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ziesten Geburtsfeste des Prinzregenten. Von Kurt 

Freden ooe 2-00 Br ³˙ 0A ern 
Dr. Augustin \Wibbelts -Trosthüchlein. vom Todes. 

Von E. M. Hamann . 2 2 2 l 165 
Zu K. Domanigs 60. Geburtstage. 3. April 1911. Von 

„CC a se a Wa a 
Sebastian Wiesers „Antichrist“. Von M. Lund. . . 224 
Martin Greif T. Von L. G. Oberlaender . .... 242 
Antonio Fogazzaro T. Von Johannes Eckardt. . 243 
Karl Schönherrs „Merkbuch“. Von Johannes Ee kardt 260 
„Der Aar“. Ein Hinweis, Von M. Lund. 278 
Baumgartners Italienische Literaturgeschichte. Von 

Dr, Lorenz Krapp. . are 202 


$. Jahrgang 
Nr. 1 


„Vorausſetzungsloſe Wiſſenſchaft“ und 
Antimodernifteneid. Don Univerfitäts- 
profeffor Dr. Anton Seitz. 

Die katholiſchen Arbeitervereine und ihre 
Aufgaben in der Gegenwart. Don 
Redakteur Michael Gaſteiger. |, 

Ueber Kirdeneinweihungen. von franz 
friedrid). 

die moderne Bühne als hohe Schule fitt 
licher verlotterung. Von dr. Otto von 
Erlbach. 

Kinderballade von den heiligen drei 
Königen. von Anna freiin von Krane. 

So iſt es! Ju den „Bedenken eines katho⸗ 
liſchen Buchhändlers“. von Otto Elter- 
mann. 

Im Lande der Verbannung. Aus dem 
portugieſiſchen des P. Luiz Gonzaga 

Cabral. Don P. Timotheus Kranich. 


Allgemeine 
undschQ 


Wochenſchrift fur Politik und Kultur 


herausgeber 


dr. Armin Kaufen 
in Münden 


v 


A 


Inhaltangabe: 
Am meilenſtein 1011. von fritz nienkemper. Mæ wie für religiöfe Artikel Reklame gemacht 


EC ˙— AA zu E S 
Viertel jährlich 
Mk. 2,40 
Zinzelnummer 
20 Pfg. 


7. Januar 
1911 


wird. 

Wiens 6efundbrunnen. von Chefredakteur 
franz EKardt. 

Winterabend im Walde. Don m. Mat- 
thieffen. 

Pädagogifdye neuerſcheinungen. von f. 
Weigl. 

„Ia Lliga del Bon mot“. Don hermann 
Duvelius. 

Dom Büchertiſch. 

An drei Wintertagen in den Vogefen. 
von Öümmafialoberlehrer hattemer. 

Allgemeine Kunſtrundſchau. Don Dr. 0. 


Doering. 

humoriſtiſch⸗ſatiriſche Ecke: Der Aktionär. 
(F. Shröngbamer-heimdal) — Der Atheiſt. 
(Waldvogl.) 


Bühnen ⸗ und muſikſchau. von oberlaender. 
finanz: und handelsſchau. Don M. Weber. 


Paris 10 : Grand Prix : 1904 St, Couls, 


jedmayer- 


Kath. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lieleranl 
vieler Ollizierkasinos 


empfiehlt seine aner- 
kannt preiswerten und 
bestgepflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
e: Preislagen. 


Ferd. Stuflesser ; 


Hoflieferant Sr. Heiligkeit 


Kunstanstalt für Altarbau 1 0 
und kirchliche Bildhauerei V 


s reret Y 
St. Ulrich-Bröden (Tirol-Austria) 


empfiehlt sich dem Hochw. Klerus, 
Katalog gratis 
Heiligen-Statuen a. Holz, fein polychrom. mit Goldbordüre 


Höhe in cm 100 120 140 170 180 
Preis in Mark 75 105 140 206 240 


Flügel 

Nee Pianinos 
bestes Fabrikat! 

Harmonivm 


=: Meister - Harmonium :: Scheola : 


Stammhaus in Stuttgart | Filialen in Berlin 
Neckarstr. 12. Eingang Echaus. | u.Frankfurt aM. 


Euer Wohlgeboren spreche ich hier- 
mit sehr gerne meine volle Anerkennung 


Le Baverische Hypotheken- 
Eisbärfelle | Je Wechse 


für die durchweg in 
«> kirchlichem Sinne und u n d Wech se l -Ban k 
IR mit * 580 1 sind nichit besser, aber teurer als 
ausgeführten werke , i 


ruchlosen, blendend weissen oder È ri 
silbergrauen Heldschnuchenfelle Wechselstuben am Schlacht- und Viehhof, im Tal (Spar 


Marke „Eisbär“, à 8 Mk., Vor- kassenstrasse 2) und in Pasing. 
6u 7Mk. Grösse 1 Quadrat- * 
— ıit zahlreichen Filiale in Landshut. 


1 
nerk., auch über Fusssäcke, s 
Schlitten- und Wagendecken aus 666 . 
| Heidschnuckenfellen gratis W. 


Kirchen meiner Diözese 
zur Zierde gereichen Ich 
bitte Sie, von dieser 
meiner Anerkennung je- 
den beliebigen Gebrauch 
zu machen, 


+ Franz de P. Cardinal 
Schönborn, 
Fürsterzbischof in Prag. 


Heino, Lünzmühle 19, Bar einbezahltes Aktienkapital M 60'000,000.— 
b. Schneverdingen (Lüneb. Heide) Reserve fonds „ 55‘148,000.— 


8 — | A. Hypotheken-Abteilung: 
= Wer probt — der lobt die Genossenschaftszigarren. = | ~ Gewährung von Darıehen gsgen hypothekarische Sicherheit 


Ich her I nach Massgabe eines besonderen Reglements 

ae ee eee eee Die von der Bank auf Grund von Hypothekdarlehen emit- 
Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren rauchen, dann tierten Pfandbriefe sind mit der Unterschrift eines Kgl. 

kaufen Sie unsere Spezialmarken Kommissärs versehen, von der Reichsbank belehnbar und 


als Kaplıaisanlage für Pupillengelder zugelassen. 


LE k!üw̃n)ͤ Zꝗ nn —.kü„» c: * — — — 


2 sE=| | B. Kaufmännische Abteilung: 
zi abs Annahme von dareınlagen zur Verzinsung in laufender Rech- 
E * = nung oder gegen Bankschein; 
N 3 Gewährung von Konto- Korrent-Krediten; 
S Eg An- und Verkauf von Wertpapieren, tremden Banknoten 
3 Elite —— Dividendenschei loste Effekten; 
nlösung von Coupons, nenu, ver n s 
anpa AE SEEE Ea ET -— 4K — 2 4.80 K Barvorschüsse auf Wertpapiere ; — 
f peat . r 232383 f en „ Diskentlerung und Einzug von Wechseln, Schecks e 
2 Osade . 4.80 5 ee Pr 8.80 ? rn! von Kreditbriefen und Schecke auf alle Länder 
Vorstenlanden 0 er 4.80 » Lyra er Ter 8.50 » Ausführung von Börsenaufträgen ; 

Bei Aufträgen von 1000 Stück Zigarren gegen Nachnahme geben wir 2% Nachlass, sowie eine Entgegennahme von offenen Depots zur Aufbewahrung und 
Zigarrentasche als Gratisbeigabe und 5% Rabatt. Nachnahmeausgaben werden von uns getragen. r m a e 
Erste Pfälzer genossenschaftliche Zigarrenfabrik, E. G. m. b. H., Berg i. d. Rheinpfalz. Aufbewanrung von gesohlosaenen Depots; 

Einige Anerkennungsschreiben: Zigarren waren preiswert. Melkendorf, Menk, Pfarrer, — Mit der Vermietung von eisernen Beigeohränten (Safes): 
Sendung war ich sehr zufrieden. Kreising, Klix, Lehrer. — Zigarren sind gut und preiswürdig. Die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank beobachtet über 
rshofen, Spar- u. Darlehenskassen-Verein — Die Ware ist gut ausgefallen. Wallertheim, 6. X. 10. alle Vermögens Angelegenheiten Ihrer Kun den gegenüber 
Friedr. Göllner. — Sehr preiswert. Lühmannsdorf, 9. X. 10. Spar- u. Darlehenskassen -Verein. — jedermann, auch nüber Staatsbehörden, besondere 
Zigarren gefallen sehr gut. Golchen, 10. X. 10. Rahn, Rendant. — Zigarren sind sehr gut ausgefallen. gegenüber den Rentämiern, unverbrüchlichstes Stillsch weigem, 
Niederzissen, 17. X. 10. Spar- u. Darlehenskassen-Verein. Reglements stehen kostenfrei zur Verfügung 


S T a u U Ze er Gegründet 1864 | 
I. Kanarienhähne 
veredelte Harzer, echt 
Seifert, fleissig, tiet 
tourenreich. 8, 10, 12. 
15, 18, 20,25 4 u. hn 
In- u. Ausl.-Versand 
Garantie: Wert, leb. 
gesund. Ankft. (Nach 


AREA 


i Maschinenschrillliche 
* Hy 9 15 1 Arteilen und Verviel- 


ohne Wasser, au 
— N 
8 n, hält üblen 
| nahme) 8 Tage Probe. | X Geruch u. Zug- 
— zu fe | luft fern, Prüm. 
Eige 2 s'e m. Gold. U. Silb. 
I. Preite und goldene Medaillen. fedallle. — Ansichtssendung ohne 
nn 'Kaufzwang. Preisliste grat. u. frko. 
‚lob,Anerk. . . . | Dresde n 16, Postfach 881 

- — Otio Franz Filiale: Radenbach 81. g er 


{zz Beichtſtußk. Für 5 Mark 


erziehung widmen und Unter- 
Grösstesahenswerhe Fachaussieltung, 000m) M richt erteilen wollen für X) — | vers. fr. 50 St. fst. mild. Toi- 

| Kochherdeu.lefen aller Art (5 E E n — | jette-Bium.-Seife hübsch sort. 
I in Vellch., Ros., Mand., Lilien- | 


übernehme zu billigsten 


W. Eckmann, Kehl 


(Baden). 


1 Schuler der Gymnasialklassen 


cand Wärme: Appa bis Sekunda oder auf sozi- 2. R. G. M. No. 378906 emp- | milch, Lanol usw. Detallpr. b. @ 
shies, Gas ıDanpf lem Gebiete tätig sein wollen, fehlt bei jeder gewunſchten Ga- — is: p. St. ee Pig ern | 
melden unter | rantie. Preis Mt. 22.— Bro: elm Pressen beschäd. Seifen 
Kite pona 1 Bl ſpette franto. Brennſtunde 2 Pfg. 2 — der Fi ade paraita SORAAN 
Nr. xp. d. DL 57 : šeifenhaus, Nachf. Ostermeyer ereite 
Al. Groß, Lindau i. 6. Ai 


—— — Köln 20, Bismarckstr. Benediktinerinnen 
——— * der Abtei 
J = Botzet SS .mü...— ——ſ. ỹ:— erm im Chiemsee (Bayern) 


i i | nF 0. 3 
Weinbau f Nen Weinhandel ceses nei Finbanddecken lür den Jahrgang 1910 MK.1.25 l r nuso ranka 


G ündet 1834 Ueberall erhältlich oder diı ekt dureh 
egründe è 


ie KLOSTERVERWALTUNG 
Lieserer Niederberg, eigenes Gewächs und Creszenz des Nil | DD Ml. 50 | 
Hospital Cues, diverser * von 90 Prg. bis 2.40 Mk. die Flasche mme ma en .. vr - e 0 
Ellenzer Pfarrgut von 1.25 bis 1.50 die Flasche. 


Originalweine, naturrein. — Man verlange Preisliste von Coblenz. — Ann | 
Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 


—— — nn ge 


— — 
— — —— 
— — — 
— —— —— — 
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Nr. 1. 7. Januar 1911. 


DEUTSCHE BANK. 


Behren-Strasse 9-13. BERLIN W. Behren-Strasse 9—13. 


Aktienkapital . . . . 200000000 Mark. 
Reserven . 105 726000 Mark. 
Im letzten Jahrzent (1900 — 1909) verteilte Dividenden: 11, 11, 11, 11, 12, 12, 12, 12, 12, 12½%/. 
NIEDERLASBSSUNGEN: 


Allgemeine Rundſchau. 


MUNCHEN: Deuche Hank un München, Lenbachplatz 2, Depositen- 
asse: ristr. 3 
AUGSBURG: Deutsche Bank Depositenkasse Augsburg, Philippine Welser- 
z strasse D. 29 (Welserhaus), 

NURNBERG: Deutsche Bank Filiale Nürnberg, Adlerstr. 28, 

BREMEN: Deutsche Bank Filiale Bremen, Domshof 22—25, 

BRÜSSEL: Deutsche Bank Succursale de Bruxelles, rue d'Arenberg 7.und 9, 
DRESDEN: Deutsche Bank Filiale Dresden, Ringstr. 10 (Johannesring), mit 


Depositenkasse in Meissen, 
FRANKFURT a. M.: Deutsche Bank Filiale Frankfurt, Kaiserstr. 16, 
HAMBURG: Deutsche Bank Filiale Hamburg, Adolphsplatz 8, 
KONSTANTINOPEL: Deutsche Bank Filiale Konstantinopel, Galata, Rue Voivoda 25—27, 


LEIPZIG: Deutsche Bank Filiale Leipzig, Rathausring 2, 

LONDON: Deutsche Bank (Berlin) London Agency, 4 George Yard, Lom- 
bard Street E. C., l 

WIESBADEN: Deutsche Bank Depositenkasse Wiesbaden, Wilhelmstr. 22. 


Eröffnung von laufenden Recbnungen. 8 und Scheckverkehr. 
An- und Verkauf von Wechseln und Schecks auf alle bedeutenderen Plätze des In- und Auslandes. 
Akkreditierungen, briefliche und telegraphische Auszahlungen nach allen grösseren Plätzen Europas und 
der überseeischen Länder unter Benutzung direkter Verbindungen. 
Ausgabe von Welt-Zirkular-Kreditbriefen, zahlbar an allen Hauptplätzen der Welt, etwa 1800 Stellen. 
Einziehung von Wechseln und Verschiffungsdokumenten auf alle überseeischen Plätze von irgend 
welcher Bedeutung 
Rembours-Akzept gegen überseeische Warenbezüge. 
Bevorschussung von Warenverschiffungen. 
Vermittelung von Börsengeschäften an in- und ausländischen Börsen, sowie Gewährung voh Vorschüssen 
gegen Unterlagen. 
Versicherung von Wertpapieren gegen Kursverlust im Falle der Auslosung. 
Aufbewahrung und Verwaltung von Wert e 
Vermietung von Schrankfächera (Safes) in den für diesen Zweck besonders eingerichteten Stahlkammern. 


Die Deutsche Bank Int mit ihren sämtlichen Zweizniederlansengen und Depositenkasses amtliche 
Annahmestelle von Zahlungen fär Inhaber vom Scheck-Konten bel dem Kaiserl, Königl. Oester- 
reichischen Postaparcassen-Amte in Wien. 


2 Brettspiel 7 
für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel f. die 
reifere männliehe Jugend. 


Absolut neuartig. 


— Unerschöptlids — 
an Anregungen. Zu haben direkt Lei 


A. HUBER, , Hot- n | 


— — — O5 
München, Neuturmstr. 2a. 
— Preise jo nach Ausstattung: — 
klein . . . M 240; 820; 4.50, 
gross „ .—; 4.—; 560 


D JOLLE 
3 X r l 
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rere 


Aulandr uzu Wasser 


Münchener Rückversicherungs-Gesellschaft in München. 


In der ordentlichen Generalverſammlung vom 29. Dezember 1910 wurde die Erhöhung 


des Grundkapitals der Geſellſchaft um fünf Millionen Mark durch Ausgabe von weiteren 
3125 auf den Namen lautenden Aktien (Interimsſcheinen) zum Nennbetrage von je 4 1600.— 
mit 25% Einzahlung beſchloſſen. Die Aktien ſollen den alten Aktionären zum Preiſe von 
1600.— pro Stück (./ 400.— Einzahlung und K 1200.— Agio) zuzüglich 40% Zinſen aus 
4 1600.— vom 1. Januar 1911 bis zum Zahltage (dieſen nicht mitgerechnet) koſtenfrei 
in der Weiſe angeboten werden, daß auf je fünf alte Aktien eine neue bezogen werden kann. 

Zur Ausübung dieſes Bezugsrechts werden die Aktionäre unſerer Geſellſchaft mit dem 
Bemerken hiermit eingeladen, daß dasſelbe bei Meidung des Ausſchluſſes vom 5. 
bis einſchließlich 20. Jannar 1911 bei dem Bankhauſe 


Merck, Finck & Co. in München 


Bank für Handel und Industrie in Berlin 
eltend zu machen ift. l 
a Die 1 Alten nehmen vom 1. Januar 1911 ab an den Erträgniſſen der Geſellſchaft teil. 
Die Ausgabe der neuen Aktien (Interimsſcheine) erfolgt nach Barzahlung des oben 
en Betrages und Eintragung der durchgeführten Kapitalerhöhung in das Handels- 
iſter. | 
= Formulare für Zeichnungsſcheine ſtehen den Aktionären auf Verlangen zur Verfügung. 
München, den 30. Dezember 1910. 
Der Aufsichtsrat: 
Wilh. v. Finck. 


oder bei der 


Der Vorsta nd: 
C. Thieme. 


0 a 
4% Zinsen 
zahlt für Spargelder die Spar- 
kasse der 
Bank Centrum 
kath, Genossenschaft 
BERLIN C25, Gonlardstr. 5. 


Postscheck-Konto Berlin 
Nr. 3786. — Gute Referenzen 


Atelier für kirchliche Kunst 
H. Volkhausen jun., Kirchenmaler 
== Paderborn i. W.. 


Ausmalen von Kirchen u. Kapellen 
in jeder Stilart.. 


Seite 1. 


Naarn: 


häranlieri naturreine Weine 


von der Mosel und Saar, Fass- und Flaschen- 
1 weine von 75 Pig. an. 8 


Trierischer Winzer -Verein A.-G., Trier 


Ofizier- und 
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Die Bayerische 
Landwirtschaftsbank 


E. G. m. b. H. 
Prinz Ludwigstr. 3 München Prinz Ludwigstr. 3 


der Bank provisionsfrei eingereicht werden. 

Die Pfandbriefe der Bank, sowie deren Sehuidbrisfe für 
Bemeindedariehen (Kommunal-Obligationen) sind ale zur Anlage von 
Gomeinde- und Stifiungekapitallen, sewie von Mündsigeidern ge- 
eignet erklärt. 

Die Gere) dite der Fapk werden dusch einen königlichen 
Kommisrär überwacht. 


— ———————————————ꝛ— he E EE EA E 


= Architekt Fr. Mündelein g Paderborn = 


Atelier für kirchliche Kunst :: Ausarbeitung 
von Entwürfen und Kostenanschlägen. :: 
Spezialität: Kirchen- und Krankenhausbauten. 
Bauleitung. : : :: ::: Taxationen. 


In den letzten 14 Jahren über 70 Kirchen- und Kapellen- 


= neubauten ausgefuhrt bezw. alte Kirchen wiederhergostelit. 


LLL 
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A O 5 Zinsen zahlt für alle Einlagen die 


mündelsichereßpar- 
kasse der Bürgermeisterel 


Büderich bei Wesel 


ohne Rücksicht auf kurze oder lange Kündigungsfrist Tägliche 
Verzinsung. Kostenfreie Einzahlung auf Postscheckkonto Köln 
Nr. 5515 und Reichbankgirokonto Wesel. 


Wi © TE NE NE NE an BE NE u EI TEEN I ATTENTAT a 


4 

i r b 
\ Die Buch- und Kunstdruckerei der $ 
$ Verlagsanstalt vorm. B. J. Manz, S 
\ München, Hofstatt 5 u. 5 t 
übernimmt die Herstellung von \ 
N Werken jed. Art, Dissertationen, ! 
í Festschriften, Diplomen usw. i 
e und hält sich zur Uebernahme 7 
z sämtlicher Buchdruckaufträge \ 
s auf das beste empfohlen. i 
a a u! 


Johann Aulich | 


Kunsttischlermeister 


in Hausdorl bei Neurode in Schles. 
empfiehlt sich der Hoch- 
würdigen Geistlichkeit für 
Kircheneinrichtungen, wie 
Altäre, Kanzeln, Beicht- | 
stühle, Kommunion- und 


Kirchenbänke usw. in kunst- sos Tnjlettenseifen 


und stilgerechter Ausfüh- 2 
b 5 usfüh d. pressen beschäd Lanol. Veilchen 


rung nach eigenen und ge- ge 
Pa. Tania 67 


gebenen Entwürfen. Bei Auf- 
gabe von Referenzen stehe Dresden JE 612 
B.Nichtgefall Rücknahme 


für Mark. 


franto geg. Nachn 


mit Zeichnungen u. Kosten- 
anschlägen zu Diensten. 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau‘ zu beziehen. 


Seite 2. 


Allgemeine Rundſchau. 


nach dem Orient 


Gesellschafts - Reisen 


Mittelmeerfahrten 


Nr. 1. 7. Januar 1911. 


— 


jenenhonig <= 


uali⸗ 
tät, garantiert unver⸗ 
falſchie Naturware, Poſt⸗ 
tolt (9 Bd. netto franto 
Ragna H. 8.—. Scheiben⸗ 
onig, prima Qual., ſchöne 
elle Scheiben, Tom 1 (netto 
8 Pfd.) Mk. 50 gegen 
Nachnahme. Garantie: Nicht⸗ 
gefallendes wird anſtandslos 


Aegypten und Nil, Palästina, Syrien, f zurückgenommen. 
Türkei, Griechenland . . 
am 19. u. 26. Januar, 9. Februar, 20. März mit f Friedrich Blank, 
nach Smyrna, Constantinopel, Sofia, Hildesheim 19. 
rt al udapes 
. —— 
Spanien, Po ugal, Abfahrten ab 2. Feoruar alle 14 Tage V um 
Marokko Preis Mk. 685.— Dauer 19 Tage 


11. April 38 Tage Preis Mk. 16 10. 


nach Italien 


8 Reisen — Nächste Abfahrten 20. Febr. 
(Karneval in Nizza), 26. Februar, 
4. und 12. März, 1. und 22. April. 


Preis Mk. 525.— bis Mk. 1000.—. 


= Gut erhaltenes eichenes 


Tunis und Algier 
17. März - 31 Tage — Preis Mk. 1 060.— 


nah Vorderindien 
und Ceylon 


31. Jan. 2½ Monate — Preis Mk. 4500.— 


Ausserdem Reisen nach: Dalmatien u. Bosnien, Skandinavien, Russland, 
Paris u. London, dem westlichen Mittelmeer, Nordamerika, Ost- 
222 afrika, Burma, China, Japan, zwei Reisen um die Erde. 222 


Drgeigehäuse (Renaissance) 


mit oder ohne Orgel billigzu 
verk. (9 m breit, 9 m hoch.) 


Näheres durch Eg. Keller, 
Jambes-Namur, Belgien. 


ROBERT GUDDEN 


Führung, Hotel, volle Verpflegung, Trinkgelder im Preiseeingeschlossen. — Durchaus 
ersiklassige Ausführung bei mässigen Preisen. 


Veranstaltung von volkstümlichen Gesellschaftsreisen 


Holländische 
Zigarrenfabrik 


nach Paris und London — Tunis und Algier — Mittelmeer — Dolomiten — Gardasee 
Venedig - sowie nach den Ausstellungen in Rom und Turin. 


= Akkord-Reisen: Unabhängiges, bequemes, sorgenfreies Reisen. = 


Goch a. d. holl. Grenze 
Spezialität: Handarbeit 


Für Alleinreisende Ausarbeitung v. Reiseplänen. Belegung bester Schiffs plätze f. alle Dampferlinien. DR 


Prospekte kostenlos. 


Amtliches Bayer. Reisebureau 


vorm. Schenker & Co. 


Nürnberg. Bad Kissingen. 


| 
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Gerade jetzt 


wo alles teuer geworden ist, Soll MEAN mit Ausgaben für die Erhöhung 
seiner Leistungsfähigkeit nicht sparen! Denn nur durch grössere 


Leistungsfähigkeit kann man mehr verdienen und so nicht nur die Folgen der 
Teuerung wettmachen, sondern sich noch besser stellen als früher. Jeder Industrielle, 
jeder Handel- und Gewerbetreibende kann seinen Umsatz vergrössern durch neue 
glückliche Ideen in der Herstellung und der Art des Vertriebes. Jeder Angestellte 
kann sich durch besondere Leistungsfähigkeit seinem Prinzipal unentbehrlich machen 
und mehr Gehalt erlangen (denn nur durch tüchtige Hilfskräfte kann man ein 
Geschäft hoch bringen oder auf der Höhe erhalten), jeder Offizier, jeder Beamte 
kann durch besondere Leistungen rasch vorwärtskommen. Wer leistungsfähig ist 
und seine Augen offen hat, kann auch durch Nebenverdienst sein Einkommen ver- 
mehren. Die beste Anleitung zur Ausbildung aller geistigen Fähigkeiten und Er- 
höhung der Leistungsfähigkeit bietet Poehlmanns preisge rönte edächtnislehre. 
— Hier nur ein paar Auszüge aus Zeugnissen: „Bei täglichem Gebrauche tinde ich 
die nie versagende Sicherheit Ihrer Methode und die damit sich einstellende innere 
Ruhe bei jeder geistigen Arbeit immer bewährt. Ich weiss nicht, ob ich die Einfach- 
heit oder die vielseitige oder vielmehr allseitige Verwendbarkeit Ihrer Methode mehr 
bewundern soll. C. H.“ — „Es gereicht mir zur grossen Freude, dass es mir haupt- 
sächlich mit Hilfe der mir durch Ihre Gedächtnislehre angeeigneten Kenntnisse 
gelungen ist, in sehr kurzer Zeit eine gute kaufmännische Stellung zu erhalten. J. K.“ 
— „In den verschiedenen Zweigen des Kaufmannsberufes konnte ich die Vorzüglich- 
keit der Poehlmannschen Gedächtnislehre erproben und hat dieselbe mich in den 
kompliziertesten a. nie im Stich gelassen. B. M.“ — „War ich früher genötigt, 
ein Verzeichnis meiner Waren zu führen und bei jedem Artikel die Auszeichnung zu 
beachten, bin ich nun in der Lage, meine vielen Artikel (ich habe ein gemischtes 
Warengeschäft) aus dem Gedächnis, olıne zu irren, herzusagen. J. W.“ — „In Poehl- 
manns Gedächtnislehre haben wir einen unübertreffliehen Beitrag zur Lösung der 
Frage erhalten, auf welchem Wege die höchste geistige Entwieklung erreichbar sei. 
R. H.“ — „Ich hätte nie geglaubt, dass so einfache Uebungen zu solch glänzenden 
Resultaten führen können. Ich habe Selbstvertrauen, Ruhe und Mut erlangt und bin 
dadurch glücklich geworden. R. W.“ — (Gedächtnis)-Prospekt kostenlos von 
L. Poellmann, Amalienstrasse 3, München C 130. — lP’oehlmanns Gedächtnislehre 
wurde ausgezeichnet mit: 1 Ehrenkreuz, 8 Grand Prix, 5 Goldenen Medaillen. 
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Am Meilenſtein 1911. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der Rückblick auf das verfloſſene Jahr lohnt ſich ſchlecht. Nichts 

Großes, Fertiges; keine vollendete Tatſache von weltgeſchicht⸗ 
lichem Werte. Viel Geſträuch und kein ordentlicher Baum. Viel 
Geſchrei und wenig Wolle! 

Das vorletzte Jahr 1909 hatte doch wenigſtens zwei wirt: 
liche Ereigniſſe: die ſcharfe hochpolitiſche Krins, die ſich an die 
förmliche Einverleibung von Bosnien und der Herzegowina knüpfte; 
und auf dem Gebiete der inneren deutſchen Politik die „ſchwarz⸗ 
blaue Sinanzreform mit Blod. und Bülowkrach. Das folgende 
Jahr 1911 wird uns, wenn der Wagen im Gleiſe bleibt, eben- 
falls auf einen Höhepunkt führen, wenigſtens in unſerer inneren 
Politik, da die Reichstagswahlen bevorſtehen. Das Zwiſchen⸗ 
jahr 1910 war einerſeits mit der Liquidation ſeiner Erbmaſſe, 
anderſeits mit der Spekulation auf ſeinen Nachfolger belaſtet. 
Es blieb im Zeichen des Ueberganges ſtecken. 

Für die Weltpolitik war das hervorragendſte Ereignis der 
Tod des Königs Eduard VII. von England. Bei ſeinem 
Heimgang wurde man überall ſich ſo recht bewußt, daß dieſer 
geſchickte und rübrige Staatsmann, der erſt in vorgerücktem Alter 
eine anſcheinend machtloſe Krone erbte, dem Anfang des neuen 
Jahrhunderts den Stempel ſeiner Perſönlichkeit aufgedrückt hatte. 
Freilich hatte feine Einfreifungs und Ententepolitik ſchon ihren 

span überſchritten, ehe er ſich auf das Sterbelager legte. 
Doch wenn er noch länger feine Kraft und Kunſt hätte ent. 
_ falten können, fo würde er wohl neue Mittel und Wege ge 
Ijunden haben, um die Umgebung der beiden mitteleuropäiſchen 
AKaiſerreiche am britiſchen Gängelbande zu halten. 
S Eine erfreuliche Abſpannung darf man als ſicheren Gewinn 
> von 1910 buchen. Optimiſten wollen fogar ſchon eine anderweitige 
Gruppierung der Mächte eroliden und die ganze Tripleentente 
als abgetan betiachten. Begnügen wir uns vorläufig mit der 
Tatſache, daß Brücken geſchlagen ſind zwiſchen den beiden hoch⸗ 
politiſchen Lagern Europas. 

Am bemerkenswerteſten war der Potsdamer Brücken⸗ 
ſchlag, über den unſer Reichskanzler in ſeiner Reichstagsrede 
vom November berichtete. Nach längerem Kuraufenthalte in 

$ Heſſen kam der Zar nach Potsdam zum Beſuche an das kaiſerliche 
H Hoflager, und dabei machte der neue ruſſiſche Miniſter des 
Auswärtigen, Saſſonov, feine Antrittsviſite. Der Rücktritt 
Jawolskys, des verärgerten Gegners Oeſterreichs, erwies ſich 
a ſofort als klärend und luftreinigend. Die Beſprechungen in 
„Potsdam gingen über den Rahmen der üblichen allgemeinen 
3, Höflichkeit hinaus. Der status quo, über den man üh in 
bezug auf den Balkan und den nahen Orient überhaupt einigte, 
iſt freilich noch keine Formel von beſonderer konkreter Schärfe; 
aber die Verſtändigung wegen der politiſchen Intereſſen ging 
weiter ins einzelne. Deutſchland erkennt das ruſſiſche Patronat 
über Nordperſien an, läßt ſich die offene Tür garantieren und 
zugleich den Anſchluß der ruſſiſchen Zukunftsbahnen Lan die 
deutſche Bagdadbahn. Herr von Bethmann ſagte im Reichstage: 
„Dieſe Ausſprache und Vereinbarung mit Rußland, bei der 
noch eine Reihe von Detailfragen in freundſchaftlicher Weiſe erörtert 
worden find, wird es beiden Regierungen leicht machen, ſich ohne 
Aenderung in der bisherigen allgemeinen Orientierung ihrer 
Politik über alle etwa neu auftauchenden Fragen zu einigen. 
Die Unterredungen haben da und dort ſcheinbare Mißverftänd- 


niſſe beſeitigt und das alte vertrauensvolle Verhältnis zwiſchen 
uns und Rußland beſtätigt und bekräftigt.“ 

Der „Draht nach Rußland“, auf den Fürſt Bismarck 
ſeinerzeit ſo ungeheuren Wert legte, iſt alſo wieder hergeſtellt. 
Uebertreibung iſt es jedoch, wenn man die Potsdamer Verſtändi⸗ 
gung als einen neuen „Rückverſicherungsvertrag“ hinſtellen will. 
Die Zeit dieſer doppel händigen Politik ift vorbei. Wir find mit 
Oeſterreich⸗-Ungarn fo intim und fo ſolidariſch geworden, 
daß wir einen Vertrag mit einem Dritten, der vor Wien geheim 
bleiben oder uns den Rücken gegen Wien decken ſollte, nicht 
mehr abſchließen können oder wollen. Daß die enge Verbindung 
der beiden mitteleuropäiſchen Kaiſermächte durch wiederholten 
Beſuchsaustauſch bekräftigt wurde und durch das Auftreten 
unſeres Kaiſers im Wiener Rathauſe auch eine volkstümliche 
Vertiefung fand, rechnen wir zu den Aktiven des Jahres 1910. 


Unbegründet war die Befürchtung einiger Franzoſen, daß 
die deutſch-ruſſiſche Annäherung eine Gefahr für das ruſſiſch⸗ 
franzöſiſche Bündnis werde. Dieſer Zweibund iſt alt eingewurzelt 
und von ſeiten Frankreichs teuer bezahlt. Wir haben uns längſt 
mit ihm abgefunden, da er ſich als untauglich zur Anbahnung 
eines Revanchekrieges erwieſen bat. Es macht uns alſo keine 
Kopſſchmerzen, wenn die Franzoſen in ihrer theatraliſchen Weile 
den Fortbeſtand des Zweibundes proklamieren, wie noch unlängft 
bei dem Antritt Jswolskys in feinem neuen Amte als ruſſiſcher 
Botſchafter in Paris. 

Unſer Verhältnis zu Frankreich, das ſeit dem Abſchluſſe 
des Marokko. Abkommens im Jahre 1908 und der friedlichen 
Haltung Frankreichs in der Bosnienkriſis ſehr gut war, ſchien 
neuerdings etwas gedrückt zu ſein durch den Auslauf eines 
franzöſiſchen Kriegsſchiffs nach einem geſchloſſenen marokkaniſchen 
Hafen und durch unſern erfolgreichen Weitbewerb auf dem otto⸗ 
maniſchen Geldmarkt. Der erſte Punkt gilt als abgetan, da 
Frankreich erklärt hat, es handle ſich nur um eine ſeepolizeiliche 
Maßnahme gegen den Waffenſchmuggel gemäß der Algeciras⸗Akte. 
Die andere Angelegenheit der türkiſchen Anleihe läßt freilich 
einen Stachel zurück, aber die Franzoſen haben fich das ſelbſt 
zuzuſchreiben. Als die Türkei wegen ihres Geldbedarfs in Paris 
anklopfte, vereinbarte Herr Pichon ſchnell mit England, daß 
man dort die Taſchen zugeknöpft halte, und glaubte nun den 
Türken Bedingungen aufzwingen zu können, die auf eine wahre 
Geldknechtſchaft hmauslieſen. Die Türkei aber hatte ſich deutſche 
und öſterreichiſche Banken in Reſerve gehalten, und eines ſchönen 
Tages war die franzöfiſche Fmanz ausgeſchaltet. Deutſchland 
entfaltete eine überraſchende Kapiialkraft, die um fo mehr ver⸗ 
blüffte, als es kurz vorher noch den ungariſchen Staatsbedarf 
befriedigt und ſo auch dieſes Stück der habsburgiſchen Monarchie 
aus der finanziellen „ bhängigleit von den Weſtmächten losgelöſt 
hatte. Das nach Konſtantinopel wandernde Geld ſichert uns dort 
einen erhöhten politiſchen Einfluß. Wenn nun ſogar im Oſten 
eine Volksbegeiſterung für Kaiſer Wilhelm als den Beſchützer 
des Iſlams hervorgetreten iſt, ſo darf man auf ſolche Wellen⸗ 
ſchläge der Stimmung kein großes Gewicht legen. Die deutſche 
Politik will nicht den Iſlam fördern, ſondern den Frieden und 


die Handelsfreiheit. 


Von erheblicher Bedeutung iſt die Aufbeſſerung unſeres 
Verhältniſſes zu England. Der Reichskanzler ſprach in ſeiner 
großen Rede ſich näher über den Meinungsaustauſch wegen ver⸗ 
traglicher Beſchränkungen der Flottenrüſtungen aus und teilte mit, 
daß Deutſchland bei den Pourparlers „den Gedanken vorangeſtellt, 
daß eine offene und vertrauensvolle Ausſprache und darauf. 
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folgende Verſtändigung über die beiderfeitigen wirt- 
ſchaftlichen und politiſchen Intereſſen das ſicherſte 
Mittel zur Beſeitigung jeglichen Mißtrauens wegen des gegen⸗ 
ſeitigen Kräfteverhältniſſes zu Waſſer und zu Lande ſei“. Die 
deutſche Diplomatie hat alſo die aus verſchiedenen Gründen 
gebotene Ablehnung einer vertraglichen Bindung in eine Form 
gebracht, die nicht bloß ſehr höflich iſt, ſondern auch eine be- 
ruhigende Wirkung verſpricht. Die Milderung der alten deutſch⸗eng⸗ 
liſchen Gegenſätzlichkeit iſt glücklicherweiſe auch nicht geſtört worden 
durch den ſenſationellen Spionagefall. Der Vorfall lehrt, daß der 
engliſche Nachrichtendienſt ſich ſyſtematiſch und nicht ohne Erfolg 
die Kenntniſſe zu verſchaffen ſucht, die im Falle eines Konflikts 
für die angreifende Flotte von Wert ſind. Ueber dieſen Nachklang 
aus einer Zeit, wo ſogar ein Admiralitätslord die Sturmglocke eines 
Präventivkrieges läutete, hat man ſich in Deutſchland nicht weiter 
aufgeregt. Die Moral geht nun dahin, daß wir unſere Küſten⸗ 
geheimniſſe beſſer ſchützen und auf gewiſſe engliſche oder fran⸗ 
zöſiſche Vergnügungsreiſende an militäriſch intereſſanten Stellen 
ein wachſameres Auge haben müſſen. Es wäre zu wünſchen, daß 
die 1910 angebahnte Annäherung zwiſchen England und 
Deutſchland zu einer ähnlichen Frucht führen möge, wie 
fie ſich in Potsdam ergab. Eine Verſtändigung wegen des 
Südens von Perſien, den England ſich vorbehalten hat, 
würde die Abmachung wegen des ruſſiſchen Nordens hübſch 
ergänzen. Allerdings wird es England nicht ſo leicht werden, 
ſeine alten Pläne einer eigenen Bahnverbindung nach Indien 
zugunſten der Bagdadbahn einzuſchränken. Deutſchland würde, 
wenn nur ſeine wirtſchaftlichen Intereſſen reſpektiert bleiben, 
der Sicherung des indiſchen Beſites keinerlei Schwierigkeiten 
machen. Auch nicht der Bekämpfung des Waffenſchmuggels 
über den perſiſchen Golf nach Afghaniſtan uſw., an dem die 
franzöfiſche Induſtrie ſehr ſtark beteiligt iſt. Dieſer Umſtand 
ſcheint augenblicklich die Entente zwiſchen England und Frank⸗ 
reich weiter zu verflauen. Es iſt jedenfalls ſehr bezeichnend, 
daß am Schluſſe des Jahres ein hervorragendes Blatt der eng⸗ 
liſchen Regierungspartei mit aller Schärfe hervorhebt, es gebe 
überhaupt keine Tripleentente, von der die Franzoſen ſo oft 
ſprechen, und wenn England mit Rußland und Frankreich, mit 
jedem Staat einzeln, Abmachungen getroffen habe, ſo bezögen 
ſich dieſe nur auf beſtimmte Einzelheiten, nicht aber auf eine 
allgemeine Intereſſengemeinſchaft der politiſchen Solidarität. 

Während die Ententepolitik des Königs Eduard ſo auf 
den abſteigenden Aſt geraten iſt, darf die Dreibundpolitik ſich 
des Aufſchwungs rühmen. Unter der Amtstätigkeit des Marcheſe 
di San Giuliano als Miniſter des Auswärtigen in Rom hat 
ſich eine wirkliche Anfreundung zwiſchen Oeſterreich und Italien 
vollzogen, und zwar nicht bloß in allgemeinen Redewendungen, 
ſondern in Ausſprache und Verſtändigung über konkrete Einzel⸗ 
heiten, namentlich über den Ausgleich der Intereſſen und 
Aſpirationen wegen des Balkans. 

Zur Sicherung des Dreibundes trägt auch die über— 
raſchende Entwicklung in Ungarn bei. Zu Anfang des Jahres 
ſah es noch aus, als ob das „apoſtoliſche“ Königreich ſich unter 
dem Getriebe der Koſſuth. und Juſth⸗Partei von dem Geſamt⸗ 
reiche und von der Dynaſtie löſen würde. Aber Kaiſer Franz 
Joſef fand als Retter in der Not einen ſtarken Mann, den 
Grafen Khuen-Hedervary, der unter Auflöſung des Abgeordneten⸗ 
hauſes in einem kühn und geſchickt durchgeführten Wahlkampf 
die bisher für allmächtig gehaltene ſeparatiſtiſche Partei über 
den Haufen warf. Kurz vor Jahresſchluß iſt der Thronfolger 
Franz Ferdinand nach Budapeſt gefahren, um als Stellvertreter 
die Delegationen zu eröffnen und den bisher gegen ihn aufgewiegelten 
Magyaren ſich als künftigen Monarchen vorzuſtellen. 

Zur Sicherung des Friedens hat ferner der Wahlkampf 
in Griechenland beigetragen, der in Urſprung und Ausgang 
große Aehnlichkeit mit dem ungariſchen aufweiſt. Auch in 
Griechenland drohte das Parteitreiben die Ordnung und die 
Dynaſtie zu vernichten. Der König hatte unter dem Drucke 
des Militärbundes ſich in eine Dulderrolle à la Ludwig XVI. 
fügen müſſen. Die Nationalverſammlung, deren Berufung er 
ſich abpreſſen ließ, drohte bei ihrer Zerfahrenheit unter dem 
Ränkeſpiel der ehrgeizigen Parteiführer zu einer Konſtituante 
und Kriegstreiberin zu werden. Da berief der König zum 
leitenden Miniſter einen Mann, der auf den erſten Blick als 
ein gefährlicher Störenfried ausſah: Venizelos, der Krete von 
Geburt und Grieche durch Naturaliſation. Venizelos ließ die 
kretiſche Frage links liegen, beſchwichtigte die Türkei, löſte die 
Nationalverſammlung auf und wußte durch ſein kraftvolles und 
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zielbewußtes Auftreten das Volk ſo zu gewinnen, daß es ihm 
eine gewaltige Mehrheit in die neue Nationalverſammlung 
ſchickte. Damit erſcheint die Dynaſtie und die Ordnung geſichert, 
und in nächſter Zeit wird ſich Griechenland wegen des ewig 
F Kreta wohl nicht in den Krieg mit der Türkei 
ſtürzen. 

Wenn wir den Ueberblick über die Wahlen im letzten 
Jahre fortſetzen, ſo hat ſich in England der Mangel einer oft 
überragenden, das Volk fortreißenden Perſönlichkeit gezeigt. 
Zweimal, im Januar und Dezember, hat das engliſche Volk 
gewählt; die erſte Wahl ergab einen beträchtlichen Rückgang der 
liberalen Regierungspartei, aber doch die Behauptung der Mehr⸗ 
heit mit Hilfe der verbündeten Arbeitervertreter und Irländer. 
Das arithmetiſche Plus reichte aus, um das liberale Budget 
durchzudrücken, aber nicht zu der angeſtrebten Entrechtung des 
Oberhauſes. Die zweite Wahl ergab trotz der flammenden Parole 
keine Veränderung in dem Stärkeverhältnis der Parteien, 
und es fragt ſich nun, ob der König den von der liberalen 
Regierung verlangten Rieſen⸗Peerſchub vollziehen wird, oder ob 
in Sachen des Oberhauſes noch ein Ausgleich auf der mittleren 
Linie zuſtande kommt. 

In Belgien verlor bei den Wahlen im Mai die ſeit 
einem Menſchenalter regierende konſervative Partei ein einziges 
Mandat an den liberal ⸗ſozialdemokratiſchen Block. Die Regierungs- 
mehrheit iſt freilich von 8 auf 6 Stimmen geſunken, aber die 
Ausſichten für die nächſte Wahl ſind beſſer, und ſo darf man 
erwarten, daß Belgien auch unter dem neuen König Albert 
die Stetigkeit ſeiner Politik bewahrt. 

In Frankreich haben die Wahlen auch die Stetigkeit 
des Regierungskurſes gefördert, aber leider der ſchlechten, kultur- 
kämpferiſchen Politik. Die dortigen Katholiken haben bei den 
Wahlen nichts erreichen können. Auch die Aufdeckung koloſſaler 
Veruntreuungen bei der Liquidation der Kloſtergüter hat den 
Kulturkämpfern nicht ſchaden können. Briand, der dauerhafte 
Miniſterpräſident, kümmert ſich um die katholiſche oder monarchiſtiſche 
Oppoſition gar nicht; ſein Kampf gilt nur der Abwehr der 
revolutionären Sozialdemokratie, aus der er ſelbſt hervorgegangen 
ift, und durch die Bezwingung des groß angelegten Eiſenbahner⸗ 
ſtreiks hat er der äußeren Ordnung einen großen Dienſt geleiſtet, 
leider aber auch ſeine Autorität geſtärkt, die der Bekämpfung 
der ſittlich religiöſen Güter dient. 

Wohin ein „katholiſches“ Land kommt, das keine gehörige 
Organiſation des katholiſchen Volkes hat, ſieht man auch in 
Spanien und Portugal. In Spanien war die ſogenannte 
konſervative Partei ſchwach genug, fich die Herrſchaft von den 
Liberalen und Republikanern, die im Kulturkampf einig find, 
aus der Hand nehmen zu laſſen. Die Wahlen find dort nur 
ein Komödienſpiel, deſſen Ausgang zwiſchen den „führenden“ 
Parteipolitikern vorher vereinbart iſt. Der kulturkämpferiſche 
Miniſter Canalejas hat es im letzten Jahre nur bis zu einem 
ſogenannten Riegelgeſetz gegen weitere Vermehrung der Ordens⸗ 
leute gebracht. Die Fortſetzung nach dem Vorbild der franzö⸗ 
fiſchen Politik ift aber zu befürchten, da in den ſämtlichen 
romaniſchen Ländern die Freimaurerei in Verbindung mit den 
ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften den Vorſtoß gegen Kirche und 
Glauben in der umfaſſendſten und raffinierteſten Weiſe betreiben. 

Eine Frucht dieſer großen Aktion war die Revolution in 
Portugal. König Manuel, ebenſo kraftlos wie jung, wurde von 
der meuternden Soldateska und dem Liſſaboner Pöbel im Hand- 
umdrehen vom Thron geſtoßen. Die neue „Freiheit“ tobte ſich 
in rohen Kloſterſtürmen aus. Das neue Miniſterium betrieb 
eine Diktatur, gegen die Francos Kraftregiment noch harmlos 
geweſen war. Die Wirtſchaft der Emporkömmlinge und Verräter, 
die von der „aufgeklärten“ Preſſe, auch in Deutſchland, 
dithyrambiſch begrüßt war, erregte aber in kurzer Friſt ringsum 
Unzufriedenheit und Angſt, ſo daß vor Schluß des Jahrestores, 
während wir dieſes ſchreiben, ernſte Meldungen über eine drohende 
Liſſaboner Gegenrevolution eintreffen. Leider hat ſie bisher nicht 
eine monarchiſtiſch⸗konſervative, ſondern vielmehr eine anarchi - 
ſtiſche Tendenz. Es iſt zu befürchten, daß Portugal erſt durch 
eine Schreckens herrſchaft des zivilen und militäriſchen Pöbels Yin- 
durchgehen muß, ehe die chriſtlichen und konſervativen Kräfte 
des Landes zu einer Rettungsaktion ſich ſammeln. 

Die Leiſtungen des Kulturkämpfertums in den roma⸗ 
niſchen Ländern lenken den Blick auf die verwandten Regungen 
und Beſtrebungen in Deutſchland. Die Freimaurerlogen find 
bei uns nicht ſo gefährlich, wie dort: Aber dafür haben wir im 
Evangeliſchen Bund, in den jung. und linksliberalen Vereini⸗ 


! 


Nr. 1. 7. Januar 1911. 


Allgemeine Rundſchau. 


Art und in der zugehörigen gewaltigen Preſſe 
z bürgerliche Kulturkampftrelber übergenug. Es h 
daß gerade auf dieſem Gebiete die liberalen Aufgeklärten 
mit der Sozialdemotratie in der trauteſten ie perfte , befinden. 


der päp ſtlichen Erl aſſe dieſes Jahr gezeigt. Einen kleinen Abſatz 
in der Borro mäns Enzyklika, der über die „Reformatoren“ des a 


ift zu Doffen, da aller menſchlichen Berechnung nach, mögen die 

Wahlwürfel fallen, wie ſie wollen, das Zentrum unentbehrlich ift zur 

Bildung und Erhaltung einer pofitiven, arbeitsfähigen Mehrheit. 
3 g 


en, 

| Arbeitsgemeinſchaft herüberzuziehen. Es iſt ihm bisher nicht 

Zum Anlaß einer leidenſchaftlichen Hetze. Der deutſche Reichs. gelungen. Die Baſſermannſche Taktit hat bisher auch die 
kanzler glaubte im Intereſſe des konfeſſionellen Friedens in | x i i ni 

om vorſtellig werden zu müffen, und der Hl. Vater war | j 

i i ber Anſicht zu ſein, daß ſie die Vorteile, welche die oppofitionelle 

Stellung und die Fühlung mit der Linken mit ſich bringt, bei den 

nächſten Wahlen einheimſen helfen können, ohne ſich dadurch die 

Zukunft zu verderben. Dp die nächſten zehn Monate noch einen 

mſchwung in der Stimmung und Gruppierung der Wähler 


te allgemeine Kraftprobe vom Ende 1911. Der Jubel der 


A d 
nahmen den katholiſchen Geiſtlichen den Neft ihres Einfluſſes | 
auf die Schule und den katholiſchen Laien die Befähigung zu 
Staatsämtern entziehen ſoll. | 

In Zuſammenhang damit ſteht die fortgeſetzte Aufſchürung i 
des furor protestanticus für den nächſten Wahlgang. Ueberhaupt Alſo gehen wir guten Mutes in das neue Jahr; allerdings 
wird von dieſen Wahlen eine Schwächung der beiden chriſtlichen [mit dem Bewußtſein, daß ſchwere Arbeit erforderlich iſt, um 

rteien erſehnt und erſtrebt, damit man einen Kulturkampf in |. die gute Sache zu ſchützen und vorwärts zu bringen. 
Deutſchland eröffnen kann, der einerſeits gegen die Orden. 


ſich , 
anderſeits ge en die chriſtliche Jugenderzie ung, namentlich ge en = 
Die toner Schule a For. 9 zn SS 

i ber Ka fe Lin dolce kam Pa e EN ji or 7 

a er Kaiſer in Re en zu König erg, Marten urg un À, 

Beu vom Q m, bon d „Porausfegungslofe Wiſſenſchaft / und 
Antimoderniſteneid. 


Von Univerſitäts profeſſor Dr. Anton Seitz in München. 


er neue Eid der Theologieprofeſſoren⸗ iſt von Dr. Franz 
D Heiner, Auditor der römiſchen Rota, in Nr. 50 der 


r | 
machte man im Reichstag einen Vorſtoß, um unter mißdeutender 
ufung auf das ſogenannte Abkommen vom November 1908 


| , ch 
an die von demſelben Verfaſſer vorher veröffentlichte Broſchüre 
ber die Maßregeln Pius X. ge en den Diodernismus ). Le tere 


auffichtsrat, Heiligenreliquien und legenden. 8 altue 
ntereſſe nimmt neben dem 4. Kapitel über „Theologieprofeſforen 
d Theologieſtudierende“ in Anſpruch der Anhang: „Der von 
den Profeſſoren und Kirchenbeamten zu leiſtende Eid“, im authen- 
tiſchen Wortlaut nebſt Kommentar. 

Auf die weiteſten Kreiſe beruhigend muß wirken die 
von maßgebender kirchlicher Seite nicht bloß theoretiſch aner⸗ 
kannte, ſondern tatkräftig durchgeführte milde Aus | 
des päpſtlichen Motuproprio „Sacrorum antistitum“ vom 1. Sep⸗ 


kratiſchen Moments durch, und da die Konſervativen im Abge⸗ 
ordnetenhauſe feſt blieben, ſcheiterte hieran das ganze Werk. Der 
Minifterpräfipent nahm dieſe Niederlage ſeiner Vorlage ruhig 
n und rekonſtruierte danach ſein Miniſterium derartig, daß 
man den Eindruck gewann, er fühle fih feft im Sattel und gedenke 
noch lange an der leitenden Stelle zu bleiben. Der konſervative 
Dallwitz wurde Miniſter des Innern, der rechtsliberale 
Bürgermeister Dr. Lentze Finanzminiſter (an Stelle des fonfer. 
vativen Frhrn. v. Rheinbaben), und Frhr. v. Schorlemer.Lieſer 
(Gatholik, aber Zentrumsgegner) wurde zu Ehren der Mittel- 
parteiler landwirtſchaftlicher Miniſter. Im Reiche wurde als 
Staatsſekretär für die Kolonien Herr v. Lindequiſt berufen, 
nachdem der vielgefeierte Dern burg vollſtändig abgewirtſchaftet 
hatte. Als Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes trat an die 
Stelle des ſchwachen Frhrn. v. Schön der energiſche Herr 
b. Kiderlen-⸗Wächte i Í 


lebeng eingegliedert find, und auf nicht paſſende Verhältniſſe in 
r, d Il 
hohe Polltik bereits einen friſcheren Zug gebracht hat. 


Deutſchland und Oeſterreich. Anderſeits verfehlt Prälat Heiner 


1) Val. Nr. 52 vom 24. Dezember 1910. , 
, ) „Nach der Enzyklika Pascendi vom 8. September 1907 in Ver⸗ 
bindung mit dem Motuproprio vom 1. September 1910“, Paderborn 
Bonifazius-Druderei) 1910. 


0 

zu leiſten haben. Die perſönlichen Erfolge ſind aber für uns 
e. a an, ob bie Bentrums. 

partei einen neuen Kulturkampf zu verhindern vermag, und das 


— —— . — — = 


Seite 6. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 1. 7. Januar 1911. 


zieherin der menſchlichen Geſellſchaft, welche gegen 
den als „eine Häreſte, ja als ein Komplex von Häreſien“ offiziell 
erklärten Modernismus im allgemeinen konſequenterweiſe ſchärfere 
Maßregeln erforderlich macht, um möglichſt zureichende Garantien 


gegen eine innere Verſeuchung der wahren Kirche Chrini zu 


bieten, ſowie die perſönliche Gewiſſens verpflichtung 
des Katholiken in jeder Stellung, auch als Dozent an ſtaatlichen 
Hochſchulen, der im „Moderniſteneid“ vorliegenden formellen 
Erweiterung der professio fidei, welche materiell nicht hinaus führt 
über die Subſtanz oder das Weſen des katholiſchen Dogmas, 
aufrichtig und ehrlich fih zu unterwerfen, ohne die damit ver. 
bundenen diſziplinären Vorſchriſten „deshalb für abſolut 
vollkommen und opportun halten zu müſſen“. 

Während Heiner die Anwendung des allgemeingültigen, 
zugunſten der Freiheit ſprechenden Prinzips: Odiosa sunt restrin- 
genda für ſelbſtverſtändlich erachtet, „ſcheint es“ dem Münchener 
Privatdozenten Dr. Karl A dam?) „die Ebre der katholiſchen 
Wiſſenſchaft, vielleicht fogar die Exiſtenz der theologiſchen Fakul⸗ 
täten gebieteriſch zu erheiſchen, daz der Mißdeutung des Eides 
in Laienkreiſen ... durch eine autoritative Erklärung 
Roms machtvoll begegnet werde“, mag auch „für die Theo. 
logen . .. es außer aller Debatte ſtehen, daß der Eid“ keines. 
wegs „ein Attentat auf die Forſchungsfreiheit“ in 
fich ſchließt, weil er „nicht die wiſſenſchaftliche Methode ale 
ſolche, nicht eine Verdogmatiſierung des Norſchungsprozeſſes, 
fondern eine dogmatiſche Würdigung des Forſchungsergebniſſes 
zur Gewiſſenspflicht macht“, indem er „die Offenbarungs. 
autoritäten (inſpirierte Schrift, inſpirierte Tradition und Kirche) 
nur bei der Konfrontierung unſeres Forſchungsergebniſſes mit den 
Heilswahrheiten gewürd'gt und beachtet wiſſen will“. Adam 
vermißt bei Heiner das Eingehen auf die „brennendſte der 
gegenwärtigen theologiſchen Hochſchulfragen — nach dem 
Rechte der hiſtoriſch⸗kritiſchen Methode auf dem Ge. 
biete der katholiſchen Theologie... Unter dieſen Geſichtspunkt“ 
habe „von den Katholiken nur Dr. A. Wurm den Unii 
moderniſteneid gerückt“, deffen „Icharifinnige Aueführungen“ in 
der vorhergehenden Nummer der „Wahrheit““) Adam fih zu 
eigen macht. Deren Tenor ift: Der objektive, exakt willen- 
ſchaftliche Forſcher muß vor allem ſich hüten vor „der Be. 
einfluſſung der Quellenauffaſſung durch die per- 
ſönliche Ideen- und Empſindungswelt“, auch die religiöſe 
und theologiſche, und deren fubjeltive Werturteile, z. B. in der 
„Darſtellung der Lutherzeit“ und in der naturlichen Glaubens⸗ 
begründung oder Apologetik. „Seinen perſönlichen Ueber ⸗ 
zeugungen darf er kein beſtimmendes Eingreifen in den 
Forſchungsprozeß geſtatten“, ſondern nur eine „dienende 
Einfühlung', d. h. eine vorausſetzungsloſe Verwertung „als 
Vorſtellungen, die er ſozuſagen probeweiſe neben Dutzend anderen 
Erktlärungsmöglichkeiten an die Quellen anlegt, ob fie 
etwa von dieien gefordert werden“, ohne fie indes ihnen aufzu⸗ 
drängen. „Niemand hat dies vielleicht klarer und tiefer be⸗ 
gründet, als der Kardinal⸗Erzbiſchof Mercier von Mecheln 
in einer am 8. Dezember 1907 vor den Profeſſoren und Stu⸗ 
dierenden der katholuchen Univerſität zu Löwen gehaltenen Rede“ 
mit der Pointe: „Ein Objekt vom Standpunkte der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterſuchung aus behandeln, heißt — es mit dem Geiſte 
iſolieren, um es für ſich zu erfaſſen, es in ſeinem Weſen 
mittels eines klaren und beſtimmten Begriffes zu ev 
greifen“ als „das formale Objekt dieſer Wiſſenſchaft. — 
Das Forſchungsergebnis kann allerdings bei der Irrtums⸗ 
fähigkeit der menſchlichen Vernunft in Gegenſatz 
treten zu der Glaubens überzeugung“. Es wird dann „einer 
erneuten Prüfung unterzogen. Läßt ſich der Febler nicht finden, 
ſo wird der katholiſche Forſcher“ deſſen „Vorhandenſein trotzdem 
annehmen, auch wenn er zunächſt nicht nachweisbar iſt“, der im 
Glauben erſchütterte aber perſönlich nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen den Konflikt zu löſen ſuchen, jedoch „als ehrlicher 
Mann darauf verzichten, ſich die Illuſion einer doppelten 
Wahrheit, der wiſſenſchaftlichen und einer entgegengeſetzten 
religiöſen, zu bilden“. Sachlich „erfordert der Forſchungeprozeß 
— nicht den eruften poſitiven, ſondern nur den methodiſchen 
Zweifel“, fo daß nicht die religiöſe Ueberzeugung als ſolche, 
ſondern bloß die perſönliche Einfühlung in Frage geſtellt wird. 
— Die konkrete Anwendung der Eidesformel ergibt: 


8) „Der Antimoderniſteneid und die theologiſchen Fakultäten“ in 
„Die Wahrheit“, Heft 6 vom 15. Dezember 1910, S. 83—85. 

.) Nr. 5 vom 1. 7 05 1910, S. 70—73: „Der Moderniſteneid 
und die hiſtoriſch⸗kritiſche Methode“. 


Der exakt wiſſenſchaftliche Exeget — analog it der Kirchen ⸗ 
biftoriter und Patrolog zu beurteilen — hat die „Tradition“ 
oder „die authentiſche Interpretation der Kirche“ und ſeine 
ſonſtigen theologiſchen „Vorſtellungen (im Sinne der Einfühlung) 
an die Texte der Hl. Schrift heranzubringen, weil auch wiſſen⸗ 
ſchaftlich die Möglichkeit beſteht, daß fie fo ihre finn- 
gemäße Erklarung finden“; er darf jene nicht a priori aus- 
ſchalten, aber auch nicht umgekehrt ihnen eine ſtändige 
aktive Einwirkung“ geſtaiten, welche nach Kardinal Mercier 
zwiſchen dem Formalobjekt der Fachwiſſenſchaft und „einem 
Problem, das einer anderen Wiſſenſchaft angehört“, oder „einer 
Aufgabe der Apologetik die Aufmerkſamkeit teilt“. 

Die Notwendigkeit oder Opporiunität einer authen- 
tiſchen Erklärung Roms über die Zuläſſigkeit einer mil - 
deren Auffaſſung des Antimoderniſteneides kann um ſo weniger 
unbedingt behauptet werden, als auch ſonſt nie ein Gegenſtand 
ernftlicden Zweifels die Frage it, ob eine allgemeingültige 
Regel, wie die ftritte Auslegung eines odioſen Geſetzes, in einem 
einzelnen Falle anwendbar iſt, und allenfallſige Strupeln ſchon 
durch die Tatſache des ſtillſchweigenden Geſchehenlaſſens beſeitigt 
werden. — Das Problem von der Kolliſion zwiſchen 
wiſſenſchaftlicher Freiheit und kirchlicher Glaubens- 
bzw. theologiſcher Lehrautorität hat längſt vor 
Dr. Wurm deſſen theologiſcher Lehrer Dr. Alois R. v. Schmid 
in ſeiner Monographie über „Wiſſenſchaft und Auktorität“ 1868 
ſpekulativ und hiſtoriſch beleuchtet, fo daß auch hier nur das 
Prinzip auf den einzelnen Fall angewendet zu werden braucht. 
Alerdings läßt ſich die katholiſche Glaubensüberzeugung 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung nicht als ein „Ziele ſetzendes 
Regulativ” überordnen, weil dies eine petitio principii oder 
tendenziöſe Erſchleichung des erſt zu beweiſenden Reſultates 
wäre, wohl aber als ein „Wege führendes Regulativ“.“ 
Der berühmte Würzburger Apologet Prälat Hettinger pflegte 
die unverrüdbare Norm des katholiſchen Glaubensdogmas zu 
vergleichen mit dem feſten Standpunkt der Sterne am Himmels⸗ 
gezelt, welche den Seefahrer durch das nächtliche Dunkel ficher 
dabingeleiten, oder auch der Magnetnadel, welche ihm durch 
Nebel und Sturm hindurch eine ſicherere Führung bietet, als 
wenn er ſich bloß auf ſubjektive Orientierung verlaſſen würde. 
Leitſtern und Kompaß ſetzen nicht das Ziel feſt auf Koſten der 
ſelbſtändigen Bewegung zu ihm hin, ſondern ſtellen vielmehr 
die Erreichung des ſubjektiv freigeſteckten und objektiv not» 
wendigen Zieles ſicher. Die Freiheit oder „Vorausſetzungs⸗ 
loſigkeii“ der Forſchung im Sinne der modernen, glaubensfeind⸗ 
lichen Wiſſenſchaft bedeutet ſomit ſchließlich bloß die Freiheit 
des Irrtums ſtatt der Wahrheit, der allgemein wiſſenſchaftlichen 
Methode zum Trotz. Nachdem die freie Forſchung vermöge 
ihrer eigenſten, exakt wiſſenſchaftlichen Methode in der Apologetik 
den unerſchütterlich feſten Standpunkt der objektiven göttlichen 
Offenbarungswahrheit ermittelt hat, leuchtet von ſelbſt ein, 
daz die nämliche exakt wiſſenſchaftliche Methode nicht von 
anderweitigen Geſichtspunkten aus zu widerſprechenden Reſultaten 
führen kann, außer infolge der nämlichen Beſchränktheit der 
menſchlichen Natur, welche die Möglichkeit des Irrtums und 
Unfähigkeit ſeiner Berichtigung zugleich in ſich ſchließt. Die 
Unmöglichkeit einer „doppelten Wahrheit“ wurde nament. 
lich in den mittelalterlichen Kämpfen der ausgehenden Scholaſtik 
mit dem Nominalismus, die Unterſcheidung zwiſchen „metho⸗ 
diſchem“ und „praktiſchem“ Zweifel zu Beginn der 
neuzeitlichen Philoſophie gegen Des cartes lebhaft diskutiert. 

Die Begriffsbildung mit ihrer Klarheit ſchaffenden 
Iſolierung des Formalobjektes einer Wiſſenſchaft erſchöpft 
noch nicht die wiſſenſchaftliche Methode, ſondern dazu kommt im 
weiteren Verlauf die Vergleichung der iſolierten Begriffe unter- 
einander und die Zuſammenfügung dieſer vereinzelten Bauſteine 
zu einem Gebäude oder Syſtem der Wiſſenſchaft, und endlich der 
einzelnen, wiſſenſchaftlichen Syſteme zu einer allumfaſſenden 
„Weltanſchauung“, welche durch übernatürliche Offenbarung aus 
einer höheren Sphäre einen ergänzenden Abſchluſſe finden kann. 
Wenn nach eigenem Zugeſtändnis deren „Einfühlung“ in die 
einzelnen Quellen wiſſenſchaftlicher Forſchung nicht von vornherein 
ausgeſchaltet werden darf, ſondern wenigſtens als Möglichkeit 
eines objektiven Maßſtabes offen gelaſſen, und im Konflitte- 
fall die Fehlerquelle menſchlichen Irrtums der göttlichen Čr- 
kenntnisquelle gegenüber angenommen werden muß, ſo liegt 
darin bereits ein gewiſſes „Wege führendes Regulativ” 


5) Adam, ebenda ©. 84. 
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und „aktives Element“, nur nicht in jener einfeitigen Vor⸗ 
dringlichkeit, welche man petitio principii“ nennt. Wenn der 
katholiſche und insbeſondere theologiſche Forſcher ſtets die Mög 
lichkeit des ſubjektiven Irrtums feiner noch fo gewiſſen haften menſch⸗ 
lichen Forſchungsarbeit und die Unmöglichkeit des Irrtums einer 
auf göttlichem Grunde objektiv verankerten Glaubenswahrheit 
ſich gegenwärtig halten muß, ſo iſt im Namen und Rahmen der 
Forſchungsfreiheit nicht jede aktive und regulative Einwirkung 
perſönlicher Glaubensüberzeugung auszuſchließen, ſondern nur 
die noch nicht ſelbſtändig exakt wiſſenſchaftlich erhärtete, mit 
anderen Worten die apologetiſche Färbung der latho. 
liſchen Wiſſenſchaft iſt nur inſoweit als unwiſſenſchaft⸗ 
liches Vorurteil zurückzuweiſen, als ſie nicht zum Urieil 
kraft der eigenſten, exakten Methode der Wiſſenſchaft hindurch ⸗ 
geläutert und ausgereift iſt. Nicht bloß der Katholik, auch 
der katholiſche Hochſchullehrer kann den Anti- 
moderniſteneid mit beſtem, nicht allein theologiſchen, 
ſondern auch wiſſenſchaftlichen Gewiſſen leiſten, 
ſobald er von der Wahrheit ſemes Inhaltes auf exakt 
wiſſenſchaftlichem Wege ſich überzeugt hat, und 
darum iſt nicht nur von kirchlichem, ſondern auch von allgemein 
wiſſenſchaftlichem Standpunkt aus dieſer Eid als eine höchſt 
perſönliche Angelegenheit jedes öffentlichen Hochſchul⸗ 
lehrers nicht minder wie jedes Privatgelehrien zu betrachten. 


Die katholiſchen Arbeitervereine und ihre 
Aufgaben in der Gegenwart. 


Don Redakteur Michael Gaſteiger. 


1 


ie Tätigkeit der katholiſchen Arbeitervereine wird ſchon feit 
Jahrzehnten von den pofitiven Sozialpolitikern geachtet und 
gerhäßt. Erit in den jünaſten Tagen ift von feiten der allerböchſten 
rchlichen Stelle der Wunich und die Mahnung kund geworden, 
daß es für die Zukunft immer mehr das Beſtreben der deutſchen 
Katholiken ſein müſſe, neben den Gewerkſchaften die ſpezifiſch 
katboliſchen Arbeiterorganiſationen, darunter beſonders die katho⸗ 
liſchen Arbeitervereine auszubauen, ſie nach Möglichkeit zu fördern 
und fo den reliniöfen Geiſt in unſerer katholichen Arbeiterwelt zu 
vertiefen. Damit iſt die hohe Bedeutung, welche der Hl. Vater 
den katboliſchen Arbeitervereinen im Körper der ſozialen Standes. 
organiſationen mit Recht beilegt, klar und deutlich ausgedrückt. 

Gerade an der katholiſchen Arbeitervereinsbewegung aber 

at fich, wenn irgendwo, das Wort bewabrbeitet, daß eine gute 

ache ein Menſchenalter zu ihrem Durchbruche bedürfe. Wenn 
man von dem älteſten katholiſchen Arbeiter verein in Deutſchland, 
dem St. Joſephsverein in Renenäburg, abfiebt, der im Jahre 1819 
als eine Abteilung des politiſchen Piusvereins pe ründet wurde 
mit Kranlenunterſtützung und ähnlichen wirtſchaftlichen Vorteilen, 
fo haben die erſten katholiſchen Urbeitervereine unter des Mainzer 
Biſchofes Freiherrn von Ketteler ſozialem Wirken zu Anfang der 
ſechziger Jahre ihre Geburtsdaten zu verzeichnen. Zumal in 
Rheinland Weftialen entſtanden die Chriſtlich⸗ſozialen Vereine, die 
dort den Grundſtock für die katholiſche Arbeitervereinsbewegung von 
heute bildeten und es Mitte der fiebaiger Jahre auf mehr denn 
30 000 Mitglieder gebracht batten. llerdings war in dieſen 
Vereinen der Begriff „Arbeiter“, den damaligen Verhältniſſen ent- 
ſprechend, ſehr weit gezogen, ſo daß von einer eigentlichen Standes⸗ 
organiſation für Lohnarbeiter nur febr bedingt geſprochen werden 
kann. Insbeſondere in der Kulturkampfzeit, wo die deutſchen 
Katholiken aller Stände zur Verteidigung ihrer beiliaften Güter 
gegen verblendeten Abſolutismus aneinandergeſchweißt wurden, 
waren die katholiſchen Arbeitervereine fo recht eine Sammelſtätte 
aller „kleinen Leute“, in der die alle berührende religiöfe Frage natur 
gemäß im Vordergrunde ſtand Auf ſozialem Gebiete aber kämpfte 
man nicht felten mit mehr Eifer als Erfolg gegen den „Sozial ⸗ 
liberalismus“; oft auch mit wenig Klugheit gegen die zunehmende 
Induſtrialiſu rung, der allein man die prekäre Lage des Klein - 

andwerks zuſchob. 

Wie denn überhaupt bei einem Vergleiche der katholiſchen 
Arbeitervereine von damals mit den heutigen zwei verſchiedene 
Tendenzen in die Augen fallen: einſt der caritative 
Grundzug, heute die ſoziale Standesarbeit. Der 
Fa brikpatriarchalismus mit der Idee emer reſtloſen Verſöhnung 
zwiſchen Kapital und Arbeit, die Le Play in Frankreich predigte, 
war an ſich zu ſchön und Frieden verheißend, als daß er nicht 
auch anderwärts manche Anhänger in der Theorie und einige 
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wenige auch in der Praxis gefunden hätte. Dah, aber die Grift- 
lichen Arbeitervereine von damals durch ſolche Beſtrebungen zur 
Löſung der Arbeiterfrage ſtark beeinflutt wurden, ift klar: Auf 
das Extrem des Umſturzes, den die eben flage gewordene Sozial 
demokratie propagierte, verſuchte man das Extrem eines wirtſchaft⸗ 
lichen Konſervatismus als Trumpf zu ſetzen. Indes ſehen wir 
heute klar, daß das fein Trumpf war; die katholiſche Arbeiter. 
vereinsbewegung kam dabei nicht voran. Woran allerdings auch 
die kirchenpolitiſchen Wirren, welche die Geiſtlichen der Vereins⸗ 
tätigkeit entzogen, vielleicht ein noch gerüttelteres Maß von 
Schuld trugen, als die Tatſache, daß caritative Arbeit im Vereins ⸗ 
weſen eben individuell bleibt, während die ſoziale Betätigung 
den ganzen Stand erfaßt. , 

Wohl hatte Dr. Hitz e, der verdiente Förderer der chriſtlichen 
Arbeiterbewegung überhaupt, auf dem Katholikentage zu Amberg 
1884 eine glänzende Rede für die katholiſchen Arbeitervereine ge⸗ 
balten, aber die Wunden, die der Kulturkampf geſchlagen, waren 
noch nicht vernarbt. Die „ſozialen“ Geiſtlichen ſtunden binſichtlich 
ihrer Vorrückung gewiſſermaßen auf der „ſchwarzen Lifte“, und 
auch das Verſtändnis für die Sammlung der katholiſchen Arbeiter 
in Vereinen zu religiös⸗ſittlicher Hebung und Belehrung war bei 
Geiſtlichen und Laien vielfach weit hinter den Vorſchlägen Dr. Hitzes 
in Amberg zurückgeblieben. 

kam im Jahre 1891 die berühmte Arbeiter Enzyklika 
unſeres hochſeligen Papſtes Leo XIII., welche Richtlinien und 
Anſporn zur Weiterarbeit gab. Die letztere geſtaltete ſich 
um fo fruchtbringender, als inzwiſchen die politiſchen Verhält⸗ 
niſſe im Deutſchen Reich ſolcher Propaganda günſtiger 5 
waren. Die Kulturkampfzeit war überſtanden, und die Regierung 
batte einſeben gelernt, daß die Formel: Gegen Demolraten helfen 
nur Soldaten, auf welche das unbeilvolle Sozialiſtengeſetz auf⸗ 
gebaut wurde, eine große Selbſitäuſchung war. Mit der Thron: 
beſteigung Wilhelms II. und dem Falle des Sozialiſteng ſetzes 
begann eine neue Periode regierungsſeitiger Sozialpolitik: Statt 
Ausnahmeneſetzen begann man den Kampf gegen den Umſturz 
mit ſozialen Reformen, und gar bald Haite dh gezeigt, dağ die 
Sammlung der nichtſozialdemokratiſchen Arbeiter, wenn auch zu⸗ 
nächſt nicht leicht, doch keineswegs ausfichtslos war, ja, bald ſchöne 
Erfolge aufweiſen konnte. Beſonders die katholiſchen Arb. itere 
vereine entfalteten feit dem Erſcheinen der Arbeiter⸗Pnzyllika eine 
rührige Tätigkeit. In München wurde am 12. Oktober 1891 der 
Verband ſüddeutſcher fatholifcher Arbeitervereine gegründet, deſſen 
Vorfitzender Monſignore Lorenz Huber, ein weitblidender Mann, 
den wir junge allzufrüh, zu Grabe getragen haben, auch ein 
Organ, den „Arbeiter“, für die e Arbeiterintereſſen ſchuf 
und mit großen Opfern bochhiclt. Monſignore Huber leitete den 
Verband ſüddeutſa er katholiſcher Arbeitervereine bis zum Jahre 1903, 
wo ihn Krankheit zwang, den Vorſitz niederzulegen. Er bat fich 
auch große Verdienſte um die gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung 
auf interkonfeſſioneller Grundlage erworben. „Huber erkannte 
eben“, ſo ſchreibt das „Zentralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaften“ 
1910, S. 386, „unbeſchadet ſeines überzeugteſten Eintretens für die 
konfeſſionelen Arbeitervereine auf dem Gebiete religiöſer Ver⸗ 
tiefung und der Erziehung überhaupt, die Verfebltbeit der tons 
feſſionellen Abſonderung auf rein gewerblichem Gebiete.“ Der 
Verſtorbene hatte noch die Genugtuung, die von ihm ſchon im 
dabre 1892 empfohlene Zweiteilung der chriſtlichen Arbeiter ⸗ 
ewegung in katholiſche Arbeitervereine und chriſtliche Gewerk, 
ſchaftsbewe ung praktiſch werden und die dadurch erreichten Er- 
folge als ein Stück auch ſeiner Arbeit reifen zu jeben. , 
er Verband ſüddeutſcher katholiſcher Arbeitervereine 
zählte bei feiner Gründung 27 Vereine mit rund 6000 Mitgliedern; 
beute find es deren 100 000 in mehr denn 900 einzelnen Vereinen. 
In der zweiten Hälfte der neunziger Jahre erfolgte die Gründung 
des weſtdeutſchen Verbandes katholiſcher Arbritervereine mit der⸗ 
zeit 160 000 und jene des nordoſt deutſchen (Berliner) Verbandes 
mit 140000 Mitgliedern. Der füd und oſtdeulſche Verband find 
zentraliſtiſch aufgebaut, während der weſtdeutſche Verband mehr 
Dezentralifiert ift; beide Formen den jeweiligen Bedürfniſſen im 
Verbandsgebiete angepaßt. Am beiten ausgebaut ift naturgemäß 
das katholiſche Arbeiter vereinsweſen in Deuiſchland. Oeſterreich, 
wo die forialen Organiſationen überhaupt durch die viel weniger aus ; 
geprägte Induſ rialiſierung noch unausgebauter find, zählt 680 katvo⸗ 
liſche Arbeitervereine mit rund 60 000 Mitgliedern. Dieſe Mit- 
gliederzabl ift zum Teil aus Berechnungen gewonnen, jedoch eber 
au niedrig, denn zu boch gegriffen. Genaue Bablen liegen nur 
ber den „Reichsverband der nichtpolitiſchen Vereinigungen chriſt⸗ 
liter Arbeiter Deferreiche” vor, der 308 katholiſche Arbeiter. 
vereine mit 29000 Mitgliedern umfaßt. Die Schweiz endlich 
zählt 101 katboliſche Arbeitervereine mit 7200 Mitgliedern. 

Ihrem Weſen nach find die katyoliſchen Arbeitervereine 
der Gegenwart Standes vereine für die katholiſchen Arbeiter 
mit ſozialer Tendenz. Sie ſehen weder im Arbeitsverbälinis ein 
bloßes Pietät verhältnis, noch auch in den Gewerkſchaften „Streif. 
vereine“, ſondern im kollektiven Arbeitsvertrag, abaeſchloſſen 
durch die Gewerkſchaft, den fiheriten Weg zum Wirtſchafte frieden. 
Diele ſoziale Tendenz ſetzt naturgemäß voraus, daß die katho⸗ 
liſchen Arbeitervereine ih auch nur aus Lohnarbeitern zuſammen ⸗ 
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ſetzen, zum mindeſten aber, daß die eigentlichen Lohnarbeiter im 


Vorſtand die Mehrheit bilden. Dieſe Grundſätze werden jetzt er- 
freulicherweiſe immer mehr beachtet, während man früher, dem 
Geſetz der großen Mitgliederzahlen opfernd, oft den „Arbeiter“ 
begriff der vorgewerkſchaftlichen Zeit bei Vereinsgründungen und 
Werbearbeit zugrunde legte. Wo die Vorausſetzung des Vor- 
handenſeins von Arbeitern aber zutrifft, iſt es ſelbſtverſtändlich 
daß 15 ni oliſchen Arbeitervereine, dem Zuge der Induſtrie au 
as Lan 
Werbearbeit entfalten. Wäre es anders, würden ſich deren führende 
Kreiſe eine Pflichtverletzung zuſchulden kommen laffen. Burſchen⸗ 
vereine und Dienſtbotenvereine allein, ſo lin Vorteile fie inner- 
halb eines begrenzten Wirkungskreiſes auch bieten mögen, können 
nun einmal dem Arbeiter auf dem Lande unter unſeren heutigen 
Wirtſchaftsverhältniſſen nicht den Arbeiterverein und die beruf 
liche Organiſation erſetzen. Weil man ſich aber den einzelnen 
Arbeiter, auch auf dem Lande nicht von ſeiner Klaſſe und vom 
Wirtſchaftskörper losgelöſt denken darf, wenn man ihm nützen 
und helfen will, ſo find die Aufgaben der katholiſchen 
Arbeiter vereine, um allen Standesgenoſſen zu dienen, natur. 
gemäß gar mannigfache. 
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Ueber Kircheneinweihungen. 
Von Franz Friedrich, Stuttgart. 


Der Einſender hat vor nicht langer Zeit bei ſeinen Wanderungen 
durch die Provinz Brandenburg auch in Spandau die neu⸗ 
erbaute St. Marienkirche beſucht. 

Inzwiſchen hat er aus den Zeitungen vernommen, daß 
diefe Kirche bereits am Sonntag, den 30. Oktober vor. Js. die 
kirchliche Weihe erhalten hat. Als er die Kirche vor einiger 
Zeit beſuchte, war ſie wohl äußerlich fertiggeſtellt aber ihre 
Umgebung und das Innere waren noch in einem ſo ſcheußlichen 
baulichen Zuſtand, daß er nicht verſtehen konnte, wie ſie ſchon 
ſo bald darauf eingeweiht werden ſolle. Tatſächlich iſt ſie aber 
ſchon von einem hohen kirchlichen Würdenträger eingeweiht 
worden. Sicherlich konnte ihr baulicher Zuſtand bis zur Cin 
weihung nur notdürftig, in der größten Eile einigermaßen be⸗ 
friedigend und nur unter Zuhilfenahme teurer Nachtarbeit Yer- 
geſtellt werden, aber ſelbſtverſtändlich alles nur auf Koſten der 
ſoliden Fertigſtellung. 

Da fiel dem Einſender ein, daß er auch einmal einer 
Kircheneinweihung als Mitglied des Kirchenvorſtandes im Süden 
unſeres Vaterlandes, aber auch gegen ſeinen Wunſch und Willen, 
angewohnt hatte, wobei ganz gleiche Verhältniſſe wie in Spandau 
vorlagen, nur daß, wie geſagt, der Schauplatz dieſer Sache in 
einer ſüddeutſchen Diözeſe lag. Um nun wahrſcheinlich die 
bereits erfolgten Einladungen an das Königliche Haus und den 
Beſuch des weihenden Kirchenfürſten nicht verſchieben und daher 
in Frage ſtellen zu müſſen, wird der Einweihungstag nicht ver⸗ 
ſchoben, ſondern die Feier vorgenommen, koſte es was es wolle, 
obgleich bei einer zweckmäßigen Verſchiebung alles ohne beſon⸗ 
dere Koſten und ordnungsmäßig hätte hergeſtellt werden können. 
Wer die Schuld hierbei trägt, möchte nicht unterſucht werden; 
das Ganze wird wohl eine Verkettung verſchiedener mißlicher 
Umſtände ſein. Man ordne einfach an, daß die entſtandenen 
Mehrkoſten von den betreffenden beteiligten Perſonen aus Privat- 
mitteln und nicht auf die Kirchenbaukoſten verrechnet werden, 
dann kommt ſo etwas ſicherlich nicht vor. Aber warum erklärt in 
ſolch einem Fall die Bauleitung nicht offen und unumwunden 
die Ausführung für unmöglich? Warum hören wir in der 
Oeffentlichkeit keine einzige Stimme hiergegen, warum ſchweigen 
alle Blätter, obgleich in der Stille die Unzufriedenheit weiter⸗ 
glimmt? 

In einer Zeit wie der jetzigen, wo überall dringende 
Nöten für Erbauung von katholiſchen Kirchen beſtehen, das Geld 
meiſt fehlt, und daher im ganzen Deutſchen Reich die Bettelglocke 
ertönt, ſollte man doch mehr ſparen, denn Tauſende von Mark 
gehen dadurch verloren, abgeſehen von den dauernden Schäden, 
die durch die ſchlechte und flüchtige Bauart für das Bauobjekt 
im Gefolge find. 
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Die moderne Bühne als hohe Schule 


ſittlicher Verlotterung. 
Von Dr. Otto von Erlbach. 


Das klaſſiſche Wort, daß das Theater eine „moraliſche An- 

ſtalt“ fein fol, hat längſt keine Geltung mehr. Eher konnte 
man die Mehrzahl der heutigen Bühnen, auch der angeſehenſten, 
einſchließlich der ſog. Hofbühnen, unmoraliſche Anſtalten 
nennen. Aber nur die wenigſten von denen, welche eigentlich 
berufen und vielleicht auch guten Willens wären, hier nach dem 
Rechten zu ſehen, find über den wahren Stand der Dinge genau 
genug unterrichtet, um ſich ein eigenes Urteil zutrauen zu können. 
Es iſt ja eine bekannte Erfahrungstatſache, daß ein ſehr 
großer Teil der in den Gang der Dinge in Staat und Reich ent⸗ 
ſcheidend eingreifenden, ernſten politiſchen und geiſtigen Kapazitäten 
die Bühnenvorgänge gewiſſermaßen nur vom Hörenſagen kennt, 
vielleicht nur aus oberflächlichen Tiſch⸗ und Salongeſprächen, 
vielleicht durch einen gelegentlichen flüchtigen Blick in die Theater⸗ 
plaudereien eines dem Tagesgeſchmacke huldigenden Zeitungs- 
blattes. Es fehlt nicht an Staatsmännern und führenden 
Politikern, die jahraus, jahrein überhaupt nicht oder nur bei offt- 
ziellen feſtlichen Anläſſen ein Theater von innen zu ſehen bekommen. 
Nur ſelten iſt es wirklicher Mangel an Intereſſe, der den Sinn 
für eines der folgenſchwerſten Bildungs und Kulturmittel unſerer 
Zeit abſtumpft. In der Regel fehlt den großen Arbeitsbienen 
im gewaltigen Betriebe unſeres komplizierten öffentlichen Lebens 
die Zeit, ihre knapp bemeſſenen Mußeſtunden an Orten zu ver- 
bringen, von denen ihnen ohnehin nur magerer äſthetiſcher Lohn 
winkt. Die leidige Politik nimmt die geſpannteſte Aufmerkſam⸗ 
keit gerade der fähigſten Köpfe in einem ſolchen Maße geſangen, 
daß für „Allotria“, wie mancher den Theaterbeſuch einzuſchätzen 
pflegt, keine Zeit und kein genügendes Intereſſe mehr übrig 
bleiben. Aehnliches gilt in entſprechend verändertem Sinne von 
einem großen, ja dem größten Teile der ernſter und tiefer veran⸗ 
lagten, namentlich der ſozial intereſſierten Frauenwelt. So kommt 
es, daß der unermeßliche Einfluß, den die heutige Bühne auf 
die Weltanſchauung namentlich der beffer fitulerten Klaſſen aus- 
übt, an vielen einflußreichen Stellen längſt nicht genügend ge⸗ 
würdigt wird. Oft find die halbwüchſigen Töchter und ſelbſt die 
noch unreifen Söhne „tonangebender“ Familien über die rauhe 
Wirklichkeit des heutigen Bühnenunweſens weit genauer unter⸗ 
richtet, als ihre Väter und Mütter, die ſich darauf beſchränken, 
über gelegentliche Sentenzen ihrer den ſuggeſtiven Einflüſſen 
„moderner“ Bühnenerziehung mehr oder minder unterlegenen 
Nachkommen verwundert das Haupt zu ſchütteln. Und doch iſt der 
demoraliſierende Einfluß, der von der modernen Bühne ausgeht, 
noch ungleich verderblicher, weil unmittelbarer und finnfälliger, 
als die Wirkung der leichtfertigſten Lektüre. 

Nach dieſen einleitenden Erwägungen führt uns das Thema 
gleich in medias res. Der Tiefſtand der heutigen Bühnenmoral 
iſt den regelmäßigen Leſern der „Allgemeinen Rundſchau“ keine 
neue Entdeckung mehr. Ert unlängſt fanden gewiſſe Wede. 
kindiaden an dieſer Stelle eine ungeſchminkte Erörterung. 
(„Frank Wedekind und ſeine Freunde aus dem dekadenteſten 
München. Von W. Thamerus“ in Nr. 47, S. 825. — „Wedekind 
n Preßſtimmen aus allen Lagern“ in Nr. 49, 

872 f.) Heute it es nicht Wedekind, der Spezialiſt für 
ſexuelle Perverſitäten, ſondern Hermann Bahr, der Zyniker 
und Moralanarchiſt, den wir etwas genauer unter die 
kritiſche Lupe nehmen müſſen, wobei wir uns in der 
Hauptſache auf Zeitungszitate ſtützen können. Die 
Mehrzahl dieſer Zitate enthält allerdings nichts weniger als eine 
Anklage gegen Hermann Bahr und ſeine Bühnenprotektoren; 
aber gerade der mehr als leichtfertige, zyniſche und überzyniſche 
Ton gewiſſer Beſprechungen in ſogenannten bürgerlichen Blättern 
wird vielleicht vielen nachdrücklicher die Augen öffnen, als wenn 
wir die eine oder andere „liberale“ Stimme zitieren könnten, 
welche ſich, angewidert von dem allzu penetranten Hautgout Wede⸗ 
an Perverfitäten, zu einer vornehm abwehrenden Gebärde 
verſtand. 

Ueber Hermann Bahrs neueſtes Stück mit dem ſo harmlos 
anmutenden Titel „Die Kinder“ Hat fih der ſtändige Bühnen. 
berichterſtatter der „Allgemeinen Rundſchau“ in Nr. 52 vom 
31. Dezember 1910 (S. 975) bereits mit ziemlicher Deutlichkeit aus- 
geſprochen. Aber die weitreichende demoraliſierende Wirkung dieſes 
Theaterſkandals erfordert eine intenfivere Beleuchtung der 
vielbeklatſchten Komödie. Denn wie heute alle Propaganda 
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nicht bloß des politiſchen, ſondern auch des geiſtigen und fitt 
lichen Umſturzes ins Maſſenhafte geht und mit Maſſenmitteln 
arbeitet, fo hat diesmal auch Hermann Bahr mit Hilfe dienſt⸗ 
williger Freunde oder unverſtändiger und verblendeter Gönner 
ſozuſagen „ganz Deutſchland“ zur gleichen Stunde in den Bann 
ſeiner Maſſenſuggeſtion zu zwingen — verſucht. Denn hoffent⸗ 
lich iſt ihm der Verſuch doch nicht ganz nach Wunſch gelungen. 
Selbſt unter denen, die, geblufft durch Situationskomik, Wortwitz 
und blendende Sentenzen, dem Stücke und dem Autor applaudierten, 
wird mancheiner ſehr nachdenklich und ernüchtert werden, wenn 
er ſich die „Moral“ der Bahrſchen „Komödie“ in ihren platten 
praktiſchen Konſequenzen vor die Seele führt. 


Hermann Bahr hat es verſtanden, ſeine alle Begriffe der 
Moral und auch grundlegende Sätze der Wiſſenſchaft total auf 
den Kopf telende Komödie gleichzeitig miteinem Schlage 
an 21 (einundzwanzig) deutſchen Bühnen zur Auf- 
führung zu bringen. Und zwar nicht etwa nur an Bühnen 
zweiten Ranges. Namhafte Hofbühnen, an der Spitze die könig⸗ 
lichen Theater in München und Stuttgart, erwieſen ihm 
gleiche Ehre. Wobei uns nur das eine gewundert hat, daß 
nämlich die etwaigen Grafen und Gräfinnen, Hofräte und Hof⸗ 
rätinnen, Grafen: und Hofratskinder beiderlei Geſchlechts, welche 
den Premieren oder „Uraufführungen“ ihrer Hofbühnen beizu⸗ 
wohnen pflegen, nicht bis in die Haarwurzeln hinein erröteten ob 
der ihnen und ihresgleichen gemachten Unterſtellung, als ob die 
auf der Bühne „lebenswahr“ dargeſtellten Figuren ſozuſagen 
wpiſche Erfcheinungen feien. 

Schmunzelnd regiſtriert die ſozialdemokratiſche 
„Münchener Poſt“ (Nr. 300 vom 25. Dezbr. 1910) den ſtarken 
äußeren Erfolg des im Münchener Königlichen Reſidenztheater 
zu Gehör gebrachten Bahrſchen Plädoyers für „modern revo. 
lutionäre Gedanken“ und für „neue Moral“, vor allem 
aber auch ſeiner „Sarkasmen über Geburtsadel und Klaſſenvor⸗ 
urteile“. Es fei im Grunde genommen ein „altes Sujet“, 
„zugedeckt mit philoſophiſch⸗moraliſchen Betrachtungen über Ge⸗ 
ſchwiſterliebe“. Den Sinn der Komödie kriſtalliſiert das ſozial⸗ 
demokratiſche Blatt kurz dahin: 

„Wie, wenn ein Stück fo modern revolutionäre Gedanken 
voltigiert, wie Hermann Bahrs „Kinder“, z. B., daß man gar nicht 
ahnt, mit wem man zufolge elterlicher Eheirrungen ver⸗ 
ſchwiſtert, fein kann, daß viele Ehen zwiſchen derart Ber» 
ſchwiſterten geſchlofſſen werden, und daß es am Ende auch 
ganz gleich iſt, wenn man ſich liebt, ob man eines Blutes iſt 
— ein ſolches mit ſpitzfindiger Neumoral daherkommendes Stück ſollte 
alten Schlages ſein?“ 

Man beachte: Selbſt ein ſozialiſtiſches Blatt findet die 
widerwärtige Theorie der Bahrſchen Neumoral „ſpitzfindig“, alfo 
nicht überzeugend. Um ſo verblüffender wirkt eine geradezu 
begeiſterte Beſprechung in einem anerkannten Organ des 
gemäßigten bürgerlichen Liberalismus, in einem 
Blatte, das in vielen tauſend Beamten: und Bürger. 
häuſern auf dem Familientiſche liegt, das ſich noch bis in die 
neueſte Zeit durch ernftere fittliche Auffaſſung als Repräſentant 
des Altliberalismus von gewiſſen Organen des hauptſtädtiſchen 
Neuliberalismus und Libertinismus vorteilhaft unterſchied. 
Ausgerechnet die „Augsburger Abendzeitung“ (Nr. 356 
vom 27. Dezember 1910) läßt fih in einem Münchener Original- 
bericht über die Reſidenztheater⸗Aufführung unter anderem alſo 
vornehmen, (zur Kennzeichnung des heutzutage in Organen 
des „bürgerlichen Liberalismus“ üblich gewordenen leichtfertigen 
Tones lohnt ſich eine ausführliche Wiedergabe): 

„Man hatte ſeine Hoffnungen vielleicht etwas zu hoch geſchraubt, 
und als man ſie durch das etwas leichte Stück nicht durchaus erfüllt 
ſah, revanchierte man ſich mit recht flauem Beifall: nur ſo kann ich es 
mir erklären, daß bei dieſer Premiere nicht brauſender Jubel 
im Hauſe erſcholl. Ich für meinen Teil habe mich an der 
Komödie herzlich erfreut. Sie iſt eine feine und geſcheite Satire. 
Sie zeigt an recht glaubhaften Beiſpielen, daß es nichts düm⸗ 
meres gibt als den Satz: „Blut iſt dicker als Waſſer.“ 
Der Menſch iſt nach Bahr kein Reſultat der Blutmiſchung, 
ſondern ein Reſultat der Erziehung. Wenigſtens was 
ſeinen Charakter, Stil und Weltanſchauung anlangt. Und das wird 
an den „Kindern“ bewieſen (21): an Anna, der ſchönen, temperamentvollen, 
eigenfinnigen, „originellen“ Tochter des Hofrats, Profeſſors und Blind» 
darmzwickers Dr. Ignaz Scharizer, und an Konrad, dem Sohn des 
Grafen Freyn, der korrekt, ſtill, gebändigt, glatt iſt wie ſein gräflicher 
Herr Papa. Anna und Konrad lieben ſich, und da auch die beiden 
Alten eine Bekanntſchaft vieler Jahre verknüpft, fo ſcheint der che 
lichen lung nichts im Wege zu Stehen. Um fo mehr erſtaunt 
man über das kategoriſche Nein des Hofrats. — Im zweiten Akt er⸗ 
fahren wir den Grund dieſer Abſage: Konrad iſt der Sohn des Hofrats, 
die verſtorbene Gräfin war des Hofrats Geliebte... Anna muß natürlich 
ins Geheimnis gezogen werden, und da ſcheint das Herzchen dieſer ver— 
liebten Emanzipierten zu brechen. Einen Atemzug lang ſchwebt die Tra⸗ 


gödie durch die Komödie, und wie durch einen feinen Schleier blitzt das 
Geſpenſt des Inceſt auf: ſchwüle Ibſenſtimmung. — Der dritte Akt bringt 
eine weitere Verſchlingung des Problems und zugleich die Löſung. Der 
alte Graf Freyn erſcheint auf der Bildfläche. Ihn hat eine ähnliche Angſt 
hergetrieben, wie ſie den Hofrat Scharitzer in dem Augenblick gepackt hatte, 
da ihm Konrad ſeine Liebe zu Anna geſtand. Auch Freyn hält die Kinder für 
Geſchwiſter; denn Anna iſt die Frucht eines Verhältniſſes, das er mit der Hof⸗ 
rätin hatte. Wie die beiden Alten fih „das“ gegenſeitig geſtehen, wie fie fid 
uerſt mißverſtehen, dann wüten und endlich mit der Reſignation geſetzter 
änner ſich mit der Tatſache abfinden, daß ſie ſich gegenſeitig gehörnt 
haben, das ſtreift zwar, als Ganzes angeſehen, knapp an der Klippe des 
Poſſenhaften vorbei, aber es iſt gerade in dieſem Dialog eine ſo feine 
Beobachtung und Charakterentfaltung, und über das Ge⸗ 
ſpräch iſt ein Füllhorn ſo launigen Witzes, der aus 
Weltanſchauungstiefen (1!) kommt, ausgegoſſen, daß man Bahr ob 
ſeiner etwas antiquierten Technik nicht böſe ſein kann.“ 
Wohlgemerkt: Hermann Bahr hat nicht etwa bloß eine 
geriet Ehebruchs „Komödie“ geſchrieben, wie die dramatiſche 
iteratur und Afterliteratur aus alter und neuer Zeit deren 
nur zu viele aufweiſt, ſondern ein mit prinzipiellen Theſen 
geſpicktes moralſtürzendes Tendenzſtück, deſſen Grundgedanke 
die völlige Ausmerzung eines Begriffes iſt, der die Kultur 
von Jahrtauſenden beherrſchte und ſelbſt den Wilden und Bar- 
baren heilig blieb: des Prinzips der Bluts verwandtſchaft. 
Dieſe moralanarchiſtiſche Tendenz — und nicht der unfittliche 
Gehalt des Stückes an ſich — iſt es, welche dem einundzwanzig⸗ 
fachen Bühnenſkandal vom 23. Dezember feine Bedeutung gibt. 
Wir wären faſt verſucht, die Lefer um Verzeihung zu 
bitten, daß wir ihnen die widerwärtigen Einzelheiten dieſer 
Bahrſchen Komödie auch nur im Zitat vorſetzen mußten. Aber 
was an 21 deutſchen Bühnen, darunter erſtklaſſigen Hofbühnen, 
gleichzeitig aufgeführt wird, kann der Erörterung in einer für 
gereifte Lefer beſtimmten Waochenſchrift nicht entzogen werden.“) 
Was Hermann Bahr ſeinem Publikum zumuten zu können 
glaubt, erſieht man aus einem weiteren unſauberen Detail, das 
der „Bayeriſche Kurier“ (Nr. 359/60 vom 25./ 26. Dezbr. 1910) 
in einer mit erquickender Schärfe geſchriebenen Kritik heraushebt: 


„Der Herr Hofrat, der offenbar an Polypraqmaſie leidet, ſcheint, 
ſeiner burſchikoſen Ausdrucksweiſe nach zu ſchließen, die in Berlin ſeit 
einigen Jahren eingeführten Vorleſungen über ärztliche Ethik leider 
nicht mehr haben genießen können. Der Apfel, in dieſem Falle der wie 
ein deus ex machina plötzlich auftauchende und dann wieder ſpurlos bers 
n außereheliche Sohn des Herrn Hofrats aus 
einer Jenenſer Tätigkeit, fiel nicht weit vom Stamm ... Der 
einzig normale Menſch iſt der Sohn Conrad, und der kann einem in der 
Zwieſpältigkeit ſeiner Kindesgefühle nur leid tun. Mit ſolchen Sana⸗ 
toriumskandidaten ſchlägt man keine erfolgreichen Geiſtesſchlachten.“ 


Ueber die Grundtendenz der Komödie urteilt dasſelbe Blatt: 

„Die ſozialiſtiſche Weltanſchauung — wenn man bei Bahr von 
einer ſolchen überhaupt reden kann — des Autors drängt ſich widerlich 
aufdringlich in den Vordergrund. Wer weiß, was dem Stück paſſiert 
wäre, wenn es in Wien das Licht der Welt erblickt hätte. Die Oeſterreicher 
ſind ſehr feinfühlig und von guten Sitten, ſie würden ſich eine derartig 
rauhbeinige Behandlung ihres Adels kaum ſo ruhig gefallen laſſen, wie 
i im K. Reſidenztheater in München 
ge ai. 

Das Befremden über die Tatſache, daß ähnliche grund⸗ 
ſätzliche Verhöhnungen allerſittlichen Empfindungen 
in einem königlichen Hoftheater Heimatrecht finden, iſt unlängſt 
auch in der liberalen „Allgemeinen Zeitung“ zu ſchärfſtem Aus⸗ 
druck gekommen. Dieſen Gedanken ſtellt auch die „Augsburger 
Poſtzeitung“ (Nr. 292 vom 28. Dezember 1910) in den Mittel⸗ 
punkt einer kurzen, aber unerbittlichen Kritik, der wir folgende 
Sätze entnehmen: 


„Herr Bahr ſuchte die ganze fadenſcheinige Geſchichte beſonders 
gans . im Sinne der Wiener Kaffeehaus⸗Philoſophen zu machen, welche 
urch Drapierung mit zwei wechſelſeitigen Ehebrüchen in der Vorgeſchichte 
und einem gepfefferten Feuilleton von Simpliciſſimus-Zynismen über 
kryptogames Sexualleben des Adels in und neben der Ehe, die in der 
Akuſtik des Reſidenztheaters ſehr peinlich anklangen. Durch 
dieſe immer ſtärker hervortretende Neigung des Repertoirs 
zu Konzeſſionen an den blaſierten verlogenen Tagesgeſchmack 
wird der Reſt von edlem Empfinden, der etwa im Publikum 
noch vorhanden iſt für wirkliche dramatiſche Kunſt, ſyſtematiſch 
kaput gemacht.“ 


Ueber die Aufnahme des ſkandalöſen Stückes im König 
lichen Hoftheater zu Stuttgart lauteten die Mitteilungen 
merkwürdigerweiſe ſehr verſchieden. Die „Münchner Neueſten 
Nachrichten“ ließen ſich über „lebhaften Beifall nach jedem 


1) Das zitierte Blatt wird nicht nur in politiſch⸗liberalen, ſpeziell in 
Beamten⸗ und Lehrerkreiſen, ſondern auch von proteſtantiſchen 
Geiſtlichen ſehr viel geleſen. Es gilt als bevorzugtes Organ des Evan— 
eliſchen Bundes. Der proteſtantiſche Oberkonſiſtorialpräſident Dr. von 
Bezzel, deſſen ernſte ſittliche Lebensanſchauung allbekannt iſt, mag 
erſtaunte Augen gemacht haben, als er dicht neben dieſer kurioſen Ver— 
i zügelloſeſter Begattungsfreiheit einen begeiſterten Bericht über 
eine „ergreifende“, „eindrucksvolle“ Weihnachtfeſtpredigt in der 
St. Stephanuskirche zu Bamberg lad. — — — 
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Aktſchluß“ berichten; andere Blätter, z. B. die „Kölniſche Volks. 
zeitung“, meldeten, die Aufnahme bi febr kühl geweſen. 

Außerordentlich ſtarker, ja durchſchlagender Erfolg“ wurde aus 
Hannover, „ſtarke Oppoſition“ aus Frankfurt a. M. be⸗ 
richtet. Weitere Aufführungen fanden u. a. ſtatt an den könig⸗ 
lichen Bühnen zu Dresden und Prag, ferner in Nürnberg, 
Leipzig, Chemnitz, Hanau, auch in Kiel, wo Prinz 
Heinrich von Preußen der Aufführung beiwohnte, endlich in 
Amſterdam und Rotterdam. Das „Berliner Tageblatt“ 
frönte der Senſationsſucht ſeines Publikums, indem es ſich 
aus den meiſten der 21 Aufführungsſtädte telegraphiſche 
Originalberichte übermitteln ließ. Dem Organ des freifinnigen 
Berliner Judentums ſcheint es eine beſondere Freude gemacht 
zu haben, daß 21 deutſche Bühnen die moralanarchiſtiſche 
Komödie juſt am 23. Dezember, alſo gewiſſermaßen als 
deutſche Weihnacht Novität in Szene geyen ließen. 
Der Ruhm, die Bahrſche Verherrlichung des allgemeinen Ehe⸗ 
bruchs und der völligen Begattungefreiheit mit dem Weihnacht⸗ 
feſte expressis verbis in ganz direkte Verbindung gebracht 
zu haben, gebührt übrigens den — „Münchner Neueſten Nach⸗ 
richten“, welche vermeinen, das „luſtige Stück“ dürfte „die 
größte Weihnachtfreude vermutlich dem Autor ein⸗ 
bringen“, der „gewiß, was wir uns alle wünſchen, vergnügte 
Feiertage“ habe. Das ſattſam bekannte „meiſtgeleſene und 
meiſtverbreitete“ Hauptorgan des ſüddeutſchen Liberalismus 
empfiehlt das Stück auch noch ausdrücklich als Familienkoſt, 
indem es wörtlich ſchreibt: 


„Ironie, Zynismus, Libertinismus und dieſer und jener Ismus 
noch findet ſich in der geiſtreichſten Weiſe, aber dabei in einer ſo Darm ofen 
D $ Pegh daß Geber Vater feine Töchter in das Schauſpiel 


Man muß ſich an derartige, den Familien des ſogenannten 
„Bürgertums“ in vollem Ernſte erteilten Ratſchläge gegenwärtig 
halten, wenn man nach plaufiblen Erklärungen für den ent- 
ſetzlichen Niedergang des öffentlichen Anſtandes 
und der privaten ſittlichen Anſchauungen in 
weiten Schichten der liberalen Bourgeoiſie forſcht. 

Die am gleichen Abende am Münchener Gärtnertheater 
zum erſten Male aufgeführte muſikaliſche Komödie von Oskar 
Straus (Text von Rudolf Lothar) „Das Tal der Liebe“ 
ift übrigens in den gehäuften unſittlichen Details um kein Haar 
beſſer als die Komödie von Hermann Bahr. Bahr ging nur 
inſofern noch einen erheblichen Schritt weiter, als er das, was 
Rudolf Lothar — in einer verſchlechterten Auflage von Max 
Dreyer — als logiſche Schlußfolgerung nur andeutet, 
mit brutalem Zynismus zum prinzipiellen Syſtem er- 
hebt. Hier wie dort ift die freche Verhöhnung der Vaterſchaft 
und des Familienehrbegriffes Prinzip, hier wie dort wird 
der moral anarchiſtiſche Satz gepredigt: Es iſt für einen 
Menſchen völlig einerlei, wer ſein Erzeuger war. 

Und Leute, die zur Hundspeitſche greifen würden, wenn 
ihnen jemand in bezug auf ihre Perſon oder auf ihre Eltern 

ne ſolche Schmach ins Geſicht ſagte, klatſchen dem auf der 
Bühne verkündeten Prinzip Beifall. Wo bleibt da der in gewiſſen 
Klaſſen und Kreiſen aus falſchem Standesoorteil oft bis zu 
verbrecheriſcher Selbſthilfe überſpannte deutſche Ehrbeg riff? 
Ja, fo ift das ſogenannte „gebildete“ moderne Herden. 
. das ohne eigenes Nachdenken ſeine wechſelnde 

agesüberzeugung von irgend einem Hansdampf im Morgen- 
oder Abendblatt oder von den Tyeaterbrettern „bezieht“ wie 
einen Gebrauchsartikel. Wenn im nüchternen Leben der be 
leidigte Ehemann den Ehebrecher mit der Peitſche ins Geſicht 
ſchlägt oder im Affekt niederknallt, dann begeiſtert ſich „alle 
Welt“ für den Rächer ſeiner Ehre, um Tags darauf denen Bei⸗ 
fall zu klatſchen, die ſich auf der Bühne mit gehäuften Ehe⸗ 
brüchen „gemütlich abfinden“. 

Wer fih für das fittliche Niveau der Theaterberichterftat- 
tung bürgerlich⸗liberaler Durchſchnittsblätter intereſſtert, dem 
empfehlen wir beiſpielsweiſe die Lektüre des überaus frivolen 
Referates in Nr. 358 der oben bereits entſprechend angeführten 
„Augsb. Abendzeitung“ über „Das Tal der Liebe“. Das liberale 
„Familienblatt“ ift ganz entzückt von dieſer draſtiſchen „Erotik“ 
und ſcheint nicht übel Luft zu haben, die fündige junge Marl. 
gräfin, die ihren alten Gemahl mit einem jungen Bauern⸗ 
burſchen betrügt, als perſonifizierten Proteſt gegen die — 
Prüderie auf den Leuchter zu ſtellen. Selbſt die „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ (Nr. 603) finden die Szenenführung dieſes 
pikanten Vaterſchafisſtvwankes“ zu „eindeutig“ und „zu derb“. 
Aber warum denn? Heutzutage kann doch alles, was mit dem 
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Sexualismus zuſammenhängt, nicht eindeutig und derb genug 
herausgeſtellt werden, wenn es dem „verwöhnten“ ſogenannten 
Publikum Geſchmack abgewinnen ſoll. 

Wenn es auf unſeren Bühnen noch zehn oder zwanzig Jahre 
in dieſem Stile weitergeht, iſt Deutſchland auch auf dieſem Ge⸗ 
biete reif und überreif zum völligen Zuſammenbruch. Denn 
mit den Grundpfeilern der menſchlichen Geſellſchaft brechen 
auch die Säulen des Staates zuſammen, und mit dem Grund- 
geſetz der legitimen Abſtammung ſtürzt vor allem das der 
legitimen Monarchie. Nicht wenige werden den Herausgeber 
der „Allgemeinen Rundſchau“ auch diesmal wieder einen peſſi⸗ 
miſtiſchen Schwarzſeher ſchelten. Sei es drum! Heißt es doch in 
einer der letzten Ausgaben der „Fliegenden Blätter“: „Es iſt 
bezeichnend, daß man den einen Fanatiker nennt, der immer die 
Wahrheit ſpricht.“ 


Kinderballade 


von den heiligen drei Königen. 


N“ auf der Glöckchen silbernen Klang! 
Sie klingen und läuten die Strasse entlang: 
Klingling — tingting — tingting! 

Mit weichen und sanflen und lautlosen Tritten 
Kommen Kamele des Weges geschritten. 
Hundert Kamele kommen daher, 

Die hundert Kamele tragen so schwer. 

Doch hindert sie nichts, ohne Ruhe und Rast 
Wandern sie fort mit der kostbaren Last, 

Und jedes ein Glöcklein am Halsbande trägt, 
Das immerfort läutet und bimmelt und schlägt: 
Klingling — tingting — tingting! 


Es traben auch Reiter im Wanderzug mit. 

Die halten mit allen Kamelen den Schrift: 
Trabtrab — trabirab — trabirab! 

Und flinke Gesellen, in eiligen Haufen, 

Die kommen dazwischen so flüchtig gelaufen, 
Als wäre das Wandern ein Kinderspiel! 

So streben sie alle zum herrlichen Ziel, 

Und achten nicht Mühsal noch Fährnis und Not 
Und folgen der suchenden Sehnsucht Gebot, 
Und folgen dem Sterne am himmlischen Zelt, 
Der ihnen zum leuchtenden Führer bestellt — 
Trabtrab — trabirab — Trabirab! 


Sie haben auch irdische Führer dabei. 

In ihrer Mitte, da reiten die Drei — 

Herr hilf — Herr hilf — Herr hilf! 

Sie sitzen auf schneeweissen Dromedaren, 
Sie tragen Kronen in kohlschwarzen Haaren, 
Sie tragen Mäntel aus Purpur gewebl, 

Jhr Blick ist von heimlichem Feuer belebt, 
Im Alter verschieden, doch einig im Herrn, 
So folgen sie Gottes hellstrahlendem Stern, 
Sie falten die Hände und beten so leis, 

Der Jüngling, der Mann und der würdige Greis: 
Herr hilf — Herr hilf — Herr hilf! 


So geh'n sie die Strasse, so zieh'n sie dahin, 
Mit treuem, geduldigem, hoffendem Sinn — 
Klingling — Trabirab — Herr hilf! 
Der Stern aber lenkt ihre suchenden Füsse 
Und sendet vom Himmel die leuchtenden Grüsse, 
Und leitet sie hin, wo der heilige Christ 
In ärmlichem Stall, in der Herberge ist. 
So pilgern sie hin und so wandern sie fort 
Zum lieblichen, gottbegnadeten Ort. 
Und stille wird’s wieder in Bergen und Wald, 
Und leise, leis, fern in der Weite verhallt: 
Klingling — Trabirab — Herr hilf! 

Anna, Freiin von Krane. 


— pa — 
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So iſt es! Gebäude ſchädigen? Außerdem if es nicht einmal klug, denn 


, i alle durch diefe Gratisgeſchenke geſchädigten Geſchäftsleute, und 
Su den „Bedenken eines katholiſchen Buchhändlers.“ deren ſind nicht wenige, werden nie ein Scherflein beitragen 
Von Otto Elter mann, Kempen (Rhein). 


und durch ihren geäußerten Unwillen vielleicht auch noch andere 
Die 1 eines latholiſchen Buchhändlers⸗ von Joſeph 


davon abhalten. 
Von der Kolportage ſagt Herr Waibel: „Wir ſeßhaften 


buchhändler aus dem Herzen geſprochen; „ja, fo iſt es“, wird 
durch Kolportage dem katholiſchen Sortimentsbuchhandel auf 
die Beine zu helfen, faſt ſtets fehlgeſchlagen! Woran liegt es ? 
Einmal ſcheidet für die katholiſche Kolportage all die Schund⸗ 
ware aus, welche ſonſt die Erfolge macht. Es fehlt uns an 


Herzen voll Optimismus und Zuverſicht trat der Pennäler in 
den Buchhandel ein, der ihm, dem Bücherfreunde, immer als 
Ideal erſchienen war. Vieles hat im Laufe der Jahre an dieſer 
idealen Auffaſſung gerüttelt, manche Bitterkeit iſt beigemiſcht, 
aber Gott ſei Dank, jene ift geblieben. 


nicht entſprechend zubereitet. Die Schaffung eines einwandfreien 
Kolportageromans iſt über ſchüchterne Anfänge nicht hinaus⸗ 
gekommen. Weiter kann der Sortimenter als Zwiſchenglied dem 


langt. Und dann die vielen traurigen Erfahrungen mit dem 
Kolporteurmaterial, dieſe Verluſte, dieſe Differenzen, die ſer 
Aerger. Die einzige Möglichkeit find vorerſt ſolche Leute, welche 


Und nun zum Schluß noch ein Punkt. Er gehört zum 
Thema, und er ſei nicht übergangen, wenn er auch einen Vor⸗ 
wurf enthält. Das Geſagte beruht auf angiährigen Erfahrungen 
und Beobachtungen, die auch von anderer eite beſtätigt werden: 
Die katholiſchen Geſchäfte müſſen ſich von ihrer 
katholiſchen Kundſchaft manches bieten laſſen, 


Sortimenter? Die Verleger hüllen ſich in Schweigen und denken: 
„Was kümmert uns Hekuba, wir tun, was wir wollen!“ Wer 
wird ſie in zwingender Weiſe hindern? 

Alle dieſe Uebel treffen ſpeziell für den katholiſchen Sorti⸗ 
mentsbuchhandel in beſonderem Maße zu. Der katholiſche Sorti- 


ginau, die fih mit Vertrieb und Herſtellung buchhändleriſcher 

nichts recht machen kann, die a priori immer etwas zu nörgeln 
haben, denen der Verkehr über Leipzig — um mit Jean Paul 
zu reden — eine „Faultierpoſt“ iſt, denen es noch nicht ſchnell 
genug geht, wenn man unter Tragung der Koſten jede kleinſte 
Kleinigkeit direkt kommen läßt; die, von keinen Detailtennmiſſen 
beſchwert, ſich die ſchiefſten Urteile leiſten und was der Ginder- 


eibe. Bei diefen Totengräbern eines ehrenwerten Standes iſt 
es nicht immer goldene Rückfichtloſigkeit, ſondern vielfach Un⸗ 
verſtand und Unkenntnis. Die Leiter und geiſtigen Väter ſolcher 


und kaufe deine Sachen, wo du willſt, laß mich ungeſchoren !“ 


iſt das für ein Leben! Weißt du, was eine Nervenmütle iſt? [Aber wehe, wenn er es fich merken läßt! 


Tag für Tag, von früh bis ſpät, dieſelbe Jagd, dieſelbe Plackerei, 
N nicht zu umgehende Kleinigteitskrämerei mit ihren Nadel⸗ 


in empfinde ich es an 
aß man ſich ſo nur 
in Aeußerlichkeiten erſchöpfen muß. Jeden Aufſchrei der Seele 
erſtickt die laute Frage des Tages: Wie zahlen wir unſeren 
Wechsel?!“ Warum ſuchen katholiſche Unternehmer, die neben 
dem Ladengeſchäft noch Verlag, Druckerei uſw. befigen, fo häufig 
Bu ihr Ladengeſchäft „wegen Ueberbürdung“ abzuſtoßen! 
rum geben ſo häufig junge, tüchtige Kräfte, die ſich mit ent- 
ſprechendem Kapital ſelbſtändig gemacht haben, dieſe Selbſtändig 

keit wie der auf? Warum?! 
Auch die Bitten um milde Gaben für einen Kirchenbau 


— — ͤ ͤ — 
— — — 


Im Lande der Verbannung. 
Nach dem Portugſesischen des p. Luiz Conzaga Cabral S. J. 


Aus der Weihnachtnummer der „A Palaura‘-, 


Schau das liebe Goheskind Jesus, auch für mich erblüht 
Zitternd auf dem kalten Stroh, Weihnachthieram fremdenStrand, 


Wie sein Leid in Perlen rinnt... Eine Rose, taubesprüht — 

oder ähnliche Zwecke find heutzutage immer häufiger auf einen 7 ' 

großen Fuß ein erichtet. Kommen fie zu Neujahr, fo bringen | Jesus, warum weinst du so’ Jch bewein’ mein Vaterland! 

fie religiöfe Abreißkalender, die ſich neben denen von Kühlen und Ach, mit Tränen ist gelränkt Doch die Dornen, die dem Fuss 


Der Verbannung schwarzes Brot, Auf der Flucht sich eingedrückt, 
Wenn mein Herz der Heimat denkt Haben wie ein Heilandsgruss 
Und das Dunkel mich umdroht. Meine Seele stil} beglückt. 


beim Buchhändler würden erſtanden haben. Beſonders in kleineren 
Orten macht ſich dieſes aufs Unangenehmſte fühlbar. Wer will dem 
Seelenhirten, zumal dem in der Diuſpora verden ken, daß er Scherflein 

r den Bau ſeines Gottes hauſes ſammelt. Aber muß es denn 
gerade auf dieſe Weiſe geſchehen? Mußt du, um dein Kirchlein 
zu bauen, ſo manch anderes mit Müh und Sorgen aufgerichtetes 


Aus des Vaters lichtem Schoss Liebe hat den Herrn gebannt 
Sank ich in das Elend hier, In die Armut, Not und Pein: 
Schmerzen sind mein biires Los. Glücklich, wer im fremden Land 
Doch die Liebe weint nach dir... Seinem Gott darf ähnlich sein! 


P. Timotheus Kranich, G. S. B. 


Seite 12. 


Wie für religiöfe Artikel Reklame 
8 


Fritz Lücke in Kevelaer 


Musterlarer b. H. Pesch am Bahnhof Speldorf 
liefert zur leichteren Anschaffung gegen Zahlung 
„pro Tag 10 Pfg.“ 

(Aermere Leute können 3 bis 5 Pfg. zahlen.) 
Beliebteste Hängekreu une . jetzt M. 1.50 unter Preis. 
Beliebteste Stehkreu ne jetzt M. 1.50 unter Preis. 
Figuren: Jesus, Maria, Joseph. . . . . . jetzt M. 1.50 unter Preis. 
Hausaltärchen (konkurrenzlos) neu . jetzt M. 2.20 unter Preis. 
Hausaltärchen (Heimarbeit) . . . jetzt M. 1.50 unter Preis. 
Das Leben der Heiligen . Jetzt M. 1.50 unter Preis. 
Das hl. Messopfer (F.) ... etzt M. 1.50 unter Preis. 

F. Kirchlich bestätigte Preise mit Kirchensiegeln. 

Wenn unlautere Personen, einflussreiche, heimliche Teilhaber von minder- 
wertigeren Gegenständen, Täuschungen bewirken, bitte meine Waren selbst prüfen 
und selbst urteilen. Mein neues Hausaltärchen ist meine eigene Erfindung und 
eigenes Fabrikat und übertrifft laut Massenbegutachtungen alles Jemals Dagewesene 
an Wert and Billigkeit. Meine Jesus-, Maria-, Josef-Figuren enthalten trotz der billigen 
Preise abwaschbare Kirchenfarbe und keine Goldbronze, sondern echte Verguldang. 

1000 Mark Belohnung, 
wer mir für 1 Pfg. Unreellität nachweist. 
Hochachtend 


Fritz Lücke, Kevelaer. 


Verleger vom hl. Messopfer. 
Empfohlen vom Hl. Vater, zahlreichen Bischöfen nnd ca. 1000 unparteiischen Priestern. 
NB. Wer wünscht eine Niederlage?) 


) Obiges Inſerat fand fid in einem weitverbreiteten Blatte in 
Mülheim an der Ruhr Nr. 533 vom 23. November 1910). Das Blatt 
iſt natürlich für die Eigenart dieſer Reklame nicht verautwortlich zu 
machen. Vielleicht iſt ein Leſer in der Lage, uns Aufklärung zu geben, 
was beiſpielweiſe abwaſchbare „Kirchenfarbe“ iſt, inwiefern ſie ſich von 
anderer abwaſchbarer goo unterſcheidet, oder ob vielleicht die ſuggeſtive 
Wirkung auf naive Gemüter dabei eine Rolle ſpielt. 
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Wiens Geſundbrunnen. 
Von Chefredakteur Franz Sckardt, Salzburg. 


a vor achtzebnhundert Jabren die Römer aus der kleinen 
illyriſchen Anſiedlung Vindobona ein militäriſches Stand» 
quartier machten, ſorgten fie, wie bei allen ihren ſtädtiſchen Nieder. 
laſſungen, auch hier für gutes Trinkwaſſer durch Aquädukte. Bei 
Neubauten in der inneren Altſtadt fand man gemauerte Reſte 
zweier Waſſerleitungen: die eine kam nordweſtlich von den Höhen 
des jetzigen Stadtteiles Hernals, die andere ſüdlich von Atzaers⸗ 
dorf und Mauer. Selbſt die Heilquellen Badens find nach Aus- 
arabungsſunden gefaßt ee wobei es allerdings dabingeſtellt 
bleiben muß, ob die Römer den Heilwert der Quellen gekannt 
haben. In der Völkerwanderung gingen dieſe Werke zugrunde 
und das Mittelalter meldet uns nichts vom Baue neuer Waſſer⸗ 
leitungen; man hat fih wohl mit Brunnen und der Donau be. 
gnügt. Da man aber keine Kanaliſation hatte, alſo allen Unrat 
den Senkgruben überliefern mußte, fo war das Waſſer der Haus. 
brunnen gerade nicht beſonders zum Trinken geeignet, es erzeugte 
vielmehr böſe Krankheiten und reichte auch bei Bränden nicht aus. 

In die Mitte des 16. Jahrhunderts fiel die Erbauung der 
erſten Waſſerleitung (1550 — 1553), welche jedoch nur für die kaiſer⸗ 
liche Hofburg berechnet war. Sie kam in Sickerkanälen aus den 
Quellen der Anhöhen von Matzleinsdorf. Erſt 1565 begann man 
mit dem Bau einer Waſſerleitung für allgemeine Zwecke. Man 
faßte die Quellen der Höhen zwiſchen Dornbach und Hernals in 
Saugkanälen und leitete das Waſſer in die „Brunnſtube“ von 
Hernals. Später kamen die Albertiniſche Leitung aus den Berg. 
lehnen des Halterbaches bei Hütteldorf hinzu und die Karolpyiſche 
Waſſerleitung. Aber alle diefe Werke brachten nur rund 550 Kubik— 
meter Waſſer nach Wien. Kaifer Ferdinand I. widmete das ihm 
von den Ständen überreichte Krönungsgeſchenk von 100000 Gulden 
zum Baue der „Kaiſer⸗Ferdinand⸗Waſſerleitung“, welche 1836 bis 
1811 in Heiligenſtadt, heute zur Stadt Wien gehörend, erbaut 
wurde und 5700 Kubikmeter Waſſer täalich lieferte. Im Jahre 1813 
wurde dieje Waſſerleitung, welche 750 010 Gulden gekoſtet hatte, 
der Stadt übergeben, welche die Koſten durch eine Anleihe auf 
hringen mußte. Die Leitung ſpeiſte 211 öffentliche Auslauf, 
brunnen und 25 Baſſins und verſorgte 700 Häuſer mit je einem 
Auslauf. Als aber 1859 die Feſtungswerke ſielen und nun ganze 
Stadteile neu erſtanden, war die Gemeindeverwaltung gezwungen, 
eine der Großſtadt würdige moderne Waſſerverſorgung zu ſchaffen. 

Nach mehrjährigen Studien beſchloß 1864 der Gemeinderat, 
eine große Waſſerleitung aus dem Quellgebiet der Rax und des 
Schneeberges her zu bauen. Der Bürgermeiſter Zelinka, ſonſt 
ein tüchtiger Mann, war damit nicht einverſtanden, denn er meinte, 
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das müſſe doch „ein rechter Eſel“ fein, der das Waller aus wild⸗ 
ſremden Gegenden ſo weit nach Wien leiten wolle. Doch als der 
Kaiſer 1865 bei Eröffnung der Ringſtraße ſeinen Wienern den 
am Fuße des Schneeberges entſpringenden Kaiſerbrunnen über- 
ließ und Graf Hovos dazu noch die Stinxtenſteinquelle ſchenkte, 
gina man mit aller Macht an den Bau dieſes großen Werles, 
welches am 24. Oktober 1873 in Gegenwart des Kaiſers und des 
Kronprinzen Rudolf eröffnet werden konnte. Das ift die „Kaiſer⸗ 
Franz-⸗Joſeph-Hochquellen leitung“, dererſte deſund brunnen 
Wiens, denn von ſeiner Eröffnuna an verſchwand der Typhus 
faſt gänzlich und auch andere Epidemien wurden beſeitigt. Mit 
dem Anwachſen der Stadt entſtand natürlich die Notwendigkeit, 
dieſe Waſſerleitung durch Einbeziehung anderer Quellen zu er- 
weitern, fo daß fie jetzt täglich 68 000 bis 100 000 Kubikmeter befte 
Gebirgsquellwaſſer nach Wien liefert. Die Koſten beliefen fich 
bis 1898 auf insgeſamt 79 Millionen Kronen. — Die Wiental- 
waſſerleitung mit 25000 Kubikmetern täglicher Lieferung wird 
hauptſächlich zu Nutzwaſſer verwendet. ne 

Die Einverleibung der Vororte ſchnellte 1890 die Einwohner- 
zahl Wiens plötzlich von 810000 auf 1360 000 hinauf; die heurige 
Volkszählung dürfte die zweite Million erreichen, wenn nicht über⸗ 
ſchreiten. Als Dr. Karl Lueger 1897 die Verwaltung ſeiner 
Vaterſtadt übernahm, ging er ſofort daran, Wien eine zweite 
Hochquellenleitung zu verſchaffen, die ſich als unbedingte Not. 
wendigkeit erwies. Seine bekannte Tatkraft förderte dieſes Werk 
in kurzer Zeit jo weit, daß bereits am 27. März 1900 der Gemeinde- 
rat den Beichluß faſſen konnte, mit Benützung der im Tale der 
ſteiermärkiſchen Salza zwiſchen Mariazell (Gußwerk) und Wildalven 
erg tretenden ſechs Quellen eine zweite Hochquellenwaſſer⸗ 
eitung mit einer Tagesleiſtung von 200000 Kubikmetern zu er- 
bauen. Das Waſſer dieſer Quellen kommt von den Abbängen 
des 278 m hohen Hochſchwab und it nach mehrfachem Unter- 
ſuchen von allerbeſter Beſchaffenheit. Die Leitung iſt 191 km lang, 
davon entfallen 74km auf Kanalleitungen, 77 km auf Gtollen- 
leitungen, 6,2 km auf 100 Stück Aquädukte, 13 km auf vier Siphons 
zur Unterdükerung des Lechnergrabens, der Ybbs, des Gamina- 
baches und der Erlauf, 10 km auf 14 andere Siphons uſw. Für 
die Koſten des ganzen Werkes ſprach Bürgermeiſter Dr. Lueger 
einen Kredit von 90 Millionen Kronen an. Das Geſamterfordernis 
bis zur Eröffnung der Leitung am 2. Dezember 1910 ſtellte ſich 
auf 72.7 Millionen, für die reſtlichen Arbeiten rechnet man noch 
17 Millionen, fo daß der urſprünglich bewilligte Betrag aus- 
reichen wird. Daß jedes ſolches Werk der Arbeiterſchaft 
reichen Verdienſt bringt, ſieht man aus folgenden Zahlen. Bei 
den Reg'earbeiten des ſtädtiſchen Bauamtes wurden allein an 
Wochen- und Akkordlöhnen 10931393 K ausbezahlt; die Unter- 
nehmer, welche Arbeiten für die Stadt dabei ausführten, erhielten 
26770618 K, an die Großinduſtrie wurden 11 223 103 K ausbezahlt. 
Auch in dieſen letzten Poſten teden Millionen an Arbeitslohn. 

Die neue Hochquellenwaſſerleitung liefert täglich 2 Millionen 
Hektoliter Waſſer nach Wien, die ältere 1380 000, ſo daß den Wienern 
jetzt täglich 3389000 hl Trinkwaſſer zur Verfügung ſtehen; es ent 
fallen auf den Kopf der Beeölkerung täglich 1601 gegen 571 bis- 
her. Man hat nun ausgerechnet, daß das jetzige Quantum Trink; 
waſſer bis 1910 ausreichen wird, wenn man per Kopf 1001 täglich 
40! für den Hausbedarf, 351 für gewerbliche und 251 für öffent- 
liche Zwecke und Verluſt) rechnet, und wenn Wien ſich wie in den 
letzten Jahrzehnten vergrößert. Ein Quantum von 1001 per Kopf 
der Bevölkerung iſt reichlich bemeſſen und die Vergrößerung Wiens 
wird in dem bisherigen Maße nicht ſtattfinden, da Vororte nicht 
mehr einverleibt werden können. Man darf alſo wohl annehmen, 
daß die beiden Waſſerleitungen für fünfzig Jahre ausreichen. 

Die Luegerſche Hochquellenleitung aus dem Höllenſtein⸗ 
Hochſchwabgebiet beaann mit der Grundſteinlegung am 
11. Auguſt 1900 bei Wildalpen, der eigentliche Bau begann am 
7. Dezember 1901, an welchem Tage Bürgermeiſter Dr. Lueger 
beim Eingange des Haupſtollens der Göſtlingeralpe den erſten 
Sprengſchuß abaab. Zur Zeit der regſten Bautätigkeit waren 
auf der Strecke 8000—9000 Arbeiter und in Wien bei Verteilungs-; 
anlagen 1200 Arbeiter beſchäftigt. Die Vollendung des Werkes 
war für Ende 1911 beſtimmt. Im Jahre 1908 trat aber infolge 
langanhaltender Trockenheit in Wien großer Waſſermangel ein 
und die Bewohner der ehemaligen Vororte verlangten immer 
dringender Hochquellenwaſſer. Da ſetzte ſich Bürger meiſter Dr. Lueger, 
kräftigſt unterſtützt von ſeinem Magiſtratsdirektor Dr. Weiskirchner, 
für eine Beſchleunigung der Arbeiten ein und es gelang ihm, im 
Gemeinderat den Beſchluß durchzuſetzen, daß die Eröffnung am 
2. Dezember 1910, dem Tage der 62 jährigen Wiederkehr der Thron- 
beſteiaung des Kaiſers Franz Jofeph, erſolgen fole. Man mochte 
damals wohl Bedenken haben, ob der ſchon 78 jährige Monarch 
den Termin erleben werde. Gott erhielt ihn ſeinen Völkern in 
unglaublicher Rüſtigkeit. Aber der große Volksbürgermeiſter erlag 
der mörderiſchen Krankheit und konnte den Tag nicht mit- 
erleben. Der Kaiſer wohnte den Eröffnungsfeierlichkeiten bei und 
gab mehreren Männern gegenüber feinem tiefen Bedauern Aus- 
druck, daß Dr. Lueger, dieſe Verkörperung des glaubens⸗ und 
kaiſertreuen Deutſchöſterreichertums, die Vollendung ſeines Werkes 
nicht mehr auf Erden ſehen konnte. 
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Winterabend im Walde. 


ief verschneit die Berge steh’n, 

Zwerglein in dem Walde geh'n — 
Alles still in weiter Rund, 
Nur ein Brünnlein raunt im Grund... 
Flocken rieseln licht und leis, 
Tannen stehen still und weiss — 
Hebt ein Wintermärchen an. 
Und nun dunkelt’s tief im Tann. 


SDS 88 


W. Matthiessen. 


Pädagogiſche Neuerſcheinungen. 
Don F. Weigl, München. 


pe Lehrſtand im Dienſte des chriſtlichen Volkes.“ — 
„So bat Willmann die jüngſt bei Köſel erſchienene Samm- 
lung von Reden, Vorträgen und Aufſätzen beritelt, die als Neudruck 
des „Vigilate“ ausgegeben wurde. Wenn ein Mann von der geiſtigen 
Spannweite Willmanns ſpricht, dann lauſcht man gerne, und ſo 
braucht a ate dies neue Buch des ewig jungen Meiſters feine 
beſondere 1 Es ſei nur der Inbalt mitgeteilt. Die 
Abhandlungen umfaſſen folgende Themen: Die ſoziale Aufgabe 
des Lehrſtandes. Die Volksſchule und die ſoziale Frage. Chriſt⸗ 
liches Volkstum als Grundlage der Jugendbildung. Der Volks⸗ 
ſchullehrer gegenüber dem modernen Zeitgeiſt. Fortgeſchrittene 
und rückſtändige Pädagogik. Die Verweltlichung des Unterrichts 
und ihre Grenzen. Ueber die Echebung der Pädagogik zur 
Wiſſenſchaft. Aufgaben und Ziele der neuen Geſellſchaft für 
chriſtliche Erziehunaswiſſenſchaft. Die chriſtliche Erziehung vom 
Geſichtspunkte der Güterwelt.!) Das philoſophiſche Element in der 
Fortbildung des Lehrers. Scholaſtiſche Erziehungsſchriften und 
Lehr ee Die Aus ſichten der katholiſchen Lehrerorgani⸗ 
ſation in Defterreich. — Der Geiſt der Abhandlungen iſt charakieriſiert 
durch das Geleitwort, das ihnen Willmann im Donauwörther 
„Pharus“ gab, in dem er u. a. ſchrieb: „Wenn nationales Bewußt 
fein allein die Bande zwiſchen Volk und Lehrerſchaft herſtellt, fo 
ſteht das Dienſtverhältnis auf ſchwachen Füßen.“ „Wenn das Auf- 
ſtreben der Volksſchullehrer mit Abwendung von der Kirche oder 
gar mit deren Befehdung verbunden iſt, untergräbt es die Einheit 
es Lehrgutes und des Lehrſtandes zugleich. So muß den Lehrern 
warnend zugerufen werden: „Seid wachſam und dienet dem chriſt⸗ 
lichen Volke.“ Wir begrüßen die Sammlung von kleineren Arbeiten 
Willmanns beſonders auch deshalb, weil ſie wohl manchem Lebrer 
Anlaß geben werden, ſich mit den großen Werken des Meiſters 
vertraut zu machen. f 
Von Förſter iſt bei Teubner ein kleines, aber wertvolles 
Büchlein erſchienen: „Staatsbürgerliche Erziehung“, eine gute 
Ergänzung der ebenfalls bei Teubner ausgegebenen Broſchüre 
von Schulrat Dr. Kerſchenſteiner: „Der Begriff der ſtaats⸗ 
bürgerlichen Erziehung.“ Beide Werke ſind geeignet, die heute viel 
vertretene Bewegung von dem politiſchen Geleiſe abzubringen, auf 
das manche Agitatoren die ſtaatsbürgerlicke Erziehung ſchieben 
möchten. Förſter hat beſonders zutreffend die ethiſche und religiöſe 
Fundierung der a netar Erziehung herausgearbeitet und 
betont — gemeinſam mit Kerſchenſteiner — die Wichtigkeit der 
Uebung an Stelle einſeitiger intellektueller Maßnahmen, an 
Stelle reiner Kenntnisvermittlung. Bei Kerſchenſteiner ſind 
beſonders die Beiſpiele aus der Praxis auch wertvoll. 
Weittragende Gedanken wirft der Münchener Univerſitäts⸗ 
profeſſor Dr. Artur Schneider in ſeinem bei Köſel erſchienenen 
Vortrag „Zur Hochſchulbildung der Volksſchullehrer“ 
auf, den er gelegentlich der heurigen Generalverſammlung des 
Kath. Lehrervereins in Bayern gehalten hat. Der Vortrag ver 
tritt die akademiſche Bildung für jene Volksſchullehrerkreiſe, die 
in der Lehrerbildung und im Schulaufſichts dienſt verwendet werden 
ſollen und entwickelt außerordentlich e Gedanken 
über die philoſophiſche Durchbildung der Geſamtlehrerſchaft, zur 
Immuniſierung gegen die modernen Weltanſchauungs⸗Irrtümer. 
Im gleichen Verlag hat die rührige Frauenſchriftſtellerin 
Eliſabeth Gnauck⸗Kühne ein kleines Büchlein „Jugendglück und 
Perſönlichkeit erſcheinen laffen, das an recht viele Väter, Mütter 
und Töchter kommen ſollte! Die praktiſchen Fragen der heutigen 
Kämpfe der Frau um den Platz an der Sonne werden mit Maß 
und Ruhe unter Feſthalten an dem Ideale der Weiblichkeit ver⸗ 
treten. aßhalten iſt ja auch not! Wenn man die modernen 
Auswüchſe der Frauenbewegung beobachtet, muß man der berech 
tigten Warnung zuſtimmen, die die im 42. Jahrgang ſtehende ver 
dienſtvolle Donauwörther „Monika“ jüngſt hinausgab, ob es 
denn gerecht fei, wenn in dem einſeitigen „Emanzipations“ kampf 


1) Der Erſtdruck dieſes Aufſatzes erſchien in der „Allgemeinen 
Rundſchau“. 1908, Nr. 33, S. 533. 


die wahre Frau verliert, der Mann verliert, die Kinder ver 
lieren und nur die — emanzipierte Frau gewinnt! 

Ein Werk, das ſich auch der reiferen Jugend widmet, hat 
Richard Nord hauf en, der in dieſer Zeitſchrift ſchon des öfteren 
zitierte Mitkämpfer gegen allen Schmutz in Wort und Bild, er- 
ſcheinen laffen. Das als I. Band der „Werdandi Bücherei“ im Ber- 
lag von Fritz Eckardt in Leipzig erichienene Buch „Zwiſchen 14 
und 18” enthält eine Fülle wertvoller Gedanken für die Erziehung 
der reifenden Jugend, eine ſolche Fülle, daß ſie aus der Feder 
eines pädagogiſchen Laien anba überraſcht. In kräftigen 
Worten und mit praktiſchen Vorſchlägen wendet ſich Nordbauſen 
auch in dieſer neuen Schrift gegen die Verſeuchung der Jugend 
mit Schmutz und Schund. Als ſehr wertvoll ſind aus dem Dutzend 
Einzelbildern, die uns vorgeführt werden, hervorzuheben die beiden 
Kapitel: „Die Geſellſchaft und das junge Weib“ und „Das Dienſt⸗⸗ 
jahr der Mädchen“. Es iſt wertvolle Sozialpädagogik, die hier 
geboten wird! . 

Aus der Kleinarbeit ſeien hervorgehoben eine neue Schrift: 
„Pädagogik der Tat“ von Hans Plecher Seipsig Wunderlich), 
ein Buch, das für eine richtig verſtandene Arbe tsfchule eintritt, 
und zum Teil ſehr wertvolle Proben aus der täglichen Unterrichts- 
praxis bringt, ſodann die bei Auer in Donauwörth erſchienene 
„Methodik des Schwachſinnigenunterrichtes“ von 
Herberich, ein Werk, das in dieſem Rahmen nicht im einzelnen 
Re werden kann, aber den Intereſſenten, den Arbeitern an 

en „Armenkim Geiſte“, wie den Lehrern überhaupt, empfohlen 
werden möchte. 

Der gleiche Verlag hat das Programm des „Pharus“ er- 
weitert, indem er in zwangloſer Folge „Blätter für Anſtalts⸗ 
pädagogik“ beigibt. Es wurde an dieler Stelle auf die große 
Bedeutung der Anſtaltspädagogik ſchon hingewieſen. Der Kurs, 
der im Auguſt für dieſes Arbeitsgebiet im Caſſianeum in Donau⸗ 
wörth abgehalten wurde, hatte außerordentlichen Erfolg: der Zahl 
der Teilnehmer nach. wie dem inneren Gehalt nach. Die unermüd- 
lichen Veranſtalter des Kurſes, die Mitglieder des im Caſſianeum 
beſtehenden Pädagogiums, haben nun zur weiteren Sammlung 
der in der Anſtaltserziebung tätigen Kräfte, zur Ausſprache und 
Erörterung wichtiger Sonderprobleme die neuen „Blätter“ ge 
gründet, die im Rahmen des „Pharus“ die Zeiiſchriftenliteratur 
nicht neuerdings belaſten, ſondern die großzügige, allgemein. 
pädagogiſche Arbeit nur wertvoll ergänzen! 


„La Lliga del Bon Mot.“ 


Von Hermann Duvelius. 


Ji prächtiges Büchlein, in dem hohe Begeiſterung für die Religion, 
echte Vaterlandsliebe, klare Selbſterkenntnis, weiſe Einſchätzung 
der zu Gebote ſtehenden Mittel zu Worte kommen. 

Und zwar in einer Sprache, die feſſelt und fortreißt. 

Es entwickelt Ziel und Mittel der Lliga del Bon Mot; „Verein 
zur Verhinderung ſchlechter Reden“ würden wir wohl ſagen. 

Die Lliga del Bon Mot ift nicht ein neuer Verein zu den 
vielen, die es ſchon auf der Welt, gibt, nicht, wie fie, beſchränlt in 
bezug auf Zeit und Raum mit eng begrenztem Programm und 
feit umriſſenen Statuten; fie iſt gan; verſchieden von allen, die 
bis jetzt beitehen ... Nur ein Programmpunkt, nur ein Artikel 
und dieſer ohne hemmende Schranken. Er heißt: „Die Größe 
Kataloniens und das Wachſen der guten Reden“ („L'engrandiment 
de Catalunya per la creiscenca del Bon Mot“) (S. 25). 

Oder wie es in den Brens Instruccions heißt: „Eine ſoziale 
und kulturelle Atmoſphäre ofen die alle ſchlechten Reden un: 
möglich macht.“ Das iſt das Ziel. , 

Die Mittel teilt der Verfaſſer ein in direkte und indirekte. 
15 den direkten gehört vor allem die Erziehung ſowohl im Eltern- 

aus, wie in der Schule und im Leben, z. B. der Einfluß und 
das gute Beiſpiel des Prinzipals und Vorgeſetzten. (S. 35 ff.) 

Eine zweite Klaſſe umfaßt die ſuggeſtiven Mittel, wie ſie 
im Buche genannt werden; fie ziehen alle Menſchen in den Be 
reich ihrer Tätigkeit: Das geſprochene Wort, die lebendige Rede 
in Konferenzen, Verſammlungen uſw.; die Propaganda der Schrift 
durch Bücher, Artikel, Flugblätter und zumal die Beffe. Ein be- 
ſonderes Kapitel behandelt diefe „mächtigſte) Waffe im modernen 
Kampfe der Geiſter“, die „den menſchlichen Gedanken, wie dieſer 
die Welt beherrſcht“, die „cathedra unferers Tage, die urbijet orbi 
n mit unwiderſtehlicher Kraft“. (S. 61/65.) Man merkt und 
ühlt es auf jeder Seite dieſes prachtvollen Kapitels, wie tatkräftige 
Liebe redet, aus der tiefinneren Uebeczeugung heraus, daß heut. 
zutage die Preſſe die einzige wirkliche Großmacht iſt. „Früher 
mußte man fämpfen, heutzutage heißt es ſchreiben“, mit freudigem 
Stolze wiederholt der Katalonier dieſes Wort des großen Balmes, 
den er einen der Seinigen nennen darf. Und als Beſtätigung 
jenes andere aus unſeren Tagen, aus dem Munde Pius' X.: 
„Meine Vorfahren ſegneten das Schwert; ich ſegne die Feder.“. 


1) La Lliga del Bon Mot iper Svön L'Escop Lluis Gigi, Llibrer- 
Editor Balmes, 83, Barcelona. 1910. 17: 12 und 116. 
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Nicht ruhen ſoll die Feder, bis die „Formula nova“, die neue 
Parole „Bon Mot“, im Herzen eines jeden Kataloniers lebendig 
geworden iſt, bis ſie auf jeder Stirne eingegraben iſt. (S. 70.) 
„Mag fie anfangs lältin und beſchwerlich fein — ein beredte 
Beicken eurer Schwerfälligkeit — bald wird man ihr Sympathie 
entgegenbringen, die Sympathie aber iſt „das Tor der Liebe“; 
und in dieſer Liebe, durch ſie umgewandelt, werdet ihr euch frei 
fühlen von jedweder unedlen Gefinnuna.” (S. 71.) 

Die Ueberzeugung ift das wirkſamſte Mittel, nicht das einaige. 
Erziehung und Belehrung müſſen ihren ſtarken Rückhalt im 
Geſetze finden, der acció coercitiva. (S 77 ff.) 

icht daß Katalonien das Unmögliche vom Geſetze erwarten 

oll. Sowenig menſchliche Technik imſtande ift, die gewaltigen 

aſſermaſſen unſerer großen Ströme auf immer in ihr Bett zu 

bannen, ſowenig es bis jetzt der Kunſt der Aerzte gelungen iſt, 

der verheerenden Tätigkeit der Bazillen ein abſolutes Halt zuzu⸗ 

rufen, ebenſowenig kann das Geſetz allein dem Fortweichen der 
ſchlechten Rede ſteuern. (S. 79.) 

Wir verlangen den Schutz des Geſetzes, aber wichtiger iſt 
die Arbeit im Volke und aus dem Volke heraus. Denn „mehr 
als Religionsloſigkeit trägt Mangel an Erziehung die Schuld an 
dieſem Stıebeiltel, mehr das ſeurige, ſtarke Temperament als 
Luſt am Läſtern“ (S. 82). 

Daher die Mabnung: 

„Unterrichtet den Verſtand, klärt die Ideen, veredelt das 
Herz! Richtet Sinn und Gemüt und den ganzen Menſchen hin 


auf die Ewigkeitswerte, die Ideale der Religion und der Runt — 


un pang 8 wird einſtimmen in den Hymnus des Bon 
ot.“ (S. 83. 

Im Poſtſkriptum frägt der Autor den Leſer: Recordas 
la Setmana Roja? Denkſt du noch an die „Rote Woche“ von 
Barcelona? 

Sie iſt die blutige Frucht der zerfreſſenen und vergiftenden 
Kräfte, die auch in Katalonien an der Arbeit find, die teilweiſe 
Verwirklichung des Programmes derer, die „der Empörung Hymnen 
fangen, in Ditbyramben und hochtönenden Reden die Revolution 
zum Himmel erhoben, ja die Gottesläſterung frech verteidigten 
und prieſen, weil eben deren innerſter Kern Auflehnung und 
Rebellion iſt“. (S. 101.) 

Hebung des kulturellen Niveaus, Hebung der Schule, Be⸗ 
geiſterung für vaterländiſche, bodenſtändige Art und Gitte, An- 
erkennung und Ehrung der großen Männer, die Kataloniens Grötze 
aufrichtig wollen und anſtreben, — ſie allein können Katalonien 
und Barcelona davor bewahren, daß es nicht zur Oede, zur 
Wüſtenei wird, ſondern wie der Phönix zu neuem Leben erſteht 
aus der noch rauchenden Aſche. (S. 110.) 

Den auf bildet ein Wort aus dem Hirtenbrief des ge 
lehrten und tatkräftigen Biſchofs von Vich, Dr. Torras y Bages: 
La gloria del Martiri. 

„Die Sozialpolitik mit ihren verſchiedenen Syſtemen, Kunſt 
und Literatur und alle menſchlichen Wiſſenſchaften in ihrer reichen 
Verzweigung ſind ae fie vermögen das Menſchenverz 
nicht zu befriedigen. Sie find wert der Anſtrengungen der Beſten, 
ſie find der Menſchennatur entſpreche d, ſie ſind ſogar notwendig, 
aber damit fie für die menſchliche Geſellſchaft wirf'am feien, müſſen 
ſie auf den Ton geſtimmt werden, den der göttliche Orpbeus, 

1106 on TA feiner zehnſaitigen Harfe angibt, den Ton der 
iebe ...“ (S. 112. 

Hoffen wir, daß ſich die großen Erwartungen erfüllen, die 
das gotte und vaterlandstreue Katalonien an das neue Unter. 
nehmen knüpft. Wir begrüßen die Lliga als Bundesgenoſſen 

leichgerichteter Beſtrebungen in Deutſchland und wünſchen von 
Pat daß die machtvoll ſich ausbreitende Bewegung nicht nur 
'atalonien, ſondern gana Spanien mit fih fortreiße und alle 
Länder, in denen das Laſter del malparlas graſſiert. 


Dom Büchertiſch. 


Dr. Alphons Steinmann, „Sklavenlos und alte Kirche. 
Eine hiſtoriſch exegetiſche Studie über die ſoziale Frage im Ur⸗ 
chriuen tum.“ Erſte und zweite Auflage. Apologetiſche Tages. 
fragen VIII. Heft. M. Gladbach 1910. Volksvereinsverlag. 
Gr. 80 76 S. & 1.20. — Der ſorgfältig aufgebaute Inhalt teilt ſich 
in zwei reichgegliederte Hauptabſchnitte: „Das Sklavenlos“ und 
„Die alte Kirche und die Sklaven.“ Das erſtgenannte ſchildert aus⸗ 
führlich und ſpannend, unter gewiſſenhafter Berückſichtigung des 
neueſten geſepichtewiſſenſchaftlichen Materials, zumal der Papyri⸗ 
Forſchung, die individuelle und ſoziale Lage der Sklaven im Juden⸗ 
und Heidentum, ſowie unter dem Segensſchutze der Urkirche. Jnter. 
effant gibt fih u. a. die Herzunahme der Parabeln Jeſu, der Ethik 
der Griechen und eines umfangreichen Inſchriften materials, nicht 
zuletzt die Herausarbeitung der gewaltigen Perſönlichkeit des Völker⸗ 
apoſtels, des „Herolds der Liebe“, in deren Verherrlichung das 
verdienſtvolle Buch austönt. C. M. Hamann. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Bl. Hipbons Marla von Liguori: Befuchungen dee Hitars- 
fakramentes. Neu herausgegeben und mit den Ne 
Andachtsübungen vermehrt von einem Prieſter der Kongregation 
des allerheiligſten Erlöſers. Minlaturausgabe mit einem Titel ⸗ 
bilde. 19. u. 20 Aufl. 12°. 336 S. Regensburg 1911. Verlags- 
anſtalt vorm. G. J. Manz. Preis broſch. 4 —.50; elegant in 
Ganzleinen geb. 4 —.75. In unſeren Tagen muß mehr als je der 
engſte Anſchluß an den Heiland im heiligſten Sakrament die Quelle 
unter Kraft und unſeres Troſtes werden. Die tägliche hl. Meſſe, 
die häufige Kommunion und der öftere Beſuch des Tabernakels 
ſind die Mittel dazu. Ein ſehr geeignetes Hilfsbuch für dieſe Andacht 
find die genannten Beſuchungen des hl. Alphons Liguori, eines 
der innigſten Werke des heiligen Kirchenlehrers. Vorliegende 
Miniaturausgabe ſei beſonders empfohlen, da ſie wegen ihrer Hand⸗ 
lichkeit immer leicht mitgenommen werden kann. Dr. Weber. 


Soengen Ludwig, S.J. Der hl. Jofeph, der erhabene 
Beichilger der Kirche; in feiner Größe und Verehrungswürdigkeit 
dem chriſtlichen Volke dargeſtellt. Mit einem farbigen Titelbild 
und 17 Illuſtrationen. Mit kirchlicher Drudge amdana, und 
Erlaubnis der Ordensobern. Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, 
Regensburg. Gr. 8, VIII. u. 296 S., Preis broſch. 4 2.40. In 
bo.neleg. Gangl. M 3.—. Verfaſſer will nicht eine gelehrte Studie 
geben, ſondern zuſammenſtellen, was die Hl. Schrift, die Kirche, 
einige heilige und fromme Männer über den hl. Joſeph ſagen. 
Nach einem geſchichtlichen Ueberblick über die Verehrung des 
bi. Joſeph behandelt der erſte Teil den Grund dieſer Verehrung 
(Joſephs Auserwählung, Ausſtattung und Erhebung), der zweite 
Teil die innere und äußere Betätigung derſelben. Im Anhan 
wird der Verein der chriſtlichen Familie beſprochen. Da das Buch 
die Mitte zwiſchen großen und kleinen Joſephsbüchern hält, iſt es bei 
ſeinem billigen Preis und ſeiner ſchönen Ausſtattung recht geeignet, 
ein Haus⸗ und Familienbuch, und auch in Vereinsbibliotheken als 
volkstümliches Erbauungsbuch eingeſtellt zu werden. Dr. Weber. 


In der Verlagsanftalt vorm. 6. J. Manz in Regensburg. 
München find in letzter Zeit einige kleinere, aber beachtenswerte 
Neuigkeiten erſchienen, auf die wir hier weitere Kreiſe aufmerkſam 
machen wollen. Aus der beliebten und beſtens empfohlenen Ge 
ſchicht lichen Jugend und Volksbibliothek liegen zwei 
55 vor. Band 36: Karl Ritter von Landmann, 
Ludwig XIV. und feine Zeit (152 S. mit 22 Illuſtrationen, 
Preis broſchiert K 1.20, in elegantem Originalleinwandband & 1.70) 
ſtellt in volkstümlicher Weiſe die wichtigen Ereigniſſe aus der 
Geſchichte des großen Königs dar. de ra find für ung 
Deutſche jene Abſchnitte, die von feinem Einfluß auf Deutſchland, 
dem Augsburger Bund und dem Einfall in Deutſchland handeln 
von bejonderem Intereſſe. Hingewieſen fei auch auf die ſchönen 
Porträts, unter denen fih viele bisher in deutſchen Büchern noch 
nicht veröffentlichte finden. Band 35: Dr. A. Steinberger, 
k. „ Schwere Tage (143 S. mit 14 JAuitrationen, 


Preis broſchiert & 1.20, in elegantem Leinwandband 4 1.70), greift 


eine hiſtoriſche Begebenheit aus der Zeit des fpani- 
ſchen Erbfolgekrieges heraus, welche in erzählender Form, 
mit vielen erſtmals gezeigten Bildern ben et, feſſelnd und 
ſpannend die hochherzige Tapferkeit der Bayern für die Befreiung 
ihres Vaterlandes ſchildert. Dr. Joſ. Franz v. Allioli hatte 
ſeinerzeit nach dem Franzöſiſchen das „Bild einer wahren 
Kloſterfrau“ entworfen, kl. 8, XII und 204 S. Mit oberhirtlicher 
Druckgenehmigung. Preis broſchiert M 1.20, in hochelegantem Ganz- 
leinen 4 1.80). Das Werkchen liegt nunmehr in 6. Auflage vor, 
was für ſeine Gediegenheit ſpricht. Die Unterweiſungen find 
einfach, gründlich, praktiſch, auf erprobten Aſzeten fußend und von 
lirchlichem Geiſt dur hweht. Obwohl in erſter Linie für Kloſter⸗ 
frauen und deren Beichtväter beſtimmt, können doch auch weitere 
Kreiſe das Büchlein mit großem, geiſtigem Nutzen leſen. Der 
bekannte Paſſauer Kanoniſt Dr. theol. et jur. Martin Leitner 
ibt fein Werk: „Die Verlobungs⸗ und Eheſchließungs⸗ 
orm nach dem Dekrete Netemere“ in neuer, 6. Aufl. heraus. 
(Mit kirchlicher Drudgenehmigung, gr. 8, 96 S. Preis broſchiert 
M 1.20. Das Werkchen ragt vor allen ähnlichen hervor durch 
Gründlichkeit und Klarheit und hat alle neuen römiſchen Ent- 
ſcheidungen, die Neuordnung des Dispensweſens und ſonſtigen 
Neugeſtaltungen und Ergänzungen unter ausgiebiger Benutzung 
der neueſten Literatur aufgenommen. Es iſt vortrefflich geeignet, 
über die kirchliche Geſetzgebung gründlich und ſicher zu orientieren. 
— Ein auerliebſtes Buch beſchert uns der Mittelſchulprofeſſor 
Hans Reidelbach, Ehrenmitglied des bayeriſchen Realſchul⸗ 
männervereins, in ſeinen „Hum oriſtiſchen Erzählungen für 
jung und alt“. (Mit 20 Originalilluſtrationen, 8, VIII und 
244 S., Preis broſchiert 4 3.—, in hochelegantem Gan leinen 
M 4.—). Das Buch bringt geſchichtliche und biographiſche Epiſoden, 
die teils mündlichen Mitteilungen, teils geſchichtlichen Mono- 
graphien entnommen, aber durchweg bald ſchalkhaftheiter, bald tief 
ergreifend bearbeitet find. Bei dem Mangel an guten Jugend- 
ſchriften, namentlich für die höhere Altersſtufe, feien diele mora» 
liſchen, Ders und Geiſt ergötzenden und belehrenden Erzählungen 
angelegentlichſt empfohlen. Dr. Weber. 
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An drei Wintertagen in den Vogeſen. 
Don Gymnaſialoberlehrer hattemer, Worms. 


De heiligen Tage der Weihnacht waren vorüber. Da Ges es 

mich nach angeſtrengter Arbeit mit mächtiger Sehnſucht hin⸗ 
aus zur Mutter Natur, um an ihrer nährenden Bruſt Leib und 
Seele zu erfriſchen. Diesmal waren die Vogeſen das Ziel der 
Wanderſchaft. Aber noch ehe wir zu Ränzel, Hut und Wander⸗ 
ftab griffen, ſprachen wir, mein Freund und ich, in der „wunder⸗ 
ſchönen Stadt“ traßburg — vor, wo wir im Kreiſe alter 
Studiengeſellen bei Becherklang und munterer Redeweiſe köſtliche 
Stunden verlebten. 

„Noch barrte im heimlichen Dämmerlicht die Welt dem 
Morgen entgegen“, als wir in der Frühe des 28. Dezembers unſere 
Schritte durch die Straßen des alten, von den Römern Tabernä 
genannten Städtchens Zabern binauf zur Ruine Hobbarr lenk 
ten. Hohbarr hat jetzt nur noch ſeine Geſchichte. Trotzig und wild 
ſehen die mächtigen Sandſteinfelſen auch beute hinab in die Ebene 
pen Straßburg. von woher die Biſchöfe, die Bererricher der Burg, 
n den Tagen des Zwiſtes und Haders mit den Bürgern der 
Stadt hinter die ſicheren Mauern der Feſte flüchteten. Raſch be- 
ann nun die Wildwanderung; ein leichter Froſt machte die 

ge gangbar. Aber vergebens ſpähten wir nach Ausſicht und 

den tannenbeſtandenen Bergrücken der Vogeſen, obwohl wir mit 
jedem Tritt böher ſtiegen Die feuchten Nebel hatten fih zu 
einem undurchdringlichen Schleier verdichtet und nur die nächſte 
Umgebung war für uns erkennbar. Der Vogeſenklub hat ſeit 
Jahr und Tag für den Beſuch des Wasgengaues dur y herrliche 
Weganlagen geſorgt, aber, wie es fo geht, gar manchmal iſt durch 
ungeſchickte Hand eine Markierung angebracht, wo ein Blinder 
den Weg finden könnte, und fehlt, wo man ſicher eine Wegbe- 
zeichnung erwartet. Dann kann den einſamen Wanderer nur ein 
glücklicher Zufall oder ein angeborener Inſtinkt auf die richtige 
Fährte bringen. Vom Schäferplatz zum Forſthaus Haberader 
wo wir einen kleinen Imbiß nahmen, in raſchen Sätzen hinab 
ins enge Bärenbachtal und wieder hinauf in ſtarker Steigung 
84 Kirche der weit zerſtreuten Häuſer auf der Hub. Noch ſchienen 
äuſer und Bewohner in feiertägiger Ruhe zu liegen, nur aus 
dem einſamen Wirte haus traf ein verſtohlener Blick auf die 
zur ungewohnten . durch die Häuſerreihen trottenden 
Touriſten. Mittag war bereits vorüber, als wir den Dags- 
burger Schloßfelſen (700 m über dem Meere) mit feiner new 
erbauten Kapelle vor uns hatten. Ueber und über waren Kirchlein 
und Fels, Tann und Geſträuch von ſtarkem Reif überzogen und 
erhöhten den ohnehin maleriſchen Anblick. Einſt ſaßen bier auf 
hoher Warte die Grafen von Dagsburg und Egisheim. Aus 
ibrem Geſchlecht ſtammt jener Bruno von Toul, der als Leo IX. 
1049 den päpſtlichen Stuhl beſtieg, zu Zeiten, als nur die reden- 
haften germaniſchen Geſtalten in Mitra und Stab dem Verderben 
in Rom feuern konnten. Die Temperatur war hier bereits mert. 
lich tiefer; binter dem wärmeſtrahlenden Oſen und den damp- 
fenden Schüſſeln mit ſaftigem Hirſchbraten hatten wir bald wieder 
die erſtarrten und müden Glieder gelenkig und arbeitsfriſch ge⸗ 
macht. Am Nachmittag ging es tiefer hinein in den dunklen 
gorit. Die Eiche mit ihrem borkigen Stamm und den knorrigen 
eften, die glatte Buche und die helle Birke mit ihren zarten 
Zweigen wurden ſeltener, dichter und dunkler wurde das ewig 
rüne Nadelbolz. Kräftig und ſtark ſtrebte es aufwärts an den 
eilen Hängen, ein lebendiges Bild unvernichtbarer Naturkcaft. 
Kein Wild war ſichtbar, nur vereinzelt flog ein Vöglein, durch 
den lauten Tritt der Wanderer aufgeſchreckt, aus dem nahen 
Geäſt, ab und zu hockten Holzfäller nach ihrer mühſamen Arbeit 
um ein ſchwelendes Feuer beim Veſperbrot. Hat dieſe Stille im 
Wald nicht auch ihren vollen Reiz? Wird der Geiſt nicht eher 
durch ſie als durch das ſonnigflutende Leben des Sommers ge⸗ 
ſammelt, das fo leicht durch fein reiches Kolor.t zeritreut? Xit 
das nicht auch eine zarte Poefie? Kurz vor Einbruch der 
Dämmerung kamen wir im weltverlaſſenen Forſthaus Gen gft an. 
reudig überraſcht war der ſpäter von feinem D enſtgang heim 
ebrende Forſtgehilfe, in uns zwei Geſellſchafter für den langen 
Abend zu finden. Der Forſtgebilfe ſprach durchaus kein Jäger 
latein, ſondern gab in recht nüchterner Weiſe Aufklärung über 
den Beſtand und die Art des Wildes in feinem Revier. Augen- 
blicklich, meinte er, werde die Wildbahn beſſer gehegt, als zur 
franzöſiſchen Zeit; das Raubzeug und die Wilddieberei ſei nie- 
mals ganz auszurotten. Die franzöfiſche Zeit — ja, die und ihr 
Einfluß it noch lange nicht völlig überwunden in Eliaß-Loth- 
ringen. Wie unſer guter Forſtgehilfe, deſſen Dialekt ohne weiteres 
den Norddeutſchen erkennen ließ, ſo ſind bis zur Stunde drei 
Viertel der höheren und niederen Beamten im Reichsland altdeutſch⸗ 
preußiſch, wenn nicht in der Abſtammung, fo doch in Gefinnung; 
und die Schärfe, mit der von dieſen Franzoſenſreſſern beſonders 
anfänglich regiert wurde, hat die Einbeimiſchen ſcheu, ja ſogar 
feindlich nefinnt gemacht gegen das Deutſchtum, obwohl fie ſelbſt 
um größten Teil aus beſtem germaniſchen Blut find. Zugleich 
damit kam eine Hochflut des Proteſtanilsmus gar oft in recht 
auf dringlicher Weiſe über das weitaus katholiſche Land. Schon 
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Karlchen Mießnick hätte mit feiner Quartanerweisheit die Staats ⸗ 
ehr aus dem Norden belehren können, daß die alten Römer 
en unterjocbten Völkern wenigſtens die heimiſchen Götter ließen 
und mit Vorbedacht ſelbſt den Schein mieden, als hätten fie 
andere Pläne im Sinn. Mit der Zeit iſt der Elſäßer, deſſen 
alemanniſche Natur ohnehin ſchwerer zu verſtehen iſt als die des 
Lothringers, an die neuen nun nicht einmal zu ändernden Tat. 
ſachen mit weniger Voreingenommenheit getreten, und es ſteht zu 
hoffen, daß, wenn klug weiter regiert wird, ſich die Bevölkerung 
mehr und mehr dem Reiche amalgamiert. 
Als wir am anderen Morgen (29. Dezember) erwachten, zeigte 
das Thermometer 15 Grad unter Null. Man ſagte uns, der 
Weg nach dem Donon, wohin wir wollten, ſei aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach ſtark beſchneit, und riet, einen Mann mitzunebmen. Es 
war eine bittere Kälte; ein eiſiger Wind zerzauſte die Nebelſchleier 
und unſere Geſichter. Allzuraſchen Schrittes ſtampfte der unſchein⸗ 
bare Holzfäller mit feinen bleichen Wangen und dünnem Franzoſen⸗ 
bärtchen im Schnee, der immer tiefer wurde, voraus; ihm nach 
mit mathematiſcher Sicherheit feine Beine wie zwei gleichgehende 
Pendel ſchwingend, mein Begleiter. Ich hatte wirklich Mühe, 
den beiden nachzukommen. Herrlich war's ja auch zu wandern. 
Die Sonne hatte über die langen Nebelſtreifen von geſtern geſiegt 
und beleuchtete die in Eis und Schnee ſtarrenden Nadelhölzer. 
Welche feenhafte Pracht! Ein ſchimmernd weißer Teppich hatte 
ſich fußhoch auf dem Waldboden ausgebreitet, Höhen und Tiefen 
batten fich bedeckt, übrall fab man weiße Linien. Auf dem 
dichten Gezweig des Nadelwaldes hingen ſchwer die Schneeballen 
mit einec kriſtallenen Kruſt überzogen und bildeten ſo eine wunder⸗ 
ſchöne Pelzverbrämung. Die ſchwer belaſteten Zweige beugten 
ſich tief, bis zu den feinſten Reiſern des ſtruppigen Unterholzes 
blitzte und leuchtete der ſchneeige Mantel des Waldes; zwiſchen⸗ 
durch ſchattete das Dunkel der hohen Stämme, die ob der eiſigen 
Kälte knarrten und krachten. Faſt unhörbar ſenkte ſich unſer Fuß 
auf und nieder in die weiße Totenbahn des Waldes, nur ganz 
ſelten durchbrach der heiſere Ruf eines Raubvogels, der wie ein 
Leichenbitter die Luft durchſchwirrte, die Grabesruhe. Ein märchen⸗ 
hafter Zauber, köstlich genug, um das bewundernde Auge lange 
und lange daran zu erfreuen! Es iſt wahr, der deutſche Wald 
iſt immer ſchön, nicht bloß bei lauen Lenzeslüften, wo neues, 
junges Leben in den Forſt getragen wird, in den ſonnengoldenen 
Tagen des Sommers, wo er mit ſeinem grünen Dach den müden 
Wanderer vor der Glut des Geſtirns ſchützt, ſondern auch in Eis 
und Schnee. Ein Mark und Bein e Wind, wie er 
mich nicht ſchlimmer au dem großen Venediger in den Alpen 
packte, durchfuhr uns auf der Höhe des Großmanns (982 m) und 
erſt recht auf dem kahlen Rücken des Narion (905 m). Zeitweiſe 
geſtattete uns die Höhenlage, in der wir waren, einen freien Blick 
hinüber ins Franzoſenland, zurück nordweſtlich in die Lothringer 
Ebene. Noch ehe wir daran dachten, waren wir auf dem aroßen 
Donon (1008 m). Der weithin ſichtbare, kegelförmige Gipfel war 
einſt keltiſches Heiligtum; ruinenbafte Reſte zeugen heute noch 
von der Verehrung, welche die heidniſche Urbevölkerung ihren 
Göttern dort zollte. Die Ausſicht, die ſonſt eine der bedeutendſten 
auf den Höhen der Mittelvogeſen ſein ſoll, war gering und be⸗ 
ſonders nach der Rheinebene zu verhindert durch den kalten Duft, 
wenn auch die Sonne ihre Schuldigkeit vollauf tat. Hinab zur 
Straßenkreuzung, wo wir im Hotel Velleda Mittag machten. Die 
Koſt war gut, wie überall in den Vogeſen, aber die Preiſe hielten 
die Höhe mit denen der Sommerfriſchen im Schwarzwald. Der 
Wirt klagte, daß die Zollſtelle nicht hier oben auf der Paßhöhe 
unfern der Grenze ſei, ſondern in dem 5 km entfernten, tief im 
Talkeſſel liegenden Grandfontain Das ſei für ihn und die 
umliegenden Einödhäuſer außerordentlich mühſam, zeit- und gelb. 
raubend, da die wirtſchaftliche Kommunikation mit den benadh. 
barten franzöſiſchen Dörfern ein Ding der Notwendigkeit wäre. 
b man etwa althergebrachte Gepflogenheiten durch rückfichtsloſe 
bureaukratiſche Maßnahmen mit einem Schlage aus der Welt 
ſchaffen könnte? Das Haus mit den Zöllnern gehöre auf die 
Höhe des Paſſes, wodurch nicht nur der Verkehr, ſondern auch 
den Grenzwächtern der anſtrengende Dienſt erleichtert würde, die 
uns auch richtig beim Marſch durch den Wald hinab nach Grand⸗ 
fontain auf ihrem beſchwerlichen Gang begegneten. Wie ſich doch 
die Völker ſcheiden! Nicht Sprache, Sitte und Volksart, nicht 
Täler, Berge und Flüſſe find ihnen genug als Scheidewand, fie 
umgeben ihr Gebiet mit einem beweglichen Grenzkordon, der mit 
Argusaugen jede fremde Eigenart, die Einkehr begehrt, zurüd- 
weilt. In Schirmeck im Breuſchtal, wo Patois (franzöſſcher 
Miſchmaſch) die Volksſprache ift, beſtiegen wir den Zug nach Mols⸗ 
heim und fuhren von da nach Barr am Fuß des Odilienberges. 
Odilienberg — die meiſtgenannte Höhe im Elſaß, mit der 
titanenhaften Heidenmauer der befeitigte Stützpunkt der Gallier 
und ſpäter der Römer, die durch Gnade und Gebet geheiligte 
Stätte der Chriſtenheit ſeit grauer Vorzeit! Auch uns zog es 
nach leiblicher de zur Seclenerfriſchung hinauf zum Mons 
ſacer der heiligen Odilia. Es führen der Wege viele hin für die 
Waller aus Stadt und Land, von Berg und Tal. Wir wählten 
den über die Ruine Landsberg, dem Stammſchloß der Herrad 
von Landsberg (Aebtiſſin auf dem Odilienberg und Verfaſſerin 
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des hortus deliciarum, ein Unterrichtsbuch für die Novizen, das 
eiſtige Leben jener Zeit enthaltend) und den Mennelſtein. In 
halber Höhe des Odilienberges hat ein ſpekulativer Kopf ein Hotel 
gebaut — St. Jakob genannt nach den Reſten einer Kapelle 
91 Namens. Von dem heilenden Quell, der einſt dem zarten, 
lindgeborenen Kinde Odilia das Augenlicht wiedergab, tranken 
auch wir und eilten die letzten Staffeln hinauf zum hochragenden 
Felsgrat, wo Konvent, Kirche und Wirtſchaftsgebäude ſtehen. 
Gern ward uns in der traulichen Gaſtſtube des Kloſters von der 
Franziskanerſchweſter reichlich Agung gereicht, wir knieten am heiligen 
Orte nieder, ſprachen, wie ſo viele vor uns, Schutz und Hilfe 
ſuchend, unſere Gebete zur heiligen Kloſterfrau und empfahlen uns 
ihr als fünde- und ſchuldbeladene Pilger für unſere künftigen 
Erdenwege. Haſtigen Schrittes ſtiegen wir hinab, an St. Ottrot 
vorüber zur Nebenbahn nach Rosheim; von da fuhren wir über 
Straßburg, wo ich mein Touriſtenkoſtüm mit dem klerikalen Ge- 
wande vertauſchte, noch am ſelben Abend nach Hauſe. 
Elſaß, ein herrliches Land, ein deutſches Land, ſagenumwoben, 
burgengekrönt, tannenbeſtanden! 
„Drey Schlöſſer auff einem Berge 
Drey Kirchen auff einem Kirchhoffe, 
Drey Stätt' in einem Tal 
Iſt das ganze Elſaß überall.“ 
Altes Sprüchwort (Merian). 
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München. Auch der Dezember iſt nicht vorübergegangen, 
ohne der Kunſt Münchens einen ſchweren Verluſt zu bringen. Am 
dritten ſtarb Ludwig von Löfftz. Er war 1845 in Darmſtadt gez 
boren, gehörte zu den hervorragendſten Schülern Wilhelms von 
Dietz, wurde 1880 Profeſſor an der Münchener Akademie, und 
war auch 1891 bis 1893 deren Leiter. Im vergangenen Sommer 
brachte die Ausſtellung des Glaspalaſtes eine umfangreiche Sonder⸗ 
gruppe ſeiner Werke. Dort konnte man ſich an der Gediegenheit 
und Vielſeitigkeit des Meiſters noch einmal erfreuen, der in den 
letzten Jahren ſeines Augenleidens halber nichts mehr hat malen 
können. Zu feinen bedeutendſten Werken gehört die Pietà in der 
Neuen Pinakothek, ſowie die Himmelfahrt Mariä im Dome zu 
Freiſing. Ein großer Teil der Bedeutung von Löfftz liegt auch in 
ſeiner Tätigkeit als Lehrer. — Das Stadtbauamt eröffnete einen 
Wettbewerb für die Herſtellung einer Auferſtehungsgruppe im 
Oſtfriedhofe. — Die Erzbruderſchaft zur ewigen Anbetung des 
Allerheiligſten Altarsſakramentes und zur Unterſtützung armer 
Kirchen bot mit einer in ihrem Hauſe veranſtalteten Ausſtellung 
von verſchenkten Paramenten, die zum Teil in weiteſte Fernen 
hinausgehen, nicht allein Proben edelſter Wohltätigkeit, ſondern 
auch Beweiſe des ganz bedeutenden Hochſtandes der Münchener 
angewandten Kunſt — Der e eines anderen Kunſt⸗ 
zweiges nimmt ſich eine Stiftung an, die Herr Georg Hitl in 
München für die beſten Medaillen oder deren Modelle gemacht 
hat. — Unter den im Jahre 1910 neu erworbenen Objekten des 
Bayeriſchen Nationalmuſeums, die jetzt noch geſondert ausgeſtellt 
find, intereſſieren zahlreiche Gegenſtände der alten kirchlichen Kunſt, 
beſonders mehrere Skulpturen aus Holz und auch aus Stein. Auf 
die Frage hier einzugehen, ob es im Intereſſe des Heimatſchutzes 
liegt, daß die Sachen von ihrem urſprünglichen Orte entfernt und 
in der Hauptſiadt zentraliſiert werden, verbietet der Raum und 
die Gelegenheit. Man kann dergleichen überhaupt nicht al 
gemein, ſondern lediglich von Fall zu Fall beurteilen. — Zu den 
geopen Ereigniſſen des Dezembers 1910 gehörte die am 10. in feierlicher 

eife erfolgte Benedizierung der St. Bennoſäule vor der gleich ⸗ 
namigen Kirche. Das Werk iſt mit der drei Meter hohen Figur 
14,6 Meter hoch. Die Säule iſt aus rotem Porphyr, die Figur, 
die den Schutzpatron Bayerns und Münchens ſegnend zeigt, ift 
von Bronze und in der v. Millerſchen Erzgießerei gegoſſen. Das 
anze wohlgelungene und wirkungsvolle Denkmal iſt ein Werk der 

rofeſſoren Albertshofer und Beſtelmeyer, die Koſten wurden aus 
der Sedlmayrſchen Stiftung gedeckt. — Von den Kunſtausſtellungen 
des vergangenen Monats wurde die wichtigſte, die bis in den 
Februar dauernde der Sezeſſion, bereits in meinem vorigen Be⸗ 
richte kurz gewürdigt. Für die Entſtehung von Kunſtſalons 
hat ſich der Münchener Boden weiter fruchtbar bewieſen, indem 
er in Schwabing den Salon Hoechtl hat entſtehen laſſen. Der 
Anfang mit Arbeiten des Landſchafters und Porträtiſten + Moriz 
Weinholdt und anderem war immerhin vertrauenerweckend. Die 
anderen Galerien bewährten ihren Ruf. Heinemann brachte eine 
wahrhaft erfriſchende Sammlung vom Grafen Leopold von Kalt- 
reuth, machte uns auch mit den tüchtigen Leiſtungen der aus 
fünf Mitgliedern beſtehenden Künſtlergruppe „Gilde“ bekannt. 
Bei Brackl ſah man u. a. Beweiſe der Weiterentwicklung von 
Püttners Kunſt, auch wertvolle Darbietungen von F. W. Voigt und 
U. Lamm, der neuerdings auch Figuren malt und als Radierer 
Beachtung beanſprucht. Am intereſſanteſten war es bei T a 
wo außer einer ſehenswerten Reihe von Oßwaldſchen Landſchafts⸗ 
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ſtudien und außer merkwürdigen Schöpfungen von Van Gogh 
eine höchſt wertvolle Ausſtellung von Werken der beiden großen 
Sa Camille Piſſarro und Alfred Sisley berechtigle 
Aufmer ſamkeit auf fid zogen. — Der Kunſt verein brachte 
außer einer Weihnachts verkaufsausſtellung, deren Beſetzung ziem⸗ 
lich ungleich war, mehreres von wirklicher Bedeutung. Der 
„Ausſtellerverband Münchner Künſtler“ vermochte dabei mit wert- 
vollen Leiſtungen von Petuel, Kubierſchky, Urban, Strützel, Bolgiano 
und anderen bekannten Künſtlern hervorzutreten. Von ſonſtigen 
Darbietungen ſeien die Marineſtücke von Bachmann, die Interieurs 
von Schrag, die herbſtlichen und winterlichen Berglandſchaften 
von O Lynch of Town hervorgehoben. Etwas altmeiſterlich, dabei 
intereſſant wirkten die gezeichneten Porträts von D. Landau. Zum 
Jahresſchluſſe gab es eine Kollektion von Malereien vom treff 
lichen 7 Alfred Zimmerman, der als Landſchafter wie als Figuren 
a war, und von dem humorſprühenden 7 Henry 
recht. l 

Berlin. Einer der berühmteſten Berliner Künſtler, Profeſfor 
Ludwig Knaus, der große Meiſter des Genrebildes, ſtarb am 8. Dezbr. 
1910, obzwar in hohem Alter — er ſtand im 81. Lebensjahre — ſo doch 
unerwartet. Zu Wiesbaden als Sohn eines Handwerkers geboren, 


ſtudierte er feit 1845 unter K. Sohn und W. Schadow in Düſſel⸗ 


dorf, darauf in Paris und zwiſchendurch auch in Italien. Seit 
1861 wohnte er in Berlin, wo er fich 1874 für den Reſt feines 
Lebens niederließ. Ueber feine Bedeutung waren die Meinungen 
lange geleilt, bis die Jahrhundertausſtellung 1906 allen Widerſpruch 
zum Schweigen brachte. Erſt da zeigte ſich die ganze Genialität 
des Meiſters und feine Ebenbürtinfeit mit anderen, rückhaltlos 
anerkannten Größen. Seine charakteriſtiſch erfaßten, intim und 
feſſelnd ſchildernden Bauernbilder haben ſchon dem Jünglinge 
reiche Anerkennung gebracht. Sie wuchs gegenüber vielen 
Werken ſeiner Pariſer Zeit, von denen freilich andere auch 
Widerſpruch fanden. Bahlreihe Knausſche Bilder find all 
bekannt, ſo der „Erſte Profit“, „Wie die Alten ſungen“, „Die 
Dorſhexe“. Von ſeinen Portäts leiden einzelne (Mommſen, Helm- 
bolg) unter zu breitem Erzählertum. — Landshut. Für die 
Errichtung eines Denkmals war ein Ideenwettbewerb ausgeſchrieben. 
Von den eingereichten 69 Entwürfen erhielten drei aus München 
die erſten Preiſe, nämlich jene der Bildhauer Rudolf Henn und 
Karl Bauer, ſowie des Architekten O. O. Kurz. — Mainz. Beim 
Abbruche auf dem Gelände des früheren Karmeliterkloſters wurden 
bemerkenswerte Reſte aus römiſcher und mittelalterlicher Zeit 
entdeckt. Dr. O. Doering Dahau. 
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Numoriſtiſch⸗ſatiriſche Ecke. 


Der Aktionär. 
Flink zur Zeitung greiſt Herr Zwickel, 
Ueberſchlägt den Leitartikel, 
Feuilleton und Politik 
Streift er kaum mit einem Blick, 
Wahlreform und Moabit 
Nimmt cr fo kurſoriſch mit. 
Ehrlich⸗Hata ſechs null feds, 
Wilhelm, Imperator, Rex, 
Seines Sohnes Orientreiſe 
Würdigt er in keiner Weiſe. 
Selbſt die Rieſenunterſchlagung 
Und die Antilärmertagung 
Ueberſchlägt er kalten Sinns 
Und erſt gar die Moden Wiens. 
Inſerate und Reklamen 
Bauſcht er indigniert zuſammen. 
Endlich, auf der letzten Seite, 
Geht ſein Antlitz in die Breite, 
Die geſpannte Miene flieht: 
„Kohle feft. Baumwolle ziebt.“ . 

F. Schrönghamer⸗Heimdal. 


Der Atheiſt. 
Sein Weg war fern von jedem Gott. 
Auf ſeinen Lippen ſtand der Spott 
Verbiſſen, wenn von Glaubensdingen 
Die Freunde an zu reden fingen. 


Doch einſt geſchah's, da ging ſein Kind, 
Sein einziges, ins fremde Land. 

Da legt' er ihm aufs Haupt die Hand 
Und ſprach liebkoſend, lieb und lind, 
Aus tiefſtem Herzen feierlich: 


„Gott ſchütze dich!“ Waldvogl. 
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Münchener Nönktlertheater. Es war ſchon länger bekannt, 
daß bei Max Reinhardt leider keine Neigung beſteht, das Künſtler⸗ 
theater auf einen weiteren Sommer zu pachten. Der „Verein 
Ausſtellungspark“, der Eigentümer der Bühne, hat dieſe nun einer 
neu gegründeten Geſellſchaft, die aus Münchener Kunſt ⸗ 
freunden beſteht und von keinerlei Erwerbsmotiven geleitet wird, 
überlaſſen. Als Direktor wurde Georg Fuchs, der äſthetiſche 
Vorkämpfer des „Reformtheaters“, verpflichtet, ein beſonderes 
Enſemble erſtrangiger Kräfte und ein bedeutender Regie 
künſtler ſind bereits geſichert. Die Ausgeſtaltung der Szene 
wird auch fernerhin bedeutenden bildenden Künſtlern über⸗ 
tragen werden. „Hierbei ſoll“, wie uns mitgeteilt wird, „verſucht 
werden, unſeren Künſtlern neue, vom Künſtlertheater bisher noch 
nicht gepflegte Aufgaben zu erſchließen und ihnen Probleme zu 
ſtellen, deren Löſung dem allgemeinen Theaterleben neue An- 
regungen vermitteln wird.“ Der Spielplan fol vorzugsweiſe die 
heitere Spiel oper berückſichtigen und auch zeitgenöſſiſche Werke 
hierbei einbeziehen. Daß die Bühnenleitung verſpricht, auch durch 
die Wahl der Stücke Initiative zu zeigen, halte ich für be 
ſonders begrüßenswert, denn hierdurch wird der Vorberrſchaft 
lediglich bildneriſcher Probleme wirkſam begegnet. Die Spielzeit 
des vielverſprechenden Unternehmens beſchränkt ſich auf die 
Sommermonate, wie in den drei Vorjahren. l 

gl. Hoftheater. Neueinſtudiert erſchien Peter Cornelius’ 
Oper „Der Cid“, eines der wenig gegebenen und viel ge 
rühmten Werke der deutſchen Bühne, die niemals den ihnen durch 
ihre hiſtoriſche Stellung gebührenden Platz im Spielplane zu be 
baupten wußten. Erſtmalig 1865 im Jahre der Urpremiere des 
„Triſtan“ von Liſzt in Weimar auf die Bühne gebracht, verbreitete 
er ih nur langſam. Hermann Levi leitete 1891 die glanzvolle 
Münchener Premiere. Eine ſpätere Neueinſtudierung unter 
Stavenhagen fand nur wenig Wiederholungen, mit Felix 
Mottl ift die Oper wieder in die Hand eines genialen Führers 
gelangt, der dem künſtleriſchen Intereſſe an ihr neue Impulſe zu 
geben vermag. Feinhals, der die Titelrolle ſchon früher geſungen, 
gab an blendendem Stimmglanz und vertiefter Auffaſſung Hervor” 
ragendes. Fräulein Faßbenders Chimene war von Stärke und 
Eindringlichkeit der Empfindung. Bender und Wolf boten noch 
Hervorhebenswertes. Die Aufnahme war eine ſehr beifällige. 
Daß „Dec Cid“ allzu gedehnte Stellen hat, wird man heute nicht 
mehr ableugnen wollen. Allein was immer der Oper den Erfolg 
erſchwert, iſt vor allem ihre Stilmiſchung zwiſchen bewußter 
Wagnernachfolge und liedartigem Ausſtrömen der Empfindung. 
| Volksfeltfpiele. Uns geht ein von den Bürgermeiſtern von 
Berlin, München, Frankfurt a. M. und Hamburg, ſowie von 
Männern der Wiſſenſchaft, der Kunſt, des Schrifttums und der 
Hochfinanz unterſchriebener Aufruf zu, der „alle, ohne Rückicht auf 
Stand, Beruf und Partei“ zum Anſchlutz an die Geſellſchaft 
für deutſche Volksfeſtſpiele auffordert. Das Bureau der 
Geſellſchaft (Berlin NW., Unter den Linden 14) erteilt nähere Aus- 
künfte. Die Werke der Antike wie der eherne Beſtand unſerer 
klaſſiſchen Meiſterwerke, ſofern ſie ſich in den Rahmen einfügen, 
ollen auf dieſer Bühne ihre Stätte finden. Als Darſteller ſollen 
ie bedeutendſten Schauſpieler der Deutſchen Bühne herangezogen 
werden. Die Spielleitung der Aufführungen wird Max Reinhardt 
übernehmen. | 
Der Dülfeldorfer Männerchor wird zum erſtenmal feine 
alljährliche Konzertreiſe als Winterfahrt unternehmen. 
In angenehmer Abwechſlung wird diefe die künſtleriſchen Zwecke 
mit dem Genuß der Reize der winterlichen Alpenwelt vereinen. 
Die Sängerfahrt, an welcher auch Gäſte teilnehmen können, währt 
vom 21.—29. Januar. Der erſte Aufenthalt wird in Frankfurt 
genommen, der zweite in München. Konzerte werden unter 
der bewährten Leitung des Kgl. Muſikdirektors Mathieu Neu- 
mann abgehalten in Innsbruck, Chur, Davos, St. 
Moritz und Pontreſina. Die Teilnahme von weit über 
hundert Sängern iſt geſichert. Elly Ney (Bonn), eine ſehr ge⸗ 
rühmte Pianiſtin, wird die Konzertreiſe als Soliſtin begleiten. 
Für Naturgenuß und alpinen Sport ift ausreichende Zeit vor 
geſehen, von Zürich aus, woſelbſt ſich Korporation und Gäſte noch 
zu (inem Abſchiedskommers vereinen, wird die Heimreiſe dieſer 
ficher an ſchönen Eindrücken reichen Winterfahrt angetreten. 

Verschiedenes aus aller Welt. Ernſt von Poſſart hat 
ſein amerikaniſches Gaſtſpiel in Neuyork als Rabbi Sichel in 
„Freund Fritz“ mit glänzendem Erfolge begonnen. — Engelbert 
Humperdincks Oper: „Die Königskinder“ hatte bei der Neu⸗ 
vorker Uraufführung ſtürmiſchen Beifall. Gegenüber der früheren 
Muſik, welche die Handlung von Ernſt Rosmers Drama neu 
illuſtriert, bedeutet die Partitur eine Neuſchöpfung. Die Berichte 
rühmen das wundervolle leitmotiviſche Gewebe und die „Hänſel 
und Gretel“ Muſik noch übertreffende Polyphonie. — Die Komiſche 
Oper in Berlin bot erſtmalig „Das vergeſſene Ich“; Dichtung 
von Richard Schott (mit Benützung Geibelſcher Motive), Mufik 
von Waldemar Wendland. Dem Buche liegt ein Thema zugrunde, 
das zuletzt von Gerh. Hauptmann in „Schluck und Jan“ variiert 
wurde, ſich aber nicht als ausgiebig genug erwies. Die Partitur 
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ift nach der Berliner Kritik die Arbeit eines geſchickten und talent- 
vollen Muſikers, dem mit Hilfe eines glücklicheren Librettos gün- 
ſtigere Erfolge ſicher find. — Am 21. Januar iſt der hundertſte 
Geburtstag Roderich Benedix. Viele deutſche Bühnen werden 
eines ſeiner beliebteſten Luſtſpiele aufführen und der in be⸗ 
ſchränkteſten Verhältniſſen lebenden Witwe des Dichters eine 
Ehrentantieme überweiſen. — Nach Willibald Alexis berühmtem, 
märkiſchen Roman „Die Hoſen des Herrn von Bredow“ hat 
Kony Towska ein Schauſpiel verſaßt, das im Neuen Schau- 
ſpielhaus in Berlin erfolgreich aufgeführt wurde. Die Kritik 
beurteilt die Dramatiſierung ſowohl in den dramatiſch bewegten, 
wie in den humoriſtiſchen Szenen ſehr günſtig. — In Berlin ſtarb 
Dr. Raphael Löwenfeld, der Begründer des „Schillertheaters“, 
im 57. Lebensjahre. Erſt Privatdozent, dann Journaliſt und 
Tolſtoj⸗Ueberſetzer, gündete er 1891 das für viele ähnliche Unter⸗ 
nehmungen vorbildlich geweſene Schillertheater, in dem er zu ganz 
billigen Preiſen klaſſiſche und moderne Stücke bot. Was die 
ſchauſpieleriſchen Leiſtungen anbelangt, ſo legte er das Haupt⸗ 
gewicht auf gleichmäßig durchgeiſtigte Regie, auf verſtändnisvolle, 
aber nicht prunkende Inſzenierung und auf die Erziehung junger 
Talente. Vor bald zehn Jahren pachtete er das Friedrich Wilhelm⸗ 
ſtädtiſche; Theater, das einige Jahre als zweites Schillertheater 
blühte, bis ec in Charlottenburg eine nach Muſter des Prinzregenten⸗ 
theaters in München gebaute Bühne bezog. Löwenfeld be: 
ſchränkte die Wiederholungen der einzelnen Werke auf zwölf, 
während die vorwiegende Pflege des „Zugſtückes“ heute in allen 
Großſtädten jeden künſtleriſch intentionierten Spielplan zerſtört. — 
In Deſſau verſtarb Profeſſor Rich. Bartmuß, der als Kirchen⸗ 
muſiker ſehr geſchätzt wird; beſonders das Ocatorium „Der Tag 
der Pfingſten“ hat vielfach lebhafte Anerkennung gefunden. — 
Die Generalvertretung der „Allgemeinen Muſikzeitung“ (Berlin) 
für Süddeutſchland und Oeſterreich Ungarn hat vom 1. Januar 
ab das Münchener Konzertbureau Emil Gutmann übernommen. 
München. L. G. Ovberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Es ist eine alte Wahrnehmung, dass knapp zum Jahresschluss 
die Börsen kein besonderes Animo mehr entwiekeln wollen. Die 
grossen mannigfaltig sich gestaltenden Vorbereitungen zum Beginn 
des neuen Jahres, die Inventur- und Bilanzarbeiten der Handels- und 
Gewerbsinteresseuten machen viel zu schaffen. Dazu ist für das 
Grosskapital und die Finanziers gerade in diesem Jahre eine scharfe 
und ununterbrochene Aufmerksamkeit für die Entwicklung des Geld- 
marktes vonnöten gewesen. Es ist daher eine nicht zu unter- 
schätzende Anerkennung für diese führen len Geldkreise, wenn die 
momentane Situation am Geldmarkt eine äusserst 
zufriedenstellende genannt werden kann. Ein Haupt- 
verdienst wird wohl der weitsehenden und vorsichtigen 
Führung der deutschen Reichsbank zuzuschreiben sein, 
deren Präsident rechtzeitig und dringlichst vor Uebertreibungen in 
bezug auf uferlose Geldinvestitionen allenthalben erfolgreich gemahnt 
hatte. Die offizielle Verwarnung wurde im speziellen von dem sehr 
impulsiven deutschen Börsen- und Spekulationskreis ernstlich, wenn 
auch widerwillig befolgt, und eine kräftige Säuberung war seither 
langsam und stetig an den deutschen Börsenplätzen bemerkbar. Aus 
diesem börsentechnischen Grunde schon allein ist von einer nor- 
malen und gesünderen Position unserer Börsen 
zu sprechen. Die Effektenmärkte sind leicht aufnahmefähig und trotz 
geringerer Beteiligung äusserst widerstandsfähig geworden. Es wird 
wohl nur eines geringen konkreten Anstosses bedürfen, um unseren 
Börsen in den kommenden Monaten erneute Lebenstätigkeit zuzuführen. 
— Die zu Zwecken der Hypotheken- und Kuponszinszahlungen 
anfangs Januar neuerdings frei werdenden grossen Geldsummen, 
welche zurzeit in den Kassen der Banken angesammelt sind, werden 
erheblich beitragen, bei sonst normal verlaufenden Zeiten dieser Geld- 
flüssigkeit erfolgreich zu dienen. Man wird auch aus anderen Gründen 
nicht fehlgehen, wenn man den Reigen der allgemeinen 
Ermässigung der Bankraten für recht bald erwartet. 
Die derzeitigen stärkeren Ansprüche an alle Notenbanken und son- 
stigen Geldquellen hängen mit den erwähnten grossen Bedürfnissen zum 
Monatsultimo und Jahresende zusammen, werden jedoch bald einer 
merkbaren Erleichterung Platz machen. Die Unlust und Geschäfts- 
stille an den Börsen ist auf dieungeklärte und unsichere 
Situation des Neuyorker Platzes zurückzufübren. Immer- 
hin lässt auch jene Börse eine baldige Besserung erwarten. Als er- 
frenliche Erscheinung der deutschen Effektenmärkte bleibt noch immer 
die feste Tendenz der heimischen Rentenwerte be- 
stehen. Die gewisse Unsicherheit am deutschen Industrieaktien- 
gebiet wird sicherlich das nach Neujahr zu Anlagezwecken frei werdende 
Kapital zum grössten Teil dem Markte unserer festverzinslichen Staats- 
auleihen zuführen. Auch die Werteunserersoliden grossen 
Pfandbriefinstitute profitieren mit Recht von diesen Kapi- 
talistenkäufen. Hierbei ist besonders darauf hinzuweisen, dass die 
Kurse dieser Pfandbriefe und Fonds vjelfach niedriger notieren als im 


Seite 18. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 1. 7. Januar 1911. 


Vorjahre und dass durch die bekannten offiziellen Ankündigungen neue 
deutsche Anleihen für 1911 nicht zu erwarten sein werden. bieten 
daher unsere einheimischen Pfandbriefe und Fonds neben einer guten 
Verzinsung vielfach berechtigte Aussichten auf baldige Kursbesserungen. 
Für unsere Industrie sprechen verschiedentliche 
Motive einer durchaus günstigen Beurteilung. 
Besonders die deutschen Eisenbahnen zeigen mit ihrer andauernden 
Steigerung der Verkehrseinnahmen im ganzen Verlauf des Jahres 1910 
— der Güterverkehr weist ganz besonders grosse Plusziffern auf — 
dass Deutschlands Handel und Verkehr stets fortschreitend anwächst. 
Die Besserung der Ziffern der Ausfuhr von Deutschlands Erzeugnissen 
in alle Länder und Erdteile gibt gleichfalls Zeugnis, dass das Wirt- 
schaftsleben Deutschlands mit grosser Zuversicht beurteilt werden 
kann. Bei richtiger Kalkulation aller bestehenden Faktoren und solider 
Weiterentwicklung von Handel und Industrie wird auch das neue Jahr 
für alle Teile Deutschlands zuversichtlich und wirkungsreich verlaufen. 
Die bevorstehenden Syndikatskämpfe und Unsicherheiten am Montan- 
markt werden zu überwinden sein. Hoffentlich bleiben 
Deutschlands Handel und Verkehr im neuen Jahre 
ununterbrochen im Zeichen desallgemeinen Welt- 
friedens und einer ungestörten Weiterentwick- 
lung. | M. Weber. 
Die Münchener Rückversicherungs-Gesellschaft, München, 
hat im abgelaufenen Geschäftsjahr glänzend abgeschlossen und verteilt aus dem 
verfügbaren Reingewinn von 6, 287.197 M. die von 30% auf 33% erhöhte Dividende. 
Die Gesellschaft ntragt die Erhöhung des een um 5 Millionen Mark 
auf 30 Millionen Mark. Die beabsichtigte Domizilverlegung der Gesellschaft von 
München kann besonders infolge Entgegenkommens der Münchener Stadtverwaltung 


erfreulicherweise untervleiben. Dem neuen (Geschäftsjahr wird trotz der zu erwartenden 
Erhöhung von Unkosten und Steuern befriedigende Entwicklung zugesprochen. M. W. 
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Geſellſchaftsreiſen. Soeben iſt das Programm der im Jabre 
1911 von dem allerorten beſtens bekannten Amtlichen Bayeriſchen 
Reiſebureau, G. m. b. H., vormals Schenker & Co., München, 
5 Geſellſchaftsreiſen im Druck erſchienen und durch das genannte 
urean koſtenlos zu beziehen. Die hübſch ausgeſtattete, reich illuſtrierte 
Broſchüre enthält eine große Anzahl intereſſanter, ſorgfältig zuſammen⸗ 
eſtellter Reiſen von kürzerer und längerer Dauer nach dem Orient, 
talien, Tunis und Algier, Spanien, Portugal und Marokko und Skan⸗ 
dinavien. Die beliebten Mittelmeerfahrten werden im Jahre 1911 ab 
2. Februar alle 14 Tage wiederholt. Ferner kommen zwei Reiſen nach 
Vorderindien und Ceylon und ebenſoviele nach Nordamerika und Oft 
afrika zur Ausführung. Auch zwei Reiſen um die Erde ſind geplant, von 
denen die eine im Januar, die andere im Juli angetreten werden ſoll. 
jenen Kreiſen, die unabhängige Reifen vorziehen, beſondere Bor. 
teile bieten zu können, hat ſich das Bureau entſchloſſen, nunmehr auch die 
ſogenannten Akkordreiſen in ausgedehnteſter Weiſe einzuführen. Dieſe 
ermöglichen den Antritt der Reiſe zu beliebiger Zeit, beliebigen Aufenthalt 
an den verſchiedenen Plätzen und bieten dabei faſt die ſämtlichen Vorteile 
der Geſellſchaftsreiſen, nämlich Vorausbeſtellung der Unterkunft, Führung 
zum Beſuch der Sehens würdigkeiten der einzelnen Städte uſw. Alle 
näheren Auskünfte hierüber werden vom Amtlichen Baveriſchen Reiſe⸗ 
bureau, G. m. b. H., München bereitwilligſt erteilt. 2 


Um aud 


Bitte lassen Sie 


sich unseren neuen illustr. Bücher-Auswahl-Katalog ohne 
jede Verbindlichkeit gratis und franko kommen ui os 
Jos. Kösel'sche Buchhandlung, Kempten i. Algäu 229. 


Kirchliche Kunſt. Altenwörth. (Ri e Unſere Kirche, 
die bereits vor einigen Jahren ſo ſchön gemalt wurde, iſt jetzt durch die 
Sorge des hochw. Herrn Pfarrers Franz Frank um ein Juwel rei 

geworden, oder beſſer gefagt, um 14 Juwelen. Denn jede Station des 
neuen Kreuzweges, der vom Bildhauer und Altarbauer Ferdinand 
Stufleſer in St. Ulrich, Gröden (Tirol) ausgeführt wurde, 
verdient dieſen Namen. Die Bilder. die in Relief aus Holz mit Künftler 
hand geſchnitzt und fein polychromiert ſind, ergreifen den Zuſchauer durch 
den pietätvollen Ausdruck. der aus den Zügen des Erlöſers, der Mutter 
Gottes, des heiligen Johannes und der heiligen Frauen ſpricht. Liebe 
und Schmerz leuchten derart aus dem Antlitze des Erlöſers, daß ſie jeden 
Dauer ergreifen und zur Andacht ſtimmen. Die Polychromie der Bilder 
iſt nicht übertrieben und dem Auge angenehm. Auch die Rahmen ſind 
Kein Wunder, daß die ganze 


ſehr gut ausgefallen und fein gearbeitet. 


Gemeinde voll Bewunderung und Freude iſt über den neuen Kreuzweg 

und ibn mit gerechtem Stolz jedem Fremden zeigt. Ehre dem Meiſter, 

Dem Ferdinand Stuflefer, der ſich ein Denkmal geſetzt hat, das in jeder 
inſicht ein Kunſtſtück genannt zu werden verdient. 


Steckenpferd 


nmilch- 


erzeugt rosıges, jugendtrisches Aussehen, 
weiße sammetweiche Haut, schönen 
Teint und beseitigt Sommersprossen 
sowie alle Hautunreinigkeiten, 
à Stock 50 Pfg. überall zu haben. 


Die „Stimmen aus Maria Laach“, Katboliſche Blätter, haben 
ſich ſeit Jahren bewährt als ein zuverläſſiaes Mittel der Aufklärung in 
allen wichtigen Fragen der Religion, des Sittengeſetzes, des Geſellſchafts⸗ 
lebens und der höheren Geiſtesbidung auf der unwandelbaren Grund: 
lage des Chriſtentums und ſind dadurch ein wahres Arſenal geiſtiger 
Waffen geworden, das ſich nach Form und Inhalt jedem Gebildeten empfiehlt. 
— Wir ra unſeren Leſern den der Degen Nummer beiliegenden 
Proſpekt über die Zeitſchrift angelegentlich zur Beachtung. 


Steingräber 


BE =00 — 


Schöner Hausrat 


macht unser Heim wohnlich und behaglich; er bewirkt, dass wir uns in unseren 

vier Wänden glücklich fühlen und gern zu Hause bleiben. 

wie gediegen, modern und preiswert kann man sich einrichten, wenn man die 

richtige Bezugsquelle kennt. 

in unsere Kataloge. Bequemes Vertriebs-ystem: Alltägliche, bürgerliche 
Preise trotz langfristiger Amortisation. 


Stöckig & Co., 
DRESDEN-A. 16 (für Deutschland), 


Katalog U 92: Silber-. Gold- und Brillantschmuck, 
Glashütter und Schweizer Taschenubren, Gross- 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, 
echte und versilberte Bestecke. 

Katalog K 92: Lederwaren, Plattenkoffer, Neces- 
saires, Reiseartikel, echie Bronzen, 
skulpturen, Terrakotten und Fayencen, kunst- 
gewerbliche Gegenstände in Kupfer, Messing 
und Eiren, Nickel- und Zinngeräte, Thermos- 
pe „ Tafelporzellan. Kristailglas, Steinzeug, 

orbmöbel, Ledersitzmöbel. 


= Gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 


Und wie entzückend, 


Das wird jedem sofort klar, der Einblick nimmt 


Hoflieferanten 
BODENBACH i. B. (für Oesterreich) 


Kat. S 92: Beleuchtungskörper f jede Lichtquelle. 

Katalog P 92: Photographische und Optische 
Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projek- 
tions Apparate, Klnematographen, Operngläser, 
Feldstecher, Prismen-Gläser usw. 

Katalog L 921 Lehrmittel und Spielwaren aller 
Art, für Knaben und Mä chen. 

Teppiche: (Spezialangebot T 92). | 


Bei Angabe des Artikels 
Kataloge kostenfrei. i, 


Marmor- 


— 


Flügel und Pianinos 


München, Theatinerstr. 16. :: Teilzahlungen. Vermieiungen. 
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Frankiurier 
Telluemässe. Broschüren. 


regründel von Paul Haliner, Johannes Janssen u. d. 


Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 
herabgesetzt. — Verzeichnisse gratis. 


36 Selten ſtark, Größe 16/32 cm, Büttenpapfer, in reichem farben. 
druck ausgeführt. Derfelbe befteht aus neuen Zeichnungen von 
hohem künſtleriſchen wert, fämtliy von Profeſſor Otto kupp, 
hat intereffanten Inhalt, praktiſche Notiztafein und bildet durd 
fein meifterhaft gezeichnetes, herrlidyes Titelblatt ein 


dekoratives Schmuckſtück von auserleſenem Reiz. 


das hauptgewicht der letzten 17 Jahrgänge des Kalenders liegt 
in den heraldiſch richtigen Mappen der deutſchen Staaten und 
derjenigen der hervorragenden fürſten⸗ und 6rafengeſchlechter; 
erſtere als doppelblatt, letztere in ganzer Blattgröße gezeichnet. 
Sie bilden daher ein Wappenbuch, dem fid) kaum ein zweite; 
heraldiſches Werk an künſtleriſchem Werte zur Seite ſtellen kann. 


der Jahrgang 1511 enthält das Mappen der herzoge von Sachſen⸗Koburg und Gotha 

und die Wappen der zwölf fürngen⸗ und Grafenbäufer: Böhmen, Dürdbeim, 

backe, henneberg, hompeſch. Klebe. lönar, Mirbach, Montfort, Pleſſen. 
Miusingerode und Wolfnein. 


Preis pro Jahrgang nur 1 Mark. 

2u beziehen durch jede Bug» und Papierhandlung oder direkt von der 
Derlagsanftalt vormals 6. J. Manz, Buch⸗ und 
Kunſtdruckerci, A6., münchen ⸗ Regensburg. 


`v a 


Der Benediktinerorden in Brasilien nnd seine Indianermissionen. B 


Brosch. v. 29. S. gegen 20 Pf. in Briefmarken 
von 
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Tonhalle. 


Konzertverein München e.V. 


Mittwoch, den &. Januar 
abends 8 Uhr 


Volks- Symphonie -Konzert 


Dirigent : Hofkapellmeister Paul Prill. 
Solist: Konzertmeister Erhard Heyde. 


Beethoven: 


Drei Orchesterstücke aus „Prometheus“. 
Konzert für Violine mit Orchester. 
Zweite Symphonie. 


F en ner D aetna aa Tonhalle rg 
. Rieger, Universitätsbuchhandlung, Odeonsplatz, und im 
Billettenkioak am Lenbachplatz. 
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= 
® 

= 15 Pfennig 

= ennig & 
einschliesslich Zucker und Milch 
kostet das Getränk zum 


Frühstück 


oder zum kalten 


Abendbrot 
für5Personen 


beim Gebrauch von 


Marco Polo-Tee! 


Einfache Zubereitung! o 
Delikater Geschmack! 
Köstliches Aroma! 


Drei Geschmacksrichtungen: 

Mild — mittelstark — sehr kräftig. 

Preis: Mk. 0.60 bis Mk. 1.30 per / Pfund. 

Echt nur in verschlossenen Packungen. 
Die Importeure: 


Franz Kathroiners Nachfolger 
G. m. b. H. 


München und Hamburg. 


` 
Herren- und Damen- 


Winter- Sport- Rleidung 


die beste und praktischste 


Regen-, Schnee- nnd Wind-dichi. 


<. Für Herren und Damen: . 
Echte Münchener Loden-Kragen v. M. 9 an 
Bozener Loden-Mänlel . . . „ „ 8 , 


F. Hirschberg & Co. 


Sport- u. Loden -Versand-Haus München 


P. Raph. Kögel O. S. B. Prokurator des Erzabtes der Brasil. Benediktinerkong. 
z 


Sport-Postkarien Serie 29 und Kalal = n irel. 
. Z. Wessobrunn b. Weilheim, Oberbayern. port-Postkari Katalog E gratis, Probe | 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau‘ zu besiehenm. 
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Hotel Union, Rath. Rasino München H. U. Städtische Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


Barerstrasse 7 — Telephon 9300 


Wein-Regie Sparkasse 
Messweine B r T h | 


Garantiert reine Naturweine. Preisliste auf Wunsch 


en 


erbietet sich zur punktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen, Sie 
besorgt auch jeder, wo immer angezeigte Werk. 


Das s Antiquariat der Bonifacıus-Druckerei 


— 


= bei Cöln == 


Haus- und mündelsicher. 


22885 H 222 — )——ʃxʃ˖ 
ass eee 
Küchengeräte 4 o * r 

* 24% del eN 5 

täglicher : z 

3 | Eisen- Und — : ; 

1 Melallwaren || Apfelwein : 

z eee per Sier A 0.80 Unter 4 7 


Albert & Lindner | ee Couvent del’Immaculds Conception N.D. Lourdes: 


42 — 
8 N € In der Nähe der hl. Grotte befindet sich das Frauenkliostes 55 
München, Schützenstrasse 5. Beſte Landbulter = und Novisiat der Unbefleckten Empfängnis U, L F v. Lourdes = 
verf, in pont, r. T ap. 2 Tägliche Anbetung des All Altarssakramentes. 2 
emmerling, erfor (Ei D € 2 2 — 
er - Pilgerinnenheim. > 
Münchener Rückversicherungs-Gesellschaft.  Mässige Preise für Damen I. and 1l. Ranges. Aufnahme von » 
A. N € Kursas é 
Aktiva. Bilanz für den Schluss des Geschäfts abres 1909/10. BF B. Passiva. 2 zw eigen netalten mit nämlichem Titel und Fächern: | 
* . = Liège: Quai Mativa 48; Bruxelles: rue de Ten Bosch 117, Beigien. » 
I. Haftung der Aktio- T. Aktienkapital . 25.000.000. — 2 London: Hatsch End Pinner; Nizza und Rom. = 
nare 0.. 18,750,000 — II. Reservefonds (8 2052 — 3 
II. Hypotheken 1,229,100. — HG. B) 13,306, 882.80 — — —— 
m. ee , 44,456,675 69 1 für 
uthaben 0 
1. bei Banken u. Bank- 1. Lebens versicherung. 69,389, 916 99 ran = 
5 5 EA | 9,624,694. 2. Dal: u. F Ra a l 1 
2. e 3 versicherung . . . 148,560.30| 72,538,477.29 — 
En ee 40,403,649.15| 50,028,344.03| Iv. Hr eigne Rene re N 60 üschmiedekunst 
o Rechnung 
Imtogenden Jahr a 1. Unfall-u. Haft en . a l 5 We. 
anteilig auf das versicherung 5749)254 06 . SE H. Cassau = paderbom IW. 
us ahr ent- 629 268.56 2. ‚Transportversiche: 5 221136 23 1 dur freie Handarbeit: In allem 
VI. Primlenreierron in 3. Sachversicherung. 26.161.106.54| 34,122,394.83 * : Stilarten und Metallen. :: 
d ur der Ze- V. Reserven für schwe- | 1 Renovierung alter Arbeiten — 
enten! fälle für eigne Rech. 4 dauerhafte Versilborang und 
fall e für eigne . ergoldun 
- Pflicht vn heane 3188, 148 99 69,699,904.25| 1. 2228 | 5 chn a g tographien 
versicherung || 3,186, 148. 699, 1. Lebensversicherung . 796.411 25 | Zei ungen 1 
VII. Prämienüberträge 2 Unfall-a Haftptlicht- i | ER N E 
in Händen der Ze- versicherung . 632 02 se N nR Würfe “vetal 5 
Pr „„ 11,657,360.62 3 Transportversicbe- 1 neuste 3 
‚GestundstePrämien 1.453.961 rang er dcberunz: 3,689,915 51 En den, — ee a a 
IX. Guthaben belAgenten 43,364.01] 4. Sachversicherung. 15,346.130.04 27,125 088.92 var ee — 
| yI san 5 | 
Reserve für un vorher- 
gesehene Ereignisse 
| | 5 Prä- | PEST Wichlig iir Politiker, Sozlalpolitiker, scarii- 
ö mienreserve) . . . . — 
| | Zu A 3 i — — 
5 eee = | Feller, Gelebrie, Künstler SW. 
apitalbeteiligungen | m 
ee | Das Zeitungsnachrichten-Bureau P. Schmidt 
| unternehmungen . . 1,000,000, — Berlin BW. 47, Grossbeerenstrasse 56b 
| er A Finic tangs- 250.000 4,250,000 liest neben oa. 850 3 des In- und Auslandes die wrioh- 
. Onde 250.000.— ‚000.— E 
i EN u tigeren und liefert daher für jedes Inter- 
| Versicherungsunter- 
| nehmungen 2,755, 111.61 
| VIII. Guthaben der Re- 
| | trozennionäre für ein- 
behaltene Prümien- | 
| Ä ARTT er o 
n v 1 — . e 
! | X. ee „ | Soeben ist erschienen: 
| 5 1 
a) an die rve für 
| | unvorhergesehene Er- Ka rl Ma y 
eignisse’ausscrordent- | 
il | b) zen nn 2,000,000. — M e L ' d S 
an das Bau- und Ein- 
T an das Ben mmi BIR, mae ein Leben und Streben 
; | e) e di ausser- 
| ordentliche Aufbesse- ° hi 
rung der Beamten 
E und Bediensteten der Selbstbiograp E 
| G) an die Ationkre.: 1808750 — 
| an die onäre. . 1 — ° ° A 
; e) Tantiemen 164,519.33 20 Bg. in 8⁰. Steif broschiert M. 2.50 
' f) ea auf neue l 
| re Rechnung 1,279,928 65| 6.283.197.98 — 
| 197, 947,073.24 197,947, 073.24 
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die potsdamer Abmachungen zwiſchen 
Rußland und deutſchland. (IDeltrund- 
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Baumgarten. 

Unverzagt. von Elli Pfaff-Joeriffen. 

An den Ufern der Garonne. Reifefkizze 
von Oberlehrer dr. heinrich Beiſenherz. 

In eigener Sache. 

Ein kräftig Mörtlein über fogenannte 
„herrenabende“. Don dr. Otto von 
Erlbach. 

humoriſtiſch⸗ſatiriſche Ecke: Offiziös. — Der 
Shimpfer. (f. Schrönghamer.) 

die Kaifer franz Jojef- Jubiläums Aus 
fiellung im munchener Kunftverein. Don 
Dr. Oskar Doering. 

die „pädagogiſche Stiftung Cafflaneum 
in Donauwörth“. von franz Weigl. 
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Seite 20. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 1. 7. Januar 1911. 


Hotel Union, Rath. Kasino München H. V. 


Barerstrasse 7 — Telephon 9300 


Wein-Regie 


Garantiert reine Naturweine. Preisliste 


714 
inn 
5194 
* 


auf Wunsch 


— 


Haus- 
| Küchengeräte 


we Ache Riis be 
A Meiallwaren 


Albert & Lindner 


München, Schützenstrasse 5. 


Städtische 
Sparkasse 


Bruhl 


== bei Cöln == 


mündelsicher. 


4˙⁰ 
Ne jäbrlicher, de 
Reiche e-Verzlarung, 
Poetscheckkonto Köln Bie. 


Apfelwein 


arantiert naturrein, verſendet 
abweiſe per Liter A 0.50 unter 

achnabme linenn m. 
eleftr Metrieb N. Günter. Trier. 


Beſte Landbutter 


verf. in Pont. fr. N & 1.25 
N. Senmerling, Prahe g fora (ifen. 


und 


Münchener Rückversicherungs-Gesellschaft. 


A. Aktiva. Bilanz für den Schluss des los Geschäftsjahres 1909/10. B. Passiva. 
4 ji 
I. Haftung der Aktio- I. Aktienkapital . | 805 25 000.000 — 
nüre 18,750,000 — ] II. Reservefonds 8 2³²¹ 
II. . . 1,229,100. — HGB) ..... e 
III. Wertgaplere 44, 456, 675 69] III Pram lenreser ren für 
IV. duthabenn | eigne Rechnung: 
1. bei Banken u. Bank- 1. Lebens versicherung. 69,389,916 90 
häusern 9,624,694. 2. Unfall. u. manome: 
2 bel Versicherungs- | versicherung . _3.148.560.30| 72,538,477.29 
en 40,403,649. 15 50,028,344.03| Iv. Prämienäberträge 
V. Zin für eigne Rechnu | 
Imtlgenden Jahre fil 1. Unfall- u. Haftpflicht- j 
Hgo amie auf das versiche . 5, 749,254 06 
nungsjahr ent- 2. — | 
629,363.56] rung 2,211,935 23 


fallende 
VI. Prämienreserven in 
Händen der Ze- 


pflicht versicherung 
VII. Prämienüberträge 

in Händen der Ze - 

denten 
VIII. GestundetePrämien 
IX. Guthaben bel Agenten 


| | DDE 


3. eee 


V. Reserven für schwe- 
bende Versicherungs- 
as für eigne Kochi 


ang: . 
1. Lebensveriicherun 796,411 35 
2. Unfall- u N 5 | 

versicherung . ‚292,632 02 


3. Sc OaE Ši 
„346,130.04; 27,125 088 92 
vi. 5 „ | 
1. Reserve für unvorher- | 
55 a i 
ausserordentl. Prä- 
mienreserve) . . . . 
2. Gewinnreserve . | 3,000,000, — 
3. Sicherheitsfonds für 
Kapitalbeteiligungen ' 
an Versicherungs- _ | 
unternehmungen . . 1,000,000,— 
250.000.— 


8.000, 000.— 


4. Bau- u. Eioric tungs- 
konto 
VII. Guthaben anderer 

Versicherungsunter- i 
nehmunge 
VIII. N der Re- 
trozennionäre für eln . 
behaltene Prämien- 


4,250, 000.— 


2,755, 111.61 


a 4,564.989.81 
reserven . . 1.080. 


IX. Sonstige Passiva: 
X. Gewinn und dessen t 
Verwendung: i 
a) an die Reserve für 
unvorhergese ui m 
elg nisse“ ausscrordent- 
liche Prämienrererve) 2,000, 000.— 
b) an das Bau- und Ein- 
richtungskonto 
c) Rücklage für ausser- 
ordentliche Aufbesse- 
rung der Beamten 
und een der 
Gesellschaft. 
d) an die Aktionäre. . 1. 968,750 — 
e) Tantiemen r ; f 164,519.33 
Vortr. auf neue 
D Rechnung . 1.279.928 65 


120, 000.— 


6.203. 197.98 
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Der Vorstand. C. Thieme. 


26.161. 105.54 34,122,394.83 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderbon 


erbietet sich zur püuxtlichen Lieferung der Litern: 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen, Si 
besorgt auch jedes, wo immer angeseigte Werk 


Das a Antiquariat dor Bonifacıus-Druckerel 


su Paderborn 


be grosse Bi 
wird 
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ut a A 18 LE 


A KIT Ama m mie 
nnen 
> Eee 


u Sa 


In der Nähe der hl. Grotte befindet sich das 
o v. Lourdes 
Tägliche Anbetung des Altarssakramentss 


Pilgerinnenheim. 
Preise für Damen I. und II. Ranges. Aufnahme ; 


Töchtern. — Französischer Kursus mit verschiedenen j 
Zweiganstalten mit nämlichem Titel and Fächern: } 


Liège: Quai Mativa 43; Bruxelles: rue de Ten Bosch 117, ! ö 
London: Hatsch End Pinner; Nizza und Rom. 


Aelierfürkirchliehe 
Goldschmiedekunsi 


von 


H. Cassau“ Paderborn I. 


Nur freie Handarbeit. in alles 
Stilarten und Metallen. # 


Renovierung alter Arbeiten — 
dauerhafte Versilberung und 
Vergoldung. 


zelchnungen und Photographien 


zur gefl. Ansicht. — Grosse 
Auswahl in mustergültigen Ent 
würfen von Metallwaren al 
Kronleuchter, Leuchter We" 

— usch Katalog. = 


Wichlig Mr Politiker, Soziaipolitiker, Schrül 
= sieller, Gelehrie, Künsller usw. — 


Das Zeitungsnachrichten-Bureau P. Schmidt 
Berlin SW. 47, drossbeerenstrasse 28 /b 


des In- und Auslandes die wie. 
e nn Ader Ir a und liefert daher für jedes Inter- 
Infolge Taue 


. 
keit an der Zentrumspresse wird suverlässigste Lieferung 6° 


BERN RER... mann 


Soeben ist erschienen: 


Karl May 
MeinLebenundStreben 
Selbstbiographie 


20 Bg. in 8“. Steif broschiert M. 2.50 
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von dr. maximilian Pfeiffer, mitglied 
des Reichstags. 
der Brief des Papſtes an die orientaliſchen 
| Bifhyöfe. von dr. Paul Maria Baum” 
| garten. 
Ä der baßperiſche Parteitag des Zentrums. — 
die Potsdamer Abmachungen zwiſchen 
Rußland und deutſchland. (Weltrund⸗ 
ſchau.) von fritz nienkemper. 
der Konflikt zwiſchen dem Epifkopat und 
dem Baderifhen Lebrerverein. von 
hans Rofen. 
verſuchung. von Job. Dahl. 
die oſterreichiſche frage. von chefredakteur 
franz Eckardt. 
die katholiſchen Arbeitervereine und ihre 
Aufgaben in der Gegenwart. von 
Redakteur michael 6afteiger. II (Schluß.) 
Abſeits. Von ID. Councler. 
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Baumgarten. 

Unverzagt. Don Elli Pfaff-Joeriffen. 

An den Ufern der Garonne. KReifefkizze 
von Oberlehrer Dr. heinrich Beiſenherz. 

In eigener Sache. 

Ein kräftig Mörtlein über fogenannte 
„herrenabende‘. von Dr. Otto von 
Erlbach. 

humoriſtiſch⸗ſatiriſche Ecke: offizios. — Der 
Schimpfer. (f. Schrönghamer.) 

die Kaifer franz Jojef- Jubiläums. Aus- 
ſlellung im munchener Kunftverein. Don 
Dr. Oskar doering. 

die „padagogiſche Stiftung caſſlaneum 
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Oberlaender. 

finanz- und handelsſchau. Don m. Weber. 


jj 


Cölnische Lebens- leian. Gesellschall, 

Gegründet 1853. : 
Grundkapital: 30 Millionen Mark. 
Unverfallbarkeit : Weltpolice 
Unanfechtbarkeit : Mässige 
Prämien : Hohe Dividenden 

. schon nach zwei Jahren .. 


Die Gesellschaft hat mit zahlreichen kath. Korpo- 
rationen Vergünstigungsverträge abgeschlossen. 


Bedeutende Preisermässigung f. frühere 
Jahrgänge der Allgemeinen Rundschau 


E. Jahrgang 1904 (89 Nummern) gebd. Mk. 5 tatt 9.50) 
broschiert Mk. . . — (statt 7.20) 
II., III., IV., V. und VI. e. 2 Nummern) 
bd. je Mk. 6.— (statt 11.90) 
chiert Mk. 4.— (statt 9.60). 


Geschällssielle der Allg. Rundschau, München, Gäleriesir. 35a. 
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Herren- und Damen- S 
i 
A 


Winter-Sport-Rleidung 


die beste und praktischste 


Regen-, Schnee- und Wind-dichl, 


.. Für Herren und Damen: . 
Echte Münchener Loden- Kragen v. M. 9 an 
Bozener Loden-Mänlel .... „ „ Ig „ 


F. Hirschberg & Co. 


Sport- u. Loden-Versand-Haus München 


Franklurier 


Spori-Posikarien Serie 29 und Katalog E gratis. — Proben frei. 


Prei Urteile 
aus vielen: 


hr gutes un * 

denliches Hilfsmittel ttel beim Vor- 

sunterricht auf die erste 

heilige mmunion, das den 

Katecheten in der aszetischen 

Herzensbildung der Kinder vor- 
trefflich unterstützt. 

Bezirksschnlinspektor . . . 


(Württemberg). 


Von allen mir bekannten zum 
Gebrauche der Erstkommuni- 


kanten bestimmten Gebet- und 


Andachtsbüchlein ist das 
ningsche entschieden das beste 
und verdient die weitgehendste 
Verbreitung. 


Pfarrer . . . (Bez, Trier). 

Keines der mir bekannten 
Büchlein mit gleichem Zweck 
dürften mit so wenigen schlich. 
ten Worten so umfassend und 
tiefgründig belehren; keines von 
allen vermag so wie dieses in 
wunderbarer Durchsichtigkeit und 
anmutender Natürlichkeit die 
wahre Kindessprache zum Kindes- 
herzen zu reden. 


Pfarrer. . (Eifel). 


Es handelt sich um 


Das gute 


Kommunionkind 


hAg Beining (kleine Ausgabe 
—.75 — grosse Ausgabe M. 1.50) 
zusammen 85 Auflagen. 1872 


zuerst erschienen! (Betrach- 
tungen, Belehrungen Besu- 
chungen, Gebete usw. usw.) 
Hochw. HH. Religionslehrern 


= Prüfungs- -Exenpl, gratis. 
Ueberall erhältlich. 


Verlag A. Laumann, Dülmen. 


Hochf., weſtf. Nundſchnitt⸗ 


Schinken 


Landware, Dauerware Ses 
1.15 W. Garantie ur abme) 
verſendet unter chnahme 


un Bartſcher, — in 
et? Schinkenräucherei. 


Lelgemässe Broschüren. 


Gegründel von Paul Haliner, Johannes Janssen u. d. 


Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 


herabgesetzt. 


— Verzeichnisse gratis. 


Verlag von Breer & Thiemann in Hamm i. W. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


in St. Ulrich, Gröden, Tirol 


Ehrenmitglied der kgl. Kunstakademie 


` mehrmals prämiert, darunler aul 2 Weläausstellungen 
BL emfiehlt dem hochw. P. T. Klerus 


. | 9 1 
2 Altäre . Kanzeln 


170 N 
Statuen .. Krippen. 
darstellungen usw, 


Preiskatalog gratis. Beste Relerenzen. 


im Verlage der Fuldaer Aktiendruckerei, Fulda, ist erschienen: 
Heft 7 derBiblischen Volksbücher., 


Das Buch des Propheten Isaias. Kap. 13—89. Ueber- 
setzt und erklärt von Dr. Kari Leimbach, Professor. 


8 104 Seiten. Preis M. 1.—. 


ie Bar erschienen: Heft1: Isaias, Kap 1—12 (2. Aufl. 

M. —.8". Heft2: Isalas, Kap. 40—66 (2. Aufl.). 

1. 120. "Heft 3: Osee, Amos und Michäas, Pr 

Heft4: Joel, Abdias, Jonas, Nahum, Habakuk, 

Sophonias, Aggäus, Zacharlas u. Malächlas, 
reis M. 1,50. Heft 5: Psalmen 1—75. Preis M. 
Heft 6: nenn 76-150. Pre 
bereitung: Heft 8: Das Buch Job. 


Die „Augsb. Postzeitung“ 

schreibt über das 7. Heft: ng bietet zuerst eine 
auf den Urtext zurückgehende, alle wichtigeren textkritischen 
Vorschläge der Bibelwissenschaft berücksichtigende, formschöne 
und fliessende die des Textes von Kapitel zu Kapitel. 
Nach jedem Kapitel fo e kurze Erklärung, die sowohl den 
in der 1 Bibel wissenschaft wohlbe wanderten 
Fachmann als den Meister des Stiles verrät. Es ist ein Genuss, 
das Ganze zu lesen. 


e 
Porös-wasserdichte Mäntel 


aus echten Schaiwoll-Steirer-Loden. 


Melne Mäntel werden 
nur aus den echten steirischen 
Schafwollstoffen und Loden 
erzeugt, Von hervorragend. 
Aerzten als beste Bekleidung 
gegen Erkältungen, Rheuma- 
tismus u. Gichtleiden emp- f 
fohlen u. zw. in den Kneipp- Tn 
blättern, Hausdoktor u. Kur- 
berichten von Dr. med, Walser 
u, vielen anderen Aerzten. l 
Echte Schafwoll- 
stoffe für hochw. Herren, 
Klöster, Institute u. Anstalten 
in la.-Qualität u, waschecht. 
A Bekannt als beste, gesündeste g$ i 
ù und schönste Bekleidung, well! 
aus echter Schafwolle erzeugt. * i 
Viele Empfehlun ngen seitens Havelock (mit 
löster und od, ohne Aermel) 


— 


1,50. — In or- 


Pelerine 
mit abknöpfbarer hochw, Herren, 


Kaputze, Anstalten, 
Grosse Auswahl. :: Reelle Preise. 


Einziges Fabriklager in Deutschland der I. steierm. 
Tuch-, Loden- und Modewarenfabrik. 


Felix Hulla, München A., 


Kaufingerstrasse 31, I. Stock, geg. Bürgerhräu. 


mm Echte Schafwollstoffe für Damenkostüme ma 
ma wie schöne Schafwollstoff-Reste stets lagernd. =. 


NEE TEER 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 


oh Obletter | 


6 TUSD Beichtstühle | 
| Kreuzwegstationen | 


seibsierzeuger (direkte Bezugsquelle). 


M1, 20 


Liter. Beilage Nr. 19 vom B. Mai 19100 E 
ie Texterkläru ) 


Bezugepreis: viertel- 
Jährlich A 23.40 (2 Mon. 
& 1.60, 1 mon. A 0.80) 
bei der Doft (Bayer. 
Poftverzeichnis Nr. 16), 
i. Buchhandel u. b. Verlag. 


Holland 1 fl ? ts, 
£ugemburg 3 Fr. 25 Ets. 
Dänemark 2 Kr. ar Oer. 
Rußland 1 Rub. 15 Kop. 
Probenumimern folienirel. | 

Redaktion, Gelchäfts- 
Ttelle und Verlag: 
München, 
Gaberie trade 35a, Ob. 
d= Telephon 3850. | 


GT Inlerate: 30 & die Sma 
geſpalt. Nonpareillezeile; 
b. Wi 
Preis. — Beilagen nach 
Uebereinkunft. 

Bel Swangseinztehung wer 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdreck von Jr- 
tikein, Feulllesene und 
Gedihten aue der 
„Allg-Rundichau“ nur 
mit Genehmigung des 
Verlags geftattet. 
Auslieferung in Leipzig 
durch Carl Fr. Fleiicher. 
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München, 14. Januar 1911. 


VIII. Jahrgang. 


Der Münchener Parteitag des Sentrums. | 


Don Dr. Maximilian Pfeiffer, Mitglied des Reichstags. 


p: Parteitage ſtehen diesmal unter der Signatur der Neu- 
wahlen und ſomit wird ihren Erörterungen der Stempel 
prinzipieller Bedeutung aufgeprägt. Der Bund der Landwirte 
hat im November in Nürnberg zu den Fragen der Wahltaktik 
Stellung genommen; die fortſchrittliche Volkspartei ebenfalls; 
was der nationalliberale Parteitag im Frühherbſt beſchloſſen 
hatte, hat am Silveſtertag der Abgeordnete Baſſermann in einer 
Enzyklika der liberalen Preſſe neuerdings übergeben. Die baye⸗ 
riſche Zentrumspartei hat für ihren Parteitag die Hauptaufgabe 
in der Ausgabe einer klaren unzweideutigen Wahlparole erblickt. 
Sie iſt von der Anſchauung ausgegangen, daß ein ſchüchternes 
Verhalten und Zurückdämmen der in weiten Parteikreiſen wach ⸗ 
fenden Unruhe und des Unmutes ſchädlich wirken muß, und fo 
bat ſie denn den Anſchluß nach rechts für das ganze 
Land vollzogen. Inwieweit die Altliberalen an dieſem 
Wahlbündnis Anteil finden: das hängt ausſchließlich und 
einzig von ihrer Stellungnahme ab zu den Fragen, welche die 
Zentrumspartei als ihre Lebensbedingungen anſieht. Was Herr 
von Vollmar verkündet hatte, Kampf gegen das Zentrum, hat 
das Echo geweckt und gefunden in dem Beſchluſſe des Partei- 
tages: Kampf gegen die Sozialdemokratie. Die parla- 
mentariſchen Verhandlungen der letzten Zeit, die Flugblatt. 
literatur, die Preßäußerungen der Sozialdemokratie haben in den 
letzten Monaten mehr als früher auch gehaltene Augen gelöft 
und erkennen laſſen, daß es im Intereſſe der Selbſterhaltung 
des Zentrums eine dringende Notwendigkeit iſt, den Kampf mit 
allen ehrlichen und erlaubten Waffen aufzunehmen und zu führen. 
Dabei darf die Einſicht nicht fehlen, daß durch das unverſtänd⸗ 
liche Verfahren verſchiedener Regierungskreiſe, wie es z. B. dem 
Miniſter Bodmann in Baden ſchon auf dem Magdeburger 
Parteitag ſeitens des Abgeordneten Bebel das Prädikat „Genoſſe“ 
eingetragen hat, in den weiteſten Volkskreiſen eine tiefgehende 
und ſchwer zu behebende Verſtimmung, mehr noch, in den Kreiſen 
der chriſtlichen Arbeiterſchaft berechtigte Beunruhigung Hervor- 
gerufen worden iſt. 

Daß der Sozialdemokratie die linksliberalen Parteien gleidh. 
eachtet find im kommenden Wahlkampfe, das hat mit feinem 
ingen Herr Dr. Müller⸗Meiningen (Hof) getan. Es handelt 

ſich bei der Verteidigung der Stellung des Zentrums um religiöſe, 
kulturelle und wirtſchaftliche Güter. Nach einer Neujahrsbetrachtung 
der politiſchen Bilanz von 1910, wie ſie ein führendes liberales 
Blatt am 3. Januar veröffentlicht hat, muß es jeden Nicht⸗ 
zentrumsanhänger bedünken, als hinge der Himmel über Bayern 
und dem Reich in troſtloſer Wolkenſchwere, als krieche ein düſteres 
Verhängnis übers Land. Demgegenüber beſteht die Verpflichtung, 
durch Aufklärung und Klärung dazu beizutragen, daß die beſonders 
in wirtſchaftlicher Hinſicht üppig rankende Legendenbildung zer- 
ſtört, und die Dinge in ihrem wahren Grunde und ihrer richtigen 
Erſcheinungsform gezeigt werden. Der Parteitag anerlennt die 
Richtigkeit der ſeitherigen Wirtſchaftspolitik und fordert ihren 
Fortbeſtand und Ausbau. Das gilt auch für die ſoziale Geſetz⸗ 
gebung mit den Forderungen des Tages: Arbeitskammergeſetz, 
Reichsverſicherungsordnung, Wohnungsfürſorge, Arbeiterſchutz⸗ 

eſetze, Arbeitsloſenfürſorge und Privatbeamtenverſicherung. Eine 
Apologie dieſer Geſetzgebung zu ſchreiben iſt unnötig. Sie ſind 
von allen politiſchen Parteien anerkanntes Bedürfnis. 


leichen Ernſt und 


Die Wahlbewegung kann erfolgreich nur betrieben werden, 
wenn die unerläßliche Vorbedingung gelöſt iſt: der Ausbau der 
Organiſation. Mit der Parole , kurz geſattelt und ſcharf geritten“ 
können Schlachten gewonnen werden; ficherer aber ift: der forg. 
fältig ausgebaute Feldzugsplan, genau geregelter Aufmarfch und 
eiſerne Diſziplin. Lokale Opportunitätspolitik mag wohl manch⸗ 
mal nützlich erſcheinen, höher aber muß die Mütckſicht auf die 
Intereſſen des Ganzen ſtehen. 

Eine erfreuliche Beobachtung bot der Parteitag: fröhliche, 
mutige Begeiſterung. Zwar orakelte die liberale Preſſe von 
„ſoll“, „man hört“ uſw., und formte orphiſche Sprüche von 
Dingen, die geſchehen fein folen, die das Licht der Oeffentlich ⸗ 
keit zu ſcheuen hätten. Abraham, du zielſt umſunſt! Das 
bayeriſche Zentrum wird die kommende Zeit mit Vertrauen er⸗ 
warten. Es iſt ihm der Kampf angeſagt von allen Fronten. 
Es muß feine Getreuen ſammeln. Auch die Kriegskaſſen füllen. 
Geld in den Beutel! Naumann hat die Liberalen zur finanziellen 
Sammlungspolitik aufgerufen. Lernen wir vom Gegner! Der 
Hanſabund läßt den Rubel rollen. Sorgen wir dafür, daß auf 
unſeren Aeckern, wenn ſein goldener Eſel durchs Land trabt, 
nicht die Diſtelköpfe wachſen, die er frißt! 

Von guter Vorbedeutung war der außerordentlich ſtarke 
Beſuch und die begeiſterte Stimmung der großen zöffentli 
Parteiverſammlung, die am Abend des erſten Tages (4. Januar) 
im dichtgefüllten Rieſenſaale des Münchener Kindl⸗Kellers ftatt- 
fand. Die beiden Redner, von denen Reichstags und Landtags.. 
abgeordneter Dr. Schädler über die Lage im Reiche, Land- 
tagsabgeordneter Freiherr von Malſen über die politiſche 
Lage in Bayern referierte, verſtanden es, dem Wort zu leihen, 
was in vielen Gemütern lebt. Sie ſprachen manches Geſpenſt 
an, das ſchweift, und daß ſie es auch bannten, beweiſt die 
ſtürmiſche Zuſtimmung der Verſammlung. 


Auf die durch den Parteitag für das Zentrum in 
Bayern geſchaffene Lage wird die „Allgemeine Rundſchan“ in 
einem Artikel aus anderer Feder noch näher zurückkommen. Die 
einſtimmig angenommenen Reſolutionen des Partei- 
tages haben nachſtehenden Wortlaut: 


1. Die Zentrumspartei wird in der Regel in jedem Wahl ⸗ 
kreis einen eigenen Kandidaten aufſtellen. Im Parga wird fie 
nach Tunlichkeit den Erfolg konſervativer, bauernbündleriſcher 
und anderer rechtsgerichteter Kandidaturen gegenüber liberalen 
und ſozialdemokratiſchen Kandidaturen zu fördern fuchen. National 
liberalen Kandidaten gegenüber bleibt nach Lage der Dinge die 
Stellungnahme von Fall zu Fall vorbehalten. Sozialdemokratiſche 
und linksliberale Kandidaten find aufs entſchiedenſte zurückzuweiſen. 
Auf Gegenleiſtung ſeitens der im Wahlkampf unterſtützten Parteien 
e DE e e eee ba 

.Der Parteitag der bay Zen partei betrachtet 
als eine der wichtigſten Aufgaben der Gegenwart den Kampf 
gegen die Sozialdemokratie. richtet deshalb an 
alle Anhänger und Vereinigungen der Zentrumspartei die 
Dringende Aufforderung, in der Aufklärung unſeres Volkes über 
die wirtſchaftlichen, politiſchen und religiöſen Endziele der Sozial- 
demokratie nicht zu ermüden. 

N 3. Der Parteitag erklärt ſich in vollſter Einmütigkeit mit 
der von der Zentrumsfraktion der baveriſchen Abgeordnetenkammer 
eingebrachten und von beiden Kammern des Landtages angenom- 
menen Reſolution gegen das Streikrecht der Eiſenbahnbedienſteten 
vollſtändig einverſtanden und ſpricht die Erwartung aus, daß die 
Fraktion dieſe wichtige Angelegenheit auch in . mit dem 

achdruck verfolgen wird ſpricht weiter 
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die Erwartung aus, daß die K. Staatsregierung und insbeſondere 
die Eiſenbahnverwaltung in ihren Betrieben jeder Agitation für 
ſozialdemokratiſche Gewerkſchaften und Vereine mit allem Nad. 
druck entgegenwirken werde; insbeſondere wird erwartet, daß jedem, 
welcher fih offen zu den Grundſätzen und Zielen der Sozial ⸗ 
demokratie bekennt, die Aufnahme in den Staatsdienſt verſagt und 
daß, ſoweit ſolche Aufnahmen bereits ſtattgefunden haben, jeglicher 
Tätigkeit der in Staatsbetrieben beſchäftigten Perſonen zugunſten 
der ſozialdemokratiſchen Organiſation mit allen geſetzlichen Mitteln 
entgegengetreten werde. 
l Der Parteitag ſpricht den chriſtlich organifierten Arbeitern für 
ihre entſchiedene Stellungnahme gegen die Sozialdemokratie und 
deren Organiſationen die vollſte Anerkennung aus. Der Parteitag 
ſpricht die beſtimmte Erwartung aus, daß die Zentrumsfraktion m't 
allen geeigneten Mitteln dahin wirken werde, daß die Staats⸗ 
regierung eine klare Stellung in dieſen Fragen einnehme, und daß 
die in der Reſolution niedergelegten Wünſche durchgeführt werden. 
4. Wir treten entſchieden für die konfeſſionelle Volkeſchule 
ein. Wir fordern ungeſchmälerte Erhaltung der geiſtlichen Orts ⸗ 
und Diſtriktsaufſicht über die Volksſchulen. Wir verlangen die 
Erhaltung der geiſtlichen Ortsaufſicht und des Religionsunterrichtes 


auch für die Fortbildungsſchulen. Den durch nichts begründeten 


Anſturm des Liberaliemus und der Sozialdemokratie auf unſere 
in Bayern blühenden und durch Jahrhunderte bewährten Kloſter⸗ 
ſchulen weiſen wir mit aller Entſchiedenheit zurück. 


Der Brief des Papſtes an die orientaliſchen 
Biſchöfe. 
Don Dr. Paul Maria Baumgarten, Rom. 


Die ſachgemäßen, mehr aber noch die unſachgemäßen Crërie- 
rungen, wozu auch einige heftige Ausl: Jungen von fatyo- 
liſcher Seite zu rechnen ſind, über den Aufſatz des Prinzen Max 
haben im Orient großes Aufſehen erregt. Es galt den zahi 
reichen Falſchmeldungen unter den unierten Orientalen entgegen- 
zutreten, und zwar tunlichſt bald und in umfangreicher Weiſe. 
Dieſer Pflicht ijt die Kirche mit einem päpſtlichen Schreiben vom 
26. Dezember 1910 nachgekommen, das in Rom ſelbſt in alle 
für den Orient in Frage kommenden Sprachen amtlich überſetzt 
und hinausgeſandt worden iſt. | 

Das Schreiben ift in zwei klar erkennbare Teile geteilt. 
Im erſten Abſchnitte werden — von der allgemeinen Einleitung 
abgeſehen — diejenigen Lehrpunkte genau präzifiert, die vom 
Prinzen Max in nicht immer einwandfreier Weile in feinem Anf- 
ſatze berührt worden waren. Im zweiten Abſchnitte tritt das 
Schreiben in eine Polemik über die Auffaſſung hiſtoriſcher Tat⸗ 
ſachen ein, was von der Kurie amtlich nur in den alleiſeltenſten 
Fällen zu geſchehen pflegt. Es handelt fih dabei um die Pe- 
urteilung derjenigen Päpſte und ihrer einſchlägigen Maßnahmen, 
die beſonders, ſei es mit dem Abfalle der Griechen, ſei es mit 
ihrer zeitweiſen und vorübergehenden Wiedervereinigung mit der 
katholiſchen Kirche zu tun gehabt haben. Gerade mit dieſen 
Punkten hat ſich die hiſtoriſche Wiſſenſchaft in den letzten zehn 
Jahren ausgiebig beſchäftigt, ohne daß nach bisheriger Lage des 
Quellen materials und feiner Bewertung eine Einigung in Fad. 
kreiſen hätte erzielt werden können. Beweis dafür ift zum Bei- 
ſpiel die lebhafte Polemik, die ſich an das umfangreiche Buch 
von Walter Norden über Rom und Byzanz angeknüpft hat. 

Dieſer ganz außergewöhnliche Schritt der Kurie, hiſtoriſche 
Polemik amtlich zu führen, kann nur verſtanden werden, wenn 
man die Mentalität der Orientalen, die das Streitobjekt in der 
ganzen Sache bilden, des genaueren kennt. Man hielt es im 
Intereſſe der Beruhigung der Gemüter für dringend notwendig, 


auch über die geſchichtlichen Ausführungen ein kurzes Wort zu 


ſagen, wobei namentlich eine Ehrenrettung der Kreuzzüge in 
Frage kommt. Bei der ganz allgemein gehaltenen Ausdrucks 
weiſe dieſes zweiten geſchichtlichen Abſchnittes liegt nicht die Abſicht 
vor, Beweiſe beizubringen, ſondern nur Verſicherungen des Gegen- 
teils der von dem Prinzen gemachten Behauptungen abzugeben. 

Der ganze Ton des Schreibens iſt ein überaus ſcharfer, 
was wiederum nur mit Rückſicht⸗ auf die Adreſſaten verſtändlich 
iſt. Es unterliegt nicht dem geringſten Zweifel, daß, wenn der 
Brief an die Lateiner geſchrieben worden wäre, bei der gleichen 
ſachlichen Stellungnahme der Ton ein weſentlich verſchie⸗ 
dener geweſen wäre. Da unzweifelhaft die Sprache des Briefes 
zu heftigen Auseinanderſetzungen Veranlaſſung bieten wird, ſo 


glaube ich dieſen Punkt mit aller Schärfe betonen zu ſollen. Die 
liberale Preſſe, die vom orientaliſchen Problem noch weit weniger 
verſteht, als die meiſten katholiſchen Zeitungen, wird in völliger 
Verkennung der Sachlage und der Zwangslage der Kurie die 
üblichen Angriffe auf den Papſt und die Kirche gerade aus dieſem 
Grunde heraus in aller Skrupelloſigkeit erneuern. Und da ift 
es angezeigt, gleich von vornherein den Grund für die gewählte 
äußere Form des Briefes klarzulagen. | 

Der Schluß des Briefes ſpricht eine Verurteilung der 
falſchen, gewagten oder dem katholiſchen Glauben entgegenſtehen⸗ 
den Sätze und Meinungen aus. Die Biſchöfe werden angewieſen, 
ihre Diözeſanen von dieſen Dingen fernzuhalten und in der 
überlieferten Lehre zu bewahren. Auch ſollen ſie mit aller 
Macht darauf wirken, daß bei den Gläubigen die Meinung er- 
halten bleibe, daß dem Papſte nichts mehr am Herzen liege, 
als eine Vereinigung mit der ſchismatiſchen orientaliſchen Kirche 
herbeizuführen. Als Grundbedingung für die Erreichung eines 
ſolchen Zieles müſſe aber ſtets gelten, daß der katholiſche Glaube, 
wie er in der Heiligen Schrift, der Ueberlieferung der Väter, 
der übereinſtimmenden Meinung der Kirche, den allgemeinen 
Kirchenverſammlungen und den Erlaſſen der Päpſte beſchloſſen 
ſei, rein und unverfälſcht bewahrt werde. „Wir find froh,“ fo 
ſchließt der Papſt, „Euch die Verſicherung geben zu können, 
daß der geliebte Sohn, der Verfaſſer des Aufſatzes, den er un- 
bedachterweiſe, aber in gutem Glauben geſchrieben hat, in 
Unferer Gegenwart von Herzen den in dieſem Briefe nieder- 
gelegten Lehren ſeine Zuſtimmung gegeben hat.“ 

Da im Oriente bei derartigen Dingen unter dem Einfluſſe 
des orthodoxen Rußland leicht Geſahren für die Gläubigen ent⸗ 
ſtehen können, ſo hat die Kurie mit einer Schnelligkeit gehandelt, 
die fe ſonſt mit. Recht zu vermeiden ſucht. Auch ift der auf 
gebotene amtliche Ueberſetzungsapparat ein ſo umfangreicher, wie 
er ſonſt nur in den größten Ausnahmefällen beliebt wird. Es ſteht 
zu hoffen, daß der Brief im Oriente ſeine volle Wirkung tun wird. 


Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der bayeriſche Parteitag des Zentrums. 


In Norddeutſchland hat man mit brüderlicher Freude den 
glücklichen und glänzenden Verlauf des Parteitages unſerer 


bayeriſchen Geſinnungsgenoſſen beobachtet. Die große Be 
teiligung von 1000 Delegierten, die Einigkeit und Entſchloſſenheit 
ſowie die zielbewußten Beſchlüſſe ſtätzen die Hoffnung, daß auch 
unter den dortigen ſchwierigen Verhältniſſen der Wahlkancpf dieſes 
Jahres mit Ehre und Erfolg durchgeführt werden wird. Die über ⸗ 
eifrigen Gegner haben uns ja auch die Wahltaktik leicht gemacht, 
wenn auch die Wahlarbeit noch mühſam bleibt. Front gegen die 
Sozialdemokratie und deren linksliberale Bundesgenoſſen 
ift die ſelbſtwerſtändliche Parole. Der bayeriſche Parteitag will mit 
Recht die Abwehr der Umſturzpartei nicht bloß bei den Wahlen, 
ſondern auch in der Verwaltung und Geſetzgebung des Staates 
durchgeführt willen, namentlich zur Sicherung des Eiſenbahn⸗ 
betriebes gegen ſolche Gefahren, wie fie in Frankreich hervor- 
getreten find. Von größter Bedeutung ift ferner die Verteidigung 
derchriſtlichen Schule gegen Liberalismus und Sozialdemokratie, 
eine Aufgabe, der auch die norddeutſchen Zentrumsleute ihre 
ganze Aufmerkſamkeit und Kraft widmen. Unitis viribus werden 
wir auch gegen die Großblockmächte uns ſiegreich behaupten. 
Die Potsdamer Abmachungen zwiſchen Rußland und 
Deutſchlanbd. 

Das Flickwerk an dem „Draht nach Rußland“ hatte man 
bisher in Deutſchland mit Genugtuung, aber ohne ſanguiniſche 
Hoffnungen betrachtet. Neuerdings aber ift die Schätzung der Pots- 
damer Abmachungen bei uns zu Lande geſtiegen, weil wir: ſehen, 
daß die geſamten Feinde Deutſchlands in London, Paris und 
an der Newa über dieſe Entwicklung der Dinge ſehr ergrimmt 
ſind und die internationale Preßklique, die ſich ſo oft ſchon in 
deutſchfeindlichen Ränken verſucht hat, gegen die Annäherung 
zwiſchen Rußland und Deulſchland mobil gemacht haben. 
| Es hat fein Gutes, wenn unſere Diplomatie wieder einmal 
auf den Fortbeſtand diefer alten, weitverzweigten, an Hilfsmitteln 
reichen, zähen und unverſöhnlichen Gegnerſchaft recht draſtiſch 
aufmerkſam gemacht wird. Die Abwehr fällt in dem vorliegenden 
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Falle zunächſt der ruſſiſchen Regierung zu, und der hauptbeteiligte 
ruſſiſche Miniſter Saſſonow hat auch gegen die gröbſte Entſtellung 
des Tatbeſtandes ſchon eine offiziöſe Kundgebung erlaſſen. Eine 
erſchöpfendere amtliche Kundgebung wird gewiß zur geeigneten 
Zeit erfolgen und die Angaben des deutſchen Reichskanzlers, die 
ja nach Vereinbarung erfolgt waren, natürlich beſtätigen müſſen. 
Höchſtens iſt der vorläufig nicht wahrſcheinliche Fall denkbar, 
daß die jetzt eingeleiteten Intriguen die ruſſiſche Regierung nach ⸗ 
träglich abſchrecken von dem verheißenen Eiſenbahnanſchluß an 
die deutſche Bagdadlinie. | 

ür den Charakter und die Abfichten unſerer Gegner ift 
es, ſehr bezeichnend, daß fih ihr Widerwille und Widerſpruch 
nicht bloß gegen die rein politiſche Annäherung der Kaiſerreiche, 
ſondern ſehr lebhaft auch gegen die „offene Tür“ und die 
paritätiſche Behandlung der ökonomiſchen Unternehmungen 
von Deutſchen in Perſien richtet. Auch das wirtſchaftliche Ge- 
deihen Deutſchlands iſt dieſen Herren ein Dorn im Auge, und 
deſſen friedlichen Wettbewerb im Welthandel und der inter⸗ 
nationalen Kulturarbeit ſcheuen ſie ebenſoſehr, als ſein Anſehen 
und ſeine Macht im hochpolitiſchen Konzert. Bisher betrachtet 
man England als den treuen Wächter an der „offenen Tür“. 
Aber: auch in der engliſchen Nation ift der engherzige und 
furchtſame Egoismus, die Angſt vor dem tüchtigen Konkurrenten 
und die Vorliebe für Abſperrungen, Schutzzölle und ſonſtige 
äußerliche Hilfsmittel im wirtſchaſtlichen Ringkampf neuerdings 
hoch gekommen. Die Nutzanwendung aus dieſer Entwicklung iſt 
einfach die: daß wir uns bei der Verteidigung unſeres Platzes 
an der wirtſchaftlichen Weltſonne nicht auf den guten Willen 
und die ſog. Prinzipien der Nachbarn und Konkurrenten ver⸗ 
laſſen können, ſondern der politiſchen Macht bedürfen, um 
unſere berechtigten wirtſchaftlichen Intereſſen zu ſichern. Zu 
dieſen Machtmitteln gehört auch eine ſtarke Flotte, und die 
engliſchen Abrüſtungswünſche werden um ſo weniger auf Er⸗ 
füllung rechnen können, je weiter das alte Prinzip der offenen Tür 
und des gleichberechtigten Wettbewerbes zurückgedrängt wird. 

Was nun die politiſche Bedeutung der Potsdamer An⸗ 
näherung angeht, ſo arbeiten die Gegner teils mit Uebertreibungen, 
teils mit Verkleinerungsverſuchen. Bald will man Rußland 
graulich machen mit der Behauptung, daß es aus der Triple- 
Entente ganz und gar ausgeſchieden und zu einem Anhängſel 
des Dreibundes geworden fei Bald wiederum will man den 
Meinungsaustauſch in Potsdam als Phraſenwechſel hinſtellen, 
der für die realpolitiſche Lage in Europa gar nichts zu bedeuten 
habe. Man produziert angebliche alte Aktenſtücke und neue 
„Enthüllungen“, um Verſtimmungen hüben oder drüben Yer- 
vorzurufen und die Diplomaten zu Aeußerungen zu reizen, die 
wieder neues Aergernis hervorrufen könnten. 

Man ſcheut fogar nicht den Verſuch, Oeſterreich elfer⸗ 
ſüchtig und mißtrauiſch zu machen, obſchon doch alle Welt weiß, 
daß die ruſſiſche Politik ſchon längſt vor der Potsdamer Begeg⸗ 
nung, ſogar noch zu Zeiten des Miniſters Iswolsky, mit Oeſterreich 
wieder die normalen Beziehungen hergeſtellt hat, und zwar auf 
Grund des status quo am Balkan, die auch der deutſch-ruſſiſchen 
Verſtändigung in Potsdam zugrunde liegt. Nicht ganz ſo 
unbegreiflich ift der Verſuch, Italien aufzuputſchen. 
Wenn Deutſchland mit Rußland ein Sonderabkommen treffen 
dürfe, fo müſſe es, ſagt man, auch Italien freiſtehen, fih mit 
einer dritten Macht, z. B. Frankreich, zu verſtändigen. Die 
Drohung mit einer italieniſchen „Extratour“ läßt uns ſehr kalt, 
da wir ſeit Jahren ſchon an die Regungen der „romaniſchen 
Blutsverwandtſchaft“ gewöhnt find. Augenblicklich iſt der An⸗ 
ſchluß Italiens an die beiden anderen Dreibundmächte viel klarer 
und fetter, als zu jener Zeit, da Fürſt Bülow die „Extratouren“ 
in ſeiner „geiſtreichen“ Weiſe behandeln mußte. Will Italien und 
Frankreich eine ähnliche Vereinbarung treffen, wie Deutſchland 
und Rußland, ſo kann es dazu unſeren Segen haben. Denn in 
der Potsdamer Annäherung liegt nicht die geringſte Beein- 
trächtigung unſeres Verhältniſſes zu den anderen drei Bundes. 
mächten. Im Gegenteil: die friedliche Tendenz des Dreibundes, 
der nur auf gegenſeitige Sicherung des Befitzſtandes gerichtet 
iſt, läßt freundſchaftliche Verſtändigung mit anderen Mächten 
als, wünſchenswerte Ergänzung erſcheinen. 

Wird dagegen von den Parteigängern der ſogen. Triple- 
Entente behauptet, daß Rußland durch Verſtändigung mit Deutſch⸗ 
land ſich dieſer Genoſſenſchaft entfremde, ſo liegt darin das ver⸗ 
räteriſche Eingeſtändnis, daß die Triple-Entente einen aggre]- 
ſiven, unfriedlichen Charakter habe. Der alte Zweck der 
Einkreiſungspolitik wird dadurch enthüllt. 
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Einige franzöſiſche Blätter ſuchen ſich mit der Erwägung 
zu tröſten, daß die Potsdamer Abmachungen ein Seitenſtück 
bildeten zu dem nachträglichen Marokko⸗Abkommen zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland. Das trifft zu, aber nur für einen 
Punkt. In bezug auf Perſien hat Deutſchland das politiſche 
Vorrecht Rußlands anerkannt unter der Bedingung der Garantie 
feiner wirtſchaftlichen Intereſſen, — ähnlich wie für Marokko 
das politiſche Intereſſe des benachbarten Frankreich gegen das Ver⸗ 
ſprechen der Parität auf wirtſchaftlichem Gebiete anerkannt worden 
iſt. Aber die Potsdamer Abmachungen gehen doch weiter. Nach 
der amtlichen Kundgebung des Reichskanzlers iſt auch bezüglich 
des Balkans eine Einigung auf Grund des status quo vereinbart 
worden, und dazu kommt dann noch die allgemeine Ab⸗ 
machung: „Die beiderſeitigen Regierungen werden ſich in keine 
Kombination einlaſſen, die eine aggreſſive Spitze gegen den 
anderen Teil haben könnte.“ Auf eine ſolche durchgreifende 
Verpflichtung zur Abſtinenz von allen aggreſſiven Unternehmungen 
hat ſich Frankreich bisher gegenüber Deutſchland noch nicht ein⸗ 
gelaſſen. Will man dort auf die Revanchegedanken formell 
verzichten, ſo ſoll uns der neue Freund ſehr willkommen 
ſein. Inzwiſchen aber halten wir daran feſt, daß Rußland und 
Deutſchland ſich in Potsdam doch über etwas mehr verſtändigt 
haben, als was ſonſt im Verkehr der Staaten üblich ift, und 
wir werden abwarten, ob die ruſſiſche Politik ſich von dem ein⸗ 
geſchlagenen friedlichen Wege wieder abdrängen läßt. 
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Der Konflikt zwifchen dem Epiffopat 
und dem Baperiſchen Lehrerverein. 
Von Hans Roſen. 


Der Hauptausſchuß des Bayeriſchen Lehrervereins hat gegen 
das Anſchreiben des Epiſkopats in Sachen der „Bayeriſchen 
Lehrerzeitung“ an die katholiſchen Vereinsmitglieder Stellung 
genommen. Wie nicht anders zu erwarten war: in abweiſendem 
Sinne! Einſtimmig wurde von dem vollzählig verſammelten 
Ausſchuß — alſo unter Beiziehung der proteſtantiſchen 
Mitglieder, denen ein einigermaßen entwickeltes Feingefühl Zu⸗ 
rückhaltung hätte gebieten müſſen !) — eine Kundgebung beſchloſſen, 
die vor allem das beachtenswerte Zugeſtändnis macht: 

„Die „Bayeriſche Lehrerzeitung“ wird eine ſolche 
Prüfung (auf kirchliche Korrektheit hin D. V.) zur 
Zufriedenheit des Epiſkopats niemals beſtehen.“ 


Man ſtellt iH auf den Standpunkt, der Bayeriſche Lehrer- 
verein ſei ein paritätiſcher Verein, alſo dürften „verſchiedene 
Meinungen“ zu Wort kommen. Dieſe „Beweisführung“ hat 
aber ihre Bedenken: Eigentlich müßte man von einem pari- 
tätiſchen Vereinsorgan verlangen, daß die religiöſe Geſinnung 
keines Mitgliedes verletzt wird. 

Daß die von den Biſchöfen zitierten Stellen für Ratho- 
liken wirklich verletzend ſind und deshalb mit Recht be⸗ 
anſtandet wurden, hat unumwunden ein führendes liberales 
Organ Deutſchlands, die „KRölniſche Zeitung“ in Nr. 1380 
zugeſtanden, indem ſie im Anſchluß an die Mitteilung von dem 
Proteſt der Nürnberger katholiſchen Lehrer ſchrieb: 

„Es iſt dazu zu bemerken, daß die von den 5 bean. 
ftandeten Artikel der B. 2.3. bis in den Anfang des Jahres 1909 
bineinreichen, und daß fie teilweiſe nach Form und Inhalt tat- 
ſächlich geeignet ſind, gläubige Katholiken zu verletzen Man 
muß im Intereſſe der Sache des B. Lehrervereins hoffen, daß fie 
auch fürder unterbleiben werden.“ 

Und neuerdings ſchreibt das gleiche Blatt im Anſchluß an 
die Mitteilung der Kundgebung des Hauptausſchuſſes (in Nr. 1413), 
es hätte der Sache des Bayeriſchen Lehrervereins nicht geſchadet, 
„wenn in die Kundgebung der Lehrer auch der Satz aufgenommen 
worden wäre, daß künftighin alle in der Form verletzende Aeuße⸗ 
rungen gegen Dogmen und Einrichtungen der katholiſchen Kirche 
vermieden werden ſollten.“ 


1) In Nr. 6/7 des „Bayer. Kurier“ wendet ſich ein angeſehener 
Münchener Lehrer, Robert Pfarr, Mitglied des B. L. V., ebenfalls gegen 
die Teilnahme der Proteſtanten und konſtatiert zu der Erklärung des 
Hauptausſchuſſes, daß ihm „bei Beurteilun i religiöſer 
„ der en nicht kompetent 
ift, ſondern die kirchliche Autorität!“ 
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Sehr nichtsſagend iſt die Ausrede der Kundgebung, daß 
die Autoren der Artikel mit den beanſtandeten Stellen der 
proteſtantiſchen Konfeſſion angehören. Wollte man fih. wirt- 
lich einmal auf den Standpunkt ſtellen, daß auch abweichenden 
Meinungen in Glaubens ſachen in dem paritätiſchen Zwangs 
organ Platz gegeben werden ſoll, ſo müßten auch wirklich 
die verſchiedenen Meinungen zu Wort kommen, in 
dieſem Fall müßten die katholiken⸗ und kirchen ⸗ 
feindlichen Artikel durch zurückweiſende Gegenäußerungen 
ergänzt werden. Das iſt, wie ich in Nr. 2 der „Pädagogiſchen 
Blätter“, es Vereinsorgans des katholiſchen Lehrervereins in 
Bayern, näher dargelegt habe, in der „Bayer. Lehrerztg.“ unter⸗ 
blieben. Stets find nur Angriffe auf Religion und katho⸗ 
liſchen Glauben erſchienen, niemals eine Abwehr; ja wenn 
Verſuche der Abwehr gemacht wurden, ſo wurden dieſe unter⸗ 
drückt. Daß heute in Bayern ein katholiſcher Lehrerverein be⸗ 
ſteht, hat ja in dieſer Tatſache ſeinen Grund. Urſprünglich 
haben die Gründer des Katholiſchen Lehrervereins innerhalb 
der fimultanen Vereinsorganiſation ihre Ueberzeugung zu ver⸗ 
treten geſucht, und erſt als fie terrorifiert und mundtot gemacht 
wurden, als man ſich weigerte, der „freien“ Meinung, katholiſches 
Denken, chriſtliche Auffaſſung ſpeziell im Vereinsorgan entgegen- 
zuſtellen, traten ſie aus und ſchufen die konfeſſionelle Organiſation. 

Die Kundgebung beanſprucht für den Bayeriſchen Lehrer⸗ 
verein das Recht, „ohne kirchliche Bevormundung“ tätig ſein zu 
dürfen. Dabei überfieht fie aber, daß die Bijchdfe fiH tatſächlich 
nicht um „Standes- und Vereinsintereſſen, Lehrerbildung und 
Lehrerfortbildung“ uſw. kümmerten, ſondern um Angriffe, die 
den innerſten Lebensnerv des Katholizismus treffen. 

Das haben Mitglieder des Bayeriſchen Lehrer- 
vereins ſelbſtunum wunden zugeſtanden. Im „Regens⸗ 
burger Anzeiger“ ſchrieb ein Mitglied: 

„Die Biſchöfe haben ohne Zweifel das Recht, vor einer Qet. 
türe, die, wie bewieſen, glaubensfeindlich ift, zu verwarnen. 
Daß die angeführten Stellen das nicht wären, hat bis jetzt noch 
niemand zu beweiſen auch nur verſucht; es wird dies auch nicht 
gelingen, denn fie reden eine zu deutliche Sprache.“ 
| Und ein anderes Mitglied des B. L.V. konſtatiert im 
„Neuen Münchener Tagblatt“ Nr. 352/53: 

„Die autograpbiſche Zuſchrift (der Biſchöfe D. V.) ſtellt in 
gerechter Abwehr der Angriffe auf den Katholi-⸗ 
zis mus fo geringe Anforderungen in fo höflichem, freundlichem 
Tone, daß man neben dem Katholizismus ſchon auch alles Sub— 
ordinationsgefühl und jegliches Diſziplinbewußtſein über Bord ge⸗ 
worfen haben muß, wenn man ſich darüber empört.“ 

An dieſer grundlegenden Tatſache, daß ſich die Biſchöfe 
auf kirchliches Gebiet beſchränken, geht die Kundgebung des 
B. L.B. auch in ihrem zweiten Teil vorüber, indem fie von 
einem „Eingriff in die geſetzlich gewährleiſtete Autonomie einer 
ſtaatlich anerkannten Berufsorganiſation“, von einem „Eingriff 
in die perſönliche Freiheit der Entſchließung“, ja ſogar von 
„Ueberſchreitung verfaſſungsmäßiger Befugniſſe“ ſpricht. 

Wer den Wortlaut des biſchöflichen Schreibens nachſieht 
— die entſcheidenden Sätze wurden in Nr. 52 der „Allgem. Rund- 
ſchau“ vom 24. Dez. 1910 mitgeteilt — wird ſich wundern, wie man 
zu ſolchen „Gründen“ für den Proteſt kommen konnte. Inſofern 
bei dem letzteren Einwand an die Perſonengemeinſchaft zwiſchen 
Pfarrer und Lokal- bzw. Bezirksſchulinſpektor gedacht wurde, 
läßt ſich die Haltlofigkeit einer ſolchen Konſtruktion leicht nach- 
weiſen, wenn man weiß, daß in München z. B. das Anſchreiben 
verſchiedenen Lehrern, die außerhalb des Stadtpfarrbezirkes ihres 
geiſtlichen Schulinſpektors wohnen, nicht vom Inſpektor, ſondern 
vom zuſtändigen Stadtpfarrer zugeſchickt wurde, und daß in 
anderen Städten das gleiche der Fall war. 

Wie wird nun der Konflikt enden? Es läßt ſich nicht 
vorausſehen, inwieweit die gläubigen katholiſchen Lehrer des 
B. L.⸗V. gegen die Provokation ihres Hauptausſchuſſes auf. 
zutreten wagen. Es iſt jedenfalls angezeigt, daß jede Auf— 
ſtachelung des berechtigten Volksunwillens gegenüber dem ſehr 
bedauerlichen Schritt des Hauptausſchuſſes unterbleibt, und 
daß den gläubigen Lehrern erſt Gelegenheit ge- 
geben wird, ſelbſt zur Abwehr ihres Hauptaus- 
ſchuſſes Stellung zu nehmen. Anlaß hierzu haben die 
Lehrer, denn in Nr. 1 der „B. L.⸗Ztg.“ vom 6. Januar 1911 
fordert Schubert alle Bezirkslehrervereine auf, eine Berfamm- 
lung in der Sache zu veranſtalten und bis 1. Februar die Be— 
ſchlüſſe an ihn einzuſenden. Dann allerdings muß endlich einmal 
volle Klarheit geſchaffen werden über die durch die Geſinnung der 
Lehrerſchaft geſchaffene innere Lage unſerer Schulverhältniſſe! 
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Versuchung. 


ieht ein Adler hoch und hehr 
Ueber deine Aehrenwogen, 
Schärfe deinen schnellsten Pfeil, 
Spanne deinen besten Bogen! 
Wilde Adler kreisen nur, 
Wenn zum Raub sie ausgeflogen. 


Johann Dahl. 
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Die öſterreichiſche Frage. 
Von Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 


s iſt kein Staat ſo groß, kein Land zu weit, keine Gemeinde 

zu klein — „Fragen“ müſſen drinnen ſein. Wohin man 
hört, wird auf religidfem und politiſchem, auf wirtſchaftlichem 
und künſtleriſchem, auf ſozialem und ſittlichem Gebiete über 
Fragen geſtritten, als ob die ganze Welt aus lauter Fragen 
beſtände oder ein einziges großes Fragezeichen wäre. In 
keinem Reiche ſchwillt das Heer der Fragen gewaltiger an als 
in der Habsburgermonarchie. Nicht nur, weil ſie durch ihre 
Lage die Verbindung zwiſchen dem Abend. und dem Morgen- 
lande iſt und darum die Kultur des Weſtens nach dem Orient 
tragen und das Abendland vor dem Anſturm der Unkultur des 
Oſtens ſchützen muß, ſondern bauptſächlich deshalb, weil das 
bunte Völkergemiſch in beiden Reichsteilen eine Unmenge von 
Intereſſegegenſätzen erzeugt, die ſich in Fragen den Staatslenkern, 
den Volksvertretern, den Steuerzahlern meiſt ſehr unangenehm 
fühlbar machen. 

Eine von dieſen Fragen, welche beſonders die weſtliche 
Reichshälfte aufwühlt, aber ihre Folgen auch über die Leitha 
nach Often fühlbar macht, welche durch Jahrzehnte ſchon den 
ganzen Staat erſchüttert und jeden geſunden Fortſchritt im 
Staats⸗ und im Volksleben behindert, iſt die in Böhmen 
brennende, in allen gemiſchtſprachigen Kronländern glimmende 
Frage des natio nalen Kampfes bzw. Friedens. Gie ift 
die eigentlich öſterreichiſche Frage. Sie gliedert ſich nach der Zahl 
der (acht) Nationalitäten Zisleithaniens in einer Reihe von Unter- 
fragen, welche wieder über die Reichsgrenzen hinausgreifen und 
kein Gebiet des öffentlichen, des kulturellen, des ſozialen 
Lebens unbeeinflußt laſſen. Daher bietet fie auch ein Betrach- 
tungsfeld der mannigfachſten Standpunkte und erzeugt die weiteſt 
gehenden Meinungeverſchiedenheiten, die unter einen Hut zu 
bringen noch keinem ſtaatsmänniſchen Genie in Oeſterreich 
geglückt iſt. 

In Ungarn hält man ſich dieſe Frage mit der brutalſten 
Unterdrückung der nichtmagyariſchen Völkerſchaften einſtweilen 
noch vom Leibe; ie ſtraffer man dort aber den Bogen des 
national⸗magyariſchen Einheitsſtaates ſpannt, deſto näher kommt 
man dem Bruch, durch den dann dieſe Frage mit aller Macht 
ins öffentliche Leben Ungarns einbricht. 

Was dieſe Frage nun bezüglich des diesleithaniſchen Oeſterreich 
anbelangt, ſo iſt ſie weit über ihren urſprünglich nationalen 
Charakter hinausgewachſen: ſie iſt zur Exiſtenzfrage Oeſterreichs, 
zu einer Gefahr für ſeinen Beſtand geworden. Die jüngſte 
Regierungskriſe zur Zeit der Jahreswende hat es ja wieder 
gezeigt, daß Miniſter ſtürzen und ernannt werden, weil es in 
Böhmen nicht zum Ausgleich kommen kann. Mit dem Sturz des 
Statthalters oder des Landmarſchalls begnügt ſich dieſe Frage 
nicht, und es ift daher die allernächſte und allerwichtigſte Auf. 
gabe einer jeden Regierung Oeſterreichs, dieſe Frage zu einer 
gedeihlichen Löſung zu bringen. Es handelt ſich ja den Slawen 
ſchon lange nicht mehr darum, die Intereſſen ihrer Nationalität 
im Staate zur Geltung zu bringen; das iſt ihnen ja längſt 
in einem Maße gelungen, welches über die kulturelle 
und wirtſchaftliche Bedeutung der Slawen für Oeſterreich ſchon 
hinausgeht — es handelt ſich um nichts Geringeres als um den 
Staat ſelbſt. 

Jede Nationalität will den öſterreichiſchen Staat möglichſt 
weit in ihre eigene Hand bringen, und da keine Nationalität ſtark 
genug iſt, um allein das Ganze, um die alleinige Vorherrſchaft 
in Oeſterreich zu erreichen, ſo bilden ſich Nationalitäten⸗Gruppen, 
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welche miteinander grimmigen Krieg führen um die Oberherrſchaft 
über das Staatsganze. „Gleichberechtigung“ ſteht auf den Fahnen, 
aber Vorherrſchaft iſt das Ziel. 

Wenn nun aber der Kampf aller um den Staat geht, ſo 
iſt es klar, daß der Staat die Kriegskoſten zahlen muß, daß der 
Staat auf alle Fälle, mag in dem Wettſtreit wer immer ſiegen, 
der Beſiegte ift, welcher die Forderungen des Siegers erfüllen 
muß aus ſeinen Taſchen, d. h. aus dem Steuerſäckel der Allge⸗ 
meinheit. Kaum hat die eine Gruppe ſich zu einer Mehrheit im 
Abgeordnetenhauſe zuſammengefunden und damit die Oberherr⸗ 
ſchaft angetreten, ſo verlangt ſie auch ſchon, daß die Herren auf 
der Miniſterbank die Wünſche ihrer Nationalitäten erfüllen. Als 
abſchreckendes Beiſpiel kann die Miniſterſchaft des jetzigen Tſchechen⸗ 
Klubobmannes Dr. Fiedler dienen: er zog einen tſchechiſchen 
Beamten nach dem anderen in ſein Reſſort nach Wien; nicht die 
Beamtentüchtigkeit entſchied für die Berufung, ſondern die mehr 
oder weniger radikale nationale Betätigung gab den Ausſchlag, 
denn es galt fo nebenbei auch, der tichechiichen Kolonie Wiens 
nationale Intelligenz zuzuführen. Man will nicht öſterreichiſche 
Beamte, ſondern nationale, und darum können es ſo ausgeſprochen 
öſterreichiſche Miniſter wie Freiherr v. Bienerth, Dr. Weis: 
kirchner, Graf Stürgkh auch keinem Nationalen recht machen. 
Von allen Parteien find heute eigentlich nur die deutſchen 
Chriſtlichſozialen eine echt öſterreichiſche Partei, welche bei aller 
Treue zum eigenen Volk doch auch Gerechtigkeit den anderen 
Nationalitäten gewähren will und darum ſo oft den ge⸗ 
häſſigſten Angriffen der auf den „Freiſinn“ eingeſchworenen 
nationalen Parteien ausgeſetzt iſt. In der liberalen, meiſt von 
Juden geſchriebenen Preſſe werden darum die Chriſtlichſozialen 
auch nie zu „den deutſchen Parteien“ gerechnet, obwohl ſie mit 
ihren 750000 Wählern ſich 1907 als die weitaus ſtärkſte deutſche Partei 
erweiſen konnten. Als „deutſches“ Hauptorgan gilt leider auch 
im Deutſchen Reiche immer noch die „Neue freie Preſſe“; wenn 
fie berichtet, daß „die deutſchen Parteien“ mit dem Minifter- 
präfidenten verhandelten, fo find darunter immer die verſchiedenen 
liberalen Parteireſte verſtanden, welche ſich einſtweilen zu einem 
deutſch⸗freiheitlichen Nationalverband im Abgeordnetenhauſe zu- 
ſammengeſchloſſen haben. 

Aus dieſem nationalen Kampfe, der nicht etwa nur in 
Böhmen, ſondern in allen gemiſchtſprachigen Kronländern tobt, 
herauszukommen, iſt die Hauptaufgabe jeder Regierung, denn die 
dringendſten Aufgaben des Staates bleiben ungelöſt, die ſchönſten 
Regierungsprogramme bleiben unausgeführt, ſolange Deutſche 
und Tſchechen, Polen und Ruthenen, Slowenen und Deutſche, 
Kroaten und Italiener, Italiener und Deutſche um nationaler, 
bzw. ſtaatlicher Vorherrſchaft wegen ſich beſtändig in den Haaren 
liegen. Alle Finanz⸗ und Intelligenzmittel, welche zum Wohle 
der Geſamtheit Außerordentliches wirken, Handel und Induſtrie, 
Ackerbau und Gewerbe ganz bedeutend heben könnten, verzehren 
ſich im nationalen Streit. Darunter leidet das Individuum die 
Gemeinde, das Land, die Nationalität und das Reich. Vorteil 
aben davon nur jene Wortführer im Parlamente und in der 
Preſſe, welche von dieſem Streite leben und ohne die nationale 
Rauferei in das Nichts ihrer individuellen Bedeutungsloſigkeit 
zurückſintnen würden. Man ſehe ſich nur die radikalen Wort. 
helden auf allen nationalen Bänken an: nehmt ihnen das Mandat 
und die Diäten und fie find wieder die Nullen, welche fie früher 
geweſen ſind. 

Nun iſt man im alten Jahre dem nationalen Frieden in 
Böhmen ein gut Stück näher gekommen, wenn auch die Radikalen 
auf beiden Seiten noch einmal den Abſchluß des Friedens zu hinter⸗ 
treiben verſtanden haben. Der deutſchliberale und der tſchechen⸗ 
freundliche konſervative Großgrundbeſitz haben fiH geeinigt, dieſen 
Frieden trotz allem Mißgeſchick doch noch herbeizuführen. Die 
furchtbare Finanznot des Landes, welche die tſchechiſche Mehrheit 
im Landesausſchuſſe beſonders hart trifft und ſchon ſo weit ge⸗ 
diehen iſt, daß man die Gehälter der Lehrer und Beamten zu 
verkürzen beabſichtigt, wird einen heilſamen Zwang zur Ver⸗ 
ſöhmug und damit zur Beſeitigung der Obſtruktion im Qand. 
tage ausüben. Und iſt erſt ein gerechter und darum dauernder 
Friede in Böhmen geſchloſſen, ſo werden Tſchechen und Deutſche 
gemeinſam an der Verwaltung Oeſterreichs arbeiten können; 
die Jagd nach nationalen Vorteilen wird entfallen, der Kampf 
um die Vorherrſchaft im Staate wird verſchwinden, der Staat 
kann geſunden und mit ihm alle ſeine Nationalitäten: Die 
öſterreichiſche Frage iſt gelöſt. 

Dann auch ift die Bahn frei für den politiſchen, wirt: 
ſchaftlichen und kulturellen Aufſchwung Oeſterreichs. 
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Die katholiſchen Arbeitervereine und ihre 


Aufgaben in der Gegenwart. 
Von Redakteur Michael Bafteiger. 


II. 


Unſere Arbeitervereine find zunächſt Schutzvereine 
nach der religiös⸗ſittlichen Seite des Arbeiterlebens. Ueber die 
Wichtigkeit und Notwendigkeit ſolcher Arbeit braucht in einer Zeit, 
in der der Unglaube und die Religionsverhöhnung den Kultur⸗ 
kampf in den Werkſtätten und auf den Arbeitsplätzen hervor⸗ 
gerufen, nichts geſagt zu werden. Selbſt in der Sozialdemokratie 
lernt man unter tiefer ſchürfenden Geiſtern einſehen, daß eine 
halbſtündige Arbeitszeitverkürzung oder zwei Pfennige Stunden- 
lohnerhöhung allein nicht dazu berufen ſind, die Arbeiterſchaft 
auf die Dauer glücklich zu machen oder ſie nur an die Organiſation 
zu feſſeln. Was vor ein paar Jahren Genoſſe Edmund Fiſcher 
mit ſeinem Ruf nach mehr Idealen in der Bewegung ins Land 
hinausſchrie, hat der Sozialdemokrat Göhre vor wenigen Wochen 
anfgegr ten, indem er die Abſicht kundgab, eine Sozialdemokratie 
zu ſchaffen, welche die religiöſe Ueberzeugung des einzelnen un- 
angetaſtet laſſe. Freilich: Eine große Konkurrenz wird dieſe 
Göhreſche „chriſtliche“ Sozialdemokratie für die pofitiven Organi. 
ſationen wohl nicht werden, denn die Sozialdemokratie, die in 
ihrer Wurzel religionsfeindlich iſt, muß es bleiben, oder ſie wird 
nicht mehr ſein. Aber gerade aus dieſem Sehnen denkender Gegner 
gilt es für die katholiſchen Arbeitervereine die richtige Nutz · 
anwendung bei den Ihren zu ziehen, den Drang nach religiöſer 
Betätigung richtig zu wecken und ihn durch gediegene Vorträge, 
Generalkommunionen und ſonſtige Mittel zur Belebung des 
religiöſen Gefühles zu ſtillen. Darin haben unſere Vereine ſchon 
bislang ein großes Stück Arbeit geleiſtet; ſie bedarf nur da und 
dort des Ausbaues, gleichſam der Moderniſierung. 

Die katholiſchen Arbeitervereine find weiter auch Bildungs ⸗ 
vereine im beſten Sinne, indem ſie neben den eigentlichen 
Volksbildungsbeſtrebungen, die man in der neueſten Zeit durch 
Familienabende mit Lichtbildervorführungen und ähnliche Ver- 
anſtaltungen fördern will, durch Vorträge aus allen Gebieten 
des öffentlichen Lebens neben der allgemeinen Bildung be⸗ 
ſonders die ſtaats bürgerliche Schulung pflegen. Von 
der letzteren ift es gerade in der gegenwärtigen Zeit die Ge. 
meindepolitif, mit der fidh die örtlichen Vereine in Vereins ⸗ 
verſammlungen ſowohl als auch in den ſozialen Unter ⸗ 
richtskurſen und durch die Verbandspreßorgane intenfiy zu be. 
fallen haben werden. Zu dieſem Zwecke folen von jedem Verein die in 
Köln unter bewährter Redaktion erſcheinenden, Kommunalpolitiſchen 
Blätter“ gehalten und deren Artikel beſprochen wer den. Auf dem 
Gebiete könnten wir wirklich von den Sozialdemokraten manches 
lernen, die ſich ſelten eifrig der Kommunalpolitik annehmen. 

Wenngleich die Arbeitervereine die Regelung des Lohn ⸗ und 
Arbeitsverhältniſſes den hierzu berufenen Organiſationen, den Ge 
werkſchaften, überlaſſen, jo find doch auch fie wirtſchaftliche 
Hilfs vereine von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Wir 
verweilen nur auf das Kaſſenweſen (Kranken- und Sterbekaſſen) 
der einzelnen Verbände, welche ihren Mitgliedern eine wertvolle 
Ergänzung der geſetzlichen Verſicherungsſätze bieten. Durch die 
Volksbureaus und die Arbeiterſekretariate, die für geringe 
Gebühren Auskünfte in allen Rechtsangelegenheiten, vorab aus 
en der Sozialverſicherung erteilen, die notwendigen Echrift- 
tüde anfertigen und Vertretungen vor den Berufungsinſtanzen über. 
nehmen, werden den Mitgliedern alljährlich viele Zehntauſende von 
Mark gerettet. Neben dieſen bewährten Einrichtungen eniſtehen 
den katholiſchen Arbeitervereinen natürlich noch immer weitere 
Aufgaben. Ich denke vorab an die Pflege des Gen oſſen ; 
ſchaftsweſens. Welche Macht könnten heute die katholiſchen 
Arbeitervereine auch nach der finanziellen Seite ſein, wenn man 
es verſtanden hätte, hier vor Jahren ſchon zuzugreifen und zu 
handeln. Indes ſcheint ſich auf dem Gebiete der Einkaufs⸗ 
genoſſenſchaften für Viktualien und Brennmaterial im Be⸗ 
reiche des ſüddeutſchen Verbandes ein Umſchwung zu intenſiverer 
Betätigung bemerkbar zu machen. Auch in beug auf Schaffung 
von Baugenoſſenſchaften hat man, im Verein mit anderen 
Gliedern der chriſtlich nationalen Arbeiterbewegung, in allerjüngſter 
Zeit beachtenswerte Erfolge erzielt. Doch ift hier eine ganz; be 
ſondere Vorſicht am Platze, da gerade derartige Gründungen 
viel weniger Herzensſache, als reine, nüchterne Verſtandesarbeit 
ſein müſſen. Zur Vertretung der rein beruflichen Inter⸗ 
effen aber verweiſen die katholiſchen Arbeitervereine des weft 
dentichen und ſüddeutſchen Verbandes, ſowie jene in Oeſterreich 
und der Schweiz auf den Anſchluß an die chriſtlichen Ge- 
werkſchaften, die ſie ſelbſt, im ganzen genommen, eifrig 
fördern. Das ift im ureigenen gegenſeitigen Intereſſe. Ebeno. 
wenig wie ohne religiöſe Anregung das Leben dem Arbeiter 
Gehalt zu bieten vermag, iſt es auch möglich, mit nur ideellen 
Hilfsmitteln den Arbeiter in unſerer auf das Materielle gerichteten 
Zeit an ſeine Organiſation zu feſſeln, ihn wirtſchaftlich vorwärts 
zu bringen und dadurch kulturell zu heben. 
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So ſehen wir in den wenigen kurzen Strichen, mit welchen 
wir die Aufgaben der katholiſchen Arbeitervereine, ihr Weſen und 
ihr Werden gezeichnet haben, eine wie hohe Milfion dieſe 
Organiſationsform gerade heutzutage zu erfüllen hat. Dies aber 
wird um ſo vollkommener werden, ſe mehr es einer planmäßigen 
Arbeit gelingt, mehr Mitarbeiter zu werben. Wenn wir 
die atiftifchen Aufzeichnungen der einzelnen Vereine z. B. über 
das Vortragsweſen uns beſehen, ſo fällt vor allem auf, daß außer 
dem geiſtlichen Präſes es wenige aus gebildeten Ständen find, 
die ſich in den Dienſt der Arbeitervereinsſache ſtellen. Ich denke 
una an die Lehrer; wieviel könnten 17 ſie, die den Kindern 

es Volkes Unterricht erteilen, auch den Eltern ihrer Schüler nützen 
durch Anteilnahme am Vereinsleben. Das Band, das Eltern und 
Schüler in früherer Zeit ſo enge umſchlang, wie viel feſter könnte 
es dadurch wieder geknüpft werden! Und das wäre wahrlich zum 
Nutzen für Eltern, Lehrer und Schule. Gewig ift es eine betrü⸗ 
bende Tatſache, daß manche, insbeſondere jüngere Kräfte aus dem 
Lehrerſtande Anſchauungen huldigen, die ſich mit der Tätigkeit 
in einem katholiſchen Standesverein nicht vertragen. Auf der 
anderen Seite aber darf nicht vergeſſen werden, daß noch Tauſende 
von Lehrern treu chriſtusgläubig in Wort und Tat ſind, und wir 
dürfen auch nicht verſchweigen, daß man oft durch allzu harte 
Worte in der Tagespolemik ſelbſt dazu beigetragen hat, die Lehrer 
im allgemeinen unſerer Sache zu entfremden. Ob nicht der Arbeiter. 
verein die Brücke wäre, hier verſöhnend zu wirken und manches 
gut zu machen, weil er ja daraus nur ſelbſt Nutzen ziehen würde? 

eiter müßte es auch gelingen, noch mehr Aerzte für die Auf- 
klärungsarbeit in den Vereinen zu gewinnen. Ein Vortrag über 
Hyaiene des Alltagslebens aus dem berufenen Munde eines Arztes 
wird mehr Nutzen ſtiften und trägt mehr zur Volksbildung bei, 
als die ſchönſte Erzählung über einige Reiſeerlebniſſe. Kauf ⸗ 
leute, techniſche und kaufſmänniſche Beamte großer Induſtrie⸗ 
anlagen würden ſich ebenſo mit ganz beſonderem Erfolge ſolcher 
Aufklärungsarbeit widmen können. Es wirkt bildend und ſozial 
verſöhnend auf den Arbeiter, wenn er von berufenen Leuten in 
die wirtſchaftlichen Zuſammenhänge eingeweiht wird, und es bes 
wahrt ihn, was noch ungleich höher anzuſchlagen iſt, vor über- 
triebenem Klaſſenbewußtſein, das nicht mit Standesbewußtſein 

u verwechſeln iſt und ſchließlich beim Klaſſenhaß und Klaſſen⸗ 

ampf endet. In der heutigen Zeit, wo die halbe Welt von dem Lärm 
der en pe widerhallt, haben gerade die katholiſchen Arbeiter- 
vereine ſozial verſöhnend zu wirken, bei aller Pflege der Standes⸗ 
arbeit echte und rechte ſoziale Friedensvereine zu ſein. 

All diefe Tätigkeit aber wird von jenen Vereinen am gro. 
zügigſten erfaßt werden, welche die ſchätzbare Arbeit des Präſes mehr 

urücktreten laſſen, und das Laientum, das mit den Realitäten 

es Lebens beſonders vertraut iſt, vorſchicken. Dem Präſes bleibt 
dabei ohnehin noch mehr als genug zu tun, und dem Verein wird 
es dadurch viel leichter möglich ſein, in der Oeffentlichkeit größere 
Erfolge zu erreichen, wenn auch der Schein einer Bevormundung 
beſeitigt ift und das Wort: „Laien vor!” maßvoll, aber 
ſyſtematiſch in die Praxis übertragen wird. 

Und noch eines! Der Bachemſche Ruf: „Heraus aus dem 
Turm.“ muß insbeſondere von den katholiſchen Arbeitervereinen 
manchenorts mehr als bisher befolgt werden. Daß ſie zeitgemä 
find, hat uns ja erſt die Rede des Abgeordneten Giesberts au 
dem Augsburger Katholikentag wieder gezeigt, hat uns der voran 
Hietenbrie Arbeiterfeſtzug bewieſen, ſagt uns der letzte Kölner 

irtenbrief. Was nottut, ift, daß da und dort neuer Wein der Ve 
geiſterung in die Schläuche der Vereinsarbeit gegoſſen werden muß, daß 
vor allem bei Klerus und Laien keine Vereinsmüdigkeit einreißen, 
darf. Das wären ſchlechte Soldaten, die die Flinte wegwerfen 
wollten, wenn der Feind vor den Toren ſteht. Daß dieſer aber 
heute an dem Bau unſerer Geſellſchaftsordnung rüttelt, darüber 
iſt ih jeder Denkende klar. Darum gilt es jetzt: Heraus aus dem 
Turm und die Waffen gebraucht, die uns unſere Vereinsvorträge, 
unſere Unterrichtskurſe, unſere Verbandsorgane geſchmiedet. Her 
aus aus dem Turm in bezug auf die geſamte öffentliche 
Betätigung. Heraus aus dem Turm, ihr Arbeitervereine, bei 
den ſozialen und politiſchen Wahlen, heraus aus dem 
Turm zur Gewinnung der Jugend für die chriſtliche 
Arbeiterbewegung; heraus aus dem Turm zur Förderung 
der chriſtlichen Gewerkſchaftsbewegung. Und im 
Turm der katholiſchen Arbeitervereine ſelbſt ſyſtematiſchen Ausbau 
und Werbearbeit geleiſtet! Dann muß der Sieg ſich an die 1 
der chriſtlichen Arbeiterbewegung heften, wenn ihr auch ſchwere 
SEA IE um dieſen Sieg in der Zukunft nicht erſpart bleiben 

nnen. 


An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“: 


j richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, ; 
an welche Gratis-Probenummern versandt werden können. ! 


Abseits. 


Es kommen Stunden, da wir müde sind 
und alles rasche, helle Leben hassen, 

da selbst die Starken, die stets kampfgesinnt, 

die heissen Waffen niedergleiten lassen; 


da wir im Herzen, wie ein schreckhaft Kind, 
vor jedem allzulauten Ton erblassen, 

und wir nach einer Hand, die weich und lind 
das Haar uns streicht, mit tiefer Inbrunst fassen. 


Dann wandert unsre Seele aus, weit, weit 
zu erdefernen, märchenfarb’nen Landen, 
darin sich Sehnsucht und Erfüllung fanden. 


Das ist der Seele hohe Feierzeit! 
Sie lehrt der Stunden stille Kraft verstehen, 
die träumend leis’ an uns vorübergehen. 
W. Councler. 


Rom im Jahre 1910. 
Von Dr. Paul Maria Baumgarten, Rom. 


as abgelaufene Jahr bedeutet für die Stadt Rom ein Kriſen⸗ 

jahr, ſoweit ſeine bürgerliche Verwaltung in Frage kommt. 
Der ſeit mehr als drei Jahren auf dem Kapitol herrſchende 
Block von Sozialiſten und ſogenannten Konſtitutionellen, die 
beide ſich mit den Republikanern verbündet haben, um die Beute 
zu teilen, ift kurz vor Jahresſchluß in die äußerſt peinliche 
Lage gekommen, den ſtädtiſchen Bankerott anzumelden. Der 
Magifirat mit dem Bürgermeiſter Nathan an der Spitze hat 
erklären müſſen, daß die Aufſtellung eines ſtädtiſchen Haushaltungs - 
planes für das Jahr 1911 — das ſogenannte „Jubiläumsjahr“ 
— unmöglich ſei, weil der Fehlbetrag zu gewaltig angewachſen 
jei. Man müſſe ſich vorläufig mit einer proviſoriſchen Finanz ⸗ 
gebarung helfen, bis — die Regierung die ſtädtiſchen Geld- 
anſprüche durch regelmäßige Ueberweiſung von vielen Millionen 
jährlich beſriedige. Und zwar müſſe das innerhalb zweier 
Monate geſchehen, da man ſonſt nicht ein noch aus wiſſe. 

Trotz dieſer peinlichen Lage haben die Herren vom Block 
ſich perſönliche Vorteile geſichert, indem der Bürgermeiſter 
feine Aufwandsentſchädigung von 10 000 auf 50 000 Lire brachte, 
und die Magiſtratsräte, die bisher keine hatten, zuſammen 
60 000 Lire ſich zubilligten. Da das Geſetz es verbietet, daß die 
aus der Volkswahl hervorgegangenen ſtädtiſchen Beamten einen 
Gehalt beziehen, ſo erklärte Nathan in öffentlicher Sitzung ganz 
zyniſch, man könne das Geſetz leicht umgehen, wenn man die 
5 nicht als Gehalt, fondern als Aufwandsentſchädigung 
bezeichne 

Weiterhin hat der Bürgermeiſter ſich 750 000 Lire für die 
von ihm zu veranſtaltenden Feſtlichkeiten des Jahres 1911 be 
willigen laſſen, eine Maßnahme, die für die „Sparſamkeit“ des 
Blocks beredtes Zeugnis ablegt. Die heilloſe Verwirrung in 
der Geldgebarung der ſtädtiſchen Verwaltung wurde verſchleiert 
bis zum Anbruche des „Jubeljahres“ 1911, um die Regierung 
einfach zu zwingen, alle Wünſche der antiklerifal-freimaurerifchen 
Stadtregierung zu erfüllen. Denn die Verantwortung könne 
keine Regierung tragen, wenn fie die Landeshauptſtadt am Vor. 
abende einer ſo großen nationalen Feier einfach im Stich laſſe. 
Die Rechnung iſt ſehr fein ausgedacht; es bleibt nur abzu⸗ 
warten, ob ſich die Freimaurer nicht doch etwas in ihren Unter: 
ſtellungen geirrt haben. 

Der 20. September brachte uns die wohlüberlegte, über 
die Maßen haßerfüllte Rede Nathans gegen Kirche, Religion, 
Papſttum und Papſt. Die unmittelbare Folge davon war 
eine hochgradige, tiefgreifende Entrüſtung in der ganzen katho⸗ 
liſchen Welt, in Italien, in Rom bis tief in die politiſchen 
Kreiſe des Abgeordnetenhauſes und des Senates. Irgendeine 
Maßnahme gegen den frechen Verleumder unſerer heiligen 
Religion iſt vom Miniſterpräſidenten Luzzatti bisher nicht ge- 
troffen worden und wird wohl auch nicht in die Wege geleitet 
werden, fo daß der katholiſchen Welt jegliche Genugtuung rund: 
weg verweigert wird. Nathan waltet nach wie vor ſeines 
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Amtes mit einer Unverfrorenheit, die zeigt, daß er der öffent⸗ 
lichen Kritik nicht zugänglich iſt, daß er ſich in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Ehrengroßmeiſter der italieniſchen Freimaurerei mit 
Verachtung darüber hinwegſetzt. | 

Die Katholiken vieler Länder haben ſchon die richtigen 
Schlußfolgerungen aus ſolchem Verhalten gezogen, indem ſie die 
Stadt Rom meiden, ſolange ein ſolcher Mann an der Spitze 
ihrer Verwaltung ſteht. Andere werden dieſem Beiſpiele folgen, 
zumal auch der Heilige Vater alle Pilgerzüge ohne Ausnahme 
abgeſagt hat. Die privaten Empfänge werden auf das Aler- 
äußerſte beſchränkt, ſo daß diejenigen, die nach Rom kommen 
werden, in den weitaus meiſten Fällen den Segen des Heiligen 
Vaters nicht werden empfangen können. Den Biſchöfen der 
ganzen Welt iſt mitgeteilt worden, daß ſie nur mit beſonderer 
Erlaubnis des Papſtes im Laufe des Jahres 1911 nach Rom 
kommen dürfen. i 

Der finanzielle Ausfall durch die Zurückhaltung der Ratho- 
liken iſt heute in Rom ſchon außerordentlich fühlbar. Nicht 
wenige Geſchäfte der verſchiedenſten Art, die ganz oder zum 
grohen Teil auf die Fremdeninduſtrie angewieſen find, klagen 

tein und Bein und, wenn nicht alle Zeichen trügen, ſo dürften 
in einigen Monaten nicht unerhebliche Zahlungsſchwierigkeiten 
in einem Teile der römiſchen Geſchäftswelt entſtehen. Das find 
traurige Ausfichten für das „Jubeljahr“, von dem man fih im 
vorhinein ſo außerordentlich viel verſprochen hatte. | 

Auch die begeiſtertſten Blätter der Blockpreſſe find in den 
letzten Tagen des oe 1910 recht ſchwarzſeheriſch geworden, 
weil auch ihnen ſchließlich der Gedanke dämmert, daß es eigent. 
lich fo nicht weitergehen dürfte. Aber fie find doch noch zu 
ſehr von ihren kirchenfeindlichen Inſtinkten im Banne gehalten, 
um wirkliche Gegnerſchaft gegen die verhängnisvolle Gelb. 
fasser. des kapitoliniſchen Blockes in ſich aufkommen zu 
aſſen. 

Die für das laufende Jahr in Rom vorbereitete Aus- 
ſtellung foll ſehr intereſſant werden. Ob dieſelbe den Hoff. 
nungen entſprechen, ob dieſelbe die erhofften Millionen von 
Beſuchern anziehen, ob dieſelbe ohne einen Fehlbetrag ab⸗ 
ſchließen wird, läßt ſich nicht vorherſehen. Bisher iſt in Rom 
noch keine internationale Veranſtaltung von Bedeutung 
ä verlaufen. 

$ Grabmal des Auguftus, ein gewaltiger Rundbau, ift 
vor zwei Jahren zu einer mächtigen Konzerthalle umgebaut 
worden, die auf der Welt ihresgleichen ſucht. Die dort ein- 
gerichteten überaus zahlreichen mufikaliſchen Aufführungen, zu 
denen die hervorragendſten europäiſchen Dirigenten abwechſelnd 
eingeladen werden, bedeuten einen vollen und ſchönen Erfolg 
von fo tiefgehender Bedeutung, daß Rom in einigen Jahren im 
mufikaliſchen Leben Europas an die Spitze treten dürfte, wenn 
die Leitung der Veranſtaltungen auf dem betretenen Wege ſorg⸗ 
fältig weiterwandeln wird. 

Die Straßenreinigung der Stadt, die ein Heidengeld ver- 
ſchlingt, iſt trotz des durch das Wetter und andere Umſtände 
bedingten nicht einwandfreien Geſundheitszuſtandes eine kläg⸗ 
liche. Waſchechte Blockblätter ſtimmen die beweglichſten Klagen 
über die vorſintflutlichen Verhältniſſe einzelner Stadtteile an, 
und man darf wirklich ſchon recht beherzt ſein, wenn man 
beiſpielsweiſe vom Koloſſeum zur Titelkirche des Herrn Kardinals 
Fiſcher zu Fuß gehen wollte. Von den Quartieren San Lorenzo 
oder Porta Trionfale ganz zu ſchweigen. Viele Kutſcher weigern 
ih, wie ein römiſches Blatt jüngſt hervorhob, in beſtimmte 
Gegenden bei Abend zu fahren, weil dort überhaupt keine 
Straßenbeleuchtung ſei. 

Wenn man die Artikel des „Giornale d'Italia“, der 
„Perſeveranza“, des „Popolo Romano“, des „Corriere della Sera“, 
nicht zu ſprechen vom „Corriere d'Italia“, lieſt, ſo kann man 
ſo ſcharfe Kritiken der ſtadtrömiſchen Mißverhältniſſe finden, 
daß die vorſtehenden Mitteilungen demgegenüber als auper- 
ordentlich milde bezeichnet werden müſſen. Wenngleich zurzeit 
wohl keine Cholerafälle in Rom vorliegen, ſo herrſcht doch in 
dieſer Beziehung eine recht ungemütliche Stimmung beim ge⸗ 
wöhnlichen Volke. Was das Frühjahr uns bringen wird, ſteht 
dahin, weil mit einiger Beſtimmtheit verlautet, daß Tivoli und 
Subiaco nicht ganz frei von Cholera ſein ſollen. 


* * 
35 


In kirchlicher Hinſicht hat die Stadt Rom im abge- 
laufenen Jahre erfreuliche Fortſchritte gemacht. Das große 
Werk der Neueinteilung der Pfarreien und Errichtung von Pfarr- 
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kirchen in den neuentſtehenden Stadtteilen geht langſam ſeinem 
Ende entgegen. Unter außerordentlich großen Opfern hat 
Pius X. ſeinen gleich bei der Thronbeſteigung gefaßten Plan der. 
Geſundung der Seelſorgeverhältniſſe 8 aller entgegen⸗ 
ſtehenden Schwierigkeiten mit unbeugſamer Kraft durchgeführt. 
Das große Problem der Großſtadtſeelſorge wird demnächſt 
in Rom eine, wenn auch nicht allſeitig muſterhafte, ſo doch 
zufriedenſtellende Löſung gefunden haben. Auch zeigen ſich ſchon 
höchſt erfreuliche Früchte der tiefeinſchneidenden Aenderungen 
des Papſtes, namentlich in dem ſozialiſtiſch ganz durchſeuchten 
Viertel des Teſtaccio. Die ſtraffere Organiſation des Seel⸗ 
ſorgeklerus, die wohltätigen Folgen der nunmehr abgeſchloſſenen 
Didzefanvifitation, die Neuordnung der religiöſen Unterweiſung, 
das Aufblühen der katholiſchen Vereine in Schüler⸗ und Studenten- 
kreiſen, die umfangreiche Hebung des Empfanges der heiligen 
Sakramente und manche andere Dinge ſind gute Anſätze zu einer 
gründlichen Erneuerung des Geiſtes in der römiſchen Bevölkerung 
oder vielmehr in einem Teile derſelben. Allerdings pflegen ber- 
artige Vorgänge nur langſam in die Erſcheinung zu treten. Das 
liegt in der Natur der Sache. Aber der Papſt darf als Biſchof 
von Rom ruhig ſagen, daß ſein Wirken bisher nicht vergeblich 
geweſen iſt. | 

Ueberaus erfreulich ift eine Maßregel Pius’ X., welche die 
Aſſiſtenz der Kanoniker beim Chorgebet betrifft. Im Laufe der 
letzten 40 Jahre hatte ſich sensim sine sensu die Gewohnheit 
eingeſchlichen, daß viele Kanoniker ein kirchliches Verwaltungsamt 
innehatten, deffen Dienſtſtunden mit denen des Chorgebetes zu- 
ſammenfielen. Entweder beſaßen ſie ein Reſkript, das ſie vom 
Chorgebet befreite, wenn ſie ihre Amtsſtunden abhielten, oder 
ſie beſaßen keines und ließen gewohnheitsmäßig den Chor im. 
Stich. Die Folge davon war, daß man, namentlich in den 
Patriarchalbafiliken, oft nur ganz wenige der Herren im Chore 
ſehen konnte. Für die zahlreichen Fremden, die dieſe herrlichen 
Kirchen beſuchten, war dieſe Erſcheinung oft ein nicht geringes 
Aergernis, ohne daß etwas dagegen geſchah. Pius X. hat mit 
dieſem wenig entſprechenden Gebrauche vom 1. Januar ab 
gründlich aufgeräumt, indem er ſtrengſte Choraſſiſtenz vorſchrieb 
und Ausnahmen nur in Ausnahmefällen zuläßt. Für eine Beit- 
lang dürfte alſo hierin eine weſentliche Beſſerung eintreten, was 
nur freudig zu begrüßen ift. | 


* * 
. 


Die deutſche Kolonie Roms hat zwei ſchwere Verluſte er⸗ 
litten. Erſt ſtarb Monfignore Montel von Treuenfeſt und vor 
wenigen Tagen Monfignore Heinrich Pick. Der letztere war 
namentlich in Weſtdeutſchland überaus bekannt und beliebt, da 
Aachen ſeine Heimatſtadt war. Durch die umſichtige Vorbereitung 
und Durchführung des römiſchen Aufenthaltes der überaus zahl- 
reichen Pilgerzüge nach Italien der letzten 30 Jahre hat ſich der 
Verſtorbene den Dank des geſamten katholiſchen Deutſchland 
verdient. Zu Anfang der 90er Jahre des verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts kam Monſignore Pick auf den Tod krank nach Wöris⸗ 
hofen. Als der Prälat Kneipp ſeiner anſichtig wurde, ſagte er 
sotto voce zu dem neben ihm ſitzenden Arzte: „Sie, i mein, der 
hätt' auch in Rom ſterbe kenna.“ Aber da hatte ſich Kneipp 
denn doch in Pick getäuſcht. Seine Rieſennatur half ihm auch 
über dieſes Todesurteil hinweg, ſo daß er völlig hergeſtellt und 
dankbaren Herzens den gaſtlichen Ort verließ. Das Arbeitsfeld 
des verſtorbenen Prälaten lag auf dem Gebiete des praktiſchen 
kanoniſchen Rechtes, in Vertretung von meiſtens amerikaniſcher 
Klientel vor den römiſchen Kongregationstribunalen und in der 
Beſorgung von Diözeſanangelegenheiten ſür eine Anzahl Biſchöfe. 
Auf der Kegelbahn in der Villa Strolfern ſchob er die mächtigſte 
Kugel von allen, und in fröhlicher Geſelligkeit war er ein ange⸗ 
nehmer Gaſt. Dem Geſandten von Monaco beim Heiligen Stuhle 
ging er mit Rat und Tat zur Hand, und zur ganzen Familie 
desſelben ſtand er in engſtem freundſchaftlichen Verhältniſſe. Er 
ruhe in Frieden. 

Durch die feit einigen Jahren mit großem Erfolge ge- 
machten Anſtrengungen des deutſchen katholiſchen Leſevereins iſt 
ein weſentlich größeres Zuſammengehörigkeitsgefühl in den katho⸗ 
liſchen Teil der Kolonie gekommen. Auch im abgelaufenen Jahre 
haben die Veranſtaltungen des Leſevereins in beſter Weiſe dazu 
beigetragen, nicht nur die Männer, ſondern auch die Familien 
einander näher und näher zu bringen. Die Verwaltung des Ver- 
eins befindet ſich in ausgezeichneten, tatkräſtigen Händen, wodurch 
auch die Vermögenslage desſelben aus der früheren Miſere heraus 
zu einer immer freundlicheren geſtaltet wird. 
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Die caritativen Beſtrebungen fanden die gleiche liebevolle 


Beachtung wie ſeither; nur möchte man dem St. Bincenzverein 
eine etwas größere Rührigkeit in der Einſammlung von milden 
Gaben empfehlen, damit die herkömmlichen Beranftaltungen des⸗ 
H zugunſten der Bedürftigen in allem beibehalten werden 

können. Beſonderer Blüte erfreut ſich der katholiſche Geſellen⸗ 
verein, deſſen verdienter Vorſtand nachdrücklichſt von Monſignore 
de Waal unterftüßt wird. 

Das wiſſenſchaftliche Leben in der deutſchen Kolonie iſt 
ein ſehr reges, ſo daß davon nur Gutes zu berichten iſt. 
nn archäologtfege a arbeitet ir den vorgeſchriebenen 

Bahnen weiter, trotz 
Seiten bereitet werden. Allerdings iſt die jetzige Täti S 
näder: der früheren eine weſentlich beſchränktere. Das 
Preußische Hiſtoriſche Sn mit feinen zahlreichen rien 
und verhältnismäßig reichen Mitteln ſteht unter der feſten und 
zielbewußten Leitung von Geheimrat Kehr. An dieſer Stelle 
verdienen beſondere Beachtung zwei umfangreiche, ganz kürzlich 
ausgegebenen Bände: 1. Arnold Oskar Meyer, „England 
und die katholiſche Kirche unter Eliſabeth und den Stuarts“ und 
2. Philipp Hiltebrandt, „Preußen und die Römiſche Kurie“ 
lg: Band: Die Vorfriderizianiſche Zeit von 1625—1740), 

er Inſtitutsleiter hat auch dieſes Jahr wiederum einen Band 

der „Italia Pontiſtcia“ erſcheinen laſſen. Monſignore Ehfes 
ift der Direktor des römiſchen Inſtitutes der ekat lan aeia 
Dieſe Anſtalt hat im Jahre 1910 an den begonnenen zahl ⸗ 
reichen Unternehmungen rüſtig weitergearbeitet, A daß gleich 
in den erſten Monaten des begonnenen Jahres mehrere umfang ; 
reiche Bände zu gleicher Zeit auf den Markt kommen werden. 
Erſchienen iſt der Band von Buſchbell, „Reformation und 
Inquiſition in Italien“ und van Gulik⸗Eubel Hierarchiae 
Catholicae Tomus. tertius. In der archäologiſchen Abteilung des 
Inſtituts erſchien der erſte Band von Dölgers tiefſchürfenden 
Unterſuchungen über das Ichthys⸗Symbol in den älteften Zeiten 
der Kirche. Im Campo Santo dei Tedeſchi erſcheint nach wie 
vor, wenn nn. immer pünktlich, die „Römiſche Quartalſchrift 
für: ichriſtliche ltertums kunde und Geſchichte“, und die regelmäßige 
Wiederaufnahme der Arbeiten am Oriens Chriftianus ift demnächſt 
zu erwarten. Fügt man hinzu, daß die beiden ſtaatlichen, an 
erſter Stelle genannten Inſtitute Sr je eine eigene Zeitschrift 
herausgeben, ſo darf man unter Hinzurechnung der Arbeiten 
nicht weniger deutſcher Gelehrten, die für ſich in Rom arbeiten, 
kühn behaupten, daß keine andere Nation auch nur annähernd 
Die und erfolgreich wiſſenſchaftlich in Rom tätig iſt, wie die 


Auf künſtleriſchen Felde ift eine nach Dutzenden zäh⸗ 
lende Schar von jungen, gereiften und alten Malern, Bild- 
und Stechern mit unterſchiedlichem Erfolge tätig. Aller⸗ 
dings ift die Zahl der dauern d anſäſſigen, erfolgreichen Künſtler 
eine weit geringere, als es vor dem Jahre 1870 der Fall war. 
Auch find: die Verkaufsbedingungen für die Kunſtwerke weſentlich 
ſchwieriger geworden, ſo daß das bekannte „Künſtlerelend“ auch 
in dem einen oder anderen beſcheidenen Studio der deutſchen 
Kunſtiünger ſich feſtgeſetzt hat. Im großen und ganzen darf 
man aber ſagen, daß es einzelnen ſehr gut, der großen Mehrheit 
leidlich und wenigen ſchlecht geht. Die für Künſtler beſtehenden 
Stiftungen werden andauernd eifrig in Anſpruch genommen. 
Was für alle die erwähnten Perſonen und Einrichtungen 
= Jahr 1911 in feinem Schoße birgt, ift niemanden gegeben 
wiſſen. Hoffen wir, daß das Ewige Rom frei bleibe von 
Gottes Strafgerichten und ar daß es fih freihalte von 
Kundgebungen gegen Papſt und Kirche, wie ſie im verfloſſenen 
Jahre ungeſühnt ſtatthaben konnten. 


e 


Unverzagt. 


enn starke Herzen, schwer und. müd, 
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Liebe wird wach. 
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An den Ufern der Garonne. 
Keiſefkizze von Oberlehrer Dr. Heinrich Beiſen herz, Düffeldorf. 


ouloufe, du ſchöne Stadt, wie dich der Franzoſe mit Recht 
nennt, ich will jetzt von dir und deinen Sehenswürdigkeiten 
Abſchied nehmen, um in ſüdweſtlicher Fahrt die Pyrenäen und 
darauf den Golf von Bisaya. zu erreichen. „En voiture pour 
Tarbres, Lourdes, Bayonne“, ruft der Schaffner. Die Menge 
drängt ſich an den Zug heran. Vor dem Einſteigen werden 
in Eile die Lieben unter den üblichen Zeremonien verabſchiedet, 

wobei der bekannte franzöſiſche Kuß auf beide Wangen nicht 
fehlen darf. Das find die reizenden rundlichen Gefichter. mit 
den großen dunkelbraunen Augen, die unter den langen ſchwarzen 
Wimpern träuneriſch in die Welt hinein lachen und vielfach wegen 
ihrer regelmäßigen, elfenbeinſarbenen Zähne bewundert werden. 

Ohne die lebhaften Geſten und die funkelnden Blicke der ſchwarz ⸗ 

haarigen Franzöfinnen des öſtlichen Südens und ohne den Schick 
der Pariſerinnen, die ſich ihrer Eleganz in jedem Augenblick bewußt 
ſind, entzücken dieſe Frauen durch eine ruhige natürliche Grazie, 
die ſowohl aus ihrem ſtets heiteren Antlitz ſpricht, als auch aus 
ihren zarten harmoniſchen ormen. Das Haar iſt dunkel- 
braun. Ganz vereinzelt F findet ſich hier im Süden Frankreichs 
ein germaniſcher Typus, tiefblaue Augen und hellblondes oder 
rötliches Kopfhaar. Gehen dieſe Ausnahmen zurück auf die 
ureingeſeſſenen Kelten oder auf die Goten oder andere wander- 

luſtige Germanenvölker, die ſicher im bequemen, fruchtbaren 
Flußtal der lieblichen Garonne mit Kind und Kegel Halt machten 
vor oder nach einem Ueberſtieg über das rieſige Gebirge, das 
Hiſpania von Gallia trennte? Menſchen von mittlerer Statur, 

genügſam und freundlich, auch gegen den Fremden, gutmütig 
und faſt immer zum Lachen bereit, das iſt der Stamm, der ſeit 
anderthalbtauſend Jahren am mittleren Oberlaufe der Garonne 
fitzt, wie wir nun bald ſehen wollen. Wir erinnern uns, daß 
wir mehrere Jahrtauſende zurückſchreiten müſſen in der Ge⸗ 
ſchichte, um die Anfänge menſchlicher Tätigkeit in dieſem Erden ⸗ 
winkel aufzuzeigen, der zu den älteſten europäiſchen Kulturſtätten 
gehört. Wir fahren ab. Ade, fröhliche Stadt mit deinen eigen- 

artigen Baudenkmälern. Einen letzten Gruß im beſonderen dir, 

du unglücklich zuſammengebaute Kathedrale, die du mit deinem 
Bon Aeußern fo deutlich an die Vergänglichkeit aller 
emahnſt. Auf Wiederſehen, du altertümliches Gottes- 
rnin, das du wohl Grund hatteſt, über den Eingang 
A deiner an Reliquien überreichen Krypta die ſtolzen Worte 
zu ſchreiben: Non est in toto sanctior orbe locus. Lebewohl, 
Allee Lafayette und du, genialer Paul Riquet, dem die Nady- 
welt den Ruhm zuerkannte, durch den (in den Jahren 1666—1681 
rn Canal du Midi zwei Meere verbunden zu haben. 

Der Zug donnert jetzt zum letzten Male über den Kanal 
und bald nachher über eine lange zweiteilige Garonnebrücke. 
Von nun an haben wir den Fluß immer zur Linken. Wenn 
er auch zuweilen hinter den Anhöhen verſchwindet, ſo zeigen 
uns doch noch die Spitzen der ſchlanken Pappeln, die fih. art 
ſeinen Ufern reihen, ſeine Verſtecke und Umwege an. Wir 
fahren in faſt ſüdlicher Richtung den Waſſern der Garonne ent- 
gegen. Der Blick umſpannt zu beiden Seiten eine weite Ebene, 
über welche die Natur ihren reichſten Segen ausgeſchüttet hat. 

Der Weinbau bildet die Hauptbeſchäftigung der Bewohner, 
ſo dürfen wir ſchließen, denn die Weinkulturen bedecken den 
größten Teil des Geländes. Das find nicht Weinberge, ſondern 
Weinfelder. Die Reben, hier eine Handbreit über dem Boden 
geſchnitten, hangen in dieſem Jahre (1910) nicht ſo tief zur Erde wie 
früher, die dunklen Trauben drängen ſich aber dennoch überall 
unter den Blättern hervor. Dazwiſchen ſtehen zahlreiche Obſt⸗ 
bäume. Den Wein unterbricht auf kurze Strecken der 
Dort, auf jenen Aeckern hat Weizen geſtanden. Rieſige grau 
weiße Stiere mit ſchönem Gehörn ziehen da jetzt in trügem, 
ewig gleichem Schritt den Pflug durch die ergiebige, durch Kies 
reichlich gelockerte Ackerfurche. Nur ganz ſelten ſchießt ein 
ſchmales Kartoffelfeld zwiſchen den Mais oder den Weizen. Der 
Fluß rk ift in ſaftige Wieſengründe gebettet. 

e Sonne ſteigt höher. Die fleißigen Arbeiter werden 
immer ſellener auf den Feldern. Auf der ſtaubigen Landſtraße 
geht das Maultier immer träger vor ſeinem langen Karren. 
Die Menſchen ſuchen die kühlen Wohnungen auf. Auch uns 
macht die Hitze den Aufenthalt im Zuge unerträglich. Im 
Süden winken die nördlichen Abhänge der Pyrenäen. Die Gegend 
lockt uns zum Raſten. An einem kleinen Orte ſteigen wir aus. 
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zwiſchen Weinbergen emporſteigend, eine Anhöhe, die uns einen 
intereſſanten Ausblick gewährt. Da drüben liegt ein zerfallenes 
Schloß, das ſchon im 13. Jahrhundert dem Anſturm der Herzöge 
von Toulouſe getrotzt hat. Etwas weiter ſtromaufwärts birgt 
der Boden noch manches Denkmal aus den früheſten Tagen der 
Römer, wie gelegentliche Ausgrabungen noch in jüngſter Zeit 
dargetan haben. Vor und unter uns liegt ein fruchtbarer Erden⸗ 
winkel, reich an hiſtoriſchen Erinnerungen aus den Tagen der 
Römer, aus den Wanderjahren germaniſcher Stämme, aus den 
Raubfahrten der Normannen und aus den fehdereichen Zeiten des 
14. und 15. Jahrhunderts. Die Garonne, die, hier ihrem Urſprunge 
noch ziemlich nah, hurtig bergab ſpringt, blinzelt uns pfiffig an, 
als ob ſie ſagen wollte: Ich könnte euch noch viel mehr er⸗ 
zählen, als eure vergilbten Pergamente und verſtaubten Folianten. 

Gegen 8 Uhr deckt hier um dieſe Jahreszeit (Anfang des 
neunten Monats) bereits Finſternis die Erde. Plaudernde 
Gruppen vor den Häuſern, fröhliches Lachen junger Burſchen 
und Mädchen; nach der zehnten Abendſtunde Totenſtille im 
ganzen Ort, nur das Plätſchern des großen Brunnens und das 
Rauſchen der Garonne, und von Zeit zu Zeit dazwiſchen das 
Gebell eines Hundes und der Schrei einer Eule. Welch ein 
Genuß aber ert für romantiſche Schwärmer, wenn der Bol- 
mond über dieſes Idyll ſein Silber ausgießt! Wir ſind auch 
mit ihnen hinausgezogen. Die Mitternacht hat uns noch droben 
am waldigen Abhang gefunden, vom milden Hauch des Abends um⸗ 
weht, das träumende Auge auf die ſchlafenden Fluren gerichtet, wo 
die Phantaſie uns unter den ziehenden Nebelſchwaden die Geiſter 
der Römer, Gallier, Goten, Nordmänner und Franzoſen vorführte. 

Je weiter wir dem Flußlauf der Garonne entgsgeugehen, 
um ſo mächtiger ſteigen im Süden die Kuppen der Pyrenäen 
auf. Von dieſer Veränderung abgeſehen, bleibt fih das Land- 
ſchaftsbild noch lange gleich. Wir bemerken noch, daß die Wein- 
ſorte, die man hier anbaut, ungefähr zwei Meter hoch über der 
Erde geſchnitten wird, ſo daß die Rebe aus einem kräftigen Stamm 
und einer Krone beſteht. Auf den üppigen Weiden gewahren 
wir hier nur Rinder von brauner Farbe. Die Orte liegen 
immer etwa fünf bis ſechs Kilometer voneinander, kleine Dörfer 
von 600 bis 800 Einwohnern; Muret, Carbonne, Martres, 
St. Gauden und Montréjeau. find die einzigen Städte auf der 
ganzen Linie, die alle, außer St. Gaudens, unter 3000 Einwohner 
haben. Die Gebäude zeigen immer dieſelbe Steifheit, die Häuſer 
dieſelbe Einfachheit, die Menſchen dieſelbe fröhliche Zufriedenheit. 
Tauſendjährige Ruinen erzählen von den Stürmen der Geſchichte, 
die ganze Gegend atmet die ſchwere Schwüle einer in einen traum- 


Ein romaniſcher Kirchturm ohne Abſchkuß ſitzt ſteif auf 
feinem roten Kirchendach und ſchaut über die eng aneinander- 
gebauten anberthalb- oder zweiftödigen Hänfer dem Fremden 
entgegen. Auf der weißen Straße, die uns in das Herz des 
Ortes führen ſoll, ſchlendert hinter uns in ſeinem weiten blauen 
Kittel der Briefträger, ſonſt ſind wir allein. Die Sonnenglut 
will uns ſchier an den Boden preſſen. Noch einige Schritte, da 
begegnet uns ein Mädchen mit einem Doppel henkelkruge, dieſem 
eigenartigen Geſchirr, das man im Süden ſo oft ſieht. Sie iſt 
auf dem Wege zur nahen Felſenquelle. Dort holt man im 
Sommer das Trinkwaſſer, während man zu anderer Zeit und zum 
Tränken des Viehes am großen mit Moos überwachſenen arte- 
ſiſchen Steinbrunnen das Waſſer ſchöpft, der Tag und Nacht 
mit feinem Plätſchern die Stille des Dorfes ftört. Er hat ſchon 
ſeit Jahrhunderten auf dem Marktplatz gerauſcht. Holzrohre 
fangen den beſtändig abfließenden Waſſerſchwall auf und leiten 
ihn die lange Straße, auf der wir einkehren, in die ſteinernen 
Becken des Gemeindewaſchhauſes und dann zur Garonne hinab. 
Im Orte treffen uns die ſengenden Strahlen der ſüdlichen Sonne 
nicht mehr, wir find im Schatten mächtiger Platanen, und aus 
den Häuſern weht erquickende Kühle. Einfach und ſchmucklos 
find hier die menſchlichen Behauſungen, große viereckige grauüber⸗ 
tünchte Steinhaufen, aus dem Material aufgebaut, das die nahen 
Berge liefern, mit großen Fenſtern, ohne Erker, ohne Veranden 
und Verzierungen des aus dem Dachſtuhl vorſpringenden Gebälkes, 
die tief im Südweſten von der ſpaniſchen Grenze über Biarritz, 
Bayonne, die Landes bis Bordeaux ſo oft unſere Bewunderung 
erregen. Sämtliche Oeffnungen des Hauſes ſind mit leichten 
Strohmatten verhängt, die die Luft zirkulieren laſſen, aber die 
läſtigen Stechmücken abhalten. Holzfußböden finden wir in keiner 
Etage, überall treten wir auf rote Steinflieſen. 

Gleich nach umſerer Ankunft ſerviert man das dejeuner. 
Wie überall unter den ſüdlichen Himmelsſtrichen, nimmt auch 
hier das Rindfleiſch auf dem Menü die erſte Stelle ein; ihm 
folgen Fiſch, Hammel, Geflügel und Wild; Schweinefleiſch iſt 
ar nicht oder ſehr wenig vertreten, ebenſo ſelten ſetzt man uns 

rtoffeln vor. Das Gemüſe wird allein gegeſſen, höchſtens mit 
feinem Weißbrot, das man zu jedem Gericht in großen Mengen 
verzehrt. Wegen der pikanten Saucen machen wir den Franzö⸗ 
ſinnen gern ein Kompliment, die ihrerſeits jede leer gewordene 
Weinflaſche unvermerkt durch eine gefüllte erſetzen. Das iſt köſt⸗ 
liches Rebenblut, das leider nicht bei uns daheim gedeiht! 
Nach Tiſch pflegt ein jeder der Ruhe. Die mächtige Platane 
vor dem Haufe ſpendet Schatten. Dort figen die Frauen. Sie 


leſen die Zeitung oder plaudern. Die Männer blaſen träge den 
Zigarettendampf in die heiße Luft, andere ſuchen das kühle Café 
auf, um dort bei einem kräftigen Trunk Freunde zu treffen oder 
Karten zu ſpielen. Selbſt die ſonſt niemals müden Kinder ſtehen 
in ihren bauſchigen Kitteln ſchlaff umher, nachläſſig an die fleckige 


Rinde des Baumes gelehnt, oder ſie liegen am Boden und 
lauſchen den Reden der Alten. Katze und Hund haben ſich 
ſchläfrig auf die Treppe geſtreckt. Das luſtige Hämmern in der 
benachbarten Schmiede iſt verſtummt, und drüben der Bäcker 
bindet ſeine Schürze ab, ſeine Arbeit iſt zu Ende. Straßauf, 
ſtraßab alles ſtill. Sonnenlicht perlt von den Blättern der Pla- 
tanen, die grauen Steindächer flimmern, der nahe Gemeinde⸗ 
brunnen quillt unaufhörlich, da drunten hüpft die muntere 
Garonne über die Kieſel, und darüber träumt das tiefe Azur 
des weiten ſüdlichen Himmelsgewölbes. Das iſt die Zeit, wo der 
Franzoſe ſeine Schlaffheit und Unluſt zur Arbeit in ſeinem Argot 
bezeichnet mit: J'ai la flemme. Und wer wollte ihm ſeine Träg⸗ 
heit verargen! Die Gluthitze drückt wie eine ungeheure Laſt auf 
Menſchen und Tiere. Und es ſcheint mir, daß dieſe müde Ruhe 
fi). widerſpiegelt im Phlegma der Bewohner, in den ſchweren, 
ſchmuckloſen Formen ihrer Architektur und in den langſamen 
Bewegungen der Haustiere. 

Das Leben erwacht erſt wieder am Spätnachmittag, nach 
fünf Uhr. Aus der Nähe ſchallt wieder das Dröhnen wuchtiger 
Hammerſchläge, die Straßen werden wieder belebter, der Pfarrer 
macht ſeinen Rundgang durch den Ort und grüßt mit größter 
Liebenswürdigkeit ſeine oft ſehr lauen Pfarrkinder, bald hier, 
bald dort einige Minuten plaudernd; der Briefträger ſchlendert 
mit ſeiner kleinen Anzahl von Poſtſachen von Haus zu Haus; 
die Männer gehen auf das Feld oder in den Weinberg, die 
Frauen in den Garten. Auch uns treibt die Wander: und Schau⸗ 
luft ins Freie. In der Nähe einer alten, moosgrünen Mühle 
überſchreiten wir die Garonne auf einer fünfhundertjährigen 
Steinbrücke. In einer halben Stunde erreichen wir, immer 


reichen Halbſchlaf verſunkenen Landſchaft, die nur in den Städten 
völlig aufwacht. Die Garonne ſtürzt unaufhörlich mit neuen 
Märchen aus den Bergen, und droben dehnt ſich das ewigblaue 
Himmelszelt. Hier begreifen wir die Sehnſucht der „armen“ 
Doda aus Friedrich Wilhelm Webers „Dreizehnlinden“ die ſich 
aus dem froſtigen Sachſenlande, mit grauem Himmel, ohne 


Sonne, zurückträumt an die ſonnigen Ufer der Garonne. 


Wir ſcheiden von dem intereſſanten Fluſſe bei Montrejeau. 


Bis dahin ſchäumt er durch eine Hochgebirgsnatur, reich an 
wildromantiſchen Partien und Heilquellen, aber eine Welt, ganz 


verſchieden von derjenigen, in der wir bis jetzt geweilt haben. 


. 
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In eigener Sache. 


ý der Privatklageſache des Schriftſtellers Richard Braun- 

beck gegen den Herausgeber der „Allgemeinen 
Rundſchau“ wurde auf außergerichtlichem Wege unter den 
Parteien eine Verſtändigung dahin erzielt, daß Herr Richard 
Braunbeck die Privatklage zurückzieht. Die von dem 
Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ gegen das Urteil des 
Schöffengerichts eingelegte Berufung wird dadurch von ſelbſt 
hinfällig. Herr Richard Braunbeck bezieht ſich auf ſeine bereits 
vor Gericht abgegebene Erklärung, daß es nicht ſeine Abſicht 
geweſen ſei, durch die bekannten Verſe die perſönliche Ehre des 
Herrn Dr. Kauſen anzutaſten. Letzterer wiederholt, daß er die 
unrichtige Darſtellung des „Neuen Münchener Tagblatt“ über 
den ſonſtigen Verlauf des fraglichen Abends in der Münchener 
Ausſtellung 1910 in gutem Glauben hingenommen habe und 
die daraus gezogenen Schlußfolgerungen ſelbſtverſtändlich als 
hinfällig erachtet. Durch vorgelegtes Material lieferte Herr 
Richard Braunbeck den Nachweis, daß er tatſächlich Mitarbeiter 
einwandfreier Witzblätter und humoriſtiſcher Liederſammlungen iſt. 
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Die caritativen Beſtrebungen fanden die gleiche liebevolle 


Beachtung wie ſeither; nur möchte man dem St. Vincenzverein 
eine etwas größere ührigkeit in der Einſammlung von milden 
Gaben empfehlen, damit die herkömmlichen Beranftaltungen des- 
ſelben zugunſten der Bedürftigen in allem beibehalten werden 
können. Beſonderer Blüte erfreut ſich der katholiſche Geſellen⸗ 
verein, deſſen verdienter Vorſtand nachdrücklichſt von Monſignore 
de Waal unterſtützt wird. 


Das wiſſenſchaftliche Leben in der . 


ein fehr reges, ſo daß davon nur Gutes zu berichten iſt. 
deutſche archäologiſche Inſtitut arbeitet in den vorgeſchriebenen 


Bahnen weiter, trotz der Schwierigkeiten, die ihm von vielen 


Seiten bereitet werden. Allerdings iſt die jetzige Tätigkeit 
nüber der früheren eine weſentlich beſchränktere. Das Kgl. 
reußiſche Hiſtoriſche Inſtitnt mit feinen zahlreichen Kräften 
und verhältnismäßig reichen Mitteln ſteht unter der feſten und 
zielbewußten Leitung von Geheimrat Kehr. An dieſer Stelle 
verdienen beſondere Beachtung zwei umfangreiche, ganz kürzlich 
egebenen Bände: 1. Arnold Oskar Meyer, „England 
und die katholiſche Kirche unter Eliſabeth und den Stuarts“ und 
2. Philipp Hiltebrandt, „Preußen und die Römiſche Kurie“ 
(erter Band: Die Vorfriderizianiſche Zeit von 1625 — 1740). 
Der Inſtitutsleiter hat auch dieſes Jahr wiederum einen Band 
der „Italia Pontiſtcia“ erſcheinen laffen. Monſignore Ehſes 
iſt der Direktor des römiſchen Inſtitutes der Görresgeſellſchaft. 
Dieſe Anſtalt hat im Jahre 1910 an den begonnenen zahl ⸗ 
reichen Unternehmungen rüſtig weitergearbeitet, ſo daß gleich 
in den erſten Monaten des begonnenen Jahres mehrere umfang ; 
reiche Bände zu gleicher Zeit auf den Markt kommen werden. 
Er iſt der Band von Buſchbell, „Reformation und 
Inquisition in Italien“ und van Gulik⸗Eubel Hierarchiae 
Catholicae Tomus. tertius. In der archäologiſchen Abteilung des 
Inſtituts erſchien der erſte Band von Dölgers tieſſchürfenden 
Unterſuchungen über das Ichthys⸗Symbol in den älteſten Zeiten 
der Kirche. Im Campo Santo dei Tedeſchi erſcheint nach wie 
vor, wenn auch nicht immer pünktlich, die „Römiſche Quartalſchrift 
für chriſtliche Altertumskunde und Geſchichte“, und die regelmäßige 
Wiederaufnahme der Arbeiten am Oriens Chriſtianus ift demnächſt 
zu erwarten. Fügt man hinzu, daß die beiden ſtaatlichen, an 
erſter Stelle genannten Inſtitute auch je eine eigene Zeitſchrift 
herausgeben, ſo darf man unter Hinzurechnung der Arbeiten 
nicht weniger deutſcher Gelehrten, die für ſich in Rom arbeiten, 
kühn behaupten, daß keine andere Nation auch nur annähernd 
Io Pi und. erfolgreich. wiſſenſchaftlich in Rom tätig iſt, wie die 
eutſche. 

Auf dem künſtleriſchen Felde iſt eine nach Dutzenden ar 
lende Schar von jungen, gereiften und alten Malern, Bild- 
hauern und Stechern mit unterſchiedlichem Erfolge tätig. Aller⸗ 
dings ift die Zahl der dauern danſäſſigen, erfolgreichen Künſtler 
eine weit geringere, als es vor dem Jahre 1870 der Fall war. 
Auch find: die Verkaufsbedingungen für die Kunſtwerke weſentlich 
ſchwieriger geworden, ſo daß das bekannte „Künſtlerelend“ auch 
in dem einen oder anderen beſcheidenen Studio der deutſchen 
Kunſtjiünger fidh feſtgeſetzt hat. Im großen und ganzen darf 
man aber ſagen, daß es einzelnen ſehr gut, der großen Mehrheit 
leidlich und wenigen ſchlecht geht. Die für Künſtler beſtehenden 
Stiftungen werden andauernd eifrig in Anſpruch genommen. 

Was für alle die erwähnten Perſonen und Einrichtungen 
das Jahr 1911 in ſeinem Schoße birgt, iſt niemanden gegeben 
zu wiſſen. Hoffen wir, daß das Ewige Rom frei bleibe von 
Gottes Strafgerichten und ebenſo, daß es ſich freihalte von 
Kundgebungen gegen Papſt und Kirche, wie ſie im verfloſſenen 
Jahre ungefühnt ſtatthaben konnten. 


LESNAR 


Unverzagt. 


enn starke Herzen, schwer und: mäd, 
in die Winkel das Leben zieht, 
erschlafft, gebeugten Muts: 
Still. nur, was tut's? 
Beim leisesten Schlag 
der Seele umfangende 


Liebe wird wach. 
Elli Pfaff-Joerissen. 


An den Ufern der Garonne. 
Keiſefkizze von Oberlehrer Dr. Heinrich Beiſen herz, Düffeldorf 


Noulouſe, du ſchöne Stadt, wie dich der Franzoſe mit Recht 
nennt, ich will jetzt von dir und deinen Sehens würdigkeiten 
Abſchied nehmen, um in ſüdweſtlicher Fahrt die Pyrenäen und 
darauf den Golf von Biskaya zu erreichen. „En voiture pour 
Tarbres, Lourdes, Bayonne“, ruft der Schaffner. Die Menge 
drängt ſich an den Zug heran. Vor dem Einſteigen werden 
in Eile die Lieben unter den üblichen Zeremonien verabſchiedet, 
wobei der bekannte franzöſiſche Kuß auf beide Wangen nicht 


fehlen darf. Das find die reizenden rundlichen Gefichter mit 


den großen dunkelbraunen Augen, die unter den langen ſchwarzen 
Wimpern träuneriſch in die Welt hinein lachen und vielfach wegen 
ihrer regelmäßigen, elfenbeinſarbenen Zähne bewundert werden. 


Ohne die lebhaften Geſten und die funkelnden Blicke der ſchwarz⸗. 
haarigen Franzöfinnen des öſtlichen Südens und ohne den Schick 


der Pariſerinnen, die ſich ihrer Eleganz in jedem Augenblick bewußt 
ſind, entzücken dieſe Frauen durch eine ruhige natürliche Grazie, 
die ſowohl aus ihrem ſtets heiteren Antlitz ſpricht, als auch aus 
ihren zarten harmoniſchen Körperformen. Das Haar ift dunkel. 
braun. Ganz vereinzelt findet ſich hier im Süden Frankreich 
ein germaniſcher Typus, tiefblaue Augen und hellblondes oder 
rötliches Kopfhaar. Gehen dieſe Ausnahmen zurück auf die 
ureingeſeſſenen Kelten oder auf die Goten oder andere wander: 
luſtige Germanenvölker, die ſicher im bequemen, fruchtbaren 
Flußtal der lieblichen Garonne mit Kind und Kegel Halt machten 
vor oder nach einem Ueberſtieg über das riefige Gebirge, da⸗ 


— — — 


Hiſpania von Gallia trennte? Menſchen von mittlerer Statur, 


genügſam und freundlich, auch gegen den Fremden, gutmütig 
und faſt immer zum Lachen bereit, das iſt der Stamm, der ſeit 
anderthalbtauſend Jahren am mittleren Oberlaufe der Garonne 
fitzt, wie wir nun bald ſehen wollen. Wir erinnern uns, daß 
wir mehrere Jahrtauſende zurückſchreiten müſſen in der Ge⸗ 
ſchichte, um die Anfänge menſchlicher Tätigkeit in dieſem Erden 
winkel aufzuzeigen, der zu den älteſten europäiſchen Kulturſtctten 
gehört. Wir fahren ab. Ade, fröhliche Stadt mit deinen eigen- 
artigen Baudenkmälern. Einen letzten Gruß im beſonderen dir, 
du unglücklich zuſammengebaute Kathedrale, die du mit deinen 
greifenhaften Aeußern ſo deutlich an die Vergänglichkeit aller 
Schönheit 3 Auf Wiederſehen, du altertümliches Gottes 
haus St. Sernin, das du wohl Grund hatteſt, über den Eingang 
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zu deiner an Reliquien überreichen Krypta die ſtolzen Worte 


zu ſchreiben: Non est in toto sanctior orbe locus. Lebewohl, 
Allee Lafayette und du, genialer Paul Riquet, dem die Nad 
welt den Ruhm zuerkannte, durch den (in den Jahren 1666—1681 
erbauten) Canal du Midi zwei Meere verbunden zu haben. 

Der Zug donnert jetzt zum letzten Male über den Kanal 
und bald nachher über eine lange zweiteilige Garonnebrädt. 
Von nun an haben wir den Fluß immer zur Linken. Wenn 
er auch zuweilen hinter den Anhöhen verſchwindet, ſo zeigen 
uns doch noch die Spitzen der ſchlanken Pappeln, die ſich an 
ſeinen Ufern reihen, ſeine Verſtecke und Umwege an. Wit 
fahren in faſt ſüdlicher Richtung den Waſſern der Garonne en 
gegen. Der Blick umſpannt zu beiden Seiten eine weite Ebene, 
über welche die Natur ihren reichſten Segen ausgeſchüttet hat. 

Der Weinbau bildet die Hauptbeſchäftigung der Bewohner, 
ſo dürfen wir ſchließen, denn die Weinkulturen bedecken den 
größten Teil des Geländes. Das find nicht Weinberge, fondem 
Weinfelder. Die Reben, hier eine Handbreit über dem Boden 
geſchnitten, hangen in dieſem Jahre (1910) nicht ſo tief zur Erde wie 
früher, die dunklen Trauben drängen fi) aber dennoch überal 
unter den Blättern hervor. Dazwiſchen ſtehen zahlreiche Obf 
bäume. Den Wein unterbricht auf kurze Strecken der Mat. 
Dort, auf jenen Aeckern hat Weizen geſtanden. Rieſige grar 
weiße Stiere mit ſchönem Gehörn ziehen da jetzt in trägem, 
ewig gleichem Schritt den Pflug durch die ergiebige, durch Kies 
reichlich gelockerte Ackerfurche. Nur ganz felten ſchießt EM 
ſchmales Kartoffelfeld zwiſchen den Mais oder den Weizen. Der 
Fluß ſelbſt iſt in ſaftige Wieſengründe gebettet. 

Die Sonne ſteigt höher. Die fleißigen Arbeiter werden 
immer ſeltener auf den Feldern. Auf der ſtaubigen La 
geht das Maultier immer träger vor ſeinem langen Karren. 
Die Menſchen ſuchen die kühlen Wohnungen auf. Auch un 
macht die Hitze den Aufenthalt im Zuge unerträglich. In 
Süden winken die nördlichen Abhänge der Pyrenäen. Die Gege 
lockt uns zum Raften. An einem kleinen Orte ſteigen wir m. 
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Allgemeine Rundſchau. 


Ein romaniſcher Kirchturm ohne Abſchkuß ſitzt ſteif auf 
ſeinem roten Kirchendach und ſchaut über die eng aneinander⸗ 
gebauten anderthalb⸗ oder zweiſtöckigen Häufer dem Fremden 
entgegen. Auf der weißen Straße, die uns in das Herz des 
Ortes führen ſoll, ſchlendert hinter uns in ſeinem weiten blauen 
Kittel der Briefträger, ſonſt find wir allein. Die Sonnenglut 
will uns ſchier an den Boden preſſen. Noch einige Schritte, da 
begegnet uns ein Mädchen mit einem Doppel henkelkruge, dieſem 
eigenartigen Geſchirr, das man im Süden ſo oft ſieht. Sie iſt 
auf dem Wege zur nahen Felſenquelle. Dort holt man im 
Sommer das Trinkwaſſer, während man zu anderer Zeit und zum 
Tränken des Viehes am großen mit Moos überwachſenen arte⸗ 
iden Steinbrunnen das Waſſer ſchöpft, der Tag und Nacht 
mit ſeinem Plätſchern die Stille des Dorfes ſtört. Er hat ſchon 
feit Jahrhunderten auf dem Marktplatz gerauſcht. Holzrohre 
fangen den beſtändig abfließenden Waſſerſchwall auf und leiten 
ihn die lange Straße, auf der wir einkehren, in die ſteinernen 
Becken des Gemeindewaſchhauſes und dann zur Garonne hinab. 
Im Orte treffen uns die ſengenden Strahlen der ſüdlichen Sonne 
nicht mehr, wir ſind im Schatten mächtiger Platanen, und aus 
den Häuſern weht erquickende Kühle. Einfach und ſchmucklos 
find hier die menſchlichen Behauſungen, große viereckige grauäber⸗ 
tünchte Steinhaufen, aus dem Material aufgebaut, das die nahen 
Berge liefern, mit großen Fenſtern, ohne Erker, ohne Veranden 
und Verzierungen des aus dem Dachſtuhl vorſpringenden Gebälkes, 
die tief im Südweſten von der ſpaniſchen Grenze über Biarritz, 
Bayonne, die Landes bis Bordeaux ſo oft unſere Bewunderung 
erregen. Sämtliche Oeffnungen des Hauſes ſind mit leichten 
Strohmatten verhängt, die die Luft zirkulieren laſſen, aber die 
läſtigen Stechmücken abhalten. Holzfußböden finden wir in keiner 
Etage, überall treten wir auf rote Steinflieſen. 

Gleich nach unferer Ankunft ſerviert man das dejeuner. 
Wie überall unter den ſüdlichen Himmelsſtrichen, nimmt auch 
hier das Rindfleiſch auf dem Menü die erſte Stelle ein; ihm 
folgen Fiſch, Hammel, Geflügel und Wild; Schweinefleiſch iſt 
gar nicht oder ſehr wenig vertreten, ebenſo ſelten ſetzt man uns 

rtoffeln vor. Das Gemüſe wird allein gegeſſen, höchſtens mit 
feinem Weißbrot, das man zu jedem Gericht in großen Mengen 
verzehrt. Wegen der pikanten Saucen machen wir den Franzö⸗ 
ſinnen gern ein Kompliment, die ihrerſeits jede leer gewordene 
Weinflaſche unvermerkt durch eine gefüllte erſetzen. Das iſt köſt⸗ 
liches Rebenblut, das leider nicht bei uns daheim gedeiht! 

Nach Tiſch pflegt ein jeder der Ruhe. Die mächtige Platane 
vor dem Haufe ſpendet Schatten. Dort figen die Frauen. Sie 
leſen die Zeitung oder plaudern. Die Männer blaſen träge den 
Zigarettendampf in die heiße Luft, andere ſuchen das kühle Café 
auf, um dort bei einem kräftigen Trunk Freunde zu treffen oder 
Karten zu ſpielen. Selbſt die ſonſt niemals müden Kinder ſtehen 
in ihren bauſchigen Kitteln ſchlaff umher, nachläſſig an die fleckige 
Rinde des Baumes gelehnt, oder ſie liegen am Boden und 
lauſchen den Reden der Alten. Katze und Hund Haben fih 
ſchläfrig auf die Treppe geſtreckt. Das luſtige Hämmern in der 
benachbarten Schmiede iſt verſtummt, und drüben der Bäcker 
bindet ſeine Schürze ab, ſeine Arbeit iſt zu Ende. Straßauf, 
ſtraßab alles til. Sonnenlicht perlt von den Blättern der Pla 
tanen, die grauen Steindächer flimmern, der nahe Gemeinde⸗ 

quillt unaufhörlich, da drunten hüpft die muntere 
Garonne über die Kieſel, und darüber träumt das tiefe Azur 
des weiten ſüdlichen Himmelsgewölbes. Das iſt die Zeit, wo der 
Franzoſe ſeine Schlaffheit und Unluſt zur Arbeit in ſeinem Argot 
bezeichnet mit: J'ai la flemme. Und wer wollte ihm feine Träg⸗ 
heit verargen! Die Gluthitze drückt wie eine ungeheure Laſt auf 
Menſchen und Tiere. Und es ſcheint mir, daß dieſe müde Ruhe 
ſich widerſpiegelt im Phlegma der Bewohner, in den ſchweren, 
ſchmuckloſen Formen ihrer Architektur und in den langſamen 
Bewegungen der Haustiere. 

Das Leben erwacht erſt wieder am Spätnachmittag, nach 
fünf Uhr. Aus der Nähe ſchallt wieder das Dröhnen wuchtiger 
Hammerſchläge, die Straßen werden wieder belebter, der Pfarrer 
macht ſeinen Rundgang durch den Ort und grüßt mit größter 
Liebenswürdigkeit ſeine oft ſehr lauen Pfarrkinder, bald hier, 
bald dort einige Minuten plaudernd; der Brieſträger ſchlendert 
mit ſeiner kleinen Anzahl von Poſtfachen von Haus zu Haus; 
die Männer gehen auf das Feld oder in den Weinberg, die 
Frauen in den Garten. Auch uns treibt die Wander⸗ und Schau⸗ 
luft ins Freie. In der Nähe einer alten, moosgrünen Mühle 
überfchreiten wir die Garonne auf einer fünfhundertjährigen 
Steinbrücke. In einer halben Stunde erreichen wir, immer 


Seite 29. 


zwiſchen Weinbergen emporſteigend, eine Anhöhe, die uns einen 


intereſſanten Ausblick gewährt. Da drüben liegt ein zerfallenes 
Schloß, das ſchon im 13. Jahrhundert dem Anſturm der Herzöge 
von Toulouſe getrotzt hat. Etwas weiter ſtromaufwärts birgt 
der Boden noch manches Denkmal aus den früheſten Tagen der 
Römer, wie gelegentliche Ausgrabungen noch in jüngſter Zeit 
dargetan haben. Vor und unter uns liegt ein fruchtbarer Erden- 
winkel, reich an hiſtoriſchen Erinnerungen aus den Tagen der 
Römer, aus den Wanderjahren germaniſcher Stämme, aus den 
Raubfahrten der Normannen und aus den fehdereichen Zeiten des 
14. und 15. Jahrhunderts. Die Garonne, die, hier ihrem Urſprunge 
noch ziemlich nah, hurtig bergab ſpringt, blinzelt uns pfiffig an, 
als ob ſie ſagen wollte: Ich könnte euch noch viel mehr er⸗ 
zählen, als eure vergilbten Pergamente und verſtaubten Folianten. 

Gegen 8 Uhr deckt hier um dieſe Jahreszeit (Anfang des 
neunten Monats) bereits Finſternis die Erde. Plaudernde 
Gruppen vor den Häuſern, fröhliches Lachen junger Burſchen 
und Mädchen; nach der zehnten Abendſtunde Totenſtille im 
ganzen Ort, nur das Plätſchern des großen Brunnens und das 
Rauſchen der Garonne, und von Zeit zu Zeit dazwiſchen das 
Gebell eines Hundes und der Schrei einer Eule. Welch ein 
Genuß aber erſt für romantiſche Schwärmer, wenn der Voll⸗ 
mond über dieſes Idyll fein Silber ausgießt! Wir find. auch 
mit ihnen hinausgezogen. Die Mitternacht hat uns noch droben 
am waldigen Abhang gefunden, vom milden Hauch des Abends um⸗ 
weht, das träumende Auge auf die ſchlafenden Fluren gerichtet, wo 
die Phantasie uns unter den ziehenden Nebelſchwaden die Geiſter 
der Römer, Gallier, Goten, Nordmänner und Franzoſen vorführte. 

Je weiter wir dem Flußlauf der Garonne entgegeugehen, 
um ſo mächtiger ſteigen im Süden die Kuppen der Pyrenäen 
auf. Von dieſer Veränderung abgeſehen, bleibt ſich das Land⸗ 
ſchaftsbild noch lange gleich. Wir bemerken noch, daß die Wein- 
ſorte, die man hier anbaut, ungefähr zwei Meter hoch über der 
Erde geſchnitten wird, ſo daß die Rebe aus einem kräftigen Stamm 
und einer Krone beſteht. Auf den üppigen Weiden gewahren 
wir hier nur Rinder von brauner Farbe. Die Orte liegen 
immer etwa fünf bis ſechs Kilometer voneinander, kleine Dörfer 
von 600 bis 800 Einwohnern; Muret, Carbonne, Martres, 
St. Gaudens und Montréjeau: find die einzigen Städte auf der 
ganzen Linie, die alle, außer St. Gaudens, unter 3000 Einwohner 
haben. Die Gebäude zeigen immer dieſelbe Steifheit, die Häuſer 
dieſelbe Einfachheit, die Menſchen dieſelbe fröhliche Zufriedenheit. 
Tauſendjährige Ruinen erzählen von den Stürmen der Geſchichte, 
die ganze Gegend atmet die ſchwere Schwüle einer in einen traum- 
reichen Halbſchlaf verſunkenen Landſchaft, die nur in den Städten 
völlig aufwacht. Die Garonne ſtürzt unaufhörlich mit neuen 
Märchen aus den Bergen, und droben dehnt ſich das ewigblaue 
Himmelszelt. Hier begreifen wir die Sehnſucht der „armen“ 
Doda aus Friedrich Wilhelm Webers „Dreizehnlinden“ die fich 
aus dem froſtigen Sachſenlande, mit grauem Himmel, ohne 
Sonne, zurückträumt an die ſonnigen Ufer der Garonne. 

Wir ſcheiden von dem intereſſanten Fluſſe bei Montrejeau. 
Bis dahin ſchäumt er durch eine Hochgebirgsnatur, reich an 
wildromantiſchen Partien und Heilquellen, aber eine Welt, ganz 
verſchieden von derjenigen, in der wir bis jetzt geweilt haben. 
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In eigener Sache. 


ý der Privatklageſache des Schriftſtellers Richard Braun. 
beck gegen den Herausgeber der „Allgemeinen 
Rundſchau“ wurde auf außergerichtlichem Wege unter den 
Parteien eine Verſtändigung dahin erzielt, daß Herr Richard 
Braunbeck die Privatklage zurückzieht. Die von dem 
Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ gegen das Urteil des 
Schöffengerichts eingelegte Berufung wird dadurch von ſelbſt 
hinfällig. Herr Richard Braunbeck bezieht ſich auf ſeine bereits 
vor Gericht abgegebene Erklärung, daß es nicht feine Abficht 
geweſen ſei, durch die bekannten Verſe die perſönliche Ehre des 
Herrn Dr. Kauſen anzutaſten. Letzterer wiederholt, daß er die 
unrichtige Darſtellung des „Neuen Münchener Tagblatt” über 
den ſonſtigen Verlauf des fraglichen Abends in der Münchener 
Ausſtellung 1910 in gutem Glauben hingenommen habe und 
die daraus gezogenen Schlußfolgerungen ſelbſtverſtändlich als 
hinfällig erachtet. Durch vorgelegtes Material lieferte Herr 
Richard Braunbeck den Nachweis, daß er tatſächlich Mitarbeiter 
einwandfreier Witzblätter und humoriſtiſcher Liederſammlungen iſt. 
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Ein kräftig Wörtlein über fogenannte 


„Herrenabende“. 
Don Dr. Otto von Erlbach. 


Ne „Allgemeine Rundfd au” hat ſich in Nr. 52 vom 24. Dez. 1910 
(S. 955.) in dem Artikel „Auch ein Kapitel von der Doppelten 
Moral“ über einen ſogenannten „Herrenabend“ der Münckener 
Karnevalsgeſellſchaft Narrballa“ mit genügender Deutlichkeit 
ausgeſprochen. Die „Narrballa“ verdankt es lediglich der plumpen 
Kampfes weiſe der „Münchner Neueſten Nachrichten“, wenn wir 
heute mit ihren tonangebenden Geiſtern und deren Protektoren 
in der Preſſe nochmals klares. ungeſchminktes Tana reden müſſen. 
N Die „Münchner Neneſten Nachrichten“ in der Toga des — 
Sittenrichters zu ſehen, iſt jedenfalls eine febr ungewöhnliche Ec⸗ 
cheinung. Das liberale Blatt bat dieſe Maskerade auch nur veran- 
ſtaltet, um, wie es meint, gewiſſen⸗Sittlichkeitsſchnüfflern“ am Zeuge 
zu flicken. Mit einem zwar verſteackten, aber für den Eingeweihten 
nur zu durchſichtigen Seitenhlebe gegen die „Allgemeine Rundſchau“ 
werfen ih die „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 9 vom 6 Jan.) 
— es iſt kein Scherz — zum Anwalt der Sittlichkeit gegen die 
— Unfittlichfeit derjenigen auf. welche die unſagbaren Cochonnerien 
des ſog. „Her renabends“ der „Narrhalla“ aebübrend an den Pranger 
ſtellten Um feine Aktivlegitimation zu beweiſen, ſtellt das Organ 
des Münchener Liberalismus den ſalbungsvollen Satz an die Spitze: 
„Der Kampf gegen die Unfittlichkeit it an fih eine ernſte und 
wichtige Sache“, veraißt aber dabei, daß es ſich erſt unlänaſt in 
ſeinen eigenen Spalten von einem „liberalen Manne“ eine Lektion 
erteilen laſſen mußte, weil es ernſten Kämpfern für die Sache der 
Sittlichkeit in den Rücken gefallen war. 

Alſo die „Münchner Neueſten Nachrichten“ kämpfen diesmal 
gegen die Unfittlichkeit, aber fie erblicken die Unſittlichkeit nicht etwa 
in dem Pornokult der Herrenabende“, ſondern in der Entlar⸗ 
vung difer unreinlichen Liebhaberei. Die Wut gewiſſer 
Leute muß arenzenlos fein; font würde man fih nicht 
zu der Unbeſonnenheit hinreißen laffen, durch Verbalinjurien, 
(„Gemeinheit“, „Buſchklepper“ uſw.) eine Abwehr zu provo. 
zieren, die an Deutlichleit nichts zu wünſchen übrig laſſen wird. 

Wir ſtellen zunächſt die Tatſache feft, daß die „Narrhalla“ 
wegen der magm Cochonnerien jenes „Herrenabends“ von der 
vornehmen Geſellſchaft, deren Saal fie für mehrere Veranſtaltungen 
gemietet hatte, an die Luft geſetzt worden it. Dies geſchah auf 
Grund eines zum Teil ſtenograpbiſchen Berichtes über die wider 
lichen Zotenund Eindeutigkeiten die im ſpäteren Verlaufe 
des Abends riskiert worden waren. Selbſtredend waren alle 
dieſe Cochonnerien von ibren Urhebern vorbereitet und nicht 
etwa, wie das liberale Blatt glauben machen möchte, ein zufälliges 
Spiel augenblicklicher Laune. Alle anfländigen Leute, welche von 
dem Bericht Einſicht genommen haben, ſtimmten in der entrüfteten 
Verurteilung dieſer Cochonnerien überein. Darunter befanden 

ch auch bekannte Anhänger der liberalen und freiſinnigen Partei. 
Der Bericht wurde nur einem ſehr kleinen Kreiſe von beſtimmten Per 
ſonen zugänglich gemacht, welche über die Herkunft genau unter- 
richtet waren. Der Denunzigtionsverſuch der „Münchner Neueften 
Nachrichten“ hat deshalb ſeinen Zweck völlig verfehlt. 

Wer den Bericht geleſen hat, wird am beſten in der Lage 
fein, das fittliche Niveau zu en das ſich in nachſtehendem 
Urteil der „Münchner Neueſten Nachrichten“ kundgibt: „Im großen 
und ganzen war auch jener Herrenabend nicht zu beanſtanden, 
maq auch einiges aus Gründen des guten Geſchmackes nicht ganz 
einwandfrei geweſen ſein.“ Alſo nur „aus Gründen des guten 
Geſchmackes“! Das gilt u. a. wohl auch für die gemeinſten Zoten 
von der Art derjenigen, mit welcher ein „beliebter“ Mitarbeiter der 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ ſich an der geheiligten Unſchuld 
des Kindes verariff. Solche Leute nennen auch noch mit Stolz 
den hl. Benno, den Schutzheiligen der Stadt München, ihren Patron. 
. Das liberale Blatt glaubt aber aller berechtigten Entrüſtung 
über ſolche Ausſchreitungen (es ſpricht von „vermeintlichen Zoten“) 
dadurch den Boden zu entziehen, daß es behauptet, es habe ſich 
um einen „intimen Zirkel“, um eine „geſchloſſene Ge- 
ſellſchaft“ gehandelt. Das iſt eine ner Anterſtellung, 
und, inſoferne dem Berichterſtatter der Vorwurf gemacht werden 
will, als habe derſelbe fih widerrechtlich in dieſen Kreis ein. 
Nane involviert es eine Verleumdung. Die Bor 
ſtandſchaft der „Narrhalla“, welche gleich am erſten Tage nach 
jenem „Herrenabend“ eine polizeiliche Rüge erhielt, weil 
nach der Feſtſtellung eines im Veſtibül anweſenden Polizeibeamten 
auch an Nichtmitglieder Eintrittskarten verkauft worden waren, muß 
darüber am beſten unterrichtet fein. Durch dieſe Zulaſſung be 
liebiger Teilnehmer gegen Zahlung des Eintrittsgeldes gewann 
der Abend den Charakter einer öffentlichen Veranſtaltung, 
die deshalb auch der polizeilichen Zenſur und Ueberwachung nicht 
hätte entzogen werden dürſen. Auch der Gewährsmann der 
„Allgemeinen Rundſchau“ hat ordnungsmäßig gegen Zahlung der 

intrittskarte an dem Abend teilgenommen und in voller Oefent. 
lichkeit, unter den Augen des Vorſtandes, feine Aufzeichnungen 
niedergeſchrieben. Es iſt auch unrichtig, wenn geſagt wird, nur 
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lungen, an denen 500 — 600. ja oft tauſend Verſonen teilnehmen, von 
allen Geboten des Anſtandes und der guten Sitſen diſpenſiert feien. 


es 
Jahren fo toll getrieben, daß Polizei und Gericht ih einmiſchen 
mußten. Selbſt eine als „vornehm“ gerühmte „Zunft“ glaubt ohne 
„Herrenabend“ nicht auskommen zu können. Seitdem ſie aber 
durch die Offenherzigkeit unvorſichtiger Zeitungsreporter ing öffent. 
liche Gerede gekommen iſt, hat ſie wenigſtens für Nichtmitgliedern 
hermetiſch verſchloſſene Türen geſorgt. 

„Herrenabende“ ohne Zotenreißerei ſcheinen nach der 
Anſicht ihrer Veranſtalter eine Unmöglichkeit zu feln. Die 
„Münchener Neueſten Nachrichten“ meinen, der Titel ſolcher 
Abende ſage ſchon genug, und wer einen ſolchen Abend beſuche, 
wiſſe an und für ſich, was er allenfalls zu gewärtigen habe. 
Allerdings! Aber gerade weil es ſo iſt, war es nötig, einmal an 
einem draſtiſchen Beiſpiel den unumſtößlichen Nachweis zu liefern, 
welcher Art ſelbſt in der angeblich „vornehm iten” Karne⸗ 
valsgeſellſchaft dieſe ſogenannten Herren-Unterhaltungen find. 
Die Unterſchiede zwiſchen den einzelnen Geſellſchaften ſind ja nur 
gradueller Natur, und man kann es erleben, daß ein Vertreter 
der „Narrhalla“, über dieſen Punkt interpelliert, mit phariſäiſcher 
Entrüſtung in die Worte ausbricht: „Sie verwechſeln uns wohl 
mit der — Koloſſeumsgeſellſchaft“. Letztere ſcheint alfo der 
„Narrhalla“ nach deren eigener Einſchätzung in dem erwähnten 
Punkte noch „über“ zu ſein. Dogen die Herrſchaften das mit 
einander ausmachen! Die geſittete Männerwelt, die auch in München 
die Mehrbeit bildet, verwahrt fich entſchieden dagegen, mit dem 
trüben Geiſte dieſer „Herrenabende“ identifiziert zu werden. 

Wenn man ſich etwas näber für die Kreiſe intereſſiert, 
welche dieſe „Herrenabende“ frequentieren und mit Leib und 
Seele bei der Sache ſind, möchte man die Hände über dem Kopf 
zuſammenſchlagen. Es ſind vielfach Leute darunter, die draußen 
ſehr auf Reputation halten und namentlich in ihren Familien und 
ihren Kindern gegenüber ſtreng „das Geſicht wahren“. Dabei 
iſt hundert gegen eins zu wetten, daß auch die derbſten Zoten, 
die man angeblich nur abgehärteten Herrenohren zugänglich 
machen will, binnen 21 Stunden mindeſtens der gleichen Anzahl 
von — Damenohren übermittelt worden find. Unter den Arran- 
geuren von „Herrenabenden“ begegnet man fogar hier und da 
einem, der ſich ſonſt als „Kirchenlicht“ gebärdet, aus geſchäftlichen 
und anderen Gründen es nicht gerne mit den „hochwürdigen 
Herren“ verdirbt oder mit beſonderem Nachdruck ſeine „evangeliſche 
Gefinnung“ betont. Welches Phariſäertum! 

Wenn man bedenkt, daß fih aus dem Bourgeoi Milieu 
der regelmäßigen Frequentanten Münchener „Herrenabende“ ein 
prober, vielleicht der größte Teil der Münchener Ge 
chworenen rekrutiert, dann bedarf das Rätſel, weshalb die 
ärgſten Pornographen und ihre Helfershelfer von Münchener 
Schwurgerichten regelmäßig freigeſprochen werden, keiner Löſung 
mehr. Aber für die in Betracht kommenden Kreiſe, die leider 
größtenteils der zurzeit in München „herrſchenden“ Schicht ange 

ören, iſt A Feſtſtellung um fo beſchämender. 

Wir erheben nochmals im Sinne aller anftändigen Kreiſe auch 
für München die Forderung, die in rheiniſchen Städten die 
großen Karnevalsgeſellſchaften 1 verwirklicht iſt: „Von Zoten 
frei ſei die Narreteil“ Die „Allgemeine Rundſchau“ erhielt vor 
einigen Ne von einem Herrn, der ſelbſt bei „Herrenabenden“ 
aktiv mitwirkt, eine Zuſchrift, der wir folgende Sätze entnehmen: 

„Ich habe ſelbſt ſchon im Rheinland gelebt und im Karneval mit: 
gewirkt; ich weiß daher, daß die dortige Art des Karnevalhumors cine 
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ganz andere ift. Alles lebt mit und weiß ſich' harmlos zu unterhalten. 
n Stuttgart, Nürnberg, München ift man derber, und 15 war mehrfach 
euge, wie rheiniſche Karnevalsredner, die in Köln Triumphe feierten, 
ier elendig abfielen. Der Münchener ſpeziell lebt nicht mit, er will unter⸗ 
halten ſein und reagiert nur auf derbe Koſt. Das liegt in ſeiner Natur.“ 
Daß die gemütliche, bebäbine und offenherzige Natur des 
Müncheners und des Süddeutſchen Überhaupt auch zu einer ge 
wiſſen Derbheit neigt, iſt obne weiteres zuzugeben. Natürliche 
Dinge werden vielleicht eher beim wahren Namen genannt. Aber 
daß dieſe ſüddeutſche Derbheit gleichbedeutend fein fou mit fau. 
niſchem Behagen an den gemeinſten Zoten, an den widerlichſten 
ſexuellen . iſt entſchieden zu beſtreiten. Darum iſt 
die „Natur“ des Müncheners durchaus kein Hindernis für die 
Verwirklichung der Forderung, daß auch in München die 
Narretei von Zoten frei ſein ſoll. Wenn aber, wie der oben 
zitierte Kenner der Verbältniſſe bebauptet, in München der 
fehlende Sinn für echten Witz und Humor in derten Zoten fein 
Surrogat ſuchen muß, dann folte man mit allen künſtlichen Ver- 
ſuchen, einen dem rheiniſchen aleichwertigen Karneral zu ton 
ſtruieren, lieber gleich einpacken. Aber merkwürdig genug! An der 
Spitze der „Narrhalla“ ſtebt der Mitverleger der „Fliegenden 
Blätter“, deren unverwüſtliche Beliebtheit in anſtändigen 
deutſchen Familien gerade auf der ftreng durchgeführten Fern 
haltung nicht nur direkter Zoten, ſondern jeder den guten Sitten 
uwiderlaufenden Anſpielung beruht. Und die „Fliegenden Blätter“ 
fam ihrem Mitarbeiterſtabe ſind doch ſeit mehr als ſechs Jabr⸗ 
zehnten in München bodenſtändig. Jener derbe Zotengeiſt, 
der heute als die „Natur“ des Münchners ausgegeben wird, 
muß demnach ein mehr oder minder importiertes, ganz 
„modernes“ Gewächs ſein. 


EEEEEEEZEEEEEEEELLEZIZIZEZEEELLLLIII- ELI 


Humoriſtiſch⸗ſatiriſche Ecke. 
nns. 


„Wie hat's Ihnen denn im Theater gefallen?“ — 
„Vorzüglich — mir wie den anderen allen. 
Der Beifall wollte kein Ende nehmen, 
Wer da nicht klatſchte, ſollte ſich ſchämen. 
Tatſächlich war alles hingeriſſen — 
Man trampelte Beifall ſogar mit den Füßen. 
a Beſonders aber die letzten Szenen 
Rührten die Zuſchauer bis zu Tränen, 
Und jeder dachte: Welch ein Glück, 
Daß ich es ſah, das herrliche Stück!“ — 


„Tia — mein Gott, mir kann es ja recht fein, 

Es muß ja ein Stück noch gar nicht ſo ſchlecht ſein, 
Jedoch, indes — die Theaterleitung — 

Laſen Sie übrigens ſchon die Zeitung?“ 

Ober, das Tagblatt! — „Leſen Sie ſelber, 

Wie wenig Müller, Möller und Melber 

Sich ihren Rollen angepaßt, 

Ueberhaupt das Ganze nicht richtig erfaßt. 
Begreiflich. Denn das Stück iſt Mache, 
Mißlungene Choſe, verlorene Sache.“ 


„Wirklich, wenn man den Konzertbericht lieſt, 

Dann leuchtet es ein: das Ganze war Miſt. 

Nun ja, es kann einem jeden paſſieren, 

Man kann ſich ſogar einmal falſch amüſieren. 

Die Erfahrung kommt leider erſt hinterdrein, 

Ein andermal werd' ich ſchon klüger fein 

Und erſt die entſprechende Kritik leſen, 

Ob denn mein Entzücken auch richtig geweſen. 


Der Schimpfer. 
Herr Huber iſt ſtets aufgebracht, 
Er ſchimpft und wettert Tag und Nacht: 
Bald ſind's die Steuern, bald die Stadt, 
Das Bier bald und der Magiſtrat. 
Doch über eines ſchimpft er immer: 
Die Autos, dieſe Ungetümer, 
Die doch nur Staub und Stank verbreiten 
Und überfahren auch beizeiten. 
Ein Ekel ſind ſie aller Welt! 
Vor Wut wird Huber täglich gelber, 
Bis er geerbt ein Heidengeld. 
Jetzt iſt er ſtill. Jetzt fährt er ſelber! 


F. Schrönghamer. 
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Die Raifer Franz Jofef- Jubiläums: 
Ausſtellung im Münchener Runftverein. 


Das ift fürwahr einer beſonderen Feier und glänzender Beran 
ſtaltung würdig, wenn ein Verein ſich rühmen darf, den Monarchen einer 
europäiſchen Großmacht feit einem halben e zu ſeinen Mit⸗ 
gliedern zählen zu dürfen. Zumal wenn dieſer, wie Kaiſer Able Joſef, 
einem Hauſe angehört. das mit unſerem baveriſchen Herrſchergeſchlecht durch 
fo innige Bande vereinigt ift. Unſer Kunſtverein veranſtaltet feinem er 
lauchten Mitaliede zu Ehren eine Ausſtellung „Alt⸗Wiener Malerei“. Zum 
vierten Male erlebt die Kunſtwelt binnen wenigen Jahren, daß ihr das 
Schaffen des 19. Jahrhunderts aufs eindringlichſte vor Augen geführt wird. 
Berlin und München haben die großen retroſpektiven Ausſtellungen ge⸗ 
bracht, die uns über die Malerei der letzten hundert Jahre z. T. ganz neue 
Aufſchlüſſe gegeben haben. Auch) der Kunſtverein tat das Seinige dazu. 
punan er jetzt die Malerei Wiens in knappen kräftigen Zügen vor Augen 
tellt, ergänzt er das früher gewonnene Bild in wichtiger Weiſe. Der 
Titel „Alt⸗Wiener Malerei“ iſt inſofern zutreffend, als die ausgeſtellten 
Kunſtwerke bis in die 80er. Jahre des 18. Jahrhunderts zurückgehen, ander: 
ſeits reichlich weit angenommen, weil man uns bis in dasſelbe Jahrzehnt 
des 19. leitet. Doch kommen dieſe beiden äußerſten Termine der ſo ein⸗ 
gegrenzten hundert Jahre weniger in Betracht, als die Zeit von rund 1830 
bis 1865. Innerhalb dieſes Menſchenalters haben fih die für die Folge” 
zeit wichtigſten Züge der Wiener künſtleriſchen Eigenart am klarſten ent: 
faltet. J befte Zeit führen- uns u. a. die Werke von H. F. Füger 
(1751—1818). Die Art des 18. Jahrhunderts ſpricht ſich in dieſen Malereien 
noch deutlich aus, und doch ſcheint ſie bereits überwunden durch freiere, 
febr vertiefte Auffaſſung. Das Bildnis des Vaters des Künſtlers ift in 
Erfaſſung und Kolorit ein wunderbares Meiſterwerk. Nicht ganz auf 
ſolcher Höhe ſteht das eine Werk (Herrenporträt) von Jofeph Graſſin 1757 
bis 1838); auf ähnlicher Stufe ſehen wir die Werke des älteren Lampi 
(t 1830) und dem feinen Miniaturiſten M. M. ee (T 1819). Die 
nazareniſche Richtung ſehen wir leider nur in einem Werke von Fübrich 
vertreten (der keineswegs beſonders bezeichnenden „Hl. Genoveva”. Nur 
kurz war das Leben Joſeph Danhauſers (1805 — 1845), eines trefflichen 
i e der im Genre wie im Bildnis ſeine Beobachtungen 
mit feiner Empfindung wiederzugeben wußte, auch in Peter Fendi ſich 
einen Schüler beſten Ranges erzog. Daß uns die etwas redſelige, 
ſtark gegenſtändlich ſchildernde Art des letzteren nicht mehr anſprechen 
mag, liegt an den Aenderungen, denen ſeitdem der Geiſt der Zeit unter⸗ 
worfen geweſen iſt. Auch den Werken Ferdinand Georg Waldmüllers 
gegenüber vermag die Kritik heute nicht durchweg zur ehemaligen Be⸗ 


geiſterung zu gelangen. Das ift gewiß, daß dieſer Künſtleß mit der 


ihm eigenen großen und ſelbſtändigen er nach Zielen ge⸗ 
ſtrebt hat, deren Erreichung ihn zu einem der größten Künſtler hätte 
machen können. Er hat geahnt, was Pleinairmalerei iſt, aber bei ſeinen 
Landſchafts⸗ und Genreſzenen ift er nur bis zur halben Höhe enpor: 
geklommen. Die Hinter⸗ und Mittelgründe ſind meiſterhaft, die Vorder⸗ 
gründe ohne Luft, hart und bunt. Weit höher als mit dieſen Dingen 
ſteht mir Waldmüller als Porträtiſt, d. h. auch vor allem da, wo er Einzel⸗ 
perſonen ſchildert. Leiſtungen wie das Bild ſeiner Mutter und des Fürſten 
Razumovsky gehören zu den beſten, die jene gerade an Porträtkunſt ſo reiche 

eit hervorgebracht hat. Auf dem Gebiete der Landſchaftsmalerei berricht 
päterhin auch in Wien der Einfluß von Barbizon, dem ſich Rudolf von 
Alt zwar noch zu entziehen wußte, der aber dafür bei J. E. Schindler, 
E. Jettel und anderen um ie deutlicher hervortritt. Aus neuerer Zeit 
bietet die Ausſtellung Werke von Hans von Canon, dem Tiermaler 
Gauermann, Hans Makart, A. von Pettenkofen, Schrotzberg und anderen. 
— Auch eine Skulptur iſt vorhanden, eine Büſte Beethovens von Anton 
Dietrich. — Dem Kunſtverein gebührt für die bedeutſame Veranſtaltung 
ebenſo großer Dank, wie den Darleihern der faſt dreihundert Werke. Die 
Eröffnung der Ausſtellung geſchah am 6. Januar durch S. K. Hoheit den 
Prinzregenten A Kaiſer Franz Joſef war durch den öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Geſandten Exzellenz von Velics vertreten. Außerdem war eine 
glänzende Verſammlung anweſend, an deren Spitze man den Prinzen und 
die Prinzeſſin Ludwig, den Prinzen Rupprecht, Prinzeſſin Giſela, den 
Prinzen Alphons, den päpſtlichen Nuntius, den Miniſterpräſidenten 

rhr. v. Podewils, Kultusminiſter v. Wehner und andere illuſtre Perſön⸗ 
lichkeiten ſah. Dr. O. Doering: Dahau.. v 
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Die „Pädagogifche Stiftung Caſſianeum in 
Donauwörth”. 
Don Franz Weigl, München. 


Ae einer in ganz Deutſchland, ja weit darüber hinaus einzig 
AL daſtehenden Stiftung hat ſoeben Ludwig Auer, der Volks⸗ 
pädagoge, der ſeit mehr als vier Dezennien im Dienſte der katho⸗ 
liſchen Erziehungsideale tätig ift, fein Lebenswerk gekrönt. 

Der ehemalige Volksſchullehrer von Schnufenhofen, einem 
entlegenen oberpſölziſchen Dörflein, hat, getragen vom Vertrauen 
des katholiſchen Volkes, mit außerordentlichem Geſchick, großem 
Verſtändnis für die praktiſchen Erziehungsaufgaben und auch mit 
techniſcher und geſchäftlich r Energie im Caſſianeum ein Werk 
geſchaffen, das, von vielen bewundert, auf katholiſcher Seite nicht 
ſeinesgleichen, hat. 

Es iſt ein Werk entſtanden, das an die große pädagogiſche 
Zeit des Pietismus und der Philantropen erinnert, die z. B. 
in der großen Franckeſchen Stiftung in Halle a. S. in unſere 


— 
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Zeit herüberreicht. Nach Abzug alter Paſſtwen und unter Nicht. 
berechnung der Verlagsrechte des ausgedehnten Verlages weiſt 
das Werk einen Wert von 1 404 670 & 16 Pf. anf, den Auer 
vollſtändig der allerhöchſt genehmigten Stiftung überwies. 

Durch dieſen hochherzigen Akt iſt nun das Lebenswerk 
Auers für alle Zeit geſichert vor den Einwirkungen der wech⸗ 
ſelnden Meinungen und Beſtrebungen; die Stiftung iſt — wie 
Aner ſelbſt in einer kleinen Broſchüre über fein Werk! ſagt — 
ein Rechtsträger, der nie das Vertrauen mißbrauchen kann, der 
nicht ſtirbt, und der das Stiftungseigentum für alle Zeiten dem 
Stiftungszwecke fichert. 

Als Zweck iſt geſetzt: „Die möglichſte Beförderung der 
Erziehung im Geiſte der katholiſchen Kirche, nach den berechtigten 
Anforderungen der Zeit, und zwar der Familienerziehung, der 
Schulbildung und der Fortbildung bis zur Selbſterziehung im 
Berufs- und Kulturleben.“ Beſonders ift gedacht an die Errich- 
tung einer Muſtererziehungsanſtalt für vorbildliche 
Familienerziehung von der erſten Kindheit (Waiſen) bis zur 
Selbſtändigkeit im Beruf. Außerdem ſollen die Ziele des Caſſianeums 
weiter gefördert werden durch den Fortbeſtand der Erziehungs- 
inſtitute (Bürgerſchule und Internat für das Progymnaſium), 
durch die pädagogiſchen Redaktionen (Pharus, Monika, Schu 
engel, Stern der Jugend, Raphael, Notburga), durch die Biblio- 
thek und die wiſſenſchaftlichen Sammlungen, durch die techniſch⸗ 
literariſche Abteilung mit der ausgedehnten Druckerei, Buch⸗ 
binderei, Buchhandlung, dem Antiquariat und dem Verlag, endlich 
durch die die Inſtilute ſtützende ökonomiſche Abteilung. 

Zur Richtſchnur der pädagogiſchen Arbeit haben die von 
Auer beſonders in feiner „Erziehungslehre“ dargelegten 
Grundſätze zu dienen, die in der „Erziehung zur drift- 
lichen Freiheit in der Liebe zu Gott“ gipfeln. 

Nach alledem ift die Stiftung geeignet, allen den mannig⸗ 
fachen Anſätzen zur Rettung der Jugend für chriſtliche Sitte undchriſt⸗ 
lichen Geiſt im Caſfianeum einen feften Organiſationspunkt 
zu ſchaffen, von dem aus mit vereinten Kräften und in wohl 
überlegter einheitlicher Arbeit der große Kampf um die 
Jugend geführt werden kann. Daß die Stiftung in dieſem 
Sinne immer noch mehr eine große pädagogiſche Zentrale werde, 
als es bisher ſchon das Caſfianeum war, dieſen Wunſch geben 
wir dem Segenswerke des reichen Arbeitslebens des verdienten 
„Onkel Ludwig“ mit auf den Weg! 


1) „Die pädagogiſche Stiftung Caſſtaneum Donauwörth. Mitteilungen 
und Anregungen vom Stifter.“ Intereſſenten erhalten zur näheren Orien⸗ 
tierung dieſe Broſchüre auf Wunſch gratis vom Verlag der Auerſchen 
Buchhandlung. 
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Münchener Kunſtgewerbe. 


. Wer in ſeinem Leben damit zu tun gehabt hat, in das Milieu älterer 
Kirchen neue Ausſtattunasgegenſtände einzufügen, weiß, wie heikel ein 
ſolches Unternehmen iſt, wieviel Takt und Kunſterfahrung dazu gehört, 
ganz beſonders dann, wenn die Anforderungen der Neuzeit bisher un⸗ 
e Formen notwendig machen. Zu ſolchen Dingen gehören zum 
Beiſpiel Heizkörper, polizeilich vorſchriftsmäßige Türen und anderes, ganz 
beſonders aber auch die Gegenſtände der Kirchenbeleuchtung. Heute bei 
der Herrſchaft des elektriſchen Lichtes erhebt dieſes ſeine Anſprüche und be⸗ 
einflußt die Formen, die ſich doch anderſeits den Bedingungen der Arhi: 
tektur uf diefe Weile. haben. Ein ganzes Heer von Schwierigkeiten ent⸗ 
ſteht auf dieſe Weiſe. Aber auch wo es gilt, nach alter Art bei der Kerzen⸗ 
und Lampenbeleuchtung zu bleiben, gehört die richtige Wahl und Aus⸗ 
führung der Beleuchtungskörper zu den zahlloſen Einzelheiten, die un⸗ 
ſcheinbar und nebenſächlich ausſehen und es doch keineswegs ſind. Aus 
alter Zeit gibt es die wunderbarſten Vorbilder, von den rieſigen Rad⸗ 
leuchtern in Aachen, Hildesheim, Komburg an bis zu den naiv gearbeiteten 
ſchmiedeeiſernen Wandarmen und Lichterträgern der Dorfkirchen. Unſer 
neues, und ſpeziell unſer Münchener Kunſtgewerbe hat es verſtanden, die 
alte Höhe wieder zu erreichen. Für alte wie für neue Kirchen findet man 
jetzt Beleuchtungsgegenſtände, die den ſubtilſten Anſprüchen gerecht werden. 
So kann zum Beiſpſel niemand der Münchener Firma Jofeph Frohns⸗ 
beck beſtreiten, daß ſie in diefer Beziehung auf der Höhe ſteht. Wir ſahen 
in ihren Werkſtätten geradezu hervorragende Erzeugniſſe ſolcher Art. Von 
geläutertem Geſchmack zeugten unter anderem einige Wandleuchter mit 
einem, zwei, auch drei Armen, die einen für elektriſches Licht, andere für 
Kerzen beſtimmt. Ausgeführt waren ſie in Schmiedeeiſen, auch in getriebener 
Arbeit, wobei der Eigenart des Materials, ſeiner reichen Reflexwirkung in 
reizvoller Art Rechnung getragen war. Die Standleuchter zeichneten ſich 
durch ſchlichte und wirkungsvolle Anordnung der Lichter aus. Dazu kamen 
ewige Lampen und endlich mehrere prachtvoll gearbeitete große Hänge: 
leuchter, deren Verſchiedenheit, zum Teil an volkstümliche Motive an: 
knüpfend und bis zur reichſten Durchführung ausgebildet, geradezu be: 
wunderungswürdig war. Die Hofkunſtſchloſſerei Jofeph Frohnsbeck in 
München gehört auf dieſem Gebiet offenbar zu den hervorragendſten und 
leiſtungsfähigſten. Felix Hinzen. 
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Bühnen: und Muſikrundſchau, 

Schaufplelbaue. Das Zeitalter der Gegenreformation 
übt auf die zeitgenöſſiſchen Dichterperſönlichkeiten Oeſterreichs eine 
große Anziehung aus. Enrica von Handel⸗ Mazzetti ſchenkte 
uns auf dieſem Hintergrunde ihre bedeutendſten Romane, und nun 
tritt Karl Schönherr mit „Glaube und Heimat“, der 
Tragödie eines Volkes, hervor. Zweifellos gehört Schönherr zu 
den wenigen Zeitgenoſſen, denen die dramatiſche Form eine innere 
Notwendigkeit iſt, wäbrend die meiſten Bühnenautoren verkappte 
Epiker und Lyriker find, die fich in heißem Bemühen ein Minimum 
dramatiſcher Handwerkslehre aneignen. Auf dem breiten Boden 
der Romandichtung iſt es leichter möglich, Licht und Schatten in 
poetiſcher Gerechtigkeit zu verteilen, und doch hat man, wie in dieſen 
Blättern aus berufenen Federn dargelegt wurde, die dichteriſchen 
Intentionen der Handel⸗Mazzetti da und dort mißverſtanden. Auf 
der Bühne liegt dieſe Gefahr noch näher. Wohl ſucht Schönberr 
platte kulturkämpferiſche Phraſen zu vermeiden (eine gewiſſe „anti: 
klerikale“ Preſſe hat dieſe „Lücke“ mit lautem Geſchrei doppelt und 
dreifach ausgefüllt), allein er ſteht mit tendenziöſeſter Einſeitigkeit 
auf der Seite der vertriebenen Proteſtanten, ſo daß es ihm nicht 
gelingen konnte, ſich auch nur halbwegs zur Objeftivität durd 
zuringen. Den Vertretern der beiden Konfeſfionen mangelt 
jede moraliſche Parität. Auf ſeiten des Katholizismus fteben 
der „Reiter des Kaiſers“, ein Exekutivbeamter, für deſſen 
Taten Höhere die Verantwortung tragen, ein bäuerlicher Speku⸗ 
lant, der die Gutshöfe der Vertriebenen billig aufkauft, und 
einige geiſtig nicht in Betracht kommende Bäuerinnen. Alle Größe 
iſt auf der proteſtantiſchen Seite. Gewiß, der Kernpunkt des Dramas 
iſt die aus allen Konflikten fiegreich hervorgeben de Ueberzeugungs⸗ 
treue. Stände auf der katholiſchen Seite ſtatt der bloßen plumpen 
Macht und des von ihr beſchirmten Geſchäftsfinnes die gleiche 
harte Ueberzeugungstreue, dann würde das Drama ſich nicht nur 
u einer gewiſſen Größe erheben, ſondern liefe auch nicht Ge⸗ 
fahr, als ödes antirömiſches Kampfſtück zu gelten und von der 
Los von Rom⸗Bewegung für ſich in Beſchlag genommen zu werden. 
Daß das Theater niemandem Anſtoß gebe, fordert bereits ai ſing 
in der Hamburgiſchen Dramaturgie. Die literariſch⸗techniſchen 
Vorzüge des Dramas werden durch die einſeitige Tendenz 
ſtark verdunkelt. Die knappe, echt dramatiſche Sprache, die uns 
ſofort in medias res führt, und die Plaſtik und Lebenswärme ſeiner 
Charakteriſtik kann unter dieſen Umständen nur peinliche Gefühle 
auslöſen. Die Wiedergabe unter Stollbergs Regie war zumeiſt 
recht gut, wenn auch in vielen Geſtalten mehr ſteckt, als die Dar 
pene herauszuholen wußten. Der Erfolg war ein ſtarker. Für 
en abweſenden Dichter dankte Direktor Stollberg. 

Die Calderongelellſchaft zur Pflege der Bühnenkunſt gab 
eine wohlgelungene le: von Calderons reizvollem Luit- 
piel: „Wahre jeder ſein Geheimnis“ in einer ſehr ſprach⸗ 
chönen Uebertragung des Freiherrn von Malſen. Die Fabel 
des Stückes iſt einfach: ſie handelt von einem Prinzen, der in 
heißer Leidenſchaft um die Liebe einer Dame wirbt, aber ſchließlich 
verzichtet, als er ſieht, daß ſein Nebenbuhler begünſtigt wird. Der 
poetiſche Reiz der liebenswürdigen Komödie liegt in dem Charme 
der graziös geführten komiſchen Szenen. Hoſſchauſpieler Richard 
Stury hatte das Luſiſpiel mit Sorgfalt und Feingefühl ein- 
ſtudiert. Obwohl ihm diesmal nur die Bühne eines Konzertſaales 
zur Verfügung ſtand, gelang es ihm doch, den Grundton leicht⸗ 
flüſſiger Eleganz zu wahren. Kunſtmaler Schumacher hatte ſehr 
reizvolle Dekorationen geſchaffen. Unter den Darſtellern trat manch 
anmutiges Talent hervor. Herr Gerſten geitaltete den Prinzen 
mit beſtem Geſchmack; Fräulein Mauel bewährte fich als an. 
mutige Prinzeſſin ſchönſtens. Der Dienerrolle wußte Herr Böckel 
kraftvolle Komik abzugewinnen, auch die Dienerin des Fräulein 
Nero, die Herren Daurer (Don Ceſar), Heckel (Don Arias) 
und Lutz (Don Felix) boten ſehr anerkennenswerte Leiſtungen. 
Mit den Darſtellern wurde auch Baron Malſen mehrfach hervor ; 
gerufen. Dem genußreichen Abend wohnten auch mehrere Mit ⸗ 
glieder des königlichen Hauſes bei. . 

Aue den Konzertläten. Von Arnold Schönberg in 
Wien haben wir jüngſt ein Sextett kennen gelernt, das ih gar 
nicht fo revolutionar anhörte, wie man nach dem Ruf des Kom- 
poniſten hatte erwarten müſſen. An einem ganz ſeinem Schaffen 
gewidmeten Abend kam nur der Neutöner in ihm entſprechend 
zu Worte. Ganz beſonders war dies in Klavierſtücken der Fall, 
die Etta Werndorff opferfreudig exekutierte. Da wurde es ſelbſt 
denen zu bunt, die alles neue beklatſchen, und eine von Schönberg 
ungewollte Heiterkeit gewann unter dem Publikum die Oberhand. 
Ich vermag dieſe ſchrillen Disharmonien und wirren Tonfolgen 
nicht als Muſik zu empfinden, möglich, daß ſie ganz ſeriös gemeint 
find. Diskutabler erſchienen mir die Lieder, welche die Wiener 
Kammerſängerin Gutheil⸗Schoder mit ſiegreicher Bewälti⸗ 
gung aller Schwierigkeiten ſang. Manches klingt allerdings den 
Ohren nicht unangenehm und man hat zuweilen den Eindruck, 
als kokettiere Herr Schönberg mit ſeinem Haß gegen den profanen 
Haufen. Das Roſé⸗- Quartett ſpielte in feiner Art bewunde⸗ 
rungswürdig zwei Streichquartette. Ich hörte nur op. 7 „in 
einem Satz“, der einige ganz hübſche Einfälle endlos fortſpinnt 
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und ſchließlich an Disharmonien auch vielfach unleidliches bietet. 
edenfalls vermochte ich nicht den Eindruck zu gewinnen, daß 
chönbergs Betreten neuer Bahnen einer Ueberfülle von Kraft 
entſpränge. Gewiß auch ein Werk, wie Mahlers 4. Sym- 
phonie läßt ih von dieſem oder jenem künſtleriſchen Stand- 
punkt bekämpfen, allein es bleibt der Eindruck einer ſtarken 
Per ſönlichkeit, was bei Schönberg trotz aller „Kühnheiten“ 
der Harmonik ſehr fraglich erſcheint. Das Tonkünſtler ⸗ 
or hefter, das von Dr. Göhler Leipzig geleitet war, 
wurde der Symphonie in fis-moll von L. van der Pals mit ent 
ſchieden günſtigerem Erfolge gerecht, als der Mahlerſchen, in 
der Bali von der Often von der Kaleler Hofbühne das Sopran - 
ſolo ſtimmſchön fang. Auch der Geiger Snöd verdient lebhafte 
Anerkennung. Gleichzeitig war in der Tonhalle unter Brilis 
verdienſtvoller Führung Volksſympboniekonzert. Heydes 
klangſchöne Wiedergabe des Violinkonzertes fand ſtärkſten Beifall. 
Das ganz Beethoven gewidmete Programm bot noch die Prome⸗ 
theusmufik und die 2. Symphonie. Auch in dem Volksſymphonie⸗ 
konzert der Vorwoche, das Werke von Mozart, Beethoven und 
Weber brachte, ſtand auf künſtleriſcher Höbe. Als Soliſtin bewährte 
fich die ausgezeichnete Pianiſtin Hirzel⸗Langen han. Hermann 
Gura veranſtaltete einen leider wenig beſuchten mufikaliſchen 
Märchenabend. Der poeſievolle Vortrag des geſchmackvollen 
Sängers erzielte wieder ſehr ſtarke, künſtleriſche Eindrücke. Am 
gleiten Mome aab Joſe Bianna da Motta einen Chopinabend. 
er Pianiſt bewährte wieder feine brillante Technik und fein 
ungewöhnliches Geſtaltungs vermögen. Der Pianiſt Gabrilo⸗ 
witſch debütierte als Dirigent, indem er mit dem Konzert. 
vereinsorcheſter Werke von Tſchaikowsky, Glinka und Borodin zur 
Aufführung brachte; durchwegs temperamentvolle Mufik, die unter 
der ſchlichten, aber raſſigen Leitung ſich ſehr wirkſam erwies. 
Jedenfalls bat der große Klavierkünſtler auch zur Orcheſterleitung 
eine ſchöne Begabung. 
Verſchiedenes aus aller Welt. „Lanzelot“, Drama von 
Eduard Stucken, hatte im Berliner Kammerſpielbaus einen 
künſtleriſchen Erfolg. Wie in ſeinem in München uraufgeführten 
„Gawän“ ſchöpft der Dichter feinen Stoff aus den Gralsromanen 
des 13. Jahrhunderts, übertrifft aber nach Berichten an Kunſt des 
Aufbaus, an Farbenreichtum der eigenartigen Verſe und an 
Stimmungsgehalt das erſte Werk. Lanzelot, der edle Ritter von 
König Artus Tafelrunde, iſt durch ein Verbängnis zwiſchen 
zwei Frauen geſtellt, von denen die eine die leibhaftige ſchöne 
Sünde, die andere die verkörperte Hingabe des reinen weib- 
lichen Gefühls ift. — In Paris fand die Uraufführung von 
Maſſenets Oper „Don Quichotte“ ſtatt. Das Publikum 
war für die leichtflüſſige, angenehm ins Ohr gerade Melodik 
ſehr dankbar. Der Wert der Muſfik wird von der Kritik nicht allzu 
hoch bemeſſen, doch überrage fie Maſſenets letzte Opern „Ariadne“ 
und „Bacchus“ bedeutend. Das Libretto iſt im Grunde eine 
Verſündiaung an Cervantes. Der Ritter von der traurigen Geſtalt 
iſt in der Oper ein Weltverbeſſerer, der Liebe und Güte in Tolſtoiſchen 
Wendungen preilt. — Der greife Camille Saint Sasns hat eine 
neue Oper geſchrieben. „Deianina“ wird in Monte Carlo urauf- 
geführt werden. — Die Geſchäftslage der „Großen Oper“ in Paris 
wird als ſehr ungünſtig bezeichnet. — In Amſterdam hatte die 
Urpremiere eines neuen Stückes von Hermann Hejermans großen 
Eriolg Das Werk, welches den ſonderbaren Titel: „Zwieback mit 
Zuckererbſen“ führt, ſpielt in Schichten, in denen edlere Gefinnung 
durch fländige Geldnot erſtickt ift. Der Autor hat ſich jedoch nach Be- 
richten wieder als unübertroffener Meiſter in der Schaffung kleiner 
Moſaikbilder bewährt. — In Altona gefiel „Paul“, ein Luſtſpiel 
von Karl Müller Raſtatt. „Paul“ ift der Spitzname einer 
etwas emanzipationslüſternen Dame, die durch ihre Lehren vorüber⸗ 
gehend das Ebeglück einer Freundin trübt. — „Gräfin Katharina“, 
ein kleines hiſtoriſches Drama von Rudolf Gens e hatte auf 
dem Boden, auf dem ſeine Handlung ſpielt, im Hoftheater zu 
Rudolſtadt lebhaften a Heldin des Stüdes ift jene 
Schwarzburgiſche e die ih dem Herzog Alba mutvoll in 
den Weg ſtellte und dieſen bewog, ihr Ländchen vor den Kriegs- 
wirren zu verſchonen. — In dem amtlichen Blatt des Bühnen- 
vereins leſen wir folgende beherzigenswerte Ausführungen: „Warum 
müſſen wir jeden Schmarren genießen, der in irgend einem Pariſer 
Winkeltheater vor einem Auditorium von Kokotten und Lebe⸗ 
männern aus der Taufe gehoben wurde? .... Ein Stück, das 
aus Frankreich, England, Spanien, Italien, Skandinavien, neuer⸗ 
dings auch aus Ungarn zu uns kommt, hat bei den Bühnen ⸗ 
leitern und dem Publikum gewiſſermaßen einen Freibrief.“ 
München. L. G. Oberlaender. 
Belm Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf Bahn- 


höfen verlange man die ‚Allgemeine Rundschau“!““.— 
Steter Tropfen höhlt den Stein! 


ingräbe 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die erste Woche des neuen Jahres hat den erwarteten Hoff- 
nungen in bezug auf Börse und Industrie nicht entsprochen. Seit 
Jahresschluss machte sich eine derart grosse Verkaufslust an 
der.Berliner Börse, besonders am Montanaktienmarkt 
bemerkbar, dass scharfe Kurseinbussen bei heftigem Verkaufsandrang 
unausbleiblich waren. Man konnte sich die richtigen. Motive .dieser 
raschen Tendenzumstimmung nicht erklären. Jedenfalls wirkt der 
bereits wiederholt signalisierte Umstand sicherlich mit, dass die 
Spekulation sich seither zuviel mit fremdem Gelde behalf, und beson- 
ders grosse Engagements in nicht seriösen Händen lagen. Die nun 
inzwischen eingetretene . Säuberung von derartigen 
schwachen Effektenpositionen wird sicherlich dem derzeit zum Teil 
gedrückten Kursniveau verschiedener Aktienwerte bald wiederum 
zugute kommen. Jedoch auch sachlich und im Hinblick auf die 
Entwicklung der Montanindustrie ist die eingetretene Kurs- 
reduktion dieser Werte vollkommen gerechtfertigt. Das neue Jahr 
brachte vielfach enttäuschte Berichte über die industrielle Lage ein- 
zelner Bezirke, z. B. über die rheinisch-westfälische Industriezentrale. 
Es ist daraus ersichtlich, dass Fabrikation und Konsum noch immer 
nicht im gewünschten Einklang stehen, und besonders wirkt bereits 
äusserst hemmend die Unsicherheit begzüglieh der bevor- 
stehenden Kämpfe um die verschiedenen Syndikats- 
erneuerungen. Die Hoffnungen auf ein gebessertes Frühjahrs- 
geschäft sind daher auch geringe, und die gesamte zukünftige Ge- 
staltung der dentschen Montanindustrie findet momentan eine 
pessimistisahere Beurteilung. Anderseits hat es jedoch den Anschein, 
dass speziell unter dem Druck dieser, alles beherrschenden Syndikats- 
erneuerungen diese ungünstige Meinung von den Grossindustiellen 
absichtlich zu grau geschildert wird, um die Outsiders eher mürbe 
zu bekommen. Die vielfachen Preisunterbietungen in einzelnen Eisen- 
sorten, auch am Kohlenmarkt, lassen gleichfalls diese Meinung zu. 
Denn dass Deutschlands Industrie trotzdem unentwegt die gleich 
gute geblieben ist und stets vorwärts schreitend sich ausbreitet, be- 
weist die Entwicklung der elektrischen und chemischen Branche und 
der Maschinenindustrie. Auch fast alle Jahresberichte der wirtschaft- 
lichen Korporationen, wie der Handelskammern stellen den Fortgang 
von Deutschlands Handel und Industrie sowie der gesamten 
deutschen Wirtschaftslage ein gutesPrognostikon. 
Die günstigeren Verhältnisse der Neuyorker Effektenbörse finden nur 
geringe Beachtung. Grössere Aufmerksamkeit schenkte 
man aus begreiflichen Gründen der Entwicklung 
des Geldmarktes. Man sah mit gewissem Unbehagen den allgemein 
erwarteten grossen Ansprüchen zum Jahreswechsel an allen Quellen des 
Geldmarktes entgegen. Die deutsche Reichsbank hatte denn auch 
grosse Anforderungen zu erfüllen, und von Industrie, Handel und Börse 
sind die Mittel unserer Reichsbank gewaltig investiert worden. Auch das 
Reieh selbst hatte die Bank durch Diskantierang von Reichsschatz- 
Anweisungen erheblich in Ansprueh genommen. Diese starken Geld- 
bedürfnisse sind allgemein erwartet worden, und es ist eine stets 
wiederkehrende Tatsache, dass anschliessend ein grösserer Rückfluss 
dieser Geldmittel vor sieh geht. Schon wenige Tage später 
standen dem offenen Markte neuerdings bedeutende Geldmittel zur 
Verfügung. Besonders die starke Nachfrage nach Wechseln am 
Markte seitens der Versicherungs- und Hypotheken-Institute, ferner 
des Auslandes hatten zur Folge. dass sich der Privatdiskont - 
satz um ein halbes Prozent ermässigen konnte, 
Auch die ansländischen Zentralnotenbanken berichten von ähnlich 
günstigen monitären Verbältnissen. Die Bank von England 
wird ihren offiziellen Satz voraussichtlich in 

Bälde ermässigen können. Ob die Reichsbank diesem Bei- 
apiel folgen kann und wird, hängt vor allem von der Höhe der Rück- 
flüsse und einer kräftigeren Besserung des Status ab; jedenfalls 
wird vor Ende dieses Monats aneine Ermässigung 
des Reichsbanksatzesnicht zu denken sein. Bei der 
gebesserten Geldmarktlage bestand auch weiterhin gute Nach- 
frage für Anlagewerte, sowohl heimische wie fremde Fonds. 
Die zar Emission gelangende 250 Millionen-Goldkronenrente Ungarns 
zum Kurse von 91 / wird unter diesen günstigen Verhältnissen aller 
Voraussicht nach einen glänzenden Erfolg bringen. Für die 
Pfandbriefwerte unserer Hypothekeninstitute 
konnte sich gleichfalls eine grosse Kauflust etablieren. 


M. Weber. 


Auf den beiliegenden Proſpekt „Illuſtrierte Kunſtgeſchichte“ 
der Allgemeinen Verlags⸗Geſellſchaft m. b. H., München und 
Berlin machen wir unſere verehrl. Lefer empfehlend aufmerkſam. 


r Flügel und Pianinos 


München, Theatiaerstr. 16. :: Teilzahlungen. Vermietungen. 


- — m 


Überall 155 in e Drogen- -und 


ineralwasser-Handlunge 
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ene Weinberge e an Ahn Daher verlange man vorher 


Mor re 
u nen. ebr. Moth. Adrweiler. 
fatalog des renommierten 
Verlages A. Laumann'ſche 
Buchhandlung, Verleger des 
Hl. Apoſt. Stuhles, Dülmen 
. W. Die Bücher können 
in allen beſſeren Geſchäften 
eingeſehen werden. Die 
Laumann'ſchen Gebetbücher 
haben bekanntlich 


gute Tezit und 
feine uMusſtattung. 
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1.2.80. — Gratis deilag.: „Wiener 
Kinder-Mode‘: m. d Beiblatte, Für 
die Kinderstabe‘ Nchaltte auch 


| Hans. — Als an Mod 
Werte liefert Wiener Moden 


Bei der Generalagentur: 
Heinrich & Hugo Marx, 
München, Malleistraße 4/l. 


und 
— alen Losverkaufstellen. — 


ihren Abonnontinnes Schnitte 
111 Eee 
8d. Gnade r. Familienangeh ia ® 
erg cl | De ER une 
Lourdes in 1 Literflafhen zu > = 

Mt. 1.20 verfendet in Kiſichen Garantie f. tadelloses Passen. Die 

Anfertigung jed. Tollettestückes 

C. Liebel, Pilgerlührer, wird dadurch jed. Dame leicht 
Waldſee (Witbg.) ze macht. — Aboanements ne 
osenkränze von $erufalem | alle Bachband u. der v 
und 9 der „Wieser ode“, Wien 

118 überallhin . k. 2.— | anter Bei d. Abonnements- 


Ter Obige. hatragas Ain. 


[M| FM] Einbanddecken für den Yil jahr rden für den VIL. Jahrgang der „Allgem. Rundschau‘ T 


sind direkt von der Geschäftsstelle der ‚Allgemeinen Rundschau‘ in München, Galeriestr.35a 
Gartenhaus und auch auf dem Buchhandelswege zu beziehen, 
moderne Perga-Decke mit feingetönter Titelfassung. Preis pro Exemplar M. 1.25. 
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Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sieh stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu beəziohonm. 
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Tonhalle. 


| Konzertverein München e. V. 


Grenzfragen ee 


abends 8 Uhr 


Verlag der Universilälsbuchhandlung Franz Coppenralh, 
— Münster (Westfalen). ꝛ⁊qꝛyy — 


Soeben ist erschienen: 


Zwanglos erscheinende Beiträge zu den Weltanschauungs- 


kämpfen und Kulturproblemen der Gegenwart Volks-Symphonie -Konzert 


herausgegeben von Rechtsanwalt Dr. iur. Ten Hompel 


Dirigent: Hufkapellmeister Paul Prill. 
in Verbindung mit 


Solistin: Mme. H. Guillon (Paris) Gesang. 
Sanitätsrat Dr. Fassbender, Justizrat Hellraeth, Schriftsteller Herwig, 


Dr. med. Niemann, Gymnasial-Direktor Dr. Widmann und anderen. 9 uk: Symphonie k mol ai 
H. Duparé 17 (Mme. Guillon.) 
. Heft: P. Dukas: L’apprenti soreicr, symph. Dichtung. 


Kartenverkauf au der Tageskasse der Tonhalle A 


Heiner und der Antimodernisteneid |f | Y . ee eee 
0 horismen und Eröffnungen zu Dr. Franz Heiners Schrift 


er die Massregeln Pius X. unter Berücksichtigung einer 424 


brieflichen Aeusserung Hermann Schells 


von Dr. iur. Ten Hompel. == J. Botzet == 
Weinbau axie, Weinhandel 22 ef Phen 


Gegründet 1834. 


Lieserer Niederberg, eigenen Gewächs und Creszenz des 

Hospital Cues, diverser Jahrgänge von 9 Pg bis2.40 Mk. die Flasche. 
Ellenzer Pfarrgut von 1.25 bis 1.0 die Flasche 

Originalweine, naturrein. — Man verlange Preisliste von Coblenz. 
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Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. B. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sömtlicher Buchdruckauftrge 
auf das beste empfohlen. :::: 


— Preis M. 1.—. = 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Kirchliche Kunstanstalt 


W. Wefers zron; 
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—— | 18 Serien 4 40-70 Marten, gegen Nachnahme 
W. Lorgheim, Eisen- 250 K. fortiert 1 m, 1000 = | Pfarrer A. Klein, Vor- W. Eckman, Lell 
schmill (Rheinpr.). 10 K. Verzeichnis ' gratis. u Meyerode, Font, Il. Vith ý (Baden). 
ı Prehverein Linz a. D. ’Fifel f 


München 


München 


Lenbarhpiatz : Galerie Heinemann i:te 


Vom 4.—31. Januar 1911 
Ausstellung von Werken altspanischer Meister 


des XV. bis XIX. Jahrhunderts. 


== Kollektiv- Ausstellung Hans Unger-Dresden. == 
Täglich geöffnet von 9—7 Uhr. SE Lahrer Abonnement son. um donn- und Feiertags vong—1 Uhr. 


— Unter allen Revuen gleieher Riehtung wolst die „Allgemeine Rundsehau“ die höchste foste Abonnentenzabl auf. — 
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= Der Spezialvertrieb für Herdersche Verlagswerke = Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 
Heinrich Neuberger |: zur pinktlichen Lieferung der Literatur 
More dbu Adi dlung Frank fur t a M 84 besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 

a e 9 ťa EE a u a 


liefert die Werke des Herderschen Verlags in den neuesten Auflagen Das Antiquariat der Bonifacius-Druckerei 
VCC — 1 nur M 3.— 1 zu Paderborn 


gibt regelmässig Kataloge aus, die auf Verlangen jedem 
NN NEAT ATT ngen 1 


Interessenten gratis u, franko zugesandt werden. Zugleich 
kauft dasselbe grosse Bibliotheken zu guten Preisen, af 
Wunsch wird persönliche Besichtigung zugesichert. 


Eine prinzipientreue Ver- 


ee: Weinkellerei J. J. Schoss, 
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. Nummern.. 


1 (Sm Mosel, Saar- und Rheinweine 
Deutsche Rotweine. Bordeaux. 
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Ein Urteil über meinen Weihrauch: 


| weſen II. 1˙054 081.80 Wiederholt habe ich von B Fahr in Fulda 
angefall. Zinſen 14,309.96 108,391.76 den Weihrauch für meine Pfarrei "bezogen. 
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Geſetzliche Reſervde . 229 376.86 büchsen ist für längere Aufbewahrung be- 
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Die in unſerer heute — 5. Januar 1911 - W agr ordentlichen Generalverſammlung R. G 378906 leftr. Betrieb Gunter. Trier. 
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G.m. D. H. VORN. Schenker & CO. heilt unter Garantie die Anstalt l W N 
n E Sy a L W. 20 jährige Prania. c versendet in Postcollis per 
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Vierzig Jahre Raifer und Reich. 
| Don 
Kurt von Blankenau. 


An 18. Januar 1871 wurde in Verſailles das neue Kaiſer⸗ 

reich feierlich verkündet und in aller Form begründet. 
Der goldenen Hochzeit, welche die deutſchen Staaten und 
Stämme im Jahre 1921 feiern werden, greift man gewiß 
nicht ungebührlich vor, wenn man den vierzigjährigen Ge⸗ 
denktag mit einem Rückblick begeht. Dem letzteren kann man 
ja ſtatt des Hurragetöſes den Charakter einer Gewiſſens. 
erforſchung geben. 

Die Erfahrung von vier Jahrzehnten hat gezeigt, daß die 
Verfaſſung des neuen Reiches gut gelungen war. Bismarck 
155 darin ein Meiſterſtück ſeiner Staatskunſt geleiſtet, um jo. 


Die bewährte Arbeitsgemeinſchaft ohne Ausſchaltung oder 


gerne abgefunden, da fie uns ſchließlich das Bürgerliche 
Geſetzbuch beſchert hat. 
Die Gewährung des allgemeinen, gleichen, direkten und 


geheimen Wahlrechtes an ie neuen Reichsbürger war ein wollen die Rechte und das Zentrum nicht in den Engelſtand 


heben, aber wir dürfen feſtſtellen, daß ſie die Mitarbeit an 


einer Aufſaugung der einzelſtaatlichen Selbſtändigkeit und einer 
„ Verpreußung“ des ganzen Reiches iſt mehr und mehr ge- 
ſchwunden, namentlich ſeit der Zeit, als der zentraliſierende 
Liberalismus durch das föderaliſtiſch friedliche Zentrum aus 
ſeiner Vormachtſtellung verdrängt wurde. 


Erbpächters der „nationalen“ Geſinnung hinabgeſunken zur 
Bundesgenoſſenſchaft mit der Sozialdemokratie, die nicht bloß 
dem Reiche, ſondern auch dem Staate und der ganzen geſell. 
ſchaftlichen Ordnung, ja dem Nationalbewußtſein überhaupt in 
offener Feindſeligkeit gegenüberſteht. Dieſe Entwicklung erklärt 

nur aus dem Uebermaße von Eigenliebe und Herrſchſucht bei 
dieſen Leuten, welche die „Freiheit“ im Munde führen, um durch- 
aus ein Prokruſtesbett für die abweichenden Anſchauungen und 


gierung verhält fich noch ablehnend egen die liberalen Kulturkampf, 
gelüſte. Aber die katholiſchen en 
alle Kraft einſetzen, um die verbündeten liberalen und ſozial⸗ 
demokratiſchen Kulturkämpfer niederzuhalten. 
Der nationalen Eintracht und der Wohlfahrt des Reiches 
wird am beſten edient, wenn alle Bürger, die auf chriſtlichem 
und friedlichem Boden ſtehen, zu der Arbeitsgemeinſchaft auch 
Intereſſen zu machen. noch eine Wahlfreundſchaft fügen, damit das Reich über die 
In dem erſten Jahre nach Gründung des Reiches hatte der Klippe der diesjährigen Wahlen gut hinwegkommt. Gegen den 
Liberalismus die unbeſtrittene Vor errſchaft in den Parlamenten offenen und den verkappten, gegen den politiſchen und den reli⸗ 
und benüßte fie zu jenem unſeligen ulturkampf, der den Einheits⸗ | giöſen Umſturz! Das iſt die zeitgemäße Parole zum fünften 
fedanken in die allergrößte Gefahr brachte. Mit dem Jahr 1879, Reichsjah rzehnt = 
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Wiſſenſchaft und Objektivität. 
Don Univerſitätsprofeſſor Dr. J. Säg müller, Tübingen. 


M vollem Rechte ſpricht fidh Profeſſor Seitz in der „AN 
gemeinen Rundſchau“ 1911, Nr. 1 (S. 5 ff.) gegen Dr. Adams 
Ausführungen und Forderungen bezüglich des Moderniſteneides 
in der „Wahrheit“ (Nr. 6, 1910) aus. Dr. Adam fordert im 
Einklang mit Dr. Wurm, es möge der Apoſtoliſche Stuhl noch eine 
epexegetiſche Erklärung zur erweiterten Professio fidei geben, dahin 
gehend, daß dadurch die Rechte der hiſtoriſch⸗kritiſchen Methode 
auf dem Gebiete der katholiſchen Theologie nicht gemindert 
werben wollen. Das Weſen aber der hiſtoriſch⸗kritiſchen Methode 
wird von Adam nach Seitz dahin umſchrieben: 

„Der objektive, exakt wiſſenſchaftliche Forſcher muß vor 
allem fich hüten ‚nor der Beeinfluſſung der Quellen. 
auffaſſung durch die perſönliche Ideen⸗ und Empfin⸗ 
dungswelt,, auch durch die religiöſe und theologiſche und deren 
ſubjektive Werturteile, z. B. in der ‚Darftellung der Lutherzeit“ 
und in der natürlichen Glaubensbegründung und Apologetik. 
‚Seinen perſönlichen Ueberzeugungen darf er kein be ; 
ſtimmendes Eingreifen in den Forſchungsprozeß geſtatten, ſondern 
nur eine dienende Einfühlung“, d. h. eine vorausſetzungsloſe 
Verwertung fals Vorſtellungen, die er ſozuſagen probeweiſe neben 
Dutzende anderer Erklärungs möglichkeiten an die Quellen 
anlegt, ob ſie etwa von dieſen gefordert werden“, ohne ſich indes 
ihnen aufzudrängen.“ 

Was darauf vom Standpunkt der Pſychologie und des 
Dogmas aus zu bemerken, und was demgemäß gegen die For⸗ 
derung einer auktoritativen Epexegeſe zur erweiterten Professio 
fidei zu ſagen iſt, das hat Seitz beſtens beſorgt, bzw. hat er die 
Forderung Adams in gut begründeter Weiſe abgelehnt. Wir 
möchten etwas anderes betonen und fragen: Wo in aller Welt 
beſteht diefe Wiſſenſchaft, vor allem dieſe rein objektive, hiſto⸗ 
riſche Wiſſenſchaft, von der Adam redet? Sie beſteht tatſächlich 
nicht und kann tatſächlich nicht beſtehen. 

Es wäre etwas Leichtes, Dutzende von Bekenntniſſen von 
Männern der Wiſſenſchaft anzuführen, die beſtimmt beſagen, 
daß es unter Menſchen keine reine Objektivität gibt. Hören 
wir nur Harnack (Das Weſen des Chriſtentums, 1. Auflage, 
1900, S. 11 f.): 

„Zum Schluſſe laſſen Sie mich noch einen wichtigen Punkt 
berühren: Abſolule Urteile vermögen wir in der Geſchichte nicht zu 
fällen. Dies ift eine Einſicht, die uns heute — ich fage mit Ab- 
ficht: heute — deutlich und unumſtößlich ift. Die Geſchichte kann 
nur zeigen, wie es geweſen iſt, und auch, wo wir das Geſchehene 
durchleuchten, zuſammenfaſſen und beurteilen, dürfen 
wir uns nicht anmaßen, abſolute Werturteile als Ergebniſſe reiner 
bee Betrachtung abſtrahieren zu können. Solche ſchafft 
mmer nur die Empfindung und der Wille; ſie ſind eine ſubjektive 
Tat. Die Verwechslung, als könnte die Erkenntnis fie erzeugen, 

ammt aus jener langen Epoche, in der man vom Wiſſen und 

er Wi a alles erwartete, in der man glaubte, man könne dieſe 
ſo ausdehnen, i ie alle Bedürfniſſe des Geiſtes und des Herzens 
umſpannt und befriedigt. Das vermag ſie nicht. Zentnerſchwer 
fällt dieſe Einſicht in manchen Stunden heißer Arbeit auf unſere 
Seele und doch — wie verzweifelt ſtände es um die Menſchheit, 
wenn der höhere Friede, nach dem ſie verlangt, und die Klarheit, 
Sicherheit und Kraft, um die fie ringt, abhangig wären von dem 
Maße des Wiſſens und der Erkenntnis!“ 

So der „Alte vom Berge“. Alſo auf jeder, immer wieder 
nötigen Etappe des Durchleuchtens und Zuſammenfaſſens des 
induktiv Zuſammengetragenen ſpricht das Herz mit. Selbſt beim 
Naturforſcher bei Statuierung ſeines „Naturgeſetzes“ nach 
dem zehntauſendſten Fall. Er will jetzt endlich ſchließen. Viel ⸗ 
leicht rutſcht ſein Geſetz ſchon beim nächſten Fall zuſammen. 
Und wir katholiſche Forſcher ſollten uns ſelbſt Laſten aufbürden, 
die andere ſchließlich doch auch nicht aufheben, ſollten uns ſelbſt 
Ruten binden, damit die „Wiſſenſchaftler“ noch mehr auf uns 
einhauen könnten, anſtatt auch ſich ſelbſt die verdienten Hiebe 
zu applizieren. 

Und zudem leſe ich im heutigen Brevier: Sapientiam autem 
loquimur inter perfectos: Sapientiam vero non huius saeculi, 
neque principum huius saeculi, qui destruuntur: sed loquimur 
Dei sapientiam in mysterio, quae abscondita est. (Ad Corinth. I. 
c. 2, v. 6 sq.) „Wir lehren Weisheit unter den Vollkommenen. 
Aber nicht Weisheit dieſer Welt, noch der Fürſten dieſer Welt, 
die zu nichte werden. Sondern wir lehren Gottes Weisheit, 
die geheimnisvolle, verborgene.“ (1 Kor. 2, 6 f.) Wer will 
auch nur den 1. Vers im 1. Kapitel des Johannesevangeliums 


rein wiſſenſchaftlich auslegen oder das Wort: Hoc est corpus 


meum? Man muß uns katholiſche Theologen nun einmal 
nehmen, wie wir ſind, und darf uns nicht nach Einfällen 
formen. Trefflich ſchrieb vor 100 Jahren der berühmte Hiſtoriker 
Weſtenrieder (Geſchichte der königlich bayeriſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften, Bd. 2, 1807, Vorrede): 


t vo 
wurde, buchſtäblich das, wofür ſie zu Paha angeſtellt und 


oder ſach⸗ und N, zu Pae augen, 


man das Feſthalten der Katholiken auf ihrem Dogma einen Still ; 
ſtand der Begriffe und die Weiſe der Proteſtanten nach der 
(ihnen allerdings eigenen) Freiheit zu meinen, sch e chritte in 
der theologiſchen Literatur nennen, will man ſich folder Fort ⸗ 
ſchritte wegen für aufgeklärter, verſtändiger, beſſer und dagegen 
die katholiſchen Profeſſoren, welche als ſolche ihre Schuldigkeit tun, 
für Obſkuranten halten und ihre Schulen verächtlich ma 

(wie man denn gerade in unſeren Tagen eine höchſt auffallende 
Parteilichkeit, Unduldſamkeit und Proſelytenmacherei an nicht 
wenigen Proteſtanten wahrnehmen will): ſo hat man bei einem 
ſolchen unzeitigen Getriebe die Beſinnung ſchon fo weit verloren, 
daß man nicht mehr ſieht, wie man durch Verachten, Herabwürdigen 
und Verdrängen der katholiſchen Gelehrten buchſtäblich wieder 
die Beſchaffenheit der Schmalkaldiſchen Zeiten mit einem blinden 
Mutwillen herbeiführe und daß man die jetztunendlichduld · 
ſameren Katholiken wieder wie ehemals nötigen wolle, ihr 
altes Lied: ‚Tritt mich nicht! Ich leid fein nicht', anzuſtimmen.“ 


Das ift es! Wir katholiſchen Theologieprofeſſoren beſtehen 
in dem gegenwärtig raſenden Orkan, der leider auch noch von 
kurzſichtigen Katholiken angeblaſen wird, nicht auf kärglich zu- 
gebilligter Gnade, ſondern auf unſerem verfaſſungsmäßig ver⸗ 
brieften Recht der Parität. 


Dom Antimoderniſteneid. 
Don P. Ernſt. 


Merkwürdig, daß gerade die religiös liberalen Blätter und 
Ab ungläubige Profeſſoren und Politiker am meiſten 
ſich mit dem Moderniſteneid beſchäftigen. Toleranz erfordert 
doch ſogar, daß man erträgt, was ſich aus den Lehren einer 
anderen Konfeſſion ergibt, und Ertragen ſetzt irgend eine Be⸗ 
läſtigung voraus. So etwas kommt aber beim Antimoder⸗ 
niſteneid nicht einmal in Frage. Denn wen in aller Welt 
hat der Antimoderniſteneid auf der Gegenſeite auch nur im ge⸗ 
ringſten beläſtigt? Toleranz wird alſo doch noch viel mehr 
ſtillſchweigend vorübergehen, wo es ſich um eine ganz interne 
Angelegenheit einer Konfeſſion handelt, die niemand ſonſt 
beläſtigt, niemand ſonſt etwas angeht. Die wirklich durch den 
Eid getroffenen find doch höchſtens die paar Geiſtlichen, die ge⸗ 
glaubt haben, den Eid nicht leiſten zu können. Statt des begreif- 
lichen Widerſtandes von dieſer Seite hören wir aber das Ge⸗ 
k auf der ganzen Linie derer, die der Eid überhaupt nichts 
angeht. 

Ja, es iſt eine eigene Sache um die „Toleranz“ derer, 
die ſie beſtändig im Munde führen und ſich nicht genug ereifern 
können über die Intoleranz der katholiſchen Kirche. Schaut 
irgend ein politiſcher Vorteil dabei heraus, fo hetzt eine ge- 
wiſſe von „Toleranz“ triefende Preſſe mit allen Mitteln; glaubt 
man irgendwie der katholiſchen Kirche Abbruch tun zu können, 
dann lebe wohl, vielgeprieſene Toleranz! 

Und ſchließlich hat der Antimoderniſteneid an dem bisherigen 
Stande der Dinge überhaupt nichts geändert, er hat keinen 
katholiſcher gemacht, als er ſchon war. Was da an dogmatiſchen 
Wahrheiten beſchworen werden mußte, war und iſt ja ohnehin 
jeder Katholik zu glauben verpflichtet. 

Eine Weiterführung der katholiſchen Lehre liegt höchſtens 
in dem Wörtchen „atque demonstrari“, wie die Erklärung der 
Paderborner theologiſchen Fakultät bemerkte. Aber dieſe Weiter⸗ 
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führung iſt eine ſo einfache Konſequenz aus dem Vorhergehenden, 
daß auch ohne den Eid kein Katholik ſie ablehnen kann. Auch 
die im Eide erwähnten Diſziplinarvorſchriften muß jeder 
als zu Recht beſtehend anerkennen. In der Auffaſſung, welche 
Prälat Heiner in ſeiner bekannten Broſchüre und in der „All⸗ 
gemeinen Rundſchau“ als ſachverſtändiger Juriſt vertreten hat, 
bietet der Inhalt des Antimoderniſteneides für den Katholiken 
doch keine ernſte Schwierigkeit. 

Daß die Univerfitätsprofeſſoren von der Verpflichtung der 
Eidablegung entbunden worden find, laſſen die beſonderen Um⸗ 
ſtände als begreiflich erſcheinen, und wir hätten die nämliche 
Diſpens gern auch jenen ordentlichen und beſonders außerordent⸗ 
lichen Profeſſoren und Privatdozenten gegönnt, die ſeelſorgliche 
Tätigkeit ausüben. Denn die nämlichen Rüdfihten gelten ja 
auch für fie, und für fie, die aus pekuniären Rückſichten ihre ſeel⸗ 
ſorglichen Arbeiten nicht niederlegen konnten, vielleicht noch mehr 
als für die ſchon in feſter Stellung lebenden. Der Verzicht auf 
den Eid bedeutet ja keineswegs einen Verzicht auf die 
Rechtgläubigkeit jener Profeſſoren, und es wäre eine unver⸗ 
antwortliche Beſchuldigung, wenn man Konſequenzen nach dieſer 
Richtung hin ziehen wollte. Wenn liberale Zeitungen dergleichen 
Andeutungen mehr oder minder verſteckt verſuchen, ſo fällt das 
nicht aus dem Rahmen ihres bekannten Syſtems, aber das 
katholiſche Volk ſoll man nötigenfalls über die Unrechtmäßigkeit 
einer ſolchen Anſchuldigung aufklären. Das iſt doch nur zu 
klar, daß die Kirche von einem Lehrer der Theologie mindeſtens 
die nämliche Gewähr der Rechtgläubigkeit haben muß wie von 
einem Seelſorger. 

Aber nun ift der „Deutſche Hochſchullehrertag“ 
über den Antimoderniſteneid gekommen! Und wiel Der Aus. 
ſchuß iſt „zu der Anſicht gelangt, daß diejenigen Mitglieder akade⸗ 
miſcher Lehrkörper, welche den Antimoderniſteneid geleiſtet haben, 
nicht Mitglieder dieſer Vereinigung ſein können, weil ſie damit 
den Verzicht auf unabhängige Erkenntnis der Wahrheit und 
Betätigung ihrer wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung ausgeſprochen 
und ſo den Anſpruch auf die Ehrenſtellung eines unabhängigen 
Forſchers verwirkt haben“. 

Und wenn nun doch einmal ſolch ein „nicht unabhängiger 
Forſcher“ in der Wiſſenſchaft mehr leiſtet, als der ganze unter- 
ſchreibende Ausſchuß zuſammengenommen? Das ſoll ja vor⸗ 
kommen, obwohl wir die wiſſenſchaftliche Bedeutung mancher der 
unterſchreibenden Gelehrten gewiß nicht in Abrede ſtellen wollen. 
Hilft nichts! Er hat den „Anſpruch auf die Ehrenſtellung eines 
unabhängigen Forſchers verwirkt“, er iſt nicht würdig, an der 
Seite jener „toleranten“ Herren ein und dem nämlichen Vereine 
anzugehören. Ein Kepler z. B. würde heute zu dieſen Un⸗ 
würdigen gehören. 

„Sprüche“, nichts als „Sprüche“! Irren wir nicht, fo 
hat einer der unterſchreibenden Herren in der bekannten Ferrer⸗ 
l fae fein unabhängiges Forſcherlicht derart hereingelegt, wie 
mes einem Primaner nicht hätte paſſieren dürfen, und daß er ſelbſt 
k. ſich deffen heute wohl ſchämt. Solche Leute täten beffer daran, 

die Tatſachen vorausſetzungsloſer und objektiver zu betrachten, 
auch wenn das rote Tuch des Katholizismus ſie täuſchen will, 
als a Richtern über die Wiſſenſchaftlichkeit anderer ſich aufzu- 
werfen. 
Ueberhaupt ift neben der Toleranz auch die „voraus- 
u ſetzungsloſe Wifſenſchaft“ eine von den Merkwürdigkeiten, 
die nicht jeder Sterbliche verſteht. Man beobachtet z. B. die 
Tatſache, daß ein „vorausſetzungsloſer“ franzöſiſcher Ge⸗ 
ſchichtsforſcher über deutſche Geſchichte ganz andere Urteile fällt, 
als ein ebenſo vorausſetzungsloſer deutſcher Geſchichtsſchreiber. 
Unſer Laienverſtand folgert daraus die Tatſache, daß trotz aller 
Vorausſetzungsloſigkeit der nationale Standpunkt eine weit⸗ 
tragende Wirkung auf das Urteil dieſer Männer ausübt. Wenn 
nun vorausſetzungsloſe Forſcher, fogar vorausſetzungsloſe 
deutſche Hochſchullehrer, der nationalen Stellung, der 
Zufälligkeit, daß fie in einem deutſchen Dorfe geboren find, 
h eimen fo großen Einfluß auf die Wiſſenſchaft einräumen, dann 
ſollten ſie doch keinen Stein auf die Katholiken werfen, wenn 
dieſe ihre religiöſe Ueberzeugung, die Gott ſei Dank auf etwas 
ſoliderer Baſis ruht als jene auf der Zufälligkeit des Geburts⸗ 
ortes aufbauende Stellungnahme, auch als Gegengewicht in die 
Vagſchale werfen wollen. Wie dieſe religiöfe Ueberzeugung 
wirkt, und wie wahres wiſſenſchaftliches Forſchen ſich damit ver⸗ 
einigen läßt, das iſt in den letzten Jahren oft genug dargelegt 
worden, wird aber wohl niemals diejenigen überzeugen, die auf 
gänzlich verſchiedener Grundanſchauung ihre Tätigkeit aufbauen 
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und darum vielleicht zuweilen nur ſchwer ſehen können und oft 
auch nicht ſehen wollen. 
Mögen ſie bei ihrer Ueberzeugung bleiben; aber ſie ſollen 
auch die Ueberzeugung anderer achten, und ſie ſollen 
wahre Wiſſenſchaftlichkeit nicht nur im Munde führen, ſondern 
auch in die Tat überſetzen. Wahre Wiſſenſchaftlichkeit 
aber erfordert nicht „Sprüche“, Redensarten, ſondern vor allem die 
Würdigung der Tatſachen. Tatſache aber ift es, daß ſogenannte 
nicht unabhängige Forſcher“, die mit ganzer Seele der katholiſchen 
irche anhingen, in der Wiſſenſchaft Glänzendes geleiſtet haben 
und noch leiſten. Die Tatſache nicht berüdfichtigen, iſt un- 
wiſſenſchaftlich, und Forſcher wie Kepler und eine lange 
Reihe anderer ſeiner Geſellſchaft für unwürdig erachten, iſt 
bemitleidenswerte Ueberhebung, beſonders wenn man 
daneben dann noch ſolche Proben von „Wiſſenſchaft“ ab- 
ablegt, wie einer der Herren vom Ausſchuß in der Ferrerſache 
es für geraten fand. 


IT IE ET ZEIT EITEL 


Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der Wiederbeginn der Berliner Parlamentsarbeiten. 


Die Offiziöſen verkünden ſoeben, was unbefangene Be⸗ 
obachter ſich ſelbſt geſagt hatten: Daß die Regierung nicht an 
eine frühzeitige Auflöſung des Reichstags denke und auf die Er⸗ 
ledigung der ſchwebenden Arbeiten mehr bedacht ſei, als auf 
Wahlſpekulationen. In der Tat liegt noch ein großer und lohnen⸗ 
der Arbeitsſtoff vor. Es ſcheint aber, als ob um ſo mehr auf 
der Linken die groben und freien Obſtruktionsgelüſte hervorträten. 

Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, das durch eine 
trockene, aber inhaltreiche Thronrede eröffnet war, haben die 
Sozialdemokraten ohne ſachlichen Grund die Präſidentenwahl 
durch einfachen Zuruf unmöglich gemacht. Die Vertagung 
der Wahl wegen Beſchlußunfähigkeit brachte freilich nicht allzu⸗ 
viel Zeitverluſt, da man alsbald in die allgemeine Etatsberatung 
eintrat. Zu gleicher Zeit trat leider im Reichstage die Beſchluß⸗ 
unfähigkeit hervor bei einer Abſtimmung über die Straffreiheit 
des Bettelns aus unverſchuldeter Not; doch gelang es auch 
hier, ohne beträchtlichen Zeitverluſt die zweite Beratung der 
fog. kleineren Strafrechtsreform fortzuführen. Mehr Zeitverluſt 
brachte die agitatoriſche Interpellation der Fortſchrittspartei 
wegen der Zündholzſteuer. An die Wiederaufhebung dieſer 
Steuer kann kein vernünftiger Politiker denken. Das Publikum, 
das dieſe verhältnismäßig kleine Belaſtung im Anfang unan- 
genehm empfunden haben mag und durch die bekannte Hetze 
noch künſtlich aufgeregt wurde, beginnt fih allmählich mit der 
Sache abzufinden. Der Abhilfe bedürftig find nur die Schäden, 
welche für einen Teil der Betriebe und der betreffenden Arbeiter 
fich ergeben haben. Die mißlichen Nebenwirkungen dieſes Steuer- 
geſetzes nach beſten Kräften einzuſchränken, find die Regierungen 
und die Reichstagsmehrheit entſchloſſen. Es lag alſo gar kein 
ſachlicher Grund vor, dieſe Angelegenheit auf dem beſchleunigten 
Wege einer Interpellation anzuſchneiden. Bei der Etatsberatung 
ließ ſich alles ſagen und erſtreben, was am Platze war. Aber 
die Steuerhetzer brauchten das „Zündhölzchen des armen 
Mannes“, um das Feuerchen der Unzufriedenheit, woran ſie ihr 
Parteiſüppchen zu kochen gedenken, von neuem in Flammen zu 
ſetzen. Wenn die Linke ſo weiter vorgehen will, werden die 
pofitiven Parteien um eine ſchärfere Anwendung des Paragraphen 
über den Debatteſchluß nicht herumkommen. 

Der preußiſchen Thronrede iſt von der Linken beſonders 
zum Vorwurf gemacht worden, daß ſie nichts über die Wahl⸗ 
reform enthalte. Die Offiziöſen antworten, daß die Parteiver⸗ 
hältniſſe im Landtage fih feit dem Scheitern der Wahlrechts 
vorlage im vorigen Jahr nicht geändert hätten, alſo ein Erfolg 
eines neuen Verſuches nicht zu erwarten ſei. Das trifft nicht 
ganz zu, da ein Erfolg wohl möglich wäre, wenn die Regierung 
voll und ganz auf dem Boden des bekannten Kompromiſſes von 
Zentrum und Konſervativen treten, alſo die nationalliberale 
Sonderwünſche links liegen laſſen wollte. Aber fie hatte fich 
nun einmal durch ihr Streben nach Verſöhnung der national 
liberalen Partei auf den Antrag Schorlemer feſtgelegt, und ſie 
kann vor den Reichstagswahlen ſich kaum ſelber korrigieren, 
ohne die ganze „Sammlungspolitik“ zu gefährden. In die Ver- 
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tagung der preußiſchen Wahlreform wird man ſich alſo fügen 
müſſen. Es geht um ſo leichter, als das Ergebnis bei längerem 
Zuwarten vermutlich nicht ſchlecht werden wird. In der Agi- 
tation zur Reichstagswahl wird dieſe Landesfrage trotz aller 
Agitation nicht eine Hauptrolle ſpielen. 

Viel Se: find unſeres Erachtens die Anſätze zum 
e , bie neuerdings ſowohl im Reichstage als im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe aus liberalen Reden zutage treten. 
Im Abgeordnetenhauſe benützte der nationalliberale Führer 
den Antimoderniſteneid zu einem Vorſtoß gegen die katholiſch⸗ 
theologiſchen Fakultäten an den Univerfitäten, — obſchon doch 
die Kirche in ihrer großen Friedensliebe von der Ausdehnung 
des Eides auf unſere Univerſitätsprofeſſoren Abſtand genommen 
hatte. Der preußiſche Kultusminiſter ſtellte dieſe Tatſache feſt 
und führte im weiteren ſehr entſchieden aus, daß gerade vom 
ſtaatlichen Standpunkte aus die beſtehende Univerſitätsgemeinſchaft 
wünſchenswert erſcheine, und daß den theologiſchen Fakultäten die 
Bildung des Nachwuchſes für den geiſtlichen Stand natürlich nur 
überlaſſen bleiben würde, „wenn Fe im Einklang ſtehen mit der 
Glaubenslehre der katholiſchen Kirche“. Damit entfeſſelte der 
Miniſter einen ſtürmiſchen Widerſpruch von links. „Nein, nein, 
niemals!“ riefen die Kulturpauker. Ein beachtenswertes Zeichen 
der Zeit! Die Katholiken Deutſchlands haben offenbar etwas 
Beſſeres zu tun, als ſich mit perſönlichen Streitigkeiten oder theo⸗ 
retiſchen Haarſpaltereien die Zeit zu vertreiben! 

u Ehren der nationalliberalen Partei muß 
man hervorheben, daß ihr Redner in Sachen des polizei- 
lichen Vorgehens bei dem Moabiter Krawall ſich auf die 
Seite der Ordnung und Gerechtigkeit geſtellt hat. Wahrſcheinlich 
weniger aus Liebe zur Regierung, als im Intereſſe der national. 
liberalen Arbeitgeber, welche natürlich den ſtrammen Schutz der 
Arbeitswilligen wünſchen. Das Urteil der Berliner Straf⸗ 
kammer gegen die erſte (weniger ſchwer belaſtete) Serie der 
Ruheſtörer verhängt empfindliche Strafen, findet aber doch auf 
der Linken viel Beifall, weil es Mißgriffe und Ausſchreitungen 
einer größeren Zahl von Poliziſten als erwieſen betrachtet. 
Daraus wird man wahrſcheinlich noch Anlaß zu heftigen und 
zeitraubenden Debatten in den Parlamenten nehmen. Die Re⸗ 
gierung kann freilich mit Recht ſagen, daß die Fehler einzelner 
Beamten im Eifer des Gefechts nichts ändern an der „moraliſchen 
Mitſchuld der Sozialdemokratie“, ebenſowenig an der Pflicht 
des Staates, die Arbeitswilligen vor Gewalttaten zu ſchützen 
erhal die Sicherheit auf den Straßen unbedingt aufrecht zu 
erhalten. 


Der Optimismus des Herrn Pichon. 


Wir haben ſchon manche ſchönfärberiſche Rede von Miniſtern 
der auswärtigen Angelegenheiten gehört, aber ſo viel ſattes Rot 
der Befriedigung und ſo viel Hoffnungsgrün der ungetrübten 
Zuverſicht, wie Er Pichon neulich vor dem franzöfiſchen Par- 
lament verbraucht hat, iſt doch bisher kaum in die Erſcheinung 
getreten. Herr Pichon hatte die Abſicht, ſeine Landsleute und 
deren nähere Freunde im Auslande über die Potsdamer Ab- 
machungen zu beruhigen. Zu dem Zwecke bot er die höchſten 
Superlative auf in der Verherrlichung des rufſiſch⸗franzö ſiſchen 
Bündniſſes, der engliſch⸗franzöſiſchen Entente, der Marokkopolitik, 
der Orientpolitik, der friedlichen Abſichten und glänzenden Erfolge 
Frankreichs, der Vortrefflichkeit aller Beziehungen und aller Ber- 
hältniſſe der Neuzeit. Die überſchwängliche Beredſamkeit hat 
den gewünſchten Erfolg anſcheinend erreicht. Uns kann das 
recht ſein, da wir niemals gedacht oder gehofft haben, daß die 
Potsdamer Abmachungen die alten Bündniſſe und Freundſchaften 
ſogleich zum alten Eiſen befördern würden. Wir find zufrieden 
damit, daß die deutſchfeindliche und zugleich friedensfeindliche 
Spitze der fraglichen Allianzen und Ententen abgeſtumpft worden 
ift. An der Behauptung, daß Frankreich niemals bei einer Ab- 
machung einen aggreſſiven Gedanken gehabt habe, übte der 
Deputierte Jaurès ſofort eine treffende Kritik, indem er au 
führte: Dann könne und mülje ja Frankreich direkt mit Deutſch⸗ 
land innige Freundſchaft ſchließen. Den Vorbehalt einer 
„Revanche“ machen die Franzoſen leider noch immer. Aber es 
ſoll uns freuen, wenn ſie der Verwirklichung dieſes Gedankens 
in den nächſten 40 Jahren nicht näher kommen, als in den ver⸗ 
floſſenen. 
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voll gerecht werden 


Sur Dorgefchichte des Krieges 1870/71. 
ö Don Major a. D. Friedrich Koch ⸗ Breuberg. 


erzig Jahre find verfloſſen, ſeit wir Alten durch das heutigen 
Tages wieder deutſche Elſaß in Frankreich eingedrungen find. 
Seither haben Deutſche und Franzoſen das für uns glorreiche Jahr 
chrieben, und an die beiden Generalſtabswerke reihen ſich viele 
f ET oee AEN e und noch mehr patriotiſche 
attagebücher. - 

Man hat aber auch da und dort bisher unzugängliche 
Quellen geöffnet und entdeckt, daß die bisherige Darſtellung, die 
ne Art Legende auszuarten droht, einzelner Richtigſtellungen 

e 


Es iſt natürlich, daß ſowohl der Deutſche wie der anche 
ſeinen Standpunkt ins beſte Licht zu ſetzen ſucht. Wir Deutſche 
haben nun unendlich viel voraus, und es dürfte die nach ; 
wachſende Jugend wohl von Vorteil ſein, wenn ihr eine von 
ebem chauviniſtiſchen @eifle freie Erzählung der damaligen 
San e geboten würde. Es bleibt für uns Deutſche dennoch 
ſo viel des . übrig, daß wir leichten Kaufes dem Feinde 
nnen. 
Wer hätte nicht 5 ein Bild geſehen, das einen Triumph. 
zug im alten Rom darſtellt? i 

Ein denkender Menſch ſchwankt da zwiſchen Freude mit dem 
Sieger und Mitleid mit dem Beſiegten. Vielleicht gelingt es ihm 
noch weiter zu gehen und die Gründe für den Sieg und für die 
Niederlage zu erforſchen. Dadurch wird ein oberflächliches Ur- 
teilen verhütet, und es iſt überhaupt von größtem Vorteile, wenn 
die Jugend eines großen Kulturſtaates zum Denken angeeifert 
wird. Denken bedeutet aber nichts anderes als gerechtes Urteilen. 

Von dem Geſichtspunkte aus möchte ich kurz die in Betracht 
kommenden Verhältniſſe vor dem Jahre 1870 ſchildern, und dabei 
will ich dem Feinde nach ſeinen eigenen Quellen möglichſt viel 
Raum gewähren. Hymnen auf unſere Taten gibt es ſeit Tanera 
gerade genug. Allzu oft erzeugen ſie jene Mißachtung des Feindes, 
die eines denkenden Deutſchen unwürdig ift. — — — , 

Betrachten wir zuerſt die politiſchen Machtverhältniſſe 
Frankreichs unter den Napoleoniden. Bei Beginn des XIX. Jahr- 
hunderts hatte Napoleon I. ein nan erſtehen laffen, das an 
Machtfülle nur mit den Reichen eines Alexander, eines Tiberius 
und eines Karl V. verglichen werden kann. Auf den Trümmern 
der franzöfiſchen Revolution gründete der geniale Kaiſer einen 
Staat, den man als Vater des heutigen Liberalismus betrachten 
darf. Seine Ideen waren jung und zugkräftig. Eine wobl - 
diſziplinierte, unbefiegbare Armee ſollte feinen Thron, dann den 

eig der Reichen und zugleich den Verdienſt des Arbeiters 
ſchützen. Bekanntlich waren gerade die letzteren die treu 
Anhänger des Kaiſers — noch getreuer als die Armee. Aber der 
„Maulwurfshügel“ Europa erſchien Napoleon zu klein, und in 
Indien wollte er die Engländer befiegen. In Moskau war er 
gewiſſermaßen nur auf dem Wege nach Indien. i 

Nachdem er vorzeitig von Elba nach Frankreich zurück⸗ 
gekehrt war, um die Mißwirtſchaft der Bourbonen zu beſeitigen, 
glaubten die Mächte ſeinen damals ehrlichen Friedensverſicherungen 
nicht meir e befiegten ihn gemeinſam bei Waterloo nur durch 
einen Zufall. 

adurch war Frankreich wieder den Bourbonen preisgegeben 
und zu einer minderwertigen Macht herabgedrückt worden. Das 
unruhige Volk der Franzoſen ertrug es nicht ſo gelaſſen wie ſeine 
Könige, und Revolution folgte auf Revolution. , 

Ein Neffe des Imperators Louis Napoleon richtete den 
Thron ſeiner Dynaſtie wieder auf. Am 20. April 1808 war er 
als dritter Sohn des damaligen Königs von Holland und einer 
Stieftochter Napoleons I. geboren worden. Nach dem Sturze 
ſeines Onkels erhielt er zuerſt in Augsburg Gymnaſialunterricht. 
Zu ſeiner Ehre kann ich erzählen, aß er ſelbſt als Kaiſer mit 
rührender Anhänglichkeit ſeiner damaligen Bekannten gedachte 
Ein Gemiſch von e und Schlauheit befähigte ſchon 
den jungen Prinzen, die Menſchen zu gewinnen. Sein Vater 
war bekanntlich einer der tollſten Könige, die es je gab. Er wollte 
die Holländer wirklich glücklich machen, aber nach der Schablone 
eines Profeſſors. Königin Hortenſe dagegen war eine lebens- 
luftige Weltdame, die durch Anmut, Geſang und Diplomaten 
künſte aller Art Frankreich nie zur Ruhe kommen ließ. 

So brachte Napoleon III. eine Erbſchaft moraliſcher Macht 
mit ſich, aber trotzdem mißglückten die erſten Staa e. und 
im Kittel eines Arbeiters entfloh er 1846 dem Gefängnis. Endlich 
nach der Februarrevolution erſtrahlte am politiſchen Himmel 
wieder der Stern der Napoleoniden. Zuerſt wurde er Präfident 
und 1852 Kaiſer der Franzoſen. 

Nun ſuchte er eine Prinzeſſin zur Gemahlin, aber die Höfe 
e daß ſeine Herrlichkeit von kurzer Dauer ſei, und wieſen 
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Da vermählte er ſich 1853 mit einer Dame, die er liebte, 
der ſpaniſchen Gräfin Eugenie von Teba, Tochter des Grafen von 
Montijo, Herzogs von Penneranda. Siebzehn Jahre hindurch 


"~ 


Nr. 3. 21. Januar 1911. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 41. 


hat dieſes Ehepaar Europa in Atem are und, wer auf Macht, 
Geſchmack und Kunſt hielt, eilte ac aris, um ihm zu huldigen. 
uerit wurde Rußland in der Krim beſiegt, dann Oeſter⸗ 
reich in Italien, und die alten Zeiten des großen Napoleon 
am wiedergekehrt. Wann aber hätte den Franzoſen ein 
onarch behagt, der nicht täglich Neues ſchenkte? 
Nicht einmal die Geburt eines Thronerben Napoleon Eugen 
Ludwig war imſtande, x u gewähren. 
Seit den dreißiger abren wechſelten in Spanien liberale 
e mit 7 25 gi gate m pon, Pfaff die 
Ferrerprofeſſoren jetzt behaupten, er hätte ort nur „Pfaffen“ 
gegeben. Gerade die Liberalen ließen das Land nie zur Ruhe 
kommen, doch vielleicht mit einigem Rechte revoltierten fie gegen 
die Königin Iſabella II. Als ſie pion mußte, nahm fie die 
Kaiſerin Eugenie freundſchaftlich auf, und fie fol ihr mehr ver- 
ſprochen haben, als Napoleon III. lieb war. Weiters verſuchte es 
Eugenie, die weltliche Macht des Papſtes zu ſchützen, war außer⸗ 
dem für die und eines katholiſchen Kaiſertums in Mexiko, 
und kann von dem Vorwurfe, im Jahre 1870 der Kriegspartei 
Vorſchub geleiſtet zu haben, nicht ganz freigeſprochen werden. 
i haben ihre Feinde eine Menge Fabeln über ſie ver⸗ 
reitet. — — — 

Wenden wir uns nun Deutſchland zu und betrachten wir 

die politiſche Lage des Konföderativſtaates vor dem Kriege. 
Schon durch die Reformation war die Macht des 1 75 


Habsburg gebrochen worden. Das alte deutſche Königstum blieb 


1 


aber für die Habsburger a Im XVII. Jahrhundert gab es 
in Deutſchland drei größere Staaten, die fih um die Vorherr⸗ 
ſchaft ſtritten. Oeſterreich überragte das aufſtrebende Preußen 
noch weit an Macht, wäre aber beinahe dem ze Karl Albrecht 
aus dem Haufe Wittelsbach unterlegen. Statt feine Vorteile aug- 
zunüßen, ließ ſich dieſer prachtliebende Kaiſer großartig krönen, 
und es gelang Oeſterreich trotz der Siege Friedrichs II. von 
Preußen, iH nochmals für ein halbes Jahrhundert die Raifer- 
würde zu erhalten. Aber ſchon längſt machten ſich alle deutſchen 

ürften bis zu den kleinſten Grafen herab ſouverän und ſchloſſen 

ündniſſe nach Belieben. 

Die franzöſiſche Revolution warf wie die Rauchwolken 
eines Vulkans ihre Schatten über Europa. Rußland, Preußen 
und Oeſterreich teilten wieder einmal Polen, und die gegenſeitige 
Eiferſucht verhinderte einen energiſchen Krieg gegen Frankreich. 

Da kam der Mann, der mit Schnelligkeit faſt ganz Europa 
befiegte, und ſchon als Konſul zerſchmetterte er das alte morſche 
Deutſchland. Das war eigentlich ſeine größte Tat, denn durch 
ſie rüttelte er einerſeits deutſches Selbſtbewußtſein auf, und ander⸗ 
ſeits ſchuf er die Möglichkeit zu ſpäterer Einigung auf nationaler 
Grundlage. Obwohl er das gar nicht wollte, hat er es ſpäter 
doch einmal wie hellſehend erkannt. 

s ihn ganz Europa mit Mühe beſiegt hatte, kleiſterten 
die deutſchen Fürſten mühſam den Deutſchen Bund zuſammen, 
und ſogleich begann der alte Streit Oeſterreichs und Preußens 
um die Vorherrſchaft. Wir haben gehört, daß wieder ein Napoleon 
1859 Oeſterreich in Italien befiegte und ſomit ſchwächte. Preußen 
hatte aber mit Ausnahme des Revolutionsjahres 1848 ruhige 
Zeiten und zu ſeinem Vorteile einen Regenten, der es namentlich 
verſtand, die militäriſchen Errungenſchaften aus den Befreiungs⸗ 
kriegen durch bewährte Männer ausbauen zu laſſen. 

Als der zweite Sohn König Friedrich Wilhelms III. und 
der Königin Luiſe am 22. März 1797 geboren, nahm er ſchon 
1814 an den Befreiungskriegen teil. Dort in Paris machte fein 
Vater der entthronten Königin Hortenſe einen Beſuch, und damals 
ſtanden fih die beiden Kaiſer zum erten Male im Leben gegenüber. 

Prinz Wilhelm von Preußen war Militär durch und durch 
und pflichtgetreu nach alter Art. Er hatte noch den Zuſammen⸗ 
ſtu Bean als ſchon denkender Knabe erlebt, und die alte 
Ein heit und ſogar Sparſamkeit war ihm bis ans Lebensende 
treu geblieben. An ſeinem Hofe herrſchte gute reine Sitte, und 
modernen Schwindel verachtete er. 

Seine Gemahlin Auguſta von Sachſen⸗Weimar paßte darin 
vorzüglich zu ihm. Das war eine herrliche Fürſtin, die den Thron 

ierte und aus ſeltenem Gerechtigkeitsgefühl den zurückgeſetzten 

atholiken ihres Landes treu zur Seite ſtand. 

Im Jahre 1861 ſtarb der geiſtesgeſtörte König 3 
Wilhelm IV., und ſo beſtieg Wilhelm I. als König von Preußen 
den Thron. Schon 1862 ernannte er Herrn von Bismarck⸗ 
Schönhauſen zum Miniſter — vielleicht nicht allzufreudig, denn 
der kommende Mann gehörte ziemlich einer anderen Welt an. 

Sonderbar — Herr und Diener fanden fih wunderbar zu 
ſammen. Der geniale Diener genoß ſchon bald das unbedingte 

trauen ſeines ruhigen Herrn. 

Als nun 1864 die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage einen Spezial: 
krieg mit Dänemark heraufbeſchwor, führten ihn Oeſterreich und 
Preußen gemeinſchaftlich. Gerade daraus entſtanden diplomatiſche 

wiftigfeiten, die das ungeſunde Verhältnis in Deutſchland zum 

ſten brachte. Wir ſtehen nun vor dem ſogenannten deutſchen 

Bruderkrieg 1866. , , 

Gruppiert hatten fih die nördlichen Staaten mit Ausnahme 
Hannovers um Preußen; Bayern, Württemberg und Baden um 


Oeſterreich. Unglaublich ſchnell wurde Oeſterreich bei Königsgrätz 
beſiegt 190 Bavern N Schickſale überlaſſen. Die Ritterlichteit 
u ker bete, am pon Danem allein und verlaſſen den Kampf 
we rte, konnte n ohnen. 

So ſehen wir nach dem Friedensſchluſſe ein neues Deutfch- 
land, aus dem Oeſterreich endgültig ausgeſchieden war. Ganz 
Europa blickte mit Erſtaunen auf den erſten preußiſchen Staats 
mann Otto Grafen von Bismarck. Am 1. April 1815 zu Schön⸗ 
gouen geboren, hatte er feine bemerkenswerte Laufbahn in der 

iplomatie begonnen. Zuerſt in Frankfurt, dann in St. Petersburg 
und kurz vor ſeiner ennung zum Miniſter in Paris. Das 
Erbleichen des Sternes der Napoleoniden konnte ihm nicht ent. 
gangen fein, und ebenſogut wußte er, daß Bar Alexander II. 

eutſchfreundlich geſinnt war. Der Sieg von 1866 verſchaffte ihm 
die Möglichkeit, an eine Vereinigung der Kräfte Deutſchlands zu 
ns 8 170 aie 1 * ne er alles, 
um auch in ddeutſchlan eunde zu gewinnen. 

Es iſt erklärlich, daß dle Ausſcheidun Oeſterreichs ihm 
grimmige Feinde erwecken mußte. Wenn auch Kaifer Franz Joſeſ I. 
in ritterlicher Geduld ſeine neue Stellung zu geſtalten ſuchte, ſo 
waren zum mindeſten nicht alle Mitglieder des Erzhauſes und 
der neue Kanzler Oeſterreichs — Herr von Beuſt — mit ihr au- 
frieden. In Deutſchland ſelbſt hatte die Einverleibung von 
Hannover, Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt böſes Blut erzeugt. 
Aber Graf Bismarck verſtand es, das Mißtrauen Baverns mehr 
und mehr zu zerſtreuen, und vor allem gelang es ihm auf diploma⸗ 
tiſchem Wege, für den Fall eines Krieges Rückendeckung zu ge⸗ 
winnen. , 

Er wußte genau, daß der Sieg von 1866 in Paris nicht 
nach dem Geſchmacke Napoleons befunden wurde. Noch verſuchte 
der Kaiſer der Fran 115 gelegentlich der Luxemburger Frage mit 
Preußen fich auf Koſten anderer deutſcher Staaten zu verſtän 
digen, aber Bismarck wies jedes ähnliche Anfinnen ab und erwarb 
ſich dadurch in Deutſchland neue Freunde. 

Daß es zum Kriege mit Frankreich einmal kommen müſſe, 
bezweifelte ſeit 1866 kein Klarſehender. Preußen hatte aber nach 
der Beſiegung Oeſterreichs kein Intereſſe daran, gleich einen neuen 
Krieg zu beginnen. Noch waren die eroberten Länder nicht be- 
ruhigt und die Haltung im übrigen Deutſchland war nicht geklärt. 

Napoleon III. zog das mit Recht in Betracht und vorerſt 
ſuchte auch er Verbündete. Seine Freundſchaft mit Erzherzog 
boten dem Sieger von Cuſtozza, war doch al in Berlin 
bekannt. Dort beſaß Napoleon III. einen Militärattaché, den 
Oberſten Stoffel, der vorzügliche Berichte an ſeinen Kaiſer ſchrieb 
und vor der preußiſchen Armee warnte. Der Oberſt erkannte, daß 
General von Moltke ein überlegener Stratege fei und der Kriegs 
miniſter von Roon jenen inneren Ausbau des Heeres zur Schlag ⸗ 
fertigkeit mit Eifer betreibe. , 

Die Berichte Stoffels ließ der Kaifer nicht unbeachtet, aber 
In Marſchälle lachten und verficherten, der Militärattachs ſehe 
zu ſchwarz. 

Noch lauſchte man in Europa am 1. Januar 1870 den 
Friedensbeteuerungen Napoleons III. und freute ſich des unge⸗ 
trübten politiſchen Himmels. Aber der Kaifer empfand mit Miß ⸗ 
behagen, daß die Oppofition in feinem Lande fich verſtärke. Den 
Pariſern hatte er ſchon zu lange regiert. Das Gute, das er 
geſchaffen, hatten ſie vergeſſen, und es reizte ſie, einen Kaiſer wieder 
einmal in der Klemme zu ſehen. Da half kein äußerer Flitter 
mehr, und die Eröffnung des Suezkanals, bei der Kaiſerin Eugenie 
zum letzten Male Triumphe feierte, beſchäftigte die unruhigen 
Pariſer auch nur für Wochen. 

Da verfiel der Kaiſer auf ein früheres Mittel ſeines großen 
Oheims — ein Plebiſzit zur Sicherung feiner Dynaſtie. it 
Schrecken ſollte er erkennen, daß der Stern der Napoleoniden im 
Erbleichen ſei. , , 

Wir haben gehört, daß die rührige Kaiſerin den Schutz des 
Papſtes und die Wiedereinſetzung Iſabellas II. in Madrid als Herzens. 
angelegenheiten betrachtete. Daß ſie deshalb einen Krieg mit Deutſch⸗ 
land hervorrief, läßt ſich nicht beweiſen; als er unvermeidlich ſchien, 
trat fie mit Energie gewiſſermaßen für den krändlichen Kaifer ein. 

Den Anlaß bot die bekannte Thronanbietung Spaniens an 
den katholiſchen Hohenzoller Leopold. Der war durch ſeine 
Großmutter Murat mit Napoleon viel näher verwandt als mit 
dem Könige von Preußen, deſſen Familiennamen er nur führte. 
Wenn aber Mars die Völker zum Morde entflammen will, muß 
oft der größte Unſinn als Anlaß dienen. 

Es iſt wahr, daß die Kandidatur des Prinzen die Pläne 
der Kaiſerin ſtörte. Deutſcher Einfluß auf ein Land, das Pariſer 
Kaufleute als ſich gehörig betrachteten, erſchien ſehr ſchädigend. 
Aber Erbprinz Leopold verzichtete auf den Thron, und felbft 
Napoleon freute ſich dieſer Tatſache. 

Der Stein war aber ins Rollen gekommen, und die ent- 
ſchiedenen Friedensabſichten des Zonen von Preußen und des 
Kaiſers der Franzoſen beſaßen keine Macht mehr. Die Pariſer 
waren einem politiſchen Rauſche verfallen, und die Mißvergnügten 
feierten dort Triumphe. Kühn darf man behaupten, daß nicht 
ur Fürſten, ſondern die herrſchſüchtigen Advokaten in Paris zwei 

ölker aufeinander hetzten. i 
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Als Rettungshalm bot die R:iegtnartei Napoleon das 
Schwert und verficherte, es fei wohlgeſchliffen. Daraus ergaben 
ſich jene weltbekannten Vorgänge in Bad Ems mit dem franzö⸗ 
ſiſchen Botſchafter Grafen Benedetti, die zum Abbruche der Be⸗ 
ziehungen führten. — — — 


Wer ſollte nun den Krieg erklären? 


Verfolgt man das bisher Geſagte, das durch Eröffnung der 
Archive bekannt wurde, ſo müßte man doch vor dem Verſtande 
Bismarcks wenig Achtung beſitzen, wenn er noch an eine friedliche 
Löſung geglaubt hätte. Ihm waren doch die Vorkommniſſe im 
Parlament in Paris nicht verborgen geblieben, er empfing täglich 
vom Botſchafter Berichte, ſollte er ſich da überraſchen laſſen? Er 
brauchte weder den Krieg zu erklären, was die Franzoſen ſelbſt 
beſorgten, nicht einmal eine Depeſche brauchte er pu korrigieren, 
weil es ja ſchon längſt in Paris lichterloh brannte 


Hauptſache war: Wer mobilifiert ſchneller? Wer erreicht die 
feindliche Grenze ſchneller? ; 

Zur Zeit Napoleons I. tat der's, nun aber hatten fich die 
Zeiten geändert. Den geographiſchen Vorteil beſaß Frankreich, und 
auch das moraliſche Element fehlte ihm nicht. 


Gelang es aber Bismarck, die Deutſchen nur für den Augen⸗ 
blick unter einen Hut au bringen, fo konnte er mit dem dem Volke 
eigenen Gefühl für Diſziplin rechnen. Das war wohl mehr als 
der „Elan“ der Franzoſen, und noch kam es darauf an, wer diplo⸗ 
matiſch beſſer vorgearbeitet hatte. 


Schon der kleine Thiers, ſpäter der erſte Präſident Frank ⸗ 
reichs, wies in feiner Rede im Parlament zu Paris darauf hin, 
daß Europa nicht für die Kriegserklärung ſein werde. Aber der 
Miniſter Olivier und Marſchall Leboeuf donnerten die noch Denken⸗ 
den nieder, und der letztere gab ſogar ſein Ehrenwort, daß die 
Armee „archiprét“ (überbereit) fei. 

.. Dieſer Nachfolger des vorzüglichen, verſtorbenen Kriegs- 
miniſters Niel hatte damit nicht nur ſeinen Kaiſer, ſondern auch 
das Land leichtfertig belogen. 

Auch in Deutſchland mußten die Kammern zur Bewilligung 
der Gelder zum Kriegführen einberufen werden. König Wilhelm 
reite am 15. Juli nach Berlin, und noch in der Nacht erfolgte der 
Befehl zum Mobilifieren. Innerhalb des Norddeutſchen Bundes 
nab es keine Zweifel. Aber wie ein Feuerfunke hatte der nationale 
Gedanke gezündet. König Ludwig II. war morgens 6 Uhr in 
München angekommen und hatte dem Kriegsminiſter Prandh 
den Befehl zur Kriegsbereitſchaft erteilt. Der franzöſiſche Geſandte 
Cadore, der fd fo ſehr um Bayerns Freundſchaft bemüht hatte, 
eine Päſſe, und 


erhielt 

junge Könige Treu dem Allianz vertrage, für welchen ich mein 
önigliches Wort verpfändet habe, werde ich mit meinem mäch⸗ 
tigen Bundesgenoſſen für die Ehre Deutſchlands und damit für 
die Ehre Bayerns einſtehen, wenn es die Pflicht gebietet. 


Das bayerifche Heer wurde unter die Befehle des Königs 
von Preußen geſtellt und dann der Armee des Kronprinzen, der 
vorerſt nach München eilte, überwieſen. Das waren Schachzüge, 
die an den Höfen Europas nicht unbemerkt blieben, denn fie er- 
wieſen Deutſchlands Einigkeit in Hinſicht auf die auswärtige 


Politik. — — — 

Wir haben ſchon gehört, daß der Kriegsminiſter Leboeuf 
das Vorhandenſein einer Kriegsbereitſchaft beteuert hatte, die nur 
auf dem Papier vorhanden war. Schon das Stärkeverhältnis der 
beiden Gegner war ein ungleiches. 

Die von Marſchall Niel nach 1866 geplante Reorganiſation 
des Heeres war von Leboeuf, dem die Willenskraft ſeines Vor⸗ 

ängers fehlte, nicht durchgeführt worden. In einem ähnlichen 
Suflande geht das Mobilifieren nur langſam vorwärts. 300 000 

ann ſollten in Frankreich aufgeboten und an der Grenze auf⸗ 
geſtellt werden. 

Da hatte nun Marſchall Leboeuf vergeſſen, daß zum Krieg⸗ 
führen außer Geld, das Frankreich reichlich . auch Lebens⸗ 
mittel, Schuhwerk und ſanitäre Dinge gehören. Wohl waren ſie 
vorhanden, aber die Intendantur hatte nichts getan, um ſie den 
Truppen erreichbar zu machen. Auch die Ausgabe der Stellungs⸗ 
befehle an die Mannſchaft war nur dürftig geregelt. 


Und doch hatte das reiche Frankreich die vorzügliche Infanterie 
bewaffnung voraus und außerdem ein Kugelgeſchütz (Mitrailleuſe) 
von dem man fih Wunder verſprach. Die Pariſer meinten, daß 
die Mitrailleuſen allein die Deutſchen nur ſo wegfegen würden 
und ihre Soldaten lachend bis Berlin gelangen könnten. 


Um dem Heere einen weiteren Elan au verleihen, hatte man 
die ſiegesgewohnten Truppen aus Afrika eiligſt herbeigeholt. Das 
ſind vorzügliche Draufgänger, wie alle Mohammedaner, aber mit 
dem europäiſchen Völkerrechte waren ſie noch nicht recht vertraut. 
Die armen Turkos hatte man ſo ſchnell aus Oran an die Grenze 
geſchafft, daß fie, ohne je einen Biſſen während der Meerfahrt er- 
halten zu haben, ausgehungert anlangten. Damals hofften noch 
einige, oag porilor Engländer gegen bie e e 
wilder im Kriege proteſtieren würden; leider haben nur die Bayern 
erlebt, daß vornehme Engländer und der Schwindler Emile 
ſie für Wilde erklärten. 


ola 


für 
erft ich fe 
Plätze geſchützt, aber gegen einen Einbruch der Franzoſen in Süd- 


bei der Eröffnung der Kammer ſagte der 


Am beiten erfieht man aus einem Büchlein pad neueſten 
Quellen des Majors Picard, wie es um die franzöſiſche Kriegs⸗ 
bereitſchaft beſtellt war. Da telegraphierten Generale: Wo find 
meine Truppen? und wieder ſolche: Es iſt nichts vorhanden, — 
weder Reis, noch Kaffee, noch Schuhwerk, noch Verbandzeug. 

Trotz alledem beſaß Frankreich doch wieder zwei Vorteile, 
die nicht vergeſſen werden dürfen: Erſtens feine geographiſche 
Lage und eine Marine. Meiſtens vom Meere umſpült, batte es 

egen Spanien faſt keine Vorkehrungen zu treffen, und Italien 
achte nicht daran, ſich Nizza wieder zu holen, ſondern die Frei · 
maurer lenkten ihre Schritte ge en den Reſt des Kirchenitaates, 
den Napoleon vorderhand no ſchüste. , 

Eine Aktion auf offener See konnte die norddeutſche Marine 
nicht unternehmen. Der Küſtenſchutz bildete ihre Hauptaufgabe. 
Vizeadmiral Jachmann, der ſich an Bord des Kaiſer Wilhelm be- 
tanp, dachte nur an Verteidigung. Damals galt dieſes Schiff aler- 

ings für ein hervorragendes, aber was bedeuten einige gute Fahr“ 
zeuge gegen eine ganze Marine. 
etrachten wir nun die Vorteile des deutſchen Landheeres. 
Nicht allein die Truppen des Norddeutſchen Bundes, ſondern auch 
jene Süddeutſchlands konnten zu einer beſtimmten Zeit auf 
geitellt werden. Ihre Ausrüſtung vollzog ſich ebenſo ſchnell. Bei 
en Franzoſen langten viele Regimenter in Friedensſtärke an der 
Grenze an, was bei den Deutſchen ganz ausgeſchloſſen war. An 
Artillerie waren wir überlegen. Bayern ergänzte mit beinahe 
200 Geſchützen die deutſchen auf ein Anderthalbtauſend, wozu 
noch Württemberg und Baden kamen. Frankreich beſaß wenig 
mehr als tauſend Feldgeſchütze. 

Was nun die N Preußens betrifft, ſo 
war das Zündnadelgewehr, das 1866 Erfolge feierte, ſchon wieder 
durch die Chaſſepots überboten. Freilich beſaß Frankreich 
9 Erſatztruppen noch keine neuen Gewehre. Dagegen waren 

ie Bayern recht veraltet bewaffnet und ihr neues, zu feines 
Werdergewehr nur an einige Jägerbataillone verteilt. 

Die befeſtigten Plätze dienen in einem Kriege als Stütz · 
punkte, als Sammelorte und als Proviantplätze. Im Feſtungsbau⸗ 
weſen und in Hinſicht auf Arbeiten der Genietruppen waren die 
Franzoſen ſeit Vauban wohl Meiſter. Vor allem kamen außer 
vielen kleineren Plätzen die Feſtungen Straßburg und Metz in 
Betracht. Daß ſie ungenügend armiert waren, zeigte ſich natürlich 

ſpäter. Preußen war längs des Rheins wohl durch feſte 


deutſchland gebot erit das an der bayeriſchen Grenze gelegene 
Ulm einen Halt. 
Die Kriegspläne der beiden Gegner bauten ſich auf die eben 
angeführten Hilfsmittel auf. Urſprünglich rechnete Napoleon III. 
auf die Hilfe Oeſterreichs. General Lebrun war ſchon vor einigen 
hren in Wien geweſen, um mit Hilfe des Erzherzogs Albrecht 
einen Kriegsplan zu entwerfen. Zwei Aiden ließen den Plan 
nicht zur Ausführung kommen: Die entſchiedene Haltung Rußlands 
und der ritterliche Sinn des Kaiſers von Oeſterreich. 
Vorderhand auf ſich allein angewieſen, gedachte Napoleon 

durch Schnelligkeit dem Gegner zuvorzukommen. Eine Armee 
folte in Süddeutſchland eindringen, die anderen in der bayeriſchen 
Pfalz und nördlich ſich den Preußen entgegenwerfen. Das war 
ſo nach den Ideen 12 0 großen Oheims 1 
aber General von Moltke machte einen gewaltigen Strich durch 
die Rechnung. Sein Plan war, alle Streitkräfte an der Grenze 
u ſammeln, dem Gegner entgegenzugehen und ihn ut pl zu 
ſchlagen, wo man ihn treffe. Aus dem Geſagten iſt erſichtlich 
daß es nicht anders gehen konnte, wie es eben ging. 


n defen beiten Zeiten, 
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Wandersehnsucht. 


M* dem Falken über die Wipfel 
Wandert heimlich mein Sehnen hin, 

Streift die sonnbeschienenen Gipfel, 

Wo die segelnden Wolken zieh'n. 


Mit den lustig flatternden Winden, 
Mit dem leichtbeflügelten Kiel 

Möcht ins Weite den Weg ich finden 
An ein fernes, lockendes Ziel, 


Wo sich bunter die Farben malen, 
Voller, heisser die Sonne glüht, 

Und aus flammenden Blumenschalen 
Neu der Lenz mir entgegenblüht! 


Josefine Moos. 


| 


Nr. 3. 21. Januar 1911. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 43. 


Das Sentrum in Bapern und ſeine Gegner. 


Von Philipp Frick. 


p: Parteitage des Zentrums (wie der bürgerlichen 

Parteien überhaupt) ee, einen anderen Charalter wie jene 
der Sozialdemokratie. Der ſozialdemokratiſche Parteitag 
ift die oberſte Inſtitution, welche für die Sozialdemokratie ent⸗ 
ſcheidende Bedeutung hat. Indeſſen wird dieſes oberſte Forum 
der Sozialdemokratie ſchon nicht mehr voll anerkannt, wie der 
Ausgang des ſozialdemokratiſchen Budgetſtreits beweiſt, in welchem 
Vorbehalte gegen Parteitagsbeſchlüſſe gemacht und durchgeführt 
wurden. Die Parteitage des Zentrums find keine judizierenden 
Inſtanzen, weil die Zentrumsfraktionen keine den Verfaſſungen 
widerſtreitenden imperativen Mandate annehmen können. 
Unſere Parteitage haben eine andere Aufgabe: ſie ſollen Ge⸗ 
legenheit bieten zu rückhaltloſer Ausſprache über die Auffaſſungen, 
Wünſche und Bedürfniſſe aller Landesteile, ſie ſollen die Ge⸗ 
fichtspunkte der jeweils aktuellen Politik markieren, fie folen die 
Organiſation ſtärken und weiter führen, auf wahrgenommene 
Mängel derſelben hinweiſen, und fie folen die allgemeine Ueber⸗ 
einſtimmung für die Wahlkämpfe ſicher ſtellen. Es find Rekog⸗ 
noſzierungen und parteitaktiſche Feſtſetzungen. 

Man hat in gegneriſchen Blättern beanſtandet, daß der 
jüngſte Parteitag der Zentrumspartei in Bayern (4. u. 5. Januar) 
keinen öffentlichen Charakter hatte; ſogar, daß das 
Zentralkomitee, wie in der bayeriſchen Zentrumspartei die 
Parteileitung geheißen wird, unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
tagte, was ganz ſelbſtverſtändlich iſt, wurde benörgelt von der 
ſozialdemokratiſchen „Fränkiſchen Tagespoſt“, obwohl doch 
auch die Parteileitung der Sozialdemokratie nicht vor der Oeffent⸗ 
lichkeit ſich aufſtellt. Bei den anderen bürgerlichen Parteien 
wird es ganz ebenſo gehalten wie beim Zentrum. Selbſt die 
jungliberalen Parteitage halten dieſes Verfahren inne und geben 
von den Beratungen der Delegierten ſo viel in die Oeffentlichkeit, 
wie ihnen zuſagt. Der letzte nationalliberale Parteitag in 
Kaſſel hat alles in geſchloſſenen Sitzungen abgemacht, und die 
württembergiſchen Nationalliberalen haben es mit ihrem 
Parteitag in Stuttgart (8. Januar) ganz ſo gehalten. In den 
Kreiſen des bayeriſchen Zentrums iſt ſchon wiederholt erörtert 
worden, ob man nicht doch alles öffentlich abmachen ſolle, da 
bei der großen Zahl von 1000 Delegierten ja doch manches durch. 
fidert infolge der Unterhaltung am Biertiſch, was auch diesmal 
wieder Journaliſten der gegneriſchen Parteien ins Katholiſche 
Geſellſchaftshaus gezogen hat, die ſonſt dort nicht verkehren. 
Allein eine ſolche Umgeſtaltung des Parteitags iſt immer wieder 
unterblieben mit Rückſicht auf die Vielſeitigkeit und Ungeniert⸗ 
heit der Ausſprache, welche bei öffentlichen Verhandlungen aus 
den verſchiedenſten Gründen erheblich zurückgedrängt würde, ſo 
daß der Parteitag zu einer Parade und Demonſtrationsverſamm⸗ 
lung würde und ſeinen Zweck nicht erfüllte. 

Der Parteitag hat ſachliche Detailbeſchlüſſe in 
politiſchen Angelegenheiten nicht gefaßt. Die Be⸗ 
ſchlüſſe über die Schulfrage ſind programmatiſche Forderungen 
von jeher. Was über die Arbeitsloſenverſicherung, 
über deren Löſung prinzipiell keine Meinungsverſchiedenheit be⸗ 
ſteht, ſo ſehr auch über die praktiſche Geſtaltung die Auffaſſungen 
noch voneinander abweichen mögen, was über das Feſthalten 
der gegenwärtigen Schutzzoll⸗ und Wirtſchafts politik, 
über die Fortführung der Sozialpolitik im Reich und in 
Bayern in verſchiedener Richtung und über die Ausgeſtaltung 
von Einzelproblemen des Arbeiterrechts beſchloſſen wurde, 


gibt im weſentlichen grundlegende Geſichtspunkte, bei denen 


es keinen Widerſtreit gibt. Der dabei gepflogene Meinungs⸗ 
austauſch war inſtruktiv für die Parlamentarier und die 
Preßvertreter und folte nach der ganzen Tendenz des Partei- 
tags nichts anderes ſein als ein antreibender Stimmungs⸗ 
bericht, der bei kommenden Entſcheidungen erwogen und ſchon 
jetzt im Wahlkampf unter die Wähler getragen wird. 

Die Hauptaufgabe des Parteitages war, die Ordre de 
bataille für den kommenden Reichstagswahlkampf zu be- 
raten und feſtzuſetzen und zur Ausgeſtaltung der Organiſation 
anzufeuern. Da die Uebereinſtimmung über die Wahl- 
parole, wie alle Stimmen auf dem Parteitag bewieſen, eine 
abſolute iſt, da die Vertreter aller Berufe hierin in einer 
rückhaltloſen Einigkeit ſich zuſammenfanden, ſo iſt aus dieſem 
Grunde der Beſchluß des Parteitags eine autoritative 
Entſcheidung, wie ſie es der Natur der Sache nach in 


dieſer taktiſchen Frage ſein muß, weil die Truppen einheitlich 
und geſchloſſen den Kampf aufnehmen müſſen. 

Die Wahlparole der bayeriſchen Zentrumspartei richtet ſich 
mit aller Schärfe gegen die Sozialdemokratie. Liberale 
(und zum Teil auch ſozialdemokratiſche) Preßorgane ſpotten 
darüber; ſie erinnern an frühere Wahlkompromiſſe des 
Zentrums mit der Sozialdemokratie. Es braucht nichts 
beſchönigt zu werden: Ja, das Zentrum und die Sozialdemokratie 
haben ſolche Wahlabtkommen getroffen und fie waren ſehr 
folgereich. 

Im Jahre 1899 wurden in München I, Speyer Qud- 
wigshafen und Pirmaſens- Zweibrücken, alfo in drei 
Wahlkreiſen, ſolche Wahlkompromiſſe durchgeführt. Die Beweg ⸗ 
gründe des Zentrums in den drei Wahlkreiſen waren durchaus 
reſpektabel. In der Pfalz hatten die Zentrumswähler bei den 
Reichstagswahlen gleichviel Stimmen wie die Liberalen, aber 
infolge der Landtagswahlkreisgeometrie brachte das Zentrum in 
Jahrzehnten keinen einzigen Vertreter in den Landtag, dem 
Liberalismus dagegen fielen alle Landtagsmandate zu. Dazu 
wirkte in der Pfalz die ſoziale Schichtung. In der liberalen 
Partei herrſchte leider das Protzentum vor, das mißachtend auf 
die anderen Parteien der „kleinen Leute“ herabſah. Das erbitterte. 
Dann die konfeſſionellen Gegenſätze. In München I wußte man, 
was ſich in der Pfalz vorbereitete, und ahmte es nach. Noch 
im Jahre 1898 hatte das Zentrum in München I bei der Reichs⸗ 
tagsſtichwahl dem liberalen Kandidaten zum Siege verholfen, 
der am Wahlabend mit dem jetzigen Oberbürgermeiſter von 
Augsburg in der liberalen Wahlverſammlung in den Prinzen⸗ 
ſälen erklärte, man werde das dem Zentrum nicht vergeſſen. 
Es war indes gar bald alles in Vergeſſenheit geraten, und in den 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ wurde wieder die Konfeſſions⸗ 
aufſtachelung in alter Weiſe getrieben. Das ſchuf in den Zentrums⸗ 
wählern eine durch nichts aufzuhaltende Erbitterung; hätte man 
1898 nicht den Liberalen Beiſtand geleiſtet, wäre es wohl nicht 
1899 zu einem Wahlkompromiß zwiſchen Zentrum und Sozial- 
demokratie gekommen. Daß die den Liberalen geleiſtete Wahl⸗ 
hilfe von dem liberalen hauptſtädtiſchen Preßorgan ſo ſchlecht 
gelohnt wurde, war die unmittelbare Urſache des „ſchwarzroten“ 
Landtagswahlkompromiſſes von 1899 in München I. 

Das Landtagswahlkompromiß von 1905 zwiſchen Zentrum 
und Sozialdemokratie folgte. Es war eine Zweckverbindung 
zur Durchführung eines Regierungsentwurfes, der das 
neue Landtagswahlrecht bringen ſollte, abgeſchloſſen für 
etwa 10 Wahlkreiſe, in denen ſonſt wahrſcheinlich die Liberalen 
geſiegt hätten. Dieſe Aktion war nicht abzuweiſen, weil es galt, 
die durch Jahrzehnte fortgeſchleppte Wahlkreisgeometrie, die dem 
Liberalismus künſtlich eine Stärke verlieh, welche er in ſich nicht 
hatte, zu beſeitigen und ein auf den von allen Landtags- 
parteien, alſo auch den Liberalen, beſchloſſenen Wahl⸗ 
rechtsgrundſätzen aufgebautes neues Wahlrecht ein⸗ 
zuſetzen, das jede Partei auf eigene Füße ſtellte. Es wäre zu 
dieſem Landtagswahlkompromiß nicht gekommen, wenn die Libe⸗ 
ralen gleich das getan hätten, was ſie nach den Wahlen ge⸗ 
zwungen tun mußten, wenn ſie alſo das Wahlgeſetz angenommen 
hätten. Ihr Verhalten hat jenes Wahlkompromiß erzwungen, 
das nach der ganzen politiſchen Lage eine ſtrikte Notwendigkeit war. 

Das Stichwahlabkommen bei den Reichstagswahlen von 
1907 in Bayern wäre beſſer unterblieben; es hat im Schoße 
der Parteileitung, insbeſondere auch beim Abg. Dr. v. Orterer, 
großen Widerſtand gefunden, iſt ſchließlich abgeſchloſſen worden, 
weil man vermeinte, die Oppoſition gegen den Bülowblock würde 
ſonſt zu ſtark vermindert werden. Daß dieſe Wahlparole ihren 
Zweck nicht erreichte, iſt heute nicht mehr zu beſtreiten. 

Die Kritik, welche von der liberalen Preſſe an dieſer Rom- 
promißpolitik geübt wird, bewegt ſich auf falſchem Gleiſe. Von 
einer ſachlichen Annäherung der grundſätzlich ſcharf geſchiedenen 
Parteien war gar keine Rede. Das haben das Zentrum und die 
Sozialdemokraten überall betont, in der Folgezeit ſind die Gegen⸗ 
ſätze nicht abgeſchwächt, ſondern noch mehr zugeſpitzt worden. Die 
Wahlkompromiſſe ſind loyal gehalten worden, politiſch gingen beide 
Parteien ihre eigenen Wege. Das Zentrum machte es nicht wie die 
Liberalen 1884 in München, welche, namentlich durch den Mund 
des Herrn v. Fiſcher, eine innere Umwandlung der Sozialdemo⸗ 
kratie und Annäherung an den Liberalismus prätendierten. Zu 
den Wahlen werden die Belege über die liberal ⸗ſozialdemokratiſchen 
Wahlkompromiſſe alle wieder produziert werden. Beim Zentrum 
iſt eine ſolche Erſchlaffung niemals eingetreten. Es unterſcheidet 
ſich auch inſofern von den Liberalen, als es durch die Wayi- 
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abmachungen mit der Sozialdemokratie ſich in den Beſitz der 
Mehrheit ſetzte und das Heft in die Hand bekam, um ſeine 
eigene Politik zu treiben, während die Liberalen bei ihren Wahl⸗ 
kompromiſſen mit der Sozialdemokratie die letztere ſtärkten und 
ſelbſt ſchwach blieben, von Mehrheitsgewinnung gar nicht zu reden. 

Die Wahlparole des Zentrums richtet ſich weiterhin auch 
gegen den Linksliberalis mus. Mit ihm gibt es ebenfalls 
kein Paktieren. Die potenzierte Kulturkämpferei und die Schutz⸗ 
zollgegnerſchaft des Linksliberalismus haben dieſe Wahlgegner⸗ 
ſchaft geſchaffen. f 

Dagegen können Nationalliberale Wahlhilfe vom 
Zentrum bei Stichwahlen erhalten für Kandidaten, welche für 
die Erhaltung der jetzige n Schutzzollpolitik eintreten und keine 
Kulturkämpfer find. 

Daß den Kon ſervativen und Bünd lern, welche 
dem Zentrum näher ſtehen, Wahlunterſtützung wird, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Die Wahlparole bedarf nach dieſer Richtung keiner 
Erläuterung. | 

Das Verhalten des Zentrums gegenüber dem Libera» 
lismus hat ſich von Grund aus geändert. Früher hat 
das Zentrum zu Zeiten Eugen Richters in zahlloſen Fällen 
linksliberale Kandidaturen unterſtützt, die nationalliberalen 
Kulturkämpfer dagegen unterſchiedslos bekämpft. Heute iſt durch 
die Einwirkung des Abg. Dr. Müller⸗Hof der Linksliberalismus 
prononziert kulturkämpferiſch geworden und übertrifft darin 
weitaus die Nationalliberalen. Das macht allein ſchon den 
Nationalliberalismus zum kleineren Uebel. Dazu kommt der weitere 
entſcheidende Grund, daß die Nationalliberalen zum Buftande- 
kommen der geltenden Handelsverträge mitgewirkt haben und auch 
fernerhin mitwirken werden. Die Entwicklung nach links 
zur Sozialdemokratie, welcher der Linksliberalismus 
nachgeht, wird im Liberalismus aufgehalten, wenn der National - 
liberalismus nicht der ſchwächere Teil wird. Dem Libera⸗ 
lismus dieſen Inhalt zu geben, iſt erſtrebenswert. Es kann ge- 
ſchehen, wenn die Kandidaten die erforderlichen Eigenſchaften 
befigen, welche das Zentrum zur Stichwahlhilfe veranlaſſen können, 
wie 1898 in München. Darüber kann generell nichts geſagt 
5 der Einzelfall muß nach Lage der Umſtände beurteilt 
werden. 


ay 


S DDD 


Ich träume gern — 


I sitze gern an stillen Wegen, 
Wo buntbelaubte Bäume steh'n, 
Wo sich die Blätter leuchtend legen, 
Wo Sonnenstrahlen tastend geh’n. 


Ich gehe gern in düstern Pfaden, 
An denen kaltes Sterben wohnt, 
Wo rote Blumen welkend baden 
Im Sternenlicht, im bleichen Mond. 


Ich schaue gern in tiefe Weiher 
Bei grauem Abenddämmerschein, 
Wo Birken wie zur Grabesfeier 

Den Wellen ihre Schalten leih’n. 


Ich sinne gern auf alten Steinen, 
Wo wilder Wein die Wände schmückt, 
Wo kahle Weiden heimlich weinen, 
Wo sich der Farn im Winde bückt. 


Ich lausche gern dem Glockenklingen, 
Das durch die Nebelweiten zieht, 

Den Tönen, die so zitternd singen 

Des Herbstes letztes, müdes Lied. 


Jch träume gern von Augensternen, 
Die liebend in mein Antlitz seh'n, 
Wenn aus den öden, blassen Fernen 
Des Lebens wilde Stürme weh'n. 

Ä C. Kloep. 


„Unter dem Königlich Bayeriſchen Hoftitel.“ 
„Auch ein Beitrag zur Moral und doppelten Moral.“ 
Vom Herausgeber. 


ie Leſer der „Allgemeinen Rundſchau“ haben ein begreifliches 

Intereſſe daran, über den augenblicklichen Stand einer nun 
ſchon ſeit zwei Jahren im Vorverfahren ſchwebenden 
Privatklage des Münchener Hofbuchhändlers Karl Schüler 
gegen den Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ und 
gleichzeitig gegen den Chefredakteur des „Bayeriſchen Kurier“ 
(der „Bayeriſche Kurier“ hatte ſich ſeinerzeit den Ausführungen 
er a Rundſchau“ angeſchloſſen) einiges Nähere zu 
erfahren. 

In den Januar⸗Nummern (1, 2, 4, 5) 1909 der „Allgemeinen 
Rundſchau“ erſchienen in der Form ſcharfe, aber rein ſachlich 
gehaltene Artikel, welche gegen Karl Schülers Buch und Kunſt⸗ 
handlung, Ackermanns Nachfolger, in München an der Mari- 
milianſtraße (nicht zu verwechſeln mit der Hofbuchhandlung 
Theodor Ackermann auf dem Promenadeplatz) der Vorwurf er- 
hoben, daß fie ſeit Jahren einen Handel mit pornographiſchen 
Werken betreibe und nicht nur durch Verſendung von Proſpekten 
und Exemplaren zur Anſicht, ſondern auch durch öffentliche An- 
preiſung in einem an Tauſende von Adreſſen u Weihnachten 
verſandten Jahreskatalog für die unflätigften Erzeugniſſe der 
„eleganten Pornographie“ Propaganda mache. Beſonders an- 
ſtößig wirkte die Zuſammenſtellung dieſer Schamlofigkeiten mit 
Prachtwerken aus dem Gebiete der Religion, Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft und die Aufnahme derſelben in den durch weit größeren 
Druck ausgezeichneten erſten Teil des Katalogs. Gedeckt war die 
Kontrebande durch die in den letzten Jahren immer anrüchiger 
gewordene Flagge der „Bibliophilenbücher“. 

Wir ſtellen den Tatbeſtand nur in allgemeinen Umriſſen 
feſt, um auch denjenigen, welche vor zwei Jahren noch nicht zum 
Leſerkreiſe der „Allgemeinen Rundſchau“ gehörten, das Ver. 
ſtändnis zu erleichtern. Eine eingehendere Darſtellung wird feiner- 
zeit auf Grund rechtskräftiger Entſcheidungen erfolgen, welche, 
alldieweil es ſich immer noch um das Vorverfahren handelt, 
auch durch Einlegung von Rechtsmitteln nicht manches Jahr 
mehr hinausgezögert werden können. Das zuſtändige K. Amts. 
gericht München, Abteilung für Strafſachen, iſt übrigens an der 
Verſchleppung der Sache durchaus unſchuldig. Die unmittelbar 
nach dem Erſcheinen des erſten Artikels der „Allgemeinen Rund- 
ſchau“ gegen Karl Schüler, gegen ſeinen damaligen Geſchäfts⸗ 
führer Goltz (jetzt ſelbſtändiger Buchhändler; derſelbe fol Schüler 
zu dieſem Geſchäftszweig beſonders animiert haben) und gegen 
den ſog. „Marquis Bayros“ eingeleitete Vorunterſuchung wegen 
Vergehens wider § 184, Ziffer 1, zog fih ein volles Jahr hin 
und endigte trotz des belaſtenden Materials, das aber wohl für 
eine Verhandlung vor dem Schwurgericht noch nicht kompromit . 
tirend genug erſchien, mit der Einſtellung des Verfahrens am 
31. Dezember 1909. 

Nachdem er ſo vor dem Strafrichter mit einem blauen 
Auge davongekommen war, hätte Karl Schüler nichts Klügeres 
tun können, als die Privatklage kurzerhand zurückzuziehen. Er 
hat allen Grund, ſeinem Verteidiger, Juſtizrat Max Bernſtein, 
gram zu ſein, daß er ihm dieſen naheliegenden Rat nicht erteil: 
E Die Sache nahm nun ihren weiteren Fortgang. Durch 

eſchluß des K. Amtsgerichts vom 2. April 1910 wurden die 
Privatklagen gegen Dr. Armin Kauſen und Joſeph Oſterbuber, 
beide vertreten von Rechtsanwalt Auguſt Rumpf, z u rück ⸗ 
gewieſen. 

Die vom Kläger durch Juſtizrat Bernſtein eingelegte Be 
ſchwerde zum Landgericht hatte nur einen formellen Er. 
folg. Die Strafkammer ging auf die Beſchwerde nur inſofern 
ein, als fie eine Vervollſtändigung der Beweiſe anheim⸗ 
gab. Der Beſchluß der Strafkammer trat keineswegs auf die 
Seite des Klägers; er erachtete nur die in dem Beſchluſſe des 
Amtsgerichts angeführten Beweiſe nicht für ausreichend. Dieſe 
ſtützten ſich lediglich auf die höchſt lückenhaften Ergeb: 
niſſe der Vorunterſuchung im Strafverfahren. Das 
Landgericht erteilte für die Vervollſtändigung des Beweiſes in- 
ſofern eine Direktive, als es die Vernehmung eines Sach⸗ 
verſtändigen aus den Kreiſen des Leipziger Börſenvereins 
der deutſchen Buchhändler anregte. Das Amtsgericht 
hat dieſer Anregung entſprochen. Am 8. Dezember 1910 wurde 
vor dem erſuchten K. Amtsgericht Leipzig als Sachverſtändiger 
der Schriftſteller Dr. Louis Fürſtenwerth vernommen, der 
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von dem Börſenverein der deutſchen Buchhändler 
direkt beauftragt iſt, Mittel und Wege zu finden, um Schmutz 
und Schund in Wort und Bild zu bekämpfen. In der letzten 
Leipziger ſogenannten Kantate⸗Verſammlung des Börſenvereins 
am 24. April 1910 ſtand ein Bericht Dr. Fürſtenwerths über 
diefe leidige Frage im Mittelpunkt der Beratungen. (Vgl. Nr. 22 
der „A. R.“, 1910, S. 366 ff.) Gewiß ein Beweis, daß das Amts- 
gericht München in dieſem Sachverſtändigen — nach den Inten 
tionen des Landgerichts — einen wirklichen Fachmann gewählt hat. 

Bemerkenswert iſt, daß der Kläger Schüler der Vernehmung 
des Sachverſtändigen vor dem K. Amtsgericht Leipzig perſönlich 
beiwohnte, während die Beklagten unvertreten blieben. Um ſo 
ſchwerer wiegt das Gutachten ſelbſt, das für den von der Hof⸗ 
buchhandlung Karl Schüler betriebenen und durch alle Mittel der 
Propaganda unterſtützten Handel mit „eleganter Pornographie“ 
ſchwer belaſtend iſt. Erſt nach Beendigung des Verfahrens 
werden nähere Mitteilungen aus dieſem Gutachten möglich ſein. Auf 
das Gutachten geſtützt, hat nun das K. Amtsgericht München, 
Abteilung für Strafſachen, gezeichnet K. Oberlandesgerichtsrat 
Mayer, die Privatklage Karl Schülers gegen Dr. Armin 
Kaufen und Joſeph Oſterhuber abermals unter Ueber- 
bürdung ſämtlicher Koſten zurückgewieſen und aufs 
neue feſtgeſtellt, daß, wenn auch nicht alle behaupteten Einzel⸗ 
heiten voll und ganz nachgewieſen find, der weſentliche 
Geſamtinhalt der Artikel wahr iſt und die daran 
geknüpften, zum Teil ſcharfen Bemerkungen im all- 
gemeinen zutreffend ſind. Selbſt die in den Artikeln der 
„Allgemeinen Rundſchau“ behauptete Verbindung der Schüler. 
ſchen Hofbuchhandlung mit der Buchhandlung Stern in Wien 
(die Entlarvung des ſcheußlichen Betriebes dieſer Sternſchen 
Buchhandlung iſt bekanntlich erſt ein Jahr nach der Erhebung 
der Privatklage erfolgt) wurde bis zu einem gewiſſen Grade und 
wenigſtens im allgemeinen durch den Sachverſtändigen feſtgeſtellt. 

Ob Karl Schüler ſich bei dem Zurückweiſungsbeſchluſſe 
des Amtgerichts diesmal beruhigen, oder ob er beziehungsweiſe 
fein Rechtsbeiſtand einen nochmaligen verzweifelten Verſuch unter. 
nehmen wird, die rechtskräftige Entſcheidung der Sache noch länger 
hinauszuziehen, bleibt abzuwarten. Wer einigermaßen auf dem Ge⸗ 
biete der Rechtspflege Beſcheid weiß, kann gar nicht im Zweifel dar- 
über ſein, daß nach Lage der Sache ein Beleidigungsprozeß auf 
dieſer Baſts abſolut und unbedingt ausſichtslos iſt. 
Mag der Kläger auch alle Rechtsmittel erſchöpfen und das Vor⸗ 
verfahren noch ein weiteres Jahr oder gar zwei weitere Jahre 
hinausziehen: in unſeren Augen iſt die Sache völlig ſpruchreif 
und entſchieden. Dem Inhaber einer königlichen Hofbuchhand⸗ 
lung iſt ein teilweiſer Geſchäftsbetrieb nachgewieſen, der 
zum mindeſten ſehr nahe an ſtrafbare Handlung 
grenzt und ſittlich nicht einwandfrei iſt. Ob Karl 
Schüler des ehrenden Hoftitels noch ferner würdig iſt, mögen 
die hierfür zuſtändigen Inſtanzen entſcheiden. Der vor zwei 
Jahren gemachte Verſuch, die Namen von Mitgliedern des König⸗ 
lichen Hauſes zur Deckung des Klägers heranzuziehen, dürfte 
im heutigen Stadium der Sache kaum wiederholt werden. 


5 


Bergfinken. 


Selig von Ast zu Ast 
Hüpfen und wiegen. 
‘Schütteln den Weidenzweig, 
Eissplilter_Niegen. 


isser Schnee hüllet ein 

Gründe und Bleichen. 
Wirren Zugs fensterlang 
Bergfinken streichen. 


Fahrend Volk, rasches Blut, 
Windflinkes Treiben. 
Flattern wie Wolkenguss 

An meine Scheiben. 


Lüftestolz, leicht und frank 
Flug und Gebärde, 
Wonniger Freiheitsgruss 
Heiliger Erde. 


Brünnleins Hauch, Tannenduft, 
In ihrem Singen, 

Tragen den Himmel weit 

Auf ihren Schwingen. 


Brüstlein rot, Flüglein braun, 
Fiaumfedern quellen, 

- Kommen aus tiefem Wald, 
Wildnisgesellen, 


Streu ich euch Hanf und Kern — 
Braucht es kein Danken, 
Schafftet mir froh und leicht 


Schwere Gedanken. M. Herbert. 


Rom und der Orient. 
Don Generalſekretär Arthur Wynen P. S. M. (Rom). 


Im Sachs 1836 rief der ehrw. Sen Pallotti zur feierlichen 

Begehung des Epiphaniefeſtes und ſeiner Oktav in Rom eine 
Feſtfeier ins Leben, die, einzig in ihrer Art und nur in Rom mög” 
lich, ficherlich nicht die letzte Rolle ſpielt in der großen Frage der 
Vereinigung der Orientalen mit der römiſchen Mutterkirche. Noch 
in den letzten Tagen ſagte Kardinal Caſſetta den Veranſtaltern 


Dort, bei d 
Vater der Chriſtenheit, von ſeinen Kindern umgeben, hier feiern 
dieſe Kinder ſelbſt, die Vertreter der abenbländih 


voua damit vor aller Welt die Wahrheit der Einen, Heiligen, 
katholiſchen und apoſtoliſchen Kirche. 


ahlreich vertreten ſind. Die 
ſchönſten und größten Kirchen 


e den Geſan 
ſakramentale 
erteilt, und die 


zurückgeſetzt fühlen - 
eierlichen Gottesdienſt an die Oeffentlichkeit zu treten. 


werden müſſen. In der P 
nur ſtille heilige Meſſen in den morgenländiſchen Riten 


Die aneſſen Gelegenheit, bei 
der die Orientalen regelmäßig und in angeme 
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der hl. Meſſe beſeelen ſoll, kommt hier ſo zum Ausdruck, daß ſie wieder 
in die Herzen dringt und dort die entſprechenden Gefühle erweckt. 
À Pallottis Epiphaniefeier ift jedoch ferner ein richtiger Faktor 
in der Frage der Wiedervereinigung der ſchismatiſchen Orientalen 
mit Rom. Um die ganze Tragweite des Feſtes in dieſer Beziehung 
würdigen zu können, muß man ſich wohl daran erinnern, daß 
damals, bei der Einſetzung der Feier, die Idee von der Wieder⸗ 
vereinigung der morgenländiſchen Kirchen mit Rom, überhaupt 
die ganze Behandlung der orientaliihen „Frage“, gleichſam in 
Vergeſſenheit geraten war und in der Oeffentlichkeit nur wenig 
oder gar nicht erörtert wurde. Wir wollen gewiß das Verdienſt 
unſeres Feſtes nicht grundlos und über Gebühr feiern, möchten 
aber doch einen vielfach ſchon ausgeſprochenen Gedanken auch 
hier zum Ausdruck bringen, daß nämlich dieſes Feit wohl 
nicht das kleinſte Scherflein dazu beigetragen hat, daß man 
den orientaliſchen Kirchen wieder mehr Aufmerkſamkeit ſchenkte 
und wieder eine allgemeine Vereinigung mit ihnen anbahnte. Auf 
jeden Fall entſpricht die Feier in beſter Weiſe dem ſo heißen Verlangen 
unſerer Tage. in denen man auf die Wiedervereinigung hinarbeitet. 
Zur Zeit, als Vinzenz Pallotti die Epiphaniefeier ins Leben 
rief, hatte Pius IX. noch nicht ſein apoſtoliſches Schreiben „In 
suprema“ am Epiphaniefeſte des Jahres 1848 erlaſſen, in dem er 
das Alter und die Schönheit der morgenländiſchen Riten rühmend 
hervorbebt. Im Jahre zuvor (1847) aber hatte dieſer Papſt durch 
feine Predigt feloft 0 Verſchönerung unſeres Epiphaniefeſtes 
beigetragen, und auch in den Tagen der Veröffentlichung jenes 
Schreibens wohnte er wieder einer Funktion dieſer Feier bei! Zu 
Lebzeiten Pallottis war das berühmte päpſtliche Rundſchreiben 
„Praeclara“ vom 20. Juni 1894 an alle Staatsoberhäupter, Fürſten 
und Völker des Erdkreiſes noch nicht erlaſſen, in dem Leo XIII. 
mit rührenden Worten alle zu der einen Herde Chriſti ruft. Noch 
war das von den Orientalen ſo freudig aufgenommene Schreiben 
Leos XIII. vom 30. November 1894 nicht erſchienen, in dem den 
Orientalen die Beibehaltung ihrer ſchönen Liturgien zugeſichert 
wurde. Noch waren jene Kongreſſe, wie in Jeruſalem und im 
Vatikan, nicht e worden, auf denen die Frage der 
morgenländiſchen irchen mit ſolchem Intereſſe behandelt wurde. 
Noch hatte man jene Hilfsmittel nicht, durch deren Beſchaffung 
Papſt Leo XIII. ein ſo großes Verdienſt um die Aufhebung 

es unbeilvollen Riſſes der Vergangenheit erworben hat. 
Nur allzuwahr find die Worte, die Prinz Max) ausgeſprochen 
: „Die orientaliſchen Liturgien find ein überaus großer und 
koſtbarer Schatz, den die göttliche Verſehung jenen Völkern, in- 
ſoweit fie ſchismatiſch find, gelaſſen hat. Faſt alles andere ift zu ⸗ 
grunde gegangen. Ihre ganze Religion befindet ſich in einem 
beklagenswerten Zuſtand. .. Das kommt zum großen Teil von 
dem traurigen Schisma her, von der Trennung vom Baume der 
Kirche. Das einzige, was aus der katholiſchen Zeit übrig geblieben 
iſt, ihre Liturgie, muß ihre Rettung ſein. Wenn die Kirchen wieder 
mit Rom vereinigt find, kann auch wieder neues Leben in fie ein- 
ſtrömen und ſie leichfam von den Toten auferwecken.“ Möge 
Pallottis Epiphaniefeier recht viel zu dem erwünſchten Ziele der 
Vereinigung beitragen! Sie iſt wahrlich ein Feſt, das Roms 
würdig iſt, ein Feſt des Glaubens und der Liebe! In Rom weiß 
man die große Bedeutung unſerer Feier am beſten zu würdigen, 
und wir zweifeln nicht, daß Pallottis Gründung niemals aus der 
Reihe der kirchlichen Feierlichkeiten Roms verſchwinden wird, viel- 
mehr ſtets, ihrer großen Bedeutung entſprechend, in Ehren gehalten 
werden wird. Das Werk des Gründers wurde bon feinen geift- 
lichen Söhnen als treues Vermächtnis betrachtet, und der Kongre⸗ 
ation der Pallottiner gilt es von jeher als Ehrenſache, es treu zu 

hüten und in ſeinem urſprünglichen Glanze zu erhalten. 


DEEEEEEEEEEEEEEEEZIZIZIZEIZEZILZLILEILIZEII 


Ein moderner Dramatiker der Gral⸗Sage. 
Von Dr. Paul Cerch, Berlin. 


$ unſerer Zeit des literariſchen Experimentierens, da die Dichter 
nach neuen Stilarten ſuchen und doch höchſtens neue Spielarten 
finden, ſehen wir die dramatiſche Poeſie einer gänzlichen Stil⸗ 
lofigkeit verfallen. In einen heilloſen Wirrwarr find wir geraten, 
aus dem wir Wege und Ziele einer eigenartigen Kunſt ſchwer 
oder gar nicht abzuleiten vermögen. Auf den kraſſen Naturalis⸗ 
mus folgten pſychologiſche Tüfteleien, folgten die Kulturdramen 
der Skandinavier und Ruſſen, die Sittenſtücke der Franzoſen. 
Alles haben wir eine Zeitlang willig entgegengenommen. Die 
Deutſchen find ja in literariſchen Dingen, wenigſtens dem Aus⸗ 
lande gegenüber, das gutmütigſte Volk von der Welt. Aber 
ſchließlich hat alles ſeine Grenzen, und wenn ſich das Laſter 
erbricht, fegt ſich die Tugend zu Tiſch. So wurde denn der 
Strom des romantiſchen Myſtizismus über uns ausgegoſſen, und 
die ſonſt ſo ſehr geſchmähte und verhöhnte Symbolik ſollte uns 


1) In feinem Buche: Praelectiones de Liturgiis Orientalibus. Friburgi 
Brisgoviae. Pag. 50. 
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das neuzeitige Gedankendrama in Geiſt und Herz ſchmeicheln. 
Dazu boten die mittelalterlichen Sagenkreiſe mit ihrem Gemiſch 
von kraß heidniſchen und tief chriſtlichen Elementen eine will⸗ 
kommene Handhabe. Die Gruppe der ſogenannten Neuromantiker 
begann in den Vordergrund zu treten. Ernſt Hardt, der in die 
Triſtanſage hineingriff, errang mit ſeinem „Tantris“ zwei Preiſe 
auf einen Schlag. Selbſt ein Gerhart Hauptmann verſchmähte 
es nicht, die Konjunktur kräftig auszunützen, und gab uns den 
„armen Heinrich“ und die „Griſelda“. Daneben ſuchten und 
uchen die Klaſſiziſten, die mangels eigener Erfindungskraft die 
monumentalen Werke althelleniſcher Dichtkunſt „umdichten“ und 
unjerem „modernen Empfinden“ näher zu bringen bemüht find — 
an ihrer Spitze der Wiener Hugo von Hofmannsthal — Terrain 
zu gewinnen und den Neuromantikern den Rang abzulaufen. 

Mitten in dies Gewoge trat vor einem Jahre Eduard 
Stucken, ein bis dahin ſtiller und einſamer Mann, der nach 
jahrelangem Ringen endlich von Max Reinhardt, dem Direktor 
des Deutſchen Theaters in Berlin „entdeckt“ wurde. Stucken, 
deffen hochſtrebendes Wollen und deffen dichteriſche Qualitäten 
keinem Zweifel unterliegen, kann als Prototyp derjenigen drama- 
tiſchen Richtung angeſprochen werden, deren Ehrgeiz in der „Ber- 
menſchlichung“, in der pſychologiſchen Durchdringung der über- 
lebensgroßen Geſtalten des altdeutſchen Mythos ſeinen Lorbeer 
ſucht — einer Richtung, deren Anfänge ſchon bei Hebbel deutlich 
genug zu ſpüren find. Hebbel freilich war ein Titan. Unſere 
neuzeitigen Modedichter aber haben ſo gar nichts Titaniſches an 
ſich. Indem ſie jene Recken mit ihren monumentalen Tugenden, 
Schwächen und Verbrechen aus dem mittelalterlich romantiſchen 
elair- obscur in den Strahl der elektriſchen Birne rücken, laffen fe 
uns überraſcht erkennen, daß wir bleichſüchtige Neuraſtheniker vor 
uns haben. Sie gleichen dem Geiſt, den ſie begreifen 

Eduard Studen, der fo überraſchend ſchnell in den Mittel- 
punkt des . Intereſſes 5 iſt, ſchwelgt in dem 
Sagenkreiſe, der ſich um den heiligen Gral, um den Zauberer 
Merlin, um König Artus und deſſen Tafelrunde gruppiert. Er 
hat ſich fo tief in dieſen Kreis hineinphantaſiert, hat fo viel chriſt⸗ 
lich katholiſches Empfinden daraus in fich aufgeſogen, daß ober- 
flächliche Betrachtung tatſächlich dazu geführt hat, in Stucken einen 
Mann zu ſehen, deſſen Schaffen und Dichten von chriſtlich⸗katho⸗ 
liſchem Geiſte durchdrungen iſt. Es iſt daher von höchſter Wichtig⸗ 
keit, ſich den Dichter genauer anzuſehen, um eine gefährliche 
Legendenbildung beizeiten zu verhüten. Das „chriftfatholifche 
Empfinden“ iſt nämlich, wie wir gleich ſehen werden, bei Stucken 
lediglich Stukkatur. Im weſentlichen ſchwimmt er ganz und gar 
in dem ſeichten rationaliſtiſchen Fahrwaſſer der modernen Dekader ce. 

Gawän war das erſte Graldrama Stuckens, das Reinhardt 
in ſeinen Kammerſpielen durch eine Inſzenierung von berückender 
Schönheit unter N hervorragender ſchauſpieleriſcher Kräfte 
durchzuſetzen verſtand. Es führt uns mitten in die Taſelrunde 
des Königs Artus, der ſich in Hymnen voll ekſtatiſcher Begeiſterung 
auf die Mutter Gottes ergeht. Dabei wird man ſofort ſtutzig, da 
Artus die Gebenedeite als Göttin anbetet. () In die Geſellſchaft 
dringt der Tod in Geſtalt eines „arünen Ritters“, der mit 
Gawän im Zweikampf mißt. Diefer chlägt ihm den Kopf ab, 
vermag ihn aber doch nicht zu töten und muß daher ein Jahr 
lang umherirren, um fih dem grünen Ritter in einer beſtimmten 
Grotte zum Entiſcheidungskampf zu telen. Findet er dieſen nicht, 
jo ift er dem Verderben verfallen. Kurz vor dem Ziele, um Weib. 
nachten, raſtet Gawän in der Burg eines unheimlichen ſchwarzen 
Ritters. Es iſt wiederum der Tod, der Gawän zu verderben ſucht. 
Die Frau des Ritters ſtrebt Gawän, während der erſtere auf die 
Jagd geht, wie Frau Venus den Tannhäuſer, in ihre Netze zu 
Pflicht Es gelingt ihr nicht. Gawän bleibt ſiegreich, erfüllt ſeine 

flicht, ſtellt ſich dem grünen Ritter, zu deſſen Aufenthalt ihm das 

Weib den Weg gewieſen, und jagt Tod und Teufel in die Flucht. 
Nun darf der Reine aus den Händen der reinſten Jungfrau den 
heiligen Gral entgegennehmen. Das klingt ſoweit ganz leidlich, 
wenn man nicht flieht, was dahinterſteckt. Die ehebrecheriſche 
Buhlerin trägt bei Stucken nicht etwa Gewand und Erſcheinung 
der Gottesmutter, der Gawän mit ſchwärmeriſcher Liebe zugetan 
iſt. Dieſe geile Buhlerin iſt vielmehr die Mutter Gottes ſelbſt. 
Sie, die Unbefleckte, hat fi in das Gewand der Rittersſrau ge 
ſteckt und ſpielt die Rolle der verführeriſchen Venus⸗Potiphar, um 
die Standhaftigkeit Gawäns auf die Probe zu ſtellen. Und fie 
ſpiele ihre Rolle mit einer Gründlichkeit — die betreffende Schau- 
pielerin hatte ein Gewand gewählt, das ihre Formen faſt un- 
verhüllt zeigte — daß das mondäne Publikum der Kammerſpiele 
in einen wahren Sinnestaumel geriet. Hiermit haben wir 
den Kern der Sache berührt. Wir finden ihn in der Spekulation 
auf die ſinnlichen Inſtinkte, ohne die ein „moderner“ Dramatiker 
nicht auskommen zu können glaubt. Und hier — allein hier! — 
finden wir die Löſung des Geheimniſſes des großen Erfolges, den 
das Drama gerade in denjenigen Kreiſen gefunden hat, denen das 
wahre chriſtlich-fittliche Empfinden, denen die Reinigung von der 
Sünde durch Selbſtüberwindung Hekuba iſt, weil ſie ſelbſt jenſeits 
von Gut und Böſe ſtehen. F 
beleidigend, und wir empfinden fie als eine — bewußt oder un- 
bewußt verübte, das iſt gleichgültig — Blasphemie. 


ür uns aber wirkt dieſe Poeſie tief 


—— 
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, Das zweite Gralsdrama Stuckens, „Lanzelot“, das ſoeben 
in den Kammerſpielen ſeine 8 erlebt hat, erfreute 
ſich nicht des gleichen Erfolges. Lanzelot, der Held und Freund 
des Königs Artus, weilt auf der unnahbaren Feſte Mont Salvage, 
wo die Tempelritter den heiligen Gral hüten. Ihr Herr und 
Meiſter Amfortas, deſſen jugendliches Töchterlein Elaine yon 
in Liebe ergeben iſt, windet fich in unſtillbaren Qualen. Er kann 
nach dem Spruch des Zauberers Merlin nur geneſen, wenn 
aus der Ehe eines reinen Mäadleins aus ſeinem Geblüt mit 
dem Edelſten der Ritter ein Knabe entſprießt. Elaine iſt das 
Mägdlein, Lanzelot der Edle. Er wird im Kampfe ſchwer ver⸗ 
wundet und liegt ſterbenskrank in einer Einſiedelei. Da naht 
Elaine, die davon gehört, pflegt ihn und macht ihn geſund. Doch 
Lanzelot iſt ihrer Liebe nicht wert, da er von ſchwerer Sünde be⸗ 
fleckt iſt. Zehn Jahre lang nämlich war er in ehebrecheriſcher Liebe 
der Ginower, der Gemahlin des Königs Artus, zugetan. Er will 
den Makel tilgen und wirft ſich vor dem heiligen Gral mit dem 
Bekenntnis ſeiner Schuld nieder. Wunderſchöne Verſe findet hier 
der Dichter, deſſen Sprache überhaupt edel und gehaltvoll iſt: 

„Zu dir erheb' ich die Arme, ſmaragdene Schale! 

Begnade mich! Erbarme dich mein und erſtrahle! 

Dein greiflich Bildnis flieht mich, noch bin ich blind; — 

Doch mein inneres Auge ſieht in dir ein Kind; 

Umringt von ſmaraadenen Wänden, ſchaut mein innerer Blick 

Ein Knäblein, das in den Händen hält der Welt Geſchick. 


230 berfluche nicht, was mich beglückt hat! Nun und nimmermehr! 
impf dünkt mich’3, wollte ich weinen über das, was ich tat! 
gei an will mir's erſcheinen, an mir felbit ein Verrat, 

olt’ i 


gebens! Denn der mehr als dich sche lich n Artus will von 
i 


überhaupt in dem Drama die verſchiedenſten Sagenſtoffe durch ⸗ 
einandergewürfelt werden, wie das Tannhäuſer⸗Venus⸗Motiv, das 
arme Heinrich Ottegebe⸗ Motiv u. a. Die Zumutung des Dichters 
an uns, zu glauben, daß Lanzelot tatſächlich das kleine Mägd⸗ 
lein Elaine mit der Buhlerin Ginower habe verwechſeln können, 
hat jedenfalls etwas protei Komiſches. Wir ſehen nicht mehr 
die Naivität der Geſtalten, ſondern die Naivität des Dichters, der 
uns unfreiw illig zur Heiterkeit zwingt, wo er es ſo bitter ernſt 
meint... Genug: die Täuſchung gelingt. Elaine gebiert das 
Knäblein, das Amfortas rettet, ſtirbt aber elend dahin. Erſt da- 
durch wird Lanzelot von der Leidenſchaft zu Ginower geheilt und 
tritt eine Wallfahrt zum Heiligen Grabe an. 
Man erkennt an allem die logiſche Inkonſequenz des Dichters. 
Die einheitliche Durchführung des Gedankens hätte die Entſündi⸗ 
gung Lanzelots durch wahre Reue verlangt. Seine Heilung von 
er Teufelin Ginower ohne dieſe iſt durch die Erſchütterung an 
der Leiche Elainens nur ganz oberflächlich motiviert, ja eigentlich 
pſychologiſch überhaupt nicht begründet. Wir ſehen hier vielmehr 
den pſychiatriſchen Prozeß eines hyſteriſchen Schwächlinas. Und 
wiederum kommen wir auf den Kern der Sache. Die Idee, die 
dem modernen Publikum die einzi e iſt, beſteht in der 
n des Stolzes, der fih nicht demütig vor dem Grift- 
lichen Sittengeſetz zu beugen vermag, der die Sünde nicht verdammt, 
ſondern preiſt, wenn fie nur — ſchön ift- In Schönheit fündigen, 
in Schönheit fterben ... das it der Tenor aller landläufigen 
Ehebruchsdramen. Ein ſolches Ehebruchsdrama ift Stuckens Werk 
eben auch — nichts weiter, wenn es auch in die ſchillernde Attrappe 
mittelalterlicher Romantik gehüllt und mit dem Purpurſchleier 
alitzernder Verſe umgeben ift. , 
ir werden wohl noch eine Reihe Gralsdramen von Eduard 
Stucken erleben. Wir fürchten aber, daß ſie uns im weſentlichen 
nicht viel mehr bieten werden, als wir hier vor uns haben. 
Was aber das christlich katholiſche Empfinden angeht, das dem 
Dichter ſogar von katholiſchen Seitungen yuge rieben wurde, 
io habt auch auf Stucken das Wort Goethes: Was ihr nicht 
fühlt, ihr werdel's nicht erjagen! 


Militärſeelſorger oder Knute d 
Braſilianiſches. 


Von P. Petrus Sinzig, O. F. M., Petropolis (Rio de Janeiro). 


Der Kanonendonner ift verhallt. Die feuerſpeienden Rieſen⸗ 
geſchütze der brafilianiſchen Dreadnoughts „Minas Geraes“ 
und „Sao Paulo“ bedrohen nicht mehr die Bundeshauptſtadt, die 
ſie hätten ſchützen ſollen. Senat und Abgeordnetenhaus gewährten 
den Meuterern volle Amneſtie, neue Offiziere ſind an die Stelle 
ihrer von den Mannſchaften ermordeten Kameraden getreten, und 
die Regierung nennt wieder die großen Dreadnoughts, den Stolz 
Brafiliens, ihr eigen. 

Gewiß konnten die Marineſoldaten die Beobachtung des 
Geſetzes verlangen, das die Anwendung der entehrenden Prügel- 
ſtrafe verbot. Gewiß hatten ſie auch recht, wenn ſie es als 
Ueberanſtrengunga empfanden, mit einer Beſatzung von zirka 
300 Mann den Dienſt auf Schiffen zu leiſten, die mindeſtens 
die doppelte Anzahl Leute erheiſchen. Immerhin wird hierdurch 
das grauſame Hinſchlachten von Offizieren, die offene Rebellion, 
die Bedrohung und teilweiſe Beſchießung der Hauptſtadt, die 
brutale Forderung, daß der Präfident und eine Senatskommiſſion 
ſelbſt die Amneſtieurkunde überbringen ſollten, nicht gerechtfertigt. 
Wohl hat der Bundespräſident Marſchall Hermes da Fonſeea, 
dem Drängen beider geſetzgebenden Kammern, zweier ſeiner Vor⸗ 
gänger und ſeines Miniſters des Aeußern, Baron Rio Branco, 
nachgegeben und die volle Amneſtie unterzeichnet. Die Erregung 
wächſt jedoch, beſonders in Offizierskreiſen, die das Nachgeben 
der Regierung als Schmach bezeichnen, und bei den Meuterern 
ſelbſt, die einſtweilen die geforderte Lohnerhöhung noch nicht 
bekommen haben, wird wohl auch der Spruch gelten: „Der 
Appetit kommt mit dem Eſſen.“ Muß die Nachgiebigkeit der 
Regierung weitere unzufriedene Kreiſe nicht zur Rebellion direkt 
anſtacheln? Was haben fie denn zu fürchten, wenn beide 
Kammern mit überwiegender Mehrheit volle Amneſtie gewährten, 
als noch die Kanonen unheildrohend auf Rio de Janeiro ge⸗ 
richtet waren? Welches Mittel ſoll beſſeren Geiſt und größere 
Zucht unter die Mannſchaften bringen? 

Die bisher angewandte Knute iſt verpönt. Der Offizier, der 
ſie in Anwendung bringen laſſen wollte, käme nicht nur mit 
dem Geſetze in Konflikt, ſondern ſetzte ſich auch die Gefahr aus, 
das Schickſal ſeiner unglücklichen ermordeten Kameraden zu 
teilen. Iſt aber nicht irgendein Zwangsmittel, außer den Ge⸗ 
fängnisſtrafen uſw., nötig, zumal da wegen mangelnder allgemeiner 
Wehrpflicht manche Elemente unter den gewöhnlichen Soldaten 
ſind, die man ſonſt nicht zu den beſten rechnet? Entweder 
moraliſche Einwirkung oder knechtiſche Furcht! Entweder 
Militär. und Marineſeelſorger oder Knute? Die Geſchichte — 
und ſie hat ein recht ehrwürdiges Alter — weiß nichts von 
Empörung praktiſcher Katholiken zu berichten. Nordamerika, 
deſſen Verfaſſung der braſilianiſchen zum Vorbilde gedient hat, 
hat Militärſeelſorger, trotz Trennung von Kirche und Staat. 
Soll in Braſilien der Fanatismus zum Schaden des Landes 
noch länger herrſchen? Warum dieſe Voreingenommenheit, da 
doch faſt die Geſamtheit des Landes katholiſch iſt? Möge nicht 
ſchon bald eine neue Revolte an die Forderung erinnern: 
Militärſeelſorger oder Knute! 
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Humoriftifch-fatirifche Ecke. 
Aus den hinterſaſſenen Papieren des Reporters Saugfinger. 


Rubrum: Eulenburg⸗Prozeß. Strenge Ordre des Chef: 
redakteurs Fix: Im Terminkalender notieren, daß mindeſtens jeden dritten 
Monat über Stand Prozeſſes Senſationsnachricht zu beſchaffen ſei. Ab 
14. Juli 1909 vorgemerkt und mit kleinen Terminabweichungen prompt 
beſorgt. (Honorarvermerk: Senſationsnachricht M 5.—, Dementi M 5.—, 
ſeither 5mal = A 50.—). Genereller Blauſtiftvermerk (doppelt unters 
ſtrichen): „Nächſten Termin nicht vergeſſen!“ Leider finden ſich nur noch 
von zwei Notizen (nebſt prompten Dementis) die Konzepte. Hier ſind ſie: 
Erſtes Konzept (Datum verwiſcht): „Befinden des Fürſten hat ſich be⸗ 
deutend verſchlimmert. An Wiedereröffnung Prozeſſes nicht mehr zu 
denken.“ Unmittelbar darunter: Dementi: „Wir erfahren aus ſicherſter 
Quelle, daß Fürſt Phili relativ wohl iſt, Beſuche empfängt, Whiſt 
ſpielt, Auſtern mit Sekt genießt. Aber, jedesmal, wenn ihm vom 
Prozeß geſprochen wird, tritt Rezidive ein.“ (Randvermerk: Chefredakteur 
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Fix war über die Form des Dementis ſehr ungehalten; es fei zu plump, 
zu wenig diplomatiſch. Nächſtens vorſichtiger machen.) Am 12. Jan. 1911 
iſt mit feſter Hand notiert: „Staatsanwaltſchaft mit Vorarbeiten für 
Wiedereröffnung des Eulenburg⸗Prozeſſes beſchäftigt. Fürſt Eulenburg, 
wie neugeboren, ſehnt zuverſichtlich Prozeßtermin zu ſeiner Reinwaſchung 
herbei.“ 14. Januar 1911: „Erkundigungen an beſtunterrichteter Stelle 
ergeben, daß Geſundheitszuſtand des Fürſten ſich leider ſtändig ver⸗ 
ſchlechtert. Staatsanwaltſchaft habe Akten gar nicht angerührt.“ Honorar⸗ 
vermerk: 4 5 + 45. Mit Blauſtift: Nächſter Termin Mitte April oder 
Anfang Mai.) 

Rubrum: Mſgr. Baron de Mathies. Anfang Dezember 1910: 
Chefredakteur Fix ſchärfte mir wiederholt ein, daß über Baron Mathies 
(alias Ansgar Albing) mindeſtens täglich einmal, lieber noch zweimal (für 
Morgen: und Abendblatt) die Lefer ſtändig in Atem haltende Senſations⸗ 
notizen zu bringen ſind. Mit möglichſt vielen Nadelſtichen gegen römiſche 
Kurie, Papſt, Jeſuiten, katholiſchen Hof in Dresden (gelegentlich Prinz 
Max zu erwähnen) ultramontane Preſſe. Zwiſchenordre: Durch öftere 
Dementis pikanter geſtalten!! (Honorarvermerk: Bis inkl. 13. Jan. 1911: 
54 Notizen über Baron de Mathies à 5 4 = 270 .) Das Rubrum ſchließt 
vorläufig ab mit folgendem Konzept unter dem 14. Jan. 1911: „Mit Recht 
ſteigert ſich in den weiteſten Kreiſen die Entrüſtung darüber, daß die Affäre 
dieſes Sprößlings eines Hamburger Kaffeegroſſiſten, der, wie der „März“ 
mit ſo erquickender Grobheit bemerkt, „den Glauben ſeiner Väter für einen 
römiſchen Adelsbrief verkaufte“, von den Römlingen ſo gewaltig aufge⸗ 
bauſcht worden iſt. Die liberale Preſſe tat recht daran, daß ſie ſich um 
dieſe herzlich gleichgültige Sache wenig gekümmert hat. Solche Leute 
ſtraft man am beſten mit dem Schweigen der Verachtung.“ (Honorar⸗ 
vermerk: Chefredakteur Fix drückte mir die Hand, als er die Notiz geleſen 
hatte. Er ſchaute über die Brille weg und ſprach gerührt: „Das haben 
Sie diesmal prächtig gemacht, lieber Saugfinger. Eine ſolche Notiz bezahle 
ich gerne vierfach.“ — — Macht & 20). Rig oletto. 


Caput laureatum. 


Es naht ein ſchimmerndes Haupt 
Von edlem Lorbeer gekrönt, 

Von zartem Grün umlaubt, 
Von roſigem Glanze verſchönt. 


Wer iſt's, weil das Publikum 
So tumultuariſch grüßt? 

Es drängt ſich im Kreiſe herum, 
Fehlt nur noch, daß es ihn küßt. 


Wer iſt's? Wohl gar ein Poet? 
Ein Kriegsheld wie König Saul? 
Wie lieb ihm der Lorbeer ſteht 
Und — die Zitrone im Maul! 


Ach ſo! Das kann nur der Kopf 

Des gemäſteten Grunztiers ſein. 

Freund, faſſe die Fabel beim Schopf: 
Zum Lorbeer braucht man — „Schwein“. 


Das Zeugnis. 


Am Tiſche fand der ſtrenge Herr Papa 

Ein Oſterzeugnis. Jedenfalls von Fritzen. 

Von wem wär's ſonſt? Und Papas Augen blitzen. 
Ein Ruf. Und zögernd kommt der Schlingel nah. 


Den Stock im Rücken, zornrot im Geſicht, 

Will er ſchon nach dem Delinquenten haſchen. 
Doch jener ſpricht, die Hände in den Taſchen, 
So ſelbſtbewußt: „Mein Zeugnis iſt das nicht.“ 


„Oho! Schau her! Von wem denn wären ſonſt 
Die Vierer und die ſchlechte Anſtandsnote? 

Mit ſolchem Zeugnis ſchämt' ich mich zu Tode! —“ 
„Verſprich mir, Papa, daß du mich verſchonſt?“ 


„Na, meinetwegen. Doch was ſoll das hier? 
Nur diesmal walte noch ſtatt Rechtes Gnade —“ 
„Ich fand den Wiſch zufällig in der Lade, 
Sieh' an, Papa, das Zeugnis iſt von dir!“ 
F. Schrönghamer. 


An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ $ 


richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, : = 
an welche Gratis - Probenummern versandt werden können. : : 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 3. 21. Januar 1911. 


Ausſtellung altſpaniſcher Malerei. 


, In der Galerie Heinemann bietet man uns feit dem 3. Januar 
eine Ausſtellung von Werken ſpaniſcher Malerei aus den Zeiten vom 15. 
bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts. Man lehrt uns nicht nur eine 
große Anzahl bisher wenig oder gar nicht bekannter Werke kennen, Meiſter 
würdigen, von denen einzelne wie El Greco oder Goya das allergrö 
Intereſſe beanſpruchen, ſondern man eröffnet auch in weitgehender Art 
das Verſtändnis für das Weſen der heutigen ſpaniſchen Malerei. Wir 
werden hier erſt recht gewahr, wie ſtark die Tradition auf die neuzeitl 
ſpaniſchen Meiſter wirkt, und wie deren Kunſt aufs feſteſte in heimiſ 
Auffaſſungen wurzelt. In ihren Anfängen war das bei der ſpaniſchen 
Malerei nur in eingeſchränktem Maße der Fall. Wir ſehen im 15. Jahr⸗ 
hundert die Schule von Arragonien unter dem Einfluſſe derjenigen von 
Siena, während in Nord- und Nordweſtkaſtilien zur gleichen Zeit die 
vlämiſche Kunſt maßgeblich iſt. Aber im 16. Jahrbundert tritt volle 
Selbſtändigkeit ein, die in den Werken des aus Kreta gekommenen Domenico 
Theotolopuli (Greco) ihre erſten großen Triumphe feiert. Von den 
anderer hebe ich die ausgezeichneten Stücke der beiden Herrerg hervor, 
von denen der jüngere unmittelbar mit Murillo wetteifert. Auch von 
dieſem iſt ein beglaubigtes und ein ihm zugeſchriebenes Stück vorhanden. 
Weiter finden wir Werke von Zurbaran, Ribera, Cerezo, ns: einen Kopf 
Philipps IV. von Velasquez. Ganz hervorragend iſt die Auswahl der 
Bilder von Goya, deſſen Genie durch eine Reihe 5 A aeaa 
Bildniſſe und Hiſtorien ann ne wird. Neben ihm lernen 
wir ſeinen Nacheiferer genio Lucas kennen. Andere ausgezeichnete 
Meiſter ſind die Porträtiſten Vicente Lopez und Gutierrez de la a. 
auch der Sittenmaler Villaamil. Dazu kommt noch eine Anzahl anderer 
bedeutender Künſtler. Wer irgend von der Entwicklung der ſpaniſchen 
Malerei einen Begriff zu erlangen wünſcht, wird nicht umhin können, von 
dieſer Ausſtellung Kenntnis zu nehmen. Eine ähnliche haben wir bisher 
in Deutſchland nicht gehabt. Dr. Doering ⸗Dachau. 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Die Calderongefellichaft wiederholt auf i Ver 
lan gen e den 22. Januar, nachmittag halb 4 Uhr im Hotel 
Union das Eulenſchloß von Preite Pocci, unter gütiger Leitung 
von Herrn Profeſſor Bradl. Preiſe der Plätze: & 3.10, 2.05, 1.50, 
1.—. Saalkarten 50 Pf. Auf allen Plätzen zahlen Kinder die 
Hälfte. Vorverkaufsſtellen: Buchhandlung Stahl, Dienerſtraße 9, 
und Portier Hotel Union. 


Aus den Konzertfälen. Im Brucknerzyklus des Konzert 
vereins find wir nun zur „Romantiſchen“ gelangt. Ferdinand 
Löwes packende Interpretation ließ die Aufführung der fünften 
Symphonie wieder zu einem ſtarken künſtleriſchen Erlebnis werden. 
Daß dieſes gewaltige Werk heute auf die Geſamtheit unſerer 
Mufilfreunde einen tiefen Zauber ausübt, ift zum großen Teil 
Löwes Verdienſt; denn wenn es auch kaum mehr verſtanden werden 
kann, daß dieſe mufikaliſche Schöpfung ſ. Zt. viele Jahre lang 
unbeachtet bleiben konnte, jo darf man die nachſchaffende, wahr 
haft kongenialeOrcheſterleitung dieſes berufenſten Brucknerinterpreten 
für die Erſchließung der künſtleriſchen Gedankenwelt des großen 
Symphonikers nicht hoch genug anſchlagen. Auch die Wiedergabe 
von Haydens E⸗Moll -Symphonie Nr. 9 ſtand auf bedeutender Höhe. 
Der Abend brachte auch eine Uraufführung: Die Serenade 
in Es-Dur für kleines Orcheſter von Walter Braunfels. Das 
talentvolle Werk fand eine glänzende Aufnahme. Der junge 
Komponiſt wurde mehrmals hervorgerufen. Braunfels hat mit 
dem neuen Werk gezeigt, daß er auch die ſanfteren Pfade des 
Idyllikers ficher zu wandeln vermag, im Gegenſatz zu dem 
ekſtatiſch geſteigerten Gefühlsleben ſeines letzten Chorwerkes. Die 
Serenade beſitzt Grazie und viel Klangpoeſie; dabei fehlt 
ebenſowenig ſtarkes Empfinden, wie Stimmungskraft. Braun 
fels, techniſches Können ſteht wieder ungemein hoch, vielleicht 
könnte hier und da eine gedrängtere Faſſung den Eindruck 
noch verſtärken. — Eine ungewöhnlich große Anziehungskraft hatte 
das erſte 5 der Wiener Kammerſängerin Selma Kurz ⸗ 
Halban auf das hieſige Konzertpublikum ausgeübt. Die großen 
Erwartungen wurden nicht enttäuſcht, ja noch bedeutend übertroffen. 
Unter den Koloraturſängerinnen der Gegenwart hat Frau Kurz 
faſt keine Rivalin. Ihre Technik iſt eminent. Das Kunſtempfinden 
unſerer Zeit ſteht ja im allgemeinen dem verzierten Geſang etwas 
kühl gegenüber und der Wunſch, den die Wiener Primadonna 
jüngſt in einer Zeitſchrift äußerte, daß die modernen Tondichter 
ſich wieder der Koloratur zuwenden möchten, dürfte ſich (bei den 


Deutſchen wenigſtens) ſchwerlich erfüllen. Was aber die anne 
ie 


kunſt von Selma Kurz uns ganz beſonders nahe bringt, iſt 
Wärme der Empfindung, die aus ihrem Vortrage ſpricht. Die 
brillierende, perlende Technik wird bei ihr volle Natur. Ihre Mittel find 
bedeutend. Ihre Geſangskunſt aber (fie war vor ihrer Wiener Um- 
bildung Altiſt in der Frankfurter Oper) iſt eminent. Frau 


‘fang Arien von Roſſini und Verdi, ſowie als Novität drei Geſänge 


von Guſtav Mahler aus „Des Knaben Wunderhorn“, die als Kom; 
Ele ſich nicht ſonderlich eindrucksſtark erwieſen. Das Publikum 

eierte den Gaſt durch ſtürmiſche Ovationen. Am Dirigentenpult ſtand 
Hugo Reichenberger. Der Kapellmeiſter der Wiener Hofoper hat vor 
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Nr. 3. 21. Januar 1911. 


einem Luſtrum der Hofbühne feiner Vaterſtadt München angehört und 
fih hier herzliche Sympathien erworben. Die Leonorenouvertüre Nr. 3 
at man ſchon früher von ihm gehört, als er nach dem Tode Hermann 
umpes „Fidelio“ übernommen und nach dem Beiſpiele dieſes 
eiſters die 3. „Leonore“ dem Opern finale anfügte, ein Cr- 
periment, von dem man heute wieder abgekommen iſt. Reichen⸗ 
bergers Dirigentenkunſt hat noch gewonnen. Die Ouvertüre war 
plaſtiſch herausgearbeitet und das Konzertvereinsorcheſter folgte 
ſeiner temperamentvollen und empfindungskräftigen Führung mit 
ſchönem rn Auch mit Mozarts „Kleiner Nachtmufik“, 
Schuberts „Ballettmuſik aus Roſamunde“ und einer Novität hatte 
der beifälligſt aufgenommene Dirigent lebhaften 1 Als 
Premiere hatte Reichenberger Karl Weigls Symphonie 8. Dur 
gewählt. Er verfügt über eine ſchöne Technik und ſchreibt ein wenig 
redſelig, aber immer angenehm Lungen: Mithin ein Werk, das 
immer freundlich aufgenommen werden wird, wenn es auch nur 
temperiertes Empfinden auszulöſen vermag. Als franzöfiſcher 
Abend präſentierte ſich das Volksſymphoniekonzert. 
Unter Prills tüchtiger Leitung kam Cefar Francks D⸗Moll 
Symphonie und der in den letzten Jahren ziemlich oft gehörte 
auberlehrling von Paul Dukas zu eindrucksvoller Wiedergabe. 
ieder zur Orcheſterbegleitung von Fauré und Duparc fang 
Madame Quillon. Die Pariſerin. bepp: ſympathiſche Mittel 
„und eine liebenswürdige Vortragsgabe. — Beſonders mit nordiſchen 
Volksliedern errang die Altiſtin Grete Hentſchel⸗Schesmer 
ſtarken Beifall. Ihr Konzertpartner Paul Schmidt ſpielt das 
pornon mit großer Technik und e und erzielte 
eſonders mit einer Phantaſie Cyrill Kiſtlers bedeutende Wirkung. 
Von Pianiſtinnen hörten wir Liane von Seckendorf und Paula 
Fiſcher. Das tüchtige Können der erſteren erfuhr, dem Vernehmen 
nach, durch eine Indispoſition eine 1 Frl. Fiſcher 
feſſelte in den Sonaten, welche fie mit dem ſehr begabten, wenn 
auch noch nicht durchaus 93 Geiger Paul Thoma ſpielte, 
durch feinfühliges Empfinden. In dieſem Konzert bot noch Marie 
Kremer Liedervorträge. Sie beſitzt gute Mittel und ein ſehr 
ſympathiſches Vortragstalent. Die vornehm empfundenen Lieder 
Courvoiſiers feien beſonders genannt. — Der junge Geiger Saſcha 
Cubbertſon erwies ſich als ein ganz glänzender Virtuoſe, 
deſſen hohes Können den großen Beifall, den er fand, voll verdiente. 
— Das Sevcik. Quartett aus Prag a t mit Beetho⸗ 
vens &-Dur-Quartett op. 59 Nr. 3 ſehr ſtarke Eindrücke. Ihr großes 
Können bewährten die Künſtler auch in Norens elegantem, wenn 
auch wenig tiefem Trio in D⸗Moll unter löblicher Aſſiſtenz der 
Pianiſtin E. v. Binzer. 

Verichiedenee aus aller Welt, Der amerikaniſchen Ur 
Bae von Humperdincks, nun zu einer Volloper ausge⸗ 
bauten „Königskinder“ folgte raſch die erſte deutſche Wiedergabe 
des Werkes in der Berliner oropa Auch hier war der Erfolg 
ein jehe ſtarker, und es erſcheint ficher, Da das Werk ſich nun 
raf er die deutſchen Opernbühnen verbreitet. Ganz beſonders 
wird die friſche volkstümliche Melodik der Märchenoper gerühmt. 
— Das Berliner Leifingtbeater brachte die Urpremiere von Gerh. 
Hauptmanns „Ratten“. Dem Dichter iſt ſeit langem kein 
ſtarker e geweſen, auch diesmal ging er Über einen 
äußerlichen Beifall nicht hinaus. Die Fabel des Stückes lieft 
pa wi ein ſenſationeller Gerichtsbericht. Eine ſtarke innerliche 
Wirkung konnte die Kritik nur in dem mittleren Akte finden, 
in dem die beiden Frauen, die eine mit ihrem natürlichen, 
die andere mit dem erworbenen Mutterrecht, um das Kind 
kämpfen. — Richard Wagners in den Jahren 1868 bis 1873 
ſeiner Gattin in die Feder diktierte Memoiren, deren Inhalt 
bisher nur einem engſten Freundeskreis bekannt war, werden 
im nächſten Frühjahr der Oeffentlichkeit übergeben. — In 
Wien ſtarb der Komponiſt Richard von Perger. Außer ſehr 
tüchtigen, von Brahms ziemlich beeinflußten Kammermufit- 
werken ſchrieb er die komiſche Oper „Der Richter von Granada, 
(Köln 1889), das a „Die vierzehn Nothelfer“ (Wien 1891) 
und das Märchen „Das ſtählerne Roß“ (Wien 1903). Sehr ge⸗ 
ſchätzt wird feine Brahms biographie, die vor kurzem bei Reklam 
erſchienen ift. — Das diesjährige Feſt der ſchweizeriſchen Tonkünſtler⸗ 
geſellſchaft findet unter Mitwirkung des Münchener Konzertvereins⸗ 
oOrcheſters vom 19. bis 21. Mai in Vevey ſtatt.— In München haben fich 
unter Mitwirkung erfter Künſtler „Werkſtätten für Bühnen ⸗ 
runi” aufgetan, welche den Vereinsbühnen die Vorteile der 
Reforminſzene des Münchener Künſtlertheaters zuwenden wollen. 
Wir haben ſchon einmal darauf hingewieſen, daß bei den meiſt 
kleinen Verhältniſſen der Vereinsbühnen die unbegrenzten Ber- 
wandlungsmöglichkeiten der vereinfachten Szene ſich ſehr vorteil⸗ 
Haft erweiſen werden. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die zur öffentlichen Subskription aufgelegten 
200 Millionen Kronen 4% ungarische Kronenrente 
sind siebzigfach über zeichnet worden. Dazu ist der 
grösste Teil dieser Zeichnungen einer freiwilligen Sperrverpflichtung 
unterworfen. Auf Deutschland allein entfallen 11 Milliarden Kronen 
mit über 5 Milliarden Sperrstücken. Mit dieser 59fachen 
Ueberzeichnung einer Auslandsanleihe durch 
deutsches Kapitalallein ist wohl der beste Beweis 
für die derzeitige kräftige Finanzlage des deut- 
schen Renten- und Sparkapitales;vollauf charak- 
terisiert. Auch für die Geldmarktlage ist dieser glänzende 
Emissionsverkauf das beste Zeichen einer geregelten und vollkommen 
gesunden Situation. Man wird sich dabei anderseits des Vergleiches 
nicht enthalten, welch verhältnismässig ungünstigeres Resultat die 
Zeichnungen auf die letzten inländischen Staatsanleihen erzielt 
haben und zu der Ueberzeugung gelangen, dass lediglich die jetzt 
geklärte und gesundete Geldmarktlage Ursache 
eines so kolossalenKapitalüberschusses sein kann. 
Ein ferneres Exempel dieser Betrachtung bildet die demnächst statt- 
findende Zeichnung einer neuen badischen Anleihe von 29 Millionen, 
um zu sehen, ob das Publikum auch für Inlandsrente die jetzt be- 
wiesene besondere Vorliebe für Fonds zeigt. DerKursentwick- 
lung derheimischen Renten kamen auch die verschiedent- 
lichen Ausführungen im Reichstag und bei Eröffnung des preussischen 
Landtags zugute. Besonders die Bestätigung, dass das Reich wie Preussen 
den Anleihemarkt mit grossen neuen Anleihen im Jahre 1911 ver- 
schonen wird. Auch aus börsentechnischen Gründen darf dem 
derzeitigen Preisniveau unserer Renten- und 
Pfandbriefwerte eine günstige Entwicklung zu- 
geschrieben werden. Die Geldmarktbesserung kam beson- 
ders in der Gestaltung der Reichsbankposition am sicht- 
barsten zum Ausdruck. Die Rückflüsse bei diesem Notenbank- 
institut haben sich erheblich besser angelassen als im Vorjahre, und 
der nächste Wochenausweis wird aller Voraussicht nach wiederum 
eine steuerfreie Notenreserve zeigen. — All diese glinstigenMomentekonn- - 
ten die Börsen und namentlich die Entwicklung des an sich schon äusserst 
rührigen und lebhaften Berliner Platzes nur fördern. Es hat dabei allen 
Anschein, als ob dieser neuerliche Stimmungs- und Sze- 
neriewechsel von längerer Dauer sein würde, und 
damit die Ende 1910 allgemein zum Ausdruck gebrachten Erwartungen 
eines günstigen Börsen- und Handelsverkehrs im neuen Jahre sich er- 
füllen sollten. Die wesentlich zuversichtlichen Mel- 
dungen vom amerikanischen Wirtschaftsleben, die 
Erwartung, dass die Gesundung. der Handels- und Finanzmärkte 
Amerikas nunmehr soweit vorgeschritten sei, dass die bisher strikte 
eingeschränkte Produktion sich neuerdings dem allgemeinen Konsum 
nähert und der kräftige Tendenzumschwung der Neuyorker Börse 
boten den europäischen und speziell den deutschen Plätzen Stimmungs- 
gründe in Menge. Der bedeutend gebesserte Tendenz- 
bericht vom amerikanischen Eisen- und Stahlmarkt, 
aus dem lebhafte Exporttätigkeit der Eisenerzeugnisse und rege Nach- 
frage nach allen Eisensorten gemeldet wird, ferner die Mitteilung von 
nunmehr einsetzenden grossen Stahlschienen- und sonstigen enormen 
Bestellungen seitens der amerikanischen Eisenbahnen und die An- 
kündigung von Extradividenden einzelner Bahnen, wie der Canada- 
Eisenbahn-Gesellschaft, stimulierten besonders, Es ist ja eine bekannte 
Tatsache, dass das Interesse des deutschen Spekula- 
tions- und Kapitalistenpublikums an den ameri- 
kanischen Werten, sowohl an den Aktien wie an den Bonds 
dieser Eisenbahnchares, stets ein sehr grosses ist. Jedoch auch vom 
heimischeu Industrie- und Börsenmarkt liegen die 
verschiedensten Meldungen günstiger Art vor. Bessere rheinisch- 
westfälische Eisenberichte und die Hoffnung, dass das Baugeschäft sich 
im laufenden Jahre mehr beleben wird, die Ankündigung von grösseren 
Krediten im preussischen Landtag für Verkehrszwecke, 17 Millionen 
Mark für Elektrisierung von Vollbahnen, die Gründung von einzelnen 
elektrischen Ueberlandzentralen, sowohl in Bayern wie in Norddeutsch- 
land, der grosse Versand des Stahlwerksverbandes im Dezember, be- 
deutende Kohlen- und Koksversendungen Westfalens nach Belgien, die 
Ankündigung einer Kleinbahnvorlage in der preussischen Thronrede 
und andere Meldungen, sämtlich stimulierend, lösten sich ab. Es kann 
also nicht überraschen, wenn eine kräftige Aufwärtsbewegung an der 
Berliner Börse sich fortsetzen sollte. Montanaktien, elektrische, 
chemische, Schiffahrts-, amerikanische Eisenbahnwerte, kurz die ganze 
lange Reihe von Dividendenpapieren standen bei lebhaftem Geschäft 
und grossen Kursgewinnen in hoher Gunst. Ungünstigere 
Nachrichten und die Einwendungen gegen dieses überstürzte Interesse 
an den Börsen blieben vollkommen unbeachtet. M. Weber. 


Steingräber Flügel und Pianinos 
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Tonhalle. 


Franklurier ` ' Konzertverein München . V. 
Zeilgemässe Broschüren. — 18. Kan 


lieuründel von Paul Manner, Johannes Janssen u. a. 


abends 8 Uhr 


Volks-Symphonie-Konzert 


Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill. 


Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. Stamitz: Sinfonie D-dur 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind Beethoven: Dritte Symphonie (Eroica), 
herabgesetzt. — Verzeichnisse gratis. 

Kartenverkaut an der Billettenkasse der Tonhalle kenstrasso), 


bei M. Rieger, Universitätsbuchhandlung, Odeo tz 2, und im 
Billettenkiosk am Lenbachplatz. 


Verlag von Breer & Thiemann in Hamm 1. W. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. — 
E —— 


Fürsiin Sophie von Waldhurg zu Wollegg 
l. Waldsee geh. Grälin von Arco-Zinneberg 


Lebensbild, 
gezeichnet von P. Carl Haggeney S. J. 


° bd 7 | Mit einem Vorwort von 
— 1 5 Pf E nnig har Drei Urteil e Dr. Paul Wilhelm von Keppler, Bischof von Rottenburg. 


Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 


einschliesslich Zucker und Milch aus vielen: ® , , , 
kostet das Getränk zum ö Reich illustriert 


i 7 . . ein sehr gutes und zweck- : 
Frühstück ucnun sehr gutes und zweck- | Volksausgabe in eleg. Pappband ca. Mk. 1.70, 
oder zum kalten bereitungsunterricht auf die erste Prachtausgabe in vornehmem Geschenkband ca. 
heilige Kommunion, das den Mk. 3.—. 
Abendbr ot Katecheten in der aszetischen 
A ne der Kinder vor- zz nn — 
.. trefflich unterstützt. . ° 
fü 75 Personen a n Oa Verlag von Carl Ohlinger, Mergentheim. 
— nn —— (Württemberg). Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
PEL aebrauch' von Von allen mir bekannten zum HE DEE DE BEE VER 


Gebrauche der Erstkommuni- 


- 4 kanten bestimmten Gebet- und aae V6 — . — 
Marco Polo Tee! Andachtsbüchlein ist das Bei- 2 
: RER ningsche entschieden das beste 
Einfache Zubereitung | und verdient die weitgebendste 
Delikater Geschmack! Verbreitung. oe 50 9 


Köstliches Aroma? Pfarrer . . (Bez. Trier). = 
Cöln a. Rhein 


Drei Geschmacksrichtungen: Keines der mir bekannten 
Mild — mittelstark — sehr kräftig. Büchlein mit gleichem Zweck 


2 
a a Wae . i | DEZ, Mosel., SAAT- und Rheinweine 
zi 9 


Echt nur in verschlossenen Packungen. tiefgründig belehren ; keines von 


allen vermag so wie dieses in 2 
. essen | Deulsche Rotweine, Bordeaux 
Franz Kathroiners Nachfolger anmutender Natürlichkeit die ° 0 


wahre Kindessprache zum Kindes- 


rt. .. ... ——:.Z1 


C. m. b. H 
herzen zu reden. Grosses Lager gutgepflegter Fassweine 
Münch d H b 
AE Pfarrer . . . (Eifel). sowie bedeutendes Flaschenlager 
Es handelt sich- um: feinster Gewächse. 
7. e . m 
e ee RR EL | I Eu | Die Buch- und Kunstd } 
| irei ins aus È Holländisch l Verlagsanstalt vorm. 6. J. Manz, 

ol än iscne von Beining (kleine Ausgabe 7 Mü h H f » 
in Uhren und 3 A —.75 — grosse Ausgabe 15M | } nchen, Nofstatt 5 u. 6 € 
Zigar renfabrik zuerst erschlenen! "E Betrach- | übernimmt die Herstellung von S 
mod. Schmuck doch a. d. hoil Grenze. | Arsen, (beg Sun, Beso- i 3 Jed. T „ L 

salitit. i Hochw. HH. Religionslehrern esischriien, plomen usw. 
erhalten Sie (bei Aufg. v. Ref.) von | 9 Spezialität: nn —Präfangs-Exompl: gratise — ind: halt Sich zur Deberrehme j 

l. Friedrich, Iser La Batatota 109— Bun * unge — |} sämtlicher Buchdruckaufträge 
El Socio acito 100.— erlag A. Laumann, Dulmen. auf das beste empfohlen. :::: | 
Katalog gratis. Gegründet ie Cigarillos 40.— u. 50.— D 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau‘ die höchste feste Abonnentenzahl auf. — 
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det 1864 


RAAAAAAARRAARAA aanannnnnannnnnnnnannnnng Gegrün 
E Ia. Kanarienhähne 


2 neue, aulsehenerregende Romane: 


Benson, R. H., Der Herr der Welt. Nach der eng- 
lischen Originalausgabe übersetzt von H. M. v. Lama. 
Mit dem Porträt des Verfassers. 12°. 528 S. M. 2.50, 
in Leinwandband M. 3.50. 


Schon während des Erscheinens im „Deutschen Hausschatz“ erregte 
dieses Werk grosses Aufsehen, und allgemein gewann man den Eindruck, 
dass „der Herr der Welt“ eine Schöpfung von genialer Grösse, eine grandiose 
Dichtung sei. Der berühmte Verfasser wagt sich in diesem neuesten Roman 
an das Kühnste was einem Dichter zu wagen gegönnt ist: an die Schilderung 
des Weltendes und der Erscheinung des Allmächtigen am Tage des Gerichtes. 
Die Uebersetzung des prächtigen Romans stellt sich dem Original würdig an 


die Seite. 
Das Kind von Bethlehem. 


Bolanden, Konr. v., 
Ein Gottesgericht. 12°. 412 S. M. 2.20, in Lein- 


wandband M. 3.—. 


Der berühmte Verfasser ergreift in dieser novellistisch gefärbten Er- 
zählung das Wort zu einer der bedeutendsten Fragen des Zeitgeistes, indem 
er de modernistische Bewegung als Motiv zu einer fesselnden Ge- 
schichte verwendet. Mit der ihm eigenen Meisterschaft beleuchtet er die 
offenen und versteckten Ängriffe gegen Kirche und Christentum und verwebt 
den Gang der Ereignisse mit dem Schicksal zweier edler Menschen. 


Verlag von Friedrich Pustet in ENTE: 


Erstes 
Spezialgeschäft 


für 


Kranken-Weine 


Vom Guten das Besle! 


Aug. Bonse 


Weingrosshandlung 


Paderborn. :: 


gr. 
. Preise und goldene Medaillen. 
.Hohagen, Barmen Ui 
' Viel. lob.Anerk. lag. vor. Die Red. 


| ek 


tät 
fälf chte Naturware, Poſt⸗ 
frant 0 


H 
foli (9 Pid. netto 
Ben zumF.8.— Scheiben⸗ 
bon g prima Q Dual., ſchöne 
gr * oſtkollt (netto 
ba 
* 


aller⸗ 

Kite f 

uali⸗ 

garantiert unver⸗ 


Weine aller Länder! 
1 Preisliste gratis und franko. :: 


Mk. 10.50 ge en 
Na nahme. Garantie: cht. 
gefallendes wird anſtandslos 

zurückgenommen. 


Friedrich Blank, 


Hildesheim 19. 


Maschinenschrillche 
Arbeiten und Verviel- 
iälligungen jeder Art 


3 — 3 


y. Eckman, Ken, 


(Baden). 


t 
14 * 
fahnen 
eS Bühnen 
on 


Übstvermertungs genossenschaft Übernburg a. Main 


reinsten Export-Sesundheits-Anfelwein 


hochfeine Apfelwein- und Johannisbeerwein- 
Sekte, Obstweinessig, Apfelwein-Koknag, Zwet- 
scohenbranntwein, armeladen und Ge eos in 
reinster Qualität. Man verlange Preis listen gratis und franko. 


= „ienenhonig = u” Sparkiaffe 
Tr pH der Bürgermeiſterei 
Monheim, Rhld. 


Paket zu 12,50 M. fr. Nachnahme 
30 Pfg. mehr. Garantie Zurück- 
Kaſſenlokal Monheim, Schul⸗ 
22, mündelſicher, unter 
e 


nahme. 
ſtraße 
Garantie der Bürgermeiſtere! 


B. Plaggenborgsche 
verzinſt W mit . 
: Brettspiel :: 


Gross-Bienenzüchtere; 
für Jung und Alt. 


Weich. 


D. R. G. M. No. 378906 emp⸗ 
ftehlt bet Sa 8 Ga⸗ 
rantie. Preis Mk. 22.— „Pros | 
ſpekte franfo. Brennſtunde 2 Pfg. 


Al. Groß, Lindau i. 8. 


D 
Lay 


3.9cmelliche f 
Senn 
Verein von kath. Priestern Deutschlands E. v. 


Protektor: Se. Eminenz Kardinal Fischer 


Zentrale 
Kolna.Rh.Komödienstr.8. 


Waren Leopold 
i Cake gralis. 


Werlte i/H. Nr. 50. 


nme 


* 


y À; j 
— 


u =: 


"Ain fól ilih ine 85 


N = 
H 
R 3 


RATEN 


I en Vermittlung von — 
* = Unerscäplihn, Lebens-, Feuer-, Unläll-, 
N 3 jea Kranken-, Hallpllichl-, 
$ A. HUBER, ç Ht | 


ee 1 
München, Neuturmstr. 2 a. 
— Preise 10 DER yes — 
klein 40; 3.20; 4.80, 
1 ke: 5. 


25 
arantiert naturrein, verfendet 
fameife per Liter & 0.30 unter 


achnahme felweinkelterei m. 
elektr. Betrieb H. Güntzer. Trier. 


Einbruchsdiehslähl-, 
Glas- u. Wasserleilungs- 
schaden-Versicherung. 


> ii 
F 


23 land ug 25 


— 
4 eee eee TEF Arien 


Poröse 2 — 


gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., in 


4 Iii tft 


gross 


F 


Sanitätsrat 
Dr. Kober’sche 


RAT u. AUSKUNFT in allen Versicherungs- 
Angelegenheiten. .. Eigene Kur- u. Er- 


dichterer Strickart nur 3.10 Mk. Unterbeinkleider 2.50 Mk. 
Unterjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei 
Mānnerhemden, gewūnschte Lānge bei Frauenhemden, 
Leibumfang u. Lānge bei Hosen. Atteste u. Muster gratis. 


Thurn- und Taxis-Neudrucke (33 verschiedene Marken) versende 


für 20 Mk. Nachnahme-Porto 30 Pf. 
Mathilde Scholz, Regensburg B.41!. 


la Plockwurst 


versendet in Postcollis per 
Pfund Mk. 1.25, an Unbe- 
kannte unter Nachnahme 
ab Düren (Rhld.) 

W. Pielen Nachf. 


| Düren (Rhld.). 


Werkstätte 


holungsheime in Unkel u. Mergentheim. 
Eigenes Vereinsorgan. Rechtsschutzstelle. 


für kirchliche Kunst- Schmiedearbeiten IN 


J. FRONNSBEGK, München, Amalienstr. 28 


— — Hof-Kunstschlosser 


2: Bronzeschmiede. —— 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau‘ zu beziehen. 
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Junfermannsche Buchhandlung Paderborn, 


Albert Pape. Editore Pontificio. 

Die Verlagsbachhandlung erbittet en nn 
akripte für eigenen und Kommissionsverlag und sichert gute Hono- 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb ze. 

Die Sortimentsbuchhandlung empfiehlt sich zur promptes 
Lieferung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. 

Die Buchäruckerei, modern abge empßehlt sich zur 

von Werken, zen von Drucksachen 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Städtische 
Sparkasse 


Bruhl 


Das Antiquariat der Bonifacius-Druckerei 


zu Paderborn 


privater und geschäftlicher N Eee bereitwilligst. N et r bt regelmässig Kataloge aus, die auf Verlangen jedem 
— ' — ò—l —— — m eis ; teressenten gratis u. franko zugesandt werden. Zug 
& kauft dasselbe grosse Bibliotheken zu guten Preisen. Auf 
Wunsch wird persönliche Besichtigu nge ert. 


4% 


AufWunschmehrjährige 
Zinsfuss- Garantie, 


del jährlicher, 270% — 


Soeben ist erschienen: 


Karl Mau 
Mein Leben und Streben 


. 


j É AT 4 0 . rt a nt 1 ** . 
$ li 5 0 4 T Fi r 
4 


Selbstbiographie 
20 Bg. in 8. Steif broschiert M. 2.50 


Couvent de l'immaculée Lonceplion M. D. Lourdes £ 


in der Nähe der hl. Grotte befindet elch 5 Trenni oa 
und Noviziat der Unbefleckten Emptängnis U. L. F. v. Lourdes. 3 
Tägliche Anbetung des Allerheiligsten en 


Pilgerinnenheim. 


Mäsige Preise für Damen 1. und II. Ranges. Aufnahme von $ 
Töchtern. Französischer Kursus mit verschiedenen Fächern. 
Z„weiganstalten mit nämlichem Titel und Fäc 
Liège: Quai Mativa 43; Bruxelles: rue de Ten Bosch 117, H 
Belgien. London: Hatsch End Pinner; Nizza und Rom. 


In allen besseren Buchhandlungen vorrätig 


Ein Wel über meinen Weihrauch. 


habe ich von B. Fahr in Fulda 
den Weibranch für meine Pfarrei bezogen. 
Dieser Weihrauch zeichnet sich durch einen 
feinen Wohlgeruch aus, ist fein- 
körnig und erzeugt schon bei roont 
sparsamem Gebrauch rasch 
schönen Rauch. Die Verpackung in Blech- 
büchsen ist für längere Aufbewahrun be 
sonders praktisch, Der Weihrauch ist 
besonders zu empfehlen. E., den 21. Jan. 1909. 
B., Pfarrer. 


1 Kilo Bon ifatius- Weihrauch Mk. 3. 20 

franko. 1 Kilo Bonifatius- Weihraueh 

Mk. 3.50 mit Bleehbüchse franko. 2 Kilo 

Bonifatius-Weihraueh Mk. 6.50 mit 

Blechbüchse franko. 1 Postpaket ca. 4 Kilo i 

Bonifatius -Weihraueh Mk. 12.00 
mit Blechbüchse tranko. 


B. Fahr, Fulda. 
nen kohlen werden zu billigsten on 
_beigefi ügt. 


Bayerische Handelsbank München 


(gegründet 1869) 


Zweigniederlassungen in Amberg. Ansbach, Aschaffenburg, Bamberg, Bayreuth, Donauwörth, Gunzen- 
hausen, Hof, Immenstadt, Kempten, Kronach, Kulmbach, Lichtenfels. Marktredwitz, Memmingen, Mindelheim, 
Münchberg, Neuburg a. D., Nördlingen, Regensburg, Rosenheim, Schweinfurt, Selb, Traunstein u. Würzburg. 


Aktienkapital: M. 35'600,000. Reserven: M. 1155800, 000. 


Bank- und Hypothekenabteilung, Lagerhaus. 


Offene Depots. :: Verschlossene Depots. 
Eiserne Schranktächer (Safes). 
Depots von Gemeinden und Stiftungen, auch Kirchen- 
gemeinden und Kirchenstiftungen. 
Pfandbriefe mündelsicher und stiftungsmässig. 


NB. Ueber alles, was sich auf die Vermögensverhältnisse unserer Kunden bezieht, wird von uns und unserem gesamten Personal | 
gegen jedermann, auch gegen Behörden (Rentämter usw.), unverbrüchliches und unbedingtes Stillschweigen beobachtet. | 


— Gedruckte Bestimmungen für alle Geschäftszweige kostenlos. —— | 


Ziehung 
l. Februar 1911. 


Sängings-Firsorge- 
hell-ie 15 


11 Lose für Mk. 11.10, 
Porto und Liste 30 Pig. extra. 


Bei der Generalagentur: 
Heinrich & Hugo Marx, 
Munchen, Malfeistrafle 4/1. 


CELLLILILILLLLLLLLL VV VuU x 


Hotel Union, Rath. Basino München A. 


Barerstrasse 7 — Telephon 9306. 


Wein-Regie 


E Garantiert reine Naturweine. Preisliste auf Wu 


und 
— allen Losverkaufstellen. — 


* 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kauſen, für den Handelsteil und Inſerate: A. 
Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., amtliche in 1 Munchen. 


8. Jahrgang 
Nr. 4 


Pornokunft. vom herausgeber. 

Die Kulturpaukerei in den Berliner Par- 
lamenten. — Liberale oder konfervative 
Landräte. — Zuwachsſteuer und landes- 
fürſtliche Steuerfreiheit. — Zur hoch⸗ 
politiſchen Lage. (Weitrundſchau.) Don 

Fritz nienkemper. 

nochmals: Rom und der Orient. Don 
Öeneralfekretär Arthur Winen, P. S. m 

friede. Don Theo Roffel. 

Pofitive und negative Reliquienverehrung. 
Don Pfarrer N. Doergens. 

chriſtophorus. Don M. herbert. 

die vlämiſche hodyfhule. Don Dr. philol. 
et philos. J. Boonen. 

Dr. Lorenz Kellner. Zu deffen 100. Geburts 


A (gemeine 
Zundschau 


 Wopenforift für Politik una Kultur 
herausgeber 
Or. Armin Kaufen 
in Münden 
9 


Inpaltangabe: 
der Kampf gegen Pornographie und SME Ein liberales Blatt gegen die e 


tage: 29. Ian. 1911. Von J.M. Schmidinger. mæ Weber. 


Vierteljährlich 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg. 


— — — 


28. Januar 
191¹ 


als Jeitkrankheit. 

Zum feldzuge gegen Enrica v. handel- 
Mazzetti. von chefredakteur franz 
Eckardt. 

Die frage des Juſammenſchluſſes in der 
katholiſchen Studentenwelt. von Dr. 
Lender. 

Eine Kulturaufgabe der kath. Studenten» 
haft. Don Rechtsanwalt Auguft Nuß. 

Ausſichten der katholiſchen Philologen in 
Preußen. von Oberlehrer Kuckhoff. 

vom Buchertiſch. 

Bühnen und mufikrundſchau. von L. 6. 
Oberlaender. 

vom Büchermarkt. 

finanz- und handelsrundſchau. Don m. 


ZEN 


Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. — Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


D 


Bischof Dr Paul Wilhelm von Keppler 
Aus Kunst und Leben 


Neue Folge. Mit 6 Tafeln und 110 Abbildungen im Text. Dritte, um- 
gearbeitete Auflage. gr. 80 (VIII u. 296 S.) M 6.—; geb. in Leinwand M 7.50, 
in Halbfranz M 9.— :: Soeben erschienen. 


Diese „Neue Folge“ der berühmten Essays des feinsinnigen Bischofs von 
Rottenburg behandelt die folgenden Themata: 1. St. Thomas von Aquin in 
der mittelalterlichen Malerei. 2. Der Freiburger Münsterturm, 3. Der 
eg Caritas Geist und Wesen. 4. P. P. Rubens als religiöser Maler. 


Familie und Schule. 6. Raffaels Madonnen, 7. Pius X. 8. en 
durch Württembergs letzte Klosterbauten. 9. Raffaels „Sposalizio“. 


Der I. Band von „Aus Kunst und Leben“ (3. Aufl.) kostet ebenfalls 
M 6.—; geb. M. 7.50 oder M 9.— 


Franklurier 
Zeilgemässe Broschüren. 


tegründel von Paul Haliner, Johannes Janssen u. d. 


Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 
RER! — Verzeichnisse 22 


Verlag von Breer fi Thiemann IN Hamm i N. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Eine prinzipientreue Ver- 
fechterin der kathollschen 
Weltanschauung. r 
Preis pro Quartal M. 3.60. 
Verlangen Sie Probe- 
Nummern. 


Erfolgreiches Insertions-Organ. 


“Brettspiel: 


für Jung und Alt. 


Das einzıgeBrettspielf.die 
reifere m she Jugend. 


u fi 45 Absolut neuartig. 
: „ = Unerschöpflich = = 


l, 


A. HUBER, fg ee 


München, Neuturmstr, 2a, 


— Preise ie * Pusstaltung: — 
klein M 2.40; 3.20; 4.80, 
U 2 4—; 5.68. 


4 
SANA 


nen 


I 


lil. Langse. Erben 


gegründet 1775 


Oberammergau 


Anstalt fur christliche 
Kunst u. Kunstgewerbe 


Abt. I.: Kruzifixe in allen 
Stilarten und Preislagen 
— Reliefs - Kreuzwege 
Statuen in Holz u. Stein. 


Kirchliche Einrichtungs- 
gegenstände. 


Kunstgewerbliche 
Schnitzereien. 


katalogen. Entwürle kostenlos. 


Abt. Il: Spezialverlag für 
ee A Pas- 
sionsspielliteratur, 


Photos u. Karten. 


Wir bitten um Besichtigung unseres Zweig- 
1 in — Lowengrube 20. 


Garanler naturreine Weine 


von der Mosel und Saar, Fass- und Flaschen- 
weine von 75 Pig. an. 


Trierischer Winzer - Verein f. li. Trier 


Lieleran! vieler Oflizier- und Zivil-Kasinos 
<: Ausführliche Preislisten zu Diensten.: 


Filiale: 


BERLIN SW. 68, Mans 
Zimmersir. 29 RGS 


WAT, 
; TA A 


{Die Osteriag-Werke x 


Aalen (Württemberg) 
liefern als Spezialität in hervorragender 
Ausführung 


einbruchsichere Tabernakelschränke, 
M Paramentenschränke, Opferstöcke ss 


mit ges. gesch. Sicherung gegen Bee 
durch Leimruten. — Ueber 26000 „Origi 
Ostertag“! -Kassenschränke bei 40jähriger 
praktischer Erfahrung geliefert! 
Spezialprospekte stehen gerne zur Verfügung! Tüch- 
tige Vertreter resp. Wiederverkäufer unter vorteil- 
haftesten Bedingungen gesucht. 


ehe es rr 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. 6. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 5 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw, 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. 22 


ee viertel- 
5 ch reg (2 Mon. 
A 


bsi, er Do Ar. 15), 
un. b. er 


£ugemburg 3 5 25 Gts. 
Dänemark 2 48 Der, 
Außland 1 Rub. 15 Xop. 
Probenummern koſtenfrei. 
Redaktion, Geſchäf to- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Galerieftrade 35a, On. 
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Der Kampf gegen 0 und 
Pornokunſt. 


Nicht ohne energiſches Zutun des Herausgebers der „Allge⸗ 
meinen Rundſchau“ it es jetzt endlich gelungen, auch in Buda- 
peit ein pornographiſches Schmutzneſt der ärgſten Sorte 
auszuheben. Die Elenden, welche unter ve aki iedenen 
Flaggen (Willy Schindler, Joh. Väͤradi, J. Balogh, 
Joſ. Stern) lange Jahre hindurch den ganzen Kontinent, nament⸗ 
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VIII. Jahrgang. 


Aber auch dem zweiten Schandneſt war die „Al. 
gemeine Rundſchau“ ſchon ſeit längerer Zeit auf der Spur. In 
Nr. 51 vom 18. Dezember 1909 (S. 902) wurde der Proſpekt 
einer „Speziall⸗Kunſtanſtalt für Aktſtudien“ abgedruckt, 
der neben „künſtleriſchen, wiſſenſchaftlichen und hifto- 
riſchen Charakterſtudien“, neben Photos und Lektüre auch 
„ſämtliche in dieſem (!) Fach einſchlagende Spezialitäten (Gummi 
uſw.)“ — buchſtäblich abgedruckt — empfahl, um die Firma „in 
der ganzen Welt vorteilhaft einzuführen“. Wir haben den Namen 
dieſer Satansküche damals vor der Oeffentlichkeit verſchwiegen, 


lich Deutſchland und Oeſterreich, mit ihrer entf jeplichen Ware 
überſchwemmten, verſteckten ſich nach berüchtigten Muſtern hinter 
dem Deckmantel der „Kuunſt und Wiſſenſchaft“. Seit dem 
Jahre 1906 find die Behörden von Zeit zu Zeit immer wieder 
mit belaſtendem Material verſehen worden (wobei namentlich 
auch die Münchener Polizeidirektion in dankenswerter Weiſe 
mitwirkte), aber alle Bemühungen waren bislang vergebens ge⸗ 
weſen. Noch am 31. Dezember 1910 war in der „Allgemeinen 
Rundſchau“ (Nr. 53) in dem Artikel „Dirnengeiſt und Dirnen⸗ 
kunſt“ nachſtehender entrüſteter Appell an die Buda⸗ 
peſter Behörden zu leſen, der auch ſehr einflußreichen und 
hochmögenden Stellen zugänglich gemacht wurde (S. 969 f.): 

„In Wien macht man jetzt auch gegen die pornographiſchen Kloaken 
in der Hauptſtadt der verbrüderten ungariſchen Monarchie, in Buda peſt, 
energiſch Front. Einem „Ankündigungsblatt“ und einem „Offertenblatt“ 
der beiden am meiſten berüchtigten Budapeſter Export häuſer 
wurde durch das Miniſterium des Innern unter dem 29. November für 
ganz Oeſterreich das Poſtdebit entzogen; was aber Budapeſter 
Schmutzſpekulanten, die faſt ausnahmslos Juden fein follen, durch ⸗ 
aus nicht hindert, bis in die letzten Tage hine in ihre Schand⸗ 
proſpekte ungeniert an öſter re ichiſche wie an deutſche Adreſſen 
zu verſenden. Es iſt eine Schmach für Ungarn, daß der ſchamloſeſte 
Exporthandel mit wahrhaft ſataniſchen Erzeugniſſen dort unbehelligt zu 
bleiben ſcheint, während man in Budapeſt ſelbſt auf die Säuberung der 
Schaufenſter weit mehr Bedacht nimmt als z. B. in Wien.“ 

Die erwähnten Schandproſpekte, die um Weihnachten 
herum fog. „Hochintereſſante Lektüre“ („ Pikantiſſima, Flagellan⸗ 
tiſtica, Maſochiſtica, Sadiſtica, Homoſexualia, Sexualwiſſenſchaft (!), 
Erotologie (1), Criminaliſtica“) in nicht weniger als 500 Nummern 
(daneben 279 Nummern Antiquariat) empfahlen, wurden von 
der „Verlags buchhandlung J. Balogh in Buda- 
peſt, XRá Y osfalva, Poſta⸗fiok“ verſandt. Nachdem das 
entſetzliche Schmutzneſt endlich ausgehoben iſt, können wir die 
Firma ohne Schaden öffentlich namhaft machen. Um allen 
wahren Volksfreunden einen Einblick in die immer ausgedehnter 
betriebene Werkſtatt der modernen Pornographen⸗ 
z unft zu gewähren, drucken wir aus dieſem Schmutzproſpekt 
ohne jeden Kommentar nachſtehende Voranzeige ab: 


„Falls ſich genug Intereſſenten für die Publikation finden, beginnt 
ab Januar 1911 zu erſcheinen: 
Randbemerkungen zur Erg 
von Käroly. 


Käroly, einer unſerer namhafteſten Erotologen, der aber zunächſt 
unbekannt bleiben will, wird in dieſen in zwangloſer Folge erſcheinenden 
Heften alle aktuellen Fragen, die mit der Erotik in Kunſt und Literatur 
in irgend einem Zuſammenhang ſtehen, feien fie kritiſch⸗äſthetiſcher, kultur⸗ 
hiſtoriſcher, folkloriſtiſcher, mediziniſcher oder ſtrafrechtlicher Natur, in 
ſeiner kurzen prägnanten Weiſe gloſſieren. 

Preis pro Jahrgang (mindeſtens 12 Bogen Umfang) bei freier Poſt⸗ 
zuſtellung etwa Æ 3.— K. 3.60. Subſkriptionen ſchon jetzt erbeten!“ 


dagegen einzelne wüſte Erzeugniſſe einer größeren TA von Be- 
amten, Politikern, Künſtlern, Journaliſten vorgelegt, ſelbſtredend 
auch der Polizei und Staatsanwaltſchaft Anzeige erſtattet. Heute 
können wir den Namen preisgeben. Es war J. Väradi in Preß⸗ 
burg. Was aber den 1 anbelangt, ſo hat ſich der 
Münchener Männerverein z. B. d. 5. U. ſchon vor vier Jahren 
auf Veranlaſſung des . der „A. R.“ mit demſelben 
beſchäftigen müſſen. Willy Schindler (damals 22 Jahre alt!) betrieb 
als „Dr. Willy Heine“ ſein Handwerk in Wilmersdorf bei Berlin, gab 
dort eine „Zeitſchrift für Bibliophilen“ heraus und wußte die 
Gerichte lange Zeit durch ſchwindelhafte Vorſpiegelung einer 
geſchloſſenen lan deutſcher Bibliophilen“ zu 1 bis 
er eines ſchönen Tages plötzlich verduftete und ſich zunächſt nach 
Preßburg verzog. Am 30. November 1909 (S. 814) ſchrieb die 
„Allgemeine Rund hau” in Nr. 47 (S. 814) am Schluſſe eines 
längeren Artikels „Rechtſprechung in Sachen des § 184“ unter 
anderem wörtlich: 

„Aber der alſo gekennzeichneten Stammkundſchaft der Dr. Hirthſchen 
„Jugend“ (der Inhaber der Firma Recknagel heißt Eſtinger) ſcheint noch 
aus einem anderen Grunde der Münchener Boden plötzlich zu heiß ge⸗ 
worden zu ſein. Beſagter Eſtinger, der ſo lange mit dem Glorienſchein 
echter Kunſt⸗Gemeinbürgſchaft prunken konnte, iſt unerwartet aus München 
verzogen. Seiner Kundſchaft teilte er mit, daß er ſeine Firma nach 
Preßburg in Ungarn verlegt habe, allwo ſeit einiger Zeit auch 
der berüchtigte Berliner Pornograph Willy Schindler (früher 
Wilmersdorf⸗Berlin), der als Konkurrent die Firma Stern in Wien 
lange mit den maſſivſten Invektiven verfolgte, aber jetzt anſcheinend ihr 
Helfershelfer im Schmutzgeſchäfte iſt, ſeine Zelte aufgeſchlagen hat.“ 

Die gleichzeitige Erinnerung an Recknagel⸗Eſtinger iſt 
doppelt intereſſant, weil die „Allgemeine Rundſchau“ damals 
ſchon das ſchwere Sittlichkeitsdelikt bekanntgeben konnte, das 
Eſtinger kürzlich vor das Münchener Schwurgericht hätte führen 
ſollen, wenn er es nicht vorgezogen hätte, in Paris zu bleiben. 
Wie man ſieht, hockte die ganze berüchtigte Zunft, wegen deren 
konſequenter Bekämpfung wir uns ſo lange Jahre den gehäſſigſten 
Hohn und Spott einer abgebrühten libertiniſtiſchen Preſſe gefallen 
laſſen mußten, dicht beiſammen. Nun hat aber auch die vier 
Kumpane Recknagel⸗Eſtingers die Nemes erreicht, wie aus dem 
nachſtehenden telegraphiſchen Bericht des „Neuen Wiener 
Tagblatt“ aus Budapeſt, 19. Jänner 1911, zu entnehmen iſt: 

„Beſchlagnahme von pornographiſchen Schriften. 
in Ungarn. Die Polizei hat vor kurzem in Nagy⸗Teteny bei einer Frau 
Váradi eine ganze Waggonladung pornographiſcher 
Bücher mit Beſchlag belegt. Schon damals machte man die Wahr⸗ 
nehmung, daß in der Hauptſtadt (Peſt) ein Verſchleißort exiſtieren 
müſſe, von dem aus der ganze Kontinent mit ſolchen 
Büchern überflutet wird. Die erſte Spur wurde auf der Haupt: 
poſt entdeckt, wo eine elegant gekleidete Dame wöchentlich mehrmals Pakete 
aufgab und ausländiſche Geldſendungen in Empfang nahm. Trotz aller 
Wachſamkeit konnte man aber der Frau nicht bis zu ihrer Wohnung folgen. 
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Die Polizei bediente ſich nun eines modernen Mittels und führte einen 
Polizeihund auf die Spur der geheimnisvollen Fremden. Der Hund 
fand die Spur und führte die Detektivs nach Rakosfalva zum Haufe 
der Frau Irma Balogh, in deren Wohnung zahlreiche Beſtellſcheine und 
Briefe gefunden wurden. Die weitere Spur führte zu dem in Rakos⸗Szent⸗ 
Mihaly wohnhaften Schwager der Balogh, Wilhelm Schindler, 
der ſich, nachdem ihm im Auslande der Boden zu heiß geworden war, 
in Ungarn niederließ. Schindler, der aus Paris wegen ähnlicher Umtriebe 
ausgewieſen und in Berlin abgeſtraft wurde, kam vor mehreren Monaten 
nach Ungarn und etablierte ſich in Rakos⸗Szent⸗Mihaly. Er bezog die 
Bücher von einer Wiener Firma und ließ ſie von ſeinem Agenten 
Joſeph Stern in Budapeſt weiter verkaufen. Dieſe Bücher ſind, wie es 
auf ihrem Titelblatt heißt, „für Sammler nur in wenigen Exemplaren 
gedruckt und in der Maſchine numeriert.“ (Welcher Schwindel!) Einzelne 
Romane und pikante Novellenbände wurden zu 30 bis 40 Kronen verkauft - 
Außer dem Peſter Markt wurden auch die Bücherläden in Berlin, Dresden, 
Rom und Mailand beſchickt. Geſtern gegen 5 Uhr früh erſchienen 
mehrere Detektivs in der Wohnung Schindlers, wo ſie viele 
Tauſende Bücher ſaiſierten. Schindler, ſeine Frau, ſeine Schwägerin 
und der Agent Stern wurden zur Oberſtadthauptmannſchaft gebracht. 
Schindler, der von den Sicherheitsbehörden in Dresden und Preßburg 
ſteckbrieflich verfolgt wird, iſt in Haft behalten worden. Die übrigen 
bleiben bis zur Beendigung der Unterſuchung unter polizeilicher Aufſicht.“ 

Daß die Wiener Bande mit der Budapeſter zuſammen⸗ 
arbeitete, war längt bekannt. Für manche berüchtigte Werke, 
z. B. „Balkangreuel“, wurden gleichzeitig von Stern in Wien 
und von Väradi in Preßburg (jetzt Váradi- Balogh- Schindler in 
Budapeſt) die intenfivfte Reklame gemacht. Laſſe man fih aber 
durch ſolche Erfolge nicht in falſche Sicherheit einlullen. Der 
Feldzug iſt noch keineswegs gewonnen. Die Frevler 
haben gar mächtige Bun desgenoſſen, vor allem am new 
heidniſch⸗dekadenten Zeitgeſchmack. (Vgl. auch S. 60 den Artikel 
„Ein liberales Blatt gegen die Cochonnerie als Zeitkrankheit“.) 


x 

Wie zu erwarten war, hat der königlich bayeriſche 
und groß herzoglich luxemburgiſche Hofbuchhändler 
Karl Schüler ſich bei dem in Nr. 3 (S. 44 f.) gewürdigten Zurück. 
weiſungsbeſchluß des K. Amtsgerichts München I, Abteilung 
für Strafſachen, nicht beruhigt, ſondern durch ſeinen Rechtsbei⸗ 
ſtand, Juſtizrat Max Bernſtein, ſofortige Beſchwerde bei der 
Strafkammer des k. Landgerichts eingelegt. Das iſt ſein gutes 
Recht, wenn es ihm auch nach Lage der Sache unmöglich etwas 
helfen kann. Aber gegen die begleitenden Umſtände muß der 
Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ auch an dieſer Stelle, wie 
er es, ohne ſeinem Verteidiger, Rechtsanwalt Auguſt Rumpf, 
irgendwie vorzugreifen, in einer Eingabe an die Strafkammer 
bereits getan hat, nachdrücklichſt Verwahrung einlegen. 
Das Vorverfahren ſchleppt ſich nun ſchon zwei Jahre 
lang hin, und das Amtsgericht hat nun ſchon zum zweiten 
Male die Eröffnung des Hauptverfahrens abgelehnt und die 
Privatklage zurückgewieſen. Die an dem erſten Beſchluſſe des 
Amtsgerichts gerügte Lücke iſt inzwiſchen durch Vernehmung 
desjenigen Sachverſtändigen, auf den das Landgericht ſelbſt Hin- 
gewieſen hatte, ergänzt worden. Die Sache iſt demnach ſo ſpruch⸗ 
reif wie nur möglich. Trotzdem beanſprucht Juſtizrat Bernſtein, 
der ſchon im vorigen Jahre zur Begründung ſeiner erſten Be⸗ 
ſchwerde eine außergewöhnliche Friſt von ſechs Wochen in An⸗ 
ſpruch genommen hatte, auch für die Begründung der zweiten 
Beſchwerde eine „längere Zeit“, alſo eine unbegrenzte Friſt. 
Und wozu dieſe abermalige Hinauszögerung? Er will das 
Gutachten des vom Börſenverein der deutſchen Buchhändler 
beſtellten Dr. Fürſtenwerth durch Gegengutachten von Künſtlern, 
Literaten uſw. entkräften laſſen, welche die beanſtandeten 
Cochonnerien als tabu erklären ſollen. Hierzu ſei denn 
doch an die Erklärung des Vorſtandes des Börfen- 
vereins der deutſchen Buchhändler erinnert, welche in 
der vorigjährigen Hauptverſammlung am Sonntag Kantate, den 
24. April, von dem Vorſitzenden Dr. Vollert verleſen worden ift, 
und deren Schlußſatz wörtlich lautet: „Der Vorſtand des Börſen⸗ 
vereins ſteht nach wie vor auf dem Standpunkt, daß es niemals 
ſeine Aufgabe ſein kann, den Erzeugniſſen der Literatur und 
Kunſt gegenüber fih etwa ein Zenſorenamt anzumaßen; dagegen 
wird er auch in Zukunft ſolchen Erzeugniſſen gegen 
über, bei denen das unzüchtige Moment das 
künſtleriſche oder literariſche in abſolut un- 
zweifelhafter Weiſe überwiegt, mit denjenigen 
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Maßnahmen vorgehen, welche die Satzungen und der Zweck des 
Börſenvereins zur Pflicht machen“. (Nr. 106, 11. Mai 1910. 
Amtlicher Teil. Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel, 
S. 5601.) Unmittelbar an dieſe Erklärung ſchloß ſich der 
Bericht des (in unſerer Privatklageſache als Sachverſtändiger 
vernommenen) Dr. Fürſtenwerth über den ihm zur Aufgabe ge⸗ 
machten Kampf gegen die Schmuß- und Schundliteratur. Und 
die Hauptverſammlung erklärte ſich mit Dr. Fürſtenwerth „durch⸗ 
aus einverſtanden“. Auch daran ſei noch erinnert, daß in dieſer 
Kantateverſammlung des Börſenvereins der deutſchen Buch⸗ 
händler der Antrag auf Ausſchließung des omi 
nöſen Stern in Wien „wegen Verbreitung unzüchtiger 
Schriften“ auf der Tagesordnung ſtand. Es war ſeit dem Be⸗ 
ſtehen der Statuten, wie von Dr. Wilhelm Ruprecht⸗Göttingen 
ausdrücklich feſtgeſtellt wurde, das erſtemal, daß der Vorſtand, 
an ein Vorgehen, wie es Perthes ſeinerzeit geübt hat, anknüpfend, 
ſich entſchloſſen hat, „feſt zuzugreifen“. Stern war aber dem 
Hinauswurf durch freiwilligen Austritt bereits zuvorgekommen. 
Hoffentlich wird der Vorſtand nächſtens auch gegenüber anderen, 
immer noch zu ſeinen Mitgliedern zählenden Verbreitern un⸗ 
züchtiger Werke „feſt zugreifen“, vor allem gegenüber dem Ver⸗ 
leger des Schandalbums „Phönix“ (Sutter in München), deſſen 
Einziehung im objektiven Verfahren am 1. Februar die Straf: 
kammer des Landgerichts München I beſchäftigen wird. Man 
wird bei dieſer Gelegenheit ja auch ein „objektives“ Urteil nicht 
nur über den von Münchener Geſchworenen freigeſprochenen 
Sutter, ſondern vor allem auch über zahlreiche Künſtler 
vernehmen, die es nicht unter ihrer Würde hielten, ihren Pinſel 
oder ihren Stift mit den größten Schamloſigkeiten und 
Perverſitäten zu beſudeln. 

Der „moderne“ Aberglaube, daß die „Kunſt“ auch das 
Niedrigſte und Gemeinſte entſchuldige und gewiſſermaßen adle, 
iſt gottlob mehr und mehr ins Wanken geraten. Die Zeiten 
find vorüber, daß jeder „gebildete Deutſche“ ſich verpflichtet 
fühlt, jeglicher „Kunſt“, auch wenn ſie ſich im Kote 
wälzt, ähnliche Ehre zu erweiſen, wie ſie in Indien 
den „göttlichen“ Affen in ftinlenden „heiligen Hallen“ erwieſen 
werden. Dr. Fürſtenwerth, der Sachverſtändige des Börjen- 
vereins der deutſchen Buchhändler, hat in dem bereits oben er⸗ 
wähnten von der Hauptverſammlung gutgeheißenen Berichte 
klipp und klar erklärt: „Erſchwert wird der Kampf durch mangel- 
haſte Geſetzgebung und mangelhafte Anwendung der Geſetze. 
Solange die Gerichte ſich durch die Gutachten von 
Sachverſtändigen, die nicht immer unbefangen 
ſind, beſtimmen laſſen, iſt ein Erfolg gegen die feinere 
Pornographie kaum zu erwarten“. Dr. Fürſtenwerth hat 
hier diejenigen „Sachverſtändigen“ im Auge, welche ſelbſt An⸗ 
hänger oder direkte Förderer der Pornokunſt find, alfo ein im- 
parteiiſches Gutachten überhaupt nicht abgeben können. Seitdem 
es gerichtskundig it, daß ſich auch in München nicht 
wenige Künſtler befinden, welche um ſchnöden 
Lohn unzüchtige Werke herſtellen und zu Zwecken 
der Vervielfältigung an den Mann bringen, hat der alte Trick, 
daß man nur das Wort „Künſtler“ auszuſprechen braucht, um 
auch im Dienſte der blinden Juſtitia ergraute Staatsanwälte 
und Richter ſich bis in den Staub verneigen zu ſehen, ſeine 
Zugkraft verloren. 

Was übrigens die von Juſtizrat Bernſtein ins Auge gefaßte 
Vernehmung von Gegenſachverſtändigen aus den Kreiſen der 
Kunſt und Literatur anbelangt, ſo muß dem Rechtsbeiſtand Karl 
Schülers ſchon aus dem vorigjährigen ſechswöchigen Studium der 
Akten zur Vorunterſuchung gegen Karl Schüler bekannt ſein, daß 
eine mehr als hinreichende Zahl ſolcher Sachverſtändiger bereits 
vernommen worden iſt. In dieſem Stadium der Privatklage noch 
Gegenſachverſtändige . würde eine Verſchleppung 
bedeuten, gegen welche auch in der Oeffentlichkeit laut proteſtiert 
werden muß. 

s s 
e 

Uebrigens wirft dieſer nun fon feit zwei Jahren ſchwebende 
Fall Schüler ein grelles Streiflicht auf die geradezu be⸗ 
ſchämende Hilfloſigkeit der Juſtiz bei der Durchführung 
des § 184, Ziffer 1, des Strafgeſetzes. Dem Sachverſtändigen 
des Börſenvereins der deutſchen Buchhändler lag dasſelbe 
Beweismaterial vor, welches den Gegenſtand der Vorunter⸗ 
ſuchung wegen Vergehens wider S 184, Ziffer 1, gebildet hatte. 
Der Sachverſtändige erklärte ſieben in dem Schülerſchen Weih⸗ 
nachtkatalog angeprieſene Werke als abſolut unzüchtig, noch eine 


Ne 4. 28. Januar 1911. 


Reihe anderer Werke als pornographiſch und bedenklich, wies auch auf 
die von Schüler vertriebenen Proſpekte mit Ankündigungen ſolcher 
Werke hin. Unter den „abſolut unzüchtigen“ Werken be⸗ 
finden ſich mehrere, die ſrüher vom Landgericht — durch liberti⸗ 
niſtiſche „Sachverſtändige“ irregeführt — unbegreiflicher Weiſe 
freigegeben wurden und entweder inzwiſchen durch neue Ent⸗ 
ſcheidungen als unzüchtig eingezogen, oder, wie die von dem 
Sachverſtändigen Dr. Fürſtenwerth als fraglos unzüchtig ge⸗ 
kennzeichnete „Japaniſche Erotik“, immer noch freigegeben find. 
Eine Strafverfolgung auf Grund des § 184, Ziff. 1, gegen die 
Herſteller und Verbreiter zweifellos unzüchtiger Werke, ſoweit ſie 
zum Genre der fog. „eleganten Pornographie“ gehören, muß, wie erft 
neuerdings der ſkandalöſe Fall Sutter gezeigt hat, vor dem 
zuſtändigen Münchener Schwurgericht und vor Geſchworenen, die 
zu einem nicht geringen Teile von dem Geiſte der „Herrenabende“, 
gewiſſer Nummern der „Jugend“ und des „Simpliciſſimus“, ſowie 
der Wedekindiaden uſw. erfüllt find, als geradezu ausſichts los 

elten. Aber kein Staat erträgt auf die Dauer ohne 

ch were Erſchütterung des Rechtsbewußtſeins ein foL 
ches Verſagen der Juſtiz. Staatsanwälte und Richter, denen 
es mit ihren Amtspflichten ernſt iſt, empfinden dieſe Kolliſion des 
1 Rechtes mit Milieuverhältniſſen, die eine förmliche Aus⸗ 

chaltung des Geſetzes bedingen, als einen moraliſchen Druck, 
als eine Gewiſſensnot. Man ſollte dieſe Dinge nicht zu 
leicht nehmen. Sie reichen bis an die Wurzeln des Gemeinwohles. 


III e A RN AT, 
Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Kulturpaukerei in den Berliner Parlamenten. 

In Nr. 3 der „Allgemeinen Rundſchau“ iſt bereits hin⸗ 
gewieſen worden auf die bedenkliche Aehnlichkeit der heutigen 
kirchenpolitiſchen Lage mit dem Anfangsſtadium des Kulturkampfes 
der fiebziger Jahre. Der ominöſe Parallelismus iſt inzwiſchen 
noch beſonders deutlich hervorgetreten in der bedingten Antim- 
digung des ſtaatlichen „Schutzes“ für Opponenten gegen die 
kirchliche Glaubenszucht. 
wir noch den preußiſchen Kultusminiſter loben wegen ſeiner 
korrekten und entſchiedenen Aeußerung über die katholiſch⸗theolo⸗ 
giten Hochſchulfakultäten, deren Uebereinſtimmung mit der 

ehre ihrer Kirche er als unbedingt notwendig bezeichnete. Der 
heftige Widerſpruch von links ſcheint nun den Herrn Miniſter⸗ 
präfidenten und Reichskanzler veranlaßt zu haben, den Kollegen 
vom Kultus zu einer Abſchwächung ſeiner Worte zu bewegen. 
In der nächſten Sitzung beſprach der Kultusminiſter dasſelbe 
Thema in einer Tonart, die der Linken beffer gefiel. Er betonte 
den Nachlaß des Antimoderniſteneides für alle geiſtlichen Staats⸗ 
beamten und ſtellte für diejenigen, die eine Aufforderung zu dieſem 
Eide ablehnen würden, den Schutz des Staates in Ausſicht. Da 
hätten wir eine neue Auflage des verhängnisvollen „Schutzes“ der 
altkatholiſchen Lehre à la Wollmann⸗Braunsberg, mit dem vor 
40 Jahren der Kulturkampf eingeleitet wurde! Wir hoffen trotz der 
zweiten Rede des Kultusminiſters immer noch, daß die Regierung 
die herben Erfahrungen von damals nicht vergeſſen hat. Viel ⸗ 
leicht handelt es ſich mehr um parteipolitiſche Taktik, als um 
einen kirchenpolitiſchen Zukunftsplan. Herr v. Bethmann Holl⸗ 
weg möchte durchaus die Nationalliberalen, wenigſtens deren 
rechten Flügel, für die pofitive Arbeits⸗ und Wahlgemeinſchaft 
gewinnen. Dazu kann wohl die Inausſichtſtellung eines 
„Schutzes“ dienen. Die Herren Liberalen haben ja deutlich 
genug verraten, daß ſie auf eine gewiſſe Revolution in der 
katholiſchen Kirche Deutſchlands ſpekulierten. Da ihre Cin- 
bildungskraft viel größer iſt, als die Kenntnis der Perſonen 
und Dinge, ſo hatten ſie ſogar auf den unbedachtſamen Artikel 
des Prinzen Max von Sachſen gewaltige Hoffnungen gebaut. 
Als Prinz Max das Aergernis ſchnell und gründlich ausräumte, 
wurde er von den Enttäuſchten mit Schelt⸗ und Schimpfworten 
überhäuft. Nun ſchaut man ſehnſüchtig nach anderen „Banner⸗ 
trägern der kirchlichen Oppoſition“ in Preußen aus. Sollte ſich 
in Folge der zweiten Rede des Kultusminiſters hie und da ein 
Schützling“ finden, ſo wird dieſe ſchwache Schwalbe keinen kultur⸗ 
kämpferiſchen Sommer machen können. 
Unſere Zu verſicht wird nicht erſchüttert; aber die Geduld 
des katholiſchen Volkes ift durch die kulturkämpferiſchen Hetzreden 
im Parlament auf das alleräußerſte angeſpannt. Die Etats⸗ 
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In der letzten Weltrundſchau konnten 
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debatte im preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde fort und fort 
von den liberalen Rednern zu Ausfällen gegen die katholiſche 
Glaubenslehre und Glaubenszucht, zu einer gehäſſigen Behandlung 
der zarteſten, heiligſten innerkirchlichen Angelegenheiten miß- 
braucht. Und dabei verficherte dann noch ein freiſtnniger Poltron, 
er wolle beileibe nicht den „religiöſen Nerv“ der Katholiken 
berühren. Entweder iſt das Heuchelei oder eine pyramidale 
Unkenntnis über die „religiöſen Nerven“. Tatſächlich treibt man 
mit unſeren religiöſen Gefühlen ein frivoles Spiel. Deſſen 
Fortſetzung Haben iH unſere trefflichen Wortführer Dr. Porſch 
und Graf Praſchma mit dem vollſten Recht verbeten. Sollte 
trotzdem bei der Beratung des Kultus- und Unterrichtsetats oder 
bei ſonſtigen, leicht zu ſchaffenden Gelegenheiten die Hetze gegen 
„Rom“ und das katholiſche Glaubensleben von neuem in 
Gang kommen, ſo muß eine draſtiſche Proteſtbewegung in der 
katholiſchen Bevölkerung die deutliche Antwort in Worten geben. 
Und die Hauptſache wird dann der tatſächliche Proteft 
bei den Wahlen ſein. Der bayeriſche Parteitag des Zentrums 
hat ſchon eine Wahlparole formuliert, die vorbildlich für ganz 
Deutſchland ſein kann. Die unbedingte Gegnerſchaft gegen den 
Linksliberalismus iſt durch deſſen kirchenpolitiſche Demaskierung 
geradezu ſelbſtverſtändlich geworden. Von den früheren Ver⸗ 
ſuchungen, einen Linksliberalen als das „kleinere Uebel“ zu be⸗ 
trachten und zum Zweck einer politiſchen „Abwehrmehrheit“ zu 
unterſtützen, kann gar keine Rede mehr ſein. Und wo ein 
Nationalliberaler ſich um Zentrumshilfe bewirbt, da muß man 
erſt ſichere Garantien haben, daß er poſitiver, toleranter und 
friedfertiger iſt, als die parlamentariſchen Wortführer dieſer 
„vielſeitigen“ Partei. Indem wir die Rechte unterſtützen gegen 
den Liberalismus und deſſen roten Verbündete, arbeiten wir 
am beſten dem Ausbruch eines neuen Kulturkampfes entgegen. 
Und dieſer Geſichtspunkt überwiegt alle anderen. 


Liberale oder konſervative Landräte? 


Der Liberalismus treibt Machtpolitik ohne Rückſicht 
auf die Intereſſen des Reiches, des Staates und der Geſellſchaft, 
die durch ſeine roten Großblockbrüder ſchwer gefährdet find. 
Zu dieſem Plane der Machteroberung gehört auch der Vorſtoß 


gegen die preußiſchen Landräte, die als ein Bollwerk der kon⸗ 


ſervativen Parteiherrſchaft bezeichnet werden. In leidenſchaft⸗ 
lichen Worten beſchuldigt man fie durch Ausnützung einzelner Prozeſſe 
des Mißbrauchs ihrer großen Gewalt im Intereſſe der konſer⸗ 
vativen Partei. Der preußiſche Miniſter des Innern, Herr v. Dall- 
witz, wehrte fich bisher kräftig gegen diefe Angriffe auf ein weſent⸗ 
liches Erbſtück der preußiſchen Eigenart. Die außerpreußiſchen Reichs⸗ 
genoſſen werden ſich ſchwerlich ein richtiges Bild machen können 
von den Verhältniſſen, aus denen dieſer Kampf pervorgegangen ift. 
Der preußiſche Landrat ift in der Tat ein eigenartiges Weſen. 
Zugleich ein Staatsbeamter, und zwar ein ſog. politiſcher, und 
der Vertrauensmann der Selbſtverwaltungskörperſchaften ſeines 
Kreiſes. Letztere pflegen den Kandidaten für da3 Landratsamt 
zu „präſentieren“. o man dieſe Präſentation unwirkſam ge- 
macht hat, da trägt die Bureaukratie über die Selbſtverwaltung, 
die Zentraliſation über die geſunde Entwicklung der Kreiſe und 
Gemeinden den Vorteil davon. Wenn der Landrat der rechte 
Träger der Selbſtverwaltung und der Vertrauensmann ſeiner 
Kreiseingeſeſſenen ſein will, ſo muß er mit den Lebensintereſſen 
des Kreiſes im Einklang ſtehen. Ein ländlicher Kreis in Pommern 
z. B. kann keinen fortſchrittlichen, antiagrariſchen Landrat ge⸗ 
brauchen, der mit ſeinem Kreistag, ſeinem Kreisausſchuß und 
mit allen Grundbeſitzern, den Bauern wie den „Junkern“, 
im Kriege liegen würde. Der Prozeß des pommeriſchen Land. 
rates v. Maltzahn gegen den fortſchrittlich⸗jüdiſchen Ritterguts⸗ 
befitzer Becker, der mit der Verurteilung dieſes leidenſchaftlichen 
Störenſrieds zu einem Jahr Gefängnis endete, hat freilich ge⸗ 
zeigt, daß der Landrat eine ſtarke Hand hat und ſie zu ge⸗ 
brauchen weiß, aber er hat auch gleichzeitig dargetan, daß die 
fortſchrittliche Agitation in ſolchen Kreiſen zu unerträglichen 
Wirren führt. 

Der Zentrumsredner legte den Kern der Frage bloß, indem 
er bemerkte, ein konſervativer Landrat ſei immer noch beſſer, als 
ein freiſtnniger. Leider kommt ja das Mittelding, ein Zentrums. 
landrat, nur ganz vereinzelt in Frage. Die Liberalen, welche ſich 
über den Mißbrauch der Amtsgewalt zu konſervativen Zwecken 
fo furchtbar entrüſten, haben uns in der Kommunal. 
verwaltung ſchon Proben genug gegeben von ihrer rild- 
ſichtsloſen Parteiwirtſchaft in einflußreichen Aemtern. Die 
altpreußiſchen Landräte ſind robuſt, aber ſie find längſt nicht 
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ſo raffiniert und einſeitig, wie zahlreiche liberale Magiſtrate 
und Stadtratsmehrheiten in unſeren größeren Städten, ſogar in 
überwiegend katholiſchen Städten. Vor den liberalen Stadt⸗ 
tyrannen finden nicht einmal unſere „Engel der Barmherzig⸗ 
keit“, die katholiſchen Krankenſchweſtern, irgendwelche Gnade. 
Vgl. Düſſeldorf! Wenn in Köln, wo glücklicherweiſe die 
katholiſche Mehrheit ſich auch in der Stadtverwaltung durch⸗ 
geſetzt hat, der katholiſche (nicht zum Zentrum gehörige) Ober⸗ 
bürgermeiſter gelegentlich erwähnte, daß die katholiſchen Eltern 
viel von den Kloſterſchulen halten und aus ihnen auch tüchtige 
Frauen hervorgegangen ſind, ſo ſchreien die Liberalen in Köln 
ſchon ingrimmig auf wegen dieſes Mangels an Feindſeligkeit 
gegen den Katholizismus, die ſie für das ſelbſtverſtändliche 
Attribut eines Bürgermeiſters halten. 

Zuwachsſteuer und landesfürſtliche Steuerfreiheit. 

Das Werk der Reichszuwachsſteuer iſt noch nicht heraus 
aus der zweiten Plenarberatung. Eine Fülle von techniſchen, 
wirtſchaftlichen und finanzpolitiſchen Schwierigkeiten iſt von 
einer knappen Mehrheit zu überwinden. Zum Ueberfluß iſt nun 
noch eine ſtaatsrechtliche Schwierigkeit von allgemeiner politiſcher 
Bedeutung ins Spiel gekommen. Soll der Landesfürſt oder die 
Landesfürſtin bei Veräußerung von Grundeigentum, das in ihrem 
eigenen Lande liegt, auch die Zuwachsſteuer zahlen oder gemäß 
ihrem bisherigen landesrechtlichen Privileg der Steuerfreiheit 
von dieſer Reichsabgabe frei bleiben? Die Kommiſſion des 
Reichstags hatte in ihrer Mehrheit die Steuerpflicht der Fürſten 
beſchloſſen. Die Regierung wehrte ſich ſehr energiſch gegen 
dieſen Einbruch in ein altes Prinzip. Die Linke des Reichstags 
aber kündigte an, daß fie die Exemtion der Fürſten zu einer 
gewaltigen Agitation unter den Wählern, ſogar zu einer „repub- 
likaniſchen Agitation“ ausnutzen werde. Das Zentrum entſchied 
ſich dafür, daß die dringend notwendige Fertigſtellung der 
Zuwachsſteuer durch dieſe Streitfrage nicht aufgehalten werden 
dürfe. In der zweiten Leſung blieben freilich die Rechte und 
das Zentrum zufällig in der Minderheit, aber in der dritten 
Leſung wird das Stimmenverhältnis wohl anders ſein. Man 
muß ſich in dieſer Frage von den sachlichen Erwägungen 
leiten laſſen und entſchieden den Verſuch abweiſen, durch die 
übliche Drohung mit „Agitation“ einen Gewiſſenszwang herbei⸗ 
zuführen. Beſſer wäre es zweifellos, wenn die deutſchen Bundes⸗ 
fürſten ſich entſchloſſen hätten oder noch entſchließen würden, 
hochherzig die nicht gefährliche Lat der Zuwachsſteuer auf ſich 
zu nehmen. Sollte es zu einem ſolchen friedlichen und freund⸗ 
lichen Ausgleich nicht kommen, ſo iſt die Zuläſſigkeit und Zweck⸗ 
mäßigkeit des reichsgeſetzlichen Zwanges ſorgfältig zu prüfen. 
Unter anderen Erwägungen fällt dabei ſchwer ins Gewicht, 
namentlich für das verfaſſungstreue Zentrum, daß der reichs⸗ 
geſetzliche Zwang einen Eingriff in das Landesrecht dar: 
ſtellen würde, und zwar gerade an einer ſehr empfindlichen 
Stelle. Der materielle Profit für die Reichskaſſe wäre ver⸗ 
ſchwindend klein gegenüber den ärgerlichen Folgen eines ſolchen 
Eingriffs. Solange nicht ein freiwilliger Verzicht der verbün⸗ 
deten Fürſten vorliegt, muß man die Frage der Steuerfreiheit 
einer künftigen allgemeinen Regelung auf Grund umfaſſender 
und ſorgfältiger Verhandlungen vorbehalten. 


Zur hochpolitiſchen Lage. 

Gegen die Potsdamer Abmachungen ift ein großes Ränke— 
ſpiel in Gang gebracht worden, wobei die bekannte deutſchfeind— 
liche Preßverſchwörung von eingeweihten Angehörigen gewiſſer 
Regierungen Material erhalten hat, wie ſich namentlich bei der 
Veröffentlichung eines Aktenſtückes in der „Evening Times“ zeigte. 
Der Beunruhigungsfeldzug hat nun ſchon eine Debatte in der 
türkiſchen Kammer gezeitigt. Es gelang aber der dortigen 
Regierung, die Befürchtungen wegen einer Gefährdung der türkiſchen 
Intereſſen zu zerſtreuen. Dazu hat wohl weſentlich mitgeholfen, 
daß Deutſchland ſoeben noch der jungen Türkei durch das kulante 
Darlehen einen großen Dienſt geleiſtet hatte. 

Von größerer Bedeutung iſt der Verſuch der franzöſiſchen 
Regierung, die Befeſtigung Vliſſingens, welche Holland zur 
Verteidigung ſeiner Neutralität plant, unter Berufung auf die 
Neutralitätsverträge zu hintertreiben. Herr Pichon hatte ſoeben 
von der engliſch⸗franzöſiſchen Entente gejagt, daß fie herzlicher 
und feſter ſei als je. Es ſcheint ſaſt, als ob daran etwas Wahres 
ſei. Denn die franzöſiſche Regierung macht jetzt den Verſuch, dem 
befreundeten und vorausſichtlich verbündeten England für den Fall 
eines Krieges die Einfahrt in die Schelde freizuhalten, d. h. den 
Mißbrauch des neutralen Belgien für eine Operation gegen Deutich- 


land möglich zu machen. Die deutſche Regierung ſteht natürlich 
auf dem Standpunkt, daß Holland in ſeinem Gebiet ſo viel 
Feſtungen bauen kann, wie es will. Holland muß jetzt zeigen, 
ob es feine Selbſtherrlichkeit wahren oder fih unter die franzöfſiſch⸗ 
engliſche Fuchtel begeben will. 


Nochmals: Rom und der Orient. 
Von Generalſekretär Arthur Wynen, P. S. M. (Rom). 


$ der großen Sakriſtei der Kirche S. Andrea della Valle bot 

ſich am Abend des letzten Tages der Epiphaniefeier Pallottis 
in Rom ein eigenartiges Schauſpiel dar: Der Kardinalvikar, der 
Stellvertreter des Papſtes, ſaß auf einem erhöhten Platz, und die 
orientaliſchen Biſchöfe und Prieſter, welche die verſchiedenen unierten 
orientaliſchen Kirchen in Rom repräſentieren, huldigten ihm nach 
morgenländiſcher Sitte. Nach der feierlichen Prozeſſion durch die 
Kirche, an der auch die Orientalen in ihren maleriſchen liturgiſchen 
Gewändern teilnahmen, ſagte ein alter griechiſcher Prieſter, der 
den im Jahre 1850 geſtorbenen Gründer des Feſtes noch gekannt 
bat: „So, jetzt hat Rom wieder einmal gezeigt, daß die katholiſche 
Kirche keineswegs nur aus Lateinern beſteht!“ Mit dieſen Worten 
machte er ſich ſicherlich zum Dolmetſcher der Gefühle auch der 
anderen Orientalen. Man muß nämlich die Orientalen ſelbſt die 
Schönbeit ihrer Liturgien haben preiſen hören, um zu begreifen 
mit welcher Liebe fie daran hängen. Ferner muß man die Feier 
lichkeiten acht Tage lang mitgemacht und gläubigen Herzens miterlebt 
haben, um zu verſtehen, daß die Orientalen fo gerne daran teil. 
nehmen. Denn der dabei entfaltete religiöfe Pomp ſagt ihnen 
ee zu, und fie rechnen es ſich zur Ehre an, dabei beteiligt 

Zählen wir doch nur einmal die religiöſen Uebungen ei 
einzigen Tages der Oktav auf. Frühmorgens iſt ftille Meſſe m 
lateiniſchem Ritus, darauf Predigt und ſakramentaler Segen. 
Dann beginnt ein lateiniſches Hochamt in ambroſianiſchem Ritus. 
Kaum beendet — die Prieſter fteben noch an den Stufen des 
Altars — hört man ſchon den Geſang der Armenier, die zum 
Pontifikalamt aus der Sakriſtei an denſelben Altar ziehen. Noch 
ehe fie nach beendeter Feier wieder in der Sakriſtei find, ſteht auf 
der Kanzel ein Benediktinerabt, der gleich feine franzöſiſche Predigt 
beginnen will. Nachher folgt eine Pauſe von 12—3 Uhr, doch dann 
fangen die geiſtlichen Uebungen von neuem an. Nach einer halben 
Stunde iſt Predigt eines Domherrn aus Verona, die für die ge 
bildete Welt berechnet ift. Leider können wir ihr nicht bis zum 
Schluſſe beiwohnen, da ein Kardinal an der Sakriſteitüre vor- 
fäbrt. In der Salriſtei ſteben bereits 100 Studenten eines National. 
kollegs mit brennenden Kerzen in der Hand, die dem Kardinal 
bei der feierlichen Benediktion am Altar aſſiſtieren werden. Der 
Kardinal iſt nach der Funktion noch in der Sakriſtei, und bereits 
fährt man in der Kirche mit den Andachtsübungen fort. Bald 
beginnt die vierte Predigt des Tages, die diesmal ein volkstüm⸗ 
licher Kapuziner hält, und gleich darauf folgt die ſakramentale 
Benediktion eines armeniſchen Biſchofs in armeniſchem Ritus und 
mit armeniſchen Geſängen des armeniſchen Kollegs. Der Biſchof 
erzählt uns nachher noch, daß der von der hl. Meſſe getrennte 
ſakramentale Segen mit einigen Aenderungen aus dem römiſchen 
Ritus herübergenommen wurde, und rühmt die Schönheit der 
Benediktion während der armeniſchen Meſſe. Inzwiſchen iſt es 
eee eo ar Dn anian 

l ehnlich ift es an den anderen Tagen der Oktav, und es fei 
eigens betont, daß die obige Schilderung buchſtäblich a 
ift und nichts dabei „übertrieben“ wurde. Beſonders erwähnt fei 
noch das griechiſche Pontifitalamt mit Konzelebration; in dieſem 
Jahre ſtanden dem griechiſchen Biſchof außer zwei Diakonen vier 
mitzelebrierende Prieſter zur Seite. Am letzten Tage fand nach 
der ſchon erwähnten Prozeſſion noch eine rührende Feier ſtatt, die 
von jeher den Abſchluß der Epiphaniefeier Pallottis bildet: Biſchof 
La Fontaine, der Sekretär der Ritenkongregation, nahm eine an⸗ 
ziehende Statue des Jeſukindes, den ſogenannten Jeſu⸗Bambino 
del Ven. Vincenzo Pallotti, auf ſeine Arme und dielt eine dem 
Feſt entſprechende Anſprache, die ihn ſelbſt und viele Anweſende 
zu Tränen rührte. Darauf reichte er die Statue dem Volke zum 
Kuſſe dar, und nur, wer es ſelbſt geſehen hat, kann ſich eine Vor⸗ 
ſtellung von dem Ungeſtüm der Gläubigen machen, die ſich in 
kindlicher Einfalt hinzudrängen. 

Iſt es bei der rofen Bedeutung dieſer Epivhaniefeier noch 
zu verwundern, daß die Päpſte, angefangen von Gregor XVI. bis 
gu Pius X., ſtets eine beſondere Vorliebe dafür gezeigt haben? 

uch die römiſchen Fürſten waren in früheren Zeiten für dieſes 
‚seit ſehr begeiſtert und übernahmen gerne die damit verbundenen 
Koſten. Mit Namen erwähnt fei nur der Fürſt Aleſſandro Torlonia, 
der im Verein mit ſeinem Bruder Carlo Torlonia und dem 
Herzog Maria Torlonia das Werk des von ihm hochverehrten 
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Vinzenz Pallotti auf jede Weiſe zu fördern ſuchte und u. a. im 
Jahre 1846 die große, künſtleriſch ausgeführte 5 
mit den drei Weiſen ſchenkte, die heute noch das römiſche Vo 
anzieht. Heute allerdings find dem Feſte nur noch zwei römiſche 

ürſten treu geblieben. Dafür bezeugen aber die römiſchen 

irchenfürſten der Feier immer no ihr großes Intereſſe, und 
Kardinäle und Biſchöfe betonen immer wieder den genialen Geiſt 
des von Gott erleuchteten Gründers. 

ühren wir zum Schluſſe etwas an aus einem Artikel, den 

der „Oſſervatore Romano“ vom 15. Januar 1911 an hervorragender 
Stelle veröffentlicht hat. Nachdem er den Schluß der Epiphanie⸗ 
TI En die „acht Tage lang das Ziel der katholiſchen 

ömer und Ausländer und ſogar gebildeter Akatholiken geweſen 
find“, berichtet hat, fährt er alſo fort: i , 

„Die Heiligen find Seher, auch wenn fie nicht weisſagen. 
Entſprechend der unwiderſtehlichen Neigung unſerer Tage für 
politiſche Vereinigungen, die nicht immer logiſch und notwendig 
find und nicht immer der Billigkeit, ja nicht einmal der Gerech⸗ 
tigkeit entſprechen, war es nötig, daß in fichtbarer und greifbarer 

eiſe in der Stadt Rom, die zweimal die ſouveräne und un- 
nachahmbare Vereinigerin war, einmal mit Waffengewalt und das 
anderemal mit der Macht des Glaubens, Glaubensgeheimniſſe 
gefeiert werden, die, einzig in ihrer Art, eine Einheit begründen 
und bedeuten, die niemals gefälſcht oder gelöſt werden kann, ohne 
Verwirrung und Zwieſpalt anzurichten. Vinzenz Pallotti hatte 
diefe Erkenntnis, die ihm ficherlich von Gott eingegeben worden 
war, oder aber Gott führte ihn und machte ihn zu einem beſon⸗ 
deren Werkzeug für ein in der kommenden Geſchichtsperiode 
äußerſt opportunes Werk.“ f 
„Das Feſt der Einheit der Chriſtenheit kann nur in Rom 
gefeiert werden, deſſen Glauben in der ganzen Welt verkündet 
wird. Es iſt dies jene Einheit, die niemals eine Verkleinerung 
zuläßt, die in der Ewigkeit wurzelt, die den Schlägen jener wider⸗ 
ſteht, die fih verbunden haben, fie zu zerſtören, die eine unzer⸗ 
ſtörbare Macht iſt und immer mehr die chriſtlichen Kirchen, die 
ſich im Laufe der Jahrhunderte von dieſer Einheit loslöſten, in 
kleine umherirrende und ſich gegenſeitig bekämpfende Teile aufteilt.“ 

„Jede Art von noch jo rechtmäßiger polttiſcher Einheit ift 
im Vergleich zur Einheit der römiſchen Kirche nur ein Schatten; 
denn die politiſchen Einheiten hängen ſehr viel von zufälligen 
Umſtänden ab, die fih ändern und zu ganz neuen und verſchieden ⸗ 
artigen Gruppierungen führen können, weil allmählich gerade 
jene Umſtände anders werden, denen jene Einheiten ihren Urſprung 
und erſten Beſtand verdankten. Die Einheit dagegen, die im päpft- 
lichen, im katholiſchen Rom ihren Sitz und ibre Spitze hat, ift 
eine Einheit, die, wie wir bereits ſagten, in der Unveränderlichkeit 
Gottes ſelbſt ihr Fundament und ihre Spitze hat.“ 

„Das Zuſammenſein von ſo verſchiedenen Zeremonien, Riten 

und Liturgien hat in Rom, wie es in einer von den .... Erben 
des Gründers veranlaßten Veröffentlichung in überaus geiſtreicher 
Weiſe heißt, keineswegs einen außergewöhnlichen und außerordent- 
lichen Charakter und iſt nicht bloß eine vorübergehende Gedenk⸗ 
feier. Alles vollzieht ſich vielmeyr geradeſo, als wenn es in 
den einzelnen Gegenden oder bei den einzelnen Völkern, wo jene 
Riten heimiſch ſind, ſtattfände; denn Rom iſt durch die Einheit 
des Glaubens das gemeinſame Vaterland aller Nationen.“ 
, Wahrlich: die Weltmiſſion der Kirche einerſeits und die 
innige Verbindung mit Rom als dem Zentrum anderſeits könnte 
kaum einen entſprechenderen Ausdruck finden, als in Pallottis 
Epiphaniefeier, bei der Okzident und Orient fich in Rom an dem ⸗ 
ſelben Altar einfinden, um bei aller Verſchiedenheit der Liturgien 
die unverſehrte Einheit im Glauben aller Welt zu bezeugen! 


SDS RBB ERB 
Friede. 


eise Mondlichtwellen schweben 
nieder von dem Himmelssaum. 
Weiche Silberhülle weben 
sie dem stillen Erdenraum. 


Mit dem weissen Freudenkleide 
deckt die Mondnacht das Gefild. 
Ueber sacht verwehtem Leide 

strahlt ein frohes Friedensbild. — — 


Sanft auch meines Tages Wunde 
deine Hände schliessen zu. 
Kommst zu mir in stiller Stunde. 
Reicher Trost von deinem Munde 
füllt mein Herz mit tiefer Ruh. 
Theo Rossel. 
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Poſitive und negative Reliquienverehrung. 
Don Pfarrer H. Doergens, Traar-Krefeld. 


J gibt Höhen, aber auch Niederungen auf dem Felde des 
Reliquienkultus. Die proteſtantiſche Theologie ſcheint nur 
letztere zu kennen, denn ſie redet verächtlich von dem armſeligen, 
wertloſen Reliquienkram, dem der Erdgeruch einer toten Zeit 
anhafte. „Ueber Tür und Riegel“, heißt es in der Höllenfahrt 
Iſtars, „iſt Staub hingeſtreut“. Und doch klingen tief in der 
Menſchen Bruſt die Glocken von der Achtung, die man den 
Ueberreſten ausgezeichneter Perſonen ſchuldig fei. Jedes Familien- 
archiv, jede Privatſammlung, jedes Reichsmuſeum hält das 
Erbe vergangener Jahrhunderte in Ehren.!) Auf der Welt- 
ausſtellung zu St. Louis, da waren ſeinerzeit im hiſtoriſchen 
Pavillon der Nordamerikaniſchen Union die Stiefel ausgeſtellt, die 
Präfident Rooſevelt getragen, als er noch ein „cowboy“, ein 
Hütejunge, war. Die Begeiſterung für das Wertobjekt war ſo groß, 
daß zahlreiche „Reliquienjäger“ — souvenir-hunters nennt fie der 
Amerikaner — ſämtliche Nägel aus den Sohlen desſelben ent- 
fernten und mit ſich nahmen. Ob wohl ein Paar Stiefel oder 
gar deren Nägel, ob eine Schnupftabaksdoſe beſonders geeignet 
ift, das Andenken an einen großen Staatsmann der Mit- und 
Nachwelt zu überliefern? Ein Ueberbleibſel ſoll doch auch 
äſthetiſch nicht abſtoßend wirken, es ſoll ſeiner Natur nach keine 
trivialen Gedanken in uns wecken. Ich meine: wie hier ein 
profaner, fo ift in praxi auch ein religiöſer Volksfinn der äſthe⸗ 
tiſchen Seite des Reliquienkultus nicht immer gerecht geworden. 
Beiſpiele hat P. Griſar, S. J. gebracht in feiner Münchener Rede 
über den Hyperkonſervativismus in der katholiſchen Geſchichts⸗ 
kritik. Ferner St. Beiſſel „Geſchichte der Verehrung Marias in 
Deutſchland während des Mittelalters“ (Freiburg⸗Herder 1909) 
und Siebert in den „Beiträgen zur vorreformatoriſchen Heiligen- 
und Reliquienverehrung“ (ebenda 1907). Allerdings, es weiß der 
wohlunterrichtete Chriſt: das Objekt der religiöſen Verehrung wird 
durch Kuriofitäten der Praxis nicht in Mitleidenſchaft gezogen; denn 
die Wertſchätzung geht auf die Perſon und von ihr in letzter Linie auf 
den Urquell alles Seins und aller Heiligkeit. „Corpus illud sensibile“, 
jagt der hl. Thomas, „non adoramus propter se ipsum, sed propter 
animam, quae fuit ei unita, quae nunc fruitur Deo et propter Deum, 
cujus fuerunt ministri“, und damit klafft ein abgrundtiefer Unter- 
ſchied zwiſchen religiöſem und profanem Perſonen- und Reliquien- 
kult. Während letzterer falſche Objekte und falſche Relationen 
zu falſcken Objekten zur Verehrung ſtellen kann und tatſächlich 
auch ſtellt, iſt eine derartige Erniedrigung der Idee vom Werte 
einer Perſon und ihres Beiſpiels, ihrer Lebensleiſtung und der 
Gegenſtände, die zu ihr in Beziehung getreten find, in der 
katholiſchen Kirche unmöglich. Was verehrt wird, iſt immer nur 
das Abſolute, im ganzen und in ſeinen Teilerſcheinungen. Oder 
würde man hier etwa eine Sammlung aufſtellen, wie ſie z. B. 
in Liſſabon zur Tatſache geworden it? Ein Revolutions- 
muſeum, in dem der Mantel und die Waffen prangen, die die 
Königsmörder an ihrem „Ehrentage“ getragen? Die Porträts 
jener negativen Großen und die Kränze, die ihrem Andenken 
„geweiht“ ſind? 

Ein ſolch naturaliſtiſcher Kult des perſonifizierten Böſen 
in der Materie, eine Verneigung vor chemiſch⸗phyſikaliſchen Sub- 
ſtanzen liegt weit ab von den Idealen des Katholizismus! Bei 
ihm iſt's doch immer wieder der Geiſt, der lebendig macht, der 
dem Reliquienkult den Erdenſtaub, ja das Irrationelle nimmt, 
das ihm von proteſtantiſcher Seite ſo gerne angedichtet wird. 


1) Selbſt die boshafteſten Spötter über katholiſchen „Reliquienkult“ 
fallen aus der Rolle, wenn es ſich um profane, ja oft ſehr profane „Heilige“ 
handelt. ‚So las man in Nr. 550 (1910) der „Münchner Neueſten Nach⸗ 
richten“ in einem Feuilleton von Dr. Hans Barth (Rom), dem Prälat 
Dr. Paul Maria Baumgarten unlängſt in der „Allgemeinen Rundſchau“ 
ſo energiſch den Star geſtochen hat, eine mehrere Spalten lange Jeremiade 
über den Verfall der Villa „Halkvone“ in Salò am Gardaſee, wo der ver⸗ 
ſtorbene Otto Erich Hartleben einſt mit ſeiner Konkubine und umgeben 
von „Simpliciſſimus“⸗Bohemiens gehauſt hat. Von dieſem „entgötterten 
Dichterheim“ meint Dr. Hans Barth, nachdem er über die Verſchleude⸗ 
rung der Bilder, Bücher, Weingläſer, ja ſelbſt der Hoſen des „Göttlichen“ 
geftant, allen Ernſtes: „Hat denn gar niemand daran gedacht, daß das 

uskulum eines Dichters doch ſchließlich ein Heiligtum iſt?“ Und da 
vom Erhabenen zum Lächerlichen nur ein Schritt iſt, ſei aus denſelben 
„Münchner Neuesten Nachrichten“ (Nr. 546, 1910) noch ein anderes Zitat 
ans Licht geſtellt. In einem längeren Feuilleton über „Don, der ſprechende 
Hund“ lieli man buchſtäblich von den „wunderbaren Erſcheinungen“ 
in der Letzlinger Heide, und ſchließlich beißt es: „Das einſame Forſthaus 
Teerhütte wird zu einem Wallfahrtsort.“ Ein ſtarkes Stück Raritäten⸗ 
ſucht und ein allzu geringer kritiſcher Sinn ſcheint demnach nicht bloß dem 
„finſteren“ Mittelalter vorbehalten geweſen zu ſein. 
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Der lebendige Gott flutet auch durch die recht verſtandene und 
recht behandelte Reliquienverehrung und ruft durch ſie zur Tätigkeit 
auf nach dem Vorbilde der geiſtigen Werte, die hinter den 
materiellen Ueberreſten ſtehen. Es bedeutet deshalb eine voll- 
ſtändige Verkennung der aller Ehrfurcht vor dem Traditionellen 
zugrunde liegenden Idee, wenn es in einer Neujahrsbetrachtung 
der „Chriſtlichen Welt“ (1911, Nr. 1) heißt: „Lieber Muſeen 
über Muſeen, wohlverſchloſſen und kunſthiſtoriſch verriegelt, darin 
Haarlocken und Pfeifendeckel und zerſchliſſene Weſten modern, 
ſtatt den Schaffenden von heute, deren Flammenauge noch leuchtet, 
deren Arm Arbeit fordert, ihr Herz Verſtändnis und Förderung, 
Glauben und Kraft zu nähren und zu lohnen mit dankbarer 
Wärme“. Nein, wenn das Chriſtentum im Dienſte ewig gültiger 
Geſetze ſteht, ſo muß es auch imſtande ſein, den dem Menſchen 
ſo natürlichen Reliquienkult umzuſchaffen zu einem Lebensborn, 
aus dem die Kraft der Wahrhaftigkeit und Treue, der Liebe 
und Güte, der Charakterfeſtigkeit und Selbſtzucht und jeglicher 
Tugend hinüberſtröme in den „Arm der Arbeit, in das Herz, 
das Verſtändnis fordert“. Hierin liegt die Stärke und der 
Sieg aller wahren Hochachtung vor den irdiſchen Reſten von 
Perſonen, die geſtanden haben und noch ſtehen im Dienſte des 
lebendigen Gottes und ſtehen bleiben auch in unſeren Dienſten. 


—ññ— 
Christophorus. 


Der Riesenmann Christophorus 
Ragt hoch im Dome auf, 
Am Säulensockel steht sein Fuss, 

Die Stirn reicht bis zum Knauf. 
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So misst er aus mit mächt’gem Schritt 
Den Rauschestrom der Zeit 

Und strebt empor zum Ruhgestad 
Glücksel’ger Ewigkeit. 


Sein blauer Mantel weht im Wind, 
Es wallt und flammt sein Bart, 
Er hält die Keule stark und fest 
Nach alter, deutscher Art. 


Auf seiner breiten Schulter sitzt 
Das blonde Jesulein. 

Die Weltenkugel in der Hand 
Das Haupt im Bimmelsschein. . 


Christophorus geht bang gebeug! 
Wie unter harter Last. 

Doch lächelt süss nach Kinderart 
Der kleine Himmelsgast: 


„Du trugst durch tiefe Wasser einst 
Mich Erdenpilgerlein, 

Die Flut war dir zu reissend nicht, 
Zu spitz nicht Fels und Stein. 


Gb dir der Strom ans Leben ging, 
Gb rings kein Retter war — 

Du trugst zum heil'gen Strande mich 
Wie eine Kerze klar. 


Zu finster war dir nicht die Nacht, 
Das Ufer nicht zu steil. 

Zu schwer die Gottesbürde nicht, 
Du rangs? ums ew’ge heil. 


Dir war kein Sturm und Brausewind 
Zu heftig und zu rauh. 

Dir war der Frost zu beissend nicht, 
Zu starrend nicht der Tau. 


Drum sollst an Domes Säule du 
Stehn bis zum jüngsten Tag, 

Zu zeugen, was für seinen Gott 
Ein Menschenherz vermag“. 


M. Herbert. 
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Die vlämiſche Hochſchule. 


Don Dr. philol. et philos. J. Boonen, Lektor an der 
Univerfität Heidelberg. 


Rs für uns Vlamen ift es Weihnachten geworden. Das 
Licht der Wiedergeburt, der intellektuellen Wiedergeburt 
unſeres Stammes, es beginnt zu ſtrahlen. Nach jahrelanger 
Verkennung, da wir wie ein unterjochtes Volk behandelt wurden, 
nach jahrelanger Verſpottung und Erniedrigung von Regie 
rungen, Wallonen und Vlämingenhaſſern, während wir ſelbſt 
ſogar die Peitſchen bezahlen mußten, mit denen wir ge⸗ 
ſchlagen wurden, die Stricke, die uns feſſelten, die Schnüre, 
die uns würgten. — Nach all dem iſt nun endlich das Erſehnte 
am Horizont erſchienen, das Licht, das wir frohen Mutes und 
dankbar begrüßen, wie einſt die Weiſen aus dem Oſten den 
Stern von Bethlehem begrüßten .. .. In der vlämifchen Welt 
iſt eine Veränderung eingetreten. In allen Kreiſen des vlämiſchen 
Volkes, in allen Ständen, Parteien, Richtungen hat man jetzt 
eingeſehen, daß, wenn ein Volk ſich aus dem Stande der Er. 
niedrigung erheben will, in den eine wenig gewiſſenhafte, un- 
gerechte Politik es verſetzt hatte, daß es dann vor allen Dingen 
einen wohlgeordneten und gutfundamentierten Unterricht in allen 
Graden bedarf, um intellektuelle Kräfte bilden zu können, die 
allein die materiellen Kräfte eines Volkes in nützlicher und 
vorbildlicher Weiſe zu bewegen vermögen. 

Die Forderung einer vlämiſchen Univerfität iſt nicht länger 
eine Streitfrage der Studenten; nein, fie ift feit den willen. 
ſchaftlichen vlämiſchen Kongreſſen von Antwerpen im September 
vorigen Jahres zum Feldzeichen unſeres Kampfes erhoben worden, 
das vor unſeren Scharen im Sturme rauſcht, uns begeiſtert, 
uns beſeelt, das unſerer Bewegung neue Lebenskraft geſchenkt hat. 

Wir ſagen nicht mehr: Wir müſſen ſie haben, die vlämiſche 
Univerſität, weil Kroaten, Tſchechen und Ruthenen die ihrige 
haben, — wir blicken nicht mehr ins Ausland, wir kennen alle 
unſere eigene volkiſche Würde und rufen jetzt von der Großſtadt 
bis in die entlegenſten Winkel des vlämiſchen Landes hinein: 
Wir verlangen die vlämiſche Hochſchule. Wir wollen endlich das 
Brot des Geiſtes in eigener Sprache, das unentbehrliche not⸗ 
wendige Rüſtzeug zur Veredelung und Bildung der Volksſeele. 

Unſer zu ſein und zu bleiben — das iſt unſere Pflicht, 
nicht allein unſerer eigenen großen Vergangenheit, ſondern 
ebenſoſehr auch der gebildeten Welt und den ſpäteren Ge⸗ 
ſchlechtern gegenüber. 

Die Vervlämung des höheren Unterrichts in Belgien iſt 
zugleich von großer Bedeutung für Holland und die Süd⸗ 
afrikaniſche Union. Denn wenn man behauptet, daß unſere 
Sprache nicht imſtande ſei, die höchſten Fragen der Wiſſenſchaſt 
zu ergründen, dann tadelt man zugleich die Wiſſenſchaft der 
vlämiſch gefinnten Profeſſoren, tadelt man auch die Wiſſenſchaft 
der niederländiſchen Hochſchulen, die durch fünf Nobelpreiſe dem 
gelehrten Europa bewieſen haben, daß die niederländiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft zum mindeſten ebenſo hoch ſteht, wie die belgiſch⸗franzöfiſche, 
der noch kein einziger Nobelpreis zuerkannt worden iſt. 

Die Frage der vlämiſchen Hochſchule iſt jetzt reif zur 
Löſung. Ein Ausſchuß iſt ernannt, der aus Gelehrten beſteht, 
unter denen jede Denkart und Gefinnung vertreten ift. Am 
18. Dezember fand in Antwerpen eine große Verſammlung ſtatt, 
in der Dr. van Cauwelaert (kath.), Dr. Franck (lib.), Dr. Cam. 
Huysmans für die baldige Vervlämung der Hochſchule in der 
alten Stadt Gent eintraten. Nach Schluß ihrer mit großem 
Beifall aufgenommenen Reden gaben ſich die drei Abgeordneten 
die Hände und ſchwuren, nicht zu ruhen, bevor die vlämiſche 
Univerfität genehmigt ift. 

Die begeiſterten Verſammelten, beſtehend aus Angehörigen 
aller Parteien, ſangen aus voller Bruſt: „Sie wollten, was Recht 
war, und erhielten, was ſie wollten“. 

Die Antwerpener Bevölkerung, ſo ſchreibt die größte 
Tageszeitung Belgiens „Het Handelsblad van Antwerpen“, hat 
in der ſtark beſuchten Verſammlung am 18. Dezember die 
folgende Reſolution angenommen: 

„Aus der Tatſache heraus, daß beide Landesſprachen durch 
die Verfaſſung gleich berechtigt ſind, folgt natürlich, daß von 
den beiden beſtehenden Staats-Univerſitäten eine vlämiſch fei 
Da die Univerfität von Gent im vlämiſchen Lande gelegen ift 
und die nötigen Gebäude, Bibliotheken, Laboratorien uſw. be 
gt, muß Gent die zukünftige vlämiſche Univerfität werden. 
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Da dem vlämiſchen Volk für ſeine geiſtige und körperliche 
Entwicklung ein höherer Unterricht durch die Mutterſprache un⸗ 
bedingt nötig iſt, da alle Völker der Welt einen höheren Unter- 
richt durch die Mutterſprache genießen, da die Vlamen die große 
Mehrheit von Belgien ausmachen, und die Zurückſetzung der 
Vlamen im belgiſchen Staat allzu lang gedauert hat —, ange⸗ 
ſichts aller dieſer angeführten Gründe bittet die Verſammlung 
die geſetzgebenden Körperſchaften dringend, ohne Zeitverluſt ein 
Geſetz zuſtande zu bringen, daß die Univerfität in Gent zu 
einer vlämiſchen wird.“ 

Auch hat der Stadtrat von Antwerpen am 20. Dezember 
ſich zur Aufgabe geſetzt, folgende Tagesordnung dem Unter⸗ 
richtsminiſter zugehen zu laſſen: 

Der Gemeinderat von Antwerpen drückt den Wunſch aus, 
daß die Regierung eine vlämiſche Univerſität in Gent einrichte, 
um die rechtmäßigen Forderungen der Vlamen zu befriedigen.“ 

Wir dürfen hoffen, daß im Laufe des Jahres 1911 das 
belgiſche Parlament ein Geſetz zuſtande bringt, wonach eine 
Univerfität anerkannt wird. 

Die anderen vlämiſchen Stadt- und Gemeinderäte folgten 
dem Beiſpiel von Antwerpen. 

Ein Geſetzentwurf zur Einrichtung der vlämiſchen Uni⸗ 
verfität in Gent wird dem Parlamente vorgelegt. 

Es iſt zu hoffen, daß die Regierung, die dank der Vlamen 
ſolange am Ruder blieb, dem dringenden Wunſch der Vlamen 
bald gerecht wird. 

Die Geduld der Vlamen iſt zu Ende. Mit Recht ver⸗ 
langen fie, daß ihre Mutterſprache, die Niederländiſche, Trägerin 
ſei einer neuen aufblühenden Kultur. 
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Dr. Lorenz Kellner. 
Su deſſen 100. Geburtstage: 29. Januar 1911. 
Von J. M. Schmidinger, Donauwörth. 


& enn ſich die katholiſche Lehrerſchaft Deutſchlands, Oeſterreichs 
und der Schweiz rüſtet, den 100. Geburtstag Dr. Lorenz 
Kellners feſtlich zu begehen, ſo ſpricht das allein für ſeine 
pädagogiſche Bedeutung. Er war neben Overberg und Sailer 
der hervorragendſte katholiſche Pädagoge Deutſchlands im 19. Jahr- 
hundert und der abgeklärteſte deutſche Volksſchulpädagoge. Selbſt 
ſein Antipode Dr. Friedrich Dittes nannte ihn 1886 im 
„Pädagogium“ „einen der ausgezeichnetſten deutſchen 
Schulmänner“. Die liberale „Preußiſche Lehrerzeitung“ ſchrieb 
1892, „daß Kellner durch muſterhafte Handhabung der Schul. 
praxis, durch epochemachende Ausbildung der Methodik 
des Unterrichtes im Deutſchen, durch hohe ideale Auf- 
faſſung des Lehrerberufes und durch unentwegte Treue zum 
Volksſchullehrerſtande unſerer dankbaren Liebe gewiß iſt.“ Reins 
„Enzyklopädiſches Handbuch der Pädagogik” (Langenſalza, 1906) 
bezeichnet ihn als „den tüchtigſten katholiſchen Päda⸗ 
gogen der Neuzeit, deffen Einfluß bedeutend und gleich⸗ 
mäßig iſt bei katholiſchen wie bei proteſtantiſchen Schulmännern.“ 

Der Vergeſſenheit ſoll auch entriſſen werden, daß Kellner 
es war, der den verdienten proteſtantiſchen Schulmann Karl Kehr 
auf den Leuchter ſtellte. „Kellner hat mich auf dem Gewiſſen“, 
ſchrieb Kehr ſelbſt im Vorwort feiner „Anweiſung zur Behand. 
lung deutſcher Leſeſtücke“, „ohne ſeine Kritik wäre ich wahr⸗ 
ſcheinlich zeitlebens, wenn nicht mundtot, ſo doch wenigſtens ein 
ſchreibtoter Mann geblieben.“ 

Es kann nicht Aufgabe dieſes Blattes fein, Kellners all⸗ 
ſeitige Verdienſte aufzuzeigen, das bleibt der pädagogiſchen 
Preſſe vorbehalten, aber jeder Laie ſoll es wiſſen in dem uns 
bevorſtehenden und aufgezwungenen Schulkampfe, welch außer⸗ 
gewöhnliche Lebensarbeit für die Schule durch Lorenz Kellner 
vorliegt, wie er allein ſchon den Vorwurf der Rückſtändigkeit 
entkräftet und in feiner von Unterſchätzung wie Ueberſpannung 
der Volksſchulaufgabe gleich weit entfernten Würdigung derſelben 
einen Weg der Verſtändigung weiſt. 

, Seine Verdienſte um die pädagogiſche Wiſſenſchaft, insbe⸗ 
ſondere die hiſtoriſche Pädagogik, hat ihm 1863 die Akademie 
zu Münſter durch Verleihung des Doctor philosophiae honoris 
causa beſtätigt. Sein Wirken als pädagogiſcher Praktiker und 
Verwaltungsbeamter auf dem Schulgebiete der Regierungsbezirke 
Marienwerder und Trier in den Jahren 1848 — 1886, wie als 
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Mitglied der preußiſchen Volksſchulkommiſſion unter Miniſter 
Falk, wurde durch Kultusminiſter von Goßler anerkannt, da er 
ihn als „den tüchtigſten Schulrat der preußiſchen Monarchie“ 
bezeichnete, und was Kellner ein halbes Jahrhundert lang durch 
ſeine Perſon und ſeine Schriften dem Lehrerſtand, insbeſondere 
den katholiſchen Lehrern war, dafür geben das 1897 vom katho⸗ 
liſchen Lehrerverband des Deutſchen Reiches in Heiligenſtadt er⸗ 
richtete Kellner-Denkmal, die Kellner-Stiftung zu Trier und 
Danzig, der Lehrerverein Dr. Lorenz Kellner in Wien als 
Zentrale des Katholiſchen Lehrerbundes in Oeſterreich und die 
eben erſchienene Feſtſchrift des Katholiſchen Lehrerverbandes zum 
100. Geburtstage Kellners ſprechendes Zeugnis.“) ö 

Dr. Lorenz Kellner wurde am 29. Januar 1811 im Schul⸗ 
Haufe zu Kalteneber bei Heiligenſtadt geboren. Sein Grok- 
vater war dort Volksſchullehrer und auch ſein Vater Heinrich 
Kellner, der in Ifferten zu Füßen Peſtalozzis ſaß, war mangs 
Privatlehrer, dann Lehrer zu Nordhauſen, Stadtſchullehrer in 
Heiligenſtadt und Rektor des dortigen, ſpäter errichteten Lehrer- 
ſeminars. Seinem Sohn Lorenz ward eine beſſere Bildung zu⸗ 
gedacht. Er beſuchte das Gymnaſium zu Heiligenſtadt und 
Hildesheim, wollte Prieſter werden, aber die Mittel zu höheren 
Studien waren nicht vorhanden. Er kam daher an das prote⸗ 
ſtantiſche Lehrerſeminar nach Magdeburg, wurde dann Lehrer 
und Rektor in Erfurt, 1836 Seminarlehrer in Heiligenſtadt, 
1848 Regierungs⸗ und Schulrat in Marienwerder, 1855 Regte. 
rungs- und Schulrat in Trier und ſtarb hier am 18. Auguft 1892, 
nachdem zu ſeinem 75. Geburtstage ihm von der pädagogiſchen 
Welt große Ehren bereitet waren. 

Die als Lehrer von Erfurt und Seminarlehrer zu Heiligen⸗ 
ſtadt herausgegebenen methodiſchen Schriften, die der Zeit bahn⸗ 
brechend gedient, ſind überholt, enthalten jedoch im Kerne das, 
worauf die Modernen ſich ſo viel zugute tun. Man kann auch hier 
mit Ben Akiba ſagen: Alles ſchon dageweſen, nur mit weniger 
Wortſchwall und Reklame. 

Als Regierungs- und Schulrat wandte fih Kellner in 


ſeiner Schriftſtellerei von großen Geſichtspunkten aus mehr der 


allgemeinen Schul. und Erziehungsfrage zu. 1850 erſchienen 
ſeine klaſſiſch ſchön geſchriebenen Aphorismen, die bisher 
17 Auflagen erlebten, 1853 die Pädagogiſchen Mitteilungen, 
(4. Aufl. 1889), 1855 fein Hauptwerk „Volks ſchulkunde“ )), 
die Biſchof Fiala von Baſel „eine heilig erſte Mannestat“ nennt, 
die ihm als einſtigem Seminardirektor wie ein Leitſtern des 
pädagogiſchen Strebens gedient, dann die dreibändige Erziehungs⸗ 
geſchichte in Skizzen und Bildern (Baededer, Eſſen, 3. Aufl. 
1880), die Willmann ein Ruhmesblatt in dem literariſchen Wirken 
Kellners nennt. Es folgten dann zwei feinfinnige Leſebücher 
für höhere Töchterſchulen und kurz vor ſeinem Tode ſeine 
Lebensblätter, ein hervorragendes pädagogiſches Memoiren⸗ 
werk, das die Geſchichte ſeines Lebens, ein gutes Stück der 
Geſchichte der deutſchen Volksſchule und der deutſchen Kultur⸗ 
Leichte des 19. Jahrhunderts enthält und zugleich als ein 

ehrbuch für Schulinſpektoren bezeichnet werden kann. (3. Aufl., 
Herder, 1897.) 

Unter dem Titel „Loſe Blätter“ hat A. Görgen die 
in verſchiedenen Zeitſchriften, Briefen und Anſprachen zerſtreuten 
Gedauken und Ratſchläge Kellners geſammelt, wodurch ein Buch 
entſtand, das Schulrat Polack als den würdigen Zwillingsbruder 
der „Aphorismen“ bezeichnet. Herder, 2. Aufl. 1910. 

Dieſe feine Schriſten ſtreben und arbeiten auf die Perſön⸗ 
lichkeit hin und taten es lange, bevor das Schlagwort von der 
Bildung zur Perſönlichkeit in Kurs kam. „Arbeit des inneren 
Menſchen iſt ihr Motto und ihre Löſung.“ Wenn nach Diefter- 
weg „das Beſte für Lehrer von Lehrern geſchrieben wurde, das 
Brauchbarſte von Praktikern“, ſo gilt das vor allem auch von 
Kellner. Sie werden ihren Wert behalten wie Gold, das auch 
im Schutt und Staub des Alltags ſich nicht zerſetzt, ſie ſagen 
dem Lehrer und Erzieher immer wieder mit Goethe: „Es gilt, 
man ſtelle ſich wie man will, doch endlich die Perſon.“ 

Durch fie ift er der ſtille Führer und Lehrer der chrift- 
lichen Lehrerſchaft Deutſchlands geworden und hat er ſich den 
Emanzipationsbeſtrebungen Dieſterwegs und Ditters und dem 
radikalen Geiſte der deutſchen Kulturkampfszeit entgegengeſtellt. 


1) Erinnerungsblätter zur Hundertjahrfeier des Geburtstages 
Dr. Lorenz Kellners. Geſammelt und zum Kranz gewunden von 
A. Görgen. Mit Brief⸗Fakſimile und 5 Bildern. Herausgegeben vom 
Katholiſchen Lehrerverband d. D. R., Provinz Rheinland. Preis 75 Pf. 
Trier, Paulinus⸗Druckerei 1910. 

) 8. Auflage, Baedecker, Eſſen 1886. 


Seite 60 


Er war keine Kampfnatur, die durch geräuſchvolle Schlagworte 
und Verſammlungsagition die Gemüter bewegte, wohl aber der 
getreue Eckart, der von Ueberhebung, Verirrungen und Gefahren 
des Zeitgeiſtes und davor warnte, „den kirchlichen Einfluß auf 
die Schule mit Korporalſtock und Schablone zu vertauſchen“ und 
der die berechtigten Standesforderungen zunächſt durch Berufs⸗ 
tüchtigkeit und Berufstreue durchzuſetzen ſuchte. 

Kellners Schriften find der Spiegel feiner eigenen Perſon. 
„Mein Herz ruht in meinen Schriften. Wenn es oft im Amte 
ſchweigen mußte, ſo geſchah es mit Schmerz“, ſchrieb er 1886. 

Zehn Jahre ſtand ich zu ihm in intimen Beziehungen, 
hatte Gelegenheit, ihn in den verſchiedenſten Situationen zu 
beobachten und auf den Grund ſeiner Seele zu ſchauen. In 
allem erlangte ich den Eindruck einer überaus harmoniſchen, 
abgeklärten Perſönlichkeit, die die letzten Einflüſſe einer noch in 
der Aufklärungszeit erworbenen Erziehung und Geiſtesbildung 
überwunden und ſich zur ganzen Höhe und Tiefe der katholiſchen 
Lebensgrundſätze emporgearbeitet hatte. Die Feuerprobe hier⸗ 
für hatte er in der Kulturkampfzeit zu beſtehen, „wo viele Geiſter 
offenbar werden ſollten und wo das erbärmlichſte Strebertum 

unter der Flagge nationaler Gefinnung und Reichstreue 
hervortat.“ (Lebensblätter, 555.) 

Einige bezeichnende Stellen aus ſeinen Briefen an mich 

mögen ſein Charakterbild zeichnen: 


„Wenn man oft den Vorwurf hört, daß die kirchlich gläubige 
Richtung dem Leben nicht genug folge, ſo hat dieſer Vorwurf oft 
nur ſeine Quelle in der Geringſchätzung des Chriſtentums ſelbſt 
und in der Ueberſchätzung deſſen, was oft fälſchlich „Bildung“ 
genannt wird. 

Ich habe nie die Oeffentlichkeit geſucht und ftille Arbeit vor- 
gezogen. Reden von ſich iſt nicht meine Sache. 

In einem Heere von 1400 Lehrperſonen gibt es gar viel und 
mancherlei, was geordnet werden muß oder zu regeln iſt, und zu 
manchen Zeiten, z. B. Oſtern, nimmt die Sorge für Be- und Ver- 
ſetzungen, wovon oft Familien ⸗ und Gemeindewohl abhängt, einen 
großen Teil der Tagesſtunden weg. 

Wenn ich auch dankbar anerkenne, daß ſo viele dieſen Schritt 
(Rücktritt vom Amte) verzögern möchten, ſo denke ich doch, daß 
der Weiſe geht, wenn er noch vermißt wird. 

Mein Grundſatz iſt immer geweſen, daß man ſich wohl um 
Verſetzung in ein Amt von gleichem Range und gleicher Pflicht 
bewerben dürfe, nicht aber um eine Stelle höheren Ranges und 
e Aufgaben. Hier müſſe man Gottes Fügungen walten 
aſſen. 

Je mehr Not, deſto mehr Ruhm und Beiſtand von oben. 

Schlechtes muß durch ſich ſelbſt untergehen. 

In philoſophiſchen Studien iſt Maß zu halten. Das Ewig⸗ 
wahre erſchließen fie uns niemals; dagegen werden fie oft genug 
das an ſich Einfache und Klare verdunkeln. 

n meinem unmittelbaren Wirkungskreiſe habe ich niemals 
chriften erwähnt, geſchweige empfohlen. 
Ich komm mir doch, je länger ich lebe und ſinne, deſto kleiner 
vor und kann des Gedankens nicht Herr werden, daß doch ſolch 
einem Unternehmen (Selbſtbiographie) einige Selbſtüberhebung zu⸗ 
grunde liegt. 

Mir kommt es vor, als wollten wir auf dem Gebiete der 
Erziehung und des Unterrichtes mehr ſelbſtbewußte und ſieges⸗ 
gewiſſe Künſtler, als beſcheidene, auf Gott vertrauende und bauende 
Arbeiter ſein. Das „Trachtet zuerſt nach dem Reiche Gottes, alles 
übrige wird euch beigegeben werden,“ gilt kaum noch unter wenigen. 

Was meine Biographie anlangt, ſo iſt ſie ſeit acht Tagen 
aus meinen Händen. Es war einer der ſchwerſten Schritte meines 
Lebens. Was die nähere Umgebung leicht wie eine Bloßſtellung 
berührt, über welche fie die Nafe rümpft, das nimmt der Fern- 
ſtehende eher dankbar auf und betrachtet es vielleicht als eine 
gegen ihn geübte Pflicht. Ich will, ſagt er, einen Blick tun in 
dein Inneres, in dein Weſen und Schicksal und nicht abgeſpeiſt 
werden mit bloßen Aeußerlichkeiten. 

ch ſchlage zunächſt mein bißchen Berühmtheit weit nicht 
ſo boch an, daß ſolche Publikationen gerechtfertigt erſcheinen 
könnten; ich bin vielmehr überzeugt, daß nach 5 oder 10 Jahren 
noch wenig von einem Kellner die Rede ſein wird. Da gibt es 
wieder andere Zeiten und Leute.“ 


Ich bewunderte an Lorenz Kellner die Ruhe und Klarheit 
ſeines Urteils, die Beſcheidenheit, mit der er möglichſt gar nicht 
oder nur gezwungen von ſich ſelbſt ſprach. Was er ſprach, war, 
wie das, was er geſchrieben, ſtets abgemeſſen, mild und klar und 
ſchön in der Form, ſo daß jedes Geſpräch reif für den Druck 
erſchien. Dabei eine Herzlichkeit und Güte, eine Wärme des 
Gefühls, die jede Scheu vor der Autorität des Mannes über⸗ 
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wand und eine Verehrung und Liebe auslöſte, die es ſchwer 
machte, von dem edlen, weiſen Greiſe zu ſcheiden. 

Ich war Zeuge, wie Biſchof Blum von Limburg unter 
Tränen und dem Friedenskuß von ſeinem einſtigen Kollegen im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe Abſchied nahm. 

In meinem Leben habe ich das Glück gehabt, große und 
edle Männer kennen zu lernen, aber wenige, die wie Lorenz 
Kellner durch ihre harmoniſche Perſönlichkeit einen jo unaus- 
löſchlichen Eindruck auf mich gemacht hätten. 

Auf der Höhe ſeines pädagogiſchen Ruhmes, wie in den 
Tagen, da er im Spätherbſte des Lebens ſtand, erſchien er mir 
wie ein Weiſer des Altertums, eine Prophetengeſtalt, die wir 
ohne Anſtand den Großen in der Geſchichte der Pädagogik arn 
reihen dürfen, auch wenn er kein neues Erziehungsſyſtem erſann, 
von dem manche auch unter uns die hiſtoriſche Bedeutung eines 
Pädagogen abhängig machen. 

Möge Kellners Geiſt unter uns bleiben, und mögen ſeine 
Werke das Rüſtzeug ſein für die Kämpfe, die uns um die 
chriſtliche Schule in der Zukunft bevorſtehen! 
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Ein liberales Blatt gegen die Cochonnerie 


als Seitkrankheit. 


Die unter der Redaktion des bekannten Aeſtheten und Kunſt— 
kritikers Alfred Freiherrn Menfi von Klarbach ſtehende libe- 
rale „Allgemeine Zeitung“ (Nr. 3 vom 21. Januar 1911, 
S. 43) richtet in einem Artikel „Der Sexualbazillus“, 
Zeitgloſſen von Theodor von Sosnosky“ ſchwere Anklagen gegen 
das von der „Allgemeinen Rundſchau“ feit ihrem Beſtehen un 
abläſſig bekämpfte Grundübel unſerer Zeit. Mögen dieſe An— 
klagen auch denjenigen in die Ohren gellen, welche, mit dieſen 
Zuſtänden längſt vertraut oder häufig genug mit der Naſe darauf 
geſtoßen, immer noch paſſiv und tatenlos beiſeite ſtehen und — 
trotz beſſerer Erkenntnis — die Kämpfer für alte deutſche Zucht 
und Sitte nur zu oft ſchmählich im Stiche laſſen. Selbſt in 
einigen fog. „hohen“ Regionen gilt der notoriſche Pornokünſtler nebſt 
Anhang immer noch mehr, als der konſequente, Staat und Geſell— 
ſchaft ſchützende Betämpfer dieſer eklen Zunft. Die „Zeitgloſſen“ 
der liberalen Wochenſchrift find feine Kinderlektüre. Wir geben 
fie ohne jede Kürzung und Abſchwächung wieder, obgleich 
wir das eine oder andere Wort lieber anders ausgedrückt ge— 
ſehen hätten. Aber mit zimperlichen Andeutungen kommt man 
in dieſen Dingen nicht zum Ziele. Es muß ſcharf zugepackt 
werden, und das öffentlich gedruckte oder gemimte Aergernis 
wirkt tauſendfach ſchlimmer als ein vielleicht allzu deutliches 
Wort der Kritik. Soweit die libertiniſtiſche Preſſe (Tageszei⸗ 
tungen und Witzblätter) in Frage kommt, hat der Verfaſſer zu- 
nächſt Wiener Verhältniſſe im Auge. Die Uebertragung auf 
reichsdeutſche, ſpeziell auf Berliner, München er uſw. Preß⸗ 
erzeugniſſe ergibt ſich aus der Sache ſelbſt. Hier der ſehr 
bemerkenswerte Artikel: 
„Zu den verſchiedenen Bazillen, mit denen wir von der Vor⸗ 
ſehung bedacht worden find, hat ſich ſeit einiger Zeit ein neuer 
eſellt: der Sexualbazillus. Das heißt: neu ift er eigentlich nicht, 
f. ondern im Gegenteil togat ſchon febr alt; fo alt wie das Menſchen⸗ 
geſchlecht ſelbſt; aber für unſere Zeit iſt er neu, denn bis vor 
kurzem hat er ein verſtecktes Daſein geführt und die Oeffentlichkeit 
geſcheut; jetzt aber iſt er auch in dieſe gedrungen und hat eine 
wahre Epidemie hervorgerufen, eine Epidemie, wie zur Zeit des 
kaiſerlichen Roms oder der Renaiſſance, wie in den Tagen des 
Ancien Regime oder der franzöſiſchen Revolution, wenn auch den 
anderen Zeitverhältniſſen entſprechend, in anderer Form. 
Sexualität, Erotik find heuzutage Trumpf und Mode, find 
es trotz des üppigſt wuchernden Pietismus, trotz traditioneller 
amilienblatt⸗Prüderie und landläufiger Phraſen von „Zucht und 
itte“. Man braucht nur aus feinen vier Wänden hinauszugehen, 
um ſich hiervon zu überzeugen. Die nächſtbeſte Bilderhandlung 
iſt ſchon imſtande, dies ad oculos zu demonſtrieren. Was da an 
graphiſchen Reproduktionen zur Schau geſtellt wird, läßt in der 
Regel im Punkte „Pikanterie“ und Koſtümloſigkeit nicht viel zu 
wünſchen übrig. Und dieſelbe deutliche Sprache ſprechen die 
Schaufeſter der Buchhandlungen. Sie find meiſt wahre Muſter⸗ 
karten ſexueller und erotiſcher Literatur. Von den leicht geſchürzten 
Erzählungen eines Prevoſt oder Tovote bis zu den ſchwerwiegenden 
ſexualwiſſenſchaftlichen Werken Krafft⸗Ebings, Molls oder Blochs 
finden wir mehr oder minder alles da, was — fagen wir euphe⸗ 
miſtiſch — das „Herz“ begehrt und den Geſchlechtstrieb erfreut. 
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Begibt man ſich von der Straße in ein Caſé, um Zeitungen 
Durchzuſehen, fo lockt und winkt uns die Erotik in allen Tonarten 


und Geſten zu, ja nicht wenige der hier aufliegenden Blätter dienen 
einzig und allein ihr, find nichts anderes als gedruckte Aphrodiſiaca 
oder wollen es doch wenigſtens fein; das gi namentlich von ge- 
wiſſen Wiener Witzblättern, bei deren Lektüre man ſtets die 
Empfindung hat, man befinde ſich in der parfümierten Stickluft 
eines Bordells. ; 

Noch deutlicher als im Text und Bild werden all diefe 
Blätter in ihrem Anzeigenteile. Da bieten die Inſerenten in 
edlem Wetteifer die neueſten „hochpikanten“ „Pariſer Kurioſitäten“ 
an, wobei fie gewiſſermaßen augenblinzelnd ganz exquiſite Genüſſe 
in Ausſicht ſtellen, erotiſche Darbietungen in Wort und Bild, die 
imſtande ſeien, die Sinne auch des abgenutzteſten Lebegreiſes zu 
entflammen; da finden wir auch gleich die Mittel und Wege an⸗ 
gedeutet, deren wir uns bedienen müſſen, wenn uns im Venus. 
berge eines jener Malheurs zuſtößt, die daſelbſt endemiſch ſind: 
wir finden „Gummiſpezialitäten“, „Santalkapſeln“, „Mutterſchutz“, 
und „Dr. Retaus Selbſtbewahrungs “ 

Nicht minder beſorgt um unfer Vergnügen und unſere Gefund- 
beit als die Wigblätter zeigt ſich ein Teil der Tagespreſſe, derſelben 
Tagespreſſe, die ſich ſonſt ſo ehrbar gibt. Nimmt man zum 
Beiſpiel eine der verbreitetſten Wiener Tageszeitungen zur Hand 
und blättert in ihrem Inſeratenteil, der bei dieſem Blatte zu 
einem nachgerade hypertrophiſchen Umfang angewachſen iſt, ſo 
alaubt man fi auf einem Fleiſchmarkte zu befinden. Menſchen⸗ 
fleiſch jeden Alters und Geſchlechts wird da mit mehr oder weniger 
wirkſamer Eindringlichkeit zum Kaufe angeboten, zwar in leidlich 
dezenter Form, aber nichtsdeſtoweniger mit allerdeutlichſtem In- 
halt. „Junge lebensluſtige Männer“ ſuchen da die Bekanntſchaft 
„reicher hübſcher Mädchen“; junge nicht minder lebens luſtige Damen 
ſtrecken ſehnend ihre Arme aus nach „gut fituierten, wenn auch (.) 
älteren Herren“; angehende Künſtlerinnen fichern „edlen Wohltätern“, 
die ihnen die Mittel zu ihrer „künſtleriſchen Ausbildung“ gewähren, 
„ewige Dankbarkeit“ zu, und Witwen, „die ſich einſam fühlen“, 
bieten „Herz und Hand“ dem Manne, der fie aus dieſem fatalen 
Zuſtand befreien will. Wo ſich aber derartige zarte Bande ſchon 
geknüpft haben, da ſpinnt die Adminiſtration dieſes um die Fort. 
pflanzung der Menſchheit ſo verdienten Blattes den Faden emſig 
weiter und vermittelt zwiſchen den liebenden Pärchen zärtliche 
Stelldicheins. Mütterlich auf das Wohl ihrer Abonnenten be- 
dacht, ſorgt ſie auch gleich dafür, daß die etwaigen Folgen ihrer 
menſchenfreundlichen Tätigkeit die entſprechende Hilfe finden: ſie 
offeriert ihnen nämlich ein überaus reichhaltig aſſortiertes Lager 
ſachkundiger diskreter Herren und Damen, die ihr ganzes Können 
und Streben der an Liebesfolgen leidenden Menschheit ge- 
widmet haben, von Aerzten, die ihren Klienten die Heilung 
auch der älteſten „geheimen“ Krankheiten verſprechen, und von 
Damen, die ihren mit „Pfändern der Liebe“ beſchwerten 
Geſchlechtsgenoſſinnen ihre „verſchwiegene Hilfe“ in Ausſicht ſtellen, 

leichviel, ob fie neues Leben geben oder — nehmen ſollen 
Wie reichlich verſorgt das erwähnte Blatt mit ſolchen Wohltätern 
der liebenden und leidenden Menſchheit iſt, dafür mag die Tat- 
ſache zeugen. daß wir in einer einzigen Nummer einmal nicht 
weniger als 14 Aerzte und — 43 (!) Damen dieſer Kategorie an- 
gekündigt fanden, ſowie 33 „Maſſeuſen“, die ſich den p. t. „Damen“ 
als „intelligent“ und „kräftig“ empfehlen. Manchmal verirrt ſich 
in die dem Dienſte der heteroſexuellen Liebe gewidmeten Spalten 
des Blattes wohl auch ein Antinous, der einen Hadrian, eine 
Melitta, die eine Sappho ſucht, oder auch umgekehrt, natürlich 
unter der ehrbaren Maske der „Freundſchaft“. („Ehrbar“ find 
nämlich alle dieje Angebote; jo will es die Sittlichkeit der Admi. 
miniſtration, die ſcharfäugig darüber wacht, daß dieſes adjektiviſche 
Feigenblatt nie fehle.) , 

Geht man nach dieſem überreichen Konfum von Sexualität 
aus dem Café ins Theater oder gar ins Varieté, ſo erwartet uns 
dort die Erotik in neuen Formen. Ob Wilde oder Wedekind oder 
Biſſon: überall auf der Bühne herrſcht eifrigſter Phallus⸗Kult, nur 
der Ritus iſt verſchieden. Der Ehebruch iſt in all dieſen Stücken das 
Selbſtverſtändliche und Unerläßliche: ohne Ehebruch keine Komödie, 
kein Drama; und wenn's ausnahmweiſe einmal doch kein Ehebruch 
iſt, dann iſt's etwas ſexuell mindeſtens Gleichwertiges. 

- Und erft die Operette! Ihre hochgeſchürzte Mufe ſchwingt 
als Taktſtock ungeſcheut den Phallus, und die trikotbekleideten — 
oder eigentlich entkleideten — Beine der Choriſtinnen beſorgen im 
Vereine mit deren vorderen und hinteren Hemiſphären das, was 
die Witzblätter nur in Wort und Bild ausdrücken, in deutlichſter 
natura. Sie tanzen nicht, wie dereinſt Fanny Elßler, Goethe, 
ſondern Aretin oder Sade. Und dieſe lebendigen Apyrodiſiaca, 
diefe ſpaniſchen Fliegen in Menſchengeſtalt, find die wahren Trä. 

erinnen der Operette geworden; eine Operette ohne Trikots iſt 

eutzutage undenkbar. Uebrigens ſind in jüngſter Zeit ſelbſt die 
Trikots ſchon zu viel geworden; das verehrliche und begehrliche 
Publikum ſoll und will mehr ſehen, und ſo treten die Salomes, 
Monna Vannas und andere Damen dieſer Art in einem Koſtüm 
auf, das wenigſtens hinſichtlich des Dekoltees an Naturtreue nichts 
mehr zu wünſchen übrig läßt, ja bei den ſogenannten „Schönheits⸗ 
abenden“ finken auch die letzten Hüllen 
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. Kommen wir endlich betäubt von fo viel Erotik und Sexua⸗ 
lität nach Hauſe, ſo finden wir auf unſerem Schreibtiſch vielleicht 
eine Anzeige, worin uns unfer Buchhändler den koſtbaren Neu- 
druck irgend eines erotiſchen Kurioſums anbietet, oder eine Ein⸗ 
ladung zu einem Vortrage des Herrn Profeſſors X. über die 
ſexuelle Aufklärung der Kinder; denn auch die Pädagogik iſt von 
der herrſchenden Sexualepidemie ergriffen worden und kann ſich 
in der Erörterung ſexueller Fragen nicht genug tun. 

Kurz überall, wohin wir uns wenden, begegnet uns auf 
Schritt und Tritt die Erotik. Ihr lüſternes Dirnenangeſicht lächelt 
uns auf allen Straßen zu, ihr wollüſtiger Leib lockt und winkt 
aus der Literatur und aus der Preſſe, vom Theater und im Vor⸗ 
tragsſaale, mit einem Wort: unſer geſamtes öffentliches Leben ſteht 
in ihrem Banne, ſteht im Zeichen des Phallus. 

Das iſt zu viel, man möchte abwinken; nicht bloß toujours 
perdrix wird auf die Dauer unausſtehlich, auch toujours cochon 
Man braucht darum noch kein Sittlichkeitsfanatiker, kein Tugend. 
bold und Augenverdreher zu ſein; nein, es ſei offen zugeſtanden: 
auch die Erotik hat ein gutes Recht, das man reſpektieren muß, 
denn fie entſpringt einem natürlichen Triebe des Menſchen, der 
ebenſo berüdiichtigt werden will wie Hunger, Durſt und Schlaf⸗ 
bedürfnis; aber die freche protzenhafte Art, mit der ſich die Erotik 
heutzutage in unſerem ganzen öffentlichen Leben breit macht, reizt 
zum Widerſpruch und wirkt um jo abſtoßender, weil fie — to 
paradox dies auch klingen mag — anderſeits mit einer wider⸗ 
wärtigen Heuchelei gepaart iſt, ſich mit tönenden Phraſen drapiert, 
und in affektierten Poſen macht, die der Welt weismachen ſollen, 
es wäre Kunſt und Wiſſenſchaft, Hygiene und Pädagogik, was in 
Wahrheit doch nur Allzumenſchliches ift oder — was unter Um- 
ſtänden dasſelbe bedeutet — Allzutieriſche s 3 
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Sum Feldzuge gegen Enrica v. Handel: 
Mazzetti. 


E ſei mir geſtattet, in dieſen weitverbreiteten Blättern einige 
auch für die Katholiken Deutſchlands wohl intereſſante Tat⸗ 
ſachen mitzuteilen, aus welchen jedermann die ihm berechtigt 
erſcheinenden Schlußfolgerungen ziehen kann. 

Ein junger Tiroler Literat Anton Dörrer veröffentlichte 
in der Wiener „Freiſtatt“ eine die Steyriſche Dichterin ver- 
teidigende Arbeit, welche ein Innsbrucker katholiſches Blatt nach⸗ 
druckte. In demſelben Innsbrucker Blatte erſchien von einem 
Anonymus Wa. eine Entgegnung gegen Dörrer, die in eine 
heftige Polemik gegen Handel⸗Mazzetti ausartete und in Ver⸗ 
bindung mit der Dichterin Ausdrücke wie „Salonkokotte“, 
„Straßendirnen“, „literariſche Proſtitution“ gebrauchte. Darauf 
antwortete im ſelben Innsbrucker Blatte wieder Dörrer, während 
faſt gleichzeitig Dr. Cardauns in der „Allg. Rundſchau“, Pro- 
feſſor Dr. Ranſtl im „Grazer Volksblatt“ und der Schreiber 
dieſer Zeilen in der „Salzburger Chronik“ gegen die Modismus⸗ 
(ſo ſchreibt Kralik) Schnüffelei Stellung nahmen. Ich ſelbſt hatte 
auf Grund der Cardaunsſchen Beweisführung kontra Decurtins 
der Vermutung Ausdruck gegeben, daß die Ratgeber des Hl. Vaters 
in der Angelegenheit Decurtins⸗Handel⸗Mazzetti wohl nicht un- 
parteiiſch informiert worden ſeien, hätten ſie die Beweisführung 
Cardauns' und die Dr. Katanns („Ueber den Waſſern“ und 
„Salzburger Chronik“) gekannt, fie würden dem Papſte nicht zu 
einem ſolchen Schreiben an Decurtins geraten haben. 

Nun teilt uns Anton Dörrer, der ſich ſtudienhalber in 
Florenz aufhält, mit, er habe ſich dort perſönlich an Mſgr. Ca- 
vallanti gewendet, deſſen „Letteratura modernistica“ nach des 
Innsbrucker Anonymus Behauptung die vatikaniſchen Kreiſe über 
den ſtrittigen Roman Handel- Mazzetti informiert hätte. Mſgr. 
Cavallanti erklärte Hrn. Dörrer, daß er ſelbſt nie „Jeſſe 
und Maria“ geleſen und nur auf das Urteil Profeſſor 
Decurtins hin das Buch in feiner „Letteratura mo- 
dernistica“ verzeichnet habe. Migr. Cavallanti erjuchte 
Dörrer, ihm ein Exemplar des Romans zu verſchaffen, er werde 
das Werk überſetzen laſſen; ſollte ſich ihm das Urteil Decurtins' 
als unrichtig erweiſen, ſo ſei er (Cavallanti) bereit, dies in der 
„Unitä cattolica“ zu veröffentlichen. 

In der Sonntagsnummer der „Unità cattolica“ (7. Januar) 
widerſpricht der Direktor des Blattes Monfignor Caval. 
lanti der Behauptung des Wa., daß durch die Letteratura 
modernistica die vatikaniſchen Kreiſe über „Jeſſe und Maria“ 
informiert worden ſeien. In demſelben Journal veröffentlicht 
Anton Dörrer einen Aufſatz „Enrica von Handel⸗Mazzetti und 
Profeſſor Decurtins“, in welchem er Monfignore Cavallanti unter 
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anderem auch auf den Jeſuitenpater des Romanes Maury hinweiſt, 
den der Freiburger Profeſſor ganz und gar verkannt habe, offenbar 
unter der Suggeſtion, das Buch müſſe moderniſtiſch ſein. 
Decurtins mag diefe Suggeſtion bekommen haben aus dem Auf: 
ſatze von Brémond in der „Inquiétude religieuse“. Brémond 
mußte jedoch in einem Begleitſchreiben zur erſten Kritik über 
„Jeſſe und Maria“ der Dichterin ſelbſt bekennen, daß er das 
Werk mit ſeinen Augen angeſehen und auf ſeine Weiſe inter⸗ 
pretiert habe. Er fügte bei, daß er ein ſchaffender Kritiker 
ſei, der ſein Objekt oft ganz umgeſtalte. Indem Decurtins 
fi) Brémond als Hauptgewährsmann nahm, hat er fih zwar einen 
brillanten, aber auch phantaſtiſchen Cauſeur zum Berater erwählt. 
Zum Schluſſe ſeines Artikels veröffentlicht Dörrer eine 
Aufforderung Decurtins an die Steyriſche Dichterin: ſie ſolle die 
Bekehrung Jeſſes anders als im moderniſtiſchen Sinne erklären, 
dann ziehe er ſeine Angriffe zurück. Dörrer ſchreibt dazu: „Nun 
iſt aber die Bekehrung Jeſſes für jeden unvoreingenommenen 
Leſer einfach ein Sichbeugen des bisher ſanatiſch verſtockten 
Katholikenhaſſers vor der Größe eines katholiſchen Bekenners 
(Maria), vor der Heiligkeit des Gnadenbildes, alſo die Vor⸗ 
bereitung zu Bekehrung im kirchlichen Sinne“. — — — 
halte es für überflüſſig, meinerſeits dieſen Tatſachen 
etwas beizufügen. 
Salzburg, Januar 1911. 
Chefredakteur Franz Eckardt. 
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Die Frage des Suſammenſchluſſes in der 
katholiſchen Studentenwelt. 


Von Dr. Cender, z. St. Berlin. 


Die „Unitas“, das Organ des akademiſchen Unitasverbandes, 
die in den letzten Jahren wiederholt wertvolle Anregungen 
in ſtudentiſchen Angelegenheiten gegeben hat, tritt in mehreren 
Artikeln („Was tut uns not?“ — „Der Konzentrationsgedanke“) 
für einen engeren Zuſammenſchluß der katholiſchen Studenten- 
verbände ein. In der Dezembernummer wird zur Begründung 
unter anderem ausgeführt: 

„Die im politiſchen und wirtſchaftlichen Leben ſtark hervor“ 
tretende Tendenz des Zuſammenſchluſſes aller nach gleichen Zielen 
hinarbeitenden Elemente konnte nicht ohne Einfluß auf die 
von der ſozialen Strömung erfaßte ſtudierende junge Welt bleiben. 
Das Studententum iſt von ſeinem Olymp, auf dem es lange, 
ar zu lange, in kaſtenhafter Abgeſchloſſenheit thronte, herab 
geſtiegen, ift „völkiſch“, ift ſozial geworden. Damit ergibt fidh 
aber nach Lage der Dinge ganz von ſelbſt eine ſcharfe Scheidung der 
Geiſter, ſich vollziehend am Scheideweg der verſchiedenen Welt⸗ 
anſchauungen. Es hieße Waſſer ins Meer tragen, wollte man 
weitläufig beweiſen, daß ſich gegenwärtig die Anhänger der 
theiſtiſchen wie atheiſtiſchen Weltanſchauung im vollen Rüſtungs⸗ 
zuſtande befinden und bereits auf dem Kampfplatz, auf dem die 
große Entſcheidung fallen ben u ihren Fahnen eilen. Ein be⸗ 
ſonnener Blick au die großen Benenwantörraden — nennen wir 
5 B. bloß die Schulfrage — beſagt genug. Der Liberalismus, 
er von Anfang feines wenig rühmlichen Daſeins an das Protek ; 
torat der religiöſen Negation übernommen hat, will allem An- 
ſchein nach ſeine akademiſche Jugend in die Avantgarde ein- 
ſtellen. Damit iſt aber der katholiſchen Studentenſchaft eo ipso 
ihre Stellung gewieſen. Jetzt heißt es: Katholiſche Studenten, 
an die Front, geſchloſſen an die Front!“ 

Nachdem die „Unitas“ mitgeteilt, daß ihr auch von Mit⸗ 
gliedern anderer Verbände Zuſtimmungskundgebungen zuge 
gangen ſeien, gibt ſie dem berechtigten Wunſche Ausdruck, daß 
vor allem die Organe der übrigen katholiſchen Studenten- 
verbände zu der Konzentrationsfrage Stellung nehmen möchten. 
Nunmehr find ſolche Aeußerungen bereits erfolgt, und zwar 
— ſoweit wir unterrichtet find — in den „Akademiſchen Monats- 
blättern“, in der „Akademiſchen Zeitſchrift“ und in der „Aka- 
demiſchen Bonifatius⸗Korreſpondenz.“ Hier wird der Vorſchlag 
der „Unitas“ ſympathiſch aufgenommen. Es wäre durchaus 
zu wünſchen, daß dieſe Anregung recht bald zu einem günſtigen 
Reſultat führte. Gegenüber der Glaubensentfremdung, die ſich 
mehr und mehr in unſerer Studentenwelt breit macht, gegenüber 
den Vorſpanndienſten, welche das Gros der nicht katholiſchen 
Studentenkorporationen der liberalen Weltanſchauung leiſtet, iſt 
ein möglichſt enger Zuſammenſchluß der katholiſchen Studenten- 
verbände eine dringende Notwendigkeit. 
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Eine Rulturaufgabe der katholiſchen 


Studentenſchaft. 
Don Rechtsanwalt Auguft Nuß, Seligenſtadt (Heſſen). 


ar viele Freunde umwerben heute unſere katholiſche Jung. 

mannſchaft auf Deutſchlands hohen Schulen. Der Parolen 
zu pofitiver Mitarbeit und innerer Vertiefung find gar viele. 
Ich denke hier nicht an das Korporationsproblem oder den frei 
ſtudentiſchen Ideenkreis. Mir ſchweben weniger innere Organi- 
ſationsfragen als von außen her drängende Probleme vor. In 
letzter Zeit wurde das Thema der apologetiſchen Schulung 
vielfach erörtert, und mit Recht die Frage der Weltanſchauungs⸗ 
pflege in den Vordergrund gerückt. Daneben drängte die Auf- 
gabe der ſozialſtaatsbürgerlichen Erziehung unſeres 
Studententums fi) machtvoll hervor und fand in der empor: 
blühenden und lebendigen ſozialſtudentiſchen Bewegung beredten 
Ausdruck. Schließlich wurde auch das hochwichtige Miſſions⸗ 
werk zur Debatte geſtellt und in Beziehung zu den Gegen. 
wartsaufgaben der katholiſchen Studenten geſetzt. 

An dieſer Stelle fet auf eine andere Aufgabe hingewieſen, 
deren ſich die katholiſche Studentenſchaft mit Liebe und Eifer 
annehmen ſollte. Denn ſie gehört ebenſo wie die drei oben ge⸗ 
nannten Probleme zu den Kulturaufgaben der Gegenwart 
Ich meine die Sittlichkeitsfrage. 

Wer die „Allgemeine Rundſchau“ aufmerkſam verfolgt. 
weiß, daß kaum ein Problem in unſerem Jahrhundert drängen 
der und folgenſchwerer iſt als das Moralproblem, weiß, daß de: 
Kampf gegen die geheime und öffentliche Unfittlichkeit außer 
ordentlich ſchwer iſt und mit den ſchärfſten Waffen geführt werder 
muß, wenn er zum Ziele führen fol. Je mehr Streiter fich der 
guten Sache der Reinlichkeitspartei zur Verfügung ſtellen, deſto 
eher iſt der Sieg zu erhoffen, und je gebildeter und geſchickte: 
dieſe Kämpfer find, deſto leichter wird der Sieg errungen werden. 
Darum möchte ich an die katholiſche Studentenſchaft den dringen. 
den Ruf richten, fih ohne Zögern mit ganzer Kraft der Sittlich 
keitsbewegung anzuſchließen, ſei es durch offiziellen Eintritt in 
die interkonfeſſionellen Männervereine zur Bekämpfung der öffent. 
lichen Unfittlichkeit, fei es durch ſonſtige Propagierung der ge 
funden Sittlichkeitsidee im Volke. Alle katholiſchen Studenter 
aber ſollten in ihrem perſönlichen Lebenswandel den Grund. 
ſätzen der alten (nicht „veralteten“) Moral nachleben und durck 
ihr praktiſches Beiſpiel den moral-anarchiſtiſchen Beſtrebungen 
eines gottloſen Libertinismus entgegenarbeiten. 

Gerade die katholiſchen Studentenkorporationer 
könnten auf dem Gebiete der Sittlichkeitsbewegung hervorragende: 
leiſten und auch durch ſolche Kulturarbeit das Zeitgemäße und 
die Sieghaftigkeit ihrer idealen Prinzipien aufs neue erweiſen. 
Gerade ſie könnten ſich durch lebhafte Anteilnahme an den Ten. 
dengen der Reinlichkeitspartei den Dank des katholiſchen Volkes 
aufs neue verdienen, ja, ſie könnten dadurch den Dank des ge 
ſamten deutſchen Vaterlandes erwerben. Denn mit dem Sieg 
der alten Moral über das unfittliche Neuheidentum ſteht und 
fällt die Nation. 

Die Mittel und Wege, wie die katholiſchen Korpora- 
tionen und auch unſere katholiſchen Freiſtudentenſchaften für die 
Sittlichkeit und gegen die Unſittlichkeit Propaganda machen können, 
find mannigfach. Neben dem eigenen guten Beiſpiel des ein 
zelnen wären belehrende, aufklärende und warnende Vorträge zu 
nennen, die auf den wiſſenſchaftlichen Abenden und bei ſonſtigen 
geeigneten Gelegenheiten von dazu berufenen und fähigen Per⸗ 
ſönlichkeiten gehalten werden. 

Aber auch draußen im Volke können befähigte Studenten 
die Gedanken und Wünſche der Sittlichkeitsbewegung zum Aus⸗ 
druck bringen. Hier vermag meines Erachtens die ſozial ſtuden⸗ 
tiſche Bewegung ſehr viel Gutes zu ftiften. Unſere Sozial- 
ſtudenten ſollen unter den Volksgenoſſen in der Nation nicht 
nur die Empfangenden, ſondern auch die Gebenden ſein. Geben 
können fie aber neben geiſtiger Belehrung auch fittliche Stärke 
und Erhebung, vorausgeſetzt, daß fie nicht ſelbſt zu den Abon- 
nenten oder begeiſterten Leſern des „Simpliciſſimus“ und der 
„Jugend“ gehören. 

Möchten doch dieſe kurzen Andeutungen auf fruchtbaren 
Boden fallen! Vielleicht ergreift der eine oder andere Studenten. 
und Volksfreund zu dem von mir angeſchnittenen Thema das 
Wort und gibt weitere Anregungen, wie Student und Volk ge- 
meinſam für die sittliche Volksgeſundheit, für Zucht 
und Sitte und für eine kraftvolle, zukunftsſichere 
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Nation wirken und arbeiten können. Durch folche Mitarbeit 
würden fich unſere ſtudentiſchen Freunde in den Dienſt einer auf 
bauenden, pofitive Werte ſchaffenden, wenn auch perſönlich nicht 
immer dankbaren Kulturaufgabe ſtellen. 
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Alusſichten der katholiſchen Philologen in 
Preußen. 


Von Oberlehrer Kudhoff. 


Das Geſchrei von der Inferiorität der Katholiken wird immer 

mit dem Vorwurf u: daß fie nicht ihrer Zahl ent- 
ſprechend an den höheren Berufen Anteil haben. Dieſer Vorwurf 
war, wenn man die ſchlechte materielle Stellung des Katholizismus 
außer acht läßt, nicht ohne Berechtigung. Die entſprechenden 
Mahnungen ſeitens unſerer führenden Männer blieben nicht aus. 
Und ſie haben wenigſtens in einer Beziehung durchſchlagenden 
Erfolg gehabt: Wir haben eine vollſtändig ausreichende Zahl 
von katholiſchen Anwärtern auf den Oberlehrerſtand, wenigſtens 
in Preußen. Der Kalender für das höhere Schulweſen für 1910 
ermöglicht eine genaue Ueberſicht. Ich vergleiche die ſich hier 
ergebenden Zahlen mit denen der beiden vorhergehenden Jahre. 
Zunächſt im allgemeinen: 

Es werden in Preußen gezählt: 


Oberlehrer u. Anſtellungs⸗ Seminar ; 

Profeſſoren fäh. Kandid. Probanden mitglieder 
1908 8154 nee Zunahme Sunayıne Bana he 
1909 8453 299 235 66 730 104 852 66 
1910 8714 261 349 112 799 69 1014 162 


Was lehrt die Tabelle? Die Zahl der neuen Anſtellungen 
mimmi ab, nicht etwa, weil anſtellungsfähige Kandidaten fehlen, 
wie ja aus deren Zuſammenſtellung hervorgeht, ſondern weil die 
offenen Stellen allmählich beſetzt werden. Daß die neu entftan- 
denen und zu Vollanſtalten umgeſtalteten Schulen ſo ziemlich 
ausgebaut find, wird eine weitere Abnahme der Anſtellungen 
herbeiführen. Trotzdem wird das Aufrücken der Kandidaten für 
die nächſten Jahre noch normal ſein, wenn auch nicht glänzend, 
weil die Zunahme der Probanden für 1910 eine auffallend geringe 
ift. Dagegen ift bei den Seminarkandidaten ziemlich das Maß 
des Möglichen erreicht. Im Rheinlande iſt deren Zahl von 


118 im Jahre 1908. auf 184 im Jahre 1910 geſtiegen, und man 


hört, daß einer ganzen Reihe von Herren der Eintritt im 
Seminarjahr unmöglich war, weil die Seminare, deren Zahl in 
unſerer Provinz nunmehr 25 erreicht hat, gefüllt find. 

Von großer Bedeutung iſt es, feſtzuſtellen, inwieweit die 
Katholiken an dieſer Aufwärtsbewegung beteiligt find. Zur 
Illuſtration nehme ich hier nur die anſtellungsfähigen Kandi⸗ 
daten (AK), Probanden (P) und Seminarmitglieder (SM). 

Von ihnen waren katholiſch: 


AK P SM 
1908 83 oder 49,0 % 202 oder 32,2 % 248 oder 31,5 % 
1909 121 „ 51,5 % 230 „ 31,5 % 248 „ 29,0 % 
1910 177 „ 50,7 % 249 „ 31,0 % 330 „ 32,5 9% 


In der erſten Rubrik wäre eine ſtärkere Abnahme beſſer, 
weil dadurch eine für die Katholiken günſtige Verſchiebung in 
den Reihen der Oberlehrer herbeigeführt würde. Daß wir in 
Preußen ein derartig un verhältnismäßig hohes An- 
gebot an katholiſchen Kandidaten haben, kann kaum befremdlich 
erſcheinen, wenn man bedenkt, daß die Parität auch auf dieſem 
Gebiete ſehr viel zu wünſchen übrig läßt. Eine paritätiſche 
Anſtalt mit überwiegend proteſtantiſcher Schülerzahl hat faſt 
nur proteſtantiſche Oberlehrer, eine ſolche mit überwiegend 
katholiſcher Schülerzahl muß ebenſoviel katholiſche wie proteſtan⸗ 
tiſche Oberlehrer haben — beides aus Gründen der „Parität“. 
Daß die Hälfte der anſtellungsfähigen Kandidaten 
im überwiegend proteſtantiſchen Preußen katholiſch 
iſt — 3 Jahre lang —, dieſe Erſcheinung redet eine 
deutliche Sprache. Man ſoll alſo nicht mit der Ausrede 
kommen, daß kein Angebot da iſt. Mit den Ziffern, die für die 
Katholiken in der Tabelle für Probanden und Seminarmitglieder 
hervortreten, können wir durchaus zufrieden ſein. 

Ueberblicken wir nun einmal die Verhältniſſe an den An⸗ 
ſtalten Rheinlands, die ja für die Katholiken Preußens von 
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beſonderer Bedeutung find. Es werden gezählt (OP =: Oberlehrer 
und Profeſſoren): 


OP AK P SM 
Zunahme Zunahme Zunahme Zunahme 
1908 1612 — — — — 
1909 1684 72 51 13 115 16 131 13 
1910 1730 46 79 28 141 26 184 53 


Das Ergebnis ift das gleiche wie für Preußen; nur iſt der 
Rückgang der Zahl der neu geſchaffenen Stellen noch bedenklicher, 
wie auch die Zunahme in den Zahlen der Kandidaten. Nehmen 
wir für 1910 dasſelbe Zahlenverhältnis an, ſo ergeben ſich für 
das Jahr zirka 25 neue Anſtellungen gegenüber einem Plus von 
90 SM, das man als Ueberſchuß bezeichnen muß. Dazu wird 
es freilich aus dem angegebenen Grunde nicht kommen; es wird 
eine große Zahl junger Herren auf den Eintritt ins Seminar 
warten müſſen. Die Ueberfüllung wird im Oſten auch bald ein⸗ 
treten, ſo daß eine Uebernahme in andere Provinzen, die bisher 
vielfach ftattfand, auch nicht mehr angängig fein wird. 
Nunmehr zur Frage der Anſtellungsmöglichkeit der Ratho- 


liken im Rheinlande. Katholiken waren von den 

AK P SM 
1908 29 oder 76,3% 77 oder 79,9 % 77 oder 65,3 % 
1909 42 „ 82.3 9% 82 „ 713% 93 „ 71,0% 
1910 62 „ 78,3 % 99 „ 70,2 % 139 „ 75,5 % 


Wenn man bedenkt, daß im Rheinlande (1905) 70,3% der 
Einwohner katholiſch find, daß 1909 70,6/ der Schüler auf den 
humaniſtiſchen Anſtalten dieſer Provinz katholiſch waren und auf 
den realiſtiſchen Anſtalten nur 38,3 %, jo find gerade für latho- 
liſche Philologen im Rheinlande die Ausſichten ganz außer⸗ 
ordentlich ungünſtig. Die Zahlen ergeben einen bedeutenden 
Ueberſchuß auch dann, wenn wir eine in Wirklichkeit paritätiſche 
Beſetzung der Oberlehrerſtellen erreichen könnten, was bei der 
großen Zahl ſtädtiſcher Anſtalten ſicher nicht möglich iſt. Das 
Ergebnis iſt in einer Beziehung erfreulich, indem es beweiſt, 
daß die ſteten Mahnungen an die Katholiken zum Studium 
gefruchtet haben. Trotzdem muß man unſere katholiſchen Abi- 
turienten aufs eindringlichſte mahnen, nur dann das Studium 
der Philologie zu wählen, wenn wahrhafter Beruf ihnen eine 
andere Wahl unmöglich macht. Sonſt aber ſollen ſie dafür 
ſorgen, daß wir auch in anderen Fächern mit dem Angebote 
nicht hinter der Nachfrage zurückbleiben. 
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Dom Büchertiſch. 

Die Hygiene im Leben des Meibes, gemeinverftändlich dar- 
neflelt von Frau Emanuele Meyer, in Amerika promov. 
Aerztin. München. Verlag von J. Ebner, Ulm. — „Hätte ich 
dies alles vor 20 Jahren geleſen, wie vieles in meinem Leben 
wäre anders gekommen, vor wie manchem Leide wären meine 
Angehörigen bewahrt geblieben,“ ſo ſagte mir eine ältere Dame, 
der ich das Buch „Die Hygiene im Leben des Weibes“ geliehen 
hatte. „Aber“, fuhr die Betreffende fort, „auch noch für mein 
jetziges Alter paſſend fand ich in der kleinen Schrift ſo manchen 
guten Rat, ſo manche Belehrung und Anregung, daß ich dasſelbe 
wirklich auch älteren Frauen empfehlen möchte. Uebrigens be⸗ 
ſtelle ich ſofort in der Buchhandlung zwei Exemplare für meine 
beiden verheirateten Töchter“ — — In der Tat, Frau Dr. med. 
Meyer hat uns in ihrer „Hygiene im Leben des Weibes“ ein, wie 
das Titelblatt beſagt, „Vademekum durch alle Phaſen des Frauen⸗ 
lebens von der Kindheit bis ins Greiſenalter“ gegeben, das nicht 
warm genug en werden kann. Aus dem reichen, allgemein 
leicht faßbaren Inhalt heben wir nur einige Kapitel hervor, wie: 
Zur Hygiene der vorgeburtlichen Beeinfluſſung, der Kindheit, der 
Entwicklungsjahre. Sr Hygiene der Ehe, des Klimakteriums, der 
Wechſeljahre, des Matronen⸗ und Greiſenalters. Dann: Zur 
Hygiene des häuslichen Frauenlebens, mit den verſchiedenen Unter- 
abteilungen über die Ernährung, Körperpflege, über das Wohnen 
und die Hygiene der Erholung, ſowie über den Einfluß der Frau 
auf die öffentliche Hygiene. Endlich noch: Zur Hygiene des Geelen- 
und Gemütslebens. Die Verfaſſerin ſtellt ſich in allen kritiſchen 
Fragen ſtreng auf den Boden der chriſtlichen Sittenlehre, wie auch 
das ganze Büchlein von warmem Empfinden für die leidende 
Frauenwelt diktiert und von durchaus religiöſem Denken durch ⸗ 
drungen iſt. Ihr Leitgedanke iſt: „Des Weibes tiefinnerſtes Weſen 
aber ift Religion. Die Religion ift die Weihe der Frau.... und 
das Dunteljte des Lebens, das traurige Myſterium des Leidens, 
der Schmerz, ſie werden nur erklärbar im Lichte der Religion“ 
(S. 183 u. 184). Wenn es zuweilen ſcheinen möchte, als ob Frau 
Dr. med. Meyer zu viel verlange, o: ift im Auge zu N daß 
die Verfaſſerin eben als wohlerfahrene, ſeit vielen Jahren in der 
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Praxis ſtehende gewiſſenhafte Aerztin zu uns ſpricht und nicht 
nur als wohlmeinende Frau und Mutter. 
welche unſere Frauenwelt nur 111 858 oder zum eigenen Schaden 
überhaupt nicht an einen männlichen Arzt hellen mag, gibt die 
auch durch ihre Vorträge in ganz Deutſchland rühmlichſt bekannte 
Verfaſſerin mit ebenſoviel Zartgefühl wie nicht mißzuverſtehender 
Deutlichkeit Antwort. Schließen wir mit dem Schlußſatz des Vor ⸗ 
wortes, welches dem Werke, das mit dem ſympathiſchen Bilde der 
Verfaſſerin geſchmückt iſt, als Geleit mitgegeben iſt: „Wo einer 
dich unzeitgemäß nennt, dem ſage, bei Wahrheit und Natur gäb's 
keinen Rockwechſel. — Und verlier mir nicht den Mut — eine 
Dankesträne, wenn du mir beimbringſt, fie wiegt mir eine Welt 
des Haſſes und Verkennens auf! Und ſo gehe hinaus, mein kleines 
Buch, mein Herz iſt bei dir und mein Wanderſegen — a frohes 
Wiederſehen!“ M. Rolfs. 

v. Oechelhäufer, Denkmalpflege. Leipzig 1910. 
E. A. Seemann. Geb. 4 11.—. Aus den Sitzungsberichten 
der Denkmalpflegetagungen von 1900 bis 1909 hat der Herausgeber 
Geheimer Hofrat Prof. Dr. v. Oechelhäuſer eine ſuſtematiſch ge 
ordnete Auswahl des Wichtigſten zuſammengeſtellt. Freilich mit 
der Beſchränkung, daß für diesmal die Fragen mehr theoretiſcher 
Natur in einem Bande zuſammengeſtellt find, dem ein zweiter 
mit den „ praktiſcher Art folgen fol. Die Not 
wendigkeit einer ſolchen Publikation ergab ſich daraus, daß die 
ſtenographiſchen Berichte längſt vergriffen find, und daß ihre Be- 
nutzung mancherlei Schwierigkeiten ausgeſetzt iſt. Dieſe liegen 
teils in der Durchſetzung der weſentlichen Dinge mit unweſent⸗ 
lichen, z. B. Begrüßungsanſprachen, nebenſächlichen Verabredungen 
u. dgl.; anderſeits findet ſich in den ſtenographiſchen Berichten 
auch das Brauchbare bunt durcheinander gewürfelt. Wer die 
jetzige Oechelhäuſerſche Publikation zur Hand nimmt, genießt den 
Vorteil, den ein ſyſtematiſch durchgearbeitetes Handbuch für das 
Studium bietet. Ich meine daher, daß dies Buch allen offiziellen 
Stellen, allen Perſönlichkeiten, die von Amts wegen oder aus freier 
Neigung ſich mit der Denkmalpflege beſchäftigen, überaus will⸗ 
kommen ſein muß. Eine Einleitung über die Geſchichte der Denk⸗ 
malpflege⸗Tagungen macht den Anfang. Dann folgt in fünf Kapiteln 
eine Fülle wichtigſter Belehrungen, wie dieſe im Laufe der Verhand⸗ 
lungen von zehn Jahresſitzungen fih herausgeitellt haben. Das 
erſte Kapitel enthält die Erörterungen über die Vorbildung für die 
Denkmalpflege; das zweite die Grundſätze für die Wiederherſtellung 
der Baudenkmäler unter dem Geſichtspunkte, ob hiſtoriſcher oder 
moderner Stil ratſam ſei. Im dritten Kapitel finden wir die Ver⸗ 
handlungen über die geſetzliche, im ſehr wichtigen vierten die über 
die kommunale Denkmalpflege. Das fünfte Kapitel ſpricht von der 
Denkmalpflege auf dem Lande. Dem zweiten Bande darf mit 
Spannung entgegengeſehen werden. Dr. O. Doering Dachau. 

L. von Endeers, „Im Ende der Welt. Roman.“ Köln, 
Bachem. 8319 S. Von dieſem Buche gilt ähnliches wie von Schulze» 
Brücks „Moſelhaus“; nur daß hier im Mittelpunkte der Handlung 
zwei Frauen einander gegenübergeſtellt werden: eine ungeſund un⸗ 
moderne, eine geſund moderne. Letztere erfüllt eine Miſſion an 
einem bereits verflachten, verweichlichten, im Grunde aber noch 
unverdorbenen Charakter, mit dem ſie dann auch noch einen feſtge⸗ 
gründeten Lebensbund fliegen darf. Die beliebte Erzählerin wird 
durch diefe Gabe manche neue Freunde finden. E M. Hamann. 


Worte Mariens. Acht Maipredigten, gehalten von P. Dionyfius 
Habersbrunner, Kapuziner in München, St. Joſeph. Im Selbſt⸗ 
verlage des Verfaſſers. Geſchmackvoll kartoniert 4 1.—. In den 
erſten fieben Predigten behandelt P. Dionyfius die fieben Worte 
Mariens, in der achten Predigt das Schweigen Mariens. P. Dionyfius 
predigt zeitgemäß und populär. Er verkündet die Heilswahrheit 
ganz und unverkümmert. Er berückſichtigt die geiſtig⸗fittlichen Dis- 
poſitionen feines Publikums, in dieſem Falle einer großſtädtiſchen Zu- 
hörerſchaft. Dabei eine Form, die natürlich iſt, nicht gekünſtelt. 
Gerne, ſehr gerne möchte ich unter der Kanzel dieſes Marien⸗ 
predigers geſeſſen fein! — Der Erlös des Werkes kommt der katho⸗ 
liſchen Jugendorganiſation zugute. P. Aidan, O. M. Cap. 
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Rleiftabend im Hoftheater. Im Herbſte jährt ſich zum 
hundertſten Male der Tag, an dem Heinrich von Kleiſts un 
gounar Leben endigte. Die Bühnen rüften ſich aus dieſem 

nlaß, des Dichters erneut zu gedenken, und wenn hierbei vielfach 
ganze Dramenzyklen geplant werden, fo beweiſt dies, daß es 
mehr gilt, als eine Anſtandspflicht zu erfüllen. In der Tat ſteht 
Kleiſt unſerer Zeit viel näher, als der ſeinen. Leider nicht ledig⸗ 
lich dadurch, daß wir heute ſeine Genialität klar erkennen, ſondern 
auch durch ſeinen Hang nach außergewöhnlichen Seelenzuſtänden, 
in die ſich zu finden der alte Goethe, wie er zurückhaltend ſchrieb, 
erſt Zeit nehmen mußte. Auch die Dichter unſerer Tage 
ne gen dieſem komplizierten, dem einfachen widerſtrebenden Gefühls⸗ 
walten zu. Der erſte Kleiſtabend brachte neben einem feſſelnden 


E 


Auf ſo manche Frage, 


literariſchen Experiment die Saite Kleiſtſchen Schaffens zum Èr 
klingen, die zu allen Zeiten am meiften dem Kunſtgeſchmacke zn 
ſagte. Das Luſtſpiel: „Der zerbrochene Krug“ mit ſeiner 
reizvollen Detailmalerei und ſeinem liebenswürdigen Humor ſteht 
in unſerer Literatur fo ziemlich allein; feine Farben haben fich, 
obwohl das heitere Drama ſonſt viel raſcher altert, als das ernſte, 
ganz friſch erhalten. Die Aufführung iſt ſtets lohnend für die 
Darſteller und das Publikum. au Con rad⸗Ramlo ſteht als 
Frau Martha mit Friſche an alter Stelle, und von den alternierenden 
„Dorfrichtern“ iſt die ältere feinziſelierende Kunſt Wohlmuths, wie 
die neuere, kräftig zupackende Art Höfers gleich feſſelnd. Zum 
Beginn gab man das Fragment „Robert Guiskard“, nur der 
Auftakt zu einem Drama und doch das Gewaltigſte, was Kleiſt 
5 Wir fühlen, wie die Peſt durch das Kriegslager der 

ormanen ſchleicht, wir empfinden ihre ann noch mehr in 
der Sorge wurzelt, führerlos zu werden, als in der Furcht vor 
der Seuche ſelbſt. In knappen Strichen tritt die Gegnerſchaft in 
Guiskards ungleich geartetem Sohn und Neffen hervor, noch hält 
das Daſein des im Zelt ſich verbergenden Guiskard alle zuſammen, 
und nun tritt er hervor, das Fieber niederkämpfend, ganz Wille, 
ganz Herrſcher. Wie viele Dramenhelden deklamieren uns ihr 
Uebermenſchentum vor, und wir glauben es ihnen nicht. Hier iſt 
alles ſparſam an Worten, und doch fühlen wir nach dem Willen des 
Dichters: an dieſem Manne hängt alles. Beſonders Stein rücks 
überlegene Kunſt ſicherte der genialen Skizze einen tiefen Eindruck. 

Volksvorftellungen im Hoftheater. In den letzten Jahren 
mehren ſich in erfreulicher Weiſe die Veranſtaltungen von Volks⸗ 
vorſtellungen im Hoftheater, zu denen die Karten en bloc an 
Arbeiter- und andere Berufsverbände abgegeben werden. Der 
Spielplan verzeichnet an ſolchen Tagen lakoniſch: „Volksvor- 
ftelung.” Man durfte annehmen, daß die Wahl der Stücke aus 
dem klaſſiſchen Spielplan genommen werde, wie in den ſeit einigen 

ahren in anerkennenswerter Weiſe zweimal wöchentlich gebotenen 

chauſpielaufführungen bei ermäßigten Preiſen. u nicht 

eringem Erſtaunen erfahre ich, daß man dieſe Woche das 
Pariser Ehebruchsſtück „Die törichte Jungfrau“ der 
Arbeiterſchaßft vorführte, alfo Leuten, denen das Theater nicht 
eine gewohnte Zerſtreuung, ſondern ein ſeltener Feſttagsgenuß 
ift; mithin einem Idealpubliklum im Sinne von Richard 
Wagners Feſtſpielidee! Daß wir das Boulevardsdrama an der 
Hofbühne, die aufs Geſchäftemachen nicht angewieſen ift, überhaupt 
vermiſſen können, und daß Herr Regiſſeur Baſil das Königliche 
Reſidenztheater in München nur zu oft mit dem Refidenztheater 
des Herrn Richard Alexander in Berlin verwechſelt, habe ich ſchon 
oft geſagt. Daß erotiſche Stücke auf feltene Theaterbeſucher natur 
gemäß gefährlichere Wirkung haben können, als auf Habitues, 
welche im Theater abwarten, bis die geeignete Zeit zur Redoute 

ekommen, wird niemand abſtreiten. Es iſt aber auch ein großer 

rrtum, wenn man glaubt, man erweiſe dem Arbeiterpublikum 
mit Werken von ſolch niedrigem ethiſchen und äſthetiſchem 
Niveau einen Gefallen. Gerade dieſe Leute wollen etwas „mit 
nach Hauſe nehmen“, was höher ſteht, als irgend ein ſen⸗ 
ſationeller Gerichtsbericht in der Tagespreſſe. Zuſammen 
ſtellung eines paſſenden Volksſpielplanes, der ja den Rahmen des 
„klaſſiſchen!“ gewiß weiter ſtecken kann, die Literaturgeſchichte, 
erſcheint mir viel leichter und einfacher, als dieſes geradezu unver: 
ſtändliche Fehlgreifen. Noch eines ſei erwähnt. Jutveilen gehen 
mehrere Mitglieder unſeres Hofſchauſpieles zuſammen auf 
Reiſen; ſo leſe ich aus Innsbruck von ſehr beifällig aufgenommenen 
Dramen von Goethe und Hebbel; in Augsburg gab man aber die 
alkoholiſche Erotik von „Nur ein Traum“, von der ich hoffte, 
daß ſie nun endlich im Theaterarchiv ruhe. Keinesfalls erſcheint 
hierdurch das Hof- und Nationaltheater würdig repräſentiert, auch 
wenn dieſe Enſemble⸗Reiſen Privatunternehmungen der betreffenden 
Damen und Herren find. Dieſe Fehlgriffe künftig zu verhindern, dürfte 
der Energie unſeres Herrn Generalintendanten nicht ſchwer fallen. 

Theater am Gärtnerplatz. Die Uraufführung der „ver ; 
tauſchten Braut“, Operette von H. von Waldberg und 
F. Ujbeln, Mufik von Alfred Zama ra, hatte freundlichen olg. 
Die Muſik knüpft meiſt an ältere Vorbilder an, iſt mit Geſchmack 
und gutem techniſchen Können gemacht, aber nicht ſtark an Er⸗ 
findung und nicht ſtark an Temperament. Der Text handelt von 
einem ziemlich unfinnigen Teſtament, doch entwickelten die Ver. 
faſſer ihre ziemlich harmloſe Idee mit Bühnengewandtheit. Viel 
Humor im eigentlichen Sinne haben ſie nicht. Automobile haben 
andere ſchon vor ihnen auf die Bühne gebracht, aber einen Flug ⸗ 
apparat meines Wiſſens noch nicht. So war bei gutem Spiel für 
allerhand Kurzweil geſorgt, und alle drei Autoren machten uns 
dankend Reverenz. 

Aue den Konzertlälen. Die Zahl der aus allerhand ein- 
getretenen Hinderniſſen verſchobenen Konzerte iſt ſehr groß. 
Gewiß ſpielen hier auch Krankheitsfälle herein, wie beim Rebner⸗ 
guartett, das ſeinen glanzvollen Beethovenzyklus ſtatt 
im Dezember erſt jetzt zu Ende por konnte, aber zuweilen häufen 
ſich die Konzerte ſ ogar kenden er Namen ſo, daß eine Verſchiebung 
für alle nur von Vorteil iſt. Regelmäßig guten Beſuch weiſen die 
Volksſymphoniekonzerte auf. Künſtleriſch noch abgerundeter, wie 
die ſtürmiſch bejubelte „Eroica“ war die Wiedergabe von Mozarts 
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„Konzertantem Quartett“ und die Synfonia D-dur von Stamitz, 
enem genialen bayeriſchen Künſtler, deſſen Einfluß auf Mozart 
licher A on als die Mufifgeichichte bis heute zu beweilen 
vermochte. ch in einem von Rudi Stephan veranſtalteten 
Konzert leitete Prill das Konzertvereinsorcheſter mit gutem Erfolge. 
Stephan, ein in München ausgebildeter 1 erſcheint als 
Orcheſterkomponiſt noch nicht ref genug, als daß er mehr bieten 
könnte, als feſſelnde Momente. Debuſſy mag ſein künſtleriſches 
N 85 fell, aljo Impreifionismus, der das ganze Intereſſe auf die 
arbe ſetzt und wenn ein ſolides techniſches Können nicht als 
rundlage dient, in der Muſik ſo gefahrvoll iſt, wie in der Malerei. 
Path che Kammermuſik vermittelten uns die Pianiſtin Marie 
antheès und der Geiger Rob. Pollak, deren Können und 
mufikaliſches Empfinden ſehr hochzuſchätzen find, und die uns auch 
manches kaum oder TOH gar nicht bekannte Werk franzöſiſcher 
Schule darboten. Die ſchon öfter gehörte Liederſängerin v. Mar⸗ 
mont, die perſchiedenes dem Publikum febr zu Dank weiter 
würde durch eine gepflegtere Ausſprache gewinnen. Am gleichen 
Abend hörte man Blanka v. Farkas, deren ſehr tiefer Alt feſſelt, 
und einen Geiger G. v. Kreſz, der über hervorragendes Können, 
Tonſchönheit und hinreißendes Temperament verfügt. 
Verſchiedenes aus aller Welt. Der Theaterverein in Waal 
bei Buchloe, welcher alle zehn Jahre, ähnlich wie Oberammergau, 
ein Paſſ ionsf piel aufführt, hat den Bau einer neuen Bühne 
beſchloſſen. Das 2000—3000 Be nen faſſende Spielhaus fol im 
Sommer 1914 eröffnet werden. — Wei iſenach wird 85 Aufführung 
einer Jeſus⸗Tetralogie von Karl Weiſer geplant Der protektan. 
tiſche Kirchenvorſtand proteſtierte gegen die Wiedergabe des Feit- 
ſpieles, da der Jeſus des Dramas im Widerſpruch mit dem Be⸗ 
wußtſein der Gemeinde ſtehe. — Nach einer von Breitkopf & 
Härtel beſor 75 eee des Bühnenſpielplans erreichte 
uccinid „Madame Butterfly“ vom September 1909 bis Mitte 
uguſt 1910 473 Aufführungen. Eine annähernd hohe Ziffer hatte 
nur noch Bizets „Carmen“ mit 428 5 Sri geſunken 
11 die Zahl der Aufführungen der Opern von Richard Strauß. 
1 e Werke erzielten eine Geſamtzahl von 1953 Muf- 
— In Freiburg i. B. ſtarb Ulrike Caroline Wörner. 
hr 15 e Karlsruhe uraufgeführtes im Napoleoniſchen Zeitalter 
ſpielendes Drama: „Vorfrühling“ bat bei vielen Literaturfreunden 
große Hoffnungen erweckt. Auch ihrer 
tazzi“ werden dichteriſche Schönheiten nachgerühmt. — In 
Weimar fand die Uraufführung eines „deutſchen Schauſpiels“ von 
elm von Scholz: „Der Gait” ſtatt. Das Werk enthält viele feine, 
poetiſche Details, doch ließ die Miſchung nm mboliſirender und dra- 
matiſcher Elemente nach Berichten keinen vollen Erfolg aufkommen.— 
Die deutſche Uraufführung einer in Italien ſchon vielfach gegebenen 
Oper „Teß“ von Friedrich von Erlanger hatte in Chemnitz guten 
Erfolg. Der Komponiſt bat den Hauptakzent auf die Stimmungs⸗ 
malerei gelegt. Seine Muſik ſteht Puccini nahe, ohne nach kritiſchem 
Urteil deffen Ausdruckskraft zu erreichen. — Unter der Leitung des 
Komponiſten wurde Hans Pfitzners Mufikdrama „Der arme Heinrich“ 
mit großem Erfolge in Wert schein gegeben. an chon in verſchiedenen 
Städten aufa ii rte Werk ſcheint langſam, aber ficher feinen Weg 
zu machen. Die p biloſophiſche Fakultät her 895458 Univerfität 
ernannte Pfitzner zum Ehrendoktor. — „Figaros 90 Je von 
Beaumarchais hatte in der Bearbeitung von Joſeph ainz m 
Deutſchen Theater zu Prag nur einen mittleren Erfol A 
Berlin blieb die Aufführung von Leonid on chauſpiel 
„Studentenliebe“ ohne ſtärkeren Eindruck. Es find Schilderungen 
aus der ruſſiſchen Bohême von ſtark novelliſtiſchem Charakter mit 
dem Grundton von melancholiſchem Fatalismus und Verſumpfung. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Dom Büchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrik werden die bei der Redaktion a e een 
Bücher jeweils aufgeführt. Durch diefe Beröffentlichun ung aktion 
keinerlei . für den Inhalt. Die Beſprechung einzelner Werke 
bleibt vorbehalten.) 


Maria Aegina. Roman von Ida Gräfin Hahn⸗Hahn, geb. M 4.— (Regensburg, 


.) 
Pie % 1 2 5 durch gründliche e ins Licht geſtellt von Dr. Eugen 
Rolfes : Die natürliche Religion. (Brühl, Karl Martini.) 


Ballen lein. 5 in fünf zu nach der „Wallenſtein Trilogie“ von Friedrich 

na, ee K E. Frey. & 1.20, 12 Exempl. K 12.—. (Bregenz, 
eut 

Andreas Hofer. Trauerſpiel in fünf Akten nach Karl Lebrecht . drama⸗ 

ti aem 1 75 45 5 Trauerſpiel in Tirol“. Herausg. Frey. 70 Pf., 
2 Exempl. 


6 n E. Wald &. VI und 121 S., geb. & 2.50. 
Se und n Gedichte von Anton Muller. & 2.—. 
roli 

uri sbh Handel- Malietti-s geiflige Werdejahre. Dramen, Schwänke und religiöſe 

un an ihrer literariſchen Entwickelungszeit. Mit Einleitung von Johannes 
M 5.—. (Ravensburg, F. Alber.) 

Die a der Königin. Hiſtoriſcher Roman aus der Zeit Marias der n 
von Robert Hu gb enſon. Ueberfegt von R. Ettlinger. 448 S. 89. 
4 (Einſiedeln, Waldshut. Coln a. Rh., e 


(Kempten, Köſel.) 
(Brixen, Verlagsanſtalt 


Benzig er & Co. . G.) 
Anti- Paccinafor. Illuſtr. Jar P internationalen 1 8 Bundes. Von 
Prof. Dr. H. Molenaar. 1. 1911. 4 1.—. (Letpzig, B. Wintler.) 


Tragödie oa Qam. 


anſtalt Benziger & Co., 5 G.) 
Moderne 55 nik. 5 Oberingenieur Otto Feeg. 50 a RUA i. W., 
er ma 
an 6“ ſalſche n Von Dr. A. Kunert, Zahnarzt in Breslau. (Selbſt⸗ 


gahrzuch ber ben (an Bonifatius-Bereine. Herausg. vom Vorort Münſter i. W., 


W. S., 1910/11. (Münſter i. W., Heinr. Poertgen.) 
Acta bontidelt instituti biblici. Nuntia de 241505 instituti. (Romae, Typis polyglottis 
vatica 


gün aeg Mit 5 Bild⸗ 


Imperatori. Von Enrica von Handel: Manti 
1.—, geb. M. (Kempten und 


niſſen in TURN ENG: Groß⸗Oktav. Geh. 
München, Köſel. 
Johann Michael Saiter. ſeine Mapregrung an der Akademie zu Dillingen und feine 
0 nach Ingolſtadt. Von D emigius Stölzle. 9. VI u. 178 S., geh. 
4.40. (Kempten und München, Köſel.) 
wien a man Kurszettefl und Bilanzen! Mit t ee bearbeitet von 
Martens. 4 1.—. (Wiesbaden 35, Emil gt.) 
Sieg de „ als Monarchie über Token, Rote 125 Schwarze M. 2.—. (Char: 
enburg⸗Berlin, Arbeitſtelle der techniſchen Stände.) 
weed Aeichsſinanzreſorm und Reichspolitil. Von Ludwig Herz. 104 S. 
(Schöneberg b. Berlin, Buchverlag der „pilfer 
Silale. Fr aden auf dem RT Anregungen zur! raxis der ländlichen Wohl- 
is a. Von Dr. A. Hättenſchwiller. 40 Cts., in Partien billiger. (Luzern, 
ie.) 
gante Kläres ie a 1080 N a aus der 3 von 
Max v. Spieſſen. 228 S. roſch. & 3.—, geb. 4.—. (Dülmen, 
Laumannſche Wie 
Waldalla. Kulturbilder aus der deutſchen 1 0 enheit und Gegenwart. Begründet 
und H en en von Dr. Ulrich Schmidt. ahrg. (Leipzig, E. A. Seemann. ) 
5 oman von H. Sienkiewicz. ee: von M. Norbert. So. 484 S 
b. M. 4.—. (Kempten und München, Köfel.) 
Zapf 5 1 NI. und die Stürzung der Türkenmacht in Ungarn. Ein Zeitungs⸗ 
55 mit neueren, n agn e hinzugefügten Anmerfungen und Zuſätzen. 
50 Pf. (Budapeſt, Ferdinand Pfeifer.) 
Der Refreiungsirieg oder Ungarns Befreiung von der Türkenherrſchaft. Von 
Dr. Acſady. & 2.50. (Budapeſt, Viktor Hornyänßky.) 
Der En nt at Wiens von der 11 Belagerung. Von Dr. J. Acſady. 50 Pf. 
(Budapeſt, Viktor Hornyänßky 
Die Jokfsſchutpficht. Nach er Volksſchulrecht von Dr. Franz Lößl. M 1.50. 
(Berlin und München, R. Oldenbourg). 
Kath. Jahrbuch für die Stadt Konſtanz 1911. 80 2. See Preßverein). 
Aus 281 Hundetürlei. Von Herm. Nitzſchke. S. & 1. (Deutſche Bücherei 
Nr. 114/15.) (Berlin, Verlag Deutſche Bücherei) 
Barbarofa. Dramatiſches Gedicht in 5 Aufzügen Den Hermann Sickenberger. & 1.50. 
(München, Lentner.) 
Das gute Kommunionkind in der Vorbereitung auf und in der Dankſagung für die 
an hl. an Von Pfarrer Beining. 4 1.50 und 75 Pf. (Dülmen i. W., 
aumann 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Allzu scharf macht kantig auch in bezug auf finanzielle und 
Handels angelegenheiten. Die deutschen Börsen können sich immer 
noch nicht genug eines zügellosen Optimismus erfreuen, und doch 


hat die Spekulation schon geraume Zeit grosse Erfolge er- 
zielen können. Es wird zu erwarten sein, dass nach den vorherge- 
gangenen Haussetendenzen in Berlin ein e rnüchternder Rück- 
schlag eintreten muss. Momentan scheint allerdings, dass auf 
manchen Gebieten die höchsten Kursavancen noch nicht erzielt worden 
sind. Namentlich den Aktien der führenden Grossbanken werden in 
Bezug auf die demnächst bekannt werdenden Bilanzergebnisse gute 
Kursavancen zugesprochen. Besonders am laufenden Effekten- und 
Provisionsgeschäft haben einzelne Banken fortwährend grosse Gewinne 
erzielen können. Anderseits ist feststehend, dass sowohl auf diesem 
Gebiet wie namentlich zum überwiegenden Teil auf dem Markt der 
Kassaindustriewerte: Maschinen-, Montan-, elektrische, Textil- und 
Bahnenwerte der grösste Teil der seit verhältnismässig kurzer Zeit 
eingetretenen wirtschaftlichen Besserung längst im derzeitigen Kurs- 
niveau der bisherigen Favoritpapiere überreich ausgedrückt ist. Viele 
Beispiele beweisen dies, und besonders die im Laufe der kommenden 
Monate zur Publikation gelangenden Bilanzergebnisse werden das 
Missverhältnis der Rendite zum Kurswert belegen. 
Zum Glück sind die Verhältnisse am offenen Geldmarkt stets die 
gleich guten, obwohl sich auch hier eine gewisse Abspannung bilden 
lässt. Wenn auch die Rückflüsse bei einzelnen Notenbanken, ins- 
besondere bei der Reichsbank zufriedenstellend sind, so macht sich 
doch der Bedarf an Geld überall geltend. Die allgemein erhoffte 
Diskontermässigung bei der Bank von England ist bis jetzt ausge- 
blieben. Dabei sind bereits die Versorgungen zum Januar-Ultimo 
akut, und es lässt sich derzeit nicht übersehen, ob sich der deutsche 
Geldmarkt gegen Monatschluss nicht doch etwas versteifen wird. Für 
England spielt die amerikanische Geldfrage die Haupt- 
rolle. Nach den unsicheren Tendenzen der Neuyorker Effektenbörse 
geriet dieser Markt vorübergehend ins schärfste Haussefahrwasser, 
und starke Kursbesserungen aus rein spekulativen Motiven wurden 
gekabelt. Deutsches Publikum hat anscheinend das alte Interesse an 
den amerikanischen Werten vermehrt. Man sollte jedoch niemals 
vergessen, dass die Neuyorker Kursmanipulationen zumeist künstliche, 
daher vollkommen unkontrollierbar ungesunde sind. Auch die jetzige 
dortige Tendenz ist wohl hauptsächlich auf Machinationen der Gross- 
finanziers Neuyorks zurückzuführen, Die grossen Eisenbahnen brauchen 
zu den verschiedensten Zwecken Geld, sogar sehr viel Geld. Zwei 
Gesellschaften haben z. B. dieser Tage Kapitalien von fast 200 Millionen 
Dollars als dringend notwendig bezeichnet. Hierzu brauchen diese 
Geldinteressenten schönes Börsenwetter. Die Londoner Geldquelle ist 
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zurzeit in hartem Begehr, und wohl nur darauf ist die dort geübte | Die Herzleiden, ihre Ursachen und Bekämpfung, 


reservierte Geldpolitik zurückzuführen. Auch auf die 


deutsche Geldmarktsituation wird dieser amerikanische Geldappell ver- Von Dr. Burmwintel in Nauheim. 13.—15. Auflage. 1.50 4, 
spürt werden. Dazu wird der derzeit offene Geldmarkt durch die geb. 2.15 M. Mit der Lungenſchwindſucht zuf. 2 M, geb. 3 &. Ber: 
verschiedentlichen Emissionen neuer Werte stark lag der „Aerztlichen Rundſchau“, München. 


beansprucht. Die glänzenden Zeichnungserfolge auch bei der „Die Aerzte ſollten das Buch den Patienten direkt empfehlen; es 
neuen badischen Staatsanleihe und einzelner Pfandbriefsubskriptionen wirkt glänzend auf die Pſyche, namentlich bei Nervenſchwäche. Es iſt ein 
zeigen von grossem Anlagebedürfnis. Die Kurse der deutschen | ausgezeichneter Leitfaden für Kranke und ſolche, die es nicht werden wollen“ 
Renten- und Pfandbriefwerte sind, da hierfür die grosse „Deutſche Aerztezeitung“. „Blätter für Volksgeſundheitspflege“ u. a. 
Nachfrage anhält, gleichfalls gebessert. Die Nachrichten aus | — Fontane Vertraueng fache. Wit feinem Nabrungamittel Werden fa 
der Industrie sind noch immer widersprechend. Am Montanmarkt viele n NR rate 0 Ki Dome p Ser edle 
in Deutschland herrscht starker Exportabsatz. Auch grosse neue | Bienenhonig, von den fleißigen Bienchen aus Blüten gewonnen, folte in keiner 
Auslandsbestellungen liegen vor, so dass wenigstens vorübergehend | Familie fehlen, denn für jung und alt, für Geſunde und Krante, namentlich p 


x c f 3 fur alte Leute iſt derſelbe als vorzügliches, leicht verdauliches Nahrungsmittel 
die ersten Sorgen und Bedenken wegen der heranrückenden Syndikats- empfohlen. Man taufe den Honig wenn eben möglich von den Blenenzüchtern 
erneuerung vergessen werden. Auch die stimmungsvollere Tendenz rg ar arine ai a . F be 
i i Di i: j e B. Plaggenborgſche Groß-Bienenzuchteret, Werlte (Hann.) Nr. onders 
C F en empfohlen werden. Man beachte das jtändige Inſerat dieſer Firma in der „Allge⸗ 


| . meinen Rundſchau“. 
waltungen infolge der gebesserten Staatsetats geben gleichfalls Hoff— 


nungen auf eine reguläre Industrieentwicklung. Immerhin empfiehlt P 
sich, hinsichtlich der weiteren Gestaltung des 
deutschen Montanmarktes die grösste Vorsicht 
abwalten zu lassen. Die allgemeine wirtschaftliche Lage kann auf 
Grund der statistischen Ziffern — Rekordeinnahmen der deutschen Staats- 
bahnen und Deutschlands Aussenhandel im (resamtjahre 1910 — als 


esund und vorteilhaft bezeichnet werden. Die Fortschritte 
es deutschen Wirtschaftslebens sind unverkennbar Seife aller Damen iſt die allein echte 


Mas ick dise eee lee gemacht. bee Skleckenplerd⸗Liljenmilch-Seiſe 


Rückschläge an der Berliner Börse sind daher nicht auf das Konto 


der Wirtschaftslage zu setzen. M. Weber. v Bergmann s Co., Radebeul, e enen yaren, reines 
b "e E TET er ee u. . München Geſicht, an ee 80 eee 
at auc für 19 ein ahrbue erscheinen lassen und verabfolgt dasselbe Ü ‚ao M i R ó haben. 
gratis an atie Wee Das mit vielen q erae a - hübsche Aufnahmen Haut u. zarten Enen Í JONER REUN = Fig zu 


von Räumen des Bankpalais verschene Werkchen enthält alle l’ebersichten über * 
die Geschäftsentwicklungen und die einzelnen Sparten der Bank und der mit ihr Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafes und auf Bahn- 


nahestehenden Institute. Besonders instruktiv wirkt die sorgfältige Bearbeitung von m 10 
Kurstabellen und HRentabilitätsberechnungen einer sehr grossen Anzahl in- und aus- höfen verlange man die , Allgemeine Rundschau“. 


ländischer Wertpapiere. M. W. | Steter Tropfen höhlt den Stein! 


Tüchtiger EI 


Tehrer oder Erzieher nn EE, 
N der zur Erholung ein Jahr 
` y im Süden Tirols verbringen ö 
5 3 möchte, findet völlig freie Auf on a DD, 


N 5 Mal zn 
e - Familie dortſelbſt. Dafür | 
die gut rechnen können, hätte er einen 6jähr. Knaben — 
verwenden zum zu unterrichten und fid etwas | Konzertverein München ©. v. 
= = mit ihm abzugeben. An— 
Frühstück und Abendbrot fragen an Frau v. B., 
Re 1 Mainz, Kaiſerſtr. 62. | 


mehrmals wöchentlich 


Marco Polo -Tee ! 


Mittwoch, den 25. Januar 
abends 8 Uhr 


* 
e Volts-Symphonie-Konzůn 
& 4 ET 


Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill. 


Eine grosse Tasse dieses delikaten 
tund wohlbekömmlichen Getrankes kostet 


ws nur I—2 Pfennig. wa 


* 


Drei Geschmacks richtungen: 
Mild — mittelstark - sehr kräftig ! 


Echt nur in verschlossenen Packungen! 


Bruckner: Dritte Symphonie (D moll) 
Wagner: Kalsermarsch. 
‚Preis: Mk. 0.60 bis Mk. 1.30 per !/4 Pfund. 


Die Importeure: 


Franz Kathreiners Nachfolger 


G. m. b. H. 
München und Hamburg. 


Kartenverkaut an der Tageskasse der Tonhalle, bei M. Rieger, 
bachplatz. 


Odeonsplatz 2, und im Billettenkiosk am Len 


Johann Aulich 
2 Kunsttischlermeister 
Bedeutende Preisermässigung f. frühere | 1209091 nei neurde in saws. 


würdigen Geistlichkeit für 


Jahrgänge der Allgemeinen Rundschau Kircheneinrichtungen, wie 


Altäre, Kanzeln, Beicht- 


| 


＋ mer. 7 Garantiert reine oſtyt. 
kd e 
pienenhonig Fall.] Meiereibutter 
it garantiert unver: i friſche und befte Qualität, netto | 
tout e aturmare, Poft 5 Pd. 9.90 4 nadn. Sidt 
Nachn. uME.S.— Scheiben: fallendes nehme zurück, daher kein | 
prima Qual., ſchöne] | Riffo. Ein Verſuch Saen 


gee Eariben, Porttoit (netto Wiederbeſtellung. H. Si 
) Mk. 10.5 


; 0 en] Friedrichshof, Oftpr. i 
1. Jahrgang 1904 (39 Nummern) gebd. Mk. 5.— (statt 9.50) stühle, Kommunion, und Nachnahme. Sarantie: Midt- — ˙ 5 

roschiert Mk. 3.— (statt 7.20) Kirchenbänke usw. in kunst: gefallendes wird anſtandslos * 
I., III., IV., v. und VI. Jahrgang (52 Nummern) und stilgerechter Ausfüh- zurüctgenommen. Diklale :; Maschin | 
ged P Mk. 6.— (statt 11.90) rung nach eigenen und ge- à á 1 beil S y j Hani gel | 

ert Mk. 4.— (statt 9.60). Bebetien En, Beant Friedrich Blan k, n 

Z tehe j b A (hum. gebi 

Geschällsstelle der Allg. Rundschau, München, Galeriesir. 350. | mit zeichnungen u. Kosten. Hildesheim 19. München, Neuhausersir. 21, Tel. 


anschlägen zu Diensten. | genen jf 
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e Kirchliche Kunst- u. Prägeanstall 
Garl Poellath ===: Schrobenhausen 


Hoflieferant Sr. Heiligkeit des Papstes. 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. — 
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wählter in- und ausländischer Wertpapiere. 
Das Werkchen dient als 
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Bank kostenlos zugesandt. 


Allgemeine Nundſchau. 


Soeben in neuer Bearbeitung erschienen: 


Jahrbuch pro 1911 


der Bayerischen Hypotheken- und Wechsel-Bank in München 


enthaltend Kurstabellen und Rentabilitätsberechnungen einer grossen Anzahl ausge- 


Führer und Ratgeber bei Kapitalsanlagen. 
Auf Wunsch wird die Broschüre von der Bayer. Hypotheken- & Wechsel- 


Zugleich empfehlen wir unsere Einrichtung zur 


| Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren als ollene Depöls. 
| Bayer. Hypotheken- & Weehsel Bank. 


= = Wer probt — der lobt die Genossenschaftszigarren. = 
i Verehrliche Raucher In Stadt und Land! 


kaufen Sie unsere 


d a a a A0 „ exieo . . 

„ Glue kaff 4.0 „ ansi .. 
EI Conde 4.80 „Unser Mann 

. N Beet 4.80 „|Lyra... 


Aufträgen von 1000 Stück Zigarren 
3 als Gratisbeigabe und % Rabatt. N N 


. ò% è e o „ ee 


Wollen Sie für wenig Geld vorzägliche, wohlschmeckende Qualitätezigarren rauchen, dann 
Spezialmarken ’ 


o pen 
nenn oi 
enen 


Nachnahme geben wir 9% 1 sowie eine 
sachnahmesusgaben werden von uns getragen. 


Erste Pfälzer genossensohaftliche Zigarrenfabrik, E. G. m. h. H., Berg l. d. Rheinpfalz. 
Biaige „„ ee Zigarren waren 1 Melkendort, Menk, Pfarrer. — Mit der 


r 5 e 


Krelsing, 
| fen, Spar- 8 Verein. — Die Ware ist & gut ausgefallen. 
Friedr. Gö — 1 857 preimert, Lühmannsdorf, 9. X. 10. Spar- u. Darl 


Zigarren gefallen sehr ent: 3 


sind rut und preis würd 
Wallerth 6. X. 10. 
ehenskassen - Verein. — 


10. X. 10. Rahn, Rendant. — Zigarren am sehr gut ausgefallen. 
10. Spar- u. Darlehenskassen-Verein 


Amtliches Bayer. Reisebureau 


G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. 
MÜNCHEN, Promenadeplatz 16. 
en Einfendung von 30 


tenben wir jedem eine Probe Wasser ar m 


in eaf 
Rot- und Teller Sete Vg. 


2 
5 a eee, e | ZROSERÄTÜRZE . eis 
A Beinberge an Sc liefert überallhin für Mk. 2.—. 
Sr. Bott, A Der Obige. 


7 (( 
= Blenenhenlg = 


Kunstho 


1 Pa ume 


Qross- Aenne, _ 
Werlte 1/H. Nr. 50. 
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Städtische 
Sparkasse 


Brühl 


= bei Cöln == 
mündelsicher. 


Auf Wunsch mehrjährige 
ee e 
eig 344°) del 


halb arias 3 u %% bei 
täglicher K igung. 


Kr 3 
Tage Verzinsung, 
Postscheckkonto Köln 3159. 


Veichtſtuhl⸗ 


Oefen 
D. R. G. M. No. 378906 emp⸗ 
flehlt bei jeder 5 Mk. 2. Ga⸗ 

rantie. Preis 22.— Pro⸗ 
ſpekte franfo. Brennſtunde 2 Pfg. 


Al. Groß, Lindau i. B. 


= jJ. Botzet == 


W Inh Lieser Weinhande a. a. Rhein 
e al a. d. Mosel und Mosel 22 
Gegründet 1834. 

Lieserer Niederberg, eigenes Gewächs und Creszenz des 
Hospital Cues, diverser Jahrgänge von 90 Pfg. bis2.40 Mk. die Flasche. 
Ellenzer Pfarrgut von 1.25 bis 1.50 die Flasche. 
Originalweine, naturrein, — Man verlange Preisliste von ( Coblenz. 


Di * 


Aelteſte deutſche 


Hundezüchterei Chr. Essig, Leonberg 


— — —— — —— —— — — u——— — 
ei (Württemberg) — Gegründet 1835. Tel. 32 — 


prämiiert auf allen beſuchten Ausstellungen im Jn- 
und Auslande. Gut dreſſierte Hunde gegen Mord 
u. Einbruch, wie Leonberger, Bernhardiner, Neu⸗ 
fundländer, deutſche Doggen, Wolfshunde, Dober⸗ 
mann, Bulldoggen, Boxer, Rattenfänger, ferner 
Salonhündchen, Zwergſpitzer, Affenpinſcher zu äußerſt 
billigen Preiſen. Garantie für jeden Hund. 
— Kataloge gratis und franko. — 


Ée. Franz Wüsten 


Päpsi. Goldschmied 


l N oe a. En 
Tel. 9445, Hunnenrücken2& 


Kirchl. Geräte und Gefässe In 
allen Metallen u. Stylarter 
Renovieren, Neuvergolden. 


Einbanddecken für den III. Jahrgang der „Allgem. Rundschau“ 


sind direkt von der Geschäftsstelle der, Allgemeinen Rundschau‘ in München, Galeriestr.35a 


Gartenhaus und auch auf dem Buchhandelswege zu beziehen. 
moderne Perga-Decke mit feingetönter Titelfassung. Preis pro Exemplar M. 1.25. 


IE 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau‘ zu beziehen. 


Sammelmappen 


Wirkungsvolle 


mit gleicher Decke, welche zur Aufnahme eines ganzen Jahrganges 
dienen, kosten M. 1.50 pro Exemplar. y 
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Grobe Männeretner großen Zeit von (. FONDER, mit Eins 
Kon. g une: e des Kulturkampies. 2., febr vermehrte 
ufl., geb. 
für Mußenunden. UNIEEDAHENdE: und welebrenaes für jung 
und alt. Seither 6 Bändchen, illuftr. u. eleg. geb. A Mk. 2.—, 
lech verſchledene Bändchen auf einmal denden nur me. 10. — 
Man verlange Rataloge. 


Pfälzische BankFilialeMünchen 


(Neuhauserstrasse 6 


Wechselstubenu. eee 
Frauonstrasse 11 ke Beichembachstrasse), 
Bahnhofplats Ecke Dachauerstrasse), 

Weberplatz 4 (Ecke Ismaningerstrasse). 
Zentrale in Ludwigshafen a. Rhein. 
Filialen in München, Naravere Bamberg, Frankfurt a. M., Germers- 
heim, Mannheim, Neustadt a. d. H., Kaiserslautern, Franken- 
thal, Landau, Speyer, Pirmasens, Worms, Dürkheim a. d. H. 
Zweibrücken, Osthofen, Grünstadt Alzey, Bensheim a. d. B. und 

Donaueschingen. 


Aktienkapital Mk. 50°000,000. — Reserven zirka Mk. 9000, 000.— 


Erledigung sämtlicher in das Bank- 
fach einschlagender Geschäfte: 
Eröffnung laufender Rechnungen mit oder ohneKreditge 
Beleihung von Wertpapieren. 

Trassierungen, Schecks, Anweisungen und Kreditbriefe auf 
tze des In- und Auslandes. 

e Diskant und Devisen-Verkehr. 
Ausgedehnter Inhasso-Verkehr. 
An- and Verkant von Effekten an deutschen und ausländischen 
Umwechslung von Coupons, Sorten und ausländischen Papier- 
Wir eröffnen provisionsfreie 

Scheck-Rechnungen 

unter kulanten n und übernehmen 
Verzins uf tägli eg TE günstigen 

zur a che zu 

. nach Verein ereinbarung. 

Wir befassen uns ferner mit der Aufbewahrung von Wert- 


papieren als I. Offene Depots 
wobei wir deren vollständige Verwaltung 3 ana nehmen 


Wertpapiere, a Te und sonstige W 
II. Geschlossene pots 
mit oder ohne Wen be in V 
In unseren nach den neuestan Erfahrungen der Technik erbauten 


Tresors 


vermieten wir III. Eiserne Schrankfächer 
unter eigenem Mitverschluss der Mieter in vier verschiedenen 
Grössen. Zur ungestörten Manipulation mit demiInhalte der- 
er stehen den Mietern im Vorsaale des rs ver- 
Sein eig Kabinette zur V 


Die Direktion. 
ajajaja 
o 


Allgemeine Rundſchau. 


Drei Urteile 
aus vielen: 


.. ein sehr gutes und zweck- 
dienliches Hilfsmittel beim Vor- 
berei sunterricht auf die erste 
heilige Kommunion, das den 
Katecheten in der aszetischen 
Herzensbildung der Kinder vor- 
trefflich unterstützt. 


Bezirksschulinspektor . . . 
(Württemberg). 


Von allen mir bekannten zum 
Gebrauche der Erstkommuni- 
kanten bestimmten Gebet - und 
Andachtsbüchlein ist das Bei- 
ningsche entschieden das beste 
und verdient die weitgehendste 
Verbreitung. 


Pfarrer . . (Bez. Trier). 
Keines der mir bekannten 
Büchlein mit gleichem Zweck 
dürften mit so wenigen schlich- 
ten Worten so umfassend und 
tiefgründig belehren ; keines von 
allen vermag 80 wie dieses in 
wunderbarer Durchsichtigkeitund 
anmutender Natürlichkeit die 
wahre Kindessprache zum Kindes- 


herzen zu reden. 


Pfarrer . . (Eifel). 


Es handelt sich um: 


Das gute 


Kommunionkind 


ypa Beining (kleine Ausgabe 
—.75 — grosse Ausgabe M. 1. = 
ne 86 Auflagen. 1 
zuerst erschienen! (Be - 
tungen, Belehrungen, Besu- 
chungen, Gebete usw. usw.) 
Hochw. HH. Religionslehrern 
— Prüfungs-Exempl. gratis. — 


Ueberall erhältlich. 


verlag A. Laumann, Dülmen. 


Stottern 


heilt unter Garantie die Anstalt 
von C. Matzke, e 
== i. W. 30 Jährige Praxis. 
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Novitäten von Friedrich Pustet in Regensburg. 


Arndt, P. A. S. J., 


und deutsch mit erklärenden Anmerkungen. 
in Leinwandband M 1.40. 


480 S. go Pf., 


Das Buch der Psalmen. Lateinisch 


1911. 480. 


Mezard, Fr. D., De Vita Spirituali ex Commentariis B. 
Hugonis de Sancto Charo Ord. Præd. super totam Bibliam 
excerpta. 1910. 8. 664 S. M 6.—, in Halbfranzband & 7. 80. 

Rieger, K., Die heiligen Kirchenväter im Brevier. 
Betrachtungspunkte der Lesungen, mit Angabe der Stellen 


im Brevier und der Bücher der Heil. 
140 S. 


Väter. 
M 1.50, in Leinwandband & 2.20. 


1911. 80. 


Swoboda, Dr. H., Grossstadt- Seelsorge. Eine pastoral- 


theologische Studie. 
ſach verbesserte Auflage. 
Halbfranzband // 8.—. 


1911. 80. 


Mit 3 statistischen Tafeln. 
500 S. XA 6.—, in 


2., viel- 


Im gleichen Verlag ist früher erschienen: 
Bäuerle, Dr. H., Liturgie Theorie des römisch - Katho- 


lischen Kultus. 1908. 80. 


108 S. M 2.—. 
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Nr. 4. 28. Januar 1911. 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


bas Antiquariat der Bonifacius-Druckerei 


zu Paderborn 
gibt regelmässig Kataloge aus, die auf Verlangen jedem 
Interessenten gratis u. franko zugesandt werden. Zugleich 
kauft dasselbe grosse Bibliotheken zu guten re Auf 
Wunsch wird persönliche Besichtigung zugesichert. 


Weinkellerei J. J. Schoss, 


Cöln a. Rhein 


Spez. Mosel-, Saar- und Rheinweine 
Deutsche Rotweine. Bordeaux. 


Grosses Lager gutgepflegter Fassweine 
sowie bedeutendes Flaschenlager 
feinster Gewächse. 


Para mente. Fahnen 
Kirchliche Kunstanstalt 


W. Wefers zmz 


Illustr. Katalog. Auswahlsendung. 
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Jos. Fuchs, Paderborn i. N. 


Werkstätte für kirchliche 
Goldschmiedekunst. 


los. Pet, Dockhorni ; MINCHEN: 


Inh. Hans Bockhorni Tei. 4090. Geogr. 1864. 


ne lasmaler Weiland Sr. K. u. K. Hoheit Erzherzo j 1030! 
esterreich. Hoflieferant und Hofglasmaler Sr. . K. 
Hoheit Erzherzog Josef von Oesterreich. 


Spezialität: Kirekea-Fenster ^ aller 


Kosten anschlag, Illustrierte Preisliste gratis. 


Ferdinand Mündelein 
Kirchliche Kunstanstalt 


Paderborn. 


siar-Schreib- 
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Schönſte Schrift. 
e 

Kein Farbband. 


Mark 240. 


Fabrikat d. Ginste 

Schreismaſchinen - Gel. 
m. 6. H., Berlin. 
Vertreter: 


W. Lorgheim, Eisen- 
schmitt (Rheinpr.). 


ammel in in München. } 
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$. Jahrgang 


| Inhaltangabe: | 
die neujahrsbetrachtung des Präfidenten 2 winterfahrt. von Theo Roffel. 


des pi oteſtantiſchen Oberkon ſiſtoriums 
in Bahern. von Prof. dr. hoffmann. 

„Eine KRulturſchande beſter reichs.“ 2.1 
gleich ein Charakterbild des Liberalis- 
mus. Von Chefredakteur franz Eckardt. 

vierzig Jahre Kaifer und Reich. — Will 
die Regierung den Kulturkämpfern 
nachgeben? (Weltrundſchau.) Don fritz 

nienkemper. 

der Korflikt zwiſchen Epifkopat und 
Bahtriſchem Lehrerverein. Don hans 
Rofen. 

Ernfte patriotiſche Worte zur Reids- und 
Kaiferfeier. 

Die päpſiliche Schweizergarde. von Dr. 
paul maria Baumgarten. 


5 Mark pro Bogen Schreibarbeit. von 
m. Erzberger, mitglied des Reichstags. an finanz- und handelsſchau. Don m. Weber. 


Allgemeine 
undscha 


Wochenſchrift fur Politik una Kultur 


herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 
nr. 1911 


Vierteljährlich 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg. 


4. februar 


Die fozialdemokratifhe Jugendbewegung. 
Don Dr. Edg. Schmidt. 

Literatur und Buchhandel. von Martin 
Lenz. 

Am Sterbebett. von fritz flinterhoff. 

lichtmeß und Liytmeßaerzen. Plauderei 
von ul. herbert. 

Ein „gefährliches“ Buch. Wie urteilen 
liberale Organe über den Karin Micha⸗ 
slis⸗ Rummel? 

Das lahr buch der akademiſchen Bonifatius⸗ 
vereine. von fritz flinterhoff. 


Vom Buchertiſch. 


humoriſtiſch⸗ſatiriſche ecke: Kunft? (fritz 
decker). — Einſt und jetzt. (f. Schrönghamer.) 

Bühnen⸗ und mufikrundſchau. Von L. 6. 
Oberlaender. 


Wer Sprachen 
leicht, schnell und sicher 


lernen will, der wählt Poehlmanns neue Sprachlehrkurse: „Eng- 
lisch leicht gemacht“, „Französisch leicht gemacht“, „Italienisch- 
leicht gemacht“, „Russisch leicht gemacht“ (weitere folgen); auf- 
gebaut auf den Grundsätzen von Poehlmanns preisgekrönter 
und weltbekannter Gedächtnislehre. Wer heute Sprachen lernen 
Will, hat nicht Zeit, nach veralteten, dickleib'ıgen Methoden 
jahrelang an einer Sprache zu lernen; er will und muss sie in 
ein paar Monaten zeliufig sprechen, lesen und schreiben können. 


Das erreicht er am schnellsten, wie die untenstehenden Aus- 
züge aus Zeugnissen ausweisen, mit Poehlmanns neuen Sprach- 


lehrkursen, welche Satz für Satz aufgebaut sind nach den Grund- 
sätzen des leichten Lernens und des Gedächtnisses im Einklang 
mit den neuesten psychologischen Forschungen. Diese Sprach- 
lehrkurse zeigen, wie man Tausende von Vokabeln leicht lernen 
und dauernd behalten kann. Was einmal gelernt ist, sitzt. „Ihre 
Methode macht das Erlernen spielend leicht. E. M.“ „Ihr 
Werk kann den grossen Erfindungen der Neuzeit an die Seite 
gestellt werden. Unschätzbar ist die grosse Zeitersparnıs und 
der angenehme Aufbau. G. Sch.“ „Habe zirka 8-10 Unterrichts- 
werke probiert — ohne Erfolg; Ihre Methode ist die einzige, 
welche zum Ziele führt. Nach Ihrer Methode ist es eine wahre 
Freude, Sprachen zu lernen .. W B.“ „Ich halte Ihre Methode 
besonders für Personen, die tagsüber geschäftlich in Anspruch 
genommen sind, für äusserst vorteilhaft. da das Interesse des 
Lernenden durch die greifbare und leichtfassliche Darstellung 
des Lehrganges rege gehalten wird und man das einmal Gelernte 
nicht wieder vergisst. Ich habe schon verschiedene Systeme 
probiert, ohne zu einem befriedigenden Resultat zu gelangen, 
und bin froh, endlich das Richtige gefunden zu haben. Ch. B.“ 
Verlangen Sie Prospekt 37 (kostenlos) von oehlmanns 
Spracheninstitut, Berlin W, Wittenbergplatz 1. 


Wie komme ich vorwärts? 


Jedermann hat das grösste Interesse daran vorwärts zu kommen, 
der eine finanziell, der andere auf den Pfaden der Ehre, ] 
dritter auf beiden zugleich. Jeder Stillstand ist schon bedroh- 
licher Rūckschritt, weil andere in der Zwischenzeit vorwārts 
gehen. Wer eben noch hinter oder neben Ihnen stand, steht 
jetzt schon vor Ihnen und immer grösser wird die Schar derer, 
von denen Sie überholt werden, wenn Sie nicht selbst alle 
Kräfte einsetzen, um mit den anderen Schritt zu halten oder 
Ihnen womöglich voranzueilen. Man save nicht „ich habe meine 
gesicherte Stellung in der Welt“, denn Krösus ist arm 2 
oder „wie sollte ich mich noch verbessern können“, denn jeder 
kann sich verbessern, wenn er nur will. Man sage nicht, „ich 
habe weder Geld noch Glück und kann deshalb nicht vorwärts 
kommen“. Alle die grossen amerikanischen Milliardäre haben 
mit nichts angefangen und sie haben mehr als irgend jemand 
bewiesen, dass jeder seines Glückes Schmied ist. Bilden Sie 
Ihre geistigen Fähigkeiten aus, lernen Sie beobachten und sehen, 
wo sich Ihnen eine günstige Gelegenheit bietet und Sie werden 
in wenigen Jahren ein Ziel erreichen, das Sie sich heute nicht 
träumen lassen. Mittelmässige Arbeitskräfte gibt es die Menge, 
hervorragende sind auf allen Gebieten selten und sehr gesucht, 
Die beste Anleitung, um Ihre Fähigkeiten auszubilden und Sie 
zu einer hervorragenden Arbeitskraft zu machen, gibt Ihnen 
Poehlmanns preisgekrönte Gedächtnislehre. Ein paar Auszüge 
aus Zeugnissen: „Es gereicht mir zur grossen Freude, dass es 
mir hauptsächlich mit Hilfe der mir durch Ihre Gedächtnislehre 
angeeigneten Kenntnisse gelungen ist, in sehr kurzer Zeit eine 
gute kaufmännische Stellung zu erhalten. J. K.“ „Sie geben 
mit Ihrer Lehre dem Arbeiter ein natürliches Mittel in die 
Hand, auf jedem Gebiete vorwärts zukommen. E. B.“ „Ueber- 
raschend habe ich an Aufmerksamkeit zugenommen, sogar 
meine Leistungsfähigkeit ist bedeutend gestiegen. H. R.“ „In 
Poehlmanns Gedächtnislehre haben wir einen unübertrefllichen 
Beitrag zur Lösung der Frage erhalten, auf welchem Wege die 
höchste geistige Entwicklung erreichbar sei. H. H.“ Verlangen 
Sie heute noch Prospekt von L. Poehlmann, Amalien- 
strasse 3, München C 13v. 


Poehlmanns Gedächtnislehre wurde ausgezeichnet mit: 1 Ehren- 
kreuz, 3 Grand Prix, 5 Goldenen Medaillen. 
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:: und aus allen Wissenschaften 2 
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Wilhelm Bader :; Rotenburg a. N. (Württemberg). 


Kirchliche Kunstanstalt 


Joseph Obletter 


in St. Ulrich, Gröden, Tirol 
Ehrenmitglied der kgl. Kunstakademie 
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emfiehlt dem hochw. P. T. Klerus 
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In jedom Hause 


wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch eine 


HAUS-ORGEL 


(Harmonium, amerikan, Saugsystem) 


zu finden sein. 


Herrlicher Orgelton. Prächtige Ausstattung. 
Billige Preise von 44 Mk. an. Illustrierte Kataloge gratis. 


königl. Gegründet 
Alois Maier, nd. Fulda CHp" 
Prospekte auch über den neuen Harmonium-Spiel-Apparat 
(Preis mit Notenheft vun 305 Stücken nur 35 Mk.), mit dem ee 


mann ohne Notenkeuntuis sofort 4stimmig Harmonium spielen kann, 


Neu ist ein billiges „Volksharmonium‘* mit eingebautem Spiel- 
Apparat. Dem Harmonium, jetzt schon in musikalischen Kreisen eines 
der beliebtesten Haux-Instramente, werden durch dieses Instrument zahl- 
reiche neue Freunde gewonnen werden und Kinzang In alle musiktlieben- 
den Kre:se des Volkes eröffu-t; vor allen Dingen wird auch für die 
Familienmitglieder, welche selbst „icht spielen könwen, dus Harmonium 
zu einer Quelle der Freude und des Genusses werden dus ch die Möglichkeit, 
nunmehr ohne Uebung und Vorkenntnisse sofort musizieren za können. 
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Die Neujahrsbetrachtung des Präfidenten 
des proteſtantiſchen Oberkonſiſtoriums in 
| Bayern. 

Don Prof. Dr. Hoffmann, München. 


$ der „Neuen Kirchlichen Zeitſchrift“ (I. Heft dieſes Jahrgangs)!) 
gibt der Präfident des Oberkonſiſtoriums der proteſtantiſchen 
(Iutberifchen) Kirche in Bayern r. d. Rh., D. Dr. Hermann 
von Bezzel, eine Betrachtung über die wichtigſten Ereigniſſe 
des verfloſſenen Jahres, die das religiöſe Gebiet mehr oder 
weniger berühren. Der Auffa läßt den Herrn Präfidenten als 
einen konſervativen Chriſten erkennen, der wohl bereit iſt, den 
„Modernen“ für das Wenige, das ſie vom Glaubensgute feſt⸗ 
halten und lehren, Dank zu ſagen, der aber auch gegen die reine 
Negation kräftige Töne anzuſchlagen weiß: 
l „Wer vom Neuen Teſtament als von einer Märchenwelt 
reden, nur Seeanekdoten und Mythen und kaum ein klares ge⸗ 
ſchichtliches Faktum in ihr finden und die ganze metaphyſiſche 
Bedeutung der Menſchwerdung, des Heilstodes und des Heils- 
ſieges F leugnen kann, müßte mit David Friedrich 
Strauß den Mut haben, die Frage ‚Sind wir noch Chriſten?“ 
latt zu verneinen und würde dann zu einer Religion der 
eſthetik, zu einem Kultus der Idee, und endlich zu einer be⸗ 
wußten Leugnung des perſönlichen Gottes fortgezwungen werden, 
aber den hohen Mut der Aufrichtigkeit retten.“ 


Doch hier intereſſiert uns die Stellung Bezzels zur latho- 
liſchen Kirche. Für das Verhalten des Nichtkatholiken zu katho⸗ 
liſchen Angelegenheiten ſtellt er folgende Normen auf: 

„Es ſcheint mir eine viel zu wenig beachtete ſittliche Pflicht 
evangeliſcherſeits zu ſein, in Betrachtung und Bewertung der 
Vorgänge im Katholizismus möglichſte Zurückhaltung zu üben, 
den gemeinſamen chriſtlichen Gedanken in ihnen an⸗ 
zuerkennen), das uns unmöglich Erſcheinende — fei es, weil 
wir ſo nicht können oder nicht wollen — einfach zuzugeſtehen, im 
übrigen aber nur da mit Ernſt warnender Kritik und mit Be⸗ 
tonung unſeres Sondergutes einzuſetzen, wo dieſes bedroht oder 
angetaſtet wird. Es kann nicht ethiſch gerechtfertigt 
werden, wenn wir interne Vorgänge in der katho⸗ 
liſchen Kirche, wie ſie die letzten päpſtlichen Enunziationen 
herbeiführten: die Erſtreckung z. B. des kommunionfähigen Alters 
auf die Jahre hinab, in denen das Kind das gewöhnliche Brot 
vom euchariſtiſchen zu unterſcheiden wiſſe, oder den Moderniſten⸗ 
eid, das Zeitungsverbot und die Maßregeln gegen den Sillonismus 
gloffieren. Das find Dinge, die auf der Linie der Cnt. 
wicklung des Katholizismus liegen mögen, gegen die von ſeiner 
Seite Reaktion erhoben werden kann und wird, ja muß (2), 
über die wir aber je weniger zu Gericht figen follen, 
je mehr wir für unſere Interna ſchweigende Anerkennung 
oder wenigſtens Duldung erwarten und zu finden begehren. 
Was unſerſeits als kirchlicher Gedanke, als Kirchenbrauch 
und Kirchenlehre zu Stand und Weſen je noch gekommen 
ift und kommt, wird, das muß zugeſtanden werden, fatho- 
liſcherſeits meiſt richtig eingeſchätzt. Daß gegen die 
bekannte Enzyklika vom 26. Mai nicht der furor protestanticus, 


1) Erlangen und Nei A. Deichert Nachf. 
2) Alle Sperrungen im Aufſatze ſind von uns. 
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ſondern reverentia patrum et paternorum (Ehrfurcht vor den 
Vätern und dem von den Vätern Ererbten), dieſe gottgewollte 
und gottgeſchenkte Kraft der Selbſtbehauptung ſich erhob, wird 
der rechte Katholik begreifen, ja vielleicht auch billigen. Hier 
ſchweigen, heißt ſich ſelber der Exiſtenzberechtigung entäußern 
und das non licet esse vos (iſt euch nicht erlaubt zu exiſtieren) 
in einem des Mannes und des Chriſten unwürdigen Servilis⸗ 
mus bejahen, ja geradezu ein Sakrileg, weil Beklagung gott- 
gefügter und gottgeſegneter Geſchichtsentwicklung.“ 


Die Betrachtung der Zeitverhältniſſe ſcheint nun doch hier 
und da eine Beurteilung katholiſcher Verhältniſſe zu fordern. 
Dieſes iſt zu begreifen. Hält nun Bezzel die von ihm aufgeſtellten 
Richtlinien ein? Ein Artikel in einigen katholiſchen Zeitungen, 
der ſich auf einen Auszug aus den Ausführungen des Präſidenten 
in der „Augsb. Abendztg.“ ſtützte, verneinte dieſes anfänglich. 
Die hier angezogene Stelle lautet bei Bezzel: N 
| „Die katholiſche Kirche hat, wenn wir recht ſehen, ſchwere 
Kämpfe vor ſich. Je ſtraffer und feſter die Ordnung eines 
Organismus iſt, deſto ſchwerer drängen, ſobald irgendwo 
eine Lücke ſich auftut, die zerſetzenden Gewalten heran. 
Die geſchichtlich und exegetiſch nicht zu rechtfertigende Be⸗ 
anſtandung von Matthäi 16, 18 und 19 müßte hier, wenn 
ſie in weiteren Kreiſen Anhang fände, weit größere Verheerungen 
anrichten als bei uns, die wir nach dem Geſamtkomplex der 
Heil. Schrift und ihrer Geſchichts⸗ und Lebensanſchauung Glauben 
und Glaubensurteil feſtzuſtellen gelehrt und gewöhnt find, wie 
denn auch in den der katholiſchen Glaubenslehre abgünſtigen 
Gliedern jener Kirche ein weit geringeres Maß von Mühe zum 
Glaubensbeſitz und von Eifer, unverrückbarere Grenzſteine zu 
ſetzen und zu gewinnen, vorhanden iſt, als bei uns. Der Un⸗ 
glaube des Katholiken wuchert lange unter Beibehaltung der 
Form fort. Die gibt er zuletzt preis. Das äußere Band hält 
lange noch, während innerlich die Verbindung zerſchnitten iſt. 
Im Proteſtantismus wird die Form zuerſt mit eiliger Gefliſſent⸗ 
lichkeit zerbrochen, während die inhaltlichen Werte vielleicht un- 
bewußt fortwirken, und ob auch nicht zur Betätigung drängen, 
ſo doch vor völliger Entleerung ſchützen.“ ö 

Wir wollen nicht feſtſtellen, ob das Urteil in allweg richtig 
ſei. Doch iſt es für uns Katholiken beleidigend? Wir glauben: 
keineswegs. Bezzel redet von einem Katholiken, der ungläubig 


wird. Nicht fol eine Verurteilung der katholiſchen Religion aus. 


geſprochen werden; es wird nur geſagt, der ſtraffe Organismus 
der katholiſchen Kirche bewirke, daß auch ein Glied derſelben, 
bei dem der Unglaube eingeſetzt hat, ſeine Verbindung mit 
der Kirche noch längere Zeit äußerlich feſthalte; der Pro- 
teſtant dagegen gebe (wegen der lockeren Organiſation ſeiner 
Kirche) ſeine Beziehungen zu dieſer raſcher und leichter auf, es 
wirkten jedoch die inneren Werte unbewußt fort. Weiter bemerkte 
Bezzel, wenn der Katholik ungläubig zu werden beginnt, verwirft 
er leichter das geſamte Glaubensgut ſeiner Kirche, der Proteſtant 
ſei mehr bemüht, einiges als unverrückbarere Grenzſteine feſtzu⸗ 
ſtellen. Die von ihm angenommenen Gründe dieſes unterſchiedenen 
Verhaltens von ungläubig werdenden Katholiken und ſolchen 
Proteſtanten gibt Bezzel nicht an. Wir wiederholen, es mag 
das Urteil nach der einen oder anderen Seite objektiv unrichtig 
ſein, eine Beleidigung für die Katholiken kann u. E. nicht darin 
gefunden werden. Eine Kränkung der Katholiken lag dem Prä- 
fidenten des Oberkonfiſtoriums gewiß fern. Wer die ganze 
Neujahrsbetrachtung lieſt, wird dieſes erkennen; denn ſie bietet 
nicht wenige Momente, in welchen von unſerer Kirche, ihren 
* 
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Kräften und ihrer Tätigkeit in durchaus anerkennender Weiſe 
geſprochen wird. Es erſcheint notwendig, einiges hervorzuheben. 
Nicht oft fällt ein Gegner ein Urteil über eine katholiſche Ver⸗ 
anſtaltung, wie Bezzel es tut hinſichtlich des Katholikentages in 
Augsburg, „der all den Glanz der Einigkeit, den Reichtum an 
Innigkeit und Liebeswärme, den Ernſt auch der Entſchiedenheit 
für umdrohte Güter darſtellte“. Freudig begrüßt Bezzel die 
Tätigkeit der katholiſchen Kirche und ihrer Kräfte in der Bekämp⸗ 
fung des Unglaubens im Monismus, er wünſcht ihre Bundes. 
genoſſenſchaft zur Wahrung der konfeſſionellen Schule und des 
chriſtlichen Geiſtes in ihr: 

„Es iſt nicht nur die Reminiſzenz aus vergangenen Tagen, 
da ich die erſten Jahre meiner Lebensarbeit in ganz katholiſchen 
Klaſſen zuzubringen hatte, wenn ich von bewahrenden 
und rettenden, zum mindeſten auf haltenden Kräften 
der katholiſchen Kirche rede. Daß z. B. in Bayern die 
Simultanſchule, die ich für eine große Gefahr des Innenlebens 
jeder Kirche erachte, von katholiſcher Seite weit eher beachtet und 
abgewehrt wurde, als auf der unſeren, liegt zutage.“ 

„Wenn wir ferner manches Motiv, aus dem kräftigere 
Abwehr antichriſtlicher Tendenzen — Monismus, Kulturismus — 


oder den Bekenntnisſtand gefährdender Machinationenerfließt, weder 


teilen noch ganz verſtehen können, ſo muß doch vom evangeliſchen 


Standpunkte aus das xereyov (zügelnde Kraft), welches die kath. 


Kirche darbietet, gewürdigt und Gott dafür gedankt werden. 
Die kräftige Abwehr z. B. der moniſtiſchen Propaganda hat im 
katholiſchen Lager ſo entſchieden eingeſetzt, daß ſie wohl verdient, 
ſtudiert und bis zu einem gewiſſen Grad auch nachgeahmt zu 
werden.“ 

Wenig Einſchränkungen werden wir zu machen haben, um 
den Ausführungen zuzuſtimmen, die der Herr Präfident über 
die chriſtliche Schule und die geiſtliche Schulaufſicht macht; nur 
einige Worte ſeien zitiert: 

„Aber daß die Schule und der Religionsunterricht in 
niederen und höheren Unterrichtsanſtalten von der Kirche ganz 
emanzipiert werden ſollte, hieße an ſie die Zumutung zum Selbſt⸗ 
mord ſtellen. Der Kirche iſt die Erziehungspflicht nicht nur auf⸗ 
gegeben und das Recht dazu gewährleiſtet, ſondern in ihrem 
ganzen Weſen liegt Recht und Pflicht begründet. — — — Die 


Kirche kann nicht zugeben, daß neben ihr und über ihr und 


darum langſam auch gegen ſie ein Religionslehrerſtand ſich er⸗ 
hübe, der die Schule zum Sprechſaale der Tagesmeinungen und 
die Zukunft der Kirche zum Verſuchsfelde machen wollte.“ 

Es darf wohl nicht erwartet werden, daß der Proteſtant 


Bezzel mit allem in der katholiſchen Kirche ſympathiſiere. So 


vermag er nicht das Mißtrauen zu überwinden gegen den „juridiſch⸗ 
formaliſtiſchen, imperialiſtiſchen Weltgedanken, den die Kirche aus 
dem Boden heraufnahm, der durch tauſend Jahre mit dieſem 
nicht weltüberwindenden, aber weltbeherrſchenden Prinzip getränkt 
war“. Doch frägt Bezzel: " l 

. „Bird nicht einmal in ber Auseinanderſetzung dieſer beiden 
Gedanken (dem imperialiſtiſchen und dem der „Innigkeit und 
Frömmigkeitstiefe“) die große Aufgabe des Katholizismus beſtehen 
und ſeine Miſſion dann erſt recht bedeutend werden, wenn er 
als ecclesia pressa (bedrängte Kirche) nur innere Werte bei der 
Wägung von Geiſteskraft und Arbeitserfolg und bei dem Bewerb 
um die führende Stelle in die Wagſchale wirft?“ 

Bezzel verſäumt auch nicht, was er glaubt am Proteſtan⸗ 
tismus tadeln zu müſſen, zu tadeln. In allerdings konzilianter 
1 0 wagt er es auch dem Evangeliſchen Bunde und dem 

utheriſchen Bunde ſeinen Wunſch auszuſprechen, daß in den 
Verhandlungen der Akzent mehr auf das pofitive Bekenntnis 
vorgerückt und die Polemik in den ſachlich gebotenen Schranken 
gehalten werde. . 

Alles in allem, der Herr Präſident Bezzel ſteht in keiner 
prinzipiellen Kampfesſtellung zur katholiſchen Kirche; er ift viel- 
mehr bemüht, ihre Werte anzuerkennen, und hat den Mut, ſeine 
1 ee auszuſprechen. Wie ganz anders iſt der Ton, der 
in den Verſammlungen und den Veröffentlichungen des Evange- 
liſchen Bundes, im „Reichsboten“, der „Täglichen Rundſchau“ uſw. 
angeſchlagen wird! Beim Niederſchreiben ſeiner Betrachtungen 
dürfte Bezzel wohl mehr Widerſpruch von den Angehörigen der 
liberalen Richtung ſeiner Kirche erwartet haben, als von den 
Katholiken. Sollte einmal der Tag kommen, wo der Wunſch 
nach einem friedlichen Zuſammenleben von Katholiken und 
Proteſtanten in Deutſchland Verwirklichung fände, Bezzels 
Ausführungen laſſen erkennen, daß er dem Friedenswerke keine 
Hinderniſſe bereitet. i 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 5. 4. Februar 1911. 


„Eine Kulturſchande Oeſterreichs.“ 
Zugleich ein Charakterbild des Liberalismus. 
Don Chefredakteur Franz Eckardt in Salzburg. 


n dem oberöſterreichiſchen Markte Riedau ſollten im vorigen 
Sommer zu den Manövern Mann mit 80 Offizieren ein- 


quartiert werden. Die Wirte und die Kaufleute rüſteten ſich zum 


Empfang und zur Verköſtigung ſo vieler Gäſte und freuten ſich 
ſchon auf das gute Geſchäft, zumal das ewige Regenwetter die 
gewohnten Sommerfriſchler aus der Stadt verhindert hatte, nach 
dem idylliſch gelegenen Markte zu kommen. Da erkrankt ein Kind 
an Typhus, der Arzt Dr. Franz macht die Anzeige, der Stabs⸗ 
arzt der 8. Diviſion beruhigt die beſorgten Gemeindevertreter, 
dieſer eine Fall ſei noch kein Grund zur Abſage der Manöver; 
aber der in der Nachbarſchaft begüterte Onkel des Arztes, ein 
Herr v. Peßler, welcher bei den Riedauern ſehr verhaßt iſt, 
erſtattet die Anzeige beim Korpskommando, weil er in ſeinem 
Schloſſe nicht Einquartierung haben wollte, und nun wird am 
Tage vor dem angeſagten Eintreffen des Militärs die Einguar · 
tierung abgeſagt. Die Bürger des Marktes, welche ohnehin in 
ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen en ſtehen vor einer 
Kataſtrophe. Wohin mit all dem Fleiſch, den Wurſtwaren uſw.? 
Zum Teil mußte es als Schweinefutter verwendet werden. 
will ſich wundern, daß die Riedauer Bürger böſe wurden auf den 
Arzt? Dr. Franz, der nervene und rückenmarksleidend war und 
ſich ftarte i e zu geben pflegte, ſah in den 
Unfreundlichkeiten der Bürger Bedrohungen feiner Sicherheit, 
ſchrieb phantaſtiſch übertriebene Klagebriefe an befreundete Aerzte, 
in denen er ſich als Märtyrer ſeines Berufes hinſtellte, weil er 
ſeiner ln nachgekommen ſei — und die öſterreichiſche 
Aerzteorganiſation verhängte den Boykott über Riedau und 
Umgebung (h, fo daß fih dort kein anderer Arzt niederlaſſen 
konnte. Die Angelegenheit wurde in der liberalen Preſſe breit - 
getzeten, denn Oberöſterreich ift ja ein „klerikales“ Land und der 
iedauer Sanitätsausſchuß hatte dem Dr. Franz die Stelle als 
Gemeindearzt gekündigt. Das war im Oktober 1910 und allmählich 
war die Sache eingeſchlafen. 

Plötzlich am 8. Januar 1911 erſchienen in mehreren Wiener 
Blättern gleichlautende Telegramme aus Linz, der Landeshaupt - 
ſtadt, in welchen die angebliche Verfolgung des Arztes durch die 
Riedauer wieder aufgetiſcht wurde; am nächſten Tage brachten 
dieſelben Blätter ein Telegramm, nach welchem „geſtern abends“ 
Dr. Franz an den Folgen der Hetze gegen ihn geſtorben ſei. In 
Wirklichkeit war der Tod ſchon am 5. () Januar erfolgt. Woraus 
folgt, daß der Abſender der Telegramme den Todesfall zu be 
ſtimmten Hetzzwecken ausnützen wollte. Und nun ging im ge⸗ 
ſamten freifinnigen Blätterwalde eine Lügerei und eine Hetzerei 
gegen „die klerikalen Bauern von Riedau“ und die 
chriſtlichſoziale Partei los, wie man ſie ſich ärger gar nicht denken 
kann. All die krankhaften Einbildungen des Morphiniſten wurden 
als feſtſtehende Tatſachen behandelt: Die Bevölkerung habe ihn 
boykottiert, ihm keine Lebensmittel mehr verkauft, ihm das Trink. 
waſſer abgeſperrt, ſein Haus mit Steinen bombardiert, ſeine Frau 
auf offener Straße bedroht, kurz: Dr. Franz und ſeine Familie ſeien 
ihres Lebens nicht mehr ſicher geweſen, und das alles nur, weil 
er ſeine Anzeigepflicht als Arzt getan habe. Die liberalen Zeitungen 
konnten ſich nicht genugtun in Entrüſtung und in Beſchimpfung der 
Riedauer Bauern, man nannte dieſe klerikale Trotteln, ſaudumme 
Bauern, bornierte Tröpfe, rachlüchtige Lümmel, brutale Mörder uſw. 
In der „N. Freien Preſſe“ durfte ein jüdiſcher Feuilletoniſt Bittner 
behaupten, die Riedauer ſeien roher, bildungsfeindlicher und 
dümmer als die Analphabeten der ruſſiſchen Steppen; der Obmann 
der Aerzteorganiſation Dr. Gruß hielt dem Dr. Franz einen Nachruf, 
in dem er die Riedauer als kaltblütige Mörder hinſtellte und 
Schmach und Schande über ſie herabrief. Ein liberales „Witzblatt“ 
— der Name fei in ewige Nacht getaucht — dichtete folgendermaßen: 


Mir Riedauer Bauern A G'woachts und da Florian, 

am ſülberne Knöpf Dös hilft in da Not, 

m Bauch, und dös Hirn, Und weil ma ſau dumm fan, 
Dös rinnt in die Kröpf. Verſchont uns der Tod. 


Denn mir Riedauer Bauern 
San zon Sterben ſöll'm z'blöd,, 
Da faqt fi der Tod: Na, 

Dös Viech frißi nöt. 


Daraus grinſt einem der fanatiſche Haß entgegen, mit dem 
der verjudete Freimaurerliberalismus dem Bauern gegenüberftebt; 
denn man beachte: in Riedau gibt es gar keine Bauern 
und die Marktbürger, mit welchen Dr. Franz im Konflikt lag, 
waren deutſch⸗freiſinnige Parteimänner, welche ſich mit 
ihren Beſchwerden über den Arzt zuerſt an die judenlibe rale 
Linzer „Tagespoſt“ wandten und mit ihrer Vertretung den 
Führer der Riedauer Liberalen, Dr. Graf, betrauten Wenn 
man in den liberalen Redaktionsſtuben nur ein klein wenig Kenntnis 
vom Bauernſtand und Verſtändnis für ſeine sage hätte, müßte man 
ſich dort doch ſagen, daß Bauern immer und allerorts Feinde 
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der Einquartierung find, ſie haben nie Nutzen, ſtets nur Schaden 
davon, und Bauern würden einem Arzte nur dankbar ſein, 
wenn er durch eine pflichtgemäße Anzeige ſie von einer Manöverlaſt 
befreit hätte. Aber der Bauer der Alpenländer iſt als konſervatives, 

laubens⸗ und kaiſertreues Element dem Liberalismus ein G 


tale 
wundern, da man die katholiſche Geiſtlichkeit ganz aus dem gar 
atte 


„Neuen . Preſſe“ die rage 


zu Tode genen Arztes iſt zu Ende — mit ihm iſt aber nicht 

egraben, der jetzt erft recht 
Dejterreich3 emporwächſt, wie ihn fogar dieſes an ſolcher 
Schande gewiß nicht arme Land (d. i. Oberöſterreich) zu den Selten - 
heiten zählen muß.“ — Jedes Wort eine Lügel Aber das 
Blatt geht noch weiter: Landeshauptmann Hauſer, ein Prieſter, 
at amtliche Erhebungen in Riedau angeordnet, zugleich aber im 
holiſche) Land der 


wwene gewähren. Kann ein Mann edler, toleranter handeln? Die 


jebt den Antrag des Landes. 
hauptmannes ablehnt, um nicht in den Verdacht des Schuldbewußt ⸗ 


Banier, nach deren Beantwortung wohl auch Landeshauptmann 


Märtyrer ſeines Berufes“, von dem „Opfer der Wiſſenſchaft“, 
von den „dummen Bauern“ uſw. iſt nichts anderes als ein ganz 
erbärmlicher Schwindel, von deutſchradikalen Apoſtaten ins f 
gelebt zur Hetze gegen die „Klerikalen“, zur Schmähung und Ber- 
ächtlichmachung eines braven Volkes, welches mit felſenfeſter Treue 
am Väterglauben und am angeſtammten Herrſcherhauſe feſthält. 
Und inſoferne kann man allerdings von einer „Kulturſchande 
Oeſterreichs“ reden. 

1) Landeshauptmann Hauſer hat inzwiſchen im öſterreichiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe die ganze Angelegenheit auf Grund amtlicher Erhebungen 
patare! RS ſich vollinhaltlich mit den Ausführungen des Verfaſſers 

ecken. e Red. 


Be Tr T 
In die Freunde der „Allgemeinen Rundschau 

2 richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, 
3 an welche Gratis - Probenummern versandt werden können. 


Sans 


Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Vierzig Jahre Kaiſer und Reich. : 

Die Kundgebungen für Kaiſer und Reich, welche den 
40. Jahrestag der Reichsgründung begleiteten, gaben auch der 
diesmaligen Kaiſergeburtsfeier ein beſonderes Gepräge. Ueber- 
all vernahm man den Nachhall der patriotiſchen Begeiſterung des 
18. Januar. In Nord und Süd waren die Feſtreden auf dieſen 
beſonderen Ton geſtimmt. Der Süden betonte mit gewolltem 
Nachdruck die ungelockerte Feſtigkeit des Bandes, das ſeit vierzig 
Jahren alle deutſchen Staaten und Stämme umſchließt. Wie ſo 
oft, war auch diesmal wieder der Erbe der Krone Bayern 
der beredte Interpret dieſer treuen Bundesgenoſſenſchaft und 
Waffenbrüderſchaft von Süd und Nord. Bei der üblichen Feſttafel 
der Offiziere des Beurlaubtenſtandes, von der ſchon manches 
bedeutſame Wort des Prinzen Ludwig in die Welt ging, 
erinnerte der Prinz an den vierzigjährigen Gedenktag der 
Gründung des Deutſchen Reiches und pries ſowohl Wilhelm J. 
als auch Wilhelm II. vor allem als Friedensfürſten. Wilhelms J. 
Wort bei der Kaiſerproklamation, daß er ein Mehrer des Reiches 
nicht vor dem Feinde, ſondern im Frieden ſein wolle, habe nach 
einem ſo glorreichen Kriege doppelt ſchwer gewogen. Und es 
ſei wahrgemacht worden, obgleich Wilhelm II. zu der mehr und 
mehr ausgebauten Heeresmacht noch eine Seemacht geſchaffen 
habe, die, wenn man von der alten Zeit der Hanfa abſieht, 
Deutſchland nie beſeſſen habe. „Und trotz dieſer koloſſalen Macht 
zu Land und zu Waſſer iſt es dem Kaiſer gelungen, den Frieden 
zu erhalten.“ Die große Maffe der Offiziere des Beurlaubten⸗ 
ſtandes erfreue ſich in bürgerlichen Berufen des Friedens. 
Das werde ſie aber nicht hindern, jederzeit, wenn das Deutſche 
Reich angegriffen werden ſollte, gleich ſo vielen Offizieren, die 
vor 40 Jahren mit ihrem Blute eingeſtanden find und das 
Deutſche Reich mitgegründet haben, ihre Pflicht zu erfüllen. 
Schließlich feierte der Prinz ſeinen Vater, den Prinz⸗Regenten 
Luitpold, deffen 90 jähriger Geburtstag am 12. März in ganz 
Deutſchland feſtlich begangen werden ſoll, der vor 40 Jahren 
im Namen König Ludwigs II. dem König von Preußen die 
Kaiſerkrone anbot und wie an dem großen Kriege, ſo auch an 
der Kaiſerproklamation perſönlich teilnahm. 

Die Feſtreden unſerer Diplomaten haben mehrfach den 
Rahmen der üblichen allgemeinen Betrachtungen überſchritten 
und auf aktuelle Angelegenheiten der hohen Politik hinge⸗ 
wieſen. So beſprach der deutſche Botſchafter in Petersburg, 
Graf Pourtaléès, die Potsdamer Entrevue und bemerkte: „Die 


Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern ſind zu tief gewurzelt, 


als daß Verſuche, ſie zu erſchüttern, wie ſie der Widerſtreit der 
Meinungen in dem politiſchen Tageskampfe zeitigt, Ausſicht auf 
Erfolg haben könnten. Möge die Erkenntnis, daß diefe Freund- 
ſchaft dem Wohle beider Länder entſpricht und dem Frieden der 
Völker dient, in immer weitere Kreiſe dringen, möge ſie auch 
diejenigen bekehren, die ſich in dieſer Beziehung noch nicht über⸗ 
zeugen laſſen wollen.“ Aus dieſen Sätzen des Botſchafters 
darf man wohl ſchließen, daß unſere Diplomatie über das feind. 
ſelige Ränkeſpiel, das ſich an die Potsdamer Begegnung ge 
knüpft hat, nicht in Unklarheit geblieben, aber auch nicht in Un- 
ruhe geraten iſt. 

Bei dem Feſtmahl im Haag ſpielte der deutſche Geſandte 
v. Müller auf eine andere Quertreiberei verwandter Art an. 
Er führte aus: 

„Das Gerede nach der Thronbeſteigung Wilhelms II., wo⸗ 
nach er die gebeime Abſicht hegen ſollte, den Weltfrieden zu ſtören, 
hat ſich als unbegründet erwieſen. Nichtsdeſtoweniger iſt in den 
letzten Tagen dasſelbe Gerücht wieder aufgetaucht. Es ſind gewiſſe 
Kräfte am Werke, auf dt Friedensliebe in Zweifel zu ziehen und 
uns Angriffsgelüſte auf die Freiheit eines anderen zu unterſtellen, 
woran wir niemals gedacht haben. Deutſchland wünſcht in Frieden 
zu leben und ſeinen Handel, ſeine Induſtrie, ſeinen Ackerbau friedlich 
zu entfalten.“ = 

Das war ein treffendes Wort zur rechten Zeit und: am 
rechten Platze angefichts der franzöſiſch⸗engliſchen Verſuche, die 
Holländer an der Erneuerung der Vliſſinger Feſtungswerke 
zu behindern und dabei den Glauben zu erwecken, als ob Deutſch⸗ 
land den Befeſtigungsplan erzwungen habe, um für feine Er- 
oberungsſucht in Holland und Belgien ſich freie Bahn zu be- 
wahren. Auf den bedenklichen Vorſtoß des franzöſiſchen Miniſters 
Pichon in der dortigen Kammer hatten wir in der vorigen 
Rundſchau⸗Nummer bereits hingewieſen. Es muß hinzugefügt 
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werden, daß die franzöſiſche Regierung ſich hinterher verwahrt 
hat gegen die Behauptung, ſie habe offiziell die Vliſſinger Frage 
bei den ſog. Garantiemächten der Neutralität zur Verhandlung 
geſtellt. Herr Pichon will den auswärtigen Regierungen nichts 
weiter mitgeteilt haben, als einen Kommentar zu feiner Parlaments- 
rede. Das ſieht wie eine nachträgliche Selbſtbeſchränkung aus, oder 
gar wie ein Rückzug. Aber die Einſchränkung bezieht ſich nur auf die 
offizielle Aktion Frankreichs und iſt wohl nur eine 
vorläufige Klugheitsmaßregel. In der deutſchfeindlichen 
Preſſe, namentlich in der Londoner, wird der Kampf fortgeſetzt, 
und man hofft offenbar, Belgien werde ſeine Finger dazu 
hergeben, um die engliſch⸗franzöfiſchen Kaſtanien aus dem Feuer 
zu holen. Es iſt gut, wenn gegenüber dieſen Intriguen recht 
laut und eindringlich die Wahrheit feſtgeſtellt wird, daß die 
wahren Freunde der Neutralität diejenigen find, welche die Ab⸗ 
wehr von Neutralitätsbrechern vorbereiten, und die wahren Freunde 
des Friedens diejenigen, welche dem kleinen Staat ebenſo wie 
dem groben die Selbſtherrlichkeit in der Ausbildung der Wehr: 
mittel auf ſeinem Gebiete erhalten wiſſen wollen. 


Unſer Botſchafter in London, Graf Wolff⸗Metternich, 
berührte in ſeiner Feſtrede auch das innerpolitiſche Gebiet, in- 
dem er ausführte, daß an Stelle der patriotiſchen Begeiſterung von 
1871 „vielfach ein Geiſt kritiſcher Mißſtimmung getreten ſei, 
anſcheinend mit Unrecht“. Im Innern ſei ein ungeahnter Auf⸗ 
ſchwung auf faſt allen Gebieten menſchlicher Betätigung erfolgt, 
nach außen ſtänden wir ſtark und geachtet da. Wir könnten daher 
mit dem Geſamtergebnis der letzten 40 Jahre zufrieden ſein und 
mit Zuverſicht in die Zukunft blicken, — „obwohl die Schwung⸗ 
kraft des deutſchen Volkes für den Augenblick und in Ermangelung 
eines geeigneten Gegenſtandes nicht mehr wie damals auf ein 
Ziel gerichtet zu ſein ſcheint“. Der Botſchafter warnte davor, 
der Zeit vorzugreifen; ein künſtliches Ideal laſſe ſich nicht ſchaffen. 
„Wir brauchen nicht ungeſtüm zu fordern, daß der Reichsadler 
ſeinen Flug beſchleunige; die Zukunft wird uns ſchon wieder 
gemeinſame Ziele geben.“ Der Redner hätte noch hinzufügen 
können, daß die Verdroſſenheit, die ſich in gewiſſen Kreiſen 
bemerkbar macht, zum großen Teil auf eine ſyſtematiſche und 
zähe Verhetzung zurückzuführen iſt, die nicht beſſer überwunden 
werden kann, als durch ruhige Arbeit der Regierungen im Verein 
mit den pofitiven Parteien. l 


Es kommt vor allem darauf an, daß die Regierungen von 
den liberalen Treibereien, die auf eine Wiedererlangung der alten 
Machtſtellung zur Blockzeit unter rückſichtsloſer Ausnutzung der 
ſozialdemokratiſchen Hilfskräfte hinausgeht, ſich nicht aus den 
Geleiſen ihrer friedlichen Sammlungspolitik drängen laſſen. Eine 
gewiſſe Gefahr in dieſer Hinſicht könnte man angezeigt finden 
in einer febr auffallenden „Feſtrede“ des preußiſchen Ge- 
ſandten beim Vatikan, die von den kulturkämpferiſchen 
Blättern mit größtem Behagen verzeichnet wird. Ihr müſſen 
wir leider einen beſonderen Abſchnitt widmen; zu der Ueberſchrift 


„40 Jahre Kaiſer und Reich“ paßt dieſer Konfliktston zu ſchlecht. 


Will die Regierung den Kulturkämpfern nachgeben? 


Wir haben ſchon hervorgehoben, daß der preußiſche Kultus. 
miniſter auf die beſonnene und friedliche Rede vom 14. Januar 
eine zweite Rede am 16. Januar folgen ließ, die offenbar auf 
eine Beſchwichtigung der liberalen Oppoſition und des Evan- 
geliſchen Bundes angelegt war und den ſtaatlichen Schutz für 
die Verweigerer des Antimoderniſteneides in Ausſicht ſtellte mit 
einem Eifer, der an den „Schutz“ von Altkatholiken zu Anfang 
des unſeligen Kulturkampfes der fiebziger Jahre erinnerte. 


Zufällig wurde an demſelben Tage in Rom ein Schreiben 
des Hl. Vaters an den Kardinalerzbiſchof von Köln veröffent⸗ 
licht, das über die Ausführung der neuen päpſtlicher Verfügungen 
ſich ausſpricht. U. a. wird darin die Ausführung der Verord⸗ 
nung über die Entfernung ungeeigneter Pfarrer überall dort, 
wo es „durchaus nötig für das Seelenheil“ ſei, „ohne 
unberechtigte Furcht vor äußeren Schwierigkeiten“ den Biſchöfen 
empfohlen und ſodann in Sachen des Antimoderniſteneides die 
Dispens für die Theologieprofeſſoren an ſtaatlichen Hochſchulen 
aufrecht erhalten, jedoch die Ausdehnung des Dispenſes auf die 
gleichzeitigen Inhaber eines Prieſteramtes als Prediger, 
Beichtvater uſw. ausgeſchaltet und ſchließlich die Hoffnung aus⸗ 
geſprochen, daß die dispenſierten ſtaatlichen Lehrer freiwillig den 
Eid leiſten würden, um jeden Verdacht gegen die Reinheit ihrer 
Lehre oder gegen ihre männliche Unabhängigkeit von den 
gegneriſchen Hetzereien abzuwenden. 
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Die kulturkämpferiſchen Blätter brachten alsbald eine tele⸗ 
graphiſch übermittelte Ueberſetzung dieſes Schreibens, die noch 
einer Nachprüfung ihrer Treue bedarf. Die tendenziöſe Ueber- 
ſchrift lautet: „Jehdeanſage des Papſtes gegen den Staat.“ 
Sogar die konſervative „Kreuzzeitung“ ließ ſich hinreißen zu 
der leidenſchaftlichen Behauptung: „Hiernach kann wohl kein 
Zweifel mehr beſtehen, daß der Papſt die Abſicht hat, einen 
Konflikt mit der preußiſchen Staatsverwaltung herbeizuführen.“ 

Dazu kam nun einen Tag ſpäter noch ein Telegramm des 
halbamtlichen Wolffſchen Telegraphenbureaus aus Rom mit 
folgender ſenſationellen Meldung: 

„Rom, 28. Januar. Bei einer geſtern zur Feier des Ge⸗ 
burts tages des Deutſchen Kaiſers veranſtalteten Tafel 
wies der preußiſche Geſandte beim Päpſtlichen Stuhl Dr. von 
Mühlberg in ſeiner Rede auf die Kriſis im vergangenen 
Jahre hin und betonte, daß der konfeſſionelle Friede in Deutſch⸗ 
land ſowie die Beziehungen ſeiner Regierung 
zum Vatikan bedroht ſchienen. Man befände ſich 
in Rom in einem Irrtum, wenn man behaupte, daß die kath. 
Religion in Deutſchland verfolgt werde. Die Anſprache des 
Kaiſers im Kloſter Beuron enthalte eine ſo klare Anerkennung 
des Wertes des Glaubens für das deutſche Volk, daß darüber 
bei jedem Patrioten die trennenden Punkte in beiden Konfeſ⸗ 
fionen verſchwänden und nur die Momente hervorträten, die 
die beiden chriſtlichen Konfeſſionen einen und zuſammenſchließen 
ſollen zu einer gemeinſamen Arbeit für das Vaterland und 
zum Schutze der kulturellen Intereſſen.“ 

Dieſe Rede des Geſandten beim Vatikan hat die Kultur- 
kämpfer natürlich in große Freude verſetzt. Sie wittern Morgen⸗ 
luft und beeilen ſich, dem Geſandten noch weitere Ausführungen 
in den Mund zu legen, die an Schärfe und Nichtberechtigung 
den vorſtehenden offiziöſen Bericht noch übertreffen. So ſoll 
nach dem freiſinnigen „Berl. Tagbl.“ der Gefandte noch geſagt 
haben: Weit eher, als von einer Verfolgung des Katholizismus 
in Deutſchland, könnte man von einer „Vergewaltigung der 
45 Millionen deutſcher Proteſtanten durch die katholiſche Minder: 
heit“ ſprechen. Wir verzeichnen dieſe Vorfälle und müſſen uns 
eine gründliche Beſprechung vorbehalten, bis der Tatbeſtand und 
die Abfichten der beteiligten Perſönlichkeiten näher und ficherer 
klargeſtellt ſind. In einer römiſchen Depeſche der „Köln. Volksztg.“ 
vom 28. Jan. (Nr. 29) wird bereits beſtritten, daß der preußiſche 
Geſandte die von Berliner Blättern gemeldete abfällige Wendung 
gegen den Vatikan gebraucht habe. Vorläufig nur folgende 

andgloſſen. l 

Zunächſt ift es eine tatſächliche Unwahrheit, deren ſich auch 
die aufbrauſende „Kreuzzeitung“ ſchuldig gemacht hat, daß das 
päpſtliche Schreiben eine „feindſelige Gegendemonſtration“ gegen 
die zweite Rede des Kultusminiſters ſei. Das Schreiben iſt ſchon 
am 31. Dezember v. X3. ergangen, als der Kultusminiſter noch 
keine von beiden Reden gehalten hatte, und auch die Veröffent⸗ 
lichung, die natürlich von vornherein beabſichtigt war, ift nicht 
nach der zweiten Rede, ſondern gleichzeitig, alfo ohne Kauſal - 
zuſammenhang erfolgt. 

Ferner iſt es nicht richtig, daß der Papſt überhaupt einen 
Konflikt anſagt. Er ift beſorgt und bemüht um die Durch- 
führung ſeiner Anordnungen für die Wahrung der Glaubens 
reinheit und Glaubenszucht in feiner Herde, und das ift zweifel ⸗ 
los eine reine kirchliche Angelegenheit, die den Staat nicht 
tarar kann, weil fie ihn nichts angeht. Soweit ſtaatliche 

ntereſſen berührt werden, hält der Hl. Vater auch in dieſem 
Schreiben die Dispens für die Theologieprofeſſoren an den ſtaat⸗ 
lichen Hochſchulen aufrecht. Die väterliche Mahnung an die 
Prieſter, ſich nicht von dem Gerede der Glaubensfeinde ein- 
ſchüchtern zu laſſen, ſondern in mutigem eigenen Entſchluſſe ihre 
Uebereinſtimmung mit den Entſcheidungen des Oberhauptes der 
Kirche zu bekunden, kann doch die Staatsgewalt nicht auf den Kampf. 
platz rufen. Wenn der konfeſſionelle Friede in Deutſchland bedroht 
iſt, wie der Geſandte behauptet, ſo liegt die Schuld nicht an dem 
Hl. Stuhle, der feine Lehr und Hirtenpflicht für feine Kirche 
ausübt, ſondern an den Andersgläubigen, die ſich in einer 
inneren Angelegenheit der katholiſchen Kirche einmiſchen wollen. 
obſchon ſie von der Sache gar nicht betroffen werden. 

Nun ſollen ſogar die Beziehungen der Regierung zum Vatikan 
bedroht fein. Die „Kriſis“ wegen der Borromäus⸗ Enzyklika ift doch 
ſeinerzeit durch das Entgegenkommen des Hl. Stuhles ſchnell und 
gut beigelegt worden, ſo daß die Regierung ihren Dank ausſprechen 
konnte. Warum greift man auf die erledigte Streitfrage zurück? 
Warum ſetzt man, wenn jetzt wieder Anſtände ſich ergeben 
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haben, die freundſchaftli erhandlungen nicht ruhig 


fort, ſtatt ſchienenen Schrift: „Der Bayeriſche Voltsſchullehrerverein im 
emen drohenden Ton vor aller Welt anzuſchlagen ? Hat denn „Rom“ F 


Spiegel der ayeriſchen Lehrerzeitung““ 
Ueberlegt man, welcher Mut dazu gehört, nach den ſeit 
1893 gemachten Erfahrungen in dem radikal-liberal geleiteten 
„paritätiſchen“ Verein mit ſeiner kirchentreuen Meinung hervor⸗ 
| - | äutreten, fo ift die ficherfie Garantie dafi 
ie Kaiſerrede in Beuron hat den Katholiken vorzüglich it il i 
gefallen, und die Zentrumspartei hat nicht bloß in dankbaren 
orten, ſondern durch die T at bekundet, daß ſie an der ge⸗ 
meinſamen Arbeit teilnehmen will. 
nun die Regierung gewillt, durch Abſchwenken zu den 
Kulturkämpfern in dieſe Arbeitsgemeinſchaft den konfeſſionellen 
iß zu bringen? Oder handelt es ſich um einen „Schreckſchuß“ 
der diplomatiſchen Taktik? Oder will Herr v. Bethmann Hol- , ni 
ſeinem ausgeſprochen proteſtantiſch liberalen Schulregiment 
10 katholiſche Lehrer — keine Mitglieder des Katholif chen, 
ondern ſolche des Bay eriſchen Lehrervereins __ bei 
Schubert Proteſt erhoben und ihn veröffentlichten, wenn im 
n i : u 8 


die Wahlen gewinnen? Wir müſſen 
mit jener Ruhe, die das gute Gewiſſen und das Bewußtſein der 
eigenen Kraft gewähren! Ä 
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Der Konflikt zwiſchen Epiſkopat und 


wobei allerdings in gänzlicher Mißachtung des vielgeprieſenen 
g ts der Kreisvereinsvorſtand zu gleicher 


7. Januar ſchreibt: „ein halbes Dutzend (J an ſich ſchon 
unficherer Kantoniſten“ ſich der Haltung des Hauptausſchuſſes 
erwehren wollten. 


e . 
S allerdings pe der gewiß anzuerkennenden Ehr⸗ 
im Uebergewicht beſtehenden radikalen Flügels auf 
„Jahrgang un d Seiten die D r ſich durchführen läßt, den Kampf gegen Religion und kath. 
zahl angegeben waren, kirchlich verurteilt wurden, folte einzuſtellen, dieſe Frage möchten wir nicht mit „Ja“ 
gija a chmen, den Bischöfen immer wieder Täuſchun Die rende Erfahrungen feit "2/93 zu lebhaft 
Fälſchung oder doch Gutgläubigkeit und th oliſche Toeidung muß einmal Page 
i li „ v 5 Dil e e erzeugung die ent 
0 rrefüßren ieß , fei Ti Anſchauung. Das unentſchiedene 


— — — — ͤ —— — EEE — 
— — — — — — T, 


patrioti 


—— — 


Ernſte ſche Worte zur Reichs⸗ und 


Kaiſerfeier. 
F würde über den Rahmen der „Allgemeinen Rundſchau“ hinaus⸗ 


en, wenn wir ſelbſt bei bedeutungsvolleren Feſten weltlichen 
e 


oder kirch ichen Charakters die hervorragendſten redneriſchen Kund- 
a 


Hunderte von katholiſchen Mitgliedern des Bayerif chen 
Lehrervereins haben bereits den Biſchöfen recht gegeben und 
mit ihren Hirten die Notwendigkeit einer Remedur im Vereins. 
organ ausgeſprochen. 

ie an dieſer Stelle bereits angedeutet wurde, haben 
ſchon 1892/93 die konſervativen Mitglieder des Bayeriſchen 
nachher 


altung des Zwangsvereinsorgans von kirchen ⸗ und beſonders ig 
natholiienſeindlichen alt lügen rtifeln, Berichten und E er Kalkan na gegen s en porte ber 
be prechungen gefordert. Bei aller Energie vermo ſie zwar em Ernſt u ſolcher indringlicht eit ſind bei einer 
nicht durch udringen, aber die Gründung des Katholiſchen Lehrer patriotiſchen Feier, an der alle bürgerlichen Parteien teilnahmen 


wohl noch ſelten geſprochen worden, und' es iſt ein nicht zu unter. 
ſchätzendes Symptom, daß die Rede eines Zentrumsmannes an 
mehreren Stellen von ſpontanem Beifall unterbrochen und am 

luſſe geradezu bejubelt wurde. Männer von ausgeprägt liberaler 


wirtſchaftlichen Bekämpfung war und iſt ein dauernder Proteſt 
gegen die Schriftleitung der „Bayeriſchen Lehrerzeitung“ Es 
muß an dieſer Stelle auch daran erinnert werden, daß ſchon 


“ arteigeſinnung ſprachen unverhohlen ihre Zuſtimmun und An- 
u d az gesch ben N Vie 15 Tr > an aus. ar Können aus der Rede nur diejenigen Stellen 
der, ayeriſchen hrerzeitung gegen die katholiſche heraushe en, welche die bei ſolchen Anläſſen herkömmlichen Geleiſe 


verlaſſen und als Mahnworte an die ganze deutſche Nation all. 


Le 
irde at fortfeſte beleuchtete und 1893 Siegfried Freimut gemeinſter Weachtung wert erſcheinen. Rechtsanwalt Rumpf 
e u 


1— 


Seite 74. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 5. 4. Februar 1911. 


„Wir wiſſen, daß wir ganz im Sinne unſeres Kaiſers handeln, 
deſſen von vaterländiſcher Sorge erfülltes, mahnendes und aufrichtendes 
Wort ſchon ſo 0 an unſer Ohr geklungen, wenn wir gerade beim heutigen 
Anlaß nicht bloß ſeiner gedenken, ſondern von ſeiner erhabenen Beron 
unfere Blicke auch wenden auf die Schöpfung, die vor vier Jahrzehnten 
unter der genialen Führung eines überragenden Staatsmannes den 
deutſchen Fürſten und Stämmen erſtanden iſt, auf das von der deutſchen 
Kaiſerkrone überſtrahlte, kraftgeborene Reich. 

Kaiſertage ſollten ja vor allem es vermögen, uns emporzuheben 
über die wirren Kämpfe des Tages; das Auge uns immer wieder zu 
klären für die Größe deſſen, was unſere Väter uns erſtritten und als koſtbares, 
aber auch pflichtenſchweres Erbe unſeren Händen überliefert haben; über 
der Sorge der Gegenwart die Freude an Kaiſer und Reich in uns ſtets 
neu zu beleben und im vaterländiſchen Gemeinſchaftsgefühl uns alle zu 
vereinen. Ja, Freude an Kaiſer und Reich, das möge die Signatur 
ſein aller Kaiferta e für und für. Ich meine, ſolche Tage der inneren 
Einkehr und Selbſtbeſinnung, der Läuterung und Erhebung und des 
Treuegedankens und Vorſatzes haben wir, die Epigonen einer großen Zeit, 
wohl nötig. Und darin liegt auch der innere eigentliche Wert der Feſte, 
die ſich um Kaiſers Geburtstag ranken l 
Manch erniten Patrioten will faſt bange Sorge beſchleichen, wenn 

ortſchreitende Parteizerklüftung in deutſchen Landen 
aut. Gewiß, in jedem konſtitutionellen Staatsweſen ſind Parteien 
Widerſtreit der Parteien notwendig. Wo Kampf, da iſt Bewegung, 
iſt Kraftentfaltung, iſt Entwicklung, iſt Fortſchritt, oder kann wenigſtens 
Fortſchritt ſein. Die Reſultate der widerſtreitenden Kräfte zu gewinnen 
als die präſumtiv richtige Bewegungslinie, ift Ziel konſtitutioneller Ordnung. 
Und doch werden wir dem beſorgten Patrioten zuſtimmen müſſen, wenn 
er in einem übertriebenen und verſtiegenen Kritizismus und 
Skeptizismus und in der des Gemeinſinns ermangelnden aug 
ſchließ lichen Verfolgung der Sonde rintereſſen nur der eigenen 
Gruppe kein aufbauendes Element des Staatslebens zu erblicken ormen 
Innere Geſchloſſenheit einer Nation gibt vor allem die ausdauernde Kraft, 
im Wettbewerb der Völker ſich durchzuſetzen, und kann unüberwindlich 
machen; Zerfahrenheit, Zerſplitterung, Zerſetzung wird auf 
die Dauer den geſündeſten Volksorganismus ſchwächen und 
in ſeiner Entwicklung hemmen. l 

Und noch eine andere Sorge werden wir verſtehen. Das deutſche 
Volk hat dank dem Schutze ſeines ſtarkbewährten Armes, aber auch dank 
den friedlichen Tendenzen ſeiner Geſamtpolitik, die vor allem auch in unſerem 

riedenskaiſer ihren ſtarken 4 und weiſen Förderer haben, in langer 

riedenszeit ſeine wirtſchaftlichen Kräfte zu ungeahnter Entfaltung gebracht. 

teigerung der Lebenshaltung, Wohlſtand, Reichtum ſind eingekehrt. Unſer 
Anteil an den äußeren Lebensgütern, welche die Erde hervorbringt und 
die Weltwirtſchaft produziert, iſt in ſtändigem Wachſen begriffen. Aber 
das innere Glück des Volkes ſcheint damit nicht gleichen Schritt 
e zu haben. In die andere Schale der Wage hat ſich die 

enußſucht gelegt; eine gewiſſe Minderſchätzung der alten Ideale, 
die uns Reich: und Kaiſertum gebracht haben, der ernſten, ſtrengen, aufopfernden 
Arbeit für Vaterland und Volk, der Selbſtentäußerung und nach perſön⸗ 
lichem Nutzen niemals ausſchauenden Hingabe im Dienſte für das Geſamt⸗ 
wohl: eine gewiſſe Erſchlaffung und Verzagtheit in den führenden 
Schichten der Nation für die kulturelle Bewältigung der mit Macht an⸗ 
drängenden ſozialen Probleme; und anderſeits eine ſteigende Un- 
zufriedenheit in den unteren Volkskreiſen trotz vielfach gebeſſerter 
Lebensverhältniſſe und endlich der drohende Aufſtieg gefährlicher 
deſtruktiver Strebungen 


Deutſchland, das in ſeiner politiſchen Ohnmacht ſo lange gering 
geachtete Deutſchland, hat nicht nur mit einem Schlage zur politiſchen 
Großmacht, ſondern, was noch eine gewaltige weitere Kraftprobe für 
dent llen und Können bedeutet, in ungeahnt kurzer Zeit auch zur 
Kulturmacht erſten Ranges und im umfaſſendſten Sinne des Wortes ſich 


| ch das 

reuegelöbnis fügen, in ſelbſtloſer Arbeit für des Vaterlands Größe und 
Wohlfahrt in freudigem Zuſammenſtehen, da, wo es gilt. die Wurzeln 
unſeres Volkstums und damit unſerer ganzen ſtaatlichen und ſittlichen 
Ordnung zu ſchützen und geſund zu erhalten. Wir ſcheuen nicht den 
Widerſtreit der Meinungen und den Kampf der Ideen; aber wir 
wollen kein von ödem V zerriſſenes, in 
unfruchtbaren inneren Kämpfen ſich zermürbendes 
Vaterland. Wir erkennen als die Forderung des Tages für unſer 
politiſches Wirken und Kämpfen: Weniger Leidenſchaft und Un⸗ 
verſöbnlich keit, mehr Sachlichkeit und Wahrhaftigkeit, mehr 
Achtung des Mitbürgers im Mitbürger, des Deutſchen im 
Deutſchen. Wir wiſſen, daß äußere Macht, ſoll ſie dauernd einem 
Volke fth erhalten, auf innerer Einigfe:t und Stärke beruhen muß. Wir 
freuen uns des wirtſchaftlichen Aufſchwunges und des wachſenden Wohl⸗ 
ſtandes in den deutſchen Landen. Aber wir wollen von erſchlaffen⸗ 
dem Luxus und entnervendem Wohlleben unſer Volk fern⸗ 

ehalten wiſſen. Wir wollen dem deutſchen Manne und der deutſchen 
grau die Kraft zur Tüchtigkeit, die geſunde Energie des Wollens und 

andelns nicht ſchwächen laſſen. Man ſagt uns, und vielleicht nicht mit 
Unrecht, es kniſtere bereits da und dort bedenklich im Gebälk 
der ſittlichen Struktur auch des deutſchen Volkslebens. Wir 
wollen darauf mit allem Ernſte und mit Beſtimmtheit antworten: Die 
überwältigende Mehrheit des deutſchen Volkes will an den 
Tugenden, die bereits ein Tacitus an den Germanen 
gerühmt und dem brüchig werdenden römiſchen Volks⸗ 
tum feiner Zeit als Mufter vor Augen gehalten, fie 
will an Mannestreue, Frauenwürde, Reinheit des 
Familienlebens auch für alle Zukunft feſthalten. Deutſchland 
wird darin eine Kraftreſerve beſitzen, die ihm ſeine Ueberlegenheit im heißen 
Wettſtreit der Völker noch auf lange Zeit zu ſichern vermag. Immer 
häufiger ſtehen bedeutende deutſche Männer auf und ſprechen, geſtützt auf 
die Autorität der Wiſſenſchaft, der Erfahrung und des Charakters, in 
eindringlichen Worten zur heranwachſenden deutſchen Jugend, ihre Kräfte 
ſich zu ſchonen, in Einfachheit der Sitten ſie zu üben und zu mehren für 
den Dienſt des Vaterlandes, für Familie und Volk. Und wenn wir auf 
die Helden im geſunkenen Unterſeeboot in der Kielerbucht blicken, ſo er— 


kennen wir, was es heißt, die Kraft haben müſſen, ſeine Pflicht zu tun 
für das Vaterland in Manneszucht und Mannestreue bis zum letzten 
Röcheln der ſterbenden Bruſt. Wir werden aber auch Tagen: ſolange der 
deutſchen Jugend ſolche Männer entwachſen und ihr Beiſpiel in allen 
Herzen Begeiſterung und den Wunſch zur plant felt zu wecken vermag, 
barf uns noch nicht bange fein, daß Deutſchland feinen Höhenpfad nicht 
mehr lange weiter ſchreiten könnte. 

In folh ernſtem, tieferem Sinne unfer Verhältnis zu Kaifer und 
Reich zu erfaſſen, iſt an einem Kaiſertage, den noch die erhebenden Ge⸗ 
danken des Reichsjubiläums friſch umkränzen, wohl nicht mißgetan. Solche 
Geſinnung für Kaiſer und Reich in opferwillige Arbeit, in ſelbſtloſe Tat 
umſetzen, m: an ſeiner Stelle und nach allen feinen Kräften, das heißt 
ein deutſcher Patriot ſein. l 
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Die päpſtliche Schweizergarde. 
Don Dr. Paul Maria Baumgarten, Rom. 


Graf de Courten hinterließ bei ſeinem Abgange vom Kommando 
der Schweizergarde das Korps in der vorzüglichſten Ver⸗ 
faſſung. Sein Nachfolger, der damalige Oberſtleutnant Frei⸗ 
herr Meyer von Schauenſee, der vor kurzem geſtorben iſt, war 
nicht der richtige Mann, um die Diſziplin aufrecht zu erhalten. 
Es war den vatikaniſchen Behörden nicht unbekannt, daß ſein 
Wandel nicht einwandfrei war, aber aus Mitleid und in der 
Hoffnung, es würde ſich alles zum Beſſeren wenden, vertraute 
man ihm doch das Kommando an. Dieſe Rückſichtnahme auf 
die Familie Schauenſees iſt von ſeinen Söhnen ſchlecht belohnt 
worden, ſo daß die vatikaniſchen Behörden für ihr Mitleid durch 
den Oberſt und ſeine Söhne bei Uebelwollenden auch noch ſehr 
ins Gerede gekommen find. | 

Es liegt in der Natur der Sache, daß, wenn der Kommandant 
nichts taugt, das bald auf die Untergebenen abfärben muß. Und 
jo war es auch in der Garde. Der Dienſt wurde ſchlapp, Ber- 
eidigung der neueingetretenen Rekruten fand nicht mehr ſtatt, 
und bei einzelnen Gardiſten fanden allerlei Gewohnheiten Ein⸗ 
gang, die früher im Korps unbekannt, mindeſtens aber, wenn 
fie einmal vorkamen, ſchwer beſtraft worden waren. 

Aus alledem und manchem anderen war deutlich zu er⸗ 
ſehen, daß die Garde nicht mit Erfolg von Offizieren kommandiert 
werden konnte, die nie in der Linie gedient, die nie einem regu- 
lären Heere angehört hatten. Dazu kommt, daß die zweite und 
dritte Generation von Gardeoffizieren, die in Rom geboren und 
erzogen find, in manchen Fällen ganz in ihrer Umgebung aufgehen 
und das ſpezifiſch Schweizeriſche der Garde natürlich nicht zur 
Geltung bringen können, weil ſie ſelbſt es nicht kennen. 

Die nachgerade unhaltbar gewordenen Verhältniſſe in der 
Garde hatten den Staatsſekretär ſchon vor einem Jahre veranlaßt, 
mit dem Brigadeoberſten Repond Verhandlungen wegen Ueber⸗ 
nahme des Kommandos anzuknüpfen. Dieſelben wurden beſchleunigt 
und zum Abſchluß gebracht, als der Oberſt Freiherr Meyer 
von Schauenſee jüngſt ziemlich ſchnell ſtarb. 

Gleich bei Uebernahme des Kommandos ließ Repond die 
Garde ſeine ſtarke Soldatenhand fühlen, indem eine Menge Dinge, 
die mit der Zeit einfach beiſeite geſchoben worden waren, mit einem 
Schlage wieder in Kraſt geſetzt und mehrere neue Anforderungen 
an Offiziere und Mannſchaſten geſtellt wurden. Eine eingehende 
Unterſuchung aller Verhältniſſe des Korps führte zur Entlaſſung 
des Oberſtleutnants, der fih ſeinerzeit ſehr bemüht hatte, das 
Kommando zu erhalten. 

Der Betrieb in der Gardekantine wird erheblich eingeſchränkt 
werden, da mancher Gardiſt dort gelernt hat, mehr zu trinken, 
als notwendig und gut iſt. Der neue Oberſt, der ſeit 17 Jahren 
vollſtändiger Abſtinent iſt, wird keinerlei Mißbrauch des Alkohols 
in ſeinem Korps dulden. Die ganz energiſche Kur, der die 
Garde unterzogen wird, dürfte dieſelbe in kürzeſter Friſt wieder 
auf ihre alte Höhe bringen. Wem dieſe Dinge nicht paſſen oder 
wer gar murrt, mit dem wird kurzer Prozeß gemacht. Denn 
Oberſt Repond verſteht in Fragen der Diſziplin auch nicht den 
allergeringſten Spaß. Im übrigen dürfte die Entlaſſung des 
Oberſtleutnants allen Mitgliedern der Schweizergarde als Weg⸗ 
weiſer dienen, wohin die Reife geht, wenn der von dem un- 
beſchränkteſten Vertrauen des Papſtes und des Staatsſekretärs 
getragene Oberſt nicht mit ihnen zufrieden ſein ſollte. Sodann 
unterliegt es gar keinem Zweifel, daß die Gardiſten recht bald 
verſtehen werden, daß ihr neuer Oberſt es nur gut mit ihnen 
meint, wenn er ſie zur Höhe ihrer alten herkömmlichen Zucht 
zurückführen will. 
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5 Mark pro Bogen Schreibarbeit. 
Von M. Erzberger, Mitglied des Reichstags. 


Die Budgetkommiſſion des Reichstages hat die Verſicherung des 
Reichsſchatzſekretärs, daß der Höchſtſatz, den das Reich pro 
Bogen Schreibarbeit zu zahlen habe, 5 & nicht überſteige, mit 
verſtändnisvoller Heiterkeit aufgenommen, gleichzeitig aber die 
Konſequenzen aus dieſer Feſtſtellung gezogen. Es war keine 
leichte Arbeit; denn ſelbſt der Staatsſelretär des Innern mußte 
am Ende ſeiner Beamtenlaufbahn erklären, daß die Entlohnung 
der Kanzleiarbeiten eine „Wiſſenſchaft“ ſei, in die er ſelbſt nie 
ganz eingedrungen ſei. Die Budgetkommiſſion kümmerte ſich 
daher auch um alle dieſe Einzelheiten nicht, ſondern nahm an 
allen Kanzleibeamtenſtellen des Etats einen Abſtrich von durch- 
ſchnittlich 10% vor und forderte gleichzeitig die Sperre für dieſe 
Laufbahn, um zu einer Reſerve zu gelangen; das iſt das par⸗ 
lamentariſche Ende des vielbeſtrittenen „Streiks“ der Kanzlei⸗ 
beamten vom Sommer 1910. Der Reichstag hat hierdurch den 
feſten Willen bekundet, auf der vom Reichsſchatzamt betretenen 
Reform trotz aller Widerſtände weiterzugeben. 


Aus der Geheimwiſſenſchaft der Kanzleiarbeiten hat nun 
die Kommiſſion einige Einzelheiten erfahren, die alleſamt den Ein- 
druck verſtärkten: wie muß hier bisher gebummelt worden fein? 
Zunächſt wurde feſtgeſtellt, daß bisher im Tag nur 4 Bogen 
Arbeit gefordert worden find; jetzt iſt die Mindeſtarbeit auf 
6 Bogen erhöht worden, in den höheren Reichsbehörden auf 
7 Bogen. Im Reichsſchatzamte und anderwärts aber liefert 
„Fräulein Klapperſchlange“ pro Tag mehr als 12,8 Bogen und 
koſtet weniger Geld. Wer aber mehr als 6 Bogen in der 
fiebenftündigen Bureauzeit ſchreibt, erhält dafür eine geſonderte 
Vergütung, die ſich auf 50 Pfennig pro Bogen beläuft; da⸗ 
durch iſt zugegeben, daß das Arbeitsmaß nicht ſo hoch geſtellt 
worden iſt, daß die Forderung der Sozialdemokraten erfüllt wäre: 
„In der kurzen Bureauzeit muß der Beamte aufs intenfiofte 
ausgenutzt werden.“ Es ſteht zweifelsohne einzig da, daß für 
regelmäßige Arbeit in den knappen Dienſtſtunden neben dem 
Gehalt noch beſondere Entlohnung gewährt wird. Fällt mehr 
801 an und muß länger als 7 Stunden gearbeitet werden, 
gibt 
Arbeit nach Hauſe mit, ſo ſteigt die Entſchädigung für dieſe 
Hausarbeit noch höher, da dann der Zuſchlag für Nachtarbeit 
hinzukommt. So tief hat man bisher die Budgetkommiſſion in 
die Geheimwiſſenſchaft eingeweiht; ob ſie alles erfahren hat, 
bleibt dahingeſtellt; es genügte auch nur die Forderung zu 
erheben, daß eine gründliche Reform ſich zu vollziehen habe. 
Die „Tippfräuleins“ fanden allſeitige Anerkennung, nachdem 
man geſehen hat, wie gut fie ſich in einigen Reſſorts ſchon be: 
währt haben. 

Nun herrſcht in den Reihen der Kanzleibeamten Miß⸗ 
ſtimmung darüber, daß die Kommiſſion nur bei ihnen das 
Exempel auf die fünf Mark gezogen habe, nicht aber bei allen 
höheren Beamten, und man ſagt, daß dem Reichstage der Mut 
fehle, auch hier vorzugehen. Dieſe Behauptung iſt falſch. Die 
Reform des Regiſtraturdienſtes wurde gleichzeitig angeregt und 
ebenſo beſtimmt geſagt, daß auch von dem expedierenden Sekretär 
mehr verlangt werden müſſe; die Dienſtſtunden find auch für 
dieſe erhöht worden. Es ſei gar nicht in Abrede geſtellt, daß 
es auch hier vorkommen kann, daß ein Beamter einen halben 
Tag an ſeinem Federhalter kaut, ehe er ſeine Niederſchrift be⸗ 
ginnt; doch ſteht auch die Tatſache feſt, daß die Zahl dieſer Be⸗ 
amtenſtellen nicht erheblich vermehrt worden iſt, alſo tüchtig 
gearbeitet werden muß. Was aber die vortragenden Räte be- 
trifft, ſo kennt der Reichstag aus eigener Anſchauung, daß eine 
ſehr große Anzahl derſelben ſtark in Anſpruch genommen iſt, 
wie ihm auch jene Aemter bekannt find, wo der Geheimrat nicht 
vor 12 Uhr auf dem Bureau iſt, damit die Zeit bis halb 2 Uhr 
doch ausgefüllt werden kann; man weiß gut, daß es auch hier 
Beamte gibt, wo der einzelne Gedanke auf über eine Mark zu 

hen kommt, und die Kanzleibeamten können ſich damit tröſten, 
daß der Reichstag nach dieſer Richtung hin anf eine ſtreng gleich⸗ 
mäßige Behandlung hinarbeiten wird. 


: Zweimonatsabonnement M. 1.60 : 


Allgemeine Rundſchau. 


für die Ueberarbeit eigene Bezahlung; nimmt der Kanzliſt 
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Winferfahrt. 


.. . Den Hebel fasst des Führers Faust, 
Der D-Zug aus der Halle braust. 
Ein Häusermeer in Dunst und Rauch, 
Dann Schlotenwald und Glutenhauch, 
Darüber giftger Brodem braut, 
Und grollend geht ein Schmerzenslaut: 
So liegt die Grossstadt grau und bang... 
Die Räder surren ihren Sang. 
Nur fort, nur fort! — — 

Und sachte, sacht 
Dehnt sich das Land. Und Winterpracht 
Mit Schnee und Glanz und tiefer Ruh 
Deckt Halde, Fels und Felder zu... 
Ein Wärterhaus am Heckensaum. 
Dort träumt ein Glück den jungen Traum. — 
Auf schmalem Steig in weisser Flur 
Ein Briefbot' stapft verwehte Spur. 
Er steht und schaut, geht weiter dann. 
Nimm meinen Gruss, du wackrer Mann. — 
Zum Mühlgrund eilt ein Bächlein hin. 
Sag, ist sie hübsch, die Müllerin? — 
Und nun ein Tannicht, tief verschneit, 
Nur Stille, zage Heimlichkeit 
Und sachte streiſt es mich im Weh'n: 
Was eilst du? — Komm, bleib’ lauschend steh’n, 
Wo holde Märchen sinnend geh'n. — — — 
Wo traf es mich — das gleiche — nur?. 
Erinnerung sucht leise Spur. 
Und eine warme, weiche Hand 
Führt mich so fern — ins Kinderland — 
Ins Heimattal. — — — 

Eine Träne rinnt 
Vom heissen Auge dem Grossstadikind . . . 

Theo Rossel. 
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Die ſozialdemokratiſche Jugendbewegung. 
Von Dr. Edg. Schmidt, Münſter i. W. | 


Obne alle Uebertreibung kann man ſagen, daß keinem Problem 

in unſeren Tagen mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt wird, als 
der Jugendfürſorge. Nicht in dem Sinne einer helfenden und 
beſſernden Fürſorge für die ſtraffällig gewordenen Jugendlichen, 
ſondern unter dem weiten Geſichtspunkt einer ſozialſtaatsbürger⸗ 
lichen und ſittlichen Fortbildung und Erziehung der ſchulent⸗ 
laſſenen Jugend. Auch der Augsburger Katholikentag hat auf 
die außerordentliche Wichtigkeit dieſes Problems der ugend. 
lichen hingewieſen und in einer Reihe von Reſolutionen Richt⸗ 
linien für eine praktiſche und erſolgverſprechende Jugendpflege⸗ 
arbeit niedergelegt. 

Man muß ſich eigentlich wundern, daß bisher auf dieſem 
Gebiete ſo wenig geſchehen iſt, daß von einer allgemeinen, 
durchgreifenden Jugendarbeit bisher ſo wenig zu merken war. 
Iſt es nicht ein Unding, Jungens und Mädchen acht Jahre lang 
in der Schule zu behalten, ſie auszurüſten mit allen notwendigen 
Mitteln und Werkzeugen der Bildung, — und nach dem 14. Lebens- 
jahre ſie einfach ſich ſelbſt oder wer weiß welchen Einflüſſen zu 
überlaſſen, ein ſchwankend Rohr im Sturmgebraus des Lebens? 
Wenn man dieſen Nonſens nun eingeſehen hat und danach ſein 
praktiſches Verhalten einrichtet, ſo iſt das nur zu begrüßen. Es 
war auch die höchſte Zeit. Denn ſchon ſchickt die Sozialdemo⸗ 
kratie ſich an, die Jugend, für deren Erziehung und Ausbildung 
der von der roten Internationale ſo fanatiſch angefeindete und 
bekämpfte „Klaſſenſtaat“ alljährlich große Opfer bringt, für ihre 
Tendenzen und revolutionären Endziele mit Beſchlag zu belegen. 

Die rote Jugendbewegung iſt noch nicht lange aus den 
Windeln heraus. Ihre eigentliche Geburtsſtunde ſchlug auf dem 
Nürnberger Parteitage im Jahre 1908. Der erklärte „die Förde⸗ 
rung der Bildungsbeſtrebungen der jugendlichen Arbeiter und 
Arbeiterinnen“ für eine „wichtige Aufgabe im Emanzipations⸗ 
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kampf der Arbeiterklaſſe“ und „verpflichtete die Organiſationen, 
dafür zu ſorgen, daß die Arbeiterjugend im Sinne der prole⸗ 
tariſchen Weltanſchauung erzogen werde“. Damit war für die 
Haflenbewußten Genoſſen“ das Signal gegeben, auf der ganzen 
inie den Kampf um die Jugend in Angriff zu nehmen. Und 
als knapp zwei Jahre ſpäter, Mitte April 1910, in Berlin eine 
Konferenz der ſozialdemokratiſchen Jugendausſchüſſe tagte, waren 
der „Zentralſtelle für die arbeitende Jugend“ bereits 330 ſolcher 
Ausſchüſſe angeſchloſſen. Dieſe Konferenz legte zugleich in einer 
Reſolution als Zweck der „Bildungsarbeit der Jugendausſchüſſe“ 
die Erziehung „der jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen zum 
Verſtändnis und zur tätigen Anteilnahme an dem praktiſchen und 
geiſtigen Leben der Arbeiterklaſſe“ feſt, betonte dabei als „be⸗ 
ondere“ Aufgabe des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts „die 
ſetzung der alten moſaiſchen Schöpfungsmythen durch die von 
dem Entwicklungsgedanken ausgehenden grundlegenden Ergeb- 
niſſe der modernen Naturforſchung“. 

In dieſer Richtung wird denn auch tüchtig gearbeitet, und 
rühmend hebt der Bericht des Parteivorſtandes an den Magde⸗ 
burger Parteitag 1910 hervor, daß „die klaſſenbewußten Arbeiter 
mehr und mehr erkennen, wie notwendig es iſt, ihren Nachwuchs 
— tätigen Anteilnahme an dem praktiſchen und geiſtigen Leben 

Arbeiterklaſſe zu befähigen“. Rund 50 000 Jugendliche 
beiderlei Geſchlechts find heute in den ſozialdemokratiſchen Jugend- 
ausſchüſſen Deutſchlands zuſammengefaßt. Faſt alle ſind Abon⸗ 
nenten der „Arbeiter. Jugend”, die alle vierzehn Tage Kraft. 
proben von Volksverhetzung, Religions- und Vaterlandsfeind -. 
lichkeit ablegt und der es bei der geiftigen Anſpruchsloſigkeit 
ihres Leſepublikums gelungen iſt, im letzten Jahr ihre Abon⸗ 
nentenzahl von 28 100 auf 45 000 zu ſteigern. An 360 Orten 
beſtehen Jugendausſchüſſe, und ihre Zahl wird binnen kurzem 
vervielfältigt ſein, da für die Zukunft eine intenſive Agitation 
vorgeſehen iſt. Zu dieſem Zwecke werden ſich die Jugendaus⸗ 
ſchüſſe nach Art der Agitationsbezirke der Partei zu gemeinſamer 
Arbeit zuſammenſchließen, wofür von der Zentralſtelle bereits 
eine Anleitung herausgegeben iſt, außerdem werden Broſchüren 
über „Jugendſchutz“ und „Bürgerliche Jugendbewegung“ erſcheinen, 
die den roten Agitatoren „gute Dienſte leiſten werden“. An 
105 Orten beſtehen Jugendheime, 10 von dieſen verſügen über 
vier und mehr Räume, 70 begen Jugendbibliotheken, von denen 
22 mehr als hundert Bände zählen. In 52 Orten find beſondere 
Jugendbibliotheken, außerdem ſind in 25 Orten den Bibliotheken 
der Erwachſenen Jugendabteilungen angegliedert. Mit welchem 
Bienenfleiß ſich das „klaſſenbewußte Proletariat“ der Erziehung 
ſeines Nachwuchſes zu fanatiſchen „Kämpfern nach Freiheit und 
Glück“ annimmt, erſieht man daraus, daß die „neutralen“ 
Gewerkſchaften zu der 52,164 M betragenden Geſamteinnahme 
der Jugendausſchüſſe einen Zuſchuß von 12,603.64 M, die Partei- 
organiſationen einen ſolchen von 10,599.05 A leiſteten, daß 
ferner an Veranſtaltungen ſtattfanden 1434 Einzelvorträge, 
103 Vortragsreihen, 38 Unterrichtskurſe, 259 künſtleriſche Dar- 
bietungen, 215 Führungen durch Muſeen, Ausſtellungen, 365 Feſt⸗ 
lichkeiten und 1466 Ausflüge. Eine ganz gewaltige Arbeit! 
Bedenkt man endlich, daß vier Flugblätter in einer Geſamt⸗ 
auflage von mehr als einer halben Million an die zur Ent⸗ 
laſſung kommenden Schulkinder und jugendlichen Arbeiter und 
Arbeiterinnen zur Verteilung kamen, daß weiter die erſte Auf- 
lage des „Jugendliederbuchs“ in Höhe von 30 000 Exemplaren 
ſehr bald vergriffen war, ſo daß es bereits in zweiter Auflage 
erſcheinen mußte, ſo kann ſelbſt der ſorgloſeſte Optimiſt erkennen, 
daß dieſe rote Jugendarbeit eine Gefahr für unſer Vaterland iſt, 
der mit aller Entſchiedenheit entgegengearbeitet werden muß. 

Auf dem vorigjährigen Kopenhagener internationalen 
Sozialiſtenkongreß fand auch eine Konferenz der ſozialiſtiſchen 
Jugendorganiſationen ſtatt. Der Vorſitzende des Internationalen 
Bureaus der ſozialiſtiſchen Jugendorganiſationen, Dr. Karl Lieb- 
knecht, bezeichnete die antimilitariſtiſche Erziehung der Jugend als 
„eine der wichtigſten Aufgaben des kämpfenden Proletariats“ und 
betonte, daß „die internationale Jugendbewegung — bdie ins- 
geſamt 120950 Mitglieder zählt — ſich als ein Glied der 
großen proletariſchen Internationale fühle“. In einer einſtimmig 
angenommenen Reſolution heißt es ferner, daß „es die Aufgabe 
der Jugendbewegung ift, die Arbeiterjugend für den Klaſſen⸗ 
kampf zu erziehen“. Ueber dieſen wahren Charakter kann 
der ganze „Bildungs“ ſchwindel nicht hinwegtäuſchen, all die 
ſchönen Veranſtaltungen und Vorträge und Ausflüge find 
nur Mittel zum Zweck, nur Wege, auf denen man zur Er- 
ziehung zum Sozialismus, zum Klaſſenkampf, zur Religions. und 
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Vaterlandsfeindlichkeit marſchiert, in Rieſenſchritten marſchiert. 
Und daß eine ſolche Erziehungsarbeit ein politiſches Ding comme 
il faut iſt, das fühlt ein Blinder mit der Krücke, ſteht doch das 
Kammergericht ſogar auf dem Standpunkt, daß es unbedingt als 
Erörterung politiſcher Angelegenheiten anzuſehen ſei, wenn in 
einer Verſammlung ein Vortrag über die ſtaatsbürgerlichen 
Rechte des Volkes oder der Jugend gehalten werde. Wenn daher 
die Polizeibehörden auf Grund der SS 17 und 18° des Reichs⸗ 
vereinsgeſetzes die einfachen Konſequenzen ziehen, hat die Sozial 
demokratie nicht das mindeſte Recht, über eine Erdroſſelung der 
Bildungsbeſtrebungen der Arbeiterjugend zu reden. Und wenn 
weiter in jüngſter Zeit der Polizeipräſtdent von Lichtenberg den 
Verein „Freie Jugendorganiſation für die öſtlichen Vororte Berlins, 
Sitz Lichtenberg“ aufgelöſt hat, dem Beiſpiele der Berliner und 
Breslauer Polizeipräfidien folgend, ſo haben die Genoſſen dies ganz 
allein ſich ſelbſt zuzuſchreiben, die unter der geiſtigen Leitung 
zielbewußter „Klaſſenkämpfer“ die ſchulentlaſſene Jugend für ihre 
politiſchen Ziele und Beſtrebungen zu gewinnen ſucht und deren 
jugendliche Zöglinge ſich in Moabit bereits die erſten Lorbeeren 
geholt, zugleich auch ein glänzendes Zeugnis für ihre „Bildung“ 
abgelegt haben. 

Planmäßig und zielbewußt, mit feinem Verſtändnis für 
die Pſyche der Jugendlichen, die in der Sturm und Drangperiode 
des Lebens nicht nach trockener Wiſſensbereicherung lechzen, ſondern 
nach freier Kräfteentfaltung in Spiel und Sport und anſchaulicher, 
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lebendiger Belehrung, hat alſo die rote Internationale das 


Problem der Schulentlaſſenenfürſorge energiſch angefaßt. Aber 
die Sturmfanfaren des Sozialismus haben auch die chriſtlich⸗ 
nationale Arbeiterſchaft, deren Kindern in erſter Linie der Kampf 
gilt, auf den Plan gerufen. Förderung der Agitation unter den 
jugendlichen Arbeitern und Arbeiterinnen iſt allenthalben aui 
den Gewerkſchaftstagungen ein lebhaft diskutierter Beratungs. 
punkt. Der chriſtliche Metallarbeiterverband hat die Gründung 
einer Jugendabteilung bereits vollzogen und hat damit „ohne 
Zweifel einem dringenden Bedürfnis Rechnung getragen“, wie es 
in der katholiſchen Preſſe heißt. Neben den tonfeffionellen Jugend 
vereinen betreibt dieſe Jugendabteilung „die Förderung der ge 
werblichen und Allgemeinbildung der jugendlichen Metallarbeiter“. 
Eingehend mit der Jugendfrage hat ſich auch die 3. General 
verſammlung des Zentralverbandes chriſtlicher Textilarbeiter, die 
im September dieſes Jahres in Aachen ſtattfand, beſchäftigt. 

Mögen die Erfolge nicht ausbleiben. Das Erſtarken einer 
chriſtlich⸗gewerkſchaftlichen Jugendbewegung ift dringend zr 
wünſchen. Den ſozialintereſſierten Studenten unſerer Hod- 
ſchulen bietet ſich hier ein lockendes und fruchtverheißendes Arbeits 
feld, auf dem die geiſtesarbeitende akademiſche Jugend mit der 
erwerbstätigen Jugend der Fabriken und gewerblichen Betriebe 
in volksverſöhnende Beziehungen treten kann. Noch immer find dir 
Jünger unſerer Hochſchulen die Träger idealiſtiſcher Strömunger 
geweſen, mögen fie auch auf dieſem Gebiete einer chriſtlich⸗natio⸗ 
nalen Jugendbewegung, die für Deutſchlands und unſeres Volkes 
Zukunft geradezu eine Schickſalsfrage zu nennen ift, als begeiftert: 
Vorkämpfer ihren Mann ſtellen! Eine ſtarke chriſtlich⸗ nationale 
Jugendbewegung muß gegen den Anſturm der roten internatio- 
nalen Rekrutenbataillone das ſturmdurchfurchte Banner der 
Ideale des Deutſchtums und Chriſtentums aufpflanzen. 
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Literatur und Buchhandel. 
Von Martin Cenz. 


s tft höchſt erfreulich, daß in dieſen Blättern das Intereſſe 
ſchon öfter auf den katholiſchen Buchhandel gelenkt worden it 
Welche Stellung der katholiſche Buchhandel innerhalb des Ge. 
ſamtbuchhandels einnimmt, darüber können H aber die meiſten 
Laien doch noch keinen Begriff machen, noch weniger iſt ihnen 
der Einfluß des Buchhandels auf die Entwicklung der Literatur, 
die Bekämpfung des Schundes und Schmutzes innerhalb derſelben 
und die Förderung der Wiſſenſchaft durch den Buchhandel be 
kannt. Sich über all diefe Dinge gewiſſenhaft zu orientieren, if 
die Pflicht eines jeden Gebildeten, doch bedarf er auch eines 
fachmänniſchen Hilfsmittels dazu. In Otto Hartmanns Buch 
„Die Entwicklung der Literatur und der Buch- 
handel“ (Verlag von Hermann Beyer in Leipzig, 8%, 224 S., 
Preis M 3.—, eleg. geb. & 3.80) finden wir einen trefflicher 
Ratgeber, dem wir mit vollem Recht die weiteſte Verbreitung 
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wünſchen dürfen. Auf ungemein fleißigen, zuverläſſigen und 
ausgedehnten Literaturſtudien aufgebaut, iſt dieſe Geſchichte der 
Entwicklung der Literatur und des Buchhandels gewiß eine höchſt 
willkommene Gabe für Bücherfreunde, die ſich nicht nur für 
Bücher ſelbſt, ſondern auch für deren Geſchichte, wie ſie her⸗ 
geſtellt und in der ganzen Welt verbreitet werden, intereſſieren. 

Der auch unter dem Schriftſtellernamen „Otto von 
Tegernſee“ beſtens bekannte Verfaſſer greift zurück bis zu den 
Uranfängen der Literatur und des Buchhandels, des Handels mit 
Handſchriften, und ſchildert dann die Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt ſowie den Aufſchwung, den durch die mechaniſche Verviel⸗ 
fältigung das Buchweſen genommen hat. Ueberall wird dabei des 
katholiſchen Buchweſens beſonders gedacht. Hartmanns vorzüglich 
gearbeitetes Buch fand nicht nur die günſtigſte Aufnahme ſeitens der 
maßgebenden Kritik, ſondern auch jene des geiſtreichen Biſchofs 
von Regensburg, Dr. Antonius von Henle, Reichsrat 
der Krone Bayern, welcher an den Verfaſſer ein höchſt 
ehrenvolles Schreiben folgenden Inhalts richtete: 

„Das „Regensburger Morgenblatt“ machte in einer Be 
ſprechung Ihres verdienſtvollen Buches ‚Die Entwicklung der 
Literatur und der Buchhandel“ die Bemerkung: „In fo kompendiöſer 
und überſichtlicher Form wurde die Entwicklung der Literatur und 
die Förderung derſelben durch den Buchhandel unſeres Wiſſens 
noch nie behandelt, 1 iſt .. . unter den literatur-⸗hiſtoriſchen 
Werken ein derartiges Werk nicht verzeichnet. 

Inzwiſchen hat Guſtav Wolf ſein Werk, Einführung in das 
Studium der neueren Geſchichte“ (Berlin, Weidmann) erſcheinen 
laſſen, das im 2. Kapitel von der Buchdruckerkunſt und ziemlich 
ausführlich vom Buchhandel und Bibliothekweſen handelt. Das 
Werk wird Ihrem Buche in keiner Weiſe Eintrag tun, denn ge⸗ 
rade das, was den Hauptwert Ihres Buche ausmacht, die Schil⸗ 
derung des Verhältniſſes des Buchhandels zur Literatur und 
Wiſſenſchaft, iſt dort übergegangen, ganz zu ſchweigen von der be- 
ſonders eingehenden Berückſichtigung, welche der ſpezifiſch katho⸗ 
liſche Buchhandel in Ihrem Buche findet. Dieſer Abſchnitt, 
ſowie der über die Bekämpfung ſchlechter Literatur find mir aus 
der Seele geſchrieben. Gerade dieſe vom hohen Ernſte getragene 
Darſtellung verdiente die weiteſte Verbreitung. Kein katholiſches 
Blatt, heiße es Zeitung oder Zeitſchrift, ſollte ſie überſehen, kein 
gonan Katholik fie überhören. Wir verdanken dem katholiſchen 

uchhandel fo unendlich viel, beſonders unſere jungen katholiſchen 
Gelehrten find ihm zu tiefſtem Danke verpflichtet, aber leider, wie 
Sie auch mit Recht beklagen, iſt auf ſeiten der katholiſchen Laien⸗ 
welt die Bedeutung des katholiſchen Buchhandels noch lange nicht 
zum vollen Durchbruch gekommen. Sonſt wären manche betrübende 
Erſcheinungen, die im Buche angedeutet find, geradezu unmöglich. 
Möge es auch in dieſer Beziehung bald beſſer werden! Um ſo 
mehr hat es mich gefreut, daß die Vertreter des katholiſchen Buch⸗ 
handels im Herbſt vorigen Jahres als Proteſt gegen die unerhörte 
Beleidigung des katholiſchen Klerus in der Zeitſchrift „März“ vor 
aller Welt konſtatieren konnten,,daß der katholiſche Klerus 
zu den beiten Bücherkäufern zählt und daß zahl 
reiche Verlagsunternehmungen, auch ſolche nicht ⸗ 
theologiſchen Charakters, ohne den Abſatz unter 
dem Klerus geradezu undurchführbar wären.“ 

Noch eine Bemerkung ſei mir geſtattet. Was Sie über die 
Anlage von Hausbibliotheken ſo treffend ſchrieben, bat mich an 
den ſchönen Ausſpruch meines alten ſchwäbiſchen Landsmannes 
Florian Trefler, Mönch in Kaufbeuren, erinnert: Nullum 
inter religiosa aedificia, post aedem Divinitati sacram, solertius ex- 
colendum est, quam quod est librorum receptaculum non 
tam ratione splendoris et laudis, quam emolumenti, quod inde manat.“ 

Selbſt mitten im buchhändleriſchen Erwerbsleben ſtehend, 
bietet hier der berufene Autor eine fach und ſachkundige Dar- 
ſtellung der Geſchichte der Literatur, des Buchhandels und ihrer 
mannigfachen Beziehungen zueinander. Mit großem Geſchicke 
hat er alle einſchlägigen Fachwerke ſtudiert und die gewonnenen 
Reſultate mit der ihm eigenen feſſelnden Darſtellungsgabe zu 


einem einheitlichen Ganzen verarbeitet. Beſonders ausführlich ift die 


Gegenwart mit ihren mancherlei ſchwebenden Fragen behandelt, 
zu denen der Verfaſſer mannhaft Stellung nimmt. 

Möchten die in jeder Hinſicht hochintereſſanten Ausführungen 
eine wohl verdiente, große, treue Gemeinde unter allen Literatur- 
freunden und Buchhändlern, insbeſondere bei allen gebildeten 
Katholiken finden. Der katholiſche Buchhandel ſelbſt 
ſollte ſich die weiteſte Verbreitung des gediegenen 
Buches beſonders angelegen ſein laſſen, weil das 
Buch beſtimmt dazu beiträgt, beim Publikum die 
Bücherkaufluſt zu wecken, zumal es deutlich zeigt, 
daß der katholiſche Buchhandel einen viel ſchwieri⸗ 
geren Standpunkt hat, als der dominierende liberale, 
welcher die Leiſtungen des katholiſchen Literatur- 
handels allzugern in den Hintergrund ftellt. 


Am Sterbebet. 


u“ leise trete ich zum Belt des Armen, 

Der mit dem Tode ringt im schweren Streit 
Und spreche zu ihm von des Herrn Erbarmen, 
Von Erdennot und Himmelsseligkeit. 


Da geht ein Leuchten über seine Wangen, 
vom ew’gen Lichte wohl der Widerschein, 
Wohin ihm lange schon vorausgegangen 
Sein treues Weib — und lächelnd schläft er ein. 


Erwachsene Kinder um den Toten weinen, 

Ich drücke milde ihm die Augen zu 

Und sprech ein Wort des Trostes zu den Seinen 
Und ein Gebet für seine Seelenruh. 


. „ihm ist es wohl nach schweren Erdenlagen“ — 
So sinnend geh ich heim durchs Winterfeld — 
„Auch mir wird einstens diese Stunde schlagen; 
Herr, wann du willst, und wie es dir gefällt!“ 


Fritz Flinterhoft. 
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Lichtmeß und Lichtmeßkerzen. 
Plauderei von M. Herbert. 


g enn du im eifigen Winterſchnee und bedrüdenden Düſter⸗ 
keiten durch die altersgeſchwärzten Volksgaſſen einer 
bayeriſchen Herzogsſtadt wanderſt, dann bleibt dein nach Helligkeit 
krankes Auge wohl aufleuchtend an den ſchönen Auslagen 
der Wachshandlungen haften. 

Von oben bis unten find die breiten Schaufenſter mit 
Bündeln gelbweißer, makelloſer Kerzen beſetzt, die von farbigen 
Bändern zuſammengehalten werden; dazwiſchen kleine, dicke 
Wachsſtumpen, goldverzierte, roſengeſchmückte Wachsſtöcke, Votiv⸗ 
herzen und verſchwenderiſch ausgeſtattete Oſterkerzen; die Mutter 
Gottes ſteht in erhabener Arbeit darauf oder Sankt Joſeph mit 
dem ſegnenden Chriſtkind. Blüten- und Blättergewinde — oft in 
künſtleriſcher Ausführung — umſchlingen den ſtolzen Schaft. Das 
mutet an wie eine ganze Welle ſchlafenden Lichtes, das nur auf 
den weckenden Funken harrt, das zaubert Bilder herauf jener 
Patriarchalität, da die Gebräuche des Hauſes und die der Kirche 
ſich vermählen. 

Auf Lichtmeß trägt jeder Hausvater des altbayeriſchen, 
katholiſchen Heims die gewichtige Hauskerze ſelbſt zur Benediktion 
ins feierliche Hochamt. Das geſchieht zum Andenken an den 
Heiland, welcher ſagte: „Ich bin das Licht der Welt!“ 

Dieſe Hauskerze, dieſes geweihte Gleichnis der Gegenwart 
Gottes, wird vielleicht an des Mannes Sterbebett flammen, 
wird hinter ſeinem Sarge leuchten auf dem letzten Wege? 

Wer kann's wiſſen? Einmal wird's ſein. Deshalb halte 
man die Lampe bereit, wenn der Bräutigam kommt. 

Wachsſtöcke und Pfennigkerzen werden von den übrigen 
Familiengliedern zur Weihe getragen. Das gibt Allerſeelen⸗ 
lichtlein, Gräberkerzen, Adventlichter, Roſenkranzleuchten. Heilige 
Lichter für das ganze Jahr. Auch die Kirche weiht heute 
alle die ſymboliſchen Kerzen ihrer Altäre: die ſchwermütig ver⸗ 
löſchende Kerze des Karfreitags, die umtönt wird von dem ge- 
waltigen „Christus factus est“, die ſtillen, ſtetigen Leuchten für 
das hl. Grab, die triumphierende Oſterkerze, welche die fünf 
Wundenmale Chriſti im Auferſtehungslichte zeigt, die Kerzen, 
die ſie ihren neugeweihten Prieſtern in die Hände gibt, und 
die ſtrahlenden Wachsflammen der Rorateämter und der Weihnacht. 

Hochfeierlich find die kirchlichen Zeremonien des Lichtmeß⸗ 
tages. Bekanntlich iſt das Feſt zum Andenken an die Tempel⸗ 
reinigung Mariens und die Darſtellung Jeſu vor den Prieſtern 
geſtiftet. Die auf Lichtmeß ſtattfindende Kerzenprozeſſion verfinn⸗ 
bildet den Opfergang der hl. Familie in den Tempel und die 
Begegnung mit Simeon und Anna. Schon bei der Austeilung 
der geweihten Kerzen wird Simeons Gebet geſungen: Nune 
dimittis servum tuum, Domine, secundum verbum tuum in pace, 
und dazwiſchen tönt das jubelnde Lumen ad revelationem 
gentium et gloriam plebis tuae Israel. (Ein Licht zur Er⸗ 
leuchtung der Heiden und zur Ehre deines Volkes Israel.) 
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Und während der ergreifenden Lichterprozeſſion, wenn die 
Prieſter in weißen Chorröcken, mit goldfunkelnden Kerzen dem 
Volke voranziehen durch die weiten, dämmernden Hallen des 
Domes, erſchallt es: 

„Siehe, da ſteht die Jungfrau und trägt herbei den Sohn, 
der gezeugt iſt von dem Morgenſtern. Simeon nimmt ihn auf 
ſeine Arme und verkündet den Völkern, daß er iſt der Herr des 
Lebens und des Todes und der Heiland der Welt.“ 

Ja, mit wunderbaren Zeremonien und geheimnisvollen, 
feierlichen Worten übergibt die Kirche das Kerzenlicht ihren 
Kindern als Symbol Jeſu Chriſti. 

Das Muſeum von Darmſtadt beſitzt ein liebliches Bild 
Stephan Lochners, das mit deutſcher Innigkeit die Lichtmeßfeier 
zur Darſtellung bringt. 

Maria, eine weiße Lichtgeſtalt, opfert die beiden Tauben, 
während Simeon das auf dem Altare gende Kindlein feſthält. 

Eine Schar von Knaben drängt ſich zu den Altarſtufen, 
die Wachskerzen hochhaltend. 

Auch auf dem Bilde von Hans Memling im Johannis⸗ 
ſpital zu Brügge flammt die Weihekerze neben dem frommen 
Simeon, der das Kindlein aus ſeiner Mutter Hände nimmt. 

Auf dem Gemälde von Holbein dem Aelteren in der 
Alten Pinakothek zu München aber glüht das ewige Licht ſtill 
und ſtetig zu Häupten der Jungfrau Maria. 

Bei der großartigen Tempelſzene des Lorenzo Coſta in 
der Berliner Galerie brennen die Lichter auf den ſiebenarmigen 
Leuchtern des Altars. | 

Das Leben, die Malerei, die Dichtung und die Sage 
haben fih allzeit des Kerzenſymbols gerne bedient. 

Es bedeutete nicht bloß die unſterbliche Gottheit, nein, 
auch das Leben der Seele, das Leben der Gnade, das Leben 
überhaupt. Es bedeutete die Wahrheit, denn dem, der einen Eid 
leiſtet, und dem aus dem Daſein Scheidenden ward die brennende 
Kerze in die Hand gegeben. 

Wer hat jemals Botticellis ahnungsvolle „Kerzenmadonna“ 
in Berlin betrachtet, ohne von der himmliſchen Friedlichkeit er⸗ 
griffen zu werden, mit welcher die im Kreiſe ſtehenden Engel 
ihre roſenumwundenen Kerzen halten? Alle dieſe Kerzen 
ſcheinen Gebete und Lobgeſänge zu atmen. 

Wer erinnert ſich nicht daran, wie ernſt und behutſam 
der ſchöne Engel Raffaels die Kerze trägt, mit welchem er Petrus 
aus dem Gefängnis herausleuchtet? 

Die Schwedin Selma Lagerlöf hat eine tieffinnige, tief- 
grüindige Legende geſchrieben, welche von einem Büßer namens 

anielo handelt, der eine am Grabe des Heilands entzündete 
Kerze brennend von Jeruſalem bis Florenz trug. Die brennende 
Kerze bedeutet hier die zu Gott gewendete Kraft der Seele, die 
alle irdiſchen Hinderniſſe beſiegt, um zum Ziele der Reinigung 
und Entſühnung zu gelangen. 

In dem ſchwermütigen Heſſenmärchen „Der Pate des 
Todes“, das vom Grafen Pocci fo herrlich bearbeitet und ilu- 
ſtriert wurde, bedeuten Kerzen die Lebenslichter der Menſchen. 
Der Tod hütet ſie in einer unterirdiſchen Höhle. Es find da 
auf die Steine geſtellt: große, ſtarke, lange und ſchwanke, kräftig 
leuchtende und ängſtlich flackernde, heftig mit dem Zugwind 
kämpfende und faſt herabgebrannte Kerzen. 

Wenn Freund Hein die Lebenskerze umſtößt oder ausbläſt, 
dann muß ein Menſchenkind das Zeitliche ſegnen. 

Im deutſchen Aberglauben auch ſpielt die Lichtmeßkerze 
ihre Rolle. Man braucht nur in den Seelennächten mit einer 
Nadel dreimal in das weiche Wachs hineinzuſtechen, dabei gewiſſe 
Beſchwörungen murmeln, dann muß der ungetreue Liebſte ſich 
wieder zu uns bekehren — oder ſterben. f 

Von ſolchen dunklen Dingen aber wenden wir uns zur 
Neugeburt des Lichtes: 


Zu Lichtmeß 
Können die Herren bei Tag eß! 


ſagt das Volk, das an den Lichtmeßtag auch allerhand Prophe⸗ 
zeihungen knüpft. Z. B. 


Lichtmeß hell und klar, 
Gibt ein gutes Roggenjahr. 


Wenn's an Lichtmeß ſtürmt und ſchneit, 
Iſt der Frühling nicht mehr weit; 
Iſt es aber klar und hell, 


Kommt der Lenz wohl nicht ſo ſchnell. 


Oder: 


Das Jahrbuch der akademiſchen Bonifatius⸗ 


vereine. 
Von Fritz Flinterhoff. 


Ji friſcher zukunftfroher Zu acht durch mija ſtudentiſches 
Leben. Eine neue Zeit iſt auch für die Studentenſchaſt gekommen 
eine Zeit mit neuen Aufgaben und Forderungen, und ihr 

hat ein freudiges Echo une) ie Zeiten der alten, fo oft 
beſungenen Burſchenherrlichkeit find vorüber; die Söhne der alma 
mater haben fih zuſammengeſchart, zu helfen, die Tage ihrer Mit- 
menſchen zu verbeſſern in leiblicher, geitiner und ſittlich⸗religiöſer 
Beziehung. Aber Führer und Berater müſſen hierbei dem jungen 
Manne zur Seite ſtehen, müſſen 8 Feuermut das rechte Ziel 
aufrichten und ihm die Wege weiſen. , 

Da kann ein fo alter treuer Freund der ſtudentiſchen Jugend, 
wie der akademiſche Bonifatiusverein, nicht zurückbleiben, der neben 
der Sorge für die Katholiken der Diaſpora es ſich zum Ziele 
geſetzt hat, „mitzuhelfen: das heilige Feuer des Glaubens in den 
ugendlichen Herzen zu wahren und zu nähren, in dem in der 

ildung begriffenen n Geiſt die Glaubensübergen g 
zu feſtigen und zu ſtärken, die dem Denken und Handeln d e f re 
Richtung gibt.“ Die von ihm herausgegebene Zeitſchrift „Akad. 
Bonifatiuskorreſpondenz“ arbeitet unter bewährter Leitung in 
dieſem Sinne. Heuer gibt er ſogar ein Jahrbuch heraus, das 
außer der Geſchichte des Geſamtverbandes und der Einzel vereine 
— einer ungemein dankenswerten Arbeit, die manchen intereſſanten 
Beitrag zur Geſchichte des katholiſchen Lebens in Deutſchland 
während der letzten fünfzig Jahre bietet — höchſt wichtige gen 
des ſtudentiſchen Lebens behandelt. 1 Auguſtinus Bludau 
von land, der während ſeiner akademiſchen Lehrtätigkeit in 
Münſter dem dortigen Verein als Protektor nahegeſtanden, gibt 
dem Buch ein Geleitwort mit auf den Weg, dann folgt eine Reihe 
Aufſätze aus der Feder hochangeſehener Männer; unter anderen 
Artikel von Prof. Schnürer, Landgerichtsdirektor Laarmann, Semi- 
nardirektor Klug, Fürſt zu Löwenſtein und Dr. Sonnenſchein. In 
allen dieſen Arbeiten ift eine Fälle von Erfahrungen, von Bor 
B und Anregungen niedergelegt; wir find überzeugt, daß 

er laute Weckruf, der dann und wann aus dem Buche klingt, 
nicht ungehört verhallen und dieſes Jahrbuch die alten Freun 
dem Vereine feſter verbinden und neue werben wird. Hoffentlich 
iſt es dem Verein möglich, jedes Jahr mit einem ſolchen Buche 
vor ſeine Mitglieder und Freunde zu treten. | 


ajsjsjsjsjajsjajajejejn/ja/sjajsjnjejejaijnjejajnjsimijajnjn/ejsie! 


Ein „gefährliches“ Buch. 
Wie urteilen liberale Organe über den Karin 
Michaslis⸗ Rummel? 


er in Nr. 3 der liberalen „Allgemeinen Zeitung“ (vergl. Nr. 4 

der „Allgemeinen Rundſchau“, S. 60 f.) fo ſcharf gegeißelte 
„Sexualbazillus“ unſerer Zeit hat in den jüngſten Wochen 
wieder eine neue Form gefunden, in der er ſich in deutſchen 
ſog. Kulturzentren auszutoben verſucht. Dieſe neue Epidemie 
knüpft ſich an einen ſog. Roman, der eigentlich kein Roman iſt, 
der däniſchen Schriftſtellerin Karin Michaelis. Dieſe Tage 
buchaufzeichnungen und Briefe der zweiundvierzigjährigen „Frau 
Elfie Lindtner“ mit dem Titel „Das gefährliche Alter“ find 
augenblicklich in den Schaufenſtern aller „aufgeklärten“, mehr 
oder minder ffrupellofen Buchhandlungen mit aufdringlichſter 
dteklame reihenweiſe ausgeſtellt. Der ſtark erotiſche Einſchlag 
des Buches, deſſen miſerabler Druck von der ſieberhaften Eile der 
Maſſenauflage zeugt, verbürgt demſelben natürlich von vornherein 
einen äußeren Erfolg. Aber in Deutſchland wäre dem Buche niemals 
ein ſolcher Rieſenabſatz, ein ſolches Bombengeſchäft beſchieden 
geweſen, wenn nicht gewiegte „Impreſarios“ auf die Idee ge- 
kommen wären, für Karin Michaslis eine Vortrags⸗ 
tournee zu veranſtalten, ſie in allen größeren deutſchen 
Städten über ihr eigenes Buch reden zu laſſen. In Berlin, 
Wien, Hamburg, Dresden wurde der Vortrag un 
beanſtandet vor einem gemiſchten Publikum (Damen und Herren) 
abgehalten. Erſt in München find die Unternehmer auf 
Widerſtand geſtoßen. Die Münchener Polizeidirektion hat 
den für den 8. Februar angekündigten Vortrag nur unter der Be⸗ 
dingung geſtattet, daß Herren der Zutritt verſagt 
bleibe. Die Dänin ſoll alfo nur vor Damen über „das gefähr- 
liche Alter“ ſprechen dürfen. Vielleicht wäre es noch zweck⸗ 
entſprechender, die Altersgrenze dieſer Damen ziemlich hoch 
hinaufzuſchrauben. Wenn man Berliner Berichte über die ſkan⸗ 


1) Preis 1,20 K, Verlag Heinrich Poertgen, Münſter i. W. 


et 


ER 


-a as 


win 


: Alter überhaupt. 


Nr. 5. 4. Februar 1911. 


dalöſe Wirkung der neueſten Sexualmanie gelejen hat, wird man 
die Vorſicht der Münchener Polizei nur begrüßen können. Selbſt 
ein glattes Verbot des Vortrages wäre auf Grund der Berliner 
Erfahrungen zu rechtfertigen geweſen. Wie es ſich für jeden 
Kenner der Verhältniſſe ganz von ſelbſt verſteht, nahmen ſich 
die liberalen „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 46) ſofort der 
„verfolgten“ Dänin an und fuhren unter der Stichmarke „Sitt⸗ 
lichkeit?“ gegen die Polizeidirektion ſchweres Geſchütz auf. Am 
Schluſſe wurde gefragt: „Es iſt uns unverſtändlich, warum 
gerade in München der Vortrag der däniſchen Dichterin der⸗ 
artigen Schwierigkeiten begegnet.“ Die Antwort hätte das 
von der freiſexuellen Flagge der Dr. Hirthſchen „Jugend“ 
mitumwehte Organ des Münchener Liberalismus und Libertinis. 
mus ſich aus nächſter Nähe erholen können. Denn zwei Tage 
vorher war in der liberalen „Augsburger Abendztg.“ (Nr. 25 
S. 10) in einem „Berliner Brief“ zu leſen: 

„Aber mindeſtens ſoll man nicht kritiklos ſo ziemlich alles, nur weil 
es aus dem Auslande ſtammt, gaſtlich aufnehmen und bewundern. Wie 
wir dies namentlich in der Reichshauptſtadt faſt ſtändig erleben müſſen. 
Eben erft hat man hier die däniſche Schriftſtellerin Karin 
Michaelis gefeiert, die man ſamt ihren Büchern kaum beachten würde. 
wenn ſie eine Deutſche wäre, und die mit ihrem letzten Roman „Das ge⸗ 
fährliche Alter“ ſelbſt die moraliſche Entrüſt ung ſonſt in dieſer Hinſicht 
reichlich abgebrühter Frauenrechtlerinnen erregt hat. Die ganze Art, wie 
man dieſe fremde Frau hier zu durchſichtigen Reklamezwecken vor⸗ 
geführt hat, war ſo lächerlich, daß man ſie unbarmherzig ausgelacht hätte, 
wäre ſie eine Deutſche geweſen. So aber heuchelte man lebhaftes Intereſſe, 
fand die Veranſtaltung ungeheuer anziehend und wagte höchſtens, ſich 
unter vier Augen darüber luftig zu machen...“ 


In einer Fußnote fügt das liberale Blatt noch hinzu: 

„Dieſer Roman der Michaslis behandelt ein Thema, das nicht 
einmal den Reiz der Neuheit für ſich hat; der franzöſiſchen erotiſchen 
Literatur iſt „la ſemme de quarante ans“ ſchon längſt geläufig und in 
zahlloſen Variationen behandelt. Das Werk der Michaelis erregte wohl 
nur dadurch ſo beſonderes Aufſehen, daß darin eine Frau das gerade 
für Frauen fo peinliche Thema mit unerhörter Rückſichtsloſig⸗ 
keit erörtert.“ 


Wem dieſes Zeugnis aus zweifellos liberaler Quelle, dem 
ſich zahlreiche ähnliche aus norddeutſchen Blättern an die 
Seite ſtellen ließen, noch nicht genügen ſollte, den verweiſen 
wir auf einen Aufſatz Erich Lilienthals in den jeder rüdjchritt- 
lichen Geſinnung gewiß unverdächtigen „Dokumenten des 
Fortſchritts“ (Berlin). Wir zitieren nach der liberalen 
„Augsburger Abendzeitung“, bemerken aber, daß die Hervor⸗ 
hebungen im Text von uns herrühren: 

„Karin Michaelis iſt eine große Künſtlerin und der größten Eine 
unter den ſchreibenden Frauen, aber dies Buch gehört nicht in die 
Literatur und der Proteſt dagegen nicht in die Literatur⸗ 
kritik, ſondern in die Sozialhygiene. „Das gefährliche 
Alter“ iſt weit gefährlicher, als das ganze gefährliche 
Das Buch enthält eine Krankengeſchichte, ein flott 
und packend geſchriebenes Kapitel aus der Sexualpathologie, das 
unter den Krankengeſchichten irgend eines von Nervenärzten geleſenen 
wiſſenſchaftlichen Archivs ſicherlich am Platze wäre. Es iſt faſt ein Unglück, 
daß das Buch ſo gut geſchrieben iſt, daß Hunderttauſende, vielleicht eine 
Million von Leſern ſogar, dieſe Arbeit ohne weiteres verſtehen können. 
Die Entrüſtung gegen das gefährliche Alter iſt daher auch genau ſo all⸗ 
gemein wie die Lektüre. Ueberall im Berliner Weſten, in den Straßen⸗ 
bahnen, Warenhäuſern uſw. ſieht man Damen im gefährlichen Alter mit 
dem „gefährlichen Alter“. Die Damen hatten bisher zum größten Teil 
gar keine Ahnung von der Gefährlichkeit ihres Alters. Jetzt nun auf ein⸗ 
mal, nachdem ihnen dieſer Leitfaden der Perverſität von Karin 
Michaelis in die Hand gegeben worden ift, rappeln fie ihre paar 
tie ri ſchen Inſtinkte, die fie zum Teil im Großſtadtſpektakel längſt vergeſſen 
hatten, eifrig zuſammen, ſuchen in ihren Seelenkemenaten nach Spuren ero: 
tiſcher Verirrung und werden ſo wild, wie es ihnen ihre Jahre er⸗ 
lauben. Das Buch iſt eine Schmach. Nicht aus dem ſo beliebten all⸗ 
gemein angeführten Grunde, weil es nicht „wahr“ iſt, ſondern weil es 
einen ſeltenen Krankheitsfall fo hinſtellt, als ob es der an: 
nähernd typiſche Seelenzuſtand für eine große Anzahl kulti⸗ 
vierter Frauen in den kritiſchen Jahren ſein ſoll. Der Erfolg 
des Buches, der ſich darin ausprägt, daß plötzlich eine Anzahl von Weibern 
— bisher anſtändigen und ſchamhaften Müttern und Frauen — in den 
kritiſchen Jahren auftauchen und ſich offen zum gefährlichen Alter bekennen, 
iſt ein Zeichen dafür, wie locker die Kulturſchicht iſt, mit der 
fich unſere Parveungeſellſchaft überfirniſt hat. Man kann dieſes 
Buch ja nicht verbieten, aber man kann nur die flehentliche Bitte an alle 
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ſich in den Salons verbeugenden Pſychiater, Migränedoktoren und patho⸗ 
logiſch dichtenden Schriftſteller richten, daß ſie möglichſt wenig Verſtändnis 
dafür entwickeln, wenn plötzlich die Patientinnen im gefährlichen Alter 
haufenweiſe bei ihnen ſichere Plätzchen für ihre ſeeliſche Dekolletierung zu 
finden hoffen. Nur durch das durchſchnittliche Nichternſtnehmen und durch 
eine ſtarke Doſis Skepſis läßt ſich die von Karin Michaélis verur 
ſachte Epidemie auf ihren Herd beſchränken.“ 

Der freiſexuellen „Parvenugeſelſſchaft“ mit ihrem lockeren 
Kulturlacküberzug, die alles nachplappert und nachäfft, was ge⸗ 
wiſſenloſe Macher der „öffentlichen Meinung“ ihnen vordemon⸗ 
ſtrieren, ift diefe ſcharfe Lektion in den „Dokumenten des Fortſchritts“ 
von Herzen zu gönnen. Aber helfen wird es wenig, fo lange nicht 
die ganze gefittete Welt, die immer noch die große Mehrheit des 
deutſchen Volkes bildet, ſich zu energiſcher Abwehr aufrafft gegen 
die immer gefährlicher um ſich greifenden Erſcheinungen des 
„Sexualbazillus“. Es iſt eine verhältnismäßig kleine Gruppe, 
welche immer wieder neue ſexuelle Senſationen erfindet und durch 
eine gefällige Preſſe die Sinne der Maſſen aufpeitſcht. Um fo 
größer iſt die Anſteckungsgefahr für breite Kreiſe des Volkskörpers. 

Dr. Otto von Erlbach. 
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Vom Büchertiſch. 

Theodor Beining: Dae gute Rommunionkind in der 
Vorbereitung auf und in der Danklagung für die erite heilige 
Kommunion. Ein vollſtändiges Gebet⸗ und Erbauungsbuch für 
die Jugend. 21. Aufl. Dülmen 1907 und Theodor Beining: 
Das qute Kommunionkind in der entfernteren und näheren 
Vorbereitung auf den großen Tag der erſten heiligen Kommunion. 
Auszug aus dem größeren Buche. 63. Aufl. Dülmen 1910. — 
Ueber die Bedeutung des Erſtkommuniontages im Kindesleben 
braucht man kein Wort zu verlieren. Dieſer Tag wird ſeine Be⸗ 
deutung auch behalten, wenn die Erſtkommunion auf eine frühere 
Lebensftufe vorgerückt wird. Mit Freuden begrüßt der Seelſorger 
ede Förderung des Kindes in ſeiner intellektuellen wie aſzetiſchen 

orbereitung auf den großen Tag. Die beiden oben zitierten 
Büchlein Beinings find alte Freunde, die das wichtige Jaan 
erleichtern helfen. Das zeigt ſchon die große Zahl der Auflagen 
21. bzw. 63. Das zuerſt genannte größere Büchlein verdient un ; 
ſtreitig den ieh In unſerer Zeit der geſteigerten euchariſtiſchen 
Bewegung iſt es ſehr geeignet, dem Kinde eine große Liebe und 
Verehrung zur hl. Euchariſtie einzupflanzen und zu erhalten. 
Die Hauptvorzüge des Buches liegen darin, daß es auch nach dem 
Tag der Erſtkommunion noch ein treuer Führer zum Tiſch des 
Herrn fein kann und daß es eine treffliche Anleitung und Stoff- 
ſammlung zum betrachtenden Gebete bietet. Das ger ein 
Auszug aus dem eriten, wird namentlich wegen jei niedrigen 
Preises: 0.75 M viel gekauft, während auch der J. 25 für das 
erſte: 1.50 M nicht zu hoch iſt. . Wernado. 

Neter Dr. med. Eugen, Sorgen und Fragen in der Kinders 
pflege. 8°, 91 S. Verlag der „Aerztlichen Rundichau” (Otto Gmelin) 

ünden. — Ein vortreffliches Büchlein, in dem der erfahrene Kinderarzt 
zur deutſchen Frau ſpricht. In der Kinderſtube wird nicht ſelten der gani 
Grund für das Glück oder Unglück des künftigen Menſchen gelegt. Es ift 
nur zu wünſchen, daß die heute allenthalben geforderte Populariſierung 
der Erziehungskunde wirklich Platz greift und daß ſie dann auch die 
gragen für jene Beit erfaßt, die fih auf bie allererite Kindheit beziehen. 

eter behandelt u. a. die wichtige Frage des Stillens der Mütter; Amme 
oder Flaſche?; die Autoritäten der Kinderſtube; Pädagogik im Säuglings- 
alter; das „Zahnen“, erſte Ernährung, Impfen, Obſt⸗ und Alkoholgenuß 
bei Kindern. Mütter, die ihr Kind lieb haben, ſollen das eee 

either. 
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Unbefugter Nachdruck. In letzter Zeit mehren sich wieder 
die Fälle, dass Originalbeiträge der „Allgemeinen Rundschau“ 
ohne weiteres widerrechtlich nachgedruckt werden. Wir erfahren 
solche Verstösse immer nur durch Zufall, denn man hält es nicht 
einmal der Mühe wert, die „Allgemeine Rundschau“ von dem er- 
tolgten Nachdruck in Kenntnis zu setzen. Der Herausgeber sieht 
sich daher genötigt, den seit Jahren im Titelkopfe eines jeden Heftes 
„vorgesehenen Vermerk auch an dieser Stelle nachdrücklich in 
Erinnerung zu bringen : „Nachdruck von Artikeln, Feuilletons und 
Gedichten aus der „Allgem. Rundschau“ nur mit Genehmigung des 
Verlags gestattet.“ Bei dieser Gelegenheit sei betont, dass etwaige 
Nachdrukshonorare niemals der „Allgemeinen Rundschau“, 
sondern ausnahmslos den betreffenden Autoren zugute 
kommen. Aber zu jedem Nachdruck muss vorher die Genehmigung 
des Verlags eingeholt werden. 
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Humoriſtiſch⸗ſatiriſche Ecke. 


Kunfl? 
Ihr nennt fie „Tempel“, eure Hallen, 
Und weiht fie keck der heil'gen Kunſt, 
Doch durch die Räume hört man ſchallen 
Nur frech und grell den Ruf der Brunſt. 


Euch iſt die Kunſt die weite Hülle, 
In die ſich birgt der Lüſte Gier. 
Die „freie“ Kunſt iſt euer Wille, 
Ihr ſucht nicht Freude, nur Pläſier. 


Die wahre Kunſt, wie Schnee der Firne, 
So keuſch iſt ſie, ſo hoch und hell. 

Doch eure Kunſt iſt eine Dirne, 

Ihr goldner Tempel ein Bordell. 


Einſt und jetzt. 
Am Rocken ſitzt ein roſig Kind, 
Flink treibt ihr Fuß das Rädchen, 
Ihr Herzlein ſinnt, ihr Händchen ſpinnt 
Viel zarte, feine Fädchen. 
„Ach Mütterchen,“ ſo hebt ſie an, 
„Du ſollſt mein Bitten recht verſtan; 
„Bin achtzehn Jahr', wann darf ich doch 
„Den jungen Werther leſen?“ 
Und Mutter ſpricht: „Kind, warte noch, 
„Bis zwanzig du geweſen. 
„Es iſt noch Zeit, es iſt noch Zeit, 
„Bis dich ein braver Burſche freit.“ 


* * 
* 


Ein Blauſtrumpf ſitzt am Sekretär 
Und gähnt vor lauter Ueberdruß, 
Wie öd iſt alles, fad und leer, 

Ihr Herz gleicht einer tauben Nuß. 
Sie ſtößt ein Werk, drei Bände dick, 
Unwirſch ins letzte Fach zurück. 

Sie wettert über den Staatsanwalt, 
Den „Tölpel,“ der juriſtiſch⸗kalt 

Ein Jugendwerk vernichtet, 
Indem er's konfiszierte, 

Als ob es ihn genierte, 

Als wär' das freie Lieben 

Darin zu weit getrieben. 

Sie hat es ſelbſt gedichtet. 


Fritz Decker. 


F. Schrönghamer. 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Zum 100. Geburtstag von Roderich Bened ix erſchien im 
Boftheater neu einſtudiert in anmutigem Biedermeiergewande 
defen Luſtſpiel, Dierelegierten Studenten“. Das hübſche Stück 
wirkte in ſeinem warmen Humor ſo liebenswürdig, daß das Pub⸗ 
likum einen ungetrübt heiteren Abend genoß. Der literariſche 
„gute Ton“ fordert es ſeit vielen Jahren, Benedix, dieſen einſtigen 
Beherrſcher des Spielplans, zu unter ſchätzen. Vergleichen wir 
ihn mit unſeren zeitgemäßen Luſtſpielautoren, ſo haben wir nicht 
allzuviel auta ſtolz zu fein. Gewiß finden fih unter Benedir’ 
85 Stücken unbedeutende, aber außer den „relegierten Studenten“ 
find doch noch die „zärtlichen Verwandten“, das „bemooſte Haupt“, 
„Dr. Wefpe“, die „Dienſtboten“ und der „Störenfried“ wert, nicht 
ganz vergeſſen zu werden. Wir wollen nicht in der Jubiläums. 
ſtimmung ſein Poetentum überſchätzen; daß er jedoch künſtleriſch 
höher ſteht, als die meiſten Luſtſpieldichter, die wir heute aus 
Frankreich, England, Ungarn und ſonſt woher importieren, iſt 
unbeftreitbar. In der munteren friſchen Aufführung boten Frau 
Conrad Ramlo und Bafil ganz beſonders Gutes. 

Scaufpielbaus. „Landtagswahl“, ein politiſcher Schwank 
von Leo Walter Stein, hatte einen im Milieu begründeten Erfolg. 
Daß im Treiben der Parteien Luſtſpielſtoffe liegen, die noch wenig ver- 
braucht find, läßt ſich nicht beſtreiten; doch nur in Guſtav Freytags 
„Journaliſten“ iſt es gelungen, ſie künſtleriſch zu geſtalten. Dies 
lag nicht nur an der höheren dramatiſchen Fähigkeit dieſes Dichters, 
ſondern an der Tendenzloſigkeit desſelben, der Menſchen bildete, 
nicht, wie es ſo oft im politiſchen Leben vorkommt, in den Gegnern 
Idioten ſah. Der Wahlkampf tobt zwiſchen einem bornierten 
Junker und einem liberalen Biedermann. Der tertius gaudens ift 
aber ein Pole Namens „Schmidt“, der mit Hilfe des Pfarrers 
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ur allgemeinen Ueberraſchung ſiegreich aus der Wahlſchlacht 
berborgekt. Da Herr Schmidt jedoch als Dieb entlarvt wird, 
ſteigen wieder die konſervativen Ausſichten. Den Landratsamts⸗ 
verweſer empfindet man als matte Durchſchlagskopie aus Haupt- 
manns „Biberpelz“; die Studien zur Karrikatur des Geiſtlichen ſcheint 
der Autor im „Simpliciſſimus“ gemacht zu haben, ganz abgeſehen 
von feiner totalen Unkenntnis prieſſerlicher Pflichten. Die unmögliche 
Prozeſſion zur Wahlurne iſt wobl Steins 18 „Einfall“, ich halte 
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dieſen aber, ebenſo wie die Charakteriſtik des Pfarrers, für zu 
töricht, als daß damit ernſtlich Anſto 7 werden könnte. 
Das Publikum intereſſierte ſich hauptſächlich für Waldau, 


deſſen 
ſchauſpieleriſche Spezialität dümmliche Ariſtokraten find. (Eine 
gewiſſe „liberale“ Preſſe wiehert natürlich vor Vergnügen. Selbf 
die „vornehme“ „Augsb. Abendzt freut fh unbändig über die 
vorkommenden „ſehr kräftigen“ orte, wie: „Einführung von 

Jeſuiten und öſterreichiſchen Schweinen“). | 


.. . Aus den Konzertlälen. Im Voksſymphoniekonzert | 
dirigierte Prill die dritte Symphonie Bruckners. Der Künſtler 
bot eine glänzende Leiſtung, die das viele Gute, das er uns ſchon 

egeben, noch bei weitem übertraf. Es folgte Richard Wagners 

aiſermarſch. Das Publikum zum Mitſingen des Schlußchore 
aufzufordern, ift ein ſchöner Gedanke, aber dasſelbe it mit der 
Melodie zu wenig vertraut, als daß eine impojante Wirkung er ! 
reicht werden könnte. Gleichfalls mit dem Konzertvereinsorcheſter 
bot ein bisher unbekannter Komponiſt, von dem Mascagni gefag: 
aben ſoll, daß er ein Genie iei ein Konzert eigener Werke. D | 
ompofitionen Albert von Chiricos tragen febr lange und feb: ! 
poetiſch klingende Titel, in der Mufik befleißigt er ſich eine 
aphoriſtiſchen Kürze. Vlelleicht hat der Komponist mehr zu fager. 
als aus ſeiner wenig fertigen Technik erſehen läßt. Von ſeine: 
franzöfiſchen Anſprache war nicht viel zu verſtehen, denn du 
Akuſtik ift für Vorträge in der Tonhalle wenig günſtig. CThiric. 
ift ein noch wenig routinierter, aber temperamentvoller Dirigen!! 
ähnliches iſt von ſeinem Klavierſpiel zu jagen. Mehr als dieſe 
. Grieche feſſelte als Dirigent der Italiener Ernei: ı 
La Villa, der mit dem gleichen Orcheſter konzertierte. De. 
Künſtler, der in München und Leipzig ſtudierte, erwies fid ir 
Werken von Bach, Händel und Beethoven als ein gediegener ver 
nehmer Muſiker, der plaſtiſch zu geſtalten verſteht. — Schmid 
Lindner hatte für. feinen Klavierabend ein reizvolles Program 
get hlt; ganz beſonders feſſelten die Arbeiten unſerer heimiſche⸗ 
Meiſter, Courvoiſier und Hch. Kaſpar Schmidt, zwei no: 
lange nicht nach Gebühr geſchätzte Tondichter. Vom erſteren g 
fielen une die Variationen über ein eigenes Thema und ve: 
Schmid die ſtimmungsgetränkte Phantaſie. Sonſt ſplelte Schmi! 
Lindner, deffen meiſterliche Kunſt wieder das höchſte bot, nc: 
Stücke von Draeſecke und den Neufranzoſen Ravel und Debut: 
Hervorragende Pianiſten waren in den letzten Tagen nicht felte- 
Eduard Bach ift durch die empfindungsvolle Innerlichkeit fein: 
Kunſt zum Schumanninterpreten e eeignet. Es tft fda 
daß es nicht möglich ift, ſich hier in Einzelheiten zu verbreite: 
Dr. Römer, der begabte und eee Sänger, bot ur: 
Schumannſche Lyrik mit ſtarker Wirkung. Wanda von Trzad!: 
it eine berufene Chopinſpielerin, hier erreicht die Pianiſt. 
Glänzendes. Eine gute Zukunft darf man auch für Par 
Schramm erhoffen, deffen Anſchlag noch der Verfeinerung bedar 
Verichiedenes aus aller Welt. In Dresden hatte d. 
Uraufführung von Richard Strauß’ „Roſenka valier 
einen großen Erfolg. Einige Tage ſpäter fand die Nürn berge 
Premiere ſtatt, und nur wenige Tage trennen uns noch von de. 
erſten Aufführung im Münchener Hof und Nationaltheater, d 
uns Anlaß bieten wird, uns mit dem neueſten Werke dieſe 
Komponiſten eingehend zu beichäftigen — Guſtav Mahlers vier: 
Symphonie wurde vom Münchener Tonkünſtlerorcheſter un: 


Laſſalles Leitung mit ungewohnt ſtarkem Erfolg in Paris ar 


geführt. Der vierte Satz, in dem die Wiener Hofopernfänger: 
Foerſtel das Solo glanzvoll fang, mußte infolge des nicht ende: 
wollenden ſtürmiſchen Beifalls wiederholt werden. — In Berli: 
fejelte die Premiere von Ottomar Enkings Komödie: „D: 
Kind“. Unter der heiteren Oberfläche der in ihr Dargeftellic 
Dinge lauert die Tragik, eine Tragik, die in der Trennung un. 
Loslöſung des Kindes von feinen Eltern beruht. — Eine ir 
Detmolder Hoftheater erſtmalig aufgeführte lyriſche Ope: 
„Johannisnacht“ von Edgard Vogel, Text von G. Nicolai, ermi: 
ſich als ſehr eindrucksvoll. — Ein Drama: „Die Waldſchnepfe 
von Otto Oertel, das in Mannheim uraufgeführt wurde, blu. 
erfolglos. — In Lon don hatte das Luſtſpiel „Preſerving M 
Panmure“ von Arthur Pine ro einen ſtümiſchen Heiterkeitserfol: 
obwohl die Fabel des Stückes dürftig erſcheint. 


München. L. G. Oberlaender. 


| Í Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf £: 
| | Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. : 
Steter Tropfen höhlt den Stein! # 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Berliner Börse hat unter allen Anzeichen einer Ueber- 
sättigung und Ermüdung von dem früheren, lang anhaltenden Elan 
viel verloren. Hin und wieder ein nur kurzes Aufflackern mit geräusch - 
vollen Kursbesserungen, dann wieder abflauende, abwartende Tendenzen 
Es ist auch an dieser Stelle des öfteren betont worden, dass die bis- 
herige Kursbe wegung der Industriewerte in allzu bastigem Tempo 
vor sich gegangen ist. Dass nach einer so impulsiven und geradezu 
Staunen erregenden Haussebewegung endlich eine Zeit der langsamen 
Ernüchterung kommen wird und muss, kann auch den Nichtfachmann 
nicht überrascht haben. Es ist jedoch nicht zu verkennen, dass die 
eingetretene Ruhe nur auf technische Gründe zurückgeführt werden 
kann und auf das Fehlen von neuen Käuferschichten basiert. In 
der Situation der Wirtschaftslage Deutschlands 
und der Entwieklung der heimischen Industrie ist 
von einem, ähnlichen Stillstand nichts zu berichten. Im Gegen- 
teil sind einzelne Branchen unserer tonangebenden Industrie 
geradezu bis an die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit in Anspruch ge- 
nommen. Die elektrische Industrie hat neue grosse Aufträge im Aus- 
land überschrieben bekommen. Deutschlands Industrie und Gewerbe ist 
beim Bahnbau in Asien und an Kleinbahnen für Südamerika erfolgreich 
tätig. Die Montan-In dustrie kann ebenfalls von grossen Exporten 
nach den verschiedensten Auslandspunkten berichten. Da auch Amerikas 
Eisen- und Stahlmarkt für das dortige Eisenbahn- und Industriegebiet 
zurzeit gut beschäftigt ist und daher für Deutschlands Exportware 
weniger als Konkurrenz in Betracht kommt, wird auch dem deutschen 
Montanmarkt eine weitere lukrative Tätigkeit vorbehalten. Der Markt. 
bericht des Stahlwerkverbandes erwähnte kürzlich gleichfalls den guten 
Verlauf des Auslandsgeschäftes. Auch die erwarteten grossen Anf- 
träge der deutschen Eisenbahnverwaltungen für die heimische In- 
dustrie geben allen Effektenbesitzern Anlass, sich ihres Besitzes an 
Ind ustriewerten nicht à tout-prix zu entledigen. So hat sich an der 
Berliner Börse bei wenn auch ruhigem Geschäft doch die bisherige 
starke Widerstands fähigkeit erfolgreich behaupten 
können. Das gleiche gilt auch für den Banken-, Bahnen- und Schiffahrts- 
Aktienmarkt. Die unregelmässige Haltung des amerikanischen Effekten- 
marktes blieb ziemlich wirkungslos. Es wurde deutlich klar, dass die seit- 
herige Aufwärtsbewegung der Neuyorker Börse, wie vorausgesehen wurde, 
nur dazu gedient hat, verschiedene Emissionen amerikani- 
scher Bonds und anderer Werte auf das Ausland und dabei 
vornehmlich nach Deutschland abzuladen. Auch bei uns 
sind unter diesem Einfluss und unter Benützung des flottanten Geld- 
marktes verschiedene Emissionen mit äusserlich glänzenden Erfolgen 
durchgeführt worden. Wie bekannt wird, sollen den bisherigen 
Emissionen noch weitere Importe amerikanischer Werte zu uns folgen. 
Auch Versuche, neben den bisherigen drei Aktien noch weitere ameri- 
kanische Eisenbahnshares zum offiziellen Handel in Berlin zuzulassen, 
werden unternommen. Durch derartige rasche und grosse Geldabflüsse 
wird natürlich der heimische Geldmarkt aus seiner bisherigen fort- 
schreitenden Entwicklung gebracht. Auch im Interesse der Kursbasis 
unserer heimischen Staatsanleihe ist dieses weitere Ueberhand- 
nehmen ausländischer Effekten am offiziellen 
deutschen Markt zu verurteilen. Durch die beanspruchten 

rossen Geldsummen für die bisherigen Emissionen 
ist sowohl in Paris, London, wie auch bei uns der offene Geldmarkt 
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bloss als Luxus 
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Geriebene Kenner 


der künstlerischen Bewertung modernen Hausrates empfehlen Ihnen dieses Service, ein Erzeugnis der 

Krossen und angesehenen Porzellanfabrik Rosenthal, Selb, als künstlerisch vollendet und sehr preiswürdig. 

Porzellan, dies edelste Produkt der gesamten Keramik, hat in den letzten Jahrzehnten in seiner tech- 

nischen Bearbeitung, wie in seiner 1 

Seinem innersten Wesen nach zur Farbigkeit und zum Reichtum der Formen binneigend, aber nicht 
enstand, sondern auch für den f Gebrauch verlangt, muss es delikat 

dekoriert und künstlerisch geformt sein. Das abgebi 

Bequemes Vertriebssystem: 


Stöckig & Co., 
DRESDEN-A. 16 (für Deutschland), 


Katalog U 92: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, 
Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Gross- 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, 
echte und versilberte Bestecke. 

Katalog K 92: Lederwaren, Plattenkoffer, Neces- 

Reiseartikel, 
skulpturen, Terrakotten und Fayencen, kunst- 
gewerbliche Gegenstände in Kupfer, Messing und 
Eisen, Nickel- und Zinngeräte, Thermosgefässe, 

as las, Steinzeug, Korb- 
möbel. 


möbel, Ledereitz 
= Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. = 
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in seinen Mitteln bedeutend erleichtert worden. Trotzdem konnten 
die Notenbanken, allerdings nicht ohne besondere Mühe, ihre Reserven 
weiterhin erheblich verstärken und insbesondere die Goldquellen für 
sich beanspruchen. Es überraschte denn auch die von der eng- 
lischen Notenbank vorgenommene Dikontsatz-Ermässi- 
gung um ½% auf 4% . Ob die deutsche Reichsbank diesem Beispiel 
sofort folgen wird, bleibt dahin gestellt. Man glaubt vielmehr, dass 
die Reichsbank im Interesse der bisherigen kon- 
servativ gleichmässigen Diskontpolitik des jetzigen 
Präsidenten abwartet, bis es ihr möglich sein wird, den offiziellen 
Satz ohne Zwischenstufe gleich um ein volles Prozent auf 4% zu er- 
mässigen. Immerhin wird nach Beendigung der Monatsliquidation 
und nach weiteren Rückflüssen an die Reichsbank vielleicht anfangs 
Februar eine solche Diskontermässigung erwartet. Die derzeitigen 
Ausweise der Reichsbank sind jetzt schon derartig günstig, dass auch 
heute schon eine solche Diskontverbilligung gerechtfertigt Fass 
M. Weber. 


Bayerische Banken. Die bayerische Notenbank wird für 
1910 eine Dividende von 10%, wie im Vorjahre, zur Verteilung bringen. — Die 
Bayerische Hypotheken- und Wechselbank München wird laut 
Aufsichtsratbeschluss für das abgelaufene Jahr eine Dividende von 13% zur Verteilung 
vorschlagen. M. W. 
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e he eiten, (Neuraſthenie, Alkoholismus, Hyſterie, Schlag 
Die Niervenkrankbelten. anfälle, Schlafloſigkeit uſw.) Von Dozent 
Dr. Jobs. Finckh, Aſſ.⸗Arzt d. Pſych. Klinik in Tübingen. Dritte 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. 1.20 4. geb. 24. Mit 
Geiſteskrankheiten zuſammen 3 A, geb. 4 M. Verlag der „Aerztlichen 
Rundſchau“, München. 2 
„Dieſe vortreffliche Arbeit verdient die weiteſte Verbreitung, und der belehrende 
Einfluß, den fie auf Kranke und Geſunde auszuüben geeignet ift, wird ſehr weſentlich 
zur Einſchränkung der Nervenkrankheiten beitragen.“ 
„Blätter für Volksgeſundheitspflege“. „Württemberg. ärztl. Corr.⸗ Blatt“, 
„Frankfurter Zeitung“. 


Wer feuchte Wände hat, und ſie trocken legen will, beſtreiche ſte nicht mit 
Lack, Teer, Goudron oder dergleichen. Tiefe Mittel find unter Umſtänden ganz aut, 
um Feuchtigkeit, die gegen die Wände andringt, von den Wänden abzuhalten, nicht 
aber, um Seuchtinfelt, die in den Wänden iſt, daraus zu entfernen. Es würde dies 
genau ſo ſein, als wenn man einen naſſen Regenſchirm, um ihn zu trocknen, mit 
Lack anſtreichen wollte. Das einzige, wirkſame Trockenmittel iſt die Luft. Sie hat 
das Beſtreben, ſich mit Feuchtigkeit zu achtes und hierzu den feuchten Gegenſtänden, 
mit denen fte in Berührung kommt, Feuchtigkeit zu entziehen. Bei feuchten Wänden 
kann man aber meiſtens nicht ſo lange warten, bis ſie von der Luft getrocknet ſind. 
Man wünſcht faſt immer in ſehr kurzer Zeit wenigſtens trockene Wandoberflächen zu 
haben. Man muß deshalb ein Mittel anwenden, wodurch man ſofort trockene Wand⸗ 
oberflächen erhält, gleichzeitig aber die Wand allmählich durch Luftzirkulation trocknet. 
Dieſe beiden Zwecke werden in geradezu idealer Weiſe erfüllt durch die Patent⸗Falz⸗ 
tafeln „Kosmos“ aus der Fabrik von A. W. Andernach in Beuel a. Rh. Die 
Wände werden damit bekleidet und dann verputzt, oder mit Neſſel beſpannt. Die 
osmos“ Tafeln haben noch die weiteren Vorteile, daß flte leicht anzubringen find, 
illig find, einen durchaus ſeſthaftenden Verputz gewährleiſten, faft gar keine Raum: 
verkleinerung herbeiführen und infolge der Luftiſolierſchichten auch Schutz gegen die 
Wärme im Sommer und 2er die Kälte im Winter gewähren, die Räume alfo nicht 
nur trocknen, ſondern auch behaglicher und geſunder werden. Man verlange von der 
genannten Fabrik die ausführliche Abhandlung Nr. 270 a poſtfrei und umſonſt. 


Zeitungskatalog. Dem um die Jahreswende regelmäßig erſcheinenden 
Saen 8-Ratalog der Annoncen⸗Expedition Rudolf Moſſe wird ſtets mit beſonderem 
ntereſſe entgegengeſehen. Auch die neue 44. Auflage dichtet bewährten Handbuches 
enthält wieder alle wünſchenswerten Angaben in überſichtlichſfter Anordnung. Wie 
früher, iſt auch diesmal Rudolf Moſſes Normal⸗Zeilenmefſer, der die einzig ſichere 
und bequeme Handhabe für eine korrekte Zeilenberechnung der Anzeigen bietet, dem 
9 beigefügt. Als beſondere Beigabe zum Katalog widmet die Firma Rudolf 
Moſſe ihren Geſchäftsfreunden wieder eine elegant ausgeſtattete Schreibmappe. 


D 


ünstlerischen Gestaltung ganz besondere Fortschritte gemacht. 


dete Service ist dafür ein glänzender Beweis, — 
Alltägliche, bürgerliche Preise trotz langfristiger 
Amortisation. 


Hoflieferanten 
BODENBACH l. B. (für Oesterreich) 


| Kat. S 92: Beleuchtungskörper f. jede Lichtquelle. 
Katalog P 92: Photographische und Optische 
Waren: Kameras, Vergrösserungs- und jek- 
tions-Apparate, Kinematographen, Operngläser, 
Feldstecher, Prismen-Gläser usw. 


Katalog L 92: Lehrmittel und Spielwaren aller 
Art, für Knaben und Mädchen. 


Teppiche: (Spezialangebot T 92). 
Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 


echte Bronzen, Marmor- 
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nachgewiesen durch dıe Kgl. Bade- 
Heilbewährt bei Katarrhen, Husten $ “ni #runnendirektion, Bad 


Ems. — Man beachte die Schutz- 


N Heiserkeit. Verschleimung, agen- marke und verlange ausdrücklich das 

M > säure.Jnfluenza u.Folgezustände. $ Narproduki. — Angebotene minder- | 

4 Überall erhältlich in Apotheken Drogen-und wertige, Nachahmungen (künstliche n e 

Mineralwasser- Handlungen. Emser Wasser und Salıe) weise man 
— im eigenen Interesse zurück 


Paris 1900 : rand Prix : 1004 St, Couls, = Militär- = 


chiedma Ver- Humoresken Mittwoch, den 1. Februar 
Von F. Koch⸗Breuberg, abends 8 Uhr 


K. Major a. D. 


K. 2 * 
8. (200 S.) In hochelegant. ; 
Fige] |ie] Volks-Symphonie -Konzert 
Anerkannt Augsburger Voftztg.: Würze 
Pianinos des Humors iſt die Kürze. Jiri vs F ’ 
bestes Fabrikat! Keine der luſtigen Geſchichten Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill. 


- « 
Harmoniuvm überdauert die Zeit einer 


brennenden Zigarre. Zu ihr Solistin: Herma Studeny (Violine), 
-: Meister -Harmonium :: Scheola :: müſſen fie genoffen werden 70 ) 
f u , f nach des Tages Laft und Haft. * : 
Stammhaus in Stuttgart Filialen in Berlin Doch können fte auch Nicht: 5 5 — 1 (B dur). 
s rauchern empfohlen werden. Slbellus: ODzert fur 1oi1ne. 
Neckarstr. 12, Eingang Eckhaus. u. Frankfurt a M. r Liszt „Hunnenschlacht“, symph. Dichtung, 


:: Manz in Regensburg. :: 


Konzertverein München e. V. 


' s — — Kartenverkauf an der Billettenkasse der Tonhalle (Türkenstrass). 
ELLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL bei M. Rieger, Universitätsbuchhandiung, Odeonsplatz 2, und im 


= Der Spezialvertrieb für Herdersche Verlagswerke — e 


HeinrichNeuberger sm 
Versandbuchhandlung Frankfurt a. M. en nn 
Verenaioung - 


liefert die Werke des Herderschen Verlags in den neuesten Auflagen 


ohne Preiserhöhung, ohne Anzahlung -3 
Derfanlbudhuelt franko gegen geringe Monatsraten von nur M 3. 
a a * 
drank furta MA NESSENENEEUENNEREBRERNEEREENHENBNENERNEN 

Vervielfältigt alles, ein- u mehr- 
farbige Rundschreiben, Kostes- 


C hi 1 n k = n  Maschinenschrillliche anschläge, Einladungen, 


Arbeiten und Verviel- re nicht rO 
Geräucherie, westlälische Schinken mil kurzem Bein. lälligungen jeder Arl 
mild gesalzen, trocken, vorzüglich im Geschmack, per 


für Mark. 


franco geg Nachn 


so Toilettenseifen 


züge, vom Original nicht za 
übernehme zu billigsten 


unterscheiden. dere 
sofort wieder benu Kein 


s Sätzen Hektograph, tausendfach im 6» 
plund M. 1.15 gegen Nachnahme. — Verpackung irei, b.Pressen beschöd. Lanol. Veilchenerd braucht. "Druckfiäche SAPNE. em 
Pı. Hunsche s 9 mit allem Zubehör nur M. 10.—. 


B. Elfering, Wessum (Wesilalen). 


Ml. Schreib- 
maschine 


Schönſte Schrift. 
Größte Dauerhaftigkeit. 
Kein Farbgano. 


Mark 240.— 


Fabrikat d. „Biſibte 
Schreibmaschinen TIP 
O E E Berlin. 


Vertreter: 


W. Lorgheim, Eisen- 
Schmit (Rheinpr.). 


Architekt Fr. Mündelein = Paderborn = 


Atelier für kirchliche Kunst :: Ausarbeitung 
: von Entwürfen und Kostenanschlägen. :: 


Spezialität: Kirchen- und Krankenhausbauten. 
Bauleitung. :: :: :: :: Taxationen. 


In den letzten 14 Jahren über 70 Kirchen- und Kapellen- 
neubauten ausgeführt bezw, alte Kirchen wiederhergestellt. 


— 1 Jahr Garantie. — 


Oito Henss Sohn, Weimar 305. 


z 
Bad Hall 


in Ober-Oesterreich. 


Jod-Brombad ersten Ranges. Aelteste 
und heilkräftigste Jodquelle in Europa. 


Dresden ce 612 


BN cnrgefall Rucknahme 


ng 


W. Eckmann, Kehl, | 


Gegen Frauenkrankheiten, Exsudate, chronische 
Entzündungen, Gicht und Rheumatismus, Skro- 
phulose, Syphilis erworbener und ererbter Natur 


und deren Folgekrankheiten usw. 


Auskünfte und Prospekte von der Verwaltung. 


Saison vom 1.Maibis 1. Oktober. 


u: gebrauchte und neue amerikanische und 
deutsche Systeme offeriert unter weit 
2 * Garantie bei Monatsraten von 


20 Mark 
ALFRED BRUCK, München II 


Kaufingerstr. 11 (Paulanerbräu), 


Sanatorium des Herrn Dr. R. v. Gerstel auch 
im Winter geöffnet. 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. — 
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Sendung war ich sehr zufrieden. 
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für Jung und Alt. 
Das einzige Brettspiel für die 
reifere männliche Jugend. 
Absolut neuartig. 
= Unerschöpflich = 


an Anregungen. — Zu haben direkt bei 

Hof- n^n 
A. HUBER, |; lithographie 
München, Neuturmstr. 2a. 


Preise ie NARBE rt A 
klein. M 2.40; 3.20; 4.80, 
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= Wer probt — der lobt die ä —— = 
Verehrliche Raucher In Stadt und Land! 


Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren rauchen, dann 
kaufen Sie unsere Spezialmarken 
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CE TE 

& FE 
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a] = 
Sehmollis Tr e a a 3.00 K | Ideal . . 4.80 K 
Landwirt E ran el ie ES Mexico . 5.60 „ 
Arr. „iin i . 580 , 
El Conde „ „ „ „„ BR, | DDRBL Mann E ae ee AR 
versienlanden 8 „ „ O EA a War s : 8.50 „ 


Bei Aufträgen von 1000 Stück Zigarren gegen Nachnahme geben wir 29% nb sowie eine 
Zigarrentasche als Gratisbeigabe und 5% Rabatt. Nachnahmeausgaben werden von uns getragen. 


Erste Pfälzer genossenschaftliche Zigarrenfabrik, E. G. m. b. H., Berg i. d. Rheinpfalz. 


Einige Anerkennungsschreiben: Zigarren waren preiswert. Melkendorf, Menk, Pfarrer. — Mit der 
de Kreising, Klix, Lehrer. — Zigarren sind gut und Fre 
rshofen, Spar- u. Darlehenskassen-Verein — Die Ware ist gut ausgefallen. Wallertheim, 6. 10. 

Friedr. Göllner. — Sehr preiswert. Lühmannsdorf, 9. X. 10. Spar- u. Darlehenskassen - Verein. — 

Zigarren gefallen sehr gut. Golchen, 10. X. 10. Rahn, Rendant. — Zigarren sind sehr gut ausgefallen. 

Niederzissen, 7. X. 10. Spar- u. Darlehenskassen- Verein. 


TKIR ENBELEUCHZEN 


KIRCHLKUNSTSCHMIEDEARBEITEN 
|FROHNSBECK Fü ge 


HOFKUNSTSCIMIEDE 
MUNCHEN z579 AMAHENSR:N?28 
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Hochf., weſtf. dtundſchnitt⸗ 


Sehinken 


Landware, Dauerware, per Pfd. 


Ein Urteil uber meinen Weihrauch: 


Wiederholt habe ich von B Fahr in Fulda 
den Weihrauch für meine Pfarrei bezogen. 
Dieser Weihrauch zeichnet sich durch einen 
th 3 koaa A p verjendet unter Nachnahme 
körnig und erzeugt schon i rec 
sparsamem Gebrauch rasch einen | e e 
schönen Rauch Die Verpackung in Blech- 
büchsen ist für längere Aufbewahrung be- 
sonders praktisch, Der Weihrauch ist darum 
besonders zu empfehlen. E., den 21. Jan. 1909. 
B., Pfarrer. 

1 Kilo Bonifatius Weihrauch Mk. 3. 20 

franko. 1 Kilo Bonifatius-Weihraueh 

Mk. 3.50 mit Blechbüchse franko. 2 Kilo 

Bonifatius-Weihrauch Mk. 6.50 mit 

Blechbüchse franko. 1 Postpaket ca. 4 Kilo 

Bonifatius-Weihrauch Mk. 12.00 
mit Blechbüchse franko. 


B. Fahr, Fulda. === 
Press Kohlen werden zu billigsten Preisen 


beigefügt. 
SSS TER SZ ZI III — 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Uerlagsanstalt vorm. 6. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 5 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge . 
auf das beste empfohlen. :::: 


bereitet von den 


Benediktinerinnen 
der Abtei 


In Flaschen von M. 0.80 bis 5.50. 
Probefläschchen M. 0.80 franko. 


1.15 M. (Garantie Zurücknahme) 


Weſtf., Sd Schinkenräucherei. 


Frauenwörth Im Chlemsee (Bayern) 


Ueberall erhältlich oder direkt durch 
die KLOSTERVERWALTUNG. 
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In unſerem Verlag iſt ſoeben erſchienen: 


Vorträge = 


erſten homiletiſchen Kurs 


— in Ravensburg 
13. bis 15. September 1910. 

Gehalten von 
1 Dr. Anton Koch in Tübingen, 
Univerſitäts-Profeſſor Dr. Ignaz Rohr in Straßburg, 
Domkapitular Miar. Dr. Franz X. Reck in Rottenburg, 

Stadtpfarrer Karl Hefele in Urach. 
Mit einem Vorwort des Komitee Vorſitzenden 
Domkapitular v. Moſer. 
Mit Approbation des hochw. Biſchofs von 

Rottenburg. 

Gr. 80. VII und 118 Seiten. Broſchiert M. 1.80, 
geb. M. 2.50. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Rottenburg a. N. :: Wilh. Vader. 


Hotel Union, Rath. Kasino München À. J. 


Barerstrasse 7 — Telephon 9300 


Wein-Regie 


e 
Messweine 
Garantiert reine Naturweine. Preisliste auf Wunsth. 


haranlieri naturreine Weine 


von der Mosel und Saar, Fass- und Flaschen- 
weine von 75 Pig. an. 


Trierischer Winzer - Verein A.- li Trier 


Lielerani vieler Offizier- und Zivil-Kasinos 
2: Ausführliche Preislisten zu Diensten. :: 
Gesetzlich geschüizt. 


Filiale: Filiale: 
BERLIN SW. 68, LEIPZIG, 
Zimmersir. 29 


Apfelwein 


eee Stottern 


aßweiſe per Liter K 0.30 unter | heilt unter Garantie die Anstalt 
achnahme felweinkelteret m. von C. Matzke, Burgsteinfurt 
lektr. Betrieb ‚Günter, Trier. — i. W. 30 jährige Praxis. 


Feuerversicherungs - Gesellschaft 
Rheinland, Neuss 


(Aktienkapital 9 Millionen Mark.) 


W mit 
: K. V., Unitas und „Pax“. :: 


Er gewünschte Auskunft n 
- durch die Direktion. 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu beziehen. 
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Einladung zum Ahonnementauidie 


Soziale Revue 


Zeitschrift für die sozialen 
: Fragen der Gegenwart. :: 
Begründet von Dr. Jos. Burg. 


Herausgeber: 


Dr. A. Reizbach, Freiburg 1. B. 


beginnt mit dem 
Die „Soziale Revue diesjährigen 

Tanuarheft ihren 11. Jahrgang und tritt somit in 
das zweite Jahrzehnt ihres Bestehens ein, Sie 
darf sich rühmen, zu der Belebung des Interesses 
für die sozialen Fragen der Gegenwart in katho- 
ischen Kreisen ihr gutes Teil N etragen zu haben. 
Sie ist anerkanntermassen die beste und billigste 
Quartalschrift sozialpolitischen Inhalts und er- 
freut sich in den Kreisen der gebildeten Katho- 
liken eines hohen Ansehens. f 


i i ff veröffentlicht in 
Die „Soziale Revue“ „en Het 
ehe grössere „Abhandlungen“ über aktuelle 
sozialwissenschaftliche Probleme und verfolgt in 
den Aufsätzen „Aus der sozialen Welt“ die Fort- 
schritte der Sozialpolitik in allen Kulturländern. 
Kleinere „Miszellen“ bringen knappe Orientie- 
rungen über bemerkenswerte sozialpolitische und 
sozialwissenschaftliche Vorkommnisse und Zu- 
stände, In der „Bücherschau“ werden die be- 
deutendsten einschlägigen Neuerscheinungen aus- 
führlich besprochen und eine vollständige Ueber- 
sicht über die soziale Literatur geboten. rororo 


i i ff erfreut sich der 
Die „Soziale Revue“ bet nic 
nur anerkannter Männer der Wissenschaft, sondern 
vor allem auch bedeutender Männer der Praxis. 
Der Herausgeber selbst erfreut sich als Verfasser 
der „Sozialen Praxis“ in Fachkreisen des besten 
Rufes. Von anderen Mitarbeitern seien genannt: 
Univ.-Prof. Dr. F. Walter-München, Dr. Jos. Ehrler- 
Freiburg, Gen.-Sekr. Dr. Schwer-Köln, Redakteur 
Dr. Hans Rost-Augsburg, Verbandsgeschäftsführer 
Dr. Tewes-Essen, Gen.-Sekr. Stegerwald-Köln, 
Schriftsteller Mankowski- Danzig, Abg. M. Erz- 
berger-Berlin, Prälat Dr. Keller-Heimbach u. v. a. 


i i ff eignet sich wegen 
Die „Soziale Revue ihres vielseitigen 
und aktuellen Inhalts und weil sie namentlich 
der Behandlung praktischer Fragen ihre besondere 
Aufmerksamkeit widmet, zur Orientierung über 
alle sozialen Themata, insbesondere für die im 
katholischen Vereinswesen tätige hochw. Geist- 
lichkeit, für die Leiter und Mitglieder der christ- 
lichen Gewerkschaften und katholischen Arbeiter- 
vereine, für die Beamten und Mitglieder aller 
Berufsorganisationen, für Kaufleute, Aerzte, 
Lehrer usw, f ar ar IF Van 


i i ff erscheint viertel- 
Die „Soziale Revue“ firich in einem 
aia. 9 Bogen starken Hefte. Die vier Hefte 
eines Jahrgangs bilden einen Band von über 
500 Seiten. Der jährliche Bezugspreis beträgt 
innerhalb des deutshen Reichspostgebietes 
(Deutschland, Oesterreich-Ungarn und Luxem- 
burg) jährlich 4.40 M. frei ins Haus, durch die 
Post bezogen 4.48 M., im Ausland 4.80 M. 
6 Frs. Probehefte gratis. Die Bestellung kann 
jederzeit erfolgen; bereits erschienene Hefte 
werden nachgeliefert. Aufträge nehmen entgegen 
alle Buchhandlungen, jeder Briefträger und der 


Verlag von Fredeheul & Koenen, Essen (Ruhr). 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Inſerate: A 
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Die Bonifacius-Druckerei zu Pader 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung 12 En = 3 
des In- und Auslandes, besonders der katholische 2, 8 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte 


Allgemeine Rundſchau. 
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heinrich Schöningh co Mint ter Í Ib. 


— = Sortiments, Bud» und bani t 
—— wifſenſchaftliches Antiquariat — 
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es Buchhandels einſchlagenden beſchafte. 
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Man verlange Kataloge. ——— 


Was ist Reise-Cheviof 


Ein eleganter, dauerhafter Anzugſtoff, aus reiner neuer 
140 em breit, 3 Meter koſten 12 Mark. Diretter Verſand 
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Medaille. — Ansichtssendung obne 
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Oilo Franz erte e ssi 


Franklurier 
Zeilgemässe Broschüren. 


tegründel von Paul Haliner, Johannes Janssen u. d. 


Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 
herabgesetzt. — Verzeichnisse gratis. 


Verlag von Breer & Thiemann in Hamm i. W. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


. Hammelmann;) 


Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt. Gef., ſämtliche in Minga 
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richt an den preußiſchen fortbildungs- 
ſchulen. von Dr. Johannes honnef. 
die Rede des Gefandten v. mühlberg und 


Parlamenten. — Aehrenthal und Pihon. 
(weiltrundſchau). von fritz nienkemper. 
der neue Biſchof von Speher. von Uni: 
verfitätsprofeffor dr. Anton Seitz. 
moſes auf Nebo. von fr. Denzer. 
„machen Sie dem Skandal ein ende.“ 
von Chefredakteur franz Eckardt. 
nachklänge. von dr. hans Befold. 
der Antimoderniſteneid und die theo⸗ 
logiſchen Fakultäten an Staatsuni⸗ 
verfitäten. 
Antwort auf einen „Offenen Brief. Don 
Univerfitätsprofeffordr. J. 5B. S5agmüller. 


Allgemeine 
undschau 


Politik una Kultur 


wochenſchrift fur 


herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
* in münchen 
8. Jahrgang * 


nr. 6 * 


Inhaltsangabe : | 
die Einwände gegen den keligionsunter- ME Ein rechtskräftiges Verdikt gegen Min 


die Berliner Kirchenpolitik. — Aus den. 


Vierteljährlich 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 

20 Pfg. 


II. februar 
1911 


chener Pornokunft. Don dr. Otto von 
Erlbach. 

Jefus auf der Bühne. von Univerfitäts- 
profeffor dr. m. meinertz. 

Schlummerlied. von m. N. Gareth. 

„die hochwacht.“ monatsſchrift zur Be 
kämpfung des Schundes und Schmutzes 
in wort und Bild. von Reinhold heinen. 

vom Büchertiſch. 

Allgemeine Kunſtrundſchau. von dr. 0. 
Doering. 

„der Roſenkavalier.“ von 1. 6. Ober 
laender. 

Bühnen⸗ und Mufikrundfhau. von L. 6. 
Oberlaender. | 

finanz- und handelsrundſchau. Von m. 


Weber. 


lil. Langse. Erben 


gegründet 1775 


Oberammergau 


Anslall für christliche 
Kunst u, Kunstgewerbe 


Abt. l.: Kruzifixe in allen 
Stilarten und Preislagen 
— Reliefs — Kreuzwege 
Statuen in Holz u. Stein. 


Kirchliche Einrichtungs- 
gegenstände. 


Kunstgewerbliche 
Schnitzereien. 


Kalaloge u.Enlwürle kostenlos. 


Abt. Il: Spezialverlag für 
Oberammergauer Pas- 
sionsspielliteratur. 


Photos u. Karten. 


Wir bitten um Besichtigung unseres Zweig- 
geschäftes in München, Löwengrube 20. 


De Erignis’sche Kellerei 
Mann S Lingg, k. b. Hoflieferanten 


Kaufbeuren. 
Kirchlich vereidigte Messweinlieferanten. 


Preislisten u. Proben gratis und franko zu Diensten. 


Apfelwein bie: Maschinenschrill. 
aramtrt e ge 0 We | Arhellen = Verviellälligungen 
5 8 übernimmiG. Riester (um. gebildel). 

oe Betrieb B. Ganger. Trier. | München, Neuhausersir.21, Tel. 10794 


Franklurier 


Id. 


Pfd.) Mk. 10.50 ge en 

Nachnahme. Garantie: Ni 

gefallendes wird anſtandslos 
zurückgenommen. 


Friedrich Blank, 


Hildesheim 19. 


D. R. G. M. No. 378906 emp⸗ 
fiehlt bei jeder gewünſchten Gas 
rantie. Preis k. 22.— Bros 
ſpekte franko. Brennſtunde 2 Pfg. 


Al. Groß, Lindau i. H. 


4% Zinsen 


zahlt für Spargelder die Spar- 
kasse der 


Bank Centrum 
kath. Genossenschaft 
BERLIN C 25, Gonlardstr. 5. 


Postscheck-Konto Berlin 
Nr. 8786. — Gute Referenzen 


Schöne Auswahl- Sendung 
== Írei ins Haus 


in Uhren und 
mod. Schmucke 


erhalten Sie (bei Aufg. v. Ref.) von 


H. Friedrich, Pössneck 


(Thüringen). 


Fachmännische Beratung 
Katalog gratis. Gegründet 1868 


Zeilgemässe Broschüren. 


Gegründel von Paul hauner, Johannes Janssen u. d. 


Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 
herabgesetzt. — Verzeichnisse gratis. 


Verlag von Breer & Thiemann in Hamm i. W. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


„Die Andachtsbücher find die 
Heften die ſich eng an die heilige Liturgie anſchließen, 

» da fie fo von zwei Quellen geſpeiſt werden; 
von der Heiligen Schrift und dem friſch pulſterenden 
Leben der Kirche, das ſich im heiligen Meßopfer 
konzentriert. Deshalb ſeien in erſter Linie empfohlen 
die Ausgaben des 


Mekbudies von Scholt.“ 


Mit dieſem Urteil empfiehlt der „Literar. Ratgeber“ 
(München 1907) die weiteſte Verbreitung der Bücher 
von P. Schott O. S. B. 

Das „Meßbuch“ koſtet einfach geb. M 3.30 — 
„Oremus“ (Auszug aus dem „Meßbuch“) & 2.20. 
Von beiden beſtehen auch fog. feine Ausgaben in be 
quemſtem Taſchenformat, da auf beſonders dünnem 
Papier gedruckt. 


Verlag von Herder in Freiburg. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


200 Kirchen 


und zirka 2000 sonstige Gebäude 
=== werden erwärmt durch == 


: Warmluftheizung :: 


von der 


Aachener Fabrik fur Zeniralheizungsanlagen 


Theodor MAHR SOHNE 


Aachen 3. 


Aelteste deutsche Heizungsfirma. 


Deutsche Reichspatente und Auslandspatente, 


* — —EZ:— .  — 


CONCORD 


Cölnische Lebens -Versicherungs -Gesellschall. 
: Gegründet 1853. :: 


Grundkapital: 30 Millionen. Mark. 
Unverfallbarkeit : Weltpolice 
Unanfechtbarkeit : Mässige 
Prämien : Hohe Dividenden 


„. schon nach zwei Jahren .” 


Die Gesellschaft hat mit zahlreichen kath. Korpo- 
rationen Vergünstigungsverträge abgeschlossen. 


im Verlage der Fuldaer Akliendruckerei, Fulda, ist erschienen; 
Heft 7 derBiblischen Volksbücher, 


Das Buch des Propheten Isaias. Kap. 13-39. Ẹ 
setzt und erklärt von Dr. Karı Leimbach, Professor. 


Preis M, 1. „ 


8 104 Seiten. 


Früher sind erschienen: Heft l: Isalas, Kap 1—12 Au 
Preis M. 8 Heft 2: Isaias, Kap. 0-6 A È 
M. 1,20. Heft3:0see, Amos und Michäas M 
Heft4: Joel, Abdias, Jonas, Nahum, Habakukı, 
Sophonias, Aggäus, Zacharias u. Malächiza 
Preis M. 1,50. Heft 5: Psalmen 1—75. Prois M.i 
Heft 6: Psalmen 76—150. Preis M. 150 = m3 
bereitung: Heft 8: Das Buch Job. 


Die „Augsb. Postzeitung“ (Liter. Beilage Nr. 19 vom5.Maii 
schreibt über das 7. Heft: Die Texterklärung bietet z 
auf den Urtext zurückgehende, alle wichtigeren textkri 
Vorschläge der Bibel wissenschaft berücksich 
und fliessende Uebersetzung des Textes von 
Nach jedem Kapitel folgt die kurze Erklärung, die & 
in der alttestamentlichen Bibelwissenschaft 
Fachmann als den Meister des Stiles verrät, Es ist ein 
das Ganze zu lesen. 
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Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 
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— 


hezugeprete: viertel- | III 
Jährlich A 3.40 (2 Mon. 


Al. i Mon. A 0.80) 


i. Buchhandel u. b. Verlag. 
In Oeſterr.- Ungarn 3K 19h, 
Schwelz 3 Fr. 20 Cts. 

Belgien 3 Kr. 23 


= Telephon 3850. 


MN. j 
bei der Poft (Baver. 
pofverzndnis Nr. 16), , gemeine 
A Holland fl 70 Sents, a hinfällig. 
uzemburg 3 Ft. 8. Nachdruck von Ar- 
Raglond i a Kon, | tikein, feuilletons und 
Probenummern koſienfrei. -| Gedihten aus der 
Redaktion, Geldhäfts- UN 51 Au „Allg. Rundichau“ nur 
ftelle und Verlag: mit Genehmigung des 
München, Verlags geltattot. 
Galerieftrage 38 a, Gh. Hus lieferung in Leipzig 


Inlerate: go & die Smal 
geſpalt. Nonpareillezeile; 
b. Wiederholung. Rabatt: 
Reklamen doppelter 
Preis. — Beilagen nach 
Uebereinkunft. 
Bel Swangselnzlehung wet 


durch Carl Fr. PFleiſcher. 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. e Herausgeber: Dr. Armin Kauſen, München. 
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München, 11. Februar 1911. VIII. Jahrgang. 


Die Einwände gegen den Religionsunter: 
richt an den preußiſchen Fortbildungsſchulen. 
Don Dr. Johannes Honnef, Bonn. 


B: der demnächſt im preußiſchen Landtage ftattfindenden Be 
ratung des in der Thronrede angekündigten Geſetzentwurfs 
betr. Errichtung obligatoriſcher Fortbildungsſchulen in allen 
Gemeinden mit über 10000 Einwohnern wird ſicher wieder die 
Frage der Erteilung des Religionsunterrichtes zur Diskuſſion 
geſtellt werden. Ebenſo gewiß iſt auch, daß dieſe Auseinander⸗ 
ſetzung eine ſehr lebhafte werden wird, da die Meinungen in 
dieſer Frage noch immer ſehr geteilt ſind. Die Verhandlungen 
werden auch in der breiten Oeffentlichkeit ein ſtarkes Echo finden. 
Denn bei der Bedeutung, welche das Fortbildungsſchulweſen in 
Zukunft für alle Volkskreiſe gewinnt, intereſſiert ſich jeder auch 
für die Frage: Sollen denn die Fortbildungsſchüler in dem 
Lebensalter, in welchem der junge Menſch am meiſten der 
religiös⸗fittlichen Beeinfluſſung bedarf, ohne jeden religiöſen 
Unterricht bleiben? Es lohnt ſich, ſchon jetzt das Kampffeld zu 
iüberſchauen und die Pofitionen der Gegner kennen zu lernen. 
1. Man kann hier deutlich zwei Parteien wahrnehmen. Die 

einen find Gegner des Religionsunterrichtes aus prinzipiellen, 
die anderen aus praktiſchen Gründen. Mit den erſteren iſt eine 
Verſtändigung gänzlich ausgeſchloſſen, mit den letzteren iſt ſie 
ſehr wohl möglich. Daß die Partei der Herren Pachnike und 
Wiemer mit Händen und Füßen ſich dagegen ſträubt, dem Reli- 
gionsunterrichte an den Fortbildungsſchulen eine geſetzmäßige 
Stellung einzuräumen, iſt ohne weiteres verſtändlich. Das ſo 
ſchön klingende, aber inhaltloſe Schlagwort, mit dem dieſe Herren 
ihre Stellung verteidigen, mit dem ſie ſchon jüngſt im 
Abgeordnetenhauſe die Gemüter zu erregen verſuchten, lautet 
bekannterweiſe: Die Fortbildungsſchule wird der Kirche aus⸗ 
geliefert! Herrſchaft der Kirche über die Fortbildungsſchule! 
Das find Geſpenſter, wie jeder weiß, der die Verhältniſſe einiger⸗ 


maßen kennt. Die Kirche verlangt nichts mehr und nichts 


weniger, als daß den Schülern von den berufenen Vertretern 
der Kirche in dieſen Jahren des Sturms und Drangs eine 
religiös-fittliche Stärkung zuteil werde. Die Kirche erhebt abſolut 
nicht den Anſpruch, in irgendwelchen anderen Fragen der 
Fortbildungsſchulorganiſation mitſprechen zu dürfen. Dem 
Religionsunterricht ſoll nur die Stellung im Organismus der 
Schule eingeräumt werden, die ihm zukommt. Obligatoriſch ſoll 
der Unterricht ſein, er ſoll Tagesunterricht ſein, er ſoll in den 
Lehrplan aufgenommen werden: das iſt alles, was die Kirche 


verlangt. In Wirklichkeit verbirgt iH dann auch hinter dieſen 


Phraſen die tiefe Abneigung unſeres Liberalismus gegen den 
konfeſſionellen Religionsunterricht überhaupt. An die Stelle 
desſelben ſoll der von einem Lehrer zu erteilende Moralunterricht 
treten, oder ein „nichtkonfeſſioneller religions und bibelgejchicht- 
licher Unterricht“, wie Profeſſor Dr. Baumgarten in Heft XII 1910 
der Zeitſchriſt für Jugendwohlfahrt vorſchlägt, der „dem ge- 
ſchichts⸗ und bürgerkundlichen Unterricht anzugliedern wäre und 
völlig der Aufſicht der Kirche entzogen und zu einer reinen 
Staatsangelegenheit gemacht werden müſſe“. Das iſt das Ziel, 
auf welches die Liberalen hinſteuern. Vorſichtig, aber für vernünf⸗ 
tige Leute auch durchſichtig wird es verdeckt durch Phraſen, mit denen 
man operiert, um einzuſchüchtern und die Kirche zu diskreditieren. 

2. Etwas ganz anderes iſt es, mit denjenigen zu verhandeln, 


welche aus praktiſchen, ſchultechniſchen Gründen den Religions⸗ 


unterricht nicht für möglich und wirkſam an den Fortbildungs⸗ 
ſchulen erachten. Einen Weg zur Verſtändigung zu finden, wird 
nicht ſchwer fallen, wenn man die vielen Unklarheiten, die 
en m dieſer Frage noch fo ſtark verbreitet find, gründlich 
ejeitigt. 

Zunächſt möchten wir fragen: Was dem, ficher von aller 
Voreingenommenheit für den konfeſſionellen Religionsunterricht 
freizuſprechenden Münchener Stadtſchulinſpektor Kerſchenſteiner 
in ſeinen in ganz Deutſchland und darüber hinaus als muſter⸗ 
gültig anerkannten Fortbildungsſchulen gelungen iſt, warum ſollte 
das nicht auch in Preußen möglich ſein? Dort wird in allen 
Klaſſen von den Vertretern der Kirche obligatoriſcher Religions- 
unterricht erteilt. Und in München liegen die Verhältniſſe, auf 
welche die Fortbildungsſchule Rückſicht nehmen muß, wahrhaftig 
nicht einfach. Aber nicht nur in München, in ganz Bayern 
und Württemberg iſt der Unterricht mit Pflichtbeſuch ein⸗ 
geführt. Präjudiziert iſt der Religionsunterricht alſo reichlich 
in Deutſchland. ' 

3. Nun aber die Bedenken ſelbſt! Man weiſt darauf hin, daß 
viele junge Leute ſich bereits im Gegenſatz zum Chriſtentum be⸗ 
finden infolge eines bedauerlichen Einfluſſes des Elternhauſes 
oder einer anderen Umgebung, in welcher die jungen Leute ſich 
befinden. Der obligatoriſche Religionsunterricht würde bei dieſen 
nur Widerwillen, Oppofition und Kritik hervorrufen. Dasſelbe 
müßte dann aber auch gelten für alle höheren Bildungsanſtalten, 
für Bürger-, Real-, Mittelſchulen und Gymnasien! Warum aber 
ſoll in der Fortbildungsſchule anſtößig fein, was dort niemand 
beanſtandet? Schreiber dieſer Zeilen kennt die Münchener Fort⸗ 
bildungsſchulen ſehr genau. Ihre Katecheten ſchätzen dieſes Be⸗ 
denken nicht hoch ein. Mit Recht! Denn wenn dieſer fragliche 
Gegenſatz wirklich in dem Schüler von 15—17 Jahren fih Heraus. 
gebildet hat, ſo beweiſt das nur, daß gerade ſolche junge Leute 
einer ernſten und pädagogiſch geſchickten, religiöſen Unterweiſung 
beſonders bedürfen. Soll die Kirche ſie laufen und verloren 
gehen laſſen? Das wäre ja faſt eine Taygetos⸗Praxis, der doch 
kein gläubig denkender Mann ſich anſchließen könnte. Soll ferner 
die Kirche mit Rückſicht auf die Schwierigkeiten in der Behandlung 
dieſes Teils der Schüler auch die übrigen, die gar nicht an 
Oppofition denken, ohne religiöfe Verſorgung lafen? Mit 
nichten! Aber ſelbſt wenn der Unterricht dem einen oder anderen 
Schüler Anlaß gäbe, an Glaubenswahrheiten Kritik zu üben, 
ſo läge darin nichts Bedenkliches. Es kommt bei den meiſten 
einmal die Stunde, in der Zweifel ſich regen; dann iſt es beſſer, 
daß ſie bei einer geordneten Unterweiſung zum Austrag 
kommen und durch die Anleitung des Religionslehrers über⸗ 
wunden werden. | 

4. Ein anderer oft erhobener Einwand beſagt: Die Fort⸗ 
bildungsſchule ſoll die ihr zu Gebote ſtehende Zeit dazu benutzen, 
die jungen Leute für ihren Beruf tüchtig zu machen und darum 
läßt ſich in den Rahmen des beruflich beſtimmten und organi⸗ 
fierten Unterrichtes die Religion nicht eingliedern. Gewiß liegt 
hier eine Schwierigkeit, aber daß ſie behoben werden kann, ſagte 
ſchon im Jahre 1901 auf dem Informationskurſus der Zentral⸗ 
ſtelle für Volkswohlfahrt in München der Stadtſchulinſpektor 
Schmid⸗München (Verhandlungen S. 205): „Es macht große 
Schwierigkeiten, alljährlich den Stundenplan ſo einzurichten, daß 
die Religionsſtunde zu günſtiger Zeit in den übrigen Unterricht 
ſich einreiht. Dieſe Arbeit beſorgen die einzelnen Schulleiter 
mit einem großen Aufwand von Zeit und Mühe, aber auch mit 
hervorragendem Verſtändnis. Die Frage iſt zur Zufriedenheit 
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erledigt.“ Dabei darf man nicht vergeſſen, daß die Schulen in 
München reine Berufsſchulen find, wie keine anderen Fortbildungs⸗ 
ſchulen in Deutſchland. Im übrigen iſt daran feſtzuhalten, 
daß die mit der ſchultechniſchen Eingliederung der Religion in 
den Stundenplan der Fortbildungsſchule verbundenen Schwierig⸗ 
keiten tauſendfach aufgewogen werden durch die ſtttliche 
Feſtigung der Schüler, die dem Religionsunterrichte zu verdanken 
iſt. Denn für des jungen Menſchen Vorwärtskommen, dem ja 
die Fortbildungsſchule dienen ſoll, find nicht nur maßgebend 
ſeine Fachkenntniſſe, ſondern auch ſeine fittliche Bewährung, die 
auf die Gottesfurcht ſich gründet. Wie oft gehen die gewandteſten, 
hoffnungsvollſten jungen Leute elend zugrunde, weil ihnen die 
ſittlichen Grundſätze fehlen. Auf der erwähnten Konferenz der 
Zentralſtelle ſagte der Oberkirchenrat Dr. Bard ganz zutreffend: 
„In der gewonnenen Technik beſitzt die Jugend ein zweiſchneidiges 
Schwert, welches je nach der ethiſchen Stellung verſchieden ge⸗ 
wendet werden kann. Man wird nicht leugnen können, daß auch 
im radikalen Lager ſehr tüchtige, techniſch gebildete Leute find. 
Sie ſehen alſo, daß die gründliche Ausbildung allein es nicht 
tut. Sie kann auch zur Unterwühlung und Gefährdung des 
ganzen ſtaatlichen und kirchlichen Weſens gebraucht werden. Eine 
tüchtige Jugend werden wir nicht durch einſeitige Betonung des 
intellektuellen Momentes erziehen können.“ Der preußiſche Kriegs⸗ 
miniſter war jedenfalls derſelben Anſicht, als er kürzlich, wie die 
Preſſe berichtete, über die mangelnde Diſziplin und fittliche Hal⸗ 
tung der aus den Induſtriegegenden ausgehobenen Rekruten 
klagte und die Religion mehr für die ſchulentlaſſene Jugend 
betont wiſſen wollte. Daher iſt der Religionsunterricht in 
der Fortbildungsſchule kein Fremdkörper, ſondern ein weſentlicher 
Beſtandteil. 

5. Eine weitere praktiſche Schwierigkeit it die Zeitfrage. 
„„Woher ſoll die Zeit für die religiöſe Unterweiſung genommen 
werden? Der Verſuch, die Geſamtſtundenzahl zu erweitern, 
wird auf große Hinderniſſe ſtoßen.“ Es bedarf keiner Frage, 
daß das Maß der durch die Fortbildungsſchule beanſpruchten 
Unterrichtszeit das geringſtmögliche ſein muß. Sonſt werden 
die Opfer, welche den Prinzipalen, Meiſtern und Arbeitgebern 
durch den Schulbeſuch der Jugendlichen auferlegt werden, zu 
groß. Ebenſo gewiß iſt aber auch, daß für die Befeſtigung 
und Vertiefung einer durch Volksſchule, Kirche und Elternhaus 
grundgelegten religiös⸗fittlichen Lebensanſchauung und Lebens- 
betätigung die Fortbildungsſchule nur ein⸗ oder zweimal eine 
knappe halbe Stunde in der Woche dem Religionsunterrichte 
zuzuweiſen brauchte. Das genügte vollſtändig. Sollte es nicht 
anders gehen, dann könnte man immerhin an einem oder zwei 
Tagen in der Woche die beiden erſten oder letzten techniſchen 
Unterrichtsſtunden um je 10 Minuten kürzen und damit 20 Mi⸗ 
nuten vor oder nach dem übrigen Unterricht der religiöſen 
Unterweiſung reſervieren. Wir haben einen ſanitären Maximal⸗ 
arbeitstag für die Jugendlichen geſchaffen durch das Geſetz, wir 
haben die geſetzlichen Spielſtunden während der Arbeitszeit für 
die Jugendlichen geſchaffen, die Arbeitgeber haben ſich mit den 
Tatſachen abgefunden in der Ueberzeugung, daß die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit ſich mehrt, wenn man die Lebenskraft ſtärkt. Wir 
meinen, auch die Ueberzeugung müßte ſich durchringen, daß 
Produktivität und Rentabilität in Betrieb und Geſchäft ſich 
ſteigert, wenn Diſziplin, Treue und Fleiß bei der Arbeit ſich 
ſteigert. Gerade durch fortgeſetzte religiöſe Unterweiſungen werden 
aber dieſe fundamentalen Notwendigkeiten ſich in dem Bewußt⸗ 
ſein der Jugendlichen immer mehr als ſtrenge Gewiſſenspflichten 
herausſtellen. Sollten alſo Arbeitgeber, Meiſter und Prinzipale 
ein Opfer bringen müſſen, ſo bringen ſie es nicht umſonſt. 

6. Ein ernſt zu nehmender Einwand wird auch genommen 
aus dem konfeſſionsloſen Charakter der Fortbildungsſchule. Die 
Schüler in den einzelnen Klaſſen find konfeſſionell gemiſcht, der 
Unterricht muß konfeſſionell fein, daraus ergaben fih bei großen 
Schulſyſtemen für die Eingliederung desſelben bedeutende 
Schwierigkeiten. Dieſelben ſind aber in Tatſache geringer, als 
ſie es zu ſein ſcheinen. Schon auf der mehrfach erwähnten 
Münchener Konferenz wurde dieſes Bedenken von einem Fach⸗ 
mann geäußert, aber Stadt ⸗Schulinſpektor Schmid von 
München erwiderte: „Wir haben eine konfeſſionell ziemlich ge⸗ 
miſchte Bevölkerung, aber es wird obligatoriſcher Religions- 
unterricht erteilt, ohne daß ſich der geringſte Anſtand ergeben 
hätte.“ Gewiß, wenn z. B. für jede Klaſſe einmalige religiöſe 
Unterweiſung in der Woche vorgeſehen ift und der Religions. 
lehrer erteilt jeden Tag Unterricht, dann kann ſehr leicht bei 
Zuſammenlegung einzelner Klaſſen derſelben Schulſtufe die Mög. 


lichkeit geſchaffen werden, daß in jeder Woche von Montag l 
Freitag inkl. 10 Klaſſen Unterricht erhalten. Da bei Zufamm- 
legung einzelner Klaſſen Schulräume frei werden, ift auch ke. 
feſſionell getrennter Unterricht möglich. Wo keine Räume p: 
reichend vorhanden find, oder keine Klaſſen zufammenge:- 
werden können, oder auch nicht genügend Kräfte für Erteiln 
des Unterrichtes zur Verfügung ſtehen, da können die einzeln 
Konfeſſionen mit den Tagen abwechſeln und ſo Kolliſionen v. 
meiden. Die Praxis wird, das ift ficher — vorhandene Beiipi:. 
beweiſen es — da wo ein Wille iſt, auch einen Weg zeigen. 

7. Endlich hat man gefragt: Befitzt die Kirche ausreichen. 
und geeignete Lehrkräfte für dieſen neuen religiöſen Unterrich 
Wir antworten mit einem bedingungsloſen Ja, wenngleich f. 
nicht verkennen läßt, daß auch in dieſer Hinficht, zumal in uni: 
Großſtädten, mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden fr: 
Gewiß find die Seelſorger in den Städten mit den mannigiadit- 
Arbeiten geradezu beladen und es bedeutete ſicher ein Zeich 
boher Berufsfreudigkeit und ſtarker Opferfähigkeit, wenn k: 
Kuratklerus auch noch den regelmäßigen Unterricht in t: 
Fortbildungsſchulen übernähme, der einzelne alfo an einem o: 
zwei Nachmittagen oder Abenden in der Woche zu ſeinen zu 
Stunden in der Volksſchule und den 3 Stunden Kommunilant-. 
unterweiſung ſich noch der Fortbildungsſchule widmete. Al. 
geſchieht das nicht ſchon jetzt in zahlreichen Städten Weſtdeut: 
lands, trotzdem der Religionsunterricht in den ſpäten Abr: 
ſtunden nach dem techniſchen Unterricht als fakultativ und n. 
lehrplanmäßig erteilt und mithin ein Erfolg außerordentliche 
ſchwert wird? Schafft dem Religionsunterricht in der zer 
bildungsſchule eine würdige, durchdringende und dauer: 
Wirkung ermöglichende Stellung — dann wird der Klerus n 
doppeltem Eifer dieſer Arbeit an der Jugend ſich unterziek: ! 
Etwas anderes iſt es, zu erwägen, ob nicht in einer Beit =| 
welcher die Spezialſeelſorge immer größeren Umfang und d. 
deutung gewinnt, auch der Unterricht an den Fortbildungsſchu 
hauptamtlich angeſtellten Religionslehrern zu übertragen wi: 
In erſter Linie kämen dafür ja die Präfides unſerer jegentt: 
wirkenden konfeſſionellen Jugendvereine in Betracht. Diejek: : 
Intereſſen, teilweiſe dasſelbe Material, leichteres Eindringen 
die jugendliche Pſyche, in die ſozialen und wirtſchaftlichen L. 
hältniſſe der Jugendlichen, dasſelbe Objekt, dasſelbe Cuby- 
Nur wäre die Frage noch zu ſtellen: Cui bono? Wem bon: 
diefe ganze Tätigkeit des Klerus denn zugute? Doch fider t| 
Kirche nicht allein, ſondern wahrhaftig auch Gemeinde, Ark 
gebern und Staat. Denn entſcheidend für ihr Wohlergehen 
die ſittliche Geſundheit der Jugend. Uifo wäre es nicht 
unbilliges Verlangen, Staats- und Gemeindemittel flülig ` 
machen für diefe dem Gemeinſchaftsleben des Volkes zu g. 
kommende Tätigkeit. — Vereinzelt hat man ja auch veru: 
dem Klerus die Befähigung abzuſprechen, an der Zortbildun: 
ſchule zu unterrichten und Diſziplin zu halten. Aber „geboren 
Fortbildungsſchullehrer gibt es überhaupt nicht. Einarbeiten 
die Technik dieſes Unterrichtes muß fich der Berufslehrer eben 
gut wie der Fachlehrer, wie auch der Religionslehrer. Lr 
letzteren wird dies allerdings eher möglich fein, wenn auch it 
der Unterricht im Hauptamt übertragen wird. Auf jeden v- 
werden die Geiſtlichen darauf Wert legen, fich allſeitig für ik 
Tätigkeit an der Fortbildungsſchule zu befähigen, eventuell dt 
Beteiligung an den von Kommunalverbänden oder vom deuta: 
Verein für das Fortbildungsſchulweſen in manchen GR 
periodiſch veranſtalteten Informationskurſen. e M. 

Das find die wichtigſten Einwände, die gegen die a 
lichkeit des Religionsunterrichts an unſeren Fortbildungsſchul 
ins Feld geführt werden. In den kommenden Debatten 10 
ganz ſicher von allen Seiten bereitwillig betont werden, A 
wünſchenswert religiöfe Unterweiſung für die Jugend der vr” 
bildungsſchule fei, aber die praktiſche Möglichkeit fehle. Bird“ 
daß ſolche Unterweiſungen, wenn auch nach Ueberwindung er: 
Hemmniſſe ganz gut in den Organismus der Fortbildungiſ 15 
eingefügt werden können. Es wäre aber verkehrt, dieſe wee. 
führungen den Fachorganen allein zu überlaſſen. Bei der Bild | 
deſſen, was auf dem Spiele ſteht, iſt es notwendig, biefe bn 
der breiten Oeffentlichkeit vorzulegen, damit jeder ſich überzen in 
ſich intereffiert und mitarbeitet, damit im jugendlichen 3 
und Arbeiter der gläubige Chriſt nicht untergehe. Wir Rn | 
der 5. preußiſchen ordentlichen Generalſynode (Protokol de 
S. 788— 795) durchaus bei, wenn fie als das zu erſrebeg de 
hinſtellt: Allgemeine Fortbildungsſchule mit dem durch 
geſetz eingeführten Religionsunterricht. 
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Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Die Rede des Geſandten v. Mühlberg und die Berliner 


=i Kirchenpolitik. 


Habet sua fata — die Feſtrede des preußiſchen Geſandten 


. beim Vatikan. Drei Verſionen nacheinander. Die Privattele- 


gramme der kulturkämpferiſchen Blätter legten dem Geſandten 
ganz grobe Drohungen und Uebertreibungen in den Mund. Das 


T Wolffſche Telegraphenbureau, das ſich der Kontrolle der Regie- 
rung erfreut, verbreitete den in der Nr. 5 dieſes Blattes abgedruckten 
Bericht, der den konfeſſionellen Frieden und die Beziehungen der 
Regierung zum 
brachte die „Köln. Volksztg.“ den Wortlaut der Rede, der 
— von einer Bedrohung der Gegenwart oder Zukunft nichts enthielt, 


Vatikan „bedroht erſcheinen ließ“. Dann 


ſondern nur von der ſchweren „Belaſtungsprobe“ des ver- 


Ffloſſenen Jahres ſprach und feſtſtellte: „Wenn es im vergan- 
genen Jahre noch einmal glücklich gelungen iſt, den Sturm 
in unferem Vaterlande zu beſchwichtigen und die guten Be- 
ziehungen zwiſchen dem Heiligen Stuhl und meiner Regie⸗ 
rung zu erhalten, ſo iſt dies dem hohen Sinne des Papſtes 


und der ſtarken Hand des Kaiſers zuzuſchreiben. Beide 
mächtigen Herrſcher haben es verſtanden, ſich in ihrem Vorgehen 
Schranken anzulegen und ſo unſerem Vaterlande das koſtbare 
Gut des konfeſſionellen Friedens zu bewahren.“ Gegen dieſe Aus⸗ 


führungen war und iſt natürlich nichts einzuwenden. Nach dem 
„ Wortlaute in der „Köln. Volksztg.“ hatte der Geſandte auch 


DAE 


nicht gejagt, daß „man in Rom” ſich in einem Irrtum befände, 


wenn man behaupte, daß die katholiſche Religion in Deutſchland 
verfolgt werde, ſondern er wollte nur „in gewiſſen Kreiſen und 


itt einer gewiſſen Preſſe“ diefe „immer wiederkehrende“ Be. 


hauptung gehört haben. Das war eine nicht ganz klare Be- 
merkung, aber keineswegs aufregend. 


Die Kulturkämpfer zweifelten, ihrem Intereſſe gemäß, die 


Lesart der „Köln. Volkszeitung“ an. Die Regierung ſchwieg 
eine ganze Weile, obſchon fie darauf aufmerkſam gemacht wurde, 


daß die beunruhigende Depeſche des Wolffſchen Bureaus als 
approbiert gelte und auch in die halbamtliche „Nordd. Allg. 
Zeitung“ und in den amtlichen „Reichs- und Staats Anzeiger“ 


aufgenommen worden ſei. Erſt zum Schluſſe der vergangenen 


* Woche, in den üblichen Samstagsrückblicken der „Nordd. Allg. Ztg.“, 


kam eine offiziöſe Erklärung zum Vorſchein, die wir bei ihrer 


Kürze wörtlich wiedergeben können: 


„Die Veröffentlichung des päpſtlichen Schreibens an 


; den Erzbiſchof von Köln hat eine neue Bewegung hervorgerufen, 
die in den Verhandlungen der württembergiſchen Zweiten Kammer, 


der Erklärung der theologiſchen Fakultät der Univerſität Münſter 


: und anderen Erſcheinungen öffentlich zum Ausdruck gekommen 


„ „„ 


eine Rede 


iſt. Die Angelegenheit wird zweifellos auch den preußiſchen 
Landtag bei der zweiten Leſung des Etats von neuem beſchäf⸗ 
tigen. Im Zuſammenhang mit dieſen Dingen iſt auch viel über 
geſprochen worden, die der Geſandte bei der Kurie 


Herr v. Mühlberg beim Feſtmahl der deuiſchen Prälatur in 
Rom am Geburtstage Sr. Majeſtät des Kaiſers gehalten hat. 
Ohne auf eine Reihe von Kombinationen einzugehen, die in 


einigen Blättern reproduziert worden ſind, wollen wir bemerken, 


daß die Anſprache des Geſandten ſich nur mit der Ber- 
gangenheit beſchäftigt hat und in keiner Weiſe der Behand⸗ 
lung der aus dem Briefe des Papſtes an den Kardinal Fiſcher 


und aus der ſonſtigen Haltung des Vatikans ſich ergebenden 


Schwierigkeiten vorgegriffen hat.“ 


Dieſe offiziöſe Note iſt nach Form und Inhalt ſehr zurück⸗ 


haltend; doch enthält ſie in der entſcheidenden Feſtſtellung, daß 
die Rede ſich „nur mit der Vergangenheit“ beſchäftigt hat, eine 


Anerkennung des Wortlauts, den die „Kölniſche Volkszeitung“ 


gebracht hat, und eine Verleugnung der beunruhigenden und 


bedrohlichen Aeußerungen über Gegenwart und Zukunft, die von 
kulturkämpferiſchen Blättern und in gewiſſem Maße auch von 
dem offiziöſen Telegraphenbureau dem Geſandten zugeſchrieben 
worden war. Schade, daß die Regierung auf die „Kombinationen“, 
d. h. auf die tendenziöſe Fälſchung der Worte des Geſandten, nicht 
näher eingegangen iſt. Zum wenigſten hätte fie der Welt er- 
klären ſollen, wie das Telegramm des Wolffſchen Bureaus 


vom 28. Januar die übliche Kontrolle der Depeſchen von poli⸗ 


tiſcher Bedeutung hat paſſieren können. Die Verzögerung 
und die Zurückhaltung in der gebotenen Berichtigung läßt der 
Vermutung Raum, daß der Regierung für ihr gegenwärtiges 
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diplomatiſches Vorgehen in Rom oder für ihre politiſche Taktik 
in Berlin oder für beides zuſammen die unrichtigen Verſionen 
der Geſandtenrede nicht ungelegen erſchienen. Sind die anſtößigen 
Wendungen des Telegramms bei der amtlichen Kontrolle mit 
jener Fahrläſſigkeit, die einſt Fürſt Bülow gegenüber dem Ma⸗ 
nuſkript der Kaiſerrede bewies, überſehen worden, oder hat man 
fie abſichtlich durchgehen laffen? 

Was nun die Weiterentwicklung der Sache angeht, fo ent 
hält die offiziöſe Notiz eine zweifache Mitteilung. Erſtens ſoll 
die Angelegenheit bei der zweiten Leſung des Etats von neuem 
im preußiſchen Landtag erörtert werden, und zweitens wird von 
einer diplomatiſchen „Behandlung der aus dem Brief des Papſtes 
an den Kardinal Fiſcher und der ſonſtigen Haltung des Vatikans 
ſich ergebenden Schwierigkeiten“ geſprochen, der Herr v. Mühlberg 
in keiner Weiſe vorgegriffen haben ſoll. Hoffentlich wird die 
Regierung vor der abermaligen Erörterung im Landtag zu 
einer vollen Verſtändigung mit dem Heiligen Stuhle gelangen. 
Wir können nicht erkennen, daß der Brief an den Kardinal- 
erzbiſchof von Köln gefährliche Schwierigkeiten geſchaffen habe; von 
„Schwierigkeiten und der ſonſtigen Haltung des Vatikans“ iſt 
uns erſt recht nichts Beunruhigendes bekannt geworden. Auch 
bei dem Silveſterbrief des Papftes hat wieder eine tendenziöſe 
Unrichtigkeit in der Berichterſtattung eine Rolle geſpielt. Die 
zuerſt verbreitete Ueberſetzung der „Voſſiſchen Zeitung“ ließ den 
Heiligen Vater alle diejenigen tadeln, welche die Dispens von dem 
Eide „vorziehen“, während in der richtigen Ueberſetzung nicht das 
praeferre, ſondern nur das prae se ferre, das Renommieren mit 
der Befreiung vom Eide kritiſiert wurde. Die theologiſche 
Fakultät der Univerſität Münſter, der ſich die theologiſche 
Fakultät in Bonn engeſchloſſen hat, ift der Mißdeutung des 
päpſtlichen Schreibens gegenüber mit einer Erklärung hervor⸗ 
getreten, die von dem offiziöſen Blatt mit Unrecht als Beſtand⸗ 
teil einer „neuen Bewegung“ bezeichnet wird. Die Profeſſoren 
wollen nur klarſtellen, daß ſie von der Dispenſation vom Eide 
nicht aus feiger Rückſicht auf das gegneriſche Geſchrei oder 
wegen Hinneigung zum Modernismus Gebrauch machen, ſondern 
nur aus denſelben ſachlichen Gründen und Rückſichten, die den 
Hl. Vater ſelbſt zur Erteilung des Dispenſes veranlaßt haben. 
Die Erklärung der Profeſſoren ſchließt jeden Zweifel an der 
kirchlichen Korrektheit dieſer Männer aus. Der Hl. Vater 

at in dem Silveſterbrief die Zugeſtändniſſe, die er zur 
ermeidung von Konflikten gegenüber den in Staats- 
ſtellung befindlichen Lehrern der Religion gemacht hatte, 
nicht zurückgenommen. Sollten in dieſer Hinſicht gewiſſe 
Zweifel oder Unklarheiten aufgetaucht ſein, ſo werden ſie bei 
einer friedlichen und freundlichen Ausſprache in Rom ſich gewiß 
leicht beheben laſſen. Wenn das geſchehen iſt, ſo wird hoffentlich 
der Kultusminiſter im Abgeordnetenhauſe nicht mehr mit jener 
bedenklichen allgemeinen Verheißung des „Schutzes“ für alle 
beamteten Eidesverweigerer operieren, wie in ſeiner zweiten Rede 
vom 16. Januar, ſondern wieder den richtigen Grundſatz aus ſeiner 
erſten Rede vom 14. Jan. voranſtellen: Wer die katholiſche Religion 


lehren ſoll, muß ſich in Uebereinſtimmung mit der Glaubenslehre 


ſeiner Kirche befinden! Es handelt ſich tatſächlich um nichts 
anderes, als um die Glaubenslehre der katholiſchen Kirche, und 
das iſt eine innerkirchliche Angelegenheit, in die der Staat ſich 
75 75 ebenſowenig einzumiſchen hat, wie vor 40 Jahren in die 

nerkennung des Unfehlbarkeitsdogmas. Wenn der Staat von 
den Staatsbeamten eine neue Form des Treueides verlangen 
ſollte, ſo würde die Kirche keineswegs verlangen wollen oder 
können, daß diejenigen Staatsbeamten, die amag Geiſtliche find, 
von dieſer Verpflichtung entbunden oder trotz der Verweigerung in 
ihrer ſtaatlichen Funktion belaſſen würden. Fiat applicatio | 
Mögen die Miniſter oder die Andersgläubigen über den Anti- 
moderniſteneid ſonſt denken, wie ſie wollen, ſie müſſen doch zu⸗ 
geſtehen, daß die moderniſtiſchen Irrlehren keinerlei 1 
Charakter haben und alſo ihre Verneinung mit den Intereſſen 
des Staates und mit den Pflichten eines Staatsbeamten nicht 
im geringſten kollidieren. | 


Aus den Parlamenten. 

Eine ſchöne Frucht des geſetzgeberiſchen Fleißes iſt das 
Zuſtandekommen der Wertzuwachs teuer des Reiches. Erſtens 
als ſachliche Errungenſchaft, da die Vollendung dieſer ſchwierigen 
Arbeit den Schlußſtein fügt in das große Gebäude der Finanz⸗ 
reform und dem Reiche eine Art von Befißfteuer ſichert, die 
keinem ſtaatsrechtlichen oder wirtſchaftlich⸗ſozialen Bedenken 
unterliegt und eine andauernde Ergiebigkeit verſpricht. 
Zweitens als parteitaktiſche Errungenſchaft, da die ſorgfältig 
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erledigt.“ Dabei darf man nicht vergeſſen, daß die Schulen in 
München reine Berufsſchulen find, wie keine anderen Fortbildungs⸗ 
ſchulen in Deutſchland. Im übrigen iſt daran feſtzuhalten, 
daß die mit der ſchultechniſchen Eingliederung der Religion in 
den Stundenplan der Fortbildungsſchule verbundenen Schwierig⸗ 
keiten tauſendfach aufgewogen werden durch die ſittliche 
Feſtigung der Schüler, die dem Religionsunterrichte zu verdanken 
iſt. Denn für des jungen Menſchen Vorwärtskommen, dem ja 
die Fortbildungsſchule dienen ſoll, find nicht nur maßgebend 
ſeine Fachkenntniſſe, ſondern auch ſeine fittliche Bewährung, die 
auf die Gottesfurcht ſich gründet. Wie oft gehen die gewandteſten, 
hoffnungsvollſten jungen Leute elend zugrunde, weil ihnen die 
ſittlichen Grundſätze fehlen. Auf der erwähnten Konferenz der 
Zentralſtelle ſagte der Oberkirchenrat Dr. Bard ganz zutreffend: 
„In der gewonnenen Technik beſitzt die Jugend ein zweiſchneidiges 
Schwert, welches je nach der ethiſchen Stellung verſchieden ge- 
wendet werden kann. Man wird nicht leugnen können, daß auch 
im radikalen Lager ſehr tüchtige, techniſch gebildete Leute find. 
Sie ſehen alſo, daß die gründliche Ausbildung allein es nicht 
tut. Sie kann auch zur Unterwühlung und Gefährdung des 
ganzen ſtaatlichen und kirchlichen Weſens gebraucht werden. Eine 
tüchtige Jugend werden wir nicht durch einſeitige Betonung des 
intellektuellen Momentes erziehen können.“ Der preußiſche Kriegs- 
miniſter war jedenfalls derſelben Anſicht, als er kürzlich, wie die 
Preſſe berichtete, über die mangelnde Diſziplin und fittliche Hal⸗ 
tung der aus den Induſtriegegenden ausgehobenen Rekruten 
klagte und die Religion mehr für die ſchulentlaſſene Jugend 
betont wiſſen wollte. Daher iſt der Religionsunterricht in 
der Fortbildungsſchule kein Fremdkörper, ſondern ein weſentlicher 
Beſtandteil. 

5. Eine weitere praktiſche Schwierigkeit iſt die Zeitfrage. 
„Woher ſoll die Zeit für die religiöſe Unterweiſung genommen 
werden? Der Verſuch, die Geſamtſtundenzahl zu erweitern, 
wird auf große Hinderniſſe ſtoßen.“ Es bedarf keiner Frage, 
daß das Maß der durch die Fortbildungsſchule beanſpruchten 
Unterrichtszeit das geringſtmögliche ſein muß. Sonſt werden 
die Opfer, welche den Prinzipalen, Meiſtern und Arbeitgebern 
durch den Schulbeſuch der Jugendlichen auferlegt werden, zu 
groß. Ebenſo gewiß iſt aber auch, daß für die Befeſtigung 
und Vertiefung einer durch Volksſchule, Kirche und Elternhaus 
grundgelegten religiös⸗ſittlichen Lebensanſchauung und Lebens- 
betätigung die Fortbildungsſchule nur ein⸗ oder zweimal eine 
knappe halbe Stunde in der Woche dem Religionsunterrichte 
zuzuweiſen brauchte. Das genügte vollſtändig. Sollte es nicht 
anders gehen, dann könnte man immerhin an einem oder zwei 
Tagen in der Woche die beiden erſten oder letzten techniſchen 
Unterrichtsſtunden um je 10 Minuten kürzen und damit 20 Mi⸗ 
nuten vor oder nach dem übrigen Unterricht der religiöſen 
Unterweiſung reſervieren. Wir haben einen ſanitären Maximal- 
arbeitstag für die Jugendlichen geſchaffen durch das Geſetz, wir 
haben die geſetzlichen Spielſtunden während der Arbeitszeit für 
die Jugendlichen geſchaffen, die Arbeitgeber haben ſich mit den 
Tatſachen abgefunden in der Ueberzeugung, daß die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit ſich mehrt, wenn man die Lebenskraft ſtärkt. Wir 
meinen, auch die Ueberzeugung müßte ſich durchringen, daß 
Produktivität und Rentabilität in Betrieb und Geſchäft ſich 
fteigert, wenn Diſziplin, Treue und Fleiß bei der Arbeit fiH 
ſteigert. Gerade durch fortgeſetzte religiöſe Unterweiſungen werden 
aber dieſe fundamentalen Notwendigkeiten ſich in dem Bewußt⸗ 
ſein der Jugendlichen immer mehr als ſtrenge Gewiſſenspflichten 
herausſtellen. Sollten alſo Arbeitgeber, Meiſter und Prinzipale 
ein Opfer bringen müſſen, ſo bringen ſie es nicht umſonſt. 

6. Ein ernſt zu nehmender Einwand wird auch genommen 
aus dem konfeſſionsloſen Charakter der Fortbildungsſchule. Die 
Schüler in den einzelnen Klaſſen ſind konfeſſionell gemiſcht, der 
Unterricht muß konfeſſionell fein, daraus ergaben fih bei großen 
Schulſyſtemen für die Eingliederung desſelben bedeutende 
Schwierigkeiten. Dieſelben ſind aber in Tatſache geringer, als 
ſie es zu ſein ſcheinen. Schon auf der mehrfach erwähnten 
Münchener Konferenz wurde dieſes Bedenken von einem Fach⸗ 
mann geäußert, aber Stadt Schulinſpektor Schmid von 
München erwiderte: „Wir haben eine konfeſſionell ziemlich ge- 
miſchte Bevölkerung, aber es wird obligatoriſcher Religions. 
unterricht erteilt, ohne daß ſich der geringſte Anſtand ergeben 
hätte.“ Gewiß, wenn z. B. für jede Klaſſe einmalige religiöſe 
Unterweiſung in der Woche vorgeſehen ift und der Religions- 
lehrer erteilt jeden Tag Unterricht, dann kann ſehr leicht bei 
Zuſammenlegung einzelner Klaſſen derſelben Schulſtufe die Mög⸗ 


lichkeit geſchaffen werden, daß in jeder Woche von Montag bis 
Freitag inkl. 10 Klaſſen Unterricht erhalten. Da bei Zuſammen⸗ 
legung einzelner Klaſſen Schulräume frei werden, iſt auch kon⸗ 
feſſionell getrennter Unterricht möglich. Wo leine Räume aus⸗ 
reichend vorhanden find, oder keine Klaſſen zuſammengelegt 
werden können, oder auch nicht genügend Kräfte für Erteilung 
des Unterrichtes zur Verfügung ſtehen, da können die einzelnen 
Konfeſſionen mit den Tagen abwechſeln und ſo Kolliſionen ver⸗ 
meiden. Die Praxis wird, das iſt ſicher — vorhandene Beiſpiele 
beweiſen es — da wo ein Wille iſt, auch einen Weg zeigen. 

7. Endlich hat man gefragt: Befitzt die Kirche ausreichende 
und geeignete Lehrkräfte für dieſen neuen religiöſen Unterricht? 
Wir antworten mit einem bedingungsloſen Ja, wenngleich fid 
nicht verkennen läßt, daß auch in dieſer Hinſicht, zumal in unſeren 
Großſtädten, mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden find. 
Gewiß find die Seelſorger in den Städten mit den mannigfachſten 
Arbeiten geradezu beladen und es bedeutete ſicher ein Zeichen 
boher Berufsfreudigkeit und ſtarker Opferfähigkeit, wenn der 
Kuratklerus auch noch den regelmäßigen Unterricht in den 
Fortbildungsſchulen übernähme, der einzelne alſo an einem oder 
zwei Nachmittagen oder Abenden in der Woche zu ſeinen zwölf 
Stunden in der Volksſchule und den 3 Stunden Kommunikanten⸗ 
unterweiſung ſich noch der Fortbildungsſchule widmete. Aber 
geſchieht das nicht ſchon jetzt in zahlreichen Städten Weſtdeutſch⸗ 
lands, trotzdem der Religionsunterricht in den ſpäten Abend- 
ſtunden nach dem techniſchen Unterricht als fakultativ und nicht 
lehrplanmäßig erteilt und mithin ein Erfolg außerordentlich er- 
ſchwert wird? Schafft dem Religionsunterricht in der Fort 
bildungsſchule eine würdige, durchdringende und dauernde 
Wirkung ermöglichende Stellung — dann wird der Klerus mit 
doppeltem Eifer dieſer Arbeit an der Jugend ſich unterziehen! 
Etwas anderes iſt es, zu erwägen, ob nicht in einer Zeit, in 
welcher die Spezialſeelſorge immer größeren Umfang und Be⸗ 
deutung gewinnt, auch der Unterricht an den Fortbildungsſchulen 
hauptamtlich angeſtellten Religionslehrern zu übertragen wäre. 
In erſter Linie kämen dafür ja die Präfides unſerer ſegensreich 
wirkenden konfeſſionellen Jugendvereine in Betracht. Dieſelben 
Intereſſen, teilweiſe dasſelbe Material, leichteres Eindringen in 
die jugendliche Pſyche, in die ſozialen und wirtſchaftlichen Ber 
hältniſſe der Jugendlichen, dasſelbe Objekt, dasſelbe Subjekt. 
Nur wäre die Frage noch zu ſtellen: Cai bono? Wem kommt 
dieſe ganze Tätigkeit des Klerus denn zugute? Doch ſicher der 
Kirche nicht allein, ſondern wahrhaftig auch Gemeinde, Arbeit, 
gebern und Staat. Denn entſcheidend für ihr Wohlergehen iſt 
die ſittliche Geſundheit der Jugend. Alſo wäre es nicht ein 
unbilliges Verlangen, Staats- und Gemeindemittel flüſſig zu 
machen für dieſe dem Gemeinſchaftsleben des Volkes zu gute 
kommende Tätigkeit. — Vereinzelt hat man ja auch verſucht, 
dem Klerus die Befähigung abzuſprechen, an der Fortbildungs⸗ 
ſchule zu unterrichten und Diſziplin zu halten. Aber „geborene“ 
Fortbildungsſchullehrer gibt es überhaupt nicht. Einarbeiten in 
die Technik dieſes Unterrichtes muß fih der Berufslehrer ebenſo⸗ 
gut wie der Fachlehrer, wie auch der Religionslehrer. Dem 
letzteren wird dies allerdings eher möglich ſein, wenn auch ihm 
der Unterricht im Hauptamt übertragen wird. Auf jeden Fall 
werden die Geiſtlichen darauf Wert legen, ſich allſeitig für ihre 
Tätigkeit an der Fortbildungsſchule zu befähigen, eventuell durch 
Beteiligung an den von Kommunalverbänden oder vom deutſchen 
Verein für das Fortbildungsſchulweſen in manchen Städten 
periodiſch veranſtalteten Informationskurſen. 

Das find die wichtigſten Einwände, die gegen die Mög- 
lichkeit des Religionsunterrichts an unſeren Fortbildungsſchulen 
ins Feld geführt werden. In den kommenden Debatten wird 
ganz ſicher von allen Seiten bereitwillig betont werden, wie 
wünſchenswert religiöſe Unterweiſung für die Jugend der Fort 
bildungsſchule ſei, aber die praktiſche Möglichkeit fehle. Wir ſehen, 
daß ſolche Unterweiſungen, wenn auch nach Ueberwindung mancher 
Hemmniſſe ganz gut in den Organismus der Fortbildungsſchule 
eingefügt werden können. Es wäre aber verkehrt, dieſe Beweis⸗ 
führungen den Fachorganen allein zu überlaſſen. Bei der Wichtigkeit 
deſſen, was auf dem Spiele ſteht, iſt es notwendig, dieſe Beweiſe 
der breiten Oeffentlichkeit vorzulegen, damit jeder ſich überzeugt und 
ſich intereffiert und mitarbeitet, damit im jugendlichen Lehrling 
und Arbeiter der gläubige Chriſt nicht untergehe. Wir ſtimmen 
der 5. preußiſchen ordentlichen Generalſynode (Protokoll Bd. 1, 
S. 788—795) durchaus bei, wenn ſie als das zu erſtrebende Ziel 
hinſtellt: Allgemeine Fortbildungsſchule mit dem durch Landes 
geſetz eingeführten Religionsunterricht. 
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Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Rede des Geſandten v. Mühlberg und die Berliner 
Kirchenpolitik. 


Habet sua fata — die Feſtrede des preußiſchen Geſandten 
beim Vatikan. Drei Verſionen nacheinander. Die Privattele⸗ 
gramme der kulturkämpferiſchen Blätter legten dem Geſandten 
ganz grobe Drohungen und Uebertreibungen in den Mund. Das 
Wolffſche Telegraphenbureau, das ſich der Kontrolle der Regie⸗ 
rung erfreut, verbreitete den in der Nr. 5 dieſes Blattes abgedruckten 
Bericht, der den konſeſſionellen Frieden und die Beziehungen der 
Regierung zum Vatikan „bedroht erſcheinen ließ”. Dann 
brachte die „Köln. Volksztg.“ den Wortlaut der Rede, der 
von einer Bedrohung der Gegenwart oder Zukunft nichts enthielt, 
ſondern nur von der ſchweren „Belaſtungsprobe“ des ver⸗ 
floſſenen Jahres ſprach und feſtſtellte: „Wenn es im vergan⸗ 
genen Jahre noch einmal glücklich gelungen iſt, den Sturm 
in unſerem Vaterlande zu beſchwichtigen und die guten Be⸗ 
ziehungen zwiſchen dem Heiligen Stuhl und meiner Regie⸗ 
rung zu erhalten, ſo iſt dies dem hohen Sinne des Papſtes 
und der ſtarken Hand des Kaiſers zuzuſchreiben. Beide 
mächtigen Herrſcher haben es verſtanden, ſich in ihrem Vorgehen 
Schranken anzulegen und ſo unſerem Vaterlande das koſtbare 
Gut des konfeſſionellen Friedens zu bewahren.“ Gegen dieſe Aus⸗ 
führungen war und iſt natürlich nichts einzuwenden. Nach dem 
Wortlaute in der „Köln. Volksztg.“ hatte der Geſandte auch 
nicht gejagt, daß „man in Rom ſich in einem Irrtum befände, 
wenn man behaupte, daß die katholiſche Religion in Deutſchland 
verfolgt werde, ſondern er wollte nur „in gewiſſen Kreiſen und 
in einer gewiſſen Preſſe“ diefe „immer wiederkehrende“ Be- 
hauptung gehört haben. Das war eine nicht ganz klare Be- 
merkung, aber keineswegs aufregend. 

Die Kulturkämpfer zweifelten, ihrem Intereſſe gemäß, die 
Lesart der „Köln. Volkszeitung“ an. Die Regierung ſchwieg 
eine ganze Weile, obſchon ſie darauf aufmerkſam gemacht wurde, 
daß die beunruhigende Depeſche des Wolffſchen Bureaus als 
approbiert gelte und auch in die halbamtliche „Nordd. Allg. 
Zeitung“ und in den 1 „Reichs⸗ und Staats⸗Anzeiger“ 
aufgenommen worden fei. zum Schluſſe der vergangenen 
Woche, in den üblichen Samstagsrückblicken der „Nordd. Allg. Ztg.“, 
kam eine offiziöſe Erklärung zum Vorſchein, die wir bei ihrer 
Kürze wörtlich wiedergeben können: 

„Die Veröffentlichung des päpſtlichen Schreibens an 
den Erzbiſchof von Köln hat eine neue Bewegung hervorgerufen, 
die in den Verhandlungen der württembergiſchen Zweiten Kammer, 
der Erklärung der theologiſchen Fakultät der Univerſität Münſter 
und anderen Erſcheinungen öffentlich zum Ausdruck gekommen 
iſt. Die Angelegenheit wird zweifellos auch den preußiſchen 
Landtag bei der zweiten Leſung des Etats von neuem beſchäf⸗ 
tigen. Im Zuſammenhang mit dieſen Dingen iſt auch viel über 
eine Rede geſprochen worden, die der Geſandte bei der Kurie 
Herr v. Mühlberg beim Feſtmahl der deulſchen Prälatur in 
Rom am Geburtstage Sr. Majeſtät des Kaiſers gehalten hat. 
Ohne auf eine Reihe von Kombinationen einzugehen, die in 
einigen Blättern reproduziert worden ſind, wollen wir bemerken, 
daß die Anſprache des Geſandten fih nur mit der Ver- 
gangenheit beſchäftigt hat und in keiner Weiſe der Behand⸗ 
lung der aus dem Briefe des Papſtes an den Kardinal Fiſcher 
und aus der ſonſtigen Haltung des Vatikans ſich ergebenden 
Schwierigkeiten vorgegriffen hat.“ 

Dieſe offiziöſe Note iſt nach Form und Sr ſehr zurück⸗ 
haltend; doch enthält ſie in der entſcheidenden Feſtſtellung, daß 
die Rede ſich „nur mit der Vergangenheit“ beſchäftigt hat, eine 
Anerkennung des Wortlauts, den die „Kölniſche Volkszeitung“ 
gebracht hat, und eine Verleugnung der beunruhigenden und 
bedrohlichen Aeußerungen über Gegenwart und Zukunft, die von 
kulturkämpferiſchen Blättern und in gewiſſem Maße auch von 
dem offiziöſen Telegraphenbureau dem Geſandten zugeſchrieben 
worden war. Schade, daß die Regierung auf die „Kombinationen“, 
d. h. auf die tendenziöſe Fälſchung der Worte des Geſandten, nicht 
näher eingegangen iſt. Zum wenigſten hätte ſie der Welt er⸗ 
klären ſollen, wie das Telegramm des Wolffſchen Bureaus 
vom 28. Januar die übliche Kontrolle der Depeſchen von poli- 
tiſcher Bedeutung hat paſſieren können. Die Verzögerung 
und die Zurückhaltung in der gebotenen Berichtigung läßt der 
Vermutung Raum, daß der Regierung für ihr gegenwärtiges 
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diplomatiſches Vorgehen in Rom oder für ihre politiſche Taktik 
in Berlin oder für beides zuſammen die unrichtigen Verſionen 
der Geſandtenrede nicht ungelegen erſchienen. Sind die anſtößigen 
Wendungen des Telegramms bei der amtlichen Kontrolle mit 
jener Fahrläſſigkeit, die einſt Fürſt Bülow gegenüber dem Ma⸗ 
nuſkript der Kaiſerrede bewies, überſehen worden, oder hat man 
fie abſichtlich durchgehen laffen? 

Was nun die Weiterentwicklung der Sache angeht, ſo ent⸗ 
hält die offiziöſe Notiz eine zweifache Mitteilung. Erſtens ſoll 
die Angelegenheit bei der zweiten Leſung des Etats von neuem 
im preußiſchen Landtag erörtert werden, und zweitens wird von 
einer diplomatiſchen „Behandlung der aus dem Brief des Papſtes 
an den Kardinal Fiſcher und der ſonſtigen Haltung des Vatikans 
ſich ergebenden Schwierigkeiten“ geſprochen, der Herr v. Mühlberg 
in keiner Weiſe vorgegriffen haben ſoll. Hoffentlich wird die 
Regierung vor der abermaligen Erörterung im Landtag zu 
einer vollen Verſtändigung mit dem Heiligen Stuhle gelangen. 
Wir können nicht erkennen, daß der Brief an den Kardinal- 
erzbiſchof von Köln gefährliche Schwierigkeiten geſchaffen habe; von 
„Schwierigkeiten und der ſonſtigen Haltung des Vatikans“ iſt 
uns erſt recht nichts Beunruhigendes bekannt geworden. Auch 
bei dem Silveſterbrief des Papſtes hat wieder eine tendenziöfe 
Unrichtigkeit in der Berichterſtattung eine Rolle geſpielt. Die 
zuerſt verbreitete Ueberſetzung der „Voſſiſchen Zeitung“ ließ den 
Heiligen Vater alle diejenigen tadeln, welche die Dispens von dem 
Eide „vorziehen“, während in der richtigen Ueberſetzung nicht das 
praeferre, ſondern nur das prae se ferre, das Renommieren mit 
der Befreiung vom Eide kritiſiert wurde. Die theologiſche 
Fakultät der Univerſität Münſter, der ſich die theologiſche 
Fakultät in Bonn angeſchloſſen hat, iſt der Mißdeutung des 
päpſtlichen Schreibens gegenüber mit einer Erklärung hervor⸗ 
getreten, die von dem offiziöſen Blatt mit Unrecht als Beſtand⸗ 
teil einer „neuen Bewegung“ bezeichnet wird. Die Profeſſoren 
wollen nur klarſtellen, daß ſie von der Dispenſation vom Eide 
nicht aus feiger Rückſicht auf das gegneriſche Geſchrei oder 
wegen Hinneigung zum Modernismus Gebrauch machen, ſondern 
nur aus denſelben ſachlichen Gründen und Rückſichten, die den 
Hl. Vater ſelbſt zur Erteilung des Dispenſes veranlaßt haben. 
Die Erklärung der Profeſſoren ſchließt jeden Zweifel an der 
kirchlichen Korrektheit dieſer Männer aus. Der Hl. Vater 
1 5 in dem Silveſterbrief die Zugeſtändniſſe, die er zur 

ermeidung von Konflikten gegenüber den in Staats- 
ſtellung befindlichen Lehrern der Religion gemacht hatte, 
nicht zurückgenommen. Sollten in dieſer Hinſicht gewiſſe 
Zweifel oder Unklarheiten aufgetaucht ſein, ſo werden ſie bei 
einer friedlichen und freundlichen Ausſprache in Rom ſich gewiß 
leicht beheben laſſen. Wenn das geſchehen iſt, ſo wird hoffentlich 
der Kultusminiſter im Abgeordnetenhauſe nicht mehr mit jener 
bedenklichen allgemeinen Verheißung des „Schutzes“ für alle 
beamteten Eidesverweigerer operieren, wie in ſeiner zweiten Rede 
vom 16. Januar, ſondern wieder den richtigen Grundſatz aus ſeiner 


erſten Rede vom 14. Jan. voranſtellen: Wer die katholiſche Religion 


lehren ſoll, muß ſich in Uebereinſtimmung mit der Glaubenslehre 
ſeiner Kirche befinden! Es handelt ſich tatſächlich um nichts 
anderes, als um die Glaubenslehre der katholiſchen Kirche, und 
das iſt eine innerkirchliche Angelegenheit, in die der Staat ſich 
heute ebenſowenig einzumiſchen hat, wie vor 40 Jahren in die 
Anerkennung des Unfehlbarkeitsdogmas. Wenn der Staat von 
den Staatsbeamten eine neue Form des Treueides verlangen 
ſollte, ſo würde die Kirche keineswegs verlangen wollen oder 
können, daß diejenigen Staatsbeamten, die zugleich Geiſtliche ſind, 
von dieſer Verpflichtung entbunden oder trotz der Verweigerung in 
ihrer ſtaatlichen Funktion belaſſen würden. Fiat applicatio! 
ögen die Miniſter oder die Andersgläubigen über den Anti- 
moderniſteneid ſonſt denken, wie ſie wollen, ſie müſſen doch zu⸗ 
geſtehen, daß die moderniſtiſchen Irrlehren keinerlei ſtaatlichen 
Charakter haben und alſo ihre Verneinung mit den Intereſſen 
des Staates und mit den Pflichten eines Staatsbeamten nicht 
im geringſten kollidieren. 
Aus den Parlamenten. | 
Eine ſchöne Frucht des geſetzgeberiſchen Fleißes iſt das 
Zuſtandekommen der Wertzuwachs ſteuer des Reiches. Erſtens 
als ſachliche Errungenſchaft, da die Vollendung dieſer ſchwierigen 
Arbeit den Schlußſtein fügt in das große Gebäude der Finanz ⸗ 
reform und dem Reiche eine Art von Beſfſftzſteuer ſichert, die 
keinem ſtaatsrechtlichen oder wirtſchaftlich⸗ſozialen Bedenken 
unterliegt und eine andauernde Ergiebigkeit verſpricht. 
Zweitens als parteitaktiſche Errungenſchaft, da die ſorgfältig 
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durchgearbeitete Vorlage wegen ihrer Vorzüglichkeit auch 
die Nationalliberalen und ſogar einen Teil der Frei⸗ 
ſinnigen zum Anſchluß an dieſes letzte Stück der Finanzreform 
zwang. Die Herren wollen es natürlich nicht gelten laſſen, daß 
ſie von ihrer unbedingten und leidenſchaftlichen Verneinung des 
ganzen „blauſchwarzen“ Finanzwerkes abgewichen ſeien; ſie wollen 
die Wertzuwachsſteuer nur als Ding für ſich betrachtet wiſſen. 
Das geht aber nicht. Die Zuwachsſteuer war als integrierender 
Teil der Reform von 1909 geplant und angekündigt worden. 
Wer ihr zugeſtimmt hat, der kann wenigſtens künftig nicht mehr 
mit der Behauptung agitieren gehen, daß die blauſchwarze 
Mehrheit alle Beſitzſteuern verworfen und den immobilen Beſitz 
laſtenfrei gelaſſen habe. „Unentwegt“ iſt ſchließlich nur die 
allzeit verneinende Sozialdemokratie geblieben, aber auch ſie hat 
ſich eine Blöße gegeben, weil fie früher, als das Ergebnis noch 
unſicher war, die Heranziehung des Wertzuwachſes geprieſen hat. 

Die elſaß⸗lothringiſchen Verfaſſungsvorlagen find 
nach zweitägiger Beſprechung in die Kommiſſion gewandert. Der 
Reichskanzler und ſein Stellvertreter nahmen im allgemeinen 
eine wohlwollende Stellung gegenüber Elſaß⸗Lothringen ein, 
was ſich namentlich darin bekundete, daß man die letzten anſtößigen 
Zwiſchenfälle nicht der Bevölkerung im ganzen zur Laſt legen 
will. Auch die Reden aus den Reichstagsparteien klangen ſehr 
wohlwollend. Doch bleibt noch ein kritiſcher Punkt in der Aus. 
führung der guten Abſichten. Ueber die Zuſammenſetzung der Erſten 
Kammer, die vielfach noch Zweifel und Widerſpruch erweckt, wird man 
ſich allenfalls ſchon verſtändigen. Aber die erwünſchte Befriedigung 
der Elſaß⸗Lothringer und eine längere Ruhepauſe in der verfaſſungs⸗ 
rechtlichen Agitation wird ſich ſchwerlich erzielen laſſen, wenn man 
nicht das drückende Gefühl der Abhängigkeit von Berlin in etwas 
größerem Umfange beſeitigt. Die Elſaß⸗Lothringer wollen ſtatt 
des zeitweiligen Statthalters gern einen lebenslänglichen Statt. 
halter oder noch lieber einen Regenten haben, und ſie rechnen 
damit, daß bei einer ſolchen Spitze ihrer landesrechtlichen Autonomie 
auch Sitz und Stimme im Bundesrat ihnen gewährt werde. 
Es kommen da freilich recht verzwickte ſtaatsrechtliche Fragen 
ins Spiel. Aber wenn man bedenkt, daß die Reichsgewalt auch 
bei der landesrechtlichen Autonomie noch das Heft in der Weft- 
mark in den Händen behält und die Erſte Kammer für alle Fälle 
ein Sicherheitsgewicht bietet, ſo ſollte man doch wohl den Entſchluß 
und die rechte Form zur Erhebung des Reichslandes zu einem 
vollgültigen Bundesſtaat finden können. 

Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt ſehr ausführlich 
über die Juſtizangelegenheiten bei dem betreffenden Etat 
verhandelt worden. Ein neckiſcher Zufall fügte es, daß der 
ſozialdemokratiſche Radaujuriſt Liebknecht über die „Klaſſenjuſtiz“ 
die übliche Agitationsrede gerade in dem Augenblick halten 
mußte, als aus Eſſen die ſenſationelle Kunde kam, daß der 
„Kaiſerdelegierte“ Schröder und ſeine 5 Genoſſen, die vor 
16 Jahren wegen Meineids verurteilt worden waren, jetzt auf 
Antrag des Staatsanwalts im Wiederaufnahmeverfahren frei- 
geſprochen wurden. Die „kapitaliſtiſche Juſtiz“ hat in der 
Sühne des in erregter Zeit und unter verwirrenden Umſtänden 

efällten Fehlſpruches bewieſen, daß ſie auch Anhängern der 
Sozialdemokratie gerecht zu werden weiß. Auch die Urteile in 
den Berliner Krawallprozeſſen, ſowohl das von dem Geſchworenen—⸗ 
gericht als das von der Strafkammer gefällte, zeigen eine wahrhafte 
Unparteilichkeit und Unabhängigkeit der Gerichtshöfe. 
Aehrenthal und Pichon. 

Zwei Antipoden, die beide optimiſtiſch reden! 

Die hochpolitiſchen Ausführungen des Grafen Aehrenthal 
in den Delegationen bekundeten nicht bloß feſte Zuverſicht, ſondern 
auch innige Bündnistreue. Volle Harmonie zwiſchen Wien und 
Potsdam⸗Berlin. Die verbündete habsburgiſche Monarhie ift 
über die deutſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen auf dem laufenden 
gehalten worden. Das iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich; aber die 
öffentliche Feſtſtellung hat jetzt ihren beſonderen Wert, da von 
den deutſchfeindlichen Ränkeſchmieden neuerdings der Verſuch 
aufgenommen worden iſt, der im Jahre 1908 dem König Eduard 
mißglückt war: Oeſterreich⸗-Ungarn von Deutſchland abzuziehen. 
An der glänzenden Frucht, welche die Solidarität der beiden Kaiſer⸗ 
reiche in der Annexionskriſis gezeitigt hat, ſcheitern die franzöſiſch— 
engliſch-ruſſiſchen Verführungskünſte ebenſo wie die antideutſchen 
Reden etlicher verbiſſener ſlawiſcher Abgeordneten in Oeſterreich. 

Herr Pichon hat im franzöſiſchen Senat ſeine neuliche 
Verherrlichung des Zweibundes und der Triple-Entente wieder- 
holt, weil inzwiſchen die öffentliche Meinung beunruhigt worden 
war durch Hinweiſe auf die Zurückziehung der ruſfiſchen Truppen: 
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maſſen von der deutſchen Grenze und die angebliche Unfrucht- 
barkeit der Freundſchaft mit England. Herr Pichon verſichert, 
daß Frankreich mit Rußland und England in dem lebhafteſten 
Meinungsaustauſch und vollſter Harmonie ſtehe. Er beſtritt inè- 
beſondere die Behauptung, daß ſeit zwei oder drei Jahren nie⸗ 
mals eine Unterredung militäriſchen Inhalts mit England 
ſtattgefunden habe. 

Aus der letzteren Bemerkung darf man wohl ſchließen, daß 
auch in der Vliſſinger Frage eine Verſtändigung erfolgt war und 
die Freihaltung der Schelde für ein engliſches Hilfskorps zu 
den „militäriſchen“ Verabredungen gehört. Hält man daneben 
den großen Wert, den die Franzoſen auf die Marſchbereitſchaft 
der ruſſiſchen Armee an der deutſchen Grenze legen, ſo erſieht 
man klar, daß trotz aller ſchönen Worte vom Frieden der Krieg 
pegen Deutſchland ſowohl im Often als im Weſten forg- 


ältig und kunſtgerecht vorbereitet wird. 


Der neue Biſchof von Speyer. 
Von Univerfitätsprofeflor Dr. Anton Seitz, München. 


achdem die Diözeſe Speyer für die Münchener Erzdiözeſe 

einen überaus würdigen, an Beliebtheit immer mehr zu- 
nehmenden Oberhirten geſtellt hat, erhält fie als Gegengabe 
aus dem rechtsrheiniſchen Bayern, aus dem zwiſchen altbayeriſchem 
und pfälziſchem Weſen am beſten vermittelnden Franken, einen 
Biſchof, defen Ernennung jedes katholiſche Herz mit der auf- 
richtigſten Freude und innigſten Dankbarkeit gegen die bayeriſche 
Krone erfüllen muß. In einer Zeit, in der finſtere, moderne 
Mächte Thron und Altar gemeinſam den Untergang geſchworen 
haben, kann die wohlwollende Bemühung der Krone Bayern, 
der katholiſchen Landeskirche tüchtige Oberhirten zu geben, nicht 
hoch genug gewertet werden, und in der Aera des Konfliktes 
zwiſchen Glauben und Wiſſen iſt es als ein beſonders glücklicher 
Griff zu erachten, wenn eine Leuchte der Wiſſenſchaft, ein öffent- 
licher Hochſchullehrer, der ſeit mehr als einem Dezennium als 
Dozent der altteſtamentlichen Exegeſe an den Univerfitäten 
Würzburg und Straßburg mit glänzendem Erfolge gewirkt hat, 
zum oberſten Lehrer und Richter des Glaubens und Glaubens- 
lebens in einem bayeriſchen Bistum erhoben wird, nachdem ihm 
die heimiſche Univerfität wegen der eigenartigen Verhältniſſe 
daſelbſt verſchloſſen geblieben iſt. . 

Unter ſämtlichen Hochſchullehrern it Dr. Michael Faul⸗ 
haber — das kann auf Grund eidlicher Zeugenausſagen im bifchöf- 
lichen Informationsprozeß getroſt behauptet werden — für einen 
Biſchofsſtuhl einer der beſtqualifizierten, weil er, fern von welt⸗ 
ſremder Stubengelehrſamkeit, ſein reiches Wiſſen und Können 
von jeher für das praktiſche Leben fruchtbar gemacht hat und 
ſpeziell für das kirchliche Leben. Einen klaſſiſchen Typus hierfür 
bildet auf literariſchem Gebiete feine Erklärung der „Veſper . 
pfalmen der Sonn- und Feiertage“ für weitere Kreiſe (Straß ⸗ 
burg 1906). Seine Ferien hat der Univerſitätsprofeſſor größten ; 
teils für apoſtoliſche Miſſionsarbeit verwendet. Als gottbegnadigter 
Konferenzredner und Exerzitienleiter, ſowie packender Feſtredner, 
zumal Katholikentagredner, iſt er weithin bekannt geworden. In 
der Führung kirchlicher Amtsgeſchäfte hat er ſich als Vizerektor 
der „Anima“ in Rom unter Monſignore Dr. Franz Nagl, dem 

egenwärtigen Weihbiſchof in Wien, Gewandtheit erworben. 
ein vornehmer, gediegener Charakter verbürgt eine erſprieß⸗ 
liche Amtstätigkeit. 

Möge es dem in der Vollkraft des Mannesalters — vor 
dem Abſchluß des 42. Lebensjahres — Stehenden vergönnt fein, 
recht lange den Biſchofsſtab zu führen zum Segen ſeiner Diözeſe, 
des bayeriſchen Vaterlandes und der heiligen, katholiſchen Kirche! 


* 


* * 

Die Konſekration und Inthroniſation des neuen Biſchofs 
erfolgt am 19. Februar im Dome zu Speyer durch den Erz biſchof 
von München und Freiſing unter Aſſiſtenz der Biſchöfe von Würz - 
burg und Straßburg. Am 4. Februar fand im Thronſaale der 
Münchener Reſidenz die feierliche Vereidigung des neuen Kirchen⸗ 
fürſten ſtatt. Während des Münchener Aufenthaltes hatte man 
Gelegenheit, die hinreißende Beredſamkeit des neuen Biſchofs in 
einem Kreiſe kennen zu lernen, dem Profeſſor Dr. Faulhaber auch 
ſchon in Straßburg feine lebhafte Fürſorge zuwandte. Der 
Katholiſche Frauenbund in München hatte ihn zu einem 
Vortrage über „Beite und Zukunftsfragen der katholiſchen Frauen 
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welt“ gewonnen. Damen aus allen Kreiſen füllten den Feſtſaal 
der „Vier Jahreszeiten“ bis auf den letzten Platz. Auch die bor 


nehme Geſellſchaft war ſtark vertreten, und mehrere Prinzeſſinnen 
des Königlichen Hauſes nahmen an der Seite des Apoſtoliſchen 
Nuntius, des Erzbiſchofs und des infulierten Abtes von Sankt 
Bonifaz Platz. Dr. Faulhaber iſt in der Tat ein Redner von 
faſzinierender Wirkung. Die ſouveräne Ruhe des Vortrags, die 

eglättete, aber völlig ungekünſtelte ſchöne Form, der klare, durch⸗ 
f tige, gemeinverſtändliche Gedankengang gewähren dem Hörer 
neben dem geiſtigen Nutzen einen äſthetiſchen Genuß. Wir können 
hier nur einige allgemeine Geſichtspunkte des 8 Vortrages 
feſthalten: Die Frauenbewegung iſt das zielbewußte Streben, 
einerſeits die moderne Frauenwelt der höheren Schichten zu einer 
regeren Beteiligung an dem geiſtigen und ſozialen Leben der 
Gegenwart zu erziehen und anderſeits die Frauen des 3. und 4. 
Standes in dem harten Kampf um das leibliche Brot und um die 
fittliche Würde wirtſchaftlich und moraliſch zu unterſtützen. Dieſe 
Bewegung iſt heute in vollem Gange, den Indifferenten zum Trotz, 
die mit Herz und Hirn der Frage fern ſtehen und niemals ernſt 
ſich über den Zuſammenhang von Frauenwohl, Familienwohl und 
Volkswohlfahrt nachgedacht haben und den Heißſpornen zum Trotze, 
die als die gefährlichſten Gegner der Bewegung, das hiſtoriſche 
Geſetz der ſtuſenmäßigen Entwicklung außer acht laſſen. Im 
Rahmen dieſer Frauenbewegung will der Katholiſche Frauenbund 
unter Nutznießung der ſozialen Licht und Kraftquellen, die in der 
Religion des Kreuzes für jede Zeit und Zeitnot ſich erſchließen, 
die katholiſche Frauenwelt ſyuſtematiſch für das Verſtändnis der 
Zeit und für die beſonderen Aufgaben der Frau im Rahmen dieſer 
Zeit begeiſtern und augleich die Inſelwelt der anderen Frauen. 
vereine zu einem Feſtland organiſierter Tätigkeit zuſammenſchließen. 
Nach ausführlicher Würdigung der vier Aufgaben der katho⸗ 
liſchen Frauenbewegung, die ſehr ſinnreich als die Monika, die 
Nothburga, die Hildegardis- und die Veronika⸗Aufgabe gekenn ⸗ 
zeichnet wurden, führte der Redner am Schluſſe aus: Alle dieſe 
idealen Aufgaben für Ehe und Familie, für Arbeiter. und Arbei⸗ 
en u Bildung und Caritas liegen am ficheriten auf dem 

Grund der Religion verankert. Es it ein Frevel gegen die Ge⸗ 
ſchichte und Pſy Bd in der Frauenfrage das religiöſe Moment 
auszuſchalten. Die Religion iſt uns der eherne Maßſtab, um die 
niederreißende und aufbauende Frauenbewegung zu unterſcheiden 
und in der allgemeinen Umwertungsmanie, welche die Kinder des 
20. Jahrhunderts gepackt hat, mit den veralteten uns nicht auch 
die ewigen Werte entwinden zu laſſen. 

.. Sehr beherzigenswerte Worte an die afade- 
miſche Jugend, aber auch an die katholiſchen Eltern 
richtete der künftige Biſchof von Speyer am 13. Januar auf 
dem von ſämtlichen katholiſchen Studentenkorporationen der Uni⸗ 
verfität Straßburg zu feinen Ehren veranſtalteten Abſchieds⸗ 
kommers. (Profeſſor Faulhaber gehörte der theologiſchen Fakultät 
Straßburg ſeit ihrer Gründung an.) Nach einem Berichte der 
„Köln. Volksztg.“ (Nr. 46) führte er u. a. folgendes aus: Auf 
dem Katheder wie auf der Kanzel habe ich es erfahren, daß das 
Wort des Redners anders wirkt als der tote Buchſtabe. Wie bei 
den Jüngern auf dem Emausgange die Worte des Herrn in ihrem 
Herzen Leben gewannen, ſo iſt auch mir immer mehr zum Bewußt⸗ 
ſein B N daß der Mittelpunkt des katholiſchen Glaubens nicht 
die Bibel, ſondern das lebendige Wort eines lebendigen Lehr⸗ 
amts iſt. Es iſt das inſpirierende Auge des Hörers, das dem 
Redner die Begeiſterung bringen muß. Das dankt der Profeſſor dem 
Schüler. Und was uns das Leben jo gerne anhängt, jene innere Ber- 
bitterung, innere Verſauerung, das nimmt der lebensfrohe Student 
dem Lehrer ab, denn die akademiſche Jugend, der Träger der Zu⸗ 
kunft, iſt der Träger des Optimismus. an ſagt, wenn in den 
Weinbergen die Reben blühen, dann jange auch wieder der alte 
Moſt in den Fäſſern zu gären an. So beſteht eine enge Sympathie 

wiſchen unſeren erſten akademiſchen Semeſtern und den „älteren 
Jahr ängen”. In den katholiſchen Studentenverbindungen wird 
der Student von der echt katholiſchen Weltanſchauung geleitet. 
Wir wiſſen, daß der Glaube, der das Herz unſeres Herzens iſt, 
der Wiſſenſchaft keine Laschen Eh daß er gerade dort aufflackert; 


„ und daß die Gnade mit der 


U, eröffnen: „Vox temporis, vox Dei!“. — Unſere Zeit ruft nach 
Männern, nach Charakteren, die auf ihrem Poſten ihren Mann 
gana zu ſtellen wiſſen. In eine Zeit der ſozialen Gegenſätze und 

‚onflilte hineingeboren, darf ich als Kind dieſer Zeit darin auch 
die Stimme Gottes erkennen, mitzuarbeiten an der Ueberbrückung 
dieſer Gegenſätze. 
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Moses auf Nebo. 


mleuchtet stehst von hellen Lichtes Strahlen 

Du einsam nun auf Nebos Bergeswand, 
Und glücklich schaust du tief in Sonnentalen 
Dein Kanaan, dein heilig Heimwehland. 


Du schaust der Wunderfrüchte reichen Segen, 
Die Reben, die da duften herb und schwer, 

Von Milch und Honig strömt'’s auf allen Wegen, 
Auf denen schreitet deines Volkes Heer. 


Und wie die Schleier dir vom Auge fallen, 
Da siehst du majestälisch durch das Land 
Die Lichtgestalt des Menschensohnes wallen, 
Siehst Segen spenden seine Christushand. 


Du siehst die Scharen seinen Lehren lauschen, 
Sich laben mit des Heilands Mannabrot; 

Du hörst die Lebenswasser freudig rauschen, 
Die Reltung bringen deinem Volk vom Tod, 


Schon willst ins Tal du freudig niedersteigen 

Zu huld'gen Ihm — — Allein Jehova spricht: 
„Halt ein! Ich wollte dir mein Land nur zeigen; 
Du sahst es — doch hinein darfst du noch nicht.“ 


Du sinkst anbetend auf die Knie nieder 
Vor Javeh, der dem Volk dies Erbe gab. 
Dann schliessest lächelnd du die müden Lider. 


„Machen Sie dem Skandal ein Ende.“ 


Von Chefredakteur Franz Eckardt in Salzburg. 


x: der Wahrmundrummel an den öſterreichiſchen Hochſchulen 
mit Streik, Verprügeln katholiſcher Studenten und ähnlichen 
Kulturlümmeleien aufs höchſte geſtiegen war, richtete der Kaiſer 
an den damaligen kiberalen Unterrichtsminiſter und ehemaligen 
Hochſchulprofeſſor Dr. Marchet die nachdrückliche Mahnung: 
„Machen Sie dem Skandal ein Ende.“ Die augenblicklichen Er⸗ 
ſcheinungen des Univerſitätsſkandales wurden zwar beſeitigt, aber 
der Skandal ſelbſt blieb, Marchet war eben ſelbſt Mitglied des 
freimaureriſch⸗jüdiſch⸗ſozialdemokratiſchen Vereines „Freie Schule“, 
welcher der eigentliche Urheber und Schürer des Skandales war. 
Wahrmund hatte ſich als unbrauchbarer Sturmbock gegen den 
Katholizismus erwieſen; nachdem Marchet ihm erhöhte Penſions⸗ 
anſprüche zugeſichert, verſchwand er von der Bildfläche. Der 
Skandal aber, nämlich die Eroberung der öſterreichiſchen Hoch⸗ 
ſchulen ſür den Anarchismus, wurde von der Freimaurerei weiter 
betrieben. Einen Beweis dafür bieten die jüngſten Vorgänge 
an der Jagelloniſchen Univerſität Krakau. 

An die theologiſche Fakultät dieſer Hochſchule wurde 
aus Preußen der Pole Profeſſor P. Zimmermann berufen, 
der neben ſeinem Fachkolleg auch ein Publikum über chriſtliche 
Soziologie ankündigte. Ein katholiſcher Gelehrter kann nach den 
protzenmäßigen Anſichten der liberalen Vorausſetzungsloſen 
natürlich nicht kompetent ſein für ein weltliches Lehrfach, die 
unerbittliche Vorausſetzung aller Vorausſetzungsloſen iſt nun 
einmal: die Freiheit der Wiſſenſchaft und der Forſchung iſt ein 
Monopol des Atheismus, und darum bilden ſie ſich ein, allein 
ein Recht zu haben über Soziologie vorzutragen. Nun iſt in 
Krakau ſchon einige Semeſter der Lehrſtuhl für Geſellſchaftslehre 
frei, und die Herren Freiſinnigen ſetzten voraus — ſchon wieder! 
— daß Profeſſor Zimmermann ſein ſoziologiſches Publikum 
als Staffel zum Katheder der weltlichen Profeſſur für Gefell- 
ſchaftslehre benützen werde. Wenn die Herrſchaften nur 
etwas mehr vorausſetzungs los fein wollten! Um nun 
dieſen dem Profeſſor Zimmermann angedichteten Plan im 
Keime zu erſticken, beſchloſſen die „freiſinnigen“ Studenten, feine 
ſoziologiſchen Vorleſungen unmöglich zu machen. Sie drangen 
in den Hörſaal ein, ſtörten durch Lärm die Vorleſung, prügelten 
die katholiſchen Studenten, verhöhnten Dekan und Rektor und 
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ſtellten die geſamte akademiſche Diſziplin auf den Kopf. Nach 
ihrer Anſicht haben nicht der akademiſche Senat, die Fakultät, 
das Unterrichtsminiſterium über die Berufung zu entſcheiden, 
ſondern ſie, die Schüler. Die erſt lernen ſollen, maßen ſich 
ein Urteil an über die wiſſenſchaftliche Befähigung und Lehr⸗ 
befugnis ihrer Lehrer! Ein laut ſchreiendes Zeugnis für die 
Tatſache, daß der Freimaurergeiſt die „freiſinnige“ Studenten- 
ſchaft unſerer Hochſchulen ganz durchſeucht hat und beherrſcht. 
Der akademiſche Senat der Krakauer Univerſität erwies 

ſich als klüger und gerechter als ſeine Kollegen in Wien und 
Innsbruck und Graz: er erkannte die tiefgreifende Bedeutung 
und Tragweite der ſtudentiſchen Gewalttaten und handelte 
danach. Er beſchloß, jedem Verſuche, die Profeſſoren zu terrori⸗ 
fieren, mit allen akademiſchen Diſziplinarmitteln tatkräftig ent- 
gegenzutreten, leitete daher ſofort eine Unterſuchung gegen die 
Demonſtranten und deren Rädelsführer ein und erſtattete gegen 
jene Studenten, welche ſich Gewalttätigkeiten hatten zuſchulden 
kommen laſſen, Strafanzeige bei der Staatsanwaltſchaft. Der 
akademiſche Senat fällte ſein Urteil am 28. Januar: von den 
Rädelsführern wurde ein Hörer auf zwei Semeſter relegiert; ein 
außerordentlicher Hörer, welcher ſich gegen Rektor und Dekan 
frech benommen hatte, wurde auf unbeſtimmte Zeit relegiert; 
einem Rigoroſanten wurde das Recht, an der Krakauer Univerſität 
die Rigoroſen abzulegen, abgeſprochen, 246 Hörer erhielten das 
consilium abeundi, 16 erhielten Verweiſe, 263 wurden freigeſprochen. 
Dieſes verhältnismäßig milde Urteil, welches die Studenten 

zur Ruhe zurückführen ſollte, verfehlte ſeinen Zweck vollſtändig. 
Die „freiſinnigen“ Studenten, unter denen die jüdiſchen Ver⸗ 
bindungen das große Wort führten, beſchloſſen, nicht von dem 
Berufungsrechte ans Unterrichtsminiſterium Gebrauch zu machen, 
ſondern den geſetzmäßigen Weg zu verlaſſen und mit brutaler 
Gewalt den akademiſchen Senat zu zwingen, fein Urteil zurück⸗ 
zunehmen oder wenigſtens gegen die am härteſten beſtraften 
Rädelsführer zu mildern. Am paſſendſten erſchien ihnen eine 
Einſchüchterung des Rektors; eine Deputation verlangte von ihm 
Aufhebung des Diſziplinarerkenntniſſes und Zurückziehung der 
Anzeige an die Staatsanwaltſchaſt. Der Rektor, welcher natürlich 
erkannte, daß ein ſolches Nachgeben einer gänzlichen Zerſtörung 
der akademiſchen Diſziplin aleichkomme, wies das Erſuchen ent- 
ſchieden ab und nun beſchloſſen die „Freiſinnigen“ zu ſtreiken, 
d. h. ſelbſt Vorleſungen nicht zu beſuchen, die anderen Studenten 
am Befuch der Vorleſungen zu hindern und den Profeſſoren das 
Leſen unmöglich zu machen, alſo den ganzen wiſſenſchaftlichen 
Lehrbetrieb der Hochſchule mit Gewalt einzuſtellen. Sieben⸗ 
1 Studenten deponierten ihre Legitimationskarlen im 
ektorate mit der Erklärung, daß fie fih mit den „Gemak: 
regelten ſolidariſch“ betrachteten. Afo ganz ſozialdemokratiſch! 
Mit der Einſtellung des Lehr- und Lernbetriebes der Uni- 
verſität waren aber die polniſch'konſervativen und die katholiſchen 
Studenten keineswegs einverſtanden. Sie begaben ſich, etwa 
200 Mann ſtark, am 30. Januar in die Univerfität, wo in acht 
Hörſälen Vorleſungen gehalten wurden. Die Tore wurden ge- 
ſperrt und verbarrikadiert. Gegen 10 Uhr rückten 600 Studenten, 
begleitet von jenem Mob, der immer zur Hand iſt, wenn es 
Straßenkrawall gibt, vor die Hochſchule. Der erſte Sturm der 
vereinigten Juden und Sozialdemokraten wurde abgeſchlagen; der 
zweite um 11 Uhr Hatle Erfolg: die Fenſter der Tore wurden 
eingeſchlagen, die Tore geſprengt und mit Jubelgeſchrei drangen 
die Streikenden in die Vorhalle ein. Im Handgemenge mit den 
lernwilligen Studenten wurde das erſte Stockwerk erſtürmt, 
Hörſaal 53, in dem Profeſſor Los ſeine Vorleſung hielt, 
wurde mit Beilen, welche jüdiſche Studenten mitgebracht hatten, 
erbrochen. Um Mittag hielten die Streikenden die ganze Uni⸗ 
verſität beſetzt, niemand durfte hinein, ſelbſt dem Rektor Profeſſor 
Witkowski wurde unter ohrenbetäubenden Pfuirufen der Ein⸗ 
tritt verweigert, und der akademiſche Senat mußte ſich außerhalb 
der Univerſität in der Jagelloniſchen Bibliothek zu einer Sitzung 
verſammeln. Nachmittags mußten Polizei und Militär die Uni- 
verfität ſäubern, die für den Reſt des Semeſters geſchloſſen wurde. 
Dieſer Krakauer Skandal iſt das Werk des fozial- 
demokratiſchen und anarchiſtiſchen Judentums. 
Einen Beweis für dieſe Behauptung bietet die geſamte Juden— 
preſſe Oeſterreichs, welcher die anderen Freiſinnsblätter gedanken⸗ 
los nachplappern. Dieſe Preſſe, welche in der ganzen Welt 
nicht genug Lärm ſchlagen konnte, als Wiens Bürgermeiſter 
Dr. Lueger auf dem fünften öſterreichiſchen Katholikentage 
die Wiedereroberung der Freiheit und Gleichberechtigung der 
Katholiken an den Hochſchulen forderte, klatſchte jenen unreifen 


Jünglingen wie raſend Beifall, welche mit Aexten, Stemmeiſen 
und Dietrichen die Krakauer Univerſität erſtürmten, tat- 
ſächlich eroberten! Um die Streikenden nahm ſich beſonders 
der zioniſtiſche RRA. Dr. Adolf Groß an, und Juden 
waren es, welche die „freiſinnigen“ Kommilitonen der anderen 
Univerſitäten, beſonders Lembergs und Wiens, zur Teilnahme 
an ihrem „Freiheitskampf gegen den Klerikalismus“ aufriefen. 
Eine „Entſcheidungsſchlacht“, ſagen die jüdiſchen Studenten Stern 
und Strauß in ihren Aufrufen an die Wiener Studenten, ſolle 
geſchlagen werden „gegen die ſiegreichen Klerikalen“, gegen die 
„Verklerikaliſierung der Hochſchulen“. Die alte abgedroſchene 
Freimaurerphraſe! Weil an der theologiſchen Fakultät ein 
Theologe über Sozialismus ein einſtündiges Publikum lieſt, 
werden die Univerſitäten „verklerikaliſiert“. 

Die Ausſchreitungen in Krakau waren von langer Hand 
vorbereitet, ihr Zweck iſt, die Beſtrebungen auf Trennung der 
theologiſchen Fakultäten von den Univerſitäten wieder zu fördern. 
Der eigentliche Schürer ift der ſozialdemokratiſche RRA. Da 
zynski, ein Sproß des kleinen Landadels, der den Plan zur 
Eroberung der Univerſität bis in die kleinſten Einzelheiten aus 
gearbeitet hatte. Als feine Truppen ihr Barbarenwerk vol- 
bracht hatten, zeichnete Daszynski ſie mit folgender Anſprache 
aus: „Ihr habt eine große Tat vollbracht, welche über ganz 
Europa widerhallen wird, die ganze Welt wird euch rühmen. 
Das Militärbajonnet hat vor euch Reſpekt bekommen, aber es 
bleiben noch andere Feinde, die viel ſchlimmer find, weil fie in 
ſchwarzen und violetten Talaren einhergehen, dieſe ſollt ihr 
aus der Univerſität entfernen.“ Deutlicher kann die 
Abſicht der Anarchiſten kaum noch enthüllt werden. Die 
geſamten öſterreichiſchen Hochſchulen ſind mit Ausnahme 
von Czernowitz in der Bukowina — katholiſche Sti 
tungen, aber der Katholizismus wird ſeit Jahrzehnten von den 
liberalen Unterrichtsminiſtern ſyſtematiſch an ihnen zurückgedrängt. 
Ganze Fakultäten ſind ſo mit jüdiſchen Profeſſoren beſetzt, daß 
die paar Nichtjuden ohne allen Einfluß find. Die Studenten- 
ſchaft verjudet durch den Zuzug aus Galizien, Ungarn und Ruf: 
land immer mehr und nimmt den chriſtlichen Studenten die 
Plätze, die Stipendien, die Privatſtunden fort. Aus Rußland 
drängen in die öſtlichen Hochſchulen, auch in die von Prag und 
Wien ſchon, anarchiſtiſche Beſtrebungen ein, die in Krakau und 
Lemberg bereits zu Mord und Totſchlag geführt haben. War 
doch ſelbſt der Statthalter Graf Potocki ein Opfer eines 
anarchiſtiſchen Studenten. Der alte öſterreichiſche und der alte 
deutſche Geiſt wird unter den Augen deutſcher (allerdings frei- 
ſinniger) k. k. Unterrichtsminiſter ſyſtematiſch auf unſeren Hoch- 
ſchulen ausgerottet. Was für Beamte werden von dem Staat 
herangebildet?! Man darf ſich fürwahr nicht wundern, wenn in 
patriotiſchen Zeitungen allen Ernſtes empfohlen wird, für die 
Juden an den von den 95% Katholiken erhaltenen Hochſchulen 
für Profeſſoren und Studenten den numerus clausus einzuführen, 
damit die Juden nur nach ihrem Bevölkerungsprozent an 
öſterreichiſchen Hochſchulen lehren und lernen dürfen. Und an den 
Mittelſchulen, muß man hinzuſetzen. Anders wird man der 
revolutionär ⸗anarchiſtiſchen Judengefahr, von der ſich unſere 
Glaubensbrüder im Reiche draußen keine Vorſtellung machen 
können, nicht Herr. „Machen Sie dieſem Skandal ein Ende“, 
ſollte der Kaiſer ſeinem geſamten Miniſterium befehlen. 


..... 
Nachklänge. 


Ur! oft ist's mir in langer Nacht, 

Als hört’ ich Bronnen quellen, 
Als schlichen kosend Strahlen her 
Vor meines Hauses Schwellen; 
Als spräch’ ein längst vergess'nes Wort 
Aus lieben, totem Munde, 
Als riss die alle Schwermut erst 
Sich los mit tiefer Wunde — — 
Und wieder dann, als säng ein Lied 
Der Fink im Buchenschlage — 
Als säh’st du mir ins Angesicht, 
Wie einst, mit scheuer Frage. 

Dr. Hans Besold. 
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Der Antimoderniſteneid und die theologiſchen 


Fakultäten an Staatsuniverſitäten. 


zu dieſer Frage hat die eee e Fakultät der Weft- 
fäliſchen Wilhelms-Univerſität in Münſter i. W. unter dem 
1. Februar an den Hochwürdigſten Herrn Biſchof Dingelſtad von 
Münſter die nachſtehende grundſätzlich bedeutungsvolle Erklärung 
gerichtet Nähere Ausfübrungen über dieſe Erklärung, welcher die 
Bonner Fakultät ſich inzwiſchen anſchloß, enthält die „Weltrund- 
ſchau“, S. 87): 
Hochwürdigſter Herr Biſchof! 
Das ſoeben in den Acta Apostolicae sedis veröffentlichte Schreiben 
Sr. Heiligkeit des Papſtes an Se. Eminenz den Hrn. Kardinal Fiſcher 
vom 31. Dezember v. J. enthält eine Darlegung über das Verhalten der 
theologiſchen Fakultäten in Deutſchland gegenüber dem durch das Motu⸗ 
proprio Sacrorum Antistitum geforderten eidlichen Bekenntniſſe der 
Geiſtlichen. Im Anſchluſſe daran fühlt ſich die theologiſche Fakultät der 
Weſtfäliſchen Wilhelms⸗Univerſität gedrängt, Ew. Biſchöflichen Gnaden 
ehrerbietigſt folgende Erklärung zu geben: , 
Es war durch Mitteilungen verſchiedener Biſchöſe und durch eine 
Note im „Oſſervatore Romano“ bekannt geworden — und das oben erwähnte 
päpſtliche Schreiben beſtätigt es —, daß für die Profeſſoren der Theologie 
an den Staatsuniverſitäten eine Verpflichtung zu jenem Eide nicht beſtehe. 
Die Fakultät hat daraus den Schluß gezogen, daß wichtige Gründe des 
öffentlichen Wohles, die mit der Lage der Kirche in Deutſchland, ins⸗ 
beſondere mit der ſtaatsrechtlichen Stellung und den Aufgaben der theo- 
logiſchen Fakultäten zuſammenhängen, den Heiligen Vater zu einer ſolchen 
Ausnahme beſtimmt baben. So glaubten die nur im Lehramte tätigen 
Mitglieder der Fakultät ſowohl im Sinne Sr. Heiligkeit des Papſtes, wie 
der ſtaatlichen und kirchlichen Behörden in Preußen zu handeln, wenn ſie 
von der Eidesleiſtung abſahen. Andere, die neben ihrem Amte gelegentlich 
ſeelſorglich tätig ſind, haben mit Rückſicht auf die erwähnten Gründe und 
die wünſchenswerte Einheitlichkeit des Vorgehens, im Einverſtändnis mit 
Ew. Biſchöflichen Gnaden eine abwartende Stellung eingenommen. 
Allen Mitgliedern unſerer Fakultät hat es ferngelegen, einer ſolchen 
. ſich zu rühmen oder den Schein zu erwecken, als erblickten ſie 
in der Ablegung des Eides eine Preisgabe echter Geiſtesfreiheit und wahr⸗ 
haftigen Forſcherſinnes oder eine Aenderung der bisherigen Grundlagen 
des Glaubens und Forſchens. Unſere Lehrtätigkeit und offen geäußerte 
wiſſenſchaftliche Ueberzeugung iſt ſtets im Einklang geweſen mit den gegen 
die moderniſtiſche Auflöſung des katholiſchen Glaubens gerichteten Grund: 
ſätzen der Enzyklika Pascendi, wie fie die Eidesformel kurz zuſammenfa ß! 
Die Fakultät darf die Verſicherung ausſprechen, daß ſie es an dem 
Mute der Ueberzeugung in Sachen der Religion und ihres Bekenntniſſes 
auch in ſchwierigen, durch geiſtige Kämpfe erregten Zeiten niemals fehlen 
laſſen wird. Anderſeits iſt ſie ſich der Pflichten und Rückſichten, die mit 
der Einordnung in das Ganze einer ſtaatlichen Hochſchule gegeben find, 
vollkommen bewußt. Die Erſüllung dieſer doppelten Verpflichtung wird 
ihr erleichtert durch die weitgehende Selbſtändigkeit, deren ſich die einzelnen 
Fakultäten im Organismus der Univerſität erfreuen; nicht minder durch 
das Bewußtſein, daß die Stellung und Tätigkeit der katholiſch⸗theologiſchen 
e in Deutſchland nicht nur dem Anſehen der theologiſchen Bil: 
ung und Wiſſenſchaft zugute kommt, ſondern auch von weittragender 
Bedeutung iſt für unſer geſamtes religiöſes und kirchliches Leben, ſowie 
für die ſoziale und ſtaatliche Wohlfahrt. 
Die ee Fakultät der Weſtfäliſchen 
Wilhelms⸗Univerſität. 


ESngelkemper, Dekan. Hartmann, Mausbach, Hüls, Hitze, 
ß a DI El Ntn 
rede. 
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Antwort auf einen „Offenen Brief“. 
Von Univerſitäts profeſſor Dr. J. B. Säg müller, Tübingen. 


I. der „Allgemeinen Rundſchau“ 1911, Nr. 3 habe ich in einem 
Artilel: „Wiſſenſchaft und Objektivität“ meine Zuſtimmung 
erklärt zu einem Artikel von Proſeſſor Seitz in der „Allgemeinen 
Nundſchau“ 1911, Nr. 1. In dieſem ſpricht fih Seitz gegen 
Dr. Adams Ausführungen und Forderungen bezüglich des 
Moderniſteneides in der „Wahrheit“ (Nr. 6, 1910) aus. Dr. Adam 
forderte daſelbſt im Einklang mit Dr. Wurm, es möge der Apo- 
ſtoliſche Stuhl noch eine exegetiſche Erklärung zur erweiterten 
Professio fidei geben, dahingehend, daß dadurch die Rechte der 
au kritiſchen Methode auf dem Gebiete der katholiſchen 

heologie nicht gemindert werden wollten. Seitz hat dann dieſe 
Forderung vom Standpunkt der Pſychologie und des Dogmas 
aus abgewieſen. 

Ich habe mich auf den Standpunkt von Seitz geſtellt und 
noch beigefügt und ausgeführt, daß es eine rein objektive hiſtoriſche 
Wiſſenſchaft nicht gebe. 

Nun werde ich wegen meines Artikels von dem Meinungs: 
genoſſen Dr. Adams, Dr. Wurm, in Nr. 9 der „Wahrheit“ in 
einem „Offenen Brief“ ſcharf angegriffen. Einmal wegen des 
Tones. Sodann ſei mein Artikel höchſt unwiſſenſchaftlich, weil 
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ich die Artikel von Wurm und Adam gar nicht geleſen hätte, 
ſondern nur den von Seitz und auch den höchſt flüchtig, indem 
ich die von Seitz deutlich geſchiedenen Inhaltsangaben der Artikel 
von Wurm und Adam verwechsle. Weiter wird dann gegen 
meine Ausführungen über Möglichkeit oder Unmöglichkeit rein 
objektiver hiſtoriſcher Wiſſenſch aft polemiſiert. 

Dazu erkläre ich zunächſt zum dritten und Hauptpunkt, 
daß ich — abgeſehen von gewiſſen Konſequenzmachereien von 
Wurm — nach feinen jetzigen klaren und ausführlichen Čr- 
klärungen nicht ſehen kann, worin eine weſentliche Differenz in 
unſeren Anſchauungen über die Unmöglichkeit einer abſolut 
objektiven hiſtoriſchen W eſſenſchaft beſtehen folte. 

Sodann habe ich formell fehlerhaft eine Stelle in Wurms 
Aufſatz als eine ſolche aus Adams Aufſatz ausgegeben. Materiell 
iſt dieſes Verſehen aber gleich Null bei dem von Seitz und mir 
bemerlten, von Adam ſelbſt erklärten vollſtändigen Einklang 
zwiſchen Wurm und ihm. Uebrigens hatte ich die Aufſätze von 
Wurm und Adam zu eigen und mit Intereſſe geleſen. Ich hätte 
mich ſonſt nicht in der Sache zum Worte gemeldet. 

Drittens war ich weit entfernt, den Herren Adam und 
Wurm eine öffentliche Lektion erteilen zu wollen. Ich war viel⸗ 
mehr nur der Meinung und wollte öffentlich ausdrücken — 
das wird man doch wohl dürfen —, daß ihre Forderung, vom 
Apoſtoliſchen Stuhl eine neue Erklärung zum Moderniſteneid 
nach der von ihnen befürworteten Seite zu verlangen, unnötig 
ſei. Es würden hier offene Türen eingeſtoßen bei 
den bereits oft ergangenen Erklärungen des Apoſto⸗ 
liſchen Stuhles für wiſſenſchaftliche hiſtoriſche 
Arbeit und Kritik. Das hat auch der von Wurm berufene 
Mausbach den Herren Adam und Wurm in der „Kölniſchen 
Volkszeitung“ (Nr. 44) klar genug geſagt. 
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Ein rechtskräftiges Verdikt gegen 
Münchener Pornokunſt. 
Von Dr. Otto von Erlbach. 


Die Mühlen unſerer Juſtiz mahlen langſam. Das 
iſt eine oft beklagte Erfahrung. Aber doppelt langſam und 
bedächtig ift ihr Gang, wenn es fih — zumal in der Kunſt⸗ 
ſtadt München — um grobe Verſtöße gegen die Sittlichkeit 
handelt, die ſich in den alles beſchönigenden Deckmantel der 
„Kunſt“ hüllen. Am 1. Februar 1911 hat die III. Straf⸗ 
kammer des Landgerichts München J im ſogenannten objektiven 
Verfahren die Einziehung des in der „Allgemeinen Rund⸗ 
ſchau“ erſtmals am 12. Juni 1909 aviſierten Schand⸗ 
albums „Phönix“ und die Unbrauchbarmachung der zu ſeiner 
Herſtellung verwendeten Formen und Platten angeordnet, nach⸗ 
dem das Schwurgericht am 14. Juli 1910 den Herausgeber 
Friedrich Berthold Sutter freigeſprochen hatte, und nachdem das 
gegen die beteiligten Künſtler eingeleitete Verfahren im Hinblick 
auf den vorausgegangenen Freiſpruch des Schwurgerichts als aug- 
ſichtslos eingeſtellt worden war. 

Ueber die feit Jahren nicht abreißenden ſkandalöſen Frei- 
ſprechungen gegenüber ſonnenklaren groben Verſtößen gegen $ 184 
hat die „Allgemeine Rundſchau“ ſich anläßlich des Falles Sutter 
in Nr. 30 vom 23. Juli 1910 (S. 494 ff.) unter dem Titel „Schwur⸗ 
gerichtlicher Schutz der ſchamloſeſten Pornographie“ und in Nr. 33 
vom 13. Auguſt 1910 (S. 451 f.) mit aller wünſchenswerten Deut⸗ 
lichkeit 88 chen Die damals angezogenen drei letzten Fälle 
flagranter Rechtsbeugung werden bei den Erörterungen über die 
Reformbedürftigkeit entweder der Zuſtändigkeit oder der heutigen 
Zuſammenſetzung der Geſchworenen wertvolle Dienſte leiſten. 

Das durch die Freiſprechung des „Phönix“ Verlegers ſchwer 
gekränkte Rechtsbewußtſein hat durch die gerichtliche Einziehung 
des unzüchtigen Albums eine ſpäte teilweiſe Sühne erfahren, die 
heute ſchon als rechtskräftig zu erachten iſt, da der Hauptintereſſent 
Sutter vor der Strafkammer im direkten Gegenſatz zu ſeinem 
Verteidiger, Rechtsanwalt Eichhold, jeden Einſpruch gegen die 
Einziehung fallen gelaſſen, ja ſogar offen eingeſtanden hat, daß 
die Herausgabe des Werkes ein „Fehler“ geweſen ſei. Erſt jetzt 
erfährt man, daß Sutter eine ähnliche Erklärung auch bereits 
im ſubjektiven Verſahren vor dem Schwurgericht abgegeben hat. 
Aus den damals veröffentlichten Berichten über die unter Aus- 
ſchluß der Oeffentlichkeit abgehaltene Schwurgerichtsverhandlung 
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war ein ſolches Eingeſtändnis nicht zu entnehmen. Dieſe Le 
richte klangen vielmehr wie eine fiegreiche Fanfare, die ganz auf 
den herausfordernden Ton des R. A. Eichhold geſtimmt war. 

In dem ausführlichen Bericht der „Augsb. Abendztg.“ 
(Nr. 33) über das Einziehungsverfahren iſt ausdrücklich hervor⸗ 
gehoben, daß der als einziger Zeuge vernommene Kriminal 
wachtmeiſter ausgeſagt habe, die Anzeige habe Dr. Kauſen, 
der Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“, erſtattet. (Ueber 
die Vorgeſchichte dieſer förmlichen „Anzeige“ werden wir 
uns unten noch kurz verbreiten und den Nachweis führen, daß 
dieſelbe erft notwendig wurde, nachdem der faſt Fünf Mo- 
nate vorher erfolgte öffentliche Hinweis in der 
„Allgemeinen Rundſchau“ nicht zum Ziele geführt hatte.) 
Dieſe Feſtſtellung in öffentlicher Gerichtsverhandlung legt die 
Frage nahe, ob es überhaupt geboten erſcheint, in ähnlichen 
Fällen den Anzeigeerſtatter öffentlich namhaft zu machen. Dem 
Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ iſt es ſelbſtredend 
völlig gleichgültig, ob in dieſer Weiſe ſein Name herausgeſtellt 
wird. Denn ſeine ganze öffentliche Tätigkeit und vor allem 
ſeine Stellung als zweiter Vorſitzender des Interkonfeſſionellen 
Münchener Männervereins z. B. d. ö. U. ſtempeln eine der- 
artige Strafanzeige als die Erfüllung einer übernommenen 
Pflicht. Aber andere Leute in weniger exponierter Stellung 
werden durch die Ausſicht, daß ihr Name in öffentlicher Gerichts- 
verhandlung preisgegeben werden könnte, von einer im öffentlichen 
Intereſſe erforderlichen Anzeige leicht abgeſchreckt. In einem Falle 
wie dem vorliegenden iſt die Frage nach dem Anzeigeerſtatter 
nicht von der geringſten Rechtserheblichkeit; denn für den Nach- 
weis der öffentlichen Verbreitung des Schandalbums waren ganz 
andere Momente maßgebend. 

Wie es aber dem Anzeigeerſtatter in öffentlicher Gerichts- 
verhandlung zu ergehen pflegt, bewies auch diesmal wieder der 
Verteidiger des feinen „Fehler“ eingeſtehenden Sutter, Rechts. 
anwalt Eichhold, der es nicht unterlaſſen konnte, wörtlich von 
der „ſchamloſen Hetze“ zu ſprechen, „die in der Oeffentlichkeit 
gegen die beteiligten Perſonen betrieben worden iſt von den 
Leuten, die von der Denunziation und von Sykophantentum 
leben.“ Man könnte verſucht ſein, den Herrn wegen dieſer 
„ſchamloſen“ Anrempelung vor den Kadi zu zitieren. Aber der 
Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ zollt dieſem über⸗ 
eifrigen Advokaten einer von dem Schuldigen ſelbſt preisgegebenen 
Sache aufrichtiges Mitleid. Oder kann einem Verteidiger etwas 
Schlimmeres paſſieren, als wenn er von ſeinem Klienten vor 
Gericht direkt desavouiert wird? Sutter erklärte nach einer uns 
vorliegenden ſtenographiſchen Aufzeichnung wörtlich: 

„Ich möchte eigentlich im Gegenſatz zu meinem Herrn An— 
walt betonen, daß es mir völlig gleichgültig iſt, ob das Werk eingezogen 
wird oder nicht. Ich habe bereits in der Verhandlung im ſubjektiven Ver— 
fahren eingeſtanden, daß ich als junger Verleger einen Fehler begangen 
habe, wenn auch Herr Dr. Kauſen dies vielleicht gegen mich ausſchlachten 
wird. Ich wüßte nicht, was ich mit dem Werk anfangen ſoll, wenn es 
heute freigegeben würde. Ich würde heute ein derartiges Werk nicht mehr 
verbreiten; ich will damit nicht ſagen, daß ich es für objektiv unzüchtig 
halte. Ich bin nur überzeugt, daß das Werk zweifellos Schaden anrichten 
kann, wenn es in falſche Hände kommt.“ 

Bei ſolcher Sachlage müßte der reuige Verleger des Schweine- 
albums „Phönix“ dem Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ 
eigentlich nur dankbar ſein, daß er ihm, wenn auch auf einem 
etwas ſchmerzlichen Wege, zu einer ſolchen Selbſterkenntnis und 
zu einer Aenderung ſeiner Verlagsrichtung verholfen hat. Die 
Künſtler aber, welche dem damals 24 jährigen Sutter gegen ein 
Honorar von 200.4 pro Blatt und hälftigen Anteil am Verkaufs- 
erlös die nun durch landgerichtliches Urteil als unzüchtig ge— 
kennzeichneten Bilder lieferten, mögen ſich bis in die Seele hinein 
ſchämen, daß fie die hehre Kunſt für ſchnöden Lohn derart er- 
niedrigten und in den Schmutz zogen. Dafür gibt es überhaupt 
keine Entſchuldigung. 

Vor drei Jahren, durch Brief vom 2. Februar 1908, 
wurden die Künſtler durch Sutter eingeladen, ſich an einem 
„erotiſchen“ Werk zu beteiligen. Es hieß: „Wir denken nicht an grobe 
Pornoplaſtik, ſondern an künſtleriſch gehobene, durch Geiſt und 
Phantaſie ſublimierte Erotik.“ Von den eingeladenen Künſtlern 
ſind Th. Th. Heine (München) und Lino Vesco (Salzburg), 
die in dem von Sutter verſandten Proſpekt (Februar 1909) und 
in Buchhandelskatalogen noch aufgeführt waren, nachträglich 
zurückgetreten. Aber wie die meiſten der beteiligten Künſtler die 
ihnen gegebene Weiſung aufgefaßt haben, zeigte, wie Staats. 
anwalt Sotier am 1. Februar mit Recht hervorhob, die „grobe 
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Pornoplaſtik“ der namentlich von den Münchenern Guſtav 
Jagerspacher, Albert Weisgerber, Karl Arnold, Willy 
Geiger (auch der Pariſer Pascin, Mitarbeiter der „Jugend“ und 
des „Simpliciſſimus“, iſt nicht zu vergeſſen) gelieferten Blätter. 
Hier handelt es ſich, wie der Staatsanwalt betonte, um grobe 
Pornoplaſtik, um Auswüchſe einer lüſternen Phantaſie, die ſich 
zum Teil ſogar auf dem Gebiet des Perverſen bewegen. Als 
weniger grob pornoplaſtiſch, aber dennoch unzüchtig im Sinne 
des § 184 erachtete der Staatsanwalt die übrigen Darſtellungen, 
ſpeziell dieſenigen der Münchener Otto Klopp, Hubert Wilm, 
Karl Jozſa und des Karlsruhers Heinrich Kley. Nicht näher 
erwähnt wurden Chriſtophe (Berlin), Samoff (Petersburg), Yaſuda 
(Tokio). Das Gericht ſchloß ſich der Auffaſſung des Staats. 
anwalts an, indem es ſämtliche Blätter ohne Ausnahme als un- 
züchtig erklärte und einzog. Da, wie bereits erwähnt, der Ber- 
teidiger des ſchamloſen Albums ſich beigehen ließ, in öffentlicher 
Sitzung den Spieß umzukehren und gegen die Ankläger in der 
Preſſe zu wenden, ſei noch daran erinnert, daß in der Schwur⸗ 
gerichtoͤͤverhandlung vom 14. Juli 1910, die unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit ſtatifand, dem Berichte des „Neuen Münchener 
Tagblatt“ (Nr. 196) zufolge der Schwurgerichtspräſident 
erklärte, „die Darſtellungen ſeien ſo ſchamloſer Natur, 
daß einem das Beſehen dieſer Bilder an ſich die 
Schamröte ins Geſicht treiben muß“. 

Die von dem Verteidiger mit ſophiſtiſchen Gründen be 
ſtrittene öffentliche Verbreitung wurde in Uebereinſtim— 
mung mit den Deduktionen des Staatsanwaltes im Urteil aus- 
drücklich anerkannt. Man erfuhr bei dieſer Gelegenheit auch 
etwas Näheres über die Art der Verbreitung. Das um 
züchtige Werk (Preis 80 M, Buchhändlerpreis 56 / wurde 
den etwa 300 Mitgliedern des „Neuen Vereins“ in München, 
deſſen Vorliebe für Hautgout auch auf dramatiſchem Gebiete 
bekannt iſt, außerdem den 900 Mitgliedern einer angeblichen 
Geſellſchaft dentſcher Bibliophilen (?) und einer Anzahl von geeignet 
ſcheinenden Buchhandlungen zum Kauf angeprieſen. Der 
Vorſitzende ſtellte aus den beſchlagnahmten Geſchäftsbüchern feſt, 
daß die Hofbuchhandlung A. Ackermanns Nachfolger, 
Karl Schüler, in München (hört, hört!) ſieben Exem— 
plare des unzüchtigen Albums bezogen hat, daß ferner an 
Buchhandlungen in Wien, Prag, Hamburg, Kiel, Düſſeldorf, 
Nürnberg (Hofbuchhandlung Fehrle & Sippel), ſowie an 
Einzelperſonen geliefert worden iſt. Die Kriminalpolizei konnte 
bei der Hausſuchung in den Geſchäftsräumen des Sutter noch 
33 vollſtändige und 3 unvollſtändige Mappen, ſowie eine größere 
Anzahl von Einzelblättern in Beſchlag nehmen. 

Wie ſchon oben erwähnt, hatte die „Allgemeine Rundſchau“ 
ſchon faſt fünf Monate vorher, in Nr. 24 vom 12. Juni 1900, 
auf die im Gange befindliche Herſtellung und auf die bevor— 
ſtehende Verbreitung des „Phönix“ warnend hingewieſen. Hätten 
die zuſtändigen Behörden damals auf Grund des febr einder 
tigen Proſpektes ſofort zugegriffen, fo wäre die Verſen— 
dung verhindert, vielleicht ſogar die Herſtellung inhibiert worden. 
Der Herausgeber der „A. R.“ war damals des naiven Glaubens, 
Polizei und Juſtiz hätten Mittel an der Hand, um ein an- 
gekündigtes Delikt möglichſt zu verhindern. Aber das 
war ein Irrtum. Sobald es ſich in München um „Künſtler“ 
handelt, müſſen ganz beſondere „Rückſichten“ genommen werden. 
So blieb es der Privatfürſorge überlaſſen, auf dem Bud- 
handelswege das corpus delicti zu beſchaffen, und ehe der Unter: 
ſuchungsrichter die Beſchlagnahme verfügen konnte, hatte der 
durch die Untätigkeit der Juſtiz während voller vier Monate in 
Sicherheit gewiegte Verleger Zeit und Muße, ſeinen Hauptvorrat 
an den Mann zu bringen. 

Auch bei dieſer Gelegenheit ſei auf einen Punkt hingewieſen, 
auf den die „Allgemeine Rundſchau“ ſchon wiederholt mit allem 
Nachdruck aufmerkſam machte, der auch in den Verhandlungen der 
bayeriſchen Abgeordnetenkammer vom 17., 18. und 19. November 
1909 ſcharf herausgeſtellt wurde: Nicht nur durch die Verbreitung 
und den Verkauf, ſondern ſchon durch die techniſche Her: 
ſtellung folder Pornodrucke und durch die gewerbs⸗ 
mäßige Bereitſtellung wird das größte Unheil angerichtet. 
Am 17. Nov. 1909 hat fich der Abgeordnete Freiherr von Frey⸗ 
berg über dieſen Punkt folgendermaßen ausgeſprochen: 


„Dieſer „Phönix“ iſt eine Sammlung von Zeichnungen, die wirklich 
die Exzeſſe einer verirrten Phantaſie darſtellen, und noch dazu in roheſter 
Form . .. Ich möchte aber darauf hinweiſen, daß in dieſem Falle, wie in 
vielen ähnlich gelagerten Fällen, der Hauptſchaden darin beruht, daß die 
Sachen techniſch hergeſtellt werden. Ich möchte darauf hinweiſen, wie 
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viele Leute mit den betreffenden Blättern und Werken in 
Berührung kommen, bis die Herſtellung vollendet iſt; es ſind 
die Leute, die damit beſchäftigt ſind in den Reproduktionsoffizinen, 
es find die Arbeiter in den Verlagskontoren, wo die Werke ver: 
packt und verſendet werden. Bei all dieſen Gelegenheiten hat eine 
große Anzahl von Arbeitern, zum Teil von jugendlichen Arbeitern, 
von Lehrlingen, von Kommis, Gelegenheit, dieſe Dinge einzuſehen, 
und trägt einen dauernden Schaden von der berufsmäßigen Beſchäftigung 
mit der Herſtellung ſolcher Werke davon.“ 

Dabei iſt zu bedenken, daß Schandwerke à la „Phönix“ 
keineswegs vereinzelte Erſcheinungen ſind, ſondern in unſerer 
vom „Sexualbazillus“ verſeuchten Zeit dutzendweiſe auf den 
Markt geworfen werden. Seitdem dem „künſtleriſchen“ und 
„literariſchen“ Schweinehandel ſchärfer auf die Finger gepaßt 
wird, iſt man etwas vorſichtiger geworden. Aber das Uebel iſt 
noch keineswegs ausgerottet. Erſt vor wenigen Tagen ging dem 
Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ auf dem Buchhandels- 
wege über Leipzig wieder ein Proſpekt über ein neues porno- 
graphiſches Werk zu. Als ein Skandal ſondergleichen muß es 
aber bezeichnet werden, daß in ärztlichen Fachorganen ſchon ſeit 
Jahr und Tag fortgeſetzt ein pornographiſcher „Privatdruck“ 
angeprieſen werden kann, der mit der ärztlichen Wiſſenſchaft als 
ſolcher gar nichts zu tun hat, ſondern nur an die Lüſternheit 
und an eine ungeſunde Neugier appelliert. Wir beſitzen zahl ⸗ 
reiche Zuſchriften aus ärztlichen Kreiſen, welche ſich gegen dieſen 
unanſtändigen Geſchäftsbetrieb in vornehmen Standesorganen 
verwahren. Warum findet niemand den Mut, endlich einmal an 
die rechte Schmiede zu gehen, um dieſem Unfug ein Ziel zu ſetzen? 
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Jeſus auf der Bühne. 


Don Univerfitätsprofeffor Dr. M. Meinertz in Münfter i. W. 


inige Zeitungen wiſſen folgendes zu berichten: „Ein prote. 

ſtantiſches Oberammergau. Die Theaterkommiſſion 
von Eiſenach genehmigte nach der „B. M.P.” die im Sommer 
zu veranſtaltende Aufführung des jedesmal vier Abende füllenden, 
vom Oberregiſſeur Weiſer des Hoftheaters in Weimar dramati- 
ſierten Lebens Jeſu, ähnlich den Paſſionsſpielen von Ober- 
ammergau. Hervorragende Bühnenkräfte Deutſchlands und des 
Auslandes haben die Uebernahme von Rollen zugeſagt. Das 
Unternehmen ift durch Hinterlegung der bedeutenden Künſtler⸗ 
gagen finanziell geſichert. Zunächſt iſt eine achtmalige Aufführung 
im Sommer 1911 geplant“. Vgl. dazu: „Kölniſche Volkszeitung“ 
Nr. 1075 vom 22. Dezember 1910. 

Dieſer Plan wird weiten Kreiſen überraſchend kommen. 
Hat doch Karl Weiſers Jeſusdrama bisher in der Oeffentlichkeit 
noch nicht viel von fich reden gemacht, und iſt man immer der 
Ueberzeugung geweſen, daß wenigſtens die vornehmſte, über das 
Menſchenmaß hinausragende bibliſche Perſon auf die moderne 
Berufsbühne nicht gebracht werden dürfe. Wer aber das Drama 
des Weimarer Oberregiſſeurs geleſen hat, weiß, daß der Plan 
ſchon lange beſteht. Im Nachwort zu ſeinem Drama erzählt 
Weiſer nämlich, daß er es für „ſehr möglich“ halte, „daß die 
Zenſur die Aufführung im Repertoire der Berufs bühne verbieten 
wird“. Und darum ſei man daran, Vereine zu gründen, die 
Richard Wagners Vorgehen fih zum Muſter nehmen und Feſt⸗ 
aufführungen der Jeſus⸗Dichtung veranſtalten wollen. „In erſter 
Linie käme hier Thüringen als Wiege der Reformation und 
Literatur und Weimar mit ſeinem neuen Theater in Betracht. 
Gegen ſolche Feſtſpiele könnte auch die Zenſur nichts einzuwenden 
haben; denn, wenn das katholiſche Bayern feine Oberammergauer 
Paſſionsſpiele hat, warum ſollte das proteſtantiſche Weimar nicht 
feine Jeſus⸗Darſtellung haben dürfen?“ 

Es muß nun einen gläubigen Chriſten geradezu ſchmerzlich 
berühren, daß die Schwierigkeiten der Aufführung beſeitigt zu 
fein ſcheinen, und daß der Plan demnächſt in der Tat verwirk. 
licht werden ſoll. Es hinkt ja der Vergleich mit Oberammergau 
ganz gewaltig: Dort die Darſtellung der Leidensgeſchichte des Herrn 
von ſchlichten Bewohnern eines Gebirgsdorfes, die mit gläubigem 
Herzen fih in ihre Rolle hineingelebt haben und fih einfach an 
die bibliſchen Berichte halten. Hier ein modernes Theater, auf 
dem Berufsſchauſpieler auftreten, deren innere Gefinnung für 
die Sache ſelbſt gleichgültig iſt, die nicht das bibliſche Leben Jeſu 
darſtellen, ſondern eine rationaliſtiſch verwäſſerte, mit weiteſt⸗ 
gehender dichteriſcher Freiheit behandelte Jeſusfigur vorführen. 
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Im Jahre 1908 hat Erich Köhrer im „Türmer“ (Heft 7, 
S. 112—115) den Geſamteindruck vom Helden des vierteiligen 
Dramas mit den Worten geſchildert: „Ein Menſchlein ſchleicht 
über die Erde, ſich und andere berauſchend am Schwall ſchwär⸗ 
meriſcher Phraſen, ohne Kraft und Größe, ohne jedes Menſchen⸗ 
herz packende Gedanken, ohne pſychiſche Senſationen, ein Pfäfflein 
im ärztlichen Gewande, ein armer Jude, der ſein Joch geduldig 
ſchleppt, wie vorher und nachher Tauſende ſeines Stammes! 
Ein paſſiver Held.“ Köhrer ſteht Weiſer im allgemeinen noch ſym⸗ 
pathiſch gegenüber, und doch urteilt er, daß die Tetralogie „kein 
Kunſtwerk im höchſten Sinne“ ſei, ſondern ein „kühles, nüchternes 
Theaterſtück, daß die Aufführung eine wirklich tiefe, nachhaltige 
Wirkung nicht erzielen würde“. 

In dem ſchon genannten Nachworte erwähnt der Ver⸗ 
faſſer, daß er ſein Werk vor der Drucklegung einem auserleſenen 
Kreiſe vorgeleſen habe. Profeſſor Lehmann⸗ Hohenberg habe ſich 
dann u. a. folgendermaßen geäußert: „Das iſt ein Werk ſo ge⸗ 
waltig und wuchtig, daß es, vor größeren Volksmaſſen aufgeführt, 
alles unwiderſtehlich hinreißen würde. Keine Predigt kommt 
gegen dieſe Wahrheitsverkündigung in idealer Sprache an; man 
mag wollen oder nicht, unſer Innerſtes wird in ſeinen geheimſten 
Tiefen erſchüttert und eine geiſtige Neugeburt vollzogen.“ Mit 
Recht bemerkt dazu Köhrer, er wiſſe nicht, ob Lehmann eine be⸗ 
ſonders empfängliche Natur oder Weiſer ein außerordentlich 
eindrucksvoller Vorleſer ſei. Er ſelbſt müſſe bekennen, daß ſein 
anfangs gewecktes Intereſſe von Akt zu Akt abnahm, und daß 
er vom dritten Teile ab viertelſtündlich nachſah, wieviel Seiten 
er noch zu überwinden hätte. Wenn dieſes Urteil von rein 
künſtleriſchem Standpunkte aus vielleicht auch etwas übertrieben 
lautet, ſo iſt das zuſammenfaſſende Urteil jedenfalls unumſtößlich: 
„Das Herz blieb kühl und die Seele unberührt! Bleierne Lange⸗ 
weile legte langſam ihre grauen Schatten auf die Sinne“. 

Für den gläubigen Chriſten bietet die Geſamtauffaſſung 
von der Perſönlichkeit Jeſu den Hauptanſtoß. Das iſt eine 
Romanfigur, wie ſie an vielen Stellen einem H. E. G. Paulus, 
an anderen einem Renan gefallen würde. Die moraliſierenden 
Reden des Herrn mit ihrem das gleiche Thema immer wieder 
variierenden und dabei ſo unſäglich armen Inhalte werden ſehr 
bald langweilig. Zwar find Liebe und Barmherzigkeit eine ehr⸗ 
würdige und bewundernswerte Sache. Und tatſächlich kann man 
ſich an manchen Worten des Weiſerſchen Jeſus wohl erfreuen. 
Jedoch ſind die Grundgedanken zu einſeitig und ſchwächlich gefaßt 
und werden ſo zur Karikatur. Die Rationaliſierung der Wunder 
wirkt ſtellenweife geradezu erheiternd. Als Beiſpiel fei die Hoch⸗ 
zeit von Kana gewählt: Der Geizhals Lamech verheiratet ſeine 
Tochter Rebekka an Simon von Kana. Es ift aber eine Muß⸗ 
heirat; Rebekka liebt ihren Bräutigam nicht. Lamech hat in 
ſeinem Geize zu wenig Wein herausgegeben, und Maria fordert 
Jeſus auf, den Gaſtgeber wegen ſeines Geizes zu ſtrafen. 
Jeſus läßt darum die Diener Waſſer auftragen, und nun rufen 
alle Gäſte ärgerlich aus: Wir bekommen ja Waſſer zu trinken. 
Jeſus höhnt den Lamech, daß er wohl aus Sorge um die 
Nüchternheit ſeiner Gäſte 

„Sehr gern uns Waſſer geboten hätte! — 

Doch — wenn wir im rechten Geiſte trinken, 
Soll es, ihr Freunde, zu Wein uns werden, 

Der uns die Herzen belebt und erfreut.“ 

Nach weiteren langatmigen Reden ruft ſchließlich Johannes 

„aufſpringend und ſeinen Becher ſchwingend“: 
„Göttlicher, Heil dir! Du hatteſt recht! 
Der Geiz verwandelt den Wein in Waſſer; — 
Der freudige Geiſt das Waſſer in Wein!“ 

Wirkt dies und vieles andere faſt lächerlich, ſo fordern 
manche Szenen tiefften Unmut hervor. Gerade in der Zeit, da 
das gläubige Chriſtentum das Weihnachtsfeſt feiert, gilt dies in 
beſonderem Maße von der Erzählung, mit der Maria dem 
fragenden Joſeph über die Herkunft des Jeſukindes Auskunft 
gibt. Es iſt, kurz geſagt, die ſpätere jüdiſche Verleumdung von 
unehelicher Geburt in einem ſchillernden, myſtiſchen, widerlich⸗ 
ſüßlichen Gewande. Sehr fragwürdig iſt auch die Szene zwiſchen 
Jeſus und Magdalena. Schon vorher hat Magdalena der Mutter 
gegenüber ihre Liebe zu deren Sohne Jeſus geſtanden. Nachher 
ſpricht ſie zu Jeſus, indem ſie die berüchtigte Fälſchung von 
Nikolaus Notowitſch ſich zu eigen macht: 

„Wir wollen fliehen — zum Lande der Inder, — 

Wo du ſchon einmal friedlich lebteſt! — 

Ich will dir den Pfad mit Roſen der Liebe 
Ueberſchütten, wie jenes Abends, 

Als ich zuerſt dich ſah in Magdala!“ 
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Und nun erwidert Jeſus unter anderem: 
„Ich kann dich verſtehen; ich kann dir vergeben; — 
Aber nicht lieben kann ich dich 
Mit jener Liebe, die du erſehnſt᷑! 
Wär mir nicht die Sendung vertraut, — 
Ni hätte dich lieben können; wir wären 
in glückliches Menſchenpaar geworden!“ 


Und ſpäter wieder: 


„Es hat das liebende Weib mit feiner 
Lockung zum Leben mein Herz erregt.“ 

Solche Worte wirken im Munde eines Jeſus für den gläubigen 
Chriſten verletzend. Nicht minder die Selbſtanklage, als die 
Jünger nach der Tempelreinigung eine förmliche Radauſzene 
beginnen wollen: 

„Mit ſchmerzlicher Reue klag' ich mich ſelbſt an, 
Daß mich die Leidenſchaft eben dahinriß! — 
Keine Gewalttat, wenn ihr mich liebt!“ 

(„Er ſchlägt beide Hände vors Geſicht“). 

Am gelungenſten iſt in den erſten beiden Teilen die 
Schilderung des Herodes und ſeines Sohnes Antipas ſamt ihrer 
Umgebung. Hier kann man ſich wirklich ein Bild von den ver⸗ 
kommenen Herodäern machen. Natürlich ſpielt auch Johannes 
der Täufer die durch Heine, Sudermann, Oskar Wilde und 
Richard Strauß modern gewordene Rolle, gegen die ſich einſt 
ſogar Maximilian Harden („Die Zukunft“, 1906, 468 ff.) mit ſcharfen 
Worten gewandt hat. Widerwärtig iſt beſonders die lüſterne 
Szene des Tanzes der Salome vor dem betrunkenen König. 

Daß Kirche und Prieſtertum von Weiſer nicht gerade 
freundlich behandelt werden, läßt ſich von vornherein vermuten. 
Aber manchmal find die Farben doch gar zu ſtark aufgetragen. 
Judas, der übrigens kurz vorher den Tempelvorhang mit ſeinem 
Schwerte zerfetzt hat ( das Zerreißen des Vorhanges beim 
Tode Jeſu), ſpricht in dem Schlußdialog mit Magdalena: 

„Doch die verſteh'n ihn nicht, die als Jünger 

Nat in die Welt hinauszieh'n und auf Petrus 
ufbauen wollen ihre Tempel! — Tempel? — 

Er wollte keinen! — Geiſt war all ſein Streben! 

Staat, Formen, Prieſter, Vaterland, — das alles 

Sind Schemen, die vor ihm verſanken! — Einzig 

Nur reines Menſchenkum war ſeine Lehre!“ 

Noch weniger geſchmackvoll iſt der Traum, den Tullia 
ihrem Gatten Pilatus erzählt: Sie fieht Jeſus „wie den Sonnen⸗ 
gott Apollo“ zum Schutze einer „ſchönen bleichen Frau“ gegen 
zwei Ungeheuer niederſchweben. Die Ungeheuer zerfleiſchen 
aber den Gottesgeſandten, und nun fiebt fie, daß aus ihren 
Köpfen „vertierte Menſchenangeſichter grinſen“, das Angeficht des 
Cäſaren und das des Prieſters. Sie kämpfen dann miteinander 
um das Weib, bis der römiſche Kaifer den Prieſter befiegt. Inzwiſchen 
erſtarkt aber das Weib und ſchlägt dem Cäſar den Kopf ab. 

„Doch aus dem Blut der beiden wieder wuchs 
Mit Herrſcherkronen und mit Prieſterbinden 

Ein neu Geſchlecht von Ungeheuern, lechzend 
Nach Rache, jenes Rieſenweib umbrüllend s 

Das find fo einige Proben, die anzeigen, in welchem Geiſte 
die Tetralogie geſchrieben iſt. Wer etwa die jüngſte Aufführung 
in Oberammergau geſehen hat, wird danach beurteilen können, 
daß es faſt wie Hohn klingt, das Weiſerſche Drama mit der 
Oberammergauer Paſſionsdarſtellung in Parallele zu bringen. 
In der orthodox-proteſtantiſchen Zeitſchrift „Die Reformation“ 
(9. Jahrg. Nr. 47, vom 20. Nov. 1910) findet ſich ein Artikel 
von Reinhard Mumm, in dem es ganz mit Recht heißt: 
Die Zeitungsnotiz über die Eiſenacher Feſtſpiele mit ihrem 
Hinweiſe auf die „hervorragenden Bühnenkräfte Deutſchlands 
und des Auslandes“ ſowie auf die „bedeutenden Künſtlergagen“ 
beweiſe, „daß es ſich hierbei um ein Geſchäftsunternehmen handelt, 
das mit Gottesdienſt nichts zu tun hat“. 

Man wird es den gläubigen Proteſtanten nachfühlen, daß 
ihnen dieſe Art von Jeſus⸗Drama wenig behagt. Aber auch 
der Liberalismus dürfte ſich wohl überzeugen können, daß das 
neue Unternehmen in einem überwiegend chriſtlichen Lande 
ſich nicht ziemt. Mumm ſchließt ſeinen Artikel, nachdem er 
darüber geklagt hat, daß man in Eiſenach die Perſon des 
Gottmenſchen gegen ſolches Theaterweſen nicht ſchützen werde, 
mit den Worten: „So bedarf es der lebendigen Einwirkung 
weiterer Kreiſe, um uns dieſes traurige Schauſpiel zu erſparen, 
das mit Proteſtantismus aber auch gar nichts gemein hat, fon- 
dern nur als ein ſchlechter Abklatſch der Oberammergauer Feſt⸗ 
ſpiele ſich einführt.“ 
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Schlummerlied. 


un streckt der freundliche Schlummer 
Die leise Hand nach mir aus, 
Lass schwinden Gedanken und Kummer, 
Wir fahren ins Traumland hinaus. 


Es wiegen und wogen die Bilder, 
Das Streiten und Fragen ist aus. 
Die Welt wird sanfter und milder, 
Ich glaube: wir fahren nach Haus. 


Der Vater steht an der Pforte, 
Wir ruh'n an der Muter Brust, 
Heimisch erklingen die Worte, 


Wird auch der Sinn nicht bewusst. 
M. 5. Gareth. 


BLEER 888 
„Die Hochwacht.“ 


Monatsſchrift zur Bekämpfung des Schundes und Schmußes 
in Wort und Bild. 


ý dem ſchweren Kampfe, den die „Allgemeine Rundſchau“ ſchon 
ſeit Jahren mit wachſendem Erfolge egen die Pornographie 
eführt hat, iſt uns ein neuer Bundesgenoſſe 
erſtanden, deſſen Ziel „die Bekämpfung des Schundes und 
chmutzes in Wort und Bild“ ift. Es ift wahrlich ein trau 
riges Zeichen unſerer Zeit, daß die Schund. und Schmutzliteratur 
Io überhand genommen bat, daß eine beſondere Beitichrift zur nady 
rücklichen Bekämpfung dieſer häßlichen Literaturgattung er 
forderlich war, die alle bisber zerſplitterten Kräfte zu einer 
einzigen machtvollen Bewegung vereinigen fol. Seit Oktober v. Js. 
erſcheint im Verlage von Ulrich Meyer, G. m. b. H., Berlin W 57, 
eine Monatsſchrift „Die Hochwacht“, deren Leitung der bekannte 
Bekämpfer der Schundliteratur, Prof. Dr. Karl Brunner in 
Pforzheim, übernommen hat. Von dem Inhalte der bisher 
erſchienenen Hefte intereſſieren uns beſonders folgende Beiträge, 
weil ſie direkt oder indirekt ſich mit der Pornoliteratur beſchäftigen. 
n einem „Notſchrei einer deutſchen Frau“ wendet fi arg. 
anneel-Berlin gegen die Auslage von pornographiſchen Schriften 
in Schaufenſtern. Einen beachtenswerten Vorſchlag macht der Poft 
direktor Eduard Preuß -Laurahütte; er wünſcht nämlich den Verkauf 
guter, billiger Lektüre in der — Poſtſchalterhalle. Wenn ſich die in 
etracht kommenden Stellen für dieſes Projekt erwärmen würden, 
ſo wären wir wieder einen groben Schritt weiter. A. Ebner, der 
Syndikus des Vereins deutſcher Zeitungsverleger, behandelt den 
„Schmutz in der 0 ); er bietet eine hiſtoriſche Ueberſicht 
über die geſetzlichen Maßnahmen gegen denſelben. — Ein ſehr 
wichtiges Thema behandelt ein Beitrag des T Landgerichtsrates a. D. 
Dr. Lazarus-Berlin, „Elegante ene pnie der zuerſt in der 
„Deutſchen Juriſtenzeitung“ erſchienen iſt. Es werden dann einige 
Schriftſtücke veröffentlicht, wie das Rundſchreiben des Vereins 
deutſcher Zeitungsverleger ſowie der Bericht der Wiener „Reichs⸗ 
oſt“ über das Verfahren gegen den berüchtigten Buchhändler Stern 
n Wien. Das Dezemberheft wird durch einen Artikel von Wilh. 
Kuhaupt- Berlin eingeleitet, der ein leider ſehr aktuelles Thema 
behandelt: „Die moderne Moral und ihre Folgen.“ Weiterhin 
ſpricht Gerichtsaſſeſſor Dr. Albert Hellwi alen Sim feden über 


und Pornokunſt 


„Schundfilms und Kinematographenintereſſenten“. Im ſelben Hefte 
veröffentlicht Brepobhl⸗Wiesbaden einen Beitrag über die „Ein 
führung von Schmutzliteratur aus Ungarn“, der intereffante 
Streiflichter auf die lichtſcheuen Praktiken der Pornohändler wirft. 
Allzu reichhaltig iſt der Inhalt der vier vorliegenden Hefte, um 
ihn an diefer Stelle in etwa zu erſchöpfen. Wir freuen uns des 
neuen Mitſtreiters gegen die Pornographie, dieſes ſchleichende Gift, 
welches unſer Volk bis ins Mark zu demoralifieren droht. Wir 
wünſchen dem neuen Organ die beiten Erfolge, die auch kaum auf 
bleiben werden. An unſere Leſer aber richten wir die Bitte, die 
neue Monatsſchrift durch ein Abonnement (3 M. jährlich) zu 
unterſtützen und dadurch die ee der Zeitſchrift zu fördern. 
Wie man ſieht, hat „Die Hoch wacht“ ihre Ziele enger geſteckt, 
als der von dem unermüdlichen Joſ. Pappers in Köln ⸗Sü 
mit fo großem Eifer und Geſchick redigierte „Volkswart“, da 
offizielle Organ des Verbandes der Männervereine z. B. d. ö. U. 
Jahrespreis 2 M. Der „Volkswart“ widmet fih der i 
der öffentlichen Unfittlichkeit auf allen Gebieten, nicht inur a 
demjenigen der Literatur und Kunſt.) Reinhold Heinen. 
1) Anmerkung des Herausgebers: Vgl. beiſpielsweiſe das ſkandalöſe 
Feuilleton in Nr. 62 des „Berliner Tageblatt“, 1. Beiblatt, Morgen: 
ausgabe vom 3. Februar 1911. 
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Dom Büchertifch. 


„ D. Paul Ginbac 8. J. von A. Calvet S. J. Deutſche Bear- 
beitung von Otto Werner S.J. Mit 6 Abbildungen. Herder, 
Freiburg. 4 360, geb. & 4.60. Geſtützt auf reiches und haltbares 
Quellenmaterial entwirft Calvet ein ſehr intereſſantes Bild von 
dem Leben des franzöſiſchen Jeſuitenpaters Paul Ginhac (1824 — 1895). 
Ehedem Student, der gerne unüberlegte Streiche übte, der gar 
nicht Prieſter werden wollte, iſt Paul gelegentlich einer Miſſion durch 
den Anblick eines Kruzifixes bekehrt worden, trat in den Jeſuiten⸗ 
orden und wurde ein ne er Ordensprieſter. Ginhac war 
nicht fehlerfrei, aber er hat nie mit ſeinen Fehlern Frieden geſchloſſen. 
Mit eiſernem Willen überwindet er fie. Tag für Tag reift er inner: 
lich heran in fortwährendem Kampfe mit dem niederen Menſchen, 
verborgen vor den Augen der Welt. Dann aber arbeitet er 
ungemein ſegensreich in der Seelſorge und zum Beſten des Jefuiten- 
ordens, bis er feine gottliebende Seele feinem Schöpfer zurückgibt. 
Ein Leben ſchauen wir da, reich an Selbſtbeobachtung und Selbſt 
kritik, reich an Selbſtüberwindung und zielbewußtem Streben nach 
wahrer Vollkommenheit, reich an ſtiller Seelſorgsarbeit, reich an 
Gottes Segen. Man kann dieſer Lebensbeſchreibung nur weite 
Verbreitung wünſchen, vor allem im Welt⸗ und Ordensklerus. 

P. Aidan, O. M. Cap. 


À Bronner F. J., Bayerilch' Land und Volk (diesſeits und 
nat des Rheins) in Wort und Bild. München, Kellerer, 
3. Aufl. 52 Bogen 8° mit 333 Bildern. 6 M. War das Wert ſchon 
bisher ein Hausbuch voll echten Heimatfinnes und ein Wecker 
ſtolzer Heimatfreude, fo ift es das durch die textliche und illuſtra⸗ 
tive Ausgeſtaltung mit der neuen Auflage noch mehr geworden. 
In jedes bayerifche Haus, in dem man etwas auf fein Vaterland 
Hält, wünſchen wir dieſes Buch, und manchem Nichtbayern, der in 
entagen oder in des Lebens Pflichtgang durch bavyeriſche Gaue 
am und ſich da in etwas heimlich und wohl fühlte, wird das 
Werk angenehme Erinnerungen auffriſchen, den Blick in die Schön- 
beit des bayeriichen Landes erweitern und auch ein klares Urteil 
über Kultur, Sitten und Gebräuche vermitteln. Es ift ein wert. 
volles Stück deutſcher Volkskunde, das Bronner hier mit Geſchick 
beſchreibt. Man muß dem Verfaſſer für das Wert dankbar fein 
und kann fich freuen, daß es heute ſchon im 11.— 16. Tauſend in 
deutſche Lande zieht. Weigl. 
Fürſorgeweſen. Acht Vorträge. (Sonderabdruck aus dem 
„Bayer. Aerztl. Correſp.⸗Blatt“), München, Otto Gmelin. 8°, 146 Seiten. 
— Die trefflichen Ausführungen, die in einem vom Münchener Aerztlichen 
Bezirksverein veranſtalteten Zyklus von Vorträgen über die Jugendfürſorge 
von den Hofräten Dr. Jofeph Meier und Freudenberger, Dr. Doernberger, 
Gymnaſiallehrer Dr. Vogt, Oberlehrer Turtur und den Univerſitätsprofeſſoren 
v. Gruber, Kerſchenſteiner und Kopp gehalten wurden, ſind hier vereinigt 
und geben viel wertvolles ſtatiſtiſches Material, praktiſche Erfahrungen 
und gut durchführbare Anregungen. Reither. 
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München. Der Hiſtorienmaler Prof. Georg Conräder, 
ein bedeutendes Mitglied der Pilotyſ N Lehrer an der Münchener 


Kunſtakademie, ſtarb in Abbazia, 72 Jahre alt. — Der Porträt⸗ 
maler Prof. Alois Erdtelt ſtarb am 18. Januar; er war 1851 in 
Schleſien geboren und war Schüler von Diez. — Am 20. Januar 


ſtarb plötzlich Prof. Hubert v. Heyden. Als Sohn des Berliner 
Hiſtorienmalers Auguft v. Heyden 1881 geboren, daſelbſt auch aus 
gebildet, gehörte er als bekannter Tiermaler in München der 
io . — Im Cborumgange der Frauenkirche it nunmehr 

das von Prof. Gg. Buſch geſchaffene Denkmal des verſtorbenen 
Erzbiſchofs Dr. v. Stein zur Aufſtellung gelangt. Auf das ſchöne 
und charakteriſtiſche Werk ift ſchon früher an dieſer Stelle Hinge 
wieſen worden. Es zeigt im Mittelfelde die Halbfigur des Erz ⸗ 
biſchofs, der mit der Linken den Biſchofsſtab hält, die rechte Hand 
ſegnend erhebt. Die Einrahmung und der Sockel Wied gotiſche 
otive, ſowie die Schutzheiligen der Diözeſen een und 
München Freiſing. Der vorzüalich ien Guß iſt in der 
Rupp'ſchen Erzgießerei, Inh. Po lement, an der Nymphen⸗ 
burgerſtraße, ausgeführt. — Prof. Martin Feuerſtein hat den 
Auftrag erhalten und 0 für die berühmte Colmarer 
„Madonna im Roſenhag“ des Martin Schongauer zwei Flügel 
u malen, damit das Bild auf einem Altar BRD EN werden 
ann. Während die Innenſeiten der Flügel lediglich dekorativ 
behandelt werden, um dem alten Gemälde ſeine volle Wirkung 
F zu erhalten, hat Feuerſtein die Außenſeiten mit den 
beiden Figuren der Verkündigungsgruppe geſchmückt. Die neu⸗ 
zeitliche Auffaſſung verbindet ſich in feiner Weiſe mit der hiſto⸗ 
riſchen. Die beiden auf Goldgrund ſtebenden Figuren heben 
einander durch ihren Kontraſt. — Die St. Annapfarrkirche hat 
unlängſt einen herrlichen Schmuck ihres Haupiportal® an der 
i ont durch die Aufſtellung der Figur des reitenden Heilandes, 
die ſeinerzeit im mengen Glaepalalte ausgeſtellt war, erhalten. 
Man konnte damals ihre Einzelheiten beſſer genießen als jetzt, 
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wo wegen der hoben Aufſtellung vorzugsweiſe der Umriß zur 
Geltung kommt. Die Figur, zu der der Gedanke aus der Apokalypſe 
ſtammt, hält Bogen un Siegeskranz. Der Körper des Heilandes 
wie der des ungeſattelten und ungezäumten Roſſes ſind von gleich 
edler Durchführung. Die Arbeit ſtammt aus der v. Millerſchen 
Erzgießerei. — Die Peterskirche erhält zum Beginn ihrer Her⸗ 
ſtellung einen neuen Verputz, zunächſt an der Südſeite. — Der 
unlängſt eingeweihte Neubau des Fran ziskanerkloſters an der 
Herzo e das Werk des Architekten Franz Deininger, 
zeigt ſich in ſeiner Geſamtanlage, ſowie in der Durchführung der 
großen und kleinen Einzelheiten als ein Bau, in dem Einfachheit 
ſich mit großem künſtleriſchen Zuge vereinigt. — Mit dem Ab⸗ 
bruche des Auguſtinerſtockes wird nunmehr energiſch vorgegangen. 
— Die vom Bildhauer Sebaſtian Oſterrieder für die St. Ludwigs⸗ 
kirche gelieferte Krippe findet ob ihrer künſtleriſchen Durchführung 
und wegen ihrer durch Lokalſtudien ermöglichten ethnologiſchen 
und geographiſchen Genauigkeit verdienten Beifall. — Bei der 
Jahresgeneralverſammlung des Bayeriſchen Vereins der Kunſt⸗ 
freunde ergab ſich, daß im Intereſſe von Ankäufen für die Staats⸗ 
ſammlungen im Berichtsſahre 23,259 M verausgabt worden find. 
Die Neuerwerbungen kamen der Alten Pinakothek, dem Antiquarium 
und dem Nationalmuſeum zuſtatten. — Dem K. Ethnographiſchen 
Muſeum iſt die ausgezeichnete Wilhelm Spraterſche Sammlung 
ſiameſiſcher Kunſt⸗ und Kulturgegenſtände geſchenkt worden. — 
Unter den Darbietungen der Kunſtſalons ſtand die Heine⸗ 
mannſche Altſpaniſche Ausſtellung allen voran, über die wir 
bereits geſondert berichtet haben. Bei Thannhauſer gab es eine 
Kollektion von Werken von Julius Heß, die durch wunderbare 
und intime Behandlung der Farbe Anteil erregten. Tiefſte Ein⸗ 
drücke, wie immer, ſchufen die Zeichnungen von Käthe Kollwitz. 
In Brackls moderner Kunſthandlung ſah man Bilder von Leo Putz, 
die bei gewohnter Eleganz offenbar einen techniſchen Fortſchritt 
Pank Ein halbes Hundert Malereien von Profeſſor Julius 
aul Junghanns zeigte die prächtige und ſelbſtändige Entwicklung 
dieſes aus der Zügel⸗Schule ſtammenden, immer mehr aber ſeine 
eigenen Wege gehenden Künſtlers. Sehr gute Farbenholzſchnitte 
und andere Graphiken von dem dachauiſchen Oeſterreicher Walter 
Klemm intereſſierten in der Nickelſchen Kunſthandlung, während 
die „Kunſthalle München“ unter den Originaldrucken des Karls 
ruher Künſtlerbundes vieles von Thoma und Steinhauſen bot 
und damit allerfeinſte Genüſſe ſchuf. — Der Kunſtverein ſtand 
im Januar faſt ganz unter dem Zeichen „Alt⸗Wien“. Darüber ift 
in der „Allgemeinen Rundſchau“ bereits berichtet worden. Schade, 
daß es an einer Verſtimmung nicht gefehlt hat, die durch das 
mangelnde Entgegenkommen des preußiichen Kultusminiſterium 
verurſacht war. Ueber die Form mag man ja wohl reden können, 
die Sache ſelbſt betreffend, kann man es niemanden verdenken, 
wenn er unerſetzliche Kunſtwerte nicht den Gefahren des Trans⸗ 
portes ausſetzen mag. Außer „Alt⸗Wien“ hatten wir im Anfange 
des Monats dekorative Werke von R. Kaiſer, Landſchaften von 
R. Riemerſchmid und Bouché, Plaſtiken von Jofeph Köpf, letztere 
Beweiſe von Vielſeitigkeit, getreuer Naturerfaſſung und küchtiger 
Technik. Die Generalverſammlung am 11. Januar ergab einen 
geringen Rückgang der Mitgliederzahl, eine Abrechnung, die mit 
132,279.83 4 bilanzierte, und einen Vermögensbeſtand, der infolge 
eines Legates von 30,000 4 ſich auf 394,000 M beläuft. Wenn der 
künftigen Behandlung der Ausſtellungsfrage eine Erörterung zu 
teil wurde, ſo darf man dem dabei hervorgehobenen Geſichtspunkte 
ur onarim bing des allzu bereitwilligen Entgegenkommens gegen 
nitlerifch nicht durchaus hochſtehende Erzeugniſſe nur zuſtimmen. 
mſter dam. Rembrandts berühmte „Nachtwache“ wurde 
durch frevleriſche Hand verletzt, konnte aber zum Glück unſchwer 
wieder ausgebeſſert werden. — Bamberg. Für eine St. Otto. 
Kirche iſt ein im Barockſtil gehaltenes Projekt durch den Münchener 
Architekten Auguſt Zeh vollendet und allſeitig beifällig begrüßt 
worden. — Berlin. Der Bildhauer Prof. Joſeph Uphues, bekannt 
beſonders durch ſeine Hohenzollernporträts, ſtarb etwas über 
60 Jahre alt, ebenſo der 76 jährige namhafte Graphiker Profeſſor 
Guſtav Eilers. — Das der Frau Clara Simrock gehörige Böcklinſche 
Gemälde „Triton und Nereide“ ſoll der Nationalgalerie zufallen. 
— Max Liebermann fol die Abfiht haben, das Präfidium der 
Sezeſſion nie e — Frankfurt a. M., Bei Erdarbeiten 
fanden ſich frühgotiſche Skulpturen, darunter eine Biſchofsſtatue. 
— Köln. In der Nähe wurde eine koſtbare reichverzierte, ſpät⸗ 
römiſche Glasſchale unverſehrt in einem Sarkophag gefunden. — 
Nürnberg. Das Verkehrsminiſterium hat für den Neubau des 
Verkehrsmuſeums, und der Stadtmagiſtrat für ein Beethoven⸗ 
Denkmal Wettbewerbe eröffnet. — Stuttgart. Der Maler 
Hermann Pleuer, der Pleinairiſt, der ſich unter andern durch feine 
ausgezeichnete e von dampfumwogten Bahnkörpern 
und Eiſenbahnzügen auszeichnete, ſtarb, 47 Jahre alt, am 6. Januar. 
Dr. O. Doering- Dahau. 
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Allen Interessenten werden auf Wunsch Probehefte, ! 
: Prospekte, Jahresregister 1910 gratis zugesandt : ; 


Seite 96. 


„Der Roſenkavalier“. 


Bald nach dem ſenſationellen Erfolg der „Elektra“ wurde bekannt, 
daß Strauß ſich nun einem heiteren Stoffe zuwende. Der 
blindeſte Verehrer des Tondichters mußte erkennen, daß aus 
den Abgründen der Seele nach der Seite des Pathologiſchen 
in „Salome“ und „Elektra“ das letzte herausgeholt war, daß 
für die Kunſt dieſes bedeutenden Mannes nichts gefahrvoller 
geweſen wäre, als fih in die Welt zügelloſer Leidenſchaften 
zu vergraben. Der Dichter der „Elektra“ wurde auch der 
Librettiſt des „Roſenkavaliers“. Hatte der Mufiter ſchon Be 
weiſe von Humor gegeben, ſo betrat der Poet ein ganz neues 
Gebiet. Das ſchwerblütige Temperament Hofmannsthals 
kann oft ein gewiſſes Pathos nicht überwinden, ſo ſehr auch Strauß 
im Dreivierteltakt darüber hinwegzuhelfen ſucht. So verſchuldet 
der Dichter die großen Dehnungen, die fraglos beſtehen, wenn 
auch enragierte Straußianer keine Note miſſen mögen. Was Strauß 
und Hofmannsthal eint, iſt die Freude an der Farbe, an dem 
Glanz der Dinge. Nicht nur in der Koloriſtik des Orcheſters hat 
der Tondichter dieſem Sinn für Farbe Rechnung getragen. „Für 
die Aufführung beſtehen in dieſer Hinſicht genaue Vorſchriften, 
und die blendenden Dekorationen von Roller in Wien find 
meines Wiſſens für alle Bühnen obligatoriſch. 
Der „Roſenkavalier“ ſpielt im Wien Maria Thereſias. Die 
ürſtin Werdenberg finden wir im erſten Akte in ihrem prunkvollen 
ette, der ſiebzehnjährige Octavian kniet vor demſelben. Liebesge- 
tändel, mufikaliſch von feinem Reiz. Nehmen wir einmal das Bett auf 
der Bühne als eine Ueberkonzeſſion an den „modernen“ Geſchmack 
bin, die gern ergriffene Möglichkeit, die Vorgänge des ganzen erſten 
Aufzuges ins Schlafzimmer zu verlegen, liegt in der damaligen 
hö ſchen Sitte, 1715 „lever“ allerhand Beſucher hinzuzuziehen. Bei 
aller Poeſie behält das Verhältnis der Marſchallin zu Octavian 
einen Stich ins Frivole, beſonders noch durch den Altersunterſchied 
der reifen Frau und des halbkindlichen Jünglings. Nach meiner 
Meinung ſollte die Darſtellung, die in München wohl der von 
Max Reinhardt ſuperrevidierten Dresdner folgte, vieles mildern. 
Es ift nicht nötig, daß der Bengel unter leidenſchaftlichen Lieb⸗ 
koſungen 1 Haupt immer wieder an dem Buſen der Fürſtin ver⸗ 
gräbt. Dieſe aufdringliche Erotik y bringt auch in den Fort ⸗ 
gang der Handlung Widerſprüche, denn durch ſie iſt ſpäterhin die in 
ihrer poetiſchen Reinheit wunderſame erſte Begegnung Octa 
vians und Sophiens pſychologiſch kaum erklärbar, wenn nicht geradezu 
unmöglich. Mufikaliſch allerliebſt ift die Frühſtücksſzene, deren 
. von Mozartſcher Anmut iſt. Man hat ſich hierdurch 
verführen laſſen, und Strauß ſcheint dies zu wünſchen, daß man 
zwiſchen dem „Roſenkavalier und „Figaros Hochzeit“ Parallelen 
ieht. Das kann meines Erachtens nur zu ganz ſchiefen Re⸗ 
kltere führen, und wenn der Reiz der Neuheit vorüber, nur zu 
nterſchätzung von Strauß. 

Während des Liebesgetändels naht Beſuch, und Octavian 
ſchlüpft, um die Fürſtin nicht zu komprimittieren, in die Kleider 
eines Kammerkätzchens. Als ſolches begeiſtert er den derbſinnlichen 
Baron Ochs von Lerchenau, der darob oft genug von dem Zweck 
er Beſuches bei der Frau Fürſtin ſich ablenken läßt. Der 

aron hat ſich nämlich mit einem neugeadelten reichen Fräulein 
verlobt. Die Marſchallin ſoll ihm einen Kavalier wählen, der 
der Braut in ſeinem Auftrag eine filberne Roſe bringt, wie es 
der Brauch der Zeit erheiſcht. Die Fürſtin beſtimmt Octavian. 
Nun werden allerhand Leute zur Audienz vorgelaſſen, eine Modiſtin, 
Tierhändler, Mufiker, der Notar, der Friſeur. Welch willkommener 
Anlaß für Strauß zur Illuſtrierung des Stimmengewirres. Wir 
denken flüchtig an die Juden vor Herodes, aber im ganzen ſchont 
Strauß unſere Ohren jetzt mehr, oder vielleicht haben ſie ſich ſchon 
befier gewöhnt. Ich will es nach erſtmaligem Hören nicht entſckeiden. 
Die allein bleibende Fürſtin finnt über die fliehende Zeit nach und 
gedenkt der Braut dieſes rüden Baron Ochs, in deren Schickſal 
ſich das ihrige ſpiegelt. Das gehört zu dem feinſten, was uns 
Strauß als Lyriker geſchrieben. In der folgenden Szene zwiſchen 
ihr und Octavian ſchwingt dieſe Schwermut nach. Die Fürſtin 
ahnt, daß der Geliebte ſie bald verlaſſen wird. 
Der zweite Akt führt ins Palais des Vaters von Ochſens 
Braut. Vielleicht vertrüge der Pomp des bourgeois gentilhomme 
noch einige humoriſtiſche Lichter. Es folgt der Einzug des Rofen- 
kavaliers. Die Ueberraſchung und das ſpontane Aufflammen der 
beiderfeitigen Liebe werden durch eine zauberhafte Klangpoefie 
verfinnlicht. Ihre Leidenſchaft wächſt noch, als Ochs von Lerchenau 
kommt und feine Braut durch feine zyniſche Zudringlichkeit abſtößt. 
Allein gelaſſen ſinken ſie ſich in die Arme. Sie werden entdeckt, 
und in der Auseinanderſetzung verwundet Octavian den Baron 
mit dem Degen. Ochs glaubt, es ginge ihm ans Leben, er jammert 
und wird verbunden. Dieſe Szene iſt von groteskem Humor 
und wirft auf den Charakter dieſes Schwätzers famoſe Schlag. 
lichter. Allein ſie iſt viel zu lang und bringt ſich hierdurch 


) Anmerkung des Herausgebers: Es ift zu bedauern, daß dieſer 
erotiſch⸗ſinnliche Zug, der durch eine aufdringliche Darſtellung noch weſent— 
lich verſtärkt wird, in den Berichten ſelbſt der ernſteren Tageszeitungen 
nicht immer genügend hervortritt. 
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um einen Teil ihrer Wirkung. Als der Kranke von der angeblichen 
Zofe eine Einladung zum Stelldichein erhält, trollt ex, feinen Leib 
walzer fingen, ganz vergnügt ab. Es hat manchen gewundert. 
wie ſtark Rich. Strauß vom Dreivierteltakt Gebrauch macht. 
läßt fich einwenden, daß er dem Stil des thereſianiſchen Zeitalters 
nicht entſpricht, wie überhaupt den pretentiöſeren Formen einer 
„Komödie für Muſik“. Da Straußens Kunſt vorzugsweife Aus 
druck des Charakteriſtiſchen, fo wird man anerkennen müſſen, naß 
für den Herrn Ochs von Lerchenau die triviale Weiſe ſehr gemäß 
und auch für die Chambre Separée Stimmung des letzten Alte 
bezeichnend iſt. 

Ich finde die Komik Hofmannsthals hier etwas ge 
zwungen, man fühlt, er gibt ſich förmlich einen Ruck, um die 

andlung weiter zu ſchieben. Octavian hat ſich wieder in die 

ofe Mariandl verwandelt, und der lüſterne Baron ift Überglück. 

ch. Ich möchte Hofmannsthal ſragen: Warum zum zweiten Mal 
ein Bett! Iſt es nötig, ſo brutal die „moraliſche“ Qualität dieſes 
Gaſthauſes zu betonen? Wie viele Operettenlibrettiften 
haben uns an derlei Soupers teilnehmen laſſen, und ich kann mich 
feines Falles erinnern, wo man die Abſicht fo eindeutig betonte. 
Auch in der Wahl der Worte hätte der Dichter auf manche ſehr 
derbe Wendung verzichten können. Allerdings die Straußſche 
Muſik ſpielt hier den Zenſor, man verſteht den Sinn zumeiſt nicht. 
Die Fratzengeſtalten und der ganze Mummenſchanz, mit dem der 
Baron geängſtigt wird, erſcheinen mir von recht krampfhafter Er 
findung. Im Orcheſter ſpuken Schreckenstöne, die in „Elektra“ 
erſchüttern, allein hier baben ſie gleichſam Rokokofriſur. Ochs 
ruft nach der Polizei, verwickelt ſich vor ihr in Widerſprüche und 
blamiert ſich gründlich vor Schwiegervater und Braut, deren Er- 
ſcheinen in der Kneipe als leidlich motiviert gelten mag. Mariandl 
wandelt ſich wieder in Octavian. Wie er die Frauenkleider einzeln 
hinter dem Vorhang hervorwirft, nimmt beim Publikum ſchlechten 
Geſchmack an oder ift direkt eine Konzeſſion an die bei ihm voraus. 
geſetzten derbſinnlichen Inſtinkte. Die Fürſtin wird von Lerchenaus 
Dienern herbeigebeten, um die Wirren zu löſen. Mit ihrem 
Eintritt endigt die Operette; die Oper, die ſeit der Wer- 
wundung Lerchenaus verſtummt, hebt wieder an. Die Marſchallin 
beſchwichtigt den Poliziſten und veranlaßt den Baron, zu ver- 
ſchwinden. Sie verzichtet auf Octavian und gibt die Liebenden 
zuſammen. In dieſer Entſagung findet der Liebesroman der Fürſtin 
eine poetiſche Entſühnung, und Richard Strauß hat hier Töne ge 
funden, deren Schönheit in dem darauffolgenden grandioſen 
Terzett noch eine Steigerung erfährt. Eine eingehende Darlegung 
des Inhaltes erſchien mir nötig, da ich ſah, daß unvorbereitete 
Theaterbeſucher ſchwer das richtige Verſtändnis gewannen. 

Ob manche ſangliche und orcheſtrale Schwierigkeit, von der 
der Unkundige nichts ahnt, wirklich ſtärker wirkt, als dies einfachere 
Mittel vermöchten, ob Rich. Strauß trotz blendender Inſtrumen⸗ 
tierung die urſprüngliche Seite ſeines Talentes aufweiſt, wenn er 
ſich der Rhythmik von Joh. Strauß nähert, wird fiH ſpäter noch 
Zeit finden zu unterſuchen. Die Münchener Aufführung unter Mottls 
genialer Führung war glänzend; beſonders boten die Damen Boſetti 
und Faßbender ſowie Herr Bender wahrhaft Bedeutendes. Man 
brachte dem Tondichter in ſeiner Vaterſtadt rauſchende Ovationen 
dar. Jede Strauß ⸗Premiéère ift eine Senſation. Um fo nötiger ift es, 
Diſtanz zu gewinnen, um den künſtleriſchen Erfolg abzuwägen. 
Ich glaube aber, daß ich ſpäter mein Lob nicht einſchränken muß. 
Ob jene dies auch können, für oie im „Roſenkavalier“ Mozarts 


„Figaro“ neugeboren wurde 
M L. G. Oberlaender. 


ünchen. 
LLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL LLL 


Bühnen⸗ und Muſikrundſchau. 


Aus den Konzertlälen. Raoul Pugno it uns als un 
übertrefflicher Mozartinterpret am Flügel ſchon bekannt. Sein 
Ruf hatte das Publikum in Scharen herbeigelockt, einen derartig 
ſtarken Beſuch hatten die Konzertvereinsabende in dieſem Winter 
noch nicht aufzuweiſen gehabt. Der Saal war total ausverkauft. 
Die graziöſe und geiſtvolle Interpretation des D⸗Moll Konzertes 
war auch geradezu meiſterhaft, aber was Löwe und unfer präd- 
tiges Orcheſter boten, ſtand dem nicht nach: Die Idomeneo Ouvertüre 
und Bruckners B'-Dur Symphonie. Die große Pauſe macht es 
möglich, ſolch ſtiliſtiſch verſchiedene Werke zu einem Programm 
u einen. Als Soliſtin in Sibelius F⸗Dur-Konzert hatte die 
eigerin Studeny, deren klangſchöne und empfindungsvolle Bogen- 
führung ſtets großes Lob verdient, im Volksſymphoniekon 
ſtarken Erfolg. Prill dirigierte noch Beethovens „vierte“ und 
die „Hunnenſchlacht“ mit dankenswertem Gelingen, wie wohl ich 
mir in Liſzts ſymphoniſcher Dichtung eine ſchärfere . 
arbeitung der Gegenſätze gewünſcht hätte. Mit dem vortrefflichen 
Pianiſten J. Pembaur jr. vereinigte ſich die Liederſängerin 
Elſe v. Monakow zu einem ſympathiſch verlaufenen Abend. 
Die Dame verfügt über eine wohlgeſchulte Stimme und beſeelten 
Vortrag. Günſtig wird mir von fachkundiger Seite über das 
Konzert von Berta Manz, Jul. Schweitzer und Zilcher be 
richtet, von letzterem wurden als Uraufführung „neue kleine 
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Klavierſkizzen“ und einige Lieder geboten, die von liebenswürdiger 
Anmut und Empfindung find und beifällig begrüßt wurden. 
verlchledenes aus aller Welt. Reinhardt hat in einem 
Londoner Varieté Frekſas „Sumurum“ inſzeniert. Da das Stück 
jedoch ſtark gekürzt werden mußte, um 


zu ſehen, oap De deutſche Meiſterregiſſeur mit derlei Publikums- 


geſchmack pa 
Fberländer 


München. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Verschiedene seriöse Anzeichen gehen dahin, dass die all- 
gemeine wirtschaftliche Entwicklung in Amerika 
— tonangebend sind nach wie vor die Vereinigten Staaten und der 
Neuyorker Platz — eine erheblich gebesserte ist. Das starke Steigen 
der Kupferpreise bei nachweisbar verringerten Metallvorräten, die 
grossen Bestellungen in Schienen- und anderen Eisen- und Stahlsorten, 
besonders seitens der grossen amerikanischen Babnsystemen, die erheb- 
lichen Mehreinnahmen dieser Gesellschaften, günstige Berichte und 
Meldungen vom amerikanischen Eisen- und Stahlmarkt und andere 
Merkmale einer Besserung von Handel und Industrie in Amerika ver- 
vollständigen und berechtigen diese nunmehr bestehende Tendenz- 
wendung. An der Neuyorker Börse fand denn auch dieser Umschwung 
in einer merklichen Kurshausse ihren sichtbaren Ausdruck, Bei der 
bekannten und auf mannigfachen Gebieten parallel laufenden Interessen- 
gemeinschaft des amerikanischen Wirtschaftslebens mit den heimischen 
Industrie- und Handelsgebieten war es daher auch nur natürlich, dass 
sich dieser Konjunkturaufschwung sofort und in ergiebiger Weise 
auch auf unsere Finanz- und Wirtschaftszentralen erstreckte, Zu dieser 
neuerlichen optimistischen Anschauung lag diesmal schon deshalb 
genügend Grund vor, nachdem auch die Verhältnisse unserer 
heimischen Industrie gebessert erscheinen. Mel - 
dungen von einer kräftigen Belebung des deutschen Stabeisenhandels, 
gebesserte Marktberichte der Kohlenzechen über Absatz und Verbrauch 
und die Tatsache, dass auch für österreichische Marine und Heer 
grosse Aufwendungen und Bedürfnisse notwenig werden, lassen allein 
schon einigen Optimismus für den heimischen Industriemarkt gelten. 
Es war erklärlich, dass unter dem Eindruck dieses Buketts von 

tigen Tendenznachrichten die Kauflust und Aufnahme 
fähigkeit für die deutschen Industrie werte neuer- 
dings gewann. Der Kreis der Kapitalistenkäufe für unsere 
Industriewerte vermehrte sich, und es war natürlich, dass sich 
die bisherigen Favoritwerte: Montan-, Elektrizitäts- uud Amerikaner- 
aktien vornehmlich auszeichnen konnten. Für Elektrizitätsaktien 
stimulierten ausserdem die bekannt werdenden grossen Probleme, wie 
Schnellbahnen bei Berlin, elektrische Ueberlandzentralen in Mittel- 
deutschland und das grosse Untergrundbahn-Projekt „Berlin Nord- Süd“. 
Das lebhafte Effektengeschäft an der Börse und das neuerdings er- 
höhte Kursniveau aller Industriewerte, auch Textil-, chemische, 
Porzellan- und anderer Branchen, lenkt neuerdings die Aufmerk- 
samkeit der Kapitalistenkreise auf die Aktien 
unserer führenden Grossbanken. Diese werden von dem 
geschilderten Konjunktur- und Börsenumschwung erheblich profitiert 
haben. Ausserdem werden die in Bälde erwarteten Bilanzpublikationen 
die hochgespannten Erwartungen hinsichtlich Ziffern- und Dividenden- 
erhöhungen sicherlich erfüllen. Trotz der erheblich gebesserten Kon- 
junktur unserer heimischen Industrie ist allenthalben bereits von einer 
neuerlichen Uebertreibung und gewaltsamen Kursüberwertung zu 
sprechen. Man wird und soll nicht ausser acht lassen, dass das Kurs- 
niveau einer sehr grossen Anzahl von Werten seit mehr als Jahres- 
frist fortwährend in die Höhe gesetzt worden ist. Mehrere selbst 
der besten Aktien gelten daher im Vergleiche zur Rente der Dividenden- 
erträgnisse als zu teuer. Es sollte vermieden werden, dass Kapitalisten 
plan- und wahllos bei den Käufen solcher Werte vorgehen. Das starke, 
beunruhigende Ueberhandnehmen der asiatischen Pest in der Man- 
dschurei, das vollständige Brachliegen der Exporttätigkeit nach jenen 
Distrikten wird sich beispielsweise bei Reedereien und den russischen 
Industriequellen bald weiterhin bemerkbar machen. — Die Ent- 
wicklung der internationalen Geldmarktlage ist 
nach wie vor sehr zufriedenstellend. Die Sätze an den Börsen neigen 
auch weiterhin zur Verbilligung; den Banken fliessen andauernd 
grosse Goldmengen zu. Der Präsident unserer Reichsbank konnte 
letzhin wiederum diese günstige Lage hervorheben und mit Be 
friedigung konstatieren, dass die Reichsbank vollauf zufrieden- 


stellende Ausweise publizieren kann. Auch das Reich hat durch er- 
höhte finanzielle Ergebnisse weniger die Mittel unserer Notenbank 
beansprucht. Es ist wohl sicherlich anzunehmen, dass unser Geld- 
markt auch für absehbare Termine seine bisherige Flüssigkeit bewahren 
kann. Eine Diskontermässigung bei der Reichsbank 
wird für die kommende Woche bestimmt erwartet, wenn sich auch 
noch nicht tibersehen lässt, ob diese Diskontreduktion dann sofort 
um ein volles Prozent erfolgen wird. Der Reichsbankausschuss ist 
zu diesem Behufe bereits einberufen worden. M. Weber. 
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Gaushaltungspenſtonat und ſozialcaritative Bildung. 


In der Zeitſchrift „Frauenwirtſchaft“ wurde für Haushaltungspenſionate kürz⸗ 
lich empfohlen, wenigſtens ſechs bis acht Stunden im Jahre auf einen Unterricht über 
ſoziale und caritative Veranſtaltungen zu verwenden; das iſt zwar viel zu wenig, 
um eine ſozialcaritative Bildung zu vermitteln, aber es mag immerhin genügen, um 
den Mädchen eine gewiſſe Ahnung von ſozialer und caritativer Arbeit beizubringen 
und einiges Intereſſe dafür in ihnen zu wecken. Viel weiter geht das neu gegrundele 
Penſionat Haus Hohenlinden in Remagen am Rhein. Hier hat es ein kath. 

rauenverein unternommen, dem Hauswirtſchaftsunterricht einen umſaſſenden, von 

kademikern erteilten Unterricht in Religions⸗, Erziehungs⸗ und Geſundheitslehre, in 
Bürger: und Volkswirtſchaftskunde, in der Lehre von ſozialen und caritativen Ver⸗ 
anftaltungen und einen entſprechenden Geſchichtsunterricht anzugliedern. Nicht als 
ob man darauf ausginge, alle dieſe Gebiete auch nur in etwa erſchöpfend zu behandeln. 
Vielmehr fol aus allen fo viel herausgeholt und dargeboten werden, als einer gebil⸗ 
deten Frau zu wiſſen und zu können nottut, die ſowohl für die gewöhnlichen Frauen⸗ 
pflichten innerhalb der Familie, wie für . Wirken außerhalb derſelben 
und endlich für den Fall gerüſtet ſein will, daß ſie, auch in bürgerlichen Angelegen⸗ 
heiten, ganz auf ſich ſelber angewieſen iſt. Hierzu kommt noch ein auf häusliche 
wie ſozialcaritative Zwecke gerichtetes Unterhaltungsweſen, das auch die Gelegenheit 
zur Fortbildung in Muſik und ſonſtigen Künſten mit ſich bringt, ſowie die Einrichtung 
fremdſprachlicher Konverſation für ſolche, die ſie wünſchen. 

Man möchte faft glauben, hier werde zu viel geboten für ein Jahr, zumal der 

auswirtſchaftsunterricht nicht verkürzt, ſondern vielmehr mit aller den neuzeitlichen 
Forderungen entſprechenden Gründlichkeit erteilt werden ſoll. Aber weil man andere 

ächer, wie fremde Sprachen, Muſik und ſonſtige Künſte auf das oben angedeutete 

aß beſchränkt, weil man ſich mit einer kleinen Anzahl von Penſtonärinnen egnülgt, 
und weil man darauf ausgeht, dieſelben unmittelbar und nur für die Praxis, für 
das wirkliche Leben auszubilden (ſelbſtverſtändlich ſtets von idealen Geſichtspunkten 
aus), ſo kann man keineswegs von einer unwahrſcheinlichen Leiſtung reden. 

8 Hohenlinden in Remagen darf alfo wohl rückhaltlos begrüßt werden 
als ein Penſionat, in welchem das Verſtändnis für alle Seiten eines gediegenen und 
frohen Lebens geweckt und gefördert wird, und dies nicht nur im Hinblick auf ein 
häusliches, ſondern auch auf ein den . Geſchlechtsgenoſſinnen gewidmetes 
Leben der Zukunft. Beſonders genam berührt noch das dem mutigen Verein vors 
ſchwebende Ziel, „daß die Penſionärinnen bei aller Beſcheidenheit doch zu einer ihrem 
Alter entſprechenden Selbſtändigkeit des Wirkens, des Urteils und des Charakters 
gelangen, und daß fte die Fähigkeit und die Geneigtheit gewinnen folen, Ei mit 
den rechten Mitteln ſelbſttätig fortzubilden.“ In Remagen will man na ieſer 
Richtung u. a. auch durch eine Art von e aung wirken, dadurch nämlich, 
daß die Penſionärinnen, in kleinere „Familien“ eingeteilt, durch von ihnen ſelbſt aus 
ihrer Mitte gewählten Aſſiſtentinnen an der Auſſicht über Pflichterfüllung der Familien⸗ 
mitglieder, an Verteilung der Arbeiten, Ordnung der Spiele uſw. beteiligt find. 
Uebrigens, eine Fortbildung für beſondere Zwecke, für wiſſenſchaftliche Er⸗ 
kaut und Durchdringung der Unterrichtsgegenſtände und für berufs mäßige 

usübung erzieheriſcher, ſozialer und caritativer Tätigkeit in Anſtalten unb im öffent⸗ 
lichen Leden, hat das Remagener Penſtonat in ſein eigenes Programm mit aufge⸗ 
nommen: ein zweiter und dritter Jahreskurſus kann zu dieſen Zwecken belegt werden. 

Möge der Verein „Frauenwohlfahrt“ von Anfang an erfahren, daß er mit 
Recht angenommen hat, das fortgefchrittene Verſtändnis der Katholiken für die alten 
und neuen Aufgaben der gebildeten Frau ſichere nächſt Gottes Hilſe einem ſolchen 
Unternehmen den Beſtand! 


BEESSSERREEEEEEEEEREEEEEEESEREESEEESEEREEEEEEEEERENEEEEEESERENEN 
ſpeziell die Entſtehung der Glatze, ihre Ber: 
Die haarkrankhelten. hütung und Behandlung. 

Von Dr. Meyer, Gerichtsaſſ. und Bahnarzt in Bernſtadt i. S. 

3. Auflage. 1.20 M, geb. 2 A. — Verlag der „Aerztlichen Rund: 

ſchau“, München. 

„Die Vorſchläge, welche Dr. M. zur Beſeitigung und Verhütung 
des Uebels angibt, ſind überzeugender Natur, ſo daß die flottgeſchriebene 
Broſchüre tatſächlich ebenſo das Intereſſe der Aerzte wie der Laienwelt 

3) 


verdient.” , 
„Allgemeine Zeitung“. „New Yorter Staatszeitung“. „Medico“. 


Ein roſig zarter, reiner Teint t Die menſchliche Geſichtshant 
befteht bekanntlich aus kleinen Zellen, die in den unteren Schichten weich und durch 
ſichtig find, oben aber abblättern, nachdem fte zu Schuppen eingetrodnet find. Sobald 
dieſer Vorgang merklich) wird, erſcheint die Oberfläche hart, fchwieltg, verliert ihre 
Durchſichtigkeit, es ergeben fidh jene Erſcheinungen, die nian gemeinhin einen ſchlechten, 
unreinen Ceint nennt. Critt gar eine Derftopfung der Calgdrüſen hinzu, fo fährt die 
Reizung zur Bildung von Puſteln, Knötchen. Finnen, Miteſſern. Dieſem Ubel wirkt 
allein die von der Firma Bergmann & Co. in Radebeul⸗Dresden hergeſtellte Stecken⸗ 
pferd ⸗Lilienmilch s Seife (Schutzmarke: Steckenpferd) entgegen. Die Seile 
{N von völlig neutraler Beſchaffenheit und der Zuſatz von Borax bewirkt eine ſchnelle 
und beinahe unmerkliche Abſtoßung der unreinen Oberhaut und erweiſt ſich ſomit bel 
einer dauernden Anwendung als unbedingt zuperläffiges Mittel zur Erhaltung 
eines roſigen, zarten und reinen Teiuts. Die steckenpferd - Cilene 
mild «Seife iR in den Apotheken, Drogerien und Parfümerien d St. 50 Pf. zu haben. 


Aktiver Sanerstoll ist fur alle Krankheiten 


der wichtigſte, für viele 7 $ „Detektiv“ ift ein 30% iges 
an en ne der einzige Heilfaktor! Sauerſtoffpräparat ( D. R. P.) u. 


pi in feiner Wirkung auf Magen und Darm uſw. Herr Lehrer 
unübertroffen K . . . mP, betelt am 31. I. 11. mehr. Sendungen für fidh 
und Bekannte nach 


u. bem. wöttlich: „Wirkung großartig!“ Proſp. gratis: Proben 0.50 Mk. 


Portion 4 Mk., 3 Portionen 
10 Mk. gegen Voreinſendung oder Nachnahme; bei Frankozuſendung vom 


Sauerſtoff- Laboratorium in Dortmund 17 i. Weſtf. 
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Wichtig für Politiker, Sozialpoliiiker, Schrilt- 
=== sielier, Gelehrie, Künslier USW. == 


Das Zeitungsnachrichten-Bureau P. Schmidt 
Berlin W. 47, Grossbeerenstrasse 56/b 


liest neben ca. 350 ee des In- und Auslandes die wich- 
und nen oe daher für jedes Inter- 


esseugebiet zahlreiches rial. Infolge m 
keit an der reich e wird — Lieferung ge. 
wäührleistet. Prospekt gra 


Die Bayerische 
Landwirtschaftsbank 


E. G. m. b. H. 


Prinz Ludwigstr. 3 München Prinz Ludwigstr. 3 


währt unkündbare, tilgbare Hypothekdarleben auf land- und 
Forstwirtschaft) Grundbesitz, sowie unkündbare, tilgbare Darlehen 
ohne Hypothekbestellung an ländliche Gemeinden mit 3 Proz. 
oder 4'jı Proz. Zins und mindestens % Proz. Tilgung. 

Die Darlehensgesuche können durch die Vertrauensmänner 
der Bank, ferner durch Darlehenskassen-Verelne oder direkt bei 
der Bank provisionsfrei eingereicht werden. 

Die Pfandbriete der Bank, sowie deren Schuldbriefe für 
Gemeindedariehen (Kommunal-Obligationen) sind als zur Anlage von 
Gemeinde- und Stiftungskapitalieu, sowie von Mündeulgeldern ge- 
eignet erklärt. 

Die Geschäfte der Bank werden durch einen königlichen 
Kommissär überwacht. 


Schreibmaschinen 


gebrauchte und neue amerikanische und 
deutsche Systeme offeriert unter welt 
— Garantie bei Monatsraten von 


20 Mark 
ALFRED BRUCK, München n li 


Kaufinzerstr. 11 (Paulanerbräu). 


Ir 
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Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. 6. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Pestschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. :::: 


0 
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Sammelmappen en 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. 


Eine prinzipientreue Ver- 
fechterin der katholischen 

Weltanschauung . 
Preis pro Quartal M. 3.60. 


Verlangen Sie Probe- 
.. Nummern. 


Erfolgreiches Interflent- Organ. 


Religlöse Kunstgegenstände 


als Statuen, Kruzifixe, Leuch- 
ter, Ampeln, Lourdesgrotten, 


. Heiligenbilder in allen Grössen 


und Ausführungen mit und ohne 
Rahmen. Ferner Gtscheuklliie- 
ratur, Gebet- und Erbauungs- 
bücher. Billigste Bezugsquelle 
aller Devotionalien, Rosen- 
Kränze. Sterbekreuze, Skapu- 
liere, Welhwasserbehälter, Buch- 
schliessen, Medaillen, 
huehmerker. Broschen usw. — 
Lourdeswasser In Original-Liter- 
flaschen mit Verpackung & 1.40. 

Preinverzeichnime 

gratis und franko 
Joseph Pfeiffers 
religiñse Kunst- und Verlags- 
handlung, Kunstaustait für Sta- 

tuen usw. (D. Hafner) 

München, Herzogrpitalstr 5 u. 6. 


Wenn eins krank Ísl 


in der Familie, ſoll auch ein 
paſſendes Gebetbuch vorhan⸗ 
den ſein. Empfohlen ſeien: 
P. Krebs, Krankentrö⸗ 
ung. 80. 262 Seit. Mk. 1.20. 
redrich, Der katholiſche 
Shrift auf dem Kranken⸗ 
und Sterbebett. 16°. 348 S 
Mk. 1.20. Ueberall zu haben. 


Verlag A. Laumann, 
Dülmen. 


Doch., weſtf. Nundſchnitt⸗ 


Schinken 
1 5 e pn, 


1.15 N. (G 
verfendet I ae 


. Bartiiger, Rietberg m 
ent.. Schinken räucherei. 


Fileler Blülenhonig 


seit Jahren als vorzüglich 

anerkannt und beliebt, 

garantiert naturrein, ver- 

sendet 4 Pfunddose 1 4.50 

9 Pfunddose 4 9.—, ale 
gegen Nachnahme 


Pfarrer A. Klein, Vor- 
sitzender des Imkervereins, 
eee St. Vith, 


Gegen Einſendung von SU ehe: 
rasite a jedem eine Probe 
efeit 


Rot- und Wei wein 
ebſt Kein Niſiko, da 
wir Ri taea endes ohne weiteres 
unft zurücknehmen. — 18 
Morgen eigene Weinberge an Ahr 
u. Rhein. Gebr. Both, A T weiler. 


sind direkt von der Geschäftsstelle der ‚Allgemeinen Rundschau‘ in München, Galeriestr. 35a 
Gartenhaus und auch auf dem Buchhandelswege zu beziehen, 
moderne Perga-Decke mit feingetönter Titelfassung. Preis pro Exemplar M. 1.25. 


mit gleicher Decke, welche zur Aufnahme eines ganzen Jahrganges 
dienen, kosten M. 1.50 pro Exemplar. === 


Gebet- 


Atelier für kirchliche 
Goldschmiedekunst 


H.Cassau™ 'Padorbom iW. 


Nur freie Handarbeit in allen 


Stilarten und Metallen. :: 


Renovierung alter Arbeiten — 
dauerhafte Versilberung und 
Vergoldung. 


Zeichnungen und 3 
zur gefi. Ansicht. — Grosse 
Auswahl in mus tigen Ent- 
wärfen von Metallwaren als 
Kronleuchter, Leuchter usw. 

nach Katalog. ——— — 


Sanitätsrat 


Dr. Kober’sche Poröse Unterkleidung 


gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2,60 Mk., in 
dichterer Strickart nur 3.10 Mk. Unterbeinkleider 2.50 Mk. 
Unterjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei 
Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauenhemden, 
Leibumfung u. Länge bei Hosen. Atteste u. Muster gratis. 


Thurn- u. Taxis-Neudrucke (33 verschiedene 
Marken) versendefür20O Mk. Naehn.- Porto 30 Pf. 


Mathilde Scholz, Regensburg B. 41!),. 


chinken 


Geräucherte, westiälische Schinken mil kurzem Bein. 
mild gesalzen, trocken, vorzüglich im Geschmack, per 
Pfund M. 1.15 gegen Nachnahme. — Verpackung irei, 


B. Elfering, Wessum (Westfalen). 


Endlich einmal eine Lotterie 
für den Mittelstand! 


Sanatorium für Lungenkranke aus 
er dem Mittelstand 2 


ir Beamie, Oiliziere, Geistliche, Aerzie, Künstler, 
Industrielle, Kanlleule, Lehrer, Landwirte usw. 


Ziehung: bereits 16. Februar. 


Mk. 20 000 Seläser: Mk. 30000 
Lose à Mk. 1.— zu beziehen durch das 


Lotteriegeschäft Westermann, 
== München, Sebastiansplatz 9. == 


Wirkungsvolle 
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= Anstalt und Fahnenstickerei Max Altschäffl = 


© 
Karlstrasse 52 : MÜNCHEN :; Karlstrasse 52 
Zurzeit biete ich dem hochw. Klerus eine günstige Einkaufsgelegenheit durch 
Räumung grösserer Vorräte bei sehr billigen Preisen. Trotz des Hach- 


lasses Zahlungserleichterung nach Möglichkeit. 


y 
Bekanntmachung. | — — 


(8 23 des Reichshypothekenbankgesetzes) Tonhalle. 


Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 


Gesamtbetrag der umlaufenden Pfandbriefe am Konzertverein München e.V. 


31. Dezember 1910 % 1'063,424,200.— 
Gesamtbetrag der am 31. Dezember 1910 in das Mittwoch, den 8. Februar 
Hypothekenregister eingetragenen Hypo- abends 8 Uhr 


theken (nach Abzug aller Rückzahlungen 


oder sonstigen Minderungen . . . 44 1071, 703, 131.40 Volks-Symphonio-Konzort 


München, den 1. Februar 1911. 
(Die Entwieklung des Tanzes) 
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank. Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill 


— Kartenverkauf an der Billettenkasse der Tonhalle N 
Feen bei M. Rieger, Universitätsbachhandlung, Odeonsplatz 2, und im 
| 2 N re SPIE Billettenkiosk am Lenbachplatz 
| > 2. 7 yt 2 2. | 


für Jung und Alt. i 


Das einzige Brettspiel für die Freitag, den 10. Februar 
reifere männliche Jugend, 
158 Uhr abends 


Absolut neuartig. 


Unerschöpflich — IV K ~ 
an Anregungen, Zu baben direkt bei 1 ammermus! = en 
Hof- i 
A. HUBER, lithographie 

. München, Neuturmstr. 2a. veranstaltet vom 

E : e nn 22 8 je nach . K Münchener Konzertvereins-Quartett 

25 i > r 2 ; 3 

00 die Herren Erhard Heyde, Philipp Braun, 


— P —.8.. . — ee Joseph Stiglitz, Gerold Maas. 
Baperifhe Handelsbank. | ken ner mem 
er 10 © 
Bekanntmachung nach 88 23 und 41 des Hypothekenbankgeſetzes für den 


31. Dezember 1910. Montag, den 13. Februar 


Geſamtbetrag der im Umlauf befindlichen Hypothekenpfandbriefe 4 338 217,700.— pünktlich 7 ½ Uhr abends 
Geſamtbetrag der in das Hyvothekenregiſter eingetragenen Hypo⸗ 


eee VVV 343˙928,826.36 V | | l 1 Ab 0 | J em ont Ko Mort 


Von der Sefamtjumme der tegifktierten Sypotheten bommt der 
4 2092.300.— Dirigent: Ferdinand Löwe. 


2 
4 
7 
- 


5 
als Pfand riefdeckung nicht in Anſatz. 


Geſamtbetrag der im Umlauf befindlichen Kommunal ⸗Schuld⸗ 
verſchreibungen 6665,000.— | Kartenverkauf an der Tageskasse der Tonhalle, bei M. Rieger, 


Geſamtbetrag der in das KRommunal-Darlehensregifter ein- Odeonsplatz 2 und im Billettenklosk am Lenbachplatz. 
getragenen Kommunal⸗Darlehen nach Abzug ale ung 


zahlungen oder ſonſtigen Minderungen 4 7 212,120 25 — 


München, den 1. Februar 1911. 


Vayeriſche Handelsbank. = Bienenhonig = | Maschinenschrillliche 


gar. naturrein ren Kunsthonig) | Arbeilen und Verviel- 


a ; A versende die 
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emeinde hat an ihrer Kirche nun große 1 
80h erwähne hiebei auch, daß es mir ſehr wohl 
etan hat, bei all den verſchiedenen Wünſchen 
ts ein ſehr freundliches Entgegenkommen ge⸗ 
funden zu baben. , 
Mögen dieſe Zeilen auch dienen als Danteg: 


erweiſung für die viele Mühe und den großen 
Fleiß, der an den Tag gelegt wurde. 


Kath. Pfarramt Gaiſſach, 31. Dez. 1910. 
(gez.) Th. Anzenhofer, Pfarrer. 


Ferdinand Mündelein 
*. kirchlihe Kunstanstalt .. 


Paderborn. 
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Auskünfte und Prospekte von der Verwaltung. 
Saison vom 1. Mai bis 1. Oktober. 


Sanatorium des Herrn Dr. R. v. Gerstel auch 
im Winter geöffnet. 
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Die Reichszuwachsſteuer unter Dach! 
Don 
Dr. Eugen Jäger, Reichstags; und Candtagsabgeordneter. 


Nec langen Kämpfen hat der Reichstag am 1. Februar die 
Reichszuwachsſteuer mit einer unerwartet großen Mehrheit 
angenommen: 198 Ja gegen 93 Nein bei 20 Enthaltungen. Unter 
den letzteren waren beſonders die Polen. 

Ein großes Werk iſt nun vollendet und die Krönung der 
Reichsfinanzreform von 1909 vollzogen. Nach dem Zerfall 
des liberal⸗konſervativen Blocks hatten damals Zentrum und 
Konſervative die Führung in die Hand genommen, die ſchreiende 
Finanznot des Reiches beſeitigt. Von den verlangten 500 Millionen 
jährlicher neuer Steuern ſtrichen fie die Aufhebung der Fahr: 
kartenſteuer, die Ermäßigung der Zuckerſteuer, bewilligten 300 
Millionen Mark indirekte Steuern, belaſteten das bewegliche 
Kapital mit der Scheck. und Talonſteuer und ſuchten zum ge⸗ 
rechten Ausgleich eine Beſitzſtener. Als ſolche war ſchon im 
April die Steuer auf den un verdienten Wertzuwachs an ; 
geregt worden, zunächſt durch einen Antrag, den die vier national: 
liberalen Mitglieder der Steuerkommiſſion geſtellt hatten. Dieſe 
Zuwachsſteuer ſollte neben der Erbſchaftsſteuer kommen, fand 
aber bei den verbündeten Regierungen noch wenig Entgegen- 
kommen. Erſt als die Erbſchaftsſteuer gefallen war, ſah ſich der 
Bundesrat genötigt, den Gedanken der Zuwachsſteuer aufzu⸗ 
nehmen, da er im Reichstage allgemeine Zuſtimmung gefunden 
hatte. Er verſprach, die Vorlage ſpäteſtens im April 1911 ein⸗ 
zubringen. Zunächſt wurde der Beſitzwechſel an Boden mit einem 
Umſatzſtempel von ¼6 % belaſtet, der 40 Millionen ertragen 
ſollte; in Wahrheit wirft er mehr ab. Der neue Staatsſekretär 
Wermuth nahm dann den Gedanken der Zuwachsſteuer mit 
Energie auf und legte den Geſetzentwurf ſchon im April 1910 
vor. Die Kommiſſion beriet in drei Leſungen, und ſelten wohl iſt 
ein Geſetzentwurf ſo eingehend durchgearbeitet worden wie dieſer. 

Die Abſtimmung vom 1. Februar iſt ein Sieg der 
bodenreformeriſchen Beſtrebungen. Im Jahre 1902 
erſt wurde der Gedanke der Zuwachsſteuer parlamentsfähig, durch 
einen Antrag Dr. Jägers im bayeriſchen Landtag, von den 
meiſten und auch von der Regierung damals noch verſtändnislos 
abgelehnt. Im Jahre 1910 hat England die Zuwachsſteuer 
eingeführt und nun auch das Deutſche Reich. Das jetzige Geſetz 
iſt gegenüber der urſprünglichen Regierungsvorlage ſo ſtark ge⸗ 
mildert, daß man getroſt behaupten kann, es treffe wirklich nur 
den un verdienten Wertzuwachs, das heißt jene Steigerung 
der Bodenwerte, die durch die wirtſchaftliche und politiſche Tätig⸗ 
keit der Geſamtheit dem einzelnen zuwächſt. Die Anrechnung 
der Geldaufwendungen, welche der Beſitzer macht, um den Wert 
ſeines Geländes zu erhöhen, hat jede Zuwachsſteuer, das Reichs⸗ 
geſetz aber geht noch viel weiter. Es macht zum erſten Male 
den Verſuch, auch jene Werterhöhungen zu berückſichtigen, die 
der Beſitzer durch die eigene Arbeit ſeinem Boden 
zugeführt hat. Zu dieſem Zwecke führt es Werterhöhungen 
ein, die dem Boden von Jahr zu Jahr zuwachſen und ſteuerfrei 
bleiben. Dieſe Werterhöhungen berückſichtigen auch den Unter- 
ſchied der einzelnen Gelände. Die erſten 100 Mark Gelände⸗ 
wert pro Ar erhalten jährlich einen ſteuerfreien Zuwachs von 
21/2 %, der überſchießende Bodenwert erhält bei unbebauten 
Grundſtücken einen jährlichen ſteuerfreien Zuwachs von 2, bei 
bebauten von 1½ %.. Dazu ift auch, was ebenfalls feine andere 
Steuerordnung hat, den Bauunternehmern ein ſteuerfreier 
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Zuwachs angerechnet, und zwar im Betrage von 15 %. Der 
ältere Beſitz erhält Steuerermäßigungen. Das Geſetz ift dadurch 
ſo geſtaltet worden, daß es in der Tat nur noch die wirklichen 
Geländeſpekulanten trifft, und dieſe nur, wenn ſie höhere Ge⸗ 
winſte machen, dann die Inhaber der hoch im Werte geſtiegenen 
Häuſer in den Geſchäftsſtraßen einer Großſtadt und jene land⸗ 
wirtſchaftlichen Gelände, die durch die allmähliche Ausdehnung 
der benachbarten Großſtadt Bauſtellenpreiſe erhalten haben. 


Die Verhandlungen in der Kommiſſion waren bei dem 
ſpröden und ſchwierigen Stoff ſehr zeitraubend. Schreiber dieſer 
Zeilen hat ſich ſofort auf den Boden geſtellt, die Schwierigkeiten 
durch Nachgiebigkeit möglichſt zu beſeitigen. In dieſem Sinne 
wirkte faſt die ganze Kommiſſion. Es galt zunächſt, dem Grund⸗ 
gedanken des Geſetzes Annahme zu verſchaffen, der weitere Aus⸗ 
bau muß der Zukunft überlaſſen bleiben. Die Richtigkeit dieſer 
Taktik iſt durch die große Mehrheit beſtätigt, 15 das Geſetz fand. 
Von beſonderer Bedeutung ift hier, daß die National 
liberalen geſchloſſen für die Vorlage ſtimmten; 
41 ihrer Mitglieder ſagten ja, die anderen waren abweſend. 
Baſſermann hatte ſich als Führer zurückgezogen und die Führung 
bei dieſem Geſetz dem Abgeordneten Weber überlaſſen. 
Dieſer hat mit großem Intereſſe und Verſtändnis mitgewirkt. 
Noch bei der Abſtimmung der zweiten Leſung im Plenum blieb 
Baſſermann regelmäßig figen, wenn Weber aufſtand, und umge 
kehrt. Vom Zentrum ſtimmten 56 mit ja, 17 mit nein, darunter 
eine größere Anzahl rheiniſcher Abgeordneten und vier aus 
Baden. Von der Reichspartei ſtimmlen 14 mit ja, einer mit 
nein, von den Konſervativen 44 mit ja, 7 mit nein, von der 
wirtſchaftlichen Vereinigung ſämtliche 17, von der Reformpartei 
ſämtliche 3 mit ja. Damit iſt, wenn auch zunächſt nur vorüber⸗ 
gehend, die alte Mehrheit wiederhergeſtellt, die 1906 die Steuern 
bewilligte. Sogar die fortſchrittliche Volkspartei ſtellte diesmal 
19 Ja gegen 20 Nein. Die Sozialdemokraten ſtimmten gegen 
das ganze Geſetz mit 41 Nein. In der Kommiſſion waren ſie 
für alle Verſchärfungen, wollten ſogar die Steuerfreiheit der 
kleinen Leute geſtrichen haben, nun verlangten ſie, der Ertrag 
des Geſetzes ſolle zur Aufhebung der Zündwarenſteuer und zur 
Veteranenfürſorge verwendet werden. Nach den Abſichten des 
Reichstags und der Reichsregierung wird ja ein Teil vom Er⸗ 
trag des Geſetzes, der im ganzen zunächſt etwa 10 Millionen 
ſein dürfte, für die Veteranenfürſorge verwendet, allein geſetzlich 
feſtlegen läßt ſich das in einem Steuergeſetz nicht, und ſchon der 
Antrag der Sozialdemokraten auf Aufhebung der Zündwaren⸗ 
ſteuer hatte die Veteranen beiſeite geſchoben. Nun ſtimmten ſie 
gegen das Geſetz und verweigerten damit den Veteranen die 
Mittel zur Aufbeſſerung. 

Die Zentrumspartei konnte zum Geſetz keine einheitliche 
Stellung nehmen, beſonders waren es die Intereſſen einiger 
rheiniſchen Städte, in erſter Linie Kölns, wozu für 
Baden auch Freiburg kam, die es einer Anzahl Abgeordneten 
nicht möglich machten, das Geſetz anzunehmen. Die „Frank: 
furter Zeitung“ hat in Nummer 25 vom 25. Januar 
behauptet, das Zentrum habe bei der Wertzuwachsſteuer die 
ſozialpolitiſch volksfreundliche Maske, die es ſich ſonſt vor- 
zubinden pflege, abgelegt und habe ſich als einſeitige 
volks- und ſtaatsfeindliche Vertretung großkapitaliſtiſcher Terrain- 
intereſſen enthüllt — und das dreiviertel Jahre vor den 
Neuwahlen; nur einige Mitglieder ſeien ſozialpolitiſch fort— 
geſchritten. Die Geſamthaltung der Partei hat dieſe Entſtellungen 
Lügen geſtraft. Wäre das anders geweſen, fo hätte die Zentrums— 
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partei nicht nur ihr ganzes politifches Anſehen bei den Regierungen 
und den anderen Parteien verwirkt, ſondern ſich auch in den 
weiteſten Volkskreiſen ſchwer geſchädigt. Das war doch nicht 
die Abſicht der Partei bei der Finanzreform von 1909, daß 
dieſe große Aktion zu Ende gehen ſolle mit einer Bewilligung 
von 300 Millionen indirekter Steuern und als Gegenleiſtung 
des Grundbeſitzes mit dem rohen Umſatzſtempel, der nur eine Be⸗ 
laſtung der werbenden Arbeit, nicht aber eine Belaſtung des 
mühelos erworbenen Gewinnes an den mächtig anſteigenden 
Bodenwerten iſt. Niemals durfte die Partei als Schutztruppe des 
ſpekulativen Kapitals erſcheinen. Die Abgeordneten aus Rheinland 
haben ſich trotz ihrer ſchwierigen Stellung taktvoll und zurückhaltend 
benommen. Die Fraktion hat trotz vieler heftiger Anfechtungen 
ihren Ruf als ſozialpolitiſch fortſchreitende Partei gewahrt. Das 
Gefetz iſt zuſtande gekommen unter weſentlicher Mitwirkung der 
Zentrumspartei. Es ift maßvoll und ſchonend angelegt, der 
Grundſatz, die Konjunkturgewinne zu beſteuern, iſt nun endlich 
auch in der Geſetzgebung des Reiches eingeführt. Die Gemeinden 
erhalten 40% é des Steueranfalles. 

Aufgabe der Zukunft wird es ſein, die Mängel und 
Schwächen des Geſetzes allmählich zu beſeitigen und den großen 
ſozialen Gedanken der Beſteuerung des Konjunkturgewinnes 
weiter auszubauen. 


Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der fleißige Reichstag und der hartnäckige Bundesrat. 

An dem „Unannehmbar“ der Regierung drohen be⸗ 
deutſame Reformwerke zu ſcheitern. Die Volksvertretung hat 
inzwiſchen ihre Sachlichkeit und Opferwilligkeit bekundet durch 


die Annahme der Militärvorlage. Formell iſt freilich die 
Annahme erſt in der Budgetkommiſſion beſchloſſen worden; aber 
die große Mehrheit im Plenum iſt vollſtändig geſichert. 

Der Reichstag hat die militäriſchen Bewilligungen, an 
denen natürlich der Regierung ſehr viel liegt, keineswegs als 
Preſſionsmittel benutzt. Auch die dringend notwendige und 
lebhaft gewünſchte Reform des Militärſtrafrechts wurde nicht nach 
der Methode do ut des mit der Vorlage verknüpft, ſondern nur 
in einer Reſolution gefordert. Die Regierung ſollte ſich daran 
ein Beiſpiel nehmen und nicht durch eine Drohung mit dem 
Fallenlaſſen ganzer Reformpläne den Reichstag in Einzelfragen 
unter ihren Willen zu beugen ſuchen. 

Von dem Veto des Bundesrats iſt zunächſt der Ver⸗ 
faſſungsentwurf für Elſaß⸗Lothringen bedroht. In 
der Ausſchußberatung iſt es zum Klappen gekommen bei dem 
Kernpunkt, auf den wir bereits in der vorigen Nummer Yin- 
gewieſen hatten. Die Elſaß⸗Lothringer, für deren Gliedmaßen doch 
der Verfaſſungsrock berechnet iſt, wollen Bewegungsfreiheit 
haben. Mit dem bloßen Wahlrecht für eine Zweite Kammer, die 
bei dem Fortbeſtand der Berliner Vormundſchaft „nix to ſeggen“ 
hätte, wollen ſie ſich nicht zufrieden geben. Für ihr Land fordern 
ſie die Gleichberechtigung unter den deutſchen Bundesſtaaten und 
alſo auch Sitz und Stimme im Bundesrat. Die Regierung ſelbſt 
hat einräumen müſſen, daß die wirtſchaftlichen Intereſſen Elfaß- 
Lothringens im Bundesrat nicht immer die gebührende Berid- 
ſichtigung gefunden hätten. Als darauf von nationalliberaler 
Seite angeregt wurde, man möge Bundesratsvertreter aus Elſaß— 
Lothringen in wirtſchaftspolitiſchen Fragen mitſtimmen laſſen, 
erwiderte der Regierungsvertreter mit Recht, daß eine Scheidung 
zwiſchen wirtſchaftlichen und ſonſtigen Angelegenheiten nicht 
durchführbar ſei. Aus dieſer zutreffenden Prämiſſe zog nun 
die Regierung die falſche Schlußfolgerung, Elſaß⸗Lothringen 
überhaupt vom Bundesrat auszuſchließen. Das Zentrum 
aber, und mit ihm die Mehrheit der Kommiſſion, zogen dagegen 
die Schlußfolgerung, man müſſe Elſaß⸗Lothringen teilnehmen 
laſſen an den geſamten Arbeiten des Bundesrats, und zwar der 
Größe entſprechend mit 3 Stimmen. Natürlich dürfen das nicht 
maskierte preußiſche Stimmen, ſondern wirklich elſaß⸗lothringiſche 
Stimmen ſein, und dafür wird die Grundlage gewonnen, wenn 
man dem Reichslande die bundesſtaatliche Selbſtändigkeit gibt. 
Ob letztere in der Organiſation der Landesregierung durch einen 
Regenten oder einen lebenslänglichen Statthalter zum Ausdruck 
gelangen ſoll, iſt bisher noch nicht beraten worden. Es iſt 
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zunächſt nur in § 1 das Prinzip der bundesſtaatlichen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und der Vertretung im Bundesrat beſchloſſen worden, 
und zwar auf Antrag des Zentrums gegen die Konſervativen, 
welche die Bevormundung durch Berlin noch immer als nötig 
erachten, obſchon doch die Regierung ſelbſt die gelegentlichen 
Demonſtrationen etlicher Französlinge für unbedeutende Zwiſchen— 
fälle behandelte. 

Nun wird von den Offiziöſen gegenüber dem Kommiſſions⸗ 
beſchluß zwar kein klares und unbedingtes Unannehmbar aus⸗ 
geſprochen, aber es werden doch die „außerordentlichen politiſchen 
und ſtaatsrechtlichen Schwierigkeiten“ hervorgehoben mit der 
drohenden Bemerkung, daß die Taktik „alles oder nichts“ nicht 
zum Ziele führen würde. Sollte der Bundesrat auf dieſem 
Standpunkt beharren, ſo ſtünde der Reichstag vor der Frage, 
ob es beſſer jet, den Elſaß⸗Lothringern eine unbefriedigende 
Verfaſſung mit der Ausſicht auf weitere Verfaſſungskämpfe zu 
geben, oder lieber die gegenwärtigen Zuſtände fortbeſtehen zu 
laſſen, bis die Zeit für eine volle Emanzipation der Reichslande 
gekommen. 

Der Zentrumspartei wird von ihren Gegnern nach⸗ 
geſagt, daß ſie bei dem bahnbrechenden Antrage in der Kommiſſion 
ſich von der Sorge um ihre elſäſſiſchen Mandate beſtimmen 
laſſe. Hat denn nicht das Zentrum oft genug bewieſen, daß es 
auch vorläufig unpopuläre Dinge zu fördern wagt, wenn es die 
Notwendigkeit und Nützlichkeit dieſer Maßnahmen erkannt hat? 
Ueber kleinliche Wahlangſt und Stimmenjägerei ift die Zentrums 
partei wirklich erhaben. Wenn es in der vorliegenden Frage die 
Stimmung der reichsländiſchen Bevölkerung und den einhelligen 
Beſchluß des dortigen Landesausſchuſſes in Betracht zieht, fo er- 
klärt ſich das einfach aus der Erwägung, daß eine Verfaſſung, die 
nicht eine gewiſſe Befriedigung und Beruhigung in der Weiter⸗ 
entwicklung Elſaß⸗Lothringens herbeiführt, ihren Beruf verfehlen 
würde. Was dem Reichslande nottut, iſt die ſolide, poſitive 
Arbeit auf dem Gebiete der Landesintereſſen. Würde die unge⸗ 
nügende Reform nur neue Agitationen und verſchärfte Partei⸗ 
kämpfe entfalten, ſo wäre weder für das Land noch für das 
Reich etwas gewonnen. 

Hoffentlich überlegt ſich der Bundesrat noch die Sachlage 
und kommt zu der Erkenntnis, daß die Zentralſtelle immer noch 
materielle Einflußmittel zur Abwendung etwaiger Gefahren 
genug befigt, wenn fie auch von den formalen Vormundſchafts⸗ 
rechten etwas abgibt. Mit den Extremen „alles oder nichts“ 
ſoll die Volksvertretung nicht ein Haſardſpiel treiben, aber eine 
Regierung oder die Geſamtheit der verbündeten Regierungen ſoll 
es erſt recht nicht tun. Ohne die landesrechtliche Autonomie und 
die Beteiligung am Bundesrat wird es wohl nicht gehen. 
Richtet nur die Regierung ihren Willen erſt auf dieſes Ziel, 
fo wird ſich auch gewiß ein Weg finden, um über die politiſchen 
oder ſtaatsrechtlichen Schwierigkeiten hinwegzukommen. 

Eine zweite Kriſis bedroht die Strafprozeßreform. 
Dieſes Werk ſtellt uns ſehr wertvolle Fortſchritte in Ausſicht. 
Einem tiefgefühlten Bedürfnis und lang gehegten Wunſche des 
Volkes entſprach beſonders die Einführung der Berufung 
gegen Urteile der Strafkammern. Nun hat ſich die Reichstags⸗ 
mehrheit geſagt: Wenn man über die ſchwerſten Verbrechen 
Laienrichter als Geſchworene urteilen läßt und für die anderen 
Miſſetaten Laien als Schöffen zuzieht, jo muß man das Laien⸗ 
element durchweg mitwirken laſſen, alſo nicht bloß in die 
Strafkammern erſter Inſtanz, ſondern auch in die Berufungs⸗ 
gerichte neben zwei rechtsgelehrten Richtern drei Schöffen 
berufen. Demgemäß beſchloß der Reichstag in zweiter Leſung 
mit 175 gegen 142 Stimmen. Dieſen Beſchluß läßt nun die 
Regierung als vollſtändig unannehmbar bezeichnen. Außerdem 
beanſtandet fie, aber nicht fo unbedingt, den ebenfalls wohl⸗ 
begründeten Beſchluß, daß nur ſtändig angeſtellte Richter die 
Spruchtätigkeit in Strafſachen ausüben ſollen. Letzteres ſoll 
praktiſch nicht durchführbar ſein, namentlich nicht an eingliedrigen 
Amtsgerichten; es iſt aber ſchließlich bloß eine Geldfrage. 
Die Koſten für eine hier oder dort erforderliche Ver- 
mehrung der Richterſtellen ſollte man nicht ſcheuen, wenn 
es ſich darum handelt, das Mißtrauen gegen die Rechts⸗ 
pflege zu beſeitigen, das aus der Verwendung von ſtreb— 
ſamen Aſſeſſoren uſw. als Hilfsrichter immer neue Nahrung 
erhält. Und warum die Teilnahme von Schöffen an dem Be- 
rufungsgericht das Vaterland in Gefahr bringen ſollte, iſt ſchwer 
zu erkennen. Man kann ſich die Sache höchſtens ſo zu erklären 
ſuchen, daß die Regierung ſich die Berufung als eine Art von 
juriſtiſcher Nachprüfung der Akten der erſten Inſtanz vorſtellt, 
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die nur von rechtsgelehrten Reviſoren ausgeübt werden könne. Das 
Volksbedürfnis geht aber auf die Wiederholung der Beweisaufnahme 
hinaus, weil man aus der Erfahrung erkannt hat, daß gerade bei 
den mittleren Vergehen, die ohne durchdringende und umfaſſende 
Vorunterſuchung zur Aburteilung kommen, der Beteiligte viel- 
fach erſt durch die unglücklich verlaufene erſte Inſtanz zu der 
Einſicht kommt, an welchem Punkte und in welcher Weiſe er 
den Nachweis ſeiner Unſchuld führen muß. Der Appellant 
fordert gerade, daß das Berufungsgericht nicht an den Ergeb- 
niſſen der erſten Verhandlung kleben, ſondern den neuen Ent⸗ 
lapungsverſuch unbefangen würdigen ſoll. Für dieſen Zweck 
ſind offenbar die Schöffen ſehr brauchbare Mitarbeiter, und daß 
ſie in den juriſtiſchen Fragen nichts verderben, iſt doch wohl 
durch die Teilnahme zweier Fachleute höheren Ranges geſichert. 

Nun ſtehen die Abgeordneten vor der Wahl, ob ſie die 
Berufung überhaupt und die ſonſtigen Vorteile der Reform vor. 
läufig ſcheitern laſſen oder ſich mit einem Berufungsgericht von 
bloßen Rechtsgelehrten begnügen ſollen. Die peinliche Ab- 
wägung des pro und contra überlaſſen wir den berufenen Volks⸗ 
vertretern, aber man darf wohl feſtſtellen, daß das Volk in ſeiner 
großen Mehrheit es wohl verſtehen würde, wenn der Reichstag 
an ſeinen Beſchlüſſen feſthielte. 

Von der blinden Schwärmerei für „Volksrichter“, wie ſie 
die Linke gern zur Schau trägt, kann man ſich trotzdem freihalten. 
Offenbar hat der Reichstag ganz recht gehandelt, als er ſich nicht 
verleiten ließ, die Preßdelikte den Geſchworenen zuzuweiſen. 
Als Preßmenſch hat der Verfaſſer dieſer Zeilen eine heilige Scheu 
vor der Aburteilung durch Geſchworene. Sind es liberale 
Mitbürger, ſo liegt die Gefahr vor, daß ſie von Vorurteilen gegen 
die „Schwarzen“ ſich nicht freimachen können, und ſollte eine Ge⸗ 
ſchworenenbank zufällig von Geſinnungsgenoſſen angefüllt ſein, ſo 
wäre mit der Möglichkeit zu rechnen, daß ſie aus lauter Gewiſſenhaftig⸗ 
keit die Sympathie für den Standpunkt des Angeklagten gar zu 
gründlich bekämpften und recht ſcharf urteilten, um nur ja nicht 
mit Skrupeln wegen Begünſtigung nach Hauſe zu gehen. Die 
Erfahrungen in Süddeutſchland wirken ja geradezu abſchreckend, 
da dort die Schwurgerichte, wie ein Abgeordneter treffend ſagte, 
zu Aſylen für Pornographen und auch, ſo darf man hinzuſetzen, 
für die Verſpotter aller chriſtlichen und ſozialen Güter ge- 
worden find. 

Es muß noch hervorgehoben werden, daß der Reichstag im 
Gegenſatz zu ſeiner Kommiſſion die Zulaſſung von Lehrern 
zu dem Schöffen⸗ und Geſchworenenamte beſchloſſen hat. Das 
erſchien notwendig, weil die Lehrerſchaft dieſe Frage vom Ehren⸗ 
ſtandpunkt aus betrachtet hat. Beneficia non obtruduntur. Tat- 
ſächlich wäre es eine Wohltat für den Lehrerſtand, wenn er von 
dieſem zeit-, kraft⸗ und geldraubenden Amte befreit bliebe. Wollen 
aber die Lehrer in dieſer Schonung eine Zurückſetzung ſehen, 
ſo darf ihnen das ſog. Ehrenamt nicht verweigert werden. 

Schließlich iſt noch feſtzuſtellen, daß durch die fraglichen 
Abſtimmungen des Reichstags das Gerede vom ſogenannten 
ſchwarz⸗blauen Block oder von der konſervativ-ultramontanen 
Regierungsmehrheit recht gründlich ad absurdum geführt iſt. Das 
Zentrum hat ſich keineswegs an die konſervative Partei gebunden. 
Es geht ſeine eigenen Wege und nimmt die Arbeitsgenoſſen, wo 
es ſie findet. Wenn die Liberalen pofitiv mitarbeiten wollen, 
wie z. B. in Sachen der Wertzuwachsſteuer, ſo ſind ſie will⸗ 
kommen. Es gibt keinen Block, ſondern nur eine freie Arbeits. 
gemeinſchaft von Fall zu Fall. Bei der Wahltaktik werden 
wir uns freilich jeden liberalen Kandidaten, der auf irgendwelche 
Unterſtützung rechnet, erſt im einzelnen mit der Lupe anſehen 
müſſen, damit nicht ein Kulturkämpfer oder Großblockgenoſſe 
ih „ſchwarze“ Stimmen erſchleicht. 

Der Reichskanzler ſoll keine kleinliche Wahltaktik treiben. 
Aber angeſichts der kritiſchen Verhältniſſe im Innern ſollte er doch 
noch einmal überlegen, ob er durch die erwähnten Unannehmbar⸗ 
Erklärungen dieſe Reichstagstagung in ſehr wichtigen Angelegen⸗ 
heiten unfruchtbar machen darf. 

Die Eröffnung des engliſchen Parlaments. 

Von unſeren deutſchen Thronreden hat man ſchon öfter 
geſagt, daß das Wichtigſte nicht darin ſtünde. Die erſte Thron- 
rede des Königs Georg von England zur Eröffnung des nen- 
ain Parlaments hat dieſelbe Kritik gefunden. Die hohe 

olitik wurde mit den ſtereotypen Beruhigungswendungen ab— 
gemacht, und in der inneren Politik wurde nur die unvermeid— 
liche Veto⸗Vorlage ohne weitere Einzelheiten angekündigt. Be- 
merkenswert war nur die offizielle Ankündigung, daß England 
dem ſenſationellen Ultimatum an Perſien wegen der Unſicherheit 
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auf den ſüdlichen Straßen uſw. vorläufig keine weitere Folge 
geben will. 

Bei dem Zuſammentritt eines neuen Parlaments ver⸗ 
ſchwenden die Engländer erft recht viel Zeit durch die umſtänd⸗ 
liche Wiederholung der Eidesleiſtung. Wenn ſie dann endlich an 
die Thronrede kommen, ſo geht es freilich recht fix, indem ſofort 
beide Häuſer in einer ſogenannten Adreßdebatte alles be- 
ſprechen, was die Thronrede angedeutet oder auch verſchwiegen 
hat. So kam es auch zu hochpolitiſchen Anfragen und Antworten, 
aus denen einerſeits die allgemeine Ententen⸗Beteuerung zugunſten 
Frankreichs hervorzuheben iſt und anderſeits die trockene Mit⸗ 
teilung, daß der Meinungsaustauſch mit Deutſchland, von dem 
unſer Reichskanzler geſprochen hatte, in unverbindlichen Pourparlers 
fortgeſetzt werde. Nebenbei provozierten die Konſervativen eine 
Abſtimmung über die Schutzzollfrage, wobei ſie natürlich mit 
mehr als 100 Stimmen in der Minderheit blieben. Das iſt eine 
gute Frucht der Neuwahlen — von unſerem Standpunkt aus. 
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Eine neue Epoche in Brafilien? 
Von P. Petrus Sinzig, O. F. M. — Petropolis (Rio de Janeiro). 


rica Hermes da Fonſeca, der am 15. November die Bundes⸗ 
regierung angetreten hat, iſt der erſte Präſident, deſſen 
Wahl ernſtlich bekämpft wurde und der, gerade wie ſein Gegen⸗ 
kandidat Ruy Barboſa, ſich veranlaßt ſah, beruhigende Erklärungen 
über ſeine katholiſchen Geſinnungen abzugeben. Das in den 
Wahlkampf hineingetragene religiöſe Moment bewährte die alte, 
vielerprobte Zugkraft. 

Nun hat ſich überhaupt vor und nach der Wahl ſo viel 
Zündſtoff angeſammelt, daß die Katholiken zu einer Gegenaktion 
geradezu gedrängt werden: Die brutalen Herausforderungen des 
Freimaurerkongreſſes in Rio de Janeiro, der wahre Orgien 
feiernde Fanatismus auf dem Geographenkongreſſe in Rio, die 
Mißhandlungen der Benediktiner und ihrer Beſchützer im Rio 
Branco-Gebiete, die offiziellen Ehren, mit denen Vertreter des 
Unglaubens, wie Ferrer, Anatole France, Clémenceau und andere 
empfangen wurden, die boshafte Verdrehung der Candelaria- 
Flaggenaffäre, aus der man ſtaatsfeindliche Geſinnung der 
Katholiken zu beweiſen ſuchte, die bitteren Früchte der Religions⸗ 
loſigkeit, die ſich in wiederholten blutigen Aufſtänden und unzäh⸗ 
ligen Unterſchlagungen äußerten uſw. 

Eine politiſche Betätigung der Geiſtlichkeit wurde vielerorts 
nur ungern geſehen; die Darſtellung und Verteidigung der 
beiſpielsweiſe in Deutſchland herrſchenden Grundſätze über die 
politiſchen Pflichten führte ſogar zum Eingehen einiger finanziell 
gut ſtehender und geſchätzter katholiſcher Zeitungen. Die fatho- 
liſchen Intereſſen glaubte man vielfach durch das Vertrauen auf die 
göttliche Vorſehung und durch gute, tolerante Geſinnung hoch⸗ 
ſtehender Politiker genügend geſichert. 

Die oben erwähnten Gründe, die Ereigniſſe in Portugal 
und die Lehren anderer Länder haben nun einen Umſchwung 
in den Anſichten maßgebender Kreiſe herbeigeführt. Auf ihrer 
letzten Konferenz in Sao Paulo haben die ſüdbraſilianiſchen 
Biſchöfe im Gegenſatz zu den bisher gepflegten Traditionen 
Stellung genommen zur politiſchen Betätigung der Katholiken: 
„Jeder gute Katholik muß alſo für ſeinen Wählertitel ſorgen, 
ſtets bereit durch ſeine Stimme zum Beſten der Nation beizu⸗ 
tragen, ohne aber je die geheiligten Rechte Gottes und der 
Kirche aus dem Auge zu laſſen. .. Unter den jetzigen Verhält⸗ 
niſſen kann der Katholik jeder 90 angehören ... muß ſich 
aber volle Freiheit vorbehalten, ſobald die Intereſſen der Kirche 
in Frage kommen, die über denen der politiſchen Parteien 
ſtehen ... Bei Kriſen und Kämpfen folen die Katholiken ver: 
trauensvoll der Orientierung ihres Prälaten folgen, denn nur 
dieſem kommt die Führung zu, wenn es ſich um Gewiſſensfragen 
und die Wohlfahrt der Kirche handelt.“ 

Wären nicht Rebellionen, Belagerungszuſtand und andere 
politiſche Ereigniſſe ernſteſter Art dazwiſchengekommen, ſo hätten 
die Worte des Epiſkopates jedenfalls noch weit größeres Aufſehen 
erregt. Der Koloß, der ſo lange zu ſchlafen ſchien, regt ſich 
endlich. In Sao Paulo iſt vor einer Woche das einzige katho— 
liſche Tagesblatt in portugieſiſcher Sprache erſchienen, dem nach 
Abſicht des braſilianiſchen Kardinals bald ein anderes in Rio 
de Janeiro folgen ſoll. Die im letzten Jahre gegründete katho— 
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liſche Preßzentrale und der Preßverein haben nicht vergebens 
earbeitet, ſondern entwickeln ſich in erfreulicher Weiſe. Werden 
ſich erſt die Katholiken ihrer Stärke bewußt, dann mögen die 
Worte wahr werden, die in einem in der „Allgemeinen Rund⸗ 
ſchau“ veröffentlichten Aufſatze über die Verluſte der katholiſchen 
Kirche in den Vereinigten Staaten, auf Südamerika hinwieſen 
als ſchönſte Hoffnung der katholiſchen Kirche. 

Die großen wirtſchaftlichen Fortſchritte Braſiliens in den 
letzten Jahrzehnten und ſeine ſtets zunehmende Entwicklung geben 
ihm auch in politiſcher Beziehung ſtets größere Bedeutung. Da⸗ 
her denn auch die Anſtrengungen der internationalen Freimau⸗ 
rerei, ihre Prinzipien in Braſilien zur Herrſchaft zu bringen, 
10 durch das neu erwachte katholiſche Leben hoffentlich ver: 
eitelt wird. 
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Uditore Heiner und Rechtsanwalt 
ten Dompel. 


ls vor einigen Wochen nach zwei öffentlichen Erklärungen des 
Herrn Prälaten Heiner über ſeine angebliche Mitarbeit an 
der Münſterer Antiindexadreſſe Rechtsanwalt ten Hompel in einer 
el neun Punkte umfaſſenden ee vom 30. Dezbr. 
in aller Form ſeine Behauptung aufrecht hielt, da bite man ſich 
in weiten Kreiſen: wird Prälat Heiner dieſen fo beſtimmten An. 
ganen e auf ſeinem ableugnenden Standpunkte verharren 
nnen 
Die Antwort gibt uns ſeine inzwiſchen erſchienene Schrift: 
Rechtsanwalt ten Hompel un ditore Heiner 
oder der Antimoderniſteneid und die Münſterſche 
Kulturgeſellſchaft (Münſter i. W. 1911. Verlag von Heinrich 
Poertgen; gr. 8’ XI u. 95 S.; 4 1.50); fie ift zugleich eine Cr- 
widerung auf die Schrift ten Sombels: Uditore Heiner und 
der Antimoderniſteneid (Erſtes Heft der ‚Grenz 
fragen). Es iſt eine ſcharfe Antwort, die Heiner gibt, für 
manche zartbeſaitete Gemüter unſerer ſentimentalen Zeit vielleicht 
zu ſcharf kernig und markig, wie es der auf Weſtfalens Boden 
erwachſene Stil Heiners mit ſich bringt. Seine grundehrliche, 
jeder Verſtellung und Verſchleierung abholde Natur ſpricht aus 
jeder Zeile. Man fühlt es dem Verfaſſer nach, wie es ihn ent 
rüſtet, daß er, der Jahrzehnte lang in den vorderſten Reihen für 
die katholiſche Sache Deutſchlands gekämpft, der durch ſeine frucht⸗ 
bare literariſche Tätigkeit unzähligen Gemütern in ſchweren inneren 
kirchlichen Kriſen ein wohlmeinender Ratgeber und ein erfahrener 
und erfolgreicher Führer geweſen, nunmehr als Mitarbeiter oder 
r als Führer der bekannten Indexadreſſe hingeſtellt worden ift. 
gie jeden, der ohne Voreingenommenheit den 2. Abſchnitt: 
eine Beziehungen zum Herrn Dr. jur. ten Hompel 
und zur ünfterer Antiindexligageſellſchaft 
>. 16— ak Sae, wird die e ne völlig geklärt; es 
igt ſich ten Hompel nur unter Anwendung nes ungu. 
äſſigen Wort pieles Heiner zum „Mitarbeiter“ ſtempeln kann, und 
dieter infolgedeſſen in ſeiner erſten Erklärung eine „Mitarbeit“ 
im wahren Sinne rundweg leugnen konnte und kann; hätten alle 
„Mitarbeiter“ der Sache innerlich ſo fern geſtanden, ſo wäre es 
zu jenem Entwurfe überhaupt nicht . Das von ten Hompel 
erwähnte Protokoll iſt nichts als eine nachträglich ohne 
Wiſſen Heiners grmade kedana. ein ſolches „Protokoll“, 
nach einer freundſchaftlichen und vertraulichen Be⸗ 
ſprechung, ohne Vorwiſſen und Genehmigung der am meiſten 
beteiligten Perſon, angefertigt von einem Rechtsanwalte, richtet 
no wirklich von felber. — Daß übrigens Heiner durch feine „Mit. 
arbeit” das, Weiterverfolgen der Adreßbewegung 
totgemacht“ bat, kann auch ten Hompel nicht in Abrede ſtellen; 
ſtatt deſſen infimuiert er Heiner in feiner zweiten Gegenerklärung 
Punkt 7 die Behauptung, die „Geſellſchaft für chriſtliche Kultur“ 
„totgemacht“ zu haben. Außerdem beweiſt ja ſchon der Umſtand, 
daß „Heiner ... feit der Münſterer Konferenz vom September 
1907 . .. nicht mehr orientiert worden“ iſt weite Gegenerklärung 
ten Hompels, Punkt 6), daß Heiners „Mitarbeit“ nicht mehr 
erwünſcht war, weil ſie eben das gerade Gegenteil darſtellte. Ein 
näheres Ende ehen auf den Wortlaut jener Adreſſe und die Grund- 
lagen der „Kulturgeſellſchaft“ bringt jedem, der ſehen will, den 
Beweis, daß Heiner recht batte, als er einem Zitate aus bek 
Innsbrucker, „Zeitſchrift für katholiſche Theologie“ zuſtimmte, wo⸗ 
nach in der Münſterer Bewegung wenigſtens objektiv ein 
Symptom des Modernismus gelegen habe. Weite Kreiſe 
des e Volkes werden es freudig begrüßen, daß Heiner 
nunmehr (im 1. Abſchnitte S. 52 bis 95) bei Beſprechung der 
ten Hompelſchen Broſchüre jene ganze Bewegung katholiſcher 
Laien etwas eingehender würdigt. Es zeigt ſich von ſelber die Not- 
wendigkeit, daß Rom einſchritt, indem es jene Schrift auf den 
Index ſetzte; denn was da in dem erſten Hefte der „Grenzfragen“ 
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geboten un ift nur geeignet, die kirchliche Autorität zu unter 
raben und die Geiſter noch mehr zu verwirren. In dieſem Ab⸗ 
chnitte läßt Heiner auch die Mitarbeiter ten Hompels an den 
Grenzfragen Revue paſſieren; es werden dabei — bei aller 
Schonung einzelner — Geiſtesprodukte führender Laien beſprochen 
und Entgleiſungen namhaft gemacht, die ihre Urbeber ſchlechthin 
als unfähig erweiſen, Führer der tatholiichen Laienwelt in fo 
ſchwierigen Grenzfragen zu werden. Beſonderen Dank hat ſich 
Prälat Heiner verdient, daß er aus der leider A 2 n 
laſſenen Beſprechung des Romans von Franz H er 
der Welt“, aus den „Hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern“ 11910 10. a 
S. 801 ff.) eine Stelle abdruckt (S. 55 f.), die jedem ernſten Katho⸗ 
liken die Augen öffnen ſollte. Iſt und war denn unſer Klerus 
wirklich ſo ſchlecht, daß immer wieder, ſelbſt von „ ie 
Sdri ftitelleen”, aus feinen Reihen heraus die 1 en Charaktere 
ande E genommen werden müſſen? Man beginnt all ⸗ 
en manche en Erſcheinung in der Laienwelt aus den 
letzten. Jahren zu 1 wenn man mitanſehen muß. wie 
unfere eigenen katholiſchen Schriftſteller, die bis in den Himmel 
erhoben werden, es verſtehen, den Klerus anzutaſten. — Es wäre 
für die wahre Kultur wirklich kein großer Verluſt, für Heiner aber 
eine große Ehre, wenn ſeine neueſte Schrift ihrerſeits dazu bei. 
tragen ſonlte, une: auch die ee ee rpa „tot 
ieta Auch den wahren Freunden Schells, und d ieſem 
elber hat Heiner einen großen Dienſt erwieſen; wie ganz anders 
beurteilt doch den 5 Gelehrten, wer den 3. Abſchnitt: 
Mein Verhältnis zu ell (S. 39—51) durchlieſt; man ; 
cher „Freund“ Schells hat Wb ſeinem Andenken mehr geſchadet 
als genützt, und ul ſelber würde wohl ſagen: Gott bewahre 
mich vor meinen Freunden! 

Es wäre zu wünſchen, daß die vornehm ausgeſtattete und 
dabei ſo billige Broſchüre recht ſehr verbreitet würde, damit dem 
vor ganz Deutſchland ſo ſchwer verdächtigten Herrn Prälaten 
Heiner die wohlverdiente Genugtuung widerfahre. Freilich iſt 
kaum zu hoffen, daß mit dieſer Antwort Heiners der Kampf nun 
ruhen wird, wie es das Intereſſe der katholiſchen Sache wünſchen 
ließe. Möge man ſich wenigſtens auf dem Standpunkte der 
objektiven Tatſachen halten; ſonſt wird eine unfruchtbare Polemik 
einſetzen, die im katholiſchen Lager nur Verwirrung, im andern 
nur Schadenfreude hervorrufen würde; das zu verhindern, hat 
Herr Dr. jur. ten Hompel in feiner Hand. Th. Witzel. 
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Sum Falle Riedau. 
(„Eine Kulturſchande Oeſterreichs.“) 


Fon mehreren Aerzten des Deutſchen Reiches wird mir das 
„Aerztliche Vereinsblatt“, Nr. 800 vom 7. Februar 1911, zu- 
geſchickt, in welchem der Fall des Riedauer Arztes Dr. Franz 
anders dargeſtellt wird, als in meinem Aufſatze „Eine Kultur- 
ſchande Oeſterreichs“ in Nr. 5 der „Allgemeinen Rundſchau“. 
Ich bemerke dazu, daß ich meine Angaben als den Tatſachen 
entſprechend aufrecht erhalte und Herrn Landeshauptmann 
Hauſer von Oberöſterreich erſucht habe, dem „Aerztlichen Vereins- 
blatt“ eine amtliche Berichtigung zu ſchicken. Es iſt eine grobe 
Ungehörigkeit, die deutſchen Bauern Oberöſterreichs eine „fanati. 
fierte Horde öſterreichiſcher Bauern“ zu ſchimpfen, eine 
Ungehörigkeit, die in einem von ſtudierten Akademikern für 
ſtudierte Akademiker geſchriebenen Blatte um ſo ſkandalöſer iſt, als 
es in Riedau gar keine Bauern gibt, und jene Marktbürger, 
welche mit Dr. Franz in Konflikt geraten ſein ſollen, liberale 
Parteigenoſſen des Dr. Franz waren. Es iſt in den 
jüdiſchen und deutſchradikalen Blättern über den Riedauer Fall 
ſo viel zuſammengelogen worden, daß man ein Buch ſchreiben 
müßte, wollte man alle die Lügen richtig ſtellen. Jene Aerzte 
im Deutſchen Reiche, welchen es um eine authentiſche Tat- 
ſachendarlegung des ganzen Falles zu tun iſt, mögen ſich vom 
„Linzer Volksblatt“ (Linz in Oberöſterreich, Landſtraße 41) 
jene Nummern kommen laſſen, welche auf ſechs Seiten den fteno- 
graphiſchen Wortlaut der Rede des Landeshauptmanns Hauſer 
enthält. Franz Eckardt, Chefredakteur in Salzburg. 
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Gärten im Süden. 


U“ Gärten gibt's an blauen Meergestaden, 
Berauschend wie ein Traum der Sommernacht, 
Mit Myrtenhainen, sprühenden Kaskaden, 
Durchhaucht vom Duff der wilden Rosenpracht. 
Weltferne Gärten, deren Säulengänge, 

Die wilde Rebe wuchernd überspinnt, 

Wo durch die blühenden Zitronenhänge 

Des Mondes Silber leuchtend niederrinnt. 


Wo windgewiegt um morsche Tempelhallen 
Buntfarbig glüht ein Netz von Orchideen, 
Und in Palästen, deren Pracht zerfallen, 

Die weissen Marmorbilder schimmernd steh'n. 
Wo fremde, scharlachrote Blütenschalen 

In ihrer Kelche dufigetränktem Schein 

Die tiefe Glut des Südens widerstrahlen, 

Der Windhauch flüstert im Zypressenhain. 


Wo stumm und schweigend an bemooster Treppe 
Die Sphynx vielhundertjähr'ge Wache hält 
Und der Geranien weiche Blütenschleppe 
In Purpurwogen flutend niederfällt. 
Uralte Gärten, deren Pracht verwildert, 
voll Duft und Farbenglut und Poesie, 
Fremdländisch schön, wie sie das Märchen schildert, 
Wer ihren Zauber sah, vergisst sie nie. 
Josefine Moos. 
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Der Rampf gegen Rom. 


Don Dr. phil. et theol. Karl Rieder, Pfarrer, 


; Bi keiner Zeit hatte unſer deutſches Vaterland den konfeſſio⸗ 
nellen Frieden vielleicht nötiger als heute. Freidenker und 
Sozialdemokratie künden unheildrohend ihren Siegeszug durch 
die deutſchen Gaue an, gefördert durch die Ideen der liberal: 
proteſtantiſchen Theologie, die immer weitere Kreiſe ergreift und 
auch am lauteſten den Kampf gegen Rom proklamiert. Ver⸗ 
wundert haben wir in letzter Zeit geſehen, daß ſelbſt der „Reichs⸗ 
bote“ ſich der Parole: „Lieber rot als ſchwarz!“ zuneigte, 
. wodurch deutlich bekundet war, daß man ſelbſt in gläubigen 
proteſtantiſchen Kreiſen dem Zuſammengehen mit den Ratho. 
. lifen kühl und zurückhaltend gegenüberſteht. ; 
Wer in den letzten Zeiten ein klein wenig die proteſtan⸗ 
tiſche Literatur verfolgt hat, wird ſich darüber nicht wundern. 
Um einmal vor aller Welt zu zeigen, woher es kommt, daß man 
in dem Katholizismus eine weit größere Gefahr erkennt als in der 
Sozialdemokratie, und daß man im Zentrum den „ſchlimmſten 
Feind des deutſchen Vaterlandes“ erblickt, ſeien einige Proben 
aus einem neueren Werke wiedergegeben, das den Titel trägt: 
„Chriſtus im modernen Geiſtesleben. Chriſtliche 
Einführung in die Geiſteswelt der Gegenwart von Lic. theol. 
E. Pfennigsdorf, 13.—16. Auflage“ (Schwerin 1910). In 
dieſem Büchlein, das in mancher Hinſicht ganz treffliche Ge⸗ 
danken enthält, findet ſich auch ein Kapitel: „Römiſch oder evan⸗ 
geliſch?“, das ein Bild von der katholiſchen Kirche entwirft, wie 
man es ſchauderhafter nicht mehr denken kann. Recht ſtimmungs⸗ 
voll weiß der Verfaſſer das Kapitel mit einer verzerrten Shil. 
uns der Zuſtände der Kirche vor der Reformation einzu- 
eiten: 

„Die hl. Stadt war längſt zu einem geiſtlichen Jahrmarkt 
erabgeſunken, a dem man für Geld alles haben konnte, allerlei 
izenzen, Dispenſe und Abſolutionen. Der Ablaßhandel, im 
ahre 1300 zum erſtenmal ausgeſchrieben, zog Hun erttaufende 

von opfernden Pilgern nach Rom. Am Altare St. Peters ſtanden 
nach der Erzählung eines Chroniſten (welches?) Tag und Nacht 
wei Kleriker, die mit dem Rechen das Geld zuſammenſcharrten. 

ſummen floſſen ſo in den unerſättlichen Schlund der Kirche.“ 

In dieſem Tone iſt der erſte Abſchnitt gehalten, ſo daß es 

keinen Zweck hat, mit dem Verfaſſer ſich auf einen hiſtoriſchen 
Disput einzulaſſen. Wenden wir uns lieber der Gegenwart zu, 
dem „Geiſte des römiſchen Papſtreiches“, wie der 

Verfaſſer ſagt, der in den Titeln zuſammengefaßt iſt: „Römiſcher 


Aberglaube“; „Das Grundgeſetz des Ultramontanismus“; „Die 
Vergötterung des Papſtes und der Maria“; „Die Entwürdigung 
Chriſti und der Haß gegen die Bibel“ — gewiß vielverſprechende 
Titel, ſo daß es ſchon der Mühe wert ſein dürfte, ſie einmal näher 
anzuſehen. 

„Der Aberglaube“, ſo erfahren wir von Pfennigsdorf, 
„wird heute wie ehedem in der katholiſchen Kirche nicht bloß ge’ 
duldet, ſondern durch die kirchliche Praxis befördert. In der 
Theorie Daun man zwar die Vergötterung der Heiligen und 
die Anbetung der Bilder. In der Praxis aber werden die Heiligen 
zu Halb und Untergöttern. Jede Stadt, jede Parochie, jede Quelle 
hat in ſtockkatholiſchen Gegenden ihren Patron oder ihre Patronin, 
an die man ſich weit vertraulicher wendet als an Gott ſelbſt. 
Dieſe Heiligen haben ihre Spezialitäten, wie ehedem bdie heid. 
niſchen Götter .... So Hat fih tatſächlich der Polytheismus in 
den Schoß der alleinſeligmachenden Kirche geflüchtet. An Stelle 
des Vertrauens auf den einen lebendigen Gott tritt nicht ſelten 
das Verhältnis zu einer Vielheit von Gottheiten, hinter der Gott 
ſelbſt ſo gut wie verſchwindet.“ 

Bei der Verehrung der Madonnenbilder wird die Frömmig⸗ 
keit „zum Fetiſchismus“, und „wie tief ſelbſt die leitenden Kreiſe 
im blödeſten Aberglauben verſunken find, das folte die Leo ⸗ 
Taxil-⸗ Affäre aller Welt offenbaren“. Drei volle Seiten 
find nun dieſer Geſchichte gewidmet, nur erfährt der Leſer nichts 
davon, daß gerade die deutſche Zentrumspreſſe es geweſen iſt, 
die zur Entlarvung des Schwindels beigetragen hat. 

Weiter erfahren wir dann, daß das Grundgeſetz des Ultra⸗ 
montanismus einfach lautet: 

„Beuge dich der Hierarchie, gehorche dem Papſte! Nicht der 
Glaube an Chriſtus, ſondern die Unterwürfigkeit unter die Kirche 
wird hier zur Hauptſache ... Auf Ueberzeugung kommt's in dem 
römiſchen Papſtreiche nicht an, ſondern auf Gehorſam; und je 
blinder dieſer ift, um fo beſſer! ... Es braucht einer von den 
ewigen Wahrheiten des Chriſtentums ſo gut wie nichts zu wiſſen, 
— wenn er nur ein gehorſamer Sohn der Kirche iſt, dann genießt 
er doch alle ihre Gnaden und Güter ... Ein auf eigener Ge 
wiſſensüberzeugung beruhender Glaube kann von der römiſchen 
Kirche nicht geduldet werden, denn er ſtreitet wider ihre eigenſte 
Natur.... Hieraus begreift fih die Vergötterung des Papſtes, 
die Beſchimpfung Luthers und der Reformation, ſowie die anti⸗ 
nationalen Tendenzen des Papſttums, hieraus vor allem die ab- 
ſcheuliche Pflege des Aberglaubens und die Ab- 
Neigung gegen alle Beſtrebungen zur Bildung und Hebung des 
Volkes (vgl. Spanien und Italien!). Dummheit und Aber- 
glaube, ohne dieſe beiden großen Verbündeten kann Rom ſeine 
hierarchiſche Diktatur über die Maſſen nicht aufrechterhalten. 
Das alles find einfache Konſequenzen des papalen Syſtems; alles 
Folgerungen aus dem oberſten Gebote des Ultramontanismus: 
Du ſollſt dem Papſte untertan ſein und ihm allein gehorchen!“ 

Wenn wir nach ſolchen Ergüſſen auch nicht mehr im 
Zweifel ſein können, wo die größte Unkenntnis zu finden iſt, ſo 
find wir dem Verfaſſer doch dankbar, daß er offen und klar 
Ultramontanismus und römiſche Kirche einander 
gleichſetzt. Daraus laſſen ſich dann auch ſeine Angriffe auf das 
Papſttum ſehr wohl verſtehen: 

i „In unſerer 
ihren Gipfel erreicht. 


jenen noch überbietend: „Vor dem Papſte iſt eine größere Knie⸗ 
beugung zu machen, als vor Gott ſelbſt.“ 

Wir wollen dem Verfaſſer gerne zugeſtehen, daß es ſich 
bei dieſen Sätzen um den „Gipfel der Verblendung“ handelt, 
nur iſt dieſe nicht bei Bellarmin und den „anderen“ zu ſuchen, 
ſondern bei lic. theol. E. Pfennigsdorf ſelber, der Bellarmin 
ſchwerlich nachgeſehen, ſondern gewöhnlichen Sudelſchriftſtellern 
nachgeſchrieben hat. 

Ganz beſorgt ift der Verfaſſer ſodann, daß in der latho. 
liſchen Kirche Chriſtus nicht zu ſeinem Rechte mehr komme und 
feiner Ehre „entwürdigt“ werde. 

„Tritt nicht in dieſer Vergötterung des Papſtes und der 
Maria“, ſo fragt er, „in erſchreckender Weiſe eine Entwürdigung 
Chriſti zutage, der unſer einiger Mittler und Erlöſer ſein will? 
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Für die Vergangenheit zwar gilt er noch als Begründer des Heils, 

für die Zukunft droht er mit der furchtbaren Rache des Welt⸗ 

richters — in der Gegenwart aber iſt er in den Hintergrund 
edrängt. Auf Erden gilt nicht ſein Wort, ſondern das Wort 
es Papſtes.“ 

Im Anſchluſſe daran wird ſodann behauptet, daß die 
Katholiken in ihren Predigten zwar etwas hören „von allen 
Heiligen und von allen Madonnen, gegenwärtigen, vergangenen 
und zukünftigen; von allen Wundern, möglichen und unmög⸗ 
lichen; ſie haben gegen die Revolution und noch mehr gegen 
die Proteſtanten zetern hören. Das einzige aber, was fie... 
nie gehört haben, worüber niemals eine Predigt gehalten 
wird, ift: Jefus Chriftus und fein Werk, Jefu Wunder und Lehre“. 
Zum Beweiſe dafür beruft ſich der Verfaſſer auf „den früheren 
Jeſuitenpater“ Curci (Firenze Roma Bencini 1883 S. 299 $ 5), 
und da Pfennigsdorf ganz von der Wahrheit dieſes Satzes über⸗ 
zeugt iſt, fügt er ſelbſt noch bei: | 

„Wozu denn auch Chriſtus und fein Wort verfündigen, wenn 
man das Wort des unfehlbaren Papſtes hat, das ja viel ficherer 
und zuverläſſiger iſt als das Wort Chriſti ſelbſt?“ 

Der Verfaſſer wird es uns nicht verübeln, wenn wir ſeine 
Sorge um Chriſtus in der katholiſchen Kirche dankend ablehnen, 
da er in ſeinen eigenen Kreiſen ein viel ergiebigeres Feld ſeiner 
Tätigkeit finden würde. (Vgl. Rieder, zur innerkirchlichen Kriſis 
des heutigen Proteſtantismus 1910 S. 98 ff.). 

Nachdem er ſodann ſeinen Leſern noch zum Bewußtſein 
gebracht hat, daß jeder Katholik die Hl. Schrift mit Haß von ſich 
weiſen müſſe und daß von 1792—1892 keine einzige deutſche 
katholiſche Bibelüberſetzung erſchienen ſei, ſchließt er ſein zweites 
Kapitel, um dann zum „Ultramontanismus und das deutſche 
Vaterland“ und zum „Kampf der Konfelfionen“ überzugehen. 
Wenn wir aber hören, daß Alexander IV. geſagt haben ſoll: 
„der Papſt ſteht ſo hoch über dem König, wie die Menſchen 
über dem Vieh“, und daß für den Jeſuitenorden „das Sitten⸗ 
geſetz nichts gilt“, daß im römiſchen Papſtreich „die Unduld⸗ 
ſamkeit gegen Andersgläubige zur heiligen Pflicht“ gemacht iſt, 
ſo ſträubt ſich unſere Feder, auf dieſe Kapitel näher einzugehen. 

Aber wundern wird man ſich nicht mehr, wenn man als 
Schlußeffekt die Sätze findet: 

„Dieſer antideutſche Geiſt des römiſchen Papſtkönigs, dem 
Millionen deutſcher Herzen in blinder Devotion ergeben find, 
beherrſcht, wenn auch insgeheim, die ſtärkſte Partei des Deutſchen 
Reichstages, das Zentrum. Er regiert die Zehntauſende deutſcher 
Kleriker und rüttelt an den Feſten unſerer Ofte und Weſtmark .. 
Wer dieſe Tatſache im Auge hält, der wird in dem Ultramonta⸗ 
nismus (nach dem Verfaſſer - katholiſche Kirche) eine weit 
arößere Gefahr erkennen müſſen, als in der 
Sozialdemokratie. Geradezu ungeheuerliche Unwiſſenheit 
aber verrät es, wenn man in dem ſchlimmſten Fein de des 
deutſchen Vaterlandes den Erretter aus ſozialer Bedräng- 
nis glaubt feiern zu dürfen.“ Und weiter: „Ein Orden, für den 
die Geſetze des bürgerlichen und ſittlichen Lebens nichts find gegen ; 
über dem ſklaviſchen Gehorſam gegen einen ausländiſchen Fürſten, 
ein ſolcher Orden ſtellt ſich ſelbſt aus der ſtaatlichen Ordnung 
beraus. Solange das Deutſche Reich noch einen Funken von 
Kraft und Ehrgefühl hat, wird es die Jeſuiten von ſeinen Grenzen 
fernhalten und alle Anträge des Zentrums auf ihre Rückberufung 
als reichs feindlich zurückweiſen.“ 

Dieſe Proben erklären doch ſicherlich zur Genüge, woher 
es kommt, daß ſo ſchwer eine Verſtändigung im öffentlichen 
Leben zwiſchen allen chriſtusgläubigen Elementen möglich iſt. 
Was wir vor uns haben, iſt nicht eine Winkelſchrift, ſondern ein 
in weiteſten Kreiſen hoch angeſehenes Buch. Der „Reihs. 
bote“ hat es als „ein ausgezeichnetes Buch“, als ein „dringendes 
Bedürfnis“ bezeichnet. Eine andere Kritik bezeichnet das Buch 
als „ein höchſt anregendes und tiefgehendes Buch für die Hand 
unſerer geiſtig ſtrebenden Jugend“. Für die große Verbreitung 
zeugen auch die vielen Auflagen. Im April 1910 hat es bereits 
die 13.— 16. Auflage erlebt und erſcheint heute in vier 
Sprachen! Der Schaden, den das Buch in der Vergiftung der 
konfeſſionellen Gegenſätze leiſtet, kann darum nicht hoch genug 
angeſchlagen werden. 

Intereſſant iſt es auch zu verfolgen, woher der Verfaſſer 
ſeine Kenntnis von der katholiſchen Kirche und ihren Einrichtungen 
ſchöpft. Er gibt ſeine Quellen zu Beginn des Kapitels an. 
Neben den bekannten Proteſtanten finden wir von „katholiſchen“ 
Autoren vertreten: Baumſtark, Plus ultra, und „katholiſcher“ 
Prof. Goetz Bonn, „Der Ultramontanismus als Weltanſchau— 
ung“, und ſchließlich — Hoensbroech (früher Jeſuitenpater), 
„Der Ultramontanismus, fein Weſen und feine Bekämpfung“ 
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Das ſind die katholiſchen Gewährsmänner, die er ein andermal 
als „aufrichtige Katholiken“ bezeichnet! 

Eine Widerlegung ſeiner Vorwürfe iſt völlig unmöglich, 
da meiſtens der Fundort ſeiner Belege nicht angegeben iſt, oder 
fo, daß man von vornherein ſieht, die katholiſchen Werke find 
dem Verfaſſer lauter ſpaniſche Dörfer. Einen Ausſpruch Pius IX. 
„in einer unfehlbaren Epiſtel“ zitiert er z. B. „Epistola eneycl.“, 
ſonſt nichts. Zum Beweis, daß Maria als „Tochter des Vaters, 
als Mutter des Sohnes und Braut des Hl. Geiſtes“ bezeichnet 
wird, führt er an: „Inſchrift am Marienaltar der Kirche zu 
Lauterbach am Odenwald!“ uſw. Daß ein ſolches Buch zu ſo 
hoher Anerkennung gelangen konnte, wirft auf den proteſtan. 
tiſchen Theologiebetrieb ein ſeltſames Licht. 

Im Kampf gegen die Schmutzliteratur hat man ſchon 
längſt erkannt, daß alle Mittel der Förderung der Kunſt und 
auten Literatur nichts helfen, wenn nicht gleichzeitig der giftigen 
Schundliteratur zu Leib gerückt und ihrem Verbreitungsgebiet 
Einhalt geboten wird. Auch im öffentlichen Leben ſollte man 
endlich einmal erkennen, daß alle pofitive Arbeit nichts nützt, 
wenn man nicht das Augenmerk auch auf ſolche Werke richtet, 
die das friedliche Zuſammenleben der Konfeſſionen völlig un. 
möglich machen. Wir Katholiken haben ſchon oft den Beweis 
erbracht, daß wir alles von uns weiſen, was der Verhetzung der 
Konfeſfionen dient. Wir müſſen aber auch den Andersgläubigen 
einmal zum Bewußtſein bringen, daß ſie über Katholizismus 
nichts ſchreiben dürfen, ohne zuvor ſich die Mühe gegeben zu 
haben, aus den katholiſchen Werken ſelbſt ihre Kenntniſſe zu 
ſchöpfen. Solche Bücher wie die von Pfennigsdorf gehören 
gebrandmarkt vor aller Oeffentlichkeit; ſolchen Schriftſtellern hätte 
ſchon längſt das Handwerk gelegt werden ſollen — es wäre das 
mit eine der Aufgaben unſerer theologiſchen Vertreter auf den 
Hochſchulen —, denn ſolche Schriften, von welcher Seite ſie 
immer kommen, find für das ganze öffentliche Leben nicht weniger 
gefährlich als das Gift der unſittlichen Schundliteratur. Wer 
heute mitwirkt, den konfeſfionellen Hader zu beſeitigen, tut unſerem 
deutſchen Vaterland einen großen Dienſt. Mit Freude begrüßen 
wir darum die Friedensſtimme von J. Schiller („Kreuzzeitung“ 
1911 Nr. 22): „Es iſt hohe Zeit, daß die Stimmen ſich mehren, 
welche auf ein ſchiedlich-ſriedliches Verhältnis zwiſchen Prote 
ſtantismus und Katholizismus im Deutſchen Reiche hinarbeiten.“ 
Gerade darum muß energiſch Front gemacht werden gegen ſolche 
Bücher, die offen den Kampf gegen Rom verdienſtlicher hinſtellen, 
als den Kampf gegen die alles umſtürzende Sozialdemokratie. 

* * 
* 

Von evangeliſcher Seite geht der „Allgemeinen Rund- 
ſchau“ in derſelben Angelegenheit folgende Zuſchrift zu: 
Wenn man in liberalen Blättern dem Ausdruck der Freude 
darüber begegnet, daß der „Reichsbote“ die Sozialdemokratie 
dem Zentrum im Falle der Wahl vorziehen will, ſo frag: 
man ſich, ob denn der konfeſſionelle Haß ſo ſehr verblenden 
kann, daß er die Fähigkeit zu richtigem Urteil völlig raubt. Eine 
derartige Aeußerung folte man in einer konſervativ fein wollenden 
Zeitung für ein Ding der Unmöglichkeit halten. Die Sozial: 
demokratie erſtrebt die Vernichtung des Einfluſſes chriſtlicher 
Geſinnung auf unſer Volksleben, der Liberalismus — nicht alle 
einzelnen Liberalen tun dies, aber die Partei — möchte gleich 
falls dieſen ausſchalten oder nach Kräften einſchränken. Da 
weder die Katholiken noch die Evangeliſchen, ſoweit beide ihrem 
Glauben treu blieben, für ſich allein die Mehrheit im Reichstag 
beſitzen, ift jede Konfeſſion zum Zweck erfolgreichen Wider- 
ſtandes gegen jene Beſtrebungen auf ein Zuſammengehen mi: 


der anderen angewieſen. Ein ſolches, das auf ſehr viele Fragen 
des religiöſen, ſittlichen, wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens 
ſich beziehen kann, iſt nur unter der Vorausſetzung gegenſeitiger 


Achtung der Konfeſſionen denkbar, die bei aller grundſätzlichen 
Verſchiedenheit möglich iſt. 


fete Wille vorhanden iſt, gegen den anderern 
Teil gerecht zu ſein und darum nicht die tat- 


ſächliche Erſcheinung der einen Konfeſſion an 
dem Idealbild zu meſſen, das man ſich von der 


eigenen entworfen hat; es iſt Ideal mit Ideal 


und Wirklichkeit mit Wirklichkeit zu vergleichen. 


Dann wird ſich überall des der Beſſerung Bedürftigen genug 
zeigen; dieſe Reformverſuche hat jede Kirche ſelbſt vorzunehmen. 
Die einfache Klugheit ſollte verbieten, am Gegner nur Mangel 


Zu folder Achtung ge- 
langt man nur, wenn auf beiden Seiten der 
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haftes und Schlechtes ſehen zu wollen, das führt zu Selbſt⸗ 
überſchätzung und Niederlagen. Wo es ſich aber um das Wohl 
des gemeinſamen Vaterlandes handelt, hat die theoretiſche Kritik 
in die zweite Linie zurückzutreten, da entſcheidet die pofitive 
Leiſtung. Das Bild, welches Pfennigsdorf ſeinen Leſern vom 
Katholizismus entwirft, iſt ſchwarz in ſchwarz gemalt; wäre 
es zutreffend, ſo wäre das Daſein der katholiſchen Kirche ebenſo 
unberechtigt wie unerklärlich. Was findet er Gutes an ihr? — 
Meint Pfennigsdorf, meint der „Reichsbote“ etwa, die Sozial. 
demokraten und Linksliberalen hätten von der evangeliſchen 
Kirche und ihren Dienern eine weſentlich günſtigere Meinung, 
als von der katholiſchen, und würden, wenn ſie in den Beſitz 
der Herrſchaft gelangten, jene liebenswürdiger behandeln als 
dieſe? Da dürften beide ſich gewaltig täuſchen: Bebel wenigſtens 
berechtigt ſie zu ihrer Anſchauung bekanntlich nicht. 
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Sum 90. Geburtsfeſte des Prinzregenten 
Luitpold von Bayern. 


Genealogiſches aus dem baperiſchen Königshaufe. 
Von Pfarrer Dr. Ceopold Ackermann, Würzburg. 


Di Würzburger Reſidenz von majeſtätiſcher Geſtalt und Schön. 
heit hatte die Ehre, eine Reihe von Jahren Se. Kgl. Hoheit 
den Kronprinzen Ludwig, nachmaligen König Ludwig I., zu be 
herbergen. Dort wurde ihm als viertes Kind am 7. Oktober 1816 
die Prinzeſſin Theodolinde, am 12. März 1821 Prinz Luitpold, 
am 19. März 1823 Prinzeſſin Adelgunde und am 10. Juni 1825 
Prinzeſſin Hildegard geboren. 

Uns intereſſiert vor allem unſer vielgeliebter Prinzregent 
Luitpold, auch in dem, was feine Wiege umgibt. Sein voll- 
ſtändiger Name lautet: Luitpold Karl Joſeph Wilhelm Ludwig. 
Als ſeines erlauchten Vaters Namen ſind verzeichnet: Karl 
Ludwig Auguſt. Bei ſeiner erlauchten Mutter, Kgl. Hoheit 
der Kronprinzeſſin heißt es: Thereſia, geborene Prinzeſſin von 
Sachſen⸗Hildburghauſen. Geboren iſt Prinz Luitpold am 
12. März 1821 morgens ½ auf 2 Uhr und getauft am 
gleichen Tage abend ½ auf 7 Uhr im weißen Saale der Kal. Reſi⸗ 
denz von Freiherrn Friedrich Philipp Lothar Franz von Boos zu 
Waldeck und Montfort, des Erzſtiftes in Mainz und des Ritter⸗ 
ſtiftes zu St. Burkard in Würzburg Kapitular. Als Hauptpate 
iſt verzeichnet Prinz Karl von Bayern und als deſſen Stellver⸗ 
treter der Regierungspräſident Franz Wilhelm Freiherr von 
Asbeck in Würzburg. 

Zunächſt mögen der noch einzigen lebenden Lieblings 
ſchweſter unſeres allergnädigſten Regenten Geburts und Tauf: 
daten hier folgen, die alsbald ihr 88. Lebensjahr vollendet. 
Ihrer Königlichen Hoheit Namen ſind: Adelgunde Auguſta 
Charlotte Karolina Eliſabetha Amalie Marie Sophie Ludovika. 
Hochdieſelbe, die Herzogin von Modena, iſt geboren am 19. März 
1823 nachts 10 Uhr 23 Minuten und getauft worden am 
20. März nachmittags 4 Uhr im weißen Saale der K. Reſidenz 
vom Würzburger Biſchof Friedrich Freiherr von Groß. Inter⸗ 
eſſant ift, was unter der Rubrik für Taufpaten und Taufzeugen 
ſteht: „Ihre Majeſtät Kaiſerin von Oeſterreich mit ſämtlichen 
übrigen Königlichen Hoheiten, Schweſtern Sr. Kgl. Hoheit und 
Kronprinzen.“ 

Die zuerſt und zuletzt genannten Prinzeſſinnen ſind, wie 
Prinzeſſin Adelgunde, am Tage nach der Geburt getauft worden 
und würden auch, wie Prinz Luitpold, am gleichen Tage die 
hl. Taufe empfangen haben, wenn fie geſchickter wären geboren 
worden. Es koſtete aber eine außerordentliche Mühewaltung, 
mehr als in bürgerlichen und Beamtenkreiſen, dies jo raſch vol- 
ziehen laffen zu können. Im ſtreng katholiſchen bayeriſchen 
Königshauſe betrachtet man eben die hl. Taufe nicht neben⸗ 
ſächlich, ſondern als Hauptſache nach des hl. Auguſtinus Aus. 
ſpruch: „Was nützte es mir geboren zu ſein, wenn ich nicht 


wiedergeboren wäre.“ Dies erhabene Beiſpiel verdient allſeitige 


Nachahmung. 

Es ſei noch bemerkt, daß Prinzeſſin Theodolinde in der 
Würzburger Reſidenz am 12. April 1817, alfo ½ Jahr alt, ge- 
ſtorben iſt und im Würzburger Dom, und zwar in der Schön— 
bornkapelle, beigeſetzt wurde. (Aus der Repoſitur der ehemaligen 
Hofpfarrei, welche nunmehr der Stadtpfarrei St. Peter und Paul 
in Würzburg inkorporiert iſt.) 
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Das erſte katholiſche Miſſionsfeſt in Fulda. 
Don Rob. Streit, O. M. I. 


Hengel wurden im katholiſchen Deutſchland bereits an 
Ab verſchiedenen Orten gefeiert. Doch diefe Veranſtaltungen 
waren mehr Miniaturausgaben, kleinere Feſtlichkeiten mit privatem 
Charakter, von einzelnen miſſionseifrigen Pfarrern oder Vereinen 
veranſtaltet. Es fehlte dieſen Miſſionsfeſten bisher das offizielle, 
kirchliche Gepräge. Und dies erſte offizielle Miſſionsfeſt uns 
geſchenkt zu haben, wird das Verdienſt und der Ehrenvorzug der 
altehrwürdigen Bonifazius⸗Stadt Fulda ſein und bleiben. 

Am 4. Februar, abends 7 ½ Uhr, verkündeten die Glocken 


des hohen Domes den Beginn des Feſtes und läuteten die Be- 


geiſterung für den Miſſionsgedanken in die Herzen der Stadt⸗ 
bewohner. Eine ſorgfältige Vorbereitung war dem Feſte voraus⸗ 
gegangen. Der Hochwürdigſte Herr Biſchof Dr. Damian Schmidt, 
das muß offen ausgeſprochen und unterſtrichen werden, hatte 
ſelbſt die Initiative zur Feſtfeier ergriffen. Mit großer Umficht 
und weitem Blick hatte er die großen Linien des Feſtprogrammes 
gezogen, das dann mit Liebe und warmer Hingabe an die Sache 
von dem Ortskomitee zur Ausführung gebracht wurde. Es war 
ein reichhaltiges Programm. Die beiden Glanzpunkte bildeten 
am Feſttage (5. Febr.) das feierliche Pontifikalamt und am Abend 
die Feſtverſammlung, in welcher Aloys Fürſt zu Löwenſtein die 
Feſtrede übernommen hatte. Doch wollen wir uns hier nicht 
in Einzelheiten verlieren, die bereits von der Tagespreſſe ge⸗ 
bracht wurden, ſondern ein Wort von der tieferen Bedeutung 
dieſer Miſſionsfeſte ſagen, und zwar zunächſt für das 
religiöſe Leben in der Heimat ſelbſt. 

Es iſt eine unleugbare Tatſache, daß die Miſſionsfeſte 
eines der mächtigſten Mittel find, das Glaubensleben in der 
Heimat zu wecken, zu fläblen und zu fördern. Die Miſſion 
wurzelt in ihrer prinzipiellen Begründung in den primärſten 
Grundwahrheiten unſeres heiligen Glaubens, ſteht in ihrem ge- 
ſchichtlichen Verlauf im innigſten Konnex mit den Schickſalen der 
hl. Kirche und berührt in ihrer gegenwärtigen Lage die vitalſten 
Intereſſen derſelben. In packender, anſchaulicher Weiſe wird das 
den Teilnehmern des Miſſionsfeſtes zum Bewußtſein gebracht. 
Da wird das religiöſe Bewußtſein geſchärſt, der Blick geweitet, 
das Intereſſe für Gottes und ſeiner Kirche Sache wachgerufen. 
Die erneute Erkenntnis aber, der geſchärſte Weitblick und das 
entzündete Intereſſe werden deſto intenfiver dem Zunächſtliegenden 
ſich zuwenden, denn es iſt eine elementare Wahrheit, die jedem 
von ſelbſt zum Bewußtſein kommt: Was wir anderen zu geben 
haben, müſſen wir zuerſt und zunächſt ſelbſt ſein. Eine Verſtärkung 
der inneren geiftigen Intenſivität, das ift die Frucht der Miſſions⸗ 
feſte für das heimatliche Glaubensleben. 

Die Bedeutung der Miſſionsfeſte ſodann für das 
Miſſionswerk liegt auf der Hand. Iſt die Miſſion die Kraft⸗ 
leiſtung der inneren Glaubensenergie, ſo bedeutet hinwiederum 
die Steigerung derſelben eine größere Kraftleiſtung nach außen. 
Die Miſſionsfeſte find das geeignete Mittel, zunächſt Mifjions- 
kenntnis zu vermitteln. Die Predigten geben die tiefere Be⸗ 
gründung der Miſſionspflicht und des Miſſionswerkes; die ſach⸗ 
lichen Referate zeigen in anſchaulicher Weiſe das Soll und das Haben 
in der großen Weinbergsarbeit; die Reden endlich entzünden die 
Begeiſterung und das Feuer für die Miſſionstat. Miſſionsfeſte 
find das Maſſenaufgebot für den göttlichen Reichsdienſt. In 
dieſen Stunden wird eine Atmoſphäre geſchaffen, der ſich auch 
der Fernſtehendſte nicht entziehen kann. Man iſt ſozuſagen ge⸗ 
zwungen, von der Miſſion zu ſprechen, ſich nach ihr zu erkun⸗ 
digen, ſich für ſie zu intereſſieren. Dem Kopfe wird dann auch 
das Herz und die Hand folgen. 

Fulda iſt mit gutem Beiſpiel vorangegangen. Es war 
ein Hauch des alten Bonifaziusgeiſtes, der über dem Miſſions⸗ 
feſte wehte. Wie vieles, nein alles, verdanken wir dieſem Geiſte 
des Apoſtels der Deutſchen! Möge er kraftvoll wehen durch 
Deutſchlands Gaue! Möge das Fuldaer Miſſionsfeſt allüberall 
Nachahmung finden! Dann wird St. Bonifazius⸗Geiſt und 
Glauben durch unſere Lande ziehen, zum Segen für nah und fern. 


An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ : 
; richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, i 


! an welche Gratis-Probenummern versandt werden können. : 
4! AAA. ↄ d ↄ ↄ ꝙ ù ↄ A/ ĩͤ T u 
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Einsame Fahrt. 


tilles, düstres Blachgelände! 
Kaum ein zarter Winterschimmer, 
Trübe Wetterwolkenwände: 
Ein verlohter Sternenflimmer. — 


Und der Schlittenkufen Singen 

Mischt sich mit den Knutenhieben ; 
Schwarze Rösslein schnaubend springen, 
Dass die weissen Kiesel stieben. — 


Dunkle Hülten, die wie Schalten 
Im verschneiten Lande stehen. 
Hier und da aus dunstig matten 
Scheiben späte Lampen sehen. 


Bald verklingt des Kutschers Weise. 
Nur die hellen Kummetschellen 
Schwatzen auf der ganzen Reise. 
Sind mir treue Weggesellen. 

Narwa (Russland). 


BEIEHITFBBETEHEIIEBET EEE IB 


Der höchſte deutſche Gerichtshof über 
Münchener Pornokunſt. 
Sugleich ein Wort über Suſtändigkeit der Shwur: 
gerichte für pornographiſche Delikte. 
Von Dr. Otto von Erlbach. 


Des Reichsgericht hat am 6. Februar 1911 die von dem Ver⸗ 
breiter des Willy Geiger ſchen Albums „Das gemeinſame Ziel“ 
(Stobbe in Münden, in Firma Schönhuth) gegen die Cin- 
ziehung dieſes unzüchtigen Werkes eingelegte Reviſion 
verworfen. Ein Zentrumsorgan berichtete über dieſe Ver⸗ 
handlung unter der Stichmarke „Die „Jugend-Kunſt vor dem 
Reichsgericht“. Die „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 69) 
entrüſteten ſich in der bei ihnen üblichen verallgemeinernden 
und klobig verletzenden Form über dieſes ihrer Verlagshalbſchweſter 
angetane Unrecht. Sachlich war das Blatt im Recht. Denn nicht 
die „Jugend“⸗Kunſt ſtand vor dem Reichsgericht, ebenſowenig wie 
ſie in der jüngſten Verhandlung im objektiven Verfahren gegen 
den ſchandbaren „Phönix“ vor der Münchener Strafkammer ſtand. 
Aber „Jugend“⸗Künſtler, Mitarbeiter der „Jugend“ waren es, 
die in dem einen wie in dem anderen Prozeſſe eine tief beſchämende 
Rolle ſpielten. Und es iſt ſchwer, ja oft unmöglich, eine künſtleriſche 
Perſönlichkeit ſo in zwei Teile zu zerlegen, daß der eine Teil 
den anderen gar nichts angeht. Namentlich wenn es ſich um 
eine grob-unſittliche Tendenz des Stiftes oder der Feder handelt, 
kann es gar nicht ausbleiben, daß die gelegentliche profeſſionelle 
Beſchäftigung mit ſchmutzigen Sujets auch auf die übrige Tätig- 
keit mehr oder minder abfärbt, namentlich wenn ſtrittige Grenz— 
gebiete in Frage kommen, wie es in der „Jugend“ auch nach 
dem Urteil ſehr liberal geſinnter Leute nur zu oft der Fall iſt. 
Uebrigens ſind es zum Teil dieſelben Pornokünſtler, welche 
als ſtändige Mitarbeiter der „Jugend“, auch wenn ſie Dinge 
begeifern, die weitab von ihrem Lieblingsthema liegen, ihren 
Stift in ordinäre Frivolität tauchen. Man vergleiche zum 
Beiſpiel die Zeichnungen Albert Weisgerbers in den jüngſten 
Heften der „Jugend“, welche das Oberhaupt der katholiſchen 
Kirche in der unanßändigſten Weiſe herabwürdigen. Aber das 
iſt richtig: Die Juſtiz hat ſich mit Entgleiſungen der „Jugend“ 
nicht zu befaſſen gehabt, die „Jugend“ als ſolche gehört alſo 
inſofern nicht zu den Leidtragenden der jüngſten gerichtlichen 
Entſcheidungen wider Münchener Pornokunſt und Pornokünſtler. 

Es muß übrigens feſtgehalten werden, daß die „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ bei dieſer Gelegenheit das von ihnen früher 
indirekt verteidigte Werk Willy Geigers jetzt ausdrücklich preis- 
geben, indem ſie in dem oben erwähnten Artikel (Nr. 69) 
ſchreiben, der Reichsanwalt habe Bilder des Malers Willy 
Geiger, die von der Polizei ſeinerzeit beſchlagnahmt wurden, als 
gröblich unſittlich kritiſiert, „worauf das Reichsgericht die 
gegen das richterliche Erkenntnis eingelegte Berufung (muß heißen 


S. Kloep. 


Reviſion) mit vollem Recht verworfen hat.“ „Mit 
vollem Recht“! So war nicht immer in den „Münchner Neueſten 
Nachrichten“ zu leſen. Als Rechtsanwalt Eichhold, der Spezialiſt 
in ſolchen Verteidigungsfällen, in der Strafkammerſitzung vom 
5. Oktober 1910 die Behauptung wagte, das erneute Verfahren 
gegen Willy Geiger (am 17. Dezember 1907 hatte die Strafkammer 
desſelben Landgerichts das beanſtandete Werk freigegeben) ſei nur 
„aus politiſchen Gründen“, d. h. aus Konnivenz gegen die 
Zentrumsmehrheit im Landtage, möglich geworden, machte das 
liberale Blatt ſich dieſe Unterſtellung dadurch zu eigen, daß es 
dieſelbe durch reichlichen Sperrdruck auffällig hervorhob. Was 
zur Folge hatte, daß in Nr. 477 derſelben „Münchener Neueſten 
Nachrichten“ vom 12. Oktober 1910 „ein liberaler Mann“ 
dieſen Vorwurf zurückwies und u. a. erklärte: 

„Der Redaktion wird das Werk Geigers nicht zu Geſicht gekommen 
ſein. Hätte ſie Gelegenheit bekommen, in das Machwerk Einſicht zu nehmen, 
ſie würde gewiß keinen Augenblick angeſtanden haben, es ebenſo ſcharf 
und bedingungslos zu verurteilen, wie es eine große Zahl 
liberaler Parlamentarier und Bürgervertreter tat, denen es 
vorgelegt wurde. Das mildeſte Urteil, das man darüber fällen kann, 

eht dahin, daß man es in den Geigerſchen Zeichnungen mit den wider— 
ichen Ausgeburten einer krankhaft entarteten Serualpban: 
tafie zu tun hat. Auch wer dem Geſchlechtsleben mit natürlicher Un⸗ 
befangenheit gegenüberſteht, ja, vielleicht gerade er, kann die Mappe nur 
mit Abſcheu und Empörung durchblättern. . ... Jedenfalls muß unter 
allen Umſtänden feſtgeſtellt werden, daß es der Liberalismus ent- 
ſchieden ablehnt, über ſolche Werke den ſchützenden Schild zu 
halten. Er würde ſich in den Augen aller ſittlich ernſten Männer und 
Frauen unſeres Volkes bloßitellen, wollte er ſolcher „Kunſt“ feinen Schun 
angedeihen laſſen. Ihr gegenüber ift nur eines am Platze: rückſichtsloſe 
Unterdrückung. Und darin ſollten alle Parteien unſeres Volkes einig ſein.“ 

Das iſt die Vorgeſchichte der Erkenntnis, zu welcher das 
liberale Blatt ſich nun auch mit Hilfe des Reichsgerichts durch⸗ 
gerungen hat: daß „mit vollem Recht“ gegen das unzüchtige 
Album Willy Geigers vorgegangen wurde. „Mit vollem 
Recht“! Das iſt zugleich auch eine Desavouierung der 
Kunſtſachverſtändigen, welche im Jahre 1907 durch ihr 
ſo einſeitig befangenes Gutachten, das Werk ſei in ihren Augen 
„nicht unzüchtig“ (Klinger, Habermann, Stuck), die Strafkammer 
zu einem verhängnisvollen falſchen Urteil veranlaßten, das 
zu ſeinem Teile mit dazu beigetragen hat, Künſtler und 
Literaten, Verleger und Buchhändler, und nicht zuletzt auch 
weite Kreiſe des Publikums in ihren entſetzlich laxen 
Begriffen von der Zuläſſigkeit ſelbſt der laszivſten Darſtellungen 
zu beſtärken. Inſofern iſt das neueſte Urteil des Reichsgerichts 
von geradezu prinzipieller Tragweite, wenn auch der bor: 
liegende Einzelfall wegen der geringen Auflage und des enormen 
Preiſes des unzüchtigen Werkes geringe praktiſche Bedeutung 
haben mag. Uebrigens hat das Landgericht München J ſeit dem 
vorigen Jahre [hon dreimal Werke Willy Geigers ein- 
ziehen müſſen. Auch das von ihm illuſtrierte „Kyrie eleiſon“ 
und eine Zeichnung von Willy Geiger im berüchtigten „Phönix“ 
wurden als unzüchtig eingezogen. 

Das Reichsgericht hat ſich über das Fehlurteil der Straf- 
kammer vom 17. Dezember 1907 mit bemerkenswerter Schärfe aus. 
geſprochen. Wir zitieren die Berichte zweier liberaler Blätter. 
Die „Münchner Neueſte Nachrichten“ (Nr. 64, S. 6) melden: 

„Der höchſte Gerichtshof verwarf indeſſen das Rechts⸗ 
mittel als unbegründet. Es wäre ſehr zu bedauern — 
fo wurde ausgeführt —, wenn ein Mißgriff einer Straf- 
kammer ein Freibrief würde für die unbehelligte 
Herſtellung und Verbreitung von Darſtellungen, 
die in gröbſter Weiſe das Sham- und Sittlichkeits⸗ 

efühleines ernſt denkenden Menſchen verletzen müßten. 
Im vorliegenden Falle wurde in den Darſtellungen das Gemeine 
in widerlicher Weiſe betont.“ 

Die „Augsburger Abendzeitung“ (Nr. 39, S. 8) berichtet 
über dieſelbe Sache in folgender Form: 

„Es wäre ſehr bedauerlich, wenn der früher vom 
Landgericht begangene Mißgriff zur Verbreitung 


1) Bei dieſer Gelegenheit ſei ein allgemeines Wort über die ſelbſt 
in größeren Blättern immer wieder anzutreffenden Begriffsverwir— 
rungen in Sachen der Rechtspflege geſtattet. Die „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ (Nr. 69 laſſen in einem redaktionellen Artikel das 
Reichsgericht die eingelegte „Berufung“ (ſtatt Reviſion) verwerfen. Das: 
ſelbe Blatt beweiſt ſogar in einem ſich fachmänniſch gebärdenden Referat über 
die Reichsgerichtsentſcheidung (Nr. 64) ſeinen juriſtiſchen Sachverſtand 
durch die Behauptung, das Landgericht München habe „den Verleger 
Stobbe freigeſprochen“. Es handelte ſich nur darum, daß Stobbe im 
ſubjektiven Verfahren mit Rückſicht auf das Strafkammerurteil von 1907 
wegen mangelnden Bewußtſeins der Strafbarkeit außer Verfolgung 
gelegt wurde. Für eine Freiſprechung wäre nur das Schwur 
gericht zuſtändig geweſen. 


f 


Nr. 7. 18. Februar 1911. 


Allgemeine Rundſchau. 
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derartiger Sachen beitragen würde. Das neue Urteil 
macht dieſen Fehler wieder gut. Die Ausführungen der Re⸗ 
viſion ſind unzutreffend. Feſtgeſtellt iſt, daß es ſich um wider⸗ 
liche Betonung des Gemeinen handelt, wodurch das Scham und 
Sittlichkeitsgefühl gröblich verletzt wird.“ 

Nun wird auch wohl die liberale „Augsburger Abend⸗ 
zeitung“ allmählich einſehen, daß ſie ſich auf dem Holzwege 
befand, als ſie noch in Nr. 310 vom 10. November 1910 den 
Verſuch machte, Willy Geiger, „den zu unrecht verläſterten Lands⸗ 
huter Künſtler, deſſen ſtrotzend geſunde Auffaſſung der Kunſt 
von Muckern und Finſterlingen als „Schweinerei“ wütend be- 
kämpft wird,“ durch dick und dünn zu verteidigen. Vielleicht 
wird das Urteil des höchſten deutſchen Gerichtshofes auch die 
eine gute Wirkung haben, daß es nicht nur die in die 
Netze gewerbsmäßiger Pornokunſt verſtrickten Künſtler 
(in München allein waren es in den letzten Jahren rund ein 
Dutzend), zur Befinnung ruft oder wenigſtens zu größerer Zurück⸗ 
haltung nötigt, ſondern auch den zahlreichen, zum Teil nam⸗ 
haften Künſtlern und Meiſtern, welche durch ihre unbegreiflich 
laxen Gutachten der immer mehr um ſich greifenden Porno⸗ 
kunſt und ihrer gewerblichen Ausbeutung Vorſchub leiſteten, 
vielleicht die Augen öffnet über den ſchlimmen Dienſt, den ſie 
dem deutſchen Volke und vor allem dem Anſehen der deutſchen 
Kunſt erwieſen haben)). 

In den verſchiedenen Berichten über die Reichsgerichts 
verhandlung vom 6. Februar iſt mit einer gewiſſen Tendenz von 
dem geheimnisvollen Käufer die Rede, der, wie Buchhändler 
Horſt Stobbe (in Firma Schönhuth) als Einziehungs⸗Intereſſent 
erklärte, das Album für 100 Mk. (ſonſt 150 Mk.) kaufte und 
anſcheinend ſofort zur Polizei brachte. R.⸗A. Eichhold hat ſ. Z. 
vor der Münchener Strafkammer den Käufer fogar als „Polizei⸗ 
ſpitzel“ verdächtigt. Die „Allgemeine Rundſchau“ hat ſchon in 
Nr. 42 vom 15. Oktober 1910 (S. 740) wörtlich folgendes feſtgeſtellt: 

„Der Käufer, der das Album nicht der Polizei, ſondern dem Heraus: 
geber der „Allgemeinen Rundſchau' überbrachte, gehört dem liberalen 
Lager an, iſt von jeher ein Kunſtkenner und als ſolcher auch ein Ver— 
ehrer der Kunſt Willy Geigers, ſoweit ſie ſich auf anderen Gebieten als 
dem der Unzucht betätigt.“ 

Damit gewiſſe Leute ſich nicht noch länger vergeblich die 
Köpfe zerbrechen, ſei hier klipp und klar die Tatſache regiſtriert, 
daß der Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“, welcher die 
Anzeige gegen den „Phönix“ erſtattet hat, auch das im Jahre 
1907 unbegreiflicherweiſe freigegebene Album Willy Geigers 
zwecks erneuten Vorgehens der Staatsanwaltſchaft übermittelte. 
Es hat den Wiener Pornographen (Stern und Konſorten) nichts 
geholfen, daß ſie ſich als Opfer der Münchener „Allgemeinen 
Rundſchau“ hinſtellten, und es wird auch den Budapeſter Porno- 
graphen (Schindler und Konſorten) nichts helfen. Die in gewiſſen 
liberalen und ſozialdemokratiſchen Blättern immer noch fortgeſetzten 
perſönlichen Verunglimpfungen können den Herausgeber 
der „Allgemeinen Rundſchau“ nicht anfechten und werden ihm 
auch in den Augen aller anſtändigen Leute, mögen ſie 
einer Partei angehören, welcher ſie wollen, nicht ſchaden. Die 
Hauptſache iſt, daß nach langer, zäher Arbeit endlich ein 


Umſchwung in der ſo lange irregeführten und 
ſchwankenden Rechtſprechung angebahnt iſt. 
z 
* * 


In der Reichstagsdebatte vom 10. Februar 1911, in welcher 
die Zuſtändigkeit der ſüddeutſchen Schwurgerichte 
für Sittlichkeits vergehen der „Preſſe“ im weiteſten 
Sinne eingehender behandelt wurde, mußte ſogar der freiſinnige 
Abgeordnete Dr. Müller⸗Meiningen, der ſelbſt dem Landgericht 
München I angehört, zugeben, daß in einem Falle (er meinte 


2) Die üblen Folgen einer jahrelang geübten laxen Rechts— 
pflege zeigen ſich auch in den immer ſchamloſer werdenden Illuſtrationen 
ewiſſer weitverbreiteter „moderner“ Zeitſchriften und Witzblätter. 
an beobachte nur einmal die durch viele Zeitſchriften in die breiteſten Kreiſe 
getragenen äußerſt laſziven Illuſtrationsproben aus Fuchs „Die 
galante Zeit“ und ähnlichen zyniſch illuſtrierten Werken. Da die Kreiſe, 
auf deren Geldbeutel es abgeſehen ijt, gegen das bisher Dargebotene bereits 
abgebrüht find, wird immer mehr riskiert. (Vgl. z. B. die ſchamloſe halb— 
ſeitige Illuſtrationsprobe in Nr. 46 vom 13. Febr. 1911, S. 788, des „Simpli— 
ciſſimus“! Nach den dort zitierten Preſſeſtimmen ſoll das Werk nur für 
„ſittlich reife Menſchen“ geeignet ſein; aber die ſchamloſen Illuſtrationen 
werden als Lockfinken dem blödeſten „Bildungs“ -Pöbel hunderttauſendfach 
vor Augen geführt. „Zoll um Zoll, Strich um Strich wird vorgerückt — 
wo iſt ſchließlich die Grenze?“ — ſo klagte vor zwei Jahren ein als ſehr 
freigeiſtig bekannter Polizeipräſident. Und keine maßgebende Stelle gebietet 
der zunehmenden Dekadenz Einhalt. Im Gegenteil! Königliche Hofbühnen 
leiſten ihr ſogar offen Vorſchub. 


den Fall des Schandalbums „Phönix“, über das er ſich ſelbſt 
ſeinerzeit ſehr farf geäußert hat) ein Münchener Schwur ⸗ 
gericht ein merkwürdiges Urteil erlaſſen habe. Er meinte, 
das ſei ein vereinzelter Fall, ſcheint demnach beiſpielsweiſe — 
um auf verſchiedene kraſſe Fälle vor 1910 nicht zurückzugreifen — 
mit dem Freiſpruch in Sachen des „Sekt“, über den zahlreiche 
Liberale (wir erinnern nur an den Aufſatz des Münchener Stadt⸗ 
ſchulrates Dr. Kerſchenſteiner in den „Süddeutſchen Monatsheften“) 
ſich höchſt entrüſtet ausſprachen, auch mit der Freiſprechung 
einer Maſſeuſe, welche in klarer Geſetzesübertretung Mädchen 
nnd Frauen Empfehlungen von Antikonzeptionsmitteln aufge⸗ 
drängt hatte, einverſtanden geweſen zu ſein. ) 

Wenn der Zentrumsabgeordnete Dr. Wilh. Mayer⸗Kauf⸗ 
beuren (Rechtsanwalt in München), auf deſſen Rede die „A. R.“ 
noch zurückkommen wird, das Münchener Schwurgericht direkt 
als „Aſyl für Pornographen“ angeſprochen hat, 
ſo traf er damit die Meinung der großen Mehrheit 
des bayeriſchen Richterſtandes und der bayeriſchen Juriſten⸗ 
welt überhaupt. Man höre nur einmal, wie namentlich 
Staatsanwälte und frühere Staatsanwälte aus eigenſter 
Wiſſenſchaft über dieſe Dinge urteilen. Denn das „Aſyl 
für Pornographen“ gilt nicht etwa nur für die 
vom Schwurgericht zu Unrecht Freigeſprochenen, ſondern 
in weit ſtärkerem Maße für diejenigen Pornographen, welche 
dem Strafrichter entzogen werden, weil die 
Staatsanwaltſchaft, durch wiederholte verblüffende Freiſprech⸗ 
ungen abgeſchreckt, ſich ſagen muß, daß es ſchließlich noch 
das kleinere Uebel iſt, die Uebeltäter laufen zu laſſen, als 
ihnen durch den zu erwartenden Freiſpruch auch noch einen 
Nimbus zu verſchaffen und andere zu ſtrafloſer Nachahmung 
anzureizen. Bisher genießt die ſchamloſeſte, perverſeſte Pomno. 
graphie, wenn ſie ſich unter den Schutzmantel der „Kunſt“ 
begibt, vor Münchener Schwurgerichten einen Freiſchein. 

Auch die durchſichtig verſchleierte Anpreiſung von „Gegen⸗ 
ſtänden zu unzüchtigem Gebrauch“ mittels der Preſſe wird trotz 
§ 184, Ziff. 3, in Bayern nicht mehr verfolgt, weil in Fällen, 
welche nach wiederholten Reichsgerichtsentſcheidungen unbedingt 
unter den § 184, Ziff. 3, fallen, die Schwurgerichte regelmäßig 
verſagen. Es klingt faſt wie ein ſchlechter Witz, aber es iſt Tat⸗ 
ſache, daß die Münchener Firma Fuchs, Spezialhaus für Maſſen⸗ 
vertrieb zahlreicher ſogenannter „Antikonzeptionsmittel“, für welche 
in großen illuſtrierten Katalogen die aufdringlichſte Reklame gemacht 
wird, gegen ein Strafkammerurteil wegen Verletzung des S 184, 
Ziff. 3, durch kinematographiſche Reklamebilder auf Bühnenvor⸗ 
hängen Re viſion eingelegt hat, weil auch kinematographiſch 
vervielfältigte Bilder unter den Begriff der — — „Preſſe“ 
fallen, alſo vor das freiſprechende Schwurgericht gehören. 

Da es keine Berufung gegen Urteile der Schwur ⸗ 
gerichte gibt und auch eine Reviſion ſich niemals auf den 
Gegenſtand der Anklage erſtrecken kann, weil die Schwurgerichte 
ihre ſouveränen Sprüche ohne jede Begründung hinaus 
geben, fo muß man ſchließlich dem Zentrumsabgeordneten 
Dr. Marcour (Verleger der „Koblenzer Volkszeitung“) darin 
recht geben, daß nach Einführung der Berufung gegen 
Urteile der Strafkammern die letzteren auch für Prep- 
delikte einen Vorzug vor den jeder Berufung entzogenen 
Schwurgerichten verdienen. Dr. Marcour dachte dabei an 
politiſche Pre ßprozeſſe, die man in Bayern als Staatsprozeſſe 
vor den Schwurgerichten nur noch vom Hörenſagen kennt. Aber 
wenn der Liberalismus wieder ans Ruder käme und ſich auf 
die künſtlich aufgepeitſchten Leidenſchaften der Bouregoiſie ſtützte, 
könnten auch die politiſchen Preßprozeſſe — natürlich nur gegen 
die böjen „Ultramontanen“ — wiederkehren, und es ift noch febr 
die Frage, ob dann ein Zentrumsredakteur vor Berufsrichtern, 
die an nüchternes, logiſches, juriſtiſches Denken gewöhnt find, 
nicht eher Gerechtigkeit fände, als vor Geſchworenen, die in ihrer 
großen Mehrzahl das Sieb liberaler Geſinnungstüchtigkeit paſſierten 
und durch die tägliche ſuggeſtive Zwangsſuggeſtion ihrer Preſſe 
eines ſelbſtändigen, unbefangenen Urteils in politiſchen und 
kulturellen Fragen gänzlich unfähig geworden ſind. 

3) Der freifinnige Abg. Dr. Miüller- Meiningen (Hof) hatte den mert: 
würdigen Einfall, ſich bezüglich „gewiſſer Sittlichkeitsprozeſſe“ auf 
das treffende Urteil des berühmten Erzgießers Ferdinand von Miller zu 
berufen, der fidh in der bayeriſchen Kammer der Reichsräte über die ver: 
ſchiedenen Anſchauungen von Sittlichkeit und Geſchmack ausgeſprochen habe. 
Wir wären in der Lage, gerade in bezug auf „gewiſſe Sittlichkeits— 
prozeſſe“ Worte des Herrn von Miller anzuführen, die für gewiſſe Ent⸗ 
gleiſungen gewiſſer Pornokünſtler ſo ſcharf wie nur möglich lauteten. Daß 
Exzellenz von Miller in dieſen Fragen mit dem Abgeordneten Dr. Müller— 
Meiningen völlig einig ginge, möchten wir bezweifeln. 
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Auch ein Buch: Mehr Freude. 
Von Eugen Mack. 


wor einigen Jahren“, fo ſagt Dr. Vögele, Pfarrer in Schöntal, in 
r feinem vor einigen Monaten in zweiter, bedeutend vermehrter 
Auflage erſchienenen Buch , wurde von der philoſophiſchen Fakultät 
in Tübingen das Thema: „Der Begriff des Tragiſchen ſoll unter 
beſonderer Rükficht auf die Lehren Schopenhauers und feiner 
Nachfolger unterſucht werden“ als Preisaufgabe geflellt.” ..... 
„Für die nunmehr gedruckt vorliegende Schrift wurde unter vier 
Bewerbern der erſte Preis zuerkannt. Der als Preisrichter damals 
fungierende Aeſthetiker Prof. Dr. von Köſtlin wünſchte, daß die 
Arbeit als ein Beitrag zur Aeſthetik gedruckt werden möchte.“ 
Dieſer Wunſch wurde 1904 erfüllt. Wie die erſte e begeiſtert 
aufgenommen wurde, ſo noch mehr die zweite. ir haben in 
Dr. Vögeles Werk einen Führer durch Kunſt und Leben, der uns 
noa ugend ſagt: es ift nicht wahr, was der Peſſimismus 
als Evangelium ausgibt, daß alles nur Elend und Jammer ſei 
in der Welt, und daß die Kunſt das Trauerſpiel der Welt und 
des Menſchenlebens im großen und kleinen zu erklären habe. 
Wie viele Verwirrung hat der Peſſimismus ſchon angerichtet, hat 
einen Stern um den andern am Himmel der herrlichen und ewigen 
Ideale erbleichen und erlöſchen laffen und dann ein Menſchen⸗ 
leben ums andere dem Weltſchmerz und tiefſter Seelenverlaſſen ⸗ 
heit anheimgegeben, demſelben zuletzt den Glauben an ſich ſelbſt 
und an ſein Recht auf Leben . Pe | ſimismus war 
und iſt vielfach das Gepräge unſerer Zeit, die 
ſich predigen ließ von Schopenhauer, dem Begründer des 
Peſſimismus, von Bahnſen, dem konſequenteſten Vertreter des⸗ 
ſelben, die in Eduard von Hartmann, dem Philoſophen 
der Philoſophie des Unbewußten, einen Evangeliſten ſah und ſich 
einem Nietzſchekult hingab, der ihr in ſpäteren Jahr ⸗ 
hunderten ebenſo ein Brandmal ſein wird, wie ihr vielfaches Be⸗ 
kenntnis zu Haeckel. Man wird einmal ſagen: für Phraſen — 
und 8e Stiliſten, die ihr böſes Getränk in feinſtem Becher bieten, 
nd die Peſſimiſten faſt alle — haben die Schopenhauerianer, 
Nietzſcheaner Werte eingetauſcht und haben in ihrer Berauſchung 
ihren Weg verfehlt. Edlere erkannten die Gefahr zur rechten Zeit 
und kehrten um, als die Stunde ſchlug. 
Vögeles Buch läßt tiefe Blicke tun in die Welt des Peſſimismus. 
Wie in einem Drama tritt Perſon um Perſon einer der Haupt: 
vertreter des Peſſmismus nach dem anderen auf. Wir lernen ſeine 
Lehre kennen, dann folgt die Kritik. So iſt die Methode wie eine 
Art Dialog, oder Monolog gegen Monolog. Wir werden uns 
klar, wohin die Dinge drängen. Licht und Schatten ſind gut ver⸗ 
teilt, anerkannt wird, was anzuerkennen iſt. Ein Blick auf die 
kraſſe Wirklichkeit möchte allerdings peſſimiſtiſch ſtimmen, allein 
man darf nicht beim Schein allein verweilen, man muß tiefer 
blicken, und das lehrt der Verfaſſer! 

Was find das für lehrreiche Kapitel über Schopen- 
bauer, Bahnſen, Eduard von Hartmann, Nietzſche! Gerade das 
letzte! Es gehört gewiſſermaßen zum guten Ton, daß man 
über Nietzſche etwas weiß; eine ganze Bibliothek bilden die Bücher 
über fein Werk und Leben: Nietzſche-Verhimmelung, Nietzſche⸗ 
Verdammung, Nietzſche als Erzieher, Nietzſche als Umwerter aller 
Werte, Nietzſcheflut, Nietzſcheebbe. Es ift ſchwer, fich in der reichen 
Literatur ein klares Bild zu machen. Und wer Nietzſches Schriften 
in die Hand nimmt, der findet einen glänzenden Stil, eine be⸗ 
ſtrickende Art zu reden, aber kein Syſtem. Nietzſche ſelbſt hat ja 
gelagt: „Ich mißtraue allen Syſtematikern und gehe EINE aus dem 
Wege. Der Wille zum Suſtem ift ein Mangel an Rechtſchaffen⸗ 
heit.“ Nietzſcheſtudien werden dem Studierenden eine Gefahr; ſelbſt 
der gebildete gereifte Mann braucht eine gewiſſe Ergänzung, 
ein Korrektiv, um ſich zurecht zu finden. Wer einen Einblick in 
einen Teil von Nietzſches Anſchauungen gewinnen will, leſe 
Vögeles Buch, er erfahrt genug. Dabei freilich wird er wieder 
aufgoldene Bücher aufmerkſam gemacht, die in der 
Ueberſetzung oder im Urtext in die Bibliothek eines Gebildeten 
gehören, auf die Meiſterwerke der griechiſchen Tragiker. Ach, wir 
kennen ſie zu wenig; die Menſchen von heute leſen Bände von 
Romanen und finden alle hundert Seiten einen Gedanken, aber 
das, was zum Größten der Weltliteratur gehört, laſſen ſie liegen. 
Wer Vögeles Buch lieſt, der wird wieder Weiheſtunden haben; die 
Jugend im Glanz und Idealreichtum der Gymnaſialjahre wird 
vor ihm ſtehen, und er wird verſtehen, warum einſt eine genaue 
Präparation der griechiſchen Tragiker verlangt worden: Weil 
gelehrt wurde fürs Leben, und weil das Leben auch hier immer 
wieder lernen ſoll. . 

Und erſt das Kapitel über Richard Wagner! 
Es iſt mit deutſchem Blut, mit tiefem Empfinden geſchrieben, es 
zeigt uns, was wir an unſerem Wagner haben, der fich jo ſchön durch⸗ 
gerungen hat vom Sturm und Drang bis zur Krone ſeiner 


1) Ter Peſſimismus und das Tragiſche in Kunſt und 
Leben. Von Dr. Albert Vögele. Von der Tübinger Univerſität mit dem 
erſten Preis gekrönte Schrift. Zweite, bedeutend vermehrte Auflage. 8. u. 
318) Freiburg 1910, Herderſche Verlagshandlung. / 3.60; geb. in Leinw. 
4.60. 
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Schöpfungen, zu Parſifal. Wenn man Vögeles Wagnerkapitel 
lieſt, gewinnt der Kunſtgenuß in Wagners Werken, lieſt man auch 
nur den Text ſeiner Werke mit Leitmotiven; reicher iſt das 
ſtändnis. Wahrlich, bei Wagner, dem Denker und Dichter und 
Muſiker, haben wir deutſche Kunſt, Kunſt mit Gehalt, mit Ideen. 
Es iſt eine Ehrenſchuld der Deutſchen, Wagner treu zu ſein, treu 
gegen den, der ſchon 1842, als er den Rhein wieder ah, geſtand: 
„Mit hellen Tränen im Auge ſchwur ich armer Künſtler meinem 
deutſchen Vaterlande ewige Treue.“ Wagner iſt immer optimiſtiſcher 
geworden; die Kunſt war ihm viel, febr viel: guter Engel, Gottes- 
dienſt, inniges Bedürfnis, Lebensgenuß, ja zu viel: erlöfende 
Macht. Vögele hat das Verdienſt, begeiſtert auf Wagner hingewieſen 
zu haben, eine Analyſe feiner Werke gegeben und Wagners Ent : 
wicklungsgang ſchön und gerecht gezeichnet zu haben. 

Trotz allem Optimiſtiſchen bei Wagner in den letzten Jahren 
doch noch nicht genug Licht, Sonne, Verſöhnung, Freude. Dieſe 
lichten Sions hallen der Freude, ſchon erbaut im Leidland Erde, 
tun ſich auf im zweiten Teil von Vögeles Werk, wo er den 
Begriff des Tragiſchen aufbaut, nachdem ihn die 
Peſſimiſten zuſammengeſchlagen und zum Traurigen, deſſen die 
Welt allerdings voll, das aber mit dem Tragiſchen nicht eins iſt, 
geworfen haben, wo Vögele dem Begriff des Tragiſchen ſeine 
weſentlichen Momente gibt, wo er die bedeutendſten 

hiloſophen und Aeſthetiker ſprechen läßt und die 
Meiſterwerke aller Zeiten zu Zeugen anruft und uns 
die Richtigkeit des ſo klar herausgeſtellten Begriffs des Tragiſchen 
aufzeigt. Da haben wir nun ein anderes Bild von 
und Leben, als es der Peſſimismus zu geben beliebt. Beim 
Peſſimismus die Welt eine Nacht in düſterſte Nacht verfinkend, 
Kirchhofsruhe zuletzt, bei Vögele die Welt überhaucht von Nebeln, 
wie morgens in der Dämmerung, aber dieſe Nebel durchblitzt 
und durchſtrahlt vom Licht des Frühmorgens, das immer heller 
wird, von Strahlen von oben, ein Hinweis „vom weiten, gräber 
un Kirchhof der Erde auf die unvergleichliche Heimat Der 

ee e“. f 

Große Fragen bleiben ja im Leben. Vögele geht 
ihnen nicht aus dem Weg, beſonders der Frage nach dem 
vollen Ausgleich. Der Philoſoph, der Apologet, der Befrager der 
Stimme der Menſchheitsſeele feit Jahrtauſenden, der Chriſt löſt 
ſie. Er findet und gibt eine andere Antwort, als ſie 
der Peſſimismus gibt, der keine ewigen Sterne 
mehr ſieht und nichts weiß vom Kalvarienberg 
als Hügel der Verſöhnung. Gerade hier ift 
Vögeles Werkein Buch zur Freude, zur Schönheit, 
Führer zum tiefen Chriftusglauben. 

Wie überzeugend ſind die Kapitel vom Erſchütternden und 
Rührenden, von der Erhabenheit, wie tief jenes, wo die Frage 
gelöſt wird, ob der tragiſche Held eine Schuld haben muß oder 
nicht, wie gehaltvoll jene von der Katharſis, der Läuterung. 
Verſöhnung und von den fittlichen Ideen in den Meiſterwerken! 
Da macht man beim Studium ſelbſt eine Katharſis 
durch, eine Geſundung zur Freude, daß wir ſolche Schätze haben. 
die zum Licht führen, zum Ethos, zum Ideal, zu Chriſtus, dem 
Weg, der Wahrheit und dem Leben. Wir ahnen, wie Gott tauſend 
Heilswege hat, um die Menſchen zu ziehen, und wie Gottes Geiſt 
ſchon in der Heidenwelt wirkte, wie er die Dichter zu Prieſtern 
ihres Volkes, zu Erziehern machte und ihre Werke zu Pfadweiſern 
zum Buch der Bücher hin; wir ſehen, wie der Pfingſtgeiſt noch 
wirkt in jener Kunſt, wo die Schönheit mit der Wahrheit ſich 
eint und nach ewigen Bergen ſchaut. l 

i „Es find die großen Seelen, denen die Schmerzen nad. 
ziehen wie den Bergen die Gewitterwollen, an denen ſie ſich aber 
auch brechen.“ Dieſes Dichterwort iſt in Vögeles Werk ſo oft 
Leitmotiv. Der Schmerz ift im Leben da, aber er darf nicht Welt- 
ſchmerz werden und iſt als ſolcher von Gott nicht gedacht, der 
Schmerz ſoll läutern und ſoll zur Verklärung, Verſöhnung, zur 
Freude führen und wallen. Der Peſſimismus fälſcht die Ideale. 
reißt ſie vom Himmel, jene Ideale, die von drüben ſchimmern und 
leuchten, er verneint eine transzendente Verſöhnung, 
ſteht dann vor Rätſeln, die ihm keine Religion löſen kann, weil 
er keine Religion hat, die ihm eine Kunſt erklären ſoll, die er 
ſelbſt erniedrigt und zu einem großen Rätſel macht, weil ſie, des 
Lebens, des bittern Lebens Photographie, das Leben erklären fol, 
als ob das Bild die volle Erklärung des Urbildes bieten könne! 
, Wie idealarm, ideallos, ſelbſtidealtötend 
iſt zum Teil unſere heutige tragiſche Kunft! Weil 
ſie das traurigſte Leben photographiert, jenes Leben, das mehr 
ein Sterben iſt; wie weit entfernt iſt ſie von der Kunſt eines 
Sophokles, eines Schiller! Das zeigt Vögele in feinem G h I u f- 
kapitel auf: Kritiſche Beleuchtung der bedeutendſten 
modernen Dramatiker. Bei ihnen gilt Dr. Pfeifers Wort: 
„An die Stelle des Pathos tritt bei den Modernen das Patha- 
logiſche, ſtatt daß der Dichter Arzt der Seelenleiden wird, iſt er 
Pſychiater, und jo erweckt zwar manches Drama Schrecken und 
Mitleid zugleich, aber nur mit dem Autor.“ Da iſt einmal 
Henrik Ibſen, der einen ſo großen Einfluß auf die moderne 
Dramatik ausgeübt hat. Gewiß, es gilt: „Seine Werke zeichnen 
ſich durch großartigen Aufbau, pſychologiſchen Scharfblick, treffende 
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Charakteriſtik aus. Er hat einen neuen dramatiſchen Aufbau und 
neue Probleme in die Dramatik eingeführt. Er hat dem Drama 
nach der Seite des Stils wie der Stoffwahl neue Bahnen ge⸗ 
wieſen“ (Vögele S. 266). Ibſen ift „ein großer Frager und geheimnis⸗ 
voller Schweiger“. „Er ift der Dichter der Probleme feine Charaktere 
find Probleme, und er ſelbſt iſt ſich und uns ein Problem.“ „Eine 
Gemütsklärung im wahren und höchſten Sinn“, ſagt Vögele, „wie 
fie die echte, gottbeanadete, tragiſche Kunſt hervorbringt, ver 
ſpüren wir bei der Lektüre von Ibſens Stücken nicht. Aber ein 
Poet, der von Natur aus das Zeug zu Großem hatte, iſt Ibſen 
immerhin. Seine Dichtung kommt uns vor wie wildzerklüftete 
Hochgebirgslandſchaft mit unheimlichen bizarren Felsſpitzen und 

ähnenden Abgründen, mit eiſigen Gletſchern und ewigen Schnee. 
feldern, auf die manche farbenprächtige Lichtreflexe fallen, die aber 
trotz des darauf ſcheinenden Lichtes kalt und eiſig bleiben“. (S 249.) 


Von Gerhart Hauptmann ſaat Vögele, daß er 
„geringe Befähigung zum dramatiſchen Schaffen hat. Denn 
erade das, was der Dramatiker bzw. Tragiker braucht: Leiden. 
ſchaftlichkeit des Gefühls, Entſchloſſenheit des Handelns, zielſicheres 
Vorwärtsdrängen und endlich jenes Roroa Pathos einer fitt- 
lich hochſtehenden Weltanſchauung, fehlt dielem Dichter“ (S. 272). 
„Ein Verdienſt hat Hauptmann, daß er wieder auf die Wirklichkeit, 
das natürliche Leben hingewieſen, und daß er das dramatiſche 
Stoffgebiet erweitert hat, indem er den vierten Stand bühnen⸗ 
fähig machte.“ (S. 275). Die Analyſe von Hauptmanns Werken 
iſt eine Beſtätigung der Gedanken des Verfaſſers. 


Hermann Sudermann iſt es, „der verhältnismäßig 
noch am meiſten dramatiſches Blut in den Adern hat und die 
dramatiſche Technik am ſicherſten beherrſcht“. Er iſt immerhin ein 
bedeutendes künſtleriſches Talent Was hätte dieſer Mann 
Großes leiten können, wenn eine feſte, fittlich ideale Weltanſchau⸗ 
ung ihn beſeelte, wenn ec ſeine urſprüngliche dichteriſche Individua⸗ 
lität, wie ſie noch ſo ſchön, friſch und geſund aus „Frau Sorge“ 
ſprudelt, ganz unbekümmert um die Tagesmeinungen, Beit 
ſtrömungen und Schlachtruſe der „Moderne“ weitergebildet und 
entwickelt hätte!“ (S. 289.) 


Auch die Analyſe der Werke Sudermanns zeigt: 
die Zeichen der Zeit ſind trübe. Müſſen wir nun 
an der Kunſt verzweifeln und einſtimmen in ein ſcharfes, 
den „Süddeutſchen Monatsheften 1908” entnommenes Urteil über 
den künſtleriſchen Wert der gegenwärtigen deutſchen Dramatik? 
(S. 312 ff.) Nicht durchausl Auchhier kommt Verſöhn ung, 
Klärung, Katharſis. Das deutſche Volk iſt zu tief, als 
daß es fo fo in die Irre führen ließe. Das deulſche Gemüt 
lebt noch, das deutſche Herz ſchlägt, zur Freude, zur Freude. 
Vögele ſpielt an auf ſchöne Zeichen der Zeit. Die 
Volkskunſt baut ſich ihre Bühne, die Bühne zieht das Volk 
an, Volkskunſt im idealen Sinn lebt. Vögele hätte noch hin 
weiſen können auf jenen, der friedlich gegen die „Vorherrſchaft 
Berlins“ ankämpfte, durch „neue Ideale“, der „Wege nach Weimar“ 
antrat, der unſere Literatur einer neuen Entwicklung entgegen⸗ 
führt, der einer unſerer zukunftreichſten Dramatiker ift (fo Franz 
Herwig), der es, wenn auch in anderer Form, der klaſſiſchen Zeit 
gleichtut, indem er arbeitet, „in uns wieder etwas von der Geiſtes⸗ 
und Seelenſtimmung zu erwecken, aus der heraus jene Zeit ge⸗ 
ſchaffen hat“ (Karl Muth, „Hochland“ VIII (1910/11), 364) auf Fritz 
Lienhard. Vögele hätte weiter hinweiſen können auf einen 
Karl Domanig Eduard Eggert. Aber das war ja 
nicht nötig. Vögeles Buch führt ja mittel. 
bar, 15 all dieſen, welche das Erbe der großen 
Meiſter übernehmen und Schillers Wort mächtig 
klingen laſſen: 


„Der 4 Würde iſt in eure Hand gegeben, 
Bewahret fie! 
Sie ſinkt mit euch! Mit euch wird fie fih heben. 
Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem weiſen Weltenplane; 
Still lenke ſie zum Ozeane 
Der großen Harmonie.“ 


. Voögeles Buch gehört in die Hand des Kanzelredners, des 
Beichtvaters, des Seelſorgers und Arztes am Krankenbett. Es greife 
danach jeder gebildete Mann, jeder. der feine Klaſſiker nicht nur 
auf dem Bücherbrett hat, ſondern Stunden bei Goethe, Stunden 
bei Schiller ſucht! Das herrliche Werk vertiefe den Univerſitäts⸗ 
ſtudenten und erfreue den Primaner! Dies Buch iſt ein reiches 
Werk, das wirkt und ſchafft in der Seele deſſen, der es ſich zu 
eigen macht in tiefem Studium. 

Andachtvoll waren mir die Stunden, wo ich in Vögeles 
Buch ſtudierte. Ich wünſche ſolche Stunden jedem, und jeder wird 
ſie haben, der nach ihm greift. Dies Buch iſt ein Johannes, ein 
Adventsprediger an die Peſſimiſten: Tuet Buße und bekehret 
euch, dies Buch iſt ein Weihnachtengel an alle, die noch eine 
wahre Kunſt ſuchen und lieben: Ich verkünde euch eine große 
Freude, die Kunſt lebt noch! Dies Buch iſt ein Weihefeit- 
Buch. D'rum nimm's und ſtudier's! 
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Humoriſtiſch⸗ſatiriſche Ecke. 
Der Poct. 

Hat ihm ein Dutzend Lieder 

Der Dichtertag beſchert, 

Lieſt er ſie immer wieder, 

Vom eigenen Werk betört: 


Er ſitzt im kargen Stübchen 
Und ſchmiedet Reim an Reim 
Von weichen Wangengrübchen, 
Von ſüßem Honigſeim. 

Er legt in jede Zeile 

Sein ganzes Herz hinein 

Und raſpelt mit der Feile 
Unreine Stellen rein. 


Wenn er bei einer Priſe 
Die langen Zeilen zählt, 
Wie viel nach Adam Rieſe 
An Honorar entfällt. 


ualenopern. 
Weißt Du, wie das Ohr es quält, Weißt du auch, wie wohl es tut, 
Wenn ein Schuß urplötzlich fällt? Wenn ein Muſikantenblut 


Wenn ein Frechdachs unvermutet Ueber, unter, neben dir 
In die Kirchweihpfeife tutet? „Wagner“ einübt am Klavier? 


Wenn ein ungeſchickter Eſſer 
Auf dem Teller mit dem Meſſer 


Wenn ein Kohlendampfer ftoppt, 
Daß dir's in den Ganglien tobt? 
Wenn du Flötentöne liebſt, Rutſchend ſcharrt, daß ſich die Nerven 
Und der Bläſer ſtändig pipſt? Epileptiſch überwerfen? 


Willſt du das auf einmal hören 
Und die Qual dir endlos mehren? 
Geh nur, ahnungsloſes Herz,. 

In die Oper „Sphärenſchmerz“. 


F. Schrönghamer. 
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Dom Büchertifch. 

fürftin Sophie v. Waldburg zu Wolfegg und Waldfee, 
ein Lebensbild, gezeichnet von P. Haggeney, Prieſter der Geſell⸗ 
ſchaft Jefu. Mit einem Vorwort von Dr. Paul Wilhelm v. Keppler, 
Biſchof von Rottenburg, und mit vielen Abbildungen. Verlag 
von Carl Ohlinger, Mergentheim. Volksausgabe 1.60 , 
in Saloneinband 3 4. Fürſtin Sophie, dem gräflichen Stamm 
Arco-Zinneberg entſproſſen, 1 14. November 1836, geſtorben 
21. Dezember 1909, dieſes Ideal wahrer Frauentugend, die opfer- 
finnige Nee der heiligen Eliſabeth, das Kind einer frommen, 
hochherzigen Mutter, verlebte ihre erſte e e im elterlichen 
Palais am Wittelsbacherplatz zu München mit der fröhlichen 
Schar von 12 Geſchwiſtern. 1850 kam ſie zur weiteren Ausbildung 
ihrer hervorragenden Talente auf 4 Jahre in das Penfionat der 
Damen des Sacré coeur nach Blumenthal bei Aachen, wo ſie tiefe 
Herzensneigung zum Kloſterberufe faßte. Anders waren die Wege 
der Vorſehung, „welche die Wunderblume auf einen anderen Platz 
pflanzen wollte, damit ſie durch das gute Beiſpiel den Duft der 
Tugend weithin verbreite“, ſagt fo ſchön ihr Biograph und Seelen: 
führer P. Haggeney in ſeinem herrlichen Buche. Dem Wunſche 
ihres Vaters folgend, reichte ſie am 19. April 1860, wohl mit 
chwerem Herzen, aber den Willen Gottes darin erſehend, daß er 
ie in der Welt haben wollte, dem Erbgrafen von Waldburg⸗ 
Wolfegg die Hand. Kein Wunder, daß dieſer edle Fürſtenſohn 
fih von der hoheitsvollen, geiſtvollen Erſcheinung und jungfräu- 
lichen Anmut mächtig angezogen fühlte. Mit ernſter Lebensauf⸗ 
faſſung, Berufspflicht und Selbſtentäußerung wurde fie das be 
glückende Ideal einer Gattin, Mutter und Hausfrau. Sie ward 
ihrem geliebten Gemahle eine feinfühlende, verſtändnisvolle Hilfe 
und Beraterin im Leben und ſein Troſt und ſeine Stütze im 
Sterben. Sie ward ihm und ihren Kindern alles, das Herz und 
der Pulsſchlag, die erwärmende, verklärende Sonne des Hauſes, 
und hinausſtrahlend mit ihrer barmherzigen Liebe und apoſtoliſchem, 
ſozialem Wirken in die Umgebung ihres Edelfitzes Wolfegg bis in 
die entfernteſten Orte und Miſſionsgebiete. Für alles, was Hilfe 
bedurfte, hatte ſie warmfühlendes Verſtändnis und offene, nie müde 
Hand, ſtets aber ſo, daß die Linke nicht wußte, was die Rechte tat. 
Beſeelt von wahrer tiefer Frömmigkeit und glühender Gottes⸗ 
und Nächſtenliebe war ihr Wirken in und außer dem Hauſe. 
Eine Fürſtin von hohem Geiſte, die Bewunderung manches Ge- 
lehrten, voll heiliger Energie, Offenheit, Klugheit und feinem Takt, 
großartiger Gaſtfreundſchaft, wahrer, vom Herzen kommender Liebens⸗ 
würdigkeit, ohne äußeren Schein und bei alledem ſo einfach und 
ſchlicht, voll tiefer Herzensdemut. Sie war keine Kopfhängerin, 
ſondern eine wohltuende, freudig ſtimmende, ſtets freundliche, 
ſeltene Erſcheinung. Und welch heroiſchen Opfermut bewies fie 
in ſchwerſten Heimſuchungen und jahrelangem furchtbaren Leiden 
und ſchmerzvollſtem Siechtum! Nie kam ein Wort der Klage über 
die Lippen dieſer großen Frau, nur die Bitte, der liebe Gott möge 
ihr noch mehr Leiden ſenden. Sechs Kinder hatte ihr der liebe Gott 
geſchenkt, ſie waren ihre Lebensfreude. Als Erſatz für das Opfer 
ihrer Jugendneigung den Schleier zu nehmen, gab ihr der liebe Gott 
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herrlichen Lohn, da er zwei von ihren Kindern die Gnade verlieh, 
auf alle Herrlichkeit, Ruhm und Ehren, welche die Welt einem 
ürſtenkinde bietet, zu verzichten und den Ordens beruf zu wählen. 
ie jubelte da ihr Mutterherz! Und als der Herr über Leben 
und Tod die beiden glücklichen Kinder bald in fernen Landen, 
eines in England, das andere in Rom, zu ſich rief, da trug ſie 
heldenmütig als wahre Chriſtin das Mutterleid. Wie rührend 
großartig ift ihr gottſeliges Ende! Die Welt hat viel verloren 
an dieſer edlen Nachfolgerin der hl. Eliſabeth, aber ihr Andenken 
bleibt ein Segen. Möge das ſo ſchön ausgeſtattete herrliche 
Lebensbild der Heimgegangenen, das uns ihr langjähriger geiſt⸗ 
licher Berater, P. Haggeney S. J., jo feinfühlend und warmempfunden 
zeichnet und ihr Oberhirte, Biſchof v. Keppler, mit ſo lieben Worten 
empfiehlt, recht große Verbreitung in der deutſchen Frauenwelt 
finden, nicht nur im ſchwäbiſchen Oberlande, wo ſie 50 Jahre lang 
ſo ſegensvoll wirkte, ſondern überall und beſonders auch in ihrem 
ſo vielgeliebten Heimatlande Bayern und ihrem „lieben, alten 
München“! Frau Reichsarchivdirektor von Baumann. 
Dr. Grupp Georg, Jenfeitsreligion. Herder, Freiburg in Br. 
1910, 200 S., 3 4. — Seit der Zeit des Rationalismus hörte das 
Beſtreben nicht auf, die Religion ihres übernatürlichen Charakters 
zu entkleiden. Zuerſt war der Kampf mehr gegen das Dogma ge⸗ 
richtet, unſere Tage wollen auch die Ethik von der übernatürlichen 
Religion loslöſen. Die chriſtlichen Apologeten haben eine doppelte 
Aufgabe: ſie weiſen die Einwände der Gegner zurück und zeigen 
nen die Haltloſigkeit der Pofition dien Die Zahl der 
rbeiten katholiſcher Gelehrten, die in dieſem Sinne tätig ſind, 
hat in neueſter Zeit Grupp, bekannt als Verfaſſer der Kultur 
geſchichte des Mittelalters, vermehrt mit der Schrift „Jenſeits⸗ 
religion“. Das Buch iſt charakterifiert durch die vielen gut ge 
wählten Ausſprüche von Gegnern der übernatürlichen Religion. 
Aus ihrem eigenen Munde geſchieht ihre Verurteilung. Nament - 
lich werden zitiert Renan, David Friedrich Strauß, Fichte, 
Schopenhauer, Schleiermacher, Nietzſche uff. Das Buch iſt friſch 
und anziehend geſchrieben; beſonders glücklich möchte ich das 
Kapitel nennen: Religion und Sittlichkeit. Die Lektüre ſetzt Ver⸗ 
ſtändnis der Philoſophie, vorzüglich der neueren, voraus. Die 
Trefflichkeit des Werkes bekundet auch die Tatſache, daß die erſte 
Auflage bereits vergriffen iſt. 
München. Dr. Jak. Hoffmann. 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Rgl. Refidenztbeater. Steinrück und Johanna Terwin find 
für die im ironiſchen Licht gezeigten Titelhelden von Bernhard 
Shaws hiſtoriſcher Komödie: „Cäſar und Kleopatra“ 
ganz außerordentlich geeignet, und ich glaube, daß der Erfolg 
des Abends ihnen mehr als dem iriſchen Spötter zu verdanken 
ift. Kennen wir doch nachgerade Shaws Weltbetrachtung, die nichts 
Großes anerkennt und darum gewiſſen frivolen Zeitſtrömungen 
ſchmeichelt; aber ſchließlich wiſſen wir allmählich ſein Rezept, ſo 
daß uns ſein aus der Froſchperſpektive geſehener Cäſar nicht mehr 
ſo verblüfft, wie einſt ſein verkleinerter Napoleon. Gern gebe ich 
zu, daß manches für den Augenblick febr witzig, zuweilen auch geiſt⸗ 
reich ift. Ich habe jüngſt von einem Wortführer neueſter Bühnen- 
kunſt die ſehr gewagte Behauptung geleſen, daß wir im regulären 
Theater — im Gegenſatz zum Feſtſpielhauſe — alle „jene ehren⸗ 
werten Fiktionen vom Theater als Erziehungs⸗ und Bildungs⸗ 
inſtitut“ fallen laſſen müſſen. Von dieſem für meine Ueber⸗ 
zeugung bekämpfenswerten Geſichtspunkte aus bietet der 
neueſte Shaw gewiß genug für das e zumal es uns 
gereicht wird, in prächtiger Ausſtattung, „in Schalen der Kunſt.“ 

Marie Barlow . Das Hinſcheiden der Begründerin des 
Konzertvereins hat die ganze Muſikwelt Münchens, Muſiker 
wie Mufikfreunde, in Trauer verſetzt. In faſt vier Jahrzehnten, 
die ſie in München lebte, iſt ſie der aufſtrebenden Künſtlerſchaft 
eine unermüdliche, im ſtillen wirkende Mäzenatin geweſen, 
und als ſpäter Hofrat Ka im fein ruhmreiches Orcheſter geſchaffen, 
iſt ſie ihm in langen Jahren opferfreudig zur Seite geſtanden. 
Noch lebt in aller Erinnerung, wie dem Unternehmen von außen 
und innen Schwierigkeiten und Gegner erwuchſen und es eines 
Tages galt, die Arbeit vieler Jahre verloren zu geben und von 
neuem aufzubauen. Da trat Marie Barlow mit unverminderter 
Energie an die Spitze. Viel jüngere konnten verzagen, wo dieſe 
den Siebzigern nahe Frau die Zuverſicht nicht verließ. In Ferdi⸗ 
nand Löwe fand fie den Mann, der aus den trotz dem Wider⸗ 
ſtand einer mächtigen Organiſation angeworbenen Muſikern in 
kurzer Zeit einen Inſtrumentalkörper formte, der zu den beſten 
Deutſchlands gehört. Die von Frau Barlow gebotenen Gagen 
überſteigen diejenigen aller Orcheſter, und mit dem anläßlich ihres 
70. Geburtstages geſpendeten Penſionsfonds hat ſie für die 
ſozialen Forderungen unſerer Tage ein tiefes Verſtändnis erwieſen. 
Sie durfte ſich noch des großen künſtleriſchen Erfolges ihres 
Konzertvereins erfreuen, deſſen Konſolidierung ihre ſtete Fürſorge 
geweſen. Im Herbſte befiel die allzeit Rüſtige ſchwere Krankheit, 
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aber noch einmal nahm fie ihren Seſſel im Konzertſaale ein, ob⸗ 
wohl das Gehen ihr ſchwer fiel, doch die flüchtige Hoffnung auf 
völlige Geneſung hat ſich als trügeriſch erwieſen. Das impoſante 
Trauergefolge zeigte, daß Marie Barlow ihre werktätige Hilfe 
nicht nur auf den engeren Kreis ihrer künſtleriſchen Intereſſen 
beſchränkt hatte, wir hörten es aus dem ſchlichten Munde des 
Veteranenführers und erſahen es an den Waiſenkindern, die in 
langen Reihen an dem Grabe der ſeltenen Frau vorbeizogen 
Hus den Konzertfälen. Das f 
des Konzertvereins hatte in letzter Woche, der Faſchingszeit Red- 
nung tragend, als Programm die Entwicklung des Tanzes 
ewählt. Der Abend begann mit Joh. Seb. Bach und führte über 
luck, Mozart, Beethoven, Lanner zu Joh. Strauß (Vater und Sohn), 
wobei Schubert, wohl lediglich um das Konzert nicht zu ſehr aus⸗ 
Na übergangen wurde. In Bachs h-moll-suite bewährte fich 
touloufi als trefflicher Flötiſt. Von großer Wirkung war die von 
Felix Mottl frei bearbeitete Balletſuite von Gluck, obwohl (oder viel- 
leicht beſſer geſagt: weil) die reiche, reizvolle Inſtrumentierung eine 
ſtarke Moderniſierung bedeutet. Hier und in Mozarts und Beethovens 
deutſchen Tänzen lagen unter Prills bewährter Leitung die künſt⸗ 
leriſchen Höhepunkte des Abends. Die oft gehörten Straußwalzer 
geraten — eine alte Erfahrung! — meiſt zu ſchwerflüſſig, wenn 
an ſeriöſe Aufgaben gewöhnte Orcheſter fih ihrer einmal annehmen. 
— Die Wiener Hofopernſängerin Gertrude Förſtel, die wir im 
Sommer als Soliſtin in der Mahlerſchen Symphonie Uraufführung 
kennen gelernt, gab mit jejr ſtarkem Erfolge einen Liederabend. 
hre reizvolle, vortrefflich geſchulte Stimme iſt beſonders in den 
ohen Tönen von ſeltener Schönheit, ihr ſehr anmutiger Vortrag, 
— mehr im Stil einer Opernſoubrette, als in demjenigen des 
Konzertſaales — ift ficherlich auf der Bühne von noch größerer 
Wirkung. Frl. Förſtel hatte ſich durch die Wahl des Programms 
ihren Erfolg nicht leicht gemacht, denn die Lieder von Br. Walter, 
Gg. Göhler und W. v. Bartels ſind nichts mehr als niedliche 
Kleinigkeiten, die nicht ſonderlich erwärmen können. Ihre ſtärkſten 
Eindrücke erzielte ſie mit Mozart und Rich. Strauß, die man ja 
neuerdings gerne zuſammen nennt. Von Huyo Wolf zündeten 
die Mörikeverſe: „Frühling läßt ſein blaues Band wieder flattern 
durch die Lüfte“ und ein Lied, in dem Guſtav Mahler den ihm 
ſonſt leicht ins ſüßliche geratenden Volkston mit ſchlichten Mitteln 
getroffen hat. Am Flügel ſaß Ruoff. Der treffliche Pianiſt bot 
neben feiner ſeinſinnigen Liedbegleitung noch Chopins F Moll 
Fantaſie, für die er einen ſo ſtürmiſchen Applaus erntete, wie er an 
Abenden, an denen ſich das Hauptintereſſe auf Geſang richtet, 
febr felten ift. — Auch Chopin ſpielte u. a. der Pianiſt 
Marc. Meytſchik, der ſich als ein virtuoſer Pianiſt und ge⸗ 
ſchmackvoller Muſiker erwies, deſſen ſchöne künſtleriſche Leiſtungen, 
von denen einige einen Ueberſchuß von Temperament zeigten, 
verdiente ehrende Aufnahme fanden. Sehr Günſtiges iſt auch über 
den Geiger Louis Perſinger zu berichten, den Hch. Schwartz 
feinfinnig begleitete. Er verfügt über eine virtuoſe, temperament. 
volle Bogenführung, die mehr auf Charakteriſtik als auf abfolute 
Schönheit des Tones wert legt. , 
Verſchiedenes aus aller Welt, Das dramatiſche Oratorium 
„Quo vadis“ von Felix Nowowiejski wurde jüngſt in Leipzig 
durch den Philharmoniſchen Chor und das Winderſteinorcheſter 
unter Richard Hagels Direktion in Anweſenheit des Komponiſten 
mit ſtarkem Erfolge gegeben. Auch in Trier übte daes Werk, 
deſſen Textbuch die Chriſtenverfolgungen unter Nero behandelt, 
eine tiefe Wirkung aus. Die Wiedergabe durch den Domchor unter 
Leitung des Domkapellmeiſters Stockhauſen wird gleichfalls ge- 
rühmt. Das Oratorium ijt bei Alois Maiers Hofmuſikalienhand - 
lung in Fulda erſchienen. Von zwei im Nachlaſſe Biltorien 
Sardous vorgeſundenen Operndichtungen hat Nowowiejski die 
Vertonung des „Dante“ übernommen. — Richard Strauß ſcheint 
den im „Roſenkavalier“ betretenen Pfaden treu bleiben zu wollen. 
Die einen ſagen, er arbeite mit Frekſa eine Pantomime, die anderen, 
daß Hofmannsthal ein Vaudeville für ihn vorbereite. — In England 
beſteht die Abſicht, einzelne Szenen aus Shakeſpeares Dramen 
unter die Programmnummern der Variétés aufzunehmen. Wir 
find in Deutſchland noch nicht „ſo weit“, wenn auch nicht zu 
verkennen ift, daß der Geiſt des „Brettls“ unheimliche Fort⸗ 
ſchritte macht. — Im Deutſchen Theater in Berlin blieb 
„Der Schatz“, eine Komödie von David Pinski, ohne ſtärkeren 
Erfolg. Das Milieuſtück ift aus dem Jargon der ruffiichen Juden 
überſetzt, die doch kulturell noch zu wenig gehoben ſind, um uns 
dichteriſch etwas ſagen zu können. An der nämlichen Bühne führte 
die Uraufführung von Karl Vollmöllers Märchen: „Wieland“ 
zu einem rüden Theaterſkandal. Der Dichter ſuchte den alten 
Sagenſtoff von Wieland dem Schmied, dem Daedalus der Edda, 
mit den Flugproblemen unſerer Tage zu verknüpfen. Das vielleicht 
arog gedachte Drama wurde ein Senſationsſtück, und eine iber- 
flüſſige Nebenhandlung verſtimmte durch peinlichſte Erotik. — Einen 
ſehr guten Erfolg erzielte das Neue Theater in Berlin mit dem 
Luſtſpiel ſeines Bühnenleiters Alfred Schmieden: „Mein er 
lauchter Ahnherr. Das techniſch febr ſorgfältig gemachte Stück bringt 
nach Berichten im Dialog und in der Situakionskomikallerhand Ergöß- 
lichkeiten aus der Bühnenwelt und dem kleinſtaatlichen Hofleben.— In 
Kopenhagen hatten das Schauſpiel „Die Augen der Liebe“ von 
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Joh. Bojer und der „ſechſte Sinn“ von Palle Roſenkrantz ſtarke 
Erfolge. — In Venedig wurde Roſſinis „Italienerin in Algier“ 
febr beifällig aufgenommen. Die faſt ſiebzig Jahre nicht gegebene 
komiſche Oper erfreute durch Friſche und Humor. — Die letzte 
Trägerin des Namens Schiller iſt in Stuttgart geſtorben. 
eifrau Mathilde von Schiller war die Witwe von des Dichters 
ntel Friedrich, der als Offizier in öſterreichiſchen Dienſten ge- 
ftanden. — Bernhard Sup han, der nahezu 25 Jahre das Goethe⸗ 
Schiller⸗Archiv leitete, hat in einem Anfall von Schwermut ſein 
Leben freiwillig beendet. Herder, Goethe und Schiller waren die 
Dichter feiner vieljährigen Forſchungen. — In Düffeldorf 
ſtarb der Gründer der Kölner Dialektbühne Peter Claſſen, der 
als beſter Vertreter des rheiniſchen Humors geſchätzt wird. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Reichsbank hat, wie erwartet, ihren offiziellen Dis- 
kontsatzermässigt,allerdingsnurum ein halbes Prozent. 
Die vom Reichsbankpräsidenten bei diesem Anlass gemachten Aeusse- 
rungen über die Beurteilung der allgemeinen Geldmarktlage lauteten 
keineswegs optimistisch. Im Gegenteil ging die Meinung dahin, dass 
trotz der scheinbar gebesserten Situation am Geldmarkt die grüsste 
Schonung der Geldquellen am Platze sei. Die Verhältnisse der Reichs- 
bank zeigen zwar im letztveröffentlichten Wochenausweis eine neuer- 
liche Zunahme der flüssigen Aktiven und eine ganz erhebliche Erhöhung 
der steuerfreien Notenreserve. Immerhin muss in das Kalkül der 
Berechnung gezogen werden, dass der offene Geldmarkt zurzeit Überaus 
stark in Anspruch genommen wird. Ferner kommt bei der Beurteilung 
dec deutschen Geldmarktes besonders das starke Anwachsen der fremden 
Gelder bei uns in Betracht. Diese zögernde Diskontpolitik bei der Reichs- 
bank, welche an den Börsen nur vorübergehend enttäuschte, wurde auch 
durch die englische Notenbankkollegin befolgt, denn die vielfach erwartete 
wiederholte Diskontermässigung dieser Bank ist bis jetzt gleichfalls 
unterblieben. Es war für die allgemeine Lage sicherlich charakteristisch, 
dass von allen Seiten in ergiebiger Weise das flüssige Geld im Markte 
benötigt wurde. Vornehmlich bei uns waren Emissionen von den 
verschiedensten heimischen Regierungen zu verzeichnen. 
Baden benötigt 30 Millionen Mark, Hamburg 75 Millionen, Bremen 
40 Millionen und seitens Bayern werden 50 Millionen Mark neue 
Staatsanleihe aufgelegt. Zum Glück haben das Reich und Preussen, 
gemäss den wiederholten offiziellen Zusicherungen, für das laufende 
Jahr keine Anleihebedürfnisse, denn sonst würde eine erhebliche Ver- 
steifung der Geldmarktlage eintreten. Diese neuen Emissionen be- 
dingen natürlich am Fondsmarkt eine Kursermässigung, die jedoch 
bisher ohne besondere Schärfe registriert werden konnte. — Das all- 
gemeine Interesse an den deutschen Börsen wandte sich nach 
wie vor dem Industrie aktien markt zu, dem neuerdings breite 
Schichten neuer Teilnehmer und dadurch neues Kapital zugeführt wurden. 
Das Kursniveau dieser Werte hat zum Teil wiederum ein erhebliches 
Plus zu verzeichnen. Es bleibt ausser Zweifel, dass auf jenem Gebiete in 
Bälde eine ernüchternde Reaktion eintreten wird und muss. Jeder Tag 
brachte seither ein anderes Gebiet oder Spezialitäten von Aktien ins 
Vordertreffen, und die Spekulation war unermüdlich in dieser nie ver- 
sagenden Aktienhausse. Die deutsche Industrie mit ihrer weitver- 
zweigten und grosszügig arbeitenden Exporttätigkeit ist sicherlich 
momentan in aufsteigender Richtung. Die Berichte aus der 
amerikanischen Union sind gleichfalls auf den Ton der auf- 
wärts gehenden Konjunkturkurve gestimmt. Auch die englischen 
Industriemeldungen besagen ziemlich das gleiche Für Deutsch- 
lands Handel und Industrie sind besonders erwähnenswert die zu- 
nehmende Tätigkeit der Hüttenwerke und die gebesserte Lage der 
Kohlen- und Koksproduzenten. Der Essener Kohlenbericht konstatiert 
gleichfalls einen befriedigenden Absatz. Die Harpener Gesellschaft 
konnte zum Beispiel für das I. Geschäftssemester bei ermässigten 
Unkosten zirka 1 Million Mark Mehrverdienst melden. Auch durch 
andere günstige Meldungen wurde der Montanmarkt ganz besonders 
stark in den Vordergrund des Interesses gestellt. Ungünstige Nach- 
richten aus Schlesiens Kohlenzentrale, die Ungewissheit über das 
Schicksal der Stabeisenkonvention bleiben dabei ziemlich belanglos. 
Massgebend blieb in erster Linie die Gestaltung der Neuyorker 
Börse, woselbst zumeist die feste Kurstendenz tonangebend war. 
Für die heimische Industrie kam zu all den zumeist günstigen 
Daten auch die Mitteilung, dass das preussische Vollbahnnetz durch 
einige weitere neue Vollbahnen ausgebaut werden soll, wofür im 
Etat ein Kostenaufwand von 300 Millionen Mark vorgesehen ist. 
Dabei wird Hand in Hand auch die Elektrifizierung preussischer 
Bahnen gehen. Es ist klar, dass diese Projekte der heimischen In- 
dustrie grosse Arbeitstätigkeit und Verdienst bringen werden. Auch 
andere Branchen, neuerdings Maschinen-, Jute-, Linoleum-, Brauerei- 
und andere Sparten melden von guter Beschäftigung und lukrativer 
Tätigkeit. Die Börse ist diesen günstigen Daten schon zur Genüge 
vorausgeeilt, und es liegt eigentlich wenig sachlicher Grund vor, mit 
Recht eine weitere Kursbesserung dieser Werte zu vertreten. Die 
ungünstigen Bilanzabschlüsse einiger süddeutscher Webereien geben 


ein deutliches Beispiel, dass doch und trotz all der momentan herr- 
schenden Haussetendenz etwas Mässigung am Platze sein sollte. 
Die Geldmarktsituation wird durch das täglich grössere Börsen- 
engagement in Industrieaktien gleichfalls mehr und mehr eingeengt. 
Die Verwarnung des Reichsbankpräsidenten verdient daher alle Be- 
achtung. M. Weber. 

4% neue Bayerische Staatsanleihe. Das Konsortium, das alle 

ossen bayerischen Institute und die Berliner haute- Finance enthält und unter Führung 

er Kgl. Hauptbank Nürnberg steht, hat 50 Millionen Mark neue 4% bayerische Anleihe 
übernommen und bringt dieselbe am 14. Februar zu 101'/s zur öffentlichen Zeichnung. 
Von der neuen Anleihe dienen 30 Millionen Mark zur Bestreitung der Ausgaben für 
Eisenhahnneubauten und Beschaffung von Fahrmaterisl. während die restlichen 
20 Millionen Mark als allgemeines Anlehen für Bauten, Post- und Telephonanlagen 
bestimmt sind. Die Anleihe dient also zumeist für zinsbringendes Kapital, das der 
Industrie für grosse Bestellungen zugeführt wird. Die Stücke sind 5000, 2000, 1000, 
500 und 200 Mark und bis 1. Mai 1920 seitens des Kgl. Staates nicht kündbar. Nähere 
Daten sind aus dem in der heutigen Nummer enthaltenen Anleihe-Prospekt ersichtlich. 
Die Anleihen Bayerns erfreuen sich allgemein grosser Beliebtheit, und dürfte auch 
der etwas niedriger bemessene Emissionskurs von 101½ — im Vorjahre gelangten 
75 Millionen Mark à 101¼ zur Ausgabe — ein günstiges Zeichnungsresultat ergeben. 

Die Bayerische Hypotheken- u. Wechselbank München 
bat laut veröffentlichtem Ausweis am 31. Dezember 1910 einen Hypothekenbestand 
von 1071,70 Millionen Mark, gegenüber 30. Juni 1910 eine Zunahme von 18,68 Mil- 
lionen Mark. Der Pfandbriefumlauf zum Jahresschluss 1910 betrug 1063,32 Millionen 
Mark, gegen 30. Juni 1910 ein Plus von 18,87 Millionen Mark. 

Die Bayerische Handelsbank München crreichte Ende 1910 
einen Gesamtumlauf von Pfandbriefen von 338'217,700 Mark, d.i. gegen Ende des 
1. Semesters eine Zunahme von 11‘526,900 Mark. Der Gesamtbestand der registrierten 
Hypotheken betrug aın 31. Dezember 1910 343,928.36 Mk., also gegen Ende des 
I. Semesters 1910 mehr: 14,445 Millionen Mark. M. W. 

Die Pilana“ Anzeigen der Hypothekenbank in Hamburg und 
der Deutschen Hypothekenbank in Meiningen werden im Inseratenteil dieser 
Nummer publiziert. 
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Exerzitien in der Benediktinerabtei Maria⸗Laach für das 
Jahr 1911. Für Herren aus gebildeten Ständen: 17.—21. Juli. Für 
Akademiker und Abiturienten: 27.—31. März, 7.—11. Auguft, 12.— 16. Okt. 
Für Abiturienten und Primaner: 18.—22. April, 16.— 20. Auguſt, 28. Aug. 


. 


is 1. September, 11.—15. September. Für Lehrer: 22.—26. Auguſt, 
25.—29. September, 2.—6. Oktober. Für Herren aus bürgerlichen Ständen: 
24.— 28. Mai, 21.— 25. Inni. Die Kurſe beginnen jedesmal am Abend des 
erſtgenannten Tages und endigen am Morgen des letztgenannten. Anmel⸗ 
dungen bitte zeitig au den Gaſtpater zu richten. Jeder Bittſteller erhält 
eine Zuſage, reip. Ablage. Voit Maria⸗Laach (Bz. Koblenz), 5 km 
entfernt von Station Niedermending, (Strecke Andernach —Gerolſtein). 
Die Gallensteinleiden, ihre Verhütung und operatlonslose 
— . ... ——— ——— 
Behandlung. 


Von Dr. Kuhn, Chefarzt des Vinzentius⸗Krankenhauſes in Karls» 
ruhe. 3. u. 1. Auflage. 1.60 K, geb. 2.40 M. Verlag der „Aerzt— 
lichen Rundſchau“, München. (4 
„Wenn jedermann die vortrefflichen Ratſchläge Dr. Kuhns befolgte, würde 
das Gallenſteinleiden zu den ſeltenen Vorkommniſſen der ärztlichen Praxis gehören. 
Wir empfehlen das Buch ob feiner klaren Darſtellung auch den Aerzten.“ 
Deutſche militärärztl. Zeitſchrift“. „Deutſche Aerztezeitung“. 


Festschrift zum 90. Geburtstage des Prinz - 
regenten Luitpold von Bayern. Wie wir vernehmen, 
wurden in den letzten Tagen der Dr. Wildschen Buch- 
druckerei Gebr. Parcus in München, der Herausgeberin der 
Festschrift 90 Jahre „In Treue fest“, Allerhöchste Bei- 
träge für dieselbe in Form von Widmungen und Sinnsprüchen 
übermittelt von Sr. Heiligkeit dem Papst Pius X., 
Ihren Majestäten dem Deutschen Kaiser, dem König 
von Sachsen, dem König von Württemberg, Ihren 
Kgl. Hoheiten dem Grossherzog von Baden und dem 
Grossherzog von Hessen. Das ohnehin schon sehr 
interessante Werk, dessen Erträgnis bekanntlich dem Samm- 
lungs-Ausschuss für eine Nationalspende überwiesen werden 


soll, wird durch die Allerhöchsten Beiträge ausserordentlich 


begehrenswert. 


Aktiver Sauerstonl ist fur alle Kraukheilen 


der wichtigſte, für vi 125 8 „Detektiv“ 300 

ae “logar der. einzige Heilfaltor E 
11 È n feiner rung au agen und Darm uſw. Herr Lehrer 

unübertroffen den e belut am 31 i ehe enden far na 


und Bekannte na 8 en 0“ Proſp. gratis: Proben 0.50 Mt. 
u. bem. or: „Wirkung großartig! or 4 Mt., 3 en 
10 Mk. gegen Voreinſendung oder Nachnahme; bei Frankozuſendung vom 


Sauerſtoff-Caboratorium in Dortmund 17 i. Weſtf. 


Die diesjährige Hauptwalllahrt des Deutſchen Lourdesverein (E. N.) findet vom 9. 
bis 17. Mai ſtatt. Alles Nähere ift aus der Anzeige im Inſeratenteil erſichtlich. 


Dieſer Nummer liegt ein Proſpekt der Firma Dr. med. H. Schröder, 
G. m. b. H., Berlin 35, bei, den wir gefl. Beachtung empfehlen. 


Geite 114. Allgemeine Rundſchau. Nr. 7. 18. Februar 1911. 
ypothekenbank in Hamburg. 
Aktiva. Bilanz ultimo Dezember 1910. Passiva. 
Š M Tr Ti Tu AZ W 71 1 e * E 
Cassa und Guthaben bei Banken | Aktienkapital-Conto .....:.:..»+. | 30,000,000 — 
Fee Er PAGE AT- 1.850.042 35 Ordentlicher Reservefonds ...... 12,000,000 — 
Giroguthaben bei der Reichsbank und bei der | Reserve-Conto II (erhöht sich durch die | 
Vereinsbank in Hamburg 744,953 86 | diesjährige Zuwendung aus dem Reingewinn auf 
Guthaben in laufender Rechnung bei der | DN 4,352,852 44 
Deutschen Bank und anderen ersten Bank- | | Hypothekenpfandbriefe, | | 
re le ee ee er A 9.663.149 69 11,658,145 90 4% ige Pee ar ne are di 395.553.100 — è - 
re, | 479,136 26 PB mn nn 122,683,100 —| 518,236,200 — 
Effekten-Conto (nom. 4 11,210,000.— 3% ige | Fällige Hypothekenpfandbriefe A- | 6.048 — 
Reichs- und bundesstaatliche Anleihen, eingesetzt Pfandbrief-Zinsen (davon &. 2889,54. — | 
ie . ur NE NEE AN RT 8,407,500 — Irren 6,359,738 5 
davon ins Pfandbriefdeckungsregister eingetragen |  Dividenden-Conto (Restanten) . » » 2... 2,685 — 
NM. 6,250,000.—) Pfandbrief-Agio-Conto ($ 26 des Keichs- | 
Darlehen auf Hypotheken 299,000 — hypothekenbankgeset ze 1.464.768 87 
Hypotheken (davon ins Deckungsregister ein- Vorträge auf Provisions-Conto ... 1,908,572 50 
getragen 4 532,017, 879. 37) | | 552,467,100 82 ||| Vorträge auf Hypothekenzinsen- 
Fällige ien | / aA E G na A h 557,475 4 
(rückständig M. 58,787.19) . .. aoaaa | 5,646,431 80 || Vorträge auf Unkosten-C onto ‚000 — 
Grundstüock-Conto . . ..... 22 2 2.0. | 168.700 |— Talonsteuer-Conto ...... sa». 271.18 2% 
Bankgebäude-Conto Hamburg..... | 700,000 — Beamten-Unterstützungsfonds | 1,111,943 jo 
Bankgebäude-Conto Berlin....... 500,000 |- Creditoren in laufender Rechnung | 406,681 50 
Debitoren in laufender Rechnung 506,763 84 || Gewinn- und Verlust-C onto | 4,074,824 1. 
| | | 580,832,778 62 | 1 580,832,778 8 
Debet. Gewinn- und Verlust-Conto ultimo Dezember 1910. Credit. 
i u g j i į u NM. |a $ 
An Pfandbrief-Zinsen..... TEEN 19,863,870 12 | Per Billanz-Conto ......... ” 
Unkosten-Conto: 5 Hypotheken-Zinsen EBENE 
Saldo des Contos . . . 2: 2 222200. „ Zinsen-Conto ....... Be . 
Vortrag auf neue Rechnung 885,725 91 „ Provisions-Conto .......:.... 
„ Talonsteuer-Conto .......... 150,000 1 n Pfandbrief-Agio-Conto 
Ueberschuss 4,074,824 14 | 
| IT 24,974,420 |17 24,974,420 17 
Hamburg, den 31. Dezember 1910. Die Uebereinstimmuog mit den Büchern der Hypothekenbank 
Hypothekenbank in Hamburg. ee bescheinigen Wir Mermi: 
Die Direktion: Hamburg, den 16. Januar 1911. 
Dr. Gelpcke. Dr. Bendixen. Dr. Henneberg. Rudolph Peitzer. Gustav Müller. 


IS” Der Geschäftsbericht kann kostenfrei direkt von der Bank oder durch die Pfandbriefverkaufsstellen bezogen werden. 


Bekanntmachung. eee 


Auf Grund des in der Generalverſammlung vom 5. März 1908 


gefaßten, vom Bundesrat und der Königl. Staatsregierung genehmigten 
und im Handelsregiſter eingetragenen Beſchluſſes offerieren wir hiemit den E onhalle. 


Herren Uftionären 


den Amtauſch ihrer Gulden- in Mark-Aktien TR 


innerhalb einer neuen Konzertverein München ©. V. 


bis zum 31. Dezember 1911 
ſich erſtreckenden Friſt. 
Der Umtauſch wird unter den gleichen Bedingungen wie ſeither vollzogen. Mittwoch, den 15. Februar 
Münden, im Februar 1911. abends 8 Uhr 


BVayeriſche Hypotheken- und Wechſelbank. ! in, 
— Volks Symphonie Konzer 
Fastenpredigt-Literafur 


Hirtenbrieſe des deutſchen Epifkopats anläßlich der 


Fa ſtenzeit 1910. Mit einem ausführlichen Sachregtſter. 
El. kart. M. 2. 


Solist: Konzertmeister Hans Franzos (Violine). 


Händel: Konzert D dur 
Bach: Konzert E dur für Violine 
Beethoven: Fünfte Symphonie (C moll) 


Kartenverkauf an der Billettenkasse der Tonhalle (Türkenstrass) 
bei M. Rieger, Universitätsbuchhandlung, Odeonsplatz 2, und im 
Billettenkiosk am Lenbachplatz. 


P. Lohmann, S. J.. Das heilige Duffakrament. 


21 Vorträge. 2. Aufl. 276 S. 8°, geh. 250 M 


J. H. Schütz, Der Himmel und der Weg zum 
Himmel (8 Vorträge), Der Erlöſer Jefus Chriſtus 
(9 Vorträge). Zwei Zyklen Faſtenpredigten. 88 S. 8, 
geh. 1.20 K. 

— — Faſtenpredigten über die chriſtl. Kinder- 
erziehung. 45 S gr. V. geb. 0.75 M 


Junfermannſche Buchhandlung, Paderborn. bereler von son 


Benediktinerinnen gobrauchts und neue amerikanische und 


utsche Systeme offeriert unter wat 
gehendster Garantie bei Monataraten von 


der Abtei 
Frauenwörth Im Chlemsee (Bayern) 


Einbanddecken für den Jahrgang 1910 M. 125 l. . 


Ueberall erhältlich oder direkt durch 


Sammelma pi Mk | 30 die KLOSTER VERWALTUNG 
* e ® * è Ga a e “20 


ALFRED ‚BRUCK, München I) 


Kaufingerstr. 11 (Paulanerbräg), 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. — 


18. Februar 1911. Allgemeine Rundſchau. 
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Karlstrasse 52 :: MÜNCHEN :: 


Nircnenparamenlen 


Bekanntmachung. 


Zur Bestreitung der Ausgaben für Eisenbahn-Neubauten und Beschaffung von 
Fahrmaterial hat die Kgl. Bayer. Staatsregierung ein 


% Ei bahn-Anleh 
4% Eisenbahn-Anlehen 
im Nennbetrage von Mik. 30,000,000.— 
unkündbar bis 1. Mai 1920 
ferner zur Benteng von Ausgaben für Justizbauten, dann für Postbauten, Tele- 
graphen- und Telephonanlagen ein 


4% Allgemeines Anlehen 
im Nennbetrage von Mik. 20,000, 000.— 
ausgegeben. 


un kündbar bis 1. Mai 1920 
Die Anlehen bilden eine Fortsetzung der bereits bestehenden Bayerischen Staats-Eisenbahnschuld, beziehungs- 
weise allgemeinen Staatsschuld, sind unter verfassungsmässige Gewährleistung gestellt und hievon ersteres auf die 
Staatseisenbahnen, letzteres aber im allge meinen auf die Staatsfonds versichert. 
Die Schuldverschreibungen lauten auf den Inhaber und sind mit halbjährigen Zinsscheinen vom 1. Mai 1911 
bis 1. Mai 1916 einschliesslich, sowie mit einem Erneuerungsscheine versehen und in Stücke von 


Mk. 5000.—, 2000.—, 1000.—, 500.— und 200.— 


eingeteilt. 

Die Einlösung der Zinsscheine erfolgt: 
in Bayern: bei der Kgl. Hauptbank und den Kgl. Filialbanken, der Kgl. Staats-Schulden-Verwaltung, 

den Kgl. Kreiskassen und den Kgl. Rentämtern, dann ausserhalb Bayerns, und zwar zurzeit 
in Frankfurt a. M.: bei der Direction der Disconto-Gesellschaft, bei dem Bankhause von Erlanger 

& Söhne; 
in Berlin: bei der Direction der Disconto-Gesellschaft; 
in Hamburg: bei der Deutschen Bank Filiale Hamburg. 

Die Schuldverschreibungen sind seitens der Inhaber unkündbar. 

Eine Kündigung der Anlehen seitens der Kgl. Bayerischen Staatsschulden-Verwaltung findet keinesfalls vor 
dem 1. Mai 1920 statt; nach diesem Tage richtet sich die Tilgung der Anlehen nach den Bestimmungen. der 
hiefür massgebenden Gesetze. 

Die Unterfertigten haben obige Anlehen von der Kgl. Bayerischen Staatsregierung übernommen 
und legen dieselben unter den nachstehenden Bedingungen 


zur Öffentlichen Zeichnung 


Die Zeichnung findet 
Dienstag, den 14. Februar 1. Js. 


bei den untenstehend angegebenen Zeichnungsstellen während der bei jeder Stelle üblichen Geschäftsstunden statt. 

Zeichnungsscheine können von den genannten Stellen bezogen werden. 

Der Zeichnungspreis ist auf 101, 80% unter Verrechnung der Stückzinsen festgesetzt. 

Bei der Zeichnung ist auf Erfordern eine Kaution von 50% des Nennwertes in Bar oder in marktgängigen 
Wertpapieren zu hinterlegen. 

Die Zuteilung, deren Höhe dem Ermessen jeder einzelnen Zeichnungsstelle überlassen ist, erfolgt so bald 
als möglich nach Schluss der Zeichnung durch schriftliche Benachrichtigung der Zeichner. 

Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 24. Februar l. Js. ab jederzeit gegen Zahlung 
des Preises abnehmen; sie sind jedoch verpflichtet, 

die Hälfte des zugetellten Betrages am 24. Februar |. Js. 
und die andere Hälfte spätestens am 28. März |. Js. 

abzunehmen. — Zugeteilte Beträge bis einschliesslich Mk. 5000.— sind sogleich ungeteilt zu ordnen. 

Die Abnahme der zugeteilten Stücke muss an derselben Stelle erfolgen, welche die Zeichnung angenommen hat. 


Nürnberg, München, Berlin, Frankfurt a. M., im Februar 1911. 


Königl. Bayerische Bank. Vereinsbank Nürnberg. 
Bayerische Hypotheken- und Anton Kohn. 

Wechselbank. Bank für Handel und Industrie. 
Bayerische Vereinsbank. Deutsche Bank. 
Bayerische Handelsbank. Direction der Diseonto- Gesellschaft. 
Pfälzische Bank. Dresdner Bank. 
Merck, Finek & Cie. von Erlanger & Söhne. 


Zeichnungsstellen in München: Königliche Fillalbank. — Bayer. Hypo- 
theken- und Wechselbank. — Bayer. Vereinsbank. — Deutsche Bank Flllale 
München. — Bayerische Handelsbank. — Pfälzische Bank. — Merck, 
Finck & Cie. — Dresdner Bank Filiale München. — Bank für Handel und 
Industrie Filiale München. 


= Anstalt und Fahnenstickerei Max Altschäffl = 


Karlstrasse 52 

Zurzeit biete ich dem hochw. Klerus eine günstige Einkaufsgelegenheit durch 
Räumung grösserer Vorräte bei sehr billigen Preisen. 
— lasses Zahlungserleichterung nach Möglichkeit. 


rotz des Nach- 


v 


Vervieläliguns- 
< Apparat Tharingia 


n usw, 
nicht rollende Ab- 
züge, vom Original nicht zu 
unterscheiden. Gebrauchte Stelle 
sofort wieder benutzbar. Kein 
Hektograph, tausendfach im Ge- 
brauch. Druckfläche 23/85 cm, 
mit allem Zubehör nur M. 10.—. 


— 1 Jahr Garantie. — 


On Henss Sohn, Weimar w3. 


FPpienemonig g ei T 


tät, garantiert unver» 

fälſchte Naturware, Poft- 
tolt (9 Pid. netto) franto 
Nachn. uME.S.— Scheiben: 
honig, prima Qual., ſchöne 
helle Scheiben, Poftkolli (netto 
8 Pfd.) Mk. 10.50 gegen 
Nachnahme. Garantie: Nicht⸗ 
gefallendes wird anſtandslos 

zurückgenommen. 


Friedrich Blank, 


Hildesheim 19. 2 


Veichtſiuhl. 
Oefen 


. R. G. M. No. 378906 emp⸗ 
fehlt bei a e aman gen Gas 
tantie. Pros 
ſpette e 10 e 2 Pfg. 


Al. Groß, Lindan i. £. 
4% Zinsen 


zahlt für Spargelder die . 
kasse der spa 


Bank Centrum 


kath. Genossenschaft 
BERLIN C25, Gontardsir. 5. 


Postscheck-Konto Berlin 
Nr. 3788. — Gute Referenzen. 


Eileler biülennonig 


seit Jahren als vorzüglich 
anerkannt und beliebt, 
garantiert naturrein, ver- 
sendet 4 Pfunddose 4 4.50, 
9 Pfunddose A 9.—, franko 
gegen Nachnahme 
Pfarrer A. Klein, Vor- 


sitzender des Imkervereins, 
. St. Vith, 
el. 


Prima geräucherte 


Schinken 


kernige Land⸗ und POUR. 
im Gewichte von 9—35 Pfd., 

M. 1,17 p. Pfd. Rundſchnitt, mit 
kurzem Bein, ä & 1,22 p. Pfd. 
offertert gegen Nachnahme. 


F. Buchholz, 


Holte Nr. 1 (Kr. Hümmling) 


Kirchenbeleuchtungen 


— Hof-Kunstschlosser 


Werkstätte für kirchliche Kunst - Schmiedearbeiten 


J. FRONNSBECK, München, Amalienstr. 28 


222 Bronzeschmiede. 


— 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau‘ zu beziehen. 
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bayerische Hypotheken- nnd Wechsei-Bank. 


Gemäss der 88 19, 20 und 21 des revidierten Statuts ergeht 
hiemit an die Herren Aktionäre die Einladung zur Teilnahme an der am 


Donnerstag, den 2. März d. Js. 
vormittags 10 Uhr 


im Bankgebäude. Theatinerstrasse Nr. 11, II. Stock, dahier statt- 
findenden ordentlichen 


General versammlung. 


Gegenstände der rdnung sind: 
1. En 5 Geschäftsberichtes der Direktion und des 
Aufsichtsrates für das Jahr 1910. ae vol 
2. Bericht der Revisionskommission, in Verbindung hiemit (lie 
(tenehmi der Jahresrechnung. der Bilanz, Verwendung 
des Relngewinnes und die Erteilung der Entlastung. 

3. Beschlussfassung über den Antrag: 

„Aufsichtsrat und Direktion werden ermächtigt, in An- 
sehung des Vermögens der Pensionsanstalt der Beamten 
und Bediensteten der Bank sowie der Reserven für die 
Leistungen der Bank an die Penslonsanstalt, diejenigen 
Verfügungen und Massnahmen zu treffen, welche ihnen 
etwa mit Rücksicht auf das in Vorbereitung betindliche 
Gesetz über die Angestelltenversicherung veranlasst er- 
scheinen, insbesondere um die Zulassung der Pensionsanstalt 
der Bank als Ersatzkasse zu erwirken oder wenigstens den 
tunlichst unveränderten Fortbestand der bisherigen für die 
Beamten und Bediensteten wirksamen Pensionseinrichtung 
sicher zu stellen.“ 

4. Wahl von 4 Mitgliedern des Aufsichtsrates, 

5. Wahl der Revisionskommission nach g8 22 des Statuts. 

Die Anmeldung zur Legitimation über den Aktienbesitz und die 
Abgabe der Karten zur Teilnahme an der General versammlung 
findet vom 11. Februar d. Js. ab statt: 

a) in München im Bankgel-iude, Theatinerstr. 11. I. Stock 
Zimmer Nr. 60. 

b) in Frankfurt a. M. bei der Direktion der Disconto- 
Gesellschaft. 

Zur Ausübung des Stimmrechts sind nur jene Aktionäre be- 
rechtigt, welche ihren Aktienbesitz bis spätestens 10. Februar d. Js. 
Inkl. im Aktlenbuche der Bank auf ihren Namen umschreiben 
liessen, und welche bis spätestens 27. Februar d. Ja. inkl. ihre 
Aktien unter Cebergabe eines arithmetisch geordneten Nummern- 
verzeichnisses entweder vorgezeigt oder deren Besitz nachgewiesen 
haben, wobei bemerkt wird, dass bezüglica der Berechtigung zur 
Ausübung des Stimmrechtes nach $ 21 Abs. 6 des Statuts folgende 
Anordnung getroffen ist: 

„Der Besitz einer Aktie zu fl. 500.— berechtigt zur Alıgabe 
„von 6 Stimmen, der Besitz einer Aktie zu Mark 1000.— 
„zur Abgabe von 7 Stimmen, doch kann niemand mehr als 
„1500 Stimmen für den eigenen Besitz und weitere 1500 
„Stimmen für Stellvertretung in sicli vereinigen.“ 

Die für dle General versammlung bestimmten Rechenschafts. 
berichte, Bilanzen und Antrige stehen den Aktionären bei den 
obenbezeichneten Stellen zur Verfügung. 


München, den 11. Februar 1911. 

Die Direktion. 
Was ist Reise-C ie riot? 
Was ist Reise-Cheviot: 
Ein onie dauerhafter Anzugſtoff, aus reiner neuer Wolle, 
140 em breit, 3 Meter koſten 12 Mark. Diretter Verſand nur guter 
Stoff⸗Reuheiten zu Herrenanzügen, Paletots, Hoſen und feiner 
Damentuche bei billigen Preiſen. Jeder genaue Vergleich überraſchi. 
Aus über 2000 Poſtorten liegen Nachbeſtellungen vor. Verlangen 


Sie Muſter franko ohne Kaufzwang. 
Wilhelm Boetzkes in Düren 81 bei Aachen. 


=St. Andreas Kolleg, = 
Charlottenlund bei Kopenhagen. 


Lehr- und Erziehungsanstalt unter 


Leitung von katholischen Priestern. 


Sexta bis Obersekunda nach dem Lehrplan der 
preuss. Gymnasien. Gesunde reizende Lage in der 
Nähe des Meeres. Prospekt und nähere Auskunft 
durch den Rektor der Anstalt. — 


Hauswirtschaftsschule u. Haus- 
wirtschaftslehrerinnen-Seminar 
im Marienheim zu Speyer. 


Königsstrasse 15 Königsstrasse 15. 


Am l. Mai 1911 beginnt ein neuer 
Kursus zur Vorbereitung für 
TT den Seminar-Kursus. 333 


SÆ In die Hauswirtschaftsschule werden 
noch Anmeldungen entgegengenommen. 


Lehrgeld und Pension 
pro Monat 60 Mark. -$G 


die Vorsteherin. 


Prospekte versendet 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Inſerate: A. 


Nr. 7. 18. Februar 1911. 


Allgemeine Rundſchau. 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Städtische 
Sparkasse 


Brühl 


Das Antiquariat der Bonifacius-Druckerel 


zu Paderborn 


dasselbe 
unsch wird 


== bei Cöln == gibt regelmässig „Eataloge aus, die auf Verlangen jeden 
2 ressenten gratis u. franko werden. eich 
mündelsicher. grosse Bibliotheken zu guten Preisen. Anf 


persönliche Besichtigu gesichert 


4° 


© | Ostrerwertungsgenossenschaft Obernburg a. Mai 


Auf Wunsch mehrjährige 

Zinsfuss- Garantie, 

bei fährlicher, 3 u. % bei reinsten Export-Gesundheits-Apfelwein 
halb r. 3 0% bei hoehfeine Apfelwein und Johannisbserwein- 
tägli Ündigung. Sekte, Obstweinessig, Apfelwein-Koknag, Zwet 
Tage verannan. sohenbranntwein, armeladen und Gelees in 
Rei nk-Girokonto. reinster Qualität. Man verlange Preislisten gratis und framko. 
Postscheckkonto Köln 8159. Rn 2 


Hoch., weit. Nunbſchuitt⸗ 
Schinken 


Landware, r Md. 
1.15 N. (Garantie gu ahme) 
verſendet unter Nachnahme 


Wilh. Bartſcher, Rietberg in 
Rent. Ehfntenräucerel i 


Soeben ift erſchienen: 


Die Hygiene im Leben des Weibes 


Ein Vademekum durch alle Phaſen e 
lebens von der Kindheit bis ins Greiſenalter 


von der bekannten Volksrednerin und Aerztin 
Fran Dr. Em. L. M. Meyer in München. 
Mit zahlreichen Abbildungen. 
Preis gebd. & 2.50 


Verlag von J. Ebner, Alm. 


In jeder Buchhandlung zu haben. 


= Militär- S 
Humoresken. 


Von F. Rod Breuberg, 
K. Major a. P. 

8. (200 S.) In 0 

Umſchlag broſchiert M. 2.40. 


Augsburger Fofljtg.: Würze 
des Humors iſt die Kürze. 
Keine der lufligen Geſchichten 
überdauert die Zeit einer 
brennenden Zigarre. Zu ihr 
müſſen fte genoſſen werden 
nach des Tages Laſt und Haft. 
Doch können ſie auch Nicht⸗ 
rauchern empfohlen werden. 


Verlagsanſtalt vorm. 6. 3. 
:: Manz in Aegensburg. :: 


Hotel Union, Rath. Rasino München A. f. 


Barerstrasse 7 — Telephon 9300 


Wein-Regie 
Messweine 
| Garantiert reine Naturweine. Preisliste auf Wunsch. 


in Ober- Oesterreich. 


Jod-Brombad ersten Ranges. Aelteste 
und heilkräftigste Jodquelle in Europa. 


Gegen Frauenkrankheiten, Exsudate, chronische 
Entzündungen, Gicht und Rheumatismus, Skro- 
phulose, Syphilis erworbener und ererbter Natur 

und deren F »igekrankheiten usw. A 


Auskünfte und Prospekte von der Verwaltung. 


Saison vom 1.Mai bis 1. Oktober. 


Sanatorium des Herrn Dr. R. v. Gerstel auch 
im Winter geöffnet. 
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Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 
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Allgemeine 


Aundschau 


Wochenſchrift fur Politik una Kultur 


herausgeber 


Or. Armin Kaufen 
in Münden 
8. Jahrgang A 25. februar 
Nr. 8 * 1911 


Inhaltsangabe: 


Weihbiſchofe in Bayern. von Privatdozent ME „ein Afl für Pornographen?“ (Zur frage 
Dr. A. Scharnagl. | der Juſtändigkeit der Schwurgerichte 

der Uebergang der niederlande zur Schutz⸗ für pornographiſche delikte). von dr. 
zollpolitik. Von dr. Ddiepenhorſt. Otto von Erlbach. 

die „führung“ in der elſaß⸗lothringiſchen vom Büchertiſch. — vom Büchermarkt. 
Derfaffungsfrage. — hehdebrand contra humoriſtiſch⸗ſatiriſche ecke: Aus artiſtiſch⸗ 
Baffermann. — Rußland und China. literariſchen Augiasftällen. (Otto von Erlbach.) — 
(weitrundſchau.) von fritz nienkemper. Zwei weltumwälzende Entdeckungen. (Rigoletto.) 

politiſche Streiflichter aus Baden. von Schneeglöckchen. von Theo Roffel. 


Jofeph Strobel. Eine Theaterblamage. Eulenbergs „Alles 
Ein duell zwiſchen Keplerbund und Mo- um liebe“ ausgeziſcht und ausgelacht. 
niſtenbund. von dr. m. Buchberger. Bühnen⸗ und Mufikrundfdau. von L 6. 
faſtnacht. Don f. Schrönghamer. Oberlaender. 
Im februar. Don franz Zeuch. finanz / und handelsrundſchau. von m. 


„Rulturkurioſa“. von Erw. fuhrmann. ze Weber. 


— 


Viertel jährlich 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg. 


Seite 116. 


Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank. 


Gemäss der 8$ 19, 20 und 21 des revidierten Statuts ergeht 
blemit an die Herren Aktionäre dle Einladung zur Teilnahme an der am 


Donnerstag, den 2. März d. Js. 
vormittags 10 Uhr 


im Bankgebäude. Theatinerstrasse Nr. 11, II. Stock, dahier statt- 
findenden ordentlichen 


Generalver sammlung. 


Gegenstände der Tagesordnung sind: 
1. Entgegennahme des Geschäftsberichtes der Direktion und des 
Aufsichtsrates für das Jahr 1910. %.n 
2. Bericht der Revisionskommission, in Verbind hiemit dle 
en An ung der Jahresrechnung. der Bilanz, Verwendung 
des Reingewinnes und die Erteilung der Entlastung. 

3. Beschlussfassung über den Antrag: 

„Aufsichtsrat und Direktion werden ermächtigt, in An- 
sehung des Vermögens «der Pensionsanstalt der Beamten 
und Bedlensteten der Bank sowie der Reserven für die 
Leistungen der Bank an die Pensionsanstalt, diejenigen 
Verfügungen und Massnahmen zu treffen, welche ihnen 
etwa mit Rücksicht auf das in Vorbereitung befindliche 
Gesetz über die Angestelltenversicherung veranlasst er- 
scheinen, insbesondere um die Zulassung der Pensionsanstalt 
der Bank als Ersatzkasse zu erwirken oder wenigstens den 
tunlichst unveränderten Fortbestand der bisherigen für die 
Beamten und Bediensteten wirksamen Pensionseinrichtung 
sicher zu stellen.“ 

4, Wahl von 4 Mitgliedern des Aufsichtsrates, 

5. Wahl der Revisionskommission nach 88 22 des Statuts. 

Die Anmeldung zur Legitimation über den Aktienbesltz und die 
Abgabe der Karıen zur Teilnabme an der Generalversammlung 
findet vom 11. Februar d. Js. ab statt: 

a) in München im Bankgebäude, Theatinerstr, 11, I. Stock 
Zimmer Nr. 60, 

b) in Frankfurt a. M. bei der Direktion der Dlsconto- 
Gesellschaft. 

Zur Ausübung des Stimmrechts sind nur jene Aktionäre be- 
rechtigt, welche ihren Aktienbesitz bis spätestens 10. Februar d. Js. 
Inkl. im Aktienbuche der Bank auf ihren Namen umschreiben 
liessen, und welche bis spätestens 27. Februar d. Js. inkl. ihre 
Aktien unter Uebergabe eines arithmetisch geordneten Jummern- 
verzeichu isses entweder vorgezeigt oder deren Besitz nachgewiesen 
haben, wobei bemerkt wird, dass bezüglich der Berechtigung zur 
Ausübung des Stimmrechtes nach $ 21 Abs. 6 des Statuts folgende 
Anordnung getroffen ist: 

„Der Besitz einer Aktie zu fl. 500.— berechtigt zur Abgabe 
„von 6 Stimmen, der Besitz einer Aktie zu Mark 1000. — 
„zur Abgabe von 7 Stimmen, doch kann niemand mehr als 
„1500 Stimmen für den eigenen Besitz und weitere 1500 
„Stimmen für Stellvertretung in sich vereinigen.“ 

Die für die Generalversammlung bestimmten Rechenschafts - 
berichte, Bilanzen und Anträge stehen den Aktionären bei den 
ebenbezeichneten Stellen zur Verfügung. 


München, den 11. Februar 1911. 
Die Direktion. 


Was ist Reise-Cheviot? 
as ist Reise-Cheviot: 
Ein eleganter, dauerhafter Anzugſtoff, aus reiner neuer Wolle, 
140 cm reit, $ Meter koſten 12 Mark. Direkter Berfand nur guter 
Stoff⸗Neuheiten zu Herrenanzügen, Paletots, Holen und feiner 
Damentuche bei billigen Preiſen. Jeder genaue Vergleich überraſcht. 
über 2000 Poſtorten liegen Nachbeſtellungen vor. 
Sie Muſter franko ohne Kaufzwang. 
Wilhelm Boetzkes in Düren 81 bei Aachen. 


Verlangen 


= St. Andreas Kolleg, 
Charlottenlund bei Kopenhagen. 


Lehr- und Erziehungsanstalt unter 


Leitung von katholischen Priestern. 


Sexta bis Obersekunda nach dem Lehrplan der 
reuss. Gymnasien. Gesunde reizende Lage in der 
ähe des Meeres. Prospekt und nähere Auskunft 

durch den Rektor der Anstalt. 


Hauswirtschaftsschule u. Haus- 
wirtschaftslehrerinnen-Seminar 
im Marienheim zu Speyer. 


Königsstrasse 15 ::: _ Königsstrasse 15. 


Am l. Mai 1911 . ein neuer 
Kursus zur Vorbereitung für 
ua: den Seminar-Kursus. 111 
In die Hauswirtschaftsschule werden 
noch Anmeldungen entgegengenommen. 


e l.chrgeld und Pension 
pro Monat 60 Mark. -Pu 


die Vorsteherin. 


Prospekte versendet 


Allgemeine Rundſchau. 


Städtische 
Sparkasse 


Brühl 


== bei Cöln == 
mündelsicher., 


AufWunschmehrjJährige 

Zinsfuss-Oarantie, 
bei jährlicher, 3 ½% bel 
halbja x, 3½ % bei 
täglicher ; 


Verzinsung. 
Rei nk-Girokonto. 
onto Köln 8159. 


Dohi., weit. Nunbſchuitt, 
Sehinken 


Landware, e per Id. 
1.15 N. (Garantie gu bme) 
verfendet unter Nachnahme 


ichen Skalen f üucere. 


= Nilifär- 
Humoresbken. 


Von F. Koch⸗ Breuberg, 
K. Major a. . 
8. (200 S.) 5 hochelegant. 
Umſchlag broſchiert M. 2.40. 
Augsburger Toſtztg.: Würze 
des Humors iſt die Kürze. 
Keine der luſtigen Geſchichten 
überdauert die Zeit einer 
brennenden Zigarre. Zu ihr 
müſſen ſie genoſſen werden 
nach des Tages Laſt und Haſt. 
Doch können ſie auch Nicht⸗ 
rauchern empfohlen werden. 


Berlagsanflaft vorm. 6. 9. 
:: Manz in Aegensburg. :: 


ETL 


in Ober-Oesterreich. 


Jod-Brombad ersten Ranges. Aelteste 
und heilkräftigste Jodquelle in Europa. 


Gegen Frauenkrankheiten, Exsudate, chronische 
Entzündungen, Gicht und Rheumatismus, Skro- 
phulose, Syphilis erworbener und ererbter Natur 
En und deren F sigekrankheiten usw. *. 


Auskünfte und Prospekte von der Verwaltung. 
Saison vom 1. Mai bis 1. Oktober: 


Sanatorium des Herrn Dr. R. v. Gerstel auch | 
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Die Bonifacius-Druckerei zu Fung 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Lite 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen, $a, 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 4 


Das Antiquariat der Bonifacius-Dracken | 
P do 


zu Paderborn 
ribt regelmässig Kataloge aus, die auf V 
nteressenten gratis u, franko 

kauft dasselbe grosse Bibliotheken zu 


Wunsch wird persönliche Besich 


Übstverwertungsgenossenschaft Obernburg a Ke 
reinsten Export-Öesundheits- Apfelmä 


hoshfeine Apfelwein- und Johannist 


. eng: Apfelwein-Ko ‚Zus 
% 
Man 


© 
sohenbranntwein armeladen und Gelee h 
gratis und fam 


reinster Qualität. 


Soeben iſt erſchienen: 


Die Hygiene im Leben des Weiber 


Ein Vademekum durch alle Phaſen des Franr 
lebens von der Kindheit bis ins Greitenalte 


von der bekannten Volksrednerin und Aerztin 
Frau Dr. Em. L. M. Meyer in München. 
Mit zahlreichen Abbildungen. 
Preis gebd. & 2.50 


Verlag von J. Ebner, Alm 
In jeder Buchhandlung zu haben. | 


Hotel Union, Rath. Kasino München X 


Barerstrasse 7 — Telephon 99% 


Wein-Regie: 
Messweine k 


Garantiert reino Naturweine. Preisliste aut wur 
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im Winter geöffnet. 
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wochenſchrift für Politik una Kultur 
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Dr. Armin Kaufen 
in Münden 
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25. Februar 


Inhaltsangabe: 


weihbiſchofe in Bayern. von Privatdozent 


Dr. A. Scharnagl. 

der Uebergang der Niederlande zur Schutz⸗ 
zollpolitik. von Dr. diepenhorſt. 

die „führung“ in der elſaß⸗lothringiſchen 
verfaffungsfrage. — hehdebrand contra 
Baffermann. — Rußland und china. 
(weitrundſchau.) von fritz nienkemper. 

politiſche Streiflichter aus Baden. Don 
Jofeph Strobel. 


ein Duell zwiſchen Keplerbund und Mo- 


niftenbund. von dr. m. Buchverger. 
faftnadyt. von f. Schrönghamer. 
Im februar. von franz Zeuch. 


„Kulturkuriofa“. von Erw. fuhrmann. 


— > 


m Weber. 
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20 Pfg. 


„Ein Aſhl für pornographen?“ (Zur Frage 
der Zuftändigkeit der Schwurgerichte 
für pornographiſche Delikte). von Dr. 
Otto von Erlbach. 

vom Büchertiſch. — vom Büchermarkt. 

humoriſtiſch⸗ſatiriſche ecke: Aus artiſtiſch⸗ 

literariſchen Augiasftällen. (Otto von Erlbach.) — 
Zwei weltumwälzende Entdeckungen. (Rigoletto.) 

Schneeglöckchen. von Theo Roffel. 

eine Theaterblamage. Eulenbergs „Alles 
um liebe“ ausgeziſcht und ausgelacht. 

Biipnen- und muſikrundſchau. bon L 6. 
Oberlaender. 

finanz / und handelsrundſchau. Don m. 
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Anstalt u. Fahnenstickerei M. Altschäffl 
` Karlstrasse 52 :: MÜNCHEN :: Karlstrasse 52 
Kirchenparamenlen Zurzeit biete ich dem hochw, Klerus eine günstige an 


durch durch Räumung grösserer Vorräte bei sehr billigen Preisen rotz des Nach- 
lasses Zahlungserleichterung nach Möglichkeit. — — —— 


Im Geif der Kirche een de fp Pienenhonla ge 1 g. Langse Erben 
gegründet 1775 


Prieſters der heiligen Meſſe zu folgen, wird auch dem tät, garantiert unver 


Laien ermöglicht durch das vorzügliche Gebetbuch: fal fae Naturware Poſt⸗ 
fr 


Shotts Meßbuc tet: 


1 pa 4 12.8.—2 cheiben⸗ 
be „ prima Qual. en 


elle * Ar (netto 
der heiligen Kirche (geb. M 3.30 u. höher). Der Text Na se Garantie: acht Anstall ur christliche 
ift teils lateiniſch mit deutſcher Ueberſetzung, teils gefallendes wird anſtandslos 


Kunsiu.Kunsigewerbe 


Abt. I.: Kruzifixe in allen 
Stilarten und Preislagen 
— Reliefs — Kreuzwege 
Statuen in Holz u. Stein. 


Meß bett fn un getiirate hra ape De 45 die zurückgenommen. 
eßgebete für Sonn- und Feſttage enthält, ift unter . . 
185 3 (aes. M — un höher), er Friedrich Blank, 
ienen. Von beiden beſtehen au og. feine Aus⸗ 
gaben in bequemſtem Taſchenformat, da auf befonders Hildesheim 19. 
dünnem Papier gedruckt. — 


Verlag von Herder in Freiburg. 


G Einſend 80 
= Durch alle eee en zu Ai e sE renben rote jedem eine Probe felbAs Für die hl. Fastenzeit und 
~- — — Ä getelterien Ostern: 


Rot- und Weißwein 


nebft Preisliſte. Kein Riſtko, da 
wir Nichtgefallendes ohne weiteres 
unfranktert zurücknehmen. — 18 
Morgen eigene Weinberge an Ahr 


Grabchristus : Engel 
Pietà :: Romms 
bänke :: Betstühle :: 


. Rhein. Gebr. Both, Ahrweiter. ä 
Aalen (Württemberg) S u ea Auferstehungen 
liefern als Spezialität in hervorragender 

i ; Ausführung € 1 Entwürlekoslenlos. 


Abt. Spezialverlag für 
be Pas- 
sionsspielliteratur, 


Photos u, Karten. 


Wir bitten um Besichtigung unseres Zweig 
geschäftes in München, Löwengrube 20 


einbruchsichere Tabernakelschränke, 
= Paramentenschränke, Opferstöcke ıı 


zahlt für Spargelder dle Spar- 
Kasse der 


Bank Centrum 


kath. Genossenschaft 
BERLIN C25, Gontardsir, 5. 


Postscheck-Konto Berlin 
Nr. 3786. — Gute Referenzen 


W Sparkaffe 


mit ges. gesch. Sicherung gegen Beraubung 
durch Leimruten. — Ueber 26000 „Original 
Ostertag“! -Kassenschränke bei 40 jähriger 
praktischer Erfahrung geliefert! 
Spezialprospekte stehen gerne zur Verfügung! Tüch- 
tige Vertrever resp. Wiederverkäufer unter vorteil- 
haftesten Bedingungen gesucht. 


REBEROREBESSIPRIEHBETER < < 

* * * = 
s 3 der Bürgermeiſterei Teppichfabrik fulda: 
2 2 Monheim, Rhld 

ld * 
: Jesu Teslamen l. . Hirchen Teppiche. = 
$ oe È | Garantie der Bürgermeiſterel 
verzinſt Einlagen mit 4%. 

>- Fastenpredigten über die sieben letzten - 
J Worte unseres Heilandes, frommen 2 
3 Christen zur Lesung dargeboten ::: & 
5 von = 
3 Georg Wagner, Domprediger, Fr 
b ae 8 anklurier 
® Preis Mk. 1.—, direkt franko Mk. 1.10. * 
E] 2 . 22 
3 Reinertrag zugunsten des St. Josephsheim in Reitenbuch p Zeilgemässe Broschüren 
- gr des christlichen en Augsburg. — 2 x 
8 ROR TOR: 2 tegründel von Paul Haliner, Johannes Janssen u. . 
— Buchhandlung Michael Seitz, Augsburg, Domplalz. Re, 
VBSEO ES B2B2SHOSDEVRS REDE 


| 


Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. 


Bitte zu verlangen: 


Katalog über eeht ameri- Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
— u. deutsche Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 


Harmonium, sowie herabgesetzt. — Verzeichnisse gratis. 
Klavier- und 


Pedal-Harmonium 


lür Kirche, Schule und Zimmer Verlag von Breer & Thiemann in Hamm I. W. 


Nur preiswürdige, ganz 
vorzügliche Instrumente, wo- . . 
für vollste Garantie geleistet Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
2 TUSE wird, 
Bei Barzahlung Yorzugspreise. doch sind auch monat- 
liche Ratenzahlungen gestattet ohne Katalogpreiserhöhung. 
Freundlichen Aufträgen sieht hochachtungsvoll entgegen 


Adminisiralion der Kirchenmusikschule Regensburg C 8 12. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert 


erde viertel- 
jährlich 4 23.40 (2 Mon. 
MA. 1.60, 1 Mon. A 0.80) 
bei der Doft (Baver. 
ofßverzeichnts Nr. 15), 
Buchhandel u. b. Verlag. 
In Defterr.-Ungarn AK 19b, 
Schweiz 8 Fr. 20 Cts., 
Belgien 3 Fr. 23 Gts., 
Bolland I fl 70 Cents, 
£ugemburg 3 Fr. 28 Cts. 
Dänemark 2 Kr. 48 Der, 
Rußland 1 Rub. 15 Kop. 
Probenummern totlenfrei. 
Redaktion, Gelchäfte- 
ftelle und Verlag: 
München, 


. 


Galerſe trage 35a, Gh. 
= Telephon 3850. 


MS. 
Weihbiſchöfe in Bayern. 


Don Privatdozent Dr. A. Scharnagl, München. 


Der ordentliche. Seelſorger einer Pfarrei iſt der Pfarrer; alle 
in dem betreffenden Sprengel wohnenden Gläubigen ſind 
feiner Fürſorge anvertraut. Oft tft aber die Zahl der Pfarr- 
kinder oder die Ausdehnung des Pſarrſprengels fo groß, daß 
der Pfarrer nicht allein die Seelſorgsarbeit leiſten kann; in 
anderen Fällen iſt er durch Krankheit oder Gebrechlichkeit mehr 
oder minder an der Seelſorgstätigkeit gehindert. Dann werden 
ihm nach Bedarf Hilfsprieſter beigegeben, die ihn in einzelnen 
Akten oder für einen beſtimmten Kreis von Handlungen vertreten, 
dabei aber ganz feiner Leitung unterſtellt find. Was für den 
Pfarrer der Hilfsprieſter iſt, iſt für den Diözeſanbiſchof der 
Weihbiſchof oder Hilfsbiſchof (episcopus auxiliaris); deshalb führt 
der einem Biſchof persönlich beigegebene Weihbiſchof auch den 
Titel „Koadjutor“, den bei uns in Altbayern vielfach der Hilfs⸗ 
prieſter trägt. Der Name kennzeichnet bereits die Stellung: der 
Weihbiſchof iſt ein Gehilfe des Diözeſanbiſchofs zur Vornahme 
von Pontifikalfunktionen, wie Firmungen, Konſekration von 
Kirchen und Altären, Erteilung von niederen und höheren 
Weihen an Kleriker uſw. Er hat beziehungsweiſe erhält zu 
dieſem Zweck die biſchöfliche Weihe, darf ſie aber nur mit all⸗ 
gemeiner oder beſonderer Erlaubnis feines Diözeſanbiſchofes und 
in der Regel nur in der Diözeſe, für die er aufgeſtellt iſt, aus⸗ 
üben. Einen Anteil an der biſchöflichen Regierungsgewalt hat 
der Weihbiſchof als ſolcher nicht. Derartige Gehilfen der Biſchöfe 
finden wir ſeit dem 8. Jahrhundert im Frankenreich in den ſo⸗ 
genannten Chorbiſchöfen. Dieſer Name war aus älteren 
Beſtimmungen der morgenländiſchen Kirche auf ſie übertragen 
worden, obwohl ihre Stellung eine ganz andere wdr als jene, 
welche einſt die Chorbiſchöfe des Orients innegehabt hatten. 
Die letzteren waren Land biſchöfe, welche nicht nur die biſchöf⸗ 
liche Weihe hatten, ſondern in Unterordnung unter den Stadt⸗ 
biſchof auch einen Teil der Diözeſe verwalteten. Die CHor- 
biſchöfe des Abendlandes dagegen waren lediglich Weihbiſchöfe, 
Gehilſen der Biſchöfe mit ausgedehnten Sprengeln, namentlich 
ſolcher, die durch Miſſionstätigkeit oder Staatsgeſchäfte in Anſpruch 
genommen waren. So war Lul, der Nachfolger des heiligen 
Bonifatius, zuerſt deſſen Chorbiſchof in Mainz; auch in den 
bayeriſchen Bistümern finden ſich bald Chorbiſchöfe, ſo gegen 
Ende des 8. Jahrhunderts in Freiſing und Salzburg, im 9. Jahr. 
hundert auch in Paſſau. In beſonders großen Diözeſen konnten 
auch zwei Chorbiſchöfe aufgeſtellt werden, wie dies z. B. in 
Mainz und in Rheims der Fall war. Da, wie es ſcheint, die 
Chorbiſchöfe ihre Befugniſſe vielfach überſchritten, erhob ſich im 
Laufe der vierziger Jahre des 9. Jahrhunderts im Weſtfranken⸗ 
reiche gegen das ganze Inſtitut eine ſtarke Oppoſition, die namentlich 
mit Hilfe der pjeudo-ifidoriichen Fälſchungen einen ſchnellen 
Untergang desſelben herbeiführte. Im Oſtſranken reiche haben 
ſich die Chorbiſchöfe noch bis zur Mitte des 10. Jahrhunderts 
erhalten, bis auch hier die Biſchöfe wegen verſchiedener Miß⸗ 
helligkeiten von der Einſetzung von Chorbiſchöfen Abſtand nahmen. 
In Spanien war unterdeſſen eine ander: Entwicklung vor ſich 
gegangen. Infolge der Eroberungen der Sarazenen hatten ſeit 
dem 7. Jahrhundert viele Biſchöfe ihre Sprengel verlaſſen müſſen. 
Man hat nun nicht nur dieſe vertriebenen Biſchöfe zur Aushilfe 
in anderen Diözeſen benützt, ſondern auch bei Erledigung eines 
ſolchen, in den Händen der Ungläubigen befindlichen Bistums 
auf deſſen Titel einen neuen Biſchof konſekriert, um den Anſpruch 


Migemeine 


Stundschau 


Inlerate: 3e & die Smal 

geſpalti. Nonpateillezeile. 

b. Wiederholung, Rabar. 
Reklamen doppelter 

Preis. — Beilagen nah 

Uebereinkunft. 

Bel Fwangseinzilehung wer 

den Rabatte hinfällig 


FK 


Nachdruck von Ar- 
tikeln, feuilletons und 
Gedichten aue der 
„Allg. Rundfchau“ nur 
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VIII. Jahrgang. 


auf den Biſchofsſitz aufrecht zu erhalten. Als dann gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts die von den Kreuzfahrern im Orient 
gegründeten Biſchofsſitze wieder in die Hände der Ungläubigen 
fielen, hat man die gleiche Praxis befolgt, die ſich bis heute 
erhalten hat: jeder Weihbiſchof wird auf den Titel eines Bis- 
tums beziehungsweiſe Erzbistums konſekriert, das ehemals der katho⸗ 
liſchen Kirche angehörte, dann aber in die Hände der Ungläubigen 
fiel. Deshalb beißen diefe Biſchöfe auch episcopi in partibus infidelium 
und ſeit 1882 offiziell Titularbiſchöfe. Die von ihren morgenländiſchen 
Sitzen vertriebenen Biſchöfe und die vielfach dem Ordensſtande 
angehörigen Nachfolger in ihren Titeln waren zunächſt nicht einer 
beſtimmten Diözeſe zugewieſen; ſie leiſteten vielmehr bald da, 
bald dort ihre Dienſte, ja ſie arteten geradezu zu Wanderbiſchöfen 
aus, weshalb Papſt Klemens V. (1305/14) die Aufſtellung ſolcher 
Titularbiſchöfe von der ſpeziellen päpſtlichen Genehmigung ab- 
hängig machte. Sie wurde aber beſonders in Deutſchland immer 
notwendiger, da die Diözeſanbiſchöfe mehr und mehr von den 
Geſchäften ihrer weltlichen Herrſchaft in Anſpruch genommen 
wurden, ja vielfach gar nicht die biſchöfliche Weihe beſaßen. 
Deshalb finden ſich gerade in Deutſchland ſeit der Mitte des 
14. Jahrhunderts ſtändige Weihbiſchöfe als eine feſte Einrichtung. 
Ihre größte Bedeutung hatten ſie vom 16. bis zum 18. Jahrhundert, 
wo die Vornahme der Pontifikalhandlungen nicht mehr als Auf⸗ 
gabe des Diözeſanbiſchofs, ſondern des Weihbiſchofs betrachtet 
wurde, und vielfach auch die Ausübung der biſchöflichen Juris 
diktion ihnen übertragen wurde, was bei der großen Verwelt⸗ 
lichung vieler Diözeſanbiſchöſe den Bistümern nur zum Segen 
gereichte. Ein auf dem Konzil von Trient eingebrachter Antrag, 
die Weihbiſchöfe zu beſeitigen, gelangte nicht zur Annahme. Die 
nach der Säkulariſation erfolgte Neuordnung der deutſchen Diö⸗ 
zeſen hat für die preußiſchen Bistümer die Weihbiſchöfe beibe⸗ 
halten: in der Zirkumſkriptionsbulle De salute animarum iſt für 
jede Diözeſe ein ſtändiger Weihbiſchof vorgeſehen, für Gneſen⸗ 
Poſen deren zwei. Sie gehören den betreffenden Domkapiteln 
an und beziehen vom Staate ein entſprechendes Einkommen. 
Im Bereich des früheren Königreichs Hannover (Bistümer Hil⸗ 
desheim und Osnabrück) ſowie der oberrheiniſchen Kirchenprovinz 
kann auf Wunſch des Diözeſanbiſchofs ein Weihbiſchof aufgeſtellt 
werden, der Staat hat jedoch keine Unterhaltspflicht. In Bayern 
gab es ſeit dem Abſchluſſe des Konkordates keine ſtändigen Weih⸗ 
bifchöfe mehr; nur in drei Fällen waren einzelnen Biſchöfen 
perſönlich Weihbiſchöfe beigegeben: 1829/1832 dem Biſchof 
Johann Michael v. Sailer in Regensburg (G. M. Wittmann), 
1821/41 dem Erzbiſchof Lothar Anſelm Frhr. von Gebſattel von 
München⸗Freiſing (F. J. v. Streber) und 1902/06 Biſchof Ign⸗ 
tius von Seneſtrey in Regensburg (Frhr. v. Ow). Nunmehr 
folen für die vier größeren Diözeſen Bayerns Weihbiſchöfe 
ebenſo eine ſtändige Einrichtung werden, wie fie es für die preußi⸗ 
ſchen Diözeſen find. Für die Weihbiſchöfe hat der König von 
Bayern kein Nominationsrecht, wie für die acht Diözeſanbiſchöfe. 
Die Ernennung der Weihbiſchöfe erfolgt deshalb durch den Papſt 
im Einvernehmen mit dem Landesherrn. Wie anderswo, wird 
es auch in Bayern Regel ſein, daß der Weihbiſchof aus den 
Dignitären oder Kanonikern des betreffenden Kapitels genommen 
wird; zu dem Einkommen aus ſeiner Pfründe bezieht er eine 
ſtaatliche Funktionszulage. 

Drei Ernennungen ſind bereits erfolgt. Die erſte derſelben 
gab der Diözeſe Regensburg einen Weihbiſchof in der Perſon 
des dortigen Domkapitulars Johann Bapt. Hierl. Geboren 
am 17. Januar 1856 zu Parsberg (Opf.) iſt der neue Weihbiſchof 
ſeit ſeiner am 4. Juli 1880 erfolgten Prieſterweihe als Seelſorger 
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tätig geweſen, zuerſt als Hilfsprieſter an verſchiedenen Orten, 
dann als Stadtpfarrer in Vilseck; ſeit 27. Mai 1908 iſt er Dom⸗ 
kapitular. Dem Oberhirten der Augsburger Diözeſe wurde 
als Weihbiſchof beigegeben ſein bisheriger Generalvikar Prälat 
Dr. Peter Göbl, geboren am 24. Mai 1851 zu Winklhart, Pf. 
Engelsberg, in der Erzdiözeſe München⸗Freiſing; zum Prieſter 
geweiht am 29. Juni 1877 zu Freiſing, war er zuerſt in der 
Seelſorge tätig als Koadjutor in Gars a. Inn und als Kurat 
bei St. Johann Nepomuk in München. Als Stipendiat und 
Präfekt des erzbiſchöflichen Klerikalſeminars in Freiſing wurde 
er 1880 zum Dr. theol. promoviert. 1881 bis 1891 war er Gub. 
regens im Georgianum in München, 1891 wurde er Domkapitular 
in Augsburg, woſelbſt er feit 1901 auch das Amt eines General. 
vikars bekleidet. Für die Erzdiözeſe München⸗Freiſing fiel 
die Wahl auf den hochverdienten Generalvikar Domdekan 
J. B. Neudecker, der der Erzdiözeſe entſtammt (geb. am 
4. April 1840 in Thalham, Pf. Geiſenhauſen) und ihr ſeit 
47 Jahren ſeine prieſterliche Wirkſamkeit gewidmet hat. Er war 
zuerſt in der Seelſorge tätig als Hilfsprieſter und Pfarrvikar, 
hernach in der Erziehung der ſtudierenden Jugend als Direktor 
des ſtädtiſchen und ſodann des Kgl. Erziehungsinſtitutes in 
Landshut und 1893 — 1898 als Direktor des Kgl. Erziehungs⸗ 
inſtitutes (jetzt Albertinum) in München. 1898 wurde er Dom- 
kapitular, 1905 Generalvikar und 1906 Domdekan. Von Sr. Heilig⸗ 
keit wurde er durch die Würden eines apoſtoliſchen Protonotars 
ad instar participantium und Hausprälaten ausgezeichnet, vom 
Landesherrn durch Verleihung des Verdienſtordens vom hl. Michael 
3. Klaſſe. — Möge den Neuernannten, die ſich in ihren bisherigen 
Stellungen als ausgezeichnete Prieſter bewährt haben, auch im 
biſchöflichen Ordo eine lange und ſegensreiche Wirkſamkeit be- 
ſchieden ſein! 


Nr DDr 
Der Uebergang der Niederlande zur 
Schutzzoll politik. 


Don Dr. Diepenhorſt, Köln. 


Ti. mehrere holländiſche Blätter übereinſtimmend melden, iſt 
der ſchon im Mai vorigen Jahres von der niederländiſchen 
Regierung angekündigte Geſetzentwurf zur Erhöhung der Einfuhr⸗ 
zölle nunmehr fertiggeſtellt, ſo daß er alſo in nächſter Zeit der 
Kammer unterbreitet werden kann. Die einzelnen Poſitionen 
des Tarifentwurfs werden allerdings noch geheim gehalten. 
Aber es kann doch keinem Zweifel unterliegen, daß ſie in den 
meiſten Fällen eine ganz beſondere Erhöhung erfahren werden, 
und, was das Bedeutſamſte iſt, es ſoll der Grundcharakter des 
jetzigen Zollgeſetzes verlaſſen und ein anderer Weg eingeſchlagen 
werden. Dem fo lange in Holland als Durchfuhrland gehul- 
digten Freiheitsſyſtem ſoll ein Syſtem des Schutzzolles folgen, 
da die niederländiſche Regierung glaubt, daß mittels Schutz 
zöllen auch auf dem Boden ihres Landes dieſer oder jener 
Induſtriezweig ſich entwickeln könne. 

Wie noch weiter unten gejagt werden wird, hat der beab- 
ſichtigte Umſchwung der bisherigen holländiſchen Handelspolitik 
für keinen anderen Staat eine ſolche Bedeutung wie für Deutſch— 
land. Denn es kommt außer den für den Handel nachteiligen 
Zollerhöhungen noch hinzu, daß das neue niederländiſche Bol- 
geſetz die Grundlage für einen künftigen Schiffahrtsvertrag 
abgeben wird, der für die Einführung der Schiffahrtsabgaben 
auf dem Rhein erforderlich iſt. 

Der jetzige deutſch⸗niederländiſche Handelsvertrag von 1851 
iſt in mancher Hinſicht veraltet. Denn einmal iſt er in einer 
Zeit abgeſchloſſen worden, wo Preußen zu großen Zollherab— 
ſetzungen geneigt war; zum anderen waren damals ſowohl Preußen 
als auch der deutſche Zollverein bei allen handelspolitiſchen 
Verhandlungen mit dem Auslande durch die mangelnde Macht 
und Einheit in ſchlechter Lage. Deshalb waren die wenigen 
Handelsverträge, die in jener Zeit zuſtande kamen, ohne große 
Bedeutung, einzelne fogar ungünſtig, und der deutſchieder— 
ländiſche Vertrag iſt der einzige, der von ihnen noch heute 
beſteht. Aber trotzdem enthält dieſer Vertrag einige Beſtimmungen, 
die heute noch für den Handels. und Schiffsverkehr zwiſchen 
beiden Ländern von Wichtigkeit ſind. Dahin gehören vor allem 
die Vereinbarungen über die beiderſeitige Meiſtbegünſtigung, die 
ſich auch auf den Handel zwiſchen dem Deutſchen Reiche und den 


holländiſchen Kolonien erſtreckt. In bezug hierauf iſt vereinbart 
worden, daß deutſche Waren beim Eingang in die Kolonien im 
allgemeinen keine höheren Zölle zahlen ſollen als die gleich⸗ 
artigen niederländiſchen. Nur in einigen Fällen hat man Aus⸗ 
nahmebeſtimmungen getroffen. Eine ſo günſtige Behandlung 
der Waren fremder Staaten in den eigenen Kolonien war jedoch 
in jener Zeit nichts Außergewöhnliches; denn fie entſprang not- 
wendigerweiſe den damals herrſchenden freihändleriſchen Auf⸗ 
faſſungen. Auch in dem deutſch⸗engliſchen Handelsvertrage vom 
30. Mai 1865 hatte Großbritannien ausdrücklich, und zwar ledig⸗ 
lich aus eigener Initiative, zugeſtanden, daß die Waren 
Preußens und der anderen Zollvereinsſtaaten in den britiſchen 
Beſitzungen in Ueberſee nicht ſchlechter behandelt werden ſollten 
als die des Mutterlandes. Ob das Deutſche Reich beim Abſchluß 
eines neuen Vertrages ein derartiges Zugeſtändnis von den 
Niederlanden wieder erlangen wird, erſcheint jedoch auf Grund 
der heute herrſchenden Anſichten über Zollpolitik ſo gut wie 
ausgeſchloſſen. Man erinnere ſich, daß die britiſche Regierung 
im Jahre 1897 den deutſch⸗britiſchen und belgiſch⸗britiſchen 
Handelsvertrag lediglich dieſer Klauſeln wegen kündigte. 

Unſer Handel mit den Niederlanden und den nieder⸗ 
ländiſchen Kolonien geſtaltete ſich ohne den Verkehr in Edel⸗ 
metallen wie folgt. Es betrug in Millionen Mark die 


Einfuhr 1899 1906 1909 
aus den Niederlanden 197 241 253 
aus den Kolonien 63 143 186 
zuſammen 260 384 439 
Ausfuhr 
nach den Niederlanden 321 443 454 
nach den Kolonien 21 33 41 
zuſammen 342 476 495 


Hiernach hat unſere Einfuhr aus den Niederlanden und 
den niederländiſchen Kolonien in den letzten zehn Jahren um 
179 Millionen Mark oder 69 Prozent zugenommen, unſere Aus. 
fuhr dahin um 153 Millionen Mark oder 45 Prozent. Der 
deutſch⸗niederländiſche Warenaustauſch hat fih in dieſer Zeit 
insgeſamt von 602 auf 934 Millionen Mark erhöht, alſo um 
rund 50 Prozent und macht heute faſt 11 Prozent des geſamten 
holländiſchen Außenhandels aus. Für die Einfuhr aus den 
Niederlanden kommen vornehmlich landwirtſchaftliche Erzeugniſſe 
in Frage, wie Butter (1909 für 38,1 Millionen Mark), Hand⸗ 
käſe (16,4), Heringe (11,8), Kartoffeln (9,1), Pferde (7,7), Kleie 
(4,4) und Obſt (4,2). Außerdem führten wir aus den holländiſchen 
Kolonien ein für 2,5 Millionen Mark Zink, 1,8 Millionen Mark 
Kakao und 8 Millionen Mark Reis. Unſere Ausfuhr dagegen 
beſteht hauptſächlich aus Fabrikaten und Kohlen. Von dieſem 
letzten Artikel wurden im Vorjahre für 64,3 Millionen Mark nach 
den Niederlanden verſandt, außerdem elektriſche Kabel (3,8 Millionen 
Mart), Thomasphosphatmehl(3, 4), Wollgewebe (15,6), fertige Kleider 
(13,2) und Grobbleche (10,3). 

Der Handel Hollands iſt mit keinem anderen Staate ſo 
lebhaft und umfangreich als mit dem Deutſchen Reiche. Erſt an 
zweiter und dritter Stelle ſtehen Großbritannien und Belgien. 
Es iſt deshalb natürlich, daß die deutſch⸗niederländiſchen handels⸗ 
politiſchen Beziehungen für beide Teile im allgemeinen, aber für 
Holland im beſonderen die ernſteſte Beobachtung verdienen. 
Schon um die Mitte der vierziger Jahre des vergangenen Jahr 
hunderts haben ſich deutlich Beſtrebungen bemerkbar gemacht, 
welche die Niederlande in den deutſchen Zollverein aufnehmen 
wollten. Allein aus allgemeinen politiſchen Gründen iſt es zu 
einem Anſchluß nicht gekommen, da in den weiteſten Kreiſen 
Hollands die Meinung vorherrſchte, daß eine zollpolitiſche Ber- 
einigung mit dem Deutſchen Reiche eine gänzliche Einverleibung 
bald nach ſich ziehen würde, was dem freien Niederländer nicht 
zugemutet werden könne. Der Tatſache hat man ſich jedoch auf 
keiner Seite verſchloſſen, daß der Rückgang der niederländiſchen 
Machtſtellung zur See den Schutz der ausgedehnten überſeeiſchen 
Beſitzungen ſtark gefährdete und nach Anlehnung an eine andere 
Macht drängte. Zu einem poſitiven Ergebnis jedoch haben 
dieſe Beſtrebungen, die ſich in den neunziger Jahren zu der 
ſogenannten „Haager Bewegung“ verdichteten, bekanntlich 
nicht geführt. 
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Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die „Führung“ in der elſaß⸗lothringiſchen Verfaſſungsfrage. 


Nachdem die Reichstagskommiſſion mit großer Mehrheit 
beſchloſſen hatte, in einem lebens länglichen, aber durch 
Bundesratsbeſchluß abſetzbaren Statthalter die Autonomie von 
Elſaß⸗Lothringen gipfeln zu laffen, forderte die Regierung eine 
Pauſe, um zunächſt die Stellungnahme des Bundesrats zu den 
grundlegenden Kommiſſionsbeſchlüſſen herbeizuführen. Dieſes 
Verfahren weicht ab von dem bisherigen Brauch der Regierung, 
den Fürſt Bismarck begründet hat, daß erft nach einem regel. 
rechten Plenarbeſchluſſe des Parlaments die Regierung zu der 
Sache Stellung nehme. Die Neuerung iſt aber durchaus nicht 
zu beklagen; je früher zwiſchen den geſetzgebenden Faktoren volle 
Klarheit geſchaffen wird, deſto beſſer. Im vorliegenden Falle 
bleibt nur rätſelhaft, warum der Bundesrat noch eine beſondere 
Pauſe nötig zu haben glaubt. Was die Mehrheit wollte, kam 
nicht überraſchend und war leicht zu überſehen. Entweder auf 
die geforderte Baſis der bundesſtaatlichen Selbſtändigkeit treten 
oder den Verfaſſungsentwurf zurückziehen! Das ſchien die ein- 
fache Alternative für die Regierung zu ſein. Wenn ſie ſich eine 
geräumige Beratungsfriſt ausbedingt, ſo kann das die Ver⸗ 
mutung erwecken, ſie wolle ſich nicht mit einem glatten Ja oder 
Nein begnügen, ſondern noch einen Vorſchlag zur Güte ent- 
werfen. Eine Stütze dieſer Vermutung kann man in der offi⸗ 
ziöſen Randgloſſe finden: die Regierung dürfe ſich in einer ſo 
wichtigen Sache die Führung nicht aus der Hand nehmen laſſen. 

Soweit wir den gegenwärtigen Reichstag kennen, iſt er 
nicht von der Führungs⸗Ambition beſeſſen. Die Mehrheit hätte 
ſich herzlich gefreut, wenn die Regierung ſelbſt die Vorſchläge 

emacht hätte, die jetzt die Kommiſſion in die grundlegenden 

aragraphen der Vorlage hineingearbeitet hat. Wem der Ruhm 
der „Führung“ zufällt, iſt höchſt nebenſächlich — wenn nur das 
Ziel erreicht wird. In dieſem Falle muß das Ziel eine be- 
friedigende Reform ſein, die für Elſaß⸗Lothringen eine Periode 
fruchtbarer Arbeit an den Landesaufgaben eröffnet. Dieſes Ziel 
war mit den Halbheiten, welche die Regierung vorgeſchlagen 
hatte, nicht zu erreichen. Sollte ſie jetzt „auf das Ganze gehen 
wollen“, ſo tritt ihr das Zentrum gern allen Führerruhm ab. 

Wir haben ſchon in der vorigen Nummer darauf hin⸗ 
gewieſen, daß durch die Beſchlüſſe der Kommiſſion das Gerede 
von dem „ſchwarzblauen Block“ recht draſtiſch ad absurdum ge- 
führt worden iſt. Die Hetzer wiſſen ſich aber zu helfen: jetzt 
rufen ſie in das Land hinein, das Reich ſei der Zentrums⸗ 
diktatur verfallen, die Regierung müſſe in der hochwichtigen 
Verfaſſungsfrage nach der Pfeife des Zentrums tanzen. Als ob 
das Zentrum über die 20 Mehrheitsſtimmen der Kommiſſion 
verfügte! Die Beſchlüſſe ſind nur dadurch mit ſo wuchtiger 
Mehrheit zuſtande gekommen, daß zu dem Zentrum nicht bloß 
die Linke, ſondern auch die nationalliberale Partei ſich 
geſellt hat. Alſo kann man mit demſelben Rechte von einer 
nationalliberalen Diktatur reden. Das Zentrum kann es 
ſeinen Gegnern niemals recht machen. Stimmt es mit den 
Konſervativen zuſammen, ſo treibt es eine ſchändliche Reaktion, 
und ſtimmt es mit den Liberalen zuſammen, ſo etabliert es eine 
ſchwarze Schreckensherrſchaft. 


Die „Führung“ kann die Regierung leicht wieder an fih 
reißen; ſie muß nur zuſehen, daß der Wagen unter ihrer Führung 
nicht in den Sumpf gerät. Das Schickſal der preußiſchen Wahl. 
reform iſt abſchreckend. Da hatten die Konſervativen und das 
Zentrum die Sache auf einen gangbaren Weg gebracht. Herr 
v. Bethmann Hollweg aber wollte dieſes Kompromiß nicht glatt 
akzeptieren, ſondern noch einen plutokratiſchen Flecken zu Ehren 
der nationalliberalen Partei daraufſetzen. Unter dieſer „Führung“ 
fuhr der Wagen feſt. Das Fiasko der preußiſchen Wahlreform 
war nach unſerer Abſchätzung für die Regierung noch eher er- 
träglich, als es das Fiasko der elſaß⸗lothringiſchen Verfaſſungs⸗ 
reform ſein würde. Abgeſehen von der Einbuße an Preſtige 
würde die Aufrechterhaltung des bisherigen Zuſtandes des 
Reichslandes nur Schwierigkeiten in der Geſchäftsführung ver- 
urſachen, deren Vermeidung gerade im wohlverſtandenen Re- 
el: liegt. Mit dem Landesausſchuſſe und der 

ehörden⸗Organiſation in Elſaß⸗Lothringen iſt die erforderliche 
Arbeit nicht mehr zu leiſten. Die Regierung ſelbſt hat die Not- 
wendigkeit neuer Kräfte und neuer Organiſationen durch ihre 
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Vorlage anerkannt. Sie hat auch anerkannt, daß das letzte Ziel 
die Autonomie des Landes ſein müſſe. So zieht ſie eine ſchwere 
Verantwortung auf ſich, wenn ſie es ablehnt, den von der 
Kommiſſion vorgeſchlagenen gangbaren Weg zu beſchreiten. 


Vor allem ſollten die Regierung und ihre Freunde ſich hüten 
vor der vergiftenden Parole: Hie Kaiſergewalt, hie Autonomie! 
Dem Kaiſer wird gewährt, was des Kaiſers iſt, indem ihm die Be⸗ 
rufung des Statthalters im Einverſtändnis mit dem Bundesrat 
übertragen wird. Kaiſer und Bundesrat behalten auch eine 
wirkſame Kontrolle über die Politik des lebenslänglichen Statt⸗ 
halters, indem die Abberufung durch Bundesratsbeſchluß zugelaſſen 
wird. Der erhobene Einwand, daß demnach die Mehrheit 
des Bundesrats gegen den Willen des Kaiſers und des Reichs⸗ 
kanzlers einen Statthalter abberufen könnte, kann wirklich nicht 
ernſt genommen werden. Die Mehrheit des Bundesrats hatte 
ſeit 40 Jahren eine Maſſe von Gelegenheiten, die 17 Stimmen 
der Präfidialmacht zu majoriſieren, aber fie tat es nicht. Es 
müßte ein ganz phänomenaler Konflikt im Reiche ausgebrochen 
ſein, wenn die außerpreußiſchen Staaten auf den Gedanken 
kommen ſollten, einen Statthalter wider Willen des Kaiſers 
abzuberufen; dann ginge noch ganz anderes Porzellan in Scherben 
als das reichsländiſche Töpfchen. In Wirklichkeit wird der Gang 
der Dinge der ſein, daß der lebenslängliche Statthalter auf die 
Reichszentralſtelle die gebührende Rückſicht nimmt und bei einem 
etwaigen Konflikt der Intereſſen und Pflichten ſelbſt die Ver⸗ 
trauensfrage ſtellt. Die Beſtimmung über die Abberufung iſt 
nur ein Notventil für einen höchſt unwahrſcheinlichen Fall. Sie 
wird höchſtens dann zur Anwendung kommen, wenn man ſich 
in der Perſon des Statthalters einmal vollſtändig vergriffen 
haben ſollte, und auch dann nur in der Form, daß der Kaiſer 
durch den Reichskanzler die Abberufung beim Bundesrat be⸗ 
antragen und beſchließen läßt. 

Die alldeutſchen Eiferer reden gern vom „Kaiſerland“ 
Elſaß⸗Lothringen, während von Bismarcks Zeiten an der rechte 
Name immer „Reichsland“ war. Will man durchaus Elſaß⸗ 
Lothringen zum Kaiſerland machen, ſo muß man es in Preußen 
aufgehen laſſen. Profeſſor Ziegler⸗Straßburg hatte ganz recht, 
als er die Alternative formulierte: entweder müſſe Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen zu einer preußiſchen Provinz oder zu einem ſelbſtändigen 
Bundesſtaat gemacht werden. Wer das erſtere nicht will, muß 


für die bundesſtaatliche Gleichberechtigung eintreten. 


Heydebrand kontra Baſſermann. 


In die Debatten de omnibus rebus et quibusdam aliis, die 
ſich im preußiſchen Abgeordnetenhauſe an den Etat des Miniſters 
des Innern zu knüpfen pflegen, fuhr ein erfriſchendes Gewitter 
hinein, als die nationalliberalen Silbenſtecher den „kleinen“ 
Führer der konſervativen Partei, Herrn v. Heydebrand, 
auf die Tribüne lockten. Herr v. Heydebrand redet ſelten, aber 
wenn er redet, ſo geht er aufs Ganze. Er und ſeine Partei 
waren nicht bloß durch die Polemiken im Hauſe ſelbſt gereizt 
worden, ſondern auch durch eine Rede des nationalliberalen Abg. 
Paaſche in dem Wahlkreis Kreuznach- Simmern, der die Parole 
„Stramm gegen Rechte und Zentrum“ ausgegeben und ſogar 
eine „Abwehrmehrheit non Baſſermann bis Bebel“ an die Wand 
gemalt hatte, ſowie durch eine Rede Baſſermanns in Lyck, der 
den Einbruch in die konſervativen Stammburgen begründete mit 
der Erklärung, man müſſe den Konſervativen ihr Paktieren mit dem 
Zentrum heimzahlen. Herr v. Heydebrand hielt nun Abrechnung 
mit der nationalliberalen Partei. Er geißelte ihre Unfähigkeit, an 
dem großen patriotiſchen Werke der Finanzreform mitzuarbeiten, er 
legte ihre doppelte Buchführung gegenüber der Sozialdemokratie 
bloß, er wies auf die roſaroten Bündniſſe in Baden und Sachſen, 
ſowie auf die entſprechenden Wahlſpekulalionen hin und fenn- 
zeichnete das gemeingefährliche Treiben des Hanſabundes. „Das 
Anwachſen der Sozialdemokratie“, ſo ſchloß er ſeine wuchtigen 
Ausführungen, „iſt die Frucht Ihrer Sünden“. 

Wider Erwarten ließen die Nationalliberalen im Abgeordneten- 
hauſe das Donnerwetter über ſich ergehen, ohne bisher eine an⸗ 
gemeſſene Antwort zu geben. Die Fraktion ſcheint etwas lange 
über die „Taktik“ beraten zu müſſen. Die konſervative Partei 
ſetzte aber gleich noch den Punkt auf das i, indem der erweiterte 
Vorſtand einen Aufruf „Klar zum Gefecht“ erließ, der angeſichts 
der Kampfesweiſe der Gegner die rückſichtsloſe Wahrnehmung der 
eigenen Parteiintereſſen gegenüber den vereinigten Gegnern von 
Bebel bis Baſſermann empfiehlt, d. h. den Nationalliberalen, 
die mit Baſſermann⸗Paaſche gehen, die bisher übliche Wahlhilfe 
gegenüber den ſozialdemokratiſchen Wettbewerbern verſagen will. 
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Der Regierung, die immer noch die Nationalliberalen oder 
wenigſtens deren rechten Flügel zu ſammeln“ ſucht, ift der Zwiſchen⸗ 
fall ſehr unangenehm. Ihre Offiziöſen beklagen es, daß von der 
radikalen Preſſe in wachſender Zuverficht die Prognoſe aufgeſtellt 
werden könne, daß die Reichstagswahlen eine geſchloſſene Front 
der Linken den Parteien der Rechten gegenüberſehen werden. 
Gleichwohl nehmen die Offiziöſen nicht an, daß eine ſolche 
Radikaliſierung unſerer Parteiverhältniſſe von den Beteiligten 
beabſichtigt werde; denn weder die Konſervativen noch die 
Nationalliberalen könnten erwarten, daß ſie es ſein würden, 
denen die Ernte aus dem ſo tief aufgeriſſenen Boden zuwachſe. 

Von unſerem Zuſchauerſtandpunkt müſſen wir ſagen, daß 
die fragliche „Erwartung“ höchſtens bei Herrn Baſſermann und 
Genoſſen vorliegen kann. Die konſervative Partei folgt einfach 
dem Zwange der Notwehr. Herr Baſſermann und ſeine Gefolg⸗ 
ſchaft gehen erklärtermaßen darauf aus, den Konſervativen 
möglichſt viele Mandate abzujagen, und zwar mit Hilfe der 
Linken. Nicht bloß der Linksliberalen, ſondern auch der halben 
oder ganzen Sozialdemokraten, deren Unzufriedenheit man 
ſyſtematiſch ſchürt und gegen die Rechte und das Zentrum zu 
lenken ſucht. Wenn die Regierung noch eine Verſöhnungs⸗ 
politik verſuchen will, ſo braucht ſie nur die Baſſermannſche 
Partei zu bewegen, den Konſervativen ein Wahlabkommen auf 
gegenſeitige Verteidigung des Beſitzſtandes gegen die Sozial- 
demokratie anzubieten. Sobald die Konſervativen an die Ehr- 
lichkeit dieſes Vorſchlages glauben, werden ſie zuſtimmen. Aber 
Baſſermann und Genoſſen können keinen Friedensvorſchlag 
machen, weil ſie den Krieg gegen die Konſervativen wollen, und 
zwar in erſter Linie den Krieg in dem „junkerlichen“ Nordoſten 
mit Hilfe der großen Gelder des Hanſabundes. 

Die Konſervativen werden Mandate verlieren, die National- 
liberalen aber auch. Und die letzteren um ſo mehr, je weiter die 
Konſervativen von der bisherigen ſelbſtloſen Unterſtützung jedes 
bürgerlichen Kandidaten in der Stichwahl zurückkommen. In⸗ 
ſofern fällt die „Ernte“ von Mandaten dem lachenden Dritten zu. 
Aber wenn man nach der politiſchen Ernte fragt, die ſich 
ſpäter gegenüber einer unfruchtbaren radikal⸗ſozialdemokratiſchen 
Mehrheit des Reichstags ergeben wird, ſo wird nach unſerer 
ang: Herr v. Heydebrand beffer fahren, als Herr Ballermann. 
Denn die Folge einer ungünſtigen Wahl wird eher eine ver⸗ 
ſchärfte „Reaktion“ ſein, als die Auslieferung der Gewalt an 
den Liberalismus, der ſich durch ſein Paktieren mit der Umſturz⸗ 
partei bloßgeſtellt hat. Im übrigen betrachten wir die Sache 
mit Ruhe; denn das Zentrum wird nach den Wahlen noch 
weniger entbehrlich ſein, als jetzt. 

Rußland und China. 

Wer hätte gedacht, daß China die Zeche von Potsdam 
zu bezahlen haben würde? Tatſächlich hat Rußland die Ent. 
laſtung ſeiner weſtlichen Hand ſchleunigſt benützt, um im Oſten 
wieder die hergebrachte Eroberungspolitik aufzunehmen. Nicht 
im alleräußerſten Oſten, wo Japan dem ruſſiſchen Aus. 
dehnungstrieb eine Grenze gezogen hat, die durch die Mandſchurei 
geht. Aber im kontinentalen Aſien läßt ſich aus dem rieſigen 
chineſiſchen Mantel noch manche Weſte ſchneiden. Jetzt iſt es auf die 
Mongolei und Chineſiſch⸗Turkeſtan abgeſehen. Der Kuldſcha⸗Vertrag 
von 1881, der den Ruſſen gewiſſe handelspolitiſche Rechte einräumt, 
glich 30 Jahre einer Schlinge, die loſe um den Nacken Chinas 
lag. Jetzt iſt die Schlinge plötzlich ſtraff gezogen worden durch 
eine Drohnote groben Kalibers, die gerade zu dem Zeitpunkte 
eintraf, als der von zehn zu zehn Jahren laufende Vertrag kündbar 
war. Rußland ſtellte ſechs Forderungen auf, die angeblich feine Ber- 
tragsrechte ſichern, in Wirklichkeit fie beträchtlich erweitern ſollten, 
und wollte die Ablehnung auch nur eines dieſer Punkte als 
„Unfreundlichkeit“ betrachten und behandeln. Die chineſiſche 
Regierung hat mit ungewöhnlicher Promptheit eine Antwort 
gegeben, die bei aller formellen Höflichkeit doch mehrere der 
geforderten Zugeſtändniſſe verſagt. Wird nun Rußland fo- 
fort ſeine Truppen nach Kuldſcha vorrücken laſſen, um 
mit der blattweiſen Einverleibung der Artiſchocke zu beginnen? 
Oder wird es erft noch ein form und friſtgerechtes Ultimatum 
ſtellen? Hilfe hat China nicht zu erwarten; denn Japan hat 
offenbar bei dem Mandſchureiabkommen den Ruſſen für Inner⸗ 
Aſien carte blanche gegeben, und bei den europäiſchen Mächten hat 
ſich Rußland wohlwollende Neutralität geſichert. Nordamerika hat 
die Mandſchurei nicht einmal retten können; für die abgelegene 
Mongolei würde es auch dann kaum in die Schranken reiten, 
wenn — der Panamakanal fertig wäre. So iſt Rußlands Vorgehen 
zwar kein Heldenſtück, aber ein zeitgemäßes Schelmenſtück. 
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Politiſche Streiflichter aus Baden. 
Von Joſeph Strobel. 


(Ri vieler Mühe und Not und unter bitteren Sorgen und 
Qualen, herben Enttäuſchungen und Entſagungen der be- 
teiligten Faktoren iſt nun am 5. Februar ds. Js. auf der Landes⸗ 
verſammlung der Fortſchrittlichen Volkspartei zu Offenburg 
das Blockabkommen für die kommenden Reichstagswahlen zwiſchen 
den Liberalen der verſchiedenſten Couleur in Baden perfekt ge⸗ 
worden. Aber dieſes Blockabkommen des ſogenannten kleinen 
Blocks iſt nur ein Teil, und zwar der offizielle Akt der bekannten 
Großblockbewegung in Baden, einer Bewegung, die ſich während 
der verfloſſenen Landtagsperiode zur intimen, praktiſch⸗parla⸗ 
mentariſchen, „großartigen“ Arbeitsgemeinſchaft zwiſchen Libe⸗ 
ralismus und Sozialdemokratie verdichtete. Der inoffizielle Teil 
des Großblockbündniſſes trägt vorerſt nur offiziöſen Charakter, 
denn nach berühmten Vorbildern „ſpricht man von Taktik nicht; 
die macht man zu gegebener Zeit“. Aber ſoviel fteht feft: die 
bündnisfähige, bündnisbedürftige und bündnisbereite Brüderſchaft 
des thronſtützenden Nationalliberalismus mit der thronſtürzenden 
Sozialdemokratie unter Einſchluß der zwiſchen dieſen beiden monar⸗ 
chiſchen Antipoden Hin- und herpendelnden liberalen Schattie⸗ 
rungen iſt prinzipiell ebenfalls geſichert. Das beweiſt zu aller- 
erft ſowohl die gegenſeitige Toleranz der Anſchauungen, die ſich 
in Fällen, wo die Sozialdemokratie in geradezu herausfordernder 
Sprache die Volksmaſſen gegen die höchſten Träger der ſtaat⸗ 
lichen Autorität ſcharf zu machen ſuchte, bis zur Unterſchlagung 
bzw. freundlichen Ignorierung der betreffenden deſtruktiven Ten⸗ 
denzen in der liberalen Preſſe ſteigerte, als auch die gegenſeitige 
Hilfeleiſtung im politiſchen Tageskampfe. Das beweiſt aber auch 
der Umſtand, daß im Blockabkommen der liberalen Parteien die 
von der Sozialdemokratie zurzeit vertretenen Bezirke: Karlsruhe, 
Pforzheim und Mannheim nicht einbezogen ſind, trotzdem es 
zahlenmäßig feſtſteht, daß die beiden erſten Wahlkreiſe der Sozial- 
demokratie ſicher abgenommen werden könnten, wenn — wie es 
das Zentrum ſchon wiederholt wollte — ſich die bürgerlichen 
Parteien auf eine politiſch unabhängige nationale — nicht natio- 
nalliberale — Kandidatur einigen würden. Diesbezügliche An- 
regungen wurden aber von der nationalliberalen Partei ſchon 
wiederholt ſchroff zurückgewieſen, und heute liegen die Verbält- 
niſſe zu einer Einigung ſo ungünſtig wie nur je. 

Angeſichts dieſer Sachlage muß es einen geradezu wundern, 
welche Nachgiebigkeit die einſt jo ſtolze und herrſchſüchtige national- 
liberale Partei dann zeigt, wenn ſie in bezug auf Wahlkreiſe in 
Meinungsverſchiedenheiten mit dem „Zuge nach links“ ge⸗ 
kommen iſt. Es mag ja richtig ſein, daß die nationalliberale 
Partei dort, wo ſie — wie in der Landtagswahl von 1909 in 
Lörrach⸗Land, wo ihr Führer Obkircher fiel — es auf eine Kraft ⸗ 
probe ankommen läßt, zuſehen muß, wie der linksliberale, fort- 
ſchrittlich⸗republikaniſche Bruder mit fliegenden Fahnen ins Lager 
der Sozialdemokratie abſchwenkt, um dieſer zum Siege zu ver⸗ 
helfen. Aber es iſt aus offen liegenden Gründen nicht erſichtlich, 
warum dieſe Nachgiebigkeit der im Nationalbewußtſein ſo ſehr 
empfindlichen und von der monarchiſchen Regierung fo ſehr ver- 
hätſchelten und faſt ausſchließlich protegierten nationalliberalen 
Partei dann allemal verjagt, wenn es ſich um eine zwar un- 
abhängige, aber in allererſter Reihe der Regierung ſicherlich 
genehme Kandidatur handelt. 


Dieſe Nachgiebigkeit und äußerſt ſchwankende Standhaftig · 
keit der nationalliberalen Partei gegen den „Zug nach links“ 
ſpielte auch in dem letzthin abgeſchloſſenen Blockabkommen bzw. 
im Streit um die Verteilung der Mandate eine große Rolle. 


Wie oft ſchon, ſo entſtand der Streit in dem politiſchen 
Wetterwinkel Lörrach. Der Reichstagswahlkreis Lörrach⸗Müll⸗ 
heim⸗Breiſach, im weſentlichen das ſogenannte Markgräflerland 
umfaſſend, iſt zurzeit vertreten durch den Nationalliberalen 
Blankenhorn. In dieſem Wahlkreis hat die Fortſchrittliche Volks- 
partei eine verhältnismäßig ſtarke Verbreitung. Sonſt iſt ſie auch 
hierzulande eine Partei, die das fehlende „Volk“ durch eine ent⸗ 
ſprechende Etikette auf dem Parteipanier zu erſetzen ſucht. Sie 
verſprach Unterſtützung der nationalliberalen Kandidatur in 
Lörrach⸗Müllheim⸗Breiſach, forderte aber als Gegengabe den 
nebenan liegenden Wahlkreis Freiburg⸗Waldkirch⸗ Emmendingen, 
der gegenwärtig vom Zentrum vertreten wird. In dieſem 
Wahlkreis ſtanden die Nationalliberalen ſchon wiederholt in 
„ausſichtsreicher“ Stichwahl — früher waren fie im Beſitz des- 
ſelben — und unter geſchickter Ausnützung des ihnen und nur 
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ihnen allein zuſtehenden „amtlichen“ Aufgebotes brachten fie es 
wiederholt wieder bis nahe an die Siegesgrenze. Mit Hilfe der 
auf dem letzten badiſchen Landtag in ſtarkem Feuer erhärteten 
Großblockfreundſchaft, alſo mit Hilfe der reſtloſen Unterſtützung 
durch die Sozialdemokratie, fühlten ſie ſich ſchon als Sieger des 
ſchönen Breisgaus. Aber auf dieſem „ausſichtsreichen“ Bezirk 
ruhte im Blockzeitalter auch das Wohlgefallen der Fortſchrittlichen 
Volkspartei. Gerade dieſe politiſche Gruppe berührte es ſchon 
längſt recht ſchmerzlich, daß nicht auch einer der ihrigen mit 
ſeiner unbegrenzten, jeder Vorausſetzung baren Sachkenntnis auf 
dem Gebiet der Gebetbuchliteratur, Herren wie Müller⸗Meiningen 
und Konſorten, im Reichstag mit ſeinen diesbezüglichen Expektora⸗ 
tionen Aſſiſtenz leiſten konnte. | 

Alſo die Fortſchrittliche Volkspartei wollte unter allen Um- 
ſtänden den Freiburger Wahlkreis zugeteilt bekommen. Das war 
für die Nationalliberalen eine bittere Pille; allein im Drange 
der Not ſchluckte man ſie hinunter. Am 22. Januar rief man 
die liberalen Vertrauensmänner des Bezirks zuſammen, um ſie 
um ihre Meinung zu befragen bzw. um ihnen die bereits mit 
Majorität vom engeren Vorſtand der nationalliberalen Partei 
beſchloſſene Tatſache mundgerecht zu machen. Der Generalſtab, 
an ihrer Spitze der Generaliſſimus Geh. Hofrat Rebmann, mußte 
„ſein Beſtes“ in die Wagſchale werfen, um den entſchloſſenen, 
mit dem Nationalliberalismus durch Generationen verbundenen 
oder gar konſervativ gerichteten, ſtreng monarchiſchen Sinn der 
ländlichen Vertreter des Breisgaus zu brechen und für die 
fortſchrittlich republikaniſche Kandidatur geneigt zu machen. 
Tränenden Auges mußte die großblock freundliche, unabhängig. 
liberale „Breisgauer Zeitung“ dieſem Schauspiel zuſehen und 
eingeſtehen, daß „die Majorität nicht eine ſolche der 
Ueberzeugung, ſondern der Gefälligkeit war“, um 
das Blockabkommen nicht zu gefährden. Darum „fehlte dem 
Beſchluß der Majorität auch jede Wärme“. Das iſt auch kein 
Wunder; denn den alten, einfachen, nationalliberalen Männern 
dämmert es allmählich, in welch unwürdiges Hörigkeitsverhältnis 
zu den links ſtehenden Parteien die nationalliberale Partei 
von den Führern gegeben worden iſt. (Das Stärkeverhältnis 
der Nationalliberalen zu der Fortſchrittlichen Volkspartei dürfte 
kaum 5:1 fein). 

Der „Breisgauer Zeitung“, die in der Zeit, als der Libe⸗ 
ralismus noch als unbeſchränkter Diktator herrſchte, beſſere und 
glänzendere Tage ſah, kann man es nachfühlen, daß fie fih nur 
ſchwer in die tatſächliche Hörigkeitsrolle hineinfinden kann. Und 
indem fie fih zum Sprachrohr der überredeten Vertrauens- 
männer macht, gibt fie zugleich ihrem Unmut über „die Benach⸗ 
teiligung durch die Demokratie“ Ausdruck. Nur „dem Drucke, 
nicht dem eigenen Triebe folgend“ verwandelte mancher 
nationalliberale Vertrauensmann ſein anfänglich kategoriſches 
„Nein“ in ein dem Hörigkeitsverhältnis angepaßtes „Ja“. 

In bezeichnender Illuſtration zu ihrem ſchönen Namen 
hat die von Advokaten und Profeſſoren geführte Fortſchrittliche 
Volkspartei das Freiburger Mandat bereits dem Freiburger 
Univerſitätsprofeſſor v. Schulze⸗Gravernitz angetragen, einem 
Manne, der als Ausländer und Hochſchullehrer das „Volks“. 
leben ſeines Kreiſes größtenteils nur von der doktrinären Seite 
her kennen dürfte. | 

Mit der Erledigung des Freiburger Mandatsſtreits ſchien 
nun das Blockabkommen geſichert zu ſein, denn Freiburg galt 
als einziger Stein des Anſtoßes. Da überraſchte wie ein Blitz 
aus heiterem Himmel von Villingen her die Nachricht: 

„Eine heute (29. Januar) abgehaltene Vertrauensmänner— 
verſammlung der fortſchrittlichen Volkspartei des zweiten Reids- 
tagswahlkreiſes Triberg ⸗Villingen⸗Donaueſchingen hat ein 
ſtimmig folgenden Beſchluß gefaßt: „Die Verſammlung der 
Vertrauensmänner verlangt die Aufſtellung eines eigenen Kandidaten 
und lehnt die Nominierung eines nationalliberalen 
Blockkandidaten in dieſem Wahlkreis ab, weilda d urch die gemein- 
ſame liberale Sache in hohem Maße geſchädigt und 
die Gefahr eines Sieges der Reaktion vergrößert wird.“ 

Abgeſehen von der Sprache, deren Phraſenſchwall im um— 
gekehrten Verhältnis zur Größe und Bedeutung der Fortſchritt— 
lichen Volkspartei ſteht, iſt beſonders die „vornehme“ Grandezza 
intereſſant, mit der der nationalliberale Blockgenoſſe apoſtrophiert 
wird. Anfangs mochte man die Sache wohl für einen ſchlechten 
Faſtnachtsſcherz halten, aber es war wirklich ſo. Die in jenem 
Bezirk ebenſo kleine wie rege Fortſchrittliche Volkspartei arbeitete 
ſchon ſeit Monaten ſehr intenſiv im ganzen Bezirk und hoffte 
nun auch die Früchte jener Arbeit einzuheimſen, um ſo mehr, da 
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die „temperamentvolle“ Seele der ganzen Agitation kein höheres 
Ziel kennt, als ihren Ehrgeiz in Spree⸗Athen „unter den Linden“ 
ſpazieren zu führen. 

Die Offenburger Landesverſammlung machte auch dieſem 
fortſchrittlichen Sprengſchuß ein Ende. Gegenüber einer ſtarken 
Minorität, die ſich eben ins Unvermeidliche ſchicken und die dar- 
gereichte „bittere Pille mit Todesverachtung hinunterſchlucken“ 
mußte, überließ man den 1. und 2. Reichstagswahlkreis — Kon- 
ſtanz und Villingen⸗Donaueſchingen — den Nationalliberalen. 

Die Situation ift nun geklärt. Die kommenden Reichs ⸗ 
tagswahlen ſtehen in Baden im Zeichen des Blocks und des 
Großblocks. Der vom Karlsruher Regierungsorgan ausgegebene 
Sammlungsruf, der die bürgerlichen Parteien gegen die Sozial ⸗ 
demokratie mobil machen ſollte, iſt im Strudel des Alltags ſchon 
längſt verjunfen und vergeſſen, umſomehr, da er allgemein nicht 
höher als eine der unangenehmen, durch das Wort von der 
„großartigen Bewegung“ hervorgerufene Rückendeckungskanonaden 
der „Verantwortlichen“ vor der allerhöchſten Stelle gewertet wurde. 


SSD 


Ein Duell zwiſchen Replerbund und 
Mioniſtenbund. 
Von Dr. M. Buchberger, München. 


ki Zweikampf auf offener Arena in München zwiſchen dem 
Mandanten des Keplerbundes Dr. Hauſer (Berlin) und 
dem „Dozenten“ des Moniſtenbundes Dr. Horneffer — daß 
dies für viele eine Senſation bedeutete, bewieſen die enttäuſchten 
Gefichter derjenigen, die nicht Einlaß bekamen, weil zwei Tage 
vor der Redeſchlacht ſchon „alles ausverkauft“ war. Ueber „Ent⸗ 
wicklungsgedanke und Chriſtentum“ ſollte am 17. Februar 
diskutiert werden in der Form: Referat — Korreferat — Er⸗ 
widerung — Gegenerwiderung. 

Im erdrückend gefüllten Saal (Richard Wagnerſaal des 
„Bayeriſchen Hofes“) bei unbarmherziger Hitze begann Dr. Hauſer 
ſein Referat, unterrichtete über die Vorgeſchichte des Abends, 
entwarf in großen Zügen und in ſcharfer Gegenüberſtellung das 
Programm des Kepler- und Moniſtenbundes und präziſierte den 
Gegenſatz beſonders dahin: Hier reinliche Scheidung zwiſchen 
Naturwiſſenſchaft und Glaube — dort Mißbrauch der Natur⸗ 
wiſſenſchaft zum Kampf gegen den Glauben; — hier ein natur. 
wiſſenſchaftlicher Verein, der die Religion als „eigene, felbft- 
ſtändige Provinz“ betrachtet, dort eine philoſophiſche Ver⸗ 
einigung, die Naturwiſſenſchaft und Religion vermengt. Redner be⸗ 
trachtet die Religion als „Idee von Gott“, als Gefühl, Sehnſucht, 
Bewußtſein, das in jedem Menſchen und den Menſchen aller Zeiten 
die Verbindung mit einem höheren Weſen ſucht. Den Aus- 
führungen merkte man es an, daß ſie an der Schleiermacherſchen 
Gefühlstheologie orientiert waren und daß Wiſſen und Glauben 
ſchließlich doch allzuſcharf getrennt und auseinandergehalten 
wurden. Der Referent kennt als Nichttheologe wohl doch die 
Verbindungsbrücke zwiſchen beiden nicht genug. Zum eigent⸗ 
lichen Thema übergehend zeigt er, wie die naturwiſſenſchaftliche 
Entwicklungslehre dem chriſtlichen Glauben nirgends widerſtreite. 
Chriſti Lehre beſchäftigt ſich nicht mit Naturwiſſenſchaft und — 
von der zeitgeſchichtlichen Einkleidung abgeſehen — hat die Natur- 
wiſſenſchaft den bibliſchen Schöpfungsbericht nicht Lügen 
geſtraft. Im Gegenteil! Unerſchüttert ſtehen die großen Wahrheiten 
da, die er enthält: daß Gott die Welt erſchuf, daß die geſchöpf— 
lichen Dinge ſich allmählich entwickelten, daß der Menſch ſeinem 
Leibe nach Staub vom Erdenſtaub, ſeiner Seele nach aber Hauch 
des göttlichen Geiſtes ſei, daß endlich der Menſch berufen 
ſei zum Herrn der Erde. Die Lehre des Chriſtentums be— 
rechtigt nicht zu dem landläufigen Vorwurf, der chriſtliche Glaube 
ſei ein Hemmnis der Wiſſenſchaft und Kultur — auch die Ge— 
ſchichte des Chriſtentums berechtigt nicht dazu. Bahnbrechende, 
überragende Vertreter der Naturwiſſenſchaft in älterer und neuerer 
Zeit waren tiefgläubige Chriſten, und mit einer ſo gewaltigen 
Umwälzung der Vorſtellungen, wie ſie das kopernikaniſche Syſtem 
brachte, hat ſich das Chriſtentum relativ leicht und ruhig ab— 
gefunden. — 

Reicher Beifall lohnte die ſachlichen, klaren, überzeugten 
Ausführungen. Es wurde einem warm ums Herz — der eiſige 
Froſt kam nach. Dr. Horneffer nimmt den Kampf auf. Sofort 
weiß man, daß es der Keplerbund einer beſonderen Gnade 
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verdankt, wenn er — der vielbegehrte „einſtimmig gewählte“ 
II. Präſident des Moniſtenbundes — fý ihm heute wid- 
met. Seine Rede iſt auf einen ſcharfen, ſchneidigen Kampfes⸗ 
ton geſtimmt. Der Kenner merkt ſofort, daß Dr. Horneffer 
auf dem Boden der Naturwiſſenſchaft nicht ſicher iſt — er weiß es 
auch. Dies Kampffeld betritt er daher nicht — der Moniſtenbund 
iſt ja auch kein naturwiſſenſchaftlicher, ſondern ein philoſophiſcher, 
noch beffer ein „religiöſer (I) Verein“ — natürlich alfo, daß fein 
„Dozent "uns ſofort erklärt, was „Religion“ ift. Er ift damit 
bei ſeinem Thema. Ein geſchicktes, aber dem Kenner doch ſehr 
durchſichtiges Manöver — und der Keplerbund muß ſehen, wie 
der Mann die zur Diskuſſion ſtehenden Fragen beiſeite ſchiebt 
und den Abend weidlich ausnützt zu moniſtiſcher Propaganda. 
Er verdreht die Begriffe „Religion“ und „Entwicklung“ — ihm 
iſt geholfen, manche freuen ſich über das Kunſtſtück, andere merken 
es nicht; wer aber in der Erwartung war, daß hier zwei Gegner 
in ſachlichem Kampfe ſich auseinanderſetzen werden, iſt empört 
über diefe rhetoriſchen Tiraden weitab vom Thema, anſpruchs voll 
im Auftreten, arm an geiſtigem Gehalt. 

Eine ſo erbärmliche „Widerlegung“ der Möglichkeit von 
Wundern babe ich noch nie gehört — kein Verſuch eines Be⸗ 
weiſes, nur Behauptungen, nur „Glauben“ und „Ueberzeugung“. 
Ein frommer Katholik in Reichenberg frug einſt den Redner: „Was 
würden Sie tun, wenn Ihnen jetzt ein Wunder berichtet würde?“ 
Dr. Horneffer befinnt ſich und ſagt dann „aus innerſter Ueber⸗ 
zeugung“ nicht etwa: Ich würde die Sache aufs genaueſte 
prüfen und darauf mein Urteil aufbauen, nein, er ſagt: „Ich 
würde noch heute Selbſtmord begehen, denn, wenn ich 
mich auf die Welt nicht mehr verlaſſen kann, will ich nicht mehr 
leben.“ Das iſt platt und plump! Wenn Dr. Horneffer ſo un⸗ 
fähig iſt, eine Ueberzeugung auf ihre Richtigkeit zu prüfen, 
dann höre er doch auf, den Glauben anderer zu bekritteln, 
ſein „Glaube“ läßt ſich ja doch an Blindheit und Unantaſtbarkeit 
nicht übertreffen. 

Es war eine große Zumutung und kecke Herausforderung 
— nur auf Stimmungsmache berechnet —, was Dr. Hor⸗ 
neffer ſeinen zum größten Teil gläubigen Zuhörern über den 
Glauben an Gott und an Chriſtus an den Kopf 
ſchleuderte. Es gibt keinen Gott, weil es nichts Vollkommenes 
und Vollendetes gibt. Ein prächtiger Beweis! Wahrlich, man 
muß ſein Publikum gering einſchätzen, um ihm ſo etwas bieten 
zu dürfen. Nicht einmal die elementarſten Geſetze der Logik 
braucht man hier zu beachten. Und wie wird die Gottheit 
Chriſti abgetan! Er — Dr. Horneffer — muß ſich an die 
Stirne greifen, wenn er ſieht, daß die kultivierten Völker 
Europas einen „Menſchen“ als Gott anſehen und anbeten — 
mit dieſem „Greifen an die Stirne“ iſt Chriſti Gottheit gefallen! 
Aber auch der „Menſch“ Chriſtus ſteht nicht höher als andere, 
nicht einmal jo hoch, wie etwa Sokrates. Seine Lehre ift zwar 
gut, aber nicht notwendig. 

Dr. Horneffer lehnt Chriſtus ab aus „Nationalität“. Die 
deutſche Nation iſt auf ihn nicht angewieſen, ſie hat ſelbſt ihre 
Denker. Freilich man macht's ihnen ſchwer genug; ſeitdem ein 
Schopenhauer, Hartmann, Nietzſche von der Lehrkanzel ausge. 
ſchloſſen wurden, ſteht's um die deutſche Philoſophie herzlich 
ſchlecht. Man hatte bei dieſer Bemerkung den Eindruck, als ob 
hier eine Beſſerung nur zu erwarten wäre durch Errichtung 
einer cathedra für Monismus. Dann könnte Dr. Horneffer von 
dort aus den „Totkrieg gegen das Chriſtentum“ führen und der 
Menſchheit das große Wort verkünden: „Jeder Menſch ſein 
eigener Religionsſtifter.“ Im übrigen würde er fich freilich, wie 
es ſcheint, auf die Wiedergabe der Gedanken Schopenhauers und 
Hartmanns beſchränken müſſen. 

Traurig genug, daß ein Teil der Zuhörer einem fo provo- 
katoriſchen, inhaltsleeren Vortrag ſtürmiſchen Beifall zollte. Traurig 
nicht bloß vom chriſtlich⸗religiöſen, ſondern vom Standpunkt der 
allgemeinen Geiſtesbildung aus. Erklärlich iſt es einigermaßen 
durch die oratoriſche Meiſterſchaft und dialektiſch⸗ſophiſtiſche 
Gewandtheit Dr. Horneffers. Der ſachliche, ehrliche, gerade 
Naturwiſſenſchaftler Dr. Hauſer ift dem populär⸗philoſophiſchen 
Agitator Dr. Horneffer taktiſch und rhetoriſch nicht ganz gewachſen. 
Eine ſachliche Auseinanderſetzung auf naturwiſſenſchaftlichem und 
theologiſchem Boden wird Dr. Horneffer vermeiden — vielmehr 
die Gelegenheit ſtets benützen zur Verbreitung ſeiner Ideen. 
Wird er dabei auch tiefer Gebildete nur abſtoßen, andere wird 
fein Vortrag einnehmen. Der moniſtiſchen Propaganda werden 
ſolche Diskuſſionsabende eher nützen als ſchaden. Zerſtören kann 
Dr. Horneffer viel, aufbauen kann er nichts. 


Faſtnacht. 


Glitſchig glitzernde Straßen 

Fein und ſacht, 

Daß er nicht ſtöre 

Den Taumel bacchantiſcher Chöre 
Der fündigen Welt; 

Die jauchzt und lacht 

In den ſonnenhellen 

Schwülen, üppigen Sälen 

Durch dieſe Nacht. 


Stumm und groß 

Schreitet die Mitternacht 
Sternelos 

Ueber die bläulich dämmernde Pracht 
DerpPaläſte, drinnen das Leben ſprüht 
Luſtdurchglübt 

In ernſter Nacht. 

Ein Regen fällt 

Auf einſame Gaſſen, 


Stumm und groß 

Gleitet die Mitternacht, 

Und der Regen ſprüht. 

Ein Wandrer müd 

Schlürft mit mattem, ſchleppenden Gang 
Den eiſigen, naſſen Pfad entlang. 
Weiß wallt ſein Kleid, 

Stumm wankt er daher 

Unter dem Kreuze, das laſtet ſo ſchwer, 
Das flammt ſo weit , 
In die fröftelnde Nacht — 

Und in den Sälen ſchwelgt und lacht 
Die trunkene Menge. 


Er ſteht und lau ſcht. 

Ein Lichtſtreif fällt 

Auf die Gottesgeſtalt, 

Von Leid zerquält. 

Doch drinnen tobt das Bacchanal, 
Das wirft ihn nieder mit einem Mal, 
Und Haupt und Hand 

Und Stirn und Mund 

Schlagen ſich wund 

Im harten Sand. 

Angſtſchweiß bricht 

Aus bleichem Geſicht, 

Sie ſehen ihn nicht, 


Und geht und ſteht 

Und wankt und fleht. 

Und wieder 

Gellt trunkenes Johlen her, 

Und dumpf und ſchwer 

Fällt er nieder. 

Er taumelt auf, und zum dritten Mal 
Bringt ihn der wüſte Lärm zu Fall. 
Da reckt er ſich groß — 

Sein Auge flammt 

Gleich einem Blitz, 

Und ein Wehruf gellt 

Durch die Sündennacht 

Sie kennen ihn nicht, Der torkelnden Welt. er 
Er rafft ſich empor Und er entſchwebt hehr und groß. 


Ein ſchwarzer Reiter auf ſchwarzem Roß 

Mit funkenſchlagenden Hufen 

Stürmt wie gerufen 

Durch die glitzernden Gaſſen. 

Das Jauchzen verſtummt. 

Geſpenſtiſche Schatten, 

Hohläugig, vermummt, 

Luſtzerknüllte Kränze in Händen, 

Torkeln ſie hin an den triefenden Wänden, 
Durch der Großſtadt Häuſermeer. 

Kummerſchwer 

Grüßen den grauen Morgen 

Die roten Sünden, die ſchwarzen Sorgen. 

F. Schröng hamer. 


—ů— . — 
„Ein Ufy! für Pornographen“ P 


(Zur Frage der Zuſtändigkeit der Schwurgerichte für 
pornographiſche Delikte.) 
Don Dr. Otto von Erlbach. 


& ie aus der unten folgenden ſtenographiſchen Wiedergabe her⸗ 

vorgeht, war es der Zentrumsabgeordnete Dr. Wilhelm 
Mayer (Kaufbeuren), der in der Reichstagsſitzung vom 10. Februar 
1911 das ominöſe Wort prägte, das Münchener Schwur⸗ 
gericht habe fich als „ein Aſyl für Pornographen“ er 
wieſen. Ueber den Gegenſtand ſelbſt, die Zuſtändigkeit der Schwur⸗ 
gerichte für pornographiſche Delikte, hat ſich die „Allgemeine 
Rundſchau“ ſchon wiederholt und zuletzt im vorigen Hefte (Nr. 7 
vom 18. Februar 1911) verbreitet. Dieſer jüngſten Erörterung 
konnte nur ein vorläufiger kurzer Bericht über die Reichstags- 
fitzung vom 10. Februar zugrunde gelegt werden. An der Hand 
des amtlichen Stenogramms über die 124. Sitzung iſt noch 
mancherlei zu ergänzen. 

Der freiſinnige Abgeordnete Dr. Müller (Meiningen) hatte 
fih für feinen vom Reichstag abgelehnten Antrag, die Prek. 


Nr. 8. 25. Februar 1911. 


delikte ſür das ganze Deutſche Reich den Schwurgerichten zu 
überweiſen, vor allem auch darauf berufen, daß „die Preſſe tat⸗ 
ſächlich größeres Vertrauen zu unſeren Volksgerichten bekundet 
als zu unſeren rechtsgelehrten Richtern“. Der Zentrums⸗ 
abgeordnete Dr. Marcour, ein Veteran der Preſſe, der ſchon die 
ſchweren Zeiten des Kulturkampfes in leitender Redaktionsſtellung 
mitgemacht hat, widerſprach dieſer Behauptung, weil er bei rechts⸗ 
gelehrten Richtern trotz politiſcher Gegenſätzlichkeit immer noch 
ein größeres Maß von Objektivität vorausſetzt als bei Laien⸗ 
richtern, die ſich in politiſchen Prozeſſen nur zu leicht von ihrem 
Leibblatte beeinfluſſen laſſen. Abgeordneter Dr. Marcour erblickt 
in der künftigen Möglichkeit der Berufung gegen Strafkammer⸗ 
urteile einen verſtärkten Schutz für verurteilte Redakteure, der 
gegenüber Schwurgerichtsurteilen ganz wegfällt. Hierbei iſt 
freilich nicht zu überſehen, daß die Dinge für Norddeutſchland 
ganz anders liegen als insbeſondere für Bayern. 
Politiſche Preßprozeſſe vor dem Schwur 
gericht ſind der heutigen Generation in Bayern ſo gut wie 
unbekannt. Seit der Königskataſtrophe, alſo ſeit einem Viertel⸗ 
jahrhundert, iſt nur ganz vereinzelt ein Blatt wegen politiſcher 
Sünden vor das Schwurgericht gezogen worden. Wir erinnern 
uns nur eines einzigen Falles aus dem Jahre 1896, als der 
Redakteur eines kurzlebigen demokratiſchen Blattes in München 
wegen einer groben Majeſtätsbeleidigung angeklagt war, jedoch 
nur wegen groben Unfugs zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt 
wurde. Die Sozialdemokraten, deren politiſche Prep- 
prozeſſe in Form von Injurienklagen jahraus, jahrein dutzend⸗ 
weiſe am Münchener Schöffengericht (Berufungsinſtanz Straf. 
kammer) zum Austrag kommen, werden daraus den naheliegenden 
Schluß ziehen: Die Staatsanwaltſchaft traut ſich überhaupt nicht 
mehr, Anklage zu erheben, weil der Ausgang zweifellos iſt. Ob 
es in Preußen auch dazu kommen würde, wagen wir zu bezweifeln. 
In den Kreiſen, aus denen ſich die Geſchworenen in Preußen 
rekrutieren, iſt von dem demokratiſchen Zuge, der dem bayeriſchen 
Volksgeiſte überhaupt — im guten Sinne — eigen iſt, noch 
wenig zu ſpüren. Kulturkämpferiſche, zum Teil auch libertini⸗ 
ſtiſche Neigungen, ſind bei der Mehrzahl der großſtädtiſchen 
Geſchworenen auch in Preußen weit eher vorauszuſetzen. Und 
die libertiniſtiſchen Neigungen find es ja vor allem, welche die 
Rechtſprechung in Sachen der Pornographie gefährden. 
Allerdings iſt München auf dieſem Gebiete ein beſonders 
bedenklicher Boden, wie in dieſen Blättern oft genug geſchildert 
wurde. Da aber München die geiſtige Zentrale nicht nur für 
Kunſt und Literatur, ſondern auch für Afterkunſt und After⸗ 
literatur iſt, hat das oberbayeriſche Schwurgericht 
unter Umſtänden eine geradezu verhängnisvolle Bedeutung. Der 


Abg. Dr. Müller (Meiningen) hat in ſeiner Erwiderung auf die 


(unten im Wortlaut mitgeteilte) Rede des Abg. Dr. Mayer (Kauf⸗ 
beuren) die bayeriſchen Schwurgerichte bzw. das oberbayeriſche 
Schwurgericht (denn nach dem ganzen Zuſammenhange konnte 
nur von dieſem die Rede ſein) gegen die ſcharfe Kritik des Abg. 
Dr. Mayer in Schutz zu nehmen verſucht. Er nannte es eine 
„ſtarke Uebertreibung“, wenn Dr. Mayer von einem „Aſyl für 
Pornographen“ geſprochen habe, erinnerte an Parteigenoſſen 
Mayers, die in den letzten Jahren in der bayeriſchen Kammer 
der Reichsräte gegen die Judikatur der Schwurgerichte Sturm 
gelaufen ſeien ). Der freifinnige Redner wandte fih gegen 
Verallgemeinerungen aus einem einzigen Prozeß, gab wieder⸗ 
holt zu, daß das Urteil in dieſem einen Prozeß (Sutter ⸗Phönix) 
ein Fehlurteil, alſo der Spruch der Geſchworenen ein falſcher war, 
und fügte noch hinzu: „Sogar wenn es mehrere Urteile wären 
— was beweiſt das gegen die ganze Inſtitution?“ 

Abg. Mayer (Kaufbeuren) hatte auf die in der „Allgemeinen 
Rundſchau“ hervorgehobenen drei Fälle bereits hingewieſen. 
Das find aber keineswegs die einzigen. Es iſt Tatſache, daß 
ſeiteiner Reihe von Jahren Preßprozeſſe wegen Ver: 
gehens gegen die Sittlichkeit in der Regel mit Frei⸗ 
ſprechung endigten. Es war eine rabuliſtiſche Ueber⸗ 
treibung, wenn Abg. Dr. Müller (Meiningen), um den Be⸗ 
ſchwerden des Abg. Dr. Mayer (Kaufbeuren) einen politiſchen 


1) Abg. Dr. Müller Meiningen) hatte hier eine Rede des Reichs⸗ 
rates Dr. Max Freiherrn von Soden⸗Fraunhofen, im Auge, der 
am 26. Januar 1906 im Ausſchuſſe und am 23. Februar im Plenum der 
Kammer der Reichsräte die Einſchränkung des privilegierten 
Gerichtsſtandes der Preſſe auf volitiſche Preßvergehen anregte 
(vgl. Erlbach, Maſſenvergiftung des deutſchen Volkes, Separatabdruck 
aus der „Allgemeinen Rundſchau“, 1906, S. 31 f., S. 52 ff.). Die „Augs⸗ 
burger Poſtzeitung“ ſtellte fid in Nr. 45 vom 25. Februar 1906 auf den 
gleichen Standpunkt. (Vgl. ebenda.) 
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Beigeſchmack anzuhängen, die Frage aufwarf: „Ja, was können 
wir dafür, daß Ihnen alle die ſchönen Simpliciſſimus⸗ 
prozeſſe etwas in den Magen gefahren find?“ „Alle die 
ſchönen Simpliciſſimusprozeſſe“? Uns ift nur ein einziger „Sim 
pliciſſimusprozeß“ bekannt, der hier angezogen werden könnte. Am 
13. Januar 1906 ſtand Dr. Ludwig Thoma wegen des in 100000 
Exemplaren verbreiteten Flugblattes „Fort mit der Liebe!! Ein 
Notſchreil! Den Sittlichkeitsapoſteln ergebenſt unterbreitet von 
Ludwig Thoma und Olaf Gulbranſon“ vor dem Schwurgerichte 
und wurde freigeſprochen, während das Gericht das 
Flugblatt als objektivunzüchtig einzog. Dieſer Prozeß 
hat ſelbſt bis tief in die Reihen des Liberalismus hinein das 
peinlichſte Aufſehen erregt. Die zwölf Sachverſtändigen aus der 
Thoma⸗Gemeinde, denen der Staatsanwalt keinen einzigen Sachver⸗ 
ſtändigen gegenüberzuſtellen hatte, waren der reinſte Hohn auf den 
Begriff und Zweck eines unparteiiſchen Gutachters. 

Dr. Müller (Meiningen) hat nicht klug daran getan, die Er⸗ 
innerung an dieſen ſkandalöſen Prozeß wieder heraufzubeſchwören. 
Das Nähere darüber iſt in der Broſchüre „Privilegierte Maſ⸗ 
ſen vergiftung desdeutſchen Volkes“, Separatabdruck 
aus der „Allgemeinen Rundſchau“, Kapitel IV, Seite 30 — 42, nad- 
zuleſen. Die liberale „Allgemeine Zeitung“, welche damals noch 
unter der Chefredaktion des heutigen Chefredakteurs der — — 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ ſtand (meminisse juvat!), hat ſich 
in Nr. 26 vom 18. Januar 1906 unter dem Titel „Notwendige 
Randgloſſen zum Prozeß Thoma“ gegen den Sachverſtändigen⸗ 


unfug in dieſem Prozeß ſo unzweideutig ausgelaſſen, daß Dr. Georg 


Hirth und Genoſſen kaum ſehr erfreut geweſen ſein werden. 

Aber wie ſteht es denn mit „allen den ſchönen Sim 
pliciſſimusprozeſſen“ des Abg. Dr. Müller (Meiningen)? 
Seitdem der „Simpliciffimus” feinen Gerichtsſtand nach Stutt- 
gart verlegt hat, iſt er unſeres Wiſſens ſchon zweimal vom 
Schwurgericht verurteilt worden, und zwar beide Male 
zu Gefängnisſtrafen, einmal wegen Beleidigung des Richter⸗ 
ſtandes, einmal wegen Beleidigung des Biſchofs von Rottenburg. 
Vielleicht erinnert ſich Dr. Müller (Meiningen) auch noch des 
Falles, als Wedekind in Dresden wegen Beleidigung des Kaiſers 
(anläßlich der Jeruſalem⸗Reiſe) zu einer hohen Gefängnisſtrafe ver- 
urteilt wurde. Damals war es, als Albert Langen ſich nach — 
Paris verzog. Auch andere „ſchöne Simpliciſſimusprozeſſe“ (Ko⸗ 
lonialprozeß Wörmann, Bergarbeiterprozeß, Beleidigung der prote⸗ 
ſtantiſchen Geiſtlichen) dürften ganz anderen Leuten „in den Magen 
gefahren“ fein als den Gefinnungsgenoſſen des Abg. Dr. Mayer 
(Kaufbeuren). Vorſtehende Angaben machen auf Vollſtändigkeit 
keinen Anſpruch. Wir zitieren nur nach dem Gedächtnis. 

Was aber das Münchener Schwurgericht und ſeine 
Praxis in fog. Pre ßprozeſſen wegen pornog raphiſcher 
Delikte anbelangt, ſo iſt neben den drei bereits im vorigen 
Hefte in Erinnerung gebrachten Fällen und dem Simpli⸗ 
ciſſimusprozeß namentlich ein Fall aus den letzten Jahren 
als beſonders charakteriſtiſch zu erwähnen: die Freiſprechung Franz 
Bleys und Hans von Webers wegen Verbreitung pornographiſcher 
Werke à la „Fanny Hill“. Ueber den unzüchtigen Charakter 
dieſer Schamlofigkeiten konnte gar kein Zweifel beſtehen, das 
Gericht zog auch die Werke mit einer Ausnahme ein. 

Mit beſonderem Nachdruck muß aber die Tatſache hervorgehoben 
werden, daß der berüchtigte Eſtinger⸗Recknagel, den die 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ jetzt ſelbſt als Mitglied einer 
internationalen Bande ſchurkiſcher Pornographen brandmarken, 
am 11. Januar 1906 vom Münchener Schwurgerichte 
unter dem beſonderen Beifall derſelben „Neueſten Nachrichten“ 
freigeſprochen wurde. Die „glänzenden Künſtlergut⸗ 
achten“, auf Grund derer dann auch das Gericht die ſog. Akt⸗ 
photographien freigab, figurierten jahrelang in den Reklame⸗ 
inſeraten der „Jugend“ und anderer Blätter. In der Reichs⸗ 
tags ſitzung vom 2. März 1906 legte der Abgeordnete Roeren einen 
Teil dieſer Bilder auf den Tiſch des Hauſes nieder, und der 
Abgeordnete Dr. Müller (Meiningen) gab dieſelben ausdrücklich 
als „Schmutzere ien“ preis. Die Münchener Strafkammer hat 
dann auch im Laufe der Jahre durch Einziehung der meiſten 
früher freigegebenen Bilder den unzüchtigen Charakter derſelben 
anerkannt und frühere Fehlſprüche wieder aufgehoben. 

Bisher hat das Schwurgericht auch gegen die ſchamloſeſte 
Pornographie ſtets verſagt, wenn Kunſt und Künſtler im weiteſten 
Sinne damit in Beziehung ſtanden. Als vor vier Jahren der 
ſog. „Buchhändler“ Geißmeier vom Schwurgericht zu ſieben 
Monaten Gefängnis und fünf Jahren Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte verurteilt wurde, gaben lediglich unſagbar gemeine 
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Photographien eindeutigfter Gattung den Ausſchlag. Der ihm 
nachgewieſene Maſſenvertrieb von Aktphotographien würde kaum 
zu einer Verurteilung geführt haben, obgleich die Gutachten der 
damals vernommenen ernſten Künſtler für den ſeitdem einge⸗ 
tretenen Umſchwung in der Beurteilung ſog. Aktphotographien 
im objektiven Verfahren geradezu bahnbrechend geweſen ſind. 
In den allerjüngſten Tagen hatte das Münchener Schwur⸗ 
gericht wieder in zwei Fällen gegen Pornographen 
niedrigſter Sorte zu verhandeln. Von „Kunſt“ konnte in 
beiden Fällen keine Rede ſein. In dem einen Falle iſt trotzdem eine 
Freiſprechung erfolgt, aber wohl hauptſächlich deshalb, weil die 
jugendlichen Pornographen, ein 19 jähr. „Maler“ und ein 20 jähr. 
Uhrmacher, durch reichliches Tränen vergießen auf die 
Geſchworenen einwirkten. Auch wollte man ſie vielleicht nicht 
ſchlechter behandeln als die Pornokünſtler, welche das Schandalbum 
„Phönix“ verbrachen. In den Preßberichten iſt aber von jenem Appell 
an das Mitleid nichts zu leſen. Das Volk muß aus dieſen Be- 
richten vielmehr den Eindruck empfangen, daß das, was 
die Angeklagten anſtellten, in Bayern erlaubt 
jei. Die jungen Schmutziane hatten grob - unzüchtige Bilder 
(Darſtellungen von Mönchen und Nonnen), welche der eine von 
ihnen nach Photographien mit hekiographiſcher Tinte herſtellte 


und vervielfältigte, in Münchener und Augsburger Wirtſchaften 


verkauft. Für die Preſſe als Geſamtbegriff iſt es doch eigentlich 
tief beſchämend, daß derlei ordinäre Cochonnerien auch das 
Privilegium der „Preſſe“ für ſich in Anſpruch nehmen können. 
Jede Strafkammer würde die Schmutziane ſchon um des Exempels 
willen, wenn auch noch ſo leicht, verurteilt haben. Das 
Schwurgericht ſpricht fie frei und überlaſtet der Staat: 
kaſſe die Koſten, auch die der beiden Anwälte. Und da die 
Geſchworenen für ihren Spruch, mag er auch noch jo ungereimi 
ſein, keine Gründe angeben, wird im Rechtsbewußtſein der Frei⸗ 
geſprochenen ſelbſt und des Volkes jedesmal eine Verwirrung an- 
gerichtet, deren Konſequenzen nicht abzuſehen ſind. 

Bei allen dieſen Freiſprechungen in Schwurgerichts⸗ 
prozeſſen gegen ſchamloſe Pornographie iſt nicht zu überſehen, 
daß die Münchener Staatsanwaltſchaft, ſchon um ſich keine 
unnötige Niederlage und der Staatskaſſe keine zweck— 
loſen Koſten zuzuziehen, nur in ganz zweifelloſen Fällen 
Anklage erhebt. Fälle, die ſonſt zu Freiſprechungen vor dem 
Schwurgericht führen, weil etwa der Indizienbeweis nicht genügt, 
werden in Preßprozeſſen gegen Pornographen überhaupt nicht 
vorkommen. 

Keine Regel ohne Ausnahme! Am 16. und 17. Febr. 1911 
wurde vor dem Münchener Schwurgericht ein Fall verhandelt, 
der gleich dem oben erwähnten Falle Geißmeier von 1907 zu 
den Ausnahmen gehörte. Ein früherer Münchener „Runit- 
„ d. h. Aktphotographienhändler, jetzt „Dentiſt“, Ludwig 
Ramlo, wurde vom Schwurgericht zu zehn Monaten Ge- 
fängnis, 500 M Geldſtrafe und Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf drei Jahre verurteilt. Derſelbe war in 
Preßburg bereits zu 6 Monaten, in Marſeille wegen 
desſelben Sittlichkeitsvergehens gleichfalls zu 6 Monaten 
Gefängnis und 1000 Francs Geldſtrafe verurteilt 
worden. Daß kein Schwurgericht der Welt einen Menſchen wie 
Ludwig Ramlo freiſprechen kann, verſteht ſich angefichts feiner 
Schandtaten ganz von ſelbſt. Ein Teilnehmer an der Verhand- 
lung bezeichnet die Dinge, deren Ramlo überführt wurde, und 
die Bekenntniſſe ſeiner Kunden als „einfach haarſträubend“. 

Daß die in ſog. Witzblättern und von den Verteidigern 
des „Rechtes auf Erotik“ jo gerne geſchmähten „Sittlichkeits- 
vereine“ eine ſehr erſprießliche Tätigkeit entfalten, 
hat auch dieſer Fall wieder gelehrt. Ein Mitglied des 
Sittenvereins in Barzelona lenkte die Aufmerkſamkeit des Heraus- 
gebers der „Allgemeinen Rundſchau“ auf einen gewiſſen R. Meſſik, 
der, aus Paris und aus Amſterdam hinausgejagt, in Gemeinſchaft 
mit einem angeblichen Ebert von Odeſſa (Rußland) aus ſeine 
ſchmutzige Ware vertreibe. Der Herausgeber der „Allgemeinen 
Rundſchau“ übergab dieſen Brief und einen ſpäteren Brief, der 
noch nähere Details enthielt (Verſand von 10000 Stand- 
katalogen nach Deutſchland und Oeſterreich), der Polizei. In- 
zwiſchen hat ſich herausgeſtellt, daß dieſer „Adolf Ebert“, der 
mit Hilfe des Senators Bérenger ſchon von dem Staatsanwalt 
in Darmſtadt verfolgt worden war, als er ſich in Marſeille auf— 
hielt, nicht Ebert, ſondern Ludwig Ramlo heißt und der Schwager 
des berüchtigten Eſtinger (in Firma Recknagel) ift, der 
Jahre lang in der Münchener „Jugend“ und in 
anderen ähnlichen Organen feine ſchamloſen Aft- 
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bilder anpreiſen konnte, von den „Münch. Neueſten 
Nachrichten“ gelegentlich gegen die „Sittlichkeitsſchnüffler“ kräftig 
in Schutz genommen wurde (Hört, hört!) und auch die Münchener 
Strafkammer und einzelne „Kunſtſachverſtändige“ jahrelang an der 
Naſe herumzuführen verſtand. Die von München aus expedierten 
ſchmutzigen Kataloge trugen auf der Rückſeite der Briefe den 
Aufdruck: „Monsieur Ad. Ebert, Allées des Capucines, Nr. 4, 
à Marseille, France.“ Der angebliche „Ebert“ erklärte vor dem 
Magiſtrat in Marſeille, daß er nicht Ebert heiße, ſondern Ludwig 
Ramlo, daß er am 30. Oktober 1864 in München geboren, ver⸗ 
heiratet und Vater von zwei Kindern ſei. Auf die Geſchworenen 
machte es zweifellos ſtarken Eindruck, daß der Staatsanwalt 
ihnen vorhalten konnte, wie raſch und prompt in anderen 
Ländern die Juſtiz gegen ſolche Schurken arbeitet. In Prep 
burg wurde Ramlo ſchon nach ſechswöchigem, in Marſeille ſogar 
nach nur dreizehntägigem Aufenthalt zu je 6 Monaten Gefängnis, 
in Marſeille durch 1000 Fres. Geldſtrafe verſtärkt, verurteilt. 
Um unſeren Leſern ein möglichſt objektives Bild der 
Schwurgerichtsverhandlung gegen den Schwager und Komplizen 
des langjährigen „Jugend“ Inſerenten Eſtinger⸗ Red- 
nagel zu bieten, zitieren wir den Bericht der liberalen 
„Münchner Neueſten Nachrichten“, desſelben Blattes, 
welches in ſeiner Faſchingszeitung (Nr. 84 vom 20. Februar) in 
unflätigſter Form ſeine ganze grenzenloſe Wut gegen den 
Mann aus faucht, der auch an der endlichen Ent: 
larvung dieſer internationalen Bande von Porno— 
graphiehändlern ſo weſentlich mitgewirkt hat. Die 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 83) berichten u. a. 


„Nach Schluß der Beweisaufnahme begründete Staatsanwalt 
Dr. Haß in ſehr energiſcher Weiſe die Anklage. Wie die ärztliche Wiſſen— 
ſchaft bemüht fei, anſteckende Geſchlechtskrankheiten auszurotten, fo müſſe 
es Aufgabe der deutſchen Rechtſprechung ſein, den Handel mit derartigen 
haarſträubenden Schweinereien, wie ſie der Angeklagte zum Verkauf bereit 
gehalten, angeprieſen und verkauft hat, zu beſtrafen. Die ausländiſchen 
Gerichte ſind in dieſer Beziehung ſchnell am Werk geweſen. Eſtinger, 
ein Schwager des Angeklagten, der jetzt nach Barcelona 
flüchtete und der wie Ramlo einer internationalen Bande 
von Pornographiehändlern angehört, iſt in Spanien, Ramlo 
ſelbſt in Frankreich beſtraft worden. Es gilt, dieſen Schurken 
ihr ſchmachvolles Handwerk zu legen, und es wäre von den 
Geſchworenen unverantwortlich, den Angeklagten freizuſprechen, 
wenn ihm die Anklage bewieſen werden würde. Daß dieſer Beweis in der 
Verhandlung geliefert worden iſt, ſuchte dann der Staatsanwalt im einzelnen 
zu begründen. Alle Staaten wahren ſich vor ſolchen Kreaturen, die die 
Moral eines Mädchenhänders, eines Zuhälters haben, die auf gleicher 
Stufe ſtehen mit jenem vor wenigen Tagen vom Schwurgericht zu 10: 
jähriger Zuchthausſtrafe verurteilten Wüſtling, der ein unſchuldiges Schul- 
mädchen zu vergewaltigen verſucht hatte. Es wäre ungeheuerlich, 
wenn nach den gelieferten Beweiſen der Angeklagte, der 
in feinen verkauften Bildern die ſchwerſten Sittlichkeits⸗ 
verbrechen glorifiziert hat, freigeſprochen würde. Den Geſchworenen 
könne im Falle der Verurteilung nicht der Vorwurf gemacht werden, daß 
ſie Sittlichleitsſchnüffler ſind. Im Intereſſe des Staates, der Allgemein— 
heit, insbeſondere der heranwachſenden Jugend, ſei es heilige Pflicht, den 
Angeklagten zu verurteilen. Denn das gebührt ihm von Rechts wegen.“ 


Aus der flammenden Entrüſtung des Staatsanwalts hört 
man deutlich die Beſorgnis heraus, daß, wie zwei Tage vorher, 
wieder ein — — freiſprechendes Urteil zum Vorſchein käme. 
Das haben auch die „Münchner Neueſten Nachrichten“ begriffen, 
und fie beeilten fich, in einem Nachwort zu dieſem Schmutzprozeß 
den Gedankengang des Staatsanwalts in geradezu 
wahnwitziger Weiſe direkt auf den Kopf zu ſtellen. Sie 
fragen: „Wie aber konnte er an dem Schuldſpruch zweifeln?“ 
und geben auf dieſe Frage die nachſtehende Antwort, die man 
überwältigend komiſch finden könnte, wenn es ſich nicht um das 
geradezu raffinierte Syſtem von Leuten handelte, welche 
das von Dr. Georg Hirth ſeinerzeit im Prozeſſe gegen das 
Schmutzblatt „Sekt“ im Schwurgerichtsſaale im ſcharſen Wider— 
ſpruch zu Dr. Kerſchenſteiner offen proklamierte „Recht auf 
angemeſſene Befriedigung der erotiſchen Phan— 
taſie“ auch zugunſten der ärgſten Pornokunſt zu ſchützen ſuchen. 
Man höre und ftume: 


„Das ift ceben das Typiſche: der Vertreter der Anklage mußte fürchten, 
daß prüde Eiferer und ungeſchickte Hände, denen jede Vorbedin— 
aung fehlte, mit ſicherem und gefunden Gefühl Kunſt und Schweinereien 
auseinanderzuhalten, die Begriffe ſchon ſo verwirrt hätten, daß 
der Laienrichter den rechten Weg nicht mehr fände.“ 
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Alfo „prlde Eiferer und ungeſchickte Hände“ oder klarer 
ausgedrückt: die „Sittlichkeitsſchnüffler“ ſamt Polizei und 
Staatsanwaltſchaft ſind ſchuld, daß die Begriffe der Geſchworenen 
über die Grenzen von erlaubter Kunſt und Pornokunſt ſich ver⸗ 
wirrt haben! Dieſe freche Unterſtellung richtet ſich in den 
Augen aller, die fih den klaren Zarbeftand nicht durch Phraſen⸗ 
nebel verwirren laſſen, von ſelbſt. In den jüngſten Tagen, erſt 
am 6. Februar, hat das Reichsgericht über das von den 
„Münch. Neueſt. Nachr.“ früher in Schutz genommene Album Willy 
Geigers das ſchärfſte Verdikt gefällt, und die „Münch. N. N.“ 
begleiteten das Urteil mit einem kräftigen: „Mit vollem Recht.“ 
Wenige Tage vorher mußte die Strafkammer des Landgerichts 
München J ein unzüchtiges Album einziehen, an dem ſie ben 
Münchener und fünfauswärtige Künſtler beteiligt waren, 
und über das ſchon der Präſident des — freiſprechenden! — 
Schwuragerichts bemerkt hatte, die Darſtellungen feien fo ſcham⸗ 
loſer Natur, daß einem beim Beſehen die Schamröte ins 
Geſicht treiben muß. Trotzdem verteidigen die „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ in ihrem Nachwort zum Prozeß Ramlo 
jegliche Pornokunſt mit folgendem ſeichtem Geſchwätz: 

„Frei und im Licht laffe man die Kunſt in Wort und Bild ſich ent— 
falten; und wäre ſie einmal leichter geſchürzt oder griffe ſie einmal kecker 
zu, wo ſie mit den Problemen menſchlicher Schwächen und Leidenſchaften 
ſich befaßt, man laſſe ihr den Weg, der abſeits gehen muß von alltäglichen 
Geleiſen. Ein kräftiges Volk wird keinen Schaden daran nehmen, und die 
freie Kunſt nur an ſich ſelbſt geſunden. Gegen ſchleichendes Gift und un— 
ſittliche Scheußlichkeiten aber wird die Reaktion um ſo ſchärfer und kräftiger 
bei dem Volk einſetzen, das geſchäftiger Vormundſchaft ledig und frei von 
neugieriger, lüſterner Prüderie das ſichere Augenmaß gewonnen hat für 
die ſcharfe Linie zwiſchen Kunſt und Schmutz.“ 

Alſo die Kunſt darf gerichtlich nicht behelligt werden, auch 
wenn ſie um ſchnöden Lohn kraſſe Unzucht verherrlicht! Nach 
allem Vorausgegangenen könnte man den Autor dieſes 
Schwefels als reif fürs Irrenhaus erklären. Aber es iſt, 
wie ſchon bemerkt, planmäßiges Syſtem in dieſer von Wider- 
ſpruch zu Widerſpruch taumelnden Haltung eines Blattes, das 
von vielen Liberalen überhaupt nicht mehr ernſt genommen 
wird und die des ſelbſtändigen Denkens entwöhnten Leſer wie 
eine blinde Herde hinter ſich zieht. Nur in einem Punkte bleiben 
die „Münchner Neueſten Nachrichten“ ſich ſtets konſequent: 
in der Schürung eines diaboliſchen Haſſes und in 
der Aufpeitſchung der niedrigſten Leidenſchaften 
gegen die Männer, welche ſich den rückſichtsloſen 
Kampf gegen die Volkspeſt der Pornographie zur 
undankbaren Aufgabe geſetzt haben. 

Nach dieſer notgedrungenen Abſchweifung noch einige Be⸗ 
merkungen zum Prozeß Ramlo: Daß der Verteidiger, trotzdem 
er vom moraliſchen Standpunkte das Verhalten des Angeklagten 
nicht zu entſchuldigen vermochte und außerordentlich bedauerte, 
daß derartige Bilder und Bücher überhaupt exiſtieren und gekauft 
werden, „aus rechtlichen Erwägungen“ für Freiſprechung 
plädierte, ift nicht weiter zu verwundern. Die Geſchworenen 
folgten diesmal dem Antrage des Staatsanwalts und bejahten 
die Schuldfrage, worauf der Gerichtshof das bereits mitgeteilte 
Urteil fällte: 10 Monate Gefängnis, 500 .4 Geldſtrafe, Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von drei Jahren. 

Ungezählte Male iſt in der „Allgemeinen Rundſchau“ und 
an anderen Stellen der Verdacht ausgeſprochen worden, daß der 
Aktphotographien händler Eſtinger (Recknagel), der 
ſich ſeinerzeit der lebhaften Protektion der „Münchner Neueſten 
Nachrichten“ (Hört, hört!) gegen die „Sittlichkeitsſchnüffler“ zu 
erfreuen hatte, der ein langjähriger Stammgaſt des Inſeraten⸗ 
teiles der Dr. Hirth⸗Oſtiniſchen „Jugend“ war und mit deren 
Hilfe ungezählte Tauſende mit ſeinen Aktphotographien „be— 
glückt“ hat, dem namhafte Münchener Künſtler durch ihre „Gut— 
achten“ zu einem Nimbus verhalfen, welcher durch freche Reklame 
in Gold umgeſetzt wurde, daß — wiederholen wir — dieſer 
Eſtinger⸗Recknagel auch noch ſchlimmere Dinge vertreibe als ſog. 
„Aktphotographien für Künſtler und Kunſtfreunde“. Auf direkte 
Veranlaſſung des Herausgebers der „Allgemeinen 
Rundſchau“ it Eſtinger⸗Recknagel entlarvt und 
überführt worden. Er hat ſich durch die Flucht dem 
Münchener Schwurgericht entzogen, aber ſeinen Schwager 
und Komplizen Ramlo hat endlich die Gerechtigkeit ereilt. 
Die „Allgemeine Rundſchau“ darf auch den Fall Ramlo in 
gewiſſem Sinne auf ihrem Konto buchen, und es kann ihr völlig 
gleichgültig ſein, wie die „Münchner Neueſten Nachrichten“ und 
die ſchmähbereiten Herren Hirth und Oſtini darüber denken. 
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Es iſt ſehr charakteriſtiſch, daß Ramlo, der mit Paris, Barzelona 
und Odeſſa in Verbindung ſtand, nachdem er in Marſeille ſeine 
Strafe verbüßt hatte, nach München, dem „Aſyl für Porno- 
graphen“, wieder zurückkehrte, wo er ſchon vor Jahren einen 
„Kunſthandel“ mit Aktphotographien, gleichzeitig aber auch mit 
unzüchtigen Schriften und Büchern betrieb und ſchon ein⸗ 
mal zu einer gelinden Geldſtrafe (100 /) verurteilt 
worden war. Von München aus ſetzte Ramlo ſeinen 
ſchwunghaften internationalen Schweinehandel in „Kunſt“ und 
„Literatur“ fort und hatte ſtarken Zulauf. Das entſetzliche 
Material hatte er bei einer Münchener Bank deponiert. Die 
unter falſchem Namen einlaufenden Beſtellungen holte er bei 
verſchiedenen Poſtämtern in München und Pafing ab, bis der 
Unterſuchungsrichter ihn hinter Schloß und Riegel ſetzte und die 
ganze Korreſpondenz beſchlagnahmte. 

Vielleicht werden die Münchener Künſtler und 
Kunſthändler, welche dasſelbe ſchmähliche Gewerbe auf etwas 
„feinere“ Art betrieben, um die Mitglieder des „Neuen Vereins“ 
und andere Liebhaber literariſch⸗artiſtiſcher Schweinekoſt zu be- 
friedigen, angeſichts ſolcher Kumpanei doch etwas nachdenklich. 
Der ihnen geglückten Freiſprechung können ſie ſich nicht mehr 
brüſten, nachdem felbft der Abgeordnete Dr. Müller (Meiningen) 
beſtätigt hat, daß ſie unverdient und unbegreiflich war. 


— i 


Abgeordneter Dr. Mayer (Kaufbeuren) in der Reichstagsfigung 
vom 10. Februar 1911: 

W Meine Herren, der Herr Abgeordnete Stücklen hat ſoeben 
behauptet, daß die Zuſtändigkeit der Schwurgerichte für 
Preßdelikte, die wir in Bayern, Baden, Württemberg und 
Oldenburg haben, ſich in dieſen Ländern „außerordentlich 
bewährt“ habe; der Herr Abgeordnete Dr. Müller (Meiningen) 
hat gleichfalls behauptet, dieſe Einrichtung habe ſich im Süden 
„im großen und ganzen außerordentlich bewährt“, er hat fie eine 
„Wohltat“ genannt, die „fürtrefflich befunden“ werde. Der Herr 
Kollege Dr. Müller (Meiningen) hat ſich in ähnlichem Sinne bereits 
bei der erſten Leſung dieſes Entwurfs am 14. Januar 1910 geäußert. 
Er hat damals wörtlich behauptet: 

Wir haben in Süddeutſchland — insbeſondere kann ich das wohl 
von Bayern ſagen — glänzende Erfahrungen mit einer derartigen Ueber⸗ 
weiſung der Preßprozeſſe an unſere Schwurgerichte gemacht, und ich glaube, 
daß die geringeren Vorwürfe gegen unſere Gerichte bezüglich der „Klaſſen⸗ 
juſtiz“ vor allem daher reſultieren, daß bei uns die politiſchen Pro: 
zeſſe und die Preßprozeſſe — dieſe beſonders vom politiſchen 
Standpunkt aus heiklen Prozeſſe — von dem Volksgericht, von dem 
Schwurgerichte behandelt werden. 

. Dieſe Anficht des Herrn Kollegen Dr. Müller (Meiningen) 
wird, wie ich als Süddeutſcher ausdrücklich konſtatieren möchte, in 
Süddeutſchland und ſpeziell in Bayern in weiten 
Kreiſen nicht geteilt. (Hört! hört! in der Mitte.) Die eigent- 
lichen politiſchen Preßprozeſſe kommen bei uns nur in den ſeltenſten 
Fällen vor das Schwurgericht, ſie werden vielmehr meiſt im Wege 
der Privatklage verfolgt und kommen dann vor die Schöffengerichte 
und Strafkammern. Die große Mehrheit der politiſchen Prozeſſe 
werden daher von vornherein ſchon nicht von den Schwurgerichten, 
ſondern von den Schöffengerichten und Strafkammern abgehandelt. 
(Sehr richtig! in der Mitte.) Die Zuſtändigkeit des Schwurgerichts 
für Preßdelikte hat daher faſt nur Bedeutung bei Religions- 
vergeben, Majeſtätsbeleidigungen und vor allem bei 
Sittlichkeitsdelikten. Es handelt ſich auch in dieſen Fällen 
meiſt gar nicht um die Tagespreſſe, ſondern um Proſpekte, Flug. 
blätter und pornographiſche Produkte. Bei der Beurteilung dieſer 
Straftaten haben ſich nun aber unſere Schwurgerichte in Bayern 
und, ich kann wohl ſagen, auch in den anderen Staaten, in denen 
die Zuſtändigkeit der Schwurgerichte für Preßdelikte beſteht, durchaus 
nicht bewährt. 

Bezüglich der Religionsvergehen möchte ich nur auf die 
Fälle Sontheimer und Richter verweiſen, die fih vor einigen 
Jahren in München abgeipielt haben. Wegen ſchwerer Herab- 
würdigung des Altarsſakraments in einer öffentlichen Verſammlung 
war einer der Angeklagten von der Strafkammer des Landgerichts 
München 1 zu einer längeren Freiheitsſtrafe verurteilt worden. 
Genau die aleichen Verunglimpfungen, die dieſer Angeklagte ſich 
in der betreffenden Verſammlung erlaubt hatte, wurden ſpäter in 
einem Flugblatt in der weiteſten Oeffentlichkeit verbreitet. (Hört! 
hört! in der Mitte.) Durch die Verbreitung dieſes Flugblattes 
wurde das Delikt zu einem „Preßdelikt“ und das Schwurgericht 
zuſtändig. Dieſes erkannte auf Freiſprechung. (Hört! hört! in 
der Mitte.) Dieſer Freiſpruch hat damals in der katholiſchen Be— 
völkerung Bayerns tiefe Erbitterung ausgelöſt. (Sehr wahr! in 
der Mitte.) Bezüglich der Majeſtätsbeleidigungen hat der Herr 
Kollege Stücklen mir eigentlich die Begründung meines Stand— 
punktes ſchon vorweggenommen, indem er darauf hinwies, daß in 
München in Fällen, die in Norddeutſchland zur Verurteilung 
führten, der Staatsanwalt nicht einmal den Mut gehabt habe, 
Anklage zu erheben. - 
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Was die Sittlichkeitsdelikte betrifft, fo erinnere ich 
an die Freiſprechung der Wochenſchrift „Sekt“ und die ſcharfe 
Kritik dieſes Urteils durch den liberalen Münchener Stadtſchulrat 
Dr. Georg Kerſchenſteiner im Novemberheft des Jahrgangs 1909 
der „Süddeutſchen Monatshefte“. 

erinnere ferner an die Freiſprechung einer Maſſeuſe, 
die durch einen gedruckten Proſpekt — das iſt das „Preßdelikt“, 
um das es ſich handelte — unfittliche Mittel wahllos ehrbaren 
Frauen und Töchtern ehrbarer Eltern angeboten hatte, und an 
die Kritik dieſes Freiſpruchs durch einen Juriſten in der „All- 
gemeinen Rundſchau“ vom 12. März 1910. 

Endlich erinnere ich an die Verhandlung des Münchener 
Schwurgerichts vom 14. Juli 1910, in welcher der 24 Jahre alte 
Schriftſteller Berthold Sutter freigeſprochen wurde, der ein Mappen ; 
werk mit erotiſchen Bildern ſchamloſeſter Art herausgegeben hatte, 
die der Herr Kollege Dr. Müller (Meiningen) ſelbſt im bayeriſchen 
Landtag als „Schmutzereien zum Teil ärgſter Art“ bezeichnet hat. 
rn Rufe: Hört! hört! in der Mitte.) Wie tief die Erregung 
über dieſen Freiſpruch in Bayern ging, und wie berechtigt ſie war, 
geht daraus hervor, daß ein Münchener Blatt (Bavyeriſcher Kurier) 
an die Spitze eines Artikels über dieſen Freiſpruch ungeſtraft die 
Worte ſetzen konnte: „Frau Juſtitia als Kupplerin.“ 

Meine Herren, ich nehme nicht an, daß der Herr Kollege 
Dr. Müller (Meiningen) dieſe Fehlſprüche billigt. Deswegen kann 
ich es aber auch nicht verſtehen, daß er hier ſagt, die Inſtitution 
des Schwurgerichts als Forum für Preßdelikte habe ſich bei uns 
„glänzend bewährt“. Die eigentlichen (politiſchen) Breg. 
delikte kommen ja, wie ich ſchon bemerkt habe, bei 
uns überhaupt faſt nie vor die Geſchworenen. 

Meine Herren, ich bin ein warmer 5 der 
Schwurgerichte. Die Herren von der Linken ſowie der Herr 
Kollege Graef können mir beſtätigen, daß ich in der Kommiſſion 
in dieſem Sinne gewirkt und geſprochen habe. Aber 
gerade als Freund der Inſtitution unſerer Schwurgerichte möchte 
ich, daß die Schwurgerichte auf dem Gebiete bleiben, das ihnen 
naturgemäß gebührt: das find die Verbrechen, die mit Zuchthaus: 
ſtrafen von über fünf Jahren bedroht find, bis hinauf zu den 
Fällen, wo es ſich um Leben und Tod des Angeklagten handelt. 
Als Freund der Schwurgerichte kann ich aber auch nach den 
im Süden gemachten Erfahrungen nicht wünſchen, daß der jetzige 
Rechtszuſtand auf das ganze Reich ausgedehnt werde. Ich kann 
das auch nicht wünſchen vom Standpunkt der anſtändigen Preſſe 
aus. Ich glaube, die anſtändige Preſſe hat nicht das 
geringſte Intereſſe daran, ein Aſyl für Pornographen 
und ähnliche Delinquenten zu ſchaffen. (Sehr richtig! 
in der Mitte und rechts.) Das privilegium odiosum, das 
wir im Süden haben, bat nämlich bei uns bereits zu einer 
Art Aſylrecht geführt. Seit dem Moment, wo der fliegende 
Gerichtsſtand der Preſſe aufgehoben wurde, ſind gewiſſe Herren 
ficher, wenn es fid nicht um Beleidigungen handelt, au 
ſchließlich vor dem Schwurgericht ihres Wohnfitzes abgehandelt 
zu werden, und gar manche dieſer Herren ſollen ſchon aus 
dieſem Grunde ihren Wohnfitz von dem Norden nach dem 
Süden verlegt haben. (Hört! hört! in der Mitte.) Ich für 
meine Perſon ſage Ihnen ganz offen: wenn es ſich darum handeln 
ſollte, hier Rechtseinheit zu ſchaffen, würde ich dieſe lieber in dem 
der Tendenz des Antrags Dr. Müller (Meiningen) direkt entgegen” 
geſetzten Sinne ſehen. (Bravo in der Mitte.) 
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Im Februar. 


Heut ging ich hinaus in die Felder, 

Es war ein heiterer Tag. 

Mild blickte vom Himmel die Sonne, 
Lag auch der Schnee noch im Hag. 


Da tönle ein freundliches Grüssen 
Wohl an mein lauschendes Ghr; 
Blauäuglein — klar wie der Himmel — 
Schauten zu mir empor. 


„Grüss Golt!“ so klang mir's entgegen 
Aus Kindesmund schlicht und fromm, 
Und zag bot ein kleines Händchen 

Da draussen mir lieben Willkomm. — 


Nun ist es dunkel geworden. 

Doch klingt mir immerdar 

Im Ghr noch des Kindes Grüs:en. 

— Gb das der Frühling nicht war? 
Franz Zeuch. 


Allgemeine Rundſchau. 
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„Kulturkurioſa.“ 


& ie ein verdienter und geſchätzter Hiſtoriker über den Simpli- 
ciſſimus und ſeine Veröffentlichungen urteilt, zeigt folgende 
Notiz, die niedriger gehängt werden ſollte. Im 138. Bd. der 
„Preußiſchen Jahrbücher“ 1909 veröffentlicht Robert 
Hoeniger einen epochemachenden Aufſatz über den „Dreißig ⸗ 
jährigen Krieg und die deutſche Kultur“, in dem er die Ueber- 
treibungen der gleichzeitigen Quellen und die Leichtgläubigkeit 
der Nachwelt ihnen gegenüber ins rechte Licht ſetzt. So kommt 
er auf S. 418 auch zu jenem öfter zitierten angeblichen fränkiſchen 
Kreistagsbeſchluß zu Nürnberg vom 14. 2. 1650, der zu jenen 
Angaben gehört, „die auf den erſten Blick als verwegenſter Ui! 
kenntlich find“. Darnah folte nämlich, um eine ſchnellere Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung herbeizuführen, Eintritt ins Kloſter und 
Zölibat verboten und Heirat von zwei Weibern geſtattet worden 
ſein. Zum erſten Mal taucht, nach Hoenigers Feſtſtellung, dieſer 
Beſchluß 1832 in Hormeyers Taſchenbuch auf, von wo er in 
zahlloſe neuere Darſtellungen unbeanſtandet übergegangen iſt. 
„Neueſtens,“ fo fährt Hoeniger in den „Preußiſchen Jahr, 
büchern“ fort, „finde ich den vollen Wortlaut in der 
kritikloſen Sammlung alles Unrats und Unflats, 
die der Simpliciſſimus⸗Verlag unter dem Titel 
„Kulturkurioſa“ herausgegeben hat.“ Iſt dieſe kräftige 
Kritik von einwandfreier Seite angeſichts der Begeiſterung ge 
wiſſer Kreiſe für das betreffende ſich noch wiſſenſchaftlich ge 
bärdende „Werk“ eine wahre Wohltat, noch beſſer und ver: 
nichtender iſt fie dadurch, daß der Name des Sammlers nicht 
genannt iſt. Erwin Fuhrmann. 
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Dom Büchertifch. 


Georg Wagner: Jefu Teltament. Faltenpredigten üb? 
die fieben legten Worte unſeres Heilandes, frommen Chriſten 
bur Leſung dargeboten. Verlag Literariſches Anftitu: 

r. M. Huttler (M. Seitz, Augsburg 1911. Preis 4 1.—. 
An Vorträgen für die hl. Faſtenzeit herrſcht in der Prediat⸗ 
literatur kein Mangel. Der nächſtliegende Gegenſtand für 
derartige Predigten wird immer das bittere Leiden des Herrn 
fein. Der vorliegende Zyllus des Augsburger Domprediger: 
G. Wagner ſchließt ich an die ſieben Worte des ſterbenden Heilande⸗ 
an und iſt auf die einzelnen Faſtenſonntage und den Karfreitag 
verteilt. Der Verfaſſer wollte, nach dem Untertitel zu ſchließen. 
ſeine Geiſtesarbeit frommen Chriſten jeden Standes zur Leſung 
und Betrachtung bieten. Der Leſer kann wirklich reiche aſketiſche 
Anregung aus dieſen Vorträgen ſchöpfen. Die Sprache iſt an- 
ſchaulich, edel, formvollendet, populär. Man merkt überall den 
e en modernen Kanzelredner heraus. Zur leichteren Ueber 
icht wäre es wünſchenswert geweſen, daß der Hauptgedanke jedes 
Vortrags entweder am Kopfe notiert oder innerhalb der Aus 
führung durch Fettdruck markiert worden wäre. Der Reinertras 
des Werkchens iſt für das Kinderrettungshaus Joſephsheim in 
Reitenbuch beſtimmt. J. Wernado. 


Dr. Andr. Schill: Tbeologifche Prinzipienlebre 3. Aufl, 
beſorgt von Dr. Heinr. Straubinger. Paderborn, Shöningt. 
495 S. 4 6.—, geb. & 7.20. Unter den vielen apologetiſchen Hand 
büchern, die wir auf katholiſcher Seite beſitzen, würde ich dieſem 
in vieler Hinſicht die Palme reichen. Man wird zuweilen von 
gebildeten Laien gefragt, welches Buch am leichteſten und raſcheſten 
eine zuverläſſige Orientierung über apologetiſche Probleme biete. 
Solchen Intereſſenten kann man unbedingt dieſes Wert empfehlen. 
wie es jetzt von Dr. Straubinger, ao. Profeſſor für Apologeti. 
in Freiburg, neu herausgegeben iſt. Es ſteht nunmehr ganz auf 
der Höhe. Freilich könnte man leicht eine Lifte von Defiderata auf 
ſtellen. Aber es war nicht die Abſicht des Verfaſſers, ein dick. 
leibiges Werk von profunder Gelehrſamkeit zu ſchreiben. Wer ein 
ſolches wünſcht, greife zu Schanz! Was dieſes Buch bietet, iſt eine 
gründliche Einführung in die metaphyſiſchen Probleme, die der 
chriſtlichen Religion zugrunde liegen und die heute jo viele Ge 
bildete beunruhigen, eine befriedigende Fundamentierung der rel: 
giöſen Weltanſchauung in der äutzeren Natur und im Weſen des 
Menſchen, eine ſpekulative und geſchichtliche Begründung der Offen 
barung, eine überzeugende Darlegung des 1 Charakters 
der katholiſchen Kirche. Dr. Straubinger gebührt das Verdienſt, 
eine Reihe der wichtigſten Kapitel, teils ganz neu eingefügt, teil⸗ 
weſentlich umgearbeitet zu haben. Der Gottesbeweis iſt jetzt wiri- 
lich eine feſtgeſchloſſene, undurchbrechliche Kette, verklammert und 
verkeilt im Kauſalitätsgeſetz. Die moderne „Religionspſychologie 
dürfte aber in einer neuen Auflage in einem eigenen Kapitel be 
handelt werden. Alles in allem: das Werk ift in feiner Art voll 
endet und aufs wärmſte zu empfehlen. Dr. Joſ. Holzner. 


— — — G — —— — — — 9 — 


Nr. 8. 25. Februar 1911. 


Humoriftifch-fatirifche Ecke. 


Aus artiſtiſch⸗literariſchen Augiasſtällen. Die „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ haben es in ihrer in 900,000 Exemplaren gedruckten 
„Faſchings⸗Zeitung“ (Nr. 84 vom 20. Februar) unternommen, die 
ſämtlichen Pornographen und Pornokünſtler, welche in der letzten Zeit 
unter kräftigſter Mitwirkung der „Allgemeinen Rundſchau“ zur Strecke 
gebracht wurden, an dem „Schnüffler“, „Oberdenunzianten“ und „Sitten⸗ 
riecher“ Otto von Erlbach zu rächen. Es geſchieht dies in der über⸗ 
aus geſchmackvollen Form einer — Leichenrede „am Grabe des leider 
ſo verſpätet heimgegangenen Dr. Otto von Schnüffler“. Der von 
den „Münchner Neueſten Nachrichten“ mit ſchlecht geſpielter Ent⸗ 
rüſtung wiederholt in Abrede geſtellte Herzensbund mit den Vätern der 
„Jugend“ tritt ſchon im Impreſſum deutlich hervor: „Verantwortlich 
für die Redaktion: F. v. Oſtini, Druck von Knorr & Hirth, G. m. b. H., 
München.“ Es handelt fid alfo um ein Kompagnie⸗ Unternehmen. Man 
empfand das lebhafte Bedürfnis, alles was da grunzt in artiſtiſch⸗literariſchen 
Augiasſtällen und bei „Herrenabenden“, auf den beſtgehaßten Otto von Erlbach 
zu hetzen. Unbändiger Zorn hat die Herrſchaften geſchüttelt, welche die 
„Jugend“ Mitarbeiter Weisgerber, Jagerspacher, Willy Geiger, Pascin 
ſamt ihren Verlegern und ihren Liebhaber⸗Abnehmern vom „Neuen Verein“, 
von der ſogenannten Bibliophilengeſellſchaft und vom Hofbuchhandel aus 
artiſtiſch⸗literariſchen Augiasſtällen hinausgefegt ſahen, ſogar gleichzeitig 
mit dem Ramlo⸗Schwager Eſtinger⸗Recknagel, dem einſtigen Schützling 
der nun bis auf die Knochen blamierten „Münchner Neueſten Nachrichten“, 
der fo lange Jahre den Inſeratenteil der „Jugend“ mit feinen Nudo- 
Reklamen verzierte, und mit dem berüchtigten Stern (Rosner) in Wien, 
gleichfalls einem braven Inſerenten der „Jugend“. Daß die „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ im allgemeinen und Fritz Oſtini im beſonderen für 
ihre witzloſe und zum Gähnen langweilige und lederne „Faſchingszeitung“ 
keine pikantere Würze fanden als dieſe ſchmierige Rache zum Ergötzen 
artiſtiſch⸗literariſcher Augiasſtälle, verdient aufrichtiges 
Mitleid. Daß im ernſten Teile derſelben Blattausgabe (Nr. 83) über 
den „Schmutzfinken“ Ramlo und ſeine internationalen Helfershelfer heiße 
Krokodilstränen vergoſſen werden, — über ſolche logiſche Zwirnsfäden 
ſtolpert man nicht, wenn es gilt, einem verhaßten ehrlichen Gegner Kot 
ins Geſicht zu ſpritzen. Und wer den eigentlichen Anſtoß dazu gab, daß 
ſowohl der „Schmutzfinke“ Ramlo als auch ſein in gewiſſen Münchener 
Streifen zu fo „glänzendem“ Rufe gebrachter Schwager Recknagel-Eſtinger 
endlich entlarvt wurden, brauchen die „Münchner Neueſten Nachrichten“ 
ja nicht zu wiſſen, wenn ſie mit dem blinden Eifer eines Ebers bemüht ſind, 
ſich den Koſenamen zu verdienen, der ihnen in altliberalen Kreiſen ſo freigebig 
verliehen wird, wenn man von einem gewiſſen „ . .. blatt“ ſpricht. 

Otto von Erlbach. 

Zwei weltumwälzende Entdeckungen ſind unlängſt gemacht 
worden. Der vielgeſchäftige Dr. Rith, der ſich ſelbſt gerne den zweiten 
Goethe nennen hört, hat mit Hilfe äußerſt verzwickter chemiſcher Formeln 
den ſcharfſinnigen Nachweis erbracht, daß der Urſprung alles 
Lebens und alles Geiſtes im Pfeffer, im gewöhnlichen Küchen: 
pfeffer enthalten fei. Triumphierend verkündete er in der von ihm heraus: 
gegebenen Wochenſchrift „Das Alter“, daß alle bisherigen Begriffe und 
Syſteme von Religion, Moral und Lebenszweck durch dieſe einfache Pfeffer⸗ 
löſung ad absurdum geführt ſeien. Die Menſchheit, die ſich ſeit den Zeiten 
eines Pythagoras, eines Sokrates und Plato auf dem Holzwege befand, 
muß total umlernen. Alle Lebenswiſſenſchaft wird künftig erſt ab Dr. Rith 
datieren. Aber Dr. Rith will nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben. Der 
Neid der Zunftgelehrten, der in rotierenden Bewegungen des Zeigefingers auf 
der Stirn einen häßlichen Ausdruck fand, brachte ihn nicht aus der Faſſung. 
Nach anſtrengenden Experimenten am lebenden Modell iſt es ihm endlich 
gelungen, die letzte Urſache der Bewegung und der Kraft in 
einem zwar wenig beliebten, aber viel verbreiteten kleinen Haustier zu 
entdecken. Der Floh, lateiniſch pulex, entwickelt nach den Meſſun⸗ 
gen des Dr. Rith eine Kraft, die ſein Körpergewicht um das 
Tauſendfache überſteigt, und vermag im Sprung das Fünfhundertfache 
feiner Eigenlänge in einer 100 ſtel Sekunde zu überwinden. Durch Züch⸗ 
tung von Rieſenflöhen hofft Dr. Rith dem Luftverkehr ungeahnte Bahnen 
zu eröffnen. Durch geſchickte Kombinierung feiner Pfefferlöſung und ſeiner 
Flohforſchung will Dr. Rith allmählich einen Pulex sapiens, einen Floh- 
menſchen auf die Beine bringen, der als Supplement des jhon früher von 
ihm kreierten Exemplars „Der ſchöne Menſch“ dem ohnehin degenerierten 
heutigen Homo sapiens an geiſtiger Sprungkraft weit überlegen wäre. 
Eine neugegründete Firma Pulex, Rith & Cie., G. m. b. H., als deren 
verantwortlicher Leiter ein Herr von Stinio zeichnet, geht der Sache ener— 
giſch zu Leibe. All right mit Pfeffer und Floh! Rigoletto. 


Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafes und auf Bahn- 
— — höfen verlange man die „Allgemelne Rundschau“. 
Steter Tropfen höhlt den Stein! 
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Schneeglöckchen. 


ierend steht ihr in dem Schnee, 
Silberglöckchen, weich und fein! 
Sehnt euch wohl in stillem Weh 
nach dem lieben Sonnenschein. 
will euch pflücken nun geschwind, 
ehe kommt die kalte Nacht. 
Weiss ein blumenfrohes Kind, 
dem der Liebe Frühling lacht. 
Seines Glückes warmer Schein 
soll euch Lenz und Sonne sein. 
Theo Rossel. 
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Eine Theaterblamage. 
Eulenbergs „Alles um Liebe“ ausgeziſcht und ausgelacht. 


. „Erträumtes Volk, wirft du mir nie erwachen, nie hungrig 
fein auf meine Feierkoſt? Ich warte, warte... Herbert 
Eulenberg, der ahnungsvoll dieſe Prolo worte ſchrieb, wird 
weiter warten müſſen, denn ſeine Komödie, „Alles um Liebe“ 
erlebte im Königlichen Reſidenztheater in München eine unzwei⸗ 
deutige Ablehnung, und in Hamburg hat ein großer Teil des 
ziſchenden Publikums den fünften Akt gar nicht abgewartet. In 
München fehlte nicht eine kleine, gläubige Schar freiwilliger Cla- 
gueure, und Direktor Hagemann dankte auf dem ſchwarzen Brett 
ſeinen Hamburger Schauſpielern für ihr Eintreten für dies wahr⸗ 
haft tiefe Stück, das erſt die Nachwelt verſtehen werde. 
Dieſe Stimmen ändern nichts an dem Mißerfolge. 

.Wenn man in den ſchon geſtreiften Widmungsverſen den 
Dichter über die geringe Zahl ſeiner Freunde klagen bört, kann 
man nur lächeln. Wie wäre es möglich geweſen, die Auffübrung 
dieſes Stückes ohne Freunde durchzuſetzen? Ich meine natürlich 
gleich geſt immte Seelen. In Düſſeldorf, woſelbſt Eulenberg 
Dramaturg am Schauſpielhaus der Frau Dumont geweſen, im 
Münchener Neuen Verein iſt man ſtets ſehr wirkſam für Eulen- 
berg eingetreten, auch Reinhardt konnte für zwei Dramen intereſſiert 
werden, die beim Berliner Publikum nur problematiſche Er⸗ 
folge einbeimſten. Lorbeeren auf Vorſchuß hat man dem Dichter 
in dem Jahrzehnt ſeiner Laufbahn in größter Bereitwilligkeit 
zuerkannt. Nachdem man ihn erſt mit Kleiſt veralichen, wird 
heute gar der gewaltige Schatten Shakeſpeares zitiert. Eulenberg hat 
manchen erſten Akt geſchrieben, der Reſpekt einflößt, aber im Weiter- 
bauen erwies er ſich nie als Herr über ſeine Mittel. Er tat oft den 
verhängnisvollen Schritt vom Erhabenen bis zum Lächerlichen. Man 
nahm es für Naivetät der Jugend. Nun aber baute Eulenberg 
„Stein um Stein“; man kann eine Aufführung beute nicht mehr 
damit rechtfertigen, daß man einem jungen Talente Gelegenheit 
geben wollte, zu lernen, was ihm fehle. 

Das Gefamtbild ift das gleiche geblieben, ja fo verworren, 
wie „Alles um Liebe“, find die Anfangswerke nicht geweſen. 
Wir lernen in den fünf Akten ein gräfliches Brüderpaar kennen, 
das aus Mangel an nützlicher Beſchäftigung über feine Liebes⸗ 
angelegenheiten ſo lange nachdenkt, daß man zumeiſt für deren Ver⸗ 
ſtand ernſtliche Befürchtungen hegen muß. Der eine quält ſeine Frau 
mit ſinnloſer Eiferſucht, und jedesmal, wenn er ſich mit ihr ver⸗ 
ſöhnt bat, erklärt er, fort zu müſſen. Im letzten Akte erſehen wir, 
=: dieſe geheimnisvollen Ausflüge den Forderungen ehelicher Treue 
hohnſprachen. Er bringt ſeiner Gattin unterm Mantel ein Kind: „Man 
gab's mir draußen in der Welt als meins, und trügt nicht alles 
wie ich, muß ich's glauben .... Ich nag dir nichts ver 
ſprechen .... Doch fieh, was ift geſcheh'n? Es hat mit unſerer 
Liebe nichts zu tun.“ Das klingt wie eine Verhöhnung 
der Bohememoral, zu der heute eine große Zahl Federn im Namen der 
„Freiheit“ unſere Ethik umwerten wollen, aber dem Autor iſt es 
blutigernſt. Lenore nimmt das Baby auf. „Wir ſind da, 
Gottes Fehler (!) gutzumachen, und da, fagit du, hier kein 
Verſchulden iſt, ſo ſei auch vom Verzeihen keine Rede.“ Noch 
klarer hat fich Eulenberg in dem Novellentitel: „Du darfſt ehe. 
brechen“ ausgedrückt. Seine Lehre von der „vornehmen Duldung“ 
rief ungewollte Heiterkeit hervor. 

.. Ein noch traurigerer Wicht als Lucian ift fein Bruder Adrian. 
Dieſer verlor ſeine junge Gattin; abgekehrt vom Leben wälzt er 
fich verzweifelt auf ihrem Grabhügel und ift nahe daran, feinen 
Verſtand zu verlieren. Allmählich hat er auch Augen für Lenorens 
gene Schweſter. Wenn er fih plötzlich auf die Gattin feines 

ruders ſtürzt „wie ein Verdurſtender, Fiebernder“ und die ihn 
Zurückſtoßende aus Rache bei ihrem Manne verdächtigt, ſo gehört 
der Mann in ein Sanatorium. Wir ſollen ihn aber als ſeriöſen 
Liebeshelden nehmen. Höchſt anſtößig iſt die Szene vor dem 
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Bilde der Toten, wobei der Küſter beten und das Rauchfaß 
ſchwingen muß. (Es iſt notabene ein proteſtantiſcher Küſter bei 
proteſtantiſche n Grafen). Als ſpäter die reſolute Delfine, Lenorens 
Schweſter, die Kerze ausbläſt, weicht der Zauber, und der Graf ſinkt 
ihr zu Füßen. Von allem, was wir in dieſem Stücke hören, iſt das Be 
areiflichfte, daß der alte Graf Habakuk bei feinem Tode über das 
Schickſal ſeiner ſonderbaren Söhne in lebhafter Sorge war und 
ihnen deshalb einen Berater zur Seite ſtellte. 

Es iſt ein Kardinalfehler des Stückes, daß der Autor 
das Publikum über dieſe Geſtalt völlig im unklaren ließ. 
Teils erſcheint ſie uns als Spötter, teils als Maulheld, teils 
als Intrigant, am Ende entpuppt fie fih als Mönch () 
Seiner Anſicht, daß die Grafen jetzt alt und reif genug geworden, 
den Herrn zu ſpielen, kann man nicht beiſtimmen, doch er geht, 
ein „geiſtliches Lied ſingend“ ab. Von den höchſt anfechtbaren 
Taten dieſes treuen Beſchützers greife ich zwei heraus: Warum 
gibt er ſich dazu her, Lenore vorzulügen, ihr Gatte ſei geſtorben. 
Das iſt doch nur eine Roheit, keine Liebesprobe, denn ſelbſt 
eine treuloſe 1 75 wird ſolch eine Nachricht nicht ohne Erſchütterung 
hinnehmen. Ferner, iſt es etwa charakteriſtiſch für Mönche, porno- 
graphiſche Bücher zu verbreiten? Ich dächte, dies täten 
höchſtens gewiſſe .... Buchhändler! Ein närriſch verliebter, von 
Reimwut befallener Förſter, „Florian, ein ſaudummer Kerl“, (der 
Theaterzettel wußte nichts von dem Epitheton, das das Perſonal⸗ 
verzeichnis der Buchausgabe „ziert“), der die Schweſter ſeiner 
eigenen Herrin zu vergewaltigen ſucht — zum zweiten Male 
eine ſolch widerwärtige Szene — ſoll wohl ſhakeſpeariſchen 
Humor repräſentieren. Noch ein paar Geſchmacksroheiten muß ich 
feſtnageln: auf dem Grabhügel ſpielt ein Kind mit Puppen, wird 
geſchäkert, hier erſcheint Lenore als Geſpenſt der Toten verkleidet, 
um durch dies Spiel Adrian ganz zu heilen, hier werden die 
ſchönen Schweſtern von Adrian „um die Wette geküßt“. Daß der 
Küſter an vier Stellen des Stückes mit dem unzüchtigen roten 
Büchlein aufdringlich in den Vordergrund geſtellt wird, wirkt 
direkt abſtoßend. Widerlich klingen die Worte, welche dem Mönche 
über die Wirkung des Buches in den Mund gelegt find. Auch 
hier wird in ungehörigſter Weiſe die Bibel hereingezogen, wie auch 
ſonſt mit allerlei ſchlecht motivierten Bibelſprüchen paradiert wird. 

, Genug! Wir werden's nie begreifen, erft die Nachwelt, 
die reifgewordene, wird's uns künden, darum hat es keinen 
Zweck, uns weiter mit dem Stücke zu beſchäftigen. Ein könig⸗ 
liches Hoftheater tut freilich beſſer daran, wenn es den beſten 
ſeiner Zeit genug getan, und darum fragen wir wieder: 
wie iſt es möglich, daß man dieſe Komödie zur Aufführung an- 
nahm? Dr. Kilian verdient als Regiſſeur unſere vollſte Be- 
wunderung, aber er führt auch den Titel „Dramaturg“. Ich 
will ihn nicht für die Wahl jedes Stückes verantwortlich machen, 
aber für diejenigen, die er ſelbſt inſzeniert, gab doch wohl er den 
Ausſchlag im Regiekollegium. Gerade weil man feine von Tages⸗ 
meinungen ſonſt unbeeinflußte künſtleriſche Einſicht ſchätzen mußte, 
iſt es völlig unverſtändlich, wie er von dieſem ſplendid ausgeſtatteten 
Stück etwas erwarten konnte um ein paar lyriſcher Schönheiten 
willen! Das Hoftheater ift doch keine Verſuchsbühne. Derlei Erperi- 
mente mag Dr. Hagemann in Hamburg machen, wenn es ſeinen Aktio- 
nären gefällt. Die Aufführung war ſehr gut. Die Damen Swoboda 
und Terwin, ſowie Graumann und von Jacobi taten alles, um 
uns zu zwingen, die Geſtalten des Dichters glaubhaft zu nehmen. 
Bafils behäbiger Humor ſtand dem verkleideten Mönch gut, aber 
wenn er auf das pornographiſche Buch zu ſprechen kam, klang 
ſein Sarkasmus abſtoßend. Ganz wundervoll war die Szenerie. 
ein niedriger Wieſenhügel und Abhang im Mai mit dem Blüten⸗ 
baum. „Die Tracht der Spieler ſei ſtets phantaſtiſch von heute“, 
verlangt der Autor. Man hatte die farbige Tönung der Koſtüme 
höchſt ſtimmungskräftig in das Landſchaftsbild eingepaßt. So 
war vom Theater aus alles geſchehen, allein dies iſt immer machtlos, 
wenn der Dichter verſagt. (Bei der Wiederholung verſuchte Dr. Kilian 
durch Vorleſung des Prologs das Stück zu retten. Aber der Miß— 
erfolg war der gleiche wie am erſten Abend.) 


München. 8, G. Oberlaender. 
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Zur feier des 90. Geburtstages Sr. Kgl. Bob. des Prinz- 
regenten Luitpold von Bayern, zugleich auch zum Gedenken an 
die Reichsgründung veranſtaltete die Katholiſche Deutſche Studenten— 
verbindung Aenania am 15. Februar in den Feſtſälen des „Baye 
riſchen Hof“ einen illuſtren Geiellſchaftsabend, deſten erſter Teil 
eine Reihe beachtenswerter muſikaliſcher und deklamatoriſcher 
Beiträge brachte. Um die ſinnige Zuſammenſtellung des Programms 
hatte ſich beſonders Herr Kgl. Archivrat Dr. Weiß verdient gemacht. 
Eingeleitet wurden die Darbietungen durch die Variationen aus 
dem Kaiſerquartett von Haydn, vorgetragen von Mitaliedern der 
Verbindung. Daran ſchloß ſich die Rezitation vaterländiſcher 
Gedichte von Hertz, Lohmeier und Martin Greif durch Hofſchauſpieler 


Stury. Zwei von Reger vertonte Lieder und die von Rüdinger (Aen.) 
mit feinem Verſtändnis vertonte Ulanenattacke wurden von Kaplan 
Urſprung ausgezeichnet zu Gehör gebracht. Zum Gedächtnis des 
12. Tan leitete über ein Chorgeſang von Hoft. Mit zwei Liedern 
„Das Wiegenfeſt zu Gent“ von Löwe und „Heimweh“ von Woli, 
bekundete Pfarrer Hammerl von neuem ſeine erſtaunliche Begabung. 
Die Begleitung der Geſänge hatte Herr Kapellmeiſter Müller- Bar- 
neck übernommen. Es folgte ſodann der Vortrag von fünf Gedichten 
durch Hofſchauſpieler Stury; mit meiſterhafter Vollendung wurde 
der Künſtler ſeiner Aufgabe gerecht und erntete jubelnden Beifall, 
in den ſich bei manchem Hörer wohl auch das Bedauern miſchte, 
dieſem großen Künſtler nicht mehr an der Stelle ſeines eigentlichen 
Wirkungskreiſes zu begegnen. Mit der Jubelouverture von Weber 
ſchloſſen die künſtleriſchen Vorführungen. Nach einer Pauſe leitete 
eine feierliche Polonaiſe zum Vergnügen des Tanzes über. 
München. Dr. Otto Hipp. 


Hus den Konzertsälen. Das achte Abonnementskonzert des 
Konzertvereins N im erſten Teile ſeiner verſtorbenen 
Vorſitzenden Marie Barlow. Im verdunkelten Saal erklang 
Schuberts Es⸗Moll⸗Trauermarſch (für Orcheſter geſetzt von Lilzt: 
zum Gedächtnis der ſeltenen Frau. Unſerer Würdigung im vorigen 
Hefte muß heute noch nachgetragen werden, daß Frau Barlow 
dem Verein eine halbe Million vermachte. Durch die Munifizenz 
der Familie kommt die Summe ohne den febr beträchtlichen Steuer- 
abzug dem künſtleriſchen Zwecke zugute. Durch dieſes ſchöne Ver 
mächtnis find Münchens beſitzkräftige Muſikfreunde natürlich nich! 
ad calendas graecas jeder Sorge enthoben. Wir haben in München 
noch ſehr weite Kreiſe, die fih damit begnügen, auf unſere boden 
ſtändige Kultur und Kunſtpflege „ſtolz“ zu ſein, ohne zu bedenken, 
daß mit folh platoniſchen Gefühlen allein nichts getan ift. — Das 
Konzert brachte außer einer vollendeten Wiedergabe von Bruckners 
ſechſter“ die Uraufführung von E. Boehes „Tragiſcher 
Ouvertüre“. Der junge Komponiſt konnte für den febr freund 
lichen Beifall danken. Das wirkſam aufgebaute Werk bat große 
techniſche Vorzüge und it in manchen Teilen von ſtarkem Klang. 
reiz. Die Seite der Empfindung ift nicht die vorherrſchende. Viel. 
leicht wäre dies minder fühlbar geworden, wenn durch die Aehn. 
lichkeit der Stimmung nicht der Vergleich mit der Gefühlsinnigteit 
Schuberts fich aufgedrängt bätte. Löwe dirigierte wieder meiiter 
haft. Auch unter feiner Leitung ſtand die „Feſt Akademie“, 
welche : der „Flottenverein der öſterreich⸗ungariſchen Kolonie in 
Bayern“ zugunſten von Wohlfahrtseinrichtungen veranftaltet hatte. 
Der febr ſchön verlaufene Abend war vom Hofe und den erften 
Kreiſen der Stadt außerordentlich ſtark beſucht und dürfte dem 
guten Zwecke erhebliche Mittel zugeführt haben. Löwe beganr 
mit der Tannhäuſerouvertüre, der ſpäter eine ausgezeichnete Wieder: 
gabe von Dukas „Zauberlehrling“, Wolfs „Italieniſche Serenade“ 
und Teile aus Fauſts Verdammung folgten. Das größte Intereſſe 
des Publikums galt Mino Ackté, der Pariſer Primadonna und 
berühmten Darſtellerin der „Salome“. Ihre große, reizvolle Stimme 
löſte ſtürmiſchen Jubel aus. Ihr reichhaltiges Programm bot 
Geſänge von Maſſenet, Sibelius, R. Strauß, Verdi und Meſſager 
Sie ſang franzöſiſch, deutſch und italieniſch. In der Ausſprache 
ſtellen wir an unſere deutſchen Künſtlerinnen ſtrengere Forderungen, 
freilich iſt ja keines der drei Idiome die Mutterſprache der Pariſer 
Diva aus Finnland. Daß nach ihrem künſtleriſchen Naturell die 
Bühne ſtets vorzugsweiſe ihr Betätigungsfeld ſein wird, iſt nickt 
zu bezweifeln. Als zweiter gleichfalls ſehr gefeierter Soliſt erſchien 
der ſtets willkommene Geiger Serato, der im Wieniawskis Konzert 
D-⸗Moll op. 22 wieder durch die weiche Schönheit und Bravour feiner 
Bogenführung entzückte. — Mit großem Erfolge gab die kali⸗ 
forniſche Sängerin Gufan Metcalfe eineu Liederabend. Ihre 
ſehr ſchönen Mittel und ihre ganz e Schulung 
hinterließen, wie mir von fachkundiger Seite berichtet wird, die 
ſtärkſten Eindrücke. Schumann und Schubert ſtehen ihrer Indi. 
vidualität näher, wie Brahms. Ganz ausgezeichnet ſang fie 
Lieder von Duparc und Fauré. Ein zweiter Abend wird eventuel 
zu weiteren Ausführungen über die feſſelnde Künſtlerin Anlas 
bieten. — Aus dem glanzvoll verlaufenen Abend des „Neuen 
Streichquartetts“ ift die Wiedergabe des felten gehörten, bedeut- 
famen Dedur Quartetts von C. Franck dankbar hervorzuheben. 
Auch das Konzertvereinsquartett bot wieder gutes, ohne durch 
entſprechenden Beſuch belohnt zu werden. Eine Matinee des 
Tonkünſtlervereins brachte Novitäten. Ein Klaviertrio von 
B. Walter, ein Quintett von Baußnern, Lieder von M. Ettinger, 
die von Schmid-Lindner, Sieben, Hitzelberger, E. Stöber, Adam, 
Schloderer und dem Sänger Naef aufs wirkſamſte interpretiert 
wurden, find Werke ſehr tüchtiger und techniſch reifer Komponiſten 

l Verlchiedenes aus aller Welt. Im vorigen Herbſte brachte 
die ſozialdemokratiſche „Münch. Wot” Artikel gegen die unglaub- 
liche Paſchawirtſchaft des ſeinerzeitigen Direktors des „Kleinen 
Theaters“, Hermann Wagner. Jeder Kunſtfreund muß dankbar ſein, 
wenn ſolche Mißſtände im Theaterleben gegeißelt werden im 
Intereſſe der Würde der Kunſt und ihrer Vertreter. Im Re 
dakteur des „Kleinen Journals“, Leopold Bauernfreund, erſtand 
Wagner indeſſen ein Verteidiger, welcher in feinem Gegenartife! 
die „Münchener Poſt“ ſchwer beleidigte. In dieſen Tagen ſtand 
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u. 3.— (Freiburg, Herder.) 


. Heft) gr. 8 

philoſophiſchen Grundlagen. Beiträge 

moderner Geiſtesſtromungen. Von Friedrich Klimke, S, J. gr. 8”, 
4 12.—, geb. 3.40. Herder) 

Der hl. Gertrud der Großen e der göttlichen Liebe. Von Johann Weiß⸗ 
brodt. (Aszetiſche Bibliothek.) 120 XVI u. 620. 1 4.20, geb. 4 5.— (Frei- 
burg, Herder.) 

Anleitung jur Verwertung der Sakoßuscpifter in der Predigt. Vorträge von Prof 
Dr, Johannes Evang. Belſer. &, VIII u. 104. . 1.50, geb. 42.—. (Freiburg, 

Herder.) 

Sturm und Steuer. Ein ernſtes Wort über einen eillen Punkt an die ſtudierende 

Jugend. Von Dr. Konſtantin Holl. 4 1 ( reiburg, Herder.) 


306.) Geb. AH. 2.30. 


Ld 


zu einer Kritit 
XXIV u, 620. 


rkt appelliert. Es ist 
Kapitalistenpublikums an diesen 
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Moralprobleme. Vorträge von Prof. Ur. Jofeph Mausbach, Prof. Dr. Julius 
Mayer, Regens Dr. Franz Xaver Mutz, Prof. Dr. Sigmund Waitz und Regens 


Dr. Joſeph Zahn. gr. 8°, VIII u. 388, K. 4.80. geb. m. 6.—. (Freiburg, Herder.) 

Das Kirchenjahr. Eine Erklärung der heiligen Zeiten, Feſte und Feierlichkeiten der 
katholiſchen Kirche. Von Prof. Karl Müller. &, XX u. 360. 4 7.—, geb. & 8.— 
(Freiburg, Herder.) 

Führer durch die deutſche tatholiſche Miſſtonsliteratur. Von Robert Streit G. M. I. 
(Miſſions⸗Bibliothetw gr. 8%, XI u. 140 M. 2.40, geb. 4 3. (Freiburg. Herder.) 

vad lit. Die Naturwiſſenſchaft auf dem Gebiet der katholiſchen Moral und 
Paſtoral. Ein Handbuch für den katholiſchen Klerus. Von Dr. Ernſt W. M. 
von Olfers. gr. 8“, XVI u. 238. 4 3.40 geb. K 4.60. (Freiburg, Herder.) 

Das Mifare als Setrahtungsdud. Vorträge über die Meßformularien. Von 
Dr. F. X. Reck. gr. 80. : Vom erſten Adventsſonntag bis zum ſechſten Sonn— 
tag nach Oſtern. M. 5 26. M. 6.—, geb. & 7.20. (Freiburg, Herder.) 

Das dritte Buch Esdras und fein Verhältnis zu den Büchern Esra-Nehemia. Von 
% Edmund Bayer O. F. M. Gekrönte Preisſchrift. (Bibliſche Studien, XVI. Band, 
1. Heft.) gr. 8°, XIV u. 162. 4 4.40. (Freiburg, Herder.) 

Eine en Quelle für das Auch Job. Eine literaturgeſchichtliche Studie von 
P. Dr. Simon Yandersdorfer 0. S. B. (Bibliſche Studien, XVI. Band, 2. Heft.) 
gr. 8°, XII u. 138. K. 4.—. Seien, Herder.) 

Die ſelige Magdalena Sophie Barat und ihre Stiftung, die Geſellſchaft der Ordens: 
frauen vom heiligſten Herzen. Mit einem Vorwort von Biſchof Dr. Paul ee 
von Keppler. Mit 18 Bildertafeln und einem Autograph. gr. 8°, XXIV u. 568 S 
M >. geb. 950, (Freiburg, Herder.) 

Das Baterunfer im Geiſte der älteften Kirchenväter in Bild und Wort dargeſtellt 


von Ludwig Glötzte und Dr. Alois Knöpfler. Neun Heltiogravüren. Folio, VI 
u. 46. Prachtband & 15.—. (Freiburg, Herder.) 

Ker Von Hartmann Griſar 8. J. 3 Bde., 1. Bd.: Luthers Werden, Grund— 
egung der Spaltung bis 1530. M 12.—. (Freiburg, Herder.) 

Goethes Berke. Vollſtändige Ausgabe in 40 Teilen von Karl Alt. 20 Bände geb. 
à M. 2 (Stuttgart, Bong & Co.) 

Die Mühle am Teufelsfee. Eine Tragödie aus den Hochalpen. Von Johannes 


Tödt. M. 4.—. (Saarlouis, Winklers Buchhandlung.) 

Die Begründung der kirchlichen Mitgliedſchafl nach kanoniſchem und bayeriſchem 
Rechte. Von Dr. E. Eck. & 1.—. (Würzburg, F. H. Bucher.) 

Die funktionellen eeliſchen 3 der Neuraſthenie, Hyſterie, Melancholie 
und Hypochondrie. deren Weſen, Urſachen, Verhütung und Heilung von 
Dr. med. Franz Kleinſchrod. K. 1.—. (Verlag der Buchdruckerei und Verlags: 
anſtalt in Wörishofen.) 

Die Schlacht bei Lannenberg. Ein Vortrag von Dr. B. Gigalsti. 60 Pfg. 
berg, Hans Grimme.) 

Fürſtin Sophie von Waldburg zu Wolſegg und Waldſee. Ein Lebensbild von Karl 
Haggeney. Mit einem Vorwort von Biſchof Dr. Paul Wilhelm von Keppler. 
1 1.60 und 4 3.—. (Karl Oblinger, Mergentheim.) 

Arbeitsſchule. Arbeitsprinzip und Arbeitsmethode. Von Robert Seidel. XII, 130 S. 
8. K 2.— (Zurich, Art. Inſtitut Orell Fuüßli). 

Bericht über die erke Hundertjahrfeier des Kgl. Lyzeum Albertinum Regensburg. 
Von Prälat Dr. Wilh. Schenz. K. 1. (Regensburg, Friedrich Puſtet). 

Der 1. Schweizeriſche katholiſche Kongreß für Schule und erziehung. Gedenkblätter 
von Dr. A. Hättenſchwiller. & 3.50. (Stans, Hans von Matt & Cie). 

Dorthin, wo's eiſern klang. Von Eugen Mack. 25 Pfg. (Rottenburg, Wilhelm 
Bader). ; 
Dr. Karl Sueaer, der i von Wien. Von Eugen Mack. 85 S., broſch. 

40 Pfg. 100 Eremplare # 35. (Rottenburg, Wilhelm Bader). 

Vortrage auf dem eriten homiletiſchen Kurs in Ravensburg. (Rottenburg, Wilh. 
Bader). 

Die ſoziale Befahigung der Kirche. Von P. Heinrich Peſch, S 
broſch. K. 4.—, geb. 4 5.50. (Verlag der Germania A. 8. 
Straße 25.) 

Katholiſche Kirche und moderner Staat. 
(Koln, Bachem.) 

Die Austreibung der Jefuiten aus Portugal. Ein Proteſt von P. A. Cabral, 60 Pfg. 


(Brauns— 


„VIII, 643 u. XIII S 
Berlin“ 2 1 


Von Prof. Dr. Karl Böckenhoff. 4 240. 


(Koln, Bachem.) 

Klippen der Zeit. Ernſte Gedanken über religioſe Fragen der Gegenwart. Von 
Otto Cohausz S. J; I. Das moderne Denken. A 1.80. (Koln, Bachem.) 

Jefu Teſtament, Faſtenpredigten von Dompredi er G. Wagner. 4 1.—. (Augsburg, 
Literariſches Inſtitut von Dr. M. Huttler, M. Seitz.) 

Die Katholiſche Fraktion in Preußen 1852— en Inaugural-Diſſertation von 


Dr. Hermann Tonner. (Borna-Leipzig, Robert Noste. ) 


Die Sicherung des Weltfriedens. Stizze von Karl Friedhard. 50 Pfg. (Hameln, 


Th. Fuendeling.) 
Kriſts in der Sozialdemokratie. Von Redakteur Jofeph Joos. gr. 8 (126 S.) geb. 
4 1.—. (m.⸗- Gladbach, Volksvereins-Verlag.) 


Das engliſche Landhaus. Eine Sammlung vorbildlicher Hauspläne aus dem Privat- 
beſitz Sr. Maſeſtat des Kaiſers. 52 Tafeln, Abbild. und Tertbilder. Von Prof. 
Artur Wienkoop. M. 3.—. (Wiesbaden 35, Weſtdeutſche Verlagsgeſellſchaft.) 


Wenn Sie korpulent sind 


und Ihnen an Ihrem ferneren Wohlbefinden, 
Ihrer Zukunft etwas liegt, dann muß! 
teilung willkommen ſein: 

Sie fühlen als Folgen Ihrer Korpulenz manniafache Beſchwerden, 
wie etwa Aſthma, Atem beſch werden, Stiche in der Bruſt, Druck 
und Schmerzen in Nieren und Leber, Ohrenſauſen, Blut 
andrang nach dem Kopf, Kopfſchmerzen, Kopfſchwindel, 
Schläfrigkeit, Abnahme der Muskelkraft, Magen-, Darm-, 
Stoffwechſel⸗, Hämorrhoidals, Menſtruationsbeſchwerden, 
ſexuelle Schwäche, abnorme Schweißabſonderung, Neigung zu 
Hautgeſchw üren Karfunkeln) und vielleicht manches andere mehr. 
Geben Ihnen nun derartige Unannehmlichkeiten, die Ihnen ja ohnehin 
läſtig genug fallen, nicht Anlaß zu ernſten Bedenken? Laſſen Sie ſich 
geſagt ſein: Jede einzelne ſolcher Beſchwerden dürfen Sie als Warnungs— 
zeichen oder als Vorläufer ernſter Erkrankungen anſehen. Vor allem 
denken Daran, daß bei zunehmender Korpulenz etwa ſich einfindende 


an Ihrer Geſundheit, an 
Ihnen nachſtehende wertvolle Mit— 


= 
Ste 


Herzbeſchwerden, wie Herzklopfen, Herzſchwä che, Her zzangſt, 
Schmerzen oder ſchmerzhafter Druck und Spannung in der 
Herzgegend, ſchwache kaum fühlbare Herzſtöße, matte, un— 


deutliche Herztöne und ähnliches, die allerernftefte $ Beachtung verlangen. 
Sie kennen doch wohl zur Genüge die Gefahren der Korpulenz? 
Haben Sie nicht ſelbſt jhon oft in den Zeitungen geleſen, daß Jemand 
auf der Straße oder mitten in ſeiner r Arbeit umgefallen iſt und vom Schlag 


| 


„Anſer Prinzregent.“ Von Prof. Dr. Richard Graf Tu Moulin⸗Eckart. Illuſtrierte 
Feſtſchrift zum 90. Geburtstage und zum 25 jährigen Regierungs jubiläum Sr. . 
Hoheit des Prinzregenten Luitpold von Bayern. Mit ca. 80 Illuſtr. Broſchien 
* 1.50. (München, Süddeutſche Illuſtrations-Zentrale.) 

Die unſehlbare Kirche. Konferenzen in der Hof: und Domkirche zu Graz von Proj, 
P. Reg. M. Schultes O. P. 164 S. 4 1.40. (Graz, Ulr. Moſers Buchhandlung.) 

Die Fremdenlegion. Eine ſozialpolitiſche, völterrechtliche und weltpolitiſche Unter: 
ſuchung von Viktor Reven. & 1.50. (Stuttgart, Robert Lutz.) 

Die Sprüche der Weisheit. Von Omar Khayyam. Deutſch von Hector G. Preconi, 
K. 1.—. (Zürich, Raſcher & Cie.) 


— —— — ͥͤ — 
eee eee, 
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Briefkaſten der Geſchäftsſtelle. 


„Benascin“ Wie uns von zuverläſſiger Seite nachträglich mitgeteilt wird, 
hat der Polizeipraſident von Berlin gegen dieſes Mittel unterm 20. Februar 1908 in 
Stück 13 des Amtsblattes der Königlichen Regierung zu Köln eine Warnung erlaſſen, 
der fich der Regterungspräſident von Köln angeſchloſſen hat. 


Zeitungskataloge. Der große Katalog derHaaſenſtein KVogler, Attien 
geſellſchaft, in bekannter gediegener Ausſtaltung und Ueberſichtlichkeit, ift auf dem 
großen Gebiet der nach Taufenden zählenden Zeitungen und Zeitſchriften für das 
inſerierende Publitum zu einem unentbehrlichen Ratgeber geworden. Der aufs praktiſchſte 
geſtaltete Notizkalender ift beibehalten. — Einen wertvollen Berater für alle ftändigen 
oder gelegentlichen Inſerenten hat die bekannte Annoncen-Expedition Invaliden⸗ 
dant, Berlin W., mit ihrem Zeitungs -Katalog pro 1911 herausgegeben. Das vornehm 
ausgeſtattete und dabei handliche Werk fuhrt in zuverläſſiger, überſichtlicher Reiher- 
Tolge faſt ſämtliche Tageszeitungen, illuſtrierte Blatter und Fachzeitſchriften der Well 

fo daß es jedem, der in die Lage kommt zu inferieren, an Hand dieſes Kataloges 
sep pA A ift, ſich Schnell und ſicher zu orientieren. 


Die Gicht. 


Von Dr. Burwinkel in Nauheim. 
„Es ift ein wahres Vergnügen, die Abhandlungen von Burs 
winkel zu leſen. Was er will: gemeinverſtändlich ſchreiben, hat er in 
vollem Maße erreicht. Nicht nur Laien, ſondern auch Aerzte werden dieſe 


1.20 M. 3. Auflage. 


lichtvollen und liebenswürdigen Ausemanderſetzungen mit Nutzen leſen.“ 
„D. militärärztl. Zeitſchr.“ 


ANA, 


Steckenpferd- 


„Aerztl. Ratgeber“. 5) 


Lilienmilch- 


von Bergmann & Co., Radebeul, erzeugt rosiges, 
jugendtrisches Aussehen, reine, weiße, sammetw, 
Haut u. zart. blendend schönen Teint. à St.50 Pig. 


Aktiver Sauerstoil ist fur alle Krankheile 


der wichtigſte, für viele einzige Heilfaktor! „Detektiv“ ift ein 300% iges 


Krantheiten fogar der i Sercho piksaratí®, 1. 2 7 

. cè in feiner Wirkung auf Magen und Darm ufw err Lehrer 
unübertroffen K. in P. betelt am 31. 1. 11. mehr. Sendungen für ſich 
und Bekannte nach 


und Betonne nad „Wirkung großartig!“ Polen 4 . 1 


Portion 4 Mk., 3 Portionen 
10 Mk. gegen Voreinſendung oder Nachnahme: bei Frankozuſendung vom 


Sauerſtoff-TCaboratorium in Dortmund 17 N Well. 


8 wurde? In weitaus der größten Mehrzahl derartiger Fälle ſind 
3 „Korpulente“, die einen ſolchen plötzlichen Tod finden. Wieviel Unbe 
könnte vermieden werden, wenn der beſtändig zunehmenden Korpulen 
rechtzeitig Einhalt geboten würde, wenn die aufänalich nur unſchön 
Körperfülle zum richtigen Zeitpunkt beſeitigt würde! Handeln Sie deshalb 
ſofort energiſch. Bringen Sie die unſchönen Fettablagerungen 
Körpers zum Schwinden. Wir bieten Ihnen hierzu die Hand mit 
unſerer Pitrox⸗ Zehr-Kur, die unter Garantie vollkommen mee 
die alſo die inneren Körperorgane nicht angreift. denn es darf z. B. unter 
keinen Umſtänden Ihr Herz geſchwächt werden. Dies muß Ihre 

ſein, und wir warnen Sie hiermit eindringlichſt vor allen 1 
Gewaltkuren, die Ihnen zumeiſt auch undurchführbare, qualvolle 
haltungs und ſonſtige Maßregeln auferlegen. Dieſe haben Sie bei der 
angenehmen und bequemen Pitrox- Zehr Kur nicht nötig. dert un 


alſo einzig und allein gegen unſchöne Körperfülle das garantiert 


Präparat „Pitrox“ (geſ. geſch.). Eine Schachtel mit Gebrauch 
0 ME 3.— (Porto extra. Von 2 Schachteln ab erfolgt ranto 
Lieferung. 

Wenden Sie ſich an uns. Wir haben das Beſtreben, 2 
helfen. Schieben Sie es aber ncht auf die lange Bank, etwa 
Nein, Schreiben Sie ſofort, ehe es zu ſpät ilt. Legen Sie dieses int ai 
beiſeite, denn es könnte Sie arenen. Adreſſieren Sie bitte hre Zuſchri 
genau an Dr. M. Prausnitz, G. m. b. H. in Berlin⸗Friedenau 45. 


Nr. 8. 25. Februar 1911. 
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Tonhalle. 


Konzertverein München e. V. 


Mittwoch, den 22. Februar 
abends 8 Uhr 


Volks Symphonie-Konzeri 


Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill. 


Bruckner: Zweite Symphonie. 
Wolf: „Penthesilea“, symph. Dichtung. 


Kartenverkauf an der Tageskasse der Tonhalle (Türkenstrasse) 
bei M. Rieger, Universitätsbachhandlung, N 2, und im 


Billettenkiosk am Lenbachplatz. 


Montag, den 2 7. Februar 
pünktlich 7 Uhr abends 


II. Abonnemenl-Konzert 


Dirigent: Ferdinand Löwe. 


Kartenverkauf an der Tageskasse der Tonhalle, bei M. Rleger 
Odeonsplatz 2 und im Billettenkiosk am Lenbachpiatz, 


rr 
De Crignis'sche Kellerei 


Mann 8 Linge, k. b. Hoflieferanten 


= Kaufbeuren. SS 
Kirchlich vereidigte IMessweinlieferanten. 


Preislisten u. Proben gratis und franko zu Diensten. 
a er ar nr Tr gan 


Verlag von Friedrich Puſtet in Regensburg. 


Gfpann, Dr. J. Ch., Sieben Fasten- 


predigten. Actra stungen über die fieden Worte 
Jefu Cbriſti am 65 nebh einer Feflpredigt auf das 
hohe Oſlerſeſt. . 90, in Leinwandband A 1.60. 


Im gleichen Verlage iſt früher erſchienen: 
Emmerich, A. K., Das Leben unseres Herrn 


und heilandes Jesu Christi. mach den Geſichten 
des Seligen aufgeſchrieben von C. Brentano. 3 Bände. 
Neurevidierte Ausgabe. 8. In 3 Falbleverdänden K. 13.50. 


i 


Paramente .. Fahnen 
Kirchliche Kunstanstalt 


W. Wefers d 


Komödienstr. 6 
Illustr. Katalog. Auswahlsendung. 


chinken 


Geräucherle, westiälische Schinken mil kurzem Bein. 
mild gesalzen, irocken, vorzüglich im Geschmack, per 
Plund M. 1.15 gegen Nachnahme. — Verpackung irei, 


B. Elfering, Wessum (Westfalen). 


Allgemeine Rundſchau. 


Kindergarten- 


Materialien, Frobelpiele, 

Beschäftigungsspiele, de- 

sellschaftsspiele fabriziert 
und liefert billigst 


Splelelabrik M. Weiden, Lin. 
Richmodstrasse 85. 
— Kataloge gratis. — 
Dedf., weſtf. Nundſchnitt⸗ 


Sehinken 


N Dauerware 
1.15 N 3 uu Qui 
verſend 


a a er, Rietberg in 
eſtf ven enräucherei. 


a 


Garantiert teine oſtpr. 


eiereibutter 


che a. he Qualität, netto 
9 Pfd. 9.90 4 Nachn. Nichtge⸗ 
ea nehme zurück, daher kein 
Riſiko. Ein Verſuch führt zur 
Wiederbeſtellung. H. Sievers 


ers, 
Friedrichshof, Oſtpr. 


Apfelwein 


face Sitet 4 0.20 unter 


felweinkelterei m 
elektr. Betrieb „Lüner, Trier. 


Prima geräucherte 


Schinken 


kernige Land⸗ und Dauerware, 
im 11 von 9-35 P 
. 1,17 p. Pfd. N mit 
am Bein, à M 1,22 fb. 
offeriert gegen Nachnahme. 


F. Buchholz, 
Dur Nr. 1 (m Summen) 


Maschinenschrillliche 
delten und Verviel- 
 Tältigungen jeder Ari 


a sa. zu en 


W. Eckmann, Kehl, 


(Baden). 


d. Gnaden⸗ 
Wasser ir von 
Lourdes in 1 Ltterflaſchen zu 
Mk. 1.20 verſendet in Kiſtchen 
C. Liebel, Pilgerführer, 
Waldſee (Wttbg.) 


l 
2Rosenkränze ans 120 
liefert überallhin für Mk. 2.—. 
Der Obige. 


Ginband- 
decken 


für den Jahrg. 1010 
Mark 1.25 


Sammel- 
mappen 


Mark 1.59 
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In unferem verlage ift ſoeben erſchienen: 


feſtſchrift zum 90. Geburtstage und zum 
25jähriaen Regierungs + Jubiläum des 
Prinz⸗Rcaenten Luitpold von Bayern. 


Inhalt: 


1. Biographie Sr. Kgl. hoheit des Prinz- 
Regenten nebſt verſchiedenen Porträts 
aus allen Lebensaltern. 

2. Ueber 100 Original⸗Beitrage Aller höchſter 
fürſtlichkeiten, Öelehrter, Künftler und 
Schriftſteller u. a. von: 

Sr. heiligkeit Papft Pius X. 

Sr. Majeftät dem deutſchen Kaifer 

Sr. Majeftät dem Kaifer von Oefterreid) 
und der mehr zahl der deutſchen Bundes 
fürften (amtl. in handfdyriften-Drukk). 


Kleine Ausgabe 8° 272 S. mit 65 Bildern à M. 1.— ` 


Große Ausgabe 4° 236 S. mit 65 Bildern „ „ 8.— 
Pradt-Ausgabe 4° 202 S. und 65 Bilder „ „ 25.— 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und 
direkt vom Derlage: 


Dr. Wild'ſche Buchdruckerei, Gebr. Parcus, 
Münden. 


Soeben ist im Verlage von Ferdinand Schöningh 
in Paderborn erschienen und in jeder Buchhand- 
lung vorrätig: 


Der Charakter. Seine Bewurzelung 
7 —UüEüjõ— in der menschlichen 
Natur, sowie seine Ausreifung und Auswirkung 
im Lichte des christlichen bezw. modernen 


Idealismus. Von Franz Muszynsky. 281 Seiten. 


gr. 8. br. / 4,80. 
Früher ist erschienen von demselben Verfasser: 


Die Temperamente. Ihre psycho- 
— — logisch be- 


gründete Erkenntnis und i Behand- 
gr. 8. M4 


lung. 280 Seiten. 


Schreibmaschinen 


l gebrauchte und neue amerikanische und 
fa deutsche Systeme offeriert unter welt- 
A z gehendster Garantie bei Monataraten von 


ER Senn 20 Mark 
— ALFRED BRUCK, München II 


Kaufinzerstr. 11 (Paulanerbräu), 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu beziehen. 


Seite 132. Allgemeine Rundſchau. 


Eine prinzipientreue Ver- 
fechterin der katholischen 
Weltanschauung. 
Preis pro Quartal M. 3.60. 
Verlangen Sie Probe- 

. Nummern. 


‚Erielgreiches Inserfions-Organ. 


= Wer probt — der lobt die Genossenschaftszigarren. = 
Verehrliche Raucher In Stadt und Land! 


Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren rauchen, dann 
kaufen Sie unsere Spexialmarken 
. f N. 
D 
21 A 
® a 
NS 3 A 
= 52 3 
88 ER 
BSeohmollis 4.80 A 
Landwirt. 5.00 „ 
Glückauf 5.80 „ 
EI Cond 5.80 „ 
N 8.50 


Aufträgen von 1000 Stück Zigarren ge 
8 als Gratisbeigabe und 5% Rabatt. ER 


Erste Pfälzer genossenschaftliche Zigarrenfabrik, E. G. m. b. H., Berg fi d. Rheinpfalz. 


mn Nachnahme geben wir 2% Nachlass, sowie eine 
achnahmeausgaben werden von uns getragen. 


Einige Anerkennungsschreiben : Zigarren Dan 5 Melkendorf, Menk, Pfarrer. — Mit der 
Sendung war ich sehr zufrieden. Kreising, Kli rer. — Zigarren sind gut und preiswärdig. 
fen, Spar- u. lehenskassen-Verein. — Die Ware ist gut ausgefallen. Wallertheim, 6. X. 10. 
öllner. — Sehr preiswert. Lühmannsdorf, 9. 10. Spar- u. Darlehenakassen - Verein. — 
Zigarren gefallen sehr ent. Golchen, 10. X. 10, Rahn, Rendant. — Zigarren sind sehr gut ausgefallen. 
ederzissen, 17. X. 10. Spar- u. Darlehenskassen-Verein. 


Städtische 
Sparkasse 


Brühl 


= bei Cöln == 
mündelsicher, 
4 
O 
AufWunschmehrjährige 
a 


344% bei 
— ale Kian 3 'h % bei 
— — 


N Köln 8 8159. 


Atelier für Kirchliche 
Goldschmiedekunst 


von 


H. Cassau“ Paderborn iW. 


Nur freie Handarbeit in allen 
:: Stilarten und Metallen. :: 


Mh: . 


Renovierung alter Arbeiten — 
dauerhafte Versilberung und 
Vergoldung. 


Zeichnungen und Photographien 
zur gefi. Ansicht. — Grosse 
Auswahl in mustergültigen Ent- 
würfen von Metallwaren als 
Kronleuchter, Leuchter wer. 
— nach Katalog. 


Dostvernertungsgenossenscta Übernburg a. Main 
reinsten Export-Gesundheits-Apfelwein 


hoehfeine Apfelwein- und Johannisbeerwein- 
Sekte, Obstweinessig, Apfelwein-Koknag, Zwet 
seohenbranntwein, meladen und Ge cos in 
reinster Qualität. Man verlange Preislisten gratis und franko. 


Jos. Pel. Bockhorni ;UN<HEN: 


luh. Hans Bocokhorni Toi. 4090. Gegr. 1864. 


Hotglasmaler Welland Sr. K. u. K. Hoheit Erzher 1 
esterreich. Hoflleferant und Hofglasmaler Sr. K. u. K 
Hoheit Erzherzog Josef von Oesterrelch. 


Spezialität: Kirehen-Fenster A= aller 


Kosten anschlag, Illustrierte Preisliste ae 


Mäschinenschrilll. 


Arbeilen Vervieilälligungen 
übernimm! G. Riester (hum. gebildet). 
München, Neuhausersir. 21, Tel. 10794. 


Bikläle :: 


Bedeutende 
Preisermässiguug für 
irühere Jahrgäuge der 
„Allgem. Rundschau“ 


nn ee nn 

D 
g Die Buch- und Kunstdruckerei der; 1 . > 
N Verlagsanstalt vorm. 6. J. Manz, brosch. Mk.3.— (statt 7. 20) 
l München, Hofstatt 5 u. 6 Ju. u, W., v. u. VI. Jahrg. 

2 Nummern) 
übernimmt die Herstellung von N er 

à Werken jed. Art, Dissertationen, q nn 2 = Ve; 9217 R 
2 Festschriften, Diplomen usw. / a 5 á 
A und hält sich zur Uebernahme / Geschäfisstelle.d. Allgemeinen 
D sëmtlicher Buchdruckaufträge » | Rondschau, München, Galerie- 
K auf das beste empfohlen. i strasse 354, Ch. 
ee er re rer rer — — 


ür die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin amam für den Handelsteil und Inſerate: A. 
` Manz, Bud: und Kunſtdruckerei, Mt. Gef., ſämtliche in München. 


Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. 


Nr. 8. 25. Februar 1911. 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antignariat der Bonifacius-Drackerei 


zu Paderborn 
gibt regelmässig Kataloge aus, die auf Verlangen jedem 
gratis u, franko zugesandt werden, Zugleich 

® kauft dasselbe grosse Bibliotheken zu guten Preisen. Auf 
nsch wird persönliche Besichtigun ichert. 


Bayerische Hypotheken- 
und Wechsel-Bank 


10 Promenadestr. 0 MÜNCHEN 11 Theatinerstr. n 


Weohselstuben am Schlacht. und Viehhof, im Tal (Spar- 
kassenstrasse 2) und in Pasing. 


Filiale in Landshut. 
Gegründet im Jahre 1835. 


Bar einbezahltes ze: M 1 5 000.— 
Reserve fonds 55'148, 000. — 


A. Hypotheken-Abtellung: 


Gewährung von Darıenen gugon hypethekarische Sicherheit 
nach Massgabe eines besonderen Reglements. 

Die von der Bank auf Grund von ypothekdarlehen omit- 
tierten Pfandbriefe sind mit der Unterschrift eines Kg 
Kommissärs versehen, von der Reichsbank belebnbar usè 
als Kapliaisaniage für Pupillengelder zugelassen. 


B. Kaufmännische Abteilung : 
Annahme von 5 zur Verzinsung in laufender Rech- 
nung oder gegen B 
Gewährung von Koato- Korrant Krediten; 


An- und Verkauf von Wertpapieren, fremden Bankastss 
und Boldsorten; 

1 Conpene, Dividendenscheinen u. verlosten Effekten; 

Barvorsohlisso auf Wortpapiere; 

Diskontierung und Einzug von Woohsein, Sohoske usw.; 

on von Kreditbriefen und Sohecke auf alle Länder 
der Wo 

Ausführung von Börsenaufträgen; 


Entgegennahme von offonon Depots Zur Aufbowahrung set 
Verwaltung ` 

Aufdewehrung von geschlesaenen Depots; 

Vermietung von eisernen Goldsohränken (Safes). 

Die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank beobachtet über 
alle Vormögons - Angologonheilton Ihrer Kunden gegenüber 
jodermann, auch über Staatsbehörden, ins 
gogenüber den Rentämtorn, unverbrüchlichstes Stillschweigen 

Reglements stehen kostenfrei zur Verfügung | 


assessed ER 


häranlieri nalurreine Weine 


ven der Mosel und Saar, Fass- und Flaschen 
weine von 75 Pig. an. 


Trierischer Winzer -Verein A.- li 


Lieferant vieler Ofizier- und hf Isis 
;: Ausführliche Preislisten zu Diensten. :: · $ 


Filiale: 


BERLIN SW. 68, 
Zimmersir. 29 


Deutſcher Lourdesverein (G 


Sauptwalffaßg 


vom 9. bis 17. Mai 1911. 
Sonderzüge mit zweiter und dritter Kla 8 
Aachen — Paris — Bordeaux; Köln — Trier Aa 
Köln —Coblenz-Bingerbrück-Neuſtadt— Straf 
Aachen — St. Vith — Metz Paray⸗le Monial. 19 
Köln und Aachen je nach den Zügen dritte Klas — 
zweite Klaſſe 81—91 Á; Stüiflhenftationen, | 
ſprechend niedrigere Preiſe. Alle Züge 
zurück je eine Nachtfahrt. Meldungen 2 
Dr. Suſen, Köln, Steinfeldergaſſe 16, für den 
zug (nur bis 28. Februar) an Dr. Sch m 
Harskampſtraße 42. Nähere Auskunft ebenda 


ammelma 


> 


Wochen 


21 


27 gemeine E 
undschau 


Jrift fur Politik una Kultur 


nerausgeber 
Dr. Armin Kaufen 


r 

f- * * 
EN * ini * * 4 
iK, ~ m,“ W. 


Ca 


L | 5 3 ' 
in Münden 5 
j 8. Jahrgang m chc 4. März 
* 

. Inhaltsangabe: | | 
5 Kneugioſes Erleben. von Jofeph wernado. MM wollen — eine koniguche Kung. von dr. 
1 die keichstagser ſatzwahl in Jmmenftadt. — P. 10b. Chröfoftomus Schulte, 0. M. Cap. 
1 nötigungsverſuch der internationalen frühlingwärts. von Theo Roffel. 
Kulturkämpfer gegen Kaifer und Reich. Rechtsanwalt ten hompel und Uditore 
| — die Annahme der heeresvorlage. — Heiner. i; N 
y die Minifterkrifis in frankreich (welt⸗ Literarifhe und künſtleriſche feſtgaben 

rundſchau.) von fritz Nienkemper. zum 90. Geburtsfeſte des Prinzregenten, 
politiſche Streifuchter aus Baden. von Don Kurt freden. 


` Jofeph Strobel. 
das lebensbild eines ſchweizeriſchen katho⸗ 
Üſchen Staatsmannes. (Bundesrat dr. 
3emp.) Von dr. A. hättenſchwiller. 
dir! von fr. Denzer. | 
Zur frage der Trinkerfürforge. von Dr. 
heinrich Weertz. Br 
Alberta m. õamerra. 
Nizza. von franz faßbinder. 


Laienkatedyefe in wien. Von Baronin 


Viertel jährlich 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg. 


vom Büchertiſch. 

fritz von Uhde. + von dr. 0. Doering. 

neues Miffionsfeminar für Nord- und Sid- 
amerika. 

Bühnen⸗ und muſikrundſchau. Von L. 6. 
Oberlaender. 

die „Münchner neueſten nachrichten und 
der Kampf gegen den Schmutz. Eine 
Abrechnung. von dr. Otto von Erlbach. 

finanz- und handelsrundſchau. von m. 


Weber. 


Herderſche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau, 


Soeben ſind erſchienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Dekret auf Befehl Anferes Pius X, durch göttliche Vorſehung Papſt er- 


Heiligen Vaters laſſen v. d. Konſiſtorialkongregation 


über die Entfernung der Pfarrer von Amt 


ww 1 . ar 10 55 semper“). Autoriſterte 
durch göttliche 


Motuproprio e Pi tus X. Vorſeh. Papſt über 
Geſetze zur Abwehr der Moderniſtengefahr 


(1. September 1910: „Sacrorum antistitum“), Autoriſierte Ausgabe. (Lateinifcher und deutſcher 
Text.) gr. 8 (IV u. 600 80 Pf. 


Diefe autorifierten Ueberſetzungen (mit gegenüberſtehendem Tat, Text ſchließen ſich an die früher 
in unſerm Verlage erſchienenen Ausgaben der päpſtlichen Rundſchreiben an. 


eee 
Tischwelne 


ji Fass und Flaschen 


d Pfründe auf dem Verwaltungsweg oe 
Au usgabe. (Lateiniſcher und deutſcher Text 


— — lä — K4. —ꝛ1— . mn 


häranlieri nalurreine Weine 


von der Mosel und Saar, rass- und Flaschen- 
weine von 75 Pig. an. 


Trierischer Winzer- Verein fl. li Trier 


Llelerant vieler Oflizier- und Zivil-Kasinos 
:: Ausführliche Preislisten zu Diensten. <; 


Gesetzlich veschliz. 


Filiale: Filiale: (Tiroler Spezial rol 
BERLIN SW. 68, N LEIPZIG, und Elsässer weiss 
Zimmersir. 29 Ne Tröndlinring 6. 


80 Pig. per Liler) 


empfehlen 


Sleiner & Holler 


Weinbergbesitzer u. Weinhand- 
lung. : Bischöll. vereidigte 
Messweinlieleranlen. 


Siuligarl ; Augusien- : 


Krasse 28, Hus. 
Preisliste und proben gratis. 


LALLLITIITIITITIITILELILLILILILILILILLILILILLILLILLLILLLLLL] ' 
JERNE L E p 


e Vargniigungs 
Erholungs- 


mit erstklassigen Dampfern regulärer Linien nach 
Ägypten, Tunesien, Algerien, Sicilien, 
Griechenland, Konstantinopel, Kl.-Asien, 
d. Schwarzen Meere, Palästina u, Syrien, 
Spanien und Portugal, Madeira u. s. w. 
Ceylon, Vorder- u. Hinterindien, 
: China, Japan und Australien : 


Reisen um die Welt 
Im Anschluß an die Mittelmeerdampfer des Nord- 


deutschen Lloyd verkehrt regelmäßig zwischen 
Hamburg — Bremen — Genua und umgekehrt der 


Lioyd-ExpreB Wiesbaden-Basel-Mailana 


Nähere Auskunit erteilen: 


Norddeutscher Lloyd, Bremen 


sowie dessen sämtliche Agenturen, 


' 

— — — — — — — —— — oo ; 
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Anerkannt 
bestes Fabrikat! 


-~ Meister - Harmonium :-ı Scheola i: 
Stammhaus in Stuttgart | Filialen in Berlin 


Neckarstr. 12. Eingang Edchaus. u. Frankturt a M. 


Kirchliche Kunstanstalt 


Joseph Obletter 


in St. Ulrich, Gröden, Tirol 
Ehrenmitglied der kgl. Kunstakademie 


mehrmals prämilert, darunter aul 2 Wellaussiellungen 
emfiehlt dem hochw. P, T. Klerus 


Altäre . Kanzeln 
HEE TA o Beichtstühle .”. 
e Kreuzwegstationen 
Statuen .. Krippen- 
darstellungen usw. 


N: . selbslerzeuger (direkte Bezugsquelle). 
eune Preiskatalog gratis. Beste Relerenzen. | 


Zeilgemässe Broschüren. 


hegründel von Paul Haliner, Johannes Janssen U. d. 
Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 
herabgesetzt. 


Verlag von Breer & Thiemann in Hamm i. W. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. ! 


Franklurier 


— Verzeichnisse gratis. 


u“ 
41 — 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert, N | 


Nr. 9. 4. Nr. 9. 4. März 19 11. lAlllgemeine Rundſhee c. Seite 133. 1911. Allgemeine Rundſchau. Seite 133. 


è 
Nächsten Samstag, 4. März Tree e Marz el < 
— E 1 alles, ein- u mehr- F onhalle 
= g = farbige Rund chreiben, Kosten- ® 
g — 9 F 
| — @- 8 100 scharfe, nicht Tollende: Ab. | 
y J rsorg -j züge, vom Original nicht za | Konzertverein München e. V. 
* 10 — unterscheiden. Gebrauchte Stelle | 
I D sofort wieder benutzbar. Kein 
= s S Hektograph, tausendfach im Ge- 
b h Nä 
S 2 Mt allam ober mir M. 10.—. | Mittwoch, den 1. März 
3 pf E | 
he 2 en e Ber 7 — 1 Jahr Garantie. — abends 8 Uhr 
aupttrefier 
I = R Otio Henss Sohn, Weimar 303. 
U 
|: 2 | olks Symphonie Konzer 
> 2 | 2 ROBERT GUDDEN 
O Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill. | 
8 Alles nur Dar- tell! 8 Holländische 8 p 
) 8 F 85 ——— nn Solist: Fritz Hirt (Violine). 
5 . . Zigarrenfabrik Beethoven: Sy hste Symphonie (Pastorale) 
München, Se astiansp — A ——T——— Mozart: Violin-Konzert G dur 
Goch a. d holl, Grenze Haydn: Symphonie G dur, Nr, 13. 
Spezialität: les Kartenverkauf an der Tageskasse der Tonhalle (Türkenstrasse) 
Höchste Zeit]! ER 80 bei M. Rieger, eee 2, und im 
a Estafeta — ettenkiosk am Len platz 
El Socio Tacito 100.— 
Hotel Union, Kath. Kasino München A. J. f£! Sosio geito 0 — 
Baarerstrasse 7 — Telephon 9300 rn ra Montag, den 6. März 
a Wein-Regie ee | pünktlich 7 Uhr abend 
BE. | 
2 
ö Messweine Schinken x ADonnemeni-Konzeri 
„% Garantiert reine Naturweine. Preisliste auf Wunsch kernige Land- und PDauerware, | Er 
s — — im Gewichte von 9-35 Pfd., à Dirigent: Ferdinand Löwe. 
ee eee 
22 ı Kart kauf der Tagesk: ler Tonhalle, bei M. Rieger 
| en >. er > e ons im Billettenklosk et en 2 
rm Ss. Düuchholz, 
f e E 
* | Eine abichlagbare 


4% Zinsen 


zahlt für Spargelder die Spar 


== Vereinsbübne = 


Era fl dar | Be m 4 facher Snae. toimis ein Orcheiter- 
22277277771 Podium ift wegen Hausverkaufs billigſt abzugeben. 
H Bank Centrum Näheres bei Frau Meta Welker, Pforzheim, Kron: 


prinzen irn Be! 2. 


LLLLLLLLLLLIL 
Eieler Hülen Beginn des Ausschankes 


seit Jahren als vorzüglich 


F i anerkannt und beliebt, unseres 


2 ; j 
285 S 38857 i garantiert naturre ver- 
1114157221. „Sans (li pare rein, ver 


d ® 
1288 sendet 4 Pfunddose M 4.50, 
Stor 9 9 Pfunddose 4 9.—, franko 
ein: N gegen Nachnahme 
Pfarrer A. Klein, Vor- 7 
4 | sitzender des Imkervereins, 
Meyerode, 1751 St. Vith, 22 
Pe. Sonntag, den 5. März 191 
2 5 | 3 e 


ia eti h 
PI aunen 


BERLIN C25, Gonlardsir. 5. 


Postscheck-Konto Berlin 
Nr. 3786. — Gute Referenzen 


Arete ee e:“ 


* 


as». 
— 


In Gebinden und Flaschen zu be— 
ziehen direkt von der Brauerei und 
deren sämtlichen Wirten. 


60;Tojlettenseifen: Aklienhrauerei J. Löwenbräu 


in München. 
d. Pressen beschäd. Lanol. Veilchen ett 
Dr Manses Ce I Telephon Nr. 8294. Telephon Nr. 8294. 


Dresden -É 612 
BEBREERBZRERE 


B N. . — Rucknahme 


für Mark. 


franco geg. Nachn 


: Beginn der Abgabe:: 
und des Ausschankes 


am 4. März 1911. 
Kirchliche Kunst- u. Prägeanstall —— 
Carl Poellath tsss Schrobenhausen E. 


Hoflieferant Sr. Heiligkeit des Papstes. 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu beziehen. 


p 


Seite 134. 


Allgemeine Rundichau. 


Nr. 9. 4. März 1911. 


Praktische Erfahrung 


ist mehr wert als graue Theorie. Wenn aber reiche, praktische Er fahrung 
mit bester Theorie gepaart ist, dann kann der Erfolg nicht ausbleiben. Ich 
bin mehr als einmalhunderttausend Personen jedes Alter“, jedes Standes, jeder 
Nation praktisch an die Hand gegangen, habe ihnen gezeigt, wie sie in ihrem 
Berufe vorwärts kommen oder einen besseren ergreifen könnten, habe ihnen 
neue Gesichtskreise eröffnet, den Verzagenden neuen Lebensmut eingeflösst. 
Wie gering auch die Vorbildung des einzelnen sein mochte, ich habe ihn 
vorangebracht, seinen guten Willen und gewissenhafte Mitarbeit natürlich 


vorausgesetzt. Diese ungeheuere Erfahrung, die ich mir im direkten Verkehr 


mit diesen hunderttausend Personen gesammelt habe, kommt Ihnen zugute, 
wenn Sie sich heute an mich wenden. Wer kann Ihnen auch nur eine an- 
nähernd so reiche Erfahrung bieten? Hören Sie, was diejenigen sagen, denen 
ich vorangeholfen habe: „Erst Ihre Lehre hat mir die Geheimnisse des rich- 
tigen Denkens entdeckt, neues l.eben und Interesse gezeigt und Lust und 
Freude zur Arbeit in mir erweckt. Jetzt sehe ich mein Ziel näher und den 
richtigsten, kürzesten Weg zu ihm. Ich erkenne an, dass Ihre Methode die 
beste ist, leicht fasslich, vernünftig und praktisch und für jeden Menschen 
wertvoll... Ich habe Selbstvertrauen, Ruhe und Mut erlangt, ich bin glücklich 
geworden... R. W.“ — „Besonderen Nutzen habe ich aus den Anweisungen 
zur Erlernung fremder Sprachen und über das Halten von Vorträgen und 
Reden gezogen... O. I..“ — „Habe soeben mit Auszeichnung promoviert, 
wofür ich Ihnen meinen herzlichsten Dank auszusprechen mich beeile. Ihre 
Methode ist reinwegs kostbar, weil streng naturgemäss. Man lernt seinen 
Geistesapparat handhaben, wie man seine Schreibfeder handhabt. . Dr. E. P.“ 
— „Bei Einarbeitung in meinen neuen Posten verschafft mir die Anwendung 
Ihrer Gedächtnislehre sehr grosse Erleichterung. M. Sch.“ — „Einen wesent- 
lichen Vorzug in Ihrer Lehre erblicke ich in der überaus klaren Ausdrucks- 
weise des gesamten Stoffes, wodurch es auch Leuten mit Elementarschul- 
bildung schon bei mittelmässiger Begabung ermöglicht wird, in kurzer Zeit 
ausscrordentlichen Nutzen daraus zu ziehen. H. K.“ 


| ofälziſche Öupofhekenbank 


Ludwigshafen a. Rh. 


ſieneralversammlung. 


Die Generalverſammluug der Pfälziſchen B ypothekenbank findet 
Samstag, den 18. Mörz 1911, vormittags 10 Uhr 
im Bankgebäude, Am Brückenauſgang Nr. 8 dahier, ſtatt. 


Tagesordnung: 


Erhöhung des Aktienkapitals. 

Bericht der Direktion und des Aufſichtsrats über die Ergeb- 
niſſe des verfloſſenen Jahres. 

Bericht des Aufſichtsrats über die Prüfung der Bilanz. 

. Entlaſtung der Direktion. 

. Entlaftung des Auffſichts rats. 

Beſchlußfaſſung über die Verwendung des Reingewinns. 

. Berwendung des Beamtenunterſtützungsfonds 

. Beratung und Beſchlußfaſſung über die an die Berſammlung 
aeftellten Anträge. 

9. Wahl von Mitaliedern des Aufſichtsrats 

Jede Nttie gewährt das Sümmrecht. Dasſelbe wird nach den 
Aktienbeträgen ausgeübt. Bezüglich der Anmeldung zur Teilname 
an der Generalverſammlung, We et Altien und Ausfolgung 
der Stimmlarte wird auf 8 44 des Geſellſchaſtsvertrags Bezas 
genommen. *) 

Die Vorzeigung der Aktien kann erfolgen im Geſchäftstokale 
der Bank in Ludwigshafen a. Rh., bei der Rheiniſchen Greditbant 
in Mannheim und deren Zweiganſtalten, dei der Ufälziſchen Bant 
in Ludwigsbafen a. Rh und deren Zweiganſtalten, bei der Deutſchen 
Bank Filiale München und der Bayeriſchen Vereinsbank in München. 
bei dem Bankhauſe Gebrüder Klopfer in Auasburg, dei der Deuiſchen 
Vereinsbank in Frankfurt a. M. Von dieſen ſämtlichen Stellen 
werden Stimmkarten ausgeſol 


N 


je aJ S: On da O3 


gt. 
Die in 8 260 Abf. 2 des Handelsgeſetzbuches bezeichneten Bor- 
lagen liegen vom 3. Märı ifo. Js. ab in unſerm Geſchäftslotale 
zur Einſicht der Herren Aktionäre bereit. 


Kudwigshaſen a. NG., den 20. Februar 1911. 


Der Aufſichtsrat. 


5) 8 H des Oeſellſchaftsvertrags lautet: Anmeldungen zur Teil: 
nahme an der Generalverſammlung find zuzulaſſen, wenn fie nicht 
ſpäter als am dritten Tage vor der Berſammlun Aan er Zur 
Ausübung des Stimmrechts ift zuzulaſſen, wer die Attien [päteftens 
6 Tage vor dem Verſammlungstage bei der Geſellſchaft oder bei 
einer der in der Einladung zur eee een hierzu be⸗ 
zeichneten Stellen vorzeigt, wogegen ihm eine auf feinen Samer 


Verlangen Sie heute noch Prospekt (kostenlos) von 
L. Poehlmann, Amalienstrasse 3, München C 130. 


Poehlmanns Gedächtnislehre wurde ausgezeichnet mit 
1 Ehrenkreuz, 3 Grand Prix, 5 Goldenen Medaillen. 


IR DE ER | ER ER | ER GR | ER ER DR ER ER En En AAR Garantiert reine oſtpr. 


Vereinv. kath. Priesiera (B | WMeiereibutter 


|} db Qualität, netto 
Deutschlands (È. V.) m | DS. 990 4 nadn. Niditger 


IL 


—- am — lautende Stimmkarte ausgefolat wird. Den Anmeldungen zur 
Protektor: lallendes nehme zurück, e ten Teilnahme und zur enen ten einer Stimmkarte ift ein Nummers- 

Se. Eminenz Kard. Fiset Risto. Ein Verſuch TR ers, | Verzeichnis der vorgezeigten Aktien beizufügen. Die Direktion iR 
ne a H. Sievers, berechtigt, die Hinterlegung der Attien zu verlangen; in Diefem 
Zentrale m Zriedrichs hof, Sftpr. Falle iſt die Ausübung des Stimmrechts von der Hinterlegung 


abhängia. 


Köln a. Rh. Komödiensir. 8. - 


aller» 
MI re er — jenenhonig a In unserm Verlage ist erschienen und durch 
tät, garantiert unvers jede Buchhandlung zu beziehen: 
Eigene Kur- und älfchie N 
Erholungsheime. | ton «8 Wo: neito) franto 2 
Eigenes Vereinsoraan. I feige enone] Fr. Steflens, Lateinisehe Paläo- 
Rechtsschutzstelle elle Scheiden, Poſttolli (netto 2 Zweite vermehrte Auflage. 125 
TIT füttert Eh Dit. 10.60 genen graphie. Tafeln in Lichtdruck mit ge- 


gefallendes wird anſtandslos 
zurückgenommen. 


Friedrich Blank, 


genüberstehender Transkription nebst Erläute- 
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VIII. Jahrgang. 


Religiöfes Erleben. 
Von Joſeph Wernado, Riedlingen. 


Der Katholizismus iſt eine ganz unwürdige Religionsform, 
7 zumal für einen Gebildeten. Er geht ja ganz in Aeußer⸗ 
lichkeiten auf. Er ſteht darum auf der gleich niederen Stufe wie 
etwa der Lamaismus in Tibet. Von einem „inneren Erleben“ 
weiß der Katholik nichts, darf er nichts wiſſen.“ So oder ähn⸗ 
lich lauten die landläufigen Vorwürfe von berufener und noch 
mehr von unberufener Seite. „Wenn's ſo weiter geht, gibt's 
in 10 Jahren keine katholiſche Kirche mehr,“ rief jüngſt in 
einem ſüddeutſchen Dorfe einer den erſchrocken lauſchenden Bauern 
zu. Aber auch ganz ernſte Forſcher, wie Fr. W. Förſter, 
äußern fidh dahin, daß im heutigen Katholizismus kein Platz 
mehr ſei für ein wirkliches „inneres Erleben der Religion“. Ja, 
man ſei ſo weit gekommen, daß ſchon das Wort „Erleben“ als 
verdächtig angeſehen werde. (Autorität und Freiheit. Betrach- 
tungen zum Kulturproblem der Kirche. Kempten und München 
1910. S. 142/143.) 

Wahr ift, daß man auf katholiſcher Seite das Wort „Er⸗ 
leben“ in religiöſem Sinne bislang möglichſt vermied. Der Grund 
mag wohl der ſein, daß das Wort eben einen ausgeſprochen 
proteſtantiſchen Charakter trug. In der proteſtantiſchen 
Theologenſchule iſt es geprägt worden und wird dort 
heute noch mit Vorliebe gebraucht zur Bezeichnung des rein 
individuellen Empfindens gegenüber der objek⸗ 
tiven Tatſache der Offenbarung. Da „erlebt“ der 
Theologe wie der einfache Gläubige ſeinen Jeſus, auch wenn er 
nicht an deſſen Gottheit glaubt. Da „erlebt“ ſogar der Moniſt 
und Pantheiſt ſeinen Gott, auch wenn er von einem perſönlichen 
göttlichen Weſen nicht das geringſte wiſſen will. Namentlich ſoll 
das Wort „Erleben“ hinweiſen auf die große Bedeutung, die 
dem Gefühlsvermögen in der Religion zukomme. Das Ge- 
fühlsmoment iſt bekanntlich durch Schleiermacher im Prote⸗ 
ſtantismus ſehr in den Vordergrund gerückt worden. So bildete 
fiH allmählich ein gewiſſer Gegenſatz heraus zwiſchen dem bloßen 
Gefühlsmäßigen in der Religion und der energiſchen, zielbewußten 
Willensbetätigung. Dieſes „Erleben“ muß vielfach den Schutz ⸗ 
wall abgeben, hinter dem man ſich verſchanzt gegenüber dem 
ſtrengen kirchlichen Dogma, das nicht mehr recht in die moderne 
liberale Wiſſenſchaft und Leben⸗Jeſu⸗Forſchung paßt. Das kleine 
Wörtchen wird ſo zum kurzen Bekenntnis proteſtantiſcher Religions⸗ 
auffaſſung und Betätigung. Iſt es da nicht ſelbſtverſtändlich, 
daß ein Katholik dieſes Wort in dieſem ſpezifiſchen Sinn nicht 
gebrauchen kann? 

Aber muß denn das gute deutſche Wort „Erleben“ unter 
allen Umſtänden dieſen ſpeziellen Sinn haben? Iſt es nicht 
denkbar, daß man dem Wörtchen auch einen einwandfreien 
katholiſchen Sinn unterlegen würde? Gehen wir auf die 
Grundbedeutung des Wortes zurück! Unter „Erlebnis“ ver⸗ 
ſtehen wir dem Wortfinn nach ein Ereignis, das einen ge- 
waltigen, nachhaltigen Eindruck auf unſer Inneres 
macht, das uns mit elementarer Gewalt packt, aufrüttelt, er⸗ 
ſchüttert. Jeder wird in ſeinem Leben ſolche Ereigniſſe kennen. 
Sollte da im religiöſen Leben ein ſolch gewaltiger Eindruck ins 
Reich der Unmöglichkeit gehören? Sollte man nicht vielmehr 
denken, daß gerade im Gebiet der Religion die Seele in ihrer 
tiefſten Tiefe aufgerüttelt, umgewandelt, erſchüttert wird? Und 
welche Religion wäre beſſer geeignet, ſolch gewaltige Eindrücke 
hervorzurufen als gerade die chriſtliche, die ja die Religion der 


Innerlichkeit ift und fein folt? Und unter den chriſtlichen Be- 
kenntniſſen ſollte gerade der Katholizismus keinen Anſpruch auf 
Innerlichkeit machen dürfen? Er allein ſollte nichts von einem 
„inneren Erleben“ wiſſen? 

Wenn auch das Wort „Erleben“ bei uns bisher wenig ge⸗ 
braucht wurde, das, was es ſeiner Grundbedeutung nach beſagt, 
kannte der Katholizismus von jeher und kennt er heute noch. 
Freilich Bosheit, Unwiſſenheit und oberflächliche Betrachtungs⸗ 
weiſe wollen das nicht anerkennen. Gegen Bosheit anzukämpfen, 
iſt ſtets verlorene Mühe. Oberflächlicher Betrachtungsweiſe da⸗ 
gegen geben wir zu, daß ſie am Katholizismus viele äußere 
religiöſe Uebungen fieht, aber fie bleibt dabei ſtehen und 
dringt nicht ein in das innere Weſen derſelben. Hinter jeder 
der von der Kirche gebilligten religiöſen Uebung ſteckt aber ein 
tiefer geiſtiger Kern. Und nur dann wird der Katholik den 
Intentionen ſeiner Kirche gerecht, wenn er auf den inneren Geiſt 
dieſer Uebungen ſein Hauptaugenmerk lenkt. Die Kirche als 
fole ift weit entfernt, einen bloßen Körper und Lippendienſt 
großzuziehen. — Nicht das heißt den Roſenkranz im Geiſte der 
Kirche beten, wenn man die 50 Ave gedanken und geiſtlos 
herunterleiert, ſondern zum Beten im Geiſt der Kirche gehört 
ein liebevolles Sichhineinverſenken in die großen Geheimniſſe des 
Lebens des Herrn und ſeiner Mutter. — Es ſoll nun gar nicht 
geleugnet werden, daß es unter den Katholiken manch einen gibt, 
der die Uebungen ſeiner Kirche nur äußerlich mitmacht. Und 
auch das mag vorkommen, daß der eine oder andere glaubt, ein 
guter Katholik zu ſein, wenn er ſich nur bei den äußeren Uebungen 
fleißig einfindet. Solch verkehrtes Treiben entſpringt aber der 
Gleichgültigkeit und Lauheit einzelner Mitglieder. Manche von 
dieſen Verkehrtheiten mag auch auf das Konto eines oberfläch⸗ 
lichen, gleichgültigen Religionsunterrichtes zu ſetzen ſein. Aber 
die Lauen und Gleichgültigen find doch nie die Muſtermitglieder, 
nach deren Verhalten man eine ganze Religionsgemeinſchaft 
taxiert, und auf deren Anſichten und Benehmen man ſo ſchwer⸗ 
wiegende Vorwürfe gründet. 

Nein! Wenn eine Religion wirklich fähig iſt, ihre Mit⸗ 
glieder zu einem „innerlichen Erleben“ anzuhalten und anzu⸗ 
leiten, jo ift es die katholiſche. Von einem wahren religiöſen 
Erlebnis können nur religiös geſtimmte Menſchen ſprechen. Daß 
aber die katholiſche Kirche die größte Zahl religiös intereſſierter 
Menſchen aufzuweiſen hat, iſt Tatſache. Und auch an der Stärke 
der Empfindung ſtehen ihre Mitglieder denen anderer Religions⸗ 
genoſſenſchaften in nichts nach. | 

Saulus, der Geſetzeseiferer, wird vor Damaskus zu 
Boden geworfen. Das Licht des Herrn umſtrahlt ihn. Er iſt 
wie umgewandelt. „Herr, was willſt du, daß ich tun ſoll?“ — 
Religiöſes Erlebnis! | 

Auguſtinus fit im Garten in Mailand. „Tolle, lege! 
Nimm und lies!“, dringt an fein Ohr. Und er lieft die wuch⸗ 
tigen Paulusworte im Römerbrief, wirft ſich nieder, beweint 
ſein Sündenleben und iſt ein anderer. — Religiöſes Erlebnis! 

Der reiche Kaufmannsſohn von Aſſiſi hört die Jeſuworte 
von der vollkommenen Armut. Sein Entſchluß iſt gefaßt. Er 
iſt umgewandelt. Aus dem Reichen wird „der Arme von Aſſiſi“: 
St. Franziskus. — Religiöſes Erlebnis! 

Noch ein Moderner! Er möge ſelbſt ſprechen! „Durch 
den Uebertritt und die erſte hl. Kommunion wurden Verände⸗ 
rungen hervorgerufen, die mich überraſchten. ... Daß guter Wille, 
daß Andacht erforderlich waren, verſtand ſich von ſelbſt. Aber 
die Wirkungen, die erlangte Gnade überſtieg doch den Einſatz 


Seite 136. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 9. 4. März 1911. 


ganz gewaltig, in unſagbarer Weiſe. Von beiden Handlungen 
(Aufnahme in die Kirche und hl. Kommunion), vornehmlich aber 
von der hl. Kommunion, ging eine myſtiſche Kraft aus, die das 
ganze Innere revolutionierte und die Seele auf eine 
Höhe des Glückes hob, die ihr bis dahin unbekannt und unver- 
ſtändlich geweſen war.“ So der Konvertit A. von Rouville. 
(„Zurück zur hl. Kirche.“ Erlebniſſe und Erkenntniſſe eines 
Konvertiten. 10.—12. Aufl. Berlin. H. Walther 1910. S. 32). 

Ja, die Euchariſtie! Hier liegt der Kulminationspunkt 
des inneren Erlebens. Und gerade hier überragt der Katholizis⸗ 
mus jede andere Religionsgemeinſchaft unendlich. Euchariſtie 
iſt ja nichts anderes als Fülle des Lebens. Und Kommunion 
bedeutet ja nichts anderes als innigſte, lebendigſte Vereinigung 
mit Chriſtus, alſo ein wirkliches „Erleben Gottes“. Da ſprudelt 
ein nie verſiegender Lebensborn, aus dem aber nicht bloß die 
Rieſen im Geiſtesreich ſchöpfen dürfen, ſondern auch die „Armen 
im Geiſte“. Ja, diefe oft in erhöhtem Maße. Auch Rouville 
drückt dieſen Gedanken aus, wenn er ſchreibt a. a. O. (S. 33): 
„Hier (in der hl. Kommunion) konnte auch der Einfältigſte ohne 
Schwierigkeit zu einem wohl noch höheren Glück gelangen und 
dadurch zugleich den Quell jenes anderen Glückes anſtechen, das 
die ſichere Glaubensüberzeugung gewährt. Hier handelte es ſich 
nicht um Ueberlegungen, ſondern um fühlbare greifbare 
Wirklichkeiten.“ 

Sogar ſolche, die für gewöhnlich nur ſo an der Oberfläche 
des religiöſen Lebens ſchwimmen, kennen dennoch Augenblicke, 
wo ſie tiefer hinabſteigen und innerlich erfaßt werden. Da kniet 
ein altes Mütterchen, das ſonſt täglich ſeinen Roſenkranz ohne 
tieferes Nachdenken aus Pflichtgefühl perſolviert, einmal in der ſtillen 
dunklen Gnadenkapelle eines Wallfahrtsortes. Mit Worten vermag 
das Weiblein nicht auszudrücken, was ſeine Seele in dieſen Augen⸗ 
blicken fühlt. Aber Aug' und Antlitz und die ganze Haltung 
ſprechen eine deutliche Sprache. Bittere Not hat ſie hergeführt. 
Süßer Troſt kehrt jetzt in ihre Seele ein. Sie hat Gottes 
helfende Nähe gefühlt. — Da ſteht einer am hl. Felſen in Lourdes, 
iſt Zeuge der prachtvollen Lichterprozeſſion, der Segnung der 
Kranken mit dem Sanktiſſimum, oder gar einer plötzlichen, 
wunderbaren Heilung. Er wird ſagen, daß er in jenen Stunden 
etwas „erlebt“ hat. Sogar ſolche, die aus bloßer Neugierde 
oder ganz ſkeptiſch an den großen Gnadenort gekommen waren, 
konnten ſich eines ganz gewaltigen Eindruckes nicht erwehren. 
Und ſelbſt wer ganz kalt bleiben könnte, wer gar nichts ſpüren 
würde, müßte dennoch geſtehen, daß die religiöſe Inbrunſt, welche 
die Maſſen gerade an ſolchen Gnadenorten ergreift, ein reli⸗ 
giöfes Erlebnis erſten Ranges iſt. Wer bei den euchariſtiſchen 
Kongreſſen der feierlichen Schlußprozeſſion oder der Männer- 
wallfahrt oder dem „Te Deum“ am Schluß der jährlichen Katho⸗ 
likenverſammlungen anwohnt und dabei die tiefe Ergriffenheit, 
ja die Tränen in den Augen ſtarker Männer ſieht, der wird 
ſagen müſſen, daß dieſe in ihrer tiefften Seele etwas „erlebt“ 


haben. 

Der Katholizismus iſt ſeinem Weſen nach die „Religion 
des inneren Erlebens“. Wenn er das bei manchen ſeiner Mitglieder 
nicht iſt, ſo iſt es Aufgabe der Kirche, dieſe auf das Ideal der 
Innerlichkeit hinzuweiſen und dazu anzuleiten, daß ſie wirklich 
innerliche Menſchen werden. Das Fundament dazu muß ſchon bei 
den Kindern gelegt werden. Die reine Kindesſeele iſt ja wie 
geſchaffen für tiefe religiöſe Eindrücke. Religionsunterricht, Kate⸗ 
chismusfragen, Kirchenbeſuch, Gebete dürfen nicht polizeimäßig 
eingeübt und eingedrillt und überwacht werden, ſondern müſſen 
im kirchlichen Geiſt und Sinn gepflegt werden, damit das Kind 
ſie wirklich lieb gewinnt und ſie darum nicht bloß äußerlich übt, 
ſondern innerlich davon ergriffen wird. Je mehr wir dieſes 
Ideal der Wirklichkeit näher bringen — bei allen wird es ja 
nie erreicht werden —, deſto mehr müſſen die Vorwürfe der 
bloßen Aeußerlichkeit verſtummen, deſto leichter werden Außen⸗ 
ſtehende zu einem liebevollen Verſtändnis des Katholizismus 
zu bringen ſein, deſto leichter werden namentlich auch die 
Gebildeten unter den Katholiken für die äußeren Uebungen 
der Religion zu gewinnen ſein, deſto weniger werden ſich ſolche 
Andersgläubige, die ſonſt eine Hinneigung zur katholiſchen Reli- 
gion verſpüren, von den äußeren religiöſen Uebungen befremdet 
fühlen. 
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Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Reichstagserſatzwahl in Immenſtadt. 

Um den Ausgang der Wahl in Immenſtadt richtig zu be⸗ 
urteilen, muß man wiſſen, daß das Algäu jahrzehntelang 
im bayeriſchen Landtag liberal vertreten war. Auch im 
Reichstag war der Wahlkreis bis 1881 und von 1887 bis 
1890 im Beſitz der Nationalliberalen. Seit den Zeiten 
Dr. Völk war „das liberale Algäu“ im Sprachgebrauch der 
liberalen Preſſe ein ſtehender Begriff. Der verſtorbene Zen⸗ 
trumsabgeordnete Schmidt (Käſereibeſitzer), der mit den wirt- 
ſchaftlichen Intereſſen des Wahlkreiſes aufs innigſte verwachſen 
war und zwanzig Jahre lang das Reichstagsmandat behauptete, 
wurde 1907 zum erſten Male in die Stichwahl gedrängt. 
Diesmal iſt der Zentrumskandidat Amtsrichter Emminger 
mit 11858 Stimmen nur um 155 Stimmen hinter ſeinem 
Vorgänger zurückgeblieben. Der linksliberale Kandidat Dr. Thoma 
ſollte nach den ſiegesſtolzen Vorausſagen überſchwäng⸗ 
licher Blätter das dezimierte Zentrum gleich um tauſende 
von Stimmen überflügeln, erzielte aber mit 10 582 Stimmen noch 
51 weniger als ſein Vorgänger im Jahre 1907. Die Frucht 
der wahnwitzigen Steuerhetze des Liberalismus iſt auch diesmal 
einzig den Sozialdemokraten in den Schoß gefallen, welche ihre 
Stimmenzahl faſt verdoppelten (bei 3808 ein Zuwachs von 1809). 
Die Liberalen hatten einen Agitationsapparat in Bewegung geſetzt, 
der geradezu beiſpiellos war. Zuletzt waren ſogar die Führer 
Baſſermann und Dr. Naumann erſchienen und mit Pauken und 
Trompeten als Retter des Vaterlandes verhimmelt worden. 
Wenn die gefüllte Kriegskaſſe allein entſcheidend wäre, dann 
müßte Immenſtadt heute ein ſtolzer Beſitz der Liberalen ſein. 
Nun aber ſetzen fie ihre einzige Hoffnung auf die Stichwahl hilfe 
der Sozialdemolratie, die ihnen herablaſſend zugeſagt iſt. Aber 
wenn der Wahlkreis in der Stichwahl auch verloren ginge, ſo karin 
das Zentrum doch erhobenen Hauptes auf diefe Wahl zurück,. 
blicken. Denn ſie bedeutet eine ſchlagende Widerlegung der 
liberalen Schreier, welche einen Maſſenabfall vom Zentrum in 
ſichere Ausſicht ſtellten. Unerſchütterlich feſt ſteht auch 
im Algäu die alte Wählerſchaft hinter dem Zentrum. 
Während der Phraſenliberalismus in Siegesdithyramben 
ſchwelgt, beurteilt das dem Wahlkreis und dem liberalen 
Kandidaten am nächſten ſtehende Hauptorgan des ſchwäbiſchen 
Liberalismus das Wahlreſultat weit nüchterner. Mit be⸗ 
merkenswertem Freimut ſchreibt die „Augsburger Abend⸗ 
zeitung (Nr. 58): „Doch hätte die raſtloſe und gut geleitete Arbeit 
der Liberalen etwas günſtigere Ziffern verhältniſſe verdient, 
und es wäre ein verkehrtes Beginnen, wollte man es 
ih verhehlen, daß die ungeheure Widerſtands⸗ 
fähigkeit des Zentrums, die ausſchließlich ein Verdienſt 
des Klerus iſt, ſich kaum je in glänzenderem Lichte ge⸗ 
zeigt hat, als bei dieſer Gelegenheit. Das Zentrum befand 
ſich in ungünſtiger Poſition, da es die Verantwortung für die 
durchaus unpopuläre Finanzreform und Steuervermehrung zu 
tragen hat.“ Ein rühmlicheres Zeugnis für die unverrückbare 
Feſtigkeit des Zentrumsturmes iſt wohl kaum denkbar. 

Der Nötigungsverſuch der internationalen Kulturkämpfer 
gegen Kaiſer und Reich. | 

In viel ſchärferer Weiſe als in Deutſchland ſteht im Aus- 
lande, namentlich in den romaniſchen Ländern, der Kampf gegen 
Kirche und Religion unter der Führung der Freimaurerlogen. 
In enger Verbindung mit dieſen Kampforganiſationen ſteht ein 
Teil des Judentums, der zum Unterſchied von den moſaiſch 
gerichteten Stammesgenoſſen auf ſittlich⸗religiöſem Gebiete dem 
Radikalismus und Nihilismus dient, namentlich auch mittels der 
von ihm finanziell oder literariſch abhängigen Preſſe. Die Yer- 
vorragendſten Typen ſind in Frankreich Herr Combes, in Italien 
Herr Nathan, in Deutſchland der Verlag Moſſe mit ſeinem 
„Berliner Tageblatt“. 

Die internationalen Kulturkämpfer haben ſich neuerdings 
auffallend regſam gezeigt. In Frankreich iſt es ihnen ge⸗ 
lungen, das anſcheinend felſenfeſt ſtehende Miniſterium Briand 
zu erſchüttern durch die Ausnützung der ſimplen Tatſache, daß 
Briand einer chriſtlichen Studienanſtalt bis zu Oſtern eine 
Galgenfriſt gegeben hatte, weil er nicht durch ſofortige Aufhebung 
die Schüler ſchädigen wollte. Die Kulturkämpfer in Italien 
hatten ſich noch höhere Ziele geſetzt. Das „geeinigte Italien“ 
ſoll dieſes Jahr ſein goldenes Jubiläum feiern, und, obſchon 1861 
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Rom und der Kern des Kirchenſtaates noch nicht erobert waren, 


ſoll aus dieſem Feſte durchaus eine Demonſtration gegen den 
Heiligen Stuhl und die treuen Katholiken gemacht werden. Die 
Genoſſen des Herrn Nathan möchten nun der ſogenannten 
„nationalen“ Feier gar zu gern einen internationalen 
Glanz und Aplomb geben; daher ihr Verlangen, der Deutſche 
Kaiſer ſolle perſönlich in Rom erſcheinen, um zugleich die Ehr⸗ 
furcht vor dem italieniſchen Revolutionsſtaate und die Miß 
achtung gegenüber dem Vatikan vor aller Welt zu bekunden. 
Man dachte damit einen empfindlichen Schlag gegen den Heiligen 
Stuhl und den Katholizismus zu führen, da man von der 
Kalkulation ausging, der Heilige Stuhl werde entweder durch 
die Ablehnung des Kaiſerbeſuches ſich die Feindſchaft des offiziellen 
Deutſchland zuziehen oder durch die Annahme des Beſuches ſeine 
angebliche Parole des Trauerjahres verleugnen und ſich alſo vor 
der italieniſchen Staatsherrlichkeit demütigen müſſen. Die Vor⸗ 
kämpferrolle in dieſem Unternehmen fiel dem „Berl. Tagebl.“ 
zu. Ohne Rückſicht auf die Würde und die Intereſſen des eigenen 
Landes ging dieſes ebenſo kulturkämpferiſche wie reklameſüchtige 
Organ mit tendenziöſen „Nachrichten“ und Zuſchriften von 
italieniſchen „Autoritäten“ uſw. der deutſchen Regierung zu Leibe, 
um die perſönliche Teilnahme des Kaiſers an den römiſchen 
Feſtlichkeiten zu erzwingen. Vergebens machten die deutſchen 
offiziöſen und vernünftige unabhängige Blätter darauf auſmerkſam, 
daß durch ſolche Treibereien eine „peinliche Lage“ geſchaffen 
würde, und daß bei der delikaten Natur dieſer Angelegenheit die 
Löſung der Stage den amtlichen Stellen hätte überlaſſen werden 
müſſen. Das Nötiaungskomplott ließ ſich nicht ſtören, — bis 
endlich die deutſche Regierung ankündigte, der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin würden auf ihrer Rückreiſe aus dem 
Orient Rom berühren, um dem italieniſchen Königspaare die 
Glückwünſche zu überbringen. 

Mit dieſer Löſung der Höflichkeitsfrage erklärte ſich die 
öffentliche Meinung in den meiſten deutſchen Kreiſen für be⸗ 
friedigt. Auch die deutſchen Katholiken machten keine Einwen⸗ 
dungen, obgleich ſie es natürlich lieber geſehen hätten, wenn 
die italieniſchen Gewalthaber ihre eigenartige Feier ganz unter 
ſich hätten begehen müſſen. Trotzdem erkannte man an, daß 
die Tatſache der Zugehörigkeit Italiens zum Dreibund der Re⸗ 


gierung eine gewiſſe Höflichkeitspflicht auferlege, und daß die 


Uebertragung des Beſuches auf den Kronprinzen das aner⸗ 
kennenswerte Beſtreben zeige, die Gefühle des Heiligen Stuhles 
und der treuen Katholiken vor unnötiger Verletzung zu be⸗ 
wahren. Aber die radikal-kulturkämpferiſche Preſſe wollte auch 
jetzt noch keine Ruhe aufkommen laſſen. Das „Berliner Tage⸗ 
blatt“ ſuchte der Welt vorzuſpiegeln, daß die Entſendung des 
Kronprinzen von ihm und ſeinen Hintermännern ertrotzt worden 
ſei, um ſo unſere Regierung und den Kaiſer ſelbſt in den 
Schein der Abhängigkeit und Schwäche zu bringen. Und die 
„Voſſiſche Zeitung“ ſuchte dasſelbe Ziel auf dem anderen Wege 
zu erreichen, indem ſie die Unterlaſſung des Kaiſerbeſuches als 
einen Sieg des Vatikans und einen neuen Beweis der ultra⸗ 
montanen Schreckensherrſchaft hinſtellte. Wenn wir durchaus 
einen „Sieger“ namhaft machen ſollen, ſo iſt es in dieſem Falle 
die geſunde Vernunft. 

Ehe die Quertreiberei einſetzte, war ſchon beſchloſſen 
worden, daß der Kaiſer ſelbſt von einer Romfahrt Abſtand 
nehmen werde. Aller Wahrſcheinlichkeit nach hat man damals 
auch ſofort die Entſendung eines Prinzen in Ausſicht genommen. 
Ob der Kronprinz die Funktion übernehmen könne, ließ ſich erſt 
überſehen, als über die Rückreiſe desſelben aus dem Orient die 
näheren Beſtimmungen vorlagen. Der Gang der Dinge iſt alſo 
ganz einfach und klar; jede Aufregung wäre vermieden worden, 
wenn nicht die bezeichnete Clique ſich in den Kopf geſetzt hätte, 
den Kaiſer Wilhelm in ihre Dienſte zu zwingen. Der ver- 
meſſene Verſuch iſt mißglückt: in dieſem negativen Ergebnis 
ftedt die politiſche Bedeutung des Zwiſchenfalls. 

Die Erpreſſergeſellſchaft drohte mit der Abwendung Italiens 
vom Dreibunde für den Fall, daß der Kaiſer Wilhelm den 
Gang nach Rom (man könnte ſagen: den Gang nach dem kultur⸗ 
kämpferiſchen Kanoſſa) verweigern ſollte. Eine ungeheuerliche 
Anmaßung, wenn das ſchwächſte Glied des Dreibundes dem 
Oberhaupt des mächtigſten Gliedes die Marſchroute diktieren 
will. Deutſchland hätte ſeiner Würde und ſeinem Anſehen in 
der Welt einen ſchweren Schaden zugefügt, wenn es durch das 
kaudiniſche Joch gegangen wäre, das die Italianiſſimi hier auf- 
gerichtet hatten. So weit iſt es doch mit Deutſchland und 
Oeſterreich noch nicht gekommen, daß ſie dem italieniſchen „Bundes— 
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genoſſen“ nachlaufen und um ſeine Gnade antichambrieren müſſen! 
Es freut uns, daß auch liberale Blätter jetzt eingeſtehen, Italien 
ſei doch weder ein ſo mächtiger, noch ein ſo zuverläſſiger Drei⸗ 
bundgenoſſe, daß es den Tanz nach ſeiner Flöte vorſchreiben könne. 
„Ebenſo ift es erfreulich, daß auch unter unſeren kirchen. 
politiſchen Gegnern die verſtändigeren Elemente den Verſuch 
zurückweiſen, den Kaiſer und die Regierung in eine feindſelige 
Demonſtration gegen den Hl. Stuhl und die Katho⸗ 
liken hineinzutreiben. Die „Tägliche Rundſchau“, die ſonſt bei 
der Agitation des Evangeliſchen Bundes vornean ſteht, bemerkt 
ſehr beſonnen: Wenn bei dem Verzicht auf die Kaiſerfahrt Rück⸗ 
ſichten auf den Hl. Stuhl in Erwägung gekommen wären, ſo 
würde das nicht von vornherein zu verdammen ſein; denn es 
ſei etwas anderes, vom Staate zu verlangen, daß er ſeine Macht⸗ 
hoheit gegenüber dem Vatikan kraftvoll wahre, und ein anderes, 
ihn zu ermuntern, unnötige Erregung bei einem Teile ſeiner 
Untertanen zu ſchaffen, nur um einem anderen Staat einen Ge⸗ 
fallen zu tun. Eine Herausforderung nach dem Diktat einer 
internationalen Kulturkampfclique wäre ſchmählich und ſchädlich. 
Fürſt Bismarck hat zu Anfang des Kulturkampfs der fiebziger Jahre 
in dem erſten heißen Eifer den Mißgriff gemacht, das Ausland 
zu Hilfe zu rufen gegen die Oppofition im eigenen Lande, 
namentlich die Engländer unter Beſchwörung des bedenklichen 
Geiſtes Knox für ſich mobil zu machen. Er iſt ſpäter von dieſen 
internationalen Machenſchaften abgekommen. Jetzt ſollte doch 
das Nationalbewußtſein bei allen wirklichen Deutſchen ſo erſtarkt 
ſein, daß wir jede internationale Einmiſchung in unſere inner⸗ 
politiſchen Angelegenheiten einfach abweiſen. | 


| Die Annahme der Heeresvorlage. 


Das neue Quinquennat wurde mit 247 gegen 63 Stimmen 
bei 11 Enthaltungen bewilligt. Die Offiziöſen bezeichnen es als 
ſehr erfreulich, daß „die bürgerlichen Parteien mit Ausnahme 
der Polen und weniger Eigenbrödler in erfreulicher Geſchloſſen⸗ 
heit zuſammengehalten haben“. Gegenüber den ſchweren Kämpfen 
um frühere Heeresvorlagen habe fih unter den Parteien in der 
Behandlung der Wehrvorlagen ein Umſchwung vollzogen. Dazu 
iſt zu bemerken, daß auch die Regierung und namentlich 
die Heeresverwaltung zu dem „Umſchwung“ beigetragen hat, 
indem fie ſich einer weiſen Mäßigung ſowohl in dem 
Umfange als in der Form ihrer Forderungen befleißigen. 
Ferner fällt das Hauptverdienſt an der glatten Erledigung 
den Vätern der Finanzreform zu; ohne die vorherige Koſten⸗ 
deckung hätte es ſcharfe Kämpfe gegeben. Endlich kommt die 
hochpolitiſche Lage in Betracht. Die engliſch⸗franzöfiſche Entente, 
die Erfahrungen von Algeciras, die ſchwere Balkankriſis, die 
Einſprüche gegen die Befeſtigung von Vliſſingen uſw. haben in 
Deutſchland allgemein die Ueberzeugung belebt: Ohne überlegene 
Wehrkraft keine Friedensſicherheit. Die ſchöne Idee der Ab⸗ 
rüſtung auf Gegenſeitigkeit hat in jüngſter Zeit Rückſchritte ge- 
macht, woran die meiſte Schuld England trägt, das auch unter 
der liberalen Regierung trotz deren pompöſem Abrüſtungspro⸗ 
gramms aus Leibeskräften weiterrüſtet. 

Die Zentrumsfraktion hat in ihrem Gros der Heeres- 
vorlage zugeſtimmt, weil ſie den beantragten Ausbau ver⸗ 
ſchiedener Organiſationen für zweckmäßig und erträglich er⸗ 
achtete. Wenn drei Mitglieder ablehnend blieben und eine 
Dekade fich der Abſtimmung enthielt, jo beſtand deren Haupt- 
bedenken darin, daß die Deckungsfrage noch nicht voll und ganz 
gelöſt ſei, namentlich auch nicht in bezug auf die Konſequenzen, 
die wiederum dieſer Ausbau nach ſich ziehen könnte. Wir hätten es 
natürlich lieber geſehen, wenn die ganze Fraktion gleichmäßig ge⸗ 
ſtimmt hätte. Aber mit Recht wird der Fraktionszwang in der 
Zentrumspartei perhorreſziert. Die Verwerflichkeit dieſes Notankers 
der Einigkeit wird recht draſtiſch beleuchtet durch einen national⸗ 
liberalen Parteiführer, der jüngſt öffentlich erklärte: Der 
Fraktionszwang fei grundſätzlich zu verwerfen als Vergewalti⸗ 
gung der Ueberzeugung, und darum gebe es bei den National⸗ 
liberalen keinen Fraktionszwang in — wirtſchaftlichen Fragen; die 
Erbſchaftsſteuer aber ſei eine parteipolitiſche Frage geweſen. 
Erſtens wurde die Erbſchaftsſteuer erft von Bülow und Baſſer⸗ 
mann zu einer parteipolitiſchen Frage gemacht, und zweitens iſt 
der Gewiſſenszwang in dem einen Falle jo unfittlich, wie in dem 
anderen. 

Die Miniſterkriſis in Frankreich. 

Nachdem das Miniſterium Briand bei verſchiedenen ſchweren 
Kraftproben fortgeſetzt mit großer Mehrheit geſiegt hatte, hielt 
man es für jo geſichert, wie kaum je ein Miniſterium vorher. 
Aber es kam ein Blitz aus heiterem Himmel. Ein fanatiſcher 
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Kulturkämpfer brachte zur Sprache, daß es noch Schulen gibt 
in denen Ordensleute unterrichteten. Herr Briand wollte die 
Verweltlichung der Schulen gerne durchführen, aber nicht mit 
einer plötzlichen Gewaltmaßregel, die das Studium zeitweilig 
lahmlegen müßte. So kam dieſer Vater des Trennungsgeſetzes 
in den Geruch der Schwäche gegenüber dem „Klerikalismus“; 
ſeine Mehrheit ſchmolz plötzlich bis auf 16 Stimmen zu⸗ 
ſammen. Er hätte noch bleiben können, da er immer 
noch nicht in die Minderheit geraten war; aber er reichte 
angeſichts der ſyſtematiſchen Anfeindungen die Entlaſſung 
ſeines Kabinetts ein. Wahrſcheinlich mit dem Hintergedanken, 
daß er durch den rechtzeitigen Abgang ſich die künftige 
Rückkehr erleichtere. Ueber die Urſachen dieſer Kriſis wird viel 
orakelt. Den Kern der Sache trifft wohl das „Echo de Paris“, 
indem es ausführt, daß der mächtige Freimaurerbund den 
Sturz Briands herbeigeführt habe, weil derſelbe ſich den Forde⸗ 
rungen der Loge nicht fügen wollte. Die freimaureriſche Neben- 
regierung verlangt einerſeits die Beförderung ihrer Günſtlinge 
auf hohe und einträgliche Poſten, anderſeits einen rückſichtsloſen 
Kulturkampf nach dem Muſter von Combes. Das kommende 
Miniſterium wird alſo vielleicht ſchärfer gegen die Kirche vorgehen. 
Es fragt ſich aber, ob dieſe ſchroffe Vergewaltigung trotz der 
zeitweiligen Wunden und Ruinen nicht ſchließlich der katholiſchen 
Sache weniger „ iſt, als das langſame Vorgehen des 
klugen und gewandten Briand, der von Anfang an bewieſen hat, 
daß er die ſchwächere Seite des franzöſiſchen Katholizis mus 
beſſer erkannte, als die blindeifrigen Fanatiker der Loge. Jeden. 
falls iſt es gut, daß die Tätigkeit der internationalen Freimaurerei 
wieder einmal ans Licht kommt. ' 


OOO000000000000000000000000000000 


Dolitifche Streiflichter aus Baden. 
| Don Joſeph Strobel. 


$ unſerem jüngſten Ueberblick über die derzeitige politiſche 
Struktur in Baden (Nr. 8, S. 120 f.) haben wir auch erwähnt, 
wie rückgratfeſt und ſchroff der badiſche Liberalismus alle von 
„rechts“ her kommenden Anregungen zur gemeinſamen bürger⸗ 
lichen Bekämpfung der immer rapider anwachſenden roten Flut 
zurückweiſt, und mit welch devoter Nachgiebigkeit er anderſeits 
den Inſpirationen von links her zugänglich und geneigt iſt. Das 
iſt nicht mehr doppelte, wie im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
v. Heydebrand den Liberalen gegenüber meinte, ſondern einfache 
Buchführung der liberalen Partei in Baden. Dieſer Buch- 
führung und insbeſondere auch jener unter der gemeinſamen 
liberal⸗ſozialdemokratiſchen Reichsfinanzreformhetze herbeigeführten 
Devotion des Liberalismus vor der Sozialdemokratie opferte 
die liberale Führung im letzten badiſchen Landtagswahlkampfe 
nicht weniger als 6 (von den bisher innegehabten 23) Kammer⸗ 
mandate, nicht zu gedenken der politiſchen Ueberzeugungsopfer 
auf dem Wege der angeblichen „geſchichtlichen Entwicklung“ 
nationalliberaler Vertreter während der Kammertagung ſelbſt. 
Dieſe nach links gerichtete Entwicklung der einſt ſo großen 
und bei der Regierung heute noch einflußreichen nationalliberalen 
Partei beruht ja weſentlich auf der Wahlverwandtſchaft der 
Weltanſchauungsgrundſätze des ganz und gar im jungliberalen 
Fahrwaſſer, ſegelnden Liberalismus mit der Sozialdemokratie. Die 
anfangs ausgegebene Phraſenparole von der Heranziehung der 
Sozialdemokratie zur poſitiven Mitarbeit an den Aufgaben des 
gegenwärtigen Staates war nur eine ſchlecht maskierte Attrappe 
für die liberale Gefolgſchaft. Denn angeſichts zahlreicher konkret 
vor uns liegender Tatſachen bzw. genau fixierter Zielbeſtrebungen 
der Sozialdemokratie, insbeſondere auch von reviftoniftifcher 
Seite, iſt es der Gipfel aller Selbſtironie und Selbſttäuſchung, 
wenn die vom roten Lichtſchein nach links gelockten Liberalen 
allen Ernſtes glauben machen wollen, ihre nur der eigenen 
Schwäche entſpringende permanente Devotion vor der Sozial- 
demokratie erzöge den ſtärkeren Großblockgenoſſen zur Mitarbeit 
für die Zwecke der gegenwärtigen Staatsordnung, als ob — 
abgeſehen von allem anderen — der ſchwächere Partner ſchon 
irgendwo und irgendwie Erfolge aufweiſen könnte. Immer 
mehr ſich offenkundig anhäufende Tatſachen und wiederholte 
Verſicherungen von ſozialdemokratiſcher Seite laſſen zur Ge⸗ 
nüge erkennen, daß in der Großblockſchule die Liberalen nicht 
die Rolle des Erziehers, ſondern die Rolle des von der roten 
Suggeſtion erfüllten, zu erziehenden Zöglings inne haben. 
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Wertet man den badiſchen Liberalismus aus dieſem Milieu 
heraus, ſo darf es einen nicht weiter wundernehmen, wenn 
nicht allein weite Anhängerkreiſe, ſondern auch einzelne ge 
wählte Führer der bisher erzliberalen Bezirke in öffentlichen 


Volksverſammlungen die programmatiſchen Ausführungen fort. 


ſchrittlicher Volksparteiler von Anfang bis zu Ende unterſchreiben 
bzw. unterſtützen können. Im liberalen Parteilager iſt eben 
alles im chaotiſchen Fluß, und im Strudel der nach links trei⸗ 
benden Meinungen findet mancher liberale Mann und Führer 
die Reſte ſeiner liberalen Ueberzeugung nicht mehr zuſammen. 
Die fortſchrittliche Volkspartei erkannte ſchon längſt die politifche 
Zerſetzung des Nationalliberalismus. Mit beiſpielloſer Kühnheit 
bricht ſie darum überall in die altliberalen Gehege ein und 
gründet eigene, lokale Organiſationen, um den nach links 
flutenden Wählermaſſen die Wege zu ebnen. 

Der Tatſache des unter dem „ſiegreichen“ Großblockbanner 
rapiden Niedergangs der nationalliberalen Partei find ſich eine 
Reihe die altliberalen Traditionen hochhaltender, weitſchauender 
Politiker vollauf bewußt. Allein im eigenen Lande iſt dieſen 
Gegnern der „unſeligen Großblockpolitik“!), die ja faktiſch nichts 
anderes iſt als eine Angewöhnung bzw. unauffälligere Aus⸗ 
lieferung der nationalliberalen Partei an die Sozialdemokratie, 
das Leben recht ſauer gemacht. In der liberalen Landespreſſe 


läßt man fie ſchon gar nicht zu Wort kommen, und ſollte es 


einer wagen, in offener Verſammlung „gegen den Stachel der 
großblöckleriſchen Kurpfuſcherei zu löcken“, ſo würde er bald 
durch ein „heimliches Keſſeltreiben und eine wahre Fut wilder 
Angriffe aus jungliberalen Quellen“?) im Orkus verſenkt ſein. 
Um ſo gereizter drücken ſich jene Kreiſe dann aus, wenn ſie ihrem 
langverhaltenen Groll in auswärtigen liberalen Zeitungen Luft 
zu machen ſuchen. | 

Eine bekannte Aſylſtelle für derartig kaltgeſtellte Politiker 
ift der „Schwäbiſche Merkur“, das Hauptorgan des württem- 
bergiſchen Liberalismus. Sein hervorragendſter badiſcher Mit. 
arbeiter, der Anthropologe Dr. Ammon, der die Volkspſyche 
und das badiſche Volksleben beſſer kennt, als viele Dutzend der 
liberalen und fortſchrittlichen Kathederpolitiker, hat in der 
genannten Angelegenheit ſchon manches ſcharfe Wort geſprochen 
und geſchrieben. Seine Ausführungen wurden aber von den 
wandernden Epigonen der nationalliberalen Partei und Preſſe 
entweder vollſtändig ignoriert, um die eigenen Anhänger über 
die ſo ſchön gepflegte Illuſion von der Konformität der Groß⸗ 
blockbewegung hinwegzutäuſchen, oder als die alten Marotten 
eines politiſchen „Einſpänners“ und ſchwarzſeheriſchen „Sonder 
lings“ billig beiſeite geſchoben. | 

Der „Schwäbiſche Merkur“ hat nun in der bereits zitierten 
„Wormſer Zeitung“ einen Mitkämpfer gefunden, der alle bisher 
von liberaler Seite gegen die Großblockbewegung ins Feld ge⸗ 

eführten Urteile an Schärfe der Darſtellung und Schärfe der 
orte weit übertrifft. 

Allem Anſchein nach noch unter dem friſchen Eindruck des 
Freiburger Mandatſchachers und der damit verbundenen liberalen 
„Benachteiligung und Demütigung“ ſchreibt er in äußerſt heraus. 
fordernder Animofität gegen den verbündeten Blockfreund im 
genannten Blatt: „Es beſteht innerhalb der badiſchen 
nationalliberalen Partei, ſoweit die wahrhaft National: 
liberalen in Frage kommen, eine tiefe Unzufriedenheit 
mit der unſeligen Großblockpolitik. Unter dem „fieg- 
reichen“ Banner des Großblocks haben die Nationalliberalen 
anläßlich der Landtagswahlen in erſchreckender Weiſe 
Mandate verloren und ihren Führer opfern müſſen, und die 
Zeit wird nicht mehr fern fein, wo die fortſchrittlichen Aas 
geier ſich mit den ſozialdemokratiſchen Hyänen um den Reſt 
des Raubes ſtreiten. Man kann ruhigen Gewiſſens behaupten; 
in Baden exiſtiert keine ſelbſtändige national- 
liberale Partei mehr. Was noch da iſt, iſt ein trauriger 
Reſt, im übrigen eine Fiktion, die durch eine abonnentenbeſorgte 
Großſtadtpreſſe künſtlich aufrecht erhalten wird.“ 

Das ſind allerdings derbe Worte; aber ſie kennzeichnen 
ſcharf ſowohl die derzeitige politiſche Lage im Großblockbund 
als auch die gereizte Stimmung derjenigen liberalen Politiker, 
die die letzten geborſtenen Säulen einſtiger nationalliberaler 
Pracht und Größe zu ſtützen ſuchen. 

Der Großblock iſt für das untergehende nationalliberale 
Parteiſchiff der letzte Rettungsanker, an dem fi die National- 


1) Ein badiſcher Nationalliberaler in der „Wormſer Zeitung“ Nr. 80 
vom 13. Februar 1911. 
2) „Wormſer Zeitung“ Nr. 80. 
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liberalen noch einige Zeit verzweiflungsvoll anklammernd Hilfe 
ſuchen, für die Sozialdemokratie aber nur Mittel zum Zweck, 
nämlich zur Etablierung ihrer „großartigen“ Herrſchaft, mit 
der „die Regierung bis in die letzten Verwaltungszweige hinein⸗ 
rechnen muß.“ 

Dem Spiel der Kräfte auf der linken Seite des politiſchen 
Schlachtfeldes kann das Zentrum ruhig zuſchauen. Immer 
deutlicher enthüllen ſich dem Volke die Ziele der vom Großblock 
inaugurierten deſtruktiven Tendenzen auf fhul und kirchen⸗ 
politiſchem Gebiete. Und man braucht dieſe Tendenzen, die ja 
wie im benachbarten Frankreich etappenweiſe die vollſtändige 
Entchriſtlichung des Volkes erzielen, dem Volke nur recht deut⸗ 
lich vor Augen zu führen, ſo wird es mit dem Stimmzettel in 
der Hand ſeinen verletzten Gefühlen beredten Ausdruck verleihen. 
Die kleinen Verärgerungen, hervorgerufen durch eine maßloſe 
Verhetzung des Volkes, treten immer mehr zurück und müſſen 
zurücktreten vor den großen Problemen, welche die tiefſten Regungen 
der Menſchenſeele umfaſſen. 
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Das Lebensbild eines ſchweizeriſchen 
katholiſchen Staatsmannes. 
(Bundesrat Dr. Semp.) 


Don Dr. A. Hättenſchwiller, Luzern. 


Die Lektüre von Lebensbeſchreibungen jener Männer, welche in. 
mitten der Bewegungen unſerer Tage ſtehend auf die Getal- 
tung der politiſchen Geſchicke einen maßgebenden Einfluß ausge⸗ 
übt haben, bildet zweifellos ein wertvollſtes Orientierungsmittel 
für das Studium der politiſchen Zeitgeſchichte. Dieſe Bedeutung 
beſitzt im hohen Maße ein Buch, welches der Chefredakteur des 
Luzerner „Vaterland“ und derzeitige Präſident des ſchweizeriſchen 
Ständerates, J. Winiger, unter dem Titel: „Bundesrat 
Dr. Zemp, lebens, und zeitgeſchichtliche Erinne- 
rungen“ (Druck und Verlag von Räber & Cie., Luzern, 532 S., 
neue Illuſtrationen) kürzlich erſcheinen ließ. — 


Das politiſche und ſoziale Leben der Schweiz iſt ſchon um 
der vielfach eigenartigen Formen willen, in denen es ſich abſpielt, von 
jeher dem regen Intereſſe des Auslandes begegnet. Auch dem 
Lebensbilde Bundesrats Zemps dürfte über die engen des 
Schweizerlandes hinaus die Aufmerkſamkeit weiterer Kreiſe zuteil 
werden, indem es, den Rahmen einer gewöhnlichen Biographie 
überſchreitend, in ſtreng objektiver Darſtellung ein zuverläſſiges 
Bild der zeitgenöſſiſchen Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft darbietet. 
Die Perſönlichkeit des Biographen J. Winiger bietet von vorn 
herein die ſicherſte Gewähr, daß uns das Leben und die Wirkſam⸗ 
keit des bedeutenden Staatsmannes und der e in deren 
Mittelpunkt er geſtanden, mit treuem Griffel gezeichnet wurde. 
Es wollte der Freund dem Freunde ein bleibendes, literariſches 
Denkmal ſchaffen und in der Tat iſt es dem Verfaſſer gelungen, 
uns die Perſönlichkeit Zemps als Menſch und als Politiker voll⸗ 
inhaltlich und lebenswahr vor Augen zu führen. 


Der Abſchnitt „Junge Jahre und Einleitendes“, der uns 
mit der engeren Heimat Zemps (geb. 1834 in Entlebuch, Kanton 
Luzern) und ſeiner Jugendzeit bekannt macht, gehört zu den an⸗ 
ziehendſten Kapiteln des Buches. 


Schon frühzeitig Mitglied des Luzerner Großen Rates und 
in den verſchiedenſten Beamtungen tätig, hatte Dr. Zemp großen 
Anteil an der Luzerner Staatsgeſchichte und es find der kantonalen 
Geſetze nicht wenige, denen er ſeine Rechtsanſchauung und ſein 
ſtarkes ſoziales Empfinden aufgeprägt. 

emp bekannte fih von jeher als Anhänger des proportio- 
nalen Wahlverfahrens, für welches er ſchon 1882 mit ergie 
eingetreten iſt. Leider erlebte er den Proporzkampf des Jahres 1910, 
den Rechtsanwalt Th. Lunke vor kurzem in dieſer Zeitſchrift ge⸗ 
ſchildert (Allgemeine Rundſchau 1910, Nr. 47), nicht mehr. Die 
Gewißheit, daß der Sieg dieſer Wahlreform für die Schweiz nur 
mehr eine Frage der nächſten Jahre ſein kann, würde ihn gewiß 
mit Genugtuung erfüllt haben. 

Am 7. Juni 1871 — nach dem Sturz des liberalen Regi⸗ 
ments — erfolgte die Wahl Dr. Zemps zum Ständerat und am 
28. Oktober des folgenden Jahres zum Nationalrat. Von Anfan 
an trat er grundſätzlich für die eidgenöſſiſche Rechtseinheit un 
die Vermehrung der Volksrechte ein. Auch das eidgenöſſiſche 
Fa brikgeſetz fand an ihm einen lebhaften Verfechter. 

Raſch ſteigt nun Zemp von Stufe zu Stufe. Am 7. Juni 1886 
wurde er zum Vizepräfidenten und am 6. Juni 1887 zum Präſi⸗ 
denten des Nationalrates gewählt — als der erſte Konſervative 
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Gh 1848. Heute leitet ein katholiſch⸗konſervativer Walliſer (Kuntſchen) 
ie Verhandlungen des Nationalrates und ein katholiſcher Ber- 
treter des Standes Luzern, der Biograph Zemps, hat den Präſi⸗ 
dentenſtuhl des Ständerates inne. Tempora mutantur..... 


Am 17. Dezember 1891 wählte die Bundesverſammlung 
Nationalrat Zemp zum Bundesrat, als erſten Minderheitsvertreter 
in der Landesregierung, nachdem das Schweizervolk in der Ab⸗ 
ſtimmung vom 6. Dezember die von Zemp heftig bekämpfte Vor⸗ 
Lage betr. die Verſtaatlichung der Zentralbahn mit ſtarker Zivei- 
drittelsmehrheit verworfen hatte. ohl niemand dachte daran, 
daß mit der Ernennung Zemps der künftige Schöpfer der Bundes⸗ 
bahnen in die oberſte Behörde der Eidgenoſſenſchaft ſeinen Einzug 
gehalten. Als Höhepunkt ſeiner politi en Erfolge darf die fieg- 
reiche Abſtimmung über den Rückkauf der Eiſenbahnen vom 
20. Februar 1898 bezeichnet werden, nachdem er 1895 erſtmals zum 
Bundespräſidenten gewählt worden war. Im Jahre 1902 hatte 
er alsdann ein zweites Mal den Präſidentenſtuhl beſtiegen. 


Ganz beſondere Aktualität für unſere Tage 1 jene Partie 
des Lebensbildes, welche den Verſuch ſchildert, den Zemp in einer 
früheren Periode f einer Wirtfamteit(1880) unternommen, eine einheit 
liche, alle konſervativ⸗katholiſchen Elemente der Schweiz umfaſſende 
Parteiorganiſation „Konſervative Union“ zu ſchaffen. Der Ber 
ſuch mißlang. Seither hat ſich das Fehlen einer einheitlichen 
politiſchen Organiſation als empfindlicher Mangel mehr und mehr 
fühlbar gemacht. Gerade in dieſen Tagen ergeht der erneute 
Ruf nach Gründung einer katholiſch⸗konſervativen Volkspartei 
durch unſere ſchweizeriſche Preſſe und bereits iſt man am Werke, 
durch einen zentral geleiteten emmma der kantonalen, 
politiſchen Organiſationen eine einheitliche Parteiorganiſation zu 
Sb Go entlich mit durchſchlagenderem Erfolge als im 
re ; 

„ Ueber Bemp Wirkſamkeit als Bundesrat ſchreibt Ständerat- 
präfident J. Winiger: „Er war der erſte Vertreter der katholiſch⸗ 
konſervativen Partei im Bundesrat, und er war der Begründer 
des Werles der Eiſenbahnverſtaatlichung. Nach der einen wie 
nach der anderen Hinſicht wird Bundesrat Zemp eine monumen- 
tale Geſtalt in der Landesgeſchichte ſein und bleiben, wie es kaum 
eine zweite geben wird. Das große, kühne Werk der Eifenbahn- 
verſtaatlichung hat unſer Bundesrat Zemp unternommen mit 
ſtarkem Vertrauen auf die Kraft der Demokratie, auf die intellek⸗ 
tuelle und moraliſche Tüchtigkeit des Schweizervolkes und ſeiner 
Führer. Wir werden mit Beruhigung in die Zukunft ſehen d e 
wenn über dem Werke ſtets der Geiſt ſeines Begründers walten 
wird, nüchtern berechnend und entſchloſſen unternehmend zugleich, 
vor allem ſelbſtlos und „auf höherer Warte” ſtets auf die alge- 
meinen Intereſſen des Landes achtend. Die Schweiz iſt das erſte 
Land, welches die Kraft und 1 ingen der demokratiſchen 
Staatsform bei einem Probleme, wie der Staatsbetrieb der Eiſen⸗ 
bahnen es iſt, wird erproben müſſen. Die Demokratie bietet in 
dieſer Hinſicht unverkennbare Gefahren, aber auch ebenſo unver⸗ 
kennbare Vorteile, ſo lange ein intellektuell und moraliſch ſtarkes, 
geſundes Volk da iſt, als welches ſich unſer Schweizervolk bis jetzt 
ausgewieſen hat. Eine ſeltſame Fügung war es, daß Air der 
erſte Vertreter der katholiſch⸗konſervativen Partei im Bundesrate 
berufen war, das Werk der Eiſenbahnverſtaatlichung in der Hand 
des Bundes durchzuführen. Das Unternehmen hat ihn vorüber- 
gebend in Gegenſatz geführt zum Großteil der Partei, als deren 

ertrauensmann er dem Bundesrate angehörte. Den Konflikt 
brachte und bedingte die politiſche Gegenſätzlichkeit der Zentrali⸗ 
ſation und des Föderalismus, zu welch letzterer Richtung die 
Partei, aus der Zemp hervorgegangen, wenigſtens in entſchiedener 
Mehrheit fich bekannte. Es war wieder eine ſeltſame ſenhahn: 
daß Bundesrat Zemp berufen war, mit dem Werke der Eiſenbahn⸗ 
verſtaatlichung diefe Gegenſätze, wie es wenigſtens ſcheinen will, 
ür uns aus der Welt zu ſchaffen, indem der Gedanke der Bentrali- 
ation damit überſättigt wurde. Die alte Gegenſätzlichkeit, die 
ein halbes Jahrhundert lang unſer politiſches Denken und Streiten 
beherrſcht hat, ſcheint dieſen heute faſt ganz fremd geworden zu 
ſein. Konſequente Föderaliſten, wie es ſolche in den 1870 er Jahren 
gab, werden heute nicht mehr ſehr zahlreich, aber noch viel ſeltener 
dürften die konſequenten Zentraliſten nach dem Muſter jener Zeit 
ein. Ob dieſe Entwicklung gut ſei, iſt eine Frage für ſich. Schon 
zeigen ſich überall tiefer liegende Gegenſätze, die früher mehr in 
den Kantonen ausgetragen wurden, und nunmehr ins Bundes⸗ 
leben übergehen.“ 


„So ſteht denn die Geſtalt von Bundesrat Zemp gewiſſer⸗ 
maßen auf der Grenzſcheide einer alten und einer neuen Zeit.“. 


Mit der Schilderung der letzten Lebenstage des Mannes, 
der ſo, wie er gelebt, auch als überzeugungstreuer Katholik aus 
dieſem Leben geſchieden ift (7 8. Dezember 1908), findet das ſchöne 
Buch feinen harmoniſchen Abſchluß. „Dem wahren Verdienſte 
die Ehre zu geben, iſt für den Hiſtoriker ein Hochgenuß“, ſchreibt 
Alexander Isler in ſeiner Biographie über Bundesrat Jonas 
Furrer. Dieſe Genugtuung mag auch der kongeniale Biograph 
Zemps empfunden haben, als er mit warmem Herzen, aber auch 
mit abwägendem Gerechtigkeitsſinne und ruhigem, ſachlichem Urteil 
dieſe wertvollen Erinnerungsblätter niederſchrieb. 
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Dir! 
Jo finsire Nacht! — Die Sturmeschöre brausen, 
Es bäumet sich die wild empörte See, 
Und meines Schiffleins Mast durchstöhnt das Sausen, 
Indes ich zitternd, hilfesuchend fleh: 
zu Dir. 


Da kommst du lichtumflossen auf den Wellen 

So mild, so gross, so unaussprechlich hehr; 

Das Dunkel weicht vor deines Lichtes Quellen, 

Und betend liegt jetzt das bezwungne Meer 
vor Dir. 


Du rufest mir voll Liebe und Erbarmen, 
Du lehrst mich schreiten über Wellen hin — — — 
Und wie ich selig ruh’ in deinen Armen, 
Da pocht mein Herz mit lautem Schlag — Ich bin 
bei Dir! Fr. Denzer. 
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Sur Frage der Trinkerfürſorge. 
Don Dr. Heinrich Weertz, Köln. 


3 war in einer der Bodelſchwinghſchen Anſtalten in Biele⸗ 
feld. Kinder ſpielen gern. Und ſie ſind erfinderiſch im 
Spiele. So ſpielten einſt die Knaben die bibliſche Szene vom 
barmherzigen Samaritan. Mit verteilten Rollen. Auf einmal 
hört man einen Knaben laut rufen: „Ich will nicht mehr Prieſter 
ſein!“ Warum wohl nicht? Die Rolle gefiel dem Jungen nicht, 
es war ihm widerwärtig, an dem armen Geſchlagenen und Aus- 
geraubten teilnahmslos vorbeigehen zu müſſen, wie ſeine Rolle 
es von ihm verlangte. Er wäre gern der Samaritan geweſen. 
Ich will nicht mehr Prieſter fein! So haben wohl die ge- 
dacht, die ſich der armen gefallenen Mädchen annahmen, um ſie 
aus der Verwahrloſung wieder aufzurichten. So haben die ge- 
dacht, die endlich dazu übergingen, auch für die Obdachloſen 
Aſyle zu ſchaffen. Ich will nicht mehr Prieſter ſein! So denken 
die, welche ſich der armen Trinker liebevoll annehmen. Wären 
nur mehr, die ſo denken. 
Daß die Trinker arme Menſchen find, wer möchte es leugnen? 
Ach, fe find in Wahrheit unter die Räuber gefallen. Der Räuber. 
Hauptmann Alkohol und feine Geſellen (Trinkſitten, Wohnungs⸗ 
not uſw.) haben den Menſchen überfallen, aus dem Hinterhalte, 
haben ihn beraubt und ſchwer mißhandelt. „Sie zogen ihn aus,“ 
heißt es im Evangelium. Das trifft oft buchſtäblich zu beim 
Trinker. Er hat ſchließlich keine Kleider mehr am Leibe, die, 
die er anhat, ſind kaum Kleider und neue zu kaufen hat er kein 
Geld. „Sie ſchlugen ihn wund.“ Ich habe täglich Gelegenheit 
— an der Markthalle — ein Dutzend, oft zwei und drei Dutzend 
ſolcher Menſchen zu ſehen, die vom Alkohol übel zugerichtet ſind; 
krank, blöde, oft mit verbundenem Kopf ſtehen ſie da oder liegen 
an den Treppen oder hängen an den Geländern. „Wer hat 
Wehe? Weſſen Vater hat Leid? Wer hat Zank? Wer fällt in 
die Grube? Wer hat Wunden ohne Urſache? Wer trübe Augen? 
Nicht die, ſo beim Weine verweilen und zuſammenkommen, um 
Becher zu leeren?“ So fragt mit Recht das Buch der Sprüche. 
„Und ſie ließen ihn halbtot liegen.“ Der Alkohol macht den 
Menſchen halbtot, ja oft ganz tot. Es kommt mir überflüſſig 
vor, Beiſpiele anzuführen für eine Sache, die jeder beobachten 
kann, der nur will. Viele Trinker wollen es nicht einſehen, daß 
fie ſich ruinieren, andere ſehen es ein, aber fie find zu ſchwach fich 
aufzuraffen, oder ſie gehen mit Bewußtſein freventlich weiter ihrem 
Verderben zu. Noch ſteht vor mir das Bild eines großgewachſenen 
Mannes, der früh um 8 Uhr ſich aus einer Ecke erhob, in der 
er vermutlich die Nacht zugebracht hatte. Gleich ſetzte er wieder 
die Schnapsflaſche an den Mund, und als ich durch meinen Ge- 
fichtsausdruck mein Mißfallen zeigte, ſagte er folgendes Sprüchlein: 
Trink ich, verderb ich, 
Trink ich nicht, ſo ſterb ich, 
Drum will ich lieber trinken und verderben, 
Als nicht trinken und doch ſterben. 
Dem iſt nicht zu helfen, wird man mir ſagen. Mag ſein, 
wenigſtens vorläufig noch nicht. Aber es gibt viele, viele Trinker, 
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die in nüchternen Zuſtänden ſeufzen nach Erlöfung. Sie rufen 
nach einem barmherzigen Samaritan, der ſie aufrichtet, ihre 
Wunden heilt und fie wieder in die menſchliche Geſellſchaft zu- 
rückführt. 

Und, daß ich es gleich fage, wiewohl die Arbeit der Trinker⸗ 
rettung faſt noch erſt von geſtern und ehegeſtern iſt, gibt es 
bereits viele gerettete Trinker. In der Verſammlung des Kreuz 
bündniſſes zu Köln am 9. Oktober 1910 meldete ſich ein abrit- 
arbeiter zu Wort. Er erzählte, wie es einſt war, und wie es jetzt 
iſt. Er war ein Freund des Schnapſes. Wenn die Fabrik geſchloſſen 
war, glaubte er nicht nach Hauſe gehen zu dürfen, ohne ſich in 
der Kneipe „geſtärkt“ zu haben. Es wurde für 10, 20, 30 Pf. 
Schnaps getrunken. Kam er dann nach Hauſe, ſo mochte er nicht 
eſſen, ſondern ſchickte ſeine Frau aus, um weiteren Schnaps zu 
holen. Die Folge war, daß fortwährend Streit im Hauſe war, 
mit dem Verdienſte konnte man nicht auskommen, die Meſſe 
wurde meiſtens verſäumt, über die Kirche und die Geiſtlichen 
räſonniert. Er ſah ein, daß das nicht ſo weiter gehen dürfte. 
Er gelobte allerlei, aber nichts wollte helfen. Da hörte er von 
dem Kreuzbündnis. Er machte ſich Mut, ging zum Präſes und 
meldete ſich an. Und er hat ſein Verſprechen gehalten, keinen 
Tropfen Schnaps mehr getrunken. Schon nach kurzer Zeit prägte 
der älteſte Sohn das Wort: „Seitdem der Vater in dem Verein 
iſt, zanken ſich Vater und Mutter nicht mehr.“ Er geht wieder 
regelmäßig in die Kirche, und „wir haben uns ſchon ein nettes 
Sümmchen geſpart, nicht wahr, Annemarie“. Er ſchloß mit 
einem kräftigen Appell an die Gäſte, die nicht Mitglieder waren, 
dieſem ſchönen Verein beizutreten: Es ift mir nicht zweifel 
haft, daß dieſe kurze, halbplattkölniſche Rede mehr Eindruck 
gemacht hat, als die wohlgeſetzte Rede der Frau Profeſſor 
Nutting. Und ich füge hinzu, es hätten in jener Verſammlung 
20 bis 30 Männer auftreten können, die ähnliche Erfahrungen 
gemacht haben. 

In der Verſammlung des Prieſterabſtinentenbundes zu Eſſen 
am 12. Oktober 1910 traten mehrere Redner auf und beſtätigten, 
was der Referent, Pfarrer Maas, geſagt hatte, daß die Trinker⸗ 
rettung nicht unmöglich, ja ſogar ausſichtsvoll ſei, wenn ſie nur 
mit Geduld und Liebe verſucht werde. Pfarrer Steffens⸗Hor⸗ 
hauſen erzählte einen Fall, der geradezu rührend war. Ein 
Trinker, der bereits zwölfmal beſtraft war, hat ſich ohne Heil 
anſtalt gebeſſert und iſt jetzt das eifrigſte Mitglied im Kreuz⸗ 
bündnis. Die Erfahrung macht man überhaupt, daß die ehe⸗ 
maligen Trinker die beſten Agitatoren ſind, ſei es, weil ſie fühlen, 
daß fie etwas gut zu machen haben, ſei es, weil fie am beſten 
das Trinkerelend kennen und ſo am wirkungsvollſten den Trinkern 
zuſprechen können. 

In ſchweren Fällen wird man die Trinkerheilſtätten 
zu Hilfe nehmen. Wir haben deren bis jetzt in Deutſchland 
vier für Männer (Heidhauſen, Maria-Been i. W., Waldernbach, 
Tarnowitz) und zwei für Frauen (Waſſenberg, Mündt b. Titz! 
In nächſter Zeit wird Bayern auch eine ſolche erhalten. Ge⸗ 
rade da wäre eine ſehr nötig. 

Bisher hatten die Vereine, bei uns die Kreuzbündniſſe, 
die Trinkerfürſorge allein zu üben. Seit einiger Zeit gibt es 
auch in den größeren Städten paritätiſche Trinkerfürſorgeſtellen. 
bei denen die Stadtverwaltungen mitwirken. Dieſe Einrichtung 
hat ſich bereits an manchen Orten bewährt. Beſonders wertvoll 
iſt, daß dieſe Fürſorgeſtellen die Mittel zur Unterbringung der 
armen Trinker bei den Krankenkaſſen, Verſicherungsanſtalten und 
der Armenverwaltung beſchaffen.“) 

Die Tätigkeit der Abſtinenzvereine iſt durch dieſe offiziellen 
Fürſorgeſtellen nicht vermindert, ſondern vermehrt worden. Die 
Mitglieder der Abſtinenzvereine halten mit dem ſtändigen Sekre⸗ 
tär die Sprechſtunden ab, ſie übernehmen die Hausbeſuche und 
prüfen die häuslichen Verhältniſſe. Soll der Trinker in die 
Heilanſtalt gebracht werden, ſo vermittelt die Fürſorgeſtelle, wird 
er aus der Anſtalt entlaſſen, ſo beginnt die wichtige Arbeit des 
Abſtinenzvereins, den Gebeſſerten zu halten. Oft genügt auch 
der Zuſpruch, die Hineinziehung in den Verein, um den Trinker 
zu beſſern. Oft allerdings iſt Hopfen und Malz verloren. Aber 
Mißerfolge erlebt man in jeder Fürſorgetätigkeit. Und wenn 
ein Verein auch nur einige wenige Trinker rettet, wieviel Gutes 
hat er dann geſtiftet! Und wieviel Freude macht der Gedanke, 
auch nur einen Trinker gerettet zu haben! Die geretteten Trinker 


1) Literatur: Neumann, Fürſorge und Vorſorge bei Trunkgefähr⸗— 
deten, Burkhardt, Organiſierte Fürſorge für Trinker und ihre Familien, 
beide im Mäßigkeitsverlag Berlin W15: Schellmann, Trinkerfürſorgeſtellen, 
Verlag des katholiſchen Mäßigkeitsbundes, Trier. 
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find von einer rührenden Anhänglichkeit an den Samaritan, der 
ihnen geholfen hat. „Im Kreuzbündnis erlebe ich die reinſten 
Freuden“, ſagte Pfarrer Maas in Eſſen, „und wenn ich gefragt 
würde, welche Vereine ich abtreten wollte, würde ich das Kreuz. 
bündnis erſt an letzter Stelle nennen“. 

Mir iſt es ein Rätſel, daß nickt mehr Geiſtliche ſich dieſe 
reinſten Freuden verſchaffen durch Gründung eines Abftinenz- 
vereines, daß es nicht wenigſtens in jeder größeren Stadt einen 
Geiſtlichen gibt, der ſich dieſer Fürſorgearbeit widmet. Es gibt 
Städte, in denen die offiziellen Fürſorgeſtellen die katholiſchen 
Trinker an die proteſtantiſchen Blaukreuzvereine oder an die 
Guttemplerlogen zu überweiſen gezwungen find, weil kein Kreuz⸗ 
bündnis exiſtiert. Wie lange ſoll das noch währen? Man laſſe 
doch endlich die Vorurteile gegen die Abſtinenzvereine fallen. 
Wohl mögen Fehler gemacht worden ſein, aber viele Fehler 
wären vermieden worden, wenn die, welche Führer hätten ſein 
ſollen, der Bewegung nicht ſo gleichgültig gegenüber geſtanden 
hätten. Und wenn einer von uns einmal zu ſcharf geworden iſt, 
oder zu ſtrenge Forderungen aufgeſtellt hat, iſt das nicht ein 
Fehler, der bei allen neuen Bewegungen gemacht wird, ein Fehler, 
in den auch St. Franziskus gefallen iſt, als er die heilige Armut 
predigte? 

Wenn man ſonſt kein Verſtändnis für die Abſtinenz hat, 
dann ſoll man wenigſtens anerkennen, daß ſie notwendig iſt für 
den Trinker. Wenn ſie aber notwendig iſt für Trinker, dann haben 
wir Abſtinenzvereine in allen Städten und auch in vielen Dörfern 
nötig. Denn wo iſt eine Stadt oder ein größeres Dorf, in dem 
es nicht mehrere Trinker gibt? Man ſage nicht: der Trinker mag 
das Trinken ſein laſſen, und, wenn er nicht mäßig ſein kann, ſoll 
er abſtinent ſein. Denn der Trinker kann doch nicht allein ab⸗ 
ſtinent ſein. Wie ſoll er auf ſich allein angewieſen all den Ver⸗ 
führungen ſtandhalten? Er bedarf des Anſchluſſes. Es muß ein 
Abſtinenzverein da ſein, der ihm Stütze bietet. | 

Wenn ich die Liſte der Ortsgruppen des Kreuzbündniſſes?) 
durchſehe, dann vermiſſe ich große katholiſche Städte, zum Bei⸗ 
ſpiel Krefeld, Bonn, Düren, Koblenz, Regensburg. In anderen 
Städten find nur ſchüchterne Anfänge gemacht worden, wie in 
Düſſeldorf, Aachen, Duisburg, Augsburg, Mainz. Wo die Sache 
energiſch in Angriff genommen worden iſt, wo namentlich ein 
Geiſtlicher ſich an die Spitze geſtellt hat, find die Erfolge nicht 
ausgeblieben. 


IrIEEIIZIZIZIZIZIZIZIZIZIZIZIZIZIZIZIZIZIZIZIZIZIZIZIZIZIZI2 


Laienkatecheſe in Wien. 
Von Baronin Alberta M. Gamerra. 
Die Idee der Laienkatecheſe iſt heute aktueller denn je. 


Auf 


der einen Seite der Mangel an Prieſtern, beſonders in den 


dichtbevölkerten Großſtädten, auf der anderen Seite der aus⸗ 
drückliche Wunſch des Hl. Vaters, die Kinder in noch zarterem 
Alter als bisher zur hl. Kommunion zuzulaſſen, macht dieſelbe 
direkt zur Notwendigkeit. Um ſo mehr, nachdem die Kinder in 
vielen Familien den Hinweis auf Gott faſt ganz und gar ent⸗ 
behren. Die unteren Schichten des Volkes ſind in großen Maſſen 
von dem Diesſeitsevangelium der Sozialdemokratie angekränkelt, 
während in den Kreiſen der ſogenannten Intelligenz der be⸗ 
ſtändige Einfluß einer glaubensloſen Preſſe die hohen Ideale 
des echten Chriſtentums immer mehr und mehr verblaſſen läßt. 
Infolgedeſſen iſt die Mutter, die nächſt dem Katecheten berufen 
iſt, das Kind dem Heiland zuzuführen, gänzlich außerſtande, dieſe 
hehre Miſſion zu erfüllen. Und Müttern, die vielleicht ihrer 
Geſinnung nach hierzu berufen wären, fehlt es an Zeit, da die 
traurigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe die Mutter, hauptſächlich 
in Arbeiterkreiſen, der Familie faſt gänzlich entziehen. Und der 
Laienkatecheſe ift es in erſter Linie um die geiſtig und oft körper. 
lich verwahrloſten Kinder der arbeitenden Klaſſen zu tun. 
Dieſe ärmſten Kinder an ſchulfreien Tagen dem verderb- 
lichen Einfluß der Straße zu entziehen und in einem warmen 
traulichen Raum um ſich zu ſcharen, ihnen in liebevoller, echt 
mütterlicher Weiſe die nötigen Begriffe von Gott, von ſeiner 
Barmherzigkeit, ſeiner Liebe in der Menſchwerdung gerade den 
Armen, Leidenden, Verlaſſenen und Kindern gegenüber beizu⸗ 
bringen und ſie ſo faſt ſpielend und doch tief innerlich auf 


2) Die Zentralſtelle befindet ſich in Heidhauſen⸗Ruhr (St. Kamillus⸗ 
9 die Geſchäftsſtelle des Prieſterabſtinentenbundes iſt in Trier, Spee— 
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die erſte Beicht und erſte hl. Kommunion vorzubereiten, iſt die 
Aufgabe der Laienkatechiſtin. 

In Wien beſteht die Laienkatecheſe ſeit 1901 und iſt heute 
eine wohlorganiſierte Vereinigung von Damen der gebildeten 
Stände, die unter geiſtlicher Leitung eines Religionsprofeſſors 
nach Abſolvierung eines Kurſes katechiſtiſch⸗methodiſcher Vor⸗ 
träge das Hauptaugenmerk vorzüglich auf die Zurückgebliebenen 
richtet. Die Damen ſuchen die Kinder, die die Schule meiden, 
in ihrer Wohnung auf, erteilen kranken Kindern, die nicht zur 
Schule kommen können, Privatunterricht, geleiten die kleine 
Schar an Sonn- und Feiertagen in die hl. Meſſe und führen die 
Kleinen ins praktiſche Chriſtentum ein, indem ſie dieſelben durch 
Beiſpiel und Anleitung zu richtigem Kirchenbeſuch erziehen. 

Die Wiener Laienkatecheſe iſt aus einem ganz kleinen be⸗ 
ſcheidenen Anfang hervorgegangen. Im Herbſt 1901 nahmen 
zwei Damen des caritativen Mater admirabilis-Vereines dieſes 
eminent ſoziale Werk in Angriff. Sie beſprachen ſich in einem 
der ärmſten Arbeiterbezirke mit dem dortigen Pfarrer, der, ſelbſt 
ein eifriger Förderer alles Guten, den Gedanken in die Tat 
umſetzen half. Er ließ durch ſeine Kapläne den Damen 60 
zurückgebliebene Knaben und ebenſoviele Mädchen zuweiſen. 
Nach dem Unterricht bekamen die Kinder eine Jauſe, beſtehend 
aus Milch und Brot, und zur erſten hl. Kommunion einen voll⸗ 
ſtändigen Anzug. 

Von Jahr zu Jahr wuchs die Zahl der Kinder, immer 
mehr Damen intereſſierten ſich für das Werk, beſonders nach 
dem Erſcheinen der Enzyklika Acerbo nimis, in welcher der 
Hl. Vater die Laien direkt auffordert zu katechetiſcher Mitarbeit. 
Die Pfarrgeiſtlichkeit der äußeren Bezirke verlangt immer drin⸗ 
gender nach der Mithilfe der Laienkatecheſe, ſo daß es, trotz des 
großen Intereſſes der katholiſchen Damenwelt Wiens für dieſes 
ſegensreiche Werk noch immer zu wenig Katechiſtinnen gibt, um 
allen Anſprüchen zu genügen. 

Im abgelaufenen Schuljahr 1908/9 wurde durch 21 Damen 
1500 Kindern Unterricht erteilt, von denen 1260 neue Anzüge 
erhielten. Die Auslagen für Jauſe, Bekleidung uſw. beliefen ſich 
auf 14181 Kronen 27 Heller. Eine Summe, die durch Almoſen, 
Sammlungen, Veranſtaltungen beſchafft wurde, da der Verein 
als ſolcher kein Vermögen befitzt. 

Seit Dezember 1909 hat ſich mit Genehmigung des Ordi⸗ 
nariates und der k. k. Statthalterei der „Kinderfürſorgeverein 
Laienkatecheſe“ konſtituiert. Außer den tätigen Mitgliedern (Kate⸗ 
chiſtinnen), die keinen Beitrag leiſten, können jetzt dem Verein 
auch unterſtützende Mitglieder, die mindeſtens 20 Kronen, und 
beitragende Mitglieder, welche mindeſtens 2 Kronen jährlichen 
Beitrag entrichten, beitreten. 

Mit Beginn dieſes Schuljahres hat fih der Unterricht 
auf 9 Schulen erſtreckt, wo zirka 2000 Kinder von 33 Kate⸗ 
chiſtinnen unterrichtet werden. Im Sinne der Enzyklika Quam 
singulari find die Klaſſen nicht mehr in Beicht- und Kommunion- 
klaſſen eingeteilt, ſondern nur wegen der großen Zahl der 
Kinder in mehrere Abteilungen, in denen Beicht⸗ und Kommunion⸗ 
unterricht erteilt wird. Außerdem gibt es Repetentenklaſſen, in denen 
der Stoff in Kürze nochmals durchgenommen wird, ergänzt mit 
den allerwichtigſten Kenntniſſen in religiöſen Dingen, um der 
haarſträubenden Unwiſſenheit auf dieſem Gebiet nach Tunlich⸗ 
keit zu ſteuern. 

Da die im Religionsunterricht Zurückgebliebenen meiſt 
auch in anderen Gegenſtänden ſchwach ſind, wird ihnen im 
Leſen, Schreiben und Rechnen nachgeholfen, um ſie auf dieſe 
Art zu rechtſchaffenen und tüchtigen Mitgliedern der Geſellſchaft 
zu erziehen. Den Profanunterricht erteilen meiſt geprüfte 
Lehrerinnen, die ſich freiwillig dem caritativ⸗ſozialen Werk der 
Laienkatecheſe widmen. 

Um jedem Irrtum in der religiöſen Lehre vorzubeugen, 
it vom Ordinariat die Ernennung eines Vifitators in Aus- 
ſicht genommen. Seine Aufgabe iſt es, die einzelnen Klaſſen 
öfters im Jahre zu überprüfen. | 

Die Wiener Laienkatecheſe hat auch ſchon Schule gemacht. 
In Prag beſteht ſie ſeit zwei Jahren, Salzburg hat heuer einen 
Kurs eröffnet, um ſürs nächſte Schuljahr Katechiſtinnen heranzu⸗ 
bilden. In den jüngſten Tagen haben Innsbruck und München die 
Wiener Statuten verlangt. 

So hat ſich innerhalb weniger Jahre die Laienkatecheſe 
zu einem wichtigen Faktor auf dem Gebiete der Jugendfürſorge 
herausgebildet. Mit warmer Gottes und Nächſtenliebe nimmt 
ſie ſich des Koſtbarſten der menſchlichen Geſellſchaft an: der 
Seele des Kindes. | 
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Nizza. 


D" Sonne wühlt mit goldner Strahlenhand 
Im dunkelblauen Meere und verschwendet 
Saphire auf des Ufers nassem Sand, 

Dass ihr Gefunkel fast das Auge blendet. 


Die Berge ziehen sich in weilem Kreis 

Rings um die Stadt, und tausend Villen grüssen 
Aus einem Meer von Rosen, rot und weiss, 

Die stille Engelsbucht zu ihren Füssen. 


Wie Perlenschnüre reih'n im Silberglast 

Die Palmen sich am Ufer zu Alleen, 

Mit goldnen Kuppeln dehnt der Sitrandpalast 
Sich schimmernd wie ein Märchenbau der Feen. 


Verlorne Melodien klingen leis 

Aus seinen Hallen — und die bunte Menge 
Lauscht plaudernd auf die Klänge süss und heiss 
Und auf des Meeresrauschens herbe Strenge. 


Ich weiss nicht, ob ich wache oder träume — — 
Die Blumenbeete hauchen schweren Duft, 

Und wie ein Zittern geht es durch die Bäume 
Von Glück, von Sonnenschein, von lauer Luft. 


Das Herz ist mir so selig und so leicht --- 
Ich trinke durstig aus den vollen Schalen, 
Die mir die Schönheit gütig lächelnd reicht, 
Und unter mir versinken alle Qualen — — — 
Franz Fassbinder. 


BREER IBERE R FIEBER FB 


Wollen — eine königliche Runft. 
Von P. Joh. Chryſoſtomus Schulte, O. M. Cap., Cektor und 
Doktor der Theologie (Münſter i. W.). 


Hit Recht fieht man in planmäßiger Willensbildung, in Anleitung 
9e zur Selb tergiehung und in der Entfaltung des Charakters 

das Ziel jeglicher Erziehungstätigkeit. Merkwürdigerweiſe hat 
gerade in neueſter Zeit die mit rein pſychologiſchen Mitteln 
arbeitende moderne Moralpädagogik ihren Beſtrebungen und 
Zielen eine ganze Reihe von Mitteln und Methoden dienſtbar 
emacht, die ſchon Jahrtauſende lang Beſtandteile der chriſtlichen 

faele waren. Was fie zu Zwecken der Willensgymnaſtik und 
der Realiſierung des chriſtlichen Vollkommenheitsideals aus reli⸗ 
giöſen Gründen vorſchreibt, das verlangt vielfach der Erzieher 
unſerer Tage aus natürlichen moralpädagogiſchen Erwägungen 
heraus von ſeinem Zögling. Die Uebereinſtimmungen in den 
Forderungen bis in Einzelheiten hinein ſind zum Teil über⸗ 
raſchend. Insbeſondere darf man F. W. Förſter das Verdienſt 
zuſprechen, daß er „das Verſtändnis für den Grundgedanken der 
chriſtlichen Aſzeſe, nämlich für die Selbſtverleugnung als Kraft⸗ 
leiſtung, neu belebt hat.“ Man geht wohl nicht fehl, wenn Prof. 
M. Faßbender gerade von Förſter angeregt worden ift zur Ab- 
faſſung ſeines neuen Büchleins: „Wollen, eine königliche 
Kunſt“ (200 S., 12°, Berlin 1911, H. Walther, A 1.20; bildet 
den erſten Band der „Bücher für Lebenskunſt“). Was der Büricher 
Pädagoge häufig genug theoretiſch anerkannt hat, daß nämlich 
ein enger gedanklicher und tatſächlicher Zuſammenhang zwiſchen 
Religion und Willensbildung angenommen werden muß, 
ſucht Faßbender in ſeinem Büchlein näher zu begründen und 
Pa darzutun. So führt er die Förſterſchen Erwägungen 
von ſelber weiter. „Wollte man eine Geſchichte der Methode der 
Willensbildung ſchreiben“, bemerkt Faßbender mit Recht, „dann 
müßte man eine Geſchichte der umfangreichen aſzetiſchen Litera · 
tur des Chriſtentums und eine Geſchichte der geſamten Pädagogik 
zu vereinigen ſuchen“ (98 f.). Von dieſer Erwägung ausgehend 

ucht er die alten Gedanken der chriſtlichen Aſzeſe mit den Er⸗ 
wägungen moderner Moralpädagogen zu verbinden. Das theologiſche 
Problem der natürlichen Gnadenwirkung Gottes auf die menſch⸗ 
liche Willensrichtung läßt er dabei aus dem Bereich ſeiner 
Unterſuchung, er weiſt nur im Schlußwort mit einem Satze darauf 
hin. Dagegen ſucht er auf Grund einer natürlichen Betrachtung 
der Seelenkräfte den Nachweis zu liefern, daß durchaus kein Gegen- 
ſatz zwiſchen dem natürlichen und dem chriſtlichen Lebensideal 
beſteht. „Sieht man ſich einmal“, bemerkt er (S. 116), „eine Syſtematik 
der ethiſchen Lebenskunde, wie fie von den Anhängern des religions⸗ 
loſen Moralunterrichts nach dem Motto: „Sittlichkeit, nicht Be 
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kenntnis — Lebenskunde, nicht Jenſeitslehre!“ befürwortet wird, 
Nen an, fo findet man keinen Punkt, der nicht in dem chrift- 
ichen Religionsunterrichte eine Stelle finden könnte“, ja, wie er 
weiter ausführt, finden müßte. 

Gerade in der Verbindung und Verknüpfung allgemein 
moralpä agonion und ua al oe Gedankenketten liegt 
er große ert des für die Behandlung ähnlicher „ 
m. E. geradezu vorbildlichen Büchleins. Dabei muß es über- 
salben wie der Verfaſſer, ein im praktiſchen Leben ſtehender viel- 
beichäftigter Laie, die katholiſche fachwiſſenſchaftlich⸗theologiſche 
wie auch beſonders die aſzetiſche Literatur in einem ſolchen Um- 
fang heranziehen und verwerten konnte, wie es geſchehen ift. Die 
Gedanken ſelber find, zumal dem Theologen, dem die ſcholaſtiſche 
und aſzetiſche Literatur bekannt iſt, nicht immer neu. Nach dem 
Untertitel will der Verfaſſer ja auch der Hauptſache nach 
nur eine Zuſammenfaſſung „alter und neuer Anſchauungen 
über Ziele und Methoden der Willensbildung“ geben. Aber ge⸗ 
rade in der Verbindung und überraſchenden Zuſammen⸗ und 
Gegenüberſtellung wie in der einheitlichen Verknüpfung der Ge⸗ 
danken verſchiedenſter Richtungen liegt das große Verdienſt des 
Verfaſſers. — Aſzeſe bedeutet Willensbildung aufchriſtlicher Grund. 
lage. Faßbender bietet hier eine auf ſtreng re Grund- 
ſätzen beruhende, knapp ſkizzierte Theorie der chriſtlichen Wilens- 
bildung, der Aſzeſe. Beſonders gut weiß er vom moralpädagogiſchen 
Standpunkt aus die ſpezifiſch katholiſchen Methoden der Ecziehung 
zur Mannhaftigkeit und Charakterfeſtigkeit zur Geltung zu bringen. 
Im Mittelpunkt der Willensbildung ſtebt naturgemäß die Willens ⸗ 
übung, die durch den geiltigen Kampf bezweckt wird. 

Mit vollem Recht wird ſerner betont, welch hohen päda⸗ 
gogiſchen Wert die verſchiedenen Kontrollmittel haben, deren 
Gebrauch die chriſtliche Aſzeſe zur beſtändigen Ueberwachung des 
geiſtigen Lebens anrät und vorſchreibt. Faßbender beſpricht be⸗ 
ſonders die Bedeutung der täglichen Gewiſſenserforſchung und 
das examen particulare für die planmäßige Willensbildung und 
Selbſterziehung. Doch find die Bemerkungen über die wechſel 
ſeitige Gewiſſenserforſchung, wie ſie in Klöſtern üblich ſein ſoll 
(S. 179 f.), wenigſtens in ihrer Allgemeinheit nicht richtig. 

Gerne wird man unterſchreiben, was Faßbender von den 

eiſtigen Uebungen ſagt. Das Exerzitienbüchlein des bl. 
S anatina will er nicht als ein Leſebuch und nicht als ein Er- 
bauungsbuch, ſondern als ein Uebungsbuch betrachtet 
wiſſen. Es iſt „ein ausführliches und vollſtändiges metbo⸗ 
diſches Lehrbuch, ein praktiſcher Kurſus, eine Uebungsſchule 
der Willensbildung“, eine Zuſammenſtellung „aller wirt- 
ſamen Mittel der Technik der Willensgymnaſtik auf reli- 
giöſer Grundlage und mit religiöſen Zielen“ (142). Bei 
den Exerzitien würden alle Seelenkräfte in den Dienſt der 
Willensbildung geſtellt. Hier erreiche das Syſtem der Wilens- 
gymnaſtik auf dem Boden der Religion den Höhepunkt. Des 
weiteren macht der Verfaſſer aufmerkſam auf die pädagogiſche 
Bedeutung der Beicht. Förſter hat das Beichtinſtitut ſchon vom 
pſpchologiſchen Geſichtspunkte der Notwendigkeit einer entlaſtenden 
Ausſprache aus hoch gewertet. Uns Katholiken aber iſt das 
Bußſakrament weit mehr und findet ſeine Ergänzung in 
der heiligen Kommunion. Gerade fie begründet die Ueber- 
zeugung, daß man das Gewollte auch ausführen kann, gemäß dem 
Schriftworte: „Ich lebe, doch nicht ich, ſondern Chriſtus lebt in mir“. 

Mir möchte die kleine Schrift Faßbenders vorkommen als 
eine kleine Apologie des Chriſtentums, vom Standpunkte des 
Pädagogen aus geſchrieben. Gewiß darf man von dem Büchlein 
keine tiefergehenden wiſſenſchaftlichen Würdigungen der 
zugrunde liegenden philoſophiſchen Probleme erwarten. Das zu 
leiſten lag ſicher nicht in der 0 des Verfaſſers. Die philo- 
ſophiſchen Partien der Schrift find der Hauptſache nach auf ſcho⸗ 
laſtiſcher Grundlage, in poſitiv darlegender Form, aufgebaut. Mit 
Recht iſt der Schwerpunkt der Willensbetätigung in die jedesmal 
vorausgehende Vernunftentſcheidung gelegt. Als die natürlichen 
Grundlagen der Willensbildung werden bezeichnet: Schulung der 
Urteilsfähigkeit, Schärfung des Verantwortlichkeitsgefühls, Steige- 
rung des Vertrauens auf die eigene e Schöne 
und pſychologiſch ſehr wahre Gedanken bietet der Verfaſſer dort, 
wo er über die Beziehung des Willens zum Triebleben und Glücks- 
ſtreben, zu den Gemütsbewegungen, zum Temperament und Naturell 
ſpricht. Eine Fülle ſcharfer Beobachtungen und treffender Pe- 
merkungen, die zum Nachdenken anregen, ſind niedergelegt. 

Die Frage der Willensbildung ſteht gegenwärtig ganz im 
Vordergrunde des Intereſſes. Kann man doch beinahe von einem 
vollſtändigen Zweige der Literatur darüber reden. Faßbender bat 
auf Grund einer großen Beleſenheit, die ſich durch die ganze Schrift 
hindurch verrät, das Wertvolle über Ziele und Methoden der 
Willensbildung, das ſich in den verſchiedenſten Schriften über 
natürliche und religiöſe Willensbildung findet, geſammelt, hat es 
im Lichte der Offenbarungslehre geprüft und in poſitiv darlegender 
Form, in zuſammenfaſſender Verarbeitung zur Darſtellung gebracht. 
Jeder wird aus feinen Ausführungen reiche Anregung Ichöpfen : 
Seelſorger, Eltern und Berufspädagogen nicht minder als der 
gebildete Laie, der es mit der Entwicklung feiner eigenen Perſön⸗ 
lichkeit auf chriſtlicher Grundlage ernſt nimmt. 
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Frühlingwärls. 


wW" nicht die Amsel schlagen ? 
Es geht doch frühlingwärts. 
Nach goldnen Sonnentagen 
sehnt sich mein junges Herz. 


In Nächten sitz’ ich zu lauschen, 

ob nicht der Tauwind geht, 

mit jubelndem Siegesrauschen 
des Winters Leid verweht. 


Die Amsel will nicht singen. — — 
Doch — warum zagst du, Herz? 
Aus Nacht und Not wir dringen 
doch einmal frühlingwärts. | 
Theo Rossel. 


BEER SSS SSS HEHE FB 


Rechtsanwalt ten Hompel und 


Uditore Heiner. 


Rechtsanwalt Dr. ten Hompel in Münſter in Weſtfalen erſucht 
& die Redaktion der „Allgemeinen Rundſchau“ um einige tat 
ſächliche Feſtſtellungen gegenüber dem Artikel Th. Witzels in 
Nr. 7 (S. 104) unter dem Titel „Uditore Heiner und Rechtsanwalt 
ten Gompel”. Wir kommen dem Wunſche des Herrn Dr. ten Hompel 
um ſo lieber nach, als wir auch den leiſeſten Schein vermeiden 
möchten, daß die „Allgemeine Rundſchau“ durch Aufnahme der 
temperamentvollen und ſubjektiv gefärbten Beſprechung Th. Witzels 
Dr. ten Hompel und ſeinen Freunden gegenüber die Grenzen der 
Objektivität überſchreiten wolle, zumal da Th. Witzel in ſeiner 
Kritik noch über Heiners Schrift hinausgeht, namentlich in dem von 
Prälat Heiner an keiner Stelle geäußerten Wunſche, „nunmehr 
auch die Kulturgeſellſchaft ſelber totzumachen“. Dr. ten Hompel iſt 
durch die über feine Schrift „Uditore Heiner und der Antimoder⸗ 
niſteneid“ (Erſtes Heft der Grenzfragen) verhängte Indizierung, 
wie er in ſeiner neuen, im Verlage der Univerſitätsbuchhandlung 
ranz Coppenrath in Münſter erſchienenen Broſchüre: „Tat⸗ 
achen. Antwort auf Uditore Heiners Streitſchrift“ 
bervorhebt, in ſeiner Verteidigung behindert, und auch der Gegner 
wird ihm das Zeugnis nicht vorenthalten, daß er mit keinem 
Worte den der Entſcheidung des Heiligen Stuhles ſchuldigen 
Reſpekt verletzt, ſich ausdrücklich als „überzeugten Anhänger der 
geoffenbarten und definierten Wahrheit, als Gegner des Moder- 
nismus“ bekennt und fih ſfichilich Mühe gibt, auch dem Prälaten 
Dee an nicht alle Brücken zu friedlicher Verſtändigung 
abzubrechen. | 
i Für die weiteſten Kreiſe hat die neue Schrift ten Hompels 
durch die fakſimilierte Wiedergabe des von Prälat 
Heiner bearbeiteten Exemplars der fog. Inder” 
Bittſchrift ein beſonderes Intereſſe erlangt. Prälat Heiner 
hat dieſe ee een ſel Rt gewünſcht; es liegt demnach 
keinerlei unſtatthafte Indiskretion vor. Nach vorurteilsfreier 
Prüfung des Fakfimiledrucks ſpricht der Herausgeber der „Allge⸗ 
meinen Rundſchau“ aus vollſter Ueberzeugung ſein Urteil dahin 
aus, daß Prälat Heiner die erſten drei Seiten der Bittſchrift 


Satz für Satz genau durchkorrigiert hat, daß aber auf den weiteren 


fünf Seiten (4— 8) der Charakter der fördernden Textkorrektur ſich 
völlig verliert, und Prälat Heiner ſich vom 3. Abſatz der 4. Seite 
ab — wenige Wortänderungen abgerechnet — auf Berichtigung 
tatſächlicher Irrtümer in Form von kurzen kritiſchen Rand⸗ 
bemerkungen beſchränkt. Die Verſchiedenheit in der Behandlung 
der drei erſten Seiten, die mit Textkorrekturen völlig überſäet 
find, und der fünf letzten Seiten iſt ſo augenfällig wie nur 
möglich. Dies der objektive Eindruck. Ueber die Beweggründe 
der tatſächlich vorhandenen Verſchiedenheit vermögen wir uns 
kein eigenes Urteil zu bilden. 

Dr. ten Hompel legt nun beſonderes Gewicht darauf, nach 
dem Grundſatz „audiatur et altera pars“ auch noch folgendes feſt⸗ 
geſtellt zu ſehen: , l l 

1. Es fei unrichtig, daß er Heiner jemals als einen 
„Führer der bekannten Indexadreſſe hingeſtellt“ oder auch nur 
Veranlaſſung zu einer derart irreführenden Kennzeichnung der 
Mitarbeit Heiners gegeben habe; richtig dagegen ſei, daß er 
Heiner von vornherein in den „Grenzfragen“ zugeſtand, er 
habe nicht einmal dem bekanntlich vor der Indis. 
kretion gebildeten fachtheologiſchen Beirat angehört. 

2. Es la unrichtig, daß er Heiner eine Art der Mitarbeit 
am Bittſchriftunternehmen zugetraut habe, welche ihn irgend 
wie hätte entrüſten oder verletzen können, richtig ſei vielmehr, daß 
er Heiner, durch einen mit der Sache vertrauten Vermittler, noch 


Ende Dezember 1910 in einer von ihm ſelbſt entworfenen Er- 
klärung die ausdrückliche Beſcheinigung anbieten ließ, feine Mit- 
arbeit habe „in keiner Richtung irgend etwas Ehrenrühriges“ an 
ſich gehabt, und ſein „Rat ſei im wohlverſtandenen treukirchlichen 
Sinne des Geſamtunternehmens und ſeiner Vertreter erteilt“ 
worden. Sr Heiners eigene Streitſchrift S. XL) 

3. Es lei unrichtig, daß er Heiner, „nur unter Anwendung 
eines unzuläſſigen Wortſpieles zum Mitarbeiter ſtempeln könne“, 
und daß Heiner „in ſeiner erſten Erklärung eine „Mitarbeit“ im 
wahren Sinne rundweg leugnen konnte und kann.“ Richtig ſei, 
daß Heiner ſelbſt in feiner zweiten Erklärung bereits eine teil- 
weiſe Mitarbeit zugeſtehe, und daß er (ten Hompel) ein „Wort 
ſpiel' weder nötig habe, noch auch gebraucht habe. Da, wo er 
von der „Münſterer Bewegung“ Heiner gegenüber ſprach, fei dem 
Sinne und Zuſammenhang nach von der Bittſchriftbewegung die 
Rede. Dieſe aber habe ſich bislang nur nach Fulda und noch 
nicht nach Rom gewandt. 

. 4. Unrichtig fei aber, daß Heiner „durch feine Mitarbeit das 
Weiterverfolgen der Adreßbewegung totgemacht vat“. (Folgt eine 
Darſtellung über die fakſimilierten Bittſchriftkorrekturen, welche 
durch unſere vorausgeſchickten Bemertungen bereits erledigt iſt.) 

5. Es ſei unrichtig, daß ten Hompel Heiner jemals von einem 
„Protokoll“ im Sinne des Sitzungsprotokolls geſprochen hätte, 
und richtig ſei, daß es ſich nicht nur um nachträgliche Aufzeich⸗ 
nungen handelt, ſondern um eine Niederſchrift, welche den ten 
Hompel erreichbaren Konferenzteilnehmern vorgeleſen und von 
ihnen genehmigt, hiernach aber von ten Hompel unterzeichnet 
ward. Dieſer habe bislang in der Veröffentlichung von Mit⸗ 
teilungen über den Gang der protokollierten Verhandlungen Heiner 
den Vortritt gelaſſen, freilich ohne die Richtigkeit der Angaben 
Heiners anerkennen zu können. Auf eine weitere Zurückweiſung 
der Angaben Th. Witzels verzichte ten Hompel, nachdem er in den 
„Tatſachen“ auf die Herbeiführung eines gefunden „Schlußantrages“ 
hingewirkt und Heiner bezüglich der Mitarbeit an der Index ⸗ 
bittſchrift einen Gedächtnisirrtum zugebilligt habe. 
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Literariſche und künſtleriſche Feſtgaben zum 
90. Geburtsfeſte des Prinzregenten. 


Tie vorauszuſehen war, find zur Feier des 90. Geburtstages 
unſeres Nenenn zahlreiche Bildniſſe und künſtleriſche 
Schilderungen aus dem Leben des hochverehrten Fürſten erſchienen. 
Schon der außerordentliche Anlaß gibt ihnen eine Bedeutung, 
die über jene der ſonſtigen zahlreichen Darſtellungen derſelben 
Perſönlichkeit hinausgeht. Dazu kommt der durchſchnittlich be- 
deutende Kunſtwert der verſchiedenartigen Leiſtungen. Von einer 
ganzen Reihe von Kunſtanſtalten liegen uns Veröffentlichungen 
vor. Die Geſellſchaftfürchriſtliche Kunſt in München 
bringt ein in Quartformat gehaltenes, auch für Poſtkarten ver⸗ 
kleinertes Bildnis von der Hand Meiſter Sam bergers. In 
Knieſtück weiſt das Bild den Dargeſtellten, in Uniform, etwas 
nach rechts gewandt, das Geſicht faſt en face. Die rechte Hand 
hält den Helm. Das de Werk zeigt die bekannten Vor⸗ 
züge der Sambergerſchen Kunſt. Ein außerordentlich gelungenes 
Porträt von der Meiſterhand Profeſſor Wimmers wurde in 
einer techniſch vollendeten, billigen Wiedergabe von der Kunſt⸗ 
anſtalt Joſ. Müller hergeſtellt. Es zeigt den Prinzregenten 
in Zivil, dabei im Ordensſchmuck, ſitzend, das unbedeckte Haupt gegen 
den Beſchauer gewendet. Eine edle Ruhe und Würde zeichnet das 
Werk aus. Die photographiſche Hofkunſtanſtalt von B. Dittmar 
in München iſt ebenfalls befliſſen geweſen, ihre ſehr charakte⸗ 
riſtiſchen Aufnahmen des Fürſten herauszubringen. Die meiften 
davon find bereits vor einigen Jahren aufgenommen, andere erſt 
vor kurzer Zeit. Zwei Gruppen find zu unterſcheiden. Die eine 
zeigt unſern Prinzregenten mit den Zeichen feiner hohen militä- 
riſchen Würde bekleidet. Zwei dieſer Porträts hat der Verlag 
C Andelfinger & Co. in München in bedeutend vergrößertem 
Maßſtabe herausgegeben, eins farbig, das andere ſchwarz. Beide 
werden als Wandſchmuck ſicher vielen Beifall finden. Eine zweite 
Gruppe der Dittmarſchen Photographien lehrt den Regenten kennen, 
wie er den Freuden der Jagd obliegt, und wie er ih als Privat- 
mann gibt. Mehrere ſolche Bilder hat ebenfalls der Andel⸗ 
fingerſche Verlag in Poſtkartenform erſcheinen laſſen, ſo ein von 
R. Köſelitz gemaltes Künſtlerdiner beim Prinzregenten und ein 
Bruſtbild in Profil von Profeſſor W. Firle. Bei letzterem Werke 
iſt auf die charakteriſtiſche, eindringliche Wiedergabe des Kopfes 
ganz beſonderer Wert gelegt, während infolge der Wahl des Zivil⸗ 
gewandes und bei dem Fehlen jeglichen Abzeichens oder Symbols 
der Beſchauer, dem etwa die Züge des Prinzregenten nicht genauer 
bekannt ſein ſollten, reinweg auf die Unterſchrift angewieſen iſt. 
Dergleichen iſt immer ein Fehler. Er wiederholt ſich auch bei 
dem in Knieſtück gegebenen farbigen Bildniſſe, das derſelbe Künſtler 
geſchaffen, und welches die Buchhandlung von Fr. Seybold zu 
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Ans bach in großem, wie in Poſtkarten⸗Format herausgegeben hat. 
Rein als Gemälde und als Menſchenſchilderung genommen, iſt 
aber das Firleſche Porträt eine tüchtige Leiſtung, und in der 
großen Form, die auf Leinwand gedruckt und gefirnißt iſt, ein 
überaus vornehmer Wandſchmuck. Endlich gedenke ich einer vom 
Kunſtverein Roſenheim verlegten Mappe mit Skizzen aus 
dem Leben des Prinzregenten. Die von Louis Braun gezeichneten, 
leicht getuſchten fieben Blätter führen uns auf das Schlachtfeld 
von Sedan, zur Wildſtrecke im Speſſart, in das Hochgebirge, zeigen 
uns auch charakteriſtiſche Szenen aus dem täglichen Leben des 
Gefeierten. Erfreulicherweiſe hat man auch dieſe Skizzen, zu 
denen noch ein Reiterbild als Titelblatt kommt, gleichzeitig in 
Poſtkartenform erſcheinen laſſen. 


Von Feſtſchriften liegen uns zwei vor. Die eine von 
Prof. Dr. Richard Graf Du Moulin Eckart, ein reich illuſtriertes, 
warm geſchriebenes Heft, nennt ih „Unſer Prinzregent' 
(Verlag der Süddeutſchen Illuſtrationszentrale München). — In 
ſehr vornehmem Gewande erſcheint die andere, bedeutend umfäng⸗ 
lichere Schrift, deren Titel uns zuruft, wie das Leben unſeres 
Prinzregenten „90 Jahre“ „In Treue feſt“ gewährt und Segen 
geſtiftet hat. Gedruckt und verlegt ift dieſes Feſtbuch in der 
Dr. Wildſchen Buchdruckerei. Gebr. Parcus in München. 
Ein reicher Schmuck von Bildern ziert das Werk. Um den Text 
aber hat nicht ein einzelner ſich verdient gemacht. Freilich nimmt 
die von Profeſſor H. Reidelbach prächtig geſchriebene Biographie 
den breiteſten Raum ein. Aber doch tritt ſie zurück hinter den 
kürzeren und längeren Beiträgen anderer. Denn es haben fich 
ihrer viele zuſammengetan, um über den von allen geliebten 
Fürſten zu ſprechen, wie einem jeden ums Herz war. Das war 
ein wunderſchöner Gedanke, hier dem deutſchen, und vor allem 
dem bayeriſchen Volke eine Sammlung von Ausſprüchen darzı- 
reichen, die von erlauchten und bedeutenden Perſönlichkeiten 
unſerer Zeit dem Prinzregenten Luitpold zu Ehren getan ſind. 
An der Spitze ſteht Seine Heiligteit Papſt Pius X. Das 
vom 24. Januar 1911 datierte fakſimilierte lateiniſche Handſchreiben 
lautet in deutſcher Ueberſetzung: 


„Dem geliebten Sohne, dem durchlauchtigſten Prinzen Luitpold, 
Baverns Regenten, welcher zur allgemeinen Freude der von Ihm weiſe 
regierten Untertanen das 90. Jahr ſeines Lebens glücklich vollendet, erteilen 
Wir, indem Wir zu der langen Lebenszeit, dem Vorzeichen ewiger Glück— 
ſeligkeit, herzlich gratulieren und den gütigen Gott inſtändig auflehen, daß 
er den Uns und dieſem Apoſtoliſchen Stuhle ergeveniten Prinzen lange 
erhalten, deſſen durchlauchtiaſtes Haus mit allem wahren Glücke überhäufen 
und durch Ihn das bayeriſche Volk in harmoniſcher Eintracht von Kirche 
und Staat glücklich machen möge, als Zeichen Unſeres väterlichen und 
ie Wohlwollens mit innigſter Liebe im Herrn den Apoſtoliſchen 
Segen.“ 


Danach der Deutſche Kaiſer mit dem wuchtigen Spruche 
„Allzeit ſtets bereit 
Für des Reiches Herrlichkeit.“ 


Und Kaiſer Franz Joſef ſagt, auch für ihn ſelbſt recht zu 
treffend: 
„Das Bewußtſein treu erfüllter Pflicht ſteht uns im Glück erhebend 
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und in trüben Stunden tröſtend zur Seite.“ 


Danach folgen Deutſchlands Herrſcher, die Könige, Groß 
herzöge, Herzöge und Fürſten. Welch ein Genuß, ihre treuen 
Worte zu leſen, welch ein Intereſſe, das auch für den Kundigen 
ihre fakſimilierten Schriftzüge bieten. Man ſchaue nur etwa die 
ſchöne, großzügige, charaktervolle Handſchrift des Herzogs Fried- 
rich von Anhalt. Den regierenden Fürſten ſchließen fich andere 
offizielle Perſönlichkeiten an, ſo mit einer längeren Würdigung der 
politiſchen Bedeutung des Prinzregenten der frühere Reichskanzler 
Freif v. Bülow. Auch die Beiträge des Erzbiſchofs von München und 

reifing, Dr. v. Pettinger, des Bamberger Erzbiſchofs Dr. v. Abert, 
des Miniſterpräſidenten Frhrn. v. Podewils, der früheren Miniſter 
v. Crailsheim und v. Feilitzſch dürfen nicht vergeſſen werden. Da⸗ 
nach kommt eine ganze Schar von Dichtern, Schriftſtellern, Künſt⸗ 
lern und Gelehrten. Unmöglich, fie alle zu erwähnen. Nur Heraus 
gegriffen ſeien die ſchönen Ausſprüche, auch kleinen Erzählungen 
und dergleichen des Erzgießers und Akademiedirektors Ferdinand 
von Miller, des Grafen Zeppelin, des Dr. Freiherrn von Soden, 
des bayeriſchen Kammerpräſidenten, Oberſtudienrates Dr. Georg 
von Orterer. Prächtig und begeiſternd iſt ein Gedicht von Martin 
Greif, eindrucksvoll der Beitrag von M. Herbert, des Kgl. Rates 
Dr. Otto Denk. Allexmeiſt atmet, was ein jeder ſchrieb, echte und 
tiefe Empfindung. Daß nicht alle Beiträge gleichen literariſchen 
Wert haben, ift zu verſtehen und wird auch qaar niht verlangt. 
Dazu iſt ſchon die äußere Form zu ungleich. Nur als ganz ver: 
einzeltes Beiſpiel eines ſich ſpreizenden hohlen Phraſentums, das 
fih dazu in banaler Form darbietet, fei der rätſelhafte Weisheits ⸗ 
ſpruch Martin Mohrs erwähnt. Wenig erfreut ſieht ſich die 
bayeriſche politiſche Preſſe bei dieſer Gelegenheit auf dieſen einzigen 
Vertreter beſchränkt. Die Herausgeber hatten anfänglich zu er⸗ 
kennen gegeben, daß ſie eine gewiſſe politiſche Parität wahren oder 
auf die volitiſche Preſſe ganz verzichten wollten. Wieſo es nun 
doch anders gekommen iſt, entzieht ſich unſerer Kenntnis. 

Kurt Freden. 


Dom Büchertifch. 


Jahrbuch für Philoſophie und Tpekulative Theologie, 
herausgegeben von Dr. E. Commer. 23. Band. Paderborn, 
Schöningh 1909. A 9.—. Der 23. Jahrgang trägt an der Spitze 
das Porträt des in München verſtorbenen Prälaten Dr. M. Gloßner, 
deſſen Tod für das Jahrbuch eigentlich ein unerſetzlicher Verluſt 

enannt werden muß. Denn alles, was aus der Feder dieſes wahr- 

aft philoſophiſch angelegten Geiſtes ſtammt, iſt in hohem Grade 
leſenswert, wovon auch dieſer Band Zeugnis ablegt. Keiner von 
den übrigen Mitarbeitern reicht an ihn heran. Beim Durchblättern 
dieſes Jahrganges möchte es mir ſcheinen, daß veralteten Problemen 
ein zu großer Raum gewährt iſt. Wird man z. B. ohne ein ge⸗ 
wiſſes Lächeln die umfangreiche Abhandlung über „die Erkenntnis 
der Engel“ leſen können, wenn man ſie Überhaupt leſen wird? 
Daneben findet ſich aber auch vieles Wertvolle, das bei der Lektüre 
reichlich entſchädigt. Dr. Joſ. Holzner. 


Missa juvenilis. Jugendchor. Meſſe in D für 3 Ober⸗ oder 
Unterſtimmen mit Orgel und Streichquartett ad libitum von Karl 
Wendl. Augsburg und Wien, Anton Böhm & Sohn. — An 
Meſſen für jugendliche Chöre herrſcht kein Ueberfluß. Chorregent 
Wendl war vor allem mit ſchönem Erfolge beſtrebt, Schwierig⸗ 
keiten zu vermeiden in Berückſichtigung des begrenzten Stimm ⸗ 
umfanges und der jugendlichen Auffaſſungsfähigkeit feiner Schüler, 
für die er feine Meſſe in erſter Linie ſchuf. Die von tiefer Emp- 
findung getragene Kompofition, deren thematiſche Arbeit den 
gediegenen Muſiker verrät, wird jedoch gewiß auch in weiteren 
Kreiſen verdiente Verbreitung finden. L. G. Oberlaender. 


Franz Sales Dor, Heinrich Bernhard von Andlaw. Ein 
badiſcher Politiker und Vorkämpfer des Katholizismus in ſeinem 
Leben und Wirken. Freiburg, Herder. Preis broſch. K 2.20, 
geb. “ 3.20. Am 3. März find es 40 Jahre, daß in Hugſtetten 
unweit Freiburg i. B. Freiherr Heinrich von Andlaw feine 
Augen für die Erde ſchloß. Wohl iſt der Grabſtein mit der 
goldenen Inſchrift, wie ich mich neulich überzeugte, ver- 
wittert, allein das Andenken an dieſen Edelmann lebt um 
ſo frifcher in den Herzen vieler fort, als die herrliche Bio- 
graphie von Franz Dor über den Vorkämpfer land auf, land 
ab Tauſende von Leſern gefunden hat. In der „Augsburger Vof- 
zeitung“ ſchrieb neulich jemand unter dem Titel: Licht und Sammel - 
punkte für den großen Kampf des Zentrums 'in Baden: „Ein 
ſolcher Mann wie Andlaw ſoll für ſeine Kirche nicht umſonſt 
geſtritten haben; ſein Beiſpiel wird ſeine Landsleute neu beleben, 
erfriſchen und führen. Aber auch im fernen Auslande, wo man 
ſchon von den Leiden der Kirche in der großen oberrheiniſchen 
Kirchenprovinz gehört, wo man ſeinerzeit mit atemloſer Spannung 
dem Ausgang jenes ungleichen Kampfes gelauſcht, wird man 
dankbarſt das neue Bild betrachten, das uns von dieſem ritter⸗ 
lichen Edelmann vorgezeichnet worden. Man würde die ſo emp⸗ 
fängliche Volksſeele verkennen, wollte man im Zentrumslager auf 
die kräftigſte Ausnützung der Taten und Verdienſte dieſer unver- 
geßlichen Vorkämpfer für die Sache der katholiſchen Kirche und 
des katholiſchen Volkes verzichten.“ A. Riedt. 


| Jahresbericht über die wichtigſten Erſcheinungen der ſchönen 
Literatur. Herausgegeben vom Verband katholiſcher Schriftſteller und 
Schriftſtellerinnen Oeſterreichs (Redakteur Prof. Jofeph Neumair) Zweiter 
Jahrgang 1910. Wien I, Wollzeile 33, B. Herders Verlag. Text 85, 
67 S. — Gratis! — In den „Vorbemerkungen“ heißt es hinſichtlich des 
Prinzips: „Der ‚Jahresbericht' betrachtet die Literatur vom katholiſchen 
Standpunkt: die ganze deutſche Literatur, nicht nur die katholiſche. Unſer 
Standpunkt iſt fider, unſere Kritik offen und ehrlich . .. äſthetiſche und 
ethiſche Entſchiedenheit und Wohlwollen ſollen ſie auszeichnen“: hinſichtlich 
des Zweckes und Zieles: „Der Zweck iſt, eine Ueberſicht über die wich— 
tiaſten Werke der Schönen Literatur im Berichtsjahr zu geben, das Intereſſe 
unſerer Kreiſe für Literatur zu wecken und zu erhöhen, beim Einkauf an 
die Hand zu gehen, . .. ein Ziel ift, . .. jene Zeit vorbereiten zu helfen. 
die aufrichtig und unparteiiſch die ſpezifiſch katholiſche Literatur würdigt.“ 
Man darf ſagen, daß im ganzen die hier gegebenen Verſprechen erfüllt 
worden find: an ſich ein ſtarkes Lob. — Wer den Charakter des Jahres⸗ 
berichtes noch nicht aus dem 1. Jahrgange kannte, mag aus gewiſſen Zu- 
ſammenhängen heraus manche angenehme Enttäuſchungen erleben: anſtatt 
verſchiedener erwarteter Subjektiwitäten maßvolles, ſachliches Urteil mit dem 
Einſchlag jenes tapfer unterſtrichenen „Wohlwollens“, bei deffen bloßer 
Nennung früher gewiſſe Kritiker ſich der Gefahr eines Zungenſchlages aus⸗ 
geſetzt hätten (gottlob, auch dieje Zeiten ſcheinen im Abzuge begriffen). Zur 
Beleuchtung des eben Geſagten leſe man z. B. die Beſprechungen über 
Elſe Haſſes „Dautes göttliche Komödie“, Ilſe von Stachs „Sendlinge von 
Voahera“ (die ich perſönlich etwas ſchärfer rezenſiert haben würde), Nanny 
Lambrechts „Armſünderin“. Um aber nicht irre zu führen: das legt: 
genannte Werk iſt nicht, wie die vorher aufgeführten, in das „Verzeichnis 
empfehlenswerter Bücher“ aufgenommen, das auch die Titel aller Haupt⸗ 
ſchöpfungen Enrika von Handel-Mazzettis trägt. — Im Gegenſatze zu Wilhelm 

Raabe, der nur durch „Chronik“, „Hungerpaſtor“, „Horacker“ und „Eulen⸗ 
pfingſten“ vertreten ift, find Th. Storms „Sämtliche Werke“ eingereibt: 

gerade hier aber wäre nach meiner Anſicht ein kleiner Vermerk konfeſſioneller 
Richtung ratſam geweſen: man denke nur an Pole Poppenſpäler u. a. 

Der Haupttext des Jahresberichtes baut ſich auf wie folgt: I. Lyrik und 

Epos: II. Erzählende Literatur: III. Drama; IV. Literatur, Kunſt, Crans: 

V. Sammlungen: VI. kurze Anzeigen. Das erwähnte empfehlende Regiſter 


fügt ſich in entſprechender Gliederung an. — Das Ganze zeigt große Züge, 
die auf inneres und äußeres Wachstum deuten. M. Raſt. 
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Fritz von Uhde f. 


m Samstag, den 25. Februar, früh halb 5 Uhr, ſtarb nach 

längerem Leiden Fritz Hermann Karl von Uhde, der berühmte 
Hiſtorienmaler. war am 22. Mai 1848 zu Wolkenberg in 
Sachſen geboren, beſuchte 1866 zuerſt die Dresdener Kunſtakademie, 
trat dann aber in die ſächſiſche Armee ein. Zu ihr gebörte er 
bis 1877, dann trat er als Rittmeiſter in die Reſerve Von der Zeit 
an ging er wieder zur Malerei, ſtudierte erſt in München dann 
in Paris und war dort kurze Zeit Mitglied der Munkäcſy Schule, 
in Holland folgten Studien nach alten Meiſtern. Seit Ende 
1880 hat er fajt immer in München gelebt. Ühdes Bedeutung 
auf dem Gebiete der Freilichtmalerei ſtellte ſich ſchon in den 
80er Jahren heraus. In der Folgezeit trat das Intereſſe für die 
aroßen Probleme der Beleuchtung, die für die Stimmung ſeiner 
Werke maßgeblich war, noch mehr hervor. Zugleich meldete ſich 
die Neigung für die Darſtellung religiöſer Gegenſtände, die ihm 
infolge ihrer realiſtiſchen Auffaſſung eine weite Popularität 
hätten verſchaffen können, dies Ziel aber, im beſten Sinne erfaßt. 
gerade infolge der allzu ſehr zur Schau genen Abficht nicht 
völlig erreichten. Zu den bekannteſten Bildern dieſer Richtung 
gehören „Jeſus als Kinderfreund“, „Jeſus als Gaſt“, „Ein ſchwerer 
Gang“, letzteres mit landſchaftlichem Hintergrunde aus dem für 
ÜUhdes Entwicklung feit Ende der Ner bis in die 90er Jahre 
febr einflußreichen Dachau. Hervorragend waren auch UÜhdes 
Leiſtungen auf dem Gebiete der Bildnismalerei. In den letzten 
Zeiten ging er mit Vorliebe auf Wiedergabe der Wirkungen des 
direkten Sonnenlichtes aus, wobei er Gärten oder Interieurs in 
ſehr intimer Weiſe zu ſchildern liebte. Alle bedeutenden Galerien, 
beſonders jene von München, Berlin, Frankfurt, Stuttgart, Dresden 
erfreuen fih des Befitzes Uhdeſcher Werke. An Ehren und Aus⸗ 
zeichnungen hat es dem dahingeſchiedenen Meiſter nicht gefehlt. 
Sein Tod bedeutet einen ſchweren Verluſt für die deutſche Kunſt. 

Dr. O. Doering, Dachau. 
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Neues Miſſionsſeminar für Nord⸗ und 
ö Südamerika. 


Jeder Kenner der kirchlichen Verhältniſſe Amerikas muß geſtehen, 
daß die Zahl der Seelſorgeprieſter weder in Nord- noch viel weniger in 
Südamerika in irgend einem Verhältniſſe zu der ſtets wachſenden Zahl 
der Einwanderer ſteht. Die amerikaniſchen Biſchöfe haben nicht einmal 
Prieſter genug für ihre eingeborenen Diözeſanen, umſoweniger ſind ſie 
imſtande, den großen Bedürfniſſen der Einwanderer verſchiedener Natio: 
nalitäten gerecht zu werden. Die Folge davon iſt, daß wegen Mangel an 
Prieſtern jährlich Hunderttauſende von Katholiken der Kirche verloren gehen. 
Auf Grund ſorgfältiger Berechnung betrug der Verluſt an Katholiken im 
vergangenen Jahrhundert über 12 Millionen. Und das allein in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika! Die Verluſte in Süd⸗ 
amerika, wohin die Auswanderung während der letzten Jahre zwar nicht 
in dem Maße ſtattfand wie nach Nordamerika, dürften jedoch verhältnis⸗ 
mäßig noch größer fein wegen des dort herrſchenden Prieſtermangels und 
der weniger entwickelten kirchlichen Verhältniſſe. „Südamerika iſt das ge⸗ 
fährlichſte, aber auch 1 das ausſichtsvollſte und darum das wichtigſte 
Miſſionsgebiet der katholiſchen Kirche“ („Allgemeine Rundſchau“). 

Cine möglichſt ſchnelle und energiſche Hilfe tut not, um den Ge 
fahren des Indifferentismus und einem noch größeren Abfalle vorzubeugen. 

Braſilien ſelbſt gibt wenig Hoffnung auf einheimiſchen Nachwuchs 
von Miſſionären, denn zu fo ſchwierigen Arbeiten können ſich die bis jetzt 
verwöhnten Braſilianer nicht begeiſtern. Dem ſchreienden Bedürfniſſe kann 
nur dadurch abgeholfen werden, daß Glaubensboten vom alten Kontinente 
nach Amerika geſandt werden. Um das zu ermöglichen, iſt ein Seminar 
notwendig zur Heranbildung von Miſſionären. Der frühere General der 
Pallottiner, PD. Max Kugelmann, ein geborener Baner aus der Diözeſe 
Augsburg, welcher aus eigener und langjähriger Erfahrung die kirchlichen 
Verhältniſſe und den großen Prieſtermangel kennen gelernt hat, ift mit 
der Gründung eines ſolch neuen Seminars betraut worden. chon im 
vorigen Jahre wurde ihm ein größerer Häuſerkomplex mit mehreren Zög⸗ 
Baden in Maſio (Piemonte) Italien zugewieſen. Der nunmehrige Rektor 
P. Max Kugelmann des „Neuen Miſſionsſeminars“ wendet ſich an alle 
Hochw. Herren Seelſorger, Beichtväter, Lehrer und an die Hochw. Herren 
Präſides der Lehrlings⸗ und Jünglingsvereine, wie auch an alle Eltern 
und Miſſionsfreunde mit der ergebenen Bitte und fo innig als dringend 
ihm Knaben und Jünglinge zuzuführen, von denen ſie glauben, daß dieſe 
den notwendigen Beruf und hinreichende Fähigkeiten zum heiligen Prieiter: 
ſtande beſitzen. Daſelbſt werden auch Handwerker, die als Laienbrüder den 
Arbeiten des Hauſes und der Miſſionen ſich widmen wollen, insbeſondere 
dem Unterrichte der Jugend, gerne aufgenommen. 

Adreſſe: HH. P. Max Kugelmann, Rektor in Mafio (Piemonte), 
Italien. Mündliche Auskunft erteilt gerne: Franz Gall, k. Sekretär, 
München, Türkenſtraße 26/111 rechts. 


i í Beim Besuch von Restaurants, Hoteis, Cafés und aut 
i | Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
H ——— S eter Tropfen höhlt den Stein! 
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Bühnen⸗ und Muſikrundſchau. 


Faſching im Hoftheater. Nachdem man es im Vorjabre mit 
dem „Bettelſtudenten“ verſucht hatte, iſt man heuer zu der in 
ihrem Genre klaſſiſchen „Fledermaus“ 1 er die unter 
Fiſchers Leitung recht animiert gegeben wurde. Die Glanzleiſtung 
des Abends ift nach wie vor Raoul Walters „Eiſenſtein“. Der 
Kammerſänger hat — in Zeiten, da ſich in der Operette noch mehr 
Kultur zeigte, als heutzutage — in dieſem leichten Genre ſeine 
Laufbahn begonnen, die ihn erſt ſpäter der ſeriöſen Kunſt zuführte. 
Ihm nahe kommt Frau Boſetti, die als Adele vor 10 Jahren ihr 
hiefiges Engagement antrat. Bei der modernen Wanderluſt kann 
man ein Dezennium immerhin als „Jubiläum“ feiern. Wichtiger 
als die Operettenpflege erſcheint mir die Neueinſtudierung des 
i „Die letzte Hexe“ von Martin Schleich, 
zumal der bodenſtändige Münchener Humor in unſeren Tagen an 
den ſogenannten „Volksbühn⸗n“ keine Stätte hat. Das Stück, 
das nun 55 Jahre alt iſt, wirkte ſo friſch und liebenswürdig, daß 
man nur bedauern muß, daß unſere Zeit ſolcher Volkspoeten 
entbehrt. Das greiſe Fräulein Lanzlott, das 1856 die Titelrolle 
in der Uraufführung geſpielt, wirkte als Nanni in bewunderungs⸗ 
würdiger Friſche mit. Die heutige Vertreterin der „Rosl“ hielt 
fich brav, doch lag das Schwergewicht der reizvollen Darſtellung 
bei Geis und den Damen CTonrad⸗Ramlo und Terwin. „Tanz- 
Illuſtrationen“ füllten den Reſt des Abends angenehm aus. 

. Schaufpielbaue. „Der große Name“, ein Luſtſpiel von 
Viktor Leon und Leo Feld, fand eine ſehr beifällige Aufnahme. 
Höfer, der im Konſervatorium durchgefallen, ift ein großer Operetten- 
könig geworden, dem ganz Wien zu Füßen liegt; während Brandt, 
der einſtige Stolz der Mufitſchule, ſich an Schmierentheatern durch⸗ 
hungert. Niemand kümmert ſich um die Symphonie des letzteren, 
bis Höfer ihr ſeinen „großen Namen“ leiht. Das Werk des 
„bekannten“ Mannes wird raſch aufgeführt und findet ſtürmiſchen 
Beifall. Da zerrt Höfer den verkannten Künſtler auf das Podium 
und klärt das Publikum auf. Die Freundestat erſcheint noch da⸗ 
durch größer, als der vielgefeierte Walzerkomponiſt ſelbſt vergeb- 
liche Hoffnungen hatte, ſich zu großer Kunſt durchzuringen. Die 
hübſche Idee iſt mit viel Humor, dem eine kleine Doſis von 
Sentimentalität gar nicht übel ſteht, in drei flotte Akte gegoſſen. 
Das Komponiſtenmilieu ift ſehr geiſtreich und amüſant gezeichnet, 
dabei fehlte in löblicher Weiſe die fog. „pikante“ Würze. Geſpielt 
wurde ſehr gut; insbeſondere freute man ſich über Wal dau, 
deſſen Kunſt nachgerade in der Darſtellung blaublütiger Trottel 
zu erſtarren ſchien. 

Gärtnerplatztbeater. Wenn man tags zuvor die Fledermaus 
geſehen, dann iſt man vielleicht kein gerechter Beurteiler von Leo 
Fall, der ſchon mehr Erfindungsgabe gezeigt hat, als in ſeinem 
„Buppenmädel“, zu dem Leo Stein und A. M. Willner den 
Text ſchrieben. Jüngſt wurde durch eine Umfrage „feſtgeſtellt“, 
daß die Wiener Operette im Sterben leae Ich glaube nicht 
daran, das Publikum erklärt fih auch mit ſchwächeren Stücken 
dieſes Genres zufrieden. Das Libretto iſt ein bißchen töricht, aber 
harmlos und die Aufführung iſt recht hübſch. 

Aus den Konzertfälen. Bruckners zweite Symphonie und 
Hugo Wolfs „Pentheſilea“, beides ſchwierige Werke, die den breiteren 
Schichten der Mufikfreunde noch weniger vertraut ſind, brachte 
Prill im 18. Volksſymphoniekonzert in ſorgfältiger 
Interpretation zur Wiedergabe. Das Publikum zeigte ſich ſehr 
beifallsfreudig. Nach der Symphonie dankte neben dem Dirigenten 
auch das Orcheſter für den lange andauernden Applaus. Die 
Aufführung war auch, von Kleinigkeiten abgeſehen, hohen Lobes 
würdig. — Livio Boni, ein trefflicher Violoncelliſt gab unter 
Horn Nori pianiſtiſcher Aſſiſtenz einen gut beſuchten Abend. Er 
verfügt über eine weiche, einſchmeichelnde Schönheit des Tones 
und gute Technik. Auch dem Tenoriſten Paul Draper feblte es 
nicht an 19 55 Der Amerikaner bat ſich in den letzten Monaten 
mit der Ausſprache des Deutſchen ſichtlich mit Ernſt beſchäftigt, 
dennoch kann ich nur wiederholen, daß der gewiß nicht unbegabte 
Künſtler auch geſangstechniſch noch nicht ſo vorgeſchritten, als 
daß er ſich in unſerem überreichen Konzertleben behaupten könnte. 
— Ganz neu war uns der Name Hans Weisbach, der mit 
eigenen Kompofitionen vor das Publikum trat. Beſonders in 
Liedern bietet er eigenartiges, wiewohl nicht alles von gleichem 
Werte und manches auf rein äußerliche Wirkung gearbeitet iſt. 
Sympathiſchen Eindruck machten drei kleine Klavierſtücke und die 
Sonate, deren Bratſchenpart Alphons Hitzelberger ſehr klang ⸗ 
ſchön ſpielte. Der Komponiſt iſt ein guter Pianiſt und die 
Sängerin Fanny Absberg ſeinen Liedern eine wirkſame Interpretin. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Richard Strauß „Roſen - 
kavalier“ hat nun auch in Hamburg und Mainz beifällige Auf⸗ 
nahme gefunden. Die Kritik iſt zurückhaltender, als in Dresden 
und München. Strauß' Verleger arrangiert zu einer Dresdener 
Roſenkavalieraufführung einen von Berlin abgehenden Sonder⸗ 
zug. — Die Uraufführung von Wilhelm Maukes Tondichtung 
„Einſamkeit“ hinterließ in Teplitz ſtarke Eindrücke. Der Mün⸗ 
chener Komponiſt wurde mehrmals hervorgerufen. — Der diesjährige 
Bauernfeldpreis wurde in vier gleichen Teilen von tauſend 
Kronen zuerkannt: Ottmar Enking, deſſen Drama „Ein Kind“ 
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jüngit Erfolg hatte, dem dtomanſchriftſteller Kolbenhever, dem 
Lyriker und Dramatiker Dr. Hans Müller und dem Theaterſchrift⸗ 
ſteller und ehemaligen Bühnenleiter Müller⸗Guttenbrunn. — Die 
Academia de la poesia in Madrid ernannte zu literariſchen Mit- 
arbeitern Paul Heyſe, Halbe, Ganghofer, Dr. H. Dimmler, Iſolde 
Kurz, Oſtini, Helene Raff, Dr. Spielmann, Sophie Steinwarg und 
auch — Frank Wedekind. — In Dresden intereſſierte die Ur⸗ 
Abi von Paul A y e18 heiterem Traumſpiel: „Hans Sonnen⸗ 
ſtörters Höllenfahrt.“ Die hübſchen, von einem Piychologen er- 
dachten Einzelheiten geben nach Berichten dem Stücke doch 
nicht die Wirkſamkeit, die es zu dauerhaftem Bühnendaſein 
brauchte. — Die Stadt Duisburg, welche nach ihrer Vereini- 
gung mit Ruhrort und Meiderich nahezu 300 000 Einwohner 
ählt, beigt noch kein eigenes Theater. Zur Gründung eines 
ſolchen wurden 1¼ Millionen durch freiwillige Spenden auf 
gebracht. — Das Altenburger Hoftheater, welches von dem re⸗ 
gierenden Herzog jährlich 100,000 M Zuſchuß erhält, fol n 
auch vom Staate ſubventioniert werden. — In Berlin gefiel die 
Anwaltsgroteske „Das Objekt“ von Fritz Selten, doch wird das 
Stück in Advokatenkreiſen als Verhöhnung des Standes emp- 
funden. — Das »Theätre français: in Paris brachte die Premiere 
eines neuen Dramas von Henry Bernſtein Après moi.“ Der 
ſehr erfolgreiche Senſationsdramatiker iſt auch auf deutſchen Bühnen 
nur zu gut bekannt. Wenn es in Paris zu allerhand Radau⸗ 
ſzenen mit Schimpfworten, Obrfeigen und Duellforderungen kam, 
ſo hatten dieſe mehr antiſemitiſche, als rein künſtleriſche Tendenz. 
— Zum Direktor des Goethe ⸗Schiller-Archives in Weimar wurde 
der Kunſthiſtoriker Wolfgang von Oettingen ernannt. — In 
Kopenhagen hatte die Uraufführung von Karen Bramſens Drama 
„Königsmacht“ ſtarken Erfolg. Das Stück behandelt das Problem 
des modernen Königtums, das im parlamentariſch regierten Staate 
von dem jeweiligen verantwortlichen Miniſter in den Hintergrund 
gedrängt wird. Der König von Dänemark hatte perſönlich die 
Uraufführungserlaubnis erteilt. 
L. G. Oberlaender. 
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Die „Münchner Neueſten Nachrichten“ 
und der Kampf gegen den Schmutz. 


Eine Abrechnung.) 
Don Dr. Otto von Erl bach. 


Die „Münchner Neueſten Nachrichten“ haben nach ihrem eigenen 
Geſtändnis ſeit Jahren die Taktik befolgt, die „Allgemeine Rundſchau“ 
möglichſt totzuſchweigen. Nur in der Karnevalsnummer pflegten ſie 
ſich — ſo ſagen ſie — mit Herrn Armin Kauſen und ſeinem Organ zu 
befaſſen. Der Kanalräumerton, den das unter der Leitung des erſten 
Präſidenten des Landesverbandes eines Teiles der bayeriſchen Preſſe 
ſtehende liberale Blatt in ſeiner jüngſten Faſchingsnummer anſchlug, iſt 
vor acht Tagen an dieſer Stelle (Nr. 8, S. 127: „Aus artiſtiſch⸗literariſchen 
Augiasſtällen“) kurz gewürdigt worden. Dieſes Echo iſt den „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ derart auf die Nerven geſchlagen, daß ſie ſich zu einem 
Pronunziamiento größeren Stiles mit der Ueberſchrift „In aufgenötigter Ab— 
wehr“ und mit der Unterſchrift „Die Redaktion der , Münchner Neueſten Nad- 
richten“ veranlaßt ſahen. Das liberale Blatt, das ſonſt in der Quadrat⸗ 
kilometerzahl ſeines bedruckten Papieres die ſicherſte Gewähr für die mono— 
poliſierte öffentliche Meinung erblickt, iſt ſo naiv, offen einzugeſtehen, daß 
ihm die langjährige „Plakatreklame“ der „Allgemeinen Rundſchau“ 
unbequem geworden ſei, weil dieſelbe ſogar im Bannkreiſe der allmächtigen 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ das Totſchweigen illuſoriſch macht. Und 
das Echo ihrer jüngſten ſchmierigen Leiſtung war an 400 Plakatſäulen der 
Stadt München drei Tage lang mit der Widmung: „Den ‚Münchner 
Neueſten Nachrichten‘ ins Stammbuch“ angezeigt geweſen. 

So etwas verſtößt gegen Münchner Gewohnheitsrecht, denn wer 
hat es bisher gewagt, der Vorherrſchaft der „M. N. N.“ auf die Dauer 
einen ernſthaften Widerſtand entgegenzuſetzen? Es hat zeitweilig einen 
ſolchen Mann gegeben. Er hieß Martin Mohr und wurde dem „un— 
erträglichen Monopolismus“ der „M. N. N.“ ſogar auf dem Gebiete der 
amtlichen Bekanntmachungen ſehr unbequem. Aber das war damals, als 
Martin Mohr Chefredakteur der rechtsliberalen „Allgemeinen Zeitung“ war 
und in deren Spalten manche hitzige Attacke gegen die „hochnaſigen“ 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ ritt. Heute ſitzt er ſelbſt im Schatten des 
Monopols für linksliberale öffentliche Meinungs⸗Fabrikation und hat 
ſeinen einſtigen Widerſachern alle ihre Manieren getreulich abgeguckt. 


1) Ein Sonderabdruck dieſes Artikels (broſch., 10 Seiten) ift, ſolange der 
Vorrat reicht, gratis zu beziehen von der Geſchäftsſtelle der „Allgemeinen 
Rundſchau“, München, Galerieſtraße 35a, Gh. 


Wenn der Menſch in Zorn gerät, dann begeht er Unbeſonnenheiten. 
Wenn die Redaktion der ‚Münchner Neueſten Nachrichten“ ihre groß⸗ 
ſpurige Abſage an Herrn Armin Kauſen und den von ihm ſeit Jahren 
geführten Kampf wider den Schmutz mit kaltem Blute nochmals nachlieft, 
dann wird ſie vielleicht ſelbſt entdecken, daß es eine Dummheit war, 
ſchlankweg zuzugeben, daß es in München zahlreiche verſteckte 
artiſtiſch⸗literariſche Kloaken gibt, eine Dummheit auch, offen 
zu bekennen, daß das entſetzliche Material, das der Herausgeber der 
„Allgemeinen Rundſchau“ vor mehr als Jahresfriſt zahlreichen angeſehenen 
Perſönlichkeiten aller Parteirichtungen in München in Vorlage brachte, 
eine Sammlung von „Gemeinheiten“ war, die bei „jedem anſtän⸗ 
digen Menſchen“ ein „ſehr entrüſtetes“ „Pfui“ hervorrufen 
mußten. Wie ift uns denn? Hat es denn nicht Künſtler, Buchhändler— 
Anwälte gegeben, welche den größten Teil dieſer fragloſen „Gemeinheiten“ 
mit größtem Kraftaufwand gegen die öffentliche Kritik und gegen die 
Polizei und Juſtiz verteidigten und zum Teil noch verteidigen? 
Haben nicht Münchener Geſchworene die zum Teil viehiſchen „Gemein— 
heiten“ zahlreicher Münchener Künſtler, darunter Mitarbeiter der „Jugend“, 
der Zwillingsſchweſter der „Münch. Neueſten Nachrichten“, „Gemeinheiten“, 
die dem Schwurgerichtspräſidenten die Schamröte ins Geſicht trieben, ſtatt mit 
einem „Pfui“ mit einem Freiſpruch für den Verleger beglückt? Und wie 
will denn die Redaktion der „Münchner Neueſten Nachrichten“ ihr um: 
vorſichtiges „Pfui“ und ihre Entrüſtung über die „Gemeinheiten“ mit 
zahlreichen entgegengeſetzten Gutachten ihres Mitverlegers Georg Hirth in Ein: 
klang bringen, der im Schwurgerichtsſaale zum Entſetzen des gleichfalls 
liberalen Sachverſtändigen Dr. Kerſcheuſteiner ein ſtaatsbürgerliches „Recht 
auf angemeſſene Befriedigung der erotiſchen Phantaſie“ pro 
klamierte und ein zeitgemäßes Lockern der geſetzlichen Schranken des § 184 
begehrte, der auch tatſächlich mehrere von anderen urteilsfähigen Leuten 
übereinſtimmend als „Gemeinheiten“ mit entrüſtetem „Pfui“ abgelehnte 
Werke durch ſeine Gutachten vor der gerichtlichen Einziehung zu retten 
wußte. Doch das ſind Dinge, welche „die Redaktion der Münch. Neueſten 
Nachrichten“ mit Herrn Georg Hirth, dem Vater des Schlagwortes vom 
„idealen Recht“ auf Polyandrie und Polygamie nebſt „vornehmer Duldung“ 
unter ehelichem Dach, ſelbſt austragen mag. 

Gegen die beleidigende Unterſtellung, die „Allgemeine Rundſchau“ ſei 
„zum Orientierungsorgan für alle möglichen Schmutzſchriften und Schmutz 
bilder“ geworden, braucht der Herausgeber ſich anſtändigen Leuten gegen: 
über nicht zu verteidigen. Wer im aufreibenden Kampfe gegen haßerfüllte 
Unbill wie ſchmutzige Gemeinheit beſtrebt ift, den deutſchen Markt von der 
Peſtware zu ſäubern, welche von den Druckereioffizinen ausgehend alle 
Verbreitungsmöglichkeiten bis zu den Schaufenſterauslagen verſeucht, wer 
dafür ſorgt, daß die Schmutzſchriften und Schmutzbilder dem Verkauf ent: 
zogen werden, wer, wenn es brennt, die Feuerwehr alarmiert, tut das 
Gegenteil von dem, was maßloſe Gehäſſigkeit uns vorwirft. Die weitere Unter 
ſtellung aber, der Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ ſuche in allen 
Verſtecken nach verborgenem Schmutz, kann nur gegen beſſeres Wiſſen 
gemacht ſein, denn es iſt hinlänglich bekannt, daß der „Allgemeinen Rund⸗ 
ſchau“ und den Organen des Männervereins zur Bekämpfung der öffent⸗ 
lichen Unſittlichkeit fort und fort ohne deren Zutun auf dem Bud» 
handelswege und aus dem Publikum die entſetzlichſten Belege für eine 
die deutſche Kultur in der ganzen Welt herabwürdigende Maſſenproduktion 
von Schmutz in Wort und Bild zugetragen werden. Der „Oriem 
tierung“ über alle möglichen Schmutzſchriften und Schmutzbilder leiſten 
ganz andere Leute und ganz andere Organe Vorſchub. 


Es iſt ein durchſichtiges Manöver, wenn die „Münchner Neueſten 
Nachrichten“ von ſich behaupten, fie kämpften „gegen den Schmutz — 
aber ohne Herrn Kaufen“. „Ganz München“, einſchließlich der näheren 
Gönner und Freunde der „M. N. N.“, hat über die unfreiwillige Komik 
dieſes Selbſtzeugniſſes gelacht. Wer den Taten der „M. N. N.“ im Kampfe 
gegen den Schmutz nachforſchen will, ſtößt jahraus, jahrein auf weiße 
Blätter. Nur wo man dem Schmutz nicht ernſtlich wehe tut, wird bin und 
wieder eine allgemeine Verlautbarung verzeichnet, mit der man das Geſicht 
wahrt. Die Arbeit überläßt man anderen und bewirft ſie 
hinterher mit Kot. Es iſt in den letzten Jahren kaum ein einziger Er⸗ 
folg gegen den Schmutz in Wort und Bild erzielt worden, ohne daß nicht 
entweder in den Spalten der „Münchner Neueſten Nachrichten“ ſelbſt oder 
aus der Umgebung der „M. N. N.“ heraus den Kämpfern Steine in den Weg 
geworfen worden wären. Die Taktik dieſer Kreiſe iſt, hin und wieder zu 
zweckdienlicher Beruhigung beſorgter Gemüter gegen den zunehmenden 
Schmutz auf dem Papier zu proteſtieren, ihn aber tatſächlich im Namen 
der „Freiheit“ fortbeſtehen und fortwuchern zu laffen. „Gegen den 
Schmutz — aber ohne Herrn Kauſen!“ Wäre dieſe lächerliche 
Parole auch von wirklich berufener Stelle befolgt worden. 
dann ſäße Eſtinger⸗Recknagel noch unbehelligt in München, 
verſorgte die „Jugend“ und andere Blätter mit feinen unver 
ſchämten Inſeraten und die ganze „Kulturwelt“ mit ſeinen 
zuchtloſen Bildern, daun könnte Ehren-Ramlo in Frieden 
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die Früchte feines pſeudony men Gifthandels weitergenießen, 
dann wären Stern und Konſorten in Wien, Schindler und 
Konſorten in Budapeſt nicht gepackt worden, dann könnten 
gewiſſe Münchener Pornokünſtler und gewiſſe Buchhändler 
ihr unſauberes Gewerbe weiter treiben. Weil es aber gottlob 
gar nicht darauf ankommt, was den „Münchner Neueſten Nachrichten“ 
paßt oder nicht paßt, und weil die Dinge ihren Lauf nehmen trotz des 
Stirnrunzelns eines Georg Hirth, und trotzdem die „Münchner Neueſten 
Nachrichten“ „mit Herrn Kauſen überhaupt nichts zu tun haben wollen“, 
ſind wir auch in München in den letzten Jahren mit der Ausfegung 
artiſtiſch⸗literariſcher Augiasſtälle ein gut Stück weitergekommen. „Ohne“ 
den Hemmſchuh „Münchner Neueſten Nachrichten“ wird es hoffentlich auch 
in Zukunft vorwärts gehen. 


Das aus ſeiner Schweigſamkeit aufgeſtörte Blatt ſucht in ſeiner 
ſog. „aufgenötigten Abwehr“ den Schein zu erwecken, als habe der Heraus⸗ 
geber der „Allgemeinen Rundſchau“ ſich vor etwa Jahresfriſt mit einer 
Einladung an die — Redaktion der „Münchner Neueſten Nachrichten“ 
gewandt. Es wäre auch zu blamabel geweſen, wenn das Blatt 
hätte eingeſtehen müſſen, daß der Herausgeber, weil er mit Herrn 
Martin Mohr überhaupt nichts zu tun haben wollte, 
ſeine Einladung an Herrn Verleger Thomas Knorr richtete, der dann, 
weil er „ſchon ſeit Wochen erkrankt“ war, das Schreiben dem Chef⸗ 
redakteur der „M. N. N.“ ſandte, „der ſeinerſeits das Weitere veranlaſſen 
wird“. Zur Beleuchtung der Kampfesmethode der „Münchner Neueſten 
Nachrichten“ fei aus dem damaligen Briefe vom 18. Jannar 1910 an Herrn 
Thomas Knorr nachſtehende Stelle wörtlich mitgeteilt: 


„Sie ſind durch die Preſſe über den von mir mit ehrlicher Ueberzeugung und 
großem Nachdruck geführten Kampf gegen die zum Nachteile unſerer Volkskraft immer 
mehr zunehmende Pornographie gewiß hinlänglich unterrichtet. Die liberale Preſſe 
ſteht dieſem Kampfe mit einer Zurückhaltung und einem Mißtrauen gegenüber, das 
ich nur auf das lebhafteſte bedauern kann. Nur ein Zuſammenwirken der anſtändigen 
Leute aller Parteien und Richtungen kann uns von einem Schmutze befreien, 
der ſo maßlos iſt, daß er mit der Verſchiedenheit von Weltanſchauung kaum mehr 
das geringſte zu tun hat. Um Ihnen einen Einblick in den heutigen Umfang der 
Pornographie und ihrer Propaganda zu ermöglichen, erkläre ich mich bereit, Ihnen 
unter vier Augen in Ihrem Hauſe das ganze in meinen Händen befindliche Material 
vorzulegen. Ich bin auch bereit, dem einen oder anderen Redaktionsmitgliede der 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ in meiner Redaktion oder in meinem Privatarbeits⸗ 
zimmer allein oder in Gemeinſchaft mit anderen Angehörigen der liberalen Preſſe 
das Belaſtungsmaterial vorzulegen. Hier ift ein Gebiet, wo alle Parteiunterſchiede 
beiſeite treten müßten. Ich bin überzeugt, daß Sie ſelbſt von dem Umfange dieſes 
ſchmutzigen Geſchäftsbetriebes keine Vorſtellung haben.“ 


Was der Umwegüber Herrn Thomas Knorr zu bedeuten hatte, erhellt 
aus der Tatſache, daß andere liberale Redakteure, darunter auch der 
Chefredakteur der „Münchener Zeitung“ und ein Vertreter der „Augs⸗ 
burger Abendzeitung“, eine direkte perſönliche Einladung er⸗ 
hielten. Mehrere liberale Redakteure und Journaliſten haben auch von 
der Einladung Gebrauch gemacht und bei dieſer Gelegenheit erklärt, daß 
ſie den Umfang und die Herkunft dieſes entſetzlichen Schmutzes (unter der 
Maske der Kunſt) nicht gekannt hätten. 


Hier ſei gleich ein anderer Punkt angeknüpft. Die Redaktion der 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ erklären es als unwahr, daß ſie das 
vom Reichsgericht verurteilte Schmutzalbum Willy Geigers früher in Schutz 
genommen hätten. Die „Münchner Neueſten Nachrichten“ leiden an einem 
polizeiwidrig ſchwachen Gedächtnis, ſonſt müßten ſie ſich erinnern, 
daß der Verſuch des Verteidigers, das ganze Verfahren als 
nur aus politiſchen Gründen möglich geworden, zu diskreditieren, 
— ein Verſuch, den ſich das Blatt durch Anwendung von Sperrdruck 
durch mehrere Zeilen hindurch zu eigen machte — einen „liberalen 
Mann“ auf den Plan rief, der im Namen des Liberalismus es 
entſchieden ablehnte, „über ſolche Werke den ſchützenden Schild 
zu halten“. 

Ohne es zu wollen, verabreichte dieſer „liberale Mann“ den 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ inihreneigenen Spalten einekräftige 
moraliſche Ohrfeige. Er konnte ja nicht wiſſen. daß Martin Mohr 
am 22. Januar 1910 an den Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ 
u. a. geſchrieben hatte: 

„Ich habe mit den Herren unſerer Redaktion geſprochen, aber niemanden 
gefunden, der der Anſicht wäre, daß er erft durch einen Einblick in Ihre Sanm- 
lungen belehrt werden müßte, daß und in welchem Maße Schmutz vorhanden ift 
und warum und wie er im Intereſſe unſeres Volkstums bekämpft werden muß.“ 


Ahnungslos ſchrieb der „liberale Mann“ in Nr. 477 der „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ vom 12. Oktober 1910 wörtlich: „Der Redaktion 
wird das Werk Geigers nicht zu Geſicht gekommen ſein. Hätte 
ſie Gelegenheit bekommen, in das Machwerk Einſicht zu 
nehmen, ſie würde gewiß keinen Augenblickangeſtanden haben, 
es ebenſo ſcharf und bedingungslos zu verurteilen, wie es eine 
große Zahl liberaler Parlamentarier und Bürgervertret er 


tat, denen es vorgelegt wurde.“ Tableau! Daß die Redaktion der 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ für dieſe moraliſche Ohrfeige keinen 
Empfindungsnerv beſaß, verleiht der Sache einen faſt humoriſtiſchen Bei⸗ 
geſchmack. Vielleicht merken die hochmütigen Herrſchaften erſt jetzt hinter⸗ 
her, daß der von ihnen veröffentlichte wegwerfende Brief weniger den 
Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ beleidigte, als vielmehr 
alle diejenigen Herren bis hoch hinauf und zum Teil aus ihren eigenen 
Parteireihen, welche die Beſichtigung des entſetzlichen Materials nicht nur 
nicht ablehnten, ſondern als eine peinliche Pflicht erachteten, der ſie ſich 
im Intereſſe des Volkswohles und des guten Rufes der Münchener Kunſt 
nicht entziehen zu dürfen glaubten. 

Im übrigen wird der Kampf gegen den Schmutz auch in München 
ohne Herrn Martin Mohr und die „Münchner Neueſten Nachrichten“ 
fortgeführt werden. Die Beleidigungen der „Münchner Neueſten Nachrichten“ 
können an den Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ nicht herau⸗ 
reichen. Tauſendmal ſchwerer als alle Sottiſen der ſchwankenden Geſtalten, 
welche hinter den „Münchner Neueſten Nachrichten“ und den ausgetüftelten 
Roheiten ihrer Faſchingsnummer ſtehen, wiegt die Anerkennung von 
Männern, welche politiſch im Lager der „Münchner Neueſten Nachrichten“ 
ſtehen, aber den Kampf gegen den Schmutz „mit Herrn Kauſen“ führen. 
In ihrem Namen hat der liberale Gemeindebevollmächtigte Haupt 
lehrer Karl Gutmann in feiner großen Rede über „Selbſtzucht“ anläßlich 
der vorigjährigen Generalverſammlung des Interkonfeſſionellen Münchner 
Männervereins Worte geſprochen, welche den „Münchner Neueſten Nad: 
richten“ ſo unangenehm in die Ohren klangen, daß ſie dieſelben in ihrem 
längeren Berichte über die Rede einfach totſchwiegen. Der liberal: 
freiſinnige Redner ſagte damals wörtlich (der freche Ausfall der „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ zwingt zu dieſer Feſtſtellung): 

„Zu dieſer Selbſtzucht muß die Unterdrückung der gröbſten 
Auswüchſe in Literatur und Kunſt kommen, wie ſie namentlich 
Dr. Kauſen betreibt, deffen ſelbſtloſer, opfer bereiter Hingebung 
ich hier mit einem Worte wärmſter Anerkennung gedenken 
möchte. Die Erfolge werden nicht ausbleiben. Nur brauchen wir neben 
einem Zentrums-Kauſen auch noch einen liberalen und einen ſozialdemo— 
kratiſchen Kauſen.“ 

Die Redaktion der „Münchner Neueſten Nachrichten“ erklärt es 
zweitens als un wahr, daß der Altphotographienhändler Eſtinger 
(Recknagel) fich ſeinerzeit ihrer lebhaften Protektion zu erfreuen gehabt habe. 
Will man vielleicht auch die ſtändigen ſkandalöſen Inſerate in der 
verbündeten „Jugend“ in Abrede ſtellen? 


Für die „Münchner Neueſten Nachrichten“ und andere 
Blätter ähnlicher Richtung und Tendenz war die Entlarvung der be: 
kannteſten Münchener Aktphotographen in der Tat eine ſchwere 
Blamage. Speziell für Eſtin ger (Recknagel) und feinen Mitarbeiter 
Schneider (Novitas) haben die „Münchner N. N.“ ſich ſehr erwärmt, 
obgleich ſchon in der Schwurgerichtsverhandlung vom 11. Januar 1906 
ausdrücklich feſtgeſtellt wurde, daß Schneider, der mit Eſtinger zuſammen⸗ 
arbeitete, in der „früheren Ausgabe“ feiner Kataloge auch „derb gehaltene 
Photographien“ anpries, und daß eine Anzahl dieſer Bilder ſchon früher 
als unzüchtig eingezogen worden ſei. (Val. „Münchner Neueſte Nach⸗ 
richten“, Nr. 18 vom 12. Januar 1906.) Der ganze Bericht der „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ atmete die Tendenz, die „Sittlichkeitswächter“ ver⸗ 
ächtlich zu machen. Mit Behagen wurden auch die höhniſchen Angriffe 
eines Verteidigers gegen die Herren Dr. Lennartz und Proenen in Köln, 
welche die Ehrenmänner Eſtinger uſw. „denunzierten“, breitgetreten. Durch 
ihren Sieg vor dem Schwurgericht (das ſelbſt die Koſten der Verteidigung 
der Staatskaſſe überbürdet hatte) und durch ihren Erfolg in der Preſſe 
kühn gemacht, ließen Eſtinger und Konſorten ſich dann zu jenen ſcham⸗ 
loſen Zirkularen hinreißen, welche in den tollſten Ausdrücken über die 
„Kölner Sittenapoſtel“, dieſe „Heuchler“ und „geiſteskranken Perverſen“, die 
„ſchlimmer als Bordellwirte“ ſeien, herfielen. Am 13. Juni 1906 verurteilte 
das Schöffengericht München! die Frechlinge wegen Beleidigung der ganzen 
Vorſtandſchaft des Kölner Männervereins (verbeiſtandet durch 
Rechtsanwalt Rumpf) zu hohen Geldſtrafen. Ehren⸗Eſtinger erhielt 
400 &, eventuell 40 Tage Gefängnis, zudiktiert. (In der Verhandlung 
wurde eine Stunde lang die ganze Artikelſerie „Privilegierte Maſſenver⸗ 
giftung des deutſchen Volkes“ von Dr. Otto von Erlbach aus der „All⸗ 
gemeinen Rundſchau“ verleſen.) Der Bericht der „Münchner Neueſten Nach⸗ 
richten“ über dieſen Beleidigungsprozeß, beſonders der Schluß desſelben 
(Nr. 275 vom 14. Juni 1906), war gegen die beleidigten Kölner Herren ſo 
tendenziös wie nur möglich. Die Namen der Künſtler, die ſich damals 
vor dem Schwurgericht als Sachverſtändige für Eſtingers Aktphotographien— 
gewerbe erhitzten und teilweiſe gegen die gewiſſenhaften Gegner Eſtingers 
ſehr ausfällig wurden, wollen wir heute nicht hervorziehen. Denſelben wird 
der Name des „Schurken“ Eſtinger heute minder angenehm in die Ohren 
klingen als damals. Auch der Vorſitzende des Aachener Männer: 
vereins, Amtsgerichtsrat Tücking, war genötigt, Ehren-Eſtinger 
(Recknagel) der als „ſittenreiner Menſch“ Tücking als einen „unreinen 
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Moralheuchler“ beſchimpft hatte, durch den Staatsanwalt wegen Beleidi⸗ 


gung zu belangen. Die Strafkammer erkannte auf 50 & Geldſtrafe, und 
die „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 278 vom 16. Juni 1907) be⸗ 
richteten ganz im Sinne des Eſtinger⸗Verteidigers, der die Sache auf das 
politiſche Gebiet zu ziehen ſuchte. Die politiſche Tendenz war 
ſchon in der Schwurgerichtsverhandlung gegen Eſtinger uſw. vom Ver⸗ 
teidiger herangezogen worden, um die Geſchworenen, die in ihrer großen 
Mehrheit ſtets der liberalen Richtung angehören, „einzuſpannen“. 


Zur Kennzeichnung der damaligen Haltung der „Münchner Neueſten 
Nachrichten“ könnte auch auf einen Artikel hingewieſen werden, der für Eſtinger, 
Schneider und Konſorten gegen die „Sittlichkeitsſchnüffler“ direkt Partei 
nahm, den wir aber nur nach dem Gedächtnis zitieren, da uns der Wortlaut 
augenblicklich nicht vorliegt. Schon die gehäſſigen Ueberſchriften der 
Gerichts berichte zeigten die „Münchner Neueſten Nachrichten“ in der 
Rolle des unentwegten Verteidigers der Eſtinger (Recknagel) und Ge⸗ 
noſſen. „Nascitur ridiculus mus“ (ein lächerlich Mäuslein kommt zum 
Vorſchein) höhnten die „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 127 vom 
16. März 1906), als die Strafkammer im objektiven Verfahren von 300 bei 
Eſtinger (Recknagel) beſchlagnahmten Nuditäten nur ein Stück als un: 
züchtig einzog. Am 28. Dezember 1905 (Nr. 604) glaubten die „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ unter der Ueberſchrift „Nuditäten⸗Schnüffelei“ 
die Polizeidirektion öffentlich rüffeln zu müſſen. Der Verteidiger operierte 
auch damals mit dem nie verſagenden roten Tuche der „Politik“. Die 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ berichteten: „Kritiſiert in ſehr ſcharfer 
Weiſe die ſeit dem Ausgang der letzten Landtagswahlen wieder 
ins Kraut geſchoſſene Nuditätenſchnüffelei“, welche die Kunſtſtadt München 
ſchädige uſw. Dasſelbe politiſche Lied haben wir ja auch in dem Ver⸗ 
fahren gegen Willy Geiger in den „Münchner Neueſten Nachrichten“ an⸗ 
ſtimmen hören. Leider ließ ſich die Strafkammer jahrelang von den 
Aktphotographen und von verblendeten Künſtlern in ihrem Urteil irre 
führen, bis dann endlich in den Jahren 1908 und 1909 teils durch die 
Anwendung des Grobe⸗Unfugparagraphen gegen ſkandalöſe Schaufenſter— 
auslagen, teils durch eine veränderte Anſchauung des Land⸗ 
gerichts im objektiven Verfahren nach und nach der größte Teil der 
früher freigegebenen Aktphotographien als unzüchtig undals 
zum Verkauf an jedermann, nicht für Künſtler, beſtimmt, ein: 
gezogen wurde. 


Das iſt in allgemeinen Umriſſen die Geſchichte, wie die jetzt 
als „Schurken“ und gemeinſte Pornographen entlarvten Eſtinger, 
Ramlo und Genoſſen jahrelang die Gerichte mit Hilfe voreingenommener 
Künſtler und libertiniſtiſcher Zeitungen an der Naſe herumführten. Das 
war allerdings zu derſelben Zeit, als die „Münch. Neueſt. Nachr.“ Tag für Tag 
in langen Reihen die berüchtigten „Maſſeuſen“⸗Inſerate aufmar— 
ſchieren ließen, bis ihnen urplötzlich dieſes Handwerk gründlich gelegt wurde. 


Sollen wir auch noch — um von den Frivolitäten der Zwillings⸗ 
ſchweſter „Jugend“ zu ſchweigen — an gewiſſe Feuilletons aus dem 
letzten Jahre erinnern, durch welche die „Münch. Neueſten Nachrichten“ den 
Befähigungsnachweis zur Bekämpfung des Schmutzes erbrachten? Etwa 
an „Halsweite Nr. 34“, dieſen ſchamloſen Unterricht in der „Freien Liebe“ 
für Studenten und Ladnerinnen, oder an „Stolz der Frau“, diefe mit der Er⸗ 
innerung an Sedan 1870 verknüpfte beleidigende Zumutung an „das deutſche 
Mädchen von heute“, es klüger anzuitellen, als „die harmloſen Dinger“ 
vor dem Kriege, und den Männern das, „was ſie ihrer ungebundenen 
Natur nach wollen dürfen“ (]), nur fo lange zu verwehren, bis die „nötigen 
Garantien“ da ſeien, welche bei der vorbildlichen Franzöſin in „Goldſtücken 
auf dem Kamin“ beſtehen. Die genauen Zitate ſind in Nr. 39 der „All⸗ 
gemeinen Rundſchau“ vom 24. September 1910 (S. 674 f.) nachzuleſen. Das 
iſt die „Methode“, wie die „Münchner Neueſten Nachrichten“ den Schmutz 
bekämpfen. 


* 


Der Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ bittet die verehrten 
Leſer ausdrücklich um Entſchuldigung, daß er den ohnehin ſo be— 
ſchränkten Raum in den Dienſt einer ſolch widerwärtigen Auseinander⸗ 
ſetzung mit unbekehrbarer Voreingenommenheit und Gehäſſigkeit ſtellen 
mußte. Aber die Anwürfe eines Blattes, das die Oberleitung der ganzen 
bayeriſchen Preſſe ohne Unterſchied der Parteien für ſich zu uſurpieren 
verſucht, der Zentrumspreſſe die vierte Stelle im Vorſtand gnädigſt über: 
laſſend, durften nicht ohne Antwort bleiben. ö 

Als am 26. November 1910 die Redaktion der „Münchner Neueſten 
Nachrichten“ ein von Rechtsanwalt Rumpf, dem Vertreter des Heraus— 
gebers der „Allgemeinen Rundſchau“, in der Sache Braunbeck an die Re— 
daktion gerichtetes Erſuchen um eine ſachliche Richtigſtellung glatt ab— 
lehnte, ſchrieb der „Bayeriſche Kurier“ Nr. 333 vom 19. November 1910) 
wörtlich: 

„Die Ablehnung wird dadurch verſchärft, daß ſie auf Grund elnes ausnehmend 
höflichen Schrelbens einem Redakteurkollegen gegenüber erfolgt iſt. Die „Münchner 


Neueſten Nachrichten“ hätten unſeres Erachtens doppelten Anlaß, Berufsintereſſen, 
zumal mwenn fte eines politiſchen Beigeſchmackes entbehren, mit der ſtrengſten Ob: 
jektivität zu wahren, nachdem Chefredakteur Dr. Martin Mohr ſoeben als Vertreter 
der ganzen bayeriſchen Preſſe zum Mit vorſitzenden des künftigen „Reichsver⸗ 
bandes der deutſchen Preſſe“ gewäblt wurde. Dieſer Reichsverband ſoll, wie 
wir einem Bericht der „Köln. Volksztg.“ (Nr. 982) entnehmen, berufen fein, über die 
noble Ausübung des journaliſtiſchen Berufes zu wachen.“ 


Daß die „Münchner Neueſten Nachrichten“ hinterher auch eine ihnen 
von Herrn Braunbeck eingeſandte Notiz über die auf gütlichem Wege her⸗ 
beigeführte Zurückziehung der Klage totſchwiegen, während andere liberale 
Blätter die Notiz loyal abdruckten, paßt zum Ganzen. 


Die wegwerfende Tonart, in welcher die „Münchner Neueſten 
Nachrichten“ ſyſtematiſch und unausgeſetzt die bavyeriſche Tages 
preſſe der Zentrumspartei inſultierten, hat den Herausgeber der „All⸗ 
gemeinen Rundſchau“ vor kurzem veranlaßt, aus dem Münchener Jour⸗ 
naliſten⸗ und Schriftſtellerverein, dem er 22 Jahre lang angehört hatte, jeit 
dem Präſidium Gcorg Hirths allerdings nur paſſiv, unter Darlegung feiner 
Beweggründe, welche für die „Münchner Neueſten Nachrichten“ nichts 
weniger als ſchmeichelhaft waren, aus zutreten. Wer ſich für den Zwiſchen⸗ 
fall intereſſiert, kann Einblick in den bei dieſer Gelegenheit geführten (in 
einer kleinen Auflage durch Druck vervielfältigten) Schriftwechſel nehmen, 
bei welchem nach dem Urteil von Unbeteiligten die Partei der „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ ſehr ſchlecht abgeſchnitten bat. Der naive Glaube, 
daß zu den Berufsintereſſen, welche der Verein und in vorbildlicher Weiſe 
der Vorſtand unter ſeinen Mitgliedern zu wahren habe, die auch in der 
Preſſe ſelbſt, vor dem Forum der Oeffentlichkeit, zu beobachtende geger: 
ſeitige perſönliche Achtung gehöre, iſt bei dieſer Gelegenheit offiziell zerſtört 
worden. Es handelte ſich u. a. um eine Beſchwerde darüber, daß die 
„Münchner Neueſten Nachrichten“, deren Mitverleger erſter Vorſitzender 
des Vereins ift, dem „Bayeriſchen Kurier“, deffen Chefredakteur ſtell⸗ 
vertretender Vorſitzender iſt, öffentlich die maßloſe Beſchimpfung an den 
Kopf warfen, die Zentrumspubliziſtik ſei auf der denkbar niedrigſten Stufe 
angelangt. Man weiß jetzt, daß die Abſtellung ſolcher Verkehrsſitten nicht 
zu den Aufgaben des Vereins und Vereinsvorſtandes gehört. Der Zwiſchenfall 
bietet vielleicht manchem einen Schlüſſel zu dem jüngſten Verhalten der 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ gegen den unbequemen Herausgeber 
der „Allgemeinen Rundſchau“, der ſich aber weder mundtot machen noch 
totſchweigen läßt. 


Nach dem Ernſt des Kampfes noch ein paar luſtige Rand: 
gloſſen. Noch niemals ſind der „Allgemeinen Rundſchau“ aus Münchner 
liberalen Kreiſen ſo zahlreiche Zuſchriften zugegangen, wie nach 
den jüngſten Anſtandsproben der „Münchner Neueſten Nachrichten“. Das 
„führende“ Organ wird auch von vielen, die zu ſeiner Partei gehören. 
richtig eingeſchätzt. Wir widerſtehen der Verſuchung, aus den teilweiſe 
febr ſcharf gehaltenen Briefen einige Stichproben mitzuteilen. Dageger 
behalten wir uns vor, gelegentlich aus einem uns von liberaler Seite 
zur Verfügung geſtellten Hefte einige Proben zu verwerten. Dieſes 
Heft enthält nämlich eine überaus jokoſe Sammlung von verbürgten. 
lungenkräftigen Ausſprüchen des heutigen Chefredakteurs der „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ gegen die „Münchner Neueſten Nachrichten“ aus 
jener Zeit, als Martin Mohr noch Chefredakteur der Münchner — — — 
„Allgemeinen Zeitung“ war. 


Nicht minder amüſant ift eine kleine Sammlung von 21 Feder 
zeichnungen, welche jedem Witzblatt zur Zierde gereichen würden. Wir 
können an dieſer Stelle nur die Titel der im übrigen, wenn auch ſtark 
ſatiriſchen, fo doch im allgemeinen recht harmloſen und gutmütigen Scher; 
bilder mitteilen. Da ſieht man mit flottem Stift hingeworfen: 1. Martin 
Mohr mit dem Roſenkranz. 2. Martin Mohr auf dem Wege nach Rom 
(hinter fih den Obelisk, vor fih die Propyläen). 3. Der vorbeigel ungene 
päpſtliche Orden. 4. Martin Mohrs Bekehrung zum Freidenker. 5. Martin 
Mohr im Vorzimmer Dr. Horneffers. 6. Martin Mohr auf der Lehrkanzel 
des Kartells der freiheitlichen Vereine Münchens. 7. Martin Mohr kehrt 
der „Sonntagsfeier für freie Menſchen“ ſtolz den Rücken. 8. Martin Mobr 
mit dem Süßholz und der Raſpel. 9. Martin Mohr als Tyrann. 10. Martin 
Mohr als ſanfter Heinrich. 11. Martin Mohr als Bismarck redivivus mi: 
den drei Haaren. 12. Martin Mohr als Nachtwächter an der deutſchen 
Südmark. 13. Martin Mohr als Napoleon. 14. und 15. Martin Mohr als 
Jongleur und als Schlangenmenſch. 16. Der kleine Mohr und der große 
Knorr Frei nach der „Münchener Poſt“). 17. Martin Mohr in Byzanz. 
18. Martin Mohr mit dem Demokratenhut. 19. Martin Mohr mit dem 
Januskopf. 20. Martin Mohr als Charakterdarſteller, 21. Martin Morr 
als Kavalier verkleidet. 


— Schluß — 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Der Verlauf der Februarliquidation an der Berliner Börse zeigte 
deutlich, dass die Effektenengagements übergrosse sind und auch die 
Qualität der Besitzer dieser Spekulationspapiere mitunter zu wünschen 
übrig lässt. Die Geldsätze im offenen Markte sind relativ sehr billig. 
Nur diesem Umstand wird es zuzuschreiben sein, wenn nicht grössere 
Zwangsverkäufe und Realisationen zum Berliner Ultimozahltag vor- 
genommen worden sind. Die andauernden Kursbesserungen der In- 
dustriewerte sind offensichtlich auf dem Niveau angelangt, dass berech- 
tigte Gründe und Voraussetzungen einer weiteren Kurserhöhung nicht 
mehr gegeben werden können. Die Spekulation ist sich dieser Ansicht 
gleichfalls bewusst und bereits beginnt hier und dort grosse Unlust 
und ausgeprägte Uebermüdung sich immer mehr der Interessentenkreise 
zn bemächtigen. Die frühere rasche und starke Aufwärts- 
bewegung derKurse stockt. Nureinzelne wenige Favoritpapiere 
bleiben auf Grund spezieller Vorkommnisse in den Vordergrund der 
Spekulation gestellt. Adlerwerke-Aktien konnten beispielsweise auf 
ein wertvolles Bezugsrecht und auf eine 5 % ige höhere Dividende ganz 
erheblich — seit einigen Monaten ca. 100% — im Kurse gewinnen. 
— Die Verhältnisse am Geldmarkt haben seit den Diskont- 
ermässigungen in London und Berlin normale Form. Die Ansprüche 
von Handel, Industrie und Börse und der starke Appell von Kom- 
munen und Kreisverbänden an den deutschen Geldmarkt sind un- 
vermindert gross. Hoffentlich ist der grösste Bedarf dieser Fak- 
toren nunmehr gedeckt, damit die Entwicklung des Geldmarktes 
und die ruhige Sammlung der Zentralnoteninstitute weiterhin unge- 
störte Fortschritte nehmen können. Die Berichte aus der Industrie 
scheinen der allgemeinen Ansicht, dass die Konjunkturkurve langsam 
aufwärts steigt, recht zu geben. Die Eisen-, Stahl- und Kohlen- 
märkte entwickeln sich sichtbar, und wie die Quartälsausweise 
einzelner Werke zeigen, dürfte auch weiterhin mit günstigen Resultaten, 
besonders der sogenannten Gemischtwerke in der Montanbranche 
zu rechnen sein. Die Gelsenkirchner Bergwerksgesellschaft hat bei 
grossen, bedeutend erhöhten Gewinnziffern die Dividende pro 1910 
von 9 % auf 10 % für das abgelaufene Geschäftsjahr. verbessern 
können. Auch vom Stahlwerksverband liegen hinsichtlich Ab- 
satz und Verkauf günstige Meldungen vor, die in Einklang mit den 
Kabelnachrichten vom amerikanischen Eisen- und Stahlmarkt eine 
sehr lebhafte Tätigkeit im allgemeinen Konsum erkennen lassen. 
Nur die unsicheren Nachrichten über die im Gange befindlichen Ver- 
handlungen bzw. der Neubildung der verschiedenen Konventionen und 
Syndikate lassen eine ungeteilte feste Stimmung am Industriemarkt 
nicht auf die Dauer aufkommen. Die Verkehrseinnahmen der deutschen 
Eisenbahnen im Januar 1911,. speziell das gewaltige Plus aus dem 
Güterverkehr, zeigen jedoch die bestehende günstige Ent- 
wicklung von Deutschlands Handel und Industrie. Die 
Mitteilungen bei den Bilanzveröffentlichungen unserer Grossbanken 
sind gleichfals auf diesen Hinweis fast ausnahmslos gestimmt. Die 
seitens der Reichsbank im vollen Einvernehmen mit den beteiligten 
Banken durchgeführte Erweiterung einer grösseren 
Publizität der Zweimonatsbilanzen der Grossbanken 
ist nunmehr bekannt geworden. Diese Bilanzveröffentlichung in 
regelmässigen Zwischenräumen von zwei Monaten und in der er- 
weiterten übersichtlichen Form wird das bestehende allgemeine Ver- 
trauen und die Zuverlässigkeit in unserer soliden und durchaus er- 
probten Bankwelt aufs neue befestigen. Die Bankaktien konnten 
ausserdem von verschiedentlichen Projekten weiterhin profitieren. 
Der dem Reichskanzler zur Genehmigung vorgelegte Dividenden- 
vorschlag der Reichsbank wird 6,48 % gegen 5,83 % 
im Vorjahre betragen. Diese erhöhte Dividende wird allgemein 
begrüsst. Von sonstigen Industriebranchen ist die Entwicklung der 
Textilindustrie beachtenswert. Die Bilanzergebnisse der hierbei in 
Betracht kommenden Gesellschaften standen unter der sehr schwanken- 
den Konjunktur und zeigten beträchtliche Gewinnschmälerungen, so- 
wie erheblich geringere Dividenden für das abgelaufene Jahr. Es ist 
noch ungewiss, ob sich diese Verhältnisse inzwischen erheblich ge- 
bessert haben. Die neuerlich eingetretene Verwicklungam 
amerikanischen Effektenmarkt verstimmt und bedingt wieder- 
um grosse Beachtung. M. Weber. 


Allgemeine Rundſchau. 


Sauerſtoff- Laboratorium in Dortmund 17 i. Weſtf. 
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Stöckig & Co. 


Dresden-A. 16 (für Deutschland) 


Katalog U 92 Uhren. Cold. Juwelen, Tafelgeräte. Bestecke | Katalog A 92. Koffer. Lederwaren. Relsearukel. kunst« 
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Die Nationalbank für Deutschland Berlin veröffentlicht 
günstige Bilanzziffern und erhöht die Dividende für 1910 auf 7% (gegen 6½ U im 
Vorjahre). Die Bank wird der Generalversammlung zur Verstärkung der Betriebs- 
mittel und gleichfalls bedi durch die rege Vergrösserung eine Aktienemission von 
10 Millionen Mark in Vorschlag bringen. 

Die Süddeutsche Bodenereditbank München hat im 
Jahre 1910 einen Bruttogewinn von K 3 “312,065.59 gegen K 3˙272.505. 70 im Vorjahre 
erzielt. Es wird wie im Vorjahre eine 8% ige Dividende vorgeschlagen. 

Die Bayerische Handelsbank München hat im Jabre 1910 
einen Reingewinn von M. 3'764,882. - gegen M. 3'745,029.— erzielt und verteilt wie 
seit einer langen Reihe von Jahren wiederum 8.05% Dividende. 

Die Pfälzische Hypothekenbank Ludwigshafen beantragt 
infolge geschäftlicher Entwicklung des Institutes eine Kapitalserhöhung von 
3 Millionen Mark. 

Die Heilmannsche Immobiliengeselilschaft München 
erzielte im Jahre 1910 aus Grundstückverkäufen 0,74 Millionen Mark. Der Rein- 
gewinn pro 1910 beträgt 0,40 Millionen Mark. Die inklusive des Gewinnvortrags 
nunmehr verfügbaren 8,45 Millionen Mark werden vorgetragen. Die Gesellschaft 
hofft, dass tür 1911 die zu elner Gewin nausschüttung notwendigen Mittel zur Ver- 
fügung stehen. M. W. 
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„EinAsylfürPornographen‘“? 
Zur Frage der Zuständigkeit der Schwurgerichte für pornographlsrhe Delikte. 
Von Dr. Otto von Erlbach. 


Sonderabdruck aus der „Allgem. Rundschau“, Wochenschrift für Politik u. Kultur. 
Preis 20 Pfr. Zu beziehen vom Verlag von Dr. Armin Kausen, München und 
durch alle Buchhandlungen. — Als Flugschrift erschien soeben: 


Die „Münchner Nenesien Nachrichlen und der Kamp! gegen den Schmulz. 


ine Abrechnung. Von Dr. Otto von Er 
8 Gratis zu beziehen vom Verlag Dr. Armin Kausen, München. 


` 
Ein Geſpräch über fremde Sprachen. A: Sie meffen Sprachkenntniſſen 
große Bedeutung bei? . 

B.: Allerdings. Wer fremde Sprachen beherrſcht, kommt überall vorwärts. 
Viele Leute lernen nur zu ihrem Vergnügen fremde Sprachen, um ihre Bildung zu 
vervollkommnen, fremde Länder und Völker und fremdländiſche Literatur kennen zu 
lernen. Aber der praktiſche Wert iſt noch weit größer. Bedenken Sie nur, wie Leute, 
die fremde Sprachen beherrſchen, zu angeſehenen gut bezahlten Stellungen kommen. 

A.: Ich will zugeben, daß ich Sprachkenntniſſe gut verwerten könnte. Aber 
um fremde Sprachen wirklich gut zu beherrſchen, muß man doch ins Ausland gehen, 
wozu mir Zeit und Geld fehlen, oder wenigſtens bei einem guten Lehrer Unterricht 
nehmen, wo ich mich wie ein Schüler an beſtimmte Stunden binden und ein hohes 
Honorar zahlen muß. 

B.: Sie vergeſſen, daß Sie durch die Methode Touſſaint⸗Langenſcheidt fremde 
Sprachen ohne Lehrer, unabhängig von Zeit und Ort, in möglichft kurzer Zeit, mit 
geringen Koſten und ohne befondere Vorkenntniſſe oder Nachhilfe vollkommen erlernen 
können. 

A.: So glauben Sie wirklich, daß dieſe Methode ein ſo hervorragendes Mittel 
zur Erlernung fremder Sprachen ift, wie allgemein behauptet wird? 

B.: Unbedingt. Wenn Sprachlehrer oder Dolmetſcher auf Grund ihrer nur 
durch die Methode Touſſaint⸗Langenſcheidt erworbenen Sprachkenntniſſe ihr Examen 
beſtehen, A iſt das doch der beſte Beweis für die Vortrefflichkeit dieſer Methode. 

= möchte aber doch gern nähere i haben, ehe ich mich 
endgültig entſchließe. Können Sie mir fagen, wo ich näheres erfahre? 

b: Verlangen Sie fofort koſtenlos einen Profpert und eine Unterrichtsprobe 
in der Sprache, für die Sie beſonderes Intereſſe haben, von der Langenſcheidtſchen 
Verlagsbuchhandlung, Berlin⸗Schöneberg. 


Die Uerdauungsorgane und ihre Krankheiten. 


Von Spez.⸗Arzt Dr. Rodari in Zürich. 1.40 A, geb. 2.20 4. Ber: 

lag der „Aerztlichen Rundſchau“, München. 

„Ein ebenfo klares wie unterhaltendes und belehrendes Buch, das 
für Geſunde und Kranke gleichviel des Wiſſens⸗ und Beherzigenswerten 
bringt und deſſen Leſen aufs wärmſte empfoblen ſei.“ 6) 
Dr. Gr., „Münch. N. N.“ „Aerztlicher Ratgeber“ u. v. a. ’ 

„Wir empfehlen die Lektüre dieſes Büchleins aufs wärmſte. ’ 
„Reichsmedizinalanzeiger“. Das „Rote Kreuz“. 


Aktiver Sauersioli ist lür alle Krankheiten 
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reren 
Auf Wunsch werden Bezugsquellen 
nachgewiesen durch die Kgl. Bade- 
und Brunnendirektion, Bad 
Ems. — Man beachte die Schutz- 
marke und verlange ausdrücklich das 
Naturprodukt. — Angebotene minder- 
wertsge Nachahmungen (künstliche 
Emser Wasser und Salie weise man 
— im eigenen Interesse zurück 


Emser Wasser 


Heilbewährt bei Katarrhen, nastar 


Überall erhältlich in Apotheken Drogen- und 


ineralwasser-Handlungen. 


+ | Hygiea ea- 


Bei Kathol. Kundſchaft gut 
= eingeführter Neiſender = 


von großer Spezialfirma zum Vertrieb von Gebet— 
büchern, Devotionalien uſw. geſucht. Ausführ— 
liche Angebote erbeten unter K. B. 1968 an 
Rudolf Moſſe, Köln. Diskretion! 


Hartsteingut 
ohne Wasser, auf 
jeden Abort B0- 
fortaufzuschrau- 
ben, hält üblen 
Geruch u. Zug- 
luft fern, Präm. 
m. Gold. u. Silb. 
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2 Rosenkraͤn⸗ von Jerufalem 


Was ist Reise-Cheviot? 


Ein eleganter, dauerhafter Anzugſtoff, aus reiner neuer Wolle, 


140 cm breit, 3 Meter koſten 12 Mark. Diretter Verſand nur guter 
Stoff⸗ Neuheiten zu Herrenanzügen, Paletots, Bo und feiner 
Damentuche bei billigen Preiſen. Jeder genaue Vergleich überrascht. 


Aus über 2000 Poſtorten liegen Nachbeſtellungen vor. Verlangen und Lourdes 
Sie Muſter franko ohne Kaufzwang. liefert überallhin für Mk. 2.—. 
Wilhelm Boetzkes in Düren 81 bei Aachen. Der Obige. 
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Heinrich Neuberger 


Vers andbuchhandlung Frankfurt a. M. 84, 
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franko gegen geringe Monatsraten von — nur M 3.— 
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liemeindesparkasse Traar, N- = 


Mündelsicher. 
Zinsfuss für alle Einlagen bei täglicher Verzinsung 
Reichsbankgirokonto Krefeld. 
Postscheckkonto Köln 10222. 


Beinrid Neuberger 
Derfandbudhandlu: 
Frankfurt aan 
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Die Bayerische 
Landwirtschaftsbank 


E. J. m. b. H. 
Prinz Ludwigstr. 3 München Prinz Ludwigstr. 3 


gewährt unkündbare, tilgbare Hypothekdarlehen auf land- und 
forstwirtschaftl. Grundbesitz, sowie unkündbare, tilgbare Darlehen 
ohne Hypothekbestellung an ländliche Gemeinden mit 3%4 Proz. 
oder 4½ Proz. Zins und mindestens / Proz. Tilgung. 

Die Darlehensgesuche können durch die Vertrauensmänner 
der Bank, ferner durch Darlehenskassen-Vereine oder direkt bei 
der Bank provisionsfrei eingereicht werden. 3 

Die Pfandbriefe der Bank, sowie deren. Se huldbriefe für 
Gemeindedarlehen (Kommunal-Oblizationen) sind als zur Anlage von 
Gemeinde- und Stiftungskapitalien, sowie von Mündelzeldern ze- 
eignet erklärt. 


Die Geschäfte der Bank 


KIR-ENBELEUCHZEN 


KIRHLEKUNSTSCHMIEDEARBEITEN 


EISEN ü.BRONCE 
HOFKUNSTSOMIEDE | 


bereitet von den 


Benediktinerinnen 
der Abtei 
Frauenwörth Im Chlemsee (Bayern) 
In Flaschen von M. 0.80 bis 5.50. 
Probefläschcehen M. 0.80 franko. 
Ueberall erhältlich oder direkt durch 
könirlichen die KLOSTERVERWALTUNG. 


werden durch einen 


.FROHNSBE 


MUNCHEN 2557%: AMALIENSR-N:28 


Karlstrasse 52 


Kirchenparamenlen 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. — 


lietert die Werke des Herderschen Verlags in den neuesten eech |i 


Anstalt u. Fahnenstickerei M. Altschäffl 


Zurzeit biete ich dem hochw. Klerus eine günstige Einkaufsgelegenheit 
durch durch Räumung grösserer Vorräte bei sehr billigen Preisen. 
lasses Zahlungserleichterung nach Möglichkeit. 


~ 


Ferd. Stuflesser $ 


Hoflieferant Sr. Heiligkeit 


Kunstanstalt für Altarbau 
und kirchliche Bildhauerei 


ot. Ulpich-Bröden (Tirol-Austria) 


Klerus. 


empfiehlt sich dem Hochw. 

Katalog gratis. — 

Heiligen-Statuen a. Holz, fein polychrom. mit Goldbyrdüre 
Höhe in em 100 120 140 170 180 


Preis in Mark 75 105 140 206 240 


Huer W ohlgeboren spreche ich hier- 
mit sehr gerne meine volle Anerkennung 
für die durchweg in 
kirchlichem Sinne und 
mit vieler Kunstfertigkeit 
ausgeführten Bildwerke 
aus, welche mehreren 
Kirchen meiner Diözese 
zur Zierde gereichen. Ich 
bitte Sie, von dieser 
meiner Anerkennung je- 
den beliebigen Gebrauch 
zu machen. 
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t Franz de P. Cardinal 
Schönborn, 
: — Fürsterzbischot in Prag. 


Soeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu . - 
Kleines Meßbuch der kathol. Kirche 


(lateiniſch und deutſch) zugleich Einführung in den Geiſt 
der hl. Liturgie von Ehr. Kunz. 1000 Seiten auf echt 
indiſchem Papier. Taſchenformat. In Leinwandband mit 
Rotſchnitt s. 3 30, in Leinwandband mit Goldſchnütt & 4.—, 
in Lederband mit Goldſchnitt +. 5.40, in Chagrinband mit 
Goldſchnitt &. 5.80. 


Wir haben ein Meßbuch von P. Schott, das durchaus alles 
Lob verdient. Aber dennoch möchten wir das vorliegende jenem 
vorziehen. Hier wird nicht allein der Tert der hl. Mefie: 
unveränderliche Gebete und veränderliche Beſtandteile geboten, 
ſondern auch — und dadurch wird das Werk fo praktiſch — 
geeignete Betrachtungen und Anmutungen beigefügt neden be 
lehrenden Einleitungen. Dieſe ermöglichen es dem frommen 
Chriften, nicht allein die Gebete und Evangelien mit der Kirche 
zu leſen, ſondern auch tiefer in deren Geiſt einzudringen. Die 
Betrachtungen geben Inhalt und Bedeutung der Epiſteln und 
Evangelien gut wieder, die Anmutungen find fo einfach, daß 
jeder ſie gern erweckt. Möchte dieſes Büchlein zahlreiche Be⸗ 
nutzer finden! (Kathol. Sonntagsblatt der Diözeſe Ares tau. 


Verlag von Friedrich Puſtet in Regensburg. 


chinken 


ſieraͤucherle, westlälische Schinken mil kurzem Bein. 
mild gesalzen, Irocken, vorzüglich im Geschmack, per 
Piund M. 1.15 gegen Nachnahme. — Verpackung irei, 


B. Elfering, Wessum (Westfalen). 


Atelier für Kirchliche 
Goldschmiedekunst 


H. Cassa Paderborn iW. 


Nur freie Handarbeit in allem 
Stilarten und Metallem. 2 


Renovierung alter Arbeiten — 
dauerhafte Versilberung und 
—— Vergoldung. 


Zeichnungen und Photo 
zur gefl. Ansicht. — 
Auswahl inm tigen Eat- 
würfen von Metallwarem als 
Kronleuchter, Leuchter wer. 
— nach Katalog. 


MÜNCHEN ::; Karlstrasse 52 


Trotz des Nadh- 


Nr. 9. 4. März 1911. Allgemeine Nundſchau. Seite 151. 


’ | 
ſocdiegencsceſchenk für die heirat. | Restaurant Hoilhealer. 


Handw. u. Geſchäftsm., 30 J., 
— — e o 


frauen- und maädchenpelt. kath., alleinſtehend, mit ſchöner 


Lage auf dem Lande, mit 30000 


Ganz neu! Ganz neu! Mart erſp. Vermögen, ſucht die } } 
———— — — — o — — * 7 
Bekanntſch. einer häusl. erzog 
i * 


Charakterbilder aus der Zeit der gebild. kath. Dame mit Vermögen | 


Kirchenväter Mit Beiträgen von Profeſſor zwecks baldiger Heirat. 
» Dre Kirſch, Aſſunta Nagl, Offerten unt. D C 758 poſtlag. 


Thereſe Hillentamp, Dr Marie Speyer, Oberweis b. Trie 


b e. 
Maria Gr Fe eb. M 2.—. se 
re Wert ibet einen Bund einer Sammlung: Frühere Jahrgänge fler 


Charakterbilder BET EINSAMEN frauen- „Allgem. Rundschau“ 


I. Jahrg. 1904 (39 Nummern) 


Kirchengeſchichtliche Studien von Mitgliedern des Vereins geb. M. 5 (statt 950) 
kathol. deutſcher Lehrerinnen unter Mitarbeit von Fach Drüsen Ab. 3 at 20) 
gelehrten. Geſammelt und herausgegeben von Bau: N TEE - 
line Herber und Maria Griſar. II., III., IV., V. u. VI. Jahrg. : 
Weitere Bände in Vorbereitung. Jeder Band ift für (52 Nummern) Hochachtungsvoll Kaspar Lehrmeier. 
3 it 15 \ geb. je M. 6.— (statt 11.90) 
) ) i 5 a å * . « A 
ſich vollſtändig brosch. M. 4.— (statt 9.60). 


verlag von Ferdinand Schoningy in] | geschätssieilen, Allgemeinen | Einhanddecken für den Jahrgang 1910 Mx. 125 
Paderborn. ia: l. 
nee München, Galerie- Filnmelmap den.. . .I 


Bayeriſche Handelsbank. 
Ffandbrief⸗Verloſung. 


In Gegenwart des Kgl. Notars Herrn Juſtizrats Wäckerle wurde heute die 38. Pfandbrief⸗Verloſung vorgenommen. Es wurden gezogen: 
Von den 3½ higen Pfandbriefen: | 


Litera T zn M. 2000.— von Ro. 2001— 2441 alle Stücke, welche die Endunmmer 1 tragen; alſo beiſpielsweiſe 
Litera U „ 1000. - „ 850110141 die Srücke Litera 1 2001, 2011 uſw. 

Litera v, 300. — „ 5701 7091 . 

Litera W „ 200. — „ 8121-10301 | „ W 8121. 8131 „ 

Litera X „ 100.— „ 8101-10541 . „ X 8101, 8111 „ 


r 


5 zu | II. 
Die couponmäßige Verzinſung der heute gezogenen Pfandbriefe endet mit dem 1. Juli l. Is. | 
Dagegen werden auf diefe, wie auf alle früher verloften und auf die für den 19. Januar 1896 gekündigten Pfandbriefe von dem Tage an, 


mit welchem die couponmäßige Verzinſung abgelaufen ift, bis auf weiteres 10% Depoſitalzinſen vergütet. 


III. 


Die heute oder früher verloſten ſowie die für den 19. Januar 1896 gekündigten Pfandbriefe werden, unter Vergütung der entſprechenden 
Stück- und Depoſitalzinſen, genen Rückgabe der Pfandbriefmäntel, der nicht verfallenen Coupons und der Talons koſtenfrei eingelöſt: in München 
an unſerem Effektenſchalter, Maffeiſtraße 5, in Amberg, Ansbach, Aſchaffenburg, Bamberg, Bayreuth, Donauwörth, Gunzenhausen, 
Sof, Immenſtadt, Kempten, Kronach, Kulmbach, Lichtenfels, Marktredwitz, Memmingen, Mindelheim, Münchberg, Nenburg a. D., 
Dörplingen, Regensburg, Roſenheim, Schweinfurt, Selb, Traunſtein und Würzburg bei unſeren Filialen, in Augsburg bei Herrn 
S. ach, Asche in Nürnberg bei Herrn Anton Kohn, ferner bei der königlichen Bank in Nürnberg und bei deren Filialen in Amberg, 
Ansbach, Aſchaffenburg, Augsburg, Bamberg, Bayreuth, guet, Sof, ngolitadt, Kaiſerslautern, Kempten, Landshut, Ludwigs⸗ 
hafen a. Rh., München, Paſſau, Regensburg, Roſenheim, Schweinfurt, Straubing und Würzburg, alsdann bei der Deutſchen Bank 
in Berlin und deren ſämtlichen Filialen, ſowie bei der Bank für Handel und Induſtrie in Berlin, dann bei der Bergiſch⸗Märkiſchen Bank 
in Elberfeld und deren Filialen, bei der Filiale der Diskontogeſellſchaft und der Filiale der Bank für Handel und Induſtrie in Frank⸗ 
furt a. M., endlich bei Herrn J. H. Stein in Köln. 

Auf Namen geſtellte (vinkulierte) Pfandbriefe können nur an unſerem Effektenſchalter und nur auf ordnungsmäßigen Devinkulierungsantrag 
eingelöſt werden. | 


IV. 

Die heute gezogenen 31% igen Stücke können ſofort gegen 4% ige unverlosbare und vor 1920—1921 unkündbare 
Bfandbrieje, ferner gegen 4% ige verlosbare Kommunal⸗Schuldverſchreibungen unſerer Bank umgetauſcht werden. Der Umtauſch 
wird bei der unterfertigten Bank, bei ihren Filialen und bei ſämtlichen Pfandbriefverkaufſtellen vorgenommen. Die verloſten 
Stücke werden ſelbſtverſtändlich zum Nennwerte, die von uns in den Tauſch gegebeuen Stücke zum Geldkurs franko Proviſion 
berechnet; letztere Stücke werden auf unſere Koſten verſandt. 

Kommen auf Namen lautende (vinkulierte) Stücke zum Umtauſch, ſo werden, wenn nicht anders beantragt wird, die 
Dagegen gegebenen Stücke koſtenlos auf den gleichen Namen umgeſchrieben. 


V. 


Die Pfandbriefe der Bayeriſchen Handelsbank find in Bayern zugelaſſen: zur Anlegung von Mündelgeld ſowie zu jeder 
Art von Verwendung, für welche Mündelſicherheit verlangt wird (3. B. Sicherheitsleiſtung, Anlegung von eingebrachtem Gut der Frau, von Kinder⸗ 
geld uſw.) ferner zur Anlegung von Kapitalien der Gemeinden und Stiftungen, auch der Kirchen: und Pfründeſtiftungen ſowie der 
ſonſtigen nicht unter gemeindlicher Verwaltung ſtehenden Stiftungen. i , 

Die Kommunal⸗Schuldverſchreibungen der Bayeriſchen Handelsbank find zugelaſſen: zur Anlegung von Kapitalien der 
Semeinden und Stiftungen, auch der Kirchen: und Pfründeſtiftungen ſowie der ſonſtigen nicht unter gemeindlicher Verwaltung ftehenden 
Stiftungen. | 

VI. 
Veerloſungs⸗ und Reſtantenliſten ſtehen in unſerem Effektenbureau ſowie bei unſeren Filialen zur Verfügung und werden auf Verlangen 
portofrei zugeſendet. | 


Miinchen, den 15. Februar 1911. 


Bayeriſche Handelsbank. 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu beziehen. 


Seite 152. 


Junformannsche | Buchhandlung Paderbern. 


Die Bortimentsbuchhandlung empfiehlt sich zur prompte® 
Lieferung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. 
Die Buchädruckerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich zur 


heinrich Schöningh vo münſter i. lu. 

— V Po fhent onime, Budy ud Kunnbandlung, 

empfiehlt fd) zur 8 5 billigen i aller iu das 

Gebiet la Buchbandeis ein Hennen Zeſchäſie. 
von 1 Derlagsartikein deſonders empfohlen namentlich auch 
chul⸗ und Doliksbibliorheken fow e lefeballen ufw. 
er Do 1 0 fe 6 onen von Geh. Rat Prof. Dr. B. Altum. 
u e .—. 

6roße Männer He 0 Zelt vou (. Shleñnger, mit Eins 
Auf. er Oeiihte des Kulturkampfes. 2., febr vermehrte 

für Mubennnden. ` Unterbaltendes und unse In mng 
und alt. Seither 6 Bändchen, Illufr. u. eleg. geb. .ı- 
feds verſchledene Baudcben auf einmal bezogen nur ‘m. 10. — 

Man verlange Rataloge. m 


== Fir T heilige Rarwoche. = 


Die Feier der heiligen Kar- und 


sterwoch Lateinisch und deutsch für 
Osterwoche. xi Gebet und Gesang von Dr. F. 


X. Haberl. 3., verbesserte und vermehrte Aufl. 
160. In Leinwandband 4 3.70, in Lederband 
mit Goldschnitt . 5.50. 

7 kirchliche 


Die heilige Karwoche. 
—,——— Feier vom Palm- 


sonntag bis 5 zum Gebrauche 
für das Volk nach den liturgischen Büchern im 
Auszug von R. Beck. 180. In Leinwandbd. # 1.—. 


Officium Hebdomadae Majoris etc. 


Sine cantu. Ed. V. Auf indischem Papier in Rot- 
u. Schwarzdruck. 180. In Lederband mit Rot- 
schnitt. 5. 20, in Lederband mit Goldschnitt 45 70 


Officium Majoris Hebdomadae etc. 


Cum cantu. In Schwarzdruck. 80 In Halb- 
chagrinband 4 3.80. 


Officia propria Mysteriorum et In- 


strumentorum Passionis D. N.] C. 


cum Psalmis et Precibus in extenso. Ed. VI. In 
Rot- u. Schwarzdruck. 120. In Leinwandband 
M 1.90, in lederband mit Rotschnitt 4 2.80, in 
Lederband mit Goldschnitt Æ 3.—. 


Verlag von Friedrich Pustet in Regensburg. 


ee — Naturreinen= 
ee waldhimbeerſaft 
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en. Aer Rich. ohmann, Brilon il. 


= Wer er — der lobt die Genossenschaftszigarren. 
Verehrliche Raucher In Stadt und Land! 


Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätezigarren rauchen, dann 
kaafen Sie unsere Spezialmarken 


4.80 „Lyra 


Bei Aufträgen von 1000 Stück Zigarren 
Zigarrentasche als Gratisbeigabe und % Rabatt. N 


Unser Mann 


e M »» O „%„ „„ o əţ% 


Allgemeine Rundſchau. 


Städtische 
Sparkasse 


Brühl 


= bei Cöln == 
mündeisicher. 


AufWunschmehrjährige 
8 


Soner; 333 del 
Wale Kian 


a bei 
nk-Girokonto. 
Postscheckkonto Köln 3158. 


nn 


Rellglöse Kunstgegenstände 


als Statuen, Kruzifixe, Leueh · 
ter, Ampeln, Lourdesgrotten, 
Heiligenbilder in allen Grössen 
und Ausführungen mit und ohne 
Rahmen. 
ratur, 

bücher. 


Gebet- und Erbauung“ 
Billigste Bezugsquelle 
aller bevotlonallen. Rosen- 
kränze, Sterbekreuze, Skapu- 
liere. Weihwasserbehälter, Buch- 
nachliennen, Nedalllen, Gebet- 
huchm: rker, Broschen usw. — 
Loardeswarser in Original-Liter- 
flaschen mit Verpackung & 1.40. 


Preisverzeichnime 
gratis und franko 


ne 


Ferner Gd. achenklite- 


Joseph Pfeiff ers 


religiöse Kunst- und Verlags- 


handlung, Kunstanstalt für Sta- 


25 lährigen Regierungs» Jubiläum des 


tuen uxw. (D. Hafner) 
München. Herzogrpitalstr. 5 u. 6. 


Militär- 
Humorebken. 


Bon RR Roa Orenberg, 


(200 S.) J 5 dea 


Ace broſchiert M. 2 

Augsburger Yofljfg.: Würze 
des Humors ift die Kürze. 
Keine der luftigen Geſchichten 
überdauert die Zeit einer 


brennenden Zigarre. Zu ihr 
müſſen ſie genoſſen werden 
nach des Tages Laſt und Haſt. 
Doch können ſie auch Nicht⸗ 
rauchern empfohlen werden. 


i vorm. 6. 3. 
Manz in Aegensburg. :: 


gegen Nachnahme geben wir 9% Nachlass, sowie eine 
schnahmeausgaben werden getragen. 


von uns 


Erste Pfälzer genossenschaftliche Zigarrenfabrik, E. G. m. b. H., Berg l. d. Rheinpfalz. 
zn V Zigarren waren preker Melkendorf, Menk, Pfarrer. — Mit der 


ch sehr zufrieden. 


e eee e 
gefallen se en D 
Niede ederzissen, 17. X. 10. Spar- 


rer. — Zigarren sind gut und 
Oppershoten, 5 u. Darlebenskassen- Verein — Die Ware ist de re 

. Spar- u . 
ndant. — Zigarren sind sehr gut ausgefallen. 
u. Darlebenskassen-Verein 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kauſen, für den Kaufen, für den Dandelsteil und Inſerate: 
Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. 


reiswürdig. 
ah X. 10. 
eak Verein. 


Wallerth 
lebens 


| 


anz, Buch- und Kunſtdruckerei, Att. Gef., 
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Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifacius-Druckerei 


su Paderborn 
bt regelmässig Kataloge aus, die auf Verlangen jedem 
nteressenten gratis u, franko zugesandt werden, Zugleich 
kauft dasselbe grosse Bibliotheken zu guten Preisen. Auf 
Wunsch wird persönliche Besichtigung zugesichert, 


In unferem verlage ift foeben erſchienen: a 


SH 
t 


feſiſchrift zum 90. Geburtstage und zum 


Prinz»Regenten Luitpold von Badern. 


Inhalt: 


1. Biographie Sr. Kgl. hoheit des Prinz 
Regenten nebft verſchiedenen Porträts 
aus allen Lebensaltern. 

2. Ueber 100 Original- Beiträge Aller höchſter 
fürſtlichkeiten, 6elehrter, Künftler und 
Schriftſteller u. a. von: 

Sr. Heiligkeit Papft Pius X. 
Sr. Majeftät dem deutſchen Kaifer 
Sr. Majeftät dem Kaifer von beſterreich 


und der Mehrzahl der deutſchen Bundes 
jürften (fämtl. in handſchriften⸗druch) 


Kleine Ausgabe 8° 272 S. mit 65 Bildern à M. 1.— 
Große Ausgabe 4° 236 S. mit 65 Bildern „ „ 8. 
Pradıt-Ausyabe 4° 202 und 65 Bilder „ „28. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen ung 
direkt vom Verlage: 
Dr. Wild fhe Buchdruckerei, Gebr. Parcas, 
münchen. 


ANU 


— — — — 


Archileki Fr. Mündelein 8 Paderborn: 


Atelier für kirchliche Kunst :: Ausarbeitung 
: bon Entwürfen und Kostenanschlägen. z; 


Spezialität: Kirchen- und Krankenhausbaufen. 
Bauleitung. Taxationen. 


In den letzten 14 Jahren über 70 Kirchen- und Kapelle 
neubauten ausgeführt bezw. alte Kirchen wiederherge 


1 T 
— Bu. — — — 


Amtliches Bayer. Reisebureau 
G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. 


MÜNCHEN, Promenadeplatz 16. 


A. Hammelmann; 


ſämtliche in München. 


i tos 


D 


2 -i bikra i 


a 


Wochenſchri 


Prinz-Regent Luitpold von Baiern. nad) = 
dem Gemälde von f. A. von Kaulbad) 
in der Kgl. Neuen Pinakothek. 

Luitpoldus nonagenarius. Von Dr. Mati 
. milian Pfeiffer, Mitglied des Reichstags. 

„Luitpold der dute‘‘. Von dr. Lorenz Krapp. 

Prälat Dr. von Daller T. Don Jof. Geiger, 

Oberſtlandesgerichtsrat a. d., Landtags⸗ 
Abgeordneter. 
die neuen bayeriſchen marken und Jubi- 
läumsmünzen. von L. 6. Oberlaender. 
frrühlingsflurme. von P. T. Kranich, 0. S. B. 
Liberale Neigungender Berliner Regierung. 
— das neue franzoſiſche Minifterium. 
— die Detobill in England. (weltrund⸗ 
ſchau.) von fritz nienkemper. 
Das welke Blatt. Don P. Tim. Kranich. 
Sturz und Neubildung eines franzöfifhen 
- Kabinetts. Don J. 0. von Norden. 
Die Kölner Domtürme. Don Ernft Breit. 


Wr ‚ 


mr 


für Politik una Kultur 


herausgeber 
dr. Armin Kaufen 
50 in münchen 12. märz 
nr. 10 y 1911 
; Inhaltsangabe: 


a finanz und handelsſchau. bon m. Weber. 


EEE — — —— 
Vierteljährlich 
Mk. 2.40 
Einzelnummer 

20 Pfg. 


P me 


* are un A 


W EAEN 


25 Gedurisene a des sPrinzRegenen 1 Anttpota von Bahern. 


freireligioſer Kultus und Baderifche Ver- 
faffung. Von dr. Jof. Kaufen. 

Antipornographiſches aus Brafilien. Don 
p. Petrus Sinzig, 0. f. m. 

Oeffentlichkeit und TJugendgeridtsver- 
fahren. von Dr. Edgar Schmidt. 

Lenzesboten. von M. herbert. 

Die päpſtliche Schweizergarde. 
paul maria Baumgarten. 

Zur wirtſchaftlichen und fozialen Lage der 
Redakteure. von dr. van Rhiedt. 

Dr. Auguftin Wibbelts „Troſtbüchlein vom 
Tode“. Von F. m. hamann. 

3um 90. Geburtsfeſte des Prinzregenten 
Luitpold. von A. Walter. 

Allgemeine Kunſtrundſchau. 
0. Doering. 

Chriſtliche Kunſt. von felig hinzen. 

Bühnen⸗ und muſikſchau. von Oberlaender. 


von Dr- 


von Dr. 


Münchener Sehenswürdigkeiten 


und empfehlenswerte irn men. 


Galerie Heinemann, Serbacızt S f ah e 


geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt 4 . 


Galerie Helbing, Wagmüllerstr 15, 
stellung von An nita čen, 
hervorragendster Meister, Kupferstichen 
Schulen, Geöffnet an Werktagen von 9—7 Ubr, E 


Gesellschaft f. ohristl. Kans, Karlstr. 6, = 


Cölnische Lebens -Versicherungs ‚gesellschall 
: Gegründet 1853. ::: 


Grundkapital: 30 Millionen Mark. 
Unverfallbarkeit : Weltpolice 
Unanfechtbarkeit : Mässige 
Prämien : Hohe Dividenden 


„. Schon nach zwei Jahren .. 
Die Gesellschaft hat mit zahlreichen kath, Korpo- 


Friedrich Blank, 
Hildesheim 19. u. Verkaufsstelle v. werken u Kopien — 


Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstge 
F. X. Zettler, Kgl. bayer. Hofg 


rationen Vergünstigungsverträge abgeschlossen. Akademiker Briennerstr. 23. Permanente Ausstell 
bittet um eine l 
' 
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Luitpoldus nonagenarius. 


Von dr. maximilian Pfeifer- Bamberg, Mitglied des Reidystags. 
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m 12. März erfüllt lauter jubelſchall das Bahernland. Aus tiefſtem herzensgrunde fteigen Wünſche 
und 6elöbniffe, ſteigen dankgebete und freudenpfalmen. dem Vater des Vaterlandes hat der herr 
die Grenze des Lebens gedehnt weit über die Jahre hinaus, die der Menſchheit fonft als Bezirk des 
Schaffens und Wirkens geſteckt find. Und die Tage des Alters, von denen das tiefe Buch göttlichen 

Beiftes fagt, daß fie keinem gefallen, der fie ſchaut, lafen ihm herz und Grift friſch. Sonft erblinden wohl 

die fenſter, das bibliſche Bild fagt fo, die Säulen wanken, die in der mühle ſtehen, mahlen nicht mehr, bis 

dann endlich der Tag kommt, an dem die goldene Schnur reißt, an welche die filberne Ampel gehängt ift. 

Sein herz ift frifh. h... 


Luitpold — neunzigjährig! Diefes Lebens Inhalt verzeichnet der gothaiſche hofkalender in wenigen 
Zeilen: Luitpold Karl Jofeph wilhelm Ludwig, geboren Würzburg 12. März 1821; vermählt Florenz, 
15. April 1844, mit Augufte, kaiferlicher Prinzeffin und Erzherzogin von Oeſterreich, 6roßherzoglicher Prin- 
zeffin von Toscana, geboren 21. April 1825, geftorben 26. April 1864; des Königreichs Baßern Verwefer feit 
10. Juni 1886. Aus dem Rahmen diefer kargen Jahlen aber fteigt ein Gemälde, figurenreich und voll der 
fülle der 6eſichte. 


„Geboren zu Würzburg.’ die Namen des Prinzen rufen das Gedächtnis wach an Luitpold den Schhren, 
der ftark und tapfer als ragender Recke im Erinnern deutſcher Vorzeit ſteht, wecken das Gedenken an den 
Prinzen Karl, den Dielgeliebten, den helden von Arcis-fur-Aube und fere-la-Champenoife, wecken die Er» 
innerung an den großen Vater, in defen feuerfeele deutſcher Geift und helleniſche Kultur jene Leuchtkraft 
und Strahlenfonne entzündeten, die für die Gefhidte des neunzehnten Jahrhunderts von weitwirkender 
Bedeutung wurden. Das frankenland war erft kurz der Krone Baßern zugefallen. das Wort des Münchner 
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— Bürgers, des alten Pſchorr, das beim Einzug Maximilians I. zu München erfreute: ‚Grüß Gott, Marl, weil = 
TA nur du da bift‘, fand fein Eho auch in frankenberzen. Es ift ein Zeugnis großer Staatsklugbeit Magie. N 
3 milians J., die Affimilierung der neuen Landesteile durch Knüpfung der Bande der Sumpatbie zu fördern. Fa | 
= Mit einem Schlag konnte die hiſtoriſche Entwicklung mit dem langfamen Gange der 6Geſchichte, die erft dem X 
rückſchauenden Auge als rafher Wechſel erſcheint, nicht dazu führen, daß die franken fih als eingeborene 
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Baßern betrachteten. Ludwig, der Kronprinz, zog ein in die Refidenz zu Würzburg. Sein Sohn Luitpold 
wurde ein eingeborener franke. Und fo ſehen ihn in der rebenumkränzten Stadt am Main, im fröhlichen 
Aſchaffenburg, im Speffart und in der Khon heute noch die franken als franken. 


vermählt zu florenz 15. April 1844 frühlingstage zu Florenz? Liebesglück und Jugend, ſtrahlende, 
fonnige jugend! Als das neuvermäblte Paar in münchen einzog, brachte die Bürgerſchaft ihm bei einer 
Serenade den Willkommgruß. die Mufik fpielte den fackeltanz von Meverbeer. Millionen Bavernberzen 
ſchlugen im freudigen Takte mit. Zwanzig jahre dauerte das Glück des Ehepaares, am 26. April 1864 zerriß 
der Tod die harmonie diefes familienlebens, die Kinder waren mutterlos, der Gatte verwitwet. Er blieb es. 
Das mußte nicht fo fein — aber daß es fo ift: das feine Gefühl des Volkes ſchaut in tieferer Verehrung zu 
dem Manne auf, in defen herzen nur ein name unausloſchlich geſchrieben ſteht. 


‚Des Königreichs Badern Derwefer feit 10. Juni 1886.’ In jahren, da andere fih anſchicken, auszuruhen 
von der Lebenslaft, ruft die Pflicht den Prinzen zur Leitung des Staates. In Geſchäften der Politik war er 
wenig geſchult. der Soldat war wohl an der Wiege des deutſchen Reiches geftanden, hatte als vertreter des 
Königs im alten Schloffe zu Derfailles Baverns freudige Zuftimmung zur Gründung des neuen großen 
dleutſchen Vaterlandes verkörpert, aber die Bürde, den vielgeftaltigen Gang der Staatsmaſchine zu lenken 
und zu regeln, mußte ſchwer auf feinen Schultern ruhen. In Ludwig l. war feinem Volke viel geftorben. 
Die Schikfale der Könige find Prüfungen für die Völker. Badern hat fie redlich, hat fie in Ehren beftanden. 
Es hat das Zeugnis verdient, das ihm des Regenten vater, König Ludwig 1., gegeben: 

Schon die ält’ften Zeiten, die euch kannten, 
Bliebt ihr immerdar bei eurer Pflicht: 
Baßern, zu verderben feid ihr nicht! 
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Das Volk übertrug feinen ganzen reichen Schatz an hingebungsvoller Liebe auf den neuen Träget uer 
Staatsgewalt. Schmückt auch keine Krone fein haupt: die Ehrenkrone, womit dankbare Treue ihn ziert, ift 
kein geringerer schmuck. der Acker unferer Arbeit ſteht in Erntetracht. das nationale Leben vollzieht fih 
in der Zeiten wechſelvollem Spiel in harmoniſchem Gleichklang. handel und Wandel blühen, das Bild des 
guten fürften, wie ihn das Gemälde vom idealen Staate malt, tritt lebendig vor uns in wachen Tag. 


Und fo viel Züge reiner hoher menſchlichkeit machen uns diefen fürſten liebenswert! Die Zeiten find 
gewefen, da die Könige, gleich dem weifen Narun al-Rafıhid, unerkannt durchs Land zogen, Wohltaten 
fpendend, und dem freudig ftaunenden Auge des Untertanen menſchenliebe gepaart mit königlicher Würde 
offenbarten. Im 6ewande des Volkes, die Spielhahnfeder und den Gemsbart am hut, tritt der Regent zu 
feinem Volke. das Auge, das geübt ift, am Grat das flüchtige Tier zu erſpähen und dem flug des Vogels zu 
folgen, hat ſcharf [hauen gelernt. Es fieht auch, wo Elend und Dürftigkeit wohnen. da zuckt ein Strahl der 
Liebe auf, die milde hand fpendet Gaben. dankbare Kinderherzen fegnen den Spender, freudevolle Eltern 
verehren ihn in gedoppelter hingabe. Geht ins Gebirge, in die Jagdbezirke des Regenten, wie fie da von 
ihm reden! Der Soldat fühlt für feine Kameraden. Er weiß, daß manchem, der einft jung fürs Vaterland 
gefochten, das Alter herbe Bitterkeit iſt. da lindert er in reicher Gabe die Sorge. Die Deteranen danken's 
ihm. Der ſchlichte Sinn, der nutzloſem Pomp und Prunk abhold ift, läßt ihn äußere rauſchende feier aus. 
ſchlagen, und der neunzigſte Geburtstag wird die von Reich und Arm gern gereichte Spende zu MWohltun 
und Wohlfahrt münzen. 


Luitpold müßte nicht Ludwigs Sohn fein, wollte er des Erbes vergeffen, das der Vater ihm hinterließ, 
das als familienſchatz der Wittelsbacher feit lahrhunderten gilt: der Kunft. Seit Jahrhunderten füllten 
ſchon Baherns Kurfürften ihre Kunftkammern mit preislichen Werken zur Bewunderung der ganzen Welt. 
monumentale Bauten zeugen von ihrem hohen Sinn. Und der Vater, der aus München eine Stadt machen 
wollte, daß keiner fagen kann, er habe Teutſchland geſehen, wenn er nicht münchen gefeben, hat im Sobne 
einen würdigen nachfolger gefunden, der in diefen Tagen erft durch eine hochedle Stiftung den Lebens» 
abend dürftiger Künftler erhellte. Auf keinem Gebiete ftoßen ſich fo hart im Raume die Sachen, wie hier. 
Eine wohltuende Objektivität gegenüber den verſchiedenen Strömungen in dem weiten Reihe der hehren 
Kunft weckt dankbare Juſtimmung. Und wenn manchmal Klagerufe laut werden, daß Monopolifierung 
einer beſtimmten künſtleriſchen Gruppe das freie Spiel der Kräfte hemme, daß auch die Erziehungsaufgabe 
der nationalbühne nicht fo erfaßt und gelöft werde, wie es im tiefſtenberſtande geſchehen müßte: dem die 
Tiefen der Dinge ergründenden Befhauer will ſcheinen, daß Jmponderabilien auch bier laften, die zu be- 
heben nicht immer in die macht des Staatsoberhauptes gegeben ift. 


noch wäre davon zu ſprechen, was alles im Laufe eines Jahrhunderts an dieſem neunzigjährigen 


vorübergegangen ift. Aber follen trübe Zeiten in feſtlicher stunde wiedererſtehen? Soll erinnert werden 


an die Belaftungsproben, denen Daterlandsliebe und monarchiſcher Sinn ausgeſetzt waren? Sie find über- 
ftanden, fie find beftanden, das fei genug. Schwere politiſche Kämpfe mußten und müffen gefochten werden. 
Wenn auch die Staatsmänner ſchwiegen zu patriotiſchen Taten, welche ftrebten, dem Vaterlande die Quellen 
geordneten finanzweſens und damit das Anfeben im Rate der Völker wiederzugeben, wenn fie auch ſtumm 
maßlofer Bekrittelung und ungerechter Verurteilung zufaben, die 6eſchichte wird ihr Urteil mit unerbittlicher 
Wahrheit ſprechen. An ſolchem Tage kann von ſolcher Sorge nicht viel die Rede fein; das bewegte Gefühl 
fondert alle Schlacken, welche die Zeit häuft und das wirre 6eſchehen werdender Welten auswirft, ab. Vor 
der Seele ſteht verehrungswürdig im Schmucke patriarchaliſchen Alters der Greis, dem eines ganzen Volkes 
Liebe, eines ganzen Volkes Treue gehört. 


Sein Bild tragen am Jubeltage Taufende und Abertaufende von Grüßen in Karten und Briefen durchs 
Land. Die münze, die den Lohn der Arbeit bringt, zeigt fein Bild. Lihtumfloffen, verſchönt durch das warme 
Gefühl des Patrioten, ſteht es in der Seele feiner Untertanen. Wohl fpielen fie wieder, wie am Einzugsabend 
und in langen jahren am 6eburtstagsvorabend, den ‚fakeltanz‘ von Meverbeer. Millionen Baßernherzen 
ſchlagen in freudigem Takte mit. Wenn die Bergfeuer loben nnd die 6locken klingen, eint fih eine ganze 


Nation in dem Segenswunfde: 
heil Luitpold dem Edlen? 
Gott ſegne ihn und fein Geſchlecht! 
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Nr. 10. 12. März 1911. 


Prälat Dr. von Daller f. 


Don Jof. Geiger, Oberſtlandesgerichtsrat a. D., Candtags⸗ 
abgeordneter. 


Das Leben eines bedeutenden Mannes hat in dieſen Tagen 

ſeinen Abſchluß gefunden. Der am 3. März d. J. erfolgte 
Tod des Prälaten Dr. von Daller war kein überraſchender; der 
Verfall ſeiner körperlichen Kräfte vollzog ſich ſeit mehr als einem 
Jahre langſam, aber ſtetig, und die beſorgten Freunde konnten 
nur von der Willenskraft überraſcht ſein, mit welcher er den 
Einfluß ſeiner körperlichen Schwäche auf ſeine geiſtige Tätigkeit 
abzuwehren beſtrebt war. 

Wem es vergönnt war, den Verſtorbenen auf ſeinem 
Lebensgange zu begleiten, oder ihm ſonſt näher zu ſtehen, ja alle, 
welche ihn kennen gelernt haben, mußten in ihm die Vereinigung 
jener Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens bewundern, welche 
ihn gleichzeitig aus der Schar feiner Zeitgenoſſen hervor, und 
zu ausgezeichneter Stellung im öffentlichen Leben des Staates 
und der Kirche emporgehoben und gleichzeitig ſeine Beziehungen 
zu dem Volke, zu deſſen Fühlen und Denken immer inniger ge⸗ 
ſtaltet haben. 

Dieſe Beziehungen, die Liebe und das Vertrauen des 
Verlebten zu dem Volke, aus dem er hervorgegangen, waren es 
aber, welche ihn zum politiſchen Führer eines großen Teiles der 
katholiſchen Bevölkerung Bayerns erhoben und zu einer dem 
Wohle des Landes gewidmeten nahezu vierzigjährigen Tätigkeit 
in der Kammer der Abgeordneten geführt haben. 


Was Dr. v. Daller als Volksvertreter ſeit den Jahren der 
gereiften Jugend bis über die Schwelle des Greiſenalters geleiſtet 
hat, it nur zum Teile in den Bibliotheken des Landtages nieder- 
gelegt; vieles gehört der Erinnerung der Fraktionsgenoſſen an, 
mit denen er ſich beriet und deren Beratungen er viele Jahre 
als Vorſitzender geleitet hat. | 

Es waren ſchwierige, dem Vaterland verhängnisvoll ge- 
wordene Zeiten gekommen, in welchen es für Dr. Daller und 
ſeine Parteifreunde in der Volksvertretung galt, den Kampf zu 
beſtehen, nicht nur gegen die zahlreichen, immer kühner auf- 
tretenden Gegner, ſondern auch gegen eine denſelben zugeneigte 
Regierung. Hier ſtand Dr. v. Daller in der vorderen Reihe 
jener Männer, welche zielbewußt und in ſich geſchloſſen in den 
letzten Dezennien des vorigen Jahrhunderts den ſchon früher 
aufgenommenen Kampf durchzuführen mit Erfolg unternommen 
haben. Hier ſtand Dr. von Daller und verfocht getreu ſeinem 
Spruche: „Furcht iſt der ſchlechteſte Ratgeber“ die Rechte der 
Kirche wie der Krone, die Rechte des Volkes wie des Parlamentes, 
ſowie die Intereſſen des Landes beſonders da, wo ſie am meiſten 
geſchädigt oder bedroht erſchienen. 

Die Reinheit ſeiner Geſinnung, die Ehrlichkeit ſeiner 
Kampfesweiſe ſicherten dem Verlebten auch die Achtung ſeiner 
politiſchen Gegner. 

Die Gefühle der Verehrung und des Dankes, welche wir 
in dieſem kurzen Nachrufe zum Ausdruck bringen wollen, ſind 
nicht nur durch die Anerkennung der großen Verdienſte hervor⸗ 
gerufen, welche der Verlebte als Politiker, als Volksmann und 
als Volksvertreter ſich erworben hat — ſie wurzeln auch in der 
Anerkennung deſſen, was Dr. v. Daller als Lehrer und Ratgeber 
des unter ſeiner Leitung ſtehenden klerikalen Nachwuchſes, was er 
als Wohltäter allen denen geweſen iſt, die ſich als Hilfsbedürftige 
an ihn gewandt haben, was er den Freunden an Freundſchaft 
und Liebe opferwillig, ja ſich ſelbſt vergeſſend, gereicht hat. 

Das Verhältnis zu denen, die ihm perſönlich näher ſtanden, 
wie auch zu denen, mit welchen er ſich zu gemeinſamer politiſcher 
Arbeit vereinigt hatte, geſtaltete ſich mit ſeinen zunehmenden 
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Jahren immer inniger, immer väterlicher von ſeiner Seite, 
immer kindlicher von ſeiten derer, die ſich um ihn zu ſcharen 
pflegten: er wird auch als Vater betrauert werden. i 

Und fo wird Dr. v. Daler fortleben nicht nur in unſerer 
Erinnerung, ſondern auch in unſeren Herzen; in einem langen 
von Gott geſegneten Leben iſt er nicht allein eine Zierde der 
geiſtlichen Stadt auf dem Domberge in Freiſing geworden, er 
wurde auch zum Vorbild der Treue und Vaterlandsliebe für 
das ganze bayeriſche Volk. 


O0000000000000000000000000000000 


Die neuen bayerifchen Marken und 
Jubiläumsmünzen. 
Von £. ©. Oberlaender. 


Die Abſicht der bayeriſchen Staatsregierung, zum n 
Geburtstag des Prinzregenten Münzen und Poſtwertzeichen 
mit dem Bildniſſe des allverehrten Herrſchers auszugeben, hat in 
Bayern und darüber hinaus in ganz Deutſchland berzlichſten Bei⸗ 
fall gefunden. Die Güte der Ausführung iſt nicht hinter dem 
glücklichen Gedanken zurückgeblieben, und die von Meiſterhand 
entworfenen Porträts repräſentieren den hohen Stand unſerer 
von dem kunſtſinnigen Wittelsbacher beſchirmten Münchener Kunſt 
auf das würdigſte. 
Die Denkmünzen tragen auf der Vorderſeite das von Adolf 
von Hildebrand geſchaffene Relief, welches bereits die Regenten. 
medaille (wohl die künſtleriſch wertvollſte aller modernen Ordens. 
dekorationen) ziert. Die Silberſtücke, die im Werte von zwei, drei 
und fünf Mark zur Ausgabe gelangten, find etwas flacher ge- 
halten, um im Geldverkehr nicht ab eſchliffen zu werden. Dem 
kgl. Münzmedailleur Börſch iſt dieſe nung mit großer fünft- 
leriſcher Feinfühligkeit gelungen. Das Haupt tritt plaſtiſch hervor 
und wahrt alle Feinheit der Linie des Hildebrandſchen Originals. 
Die Umſchrift der Münzen lautet: „Luitpold, Prinz⸗Regent 
v. Bayern. 1821 — 12. März — 1911. Die Rückſeite trägt, wie 
bei allen unſeren Geldſtücken, das Wappen des Deutſchen Reiches. 
Die Prägung von Geld, das nicht das Bildnis des Landesherrn 
trägt, bedarf der Zuſtimmung des Bundesrates, der mit Freuden 
in dieſe Ehrung des greiſen Verweſers der Krone Bayerns ein⸗ 
willigte. 2½ Millionen beträgt der Geſamtwert der neuen Stücke, 
er iſt der höchſte, der bisher in Deutſchland in Gedenkmünzen a 
prägt wurde. Dennoch deckte er nicht alle Wünſche, die 100000 Stück 
zu 4 5.— und die je 400000 zu M.3.— und 4 2.— waren in aller- 
eſter Zeit an den öffentlichen Kaſſen vergriffen. Die Behörden 
haben zwar Fürſorge getroffen, daß alle Beamtenkategorien be 
rückſichtigt wurden, aber für Privatleute war es nicht ganz leicht, 
bei dem großen Andrange wenigſtens das eine oder das andere 
Stück zu erhalten. Haben doch naturgemäß auch viele Sammler 
des Auslandes ſich um dieſe künſtleriſch wertvollen Münzen Ieb- 
haft bemüht. Um noch weiteren Kreiſen gerecht zu werden, wurde 
nachträglich die Ausprägung von weiteren 1/ Millionen Mark 
beſchloſſen (60 000 Stück zu 4 5 und je 240 000 Stück zu je 4 3 
un 2, die vorausſichtlich im nächſten Monat zur Ausgabe 
gelangen. l 
Die Zahl der neuen Briefmarken ift eine unbeſchränkte; 
es find keine Jubiläumsmarken im eigentlichen Sinne; fie 
treten fortan dauernd an Stelle der alten Wertzeichen, welche 
von der Poſt w mehr verkauft werden. Aber für den Augen- 
blick haben fie die Bedeutung wirklicher Jubiläumsmarken und 
werden auch ſtets eine Erinnerung an das 90. Geburtsjahr des 
Regenten Luitpold bleiben. Bayern war der erſte deutſche Staat, 
der Frankomarken (1849) einführte. Preußen folgte erſt im 
nächſten Jahre nach. Nur einmal, 1867, trat eine weſentliche 
Aenderung des Markenbildes ein. Die einfache Wappenzeichnung, 
welche die bayeriſchen Marken bis heute trugen, hat dem ge- 
ſteigerten äſthetiſchen Sinne unſerer Zeit ſchon lange nicht mehr 
völlig entſprochen. Es wurde vor drei Jahren eine Preiskonkurrenz 
ausgeſchrieben, deren Ergebniſſe nicht zu einem Ziele führten, da 
die feſſelndſten der eingeſandten Entwürfe nicht den poſtaliſchen 
Bedingungen entſprachen. Als das Verkehrsminiſterium nun den 
Plan faßte, zum 90. Geburtstag des Regenten neue Marken aus⸗ 
ugeben, wurden verſchiedene unſerer namhafteſten Künſtler um 
ntwürfe gebeten, von denen diejenigen Fritz Auguſt von Kaul ⸗ 
bachs am meiſten entſprachen. Die Briefmarken zu Pfennig⸗ 
werten zeigen das Bruſtbild des Regenten in Uniform, diejenigen 
von einer Mark an ſtellen den hohen Herrn im Jägerrock und 
federgeſchmücktem Hut dar. Ganz beſonders die letzteren Marken 
weichen völlig ab von jener repräſentativen Feierlichkeit, die man 
bei offiziellen Fürſtenbildniſſen zumeiſt vorfindet, aber auch die 
andere Marke iſt von größter Lebensähnlichkeit und Schönheit der 
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Zeichnung. Die Herſtellung der neuen Marken erfolgt im Gegen ⸗ 
ſatz zu dem früheren Prägedruck in Steindruck auf leichtgetöntem 
Waſſerzeichenpapier. Die 3⸗Pfennigmarken find dunkelbraun auf 
graubraun, die zu ung dunkelgrün auf 0 10·Pfennig 
krapprot auf chamois; 20 Pfennig dunkelblau auf bläulich, 25-Bfennig 
violettſchwarz auf chamois. Um einige Millimeter größer find die 
folgenden 30-Pfennig orange auf chamois, 40 Pfennig dunkeloliv 
auf chamois; 50 Pfennig braunkarmin auf graubraun; 80. Pfennig 
dunkellila auf graubraun. Die n von einer Mark an 
find 39,5 Millimeter breit und 33,5 Millimeter hoch. Die Farben. 
tönung iſt bei Mark 1.— dunkelbraun auf graubraun; Mark 2.— 
dunkelgrün auf grün; Mart 3.— krapprot auf chamois; Mark 5.— 
dunkelblau auf chamois; Mark 10.— dunkelchrom auf hellchrom; 
Mark 20.— ſchwarzbraun auf Elfenbein. Marken zu zehn und 
wanzig Mark find bei den früheren Briefmarkenemiſſionen nicht 
ergeſtellt worden. Auf Poſtkarten, Poſtanweiſungen und Karten; 
briefen kommen naturgemäß die nämlichen Markenbilder zur 
Anwendung. 


Das Verkehrsminiſterium hatte geplant, außer dieſen neuen 
Wertzeichen noch beſondere Jubiläumsmarlen mit Gültigkeit 
auf begrenzte Zeitdauer auszugeben. Die Herſtellung der Brief- 
marken hat jedoch, da es ſich um Millionenbedarf handelt, größere 
techniſche Schwierigkeiten gemacht, deren Ueberwindung zeit ; 
raubender war, als man anfangs gedacht hatte. Man nahm 
deshalb von der Ausführung des Planes Abſtand, um nicht 
mit Poſtzeichen vor die Oeffentlichkeit zu treten, die nicht den 
ſtrengſten äſthetiſchen und techniſchen Anforderungen genügt 
hätten. Wie man aber hört, wird erwogen, zum fünfundzwanzig⸗ 
jährigen Regierungsjubiläum des Regenten diefe Jubiläums- 
marken doch noch zur Ausgabe zu bringen. Sicherlich würde dies 
in allen Kreiſen des bayeriſchen Volkes lebhaft begrüßt werden. 

Offizielle Jubiläumspoſtkarten find zum 90. Geburts⸗ 
tage von Profeſſor Julius Diez entworfen worden. Leider 
wurden dieſe, um die Anſichtskarteninduſtrie nicht zu ſchädigen, 
nur in ſehr beſchränkter Anzahl hergeſtellt. Wenn auch anerkannt 
werden muß. daß zu dem Feſttage auch von privater Seite viele 
Karten erſchienen, die künſtleriſchen Wert befitzen, fo wird doch 
mancher die offizielle Poſtkarte nicht entbehren wollen. Dieſe wurde 
in zwei Ausgaben hergeſtellt. Die Vorderſeite in Gründruck ift bei 
beiden gleich. Die eingeprägte Marke zeigt einen von einer Krone 
überdachten blühenden Baum in Stilifierung. Die Rückſeite ift in 
Mehrfarbendruck hergeſtellt. Sie bietet allegoriſche Huldigungs⸗ 
ſzenen. Auf einem roſengeſchmückten, einhornbeſpannten Wagen 
trägt ein Engel das Reliefbild des Regenten. Um letzteres winden 
auf der zweiten Karte zwei Mädchen in Tracht eine Roſengirlande. 
Dieſe letztere erſcheint als diejenige, die mit bodenſtändiger alter 
Volkskunſt am engſten verwachſen iſt; beide zeigen die markante 
künſtleriſche Handſchrift des trefflichen Malers. 

Münzen und Marken ſtanden früher in einem fernen Ver⸗ 
hältnis zur Kunſt. Man hat lange die unerreichten Geldſtücke 
alter Zeiten bewundert und den Entwurf derjenigen, die uns tag- 
täglich vor die Augen kommen, tüchtigen Kunſthandwerkern iber- 
laſſen. Unſere Zeit hat wieder auch den kleinen Gegenſtänden 
des Alltags künſtleriſches Intereſſe zugewendet und es iſt in der 
Tat nicht gleichgültig für die äfthetiiche Erziehung des Volkes, 
von welcher Art Münzen und Marken, deren Bilder ſich dem 
Gedächtnis aller einprägen. Und ſo entſpricht die Schaffung 
dieſer Werke der Kleinkunſt ſicherlich den Intentionen unſeres 
Prinzregenten, welcher, rf glorreichen Traditionen weiterbauend, 
der Ausbreitung künſtleriſcher Kultur ſtets ein weitblickender 
Förderer geweſen iſt. 


SELER BBR . 


Frühlingssturm. 


ie ein grosser Vogel kommt der Sturm, 
Heulend sausen seine starken Schwingen, 
Fenster klirren, und an Tor und Turm 
Greifen seine Fänge, sie zu zwingen. 


Bäume biegt wie Gerten seine Wucht, 
Fegt mit ihren Kronen fast die Erde, 
Und am Himmel jagt in jähe Flucht 
Er der Wolken scheue Lämmerherde. 


Nur die Sonne schaut in stiller Majestät 
Auf den wilden Siurmesvogel nieder — 
Und sein Donnersang wird zum Gebet, 
Brausend durch den Chor der Frühlingslieder. 


p. Timotheus Kranich, G. S. B. 


Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Liberale Neigungen der Berliner Regierung. 


Viel Aufſehen erregte es neulich, als der preußiſche Handels- 
miniſter Sydow 15 Sympathie für den Hanſab und als 
für die preußiſchen Konſervativen bekundete. Es handelte ſich 
um die Frage, ob die Handelskammern, die doch öffentlich- recht⸗ 
liche Korporationen ſind, dieſem Bunde, der die kräftigſte politiſche 
Agitation und Wahlmache betreibt, ſich ungehindert anſchließen 
dürfen. Wenn man den Handwerkskammern und innungen den 
Anſchluß an den Bund der Landwirte verſagt, ſo muß auch den 
Handelskammern der korporative Eintritt in den Hanſabund 
verwehrt ſein. Praktiſch hat es freilich wenig zu bedeuten, ob 
die Kammern als ſolche oder die einzelnen Mitglieder fih an 
ſchließen. Wenn die Regierung in ihrer Apaiſementspolitik (wie 
man nach franzöfiſchem Vorbild fagen könnte) die Dinge laufen 
laſſen wollte, ſo konnte der Miniſter ſich mit Ausreden behelfen, 
ohne ein ſo großes Wohlwollen gegenüber dem Hanſabund zur 
Schau zu tragen. Ihm die „wirtſchaftspolitiſche“ Unſchuld zu 
atteſtieren und das bekannte ſkandalöſe Flugblatt als eine bereits 
geſühnte Entgleiſung zu beſchönigen, war wirklich nicht notwendig. 
Daß es geſchah, verriet die liberalen Neigungen des Handels. 
miniſters. Es ging ſofort das Gerücht, daß der Handelsminiſter 
als Oberpräſident von Weſtfalen kalt geſtellt oder doch als Reichs⸗ 
poſtſtaatsſekretär auf einen unpolitiſchen Poſten verſchoben 
werden ſolle; aber davon iſt noch nichts eingetroffen. Herr 
v. Bethmann-Hollweg ſcheint es nicht fo eilig zu haben, den 
Zipfel der liberalen Fahne wieder einzuziehen. Er denkt an- 
ſcheinend, die Konſervativen und das Zentrum müßten ja doch bei 
ihm aushalten, und es gelte, die Liberalen möglichſt zu gewinnen. 

Dieſer Taktik ift offenbar der Entwurf des fog. Feuer 
beſtattungsgeſetzes angepaßt, mit dem ſoeben noch die 
preußiſche Landtagsſeſſion belaſtet worden iſt. Danach ſoll nun 
auch Preußen mit der fakultativen Leichenverbrennung beglückt 
werden. In der Begründung der Vorlage ſetzt ſich das ſonſt 
fo bedächtige Staatsminiſterium mit einer überraſchenden Leichtig- 
keit über die ſchwierigen Bedenken hinweg. Weil es ein direktes 
göttliches Verbot der Leichenverbrennung nicht gebe, glaubt 
man die religiöſen Bedenken als minderwertig behandeln 
zu können, und die kriminaliſtiſchen Bedenken, die früher 
jo ernſt gewertet wurden, denkt man durch ein amtsärztliches 
Atteſt und eine polizeiliche Beſcheinigung ausräumen zu können. 
Das Ergebnis dieſer „Erwägungen“ iſt, daß man die altehrwürdige 
chriſtlich⸗deutſche einheitliche Begräbnisſitte preisgibt zu Ehren einer 
kleinen, aber anſpruchsvollen Minderheit von „Aufgeklärten“, die 
durchaus ihre Leichname anders behandeln will, als es die 
chriſtliche Welt tut. In dieſem haſtigen Vorgehen der preußiſchen 
Regierung liegt offenbar eine Mißachtung des chriſtlichen Volkes 
beider Konfeſſionen und eine Verbeugung vor dem Rationa⸗ 
lismus und dem ausgeſprochenen Antichriſtentum. Die 
Erklärung wollen manche finden in der poſthumen Nachwirkung 
der Blockära; Fürſt Bülow hat damals dem hilfsbereiten 
Liberalismus u. a. die Freiheit der Leichenverbrennung ver⸗ 
ſprochen. Obſchon Herr v. Bethmann die Erbſchaft cum bene 
ticio inventarii angetreten hat, ſcheint er doch aus lauter Samm- 
lungseifer dem Liberalismus dieſes Zugeſtändnis machen zu 
wollen. Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch, der Sachverſtändige im poli. 
tiſchen Ränkeſpiel, behauptet in der „Poſt“, daß der Zweck der 
Vorlage der jei, die Unabhängigkeit der Regierung vom ſchwarz⸗ 
blauen Block zu bekunden. Der Schlag trifft aber mehr als 
gewiſſe politiſche Parteien, nämlich das religiöſe Volksgefühl 
und die chriſtliche Sitte. Die katholiſchen Abgeordneten werden 
in der Abwehr feſt ſein. Hoffentlich auch die konſervativen 
Evangeliſchen. Daß die Sache in dieſem Landtage noch durd. 
gehe, iſt nicht wahrſcheinlich. Es bleibt alſo nur eine neue Probe 
der liberalen Miſchung in der Regierung. 

Solche Charakterzüge nötigen uns zur größten Vorſicht, 
auch gegenüber dem Kultusminiſterium. Letzteres hat neu- 
lich auf eine nationalliberale Anregung hin ſich zu der 
aktuellen Frage des „Moderniſteneides“ ausgeſprochen. Im großen 
und ganzen gemäß den Januarreden des Kultusminiſters. Aus 
dem Silveſterbrief des Papſtes an den Kardinal Fiſcher hatte 
man neue Zweifel geſchöpft; aber die diplomatiſche Ausſprache 
in Rom ſowie das Schreiben des Kardinalſtaatsſekretärs an den 
Kardinal Kopp ſtellten klar, daß die Eidespflicht nicht auf die 
Theologieprofeſſoren ausgedehnt ſei, ſoweit ſie nicht etwa ein 
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prieſterliches Amt verſehen. Der Kultusminiſter gab dabei leider 
die Erklärung ab, daß er für die Stellung der theologiſchen 
Fakultäten an den Hochſchulen eine Beeinträchtigung befürchte. 
Das war eine Verbeugung gegen den Liberalismus und den 
Evangeliſchen Bund, die mindeſtens für überflüſſig erachtet 
werden muß. Doch erklärte der Miniſter wenigſtens auch noch, 
daß er vorläufig die theologiſchen Fakultäten aufrechterhalten 
wolle. Das iſt offenbar auch noch mehr im ſtaatlichen als im 
kirchlichen Intereſſe gelegen. In Betreff der geiſtlichen Ober⸗ 
lehrer blieb der Miniſter bei ſeiner Zuſicherung des Schutzes für 
die Eidesverweigerer. In der Praxis wird hoffentlich dieſer Schutz 
keine erhebliche Rolle ſpielen. Gefährlicher iſt die von den national- 
liberalen Abgeordneten unterſtützte Preßtreiberei gegen die An⸗ 
ſtellung von geiſtlichen Oberlehrern überhaupt. Ja, einige Hep- 
blätter wollen die Katholiflen aus den höheren Schulen 
gänzlich verdrängen, indem ſie behaupten, kein evangeliſcher 
Schüler dürfe dem Unterricht eines glaubenstreuen Katholiken 
in den fog. ethiſchen Fächern (Geſchichte und Deutſch) ausgeſetzt 
werden, um ſo weniger, als die katholiſchen Kandidaten des 
höheren Schulamts durch den Albertus⸗Maanus⸗Verein großen⸗ 
teils „dem Ultramontanismus verpflichtet“ ſeien. Ein bösartiger 
Vorſtoß gegen die Parität! Bei dem liberalen Einſchlag in 
der gegenwärtigen Regierung müſſen wir ſorgſam darauf achten, 
daß nicht die Schulverwaltung derartige Tendenzen, die auf die 
Entrechtung des katholiſchen Volksteiles und die Proteftantifierung 
der Schulen abzielt, irgendwie fördert. 

Es drängt ſich die Frage auf: Wenn jetzt ſchon ſo viel 
Sympathie für den Liberalismus zutage tritt, was ſoll dann 
erſt werden nach den Wahlen, falls dieſe einen Rückgang der 
chriſtlich und konſervativ geſinnten Parteien ergeben? Alle Mann, 
alle Hände und alle Köpfe müſſen für die Wahlarbeit recht⸗ 
zeitig mobiliſtert werden! 

Das neue franzöſiſche Miniſterium. 

Der Senator Mon is gibt ihm den Namen; der alte Groß 
meiſter und Kulturkämpfer Combes gibt ihm den Segen; Herr 
Delcaſſé redivivus gibt ihm die Signatur. 

Die Miniſterſuche war nicht ſo einfach. Das Kammervotum 
gab keine gebundene Marſchroute, da das frühere Miniſterium 
nicht durch einen oppoſitionellen Mehrheitsbeſchluß förmlich 
geſtürzt war, ſondern wegen zu ſchwacher Mehrheit ſich vorſichts⸗ 
halber zurückgezogen hatte. Der mit der Kabinettsbildung 
beauftragte Monis ſuchte aber die neuen Miniſter bei den 
Minderheitsgruppen, die gegen Briand geſtimmt hatten, und um 
Erſatz für die zurückgeſtoßenen „Gemäßigten“ zu finden, zog er 
die bisher oppoſitionelle Sozialdemokratie unter der Führung 
Jaures zu feiner Unterſtützung heran. So ift denn aus der 
„Nuance nach links“, die zuerſt in Ausficht geſtellt war, eine 
weſentliche Umgeſtaltung der Parteikonſtellation geworden. Briand 
hatte das Ergebnis der letzten Kammerwahlen dahin ausgenützt, 
daß er ſich von der äußerſten Linken, den waſchechten Sozialiſten, 
unabhängig machte. Nunmehr aber bildet dieſe zielbewußte Gruppe 
wieder das Zünglein an der Wage. Das iſt für den neuen Kurs 
von weſentlicher Bedeutung, namentlich in bezug auf die ſoziale 
Beruhigungspolitik, die Briand eingeleitet hatte. Im übrigen tritt 
das Bündnis der Freimaurerei mit der Umſturzpartei recht hand⸗ 
greiflich hervor: ein Seitenſtück zu der Großblockbewegung in 
Deutſchland. Durch den ſcharf hervorgekehrten Antifleri- 
kalismus ſeines Programms erzielte Monis in der Kammer be⸗ 
reits ein Vertrauensvotum von 309 gegen 114 Stimmen. 

Unter den ehrgeizigen Ränkeſchmieden, die erſt gegen das 
Miniſterium Clemenceau und dann gegen die beiden Briandſchen 
Kabinette einen zähen Krieg führten, ragte der 1905 geſtürzte 
Del caſſé ſo hervor, daß feine Wiederberufung jetzt ziemlich ſelbſt⸗ 
verſtändlich erſchien. Aber Monis wagte es doch nicht, Herrn Delcaffe 
ſogleich wieder an die Spitze des aus wärtigen Miniſteriums 
zu berufen. Er iſt zunächſt Marineminiſter geworden, und da 
hat er ja auch eine ſchwere und lohnende Aufgabe, nämlich die 
arg verſumpfte Flottenmacht Frankreichs endlich wieder auf eine 
anſtändige Höhe zu bringen. Es war nur ſchwer, einen Miniſter 
des Auswärtigen zu finden, der neben dem rührigen und ge- 
ſchickten Delcaſſé die verantwortliche Leitung der hohen Politik 
übernehmen mochte. Endlich fand fih der Abg. Cru ppi bereit. 

Daß der 1905 im Intereſſe des Friedens mit Deutſchland 
geopferte Delcaſſé wieder ins Miniſterium kommt, ift von der 
Weltpreſſe ausgiebig erörtert worden. Manche von den alten 
Feinden Deutſchlands glaubten darob triumphieren zu können, 
und manche Freunde des Friedens wollten darin eine Gefahr 
erblicken. Für Deutſchland iſt in dieſem Falle das richtige 
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Gefühl wohl das der „Wurſtigkeit“, das vom alten Bismarck 
ſalonfähig gemacht worden iſt. Warum ſollten wir dieſe Perſön⸗ 
lichkeit mehr fürchten oder ſcheuen, als die zahlreichen anderen 
Staatsmänner, die noch im Banne des Revanchegedankens und der 
Ententenpolitik ſtehen? Jeder Anſchein einer Einmiſchung in 
die franzöſiſche Miniſterfabrik wäre ſehr verfehlt; auch dann, 
wenn Herr Delcaſſé ſofort wieder Miniſter des Auswärtigen 
geworden wäre. Unſere Offiziöſen ignorieren ſeinen Eintritt in 
das Marineminiſterium und halten ſich einfach an Herrn Cruppi 
als den formellen Vertreter der auswärtigen Politik. Deſſen 
Ernennung iſt amtlich von dem franzöſiſchen Botſchafter in 
Berlin unſerer Regierung mitgeteilt worden, und letztere hat 
erwidert: Herr Cruppi könne fih einer freundlichen Gefinnung 
auf deutſcher Seite verſichert halten; man hoffe und wünſche, 
daß die gleichen guten Beziehungen mit Herrn Cruppi erhalten 
bleiben mögen, wie ſie mit Herrn Pichon beſtanden. So iſt es recht. 

Unſerſeits brauchen wir keinen Einſpruch zu erheben, 
wenn die Franzoſen jetzt wieder von dem Verſuche abgehen, den 
Miniſter des Auswärtigen perennierend zu machen, d. h. trotz 
der ſonſtigen Miniſterwechſel den bewährten Fachmann am 
Quai d' Orſay zu belaſſen. Der häufige Perſonenwechſel ver- 
ſtärkt nicht die Aktionskraft; auch nicht im Miniſterium des 
Krieges, das, nebenbei bemerkt, a wieder dem Börſenmakler 
Berteaux, einem alten Gegner Delcaſſé's, zugefallen ift. 

Das Selbſtbewußtſein der Franzoſen gegenüber Deutſch⸗ 
land iſt übrigens neuerdings etwas aufgeregt worden durch die 
Kritik an der Fremdenlegion, die im Reichstage einſetzte und 
auch vom preußiſchen Kriegsminiſter im Sinne einer Warnung 
an die von den Werbern bedrohte deutſche Jugend unterſtützt 
wurde. Die franzöſiſche Preſſe ſucht dieſen Schandfleck auf der 
franzöſiſchen Kultur vergebens zu verteidigen. Die Franzoſen 
können froh ſein, wenn Deutſchland nicht ernſten Einſpruch erhebt 
gegen dieſen organiſierten Menſchenfang an unſerer Grenze. 


Die Vetobill in England. 

Im Unterbauſe iſt die Vetobill in ihrer früheren Faſſung 
glatt mit 125 Stimmen Mehrheit angenommen worden, mit 
Hilfe der Irländer und Arbeitervertreter. Daran iſt nichts Ueber⸗ 
raſchendes; aber auffallend muß es uns kontinentalen Beobachtern 
erſcheinen, daß der Widerſtand der konſervativen Partei ſo wenig 
Kraft und Zielbewußtſein zeigt. Trotz der zeitweiligen numeriſchen 
Schwäche im Unterhaus iſt die konſervative Partei doch eine 


gewaltige Macht im Lande und beſitzt das Oberhaus. Wenn bei uns 


der Liberalismus einen ähnlichen Vorſtoß gegen das preußiſche 
Herrenhaus machte, würde es einen Gigantenkampf geben. In 
England aber ſcheinen die Lords und deren Freunde einer gewiſſen 
Reſignation verfallen zu ſein. Auch der früher ſchon eingeleitete 
Gegenſtoß durch eine konſervative Reformbill, die dem Oberhaus 
eine moderne Zuſammenſetzung geben, dafür aber die Gleichberech⸗ 
tigung ihm erhalten wollte, kommt jetzt nicht recht in Schwung. 
Es ſcheint, daß einige Konſervative die Vetobill der Regierung 
für ein kleineres Uebel halten, als die Neugeſtaltung der Zu⸗ 
ſammenſetzung der Peerskammer. Sie denken vielleicht, das 
vorläufig entriſſene Veto werde ſich noch leichter wiedererringen 
laſſen, als die Vormacht der erblichen Mitglieder, wenn dieſelbe 
einmal geopfert ſei. Jedes Land hat ſeine Eigenheiten in der 
politiſchen Methode; man muß es nach ſeiner Faſſon ſelig oder 
unſelig werden laſſen. Für uns iſt ja die Hauptſache, daß 
England nicht ſobald wieder in die hochpolitiſche Unterneh- 
mungsluſt zurückfällt, die von König Eduard geleitet und von 
dem damaligen Miniſter Delcaſſé in Frankreich ſehr eifrig 
und ſchließlich zu eifrig unterſtützt wurde. 


BETE BBL TTS BR EIS 
Das welke Blatt. 


F: hängt am Baum ein welkes Blatt, 
‚Gewiegt vom Frühlingswind, 

Das noch der Traum umfangen hat, 
Als ob sein Lenz beginnt. 


Schon fühlt es durch die Adern geh'n 
Den Puls vom jungen Laub — 

Da seh ich es zur Erde weh'n 

Und sterben in dem Staub. 


P. Timotheus Kranich, G. S. B. 
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Sturz und Neubildung eines franzöfifchen 
Kabinetts. 
Von J. O. von Norden, Paris. 


frir, der Präſident des 49. Miniſteriums der dritten Republik, 
der gewandte parlamentariſche Taktiker und Redner, verläßt die 
vom Intriguenſpiel des Egoismus und vom Logeneinfluß beherrſchte 
Arena des Palais Bourbon freiwillig. Und welch eine Ironie des 
Schickſals! Er, der eigentliche Vater und Vollſtrecker des Geſetzes der 
Trennung von Kirche und Staat, fällt ſozuſagen über einer Kon- 
gregationsdebatte. Zwei Jakobinerheißſporne werfen ihm Lauheit 
als Laiſierer vor, obwohl das Geſetz vom Jahre 1904 nicht weniger 
als 14000 Ordensſchulen geſchloſſen hat. Das ſchwarze 
Schreckgeſpenſt wird mit Erfolg an die Wand gemalt. Jeſuiten, 
Franziskaner, Dominikaner, Eudiſten, Redemptoriſten und Kapu⸗ 
ziner ſeien aufgelöſt, aber beſtänden in anderer Form in gleicher 
Stärke weiter. 325 Kongregationen ſuchten vor dem Parlament 
um Autoriſation nach, und 2000 zu Unrecht beſtehende Etabliſſements 
würden von den Präfekten gemeldet. „Warum“, rief der Jakobiner 
Malvy aus, „haben Sie vom Geſetzesrecht keinen Gebrauch ge⸗ 
macht?“ Dieſe wenigen Sätze genügten, die Republikaner⸗ 
majorität auf 16 Stimmen zugunſten der Vertrauenstagesordnung 
herabzumindern. Die Mehrheit war demnach ſehr mager beſchnitten, 
allein ſie hätte konſtitutionell immer noch ausgereicht, um die 
Leitung der Regierungsbarke weiter zu ermöglichen. Freilich ſtanden 
noch ſehr gefährliche Klippen in Sicht, Klippen, die vom äußerſten 
linken Flügel der herrſchenden radikalen Partei, vereint mit den 
eeinten Sozialiſten unter Führung des Exminiſterpräfidenten 
Combes und des Sozialiſtenchefs Jaurès, künſtlich und ſyſtematiſch 
geſchaffen wurden und ſicheren Untergang in naher Zeit ver- 
hießen. Man mag von Briand und ſeiner Politik denken, wie 
man will. Aber dieſes Gebelfer der Portefeuillejäger im Halb- 
mondſaal an der Seine trägt nicht ſonderlich zur Hebung des 
parlamentariſchen Regimes bei. So hat ſich alſo das Briandſche 
Kabinett der Methode feiner Vorgänger, der Miniſterien Meline, 
Waldeck Rouſſeau, Combes und Sarrien angeſchloſſen und ift 
in corpore gewollt vom Regierungsſchauplatz abgetreten. Die 
Gründe ſind in dem ſchon bekannt gewordenen Demiſſions⸗ 
ſchreiben an den Staatschef eingehend dargelegt worden. Da⸗ 
zwiſchen ſchiebt ſich allerdings noch ein anderes Motiv von 
taktiſcher Bedeutung, das dem Kenner der hieſigen, politiſchen 
Kuliſſenverhältniſſe nicht entgeht. Wenn Briand als Sieger 
ſeine Entlaſſung einreicht, ſo ſteigert er eben ganz 
einfach die Ausſichten, in abſehbarer Zeit wieder 
auf den verlaſſenen Poſten berufen zu werden. 

Die revolutionären Sozialiſten, die mit 91 Radikalſozialiſten, 
einigen Radikalen und Mitgliedern der Rechten gegen das 
Kabinett ſtimmten, und deren erbittertſter Gegner Briand nach 
dem mißlungenen Eiſenbahnſtreik geworden war, ſchwelgen natür⸗ 
lich im höchſten Jubel. Auch die antiminiſteriellen Radikalen 
freuen ſich ob des Momenterfolges. Die Deputierten der re⸗ 
publikaniſchen Majorität, darunter die Großzahl der Radikalen, 
ſchauen unruhigen Blickes in die Zukunft. Für ſie handelt es 
ſich nicht um eine gewöhnliche Miniſterkriſis. Die 
geſamte politiſche Lage, die von der intriganten Tumultgruppe 
Combiſtiſchen Angedenlens noch verſchärft wurde, iſt nichts 
weniger als rofig, und man fragte fich beſorgt, wer der geeignete 
Mann ſei, auf dem Plan zu erſcheinen. 

Der „Radikal“, das Organ des radikalen und radikal⸗ 
ſozialiſtiſchen Exekutivkomitees, hat ſich entſchieden einen Platz 
unter den Witzblättern geſichert, als es Herrn Combes als den 
geeigneten Miniſterpräſidenten in spe erklärte. Auch die 
„Lanterne“, das führende Blatt der Radikalſozialiſten, 
machte ſich lächerlich, als ſie die Kandidatur des bekannten 
Wechſelagenten Berteaux befürwortete. Das waren natür⸗ 
lich ballons d'essai. Das Land ſehnte ſich weder nach dem 
engherzigen Jakobiner Combes zurück, noch möchte es ſeine 
Geſchicke dem revolutionären Millionär von der Börſe 
anvertrauen. Die konſtitutionelle Logik verlangte, daß der 
Staatspräſident an ein Kabinett appelliert hätte, das das Mini— 
ſterium Briand unter einem anderen Namen fortſetzte. Auch 
Delcaſſé, der von verſchiedenen hieſigen Blättern als vermut- 
licher Kabinettchef genannt wurde, war ſelbſtverſtändlich ein Ding 
der Unmöglichkeit. In politiſchen Kreiſen erinnert man ſich hier 
noch zu gut des deutſchen Diplomatieſieges über Delcaſſé anläß- 
lich des erſten Marokkozwiſchenſalls und wünſchte keine Provo— 


kation gegen den mächtigen Nachbar. Trotzdem alfo Delcaſſé 
vor einigen Tagen in der Flottendebatte einen glänzenden perſön⸗ 
lichen Erfolg im Unterhaus errungen hat, dachte an maßgeben⸗ 
der Stelle niemand ernſtlich daran, ihm das präſidiale Miniſter⸗ 
portefeuille zu übertragen oder ihn wieder an den Quai d'Orſau 
zur Leitung des Auswärtigen Amtes, das Pichon verlaſſen hatte, 
zurückzuberufen. 

Das 50. Miniſterium der Republik, das die „Liberté“ 
ein „ministere du coup de force“ nennt, hat ſich ſchon innerhalb 
zwei Tagen konſtituiert. Die Preſſe iſt ihm, die ſozialiſtiſche und 
radikalſozialiſtiſche ausgenommen, natürlich nicht günſtig. Die 
„Republique Francaiſe“ heißt das Kabinett einen Hohn auf das 
Parlament, auf die öffentliche Meinung, auf den geſunden 
Menſchenverſtand und auf die Notwendigkeiten des Tages. Die 
„Libre Parole“ drückt fH, wie die übrigen Oppoſitionsblätter, 
in ähnlicher ſcharfer Sprache aus und ſagt: „Das iſt kein Mini⸗ 
ſterium, ſondern jeu de massacre.“ Der „Soleil“ ſchreibt: 
„Die neuen Miniſter haben einen gemeinſamen Zug, der ſie 
eint, den der Mittelmäßigkeit, und ſie tragen eine gemeinſame 
Etikette, die der Freimaurerei.“ Der „Temps“, das vornehmſte 
politiſche Blatt Frankreichs, ſpricht von einer tiefen Enttäuſchung, 
die man der öffentlichen Meinung bereitet habe. 

Dem neuen Kabinett, das jiġ wie eine induſtrielle Unter. 
nehmung auf die eigene Profitbaſis ſtellt, verheißen wir keine 
lange Dauer. Unter den neuen Miniſtern, die merkwürdiger⸗ 
weiſe alle dem linken Flügel des Radikalismus, wenn man von 
Delcaſſs abfieht, entnommen find, ſehen wir auch nicht eine 
markante Perſönlichkeit, die zu Hoffnungen Anlaß gäbe. Das 
Kabinett Monis wird nach dem Rezept Combes den Kirchen⸗ 
kampf auf dem ſchuliſchen Gebiete verſtärkt weiterführen. Frank⸗ 
reich geht, wenn das neue Miniſterium jakobiniſcher Marke nicht 
raſch wieder von der Bildfläche verſchwindet, inneren Konflikten 
entgegen. 


Oo0000000000000000000000000000000 


Freireligiöſer Kultus und Bayerifche 
Verfaſſung. 
Anläßlich der Debatte über Hfarrerabſetz barkeit und Flazet. 
Don Dr. iur. et rer. pol. Joſ. Kaufen. 


Jedem Einwohner des Reichs wird vollkommene Gewiſſens⸗ 
„freiheit zugeſichert; die einfache Hausandacht darf daher 
niemand, zu welcher Religion er ſich auch bekennen mag, unter. 
ſagt werden.“ So lautet der wichtige § 9 des Titels IV der Ber- 
faſſungsurkunde des Königreichs Bayern vom 26. Mai 1818. 
Ebenſo ſpricht die Einleitung zur Verfaſſungsurkunde von 
„Freiheit der Gewiſſen“, ſowie § 1 des „Ediktes über die äußeren 
Rechtsverhältniſſe der Einwohner des Königreichs Bayern in 
Beziehung auf Religion und kirchliche Geſellſchaften“ vom 
26. Mai 1818 (II. Verf.⸗Beil.). Gewiſſensfreiheit ift unbeftrittener: 
maßen das Recht der freien religiöſen Ueberzeugung und des 
Bekenntniſſes derſelben. Vgl. Entſcheidungen des Verwaltungs⸗ 
gerichtshofes Bd. III, S. 103. 

Die einfache Hausandacht, welche auch noch in S 2 der 
II. Verf.⸗Beil. garantiert ift, bedeutet fo viel wie häusliche Gottes 
verehrung im Kreiſe der Familie bzw. Hausgenoſſenſchaft, zu 
welcher auch die Dienſtboten, die im Hauſe wohnenden Gewerbs⸗ 
gehilfen und Lehrlinge gezählt werden können. 

Weitergehende Rechte des Religions bekenntniſſes, 
z. B. Gottesdienſt in beſonders dazu beſtimmten Gebäuden mit 
oder ohne Glocken und Türmen, ſtehen nur den drei chriſtlichen 
Glaubenskonfeſſionen (S 24 d. II. Verf.⸗Beil.) und den bereits 
geſetzlich aufgenommenen (S 26 d. II. Verf.⸗Beil.) und mit aus 
drücklicher königlicher Genehmigung eingeführten (SS 26 u. 28 
d. II. Verf.⸗Beil.) Religions- oder Kirchengeſellſchaften zu, welche 
wieder nach Maßgabe der Aufnahmsurkunde öffentliche Kirchen 
geſellſchaften oder Privatkirchengeſellſchaften ſein können. Als 
ſolche Privatreligionsgeſellſchaften ſind zu betrachten neben den 
Iſraeliten (vgl. Edikt vom 10. Juni 1813, S 23, K. M. B. vom 
29. Juni 1863) die Altkatholiken (K. M. B. vom 2. April 1890 und 
vom 3. Mai 1890), die griechiſche Kirche (Geſetz die bürgerlichen 
und politiſchen Rechte der griechiſchen Glaubensgenoſſen betr. 
vom 1. Juli 1834), ferner die Mennoniten, Herrnhuter, Angli- 
faner, Irvingianer und Methodiſten. Auf die Deutſch⸗Katholiken 
werden wir unten zu ſprechen kommen. 
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Neue Religionsgeſellſchaften dürfen nicht ohne ausdrück⸗ 
liche königliche Genehmigung eingeführt werden (§ 26 d. II. Verf. 
Beil.). Sie müſſen vor der Aufnahme ihre Glaubensformeln 
und innere kirchliche Verfaſſung zur Einſicht und Prüfung dem 
Staatsminiſterium des Innern für Kirchen⸗ und Schulangelegen- 
heiten vorlegen. (§ 27 d. II. Verf.⸗Beil.) 

Der Grundgedanke der angezogenen Geſetzesſtellen iſt der, 
daß der Staat im Intereſſe des religiöſen Friedens und der 
Staatsſicherheit die Betätigung der Weltanſchauung beauffichtigen, 
eventuell auch ſchützen will, ſobald ſie religiös⸗myſtiſche Formen 
annimmt und ſo zu einer gemeinſamen Ideen⸗ und Kultusrichtung 
breiterer Maſſen Anlaß bietet, die gewöhnlich in öffentlichen 
Feiern äußerlich in die Erſcheinung treten. 

Die Verfaſſung bedient ſich faſt durchwegs des Ausdrucks 
„Religion“. Nur beiläufig, z. B. in § 4 der II. Verfaſſungsbeilage, 


wird von „Gottesdienſt“ geſprochen. Was iſt „Religion“? Unter 


Religion (vom lateiniſchen religio = Gewiſſensſkrupel, Gewiſſens⸗ 
ſcheu, Bedenklichkeit) kann man im weiteren Sinne den An⸗ 
ſchauungskreis eines Menſchen in bezug auf das Woher und 
Wohin, und über Moralität, kurz die Weltanſchauung des ein⸗ 
zelnen oder von Perſonenkreiſen, ſowie die Umſetzung dieſer 
Ueberzeugung in die praktiſche Betätigung verſtehen. 

Religion im engeren und eigentlichen Sinn aber iſt die 
Summe von Glaubenslehren und von Kulthandlungen, in deren 
Mittelpunkt eine oder mehrere Gottheiten ſtehen, ſei es nun je 
nach der Kulturſtufe der Menſchen eine Naturreligion, eine 
geiſtige oder eine ethiſche Religion. 

Aus § 4 der II. Verf.⸗Beil. („alle heimlichen Zuſammen⸗ 
künfte unter dem Vorwande des häuslichen Gottesdienſtes find 
verboten“) iſt erſichtlich, daß der Geſetzgeber mit „Religion“ die 
Religionen im engeren Sinn bezeichnen wollte, ja vielleicht 
ſogar nur diejenigen, welche den Glauben an einen Gott an- 
erkennen (= Religion im engen Sinn). 

Während alfo das Motiv der geſetzlichen Regelung die 
Beaufſichtigung der in größerem Kreiſe erfolgenden Betätigung 
von Religion im weiteren Sinne iſt, ſchwebt dem Geſetzgeber 
bei der Formulierung die Religion im engeren oder gar engſten 
Sinne vor. Der Geiſt der Verfaſſung ſteht alſo mit ihrem 
Wortlaut in Widerſpruch. 

Welches iſt der Grund? Zurzeit, als dem bayeriſchen 
Volke die jetzt geltende Verfaſſung gegeben wurde, bildeten nur 
diejenigen Weltanſchauungen, welche den Menſchen einer höheren 
überirdiſchen Gewalt unterordnen, eine Grundlage für gemein⸗ 
ſame Erbauungsfeiern breiterer Maſſen. Die Zeiten ſind andere 
geworden. Selbſt die freien religiöſen Gemeinden der fünfziger 
Jahre waren noch weit entfernt, an der Exiſtenz eines perſönlichen 
Gottes zu zweifeln. Erſt allmählich drang in die jetzigen „Frei⸗ 
religiöſen Gemeinden“ der Geiſt des Materialismus und auch 
Sozialismus ein, ſo daß heute Freireligiöſe Gemeinden, Frei⸗ 
denkertum und Monismus in den einen Topf der Gottesleugnung 
gehören. (Vgl. die mannigfachen Perſonalunionen, wie Dr. Hor⸗ 
neffer in München, der gleichzeitig in der freireligiöſen Gemeinde 
Religions- bzw. Moralunterricht gibt, als Vertreter des Moniſten⸗ 
bundes öffentlich auftritt und die Stelle eines „Dozenten“ des 
Kartells der freiheitlichen Vereine einnimmt uſw.) 

Die bezeichneten Gruppen (wir haben es hier mit Religionen 
im weiteren Sinn zu tun unbeſchadet der papierenen Verſicherung 
„Treireligiös”) befinden fih zurzeit in einem Prozeß der Rück⸗ 
entwicklung. In der Erkenntnis, daß nur eine pofitive Kultus- 
betätigung breitere Volksſchichten anzuziehen vermag, veranſtaltet 
man nun zur Erbauung größerer Maſſen „Sonntagsfeiern für freie 
Menſchen“ (Kartell der freiheitlichen Vereine München) mit Orgel⸗ 
und Violinvorträgen, ſowie ethiſchen Betrachtungen durch beſondere 
„Dozenten“. So weiſen die Freireligiöſen Gemeinden eine frap- 
pante Aehnlichkeit mit den Kirchengemeinden auf. 

Wie dieſe ſich die Kirchenſtiftung und den Kirchenbaufond 
angelegen ſein laſſen, ſo beſchaffen jene die Geldmittel für Saal⸗ 
mieten, Dozentenhonorare ufw. Auch bei Beratung der neuen 
Kirchengemeindeordnung könnte ein kurzes Verweilen bei dieſen 
Fragen nichts ſchaden, damit in bewußter Abſicht der Rahmen 
weit oder eng gefaßt wird.) 

Dieſe Entwicklung iſt allerneueſten Datums. Wie geſagt, 
dachten die ſeinerzeit unter dem Namen Deutſch-Katholiken auf- 
tretenden freien Glaubensgenoſſenſchaften nicht daran, Gott zu 
leugnen. Es beſtand daher kein Hindernis, daß fie durch Ent- 
ſchließung vom 20. Oktober 1848 und 14. September 1849 (vgl. 
Weber Bd. III S. 732 ff., Döllinger Bd. XXIII S. 473) als 
Privatkirchengeſellſchaft anerkannt wurden. Doch gar bald, 


am 2. November 1851, ſah ſich das Staatsminiſterium des Innern 
für Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten zu folgender Bekannt⸗ 
machung (Reg.⸗Bl. 1851, Nr. 50, S. 1185 ff.) genötigt: „Da 
die unter dem Namen „deutſchkatholiſche“ und „freie 
Kirchengemeinden“ gebildeten Religionsgenoſſenſchaften nicht nur 
von ihren zur Vorlage gebrachten Grundbeſtimmungen abge⸗ 
wichen ſind, ſondern auch nach den gemachten Erhebungen und 
offenkundigen Tatſachen eine Richtung genommen haben, welche 
dem Chriſtentum und ſelbſt dem Begriffe und Weſen von Religion 
und Religionsgeſellſchaft überhaupt widerſtreitet, und deshalb 
notwendig zu dem Verfalle alles Glaubens und der hierauf ge- 
gründeten ſittlichen und bürgerlichen Verhältniſſe führen muß, 
ſo haben Seine Majeſtät der König auf Antrag des unter⸗ 
fertigten Staatsminiſteriums auszuſprechen geruht: Daß bei 
dem gänzlichen Mangel derjenigen Vorausſetzungen, unter welchen 
die Allerhöchſte Entſchließung vom 8. Oktober 1848, dann die 
Miniſterialentſchließung vom 10. November 1848 und 14. No⸗ 
vember 1849 erlaſſen wurden, nunmehr dieſe Entſchließungen 
anmit außer Wirkſamkeit geſetzt werden, beſagte Vereinigungen 
daher in der Eigenſchaft als Religionsgeſellſchaften im Sinne 
der SS 3, 32 bis 37 der II. Verf.⸗Beil. ferner nicht anzuerkennen 
ſeien. Dies wird mit dem Anhange zur öffentlichen Kenntnis 
gebracht, daß demgemäß die bemerkten Vereine zur Ausübung 
jener Rechte und Vornahme jener Handlungen, welche geſetzlich 
nur den Religionsgeſellſchaften zuſtehen, nicht mehr befugt ſeien.“ 
In ſpäteren Entſchließungen vom 4. Februar 1865 und 22. Juni 
1867 (Weber Bd. VI S. 410, Bd. VII S. 37) hielt die Staats⸗ 
regierung an dieſem Standpunkt feſt. Ausdrücklich wurde darauf 
hingewieſen, daß den Mitgliedern der aufgelöſten freien Ge⸗ 
meinde die einfache Hausandacht zuſtehe, und daß fie nach Map: 
gabe des Vereinsgeſetzes vom 26. Februar 1850 (bzw. gegebenen⸗ 
falls nach dem Geſetze vom 29. April 1869, die privatrechtliche 
Stellung von Vereinen betr.) Vereine bilden könnten. Durch 
die Entſchließung vom 22. Juni 1867 wurde die Behandlung 
ſolcher Vereine als nichtpolitiſche bzw. anerkannte Vereine zu- 
geſtanden; bei ihren Verſammlungen, ſowie bei Leichenbegräb⸗ 
niſſen dürfen ſie ſich eigener „Sprecher“ bedienen. 

Eine Aenderung an dieſer rechtlichen Stellung (vgl. hierzu 
einige Bemerkungen in VGHE. Bd. XI S. 31 ff.) ift ſeitdem 
nur eingetreten, ſoweit im allgemeinen das Vereinsrecht eine 
geſetzliche Neuregelung erfahren hat. Die Freireligiöſen Ge 
meinden beſtehen in Bayern zurzeit als eingetragene Vereine 
(E. V.) gemäß SS 55 ff. des Bürgerlichen Geſetzbuches. (Ein⸗ 
ſpruchsrecht der Verwaltungsbehörde: § 61 BGB.) Ihre Feiern 
unterliegen lediglich der Verſammlungspolizei nach dem Vereins ⸗ 
die Rechte dem Polizeiſtrafgeſetzbuch. Ein Gegenſtück bildet etwa 
die Rechtsſtellung der Heilsarmee in Preußen. 

Sachlich iſt jedoch in neueſter Zeit, wie oben ausgeführt, eine 
Wandlung inſoferne eingetreten, als man jetzt zu poſitiven Kultus⸗ 
handlungen, zunächſt mit Violin⸗ und Orgelbegleitung, ſowie 
Erbauungsbetrachtungen durch einen „Dozenten“ zurückkehrt. 
Während die Richtung, welche zur Bekanntmachung vom 2. No- 
vember 1851 führte, „dem Begriffe und Weſen von Religion 
und Religionsgeſellſchaft überhaupt widerſtritt“, nimmt die 
jetzige Richtung wieder die den poſitiven Religionen eigenen 
Formen an. Nur mit dem Unterſchied, daß die Feiern nicht 
der Gottesverehrung im Sinne der Verfaſſung dienen (auf das 
Recht der einfachen Hausandacht werden wohl die meiſten Anhänger 
längſt verzichtet haben), und deshalb eine kultusmäßige Aeußerung 
der Weltanſchauung in großen, über den Rahmen der einfachen 
Hausandacht weit hinausgehenden Verſammlungen ohne Auf- 
nahme und Kgl. Genehmigung nach S 27 Rel.⸗Ed. erlaubt iſt. 

So ſtehen wir vor der merkwürdigen Tatſache, daß in 
einem chriſtlichen Staate, der den chriſtlichen Glauben ſchützen 
will, die Gott leugnenden Vereinigungen größere Freiheit ge⸗ 
nießen, als die Gottesgläubigen. 

Den letzteren iſt, ſoweit nicht die oben geſchilderten beſonderen 
Vorausſetzungen vorliegen, nur die einfache Hausandacht geſtattet, 
während die erſteren den Zweck der Erbauung in großen Ver⸗ 
ſammlungen verfolgen dürfen. Daran wird nicht viel geändert, 
wenn man ins Feld führen würde, daß es ſich ja bei dieſen nicht 
um eine devotio qualificata (unter Hinzuziehung eines Geiſtlichen), 
ſondern höchſtens um eine devotio simplex handeln könne. Die 
freireligiöſen Feiern paſſen überhaupt nicht in die Schablone 
„devotio“ hinein, wenngleich nicht zu verkennen iſt, daß der 
„Dozent“ in den Sonntagsfeiern ein Gegenſtück zu dem Prieſter 
der poſitiven Religion iſt. Von Bedeutung iſt allein die Tatſache, 
daß den einen das in Kultusformen ſich abſpielende Bekenntnis 
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zu einer beſtimmten Weltanſchauung in größeren Anfammlungen 
erlaubt iſt und den anderen nicht. 


‚ Iſt nun eine Ausdehnung der Verfaſſung ſowie des Reli- 
gionsediktes auf die genannten Vereinigungen a) möglich, 
b) wünſchenswert? 

Daß es überhaupt möglich iſt, ſelbſt in kraſſen Fällen, an 
die Stelle des Wortlauts eines Geſetzes deſſen Geiſt nach Maß⸗ 
gabe der hiſtoriſchen Entwicklung, des Sprachgebrauchs und der 
Vernunft treten zu laſſen, möge kurz folgendes draſtiſche Bei- 
ſpiel dartun, welches zu unſerem Thema in einem gewiſſen 
Verwandtſchafts verhältnis ſteht: Die Art. 17, 20, 63, 71, 102, 
108, 124, 159 der bayeriſchen Gemeindeordnung für die Landes- 
teile diesſeits des Rheins knüpfen gewiſſe Rechtsfolgen an das 
Vorhandenſein einer beſtimmten „Seelenzahl“ in einer 
Gemeinde. So beträgt z. B. die Zahl der Gemeindebevoll⸗ 
mächtigten in Gemeinden bis zu 300 Seelen 4, in Gemeinden 
von 300 bis zu 500 Seelen 6, in Gemeinden von 500 bis zu 
1000 Seelen 8 uſw. Nun wird es niemand einfallen zu be⸗ 
haupten, daß in Zukunft in den Gemeindeausſchuß überhaupt 
keine Gemeindebevollmächtigten mehr gewählt werden können, 
da die Seelen vom Monismus nunmehr in die Rumpelkammer 
geworfen find, und es ſomit überhaupt keine Gemeinden mit 
Seelen mehr gibt. Der Moniſt wird nicht etwa die betr. Teile 
der Gemeindeordnung für nichtig erklären, weil ſie auf unſinniger 
Grundlage aufgebaut ſeien, ſondern er wird den Willen des 
Geſetzgebers auf ſeine Art auslegen, etwa durch Erſetzung des 
Wortes „Seelen“ mit „Leiber“. | 


Schon im eigenen Intereſſe wird er fo interpretieren. Denn 
gemäß Art. 203 der Gemeindeordnung iſt die Seelenzahl nach dem 
Ergebniſſe der letzten Volkszählung zu bemeſſen. Es wäre eine 
ungerechte Verſchiebung der Einwohnerziffern einer Gemeinde, 
wollte man diejenigen Mitbürger, welche ſich bei der letzten 
Volkszählung als freireligiös oder moniſtiſch eintrugen, ab- 
rechnen, da ſie ja den Beſitz einer Seele beſtreiten. 

Die naheliegende Frage, ob es möglich iſt, bei Anwendung 
der bayeriſchen Verfaſſungsgeſetze etwa den Begriff „Religion“ 
künftig im weiteren Sinne auszulegen, das Wort „Gottesver⸗ 
ehrung“ pantheiſtiſch aufzufaſſen, und die Bezeichnung „Andacht“ 
als Kultushandlung ſchlechthin zu behandeln, ferner die Frage, 
ob eine ſolche Interpretation vom rechtlichen Standpunkt aus 
einwandfrei oder etwa im Intereſſe des modernen Staatsgedankens 
bedenklich erſcheint, wollte hier nur angeregt, nicht aber ent⸗ 
ſchieden werden. Der Verfaſſer hält eine fo extenſive Inter- 
pretation für unzuläſſig, möchte jedoch einer paritätiſchen Be⸗ 
handlung der einſchlägigen Fragen zugunſten etwaiger gottes⸗ 
gläubiger, nicht aufgenommener Glaubensvereinigungen das 
Wort reden, wenn nötig auf Grund geſetzgeberiſcher Maßnahmen. 


An die geſchilderte Vorzugsſtellung der gottesleugneriſchen 
Kultusbetätigung wurde man unwillkürlich wieder erinnert an⸗ 
geſichts der leidenſchaftlichen Behandlung der Frage der Plaze⸗ 
tierung des päpſtlichen Dekrets über die adminiſtrative Amts⸗ 
enthebung von Pfarrern in Bayern durch die kirchenfeindliche 
Preſſe. (Inzwiſchen hat die offiziöſe Korreſpondenz Hoffmann 
den Debatten die Spitze abgebrochen durch die Mitteilung, daß 
das Plazet „unter den geſetzlichen und ſachlich gebotenen Vor- 
behalten“ erteilt jet.) Auch auf dieſem Gebiete ſind ſelbſt die 
privilegierten Kirchengeſellſchaften letzten Endes im Hintertreffen. 
Die freien religiöſen Geſellſchaften ſetzen ihre Religionslehrer 
und Dozenten nach Gutdünken ein und ab unbekümmert um 
Plazet und weltlichen Arm. Diesbezügliche Anordnungen der 
Kirchengewalt bedürfen der Allerhöchſten Einſicht und Genehmi⸗ 
gung. Richtig iſt, daß die Kirche an der Mitwirkung des 
brachium saeculare erheblich intereſſiert iſt, wenn auch immer 
wieder darauf hingewieſen werden muß, daß dies im letzten 
Grunde ja nur das geſchichtlich bedingte Aequivalent für das 
eingezogene Kirchengut iſt. Aber es beſteht die Möglichkeit, daß 
das Plazet einmal nicht erteilt wird, daß „Erinnerungen ere 
hoben“ werden. Ein ſolcher Erlaß könnte dann weder mit 
Mitteln der allgemeinen Kirchenzucht noch mit ſolchen der 
Dienſtgewalt vollzogen werden. Wo alfo die einen einer weit- 
gehenden öffentlich rechtlichen Bevormundung unterworfen find, 
bewegen ſich die anderen frei unter dem Schutz des Zivilrechts. 
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Die Kölner Domtürme. 
hr grüsst mich wieder, ernste Himmelsweiser, 
Die ihr von frommem Künstlerschaffen zeugt, 
Ihr Riesenkinder eines Riesengeistes, 
Der sich vor Gottes Allgewalt gebeugt. 


Auf eurer Zunge liegt Jehovahs Donner, 
Und ihre Sprache ist uns wohl bekannt. 
Um eure Häupter schweben Gottes Engel, 
Und hallen Wacht ob uns’rem Vaterland. 


Ihr steht auf festem Grund, in Gottesnähe 
Erhebt die Stirne frei zur Sternenpracht. 
Ihr seid der Menschen tröstlich ernste Mahner, 
Und weist sie summ zum Himmel Tag und Nacht. 
Ernst Breit. 


Antipornographiſches aus Braſilien. 
Von P. Petrus Sinzig, O. F. M., Petropolis. 


Die reinſte Treibjagd gegen den aannemer Polizeichef, Dr. Beli · 
ſario Tavora, einen praktiſchen Katholiken, hat begonnen. Wie 
konnte der Herr es aber auch wagen, dem zügelloſen Treiben des 
Karnevals in der Hauptſtadt entgegenzutreten? An Geſetzesvor⸗ 
Schriften zu erinnern, wo doch bisher das Laſter fich ungeſtört breit- 
machen durfte? Frelli hat Dr. Tavora nicht mehr verboten, als 
was ohnehin nach dem Geſetze ſchon unerlaubt war, alſo alle perfön- 
lichen Beleidigungen, ſeien ſie gegen die weltliche oder geiſtliche 
Obrigkeit oder gegen Privatperſonen gerichtet, und welche, laut 
bekannt gewordenen Abſichten, gerade in dieſem Jahre, im Geiſte 
des freimaureriſchen Portugal, einen beſonders pikanten Bei - 
geſchmack haben lotten. Im größten Tageblatt Riode Janeiros er 
klärte eine Anzahl Männer, eventuell mit Gewalt Verſpottungen 
entgegenzutreten, falls nicht die Polizei die nötigen Vorkehrungen 
treffe. Die bei dieſer Gelegenheit der Oeffentlichkeit verratenen 
Pläne würden in ihrer Aus e e ein ungewöhnlich 
ſtarker Fauſtſchlag ins Geſicht der Moral ſein. 

Uebrigens dat das Sturmlaufen einer Anzahl Blätter noch 
einen anderen Grund. Die Regierung weigert fih diesmal. die 
bisher gegebene materielle Unterſtützung auszuzahlen, die eine 
ungewöhnliche Höhe gehabt haben ſoll. 

Es ſcheint überhaupt in Regierungskreiſen ein Umſchwung 
eingetreten zu fein in bezug auf Abwehr gegen die fidh breit- 
machende öffentliche Unfittlichkeit. Als Brafilien zur internatio- 
nalen antipornographiſchen Konferenz eingeladen wurde, die im 
letzten Jahre in Paris tagte, da wurde erſt asgan t. por falta 
de verba, weil dafür keine Staatsmittel zur a ſtänden. 
Glücklicher Weiſe verharrte die Regierung nicht auf dieſer faden ; 
F Ausrede, ſondern ſandte bald darauf ihre Vertreter, die 

enn auch wacker Anteil nahmen an den Beratungen und die Be⸗ 
ſchlüſſe mitunterzeichneten. | 

Ein guter Sarnen im Kampfe gegen die Pornographie iſt 
dem vorigen Generalpoſtdirektor, Dr. Ignacio Toſta, zu verdanken, 
der durch eigenes Zirkular die durch das Geſetz ſchon verbotene 
Beförderung unmoraliſcher Bilder, Zeitungen und anderer Publi- 
kationen le ihn daft ſtreng unterſagte. Natürlich fanden fih 
Blätter, die ihn dafür lächerlich zu machen ſuchten, aber es kamen 
doch nach und nach aus den verſchiedenſten Teilen des Landes 
ſo viele anerkennende Zuſchriften, daß man nicht mehr achtlos daran 
vorbeigehen konnte. 

Zwei aller Sittlichkeit hohnſprechende Zeitſchriften, „Rio nü“ 
(„Das nackte Rio“) und „Sans dessous“ fühlten ſich beſonders hart 
getroffen, denn des Poſtdirektors Zirkular hatte fe am verwund⸗ 
barſten Punkte, dem Geldbeutel, gepackt. Sie klagten gegen den 
Poſtdirektor, werden erſt „ hatten aber dann leider die 
Genugtuung, daß ein Bundesrichter das Zirkular des Dr. Toſta 
für ungeſetzmäßig erklärte. Jetzt hat der oberſte Gerichtshof des 
Landes zu entſcheiden, ob das erwähnte Zirkular mit dem voll 
ſtändig klaren Geſetze wirklich nicht übereinſtimmt. Es ſcheint 
wohl, daß die Pornographen diesmal zu früh gejubelt haben. 

Es fehlt bisher an einem Organ, das, ähnlich wie die 
„Allgemeine Rundſchau“ und der „Volkswart“, ſyſte⸗ 
matiſch den Pornographen auf die Finger klopft und ihnen ihr 
ſauberes Handwerk legt. Wenn auch mehr oder weniger ernſte 
Blätter bisweilen einen antipornographiſchen Artikel bringen, ſo 
iſt es leider doch nichts Seltenes, daß man bald darauf im ſelben 
Blatte die Verherrlichung eines indezenten Gemäldes oder eines 
ſchlüpfrigen Theaterſtückes findet, ein Punkt, bei dem man übri 
auch in der deutſchen ernſten Preſſe nicht immer konſequent verführt. 

Dr. Ignacio Toſta zitiert in einem im großen „Journal do 
Commercio“ veröffentlichten Artikel den Ausſpruch des Schweizer 
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Delegierten auf der eben erwähnten Pariſer Konferenz, Herrn Lardy: 
„Die kommende Generation würde es nicht verzeihen, 
wenn wir uns weigerten, die nötigen rte Wir Faben eln 
zu lich die leger und fährt folgendermaßen fort: „Wir haben ab- 
fichtlich die letzten Worte des Schweizer Vertreters hervorgehoben; 
ein jeder, der für die geiſtige und moraliſche Leitung Braſiliens 
verantwortlich iſt, vom verehrten Haupte der Nation bis zum 
unterſten Polizeibeamten herab, vom oberſten Bundesgerichtshof 
bis zum letzten Staatsanwalt im entlegenſten Innern des Landes, 
vom Journaliſten der Hauptſtadt, der Tag für Tag über die 
brennendſten Nationalfragen ſchreibt, bis zum letzten Dorfſchul⸗ 
meiſter, der den Kindern die erſten Begriffe von Recht und Ehr. 
barkeit beibringt, all diefe mögen ſich, ein jeder in feinem Wirkungs : 
kreiſe, von ihrer hohen Verantwortung den kommenden Geſchlechtern 
gegenüber durchdringen, in bezug auf ihre Haltung in der Gegen. 
wart, wo dem Uebel noch geſteuert werden kann. 

Wenn auch in dem noch jungen Brafilien die Pornographie 
noch nicht die Höhe der ſchreckenerregen den Schamloſigkeit erreicht 
hat, die für Europas große Hauptſtädte charakteriſtiſch geworden 
iſt, ſo iſt es doch anderſeits offenbar, daß die billige Literatur, die 
Anſichtskarten und Kinematographen bereits beginnen, ihr Gift 
ins Herz der unerfahrenen Alken u träufeln. Die ärmeren 
Klaſſen, die bisher vom teuren literariſchen Schmutze nicht befleckt 
waren, werden durch die für 100 oder 200 Reis (1—2 Groſchen) 
aa Pornographie angeſteckt.“ 

ie Worte des in ganz Brafilien bekannten und geſchätzten 
hohen Beamten dürften um ſo wirkungsvoller ſein, als die Regierung 
ihm neuerdings einen der wichtigſten Poſten anvertraut hat. 
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Oeffentlichkeit und Jugendgerichts⸗ 
verfahren. 
Von Dr. Edgar Schmidt, Münſter i. W. 


Die Klage unſerer Jugenderzieher und im Jugendgerichts⸗ 

verfahren tätigen Perſonen, daß die Oeffentlichkeit der 
Gerichtsverhandlung in vielen Fällen mehr Schaden anrichte, 
als Nutzen ſtifte, iſt nicht neu. So unbeſtritten und anerkannt 
auch der Grundſatz der Oeffentlichkeit der Gerichtspflege iſt, man 
wird doch zugeben müſſen, daß — lediglich um der ſchönen 
Augen dieſes ſtarren Prinzips willen — eine Einſchränkung dann 
nicht von der Hand zu weiſen iſt, wenn durch die öffentliche 
Verhandlung eine von erzieheriſchen Standpunkten aus zu be⸗ 
ſorgende fittliche oder pſychiſche Gefährdung der jugendlichen 
MRechtsbrecher zu befürchten ſteht. An ſich ift ja bereits im 
geltenden Recht der Grundſatz der Oeffentlichkeit mehrfach durch⸗ 


brochen. Das Gerichtsverfaſſungsgeſetz kennt in den SS 171 


bis 173 eine Reihe von Fällen, in denen die Oeffentlichkeit all⸗ 
gemein ausgeſchloſſen werden muß oder kann, wobei namentlich 
die Beſtimmung des § 173 intereſſiert, wonach das Gericht in 
allen Sachen für die Verhandlung oder für einen Teil der⸗ 


ſelben die Oeffentlichkeit ausſchließen kann, wenn eine Gefährdung 


der öffentlichen Ordnung oder der Sittlichkeit zu beſorgen iſt. 
Zugleich gibt § 176 dem Gericht die Möglichkeit, unerwachſenen 
Perſonen und ſolchen, die fih nicht in dem Befig der bürgerlichen 
Ehrenrechte befinden oder in einer der Würde des Gerichts nicht 
entſprechenden Weiſe erſcheinen, den Zutritt zu öffentlichen Ver- 
handlungen zu unterſagen. Der Entwurf der neuen Straf- 
prozeßnovelle iſt noch einen Schritt weitergegangen. Er hat in 
§ 372 Abſ. 2 eine Beſtimmung vorgeſehen, daß in Strafſachen 
das Gericht „nach freiem Ermeſſen“ die Oeffentlichkeit ausſchließen 
kann, wenn das Verfahren ſich gegen einen Jugendlichen richtet. 
Allen dieſen Fällen ift gemeinſam die Ausſchließnung eines 
unbeſchränkten Zuhörerkreiſes. So häufig auch die Juſtiz von 
dieſer Befugnis Gebrauch machen mag und ſo anerkennenswert 
auch der Grundgedanke der Strafprozeßnovelle iſt, ſo iſt damit 
doch immer nur eine Seite der Beſchränkung der Oeffentlichkeit 
geregelt. Dabei wird es auch in Zukunft nicht zu vermeiden 
ſe in, daß den ausgiebigſten Gebrauch von der Verhandlungs⸗ 
öffentlichkeit die Leute machen, die lediglich aus Senſationsſucht, 
Schadenfreude, Neugierde, Klatſchſucht den Zuhörerraum unſerer 
Gerichtsſäle bevölkern. Es muß aber weiter auch die unbeſchränkte 
Anweſenheit von Prozeßbeteiligten während der ganzen Ver- 
handlung vom erzieherifch-fittliden Standpunkte aus als ver⸗ 
fehlt bezeichnet werden. Da iſt zunächſt das Verbleiben der 
jugendlichen Zeugen in der weiteren Verhandlung nach ihrer 

| en von Uebel. Ohnehin iſt es ſchon wenig wünſchens⸗ 
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wert, daß bei Vergehen gegen die Sittlichkeit die jugendlichen 
Zeugen den ihrem Gedächtnis vielleicht nur noch unklaren Vor⸗ 
fall bis in alle Einzelheiten darſtellen und auf die an ſie ge⸗ 
richteten Fragen, die das ſexuelle Gebiet ſtark berühren, ant⸗ 
worten müſſen. Aber das wird beim Leugnen des Angeklagten 
nicht zu vermeiden ſein. Leider werden nun die Kleinen nach 
ihrer Vernehmung nicht aus dem Sitzungsſaale entfernt, ſie 
wohnen vielmehr oft der weiteren Verhandlung bei, hören die 
Ausſagen ihrer Mitopfer mit all den unvermeidlichen Details, 
vernehmen die Angaben des Angeklagten, endlich die Ausführungen 
des Staatsanwaltes und die des Verteidigers. Für den, der 
pſychologiſche Kenntnis vom Seelenleben der Jugendlichen beſitzt, 
iſt es klar, daß die Eindrücke einer ſolchen Gerichtsverhandlung 
auf die ſeeliſche und fittliche Entwicklung des Kindeszeugen von 
nachhaltigem und, infolge der Reizung und Erregung der fexuellen 
Phantaſie, oft nachteiligem Einfluß find. Deshalb iſt es dringend 
zu wünſchen, daß von dem S 247 St.⸗P.⸗O., die „vernommenen 
Zeugen und Sachverſtändigen mit Genehmigung oder auf An⸗ 
weiſung des Vorſitzenden von der Gerichtsſtelle zu entfernen“, 
mehr Anwendung gemacht würde. 

Es kann ſchließlich ſogar die ununterbrochene Anweſenheit 
des Angeklagten während aller Teile des Prozeſſes ein Fehler 
ſein. Mit einer Entfernung des Rechtbrechers während gewiſſer 
Verfahrensvorgänge wird keine Neuerung geſchaffen, da unſerer 
heutigen Strafprozeßordnung in den SS 230, 232, 246 bereits 
Fälle bekannt find, in denen die Hauptverhandlung in gänzlicher 
oder teilweiſer Abweſenheit des Angeklagten ſtattfinden kann. 
Dieſe Beſtimmungen folen durch die neue Straſprozeßnovelle 
in § 236 erweitert werden, wonach „die zeitweilige Entfernung 
des Angeklagten aus dem Sitzungszimmer während der Haupt⸗ 
verhandlung auch zuläſſig iſt, wenn zu befürchten iſt, daß die Ab⸗ 
gabe eines ärztlichen Gutachtens in ſeiner Gegenwart ſeine 
Geſundheit gefährden würde.“ Die Strafprozeßkommiſſion des 
Reichstags iſt aber erfreulicherweiſe noch weitergegangen, indem 
fie dem $ 372 der Reichstagsvorlage einen dritten Abſatz beifügte 
des Inhalts, daß „jugendliche Perſonen zeitweiſe aus der Haupt⸗ 
verhandlung entfernt werden können, wenn dies im erzieheriſchen 
Intereſſe wünſchenswert erſcheint und ihr Vertreter oder Bei- 
ſtand zuſtimmt.“ 

Eine ſolche zeitweiſe Entfernung des jugendlichen Rechts⸗ 
brechers iſt wünſchenswert einmal dann, wenn es ſich um den 
Teil des Verfahrens handelt, der ſich mit der Frage nach der 
Strafbarkeitseinſicht des Angeklagten befaßt. Und es iſt alles 
andere als päbagogife gehandelt, wenn der Jugendliche von 
dem pſychiatriſchen Gutachter hören muß, daß er mit Anomalien 
der Körperkonſtitution behaftet, daß er infolge phyſiologiſcher 
und pathologiſcher Intelligenzdefekte geiſtig minderwertig ſei und 
dieſe Minderwertigkeit ſeinen eigenen Eltern, der Trunkſucht des 
Vaters und den geſchlechtlichen Ausſchweifungen der Mutter zu 
verdanken habe. Da wird die intellektuelle und moraliſche Ver⸗ 
anlagung ſeiner Angehörigen, deren Vorleben — verbrecheriſche 
Brüder, ſich proſtituierende Schweſtern — Geiſteskrankheiten, 
Perverfiäten im Gefühls und Triebleben eingehend erörtert, 
daraus die fittliche Verwahrloſung des Angeklagten geſchluß⸗ 
folgert und Urteile über ſeinen Zuſtand abgegeben, die entweder 
den jugendlichen Rechtsbrecher deprimieren oder ihn in dem 
Bewußtſein, wegen ſeiner pſychoneuropathiſchen Konſtitution für 
ſeine Taten nicht verantwortlich gemacht werden zu können, zu 
neuen Straftaten verleiten werden. 

Ferner: im Jugendgerichtsverfahren werden regelmäßig 
Lehrer und Geiſtliche, Vorgeſetzte und Dienſtherrn des Ange⸗ 
klagten über deſſen Verhalten in Schule und Kirche und Beruf, 
ſeinen Fleiß, fein ſittliches Betragen uſw. als Zeugen gehört. 
Naturgemäß können dieſe Aeußerungen nicht immer günſtig für 
den Angeklagten lauten, das Gegenteil wird vielmehr gewöhnlich 
der Fall fein. Dann fühlt ſich aber der jugendliche Rechtsbrecher 
„gekränkt“, da man ihm vermeintlich Unrecht getan, und dieſes 
Gefühl der Erbitterung und des Haſſes wird ihn dazu treiben, 
ſein Mütchen an dieſen Zeugen zu kühlen und ſich an ihnen zu 
rächen. Die Praxis kann hier mit zahlreichen Fällen aufwarten. 

Aus allen dieſen Gründen iſt daher zu wünſchen, daß dem 
Jugendgerichtsverfahren, der jungen Blüte einer ſozial empfin⸗ 
denden Zeit, eine Geſtaltung gegeben werde, die eine weitgehende 
Beſchränkung der Oeffentlichkeit nach der dreifachen Richtung 
des Zuhörerkreiſes, der Zeugen und des Angeklagten ſelbſt 
garantiert. Die Beſtimmungen der Strafprozeßnovelle und die 
durch die Reichstagsjuſtizkommiſſion gegebenen Zuſätze dürften 
ein durchaus gangbarer Weg zu dieſem Endziele fein. 
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Lenzesbote. 


D. kalter Tag, so voll von Sturm und Not! 
Ob deine Schauer mir ans Leben dringen, 

Ob auch dein Atem eisig wie der Tod, 

Du musst ja doch um Lenzeswärme ringen. 

Auch dunkle Engel braucht der Herr der Welt, 

Des Lichtes Siegesstrasse zu bereiten. 

Er lässt vor seinem heil'gen Bundeszelt 

Auch dich, du Wilder, als ein Herold schreiten. 

Es tötet nicht dein scharfer Flügelschlag 

In meiner Seele jubelndes Vertrauen. 

Ob ich auch frostgeknickt am Boden lag, 

Es leben Tausend, die den Lenz erschauen. 


M. Herbert. 


BETEN I 


Die päpftliche Schweizergarde. 


g egen meines kleinen Aufſatzes über die päpſtliche Schweizer⸗ 

garde (in Nr. 5 der „A. R.“, S. 74) erhielt ich am 19. Februar 
den Beſuch der Witwe des verſtorbenen Oberſten Baron Meyer von 
Schauenſee. Gegen die von mir in ſchonendſter Form mitgeteilten 
Nachrichten meines Aufſatzes erhob die Dame Einſpruch. Da ich 
es nicht für angezeigt halte, das Thema weiter auszuſpinnen, ſo 
gebe ich dem Wunſche der Baronin gerne nach, indem ich den 
Leſern ihre Beurteilung des Verſtorbenen mitteile: 

Der verſtorbene Oberſt war von allen feinen wohlwollen⸗ 
den Bekannten als ein pflichttreuer, ſehr energiſcher und erfolg⸗ 
reicher Kommandant der Garde angeſehen, auf deſſen Charakter 
auch 5 der geringſte Makel laſtet. Die Garde hat unter 
ſeinem Kommando einen ungeahnten Aufſchwung genommen, 
indem er alle Verfehlungen mit größter Strenge ſtrafte und 
wackere Manneszucht hielt. Sein Andenken als Soldat kann nur 
ein vorzügliches ſein. 


Dr. Paul Maria Baumgarten, Rom. 
AL BEALE BEEE 
Sur wirtſ chaftlichen und ſozialen Lage 
der Redakteure. 


Don Dr. van KRhiedt. 


In den unlängſt erſchienenen Heften 30 u. 31 der Schriften der 
Geſellſchaft für Soziale Reform, die die Schilderung 
her wirtſchaftlichen und jozialen Lage der deutſchen Privat. 
beamtenſchaft zum Gegenſtand haben und durch ein weiteres 
peit noch ergänzt werden follen, ift das zweite Kapitel den 
edakteuren n Das Material, auf dem die Heraus. 
gen ihre Ausführungen aufbaut, entftammt im weſentlichen 
em Verein deutſcher Zeitungsverleger (Sitz Hannover). Ein den 
beſonderen Verhältniſſen der Redakteure angepaßter Fragebogen 
wurde an die rund 600 Mitglieder des Vereins geſandt. Davon 
antworteten rechtzeitig 83 und darunter 17 Betriebe, welche keine 
Angeſtellten beſchäftigen, ſo daß ſich die folgenden Zahlen nur 
auf 66 Betriebe ſtützen. Dieſe 66 Zeitungsbetriebe haben Angaben 
gemacht über 184 Angeſtellte und zwar über 145 männliche und 
1 weiblichen Redakteur. Von dieſen 66 Betrieben haben 14 außer- 
dem auch über die Lage von Redaktionsſekretären (8), Bericht⸗ 
erſtattern (5), He (4), und nicht näher bezeich 
neten Angeſtellten (21) berichtet 
aß das Material recht mager iſt, man die Schrift ſelbſt 
heraus; gleichwohl glaubt ſie den Zahlen über die Redakteure 
ſelbſt den Wert einer Stichprobe zuſprechen zu dürfen, zumal die 
66 Zeitungen, auf welche die Angaben zurückgehen, ſich in ihren 
Größenverhältniſſen nicht allzuf ehr unterſcheiden. Die Rieſen⸗ 
betriebe aus den Großſtädten fehlen ganz. Die Höchſtzahl der 
bei einem Betriebe beſchäftigten Redakteure beträgt bei Betrieben, 
welche nur Redakteure beſchäftigen, 8; bei Betrieben, welche Redal⸗ 
teure und ſonſtige Redaktionsangeſtellte beſchäftigen, 9. Dieſer 
letztgenannte Betrieb hat ateichaeitig auch die größte Zahl ſonſtiger 
Redaktionsangeſtellten (3\. e Betriebe verteilen ſich ihrer Lage 
fal au, m ganze Reich. Auf Weſtfalen und Rheinland ent- 
allen je 


Ueber die Gehaltsverhältniſſe von 1 
teuren (13) haben 12 Betriebe Auskunft gowa 
ſächlich bezahlte Hache vel kiat bei 1 Betrieb 3000 . 
3 Betrieben 4000 M 2 Betrieben 5000 4, bei 3 Beteieden 
6000 &, bei 1 Betrieb 8000 M> als bei gen übliches ei 

fähiges Mindeſtgehalt geben. "außerdem 2 von dieſen 

4000 4 und einer 5000 K an. Ueber die Sehaltverkäitife von 
Redakteuren us) berichten 73 Betriebe. Das niedri fab ig ee 

halt beträgt 1200 (bei 1 Betrieb, das aber ſteigerungsfähig if), 
vann 590 folat 1500 4 bei 3 Betrieben (in 2 A Nteigerungsfahig), 
ei 1 Betrieb, 1700 4 bei 3 Betrieben (in 2 

runggfabich Die betreffenden Redakteure find sämtlich bucorud 
techniſch oder kaufmänniſch vorgebildet. 1800 4 wird als tat 
ſächlich gezahltes Höchſtgehalt bei 4 Betrieben und als Mindelt- 
gehalt bei 9 Betrieben angegeben. 2000 & als tatſächlich gezahltes 
Höchſgebalt bei 4 Betrieben, 2500 4 ſowohl als Höchſtgehalt wie 
als wwe bei bei 10, nn. M als Höch E 854 bei 15 und als 
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N n len. 
TR und Zelephonkenograpen be 
trägt das geringſte Gehalt 1200 A, das höchſte 4000 & 


Um den Wert dieſer durch die * yo else für 
Soziale Reform gewonnenen Zahlen zu prüfen, vergleicht die 
Schrift ſie mit anderweitigen Angaben des Chefredakteurs des 
„Hannoverſchen De A Jacobi, in deffen Buch: „Der Journaliſt“, 
ſowie von Paul Stockloſſa „Zeitungsverlag“ (1909 Nr. 43) 
Aus einem beiberfeitigen A bezüglich deſſen Einzelheiten 
wir auf die Schrift für 00 45 ale eroun I jelbft ee ſchließt 
die letztere, daß den durch die Erhebung der erel ſcha ft efun: 
denen Zahlen tatſächlich der Wert a Stichprobe für die urh. 
ſchnittsverhältniſſe beizumeſſen ſei. Weiter ſeien nachſtehende 
ngaben gemacht: 

Hinſichtlich der Geſchenke zu Weihnachten und anderer 
Nebeneinnahmen iſt zu bemerken, daß ſolche bei Chefredakteuren 
awar i in den moen Betrieben gewährt werden, daß zahlenmäßige 
ngaben darü aber nur felten vorliegen. ie 
ſchwanken ee 30 bis 500 4. Dienſtwohnung hat in 2 Betrieben 
mit 7 Redakteuren 1 Chefredakteur und in 1 Betrieb mit 5 Redak- 
teuren ein Hilfsredakteur. Die Dauer der regelmäßigen bes 


falle bei den einzelnen Betrieben und die 1 55 der darauf ent 
llenden Redaktionsangeſtellten ergibt ſich aus folgender Ueberficht 
S Art und Zahl der Angeſtellten 
=E TFS ma eh 
beitsd aS 
eher | SS Red. | Sch. 1 Telephon⸗ | 9 a zu⸗ 
8 | ee Stenogr. dale dn ſammen 
bis 6 Std. — — = — > — — 
„ 6½ „ 2. 5 = > == = 5 
ñ ; 13 31 4 = 2 = 37 
„ 7½ „ 7 25 1 — — — 26 
r 8 7 14 42 3 2 1 ET 48 
= ne i 3 7 — 1 — — 8 
ji 2 13 21 — 1 = = 22 
„ 9½ „ „ 6 — — — — 6 
„ 10 F 3 3 = 1 1 = 5 
„10½ j 1 1 Zu = = EA 1 
1 1 2 = — = = 2 
nicht geregelt 4 3 — — — 21 24 
Summe | 66 | 146 | 8 | 5 | 4 | -21 184 


m häufigſten ift dem nach eine Arbeitszeit von 8 Stunden 
ſowohl hinsichtlich der Zahl der Betriebe wie der darin beſchäftigten 
Angeſtellten. Es verlängert ſich die Arbeitszeit in 13 5 
durch die Berichterſtattung über Theatervorſtellungen, Berfamm- 
lungen uſw. Eine Vergütung für Ueber ſtunden wird nur i 
zahlt in 3 Betrieben mit 4 Redakteuren. Ueber die Sonntags 
1 wurde mitgeteilt, daß ſolche überhaupt üblich iſt in 25 
Betrieben mit 68 Redakteuren und 8 ſonſtigen Angeſtellten. Die 
Dauer der Sonntagsarbeit wird in 9 Fällen mit 20 Redakteuren 
nicht angegeben, in 40 Fällen mit 46 Redakteuren beträgt ne bis 
955 u 2 Stunden, in 3 Fällen mit 2 Redakteuren über 2 Sten 

n 40 Betrieben mit 78 Redakteuren und 9 ſonſtigen Angeſtellten 
ift Sonntagsarbeit nicht üblich. Daß Nachtarbeit vorkommt. 


I 
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geben 7 Betriebe mit 26 Redakteuren an; die übrigen 59 mit 120 

Redakteuren teilen mit, daß folde nicht ſtattfindet. Ueber die 

Dauer der Nachtarbeit werden nur unbeſtimmte Angaben ge⸗ 

HAIA eie „wenig“, „ſelten“; in 1 Betriebe täglich eine Stunde 
eife. 

Eine regelmäßige Urlaubszeit wird in 56 Betrieben 
mit 132 Redakteuren gewährt. Das Gehalt wird in allen Fällen 
gezahlt. Unter Beiſeitelaſſung gewiſſer Variationen ergibt ſich 
über die Dauer des Urlaubs im Hinblick auf die Zahl der Be⸗ 


8155 und der bei ihnen tätigen Redaktionsangeſtellten folgendes 
ild: 


$ Art und Zahl der Angeſtellten 
SBE i 
SS | | 
a ee Red. Red. Bericht: Telephon hne ah Mi 
8 99 | Sekr. erſtatter Stenogr. | Beseidmung ſammen 
| 
bis 1 Woche 6 6 — — — — 6 
bis 2 Wochen 15 27 — 2 1 21 51 
n » 5 11 1 = = — 12 
1—2 A 8 13 = — == = 13 
1—3 j 1 3 == = = = 3 
1—4 P 1 4 — == = — 4 
1—6 j 1 1 1 = > =- 2 
2—3 P 6 15 3 = 1 == 19 
2—4 0 9 41 2 2 2 == 47 
3—4 i 2 7 1 = = = 8 
3—5 15 1 2 = = = — 2 
Dauer 
unbekannt 1 2 — — — — 2 
! 
Summe | 56 132 | 8 | 4 | 21 | 169 


Ueber die Gehbalt3zahlung bei milit äriſchen 

Uebungen beſtehen bei 30 Betrieben mit 36 Redakteuren und 
6 ſonſtigen Angeſtellten keine Beſtimmungen, oft weil die Ange ⸗ 
ſtellten militärfrei find. Von 35 Betrieben zahlen das Gehalt 
weiter ohne Einſchränkung 31, die übrigen mit . Ein; 
ſchränkungen. Ueber Fortzahlung des Gehalts in Krankheits- 
fällen iſt in 56 Betrieben mit 123 Redakteuren und 35 ſonſtigen 
Angeſtellten keine beſondere Vereinbarung getroffen. 10 Betriebe 
mit 22 Redakteuren und 2 ſonſtigen Angeſtellten geben entweder 
allgemein an, daß das Gehalt weiter gezahlt wird oder bemerken 
dazu: für die geſetzliche Zeit bezw. bis zu 8 oder 13 Wochen. 
Vertraglich ausgeſchloſſen iſt die eee in keinem 
Fall. Beſondere Unterſtützungs⸗ und ohlfahrts⸗ 
Einrichtungen befanden ſich nur in 16 Betrieben mit 54 
Redakteuren; in 7 Betrieben wird die Prämie für eine Penſions⸗ 
und Lebensverſicherung ganz oder zum Teil gezahlt. 
, Die hier gemachten Angaben ſprechen für fY und zeigen 
edenfalls das eine, daß die Lage der Redakteure nach den ver- 
ſchiedenſten Richtungen vielfach nicht eine ſolche iſt, wie man das 
angeſichts der Anſprüche, die an ſie geſtellt werden uſw., verlangen 
ſollte. Das trifft namentlich auch inbezug auf die rechtlichen und 
Verſorgungsverhältniſſe derſelben zu. Und ſolange ſeitens der 
ſtaatlichen Geſetzgebung hier eine Aenderung nicht zu erwarten 
iſt, a die Se bſthilfe Abhilfe zu ſchaffen ſuchen, die ja auch 
erfreulicher Weiſe in einem Aach enden Ausbreiten des Organi. 
ſationsgedankens unter den Redakteuren und Journaliſten zum 
Ausdruck kommt. 
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Dr. Auguſtin Wibbelts „Troſtbüchlein 
vom Tode“. 
Auch ein Buch der Freude.!) 


Empfohlen von E. M. hamann, Scheinfeld in Mittelfranken. 


Dieſes Buch vom Tode iſt ein Lebensbuch, und zwar eines, das 

ich mir in ſeiner Art kaum vollendeter vorſtellen könnte. Hinter 
dieſem Lebensbuche aber ſteht einer, der ein Ganzer iſt, einer von 
den Viel-⸗zu⸗Wenigen, den zarten und ſtarken Notwendigen: den 


Lichtbringern und Kraftſpendern, den harmoniſchen Ausgleichern, 


| Weisheit und Schönheit bedeutet und wirkt. 


den Apoſteln gottinniger und gottmächtiger Güte, die zugleich 
Wer dieſes Buch 
lieſt, wie es geleſen zu werden verdient, der muß es erleben, 
wie man eine Perſönlichkeit erlebt, die in Lebenstiefen gründet, 
um gen Himmel, ins Reich der Himmel, emporzuwachſen, — einen 
Charakter, der als Menſch, Denker und Dichter das Beſte in uns 
zu berühren und, in der Folge, auszulöſen berufen iſt. 


1) Ein Troſtbüchlein vom Tode. Auch ein Buch der Freude. 
J. Schuellſche Verlagsbuchhandlung, C. Leopold, Warendorf in Weſtf. 
Kl. 40. 180 S. Elegant geb. 4.50. 
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Wir Lebensliebhaber, die wir ſo ſelten Lebenskünſtler 
werden, ſcheuen uns meiſt, vom Tode, zumal vom eigenen, zu 
ſprechen, an ihn zu denken. Denen, die dieſe Schwäche teilen, 
rate ich doppelt, ſich nicht um Wibbelts Buch herumzudrücken. 
Aber um den vielen hier gebauten Brücken noch eine beizufügen, 
ſchlage ich ihnen vor, zunächſt in dieſer Reihe zu leſen: das 
Einleitungskapitel „Auf der grünen Mainau“, die Unterkapitel 
„Der leiſeſte Gruß“, „Oktobertag“, „Der fingende Tod“, „Sulamith“, 
darauf das Sämtliche ſich Anſchließende. Dann werden fie in 
der Güte, Weisheit und Schönheit des ſo Gebotenen derartig ge⸗ 
reift ſein, daß ſie die wundervolle Einheitlichkeit des Ganzen, 
von Anfang bis Ende, erfaſſen und zum weiteren ſelbſt⸗ 
tätigen Ausbau übernehmen können. Denn ſo viel dies Werk an 
Gewordenem gibt: es iſt auch darin ein Lebensbuch, daß es uns 
ungezählte Keime und Förderungen zu neuem inneren Leben 


übermittelt. 

Der Inhalt ſcheidet fih in fünf Haupteile: „Gruß und Gegen- 
gruß“, „Die Geſtalten des Todes“, „Die Schrecken des Todes“, 
„Die Weihe des Todes“, „Das Leben“, mit e 61 Unter⸗ 
kapiteln, die wie Glieder einer Kette ſich ineinander ſchlingen, 
zugleich einzeln ein abgeſchloſſenes Ganzes bilden. Die Sprache iſt 
edelſchlicht, dichteriſch, eindringlich, kraftvoll und milde, zart und 
wuchtig, derart gehoben, daß ein ob noch fo leiſes Abfallen fich 
„laut“ bemerkbar machen muß: eine Gefahr, der die Meiſterhand, 
die wir über der Darſtellung ſpüren, faſt immer zu begegnen weiß. 

Die nervig feine, feft zugreifende Meiſterhand ſpüren wir 
auch ſofort über der ethiſchen Stoffbehandlung. Der Laie, der 
ſeine Kirche kennt, empfindet bald, daß dieſes Buch durchdrungen 
und geſättigt ift vom Lichte eben dieſer Kirche, daß es unerfchütter- 
lich wurzelt in deren Heilsgründen. Aber er ſieht auch, daß jeder 
andere Chriſtgläubige, ja ſelbſt ein Nichtgläubiger es mit hohem 
Gewinn auf ſich wirken laſſen kann und wird, inſofern er ſich 
ſelbſt herzugebracht hat und guten Willens iſt, ſich nicht gegen 
Beſſeres und Beſtes zu ſträuben. | 

„ Die Kirche ſchöpft aus tiefem Schachte, königlich iſt ihre 
Gebärde und göttlich ihre Poeſie.. .. Aus Chrifti Wort ſprudelt 
eine ewige Lebensquelle, und wenn er vom Tode jorat jo blüht 
Friede und Freude aus der bitteren Wurzel.“ Wiederholt mußte 
ich während der Lektüre an diefe Stelle im „Memento mori!“ 
Kapitel denken: für mich ein Lob, das höher kaum geprägt werden 
kann. — Eine Fülle reicher, feinſter und erhabener Natur- und 
Seelenſtimmungen, organiſch in einander verwoben, findet fh in 
dieſem Werke, deſſen e jener perſönlichen Er⸗ 
fahrung entquillt, die ſich bereits in Volks- und Allverſtändnis 
umgeſetzt hat. Wibbelt gehört zu den Auserleſenen, die „allen 
alles werden“ können durch hingegebenes Sicheinfühlen in Seelen 
und Zeiten, in Natur und Kunſt, in Individualität und 
Menſchentum. Eben deshalb iſt er auch fähig, überall das Gute 
dort zu finden, wo es noch ahr aber auch todſicher zu unter ; 
ſcheiden zwiſchen Lüge und Wahrheit, Wirklichkeit und Schein. 
Dieſen übertüncht er niemals. Immer packt er das wahrhaft 
Beſtehende, das Eigentliche, das Ewige in uns, hilft uns, auf 
dieſes uns zu ſtützen, um Armut in Fülle, Verzagen in Mut, 
Kampf in Sieg, Leid in Freude zu verwandeln. 

An die Miſſion des Leidens, an deſſen läuternde 
und verklärende Macht, an deſſen Majeſtät und göttliche Weihe 
glaubt er wie an ſich por Ibm ift der Kreuzesweg das Saat- 
und Erntefeld jenes Lebens, das unvergänglich bleibt, das die 
Todesſtätten zu blühenden Lebensgärten ſchafft, das fiegen muß, 
denn „Gott ſteht auf ſeiner Seite. Er iſt ein Gott der Lebendigen, 
er iſt das Leben ſelbſt, Urquell und Endziel alles Lebens“. 

Ja, dieſes Buch, das man in ſtändiger geiſtiger, ſeeliſcher 
und — wems gegeben it — auch dichteriſcher Spannung, zugleich 
unter Beruhigung, Stählung, Erquidung lieft: es ift ein Hohe⸗ 
lied echter Tröſtung, denn es hilft uns zunächſt, uns ſelbſt 
zu erkennen in unſerem Fehl, Können und Sollen, es hilft uns, 
Gott zu erkennen über, vor, um, in uns; es zeigt uns Ziel und 
Mittel der Ich⸗ und Todüberwindung, es zeigt uns den Weg zum 
und im Lichte. Keine Furcht mehr für uns, wenn wir dieſem 

übrer folgen — „Tod, wo iſt dein Stachel, Hölle, wo iſt dein 

ieg?“ Es iſt, als hörten wir bereits die Engelschöre, und doch 
wiſſen wir uns noch feſt auf dem Boden dieſer Erde, mit den 
nächſten, oft herben, ja harten Pflichten und vielen ſonſtigen 
Aufgaben vor uns, mit dem Bewußtſein zwingender Verantwort- 
lichkeit, aber auch mit dem eiſernen Willen zum Bereitſein 
und werden, mit dem königlich ⸗kindlichen Vertrauen, das im Tode 
einen Gottesboten ſieht, einen Freund, der in vollkommenes Er- 
kennen und Tun, in vollkommene Gemeinſchaft, in vollkommenes 
Leben hinüberleitet. 

Für die hochernſte, unausdenkbar bedeutungsvolle Faſtenzeit 
verweiſe ich nachdrücklichſt auf Wibbelts „Troſtbüchlein vom Tode“. 


In die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ $ 


richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, 
an welche Gratis - Probenummern versandt werden können, 


Seite 166. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 10. 12. März 1911. 


Sum 90. Geburtsfeſte des Prinzregenten 
Luitpold 


haben auch die Vereinigten Kunſtanſtalten A. G. Mün- 
chen⸗ Zürich mehrere Porträts in verſchiedener Preislage 
erausgegeben, welche ſich den im letzten Hefte (Nr. 9, S. 143) 
eſprochenen 185 an die Seite ſtellen, manche andere Bilder ſogar 
an Feinheit der Ausführung wie an Totalwirkung bedeutend 
übertreffen. Es find Reproduktionen nach dem Gemälde von A. 
Buß, das den greiſen Regenten in Zivil mit Ordensſtern in 
tehender Haltung leicht und ungezwungen an einen Seſſel ange. 
lehnt zeigt. Der charakteriſtiſche Kopf iſt en face dargeſtellt und 
bringt die milden Züge des fürſtlichen Patriarchen zu ſprechendem 
Ausdruck. Von dieſem wirkungsvollen Bilde ſind drei Ausgaben 
vorrätig: eine große ſtattliche Kupfergravüre in Royalformat 
(4 8), eine Kupfergravüre in Kabinettformat (4 1) und ein fertig 
eingerahmtes Photochrom (& 7.50). Letzteres Bild, das fertig zum 
Aufhängen an die Wand geliefert wird, verdient ein beſonderes 
Wort der Anerkennung. Rahmen in dunkelrotem Mahagoni 
mit künſtleriſchem Linienornament und mit den eingegrabenen 
Schriftzügen des Regenten — beide in Gold — gibt den gedämpften 
wbentönen des Bildes einen äußerſt vornehmen Hintergrund. 
ir empfehlen diefe drei Porträts aus dem Verlage der Ber- 
einigten Kunſtanſtalten auf das wärmſte. A. Walter. 
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Allgemeine Kunſtrundſchau. 


München. Der Porträtmaler Franz Pernat ſtarb im 58. 
Lebensjahre; er genoß ſeine Schulung bei Diez und Lindenſchmit. 
— Am 7. Februar war die 60. Geburtstagsfeier des General. 
direktors der Galerien des Bayerischen Staates, Geh.⸗Rat Hugo 
v. Tſchudi. — Im Saale des Alten Rathauſes war eine Ausſtel - 
lung von 75 Wettbewerbentwürfen für eine plaſtiſche Gruppe, die 
vor dem Hauptgebäude des Oſtfriedhofes aufgeſtellt werden fol. 
Eine bedeutende Summe künſtleriſchen Könnens war hier beifam- 
men, während gegenſtändlich naturgemäß nur wenige Motive, 
dieſe aber mit ſehr intereſſanter Mannigfaltigkeit ſich wiederholten. 
Hervorgehoben feien die Entwürfe von Th. Buſcher, L. Dafo, 
ſowie der für die Ausführung vorgeſehene von G. Müller und 
Ch. Hermann; dieſe Arbeit zeigt den Heiland, wie er auf ſeinem 
letzten Wege von feiner Mutter Abſchied nimmt. — Die Kirchen ⸗ 
bauvereine von St. Paul und St. Benno hatten am 9. bzw. am 
20. Februar ihre Generalverſammlungen. Bei erſterem wurde 
u. a. mitgeteilt, daß die Bauſchuld nunmehr auf 670,000 4 zurück ⸗ 
gegangen, aber freilich immer noch ſtark zu empfinden ſei; die 
neuen Chorgeſtühle find nach Entwürfen des Prof. v. Hauberriſſer 
durch Architekt J. Elſner gefertigt, die Reliefs ſtammen vom Bild. 
hauer Th. Buſcher. Bei St. Benno hat es ſich beſonders um 
Reparaturen gehandelt, Schmuckarbeiten find für 1911 vorgeſehen. 
— Eine Ausſtellung bayeriſcher Töpfereierzeugniſſe, die der Verein 
für Volkskunſt und Volkskunde veranſtaltete, gab von dem Auf. 
ſchwunge dieſer Technik, wie er ſich u. a. in Landshut, Tölz, 
Dachau, am Chiem⸗ und Ammerſee neuerdings vollzogen hat, febr 
erfreuliches Zeugnis. — Von den Kunſtſalons zeichnete ſich die 
Galerie Heinemann durch eine Ausſtellung moderner ſpaniſcher 
Malereien aus. Die frühere Schau altſpaniſcher Kunſt wurde 
damit in intereſſanter Weiſe ergänzt. Von den charakteriſtiſchen 
Leiſtungen verdienen jene von Zuloaga, Anglada, Zubiaurre 
beſondere Hervorhebung. Brackl zeigte Kollektionen von Feld⸗ 
hauer und J. Diez; Zimmermann ſehr hübſche dekorative Plaſtiken 
von M. O. Müller⸗Liebental; Thannhauſer hatte eine anregende 
Max Liebermann⸗Ausſtellung; Littauer zog die alt-italienifch beein- 
flußten, z. T. I ſchönen Leiſtungen des Müncheners Friedrich 
Stahl ans Licht. Der Kunſtverein brachte eine große Aug- 
ſtellung japaniſcher Arbeiten, unter beſonderer Berückſichtigun 
der Rieſenpublikation des Verlages Shimbi Shoin in Tokio un 
London. Für den Kenner z. T. größte Seltenheiten! Daneben 
kam München mit prächtigen Malereien von O. Strützel, K. v. 
Marr, Ernſt Liebermann, R. Wimmer (Prinzregentenporträt) t O. 
Piltz, P. Crodel und een anderen zur Geltung. Plaſtiken 
intereſſierten von C. G. Barth. 

In Amſterdam findet ähnlich wie f. Z. in Stuttgart eine 
Ausſtellung des Häßlichen ſtatt, eine Schau von kunſtgewerblichen 
Erzeugniſſen, deren Fehler und Geſchmacklofigkeiten augenfällig 
ſind und dadurch erziehlich wirken. — Berlin betrauert den 
Verluſt zweier bedeutender Künſtler, des aus Königsberg i. Pr. 
ſtammenden Bildhauers Prof. Emil Hundrieſer, der ſich beſonders 
durch viele Porträtſtatuen bekanntgemacht hat, und des Geh. 
Baurates Akademiepräfidenten Karl v. Großheim, der mit Heinrich 
Kayſer zuſammen eine Anzahl wichtigſter Bauten innerhalb und 
außerhalb von Berlin errichtet hat. — Im großen Bundesrats⸗ 
faale des Reichstagsgebäudes wurden neun Wandgemälde allego 
riſchen Inhalts enthüllt. Sie find von Raphael Schuſter⸗Woldan. 
— In wonn gab es eine ſehr hübſche und wertvolle Ausſtellung 


von Kunſtwerken des 19. Jahrhunderts aus Privatbefitz. — Ba 
Cyrene wurden durch die Mitglieder der Expedition des Archeo⸗ 
logical Inſtitute of Amerika an einem Meſſa genannten Orte die 
Ruinen einer griechiſchen Stadt entdeckt. — Düſſeldorf. Am 
11. Februar wurde im Kunſtpalaſt die Ausſtellung der 37940) Wett 
bewerbentwürfe für das auf der Eliſenhöhe bei Bingerbrück zu 
errichtende Bismarck⸗Nationaldenkmal eröffnet. Der durchſchnitt 
liche Wert wird von der Kritik recht ungünſtig beurteilt. 
Wegen beſter Leiſtungen wurde eine Reihe von Münchener 
Künſtlern prämiiert, H. Hahn, J. und R. Müller, R. Berndl, 
G. Albertshofer, L. Daſio, F. v. Tierſch, R. Riemerſchmid 
uſw. Außer ihnen mehrere Dresdener (G. und M. Wrba, 
H. Beſtelmeyer, O. Gußmann), ſowie Bildbauer und bejonders 
Architekten aus einigen anderen Orten. Die Geſichtspunkte, 
unter denen die Jury geurteilt hat, werden übrigens von 
ſeiten der Wettbewerber lebhaft kritiſtert. Eine Entſcheidung, 
welcher Entwurf ausgeführt werden ſoll, iſt noch nicht getroffen. 
Karlsbad. Bei dem Wettbewerbe um den Neubau dez 
Kurhauſes ift der erſte, ſowie je ein zweiter und dritter Preis nad 
München gefallen und zwar an v. Thierſch, E. v. Seidl und 
Berchtold & Herberger. — Köln. Für ein Muſeum oſtaſiatiſcher 
Kunſt iſt der Grundſtein gelegt worden. Das Gebäude, das 1912 
vollendet ſein ſoll, wird zunächſt die koſtbaren Sammlungen vor 
Prof. Adolf Fiſcher aufnehmen. — London. Nördlich, unweit der 
Stadt werden mit Erfolg Ausgrabungen auf dem Gebiete der 
römiſchen Stadt Verulam betrieben. — In der Nähe von Paris, 
bei der Abtei Dompidrre, wurde in einem Tonkruge ein 
von gegen 3000 aus ſpäterer Kaiſerzeit ſtammenden römiſcher 
Münzen und Medaillen gefunden, von denen die 2000 filbernen 
beſtens erhalten ſind. — In Wien veranſtaltet der Hagenbund 
eine Ausſtellung von Werken neueſter Künſtler, die viel Beachten: 
wertes bietet, darunter eine packend erfaßte Anbetung der Hirten 
von Faiſtauer. Dr. O. Doering. Dadou 
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Chriſtliche Kunſt. 


Das herrliche Abendmahlbild von Profeſſor Geb 
hard Fugel wurde ſoeben von der Münchener Gefell 
ſchaft für chriſtliche Kunſt m. b. H. in größerem Format 
als bisher und mit neuer Umrandung als Kommunionandenken 
Nr. 15 herausgegeben. Wir begrüßen dies um jo mehr, weil in der 
neuen Ausgabe infolge der geringeren Verkleinerung die einzelnen 
Geſtalten viel klarer hervortreten und das Blatt in dem aniehr 
lichen Format von ca. 38 X 33 em einen hervorragenden tünt 
leriſchen Wohnungsſchmuck bildet. Das Fugelſche „Abendmahl“ 
iſt in der „A. R.“ ſo oft und ſo eingehend gewürdigt worden. 
daß es nur dieſer kurzen ee a Der Preis von 
30 Pfg. für das prächtige kleine Kunſtblatt (bei Bezug von 
50 und mehr Exemplaren ſogar nur je 26 Pfg.) iſt wirklic 
ſpottbillig. — In der gleichen Preislage erſchien im Verlage 
der Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt ein weiteres Andenken 
(Nr. 14) nach einem älteren franzöſiſchen Gemälde, das gleich 
falls koloriſtiſche Feinheiten beſitzt und edel und würdig in 
der Auffaſſung it. Wir möchten diefe beiden Andenken gan 
beſonders empfehlen. — Auch ein ſehr ſchönes Beichtandenker 
bat die Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt, München, herausgegeben. 
Es zeigt den kreuztragenden Heiland und ift eine vorzüglich 
farbige Wiedergabe eines Gemäldes von Roßmann. Das prächtige 
Oktavblatt koſtet 10 Pfg.; 100 Stück koſten 4 7.50. L. Wini 


Vor mir liegen vier Serien von je ſechs Poſtkarten, deren bildlicher 
Schmuck zum erfreulichſten gehört, was ich auf dieſem Gebiete feit lange. 
su geſehen habe. Der Künftler, von dem fie ſtammen, ift der jetzt ir 

onn lebende Maler Robert Hieronymi. Er ift 1868 in Frankfurt a. N. 
geboren, ſtudierte beſonders unter Edward v. Steinle, ſpäter in Rom. 
Sein Bildungsgang hat es mit fidh gebracht, daß in feinen Werken deutſch 
Innigkeit ſich mit italieniſcher Formenreinheit verbindet. Mande dine 
Bilder, ſo das in Medaillonform gehaltene „Reinſte Mutter“, ein Madonnen 
kopf und andere, ſprechen geradezu italieniſch an, weiſen auf das Studium 
des jugendlichen Raffael und Peruginos hin. Recht und echt deutſch if 
dafür wieder eine „Maria im Roſenhag“. Schon die Wahl dieſes Store 
geiat den Einfluß der alten deutſchen Malerei. Nicht minder tut es di 

ehandlung der Landſchaft, die reiche faltige Anordnung des zart blauen 
Mantels, endlich die geſamte Auffaſſung, die nur aus echt deutſch emp 
findendem Gemüt kommen, nur von deutſchen Herzen voll verſtanden werden 
kann. Verſchiedene der Bilder ſind in polychromer wie in einfarbiger Aus 
führung herausgegeben, beides techniſch gleich gut gelungen. eb 
lagsanſtalt B. Kühlen in M. Gladbach darf man dankbar dafür jen 
daß fie dieſe trefflichen Kunſtwerke weiten Volkskreiſen um ein Billiges ir 
gänglich macht. Felix Hinzen. 


| | Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf | 
| | Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
Steter Tropfen höhlt den Stein! — ji 
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e Hoftheater. Anläßlich des 90. Geburtsfeſtes des ring abſchlo er bedeutende Pian t 
ı regenten finden im Kgl. Hof. und Nationaltheater zwei Feſt⸗ kurzem als Dirigent ſein muſikaliſches Wirkungsfeld z erweitern 
VvVorſtelfungen ſtatt, die erſte bringt außer einer poetiſchen Huldi- und zwar mit un ewöhnlichem Erfolge. Das 
` gung den Schlußakt der „Meiſte rſinger“ die àweite, zu welcher orcheſter bot unter einer Leitung Werke von Saint-Saöng, Fauré 
t ein kleiner Teil der Plätze dem erkauf unterſtellt w „den | un Dworak in gleich hochſtehender Weiſe i 
Barbier von Sevilla“. _ njerem Opernenſemble entſtand ends war jedoch di iedergabe von Brahms' Doppe konzert 
Durch das Ausſcheiden der Kammerſängerin deuſe Magen. für Violine und Violoncell mi Hugo Heermann und 
auer ein ſchwerer Verluſt. Die Generalintendanz hatte das iefer als glänzende Soliſten — Beethovens Paſtorale und a 
5 Abſchiedsgeſuch der Sangerin abgelehnt, allein eine Immediat⸗ ur- Symphonie Nr. 13 fanden im Volksſym i 

eingabe an die Allerhöchſte Stelle hatte den erwünſchten Erfol Prill eine ſorgfältig ausgefeilte Wiedergabe . Hirt ſpielte 

Es i verſtändlich, daß der Regent uf erzwungene künſtleriſche das dur⸗Konzert von Mozart mit techniſch großem nnen und 
Dienſte verzichtet, da die betreffende Dame nicht daran zu denken ſtarker Empfindung. Seine Leiſtung verdiente 

Beliebt, daß fie ihren hohen Ruhm der Münchener Bühne ver- | Würdigung ſeitens des Publitums in vollem Grade 
Dankt. Ohne lockende amerikaniſche Anträge hätte Frau Preufe pathiſch war uns die Bekanntſchaft der itali 
` iÐre übrigen Gr nde faum fo werwiegend be unden, zumal virtuoſin aria Thereſia ni, en 
Zei, uns noch die ſch benswerte Gepflogenheit berrfcht, fih um bedeutender Technik und großer Schönheit des Tones ift. 
) rivatſachen in der Oeffentlichkeit nicht zu kümmern. — rinz⸗ mitwirkende Pianiſtin von Bernhard Tezaska 
Skigesmtentheater ſoll auf nitiative des Neuen Vereins“ eine digter Höhe. Die Wedekindpremiere i 
i Aufführung von Pfitzners „ rmen Heinrich“ erfolgen. Hier- abend von Wilh. 
Durch ſcheint ſich eine Verſtändi 
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gegeben. Hauptgrund zu einer besonnenen und reservierten Tendenz- 
stimmung der Berliner Börse war natürlich die neuerdings 
panikartige und vollkommen zerrüttete Börsen- 
haltung in Neuyork. Diese so verworrene Lage des industriellen 
Amerika wurde hervorgerufen durch das staatliche Veto gegen die ge- 
plante Frachtentariferhöhung der Bahntrusts. Geringere Bestellungen 
an Eisen- und Stahlmaterial der amerikanischen Bahnen und sonstige 
äusserst einschneidende Massnahmen werden — falls nicht neuerliche 
Ueberraschungen bekannt werden — Handel und Industrie in Amerika 
sehr schädigen. Für die Situation der deutschen Finanz- und Handels- 
kreise ist diese so verschlechterte Lage in Amerika äusserst nach- 
wirkend. Die amerikanische Eisen- und Stahlproduktion wird sich 
notgedrungen und preisdrückend mit aller Macht auf die Exporttätig- 
keit verlegen. Die seit einiger Zeit ausgebliebenen Konkurrenzkämpfe 
auf den industriellen Gebieten sind daher von neuem zu erwarten. 
Börsentechnisch ist gleichfalls diese ungeklärte und zerrüttete Situation 
am Neuyorker Effektenmarkt zu beklagen. Bei dem bekannt grossen 
Interesse, das deutsche Geld- und Kapitalistenkreise den 
amerikanischen Werten von neuem in erhöhtem Masse 
zugewandt haben, und nachdem gerade in letzter Zeit bei dem 
seitherigen hohen Kursniveau der Eisenbahnwerte besonders deutsche 
Käufe registriert wurden, ist es ausser Zweifel, dass — sicherlich nicht 
zum ersten, leider wahrscheinlich auch nicht zum letzten Male — enorme 
Kursverluste den deutschen Kapitalistenkreisen erwachsen sind. An 
wiederholten Verwarnungen und nachdrücklichen Vorsichtsrufen hat 
es sicherlich nicht gefehlt! — Die seinerzeitige Reichstagsdebatte 
wegen „Ueberschwemmung amerikanischer Werte am deutschen 
Markt“ wird unter dieser Einwirkung als zeitgemäss noch nachträglich 
grössere Beachtung finden. — Die Verhältnisse am Geldmarkt 
sind unverändert günstig und flüssig. Die Ansprüche zum Monats- 
schluss waren keine übermässig starken. Man wird wohl annehmen 
können, dass die gegenwärtige Geldabundanz auch standhält, wenn 
zum Quartalsschluss grössere Beträge für Dividenden -Ausschüttungen 
und Hypothekenzinsen fällig werden. — Die deutschen Montan- 
werte konnten im Hinblick auf gebesserte Meldungen vom Inlands- 
markt und zufriedenstellende Nachrichten aus den Industriegebieten 
weiterhin profitieren. Die erwähnte unsichere Gestaltung der 
industriellen Situation in der amerikanischen Union legt jedoch allen 
Kapitalistenkreisen nach wie vor grosse Reserve auf 
und empfiehlt sich in den spekulativen Werten nicht weiterhin zu 
engagieren. M. Weber. 


...... ———ç, en u u nn nu Se ———— —— EEEE 
RAAAAAAAAAAAARAAARAARAARARAARAARAARRAARAANNRME 
c m = nn US on u Sy una u nn cn ...... 2 su en Se en 2 fee men a 


Vom Büchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrik werden die bei der Redaktion eee 
Bücher jeweils ő übernimmt an 


aufgeführt. Durch diefe Ber n 
keinerlei Berantwortung für den Inhalt. Die ie Beipregung et einzelner Wert 
bleibt vorbehalten.) af Say 3 


Jefus Chriſtus in feinem Leiden und Sterben. Gemelnvernändliche Vorträge mit 
exegetiſchen Anmerkungen von P. Alfons Neftlehner. M 6.—. (Paderborn, Bonis 


fatiusdruckerei.) 
Lex Leritarum oder Vorbereitung auf die Seelſorge. Von Biſchof John Cuthbert 
X 2.60. (Paderborn, Bonis 


armed Ueberſetzt von Kapitular P. Odilo Stark. 
atius druckerei.) 

Die heilige Kommunion das notwendige Mittel zur Bewahrung der heiligmachenden 
nade. Von Prof. Emil Springer. 80 fg. (Paderborn, Bonifatiusdruckerei.) 


O salutaris Hostia! Die Euchariſtie Ziel und  Mittelpunft der prieſterlichen Wirk 
ſamkeit. Von Prof. Emil Springer. 4 1. (Paderborn, n 


Tafelporzell 
möbel, Lede 


. 


Zur ersten hl. Kommunion, 


überhaupt zu Ostergeschenken, sollten Sie aus unserem Katalog Gaben wählen, 
weilsieein Beweis der Fortschrittlichkeit und grösster Leistungsfähigkeit der deutschen 
Bijouterie- und Uhrenfabrikation sind. Diese neuesten Schöpfungen in Taschenuhren, 
Ringen, Ketten, Armbändern, Kolliers, 
erfreuen jedermann. 
bürgerlicher Preise und langfristiger Amortisation. 


Stöckig & Co. 
DRESDEN-A. 16 (für Deutschland) 


Katalog U 92: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, 
Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Gross- 
uhren, echte und silberplattierte Taſelgeräte, 
echte und versilberte Bestecke. 

Katalog K 92: Lederwaren, Plattenkoffer, Neces- 
saires, Reiseartikel, 
skulpturen, Terrakotten und Fayencen, kunst- 

ewerbliche Gegenstände in Kupfer, Messing und 

sen, Nickel- und Zinngeräte, Thermosgefässe, 

Se Steinzeug, Korb- 
tzmöbel. 


* ** = Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. = 
OOODHOHNO0OO0 7 DODOTDDDOSOHOEDOOOODOHEDOT OOOD DO OOODODOODOOO DOCODOODDOODOODOODORO 


Haben wir Priefer noch Vorurteile gegen 915 A . e und tägliche Kommunion der 
Gläubigen? Von Prof. Emil Springer. (Paderborn. Bonifatiusdruckerei.) 
Die 5 der penti en Parteien in ige Von Dr. phil. Karl Mahler. 
80 S. 89. 75 Pfg. ( racklauer ſche Gef Goldacker] in Leipzig.) 
Auf Außland⸗ Kis . Vaterländiſche ide hlung aus dem Jahre 1812. 
Von Otto von Shading. Mit zwei Kunſtbeilagen. P. 160 S. Broſch. 4 1.—, 
eb. M. 1.35. (genen Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz.) 
eilige Maria. Eine Apologie und hiſtoriſche Nie des Marienkults von 
John Henry Kardinal Newman. Deutſch von H. Rieſch. 80. 104 S. Broſch. 4 1.60, 
geb. A 2.40. (Regensburg, Verlagsanſtalt vorm. G. S anz.) 
Arklrche und Katholizismus. Von Pierre Batiffol. Ueberſetzt und eingeleitet von 
rana Xaver Seppelt. 450 S. & 4.50. (Jof. Köfel, Kempten und München. 
Çin venan fein vom Fode. Auch ein Buch der Freude. Von Auguftin Wibbel 
Geb. 50. (Warendorf, J. Schnell.) 
Dekret Pins X. über die a (Fus der Pfarrer von Amt und Pfründe a auf dem 
Verwaltungsweg. 50 Pfg. (Freiburg, aga. 
er a über Gefege zur Abwehr der Moderniſtengefahr. 80 Pfg. (Frei⸗ 
urg. Herder 
Grundlagen des geiſtlichen Lebens. Betrachtungen, geiſtliche ungen und Selbf:- 
prüfungen von P. Fr. Hyazinth Maria Cormier. 2.80. (Dülmen, Laumann. 
Leitſtern auf dem Lebenspfade der katholiſchen Lehrerin. Von Schulrat Eppint. 
4 1.80. (Dülmen, Laumann.) 
grüß und oft! Belehrende und ermunternde Worte an die chriſilichen Eltern über 
or Alter ne Erſttommunikanten von Dr. Joſeph Prötzner. 60 Pfg. (Dülmen 
!aumann. 
Gottes Wünſche und der . en we gen der täglichen Kommunion. Bon 
Athanaſius Bierbaum. 20 P ente ae 
ei Shriſtus. Apologie ar Meſſianität und Gottheit gegenüber der neueſten un: 
läubigen Sen: on ung. Von Dr. P. Hilarin Felder. I. : Das Wewußt⸗ 
Pin J (Paderborn, Ferdinand Schöning g 
Die un Mu beſonderer Berückſichtigung des deutſchen Kirchenbaues. Vor 
Dr. N. Spiegel. K 1.80. (Paderborn, Ferdinand Schöningh.) 
Luitpold, e A von Bayern. Eine Wittelsbacher⸗Gabe zum 12. März 1911. 
(München, Verlag der Jugendblätter.) 
une und die Heufhildbürger. Pia und lehrſame Sinore, erzählt vor 
M. Libertus. 1 Bändchen. Leipzig, W. Härtel & Co. Nachf.) 
an Bei der Werufswaßl für die ans der Volksſchule austretende weibliche 
Jugend. 10 Pfg. (München, Seyfried & Co.) 
e e . BofksbißfiotheR. I. Teil bis 10. Heft. 80. 184 8. 
hre Aufgaben und Organiſatior. 


K (M. Gladbach, T 
Die deutſche i und a. rn a 
(Staatsbürger - Sro D (0 Gladbach. Volksvereins⸗ 0 
„ aer f; (D lavvoh, Botta Heft 11). 
(M. Gladbach, VoltSveretn8g:Verlag.) 


Die 


Von Paus 


Für das Prinzregentenbild unſeres . diente al: 
Unterlage eine Gravüre⸗Imitation, die im Auftrage des Y Bayer. Staat: 
aine un des Innern von der Firma Meiſen bach, Riffarth & Co.. 

München herausgegeben wurde. Das einer Serie baveriſcher en 
bilder entſtammende, große Kunſtblatt ift jetzt auch einzeln käufli 


chariſtiſcher Kongreß in Madrid. Um den Katholiken 
Seiten die Teilnahme am diesjährigen Internationalen Eu 
ſchen Kongreſſe, welcher vom 25. bis 30. Juni in Madrid tagen wird, SL 
erleichtern, hat die deutſche Abteilung des permanenten Komitees die Ver 
anſtaltung einer Sonderfahrt beſchloſſen. Dieſelbe wird am 17. Juni vor 
Köln ihren Ausgang nehmen. Zur Teilnahme können nur Herren zu⸗ 
gelafien werden. Nähere Auskunft erteilt Mſgr. L. Riden, Köln⸗Bavental. 

iehe auch Inſerat. 


Aheumatismus. 
Bon Dr. Marcu Mannheim. 


lichen Rundſchau“, Münch chen. 
„Ein ſehr leſenswertes, verſtändiges, ſa 


2. Aufl. 1.— &. Verlag der „Aerzt: 


u. Bud.“ 
eutſches Offiziersblatt“. 


„Alle diejenigen, welche von dieſem quälenden und bartnäckigen 
nd, werden mit großem Vorteil das Schriftchen leſen und 
erung und Heilung pian € 
„Deutſche Warte.“ 


Leiden befallen 
u bewährte Ratſchläge zur Be 


Ohrringen, Broschen, Blusennadeln usw. 
Wir bieten feinsinnige Arbeiten trotz Einräumung wohlfeiler, 
Stellen Sie uns auf die Probe. 


Hoflieferanten 
BODENBACH i. B. (für Oesterreich) 


Kat. S 92: 


Beleuchtungskörper f. jede Lichtquelle. 


Katalog P 92: Photographische und tische 
Waren: Kameras, Vergrösserungs- und ek- 
tions-Apparate, Kinematographen, Operngläser, 
Feldsteche r, Prismen-Gläser usw. 


echte Bronzen, Marmor- Katalog L z. Lehrmittel und Spielwaren aller 


Art, für Knaben und Mädchen. 
Teppiche: (Spezialangebot T 92). 


Bel Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 


Nr. 10. 


12. März 1911. 


Allgemeine Rundſchau. 


Das unentbehrliche Hilfsmittel der Gebildeten - 


— I. 


aN): S 


Gegen bequeme Ratenzahlungen (oon M 3.— an monatlich) durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


oı Profpekte koftenfrei von der fferderſchen Derlagshandlung, Freiburg im Breisgau. ro 
Berlin Karlsruhe München Straßburg Wien Condon St Louis, Mo. 


ſiemeindesparkasse Traar, ! EuN 


Mündelsicher. 


Zinsfuss für alle Einlagen bei täglicher Verzinsung 
Reichsbankgirokonto Krefeld. 
Postscheckkonto Köln 10222. 


Pensional des Inslilules Sl. Mariae 
der Englischen Fräulein Fulda. 


Staatlich anerkannte Höh. Mädchenschule 
und wissenschaftl. Fortbildungsklassen für 


Lehrerinnenbildung (Lyzeum B.) 


Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank, 


Die Dividende für das 


Geschäftsjahr 1910 


wurde zufolge heutigen Beschlusses der General-Versammlung auf 


M. 111.43 für eine Aktie à fl. 500.— und 
„ 130.— für eine Aktie à M. 1000.— 
„ 65.— für eine Aktie à M. 1000.— (halbe Jahresdividende 


festgesetzt und kann gegen Einlieferung des Coupons Nr. 6 be- 

ziehungsweise Nr. 18 erhoben werden in 

München hei unserer 9 tkasse, Theatinerst. 11, 

selstube am Schlacht- u. 

Wiehhoef, 

Depositen kasse im Tal Spar- 
kassenstr. 2), 

Filiale, an der Neustadt 467, 

Depositenkasse,Münchener- 
strasse 4, 

der Filiale der Bayerischen Noten- 

bank, 
Bayer. Disconto- und Wechsel- 


29 n n 


55 n ” 


Landshut, 5 
Pasing Mi $ 


Augsburg 


39 n n 
Bank A.-G., 
Berlin „ unserem Hypotheken-Bureau, Koch- 
strasse 53, 
79 „ der Direktion der Disconto - Gesell- 
schaft, 
Frankfurt a. M. bei der Direktion der Disconto- 
Gesellschaft, 
Nürnberg bei der Filiale der Bayerischen Noten- 
bank, 
99 „ „ Bayerischen Disconto- und 


Wechsel-Bank A.G, 
99 „ Herrn Anton Kohn, 

Stuttgart der Firma Doerten bach & Co. G. m. b. H. 
ferner bei den Filialen der Bayerischen Notenbank 
in Kempten, Ludwigshafen a. Rh., Regensburg. 
Würzburg und deren Agentur in Lindau i. B., sowie den 
Filialen er Bayeris a en Disconto- u. Wechsel- 
Bank A.-G. in Bamberg, Bayreuth, Hof,Kempten, 
Kulmbach, Regensburg, Schweinfurt. Würzburg 
und deren Depositenkassen inHersbruck,Kitzingen, 
Lauf, Neumarkt i. O., Pfaffenhofen a. Ilm, 
Roth i. B., Rothenburg o. T., Schwabach, Uffen- 
heim und Weissenburg i. B. 


München, den 2. März 1911. 


Die Direktion. 


e verarbe 


Kinderg arten- 


Materialien, E 
9 2 röbelsche n 
eschäftigungsspiele, Ge- 
sellschaftsspiele fabriziert 
und liefert billigst 


Splelelabrik M. Weiden, Köln, 
Richmodstrasse 
— Kataloge gratis. 


Hannover. 


Kalh, junge Mädchen 


finden liebevolle Aufnahme 
zur weiteren Ausbildung im 
Haushalt, Sprachen, Musik, 
gesellsch. Formen usw. — 
Beste Referenzen. 


Frau de Satorres, 


Scharnhorststrasse 7, 
Prima geräucherte 


Schinken 


kernige Land- und Dauerware, 
im Gewichte von 9—35 Pfd., a 
K. 1,17 p. Pfd. Rundſchnitt, mit 
turzem Bein, à M. 1,22 p. Pfd. 
offeriert gegen Nachnahme. 


F. Buchholz, 


Holte Nr. 1 (Kr. Hümmling). 


obere 
Hi" er had! Ded 
* 1 80 


1 —— — — — 


Kochherde ui Oefen aller Art 


sowie ale sonsligen 
25 N e 
n E Wampfur Eertritit 
2 eizu 2 ar 0 . 


> Dep 


55 weitf. aan 


Sehinken 


Landware, Dauerware, per Pfd. 
1.15 M. (Garantie Zurü e) 
verſendet unter Nachnahme 


Wilh. Bartſcher, Rietberg m 
„Schinkenräucherei. 


ders 


Konpverfations= 


Lexikon 


Ergänzt bis 1910. Neun reichilluſtr. Bände. M 115. — 


Dieſes Lexikon zeichnet ſich dadurch aus, daß es in nur 

Bänden den gangen ungeheuren Wiſſensſtoff aufs forg. 
tet hat. Es erhält dadurch den Vorzug der 

fjandlichkeit und Billigkeit. 
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Kommupion- 
= kerzen 


glatt und dekoriert 


Weihrauch :: Rauchlasskohlen 
Ewiglichlöl ` 


alles in vorzüglicher (ualität 


Rübsam’sches Löschhorn 


unübertroflen. 


Carl Rübsam, Fulda, 


Kerzenfabrik. 
Hoflieferant Sr. Heilig- 
keit Papst Pius X. 


Abiturient,“ 3 bis 4 Jahre im 
Bankfache tätig, akademisch ge- 
bildet, von gutem Charakter und 
ruhigem Wesen, sucht, auf la 
Zeugnisse gestützt, Anstellung als 
Privatsekretär 
oder ähnlichen Vertrauensposten, 
event. auch nebenbei als Jugend- 
erzicher. Getl. Offerten unter 
S. H. 10433 an die Geschäfts- 
stelle der „Allgemeinen Rund- 
schau“, Miinchen, erbeten. 


— Soeben ist erschienen: 


T Wertzuwachssieuergeseiz = 


vom 14. Februar 1911. 
Von Richard Müller- Fulda, M. d. R. 


Geheftet 80 Pfg. gegen Einsendung in Briefmarken, 
bei 100 St. à 70 Pfg., bei 500 St. 


Diese Schrift des bekannten Parlamentariers 
erläutert das neue Gesetz in gemeinverständlicher 
Weise und legt an zahlreichen Beispielen dar, wie 
sich die Wirkung der Steuern im Einzelfalle ge- 
staltet. Zum Schluss fasst der Herausgeber die 
einschlägigen Punkte zusammen in IO Regeln, 
welche Haus- und Grundbesitzer be- 
one en müssen, um sich vor Schaden 

ewahren. Alle Haus- und Grundbesitzer, 
Bauunternehmer, Häuser Mlakler, 
Gesellschaften, Banken, Steuerbehörden, kommu- 
nale Verwaltungen usw. werden 
mit Nutzen bedienen. 


a 60 Pfg. 


Notare, Terrain- 


sich der Schrift 


Haus- und Grundbesitzer-Vereinen ist 
Massenverbreitung zu empfehlen. 


Durch jede Buchhandlung. 


“ 
= Verlag von J. P. Bachem, Köln. 


Porös-wasserdichte Mäntel 


: aus echten Schaiwoll-Steirer-Loden. :: 
Meine Mäntel werden 
nur aus den echten steirischen 
Schafwollstoffen und Loden 
erzeugt. Von hervorragend. 
Aerzten als beste Bekleidung 
gegen Erkältungen, Rheuma- 
tismus u. Gichtleiden emp— 
fohlen u. zw. in den Kneipp- | 
blättern, Hausdoktor u. Kur- 
berichten von Dr. med, Walser 
u. vielen anderen Aerzten. 
Echte Schafwoll- 
stoffe für hochw. Herren, 
Klöster, Institute u. Anstalten 
in Ja.-Qualität u. waschecht. 
Bekannt als beste, gesündeste £ 
und schönste Bekleidung, weil 


aus echter Schafwolle erzeugt. 


Pelerine Viele Empfehlungen seitens Havelock (mit 
mit abknöpfbarer hochw. Herren, Klöster und od. ohne Aermel) 
Kaputze. Anstalten. 


== Grosse Auswahl. :: Reelle Preise. 
Einziges Fabriklager in Deutschland der I. 
Tuch-, Loden- und Modewarenfabrik, 


Felix Hulla, München A., 


Kaufingerstrasse 31, I. Stock, Bar. Bürgerbräu. 
um Echte Schafwollstoffe für Damenkostüme gm 
su wie schöne Schafwollstoff-Reste stets lagernd. mm 


steierm. 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu beziehen. 
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NETTO-BILANZ per 31. Dezember 1910. 


Activa. Passiva, 
K. K. N. N. ol 
Cassa: . Grundkapitals. ; 7,500,000.— \ 
1. er zn a aod a paren ocer 
za . 1392 gerechnet P f m i fein 2 . Reservefonds: | 3,750,000. — | 
Spezialreservefonds: 
2. 555 uud zaar an: a) für Fersonnlexigeuz i 122798275 Konzertverel 
a) kurs em deutschen gep n b) „ Spar- un terbekassa 
Gellle Gold 28,328,770 c) „ Banknotenaafertigung 60,549.24 München e. V, 
Silber] 269.8: d) „ Rücklage zur 11 | 
an den Staat pro 1911 26.000.— 1, 772,267.83 see, 
b) Reichskassenscheinen. . . . . , | 
c) eigenen Banknoten ; 3 an den Staat pro i 53,150.— 
d ichsbank noten. ]]! 1 191000 : E . ’ . 
e) Noted anderer Bankan oona £6,264,417.13 Talon-Steuer-Conto 85000 — Mittwoch, den 8. In 
B. Der Bestand an Silber in Barren und | 
Abends 8 T 
Sorten = . Delcredere-Conto..... g | 840,958.35 = 
4. Wechselbestände: 
a) Platzwechsel abzüglich | . Banknoten-Emission und u 
Rückzinsen ....... 41,062,974.43 Zwar: 
hievon bis T Januar 1911 fällig Eigene Noten emittiert à K. 100.— . 
4 10,789,952.6 bievon ab laut $ 5 des R.-B.-G. aus n 
b) r E auf deut- dem Verkehr gezogene 40,000,000. — 
sche Plätze abzügl. Rückzinsen | 4,720,714.07 i 
hievon bis 15. Januar 1911 fällig . Guthaben der Giro- und 
M. 421,201.13. Konto-Korrent-Gläubiger 45 512,330.81 
c) Wechselaufausserdeutsche 
Plätze: . Betrag der Depositen und 
auf Amsterdam. M 35, 358.30 zwar: 
„ Italien. „ 40, 107.45 a) der verzinslichen 1% Depositen 
„ Kopenhagen „ 629.90 ohne Aufkündigung 
„ London „ 2894.70 b) der verzinslichen 2% Depositen 
» Oesterr. ung. » 3573136 ohne Auf kündigung 
„ Paris „ 25. 116.70 g c) der verzinslichen 3% Depositen 
„ Schweiz . „ 11718275 | 224,971 16 46, 008,659.66 mit dreimonatl. Aufkündigung . Dirigent 
| d: der unverzinslichen Depositen . — 4,100.— 
5. Lombardforderungen: H ofkapellmeiste 
a) auf God... :. 2222. — . Betrag der schuldigen Der 
b) Effekten der ingi Ain positensinsen ....... 11.45 Paul Prill. 
uchsta c, d des Rei ank- = 
gosetzes bezeichneten Art 5,161,190.— Dlyldenden- Rückstände 6,790. 
c) auf andere Effekten = kauf an der Bilk 
d) „ Waren 45,000.— ; 5,206,130.— 8. Betrag der zu entrichten- EN a fl 
bis 81. Dezember 1910 an- den Notensteuer. . . . .. 8,766.68 | kasse der Tonhalle (Tits. 


fallende Zinsen 


6. Effektenbestand an: 


a) diskontierten Wertpapieren. . . — 
b) eigenen Effekten. 
10.000. — 3% Deut- | 

sche Reichs-Anl. . 4 8575.— | 

„ 20,000 8/0 Preuss. N 

” konsol. Staats-Anl. „ 17,110.— 2 

„ 25,000 3¼ / Bayer. | 

” Staats-Anl. . . | 

c) Effekten des Reservefonds De — | 


49,053.75 


7. Konto-Korrent- Guthaben: 


Inkasso-, Giro- und sonstige Gut- 4 
Habengsngsns : 1,313,200.52 
8. Betrag der fälligen aber 

unbezahlt gebliebenen Wechsel- 


und Lombardforderungen . 101,617.91 


9. Grundstücke . .. - - - - - . | 


Bayerische Notenbank 


Die Direktion. 


Nachdruck wird nicht honoriert. 
Namen DL a a 


F. K. Kaltenthaler 


Worms a. Rh. 


Fernspr. 521. Gegr. 1870. 


Erstklassiges Haus zum Bezuge feiner Genfer 
und Glashütter Präzisions-Uhren. 
Spezial-Kataloge umsonst. Prima Referenzen. 


Auf gefl. Wunsch stehen den Hochw. Herren Geist- 
lichen Auswahlsendungen gerne zur Verfügung. 


Alle einschlägigen Reparaturen finden in meinen best- 
eingerichteten Werkstätten gewissenhafte und prompte 
Erledigung. 


. Reingewinn 


Allgemeine Rundſchau. Nr. 10 12. Mötz 19 ll 


... 


strasse), bei M. Rieger, L n 

tätsbuchbandlung, Odeonsu. 

und im Bjlettenkiosk am La- 
platz. 


— 


Sonderlahn m 
Eucharistii 

Kongresse I 
Madrid — ji 


Ablahrt von Com Si 1.18 
Rückkunli: Donnerstag, 6. U 


Reiseweg: Cöln, Strassbut 
Lyon, Marseille, (Dampi 
fahrt) Gibraltar, Gran 
Madrid, Toledo, Eson 
Burgos, Lourdes, Toe 
Clermont, Paray le- Moni 
Metz, Trier, Cöln. 
Gesamtreisekosten . 
II. Klasse etwa 
I. Klasse 730 Mark. 
Teilnahme kann nur Hera 
gewährt werden; die 1 
nehmerzahl ist beschräß 


Näh. Auskunft erteilt rd 


1,123,570.86 


ab: Leistung an den Staat 
ro 19100 M. 53,150.— 
Zur Spezi alreserve für 
Spar- und Sterbekassa „ 23,500.— 
Reserve für Bank- 
noten -Anfertigu 
Talonsteuer für 1911 „ 75.000 — 


181.650.— 
941,920.86 


hievon zur Verteilung . g 


Gewinn - Uebertrag auf 
/ A eh 5 


Verbindlichkeiten aus weiter begebe 
benen, im Inlande zahlbaren Wech- 
eln M. 1, 060, 837.63 


| 89,464,295 48 


Dr. Wiggers 


Kurheim kasır) 


Partenkirehe L. Richen, Cöln-Bapel 
Oberbayern) lle she DIE 
für Innere-Nervenkranke und 1 fire len Ko um 


Geschützte Südlage, modernste Einrich 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkh = me Fri 
Dr. KR 


t 
3 Aorszte. 
Generalvikar der Erzdiös: 
Cöln. 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. 
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Anstalt u. Fahnenstiekerei M. Altschäffl 


Karlstrasse 52 : MÜNCHEN :: Karlstrasse 52 
Zurzeit biete ich dem hochw. Klerus eine günstige Einkaufs gelegenheit 
durch Räumung grösserer Vorräte bei sehr billigen Preisen. rotz des Nach- 


lasses Zahlungserleichterung nach Möglichkeit. 


— — 


N EN 


| Fredeveul u. Koenen, Verlag, Effen uhr 


Soeben erſchienen in unſerem Verlage: 


Der moderne heilige Von Dr Karl Wilk. Titel und Aus- 
+ jtattung von Karl Köſter. In mo 
E >» $) ` * shoto 3y 4 > * à D 0 s ey 
liche Rudolf Moffe, Köln * g 1970 an dernem Pappband ſolide gebunden M 1.50 
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gegen die katholiſche Beurteilung des Aufklärungszeitalters in ſeiner erſten Schrift 
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NETTO-BILANZ per 31. Dezember 1910. 


Activa. Passiva 
M. K. N. M 
Cassa: 1. Grundkapital. : 7,500,000.— 
. Ansiändischen Münzen, das Pfund fela 
ausländischen Münzen, das © 8 
zu M. 1392.— gerechnet = 2. Reservefonds: 3,750,000.— 
Spezialreservefonds: 
2. Der Kassenbestand und zwar an: a) fur Personalexigenz . 563,955.62 
a) kursfähigem deutschen geprägten b) „ Spar- und Sterbekassa 1,121. 762.47 
eie et old 28, 328.770. c) „ Banknotenaa fertigung 60,519.24 
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4.10892 611 fällig bievon ab laut ab des It. B. 0 ans 
b) Rimessenwechsel auf deut- dem Verkehr gezogene 
sche 15 bie 1 4,720, 714.07 N 4 ği 
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auf Amsterdam „358. zwar: 
er Aalen = a: y nun a) 4 en 1% Depositen 
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Spezial-Kataloge umsonst. Prima Referenzen. 
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II. Klasse etwa 

I. Klasse 730 Mark. 
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— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. — 
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Anstalt u. Fahnenstiekerei M. Altschäff I 


Karlstrasse 52 x MÜNCHEN :: Karlstrasse 52 
Zurzeit biete ich dem hochw. Klerus eine günstige Einkaufsgelegenheit 
durch Räumung grösserer Vorräte bei sehr billigen Preisen. rotz des Nach- 


—— lasses Zahlungserleichterung nach Möglichkeit. 
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von großer Spezialfirma zum Vertrieb von Gebet⸗ 111 Von Dr Karl Birk. Titel und Aus- 
büchern, Devotionalien uſw. geſucht. Ausführ⸗ Der moderne heilige. ftattung Sa a Pd In mo 
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; $ neue vermehren, fondern aus den bereits vorhandenen die Nutzanwendung ziehen, indem er 
„CC ea TEE SEA M die Beziehungen aus dem Leben und den Aeußerungen des großen Ordensſtifters zu den 
did e en und ſozialen Problemen der Gegenwart unterſucht und darlegt, warum Franziskus 
als der „moderne Heilige“ angeſprochen werden Tann. Von felbft wird das Büchlein fo zu 
Deutsches Haus einer vollstümlich⸗wifſenſchaftlichen Studie über das Kulturproblem der Kirche. 

Ecke Lenbachplatz — Sophienstrasse 
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lichen Aufklärung (ca 1750—1850). Eine Erwiderung auf Prof. Merkle's Schrift 


Die kirchliche Aufklärung im kath. Deutſchland“. Von Dr 3. B. Sägmüller, 
Prof. der Theologie an der Univerfität Tübingen. gr. 8° (120) Broſch. 4 2 — 


Nachdem Prof. Merkle ſeinen Gegnern Röſch und Sägmüller durch die im Titel ge⸗ 
nannte Schrift aden hat, erweitert, und vertieft Sägmüller in dieſer zweiten 
Broſchüre die Ausführungen, welche er zur Abwehr der Merkleſchen Anſchuldigungen 
gegen die katholiſche W e des Aufklärungszeitalters in feiner erſten Schrift 
„Wiſſenſchaft und Glaube in der kirchl. Aufklärung“ gemacht hat, und beweiſt, daß dle 
katholiſche Aufklärung fo gut wie die proteſtantiſche weſentlich gegen Glauben und 
Dogma gerichtet war. Wenn der Broſchüre auch der Charakter einer Streitſchrift 
aufgeprägt iſt, ſo darf ſie doch mehr als ein Augenblicksintereſſe beanſpruchen, weil 
fie, geſchrieben von einem der beften Kenner der Kirchengeſchichte dieſer Zeit, ein gerade⸗ 
zu erdrückendes Material zur Stützung feiner Anſicht und zur Beurteilung des Auf⸗ 
a klärungszeitalters überhaupt beibringt. 185 
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Fr. Steffens, Lateinische P 
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eleganter Mappe. Preis M. 60.— 
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der lateinischen Schrift und der ans ihr he 
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Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die paritätiſche Verwendung von katholiſchen Geiſtlichen 
im preußiſchen Staatsdienſte bedroht. 

Wer ſich in die Lage des gegenwärtigen Reichskanzlers und 
preußiſchen Miniſterpräſidenten hineindenkt und all die Anforde⸗ 
rungen abwägt, die ſeine „Sammlungspolitik“, die Rückſicht auf 
gewiſſe Vorurteile, Neigungen und Agitationen in den prote⸗ 
ſtantiſchen Mehrheits⸗ und Machtkreiſen, ſowie das allgemeine 
Bedürfnis nach Ruhe und Stetigkeit des Regierungskurſes an 
ihn ſtellen, der wird der großen Rede Bethmann Hollwegs zum 
Kultusetat das Prädikat der Geſchickt heit nicht verſagen. 
Er wird auch den guten Glauben und Willen des leitenden 
Staatsmannes nicht bezweifeln wollen. Aber man kann nicht 
anerkennen, daß Herr v. Bethmann überall folgerichtig ge⸗ 
blieben ſei in ſeinen Schlußfolgerungen und Ankündigungen, und 
ebenſowenig, daß er die ausgleichende Gerechtigkeit und 
Parität vollſtändig gewahrt habe. Er hat die Mittellinie geſucht, 
aber er iſt doch von ihr nach der liberalen Seite abgewichen. 
Die Bemerkungen über die liberalen Neigungen der Berliner Regie⸗ 
rung, die wir vor der Kultusdebatte in Nr. 10 der „Allgemeinen 
Rundſchau“ gemacht hatten, ſind leider nicht widerlegt worden. 

Sehr bezeichnend ift in dieſer Hinſicht, daß Herr v. Beth. 
mann Hollweg über die Anſichten und Abſichten, die der kon⸗ 
ſervative Parteiführer v. Heydebrand unter reichlich ſcharfer 
Kritik der neueren päpſtlichen Maßregeln entwickelt hatte, noch 
hinausging und dem Liberalismus im Punkte der Beſchäftigung 
von geiſtlichen Oberlehrern und der ſonſtigen Verwendung von 
Prieſtern im Staatsdienſte ein ſehr bedenkliches, friedensgefähr⸗ 
liches Zugeſtändnis machte. 

Und das trotz der wiederholten, warmen Verſicherung, daß 
die Regierung keinen Kulturkampf wünſche und die Erhaltung des 
tonfejfionellen Friedens als ihre Hauptaufgabe anſehe! Von 
rechts und links wurde ebenfalls beteuert, daß die bürgerlichen 
Parteien keinen Kulturkampf wollten. Aber eine Zurück⸗ 
ſetzung der katholiſchen geiſtlichen Oberlehrer, 
eine Beſchränkung der Parität im Staatsdienſte 
zum Schaden von katholiſchen Bewerbern, — 
das hält man für vereinbar mit dem konfeſſionellen Frieden, ja ſogar 
für ſriedensförderlich. Es ſcheint noch die alte preußiſche Ueber- 
lieferung zu gelten, nach der die Katholiken die Koſten des 
Friedens geduldig zu tragen haben. 

Wie ſchön klingt es ferner, wenn der Minifterpräfident 
die „konfeſſionelle Gefühlspolitik“ entſchieden ablehnt! 
Aber wie reimt es ſich damit, wenn er der Kurie vorhält, daß 
die Bindung durch den Antimoderniſteneid „dem evangeliſchen 
Empfinden beſonders fremd“ ſei, und wenn er darüber klagt, 
daß in dem Eidestext „grundlegende Konfeſſionsunterſchiede 
gewiſſermaßen auf eine ſakroſankte Formel gebracht“ ſeien, was 
geeignet ſei, konfeſſionelle und Glaubens⸗Gegenſätze neu zu beleben.“ 
Man kann doch wirklich der katholiſchen Kirche nicht zumuten, 
ihre Glaubenslehre und Glaubenszucht nach proteſtantiſchem 
Geſchmack einzurichten, und dabei iſt es tatſächlich unrichtig, daß 
der Antimoderniſteneid ſich gegen das Augsburger Bekenntnis 
oder ſonſt ein poſitives Stück des evangeliſchen Bekenntniſſes 
richtet; vielmehr hat er es auf jene Philoſophie abgeſehen, die 
überhaupt den Glauben an den Erlöſer und den perſönlichen 
Gott untergräbt und mit deren Ausflüſſen auch die evangeliſche 


Kirchenbehörde zu kämpfen hat, wie z. B. in dem Falle des 
moderniſtiſchen Predigers Jatho zu Köln. 

Der innere Widerſpruch in den Bethmannſchen Aus- 
führungen tritt am ſchärfſten zutage bei dem einleitenden Zu⸗ 
geſtändnis, daß die katholiſche Kirche mit der Vereidigung ihrer 
Prieſter „lediglich ihre eigene Angelegenheit“ beſorge, in die 
„weder der Staat noch die evangeliſche Kirche ihr hineinzureden 
hat“, und den nachfolgenden Androhungen von ſtaatlichen 
Repreſſalien wegen der Eidesleiſtung. 


Dieſer Widerſpruch ſoll überbrückt werden durch die Theorie 
vom Grenzgebiet und von den „Reibungsflächen“. Der 
preußiſche Kultusminiſter führte dieſe Theorie noch weiter aus, 
indem er „Konflikts möglichkeiten“ erblickte in der Ber- 
einigung der prieſterlichen Stellung mit der Staatsbeamten⸗ 
ſchaft. Der beamtete Geiſtliche, ſagte er, ſei zugleich abhängig 
von der Kirche und vom Staate, und es könnten leicht Schwierig⸗ 
keiten und Konflikte ſich ergeben, wenn an ihn neue Forderungen 
heranträten, ohne daß zuvor die eine Seite ſich mit der anderen 
Seite in geeigneter Weiſe verſtändigt hätte. Eine ſolche Konflikts⸗ 
möglichkeit ſehen wir nur für den Fall, daß der Staat an feine Be- 
amten eine Zumutung ſtellt, die im Gegenſatz zu ihrer Glaubens⸗ 
und Gewiſſenspflicht ſteht, oder daß die Kirche an die beamteten 
Prieſter eine neue Forderung ſtellt, die gegen die Amtspflicht 
verſtoßen würde. Die Abſchwörung der antimoderniſtiſchen Irr⸗ 
lehren iſt nun aber eine reine Glaubensſache, die anerkannter⸗ 
maßen mit den ſtaatlichen Obliegenheiten nichts zu ſchaffen hat. 
Ebenſo iſt es nicht zu beſtreiten, daß der Eid den Prieſtern keine 
neue Verpflichtung gegenüber dem kirchlichen Lehr und Hirtenamt 
auferlegt. Es liegt aljo kein ſachlicher Grund vor, in der An- 
ſtellung oder Beſchäftigung von Geiſtlichen in 
Staatsämtern eine Aenderung eintreten zu laſſen. 

Und doch wird eine Aenderung angedroht, und 
dieſe Ankündigung bildet den aktuellſten Teil der miniſteriellen 
Reden. Sogar der konſervative Redner, der ſonſt ſo energiſch 
das proteſtantiſch⸗konfeſſionelle „Mißbehagen“ gegenüber den 
vatikaniſchen Erlaſſen vertrat, hielt eine Beſchränkung der 
Tätigkeit der geiſtlichen Oberlehrer nicht für angezeigt, und 
nach dem Redekampf hat eine „beſondere“ Stimme in dem konſer⸗ 
vativen Hauptorgan, der „Kreuzzeitung“, vor einer ſolchen 
friedensgefährlichen Maßregel gewarnt, ganz im Einklang mit 
der Warnung des Zentrumsführers Dr. Porſch vor 
einer Verletzung der Parität, die ſich das katholiſche Volk 
nimmermehr gefallen laſſen könne. Inzwiſchen müſſen wir 
aber mit der bedauerlichen Ankündigung rechnen, daß in 
Zukunft den geiſtlichen Oberlehrern der Unterricht in den 
fog. ethiſchen Fächern (Geſchichte und Deutſch) nicht mehr 
übertragen werden ſoll, wenigſtens „in der Regel nicht“. Wir 
fürchten, daß die nachgeordneten Behörden von der neuen 
„Regel“ keine Ausnahme zulaſſen werden, und die liberalen 
Kommunalbehörden erft recht nicht. Dieſe imparitätiſche 
Behandlung ſoll anſcheinend noch weiter gehen; denn ſo⸗ 
wohl der Miniſterpräfident als der Kultusminiſter ſagten, daß 
der Staat „auch bei der Uebertragung anderer Staatsämter 
eine gewiſſe Zurückhaltung werde üben müſſen“. 

f Die Ausſührungen der Miniſter können eine ſolche im⸗ 
paritätiſche, die Katholiken ſchädigende und kränkende und daher 
friedensgefährliche Maßregel nicht rechtfertigen. Warum und 
wozu dieſe bedenkliche Kraftleiſtung? Auf der einen Seite wirkt 
offenbar das Beſtreben mit, die Nationalliberalen zu be⸗ 
ruhigen und möglichſt zu gewinnen, die Unabhängig⸗ 
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keit der Regierung vom ſog. ſchwarzblauen Block leuchten 
zu laſſen und der Oppoſition die Ausnützung des furor 


protestanticus zu erſchweren. Dazu kommt noch ein Stück 
diplomatiſcher Taktik. Der Kultusminiſter ſprach es 
deutlich aus: die Zurückhaltung in der Anſtellung von. 


katholiſchen Geiſtlichen im Staatsdienſt ſoll dauern „ſolange, 
bis wir die Zuverficht haben, daß ebenſo, wie es bisher von feiten 
des Staates geſchehen iſt und in Zukunft geſchehen wird, auch von 
ſeiten der Kirche das zwiſchen ihnen liegende Grenzgebiet mit der⸗ 
jenigen Vorſicht und Zurückhaltung betreten wird, die unerläßlich iſt, 
wenn der Friede erhalten und Konflikte vermieden werden ſollen“. 
Ob der preußiſche Staat wirklich immer das Grenzgebiet mit Vorſicht 
und Zurückhaltung behandelt hat, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen. 
Was die gegenwärtige Regierung von der Kirche verlangt, iſt aus 
der Rede des Reichskanzlers genauer zu erſehen. Der Heilige 
Stuhl hätte nach der Anſicht des Herrn v. Bethmann vor der 
Verfügung über die Kinderkommumon und vor der Anordnung 
des Antimoderniſteneides erſt mit der Staatsregierung durch 
die preußiſche Geſandtſchaft in Rom verhandeln ſollen. Als 
Grund für dieſe Forderung wird angegeben, daß der erſtere 
Erlaß die Schulordnung berühre und der Eid gewiſſen Staats⸗ 
dienern auferlegt werde. Wir haben im allgemeinen den leb— 
haften Wunſch nach freundlicher Ausſprache und rechtzeitiger 
Verſtändigung; aber in den vorliegenden Fällen handelte es 
ſich doch um rein kirchliche, religiöſe Angelegenheiten, die 
nicht in die ſtaatliche Sphäre gehören. Oder will der Staat 
etwa vorher bei dem Hl. Stuhle anfragen, ehe er etwa den 
geiſtlichen Oberlehrern neue Vorſchriften über den Unterricht in 
den weltlichen Fächern macht, oder ehe er die Turnübungen der 
katholiſchen Kinder neu regelt? Eine Forderung der vor- 
herigen Verſtändigung kann man doch nur ſtellen, wenn man zu 
einer vollen Gegenſeitigkeit entſchloſſen ift. 

Der Mintfterpräfident kritiſierte nicht bloß die Unterlaſſung 
vorheriger Anfragen, ſondern auch gewiſſe formale Zwiſchen⸗ 
fälle von offizieller oder offiziöſer Natur. Verſöhnend gegenüber 
dieſen Ausſtellungen wirkte wiederum die rückhaltloſe Anerken⸗ 
nung der Friedensliebe des Heiligen Vaters. Wenn 
die edlen Abſichten des Oberhauptes der Kirche außer Zweifel 
ſtehen, und auch die Friedensbeſtrebungen der deutſchen Biſchöfe 
ſowie die der parlamentariſchen Vertretung des katholiſchen Volks— 
teils von der Regierung anerkannt werden, dann ſollte man doch 
meinen, daß die Staatsregierung das Ziel der Friedensſicherung, 
das fie verkündet, auf einem weniger gefährlichen Weg erreichen 
könnte, als mittels Rekriminationen und Repreſſalien. 

Als Repreſſalie, wie eine Art Geiſelpolitik ſieht doch wirklich 
die angelündigte Zurückſetzung der Prieſter im Staatsdienſt aus. 
Wir wollen die Hoffnung nicht fahren laſſen, daß die Maßregel nicht 
in der angedrohten Ausdehnung zur Ausführung gelangt. Nicht alle 
diplomatiſchen Kanonen ſind ſcharf geladen oder wenigſtens werden 
nicht alle ſcharf geladenen Geſchütze abgefeuert. Bei gutem Willen 
und Geduld laſſen ſich Mißverſtändniſſe aufklären und zufällig 
entſtandene Mißhelligkeiten friedlich ausgleichen. 

Die Miniſterreden enthielten nun noch zwei weitere Dro— 
hungen, die aber nur bedingte Möglichkeiten der weiteren Zu— 
kunft vorführten. Die theologiſchen Fakultäten an den 
Univerſitäten ſollen vorläufig beſtehen bleiben; die Regierung 
ſpricht aber von Gefahren für deren „Wertung“, um die Gefahr 
einer künftigen Auflöſung auf der Bildfläche erſcheinen zu laſſen. 
Ueber dieſen Punkt haben wir ſchon in der vorigen Nummer 
an dieſer Stelle das Nötigſte geſagt. Ferner wird die vorläufige 
Aufrechterhaltung der Geſandtſchaft beim Heiligen Stuhle 
zugeſagt, aber angedeutet, daß in Zukunft die Konſequenz 
aus einem Mangel an Wirkſamkeit der Geſandtſchaft gezogen 
werden könnte. Der taktiſche Zweck dieſer Ausführungen tritt 
klar zu Tage in der Bemerkung des Miniſterpräſidenten: in der 
letzten Zeit habe die Kurie aus dem Beſtehen der Geſandtſchaft 
für die Information über deutſche Verhältniſſe nicht denjenigen 
Nutzen gezogen, den dieſe ihr gerne gewährt haben würde; völlige 
Reziprozität fei aber gerade bei dieſer Miſſion eine unentbehr- 
liche Vorausſetzung für ihr gedeihliches Wirken. Zu einer ge— 
deihlichen Reziprozität iſt nach unſerer Anſicht auch erforderlich, 
daß die Geſandtſchaft wirklich nur die Intereſſen des Geſamt— 
ſtaates und des ganzen Volkes vertritt, nicht aber den einſeitig— 
proteſtantiſchen oder gar kulturkämpferiſchen Tendenzen ſich irgend- 
wie dienſtbar macht. 

Dieſe Bemerkung iſt gewiß gerechtfertigt durch die Tat— 


fache, daß Herr v. Bethmann Hollweg, feinem eigenen Grundſatz 


untreu, in der letzten Rede eine gewiſſe konfeſſionelle Gefühls— 


politik getrieben und der nationalliberalen Partei ſich mehr 
angenähert hat als der konſervativen Partei, obſchon die letztere 
es doch gewiß nicht an Vertretung des evangeliſchen Standpunktes 
fehlen läßt. 

Der Friede beſteht noch, aber klar iſt der Himmel nicht. 
Ob die dunklen Wolken ſich verziehen oder zu einem Unwetter 
ſich zuſammenballen, müſſen wir abwarten. Wir wollen dabei, 
gemäß dem Muſter der Zentrumsfraktion, die Feſtigkeit mit der 
klugen Selbſtbeherrſchung verbinden, damit die Schuld an einem 
Kampfe nicht auf unſere Seite gewälzt werden kann. 


Die Stichwahl im Reichstagswahlkreiſe Immenſtadt 


hat mit dem „Siege“ des Jung- und Linksliberalen Dr. Thoma 
geendet, der ſich der nationalliberalen Fraktion anſchließen 
wird. Wie das amtliche Schlußergebnis (14,363 gegen 12,791 
zeigt, ſind die ſozialdemokratiſchen Stimmen dem liberalen 
Kandidaten glatt zugefallen. Aus eigener Kraft brachten die 
Liberalen keine neuen Stimmen auf, während das Zentrum, trotz⸗ 
dem es die Schlacht verloren gegeben hatte, noch 900 Reſerven 
mobil zu machen verſtand. Selbſt liberale Blätter geben zu, daß ſie 
ein für die Liberalen günſtigeres Reſultat erwartet hatten, 
zumal das Zentrum vor der Stichwahl nur vier, die Gegner 
aber 15 Verſammlungen abhielten. Die liberale „Augsburger 
Abendzeitung“ erkennt den Zuwachs der Zentrumapartei als 
„eine recht reſpektable Leiſtung“ an. Daß es der rechtsliberalen 
Preſſe bei dem Wahlausgange durchaus nicht wohl iſt, tritt am 
ſchärfſten in dem Urteil der „Magdeburger Zeitung“ hervor, 
welche den mit fo eigentümlichen Mitteln erfochtenen „Sieg“ vom 
nationalliberalen Standpunkte aus als eine „Niederlage“ tenn 
zeichnet. In Zentrumskreiſen werden nachträglich mit vollem 
Rechte die in Kempten⸗Immenſtadt gemachten Fehler einer 
ſcharfen Kritik unterzogen: Mangel einer zeitgemäßen Drga 
niſation, gewollter Verzicht auf das Eingreifen hervor: 
ragender Parteiführer und ſonſtiger auswärtiger Agitatione 
redner, Eigenbrödelei gegenüber der Kreis. und Landes parte! 
leitung. Dabei ſollte man aber den opfermutigen Zentrums⸗ 
kandidaten, Amtsrichter Emminger, der auch als unermüdlicher 
Redner Hervorragendes leiſtete, aus dem Spiele laſſen. Es iſt 
heute wohlfeil, von einem „Heimatskandidaten“ zu reden, der leid- 
teres Spiel gehabt hätte. Man hatte keinen gefunden, der zug 
kräftig genug geweſen wäre. Wenn die Organiſation richtig 
ausgebaut wird, wird das Zentrum ſich den Wahlkreis bald wieder 
holen. Die liberale „Allgemeine Zeitung“ (Nr. 10), die im 
übrigen die Wiedereroberung des ehemals liberalen Wahlkreiſes 
lebhaft begrüßt, hält {harfe Abrechnung mit dem „radi⸗ 
kallen Draufgängertum“, das „weniger mit geiſtvollen 
Argumenten, als mit der Wucht des Organs, in einem Falle 
ſogar mit — wörtlich genommen — Schlagfertigkeit die Gegner zu 
überzeugen vermocht hat!“ Das Blatt rät den Liberalen, auf die Mit⸗ 
arbeit „unfeiner“ Elemente zu verzichten, und erkennt an, daß 
der Kampf im Algäu nicht immer ſachlich und ritterlich geführt 
worden fei. Das iſt eine bittere Pille für gewiſſe liberale Partei 
jefretäre. Der Jubel liberaler Blätter über den Pyrrhusfieg im 
Algäu wird auch ſtark gedämpft durch die Erſatzwahl in 
Gießen, wo die Liberalen durch die Sozialdemokraten aus der 
Stichwahl verdrängt ſind und der Antiſemit vorausſichtlich dem 
Sozial⸗demokraten unterliegen wird. 


Künſtelei in der elſaß⸗lothringiſchen Verfaſſungsfrage. 

Die Staatsmänner in den Reichsämtern und im Bundesrat 
haben eifrig beraten, wie ſie die feſtgefahrene Vorlage wegen der 
reichsländiſchen Verfaſſungsreform wieder flott machen könnten, 
ohne dem Reichslande die wirkliche Selbſtändigkeit zu geben. 
Sie wollen es nun mit dem Angebot von drei Bundesrats⸗ 
ſtimmen verſuchen. Die drei Vertreter im Bundesrat, die von dem 
zeitweiligen Statthalter ernannt und inſtruiert werden und unter 
gewiſſen Klauſeln mitſtimmen folen, werden als das äußerſte dent. 
bare Zugeſtändnis bezeichnet und folen den Elſaß⸗Lothringern Er. 
ſatz bieten für die Verſagung des lebenslänglichen Statthalters und 
der allgemeinen Gleichberechtigung als Bundesſtaat. Die Teil- 
nahme an den regiminellen und geſetzgeberiſchen Arbeiten in 
der höchſten Körperſchaft des Reiches iſt ſchon etwas. Aber iſt 
es genug? Werden die Elſaß Lothringer befriedigt ſein? Die 
Frage nach der Volksbefriedigung ift in dieſem Falle von ent: 
ſcheidender Bedeutung. Denn was nützt die ganze Umgeſtaltung 
der Verfaſſung, wenn darnach keine Ruhe eintritt, wenn die ſtaats⸗ 
rechtlichen Agitationen fortdauern und die fruchtbare Arbeit 
der neuen Organe lähmen? Die Haupfſſache ift doch, 
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daß fortan für die Entwicklung des Landes mehr geſchieht, 
als bei der bisherigen mangelhaften und unſicheren Organi⸗ 
ſation. Man braucht alſo kein „Demokrat“ zu ſein, ſondern 
nur ein praktiſcher Politiker, um den Elſaß⸗Lothringern ſelbſt 
das erſte und gewichtigſte Wort über die Annehmbarkeit des 
„Vorſchlags zur Güte“ zu laffen. An und für ſich betrachtet, 
muß der Regierungsplan als eine gekünſtelte Halbheit bezeichnet 
werden. Da der Statthalter von Berlin abhängig bleiben 
ſoll, drängt ſich natürlich der Verdacht auf, daß in kritiſchen 
Fragen die drei neuen Bundesratsſtimmen nach Berliner 
Wünſchen inſtruiert werden und alſo die 17 Stimmen der 
Präſidialmacht auf 20 erhöhen. Zur Beruhigung der übrigen 
Bundesſtaaten iſt nun eine ſonderbare Beſchränkung ein⸗ 
geführt, wonach die drei Stimmen nicht gezählt werden, 
wenn ſie zugunſten der Präſidialmacht den Ausſchlag geben 
würden. Alſo gegen Preußen ſollen ſie immer votieren dürfen, 
aber für Preußen nicht immer! Das wird als eine Selbſt⸗ 
verleugnung der Präfidialmacht geprieſen! Das „Opfer“ hat 
wenig oder gar keine materielle Bedeutung, bringt aber Unklar⸗ 
heit und Verwirrung in die Organiſation. Wenn Berlin 
wirklich ein gedeihliches Opfer bringen will, ſo mag es den 
lebenslänglichen Statthalter zugeſtehen. Dann haben 
wir eine Autorität, die man die drei Bundesratsſtimmen frei 
und unverklauſuliert inſtruieren laſſen kann, und zugleich ſo 
viel Autonomie, als die Elſaß⸗Lothringer zu ihrer Befriedigung 


i brauchen und die den Statthalter ernennende und im Notfall aus- 


wechſelnde Zentralgewalt des Reiches ohne alle Gefahr ver⸗ 
tragen kann. 


DOOO00000000000000000000000000000 


Preußens Minifterpräfident als Anwalt 
des ‚evangelifchen Empfindens’ gegen Rom. 


Von £. Duinkert. 


l Die preußiſche Kultusdebatte vom 7. März verdient überall, 


Tale 


auch in außerpreußiſchen Landen, die lebhafteſte Aufmerkſam⸗ 


keit der Katholiken. Es läßt fich verſtehen, daß die katholiſchen Ab- 
: geordneten unter dem unmittelbaren Eindruck der ruhigen, Höf- 
lichen Form, in die der Miniſterpräſident feine Worte kleidete, 
vorerſt eine gewiſſe Beruhigung und Zufriedenheit zu erkennen 


: gaben. Die preußiſchen Katholiken find nicht gewöhnt, allzu 


viel Liebenswürdigkeit zu empfangen, und der nationalliberale 


vornehme Herr v. Campe machte ja geradezu ein Lieferungs⸗ 


angebot für Küraſſierſtiefel. Um ſo unerfreulicher iſt für uns 


Katholiken der Inhalt der miniſteriellen Darlegungen. Sie ver⸗ 


raten, daß der Mann, der als Reichskanzler und preußiſcher 
Miniſterpräſident auf der Menſchheit Höhen wandelt, dieſe Höhen 


nur innerhalb des Horizontes ſeiner Amtstätigkeit als Miniſter⸗ 
präſident kennt, und jene nervöſe Unterſtrömung unſeres Ge- 
meinſchaftslebens, die er als das „evangeliſche Empfinden“ 


. bezeichnet, datiert für ihn erft feit geſtern. Man ftaunt, wie der 
Mann, dem die öffentliche Meinung den Philoſophenmantel um 
die Schultern geworfen hat, fih mit dem einfachen, ver- 


nünftigen Denken in Widerſpruch ſetzen konnte. Man 
höre doch! Als Grundſatz ſtellt er feft, daß der Anti- 
moderniſteneid eine rein innerkirchliche Angelegenheit if. Er 


unterſtreicht diefe grundſätzliche Stellungnahme nr durch den 


Hinweis darauf, daß der katholiſche Geiſtliche vor 


einer Weihe 
fich mit der Bindung ſeiner perſönlichen Freiheit abfinden kann 
und muß. Und doch findet er, daß der Staat ſich um den Eid 
kümmern muß, nämlich in ſeinen Folgen. Die Folge iſt, wie er 
ſagt, die Gefährdung des friedlichen Nebeneinanderlebens der 
Konfeſſionen. Den Beweis für dieſe Gefährdung aber entnimmt 


er der Unzweckmäßigkeit des Eides für Deutſchland, der Fremd⸗ 


artigkeit eines ſolchen Eides für das — evangeliſche Empfinden, der 
Formulierung konfeſſioneller Unterſchiede durch den Eid, endlich 
der Mißachtung des Unterrichts vereidigter geiſtlicher Lehrer 
ſeitens der proteſtantiſchen Bevölkerung. Nein, eine ſolche Be- 
weiskette iſt denkwidrig. Entweder betreffen die Dekrete rein 
innerkirchliche Angelegenheiten, dann ſind auch die unmittelbaren 
Folgen innerkirchlich; oder aber die Folgen ſind derartig, daß 


der Staat notwendig intereſſiert iſt, dann ſind die Dekrete keine 
rein innerkirchliche Angelegenheit. Von dieſem logiſchen Stand: 
punkt aus find die Ausführungen des preußiſchen Miniſter⸗ 


präſidenten auf einem inneren Widerſpruch aufgebaut. Nun iſt 


es aber noch befremdender, daß die Folgen, von denen der 
Miniſterpräſident ſprach, gar keine unmittelbaren, ſondern nur 
mittelbare Folgen ſind. Wer trägt denn aber die Schuld daran, 
daß das evangeliſche Empfinden gegen jede Aeußerung von Rom 
her ſo reizbar iſt? Tragen nicht jene die Schuld, die gegen 
alles Katholiſche feit dem Abflauen des Kulturkampfes unermüd⸗ 
lich hetzten? Tragen nicht jene die Schuld, die den faror protestan- 
ticus hervorriefen und begünſtigten, und unter ihnen ein preußi⸗ 
ſcher Miniſterpräſident? Tragen nicht jene die Schuld, die für 
die wüſten Beſchimpfungen der Katholiken im Ferrer⸗Rummel 
und anläßlich der Borromäusenzyklika auch nicht ein Wort des 
Tadels hatten — im Intereſſe des friedlichen Nebeneinander⸗ 
lebens der Konfeſſionen? Darum möge man die Kirche aus dem 
Spiel laſſen. Nie und nimmer werden die Katholiken zugeben 
können, daß die Kirche Amboß werde, wo ſie das Recht hätte, 
Hammer zu ſein. Ja, es wird wohl von jetzt ab Pflicht der 
Katholiken ſein müſſen, die Verhetzungen und Verbitterungen 
nicht mehr geduldig hinzunehmen, ſondern ihre Gefühle und 
Empfindungen zu bekennen, damit jede künftige Aeußerung von 
Rom aus einen vollen Reſonanzboden findet. 


EEE GEEEEEELLEEEEEEGEEEEEEEEHELL 


Am Grabe des Prälaten Dr. v. Daller. 
Von Ph. Frick. 


Dis Kundgebungen aus Anlaß des Ablebens des Parlamentariers 
Prälaten Dr. v. Daller geben ein Bild der allgemeinen Be⸗ 
deutung und Zuneigung, die der Tote im Leben beſeſſen hat. 
Prinzregent Luitpold von Bayern, der, wie den mit den 
Verhältniſſen Vertrauten nicht unbekannt iſt, von jeher dem 
Prälaten eine freundliche Wertſchätzung entgegengebracht, hat ihn 
noch im Tode geehrt durch eine herrliche Kranzſpende ſowie durch 
den Ausdruck ſeines aufrichtigen Bedauerns und ſeines a 
Beileids. Prinz Ludwig ſprach es aus, daß er, tief betrübt, 
innigſten Anteil am erfolgten Hinſcheiden des von ihm ſtets hoch⸗ 
geſchätzten Prälaten nehme. Wie der päpſtliche Nuntius Mſgr. 
rühwirth in München, ſo drückten die bayeriſchen 
iſchöfe klagend ihren Schmerz aus, den Kirche und Vaterland 
erlitten haben. Die bayeriſchen Miniſter gaben alle in 
warm empfundenen Worten ihre dem Prälaten freundliche Ge⸗ 
finnung kund. Miniſterpräfident Graf Po de wils insbeſondere 
hob die Verdienſte hervor, die der Verewigte in raſtloſer alade. 
miſcher und parlamentariſcher Arbeit dem Staate und der Kirche 
geleiſtet hat, wies auf das viele Gute hin, das Dr. v. Daller im 
Stillen als Wohltäter und Prieſter getan hat. Und der Reſſort⸗ 
miniſter des Verewigten, Kultusminiſter Dr. v. Wehner, rühmte 
die vorzüglichen Dienſte, welche Dr. v. Daller für eine tüchtige 
Heranbildung des Klerus geleiſtet hat, ſowie die hervorragende 
Tätigkeit des Prälaten als Parlamentarier. Die Zen trums⸗ 
fraktionen i e a a und des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes gaben ihre herzliche Teilnahme kund. 
ahllos ſind die Beileidsbezeugungen Einzelner, Politiker wie 
ichtpolitiker, ſowie von Korporationen. 

Mit beſonderer Genugtuung ſei auch hervorgehoben die 
freundliche Würdigung, welche namens der liberalen Kammer ⸗ 
fraktion der Abg. Dr. Caſſelmann in feinem Kondolenz⸗ 
telegramm und der liberale Abg. Dr. Günther am offenen 
Grabe dem Abg. Dr. v. Daller zuteil werden ließen. Die liberale 
Fraktion legte einen Kranz am Grabe nieder. Das gleiche tat 
Abg. Weilnböck im Auftrag der konſervativ⸗bünd⸗ 
leriſchen Fraktion mit Worten herzlichen Gedenkens. Auch die 
E Fraktion ließ durch den Abg. von 

ollmar aufrichtiges Beileid ausdrücken zu dem ſchweren 
Verluſt, den die bayeriſche Zentrumsfraktion erlitten hat. 

In rührenden Worten gab der zweite Vorſitzende der 
Zentrumsfraktion, Senatspräfident Lerno, der Klage um den 
Toten Ausdruck: „Wir ſtehen heute wie Kin der am Grabe 
des Vaters, im Bewußtſein, einen unerſetzlichen Verluſt 
erlitten zu haben.“ Man kann den innigen geiſtigen und per- 
ſönlichen Konnex, der zwiſchen der Zentrumsfraktion und ihrem 
Vorſitzenden, Dr. v. Daler, beſtanden hat, nicht beffer charakteri⸗ 
ſieren, als es hier vom Abg. Lerno geſchehen iſt: Die Fraktions⸗ 
mitglieder ſtanden zum Prälaten Dr. v. Daller wie die Söhne 
zum Vater! 

Daraus iſt aber auch eine Folgerung zu ziehen für die 
Zukunft. Die bayeriſche Zentrums fraktion ift eine eng 
e Familie. Sie ehrt das Andenken an den ver⸗ 

orbenen Vater dann echt und wahr, wenn ſie ihm die Treue 

und ſich den Familienſinn traf tig wenn ſie die geſchloſſene 

Einigkeit und Einbeit in tatkräftiger Liebe zu erhalten ſtrebt, 

10 5 das Weſen der Familie und die Grundlage ihrer Wirkſamkeit 
en. 
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Seit 20 Jahren ſtand der Verſaſſer dieſer Zeilen mit dem 
Verſtorbenen in engſter perſönlicher 
reichen Beſprechungen und vielen Briefen die politiſchen 
faſſungen und Bewegaründe des verſtorbenen Prälaten, ſeine Be⸗ 
urteilung politiſcher Vorgänge vor und hinter den Kuliſſen, ſeine 
freimütigen Urteile über Staatsmänner, Parlamentarier und die 
eigenen Fraktionsmitglieder. Man darf des Prälaten Erwägungen 
dahin zuſammenfaſſen, daß Dr. von Daller auf die Wahrung der 
grundſätzlichen Stellung der Zentrumspartei und die Einheit 
der Zentrumsfraktion unabläſſig bedacht war, und daß er alles 
unter dieſem Geſichtspunkte einſchätzte. 

Die Stellung einer Mehrheitspartei, welche allein für ſich 
Beſchlüſſe im Landtag zu faſſen in der Lage iſt, bringt große 
Schwierigkeiten mit fich. Die eigenen Anhänger meinen vielfach, 
die Zentrumsfraktion dürfe nur beſchließen, bejahen oder ablehnen, 
fordern, dann könne es keinen dauernden Widerſtand der Regierung 
geben. Die fo denken, vergeſſen die anderen Faktoren der Geſetz⸗ 
gebung: Reichratskammer und Krone. Die politiſchen Gegner des 
Zentrums hinwiederum ſtellen es fo dar, als ob das Geſamt⸗ 
ſtaatsminiſterium der Zentrumsfraktion willfährig ſei, und daß das 

entrum regiere, ohne dafür die Verantwortung zu tragen. Zwiſchen 

indurch geht die von Dr. v. Daller vertretene Politik der mitt. 
leren Linie, die er für das Zuſammenwirken der einzelnen 
Fraktionsmitglieder wie für ihre Geſamtbetätigung im Landtag 
feſthielt. „Wenn ich allein bin, dann habe ich immer recht“, pflegte 
Dr. v. Daller zu ſagen. Sobald man aber den anderen Faktoren 
gegenübertrete, lerne man auch noch andere Seiten der Dinge 
kennen und die Hemmniſſe. Die Bewegung auf der mittleren 
Linie ift aber eine äußerſt ſpinoſe Sache; denn das heißt Zu; 
ſammenwirken mit der i ohne 
Regierungspartei zu fein. Das kann mur ſo geſchehen, daß eine 
ſachliche Förderung der Landesgeſchäfte unter tunlichſter Beein- 
fluſſung derſelben durch die Zentrumspolitik erreicht wird und daß 
dabei das Vertrauen des Volkes bewahrt bleibt. Darauf 
war das ganze Sinnen und Trachten des Prälaten Dr. v. Daller 
gerichtet, und er ift klugen Sinnes den Weg des Erreichbaren ge- 

angen, immer unter tatkräftigem Feſthalten an der engen Ber- 
bindung der Fraktion mit dem Volke. Als Fraktionsleiter hat er 
ſich ſelbſt nicht als Pfadfinder betrachtet, der anderen feine Auf. 
faſſung aufnötigt, ſondern ſowohl als Mann, der zu führen und 
zu leiten, aber auch als Mandatar feiner Fraktionsmitglieder auf. 
zutreten wußte, um deren Einigung er gar oft auf die Geltend⸗ 
machung eigenen Einfluſſes verzichtete. ei allen Gelegenheiten 
hat Prälat Dr. von Daller immer wieder betont, daß das Zentrum 
ſtark e mei es feine Grundſätze bewahrt und eine 
Volkspartei geblieben iſt. f , 

In ben wichtigeren Fragen der Politik hat bisher in der 
bayeriſchen Zentrumsfraktion eine völlige ſachliche Uebereinſtimmung 
geherrſcht. Die taktiſche Behandlung ift noch immer ficher 15 
geführt worden. Daß dies auch in der Zukunft ſo ſein werde, iſt 
die Erwartung des chriſtlichen Volkes. Die Geltendmachung 
der Individualität, der Perſönlichkeit ließ bisher Schwierigkeiten 
entſtehen und ſie werden auch künftig ſich zeigen. Dr. v. Daller 
hat fie bezwungen durch feine eigenartige Begabung für ſolche Auf. 
gaben. Daß es auch in der Zukunft geſchehen wird, dafür bieten 
die herrlichen Worte des Abg. Lerno eine Gewähr: Die Kinder 
der Familie werden ſich des Vaters würdig erweiſen! 


BLEER BRENER BBE RNB 


Vorläufer. 


Noch immer sind die Wege nicht bereit, 

Und Berg und Hügel sind nicht abgetragen. 
Noch höher türmt die Gipfel unsre Zeit 
Und gräbt an ihren eignen Sarkophagen. 


Noch immer kommt vom Jordan dräuend her 
Ein Rufen, laut durch unsre weiten Wüsten. 
Sag’ an, wer bist du denn, du Rufer? Wer? 
„Werft ab die Schulden all, die ungebüssten! 


„Macht grad, was krumm, und eben euren Pfad! 
„Erfüllen will sich euer langes Sehnen. 

„Bereitet sühnend euren Weg! Macht grad!“ 
Und wieder weist dein Stab hinaus auf jenen, 


Der nach dir kommen soll und vor dir war, 

Von dem die alten, frommen Lieder sangen, 

Den wir nicht kennen, der doch Jahr um Jahr 
Schon segnend ist durch unsre Reih'n gegangen. 


Johann Dahl. 
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Nr. 11. 18. März 1911. 
Der erſte Geburtstag des brafilianifchen 
Preßvereins. 


Von P. Petrus Sinzig, O. F. M., Petropolis. 


Die Vettern und Baſen, die zur Geburtstagsfeier kamen, meinten 
zwar, daß in Europa die Kleinen ſich beſſer und ſchneller zu 
entwickeln pflegen, fanden aber in friedlicher Uebereinſtimmung, 
daß unſer Baby trotzdem ein ſtrammer Burſche geworden ſei, 
der viel für die Zukunft verſpreche. Und das denken auch die 
eiſtigen Eltern der braſilianiſchen Preßorganiſation, die eine 

entrale umfaßt, einen allgemeinen Preßverein und den Zuſammen - 
wut der kathboliſchen Blätter. Der Segen des Heiligen Vaters, 
den Schreiber dieſer Zeilen in unvergeßlicher Privataudienz für 
das große Werk erhielt, und der Segen des geſamten braſilianiſchen 
Epiſkopates iſt nicht fruchtlos geblieben, wie der Jahresbericht des 
Präfidenten bezeugt. 


„ , Die Preßzentrale, Centro da Boa Imprenſa, dient, 
ähnlich wie die Kölner C. A., als Auskunftſtelle, vermittelt gute 
Artikel, beſonders apologetiſcher Natur, ſorgt für Herausgabe und 
Verbreitung guter Schriften, auch der ſchönen Literatur, für Hebung 
des Intereſſes für die katholiſche den A bezweckt den den neuzeit⸗ 
lichen Anforderungen entſprechenden Ausbau der Blätter, und will 
auch die Heranbildung und ſpätere Unterſtützung katholiſcher 
Schriftſteller und Journaliſten nicht aus dem Auge laffen. Selbſt 
verſtändlich konnte ein ſo umfaſſendes Programm nicht ſchon im 
erſten Jahre in allen Teilen durchgeführt werden; immerhin iſt 
aber ſchon viel geſchehen. Unter den Blättern und Zeitſchriften, 
die mir vorliegen, ſind 29, die die von der Preßzentrale geſandten 
Artikel veröffentlicht haben, und zwar in den Staaten Rio de Xa 
neiro, Minas Geraes, Sao Paulo, Santa Catharina, Rio Grande 
do Sul, Bahia, Goyaz, Pernambuco und Ceará, fo daß eine mehr 
einheitliche Orientierung durch die Preſſe bereits begonnen hat. 


Beſonders wichtig war natürlich die nachdrücklich unter 
nommene Zurückweiſung der wie überall zahlreich auftretenden 
Verleumdungen, die ſogar vor der Perſon eifriger Biſchöfe nicht 
zurückſchreckten. 


Das erſte von der Preßzentrale herausgegebene Wert iñ, 
von kleineren Publikationen abgeſehen, eine überaus get emäge 
Schrift des als tüchtiger Schriftſteller bekannten Biſchofs von 
Maranhao, Dom Francisco de Paula e Silva: 
Combate”, „Kampfesblätter“, die fih hauptſ 
kirchenfeindlichen und antipatriotiſchen Freimaurerei 
faſt ſchon vergriffen iſt. 

Die von der Preßzentrale benötigten Mittel werden vom 
allgemeinen Preßverein, Liga da Boa Imprenſa, aufgebracht. 
deren Einrichtung in einfachſter Weile die hieſigen Verhältniſſe 
berückſichtigt. Die einzelnen Mitglieder zahlen monatlich einen 
beliebig großen Beitrag, der von einem beſtimmten Mitgliede 
eingeſammelt und der Zentrale in Petropolis überſandt wird. 
Sobald dieſe lade die Höhe von 10 Millreis monatlich erreichen 
(etwa 13 4), bilden die betreffenden Mitglieder eine ſogen. Gruppe, 
deren ſich im erſten Jahre bereits über 50 in verſchiedenen Staaten 
des Landes gebildet haben und deren Zahl fortwährend ſteigt. 


Ihrem Zwecke entſprechend und um das Intereſſe der Mit 
glieder wachzuhalten, hat die Zentrale zu Weihnachten allen Mit» 
gliedern ein gute Buch nach freier Wahl koſtenlos zur Verfügung 
geitellt, fo daß ſchon im erſten Jahre Hunderte von guten Werken 

er ſchönen Literatur, apologetiſchen Inhaltes und andere ver 
breitet worden find. Außerdem find auch eine Anzahl Biblio- 
theken durch koſtenloſe Ueberlaſſung guter Bücher unterftükt 
worden, wogegen ſie die einzige Verpflichtung übernahmen, für 
Bildung wenigſtens einer Gruppe an dem betreffenden Orte zu 
ſorgen und ſchlechte Bücher und Zeitſchriften durchaus fernzuhalten. 

Der Ausbau des Preßvereins bildet die nächſte Aufgabe 
für die Zukunft, damit die Tätigkeit der Preßzentrale ſtets um- 
faſſender werden könne. Und daß bisher nicht vergebens gearbeitet 
worden iſt, das bezeugt unter anderem auch die Wut einzelner 
Gegner, zu denen ſich dieſer Tage ein Anarchiſtenblatt in Sao 
Paulo geſellt hat, deffen Redakteur, von Profeſſion Schneider, 
unter den üblichen Schimpfereien, die Gedankenarmut zu verdecken 
pflegen, ſeine Ausfälle macht. Wohl bekomms! Etwas mehr 
1 wenn auch vom Gegner bewerkſtelligt, kann nur nüs- 

ein. 


Die braſilianiſche Preßorganiſation betrachtet ſich in vielen 
Punkten als ein Sprößling des vom hochverdienten Prälaten 
Dr. Triller gegründeten und ſtets mehr erblühenden bayerifchen 
Preßvereins, der auch Gelegenheit fand, beim glanzvollen Augs- 
burger Katholikentage fein im fernen Lande geborenes Söhnlein 
der Welt vorzuſtellen. Wenn auch hier die materiellen Mittel 
längſt nicht ſo reichlich wie in Deutſchland fließen, ſo wird doch 
das zum Teil germaniſche Blut in den Adern des hoffnungsvollen 
Sprößleins zu weiterer Arbeit anſpornen und deutſche Ausdauer 
im Verein mit romaniſcher Lebendigkeit dem großen Werke zum 
Siege verhelſen. 
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Amsellied. 


D* Amsel hebt zu singen an, 

So hat ihr Lied noch nie getan. 

G Amsel, glutentfacht, du hast 

Mein wirres Sehnen all erfasst 

Und singst mein Weh, das ohne Namen... 


Ich schreite klaren Angesichts 
Durchs Abendtal und höre nichts 
Als deines Liedes Wonneschall. 
Im Abendschein verglüht das All. 
Wann sinkt die Glut zusammen? 


Dann ist es Nacht. Doch nicht für mich. 
Die vollen Laute schwingen sich 

Noch fort im Mondesdämmerschein. 

Ich horche hin und schlafe ein. 

G Lied, du hast kein Amen. 


F. Schrönghamer-heimdal. 
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90. Geburtsfeſt des Prinz⸗Regenten 
Luitpold von Bayern. 


er 12. März iſt allenthalben in Bayern voll jubelnder Be⸗ 
geiſterung begangen worden. An allen Schulen, Inſtituten uſw. 
des Königreichs Tanben feierliche Akte ſtatt, und kein Stand oder 
Beruf ließ es ſich nehmen, ſeiner Liebe zum angeſtammten Königs⸗ 
hauſe, feiner Anhänglichkeit an den greifen Regenten feſtlichen Ausdruck 
zu verleihen. Aber auch in den übrigen deutſchen Bundes ⸗ 
ſtaaten und im Auslande, überall wo Bayern und Deutſche 
wohnen, hat man des einzig daſtehenden Jubeltages mit herzlicher 
Begeiſterung gedacht. In der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt München 
mußten die Veranſtaltungen ſchon wegen der Raumverhältniſſe auf 
mehrere Tage verteilt werden. Der ganz außergewöhnliche Anlaß 
rechtfertigt es, daß die „Allgemeine Rundſchau⸗ in dieſem Falle von 
der ſchon durch ihren beſchränkten Umfang und ihre Eigenart ge⸗ 
botenen Regel abweicht und wenigſtens in ſummariſchen Umriſſen 
über die wichtigſten Feſtlichkeiten berichtet, auch einige bedeutungs⸗ 
vollere Redeakte heraushebt. Die offiziellen Feſtlichkeiten wurden 
am 8. März eröffnet durch eine Galavorſtellung im K. Hof⸗ 
und Nationaltheater, über welche in unſerer Bühnen⸗ und Muſik⸗ 
rundſchau einiges Nähere nachzuleſen iſt. 


| Den Glanz: und Mittelpunkt der Feſttage bildete die am 
9. März im Thronſaal der Reſidenz vollzogene Landes⸗ 
huldigung vor dem Regenten. Zu dem offiziellen Staatsakt 
hatten ſich die Direktorien der beiden Kammern, die Häupter der 
in Bayern anſäſſigen ſtandesherrlichen Häuſer, Vertreter der 
Staatsregierung und der Armee, hohe geiſtliche Würdenträger, 
Vertreter der Kreiſe, der Gemeinden, der Kunſt und Wiſſenſchaft, 
des Handels, der Induſtrie, des Gewerbes und der Landwirtſchaft 
uſw. eingefunden. Rechts vom Throne hatten die königlichen 
Prinzeſſinen, links desſelben die königlichen Prinzen Aufſtellung 
genommen. Die von dem Reichsratspräfidenten Fürſten Löwen 
ſtein verleſene Huldigungsanſprache hörte der rüſtige Greis 
ſtehend in gerader feſter Haltung an. Aus der mit laut vernehm⸗ 
licher Stimme verleſenen Antwort des Regenten ſpricht die 
edelſte Auffaſſung der Herrſcherpflichten: 


u „ .. Der allmächtige Gott hat mich bis zum heutigen Tage unter 
ſeinen heiligen Schutz genommen. Durch ſeine Gnade iſt es mir beſchieden 
geweſen, die Regierung des Landes während der vergangenen 25 Jahre 
zu führen. Es iſt eine allgütige Fügung, daß die Zeit meiner Regierung 
zuſammenfällt mit einer Zeit friedlicher innerer Entwicklung Bayerns, wie 
tie die Geſchichte früher kaum gekannt hat. Im Deutſchen Reiche kommt 
Bayern eine geachtete Stellung zu, bildet die treue tapfere Armee einen 
ſtarken Pfeiler der mächtigen Schutzwehr, die den Frieden verbürgt und 
die die Früchte ruhiger Arbeit reifen läßt. Alle Zweige unſeres Erwerbs— 
lebens zeigen glückliches Gedeihen: die Wiſſenſchaft ſchreitet von Erfolg 
zu Erfolg, die Kunſt, die ſchönſte Blüte, die Geſittung und Wohlſtand 
hervorbringen können, hat ſich herrlich entfaltet. 

So flehe ich denn Gottes reichſten Segen auf unfer liebes bayeriſches 
Vaterland herab. Möge Friede und Eintracht auch weiterhin dem Lande 
beſchieden ſein, mögen alle Bayern ſich in dem heißen Beſtreben einig 
fühlen, dem Vaterlande zu dienen und zu nützen. Mögen Herrſcher und 
Volk in alter Bayerntreue zu allen Zeiten zuſammenſtehen. Dies iſt mein 
ſehnlichſter Wunſch am heutigen Tage.“ 


Solche Worte ſprach in ſichtlicher Bewegung der Jubilar 
in dem bedeutungsvollen Augenblick zu ſeinem Lande. Es er⸗ 
regte allgemeines Staunen und Bewunderung, mit welch elaſtiſchen 


feſten Schritten Prinzregent Luitpold die Stufen des Thrones 
heruntertrat, um in ſeiner herzlichen Art Cercle zu halten. 

Bei der am Nachmittag des gleichen Tages ſich anſchließenden 
Galatafel gab Prinz Ludwig ſeinen Empfindungen beredten 
Ausdruck: | 
„ . . . Seitdem Pfalzgraf Otto von Wittelsbach von Kaifer Friedrich 
dem Rotbart mit dem Herzogtum Bayern belehnt worden iſt und das 
Haus von da ab ununterbrochen in Bayern regiert hat, ſind Ew. Kgl. 
Hoheit der Erſte und Einzige dieſes Hauſes, der das ſeltene Alter von 
90 Jahren erreicht hat. Wir feiern aber noch ein anderes Feſt, wir feiern 
auch das Feſt der 25jährigen Regierung Ew. Kal. Hoheit. Die Fort⸗ 
ſchritte, die das Königreich in ſeiner Entwicklung auf allen Gebieten in 
dieſen 25 Jahren gemacht hat, find weltbekannt.... Möge Gott Ew. Kgl. 
Hoheit in gleicher Geſundheit und Rüſtigkeit noch lange dem Kgl. Hauſe, 
dem Lande und treuen Volke erhalten! Zum Segen Bayerns, zum Segen 
des ganzen Deutſchen Reiches.... 

Die Antwort des Regenten auf dieſen Trinkſpruch des 
Thronfolgers enthielt u. a. die ſchönen Worte: 

„ . . . All dem Empfinden, das mich in dieſer Stunde bewegt, 
gebe ich Ausdruck in den innigſten Wünſchen für unſer teures Vaterland, 
deſſen Wohle zeit meines Lebens all mein Denken und Handeln gewidmet 
war. Gottes reichſter Segen ruhe auch fernerhin über dem Lande; unſer 
heißgeliebtes Bayern und ſein treues Volk lebe hoch! hoch! hoch!“ 

Am 11. März empfing S. K. H. der Prinzregent in Gegen. 
wart des in dieſen Tagen in den erblichen Grafenſtand erhobenen 
Staatsminiſters des Kgl. Hauſes und des Aeußern von Podewils 
die Chefs des diplomatiſchen Korps im kleinen Thronſaale. 
Abends fand Zapfenſtreich und Serenade auf dem reich geſchmückten 
und feenhaft beleuchteten Max Joſephplatz vor der Reſidenz ſtatt, 
während gleichzeitig auf weiteren neun Plätzen der Stadt bei 
Mufik und feſtlicher Beleuchtung der Bevölkerung und vor allem 
der einheitlich mit roten Lampions ausgeſtatteten Schuljugend 
Gelegenheit zur Betätigung ihrer patriotiſchen Gefühle geboten 
war. Am eigentlichen Feſttage, e den 12. März, fand nach 
den Feſtgottesdienſten vor dem Prinzen Ludwig als Ver⸗ 
treter des Regenten die große Militärparade ſtatt. Der kleine 
Urenkel Luitpold ſtand zum erſtenmale als Leutnant im Glied. 
Der Parade folgte die Enthüllung des Denkmals Ottos von 
Wittelsbach vor dem Armeemuſeum. Das ſtolze Reiterſtandbild 
iſt ein Werk des berühmten e Ferdinand von Miller. Bei 
dieſem Anlaſſe hielt Prinz Ludwig, der als Vertreter ſeines 
Vaters erſchienen war, eine bedeutungsvolle Anſprache. Ein milder, 
ſonniger Märzfrühlingstag begünſtigte das volkstümliche Feſttreiben. 
Nachmittags fand beim Regenten große Familientafel ſtatt. Den 
Schluß der offiziellen Feierlichkeiten bildeten abends eine 
glänzende Feſtaufführung im Hof und Nationaltheater und ein 
vornehmer Routbeim Miniſterpräſidenten Grafen Podewils, 
zu welchem die ganze offizielle Welt erſchienen war. Ein herz ⸗ 
erquickender Anblick war es, als der 90 jährige Prinzregent an den 
beiden letzten Tagen eine Rundfahrt durch die herrlich geſchmückten 
Straßen machte, überall von jubelnden Zurufen begrüßt. An 
beiden Tagen hatte der Regent während der ganzen Fahrt das 
ehrwürdige weiße Haupt entblößt. 

* s 
$ 

Die Kammer der Abgeordneten veranſtaltete am 
11. März im Seal des „Bayeriſchen Hof“ ein gemeinſames 
Feſtmahl, an welchem alle bürgerlichen Parteien teilnahmen. Die 
Sozialdemokraten blieben ſelbſtredend ferne. Die Staatsregierung 
war durch drei Miniſter vertreten. Präſident Dr. von Orterer 
feierte in formvollendeter Rede den Regenten und erneuerte das 
Gelöbnis: Auf alle Zeiten in Treue feſt zum Königshauſe und 
Treue für Treue. „Im Königtum von Gottes Gnaden beſteht 
der einzig fichere und wahre Dort und der einzige unzerreißbare 
Damm in der menſchlichen Geſellſchaft zum Schutze gegen die 
bereinbrechenden Wogen der Zerklüftung, der Zerſtörung, der Ver⸗ 
nichtung der Autorität!“ 


Schon am 5. März hatte im Hoftheater eine von der ge- 
ſamten bayeriſchen Staatsbeamtenſchaft aller Kategorien und 
Wirkungskreiſe veranſtaltete Jubelfeier ſtattgefunden. Nach einem 
von Hofſchauſpielerin Frl. Berndl geſprochenen, von Wilhelm 
Duſch verfaßten Feſtprolog gelangte Goethes „Iphigenie auf 
Tauris“ als Feſtſpiel zur Aufführung. Mit ſeiner Vertretung 
bei dieſer Beamtenhuldigung hatte der e den Prinzen 
Ludwig betraut, welcher tags zuvor auf dem Feſtkommers 
des Bayeriſchen Verkehrsbeamtenvereins, ſtürmiſch be 
grüßt, nach der Feſtrede des Eiſenbahnſekretärs K. Rothmeier 
und einer kurzen Anſprache des Verkehrsminiſters von Frauen 
dorfer, zu Ausführungen das Wort ergriff, von denen folgende 
Sätze hier feſtgehalten ſeien: 

„ . . Sie wiſſen alle, daß ich mich für ſämtliche Staatsangelegen— 
heiten intereſſiere, nicht aus Vergnügen, ſondern aus Pflicht, aber auch 
aus Freude. Ich wünſche, daß wir in Bayern immer voran ſind, daß 
jedermann nicht mit Mitleid, ſondern mit Neid auf uns ſieht. Ich bin 
auch nicht mehr jung, aber das hat mich niemals abgehalten, meine Pflicht 
zu erfüllen. Als Se. Kal. Hoheit der Prinzregent mir vor mehreren 
Monaten für 50 Militärjahre Dienſtzeit den Orden anheftete, habe ich ihm 
verſprochen, wie bisher meine Pflicht zu tun. . .. Wir haben in Bayern 
gar keine ſo leichte Lage, weil wir von vielen mächtigen Verkehrsgebieten 
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eingedämmt ſind. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß jeder Staat in erſter Linie 
für ſich ſelber ſorgt. Aber in einem ſo komplizierten Staatsweſen, wie es 
das Deutſche Reich iſt, darf dieſe Sorge für den einzelnen Staat nicht ſo 
weit gehen, daß man die anderen deutſchen Staaten ſchädigt, ſondern da⸗ 
durch, daß wir gemeinſchaftlich arbeiten, daß alles als ein Wirtſchafts⸗ 
gebiet behandelt wird, wird das ganze wirtſchaftlich, werden die einzelnen 
Staaten ihre Vorteile haben. N , 

Die Akademie der Wiſſenſchaften hielt am 8. März 
eine öffentliche Sitzung in Anweſenheit hober und höchſter Ehren⸗ 
näfte. Nach einleitenden Worten des Präſidenten der Akademie, 
Geheimen Rates Dr. v. Heigel, hielt das ordentliche Mitglied der 
hiſtoriſchen Klaſſe, Geheimer Rat Sigmund v. Riezler, einen 
Feſtvortrag über „Die Kunſtpflege der Wittelsbacher“. Von Intereſſe 
iſt die Mitteilung des Präfidenten, daß Se. Kgl. Hoheit Prinz 
Rupprecht durch einſtimmigen Beſchluß der Akademie als 
Ehrenmitglied in Vorſchlag gebracht worden ſei, daß 
Se. Kal. Hoheit Prinzregent Luitpold die Wahl „gerne und mit 
Vergnügen“ beſtätigt, und daß Prinz Rupprecht die Wahl ange⸗ 
nommen habe. f 

Die Akademie der bildenden Künſte hat zu 
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ar ferner der Univerfitäten Würzburg und Erlangen, 
owie e 
wähnung geſchähe. Nur von einigen nichtoffiziellen Feſtlich 
keiten, ſoweit ſie für unſeren Leſerkreis beſonderes Intereſſe haben, 
ſoll noch kurz berichtet werden. Der Gedanke eines allgemeinen 
Studentenkommerſes in München nu mangels eines genügend 
großen Saales aufgegeben werden. o hielten denn die nicht⸗ 
farbentragenden ſchlagenden Verbindungen, ſowie der Lofe Ber. 
band der farbentragenden ſchlagenden Korporationen an den drei 
Münchener Hochſchulen und endlich der Akademiſche Geſangverein 
1 Kommerſe ab. Am 3. März fanden ſich die fatho- 
iſchen Studentenkorporationen Ottonia, Erwinia, 
Rhaetia, Alemannia, Saxonia, Akademiſcher Görresverein, Albertia, 
Unitas, Tuisconia und Rheno Bavaria im Hotel Union zu 
einem Feſtkommers ein, zu welchem als vornehmſter Ehrengaſt Prinz 
Alfons in Begleitung feines Hofmarſchalls Oberſt Frhr. v. Reigen. 
ſtein erſchienen war. Auch Erzbiſchof Dr. v. Bettinger und Abt 
Gregor Danner nahmen teil. Betriebsingenieur Rauch (Rhaetia) 
hielt die eindrucksvolle, von hoher Begeiſterung getragene Feſtrede. 
Die im M. C. V. vereinigten katholiſchen Studenten ⸗ 
verbindungen Aenania, Rhenofranconia, Langobardia, Vinde⸗ 
licia, Moenania und Burgundia veranſtalteten am 9. März zu⸗ 
ſammen mit den Würzburger Verbindungen Markomannia, Gothia 
und Thuringia und mit Gothia-Erlangen ebenfalls im Hotel 
Union einen farbenprächtigen, ſtimmungsvollen Kommers. Unter 
den Ehrengäſten befanden fih die beiden Erzbiſchöfe von München⸗ 
Freiſing und Bamberg, Dr. v. Bettinger und Dr. v. Abert. Die 
warmherzige, von poetiſchem Schwung beſeelte Feſtrede hielt der 
Privatdozent Dr. phil. Maximilian Buchner (Aenaniah. 
Schließlich fei noch eines Feſtes gedacht, das aus den Ber- 
anſtaltungen von katholiſcher Seite glanzvoll hervorragte. Am 
10. März veranſtaltete das Katholiſche Kaſino München in 
dem mit auserleſenem künſtleriſchem Geſchmack dekorierten Feſtſaale 
ſeines Hauſes ein großes Feſtbankett. An der Ehrentafel ſaß 
neben dem Münchener Erzbiſchof und dem künftigen Weihbiſchof 
Neudecker auch der zum Feſte in München weilende Erzbiſchof von 
Bamberg, Dr. von Abert. Die Elite des katholiſchen München 
nahm an dem ee teil, an der Spitze Oberbürgermeiſter 
Geh. Hofrat v. Borſcht und Kammerpräfident Dr. v. Orterer. 
Nach der Begrüßungsanſprache des 1. Vorſitzenden, Kal. Kämmerers 
Frhrn. Dr. Ferd. von Moreau hielt der Hochwürdigſte Herr 
Erzbiſchof Dr. von Bettinger die formvollendete Feſt⸗ und 
Toaſtrede. Der Kirchenfürſt führte u.a. aus: 


Der Kampf um die Anſchauungen im öffentlichen Leben tobe 
heute mehr denn je, und für den einzelnen werde es immer ſchwerer. in 
dieſem Kampfe den Weg der Pflicht zu gehen. Um ſo wohltuender berübre 
es, daß in dieſen Tagen in die Kampfwogen ein Wort des Friedens töne, 
ein Bild des Friedens leuchte, das alle Gegenſätze verwiſche, das alle um⸗ 
fange und in ihren Bann ziehe. Die Ehrenkrone des Alters ruhe auf dem 
Haupte des Herrſchers der Bayern, Anlaß genug, um da einer patriotiſchen, 
treuergebenen, treubayeriſchen Geſinnung Ausdruck zu verleihen. Gehor⸗ 
ſam, Liebe und Treue des Regenten, einer treubeſorgten Vaterliebe, die 
ihr Glück und ihre Freude nur darin ſieht, andere glücklich zu machen. 
Unter den Tugenden des Regenten iſt es beſonders die Frömmigkeit, die 
allen beſonders ins Herz hineinleuchtet, die Frömmigkeit des oberſten 
Landesherrn, der in Gehorſam vor dem Könia aller Könige fid neigt; 
dieſe offene und freie Glaubensbetätigung erhebt, weil ſie in einer inneren 
Ueberzeugung, in einem Herzensbedürfnis ihre Quelle hat. Möchten doch 
von allen Thronen ſolche Beweiſe von Gottesfurcht und Frömmigkeit 
kommen! Gott erhalte, Gott ſchütze, Gott ſegne den greifen Regenten 
unſeres Landes und unfer liebes baveriſches Königshaus! Gott ſtärke die 
Bande, die Volk und Königshaus in unſerem lieben Bayern verbinden. 

Nachdem das Hoch verklungen, ſtimmte die ganze Verſamm 
lung begeiſtert in die Regentenhymne ein. 

Luitpold der Gütige hat fo in dieſen Tagen an Dankbarkeit ge- 
erntet, was er in ſeinem langen Leben an Liebe zu ſeinem Volk 
geſäet hat. Stets öffnete er hilfreich ſeine Privatſchatulle, wenn 
es galt, wirkliche Not zu lindern. Bis in die jüngſte Zeit. Auf 
die erft vor einigen Wochen gemachten Stiftungen von 100,000 4 
zugunſten eines Erholungsbeimes für Offiziere, und von weiteren 
100,000 Æ für bedürftige Veteranen ließ der Regent nun eine 
Stiftung von 100,000 4 für Penfionen an tüchtige, bedürftige Künſtler, 
eine ſolche von 50,000 4 für die Jugend ſeiner Jagdbezirke, ferner 
weitere Stiftungen von insgeſamt 55,000 4 für die Offiziere und Unter- 
offiziere und deren Familien ſeiner beiden Artillerie⸗Regimenter 
und für unterſtützungsbedürftige ehemalige Angehörige dieſer 
Regimenter folgen. Der Stadt München überwies er 10,000 4 
für beſonders bedürftige Arme. Die Landesſammlung im Betrage 
von über 1 500,000 Æ verwendete der Regent zur Errichtung einer 
Landesheilſtätte für tuberkulöſe Kinder (500,000 A), zu einer Quit. 
pold⸗Jubiläumsſpende für Jugendfürſorge (500,000 A), zur Unter 
ſtützung beſonders bedürftiger Kriegsteilnehmer (300,000 &), und 
in anderen wohltätigen und gemeinnützigen Zwecken. Einer um- 
angreichen Militäramneſtie ſowie zahlreichen Begnadigungen ſteht 
eine endloſe Liſte von Auszeichnungen gegenüber. So brachten 
die Feſttage Freude ins ganze jubelnde Bayernland. J. K. 


Zu einer, in ihrer Art impoſanten Kundgebung geſtaltete 
ſich die Huldigungsfeier des Münchener. Katholiſchen 
Frauenbundes im großen Feſtſaal des Hotel Union, Eingeleitet 
wurde dieſelbe durch die prächtig zu Gehör gebrachte Jubelkantate 
für Chor, Soli und Orcheſter op. 58 von Carl Maria v. Weber, 
Hierauf trat Se. Gnaden der hochw. Herr Abt Gregor Danner von 
St. Bonifaz, der geiſtl. Beirat des Münchener Kath. Frauenbundes, 
an das Rednerpult. Er verſtand es, durch eine rhetoriſch meiſter⸗ 
hafte, von warmer Liebe zu Fürſt und Volk durchwehte Rede 
gerade diejenigen Saiten des Frauenherzens in Schwingung zu 
verſetzen, welche der edelſten und reinſten Empfindung entſpringen, 
dem Familienfinn, als deſſen glänzendſtes Vorbild er den alver- 
ehrten Regenten Zeit ſeines Lebens und in allen Beziehungen 
ſchilderte. Dem jubelnden Hoch auf den Vater des Vater⸗ 
landes folgte ein reizendes, ſchlichtes Feſtſpiel „Lieb' um Liebe, 
Treue um Treu“, von Mitgliedern der Caritasbühne wirkungs⸗ 
voll herausgeſtellt. Entzückend wirkte das friſche, muntere 
Spiel der Kinder, die ſich mit großer Natürlichkeit und 
Heiterkeit ihrer Rollen entledigten. Nachdem der Schlußchor 
aus der Jubelkantate verklungen war, fand das Feſt ſeinen 
Höhepunkt in einem von Profeſſor Bradl meiſterhaft geſtellten 
lebenden Bilde: Huldigung der bayeriſchen Stämme vor dem 
Reliefbilde des Regenten, das in der Schlußſzene durch 
die in rührender Schönheit und Lieblichkeit erſtrahlende 
Patrona Bavariae überragt war, ein farbenſattes Bild von 
ſtarker Wirkung. Und wohl noch nie iſt mit ſo wahrer, echter 
Begeiſterung, die aus vollem Herzen kam und in aller Augen 
lohte, „Heil dem Regenten, Heil“ geſungen worden, wie von dieſer 
tauſendköpfigen Frauenverſammlung am 10. März, die ſich 
hier aus allen Kreiſen Münchens zur Huldigung zuſammengefunden 
hatte. Durch die Anweſenheit mehrerer Prinzeſſinnen des Kgl. Hauſes 
erhielt die Veranſtaltung noch eine beſondere Note. Die Prin- 
zeſſin Arnulf, die Prinzeſſinnen Adelgunde, Helmtrudis und Gunde- 
linde, Töchter des Thronfolgers Prinzen Ludwig, und Prinzeſſin 
Klara hatten mit ihren Hofdamen in der eriten Reihe Platz ge- 
nommen und folgten mit ſichtlicher Befriedigung den feſtlichen 
Darbietungen. f M. K. 


An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau‘ $ 


richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, 
an welche Gratis- Probenummern versandt werden können, : 
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Geſchichtslehrbücher als Quelle von 


Vorurteilen gegen die Katholiken. 
Don Dr. E. Fleig ⸗Freiburg i. B. 


(den wird ſich an den ſo kläglich mißlungenen Vorſtoß er- 
innern, welchen vor einiger Zeit der Evangeliſche Bund 
gegen das Lehrbuch der Geſchichte von Direktor Martens unter⸗ 
nommen hat. Es wurde behauptet, dieſes Lehrbuch tauge nicht 
zur Verwendung für proteſtantiſche Kreiſe, da in demſelben 
katholiſche Weltanſchauung vorgetragen werde. Im blinden 
Eifer hatte man vergeſſen, ſich zu erkundigen, welchem Be⸗ 
kenntniſſe der Verfaſſer angehöre, und kühn darauf los behauptet. 
Die Blamage, welche dann folgte, war darum wohlverdient. 
Wir erheben Anſpruch darauf, das Martensſche Buch genau zu 
kennen. Den Vorwurf, katholiſche Weltanſchauung zu enthalten, 
verdient es am allerwenigſten. Gerade die ſtrenge Objektivität, 
wie ſie beſonders in einem Lehrbuch der Geſchichte, welches in 
katholiſche und proteſtantiſche Kreiſe Eingang findet, herrſchen 
muß, iſt der unbeſtrittenſte, allgemein anerkannte Vorzug des 
angegriffenen Buches. 

Der Vorfall beleuchtet aber mit grellem Lichte die geheimſten 
Gedanken, Wünſche und die Praxis, die man in gewiſſen Kreiſen 
bezüglich der Geſchichtslehrbücher und demgemäß für den Geſchichts⸗ 
unterricht hegt bzw. betreibt. Alſo, wenn ein Lehrbuch vom Evange⸗ 
liſchen Bund leichtfinnigerweiſe katholiſcher Weltanſchauung verdäch- 
tigt wird, d. h. wenn es objektiv iſt, ſo eignet es ſich nicht für den Unter. 
richt, dann muß es durch ein anderes, nicht objektives erſetzt 
werden; wenn ein Lehrbuch in ruhigem, ſachlichem Tone die 
geſchichtlichen Wahrheiten berichtet, ſo darf es proteſtantiſchen 
Schülern als Quelle dieſer Wahrheiten nicht vorgelegt werden? 
Wie aber ſoll dann ein ſolches Buch beſchaffen ſein, will es vor 
dem evangeliſchen Bunde Gnade finden? In welchem Geiſte 
ſoll der Geſchichtsunterricht gehalten werden, wenn ihm ein 
ſtreng objektives Lehrbuch nicht zugrunde gelegt werden darf? 


Wir glauben die Muſter derartiger Bücher gefunden zu 
haben. Vor uns liegen zwei je zweibändige Geſchichtshandbücher.“) 
Die beiden Bücher ließen ſich wohl denjenigen Herren zur Lektüre 
empfehlen, die das Martensſche Buch angegriffen haben. Sie 
werden entzückt ſein über das, was ſie dort leſen. Vermutlich 
aber kennen ſie die angeführten Bücher bereits als ſolche, die 
keine „katholiſche Weltanſchauung“ vortragen, und möchten ſie 
gerne eingeführt wiſſen. 

Es iſt notwendig, hier einmal auf zwei klaſſiſche Beiſpiele 
einer gewiſſen Schulgeſchichtsſchreibung einzugehen, einmal hinein⸗ 
zuleuchten in die Werkſtätte von Männern, welche mit vielen 
anderen berufen find, der deutſchen Jugend die erſten geſchicht. 
lichen Wahrheiten über ihr deutſches Vaterland zu vermitteln. 
Wir müſſen uns darauf beſchränken wegen Raummangels, im 
allgemeinen die beiden angeführten Lehrbücher zu beſprechen 
und nur die allerbedenklichſten Aeußerungen wörtlich wieder- 
zugeben. Mannigfache Gelegenheit bietet ſich im Wandel der 
Geſchicke des deutſchen Volkes und ſeinen nötig gewordenen 
engen Beziehungen zu ſeiner Jugenderzieherin, der katholiſchen 
Kirche, Wahrheitsliebe, ruhige Objektivität bei den delikaten 
Stellen dieſer Geſchichte und ernſte Wiſſenſchaftlichkeit zu zeigen. 
Schauen wir zu, in welchem Grade ſich dieſe Eigenſchaften 
nach Inhalt und Form vorfinden. Dabei möchten wir nicht 
verſäumen, jene Sätze, in welchen ſich ein gewiſſes Streben nach 
Gerechtigkeit kundzugeben ſcheint, bereitwilligſt anzuerkennen, 
obwohl dieſelbe eigentlich ſelbſtverſtändlich iſt. 

In einem allgemeinen Kapitel über die mittelalterliche 
Kirche wird von geiſtiger Gebundenheit und pfäffiſcher 


Knechtung geredet, die an der römiſchen Kirche aller Zeiten 


hafte. Von der Tätigkeit der Kirche wird im gleichen Abſchnitt 
behauptet, fie habe nur die große, unmündige und gehorſams. 
pflichtige Maſſe in den Bauern und dem Bürgerſtande geſehen, 
der man das Geld abpreſſen und dann noch durch Zinsverbot 
den Gelderwerb beſchneiden könne, die man in ihren ſchweren 
wirtſchaftlichen Nöten auf die chriſtliche Pflicht des Gehorſams 
und der Geduld hinweiſen müſſe. Im Geſamturteil über die 
Kirche wird geſagt, ſie habe den übergroßen Teil der Gläubigen 
wohl beherrſcht, aber nicht für ihn geſorgt. Dann ſteht am 
Schluſſe der Satz: „An dem überſäftig gewordenen, 


D Kauffmann, Berndt und Tomuſchat, Geſchichtsbetrachtungen, 
Leipzig 1906. Th. Franke, Praktiſches Lehrbuch der Deutſchen Geſchichte, 
Leipzig 1908. 


geilen Baume des Papſttums nagten ſchon die Würmer, 
an der Verweltlichung ging die Weltherrſchaft zugrunde.“ 

Trotzdem der Gang Heinrichs IV. nach Kanoſſa ſchon 
längſt und wiederholt eine wahrheitsgetreue Darſtellung und 
Würdigung erfahren hat, werden unter unwahren Behauptungen 
und Schmähungen gegen Gregor VII. die alten albernen und 
rührſeligen Geſchichten erzählt. Um jeden Preis muß man über 
die Kirche und ihr Oberhaupt herfallen, mag dabei ſelbſt der 
größte Blödfinn herauskommen. Der Kampf zwiſchen Papſttum 
und Kaiſertum, der bei ruhiger ſachlicher Ueberlegung unbedingt 
als eine aus der Entwicklung und der Zeitauffaſſung ſich er⸗ 
gebende Notwendigkeit bezeichnet werden muß, erfährt hier ein 
unfinniges, gehäſſiges Endurteil: Der Papſt habe das Volk 
geiſtig bevormundet, die Kirche ſei eine Polizeianſtalt 
geworden, die ihre Spione überallhin geſandt, jede freigeiſtige 
Regung gewallſam unterdrückt habe, Blutvergießen, 
Mord und Unheil ſeien ihre Werke geweſen. Da 
iſt es keineswegs überraſchend, daß bei einer derart verfehlten 
Darſtellung der katholiſchen Kirche in der Blütezeit des Mittel- 
alters, von der Kirche am Vorabend der Glaubensſpaltung und 
während der Gegenreformation erſt recht ein wahrhaft erſchreckendes 
Zerrbild dieſer Inſtitution und ihrer Organe entworfen werden 
muß, um die Reformation in ſtrahlendem Lichte erſcheinen zu laſſen. 
Was ſich die Verfaſſer in ihrer durch wütenden Fanatismus 
geradezu verpeſteten Phantaſie vorſtellen und in entſprechenden 
Farben auftragen, gehört zu den bösartigſten Produkten dieſer 
Sorte von „Geſchichtsſchreibung“. Nur erſchreckender Haß 
im Bunde mit einer für die Urheber tief beſchämenden, beſpiel⸗ 
loſen Ignoranz kann ſolche Dinge erdenken. Da wird von 
heidniſchem Aberglauben, abgöttiſcher Marien: 
verehrung, von der Vierheit ſtatt der Dreieinigkeit, von der 
Großmutter des Herrn, die ein dankbares Objekt der Anbetung 
für die Frommen geweſen, geſprochen. Man findet Ausdrücke 
wie Hoſtienfetiſchismus, ſakramentale Zauberei 
und Fetiſchismus, Paganis mus, Verderbnis des römiſchen 
Chriſtentums, Verlogenheit des mittelalterlich -aſketiſchen Lebens- 
ideals, römiſcher Lug und Trug. Der Ablaßprediger Tetzel 
bekundete eine „grenzenloſe Schamlofigkeit, Leichtfertigkeit und 
Gewiſſenloſigkeit.“ Luther war dagegen ein „gewiſſenhafter 
Seelſorger“, Tetzel wiederum „ein gewiſſenloſer Maulheld, ein 
gewaltiger Marktſchreier und gewandter Beuteldreſcher.“ Ein 
wirklich vornehmer Ton für ein Lehrbuch, aus welchem die 
Schüler keine Wahrheit, dafür aber durch den ein ſolches 
Buch benützenden Lehrer eine Reihe häßlichſter Schimpfwörter 
lernen können. Schöner Beruf für ein Lehrbuch! Erſt von der 
Reformation datiert natürlich für dieſe „weitblickenden“ Köpfe der 
Aufſchwung der Wiſſenſchaften überhaupt — eine ungeheuerliche 
Anmaßung! Die romaniſch.jeſuitiſch⸗katholiſchen Länder — man 
glaubt aus dieſer wunderbaren Zuſammenſtellung förmlich die 
wonnige Genugtuung herauszuſpüren, die den Verfaſſer bei der 
Niederſchrift dieſer drei Wörter durchrieſelt haben muß — dieſe 
Länder ſind ſelbſtredend verſumpft. Der Jeſuitenorden wird 
in den Darſtellungen dieſer Herren geradezu ein Brandopfer 
wutentflammten Haſſes. Was Verabſcheuenswertes über Menſchen 
und menſchliche Inſtitutionen geſagt werden kann, wird hier 
mit behaglicher Ausführlichkeit geſagt. Da iſt auch jeder Schein 
von Objektivität geſchwunden. Wir möchten die Leſer nicht mit 
Proben aus dieſem Kapitel ärgern oder langweilen. Nach dem 
oben Angeführten kann man ſich ja leicht eine Vorſtellung machen. 
Jedes bedeutendere hiſtoriſche Ereignis wird in den bornierten 
Geſichtspunkt des einſeitigſten Konfeſſionalismus gezwängt. Der 
Siebenjährige Krieg, der Bruderkrieg von 1866, ja der Krieg von 
1870/71, in welchem Katholiken und Proteſtanten in gleicher 
Tapferkeit nebeneinander für die Einheit des Reiches gekämpft, 
werden als ebenſoviele Siege über die katholiſche Kirche gefeiert. 
Der Ausgang des Deutſch⸗Oeſterreichiſchen Krieges ift darum be- 
ſonders erfreulich, weil er den Eintritt vieler katholiſcher Deut- 
ſchen in das erſehnte einige Reich verhinderte und ſo den 
Proteſtantismus die Führung in demſelben ſicherte. Der ultra- 
montan-jeſuitiſche Geiſt fab auch in der Bekämpfung der deutſchen 
nationalen Einheit ein verdienſtliches Werk, wozu ihm das 
napoleoniſche Frankreich behilflich ſein ſollte. 

So könnten die Beiſpiele weitergeführt werden. Das 
Gebotene gibt nur einen flüchtigen Begriff von dem Geiſte, der 
in ſolchen Büchern umgeht, aber es genügt, um zu erkennen, 
wie unendlich bedauerlicher Mißbrauch in gewiſſen Kreiſen mit 
der Geſchichte, und zwar mit der vaterländiſchen Geſchichte ge- 
trieben wird. So verdienſtlich im Intereſſe der Wahrheit und 
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der Jugend eine gründliche Abrechnung mit den Verfaſſern 
wäre, Ort und Raum verbieten es und. Dabei wollten wir 
abſehen von einer Reihe völlig fchiefer Urteile und Ungenauig⸗ 
keiten. Man könnte nachweiſen, wie ſich die Verfaſſer in ver- 
ſchiedenen Fällen in unglaublicher Weiſe in Gegenſatz ſetzen zu 
dem, was auch von gegneriſcher Seite längſt eine den Tatſachen 
und Verhältniſſen entſprechende Schilderung und Beurteilung 
erfahren hat. Man hätte dabei auch freilich zu befürchten, daß 
ſolche Geſchichtsdarſtellung trotzdem ſich einer ruhigen, objektiven 
Widerlegung verſchließen würde. Wie einſeitig von den Ver⸗ 
faſſern der „Geſchichtsbetrachtungen“ verfahren wurde, beweiſt 
ſchon das Literaturverzeichnis, in welchem die modernen, aner⸗ 
kannt tüchtigen Hiſtoriker katholiſcherſeits hochmütig übergangen 
werden. Janſſen und Denifle, Weiß und einige Arbeiten 
Merkles werden wohl erwähnt. Ueber erſteren wird geſagt, er 
habe mit „raffinierteſter Tendenz, ſyſtematiſcher Sophiſtik und 
mit nur ſcheinbar ehrlicher Benutzung der Quellen“ ſein Werk 
„zuſammen gearbeitet“. Die dem neueſten Stande der Forſchung 
fortlaufend gerecht werdenden Neuauflagen von Paſtor und des 
letzteren großartige Papſtgeſchichte kennt der Verfaſſer gar nicht. 
Denifles Werk iſt natürlich angefüllt mit „maßloſen, öden und 
erlogenen Schmähungen“. (Geſchichtsbetrachtungen I. Bd. S. 370/71.) 

Den Verfaſſern fehlt jedes hiſtoriſche Denken und blinder 
Fanatismus hat ihnen ruhiges Ueberlegen geraubt, Urteile in 
die Feder diktiert, die ihresgleichen ſuchen. Was man in dieſen 
beiden Büchern an zahlloſen Stellen leſen muß, iſt alles, nur 
keine Geſchichte. Kennen denn dieſe Herren, die ſolche nach 
Inhalt und Form einfach freventlichen Sätze zu ſchreiben wagen, 
das erſte Gebot für den ernſten Hiſtoriker nicht? Wiſſen 
ſie nicht, daß es deſſen ſtrengſte Pflicht iſt, unter allen Um⸗ 
ſtänden nichts Anderem zu dienen als der hiſtoriſchen Wahr- 
heit und Gerechtigkeit? Wiſſen ſie nicht, daß, wenn man dieſe 
gefunden hat in ehrlichem Streben — leicht iſt es freilich nicht —, 
man dieſelbe in leidenſchaftsloſem Tone vorzutragen hat? Es 
muß hier ausgeſprochen werden, daß die Verfaſſer leichthin, 
nur um den glühenden Haß gegen die katholiſche Kirche und 
das Papſttum zu befriedigen, einer bedenklichen Verletzung dieſer 
Pflicht ſich ſchuldig gemacht haben. Leute, bei denen aber das 
Pflichtgefühl des Hiſtorikers von ingrimmigem Fanatismus ein- 
fach betäubt wird, die ſollten wenigſtens die Einſicht haben, ihre 
„Urteile“ nicht auch noch der Oeffentlichkeit vorzulegen. Ihnen 
fehlt jedes Verſtändnis für katholiſches Leben und für die Ein⸗ 
richtungen der katholiſchen Kirche in Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart, ſie laſſen ſich bis zu ſchmerzenden Beleidigungen hinreißen. 
Von einem ernſten Verſuche, gewiſſe hiſtoriſche Erſcheinungen 
und religiöſe Anſchauungen aus der Zeit heraus zu verſtehen 
und zu erklären, iſt gar keine Rede. Man ſieht, welch verzerrtes, 
häßliches Bild von Kirche und Papſttum ſich daraus ergeben 
muß. Selbſt die Geſtalten der wahrhaft großen Päpſte und 
anderer großer Männer der Kirche werden heruntergeriſſen oder 
nicht erwähnt. Wir wollen keine Schönfärberei, nur die Wahr⸗ 
heit, die wir nicht zu fürchten brauchen. Wo ein bitteres aber 
gerechtes Urteil gefällt werden muß, da ſoll es geſprochen werden. 
Aber wir haben das Recht, es uns mit aller Entſchiedenheit zu 
verbitten, daß Leute über Kirche und Papſttum zu Gericht 
figen und Urteile abgeben, die mit jedem Wort beweiſen, daß 
ſie die notwendige Sachkenntnis nicht haben und parteiiſch ſind. 

Das Unheil, welches durch ſolche Darſtellungen angerichtet 
wird, muß noch viel bedenklicher erſcheinen, wenn man ſich vor 
Augen hält, daß in einem Lehrbuch ſolche Schäden ſich finden. 
Lehrbuch und Geſchichtsunterricht ſollen dem Schüler die erſten 
geſchichtlichen Kenntniſſe über ſein Vaterland vermitteln, ihm 
ein wahrheitsgetreues Bild von der deutſchen Geſchichte und der 
katholiſchen Kirche bieten, ſoweit die Geſchicke der beiden Mächte 
miteinander verknüpft ſind. Nach der Tätigkeit dieſer Kirche 
jedoch, wie ſie in den beſprochenen Werken geſchildert wird, 
ſcheint ſie letzten Endes kein anderes Ziel und kein anderes Er⸗ 
gebnis gehabt zu haben, als das „unglückliche“ deutſche Volk in 
ihre Gewalt zu bekommen, zu beherrſchen, „fein Volkswobl ſchwer 
zu ſchädigen, ihm Geld abzupreſſen“ und es dann völlig zugrunde 
zu richten. Setzen wir noch den äußerſten Fall, daß derartige 
Schilderungen durch die weitere ſubjektive Auffaſſung eines dem 
Banne ſolcher Lehrbücher vorbehaltlos ſich unterwerfenden 
Lehrers hindurchgehen, ſo muß die Wirkung eines derartigen 
Unterrichts höchſt gefährlich ſein. Ein doppeltes, ja dreifaches 
ſchweres Unrecht wird damit an der Jugend begangen. Die 
letztere hat ein wohlbegründetes Recht darauf, in der Geſchichts. 
ſtunde die ungetrübte, ſtreng objektive, mit pädagogiſchem Takte 
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vorgetragene Wahrheit über die Vergangenheit ihres Bater- 
landes zu vernehmen. Die nicht katholiſchen Schüler, welche 
von dem ihnen als Autorität geltenden Lehrer zum erſten Male 
darüber hören, werden durch einen ſolchen ſubjektiven Vortrag 
um das wertvolle Gut der hiſtoriſchen Wahrheit betrogen. Die 
katholiſchen Schüler aber, denen ein ſo entſtelltes Bild vom Weſen, 
der Tätigkeit und der Miſſion ihrer Kirche entworfen wird, 
werden zudem noch in ihren Gefühlen ſchwer verletzt, und zwar 
von einer Autoritätsperſon, welcher unendlich viel daran gelegen 
ſein muß, in dieſer Richtung den leiſeſten Vorwurf und Verdacht 
von ſich fern zu halten. Für die meiſten nichtkatholiſchen Schüler — 
und das erhöht abermals die verheerende Wirkung ſolchen 
Treibens — bildet das in der Schule über die katholiſche Kirche 
Vernommene die Grundlage ihrer Auffaſſung von dieſer Inſti⸗ 
tution, bedeutet es ſogar das endgültige, abſchließende Urteil, 
welches ſie hinausnehmen ins öffentliche Leben. Wer wollte 
leugnen, daß dieſer erſte Eindruck der ſtärkſte iſt? 

„Wenn ſo einmal im zarten Alter das Gift eingeflößt 
worden, iſt Abhilfe ſchwer oder kaum noch möglich, da die 
Hoffnung, daß bei reiferem Alter das Urteil berichtigt werde, 
indem die urſprünglichen Eindrücke ſchwinden, kaum begründet 
iſt, weil nur Wenige dem gründlichen und vernünftigen Studium 
der Geſchichte ſich widmen, und weil mit den fortſchreitenden 
Jahren vielleicht mehr Gelegenheit fiH darbietet, daß die Irr- 
tümer fih bejeftigen, als daß fie gehoben werden.“) Auch für 
jene, welche ſich dem Studium der Geſchichte zuwenden, wird 
mehr oder weniger das in der Schule Gelernte die Grund- 
richtung angeben, nach welcher ſie ihr Studium betreiben. 


Wer wollte alfo leugnen, daß wir in einem ſolchen Geſchichts⸗ 
unterricht, in ſolchen Lehrbüchern eine der gefährlichſten Gift. 
quellen der Vorurteile gegen die Katholiken zu ſehen haben? 
Was für Menſchen müſſen diefe Katholiken fein, die mit treuer Hin. 
gebung zu einer Kirche ſtehen, welche keine andere Arbeit kennt, 
als Untergrabung des Wohles der Nationen, in welcher „ultra. 
montan.jefuitiſcher Geiſt feine Maulwurfsarbeit“ verrichtet! 

Wie müſſen die Andersgläubigen die Katholiken mit 
bitterem Mißtrauen, ja mit Haß verfolgen im öffentlichen Leben 
und im privaten Verkehr, wenn ſie in ihnen die Kinder der Kirche 
ſehen müſſen, von der fie gelernt haben, daß fie ih am Fort . 
ſchritt der Wiſſenſchaft, der Ziviliſation, am Volkswohl ſchwer 
verſündigt habe! Wer wollte die ungeheuerliche Verantwortung 
in Abrede ſtellen, welche diejenigen auf fih laden, welche fo „bie 
Geſchichte zu einer Dienerin der Parteibeſtrebungen und der 
verſchiedenen menſchlichen Leidenſchaften, welche das Andenken 
der Vergangenheit zur Handlangerin ihrer Schmähungen machen 
möchten“ ), und zwar in der Schule, der leicht empfäng lichen 
Jugend gegenüber? 

Wie ſollte aber gerade Geſchichte, die eine Lehrerin des 
Lebens und ein Licht der Wahrheit it, ſchon in der Schule 
dazu benützt werden, um die junge Generation unſeres Vater - 
landes gegenſeitiges Verſtehen, gegenſeitige Achtung, die Grund- 
bedingungen für einen gedeihlichen Fortſchritt des Ganzen, ein- 
dringlichſt zu lehren. Wer in dieſem Geiſte die Jugend einführt 
in die Vergangenheit des Vaterlandes, der ſichert ſich ein großes 
Verdienſt, wer ſich dieſer Pflicht nicht bewußt iſt und die Ge. 
ſchichte zu Schmähungen und Parteibeſtrebungen, zur Ausſaat 
von vergiftenden Vorurteilen mißbraucht, macht ſich mitſchuldig 
an den zerſetzenden Mißverſtändniſſen, an denen unſer Bater. 
land krankt. Für die Katholiken aber ergibt fih die unabweis⸗ 
liche Pflicht, wachſam zu ſein und einem derartigen Treiben, 
ſei es in Wort oder Schrift, unabläſſig mit Mut, ruhiger 
Entſchiedenheit und Vertrauen entgegenzutreten, gut ausgerüſtet mit 
der Waffe gründlicher Kenntniſſe. Wir haben dabei nichts zu fürchten, 
keine unnötigen Rückſichten zu nehmen, denn es handelt ſich um 
eine Sache, die jedem angelegen ſein muß, um die Sache der 
Wahrheit und damit um die Sache des Friedens, nach dem ſich 
unfer deutſches Vaterland fo ſehr ſehnt. 


2) Gedanken Leos XIII. in dem Schreiben vom 15. Auauſt 1883 über 
die Förderung der wahren Geſchichtswiſſenſchaft, welches er an die Kardinäte 
de Luca, Pitra und Hergeuröther richtete. 

>, Papſt Leo XIII. in dem oben angeführten Schreiben. 
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Nochmals: „Ein Aſyl für Pornographen“ P 
Ein Nachtrag und eine neue Anklage. 
Von Dr. Otto von Erlbach. 


F. dem Artikel unter obiger Ueberſchrift in Nr. 8 (S. 122 ff.) 
erhielt die Redaktion der „Allgemeinen Rundſchau“ nach⸗ 
ſtehende Zuſchrift: 

„In der ‚Allgemeinen Rundſchau“ vom 25. Februar 1911 
wird auf S. 123 in dem Artikel des Herrn Dr. v. Erlbach „Ein 
Ayl für Pornographen“? als „beſonders charakteriſtiſcher Fall“ 
erwähnt: „die Breifpredung Franz Bleys und Hans von 
Webers wegen Verbreitung pornograpbiſcher Werke à la Fanny 
Hill.“ Dieſe Faſſung könnte den Anſchein erwecken, als ob Herr 
Hans v. Weber mit dem Buche „Fanny Hill“ oder dem „Amethyſt“ 
irgend etwas zu tun 9 10 hätte. Das iſt nicht der Fall. Herr 
Hans v. Weber hatte lediglich das — vom Gerichte freigegebene — 
„Luſtwäldchen“ herausgegeben. Auch die weitere Bemerkung jenes 
Artikels: „das Gericht zog die Werke mit einer Ausnahme ein“ ift 
nicht ganz zutreffend. Nicht nur das „Luſtwäldchen“, ſondern auch 
der „Amethyſt“ wurde vom Gerichte freigegeben. Im Auftrage 
des Herrn Hans v. Weber erſuche ich höflichſt, von Vorſtehendem 
Ihren Leſern Kenntnis geben zu wollen. Mit vorzüglicher Hoch⸗ 
achtung Bernſtein, Juſtizrat. 

Es liegt auf der Hand, daß durch dieſe genauere Fixierung 
des Tatbeſtandes an dem ſpringenden Punkt, der Freiſprechung 
durch das Schwurgericht mit nachfolgender teilweiſer Ein- 
ziehung im objektiven Verfahren, nichts geändert wird. „Fanny 
Hill“ iſt eines der ſchamloſeſten Unzuchtswerke, die je ein Gericht 
beſchäftigt haben. Trotzdem ſprachen die Münchener Geſchworenen 
ihr „Nicht ſchuldig“ und zwangen den Gerichtshof, den Angeklagten 
freizuſprechen und ſich auf eine Einziehung des unzüchtigen Werkes 
zu beſchränken. Daß die Richter ſowohl den „Amethyſt“ als 
auch das „Luſtwäldchen“ freigaben und dadurch namentlich dem 
letzteren zu einer buchhändleriſchen Reklame größten Stils, zu 
einem Bombengeſchäft verhalfen, war ein bedauerlicher Rechts. 
irrtum von der Art deſſen, den jüngſt im zweiten Verfahren 
gegen das vor drei Jahren gleichfalls gerichtlich freigegebene 
„Gemeinſame Ziel“ von Willy Geiger die derzeitige Straf— 
kammer des Landgerichts München I offen zugab und das Reichs- 
gericht endgültig und rechtskräftig befiegelte. Damals ſtand man noch 
unter der Zwangsſuggeſtion eines Sachverſtändigenunſugs, der 
alle Forderungen des praktiſchen Lebens ignorierte und den 
Paragraphen 184 nach den Ideen eines Georg Hirth ſelbſtherrlich 
zu revidieren ſich vermaß. Wir ſind überzeugt, daß eine 
erneute, völlig unbeeinflußte richterliche Prüfung ſowohl des 
„Amethyſt“ wie namentlich auch des „Luſtwäldchen“, das durch 
feine weite Verbreitung die Verwirrung der fittlichen Begriffe 
in der ſchlimmſten Weiſe gefördert hat, zu einem ganz anderen 
Ergebnis führen würde. Auch manches andere Werk, das nach 
den im deutſchen Volke gottlob noch weit überwiegenden An⸗ 
ſchauungen ohne allen Zweifel als „unzüchtig“ vom Büchermarkt 
auszuſchließen wäre, würde, nachdem es früher durch die Maſchen 
einer läſſigen oder künſtlich hypnotiſierten Juſtiz durchgeſchlüpft 
iſt, nach erneuter richterlicher Würdigung ſchleunigſt eingezogen 
werden. Dies gilt beiſpielsweiſe auch von der im Verlage von 
Hans v. Weber in München erſchienenen, auf Grund der Gutachten 
von Georg Hirth und Gen. freigegebenen „Japaniſchen Erotik“. 

Die Zuſchrift des Herrn Juſtizrats Bernſtein gibt uns er⸗ 
wünſchten Anlaß, gleich bei dieſer Gelegenheit ein öffentliches 
Aergernis zur Sprache zu bringen, das gewiſſe. höchſt be- 
denkliche Erzeugniſſe des Verlags von Georg Müller 
in München betrifft. Dieſer Verlag macht ſkrupelloſeſte 
Reklame für verſchiedene von ihm neuedierte „erotiſche“ 
Werke aus dem 18. Jahrhundert. Zur Kennzeichnung eines 
dieſer Werke braucht nur die Begründung mitgeteilt zu werden, 
mit der das Amtsgericht München J, Abteilung für Strafſachen, 
am 19. Juli 1910 die Beſchlagnahme verfügte. Wir zitieren nach 
dem Proſpekte des Georg Müllerſchen Verlags: 

„Die Abenteuer des Chevalier Faublas ſind ſowohl nach ihrem 
textlichen Inhalte als nach den beigefügten Bildbeigaben als un— 
züchtig zu erachten. Die Häufigkeit der unzüchtigen Stellen und ins— 
beſondere die Art und Weiſe der Schilderung des Geſchlechtsverkehrs ver— 
letzen erheblich das normale Scham- und Sittlichkeitsgefühl. (Folgt die 
Anführung einer Reihe nach der Meinung der Staatsanwaltſchaft beſon— 
ders gefährlicher Stellen.) Die dem Buche beigefügten Radierungen ſind 
gleichfalls in vielfacher Beziehung geeignet, das normale Schamgefühl er— 
heblich zu verletzen, zumal ſie den unzüchtigen Text noch beſſer veranſchau— 
lichen ſollen.“ 1 i 


Aber was geſchah? Nach der Darſtellung des Proſpektes 
wäre die Staatsanwaltſchaft ſelbſt (?) vor dem Einſpruch des Ver⸗ 
legers zurückgewichen, nachdem eine Reihe von „Kunſtſachver⸗ 
ſtändigen“ unter Berufung auf den beſchränkten Abſatz 
(Subſkriptionsform) und den Preis des Buches, nicht ohne 
höhnende Seitenblicke auf den „normalen deutſchen Bürger“ und 
ſein „Schamgefühl“, die Freigabe befürwortet hatte. Die Frei⸗ 
gabe durch den Staatsanwalt (?) erfolgte dann, wie der Verlag 
von Georg Müller in ſeinem Proſpekte mitteilt, mit der aus⸗ 
drücklichen Begründung, „daß hier nicht ſogenanntes Leſefutter 
für lüſternen Geſchmack auf den Markt geworfen werden ſollte, 
ſondern daß die Ausgabe wirklich nur für einen kleinen Kreis 
Gebildeter und ihr ernſtliches Intereſſe beſtimmt iſt.“ 

Ueber dieſe beſchönigenden Redewendungen dürfte wohl 
Niemand mehr gelächelt haben als der betriebſame Verleger. 
Wer's nicht glaubt, leſe nur die nachſtehende Bemerkung, welche 
Georg Müllers Verlag in ſeinem Reklameproſpekt für einen 
„wohlfeilen“ Caſanova („ohne jede Kürzung“) den mit⸗ 
geteilten Stimmen aus einer Anzahl von Preßorganen folgen 
läßt. Da heißt es: „Dieſe gewiß nicht leicht wiegenden Stimmen 
aus einer großen Anzahl ließen es dem unterzeichneten 
Verlage unbedenklich erjcheinen, Caſanovas Erinnerungen 
in einer wohlfeilen Ausgabe zu populariſieren.“ Alſo 
eine Art Volksausgabe! Das ſteht gedruckt unmittelbar 
nach einem Urteil aus den Münchener „Propyläen“ (Bei⸗ 
lage zur „Münchener Zeitung“), wo es heißt, man ſolle das 
Buch nur in die Hände ganz reifer Menſchen legen, für den Un⸗ 
reifen fei es gefährlich, und nachdem ſchon vorher darauf Yin- 
gewieſen iſt, daß das Buch „nach der gewöhnlichen Auf- 
faſſung nur voll der unzüchtigſten Bilder“ ſei. 

Und nun die Kehrſeite der Medaille! Wie aus einer uns 
vorliegenden entrüſteten Beſchwerde hervorgeht, wurden beide 
Proſpekte in jüngſter Zeit unterſchiedslos an alle möglichen Adreſſen 
verſandt. Wir konnten uns ſelbſt überzeugen, daß ſich unter 
den Adreſſaten eine 18 jährige junge Dame aus hochanſtändiger 
Familie befand. Wenn die Juſtiz ſich außer ſtande fühlt, durch 
ſachgemäße Anwendung des § 184 einer „wohlfeilen“ „Po 
pulariſierung“ der gedruckten Unzucht den Weg zu verſperren, 
dann gibt es nur ein Mittel, ſich gegen die Zuſendung ſolcher 
Proſpekte in anſtändige Häuſer zu wehren: die Beleidigungs⸗ 
klage. Dieſes Mittel hat in neueſter Zeit wiederholt prompt 
gewirkt, ſowohl gegen unerbetene Pornographie, wie gegen un⸗ 
erbetene Anpreiſung von ſog. Antikonzeptionsmitteln. 

Pflichtgemäß wurde die oben erwähnte Beſchwerde durch den 
Vorſtand des Münchener Männervereine z. B. d. ö. U. an die Polizei- 
direktion übermittelt, wobei ſich herausſtellte, daß auch bereits 
von anderer Privatſeite entrüſtete Vorſtellungen an die 
Polizei gelangt waren. Inzwiſchen hat das Amtsgericht München, 
Abteilung für Strafſachen, auf Antrag der Staatsanwaltſchaft 
ſämtliche Exemplare der wohlfeilen Ausgabe von Caſanova 
und auch die darauf bezüglichen Korreſpondenzen und Proſpekte 
ſowohl bei Georg Müller in München als auch 
bei feinem Vertreter in Leipzig beſchlag nahmen 
laſſen. Der weitergehende Antrag der Staatsanwaltſchaft, 
auch ſämtliche Exemplare des oben gekennzeichneten „Faublas“ 
zu beſchlagnahmen, wurde vom Amtsgericht abgelehnt. Die 
Gründe dieſer Ablehnung zwingen förmlich zu einer Flucht 
an die Oeffentlichkeit. Man erfährt nämlich bei dieſer 
Gelegenheit, daß es das Landgericht München! geweſen iſt 
und nicht, wie in dem Georg Mäller'ſchen Proſpekte irreführend 
mitgeteilt iſt, die Staatsanwaltſchaft, welche entgegen der 
Auffaſſung des Amtsgerichts und der Staats- 
anwaltſchaft das beſchlagnahmte Werk freigab, und zwar durch 
einen Beſchluß vom 13. September 1910. Da der die Be- 
ſchlagnahme aufhebende Beſchluß erſt ſechs Monate zurückliegt, 
alaubt das Amtsgericht denſelben auch unter den veränderten 
Umſtänden reſpektieren zu müſſen. Dieſe Auffaſſung iſt unſerer 
Meinung nach durchaus rechtsirrtümlich. Die Freigabe erfolgte 
unter der von dem Verlag vorgeſpiegelten falſchen Vor 
ausſetzung, daß das gröblich unſittliche Werk „nur für einen 
kleinen Kreis Gebildeter und ihr ernſtliches Intereſſe beſtimmt“ 
ſei. Es iſt jetzt aber erwieſen, daß das ſchamloſe Buch lediglich 
nach geſchäftlichen Geſichtspunkten auch weiteren Streifen an- 
geboten wird. Damit entfällt die Unterlage des ſreigebenden 
Beſchluſſes, und wir möchten es der Staatsanwaltſchaft ein— 
dringlichſt ans Herz legen, ſich bei dem ablehnenden 
Beſcheide des Amtsgerichts nicht zu beruhigen. Auch gegen 
die laxe Beurteilung der berüchtigten Memoiren Caſanovas 
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muß im Namen der öffentlichen Sittlichkeit energiſch Verwahrung 
eingelegt werden. „Staatsanwalt und Gericht haben“, wie es in 
einem Beſcheide an den Interkonfeſſionellen Münchener Männer⸗ 
verein heißt, „unter Würdigung des literaturhiſtoriſchen Wertes 
des Momoirenwerkes mit Bezugnahme auf Goldammers Archiv 
Band 46, Seite 185 ff. das Buch als nicht unzüchtig angeſehen.“ 
Nun wird aber „Caſanova“, der von unzüchtigen Stellen ge⸗ 
radezu wimmelt, in einer wohlfeilen Ausgabe „populari⸗ 
ſiert“ und nicht nur durch Maſſenverſendung von Proſpekten, 
ſondern auch in öffentlichen Schaufenſtern jedermann 
zum Kauf angeboten. Das iſt ein direkter Skandal, zu dem die 
Staatsanwaltſchaft nicht die Hand bieten darf. Um wenigſtens 
„etwas“ getan zu haben, wendet man jetzt gegen den Verlag von 
Georg Müller den § 184 a an, wonach eine Druckſchrift, welche, 
„ohne unzüchtig zu ſein, das Schamgefühl gröblich verletzt“, Perſonen 
unter 16 Jahren gegen Entgelt nicht angeboten werden darf. Alſo 
Perſonen von 17 und 18 Jahren darf dieſes mit den unzüchtigſten 
Stellen förmlich geſpickte, aber trotzdem „nicht unzüchtige“ Werk 
anſtandslos angeboten werden. Man möchte an der heutigen 
Juſtiz förmlich verzweifeln, wenn man ſolche Entjchei- 
dungen vernimmt. Es iſt übrigens 100 gegen 1 zu wetten, daß die 
Anwendung des Ş 184 a in dieſem Falle ein Schlag ins Waſſer fein 
wird. Wie will man dem Verlag von Georg Müller beweiſen, 
daß er ſeinen Proſpekt bewußt an „Perſonen unter 16 Jahren“ 
verſchickt hat? Wie wir aus Kreiſen des Buchhandels erfahren, 
find bei Georg Müller 12,000 Proſpekte (darunter zahlreiche 
verſandbereit) beſchlagnahmt worden. Und die Juſtiz erklärt 
ſich gegen dieſes öffentliche Aergernis von vorneherein macht ⸗ 
los, wenn keine „Perſonen unter 16 Jahren“ in Frage kommen. 
Wirtſchaft, Horatio, Wirtſchaft! 
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Organiſierte Abwehr der öffentlichen 
Unſittlichkeit. 
Von F. Weigl, München. 


Anter den Dingen, die über Konfeſfion und politiſche Ueberzeu . 
gung hinweg alle wahren Volksfreunde ſammeln ſollen, iſt 
wohl das wichtigſte die Abwehr des ungeſcheuten Hervortretens 
der öffentlichen Unſittlichkeit. Eine große konfeſſionelle Organi 
ſation, der Katholikentag, hat letztmals in Augsburg für den 
Kampf wider den Schmutz in Wort und Bild interkonfeſſio⸗ 
nelle Organiſationen, die Männervereine zur Bekämpfung der 
öffentlichen Unſittlichkeit, empfohlen, und der Münchener 
Männerverein iſt ein Beleg dafür, daß die Vereinigung über 
die Konfeſſionen, aber auch über den Gegenſatz des politiſchen 
Bekenntniſſes hinweg möglich iſt. 

Am 6. März hat der Verein unter ſehr intereſſierter Teil- 
nahme der Mitglieder ſeine ſechſte Generalverſammlung abgehalten. 

Der I. Vorſitzende, Reichs⸗ und Landtagsabgeordneter Frhr. 
von Freyberg, der auch in der parlamentariſchen Vertretung 
der wichtigen Fragen immer eine glückliche Hand hat, erſtattete 
den Rechenſchaftsbericht, der von der Arbeitsfreudigkeit der Vor- 
ſtandſchaft Kunde gibt. 

Daß das Geſamtbild der öffentlichen Auslagen in 
München im Vergleich zu früheren Jahren ein beſſeres geworden 
iſt, dürfte vor allem En die raſtloſen Bemühungen des Wlänner- 
vereins zurückzuführen ſein. Es kann freilich nicht verhindert 
werden, daß einzelne Geſchäftsinhaber auch den Aufforderungen 
der Polizei keine Folge leiſten, ſondern es eventuell auf eine 
ae use Entſcheidung ankommen laſſen. Aber in der Regel 

aben die Vorſtellungen der Polizei, wenn ſie auf nachweisbare 
Beſchwerden von Privatperſonen geſtützt find, bei den Geſchäfts⸗ 
inhabern Erfolg. Die Wirkung iſt in den meiſten Fällen nur eine 
vorübergehende, ſo daß immer und immer wieder gemahnt werden 
muß. Hierbei können die Mitglieder und andere Privatperſonen 
den Verein wirkſam unterſtützen, wenn ſie mit Namensunterſchrift 
beſonders kraſſe Fälle von anſtößigen Auslagen zur Kenntnis 
der Polizeidirektion bringen. Es iſt dabei von Intereſſe, zu 
wiſſen, daß nach einer Reichsgerichtsentſcheidung die abſichtsvolle 
Häufung von Nuditäten, auch wenn es ſich um Reproduktionen von 
Kunſtwerken handelt, als ärgerniserregend angeſehen werden kann. 

Auch gegen öffentliche Schauſtellungen ſind wieder. 
holt energiſche Schritte getan worden mit dem Erfolg, daß bei: 
ſpielsweiſe an ſieben kleineren Bühnen die ärgerniserregende Bor» 
führung von kinematographiſchen Reklamen für Antikonzep⸗ 
tionsmittel während der Zwiſchenpauſen polizeilich unter— 
ſagt wurde. , 

Erit in den allerjüngſten Tagen wurde in der Frage der 
öffentlichen Anpreiſung von Antikonzeptionsmitteln von dem be— 
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kannten Hygieniker Univerſitätsprofeſſor Dr. von Gruber ein 
Gutachten erwirkt, das durch den Verein an den Reichstag und 
Bundesrat weiter gegeben wurde. 


Gegen die „Porno⸗Kunſt“, die namentlich unter dem Ded- 
mantel der „Privatdrucke“ eine äußerſt ſchwere internationale Ge⸗ 
fährdung der öffentlichen Sittlichkeit darſtellt, wurde mit außer⸗ 
ordentlichen Anſtrengungen, aber auch großem Erfolg vorge 
gangen. Wochenlang unterzog fih der 2. Vorfitende, Chef. 
redakteur Dr. Armin Kauſen, der mühevollen und nichts weniger 
als angenehmen Aufgabe, einem großen Kreiſe von einfluß⸗ 
reichen Perſonen, Staatsmännern, Politikern, Preßleuten aus den 
verſchiedenſten Lagern, Künſtlern, Gelehrten, aber auch ſehr 
hochſtehenden Stellen Einblick in das angeſammelte Material 
der ſchamloſeſten modernen Pornographie zu verſchaffen. Wenn 
auch leider das Schwurgericht in der Regel verſagt, ſo wurde 
doch durch mehrere gerichtliche ae ‚eine weitere Ver 
breitung dieſer Schmutzprodukte verhindert. Die Schmutzhändler 
wurden von München aus, wo ihnen der Boden unter den Füßen 
zu heiß wurde, auch ins Ausland verfolgt, da ſie einerſeits dort 
ihr ſchändliches Gewerbe forttreiben, anderſeits von dort aus auch 
immer wieder die Heimat gefährden und verſeuchen. 

Bei dieſer Gelegenheit wies der erſte Vorfitzende unter dem 
einſtimmigen Beifall der Verſammlung die Angriffe zurück, denen 
der zweite Vorſitzende, Dr. Armin Kaufen, der Herausgeber der 
„Allgemeinen Rundſchau“, für ſeine unermüdliche im Dienſte 
des Volkswohles geleiſtete Arbeit ausgeſetzt war, und bat um 
ſeine weitere wertvolle Unterſtützung in dem wichtigen Kampfe. 

Der dritte Vorſitzende, Profeſſor Böhmländer (evangeliſcher 
Pfarrer und Religionslehrer), beglückwünſchte den Vorredner zu 
ſeiner Wiedergeneſung nach lebensgefährlichem Unfall und teilte 
den in erfreulicher Anzahl erſchienenen Vereinsmitgliedern neben 
anderen Entſchuldigungsſchreiben der am Erſcheinen verhinderten 
das beſonders warm gehaltene des Freiherrn W. von Ped 
mann mit. 

... Dr. Armin Kaufen betonte gegenüber den bekannten ge 
häſſigen Anwürfen auf das entſchiedenſte, daß weder von ihm 
noch vom Verein den hier in Frage ſtehenden Dingen in irgend- 
wie anfechtbarer Weiſe nachgeſpürt werde, und daß keineswegs 
Schlupfwinkel und verborgene Kreiſe auf Schmutz bin unterſucht 
würden. Die Dinge liegen nur zu offen zutage. 
Jedermann drängen fie fidh ganz von ſelbſt auf: in Schau- 
fenſtern und Reklamen auf den öffentlichen Straßen, in Pro: 
ſpekten und Annoncen, die durch die Preſſe, durch private 
Zuſendung und durch den Buchhandel ins Haus getragen 
werden. Außerdem wurde ſtändig von allen Seiten, nicht nur von 
Mitgliedern, zu beanſtandendes Material an die ie und 
an einzelne Perſonen derſelbeneingeſandt, mit der Bitte, Einſchreitung 
und Verfolgung zu veranlaſſen. Wenn dieſen Wünſchen nachge 
kommen wird, ſo handelt man in pflichtgemäßer Erledigung 
einer vom Verein übernommenen Arbeit. Der lebhafte Beifall, 
der ſowohl den Ausführungen Dr. Kauſens als auch den die Haupt- 
punkte nochmals unterſtreichenden Ausführungen des Freiherrn 
von Freyberg folgte, bewies mit wünſchenswerter Deutlichkeit, daß 
der Interkonfeſſionelle Münchener Männerverein den Kampf nicht 
„ohne Herrn Kauſen“ führen will, daß man ihm im Gegenteil 
außerordentlich dankbar iſt. 

Das kam one gum Ausdruck in dem Vertrauensvotum. 
das der bisherigen Vorſtandſchaft durch einſtimmige Wieder 
wahl erteilt wurde. 

Es kam noch eine Reihe von ſehr wichtigen Fragen zur Be 
ſprechung, wobei die Erfahrungen der einzelnen Mitglieder wert⸗ 
volles ſachliches Material als Unterlage beibrachten, das im Aus- 
ſchuſſe weiterhin zu verarbeiten iſt. 

Am 20. März wird im Hackerbräukeller in München 
eine große öffentliche Verſammlung veranſtaltet werden, 
bei welcher Profeſſor Dr. Brunner aus Pforzheim in Baden, der 
Herausgeber der hier jüngſt beſprochenen „Hochwacht“, der bereits 
eine große Vortrags-Tournee durch Norddeutſchland unternahm und 
zuletzt in Stockholm und Wien großen Beifall erntete und vom 
König von Schweden in Audienz empfangen wurde, einen Vor⸗ 
trag mit dem Thema: „Unſer Volk in Gefahr“ halten wird. 
Der Teil feiner Ausführungen, welcher die pädagogiſch ver 
werfliche Schundlektüre behandelt, wird durch Lichtbilder 
(Beiſpiele und Gegenbeiſpiele) veranſchaulicht werden. Profeſſor 
Dr. Brunner, der im Kampfe gegen den Schund und Schmutz ſeine 
Lebensaufgabe erblickt und mit großer Ernergie und Sachkenntnis 
zu Werke geht, entſtammt dem liberalen Lager und ilt proteftan- 
tiſcher Pfarrersſohn. Seine Ausführungen dürften daher auch in 
liberalen Kreiſen nicht ohne Eindruck bleiben. 

Wir ſchließen mit einem in der Tagespreſſe ausgeſprochenen 
Wunſche: Mögen ſich immer mehr deutſche Männer der 
organiſierten Abwehr der öffentlichen Unſittlichkeit anſchließen! 


Belm Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf Bahn- 
---—- höfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
— Steter Tropfen höhlt den Stein! 
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Vom Bůchertiſch. Unge weinte Tränen. 


Bimmelsleuchte. Srxerzitien vorträge und Sxerzitien- D: Muitertränen, die um dich geweint, 
betrachtungen für Weltleute. von P. Anaftalius Jof. Müller, Du wirst sie alle, alle wieder weinen. 
Cap. Mer entheim, Verlag von Karl Ohlinger, 1911 


Von den Exerzitienvorträgen, die vor kurzer Zeit für Prieſter und Es kommt die Stunde, schmerz- und nolvereint im 
Ordensleute erſchienen und Die von Biſchöfen und Ordensobern Mag dir das Schicksal noch so hold erscheinen! 
empfohlen find, iſt nun auch eine Laienausgabe herausgekommen. k: 
Es ift ein ftattlicher Band von 576 Seiten, enthaltend 3 Einleitungs- Es kommt der Tag, wo du an Tränen schwer 
vorträge, 24 Betrachtungen, 12 Erwägungen und 3 Schlußvorträge. Dich niederbeugst auf eine offne Wunde, 
woll handen ec, Mose um ee gänglig | Und du erkennst: Ich habe niemand mehr 
A e olf zugä i 2 

Perg re i 11 8 das Deditrfn:g, Par p in y Crer: Der meine Schmerzen trägt in schwerer Stunde. 
sttien zu halten und fein znnenleben gelegentlich gründlich zu reyi- A . ER 

ie mal auf gewiſſe Zeiten, wie Saften und Adventszeit. ich habe niemand mehr, ich bin allein. 
Die vorliegenden Vorträge wollen hiezu den Seelenführer machen. Und ob auch tausend Menschen mich umgeben, 

öge auch diefe Laienausgabe hinauswandern in die Welt und Die grosse Zahl kann keine Multer sein. 
recht vielen geplagten Menſchenſeelen das Alltagsleben verklären Ihr Leben füllt nur einmal unser Leben. 
und zur Himmelsleuchte werden! Es iſt zu erwarten, daß das 
un 1 ae an 1 ae = N wollen, Und alle wehen Worte, die du sprachst, 

te gleich gute Aufnahme findet wie die Prieſterau gabe, zumal i . . 
der Preis bedeutend geringer iſt und die Ausſtattung dauerhaft Siehst einst als Schuld und Schmerz vor dir erscheinen. 
und recht geſchmackvoll. Broſchiert “ 4.80, gebunden in ſtark Und alle Tränen, die du einst verbrachst — 

einen mit Goldtitel und Rotſchnitt K 6.20. J. Wahl. Du wirst sie alle, alle wieder weinen... 


P. Alfons Neſtlehner: Jefus Chriftus in feinem Leiden 
und Sterben. Gemeinverſtändliche Vorträge mit exegetiſchen An- 
merkungen. 608 S. Preis broſch. M 6.— geb. 4 7.80. Boni- 


fatiusdruderei, Paderborn 1911. — Wieder ein neues Werk — — —ͤ—ͤ— 

bilde Jen Leiden und ee | e abe für feernds RL, En IR | 
et eben eine uner pfliche Fundgrube für romme Geiſtes— 8 FOTN 

arbeit. P. Neitlebners herrliches Sud enthält 18 Jutlen mit je Meisterwerke chriſtlicher Kunſt. 


: 5 ür die St. Joſephskirche zu Würzburg hat der bekannte Meiſter 
am Oelberg bis zum letzten Seufzer am Kreuze. Jeder Vortrag J Teeter e Brofejjor Der pas an lelbner, zu Münden 
4 11 N. , oeben ein argemälde vollendet, da an jeinem fün igen Be- 
Hhriſti Vorbild bingewieſen, während der zweite Teil die praktiſche ſtimmungsorte eine der 1 1 5 Zierden jenes Gotteshauſes 

che Entwurf zu dem Werke ſtammt 
von dem K. Konſervator Jakob Angermaier in München. Die 
Gliederung in der Höhe wie in der Breite iſt dreifach. Das 
Gemälde, das den Mittelteil bildet, iſt ein Triptychon, dazu 
gehört als Sockel eine Predella und als Bekrönung ein halb- 
runder Aufſatz. Letzterer enthält eine in flachem Relief geſchnitzte 
Darſtellung der Flucht nach Aegypten vom Bildhauer Heinz 


Eugenie Taufkirch. 


noten zum Ausdruck kommt, ohne daß dieſe durch einen allzu 

. Apparat ſtörend wirkten. Die Lektüre des Buches erfriſcht 
eiſt und Herz und kann für Faſtenbetrachtungen und Vorträge 

aufs wärmſte empfohlen werden. J. Wernado. 


Emil Springer, S. J.; Haben wir Prielter noch Vorurteile 

egen die häufige und tägliche Kommunion der Gläubigen? 

weit, verbeſſerte und vermehrte Auflage. Preis broſch. 80 Pf.; 
t > g 


salutaris hostia! Die Euchariſtie — Ziel und 
Mittelpunkt der prieſterlichen Wirkſamkeit. Preis 
broſch. / 1.—; Die hi. Kommunion das notwendige Mittel 


80 Pf. a ſchaffen, hebt ſich das Hauptſtück um ſo kräftiger und wirfungs- 
Ein Vorkämpfer im euchariſtiſchen Kreuzzug iſt der Jeſuiten⸗ voller heraus. Hei geöffneten Flügeln ſehen wir im Mittelteile 
den unter rotem Baldachin thronenden hl. Joſeph, auf deſſen 
Schoße das ganz unbekleidete Chriſtkind ſteht und ſich ſegnend zu 
dem Knaben Johannes wendet. Dieſen führt die greiſe St. Anna 
größtem Eifer und allen nur möglichen Mitteln in der Tat zu 
verwirklichen. Das Schriftchen: „Haben wir Prieſter noch Vor- 
urteile... 7“ erſcheint ſchon nach kurzer Zeit in zweiter Auflage, 
der beſte Beweis für ſeine Güte und Brauchbarkeit. — „VO salutaris 


uſchaut. Die Gruppe erhält durch einen auf den Thronesſtufen 
benden, reizenden muſizierenden Engel ihre Abrundung. Set 
den Flügeln ſehen wir die hl. Margareta und den Patron von 
ürzburg St. Kilian. Bei geſchloſſenen Flügeln erblickt man 
des letzteren beide Begleiter, die Iren St. Totnan und St. Kolonat. 
Die Auffaſſung ſämtlicher Berfonen iſt voller Leben und Wahrheit, 


ittel zur Bewahrung der beiligmachenden Gnade“ dürfte in 
manchen Kreiſen Widerſpruch erregen, da ſich in dieſer Beziehung 
mt theologiſche Anſichten gegenüberſtehen. Nach der einen iſt 
ie hl. Kommunion notwendig necessitate medii (innere Notwendig— 
keit), nach der anderen nur necessitate praecepti (äußere Notwendig— 
keit). Der Verfaſſer beweiſt mit guten Gründen die innere Not— 
wendigkeit der hl. Kommunion zur dauernden Erhaltung des 
Gnadenſtandes. Alle drei Schriftchen verdienen im Klerus die 
weiteſte Verbreitung, da ſie gerade für die Jetztzeit eine eminent 
praktiſche Bedeutung haben. J. Wernado. 


Wieler, Sebaftian: Via Sacra. Kanzelreden für die Faſten— 

ie Mit kirchlicher Druckgenehmigung. Gr. 8°, IV und 136 S. 
egensburg 1911, Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz. Preis 
broſch. / 2,80. — Dieſe Predigtſammlung enthält 14 Predigten 
über die 14 Leidensſtationen unſeres Herrn, abgeteilt in > Teile, 


und dabei zu voller Harmonie ſich vereinigend. Zutaten von Gold 
bewirken den Eindruck feſtlicher Pracht. 

Es ſei bei dieſer Gelegenheit daran erinnert, welch frucht— 
bare und bedeutſame Tätigkeit Kaſpar Schleibner auf dem Ge— 
biete der kirchlichen Kunſt überhaupt entfaltet. 1863 zu Hallſtadt 
bei Bamberg geboren, wandte er ſich zuerſt in Bamberg der 

ekorationsmalerei zu, und fand dann an der Münchener Ata- 
demie ſeit 1882 die Möglichkeit, ſich weiter auszubilden. Als 


und in Ungarn ausgeführt hat. Zu ſeinen wichtigſten Werken ge⸗ 
hört die 1901 entſtandene Malerei in der Kapelle des Vinzen— 
tinums zu München. Prachtvoll iſt der Aufbau der Gruppe mit 
der Immakulata und dem hl. Vinzenz, ſowie mit zahlreichen 
Heiligenfiguren, die ſich durch Natürlichkeit der Empfindung wie 
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iſt ein inniges Gedicht beigefügt. Da nur wenig neue Predigt: 
werke den Kreu weg behandeln, fei den Kanzelrednern das Buch 
zur Anregung beſtens empfohlen. Dr. Weber. 


Seite 184. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 11. 18. März 1911. 


durch Hoheit der Erſcheinung auszeichnen. Dieſe Miſchung ge⸗ 
hört überhaupt zu den glänzenden Vorzügen der Schleibnerſchen 
Kunſt. Neuerdings wendet er ſich in ſeinen Tafelgemälden auch 
mit vielem Glück der lung ſchwieriger Licht- und Luftprobleme 
u. Ein vorzügliches Beiſpiel davon ift u. a. die zurzeit bei der 
eſellſchaft für chriſtliche Kunſt in München ausgeſtellte Heilige 
Familie im Grünen. Dr. O. Doering. Dahau. 
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Chriſtliche Kunſt. 


Neue Rommunſonandenken. Der B. Kühlenſche Kunſt⸗ 
verlag in M. Gladbach bietet in drei Ausführungen ein neues 
Kommunionandenken, das in ſeiner prächtigen Wirkung gewiß bald 
viele Freunde finden wird. Es iſt die Reproduktion eines bisher 
weniger bekannten Gemäldes von Franz Ittenbach. Der berühmte 
Meiſter der älteren Düſſeldorfer Schule hat das Bild „Herr bleibe 
bei uns“ betitelt und zeigt uns in poetiſcher Verklärung den Heiland 
mit den beiden Jüngern im Gaſthauſe zu Emaus beim Abend- 
mahl. Die himmliſche Verklärung im Antlitz des Herrn, der das 
Brot ſegnet, der hingebende Ausdruck auf den Gefichtern und in 
den Blicken der freudig überraſchten beiden Jünger, die Kontraſte 
all der lichten Johannesgeſtalt und dem überſchatteten 

harakterkopf des zweiten Jüngers werden durch den reizvollen land- 
ſchaftlichen Hintergrund noch erhöht. Mit außerordentlicher Feinheit 
ſind neben dem Kelche und der Schüſſel die verſchiedenartigen Früchte 
herausgearbeitet. Die Farben find dem Original mit jener Treue ab- 
gelauſcht, deren die heutige Reproduktionskunſt fähig iſt, wenn ſie 
im Dienſte einer ſo hochſtehenden Kunſtanſtalt wie der Kühlenſchen 
ihre letzten Möglichkeiten entfaltet. Manchem wird auch das 
breite Format eine willkommene Abwechſlung fein. In der 
heutigen Zeit, welche ſo großes Gewicht darauf legt, echte Kunſt 
und wahren Kunſtgeſchmack auch in die beſcheidenſte Behauſung 
zu tragen, ſollte die Auswahl künſtleriſch hochſtehender Kommunion ⸗ 
andenken nicht aus dem Auge gelaſſen werden. Es iſt ja eine 
Erinnerung für das ganze Leben, und wie auf den Schriftzügen, 
welche den Tag und den Ort der erſten hl. Kommunion feſthielten, 
ruht das Auge auch auf dem Bilde, das jenen Tag des reinſten, 
edelſten Glückes verfinnbildet, unzählige Male im Laufe der Jahre 
und der Jahrzehnte. Die neuen Kühlenſchen Kommunion⸗ 
andenken find in drei Ausführungen zu mäßigen Preiſen hergeſtellt. 
Ein Farbendruck mit ornamentalem Goldrand und ein ein⸗ 
facher Farbendruck koſten je 30 Pfennig, ein Tondruck mit 
Goldrand 24 Pfennig, ein Tondruck ohne Goldrand 15 Pfennig. 
Der Kühlenſche Verlag liefert zu dieſen kunſtgerechten Bildern 
auch geſchmackvolle Rahmen. Es ift zu begrüßen, daß man dieſe 
herrliche Reproduktion auch ohne Aufſchrift, alfo ohne den Cha⸗ 
rakter eines Kommunionandenkens als künſtleriſchen Wandſchmuck 
beziehen kann. In ſchwarzem, breiten Muſeumsrahmen wirken 
die Farbendrucke wie Gemälde und koſten eingerahmt nur & 6.— 
bzw. & 4.—. Ueber früher erſchienene Kommunionandenken unter. 
richtet der Katalog Oſtern 1911, der auf Wunſch an jedermann 
gratis verſchickt wird. Dr. K. 
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Bühnen⸗ und Muſikrundſchau. 


Zur Feier des 90. Geburtsfeltes des Prinzregenten fand 
im K. Hof, und Nationaltheater eine Galavorſtellun 
vor Geladenen ſtatt. Der Zuſchauerraum war mit Lorbeer⸗ un 
Tannengewinde, durch die fih Goldbänder zogen, wirkſam ge 
chmückt. Die Dekoration verdeckte nicht die ſchöne ſtilvolle 
Architektur des Hauſes, ſondern akzentuierte nur kraftvoll den edlen 
Fluß der Linien. An der Brüſtung der Ränge war auf blauem 
Wappenſchilde das Monogramm des Regenten angebracht. Dieſes 
„L“ ziert auch den neuen dunkelroten Vorhang, deſſen ſchöne 
Stickerei von dem Können und Geſchmack unſeres neuzeitigen 
Münchener Kunſtgewerbes einen neuen Beweis erbringt. Das 
Haus war bis auf den letzten Platz von einer illuſtren Gefell- 
ſchaft beſetzt und bot im Glanz der Orden und Edelſteine, im 
abwechſlungsreichen Kolorit der Uniformen und Galaroben ein 
blendend ſchönes Bild. Die Pagen, deren Fackeln jetzt in Glüh- 
lämpchen münden, geleiteten die Mitglieder des Kgl. Hauſes in 
ihre Logen. Die oberſten Hofchargen, Diplomatie, Miniſter, Reihs. 
räte (u. a. die Hochw. Herren Erzbiſchöfe von München ⸗Freiſing 
und Bamberg), die Spitzen von Militär, Beamtenſchaft, Univerſität, 
Künſtlerſchaft, Preſſe u. a. waren nahezu vollzählig vertreten. 
Pünktlich zur feſtaeſetzten Stunde erſchien Prinzregent Quit 
pold, die Frau Prinzeſſin Ludwig führend, in der großen 
Königsloge. Prinz Ludwig mit Frau Prinzeſſin Giſela, 
Prinz Leopold mit Prinzeſſin Thereſe folgten. Begeiſterte Hoch- 
rufe empfingen den Regenten, der ſehr friſch und rüſtig ausſah und 
für die Ovation auf das liebenswürdigſte dankte. Die Huldigungen 
erneuten fi) am Ende der von Hofkapellmeiſter Fiſcher ſchwung⸗ 


voll dirigierten Jubelouvertüre von C. M. von Weber. Dann 
rollte der Vorhang empor. Ein Monopteros ward ſichtbar. Auf 
lorbeerumranktem Sockel ſtand die Büſte des Regenten in der 
Mitte der Tempelhalle, hinter der ſich der Himmel in helleniſcher 
Bläue ſpannte. Die Hofſchauſpielerin von Hagen ſprach Martin 
Greifs Prolog „Bayerns Du e Es find Verſe von einer 
ſchlichten Eindringlichkeit, die der greiſe vaterländiſche Dichter zu 
Ehren des hohen Herrn geſchrieben. Ganz beſonders ſchön und 
charakteriſtiſch iſt die Strophe: „Seines Landes Blüh'n und wach⸗ 
fender Wohlſtand — Jetzt und immer erfüllen fie feine Gedanken — 
Doch nicht auf dieſes allein iſt ſeine Sorge gerichtet — Sondern 
er ſucht nicht minder das Erbe der Väter zu Teüigen — Und was 
ihnen heilig gegolten; das pflegt er mit Liebe, — Nach dem Hohen 
er in all feinem Fühlen.“ Den eindrucksvollen Prologworten 
olgte die Nationalhymne. Die Feſtwieſenſzene aus den „Meifter- 
fingern“ wird bei Feſtvorſtellungen ſtets gerne gewählt, und bei 
dieſem Anlaſſe durfte die Wahl als beſonders glücklich gelten, der 
Preisgeſang deutſcher Kunſt zur Ehrung dieſes Herrſchers, dem die 
Pflege der Künſte ſtets Herzensſache war und iſt. Die lebens⸗ 
volle Inſzenierung durch 1 Fuchs und Fiſchers treffliche 
mufikaliſche Direktion iſt ſchon oft gerühmt, ebenſo der prächtige 
Hans Sachs unſeres Feinhals, der köſtliche Beckmeſſer Geis', 
Gillmanns kerniger Bogner und Frl. Jays liebenswürdiges Evchen. 
Den Ritter aus Franken gab diesmal Günther⸗Braun, der das 
Preislied mit um Gelingen ſang. Nach einer Pauſe, während 
welcher der Regent in die Reſidenz zurückkehrte, folgte den 
wuchtigen Meiſterſingerklängen das niedliche Intermezzo von Wolf- 
Ferrari: „Suſannens Geheimnis“, das von Frau Tordek und den 
Herren Broderſen und Geis mit feinem Humor gegeben wurde. 
Obwohl das Libretto eine Bagatelle, weiß die reizvolle graziöſe 
Mufik immer von neuem zu feſſeln. Man hat in letzter Zeit ſo viel 
Richard Strauß mit Mozart verglichen, Wolf, Ferrari und Mozart 
wäre viel richtiger, wenn ſolche Vergleiche nicht immer etwas 
Mißliches hätten. Eine Sondervorſtellung für die Beamtenſchaft 
batte ſchon einige Tage zuvor ſtattgefunden. Hierbei vertrat Prinz 
Ludwig den Regenten. Eine Feſtaufführung des „Barbier von 
Sevilla“ am Geburtstage ſelbſt beendigte die Feſtlichkeiten, ſoweit 
ſie mit der Bühne im Zuſammenhang ſtehen. 

Aus den Konzertfälen. Der Brucknerzyklus des Konzert ; 
vereins neigt ſeinem Ende zu. Das 10. Abonnementskonzert 
brachte die achte Symphonie des Meiſters, die in Ferdinand 
Löwes plaſtiſcher Interpretation von neuem ihre monumentale 
Größe offenbarte. Das Publikum feierte den Dirigenten mit 
en Beifall, der nicht ruhte, bis auch die Orcheſtermitglieder 
fih dankend erhoben. Man hat im Sommer die achte“ als abend- 
füllendes Werk betrachtet, und zwar mit gutem Erfolge. Diesmal 
ließ man ihr Mozarts Symphonie in D Göchel 504) folgen. Die 
glänzende Wiedergabe ließ vergeſſen, daß der eine große künſtleriſche 


Eindruck auch mit dem beſten nicht zu überbieten iſt. Aus dem 


von Prill in bekannter Sorgfalt geleiteten Volks . 
konzert iſt die Aufführung einer Novität von Joſeph Schmid 
hervorzuheben. Die Serenade für elf Blasinſtrumente fand herz. 
lichſten Beifall. Der Tondichter konnte perſönlich für den Applaus 
danken. Die Feſtlichkeiten anläßlich des Regenten Geburtstag 
inderten mich leider am Beſuche dieſes Konzertes. Mein Vertreter 
eurteilt die Serenade ſehr günſtig. Er rühmt die Wärme des 
Empfindens, die aus ihr ſpräche, ihre Klangſchönheit und den 
wirkſamen Aufbau. Auch die Wiedergabe wird als muſtergültig 
bezeichnet. — Ebenfalls als Dirigent des Konzertvereinsorcheſters 
konzertierte Dr. Karl Mennicke, der Leiter der Singakademie 
in Glogau. Der in München bis jetzt nicht bekannt geweſene 
Kapellmeiſter erwies ſich als gediegener Muſiker und gewandter 
Dirigent. Er bot zwei hier noch nicht geſpielte Symphonien. 
Julius Weismanns op. 19 in H⸗Moll ift eine ſehr tüchtige, 
anſprechende Arbeit, die auch techniſch ihre Vorzüge hat. 
Ewald Sträßers Symphonie in G⸗»Dur iſt formell nicht fo aus- 
gereift, wie dieſe, dafür zeigt ſie jedoch mehr Temperament und 
auch höher geſteckte, wenn auch nicht immer erreichte Ziele. — 
Frédéric Lamond ſah an feinem Klavierabend wieder einen 
übervollen Saal. Sein Programm umfaßte außer Brahms 
F. Moll-Sonate ausſchließlich Beethoven. Die zwingende Gewalt 
ſeiner Interpretation löſte wieder jubelnden Beifall aus. 
Verfchiedenes aus aller Welt. Auf dem Drachenfels im 
Siebengebirge wird nach Plänen des Münchener Architekten 
Helbig ein „Rheiniſches Feſtſpielhaus“ errichtet, in dem 
künſtleriſche Aufgaben großen Stils Verwirklichung finden ſollen. 
— „Gabriello, der Fiſcher“, eine Burleske von Ernit Preczang, 
blieb bei der Weimarer Uraufführung ohne tieferen Eindruck. 
Am beſten gefiel der zweite Akt, der eine nicht unwitzige Satire 
gegen die Juriſten bietet. — Das in Berlin von Maximilian 
Moris geplante neue Opernhaus wird noch im Laufe dieſes 
Jahres erbaut werden, nachdem die Entwürfe die miniſterielle 
Genehmigung gefunden haben. Das Unternehmen wird den 
Namen „Kurfürſtenoper“ führen. — Der fünfte Muſikpäda⸗ 
gogiſche Kongreß tagt vom 9. bis 12. April in Berlin. Im 
Mittelpunkt der Verhandlungen ſtehen Fragen über Stimm⸗ 
pflege, Stimmbildung und Stimmerziehung als Grundlage 
für Schul⸗ und Kunſtgeſang. — Eine neue, freie Bearbeitung des 
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Moliereſchen Amphitryon wurde in Hamburg erſtmalig auf- 
geführt und fand bei einem Teil der Preſſe günstige Beurteilung. 
— Maeterlincks „Blauer Vogel“ hatte, glänzend inſzeniert, im 
Theatre Rejane in Paris einen großen Erfolg. — Sehr gut hat 
den Pariſern auch Henry Batailles neues Senſationsdrama „Das 
Kind der Liebe“ gefallen. Sehr abſprechend ſchreiben deutſche 
Kritiker. Es fei ſchwer, in vier Akte mehr widerlichen Inhalt hin- 
einzupreſſen, als Bataille getan hat. Einem geſund fühlenden 
Menſchen mit etwas Reinlichkeitsſinn drehe ſich buchſtäblich alles 
im Leibe um, wenn vor ihm dieſe Leute leben, lieben, leiden und 
al werden. — Das große Theater Peloro, ein nach der Zer⸗ 

örung Meſſinas errichteter Holzbau, wurde durch Feuer zerſtört. 
Es wird Brandſtiftung vermutet. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


An den deutschen Börsen und Geldzentralen beginnt man offen- 
sichtlich der Situation am internationalen Geldmarkt die 
berechtigte erhöhte Aufmerksamkeit zu schenken. Nach der Epoche 
der gewaltigen Ansprüche für die verschiedensten Kommunen Deutsch- 
lands war es vornehmlich unsere Grossbankwelt, die durch vermehrte 
und enorme Kapitalsbedürfnisse den offenen Geldmarkt auf das emp- 
findlichste trafen. Insgesamt zirka 100 Millionen Mark neue Bank- 
aktien werden im Laufe der nächsten Woche benötigt. Auch in Oester- 
reich folgen die Wiener Grossbanken mit ähnlichen Kapitalsbedürfnissen. 
Dieser Umstand liess die Interessenten das vollste Augenmerk der 
weiteren Konstellation am Geldmarkt zuwenden. Die Versorgung für 
den Quartalsultimo beginnt bereits einzusetzen. Bei den bisherigen Mass- 
nahmen scheint, trotz erheblicher und verhältnismässig grosser Nachfrage, 
das Geld reichlich zu relativ günstigen Sätzen glatt erhältlich zu sein. 
Auch auswärts bewirkt die bisher allgemein geübte Konzentration der 
Geldvorräte bei den Zentralnotenbanken, dass den Geldsuchern der 
Bedarf bei den Diskontstellen zur Verfügung gestellt wird. Die 
Bank von Englandkonntesogarletzten Donnerstag 
ihre offizielle Rate um ½% auf den nunmehr 
billigen Satz von 3% ermässigen, Der letzte Ausweis 
unserer Reichsbank zeigt eine gewaltige Verbesserung und eine er- 
hebliche Steigerung der steuerfreien Notenreserve auf ca. 300 Mill. 
Mark. Das Anwachsen der gesetzlichen Notendeckung bei der 
Reichsbank um über 2½½ % lässt ausserdem darauf schliessen, dass 
der liquide Status derReichsbank ein vorzüglicher 
ist und die Diskontschraube aller Wahrscheinlichkeit nach auch bei 
der Reichsbank in Bälde weiterhin gelockert werden dürfte. Aus- 
gehend von diesen durchaus günstigen Aussichten konnten sich auch 
Börse, Industrie und Handel weiterhin in der bisherigen opti- 
mistischen Tendenz entwickeln. An der Berliner Börse 
bleibt die bisherige Beliebtheit für Industrie- 
werte unverändert bestehen; elektrische Maschinen 
und chemische Werte, hierbei besonders die schweren, mehr- 
hundertprozentigen Werte, konnten weiterhin im Kurse profi- 
tieren. Wie wenig die Börse ungünstigen Momenten zugängig 
ist und wie sehr sie sich von allen Widerwärtigkeiten emanzipiert 
hat, konnte wiederholt registriert werden. Die langwierigen 
Verhandlungen wegen Verlängerung des deutschen Stabeisen- 
kartells — eines der wichtigsten Montansyndikate — scheiterten. 
Die Börse sah in diesem Fiasko einer geplanten Syndizierung jedoch 
einen Stimulusgrund in der Annahme, dass nunmehr zum Frühjahrs- 
geschäft wenigstens Klarheit in der Preisgestaltung irgendwie er- 
forderlich sei, auch wenn die Preise nach unten hin freigegeben 
werden müssten. Es bleibt jedoch zu erhoffen, dass auch mit 
diesem Syndikat im Interesse einer regulären gewinnbringenden 
Entwicklung der Montangesellschaften irgendwelche Einigung 
bald erzielt wird. — Die Neuyorker Börse und 
amerikanischen Industrieberichte werden noch immer 
zurückhaltend beurteilt. Es wird sich daher auch auf längere Zeit 
hin sehr empfehlen, diesem Gebiete eine reservierte Beobachtung 
zuzuwenden. Von den russischen Industriegebieten dagegen liegen 
bessere Nachrichten vor. Unter diesem Einflusse konnten die 
schlesischen Montangesellschaften — die hieran teilweise erheblich 
interessiert sind — gute Semestralabschlüsse melden. Unangenehm 
wirkten auch einzelneMeldungen vonZahlungsschwierig- 
keiten von Berliner Privat- und Vorortbanken. Jedoch sind diese 
Insolvenzen ohne besondere Bedeutung für die Allgemeinheit und auch 
keineswegs symptomatisch. Man ging sowohl hierüber, als auch 
über die aufsehenerregende amerikanische Truppenkonzentration an 
der mexikanischen Grenze und die dadurch hervorgerufene politische 
Unruhe bald mit unverändert günstiger Tendenz in das gewohnte 
Hausse-Fahrwasser über. Am heimischen Fondsmarkt konnte 
sich eine merkliche Festigkeit behaupten. Der Antrag vom Reichstag, 
dass die Aktiengesellschaften ihren Reservefonds in deutschen Fonds 
anzulegen haben, bleibt immerhin ohne besondere Wirkung. M. Weber. 


Die General versammlung der Bayerischen Hypotheken- 
und Wechselbank Munchen genehmigte die vorgeschlagene Dividende von 
13% und die Regularien der Tagesordnung. In den Aufsichtsrat wurde der baye 
rische Reichsrat Ernst Graf von Moy, München, neugewählt 


 Pfälzische Hypothekenbank Ludwigshafen a. Rh. In 
der Sitzung des Aufsichtsrates erstattete die Direktion unter Vorlage der Bilanz mit 
Gewinn- und Verlustkonto Bericht über das Geschäftsjahr 1910. Es wurde auf 
Grund des Berichts beschlossen, der Generalversammlung die Verteilung einer 
Dividende von 9% (wie im Vorjahre) vorzuschlagen. 

Pfälzische Bank. Der Aufsichtsrat hat in seiner Sitzung beschlossen, 
der am 8. April stattfindenden Generalversammlung eine Dividende von 5!/,o pro 1910 
in Vorschlag zu bringen. 

Der Geschäftsbericht der Bayerischen Handelsbank 
München zeigt die erfreuliche Weiterentwicklung dieser Bank im Jahre 1910. 
Der Gesamtumsatz bei der Bank ist um 160 Millionen Mark gestiegen. Die Dividende 
beträgt wiederum 8,05 0%, wie seit vielen Jahren. 
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Von der bekannten Münz- und Prägeanſtalt Carl Poellath in Schrobenhauſen 
wurde die 90. Geburtstagsfeier des Regenten als Motiv zur Ausgabe eigener Er: 
innerungsmedaillen und Nadeln herangezogen, die ihren künſtleriſchen Charatter un: 
verkennbar und in gediegener Weiſe zum Ausdruck bringen. Bei den bekannten Be- 
ſtrebungen des Werkes für eine vollendete Durchführung ihrer Arbeiten laſſen auch 
die nächſtens erſcheinenden Prinzregenten-Medaillen intereſſante Schöpfungen erwarten, 
die beſonders in Sammlerkreiſen günſtige Aufnahme finden dürften. — In den 
Räumen des Bayeriſchen Kunſtgewerbevereins München, Pfandhausſtraße, iſt derzeit 
ein Rahmen ausgeſtellt, der eine reiche Kollektion von Porträtmedaillen auf Se. K. 
See den Prinzregenten vereinigt und deſſen Beſichtigung jedermann zugänglich ift. 

n dem äußerſt intereſſanten Zyklus finden wir Arbeiten unſerer erſten Künſtler. 


Eine katholiſche ae Frauenſchule ſoll in Heidelberg ins Leben treten. 
Um den verſchiedenſten Verhältniſſen Rechnung zu tragen, wurde dieſelbe — ab— 
weichend in der äußeren Form, aber nicht im Geiſte von den Münchener Frauen— 
ſchulungskurſen — als Internat geplant, mit Jahreskurſen, die an Oſtern beginnen. 
Für den im April 1911 beginnenden Kurfus find folgende Fächer vorgeſehen: Reli- 
ene LEE, von einem Prieſter erteilt, beſonders religiöſe Zeiifragen und die 
oziale Ethit berückſichtigend, ſoziale Propädeutit (Volkswirtſchaftslehre, 
Armenpflege u. a. m.), Einführung in die ſoziale und caritative Literatur 
(mit ſelbſtändigen Referaten), praktiſche Schulung auf Gebieten ſozialer 
Frauentätigteit, in Kindergarten, Armenweſen uſw. Zu allgemeiner Fort- 
ldung iſt den Schülerinnen Gelegenheit geboten. Die nicht ſozialen Fächer ſind 
wahlfrei. Die Schule liegt am Fuße des Heidelberger Schloſſes, in nächſter Nähe 
ausgedehnter Wälder. Für die Geſundheit der Schülerinnen wird beſtens Sorge 
etragen. Proſpekt und jede gewünſchte Auskunft gibt die Leitung der Sozialen 
rauenſchule Heidelberg, Kornmarkt 5. 


Geſetzlich bindende Garantie für Verwendung nur ausſchließlich 
rein überſeeiſcher Tabake übernimmt die bekannte Bremer Zigarren⸗ 
fabrik Hermann Klatte in Bremen für ihre ſämtlichen Bigarren: 
fabrikate; es iſt dieſes die ſicherſte Bürgſchaft für wirklich reellen und 
preiswerten Einkauf von Zigarren! Ein Verſuch mit den rühmllichſt be: 
kannten Fabrikaten dieſer Firma nimmt zweifellos einen befriedigenden 
Verlauf, zumal ſelbſt in der niedrigſten Preislage ſchon hervorragende 
Qualitätsmarken geliefert werden. Laut den überaus günſtigen Bezugs⸗ 
bedingungen iſt ein Riſiko gänzlich ausgeſchloſſen! Wir verweiſen auf den 
beiliegenden Proſpekt und empfehlen einen Verſuch beſtens. 


Das Konſervatorium. Schule der geſamten Muſiktheorie. Methode 
Ruſtin. Selbſtunterrichtsbriefe, bearbeitet von Kgl. Muſikdirektor Profeſſor 
Blumenthal, Muſikdirektor Oeſten, Muſikdirektor Profeſſor Paſch, it co 
Schröder, Lehrer am Kgl. akademiſchen Inſtitut für Kirchenmuſik, Hof⸗ 
kapellmeiſter Thiemann, Direktor Dr. Wolter. Verlag von Bonneß & Had: 
feld, Potsdam. Ein vorzügliches Studienwerk, in dem die geſamte 
Muſiktheorie derart gründlich behandelt wird, daß es einen a e en 
Erſatz für einen von guten Lehrern erteilten Unterricht bietet. Dabei iſt 
der Lehrſtoff, deſſen außerordentlich geſchickte und überſichtliche Anordnung 
ſowie klare Darſtellung zu loben ſind, in einer Form geboten, die ein ſo⸗ 
fortiges leichtes Verſtändnis ermöglicht und immer neuen Eifer beim Studium 
hervorruft. Ein wahrer Schatz des Wiſſens für jeden Muſiktreibenden findet 
dieſer in dem Werke alles das, was er zu ſeiner Förderung gebraucht und 
ſetzt ihn in den Stand, ſich eine abgeſchloſſene muſiktheoretiſche Bildung 
anzueignen. Nur wenige muſiktheoretiſche Werke dürfte es geben, die ſo 
groue Beifall und ſolche Anerkennung ſeitens der ranen gefunden 
zaben. So ſagt zum Beiſpeil der Kgl. preußiſche 1. Armee⸗Muſikinſpizient 
Herr Muſikdirektor Grawert u. a. über „Das Konſervatorium“: „.... Das 
neue Muſikunterrichtswerk muß für jeden Muſiker, der ſich eine tiefere 
allgemeine muſikaliſche Bildung aneignen will, von großem Nutzen ſein. 
Der ganze Unterrichtsſtoff iſt in leicht faßlicher Art behandelt, dabei aber 
[o anregend gehalten, daß der begabte Schüler mit Fleiß und Ausdauer 
ein Ziel in verhältnismäßig kurzer Zeit erreichen kann. Ich wünſche dem 
vortrefflichen Werke weiteſte Verbreitung.“ 


Die Dierenleiden. 


Gemeinverſtändlich dargeſtellt von Dr. Engel in Hélouan, 3. Aufl. 

A 1.40, geb. M 2.20. Verlag der „Aerztlichen Rundſchau“, München. 

„Eine ganz vorzügliche Darſtellung, den Patienten um ſo mehr zu 
empfehlen, als ſie durchaus geeignet iſt, neuen Lebensmut und Hoffnungs— 
freudigkeit einzuflößen“. 8) 


blendend ſchönen Teint, weiße, ſammetweiche Haut, ein zartes, 
reines Geſicht uud roſiges jugendfriſches Ausſehen erhält man 
bei täglichen Gebrauch der allein echten 


Steckenpferd-Lilienmileh⸗Seife 


von Bergmann 8 Co., Radebeul, a St. 50 Pfg. Überall zu haben. 
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Eine zeitgemäße wichtige Erſcheinnng! 


Jeſus Chriſtus. 


Apologie ſeiner Meſſianität und Gottheit 
gegenüber der neueſten ungläubigen Jeſus⸗ 
Forſchung 


von Dr P. Hilarin Felder, O. M. Cap. 
Erſter Band: Das Bewusstsein Jesu. 


535 S. gr. 8, 4 8, 50, 
70 

Der Berfud einer Gefamtunterfudung, die ſich auf 
alle Probleme der Chriſtusapoſogie erfiredt, durchwegs 
die jetzige Krageflellung ins Auge fakt und die geſamte 
gegneriſche Literatur der neueren und neueſten Zeit Be- 
rückſichtigt. 


Mit kirchl. Druckerlaubnis. 
geb. & 


In allen Buchhandlungen zu haben. 
Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 


Mündelsicher. 0 
Zinsfuss für alle Einlagen bei täglicher Verzinsung 
Reichsbankgirokonto Krefeld. 0 
Postscheckkonto Köln 10222. 


Ddstvermertungsgenossenschaft Obernburg a. Main 


reinsten Export-Gesundheits-Apfelwein 
hoehfeine Apfelwein und Johannisbeer wein- 
Sekte, Obst Weinessig, Apfelwein-Koknag, Zwet 
sehenbranntwein, Marmeladen und Gelees in 
reinster Qualität. Man Preislisten frank 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin W 37, Zietenstr. 22/23, 
staatl. berecht. f. alle Militär- u. Schulexamina, 
Unterr., Diszipl., Tisch. Wohnung, vorzügl. empfohlen, 
untbertroff. Erfolge. 1910 best. 161 Zögi: 28 Abitur., 
darunter 8 Damen, 97 Fahnenjunker. 1 Marineingenieur, 7 Prim., 
15 Einjährige, 13 für höhere Klassen: in 221, Jahr 3410 Zögl., 
darunter 2310 Fahnenjunker. 
Es finden auch Abendkurse statt. 


2 Das Nachtlichtz 


ohne Del zu brennen 


ift die befte und angenehmſte Beleuchtung für Schlafzimmer. — Tadel: 
loſes, ruhiges Licht, geruchlos, 6, 8 oder 10 Stunden Brenndauer. 


Joſeph Gautſch 


9 
Kgl V. Hofwachswarenfabrik, Tal 8, München. 


Kindergarten- 


kemeindesparkasse Traar, A. Arie. 


Materialien, Fröbelspiele, 
Fröbelsche Lehrmittel, 
Beschäftigungsspiele, Ge- 
sellschaftsspiele fabriziert 
und liefert billigst 


Spieleiabrik M. Weiden, Köln, 
Richmodstrasse 35. 


— Kataloge gratis. =» 


gar. naturrein (kein Kunstho 
versende die 


Paket zu 12,50 M. fr. Nachnahme 
30 Pfg. mehr. Garantie Zurück- 
nahme. 


B. Plaggenborgsche 


Heirat. 


Handw. u, Geſchäftsm., 30 J., 
kath., alleinſtehend, mit ſchöner 
Lage auf dem Lande, mit 30 000 
Mark erſp. Vermögen, ſucht die 
Bekanntſch. einer häusl. erzog. 
gebild. kath. Dame mit Vermögen 
zwecks baldiger Heirat. 

Offerten unt. D C 758 poſtlag. 
Oberweis b. Trier. 


1 Sparkaſſe 


e der Bürgermeiſterei 


Monheim, Rhld. 


i Monheim, Schuls 
ſtraße 2, e unter 


i münbelficher, 
Gross-Bienenzüchterel Garantie der AA aA 


Werlte i/H. Nr. 50. 


| verzinft Einlagen mit 4%. 


Hotel Union, Rath. Kasino München A. f. 


Barerstrasse 7 — Telephon 9300 


Wein-Regie 


ar 
Messweine 


Garantiert reine Naturweine. Preisliste auf Wunsch. 


Augustu Wibbel. 


Das Buch von * 


den vier Quellen i 
l 2.50. 


Ein Trostbüch- ) 
i lein vom Tode. i 
M 3.50. 


Sl Verlag: 
j J. Schnell, | 


Warendorf. 


N Augustin Wibbell | 


Maschinenschrillliche 
Arbeiten und Verviel- 
iälligangen jeder Art 


übernehme zu billigsten 


W. Eckman, len 


den). 


Akademiker 
bittet um eine 


Anleihe 


von 600 K. zum Eintritt ins 
Prieſterſeminar. Gefl. Offerten 
unt. A A 41 an die 
Geſchäſtsſtelle der „Allgemeinen 
Rundſchau“, München. 


750 Dutzeud 
Leintüicher 
ohne Nahi 


hochfein, reinleinen, weiss, jeden 
Monat von der militärischen 
Lieferung übrig geblieben, ver- 
xaufe zum Erzeugungspreise 


150 cm hreil, 225 cm lang 
1 Stück 2 Mk. 40 Pig. 


kleinste Abnahme !/s Dutzend 
franko gegen Nachnahme 


leneral-Handweberei 
Anton Marsik, Giesshübel 


bel Neustadt a. Mettau. 
__ Böhmen). 


Alleinſteh. Herren 


und Damen 
mittleren Standes finden 
genen mäßigen Preis gute 
Peuſion in dem von Vinzen⸗ 
tinerinnen geleiteten 
So ephsheim in Fulda. 
Näh. Auskunft dort einzuhol. 


Garantiert reine oſtpr. 


Meiereibufter 


ſche und befte Qualität, netto 
9.90 4 Nachn. Nichtge⸗ 
fallendes nehme zurück, daher kein 
Riſiko. Ein Verſuch führt zur 
Wiederbeſtellung. . Sievers, 
Friedrichshof, Oſtpr. 


W aus d. Gnaden⸗ 
asser quelle von 
Lourdes in 1 Literflafchen zu 
Mk. 1.20 verſendet in Kifichen 
C. Liebel, Pil erfuhren, 
ttbg.) 


Wald 
p 188 Son Serufatem 


und Lourdes 
liefert überallhin für Mk. 2.—. 
Der Obige. 


rr 
Tonhalle. 


Konsertverein München e. V. 


Mittwoch, den 18. März 
8 Uhr abends 


Voiks:Symphonie-Konzeri 


Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill. 
Solist: Gerald Maas (Violoncello). 


R. Wagner: Symphonie C-Dur (Erste Aufführung in München.) 

Haydn: Konzert D-Dur für Violoncello mit Orchester. 

Weber: Ouverture zu „Oberon“. 

Kartenverkauf an der Billettenkasse der Tonhalle (Türkenstrasse‘, 
Odeonsplatz 


bei M. Rieger, Universitätsbachbandlung, 2, und im 
Billettenkiosk am Lenbach u 


Freitag, den 1 7. März 
7½ Ubr abends 


J. Kammermnsik-Abend 


veranstaltet vom 


Münchener Konzertvereins-Quartett 
(Erhard Heyde, Philipp Braun, Josef 
Stiglitz, Gerald Maas). 


M. Ravel: Quartett F. dur (Erste Aufführung in München). 
E. Chausson: Klavierquartett op. 30. 


Karten zu 3. 2, 1 M. und 50 Pf. an der Tageskasse der Tonhalle, 
bei M. Rieger, Odeonsplatz und im Billettenklosk am Lenbachplatz. 


Montag, den 20. März 
pünktlich 7'/s Uhr abends 


II. Abonnemeni-Konzeri 


Dirigent: Ferdinand Löwe. 


Kartenverkauf an der Tageskasse der Tonhalle, bei M. Rieger 
Odeonsplatz 2, und im Billettenklosk am Lenbachplatz. 


— 
soziale Frauenschule Heidelberg. 


Internat für junge Damen. 


Einführung in Theorie und Praxis der kathol. sozialen 
Frauentätigkeit. Allgemein wissenschaftliche und fremd- 
sprachliche Fortbildung. 


Schöne Lage am Fusse des Schlosses. 
Beginn des Jahreskurses Ende April. 


Prospekt durch Maria Gräfin Graimberg, 
Heidelberg, Kornmarkt 5. 


Im Verlage von Ferdinand Schöningh in 
Paderborn erſchien ſoeben und iſt in allen Buch⸗ 
handlungen vorrätig: 

Mit beſonderer Berückſichti⸗ 


|DieBaustite] aung des deutſchen 


Kirchen baues von Dr. 
Nikolaus Spiegel. 


Mit 136 ee 15 ©. Lex.⸗8. br. & 1,80, 
ge à 


.e. ' 
In gedrängter Kürze führt das fein ausgeſtattete, für 
die Allgemeinheit beſtimmte Buch in das Verſtändnis der 
wichtigſten Bauftile ein. 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. 
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Anstalt u. Fahnenstiekerei M. Altschäffl 


4 
Karlstrasse 52 » MÜNCHEN .:: Karlstrasse 52 
Zurzeit biete ich dem hochw. Klerus eine günstige Einkaufsgelegenheit 
durch Räumung grösserer Vorräte bei sehr billigen Preisen. rotz des Nach- 


lasses Zahlungserleichterung nach Möglichkeit. 


Garantiert naturreine Weine 


von der Mosel und Saar, Fass- und Flaschen- 
weine von 75 Pig. an. 


Trierischer Winzer- Verein A.-G, Trier 


Lieferant vieler Ollizier- und Zivil-Kasinos 
2: Ausführliche Preislisten zu Diensten. :: 


Filiale: Filiale: 


BERLIN SW. 68, LEIPZIG, 
Zimmersir. 29 Tröndlinring 6. 


= Wer probt — der lobt die Genossenschaftszigarren. = 
Verehrliche Raucher in Stadt und Land! 


Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren rauchen, dann 
kaufen Sie unsere Spezialmarken 


1914s] 


*oyuvayj pun 
513813 2010) u A 


Sehmollis -% 4 Ideal . ar SET 
Landwirt . „ „ ee er A RER ne ee 
@Giüekauf. .. ... o > o o o 4% , | Hansi 5 IE a RER 
El Conde „„ % 2 „ nee Mann 


Vorstenlanden 2 * Sy 4.80 „ Lyra 
Bei Aufträgen von 1000 Stück Zigarren gegen Nachnahme ben wir 29% Nachlass, sowie eine 
Zigarrentasche als Gratisbeigabe und 5% Rabatt. Nachnahmeausgaben werden von uns getragen. 


Erste Pfälzer genossenschaftliche Zigarrenfabrik, E. G. m. b. H., Berg i. d. Rheinpfalz. 
Einige Anerkennungsschreiben : Zigarren waren preiswert. Melkendorf, Menk, Pfarrer, — Mit der 
— war ich sehr Euren. een a eu. Apk Zigarren sind gut he a = 7 
nir Puke S u. Darlehens n-Verein. — Die Ware ist gut ausgefallen. ertheim Pfäl h B kF ij i 11 h 
le — Sehr preiswert. Lühmannsdorf, 9. X. 10. Spar- u. Darlehenskassen Verein. — ZISC E an l ä E une en 
Zigarren gefallen sehr gut. Golchen, 10. X. 10. Rahn, Rendant. — Zigarren sind sehr gut ausgefallen. (Neuhauserstrasse 8.) 


Niederzissen, 17. X. 10. Spar- u. Darlehenskassen- Verein. i 
—— | Wechselstubenu. Depositenkassen: 
Frauenstrasse 11 (Ecke Beichenbachstrasse), 


_ Frankfurter Hypotheken-Kredit-Verein. I SP 


nenne 
88888 
u...) 


BEE DU U U US U N IS Il U U N N Tu Du U NS A u Tu Du A Tu Tu A Tu I RD Tu Tu N DD Tu u A A u Du A A U A 


Aktiva. Bilanz per 31. Dezember 1910. Passiva. Zentrale in Ludwigshafen a. Rhein. 
6 | WMI AT Dr l l F Filialen in München, Nürnberg, Bamberg, Frankfurt a. M., Germers- 
Hass Konlo 8.0.0 a a 1,414,084 9¹ Aktien-Kapital- Konto I | 19,800,000| — heim, Mannheim, Neustadt a. d. H., Kaiserslautern, Franken- 
Kupons-Konto aan Me e NS: | 304.309 ‚82 i Reseryefonds-Konto r 6 8000 — thal, Landau, Speyer, Pirmasens, Worms, Dürkheim a.d. H. 
Webber onto 2.673.468 15 Disagio-Res.-Fds.- Konto 500,900 Zweibrücken, Osthofen, Grünstadt, Alzey, Bensheim a. d. B. un 
Konto-Korrent- Konto | 4.503.768 31 | Pfandbriefagio- Konto | 812,873 01 Donaueschingen, 
Fr 0 0 ae ee 3,402,598 73 || Immobilien-Reserve-Konto . . . . . 170,000 9:00 Br 
EMELD- KOO 245% 8 a a 5,576,875 20 || Beamten-Pens.-Fds.-Konto . a 491,012 21 Aktienkapital Mk. 50 000,000. — Reserven zirka Mk. ‚000. 
Hypotheken- Konto . 364, 164,330.77 Hypotheken-Pfundbrief- Konto 350,049,100 — Erledigung sämtlicher in das Bank- 
Hypothekenzinsen-Konto Konto aufzerufener Pfandbriefe. 2.105 39 fach einschlagender Geschäfte: 
Laufende Zinsen bis Konto verloster Pfandbriefe 7,010 Eröffnung laufender Rechnungen mit oder ohneKreditgewäh 
31. Dezember 1910 ...... 3,406,498 64 Pfandbriefzinsen Konto 4,012,491 95 Beleihung von Warisan. tge rung. 
Bankgebäude- Konto 480,000 Konto-Korrent- Konto 611,173 78 5 g 
Talonsteuer- Konto 350,000 ** F und Kreditbriefe auf 
II. e Feriea Kante ** 2 3 19 echsel-Diskont und Devisen-Verkehr. 
Eonar | IN nn Ausgedehnter Inkasso-Verkehr. 
385,925,934 53 385,925,934 50 An- und Verkauf von Effekten an deutschen und ausländischen 
Debet. Gewinn- und Verlust-Konto per 31.Dezember 1910. Kredit. Börsenplätzen. 
Th 3 m —‚—§ß＋rðößv:9 NEN von Coupons, Sorten und ausländischen Papier- 
An Unkosten-Konto . . ». 2.2... | 493,364 72] Per Vortrag aus 19099. 938482103 Beiden. _ 
„ Pfandbriefzinsen-Konto . .. . 13,528 834 e | „ Interessen- Konto 651,495 34 Wir eröffnen 9 h 
„ Pfandbrief-Anfertigungs-Konto . 145,799 50 „ Hypothekenzinsen-Konto . . 15,301.530 02 | later Baht CAROR er he 
„ Talonsteuer-Konto ....... l 179,322 71 * Plandbriefumsatz- Konto 138.465 59 unter a er 
inn-S: N 9. 9 arlehe ’rovisions-K 367.036 46 agi u 5 an m 
m Gewinn Saldo e 2. 349 788 1 En s Darleh« ns I TOVIsIon: Konto * 367.0 6 46 zur Verzinsung auf tägliche oder längere Kündigung zu günstigen 
10,697, "16.69.1094 16,697,109 44 Sätzen nach Vereinbarung. 


ze = Wir befassen uns ferner mit der Aufbewahrung von Wert- 
vapieren als I. Offene Depots, 
wobei wir deren vollständige Verwaltung besorgen, und nehmen 
Wertpapiere, Pretiosen und sonstige Wer 'egenstände als 

II. Geschlossene Depots 
mit oder ohne Wertangabe in Verwahrung. 

In unseren nach den neuestsn Erfahrungen der Technik erbauten 
Tresors 
vermieten wir III. Eiserne Schrankfächer 
anter eigenem Mitverschluss der Mieter in vier verschiedenen 
Grössen. Zur ungestörten Manipulation mit demiInhalte der- 
Schrankfächer stehen den Mietern im Vorsaale des Tresors ver- 
schliessbare Kabinette zur Verfügung. 

Die Direktion. 


* 


Schreibmaschinen | Chiemseer 


[E g A * gebrauchte und neue amerikanische und ra 
aeaa H deutsche Systeme offeriert unter weit- 
Laer m gehendster Garantie bei Garantie bei Monatsraten vot 


do Mark | 
— ung RED BRUCK, München Il 


Kaufinzerstr. 11 8 


..,. 


EEE EEE EG EEE RE EEE I ENT NE AOV aravararanı 


Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauenhemden, 
Leibumfung u. Länge bei Hosen. Atteste u. Muster gratis. 


Thurn- u. Taxis-Neudrucke (33 verschiedene 
Marken)versendefür20Mk. Nachn.-Porto30Pf. 


Mathilde Scholz, Regensburg B. 41'),. 


Kirchenbeleuchtungen 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu beziehen. 


und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. :::: 


Frauenwörth im Chiemsee (Bayern) 
In Flaschen von M. 0.80 bis 5.50. 
Probefläschchen M. G. S0 franko. 


Ueberall erhältlich oder diiekt durch 
die KLOSTERVERWALTUNG 


Sanitätsrat 7 se U kl ig b i 3 
Dr. Kober'sche F OFOS® nter el ung \ Die Buch- und Kunstdruckerei der \ 
gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut s Verlagsanstalt vorm. 6. J. Manz, s 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten i 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- e München, Hofstatt 5 u. 5 ; 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk, in Æ bereitet von den ö übernimmt die Herstellung von R 
dichterer Strickart nur 3.10 Mk. Unterbeinkleider 2.50 Mk. Benediktinerinnen Werken jed. Art, Dissertationen, \ 
Unterjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei der Abtei N e Festschriften, Diplomen usw. Pi 

6 
; 4 
i i 
p 

3 


Werkstätte für kirchliche Kunst - Schmiedearbeiten 
J. FRONNSBECK, München, Amalienstr. 28 


—+ Hof-Kunstschlosser ::: Bronzesehme de. 
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Soeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


KleinesMesshuch derkalh.Kirche 


(lateiniſch und deutſch) Eben Sinfäbzun in den Geiſt 
der hl. Liturgie von Chr. Kunz. 1000 Seiten auf echt 
indiſchem Papier. Taſchenfſormat. In Leinwandband mit 
Rotſchnitt K 3.30, in Leinwandband mit Goldſchnitt &. 4. —, 
in Lederband mit Goldſchnütt K. 5.40, in Chagrinband mit 
Goldſchnitt M. 5.80. 


Wir haben ein Meßbuch von P. Schott, das durchaus alles 
Lob verdient. Aber dennoch möchten wir das vorliegende jenem 
vorziehen. Hier wird nicht allein der Text der hl. Meſſe: 
unveränderliche Gebete und veränderliche Beſtandteile geboten, 
ſondern auch — und dadurch wird das Werk f praktiſch — 
peeignete Betrachtungen und ungen beige ügt neben bes 
ehrenden Einleitungen. Dieſe ermöglichen dem frommen 
Chriſten, nicht allein die Gebete und Evangelien mit der Kirche 
zu leſen, ſondern auch tiefer in deren Geiſt einzudringen. Die 
Betrachtungen geben Inhalt und Bedeutung der Epiſteln und 
Evangelien gut wieder, die Anmutungen ſind ſo einfach, daß 
jeder ſie gern erweckt. Möchte dieſes Büchlein zahlreiche Be⸗ 
nützer finden! (Kathok. Sonntagsblatt der Diözeſe Breslau.) 


aus dem Verlage on Gebr. von Danwitz, 


evelaer. 


„Sajtmafil der Seele. e 


43 Kommu: 

nionandachten 

für Welt⸗ und Ordensleute. Von P. Heinrich Müller, 
S. V. D. 614 Seiten. Preis Mk. 1.00, 1.60, 2.10 und höher. 


— — Ausgabe II in großem Druck. 760 Seiten. 
Preis Mk. 1.90, 2.20, 3.20 und höher. 


Die Grobdruck⸗Ausgabe enthält außer 43 Kommunion⸗ 
andachten auch die Dekrete des hl. Vaters über die 
Nüchternheit bei der Krankenkommunion, ſowie über 
das Alter der Erſtkommunikanten. 


Zu bezieſſen durch alle Buchfandlungen. 


Leipziger Lebensversicherungs - Gesell- = 
Schall aul Gegenseitigkeit (Alle Leipziger) 


vormals Lebensversicherungs - Gesellschaft zu 
Leipzig, errichtet 1830. 


Versicherungsbestandrund 940 Mill.Mk. 
Vermögen rund 360 Millionen Mark 
Neuabschlüsse 1910: 75 Millionen Mark 
Neues, vorteilhaftestes Prämien- und 
Dividendensystem 
Unanfechtbarkeit :: Unverfallbarkeit 
Weltpolice 
Vertreter In München: 


| ‚Carl Bocks, Generalagent, Adamstr. 4/01. 


Städtische 
Sparkasse | 


Brühl 


= bei Cöln == 
mündelsicher., 


AufWunsch mehrjährige 
Zinsfuss-Garantle, 


bei licher, 
aer 
täglicher 

V 


Reichabank-Girokonto. 
Postscheckkonto Köln 3150. 


34% bei 
3 ½ 0% bei 


= Militär- 
Humoresken. 


Bon F. Koch⸗Breuberg, 
. Major a. p. 
8. (200 S. n hochelegant. 
Umſchlag = chiert M. 2.40. 
Augsburger Foſtztg.: Würze 
des Humors iſt die Kürze. 
Keine der luſtigen Geſchichten 
überdauert die ine 
brennenden Zigarre. Zu ihr 
müſſen ſie genoſſen werden 
nach des Tages Laft und Haft. 
Doch können ſie auch Nicht⸗ 
rauchern empfohlen werden. 
Berlagsanftalt vorm. 6. 3. 
:: Manz in Regensburg. :: 


In der Faſtenzeit 


iſt das Bratbüchlein von 
Bean Luiſe Rehſe ein wahrer 
Schatz für jede Hausfrau. Es 
enthält über 170 köſtliche 
Bratſpeiſen ohne Fleiſch 
für 80 Pf. Handelslehrer 
Rehse, Hannover 2. 


ROBERT GUDDEN 
Holländische 


Zigarrenfabrik 


Goch a. d. holl, Grenze. 
Spezialität: Handarbeit. 


Mk. 
80.— 
EI Socio Tacito 100.— 
Cigarillos 40.— u. 50.— 


La Estaleta 


Der beichtende Chriſt oder: Wie löſt man die Gewiflens- 
= zweifel im chrifllichen Leben? = 
Von P. Fructuoſus Hockenmaier, Franziskanerordensprieſter. 


Mit Gebetsanhaug von ca. 100 Seiten. 132. Tauſend. Drei Ansgaben: 1. Taſchen⸗ 
gebetbuchformat; 2. Ausgabe in mittelgroßem Druck, 804 Seiten, geb. 2.50 K 
und höher, je nach Ausſtattung; 3. Gro N min: geb. 3.00 / und höher. 


Das Buch 


wird 3.3. in 11 fremdländiſchen Sprachen hergeſtellt. Ein 


Teil dieſer fremdländ. Ausgaben iſt jetzt ſchon zu beziehen durch die Miſſions⸗ 


druckerei in ten! Poſt Kaldenkirchen, Rhld 


s Werk ift ein ausgezeichneter Treffer, berechnet für alle Vedürfniffe ge: 


bildeter Katholiken, und doch verſtändlich auch 


für Ungebildete. 


chon vielen ... hätte das 


Buch zahlreiche Gewiſſensängſte und Bedenken löſen können, wenn ſie es zur Hand gehabt 


Angenehm berührt in 
faſſers. Katechet. Blätter, Okt. 1910. 


„Auch moderne Gewiſſensfragen ... finden entſprechende Würdigung 
das ganze Buch durchdringt, iſt der echt apoſtoliſche, der das Volk wie den 
In der „Allgemeinen Rundſchau“, Mitte März 1 
amann vom Standpunkt des Laien aus ausführlich beſprochen und als 


anmutet ... Kath. Kirchenzeit., Salzbg. 
das Buch von E. M. H 
ein tüchtiges Werk warm empfohlen. 


ür die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Inſerate: 
on Dr. Armin Kauſen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, B 


Berlag 


dem ganzen Buche beſonders die große und weitgehende Milde des Ver⸗ 


Der Ton, der 
ebildeten gleichwohl 
wurde 


A. 
uch: und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifaclus-Druckerel 


zu Paderborn 


| Biſchof Setteler- Broschüre 


Zum 100 jährigen Geburtstage (25. Dezember 1911) 
des großen Biſchofs erſchien ſoeben in unſerem Verlage: 


ilhelm Emmanuel 


reiherr von Ketteler 
Bilhof von Mainz. 


Sein Leben und Wirken, zu ſeinem hundertjährigen 
Geburtstage dem katholiſchen Volke erzählt von 


Prälat Karl FJorſchner 
Präſes der kath. Männer⸗ und Arbeitervereine der Diözeſe Mainz. 


Mit kirchl. Approb. 1.—5. Tauſend. Mit dem Bilde 
des Biſchofs. 80. (VIII u. 133 S.) Eleg. broſch. M 1.20. 


Der Mainzer Katholikentag 1911 ſteht unter 
dem Zeichen der Hundertjahrfeier dieſes unvergeſſenen 
Mainzer Biſchofs Wilhelm Emmanuel, Freiherr 
v. Ketteler. Aber nicht nur in Mainz. ſondern auch 
in ganz Deutſchland und darüber hinaus, wird in 
dieſem Jahre die Feier des 100. Geburtstags des groben 
ſozialen Biſchofs als eine der markanteſten Erſchei⸗ 


nungen des vergangenen Jahrhunderts in glänzenden 
Gedächtnisfeiern begangen werden. Die ſchön aus 
eſtattete Broſchüre dürfte daher jetzt ſchon ſehr will⸗ 


ommen ſein. 


Verlag von Kirchheim & Co. in Mainz. 


In unserm Verlage ist erschienen und durch 
jede Buchhandlung zu beziehen: 


Fr. Steffens, Lateinische Paläo- 


hi Zweite vermehrte Auflage. 125 

ra 10. Tafeln in Lichtdruck mit ge- 
genüberstehender Transkription nebst, Erläute- 
rungen und einor systematischen Darstellung 
der Entwicklung der lateinischen Schrift in 
eleganter Mappe. Preis M. 60.— 

Das Werk gibt in chronologischer Reihenfolge Beispiele 
der lateinischen Schrift und der aus ihr hervorgegangenen 
Schriften von den ältesten Zeiten bis zum 18. Jahrhundert. 
Die Einleitung enthält auf 40 Seiten eine systematische Dar- 
stellung der Geschichte der lateinischen Schrift und eine Er- 
klärung der Abkürzungsmethoden der römischen und mittel- 
alterlichen Schreiber. 


Palöegraphie latine. eee iane 
la nouvelle Edition allemande par R. Coulon, 
O. P. M. 64.— (fr. 80.—) 


Proben aus Handschriften 
lateinischer Sebriftsteller. 


24 Tafeln in Lichtdruck. Separatabzüge aus 
„Lateinischer Paläographie“, vermehrt um 6 
neue Abbildungen. Zweite, vermehrte, Auf- 
lage. Preis M. 5.— 


Prospekte gratis und franko zur Verfügung. 


Konsi- und Verlagsanstall SCHAAR & DATHE, Trier. 


ünchen. 


ammelmann; 
M 


— 
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Hgemeine 


Zundscha 


wochenſchrift fur Politik una Kultur 


| herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 


$. Jahrgang 
nr 12 


in münchen 


25. März 
1911 


Inhaltsangabe: 


vierzig Jahre zentrum. Don Kurt von 


Blankenau. 

Die lehrreiche Niederlage des Liberalismus 
in Gießen⸗nidda — Schledsgerichtsver⸗ 
träge und Abrüftung. (Weltrundſchau.) 
von fritz nienkemper. 

nahender frühling. von Jofefine Moos 

Die Prinzregentenfeier in Rom Don dr. 
paul maria Baumgarten. 

Papſt und Prinzregent. (Toafte des bater. 

Iſchen Minifterpräfidenten und des Apo? 

| ſtoliſchen Nuntius.) 

Prinzregent Luitpold und die Preffe. 
wir wollen warten. von martin hei- 
degger. - 

Zur Literatur über den Antimoderniften- 
eid. Don Univ.-Prof. Dr. J. B.Sägmiiller. 

vergiftung der deutſchen Dolksfeele durch 
einen maßloſen Sexualismus. von 
Dr. Otto von Erlbach. 


Staat und Hirche in ihrer nenkin 
Von Pfarrer h. Doergens. 

Ideale Berufe. Von 6. Deubig. 

mehr Arbeiterinnenorganifation. 
Redakteur michael Gaſteiger. 

Lucullus als faſtenprediger. Oder: „Ju 
gend-Moral und fittenreine Entfagung. 

der Anteil der frau an der Bekämpfung 
der Jmmoralität in Wort und Bild. 
von Ellen Ammann. 

Unerhörter „religioſer“ Reklame⸗Unfug 
auf der Leipziger Meffe. bon Ernft 
Mentor. 

märzveilchen. Plauderei von Leonhard 
Bobinger. 

vom Büchertiſch. Vom Büchermarkt. 

Gen Süd. von Anita helmar. 

christliche Kunft. bon Kurt freden. 

Bühnen⸗ und Mufikfhau. Von oberlaender. 


von 


ea finanz und handelsſchau. von m. Weber. 


Mk. 2.40 


Vierteljährlich h 


Einzelnummer 
20 Pfg. 


borner BE Ba a an A J) K 


— 


Jos. Pel. Bockhorn 2. 


Münchener Sehenswürdigkeilen 


und empfehlenswerte Firmen. 


Galerie Heinemann, Se Aatun ian 


geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt 


Galerie Helbing, Wagmüllerstr. 15. Permanente Aus- 
stellung von Antiquitäten, Oelgemälden alter und moderner 
hervorragendster Meister, Kupferstichen, Radierungen aller 
Schulen, Geöffnet an Werktagen von 9—7 Ubr. Eintritt 50 Pf. 


Gesellschaft f. ohristl. Kunst, Karlstr. 6. Ausstell, 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst- 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbliche Gegenstände 


. * 


F. X. Zettler, Kgl. bayer. Hofglasmalerei, 
Briennerstr. 23. Permanente Ausstellung von Glasmalereien 
aller Stilarten, Geöffnet 9—12, 3—6 Uhr, (Sonntag geschlossen.) 
Eintritt frei, 


= Hol. Hoi-Glasmalerei Ostermann & Hariwein, = 


München, Schwanthalerstr. 88, Künstl. Ausf. b. mäss. Preisen. 
Optisch-ocoulistische Anstalt Josef Roden- 
stock, Bayerstr. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
gläser. Diapbragma z. Schonung d. Augen.) Kostenl. Verordnung 
pass, Gläs. — Reich. Ausw. in Feldstechern, Operngläser usw. 


Hotel Union, zugl. Bier- u. Weinrest. (Kath. Kasino), 
Barerstr. 7. Bes.: Kath. Kasino A. V. Vollst neug., m. mod, 
Komf. eing. Etabl. Zentralhz., Lift, elektr. Licht, Bäd. i. H., vorz. 
Bett., ausgez. Küche, mäss. Prs. Gr, Gesellsch,-S., eleg. Klubr. 


Weinresiaurani „Schleich“ 1. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. Vornehme 
Lokalitäten. Salons für Hochzeiten, Diners und Soupers und 
— kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon-Bar), — 


Sämtl. Lokalit. tägl. geöffnet. 

k Hoihräuhals Jeden Dienstag und Donnerstag 
b Gross.Militärkonzert. 
Sendlingerstr 5. Modernes 

Kaufhaus für Herren- 

u. Knabenbekleidung. 


Eigene Fabrikation, Spezialität 
Loden- u, Sportsbekleidung. Zirka 500 Arbeiter u, 90 Angestellte, 


Kirchenparamenien 


Paramente . Fahnen 
Kirchliche Kunstanstalt 


W. Wefers u > 


Auswahlsendung. 


Illustr. Katalog. 


Atelierfürkirchliche 
Goldschmiedekunst 


von 


H. Cassau * Paderborn IW. 


Nur freie Handarbeit in allen 
: Stilarten und Metallen. :: 


Renovierung alter Arbeiten — 


dauerhafte Versilberung und 
Vergoldung. 


Zeichnungen und Photographien 


zur gefl. Ansicht. — Grosse 
Auswahl in mustergültigen Ent- 
würfen von Metallwaren als 
Kronleuchter, Leuchter usw. 

nach Katalog. —— 


Inh. Hans Bockhorni Tel. 4000. Gegr. 1864. 


Hotalasmaler Weiland Sr. K. u. K. Hoheit Erzherzog Joset 
b. Oesterreich. Hoflieterant und Hofglasmaler Sr. K. u. K 
Hoheit Erzherzog Joset von Oesterreich. 


Spezialität: Kirehen-Fenster Art. 


Kostenanschlag, Illustrierte Preisliste gratis. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert 


m Vervielälligungs- x 


Apparal Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- u. mehr- 
farbige Rundschreiben, Kosten- 
anschläge, n, Noten, 
Exportiakturen, Preislisten usw, 
100 scharfe, nicht rollende Ab- 
züge, vom Original nicht zu 
unterscheiden. Gebrauchte Stelle 
sofort wieder benutzbar. Kein 
Hektograph, tausendfach im Ge- 
brauch. Druckfläche 23/35 cm, 
mit allem Zubehör nur M. 10.—. 


— 1 Jahr Garantie. — 
Illo Henss Sohn, Weimar 303. 


pienenhonio eure | 


alis 

tät, garantiert unver» 
fälfchıe Naturware, Poft- 
tolt (9 2 netto anfo 
1 k. 8.—.Scheiben⸗ 
on 8 prima Qual., ſchöne 
elle Scheiben, oftkolli (netto 
8 Pfd.) Mk. 10.50 gegen 
Nachnahme. Garantie: cht. 
gefallen wird anſtandslos 
zurückgenommen. 


Friedrich Blank, 


Hildesheim 19. 
u — („2 — — 21 


Personen 


die ein Kapital zu guten 
Zwecken schenken oder ver- 
machen wollen, mögen nicht 
versäumen, das Schriftchen 
„Rentengut® zu beziehen, 
welches wir nach Einsen- 
dung von 20 Pfg. kostenlos 
zustellen. (1 


Josefs-Druckerei, 


Bigge in Westfalen. 


Karlstrasse 52 


lig. Langsel Erben 


gegründet 1775 


Oberammergau 


Anstalt für christliche 
Kunst u.Kunsigewerbe 


Abt. I.: Kruzifixe in allen 
Stilarten und Preislagen 
— Reliefs — Kreuzwege 
Statuen in Holz u. Stein. 


Für die hl. Fastenzeit und 
Ostern: 
Grabchristus :: Engel 
Pietà :: Kommunion- 
bänke :: Betstühle : 
Auferstehungen. 
Kalaloge u.Eniwürle kostenlos. 
Abt. Il: Spezialverlag für 


Oberammergauer Pas- 
sionsspielliteratur. 


Photos u. Karten. 


Wir bitten um Besichtigung unseres Zweig- 
geschäftes in München, Löwengrube 20. 


Ostrerwertungsgenosenschaft: Obernburg a. Main 


offeriert 


reinsten Export-Gesundheits-Apfelwein 


hochfeiline Apfelwein- und Johannisbeserwein- 
Sekte, Obstweinessig, Apfelwein-Koknag, Zwet 
sehenbranntwein, armeladen und Gelees in 
reinster Qualität. Man verlange Preislisten gratis und franko, 


Anstalt u. Fahnenstiekerei M. Altschäffl 


MÜNCHEN Karlstrasse 52 


Zurzeit biete ich dem hochw. Klerus eine günstige Einkaufsgo' spanu 
durch Räumung grösserer Vorräte bei sehr billigen Preisen. 
———— jasses Zahlungserleichterung nach Möglichkeit. 


rotz des Nadı- 


Franklürier 


Zeiigemässe Broschüren. 


tegründel von Paul Hainer, Johannes Janssen U. â. 


Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 
herabgesetzt. — Verzeichnisse gratis. 


Verlag von Breer & Thiemann in Hamm i. W. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Nr. 12. 25. März 1911. ea 1 ũ 1... Agmeine Rundſh huhu e188. Rundſchau. Seite 189. 


Alois Dalmayr 


Königlich Bayerischer 
München 


u. Herzoglich Bayer. 
Dienerstrasse 15 


== M.-Gladbah === 
bittet bei Bedarf in ie 


Kommunion-Andenken zum Ein- 
rahmen :: Kommunion- Bildchen 
zu Geschenkzwecken :: Oster- 
kommunion- (Beicht-) Zetteln 
Festgeschenke zum Weissen Sonn- 
tag :: Kommunion- und Fasten- 
fi Literatur usw. = 


seinen reichillustrierten Oster- 
Katalog zu verlangen. 


Hoflieferant 


Telephon 4747, 4748 


empfiehlt feinste, ae mildgesalzene 


Oster- Schinken 


in seit Jahren bekannt hervorragender Qualität. 


Echte Prager Schinken: EchteWest- 
fäler Schinken: Kalbs-Schinken. 


Salzbur rger Rindszungen, Geräucherte Schweinszungen, 
Fränk. Rippenfleisch geräuch., Hamburger Rauchfleisch. 


Schinken und Zungen werden auf Wunsch gekocht, erstere auch 
gebacken... Auswärtige Aufträge werden promptest expediert. 


lesamlkalalo über sämtliche Delikatessen, Weine, Liqueure, 
uesa eine MOlODIAWEFEN une agarren steht gerne 
— ee iensten. k 


Besonders sei hier aufmerksam gemacht auf mein 


neues Rommunion-Andenken Mr. 70; 


Christus und die Jünger zu Emmaus. 
Getreue Kopie nach dem Originalgemälde von 


Franz Ittenbach. 


a) In hochkünstlerishem Farbendruck in zwei 
Grössen zu 30 und 18 Pfg. 

b) In wirkungsvollem Tondruck in zwei Grössen 
zu 24 und 15 Pig. 


* 


Einbanddecken für den Jahrgang 1910 Mk. 1.25 den Jahrgang 1910 Mk. 1.25 
Sammelmappen 22 e Mk 150 


ul der Höhe. 


Interessenten stehen Original- Muster von diesen 
und anderen Kommunion - Andenken kosten- 
los zu Diensten. 


B. noman s Kunstverlag, 
d 


b. 182 ëa. eser 


-il 


in Politik, Fixigkeit der Berichterstattung, Feuilleton 
und Handelsteil! Das ist das e Urteil über 
die Kölnische Volkszeitung bei Freund 
und Gegnern! Sind Sie noch nicht Bezieher, dann 
bieten wir Ihnen hiermit Probelieferung kosten- 
frei an. Geschäftsstelle der Kölnischen Volkszeitung, 
Köln, Marzellenstrasse 37—43. 


Wir bitten die Leder, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundsehau‘“ zu besiehen. 


-D e o —— WU N 1 U} DO 2 0 E—— . 20 ze 


Seite 190. Allgemeine Rundſchau. Nr. 12. 25. März 1911. 
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Tonhalle. 


5 unter Aufsicht von kath. Geistlichen in Brü hl 
O der Domäne Henchir-Hammamet in Tunis o Konzertverein München e. v. 
0 gekeltert und unter deren Siegel versandt. 6 | — bei Cain 
Q Preislisten zu Diensten. 2 mündelsicher., EEE 
iE = | ittw en rz 

PEE PEATSE EE — . AREE Ne —— 0 l 7 0 
8 Alleinige Vertreter für Deutschland: 2 4 0 . 

. O | | AufWwunschmehrlähr! 1 8 
o Weingesellschaft des Rarlshauses 9 | nete Sarane" Volks Symphonie Konzeri 
O Oster & Co. :: Aachen. 9| [nie ahh ba n 
0 e . 0 . Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill. 
5 1: Katholisches Vereinshaus. ::: . — 280 mto. were af an der Bilo ieie ai 
x Für verschiedene Bezirke werden noch Ver- . — ̃ ͤ—.— N 1 —— N Sr 
O VVV treter gesucht. O Schweizer 
0000000000000 


Stickereien, 
F. K. Kaltenthaler | gi: Blusen und 


Dessins und grösster Aus- 
Worms a. Rh. wahl. Verkauf an Private 


Fernspr. 521. Gegr. 1870. direkt ab St. Gallen franko 
Erstklassig. Haus zum Bezuge 


Bitte zu verlangen: 


Katalog über echt ameri- 
kanische u. deutsche 


Harmonium, sowie 
Klavier- und 


Pedal- Harmonium 


lur Kirche, Schule und Zimmer, 


A J Nur preiswürdige, ganz 
vorzügliche Instrumente, wo- 
für vollste Garantie geleistet 
5 wird 
hei Barzahlung Vorzugspreise, doch sind auch monat 
liche Ratenzahlungen gestattet ohne Kati rlogpreiserböhung. 
Freundlichen Aufträgen sieht hochachtung gsvoll entgegen 


verzollt gegen Nachnahme. 


lelner Genier und Glashüller ManDVer lange Mistet 
= Präzisiens-Uhren, ul. Matthey-Homberg. 


Spezial-Kalaloge umsonst. Prima Reierenzen. St. Gallen-Krontal. 
Nu gell. Wunsch stehen den Hochw. Herren 5355 roen 


Geistlichen Auswahlsendungen gerne zur Verfügung. —— 


2 2 
Alle eluschlägigen Reparaturen finden in meinen besteln- = 
gerichteten Werkstätten gewissenhafte u. prompte Erledigung. = 


garantiert naturrein, ver- 


In der Fastenzeit a gen Ginſendung Don sendet die 10 Pfund - Dose LEE 


VF zu 6.50 Mk., die 5 Pfund- 
Dose zu 3.50 Mk. franko | g 
enthalt über 170 kö 1 he wir Mi egen 
e E Feen H. Setje FE r * Be: 
f. andelslehrer u. Rhein. esr. Both, A ee Imkereibesitzer K ll t \ 


10 Erzählungen für Kommunionkinder. 


Verlag von Carl Ohlinger, Mergentheim. Herausgegeben a roller deutſcher 


N „ dma eee 255 S. ſtark, elegant geb. Mk. 1.—. Porto 10 Pfg. 
P. A. J. Mü ller, O. M. Cap., Himmelsleuchte. . Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom Berlag: 


Exerzitienvorträge u. Exerzitienbetrachtungen S hi K ns aaay ae 
— für Weltleute. ¢ n en Lim urger Per usdruckerei, G. m. b. H. zn 


Form. VIII. 576 Seiten. Broſchiert M 4.80; in ge» | lemige Sand» und „ 


diegenem Einbande & 6.20. 4 1,17 p. b Ahunbfänti, . 


ian kurzem Bein, a M 1,22 p. 
Der Hochwürdigſte Herr Biſchof von Eichſtätt ſchrieb u. a. dem Autor: offeriert gegen Nachnahme. 


Beſonders muß ich es anerkennen, daß Sie die Hl. Schrift 5] 
fo recht ausgebeutet und den beflen Inhalt des Wortes Gottes I Buchholz 
überaus reich verwendet haben, fo daß man fagen kann: Der Geiſt N : 9 
Gottes ſpricht aus dieſen Betrachtungen und Erwägungen. | Holte Nr. 1 (Kr. Hümmling). 
— — 0 Zu beziehen durch alle Buchhandlunge. 


in Oldenburg (Grsh.). 


— Cimburg a. d. . 


und zirka 2000 sonstige Gebäude 
ee werden erwärmt durch 20 


Warmluftheizung 


— | I Maschinenschriltliche 
Arbellen und Verviel- 
lältigungen jeder Art 


iſt das Bratbüchlein von | S d 
er gegen Nachnahme. 1 3 8 
has fun jene Onustran es i Roi- Beißwein Carantle Zurücknahme, | | Für weißen Sonntag fare ante Feftgefchent = 


Die Osierlag-Werke 


Aalen (Württemberg) 
liefern als Spezialität in hervorragender 
Ausführung 


einbruchsichere Tabernakelschränke 
Paramentenschränke :: Opferstöcke Garantiert reine oſtyr. 


. 


V. Eckmann, Kell, 


(Baden). 
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„Allgemeine Rundschau“ „Dieses Organ dart tür- | 


Wochenschrift für Politik und Kultur „der nicht mehr auf dem i 


Herausgeber Dr. Armin Kausen, München. 5 : i 
grupu u ee; und 3 AEHręibtischeę eines ge- 
direkt von ÿrH 8 N 35a, Gh. z ‘í s 
3j 8 „bildeten Mannes fiehlen“ . 

Vierteljährlich Mk. 2.40. F d 


Zwei Preßstimmen aus den jüngsten Tagen: 


„Mitteilungen des Verbandes süddeutscher katholischer Arbeitervereine“, Jahrgang 1911, Nummer 1 u. 2: 
„Ein Schatzkästlein für die Präsidesbibliothek möchten wir heute recht angelegentlich empfehlen. Es ist l 
die ‚Allgemeine Rundschau‘, herausgegeben von dem hervorragenden katholischen Publizisten Dr. Armin Kausen \ 
in München, die nun bereits im achten Jahrani erscheint und sich eines beispiellosen Erfolges in allen Gesell- % 
schaftsschichten erfreuen kann. Wenn die ‚A. R. nur allein auf dem Boden der Bekämpfung der Schmutzliteratur ff 
gearbeitet hätte, man könnte schon sagen: Dieses Organ darf fürder nicht mehr auf dem Schreib- 
tische eines gebildeten Mannes fehlen. Denn nicht nur einmal ist es ihr gelungen, papierne Lasterhöhlen 
auszunehmen und dadurch unberechenbaren Schaden für Hunderttausende an Seele und Leib zu verhüten. Aber 5 
diese Arbeit, die die ‚A. R.“ leistet, ist eigentlich nur ein einziger Zweig ihrer weitverästelten Viel- 
seitigkeit. Will der vielbeschäftigte gebildete Mann von heute, der oft nicht die Zeit findet, eingehend Zeitungen # 
zu lesen, die Politik der Woche in einem einzigen scharf gezeichneten Bild lesen, so greift er am |) 
besten zur ‚A. R.“ mit ihrer vortrefflichen Weltrundschau. Vortreffliche Artikel aus allen Gebieten des öffent- ) 
lichen Lebens ergänzen das Bild der Weltrundschau in glücklichster Weise; anregende Skizzen, prächtige Ge- f 
dichte lassen den Leser so recht das Herz aufgehen. Dabei hat aber die ‚A. R.“ auch einen sehr schätzenswerten 
sozialen Einschlag: Von führenden Leuten der sozialen Bewegung aus dem Volksverein, den katholischen Arbeiter- 
und Arbeiterinnenvereinen und den christlichen Gewerkschaften wird die soziale Bewegung auch des vierten Standes 
in objektiver grosszügiger Weise gebührend gewürdigt. Dabei ist der Preis der ungemein reichhaltig und 
technisch peinlich akkurat ausgestatteten Zeitschrift mit & 2.40 pro Quartal ein recht bescheidener 
zu nennen. Nicht nur dem Präses in seine Privatbibliothek wünschen wir aber die ‚A. R.“; auch die Türe im 
Bibliothekschrank des katholischen Arbeitervereins und verwandter Organisationen soll ihr offenstehen; auch so 
mancher bessersituierte Arbeiter könnte durch eine Empfehlung des Präses Abonnent und damit, des sind 
wir gewiss, ein treuer Freund der ‚A. R.“ werden.“ 


„Hohenzollerische Volkszeitung“, Sigmaringen, Nr. 58, 13. März 1911: „An Zeitschriften ist in unserer 
Zeit kein Mangel. Je nach Bedürfnis und auch ohne Bedürfnis entstehen sie und gehen wieder ein. Keine 
aber ist Schreiber dieses bekannt, die so ihren Weg stetig aufwärts gegangen wäre, wie die 
„Allgemeine Rundschau“, Wochenschrift für Politik und Kultur, herausgegeben vom rühmlichst bekannten 
Dr. Armin Kausen (vierteljährlich 2.40 Mk.), keine, die so aktuell, modern im besten Sinne wäre, wie diese. 
Das ganze weite Gebiet des öffentlichen Lebens, des öffentlichen Interesses, ist in diesen 
rotbraunen Heften vertreten; ein grosser Stab von Mitarbeitern leistet hier sein Bestes, Artikel, die ein 
Ereignis bedeuteten, sind schon von hier hinausgegangen. Dabei wahrt sich Kausen die weiteste Ellenbogenfreiheit 
nach allen Richtungen, niemand zu Lieb und niemand zu Leid, wo es gilt, dem Recht und dem Rechten eine 
Gasse zu bahnen; auf wie manche Wunde der Gegenwart wurde schon in diesen Heften furchtlos der Finger 
gelegt. . Eine Lektüre für Kinder sind die Hefte nicht, da Kausen ein Vorkämpfer gegen die sexuelle Ver- 
wilderung ist; es geht da oft nicht anders, als das Ding mit dem richtigen Namen zu nennen. Auf diesem Ge- 
biet liegt ein grosser Erfolg der Zeitschrift, und Kausen hat Zustimmung und Unterstützung aus allen Partei- 
lagern erhalten. In der Weltrundschau orientiert Fritz Nienkemper originell über die politischen Ereignisse. „Vom | 
Büchertisch“ aus werden wir aufmerksam gemacht auf wichtige Neuerscheinungen, auch die Bühnen- und Musik- i 
sg rundschau verrät ein gereiftes kritisches Urteil, schliesslich fehlt auch eine Finanz- und Handelsrundschau nicht, 5 
D und die humoristisch-satirische Ecke übt ab und zu beissende Kritik an den Kulturtorheiten unserer Zeit. Kurz, ö 
für den Gebildeten eine hochuillkommene vielseitige Orientierung über Zeitlage und Zeit- 
fragen. Gerade im neuen Jahre zeigen die Hefte wieder eine erstaunliche Vielseitigkeit. Man legt von den Heften | 
keines weg, ohne vielfachen Gewinn und legt sie nicht beiseite für immer. Man kehrt wieder zu ihnen zurück.“ 
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„Für den Gebildeten eine hochwillkommene viel- 
seitige Orientierung über Zeitlage und Zeitfragen.“ 
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„Allgemeine Rundschau“ „Dieses Organ dart tür- | 


Wochenschrift für Politik und Kultur A z, der nicht mehr auf dem | 


Herausgeber Dr. Armin Kausen, München. 


j m- . E EN ee „achreibtische eines ge- 


Zu bezlehen durch alle Postanstalten, im Buchhandel und 
direkt von der Geschäftsstelle München, Galeriestr. 35a, Ch. 


„„ Probehene grast, eee, „ bildeten Mannes fehlen“. 
Vierteljährlich Mk. 2.40. {Vergleiche unten!) 


. i 


Zwei Preßstimmen aus den jüngsten Tagen: j 


| „Mitteilungen des Verbandes süddeutscher katholischer Arbeitervereine", Jahrgang 1911, Nummer 1 u.2: 5 
l „Ein Schatzkästlein für die Präsidesbibliothek möchten wir heute recht angelegentlich empfehlen. Es ist | 
| die ‚Allgemeine Rundschau‘, herausgegeben von dem hervorragenden katholischen Publizisten Dr. Armin Kausen i 
in München, die nun bereits im achten gane erscheint und sich eines beispiellosen Erfolges in allen Gesell- % 
| schaftsschichten erfreuen kann. Wenn die ‚A. R. nur allein auf dem Boden der Bekämpfung der Schmutzliteratur ff 
| gearbeitet hätte, man könnte schon sagen: Dieses Organ darf fürder niht mehr auf dem Schreib- % 
tische eines gebildeten Mannes fehlen. Denn nicht nur einmal ist es ihr gelungen, papierne Lasterhöhlen 
auszunehmen und dadurch unberechenbaren Schaden für Hunderttausende an Seele und Leib zu verhüten. Aber 5 
diese Arbeit, die die ‚A. R.“ leistet, ist eigentlich nur ein einziger Zweig ihrer weitverästelten Viel- ( 
seitigkeit. Will der vielbeschäftigte gebildete Mann von heute, der oft nicht die Zeit findet, eingehend Zeitungen $ 
zu lesen, die Politik der Woche in einem einzigen scharf gezeichneten Bild lesen, so greift er am | 
besten zur ‚A. R.“ mit ihrer vortrefflichen Weltrundschau. Vortreffliche Artikel aus allen Gebieten des öffent- ) 
lichen Lebens ergänzen das Bild der Weltrundschau in glücklichster Weise; anregende Skizzen, prächtige Ge- f 
drchte lassen den Leser so recht das Herz aufgehen. Dabei hat aber die ‚A. R.“ auch einen sehr schätzenswerten f 
N sozialen Einschlag: Von führenden Leuten der sozialen Bewegung aus dem Volksuerein, den katholischen Arbeiter- % 
und Arbeiterinnenvereinen und den christlihen Gewerkschaften wird die soziale Bewegung auch des vierten Standes | 
in objektiver grosszügiger Weise gebührend gewürdigt. Dabei ist der Preis der ungemein reichhaltig und 8 
technisch peinlich akkurat ausgestatteten Zeitschrift mit & 2.40 pro Quartal ein recht bescheidener 
zu nennen. Nicht nur dem Präses in seine Privatbibliothek wünschen wir aber die ‚A. R.“; auch die Türe im # 
Bibliothekschrank des katholischen Arbeitervereins und verwandter Organisationen soll ihr offenstehen; auch so | 
mancher bessersituierte Arbeiter könnte durch eine Empfehlung des Präses Abonnent und damit, des sind j 
æ wir gewiss, ein treuer Freund der ‚A. R.“ werden.“ ; 
N) „Hohenzollerische Volkszeitung“, Sigmaringen, Nr. 58, 13. März 1911: „An Zeitschriften ist in unserer | 
Zeit kein Mangel. Je nach Bedürfnis und auch ohne Bedürfnis entstehen sie und gehen wieder ein. Keine 5 
aber ist Schreiber dieses bekannt, die so ihren Weg stetig aufwärts gegangen wäre, wie die . 
„Allgemeine Rundschau“, Wochenschrift für Politik und Kultur, herausgegeben vom rühmlichst bekannten # 
| p. Dr. Armin Kausen (vierteljährlich 2.40 Mk.), keine, die so aktuell, modern im besten Sinne wäre, wie diese. | 
i Das ganze weite Gebiet des öffentlichen Lebens, des öffentlichen Interesses, ist in diesen j 
rotbraunen Heften vertreten; ein grosser Stab von Mitarbeitern leistet hier sein Bestes, Artikel, die ein | 
Ereignis bedeuteten, sind schon von hier hinausgegangen. Dabei wahrt sich Kausen die weiteste Ellenbogenfreiheit f 
nach allen Richtungen, niemand zu Lieb und niemand zu Leid, wo es gilt, dem Recht und dem Rechten eine 3 
BD Gasse zu bahnen; auf wie manche Wunde der Gegenwart wurde schon in diesen Heften furchtlos der Finger 
gelegt. Eine Lektüre für Kinder sind die Hefte nicht, da Kausen ein Vorkämpfer gegen die sexuelle Ver- 5 
4) wilderung ist; es geht da oft nicht anders, als das Ding mit dem richtigen Namen zu nennen. Auf diesem Ge- (0 
biet liegt ein grosser Erfolg der Zeitschrift, und Kausen hat Zustimmung und Unterstützung aus allen Partei- 5 
lagern erhalten. In der Weltrundschau orientiert Fritz Nienkemper originell über die politischen Ereignisse. „Vom \ 
f Büchertish“ aus werden wir aufmerksam gemacht auf wichtige Neuerscheinungen, auch die Bühnen- und Musik- 0 
rundschau verrät ein gereiftes kritisches Urteil, schliesslich fehlt auch eine Finanz- und Handelsrundschau nicht, Y 
und die humoristisch-satirische Ecke übt ab und zu beissende Kritik an den Kulturtorheiten unserer Zeit. Kurz, 1 
für den Gebildeten eine hochwillkommene vielseitige Orientierung über Zeitlage und Zeit- 5 
fragen. Gerade im neuen Jahre zeigen die Hefte wieder eine erstaunliche Vielseitigkeit. Man legt von den Heften | 
keines weg, ohne vielfachen Gewinn und legt sie nicht beiseite für immer. Man kehrt wieder zu ihnen zurück.“ 
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„Allgemeine Rundschau“: 
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[Einige Stichproben aus der Jüngsten Zelt.] 


Hochgenuss In Ihrer ‚A. R.“ zu lesen, nach meiner Meinung 
sollte sie jeder gebildete katholische Mann halten.“ 

C., Richmond Stearus Co. Minn. U.S. [Amerika], 2. Jan. 1911: 
„Ich habe die ‚A. R.“ so lieb und Interessant gefunden, dass 
ich ohne sie nicht mehr sein kann.“ 

P. C., Old. Mission, Santa Barbara, Californien U. S. fl., 
2. Januar 1911: „Da man hier die so gerne gelesene 
‚A. R.“, diese echt katholische, gediegene und höchst 
interessante Wochenschrift, seit einigen Wochen vermisst, 
so möchten wir die hochgeschätzte ‚Rundschau‘ für das 
kommende Jahr [1911] hiermit bestellen.“ 

A. H., Eutin [Hannover], 3. Jan. 1911: „Ihre ‚A. R.“, die in 
studentischen Kreisen hohes Ansehen geniesst.“ 

B. 0., St. Bernard, Cullmann Co., Ala [Amerika], 3. Jan. 1911: 
„Bel uns im Kloster findet Ihre angesehene Wochenschrift 
Immer noch ungetelltes Interesse, das sich bei der gegen- 
wärtigen politischen, sozialen und nicht zuletzt auch religi- 
ösen Lage der alten unvergesslichen Heimat eher vermehrt.‘ 

6. B., Tübingen, 4. Jan. 1911: „Unter den vielen Vorzügen 
Ihrer vortrefflichen Zeitschrift Ist mir besonders wertvoll 
die klare Uebersichtlichkelt und Prägnanz, die es einem 
ermöglicht, bei der n Zahl von Ereignissen und 
Fragen des Tages die Uebersicht nicht zu verlieren. Ich 
werde nach Kräften bestrebt sein, die ‚Allgemeine Rund- 
schau‘ in meinem Bekanntenkrelse zu empfehlen.“ 

fl. E., Baal b. Erkelenz, 4. Jan. 1911: „Will bei dieser Gelegenheit 
gerne bemerken, dass Ich seit Jahren die ‚Rundschau‘ lese 
und stets mit Spannung jede neue Nummer erwarte.‘ 

C. B., Oakland, California, 6. Januar 1911: „Ich gratuliere zu 
der männlichen, echt katholischen und echt deutschen 
Haltung Ihrer Zeitschrift. Möge der liebe Gott Ihnen eine 
kernige Gesundheit geben und Ihren Schaffensmut erhalten, 
damit Sie Ihre wertvolle Arbeit im hellen Geiste weiter- 
führen können.“ 

J. K., Berlin, 9. Januar 1911: „Ihre mir so lieb gewordene 
fl. R.“, die Ich bisher direkt, vom Verlag bezogen habe, 
beziehe ich jetzt durch die Post. Die Jahrgänge 1906—1910 
stehen als politisches Nachschlagewerk gebunden In meiner 


Bibliothek.“ 

P. d. L, Prag [Abtei amansi, 10. Jan. 1911: „Meine auf- 
richtigste Hochachtung und wärmste n für die 
unter Ihrer Leitung stehende Zeitschrift! In den grossen 
und schweren prinzipiellen Auseinandersetzungen des 
letzten Jahrzehnts haben Sie es verstanden, Ihr Blatt zum 
Organ des kirchlichen Denkens und Fühlens zu machen. 
Dabei haben Sie sich auch um den Kampf gegen die 
öffentliche Unsiitlichkeit In Oesterreich und Deutschland 
die denkbar grössten Verdienste erworben. Gott lohne es 
Ihnen, und er wird es Ihnen lohnen.“ 

fl. K., Hameln, Prov. Hannover, 14. Januar 1911: „Ihrer Zeit- 
schrift verdanke ich manche Änregung.“ 

M. K., Masio [Piemont] Italien, 15. Januar 1911: „Mit besten 
Wünschen für Ihre edlen und wahrhaft kulturellen Be- 
strebungen . ..“ 

K. M., Faenza [italia], 15. Januar 1911: „Erlauben Sie, mich 
als Bewunderer Ihrer vorzüglichen, modern-kathollschen 
Revue zu unterzeichnen.“ 

0. H., Regensburg, 16. Jan. 1911: „Dass Ihr geschätztes, vor- 
ae air Organ rracen zum warmen Fürsprecher des 
katholischen Buchhandels BEWERTEN Ist, kann nicht genug 
anerkannt werden. Hoffentlich zeigen sich auch die Sorti- 
menter durch intensivste Verbreitung der ‚A. R.“ erkennt- 
lich. Liegt dies doch im ureigensten Interesse derselben.“ 

P. W., Bonn a. Rh., 18. Januar 1911: „Empfangen Sie anbel den 
Betrag für das laufende Quartal der ‚A. K.“, die ich, je 
länger Ich sie beziehe, um so lieber gewinne. Scharf und 
schneldig zwar, doch gerecht und nobel. So ist die fl. R.“ 
Einen recht grossen Leserkreis wünsche ich Ihr!“ 

J. W. 6., Basel, 19. Januar 1911: „Ihren wackeren Bestrebungen 
wünsche Ich von ganzem Herzen Immer steigenden Erfolg.“ 


F. K. D., Volkertshausen, 2. Jan. 1911: „Es ist ein wahrer | A. S., Davenport, Jowa, U. S. Amerika, 20. Jan. 1911: „Das 


Organ wird einem immer lleber, je länger man es liest.“ 

6. K., Köln a. Rhein, 23. Januar 1911: „Mit den besten 
Wünschen für ferneres Wachsen, Blühen und Gedeihen 
meines Leibblattes . . .“ 

fl. S., Dubuque, Jowa U. S. [Amerika], 24. Jan. 1911: „Während 

meines Aufenthaltes in Europa kam mir Ihre geschätzte 
Rundschau wiederholt zu Gesichte, so dass Ich dieselbe 
so schätzen lernte, dass Ich mir vornahm, In Zukunft auch 
darauf zu abonnieren. Ersuche Sie deshalb mir den neuen 
Jahrgang der ‚Allgemeinen Rundschau‘ zukommen zu 
lassen. fluch möchte ich wissen, ob die früheren Jahr- 
gänge noch käuflich sind, und zu welchem Preise. Wenn 
wir doch auch hierzulande eine solche Zeitschrift in eng- 
lischer Sprache hätten!“ 

fl. H., Luzern [Schweiz], 26. Januar 1011: „. . .. einer aus- 
ländischen Zeitschrift, die erfreulicherweise auch in der 
Schwelz sehr viel gelesen und hochgeschätzt wird.‘ 

d. J., Neustadt [Schwarzwald]. 3. Februar 1911 : „Mit Stolz 
wird jetzt der siebente Band der vortrefflichen ‚A. R.“ 
meiner Bibliothek einverleibt.‘“ 

T. W., Rom, 5. Febr. 1911: „. .. die vorzügliche Uorkämpferin 
der guten Sache, die ‚Allgemeine Rundschau‘, die ich 
schon Jahrelang mit steis wachsendem Interesse lese.“ 

K. M., Weihsien, China, 10. Febr. 1911: „ich bitte um gütige 
regelmässige Postsendung Ihrer berühmten ‚Allgemeinen 
Rundschau‘. 

J. B., Butternut, Wis., U. S. fl., 15. Febr. 1911: „Empfangen 
Sie meine vollste Anerkennung und innigsten Dank, be- 
sonders für Ihre zähe Arbeit im Kampfe gegen alle Schund- 

rodukte. Wenn auch der zei Sich nicht auf der ganzen 
inie auf einmal zeigt, aber er kommt noch.“ 

H. H., Oakland, Kalifornien, 17. Febr. 1911: „So oft mich in 
meiner Krankheit eine Nummer der ‚A. K.“ erreichte, war 
es eine Freude, die Lektüre derselben ein Seelenbad. 
Meine Niedergeschlagenheit wich. Es gibt noch katholische 
Männer, die für Sittlichkelt und Recht und Wahrheit auf- 
treten. Ihr Vorbild, möchte es hier Nachahmer finden!“ 

D., Dessau, 18. Febr. 1911: „Ueberhaupt arbeltet die ‚A. R.“ 
tadellos. Wir lesen sie sehr gerne; unser katholischer 
Verein ist darauf abonniert.‘ 

F. S. D., Langenbrücken, 19. Febr. 1911: „Seit Erscheinen der 
‚Rundschau‘ bin Ich Abonnent; diese Zeitschrift gefällt 
mir und vielen gebildeten Laien hier sehr gut.“ 

M. L., Haspelmoor, 24. Febr. 1911: „Möchte bei dieser Ge- 
legenheit nicht versäumen, meiner lebhaften Genugtuung 
über Ihre ebenso geschickte wie energische Uerfretung 
katholischer Weltanschauung zum Ausdruck zu bringen. 
Freue mich auf jeden Donnerstag, der mir das rote Heft 
ins Haus bringt.“ 

P. S., Süd-Schantung, China, 1. März 1911: „Macte, virtute, 
estol Ihre Zeitschrift steht voll und ganz auf der Höhe Ihrer 
Aufgabe und hat Ihresgleichen nicht. Sie gehört in die 
Hand jedes gebildeten Mannes.“ 

W., München, 2. März 1911: „Alle Achtung Ihnen und Ihrem 
mutigen Vorgehen. Ich wünsche nur, dass Ihrer vor- 
trefflichen ‚Rundschau‘, auf die man sich allwöchentlich 
freut, recht er Münchener Haus geöffnet werde.“ 

R. H., Heimbach [ itel], 3. März 1911: „Ihre famose ‚All- 

emeine Rundschau. 

P. b., München, 4. März 1911: „Es Ist mir wirklich ein Be- 
dürfnis, Ihnen meine vollste Anerkennung für Ihre vor- 
zügliche, grossartige Zeitschrift auszusprechen.“ 

b. U., München, 5. März 1911: „. .. . Ist in der Tat 
9 geschrieben und macht überall grosses 
sehen.“ 

M. K., Maslo, Prov. Alessandria, Piemonte-Italien, 10. März 
1911: „Meine besten und herzlichsten Wünsche für alle 
Ihre vielen Bemühungen um die gute Sache ganz be- 
sonders um die Aufdeckung der Krebsübel unserer Zeit 
in meinem engeren UVaterlande.“ 
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Urteil eines Dauerinserenten über die „Allgemeine Rundschau“: 
„fluch im Jahre 1910 waren die Inserate in der „fl. R.“ weitaus die wirksamsten!“ 
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Im Interesse des ununterbrochenen Bezuges ersuchen 
wir um rechtzeitige Erneuerung des Abonnements. Der 
Postbestellzettel liegt der ganzen heutigen Postauflage bei. 
Wir wiederholen bei dieser Gelegenheit die innige Bitte an 
unsere Freunde, durch Mitteilung von geeigneten Adressen, 
an welche Gratis-Probehefte versandt werden können, die 
immer weitere Verbreitung der „Allgemeinen Rundschau“ 
nach Kräften zu fördern. 
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Vierzig Jahre Sentrum. 
Don Kurt von Blankenau. 


E enn Kaifer und Reich das vierzigjährige Jubiläum begehen, 

ſo kann zugleich die Zentrumspartei dasſelbe tun. Auch 
ſie iſt aufgeſproſſen im nationalen Frühlingsjahr 1871 auf den 
Beeten, die das Schwert gepflügt und das Blut gedüngt hatte. 

Die Reichs verfaſſung und die Zentrumspartei find Zwillings⸗ 
ſchweſtern. Das Zentrum hatte in ſeinen Taufnamen den Zu⸗ 
fa „Verfaſſungspartei“ aufgenommen. Der Kürze halber 
iſt der Beiname aus der Praxis verdrängt worden; aber 
charakteriſtiſch war und iſt er. Die neue Reichsverfaſſung möglichſt 
vollkommen zu geſtalten und zu erhalten, war die erſte Aufgabe 
der neuen Reichstagsfraktion, und im preußiſchen Abgeordneten- 
hauſe wurde die Landespartei des Zentrums ſehr bald vor die 
ſchwere Aufgabe geſtellt, die Staats verfaſſung in den hoch⸗ 
wichtigen Artikeln von der kirchlichen Freiheit zu verteidigen. 

In ſeiner Betätigung als Verfaſſungspartei konnte das 
Zentrum alsbald zwei von ſeinen grundlegenden Prinzipien ent⸗ 
falten: das Prinzip der religiös kirchlichen Freiheit und 
das Prinzip des föderativen Reichsverbandes. Das dritte 
große Gebiet der wirtſchaftlich⸗ſozialen Aufgaben konnte 
damals noch nicht ſofort beackert werden; aber ſchon nach wenigen 
Jahren (1877) trat das Zentrum mit dem weltgeſchichtlichen An⸗ 
trag Galen hervor, der von den Baumeiſtern der anderen 
Parteien vorläufig verworfen wurde, aber dennoch zum Grund⸗ 
und Eckſtein der deutſchen Sozialpolitik berufen war. 

Das Zentrum war gemäß ſeinen Wurzeln und ſeinem 
Programm von Anfang an zugleich eine Partei der legitimen 
Autorität und eine echte Volkspartei; es paßte ſich nicht 
bloß als Verfaſſungspartei, ſondern auch als Pflegerin der ſtaats⸗ 
rechtlichen Harmonie und der moraliſchen wie materiellen Wohl⸗ 
fahrt den nationalen Verhältniſſen und Bedürfniſſen 
ſo vollkommen an, wie keine der anderen Parteien. Trotzdem 
haben Vorurteil, Neid und Haß dem Zentrum von ſeiner Wiege 
bis zu dem gegenwärtigen Jubiläumsſeſſel unausgeſetzt den Vor⸗ 
wurf vorgeleiert, es ſei nicht deutſch, ſondern ultramontan, nicht 
national, ſondern ein Stück der ſchwarzen Internationale, ein 
Fremdkörper im Parlament und im Volke. 

Deutſchland wäre ein wunderlicher Organismus, wenn es 
einen ſo großen „Fremdkörper“ vierzig Jahre lang in ſich herum⸗ 
ſchleppte, ohne ihn ausſtoßen zu können und ohne an ihm zu⸗ 
grunde zu gehen. Noch wunderbarer erſcheint dieſer „Fremd: 
körper“, wenn man ſeine gewaltige Einwirkung auf die nationale 
Entwicklung betrachtet, die wiederholt die Wirkſamkeit aller 
anderen anerkannten Organe übertroffen hat. Ein „Fremdkörper“, 
der die Funktionen des Herzens vortrefflich zu üben verſtand! 
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Dr. Armin Raufen, Münden. 
VII. Jahrgang. 


Für die urwüchfige Kraft der vor 40 Jahren aufgeſproſſenen 
Pflanze zeugte nichts kräftiger als die Tatſache, daß das Zentrum 
in dieſer langen und ſchickſalsreichen Zeit nicht nötig hatte, ſich 
zu mauſern und ſein Programm nach der jeweiligen Opportunität 
zu revidieren. Die vierzigjährige Stetigkeit iſt in der Tat 
ein fingulärer Vorzug der Zentrumspartei. Welche Opfer haben 
die anderen Parteien den Launen der Zeit bringen müſſen! 
Die große Partei der Rechten zerſetzte ſich in Alt- und Neu⸗ 
konſervative, wobei die „alten“ bis zur Füllung einer einzigen 
Droſchke zuſammenſchmolzen, und es koſtete viel Mühe, aus den 
Trümmern eine deutſch⸗konſervative Partei wieder aufblühen zu 
laſſen. Die Nationalliberalen ſanken von ihrer beherrſchenden 
Stellung im erſten Jahrzehnt des Reiches durch Spaltung und 
Wahlniederlagen auf die dritte Stelle zurück; im zweiten Jahr⸗ 
zehnt war eine kunſtvolle Wiedergeburt durch das Heidelberger 
Programm notwendig geworden; im vierten Jahrzehnt folgte 
auf die Blockepiſode das Niederſinken des Nationalliberalismus 
in die öde Hetzerei und die ſchmähliche Großblockverirrung. Die 
einſt ſo gewaltige Fortſchrittspartei mußte eine lange Reihe von 
Fuſionen und Sezeſſionen durchmachen, deren Aufzählung 
mehr Raum in Anſpruch nehmen würde, als die Partei 
wert iſt. Die Sozialdemokratie fing vor 40 Jahren erſt mit 
dem einzigen Bebel an; ſie hat nach Ueberwindung der Laſſalleaner 
durch die Eiſenacher die äußere Einheit gewahrt, aber die 
inneren Kämpfe waren um ſo lebhafter, je größer die Fraktion 
wurde, und ſowohl Programm wie Taktik haben ſich mauſern 
müſſen, obſchon bei einer alles negierenden Partei die Stetigkeit 
viel leichter zu wahren iſt, als bei einer zur poſitiven Mitarbeit 
unter wechſelnden Bedingungen berufenen Partei. Das Zentrum 
iſt in den 40 Jahren geblieben, wie es war, obſchon die Anfälle 
der Gegner von rechts und links, von oben und von unten, die 
menſchlichen Schwachheiten von Freunden, die ſchwierigſten Auf⸗ 
gaben unter wechſelnden Miniſterien und Zeitverhältniſſen ſeine 
Gediegenheit und Leiſtungsfähigkeit auf die ſchärfſten Proben 
ſtellten. Das Zentrum ift gewachſen mit feinen größeren Auf- 
gaben, aber es hat ſich nicht zu ändern brauchen. Es ging 
ohne „Wiedergeburt“; der Jungbrunnen ſteckt in ſeiner kern⸗ 
geſunden Natur. Ä 

Es hat fich jo gefügt, daß 20 Jahre nach dem Entſtehen 

des Zentrums ſein bedeutendſter Führer Windthorſt vom Tode 
ingerafft wurde. Der vierzigjährige Rückblick läßt alſo zwei 
erioden von je zwei Jahrzehnten vor uns erſcheinen: Die Windt⸗ 
horſtzeit bis 1891 und die Epigonenzeit von da bis 1911. Als 
Windthorſt ſchied, hat mancher ſorgenvoll gefragt, wer ihn er⸗ 
ſetzen könnte. Die Lücke war zu groß, um von einem Manne 
gänzlich ausgefüllt werden zu können. Aber alle taten, was ſie 
konnten, und ſiehe da: das Zentrum konnte auch nach dieſem 
ſchwerſten Verluſte ſeine Stellung rühmlich und ſegensreich be- 
haupten, obſchon wahrlich die beiden letzten Jahrzehnte die 
Schultern der Partei nicht geſchont haben. 

Die kühnſte und folgenreichſte Aktion in der Windthorſtſchen 
Periode war die entſcheidende Zuſtimmung zur Bismarckſchen 
Zoll- und Wirtſchaftsreform von 1879. Eine Großtat, die zunächſt 
läſtige und gefährliche Wirkungen an ſich hatte. Das Seiten⸗ 
ſtück aus der Epigonenzeit iſt die Fertigſtellung der Finanzreform 
von 1909. Auch das war eine kühne Tat, die großen Segen 
verſpricht, aber zunächſt der Partei viel Sorgen und Mühen auf- 
bürdet. Keine Roſe ohne Dornen! Die Schwierigkeiten, die mit 
einer großen Aktion verknüpft find, ſchrecken den Schwachen und 
erheben den Starken. | 


Seite 194. 


„Alles fhón dageweſen“, kann man nach vierzigjährigen 
Erfahrungen in bewegten Zeitläufen ſagen. Den konzentriſchen 
Anſturm gegen das Zentrum kennen wir nicht bloß aus den 
erſten Jahren des Kulturkampfes, ſondern auch aus der nächſten 


Zeit nach dem Eintreten für den Zolltarif, als Fürſt Bismarck 


den „unüberwindlichen Turm“ als Ziel des Angriffs bezeichnete. 
Eine Art Wahlkataſtrophe gab es 1888, als die Kartellmehrheit 
zuſtande kam, die das Zentrum zum erſtenmal „ausſchalten“ 
ſollte. Nach drei Jahren lag das Kartell in Trümmern. Die 
„Ausſchaltung“ durch den Fürſten Bülow hielt nicht einmal drei 
Jahre vor; das Fiasko des Blocks kam ſchnell und ungeheuer 
gründlich. Was nun die nächſten allgemeinen Reichstagswahlen 
bringen werden, iſt ein ſchweres Rätſel. Aber mag man die 
Gefahren, mit denen uns Unverſtand und Bosheit bedrohen, 
noch ſo hoch einſchätzen, — für den Beſtand der Zentrumspartei 
iſt nicht zu fürchten. Im Sturm und Drang der Zeiten bleibt 
es der „unüberwindliche Turm“, — ſo lange nur die Mahnung 
beachtet wird, die Kardinal Kopp an der Bahre Windthorſts 
in unſere Wählerſchaft hinausrief: Seid einig, einig, einig! 

Die Verſuche, einen Keil in die Zentrumspartei zu treiben 
und die menſchlicher Schwäche entſpringenden Verſchiedenheiten 
der Anſichten und Stimmungen als Sprengpulver zu verwerten, 
ſind ſo alt, wie die Partei ſelbſt. Der Vorſtoß Bismarcks vom 
Jahre 1872 zur Erſchütterung der Stellung Windthorſts war der 
typiſche Anfang. Und als im Jahre 1888 Windthorſt in der großen 
Kölner Gürzenich⸗Rede die eventuelle Grabſchrift beſprach: „Von 
den Feinden nie befiegt, aber von den Freunden verlaſſen!“ — da 
ſtand er unter dem Druck von Sorgen und Schwierigkeiten, wie 
fie vorher und nachher nicht zuſammentrafen. Alles wurde iber- 
wunden und wird auch fortan überwunden werden, wenn nur 
der Eintrachtswille ſich in ſeiner urwüchſigen Kraft erhält. 
Und darauf dürfen wir hoffen. Das Feſtgelöbnis jedes einzelnen 
Anhängers der ruhmreichen Zentrumspartei ſei der erneute 
Schwur, der Eintracht der Partei den Eigenfinn und die Selbſt⸗ 
ſucht zu opfern. 

Dieſes Wollen iſt das Fundament des „unerſchütterlichen 
Turmes“. 
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Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die lehrreiche Niederlage des Liberalismus in Gießen⸗Nidda. 


Wie in der vorigen Nummer ſchon kurz berichtet wurde, 
ſind die Liberalen bei der Erſatzwahl in Gießen⸗Nidda durch die 
Sozialdemokraten aus der Stichwahl verdrängt worden. Die 
materielle Schlappe hat ſich nun zu einer ſchweren moraliſchen 
Niederlage des Liberalismus geſtaltet. Dadurch wird der Ein- 
druck noch verſtärkt, daß auch die vielgeprieſene Errungenſchaft 
des Mandats von Immenſtadt⸗Kempten im Grunde eine moraliſche 
Niederlage der Sieger à la Pyrrhus iſt. 

Das Immenſtadter Mandat haben die Liberalen von den 
Sozialdemokraten erbetteln müſſen, und zwar unter merkwürdigen 
Bedingungen. Der „Sieger mußte ſich auf die ſozialdemokratiſchen 
Forderungen förmlich verpflichten, darunter auch auf die Unter- 
ſtützung der Sozialdemokratie bei ihrem Beſtreben, die Kranten- 
kaſſengelder zu Pfründen für ſozialdemokratiſche Agitatoren zu 
verwenden. Der „Sieger“ erklärte dankend, daß er auf der 
äußerſten linken Ecke der nationalliberalen Partei Platz nehmen 
werde, und ließ erkennen, daß er überhaupt mehr nach links, 
als nach der Fahne feiner angeblichen Partei blicken werde. Da 
hat die „erfolgreiche“ Partei einen „Zuwachs“, um den ſie nicht 
zu beneiden iſt. 

Die Sozialdemokratie hat den Vorteil von der liberalen 
Haß⸗ und Hetzpolitik. Wie die vorhergegangenen Erſatzwahlen, 
fo beweiſen es die neueſten durchſchlagend. In Gießen-Nidda 
hätte nach altem Herkommen der Liberalismus in die Stichwahl 
kommen müſſen. Aber er fiel aus infolge des nicht mehr ungewöhn— 
lichen Rückganges der liberalen Stimmen. Zur Täuſchung ihrer An- 
hänger ſagen die Geſchlagenen, das Unglück rühre von der liberalen 
Doppelkandidatur her. Aber auch wenn man die Stimmen zu— 
ſammenzählt, die auf den fortſchrittlichen und den nationalliberalen 
Kandidaten entfallen ſind, ſo reicht dieſe Summe noch nicht aus, 
um den Sozialdemokraten oder den Antiſemiten zu übertreffen. 
Und bei einem einzigen liberalen Kandidaten wäre die Stimmen— 
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zahl noch geringer geworden, weil dann entweder nach rechts 
hin gemäßigte Liberale oder nach links hin radikale Liberale ab- 
geſprengt worden wären. Dieſer ehemals liberale Wahlkreis iſt 
alſo für den Liberalismus in jeder Form endgültig verloren. 

Hinter dem Verluſt kommt nun noch die eigene Bloß⸗ 
ſtellung. Der nationalliberale Wahlausſchuß in Gießen beſchloß 
in ſeinem begreiflichen Aerger, die Freigabe der Abſtimmung in 
der Stichwahl zu proklamieren, was tatſächlich nichts anderes 
bedeutete, als die Aufforderung, den Sozialdemokraten gegen den 
bürgerlichen Kandidaten zu unterſtützen. Dieſe Demaskierung 
der Großblocktaktik führte zunächſt zu der häuslichen Kriſis 
im Wahlausſchuß und dann zum Eingreifen der Berliner 
Parteibehörde. Und fehe da: der Wahlausſchuß ſtieß ſchanden⸗ 
halber feinen eigenen Beſchluß um und empfahl den national. 
liberalen Wählern das Eintreten für den bürgerlichen Kandi- 
daten, den fog. Antiſemiten Werner. Dieſes „Opfer des Intel. 
lekts“ konnte freilich keine praktiſche Wirkung haben, da erſtens 
der klägliche Reſt von 2500 nationalliberalen Stimmen über⸗ 
haupt nicht ausſchlaggebend war und zweitens ſich erwarten 
ließ, daß ein Teil dieſes Reſtes der erſten Parole folgen würde. 
Die ordre, contreordre und desordre bedeutet nichts anderes, 
als eine heilloſe Blamage der nationalliberalen Partei. 

Letztere wurde noch unterſtrichen durch die Stichwahl⸗ 
parole der Fortſchrittspartei. Die lautete, wie nicht anders zu 
erwarten war, auf Eintreten für den Umſturzkandidaten. 
Die Begründung war aber intereſſant. Die Helfer der Sozial- 
demokratie berieſen ſich nicht bloß auf den Fürſten Bülow, den 
Vater des Drohwortes vom „Wiederſehen bei Philippi“, ſondern auch 
auf die bervorragendſten nationalliberalen Führer, und zwar mit 
vollem Recht. Denn abgeſehen von den Baſſermannſchen Zwei- 


deutigkeiten hatten die Abg. Dr. Paaſche und Dr. Streſemann im Wahl: 


kreiſe und in deſſen Nachbarſchaft die kräftigſten Reden gehalten 
über die „Front gegen rechts“, aus denen die biederen Wähler nichts 
anderes heraushören konnten, als die Mahnung: Lieber rot, als 
ſchwarz oder blau. Wer kann es da den Fortſchrittlern verargen, 
wenn ſie auch die nationalliberalen Wähler auffordern, gegen 
Nah Beſchluß ihres Wahlvorſtandes den Umſtürzler zu 
wählen! 

Der Vorgang lehrt ein Doppeltes: Erſtens, daß die Fort,. 
ſchrittler und Jungliberalen rettungslos in die Hörigkeit der 
Sozialdemokratie verfallen ſind; und zweitens, daß die national. 
liberale Partei fo uneinig, zerfahren und aktionsunfähig ift, daß 
es felbſt einen Gegner jammern kann. Tritt nicht noch ein Beil: 
ſamer Rückſchlag ein, fo it bei den nächſten Wahlen ein un: 
erhörter Triumph der Sozialdemokratie, und zwar hauptſächlich 
auf Koſten des Liberalismus, ſicher. Bei Philippi wird 
man gerade die beſten Freunde Bülows nicht wiederſehen. 
Schiedsgerichtsverträge und Abrüſtung. 

Sir Edward Grey, der engliſche Miniſter des Auswärtigen, 
hat eine große Friedensrede gehalten und in ſeinem Parlament 
einen außerordentlichen Sturm der Begeiſterung ausgelöſt durch 
die Ankündigung eines allgemeinen Schiedsgerichtsvertrages 
mit Nordamerika, den er gemäß den Ideen des Präfidenten Taft 
abzuſchließen beſtrebt ſei. 

Das liberale Miniſterium in England verſteht ſich meiſter⸗ 
haft auf die Verwertung der uralten Maxime: Si vis pacem, 
para bellum. Keine andere Regierung hält zugunſten des Welt: 
friedens und der Abrüſtung ſchönere Reden, und keine Re⸗ 
gierung übertrifft das gegenwärtige engliſche Kabinett in der 
tatſächlichen Förderung der Kriegsrüſtung. Auch eine 
unioniſtiſche Regierung hätte nicht mehr Kriegsſchiffe bauen 
können, als die regierenden Friedensapoſtel geſchaffen haben. 

Deshalb braucht man die Herren noch nicht der bewußten 
Zweihändigkeit zu beſchuldigen. Um alle Teile ihrer Wähler 
ſchaft zu befriedigen, müſſen ſie zugleich den Idealen der 
Pazifiziſten und den realen Anforderungen der Gegenwarts— 
politik Rechnung tragen. Der geſunde Egoismus, der die praktiſche 
Politik der Engländer ſeit Jahrhunderten geleitet hat, kommt dabei 
zuerſt zu ſeinem Rechte in dem Ausbau einer unbedingt das Meer 
beherrſchenden Kriegsflotte. Je feſter die Weltherrſchaft Englands 
geſichert iſt, deſto lebhafter kann man der Welt die Abrüſtung 
und den Verzicht auf den Appell an die Waffen empfehlen. 

Die „höhere Einheit“ der Handlungen und Worte ſoll einen 
neuen Ausdruck finden in dem Schlagwort von der „Hoch waſſer⸗ 
marke“. Mit der Vollendung der ſchwebenden Schiffsbaupläne 
ſoll die engliſche Seerüſtung den Höhepunkt erreicht haben, aber 
nur unter der Bedingung, daß Deutſchland auch nicht über 
ſein gegenwärtiges Flottenbauprogramm hinausgeht. Dieſe 
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Verheißung ift für die Engländer nicht riskant. Sie haben 
nämlich in dieſem Fall nicht bloß den alten „Zweimächte⸗ 
ſtandard“ gewahrt, ſondern ſich auch die Ueberlegenheit über 
drei, vier und noch mehr vereinigte Gegner geſichert. Es 
muß wohl beachtet werden, daß gerade die gegenwärtige 
liberale Regierung in aller Form über den traditionellen Zwei⸗ 
mächteſtandard hinausgegangen ift und den neuen Leitſatz feft- 
gelegt hat: die engliſche Flotte ſoll fo ſtark fein, daß fie jeder 
denkbaren Vereinigung von Gegnern überlegen iſt! 

Das iſt eine nationale Politik, gegen die man keinen Ein⸗ 
ſpruch erheben kann. Die Engländer dürfen nur nicht, während 
ſie ſo handeln, den anderen Nationen, die nach dem Maß ihrer 
Kräfte und Bedürfniſſe das gleiche tun, Vorwürfe machen. 

Nun erkennen wir gerne an, daß die engliſche Regierung 
diesmal nicht die ſchroffen Töne des pbariſäiſchen Sittenrichters 
angeſchlagen, ſondern dem Deutſchen Reiche eine gewiſſe Ge- 
rechtigkeit und Freundlichkeit hat angedeihen laſſen. Spät kommt 
ſie, doch ſie kommt, nämlich die amtliche und öffentliche Be⸗ 
richtigung der tendenziöſen Unwahrheiten, die der Erſte Lord 
der Admiralität im Jahre 1909 über den beſchleunigten Flotten⸗ 
bau Deutſchlands ausgeſprochen hatte. Herr Mac Kenna hatte 
damals mit verblüffender Beſtimmtheit der Welt vorerzählt, 
wie viel Dreadnoughts Deutſchland 1911 in Arbeit und im 
Frühjahr 1912 fertig haben werde. Inzwiſchen kann nun alle Welt 
ſehen, daß die prophezeiten Schiffe auf den Werften oder auf den 
Wellen nicht vorhanden find. Herr Mac Kenna mußte alſo 
ſich ſelbſt berichtigen, um nicht zu empfindlich berichtigt zu werden. 
Und dabei geſteht er mit einer wahrhaft engliſchen Gemütsruhe 
ein, daß er im Jahre 1909 keine poſitiven Informationen ge- 
habt, ſondern aus den Erhöhungen der Bauraten im deutſchen 
Budget allzu kühne Schlußfolgerungen gezogen habe. Und auf 
den Vorhalt, daß er noch nach der amtlichen Gegenver⸗ 
ſicherung von deutſcher Seite ſeine Uebertreibung aufrecht 
erhalten habe, um ſo die Bewilligung von weiteren engliſchen 
Dreadnoughts vom Parlament zu erlangen, hat er die Ausrede, 
er habe geſchwiegen, um nicht die Beunruhigung im Lande zu 
ſteigern durch den Hinweis auf die Vergrößerung des deutſchen 
Schiffstypes, die aus jenen erhöhten Raten zu folgern ſei. Die 
Engländer ſind anſcheinend zufrieden mit dieſer tendenziöſen 
Entſtellung und Verſchleierung der Wahrheit durch einen Mi⸗ 
niſter. Die Regierung hatte nach wie vor eine große Mehrheit; 
die Arbeitervertreter und die ſonſtigen Vorkämpfer der Volksent⸗ 
laſtung blieben in „erdrückender Minderheit“. 

Ferner iſt anzuerkennen, daß die engliſche Regierung auf 
die letzte hochpolitiſche Rede des deutſchen Reichskanzlers 
ſehr freundlich antwortete und auch unſerem Bundesgenoſſen 
O eſter reich, mit dem fie eine Zeit lang in gewiſſer Spannung 
geſtanden hatte, artige Worte widmete. Herr v. Bethmann Hollweg 
hatte bekanntlich den Austauſch von Informationen über die Flotten- 
politik und überhaupt einen vertraulichen Gedankenaustauſch über 
die von England angeregten Fragen in Vorſchlag gebracht. Sir 
Edward Grey greift dieſen Faden auf, und die deutſchen Offi- 
- ziöfen antworten mit der Erklärung der Bereitwilligkeit zu 
freundſchaftlichen Beſprechungen. Auf die weitergehenden Er⸗ 
örterungen Greys über die obligatoriſchen, allgemeinen Schieds⸗ 
gerichte als Grundlage des geſicherten Weltfriedens machen freilich 
die Berliner Offiziöſen die höfliche, aber kühle Bemerkung, daß 
auch die ſchönſten Schiedsgerichtsverträge nicht die Möglichkeit 
von Konflikten ausſchlöſſen, da jede Nation ſich in den ſogenannten 
Lebensfragen erſt über die Unterwerfung unter den Spruch 
Dritter ſchlüſſig machen müſſe, ſo daß nach wie vor der „ver⸗ 

ſöhnliche Geiſt“ die Hauptſtütze des Friedens ſei. 
i Sir Edward Grey erntete den hitzigſten Applaus bei feiner 

Ankündigung, gemäß der Anregung des Präſidenten Taft, das 
Schiedsgerichtsprinzip auf nationale Ehrenfragen auszudehnen, 
ſei ein epochemachendes Muſterabkommen mit Nord- 
amerika zu erhoffen. Daraus folgerte man vielfach auf beiden 
Erdteilen, England und Nordamerika würden eine Solidarmacht 
der engliſchen Raſſe begründen. Herr Grey ſah ſich genötigt, 
in den nächſten Tagen auf dem Feſteſſen der Internationalen 
Schiedsgerichtsliga eine Portion Waſſer in ſeinen Wein zu gießen. 
Er ſagte, ein allgemeiner Schiedsgerichtsvertrag ſei nicht gleich. 
bedeutend mit einem Defenſivbündnis. Daran knüpfte er folgen⸗ 
den Satz, der für die in England übliche diplomatiſche Beredt⸗ 
ſamkeit ſehr bezeichnend iſt: 

Wenn ein allgemeiner Schiedsgerichtsvertrag zwiſchen 
zwei Nationen abgeſchloſſen und feſte Wurzeln in dem 
Empfinden der Bevölkerung beider Länder ſchlagen würde, 
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dann aber eines von beiden im Lauf der Zeit infolge eines 
Streites mit einer dritten Macht angegriffen werden ſollte, 
in welchem Streit dieſer dritten Macht eine ſchiedsgerichtliche 
Entſcheidung vorgeſchlagen und von ihr abgelehnt worden 
wäre, ſo würde ſeiner Anſicht nach ſicherlich eine ſtarke 
Sympathie zwiſchen den beiden Mächten beſtehen, die den 
allgemeinen Schiedsgerichtsvertrag mit einander abgeſchloſſen 
haben; aber das ſei eine Angelegenheit, die von der öffent⸗ 
lichen Meinung abhänge.“ 
So blieb ſchließlich nichts übrig, als die Hoffnung, daß ein 
„allgemeiner Schiedsgerichtsvertrag ohne Hintergedanken“ als 
autes Beiſpiel wirken und allmählich „etwas wie eine Friedens⸗ 
liga“ berbeiführen werde. 
Man kann dem Verſuche nur den beſten Erfolg wünſchen. 
Die Preſſe ſährt freilich zum großen Teile fort, hinter dem er⸗ 
ſtrebten Vertrag zwiſchen England und Nordamerika etwas mehr 
zu ſuchen, als das Ideal der Friedensliga. Manche meinen, 
England bereite ſich auf einen Konflikt zwiſchen Japan und Nord⸗ 
amerika vor, und zwar in der Weiſe, daß es in der Annäherung 
an Nordamerika eine Handhabe ſuche, um ſich von den Verbind⸗ 
lichkeiten zu löſen, die ihm ſein altes Bundesverhältnis zu Japan 
auferlegen könnte. Die Gefahr eines Konfliktes zwiſchen Japan und 
Nordamerika wollen einige darin ſehen, daß Nordamerika jetzt an 
der Nordgrenze Mexikos eine ſtarke Armee und an deſſen Küſten 
eine beträchtliche Schiffsmacht bereit geſtellt habe. Der Ver⸗ 
ſicherung, daß dadurch bloß den Grenzverletzungen durch die 
mexikaniſchen Inſurgenten begegnet werden ſolle, traut man nicht 
recht, ſondern behauptet, Japan habe ſich in Mexiko einen Stütz 
punkt für den Zukunftskrieg ſichern wollen, und Nordamerika ſei dem 
Verſuch durch die auffällige Machtentfaltung entgegengetreten. 
Dieſe Kombination kann man auf Wartegeld ſetzen; ebenſo auch 
die Zukunftsmufik von der angelſächſiſchen Großblockpolitik. Das 
Ringen um die Präponderanz im nördlichen Pacific geht uns 
nicht unmittelbar an, und wenn England ſeine Blicke nach Weſten 
richtet, ſo iſt uns das viel lieber, als wenn es etwa mit Hilfe 
des wiedererſtandenen Delcaſſé die alte Einmiſchung in die Ber- 
hältniſſe des europäiſchen Feſtlands von neuem aufnehmen wollte. 
Für Deutſchland iſt die akute Frage nur die, ob wir uns 
auf eine vertragsmäßige Bindung unſerer Rüſtungen einlaſſen 
können. Dabei iſt nach wie vor zu berückſichtigen, daß England 
ſchon jetzt, wo es keinen Rechtstitel dazu hat, über unſere Werften 
und Häfen eine ſehr ſcharfe Kontrolle ausübt (es ſoll ſoeben 
wieder ein engliſcher Spion abgefaßt ſein), und daß aus dieſer 
Kontrolle ſich Konflikte ergeben könnten, die eher zum Kriege 
als zur Friedensliga zu führen drohten. Wir werden ja ſehen, 
was das „gute Beiſpiel“ lehrt, das Sir Edward Grey der Welt 
vorführen will. 


S = D 88 
Nahender Frühling. 


chon hör' ich heimlich seine Pulse pochen 

Im Sturm und in der Tropfen Rieselfall, 
Bald ist der letzte, starre Bann gebrochen 
Und Frühling wird es, Frühling überall! 


Geduld, mein Herz, es kann nicht lang mehr währen, 
Dann blühn die Veilchen auf im jungen Jahr . 

Und neue Lust wird deinen Tag verklären 

Und keiner denkt mehr, dass ein Winter war. 


Kennst du sie noch, die schmalen Wiesensteige, 
Wo keck der Bach die jungen Erlen streift? 
Weisst du den Garlen, wo auf kahlem Zweige 
Der erste Star sein Heimatliedchen pfeift? 


Kennst du den Hang, wo sich die Weissdornhecke 
Gleich einer Braut im Blütenkranze schmückt, 

Mit einer schneeig weissen Schleierdecke, 

Dass ihre Schönheit jedes Herz entzückt? 


Bald ist der letzte, starre Bann gebrochen. — 
Im Siurm und in der Tropfen Rieselfall 
Hör’ ich schon heimlich seine Pulse pochen 
Und Frühling wird es — Frühling überall! 
Joseſine Moos. 
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Die Prinzregentenfeier in Rom. 
Don Dr. Paul Maria Baumgarten, Rom. 


uch ohne daß ich heute ſchon Berichte hätte leſen können, die 

verkünden, wie man außerhalb Münchens und außerhalb 
Sayana das feltene Feſt des bayeriſchen Fürſten get bat, darf 
ich an behaupten, daß es nirgendwo mit mehr Glanz, mit mehr 
Begeiſterung, welcher der Unterton warmer, ja rührender Liebe 
nicht fehlte, begangen worden iſt, als in der Ewigen Stadt. 

Der „Oſſervatore Romano“, das amtliche Blatt der Kurie, 
leitete das Feſt mit einer kleinen, prächtig ftilifierten Note ein, 
in der hervorgehoben wurde, daß der Heilige Vater durch Beteiligung 
an dem Fürſtenalbum ſeiner Verehrung und Liebe zum greiſen 

errſcher Bayerns ſchon vor einiger Zeit Ausdruck gegeben habe. 
Außerdem habe derſelbe aber Seinen Nuntius in München beauftragt, 
dem hohen Jubilar ein eigenes Glückwunſch⸗Handſchreiben zu über⸗ 
reichen. Bei der herzlichen perſönlichen n, in der Pius X. 
ſich zu des Königreichs Bayern Verweſer befindet, hat dasſelbe 
jene väterlichen Hirtenworte enthalten, die dem Stellvertreter 
Chriſti von ſelbſt in die Feder fließen, wenn Er ſich anſchickt, 
einen ſo treuen Sohn der Kirche bei einem ſo ſeltenen Anlaß zu 
berub ur 1 des Herrn reichſten Segen auf ſein greiſes Haupt 

erabzurufen. 

Die eingehenden und eifrigen Vorbereitungen, die in allen 
Kreiſen der deutſchen Kolonie ſeit längerer Zeit getroffen wurden, 
um den feſtlichen Tag zu begehen, haben ein Ergebnis gezeitigt, 
auf das alle Beteiligten mit großem Rechte ſtolz ſein können. 

Der große deutſche Künſtlerverein verband die Huldigun 
an Prinz Luitpold mit einer ſtimmungsvollen muſikaliſchen Auf- 
führung, zu der zahlreiche Gäſte gerne herbeigeeilt waren, und die 
durch dle Teilnahme der amtlichen Perſönlichkeiten der Kolonie 
beſonders gehoben wurde. 

Der bayeriſche Geſandte am Quirinal veranſtaltete am 
Samstag abend eine glänzende Tafel, an der eine auserleſene 
Geſellſchaft aus ſeinen Kreiſen dem Jubilar begeiſtert huldigte. 
Die warmen Worte des Freiherrn von der Tann erweckten ein 
jubelndes Echo unter ſeinen Gäſten, und das Feſt verlief in der 
harmoniſchſten Weiſe. 

Den Mittelpunkt der Jubiläumsfeierlichkeiten bildete jedoch 
der große Sirhgang am Feſttage ſelber. Am Sonntag, den 
12. März verſammelten ſich in der deutſchen Nationalkirche 
Santa Maria dell' Anima die Kardinäle Ferrata, Vincenzo Vannu⸗ 
telli, Lorenzelli, Serafino Vannutelli, Agliardi und Merry del Val, 
der Botſchafter von Jagow, Vertreter des deutſchen Reiches, Graf 
Sceizen und Herr von Merey, Vertreter Oeſterreich Ungarns beim 
Vatikan und Quirinal, die Geſandten Freiherr von Ritter zu 
Grünſtein und Freiherr von der Tann, Vertreter Bayerns beim 
Vatikan und Quirinal, Herr Dr. von Mühlberg, preußiſcher Ge⸗ 
ſandter beim Heiligen Stuhle, mit ihren Damen, Räten und 
Sekretären, die verſchiedenen Konſuln, die geſamte Prälatur der 
deutſchen Kolonie, die Vertreter aller Orden und Kongregationen, 
Kollegien, Stiftungen und Anſtalten, die Damen und Herren der 
Kolonie, um im Vereine mit Seiner Heiligkeit Majordomus, den 
Vertretern des päpſtlichen Staatsſekretariates, Seiner Eminenz dem 
Großmeiſter des Maltheſerordens, den Kommandanten der päpſt⸗ 
lichen Schweizergarde und der päpſtlichen Gendarmerie einigen fürft- 
lichen Damen und hochſtehenden Touriſten dem Pontifikalamte 
beizuwohnen, das Monfignore Döbbing, Biſchof von Nepi und 
Sutri, unter Aſſiſtenz bayeriſcher Germaniker feierte. 

Die Animakirche hat in den bald fünfundzwanzig Jahren 
meines Een Aufenthaltes meines Wiſſens niemals eine fo 
erlauchte und zahlreiche Geſellſchaft bei einer nationalen Feier 
zuſammen geſehen, als es geſtern der Fall war. Der Wagen und 
Automobilpark, der vor der Kirche hielt, zeigte den Vorübergehenden 
an, daß im altehrwürdigen Gotteshauſe ein großes Feſt gefeiert 
würde, und fo Nrömten denn gar viele neugierige Italiener herein, 
um die feſtliche Gemeinde zu vermehren. 

Nachdem am Schluſſe des Pontifikalamtes die letzten Klänge 
des Jubilate durch die Kirche gerauſcht waren, erſchien Seiner 
Heiligkeit Staatsſekretär Kardinal Merry del Val mit großer 
Aſſiſtenz, um das Te Deum anzuſtimmen. Von beſonderer 
Wirkung war der Verſikel Te ergo quaesumus tuis famulis subveni, 
quos pretioso sanguine redemisti. Mit dem biſchöflichen Segen 
beendete der Kardinal den überaus eindrucksvollen und feierlichen 
Gottesdienſt, und unter Vorantritt der Aſſiſtenz und des Kaplan- 
kollegiums der Nationalſtiftung zog er ſich in die Sakriſtei zurück. 
Freiherr von Ritter dankte Seiner Eminenz auf das herzlichſte, 
daß fie durch tätige Teilnahme an der Fürbitte für feinen aller- 
lagen dab Herrn dem kirchlichen Feſte eine beſondere Weihe ver 
iehen habe. 

Lange dauerte es, bis die Kirche ſich langſam entleert hatte 
und alle Herrſchaften abgefahren waren. Alsdann begab ſich eine 
große Zahl der Kirchenbeſucher in den Palazzo Cardelli, wohin 
der bayeriſche Geſandte beim Heiligen Stuhle und 
Freifrau von Ritter zu einem glänzenden Feſt mahle qe 
laden hatten. Die ſtimmungsvoll eingerichtete Geſandtſchaft in dieſem 
Palazzo aus dem Ende des ſechzehnten Jahrhunderts, deſſen vor— 


nehme Holzdecken und reiche Wändebeſpannung die Räume außer 
ordentlich wohnlich machen, war prächtig geſchmückt; die Diener 
Idait in großer Livree, die diskrete Tafelmuſik und der weiß-blaue 
lumenflor auf den vier kreisrunden Tafeln erhöhten den freudigen 
Eindruck, der über der ganzen Veranſtaltung lag. Mit feinem 
Verſtändnis für die Bedeutung des Tages hatte der Geſandte die 
Liſte ſeiner Gäſte ſo zuſammengeſtellt, daß alle Kreiſe, vor allem 
aber die bayeriſchen Staatsangehörigen, in ihren berufenſten Ber: 
tretern zugegen waren. An dem einen Tiſche hatte die Baronin 
von Ritter, an dem zweiten der Geſandte, an dem dritten Prälat 
Hollweck von Eichſtätt und an dem vierten der tgl. bayerifche 
Kämmerer und Generalſekretär des 1 Herr von 
Nilde“ den Vorſitz, und um ſie herum gruppierten ſich in buntem 
ilde Diplomaten, Prälaten, Germankker in rotem Talar, der 
ranziskanerbiſchof Döbbing in grauem Biſchofskleide, Benediktiner. 
Beltpriefter, Dominikaner, Laien, Salvatorianer, Jeſuiten und 
viele andere, fo daß die Tafelrunde fo überraſchend war, wie ich 
ſie hier niemals vorher geſehen habe. Ich will nicht verſchweigen, 
daß es nur den unermüdlichen Bemühungen des Geſandten zu 
verdanken iſt, wenn es ihm gelang, die mancherlei Hinderniſſe zu 
überwinden, die einer ſolch verſchiedenartigen und hochintereſſanten 
Zuſammenſtellung feiner Gäſte im Wege geſtanden find. , 

m Schluffe der Tafel, deren Speiſenfolge ich hier nicht 
ausdrücklich anführen will, erhob fich der Herr Geſandte und bat 
um die Aufmerkſamkeit ſeiner Gäſte. In formvollendeter Rede 
feierte er feinen hohen Herrn an dieſem feinem ſeltenen Feſttage, 
und in längeren Ausführungen, die durch die tiefe Empfindung 
und den Gedankenreichtum einen nagna gen Eindruck hinter 
ließen, deckte er die innigen Beziehungen auf, die zwiſchen dem 
kernkatholiſchen Jubilar und dem oberſten Hirten der Kirche be 
ſtanden und beſtehen. In wirklicher, aufrichtiger Begeiſterung 
folgte die Tafelrunde der Aufforderung des Redners, in ein Hoch 
auf Seine Heiligkeit den Papſt und des Königreichs Bayern Wer 
weſer, Prinz Luitpold, einzuſtimmen. Nicht ohne innere Bewegung 
dankte die Feſtverſammlung dem trefflichen Diplomaten, der cs 
meiſterhaft verſtanden hatte, den Gefühlen aller Anweſenden ſo 
ſchöne Worte zu leihen. 

„Nach Tiſch blieben die Gäſte der Geſandtſchaft noch längere 
Zeit in den Salons der Baronin zuſammen, um der Mufik zu 
lauſchen und zu plaudern. In dankbarer Anerkennung für das 
prächtig gelungene Feſt ſchieden wir aus dem gaſtlichen Hauie. 
um uns nach wenigen Stunden an anderer Stelle wiederzuſeben. 

Für abends 9 Uhr hatte der Leſeverein eine große Feſtver⸗ 
ſammlung angeſagt, die in dem verſtändnisvoll geſchmückten großen 
Saale der Anima ſtattfand. Obſchon mancherlei Umſtände e: 
hätten begreiflich erſcheinen laſſen, wenn viele der Eingeladenen 
nicht en wären, fo füllte ý der geräumige San: 
jedoch ſchnell bis auf das letzte Plätzchen, als der Geſandte mi: 
Gemahlin und Tochter vorgefahren waren. Wer immer die deutſche 
Sprache ſpricht und katholiſch iſt, war gekommen, ſo daß Bayern, 
Deutſche, Oeſterreicher, Ungarn, Schweizer und Luxemburger ir 
bunter Folge die Tiſche umſäumten, um alle gemeinſchaftlich die 
wirklich großartige Huldigungsfeier zu begehen, die der Leſeveren 
ausgezeichnet vorbereitet hatte. 

Nach den Begrüßungsworten des Herrn Vorfibenden erbch 
ſich Prälat Hollweck zur Feſtrede, die, wie der Redner betonte, 
aus der Fülle der auf ihn einſtürmenden Gedanken, Erwägunger, 
Ereigniſſe, deren nur wenige, und dieſe nur leicht ſtreifen könne 
Das harmoniſche Bild jedoch, das der ruhig vornehme Redner mi: 
der ihm eigenen warmen Intonation zu zeichnen vertand, bewie⸗ 
das Gegenteil. Atemlos lauſchten die Verſammelten und Begeift- 
rung erweckten die feinfinnigen Parallelen 15 Jugendzeit und 
Greiſenalter, ſo daß die kühnen Striche des Porträtentwurfes fich 
zu einer Zeichnung verdichteten, deren eigenartige Beleuchtung den 
ee ‚in glanzvollem Lichte a plaſtiſch heraustreten lies 

n unmittelbarer Folge ſchloß ſich an dieſes Redners Hoch au' 
das hohe Geburtstagskind die kernige Anſprache des kal. Kämmerer: 
Herrn von 5 an, der dem Heiligen Vater huldigte. Dieter 
Teil der Veranſtaltung war durch Mufikvorträge von dem 
zweiten geſchieden, in dem die beiden Rektoren der deutſcher 
Nationalſtiftungen von Campo Santo und S. Maria dell' Anime 
der bayeriſchen Fürſten vielhundertjährige, weitverzweigte Ve 

iehungen zu Rom und den beiden Stiftungen auseinanderlegter. 

as ſie boten, war hochintereſſant und feſſelte durch die Fülle de: 
Tatſachen und die Verſchiedenartigkeit der religiöſen, diplomatiſchen. 
künſtleriſchen, caritativen und rein perſönlichen Aufgaben, die ni 
Bayerns Fürſten aus allen Linien bei ihren Beſuchen in Rom 
geſtellt hatten. Und doch waren es, wie einer der Redner nur 
mit Bedauern feſtſtellte, nur kleine Ausſchnitte aus dem überreic 
daliegenden Materiale. Aus der grauen Vorzeit bis auf den 
heutigen Tag ſpannen und ſpinnen ſich die Fäden, die das Gewebe 
zu dem herrlichen Teppich bilden, auf dem der bayeriſchen Herrſche: 
treue und unverbrüchliche Anhänglichkeit an den Apoſtoliſchen Stub. 
und die Stellvertreter Chrifti in leuchtenden Farben als Denkma. 
hoher geſchichtlicher Bedeutſamkeit für die Erhaltung des katholiſchen 
Glaubens in weiten Kreijen des deutſchen Landes glänzend hervor- 
treten. Und dieſes der großen Verſammlung an dieſem Tage 
nahegebracht zu haben, ift ein hohes Verdienſt dieſer beiden Redner. 


— * 
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Mit Recht konnte darum der Geſandte in ſeinem Schluß⸗ 
worte betonen, daß eine fo geiſwoll lieh eſtellte Huldigung, 
wie ſie die Feſtfolge des Leſevereins dargeſtellt habe, wärmſten 
Dank verdiene. Er werde nicht verfehlen, ſeinem allergnädigſten 
Herrn ausführlich Bericht darüber zu erſtatten, in der feſten Ueber- 
zeugung, daß dieſe Kundgebung dem hohen Jubilar eine herzliche, 
wahre Freude bereiten werde. Der Geſandte hatte es meiſterhaft 
verſtanden, in wenigen, knapp und klar formulierten Sätzen, die 
nicht ohne eine gewiſſe innere Erregung in feierlicher Weiſe ger 
ſprochen wurden, ein Feſt zu beſchließen, das in der Chronik des 
feſtgebenden Vereins für alle Zeiten einen hohen Ehrenplatz ein⸗ 
nehmen wird. 


„Ein Rückblick auf die römiſche Huldigung in ihrer Geſamtheit, 
auf die Perſönlichkeiten, die daran teilgenommen haben, auf die 
Art der Ausführung und die begeiſterungsvolle Stimmung aller⸗ 
orten beweiſt, daß die Ewige Stadt es ſich zur Ehre anrechnete, 
den erſten Platz gleich hinter München im Kranze der Feſtlichkeiten 
einzunehmen. 


* m * 


j Es dürfte die weiteſten katholiſchen Kreiſe im Inlande und 
im Auslande intereſſieren, gewiſſermaßen als Abſchluß der ſo 
herrlich verlaufenen Prinzregentenfeſte die feierlichen An⸗ 
ſprachen verzeichnet zu ſehen, welche bei einem vom Apoſtoliſchen 
Nuntius in München, Migr. Frühwirth. anläßlich des Namens- 
feſtes des Hl. Vaters Fapſt Pius X. veranſtalteten offiziellen iner 
zwiſchen dem bayeriſchen Miniſterpräſidenten und dem Ber 
treter des Hl. Stuhles ausgetauſcht wurden. Der vom Miniſter⸗ 
präſidenten Grafen Podewils ausgebrachte Trinkſpruch 
auf Papſt Pius X. wird von der halbamtlichen Korreſpondenz 
Hoffmann in folgender Form veröffentlicht: 


„In feſtlicher Huldigung neigt ſich am egen Tage die katholiſche 
Geſamtkirche vor dem Gedächtnis des heiligen Mannes, in dem ſie den 
getreuen Hüter der Kindheit ihres Heilandes und Erlöſers, in dem ſie den 
Schutzherrn ihrer Gemeinſchaft auf Erden verehrt. Und alle die ehrwür⸗ 
digen Hymnen, in denen die Kirche den ihren älteſten Jahrhunderten ver⸗ 
trauten Namen Joſeph feiert, ſie finden ihren freudigen Widerhall in den 
flehenden und dankenden Gebeten, die ſie am gleichen Tag für ihren oberſten 
Lehrer und Hirten zum Himmel ſendet, für ihren Vater und Papſt Pius X., 
den vor 75 Jahren ſtillgläubige Elternliebe dem großen Heiligen vertrauensvoll 
empfahl. Dieſem Vertrauen, ihm iſt die Erfüllung geworden, eine Erfüllung, 
die weit alles überragt, was menſchliches Klügeln und Rechnen, Wägen und 
Berechnen erhoffen konnte. In der ſchlichten Ruhe, in der das Prieſterleben 
Giuſeppe Sartos zu den höchſten Würden ſeiner Kirche emporſtieg, hat ſich die 
weitausgreifende Hand Gottes als der ſtarke Hort erwieſen, der jeden Ver⸗ 
trauenden ſicher durch alle Fährniſſe des Lebens geleitet, als der Hort, der 
jene, die Großes von der Vorſehung zugeteilt erhielten, über alle und alles 
zum Ziele zu führen weiß. Meine Herren! Wenn Papſt Pius beim Morgen⸗ 
grauen des Tages, deſſen kirchliche Feier dem Schirmer ſeines gottgeweihten 
Lebens gilt, die Stufen des Altars hinanſteigt, den die Vorſehung ihm 
bereitet hat, wenn er zu der Stunde, in der an tauſenden und tauſenden 
frommer Stätten ſeiner gedacht wird, ſich in Andacht vor dem Heiligtum 
neigt, zu dem der Allmächtige ihn geführt hat, dann weiß ſeine Schlichtheit 
und Güte ſich der innigen Freude aller ſicher, weiß ſich den herzlichen 
Wünſchen aller empfohlen, die in ihm den Leiter ihrer Kirche verehren. 
Und ſie mag ſich auch ſicher wiſſen des ſinnenden Gedenkens aller, die 
außerhalb dieſer Gemeinſchaft dem Gottesgedanken leben und in dieſem 
Gedanken die Stütze und Grundfeſte menſchlicher Würde, menſchlichen Seins 
erblicken. Dieſe findungen der Verehrung und Liebe, die heute eine 
Welt beſeelen, fie mögen auch hier an ftiller Stätte ihren frohen Ausdruck 
finden in dem Rufe: Seine Heiligkeit Papſt Pius X. lebe hoch, hoch, hoch!“ 


Hierauf erhob fih der Apoſtoliſche Nuntins, Mſgr. Früh⸗ 
wirth, zu nachſtehendem Trinkſpruch auf den greiſen Regenten: 


, „Meine Herren! Sie werden mit mir fühlen, welch tiefe Bewegung 
mich angeſichts der herrlichen und glaubenstreuen Worte erfüllt, in denen 
unfer allverehrteſter Graf Podewils ſoeben Sr. Heiligkeit Papſt Pius X., 
meines allergnädigſten Herrn und Souveräns, gedacht hat. Denn in dieſen 
Worten, die ſo freudig ſich zum Glauben an die Führung Gottes bekannten — 
bekannten zu einer Zeit ie ſo gerne das Irdiſche höher bemeſſen ſehen 
möchte, denn das deſſen ke —„erſteht uns allen das ehrfurchtgebietende 
Bild des Fürſten, deſſen Jubelfeier aus nächſter Nähe mitzufeiern uns in 
dieſen Tagen vergönnt wax. Nicht ohne Abſicht betonte ich, wie glücklich 
wir waren, die wir dieſer Freude haben nahe ſein dürfen, denn in jenen 
unvergeßlichen Augenblicken, da wir, jeder in ſeinem Amte, den geliebten 
Regenten Luitpold umſtanden, da haben wir nur eins bedauernd empfunden, 
daß nicht alle da ſein konnten, die dies fürſtliche Auge ſo gern um ſich ge⸗ 
ſchaut, daß nicht alle, alle huldigen konnten, denen dieſe gütige Hand ſo 
gerne ſelber in Liebe gedankt hätte. Dieſe Ohnmacht der Liebe, die Mil⸗ 
lionen treuer Bayern es verſagt hat, dem Regenten ins Auge zu ſchauen, 
fie hat ſich in dem Jubel, in der rührenden Treue entſchädigt geſehen, in 
der auch die beſcheidenſte Siedelung des Landes des Namens Luitpold ge⸗ 
dachte. In Dankbarkeit haben die Prieſter die Hände zum Himmel er 
hoben für den Fürſten, der neunzig See: und in dieſer Spanne Zeit 
den einundzwanzigſten Teil der chriſtlichen Aera geſchaut hat. In 
heißem Flehen haben ſich ihren Gebeten die Gläubigen angeſchloſſen, denen 
jeit faſt einem Menſchenalter dies landes väterliche Herz a Mit diefen 
Wünſchen und Gebeten uns zu vereinigen, möge die ſchönſte Huldigung 
ſein, die wir Luitpold dem Gütigen in dieſer Stunde entbieten können. 
Laſſen Sie uns daher in ehrfurchtsvoller Stille zu uns ſelber ſagen: Gott 
ſei mit dieſem teuren Haupt, Gott ſegne, Gott ſchütze, Gott erhalte den 
gütigen Regenten!“ 


Prinzregent Luitpold und die Preſſe. 


Die halbamtliche Korreſpondenz Hoffmann veröffentlichte am 
13. März folgende Note: 

„Se. Kgl. Hoheit der Prinzregent hat nachſtehenden Perſönlich— 
keiten der Preſſe die Prinzregent⸗-Luitpold⸗Medaille in Silber 
verliehen: dem Redakteur Philipp Frick in München, dem Chefredakteur 
Heinrich Held in Regensburg, dem Redakteur Otto Jeſſen, Leiter des 
Süddeutſchen Korreſpondenzbureaus in München, dem Chefredakteur 
Dr. Armin Kauſen in München, dem Chefredakteur Alfred Freiherrn 
Menſi von Klarbach in München, dem Chefredakteur Dr. Martin Mohr 
in München, dem Chefredakteur Joſeph Oſterhuber in München, dem 
Redakteur Ritter in München, dem Chefredakteur Scharre in München- 
dem Chefredakteur Seiwert in Augsburg, dem Chefredakteur Stolz in 
Augsburg.“ (Von den Ausgezeichneten gehören fünf der Zentrumspreſſe an: 
Frick, Held, Kauſen, Oſterhuber und Seiwert.) 


Minifterpräfident Graf v. Podewils richtete an den Vorſtand 
des „Landesverbandes der bayeriſchen Preſſe“) nad 
ſtehendes Schreiben, welches von der Wertſchätzung, deren die Preſſe 
in ihrer Geſamtheit an den maßgebendſten Stellen in Bayern fih 
erfreut, beredtes Zeugnis ablegt: 

„Dem Vorſtande des Landesverbandes der bayeriſchen Preſſe beehre 
ich mich im Allerhöchſten Auftrage ergebenſt mitzuteilen, daß Seine Königliche 
Hoheit der Prinz⸗Regent ſich herzlich über die rege und viel- 
ſeitige Tätigkeit gefreut haben, die die bayeriſche Preſſe anläßlich 
des Allerhöchſten Geburtsfeſtes entfaltet hat. Seine Königliche Hoheit 
haben der Hingabe, mit der die Preſſe in dieſen Tagen ihrer Aufgabe ge⸗ 
waltet hat, in Worten aufrichtiger Anerkennung gedacht und wollen 
den Verlegern, den Leitern, den Mitarbeitern und dem Perſonal all der 
zahlreichen Blätter, die dem Empfinden der bayeriſchen Bevölkerung ſo 
ſchönen Ausdruck verliehen und ihm die Kenntnis aller Feiern und Ver⸗ 
anſtaltungen ſo getreulich vermittelt haben, Allerhöchſt Ihren wärmſten 
Dank entbieten. Mit vorzüglicher Hochachtung Graf Podewils.“ 


Dem Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ ging vom 
Königlich Bayeriſchen Hofſekretariat unter dem 10. März 1911 nach- 
ſtehendes Schreiben zu: 

„Euer Hochwohlgeboren haben in der von Ihnen herausgegebenen 


u m 


„Allgemeinen Rundſchau“ Seiner Königlichen Hoheit dem Prinz: Regenten 
zum Allerhöchſten 90. Geburtstage eine Feſtnummer gewidmet und Die: 
ſelbe Allerhöchſten Ortes in Vorlage gebracht. Ich beehre mich mitzu: 
teilen, daß über dieſe Aufmerkſamkeit Seine Königliche Hoheit der Prinzregent 
ſich lebhaft gefreut und mich beauftragt haben, Allerhöchſt Ihren freund⸗ 
lichen, Dank Euer Hochwohlgeboren zu übermitteln. In vorzüglicher Hoch: 
achtung Euer Hochwohlgeboren ergebenſter v. Klug.“ 


1) Nur 1 fei bei dieſer Gelegenheit eine irrige Auffaſſung 
richtiggeſtellt, die auch in einem von ſämtlichen Staatsminiſtern an den 
„Landesverband der bayeriſchen Preſſe“ gerichteten, in erfreulich 
entgegenkommendem Tone gehaltenen Schreiben hervortrat. Der neu⸗ 

egründete „Landesverband der bavyeriſchen Preſſe“ ift nicht das, was fein 

kame vermuten laſſen könnte: eine gemeinſame Vertretung der in der 
Preſſe vereinigten Hauptfaktoren, der Verleger und der Redakteure, 
a eine auf mehr oder minder gewerkſchaftlicher Grundlage ruhende 

ntereſſenvertretung der Redakteure und Jo urnaliſten, ſoweit 
ſie im Hauptberuf als ſolche tätig ſind. Die Verleger ſind im „Landes⸗ 
verband der Bayeriſchen Preſſe“ nicht vertreten. Aber auch als eine wirkliche 
Geſamtvertretung der bayeriſchen Redakteure und Journaliſten kann 
der Landesverband heute noch nicht angeſehen werden. Eine febr erheb⸗ 
liche Zahl von Redakteuren und Publiziſten im Hauptberuf iſt dem Landes⸗ 
verband noch nicht angeſchloſſen, was zum Teil mit der Zuſammenſetzung 
der Vorſtandſchaft zuſammenhängen mag, in welcher ein Liberaler, ein 
Sozialdemokrat und wieder ein Liberaler die drei erſten Stellen einnehmen. 
Tatſache iſt z. B., daß von den durch Se. Kal. Hoh. den Prinzregenten ſoeben 
ausgezeichneten elf Chefredakteuren und Redakteuren fünf dem „Landes: 
verband der baveriſchen Preſſe“ nicht angeſchloſſen ſind. 


Wir wollen warten. 


vr Tor zum Frühlingsgarten 
wollen wir horchend warten, 
bis die Lerchen steigen, 
bis Lieder und Geigen, 
das Murmeln der Quellen, 
die silberhellen 
Glocken der Herden 
zum Welichoral der Freude werden. 
Martin Heidegger. 


Seite 198. 


Sur Literatur über den Antimoderniſteneid. 
Von Univerſitätsprofeſſor Dr. J. B. Sägmüller, Tübingen. 


ls im Jahre 1907 das Dekret „Lamentabili“ und die Enzy⸗ 

fifa „Pascendi Dominici gregis“ erſchienen, da hat es bei 
der darüber entſtandenen Aufregung an einſchlägigen Artikeln 
in Zeitungen und Zeitſchriften, an Broſchüren und Büchern 
nicht gefehlt. Man ſehe nur etwa nach bei L. Atzberger, 
„Was iſt der Modernismus?“ (1908), S. 40. Und das dort 
Verzeichnete iſt nicht einmal alles. Seit vergangenem September 
aber, ſeit dem Motuproprio „Sacrorum antistitum“ über die er⸗ 
weiterte Professio fidei gehen die Wogen der Erregung in und 
außerhalb der katholiſchen Kirche nicht weniger hoch als damals, 
wälzt ſich die gleiche Flut von einſchlägigen Artikeln in Zeitungen 
al e von Broſchüren und Schriften heran wie 
amals. 


Unter den katholiſcherſeits erſchienenen Artikeln fanden 
beſondere Beachtung die von dem bekannten Univerfitätsprofeſſor 
Dr. Mausbach in Münſter: „Der Antimoderniſteneid und die 
theologiſche Wiſſenſchaft“ in Nr. 39 und 44 der „Kölniſchen 
Volkszeitung“ vom 14. und 15. Januar. nn Intereſſe, welches 
katholiſche Theologen und Laien durch Beifall oder Fragen an 
ihrem Inhalt bekundeten, hat Mausbach veranlaßt, dieſelben 
herauszugeben unter dem Titel: „Der Eid wider den Modernismus 
und die theologiſche Wiſſenſchaft“. 1.—5. Tauſend. Köln, Bachem, 
1911. 86. 74 S. A 1.50, aber in beträchtlich erweiterter Form. 
Denn während § 2: „Der Autoritätsglaube und die Forſchungs⸗ 
freiheit“ und § 3: „Die Eidesformel und die hiſtoriſche Methode“ 
fich im weſentlichen mit den genannten Artikeln decken, find ganz 
neu: 81: „Der Kampf gegen den Modernismus und die Eides⸗ 
leiſtung im allgemeinen“, S 4: „Die bekenntnismäßige Verpflich⸗ 
tung der proteſtantiſchen Theologen“ und 8 5: „Stellung und 
Bedeutung der katholiſch⸗theologiſchen Fakultäten“. Ein Anhang 
gibt die Eidesformel des Motuproprio vom 1. September 1910 
(lateiniſch und deutſch). 

Es iſt nun unmöglich, den reichen Inhalt der Schrift hier 
in wenigen Zeilen anzugeben. Nur einiges Hauptſächliche ſei 
herausgehoben: 

„ In 8 1: „Der Kampf gegen den Modernismus und die Eides. 
leiſtung im allgemeinen“ wird zunächſt das Weſen des Modernismus 
negativ als Agnoſtizismus und Symbolismus, pofitiv als Immanenz⸗ 
lehre und Gefühlsglaube umſchrieben. Sodann wird gezeigt, daß 
die Forderung eines Glaubensbekenntniſſes mit Schwurformel in 
der Kirche nichts Neues iſt, daß die neue Eidesformel auch inhaltlich 
nichts Neues enthält. Daher konnten auch die Profeſſoren der 
theologiſchen Fakultäten an den Staatsuniverſitäten vom Papſt 
von der Eidesleiſtung ausgenommen werden. Neu ſei auch nicht 
gegenüber dem Vatikanum, daß das Daſein Gottes bewieſen 
werden könne. Endlich wird die ganz falſche Behauptung 
von Fr. Wieland zurückgewieſen, nach welchem die kirchliche 
Autorität nur zu unfehlbaren Lehrentſcheidungen im Gewiſſen 
verpflichten könne, und die RH in wiſſenſchaftlichen Kreiſen findende 
Meinung, daß man ſich nicht für die Zukunft gegen etwaige beſſere 
Einſicht eidlich feſtlegen dürfe, auch nicht in Glaubensſachen. 
§ 2: „Der Auktoritätsglaube und die Forſchungsfreigeit“ tut beſtens 
dar, daß es in keinem Wiſſensbereich „abſolute Vorausſetzungs⸗ 
lofigkeit“ gibt, daß jeder Forſcher in feiner Weltanſchauung be 
fangen ift — und wäre es nur etwa in der Vorausſetzung von der 
Unmöglichkeit der Wunder —, daß der katholiſche Theologe mit 
„methodiſchem Zweifel“ eine „wiſſenſchaftliche Unterſuchung“ über 
den Glauben anzuſtellen berechtigt und verpflichtet iſt, daß 
namentlich die Apologetik eine natürliche Ueberzeugung vom 
göttlichen Urſprung der Kirche zu begründen hat. $3: „Die Eides ⸗ 
formellund die hiſtoriſche Methode“ wendet fich bauptſächlich gegen die 
Doktoren Wurm und Adam, die in Nr. 5 und 6 der,, 
über die „einfühlende“ geſchichtliche Methode handelten und for- 
derten, es möge der Apoſtoliſche Stuhl noch eine weitere Erklärung 
— neuen Professio fidei geben, dahingehend, daß dadurch die Rechte 

er hiſtoriſch⸗kritiſchen Methode nicht gemindert werden wollten, daß 
da durch nicht eine Verdogmatiſierung des Forſchungsprozeſſes, 
fondern nur eine dogmatiſche Würdigung des Forſchungsergeb ; 
niſſes zur Pflicht gemacht fei. Val. darüber Prof. Seitz und 
Schreiber dieſes in Nr. 1, 3 und 6 der „Allgemeinen 
Rundſchau“, jo daß ſich hier weiteres erübrigen dürfte. — Kurz 
kann der Verfaſſer fein in 8 4: „Die bekenntnismäßige Verpflichtung 
der proteſtantiſchen Theologen.“ Da iſt jedes Wort von der zum 
Teil auch eidlichen Verpflichtung der proteſtantiſchen Ordinanden 
und Theologieprofeſſoren innerhalb der proteſtantiſch⸗theologiſchen 
Fakultät auf ein beſtimmtes Bekenntnis und über das preußiſche 
Irrlehre-Geſetz vom 9. November 1909 (Fall Jatho) ein dröhnender 
Hammerſchlag gegen die brüchige Feſte der wiſſenſchaftlichen 
Vorausſetzungsloſigkeit und Forſcherfreiheit. — Dieſe Gedanken 
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führt mit Glück weiter 8 5: „Stellung und Bedeutung der katholiſch⸗ 
theologiſchen Fakultäten,“ indem hier zunächſt betont wird, bag 
auch die Vertreter der übrigen Hochſchulwiſſenſchaften dur 
Gegenſtand, Stoff und Zweck ihres ſtaatlichen Lebrauftrages 
ähnlich gebunden ſind, wie der katholiſche Theologe. Sodann wird 
aut darauf verwiesen, daß die theologiſchen Dozenten und Studenten 
ibren akademiſchen Kollegen und Kommilitonen an Methode und 
techniſcher Schulung um nichts nachſtehen. Endlich iſt der 
paritätiſche Staat auch aus hiſtoriſchen, religiöſen, ſozialen und 
anderen Gründen verpflichtet, an feinen Univerfitäten katholiſch⸗ 
theologaiſche Fakultäten zu halten. 

Das der weſentliche Inhalt der vortrefflichen Schrift. Daß 
der eine oder andere Punkt noch weiter ausgeführt ſein könnte, 
iſt ſelbſtverſtändlich. So denken wir z. B. daran, daß die vielen, 
zum Teil blühenden, alten katholiſchen Univerfitäten vor der 
Säkulariſation noch ganz anders, auch juriſtiſch bzw. ſtaatsrechtlich, 
in die Wagſchale geworfen werden könnten, um das gute Recht 
der katholiſch⸗theologiſchen Fakultäten an den Univerſitäten zu 
erweiſen. Da iſt noch eine große Lücke auszufüllen in unſerer 
katholiſchen Literatur. Wer zu noch anderen Punkten noch 
weiteres hinzufügen will, greife etwa nach der ſoeben erſchienenen 
Schrift von dem Freiburger Univerſitätsprofeſſor Dr. K. Braig, 
„Der Modernismus und die Freiheit der Wiſſenſchaft“. Freiburg, 
Herder, 1911. 8°. VIII, 58 S. A 0,75. Da wird z. B. ſehr gut 
gehandelt S. 27 ff. über die Beweisbarkeit des Daſeins Gottes, 
ausgezeichnet S. 30 ff. über die „einfühlende“ Methode in der 
Geſchichtswiſſenſchaft. Ganz trefflich gerade in dogmatiſcher 
Hinſicht iſt auch: „Der Moderniſteneid“. Ueberſetzt und gemein⸗ 
verſtändlich erklärt von Theologus. Mergentheim, Ohlinger. 
126. VI, 88 S. & 0,10. 


Vergiftung der deutſchen Volksſeele durch 
einen maßloſen Serualismus. 


Don Dr. Otto von Erlbach. 


E er die in der Ueberſchrift angedeuteten Verhältniſſe auch nur 
einigermaßen zu verfolgen Gelegenheit hat, fragt ſich 
angeſichts der ſchwächlichen Untätigkeit des Gehen⸗ und Geſchehen⸗ 
laſſens der weiteſten ſogenannten „maßgebenden“ Kreiſe. 
ob man denn in dieſen Kreiſen von dem ganzen Umfange der 
Gefahr die richtige Vorſtellung hat. Gewiß, es geſchieht auch 
von behördlicher Seite neuerdings vieles, um den ärgſten 
Schmutz in Wort und Bild aus der Oeffentlichkeit zu ver- 
drängen. Was man beiſpielsweiſe ven der eifrigen Tätig⸗ 
keit der neuerdings errichteten Berliner Poltizeizentrale 
(Unterdrückung unfittlicher Poſtkarten uſw.) erfährt, ift febr 
zu begrüßen. Auch in Wien beginnt die Polizei — leider viel 
zu ſpät — allmählich ernſt zu machen, um wenigſtens mit dem 
ärgſten Schmutz aufzuräumen. Was aber nach wie vor auf der 
ganzen Linie weiteſtgehende Duldung und Schonung 
genießt, das iſt die nicht nur unter künſtleriſcher, ſondern auch 
unter „wiſſenſchaftlicher“ Flagge ſegelnde Kontrebande. 
Die Bewegung für eine zweckmäßige ernſte Aufklärung der 
Jugend über die Grundzüge des geſchlechtlichen Organismus iſt 
in ihren Uebertreibungen allmählich in eine jede Schranke 
durchbrechende, ſchamloſe „Aufklärung“ der Erwachſenen über 
alle nur denkbaren Exzeſſe des Sexualismus ausgeartet. Dinge, 
die früher ſelbſt dem welterfahrenen Manne fremd blieben. 
werden heute unter dem Deckmantel „wiſſenſchaftlicher“, literatur: 
oder kunſthiſtoriſcher Aufklärung aller Welt bis zur hal breifen 
Jugend herab auf offenem Markte und mit Hilfe einer ſkrupel - 
loſen Reklame geradezu aufgedrängt. Daß dieſe Dinge nicht 
für einen „begrenzten Kreis ernſter Forſcher“ beſtimmt find, 
zeigen ſchon die marktſchreieriſch hinausgerufenen Rieſenauf⸗ 
lagen. Jeder junge Student wird ſozuſagen beim Eintritt 
in die Hochſchule mit aufdringlichen Proſpekt- Einladungen be- 
läſtigt, die ſchon durch die ausführliche Inhaltsangabe der 
einzelnen Kapitel die Phantaſie aufs reizen und 
einen brutalen Appell an die niedrigſten Triebe darſtellen. Aber 
damit nicht genug! Alles, was die Vergangenheit an unſittlicher 
und derb unzüchtiger „Literatur“ für beſchränkte Kreiſe aufzuweiſen 
hatte, wird heute ausgegraben und unter wiſſenſchaftlicher“ Maske 
unter die Maſſen geworfen. „Populariſierung“ der ganzen 
ſogenannten Sernalliteratur ift die Parole, welche einem 
ſkrupelloſen Geſchäftsgeiſt die Taſchen füllen hilft. Und ein 
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großer Teil der ſogenannten liberalen Großſtadtpreſſe macht 
dieſes gemeingefährliche Treiben mit oder leiſtet ihm direkt 
oder indirekt Vorſchub. Unſere „Maßgebenden“ aber 
ſcheinen von alledem nichts zu kennen oder die Wirklichkeit 
nur in matter Verdünnung zu ſpüren. Es iſt ſchon weit 
gekommen im ehemaligen „Reiche der Gottesfurcht 
und frommen Sitte“. Denen, die immer noch nicht wiſſen, 
was die Uhr geſchlagen hat, möchten wir aus einem weit- 
verbreiteten liberalen Berliner Bourgeoisblatte, 
der erſten Beilage des „Berliner Börſen⸗Courier“ Nr. 97 (Sonn- 
tag, 26. Februar 1911), ein paar kurze Auszüge vorlegen. In 
einer 31/2 Druckplatten umfaſſenden nachdrücklichen Empfehlung 
der „vorläufig ſechsbändigen erſten Serie von ſexual⸗ 
pſychologiſchen Werken, die Iwan Bloch im Verlage von 
Louis Marcus in Berlin herausgegeben hat“ (die Ueberſchwem⸗ 
mung aller „leiſtungsfähigen“ Kreiſe mit den Proſpektankündi⸗ 
1170 ſteht alſo unmittelbar bevor), ſind u. a. folgende Sätze 
zu leſen: 

„Wer die ſexuellen Dinge unbefangen ſtudiert und Mut 
genug beſitzt, ſich der Heuchelei, die auf dieſem Gebiete obliga: 
toriſch ift, zu entziehen, wird bald einſehen, daß das Leben aller 
erſchaffenen Weien fidh um die phyſiſche Vereinigung der beiden 
Geſchlechter dreht.... Auch das geiftige Leben, das Leben in 
der Ku nft, ift nichts als ein Ventil der Sexualität, in 
irgend ein Symbol gekleidet und verfeinert durch das Raffine⸗ 
ment künſtleriſcher Fineſſen.“ 

Das Ungeheuerlichſte aber, was man jemals in einer 
deutſchen Tageszeitung leſen konnte, dürfte in dem nachſtehenden 
Abſchnitt enthalten ſein. Der „Berliner Börſen⸗Courier“, der 
in ungezählten „beſſeren“ jüdiſchen und chriſtlich getauften Familien 
die tägliche geiſtige Koſt darſtellt, wagt es, aller menſchlichen 
Geſittung und Kultur — von Moral im engeren Sinne 
ganz zu ſchweigen — durch die nachſtehenden prog rammatiſchen 
Sätze direkt ins Geſicht zu ſchlagen: 

„Man trotzt ja auch ganz vergeblich der Natur, 
die uns Triebe gegeben hat, welche gebieteriſch nach 
Befriedigung ſchreien und keinen noch ſo grauſamen Mord, 
keine noch fo niederträchtige Tat ſcheuen, um fih zu ſättigen. 
Was bedeuten einem amanzigiährigen Burſchen vierzig Jahre Zucht⸗ 
haus, und was iſt ſelbſt der Tod durch Henkershand gegen die 
einzige Sekunde, in der man den Sinnen gibt, was die 
Geſetze dieſer oft krankhaft ſtark begehrenden Sinne 
pepieren und was ſie zufordern durcheine ungeheure 

acht, eine jenſeits der Menſchenkraft liegende 
Macht gezwungen werden! Und iſt es nicht ſonderbar, daß 
gerade die Asketen diejenigen find, die am ſtärkſten an die Macht 
der finnlichen Leidenſchaft glauben, eben weil fie die höchſte Muf- 
gabe darin erblicken, fie zu überwinden? „Ich glaube“ — ſagt 
der Verfaſſer der „Geſchichte meines Herzens“, der wundervolle, 
feufche Richard Jefferies — „ich glaube, daß jede Art von Asketen⸗ 
tum gemeinſte Blasphemie ift, eine Läſterung des ganzen menſch⸗ 
lichen Geſchlechts. Ich glaube an das Fleiſch und an den Körper, 
der anbetungswürdig iſt, denn der Anblick eines unverhüllten 
menſchlichen Körpers ruft ein Gefühl der Anbetung hervor. Die 
Asketen find die einzig unreinen Leute.“ 

Jedes Wort der Kritik würde die Wirkung dieſes entſetz⸗ 
lichen el d San abſchwächen. Unter ſolcher Flagge 
wird heute ſelbſt das Schamloſeſte als „wiſſenſchaftlicher“ Beitrag 
zur menſchlichen „Kulturgeſchichte“ öffentlich ausgeboten, damit 
die „deutſche Nation“ es zu ihrem „geiftigen Eigentum“ 
mache. Was wohl geſchehen wäre, wenn in der großen Zeit 
vor vierzig Jahren, der unter Wilhelm I ein Bis marck 
und ein Moltke das nationale Gepräge gaben, ſolche 
Zumutungen und zwar nicht nur vereinzelt, an das deutſche 
Volk geſtellt worden wären? Wir find ein kleines, matt: 
herziges, an Empfindeleien und Genußſucht kränkelndes Ge⸗ 
ſchlecht geworden. Sonſt wären längſt wahre Donnerkeile in 
dieſe von Miasmen verpeſtete, gewitterſchwüle Luft gefahren. 
„Maßgebende“ Kreiſe halten es heute für erſprießlicher und be- 
quemer, mit dem „Zeitgeiſte“, ſelbſt wo er radikalere Formen 
annimmt, gute Fühlung zu behalten. Der Unterſtützung der 
„Unmodernen“ mit ihrem gottlob noch nicht ganz zurückge⸗ 
drängten Maſſenanhang find fie ja ohnehin ſicher. Denn dieſe 
„Unmodernen“, welche ſowohl die Pflichten gegen das Vater⸗ 
land und den Thron als auch die Gebote der Zucht und Sitt⸗ 
lichkeit aus Gewiſſensdrang erfüllen, laſſen ſich ja weder durch 
Verleugnung, noch durch gelegentliche Nafenftüber und Rippen- 
ſtöße vom rechten Wege ablenken. Ob fie aber imſtande fein 
werden, das immer drohender heranrückende Verhängnis von 
der einſt wegen der Einfachheit und Reinheit ihrer Sitten 
ſo hochgeprieſenen deutſchen Nation abzuwenden, iſt eine Frage, 
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deren zuverſichtliche Bejahung kein wirklicher Kenner unſerer 
Entwicklung mehr wagen wird. Der oben zitierte „Berliner 
Börſen Courier“ ſchreibt in feiner Anpreiſung der beiden erſten 
Bände der fog. „ſexualpſychologiſchen Bibliothek“: „Das Bild, 
das Tilly uns von dieſer vorrevolutionären Zeit (des zu 
Ende gehenden 18. Jahrhunderts) entwirft, zeigt die ganze 
geniale Liederlichkeit der damaligen Geſellſchaft“. Unſere 
heutige Zeit zeigt auf manchem Gebiete ähnliche Züge des 
Verfalls, und auf kaum einem Gebiete iſt die Aehnlichkeit 
ſo frappant, wie auf dem der Verkehrung aller ſittlichen 
Begriffe. Die Gegenmittel, die bisher angewandt wurden, 
ſind nur Tropfen auf einen heißen Stein. Wenn nicht ſtarke 


Hände unnachgiebig das ganze Netz der Pſeudowiſſenſchaft und 
Pſeudokunſt zerreißen, wird die deutſche Nation Kataſtrophen 
erleben, von denen ein künftiges Geſchlecht ſich kaum in Jahr⸗ 
Videant consules! 


zehnten wird erholen können. 


Staat und Kirche in ihrer Wechſelwirkung. 
Don Pfarrer H. Doergens, Traar: Krefeld. 


in Kommentar zum Wanderarbeitsſtättengeſetz vom 29. Junt 
1907 iſt in Karl Heymanns Verlag (Berlin W.) erſchienen. 
(Preis 3 M.) Als Herausgeber zeichnen Dr. Mauve, Ober- 
präfidialrat in Kaſſel, nunmehr Regierungspräfident von Aurich, 
und von Gröning, Landrat in Gelnhauſen. 

Das Geſetz felt den erſten Verſuch einer beſonderen ſtaat⸗ 
lichen Fürſorge für die „Brüder von der Landſtraße“ dar und 
ift herausgewachſen aus dem Geiſte modern ſozialen Empfindens. 
Es räumt den preußiſchen Provinzen das Recht ein, Land. und 
Stadtkreiſe zur Einrichtung und Unterhaltung von Wander⸗ 
arbeitsſtätten zu verpflichten — Gebrauch gemacht von dem 
Rechte haben bis jetzt der Regierungsbezirk Kaſſel, die Provinzen 
Weſtfalen, Brandenburg und Sachſen — und zwar zu dem 
Zwecke, die arkeitäwilligen und arbeitsfähigen Elemente vor 
leiblich⸗ſittlichem Ruin zu bewahren. Das Geſetz bildet ſomit 
eine rechtliche Ergänzung zu den bisher durch private Caritas 
ins Leben gerufenen Arbeiterkolonien und bewegt ſich im Geiſte 
der proteſtantiſcherſeits mit viel Liebe errichteten v. Bodel⸗ 
ſchwinghſchen Anſtalten. 

Wie geſagt, liegt nur ein legislatoriſcher Verſuch vor, der 
erſt dann zu vollen Erfolgen führen dürfte, wenn, wie jüngſt 
der Abgeordnete Schmedding im preußiſchen Landtag (Sitzung 
vom 18. Februar) betonte, die Beſtimmungen dahin erweitert 
fein werden, daß auch ſolche Perſonen, welche arbeitsſcheu find 
und hierdurch ſich ſelbſt in hilfsbedürftigen Zuſtand verſetzen, 
von den zuſtändigen Behörden zur Arbeit angehalten werden 
können. Aber auch fo kommt einem bei der Lektüre des Rom- 
mentars unwillkürlich der Gedanke: wie viele fruchtbare zum 
Heile der menſchlichen Geſellſchaft ausgeſchlagene Anregungen 
verdankt doch der Staat den treibenden Kräften des Chriſtentums! 
Stets ift die chriſtliche Caritas der ſtaatlichen Fürſorge voraus. 
gegangen — die erſte klar entwickelte Theorie einer ſtaatlichen 
Armenpflege, von tauſend anderen Gebieten gar nicht zu 
reden, ſtammt von dem ſpaniſchen Humaniſten und Pädagogen 
J. L. Vives (Valencia 1526) — ja, die private Caritas hat ſich 
manchmal direkt gegen die gouvernementale behaupten müſſen, 
bis die Stunde einer beſſeren Einſicht kam. So fußt auch 
das Wanderarbeitsſtättengeſetz ſeinem innerſten Kerne nach auf 
ſozial-ethiſchen Grundſätzen des Neuen Teſtamentes. Denn ſolche 
find es, die uns auf S. 43 und 44 des Kommentars begegnen: 
„Das Geſetz bringt den ſittlichen Wert der Arbeit für die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft zu Ehren. Wer nicht arbeiten will, obgleich er 
arbeiten kann, ſoll nicht eſſen. (2. Theſſ. 3, 10!) Die heutige 
Art privater und öffentlicher Wohltätigkeit, die vielen arbeits- 
fähigen Menſchen einen müheloſen Erwerb durch Bettelei ge⸗ 
ſtattet, iſt oft eine falſch ausgeübte Humanität. Sie zieht, wo 
ſie mißbraucht werden kann, die Faulheit und mit ihr den Trunk 
und das Verbrechen groß und wirkt als Verſucher, namentlich 
der Jugend, wie das Licht auf die Motten. Dies gilt von dem 
Almoſen auf der Landſtraße und an der Haustüre in der Stadt 
ſo gut wie von den heutigen ſtädtiſchen Nachtaſylen, die in 
gleicher Weiſe Einheimiſchen und Auswärtigen und ohne Arbeits- 
leiſtung offen ſtehen. Gewiß — auch ſie mögen manches Mal als 
wahre Barmherzigkeit wirken, im allgemeinen aber find fie eine 
Grauſamkeit, und eine Unzahl vernichteter Exiſtenzen iſt ihre Folge“. 
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Schon die alte Kirche hat ein Fritit- und ſchrankenloſes 
Almoſengeben nicht gebilligt. In der aus dem 1. Jahrhundert 
ſtammenden Didache oder Zwölf⸗Apoſtellehre heißt es: „Es ſchwitze 
dein Almoſen in deinen Händen, bis du erkannt haſt, wem du 
es gebeſt.“ Mehrere Kirchenväter und Theologen bringen dieſen 
Ausſpruch lobend in Erinnerung, z. B. St. Auguſtin, St. Gregor, 
Caſſiodor, St. Bernhard, Abälard und Kardinal Hugo a S. Charo. 
(Weiteres bei Koch, Lehrbuch der Moraltheologie, Herder, Freiburg 
1907, S. 513.) Ebenſo iſt die ſittliche Wertſchätzung der Arbeit ſtets 
im Katholizismus zu Hauſe geweſen. Die Anſicht, daß erſt ſeit 
der ſogenannten Reformation die ſchlichte Berufs. und Standes- 
arbeit religiös-ethiſch gewürdigt worden fei („Das Evangelium 
und die Welt“ in Harnacks „Weſen des Chriſtentums“, S. 50 ff.), 
ift geſchichtlich unhaltbar. Denn „zwei Punkte, die bis zur 
neueſten Zeit für die Reformation reklamiert werden, nämlich 
die Auffaſſung der Arbeit als (Gebet, Amt) heiliger Beruf und 
die Verpflichtung für das Gemeinwohl, find, wenn ich die 
proteſtantiſche Auffaſſung nicht mißverſtehe, ſehr alte, im Mittel. 
alter intenſiv geltend gemachte Stücke“. (Schaub, „Der Kampf 

egen den Zinswucher, ungerechten Preis und unlauterer Handel 

im Mittelalter“, Herder, Freiburg, 1905, S. 15. Weiteres bei 
Ehrhard „Katholiſches Chriſtentum und moderne Kultur“ in der 
Sammlung „Kultur und Katholizismus“ und Mausbach „Die 
katholiſche Moral“, Köln 1901, ſpeziell S. 122). So mahnt zum 
Beiſpiel Biſchof Rather von Verona (f 974) den Bettler: „Wehe 
dir, wenn du von deiner Arbeit leben kannſt.“ Darf man es 
angeſichts deſſen nicht als einen der ſtillen Siege des 
Chriſtentums bezeichnen, wenn die gleichen Ideen in einem 
juriſtiſchen Kommentar zu einem modernen Staatsgeſetze 
wiederkehren? 

Und nun ſehen wir uns einmal den Paragraphen 9 der 
Ausführungsbeſtimmungen des Geſetzes im Regierungsbezirk 
Kaſſel an. Er verlangt für die unmittelbare Verwaltung der 
Wanderarbeitsſtätte einen im Hauptamt angeſtellten Verwalter, 
„welcher geeignet iſt, ſittlich erzieheriſch auf die Gäſte der 
Wanderarbeitsſtätte einzuwirke“. In die Sprache des 
Neuen Teſtaments überſetzt heißt das: echte und rechte Per⸗ 
ſönlichkeiten, die da bereit ſind „allen alles zu werden“. 
Wer ſchafft aber Männer von ſolchem Schlage? Einzig und allein 
der Geiſt Chriſti, jener Geiſt der Opferfreudigfeit und Selbſtver⸗ 
leugnung, der das Antlitz der Erde erneuert hat. Er allein ruft 
ethiſche Werte ins Daſein von abſoluter Autorität und dringt 
mit aller Strenge nicht bloß auf deren theoretiſche, ſondern auch 
praktiſche Anerkennung. „Wer will im Ernſte behaupten, daß 
er mit dem Goethekultus einen ſittlich Gefallenen regenerieren 
kann? Wer glaubt mit reiner Ethik, die auf ſich ſelbſt ſteht, oder 
einer ſogenannten äſthetiſchen Religion oder mit Diesſeitskultur 
aus ſittlicher Bedrängnis jemanden retten zu können?“ (Prof. 
Dr. Foerſter, Zürich, über Grundfragen der Charakterbildung.) 
Oder mit Religion als „Kultus der Idee?“ (Jatho.) 

Wenn dem aber ſo iſt, dann hat der Staat ein großes 
Intereſſe daran, daß die ſogenannte „alte Moral“ in der Welt 
nicht ausſtirbt, und folgerichtig müßte er eher auf ſeiten der 
Poſitiven zu finden ſein, katholiſcher wie evangeliſcher, als auf 
ſeiten der linksliberalen Freigeiſter und ihres ſozialdemokratiſchen 


Anhanges. Und wenn wir Herrn Prof. D. Köhler (Gießen) folgen. 


wollten, der in Nr. 7 der „Chriſtl. Welt“ den Staat gegen die fatho- 
liſche Kirche ob des Moderniſteneides zu Hilfe ruft, ſo würden 
wir dieſem zu ſeinem eigenen Nutz und Frommen von einem 
ſolchen Vorgehen doch lieber abraten; denn er würde ſich gegebenen⸗ 
falls ſelbſt ſeine beſten ethiſchen Kräfte unterbinden. Nicht der 
Pantheismus Jathos' der „von einem Jenſeits überhaupt nicht 
ſpricht“ (Aktenſtücke zum Falle Jatho), ift auf die Dauer imſtande, 
die für jedes gedeihliche Gemeinſchaftsleben notwendige religiös 
ſittliche Grundlage zu ſchaffen, ſondern nur die unbedingte 
Heiligkeit eines perſönlichen Gottes im Sinne der alten Kirche. 
„Die allſeitige Dienſtfertigkeit und Frömmigkeit der Chriſten 
zeigte ſich damals (in den Kriegs⸗ und Hungerjahren) allen 
Heiden im hellſten Lichte; denn die Chriſten waren die einzigen, 
welche inmitten ſo vieler und ſo großer Drangſale ihr Mitgefühl 
und ihre Menſchenliebe durch die Tat bewieſen.“ (Euf. Kirchen⸗ 
geſch. IX, 8.) Hier, auf dem Felde der Tat: da wird das Schickſal 
der „neuen“ Moral entſchieden werden. Und mögen der Parallelen 
zwiſchen chriſtlichen Einrichtungen und helleniſtiſchen Gebräuchen 
noch ſo viele nachgewieſen werden: „Die Chriſten allein ſind 
wahrhaft religiös, weil ſie es durch die Tat beweiſen.“ (Euſ. 
Kirchengeſch. IX, 8.) Und die Tat der „Modernen?“ Das iſt 
der Selbſtmord im Maskenkoſtüm! 
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Ideale Berufe. 


Don G. Deubig, Bergzabern. 


lle Berufe find überfüllt!“ Wie oft kann man dieſes Wort 
= hören von feiten ſolcher, die nach einer Brotſtellung fich 
umſehen, wie oft ſprechen es bekümmerte Familienväter aus, die 
um die Zukunft ihrer Kinder beſorgt ſind. Eine Ueberfüllung 
beſteht tatſächlich: in den akademiſchen Berufen — Tauſende 
harren nach perſolviertem Studium jahrelang der erſten An⸗ 
ſtellung, ein Teil derſelben, beſonders ſolche, die im Examen 
weniger glücklich abgeſchnitten, ſucht Unterkunft in mittleren 
Berufen, die jedoch auch wieder vollauf beſetzt find. „Aber müſſen 
denn alle ſtudieren, die Talent haben, brauchen wir im Hand- 
werk und Gewerbe, ſowie im Arbeiterſtand nicht auch tüchtige 
Kräfte? „Ganz gewiß, aber auch hier dasſelbe Bild: großes 
Angebot und wenig Bedarf. Ein Geſchäft] löſt das andere ab und 
macht ihm Konkurrenz. Teilweiſe Ueberproduktion in den Fabriken 
und induſtriellen Betrieben macht tauſend arbeitsfähige Hände 
überflüſſig und ſchafft das Heer der Arbeitsloſen. — Die Aus- 
ſichten für eine ſichere Exiſtenz und Lebensſtellung find in der 
Tat nicht die rofigſten. . 

Zu dieſer Ueberfüllung haben verſchiedene Faktoren beige- 
tragen, nicht zuletzt der materialiſtiſche Zug der Zeit. Die 
Welt von heute hat nichts mehr übrig für ideale Berufe, die 
ein Opferleben fordern mit Verzicht auf alle zeitlichen Vorteile 
und Lebensannehmlichkeiten. „Mach' dir das Leben gut und 
ſchön, kein Jenſeits gibt's, kein Wiederſehn“; dieſer materialiſtiſchen 
Lebensphiloſophie, dieſem Evangelium des Unglaubens huldigen 
Hunderttauſende in unſeren Tagen. Angenehme Lebensſtellung, 
Lebensglück und Lebensgenuß — das iſt die Deviſe der modernen 
Weltkinder und Lebemenſchen. 

Auch die chriſtliche Welt, die doch dieſes Leben nur als 
Mittel zum Zweck, als Vorbereitung für ein beſſeres Leben 
betrachtet, iſt in etwa von dieſen Grundſätzen angeſteckt und 
hat — praktiſch wenigſtens — manches davon angenommen. Die 
Religion beherrſcht nicht den ganzen Menſchen, ſo zwar, 
daß ſie ſein inneres und äußeres Leben, ſein Tun und Treiben 
und Wirken und Schaffen durchdringt, ſondern ſie tritt mehr 
als Privatſache, ja als Nebenſache in den Hintergrund. Sie iſt 
praktiſch nicht das, was ſie ſein will und ſoll: die Sonne, die 
das ganze Leben des Menſchen nach allen Seiten und Rid. 
tungen hin beleuchtet und erwärmt. Und es iſt ja eigentlich 
ganz natürlich, daß der Ewigkeitsgedanke dem geiſtigen Auge 
des Menſchen entſchwinden muß, je mehr dieſes in dem heutigen 
Kampf um die zeitlichen Güter an die Erde geheftet und ge- 
feſſelt ift. Das Evangelium ſtellt die Forderung: „Suchet zu- 
erſt das Reich Gottes und ſeine Gerechtigkeit!“ — Der moderne 
Menſch aber, ſoweit er überhaupt noch die Notwendigkeit der 
Religion anerkennt, handelt — praktiſch wiederum — nach dem 
Grundſatze: Zuerſt befriedigende äußere Lebensverhältniſſe und 
dann auch religiöſe Betätigung, ſoweit die Zeit es geſtattet. 
Die Idealgeſtalten der Menſchheit, die großen Heiligen, haben 
die irdiſchen und zeitlichen Güter alle gewertet nach dem Grund- 
fabe: „Quid prodest ad aeternitatem?“, der moderne Menſch 
vertritt ein anderes Utilitätsprinzip: „Welchen Gewinn, welche 
Vorteile ſchlage ich heraus, wie kann ich mich verbeſſern in meiner 
Stellung, wie verſchaffe ich mir ein möglichſt angenehmes, 
ſorgenfreies Daſein uſw.?“ 

Die ideale, d. h. wahrhaft chriſtliche Lebensauffaſſung fehlt, 
und hierin iſt, wie ſchon bemerkt, der Grund zu ſuchen, warum 
unſere Zeit den idealen Berufen ſo wenig Verſtändnis und Intereſſe 
entgegenbringt. Da liegt das weite, ſchier unermeßliche Gebiet 
der katholiſchen Miſſionen, der inneren und äußeren, 
daneben das große Feld der chriſtlichen Caritas — was iſt 
auf beiden noch alles zu leiſten und was könnte geleiſtet werden, 
wenn die nötigen Hilfsmittel und noch mehr die nötigen Hilfs- 
kräfte vorhanden wären! 

Der Herr geht aus „um die dritte, ſechſte, neunte und 
elfte Stunde und fordert die Müßigen auf, in feinem Weinberg 
zu arbeiten“, aber nur wenige folgen ihm, die Arbeit bietet 
ihnen zu wenig zeitliche Annehmlichkeiten; ſie gehen gleich dem 
reichen Jüngling traurig vom Herrn hinweg, weil ſie auf alle 
irdiſchen Güter verzichten ſollen. Relativ ſehr gering iſt die Zahl 
derer, die von dem materialiſtiſchen Zeitgeiſte fH losringen 
können, um das vollkommenere Leben der evangeliſchen Räte 
zu wählen. 

Die Miſſionshäuſer alle klagen über Leutemangel. Etwa 
1000 Millionen Menſchen figen noch im Schatten des Heiden- 
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tums, der Wildheit und des Laſters. „Die Ernte iſt groß, aber 
der Arbeiter find wenige.“ Wieviel „offene Stellen“ gibt es 
da noch auf dieſem unermeßlichen Arbeitsfelde der äußeren 
Miſſion! 

Arbeiter, Hilfskräfte wären nötig in der inneren 
Miſſion, beſonders für die Großſtädte und Induſtriegegenden. 
Die Pfarreien find hier unverhältnismäßig raſch angewachſen, 
ſie haben zum Teil einen Rieſenumfang angenommen. Eine 
den Verhältniſſen entſprechende und genügende Anzahl von 
Seelſorgerſtellen zu errichten, iſt nicht ſo ohne weiteres möglich 
und läßt ſich im Handumdrehen nicht verwirklichen. Dazu ſtellt 
die Seelſorge von heute außerordentliche Anforderungen an die 
Geiſtlichkeit im Beichtſtuhl, auf der Kanzel, in der Katecheſe, 
auf dem weiten Gebiete der verſchiedenſten Vereine und Organi⸗ 
ſationen. Außerordentliche Mittel find nötig, um der religiöſen 
Gleichgültigkeit und dem drohenden Abfall vom Chriſtentum 


überhaupt zu ſteuern — Exerzitien für die verſchiedenen Stände, 


Volksmiſſionen, Triduen, die öftere Kommunion nach den Inten⸗ 
tionen Pius' X. uſw. Außerordentliche Anforderungen er- 
heiſchen außerordentliche Hilfskräfte. Da muß beſonders der 
Ordensklerus bereitwillig zur Stelle ſein. Tatſächlich iſt er es 
auch, wie wir allenthalben beobachten können, aber er könnte 
noch in viel größerem Umfange tätig ſein, wenn genügend 
Leute vorhanden wären. — „Offene Stellen“ genug auch 
in der inneren Miſſion! 

„Offene Stellen“ in großer Zahl auf dem Gebiete der 
Caritas, in den Klöſtern und Ordenshäuſern der barmherzigen 
Brüder und Schweſtern, der Schulbrüder und Schulſchweſtern 
und ähnlicher Gemeinſchaften. Ä 

„Aber zu diefen Berufen gehört doch auch Berufung 
von oben, und dieſe wird nicht vielen zuteil, nur wenige fühlen 
fich berufen.“ Ganz gewiß, aber vielfach hat man nur deswegen 
keinen Beruf zum Prieſter⸗ oder Ordensſtande, weil man keinen 
haben will. Zu jedem Stande gehört ſchließlich Berufung oder 
Beruf, eine gewiſſe Luft und Liebe und Freude an den Berufs- 
geſchäften, Berufsarbeiten und Berufspflichten. Aber man darf 
mit dem Kapitel „Beruf“ auch nicht übertreiben, wie es ſicherlich 
manchmal beim Prieſter⸗ und Ordensberuf geſchieht. Fort mit 
dieſen Berufszweifeln und Berufsängſten! Eine ideale, d. h. 
wahrhaft chriſtliche Lebensauffaſſung mache dir zu eigen, erfaſſe 
mit Kourage, mit Mut und Entſchloſſenheit deinen Lebensſtand 
— das nenne ich wahren Beruf! Sich nicht fürchten vor den 
Schwierigkeiten und Kämpfen, die ſchließlich jeder Stand mit 
ſich bringt, unbeirrt — immer im Hinblick auf das große Lebens⸗ 


ziel der Ewigkeit — vielleicht trotz inneren Widerſtrebens die 


Standespflichten erfüllen — das iſt echter Beruf, das führt 
auch ſchließlich zur inneren Befriedigung. In dieſem Sinne 
ſind die Worte des hl. Auguſtinus zu verſtehen: „Si non es 
vocatus, fac ut voceris“. „Wenn du nicht berufen biſt, fo 
forge, daß du berufen wirft”, vor allem durch treue Pflicht- 
erfüllung. 

Mehr Idealismus, mehr ideale Lebensauffaſſung der 
Jugend einzupflanzen, ihr Lebensgrundſätze an die Hand zu geben 
ſuchen, die frei ſind von dem materialiſtiſchen Zeitgeiſte — das 
ſollte das Hauptſtreben aller berufenen Erzieher ſein. Manches 
junge Herz würde ſich für einen höheren, idealen Beruf begeiſtern 
und ſein Talent und ſeine Lebenskraft in den Dienſt einer 
großen Sache, der hehren chriſtlichen Nächſtenliebe ſtellen und 
darin ſeine Befriedigung und ſein Lebensglück finden. 


OOOODOOODODDDEIOGDGHOO00000000000000D0 
Mehr Arbeiterinnenorganifation. 


Don Redakteur Michael Gaſteiger, München. 
Sgi auf Schritt begegnen uns in Deutſchland die Folgen 


der konfeſſionellen und parteipolitiſchen Spaltung, die ſich. 


beſonders auch in den mancherlei Richtungen innerhalb der Arbeiter⸗ 
bewegung äußern. In Oeſterreich, wo die Verſchiedenheit in den 
Nationalitäten in den Vordergrund tritt, iſt das Verhältnis ein 
ähnliches. Deſſenungeachtet hat ſich die Arbeiterbewegung als 
ſolche durchzuſetzen vermocht, weil ihr Werden eine wirtſchaftliche 
Notwendigkeit war, und weil der Grundgedanke der Arbeiter⸗ 
bewegung aller Richtungen: den wiriſchaftlich Schwachen zu 
helfen, ein an ſich guter ift. Die gewerkſchaftliche Arbeiter 
bewegung in Deutſchland und Oeſterreich mag heute insgeſamt 
rund drei Millionen Mitglieder umfaſſen; die konfeſſionellen 
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Arbeiter⸗ und Geſellenvereine, mit den einſchlägigen katholiſchen 
und evangeliſchen Jugendorganiſationen zählen in runder Summe 
eine weitere Million. 

Von dieſer Zahl, die, im Verhältnis zur geſamten 
lohnarbeitenden Bevölkerung, wiederum kaum ein Fünftel der 
organiſationsfähigen Arbeiterſchaft umfaßt, entfällt auf die 
Arbeiterinnen kaum ein Zehntel. Dabei zählte man 
in Deutſchland ſchon im Jahre 1903 über eine Million 
Arbeiterinnen, und in der Berufszählung vom Jahre 1907 war dieſe 
Zahl bereits auf das Doppelte geſtiegen; davon find 1456000 
als Induſtriearbeiterinnen rubriziert. Wenn man, ihrer ſozialen 
und wirtſchaftlichen Stellung nach, füglicherweiſe auch die Haus⸗ 
gewerbetreibenden und die mithelfenden Familienangehörigen 
hieher rechnet, ſo ergibt ſich, daß die eigentlichen Arbeiterinnen 
nahezu 70% aller in der Induſtrie beſchäftigten weiblichen Per- 
ſonen ausmachen. Oeſterreich zählt, unter Zugrundelegen der 
obigen Berechnungsart, 753 767 Arbeiterinnen. Das iſt aller⸗ 
dings eine geringere Zahl als in Deutſchland, aber es bleibt zu 
beachten, daß in Oeſterreich als ausgeſprochene Induſtriegebiete 
nur Niederöſterreich und Vorarlberg, ſowie die Handelskammer⸗ 
bezirke Eger und Reichenberg gelten können. 

Die Urſachen, warum die Arbeiterinnen organiſation 
auch nicht annähernd gleichen Schritt mit der Ausdehnung der 
weiblichen Induſtriearbeit gehalten hat, ſind mannigfache. Nur 
einige, typiſche, wollen wir hier anführen. Zunächſt wird von den 
Arbeiterinnen ſelbſt ihr Beruf oft nur als Durchgangsberuf zur 
Ehe aufgefaßt, was eine richtige Standesſolidarität naturgemäß 
nicht recht Fuß faſſen läßt. Obendrein iſt auch der ganze Cha⸗ 
rakter der Frau, die lieber duldet, als durch die Organiſation 
energiſch ihre Rechte wahrt, alſo lieber Ambos als auch einmal 
Hammer fein will, beſonders für die gewerkſchaftliche Arbeit 
hemmend. Auch die Organiſationen der Arbeiter haben dieſe 
weibliche Eigenheit lange Jahre hindurch indirekt geſtützt, anſtatt 
gegen ſie anzukämpfen: Sie betrachteten, im Bann hiſtoriſcher 
Ueberlieferung ſtehend, die Arbeit der Frau zunächſt nur allein 
vom Standpunkte der Konkurrentin des Mannes. Erſt ſpät warf 
man dieſe Eierſchalen zünftleriſcher Vorurteile von ſich und ging, 
durch die fortwährende Zunahme der Frauenarbeit gezwungen, 
dazu über, nunmehr die Frau als Kollegin anzuſehen und ſie 
mit dem Manne der gewerkſchaftlichen Organiſation zuzuführen. 
Die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften befaßten ſich zuerſt 1895 
mit der Agitation unter den Frauen; die Hirſch⸗Dunckerſchen 
Gewerkvereine 1896, obwohl beide Organiſationen ſchon ſeit dem 
Jahre 1868 beſtanden; nur die chriſtlichen Gewerkvereine waren, 
aus den Fehlern anderer lernend, weitſichtig genug, von allem 
Anfang an auch weibliche Mitglieder aufzunehmen. Demgemäß 
aber waren auch die Erfolge bislang noch geringe; insgeſamt 
find heute kaum 200000 weibliche Mitglieder in ſämtlichen Ge: 
werkſchaftsrichtungen organiſiert; die chriſtlichen Gewerkſchaften 
zählen ungefähr 35000 Frauen und Mädchen, hauptſächlich 
Textil⸗ und Heimarbeiterinnen. Nach der konfeſſionellen 
Seite ſind im Rahmen der chriſtlichen Arbeiterbewegung Ar— 
beiterinnen in katholiſchen und evangeliſchen Arbeiterinnenvereinen 
geſammelt. Erſtere ſuchen, ganz wie die katholiſchen Arbeiter: 
vereine, im Geiſte des ſozialen Gedankens der katholiſchen Kirche 
zunächſt für die Erhaltung und Feſtigung der religiös ⸗-ſittlichen 
Ideale zu wirken; dann auch allgemeine Bildung, volkswirtſchaft⸗ 
liches Denken und Standes freude und ⸗Bewußtſein zu vermitteln. 
Katholiſche Arbeiterinnenvereine gibt es, obwohl die 
erſten Anfänge ſchon in das Jahr 1867 zurüdführen, in Deutſch⸗ 
land derzeit etwa 320 mit rund 42000 Mitgliedern; in Defter- 
reich erſt 20 mit ungefähr 2000 Mitgliedern. Den letzteren an 


Zahl gleich ift die evangeliſche Arbeiterinnenbewegung, 


die ſeit etwa zwei Jahren einſetzte und ebenfalls an 20 Vereine 
mit 2500 Mitgliedern umfaßt. Eine Verbandszeitung: „Die 
Freundin“, die aber vorwiegend belletriſtiſchen Charakters iſt, 
bildet das Sprachrohr der einzelnen Vereine. Auf katholiſcher 
Seite ift das Verhältnis dasſelbe wie bei den Arbeiter vereinen: 
Wir haben drei Verbände: den ſüddeutſchen, den weſtdeutſchen 
und oſtdeutſchen (Berliner) Verband katholiſcher Arbeiterinnen ⸗ 
vereine, bzw. erwerbstätiger Frauen und Mädchen, und drei 
Verbandsorgane: „Die Arbeiterin“ (München), „Aufwärts“ 
(München⸗Gladbach) und „Frauenarbeit“ (Berlin). Eine Bor- 
ſchule für die Arbeiterinnenbewegung wollen die Jugend- 
vereine erwerbstätiger Mädchen fein, die in Sid- 
deutſchland und Oeſterreich, dort auf anderer Grundlage auf. 
gebaut und „Patronagen“ genannt, einige tauſend Mit- 
glieder zählen. 
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Dieſe wenigen Zahlen aus einer noch in der erſten Ent⸗ 
wicklung ſtehenden Bewegung ſprechen mehr als eine noch fo um- 
fangreiche Mahnung für die Arbeit am weiteren Ausbau der Arbeite⸗ 
rinnenorganiſationen. Allein die Erfolge der Sozialdemokratie, 
die unſerer Arbeit bedeutend überlegen Ind, müßten weite Kreiſe 
nachdenklich ſtimmen: 82,642 Frauen zählte die ſozialdemokratiſche 
Partei um Mitte 1910 in ihren Reihen; 20,000 wurden in einem 
einzigen Jahre gewonnen. Und am 19. März findet ein ſozial⸗ 
demokratiſcher „Frauentag“ ſtatt, der nicht als ein geſchloſſener 
Kongreß gedacht iſt, ſondern in der Art durchgeführt wird, daß 
an dieſem Tage eine allgemeine Agitation unter den Frauen 
Deutſchlands mit vielen hundert von Verſammlungen abgehalten 
wird. Im letzten Grunde: Vorarbeit für die Reichstagswahlen! 

Das müßte ſelbſt jenen Anlaß zum Gegenſtoß geben, 
die von poſitiven Motiven unberührt bleiben. Gerade in 
bezug auf die Frauenbewegung würde ſich ein verkehrt an- 
gebrachter Konſervatismus, der vor den Zahlen die Augen 
ſchließt und: die Frau gehört ins Haus! ruft, bitter rächen. Es 
iſt wahrlich ſchon genug verſäumt worden, weil man ſich auf 
unſerer Seite viel zu oft Extreme in der radikalen Frauen- 
bewegung zum abſchreckenden Beiſpiel werden ließ, und darüber 
vergaß, daß man auch berechtigte Intereſſen der 
Frauen von heute, die in das Erwerbsleben und an die 
Maſchine geſtellt wurden, anerkennen, ſchützen und verteidigen 
müſſe. Dabei darf nicht verſchwiegen werden, daß ein nicht un⸗ 
bedeutender Teil beſonders unſerer kleinen katholiſchen Preſſe 
für die Frauenbewegung im weiteſten Sinne höchſtens in der 
„Luſtigen Ecke“ ein Plätzchen hat. Damit werden auch die bc- 
rechtigten Intereſſen der erwerbstätigen Frauen und Mädchen 
— ich denke nur an die „Witze“ über Dienſtmädchen organiſation 
— geſchädigt. Es iſt gar kein Zweifel, daß ſolche geiſtloſe 
Spötterei mehr Frauen in das radikale Lager treiben könnte, 
als man ſich gemeinhin wohl vorzuſtellen bemüht. 

Da gilt es nun gut zu machen, was gefehlt 
wurde. Kein Menſch wird einen harmloſen Spott, wie ihn 
ſchließlich jeder Stand einmal abbekommt, übel nehmen. Es 
muß dafür aber auch poſitiv gearbeitet werden. 

Zunächſt in der Preſſe. Wir haben eine Unmaſſe von 
Zeitungskorreſpondenzen, ſtändigen und gelegentlichen Korreſpon⸗ 
denten. Wenn dieſe ſich bemühen wollten, ihren Blättern ab und 
zu eine Notiz über chriſtliche Frauenbewegung, über katholiſche 
Arbeiterinnenvereine oder ähnliche Zweige feminiſtiſcher Vereins 
arbeit zu ſenden, ſo wäre damit ſchon viel erreicht. An ſolche 
Artikelchen braucht noch gar nicht einmal eine lange Moralpauke 
gehängt zu werden; dieſe wirkt meiſt ungemütlich wie ein über⸗ 
heizter Ofen. Eine gleichmäßige Wärme in den Blättern für dieſen 
Zweig des Vereine lebens wird aber der Frauenbewegung, be- 
ſonders auch der Arbeiterinnenbewegung, die man vielfach noch 
recht wenig verſteht, ſchon ſehr viel nützen. 

Die zweite Bitte gilt dem Klerus. Keine Vereins— 
müdigkeit! Wir dürfen es uns nicht genug fein laſſen, die fatho- 
liſchen Arbeitervereine zu einer gewiſſen (aber lange noch nicht 
befriedigenden!) Entwicklung gebracht zu haben: Die Arbeite⸗ 
rinnenbewegung iſt Neuland. Durch unſere Schuld. 
Darum heißt es jetzt auf dieſem Gebiete mit vermehrter Kraft 
arbeiten, ſozial arbeiten! Und keine limonadenhafte Fünfuhrtee⸗ 
Arbeit mit nur caritativem Einſchlag, mit vielen Worten, vieler 
Theorie und wenig Erfolg, weil man den Zuſammenhang mit 
dem lebendigen Objekt nicht recht finden kann. Es kann auch 
nicht genügen, daß eine Jungfrauenkongregation den Arbeiterinnen⸗ 
verein „erſetzen“ will; wohl aber können beide ſich ergänzen. 

Die dritte Bitte gilt allen ſozial intereſſierten 
Kreiſen, gerade der Arbeiterinnenvereinsbewegung für die 
Zukunft ihre vollſte Aufmerkſamkeit zuzuwenden und ſie durch 
Rat und Tat zu unterſtützen. Drei Sätze noch zur Begründung: 
Die Arbeiterinnenvereinsmitglieder von heute find die Arbeiter- 
frauen von morgen, die Trägerinnen eines künftigen Geſchlechtes. 
Wenn es uns gelingt, die Mädchen in den Arbeiterinnenverein 
zu gewinnen, ſo wird die Mutter des Arbeiterkindes dieſem 
unſere Grundſätze einpflanzen und das Arbeiterkind wird auch, 
als Mann oder Frau, unſerer Sache, unſeren Idealen treu 
bleiben und ihnen in der Bewegung dienen. 


Í Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf 1 
II Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“, | 
11—— Steter Tropfen höhlt den Stein! ——— 


Lucullus als Faſtenprediger. 
Oder: „Jugend“ Moral und — ſittenreine Entſagung. 


f: einigen liberalen Blättern, auch in ſolchen, welche nicht 

bloß an ſeltenen Jubeltagen ihren Beruf zur Hebung der 
Sittlichkeit entdecken, wurde mit beſonderer Befriedigung ein 
Wort vermerkt, das der bekannte Herausgeber der „Jugend“, 
Dr. Georg Hirth, bei einem Feſteſſen der Münchener literariſchen 
Vereinigungen geſprochen und in der Prinzregenten⸗Feſtnummer 
der „Jugend“ (Nr. 11, S. 260) ausdrücklich feſtgelegt hat. Der 
Herausgeber der „Jugend“ pries nämlich den jährigen Prinz. 
regenten von Bayern als „Vorbild germaniſcher Kraft“ und 
meinte dann wörtlich: 


‚Diele phänomenale Krafterhaltung bis in das patriarcha⸗ 
liſche Alter ift kein Zufall, fie ift nicht bloß ein Erbſtück kern. 
geſunder Abſtammung. ſondern auch das Reſultat tüchtiger Er 
ziehung, und vor allem, unabläſſiger, mannesmutiger, ſittenreiner 
Selbſtzucht. Dieſes Wort wollen wir gegenüber den wachſen den 
Gefahren des modernen Lebens und der entnerven⸗ 
den Großſtadtkultur dreimal betonen. Mögen Eltern 
und Lehrer es der heranwachſenden Jugend als wertvollſte Lebens- 
regel einimpfen: Die Entfagung if die Mutter aller Tugenden, 
weil fie mit den Pflichten gegen uns ſelbſt auch Raum die 
Pflichten gegen unſere Mitmenſchen, gegen Staat, Geſellſchaft und 
Familie ſchafft. 

Herrliche Worte in der Tat! Nur hätte ein anderer ſie 
ſprechen müſſen als der Mann, deſſen Organ feit feinem Beſtehen 
planmäßig und ohne Unterlaß wie kaum ein zweites den Kultus 
der Sinne geprieſen und die keuſche Entſagung in allen Ton- 
arten lächerlich gemacht hat, deſſen Organ wegen ſeiner Zweideutig⸗ 
keiten und Eindeutigkeiten in Text und Bild das Lieblingsblatt 
der ſogenannten Lebewelt geworden iſt und in ungezählten „freier 
denkenden“ Familien auch von Fünfzehn und Sechzehnjährigen, 
oft von noch weit Jüngeren, gierig verſchlungen wird. Nicht 
das von Dr. Hirth geſprochene und in der „Jugend“ veröffent- 
lichte Wort beanſtanden wir, ſondern lediglich die Quelle, 
welcher es entſtammt. Wenn diefe Quelle un beanſtandet 
bliebe, würde eine — von der liberalen Tagesprejje ohnehin mit io 
großem Eifer betriebene — vorbehaltloſe Reklame für die wegen 
ihrer unbeſtreitbaren Verdienſte um die Entdeckung neuer künſt⸗ 
leriſcher Talente und neuer Kunſtformen doppelt gefährlich wir⸗ 
kende „Jugend“ auch in den Augen ſittenſtrenger Kreiſe einen 
Anſchein von Berechtigung gewinnen. Darum muß, ſo peinlich 
es ſein mag, immer wieder daran erinnert werden, daß dieſer 
neueſte Prediger „fittenreiner Selbſtzucht“ und „Entſagung“ 
derſelbe Dr. Hirth ift, der ſich im 11. Hefte des Jahrganges 1909 
der „Süddeutſchen Monatshefte“ von dem liberalen 
Stadtſchulrat Dr. Georg Kerſchenſteiner u. a. folgender · 
maßen zurechtweiſen laſſen mußte: 


„Es gibt kein Recht der Erwachſenen auf eine 
ihrem Bildungsgradangemeſſene Befriedigung ihrer 
erotiſchen Phantaſie, wie Georg Hirth in dem Frog gegen 
das Schundblatt „Der Sekt“ meinte. Das iſt ein Satz, deſſen 
Ungeheuerlichkeit unmittelbar in die Augen ſpringt, wenn 
man A; fragt, wie weit das Recht der Befriedigung gehen darf. 
Die Moral des fittlichen Individualismus wie des Imperſonalismus 
ſagt: „Du ſollſt deine erotiſche Phantaſie beherrſchen lernen!“ 

Derſelbe Dr. Georg Hirth, der — um anderes heute bei⸗ 
feite zu laffen — in feinem vielberufenen Aufſatz „Bolyandrie” 
(„Wege zur Heimat, S. 541 ff., und „Zukunft“, 1909, S. 69 ff.“) 
nicht nur das „ideale Recht“ der Frau auf „dieſelbe rei- 
heit“ verteidigt, „die der moderne Mann ſich ſelbſt vor der 
Ehe genommen hat und vielleicht noch in der Ehe nimmt“, 
ſondern u. a. auch folgenden Satz drucken laſſen konnte: 


„Während der Mann, namentlich im freien Leben der Groß ; 
ſtadt, ſchon in jungen Jahren feine auf erotiſchen Wechſel ge 


richteten Wünſche verhältnismäßig leicht befriedigen kann (Die 


Starken unter uns haben mit . 
Jahren ſchon zehn verſchiedene eiber „gehabt, 
manche aber auch fünfzig und mehr), wird die gebildete, 
ſozial eingehegte Frau in jenem Alter vielleicht erſt beginnen, die 
Summation der zahlreichen Reizungen als Faktor in ihrem Ge 
ſchlechtsleben fo zu empfinden, ſich ihrer fo bewußt zu werden, 
daß das Verlangen nach dem „Anderen“ feſte Geſtalt annimmt.“ 


Braucht dieſen Zitaten noch etwas hinzugefügt zu 
werden? Oder will Dr. Georg Hirth die „ſittenreine 
Selbſtzucht“ und „Entſagung“ nur der heran 
wachſenden Jugend predigen, während er die von ihm 
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neuentdeckten „Rechte“ ausſchließlich den „Erwachſenen“ 
vorbehält ? Wo wäre übrigens die Grenze, und wo find die 
ſchützenden Grenzſchranken, zumal nicht nur „Jugend“ und 
„Simpliciſſimus“, ſondern auch Blätter vom Schlage des von 
Dr. Hirth vor Gericht in Schutz genommenen „Sekt“, von der 
„heranwachſenden Jugend“ geleſen werden. Wer von jenen 
Hirthſchen „Rechten“ reichlichen Gebrauch macht, wird niemals 
ein „Vorbild germaniſcher Kraft“ werden. Deshalb war Dr. Georg 
Hirth der denkbar ungeeignetſte Mann, um zum 
90. Geburtstage des bayeriſchen Regenten Worte zu ſprechen, 
wie wir ſie oben zitiert haben. Dr. Otto von Erl bach. 


DD 


Der Anteil der Frau an der Bekämpfung 


der Immoralität in Wort und Bild. 
Don Ellen Ammann, München.“) 


Sei einigen Jahren macht fih in der ernſten Männerwelt eine 
Bewegung zur Bekämpfung des Schmutzes in Wort und Bild 
bemerkbar, an deren Spitze mehrere Vereine ſtehen. Dieſe wurden 
zwar anfangs ſelbſt angegriffen, einerſeits, weil viele dadurch die 
Kunſt bedroht glaubten, anderſeits, weil Tauſende ihre Geſchäfts⸗ 
intereſſen bedroht ſahen. Allein, obwohl die „Lex Heinze“ fiel, 
wurden doch durch diefe Bewegung die weiteſten Kreiſe aufmert- 
ſam gemacht. Die Vereine förderten immer mehr des entſetzlichen 
Materials zutage; die Behörden handhabten die beſtehenden Ge⸗ 
ſetze ſtrenger, Prozeſſe, wie die Eulenburg ⸗Affäre, das fog. Drama 
von Allenſtein und die Verhandlungen gegen von Gagern brachten 
alle Gemüter in Aufruhr. Deutſchland ſah ſich vor dem Aus⸗ 
lande bloßgeſtellt; man erkannte, daß, wenn die Entwicklung ſo 
weiterſchreite, wenn wir nicht mit allen Mitteln gegen dieſelbe 
ankämpfen, wir bald in jene Periode ſittlichen Verfalles hinein⸗ 
geraten, welche den Anfang vom Untergang bedeutet. 

, Es ift zu dieſem Kampfe notwendig, die gegenwärtige Lage, 
die Hauptgefahren zu Ae — Unſittliche Poſtkarten und 
Photographien, heutzutage in Deutſchland an Zahl und Qualität 
denen von Frankreich und Spanien vollauf gleichſtehend, werden 
in Tauſenden von Exemplaren jeder einzelnen Darſtellung verkauft, 
dringen in Schulen und Penfionate, in die tiefſten Volksſchichten, 
auch auf dem Lande, ein und vernichten alles ſittliche Gefühl. 
Sogenannte „Privatdrucke“ mit e oft von hervor- 
ragenden Malern dargeſtellt, Werke, die oft Perverſität mit Blas- 
phemie vereinigen — auch unter wiſſenſchaftlicher Maske —, über⸗ 
ſchwemmen den Markt und werden nicht nur auf Anfrage einem 
jeden geſchickt, ſondern ſtehen auch in den Katalogen vieler Buch⸗ 
handlungen. Proſpekte und Auszüge werden den Studenten aller 
Fakultäten und auch der erſten Semeſter zugeſchickt. Es kann alſo 
von „Fachſtudium“ keine Rede ſein. Billige Broſchüren, welche 
in widerlichſter Weiſe ſittliche Verirrungen behandeln, ſpielen für 
Jugend und Volk die gleichen Rollen, wie die gräßlichen, koſt⸗ 
baren Spain png welche unfer Qand überſchwemmen, für Wüſt⸗ 
linge. Die Pornographie dringt ſo in die breiteſten Maſſen ein. 
In den Varietés ſucht man den bloßen Körper ſalonfähig zu 
machen und die niederen Inſtinkte zu reizen. Selbſt das Plakat ⸗ 
weſen zeigt manchmal Darſtellungen und Texte, die allem Scham⸗ 
Aae Hohn ſprechen. Ebenſo traurige Ausblicke eröffnet das 

nnoncenwefen zur Anpreiſung, manchmal in unf onagra Form, 
von obſzönen Werken, von Geheimmitteln für Frauen. 
lichſte Unheil aber verurſachen jene Annoncen, welche Mittel zur 
. der Kinderzahl empfehlen, die bei uns in abſehbarer 

eit Verhältniſſe wie in Frankreich hervorzurufen drohen und 
eits in die ländliche Bevölkerung eindringen. Erwähnenswert 


1) Anmerkung des Herausgebers: Die vorliegenden i A Ah 
der hochverdienten Präſidentin des Münchener Katholiſchen 
Frauenbundes, Frau Dr. Ammann, enthalten die Grundgedanken eines 
e Vortrages, den die Verfaſſerin ſoeben am 17. März 1911 im 
kleinen Saale des Hotel Union vor einem zahlreichen Damenpublikum ge⸗ 
halten hat. Dem Vortrage wohnten auch er Königl. Hoheit Prinzeſſin 
Ludwig Ferdinand und Se. Exzellenz Erzbiſchof Dr. von Bettinger 
bei. Die ſehr eindringlichen Ausführungen machten ſichtlich tiefen Eindruck 
und werden hoffentlich den Anſtoß dazu geben, daß die geſittete Frauenwelt 
mehr als bisher einer Bewegung annimmt, bei welcher es ſich in aller 
Linie um Frauenehre und Frauenwürde handelt. Die Rednerin 
betonte mit vollem Recht den wichtigen Anteil der Frau an dieſem Kampfe 
auch 1 als die Frau es ſei, welche den Ton im Salon und 
im Hauſe zu beſtimmen hat. Wenn die Frau darauf dringe, daß 
dieſer Ton wieder gehoben wird, daß auch Bücher und Zeitſchriften, welche 
die gute Sitte gröblich verletzen und ihren Leſerkreis zur Frivolität und 
ſche ſittlichen Laxheit erziehen, aus dem Hauſe ferngehalten werden, ſei 
chon viel erreicht. Die Frau müſſe den Mut haben, in an zu 
bekennen: in dieſes oder jenes Theaterſtück gehe ich nicht, dieſes oder jenes 
Buch leſe ich nicht. Nur ſo kann ſie dem horrenden Vorwurfe Dr. Max 
Kemmerichs („Dinge, die man nicht jagt“, begegnen, daß die Frauen mit 
Vorliebe erotiſche Geſpräche führen. Kemmerich kennt eben nur die Frauen 
ſeines Milieus. 
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iſt auch die Schundliteratur, für welche unſer Volk jährlich 
50 Millionen ausgibt und welche auf die fittliche Verderbnis in 
traurigſter Weiſe einwirkt. Ueber dies muß auch die Frage unfer 
Bedenken erregen, woher unſere Jugend, unſer arbeitendes Volk 
die Mittel nimmt, um den größten Teil jener 50 Millionen auf⸗ 
zubringen. Auch die Kinematographen bieten vielfach Darſtellungen, 
welche, ſtatt ihren hohen Zweck zu erfüllen und das Volk zu 
bilden, zur Verrohung des Geſchmackes beitragen und oft Ehe ⸗ 
irrungen, Mordſzenen uſw. darſtellen. Endlich ſchleppen die aus⸗ 
führlichen Berichte über die Prozeſſe in den Tagesblättern, bei 
denen ſelbſt der Ausſchluß der Oeffentlichkeit nicht hilft, das Gift 
ins Heiligtum der Familie. Ernſte Frauen ſollten ſich über die 
Größe der Gefahr zu orientieren ſuchen. Zu dieſem Zwecke find 
5 11 von Erlbach und die „Allgemeine Rundſchau“ zu 
empfehlen. 

Die Urſachen dieſer betrübenden Zuſtände find der fort⸗ 
ſchreitende Materialismus und der Kampf gegen das Chriſtentum. 
Das Leugnen Gottes und einer Ewigkeit entfeſſelt in den niederen 
Naturen ſelbſtverſtändlich Egoismus und Genußſucht. Man 
wollte wiſſenſchaftlich beweiſen, daß die Keuſchheit widernatürlich 
und ungeſund ſei, und die Konſequenzen dieſer freilich von den 
gewichtigſten Autoritäten bekämpften Theorie waren furchtbare. 
Den Anhängern dieſer Lehre iſt jedes Gefühl für das Sittliche 
und Reine verloren gegangen; fie nennen unfſittlich fittlich. 
Die Lehren der neuen Ethik fanden leider begeiſterte Anhänge ⸗ 
rinnen und Vorkämpferinnen im Frauengeſchlecht. Man 
erfand das Schlagwort von der Gefä f der Kunſt. 
Es iſt aber nicht Aufgabe der Kunſt, Widernatürlichkeiten dar- 
zuſtellen. Die Tatſache, daß etwas künſtleriſch aug- 
geführt iſt, berechtigt nicht deſſen Daſein, wenn 
der Gegenſtand unmo raliſch ift. (Mit Unrecht wirft man 
den Katholtken Feindſchaft gegen die Kunſt vor. Die Kirche war 
durch all die Jahrhunderte die größte Förderin wahrer Kunſt 
und die Päpſte, die Begründer des Vatikaniſchen Muſeums, be- 
wieſen, daß Prüderie nicht zum Weſen des Katholizismus gehört.) 
Aber die Kunſt darf fih nicht zur Dirne herabwürdigen. Mit 
dem Widerſtand gegen die Unſittlichkeit leiſten wir, wie hervor⸗ 
ragende Künſtler zugeben, der Kunſt einen Dienſt. Das Schlag⸗ 
wort „dem Reinen iſt alles rein“, hat uns verhängnisvoll 
beeinflußt. Jedermann glaubte ungeſtraft die tiefſten Probleme 
auf fittlichem Gebiete beeinfluſſen zu dürfen. In den Theatern 
ſehen anſtändige Frauen in Mufik geſetzte Perverſitäten 
(Salome) an. Es gehen bei uns Stücke über die Bühne, vor 
denen Amerika ſeine Theater ſchließt, und halberwachſene Jugend, 

rauen aus den beſten Ständen füllen das Haus — aus 
Menſchenfurcht. Der Einfluß des Theaters iſt ſchlimmer, 
als wir denken. „Jugend“ und „Simpliciſſimus“ ſollen ton⸗ 
angebend ſein für Witz und Kunſt unſerer Zeit, — und wir leſen 
fe, obgleich fie angreifen, was uns das Heiligſte ift, und die 

utorität untergraben. Selbſt bei Handhabung der Geſetze wird 
die Auslegung manchmal ſtark beeinflußt von dem oben erwähnten 
Schlagwort und von den fog. Sachverſtändigen. Der Geſchmack 
finkt immer mehr. Der Schutz, den Gott dem Menſchen gab zur 
Hilfe und a Rettung vor ſich felbft nach dem Sündenfall, die 
Schamhaftigkeit, droht zu ſchwinden. Und wie ſollten wir unſere 
Kinder zur Schamhaftigkeit erziehen können, wenn ihnen überall 
der reinſte Hohn auf dieſelbe entgegentritt? Von jeder Seite müſſen 
wir uns Eingriffe in unſere perſönliche Freiheit gefallen laſſen, 
das Kind nach unſerem Sittlichkeitsbegriff zu erziehen. Auf- 
klärung muß fein; aber unter vier Augen durch Vater und Mutter, 
nicht öffentlich in der Schule. 3 

Aus dieſer Schilderung ergibt ſich die Abhilfe. Das Sittlich⸗ 
keitsbewußtſein des Volkes muß gehoben werden; jeder einzelne 
von uns iſt mitberufen . Werke. Wir brauchen Männer- 
vereine; wir brauchen aber auch Frauen, Hüterinnen der Sitten, 
Kämpferinnen, die ſyſtematiſch gegen die Gefahr arbeiten. Es 
iſt ihre Pflicht, daß gewiſſe Geſprächsthemata nicht aufkommen 
in ihrer Anweſenheit am Tiſch, im Salon. Die ſtrenge Wahrung 
der Selbſtachtung iſt der Maßſtab unſeres inneren Wertes. Er⸗ 
ziehen wir unſere Kinder zu einem ſtarken Geſchlecht; kräftigen 
wir ihren Körper, ſtärken wir ihren Willen, geben wir ihnen hohe 
und hehre Ideale, ziehen wir Gottesliebe, Vaterlandsliebe und 
Menſchenliebe in ihnen groß, daß ſie das Grübeln über ihr klein ⸗ 
liches „Ich“ vergeſſen, lehren wir fie, aß alles, was der Menſch 
tut, Folgen hat fürs ſpätere Leben. Geben wir ihnen, wenn wir 
ſie über die Rätſel des Lebens aufklären, Ehrfurcht mit für die 
Schöpfergewalt, die Gott dem Menſchen verlieh. Möge der 
junge Mann gelernt haben, daß die Tugend der Keuſchheit Grund- 
bedingung iſt für ſein und der Seinigen Glück. — In der Lektüre 
muß die Jugend lernen, richtig und mit kluger Beſchränkung zu 
leſen und das Urteil über die Wahl vor der Autorität der Aelteren 
u beugen. Lehren wir unſere Kinder, daß etwas, was nicht in 

er katholiſchen Weltanſchauung wurzelt, für Katholiken nicht maß⸗ 
gebend ſein kann. , 

Die prau bat über die Lektüre der Dienſtboten zu wachen, 
wie über die der Kinder, damit nicht auf dieſem Wege Schund- 
literatur ins Haus kommt. Beſonders aber muß jede Frau den 
Mut haben, einem Geſchäftsinhaber erklären zu können, daß ſie 
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nicht bei ihm Taufe, ſolange er Schmutz- und Schunderzeugniſſe 
feilbiete. Sie hat damit eine wichtige Waffe in der Hand, die des 
Boykottes; würde jede dieſelbe richtig benützen, ſo würde bald der 
größte Teil der Geſchäfte und Schaufenſter gereinigt ſein. Jede 
mug ihre Pflicht tun: das Verſagen einer Einzigen tann fid durch 
Generationen rächen. Um die einzelnen zu ſtützen, müſſen die 
größeren Frauenvereine mitarbeiten. Ein Maſſenaufſtand der 
Frauen und der Männer muß uns gelingen. Den Mitgliedern 
aller gemeinnützigen Vereine muß die Pflicht des Boykotts 
aller zweifelhaften Läden klargelegt werden. Frauenvereine aller 
Konfeſſionen und Richtungen ſollten ſich vereinigen und Eingaben 
ausarbeiten, in welchen die Reinigung der Schaufenſter verlangt 
wird, wie das Verbot der Berichterſtattung über Skandalprozeſſe 
mit Ausſchluß der Oeffentlichkeit und ſtrenge Handhabung der 
ſchon beſtehenden Geſetze, welche Referentin im Gegenſatz au 
manchen als nicht ftreng genug betrachtet. Beſonders wünſcht ſie, 
daß auch die Herſtellung unſittlicher Erzeugniſſe beſtraft werde, 
die ſchon vor dem Verkaufe durch ſo viele Hände gehen. Auch 
findet ſie, daß Photographien und Poſtkarten nicht unter das für 
ganz andere Dinge verfaßte Preßgeſetz gehören. er 
Ein Hauptfehler in der bisherigen Bekämpfung ift die 
Tatſache, daß die Frauen ausgeſchloſſen waren. Die Frauen ge⸗ 
hören in den Kampf hinein. Darum ift der Gedanke des Bu 
ſammenſchluſſes aller Frauenvereine in Berlin mit Freuden zu 
begrüßen. Derſelbe ſoll vor allem die Anregung geben, amtliches 
Material über die SE in Wort und Bild zu ſammeln 
und zu bearbeiten; dieſes fehlt! Es folen Vorſchläge einer Ge. 
ſetzesänderung ausgearbeitet werden, beſonders den Verkauf 
unſittlicher Bücher und Darſtellungen betreffend, welcher für die 
Jugend unter 18 Jahren verboten werden foll, wie dies in den Skandi⸗ 
naviſchen Ländern auch für den Alkohol der Fall iſt. Hauptſache aber 
iſt die Veranlaſſung von Aeußerungen der öffentlichen Meinung im 
Sinne des Sittenideales. Wir Katholiken müſſen dazu Kenntniſſe und 
aufopfernde Mitarbeit ſtellen; weiter Blick, großmütiges Ueber. 
ſehen aller trennenden Kleinigkeiten, um ein Vorgehen auf der 
anzen Linie zu ermöglichen, tut not. Endlich iſt es noch die 
Aufgabe unſerer Männer und Frauen, Poſitives zu ſchaffen 
durch Volks büchereien, Leſezirkel, Kinderbibliotheken, 
Kinderleſehallen und durch Verbreitung von guten, billigen 
Schriften. Beſonderes Gewicht iſt auf die Begründung von 
Kinderleſehallen zu legen, welche den Räuber. und Detektiv⸗ 
geſchichten entgegenarbeiten und eine wichtige ſoziale und fittliche 
Aufgabe find. Es gilt, unſer geliebtes Vaterland zu retten. 
Die katholiſche Frauenbewegung iſt jung. Aber gerade die 
inneren Beweggründe, welche ſie hervorbrachten, müſſen uns dazu 
anſpornen, für die Reinheit der Frau, für die Sittlichkeit unſerer 
Kinder mit aller Macht einzutreten. Verſagen wir hierin, ſo haben 
wir die wichtigſte Aufgabe der Frau in der Welt verkannt. 
Es gilt unſere Mitſchweſtern, unſere Kinder, unſer Volk — es 
gilt noch mehr: es gilt die Ehre Gottes! Es gilt jene 
Sünden zu verhüten, wegen welcher der Sohn Gottes an der 
Geißelſäule ſtand, für welche ſein ſchmerzender Leib drei Stunden am 
Kreuze hing. Soll er im Uebermaß der Traurigkeit vergebens 
gerufen haben: „Mich dürſtet!“? 


* s 
s 


Die gleiche Forderung einer energiſchen Teilnahme der 
ernſten Frauenwelt am Kampfe gegen Schund und Schmutz 
in Wort und Bild erhob auch Prof. Dr. Brunner aus Pforz⸗ 
heim am Schluſſe des überaus wirkungsvollen, glänzenden Vor⸗ 
trages, der den Mittelpunkt einer am 20. März vom Jnter. 
fonfeffionellen Münchener Männerverein z. B. d. 5. U. veran. 
ſtalteten großen öffentlichen Verſammlung im Hackerbräu⸗ 
keller bildete. Der Redner verſtand es, den in ſehr ſtattlicher 
Zahl erſchienenen Herren und Damen aller Geſellſchaftsſchichten 
ſein Thema „Unſer Volk in Gefahr“ eindringlichſt vor die 
Seele zu führen. Dieſe große öffentliche Kundgebung gewann 
eine beſondere Bedeutung durch die perſönliche Teilnahme Seiner 
Königlichen Hoheit des Prinzen Ludwig, des Erben der 
bayeriſchen Krone, der in Begleitung ſeines Hofmarſchalls Freiherrn 
von Laßberg erſchienen war und den Ausführungen Prof. Brunners 
mit geſpannter Aufmerkſamkeit folgte. Während der Schlußanſprache 
des erſten Vorſitzenden, Freiherrn von Freyberg, zollte die Verſamm⸗ 
lung dem Prinzen Ludwig ihren Dank durch eine begeiſterte 
Ovation. Der interkonfeſfionelle Charakter des Vereins und der 
Verſammlung trat ſchon dadurch in die Erſcheinung, daß neben 
dem Abt Gregor Danner von St. Bonifaz und mehreren Mit- 
gliedern des Domkapitels der proteſtantiſche Oberkonſiſtorialpräfident 
D. Dr. von Bezzel mit zwei Oberkonfiſtorialräten erſchienen war. 
(Dieſe wenigen Zeilen wurden geſchrieben, als das Heft ſich bereits 
in der Preſſe befand. Die „Allgemeine Rundſchau“ wird auf die 
wichtige Verſammlung noch zurückkommen). 


An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ 


HER- 
H 
2 | richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, 


an welche Gratis- Probenummern versandt werden Können. 


Unerhörter „religiöſer“ Reklame⸗Unfug 
auf der Leipziger Meſſe. 


Don Ernſt Mentor. 


Unter der Ueberſchrift „Wie für religiöſe Artikel Reklame 
gemacht wird“, brachte die „Allgemeine Rundſchau“ in Nr. 1 vom 
7. Januar 1911 aus einem weitverbreiteten Blatte in Mülheim an der Ruhr 
einen genauen Abdruck einer höchſt merkwürdigen Anzeige eines Kolportage⸗ 
händlers in dem berühmten Wallfahrtsorte Kevelaer, der ſich ſtets als 
„Fritz Lücke, Verleger vom hl. Meßopfer“, unterzeichnet. Einige, denen 
der Zuſammenhang und Zweck nicht ſofort klar war, haben der „Allgemeinen 
Rundſchau“ jene Veröffentlichung fogar verübelt, weil eine lokale Angelegen⸗ 
heit zu ſehr aufgebauſcht werde. Vielleicht werden aber auch dieſe allzu 
Gutmütigen anderer Meinung werden, wenn ſie nachſtehendes erfahren: 
In den erſten Tagen des März 1911 wurde maſſenhaft eine Poſtkarte 
(Druckſache) folgenden Inhalts entweder von Kevelaer aus verſandt oder 
auf der Leipziger Meſſe verteilt: 

„Frits Lücke, Kevelaer Rhld. 
Verleger vom hl. Messopfer. 
Anfertigung und Versand kirchlicher Neuheiten. 
Zurzeit auf der Messausstellung In Leipzig. 
1000 Tage Ablass jedesmal. 

Der Erfinder des umstehenden Hausaltärchens (Fritz Lücke, Kevelaer) sandte 
am 1. Januar 1911 zum hl. Vater, zu den 8 Ordensgenerälen und zahlreichen 
Bischöfen eine Abbildung mit Beschreibung des umstehenden Hausaltärchens, welches 
gleichsam als j 

Jesus-Marla-Joseph-Denkmal 
in katholischen Häusern eingeführt werden soll, um Liebe und Verebrung zu Jesus, 
Maria, Josef, wie zam hl. Sakrament zu heben und zu fördern, zugleich die höchsten, 
unschätzbaren Verdienste fürs ewige Leben zu erwerben. Wie die glänzenden kirch- 
lichen Anerkennungen bestätigen, ist es sehr, schr zu empfehlen, dieses umstehende 
segensreiche Denkmal Nr. 33 von Haus zu Haus in allen kath. Familien einzuführen. 
Der Preis ist mit ff. polychromierten Figuren und sämtlichen Zutaten Mk. 35.—. 
Grossisten erhalten % Rabatt.“ 


Gleichzeitig erſchien in Nr. 11 der „Leipziger Meß⸗ Zeitung“ vom 
9. März 1911 nachſtehende Inſerat -Anzeige: 


1000 Tage Ablass 
Fritz Lücke, Kevelaer, Rhld. 

Zur Messe: Petersstrasse 17, I, rechts 

und Königshaus, II, links, Stand 321, 

hat Altäre (Jesus-Maria-Josef-Denkmäler) 
ausgestellt, mit kirchlich bestätigten Ablassgebeten, jedesmal 1000 Tage, so 
oft man solche knieend, sitzend, stehend, liegend oder gehend in Andacht 
spricht. Weil sogar unerfabrene Katholiken über Ablässe, Kirchenschätze, 
Binde- und Lösegewalt des hl. Vaters oft zweifelhafte Reden führen, den un- 
schätzbaren Wert dieser segensreichen Dñenkmäler nicht erkennen, werden 
Reisende und Wiederverkäufer, auch stille Vermittler, welche meine Erfin- 
dung von Haus zu Haus bei Katholiken einführen wollen, ersucht, sich bei 
mir oder bei der hochw. Geistlichkeit vorher genügend zu informieren, wie 
die höchsten unschätzbaren Güter fürs ewige Leben leicht und sicher zu 

erwerben sind. 


Fritz Lücke, Kevelaer, z. Z. in Leipzig. 


Wie der „Allgemeinen Rundſchau“ aus Buchhändlerkreiſen ge 


ſchrieben wird, hat Fritz Lücke auf der Leipziger Meſſe an zwei Stellen 


den von ihm „erfundenen“ Altar aufgeſtellt. (Die „geſetzlich geſchützte“ 
„Erfindung“ beſteht lediglich in einem altarartigen Geſtell mit Poſtamenten 
für auswechſelbare Figuren.) Darüber prangt ein großes Plakat: 
„1000 Tage Ablaß.“ An dem einen Stand empfahl eine Dame den 
Altar, indem fie den Beſuchern zurief: „1000 Tage Ablaß, wer dieſes kauft.“ 
Auf die Frage, was das heißen ſollte, antwortete fie: „Das wiffe fie 
nicht, das müßten die Katholiken wiſſen“. Daß dem Fritz Lücke von keiner 
kirchlichen Stelle die Genehmigung zu einem ſolchen Ablaßhandel erteilt 
worden fein kann, iſt ſel bſtverſtändlich. Gleichzeitig wurde die obige Karte 
verteilt. Die Entrüſtung über das ganze Gebaren des Lücke iſt in Kevelaer 
bei Geiſtlichen und Laien groß und nachhaltig und zieht immer weitere Kreiſe. 
Nicht nur der berühmte Wallfahrtsort am Niederrhein, ſondern das Anſehen 
der katholiſchen Religion und Religionsübung ſelbſt wird durch eine ſolche 
planmäßige geſchäftliche Ausnützung der namentlich unter einer ſchlichten 
Bevölkerung gottlob noch weitverbreiteten tiefen Frömmigkeit und Glaubens- 
einfalt ſchwer geſchädigt. Man denke nur an den unerhörten Reflame 
unfug auf der weit überwiegend von Proteſt anten beſuchten Leipziger 
Meſſe. Wir verraten kein Geheimnis, wenn wir mitteilen, daß Fritz Lücke, 
der nicht aus Kevelaer ſtammt, vor einigen Jahren wegen Geiſteskrankheit 
entmündigt wurde und heute noch unter Vormundſchaft eines Polizei 
beamten ſteht. Der Gewährsmann der „A. R.“, dem die Redaktion wieder: 
holt ihre Zweifel äußerte, ſteht auf Grund einer ſchriftlichen Erklärung unbe 
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Nr. 12. 25. März 1911. 


Allgemeine Rundſchau. 
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dingt für die in dieſem Artikel mitgeteilten Tatſachen ein.) Das würde für feine 
Perſon immerhin entlaſtend ſein, aber ein energiſches Eingreifen der zuſtändigen 
kirchlichen Oberbehörden um ſo mehr rechtfertigen. Denn bisher ſcheint man 
nur aus dem Grunde Zurückhaltung geübt zu haben, weil man Rekriminationen 
wegen unberechtigter Geſchäftsſchädigung fürchtete und die Beweisſtücke noch 
nicht für gravierend genug hielt. Und doch hätte ſchon die Methode, wie 
er für das Buch „Das heilige Meßopfer“ („Fritz Lücke, Verleger vom heiligen 
Meßopfer“) Reklame machte (das Buch wird in einem proteſtantiſchen Ver⸗ 
lage in Stuttgart gedruckt und von Fritz Lücke lediglich kolportiert) ſehr 
ſtutzig machen müſſen. Lücke verkaufte das Buch, deſſen Ladenpreis 4 7.50 
beträgt, zu & 14.50 und betonte in feinen damaligen Annoncen u. a., daß 
das Buch ſieben Pfund ſchwer ſei. 

Zur Kennzeichnung des Mannes, mit dem wir uns hier nur ungern 
und notgedrungen im Intereſſe der katholiſchen Sache und des Anſehens der 
Kirche beſchäftigen müſſen, ſeien aus einem Briefe, den er unter dem Datum 
„Kevelaer am Jahresſchluſſe 1910“ auch au Biſchöfe und an Amtsperſonen 
richtete, die Eingangs⸗ und Schlußſätze mitgeteilt. Das ganze Schreiben 
wimmelt übrigens von ſtiliſtiſchen und orthographiſchen Fehlern. 

„Hochzuverehrender Herr Weil ich niedrige, kaum nennenswerte 
Perſon es wage, auch für das Jahr 1911 meine Glückwünſche zuzuſenden, welche ſich 
meiner Unwürde halber in den folgenden Jahren nur im Geiſte wiederholen ſollen, 
flehe ich zugleich um Verzeihung, wenn meine Wünſche unter Beifügung einer Altärchen⸗ 
abbildung etwa unangenehm erſcheinen ſollten, da ich im guten Glauben wirke. Meine 
Beweggründe (folgen 3 Abſätze, beginnend mit den Worten: „Weil ſogar die Un⸗ 
gläubigen den, nach deren Anſicht auf Erden gelebten größten Geiſtern Denkmäler 
ſetzen“). . . Nun flehe ich Ew. Hochwohlgeboren an, mir gütigſt mitteilen zu wollen, ob 
dieſes Jeſus⸗Maria⸗Joſeph⸗Hausaltärchen, reſp. Denkmal auch Ihrerſeits empfehlens⸗ 
wert erſcheint und ob ich ein ſolches mit 30% Rabatt oder als Präſent zuſenden 
darf? Inzwiſchen zeichnet Ihr gehorſamſter Fritz Lücke.“ 

Wer einmal Zeuge geweſen iſt, wie Andersgläubige ſich über 
die „1000 Tage Ablaß jedesmal“ ausſprechen, die Fritz Lücke auf der 
Leipziger Meſſe feinen Kunden verſpricht, die ſolche „ſitzend, liegend, 
kniend oder auch ſtehend“ gewinnen können, nimmt dieſen himmelſchreien⸗ 
den Unfug bitterernſt. Nach meiner Erinnerung iſt u. a. der jetzige Biſchof von 
Regensburg, Dr. von Henle, als er noch Generalvikar in Augsburg 
war, mit unnachſichtlicher Schärfe durch eine öffentliche Warnung gegen 
Mißbräuche im Devotionalienhandel eingeſchritten, die hinter dem 
geſchilderten Unfug auf der Leipziger Meſſe weit zurückſtehen. Nicht nur 
in Kevelaer, ſondern überall, wo man von dem geſchilderten Treiben 
Kenntnis hat, erwartet man einen erlöſenden Schritt, ein be: 
freiendes Wort von kompetenter kirchlicher Stelle, und zwar 
nicht nur gegen Ungeheuerlichkeiten im Stile Fritz Lückes, ſondern auch 
gegen den maßloſen Induſtrialismus eines Devotionalien- 
handels, wie ihn neuerdings auch eine andere Kevelaer Firma betreibt, 
welche ihr Firmenſchild mit der Muttergottes von Kevelaer ſchmückt und die 
Deviſe führt: „Dankbar rückwärts. Mutig vorwärts. Gläubig aufwärts.“ 
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Maͤrzveilchen. 
Plauderei von Leonhard Bobing er, Schönebach. 


Pan: mehr ringt ſich der Frühling durch, langſam zwar, aber 
mit unwiderſtehlicher Gewalt. Zu ſeinen lieblichſten Herolden 
gehört Blauveilchen. Noch ſtehen die Hecken kahl, ſchmutziggraues, 
dürres Gras deckt die windſtillen Plätzchen unter der Hecke. Unter 
dieſer ſchützenden Decke ſproßt Märzveilchen am liebſten und lugt 
nur ſchüchtern nach Helle und Sonnenlicht, das ja nur zu oft 
noch kalten, rauhen Winden weichen muß. Doch ſo ſcheu und 
ſo vorſichtig es auch ſein tiefblaues Kleid zu verbergen ſucht, es 
verrät ſich dennoch durch ſeinen ſo köſtlichen, lieblichen Duft. 
Veilchenduft! Wen hat er nicht ſchon erfreut! Draußen an 
der Hecke zur Morgen- oder Abendſtunde ift der Duft des Veil- 
chens am zarteſten und feinſten. So fein duftet es nicht im 
Gefängnis menſchlicher Wohnungen oder im überfüllten Ver⸗ 
gnügungsſaale. Dort im Freien iſt ſeine Heimat an ſüdlicher 
Halde und im Himmelsblau erkennt es die Farbe ſeines Kleides 
wieder. f 

Veilchen, du gehörſt zu den reinſten Freuden der ländlichen 
Jugend! Hei, wie grüßt dich freudig das Kindesauge, wenn es 
zum erſtenmal dich finden kann! Von unſchuldsvoller Kindeshand 
läßt du dich am liebſten pflücken und als Zeichen der Liebe zu 
Vater und Mutter tragen. 

Vor langen Jahren war es in ſeliger Frühlingsferienzeit. 
Ich ſtreife durch die Flur, um ein Sträußchen Blauveilchen zu 
ſammeln und zu binden und es meinem hochverehrten Lehrer 
zu bringen. Von Hecke geht's zu Hecke, von Hügel zu Hügel. 
Spärliche Ernte! Da, weit abſeits vom Wege eine Dornhecke 


am ſüdlichen Abhange. Flugs hinauf! Ich ſtehe wie angeſchmiedet. 
Täuſcht ſich mein Auge? Zu meinen Füßen ſchaue ich einen 
weiten, dürren Grasteppich, aber in tauſendfacher Zahl find 
Märzveilchen hineingeſtickt und gewoben; ein Anblick der ſich 
unauslöſchlich mir ins Gedächtnis geprägt hat. Und dieſes 
Duften! Ich glaubte, mir zerſpringe das Herz vor Freude. 
Veilchen, heute noch bin ich dir dankbar für dieſe glück⸗ 
ſeligen Augenblicke. Ich habe ſeitdem nimmer Veilchen in ſolcher 
Zahl geſehen. — Viele Jahre ſpäter. Ein rauher Märztag nach 
längerem Sonnenſchein. Nicht mehr bin ich in Ferien, ſondern 
ſtehe in ernſter Berufsarbeit. Zu einem ſchnell erkrankten jungen 
Manne ruft mich die Pflicht. Draußen in der Einöde liegt er 
auf dem Schmerzenslager. In Gedanken vertieft gehe ich den 
Weg entlang. Auf einmal verſpüre ich Frühlingsodem. Ein 
verſtecktes Veilchen ruft mir zu: Nimm mich mit! Ich ſuche 
und ſuche und das Veilchen duftet und duftet, bis ich es finde. 
Es iſt das erſte in dieſem Frühjahr. Faſt ſcheue ich mich, es zu 
pflücken; aber es ſei; für den Kranken. Noch mehr Schweſterchen, 
die in einer Gruppe beiſammen ſtehen, wollen jetzt mit zum 
Kranken. Ich nehme ſie und freue mich über ſie wegen des 
Kranken. Ich tue bei dieſem, was meines Amtes iſt. Schwer 
atmet die Bruſt, ſchmerzlich ſchaut das Auge. Jetzt nehme ich 
mein kleines Sträußchen, das ich bisher verborgen hielt, heraus 
und reiche es meinem Kranken. Er lächelt das Veilchen an und 
ich ſehe eine Träne der Dankbarkeit in ſeinem Auge glänzen. 
Auf dem Heimwege erzähle ich einem Veilchen an der Hecke 
dort, daß es Menſchen gibt, die den Schöpfer nicht kennen, nicht 
kennen wollen, weil ſie ihn nicht ſehen können. Da duften mir 
wieder Veilchen entgegen. Und ſie rufen mir zu: Unſer Duft 
iſt unſichtbar, wer aber wollte leugnen, daß wir duftend Der 
Schöpfer iſt zwar unſichtbar, wir aber ſind Zeugen und Kinder 
ſeiner Allmacht. Unſer Farbenkleid ſoll dem Menſchenauge zur 
Freude dienen und unſer Blütenduſt iſt ein Gruß vom Schöpfer 
an dich, o Menſch! 
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Dom Büchertiſch. 


„zurück zu Chriftus! Religiöfe Lehr- und Wehrfchriften 
für jedermann.“ Verlag von Karl Ohlinger, Mergentheim a. T. 
— Die apologetiſche Sammlung der grünen Heftchen mit dem 
Deutſchordensritter, die vorigen Herbſt ins Leben getreten (vgl. 
„Allg. Rundſchau“ Nr. 52 vom 24. Dez. 1910, S. 950, wo die beiden 
erſten Nummern beſprochen ſind), iſt nunmehr auf 10 Nummern 
angewachſen. Das Doppelheft Nr. 3 und 4 iſt betitelt: „Warum 
katholiſch?“ Moderne Kontroverslehren 1. Teil. Es bietet in 
wiſſenſchaftlich⸗populärer Form eine Darſtellung der Quellen der 
Offenbarung und der Stiftung und A aung der Kirche. 
Nr. 5 und 6, ebenfalls ein Doppelheft mit dem Titel: „Von Gottes 
Gnaden“ iſt erſchienen als Feſtgabe auf die vierzigjährige Gedenk. 
feier der Errichtung des Deutſchen Reiches und enthält eine treff- 
liche Apologie gegen die modernen höhniſchen Angriffe auf das 
Gottesgnadentum der Fürſten. Die 6 erſten Nummern haben alle 
den gleichen Verfaſſer. Guido Haßl, der ſich in jüngſter Zeit als 
überaus rühriger Schriftſteller einen Namen gemacht hat. Nr. 7 
bis 10: „Der Moderniſteneid“ behandelt in höchſt anſchaulicher 
Weiſe in Form von Briefen die einzelnen Sätze der vielumſtrittenen 
Eidesformel. Der Verfaſſer verbirgt ſeinen Namen hinter dem 
Pſeudonym „Theologus“. Sämtliche Schriftchen verdienen wegen 
des klaren, präziſen Standpunktes, der leichtfaßlichen Darſtellung 
und des geringen Preiſes (10 Pf. pro Nummer) die weiteſte Ver⸗ 
breitung im Volke. Wernado. 

P. Bilarin Felder: Jetue Chriftue. Apologie feiner 
Meſſianität und Gottheit gegeniiber der neueſten un 
gläubigen Jeſus⸗Forſchung. 1. Band: Das Bewußtſein Jeſu. 
Paderborn. Verlag von 81 Schöningh 1911. Preis broſch. 
4 8.50. — Das Chriſtusproblem ſteht zurzeit im Vordergrund 
des theologiſchen Intereſſes. Einen heilloſen Wirrwarr hat der 
Rationalismus durch eine Unzahl von Schriften, die ſich mit dieſer 
Frage befaſſen, angerichtet. Dieſe grenzenloſe Verwirrung iſt wohl 
die ſchärfſte Widerlegung der ganzen Richtung. Aber dennoch 
bleibt der pofitiven felge noch ein gut Stück Arbeit. Der 
Verfaſſer des vorliegenden Werkes hat ſich die Aufgabe geſteckt, 
„eine Geſamtunterſuchung anzuſtellen, die ſich auf alle Probleme 
der Chriſtusapologie erſtrecken, durchweg die jetzige Frageſtellung 
ins Auge faſſen und die geſamte gegneriſche Literatur der neueren 
und neueſten Zeit berückſichtigen würde“. Die Hälfte dieſer 
ſchwierigen Aufgabe hat er gelöſt in dem 1. Bande ſeines Werkes, 
der vom „Bewußtſein Jeſu“ handelt. Darin hat er die Haupt- 
frage, um die ſich die ganze gegneriſche Kritik dreht, nach allen 
Seiten hin beleuchtet. Hatte Jeſus das Bewußtſein, daß er der 
verheißene Meſſias und Gottesſohn im metaphyſiſchen Sinne ſei? 
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Welches iſt der Urſprung dieſes Bewußtſeins? Darauf ſpitzt ſich 
die ganze Problemſtellung zu. Den beiden großen Abſchnitten über 
das meſſianiſche und gona Bewußtſein Jefu gebt voraus eine 
Unterſuchung der Quellen, in der die Echtheit und Glaubwürdigkeit 
der Evangelien nachgewieſen wird. Das Werk bietet Prieſtern wie 
Laien, die ſich in dieſen zentralen Fragen gründlich unterrichten 
wollen, eine ſichere Orientierung. J. Wernado. 
P. fr. Hyazinth Maria Cormier: Grundlagen des geift- 
lichen Lebens, dargeltellt in zehntägigen Exerzitien. Betrach⸗ 
tungen, geiſtliche Leſungen und Selbſtprüfungen. Autoriſierte 
Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von einem Prieſter der deutſchen 
Ordensprovinz. Dülmen, Laumannſche Buchhandlung. Preis 
broſch. 2.80 4, geb. 3.60 M. — Verfaſſer ift der hochverdiente 
Organiſator des Dominikanerordens in einem großen Teile Frank- 
reichs. Ein langjähriges Ordensleben und eine ungewöhnliche 
Erfahrung als Seelenfübrer befähigten ihn in ausnehmender Weile, 
die „Retraite fondamentale“ zu edieren. Das Werk hat vor ſo vielen 
anderen ſeiner Art beſonders zwei Vorzüge. Die Betrachtungen 
nm einfach und nüchtern gehalten, frei von jeder Ueberſchwäng⸗ 
ichkeit, die ſich in unbeſtimmten und unklaren Gefühlen Luft 
macht, find aber trotzdem nicht auf eine ausſchließliche Verſtandes⸗ 
tätigkeit berechnet. Der andere Hauptvorzug liegt darin, daß in den 
eiſtlichen Leſungen und Selbſtprüfungen eine treffliche Anleitung 
fi ein wahrhaft religiöſes Leben gegeben wird, indem nie die 
ür eine Fruchtbarmachung der Exerzitien ſo überaus wichtige 
Frage umgangen wird: in welchem Punkte muß jetzt eine Beſſerun 
meines Lebens eintreten? Das reichhaltige, anregende Buch wir 
fih vor allem für Ordensperſonen und Ererzitienleiter empfehlen, 
iſt aber auch nach der Intention des Verfaſſers für Weltprieſter 
und Laien berechnet. . Wernado. 
Joſeph Prätzner: Früb und oft! Belehrende und er 
munternde Worte an die chriſtlichen Eltern über das Alter der 
Erſttommunikanten und die öftere und tägliche 
heilige Kommunion. Dülmen, Laumann ſche Buch⸗ 
handlung. Preis 60 Pf. — Das päpftliche Dekret über die Erſt⸗ 
kommunion der Kinder iſt nun überall bekannt gemacht und die 
Biſchöfe haben für ihre Diözeſen nähere Ausführungsbeſtimmungen 
dazu getroffen. Aber es gibt Katholiken, die immer noch unnötige 
Beſorgniſſe haben, wie X auch ihre Bedenken und Zweifel bezüglich 
der öfteren und täglichen Kommunion nicht los werden können. 
Ihnen will das vorliegende Schriftchen durch ſeine Erläuterungen 
zum Wortlaut der beiden Dekrete zu einem korrekten Standpunkt 
verhelfen. J. Wernado. 
Breiteneicher, Dr. M., erzb. Geiſtl. Rat, ehem. Domprediger. 
Die Stationen des bl. Kreuzwege. Faſtenvorträge, gehalten in 
der Metropolitankirche zu U. L. Frau in Münden. 4. Aufl. Mit 
kirchlicher Druckgenehmigung. Gr. 8%, XII und 233 S. Regens 
burg 1911. Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz. Preis 
broſch. 4 3.—. Vorliegende Predigtſammlung ift ein überaus 
ediegenes Werk, deffen außerordentliche Brauchbarkeit fein Er- 
cheinen in 4. Auflage beweiſt. Die einzelnen Predigten zeigen 
durchweg eine ſtraffe Dispofition, eine Fülle inniger und tiefer 
theologiſcher Gedanken, eine Menge guter Bilder und Beiſpiele 
und vortreffliche, packende Nutzanwendungen. Der Prediger wird 
reiche Anregung und brauchbaren Stoff aus dem Studium dieſes 
a Werkes ſchöpfen, das auch recht geeignet iſt, als Er⸗ 
e für das Volk Troſt und Mut, Reue und Liebe zu 
wecken. r. 


SUD 
Gen Süd. 


ohl bin ich ein Kind vom nordischen Land, 

Doch stets war mein Sinn nur gen Süden gewandt, 
Wo bunter der Strom des Lebens fliesst, 
Wo Blütenpracht auf den Fluren spriesst. 
Ich grüsse die Stadt am Isarstrom 
Und die Kaiserstadt mit dem Stephansdom, 
Und die Alpen will ich im Mondlicht seh'n, 
Durch die Strassen von Innsbruck will ich geh'n, 
Wenn hoch auf den Bergen die Sonne verglüht, 
Ihr Goldglanz um ferne Türme noch sprüht. . .. 
Und in dämmrigen Kirchen knie ich hin 
Am Bild der Madonna, der Königin, 
Und Heiligenbilder im blauen Gewand 
Erheben wie segnend die schmale Hand. 
Und fernher der Ton des Lebens dringt, 
Durch die Abendstille ein Lied noch klingt, 
Es singt von der Lenzzeit, die schöner blüht 
Im farbenfrohen im sonnigen Süd. 


Weber. 


Anita Helmar. 
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Chriſtliche Runft. 


Vor einiger Zeit nahmen wir Anlaß, an dieſer Stelle 
(„Allgem. Rundſchau“, 1910, Nr. 49) die von der Geſellſchaft 
für chriſtliche Kunſt in München herausgegebenen Nach. 
bildungen von Janſſens' „Sieben Schmerzen Mariens“ 
mit Anerkennung zu beſprechen. Zu den damals vorliegenden 
Blättern find jetzt die zwei letzten hinzugekommen, und damit iſt 
die prächtige Publikation vollendet. Von den neueſten Blättern 
ſtellt das eine die Kreuzesabnahme dar. Eigentlich den Moment 
nach ihr, wo der Leichnam Chriſti vorſichtig berniedergelaſſen wird, 
und die Mutter ſamt den trauernden Freunden ihn ſchmerzerfüllt 
in Empfang nimmt. Daraufhin beißt dies Bild in der Beröffent- 
lichung „Pietaà“, nicht recht zutreffend, da bei der Marienklage 
allgemein feit alters der Leichnam im Schoße der ſitzenden Mutter 
dargeſtellt wird. Die jetzige Abweichung zieht die beiden Haupt ⸗ 
perſonen etwas auseinander. Aber davon abgeſehen iſt die Gruppe 
febr ſchön. die Geſtalt der Gottesmutter wundervoll monumental ge- 
zeichnet. Sie iſt in ihren langen weißen Gewändern ganz von rückwärts 
dargeſtellt, wodurch in feiner Weiſe der Anblick des Antlitzes voll 
heftigſten Schmerzes dem Beſchauer entzogen wird. Das fiebente 
Blatt der Reihe endlich zeigt uns die Heimkehr vom Grabe. 
Auch hier bemerken wir wieder, daß der Künſtler nach e 
Grundſätzen mit Abſicht nicht den Höhepunkt der Handlung, 
ſondern den fruchtbaren Moment unmittelbar daneben, diesmal 
dahinter, ergriffen hat. Denn der fiebente der Schmerzen ift be ; 
kanntlich die Grablegung. Auf Janſſens' Bilde ift fie ſoeben 
vorüber. Im Hintergrunde ſehen wir St. Magdalena, die ſich 
jammernd vom Grabe noch nicht trennen kann. Vorn wandern 
langſam voll tiefen Kummers die anderen heim. Die Mittel- 

ruppe mit der Mutter des Herrn iſt wohl die ſchönſte, die 

Janſſens auf irgend einem dieſer fieben Bilder geſchaffen hat. 
Betreffs der allgemeinen inneren und äußeren Vorzüge ſowobl 
der Gemälde ſelbſt als auch ihrer Nachbildung (in Aquarel- 
gravüre, Größe 40:32 em) kann ich nur das gleiche Lob aus⸗ 
ſprechen wie früher. Kurt Freden. 
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Bühnen⸗ und Muſikrundſchau. 


„Manon“ im Boftbeater. Die Tatſache, daß wir eine febr 
erfolgreiche Oper, die über zahlreiche Bühnen gegangen, erſt 27 
Jahre nach ihrer Uraufführung an der Pariſer Opera comique bier 
kennen lernten, erklärt ſich aus der Vorherrſchaft des deutſchen 
Mufikdramas an unſerer Hofsühne, die ſich erft in den letzten 

ahren vermindert hat. Wenn uns etwas an dem Genuß einer 
Oper wie Maſſenets „Manon“ ſtellenweiſe hindert, fo 
iſt es das Spieleriſche im Ernſt, ja in der Tragik, deren Bitter⸗ 
keit uns in ſüßer Umhüllung geboten wird. Es find dies Ver ⸗ 
ſchiedenheiten des nationalen Empfindens, nicht des künſt ⸗ 
leriſchen Könnens. Deutſche Aufführungen, die eine Vertiefung 
der Charakteriſtik anſtreben, machen dies noch fühlbarer, wie fran- 
zöſiſche, in denen Werk und Darſtellung von künſtleriſcher Einheit 
ſind. So wird der ausgeſprochen romaniſche Sänger Buyſſon, 
der mit Wolf alternieren wird, zweifellos den Des Grieux des 
letzteren überragen, obwohl deſſen Leiſtung ſehr hoch ſtand. Vieles 
in Maſſenets „Manon“ würde uns 1884 urſprünglicher geklungen 
haben, das uns jetzt durch die Tonſprache ſeines Jüngers Puccini 
vertraut iſt, aber auch Mascagni und anderſeits die franzöfiſchen 
Neutöner (Charpentiers Muſikroman: „Louiſe“) haben hier an 
der Leichtigkeit des Ausdrucks gelernt, obwohl der jetzt einund- 
ſiebzigjährige Komponiſt niemals von ſtark ſchöpferiſcher Eigenart, 
ſondern in liebenswürdiger Anmut und kluger Berechnung der 
Wirkung die wertvollſten Eigenſchaften feiner Begabung befißt. 
Nicht daß alles lediglich Routine wäre, er ſchreibt Melodien von 
großer Einprägſamkeit und mit welcher Grazie und Geſchick weiß 
er fie immer wieder zu verwenden und auszunutzen! Dem gewandt 
gemachten Libretto von Meilhac und Gille liegt la histoire du che- 
valier des Grieux et de Manon Lescaut (1731) des Abbés Prevöt d'Exiles 
zugrunde, ein Abenteurerroman, der durch ſein Zeitkolorit und 
die pſychologiſchen Schilderungen noch literarhiſtoriſches Intereſſe 
beſitzt. Die Librettiſten haben ſechs Bilder geſchrieben, denen 
es zwar manchmal an logifcher und pſychologiſcher Wer- 
knüpfung ſehlt, die jedoch theatraliſcher Wirkſamkeit nicht 
entbehren. Manon, die wir als ſechzehnjähriges Mädchen 
kennen lernen, iſt der Typus jener urſprünglich nicht ſchlechten, 
aber leichtfertigen Frauen, die immer tiefer ſinken. Die fran- 
zöſiſche Literatur neigt zu deren Verherrlichung, was unſerem 
deutſchen Empfinden ſtets mit Recht widerſtrebt. Freilich, noch 
weniger Mitleid haben wir mit den traurigen Helden, die trotz 
allem von ihrer Leidenſchaft zu dieſen untreuen Frauen nicht los⸗ 
zukommen vermögen. Was uns Komponiſt und Dichter „rührend“ 
erſcheinen laſſen wollen, empfinden wir als Charakterſchwäche. Die 
Rolle der Manon Lescaut, verwandt mit „Carmen“ und „Violetta“, 
gibt reiche Gelegenheit für ſangliche und darſtelleriſche Bravour. 
Hermine Boſetti löſte die ſtimmlich bedeutſame Aufgabe in allen 
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Skalen der Empfindung glänzend. Ihre Geſtaltung und diejenige 
Wolfs, ſowie der kleineren Partien bewirkten in erſter Linie den 
ſchönen Erfolg, den dieſe verſpätete Novität hier fand. Röhr, 
der die Oper ſorgfältig einſtudiert hatte, dirigierte mit Temperament 
Die Inſzenierung begnügte ſich mit geſchickter Damen Bund 
vorhandenen Dekorationsmaterials. — Auch im Schaufpiel brachte 
unſere Hofbühne eine Neuheit, ſogar eine Uraufführung. Ein 
voller Erfolg war es nun freilich nicht, wiewohl Ernſt Ros mer (id 
est Frau Elſa Bernſtein) am Schluſſe mehrfach geruſen wurde. Der 
Name der Autorin iſt durch ihre „Königskinder“ am bekannteſten 
geworden, jenem holden Märchen, das, von Humperdincks 
Muſik gehoben, ſeit anderthalb Jahrzehnten in den Spielplänen 
eine ehrenvolle Stellung einnimmt und neuerdings, nachdem der 
Komponiſt das Melodram zu einer Volloper ausbaute, neue 
glänzende Erfolge erzielt. Dieſe Teilnahme kann nun „Achill“ 
nicht auslöſen, wir ſreuen uns an der ſchönen Sprache und an 
manch klugem Wort und doch bleiben uns diefe Menſchen gleich 
ültig. Die Helden der Antike, die uns von Jugend vertraut 
ind, ſtehen ſo lebensvoll vor unſerem geiſtigen Auge, daß es uns 
unſchwer dünkt, fie auf die Bühne zu tragen. Allein fie ge⸗ 
winnen hier nicht an Plaſtik, ſondern werden ſchattenhafter, 
deutlicher wird nur, was uns von jenen Geſtalten trennt; ihre 
Götter, die als poetiſche Symbole unſterblich, ſind tot, wenn ſie 
auf den Brettern über Menſchenloſe entſcheiden. „Achill“ folgt den 
homeriſchen Geſängen vom Streit um Brifeis, bis zum Tod des 
Achilleus. Da die meiſten Vorgänge in die Zwiſchenpauſen fallen, 
fo nehmen auf der Szene Reflexionen einen breiten Raum ein. 
Die Wiedergabe brachte mit dem entwicklungsfähigen Ulmer in der 
au oe manches Anſprechende, ohne ſonderlich ans Herz greifen 
u können. 
i Hus den Konzertlälen. Das 21. Volksſymphoniekonzert in 
der Tonhalle brachte nach einer von Prill ſorgfältig einſtudierten 
Wiedergabe von Wagners C Dur Symphonie Haydns D⸗Dur Konzert, 
in dem Gerald Maas (Violincello) durch fein techniſch glana” 
volles und beſeeltes Spiel ſtürmiſchen Applaus erntete. Die 
temperamentvoll geleitete Oberonouvertüre ſchloß den Abend 
ſtimmungskräftig ab. Das Tonkünſtlerorcheſter gab ein Symphonie⸗ 
konzert im Odeon, das Generalmufikdirektor Steinbach (Köln) 
leitete. Der erſte Teil brachte das von ihm wirkſam bearbeitete 
3. Brandenburgiſche Konzert von Bach und Beetgovens „Fünfte“, 
deren hinreißende, die Kontraſte plaſtiſch herausarbeitende Wieder⸗ 
gabe große negeliterung weckte. Der zweite Teil war Brahms 
gewidmet, als deſſen berufenſter Interpret Steinbach mit vollem 
Rechte gilt. Die Variationen über ein Thema von Haydn und 
vor allem die 4. Symphonie wird man nicht eindrucksvoller hören 
können. Die Zahl der Konzerte iſt z. Z. wieder ſo groß, daß es 
nicht möglich iſt, alle zu beſuchen. Recht günſtig wird mir über 
den Liederabend von Gita Lenart.Vago berichtet. Die un- 
gariſche Sängerin verfügt über gute Mittel und ſehr liebenswürdigen, 
anſprechenden Vortrag. Auch der Lieder⸗ und Duettenabend von 
Dr. Matthäus und Elfe Römer bot viel Schönes. Römers 
prächtige Stimme und ſein glänzender Vortrag waren von ſtärkſter 
Wirkung. Die Mittel Frau Römers find ſehr ſympathiſch und 
bieten wohl noch ſchönere Entwicklungs möglichkeiten. In beſeelter 
Verinnerlichung des Vortrages liegt die Größe und Wirkung 
Alois Burgſtallers, des bekannten Bayreuther Sängers. 
Neu war uns Elena Samaſſa, die mit dem jüngit 
beſprochenen, hochtalentierten Pianiſten P. Schramm konzertierte. 
Sie bot Geſänge von Haydn, Wolf, Strauß, Pfitzner und Joſeph 
Schmidt, der ſie feinſinnig begleitete, gut, aber ohne ſonderliche 
perſönliche Note. — Sehr günſtige Eindrücke weckte die Pianiſtin 
Marie Dubois, deren plaſtiſche Geſtaltung und temperament- 
voller Vortrag nicht wirkſamer hätte ſein können, wenn ſie ohne 
Noten geſpielt hätte. Man ſah wieder einmal, daß die ungeheuere 
Gedächtnisbelaſtung, die unſere Virtuoſen fih heute fat aus ⸗ 
nahmslos zumuten, für die Qualität ihrer Leiſtung nicht immer 
notwendig ift. Die Künſtlerin brachte auch manches Neue, ja fo. 
gar „Preisgekrönte“, das jedoch nur ephemere Bedeutung bean- 
ſpruchen kann. — Wertvolles aus älterer Muſikliteratur gab 
wieder die Vereinigung für alte Muſik, zu den bekannten 
Mitgliedern hatte ſich der Flötiſt Hch. Scherrer geſellt. Man 
möchte dieſe feinfühligen Nachempfinder hiſtoriſcher Stile in 
unſerem Konzertleben nicht mehr miſſen. 

Verſchiedenes aus aller Welt. In Berlin ſtarb der (1826 
geborene) Schauſpieler Friedrich Haaſe. Er war ein virtuoſer 
Könner, der viele Jahrzehnte lang als einer der erten Dar- 
ſteller der deutſchen Bühne geprieſen wurde. Unſere Zeit ſchätzt 
am höchſten den virtuoſen Regiſſeur, unter deſſen Leitung der 
Schauſpieler zum einzelnen Steinchen im Moſaikbilde wird. Alſo 
das dem Haaſeſchen Kunſtſchaffen entgegengeſetzte Extrem. Hiſto⸗ 
riſche Bedeutung wird Haaſes Name für die deutſche Bühne 
immer behalten. — „Königin Chriſtine“ von Strindberg erlebte 
in Altona die deutſche Uraufführung. Die Aufnahme war 
trotz guten Spieles kühl. Wir werden das Stück nächſte Woche 
in München ſehen. — Das in der Mark liegende Städtchen 
Bernau wird in dieſem Sommer auf einem Freilichttheater 
ein Feſtſpiel „Die Huſſiten vor Bernau“ von Rudolf Lorenz 
aufführen. In den Maſſenſzenen werden etwa 500 Perſonen der 


Bernauer Bevölterung auftreten, während für die großen Rollen 
e Mitalieder der Berliner Bühnen engagiert werden. 
— Max Reinhardt brachte im „Deutſchen Theater“ eine Auffüh ' 
rung des zweiten Fauſtteils. Er löfte damit in Berlin ein Ber- 
ſprechen ein, das er an anderer Stelle (am Künſtlertheater in 
München) gegeben hatte. Sein Regietalent hat manch ſchwierige 
Szene zu verlebendigen gewußt, dagegen ſcheint der Fauſtdarſteller 
hinter den Ecwartungen zurückgeblieben zu ſein. Es wurde von 
nachmittags 4 Uhr mit einer einſtündigen Pauſe bis gegen Mitter 
nacht geſpielt, was an Publikum und Schauſpieler zuviel an Spann- 
kraft vorausſetzte. — Das Frankfurter Opernenſemble wird mit 
R. Strauß' „Roſenkavalier“ im Juni in Paris gaſtieren. — Die 
erſte deutſche Aufführung von Saint Saens' Oper „Die Ahne“ 
fand in Kolmar ſtatt, ohne den gewünſchten Erfolg zu finden. -- 
Sehr freundliche Aufnahme fand in Berlin Leoncavallos Oper 
„Maja“, deren wirkſame Mufit nicht allzu günſtig beurteilt wird. 
— In MähriſchOſtrau hatte die Urpremiere von Lieblings komiſcher 
Oper: „Die Wette“ guten Erfolg. Die wirkſame Muſfik ift von 
R. Strauß beeinflußt. — „Frauenliſt“, eine komiſche Oper von 
E. Robert Hanſſen, einem hervorragenden Leipziger Celliſten, fand 
bei ihrer Uraufführung an der Sondershauſer Hofbühne ſtürmiſchen 
Beifall, doch wird der kontrapunktiſch vorzüglich gearbeiteten Muſik 
nicht größere Eigenart zuerkannt. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die wiederholten und eindringlichen Hinweise der Fachpresse, 
dass der Entwicklung des Geldmarktes die grösste Auf- 
merksamkeit zu schenken ist, finden ihre richtige Bestätigung. Lang- 
sam, aber mit konstanter Gewissheit hat beispielsweise der Berliner 
Privatdiskontsatz seine Erhöhung durchgeführt und daher derzeit ein 
verhältnismässig hohes Niveau erreicht. Die Vorbereitungen zum 
Monatsultimo und die Rüstungen dergewaltigen Geld- 
mengen für das Quartalsende haben grosse Dimensionen 
angenommen. Es ist nur dem glücklichen Umstand zuzuschreiben, 
dass durch erneutes Heranziehen von fremden Geldpensionen, speziell 
aus England, diese gewichtige Nachfrage am heimischen Geldmarkte 
glattweg und ohne jede Störung befriedigt werden konnte. Dabei 
ist als äusserst wichtig zu bedenken, dass die zirka 100 Millionen um- 
fassenden Kapitalsmehrungen in unserer Grossbankwelt und die sicher- 
lich ebenso grossen Ansprüche für Industrievergrösserungen erst im 
April und später fällig und beansprucht werden. — Die Verhältnisse 
an unseren deutschen Börsen sind in den Hauptmomenten die gleichen 
geblieben und die schon langan dauernde Beliebtheit 
und Nachfrage a tout prix für dielndustriewerte ist 
die unverändert grosse, Alle Hinweise einer bereits längst einge- 
tretenen Ueberwertung dieser Aktienkategorie und einer sicherlich 
ungesunden Ueberspekulation an der Berliner Börse bleiben unbefolgt. 
Es kann — vielleicht schon in Bälde — auf dem Gebiete der Kassa- 
industriewerte ein scharfer Rückschlag und eine empfindsame Reaktion 
eintreten. Die Grossbanken werden — nachdem ihre liquiden Mittel, 
wie aus den vielfachen Kapitalsvermehrungen sichtlich hervorgeht, 
ohnehin nicht übermässig grosse sind — auf eine Einschränkung dieser 
Spekulation hindrängen und so vielleicht dem an sich gesunden 
deutschen Börsenmarkt wieder zu seiner natürlichen Entwicklung ver- 
helfen. Immerhin ist bereits jetzt die Unternehmungslust 
an den Börsen wegen Mangel an besonderen Anregungen eine 
vielgeringereals früher. Das Geschäft ist erheblich zu- 
sammengeschrumpft und die Tendenz im allgemeinen eher abwartend 
gestimmt. Neben der bereits geschilderten Geldmarktentwicklung be- 
wirkt auch die internationale Politik die jetzt mehrfach 
geübte Reserve für Kapital und Börse. An vielen Auslandspunkten 
haben sich erheblicher Zündstoff und Reibungsgelegenheiten für die 
Grossmächte angesammelt. Auch unsere Wirtschafts- und Handels- 
interessen können dadurch bedeutend beeinflusst werden. Neben neuen 
Meldungen über Unruhen in Marokko und den mit Spannung ent- 
gegengesehenen Zuspitzungen der politischen Lage an der mexikani- 
schen Grenze sind besonders die kriegerischen Rüstungen in Japan, 
Nordamerika und zum Teil Russland contra China hervorzuheben. 
Unsere Börsen haben sich, wie auch die übrigen Plätze, diesen 
Momenten nicht verschliessen können. Der Neuyorker Effektenmarkt 
war hiervon besonders stark beeinflusst und tendierte sehr matt. Auch 
die Berichte vom amerikanischen Eisen- und Stahlmarkt verflauten 
und lassen eine Verminderung der Neuaufträge erkennen. Die un- 
günstige Meldung hinsichtlich der Verhandlungen der deutschen 
Kohlenzechen mit den Hüttenwerken macht auch den Montanmarkt 
etwas nachgebend. Die bekannt gewordenen günstigen Aussenhandels- 
ziffern Deutschlands im Februar und Nachrichten über grössere 
Fi nanztransaktionen deutscher Banken bewirkten jedoch, dass die 
meisten Momente ungünstiger Natur in ihrer Wirkung paralysiert 
warden, Die Bilanz ergebnisse unserer Schiffahrts- 
gesellschaften für 1910 sind günstigere; immerhin entsprechen 
dieselben nur den bisher gehegten Erwartungen. Grösseres Geschäft 
konnte sich an den deutschen Börsen nur in den Transportwerten 
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entwickeln. Die weitere Gestaltung des Geldmarktes wird wohl für 
die zukünftige Entwicklung unserer Börsen-, Handels- und Industrie- 
faktoren ausschlaggebend bleiben. — Der heimische Fondsmarkt war 
farblos und trotz der Meldungen von Konsortialauflösungen von 
letzten Emissionswerten in Bayern ohne Anregung. Die Sub- 
sekription auf 130 Millionen Mark neue 4proz. 
türkische Zollanleihe von 1911 zum Kurse von 86 °/« hält 
eben manchen Kapitalisten ab, sich für deutsche Anleihen neuerdings 
zu interessieren. M. Weber. 


Bayer. Landwirtschaftsbank, E. G. m. b. H. Die 14. ordent- 
liche Generalversammlung der Bayer. Landwirtschaftsvank, E.G. m. b. H., ist am 
20. März 1911 im Sitzungssaale des Bayer. Landwirtschaftsrats abgehalten worden 
unter dem Vorsitze Sr. Exzellenz des Herrn Reichsrats Dr. Freiherra von Soden- 
Fraunhofen. Die Versammlung genehmigte einstimmig dle vom Vorstand und Auf- 
sichtsrat gestellten Anträge und erteilte dein Vorstand und Aufsichtsrat einstimmig 
Entlastung. Die Verteilung des Geschäftsgewinnes von 4 314.494. 79 (zuzüglich 
Vortrag aus 1910) wurde folgendermassen beschlossen: .A. 147,852.09 werden zur 
4% igen Verzinsung der tieschäftsanteile, &. 31,277.64 zur Dotierung der statuten- 
mässigen Reserve, 95.000. zum Spezial-Reserve-Fonds M. 25, 000. zum Talonsteuer- 
Reserve-Fonds, & 6000. — zum Grundstück-Reservefonds, M. 5000. — zum Pensions- 
Fonds verwendet und & 4365.06 auf neue Rechnung vorgetragen Von den turnus- 
mässig ausscheidenden Mitgliedern des Aufsichtsrats wurde Herr Dr. Freiherr 
von Soden-Fraunhofen wieder- und an Stelle des Herrn Rentier Schnider Herr 
Land- und Reichstagsabgeordneter Dr. Georg Heim neugewählt. Die Wahl eines 
Mitglieds der Revisionskommission an Stelle des verstorbenen Herrn Landesökonoınie- 
rat Sodan fiel auf Herrn Bankier Seidl in Fürstenfeldbruck. 

Der Geschäftsbericht der Pfälzischen Bank gibt über die 
Gestaltung von Handel und Industrie im abgelaufenen Jahre detaillierte Aufstellung. 
Die Umsätze der Bank sind in diesem Jahre von 10,453 auf 10,742 Millionen Mark 
gestiegen und der Reingewinn hat sich von 300.547 Mark auf 3.415, 967 Mark erlioht, 
aus dem bekanntlich 5½ % Dividende zur Verteilung gelangen (gegen 5 % im 
Vorjahre). M. W. 
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Vom Büchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrik werden die bei der Redaktion . 
Bücher jeweils aufgeführt. Durch dieſe Veröffentlichung übernimmt die Redaktion 
keinerlei Verantwortung für den Inhalt. Die Beſprechung einzelner Werke 
bleibt vorbehalten.) 

40 Pf. 


Berſaſſung des Königreichs Preußen. (M. Gladbach, Volksvereins- Verlag.) 

Deutſchland und Frankreich. Von Grand⸗Carteret. M 1.50. (Bonn, Albert Ahn.) 

Der moderne Heilige. Von Dr. Karl Wilk. Kl. W, 136 S. Geb. &. 1.50. (Eſſen⸗ 
Ruhr, Fredebeul & Koenen). 

Anwiſſenſchaftlichkeit und Anglaube in der kirchlichen Aufklärung (zirka 1750 — 1870). 
Eine Erwiderung auf Prof. Merkles Schrift „Die kirchliche Aufklärung im kath. 
Deutſchland“. on Prof. Dr. J. B. Sägmüller. Gr. 8 (120) Broſch. & 2.—. 
(Eſſen⸗Ruhr, Fredebeul & Koenen.) 

Der Eid wider den Modernismus und die theologiſche Biſſenſchaſt. Von Profeſſor 
Dr. Jofeph Mausbach. & 1.50. (Köln, Bachem.) 

Das neue Wertzuwachsſteuergeſetz vom 14. Februar 1911 von Richard Müller⸗FJulda. 
Preis 8) Pf., bei 100 Stud a 70 Pf., bei 500 à 60 Pf. (Köln, Bachem.) 

Die Induſtrie, ihre Bedeutung und ihre Laſten. Von Albert Kern. 45 Pf. (Koln, Bachem.) 

Katecheſen für die vier oberen Klaſſen der Vollsſchule. Von l'. Cöleſtin Muff, 0. S. B. 

III. Band: Katecheſen über Gebote und Gebet. 256 S. W. Geb. A 2.80. 
(Einſiedeln, Waldshut, Koln a. Rh., Verlagsanſtalt Benziger & Co., A.-G.) 

Der erſte Reicht⸗, Kommunion- und Firm-Auterricht. Von l'. Otto Häring, 0. S. B. 
192 S. 8%. geb. 4 2.40. (Einſiedeln, Waldshut, Koln a. Rh., Verlagsanſtalt 
Benziger & Co. A.⸗G.) 

Der ge Chriſtus und die moderne Philofopbie. Von Prof. D. Dr. Franz 
Xaver Kiefl. gr. 80. (XVI u. 222 S.) & 3.80. (Mainz, Kirchheim & Co.) 
Wilhelm Emmanuel Freiherr von Ketteler. Bildof von Mainz. Von Karl Forſchner. 

it dem Bilde des Biſchofs. do. (VIII u. 133 S.) & 1.20. (Mainz, Kirch⸗ 
heim & Co.) 

Vorträge für . und Familienadende. Von Carl Forſchner. („Soziale 
Briefe“ VIII. Bändch.) 80. VIII u. 122 S. Kart. A 1.50. (Mainz, Kirchheim & Co.) 

„Harret el Haduta“, Geſellſchafts roman aus dem modernen Kairo von Luey von Heben: 
tanz⸗Kaempfer. N. 332 S. 4. . (Wien, Verlagshandlung St. Norbertus.) 

Der Modernismus und die Freideit. Von Prof. Dr. Braig. Gr. 80. VIII u. 58 S. 
75 Pf. (Freiburg, Herder.) 

Baufleine zum Einheitskatehismus. Von H. Stieglitz. Die Glaubenslehre. X. 62 S. 
Geh. 60 Pf. (Koſel, Kempten und Munchen.) 

Das euchariſtiſche Triduum. Ein Hilfsbuch für die Predigt über die tägliche Kom: 
munion von J. Lintelo, S. J. Deutſch von J. Finſter, 8. J. & 1.40. (Suar: 
louis, Hauſen & Co.) 

Das Dekret über die tägliche Kommunion und Die. Pflichten der Prediger und Veidt: 
väter von P. Julius Lintelo, S. J. Teutih von P. J. Finſter, 8. J. 50 Pf. 
(Saarlouis, Hauſen & Co.) 

Das Delret über die oftere und tägliche Kommunion und Die Stimmen der katho⸗ 
liſchen Biſchofe. Mit Einleitung von P. Bernhard Marx, S. J. 70 Pf. (Saar— 
louis, Haufen & Co.“) 

Die öftere und tägliche Kommunion der Schüler. Von P. Julius Lintelo, S. J. Deutſch 
von Bernhard Marr, S. J. 50 Pf. (Saarlouis, Haufen & Co.) 

Die öftere und tägliche Kommunion. Von P. Julius Lintelo, S. I. Ausgabe für 
Männer, für Frauen und Mütter a 15 Pf., für Junglinge, fur Jungfrauen a 10 Pf., 
für die Jugend 15 Pf. (Saarlouis, Hauſen & Co.) 

Gedet und Beruf. Ueberſetzt und herausgegeben von Clementine Drinkwelder. 20 Pf. 
(Saarlouis, Hauſen & Co.) 

Karl Domanig. Zu feinem 60. Geburtstage. Von Anton Törrer. N. 45 S. (Heft 6, 
Jahrg. XXX der „Frankfurter zeitgemäßen Broſchuren“.) 50 Pf. (Vreer & Thie⸗ 
mann, em Weſt.) ö i T 

Die Kinderkommunion. Tas Tekret Papſt Pius X. Quam singulari”. 
Prieſter der Diözeſe Mainz. 4 1.—. (Tulmen, A. Laumann.) 

Der Sonntag, Liturgiſch⸗homiletiſche Erklärung der Sonntags-Ebangelien des Kirchen— 
jahres für Prieſter und gebildete Laien. Von Dr. v. Thumol. 1. Bd. Advent bis 
Oſtern. Ottavformat. 276 S., broſch. X. 3. (Dr. Götz Werbrun, Aſchaffenburg.) 

Zeitſchrift für Miſſionswiſſenſchaft. Unter Mitwirkung verſchiedener Gelehrten und 
Ordensgenoſſenſchaften herausgegeben von Prof. Dr. Schmidlin-Münſter. Jährlich 
4 Heite K. 6.—, Einzelpreis des Heftes & 1.80. 1. Jahrg., 1. Heft. (Aſchendorff, 
Miniter.) 

Das Ratholirhe Drdenswefen nach bancriichem Staatskirchenrecht. Von Dr. A. Grauer. 
ge. IV u. 153 S. Geh. M. 2. --. (Kempten, Kofel.) 

Predigten über den Modernismus. Von Georg Wagner. 8 Hefte a 10 Pf., pro Hundert 
1 N. —. (Literariſches Inſtitut von Dr. M. Huttler, Michael Seitz, Augsburg.) 
Wie ich mich lelbſt wieder jung machte im Alter von ſechzig Jahren oder: Was ift 
Fletſcherismus? Von Horace Fleiſcher, deutſch von Julius Muller (A. 0,30). 

Leipzig, Hofverlagsbuchhandlung Edmund Temme.) 

Upton Sinclairs Sungerkur, oder: Das geloſte Geheimnis, wie man vollkommen 
geſund wird und bleibt. Von Dr. H. Starving. & 9.0.) (Leipzig, Hofverlags— 
buchhandlung Edmund Temme.) 
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Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 25. März 1911. 


A a a a 


100 Gasthöfe, Restaurants, Calés und Pensionen in München 


beziehen regelmässig die „Allgemeine Rundschau“. 
Da wiederholt Klage darüber geführt wurde, dass unsere Wochenschrift 
trotzdem in manchen grösseren Lokalen nicht aufgelegt wird, geben 
wir unseren Lesern anheim, uns derartige Fälle zur Kenntnis zu bringen. 


Leuchtturm. Illuſtrierte Halbmonatsſchrift für Studierende. Heraus: 
egeben von Konvittsdirektor Anheier. Tiefe an Reichhaltigkeit auf der Hor: 
tehende, billige Zeiiſchriſt kann allen katholiſchen Eltern zum Abonnement für tur: 
ftudterenden Söhne und Töchter, welche die Reife der Oberklaſſen unſerer hoberen 
Bildungsanſtalten beſitzen, auf das wärmſte empfohlen werden. Jedes Heft biera 
an Unterhaltung und Belehrung ſoviel, daß die kleine Ausgabe reichlich viel Gules 
ſtiften muß. Alles Nähere ift aus dem Inſerat in dieſer Nummer zu erſehen. 


Vom 9.—17. Mai d. J. unternimmt der bereis 75 jährige C. Ltebel, ſen., 
feine 28. Pilgerreiſe nach Lourdes. Tie Reiſe geht ab Rorſchach über Genf⸗Lvon⸗ 
Toulouſe-Lourdes und koſtet die ganze Reife hin und zurück in I. Kl. 100 , in II KI. 
70 K, in III. Kl. 50 M ab Rorſchach. Näheres durch C. Liebel, Waldſee (Württ. 


Stereoſkopbilder find bei der heutigen ſchnellen Art zu reifen, direkt zum 
Bedürfnis geworden. Entfernungen gibt es nicht mehr. Die größten Reiſen laten 
ſich in kürzeſter Zeit ausführen und kaleidoskopartig wechſeln die Bilder, die fid dem 
Auge darbieten, fo daß es ſchwer ift, all das Geſehene im Gedächtnis zu behalter. 
Um nun alles bereits Geſehene in lebenswahrer Tarſtellung wieder vor Augen iu 
haben, gibt e8 wohl keine angenehmere Unterhaltung als die von dem Internationalen 
Stereoſkopbilder-Inſtitut C. Wurfſchmidt, Leipzig⸗Gohlis, Lothringerſtraße &6, in den 

andel gebrachten Stereoſkopbilder und Stereoſkopapparate zu benutzen. Genannie 
a befigt eine reiche Auswahl Stereoſkopapparate in allen Preislagen und Aus- 
füyrungen und eine Rieſenauswahl in Stereoſkopbildern aus der ganzen Welt (zirta 
70000 Nummern). Außer Landfchaftsbildern befigt genannte Firma auch 2 wunderbar 
Serien kolorierter Transparentbilder von „Evangelium“, ſowie „Leben Jeſu“ mu 
je 24 Deſſins, die Intereſſenten nur empfohlen werden können. Die oben ermahnı: 


Firma ſteht mit Proſpekten, Katalogen und Auswahlſendungen gern zu Dienten. 


Ein Radikalmittel gegen feuchte Wände. Unter dem Namen Patent. 
Hohlfalz⸗Tafeln „Kosmos“ wird von der Firma A. W. Andernach in Beue! 
am Rhein 270 ein Fabrikat in den Handel gebracht, das fid in tauſenden von 
Fällen hervorragend bewährt hat. Tie an dieſen Hohlſalz-Tafeln „KRosmos“ be: 
findlichen Hohlfalzen konſtruieren zwiſchen der feuchten Wand und dem neuen Ber 
putze eine durchgreifende Luftzirkulation, durch welche die Feuchtigkeit dem Ge: 
mauer ganz naturlich entzogen wird. Ta die „Kosmos“-Tafeln vollkommen mafiei- 
dicht find, fo hat man ſofort nach Aufbringen derſelben vollſtändig trockene Raume. 
Turch die Lufiſpülung Telbft aber wird erzielt, daß die durch Näſſe hervorgeruſenen 
ublen Tünſte fofort vertrieben werden und das Bilden der fo gefürchteten Pn 
tolonien abſolut verhütet wird, fo daß infolge dieſer natürlichen Ventilation ida 
febr häufig aus unbewohnbaren Räumen geſunde und behagliche Wohnungen ge 
macht wurden. Ta ſich „Kosmos“-Tafeln überall ganz leicht anbringen laflen. und 
trotz aller dieſer großen Vorteile fich der Preis verhältnismäßig niedrig ſtellt, jo 
kann auf dieſe Patent⸗-Tafeln „Kosmos“ nur empfehlend hingewieſen werden. 


Eine bemerkenswerte neuzeitliche Vereinigung iſt zur rechter 
Zeit ins Leben gerufen worden. Die e tritt jetzt bein: 
Beginn des Frühjahrs in den Vordergrund. Viele, febr viele ſuchen 
hierbei die große Verteuerung bei der Beſchaffung guter Maßkleidung zu 
vermeiden. Der neue „Tuchkäuferbund“ kurz genannt „Tekabe“ zeigt hier 
einen gangbaren Weg. Er hat mit einer der älteſten deutſchen Tuchfirmen 
ein Abkommen getroffen, wonach den Mitgliedern große Vorteile einge 
räumt werden. Tüchtige Schneidermeiſter werden nachgewieſen, die die 
Stoffe zu mäßigen Preiſen gut verarbeiten. Die Firma W. Boetzkes u. 
Düren 81 Rheinland, welche Vertragslieferantin des Bundes iſt, ſchick: 
eine reiche Auswahl der beſten Neuheiten in Herrenanzugſtoffen und 
Damenkoſtümſtoffen franko an jedermann. Die Vergünſtigung für die 
Mitalieder des „Tekabe“ wird auf Wunſch dabei angegeben. 


Napoleons Memoiren. Von Ihm Selbſt. Es iſt eine der ye- 
wunderlichſten Tatſachen, daß die von Napoleon dem Erſten ſelber ve: 
faßten Memoiren fo aut wie völlig unbekannt geblieben find, unbekannt 
fogar unſerer Zeit, die doch feit etwa 10 Jahren allem über Napoleon, 
ſelbſt von feinen Lakaien Geſchriebenen, das größte Intereſſe entgegenbring:. 
Jetzt endlich werden feine eigenen Memoiren in deutſcher Sprache veröffen:: 
licht unter dem Titel: „Napoleons Leben; „Von Ihm Selbſt.“ Heraus 
gegeben von Heinrich Conrad. Wir verweiſen unſere Leſer auf den der 
heutigen Nummer beiliegenden intereſſanten Proſpekt der Buchhandlung 
Karl Block in Breslaul. 


Verhütung und operationsiose Behandlung des Hämor- 


Von Chefarzt Dr. F. Kuhn⸗Kaſſel. Mit vielen 

rboidalleidens. Abbildungen. 2.4, cleg. geb. 2.80 , mit den 

„Gallenſteinleiden“ zuſammen 3.20 N, geb. 4.— ./. Verlag der „Werzt 
lichen Rundſchau“, München. 

„Die Schilderung der Entſtehung und ihr Zuſammenhang mit den 
Stanungsverhältniſſen des Darmes iſt ganz vorzüglich. Die Maßrogelr. 
zur Verhütung des Leidens gleichfalls klar und anſchaulich.“ Yı 

„Straßburger Aerztl. Mitteilungen.“ „Das Rote Kreuz“. 


Vornehm 


wirkt ein zartes, reines Geſicht, roſiges, jugendfriſches Ausfehen, 
weiße, ſammetweiche Haut und ein blendend ſchöner Teint. Alles 
dies erzeugt die allein ech 


Steckenpferd -Liljenmilch-Seile 


von Bergmann 8 Co., Radebeul. à St. 50 Pfg. Überall zu haben. 
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Im Verlage von J. P. Bachem in Köln sind erschienen bezw. in Vorbereitung: U Soeben erſchienen: 


Dantes Gastmahl 


Der Eid wider den Modernismus und die theologische Wissen- 


schaft. Von Dr theol. Jos. Mausbach, Universitätsprofessor in Münster i. W. Ueberſetzt und erklärt 
Geheftet M 1,50; gebunden M 2,20 mit einer Einführung 


i i ini f . w Dr Confantin Sauter. 
Der kirchliche Zivilprozeß. Von Prälat Dr Franz Heiner, Auditor der rö- von 28 
mischen Rota. Gehen M 2.20, gebunden M 2.80 5 Mit 2 Bildern von Dante Gabriel Roſſetti. 


8° (XII u. 386) M 6.—; geb. in Leinw. M 7.— 


Die Austreibung der Jesuiten aus Portugal. Protest gegen dieselbe Ein tiefdringender Danteforſcher bietet hiermit 
von P. Aloysius Gonzaga Cabral S J. Geheftet 60 4% in Ueberſetzung und Erklärung Dantes „Gaſt⸗ 
Die Leichenverbrennung vom Standpunkte der christlichen Welt. Cesare Oalbo das Handbanch für alle diesen gen 
e Von Dr theol "Ludwig see fein folte, die an die Erklärung der Göttlichen 
Klippen der Zeit. Ernste Gedanken über religiöse Fragen der Komödie gehen wollen“. l 
Gegenwart. Von P. Otto Cohausz S. J. Schließt fich in der Ausſtattung an die bekannte 3003: 
I. Das moderne Denken oder die moderne Denkfreiheit und ihre e e ee 
Grenzen. Geheftet AZ 1. 80; gebunden M 2.60 elan don Herder n Weeiburn 1. Bu 


Katholische Kirche und moderner Staat. Das Verhältnis ihrer ge- Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
genseitigen Rechtsansprüche. Von Dr Karl Böckenhoff, o. ö. Professor 
des Kirchenrechts an der Universität in Strassburg. Geheftet M 2.40; gebunden En. hin e eee Draht A nen 
M 3. Soeben erſchien folgende pra e 1 $ ` 

m = — Schrift filr katholſſche Geittliche: Die Kinder 

Katholische Kirche und sittliche Persönlichkeit. von D. Franz Sawicki, Bommunion. Dae Dekret Papft Pius“ X. 


. oe i . Mag Quam singulari“ vom 8. Au 
ee ee Priesterseminar. i Delphi: "Geheiter MEA guſt 1910. Erläutert und für den Seelſorgsklerus dar⸗ 


Johannes der Täufer und Jesus Christus. Eine Studig von Dr A, geil non einem Prieſter der Diözeſe Mainz. 80. 88 Seiten. 
rei ; 

NE ATERN Aus dem Inhalt: l. Das Dekret im S nem 

$ 1. Seine Beſtimmungen — 5 2. Seine Aufnahme bei 

FFF Klerus und Volk — S 3. Segen der früheren Kommunion 

der Kinder — § 4. Einwände — 85. Aufgaben des Klerus. 


„ DOP- Eu r: 


| i Kr Kreield ; =” II. Die Ausführung des Dekrets. $ 1. Die erite 
4 e espal Asse radl Ei y K mm 1 Beicht — S 2. Vorbereitung auf die erſte Kommunion — 
’ T AD 8 union- $ 3. Vorbereitung auf die ſpäteren privaten und gemein- 


Mündelsicher. f '| jamen Kommunionen — § 4. Die äußere Feier der erſten 


Zinsfuss für alle Einlagen bei täglicher Verzinsung == k ==> Kommunion — § 5. Die äußere Feier der ſpäteren 
e W 5 er zen Nommuntonen. 
n à t j ; ` ; : 
F 2 F Nachdem die Anfang 1910 erſchienene ſtarke Auflage gleich 


Weihrauch :: Rauchlasskohlen nach Ausgabe vergriffen war, erſcheint jetzt die unveränderte 


— Elch . Wieden. 
TER alles in vorzüglicher Qualität $ Anſprachen bei der erſten 
e Rübsam’sches Löschhorn Der Gnadenkag. heil. Kommunion und bei 


Erneuerung der Taufgelübde. Herausgegeben von 


x 22 
Der Modernism 1% m Benſchtert 2 l. enden g er d t g0. 216 Seiten. 
carl | al, Fulda, Broſchiert 2 Mk., gebunden 3 Mk. Diefe Sammlung um: 


faßt 29 Vorträge. 


Kanzelreden 5 > . . „nach Inhalt und Form ganz dem Bedürfnis und 

von Georg Wagner. Domprediger. er Pape, ar L er ana c eie d lande 101d d. 

ſchelnt ee A i — a i u zu Herzen dringend anſchaulich 595 
8 ' 55 „„ Anſprechend rå gend, y 
oping PROSO 5 . e pEO o TE TE FRE leicht faßlich, aus der Praxis und für die Praxis. 

Ery s A e 2 5 a 
age Maffenberbreitung And Diefe Bredigten Augustin Wihhell Lit. Anzeiger, Graz, 1910, Nr. 3. 
urch populäre Darſtellung de emas, die Aus⸗ > i vii ie öf 

A EA ker wee Ae ge fn zu Brebigten fiir bie öter Traſſt. 

lich geeignet. Der Reinertrag ift für das Joſephs⸗ Das Buch von 44: zou anf die Feſte des 

heim in Reitenbuch beſtimmt. W nettis An ſprachen Herrn, deutſch von P. 


Zu beziehen durch 


denvierQuellen L. Schlegel, O.fCist. 80. 200 S. ME. 1.80. 
Buchhandlung Michael Seitz, Augsburg | 


ll A 4.50. Sämtlich mit kirchlicher Druckerlaubnis. | 
B e 2 Ein Trostbäch- DB A. Laumann'ſche Buchhandlung, Dülmen i. W. | 
ef) ll lein vom Tode. N Verleger d. heil Apoſtol. Stuhles. — Aeberallſerhältlich! | 

a a ee re mn nn ng a en | 


S M 350. 
Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. sl Verlag: 
Soeben erschien und ist in jeder Buchhandlung j 9. Schnell, | 1 
vorrätig: i m Warendorf. Der Modernismus 


und die 


freiheit der Miffenfchaft 
von Dr Karl Braig, 


Gutberlet, Dr. C., Der Mensch. Sein N Augustin Wibbel. | 


Ursprung und seine Entwicklung. Eine Kritik 
der monistischen Anthropologie. 3., verb. und ver- 


mehrte Aufl. Mit kirchl. Druckerlaubnis. 695 S. Soeben erſchtenen: 
gr. 8. br. * 11.— sch. AM 13.—. n Kleines Meßbuch der 


: katholiſchen Kirche: Profeflor an der Univerfität zu freiburg im Breisgau. 
Das In dritter Aullage erscheinende’ Werk Ist von allen philosophischen (lateiniſch und deutſch) zu- vor 0 ) 
Monographien Gutherieis die umlassendste; sie IS! 11 0 he abschlles- gleich Einführung in den gr. s“ (VIN u. 58) 78 Pfg. 
gende Abrecänang iii Bien Gegnern, Ariea Ser Ye sser In Jahrelangem Geif 1 heiligen Liturgie, Soeben erſchienen. 
ži ai . von Chr. . Auf e => 
= E inbifhem Sapier. 1000 @. Eine ſcharf präziflerte Stellungnahme zu der 
Sattel, Dr. Georg, Begriff und Ur- n Be heute aktuellften Tagesfrage. 
wandband M. 3 30, in Leder: — m a —— = — 
sprung der Naturgesetze. band mit Goldſchn. M. 5.40. Verlag von herder zu freiburg im Breisgau. 


Als Fesigeschenk destens geeignel. 
Verlag von Friedr. Puſtet 
— in Regensburg. — 


(Studien zur Philosophie und Religion. Herausg. 
v. Dr. Stölzle VII. Heft) 260 S. gr. 8. br. 4 6.—. 


Durd alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sieh stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu besiehen- 
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: Der far 


Die Beſprechungen der Preſſe find nn günſtig. 
Anbei einige Auszüge aus vielen: 


Teppichfabrik fulda: 
:: KiIrWen-TCeppide. :: 


Ilufirierte Monats ſchrift für das 

geſamte kathol. Geiſtesleben der 

Gegenwart, vollendet mit dem ſoeben 

erſchienenen März · Deft den 1. Band 

(Heft 1—6) on Jahrganges 
910/11. 


r 


Schreibmaschinen 


Theolog. prakt. Monats ſchriſt, Naſſau: Wenn der Aar fo forts a eek Garaate, e o 
fährt, wie bisber, ſo wird er ein Sammelpuntit tiefgründigen Wiſſens uſw. zungsapparate usw. gegen bar oder 
Augsburger Yofljeitung, Augsburg: Man macht ſich keiner Uebers a 
treibung ſchuldig, wenn man den Aar zu den beſten Zeitſchriſten ſeiner Art „„ Be pe Teilzahlungen. 
e RED BRUCK : München 2, 
Euflos, Feldkirch: . Ein prächtiges, erfreuliches Unternehmen. ; Kaufingerstrasse 1 


Welfäl. Merkur, Mäuler: . . . Mit wahrer Freude lieft und blättert 
man in dieſem Heft uſw. 


Neue Tiroler Stimmen, Junsbruck: Es ift kein Zweifel, daß der 
Aar bald an erſter Stelle der kath. Zeitſchriften ſtehen wird. 


falſiſche Dank. 


Die Herren ne werden zu der am Samstag, 
den 8. April 1911, vormittags 11¼ Uhr, im 
Sinungsſaake des Bankgebäudes in Ludwigshafen a. Nh. 
ſtattfindenden 


Ordentlichen Generalverſammlung 


hiermit ergebenſt eingeladen. 


Tagesordnung: 8 8 T! 
$ ro 1910 ne ewinn: un 
s ung D Ther Berichte des Vorſtandes 

und des Aufſichtsrates; 
2. Erteilung der Entlaftung; 
3. Verwendung des Reingewinnes; 
4. Wahl von Aufſichtsratsmitgliedern. 


— Verlag von Friedrich Puſtet in Regensburg. 
Nach 8 27 des Geſellſchaftsvertrages haben diejenigen 
—— I / 


dh eines deutſchen Notars hierüber, nebit einem 
oppelten Nummernverzeichnis der Stücke „ am 


Monatlich ein Heft im Umfang von 9 Bogen — 144 Seiten 
Großoktav. Die bereits erſchienenen Hefte können jederzeit nach. 
bezogen werden, ebenſo die Original ⸗Einbanddecke für den 1. Band. 
Abonnementspreis jährlich für 12 Hefte Mark 16.—. 


Beſtellungen nimmt jede Buchhandlung und Poſtanſtalt 
entgegen. Probeheft vom Verlag gratis und franko. 


Eine prinzipientreue Ver- biten Tage vor ber . peer lee der Se 
terin katholischen aft, einer ihrer Zweignieder 
Er w "a : © N haafhaufen’ichen Bankverein in Köln und 
“ Weltanschauung. ~. Verlin oder der Direction der Disconto⸗Geſell⸗ 
Preis pro Quartal M. 3.60. ſchaft in Berlin und Frankfurt a. M. zu hinterlegen 
erlangen Sie Probe- und bis zum Schluſſe der Generalverſammlung daſelbſt 
3 zu belaſſen. 
Nummern. In dem notariellen Hinterlegunasſchein And die Hinter 
N Erlelgreiches E legten Aktien nach Gattung, Serie, Nummern uſw. genau 


u bezeichnen und es iſt hierbei zu beſtätigen, daß die 
Aktien bis zum Schluß der Generalverſammlung bei dem 
Notar in Verwahr bleiben. = 

Abweſende Aktionäre können fich in der neralver⸗ 
ſammlung durch andere Aktionäre auf Grund ſchriftlicher 
Vollmacht vertreten laſſen. 

Im Verhältnis zu der Geſellſchaft werden nur die 
jenigen als Eigentümer der au) Namen lautenden Aktien 
angeſehen, die als ſolche im Aktienbuche verzeichnet find. 
(S 6 des Geſellſchafts vertrages). 


Illustrierte Halb- 


euchtturm. Fiii 


. 11 Studierende. 


— — rausgeg n Kı sdirektor Anheler. 
Ausgabe |] billig e, nur Mk 1.60 Hi ılbjährlich. Ludwigshafen a. Rh., den 10. März 1911. 
Ausgabe Nene ene nur Mk. 2.40 . 
32 Seiten, 5 Kunstbeilagen, 4 Mal Beilage „Museion“ Der Aufſichtsrat: 
Unti es und B. endes in allen Gebieten Rud. Dacqus, Vorſitzender. 


Tugendliche Frische tür alle Artikel verlangt. 


Alle kathol. Eltern sollten für ihre studierenden Söhne und Töchter, 
welche dıe Reife der Oberklassen unserer höheren 

Bildungsanstalten besitzen, auf diese hervorragende Zeitschrift abonnieren. 
Die Zeitschrift wird von vielen Lehrern und Lehrerinnen, Aerzten, Ju- 
risten, Univers:ätsstudenten gelesen, die Zeitschriit ist von der Presse, 
von tüchtigen Schulmännern, sehr vielen Bischöfen auf das wärmste 
empfohlen, von Papst Plus X. mit huldvollem Hangschreiben gesegnet. 
Bestellung bei jeder Buchhandlung, bei der Post oder direkt beim Verlag, 

zu jeder Zeit möglich, sämtliche Hefte des kerel ( werden nachgeliefert, 


Probenette gratis und Peulinus-Druckerel d. m. h. H. Trier. 


De Crignis'sche Kellerei 


Mann 8 Lingg, k. b. Hoflieferanten 


Kaufbeuren. 


Kirchlich vereidigte Messweinlleferanten. 
Preislisten u. Proben gratis und franko zu Diensten. 


5 Kirchliche Kunst- u. Prägeanstal —_* 
Carl Poellath sesse Schrobenhausen (A 


Hoflieferant Sr. Heiligkeit des Papstes. 


Wir biten die Leser, bei alen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu beziehen. 
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Si iddeutſche Hodencreditbank. 


Die heutige Generalverſammlung hat die Dividende pro 1910 auf 8°%0 feſtgeſetzt 


und gelangt dieſelbe 
für die Aktien 4 N. 1 mit M er — 
* 200 — 
vom 20. März l. 3 ab gegen Auslieferung der e Ne 40 bzw. Nr. 3 
bei den e Stellen zur Auszahlung: 
Bei unſerer Kaſſe dahier, 
„ den Herren Merck, Finck & Co. in München, 
„ der Königlichen Sauptidank in Nürnberg, ſowie 
j ſämilichen Königlichen Filialbanken und 
„den Herren Friedr. Schmid & Co. in Angsburg. 
Bei den oben bezeichneten Stellen werden auch unſere Pfanddrief-Binssheine 
und verloften Pfandbriefe eingelöſt. 


Münden, den 18. März 1911. Die Direktion. 


E i e 
i | 


für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 
reifere männliche Jugend. 


Absolut neuartig. 


== Unerschöpflich = 

an Anregungen, Zu baben direkt bei 

o Hof- n 
A. HUBER, R 
München, Neuturmstr, 2a. 
Preise je nach DEE zung: 
klen . . . I 2.40; 3.20; 4.50, 
gross Mu: ae, 


Heide War were: 2.2 


| Dodi., weit. Hundid 


Schinken 


dandware, Dauerware gr 
1.15 N. (Garantie gu ahme 
verfendet unter Nachnahme 
Wii a Vartſcher, Rietberg u 
ent. Sch ntenräucherei. 


Zu — — 


1 Rittergut in Mecklenburg 


3400. Morgen Dauer Forst, 2400 Morgen Wasser, 
500 Morgen Jagd auf alle Wildarten. Preis 
1 250,000 Mark. 1 Hof. bei Lübeck 420 Morgen 
Weizenboden. Reinertrag 3330 Mark. Preis 
170,000 Mark, 1 Hof 300 Morgen, Preis 80,000 
Mark, Weizenboden. 1 Hof 200 Morgen. Preis 
66, 000 Mark. | | 


I. v. Ohlen, Landw. Büro, Hamburg 23, Klelsisir. 9 ll 


BEBBEARSAEEESEREEREAERERBEENEERERBENENENEREERNEREEN 
— a ren oa — — | 


Prächtiger Geſchenkband 
** für Oſtern! ** 


Auf Höbenpfaden 


` Gedichte 
Hue Originalbeiträgen der „Allgemeinen Rundſchau“ 
Herausgegeben von Dr. Armin Kaufen. 
feinlter Salonband. oe Decke npre flung in Farbe und Gold. 


Jahreszeiten :: feltzeiten : Stimmungen und 
Erinnerungen :: Balladen. 

Der 320 Seiten ſtarke Oktavband umfaßt 394 Gedichte aus der Feder v. rund 80 Autoren. 

Ausnahms preis für Abonnenten der „Allgem. Rundſchau“ Mk. 2.—. 


(Elegant gebunden.) 
Ladenpreis für Nichtabonnenten Mk. 3.—. 


Die Verſendung erfolgt ſofort nach Beſtellung mit Nachnahme oder 
gegen vorherige Einſendung des Betrages nebft 20 Pfg. für Porto. 


Geſchäftsſtelle der „Allgem. Nundſchan“, München, Salerieſtr. 35a Garten. 


W aus d. Gnaden: 
Asser quelle von 
Lourdes in 1 eitera chen zu 
Mk. 1.20 verfendet in Kiſichen 
C. ee v y aeaa 
Waldfee ( 
2Rosenkranze "unten 
N. und fSourdes 
liefert überallhin in Mk. 2.—. 
Der Obige. 


Wir diten die Leser, bei allen Anfragen and Bestellungen sieh stets auf die 
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Buizon & Bercker, Verleger des Hl. Aposiol. Stubles, Kevelaer. 
Soeben erschien: 
Das brave Kind beim heiligen Gastmahl, 


Vollständigen Gebetbuch mit 23 Kommunlonandachten für 
jüngere und ältere Kommunionkinder zum gemeinsamen 
und privaten Gebrauch, 

Unter Mitarbeit verschiedener Pädagogen und Raligionslchrer. 

herausgegeben von M. Müller, Schulvorst. a. D. l 
512 Seiten, Leinw. Rotschnitt, rande Ecken M ta Lelnw. 
Goldschnitt, runde Ecken M. 1 65. Chagrinleder Goldschn., runde 
Ecken M. 2.25. Feinst. Bockleder Goldschn, runde Ecken M. 3. 75. 

Das Büchlein ist mit grossem Verständnis für das Seelen- 
leben der Kinder ausgearbeitet. Vier Kommunlon-, Mess- und 
Nachnmittagsandachten zum Vor- und Nachbeten machen das 
Bacbleln besonders geelgnet zum gemeinsamen Gebrauch. 


Als Auszug aus obigem Buch empfehlen wir: 


Aui Zur hi. Kommuuloul 


Kommunionbächlein zum gemeinsamen Gebrauch mit je: 
4 Kommunlon-, Mess- und Nachmittagaaudachten zum Vor- 


und Nachbeten und den gebräuchlichsten Litanelen. i 
123 Seiten, eleg. brosch. 30 Pfg.. bei Partien von 50 St 25 Pf., 
Kallko-Rotschn., runde Ecken 50 Pfg., bei Partien von 50 St 45 Pf. 
Zur Massenverbreitung vorzüglich geeignet. 
Durch alle Bachhandlungen zu beziehen. Wo Einführung: 
beabsichtigt, liefern wir der hochw. Gelstlichkcit auf Ver-. 
langen gerne ein Probexemplar gratia. 


Ferdinand Mündelein[® Mündelein 
kirchliche Kunstanstalt 


Paderborn. 


OG9909098998 ee 


en 


Das Sommersemester beginnt am 19. April: 
Jahresbericht und Prospekte versendet die 


Gärinerinnenschule Haus Gandersheim, Kalserswerih a. tien 


Jos. Fuchs, Paderborn i. H.. 


Werkstätte für kirchliche 
: Goldschmiedekunst. 


sosoneroneen 
à 8 2 * | u r 


Geſundheit ift Reichtum. Es zweifelt wohl niemand an der 
Wahıheit dieſer Worte. Die offenen Adortanlagen, wie fte ſich 
noch in vielen Häuſern befinden, bringen zweifellos oft ſchwere 
Nachteile an der Geſundheit mit ſich. Es dringt daraus nicht nur 
ein übler Geruch, ſondern auch ein höchſt ſchädlicher Zug hervor, 
der nur zu oft die Urſache zur Erkällung und Erkrankung wird. 
Eine Aenderung dieſes unangenehmen Zuſtandes durch Anlage von 
Waſſerkloſetts ift in den meiſten der alten Hauſer a ar nicht 
oder nur mit großen Koften möglich. J läßt E noch 
Abhilfe doan und zwar durch Auffchrauben eines Steingut⸗ 
kloſetts paica aus der Rlofettfabrit Otto Fran n5, TDreden:A. 107 
Pofifah 881. Dieſes patentamtlich geſchützte Kloſett ift nicht nur 
äußerſt ſauber und dauerhaft ausgeführt, ſondern namentlich der⸗ 
artig volltommen konſtruiert, daß 9 Funttionsförungen, volftändtg 
1 e ſind. Es genügt den weitgehendſten Anforderun — 

äßt ſich in wenigen Minuten auf jede Abortanlage aufſchra 


ns koſtet keinerlei Unterhaltung. Den Auch ngs aden 
1 NDEn iſt damit abgeholfen und deſſen An ng nament⸗ 
für Unterleibs⸗ und Hämorhoidalleidende Ba fur ältere 


i nkliche Perſonen doppelt e e Die gen befigt 
über ihre Hygiea⸗Kloſetts nicht nur eine große zahl beſter 
Empfehlungen, die Zeugnis von dem guten Fabrikat und dem 
hohen hygieniſchen Wert desſelben ablegen. fondern die Klofetts 
wurden auch auf großen Ausſtellungen mit filbernen und goldenen 
Medaillen prämiiert. Das Kloſett Hygiea ift in den melſten 
Inſtallationsgeſchäften, Eiſenhandlungen, Klempnereien haben 
und tft ſchon beſtens eingeführt. Die Firma verſendet auf Wunſch 
reich illuftrierte Preisliſien gratis und franto und gibt Inter 
eſſenten auf Wunſch gern Anſichtsſendung ohne Nachſtahme und 
Kaufzwang, damit $ jeder vor Rauf von der A 22 
dem Paſſen des Kloſetts überzeugen kann. 


* * mn." 


„Allgemeine Rundschau“ su besichen. 
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Iunformannsche Bu Buchhan handlung Paderborn, 


geeigneter Mann 
and sichert gute Homo 
riung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb sa 
Die Sortimentsbuchhandlung a. sich zur prompte 
Listerung der gesamten Literatur des In- and Auslandes. 
Die Buchäruckerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich sur 


— nn nn nn 
6 EE 


Der Antichriſt. 


Trilogie mit Dorfpiel von Seb. Wieſer. 


t Teil: A. Vorſpiel: Der Sündenfall. 

B. Das auserwählte Volk. (Drama in 
fünf Akten.) 8. (VIII, 288 Seiten.) In 
elegant. Umſchlag broſchiert M. 3.80, in 
bocheleg. Ganzleinenband geb. M. 4.60. 


Eine n Idee legt dieſer überaus gediegenen und 
wertvollen Dichtung zugrunde, wenn fte nicht die gewal⸗ 
one, ift, welche ausgedacht werden kann. Ter ampf 
orgen en re ölle auf dem Schlachtfelde der Erde. 

öge d die wünſchens werte probe, Verbreitung 
finden, ne es dem verdienten Dichter möglich werde, 
auch die weiteren Teile folgen zu laſſen. Der prächtig 
aus geſtattete preiswerte Band ift für ſich abgeſchloſſen. 


Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Regensburg. 


Deutſch-Schweizer. Lourdes- Pilgerfahrt 
vom 9.— 17. Mai 1911. 


1. Abfahrt von Korſchach: Dienstag, den 9. Mat, morgens, 

via Sten · Genf · yon · Cette- oufoufe- Lourdes. Ankunftin Lourdes: 
ittwoch, den 10. Mai, abends. Aufenthalt in Lourdes: 21 

6 Tage (von Mittwoch abend bis Dienstag morgen). Abfahrt in 
donr 2 den 16. Mai, morgens. Ankunft in Norfa: 


Mitte den 17. Mai. abends, fo daß noch allfällige Weiterfahrt 
fac, h, 2 Die ern BR und Ber mmp 115 or ſchach uſw. 
für I on 70 Mk. und III. Klaſſe 50 Mk. 


3. Der N fürs Fir terbina * . Bis 5. April an 
unterzeichneten Gruppenführer. 4. Auf dieſem ne 
25 Titer „ 1 Die genaue Adreſſe des Filgers, d 
uſw. an die richtige Adreſſe gelang!. ollten aber 
Rad pen enoei ebien Termin ausnaßmsweife noch einzelne ans 
rg werden können, fo haben dieſe dem Bilgerbetrage noch 
en für arme Branke Firg: Arauße, die mitpilgern 
wollen, müſſen, wenn möglich, von einem An ngehörigen Agel 
1 ártíi em Zeugnis verfeben fein, Ber während beinahe 
6 tägigen Aufenthalts in PS volle Rof und ee zu 
erbaften wänf 44 Sat der N noh 40 WMR. me ne botr 
alfo I. Klaſſe 140 Mk., Klaſſe 110 Mk, III. ftia * 


C. Ciebel sen., Waldſee, Württemberg. 


Gardone Riviera 


Gallen-: Grand Hotel. 
Schönster Winter- und Frühjahrsaufenthalt in Oberitallen. 
Satses 15. Meptember bin 15. Mal. Der Neuzeit 
en end ei chtet. Li elektr. Liebt. Zentralheizung. 
25,000 m? Garten- und Parkan Blllett verkauf und Ge- 
päck expedition. Appartements mit Bad und Toilette. 
i Prospekt gratis und franko. “B6 


Ch. Lüzelschwab, Eigentümer. 


2 Antike -Z | Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


a und Reſtau⸗ 

rierungen von antikem Mobi⸗ 

liar fertigt als Spezialität 

an, echt antike repel 
ſtehen zu verkaufe 

H. Buslay, Linz a. bein. 


Erhelungsheim für Geistliche. 


Lugano; Am; 


Pension Edelweiss 


4 Min. v. d. Bahn. Elektr. ice Bad 


Deutsche gi Deutacho Küche. Prosp.kostenfrei. | 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifacius-Drackerei `- 8 


Wir liefern alle Bücher, 55 Er 

Werke ohne Anzahlung u.ohnePreiser dung 
geg. Monatsraten v. 35M. auf laufendes Konto. Referenz: 
25000 ständ. Abnehmer, sowie Verbands- u. Vereins verträge. 
Friedr. K Kratz & Cie., Versandbuchhlg., Cöln, x Cie., Versandbuchhlg., Cöln, Stolkg. 49. 49. 


BERLIN 


Niederwallstr. II.. Nahe der St. Hedwigsklrohe Nahe Unter den Linder. 


Vorzügl. Verpflegung. 
Bäder im Hause. s 


Panadés 


Spanischer Natnr - Weisswein 


nach deutscher Art gekeltert, 
von angenehmem, inlän- 
dischen Geschmack 
per Hektoliter Mk. 100.—, 
per Fl 90 Pig. mit Glas. 


Proben gratis und franko, 


Friedr. Kitz, 


Weingrosshandlung 
Aschaffenburg. 
2 vorzägliche beigen 10 und 20, 
Neuestes Lexikon 75M. zu verkaulen. 
Brysch, Königshötte 0.-S., Ring 2. 


1 Pappenbresche 


Gross- Blenenzüchterel 
Werlte /H. Nr. 50. 


Katholische Damen 


ausbesserem Stande 


können sich durch den 
Verkauf eines vorneh- 
men, künstlerisch aus- 
gestatteten religiösen 
Prachtwerkes in der 
Damenwelt 


guten Verdienst 


sichern. — Angebote 
erbet. unt. M. H. 2 an 
Rud. Mosse, München. 


= Saison: Anfang April bis Ende Oktober. 


Heilanzeigen Kurmittel: 


Weltborühmte Trinkquelle Ra- 
Koosy Pandur, Maxbrunnen, Sole, Bitter- 

r,Stahlbrunnen, Molke. Kohlensäure- 
. freie und abstufbare Solebäder, 
en-, Mineraimoorbäder, 


Arkrankungen des Magen-Darmkanals, 
der Leber, der Galle und der Nieren; des 
Merzens und der Gefässe (Verkalk- 
ung); bei Stoffwechseler ungen (Zucker- | Pandur-, Well 


krankheit), Fettsucht, Blutarmut, Skrophulose, 8 


Oicht u. Rbeumatismus. Ferner bel Erkrankungen | Jchalationen. Grader bauten pneum. Kammern, 
Massage, Heligymnastik, Rön 
Auskunii durch Kurverein. 


der Luftwege, der Nerven, des Rückenmarks. 


Mineralwasserversand durch Bäderverwallung. 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufe 
Verlag Eon Dr. Armin Kauſen: Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J 


— 


Licht-, Luft-, 
lssluft- u. elektr. Bäder 


ntgen- Laboratorium 


Zimmer M. 1.75 bis M. 10. 


r den Handelsteil und ate: A. 
aan, Buch und Kunſtbruckerg. Akt. Gef. 


Zentralheizu 
Elektrieches Licht. 


Elegante Kiubräume zur 
Abhaltung lr Diners, 
Soupers und Familien- 


Hotel Union 


Kath. Kasino München A.V. == testiichkeilea, = 
München, Barerstr. 7 Anerkannt vorzägliche Küche. 


Luftkurort Hornberg z 


ützte ’ Lostanninbed für 
eumatismus, as, Hera esei a lpr ETA Vom > September bis 
uli Pension von M. 4.50 an im 


Hotel „Zur Post“. 
Gut empfohlenes Haus ersten Ran gen. 


il 


Dr. Wiggers 


Kurheim str) 


Partenkire hen 
(Oberbayern) 


Geschützte Südlage, modernste Hinrich 
Komfort. Lift, Grosser Park. 


Winter- und 
Komfortabelst eingerichtet. Grosse 


und Lesezimmer, A ne Wandel- Ai 


Bäder im Hause. t seiner altberühmten He 
währt in Trink- und Badekuren bei Herz-, Nar 
Darm- und Nierenleiden, sowie nach Ingu A à 
Beste v erpi i 
nerinnen). Bulie 


Amtliches Bayer. Reisebureau 
G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. 
MÜNCHEN, Promenadeplatz 18. 


Damme man in Dingen. 


Br: 43° 


„Ölaube und heimat“. Oder: die Bühne 
als religiös-politifhyes Kampfmittel. 
loffen zu Vorgängen in Kiel und 
Münden. von w. Thamerus. 

das vierzigjährige Jubiläum der Zen 
trumspartei. — Die Ueberraſchung von 
Gießen-Nidda. — Jahlreiche Krifen im 
Ausland. (Weltrundſchau.) von fritz 
nienkemper. 

programmatiſche Worte deutſcher Zen- 
trumsführer und Zentrumsveteranen. 

Lenzgruß. von Eugen Mack. 

Zum Jwiſchenfall dr. heim. Dom heraus. 

geber. 

frühling. von dr. Lorenz Krapp. 

Der katholiſche Preßverein für Badern 

(€. V.). Don Generalfekretär Dr. Lud- 
wig Müller. 


Hgemeine 
undschau 


wochenſchrift für Politik una Kultur 


A o ‚herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 
$. Jabrgang in Münden 3 März 
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| Inhaltsangabe: 
Feine bedeutfame Kundgebung wider 


as finanz- und nandelsſchau. Von m. Weber. 


ELDELE  e 
Vierteljährlich 
Mk. 2.40 
-# Einzelnummer 
j 20 Pfg. 


Schund und Schmutz. von f. Weigl. 

Zur Geſchichte der hl. Kommunion. von 
Dr. Scharnagl. 

Knofpen. von joſefine moos. 

Zu K. Domanigs 60. Geburtstage. 3. April 
1911. Don E. m. hamann. 

Sebaftian wieſers „Antichriſt““ von m. 
Lund. 

Dom Büchertiſch. 

Pornographie und buchhändleriſcher Ehr- 
begriff. Don Dr. Otto von Erlbach. 

Sörakus. Don Ernft Alves. 

münchener Landſchaftsmalerei. von Dr. 
0. Doering. 

Bühnen⸗ und muſikſchau. von Oberlaender. 

Katholiken deutſchlands? | 


mit erstklassigen Dampfern regulärer Linien nach 
Ägypten, Tunesien, Algerien, Sicilien, 
Griechenland, Konstantinopel, Kl.-Rsien, 
d. Schwarzen Meere, Palästina u, Syrien, 
Spanien und Portugal, Madeira u. s. w, 
Ceylon, Vorder- u. Hinterindien, 
: China, Japan und Australien: 


= - 
Reisen um die Welt 
Im Anschluß an die Mittelmeerdampfer des Nord- 


deutschen Lloyd verkehrt regelmäßig zwischen 
Hamburg — Bremen — Genua und umgekehrt der 


L Zug) über Köln- 
Lioyd-ExpreB wiesbauen-Bascl-Mailand 


Nähere Auskunft erteilen: 


Norddeutscher Lloyd, Bremen 


sowie dessen sämtliche Agenturen, 


Obstverwertungs genossenscaf bernburg a. Man 


offeriert 
reinsten Export-Gesundheits-Apfelwein 


hochfeine Apfelwein- und Johannisbesrwein- 
Sekte, Obstweinessig, Apfelwein-Koknag, Zwet- 
sehenbranntwein, armeladen und Ge cos in 
reinster 3 Man verlange gratis und franko, 


Gärtnerinnenberuf. 


Das Sommersemester beginnt am 19. April. 
Jahresbericht und Prospekte versendet die 


Gärinerinnenschule Haus Gandersheim, Kaiserswerth a. Rhein. 


Herrlicher Orgelton. 


Apparat. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert 


Neu ist ein billiges „Volksharmonium‘* mit eingebautem Spiel- 
Dem Harmonium, jetzt schon in musikalischen Kreisen eines 
der beliebtesten Haus- Instrumente, werden durch dieses Instrument zahl- 
reiche neue Freunde gewonnen werden und Eingang in alle musiklieben- 
den Kreise des Volkes eröffnet; vor allen Dingen wird auch für die 
Famillenmitglieder, welche selbst nicht spielen können, das Harmonium 
zueiner Quelle der Freude und des Genusses werden durch die Möglichkeit, 
nunmehr ohne Uebung und Vorkenntnisse sofort musizieren zu können. 


Messwelne 
Tischweine 


in Fass und Flaschen 
(Tiroler Spezial rot 
und Elsässer weiss 


80 Pig. per Liter) 


empfehlen 


Steiner & Holler 


Weinbergbesitzer u. Weinhand- 
lung. : Bischöll. vereidigte 
Messweinlieleranlen. 


Sullgarl Sasse 20, ns 


Preisliste und Proben gratis. 


Vervelägungs- = 
1 Apparal Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- u. mehr- 
farbige Rundschreiben, Kosten- 
anschläge, Einladungen, Noten, 
Exportiakturen, Preislisten usw, 
100 scharfe, nicht rollende Ab- 
züge, vom Original nicht zu 
unterscheiden. Gebrauchte Stelle 
sofort wieder benntzbar. Kein 
Hektograph, tausendfach im Ge- 
brauch. Druckfläche 28/35 cm, 
mit allem Zubehör nur M. 10.—. 


— 1 Jahr Garantie. — 


Olto Henss Sohn, Weimar 303. Henss Sohn, Weimar 303. 


nei 
aller» 
ienenhonig Se 
uali⸗ 
EN garantiert unver» 
falf chte Naturware, Poft- 
tolt (9 pid. netto franto 
nadn. u MF. 8.—.Scheiben⸗ 
bonig, prima Dual., ſchöne 
helle Geiben, oftkollt (netto 
* 
m 2 


8 Pfd.) Mk. 10.50 ge 

Nachnahme. Garantte ; St: 

gefallendes wird anſtandslos 
zurückgenommen. 


Friedrich Blank, 


Hildesheim 19. 
N 


In jedem — 


wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch eine 


HAUS- ORGEL 


(Harmonium, amerikan. Saugsystem) 


zu finden sein. 


Prächtige Ausstattung. 
Billige Preise von 44 Mk, an. Illustrierte Kataloge gratis. 

königl. Gegründet 
Alois Maier, iis Fulda Ci” 
Prospekte auch über den neuen Harmonium-Spiel-Apparat 


(Preis mit Notenheft von 305 Stücken nur 35 Mk.), mit dem jeder- 
mann ohne Notenkeuntuls sofort 4stimmig Harmonium spielen kann, 


. 
Minchener Sehenswürdigkeilen 


und empfehlenswerte Firmen, 


halerie Heinemann, Gemälden and Skate, lich 
4 


geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt 


Galerie Helbing, Wagmüllerstr. 15. Permanente Aus- 
stellung von Antiquitäten, Oelgemälden 1 und 2 
hervorragendster Meister, Kupferstichen a un rai 

Schulen, Geöffnet an Werktagen von 97 Uhr. Ein 50 Pf. 


Gesellschaft f. christl. Kunst, Karlstr. 6. Ausstell. 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u Kopien löser Kunst- 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbliche Gegenstände 


F. X. Zettler, Kgl. bayer. mW 

Briennerstr 23. Permanente Ausstellung von Glasmalereien 

N Geöffnet 9—12, 3—6 Uhr. (Sonntag geschlossen.) 
ntritt tre 


= Kyl. Hol- Glasmalerei Ostermann & Hariwein, = Z 


en, Schwantbalerstr. 8&8. Künstl. Ausf. b. mäss 


Optiseh-oculistische Anstalt Josef Roden- 
stock, Bayerstr. 3, Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
gläser. (Diaphragma z. Schonung d. Augen.) Kostenl. Verordnung 
pass, Gläs. — Reich. Ausw. in Feldstechern, Operngläser usw. 


Hotel Union, zugl. Bier- u. Weinrest. (Kath. 2 
Barerstr. 7. Bes.: Kath. Kasino A. V. 


Vollst n 
Komf. eing. Etabl. Zentralhz., Lift, elektr, Licht, Rad iH 1. H. 
Bett., ausgez. Küche, mäss. Prs. Gr. Gesellsch.-S., eleg. Lab 


Welnrestauran „Schleich“ J. Ranges 


Briennerst rasse 6. Vorzüglid he Küche, feine Weine. Vornehme 
Lokalitäten Salons für Hochzeiten, Diners und Sou und 
— kleinere Gesellschaften, American Bar (Odeon-Bar).— 


Sämt! Lokalit. tägl. geöffnet. 

U. K. Holbräuhaus Jeden Dienstag und Donnerstag 

Gross,Militärkonzert. 

Sendlingerstr 5. Modernes 

Kaufhaus für Herren 

N DT il u. Knaben bekleidung 
Eigene Fabrikation. Speziali 


Loden- u, Sportsbekleidung. Zirka 500 Arbeiter u. 90 Angestellte, 


Wichtig M ir Politiker, Sozialpoliiker, oltiker, Schrill- 


steller, delehrie, Künsller usw. == 
Das Zeitungsnachrichten-Bureau P. Schmidt 


Berlin SW. 47, Grossbeerenstrasse 50% 


liest neben ca. 350 Zeitungen des In- und Auslandes die wich- 
tigeren Zeitschriften jeder Art und liefert daher für jedes = 


essengebiet zahlreiches Material. Infolge meiner 
keit an der wer ee wird zuverlässigste 
währleistet. Prospekt gratis 


Joseph Obletter 


in St. Ulrich, Gröden, Tirol 
Ra Ehrenmitglied der kgl. Kunstakademie ° 


mehrmals prämlleri, darunter aul 2 Wellaussiellungen 
emflehlt dem hochw. P. T. Klerus 


Altäre . Kanzeln 
Ne. Beichtstühle ^. 
Kreuzwegstationen 
Statuen .. Krippen- 
darstellungen Ust 
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Deutsche Bank 


Hauptsitz in BERLIN, Niederlassungen in: 


München, Augsburg, Nürnber 
A 


Bremen, Brüssel, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, Konstantinopel, 
Leipzig, London, Wi Wiesbaden. 


Aktienkapital: 200 Millionen Mark. — ark. — Reserven: 107,18 Millionen Mark. 
Im letsten Jahrzehnt (1901—1910) verteilte Dividenden: 11, 11, 11, 
12, 12, 12, 12, 12, 12 ½, 12 ½%, 


Deutsche Bank Filiale München 
Lenbachplatz 2 und Depositenkasse: Karlstr. 21 
Deutsche Bank Depositenkasse Augsburg 


Philippine Welserstrasse D 29 
Post-Scheck-Konto: München Nr. 150, Augsburg Nr. 151. 


nen el 
heck- und N 
Verzinsungsgelder auf Kündigung 
Umwechslung ausländischer Noten und Sorten 
Einlösung von Coupons und Dividendenscheinen 
Einlösung verloster Effekten 
An- und Verkauf von Wechseln und Schecks — 
Einziehung v. Wechseln u. Verschiff.-Dokumenten 
Remboursakzept gegen überseeische Warenbezüge — 
Bevorschussung von Warenverschiffungen 
Reisekreditbriefe auf das In- und Ausland 
Unavisierte Welt-Zirkular-Kreditbriefe, zahlbar an allen 
—ͤ — —Hauptplätzen der Welt (etwa 1800 Stellen) 
Briefliche und telegraphische Auszahlungen 


Vermittlung von Börsen le 
An- und Verkauf von Wertpapieren 
Bevorschussung von Wertpapieren ————— 
Versicherung von Wertpapieren gegen Kursverlust bei Auslosung 
Offene Depots — Verwabrung und Verwaltung von Wert- 
W von Geschloss. Depots — Vermietun 
von Schrankfächern Safes) in den für diesen Zweck besonders 
eingerichteten Stahlkammern 
Amin: Annahmestelle von Zahlungen für Inhaber von Scheck-Konten 
bei dem K. K. Oesterr. Postsparkassen-Amte Wien. 22: 
Alle Bedingungen für den Geschäftsverkehr mit der Bank werden auf 
Wunsch zugesandt. 


Franklurier 
Zeilgemässe Broschüren. 


Gegründel von Paul Hallner, Johannes Janssen M. d. 
Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 
herabgesetzt. — Verzeichnisse gratis. 


Verlag von Breer & Thiemann in Hamm L W. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


„ Ge 2 U ou U] 
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Bayerische Hypotheken- 
und Wechsel-Bank 


10 Promenadestr, 0 MÜNCHEN 1 Theatinerstr. n 


Weohselstuben am Schlacht. und Viehhof, im Tal (Spar- 
kassenstrasse 2) und in Pasing. 


Filiale in Landshut. 
Gegründet im Jahre 1835. 


Bar einbezahltes Aktienkapital M 60‘000,000.— 
Reservefonds . „ 995148,000.— 


A. Hypotheken-Abtellung: 


Gewährung von Dariehen gegen ee Sioberkeit 
nach Massgabe eines besonderen R 

Die von der Bank auf Grund von e are eme- 
tierten Pfasdbriefe sind mit der Unterschrift eines 
Kommissärs versehen, von der Reichsbank belehnbar and 

als Kapltaisanlage für Pupillengelder zugelassen. 


B. Kaufmännische Adtellung: 
nee von Bareinlagea zur Verzinsung in laufender Recd- 


nung oder gegen Banksch 
Gewährung von Kante Koant Krediten; 
An- und Verkauf von Wertpapieren, fremden Baukasten 


und Geldserten; 
Einlösung von Coupons, Dividendenscheinen u. verlosten Effekten; 
Barvorsehüsse auf Wertpapiere ; 
Diskestlerung und Einzug von Wechseln, Sobeeke usw.; 
wat von Kreditbriefen und Schecke auf alle Länder 


B 

Ausführung von Börsenayfträgen; 
Entgegennahme von effeneu Depots zur Aufbewahrung und 

Verwaltung ; 
Aufbewahrung von gesohlesaeneu Dopets; 
Vermietung von eisernen Beidsohränken (Safes). 
Die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank beobachtet über 
alle Vermögens- Angelegenheiten Ihrer Kunden gegenüber 
über Staatsbehörden, Insbesondere 


jedermann, auch 
gegenüber den Rontämtern, unverbrüchlichstes Stillschweigee. 
erfügung 


Reglements stehen kostenfrei zur V 


Atelierfürkirehliche 
beidsehmiedekunst 


H,Cassau"=Padarbara IM. 


Nur freie Handarbeit in allen 
:: Stilarten und Metallen. :: 


Renovierung alter Arbeiten — 
dauerhafte Versilberung und 


Vergoldung. 


Zeichnungen und Pho 
zur gefl. Ansicht. — 
Auswahl in m 
wärfen von 
Kronlenchter, 
nach Katal 


Hotel Union, Rath. Rasino München À. J. 


Barerstrasse 7 — Telephon 9300 


Wein-Regie 


2 
Nisssweine 
Garantiert reine Naturweine. Preisliste auf Wunsch. 


Garantiert reine oſtpr. ~z Antike Ea 
Meiereibutter u. Imitationen und Reſtau⸗ 


115 sun b befte Dualttät rierungen von antikem Dobi. 

4 Nachn. Kichtge⸗ liar fertigt als Spezialität 

Ades Deb me zur, paper tein an, eht antife öbeln 
Ber heling, e * N ſtehen zu verkaufen. 

&hof, H. Buslay, Linz a. Rhein. 


Das Nachtlichlz. 


obne Oel zu Brennen 


iſt die beſte und angenehmſte Beleuchtung für Schlafzimmer. — Tadel⸗ 
loſes, ruhiges Licht, geruchlos, 6, 8 oder 10 Stunden Brenndauer. 


Jofeph Gautſch, 


Kgl. B. Hoſwachswarenfabrik, Tal 8, München. 


ri» bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sioh stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu besiehem. 
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Tonhalle. 


Wie erhalts ich mich 


geistig frisch? 


Konzortverein München e. V. 


Von der geistigen Frische des einzelnen hängt seine Leistungsfähigkeit und 

damit sein Erfolg, sein Einkommen, Ehrungen usw. ab. Es liegt deshalb in 

jedermanns Interesse, sich geistig vollkommen frisch zu erhalten. Bei manchem ; 

wird der Ge.st schon während der Studienjahre abgestumpft. Im praktischen Mittwoch, den 29. März 
Leben wird man oft ein ͤKitig, weil man sich nur mit seinem eigenen Berufe 8 Uhr abends 
beschäftigt und alles andere aus den Augen verliert. Der Gesichtskreis wird 


immer enger und die Beweglichkeit des Geistes immer weniger, auch im 
eigenen Fache, weil der Geist frischer Anregungen entbehrt. Neue Ideen „ 2 
entstehen aber nur durch die Vermählung zweier verschiedenartiger schon 


vorhandener Ideen. Je grösser nun die Zahl der vorhandenen Ideen ist und 


je verschiedenartiger sie sind, desto grösser ist die Möglichkeit, neue Ideen . pellmei j 

hervorzubringen, sei es in der Wissenschaft, Technik, Handel, Gewerbe oder Dirigent: Hofka eister Paul Prill. 
sonst einem Berufe. Was ist ein Genie anderes als ein Geist, der im ge- Tschaikowsky: Sechste Symphonie (Pathetique) 
gebenen Augenblick die richtigen Ideen herausgreift und in Verbindung Bruch: Schottische tasie für Violine 


bringt. Und andere vermögen das nicht, weil ihr Wissen nicht geordnet und 4 (Toni Bloch) 
nicht jederzeit ihnen so lebhaft gegenwärtig ist, dass sie nur zugreifen R. Strauss: „Till Eulenspiegel. 

brauchen. Wer un frisch erhalten will, muss deshalb vor allem 

seine Beobachtungs- und Auffassungsgabe entwickeln, seine Kombinationsgabe Kartenverkauf Rane onballe Rieger 
ausbilden, seine Konzentration und sein Gedächtnis stählen. Die beste An- Odeonsplatz 2 ea 1%. Millotte kok am ober 
leitung hierzu bietet Poehlmanns weltbekannte und preisgekrönte Gedächtnis- 


lehre, denn sie zeigt, wie man alle seine geistigen Fähigkeiten weiter cnt- 
wickeln kann, so dass der Geist immer reger wird und das Interesse an allem, T 
was um uns vorgeht, stetig wächst. Auszüge aus Zeugnissen: „Sie bieten 

eine solche Menge von Belehrungen und Uebungen zur Stärkung des Geistes 
und Erziehung der Sinne, dass der einzelne wohl kaum alles befolgen kann, 
aber jeder das 5 Be Sr braucht. en. a gelangte e a u 
Ueberzeugung, dass dure re geniale Methode das Gedächtnis, das logische F i h -f il haft 
Denken nach streng psychologischen Gesetzen auf geradezu wunderbare Weise guervers H rungs 980 SC 
geschult wird. Ich arbeite heute mit Lust und Liebe, und bin dank Ihrer 

Lehre auch meiner Zerstreutheit Herr geworden. L.“ „Stärkung des Gedächtnisses s 

hoffte ich durch Ihre Lehre zu erhalten, aber ich fand mehr als das, Stärkung ein an 9 Neuss 


des Willens und der Energie und neue Schaffensfreudigkeit. W. P.“ Verlangen 


Sie Prospekt (kostenlos) von (Aktienkapital 9 Millionen Mark.) 
L. Poehlmann, Amalienstrasse 3, München C 130. f 
Poehlmanns egachtnlslchre wurde ausgezeichnet mit: 1 Ehrenkreuz, 3 Grand Feuer-, bläs-, Unfall-, 


rix, 5 Goldenen Medaillen. 


Haftpflicht-, Einbruchsdiebstahl-, 


Paris 1000 : Grand Prix : 1904 St. Couls, Das schönste Lulu BL schaden -Versicherun a 
Geschenk Begünsti ungsverträge e mit | 


— 
s jur eren Beil. Kommunion 
Der sindierende Jüngting 
FIO ol 2 in feinem Wandel u. Gebet. 
g Ein Lehr⸗ und us 
= bon P. Frey 8. J. 
iten. 17. Auflage. 
Harmenium : Gebunden Mt. 2. ‚10, 2.25, 
2,40, 3.— bi . 5.—. 
hält nicht nur ee f andern 
auch die nötigen Unterwei⸗ 
ſungen, die ſich beſonders dem 
Leben und Streben des Stu⸗ 


2 dierenden anpaſſen. Die 
s Sprache in den Ermahnungen 


k. V. Unitas und „ ax" A 


Jede gewünschte Auskunft bereitwilligst 
durch die Direktion. 


Aner kanm Planines 


bestes Fabrikat! 


eb 
w 
f 


Schreibmaschinen 


aller Systeme, gebraucht und neu, unter 
weitgehendster Garantie, Vervielfälti- 
E gungsapparate usw. gegen bar oder 


Stammhaus in Stuttgart | Filialen in Borlin 
Neckarstr. 12, Eingang Edhaus. | u.Frankfurt aM. 


è ift ernft, tura, zur Tat drän⸗ 


F i genb: Weihe ie e 


Archliekt Fr. Mündelein B Paderborn = bi gene‘ teren 
Atelier für kirchliche Kunst :: Ausarbeitung für die Mader nde Jen 


: von Entwürfen und Kos tenanschlägen. = Junfermannsche Buch- 
Spezialität: Kirchen- und Krankenhausbauten. u | 3 handlung, Paderborn. 
Bauleitung. :: = = :::: Taxationen. = Lees: oe a 


In den letzten 14 Jahren über 70 Kirchen- und Kapellen m 
neubauten ausgeführt bezw. alte Kirchen wiederhergestelit, $ = 


nn eea — m nn nn 


| Teilzahlungen. 
£ ALFRED BRUCK - München 2, 


— Kaufingerstrasse 11. 


Rheinische Hypothakenbank Mannheim. 


ee . 22,050 
Beſte Landbutter Geamiresersen mal 2 2 N ron. 


darunter: 
verf. in Poſtk. fr. Nachn. à Pfd. . 
Gesetzlicher Reservefond NM. 9,000,000.— 
unuuuunnn | Söcmmerilng, A left Pfandbriefsicherungsfond „ 4, 500, 000.— 
unnnmnm en ẽ ͤä n, „othekenbestand . . . Ende 1910 M. 540,383,617.— 
= Der Spezialvertrieb für Herdersche Verlagswerke = | Kommunal-Darlehen . . . EN. 10,866.35 4. 48 
Pfandbriefumlauf . . „ „514, 049, 900.— 


H e ] n r] C h N e U D e rge F Kommunal-Obligationenumlauf , ine a, aS 9,294,100. — 


Der „ für das * en ax Zir- 

kulare betreffend mündelsichere Kapitalanlage können 

Versandbuchhandlung Frankfurt d. M. 84, von der Bank direkt oder von sämtlichen Pfandbrief- 
lietert die Werke des Herderschen Verlags in den neuesten Auflagen | verkaufsstellen gratis und franko bezogen werden. Unsere 


ohne Preiserhöhung, ohne Anzahlung M 3 Aktien, Pfandbriefe und Kommunalobligationen nehmen 
franko gegen geringe Monatsraten von -a nur . | wir kostenlos in Verwahrung. 


ge TU | 
— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. 


gs rid ien 
Heinrich Neuberger g 
Derfandbudhandlu 


` 
Frankfurt aM ain 


Bezugspreis: viertel- 
jährlich K 2.40 (2 Mon. 
A 1.60, 1 mon. A 0.80) 
dei der Polt (Bayer. 
Poflverzeichnis Nr. 15), 
i. Buchhandel u. b. Verlag. 
In Oeſierr.⸗Ungarn 3 K 19b, 
Schweiz 5 Fr. 20 Cts., 


Bolland 1 fl 70 Cents, 
Suxemburg 3 Fr. 25 Cts. 
Dänemark 2 Kr. 48 Oer, 
Rußland 1 Rub. 15 Kop. 
Probenummern koſtenfrel. 

Redaktion, Gelchäfts- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Oalerieltraße 35 a, Ob. 
= Telephon 3850. 


gemeine 


Sundschau 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. e Herausgeber: 


Inferate: 30 & die Smal 
gefpalt. Nonpareillezeile; 
b. Wiederholung. Rabatt. 
Reklamen doppelter 
Preis. — Beilagen nach 
Uebereinkunft. 

Bei Swangseinzlehung wer» 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdruck von Ar- 
tikeln, Feuilletons und 
Gedichten aus der 


IK 


„Allg. Rund ſchau“ nur 
mit Genehmigung des 
Verlags geoltattet. 
Auslieferung in Leipzig 
duich Carl Fr. Fleiſcher. 


Dr. Armin Räufen, München. 


M 15. 


München, 31. März 1911. 


VIII. Jahrgang. 


„Glaube und Heimat“. 
Oder: 
Die Bühne als religiös⸗politiſches Kampfmittel. 
Gloſſen zu Vorgängen in Hiel und München. 
Von W. Thamerus. 


Das mit dem Grillparzerpreis gekrönte Bühnenwerk „Glaube und 
Heimat“ des Tiroler Dichters Schönherr iſt ſeinerzeit in der 
Bühnenſchau der „Allgemeinen Rundſchau“ beſprochen worden. 
Vorſtellungen vor höfiſchem und vor Arbeiter⸗Publikum geben uns 
Anlaß, uns nochmals mit dem viel beſprochenen Stücke aus der 
Gegenreformation zu beſchäftigen. In einer Separatvorſtellung 
für die Gewerkſchaften wurde das Stück am 27. März im Münchener 
Schauſpielhauſe gegeben, und die ſozialiſtiſche „Münchener 
Poſt“ brachte einen „vorbereitenden“ Artikel. Daß es ihr nicht 
darum zu tun war, das Volk für den äſthetiſchen Genuß 
vorzubereiten, geht aus dem Aufſatz nach einigen Eingang? 
phraſen mit großer Offenherzigkeit hervor. Es handelt ſich für 
das ſozialdemokratiſche Organ nicht um eine Tragödie aus ver⸗ 
gangener Zeit, ſondern um ein für kulturkämpferiſche 
Tendenzen geeignetes Stück. „Geht nicht die ſchwarze 
Unduldſamkeit auch heute noch durch unſere Zeit“, ſchreibt 
fie und ſpricht von den „Greueltaten ultramontaner 
Uebergriffe.“ Indem ſie ſich auf die hiſtoriſche Wahrheit 
beruft, verſchweigt ſie anderſeits ihren Leſern, daß der in jenen 
Zeiten geübte Glaubenszwang keineswegs eine ausſchließliche 
Maßregel der katholiſchen Kirche geweſen ift, ſondern in den 
lutheriſchen und kalviniſtiſchen Ländern mit nicht minderer Schroff ⸗ 
heit durchgeführt wurde. Man brauchte nur das terri- 
toriale und konfeſſionelle Milieuzuvertauſchen, 
dann würde Schönherrs Stückals Anklage gegen 
proteſtantiſche Unduldſamkeit die gleiche rühr⸗ 
ſelige Wirkung erzielen. Cajus regio ejus religio lautete 
der Grundſatz der Zeit in der Formulierung des Augsburger 
Religionsfriedens, der von allen Konfeſſionen gebilligt wurde. 
Man tut jedoch unrecht, wenn man den Maßſtab unſeres viel 
individualiſtiſcher geſtimmten Jahrhunderts an dieſe derberen 
Zeiten anlegt. Hiervon ſagt der Bericht des ſozialiſtiſchen Blattes 
ſeinen Leſern kein Wort. Nachdem es nun ſein hiſtoriſch minder 
gebildetes, ja zum größten Teil mit den geſchichtlichen Vorgängen 
völlig unvertrautes Publikum in kulturkämpferiſchem 
Sinne bearbeitet hat, ſtellt es die Behauptung auf, daß Schönherr 
nicht Haß und Feindſeligkeit, ſondern Frieden, Verſtehen und Grop- 
herzigkeit predigen will. Wo bleibt die Logik! Wenn man bei dem 
Dichter dieſe Abſicht vorausſetzt, ja rühmt, ſo handelt man wahr⸗ 
lich nicht in ſeinem Intereſſe, wenn man die Beſprechung ſeines 
Werkes zu Ausfällen gegen die „klerikale Hetze“ benutzt. Wer 
hat in dieſem Falle mit dem Hetzen angefangen? Uebrigens war 
in der Preſſe auch ſchon ganz offen die Rede davon, daß das Stück 
geeignet ſei, künftig die Tagungen des Evangeliſchen Bundes 
wirkſam zu unterſtützen. — — Ä nr: 


Man ſpricht im Hinblick auf die heutige Zeit von 
„Greueltaten ultramontaner Uebergriffe“, ohne an 
geben zu können, wo dieſe vorkommen ſollen. Aber man ſchweigt 
in fieben Sprachen von den wüſten Greueln eines von 
liberal⸗-freimaureriſchem und ſozialiſtiſch⸗anarchiſti' 
ſchem Geiſte aufgepeitſchen Kirchen haſſes, der ſozuſagen unter 
den Augen unſeres vielgeprieſenen Kulturfortſchritts erſt in den 
jüngſten Tagen in Barzelona und in Liſſabon — hier 
ſogar im Sinne und unter dem Beifall der heutigen Machthaber 
— „hiſtoriſche Dramen“ aufführte, im Vergleich mit denen Karl 
Schönherrs Schilderungen völlig in den Schatten treten. Von 
den Schandtaten der unſeren Neuliberalen und Sozialdemokraten 
jo geſinnungsverwandten franzöſiſchen Kulturkämpfer, 
deren Vandalismus ſogar den Proteſt von Künſtlern und Schrift⸗ 
ſtellern aller Richtungen erzwang, ganz zu ſchweigen. Wenn nun 
ein gottbegnadeter Dichter dieſe in der nächſten Vergangenheit 
greifbaren Stoffe zu einem packenden Drama geſtaltete, wenn katho⸗ 
liſche Fürſten und Völker in tiefſter Ergriffenheit den Anklagen 
gegen „moderne“ Altar⸗ und Thronſtürzer lauſchen würden, was 
wohl eine kulturkämpferiſche Großblockpreſſe dazu zu fagen hätte? 


Kaiſer Wilhelm, der Schönherrs Drama in Kiel ſah, hat 
nach Zeitungsberichten zu Karl Schönherr geſagt: „Beſonders 
erfreut bin ich, daß alles, was mit religiöfen Streitigkeiten zufammen- 
hängt, vermieden iſt, und daß das Schwergewicht auf das rein 
Menſchliche gelegt iſt.“ Ob dieſer Ausſpruch wörtlich verbürgt 
werden kann, weiß ich nicht. Jedenfalls entſpricht er der Meinung 
des Kaiſers, denn bei der ganzen Haltung, die Wilhelm II. jederzeit 
der Kirche gegenüber eingenommen hat, würde er den Autor nicht 
ſo ungewöhnlich ausgezeichnet haben, wenn er in „Glaube und 
Heimat“ ein antikatholiſches Hetzſtück geſehen hätte. Dennoch war 
es ein Mißgriff, „Glaube und Heimat“ für eine Feſt vorſtel⸗ 
lung an den Kieler Kaiſertagen zu wählen, da nun einmal ſehr 
viele in dem Stücke ein Tendenzſtück ſehen, und, wie der Bühnen⸗ 
referent in dieſem Blatte ſeinerzeit ausführte, der Autor nicht Licht 
und Schatten im Gleichmaß auf ſeine Bühnenfiguren verteilte. 
Es fehlt in dem Stücke auf katholiſcher Seite an jeder Perſön⸗ 
lichkeit, die an Charakter, Geiſt und fittlichem Wert an die luthe⸗ 
riſchen Glaubenshelden nur halbwegs heranreicht. Nicht nur 
die „Münchener Poft”, auch andere Blätter in Deutſchland und Defter- 
reich haben das Stück für ihre antiröbmiſchen Zwecke ausgewertet, 
ſo daß es heute nun einmal ſchwer von rein äſthetiſcher Seite betrachtet 
werden kann. Aus dieſem Grunde hätte man es in vielen Kreiſen 
lieber geſehen, wenn zum mindeſten der Beſuch dieſes Stückes 
ſeitens des Kaiſers und der Kaiſerin in minder offizieller 
Weiſe erfolgt wäre. Hat doch der Kaiſer auch ſeinerzeit Gerhard 
Hauptmanns „Weber“ gemieden, ja ſogar der betreffenden Bühne 
in Berlin die Hofloge gekündigt, weil dieſes Stück durch die 
politiſche Brille ſeiner Zeit ſozialdemokratiſche Tendenzen trug, 
da es eben vom großen Publikum nicht aus hiſtoriſchem Geſichts⸗ 
winkel betrachtet werden kann. 

Der Kaiſer erwartet in Schönherr „den deutſchen Dichter, 
der Deutſchland noch fehle“, er ſei der Mann, „dieſe Hoffnung 
weiteſter Kreiſe zu erfüllen“. Dem Dichter wurde das Kaifer- 
bildnis in Bronze überreicht, der Theaterdirektor erhielt einen 
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Orden. Die Kaiſerin war von der Vorſtellung tief erſchüttert. 
„Ihr ſtanden noch die Tränen in den Augen, als ſie das Theater 
verließ“, meldet ein Zeitungsſchreiber, der damit wohl nur an⸗ 
deuten will, daß er ganz in der Nähe hatte ſtehen „dürfen“. Der 
Dichter Schönherr iſt ein Mann des Glückes. Der erſte unter 
den Dichtern und Künſtlern, die ſich kaiſerlicher Gunſt erfreuen, 
ohne daß die ganze „äſthetiſche“ Meute über ihn herſällt. 

Will er das Kaiſerwort wahr machen und die Dichter 
hoffnungen weiteſter Kreiſe erfüllen, ſo möge er Stoffe wählen, 
die nicht geeignet find, konfeſſionelle Gegenſätze zu vertiefen und 
zu allerhand Gehäſſigkeiten Anlaß zu geben, wie fie gleich manchen 
liberalen Blättern auch die ſozialdemolratiſche Preſſe mit ſichtlichem 
Vergnügen ausgeſtreut hat. 
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Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Das vierzigjährige Jubiläum der Zentrumspartei. 


Das Andenken an die Entſtehung der Zentrumspartei zum 
Ausgang des deutſch. franzöſiſchen Krieges und gleichzeitig mit der 
Begründung des Reiches ift in der ſchönſten Weiſe begangen worden, 
und zwar nicht allein durch erhebende Feſtlichkeiten, ſondern auch 
durch hoffnungsreichen Ausbau der jubilierenden Organiſation. 

Das Feſtmahl in der Rotunde des Reichstags am Abend 
des 21. März vereinigte die hervorragendſten Führer und zahl. 
reiche Vorarbeiter der Partei aus den verſchiedenſten Reichsteilen 
in einer Korona von 400 Brüdern und bekundete einerſeits die 
Jugendfriſche der vierzigjährigen Partei, anderſeits die volle 
5 in der territorial und ſozial ſo reich gegliederten 
Partei. Die vortrefflichen Reden riefen den erbaulichen und 
erfreulichen Eindruck hervor, daß der alte Geiſt, der 
die Gründer der Partei vor vierzig Jahren beſeelt und 


ſichtspunkte find die gleichmäßige Gegnerſchaft gegen die Soy. 
demokratie und die Linksliberalen, die möglichſte Unterſtizr. 
der rechtsſtehenden Kandidaten und die Stellungnahme zu k. 
nationalliberalen Kandidaten von Fall zu Fall, je nach k. 
Charakter des einzelnen Mitgliedes dieſer innerlich zerfahten. 
Partei. Von großer praktiſcher Bedeutung für die Wala 
find die beiden Geſichtspunkte, daß man von der Regel der A. 
ſtellung eines eigenen Kandidaten in jenen Wahlkreiſen abe 
kann, wo es gilt, eine ſogenannte falfche Stichwahl zu vermes. 
und bei eigener Ausſichtsloſigkeit dem beſſeren bürgerlichen far | 
didaten in die Stichwahl und zum Siege über das größere l: ı 
zu verhelfen, und daß man an der berechtigten Forderung . 
Gegenleiſtung zwar feſthalten, aber bei alledem den mi: 
gebenden Geſichtspunkt, eine möglichſt gute Zufammenic,-| 
des Reichstags zu erzielen, niemals aus dem Auge verlee 
ſoll. Es kann nicht dringend genug darauf aufmerh⸗ 
gemacht werden, daß bei dieſer überaus ſchwierigen m 
wichtigen Wahl mehr als je die örtlichen Wahlkomitees mit y 
Provinzial. oder Landeskomitees, ſowie mit der Zentralek - 
engſter Fühlung ſtehen müſſen, und zwar von Anfang t: 
Wahlgeſchäfts bis zu Ende, womöglich nicht bloß in fchriftlite- 
ſondern auch in perſönlichem Meinungsaustauſch. Die natio: 
liberale und die fortſchrittliche Parteileitung haben in derfel 
Erkenntnis ſchon die Einzelkomitees zur rechtzeitigen Verſtändigr 
mit der Geſammtleitung aufgefordert. 

Von ganz beſonderer Bedeutung iſt der Beſchluß, eir 
Reichsausſchuß für die deutſche Zentrumspartei zu 
gründen. Die Notwendigkeit einer Zentralſtelle für das ar: 
Reich hat ſich in den letzten Jahren recht draſtiſch gezeigt, c: 
man ſich mehrere Male zur Erledigung von allgemeinen 1 
gelegenheiten behelfen mußte mit der Zuziehung von füddeutic: 
Fraktionsvorſtänden zu dem preußiſchen Landesausſchuſſe. d 
neue Statut des Reichsausſchuſſes iſt zunächſt nur probier: 
angenommen; aber es ſieht die ausgleichende Gerechtigkeit z 
alle Staaten, Stämme, Stände und Klaſſen fo ausgezeichnet vr. 
daß man ſicher hoffen darf, das proviſoriſche Komitee werde r 
ſeiner Ergänzung ſich dauernd bewähren und das vorläuf: 
Statut ſich zu einem feſten Fundament der geſamten deutſt⸗ 
Zentrumspartei geſtalten. Der Reichsausſchuß wird das befte Der 
mal des 40jährigen Parteijubiläums ſein. 

Die Ueberraſchung von Gießen⸗Nidda. 


In einem Teile der Auflage der vorigen Nummer dir 
Blattes konnte noch kurz mitgeteilt werden, daß in Gießen fi: 
gegen alle Prophezeiungen der Sozialdemokrat unterlegen i 
und der konſervativ-ankiſemitiſche Kandidat Werner mit i 
1000 Stimmen Mehrheit gefiegt hat, Nicht bloß die große Met: 
heit der Nationalliberalen, ſondern auch wenigſtens ein Drin 
der Gefolgſchaft des fortſchrittlichen Kandidaten haben bei te 
Stichwahl dem bürgerlichen Kandidaten den Vorzug vor der 
Roten gegeben, — trotz der entſchiedenen Großblockparole de 
fortſchrittlichen Führer, trotz der ſchwankenden und zweideutig 
Haltung des nationalliberalen Wahlkomitees und trotz der Brant 
reden von der „Front gegen rechts“, welche die nationalliberale 
Redner Paaſche und Streſemann gehalten hatten. Alfo im Naß 
kreis Gießen ⸗Nidda gibt es doch noch tauſende von liberalen 
Wählern, die ſich nicht zur Unterſtützung der Umſturzparte 
aufhetzen laſſen. Iſt das eine Eigentümlichkeit dieſes Nah 
kreiſes und feiner vorwiegend ländlichen Bevölkerung, oder dur 
man hoffen, daß auch anderswo ein erheblicher Teil der Ver 
hetzten noch ſein nationales und ſtaats bürgerliches Gewiſſen er 
wachen ſühlen wird, wenn aus der Hap- und Hetzpolitik die lei 
Konſequenz eines roten Stimmzettels gezogen werden fol? A. 
warten wird wohl beſſer ſein, als Illuſionen ſpinnen. Eè jol 
uns freuen, wenn ein allgemeiner Rückſchlag eintritt; aber unſer 


Wahlarbeit richten wir auf d Fr f eldanernbe 
Verblendung ein. f den ungünſtigſten Fall der fo 


Zahlreiche Kriſen im Ausland. 


Die eigenartigſte Blüte in dem gegenwärtigen Kriſenkrarze 
war die ruffif che. Stolypin, der langjährige und anjeheinen? 
feſtgewurzelte Miniſterpräſident, hatte einen Entwurf über i 
Einführung der Semſtwos (landſchaftliche Selbſtverwaltung 
organe) in den Weſtprovinzen eingebracht und darin bei 
Niederhaltung des polniſchen Bevölkerungsteils ein Wahlſyſen 
nach nationalen Kurien vorgeſehen. Die Duma ſtimmte diele 
ruſſiſch⸗hakatiſtiſchen Wahlkünſtelei zu, aber der Reichsrat, I 
ſonſt als gouvernemental galt, lehnte fie ab mit der überraſchen 
vernünftigen Erwägung, daß man in die örtliche Selbſtverwaltung 


zu beſprechen. Das volle Einverſtändnis 
iſt durch eine parteioffiziöſe Kundgebung in der 1 Be 
bald bekannt gemacht worden. Die Grundlage de 
die Reſolution, welche das bayeriſche 
zeit zur Wahltaktik gefaßt hatte. 
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nicht den nationalen Hader tragen ſolle. Darob reichte Stolypin 
ſein Entlaſſungsgeſuch ein. Der Zar nahm es eee an, 
und der Finanzminiſter Kokowzew galt als erkorener Minifter- 
präfident. Aber plötzlich ſchlug der Wind an der höchſten Stelle 
. um. Stolypin wurde vom Zaren zum Bleiben aufgefordert, und 
die beiden Häupter der gegen ihn gerichteten Intrigue fielen in 
Ungnade. Ja, der Zar gewährte dem gekränkten Miniſterpräſidenten 
die eklatante Genugtuung, daß die Wirkſamkeit der Duma und des 
Reichsrates für drei Tage filtiert und während dieſer Friſt das 
Stolypinſche Semſtwo⸗Geſetz durch Ukas in Kraft geſetzt wurde. 
Alſo eine Suspenſion der Verfaſſung ad hoc, die an die Ein⸗ 
führung der Bismarckſchen Preßordonnanz in den ſechziger Jahren 
Rund an die Handhabung des § 14 in Oeſterreich erinnert. Das 
oktroyierte Geſetz muß freilich den beiden geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaften zur nachträglichen Genehmigung vorgelegt werden; doch 
ſcheint man die Selbſtverleugnung des Reichsrats für ſelbſtver⸗ 
ſtändlich zu halten. Zar Nikolaus, der ſich bekanntlich nicht 
durch Feſtigkeit des Denkens und Wollens auszeichnet, hat alſo 
nach zeitweiligem Schwanken der Stetigkeit der inneren Politik 
wieder den Vorzug gegeben. Vielleicht hat dabei auch der 
Umſtand mitgewirkt, daß Rußland vor einem hochpolitiſchen 
Abenteuer in Aſien ſteht, das durch die ſcharfe Note an China 
wegen der Mongolei am 16. Februar ds. Is. eingeleitet worden. 
Die chineſiſchen Staatsmänner haben demgegenüber ihre gewohnte 
hinhaltende Taktik eingeſchlagen, indem fie freundliche Worte und 
nebenſächliche Verheißungen machten, aber dem Kernpunkt aus⸗ 
wichen. Nun iſt ſoeben die ruſſiſche Regierung (trotz der augen⸗ 
blicklichen Krankheit des Miniſters des Auswärtigen Saſſanow) zu 
einem regelrechten Ultimatum mit der Friſt des 28. März ge⸗ 
ſchritten, jo daß China entweder den Ruffen die „penetration 
pacifique“ der Mongolei rückhaltlos geſtatten oder eine unfriedliche 
Durchdringung erwarten muß. 

In Oeſterreich gibt es augenblicklich noch keine Miniſter⸗ 
kriſis, aber eine Parlamentskriſis bahnt fich wieder an, da unter 
der Führung der Tſchechen ſich die ſlawiſche Union zur Obftruf- 
tion gegen das zum 1. April notwendige Budgetproviſorium 
entſchloſſen hat. Solche konſtitutionelle Schwierigkeiten gehören 
leider in Oeſterreich zu den periodiſchen Erſcheinungen à la 
Wechſelfieber. Für uns iſt es von hervorragendem Intereſſe, 
daß die Gerüchte von einem Wechſel in der Spitze des Aus⸗ 
wärtigen Miniſteriums, die an einen Krankheitsurlaub des 
Grafen Aehrenthal ſich knüpften und auf angebliche Ver⸗ 
ſtimmungen des Thronfolgers ſich beriefen, bisher keinerlei Be⸗ 
ſtätigung gefunden haben. 

In Italien iſt eine Miniſterkriſis zu einem ſehr un- 
paſſenden Zeitpunkt ausgebrochen, gerade als die dortigen 
Machthaber fich anſchickten, das goldene Jubiläum jener Revo- 
lutionen zu feiern, die zu dem gegenwärtigen Einheitsſtaate unter 
piemonteſiſcher Spitze geführt haben. Die internationalen Be- 
glückwünſchungen, an denen ſich auch der deutſche Reichstag 
in debatteloſer Höflichkeit (unter lediglich paſſiver Oppoſition 
des Zentrums) beteiligt hat, und die Vorbereitungen zu 
einem kulturkämpferiſchen Feſtakt unter Führung des ſatt⸗ 
ſam bekannten römiſchen Bürgermeiſters Nathan haben nicht 
zu verhindern vermocht, daß die Unſicherheit der dortigen 
Partei- und Regierungsverhältniſſe bei einer Abſtimmung 
über Wahlreformfragen peinlich zu Tage trat. Das Mini⸗ 
ſterium Luzzatti nahm wegen des Schwankens ſeiner radikalen 
Stützen den Abſchied, und der unvermeidliche Giolitti 
wurde wieder einmal zur Kabinettsfabrikation berufen. Wie die 
Krifis ſchon in ihrem Entſtehen an das franzöſiſche Spiel bei 
der Kataſtrophe Briand erinnert, ſo ſcheint die Löſung erſt 
recht à la française erfolgen zu folen. Giolitti will einige 
Sozialiſten mit ſalonfähigen Manieren in ſein Kabinett 
nehmen, und der König genoß das zweifelhafte Vergnügen, einen 
Sozialiſtenführer, der vor einigen Jahren in der Kammer noch ſein 
„Nieder mit dem König“ ausſtieß, perſönlich zu empfangen. Sehr 
bezeichnend für die ſchiefe Ebene, auf der ſich der vielgeprieſene 
italieniſche Staat infolge der Ausſchaltung der wertvollſten ſtaats⸗ 
erhaltenden Kräfte und ſeiner antichriſtlichen Tendenzen befindet. 

In Frankreich herrſcht augenblicklich heiterer Himmel in 
den miniſteriellen Regionen, da das neue Kabinett Monis mehrere 
Vertrauensvoten eingeheimſt hat, u. a. auch für feine Marotto- 
politik, die unter demonſtrativer Betonung der Algecirasakte auf 
die Ausdehnung der franzöſiſchen Oberherrſchaft hinausgeht. 
Auf die Frage, ob mit Spanien ein Geheimvertrag wegen Auf, 
teilung Marokkos beſtehe, gab die Regierung keine Antwort. 
Im übrigen geben die anfänglichen Vertrauensvoten dem Kabinett 
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durchaus keine Gewähr für langes Leben, wie die Erfahrung 
wiederholt gelehrt hat. 

In Belgien haben das Miniſterium und die konſervative 
Mehrheit hintereinander zwei Schlappen erlitten, die ſehr be⸗ 
ſorgniserregend find. Nachdem dort die regierende Mehrheit 
auf 6 Stimmen zuſammengeſchmolzen war, ergab ſich natürlich 
die zwingendſte Pflicht der ſteten Präſenz. Um ſo mehr, als 
gerade jetzt die Regierung ein Schulgeſetz von geradezu ent⸗ 
ſcheidender Bedeutung eingebracht hatte. Die Schulfrage bildet 
bekanntlich ſeit vier Jahrzehnten den Hauptpunkt des Kampfes 
zwiſchen den Anhängern der chriſtlichen Weltanſchauung und den 
„Aufgeklärten“. Die letzteren waren früher durch den Liberalis- 
mus allein vertreten; jetzt durch den liberal ⸗ſozialdemokratiſchen 
Block. Wie kann nun die konſervative Mehrheit in dem Augen- 
blick, wo um die Erhaltung der chriſtlichen Schule und der 
Unterrichtsfreiheit der Entſcheidungskampf anhebt, ſo viele leere 
Bänke aufweiſen, daß die Gegner die Uebermacht haben und die 
Verſchiebung der Beratungen im Intereſſe ihrer Agitation durch⸗ 
ſetzen können? Iſt das nur ein unglückſeliger Zufall oder ein 
ernſtes Anzeichen des marasmus senilis? Nebenbei haben die Libe⸗ 
ralen und Sozialdemokraten ihre augenblickliche Ueberzahl benutzt, 
um ein Glückwunſchtelegramm an die italieniſchen Macht⸗ 
haber durchzuſetzen. Das iſt auch nicht erbaulich, doch braucht 
man dieſe Depeſche, die zu den übrigen gelegt wird, nicht tragiſch 
zu nehmen. Die moraliſchen, rechtlichen und wirtichaftlich-fozialen 
Schäden, an denen das neue Italien leidet, werden durch die 
Glückwünſche nicht beſeitigt, und an dem guten Recht der Ratho. 
liken des ganzen Erdballs, die wirkliche, würdige und geſicherte 
Unabhängigkeit ihres kirchlichen Oberhauptes zu verlangen, wird 
durch alle Jubelzeremonien nichts geändert. 
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Programmatiſche Worte deutſcher 
Sentrumsführer und Sentrumsveteranen. 


Bei dem großen Feſtmahle, welches zur Feier des vie ag 
jährigen Beſtehens der Zentrumsfraktion in 
der Wandelhalle des Deutſchen Reichstags ſtattfand, find be 
deutungsvolle Reden gehalten worden, deren vollſtändige Wieder⸗ 
gabe über den Rahmen der „Allgemeinen Rundſchau“ hinaus⸗ 
gehen würde. Aber cinige Leitgedanken von programma. 
tiſcher Bedeutung leien als Zeitdokumente hier festgehalten. 
Es handelt ſich um Ausführungen des Vorſitzenden der Zentrums⸗ 
fraktion des Deutſchen Reichstags, Profeſſor 1 errn 
bon Hertling, Reichsrat der Krone Bayern, Exzellenz, des 
Vorſitzenden der Zentrumsfraktion des preußiſchen Abgeordneten. 
hauſes, Geheimen Juſtizrat Dr. Porſch, zugleich Bizepräfident des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes, des Freiherrn v. Landsberg⸗ 
Steinfurt, Vizepräfident des preußiichen Herrenhauſes, Exzellenz, des 
bayeriſchen Zentrumsführers, Oberſtudienrat Dr. von Orterer, 
Präſidenten der bayeriſchen Abgeordnetenkammer, und des baye⸗ 
riſchen Zentrumsführers Prälat Dr. Schädler, des zweiten Vor⸗ 
ſitzenden der Zentrumsfraktion des Reichstags. 


Freiherr von Hertling: 


„ . . . . Der Liberalismus iſt feiner Natur nach zentra⸗ 
liſtiſch und widerſtrebt ſo der Eigenart des Dale Volkes, welches 
die berechtigten Eigenarten ſeiner einzelnen Teile höher wertet, als 
einförmige Schablonen. Der Liberalismus ift der Ber- 
treter des omnipotenten Staates. Ihm iſt der 
Staat die einzige Quelle des Rechtes, und darum iſt ihm nichts 
verhaßter, als eine freie Kirche mit ſelbſtändiger 
Lebensgeſtaltung. In den kleinen Staaten des Südens 
und des Weſtens war die Kirchenfeindlichkeit recht eigentlich als 
das leitende Motiv in der liberalen Ueberzeugung hervorgetreten. 
Ein anderes kam hinzu: in dem religiös 5 Deutſchland 
drohte jede politiſche Frage zu einer religiöſen zu werden, eine 
Verſchiebung der politiſchen Machtfaktoren wurde ſofort auch als 
eine Verſchiebung auf konfeſſionellem Gebiete empfunden. Wir 
Aelteren haben es ja noch in der Erinnerung, wie der Sieg der 
preußiſchen Armee im Jahre 1866 geradezu als eine Niederlage 
des Katholizismus in Deutſchland gefeiert wurde. So kam es, 
daß, als der Donner der Kanonen verhallte und die heimkehrenden 
Krieger überall den verdienten Kranz empfingen, weite Kreiſe des 
deutſchen Volkes und vor allem des katholiſchen Volksteiles die Be- 
joro erfüllte, die innere Ausgeſtaltung des Reiches werde einſeitig 
m Geiſte des Liberalismus geſchehen und die deutſchen Katholiken 
zögen ſchweren Tagen entgegen. Und ebenſo lag es in dieſen Ver⸗ 
hältniſſen begründet, daß die leitenden Grundgedanken 
der neuen Zentrumspartei, diejenigen zugleich, welche als⸗ 
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nicht bei ihm kaufe, ſolange er Schmutz- und Schunderzeugniſſe 
feilbiete. Sie hat damit eine wichtige Waffe in der Hand, die des 
Boykottes; würde jede dieſelbe richtig benützen, fo würde bald der 
größte Teil der Geſchäfte und Schaufenſter gereinigt ſein. Jede 
muß ihre Pflicht tun: das Verſagen einer Einzigen kann ſich durch 
Generationen rächen. Um die einzelnen zu ſtützen, müſſen die 
größeren Frauenvereine mitarbeiten. Ein Maſſenaufſtand der 
Frauen und der Männer muß uns gelingen. Den Mitgliedern 
aller gemeinnützigen Vereine muß die Pflicht des Boykotts 
aller zweifelhaften Läden klargelegt werden. Frauenvereine aller 
Konfeſſionen und Richtungen ſollten ſich vereinigen und Eingaben 
ausarbeiten, in welchen die Reinigung der Schaufenſter verlangt 
wird, wie das Verbot der Berichterſtattung über Skandalprozeſſe 
mit Ausſchluß der Oeffentlichkeit und ſtrenge Handhabung der 
ſchon beſtehenden Geſetze, welche Referentin im Gegenſatz zu 
manchen als nicht ſtreng genug betrachtet. Beſonders wünſcht ſie, 
daß auch die Herſtellung unſittlicher Erzeugniſſe beſtraft werde, 
die ſchon vor dem Verkaufe durch ſo viele Hände gehen. Auch 
findet ſie, daß Photographien und Poſtkarten nicht unter das für 
ganz andere Dinge verfaßte Preßgeſetz gehören. N 
Ein Hauptfehler in der bisherigen Bekämpfung iſt die 
Tatſache, daß die Frauen ausgeſchloſſen waren. Die Frauen ge⸗ 
hören in den Kampf hinein. Darum ift der Gedanke des Bu 
ſammenſchluſſes aller Frauenvereine in Berlin mit Freuden zu 
begrüßen. Derſelbe ſoll vor allem die Anregung geben, amtliches 
Material über die Immoralität in Wort und Bild zu ſammeln 
und zu bearbeiten; dieſes fehlt! Es folen Vorſchläge einer Ge. 
ſetzes änderung ausgearbeitet werden, beſonders den Verkauf 
unſittlicher Bücher und Darſtellungen betreffend, welcher für die 
Jugend unter 18 Jahren verboten werden foll, wie dies in den Skandi⸗ 
naviſchen Ländern auch für den Alkohol der Fall iſt. Hauptſache aber 
iſt die Veranlaſſung von Aeußerungen der öffentlichen Meinung im 
Sinne des Sittenideales. Wir Katholiken müſſen dazu Kenntniſſe und 
aufopfernde Mitarbeit ſtellen; weiter Blick, großmütiges Ueber⸗ 
ſehen aller trennenden Kleinigkeiten, um ein Vorgehen auf der 
ganzen Linie zu ermöglichen, tut not. Endlich iſt es noch die 
ufgabe unſerer Männer und Frauen, Poſitives zu ſchaffen 
durch Volks büchereien, Leſezirkel, Kinderbibliotheken. 
Kinderleſehallen und durch Verbreitung von guten, billigen 
Schriften. Beſonderes Gewicht iſt auf die Begründung von 
Kinderleſehallen zu legen, welche den Räuber: und Detektiv ⸗ 
geſchichten entgegenarbeiten und eine wichtige ſoziale und fittliche 
Aufgabe find. Es gilt, unſer geliebtes Vaterland zu retten. 
Die katholiſche Frauenbewegung iſt jung. Aber gerade die 
inneren Beweggründe, welche ſie hervorbrachten, müſſen uns dazu 
anſpornen, für die Reinheit der Frau, für die Sittlichkeit unſerer 
Kinder mit aller Macht einzutreten. Verſagen wir hierin, ſo haben 
wir die wichtigſte Aufgabe der Frau in der Welt verkannt. 
Es gilt unſere Mitſchweſtern, unſere Kinder, unſer Volk — es 
gilt noch mehr: es gilt die Ehre Gottes! Es gilt jene 
Sünden zu verhüten, wegen welcher der Sohn Gottes an der 
Geißelſäule ſtand, für welche ſein ſchmerzender Leib drei Stunden am 
Kreuze hing. Soll er im Uebermaß der Traurigkeit vergebens 
gerufen haben: „Mich dürſtet!“? 
. 


Die gleiche Forderung einer energiſchen Teilnahme der 
ernſten Frauenwelt am Kampfe gegen Schund und Schmutz 
in Wort und Bild erhob auch Prof. Dr. Brunner aus Pforz⸗ 
heim am Schluſſe des überaus wirkungsvollen, glänzenden Vor⸗ 
trages, der den Mittelpunkt einer am 20. März vom Inter. 
Tonfeffionellen Münchener Männerverein z. B. d. 6. U. veran 
ſtalteten großen öffentlichen Verſammlung im Hackerbräu⸗ 
keller bildete. Der Redner verſtand es, den in ſehr ſtattlicher 
Zahl erſchienenen Herren und Damen aller Geſellſchaftsſchichten 
ſein Thema „Unſer Volk in Gefahr“ eindringlichſt vor die 
Seele zu führen. Dieſe große öffentliche Kundgebung gewann 
eine beſondere Bedeutung durch die perſönliche Teilnahme Seiner 
Königlichen Hoheit des Prinzen Ludwig, des Erben der 
bayeriſchen Krone, der in Begleitung ſeines Hofmarſchalls Freiherrn 
von Laßberg erſchienen war und den Ausführungen Prof. Brunners 
mit geſpannter Aufmerkſamkeit folgte. Während der Schlußanſprache 
des erſten Vorſitzenden, Freiherrn von Freyberg, zollte die Verſamm⸗ 
lung dem Prinzen Ludwig ihren Dank durch eine begeiſterte 
Ovation. Der interkonfeſſionelle Charakter des Vereins und der 
Verſammlung trat ſchon dadurch in die Erſcheinung, daß neben 
dem Abt Gregor Danner von St. Bonifaz und mehreren Mit- 
gliedern des Domkapitels der proteſtantiſche Oberkonſiſtorialpräfident 
D. Dr. von Bezzel mit zwei Oberkonfiſtorialräten erſchienen war. 
(Dieſe wenigen Zeilen wurden geſchrieben, als das Heft ſich bereits 
in der Preſſe befand. Die „Allgemeine Rundſchau“ wird auf die 
wichtige Verſammlung noch zurückkommen). 
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An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ 
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Unerhörter „religiöſer“ Reklame⸗Unfug 
auf der Leipziger Meſſe. 


Von Ernſt Mentor. 


Unter der Ueberſchrift „Wie für religiöſe Artikel Reklam! 
gemacht wird“, brachte die „Allgemeine Rundſchau“ in Nr. 1 von 
7. Januar 1911 aus einem weitverbreiteten Blatte in Mülheim an der Rur 
einen genauen Abdruck einer höchſt merkwürdigen Anzeige eines Kolportag; 
händlers in dem berühmten Wallfahrtsorte Kevelaer, der ſich fies a: 
„Fritz Lücke, Verleger vom hl. Meßopfer“, unterzeichnet. Einige, dener 
der Zuſammenhang und Zweck nicht ſofort klar war, haben der „Allgemeine 
Rundſchau“ jene Veröffentlichung fogar verübelt, weil eine lokale Angeleger 
heit zu febr aufgebauſcht werde. Vielleicht werden aber auch dieſe aly 
Gutmütigen anderer Meinung werden, wenn ſie nachſtehendes erfahren 
In den erſten Tagen des März 1911 wurde maſſenhaft eine Poſtkart 
(Druckſache) folgenden Inhalts entweder von Kevelaer aus verſandt ode. 
auf der Leipziger Meſſe verteilt: 

„Fritz Lücke, Kevelaer Rhld. 
Verleger vom hl. Messopfer. 
Anfertigung und Versand kirchlicher Neuheiten. 
Zurzeit auf der Messausstellung In Leipzig. 
1000 Tage Ablass jedesmal. 

Der Erfinder des umstehenden Hausaltärchens (Fritz Lücke, Kevelaer) sin! 
am 1. Januar 1911 zum hl. Vater, zu den 8 Ordensgenerälen und zahlreice 
Bischöfen eine Abbildung mit Beschreibung des umstehenden Hausaltärchens, wede 
gleichsam als g 

Jesus-Marla-Joseph-Denkmal 
in katholischen Häusern eingeführt werden soll, um Liebe und Verehrung zu Ju 
Maria, Josef, wie zum hl. Sakrament zu heben und zu fördern, zugleich die höchsten 
unschätzbaren Verdienste fürs ewige Leben zu erwerben. Wie die glänzenden kirt 
lichen Anerkennungen bestätigen, ist es sehr, sehr zu empfehlen, dieses umstehr.4: 
segensreiche Denkmal Nr. 33 von Haus zu Haus in allen kath. Familien einzufihrn 
Der Preis ist mit ff. polychromierten Figuren und sämtlichen Zutaten Ik. &.-. 
Grossisten erhalten % Rabatt.“ 


Gleichzeitig erſchien in Nr. 11 der „Leipziger Meß⸗Zeitung“ ve⸗ 
9. März 1911 nachſtehende Inſerat-Anzeige: 


1000 Tage Ablass 
Fritz Lücke, Kevelaer, Rhld. 

Zur Messe: Petersstrasse 17, I, rechts 

und Königshaus. II. links, Stand 321, 

hat Altäre (Jesus-Maria-ꝗqosef- Denkmäler) 
ausgestellt, mit kirchlich bestätigten Ablassgebeten, jedesmal 1000 Tage, % 
oft man solche knieend, sitzend, stehend, liegend oder gehend in Andscht 
spricht. Weil sogar unerfabrene Katholiken über Ablässe, Kirchenschätze. 
Binde- und Liisegewalt des hl. Vaters oft zweifelhafte Reden fübren, den un- 
schätzbaren Wert dieser segensreichen Denkmäler nicht erkennen, werden 
Reisende und Wiederverkäufer, auch stille Vermittler, welche meine Erfin- 
dung von Hans zu Haus bei Katholiken einführen wollen, ersucht, sich bei 
mir oder bei der hochw. Geistlichkeit vorher genügend zu informieren, wie 
die höchsten unschätzbaren Güter fürs ewige Leben leicht und sicher zu 

erwerben sind. 


l Fritz Lücke, Kevelaer, z. Z. in Leipzig. 
— 
Wie der „Allgemeinen Rundſchau“ aus Buchhändlerkreiſen a 


ſchrieben wird, hat Fritz Lücke auf der Leipziger Meſſe an zwei Stellen 


den von ihm „erfundenen“ Altar aufgeſtellt. Die „geſetzlich gelbist” 
„Erfindung“ beſteht lediglich in einem altarartigen Geſtell mit Poſtamenl 
für auswechſelbare Figuren.) Darüber prangt ein großes Plata 
„1000 Tage Ablaß.“ An dem einen Stand empfahl eine Dame on 
Altar, indem fie den Beſuchern zurief: „1000 Tage Ablaß, wer dieſes kauf. 
Auf die Frage, was das heißen ſollte, antwortete fie: „Das wife 
nicht, das müßten die Katholiken wiſſen“. (Daß dem Fritz Lücke von a 
kirchlichen Stelle die Genehmigung zu einem ſolchen Ablaßhandel ertett 
worden fein kann, iſt ſelbſtverſtändlich. Gleichzeitig wurde die obige Karte 
verteilt. Die Entrüſtung über das ganze Gebaren des Lücke ift in Rebelart 
bei Geiſtlichen und Laien groß und nachhaltig und zieht immer weitere Kren“ 
Nicht nur der berühmte Wallfahrtsort am Niederrhein, ſondern das Anieht 
der katholiſchen Religion und Religionsübung ſelbſt wird durch eme fol 
planmäßige geſchäftliche Ausnützung der namentlich unter einer flitt" 
Bevölkerung gottlob noch weitverbreiteten tiefen Frömmigkeit und Glauben 
einfalt ſchwer geſchädigt. Man denke nur an den unerhörten w 
unfug auf der weit überwiegend von Proteſt anten beſuchten . 
Meſſe. Wir verraten kein Geheimnis, wenn wir mitteilen, daß Fritz 1 j 
der nicht aus Kevelaer ſtammt, vor einigen Jahren wegen Geiſteskrun 1 
entmündigt wurde und heute noch unter Vormundſchaft eines a 
beamten ſteht. Der Gewährsmann der „A. R.“, dem die Redaktion wie J 
holt ihre Zweifel äußerte, ſteht auf Grund einer ſchriftlichen Erklärung un 
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dingt für die in dieſem Artikel mitgeteilten Tatſachen ein.) Das würdeffür feine 
Perſon immerhin entlaſtend ſein, aber ein energiſches Eingreifen der zuſtändigen 
kirchlichen Oberbehörden um ſo mehr rechtfertigen. Denn bisher ſcheint man 
nur aus dem Grunde Zurückhaltung geübt zu haben, weil man Rekriminationen 
wegen unberechtigter Geſchäftsſchädigung fürchtete und die Beweisſtücke noch 
nicht für gravierend genug hielt. Und doch hätte ſchon die Methode, wie 
er für das Buch „Das heilige Meßopfer“ („Fritz Lücke, Verleger vom heiligen 
Meßopfer“) Reklame machte (das Buch wird in einem proteſtantiſchen Ver⸗ 
lage in Stuttgart gedruckt und von Fritz Lücke lediglich kolportiert) ſehr 
ſtutzig machen müſſen. Lücke verkaufte das Buch, deſſen Ladenpreis & 7.50 
beträgt, zu & 14.50 und betonte in ſeinen damaligen Annoncen u. a., daß 
das Buch ſieben Pfund ſchwer ſei. 

Zur Kennzeichnung des Mannes, mit dem wir uns hier nur ungern 
und notgedrungen im Intereſſe der katholiſchen Sache und des Anſehens der 
Kirche beſchäftigen müſſen, ſeien aus einem Briefe, den er unter dem Datum 
„Kevelaer am Jahresſchluſſe 1910“ auch au Biſchöfe und an Amtsperſonen 
richtete, die Eingangs⸗ und Schlußſätze mitgeteilt. Das ganze Schreiben 
wimmelt übrigens von ſtiliſtiſchen und orthographiſchen Fehlern. 

„Hochzuverehrender Herr Weil ich niedrige, kaum nennenswerte 
Perſon es wage, auch für das Jahr 1911 meine Glückwünſche zuzuſenden, welche ſich 
meiner Unwürde halber in den folgenden Jahren nur im Geiſte wiederholen ſollen, 
flehe ich zugleich um Verzeihung, wenn meine Wünſche unter Beifügung einer Altärchen: 
abbildung etwa unangenehm erſcheinen ſollten, da ich im guten Glauben wirke. Meine 
Beweggründe (folgen 3 Abſätze, beginnend mit den Worten: „Weil ſogar die Uns 
gläubigen den, nach deren Anſicht auf Erden gelebten größten Geiſtern Denkmäler 
ſetzen“) . .. Nun flehe ich Ew. Hochwohlgeboren an, mir gütigſt mitteilen zu wollen, ob 
dieſes Jeſus⸗Maria⸗Joſeph⸗Hausaltärchen, reſp. Denkmal auch Ihrerſeits empfehlens⸗ 
wert erſcheint und ob ich ein ſolches mit 30% Rabatt oder als Präſent zuſenden 
darf? Inzwiſchen zeichnet Ihr gehorſamſter Fritz Lücke.“ 

Wer einmal Zeuge geweſen iſt, wie Andersgläubige ſich über 
die „1000 Tage Ablaß jedesmal“ ausſprechen, die Fritz Lücke auf der 
Leipziger M effe feinen Kunden verſpricht, die ſolche „ſitzend, liegend, 
kniend oder auch ſtehend“ gewinnen können, nimmt dieſen himmelſchreien⸗ 
den Unfug bitterernſt. Nach meiner Erinnerung iſt u. a. der jetzige Biſchof von 
Regensburg, Dr. von Henle, als er noch Generalvikar in Augsburg 
war, mit unnachſichtlicher Schärfe durch eine öffentliche Warnung gegen 
Mißbräuche im Devotionalienhandel eingeſchritten, die hinter dem 
geſchilderten Unfug auf der Leipziger Meſſe weit zurückſtehen. Nicht nur 
in Kevelaer, ſondern überall, wo man von dem geſchilderten Treiben 
Kenntnis hat, erwartet man einen erlöſenden Schritt, ein be— 
freiendes Wort von kompetenter kirchlicher Stelle, und zwar 
nicht nur gegen Ungeheuerlichkeiten im Stile Fritz Lückes, fondem auch 
gegen den maßloſen Induſtrialismus eines Devotionalien— 
handels, wie ihn neuerdings auch eine andere Kevelaer Firma betreibt, 
welche ihr Firmenſchild mit der Muttergottes von Kevelaer ſchmückt und die 
Deviſe führt: „Dankbar rückwärts. Mutig vorwärts. Gläubig aufwärts.“ 
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Märzveilhen. 
Plauderei von Leonhard Bobinger, Schönebach. 


Per mehr ringt ſich der Frühling durch, langſam zwar, aber 

mit unwiderſtehlicher Gewalt. Zu ſeinen lieblichſten Herolden 
gehört Blauveilchen. Noch ſtehen die Hecken kahl, ſchmutziggraues, 
dürres Gras deckt die windſtillen Plätzchen unter der Hecke. Unter 
dieſer ſchützenden Decke ſproßt Märzveilchen am liebſten und lugt 
nur ſchüchtern nach Helle und Sonnenlicht, das ja nur zu oft 
noch kalten, rauhen Winden weichen muß. Doch ſo ſcheu und 
ſo vorſichtig es auch ſein tiefblaues Kleid zu verbergen ſucht, es 
verrät ſich dennoch durch ſeinen ſo köſtlichen, lieblichen Duft. 
Veilchenduft! Wen hat er nicht ſchon erfreut! Draußen an 
der Hecke zur Morgen- oder Abendſtunde iſt der Duft des Veil⸗ 
chens am zarteſten und feinſten. So fein duftet es nicht im 
Gefängnis menſchlicher Wohnungen oder im überfüllten Ver⸗ 
anügungsſaale. Dort im Freien ift feine Heimat an füdlicher 
Halde und im Himmelsblau erkennt es die Farbe ſeines Kleides 
wieder. ' 

Veilchen, du gehörſt zu den reinſten Freuden der ländlichen 
Jugend! Hei, wie grüßt dich freudig das Kindesauge, wenn es 
zum erſtenmal dich finden kann! Von unſchuldsvoller Kindeshand 
läßt du dich am liebſten pflücken und als Zeichen der Liebe zu 
Vater und Mutter tragen. 

Vor langen Jahren war es in ſeliger Frühlingsferienzeit. 
Ich ſtreife durch die Flur, um ein Sträußchen Blauveilchen zu 
ſammeln und zu binden und es meinem hochverehrten Lehrer 
zu bringen. Von Hecke geht's zu Hecke, von Hügel zu Hügel. 
Spärliche Ernte! Da, weit abſeits vom Wege eine Dornhecke 


am ſüdlichen Abhange. Flugs hinauf! Ich ſtehe wie angeſchmiedet. 
Täuſcht ſich mein Auge? Zu meinen Füßen ſchaue ich einen 
weiten, dürren Grasteppich, aber in tauſendfacher Zahl find 
Märzveilchen hineingeſtickt und gewoben; ein Anblick der ſich 
unauslöſchlich mir ins Gedächtnis geprägt hat. Und dieſes 
Duften! Ich glaubte, mir zerſpringe das Herz vor Freude. 
Veilchen, heute noch bin ich dir dankbar für dieſe glüd- 
ſeligen Augenblicke. Ich habe ſeitdem nimmer Veilchen in ſolcher 
Zahl geſehen. — Viele Jahre ſpäter. Ein rauher Märztag nach 
längerem Sonnenſchein. Nicht mehr bin ich in Ferien, ſondern 
ſtehe in ernſter Berufsarbeit. Zu einem ſchnell erkrankten jungen 
Manne ruft mich die Pflicht. Draußen in der Einöde liegt er 
auf dem Schmerzenslager. In Gedanken vertieft gehe ich den 
Weg entlang. Auf einmal verſpüre ich Frühlingsodem. Ein 
verſtecktes Veilchen ruft mir zu: Nimm mich mit! Ich ſuche 
und ſuche und das Veilchen duftet und duftet, bis ich es finde. 
Es iſt das erſte in dieſem Frühjahr. Faſt ſcheue ich mich, es zu 
pflücken; aber es ſei; für den Kranken. Noch mehr Schweſterchen, 
die in einer Gruppe beiſammen ſtehen, wollen jetzt mit zum 
Kranken. Ich nehme ſie und freue mich über ſie wegen des 
Kranken. Ich tue bei dieſem, was meines Amtes iſt. Schwer 
atmet die Bruſt, ſchmerzlich ſchaut das Auge. Jetzt nehme ich 
mein kleines Sträußchen, das ich bisher verborgen hielt, heraus 
und reiche es meinem Kranken. Er lächelt das Veilchen an und 
ich ſehe eine Träne der Dankbarkeit in ſeinem Auge glänzen. 
Auf dem Heimwege erzähle ich einem Veilchen an der Hecke 
dort, daß es Menſchen gibt, die den Schöpfer nicht kennen, nicht 
kennen wollen, weil ſie ihn nicht ſehen können. Da duften mir 
wieder Veilchen entgegen. Und ſie rufen mir zu: Unſer Duft 
iſt unſichtbar, wer aber wollte leugnen, daß wir duften? Der 
Schöpfer iſt zwar unſichtbar, wir aber find Zeugen und Kinder 
ſeiner Allmacht. Unſer Farbenkleid ſoll dem Menſchenauge zur 
Freude dienen und unſer Blütenduft iſt ein Gruß vom Schöpfer 
an dich, o Menſch! 


Dom Büchertiſch. 


„Zurück zu Chriftus! Religiöſe Lehr- und Mebrfchriften 
für jedermann.“ Verlag von Karl Ohlinger, Mergentheim a. T. 
— Die apologetiſche Sammlung der grünen Heftchen mit dem 
Deutſchordensritter, die vorigen Herbſt ins Leben getreten (vgl. 
„Allg. Rundſchau“ Nr. 52 vom 24. Dez. 1910, S. 950, wo die beiden 
erſten Nummern beſprochen find), iſt nunmehr auf 10 Nummern 
angewachſen. Das Doppelheft Nr. 3 und 4 iſt betitelt: „Warum 
katholiſch?“ Moderne Kontroverslehren 1. Teil. Es bietet in 
wiſſenſchaftlich⸗populärer Form eine Darſtellung der Quellen der 
Offenbarung und der Stiftung und Einrichtung der Kirche. 
Nr. 5 und 6, ebenfalls ein Doppelheft mit dem Titel: „Von Gottes 
Gnaden“ ift erſchienen als Feſtgabe auf die vierzigjährige Gedenk⸗ 
feier der Errichtung des Deutſchen Reiches und enthält eine treff- 
liche Apologie gegen die modernen höhniſchen Angriffe auf das 
Gottesgnadentum der Fürſten. Die 6 erſten Nummern haben alle 
den gleichen Verfaſſer. Guido Haßl, der ſich in jüngſter Zeit als 
überaus rühriger Schriftſteller einen Namen gemacht hat. Nr. 7 
bis 10: „Der Moderniſteneid“ behandelt in höchſt anſchaulicher 
Weiſe in Form von Briefen die einzelnen Sätze der vielumſtrittenen 
Eidesformel. Der Verfaſſer verbirgt ſeinen Namen hinter dem 
Pſeudonym „Theologus“. Sämtliche Schriftchen verdienen wegen 
des klaren, präziſen Standpunktes, der leichtfaßlichen Darſtellung 
und des geringen Preiſes (10 Pf. pro Nummer) die weiteſte Ver⸗ 
breitung im Volke. J. Wernado. 

P. Bilarin Felder: Jefus Chriftus. Apologie feiner 
Meſſianität und Gottheit gegenüber der neueſten un- 
aläubigen Jeſus⸗Forſchung. 1. Band: Das Bewußtſein Jefu. 
Paderborn. Verlag von F. Schöningh 1911. Preis broſch. 
M 8.50. — Das Chriſtusproblem ſteht zurzeit im Vordergrund 
des theologiſchen Intereſſes. Einen heilloſen Wirrwarr hat der 
Rationalismus durch eine Unzahl von Schriften, die ſich mit dieſer 
Frage befaſſen, angerichtet. Dieſe grenzenloſe Verwirrung ift wohl 
die ſchärfſte Widerlegung der ganzen Richtung. Aber dennoch 
bleibt der pofitiven Apologie noch ein gut Stück Arbeit. Der 
Verfaſſer des vorliegenden Werkes hat ſich die Aufgabe geſteckt, 
„eine Geſamtunterſuchung anzuſtellen, die ſich auf alle Probleme 
der Chriſtusapologie erſtrecken, durchweg die jetzige Frageſtellung 
ins Auge faſſen und die geſamte gegneriſche Literatur der neueren 
und neueſten Zeit berückſichtigen würde“. Die Hälfte dieſer 
ſchwierigen Aufgabe hat er gelöſt in dem 1. Bande ſeines Werkes, 
der vom „Bewußtſein Jeſu“ handelt. Darin hat er die Haupt. 
frage, um die ſich die ganze gegneriſche Kritik dreht, nach allen 
Seiten hin beleuchtet. Hatte Jeſus das Bewußtſein, daß er der 
verheißene Meſſias und Gottesſohn im metaphyſiſchen Sinne ſei? 
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Welches iſt der Urſprung dieſes Bewußtſeins? Darauf ſpitzt ſich 
die ganze Problemſtellung zu. Den beiden großen Abſchnitten über 
das meſſianiſche und ne Bewußtſein Jeſu gebt voraus eine 
e der Quellen, in der die Echtheit und Glaubwürdigkeit 
der Evangelien nachgewieſen wird. Das Werk bietet Prieſtern wie 
Laien, die ſich in dieſen zentralen Fragen gründlich unterrichten 
wollen, eine ſichere Orientierung. J. Wernado. 
P. Fr. Hyazinth Maria Cormier: Grundlagen des geift- 
lichen Lebens, dargeltellt in zehntãgigen Exerzitien. Betrach 
tungen, geiſtliche Leſungen und Selbſtprüſungen. Autoriſierte 
Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von einem Prieſter der deutſchen 
Ordensprovinz. Dülmen, Laumannſche Buchhandlung. Preis 
broſch. 2.80 Æ, geb. 3.60 4. — Verfaſſer ift der hochverdiente 
Organiſator des Dominikanerordens in einem großen Teile Frank. 
reichs. Ein langjähriges Ordensleben und eine ungewöhnliche 
Erfahrung als Seelenführer befähigten ihn in ausnehmender Weiſe, 
die „Retraite fondamentale“ zu edieren. Das Werk hat vor ſo vielen 
anderen ſeiner Art beſonders zwei Vorzüge. Die Betrachtungen 
ind einfach und nüchtern gehalten, frei von jeder Ueberſchwäng⸗ 
ichkeit, die ſich in unbeſtimmten und unklaren Gefühlen Luft 
macht, find aber trotzdem nicht auf eine ausſchließliche Verſtandes⸗ 
tätigkeit berechnet. Der andere Hauptvorzug liegt darin, daß in den 
eiſtlichen Leſungen und Selbſtprüfungen eine treffliche Anleitung 
r ein wahrhaft religiöſes Leben gegeben wird, indem nie die 
ür eine Fruchtbarmachung der Exerzitien ſo überaus wichtige 
age umgangen wird: in welchem Punkte muß jetzt eine Beſſerun 
meines Lebens eintreten? Das reichhaltige, anregende Buch wir 
ſich vor allem für Ordensperſonen und Exerzitienleiter empfehlen, 
iſt aber auch nach der Intention des Verfaſſers für Weltprieſter 
und Laien berechnet. J. Wernado. 
Joſeph Prötzner: Früb und oft! Belehrende und er 
munternde Worte an die chriſtlichen Eltern über das Alter der 
Erſtkommunikanten und die öftere und tägliche 
Nn Kommunion. Dülmen, Laumannſche Buh- 
andlung. Preis 60 Pf. — Das päpftliche Dekret über die Erft- 
kommunion der Kinder iſt nun überall bekannt gemacht und die 
Biſchöfe haben für ihre Diözeſen nähere Ausführungsbeſtimmungen 
dazu getroffen. Aber es gibt Katholiken, die immer noch unnötige 
Beſorgniſſe haben, wie ſie auch ihre Bedenken und Zweifel bezüglich 
der öfteren und täglichen Kommunion nicht los werden können. 
Ihnen will das vorliegende Schriftchen durch ſeine Erläuterungen 
zum Wortlaut der beiden Dekrete zu einem korrekten Standpunkt 
verhelfen. J. Wernado. 
Breiteneicher, Dr. M., erzb. Geiſtl. Rat, ehem. Domprediger. 
Die Stationen des bl. Kreuzwege. Faſtenvorträge, gehalten in 
der Metropolitankirche zu U. L. Frau in Müncken. 4. Aufl. Mit 
kirchlicher Druckgenehmigung. Gr. 8°., XII und 233 S. Regeng- 
burg 1911. Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz. Preis 
broſch. 4 3.—. Vorliegende Predigtſammlung iſt ein überaus 
ediegenes Werk, deffen außerordentliche Brauchbarkeit fein Er- 
(deinen in 4. Auflage beweiſt. Die einzelnen Predigten zeigen 
urchweg eine ſtraffe Dispofition, eine Fülle inniger und tiefer 
theologiſcher Gedanken, eine Menge guter Bilder und Beiſpiele 
und vortreffliche, packende Nutzanwendungen. Der Prediger wird 
reiche Anregung und brauchbaren Stoff aus dem Studium dieſes 
ediegenen Werkes ſchöpfen, das auch recht geeignet iſt, als Er⸗ 
auungsbuch für das Volk Troſt und Mut, Reue und Liebe zu 
wecken. Dr. Weber. 


SUD E EBBL E ENB 
Gen Süd. 


ohl bin ich ein Kind vom nordischen Land, 

Doch stets war mein Sinn nur gen Süden gewandt, 
Wo bunter der Strom des Lebens fliesst, 
Wo Blütenpracht auf den Fluren spriesst. 
Ich grüsse die Stadt am Isarstrom 
Und die Kaiserstadt mit dem Stephansdom, 
Und die Alpen will ich im Mondlicht seh'n, 
Durch die Strassen von Innsbruck will ich geh'n, 
Wenn hoch auf den Bergen die Sonne verglüht, 
Ihr Goldglanz um ferne Türme noch sprüht.... 
Und in dämmrigen Kirchen knie ich hin 
Am Bild der Madonna, der Königin, 
Und Heiligenbilder im blauen Gewand 
Erheben wie segnend die schmale Hand. 
Und fernher der Ton des Lebens dringt, 
Durch die Abendstille ein Lied noch klingt, 
Es singt von der Lenzzeit, die schöner blüht 
Im farbenfrohen im sonnigen Süd. 

Anita Helmar. 


Chriſtliche Runft. 


Vor einiger Zeit nahmen wir Anlaß. an dieſer Stele 
(„Allgem. Rundſchau“, 1910, Nr. 49) die von der Geſellſchaf 
für chriſtliche Kunſt in München herausgegebenen Mg 
bildungen von Janſſens' „Sieben Schmerzen Marien; 
mit Anerkennung zu beſprechen. Zu den damals vorliegende 
Blättern find jetzt die zwei letzten hinzugekommen, und damit i 
die prächtige Publikation vollendet. Von den neueſten Blätter 
ſtellt das eine die Kreuzesabnahme dar. Eigentlich den Mome 
nach ihr, wo der Leichnam Chrifti vorſichtig berniedergelaſſen wir 
und die Mutter ſamt den trauernden Freunden ihn ſchmerzerfi] 
in Empfang nimmt. Daraufhin beißt dies Bild in der Beröfen: 
lichung „Pieta“, nicht recht zutreffend, da bei der Marientin; 
allgemein feit alters der Leichnam im Schoße der ſitzenden Nutr 
dargeſtellt wird. Die jetzige Abweichung zieht die beiden Hau: 
perſonen etwas auseinander. Aber davon abgeſehen ift die Grun 
ſehr ſchön, die Geſtalt der Gottesmutter wundervoll monumental g 
zeichnet. Sie iſt in ihren langen weißen Gewändern ganz vonrüdnin; 
dargeſtellt, wodurch in feiner Weiſe der Anblick des Antlitze wi 
heftigſten Schmerzes dem Beſchauer entzogen wird. Das feber 
Blatt der Reihe endlich zeigt uns die Heimkehr vom Grt 
Auch hier bemerken wir wieder, daß der Künſtler nach Naide 
Grundſätzen mit Abſicht nicht den Höhepunkt der Handlın, 
ſondern den fruchtbaren Moment unmittelbar daneben, diesm. 
dahinter, ergriffen hat. Denn der fiebente der Schmerzen it k 
kanntlich die Grablegung. Auf Janſſens' Bilde ift fie foren 
vorüber. Im Hintergrunde ſehen wir St. Magdalena, die ft 
jammernd vom Grabe noch nicht trennen kann. Vorn wanden 
langſam voll tiefen Kummers die anderen heim. Die Mitte 

ruppe mit der Mutter des Herrn ift wohl die ſchönſte, t: 
Janſſens auf irgend einem dieſer fieben Bilder geſchaffen bun 
Betreffs der allgemeinen inneren und äußeren Vorzüge fow: 
der Gemälde ſelbſt als auch ihrer Nachbildung (in Aquanl. 
gravüre, Größe 40:32 em) kann ich nur das gleiche Lob m 
ſprechen wie früher. Kurt reden 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


„Manon“ im Boftheater. Die Tatſache, daß wir eine fer 
erfolgreiche Oper, die über zahlreiche 11 gegangen, et 
Jahre nach ihrer Uraufführung an der Pariſer Opera comique bir 
kennen lernten, erklärt fich aus der Vorherrſchaft des deutsche 
Muſikdramas an unſerer Hofsühne, die ſich erft in den lest 

ahren vermindert hat. Wenn uns etwas an dem Genuß eine 
Oper wie Maſſenets Manon“ ſtellenweiſe hindert, |: 
ift es das Spieleriſche im Ernſt, ja in der Tragik, deren Bitten 
keit uns in ſüßer Umhüllung geboten wird. Es find dies Ve 
ſchiedenheiten des nationalen Empfindens, nicht des tin 
leriſchen Könnens. Deutſche Aufführungen, die eine Vertiefung 
der Charakteriſtik anſtreben, machen dies noch fühlbarer, wie frr 
zöſiſche, in denen Werk und Darſtellung von künſtleriſcher Cint! 
ſind. So wird der ausgeſprochen romaniſche Sänger Bunſſon 
der mit Wolf alternieren wird, zweifellos den Des Grieur de 
letzteren überragen, obwohl deſſen Leiſtung ſehr hoch ſtand. Viele 
in Maſſenets „Manon“ würde uns 1884 urſprünglicher geklunger 
haben, das uns jetzt durch die Tonſprache feines Jüngers Puccini 
vertraut ift, aber auch Mascagni und anderſeits die franzöfſche 
Neutöner Charpentiers Muſikroman: „Louiſe“) haben bier m 
der Leichtigkeit des Ausdrucks gelernt, obwohl der jetzt einu 
ſiebzigjährige Komponiſt niemals von ſtark ſchöpferiſcher Eigenart, 
ſondern in liebenswürdiger Anmut und kluger Berechnung de 
Wirkung die wertvollſten Eigenſchaften feiner Begabung, benk: 
Nicht daß alles lediglich Routine wäre, er ſchreibt Melodien bei 
großer Einprägſamkeit und mit welcher Grazie und Geidid wei 
er fie immer wieder zu verwenden und auszunutzen! Dem gewandt 
gemachten Libretto von Meilhac und Gille liegt la histoire du chè 
valier des Grieux et de Manon Lescaut (1731) des Abbe Prevöt d’Erile 
zugrunde, ein Abenteurerroman, der durch fein Zeitkolorit und 
die pſychologiſchen Schilderungen noch literarhiſtoriſches Interer 
beſitzt. Die Librettiſten haben ſechs Bilder geſchrieben, den 
es zwar manchmal an logiſcher und pfuchologiſcher dee 
knüpfung fehlt, die jedoch theatraliſcher Wirkſamkeit nic 
entbehren. Manon, die wir als ſechzehnjähriges Mädch 
kennen lernen, iſt der Typus jener urſprünglich nicht ſchleclun 
aber leichtfertigen Frauen, die immer tiefer finken. Die fran 
zöſiſche Literatur neigt zu deren Verherrlichung, was unser. 
deutſchen Empfinden ſtets mit Recht widerſtrebt. Freilich, 1 
weniger Mitleid haben wir mit den traurigen Helden, die dran 
allem von ihrer Leidenſchaft zu dieſen untreuen Frauen nicht los 
zukommen vermögen. Was uns Komponiſt und Dichter „iben, 
erſcheinen laſſen wollen, empfinden wir als Charakterſchwäche . 
Rolle der Manon Lescaut, verwandt mit „Carmen“ und „Bioletta s 
gibt reiche Gelegenheit für ſangliche und darſtelleriſche Bravo 
Hermine Bofetti löfte die ftimmlich bedeutfame Aufgabe in 4 
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Skalen der Empfindung glänzend. Ihre Geſtaltung und diejenige 
Wolfs, ſowie der kleineren Partien bewirkten in erſter Linie den 
ſchönen Erfolg, den dieſe verſpätete Novität hier fand. Röhr, 
der die Oper ſorgfältig einſtudiert hatte, dirigierte mit Temperament 
„Die Inſzenierung begnügte fih mit geſchickter Zuſammenſetzung 


Bernauer Bevölkerung auftreten, während für die großen Rollen 
hervorragende Mitglieder der Berliner Bühnen engagiert werden. 
— Mar Reinhardt brachte im „Deutſchen Theater“ eine Auffüh⸗ 
rung des zweiten Fauſtteils. Er löſte damit in Berlin ein Ver⸗ 
ſprechen ein, das er an anderer Stelle (am Künſtlertheater in 


vorhandenen Dekorationsmaterials. — Auch im Schauſpiel brachte 
unſere Hofbühne eine Neuheit, fogar eine Uraufführung. Ein 
voller Erfolg war es nun freilich nicht, wiewohl Ernſt Ros mer (id 
> est Frau Elſa Bernſtein) am Schluſſe mehrfach gerufen wurde. Der 
Name der Autorin iſt durch ihre „Königskinder“ am bekannteſten 
geworden, jenem holden Märchen, das, von Humperdincks 
Mufik gehoben, feit anderthalb Jahrzehnten in den Spielplänen 
eine ehrenvolle Stellung einnimmt und neuerdings, nachdem der 
Komponiſt das Melodram zu einer Volloper ausbaute, neue 
glänzende Erfolge erzielt. Dieſe Teilnahme kann nun „Achill“ 
nicht auslöſen, wir ſreuen uns an der ſchönen Sprache und an 
manch klugem Wort und doch bleiben uns diefe Menſchen gleich⸗ 
gültig. Die Helden der Antike, die uns von Jugend vertraut 
. find, ſtehen fo lebensvoll vor unſerem geiſtigen Auge, daß es uns 
unſchwer dünkt, fie auf die Bühne zu tragen. Allein ſie ge- 
winnen hier nicht an Plaſtik, ſondern werden ſchattenhafter, 
deutlicher wird nur, was uns von jenen Geſtalten trennt; ihre 
„Götter, die als poetiſche Symbole unſterblich, find tot, wenn fie 
auf den Brettern über Menſchenloſe entſcheiden. „Achill“ folgt den 
homeriſchen Geſängen vom Streit um Briſéis, bis zum Tod des 
Achilleus. Da die meiſten Vorgänge in die Zwiſchenpauſen fallen, 
ſo nehmen auf der Szene Reflexionen einen breiten Raum ein. 
Die Wiedergabe brachte mit dem entwicklungsfähigen Ulmer in der 
ol manches Anſprechende, ohne fonderlich ans Herz greifen 
zu können. 
i Hus den Konzertfälen. Das 21. Volksſymphoniekonzert in 
der Tonhalle brachte nach einer von Prill ſorgfältig einftudierten 
Wiedergabe von Wagners C Dur Symphonie Haydns D⸗Dur Konzert, 
in dem Gerald Maas (Violincello) durch fein techniſch glanz ⸗ 
volles und beſeeltes Spiel ſtürmiſchen Applaus erntete. Die 
temperamentvoll geleitete Oberon ouvertüre ſchloß den Abend 
ſtimmungskräftig ab. Das Tonkünſtlerorcheſter gab ein Symphonie: 
— konzert im Odeon, das Generalmuſikdirektor Steinbach (Köln) 
leitete. Der erſte Teil brachte das von ihm wirkſam bearbeitete 
3. Brandenburgiſche Konzert von Bach und Beethovens „Fünfte“, 
deren hinreißende, die Kontraſte plaſtiſch herausarbeitende Wieder⸗ 
. gabe große Begeiſterung weckte. Der zweite Teil war Brahms 
gewidmet, als deſſen berufenſter Interpret Steinbach mit vollem 
Rechte gilt. Die Variationen über ein Thema von Haydn und 
„vor allem die 4. Symphonie wird man nicht eindrucksvoller hören 
können. Die Zahl der Konzerte ilt z. Z. wieder jo groß, daß es 
nicht möglich tft, alle zu beſuchen. Recht günſtig wird mir über 
den Liederabend von Gita Lenart. Vago berichtet. Die un- 
gariſche Sängerin verfügt über gute Mittel und ſehr liebenswürdigen, 
- anfprechenden Vortrag. Auch der Lieder⸗ und Duettenabend von 
Dr. Matthäus und Elfe Römer bot viel Schönes. Römers 
prächtige Stimme und ſein glänzender Vortrag waren von ſtärkſter 
Wirkung. Die Mittel Frau Römers find febr ſympathiſch und 
bieten wohl noch ſchönere Entwicklungsmöglichkeiten. In beſeelter 
Verinnerlichung des Vortrages liegt die Größe und Wirkung 
: Alois Burgſtallers, des bekannten Bayreuther Sängers. 
Neu war uns Elena Samaſſa, die mit dem jüngſt 
beſprochenen, hochtalentierten Pianiſten P. Schramm konzertierie. 
Sie bot . von Haydn, Wolf, Strauß, Pfitzner und Joſeph 
Schmidt, der fte feinſinnig begleitete, gut, aber ohne ſonderliche 
* perſönliche Note. — Sehr günſtige Eindrücke weckte die Pianiſtin 
Marie Dubois, deren plaſtiſche Geſtaltung und temperament. 
voller Vortrag nicht wirkſamer hätte fein können, wenn fie ohne 
Noten geſpielt hätte. Man ſah wieder einmal, daß die ungeheuere 
Gedächtnisbelaſtung, die unſere Virtuoſen fih heute faſt aus 


München) gegeben hatte. Sein Regietalent hat manch ſchwierige 
Szene u verlebendigen gewußt, dagegen ſcheint der Fauſtdarſteller 
hinter den Ecwartungen zurückgeblieben zu ſein. Es wurde von 
nachmittags 4 Uhr mit einer einſtündigen Pauſe bis gegen Mitter- 
nacht geſpielt, was an Publikum und Schauſpieler zuviel an Spann- 
kraft vorausſetzte. — Das Frankfurter Opernenſemble wird mit 
R. Strauß' „Roſenkavalier“ im Juni in Paris gaſtieren. — Die 
erſte deutſche Aufführung von Saint Saéns' Oper „Die Ahne“ 
fand in Kolmar ſtatt, ohne den gewünſchten Erfolg zu finden. -- 
Sehr freundliche Aufnahme fand in Berlin Leoncavallos Oper 
„Maja“, deren wirkſame Mufik nicht allzu günſtig beurteilt wird. 
— In Mähriſch⸗Oſtrau hatte die Urpremiere von Lieblings komiſcher 
Oper: „Die Wette“ guten Erfolg. Die wirkſame Muſfik it von 
R. Strauß beeinflußt. — „Frauenliſt“, eine komiſche Oper von 
E., Robert⸗Hanſſen, einem hervorragenden Leipziger Celliſten, fand 
bei ihrer Uraufführung an der Sondershauſer Hofbühne ſtürmiſchen 
Beifall, doch wird der kontrapunktiſch vorzüglich gearbeiteten Muſik 
nicht größere Eigenart zuerkannt. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die wiederholten und eindringlichen Hinweise der Fachpresse, 
dass der Entwicklung des Geldmarktes die grösste Auf- 
merksamkeit zu schenken ist, finden ibre richtige Bestätigung. Lang- 
sam, aber mit konstanter Gewissheit hat beispielsweise der Berliner 
Privatdiskontsatz seine Erhöhung durchgeführt und daher derzeit ein 
verhältnismässig hohes Niveau erreicht. Die Vorbereitungen zum 
Monatsultimo und die Rüstungen dergewaltigen Geld- 
mengen für das Quartalsende haben grosse Dimensionen 
angenommen. Es ist nur dem glücklichen Umstand zuzuschreiben, 
dass durch erneutes Heranziehen von fremden Geldpensionen, speziell 
aus England, diese gewichtige Nachfrage am heimischen Geldmarkte 
glattweg und ohne jede Störung befriedigt werden konnte. Dabei 
ist als äusserst wichtig zu bedenken, dass die zirka 100 Millionen um- 
fassenden Kapitalsmehrungen in unserer Grossbankwelt und die sicher- 
lich ebenso grossen Ansprüche für Industrievergrösserungen erst im 
April und später fällig und beansprucht werden. — Die Verhältnisse 
an unseren deutschen Börsen sind in den Hauptmomenten die gleichen 
geblieben und die schon langandauernde Beliebtheit 
und Nachfrage a tout prix für dieIndustriewerte ist 
die unverändert grosse. Alle Hinweise einer bereits längst einge- 
tretenen Ueberwertung dieser Aktienkategorie und einer sicherlich 
ungesunden Ueberspekulation an der Berliner Börse bleiben unbefolgt. 
Es kann — vielleicht schon in Bälde — auf dem Gebiete der Kassa- 
industriewerte ein scharfer Rückschlag und eine empfindsame Reaktion 
eintreten. Die Grossbanken werden — nachdem ihre liquiden Mittel, 
wie aus den vielfachen Kapitalsvermehrungen sichtlich hervorgeht, 
ohnehin nicht übermässig grosse sind — auf eine Einschränkung dieser 
Spekulation hindrängen und so vielleicht dem an sich gesunden 
deutschen Börsenmarkt wieder zu seiner natürlichen Entwicklung ver- 
helfen. Immerhin ist bereits jetzt die Unternehmungslust 
an den Börsen wegen Mangel an besonderen Anregungen eine 
vielgeringereals früher. Das Geschäft ist erheblich zu- 
sammengeschrumpft und die Tendenz im allgemeinen eher abwartend 
gestimmt. Neben der bereits geschilderten Geldmarktentwicklung be- 
wirkt auch die internationale Politik die jetzt mehrfach 


:. nahmslos zumuten, für die Qualität ihrer Leiſtung nicht immer 
notwendig ift. Die Künſtlerin brachte auch manches Neue, ja fo. 
gar „Preisgekrönte“, das jedoch nur ephemere Bedeutung bean- 
ſpruchen kann. — Wertvolles aus älterer Muſikliteratur gab 
wieder die Vereinigung für alte Muſik, zu den bekannten 
Mitgliedern hatte ſich der Flötiſt Hch. Scherrer geſellt. Man 
möchte dieſe feinfühligen Nachempfinder hiſtoriſcher Stile in 
unſerem Konzertleben nicht mehr miſſen. 

: Verichiedenes aus aller Welt. In Berlin ſtarb der (1826 
geborene) Schauſpieler Friedrich Haaſe. Er war ein virtuoſer 
- Könner, der viele Jahrzehnte lang als einer der erten Dar- 
ſteller der deutſchen Bühne geprieſen wurde. Unſere Zeit ſchätzt 
an höchſten den virtuofen Regiſſeur, unter deffen Leitung der 
Schauſpieler zum einzelnen Steinchen im Moſaikbilde wird. Alſo 
das dem Haaſeſchen Kunſtſchaffen entgegengeſetzte Extrem. Hiſto⸗ 
riſche Bedeutung wird Haaſes Name für die deutſche Bühne 
immer behalten. — „Königin Chriſtine“ von Strindberg erlebte 
in Altona die deutſche Uraufführung. Die Aufnahme war 
trotz guten Spieles kühl. Wir werden das Stück nächſte Woche 
in München ſehen. — Das in der Mark liegende Städtchen 
Bernau wird in dieſem Sommer auf einem Freilichttheater 
ein Feſtſpiel „Die Huſſiten vor Bernau“ von Rudolf Lorenz 
aufführen. In den Maſſenſzenen werden etwa 500 Perſonen der 


geübte Reserve für Kapital und Börse. An vielen Auslandspunkten 
haben sich erheblicher Zündstoff und Reibungsgelegenheiten für die 
Grossmächte angesammelt. Auch unsere Wirtschafts- und Handels- 
interessen können dadurch bedeutend beeinflusst werden. Neben neuen 
Meldungen über Unruhen in Marokko und den mit Spannung ent- 
gegengesehenen Zuspitzungen der politischen Lage an der mexikani- 
schen Grenze sind besonders die kriegerischen Rüstungen in Japan, 
Nordamerika und zum Teil Russland contra China hervorzuheben. 
Unsere Börsen haben sich, wie auch die übrigen Plätze, diesen 
Momenten nicht verschliessen können. Der Neuyorker Effektenmarkt 
war hiervon besonders stark beeinflusst und tendierte sehr matt. Auch 
die Berichte vom amerikanischen Eisen- und Stahlmarkt verflauten 
und lassen eine Verminderung der Neuaufträge erkennen. Die un- 
günstige Meldung hinsichtlich der Verhandlungen der deutschen 
Kohlenzechen mit den Hüttenwerken macht auch den Montanmarkt 
etwas nachgebend. Die bekannt gewordenen günstigen Aussenhandels- 
ziftern Deutschlands im Februar und Nachrichten über grössere 
Finanztransaktionen deutscher Banken bewirkten jedoch, dass die 
meisten Momente ungünstiger Natur in ihrer Wirkung paralysiert 
warden, Die Bilan zer gebnisse unserer Schiffahrts- 
gesellschaften für 1910 sind günstigere; immerhin entsprechen 
dieselben nur den bisher gehegten Erwartungen. Grösseres Geschäft 
konnte sich an den deutschen Börsen nur in den Transportwerten 
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entwickeln. Die weitere Gestaltung des Geldmarktes wird wohl für 
die zukünftige Entwicklung unserer Börsen-, Handels- und Industrie- 
faktoren ausschlaggebend bleiben. — Der heimische Fondsmarkt war 
farblos und trotz der Meldungen von Konsortialauflösungen von 
letzten Emissionswerten in Bayern ohne Anregung. Die Sub- 
skription auf 130 Millionen Mark neue 4proz. 
türkische Zollanleihe von 1911 zum Kurse von 86 s hält 
eben manchen Kapitalisten ab, sich für deutsche Anleihen neuerdings 
zu interessieren. M. Weber. 


Bayer. Landwirtschaftsbank, E. G. m. b. H. Die 14. ordent- 
liche Generalversammlung der Bayer. Landwirtschaftsbank, E. G. m. b. H., ist am 
20. März 1911 im Sitzungssaale des Bayer. Landwirtschaftsrats abgehalten worden 
unter dem Vorsitze Sr. Exzellenz des Herrn Reichsrats Dr. Freiherra von Soden- 
Fraunhofen. Die Versammlung genehmigte einstimmig die vom Vorstand und Auf- 
sichtsrat gestellten Anträge und erteilte dein Vorstand und Aufsichtsrat einstimmig 
Entlastung. Die Verteilung des Geschäftsgewinnes von 4 314.494. 79 (zuzüglich 
Vortrag aus 1910) wurde folgendermassen beschlossen: M. 147,852.09 werden zur 
4% igen Verzinsung der (ieschäftsanteile, K. 31,277.64 zur Dotierung der statuten- 
mässigen Reserve, 95, 000. — zum Spezial-Reserve- Fonds, M. 25,000. — zum Talonsteuer- 
Reserve- Fonds, & 6000.— zum Grundstück-Reservefonds, &. 5000. — zum Pensions- 
Fonds verwendet und & 4365.06 auf neue Rechnung vorgetragen. Von den turnus- 
mässig ausscheidenden Mitgliedern des Aufsichtsrats wurde Herr Dr. Freiherr 
von Soden-Fraunhofen wieder- und an Stelle des Herrn Rentier Schnider Herr 
Land- und Reichstagsabgeordneter Dr. Georg Heim neugewählt. Die Wall eines 
Mitglieds der Revisiooskommission an Stelle des verstorbenen Herrn Landesökonoınie- 
rat Sodan fiel auf Herrn Bankier Seidl in Fürstenfeldbruck. 

Der Gesshäftsbericht der Pfülzischen Bank gibt über die 
Gestaltung von Handel und Industrie im abgelaufenen Jahre detaillierte Aufstellung. 
Die Umsätze der Bank sind in diesem Jahre von 10,453 aut 10,742 Millionen Mark 
gestiegen und der Reingewinn hat sich von 300,547 Mark auf 3,415,967 Mark erhöht, 
aus dem bekanntlich 5½ % Dividende zur Verteilung gelangen (gegen 5 %ͤ im 
Vorjabre). M. W. 
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Vom Büchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrik werden die bel der Redaktion eingelaufenen 
Bücher jeweils aufgeführt. Durch dieſe en üb die Redaktion 
keinerlei Verantwortung für den Inhalt. Die Beſprechung einzelner Werke 
bleibt vorbehalten.) 

Berfaffung des Königreichs Preußen. 40 Pf. (M. Gladbach, Volksvereins⸗ Verlag.) 

Deutſchland und Frankreich. Von Grand⸗Carteret. M. 1.50. (Bonn, Albert Ahn.) 

Der moderne Heilige. Von Dr. Karl Wilk. Kl. 9. 136 S. Geb. K. 1.50. (Eſſen⸗ 
Ruhr, Fredebeul & Koenen). 

Auwiſſenſchafttichneit und Anglaube in der kirchlichen Aufklärung (zirka 1750—1850). 
Eine Erwiderung auf Prof. Merkles Schrift „Die kirchliche Aufklärung im kath. 
Deutſchland“. Von Prof. Dr. J. B. Sägmüller. Gr. # (120) Broſch. M. 2.—. 
(Eſſen⸗Ruhr, Fredebeul & Koenen.) 

Der Eid wider den Modern ismus und die tbeoſogiſche Wiſſenſchaft. Von Profeſſor 
Dr. Jofeph Mausbach. & 1.50. (Köln, Bachem.) l 

Das neue a al: eg vom 14. Februar 1911 von Richard Müller: Fulda. 
Preis Pf., bei 100 Stück a 70 Pf., bei 500 a 60 Pf. (Köln, Bachem.) 

Hie Induſtrie, ihre Bedeutung und ihre Laften. Von Albert Kern. 45 Pf. (Köln, Bachem.) 

Aatecheſen für die vier oberen Klaſſen der Volksſchule. Von l'. Cöleſtin Muff, 0. S. B. 

III. Band: Katecheſen über Gebote und Gebet. 256 S. W, Geb. M 2.80. 
(Einſiedeln, Waldshut, Köln a. Rh., Verlagsanftalt Venziger & Co., A.⸗G.) 

Der erſte Reicht, Kommunion- und Firm-Anterridt. Von P. Otto Häring, O. S. B. 
192 S. 80. geb. 4 2.40. (Einſiedeln, Waldshut, Koln a. Rh., Verlagsanſtalt 
Benziger & Co. A.⸗G.) g 

Der geſchichtliche Chriſtus und die moderne Phiſoſophie. Von Prof. D. Dr. Franz 
Avet Kiefl. gr. 80. (XVI u. 222 ©.) & 3.80. (Mainz. Kirchheim & Co.) 

Wilheim Emmanuel Freiherr von Ketteler, WilGof von Mainz. Von Karl Forſchner. 

t dem Bilde des Biſchofs. W, (VIII u. 133 S.) & 1.20. (Mainz, Kirch⸗ 
heim & Co.) 

Vorträge für Bereins- und Familienadende Von Carl Forſchner. („Soziale 
Briefe“ VIII. Bändch.) 80. VIII u. 122 S. Kart. A. 1.50. (Mainz, Kirchheim & Co.) 

„Harret el Haduta“, Geſellſchaftsroman aus dem modernen Kairo von Lucy von Heben— 
tanz⸗Kaempfer. N. 332 S. K. 4. (Wien, Verlagshandlung St. Norbertus.) 

Der Modernismus und die Freiheit. Von Prof. Dr. Braig. Gr. 8. VIII u. 58 S. 
75 Pf. (Freiburg, Herder.) . 

Baufleine An Einbeitskatedismus. Von H. Stieglitz. Die Glaubenslehre. W, 62 S. 
Geh. Pf. (Köſel, Kempten und Munchen.) l 

Das euchariſtiſche Fridnum. Ein Hilfsbuch für die Predigt über die tägliche Kom⸗ 
munion von J. Lintelo, S. J. Deutſch von J. Finſter, S. J. 4 140. (Saar: 
louis, Hauſen & Co.) 

Das Dekret über die tägliche Kommunion und Die. Pflichten der Prediger und Beicht⸗ 
väter von P. Julius Lintelo, S. J. Deutſch von P. J. Finſter, S. J. 50 Pf. 
(Saarlouis, Hauſen & Co.) 

as Dekret über die öftere und tägliche Kommunion und Die Stimmen der tatho— 
liſchen Biſchöfe. Mit Einleitung von P. Bernhard Marx, S. J. 70 Pf. (Saar- 
louis, Haufen & Co.) _ 

Die öftere und tägſiche Kommunion der Schüler. Von P. Julius Lintelo, S. J. Deutſch 
von Bernhard Marr, S. J. 50 Pf. (Saarlouis, Hauſen & Co.) 

Die öftere und tägliche Kommunion. Von P. Julius Lintelo, S. J. Ausgabe für 
Männer, für Frauen und Mütter u 15 Pf., für Junglinge, für Jungfrauen a 10 Pf., 
für die Jugend 15 Pf. (Saarlouis, Hauſen & Co.) 

Gedet und Beruf. Ueberſetzt und herausgegeben von Clementine Drinkwelder. 20 Pf. 
(Saarlouis, Hauſen & Co.) ee 
Karl Domanig. Zu ſeinem 60. Geburtstage. Von Anton Törrer. Y. 45 S. (Heft 6, 
Jahrg. XXX der „Frankfurter zeitgemäßen Vroſchuren“.) 50 Pf. (Breer & Thie— 

mann, Hamm, Weſt.) ; , u 

Die Kinderlommunion. Tas Dekret Papſt Pius X. Quam singulari‘. Von einem 
Prieſter der Diözeſe Mainz. 4 1.—. (Tulmen, A. Laumann.) 

Der Sonntag, viturgiſch⸗homiletiſche Erklärung der Sonntags-Coangelien des Kirchen: 
jahres fur Prieſter und gebildete Laien. Von Dr. v. Thumol. 1. Bd. Advent bis 
Oſtern. Oktavformat. 276 S., broſch. K 3. —. (Dr. Götz Werbrun, Aſchaffenburg.) 

Zeitſchrift für Mifionswiffenfhaft. Unter Mitwirkung verſchiedener Gelehrten und 
Ordensgenoſſenſchaften herausgegeben von Prof. Dr. Schmidim⸗ Münster. Jährlich 
4 Hefte K. 6.—, Einzelpreis des Heftes & 1.80. 1. Jahrg., 1. Heſt. (Aſchendorff, 
Münſter.) i E : 

Das Katholische Ordenswefen nach bayeriſchem Staatskirchenrecht. Von Dr. A. Grauer. 
gv. IV u. 133 S. Geh. K 2.—. (Kempten, Kofel.) o. 

Predigten üter den Modernismus, Von Georg Wagner. 8 Heſte a 10 Pf., pro Hundert 
# . ( Literariſches Inſtitut von Dr. De. Huttler, Michael Seitz, Augsburg.) 
Sie ich mich ſelöſt wieder jung machte im Alter von ſechzig Jahren oder: Was ift 
Fletſcherismus? Von Horace Fletſcher, deutſch von Julius Muller (K 0,30). 

(Leipzig, Hofverlagsbuchhandlung Edmund Temme.) g 

Upton Sinclairs Hungerſtur, oder: Das gelofte Geheimnis, wie man vollkommen 

geſund wird und bleibt. Von Dr. H. Starving. (& 0.50.) (Leipzig, Holverlags: 
buchhandlung Edmund Temme.) 
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106 Gasthöle, Restaurants, Calés und Pensionen it Miny: 


beziehen regelmässig die „Allgemeine Rundschau“. 


Da wiederholt Klage darüber geführt wurde, dass unsere Wochensch-- 
trotzdem in manchen grösseren Lokalen nicht aufgelegt wird, g: 
wir unseren Lesern anheim, uns derartige Fälle zur Kenntnis zu brinz.- 
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Leuchtturm. Illuſtrierte Halbmonatsſchrift für Studierende. de 
egeben von Konviktsdirettor Anheier. Tiefe an Reichhaltigtkeit auf der . 
ſtehende, billige Zeitſchrift kann allen katholiſchen Eltern zum Abonnement tur `- 
ſtudierenden Söhne und Töchter, welche die Reife der Oberklaſſen unſerer don 
Vildungsanſtalten beſitzen, auf das wärmfle empfohlen werden. Jedes Hein e 
an Unterhaltung und Belehrung ſoviel, daß die kleine aga reichlich vte e. 
ſtiften muß. Alles Nähere tft aus dem Inſerat in dieſer Nummer zu erſeben 


Vom 9.—17. Mai d. J. unternimmt der bereis 75 jährige C. Liedel, 
feine 238. Pilgerreiſe nach Lourdes. Die Reife geht ab Rorſchach über Ger 
Toulouſe-Lourdes und tofter die ganze Reife hin und zurück in l. Kl. 100 4 m 
70 4, in III. Kl. 50 M ab Rorſchach. Näheres durch C. Liebel, Waldfe kr 


Stereoſkopbilder find bei der heutigen ſchnellen Art zu reifen, dine 
Bedürfnis geworden. Entfernungen gibt e8 nicht mehr. Die größten Reifer 
fich in kürzeſter Zeit ausführen und kaleidoskopartig wechſeln die Bilder, die te. 
Auge darbicten, fo daß es ſchwer ift, all das Geſehene im Gedächtnis zu Fir: - 
Um nun alles bereits Geſehene in lebenswahrer Tarſtellung wieder vor Ar: - 
haben, gibt es wohl leine angenehmere Unterhaltung als die von dem Internal. een. 
Stereoſkopbilder-Inſtitut C. Wurfſchmidt, Leipzig-Gohlis, Lothringerſtraße . r 
Handel gebrachten Stereoftopbilder und Stereoſkopapparate zu benutzen. Ger 
Firm beſitzt eine reiche Auswahl Stereoſkopapparate in allen Preislagen und ı: 
führungen und eine Rieſenauswahl in Stereoſkopbildern aus der ganzen We. =- 
70000 Nummern). Außer Landſchaftsbildern beſitzt genannte Firma auch 2 wund. 
Serien kolorierter Transparentbilder von „Evangelium“, ſowie „Leben Ju — 
je 24 Teſſins, die Intereſſenten nur empfohlen werden können. Die oben etre. 


Firma ſteht mit Proſpekten, Katalogen und Auswahlſendungen gern zu Tie. 


Ein Radikalmittel gegen feuchte Wände. Unter dem Namen w 
Hohlfalz-Tafeln „Kosmos“ wird von der Firma A. W. Andernach in den 
am Rhein 270 ein Fabrikat in den Handel gebracht, das fidh in tauiwi: 
Fällen hervorragend bewährt hat. Die an dieſen Hohlſalz-Tafeln „Rosme 
findlichen Hohlfalzen konſtruieren zwiſchen der feuchten Wand und dem neren z: 
putze eine durchgreifende Luftzirkulation, durch welche die Feuchtigkeit der: e. 
mauer ganz natürlich entzogen wird. Ta die „Kosmos“ -Tafeln vollkommen r: 
dicht find, fo hat man ſofort nach Aufbringen derſelben vollſtändig trockene Wz 
Durch die Lufiſpülung ſelbſt aber wird erzielt, daß die durch Näſſe hervorge- 
üblen Tünſte jofort vertrieben werden und das Bilden der ſo gefürchteten r 
kolonien abſolut verhütet wird, fo daß infolge dieſer naturlichen Ventilation : 
febr häufig aus unbewohnbaren Räumen geſunde und behagliche Wohnung. © 
macht wurden. Da fidd) „Kosmos“ -Tafeln überall ganz leicht anbringen laß i= 
trotz aller dieſer großen Vorteile fth der Preis verhältnismäßig niedrig fc. . 
kann auf dieje Patent-Tafeln „Kosmos“ nur empfehlend dinge en werden. 


Eine bemerkenswerte neuzeitliche Vereinigung iſt zur rer. 
Zeit ins Leben gerufen worden. Die Bekleidungsfrage tritt jetzt wo 
Begiun des Frühjahrs in den Vordergrund. Viele, Ich viele iet 
hierbei die große Verteuerung bei der Beſchaffung guter Maßkleidurg; 
vermeiden. Der neue „Tuchkäuferbund“ kurz genannt „Tekabe“ zeigt n. 
einen gangbaren Weg. Gr bat mit einer der älteſten deutſchen Tuchfun. 
ein Abkommen getroffen, wonach den Mitgliedern große Vorteile cm. 
räumt werden. Tüchtige Schneidermeiſter werden nachgewieſen, die è 
Stoffe zu mäßigen Preiſen gut verarbeiten. Die Firma W. Yogi- 
Düren 81 Rheinland, welche Vertragslieferantin des Bundes iſt, sch: 
eine reiche Auswahl der beiten Neuheiten in Herrenanzugſtoffen vn 
Damenkoſtümſtoffen franko an jedermann. Die Vergünſtigung für :! 
Mitalieder des „Tekabe“ wird auf Wunſch dabei angegeben. 


Napoleons Memoiren. Von Ihm Selbſt. Es iſt eine der k 
wunderlichſten Tatſachen, daß die von Napoleon dem Erſten ſelbet &. 
faßten Memoiren jo aut wie völlig unbekannt geblieben find, unbeu 
fogar unſerer Zeit, die doch feit etwa 10 Jahren allem über Ravo: 
ſelbſt von feinen Lakaien Geſchriebenen, das größte Intereſſe entgegenbin- 
Jetzt endlich werden feine eigenen Memoiren in deutſcher Sprache verin: 
licht unter dem Titel: „Napoleons Leben; „Von Ihm Selbſt.“ Heru: 
gegeben von Heinrich Conrad. Wir verweiſen unſere Lefer auf den ¥ 
heutigen Nummer beiliegenden intereſſanten Proſpekt der Buchhand lun 
Karl Block in Breslaul. 


Verhütung und operatlonslose Behandlung des hand! 


Ron Chefarzt Dr. F. MuhneNaffel. Mit vic 
rhoidalleidens. Abbildungen. 2 , cleg. geb. 2.80 ., u 


„Gallenſteinleiden“ zuſammen 3.20 K, geb. 4.— . Verlag der, 
lichen Rundſchau“, München. 


en 
„Die Schilderung der Entſtehung und ihr Zufammenbang mi 
Stauungsverbältniſſen des Darmes ift ganz vorzüglich. Die Magis 
zur Verhütung des Leidens gleichfalls klar und anſchaulich.“ RN 
„Straßburger Aerztl. Mitteilungen.“ „Das Rote Kreuz“. 


Vornehm 


wirkt ein zartes, reines Geſicht, roſiges, jugendfriſches Ausiehel 
weiße, ſammetweiche Haut und ein blendend ſchöner Teint. 
dies erzeugt die allein echte 


Steckenpferd-Liljenmilch⸗Seiſe 


von Bergmann 8 Co., Radebeul. à St. 50 Pfg. Überall zu haben 
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Allgemeine Rundſchau. 


Im Verlage von J. P. Bachem in Köln sind erachienen bezw. in Vorbereitung: 


Der Eid wider den Modernismus und die theologische wissen- 


schaft. 
Geheftet M 1, 50; gebunden M 2, 20 


Von Dr theol. Jos. Mausbach, Universitätsprofessor in Münster i. W. 


Der kirchliche Zivilprozeß. Von Prälat Dr Franz Heiner, Auditor der rö- 


mischen Rota. 


Geheftet M 2.20; gebunden M 2.80 


Die Austreibung der Jesuiten aus Portugal. Protest gegen dieselbe 


von P. Aloysius Gonzaga Cabral 8 J. Geheftet 


60 Pf. 


Die Leichen verbrennung vom Standpunkte der christlichen Welt- 


anschauung. Von Dr theol. Ludwig Ruland. 


Klippen der Zeit. Ernste Gedanken über 
Gegenwart. Von P. Otto Cohausz S. J. 


Gehefiet 60 Pf. 


religiöse Fragen der 


I. Das moderno Denken oder die moderne Denkfreiheit und ihre 


Grenzen. Geheftet 37 1.80; gebunden M 2.60 


Katholische Kirche und moderner Staat. Das Verhältnis ihrer ge- 
genseitigen Rechtsansprüche. Von Dr Karl Böckenhoff, o. ö. Professor 


des Kirchenrechts an der Universität in Strassburg. 
M 3.20 


Geheftet M 2.40; gebunden 


Katholische Kirche und sittliche Persönlichkeit. Von Dr’Franz Sawicki, 


Professor aın Priesterseminar in Pelplin, 


Johannes der Täufer und Jesus Christus. 


Geheftet AZ 1.80 


Eine Studie von Dr A. 


Pottgießer, Rektor und Religionslehrer. Geheftet M 2.40; geb. M 3.20 (i. V.) 


— — TI — 


Gemeindesparkasse Traar, Kr. Ariel 


Mündelsicher. '| 
Zinsfuss für alle Einlagen bei täglicher Verzinsung A 
0 


p 3 
Der Modernismus 
Kanzelreden 


von Georg Wagner, Domprediger. 


Dieſer aus 8 Predigten beſtehende Zyklus er⸗ 
ſcheint in 8 einzelnen Heften, pro Heft 10 Pf., pro 
| 100 Exp. 8.— &. 


Soeben erſcheint: 


ur Maſſenverbreitung ſind dieſe Predigten 
durch populäre Darſtellung des Themas, die Aus ⸗ 
ſtattung und den billigſt geſtellten Preis vorzüg⸗ 
lich geeignet. Der Reinertrag ift für das Joſephs⸗ 
heim in Reitenbuch beſtimmt. 


Zu beziehen durch 


Buchhandlung Michael Seitz, Augsburg 


R — 


aaa aaa 


Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 
S y ĩͤ sa 


Soeben erschien und ist in jeder Buchhandlung 
vorrätig: 


Gutberlet, Dr. C., Der Mensch. Sein 


Ursprung und seine Entwicklung. Eine Kritik 
der monistischen Anthropologie. 3., verb. und ver- 
mehrte Aufl. Mit kirchl. Druckerlaubnis. 695 S. 
gr.8.,br. 4 11.—, geb. M 13.—. 


Das In dritter Auflage erscheinende’ Werk Ist von allen eng 
Monographien Guiberiels die umiassendste: sie ist zugleich eine abschlies- 
sende Abrechnung mit allen Gegnern, denen der Verlasser In jahrelangem 


kampie mil. 50 grossem Geschick und Erlolg enigegengeireien ist. 
Sattel, Dr. Georg, Begriff und Ur- 
sprung der Naturgesetze. 


(Studien zur Philosophie und Religion. Herausg. 
v. Dr. Stölzle VII. Heft) 260 S. gr. 8. br. M 6.—. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


glatt und dekoriert 

Weihrauch :: Rauchlasskohlen 
Ewiglichidl 

alles in vorzüglicher Qualität 


Rühsam’sches Löschhorn 


unübertroffen. 


Carl Rübsam, Fulda, 


Kerzenfabrik. 


Hoflieferant Sr. Heilig- 
keit Papst Pius X. 


Augustiu Wibbell 


Das Buch von W 


u den vler Quellen 
ll M A. 30. | 


Ein Trostbüch- J 


ll lein vom Tode. h 
sl M 3.50. 


Verlag: 
J. Schnell, | 


Warendorf. 


I Angnsiin Wihbell, | 


Soeben een 
Kleines Meßbuch der 
: katholiſchen Kirche: 
(lateiniſch und deutſch) zu- 
gleich Einführung in dem 
Geif der Heiligen Liturgie, 
von Cor. Kunz. Auf echt 
indiſchem Papier. 1000 S. 
Taſchen format. In Leine 
wandband &. 3 30, in Leder: 
band mit Goldſchn. & 5.40. 
Als Fesigeschenk bestens geeignet. 
Verlag von Friedr. Bufter 
— in Regensburg. — 
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Soeben erſchienen: 


Dantes Gastmahl 


Ueberſetzt und erklärt 
mit einer Einführung 
von Dr Cauftautin Sauter. 
Mit 2 Bildern von Dante Gabriel Roſſetti. 
8° (XII u. 386) M 6.—; geb. in Leinw. M 7.— 
Ein tiefdringender Danteforſcher bietet hiermit 
in Ueberſetzung und Erklärung Dantes „Gaſt⸗ 
mahl“ (Convivio), jenes Werk, das nach Graf 
Ceſare Balbo „das Handbuch für alle diejenigen 
ſein ſollte, die an die Erklärung der Göttlichen 
Komödie gehen wollen“. 
Schließt ſich in der Ausſtattung an die bekannte Zooz⸗ 
mannſche Parallel⸗Ausgabe von Dantes Poetiſchen 
Werken (4 Bde, geb. M 18 —) an. 


Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Soeb i [gend fti e e £ 
Schrift file katzolſſche Gaios Die Kinder 


: Das Dekret Papft Pins’ X. 
Kommunion. „Quanı aingularlt vom 8. Au⸗ 
guſt 1910. Erläutert und für den Seelſorgsklerus dar⸗ 
geſtellt von einem Prieſter der Diözeſe Mainz. 80.88 Seiten. 
Preis 1 Mk. 


Aus dem Inhalt: l. Das Dekretim allgemeinen: 
L 1. Seine Beſtimmungen — 5 2. Seine Aufnahme bei 
Klerus und Volk — 8 3. Segen der früheren Kommunion 
der Kinder — § 4. Einwände — 8 5. Aufgaben des Klerus. 


11. Die Ausführung des Dekrets. 8 1. Die erſte 
Beicht — S 2. Vorbereitung auf die erſte Kommunion — 
§ 3. Vorbereitung auf die ſpäteren privaten und gemein: 
famen Kommunionen — 8 4. Die un Feier der eriten 
Kommunion — 8 5. Die äußere Feier der ſpäteren 
Kommunionen. 


Nachdem die Anfang 1910 erſchienene ſtarke Auflage gleich 
nach Ausgabe vergriffen war, erſcheint jetzt die unveränderte 
2. Auflage von: 


Der Gnadentag. e bei der erſten 


heil. Kommunion und bei 
Erneuerung der Taufgelübde. Herausgegeben von 
Konviktsdirektor Na g el und Pfarrer Niſt. 80. 216 Seiten. 
Broſchiert 2 Mk., gebunden 3 Mk. Dieſe Sammlung um⸗ 
faßt 29 Vorträge. 


. . nach Inhalt und Form ganz dem Bedürfnis und 

Faſſungskraft der Erſtkommunikanten angepaßt. 

Theologie und Glaube, 1910, H. 3. 

. Auſprechend und zu Herzen dringend, anſchaulich und 
leicht faßlich, aus der Praxis und für die Praxis. 

Lit. Anzeiger, Graz, 1910, Nr. 3. 


Als Vorlagen zu Predigten“ für die öfters z 
liche Zeit ſei empfohlen die neue Sammlung: Fra ff 


nettis Anfpradien gut, Die Zelte des 


Derrn, 1 von P. 
. 1.80. 


der 


L. Schlegel, O.fCist. 80. 200 S. Mk. 1 
Sämtlich mit kirchlicher Druckerlaubnis. 
A. Laumann'ſche Buchhandlung, Dülmen i. W. 
Verleger d. heil Apoſtol. Stuhles. — Aeberallſerhältlich! 


der modernismus 


und die 


freiheit der MWiffenfchaft 
von Dr Karl Braig, 


Profeffor an der Univerfität zu freiburg im Breisgau. 
gr. 8° (VIH u. se) 75 Pfg. 
Soeben erſchienen. 


Eine ſcharf präziflerte Stellungnahme zu der 
heute aktuellften Tagesfrage. 


Verlag von herder zu freiburg im Breisgau. 
: Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. :: 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sieh stets auf die „Allgemeine Rundsehau" zu besiehen- 
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ILLLLLLLLLULLLLLILIILILL FF 
E Teppichfabrik fulda: 


— | Illuſtrierte Monats ſchrift für das 
geſamte Rathol. Geiſtesſeben der y a 
- PT ali Gegen wart, vollendet mit dem ſoeben Kir) tn⸗Teppiche. 7 
Die Beſprechungen der e ſind ausnahmslos günſtig. M h 
Anbei einige — aus 51757 1 e ax IL 
aller Systeme, gebraucht und neu mi 


erſchienenen März Heft den 1. Band 
(Heft 1—6) feines 1. Jahrganges 
1910/11. 
Theolog. prakt. Monats ſchrift, Yafau: .. . Wenn der Nar fo forts weitgehendster „Garantie, Verrielfii 
fährt, wie bisber, fo wird er ein Sammelpunft tiefgründigen Wiſſens uſw. zungsapparate fusw.tfgegen har . 


Augsburger Fofzeltung, Angsburg: Man macht fid keiner Ueber. Teilz ahlungen. 


++ 


+ 


treibung ſchuldig, wenn man den Aar zu den beften Zeitſchriften feiner Art E 7 
rechnet. — * ALFRED BRUCK : Mista! 
tis Kaufingerstrasse ij, 


Euſlos, Feldkirch: . . Ein prächtiges, erfreuliches Unternehmen. 


Weſtſäl. Merkur, Münſter: ... Mit wahrer Freude lieft und blättert 
man in dieſem Heft uſw. 


Rene Tiroler Stimmen, Junsbruck: Es ift kein Zweifel, daß der 
Aar bald an erſter Stelle der kath. Zeitſchriften ſtehen wird. | 


Dfälziſche Dank, 


Die Herren Aktionäre werden zu der am Samdtı, 
den 8. April 1911, vormittags 11 ½ Uhr, = 
Sitzungsſaale des Bankgebäudes in Ludwigshafen a. M. 
ſtattfindenden 


Ordentlichen Generalverlammlun 


hiermit ergebenſt eingeladen. 


Tagesordnung: = 
; i ro 1910 nebſt Gewinn m 
i ee e 5 Berichte bes Vorſtande⸗ 
ee men und des Aufſichtsrates; 
2. Erteilung der Entlaſtung; 
u 3. Verwendung des Reingewinnes; 
4. Wahl von Aufſichtsratsmitgliedern. 


— Verlag von Friedrich Puſtet in Regensburg. 
| Nach 8 27 des Geſellſchaftsvertrages haben biejenige 
r on pr Seelannin rie 


legungsſchein eines deutſchen Notars hierüber, nebſt einen 
doppelten Nummernverzeichnis der Stücke Tpäteftens au 


Monatlich ein Heft im Umfang von 9 Bogen = 144 Seiten 
Großoktav. Die bereits erſchienenen Hefte können jederzeit nach. 
bezogen werden, ebenſo die Driginal-Einbanddede für den 1. Band. 
Abonnementspreis jährlich für 12 Hefte Mark 16.—. 


Beſtellungen nimmt jede Buchhandlung und Poſtanſtalt 
entgegen. Probeheft vom Verlag gratis und franko. 


Eine prinzipientreue Ver- ſechſten Tage vor der Generalverſammlung bei der ge 
techterin der katholischen ellſchaft, einer ihrer Zweigniederlaſſungen, 5 
„ ee ; A. Schaaffhauſen'ſchen Bankverein in Köln m 
— ng. -». Verlin oder der Direction der Disconto⸗Geſel 
Preis pro Quartal M. 3.60. ſchaft in Berlin und Frankfurt a. M. zu ine 
verlangen Sie Probe- un zum Schluſſe der Generalverſammlung 
0 . 0 . en. io H 
„ Nummern In dem notariellen Hinterlenunasichein find die 70 
N  Erlelgreiches Insertions-Organ. legten Aktien nach Gattung, Serie, Nummern un. 1 


gii bezeichnen und es iſt hierbei zu beſtätigen, 10 

ktien bis zum Schluß der Generalverſammlung bei 

Notar in Verwahr bleiben. 8 
Abweſende Aktionäre können fih in der General 


ſammlung durch andere Aktionäre auf Grund ſchriftick 


Illustrierte Halb- Vollmacht vertreten laſſen. 


monatsschrift Im Verhältnis der Geſellſchaft werden nut de 
euch ti Ur M. für Studierende. 71 1 als "Eigentürner der auf Namen lautenden Ak 


$ i 15. 
angeſehen, die als ſolche im Aktienbuche verzeichnet IM 


Herausgegeben von Konviktsdirektor Anheler. (5 6 des Geſellſchaftsvertrages). 
Ausgabe I billige, nur Mk. 1.60 halbjährlich Q ias N ärz 1911. 
; Q 8 „Rh., den 10. März 
| Ausgabe Il vornehme, nur Mk. 2.40 halbjährlich. udtwigshafena. Rh., de En À 
32 Seiten, 12 Kunstbeilagen, 4 Mal Beilage „Museion“. Der Aufſichtsra ; 
Unterhaltendes und Belehrendes in allen Gebiete - | endel. 
Sorendliche Frische für. ale Artikel yehanet 8 — Rud. 2 Dacqué, Borfipend 
sollten für ihre studierenden Söhne i Töchter, BR | 
Alle kathol. Eltern welche die Reife de Oberklasse AANE? höherer, De Cri anis’sche Keller 
Bildungsanstailen besitzen, auf diese hervorragende Zeitschritt abonnieren. 
. wird von vielen Lehrern und Lehrerinnen, Aerzten, Ju- 
risten, Universitälsstudenten gelesen, die Zeitschritt ist von der Presse, 
yon tüchtigen Schulmännern, sehr vielen Bischöfen er Mann & Lingg K. b. Hoflieferantei 
empfohlen, von Papst Pius X. mit huldvollem Handschreiben gesegnet. i á 
Bestellung bei jeder Buchhandlung, bei der Post oder direkt beim Verlag, — ib uren —— 
55 jeder Zeit e sämtliche Hefte des Jahrganges werden nachgeliefert, — ——ͤ——E— au e a 
robehefte gratis und „ — 1 H | 
franko durch die Paulinus Druckerei l. m. D. N. Trier, Kirchlich vereidigte messweinllekeranel, 
— à à sten. 
Ssss] a E Preislisten u. Proben gratis und franko zu Dien 
-r Kirchliche Kunst- u. Prägeanställ @ a | 
Rosenkränze :: Medaillen :: $i 
Ba x eigene Fabrikation, Heiligen- 
. bildchen :: Wallfahrtsartikel . — 
Hoflieferant Sr. Heiligkeit des Papstes. y ꝗꝓ x — 
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Hüddeutſche Wodencreditbank. 


Die heutige Generalverſammlung hat die Dividende pro 1910 auf 87% feſtgeſetzt 


und gelangt dieſelbe 
für die Aktien à M. 600.— mit & 48.— 
TT 
vom 20. März l. 3 ab gegen Auslieferung der Gewinnanteilſcheine Ne 40 bzw. Nr. 3 
bei den nachbezeichneten Stellen zur Auszahlung: 


bei unſerer Kaſſe dahier, 

„ den Herren Merck, Finck & Co. in München, 

„der Königlichen Hauptbank in Nürnberg, jowie 

„ Sämtliden Königlichen Jilialbanken und 

„ den Herren Friedr. Schmid & Co. in Augsburg. 
Bei den oben bezeichneten Stellen werden auch unſere Pfandbrieſ-Zinsſcheine 

und verloften Pfandbrieſe eingelöſt. 

München, den 18. März 1911. Die Direktion. 


für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 
reifere männliche Jugend. 


Absolut neuartig. 


== Unerschöpflich = 
an Anregungen, — Zu baben dırekt bei 
~a Hof- n 
München, Neuturmstr. 2a. 
Preise je nach Ausstattung: 
r M 2.40; 3.20; 4.80, 
gross. „ 3.—; 4.—; 5.0. 


rr 


nr . — 
1 „ * i r 2 
. ae inn li u Fine ce: 


sn 


111 
u... „u... * 


rr 
„ „„ „„ „„ „„ „ „„ 
x 


Errien 


“u fände Wassefe® 


Ä £L 
Feten 


Zu verkaufen! 


(Rittergut in Mecklenburg 


3400’Morgen Dauer Forst, 2400 Morgen Wasser, 
500 Morgen Jagd auf alle Wildarten. Preis 
1"250,000 Mark. 1 Hof bei Lübeck 420 Morgen 
Weizenboden. Reinertrag 3330 Mark. Preis 
170,000 Mark, 1 Hof 300 Morgen, Preis 80,000 
Mark, Weizenboden. 1 Hof 200 Morgen. Preis 
66,000 Mark. 


H. v. Oblen, Landw. Büro, Hamburg 23, Kleisisir. 9 If 


PUREGA BEE S G 
LILE LECER enen 


Prächtiger Geſchenkband 
für Oltern! 


Auf Höhenpfaden 


Gedichte 


Hus Originalbeiträgen der „Allgemeinen Rundfchau“ 
Herausgegeben von Dr. Armin Kaufen. 
feinfter Salonband. e Deckenpreffung in farbe und Gold. 


Jahreszeiten :: feltzeiten : Stimmungen und 


Erinnerungen :: Balladen. 
Der 320 Seiten ftarfe Oftavband umfaßt 394 Gedichte aus der Feder v. rund 80 Autoren. 


Ausnahmspreis für Abonnenten der „Allgem. Rundſchau“ Mk. 2.—. 


(Elegant gebunden.) 
Ladenpreis für Nichtabonnenten Mk. 3.—. 


Die Verſendung erfolgt ſofort nach Beſtellung mit Nachnahme oder 
gegen vorherige Einſendung des Betrages nebſt 20 Pfg. für Porto. 


Geſchäftsſtelle der „Allgem. Rundſchau“, München, Galerieſtr. 35a Gartenh. 


= 
—— —— — ę.—— — 


err 


| DoMi., weſtf. Kundin 


Schinken 


gandware, Dauerware . en 


1.15 N. (Garantie Zu ahme 
verſendet unter Nachnahme 
. Bartſcher, Rietberg t 

eftf., Schintenräucheret. 
— . —— 
aus d. Gnaden: 

Wasser quelle von 
Lourdes in 1 Literflaſchen zu 

Mk. 1.20 verſendet in Kiſtchen 

C. Liebel, ee 
Waldſee (Wittbg.) 

2Rosenkranze "aussen 
und Lourdes 
liefert überallhin für Mk. 2.—. 

Der Odige. 


* * * ** 


SÜRABRRANENERZUSEELRHISTETKENKHÄSKNEBZNDHAANKANABANEN 


Vollständiger Gebetbuch mit 25 Kommunionandachten für 
Jüngere und ältere Kommunionkinder zum gemeinsamen 


und privaten Gebrauch, 


Unter Mitarbeit verschiedener Pädagogen und Religionslehrer. 
herausgegeben von M. Müller, Schulvorst. a. D. 


512 Seiten, Leinw. Rotschnitt, runde Ecken M 1.20, Leinw. 
Goldschnitt, runde Ecken M. 1 65. Chagrinleder Goldschn., runde 
Ecken M. 2.25. Feinst. Bockleder Goldschn , runde Ecken M. 3.75. 
Das Büchlein ist mit grossem Verständnis für das Seelen- 
leben der Kinder ausgearbeitet. Vier Kommunion-, Mess- und 
Nachmittagsandachten zum Vor- und Nachbeten machen das 
Bachlein besonders geeignet zum gemeinsamen Gebrauch. 


Als Auszug aus obigem Buch empfehlen wir: 


Aui zur Hl. Kommunion! 


Kommunionbüchlein zum gemeinsamen Gebrauch mit je‘ 
4 Kommunlon-, Mess- und Nachmittagsandachten zum Vor- 
und Nachbeten und den gebräuchlichsten Litanelen. 

12} Seiten, eleg. brosch. 30 Pfg., bei Partien von 50 St 25 Pf., 
Kaliko-Rotschn., runde Ecken 50 Pfg., bei Partien von 50 St 45 Pf. 
Zur Massen verbreitung vorzüglich geeignet. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Wo Einführung‘ 
beabsichtigt, liefern wir der hochw. Geistlichkeit auf Ver- 

langen gerne ein Probexemplar gratis. 


Butzon & Bercker, Verleger des Hi. Apostol.: Stuhles, Kevelaer. ä 
Das brave Kind beim heiligen Gasimahl, 


Ferdinand Mündelein 
*. Kirchliche Kunstanstalt Z 


Paderborn. 


E SSS AAS 


Gärtnerinnenberuf. | 


Das Sommersemester beginnt am 19. April: 
Jahresbericht und Prospekte versendet die 


Gärinerinnenschule Haus Gandersheim, Kaisersw erih a. Rhein. 


— —-—-¼ —ä—— VV 


Jos. Fuchs, Paderborn i. W. 
Werkstätte für kirchliche 
 Goldschmiedekunst. : 


..‚„»:.„.e.e.e®e 
se.„ss.s.n.e.o 


Geſundheit iſt Reichtum. Es zweifelt wohl niemand an der 
Wahrheit dieſer Worte. Die offenen Adortanlagen, wie fie fich- 
noch in vielen Häuſern befinden, bringen zweifellos oft ſchwere 
Nachteile an der Geſundheit mit ſich. Es dringt daraus nicht nur 
ein übler Geruch, ſondern auch ein höchſt ſchädlicher Zug hervor, 
der nur zu oft die Urſache zur Erkällung und Erkrantung wird. 
Eine Aenderung dieſes unangenehmen Zuſtandes durch Anlage von 
Waſſertloſetis ift in den meiſten der alien Hauſer daulich gar nicht 
oder nur mit großen Koſten möglich. Indeſſen läßt ſich noch 
Abhilfe fhaffen, und zwar durch Aufſchrauben eines Steingut⸗ 
kloſetts Hygieg aus der Klofettfabrit Otto Aegi Dreöden:A. 107 
Poſtfach 881. Dieſes patentamtlich geſchützte Kloſett ift nicht nur 
äußerſt ſauber und dauerhaft ausgeführt, ſondern namentlich der⸗ 
artig vollkommen konſtruiert, daß Funktionsſtörungen, vollſtändig 
ausgeſchloſſen ſind. Es genügt den e e Anforderungen, 
läßt fih in wenigen Minuten auf jede Abortanlage aufſchrauben 
und koſtet keinerlei Unterhaltung. Den eingangs erwähnten 
Uebelſtänden ift damit abgeholfen und deffen Anſchaffung nament⸗ 
lich für Unterleib- und Hämorhoidalleidende ſowie fur ältere 
lräntliche Perſonen doppelt empfehlenswert. Die Firma beſitzt 
über ihre Hygiea-Kloſetts nicht nur eine große Anzahl beſter 
Empfehlungen, die Zeugnis von dem guten Fabrikat und dem 
hohen hygieniſchen Wert desſelben ablegen. ſondern die Klofetts 
wurden auch auf großen a N mit filbernen und goldenen 
Medaillen prämtiert. Das Kloſett Hygiea ift in den meiſten 
Inſtallationsgeſchäften, Eiſenhandlungen, Klempnereien zu haben 
und iſt ſchon beſtens eingeführt. Die Firma verſendet auf Wunſch 
reich illuſtrierte Preisliſien gratis und franto und gibt Inter 
eſſenten auf Wunſch gern Anſichtsſendung ohne Nachnahme und 
Kaufzwang, damit $ jeder vor Kauf von der Vorzüglichkeit und 
dem Paſſen des Kloſetts überzeugen kann. 3A 
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Junfermannsche Buchhandlung Paderborn. 


Albert Pape. Editore Pon 
Die Verlagsbuchhandlung erbittet Angebote geeigneter Manu 
skripte für eigenen und Kommissionsverlag und sichert gute Hono 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb zu 
Die Sortiments buchhandlung empfiehlt sich zur prompter 
Lieterung der gesamten Literatur des In- und Auslandes 


Die Buchdruckerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich zur 
Herstellung von Werken, Zeitschriften, sowie von Drucksachen 
privater und geschäftlicher Natur. Kostenanschläge bereitwilligst. 


Der Antichriſt. 


Trilogie mit Dorfpiel von Seb. Wiefer. 


I. Teil: A. Vorſpiel: Der Sündenfall. 
B. Das auserwählte Volk. (Drama in 
fünf Akten.) 8. (VIII. 288 Seiten.) In 
elegant. Umſchlag broſchiert M. 3.80, in 
hocheleg. Ganzleinenband geb. M. 4.60. 


Eine gewaltige Idee liegt dieſer überaus gediegenen und 
wertvollen D > sap zugrunde, wenn fie nicht die gewal⸗ 
tigſte iſt, welche ausgedacht werden tann. Der Kampf 
wiſchen Himmel und ölle auf dem Schlachtſelde der Erde. 
Möge das Buch die wünſchenswerte große Verbreitung 
finden, damit es dem verdienten Dichter möglich werde, 
auch die weiteren Teile folgen zu laſſen. Der prächtig 
ausgeſtattete preiswerte Band iſt für ſich abgeſchloſſen. 


— — 
Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Regensburg. 


Deutſch-Schweizer. Lourdes-Vilgerfahrt 
vom 9.— 17. Mai 1911. 


1. Abfahrt von parih Ga Dienstag, den 9. Mai, morgens, 
via Often-Senf-£von-Gette- onufoufe-£ourdes. Anfkunftin Lourdes: 
Mittwoch, den 10. Mai, abends. Aufenthalt in Lourdes: Nahezu 
6 Tage (von Mittwoch abend bis Dienstag morgen). Abfahrt in 
Lourdes: Dienstag, den 16. Mai, morgens, Ankunft in Borfdad: 
Mittwoch, den 17. Mai, abends, ſo daß noch allfällige Weiterfahrt 
möglich ih, 2. Die Fahr-PFreiſe hin und her find ab Norſchach uſw. 
für I. Klaſſe 100 Mk. II. Klaſſe 70 Mk. und III. Klaſſe 50 Mk. 
3. Der Betrag fürs Pilgerbillet it einzuſenden Bis 5. April an 
unterzeichneten Gruppenführer. 4. Auf dieſem Einzahlungsſchein 
er deutlich angegeben fein: Die genaue Adreſſe des Yilgers, damit 

as Fitgerbiſtet uſw. an die richtige Adreſſe gelangt. Sollten aber 
nach dem feitgefegten Termin ausnahmsweiſe noch einzelne an⸗ 
genommen werden können, ſo haben dieſe dem Pilgerbetrage noch 
5 Nl. beizufügen für arme Kranke Pilger. Aranke, die mitpilgern 
wollen, müſſen, wenn möglich, von einem Angehörigen begleitet 
u. mit ärztlichem Zeugnis verſehen ſein. Wer während des beinahe 
6 tägigen Aufenthalts in Lourdes volle Koſt und Wohnung zu 
erhallen wünſcht, hat der Einzahlung noch 40 ZUR. mehr beizulegen. 
affo I. Klaſſe 140 Mk., II. Klaſſe 110 Mk, III. Klaſſe 90 Mk. 


C. Siebel sen., Waldſee, Württemberg. 


Gardone Riboiera 
am Gardasee Grand Hôtel. 


Schönster Winter- und Frühjahrsaufenthalt in Oberitallen, 
Saison 15. September bi~ 15. Mal. Der Neuzeit 
entsprechend eingerichtet. Lift, elektr. Licht. Zentralheizung. 
‚000 m? Garten- und Parkanlagen. Billettverkauf und Ge- 
päckexpedition, Appartements mit Bad und Toilette. 


Prospekt gratis und franko. -P4 
Ch. Lüzelschwab, Eigentümer, 


— 


Heilanzeigen 
Erkrankungen des Magen-Darmkanals, 


Gicht u. Rheumatismus. Ferner bei Erkrankungen | Inhalationen, 


Mineralwasserversand durch Baderverwallung. 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kau 
Verlag von Dr. Armin Kauſen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, 


Bad Kissingen 


— Saison: Anfang April bis Ende Oktober. 
Kurmittel: 


Allgemeine Rundſchau. 


2 Antike 2 lie Bonifacius-Druckerei zu Padri 


Imitationen und Reſtau⸗ 
rierungen von antikem Mobi 
liar fertigt als Spezialität 
an, echt antike Möbeln 
ſtehen zu verkaufen. 
H. Buslay, Linz a. Rhein. 


Erholungshelm für Geistliche, 


Lugano e 


pension Edelweiss 


4 Min. v. d. Bahn. R staub 
freie Lage. Elektr. Licht. Bad- 
Deutsche Küche. Prosp. kostenfrei. 


Nr. 12. 25. J 


— 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung r Liten 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen & 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Wek 


bas Antiquariat der Bonifacius-D) a 


zu Paderborn 

bt regelmässig Kataloge aus, die auf Verlansen 

nteressenten gratis u, franko de ee 
kauft dasselbe grosse Bibliotheken zu guten Preis 
Wunsch wird persönliche Besichtigung zuge: 


Wir liefern alle Bücher, besonders me- E 

Werke ohne Anzahlung u- ohne Preiser 
geg. Monatsraten v.3—5M. auf laufendes Konto, Nee 
25000 ständ. Abnehmer, sowie Verbands- u. Vereingen 
Friedr. Kratz & Cie., Versandbuchhig., (öln, Stolgr 


* 


— 
— 


Niederwallstr. 11 .. Nahe der St. Hedwisskirohe „ Nahe Unter deni 
os 


Zimmer M. 1.75 bis M. 10. se 


Vorzügl. Verpflegung. 
Bäder im Hause. 


Panades 
Spanischer Nalur - Weisswein 


nach deutscher Art gekeltert, 
von angenehmem, inlän- 
dischen Geschmack 


per Hektoliter Mk. 100.—, 
per Fl 90 Pig. mit Glas. 


Proben gratis und franko, 


Friedr. Kitz, 


Weingrosshandlung 
Aschaffenburg 


2 vorzügliche Geigen 10 und 20, 
Neuestes Lexikon 75 M. zu verkaulen. 


Brysch, Königshütte 0.-S., Ring 2. 


— 

gar. naturrein (kein Kunstho 
versende die 5 kg-Dose zu 8 
fr., pa. Scheibenhonig das 5 kg- 
Paket zu 12,50 M. fr. Nachnahme 
30 Pfg. mehr. Garantie Zurück- 
nahme. 


B. Plaggenhorgsche 


Gross ~- Bienenzüchterel 
Werlte 10H. Nr. 50. 


| Katholische Damen 


ausbesserem Stande 


können sich durch den 
Verkauf eines vorneh- 
men, künstlerisch aus- 
gestatteten religiösen 
Prachtwerkes in der 
Damenwelt 


guten Verdienst 


sichern. — Angebote 
erbet. unt. M. H. 2008 an 
Rud. Mosse, München. 


a 


Weltberühmte Trinkquelle Ra- 
A i f oczy, Pandur, Maxbrunnen, Sole, Bitter- 
der Leber, der Galle und der Nieren; des wässer Stahlbrunnen, Molke. Koblensäure- 


Herzens und der Gefässe (Verkalk- peiche, freie und abstufbare Solebäder, 
ung); bei Stoffwechselerkrankungen (Zucker- Pandur-, Wellen, Mineralmoorbäder, 
Fango, Wasserheilverfahren, Licht-, Luft-, 


krankheit), Fettsucht, Blutarmut, Skrophulose, | Sonnen-, Dampf-, Heissluft- u. elektr. Bäder, 
| radierbauten, pneum. Kammern, 
der Luftwege, der Nerven, des Rückenmarks. | Massage, Heilgymnastik, Röntgen-Laboratorium, 


Auskuni durch Kurverein. 


BERLIN Hotel Steven 


en, für den Handelsteil und Inſerate: A. Hamm 
Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., fämtl 


NN N 


Holel Uni e 
Hole! CMON Beie 


München, Barerstr.7 Anerkannt unn kids 


Lufikurori Hornberg" 
. . 

1. Juli Pension von M. 4.50 an im 
Hotel „zur Post“ 


Gut empfohlenes Haus ersten Ranges. EM 


$i 


tur Innere-Nervenkranke und Erholur 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, Jeg 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmemum 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 

3 Aerzte. 


— Q du ”²elj 5 er 
Rhöndorf, 


— 0 RHEIN ): 7 9 
Siebengebirge. Dr Kemer x 


Mineralbad Ditzenbaci 


Station der Nebenbahn Geislingen Steig Wiese 
Das ganze Jahr geöffnet. In seiner Mu 
durch seine günstige Lage in prä Umgebm 
Winter- und Sommerkuren gleich INES 
Komfortabelst eingerichtet. Grosse Kapelle 3 Akami. 
und Lesezimmer, geräumige Wandel- und L N 
Bäder im Hause. Mit seiner altberühmten 1que 
währt in Trink- und Badekuren bei Herz Nn 
Darm- und Nierenleiden, sowie nach Induenzs-uamu 
Beste Verpflegung durch Barmherzige Sehe * 
nerinnen). Billigste Pensionspreise. Man werte 
— — von der Badever waltung. 


i 


Amtliches Bayer. Reise 
G. m. D. H, vorm. Scher ar 
MÜNCHEN, Promenade 


TLL 


G Ogle | 


Allgemeine 
undschau 


wochenſchrift für Politik una Kultur 


5 herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 
$. Jahrgang in münchen 31 März 
191) 


Nr. 13 


ww 


Inhaltsangabe: 


„Ölaube und heimat“. Oder: die Bühne 
als religiös politiſches Kampfmittel. 
Gloſſen zu vorgängen in Kiel und 
münchen. von w. Thamerus. 

das vierzigjährige Jubiläum der Zen- 
trums partei. — die Ueberraſchung von 
6ießen-Nidda. — Zahlreiche Kriſen im 
Ausland. (weitrundſchau.) von fritz 
nienkemper. | 

programmatiſche Worte deutſcher Zen- 
trumsführer und Zentrumsveteranen. 

Lenzgruß. von Eugen Mak. 

Zum Zwiſchenfall Dr. heim. Dom heraus. 
geber. 

frühling. von dr. Lorenz Krapp. 

der katholiſche Preßverein für Bayern 
(€. V.). Don 6eneralfekretär dr. Lud- 
wig Müller. 


P 1... 
Viertel jährlich 
Mk. 2.40 
Einzelnummer 
20 Pfg. 


eine bedeutfame Kundgebung wider 


Schund und Schmutz. von f. Weigl. 

Zur Geſchichte der hl. Kommunion. von 
Dr. Scharnagl. 

Knofpen. von joſefine Moos. 

Zu K. Domanigs 60. Geburtstage. 3. April 
1911. Don €. m. hamann. 

Sebaftian wieſers „Antichriſt““ von m. 
Lund. 

Dom Büchertiſch. 

Pornographie und buchhändleriſcher Er 
begriff. von Dr. Otto von Erlbach. 

Sörakus. Don Ernft Alves. 

münchener Landſchaftsmalerei. von Dr. 
0. Doering. 

Bühnen⸗ und muſikſchau. von Oberlaender. 

Katholiken deutſchlands! : 

finanz und Handelsthau. Von M. Weber. 


a} 
E7 
— 

1 


. 


12 


Dre 5 


mit erstklassigen Dampfern regulärer Linien nach 
Agypten, Tunesien, Algerien, Sicilien, 
Griechenland, Konstantinopel, Kl.-Asien, 
d. Schwarzen Meere, Palästina u, Syrien, 
Spanien und Portugal, Madeira u. s. w. 
Ceylon, Vorder- u. Hinterindien, 
: China, Japan und Australien : 


er — 
Reisen um die Welt 
Im Anschluß an die Mittelmeerdampfer des Nord- 


deutschen Lloyd verkehrt regelmäßig zwischen 
Hamburg — Bremen — Genua und umgekehrt der 


a (Luxus-Zug) über Köln- 
Lloy d Expreß wiesbauen-Basel-Mailand 
Nähere Auskunft erteilen: 


Norddeutscher Lloyd, Bremen 


sowie dessen sämtliche Agenturen, 


Obstverwertungsgenossenschaft Obernburg a. Main 


offeriert 


reinsten Export-Gesundheits-Apfelwein 


hochfeine 1 und Johannisbeerwein- 
Sekte, Obstweinessig, Apfelwein-Koknag, Zwet- 
sehenbranntwein, armeladen und Gelees in 
reinster Qualität, Man verlange Preislisten gratis und franko. 


Gärtnerinnenberuf. 


Das Sommersemester beginnt am 19. April. 
Jahresbericht und Prospekte versendet die 


Gärinerinnenschule Haus Gandersheim, Kaiserswerth a. Rhein. a L 


Herrlicher Orgelton. 


brauch. 


Messwelne 
Tischweine 


in Fass und Flaschen 
(Tiroler Spezial rol 
und Elsässer weiss 


80 Pig. per Liter) 


empfehlen 


Sleiner & Holler 


Weinbergbesitzer u. Weinhand- 
lung. :  Bischöfl. vereidigle 
Messweinlieleranlen. 


SUIA Sasse 2. ins 


Preisliste und Proben gratis, 


— ee 


Fran 


1 Apparal Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- u. mehr- 
farbige Rundschreiben, Kosten- 
anschläge, Einladungen, Noten, 
Exportiakturen Preislisten usw. 
100 scharfe, 2 cht rollende Ab- 
züge, vom Original nicht zu 
unterscheiden. Gebrauchte Stelle 
sofort wieder benutzbar. 
Hektograph, tausendfuch im Ge- 
Druckfläche 23/35 cm, 
mit allem Zubehör nur M. 10.—. 


— 1 Jahr Garantie. — 


Olto Henss Sohn, Weimar 303. 
Mn EEE 


Kein 


Neu ist ein billiges „Volksharmonium“ mit eingebautem Spiel- 
Apparat. Dem H armonium, jetzt schon in musikalischen Kreisen eines 
der beliebtesten Haus- Instrumente, werden durch dieses Instrument zahl- 
reiche neue Freande gewonnen w erden und Eingang in alle musiklieben- 
den Kreise des Volkes eröffnst; vor allen Dingen wird auch für die 
Familienmitglieder, welche selbst nicht spielen können, das Harmonium 
zu einer Quelle der Freude und des Genusses werden darch die Möglichkeit, 
nunmehr ohne Uebung und Vorkenntnisse sofort musizieren zu können. 


aller 

jenenhonig Zr. 
Ka 

tät, Tat, garantiert unver: 
fälſchte Naturware, Poft- 
tolt (9 Pid. netto) franto 
Nachn. uME.8.— Scheiben; 
honig, prima Qual., ſchöne 
helle weine oſttollt (netto 
8 Pfd.) P 0.50 gegen 
Na ae, Garantie: tht- 
gefallendes wird anſtandslos 

zurückgenommen. 


Friedrich Blank, 


In jedem Hause 


wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch eine 


HAUS- ORGEL 


(Harmonium, amerikan, Saugsystem) 


zu finden sein. 


Prächtige Ausstattung. 
Billige Preise von 44 Mk. an. Illustrierte Kataloge gratis. 
— 8 königl. Gegrü 
Alois Maier, n, Fulda gine 
Prospekte auch liber den neuen a an ee 


(Preis mit Notenheft von 305 Stücken nur 35 Mk.), mit dem jeder- 
mann ohne Notenkeuntnis sofort 4stimmig Harmonium spielen kann, 


Hildesheim 19. a 
L 


ON 
er 


- 
b$ 
© 
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e 
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Galerie Heinemann, earn OR: Aut va 


geöffnet von 9—7 Uhr. .— — 9—1 Uhr. "Eintrit A“. 


Galerie Helbing, Wagmüllerstr. 151 Permanenta 
stellung von Antiqui ten, Oelgemälden ‚Site und modern 
bervorragendster Meister, . Radierungen all 
Schulen. Geöffnet an Werktagen von 9— Uhr, 1 

Gesellschaft f. christl. Kunst, Karlstr. 6, 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u Kopi en r reli sti 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewe 


F. X. Zettler, Kgl. beyen Hena male 


Briennerstr. 23. Permanente £ 
aller Stilarten, Geöffnet 9—12, 3—6 Uhr. 0 i$ 
Eintritt frei. h 


i — 
= = Kyl. Hol- Glasmalerei Ostermann N ariweit 
en, Schwanthalerstr. 88 b. mäss. Pr 
F e Josef Rode 
ensc Spezial- Insti 
glier. Disphragma.. Schonung Augen.) Karen 
pass, Gläs, — Reich. Ausw. in — erng 
Hotel Union, zugl. Bier- u. u. Weinrest. 
7. Bes.: Kath. 


Barerstr Kath. Kasino x * pee EEE 
Komf, erth, Etabl, Zentralhz. L Bye se 
Bett., ausgez. Küche, mäss. Prs, 


Weinrestaurani „Schleich“ 1 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küch a feine Weine, 
Lokalitäten Salons für Hochzeiten, Diners und 
— — Gesellschaften, American Bar 


Sämtl. Lokalit. tägl. ges 
U. K. Hol Tauhaus 2 
Gross. Militärkonzert 
— n 
Sendlingerstr 5. dernes 
Kaufhaus für n- 
u. Knabenbekleid a 
Eigene Fabrikation. \ 


. Loden- u. Sportsbekleidung. Zirka 500 Arbeiter u. WAn es 
Wichtig fir Politiker, Sozialpoliiker, dn 
= sieller, Gelehrie, Künsller isn. = 5 


Das Zeitungsnachrichten-Bureau P. Schmid 
Berlin SW. 47, Grossbeerenstrassé 7% ? Se 


liest neben ca. 350 Zeitungen des In- und 4 

tigeren Zeitschriften jeder Art und liefert daher für 2 85 
essengebiet zahlreiches Material. Infolge meiner n Lung 
keit an der Zentrumspresse wird zuverlässigste be. 
W e Prospekt gratis. 


Kirchliche n 
Joseph Obletter 


in St. Ulrich, Gröden, Tirol | 
Ehrenmilglied der kgl. Kunstakaenlt 


mehrmals prämliert, darunter. aul 2 W 
emfiehlt dem hochw. P. T. Klerus 


Altäre . Kanzel 
T Beicntstûhle 

Kreuzwegstatiöf en 
Statuen .. Kri hit 
dar stellung usl = 


* 
— — 


* 
Selbsierzeuger (direkle Bel | 
Preiskatalog gratis, Besle 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nahe fer‘ 


Dig IC jj ti Ze aq by AG 10 ‚oogl S 
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Deutsche Bank 


Hauptsitz in BERLIN, Niederlassungen in: 


München, Augsburg, Nürnberg 
Bremen, Brüssel, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, Konstantinopel, 
Leipzig, London, Wiesbaden. 


Aktienkapital: 200 Millionen Mark, — Reserven: 107,78 Millionen Mark. 
Im letzten Jahrzehnt (1901—1910) verteilte Dividenden: 11, 11, 11, 
12, 12, 12, 12, 12, 12 ½, 12 ½%. 


Deutsche Bank Filiale München 


Lenbachplatz 2 und Depositenkasse: Karlstr. 21 


Deutsche Bank Depositenkasse Augsburg 
Philippine Welserstrasse D 29 
Post-Scheck-Konto: München Nr. 150, Augsburg Nr. 151. 


Konto-Korrent-Verkehr 
Scheck- und Depositen-Verkehr 
Verzinsungsgelder auf Kündigung 
Umweehslung ausländischer Noten und Sorten 
Einlösung von Coupons und Dividendenscheinen 
Einlösung verloster Effekten 
An- und Verkauf von Wechseln und Schecks — 
Einziehung v. Wechseln u. Verschiff.-Dokumenten 
Remboursakzept gegen überseeische Warenbezüge — 
Bevorschussung von Warenverschiffungen 
Reisekreditbriefe auf das In- und Ausland 
Unavisierte Welt-Zirkular-Kreditbriefe, zahlbar an allen 
—ůů Hauptplätzen der Welt (etwa 1800 Stellen) 
Briefliche und telegraphische Auszahlungen 
Vermittlung von Börsengeschäften 
An- und Verkauf von Wertpapieren 
Bevorschussung von Wertpapieren 
Versicherung von Wertpapieren gegen Kursverlust bei Auslosung 
Offene Depots — Verwabrung und Verwaltung von Wert- 
papieren — . von Geschloss. Depots — Vermietun 
von Schrankfächern (Safes) in den für diesen Zweck besonders 
eingerichteten Stahlkammern ———— 
Amtl. Annahmestelle von Zahlungen für Inhaber von Scheck-Konten 
22 bei dem K. K. Oesterr. Postsparkassen-Amte Wien. 225 
Alle Bedingungen für den Geschäftsverkehr mit der Bank werden auf 
Wunsch zugesandt. 


Frankfurter 
Leitgemässe Broschüren. 


hegründel von Paul Hafner, Johannes Janssen f. a. 
Bisher erschienen: 29 Bände & 12 Hefte. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 
herabgesetzt. — Verzeichnisse gratis. 


Verlag von Breer & Thiemann in Hamm i W. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Bayerische Hypotheken- 
und Wechsel-Bank 


10 Promenadestr. 10 MÜNCHEN u Theatinerstr. u 
Weohselstuben am Schlacht- und Viehhof, Im Tal (Spar- 
kassenstrasse 2) und in Pasing. 


Filiale in Landshut. 
Gegründet im Jahre 1835. 


Bar einbezahltes Aktienkapital M 60.000, 000.— 
Reservefonds . „ 55148,000.— 


A. Hypotheken-Abtellung: 


Gewährung von Dariehen gegen hypothekarische Sleherhelt 
nach Massgabe eines besonderen Reglements. 

Die von der Bank auf Grund von Hypothekdarlehen emit- 
tierten Pfandbriefe sind mit der Unterschrift eines Kgl. 
Kommissärs versehen, von der Reichsbank belehnbar und 
als Kapitalsaniage für Pupillengelder zugelassen. 


B. Kaufmännische Abteilung: 


Annahme von Baresinlagen zur Verzinsung in laufender Rech- 
nung oder gegen Bankschein; 

Gewährung von Kente-Korrent-Krediten ; 

An- und Verkauf von Wertpapieren, fremden Banknsten 
und @eldsorten; 

Einlösung von Coupens, Dividendenscheinen u. verlosten Effekten ; 

Barvorschüsse auf Wertpapiere ; 

Diskontlerung und en. von Wechseln, Sohooks usw. ; 

r 


Ausstellung von Kreditbriefea nnd Sobooks auf alle Länder 
der Weit; 


Ausführung von Börsenaufträgen; 

Entgegennahme von offenen Dopets zur Aufbewahrung und 
Verwaltung ; 

Aufbewahrung von geschlosaenen Depots; 

Vermietung von eisernen Geidsohränken (Safee). 

—ĩ . EET —ñ—— 

Die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank beobachtet über 
alls Vermögens- Angelegenheiten ihrer Kunden gegenäber 
jedermann, auch nüber Staatsbehörden, ins 
gegenüber den Rentämtern, unverbrüchlichstes 

Reglements stehen kostenfrei zur Verfügung 


Atellerfürkirchliche 
Goldschmiedekunst 


H.Gassau”* Paderborn IW. 


Nur freie Handarbeit in allen 
: Stilarten und Metallen. :: 


Renovierung alter Arbeiten — 
dauerhafte Versilberung und 
Vergoldung. 
Zeichnungen und Photo en 

fl. Ansich 


Kronleuchter, 
nach Katalog. 


Hotel Union, Rath. Kasino München A. f. 


Bareoratranse 7 — Telephon 9300 
Wein-Regie 


Garantiort reine Naturweine. Preisliste auf Wunsch. 


Garantiert reine oſtpr. -a Antike -Da 
. $ RE- 2 
Meiereib utter Imitationen und Reſtau⸗ 


[t e und befte Qualität, netto | rierungen von antikem Mobi⸗ 

af. nein Aeg abesten liar fertigt als S Küren 
endes nehme zurück, 

En Ein Serſuch fährt an, echt antike eln 


0 kne a nee ftehen zu verkaufen. 
Friebrichs hof, O r. H. Buslay, Linz a. Rhein. 


2 Das Nachtlichtz⸗· 


ohne Oel zu brennen 
ift die befte und angenehmſte Beleuchtung für Schlafzimmer. — Tadel- 


loſes, ruhiges Licht, geruchlos, 6, 8 oder 10 Stunden Brenndauer. 


Jofeph Gautſch, 


Kgl. V. Hofwachswarenfabrik, Tal 8, München. 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu besiehem 
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Wie erhalte ich mich 


geistig frisch? 


Von der geistigen Frische des einzelnen hängt seine Leistungsfähigkeit und 
damit sein Erfolg, sein Einkommen, Ehrungen usw. ab. Es liegt deshalb in 
jedermanns Interesse, sich geistig vollkommen frisch zu erhalten. Bei manchem 
wird der Ge.st schon während der Studienjahre abgestumpft. Im praktischen 
Leben wird man oft ein#itig, weil man sich nur mit seinem eigenen Berufe 
beschäftigt und alles andere aus den Augen verliert. Der Gesichtskreis wird 
immer enger und die Beweglichkeit des Geistes immer weniger, auch im 
eigenen Fache, weil der Geist frischer Anregungen entbehrt. Neue Ideen 
entstehen aber nur durch die Vermählung zweier verschiedenartiger schon 
vorhandener Ideen. Je grösser nun die Zahl der vorhandenen Ideen ist und 
je verschiedenartiger sie sind, desto grösser ist die Möglichkeit, neue Ideen 
hervorzubringen, sei es in der Wissenschaft, Technik, Handel, Gewerbe oder 
sonst einem Berufe. Was ist ein Genie anderes als ein Geist, der im ge- 
gebenen Augenblick die richtigen Ideen herausgreift und in Verbindung 
bringt. Und andere vermögen das nicht, weil ihr Wissen nicht geordnet und 
nicht jederzeit ihnen so lebhaft gegenwärtig ist, dass sie nur zugreifen 
brauchen. Wer seinen Geist frisch erhalten will, muss deshalb vor allem 
seine Beobachtungs- und Auffassungsgabe entwickeln, seine Kombinationsgabe 
ausbilden, seine Konzentration und sein Gedächtnis stählen. Die beste An- 
leitung hierzu bietet Poehlmanns weltbekannte und preisgekrönte Gedächtnis- 
lehre, denn sie zeigt, wie man alle seine geistigen Fähigkeiten weiter ent- 
wickeln kann, so dass der Geist immer reger wird und das Interesse an allem, 
was um uns vorgeht, stetig wächst. Auszüge aus Zeugnissen: „Sie bieten 
eine solche Menge von Belehrungen und Uebungen zur Stärkung des Geistes 
und Erziehung der Sinne, dass der einzelne wohl kaum alles befolgen kann, 
aber jeder das findet, was er braucht. E. B.“ „Ich gelangte zu der festen 
Ueberzeugung, dass durch Ihre geniale Methode das Gedächtnis, das logische 
Denken nach streng psychologischen Gesetzen auf geradezu wunderbare Weise 
geschult wird. Ich arbeite heute mit Lust und Liebe, und bin dank Ihrer 
Lehre auch meiner Zerstreutheit Herr geworden. L.“ „Stärkung des Gedächtnisses 
hoffte ich durch Ihre Lehre zu erhalten, aber ich fand mehr als das, Stärkung 
des Willens und der Energie und neue Schaffensfreudigkeit. W. P.“ Verlangen 
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VIII. Jahrgang. 


„Glaube und Heimat“. 
Oder: 
Die Bühne als religiös⸗politiſches Kampfmittel. 


Gloſſen zu Vorgängen in Kiel und München. 
Von W. Thamerus. 


Dos mit dem Grillparzerpreis gekrönte Bühnenwerk „Glaube und 
Heimat“ des Tiroler Dichters Schönherr iſt ſeinerzeit in der 
Bühnenſchau der „Allgemeinen Rundſchau“ beſprochen worden. 
Vorſtellungen vor höfiſchem und vor Arbeiter⸗Publikum geben uns 
Anlaß, uns nochmals mit dem viel beſprochenen Stücke aus der 
Gegenreformation zu beſchäftigen. In einer Separatvorſtellung 
für die Gewerkſchaften wurde das Stück am 27. März im Münchener 
Schauſpielhauſe gegeben, und die ſozialiſtiſche „Münchener 
Poſt“ brachte einen „vorbereitenden“ Artikel. Daß es ihr nicht 
darum zu tun war, das Volk für den äſthetiſchen Genuß 
vorzubereiten, geht aus dem Aufſatz nach einigen Eingangs⸗ 
phraſen mit großer Offenherzigkeit hervor. Es handelt ſich für 
das ſozialdemokratiſche Organ nicht um eine Tragödie aus ver⸗ 
gangener Zeit, ſondern um ein für kulturkämpferiſche 
Tendenzen geeignetes Stück. „Geht nicht die ſchwarze 
Unduldſamkeit auch heute noch durch unſere Zeit“, ſchreibt 
ſie und ſpricht von den „Greueltaten ultramontaner 
Uebergriffe.“ Indem ſie ſich auf die hiſtoriſche Wahrheit 
beruft, verſchweigt ſie anderſeits ihren Leſern, daß der in jenen 
Zeiten geübte Glaubenszwang keineswegs eine ausſchließliche 
| Maßregel der katholiſchen Kirche geweſen ift, ſondern in den 
lutheriſchen und kalviniſtiſchen Ländern mit nicht minderer Schroff⸗ 
heit durchgeführt wurde. Man brauchte nur das terri- 
toriale und konfeſſionelle Milieuzuvertauſchen, 
dann würde Schönherrs Stückals Anklage gegen 
proteſtantiſche Unduldſamkeit die gleiche rühr⸗ 
ſelige Wirkung erzielen. Cajus regio ejus religio lautete 
der Grundſatz der Zeit in der Formulierung des Augsburger 
Religionsfriedens, der von allen Konfeſſionen gebilligt wurde. 
Man tut jedoch unrecht, wenn man den Maßſtab unſeres viel 
individualiſtiſcher geſtimmten Jahrhunderts an dieſe derberen 
Zeiten anlegt. Hiervon ſagt der Bericht des ſozialiſtiſchen Blattes 
ſeinen Leſern kein Wort. Nachdem es nun ſein hiſtoriſch minder 
gebildetes, ja zum größten Teil mit den geſchichtlichen Vorgängen 
völlig unvertrautes Publikum in kulturkämpferiſchem 
Sinne bearbeitet hat, ſtellt es die Behauptung auf, daß Schönherr 
nicht Haß und Feindſeligkeit, ſondern Frieden, Verſtehen und Groß⸗ 
herzigkeit predigen will. Wo bleibt die Logik! Wenn man bei dem 
Dichter dieſe Abſicht vorausſetzt, ja rühmt, ſo handelt man wahr⸗ 
lich nicht in ſeinem Intereſſe, wenn man die Beſprechung ſeines 
Werkes zu Ausfällen gegen die „klerikale Hetze“ benutzt. Wer 
hat in dieſem Falle mit dem Hetzen angefangen? Uebrigens war 
in der Preſſe auch ſchon ganz offen die Rede davon, daß das Stück 
geeignet ſei, künftig die Tagungen des Evangeliſchen Bundes 
wirkſam zu unterftüßen. — — 


Man ſpricht im Hinblick auf die heutige Zeit von 
„Greueltaten ultramontaner Uebergriffe“, ohne an- 
geben zu können, wo dieſe vorkommen ſollen. Aber man ſchweigt 
in fieben Sprachen von den wüſten Greueln eines von 
liberal⸗freimaureriſchem und ſozialiſtiſch⸗anarchiſt i' 
ſchem Geiſte aufgepeitſchen Kirchenhaſſes, der ſozuſagen unter 
den Augen unſeres vielgeprieſenen Kulturfortſchritts erſt in den 
jüngſten Tagen in Barzelona und in Liſſabon — hier 
ſogar im Sinne und unter dem Beifall der heutigen Machthaber 
— „hiſtoriſche Dramen“ aufführte, im Vergleich mit denen Karl 
Schönherrs Schilderungen völlig in den Schatten treten. Von 
den Schandtaten der unſeren Neuliberalen und Sozialdemokraten 
ſo geſinnungsverwandten franzöſiſchen Kulturkämpfer, 
deren Vandalismus ſogar den Proteſt von Künſtlern und Schrift⸗ 
ſtellern aller Richtungen erzwang, ganz zu ſchweigen. Wenn nun 
ein gottbegnadeter Dichter dieſe in der nächſten Vergangenheit 
greifbaren Stoffe zu einem packenden Drama geſtaltete, wenn katho⸗ 
liſche Fürſten und Völker in tiefſter Ergriffenheit den Anklagen 
gegen „moderne“ Altar⸗ und Thronſtürzer lauſchen würden, was 
wohl eine kulturkämpferiſche Großblockpreſſe dazu zu ſagen hätte? 

Kaiſer Wilhelm, der Schönherrs Drama in Kiel ſah, hat 
nach Zeitungsberichten zu Karl Schönherr geſagt: „Beſonders 
erfreut bin ich, daß alles, was mit religiöſen Streitigkeiten zuſammen ⸗ 
hängt, vermieden iſt, und daß das Schwergewicht auf das rein 
Menſchliche gelegt iſt.“ Ob dieſer Ausſpruch wörtlich verbürgt 
werden kann, weiß ich nicht. Jedenfalls entſpricht er der Meinung 
des Kaiſers, denn bei der ganzen Haltung, die Wilhelm II. jederzeit 
der Kirche gegenüber eingenommen hat, würde er den Autor nicht 
ſo ungewöhnlich ausgezeichnet haben, wenn er in „Glaube und 
Heimat“ ein antikatholiſches Hetzſtück geſehen hätte. Dennoch war 
es ein Mißgriff, „Glaube und Heimat“ für eine Feſtvorſtel⸗ 
lung an den Kieler Kaiſertagen zu wählen, da nun einmal ſehr 
viele in dem Stücke ein Tendenzſtück ſehen, und, wie der Bühnen ⸗ 
referent in dieſem Blatte ſeinerzeit ausführte, der Autor nicht Licht 
und Schatten im Gleichmaß auf ſeine Bühnenfiguren verteilte. 
Es fehlt in dem Stücke auf katholiſcher Seite an jeder Perſön⸗ 
lichkeit, die an Charakter, Geiſt und fittlichem Wert an die luthe⸗ 
riſchen Glaubenshelden nur halbwegs heranreicht. Nicht nur 
die „Münchener Poſt“, auch andere Blätter in Deutſchland und Defter. 
reich haben das Stück für ihre antirömiſchen Zwecke ausgewertet, 
ſo daß es heute nun einmal ſchwer von rein äſthetiſcher Seite betrachtet 
werden kann. Aus dieſem Grunde hätte man es in vielen Kreiſen 
lieber geſehen, wenn zum mindeſten der Beſuch dieſes Stückes 
ſeitens des Kaiſers und der Kaiſerin in minder offizieller 
Weiſe erfolgt wäre. Hat doch der Kaiſer auch ſeinerzeit Gerhard 
Hauptmanns „Weber“ gemieden, ja ſogar der betreffenden Bühne 
in Berlin die Hofloge gekündigt, weil dieſes Stück durch die 
politiſche Brille ſeiner Zeit ſozialdemokratiſche Tendenzen trug, 
da es eben vom großen Publikum nicht aus hiſtoriſchem Geſichts ⸗ 
winkel betrachtet werden kann. 

Der Kaiſer erwartet in Schönherr „den deutſchen Dichter, 
der Deutſchland noch fehle“, er ſei der Mann, „dieſe Hoffnung 
weiteſter Kreiſe zu erfüllen“. Dem Dichter wurde das Kaifer- 
bildnis in Bronze überreicht, der Theaterdirektor erhielt einen 
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Orden. Die Kaiſerin war von der Vorſtellung tief erſchüttert. 
„Ihr ſtanden noch die Tränen in den Augen, als fie das Theater 
verließ“, meldet ein Zeitungsſchreiber, der damit wohl nur an⸗ 
deuten will, daß er ganz in der Nähe hatte ſtehen „dürfen“. Der 
Dichter Schönherr iſt ein Mann des Glückes. Der erſte unter 
den Dichtern und Künſtlern, die ſich kaiſerlicher Gun ft erfreuen, 
ohne daß die ganze „äſthetiſche“ Meute über ihn herſällt. 


Will er das Kaiſerwort wahr machen und die Dichter" 


Hoffnungen weitefter Kreiſe erfüllen, fo möge er Stoffe wählen, 
die nicht geeignet find, konfeſſionelle Gegenſätze zu vertiefen und 
zu allerhand Gehäſſigkeiten Anlaß zu geben, wie ſie gleich manchen 
liberalen Blättern auch die ſozialdemokratiſche Preſſe mit ſichtlichem 
Vergnügen ausgeſtreut hat. 


SALN BEA ETTR BERE ETTB 
Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Das vierzigjährige Jubiläum der Zentrumspartei. 


Das Andenken an die Entſtehung der Zentrumspartei zum 
Ausgang des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges und gleichzeitig mit der 
Begründung des Reiches iſt in der ſchönſten Weiſe begangen worden, 
und zwar nicht allein durch erhebende Feſtlichkeiten, ſondern auch 
durch hoffnungsreichen Ausbau der jubilierenden Organiſation. 

Das Feſtmahl in der Rotunde des Reichstags am Abend 
des 21. März vereinigte die hervorragendſten Führer und zahl⸗ 
reiche Vorarbeiter der Partei aus den verſchiedenſten Reichsteilen 
in einer Korona von 400 Brüdern und bekundete einerſeits die 
Jugendfriſche der vierzigjährigen Partei, anderſeits die volle 
Eintracht in der territorial und ſozial ſo reich gegliederten 
Partei. Die vortrefflichen Reden riefen den erbaulichen und 
erfreulichen Eindruck hervor, daß der alte Geiſt, der 
die Gründer der Partei vor vierzig Jahren beſeelt und 
das ſchnelle Aufblühen herbeigeführt hat, auch jetzt noch 
in ungeſchwächter Reinheit und Kraft lebendig iſt. Semper 
idem! kann das Zentrum wie keine andere Partei von ſich ſelber 
mit Recht fagen. Das trat am eindrucksvollſten hervor in der 
Rede des greifen Freiherrn v. Landsberg ⸗Steinfurt, der von 
den erſten Vorarbeiten für die Parteibildung an neben der 
Wiege des Zentrums geſtanden hat und als klaſſiſcher Zeuge der 
Verleumdung entgegentrat, als ob das Zentrum aus Abneigung 
gegen die Reichsbildung oder gegen das Kaiſertum begründet 
worden ſei. Das Zentrum blieb ſeiner urſprünglichen Natur 
und ſeinem erſten Programm treu, als es — nach der aufge⸗ 
zwungenen Oppofition im erſten Kulturkampf 1879 — zu der ent⸗ 
ſcheidenden Mitwirkung in einer ebenſo dornigen wie wichtigen Reichs⸗ 
aufgabe fih entſchloß und damit die ruhmvolle, arbeit- und frucht- 
reiche Aera der Mitarbeit einleitete, die gerade der als reichsfeind⸗ 
lich geſcholtenen Partei das größte Verdienſt an den bahnbrechenden 
Schöpfungen des nationalen Staatsweſens erwarb. — Angeſichts 
der Großtaten vor 40 Jahren ſchrumpfen die Schwierigkeiten 
und Verdrießlichkeiten, die ſich bei der mannigfaltigen Tagesarbeit 
einer großen Partei gelegentlich einſtellen, zu kleinen Zwiſchen⸗ 
fällen des Tages zuſammen. Jener ernſte, zähe und uneigen- 
nützige Wille zur Eintracht, von dem die „Allgemeine Rundſchau“ 
in dem erſten Artikel der vorigen Nummer ſprach, zeigte ſich bei der 
Jubelfeier in voller Kraft und Schönheit. Eine beſondere Gewähr 
der Eintracht fanden alle in der zahlreichen Beteiligung der Süd— 
deutſchen, an deren Spitze die gewichtigen Perſönlichkeiten des 
Ritters von Orterer und des Geiſtlichen Rates Wacker glänzten. 

Zu der feſtlichen Feier geſellte ſich die wackere Arbeit. Am 
19. März tagte der Landesausſchuß der preußiſchen Zentrums⸗ 
partei und beriet außer Organiſationsangelegenheiten in viel⸗ 
ſtündiger Aus prahe die Haltung der Zentrumspartei bei den 
kommenden Reichstagswahlen. Am folgenden Tage hielt der 
Auguſtinusverein ſeine Hauptverſammlung, und dieſe bot die er⸗ 
wünſchte Gelegenheit, die Wahltaktik auch in einem weiteren 
Kreiſe unter Beteiligung von einflußreichen ſüddeutſchen Genoſſen 
zu beſprechen. Das volle Einverſtändnis, das da erzielt wurde, 
ift durch eine parteioffiziöſe Kundgebung in der Tagespreſſe als⸗ 
bald bekannt gemacht worden. Die Grundlage desſelben bildet 
die Reſolution, welche das bayeriſche Zentrum feiner 
zeit zur Wahltaktik gefaßt hatte. Die entſcheidenden Ge- 


ſichtspunkte find die gleichmäßige Gegnerſchaft gegen die Sozial. 
demokratie und die Linksliberalen, die möglichſte Unterſtützung 
der rechtsſtehenden Kandidaten und die Stellungnahme zu den 
nationalliberalen Kandidaten von Fall zu Fall, je nach dem 
Charakter des einzelnen Mitgliedes dieſer innerlich zerfahrenen 
Partei. Von großer praktiſcher Bedeutung für die Wahlarbeit 
find die beiden Geſichtspunkte, daß man von der Regel der Auf 
ſtellung eines eigenen Kandidaten in jenen Wahlkreiſen abſehen 
kann, wo es gilt, eine ſogenannte falſche Stichwahl zu vermeiden 
und bei eigener Ausſichtsloſigkeit dem beſſeren bürgerlichen Kan 
didaten in die Stichwahl und zum Siege über das größere Uebel 
zu verhelfen, und daß man an der berechtigten Forderung der 
Gegenleiſtung zwar feſthalten, aber bei alledem den maß , 
gebenden Geſichtspunkt, eine möglichſt gute Zuſammenſetzung 
des Reichstags zu erzielen, niemals aus dem Auge verlieren 
ſoll. Es kann nicht dringend genug darauf aufmerkſam 
gemacht werden, daß bei dieſer überaus ſchwierigen und 
wichtigen Wahl mehr als je die örtlichen Wahlkomitees mit den 
Provinzial oder Landeskomitees, ſowie mit der Zentralſtelle in 
engſter Fühlung ſtehen müſſen, und zwar von Anfang des 
Wahlgeſchäfts bis zu Ende, womöglich nicht bloß in ſchriftlichem, 
ſondern auch in perſönlichem Meinungsaustauſch. Die national. 
liberale und die fortſchrittliche Parteileitung haben in derſelben 
Erkenntnis ſchon die Einzelkomitees zur rechtzeitigen Verſtändigung 
mit der Geſammtleitung aufgefordert. 

Von ganz beſonderer Bedeutung ift der Beſchluß, einen 
Reichsausſchuß für die deutſche Zentrumspartei zu be 
gründen. Die Notwendigkeit einer Zentralſtelle für das ganze 
Reich hat ſich in den letzten Jahren recht draſtiſch gezeigt, als 
man ſich mehrere Male zur Erledigung von allgemeinen An. 
gelegenheiten behelfen mußte mit der Zuziehung von ſüddeutſchen 
Fraktionsvorſtänden zu dem preußiſchen Landesausſchuſſe. Das 
neue Statut des Reichsausſchuſſes iſt zunächſt nur proviſoriſch 
angenommen; aber es ſieht die ausgleichende Gerechtigkeit für 
alle Staaten, Stämme, Stände und Klaſſen ſo ausgezeichnet vor, 
daß man ſicher hoffen darf, das proviſoriſche Komitee werde in 
ſeiner Ergänzung ſich dauernd bewähren und das vorläufige 
Statut ſich zu einem feſten Fundament der geſamten deutſchen 
Zentrumspartei geſtalten. Der Reichsausſchuß wird das befte Den! 
mal des 40jährigen Parteijubiläums ſein. 

Die Ueberraſchung von Gießen⸗Nidda. 


In einem Teile der Auflage der vorigen Nummer dieſes 
Blattes konnte noch kurz mitgeteilt werden, daß in Gießen⸗Nidda 
gegen alle Prophezeiungen der Sozialdemokrat unterlegen iſt 
und der konſervativ-antiſemitiſche Kandidat Werner mit fall 
1000 Stimmen Mehrheit geſiegt hat, Nicht bloß die große Mehr: 
heit der Nationalliberalen, ſondern auch wenigſtens ein Drittel 
der Gefolgſchaft des fortſchrittlichen Kandidaten haben bei der 
Stichwahl dem bürgerlichen Kandidaten den Vorzug vor dem 
Roten gegeben, — trotz der entſchiedenen Großblockparole der 
fortſchrittlichen Führer, trotz der ſchwankenden und zweideutigen 
Haltung des nationalliberalen Wahlkomitees und trotz der Brand 
reden von der „Front gegen rechts“, welche die nationalliberalen 
Redner Paaſche und Streſemann gehalten hatten. Mfo im Wahl ⸗ 
kreis Gießen⸗Nidda gibt es doch noch tauſende von liberalen 
Wählern, die ſich nicht zur Unterſtützung der Umſturzpartei 
aufhetzen laffen. Ift das eine Eigentümlichkeit dieſes Wahl, 
kreiſes und ſeiner vorwiegend ländlichen Bevölkerung, oder darf 
man hoffen, daß auch anderswo ein erheblicher Teil der Ver- 
hetzten noch fein nationales und ſtaats bürgerliches Gewiſſen er- 
wachen ſühlen wird, wenn aus der Hap- und Hetzpolitik die letzte 
Konſequenz eines roten Stimmzettels gezogen werden fol? Ab- 
warten wird wohl beffer fein, als Illuſionen ſpinnen. Es fol 
uns freuen, wenn ein allgemeiner Rückſchlag eintritt; aber unſere 
Wahlarbeit richten wir auf den ungünſtigſten Fall der fortdauernden 
Verblendung ein. 


Zahlreiche Kriſen im Ausland. 


Die eigenartigſte Blüte in dem gegenwärtigen Kriſenkranze 
war die ruſſiſche. Stolypin, der langjährige und anſcheinend 
feſtgewurzelte Miniſterpräſident, hatte einen Entwurf über die 
Einführung der Semſtwos (landſchaftliche Selbſtverwaltungs⸗ 
organe) in den Weſtprovinzen eingebracht und darin behufs 
Niederhaltung des polniſchen Bevölkerungsteils ein Wahlſyſtem 
nach nationalen Kurien vorgeſehen. Die Duma ſtimmte dieſer 
ruſſiſch-hakatiſtiſchen Wahlkünſtelei zu, aber der Reichsrat, der 
ſonſt als gouvernemental galt, lehnte ſie ab mit der überraſchend 
vernünftigen Erwägung, daß man in die örtliche Selbſtverwaltung 
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nicht den nationalen Hader tragen ſolle. Darob reichte Stolypin 
ſein Entlaſſungsgeſuch ein. Der Zar nahm es grundſätzlich an, 
und der Finanzminiſter Kokowzew galt als erkorener Miniſter⸗ 
präſident. Aber plötzlich ſchlug der Wind an der höchſten Stelle 
um. Stolypin wurde vom Zaren zum Bleiben aufgefordert, und 
die beiden Häupter der gegen ihn gerichteten Intrigue fielen in 
Ungnade. Ja, der Zar gewährte dem gekränkten Minijterpräfidenten 
die eklatante Genugtuung, daß die Wirkſamkeit der Duma und des 
Reichsrates für drei Tage ſiſtiert und während dieſer Friſt das 
Stolypinſche Semſtwo⸗Geſetz durch Ukas in Kraft geſetzt wurde. 
Alſo eine Suspenſion der Verfaſſung ad hoc, die an die Ein⸗ 
führung der Bismarckſchen Preßordonnanz in den ſechziger Jahren 
und an die Handhabung des 5 14 in Oeſterreich erinnert. Das 
oktroyierte Geſetz muß freilich den beiden geſetzgebenden Körper- 
ſchaften zur nachträglichen Genehmigung vorgelegt werden; doch 
ſcheint man die Selbſtverleugnung des Reichsrats für ſelbſtver⸗ 
ſtändlich zu halten. Zar Nikolaus, der ſich bekanntlich nicht 
durch Feſtigkeit des Denkens und Wollens auszeichnet, hat alſo 
nach zeitweiligem Schwanken der Stetigkeit der inneren Politik 
wieder den Vorzug gegeben. Vielleicht hat dabei auch der 
Umſtand mitgewirkt, daß Rußland vor einem hochpolitiſchen 
Abenteuer in Aſien ſteht, das durch die ſcharfe Note an China 
wegen der Mongolei am 16. Februar ds. Js. eingeleitet worden. 
Die chineſiſchen Staatsmänner haben demgegenüber ihre gewohnte 
hinhaltende Taktik eingeſchlagen, indem ſie freundliche Worte und 
nebenſächliche Verheißungen machten, aber dem Kernpunkt aus⸗ 
wichen. Nun iſt ſoeben die ruſſiſche Regierung (trotz der augen⸗ 
blicklichen Krankheit des Miniſters des Auswärtigen Saſſanow) zu 
einem regelrechten Ultimatum mit der Friſt des 28. März ge⸗ 
ſchritten, fo daß China entweder den Ruffen die „penetration 
pacifique“ der Mongolei rückhaltlos geſtatten oder eine unfriedliche 
Durchdringung erwarten muß. 

In Oeſterreich gibt es augenblicklich noch keine Miniſter⸗ 
kriſis, aber eine Parlamentskriſis bahnt ſich wieder an, da unter 
der Führung der Tſchechen ſich die ſlawiſche Union zur Obſtruk⸗ 
tion gegen das zum 1. April notwendige Budgetproviſorium 
entſchloſſen hat. Solche konſtitutionelle Schwierigkeiten gehören 
leider in Oeſterreich zu den periodiſchen Erſcheinungen à la 
Wechſelfieber. Für uns iſt es von hervorragendem Intereſſe, 
daß die Gerüchte von einem Wechſel in der Spitze des Aus⸗ 
wärtigen Miniſteriums, die an einen Krankheitsurlaub des 
Grafen Aehrenthal ſich knüpften und auf angebliche Ver⸗ 
ſtimmungen des Thronfolgers ſich beriefen, bisher keinerlei Be⸗ 
ſtätigung gefunden haben. 

In Italien iſt eine Miniſterkriſis zu einem ſehr un⸗ 
paſſenden Zeitpunkt ausgebrochen, gerade als die dortigen 
Machthaber ſich anſchickten, das goldene Jubiläum jener Revo- 
Iutionen zu feiern, die zu dem gegenwärtigen Einheitsſtaate unter 
piemontenſcher Spitze geführt haben. Die internationalen Be- 
glückwünſchungen, an denen ſich auch der deutſche Reichstag 
in debatteloſer Höflichkeit (unter lediglich paſſiver Oppoſition 
des Zentrums) beteiligt hat, und die Vorbereitungen zu 
einem kulturkämpferiſchen Feſtakt unter Führung des ſatt⸗ 
ſam bekannten römiſchen Bürgermeiſters Nathan haben nicht 
Zu verhindern vermocht, daß die Unſicherheit der dortigen 
Partei. und Regierungsverhältniſſe bei einer Abſtimmung 
über Wahlreformfragen peinlich zu Tage trat. Das Mini- 
ſterium Luzzatti nahm wegen des Schwankens ſeiner radikalen 
Stützen den Abſchied, und der unvermeidliche Giolitti 
wurde wieder einmal zur Kabinettsfabrikation berufen. Wie die 

Krriſis ſchon in ihrem Entſtehen an das franzöſiſche Spiel bei 
Der Kataſtrophe Briand erinnert, fo ſcheint die Löſung erſt 
recht à la francaise erfolgen zu ſollen. Giolitti will einige 
So zialiſten mit ſalonfähigen Manieren in fein Kabinett 
nehmen, und der König genoß das zweifelhafte Vergnügen, einen 
Sszialiſtenführer, der vor einigen Jahren in der Kammer noch fein 
„Nieder mit dem König“ ausſtieß, perſönlich zu empfangen. Sehr 
bezeichnend für die ſchiefe Ebene, auf der ſich der vielgeprieſene 
italienijche Staat infolge der Ausſchaltung der wertvollſten ſtaats⸗ 
erhaltenden Kräfte und ſeiner antichriſtlichen Tendenzen befindet. 

In Frankreich herrſcht augenblicklich heiterer Himmel in 
Den miniſteriellen Regionen, da das neue Kabinett Monis mehrere 
BVertrauensvoten eingeheimſt hat, u. a. auch für feine Marotto. 
politik, die unter demonftrativer Betonung der Algecirasakte auf 
Die Ausdehnung der franzöſiſchen Oberherrſchaft hinausgeht. 
Auf die Frage, ob mit Spanien ein Geheimvertrag wegen Auf- 
teilung Marokkos beſtehe, gab die Regierung keine Antwort. 


Sm Übrigen geben die anfänglichen Vertrauens voten dem Kabinett 


durchaus keine Gewähr für langes Leben, wie die Erfahrung 
wiederholt gelehrt hat. 

In Belgien haben das Miniſterium und die konſervative 
Mehrheit hintereinander zwei Schlappen erlitten, die ſehr be⸗ 
ſorgniserregend find. Nachdem dort die regierende Mehrheit 
auf 6 Stimmen zuſammengeſchmolzen war, ergab ſich natürlich 
die zwingendſte Pflicht der ſteten Präſenz. Um ſo mehr, als 
gerade jetzt die Regierung ein Schulgeſetz von geradezu ent⸗ 
ſcheidender Bedeutung eingebracht hatte. Die Schulſrage bildet 
bekanntlich ſeit vier Jahrzehnten den Hauptpunkt des Kampfes 
zwiſchen den Anhängern der chriſtlichen Weltanſchauung und den 
„Aufgeklärten“. Die letzteren waren früher durch den Liberalis. 
mus allein vertreten; jetzt durch den liberal⸗ſozialdemokratiſchen 
Block. Wie kann nun die konſervative Mehrheit in dem Augen- 
blick, wo um die Erhaltung der chriſtlichen Schule und der 
Unterrichtsfreiheit der Entſcheidungskampf anhebt, ſo viele leere 
Bänke aufweiſen, daß die Gegner die Uebermacht haben und die 
Verſchiebung der Beratungen im Intereſſe ihrer Agitation durch⸗ 
ſetzen können? Iſt das nur ein unglückſeliger Zufall oder ein 
ernſtes Anzeichen des marasmus senilis? Nebenbei haben die Libe⸗ 
ralen und Sozialdemokraten ihre augenblickliche Ueberzahl benutzt, 
um ein Glückwunſchtelegramm an die italieniſchen Macht⸗ 
haber durchzuſetzen. Das iſt auch nicht erbaulich, doch braucht 
man dieſe Depeſche, die zu den übrigen gelegt wird, nicht tragiſch 
zu nehmen. Die moraliſchen, rechtlichen und wirtſchaftlich-ſozialen 
Schäden, an denen das neue Italien leidet, werden durch die 
Glückwünſche nicht beſeitigt, und an dem guten Recht der Katho⸗ 
liken des ganzen Erdballs, die wirkliche, würdige und geſicherte 
Unabhängigkeit ihres kirchlichen Oberhauptes zu verlangen, wird 
durch alle Jubelzeremonien nichts geändert. 
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Programmatiſche Worte deutſcher 
Sentrumsführer und Sentrumsveteranen. 


Be dem großen Feſtmahle, welches zur Feier des vi ersig s 
jährigen Beſtehens der Zentrumsfraktion in 
der Wandelhalle des Deutſchen Reichstags ſtattfand, find be 
deutungsvolle Reden gehalten worden, deren vollſtändige Wieder- 
gabe über den Rahmen der „Allgemeinen Rundſchau“ Hinaus- 
gehen würde. Aber einige Leitgedanken von programma. 
tiſcher Bedeutung leien als Zeitdokumente hier feſtgehalten. 
Es handelt fih um Ausführungen des Vorſitzenden der Zentrums; 
fraktion des Deutſchen Reichstags, Profeſſor Dr. Freiherrn 
von Hertling, Reichsrat der Krone Bayern, Exzellenz, des 
Vorſitzenden der Zentrums fraktion des preußiſchen Abgeordneten- 
baujes, Geheimen Juſtizrat Dr. Porſch, zugleich Vizepräſident des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes, des Freiherrn v. Landsberg 
Steinfurt, Vizepräſident des preußiſchen Herrenhauſes, Exzellenz, des 
bayeriſchen Zentrumsführers, Oberſtudienrat Dr. von Orterer, 
Präſidenten der bayeriſchen Abgeordnetenkammer, und des baye⸗ 
riſchen Zentrumsführers Prälat Dr. Schädler, des zweiten Vor⸗ 
ſitzenden der Zentrumsfraktion des Reichstags. 


Freiherr von Hertling: 

„ . . . . Der Liberalismus iſt feiner Natur nach zentra- 
liſtiſch und widerſtrebt fo der Eigenart des deutſchen Volkes, welches 
die berechtigten Eigenarten ſeiner einzelnen Teile höher wertet, als 
einförmige Schablonen. Der Liberalismus it der Ver- 
treter des omnipotenten Staates. Ihm iſt der 
Staat die einzige Quelle des Rechtes, und darum iſt ihm nichts 
verhaßter, als eine freie Kirche mit ſelbſtändiger 
Lebensgeſtaltung. In den kleinen Staaten des Südens 
und des Weſtens war die Kirchenfeindlichkeit recht eigentlich als 
das leitende Motiv in der liberalen Ueberzeugung hervorgetreten. 
Ein anderes kam hinzu: in dem religiös 2 Deutſchland 
drohte jede politiſche Frage zu einer religiöſen zu werden, eine 
Verſchiebung der politiſchen Machtfaktoren wurde ſofort auch als 
eine Verſchiebung auf konfeſſionellem Gebiete empfunden. Wir 
Aelteren haben es ja noch in der Erinnerung, wie der Sieg der 
preußiſchen Armee im Jahre 1866 geradezu als eine Niederlage 
des Katholizismus in Deutſchland gefeiert wurde. So kam es, 
daß, als der Donner der Kanonen verhallte und die heimkehrenden 
Krieger überall den verdienten Kranz empfingen, weite Kreiſe des 
deutſchen Volkes und vor allem des katholiſchen Volksteiles die Be- 
prani erfüllte, die innere Ausgeſtaltung des Reiches werde einjeitig 

m Geiſte des Liberalismus geſchehen und die deutſchen Katholiken 
zögen ſchweren Tagen entgegen. Und ebenſo lag es in dieſen Ver⸗ 
hältniſſen begründet, daß die leitenden Grundgedanken 
der neuen Zentrumspartei, diejenigen zugleich, welche als⸗ 
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bald den lauteſten Widerhall fanden und im Volksbewußtſein die 
tiefſten Wurzeln ſchlugen, die Hochhaltung des Föde⸗ 
rationsprinzips und das Eintreten für die i 
und die . der Kirche fein müßten. 

„ . . . Wie oft hat Windthorſt die ernſte Sorge geäußert, 
die wirtſchaftlichen Fragen würden im Widerſtreit der 
dc nicht die Fraktion auseinandertreiben. Die Beſorgnis hat 

ch nicht erfüllt. Das fete Band der Einheit, welches die voran- 
gegangenen Kampfes jahre geſchmiedet hatten, hielten ſtand, denn 
nun felte AH heraus, daß der Fraktion durch ihre Zuſammen ; 
ſetzung ein beſtimmtes Programm in wirtſchaftlichen Fragen vor⸗ 
gonane war. Von Anfang an war fie ſtolz geweſen, daß ihre 

ertreter alle Stämme und Gauen des Vaterlandes umfaßten, 
daß alle Stände und Berufsarten in ihr vereint 
waren, daß fie das Volk in feiner Gliederung repräſentierte und 
darum eine wirkliche Volkspartei ſei. Daraus aber ergab 
fich die Notwendigkeit, in der Wirtſchaftspolitik das anzuſtreben, 
was nicht einſeitig dieſer oder jener Intereſſengruppe frommt, 
ſondern dem geſamten Volke zugute kommt, im Widerſtreit der 
Intereſſen den Ausgleich und die Mittellinie zu ſuchen. oaio 
aber ift dies nur für eine Partei, welche an fih die Mittel befitzt, 
den Sanon der verſchiedenen Gruppen zu überwinden. Dies 
Mittel iſt die chriſtliche Weltanſchauung, auf deren Boden ſich das 
Zentrum zuſammengefunden hat. Wir haben niemals einſeitig 
konfeſſionelle Politik getrieben, wenn wir auch infolge der Holl cen 
lichen Entwickelung die parlamentariſche Vertretung des katholiſchen 
Volksteiles geblieben find. Wohl aber müſſen wir uns deffen be- 
wußt fein, daß wir nur ſolange zentrifugalen Strömungen erfolg. 
reich widerſtehen werden, als die Grundſätze des poſitiven Chriften. 
tums in uns lebendig ſind. , , , 

Bur Wirtſchaftspolitik kam die Sozialpolitik. Urſprüng⸗ 
lich im Gegenſatz zum Fürſten Bismarck ſtehend, der für die 
an des Arbeiterſchutzes zu wenig Verſtändnis zeigte, hat das 

entrum ſie ſpäterhin durch erfolgreiche Mitarbeit in die Bahnen 
gefördert, welche die von Bismarck erſtrebte kaiſerliche Botſchaft 
vom November 1881 vorgezeichnet hatte. In der Geſchichte der 
Partei bildet die Tätigkeit auf ſozialpolitiſchem Gebiet eines der 
ruhmvollſten Kapitel. , 

Man ga viel und heftig über die ausſchlaggebende 
Stellung des Zentrums im Reichstage geſcholten und es 
als eine drückende Anomalie bezeichnet, daß eine Minoritätspartei 
zu ſolcher Macht gelangt ſei. Wir haben dieſe Macht niemals 
überſchätzt, ſondern ſind uns ihrer Grenzen jederzeit ſehr wohl 
bewußt geweſen. Wenn aber das Zentrum eine ausſchlaggebende 
Stellung beſaß, ſo lag dies keineswegs an der Geſtaltung 
der Parteiverhältniſſe, ſondern ganz beſonders 
daran, daß es in ſich alle Elemente des Volkslebens 
befaß, daß es gleichſam der Mikrokosmos des Reichs⸗ 
tages war und ſo, nachdem es zuerſt in ſich die Gegenſätze über⸗ 
wunden hatte, die Linie anzugeben vermochte, auf welcher die 
übrigen Parteien ſich zuſammenfinden konnten. Die Berufung 
zu poſitiver Mitarbeit und ausſchlaggebender Stellung brachte es 
aber auch mit ſich, daß im Zentrum das Gefühl der Verantwort- 
lichkeit aufs äußerſte geſchärft wurde. , l 

. .. . Und nun das Fazit aus dem flüchtigen Ueberblick 
aus der Geſchichte der Partei. Ein alter Satz beſagt, daß die 
Dinge von den großen Faktoren erhalten wurden, die ſie entſtehen 
ließen. Ideale e eee haben ſeinerzeit das 
Zentrum zuſammengeführt und ſie verbürgen 
ihm längere Dauer und langen Beſtand. Nur aus 
ihnen ſtammt ihm die Einigkeit und damit die Macht. Wir find 
nichts, wenn der einzelne ſeinen Sonderbeſtrebungen nachgeht, 
ſtatt ſich dem großen Ganzen unterzuordnen. Möge das heutige 

eſt in uns allen dieſe Ueberzeugung neu beleben, auch in Bu- 
unft werden die politiſchen Aufgaben wechſeln, neue Probleme 
werden neue Löſungen fordern, unverrückbar aber bleiben die glän- 
enden Leitſterne, von denen diealte Zentrumsde viſe lautet: 
wig iſt die Wahrheit, unbeugſam das Recht, unbe- 
ſieglich die auf ſittlichem Grunde ruhende Frei- 
heit. So lange die Partei dieſen Leitſternenfolgt, wird ſie beſtehen.“ 


Dr. Porſch: 
„ . .. Dem Boden unferer Parlamente ift das Zentrum ent. 
ſproſſen. Ich lenke Ihre Blicke zurück auf eine Geſchäftsdebatte 
es 9. Februar 1870. Die Petitionenkommiſſion des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes hatte gegen die in Preußen beſtehenden Klöſter 
Beſchlüſſe gefaßt, welche Hermann von Mallinckrodt als Attentat 
gegen die wichtigſten Artikel der preußiſchen „ 
bezeichnete. Keine Partei als ſolche trat damals für dieſe ver- 
faſſungsmäßigen Rechte ein. Nur drei Männer verlangten 
Degel und zum Unwillen der Parteien die ordnungsmäßige 
Verhandlung des Falles: Reichensperger, von Mallinckrodt und 
Exzellenz Windthorſt. Kein Band ae verband fie, feine 
raktion ſtand hinter ihnen, und die Mehrheit des Abgeordneten. 
a ftimmte fie nieder. Damals war in dem Herzen jeder dieſer 
drei Männer der Ruf laut geworden: Vae soli! Wehe dem, der 
allein ſteht! und aus dem Rufe entſtand eine Bewegung. Es kam 
ein Artikel über die Gründung der Partei von Peter Reichens⸗ 
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perger in der „Kölniſchen Volkszeitung“, es kam das Programm 
von Eſſen und von Soeſt, und als im November 1870 der preußiſche 
Landtag zuſammentrat, ſah er eine Zentrumsfraktion, am Tage 
vorher gegründet. Bei den erſten Wahlen zum neuen Reichstag 
appellierten ihre Mitglieder, bewußt ihrer vollen Verantwortung, 
an das deutſche Volk, charaktervolle Männer in den Reichstag zu 
wählen. Als am gang Tage, am 21. März 1871, der Reichstag 
zuſammentrat, da konſtituierte ſich hier die Fraktion des Zentrums 
und bei der Präſidentenwahl präſentierte die junge Fraktion 
für die Vizepräſidentenſtelle einen Edelmann aus Bayern, der noch 
lange Zeit die Zierde der Fraktion bildete, Freiherr von Aretin. 
Dadurch zeigte die Zentrumsfraktion, en und Süd ein- 
mütig und brüderlich zufammeniteben. 
ir haben heute ſchon an geweihter Stätte der Männer 
edacht, die das Zentrum gegründet haben und mit anderen vielen 
ännern uns in die Ewigkeit vorangegangen find.... Wir 
freuen uns herzlich über jeden der alten Freunde, die hierher ge 
kommen find, und unfer Herz ſchlägt doppelt freudig dabei, weil 
wir uns ſagen durften, daß die Geſinnung der Alten auch 
auf die folgenden Generationen übergegangen 
ift. Ich erinnere an die vielen Familien, welche ſchon in der 
zweiten und dritten Generation unter uns vertreten find. Wir 
freuen uns, daß Söhne und Enkel der Stifter heute in unſerer 
Mitte weilen .. So lebt die Tradition des alten 
ran, in den ſpäteren Generationen fort und 
leibt nicht bloß lebendig, fie hat ſich auch lebenskräftig aus 
gewachſen .... Geſtern und heute haben ernſte Beratungen ftatt- 
efunden. Wir haben beraten, wie wir unſere Organiſationen 
eſtigen und weiter ausdehnen können, als Krönung dieſer Landes⸗ 
organiſationen ift ein Ausſchuß der deutſchen Zentrumspartei, ein 
Reichsausſchuß gebildet worden und ein Vorſtand dieſes 
Reichsausſchuſſes, wenn auch nur vorläufig, aber wie ich hoffe. 
tatſächlich dauernd zum Wohle des Ganzen. (Lebhaftes Bravo! 
So hoffe ich denn, daß dieſes vierzigjährige Jubiläum gereichen 
möge zum Wohle des Zentrums in allen Teilen des Reiches.“ 


Freiherr von Landsberg: 


„Wie Sie eben gehört haben, bin ich meines Wiſſens der 
einzige, der heute vor 40 Jahren an der erſten Sitzung des 
Deutſchen Reiches teilnahm. Es war eine wirklich großartige Zeit. 
die wir da durchlebt haben. Eine große und fchöne Zeit. Die 
heutige Zeit iſt raſchlebend, und ich habe es hier und da 
empfunden, daß man in der 1 Generation kaum 
noch recht weiß, wie groß dieſe Zeit war. Jedenfalls 
merkt man an manchem, was über jene Zeit erzählt und geſchrieben 
wird, daß die Erinnerung daran verwiſcht iſt. Auch von 
manchem, was über das Zentrum erzählt und ge 
ſchrieben wird, gilt dies. Ich babe verſchiedentlich Darftel- 
lungen geleſen, als ob das Zentrum dieſer großen Bewegung, der 
Gründung des deutſchen Kaiſertums, und was damit zufammen- 
hängt, unfreundlich oder gar feindlich gegenüber geſtanden hätte. 
Das ift eine völlige Unwahrheit, wie ich am beiten bezeugen kann, 
der ich ſelbſt die Zeit mit durchgemacht habe. 

Die Begeiſterung nach dem franzöſiſchen Kriege. 
nach den glorreichen Kämpfen und Siegen, die die Deutſchen er 
fochten hatten, und nachdem im Schloſſe zu Verſailles das deutſche 
Kaiſertum erſtand und die Sehnſucht ſeiner Zeiten erfüllt 
war, da war die Begeiſterung in ganz Deutſchland 
d ieſelbe, ganz gleichgültig, bei welchen Richtungen und Ständen, 
gleichgültig, ob Evangeliſche oder Katholiken. Es iſt 
dem Zentrum auch vorgeworfen worden, daß es von Anfang an 
eine dem deutſchen Kaiſertum entgegenſtehende Partei gemelen 
und als ſolche entſtanden ſei. Auch das kann ich aus perſönlicher 
Erfahrung auf das entſchiedenſte zurückweiſen. 

habe zu den erſten Gründern der Fraktion gehört, ich 
fage zu den erſten, weil ich an der ſpäteren Gründung und Feſt⸗ 
ſtellung des Programms allerdings nicht mehr habe teilnehmen 
können, da ich bei dem Kriege in Frankreich beſchäftigt war. Die 
erſte Anregung zur e des Zentrums hat die 
Stellung gegeben, welche die Katholiken zwiſchen 
1860 und 1870 im Deutſchen Reichstage und im preußi- 
ſchen Abgeordneten hauſe hatten, da die katholiſche Fraktion 
zuſammengebrochen war und ſich über all den Parteien eine 
recht i Stimmung gegen die katholiſchen 
Mitglieder fühlbar machte. Das veranlaßte Hrn. v. Mallind- 
rodt, mit verſchiedenen Katholiken, die im öffentlichen Leben ſtanden, 
aber nicht alle ſeine politiſchen Anſchauungen geteilt hatten, in 
Verbindung zu treten und anzuregen, daß es mit Rückſicht auf 
dieſe Stimmung, die auch nach außen bereit bei dem Moabiter 
Kloſterſturm Ausdruck gefunden hatte, notwendig fei, um dieſen 


Gefahren entgegen zu treten, zu einer neu au gründenden 
politiſchen Partei zuſammen zu treten. Dieſe ſollte es ſich 
zur Aufgabe machen, die Forderungen der chriſtlichen Weltanſchauung 


und namentlich der Katholiken zu vertreten. Zu dieſer e 

war auch ich eingeladen, und wir waren in einem kleinen Städtchen 

Weſtfalens, in Ahlen, zuſammengekommen, um das Programm feft: 

1 das Mallinckrodt vorgelegt hatte. Wir einigten uns alle 
is auf einen. 
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Das war im Sommer 1870, alſo vor dem n 
ſiſchen Krieg. Der Vorwurf, daß das Zentrum fich durch Ab- 
neigung gegen das preußiſche Kaiſertum gebildet habe, fällt darum 
in fih zuſammen, weil bereits im Sommer 1870 die Grund- 
lage für das Zentrum gelegt wurde, ein klarer Beweis, 
daß die Gründung des Zentrums mit der Felndſeligkeit gegen das 
deutſche Kaiſertum nichts zu tun hatte. 

Wir find gerade bei der Beratung des erſten Reichstages 
mit derſelben en zuſammengekommen, wie alle anderen, 
mit der gleichen Begeiſterung haben wir den 
Einzug un ſerer ſiegreichen Truppen geſchaut. 

Gewiß, es läßt fich nicht leugnen, daß bald nach Eröffnung des 

Reichstages eine andere Stimmung entitand, aber dieſe Stimmung 
iſt uns aufgedrungen worden. Gerade weil wir an der chriſtlichen 
Weltanſchauung feſthalten wollten, wurden wir gezwungen, jenen 
Kämpfen entgegen zu treten. Wir haben den Kulturkampf 
nicht hervorgerufen, ſondern wir waren gezwungen, 
ihm mit aller Kraft entgegen zu treten. Damals 
hatten wir keine 1 e Stellung, denn wir waren ja „abſolute 
Reichsfeinde“. Nicht nur in Preußen, ſondern auch überall im 

Reiche und im geſellſchaftlichen Berlin wurden wir als ſolche be» 

handelt. Im Reichstage wurde uns nicht einmal zu irgend einer 

Kommiſſion oder Abteilung ein Vorfitzender oder Stellvertreter 

zugebilligt. Die Kämpfe daben lange Jahre gedauert, aber wir 

können fagen, daß wir fie ſiegreich beſtanden haben, zum Wohle 
nicht bloß der Katholiken, ſondern des geſamten Vaterlandes. Es 
war wirklich ein großartiger Erfolg, wenn man bedenkt, daß ein 
ſo großer Staatsmann wie Bismarck eingeſehen hat, daß es mit 
dieſen Geſetzen nicht weiter gehe, daß er ſelbſt aus eigener Initiative 
die Vorlage zur Aufhebung der Geſetze machte. Niemand kann es 
uns ſtreitig machen, und es iſt ein großes Verdienſt für die Katho⸗ 
lifen und das ganze Volk, weil damit der konfſeſſionelle Friede exit 
möglich geworden iſt.“ 


Dr. von Orterer: 

5 4 Ich möchte namens der Fraktionen, die hier fo freund- 
lich begrüßt worden ſind, einen innigen, warmen, herzlichen Dank 
fagen, beginnend von der Weſtmark, von Elſaß⸗Lothringen, das, 
ipat erſt dem Mutterlande wieder gewonnen, treue Waffenbrüder- 
chaft gehalten hat mit der Zentrums fraktion und auch mit den 
Brüdern im Often und im Norden. Und danach, am rechten Ufer 
des herrlichen deutſchen Rheins, da ſitzen die braven Badenſer. 
Wacker heißt nur einer, aber alle ſind es, dann die Württemberger, 
verſchieden in der Tonart — feiner die einen, gröber die anderen. 
Aber Ritter find ſie alle, ohne Furcht und Tadel. Und die Bayern! 
Es ſchickt ſich nicht, daß ich ſie lobe; aber die Geſchichte beweiſt 
es: Sie ſtehen allezeit in Treue feſt! Für fie ſage ich Ihnen einen 
beſonders herzlichen Dank, ſage Ihnen für unſeren heimgegangenen 
Führer, den wir in dieſen Tagen verloren haben, unter den Guten 
der beſten einer! Alle Fraktionen, die ich genannt habe, und die 
braven Heſſen dazu, die hellen Auges ſehen trotz aller Sprüche. 
Sie alle danken Ihnen ſchönſtens für Ihre gütige und liebens⸗ 
würdige Einſchätzung. Wir haben zum großen Teile auf gleichem 
Felde gearbeitet und jedenfalls nach dem gleichen Muſter. Wenn 
wir nicht genau Beſcheid wußten, wie wir es zu halten hatten, 
dann haben wir in Berlin, obſchon wir Bayern find, Rat geſucht 
und gefunden, und ſo ſoll es gehalten ſein und bleiben r alle 
Zeiten. So falutiexen wir alle deurſchen Brüder, alle 
Fraktionen im Reiche vor der makelloſen, vom 
Feinde nie erſtürmten Zentrumsfahne. Sie weht 
heute noch wie vor vierzig Jahren auf einem feſten Turm, be- 
chirmt von einem treuen, chriſtlich⸗katholiſchen Volke, von Männern 
ind Helden, die auf die Fahne geſchrieben haben: „Mut und 
Tlug heit, Treue und Einigkeit“, über alles aber 
in unentwegtes Gottvertrauen. Und kommen die 
Stürme von fern und nab, von hoch und nieder, von erklärten 
seinden und von zweifelhaften Freunden, dann ſtehen wir auf der 
Nauer und ſagen: „Dieſer Turm ſei unverletzt, und 
nverletzt die Fahne im Kampfe um die größten Güter der Nation, 
m die Are Güter des gläubigen Volkes!“ .... Ob wir Bayern 
nd oder Württemberger oder Badenſer oder Elſaß-Lothringer — 
in einig Volk von Brüdern, in keiner Not uns 
rennend und Gefahr! Wir find überzeugt, daß alles in 
er Gegenwart in guter Hut ſich befindet, und daraus leiten wir 
5 die zuverſichtliche Hoffnung für die Zukunft.“ 

r. Schädler: 

„ . . q . Ein denkwürdiger Tag, das vierzigſte Geburtsfeſt 
r Zentrumsfraktion! Mit vollem Recht wurde heute die Ge 
hichte der Zentrumsfraktion entrollt. Stürme find bingebrauſt 
er das Zentrum, und es hat feſtgeſtanden. Auch dem gegen- 
irtigen Anſturm, der mit ſchwarzen Lügen das Blaue vom 
mmel herunter operiert. Auch gegen dieſen Anſturm, deſſen iſt 
Vergangenheit der beſte Beweis, werden die Männer, werden 
Wähler des Zentrums feft bleiben. In einem feierlichen Augen. 
cke wie dem heutigen bedarf es nicht der Aufforderung: Treue 
n Treuel Nein, denen, die feit vierzig Jahren uns Treue 
[ten, wird auch die Partei die Treue halten bis zum letzten 
emzug. Es wurde ſchon darauf hingedeutet, daß unſere intimen 


zus ſich den Ropi erbrochen: woher diefe Einheit, woher diefe 
iuigkeit und Geſchloſſenheit in der Zentrumspartei! Sie fabu- 
lieren ſich alle möglichen und unmöglichen Gründe zuſammen; aber 
eins vergaßen fie: daßſieſelber mit die allerbeſten Hammer - 
1 geweſen find. Und fie wollen es trotzdem nicht ver 
ſtehen, wenn man ihnen ſagt: Gott wird euch hoffentlich noch recht 
lange für uns erhalten! In der Peitz als jenes ſchönes Wort die 
Runde machte: „Wir haben Frankreich vom Kaifer befreit — jetzt 
gilt es Rom 17 entpetern“ — zu jener ſchönen Zeit, als das mit 
mehr Offenheit als Klugheit geſagt wurde — da wollen wir die 
Wurzel ſuchen. Und dieſem Anſturm gegenüber, der in das 
Heiligſte des Menſchen eingriff, hat die eine und geſchloſſene 
Weltanſchauung ſich bewährt, die die Zentrumspartei getragen 
hat. Und dieſe Einheit und Einigkeit haben noch einen anderen 
Punkt: In jener Zeit erwuchs noch etwas, — allerdings auch als 
eine Frucht gegen den Willen derjenigen, die den Kampf bis aufs 
Meſſer führen wollten, im ſogenannten Kulturkampf: es war 
die Zentrumspreſſe, die den Namen hinausgetragen hat. 
Selbſt klein und unbedeutend im Anfang — im Kampfe iſt fie 
prob geworden. Während den Verkündern der göttlichen Wahr⸗ 

eit der Kanzelſtuhl verboten war, iſt die Preſſe, iſt jedes Blatt 
zu einem Predigtſtuhl geworden, von dem aus die Wahrheit und 
Belehrung, die politiſche und wirtſchaftliche Belehrung des ganzen 
Volkes ausgegangen. Darum, wie der unerſchütterlichen Phalanx 
unſerer Wähler, ſo auch unſerer wackeren Zentrumspreſſe, 
die das Predigtamt ausgeführt hat, innig ſten und herzlich ften 
Dank auch an dieſem Tage.“ 


Dr. von Daller +. f 
Wir ſchließen dieſe Ausleſe aus den bei der Jubelfeier des 
Zentrums gehaltenen Reden mit dempolitiſchen Teſtamente, 
das der kürzlich verſtorbene Vorſitzende der Zentrums 
fraktion der bayeriſchen Kammer, Prälat Dr. von Daller, 
hinterlaſſen hat. Er richtet am Schluſſe ſeiner letztwilligen Verfügung 
folgende ergreifende Worte an die Zentrumspartei: 
„Allen meinen Freunden und namentlich den politiſchen 
danke ich herzlich für alle Liebe und treue Freundſchaft. Ich ſende 
inen, aus dieſem Leben im Vertrauen auf Gottes Gnade und 
armherzigkeit ſcheidend, die herzlichſten Grüße und bitte, mir zu 
verzeihen, wenn ich je einen verletzt oder ihm nicht ein gutes Bei⸗ 
egeben hätte, und meiner im Gebete zu gedenken. aliſchen 
en 
ür 
Woll 


ange re in 
die ehrenvolle Aufgabe hatte, die Einheit in den politiſchen Grund- 


n 
ibend 
für unſer ſchriſtli 
ſche wie deutſche Zentrumspartei, bleibende Früchte 
bringen und ſtets neue Lebenskräfte erwecken kann.“ 


Lenzgruss. 


onnenglitzern, Morgenhimmel — 
Silbergrün der Neckar fliesst. 
Grosses Wecken geht durch Wälder, 
Das den Lenz auf Bergen grüsst. 


S 


Sei willkommen, froher Bote, 
Zieh zu Tal mit Festgesang, 
Grüss’ dich wieder als Bekannten, 
Sei uns Gast und bleib uns lang! 


Singen lass die Vogelscharen 
Lenzfroh uns ein Waldkonzerft. 
Lenzfest sei in allen Wipfeln, 
Lenzesfreud an jedem Herd! 


Löscht das Feuer aus im Öfen, 
Machet alle Fenster auf, 
Denn der Frühling kommt gegangen. 


Heil dir, Lenz, im Siegeslauf! 
Eugen Mack. 
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Sum Swiſchenfall Dr. Heim. 


Nur höchſt ungern nimmt der Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ 
von den zwiſchen dem Abg. Dr. Heim und der Zentrunisfraktion des 
Reichstags ſchwebenden Erörterungen Notiz, aber dieſelben haben durch 
eine peinliche Preßpolemik und durch die Selbſtverteidigung Dr. Heims 
gelegentlich der Kalidebatte im Reichstag einen öffentlichen Charakter er⸗ 
langt. Nachdem der Reichstag ſich in der Kalifrage ſelbſt, alſo bezüglich 
der künftigen Verteilung der Kali⸗Propagandagelder, im weſentlichen 
ganz im Sinne der Forderungen Dr. Heims, die auch die Forderungen des 
Zentrums ſind, alſo für eine gleichmäßige Berückſichtigung aller, auch der 
kleinen bäuerlichen Organiſationen ausgeſprochen hat, iſt der äußere Anlaß 
des Streites, die Beſchwerde darüber, daß Dr. Heim vom Zentrum nicht 
in die Kali⸗Kommiſſion entſandt wurde und deshalb — unter dem Ein⸗ 
druck großer Verſtimmung — das ihm von den Polen angebotene Mandat 
annahm, praktiſch hinfällig geworden. Ob die relativ ſeltene Anweſenheit 
Dr. Heims in Berlin, ſoweit ſie nicht durch Krankheit zu erklären iſt, 
Urſache oder Wirkung der von Dr. Heim ſo ſehr beklagten häufigen Ueber⸗ 
gehung ſeiner Perſon bei der Zuſammenſetzung wichtiger Kommiſſtonen 
geweſen iſt, läßt ſich vom Redaktionstiſche aus nicht entſcheiden. 

Daß ſozuſagen am Vorabende eines überaus ſchwierigen Wabi 
kampfes, des ſchwierigſten vielleicht, den die Zentrumspartei jemals zu 
beſtehen hatte, zugleich auch noch als mißtönende Ouvertüre zu dem im 
übrigen ſo herrlich verlaufenen vierzigjährigen Jubiläum der Zentrums⸗ 
fraktion dieſe öffentliche Auseinanderſetzung zwiſchen dem Abg. Dr. Heim 
und dem Fraktionsvorſtand hat ſtattfinden können, wird in allen Partei- 
kreiſen aufs ſchmerzlichſte bedauert. Man fragt ſich, ob es denn gar kein 
Mittel gab, um nötigenfalls unter ſchweren Opfern den ſchadenfrohen 
Gegnern — von den Freunden ganz abgeſehen — dieſes peinliche Schauſpiel 
zu erſparen. Eine „hochgeſchätzte Seite“ ſpricht in der „Schleſiſchen Volks. 
zeitung“ ein wahres Wort aus: „Ich frage nun gar nicht, mir iſt es 
ſogar ſehr gleichgültig, in dieſem Augenblick, wer in den Einzelfällen recht 
hat, wer nicht.“ In der Tat! In dieſem Augenblick müſſen alle anderen 
Geſichtspunkte hinter dem eiſernen Gebot der geſchloſſenen Einig: 
keit zurücktreten. 

Daß Dr. Heim, wie die meiſten Kraftnaturen, neben großen, unſchätz. 
baren Vorzügen auch große Fehler hat, weiß er ſelbſt vielleicht am beſten, und 
wiſſen vor allem die ihm näher ſtehenden Freunde, die unter ſeinem 
turbulenten Weſen, unter ſeiner rauhen Außenſeite nicht wenig zu leiden 
haben und ihn oft behandeln müſſen wie ein rohes Ei. Unter dieſer 
kantigen, ungebärdigen Außenſeite verbirgt ſich aber — man mag ſagen, was 
man will — ein tiefes Gemüt und als ultima ratio ein ausgeprägtes religiöſes 
Pflichtgefühl. Seine gewaltigen Verdienſte um die Organiſation 
des Bauernſtandes und die ungeheuere Werbekraft, die von 
ſeiner Perſon ausgeht, wiegen vieles andere auf. 

Wer, wie der Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“, im Früh⸗ 
jahr 1907, als Dr. Heim ſo ſchwer krank war und fortgeſetzt an beängſtigenden 
Herzanfällen litt, mit ihm näher verkehrt hat, beurteilt fein exploſives Tentpe: 
rament vielleicht etwas milder. Und eines wird auch die kühlſte, beſonnenſte 
Natur dem Abg. Dr. Heim nachfühlen können: ſeinegrenzenloſe Erregung, 
wenn ſeine perſönliche Uneigennützigkeit auch nur leiſe angezweifelt 
wird. Zweimal hat Dr. Heim gehäſſigen Gegnern vor Gericht Gelegenheit 
geboten, ſeine ganze geſchäftliche Tätigkeit mit Röntgenſtrahlen zu durch— 
leuchten, und iſt glänzend gerechtfertigt aus dieſen Prozeſſen hervorgegangen. 
Die parteioffiziöſen Verlautbarungen in der Berliner CPC. find aber zunächſt 
wohl allgemein dahin verſtanden worden, daß Dr. Heim als Abgeordneter 
perſönliche Intereſſen, und zwar ſolche materieller Natur, direkt oder indirekt 
mitſprechen laſſe. Dieſe Deutung iſt zwar hinterher auf das beſtimmteſte 
in Abrede geſtellt worden, aber ſchon der Hinweis auf feine Stellung als 
Aufſichtsrat eines Kaliwerkes und auf ſeinen angeblichen Tantiemenbezug 
von der Zentralgenoſſenſchaft der Bauernvereine ließen kaum eine andere 
Deutung zu. Wenn aber Dr. Heim, wie er verſichert, keinen roten Heller 
Tantiemen bezieht, ſo iſt es unverzeihlich, einem Partei- und Fraktions⸗ 
genoſſen gegenüber eine ſo weittragende Inſinuation auszuſprechen, ehe 
man ſich abſolut zuverläſſig darüber vergewiſſert hat. 


Deu — —— — — ——— 

Im Interesse des ununterbrochenen Bezuges ersuchen 
wir um rechtzeitige Erneuerung des Abonnements. Der 
Postbestellzettel lag der Postauflage des letzten Heftes bei. 
Wir wiederholen bei dieser Gelegenheit die innige Bitte an 
unsere Freunde, durch Mitteilung von geeigneten Adressen, 
an welche Gratis-Probehefte versandt werden können, die 
immer weitere Verbreitung der „Allgemeinen Rundschau“ 
nach Kräften zu fördern. 


Allgemeine Rundſchau. 
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er Mond schwebt feierlich am Hügelrand 

Und giesst sein Licht aus voller Segensschale. 
Ein Bahnzug donnert fern durch's junge Land, 
Und eine späte Drossel singt im Tale. 


Da rührt mich eine Stimme leise an: 

„Die Erde blüht in ihrer Schönheit Prangen, 

Der Vogel singt, es glänzt der Sterne Bahn. 

Und du allein, o Herz, du kannst noch bangen?“ 


N. 
Und eine Amsel sang im frischen Wald, 
Als heut’ ich ging durch die ergrünten Eichen. 
Die Buchenkronen neigten, winddurchhallt, 
Sich über'n Pfad mit ihren jungen Zweigen. 


Und durch die Wipfel sah ein Wolkenbild, 
Floh's wie der Glanz von wehendem Gewande: 
Es war das Glück, das königlich und mild 
Im Frühlingsschimmer segnete die Lande. 
Dr. Lorenz Krapp. 


Der katholiſche Preßverein für Bayern (E. v.). 
Von Generalſekretär Dr. Ludwig Müller, München. 


Tir ſind gewachſen!“ Dieſes Jubelwort des unvergeß⸗ 
" lichen Weihbiſchofes Schmitz bei der Katholikenverſamm. 
lung in Krefeld möchte ich auf den Preßverein anwenden. Ich 
greife hierbei zur Statiſtik, zu dürren Ziffern und trockenen Zahlen, 
weil dieſe hier wohl eine beſſere Sprache reden als klingende 
ſchöne Worte und weil ſie vielleicht eher den Zweck meiner Zeilen 
erfüllen helfen, uns Gönner und Freunde zu wecken, die eber⸗ 
falls mit Ziffern und Zahlen, kleineren oder größeren, unſere 
Beſtrebungen unterſtützen. | 

Wir find gewachſen an Vereinen und Mitgliedern. Be 
kanntlich wurde der Preßverein 1901 anläßlich des berüchtigten 
Graßmann⸗Rummels auf Anregung des HH. Prälaten Dr. Triller 
von Eichſtätt gegründet. Sein Zweck ift, unfer katholiſches Volk 
vor irreligiöſer und unſittlicher Lektüre zu ſchützen und die katho⸗ 
liſche Preſſe und Literatur im weiteſten Umfange zu fördern 
(Zeitungen, Zeitſchriften, Einrichtung von Volksbibliotheken, Leſe. 
zirkeln und Leſehallen). Bei der Generalverſammlung im 
Herbſte 1907 zählten wir ſchon 73 ſelbſtändige Ortsvereine mit 
9402 Mitaliedern, bei jener 1910 bereits 151 Einzelvereine mit 
14440 Mitgliedern. Dazu kommen ſeit Oktober 1910 bis 
1. März 1911 wiederum 46 neue Vereine, ſo daß wir zurzeit 
197 ſelbſtändige Ortsvereine mit rund 16000 Mit- 
aliedern zählen. Dazu kommen noch 313 angeſchloſſene 
Vereine und Korporationen mit etwa 38 000 Angehörigen. 

Wer in Betracht zieht, daß der katholiſche Preßverein bei 
ſeinen Rieſenaufgaben für den Mindeſtjahresbeitrag von 24 
abſolut keine materielle Gegengabe gewähren kann, auch keine 
Heftchen oder etwa eine „freie Benützung der Bibliothek“, wer 
des weiteren bedenkt, daß wohl wenige Vereine ſo viele und ſo 
große regelmäßige Arbeit und Opfer erfordern — man denke 
nur an Preßagitation und Bibliotheken! — der wird vielleicht 
eher begreifen, warum man mancherorts trotz ſchreiendſten Be⸗ 
dürfniſſes von der Gründung eines Preßvereins abſieht und 
lieber den Gegner allein arbeiten läßt. Anderſeits wird er dem 
idealen Opfermute aller jener Geiſtlichen und Laien ſeine be⸗ 
wundernde Anerkennung nicht verſagen, die unter Aufbietung der 
ganzen Manneskraft in praktiſche Tat überſetzen, was Exzellenz 
Nuntius Frühwirth einmal in Worte prägte: „Unter allen Ber- 
einen, die gegenwärtig der Unterſtützung wert und würdig find, 
halte ich den katholiſchen Preßverein für den der Unterſtützung 
am würdigſten.“ 

Wir ſind gewachſen an öffentlichen Volksbibliotheken, 
die von Leſern jeden Alters und Geſchlechtes, jeder Konfeſſion 
und Parteirichtung, Mitgliedern wie Nichtmitgliedern, gegen ge 
ringes Entgelt benützt werden (5 Pf. pro Buch oder Vierteljahr 
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abonnement zu 25 Pf. für Kinder, 50 Pf. für Erwachſene). 
Ende 1907 beſaßen wir 69 Bibliotheken mit 66 150 Bänden und 
234 900 ausgeliehenen Büchern, Ende 1910 ihrer 162 mit 137923 
Bänden Beſtand und 446414 Ausleihungen. Wir haben uns 
alſo in drei Jahren mehr als verdoppelt. Und heute, am 12. März, 
errichten wir unſere 14. Bibliothek in München, unſere 200. in 
Bayern, als „Luitpoldbibliothek“. Auch die Bücherbeſtände und 
Benützungen find entſprechend gewachſen. Wie notwendig diefe 
öffentlichen Bibliotheken ſind, die alles literariſch Wertvolle auf⸗ 
nehmen, ſoferne es nicht gegen katholiſchen Glauben und chriſt⸗ 
liche Sitte verſtößt, das zeigt die Ausleihziffer: viele haben 5000, 
10000 und 15000 Bände ausgegeben. Es hat Würzburg 23676, 
Bamberg 25045, München⸗Donnersbergerſtraße 27 189, Regens- 
burg 30000, Augsburg 32783, München ⸗Karlſtraße 48 900 Einzel⸗ 
bände im letzten Jahre ausgeliehen. Und wenn wir noch dazu 
konſtatieren können, daß unſere Ortsvereine im letzten Jahre 
55,152 M für ihre Bibliotheken aufbrachten, folen wir da nicht 
mit wohlberechtigtem Stolze es verkünden: „Wir find gewachſen!“ 

Auch den Münchener Ortsverein allein genommen gilt es: 
Wir ſind im Vormarſch! Und zwar ganz allein aus eigener Kraft. 
Die fünf Bibliotheken des Münchener Volksbildungsvereins, die 
„rund 28000 Bände“ ausgeliehen haben, erhielten durch die 
Stadt München für Miete, an Barzuſchuß uſw. im Vorjahre 
5910 &, heuer 6055.40 M. Unſer vor jähriges Geſuch 
wurde ohne jede Begründung abgelehnt, obwohl unſere 
zwölf Bibliotheken — darunter drei im Jahre 1910 neugegründele 
— 134 428 Bände ausgeliehen haben, jene in der Donnersberger⸗ 
ſtraße allein 27 189, die in der Karlſtraße allein 48 900. 

Trotz allem: „Wir find gewachſen!“ Auch unſere Leſe⸗ 
zirkel florieren und in den ſechs öffentlichen Leſehallen 
liegen 68 Zeitungen und 186 Zeitſchriften auf. 

Ganz beſonders und über alles Erwarten gewachſen ſind 
Gott ſei Dank die Aufwendungen für die Tagespreſſe. Eine 
Reihe von Zeitungen ſind bei Uebergang in neue Hände unſerer 
Sache erhalten oder neu für uns gewonnen worden. Bis jetzt 
wurden von der Zentrale rund 200000 & lediglich für dieje 
Zwecke verausgabt, nicht mitgerechnet die nicht weniger hohen 
Aufwendungen einzelner Ortsvereine, die auch durch Errichtung 
von Agenturen für katholiſche Zeitungen an Erfüllung des Ver: 
einszweckes mitgearbeitet haben. Doch derlei Sachen macht man, 
aber man redet nicht im voraus davon. Und wie freudig würden 
wir erſt unſer „Wir ſind gewachſen!“ hinausrufen ins Land und 
wie herrlich⸗ſchön würde erſt gearbeitet werden können, wenn die 
Idee der Gründer Erfüllung gefunden hätte: jeder Geiſtliche iſt 
Mitglied und jeder ſucht wenigſtens ein halbes Dutzend Mit⸗ 
glieder aus feinem Bekanntenkreiſe. 80 — 100,000 M ſtänden da 
pro Jahr zur Verfügung! Aber — in vielen und großen Dc- 
kanaten zählen wir oft nicht ein einziges Mitglied und der Ge⸗ 
ſamtprozentſatz ſpeziell der Geiſtlichen⸗Mitglieder iſt über Er⸗ 
warten klein. 

Doch ich will mit einem ſchöneren Bilde ſchließen, mit dem 
Bekenntnis, das der Präſident des Augsburger Katholikentages 
in der glanzvollen dortigen Preßvereinsverſammlung ablegte und 
das uns neue Freunde bringen ſoll: „Ich kann nicht leugnen, 
daß Bayern mit ſeinem Preßverein den anderen Staaten weit 
voran iſt, und daß ich die Bayern um ihren Preßverein, der 
Preſſe, Bibliotheksweſen und Volksbildungsabende umfaßt, ſchon 
oft beneidet habe.“ 
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Eine bedeutfame Kundgebung wider Schund 


und Schmutz. 
Don F. Weigl, München. 


een aber zu eindrucksvollen Kundgebungen zu laden, 
hat fih der Interkonfeſſionelle Münchener Männerverein zur 
Bekämpfung der öffentlichen Unfittlichkeit am rinzip gemacht. 

Seit mehreren Jahren hat er nur in Ausſchußfitzungen und 
geſchloſſenen Verſammlungen ſeine Arbeit geleiſtet; am 20. März 
iſt er wieder einmal mit einer Verſammlung vor die breite Deffent- 
lichkeit getreten, die durch ihr Milieu wie durch den Inhalt des 
Dargebotenen gleich wirkſam war. Seine Königl. Hoheit Prinz 
Ludwig hat der Veranſtaltung die Ehre feines Beſuches erwieſen 
und damit bekundet, daß es eine wichtige Sache iſt, für die der 
Männerverein ſtreitet. , , 

amig, es find Fragen, die Volkswohl und Volksgeſundheit 
aufs tiefſte berühren; die Führer des Volkes müſſen ſich um fie 
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kümmern! Außer dem Erben der bayeriſchen Krone und deſſen 
Hofmarſchall Frhrn. v. Laßberg waren u. a. erſchienen: Oberkon⸗ 
fiſtorialpräfident D. Dr. von Bezzel, Abt Gregor Danner O.S.B., 
die Domkapitulare Oſtermünchner, Hartl und Degenbeck, die 
Oberkonſiſtorialräte Dr. v. Kelber und Dr. Schmezer, Mini⸗ 
ſterialdirektor von Geith, Eiſenbahnpräfident von Weigert, 
General Keim, Bankdirektor Freiherr von Pechmann, Ge⸗ 
beimer Juſtizrat Hohe, die Hiſtorienmaler Profeſſoren u gel und 
Schleibner, Gymnaſialprofeſſor und evangel. Religionslehrer 
A. Böhmländer, die Oberregierungsräte Frank und Waller, 
viele Vertreter von Tath. Männervereinigungen und eine größere An- 
1 von Mitgliedern des Katholiſchen Frauenbundes. Auch 
er Deutſch⸗Evangeliſche Frauenbund war vertreten. 
Eine game Reihe von Zentrumsabgeordneten und anderen 
ührenden Männern der Partei hatten ſich er der gleichzeitigen 
ubiläumsfeierlichkeiten des Zentrums in Berlin entichuldigen 
müſſen. Etwa 1200 Beſucher füllten die weiten Saalräume. 
Landtags- und Reichstagsabgeordneter Frhr. von Freyberg, 
der I. Präfident des Vereins, eröffnete die 1 mit einer 
herzlichen Begrüßung, in der er vor allem betonte, daß der diskrete 
Charakter der Arbeiten des Vereins zunächſt eine Behandlung 
derſelben in geſchloſſenen Verſammlungen nahe lege. Der Verein 
könne aber auch der breiten Deffentlichteit Rechenſchaft dafür ab- 
legen, daß er die übernommene Aufgabe in energiſcher Tätigkeit 
fördere. Beſonders habe ſich der II. Präfident, Chefredakteur 
Dr. Armin Kauſen, durch unerſchrockene und unermüdliche Arbeit 
im Verein und beſonders auch in ſeiner „Allgemeinen Rundſchau“ 
verdient gemacht. Die Verſammlung quittierte dieſe Anerkennung 
mit lebhaftem Bei | all, worauf der Redner noch begründete, 
wie der Verein durch ſein Heraustreten an die Oeffentlichkeit von 
Seit au Beit Aufklärungüber die Gefahren, die unſerem 
olte und beſonders der Jugend drohen, in weiteſte 
Kreiſe tragen wolle. Der Verein ſage ſich dabei: die Gefahr 
erkennen heiße ſoviel als ihr entgegentreten, denn wer 
einmal Einblick in die Schäden, die uns drohen, erhalten habe, 
1 8 al je es als ſeine Pflicht anſehen, ſich an dem großen Kampfe 
zu beteiligen. 
Solche Aufklärungsarbeit zu leiten, war der außerordent⸗ 
lich packende und gediegene Vortrag des Gymnaſialprofeſſors 
Dr. rar Brunner aus Pforzheim vorzüglich geeignet. Er führte 
u. a. aus: 


erder ſagt einmal: „Ein Buch hat oft auf eine ganze 
> el Die Wa à 


Lebenszeit ein enſchen gebildet oder verdorben.“ rheit 
dieſes Satzes gilt heute mehr denn je. Der Kampf gegen 
Schundund Schmutz in Wort und Bild iſt zu einer Bolt 


bewegung geworden. Immer lauter und allgemeiner erſchallt 
der n ee Das kann feinen Grund nur darin haben, daß es ſich 
nen rage der Volksgeſundheit, desallgemeinen 

olkswohls handelt: nicht um literariſche und äſthetiſche 

ragen handelt es ſich, ſondern die höchſten ſittlichen 

deale unſeres Volles ſtehen auf dem Spiel. Hier liegen zu- 

leich auch die Grenzlinien für unſeren Kampf: da, wo wahre 

iteratur und Kunſt beginnt, hört unſer Kampf auf. Er richtet 
fh gegen Dinge, die in gleicher Weile der Kunſt wie 

er Sittlichkeit feind ſind, Dinge, die gerade die Kunſt 
hindern, ihre hohe göttliche Miſſton zu erfüllen. Kunſt und Li- 
teratur werden dabei nur als Deckmantel mißbraucht; mit über⸗ 
raſchender Naivität ſchenken aber weite Kreiſe denen Glauben, die 
im Namen von Kunſt und Literatur den ſchlimmſten Verrat an 
deren hohen Idealen begehen. Nicht anders iſt es mit ſogenannter 
Wiſſenſchaft, beſonders auf dem Gebiet des Sexuallebens. 
Unter wiſſenſchaftlicher lager werden da unerhörte Gemein- 
heiten in die breiten Maſſen geworfen und die Grundſätze 
ſchrankenloſeſten Auslebens populariſiert. Dem gegenüber erheben 
wir die Forderung ſtraffſter ſittlicher Selbſtzucht, mit 


der die Zukunft des Volkes ſteht und fällt. un Gedanken zu 
populariſieren, iſt eine unſerer erſten Pflichten im Kampf gegen 
Schmutz und S 


und. 
Das ganze Syſtem der Schund und en gera gnine 
beruht in erſter Linie auf einem raffinierten Geſchäfts⸗ 
geiſt, der aus allem Geld zu machen verſteht unter Ausbeutung 
der niederen uſtinkte; von dieſem Geſichtspunkt ift alles erklär⸗ 
lich. Und zwiſchen Schund, und Schmutzware ift im Grund ge. 
nommen kein anderer Unterſchied als der, daß der Schund bei 
gleicher deſtruktiver Tendenz oH De den ſittlichen Forderungen 
dieſen Charakter weniger chniſch offen zur Schau ſtellt, um nicht 
die Grenze des geſetzlich Erlaubten zu Überſchreiten. Das würde 
das Geſchäft beeinträchtigen, das würde keine ſolche Maſſenpro⸗ 
duktion in breiter Oeffentlichkeit ermöglichen. Aber gerade darum 
ift die Schundliteratur beſonders gefährlich, weil ihre unfittlichen 
. dem naiven Auge nicht ohne weiteres erkenntlich find. 
Das gilt vor allem von der Gruppe der Schundliteraturerzeug⸗ 
niſſe, die ſexuelle Fragen berühren. 

Hier wird nicht nur mit aufdringlicher Roheit der Schleier von 
den Geheimniſſen des Geſchlechtslebens geriſſen, ſondern es werden 
zumeiſt perverſe i eee ſchlimmſter Art, wie man fe 
aus den ſkandalöſen Vorgängen der letzten Zeit durch die Preſſe 
kennt, im jugendlichen Empfinden geweckt. Das iſt geradezu ein 
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Verbrechen an unſerer heranwachſenden Jugend in moraliſcher 
wie in phyſiſcher Beziehung. Eine andere Gruppe von Schund- 
literatur ſind die Geschichten, die Grauen und Gruſeln erwecken 
und durch furchtbares Entſetzen (Geſpenſter⸗, Friedhof, Irrenhaus⸗ 

enen uſw.) die Seele des Leſers aus dem Gleichgewicht bringen. 

ie dritte Gruppe find die berüchtigten Detektiv, und Verbrecher 
geſchichten wie Nic⸗Carter u. a. Hier wird durch eine ſcheinbar 
moraliſche Tendenz nicht ſelten die Tatſache zu verſchleiern ge⸗ 
ſucht, daß der Hauptreiz für den Leſer im Raffinement ge⸗ 
bäufter Verbrechen liegt; und da erfahrungsgemäß gerade 


dieſe Hefte in netam Maſſen verſchlungen werden, muß ihre 
AREA eine geradezu verheerende fein. i 
ie Wirkung ſolcher Lektüre auf die empfängliche 


Seele der meit jugendlichen Lefer ift eine nachhaltig verderb- 
liche. Keiner, der in ihrem Bannkreis geweſen, kann dieſem 
chädigenden Einfluß entgehen. Latent wird ſomit eine ungeheure 
erwüſtung angerichtet. Das ſeeliſche Gleichgewicht wird em 
findlich geſtört; und je nach der Senfibilität des 5 ſteigern fich 
ie furchtbaren Eindrücke von den Nachtſeiten des Lebens bis zum 
Wahnſinn, zum Selbſtmor d. Nicht gar fo felten auch 
führt der Nachahmungstrieb zum Verbrechen. Auf jeden Fall 
muß der frivole Grundſatz der Helden dieſer Geſchichten vom 
„Va banque⸗ Spielen auf dem Bun Tiſche des Lebens“ (Alles oder 
Nichts! — Millionär oder Bettler! — Herrſcher oder Sklapel) 
die langjährige Erziehungsarbeit von Haus und Schule unter⸗ 
raben und völlig une machen. Gilt es doch die niedrigſten 
Snftintte in der Ba Gulk aufzupeitſchen und, wenn wir 
olchem verbrecheriſchen Treiben nicht Einhalt tun, 
künftige Generation, ftatt fie mit Idealen gu en und zu be 
peiftern für die höchſte fittliche Selbſtzucht, der Roheit und Sinn- 
ichkeit in die Arme zu treiben. Und ſtatt einer tatkräftigen, dem 
Kampf ums Daſein gewachſenen Nachkommenſchaft wird ein 
einen feia t Geſchlecht groß werden, das mit üverhitzter Phantaſie 


die ganze 


einen Reiz im Abenteuerlichen und Abnormen findet, das den Maß ; 

ab für die nüchterne Wirklichkeit verloren hat, das nicht einmal mehr 
den geſunden Sinn befitzt, zu unterſcheiden zwiſchen Gut und Böſe, 
zwiſchen wahrem Heldentum und ſchwindelhafter Mache, zwiſchen 
ernſter Pflichterfüllung und geſpreizter Großmauligkeit. 

Auch die Anzeigen verwerflicher Bücher und Bilder, 
die durch die Preſſe bis tief in die Familien eindringen, wirken 
mit ihrer ſkrupelloſen Spekulation auf Dummheit und Gemein- 
heit im höchſten Grade deſtruktiv. 

Aber unſer Volk will nicht etwa, wie man oft hört, ſolche 
literariſche Soft; nein, wer an der Volkserziehung, an der Volks- 
bildungsarbeit mitwirkt, muß den Optimismus haben, an den 
puien Kern unſeres Volkes au glauben. Die unheimliche Aus 

reitung der Schundliteratur iſt vielmehr ein Beweis von der 
Wirkung der Verführungskunſt gegenüber der Naivität 
und Unerfahrenheit der Leſer. Den Jugendlichen und den 
in dieſen Dingen urteilsloſen Kreiſen unſeres 
Volkes als den Opfern ſchamloſer Verführung gilt unſere 
Arbeit, unſere Sorge, unſer Kampf. Wir wollen nicht diejenigen 
bevormunden, die in voller Kenntnis der Verhältniſſe Gemeinheit 
und Schmutz abfichtlich aufſuchen. Wo aber diefe Schandprodukte 
mit frecher Aufdringlichkeit denen ſich darbieten, die ſie gar nicht 
wollen, da müſſen wir mit ganzer Kraft dagegen ankämpfen. 
Hier muß auch vom Staat aufs al rücklichſte Schutz und 
Hilfe gefordert werden, daß wenigſtens die Schauſtellung 
von Schundliteratur geſetzlich verboten wird. 

Unſer Kampf iſt außerordentlich ſchwer; und gar mancher 
e läßt faſt in Verzweiflung über die Nutzloſigkeit 
aller Anſtrengungen die Hände ermüdet finken. Wenn es aber 
wahr iſt, daß unſer Volk im Kerne noch geſund iſt, dann müſſen 
wir auch den Glauben an den Erfolg nieret Arbeit hochhalten, 
ſo gut wie wir das Vertrauen nicht verlieren dürfen, daß das 
Gute in der Welt dem Schlechten nicht endgültig unterliegen darf. 
Ganz ausrotten werden wir Schmutz und Schund niemals können, 
wohl aber kann und muß es uns gelingen, ihn aus der Oeffentlichkeit 
in ſeinem frech aufdringlichen Weſen zurückzudrängen in die ver⸗ 
borgenen Winkel, wo er nur ein beſcheidenes Daſein 1 kann 
für diejenigen, die ihn direkt ſuchen. Wir können aber nur Er⸗ 
folge erzielen, wenn wir eine ſtarke öffentliche Meinung 
in unſerem Sinne zu ſchaffen vermögen, mit der alle öffent- 
lichen Faktoren, Behörden und Preſſe, unbedingt rechnen müſſen. 
Und ſo ſehr auch das ganze Problem ein Maſſenproblem iſt, ge— 
löſt kann es nur werden durch hingebende, treue Arbeit 
des Einzelnen. So viel paſſiv Bedrohte, ſo viel aktive Mit⸗ 
kämpfer! Der Schwerpunkt des ganzen Kampfes, an dem Schule, 
Vereine uſw. natürlich auch einen großen Anteil haben, muß in 
der Familie liegen. Herrſcht hier das ideale Vertrauensver⸗ 
hältnis zwiſchen Eltern und Kindern, dann kann ſich jener unheim⸗ 
liche Miterzieher nicht zwiſchen ſie eindrängen. Und hier gebührt der 
Frau ein beſonderer Platz in der Reihe unſerer Kampfgenoſſen. 

Die ganze Frage muß vom Standpunkt eines großen Geſamt— 
problems betrachtet werden, vom Standpunkt der Berant 
wortlichkeit unſerer jetzigen Generation vor der 
künftigen. Die Schund, und Schmutzliteratur ift nur ein 
Symptom einer großen dekadenten Geſamterſcheinung. Die höchſten 
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Daſeinswerte, der Idealismus im beſten Sinne des Wortes, den wir 
noch von unſeren Vätern überkommen haben, droht für die kommende 
Generation verloren zu gehen, wenn wir uns nicht mehr, als es 
bisher geſchieht, unſerer Verantwortung bewußt werden, wenn wir 
nicht mit ganzem Ernſt und Eifer dieſen heiligen Kampf um das 
Wohl unſerer Jugend, um die Zukunft unſeres Volkes führen. 

Der eineinhalbſtündige Vortrag und die iH anſchließende 
Demonſtration der Bilder (Beiſpiele und Gegenbeiſpiele) wurden 
mit ungeteiltem Intereſſe aufgenommen, und wiederholter fpon 
taner Beifall bekundete, wie der Redner den Kontakt mit der 
Hörerſchaft zu ſchließen verſtand. 

Schr. von Freyberg konnte deshalb auch mit herzlichen 
Worten des Dankes an den Redner den Abend beſchließen. Der 
gewaltige Beifall, der fih erhob, als der Vorfigende S. K. H. dem 
Prinzen Ludwig ehrerbietigſten Dank e age in der 
Richtung wirkſam werden, daß recht viele in gleicher Weiſe fich 
für die Sache intereſſieren und ſie namentlich auch durch ihren 
Eintritt in die Abwehrorganiſation praktiſch unterſtützen. 
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Sur Geſchichte der hl. Kommunion. 


Die Dekrete Papſt Pius’ X. über die tägliche Kommunion der 
Erwachſenen und die frühere Kommunion der Kinder haben 
die Aufmerkſamkeit weiterer Kreiſe auf die Geſchichte der hl. 
Kommunion gelenkt, denn der Papſt erklärt ausdrücklich, daß er 
keine Neuerungen einführen, ſondern nur an die alte Praxis wieder 
anknüpfen wolle. Leider war die Kenntnis von dieſer alten Praxis 
in weiteren Kreiſen eine ſehr geringe, ſo daß die Ueberraſchung 
erklärlich iſt, die die erwähnten päpſtlichen Dekrete vielfach auch bei 
Katholiken hervorgerufen haben. Um ſo mehr iſt es zu begrüßen, 
daß in jüngſter Zeit zwei Schriften in zweiter Auflage erſchienen 
ind, die hierüber wertvolle Aufklärung bieten, nämlich Gerhard 
auſchens „Euchariſtie und Bußſakrament in den erſten ſechs 
Jahrhunderten der Kirche“ und in der bekannten Sammlung 
„Glaube und Wiſſen“(Butzon & Berker, Kevelaer), Heft 2: „Die heil 
Kommunion im Glauben und Leben der chriſtlichen Ver 
angenheit“ von Dr. Jakob Hoffmann. Gerade das letztere, im 
eſten Sinne populäre Büchlein verdient das Intereſſe der weiteſten 
Kreiſe. Es bietet im erſten Kapitel, das von der Verheißung und 
Einſetzung des Altarsſakramentes handelt, eine gediegene (xegetiſch⸗ 
do marne Grundlage und im zweiten Kapitel einen Dogmen: 
eſchichtlichen Ueberblick einerſeits über die beſtändige Lehre der 
irche, anderſeits über die widerſpruchsvollen und unhaltbaren 
Aufſtellungen der Gegner. Das dritte Kapitel it zunächſt litur 
gichen Inhalts, indem es den äußeren Verlauf der Kommunion 
eier ſchildert; beſonders aktuell it deffen 2. Teil, der vom Emp. 
fang der hl. Kommunion durch die Gläubigen handelt. In den 
eie drei Jahrhunderten pflegten alle Gläubigen, die dem euda 
riſtiſchen Gottesdienſte beiwohnten, jedesmal auch die hl. Rom- 
munion zu empfangen, wenn fie nicht als Büker davon ausge 
ſchloſſen waren. Daraus folgt für das erſte Jahrhundert für die 
Gemeinde in Jeruſalem (Apg. 2, 46) eine tägliche Kommunion, 
für die anderen Gemeinden wenigſtens eine wöchentliche (am 
Sonntag). Im 2. Jahrhundert kommen dazu die Samstage, die 
Faſttage und die Feſttage der Martyrer, fürs 3. Jahrhundert be 
zeugt Cyprian in Afrika (vielleicht auch Klemens von Alexandrien 
und Origenes) wieder die tägliche Kommunion. Es war die Zeit 
der Verfolgung und ohne Zweifel war es gerade die tägliche 
Kommunion, die die Chriſten für das Martyrium geſtärkt und 
begeiſtert hat. Deshalb war ihnen auch geſtattet, das Aller⸗ 
heiligſte mit nach Hauſe zu nehmen, dort aufzubewahren und zu 
genießen. Dieſer Gebrauch iſt noch am Ende des 4. Jahrhunderts 
für Rom vom hl. Hieronymus bezeugt. Im Abendland hat ſich 
die tägliche Kommunion als Regel bis ins 5. Jahrhundert er- 
halten, im Morgenland beginnen bereits im 4. Jahrhundert die 
Klagen über Abnahme des Eifers. Kirchliche Vorſchriften forderten 
nunmehr wöchentliche oder wenigſtens jährlich dreimalige Kom- 
munion, bis das 4. Laterankonzil (1215) das heute noch geltende 
Gebot der jährlich mindeſtens einmaligen Kommunion aufſtellte. 
Gemäß dem alten Gebrauche, Taufe, Firmung und Kommunion 
zu verbinden, wurde auch den Kindern unmittelbar nach der 
Taufe die hl. Kommunion (unter der Geſtalt des Weines) gereicht; 
fie waren auch ſpäter davon nicht ausgeſchloſſen und erhielten 
fie regelmäßig im Falle ſchwerer Erkrankung. Das 4. Lateran : 
konzil hat aber nur denen, die zu den Jahren der Unterſcheidung 
gekommen find, den jährlichen Kommunionempfang zur Pflicht 
gemacht. Das ſpätere Mittelalter zeigt im Kommunionempfang 
eine große Lauheit, der gegenüber das Konzil von Trient den 
Wunſch ausſprach, es möchte bei jeder hl. Meſſe auch ein Teil der 
Gläubigen kommunizieren. Das 4. Kapitel unſerer Schrift bietet die 
Nutzanwendung: es handelt von der Anbetung des Allerheiligſten 
und der Vorbereitung auf die hl. Kommunion. Möge das Büchlein, 
das ebenſo durch Gediegenheit des Inhaltes wie durch Klarheit 
und Wärme der Darſtellung ausgezeichnet ift, auch in der 2. Auf. 
lage recht weite Verbreitung finden! Dr. Scharnagl. 
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Knospen. 


Ur: Beete weiss ich, die voll Knospen sind, 
In Vorstadtgärten tannengrünumbeckt, 

Die schauern leis im frischen Frühlingswind 

Und warten, bis ein Sonnenstrahl sie weckt. 


Krokus und Tulpen, Hyazinthenpracht, 

Und veilchen, die verträumt im Grase steh'n, 
Die gern, aus tiefem Winterschlaf erwacht, 
Ins Leben streuten ihrer Düfte Weh'n. 


Und sehnend harrt auf goldnes Sonnensprüh’n, 
Das warm und leuchtend durch die Zweige rinnt, 
Die junge Weide, deren Schleiergrün 

Zart wie ein Hauch den schanken, Stamm umspinnt- 


Schon prüft die Amsel ihrer Siimme Klang 
Und schmeſtert jubelnd ein Fortissimo, 
vom kahlen Wipfel tönt der Lenzgesang 
Der ersten Stare, hell und heimalfroh. 


Das Herz ist seliger Erwartung voll 
Und harrt in Sehnsucht, einer Knospe gleich, 
Des jungen Frühlings, der da kommen soll 


Als Held und Herrscher in sein Königreich. 
Josefine Moos. 
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Su Karl Domanigs 60. Geburtstage. 
5. April 1911. 
Don E. M. Hamann. Scheinfeld i. Mittelfranken. 


pe öfteren bin ich nach dem Grunde gefragt worden, weshalb 
ich, die dem nordiſchen Küſtenlande Entſtammte, den Sohn der 
Tiroler Berge als Dichter ſo gut verſtehe. Ja, wie es ſo gekommen 
iſt, — ich denke mir eben, Mutter Natur hat pw en den wetter. 
umwogten Meeres, und Alpenanwohnern viel mehr ſtarke Fäden 
innerer Ang arne geknüpft als man gemeinhin anzunehmen 
pflegt. Und dann: ſchon in der Kindheit galt mir kein Geſchichts⸗ 

eld höher denn Andre Hofer. Als ich nun endlich, vor Jahren, 

omanigs große Trilogie in Händen hielt, ſie in einem Zuge las 
und darauf zuckenden Auges das Buch binlegte, da klang's in 
mir: „Weſensverwandt. Nur daß ein Großer unmittelbar ſpricht 
und du, in ergriffener Ehrfurcht, ihm lauſcheſt.“ , 

Unmittelbar muß ein derartiger Dichter weniger Worte, 

kernig knappſten Vortrages verſtanden werden, um richtige Wertung 
u erfahren. Aber nicht nur ein jeweiliger einzelner, ein ganzes 
Volk kann ſolch unmittelbar, ob in einem Falle wie dieſem auch 
vorwiegend unbewußt Verſtehender fein: bei günſtigen Zeit ; 
umſtänden. Juſt dieſe hat Domanig nicht gehabt, aber will's 
Gott, können und ſollen fie ihm noch werden. 

Die „Allgemeine Rundſchau“ hat ſich wiederholt mit Karl 
Domanig beichäftigt. Zuletzt von anderer Seite, in einem aus. 
führlichen Hinweiſe auf men Domanig⸗ Büchlein!) und, von mir 
ſelbſt, in einem Artikelchen über die eindringend überarbeitete 
Neuausgabe der Trilogie. Nun öffnet unſere Zeitſchrift abermals 
ihre Spalten für ein allerdings kurz zu haltendes Wort zur Feier 
oe 91. Geburtstages, den „Tirols Klaſſiker“ am 3. April ds. Is. 

ege 0 
Seit 1740 waren „Tiroler, Männer und Frauen aus dem 
Puſtertal, dem Unterinntal und Stubaital, lauter kerndeutſches 
Blut“, wie er ſelbſt erzählt, ſeine Vorfahren. Als Enkel zweier 
Hervorragender Tiroler Freiheitskämpfer: Elias Domanigs und 
Anton Obriſts, als Sohn hochachtbarer Eltern ift er „recht eigent. 
lich im Herzen Tirols“: zu Sterzing, geboren. „In der Poeſie 
dieſer Kleinſtadt aufgewachſen“, heißt es in feinem literariſchen 
Selbſtporträt (Gral), „früh vertraut mit allen Bergen der Um 
gebung, die ich als Knabe ſchon mit der Büchſe durchſtreifte, als Kind 
ſchon befreundet mit jenem homeriſchen Bauernvolk von Pfitſch, Gupp, 
Elzenbaum — da wundert dich, daß mir das Deutſchtum und das 
Tirolertum im Blute ſitzt!“ Als zwölfjähriger Junge konnte er bereits 
einen ſelbſterlegten Geier von nahezu zwei Metern am Haustor 
annageln laſſen. „Ganz Sterzing beſtaunte die Tat des jungen 


N 1) Unſere Dichter: Sammlung von Monographien. Bändchen 2. 
Karl Domanig. Studie von E. M. Hamann. Ravensburg, Friedr. 
Alber, geb. & 1.50. 
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Schützen.“) — fie mag als 
Meiſterſchützen gelten. Die 
recht dem „Sohn der Mutter“, durch dieſe eee In ihren 
Adern floß Poetenblut: Hans Obriſt, der bekannte patriotiſche 
Bauerndichter, war ihr Bruder. 
. Erſt 1900 verlor Karl Domania feine herrliche Mutter, 
die nach dem ſchon 1870 eingetretenen Tode des wackeren Gatten 
allein des Jünglings Schickung geleitet hatte. Er war ein be- 
gabter, katholiſchmarkiger, zunächſt freilich nicht allzu Ede: 
Student. Die Dichterpſyche regte früh ihre Schwingen, auffällig 
kräftig ſchon zu Nutz und Frommen feiner Innsbrucker Burfchen- 
ſchaft „Auſtria“, die ihm bald „zur Poefie“ wurde und der er 
ſpäter mit ſeinem vertrauten Freunde Dr. Ad. Bruder glanzvoll 
präfidierte. 1872/73 ſah ihn an der Univerfität Straßburg, 
1873/75 im Germanikum zu Rom, von wo er, als ein Selbſt⸗ 
geläuterter und ⸗Gereifter, mit dem Doktorhute der Philoſophie 
beimkehrte. In Innsbruck widmete er ſich während der nächſten 
Jahre Parzival. und Walther ⸗Forſchungen), 1876/78 gab er den 
unter feiner Leitung ideal-hochitehenden „Tiroler⸗Kalender“, zuletzt 
auch noch die von Edmund v. Wörndle gezeichneten hiſtoriſchen 
„Tiroler Karten“ heraus, beides Unternehmungen, denen ſeine 
Liebe zum Volke warm entgegenkam. Inzwiſchen fübrten ihn ein 
paar Reiſen nach Oberitalien und in die Schweiz. 1880 erhielt er 
vom Unterrichtsminiſterium ein auf vier Monate lautendes Reiſe⸗ 
ſtipendium: da ging es nach Toskana, Umbrien, Rom und dann end- 
gültig nach Wien. Hier begann er den kunſt⸗ und literaturgeſchicht - 
lichen Unterricht an jugendliche Mitglieder des Kaiſerhauſes, der ſich 
ununterbrochen über mehr als zwanzig Jahre hinzog. 1884 wurde 
er als Kuſtosadjunkt am k. k. Münz⸗ und Antikenkabinett angeſtellt. 
1887 zum Kuſtos I. Klaſſe, 1900 zum Vorſtand, 1906 zum wirt- 
lichen Regierungsrat, 1910 zum Direktor befördert. iſt ein 
muſterhafter Beamter an Gewiſſenhaftigkeit, Fleiß und Geiſt, wie 
das auch feine Fachſchriften beweiſen.“ 

Am 25. Februar 1891 hatte ſich Domanig das Beſte heim⸗ 
geholt, das ihm das Leben an irdiſchem Glück bereithielt: ſeine 
Gattin Irmgard, Tochter des Wiener Hof- und Gerichtsadvokaten 
Dr. Ad. Müller. Neun Jahre ſpäter gründeten ſie ſich durch An⸗ 
kauf eines alten Herrenhauſes mit großem Garten zu Kloſter⸗ 
neuburg ein feſtes, äußerlich und innerlich echt tiroliſches, vor⸗ 
bildliches Heim, das allgemach eine zehnköpfige Kinderſchar belebte. 

So auf den erſten Blick erſcheint Domanig als vor Un- 
1 5 in mannigfacher Weiſe bevorzugt. Aber er bat zu tragen. 
Abgeſehen von den Beraubungen, die Tod und ſonſtige Fügung 
(darunter ſchwere eigene Krankheit) ihm brachten: hart mußte doch 
all die Zeit, trotz ſeiner großen, e Geduld, das Ver⸗ 
und Nichterkanntwerden auf ihm laſten. Er hat freilich öffentliche 
Ehren geerntet, darunter den Preis der Schweſtern Fröhlich ⸗ 
Stiftung, einen Ehrenpreis des Unterrichtsminiſteriums und den 
erſten Dichterpreis des niederöſterreichiſchen Landtages. Aber was 
dieſer Hochbegabte und Hochedle mit ganzer Seele und allen 

in anſtrebte: feinem heißgeliebten Volke als Dichter ein „vates“ 
zu ſein, das iſt ihm in der ihm gebührenden Ausdehnung 
noch nicht geworden. Woran das liegt? — Dörres ſagt in der 
erwähnten Broſchüre: „Daß gegneriſche Kritik und Schrift ſich 
über Ponang ausſchweigt, begreift man bei feinem zielbewußten, 
tatkräftigen Streben. Daß Freunde des Volkes, der deutſchen 
Nation und des katholiſchen Glaubens ... ihren Mann nicht 
richtig einſchätzen, liegt vielleicht in der Zeitſtrömung, der Kunſt - 
und Genußrichtung, von der wir alle nicht unbeeinflußt bleiben. 
Wiederum aber eigentlich darin, daß Domanig eine viel zu ebr. 
liche, gerade, vorkämpferiſche Natur in der Großſtadt blieb, daß 
er fich fernhielt von Mode, Journaliſtik, Politik. .“ Das 
„vielleicht“ wäre meiner Anficht nach in ein „gewiß“ umzuwandeln: 
die Welt iſt jetzt zu ungeſund, um unbeirrbare Geſundheit im 
Künſtlertum mit Sicherheit und Freude herauszufinden und zu 
enießen. Schon vor Jahren hat eine heute 5 1255 Autorität: 
aron Alfred Berger, von Domanigs Dramen geſagt, die Zeit 
für ſie werde „mit der Bühne für das echte Volk kommen“ — die 
noch nicht da iſt; nur ſchüchterne N regen ſich. Hierzu tritt 
ein im Publikum allgemein vorherrſchender, ausgeſprochener 
Mangel an Begeiſterungsfähigkeit, eine beklagenswerte Zwieſpältig⸗ 
keit im politiſchen Leben Tirols und — ja, ein entſchiedenes 
äußeres Mißgeſchick. l i 
Da übernimmt der bekannte Direktor des Wiener Raimund- 
theaters, Adam Müller- Guttenbrunn, freudig den „Gutsverkauf“, 
läßt ihn einſtudieren — und muß unmittelbar vor der Aufführung 
ſeinen Poſten verlaſſen. Da durchſchaut, angeſichts des Jubiläums⸗ 
jahres, der vielgenannte Direktor Exl-Innsbruck den Wert der 
Trilogie und bewirbt ſich um eine Subvention von 15 000 Kronen 


F für den ſpäteren literariſchen 
ichteriſche Veranlagung war ihm, ſo 


2) Siehe Anton Dörrers warmherzige, treffliche Studie „Karl 
Domanig“ im Märzheſte der „Frankfurter Broſchüren“. 

Siehe die damit zuſammenbängenden Veröffentlichungen: „Parzival 
Studien“, „Wolfram von Eſchenbach und ſeine Gattin“, „Der Gral des 
Parzival“, „Der Kloſenaere Walthers von der Vogelweide“. 

4) Siehe unter feinen zahlreichen numismatiſchen Veröffentlichungen 
beſonders die bahnbrechende Studie über „Peter Flötner“ ſowie die Pracht— 
werke „Porträtmedaillen des Erzhauſes Oeſterreich“ und „Die deutſche Medaille 
in kunſt- und kulturhiſtoriſcher Hinſicht“ 
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bis zum äußerſten Termin, 20. Mai: 12000 werden ihm zugebilligt, 
aber erſt Ende Juni, viel zu ſpät für eine rechtzeitige Einſtellung 
der Schauſpieler, Anſchaffung des Bühnenapparats und Hrono 
Logilche Aufführung. Zuerſt mußte das dritte Stück: „Hofer“, ge 
eben werden, deffen Première erft am 18. Auguſt ſtattfinden 
onnte. Ihr folgte am 27. Auguſt die des zweiten Teiles: „Straub“, 
und am 14. September, als Feſtjubel und Fremdenſtrom „längſt 
verrauſcht“ waren, die des erſten und ſchwerſten: „Speckbacher“. 
Und dennoch durfte Direktor Exl melden: „Es war ein großer, 
ſtürmiſcher Erfolg.“ Vor- und Nachſpiel blieben überhaupt weg, 
und die drei Hauptdramen wurden kein 180 Mal in ihrer 
Reihenfolge dargeſtellt, ſo daß die Trilogie als Ganzes: mit dem 
eriten Stück als Entſtehungsgeſchichte, dem zweiten als Gipfel, 
dem dritten als Ausgang, „gar nicht zur Wirkung kommen“ konnte. 
„Das Beſte, das der Dichter gewollt hat, iſt von der Bühne herab 
niemandem klar geworden“, — Inzwiſchen war der Haß gegen den 
„klerikalen“ Dichter und ſein Werk verſteckt und offen, mitunter in 
ſchändlichſter Weiſe, tätig geweſen, aber der Jubel der Freunde 
wie des Publikums, die rückhaltloſe Anerkennung der obfektiven, 
wie auch der ehrli chen politiſch⸗gegneriſchen Preſſe fiegten doch 
ob, fo daß Erl fich entſchloß, das Geſamtwerk an Deutſchlands und 
Oeſterreichs größeren Bühnen im „ganzen Umfange und in mög 
lichſter 1 aufzuführen“, — da erkrankte er in letzter Stunde, 
und der Plan fiel. 

Was nun? 5 ſelbſt hat einmal geſagt: „Man ißt 
die Feige vom Baum, die Miſpel muß erſt lange liegen und ſich 
bräunen, ehe ſie ſchmackhaft wird, und daran kann der Gärtner 
nichts ändern.“ Er wartet alſo heldenmütig ab; wir aber, die 
wir ſeinen Vollwert erkennen, wollen das Unſere tun, daß die reife 
Frucht am Baume feines raſtloſen Schaffens noch rechtzeitig er⸗ 
kannt und in Dankbarkeit zu weitgreifendem Segen entgegen. 
genommen wird. 

Das gilt in erſter Linie von ſeiner Trilogie, dem „Tiroler 
Freiheitskampf“ (1885/7, einzeln verſchiedentlich aufgelegt, 
2. Geſamtaufl. 1909, Köſel⸗Kempten), dieſer prachtvoll geſchloſſenen, 
lebenſprühenden, durchaus volkstümlich ⸗naturwahren, zugleich künſt⸗ 
leriſch vertieften Monumentalſchöpfung mit einer meiſterhaft zu · 
ſammengefaßten Nationalindividualität als Hauptträger der Hand- 
lung: dem ganzen Tiroler Volke. Aus ihm wachſen die drei 
leuchtendſten Geſtalten jener Zeit als die isch an et Charaktere 
der Trilogie hervor, jeder ein echter Menſch an Fehl und Irren, 
aber jeder auch ein Ueberwinder: als Selbſtſieger und, damit eng 
verbunden, als Landesfeind⸗Bezwinger. — Das gilt aber auch für 
Domanigs andere Werke, die der Dichter ſämtlich, wie jenes, zu ⸗ 
nächſt dem engeren, dann dem weiteren Vaterlande, den deutſchen 
Stammes, den Menſchheitsbrüdern zur Förderung auf dem nach 
oben zu leitenden Entwicklungswege gewidmet hat. Ich kann hier 
wegen Raumbeſchränkung nur ſtreifend auf fie hinweiſen. 

Da find zunächſt die übrigen Dramen, alle drei weit mehr 
als exiſtenzberechtigt, alle drei gekennzeichnet durch die Adreſſe an 
enes Volk, zu deſſen katholiſcher Weltanſchauung und Lebens⸗ 
führung der Autor fih nach eigenem Bekenntniſſe durchgekämpſt 
hat und dem er deſſen vielfach bedrohte höchſte Güter und mit 
ihnen die eigene Vorbildlichkeit wahren helfen möchte. Da 
ift der ſchon genannte „Guts verkauf“ (1889, Wagner ⸗Innsbruck, 
1899, 2. Aufl. Joſ. Roth Stuttgart), ein hellklingender Appell zu 
wachſamer, verteidigungsbereiter Treue gegen die angeſtammte 
Scholle, gerichtet an die edelgeſinnte Liebe für Heimat und Heim, 
beides auch in übertragener Bedeutung. F. W. Weber ſchrieb über 
das Werk: „Ich wünſchte, daß es zehnmal jährlich in jeder Stadt, 
ja in jeder Dorfſcheune aufgeführt werde!“ Und Richard Gencée, 

ntendanturrat der Berliner Kgl. Theater, trat werbend für „dies 
liebenswürdige Schauſpiel“ ein, das die Bühnen, wie er meinte, 
ſich nicht entgehen laffen dürften. Die Witterung nach „Anti 
ſemitismus“ aber behielt den Sieg. 

1901 erſchien „Der % ealiſt“ (Münchener Allgem. Verlags- 
geſellſchaft), von dem der Verfaſſer im Selbſtporträt erklärte: „Es 
iſt ein Vorſtoß, den ich, ſagen wir als Mann von Kopf und Herz 
und ehrlicher Deutſcher, gegen unfer verlottertes Theater unter. 
nommen habe. 9 bete die Ware, die unſere Herren Direktoren 
verſchleißen und ſchildere die Lieferanten. Ich war auch fo un 
beſcheiden, zeigen zu wollen, daß ich ſelbſt (wozu man mich nicht 
ſelten ermuntert hat) ſolche gang und gäbe Stücke zu lieſern ja 
wohl imſtande wäre; denn hier gab ich ein modernes, völlig 
realiſtiſches Stück, das ſogar das alte Geſetz der Einheit der Zeit 
und des Ortes befolgte.“ Der ſelbſt zur Heim und Charakter ⸗ 
treue bekehrte Held aber beleuchtet die in dem Stücke künſtleriſch 
ausgelöſte Tendenz: „Wenn er fo fehe, wie auf einer Seite bin- 
gearbeitet wird auf die Verrohung und den Ruin des Volkes, 
muß es da nicht als Pflicht erſcheinen, entgegenzuarbeiten, hinzu ⸗ 
wirken auf die Veredelung des Volkes?“ 

Weſensähnlich iſt „Die liebe Not“ (1907, Köſel), mit dem 
Ton auf dem Beiworte: eine liebe Not, weil ſie den echten 
Menſchen und Dichter läutert, erlöſt und, am Ende, beſeligt. 
Dieſes außerordentlich zeitgemäße und auch gewiß auf lange 
hinaus ſo bleibende Künſtlerdrama, das Schein und Vollgehalt 
in Charakter, Kunſt und Leben einander gegenüber ſtellt, enthält 
viele autobiographiſche Züge; Domanig⸗Freunde, Domanig⸗Forſcher 


(denn ſolche „Leutchen“ muß und wird es geben!) können und 
müſſen daran geſteigerte Freude haben. 

Zwei Kleinode epiſcher Poeſie ſchenkte uns dieſer Dichter, 
der auf allen Gebieten ſeiner Kunſt nach Kränzen greifen darf: 
den ins Norwegiſche überſetzten „Abt von Fiecht“ (1886, Wagner. 
Innsbruck, 5. Aufl. 1906, Prachtausgabe 1890), aufgebaut mit ſo 
arter wie markiger Pſychologie auf dem verſchmolzenen Grun 
iſtoriſcher Tatſächlichkeit und mündlicher „Kloſtertradition“, und 
das in der „Allgem. Rundſchau“ ſchon beſprochene Um Pulver 
und Blei“ (1909, Köſel), eine auf umfaſſender Geſchichtskenntnis 
und rein menſchlicher n fußendes Stück Vorgeſchichte der 
aroßen Erhebung, das nun als koſtbare poetiſche Einführung zur 
Trilogie vorliegt. Die Dispofition hat der Verfaſſer nach eigenem 
Worte „ſehr genau der Odyſſee ab 1 Homeriſcher Geiſt 
durchdringt denn auch die von Klarbe t, Kraft und Traulichkeit 
getragene e die tiroliſches Heldentum in ſeinem jeweilig 
perſönlichen Wurzelboden aufzeigt. * 

Als Profanerzähler ſchuf Domanig das derzeitig viel be⸗ 
ſprochene Kulturbild „Die Fremden“ (1898, Jof. Roth, 2. lilluftr.) 
Aufl. 1900) mit dem gewollt ſtark herausgearbelteten Tendenzthema 
der Bekämpfung len Fremdenunweſens zu maßvoller, ku 
turell nicht hemmender, ſondern hebender Eindämmung. Das ein 
Apoſtolat umſchließende Buch ſteht unmittelbar vor einer Neu 
veröffentlichung in ſorgfältig ausgeglichener Ueberarbeitung. — 
Durchaus künſtleriſch harmoniſierend gefaßt find die abermals 
wahres, dauerndes Tirolertum, zugleich perſönliches inneres Cr 
leben widerſpiegelnden „Kleinen Erzählungen“ (1893; 2. ſtark 
vermehrte Huflage 1905, Köſel). Eine auf den eriten Blick faſt 
herbe Schlichtheit, die hier und da beinahe nüchtern erſcheint, aber 
aus den Tiefgründen der Lebens⸗ und Kunſterfahrung, der 
Menſchen-, Volks-, Gotteserkenntnis und Liebe quillt, webt ob und 
in jedem einzelnen und dem Ganzen. — Ein Volksbuch im eigent 
lichſten Sinne gab Domanig feinem Volke in dem „Haus gärtlein“ 
(1908, 200 000 Ex., Klagenfurt, St. Joſeph-Bruderſchaft): Erzählungen, 
Gedichte, Zuſprüche von meiſterhaſter Ausarbeitung und Einordnung. 
— Hinweiſen möchte ich auf den originellen ſzeniſchen „Grobianus 
Nostramus Tyrolensis“ (als Manuſkript gedruckt), überblitzt von dem 
Humor des Lächelns und der Träne. l 

Auch Lyriker it Domanig, und zwar ein fo gemütsinnig 
kernhafter, auch wohl mal knorriger, daß Profeſſor Koſch ihn mit 
Recht einen modernen Freidank nennen konnte. Von allem, was 
die emule ihm während ſeines ganzen vollbewußten Lebens 
eingab, bat er in dem derzeit hier von mir empfohlenen „Wander ⸗ 
büchlein“ (1908, Köſel) einem Bändchen von nur 55 Seiten, als 
lyriſchem Lebens“ und Bekenntnisbuch zufammengeſtellt — ein 
glänzender Beweis, wie dieſer gehalten tiefgründige, heroiſche 
Charakter ſich ſelbſt gerade in ſeinem Eigenſten u beſcheiden weiß. 

Gehalten, tiefgründig, heroiſch: ja, das ift Domanig, eine 
mannhaft kraftvolle, durchaus nbeitliche, von Gottes- und 
Menſchenliebe durchglühte und eben darum auch wahrhaft duld. 
ame Perſönlichkeit, ein berufener Volksdichter im gehobenen Sinne. 
n feiner „Stellung als Poet“ hat er fich ſelbſt als „zu allererſt 
‚uroler und tiroliſchen Volksmann“ gekennzeichnet. Aber fein 
Wirken iſt, wie alles Echte, Bleibende, keineswegs geographiſch 
begrenzt: fo weit die deutſche Zunge 10 8 und darüber hinaus, 
u verwandter, germaniſcher Art (Amerika, Skandinavien!) findet es 
feinen Weg, und wird ihn immer mehr, immer eindringender finden. 

ir wünſchen unſerem Domanig noch viele ſonnige Lebensjahre 
mit jenem Erfolg, den nur der wahrhaft große Menſch und 
Künſtler anſtrebt. Aber wenn die Zeit er Ausſaat und 
Ernte aufhören wird: daß die ſeine über das Vergängliche hinaus 
ins Unvergängliche reifte und reift, muß ſich dann unfehlbar be 
ſtätigen. — Inzwiſchen erwarten wir noch „Neues“ hier von ihm. 
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Sebaſtian Wieſers „Antichriſt“. 

Die Oberammergauer brauchen, nach dem Urteile tüchtiger Kritiker, 
zur Durcharbeitung und Neubelebung ihres Paſſionsſpielt 
einen Dichter, — ich wüßte einen: Sebaſtian Wieſer, den Verfaſſer 
des „Antick riſt“. Die Oberammergauer Bühne dürfte eines Tages 
offen tehen für große religiöſe Dramen mit De ie zündender 
Maſſendarſtellung, — ich wüßte eines: Sebaſtian Wieſers „Anti- 
chriſt“, deſſen zweiter, freilich noch ausſtehender Trilogieteil: 
„Jeſus Chriſtus“, ſchon jetzt für das Intereſſe De immer fünjt- 

leriſcher ſich entwickelnden Gebirgler in Betracht kommt. 

Nicht als ob Plan und erſter Teil des Werkes bereits der 
ausſchließlichen Rückſichtnahme auf Oberammergau ihre Entſtehung 
dankten. Zweck und Ziel des Verfaſſers war eee e 
„vor allem Sehe hinzuarbeiten zur „ KA. einer großen, 
religiöſen Volksbühne“. Ach wir haben eine ſolche ſo not! 


) Der i mit Vorſpiel (und Nachſpiel) von 
Sebaſtian Wieſer. I. Teil: A. Vorſpiel: Der Sündenfall, B. au 
erwählte Volk Drama in 5 Akten). Regensburg 1911. Verlagsanſtalt 
vorm. G. J. Manz. 80 VIII und 288 S. 3.80, geb. & 4.60. 
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Und es it fo beſchämend, daß wir uns noch immer vergeblich 
umſchauen nach dieſem Merkmal und bedeutenden Förderungs⸗ 
mittel echter, geſchloſſener Volkskraft. 

Die A. R.“ hat ſchon in der Weihnachtsbücherſchau auf 
den damals gerade erſchienenen I. Teil des „Antichriſt“ nachdrück⸗ 
lich bingemielen. Die in dieſem Hinweiſe vorausgeſagte lebhaftere 
Anteilnahme an dem eigenartigen, großgedachten Bühnenwerle 
Sum ſich ſchon zu regen. Das eindrucksſichere Organ der 
„Stimmen aus Maria Laach“ z. B. ſagt klar heraus, daß „ſeit 
dem Erſcheinen von Hlatkys aroßem dramatiſchen Gemälde 
„Weltenmorgen“ unſere deutſche Literatur kein Werk mehr bervor: 
gebracht habe, das in Erhabenheit des Vorwurfes an Wieſers 
„Antichriſt“ heranreiche“, einer „machtvollen Dichtung“, deren 
Sprache „durchweg dem Stoffe glücklich angepaßt fei”. Sieht 
man genau zu: welch ein Lob in dieſen wenigen Worten! Der 
Rezenſent ſtößt ſich aber, wie mancher andere, an der im Vorſpiel 
beſchloſſenen Sündenfall⸗Auffaſſung (die Wieſer ausdrücklich nicht 
als feine „theologiſche“ angeſehen wiſſen will) und fürchtet, daß 

| Aufführung des Dramas, wenigſtens ſoweit katholiſche 

Bühnen in Betracht kommen, 125 im Wege ſteht“. Ich kann 
dieſe Befürchtung nicht teilen. Erſtmals wird der — wie es auch 
in jener Beſprechung heißt — „hochſinnige“ Verfaſſer nicht von 
vorneherein ſede Umarbeitung abweiſen, zudem braucht dieſe nur 
in einer jene heiklen Stellen ausſcheidenden Kürzung zu beſtehen. 
Der gute Wille findet feinen Wer, und daß dieſer Autor voll des 
guten Willens nebſt entſprechendem Können iſt, zeigt das bereits 
uns von ihm hier Gebotene. 

Auf dieſes gründlich einzugehen, fehlt in der „A. R.“ der 
Raum; eine linienarme Skizzierung muß genügen. Die Geſamt⸗ 
darſtellung ſoll die Menſchheit als zwei einander gegenüber- 
ſtehende Heerlager im Streite für und gegen Gott zeigen, ſoll die 
reif las des auserwählten Volkes als Geſchichte der Menſchheit 
im Kampfe für und gegen den Ewigen dramatiſch verlebendigen. 
Die Führung des Kampfes gegen Gott vertritt Kain, den der 
Tod unberührt läßt; die Führung Kains übernimmt dle Hölle in 
ihren Häuptern Luziſer und Satan, welche die Veen oll vom 
Weibe, deſſen Same der Schlange den Sopi zertreten ſoll, nicht 
ruhen und raften läßt im teufliſchen Ränketum gegen die Rat- 
ſchlüſſe des Höchſten. — In dieſer Behandlung des Kain- und 
Antichriſtproblems tritt die Ausgeſtaltung des erſten Bruder- 
mörders zum a eee Gotteswiderſacher als über 
raſchend neu und ſchöpferiſ ervor. Beigegeben iſt Kain ſein 
von ihm geiſtig vernichtetes Weib Ada, die Verperſönlichung jenes 
Leidens, „das mit der Menſchheit entſtanden iſt und auch erſt 
wieder mit der Menſchheit ſtirbt“: des Wahnſinns. 

Der abgeſchloſſene erſte Trilogieteil, der außer dem Vor- 
ſpiel vom Sündenfall die fünfaktige Tragödie „Das aus 
erwählte Volk“ umſchließt, führt das Paradies und die Aus. 
treibung, das Leben der Stammeltern und ihrer Kinder in der 
l den Tod Abels, die Sintflut, Sodomas Schickſal, 

agfenel in Aegypten, auf dem u e und am Sinai ſowie 

avids Herrſchaft, ihre Bedrohung blalon) und Feſtigung vor. 
Mit der wundervoll beſungenen muyſtiſchen RT. Salomos 
und Sulamits, mit den herrlichen Geſängen des Prophetenchores, 
der Erſcheinung der Jungfrau mit dem Kinde und den meſſia⸗ 
niſchen Weisſagungen endet der hochintereſſante Band, dem noch 
zwei folgen folen: „Jeſus Chriftus” und „Die Kirche“ 
Der stamo aing und der Hölle gegen den Meſſias und feine 
Serie n die letzten Zeiten) mit dem Nachſpiel „Das letzte 
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.. Fürwahr, ein Rieſenplan! Ob er ganz austragbar fein 
wird? Das uns Vorliegende läßt es hoffen. Die Kritik mag 
mit vollem Recht Fehler finden, Kürzungen, Aenderungen, 
Feilungen, Verbeſſerungen verſchiedener Art vorſchlagen: den 
weſentlichen Wert wird fie nicht ſchmälern, nicht tirat, nicht 
ändern, nicht einmal eigentlich „beilern können. Dieſes erſte 
große Drama einer in ihrer Gebiete und Zeitumſpannung einzig ⸗ 
artig geplanten Trilogie ift bühnengerecht, eine entſprechend ge- 

obene, jedoch mögliche religiöſe Volksbühne vorausgeſetzt. 

On, aber harmoniſch ficher, durch- und überſichtlich ift der Auf- 
bau der gewaltigen Handlung, von klarer Kitt. ert die ſtets zu- 
reichende, oft großartig motivierte Charakteriſtik, erſtaunlich reich, 
ınmittelbar, als Ganzes dichteriſch ſchön, der jeweiligen Perſön ⸗ 
ichkeit haarſcharf angeſchmiegt die Sprache, klang⸗, kraft ⸗ und 
vechſelvoll der Röptomus, packend die Schilderung, wahr und 
ief, zart und ftar? die Ethik dieſer gedanken⸗ und empfindungs⸗ 

en 


chi pfung. , 

i Sa meine, es wäre unſer aller Pflicht, eine ſolche Begabung, 
in ſolches Zukunftswerk nicht verkümmern zu laſſen. Von 
injerer. Aufnahme hängt, gerade in einem Falle wie dieſem, beider 
Zedeihen ab. Koſtbar ift jede echte Kraft, unausdenkbar fo die 
n den Dienſt Gottes, des Volkes, der Menſchheit geſtellte Kraft 
es berufenen Dichters. M. Lund. 
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au begrüßen und nicht zuletzt durch epiographischen Berbſſent. 
en Veröffent · 


chöpfungen ſowie der beiden erwähnten biograp 
M. Raſt 


Hn der Grenze der Zivilifation. Sibafritanijche Fare 
er 


flint mit unbeugſamer Energie. 


und bünbig die firdilice Lehre über den 
T 2. 


.Wernado. 
Schulrat Eppink: Leitltern auf dem Lebenspfade der 
katholiſchen Lehrerin. 2. Aufl. Dülmen, Laumannſche Buch⸗ 
handlung. Preis broſch. 1.80 4, geb. 2.40 M. — Was der Titel 
beſagt, das ift das Schriftchen in voller Wirklichkeit, ein helleuch ; 
tender, führender Stern auf dem manchmal nicht ſo ebenen 
Lebenswege der katholiſchen Lehrerin. Daß der Verfaſſer wirklich 
1 Gedanken und Ratſchläge in feinen 20 Abhandlungen 
er den ſchönen Beruf bietet, iſt bei ihm vorauszuſetzen. Denn 
er ſteht bereits ein Vierteljahrhundert als Direktor an der Spitze 
eines katholiſchen Lehrerinnenſeminars. Das Büchlein fand denn 
auch gleich bei feinem erſten Erſcheinen eine wohlwollende Auf⸗ 
nahme, ſo daß nunmehr eine 2. Auflage eee iſt. 
. Wernado. 
Right Rev. “John Cuthbert Hedley, O. S. B, Biſchof von 
Newport: Lex Levitarum od er Vorbereitung auf die Seelforge. 
Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Engliſchen von P. Odilo 
Stark. 256 Seiten. Preis broſch. 4 2 60, geb. 4 3.60. Boni 
fatius druckerei, Paderborn 1911. — Engliſche Kirchenfürſten 
haben in den e ri unſere katholiſche Literatur mit 
wahren Perlen bereichert. Die Namen Wiſeman und Newman 
ja en genug. In der „Lex Levitaram“ hat wieder ein engliſcher 
fof zur Feder gegriffen, um den Prieſteramtskandidaten eine 
Quelle reicher Anregung lür die asketiſche wie intellektuelle Auge 
bildung zu erſchließen: Die Regula pastoralis des hl. Papſtes 
Gregor d. Gr., von welcher der Autor ſagt, kein Biſchof ſollte 
einem Kandidaten die Hände auflegen, der nicht mit der „Pa- 
ſtoralregel“ bekannt fei. Das Werkchen ift herausgewachſen aus 
einer Anzahl von Konferenzreden, die der Verfaſſer vor den Stu- 
denten der Philoſophie und e im St. Cuthbert -Rolle 
Uſhaw, gehalten hat. In unſerer Zeit der Unruhe und der Auf- 
regung, wo ſo mancher junge Geiſt den richtigen Ruhepunkt nicht 
finden kann, it es wahrlich ein hohes Verdienſt, auf ſolche Lehr- 
meiſter wie den großen Gregor hinzuweiſen. Die Ueberſetzung iſt 
anſprechend und fließend. J. Wernado. 
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D. Dr. Capiftran Romeis: Wae ift une Chriften die 
Bibel? Ein Wort zur aioe frape an die gebildete Laienwelt. 
Freiburg 1911. Herderſche Verlagshandlung. Der Rationalis⸗ 
mus hat die Bibel ihres göttlichen Charakters völlig entkleidet. 
Dieſe ungläubigen Ideen dringen immer mehr ins Volk. Da 
bietet nun die vorliegende Schrift eine umfaſſende, religions⸗ 
geſchichtliche und zugleich pofitive Apologie des Glaubens an den 
öttlichen Wahrheitsgehalt des Buches der Bücher. Das Werk iſt 
ehr anſchaulich und leicht verſtändlich geſchrieben, zeichnet ſich 
aus durch Schönheit des ſprachlichen Ausdrucks und bietet ein 
AA Material für apologetiſche Vorträge über die moderne 

elfrage. 


darum ſehr beherzigenswert find. N ado. 
P. Coeleftin . : Ratechelen für die vier oberen Rlaffen 
der Volkefcbule. Im engſten mo. an den Thurer (Rotten- 
1 5 Katechismus. 3. Band: Katecheſen über Gebote und 
Gebet. Verlagsanſtalt en ger, Einjiedeln 1911. Geb. & 2.80. 
Dieſes Bändchen reiht fich feinen beiden Vorgängern, die überall 
eine ſo günſtige Aufnahme gefunden, würdig an. In 31 Kate⸗ 
cheſen, die jedesmal ſehr packende Ueberſchriften tragen, wird das 
III. und in 7 weiteren das IV. Hauptſtück des Katechismus behandelt. 
Weis weiß in febr anziehender, Dera, Gemüt und Verſtand anregender 
Weiſe zum Kinde zu ſprechen. Dabei kommt die Katechismusfrage 
ſtets zu ihrem vollen Rechte. J. Wernado. 
F. X. Riel: Der geſchichtliche Chriftus und die moderne 
mens Eine genetiſche Darlegung der philoſophiſchen VBoraus- 
etzungen im Streit um die Chriſtusmythe. Verlag von Kirch ⸗ 
heim, Mainz 1911. Preis 4 3.80. Unter den Gegenſchriften, 
welche die „Chriſtusmythe“ von Artur Drews veranlaßte, hat 
bislang eine gefehlt. Nun ift fie erſchienen und hat eine wirt- 
liche Lücke ausgefüllt. Kiefls Werk geht in die Tiefe und ſucht 
die Wurzeln des ganzen Streites um den biſtoriſchen Chriſtus in 
den philoſophiſchen Grundlagen des modernen Denkens aufzudecken. 
Dabei werden die in modernen proteſtantiſchen Theologie 
hervorgetretenen philoſophiſchen Haupt und Unterſtrömungen 
einer 1 * Kritik unterzogen. Wer ein abſchließendes 
Urteil über dieſe brennende Frage gewinnen will, muß dieſes Buch 
ſtudieren. J. Wernado. 
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Pornographie und buchhändlerifcher 
Ehrbegriff. 


Jr dem Artikel, Nochmals: Ein Aſy für Pornographen“?“ 
(Nr. 11, ©. 181 f.) ift die auf Grund der Gutachten von Dr. Hirth 
und Genoſſen freigegebene „Japaniſche Erotik“ irrtümlich als 
im Verlage von Hans von Weber in München erſchienen bezeichnet. 
Es handelt fidh lediglich um einen lapsus calami. Wie in der 
„Allgemeinen Rundſchau“ ſchon wiederholt feſtgeſtellt wurde, erſchien 
die „Japaniſche Erotit“ im Mee von Piper & Cie. in München. 
Gleichzeitig fei auf Wunſch feſtgeſtellt, daß die Geſchworenen feiner. 
zeit Franz Bley von der Anklage, der Herausgabe von „Fanny 
Hill“ ſchuldig oder — mit dem Wiener Verleger — mitſchuldig zu 
ſein, freiſprachen. , l 

Mit großem Vergnügen kommen wir ſchließlich der Bitte 
des Verlages von Hans von Weber nach, öffentlich mitzuteilen, 
daß er von jetzt ab jeden, der bei ihmpornographiſche Bücher 
oder Bilder beitelle, wegen Beleidigung verklagen werde. 
Wenn alle Verleger und Buchhändler(auch Hofbuchhändler), die bisher 
in dem Verdachte ſtanden, mit Bornoliteratur und Pornokunſt Ge- 
ſchäfte zu machen, ähnliche Grundſätze in die Tat umſetzen wollten, 
dann würden die Quellen von Schund und Schmutz bald ver- 
ſtopft fein. Aber bei manchen wird auch in Zukunft die „Kunſt“, 
die „Literatur“ oder gar die „Wiſſenſchaft“ der Pornographie als 
Deckmantel dienen müſſen. Die logiſche Folge des von Hans 
von Weber aufgeſtellten Grundſatzes wird aber auch die ſein, daß 
künftig Künſtler, denen die Mitwirkung an einer ſchamloſen Publi. 
kation zugemutet wird, den Verleger, und daß Verleger, denen 
ſolche Werke angeboten werden, die betreffenden Literaten und 
Künſtler wegen — Beleidigung belangen. Das würde zur Er— 
höhung und Verfeinerung des künſtleriſchen, literariſchen und 
buchhändleriſchen Ehrbegriffes ſehr erheblich beitragen. 

Dr. Otto von Erlbach. 


Belm Besuch von Restaurants, Hotels, Cafes und auf Bahn- 
höfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
Steter Tropfen höhlt den Stein! 


Syrakus. | 
Von Ernſt Alves, Mitglied des H. Hofſchauſpiels München. 


Mei leuchtet die Kalkmaſſe des Plemmyriſchen Vorberges, und 

das kleine Inſelchen, auf dem die Athener vor der endgültigen 
Niederlage noch freudig das Siegeszeichen pflanzten, umſpült 
ſchimmernde Meer. Friedlich liegt Orthygia im Morgenfonnen. 
glanze, Nikias und Lamachos landeten hier mit ſtolzen T i 
ihren Weg kreuzen heute die 7 ite nach Malta und Tri 
polis. Das Blutbad von Floridia ſteigt im Geiſte vor uns auf, 
wir ſehen die Gefangenen in den Latomien ſchmachten und hören 
von ihren Lippen die Muſik Euripidiſcher Verſe fließen, die den 
Sieger ſo begeiſterten, daß er ihnen die Ketten löſte. Blühende 
Kakteen überwuchern die Felſen der Steinbrüche, Efeu ſenkt fich tief 
hinab auf die Erdſohle, und blaßlaue Blumen ſäumen ihre Ränder. 
Verlaſſen und ſtill ift die heutige Syracuſa, eine kleine Provinz - 
ſtadt ward aus dem „Auge Siziliens“, und nur den Träumer und 

orſcher zieht es noch in die Trümmer einer großen Vergangen ; 

eit. Der Blick ſchweift vom griechiſchen Theater Über eine ſatte, 
ſanft anſchwellende Landſchaft, die an Arkadien erinnert und fidh 
im Nebel der Höhen von Caſtrogiovanni verliert. Des Aetnas 
Feuerberg dräut zur Linken, purpurne Segel glänzen im Hafen 
von Auguſta, und gleich einem filbernen Bande ſchlängelt ſich der 
Meeresſtreifen die Küſte entlang. 

Aeſchylus tand ſinnend auf den oberſten Stufen des Theaters, 
neue Gedanken ſtiegen in ihm auf und ſeine „Perſer“ arbeitete 
er um, damit ſie auf der ſtolzen Bühne zur Darſtellung gebracht 
werden konnten. Der ſchönheitsdurſtige Hieron berief den Tragödien 
dichter an feinen Hof, auch Hindar und Simonides lebten frenden. 
volle Tage in den Gärten der Königsburg, und die Komödien 
des Epicharm wurden in Syrakus zuerſt aufgeführt. Ein kleines 
Perikleiſches Zeitalter war angebrochen, Traſybulos, der Nachfolger 
Hierons, ward vertrieben, die demokratiſche Verfaſſung eingeführt, 
und die Zeit der Lieder und Geſänge wich ſtürmiſchen Kriegs⸗ 
jahren. Sie bilden eins der wichtigſten Kapitel im Geſchichts⸗ 
penſum des Tertianers, und lebhaft erinnert ſich der nordiſche 
Wanderer an die ſchmachvolle Niederlage Athens und die Regierung 
der Tyrannen. Auch des großen Mathematikers Archimedes ge 
denkt er, in weißem Marmor iſt fein Andenken der Nachwelt er- 
halten, dicht beim Brunnen der Arethuſa, deffen Papyrusſtauden 
einen gar kläglichen Eindruck hervorrufen, ſeit durch ein Erdbeben 
das Waſſer ſalzig geworden iſt. 

Eine prächtige Allee führt den Hafen entlang, der nur noch 
dem Frachtenverkehr dient. Gegenüber winken grünſamtene Fluren, 
zur „kornblumenblauen“ Quelle Kyane am Anapo führt der Weg, 
und feine Säulenſtümpfe rühren vom Olympieion her, einem Heilig- 
tum Jupiters aus dem 6. Jahrhundert. Hohe Papyrusſtauden 
kränzen die Ufer des leiſe plätſchernden Flüßchens, die der Land- 
ſchaft einen eigenartigen Reiz verleihen. Auf dem großen Wieſen⸗ 

lane an der ſagenumwobenen Quelle feierten die Syrakuſaner 

as jährliche Feſt zu Ehren Proſerpinas, der Gattin Plutos 
Schmale Fußpfade leiten über Steingeröll und verfallene Gräber 
fünf Euryelos, der Hochwarte des Stadtteiles Epipolae. Von den 
ünf maffiven Türmen find zwei erhalten, und die unterirdischen 
Gemächer find ſo feſt gebaut, daß ſie heute noch als Kaſematten 
dienen könnten. In der Nähe des Kaſtells liegen die berühmteſten 
Ueberreſte aus der Glanzzeit der Millionenſtadt, große Rotunden 
wechſeln mit maleriſchen Steinbrüchen ab, am bekannteſten iſt die 
Latomie des Philoſophen, in der der Dichter Philoxenos eingeſperrt 
war, weil er die Verſe des Dionyſos getadelt hatte. Das Plateau 
it ſchattenlos, wie ein langer Faden windet fich die Waſſerleitung, 
über die Ebene ſchweift der Blick zur Neapolis, die dem Kult der 
Demeter und Perſephone geweiht war. 

Opuntien wachſen in den Steinbrüchen beim Theater, bunt 
ſchimmern Magnolien und Azaleen, Latomia del Paradiſo iſt 
der Name des herrlichen Felſengartens, der an der Grotte der 
armen Weber vorüber zum „Ohr des Dionvſos“ führt, das ein 
beſonderes Intereſſe unſeres Kaiſers bei ſeiner erſten Sizilienfahrt 
erregte. Die Sage will wiſſen, daß Dionys in dieſer Höhle ſeine 
Gefangenen belauſchte, eine eigentümliche akuſtiſche Wirkung läßt 
den leiſeſten Laut mächtig anſchwellen, und der Pfiff des Wärters 
gleicht einem Dampfſignal. Der Südländer liebt es, jede antike 
Stätte mit einem beſonderen Nimbus zu umgeben, hat fidh auch 
lebhaft bemüht, aus dem Gewirr der Grabrotunden die Ruheſtätte 
des Archimedes herauszufinden, doch iſt nachzuweiſen, daß Cicero 
fie an einer ganz anderen Stelle wieder entdeckte, als heute dienft- 
fertige Führer angeben. 

Die Neuſtadt erhebt ſich auf den Reſten der Orthygia, die den 
älteſten Teil der Königsreſidenz bildete, aber außer den Trümmern 
des Dianatempels nichts Bemerkenswertes aufzuweiſen hat. Kleine, 
enge Straßen haben als Mittelpunkt eine hübſche Barod- Kathe 
drale, fie erhebt fih auf den Grundmauern des Heiligtums, das 
dem Lateiner aus Ciceros Rede gegen Verres bekannt iſt. Große 
Schätze für den Altertumsfreund birgt das gegenüberliegende 
archäologiſche Muſeum. Profeſſor Orſi hat mit Verſtändnis und 
Liebe die Reſte zuſammengeſucht, und eine reichhaltige Sammlung 
von Vaſen und Münzen des antiken Siziliens iſt entſtanden. Graf 
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Landolina hatte ſchon im Jahre 1804 eine prächtig erhaltene Venus 
Anadyomene gefunden, er war ja ein hervorragender Kenner des 
Hellenentums, und Goethe und Seume fanden Gaſtfreundſchaft 
und geiſtige Anregung bei ihm. Im Garten ſeiner Villa findet 
der Deutſche auch das Grab Auguſts von Platen; der unglückliche 
Dichter lebte in verzehrender Sehnſucht die letzten Monate in 
Syrakus, fein blutendes Herz fand aber ſelbſt in den Zaubergärten 
Siziliens keine Heilung, und der kriſtallblaue Himmel ſtimmte ihn 
noch trauriger. Dunkle Zypreſſen grüßen, und ernſte Mönche 
ziehen ihre Straße, ſie hüten die Gräber der erſten Chriſten, die 
in den Katakomben ſchlafen, und nur die haſtigen Schritte der 
Reiſenden, die mit dem Bädecker in der Hand umherlaufen, ſtören 
den Frieden und die Ruhe der Totenſtadt. 
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Münchener Landſchaftsmalerei. 


ie retroſpektiven Ausſtellungen von Berlin und München im 
Jahre 1906 haben neben vielen anderen Verdienſten auch das 
ebabt, die Entwicklung der Münchener Landſchaftsmalerei des 
heren 19. Jahrhunderts klar vor Augen zu ſtellen. Erſt dort 
haben wir ſo manchen Meiſter würdigen, haben wir einſehen ge⸗ 
lernt, warum ſeine Kunſt von unſeren Großvätern hoch bewertet 
worden iſt. Suchen wir unter den Künſtlern der Gegenwart 
nach ſolchen, die die Richtung jener Generationen in gerader 
Linie weiter verfolgen, fo find ihrer nur wenige. Es gehören gar 
manche Vorausſetzungen dazu, die nicht jeder in ſich vereinigt: 
ediegene Kunſt der Zeichnung, ein vornehm gerichteter Farben . 
nn, naturwiſſenſchaftliche Kenntnis, pſychologiſche Tiefe, die das 
Seelenleben der Landſchaſt zu verſtehen und auszudrücken im⸗ 
ſtande iſt. Goethe hat dieſe Anforderungen geſtellt, und hat ein- 
zelne der LE Münchener ee beſonders 
geſchätzt, weil er ſah, daß jene Eigenſchaften ſich in ihnen ver⸗ 
einigten, in ihren Werken ſich ausſprachen. Das gleiche darf man, 
unter modernem Geſichtspunkte gefaßt, beiſpielsweiſe von der 
Kunſt Ludwig Bolgianos anerkennen. Die Gemälde, die er 
vor einigen Monaten im Kunſtverein zeigte, die Zeichnungen, die 


er jetzt eben dort bringt, berechtigen wohl zu einer ſolchen Kritik. 


Bolgtano iſt am 20. März 1866 in München geboren. Das 
Künſtlertum lag ſchon von früheren Generationen her in der 
milie und wurde durch engen freundſchaftlichen Verkehr mit 
alern wie Adam, Heß und anderen, die in der Kunſtgeſchichte 
Ruhm genießen, andauernd in lebendigem Empfinden wach er⸗ 
halten. Zwar wandte ſich Bolgiano zuerſt dem Studium der 
Rechtswiſſenſchaft zu, ging aber ſchon 1889 zur Kunſt über. An 
der Münchener Akademie genoß er den Zeichenunterricht von Prof. 
v. Hackl, die Privatunterweiſung von Friedrich Fehr und Auguſt 
k. Noch bevor ſein Studium völlig vollendet war, 1898, er⸗ 
chien er im Glaspalaſte zum erſtenmal. Er brachte ein Bild von 
der Iſar, und wie damals, ſo iſt bis heute ſeine Kunſt der Land⸗ 
ſchaft zugewandt geblieben. Bolgiano legt Wert darauf, das⸗ 
Er e ſtark zu betonen, was den Charakter des Motivs bildet. 
ſchildert das Gelände, ſtudiert deſſen eigentümlich vielfältige 
Erſcheinungen, geht, gerade wie Goethe es verlangt hat, den Be⸗ 
dingungen der der dhe Geſtaltung nach. Gern beſchäftigt 
er ſich auch mit der Architektur in Verbindung mit der Landſchaft, 
bisweilen unter Verzicht auf letztere. So gedenke ich eines Motivs 
aus Urach, das Bolgianos feinen Blick für Leben und Sinn des 
Architekturgebildes beweiſt. Die Natur miſcht ſich mit dem 
Menſchenwerk, inſofern fie Licht und Luft hergibt und damit be 
mmend auf die Farbenwerte einwirkt. In der Landſchaft iſt es 
er Baumſchlag, der mit Meiſterſchaft behandelt wird. Unter den 
techniſchen Ausdrucksmitteln tritt im allgemeinen das Zeichneriſche 
hervor. Bolgiano ſelbſt mißt dieſer Seite ſeiner Tätigkeit die 
größere Bedeutung zu. Gerade um dies einmal ganz klar zu 
machen, hat er die jetzige, nur aus Zeichnungen beſtehende Samm 
lung im Kunſtverein ausgeſtellt. Sie umfaßt Arbeiten aus den 
letzten zehn Jahren und zeigt die Entwicklung ſeiner Kunſt nach 
der techniſchen Seite wie nach jener der geiſtigen Durchdringung 
verſchiedenſter Motive. Um die Vielſeitigkeit zu ergründen, mit 
der die Natur ihre Landſchaften bildet, um Vergleiche ziehen zu 
können, unternimmt der Künſtler oft ausgedehnte Reifen. Ihre 
arrate zeigen fih auch bei der gegenwärtigen Ausſtellung. Man 
aucht von den Orten, an denen Bolgiano ſeine Motive gefunden 
hat, nur e e e Sylt, Romsdael herauszugreifen, 
um von dieſer Mannigfaltigkeit einen Begriff zu geben. Das 
meiſte iſt in Schwarz⸗Weiß gegeben, einiges in Aquarell. Die 
letzteren Stücke erinnern wiederum daran, mit welcher Feinheit 
Bolgiano die Farbe behandelt. Sie ift vornehm, dabei kräftig. 
bei ſeinen Gemälden manchmal merkwürdig. Etwa wenn man 
einen grauen Fußweg in feines Lila gehüllt fieht. Und doch über- 
gt man ſich bei intimem Studium von der optiſchen Richtigkeit 
erartiger Erſcheinungen, die zugleich den Gemälden eine jeltfame 
Pikanterie verleihen. Von dem Talente und der eigentümlichen 

Richtung Bolgianos läßt ſich ficher noch vieles erwarten. 

Dr. O. Doering Dachau. 
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Bühnen⸗ und Muſikrundſchau. 


u 
Art Shakeſpeareſcher Hiſtorien die Begebenheiten langer Jahre in 


Gänschen, deren . in ihrem J 


führt. Vieles wird nur aphoriſtiſch geſtreift, ſo wird der hiſtoriſch 
nicht geſchulte Zuſchauer ſich wundern, wenn im letzten Akt 
Oxenſtjerna die Abdankende beſchwört, dem Glauben, für den ihr 
Vater fiel, treu zu bleiben und nicht katholiſch zu werden. Chri. 
ſtine erwiedert, daß ihr Vater für Glaubensfreiheit gekämpft habe 
und ſie dieſe für ſich in Anſpruch nehme. Ihre ſcharfe Dialektik 
will zu ihrem früheren töricht kindlichen Geplauder nicht recht 
paſſen; ſie ſchließt an das religiöſe Bekenntnis auch ein politiſches. 
Sie habe die Staatsgelder nur deshalb verfchwendet, weil es doch 
nur geſtohlenes deutſches Gut geweſen, denn von ihrer Mutter 
her habe fie fH immer als Brandenburgerin gefühlt. Ihre Weis ⸗ 
ſagung, daß die Zukunft nicht in Schweden, ſondern an der 
Spree läge, paßt wieder nicht zu ihrem Bilde. — Die jähen 
Stimmungswechſel von Chriſtinens problematiſchem Charakter 
18155 Frl. Schaffer in hohem Grade glaubhaft; eine ſergfglnge 
Regie und eine die kleinen Raumverhältniſſe klug ausnützende 
Inſzenierung hielten die anderen Darſteller auf reſpektabler Höhe. 

Oärtnerplatztheater. Ey sler, der Komponiſt des „Bruder 
Straubinger“, verfügt nicht über eine ſonderlich gewählte und 
ſonderlich ſelbſtändige Orcheſterſprache, aber fie iit friſch und be. 
lebend. In der Novität „Der unſterbliche Lump“ kommt 
ihr ein ſehr hübſches Libretto Dörmanns Er Hilfe und ſo war 
die Aufnahme eine recht gute und freundliche, zumal die Operette 
in der Wiedergabe durchaus befriedigen konnte. 

Hus den Konzertlälen. Das zweitletzte Abonnements. 
konzert des Konzertvereins bot als Neuheit Paul Schein ⸗ 
pflugs Ouvertüre zu einem Luſtſpiel von Shakeſpeare, ein leicht⸗ 
flüſſiges, anmutiges Werk, das unter Löwes glänzender Leitung 
freundlichſten Eindruck machte. Es folgte R. aan „Don Quijote“, 
deſſen Miſchung von guten und barocken Einfällen diesmal eine 
nicht völlig unwiderſprochene Aufnahme fand. Das Violoncello⸗ 
Solo von G. Maß war rühmenswert. Die Paſtorale unter 
Löwes plaſtiſch geſtaltender Direktion ficherte der zweiten Hälfte 
des Abends die ſtärkſten Eindrücke. — Im Volksſymphoniekonzert 
brachte Prill u. a. die Erſtaufführung von Braunfels' „Ariels 
Geſang“ nach Shakeſpeares „Sturm“, ein Werk von großer Klang. 
ſchönbeit und Anmut. Liſzts „Jeanne d'Arc au bücher“ ift fait 
unbekannt, darum durfte man Prill für deren Wiederbelebung 
dankbar ſein; den Geſangspart bot Minnie Sardot mit gutem 
Gelingen. — Das Streichquartett in F. von Maurice Ravel, ein 
recht feſſelndes Produkt der neueſten Pariſer Schule, lernte man 
durch das Konzertvereinsquartett kennen, deſſen Abend wieder 
ſehr gute . an aufwies. Der Beſuch ließ aber zu wünſchen 
übrig. Die Zahl der Konzerte hat eben mit Frühlings Anfang 
ſich noch nicht vermindert. Drei an einem Abend ift keine Selten ⸗ 
heit. arie Möhl⸗Knabl und Alf. Naef ſtanden, wie mein 
Vertreter meldet, an ihrem Liederabend auf oft bewährter 
ſanglicher und künſtleriſcher Höhe. Minnie Tracey war diesmal 
durch Indispoſition an der vollen Verwendung ihrer Mittel ge: 
hindert, treffliches boten ihre Partner, der Celliſt Maas und der 
Pianiſt Ruoff. Eine ſehr begabte Celliſtin it May Muckle. 
Eine Novität: Max Ettling ers Klavier⸗Violin⸗Sonate vermittelte 
uns die ausgezeichnete Pianiſtin Hirzel⸗Langenhan mit Fritz 
Hirt als begabtem Partner. Das Werk zeigt an Klangpoeſie 
ſchöne Vorzüge; der anweſende Komponiſt wurde peruten, Am 
gleichen Abend bot der Pianiſt Lochbrunner einen Liſztabend, den 
er bei meinem Kommen wegen Unpäßlichkeit bereits abgebrochen 
hatte und Gabriele Rößle erwies als Liederſängerin ſehr tüch- 
tiges Können, das ſehr beifällig aufgenommen wurde. Richard 
Rößler, der ſich auch als Liederkomponiſt angenehm einführte, 
ift ein techniſch febr weit vorgeſchrittener, beachtenswerter Klavier ⸗ 
künſtler. Ueber reiches pianiſtiſches Können und ſtarke Empfindung 
verfügt auch Elly Ney, die fih ficher ſehr ſympathiſcher Uut. 
nahme erfreuen durfte. — Zu einem Mozartabend vereinigten fich 
Prof. Hch. Schwartz, Auguſte Edel (Klavier), Johanna Dietz 
rrean, Hitzelsberger (Bratſche) und Gg. Bühl Klarinette). Die 

ilſicheren, reifen und famos zuſammengeſtimmten Darbietungen 
fanden berechtigt ſtarken Beifall. Kräftigſten Applauſes durfte 


Seite 228. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 13. 31. März 1911. 


ſich auch Thila König erfreuen, die an ihrem Liederabend ein 
gut gewähltes, abwechſ ae h Programm bot. Ihre ſchöne, 
wohlausgeglichene kraftvolle Altſtimme, die auch über ein reiz ⸗ 
volles Piano vit wird der tändelnden Anmut romaniſcher 
Lieder, wie der Gefuͤhlstiefe deutſcher Geſänge in gleich vollendeter 
Weiſe gerecht. Ihr ungewöhnliches Vortragstalent rt über 
einen großen Reichtum der Nuance, ohne den Stil des Konzert- 
ſaales je gu durchbrechen. — Ihre Konzertpartnerin Höne-Ger- 
mh gen für ihre ſtattliche pianiſtiſche Technik anerkennenden 
eifall. 

Verfchiedenes aus aller Welt. Die Calderongeſellſchaft 
in München hat für ihre nächſte Vorſtellung das Drama: Manuel 
de Souſa“ von Ameida Garett gewählt. Das in Deutſchland 
bisher nur in Buchform bekannte Werk hat in Portugal bleibende 
Erfolge errungen. Das Stück ſtammt aus der erſten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts. — Richard Strauß „Roſenkavalier“ 
wird erſt im nächſten Herbſte über die Berliner Hofbühne gehen. 
Die auch von uns getadelten Pikanterien des Librettos ſcheinen 
der Oper daſelbſt Schwierigkeiten bereitet zu haben. Es wurden 
deshalb einige textliche Aenderungen vorgeſehen. Unter dem Titel 
„Le feu de la St. Jeanne“ ging R. Strauß „Feuersnot“ in Brüſſel 
erſtmalig in Szene. Da die dem Stücke zugrunde liegende 
Geſchichte flämiſchen Urſprunges iſt, ſo intereſſierte man ſich in 
Brüſſel febr für die „Jeuersnot“, doch brachte man der Muſik 
derſelben weniger Verſtändnis entgegen, wie ſeinerzeit „Salome“ 
und „Elektra“. — In Budapeſt fand die Uraufführung der 
Oper „A belond“ (Der Narr) von Bela Szabados glänzende 
Aufnahme. Der Muſik wird mehr Grazie als Tiefe nachgerühmt. 
Ratos Textdichtung liegt das Pagliacothema zu Grunde. — Ein 
Weit wenge Liſztfeſt in Zweibrücken bot unter anderem unter 

itwirkung erſtrangiger Soliſten eine bedeutende Wiedergabe des 
Oratoriums: „Die heilige Elifabeth". — Schumanns felten 
egebene Oper „Genoveva“ hat in Koblenz durch eine gute Auf- 
ührung von neuem ſtarkes Intereſſe gefunden. — In Eiſe nach 
fol ein Wagnermuſeum erbaut werden. — Wolf Ferraris in 
Deutſchland mit ſtarkem Erfolg an vielen Bühnen gegebene kleine 
Oper „Suſannens Geheimnis“ hat nunmehr auch in Neu ; 
york ſehr beifällige Aufnahme gefunden. — In Berlin wurde 
„Wiederkehr“, ein Schauſpiel von Hans Olden, gegeben. Es 
. von einem Neuraſtheniker, der ſich mit einem Phantom 
erumſchlägt. Mit Recht fragt ein Kritiker, ob das Geſpinſt 
eines kranken Gehirns Anſpruch auf künſtleriſches Intereſſe habe. 
— Adolf Pauls Groteske „Unverkäuflich fand bei der Nürnberger 
Uraufführung ſehr geteilte Aufnahme. Der Inhalt iſt unſympathiſch 
und reichlich unklar. — Einen lauten Erfolg hatte in Paris 
„Der Tribun”, ein Schauſpiel von Paul Bourget. Ein foziali- 
ſtiſcher Miniſterpräſident entdeckt, daß ſein Sohn, der gleichzeitig 
ſein Kabinettschef iſt, ſich beſtechen ließ. Der Konflikt zwiſchen 
Amtspflicht und Vaterliebe iſt nach Berichten theatraliſch wirkſam, 
aber ziemlich äußerlich bebandelt. — In Düſſeldorf hatte 
„Unſere alte Gnädige“, ein ziemlich rührſames Stück des Satirikers 
Guſtav Wied, nur mittleren Erfolg. — Maxim Gorkis neues 
Drama: „Waſſa Schelesnova“ wurde in St. Peters burg un- 
zweideutig abgelehnt. — Der franzöſiſche Schriftſtellerverband 
und die Gejelichaft der Bühnenſchriftſteller verlangen, daß in die 
franzöfiihe Preßgeſetznovelle eine Beſtimmung aufgenommen 
werde, wonach die Zeitungen unter Androhung hoher Strafen 
angehalten werden, eine Erwiderung von Schriftſtellern auf Kritiken 
ihrer Werke ungeſäumt aufzunehmen und un verkürzt zu ver 
öffentlichen. Das würde nur zu endloſen Polemiken führen, mit 
denen im Grunde niemandem gedient wäre. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Katholiken Deutſchlands! 


Mie auf den früheren Generalverſammlungen der Katholiken Deutſch— 

lands, ſo iſt auch auf der letzten, der 57., die in großartiger Weiſe in 
der Stadt Augsburg getagt hat, neuerdings allen Freunden der katho— 
liſchen Sache dringend ans Herz gelegt worden, daß ſie ſich in die Liſte 
der ſtändigen Mitglieder der Geueralverſammlungen eintragen laſſen 
möchten. Ueberall im Reiche, wo Katholiken wohnen, ſollte nach dem 
Wunſche dieſer Generalverſammlung eine ſyſtematiſche Agitation für die 
Vifte der ſtändigen Mitglieder einſetzen. Warum wollen wir und werben 
wir ſtändige Mitglieder der Generalverſammlungen, d. h. ſolche, die fich 
verpflichten, alljährlich einen beſtimmten Beitrag zu entrichten? Nicht aus 
Furcht, es könnte in der großartigen Beteiligung an unſeren Verſamm— 
lungen, wie ſie ſich bis jetzt in immer noch anſteigendem Grade beſtätigt 
hat, ein Rückgang eintreten! Nein, die Notwendigkeit ift es, die uns 
zwingt, bei der kaum erwarteten rieſenhaften Eutwicklung derſelben den 
einzelnen Lokalkomitees die Vorbereitungen zu erleichtern und ihnen 
finanziell zu Hilfe zu kommen, ſo daß ſie imſtande ſind, auf einer 
ſicheren finanziellen Grundlage zu operieren, frei von der Beſorgnis, etwa 
ein erhebliches finanzielles Riſiko übernehmen zu müſſen. Den ſtändigen 
Mitgliedern wird alljährlich ohne weiteres die Mitgliedskarte gegen 
Nachnahme von 7.50 Mk. durch die Poſt zugeſendet. Später erhalten 
ſie ſämtliche Druckſachen, auch den ſtenographiſchen Bericht, in welchem 
ihre Namen in der ſtändigen Liſte veröffentlicht werden. Eine Ver— 


pflichtung zum perſönlichen Erſcheinen bei jeder Generalverſammlung 
iſt damit nicht gegeben. Aus den vorſtehend angeführten Gründen richten 
wir nun an alle Katholiken arurialanne die ebenſo herzliche als 
dringende Bitte, us als ſtändige Mitglieder der Generalver: 
ſammlungen der Katholiken Deutſchlands anmelden zu wollen. 
Wir vertrauen ferner zu dem regen Eifer der hochwürdigen katbo⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit und der Vorſtände der katholiſchen Vereine, 
daß ſie nicht bloß f ſtändige Mitglieder werden, ſondern uns auch in 
unſerer Agitation für Gewinnung einer recht großen Anzahl ſtändiger Mir 
glieder lebhaft unterſtützen werden. Die neueintretenden ftändigen Mit⸗ 
glieder wollen beachten, daß ſie bei ihrer Anmeldung nicht einen 
Beitrag einſenden mögen, ſondern ruhig den ſeinerzeitigen Verſand 
der alljährlichen Mitgliedskarte gegen Nachnahme abwarten wollen. 
Anmeldungen nimmt entgegen: Herr Kommerzienrat Joſepb 
Molthan, Landtagsabgeordneter in Mainz. Bezüglich der Anmeldung der 
nicht ſtändigen Mitglieder wird ſeinerzeit beſondere Einladung ergehen. 
Mainz, im März 1911. 
Der Vorſitzende des Zentralkomitees: Graf Droſte zu Viſchering. 
Der Vorſitzende des Lokalkomitees zur Vorbereitung der 38. Generalver 
ſammlung in Mainz: Dr. Adam Jof. Schmitt, Juſtizrat. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Der Verlauf des zu Ende gehenden Monats und die Entwicklung 
der einzelnen Phasen des Geldmarktes zeigen denn doch, dass dir 
Situation des Geldmarktes zu ernsten Bedenken nicht mehr 
Anlass gibt. Immerhin ist die bisher geübte Vorsicht der Geldgeber 
berechtigt und besonders im Hinblick auf die unklaren Ver- 
hältnisse an den deutschen Börsen sehr am Platze. Die 
andauernde Vorliebe für die Industriewerte und das starre Festhalten 
des Privatpublikums an seinem bisherigen Besitze hat eine oft un- 
berechtigte und durchaus ungesunde Bewegung auf diesem Markı- 
gebiete gezeitigt. Selbst die an offiziellen Börsen nicht notierten 
Werte, besonders von Maschinen-, Motoren- und in letzter Zeit von 
Auto- Industriezweigen, werden zum Spiel der Spekulation. Unter solche: 
Motiven, die leider nur zu rasch bekannt und befolgt werden, ist di: 
Bewegung und die Kursentwicklung der Industriewerte zumeist weit über 
Gebühr und Berechtigung gegangen. Scharfe Kursreaktionen und unans- 
bleibliche grössere Verluste und Enttäuschungen sind daher leicht und bald 
zu erwarten. Dieseimmerwiederhervortretende optimistische Tendenz hat 
zwar in den letzten Meldungen vom Industriemarkte und der 
hierbei in Betracht gekommenen Finanzgruppen neue Nahrung erhalten. 
Grosse Fusionsgerüchte in der Maschinenbranche, bessere Berichte aus 
der chemischen-, Zement- und endlich auch aus der Textilbranche be 
wirkten immer wieder neue Kursaufträge, die dann wegen Fehlen: 
von flottantem Material nur mühsam und bei scharfen Kursavancen 
ausgeführt werden konnten. Es mag dahingestellt bleiben, ob die 
Grossbankwelt durch Restriktionen der Kreditgewährungen hier nicht 
baldigst Remedur schaffen sollte! Die Nachrichten ungünstiger 
Natur blieben ziemlich unbeachtet. Am deutschen Montan - 
markte war zeitweise etwas Reserviertheit bemerkbar, als die 
Meldung von Feierschichten bei einzelnen Kohlenproduzenten sich 
bewahrheitete und auch teilweise Roheisenpreisermässigungen bekann! 
wurden. Die Lage des Ruhrkohlenmarktes war durch Preisunter- 
bietungen und abschwächende Verkaufsberichte ungünstig beeinflusst 
Die gebesserte Situation des amerikanischen Eisen- und Stahlmarktes und 
wiederum günstigere Düsseldorfer Eisenberichte liessen die bisherige 
Haussestimmung an den Börsen nicht lange unterbrechen. Die an- 
scheinend ruhigere Auffassung über die Auslandspolitik und die be 
kanntgegebenen günstigen Einnahmeziffern der deutschen Eisenbahnen 
im Februar beruhigten. Der momentane Anlagetermin lässt durch 
das an_ Dividenden, Hypothekenzinsen usw. frei werdende Kapital 
unsere heimischen Fonds, wie überhaupt den festver- 
sinslichen Markt etwas in den Vordergrund treten. Der glänzende 
Emissionserfolg der neueren Türkenanleihe wirkt gleichfalls als an- 
regendes Moment. Immerhin verdient das Kursniveau unserer 
deutschen Staatsanleihen und der Pfandbriefwerte einen 
grösseren und langandauernden Interessentenkreis. Es dürfte sicher 
erscheinen, dass mit einem Nachlassen des jetzigen Spekulationsfiebers 
die ernsten Kapitalistenkreise sich nur zu gerne dieses vernachlässigten 
Effektengebietes annehmen werden. Man erwartet allgemein, dass der 
Aprilkupontermin noch eine weitere Beliebtheit für unsere 
festverzinslichen Werte bringen wird. Dies um so eher, als 
die früher gehabten Besorgnisse wegen eines knapperen Geldstandes 
für die nächste Zeit und speziell zum (uartalstermin vollkommen zer- 
streut worden sind. M. Weber. 

Süddeutsche Bodenkreditbank. In der Generalversammlunz 
wurde die Verteilung einer Dividende von 8% genehmigt. An Stelle des wegen hoben 


Alters eine Wiederwahl ablehnenden Geheimrat Schrettinger wurde der frühere Direktor 
des Instituts, Herr Dr. Kasimir Keller, einstimmig in den Aufsichtsrat gewählt. 


Die General versammlung der Bayerischen Handels 
bank in München genehmigte die Verwaltuugsvorschläge und die Auszahlnne 
der seit vielen Jahren gleichen Dividende von 8.05% . Der Vorsitzende berichtet 
ferner, dass die Filialen der Bank — an 25 Orten Bayerns — sehr gut gearbeitet haben 


A Die Pfälzische Aypothekenbank Ludwigshafen feierte ihr 
25jähriges Bestchen. Die Genoralversammlung der Bank e die Dividende 
von 9% und die vorgeschlagene Kapitalserhohung von 3 Millionen Mark. 

In der Generalversammlung der Heilmannschen Im 
mobilien-Gesellschaft wurden günstige Aufschlüsse über die gesellschaft- 
lichen Terrains und die zukünftige Gestaltung der Gesellschaft abgegeben. 


Nr. 13. 31. März 1911. 


Von der Deutschen Hypothekenbank in Meiningen sind 
laut einer Bekanntmachung im Anzeigetell 25,000,000 K 4% ige, frühestens zum 
1. April 1921 rückzahlbare Pfandbriefe der Emission XVI zum Börsen handel 
in Berlin und Frankfurt a. M. zugelassen; die Einführung in den Verkehr erfolgt 
am 3. April d. J. Dle Zulassung un den Börsen in Dresden, Leipzig und München 
ist beantragt. M. W. 


Vor uns liegen die Heſte 7 bis 12 des überall mit großem Beifall auf⸗ 
enommenen „Leuchtturm, Itkuſtrierte Halbmonatsſchrift für Studierende“ (halb⸗ 
ährlicher Abonnementspreis M. 1.60 für die einfache, und M 2.40 für die feine Uus- 
abe), der Infoige feines vornehmen Inhaltes die denkbar weiteſte Verbreitung ver: 
tent. Wir finden von namhaften Autoren Abhandlungen aus dem Gebiete der 
Geſchichte, N giteratur, Kunſt, Naturwiſſenſchaften, ferner ſpannende 
l Erzählungen, Neues aus Welt und Kirche, Biographiſches, Bücherbeſprechungen uſw. 
: und, was den Leuchtturm noch beſonders wertvoll macht, das find die vielen Illu⸗ 
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j ationen ſowie mehrere ee ee Der Preis für das Gebotene iſt ſo gering, 
* aß der „Leuchtturm“ berufen ift, nicht nur von Studierenden, ſondern von jedem 
Gebildeten geleſen zu werden. Probehefte werden durch jede Buchhandlung oder den 
t Verlag der Paulinusdruckerei in Trier gern gratis abgegeben. 


} „Nach Algier“. Unter dieſem Titel gibt der Norddeuiſche Lloyd, Bremen, 

geeine hübſch e Broſchüre heraus, welche in lurzen Zügen Winke für Reiſen 

nach Algier erteilt. Tieſes Werkchen, ſowie einen „Führer durch Tuneſien“ gibt das 
Münchener Kajütsbureau des Narddeutſchen Lloyd, H. G. Köhler, Promenadeplatz 19 
(Hotel Bayeriſcher Hof) koſtenlos an Intereſſenten ab. 


Ofter-Exerzitien 1911. 1. Im Bonifatiushaus ('s Heerenberg bei Em⸗ 
merih (Halteſtelle der Trambahn Emmerich —Zutphen beim Haufe, 25 Min. per Tram, 
1 Stunde zu Fuß von Emmerich⸗ Station): Für Primaner und Sekundaner 
der höheren Lehranſtalten. 18.— 22. April (Dienstag — Samstag), 22.— 26. April 
| Samstag Mittwoch). Für Akademiker: 27. April bis 1. Mai (Donnerstag bis 
ontag). Anmeldungen wolle man zeitig mit Angabe des gewünſchten Kurſus richten 
an den Hochw. P. Rektor, VBonifatiushaus b. Emmerich. (Einfaches Porto.) 2. In 
Aalbeek (Station Valkenburg auf der Strecke Aachen —Maaſtricht): Für Primaner 
und Sekundaner der höheren Lehranſtalten: 18.—22. April (Dienstag bis 
Samstag). Für Akademiker: 11.—15. April (Dienstag — Samstag). Anmeldungen 
1 wolle man zeitig mit Angabe des gewünſchten Kurſus richten an den Hochw. P. Rektor 
Spaten Valkenburg, Holland ang (Auslandsporto.) Beginn jedesmal am 

{ end des eritgenannten und Schluß am Morgen des letztgenannten Tages.) 


52 Hans wirtſchaftslehrerinnen⸗ Seminar des Marienheims zu Speyer. 
Das Ergebnis der kürzlich ſtattgefundenen Prüfung war günſtig. 14 Kandidatinnen 
erhielten Note 1, 20 Note II. 105 Hausmwirtfchaftstehrerinnen haben ihre Ausbildung 
erhalten. Die meiſten wirken bei Schulen, Inſtituten und bei Wanderkochkurſen, die auch 
vom Marienheim zu Speyer aus in den verfchiedenen Teilen Deutſchlands abgehalten 
werden. Nach dem im vorigen Jahre ſtattgehabten Vorkurs ift der Seminarturs pro 
1911 bereits eröffnet. gür den Seminarkurs 1912 beginnt demnächſt ein Vorkurs, der 
Auch gleichzeitig zur Ausbildung für den eigenen Haushalt dient und von Haushaltungs⸗ 
ue ang beſucht wird. Wenn der Haushaltungsunterricht überall an die Mädchen⸗ 
chulen 1 al iſt, wird ein großer Fortſchritt zur Löſung der ſozialen Frage 
getan ſein, auch für dieſes Ziel werden die Lehrerinnen hier ausgebildet. 


w, „ 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 229. 


In der hervorragend ausgeſtatteten und vorzüglich illuſtrierten 
„Bibliothek des allgemeinen und praktiſchen Wiſſens“, über welche 
ſeitens der Buchhandlung Karl Block in Breslau der heutigen Nummer 
unſeres Blattes ein Proſpekt beigelegt iſt, wird ein großzügiges literariſches 
Unternehmen geboten, daß jedem, dem daran liegt, im Intereſſe ſeines 
Vorwärtskommens Wiſſen und Bildung zu erweitern und zu vertiefen, 
die Möglichkeit gewährt, ſich die hauptſächlichſten Wiſſenszweige und 
Sprachen durch Selbſtunterricht anzueignen. Der Kaufmann, der Ge⸗ 
werbetreibende, der Beamte, der Handwerker, kurz jeder mitten im Daſeins⸗ 
kampfe Stehende wird mit Freuden nach dieſem von berufenen Fach⸗ 
männern verfaßten Werke greifen, deſſen ungemein knapper und klarer 
Stil und überſichtliche Anordnung des Lebr⸗ und Lernſtoffes, ſowie leicht⸗ 
verſtändliche Darſtellungsweiſe auch der Ichfuierioften Materie, es für jeder- 
mann zu einer unerſchöpflichen Fundgrube des Wiſſens und der Belehrung 
machen. Ca. 3000 ſchwarze Illuſtrationen, Bunttafeln, Modelle, Pläne 
und ein geographiſcher Atlas mit 42 farbigen Karten ergänzen den Text 
der „Bibltothet des allgemeinen und praktiſchen Wiſſens“ aufs glücklichſte 
und unterſtützen die Benutzung dieſer ausgezeichneten Enzyklopädie in vor⸗ 
trefflicher Weiſe. Die großen Vorzüge aller Teile des Werkes, welche 
die Reſultate exakten Wiſſens vermitteln, ſind unbeſtreitbar. Die 
Redaktion der „Allgemeinen Rundſchau“ legt jedoch beſonderen Wert auf 
die ausdrückliche Feſtſtellung, daß fle für ſolche Kapitel, in denen Welt 
anſchauungsfragen, wenn auch nur mittelbar, in Frage kommen, 
keinerlei Gewähr übernehmen kann. Dieſer Vorbehalt möge nicht über⸗ 
ſehen werden. | 


Als durchaus reelle Firma, die für ihre Sendungen jede Garantie 
übernimmt, können wir unſern Leſern die Weinhandlung Etienne 
Gaßmann, St. Kreuz (Elſaß) aufs befte empfehlen. Auf den dieſer 
Nummer beiliegenden Proſpekt mit Preiskourant und Beſtellkarte ſei daher 
beſonders aufmerkſam gemacht. Wer dieſe gute Bezugsquelle einmal 
kennen gelernt hat, bleibt dauernder Kunde. 


Das einzige Kind und seine Erziehung. 


Von Dr. Eugen Neter⸗Mannheim. Mit einem Vorwort von Prof. 
Dr. Baginsky⸗Berlin. 3. Auflage. 1.40 ., geb. 2.20 4. Verlag der 
„Aerztlichen Rundſchau', München. 10) 
„Kein Geringerer als Baginsky hat dieſer Broſchüre das Geleitwort 
geſchrieben, und wir können ihm nur beipflichten, wenn er die Arbeit als 
verdienſtvolles Werk bezeichnet. Möge das wirklich populär geſchriebene 
Heft einen recht großen Leſerkreis, beſonders bei den Eltern eines „Einzigen“ 
finden.“ „Allgemeine medizin. Central⸗Zeitung.“ 


Priester i 
welche ihre Kräfte der Jugend- eepe gar. naturrein (kein Kunsthon Schweizer 
erziehung widmen und Unter- : 1 k- S tickere ien 
richt erteilen wollen ftir tälligungen jeder Mri Paket zu 12,50 M. fr. Nachnahme für Marn. 9 
Schuler der Gymnasialklassen übernehme zu billigsten 80 Pfg. Garantie Zurück- ( estickte Blusen und 
= ranco geg. Nachn oben in den neuesten 


bis Sekunda oder auf sozi- 
alem Gebiete tätig sein wollen, 
wollen sich gefl. melden unter 
Nr. 10038 an die Exp. d. Bl. 


W. Eckmann, Lell 


| (Baden). 


Aktiva. 


Kofla:Konto inkl. Guthaben bei 
der Reichs⸗ und Notenbank 
i e A 

e 


K. Staats miniſterium d. Finanzen 
Geſchäfts Anteile⸗Konto 
3 äfts⸗Anteile⸗Zinſen⸗Konto 
208 021.65 Reſerve⸗Jonds⸗Konto 

Spezial⸗Reſerve⸗Jonds⸗Konto 
735 949.60 5 


ekten⸗Konto d. Reſerve⸗Fonds 7 


E „ des Spezial⸗Reſ.⸗ 
nds . ur 
ekten⸗Konto des Grundſtück⸗ 


Talon⸗Steuer⸗Reſ.⸗Fonds⸗Konto 

eſerve⸗ Fonds pa 68 140.75 Venfions-Yonds:Konto . . . . . 

u e E Pfandbrief⸗Amort.⸗Fonds⸗Konto 

ſerve⸗ Fond e 19 518.95 Komm. ⸗Odl.⸗Amort.⸗Ids.⸗ Konto 

ekten⸗Konto d. Penſions⸗Fonds „ 51 281.55 Verloſte Pfandbrieſe⸗ Konto 

echſel⸗ Konto „ 1955 383.— Disagio⸗ Konto : 

Konto⸗Korrent⸗Konto Konto⸗Korrent⸗K onto . 

Guthaben b. d. Eigene Pfandbr.⸗Coupons⸗Konto 

K. Filialbank M. 143 131.35 Eigene Kommunal⸗Obligationen⸗ 

Nückſt. Annutt. oupons⸗ Konto . 

A) p. 1. Dez 1910 „ 686 110.13 Eigene Pfandbriefe⸗Zinſen⸗Konto 
b) aus früheren Pfandbrief⸗Kapital⸗Konto: 

Terminen. „ 24 902. 36 3½% Pfdbr. 4 & 300 700.— 

Sonſt. Debitor. „ 221 560.39 „ 1 075 704.23 4% Pfandbr. „ 27 403 400.— 

Mo biliar⸗Konto. „ 20 716.27 Kommunal⸗Oblig.⸗Kapit.⸗Konto: 


10% Abſchr. „ 2 071.62 „ 18 644.65 


Yypothekar⸗Darleh.⸗Zinſ.⸗Konto „ 671 860.31 
ommunal⸗Darleh.⸗Zinſ.⸗Konto „ 51 511.51 
Sypothekar⸗Darlehens⸗Konto: 
3%/,% Dart. & 91 526 400.— 
4½¼/% Darl. „ 29 467 500.— 


3½% Oblig. 4 5610 800.— 

4 %ige Oblig. „ 7928 500. — 
Gewinn: und Verluſt⸗Konto des 

Jahres 1910 M. 312 776.35 
Diez. Bortr. v. 19009 „ 1718.44 
„ 120 993 900.— 


e e een Er 511 841.87 
ommunal: Darlehens: onto : 
3%/4%0 Darl. M 6 320 900.— 
4½¼8% Darl. „ 8 209 700.— „ 14 530 600.— 
M. 141 588 016.20 
Soll. Gewiun⸗ und Verluſt⸗Konto pro 1910. 
St a ats⸗Borſchuß⸗Zinſen⸗ Konto M 120 000.— Gewinn⸗Vortrag von 1909 
5 W . . . „ 3987 010.78 Hypothekar⸗Darleh.⸗Zinſ.⸗Konto 
ommunal- 40 e 15 508 037.79 Kommunal⸗Darleh.⸗Zinſ.⸗Konto. 
No biliar⸗Komo, Abſchreibung „ 2 671.62 Konto⸗Korrent⸗Zinſen⸗Konto 
Uunkoſten⸗ Konto e g 230 188.36 Wechſel⸗ Konto 8 
NMeingewinn pro 191o0o „ 314 494.79 Eſfekten⸗ Konto : 


4 5161 803.34 


Bayeriſche Landwirthſchaftsbank, E. G. m. b. H. 


Gross - Blenenzüchterel 
Werlte ilH. Nr. 50. 


Dessins und grösster Aus- 
wahl. Verkauf an Private 
direkt ab St. Gallen franko 
verzollt gegen Nachnahme. j 


\ollettenseifen 


d. pressen beschäd. Lanol. Veilchen 


Dar Yünnches Fp 


Man verlange Muster. 


— Dresden N. 812 
eo 
4 5000 000. — B.Nicntgetait Ricxnanme i| JUI. Matthey-Homberg. 
een — Ft. Gallen-Krontal. 
— 665988211 = Bienenhoni = EEE 
ogzi | = = — —ů— 
ee garantiert naturrein, ver- 


sendet die 10 Pfund -Dose 

zu 6.50 Mk., die 5 Pfund- 

Dose zu 3.50 Mk. franko 
gegen Nachnahme. 


Noch Selten 


hat auf dem Gebiete der 


2 82 22 2 28 
BEE 
z 
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” 73265450 | Garantie Zurücknahme. Magen-Kräuter-Elixiere 80 
5 ~ schnell sich allgemeinen Ruf, 
ad 55 nn H. Setje Wertschätzung und Empfeh- 
* Imkerelbesltzer lung von höchsten Autorltäten 
9 0 t. 
„imm | == Edewecht = en e. . n n 
In Ol sh.). f 

— > E ) alter Vorschrift des Franzis- 
„ 13 569 300. — kanerklosters Frauenberg bel 
Ha nnover. Fulda von F. C. Aha, Hünfeld 

314.404.709 Kall junge Mädchen hergestellte Elixier: 
° Aha’s Excelsior 
finden liebevolle Aufnahme Sein hoher medizinischer Wert 


zur weiteren Ausbildung im 

Haushalt, Sprachen, Musik, 

gesellsch. Formen usw. — 
Beste Referenzen. 


ist überraschend auch auf 
Nieren, Harn und Stuhl. Der 
hochw. Geistlichkeit u. a. den 
Herren, diedemAlkoholgenuss 


M. 141 588 016.20 


Haben. Frau de Satorres, Inauen e 
M. 1718.44 ___Seharnhorststrasse 7. angelegentllehst empfohlen. 
» 4487 701.80 Dodt., weft, Kundiamite pie Originalfiasche Mk. 2.50, 
= wen Sehin ken ostpaket, 2Flasch., Mk. 5.— 
K 55786.71 Sandware, Dauerware $fd. direkt vom Fabrikanten oder 
2 1869006 | LASER. been cken || Hermann Aha, Düssehor 


verfendet unter Nachnahme 


ig. ff. Shaft raucher. 


K. 5161 803.34 


General- Repräsentant. 
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Heilmann'sche Immobilien- Gesellschaft. 
(Aktien- Gesellschaft). 


Aktiva. Bllanz- Konto. —— per 31. Dezember 1910. Passiva. 
DE ee A “I ax u Ñ * A E 
Kassa-Bestand.. -. -. -- -- 22 2 2 2 0er 11.509061 Aktizm-Kapiiel. ->c ana # u. 80 858 &% 7.020.000 — 
Grandstücke: i | Hypotheken-Schulden auf Grundstücken: 
Eigener Baitz. ... -...» - 4 56301988 | Auf eigenem Besitz ...... . 4 2040,089.63 | 
5 . „3557997969 9 272.999 57 Auf Konsortial-Besitz ... - - . „ 53582108 253,610 66 
E see K 35%.746.73 Konto-Korrent: 
abzügl Belastung „ 2 845,673.50 751.073 23 FÄ St a . are Rn K 180.123.38 
r Strassensicberung ........ „ 10.28 
a „ TEEN M 311023433 \ 5 f. Trambahngarantie 3.750.— 624,216 26 
eee eee „ E „ 397,920.84 37508, 155 17 [ Av ale K 1,000 
Bankguthaben Eee 4 525.242 45 ER Stückzinsen per Saldo rer er 39,321 78 
Diverse . ..... 00 oe Kdm« 100,929.61. 628,172 06] Konsortial-Beteiligung.. . .. .. re... 567 39 
Avale 100.000 | a N ET TO 584.975 20 
. NEET b x “D: s Ara A Te Ge T al rt ee Aiai ( r’= 
Beteiligung an fremden Gesellschaften 538,000'— ||| e meter yet ne » “ 90 
Effekten 0 696.228 62 ' CV ee 
Inventar 1— | / ET A 3 454.868 54 
Soll. Gewinn- und Verlust-Konto. Abgeschlossen per 31. Dezember 1910. Haben. 
3 rn =, Mal a 2 90 “15 
Unkosten: | Gewinn-Vortrag aus 1909 . ... 2... 22.2.2... ee, 4 
Steuern und Une Bureaumiete, Drucksachen, i} Grandstücke: 
Porti, Insertion, Saläre, Tantiemen Prozesskost. usw 172.930 29 |! Gewinn aus Verkäuſe n 740,928 91 
Effek ten: Ertrag eigener Grundstücke und Häuser 47,926 66 
Verlust -c-o 0 ee 7,603 98 || 
Passivzinsen abzügl. Aktivzinsen . ..... 67.064 05 
Abschreibungen 77,136 18 
Gewinnvortrag aus 199. 4 3:050,747.4 
Gewinn aus 1910 ......... = 404, 12110 344.08 4 


38349,003 04 389,603 04 


Der Dividendenschein Nr. 12 wurde als kraftlos erklärt. 
München, den 18. März 1911. 


Heilmann’sche Immobilien-Gesellschaft (Akt.-Ges.) 
DER VORSTAND. 


(Nachdruck wird nicht honoriert.) 


Pfälzische Hypothekenbank. 


Aktive. Bilanz per 31. Dezember 1910. Taffiva. 
1 | 
1. N eee e 1 100.— | F a aa Aa r aa aa 4. 19,000,000.— 
2. Im nee: und Notenbank * 887,030.31 2 | Aktien⸗Einzahlungs⸗ Konto j 5,683.65 
3. Wechſeel „nasse a ae E aA „  8,012,991.30 3. Oypothekenpfandbriefe 
4. Effekten „„ „„ e „ 2,440, 87.05 zu 3% / &. 253,550, 900.— 
5. an in Kontokorrent EEA verloſte „ 204 %%. — M 253,755,500.— 
| uthaben bei Banten M. „250, 55.2 j zu 4% 717 750. 5.5. 
| Binene u. len. „ 292,463.50 verloſte „ 45,800. — „ 163.889, 400.— „ 417,624, 900.— 
| rüdftänd Be N SE 46,830.25 4. Kommunal⸗ Obligationen zu / „ 1.234, 200.— 
. ” 88 5. Kapital⸗Reſerveſon dee 7,920,000.— 
Zinſen und Annuitäten * „ 20,000 
11 4.198.579 70 11.708 42881 6. Reſerdefonds II . „ „ e e a wette * 2,750.000.— 
fällig am 1. Jan. 19 „ 4, 198, 1 „TIR N. — È 
— S e . Sa a 2 350,000. — 
6. SypothefensDarleben . - . » eu... „ 435,686,351.53 8. Rücdftelungs-KRonto . » .» 2 2 22200. 185,918.79 
Hiervon zur TREE ver⸗ 733 399 11 9. Talons:Steuer-Referve . » 2.2.20. 2 100,000. — 
| wende M. 428,733 322. 10. Kreditoren in Kontokor renn 5 764,036.22 
7. RommunalsTarlehen, faule im Kommu⸗ S 2 11. | Unerhobene Gewinnanteilſcheine . 180. — 
| nal⸗Darlehensregiſter eingetragen „ 3,437,200.66 12. | Unerhobene Zinsſch eine „  1,776,148.— 
8. Bankgebäude " 140,00. — 13. | Konto für gemeinnützige Zwecke 5 9,103.49 | 
9. Srundſtücks⸗Konto . „ „ „ " 46,100.— 14. Beamten-Unterftügungsfonds . ...... E 984,282.88 
20. ng des Beamten-Unterftügungs> N B. Seen Reede ea d a 550,765 85 
E R ó 084,397 25 TUR: A 2 ee i ih 
„„ E E E SE TEE NE Z r 16. Proviſions⸗Reſ erde 35, 85.“ 
11. Orpotgetenpfandbrief- Anfertigungs⸗Konto 17 Tage Ser e ai 
| Stempel auf A, noch nicht ausge⸗ Agtovorträge .. . M 202,772.40 
à Leuna Qono ee 1 e | b) Disagiovorträge . TR 1425515 10 „  1,639,586.50 
[ Rinten aus Darleden, berechnet per 1.90 " — 18. e ee Zinſen, berechnet per 
= u ee Te 8 er 8 5 1,331,634.11 Te OL- Demoer Ol Ei ce a ann * 1,509, 126.38 


Gewinn⸗ und e 
Vortrag von 1909 . 
Gewinn pro 1910. 


M. 233,089.30 
24 928, 627.98 


wu 


19. | 
3,151,717.28 
4 450,792,883.02 


A 459,792,883.02 


Sof. Gewinn: und Verluſt⸗tonto. Haben. 
1. | Geſchäftskoſten 1. Vortrag aus dem Jahre 199. A. 223,089 30 
Allgemeine Unloſte n M. 309,715.80 2. Wechſel⸗ und Eſſetten⸗Zinſſen x 203,401.91 
Steuern und Umlagen S 414,375.43 3. Rontolorrent-Binien . a 05% arin oe = 308,282.52 
Koften des Pfandbrtef⸗Geſchäfts 4. Hypotheken-Darlehens⸗-Zinſen „ 18, 136,936.99 
a) Reichsſtempelabgaben M 215,058.45 x 5. Kommunal-Tarlehens⸗-Zinſen * 140,085.55 
b) Sonſ tige ,in „ 304,855 23 . Proben 335 r 212,262.90 
2. Abſchreibung auf Eſſettenn z 3,600.— 
3. Hypothekenpfandbrief⸗Inſen „ 14,0% 919.33 
4. Kommunal⸗ Obligationen Zinſenn 49,876 10 
5. Gewinn Salddee „ 3,151,717. 28 


* 19 224,059.17 æ. 19,224,059.17 


Ludwigshafen a. Rh., den 9. März 1911. Pfälziſche Hypothekenbank. 
In der heutigen Generalverſammlung wurde die Dividende für das Jahr 1910 auf 9% = & 90.— für jede Aktie ſeſtgeſetzt, 
welche fofort ausbezahlt werden. 
Ludwigshafen a. Rh., den 18. März 1911. 


Die Direktion. 


| 


| 
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kerzen 


glatt und dekoriert 


Carl Rübsam, Fulda, 


Kerzenfabrik. 


Hoflieferant Sr. Heilig- 
keit Papst Pius X. 


Alle Erft⸗ 
kommunikanten 
nehmen gern als Geſchenk: 


E B- : 


ap- ſeit 50 Jahren beje 
pe- hendes Gebetbutz. 
horn 7 verſch. Ausgaben! 


oder Der 


iet 


Belehrungen, Gedichte, Leben; 
regeln, fein geb. 2 und 3 Mk 


In allen Buchhandlungen c. 
haben. Gratis Katalog über dei: 


u. a. Geſchenkbücher = 


Verlag H. Laumann, Dülmen 


bereitet von den 


Benediktinerinnen 
der Abtei 
Frauenwörth im Chiemsee (Baye: 
In Flaschen von M. 0.80 bis 
Probefläschehen M. U. 80 franko 


Ueberall erhältlich oder direkt å 
die KLOSTERVERWALTUN: 


Handw. u. Geſchäftsm., 30 J. 
kath., alleinſtehend, mit fönt 
Lage auf dem Lande, mit 3J 
Mark erſp. Vermögen, ſucht die 
Bekanntſch. einer Häusl. erzog. 
gebild. kath. Dame mit Vermögen 
zwecks baldiger Heirat. 

Offerten unt. D C 758 poſtlag. 
Oberweis b. Trier. 


Hof- 8 


Rirchenbeleuchtungen 


Werkstätte für kirchliche Kunst- Schmiedearbeiten 


d. J. FRONNSBECK, München, Amalienstr. 28 


Bronzeschmiede. 


— 


— Unter allen Revuen gleieher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. — 


Nr. 13. 31. März 1911. Allgemeine Rundſchau. Seite 231. 


Beutlche Bypothekenhank in Meiningen. 


Auf Grund des im Deutſchen Reichs⸗Anzeiger vom 25. März d. J. veröffentlichten Proſpekts ſind 
M 25000000 40 / ige früheſtens zum 1. April 1921 rück⸗ 
zahlbare Pfandbrlefe (Em. 16) mit Januar / Juli⸗Zinſen 


zum len in Berlin und Frankfurt a. Main zugelaſſen worden. 
Dieſe Pfandbriefe werden am 3. April d. J. an den Börſen in Berlin und Frankfurt a. Main in den Verkehr gebracht werden. Die Zu⸗ 
laſſung an den Börſen in Dresden, Leipzig und München iſt beantragt. 

Voraumeldungen werden zum Kurs von 100. 10% bis zum Sonnabend. den 1. April d. J. einſchl., und zwar au uuſeren Kaſſen 
** und Berlin Bis abends 6 Ahr, bei unferen ſämtlichen Ffandbrief⸗Verlanfsſtellen während der üblichen Geſchäfts ftunden 
entgegengenommen. 

Proſpektexemplare werden auf Wunſch von uns und unſerer Filiale Berlin portofrei überſandt. 


Meiningen, den 25. März 1911. 
Deutſche 3 


Kircher. Paulſen. Vaulſen. Hartnannm. 


Alois Dalim ayr m 1 Meyerhoff; 


e be k. u. k. Hofbuchhändler, Braz. 
München 


u. Herzoglich Bayer. Neuigkeiten unseres Verlages: 
Dienerstrasse 15 


Hoflieferant 


Bobelka, Pfarrer Fr, Kommunion- 
Unterricht für Schule und Christen- 
lehre Geb. M. 2. 


Horäcek, Frz., Religiöse Vorträge 
für die reifere katholische Jugend. Erster 
Zyklus. 2. verbesserte Auflage. M. 3.40. 


Schultes, P. Reg. M., Die Unfehlbare 
Kirche. 10 Fastenkonferenzen. M. 1.40. 


Wagner, Dr. Ant., Doetrina de gratia 
sufficiente. M. 3.50. 


00000000:00000000 
Gemeindesparkasse Traar, Ert 


Mündelsicher. 
Zinsfuss für alle Einlagen bei täglicher Verzinsung 4 
0 


Telephon 4747, 4748 


empfiehlt feinste, 5 mildgesalzene 


Oster- Schinken 


in seit Jahren bekannt hervorragender Qualität. 


Echte Prager Schinken: EchteWest- 
fäler Schinken : Kalbs-Schinken. 


Salzburger Rindszungen, Geräucherte Schweinszungen, 
Fränk. Rippenfleisch geräuch., Hamburger Rauchfleisch. 


Schinken und Zungen werden auf Wunsch gekocht, erstere auch 
gebacken... Auswärtige Aufträge werden promptest expediert. 


desamlkalalo über sämtliche Delikatessen, Weine, Liqueure, 
N a Kolonialwaren und Zigarren steht gerne 
VVV zu Diensten. N 


Rei OKO ATE Krefeld. 
Postscheckkonto Köln 10222. 


750 Dutzend 
| Leintücher 
ohne Nahi 


ä— ——————————— ä———— — — ZZ mg 


L "j 


Illustrierte Halb- 


euchtturm. pero 


Städtische 
Sparkasse 


Brühl 


Herausgegeben von Konviktsdirektor Anheler. hochfein, rein! iss, jed 
5 : ep och einen, w en 
Ausgabe I billige, nur Mk. 1.60 halbjährlich. Moai i e a = 
Ausgabe II vornehme, nur Mk. 2.40 halbjährlich b Lieferung übrig geblieben, ver- 
i . == bei Cöln == F r 
32 Seiten, 12 Kunstbeilagen, 4 Mal Beilage „Museion“. kaufe zum Erzengungspreise 


mündelsicher., 


AufWunsch mehrjährige 
Zinsfuss-Garantle, 


cher, 3% del 
. & h olo bei 
— 


Postecheckkonto Köln 315. 


Unterhaltendes und Belehrendes in allen Gebieten. 
Jugendliche Frische für alle Artikel verlangt. 
Al K th l. Elf sollten für ihre studierenden Söhne und Töchter, 

2 ü 0 em welche die Reife der Oberklassen unserer höheren 
Bildungsanstallen besitzen, auf diese hervorragende Zeitschrift abonnieren. 
Die Zeitschrift wird von vielen Lehrern und Lehrerinnen, Aerzten, Ju- 
risten, Universitätsstudenten gelesen, die Zeitschrift ist von der Presse, 
von tüchtigen Schulmännern, sehr vielen Bischöfen auf das wäruste 
empfohlen, von Papst Plus X. mit huldvollem Handschreiben een 
Bestellung bei jeder Buchhandlung, bei der Post oder direkt beim Verl 
zu jeder Zeit möglich, sämtliche Hefte des chorel € werden nachgeltef 


a re die- Paulinus-Druckerel d. m. b. H. Trier. 


Ki Kirchen p j ar am enten Anstalt u. u. Fahnenstiekerei M. Altschäff ! 


Karlstrasse 52 » MÜNCHEN :: Karlstrasse 52 
Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen stich stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu beziehen. 


150 cm brell, 225 cm lang 
I Stück 2 Mk. 40 Pig. 


kleinste Abnahme ½ Dutzend 
franko gegen Nachnabme 


General-Handweberel 
Anton Marsik, Giessbübel 


bei Neustadt a. Net ta u. 
(Böhmen). 


jl Zurzeit biete ich dem hochw. Klerus eine günstige 6 
durch durch Räumung grösserer Vorräte bei sehr billigen Preisen. rotz des Nach- 
lasses Zahlungserleichterung nach Möglichkeit. y 


Seite 232. 


heinrich Schöningh oo münſter i. 10. 


Dla bunbandiugf; Te Bud» sad Kunfbandlung, 

len ſ manips Antiquariat 

empfiehlt ih zur 9 und billigen Beforgung ale in das 
Gebiet des Buchhandels einſchlagenden Gefhäfte. 

Don neueren Derlagsartikeln befi 1 5 empfohlen er auch 
für Schul- un onen fowie leſehallen . fw. 
a ! mau 2 8 von Geh. Rat Prof. Dr. B. Altum. 

eleg. ge — 
6roße Mine. e einer großen Zelt von c. sölehnger. mit Ein. 
Nag. pone ne des Kuiturkamples. 2., febr vermehrte 
„ geb 

für Mußenunden. Unterbaltendes und Belehrende; r iung 
und alt. Seither 6 Bäudden, IIlur. u. eleg. geb. à M k. 2.— A 

feds s verfdhiedene Bändchen auf einmal bezogen nur Mk. ! 10. 
— Mau verlauge Rataloge. 


Soeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


KleinesMesshuch der Mad. Kirche 


1 und deutſch) zugleich Einführung in den Geiſt 
Liturgie von Esra unz. 1000 Leiten auf e 5 
ke Tafchenformat. In Leinwandband mit 
30, in Leinwandband mit Goldſchnitt K. 4. —, 
in Lederband mit Goldſchnitt K. 5.40, in Chagrinband mit 
Goldſchnitt M. 5.80. 
Wir haben ein Meßbu 
Lob verdient. Aber denno 


von P. Schott, das durchaus alles 
möchten wir das vorliegende jenem 


. Hier wird nicht allein der Text der hl. Meſſe: 


unveränderliche Gebete und veränderliche Beſtandieile geboten, 
ſondern auch — und dadurch wird das Werk ſo praktiſch — 
geeignete Betrachtungen und anmann en beigefügt neben bes 

hrenden Einleitungen. Diefe erm og chen es dem frommen 
CThriſten, nicht allein die Gebete und Evangelien mit der Kirche 
u leſen, ſondern auch tiefer in deren Geiſt einzudringen. Die 
Betrachtungen geben Inhalt und Bedeutung der Epiſteln und 
Evangelien gut wieder, 3 Anmutungen ſind ſo ad daß 
jeder fie gern erweckt. Möchte dieſes Büchlein zahlreiche Bes 
nüger finden! (Katol. Seuntagsblaft der Piözefe Breslan.) 


Verlag von Friedrich Puſtet in Regensburg. 


. des Hl. Apoſtol. Stuhles, 


KKK TTT... ——. ni 


— Kevelaer. 
Soeben erſchien: 


Das brave Kind beim feiligenchaſtmaſl 


Vollſtändiges Kebetsuch mit 25 F für 
jüngere und Hier: ommunionkiuder zum gemein ſamen 
privaten Gebrauch. 
Unter Mitarbeit ee Pädagogen und e 
herausgegeben von M. Müller, Schul vorſt. a 
528 Seiten, Leinw. Rotſchnitt, runde Ecken Mk. 1. 20. es 
Cane ‚runde Ecken Mk. 1.65. Cha e 
Ecken Mk. 2.25 Feinft. Bockleder Goldſchn., runde Eden Mk. 3 
Das Büchlein iſt mit großem Verſtändnis für das 1 
leben der Kinder ausgearbeitet. Vier Kommunion», Meß⸗ und 
Nachmütagsandachten zum Vor- und Nachbeten machen das 
Büchlein beſonders geeignet zum gemeinſamen Gebrauch. 


Als Auszug aus obigem Buch empfehlen wir: 


= Auf zur fl. Kommunion! 


Kommunienbüchſein zum gemeinſamen gebrauch mit je 
4 Aommunion-, Wek- und Aachmitlagsaudachten zum Bor- 
und Nachbeten und den gebräuclichſten Litaneien. 

128 Seiten, eleg. broſch. 30 Pfg., bei Partien von 50 St. 25 Pfg., 
Kaliko⸗Rotſchn., runde Ecken fg ‚bei Partien von 50 St. 45 Pf. 


„. Zur Maſſenverbreitung vorzüglich geeignet. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Der hochw. Geiſt⸗ 


lichkeit lieſern wir auf Verlangen gerne ein Probeexemplar 
koſten frei. 


VP 


harantieri nalurreine Weine 


w der Mosel und Saar, Fass- und Flaschen- 
weine von 75 Pig. an. 


Trierischer Winzer - Verein LU. Trier 


die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin 
Verlag a Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J 


Allgemeine Rundſchau. 


Wer ein Kapital zu guten 
Zwecken schenken will 
unter Vorbehalt der Zinsen 
auf Lebenszeit, der versäu- 
me nicht, das Schriftchen 
„Rentengut“ zu beziehen, 
welches für 20 Pfg. kostenlos 
zugestellt wird. (2 


Josefs-Druckerei, 


Bigge a. d. Ruhr. 


Bad Bertrich. 


St. Vincenzhaus. 
Von Schwestern geleltetes Kur- 
haus. nüber den Kuranlagen. 

rosse Veranda 
Kurgemässe Küche. Reine Weine. 
Man verlange Pros 


Die Öberin. : Friedr. Kratz & Cie., Versandbuchhlg., Cöln, Stolkg 49, 
Dr. von Ehrenwallsche Kuranstalt 


Ahrweiler 


Schwimm- u. Wellenbad, Arbeitssäle f. Beschäftigun 
eig. Waldungen. Geöffn. d. ganze Jahr. Prosp. durch 


= Militär- 
Bumoseöfen. 


Bon "En Rod Brenberg, 


Major a. p. 
n . 


Umſchlag ie * 40 


Augsburger Po 

des Humors i ble Kürze. 
Keine der ngen Geſchichten 
überdauert die Zeit einer 
nen Zigarre. Zu ihr 
müſſen fie genoffen 1 
nach des Tages Laſt und 

Doch können fie auch 95 
rauchern empfohlen werden. 


e vorm. 6. 3. 
Manz in Aegensburg. 


as Buch von den 
vier Quellen : 


in Trosibüchlei 
vom Tode 


von Augustin Wibbelt 
sollten in keinem Hause 
fehlen. Preis je 4.50 Mk. 
Prospekte gratis von der 


J.Schaell’schen Buchhandlung, 


C. Leopold, 
Warendorf in Wesff. 


Apfelwein 


aranttett naturrein, verfendet 
G 
elektr. Betrieb . Günter, Trier. 


rs 
1 


p= 


Ii itriri itt ttt irn 
L n N 


Alg 


"fand. bg: . 


AAA 1 „ 4 f e 42 


Kau r den Handelsteil und erate: 
ant Buch SEF oe Geſ., „fentliche in 2 in Landen 


5 — — =m- 


Nr. 13. 31. März 191]. l 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderkon 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatu 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen, Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Des Antiquariat der Bonifacius-Druckere| 


zu Paderborn 


e Bibliotheken zu a e Auf 
rsönliche Besichtigung zu ert, 


io Wir liefern alle Bücher, besonders 1 
Werke ohne Anzahlung u. ohne Preise 

geg. Monatsraten v. 3— 5M. auf laufendes Konto. Refera 
25000 ständ. Abnehmer, sowieVerbands-u.Vereins 


m Ahrtal, Rheinprovinz, Heilanstalt fur Gem 

u. . Nervenkranke sowie Erholungsbedürftige, mit alla 
rm tech d. modern, Nervenheilkunde ausgestatit, 
verbunden mit Institut für physikal. . 
therapie. 400 Mo en gen 

tätsrat Dr. von IU 


Geschütste Südlage, modernste Einrichtung EN 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkübiii 

Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 2 
3 Aorzte. 


Kurhaus N EUSATZECK 


im Schwarzwald 
RE Ottersweier bei wa 


Bäder, Telephon, Post. Ruhige, gesunde — 
wälder; lohnende Ausflüge; Katholische Kirche 

dienung durch Schwestern. Pension inklusive Zimmer € 
es Auskunft durch die Oberin. 


G) örish ofe e` 


Wasser- u. Höhenluftkuren der- ung eiern d. big 


schwedische Heilgymnastik, Sommer- und Wintersaison. 62 
ü. d. M Subalpines Klima. Wohnung und Verpflegung für Jen 
Ansprüche in Sanatorium, Anstalten, Hotels, Pensionen und Viisi; 
2 Stunden von Munchen Augsburg entfernt Frequenz 190: 13 
Personen. Prospekte frei „durch den Kurverein, 


Erstklass. Haus mit modern 
sten hygien. Einrichtung 
Schwesternpflege. Diäiköcw.i 


Wörishofen, atmosph. Kuranstalt. Licht-, Lud 
E | Sonnen- u. Schwimmbäder, Hochwald. kl. Se, 
Lufthũtten zum wohnen, Waldsee - Restuuntea 


Bretts 1 


für Jung und 7 


Das einzige B * 
reifere männliche wa 


Absolut neu rn 
= Unerschöpflic 
an Anregungen, — Zul ga: 
A. HUBER, ©. 
München, Heut 0 


Preise je nach 
klein . 


. e %„%„ 09 o 


gross 


8. Jahrgang 


Inhaltsangabe: 


Chefredakteur franz Eckardt. 


Allgemeine 
undschau 


Wochenſchrift fur Politik und Kultur 


herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 
in münchen 
. 191 


die Parlamentskrife in Oefterreid). von T 


Die Gießener Ueberraſchung und ihre 
folgen. Von Chefredakteur N. foerfter. 

der Reichskanzler über Abrüſtung und 
Schiedsgerichtsverträge. — Zur Wahl⸗ 
bewegung. Juden Kriſen im Auslande. 
(weitrundſchau) von fritz nienkemper. 

zum Zwiſchenfall dr. heim vom her; 
ausgeber. 

Sonne. Von Timotheus Kranich, 0. S. B. 

Eine ſchimpfliche Zumutung an deutſche 
Offiziere. Zur buchhändleriſchen Speku⸗ 
lation auf einen exzeſſiven Sexualismus. 
Don Dr. Otto von Erlbach. 


ERFREUT TH FWIER T N 
Vierteljährlich 
Mk. 2.40 
Einzelnummer 

20 Pfg. 


4 


8. April 


Portugieſiſche Zuftände. von einem lang⸗ 
jährigen Beobachter. 

Schloß am Mittelmeer. von dr. Lorenz 
Krapp. | 
Martin Greif +. von L. 6. Oberlaender. 
Antonio fogazzaro T. von johannes 

Erkardt. 
Unerhörter „religioſer“ Reklame-Unfug. 
(ErlaßdesKapitular-dikarsin münſter.) 
vom Büchertiſch. 
Bühnen⸗ und Mufikrundfhau. von L. 6. 
Oberlaender. 
belbergſtunden. von martin heidegger. 
finanz: und handelsrundſchau. von m. 


weber. 


Sch 
* £ a 4 8 - * . * a * 


„as Buch von den 
Ilanz der VeufTscnen Bank, Berlin N: 
Aktiva, am 31. Dezember 1910. Passiva. in Trosihüchlein 
Kane ara. 62081085 | S. vom Tode : : 
F M. 92.081, 894.85 | e 200,000,000 — 
Sorten, Coupons und zur Rück- Reserven: 2 * 
zahlung gekünd. Effekten „  46,940,713.26 139,022,608 11 Ordentl. Reserve 4. . M 66.388.031.30 | von Augustin Wibbelt 
3 bi Bank d B „„ „ 3 20.281.481 00 
% ee Na 53.269.185.06 | Kontokorrent-Reserve . . . „ 70016/65228 | 105,726,164/67 | sollten in keinem Hause 
A RI „621,400.69 1.60 eee 558,257,166 76 | fehlen. Preis je 450 Mk. 
Deutsche Schatzanweisungen „ 37,700,357 69 Kreditoren in laufender Rechnung 976,384.50 26 [ Prospekte gratis von der 
Report und Lombard-Vorachüsse „ 336,562,667.63 Noch nicht vorgekommene Schecks 14,936,954 21 sr gr 
Eigene Effekten laut- Jahres- Ferne jan N a ; 260,712,303 58 Sch ell'schen Buchhandlung, 
s „ 47,906, 846.56 ] 1,096,829, 74944 ausserdem Bürgschaften: J. |l 
ili Konsortial-Geschäf 39, 13 4. 123,795,603.54 Leo 
„ ˙rH r 29,124 — e 
Dauernde Beteiligungen bei fremden Unterneh- Dr. Georg von Siemens scher Pension- und Unter- Warendorf in Westf. 
ee T A E A AE T 0 69,852,029 96] stützungs- Fondo ne nen. 7,491,059 — 
o . 497,032,352 26 ..... 1,348,546 86 
ungedeckte . „ 101,454,672.23 | 598,487,024 49 JJ Rückstellun fi Talonsteuer .. :.»..... À 800,000|— 
EILAN G - / Dr l 32.550, 
ausserdem Bürgschaft-Debitoren: ewinn- un erlust- Konto 2.550.982 84 
4 123,795,603. 54 | 
Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen | | 
(davon am Bilanztage durch Waren, Ver- 
en usw. effektiv gedeckt l 
K 120,530,656.78) 184,760,809/05 | 
Anlagen des Dr. Georg von Siemens’schen Pension- | 
und Unterstützungs-Fonds . ...: 2... 1.018.000 — 
ieee ae S a e E : 28,131,400 — | 
r o 1 
2,158,236, 807 18 Mark 1 2,158.236,807 E 
Debet. Gewinn- und Verlust-Konto. Kredit. 
— — ‚ 
An Gehälter, Weihnachts-Gratifikationen an die Per Saldo aus 109 ..... 2.2... 8 1,165,961 11 
Beamten und allgemeine „ Gewinn auf Wechsel- und 
Unkosten . M. 18,870,153,67 Zinsen-Konto . ... .. . M. 27,837,390.42 
„ Beamten- Fürsorge- Verein "IE 928.808 62 | „ Gewinn auf Sorten, Kupons 
„ Wohlfahrtseinrichtungen f und zur Rückzahlung ge- 
die Beamten (Klub, Kan- kündigte Effekten „ 415,655.22 
tinen usw.) . 8 197,571.47 „ Gewinn an Effekten 4 2,766,524.37 | 
„ Steuern und Abgaben . vi: 3.352,181.59 „ Gewinn auf Konsortial-Ge- 
„ Gewinnbeteiligung an Vor- U 6,615,385 L82 
stand, stellvertretende Di- „ Gewinna. Provisions-Konto „ 17,887,310.19 
rektoren und Filialdirek- „ Gewinn an dauernden Be- 
Be ae 8 3.452,345.97 26,801,061'32 . — bel 3 
: z +E AREA 00,000 — 'nternehmungen und Kom- 
n en e EUR manditen „ 803.156.0061. 825,388 11 x 
gebäude. .. . . 4 2462,347.50 | En EN Dieſe hochfeine zuverläff. 
u Abschreibungen auf Mobi- uhr, auf Sekunde reguli. u. 
D hu 776,957.56 3,239,305 06 | E tbr Garantiefhein E, Ser 
„ Saldo, zur Verteilung verbleibender Ueber- | e 
( EEE 32,550,982 84 
schuss . 550, H. Friedrich, Ubm., 


Mark] 62,991,349 22 Mark | 62,991,349 22 (Thüringen). Gegründet 


CONCORDIA fl. Langse. Erben 


gegründet 1775 
Cölnische Lebens -Versicherungs -Gesellschall. 


: Gegründet 1853. ::: Oberammergau 


Grundkapital: 30 Millionen Mark. Anstalt fur christliche 


Unverfallbarkeit : Weltpolice Kunst u. Kunstgewerbe 
Unanfechtbarkeit : Mässige Abt. I.: Kruzifixe in allen 


Prämien : Hohe Dividenden a 
schon nach zwei Jahren .. Statuen in Tai 


Die Gesellschaft hat mit zahlreichen kath. Korpo- 
rationen Vergünstigungsverträge abgeschlossen, Für die hl. Fastenzeit und 
Ostern: 
Grabchristus : 


Pietà :: 
bänke 


Maschinenschrillliche 
Arbeilen und Verviel- 
iälligungen jeder Arl 


übernehme 3 6 


W. Eckmann, Kehl, 


(Baden). 


Gegen Einſendung von 30 pI : 
fenden wir jedem etne Probe fe of 
gekelterten 


Not- und Weißwein 1 


nebft Preisliſte. Kein 

wir Nichtgefallendes ohne weiteres 
unfrankiert zurücknehmen. — 
Morgen eigene Weinberge an uhr 
u. Rhein. Gebr. Both, Ab. eiter. 


3 Brettspiel 
DADE: für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 
reifere männliche Jugend. 


Absolut neuartig. 
=——Unerschöpflich = 


4 IMP rf: 


Abt. Il: Spezi für 
Oberammergauer 


2 an Anregungen, — Zu haben direkt a f 
sionsspielliteratur. 
r A.H R.S, Hof- 
— UBE 2 D Photos u. 


München, Heuturmstr. 2 a. 


Preise je nach ZUR 
klein Fuat 5 


— RE S | 


* 
ib 


| $ 
— — — rA fa 
nA WETWEHTEREEKEHEB EEE EH EHE BE HEHE EEE EHEN EEE 
E é — 


Wir bitten um Besichtigung e 
geschäftes in München, Lö 


Alle bisher erschienenen Nummern werden ne 
Ge 
8 


Sir. 14. 8. Apr 1811. 


Allgemeine Rundſchau. 


DRESDNER BANK, 


Aktiva. Bilanz für 31. Dezember 1910. Passiva. 
K A A K 
Kaſſa⸗Konto: Aktien⸗Kapital⸗Konto 
and an Bar, Coupons und Sorten . 60 001 273 95 200 — 
Wechſel⸗Konto Reſerve⸗Fonds⸗Konto 
anb lanb eren Binfen . .... . 318 601 372 65 637 237 65 
Konto- Stonte: Reſerve⸗Jonds⸗Konto B 
Verfügbare Guthaben bei peN: PE und 9 — 
Bantiers 8 .. 36 670 281 45 | Talonſteuer⸗Neſerve⸗ 
E ekten⸗Meport⸗Konto ; . 159 611 365 75 Konto — 
aren⸗Neport⸗Konto 4 931 019 90 Verzinsliche Depoſiten 
Lombard⸗Konto 23 050 358 90 286 277 306 15 
Vorſchüſſe auf Waren n. u. Marenverfegiffungen 66 705 298 85 | Konto⸗Korrent⸗Konto. 
hiervon gedeckt M. 43 377 Kreditoren 571 572 339 35 
Dauernde Beteiligungen bel T enbe Janien 40 142 582 90 Akzept⸗ und Scheck 
Effekten⸗Konto i 58 076 513 20 Konto . . . 2232 847 326 45 


Konto⸗orrent⸗tonto. Debitoren: 
K. 63 456 799.80 


a) Banken und Bankiers, durch 
Effekten gedeckt 


b) lee 9 Debitoren, durch 


Außerdem Avalver: 
pflichtungen In Di m Höhe 
von 


Dividenden ⸗ 5 : 


ee u. andere seele 


c) ungedecle Debitoren 


Außerdem Aval⸗ 
Debitoren 
Konſortial⸗Konto. 
Immo bilien-Ronto: 
Bankgebäude Dresden, Berlin, 
rankfurt a. M., Hamburg, 
remen, Nürnberg, ürth, 
annover, Bückeburg, Mann⸗ 
im, Detmold, Plauen i. V., 
Fenn Emden, SE reiburg 
wickau, ünchen, 
Fe Gaffel Zittau, Augs⸗ 
durg, Eſchwege, Breslau, 
Gl witz, Liegnitz, Bunzlau, 
Stuttgart, Heilbronn. 
Neubau⸗Ronto: 
Berlin, Dresden, Freiburg, 
Nürnberg, Leer, Zittau, 
lauen, Frankfurt a. M., 
arburg, Hamburg, Fulda, 
wickau, Breslau, Gleiwitz, 


Augsbu ug ; 
Diverſe Grundſtücke 8 


„ 123 088 223.85 538 783 164 95 
„ RS 


„ 352 238 141.30 


. . 44 081 909 70 


K 19 606 189.95 


25 699 207 85 


Bei den ausgeworfenen Bu werten d bie 


auf den einzelnen Grundſtücken haftend 
Dupotbeten 179 5 „nSgelamt & 2 375 205. 05 


in Abzug 


Kön ons⸗Jond on ferien ton to 
hei Mug uft⸗Stiftung, Effekten⸗ Konto 


Verlust. 


35 


Abſchreibungen: 
a) auf Mobilien⸗Konto 
b) „ Grundſtücke 


Reingewinn 


3 307 117 80 
96 187 50 


1 379 757 655 35 


Dresden, den 31. Dezember 1910. 
Dresdner Bank. 


Gewinn: und Verluſt⸗Konto für 31. Dezember 1910. 


Unerhobene Dividenden 22 644 — 
ee, 


“eng Fri due i uuf, w 
Reingewinn 


25 107 410 7 


1379 757 655 35 


N. M. 
E re 11599 684 60 Vortrag von 1909 277 752 — 
>22. . . 1884 419 70 Sorten: e 
Konto 295 756 — 
44 559 505.95 Zinſen⸗Konto 8 139 466 95 
„ 7964 85 567 470 80 1 Wechſel⸗Konto 11 936 944 90 
25 107 410 75 | Proviſtons⸗Konto 12 184 045 05 
E Sffeften: und Kon: 
ſortial⸗Konto 4 456 478 35 
Erträgnis a. dauern: 
den Beteiligungen 
bei fremden Banken 1621536 85 
Treformieten . 2 246 955 75 
39 158 935 85 2309 158 935 85 


E. Gutmann. G. von Klemperer. Mueller. Nathan. Jüdell. Herbert M. Gutmann. 


Geldkassetten a 
mit diebessicherem Schloss, 2 ver- Städtische 
Sparkasse 


nickelt. Schlüsseln, herausnehmbarem 
B |] h 


Geldeinsa ltefert bei Voreinsen- 
dung des Betrages portofrei durch 
Deutschland 


Nr. 1 2 3 4 
16x12 20x15 22x17 24X19 292 
7.50 8.50 9.50 11.— 12.50 


i Nr. 6 34x29 15.— 
C. A. Steinbach, Leipzig-Co., Meusdorferstrasse 23. 


Dom Tranaltar 


durchs Leben. Ein Lehr: u 
Gebetbuch für den katholiſ en 
Mann. Mit befonderen ! 
lehrungen über ſeine Pflicht 
als Gatte und Vater. Von 
P. Dröder, O. M. I. 540 S. 
Mit kirchl. Druckerlaubn. Hübſche 
Ausſtattung. Zwei verſch. kleine 
Formate in den verſchied. Ein⸗ 
bänden von 2 Mk. an (Verlag 
A. Laumann, Dülmen). Aus: 
führl. Proſpekt gratis erhältlich. 
Es enthält Belehrungen und An⸗ 
dachten und bildet für jeden kath. 
Gatten und ar einen richtigen 
ührer ———— 


durchs Leben. 


Wir bitten die Leser, 


Erhöhte Zinsen 


auf Lebenszeit erhalten Per- 
sonen, welche im vorge- 
schrittenen Alter Kapital 
zu guten Zweckenschenken. 
Die pünktliche Zinszahlung 
bis zum Lebensende wird 
durch eine absolut sichere 
Lebens-Versicherunggaran- 
tiert. Auskunft erteilt das 
Schriftchen „Rentengut“, 
welches für 20 Pfg. kosten- 
frei versendet (3 


Josefs-Druckerei, 
Bigge a. d. Ruhr. 
( ²˙ 


| 


= bei Cöln == 
mündelsicher. 


Auf Wunsch mehrjährige 
Zinsfuss-Garantle, 


bei, Jährlicher, 20% bel 
0 
her Kündigung 


Tage bank-Girokonto. 
Postscheckkonto Köln 8159. 


ae dam Deinainennminnul 
„Aus dem Priesterseminar 

Schllderungen, Erlebnisse 
2 Mk., geb. 3 Mk. zu bez. von Vicar 


Heermann. Papenburg 2a. Gut 
rozens.v. „Theol. u. Glaube, Katho- 
lik, Germania, A. u. N. Welt, Re- 
formation, Prot. Bücherschau“ usw 


Seite 233. 


vv —„ 
Tonhalle. 


Konzertverein München e. V. 


Mittwoch, den 8. April 
8 Uhr abends 


Volks Symphonie: Konzert 


Dirigent: Hofkapellmeister Pau l Prill 


Lieszt: leine Br 
Gounod: „Kleine Symphonie f. Blasinstrumente“. 
Berlioz: „Phantastische Symphonie“. 


Kartenverkauf an der Tageskasse der Tonhalle (Türkenstrasse), be 
M. Rieger, U niversitätsbuchhandlung, Odeonsplatz 2, und im Billetten- 
kiosk am Lenbachplatz. 


Montag, den 10. April 
pünktlich 7'/s_ Uhr abends 


XII. Abonnemeni-Konzer 


Dirigent: Ferdinand Löwe. 


Kartenverkauf an der Tageskasse der Tonhalle, bei M. Rleger 
Odeonsplatz 2, und im Billettenkiosk am Lenbachp latz. 


— a Fe es 
7 


Für weißen Sonntag fender ſinniges Feſtgeſchenk 


von dauerndem Werte: 


Kommet alle zu mir! 


10 Erzählungen für Kommunionkinder. 
Herausgegeben e katholiſcher deutſcher 


ehrerinnen. 
255 S. ſtark, elegant geb. Mt. 1,—. Porto 10 Pfg. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom Verlag: 


Cimburger Bereinsdruckerei, G. m. b. H. zu 
—— $imbdurg a. d. 4. 


„„ ⁵ ˙)— a 2 —c— Se ee nr ee 
AZ 2 2 2 2 2 2 X 2 X 27 X X X X X 7 X x 0 T 


Jos. Fuchs, Paderhorn i. W, 


Werkstätte für kirchliche 
Goldschmiedekunst. 


Jos. Pet. Bockhorni ; MINSHEN: 


ihh. Hans Bockhorni Tel. 4090. Gegr. 1864. 


nor lasmaler Weiland Sr. K. u. K. Hohelt Erzherz 1 
u. K. 


esterreich. Hoflieferant und Hotglasmaler Sr. 
Hoheit Erzherzog Josef von Oesterreich. 


Spezialität: Kirehen-Fenster 1 


Kostenanschlag, Illustrierte Preisliste gratis. 


Wasser "on von 
Lourdes in 1 etterfafehen zu 
Mk. 1.20 Bus in K chen 


ae Antike -Z 


aan und Reſtau⸗ 


C. Liepel, Pilgerführer, rierungen von antikem Mobi- 
Waldſee ( .) liar ferti pezialitä 

gt als Spezialität 

2 ROSENKTÄNZE "once an, ebt antite Möbeln 


ſtehen zu verkaufen 


liefert überallhin für Mk. 2,—. 
H. Buslay, Linz a. 


Der Obige. bein. 


bei allen Anfragen und Bestellungen stoh stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu beziehen. 


Geite 234. Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 14. 8. April 1911. 


Commerz- und Disconto-Bank. 
Bilanz per 31. Dezember 1910. 


Aktiva. 
Kasse, Sorten und Zinsschei᷑inneen Maass 14.78. 358.44 
ee, ß ß SER DEREN i 64.237 224, 53 
Guthaben bei Banken und Bank ler 21.912.574, 11 
Reports und Lombarxddllss ¹ü3n „„ 95. 196. 345.98 
Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffu ngen 20.472.324, 30 
Eigene Wertpapiere - uu 80.779.304,41 
Konsortlalbetelll gungen a l e 15.948.894, 19 
Dauernde Beteiligungen bei anderen Bankinstituten und Bank firmen 8.556.560, — 
Debitoren in laufender Rechnung (davon unged. M 40.222.526, 19) 7”: 160.037.5585 
ausserdem Avaldebitoren & 21.238.738, 45 
Bankgebäude und Inventar in Hamburg 
Berlin, Kiel, Hannover und Altona . . .... 222.220. 4 7.265.000,— 
Sn Hypotheken . -. 2... 2:2 2200 e. „ 150 000.— 7.115.000, — 
Sonstige Grundstücke „ 3.783.000, — 
abzüglich Hypotheken „ 1.400.000, 2.383.000.— 
4 441.422.144,49 
Passiva: 
Aenne 55.000.000. — 
ReservefonddouT77]kkkf . „ / en Mar Mr SE ae 0 Bar er 8.500. 000,— 
Reservefonds II 2.0242... 2 ee ee a Bee an 
Talonsteuer-Rückstellunnnlnũnnuuuununnnn . 87.500, — 
Kreditoren in laufender Rechnung . 170.912 284,74 
Depositengelder . ... srra We ee ae 100.547.147,84 
Akzepte um und Scbeeeen keen ee 64.418.811,55 
ausserdem Avalverpflichtungen Æ 21.238.738,45 
Beamten-Pensions- und Unterstützungefonds . es. ; 1. aa 959,66 
Dividenden-Rückstände ..... 2200er R31. — 
Reingewinn 20 a ee ee ee A Tara a 3 6. 228 En 20 
M 41.422.14,39 
Gewinn- und Verlust-Rechnung für das Geschäftsjahr, 1910. 
Ausgabe, 
( ² a a ↄ ↄð yd ͤ ß ß ee eaa 5.418.629,57 
Stöten u a a ee ie En a ee Me 8 510.144,02 
Abschreibung auf Bankgebäude und Inventar . ...... 2 2 . 419.376,48 
Reines i!!) 8 6.228. 503,20 
＋ 13.576.71327 
Einnahme. 
. vön ,,,, ð y y a ee AEE 5 256.546,91 
I/ •˙mꝛ A ¼ v ̃ •mMT! ] -mv 7 ů d ũͤ ᷣ‚ ee a ee !]. 6.674.702, 68 
Provision j.. VV 4.306.796, 6 
Gewinn auf Wert 8 are und Konsortialbeteili gungen ; 78 763.35 
Kursgewinn auf Wechseln 465.179,75 
Kursgewinn auf Sorten und Zinsscheine . . ae ; 89.753, 69 


4 12.576.777 
(jHamburg, den 28. März 1911. 
Der Vorstand. 


Korn. Harter 


Frankinrier 
Zeilgemässe Broschüren. 


Gegründel von paul Haliner, Johannes Janssen Li. 
Bisher erschienen: 29 Bände a 12 Hefte. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 
herabgesetzt. — Verzeichnisse gratis. 


Verlag von Breer & Thiemann in Hamm 1. W. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Ostermaier 
Zigarren 


Spezialsortiment Sieges tor mittelstark 


Londres per St. 8 Pf., p. 100 St. Kiste M. 7.50 
Apollos 29 2 55 7 ” 55 5 4.75 
Princesas „ 55 12 „ y „ 5.75 
Cicerones „ „ 15 „ „„ 50 „ „ „ 7.25 
Ministros „ „ 20 „ 50 „ „ 9.50 


sorlimeniskisie Je 10 duc obiger J Sorten M. 6.50 


Franko bei Beträgen über M. 20.—; 
an unbekannte Besteller unter Nachnahme. 


Bernhard Ostermaier & Co. 


München, Promenadeplatz 12. 
—— Katalog gratis und franko. = —— 


Porös-wasserdichte Mäntel 


:: aus echten Schafwoll-Steirer-Loden. : 


Meine Mäntel werden 
nur aus den echten steirischen 
Schafwollstoffen und Loden 
erzeugt. Von hervorragend. 
Aerzten als beste Bekleidung 
gegen Erkältungen, Rheuma- 
tismus u. Gichtleiden emps 
fohlen u. zw. in den Kneipp- 
blattern, Hausdoktor u. Kur- 
berichten von Dr. med. Walser 
u. vielen anderen Aerzten. 
Echte Schafwoll- 
stoffe für bochw. Herren, 
Klöster, Institute u. Anstalten 
in la. - Qualität u. waschecht. 
Bekannt als beste. gesündeste 
und schönste Bekleidung, weil 
aus echter Schafwolle erzeugt- 
Pelerine Viele Empfehl n seitens Havelock (mä 
mit abknöpfbarer hochw. m un und od. ohne Aerımel; 


Kaputze. 
Grosse Auswahl. :: Reelle Preise. 
Einziges Fabriklager in Deutschland der I. steierm. 


Tuch-, Loden- und Mode warenfabrik. 


Felix Hulla, Münehen A., 


Kaufingerstrasse 31, I. Stock, geg. Bürgerbräu. 
ma Echte Schafwollstoffe für Damenkostüme ge 
wie schöne Schafwollstoff-Reste stets lagernd. 28 


dem die Zukunft seines Sohnes 


Kein Valer am He- yersäume es, 
9 sich unter Berufung auf diese Zei- 


tung die Broschüre 


„Die Aussichten des technischen Berules“ 


von Dipl.-Ing. Stiel gratis u. franko zusenden zu lassen vor 


Bund der technisch-indusiriellen Beamten, Berlin NW. 52, Werlisir. 45. 


F.K.Kaltenthaler 


Worms. Rh. 


Fernspr. 521. Gegr. 1870. 
Erstklassig. Haus zum Bezuge 


feiner Genler nnd Glashätler 
== Pransins-Uhred. == 


Spezial-Katatoge umsonsi. Prima Reterenzem, 
Aui gell. Wunsch stehen den Hochw. Herren 


-—— fieistlichen Auswahlsendungen gerne zur Vertagung. 


Alle einschlägigen Reparaturen finden in meinen besteim» 
gerichteten Werkstätten gewissenhafte u. prompte Erledigung. . 


— Unter allen Revuen gleich er Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. 


Bezugspreis: viertel- 
jährlich A 2.40 (2 Mon. 
A 1.60, 1 mon. & 0.80) 
bei der Doft (Bayer. 
5 Nr. 15), 

Buchhandel u. b. Verlag. 


Probenummern koſtenfrel. 
Redaktion, Geſchäfte- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Gatlerieltraße 28 a, Gh. 
= Telephon 38560. 


© Mllgemeine e 


fiundschau 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. Herausgeber: 


Inſerate: 309 die Smal 
geſpalt. Nonpareillezeile; 
b. Wiederholung. Rabatt. 
Reklamen doppelter 
Preis — Beilagen nach 
Uebereinkunft. 

Bel Swangselnzlehung wer 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdruck von Ar- 
tikeln. Peuilletons und 
Gedichten aus der 
„Allg Rund ſchau“ nur 
mit Genehmigung des 
Verlags geſtattet. 
Huelieferung in Leipzig 
durch Cari Fr. fleilcher. 


— ¼ô ]i]!]½...3ä8ßX8̃̃æq ꝛ ( — 
— ä.. 


Dr. Armin Raufen, München. 


M14. München, 8 


Die Parlamentskriſe in Oeſterreich. 
Von Chefredakteur Franz Eckardt in Salzburg. 


Mi jubelnder Freude begrüßten die Völker Oeſterreichs vor 
vier Jahren das erſte nach dem allgemeinen und gleichen 
Wahlrechte gewählte Volkshaus; es ſollte das im nationalen 
Obſtruktionsſumpf erſtickte Kurienparlament ablöſen und deſſen 
Sünden gutmachen. Und man hatte nicht unrecht, freudige 
Hoffnungen zu hegen. Ernſte und tiefblickende Politiker zwar 
ſagten voraus, daß auch dieſes Volkshaus an dem deutſch.tſchechiſchen 
Streite in Böhmen zugrunde gehen werde — und leider haben 
ſie recht behalten. Es iſt ja auch eine nirgend geleugnete Tat⸗ 
ſache, daß die geſamte innerpolitiſche Lage Oeſterreichs aufs 
unheilvollſte beeinflußt wird durch den Nationalitätenſtreit in 
Böhmen. Man kann es dem Miniſterpräſidenten Freiherrn 
v. Bienerth nicht abſtreiten, daß er mit unendlicher Geduld 
und praktiſcher Klugheit dieſen Streit zu einem dauernden Frieden 
zu führen geſucht hat; je näher man aber dem Frieden bei den 
Verhandlungen kam, deſto ärger wurde die Hetze der radikalen 
Parteien auf heiden Seiten. Sie leben ja von dem Streit 
und darum kommt das Volkshaus nicht zur Arbeit. 

Der Reichsrat wurde aufgelöſt. Unmittelbar ſchuld 
daran find die Tſchechen, welche kein Mittel unverſucht laſſen, 
das Zentralparlament zu zertrümmern. Sie wiſſen recht gut, 
daß darunter auch ihr böhmiſcher Landtag leidet, und daß die 
furchtbare Finanznot in Böhmen und Mähren, wo man mit 
leeren Landeskaſſen die Landesverwaltung führen muß, nur 


noch geſteigert wird. Den Anlaß und die Möglichkeit, 
die jetzige Kriſe herbeizuführen, boten aber den Tſchechen 
die Deutſchfreiheitlichen. Im Dezember 1910 ver- 


langte die Regierung ein ſechsmonatiges Budgetproviſorium, 
die Deutſchſreiheitlichen gewährten ihr nur ein dreimonatiges, 
welches am 31. März ablief. Da der Budgetausſchuß weder 
das endgültige Budget, noch ein neuerliches Proviſorium fertig 
brachte, weil die Tſchechen im Ausſchuſſe obſtruierten, ſo wäre 
mit dem 1. April ein Ex-lex eingetreten, und dieſen verfaſſungs⸗ 
widrigen Zuſtand wollte der Miniſterpräſident auf keinen Fall 
zulaſſen. Es blieb ihm alfo nichts anderes übrig, als den Reichs- 
rat aufzulöſen und auf Grund des § 14, des fog. Notſtands⸗ 
oder Abſolutismus⸗Paragraphen, mit kaiſerlichen Verordnungen 
jene Geſetzentwürfe zu Geſetzen zu erheben, welche befriſtet find: 
Budget, Wehr- und Bankgeſetz. 

Die Slawiſche Union, welche zum Sturze des Syſtems 
Bienerth gegründet wurde, wollte mit der Obſtruierung des 
Budgets die Krone zwingen, Baron Bienerth zu entlaſſen. Der 
Mehrheit den Willen der Minderheit aufzwingen zu wollen, iſt 
aber nicht konſtitutionell; darum hielt die Krone an ihrem be- 
währten Vertrauensmann feſt und gab ihm die Vollmacht, den 
Reichsrat heimzuſchicken. Das jetzige Miniſterium, aus welchem 
auch die fog. parlamentariſchen Miniſter Dr. Weiskirchner, 
Dr. v. Hochenburger und Glombinski nicht ausſcheiden werden, 
wird alfo zunächſt einige Zeit abſolutiſtiſch regieren. Die Arbeits. 
parteien haben ſich dafür ausgeſprochen, daß die Neuwahlen anfangs 
Juni ſtattfinden, wenn die Erntearbeiten noch nicht begonnen 
haben; ſie hoffen, durch dieſen frühen Termin den Sozialdemokraten 
eine Aufpeitſchung der Wählermaſſen unmöglich zu machen. 

Die große Frage iſt nur, ob die Neuwahlen irgend eine 
Beſſerung herbeizuführen imſtande ſein werden. Zunächſt 
muß man beachten, daß eine ganze Reihe ſehr wichtiger Geſetzes⸗ 
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vorlagen faſt fertiggeſtellt iſt, daß aber alle dieſe Vorlagen durch 
die Auflöſung des Hauſes null und nichtig wurden und im 
neuen Hauſe wieder neu eingebracht werden müſſen, alſo eine 
wahrſcheinlich jahrelange Verzögerung erfahren werden. Die 
Finanzreform iſt für den Staat und die Kronländer das Wichtigſte, 
die Lokalbahnvorlage, die Sozialverſicherung, das Gewerbegeſetz 
find Volksnotwendigkeiten, deren Erfüllung die Neubelaſtung 
für Finanzreform und Rüſtungskredit erträglich gemacht hätte. 
Inſoferne bedeutet alſo Auflöſung mit Neuwahlen keinen Vor⸗ 
teil. Wie die Verhältniſſe liegen, werden die Parteien in der⸗ 
ſelben Stärke ins neue Haus zurückkehren. Was iſt alſo ge- 
wonnen? Ja, es könnte ein Gewinn berauskommen: wenn 
nämlich alle ſtaatserhaltenden Parteien fiğ ver: 
bündeten, um die Sozialdemokratie niederzuhalten. 

Die Tſchechen machen kein Hehl daraus, daß ſie jetzt 
nicht die Regierung zur Auflöſung des Reichsrates getrieben 
hätten, wenn die Stimmung in der Wählerſchaft ihnen nicht 
die Möglichkeit böte, den Sozialdemokraten eine ſtattliche Anzahl 
von Mandaten in Böhmen und Mähren abzunehmen. In den 
deutſchen Bezirken ift das noch leichter möglich, wenn die Deutfch- 
freiheitlichen ſich entſchließen könnten, mit den Chriſtlichſozialen ein 
für alle Kronländer gültiges Stichwahl Uebereinkommen abzu⸗ 
ſchließen. Die Mandate ſind nach dem Wahlgeſ etz ſo eingeteilt, daß die 
Nationalitäten ſich gegenſeitig Mandate nicht abjagen können. Daher 
erhielten 1907 von den 233 deutſchen Wahlbezirken auch die 
Deutſchen 231 Mandate; nur in der Bukowina ging eins an die 
Zioniſten und eins an einen rumäniſchen Sozialdemokraten ver⸗ 
loren. Von dieſen 231 erhielten die Chriſtlichſozialen 96 (alle 
aus eigener Kraft, ohne jegliche Wahlhilfe anderer Parteien), 
die Deutſchfreiheitlichen 85 (in Nachwahlen auf 84 geſunken), die 
Sozialdemokraten 49, die Freiſozialiſten 1. Von den 84 Deutſch⸗ 
freiheitlichen wurden 60 in den Sudetenländern, 22 in den Alpen- 
ländern und 2 in der Bukowina gewählt; daher das ſtete Ueber⸗ 
wiegen der böhmiſchen Streitpolitik im Deutſchfreiheitlichen 
Nationalverbande. Von all ihren 85 Mandaten erhielten die 
Deutſchfreiheitlichen nur 24 im erſten Wahlgange aus eigener 
Kraft, 61 erſt in der Stichwahl, und von dieſen halfen ihnen die 
Sozialdemokraten 20, die Chriſtlichſozialen 15 gewinnen. Kommt 
ein Stichwahlbündnis zuſtande, ſo können den Sozialdemokraten 
20 deutſche Mandate, größtenteils zugunſten der Chriſtlichſozialen, 
abgenommen werden, die Deutſchfreiheitlichen behalten nicht nur 
ihre jetzigen Mandate, ſondern ſie können auch noch einige 
zurückerhalten, welche ihnen 1907 durch Wahlenthaltung der 
Chriſtlichſozialen verloren gingen. Durch dieſe Wahltaktik allein 
könnte auf deutſcher Seite ſchon die Arbeitsmehrheit um 
20 bis 25 Mandate geſtärkt werden; jedenfalls bedeutet aber 
die Schwächung der roten Internationale auch eine Stärkung 
des Deutſchtums im Abgeordnetenhauſe und der Deutſchen gegen: 
iiber der Regierung. 

In vielen deutſchfreiheitlichen Kreiſen ſieht man die Not⸗ 
wendigkeit eines ſolchen Uebereinkommens auch ein. Die Stich⸗ 
wahlen der letzten Wochen in Deutſchböhmen, in denen die 
Chriſtlichſozialen den Deutſchfreiſinnigen zwei Mandate gegen 
die Sozialdemokraten retteten, reden eine zu deutliche Sprache, 
und wenn die Chriſtlichſozialen bei Stichwahlen Stimment— 
haltung üben, ſo verlieren die Deutſchfreiheitlichen mindeſtens 
15 Mandate an die Sozialdemokraten. Alſo nur wenn ein 
ſtaatserhaltender Block gegen die Sozialdemokratie zuſtande 
kommt, kann das neue Haus eine andere, eine arbeitsfreudigere 
Zuſammenſetzung erhalten. 
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Die Gießener Ueberraſchung und ihre 
Folgen. 
Don Heinrich Foerſter, Chefredakteur, Mannheim. 


In heſſiſchen Reichstagswahlkreis Gießen⸗Nidda hat wider alles 
Erwarten der der wirtſchaftlichen Vereinigung zugehörige 
Kandidat Dr. Werner — in der liberalen Preſſe heißt er durch⸗ 
weg nur der „Antiſemit Werner“ — mit 12569 Stimmen über 
den Sozialdemokraten Beckmann, auf den ſich nur 11622 Stimmen 
ii alfo mit 947 Stimmen geſiegt. 
an hat ſich viel den Kopf darüber zerbrochen, wie dieſes 
unerwartete Wahlergebnis zuſtande gekommen ſein mag. Ich 
glaube, die Sache liegt viel einfacher, als gemeinhin angenommen 
wird. Die Stadtbevölkerung hatte ja den auf ſie geſetzten 
„Erwartungen“ ſo ziemlich entſprochen und überwiegend rot ge⸗ 
wählt. Die Ueberraſchung kam alſo vom Lande, und da iſt die 
Ueberraſchung, daß das Land beim erſten Wahlgange zu einem ſo 
großen Prozentſatze freifinnig gewählt hatte, doch kaum weniger 
groß, als daß es jetzt nicht rot wählen wollte. Ein Korell vermochte 
das proteſtantiſche Land volk zwar für ſich zu begeiſtern, nicht aber zu- 
gunſten eines anderen zu düpieren. Den beredten freiſinnigen Pfarrer, 
der die Volksſeele am rechten Zipfel zu packen verſtand, ja den 
ließ man ſich noch gefallen — warum auch nicht —, aber einen 
waſchechten „Sozi“, einen als feuerrot allenthalben bekannten 
Krankenkaſſenkontrolleur, der nichts, aber auch nicht das mindeſte 
an ſich hatte, was anzog und wirkſam wäre — nein, Bauer, 
das iſt was andres. Hiezu kam noch erſchwerend der Umſtand, 
daß, wie mir am Tage nach der Stichwahl aus der Gießener 
Gegend berichtet wurde, die Sozialdemokraten in einzelnen Wahl- 
n ſich als ſolche Radauhelden gezeigt hatten, daß 
man vor lauter „Reſpekt“ — den andern wählte. 

Doch wie dem auch ſei; wir haben die Tatſache vor 
uns, daß der Kandidat der Rechten — wir dürfen wohl ſagen: 
des national gefinnten Bürgertums — mit einer ſehr ereb- 
lichen Mehrheit aus der Stichwahl hervorgegangen iſt, und wir 
haben als weitere Tatſache das Ereignis zu verzeichnen, daß 
ein großer Teil der liberalen Wählerſchaft des Wahlkreiſes 
Gießen⸗Nidda ſich zwar ſo weit nach links herumdrehen ließ, 
daß er beim erſten Wahlgang den linken Flügel des Liberalismus 
dem rechten vorzog, daß er aber bei der entſcheidenden Stid- 
wahl in der Sozialdemokratie das größere Uebel gegenüber 
dem Rechtsparteiler erkannte. Dieſe Tatſachen find da, und 
mit dieſen Tatſachen muß man rechnen. Und man rechnet 
damit auch bereits, auf beiden Seiten. 

Die linksliberale Preſſe hat die Gießener „Niederlage“ 
— der Fortſchritt em findet ja einen Sieg der Rechten über die 
Sozialdemokratie ſtets als eine eigene Niederlage und ereifert 
fich darüber auch entſprechend — im erſten Moment der Ber- 
blüfftheit als ungeheuer „beſchämend“ für — den Liberalismus 
bezeichnet, und die Sozialdemokratie hatte natürlich keine Ur- 
ſache, mit ihrer Beipflichtung zu dieſem Urteile zurückzuhalten. 
Ebenſo natürlich aber verdroß hinterher dieſe Zuſtimmung den 
Liberalismus, und nun findet er bereits, daß die Sozialdemo- 
kratie an ihrer Niederlage die meiſte Schuld ſelber trage, teils 
durch die Unpopularität ihres Kandidaten, teils durch eine falſche 
und zu aufdringliche Wahlagitation. Doch das ſind ſchließlich 
Neckereien, die der Liebe, wenns drauf ankommt, keinen Abbruch 
tun. Anders aber ſteht es mit dem moraliſchen Rückſchlag, 
den die Gießener Stichwahl als Einleitung zu den großen Reichstags- 
neuwahlen zu Anfang nächſten oder Ende dieſes Jahres haben 
kann, wird und ſoll — oder auch nicht ſoll. Und da ſcheint es 
ſchon jetzt, nachdem erſt kurze Friſt ſeit dem Gießener Memento 
verfloſſen iſt, als ob ſich dieſe Rückwirkung bereits bemerkbar 
zu machen beginne, und zwar teilweiſe ſogar in einer recht 
augenfälligen Weiſe. 

In Heſſen hat die „Wormſer Ecke“, wie nicht anders zu 
erwarten, einen gewaltigen Vorſprung bekommen. Das merkt 
man weniger aus ihrem eigenen klugen Verhalten, als an den 
Gegnern. Und wenn die gegneriſche Preſſe, zumal der „Freiſinn“ 
und die Mainzer „Nationalen“ aus dieſer beſcheidenen „Ecke“ 
jetzt ſelber eine „große Sache“ machen, ſo wird es wohl ſo 
ſtimmen. — Im Rheinland, wo der „ewige Liberalismus“ jetzt 
ſcheinbar auf einem Ruhepunkt — Jagen wir lieber: Ausruhe— 
punkt — angelangt iſt, werden die Wellenkreiſe des Gießener 
Wurfes ſich wohl erſt bei kommenden kleinen Gelegenheiten brechen; 
die „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“ und das Kölner liberale 
Hauptorgan ſtehen bereits ſprungfertig. — In Sachſen hat 
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man ſchon ſtarke Lunte gerochen. Die Verhandlungen zwiſchen 
dem Fortſchritt und den Nationalliberalen, die vor kurzem erſt 
von der liberalen Preſſe als geſcheitert bezeichnet wurden, ſollen 
jetzt wieder neu aufleben. Allerdings beſteht dieſer Wunſch noch 
ziemlich einſeitig auf ſeiten der Linksliberalen. So wird von 
dem Frankfurter Demokratenblatt neuerdings behauptet, daß die 
„Ausſicht“ beſtehe, daß die Nationalliberalen in Plauen ihren 
Gegenkandidaten zugunſten des Freifinns zurückzuziehen bereit 
wären, und „daß ſowohl bei der Leitung der fortſchrittlichen 
Volkspartei Sachſens wie bei jener der nationalliberalen Partei 
noch immer der feſte Wille vorhanden ſei, eine allgemeine 
Verſtändigung über die Kandidatenaufſtellung zu erzielen.“ 
„Der feſte Wille“, weiter nichts — wie beſcheiden doch der Frei- 
finn auf einmal geworden iſt! 

Nicht zum geringſten ſpürt man den Gießener Sieg der 
„Wormſer Ecke“ bei Heſſens ſüdlichem Nachbarſtaate, dem Dorado 
des Großblocks. Daß der „Schwäbiſche Merkur“ bzw. ſein 
Karlsruher Korreſpondent, der von jeher ein Gegner des Groß⸗ 
blocks, wenn auch in letzter Zeit ein recht ſtiller, geweſen iſt, an 
der Gießener Stichwahl ſeine Freude hat, iſt begreiflich. Beachtens⸗ 
wert ift, was er über den vielgeſchmähten „Antiſemiten“ Dr. Werner 
zu ſagen weiß. Das nationalliberale Blatt bemerkt nämlich: 

„In linksliberalen Blättern wurde vor und nach der Gießener 
Stichwahl viel Weſens davon gemacht, der gewählte Oberlehrer 
Werner habe vor 4 Jahren (1) die Nationalliberalen mit einem 
beleidigenden Ausdruck belegt, der ſie verhindern müßte, ihm die 
Stimmen zu geben. Wenn es auf die Ausdrücke gegenſeitiger 
Wertſchätzung ankäme, dürfte erſt recht kein bürgerlicher Liberaler 

r einen ſozialdemokratiſchen Kandidaten ſtimmen. Bei dem 

orhalt wird aber eine Hauptſache verſchwiegen, nämlich daß 
Werner in einem Schreiben vom 14. März an den nationalliberalen 
Wahlkreisvorſtand jene Beleidigung mit dem Ausdruck des Be 
dauerns zurückgenommen hat. Werner erließ außerdem im 
Gießener Anzeiger eine Erklärung, derzufolge er jenes Wort in 
der Erregung eines Streites ſprach, in dem die nationalliberale 
Partei auch nicht gerade zimperlich mit ihm umgegangen war.“ 

Aber ſelbſt das Baſſermannſche Organ, der Mannheimer 
„General-Anzeiger“, der ſchon feit langem durch dick und dünn 
mit dem Großblock geht und von ſeinem roten Mannheimer 
Blockkollegen in letzter Zeit — zumal bei ſeinen fanatiſchen 
Kulturkampfstiraden — ſchon gar nicht mehr zu unterſcheiden 
war, findet erfreulicher Weiſe nun auf einmal doch wieder ein 
trennendes Moment zwiſchen Liberalismus und Sozialdemokratie, 
indem er erklärt, „daß auch durch und durchliberale Männer, 
die ſcharfe Gegner des ſchwarz⸗ blauen Blocks find, doch nicht fo 
mühelos einen roten Wahlzettel in die Urne werfen“; 
und zwar liege 

„die letzte und tiefſte Urſache des antiſemitiſchen Sieges in 
dem intranfigenten Verhalten der Sozialdemokratie, das 
einfach immer wieder einen einheitlichen und geſchloſſenen Auf. 
marſch der geſamten Linken gegen den ſchwarz blauen Block ſpaltet, 
weil es auch Männer der ſchärfſten und entſchiedenſten Gegner. 
ſchaft gegen alle Reaktion vor Fragen ihres politiſchen und 
nationalen Gewiſſens ſtellt, in denen ſie überhaupt keine 
Entſcheidung zu treffen wiſſen oder doch keine für die Sozialdemo · 
kratie, auch wenn mit letzterer eine Niederlage der reaktionären 
Partei verbunden wäre. Der Schlüſſel zum politiſchpſychologiſchen 
Verſtändnis auch dieſer Wahl liegt alſo letzten Endes doch bei 
der unentwegten Feindſeligkeit der Sozialdemokratie gegen den 
heutigen Staat und ſeine Geſellſchaftsordnung.“ 

In dieſem ſauerſüßen Erguß klingen doch ſchon Unter. 
töne hindurch, die man in dieſem enragierten Großblockorgan 
ſchon lange nicht mehr gehört hat. Als ein beſonders erfreu- 
liches Ergebnis aber, das, wenn auch nicht in unmittelbarem 
Zuſammenhang mit der Gießener Stichwahl, ſo doch nicht 
ganz ohne jede Anlehnung an jenen nationalen Sieg anzuſehen 
iſt, darf man eine ſoeben erfolgte Einigung der bürgerlichen 
Parteien, die noch auf nationaler Grundlage ſtehen, auf 
einen gemeinſamen Kandidaten im Wahlkreiſe Karlsruhe ⸗ 
Bruchſal hervorheben. Dieſer gemeinſame nationale Kandidat 
iſt der ſich zur Reichspartei zählende Kreisdirektor Freiherr von 
Gemmingen in Straßburg. Die badiſche Reſidenz ift feit 
1898 im Reichstage ſozialdemokratiſch vertreten. 

Möge das Beiſpiel von Gießen-Nidda auch auf angrenzende 
Landesteile „anſteckend“ wirken. 
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In die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ 


F richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, = = 
san welche Gratis- Probenummern versandt werden können. $ ; 


BENBENNSEEBUREHBSBUUBESBEBESEEBBBUBSUE e 


Nr. 14. 8. April 1911. 


Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der Reichskanzler über Abrüſtung und Schiedsgerichts⸗ 
verträge. | 


Sie haben ja ſooo Recht! — möchte man auf berlineriſch 
dem Reichskanzler zurufen, wenn er die ungeheueren Schwierig ⸗ 
keiten eines Abrüſtungsvertrages oder eines unbeſchränkten 
Schiedsgerichtsvertrages mit profeſſoraler Gründlichkeit darlegt. 
Aber mußte gerade der deutſche Kanzler dieſe verneinende 
Offenherzigkeit entwickeln? Mußte er den Leuten, die teils aus 
Vorurteil, teils aus Hinterliſt das Deutſche Reich der Friedlofig⸗ 
keit und der Rüſtungsleidenſchaft beſchuldigen, Anhaltspunkte zu 
neuen Angriffen geben? In der Richtigkeit war unſer philo⸗ 
ſophiſcher Kanzler zweifellos den engliſchen Kollegen über; doch 
in der diplomatiſchen Geſchmeidigkeit und Vorſicht ſcheinen die 
Staatskünſtler an der Themſe uns zu übertreffen, die ſich mit 
ſchönen Worten den Nimbus der Pazific. und Nobelpreisträger 
zu ſichern wiſſen und zu gleicher Zeit tatſächlich den Gipfel der 
Dreadnoughtbauerei erreichen. 

Da Deutſchland angeſichts feiner 40 jährigen Friedenspolitik 
ein fleckenloſes Gewiſſen hat, ſo wird es die weiteren Ver⸗ 
dächtigungen als „Karnickel“ im Rüſtungsweſen wohl auch noch 
vertragen können. Und wer ehrlich den Kulturfortſchritt auf 
dem Weg zum ewigen Frieden erſtrebt, der wird anerkennen 
müſſen, daß es beffer ift, wenn der Reichskanzler von vorn 
herein auf die Schwierigkeiten aufmerkſam macht, als wenn 
er erſt unter zweideutigen Artigkeiten die Anträge an ſich heran⸗ 
kommen ließe, um dann nach und nach ſeine Bedenken geltend 
zu machen. Die Vorkämpfer der internationalen Abrüſtung und 
der unbeſchränkten Schiedsgerichte können ſich danach einrichten. 

Der Reichskanzler hat geſagt, daß er nicht an die Durch⸗ 
führbarkeit der ſchönen Ideen glaubt; aber er hat nicht die 
Prüfung von Vorſchlägen abgelehnt. Die „Nordd. Allg.“ faßt 
denn auch die lange Rede kurz dahin zuſammen: „Der Reichs⸗ 
kanzler hat es für Deutſchland abgelehnt, den anderen Groß⸗ 
mächten ein Programm für die Einſchränkung der Rüſtungen 
(der Druckfehlerteufel verſchont auch die Offiziöſen nicht und läßt 
ſetzen: „Einſchränkung der Abrüſtungen“) vorzulegen. Er hält 
es nicht für möglich, ein ſolches Programm auszuarbeiten und 
durchzuführen.“ Alſo die Entgegennahme von Löſungsverſuchen 
aus anderer Hand wird nicht ausgeſchloſſen. Man fann viel- 
mehr die Rede des Reichskanzlers dahin deuten, daß er die Vor⸗ 
kämpfer der Friedensbewegung, zu denen ſich auch die 
gegenwärtigen engliſchen Rüſtungsminiſter rechnen, ener⸗ 
giſch auffordern will, aus dem Nebel der allgemeinen Rede⸗ 
wendungen herauszukommen und faßbare Vorſchläge, ein 
praktiſches Programm aufs Tapet zu bringen. Auf dieſem 

Boden verſuchen die Offiziöſen auch eine große Harmonie her⸗ 
zuſtellen zwiſchen den bezüglichen Beſchlüſſen des Reichstags 
und der e indem ſie bemerken: „Die vom Reichstag an⸗ 
genommene Reſolution der Fortſchrittlichen Volkspartei ſcheint gleich⸗ 
falls, wenn auch nicht die Unmöglichkeit, ſo doch die ungeheueren 
Schwierigkeiten anzuerkennen, welche der Aufſtellung eines 
ſolchen Programms entgegenſtehen; ſie verlangt deshalb nur, 
daß Deutſchland über ein Programm, das etwa andere Mächte 
aufftellen ſollten, verhandeln möge.“ Das iſt zutreffend. Wir 
hoffen beſtimmt, daß Herr v. Bethmann Hollweg eine Verhand- 
rar Beid ablehnen wird. Weniger zuverſichtlich ift freilich die 
Hoffnung, daß die engliſche Regierung überhaupt mit einem 
Entwurf eines Abrüſtungsantrages hervortreten werde. 

Als Fürſt Bülow dieſelbe Frage im Reichstage zu be⸗ 
ſprechen hatte, ſchob er die beſonderen Verhältniſſe und Bedürf. 
niſſe Deutſchlands, ſeine exponierte Lage und die daraus 
reſultierende Notwendigkeit der freien Wehrkraftentfaltung in 
den Vordergrund. Herr v. Bethmann ſtellte das an den Schluß, 
um zunächſt die allgemeinen Schwierigkeiten zu erörtern, die fih 
für einen Abrüſtungsvertrag ergeben einesteils aus der vorher⸗ 
gehenden Abmeſſung der Rangverhältniſſe und der entſprechen⸗ 
den Machtverbältniſſe der einzelnen Staaten, anderſeits aus 
der nachfolgenden Kontrolle über die Einhaltung der gezogenen 
Wehrkraftgrenzen. Daraus folgerte er die Gefahr, daß gerade 
die Bindungsverſuche zu Reibereien, Mißtrauen, Mißver⸗ 
ſtändniſſen und Konflikten führen würden. 6 

Die Schärfe der Abſage an die engliſchen Propagandiſten 
der Abrüſtungsidee wurde gemildert durch die beſtimmte Er⸗ 

klärung, daß Deutſchland auf den vom Miniſter Grey angeregten 
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Nachrichtenaustauſch über die gegenſeitigen Schiffsbauten 
eingehen werde. „Wir haben“, ſo ſagte der Kanzler, „dieſem 
Gedanken um ſo eher beitreten können, als unſer Bauprogramm 
für die Flotte von Anfang an offen vor aller Welt daliegt, und 
wir haben uns deshalb bereit erklärt, uns hierüber mit England 
zu verſtändigen in der Hoffnung, daß die erwartete Beruhigung 
der öffentlichen Meinung in England eintreten werde.“ 

Bei dieſen Worten kam von links der Zwiſchenruf: „Und 
die Kontrolle?“ Offenbar iſt es um die Kontrolle ganz anders 
beſtellt, wenn nur ein Austauſch von Nachrichten ſtattfindet, als 
wenn eine 5 Verpflichtung beſteht. In letzterem 
Falle hat der Gegenkontrahent das Recht, in die ſämtlichen 
Rüſtungsgeheimniſſe einzudringen; im erſteren Falle kann er 
höchſtens die Richtigkeit oder Vollſtändigkeit der erteilten 
Auskunft bezweifeln, aber er hat kein Recht, eine Unter⸗ 
ſuchung im fremden Lande zu fordern oder einen Einſpruch zu 
erheben. Das Weſen des getroffenen Meinungsaustauſches 
iſt die Wahrung der Freiheit und Unabhängigkeit jedes 
Teiles. Bisher hat ja auch der Nachrichtenaustauſch keine un⸗ 
angenehmen Folgen gehabt. Ob die erhoffte Beruhigung der 
öffentlichen Meinung in England bereits in weiterem Maße und 
mit Dauerhaftigkeit eingetreten ift, müſſen wir freilich dahin- 
geſtellt ſein laſſen. Immerhin war es mit Genugtuung zu be⸗ 
grüßen, daß die engliſchen Miniſter ſich endlich herbeigelaſſen 
haben, die übertreibenden Mitteilungen über den deutſchen 
Schiffsbau, mit denen ſie in den vorigen Jahren Stimmung 
machten für ihre ſich überſtürzenden Schiffsbaupläne, im Parlament 
zu berichtigen. Sie konnten freilich nicht gut anders, da in⸗ 
zwiſchen vor aller Welt offenkundig geworden war, daß die 
deutſchen Schiffe, die Herr Mac Kenna für 1911 und 1912 ſo 
beſtimmt angekündigt hatte, noch lange nicht fertig ſeien. 

Auf einem zweiten Blatt ſteht die Frage der Schiedsge⸗ 
richts verträge. In dieſem Punkt ſprach der Reichskanzler weniger 
negativ. Deutſchland will nach wie vor den Abſchluß von Schieds⸗ 
verträgen fördern, aber es hält die Schiedsverträge für deſto 
haltbarer und nützlicher, „je mehr man ſie auf klar zu über⸗ 
ſehende Rechtsverhältniſſe beſchränkt“. Deutſchland glaubt, wie 
der offiziöſe Kommentar ſagt, „der praktiſchen Friedenspolitik zu 
dienen, wenn es der Schiedsſprechung nicht die unmögliche 
Aufgabe zuweiſt, über die Unabhängigkeit, Ehre und Exiſtenz 
der einzelnen Staaten zu entſcheiden, ſondern nur klar zu 
überſehende Rechtsverhältniſſe der Schiedsſprechung unterwirft“. 
Wenn die Engländer ein weitergehendes Experiment machen und 
mit Nordamerika einen unbeſchränkten Schiedsvertrag aufrichten 
wollen, ſo können wir ihnen nur Glück dazu wünſchen. Be⸗ 
währt ſich das Unternehmen, ſo wird es ſchon Nacheiferung 
finden. Mit unſerer deutſchen Pedanterie können wir freilich nicht 
recht dahinter kommen, wie ſich mit der angeblichen Schwärmerei 
für unbeſchränkte ſchiedsrichterliche Entſcheidung aller Streit⸗ 
fragen die Tatſache verträgt, daß die enaliſche Regierung nicht 
einmal die ziemlich belangloſe Frage der Entſchädigung deutſcher 
Einwohner Südafrikas für Verluſte im Burenkrieg einem Schieds- 
ſpruche unterwerfen will. 

Wenn die franzöſiſche Preſſe aus der Rede des 
Reichskanzlers Kapital zu ſchlagen ſucht, jo darf man ihr ent- 
gegenhalten, daß kein anderer Staat die Heeresrüſtungen auf 
dem Kontinent ſo ſehr in die Höhe treibt, wie Frankreich. In 
demſelben Augenblick, wo Regierung und öffentliche Meinung 
in Frankreich den rückhaltloſen Verzicht auf die Revanche und 
die ehrliche Anerkennung des 40jährigen status quo ausſprächen, 
würde der Weg für eine Rüſtungseinſchränkung geöffnet ſein, 
und zwar ein viel breiterer Weg, als jemals durch einen Ab⸗ 
rüſtungsvertrag unter den obwaltenden Spannungsverhältniſſen 
ſich bahnen ließe. So lange das zwiſchen Frankreich und Rup- 
land eingekeilte Deutſchland auf einen Revanchekrie gefaßt fein 
muß, ift unfere ſtarke Rüſtung eine unabweisliche „Staatsnot⸗ 
wendigkeit.“ 

Wollen wir auf die Suche gehen nach einer Erklärung für 
die anſcheinend undiplomatiſche Offenherzigkeit des Reichskanzlers, 
ſo kann man zu der Vermutung kommen, er wolle durch die 
kräftige Ablehnung des Abrüſtungszwanges dem Aberglauben 
entgegentreten, daß Deutſchland unter der Laſt ſeiner Rüſtung 
am Zuſammenbrechen ſei. In diefer Hinficht traf es ſich recht 
gut, daß der Reichskanzler zum Beginn ſeiner Rede (gegenüber 
den üblichen Baſſermannſchen en der Finanzreform) 
kurz und wirkſam erklären konnte: Geſunde Reichsfinanzen 
find die Folge dieſes Werkes! Aus der Geſundung der Finanzen 
hat ſich trotz aller Hetzereien eine erfreuliche Belebung des 
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anzen deutſchen Wirtſchaftslebens entwickelt, und gerade das 
erk von 1909, das die vielverſchriene „blauſchwarze 
Mehrheit“ mit einem gewiſſen Winkelriedmut geſchaffen hat, er- 
möglicht es dem Deutſchen Reiche, ſeinen zahlreichen offenen und 
heimlichen Gegnern und Neidern zu zeigen, daß es ſich in feiner 
Wehrhaftigkeit noch recht wohl befindet und nicht um gnädige 
Entlaſtung zu bitten braucht. — Mag man ſonſt über die vom 
Reichskanzler angeſchnittenen Fragen denken, wie man will, 
darin werden alle verſtändigen Deutſchen mit ihm einig ſein, 
daß es trotz der allerſchönſten Verträge um den Frieden ge⸗ 
ſchehen wäre, ſobald Deutſchland irgendwie ſchwach befunden 
würde. Die Stärke macht in der Tat den Frieden. 
Zur Wahlbewegung. 

Bebel, der greiſe Führer der Sozialdemokratie, hat den 
Links. und Jungliberalen eine unangenehme Ueberraſchung 
bereitet, als er in einer Rede zu Hamburg die allgemeine Auf- 
ſtellung von ſozialdemokratiſchen Kandidaten, auch von bloßen 
Zählkandidaten, verkündete. Bebel hält das Zählen feiner An- 
e fite die Hauptſache. Er will lieber vier Millionen 

ähler mit 50 Mandaten haben, als drei Millionen mit 
100 Mandaten. Von ſeinem Standpunkt hat er recht; denn die 
Sozialdemokratie hat nicht die Aufgabe, mit einer anderen Partei 
zuſammen eine geſchäftsfähige Mehrheit im Parlament zu bilden, 
ſondern vielmehr das Endziel, für ſich allein die Mehrheit 
im Reichstage und im Lande ſelbſt zu erlangen und damit den 
Hebel für den Umſturz zu gewinnen. Der Liberalismus von 
Baſſermann bis Naumann verfolgt dagegen den Zweck, mit Hilfe 
der Sozialdemokratie den Konſervativen und dem Zentrum mög- 
lichſt viel Mandate abzujagen, um der Regierung die Möglich. 
keit einer „blauſchwarzen Mehrheit“ zu entziehen und ſo die 
Herrſchaft des Liberalismus von neuem zu begründen. 
Weil man ſo ſchön mit der Sozialdemokratie in der Volks⸗ 
verhetzung zuſammengegangen war, dachte man auch die ſofor⸗ 
tige Hilfe der Roten in den für fie ſelbſt ausſichtsloſen Wahl. 
kreiſen erringen zu können. Wenn nun aber die Genoſſen überall 
eigene Kandidaten aufſtellen, ſo werden die Großblocktaktiker 
vielfach von „falſchen Stichwahlen“ zu leiden haben. Kommt es 
ur Stichwahl zwiſchen einem Umſtürzler und einem blauen oder 
e Kandidaten, ſo wiederholen ſich die Schwierigkeiten 
von Gießen⸗Nidda. Herr Bebel meint, die dortige Niederlage 
des Sozialdemokraten ſei eine heilſame Ohrfeige für ſeine Partei 
geweſen. Die Backe der Linksliberalen iſt aber noch härter 
getroffen worden, denn dieſe Herren haben einſehen müſſen, daß 
ihre Wähler der Parole, einen Umſtürzler durchzubringen, doch 
nicht in dem erwarteten Maße Folge leiſten. Dieſes Verſagen 
der Großblockdiſziplin hat die Bündnisfähigkeit der Linksliberalen 
arg herabgedrückt. 

Zur Ernüchterung hat ferner beigetragen die Erörterung 
über die Immenſtädter Stichwahlverpflichtung. In blindem 
Eifer verſuchte die nationalliberale Parteikorreſpondenz nach⸗ 
träglich in Abrede zu ſtellen, daß ihr „ſiegreicher“ Parteigenoſſe 
Dr. Thoma ſich zur Erlangung der ſozialdemokratiſchen Stich— 
wahlhilfe auf 4 Punkte ſchriftlich verpflichtet habe. Doch die 
ſog. Berichtigung lief auf eine Beſtätigung hinaus. Dr. Thoma 
hat freilich ſeine ſchriftliche Willenserklärung nicht direkt an die 
ſozialdemokratiſche Parteileitung geſchickt, ſondern an die liberale 
Zentralſtelle in München. Letztere aber hat die Erklärung über 
die 4 Punkte eingefordert, „weil ſich die ſozialdemokratiſche 
Parteileitung dafür intereſſiere“. Aljo ein Stichwahlrevers, 
der ſogar den Segen der vermittelnden nationalliberalen 
Parteileitung gefunden hat! Und dabei war der Punkt 4 
(die volle Aufrechterhaltung der Selbſtverwaltung in den Ber- 
ſicherungskaſſen) dem Programm der nationalliberalen Partei 
geradezu entgegengeſetzt. Die nachträglichen Ableugnungs—⸗ 
verſuche haben natürlich das Mißtrauen der Sozialdemokratie 
gegen die liberalen Blockbrüder neu belebt. 

Zu den Kriſen im Auslande. 

In Rußland ift der Sieg des Miniſteriums Stolypin 
noch nicht in ſolcher Sicherheit. Die Duma, die ſachlich mit 
dem oktroyierten Geſetz für die Weſtprovinzen einverſtanden war, 
greift mit großer Leidenſchaft das Miniſterium an wegen des 
kleinen Staatsſtreiches, den Stolypin zur Ueberwindung ſeiner 
Reichsratsgegner in Szene ſetzte. 

| Italien bekommt ein radikales Miniſterium Gioletti 
ohne die perſönliche Teilhaberſchaft der Sozialdemokratie. Die 
dortigen Roten haben mehr Scheu vor Frack und Claque, als 
Millerand und Briand in Frankreich. Vielleicht auch mehr 
Selbſterhaltungsinſtinkt. 
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In England hat die konſervative Oppoſition des Ober- 
hauſes, die bisher ſehr unbeholfen ſchien, einen neuen Trick zur 
Verzögerung der Entſcheidung in der Vetofrage in Gang geſetzt. 
Nach einem dauernden Erfolg ſieht die Sache freilich nicht aus. 

Das ſreimaureriſch⸗kulturkämpferiſche Kabinett in Span ien 
kam ins Wanken, weil die radikalen und republikaniſchen 
Stützen der Regierung in blindem Eifer die Ferrer⸗Frage wieder 
aufrollten. Canalejas konnte das militärgerichtliche Urteil nicht 
gebührend verteidigen; darob ergrimmte die Militärpartei. Das 
Miniſterium reichte wegen „Meinungsverſchiedenheiten“ ſeine 
Entlaſſung ein. Aber einſtweilen hat Canalejas unter Aus⸗ 
ſchiffung einiger Miniſter ſich und ſeine kulturkämpferiſche Politik 
behauptet. In Spanien hat man eine ganz beſondere „Logik der 
Tatſachen“. 

Der Konflikt zwiſchen Rußland und China iſt erledigt, 
und zwar, wie zu erwarten war, durch eine vollſtändige Nad 
giebigkeit des aktionsunfähigen Zopfreiches. 
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Sum Swiſchenfall Dr. Heim. 


F der gegneriſchen Preſſe, die anfänglich die ſtärkſten Tamtamſchläge ver 
ſchwendete, um den „Riß im Zentrumsturm“ zu verkündigen, iſt es 
merkwürdig ſtill geworden über den „Fall Heim“. Dieſe Preſſe hat wieder 
einmal eingeſehen, was andere Leute längſt wußten, daß es vergebliche 
Liebesmühe iſt, Dr. Heim vom Zentrum abſprengen zu wollen. Die 
liberale Preſſe mußte ſogar den Kummer erleben, daß Dr. Heim, um den 
fie ſich tags zuvor noch fo zärtlich beſorgt gezeigt hatte, in der General: 
verſammlung des Oberpfälziſchen Bauernvereins einen der 
ibrigen höchſt unſanft anfaßte und feine Qualifikation zum Parteiſekretär 
des Bauernbundes unter ſtürmiſcher Heiterkeit draſtiſch beleuchtete. 


Wer es noch nicht wußte, daß die Gegner an Dr. Heim niemals 
Freude erleben werden, braucht nur zu leſen, was Dr. Heim in der er⸗ 
wähnten Generalverſammlung über den Charakter des Zentrums als einer 
alle Stände umfaſſenden und deshalb auf den Ausgleich der widerſtreitende 
Intereſſen bedachten Partei ausgeführt bat. ; 


Dieſe Erwägungen konnten aber an dem ernſten Charakter der m 
Nr. 13 (S. 220 erörterten Differenzen innerhalb der Reichstagsfraktion nichts 
ändern. Indeſſen kann man ſchon heute der Zuverſicht Ausdruck geben, daß die 
Unſtimmigkeiten bald beſeitigt ſein werden. Eine ſtark beſuchte Regensburger 
Verſammlung der oberpfälziſchen Zentrumspartei, welcher auch Landtags. 
abgeordnete aus nah und fern in großer Zahl beiwohnten, hat ſich am 
29. März eingehend mit den Differenzen befaßt und am Schluſſe einſtimmig 
nachſtehende Reſolution angenommen: 


„Die heutige, von nahezu 500 Zentrumswählern und Vertrauens 
männern der Zentrumspartei aus der ganzen Oberpfalz beſuchte Ver⸗ 
ſammlung der Zentrumsorganiſation in Regensburg hat in Sachen Dr. Heim 
und Zentrumsfraktion des Reichstags mit lebhaften Befremden und tiefem 
Bedauern Kenntnis genommen von dem Vorgehen von Mitgliedern der 
Vorſtandſchaft der Zentrumsfraktion des Reichstages gegen Dr. Heim. Sie 
verurteilt insbeſondere die von einem Ungenannten im Auftrag der Fraktions⸗ 
vorſtandſchaft verfaßten und in einigen Zentrumsblättern publizierten Artikel., 
die ſchwere Beleidigungen und ehrverletzende, unwahre Verdächtigungen des 
Dr. Heim enthalten. Die Verſammlung mißbilligt die unglaubliche Art des 
Vorgehens gegen ein bochverdientes Mitglied der Zentrumspartei und er— 
wartet von der Zentrumsfraktion des Reichstages im mindeſten. daß fic 
ſelbſt dieſes Vorgehen verurteilt und Maßnahmen trifft, welche die Mit⸗ 
alieder der Fraktion für die Zukunft gegen eine derartige Behandlung 
durch Angehörige des Fraktionsvorſtandes ſichert. Durch ein Verfahren, 
wie es Dr. Heim gegenüber beliebt wurde, werden Einheit und 
Einigkeit der Zentrumspartei im Reiche und namentlich in Bavern, 
die heute notwendiger denn je ſind, aufs höchſte gefährdet. Herrn Dr. Heim 
ſpricht die Verſammlung ihr unerſchütterliches Vertrauen aus mit dem Ge 
löbnis, ihm unentwegte Treue zu bewahren. Sie bittet Herrn Dr. Heim 
zugleich dringendſt, auch weiterhin der großen Sache des 
Zentrums und dem Wohle des chriſtlichen Volkes in der Zentrums⸗ 
fraktion mit derſelben Energie und Liebe ſeine unſchätzbaren Dienſte als 
Reids: und Landtagsabgeordneter zu widmen, wie er es bisher 

etan hat. Für dieſe Dienſte ſelbſt aber ſpricht die Verſammlung dem 
ewährten Führer des chriſtlichen Volkes ihren wärmſten Dank aus.“ 

Die plötzliche ſchwere Erkrankung des Fraktionsvorſitzenden Frhrn. 
von Hertling hat die Erledigung der Sache verzögert. Aber gerade bei 
dieſem Anlaß zeigte fih wieder, wie febr die Gegner auf dem Holz» 
wege waren, als fie von einer „Fronde“ gegen die Parteileitung fabelten . 
Der Referent der oberpfälziſchen Parteiverſammlung, Bürgermeiſter Bauern 
feind von Naabdemenreuth, erklärte am Schluſſe ſeiner Rede wörtlich: 


„Zu unſerer ſchmerzlichen Ueberraſchung hat uns geſtern nachts der 
Telegraph die Kunde von der plötzlichen ſchweren Erkrankung Sr. Exzellenz 
des Freiherrn von Hertling, des 1. Vorſitzenden der Zentrumsfraktion 
im Reichstage, gebracht. Wir wünſchen alle, wie wir hier ſind, daß ſeine 
Krankheit ſich mit Gottes Hilfe recht bald zum Beſſern wende (Bravo!) 
und wir bedauern ſeine Erkrankung in dieſem ſchwierigen Augenblicke um 
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fo mehr, als wir von feinem Takt, ſeinem Gerechtigkeitsſinn und 
ſeinem ausgleichenden Einfluß eine prompte und allſeits 
befriedigende Schlichtung der uns eben beſchäftigenden Wirren und 
Differenzen zu erhoffen Veranlaſſung hatten. (Bravo!)“ 

Dr. Heim ſelbſt zögerte keinen Augenblick, dem erkrankten Partei⸗ 
chef telegraphiſch ſeine herzlichſten Wünſche zur baldigen glücklichen Ge⸗ 
neſung zum Ausdruck zu bringen. Nachdem die Kriſis überwunden iſt, 
beſteht dazu gottlob auch die beſte Ausſicht. 

Wie aus zahlreichen Zuſchriften (auch ſolchen aus bäuerlichen Kreiſen 
der Oberpfalz und Oberbayerns) hervorgeht, haben die Ausführungen des 
Herausgebers der „Allgemeinen Rundſchau“ in Nr. 13 viel Anklang ge⸗ 
funden. Und zwar bei unſeren Freuden in Süddeutſchland wie in Nord⸗ 
deutſchland. Dieſe Zuſtimmung kommt auch in der Preſſe zum Ausdruck. 
So leitet die „Augsburger Poſtzeitung“ (Nr. 78 vom 31. März) die Wieder⸗ 
gabe der Stellungnahme Dr. Kauſens mit folgenden Sätzen ein: 

„Wenn auch für den Liberalismus hier ſtets der Wunſch der Vater 
des Gedankens iſt, wenn auch niemand der Anſicht iſt, im Zentrumslager 
ſei der Fall Heim geeignet, die Zentrumsfraktion ernſtlich zu 
ſchädigen, ſo liegt doch der Wunſch ſehr nahe, es möge zwiſchen Dr. Heim 
und der Partei Friede, dauernder Friede werden. Aus dieſen Er⸗ 
wägungen heraus hat der Herausgeber der „Allgemeinen 
Rundſchau“ in Nr. 13 ſeiner Wochenſchrift zum Zwiſchenfall Dr. Heim 
Stellung genommen. Wir geben die betreffenden Ausführungen um ſo 
lieber wieder, weil ſie geeignet ſind, in verſöhnlichem Sinne auf die be⸗ 
dauernswerte Angelegenheit einzuwirken.“ 

Die Berliner CPC (Centrums⸗Parlaments⸗Correſpondenz) hat in: 
zwiſchen die Unterſtellung, daß Dr. Heim an den Erträgniſſen ſeiner 
Zentralgenoſſenſchaft durch Tantiemen beteiligt und daber auch per⸗ 
ſönlich an der Verteilung der Kaligelder intereſſiert ſei, mit dem Ausdruck 
des Bedauerns und mit der Verſicherung, man habe dem Dr. Heim nichts 
Unehrenhaftes vorwerfen wollen, widerrufen. Unmittelbar darauf 
erließ der Aufſichtsrat der Zentralgenoſſenſchaft des Bayeriſchen 
Bauernvereins in Regensburg, im Auftrag gezeichnet Dr. Dhom, 
unter dem 31. März 1911 eine längere Erklärung, die vor allem feſtſtellt, 
daß Dr. Heim Tantiemen weder beziehe, noch jemals bezogen, 
auch nie eine Nebenrechnung liquidiert habe. Der Erklärung des Auf⸗ 
ſichtsrats zufolge hat Dr. Heim von 1899 bis zu feiner Penſionierung als 


Staatsbeamter (Reallehrer) die Geſchäftsſtelle und ſpätere Genoſſenſchaft 


faſt ſieben Jahre lang ohne jegliche Bezahlung geleitet, 
ja ein angebotenes Gehalt wiederholt zurückgewieſen. Seit 1906 bezieht 
Dr. Heim feſtes Gehalt unabhängig von der Höhe des Reingewinnes. 
Der Gewinn aus der Genoſſenſchaft kommt einzig und allein den Mit⸗ 
gliedern der chriſtlichen Bauernvereine zugute. Die außerordentlich raſche 
Entwicklung der Genoſſenſchaft, die in erſter Linie Dr. Heim zu verdanken 
iſt, wird durch intereſſante Ziffern belegt, aus denen wir nur folgende 
herausgreifen. Am 1. Januar 1899 mit Null anfangend, betrug das 
Betriebskapital der Geſchäftsſtelle und ſpäteren Genoſſenſchaft (ſeit 1901) 
am 31. Dez. 1900: 4 14,000 Betriebskapital und Geſchäftsgewinn; 1901 
in Referve geſtellt. Das Genoſſenkapital, das am 31. Dezember 1901 
M 12,800 betrug, ſtieg in fünf Jahren auf & 390,600, in 9½ Jahren (bis 
30. Juni 1910) auf A 1'002,600; die Reſerven, die am 31. Dezember 1901 
& 40,678 betrugen, ſtiegen in fünf Jahren auf Æ 451,608, in 9½ Jahren 
auf & 871,132. Dieſe bedeutenden Erfolge ermöglichten es Dr. Heim, eine 
Reihe von Wohlfahrtseinrichtungen ins Leben zu rufen. Für Schulzwecke 
(4 Winterſchulen, Haushaltungsſchulen, Regensburger Kurſe) 
wurden aus laufenden Mitteln aufgewendet: 1908 & 29,000, 1909 4 38,000, 
1910 & 49,000. Außerdem ift ein Schulfonds mit rund £ 300,000 ange- 
ſammelt worden. Zur Heilung krüppelhafter Kinder ſind bis jetzt 
42, 000 bereitgeſtellt. Als nächſtes großes Unternehmen ift die Errichtung 
eines Alters: und Erholungsheims für landwirtſchaftliche 
Dienſtboten geplant. Dieſe ſchlichte Aufzählung ſtellt die großen Ber: 
dienſte Dr. Heims um das Genoſſenſchaftsweſen in das 
hellſte Licht. 
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Sonne. 


onne — wohin ich schaue 

Auf Feld und Wald und Aue. 
Mir tun schier die Augen weh 
Vor all. der Sonne, die ich seh'. 


Und schliesse ich die Augen beide, 
Die Sonne lacht zu meinem Leide 

Und tanzt mit tausend Lichtern drinn — 
Dass ich nun selber Sonne bin. 


P. Timotheus Kranich, G. S. B. 
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Eine ſchimpfliche Zumutung an deutſche 
Offiziere. 
Sur buchhändleriſchen Spekulation auf einen 
exzeſſiven Sexualismus. 


Don Dr. Otto von Erl bach. 


‚Seitdem ſich gezeigt hat, daß mit der buchhändleriſchen Aus⸗ 
beutung einer vielbeklagten Zeitkrankheit, des künſtlich 
überreizten Sexualismus, auf leichte Weiſe Geld, viel 
Geld zu verdienen iſt, werfen ſich immer mehr fkrupelloſe Unter- 
nehmer auf dieſen lukrativen Geſchäftszweig. In geradezu un⸗ 
heimlicher Weiſe mehren ſich die ſogenannten „Privatdrucke“, 
welche allen Schmutz, alle Geilheit und „galante“ Frivolität 
aller Zeiten und Völker größeren Kreiſen ſogenannter „Forſcher“ 
und „Liebhaber“, d. h. allen, welche den geforderten Preis 
zahlen, zug nel machen ſollen. In den letzten vierzehn Tagen 
gingen uns über Leipzig wieder Proſpektankündigungen über vier 
neue „erotiſche Privatdrucke“ zu. (Einer dieſer Schmutzverleger, 
Fritz Freund in Wien, iſt Zeitungsnachrichten zufolge in Wien 
endlich hinter Schloß und Riegel geſetzt worden). Aber während 
dieſe ſogenannten „Privatdrucke“ durch die äußere Form der 
ſogen. Subſkription oder dergleichen immer noch das Geſicht zu 
wahren, eine beſchränkte Oeffentlichkeit vorzutäuſchen ſuchen, wendet 
die unter der Maske der „Wiſſenſchaft“ fich ſpreizende „Auf⸗ 
klärung“ über alle nur denkbaren Erſcheinungsformen und Aus⸗ 
wüchſe des „Sexualismus“ ſich an die breiteſten Schichten, und zwar 
mit beſonderer Vorliebe an die eben erſt flügge gewordene ge⸗ 
bildete Jugend. So wird die Anpreiſung eines Werkes, das 
ſich rühmt, eine Auflage von mehr als 60 000 erreicht zu 
haben, jedem jungen Studenten beim erſten Eintritt in die Hoch⸗ 
ſchule aufgenötigt. Natürlich nur im Intereſſe der „Wiſſen⸗ 
ſchaft“! Man tut faft fo, als ob die eben dem Gymnaſium oder 
der Oberrealſchule entflohenen, vom Elternhauſe und von der 
Schule ſtreng behüteten flaumbärtigen Jünglinge mit der größten 
Beſchleunigung auf ein hochnotpeinliches Examen über alle 
Möglichkeiten, Exzeſſe und Perverſitäten des geſchlechtlichen Lebens 
vorbereitet werden müßten. Leider hat die „wiſſenſchaftliche“ Maske 
bisher ein ernſtliches Einſchreiten gegen dieſes entſetzliche Mer- 
gernis verhindert, und brave Eltern, die ihren wohlerzogenen 
Sohn dieſem unabwendbaren Bombardement ausgeſetzt ſehen, 
ringen verzweifelt die Hände, weil fie ſich zur Ohnmacht verur- 
teilt ſehen. Nicht einmal eine Beleidigungsklage ſcheint in 
einem ſolchen Falle Erfolg zu verſprechen, denn es handelt ſich 
ja nur um „Wiſſenſchaft“. Der Verfaſſer beteuert es, und er 
— muß es doch am beſten wiſſen. Der ſmarte Verleger aber macht 
aus dieſer „Wiſſenſchaft“ — Gold. Profeſſoren deutſcher Hoch⸗ 
ſchulen haben ſich zuſammengetan, um die jungen Studenten 
bei der Immatrikulation vor den Gefahren des Geſchlechtslebens 
zu warnen. Warum finden ſie nicht auch den Mut, gegen dieſe 
mit Händen greifbare Geſchäftsſpekulation auf Koſten der geiſtigen 
und körperlichen Friſche der künftigen „Blüte der Nation“ ent⸗ 
rüſteten Proteſt zu erheben? Die perſönliche Ehrenhaftigkeit 
des Verfaſſers oder Herausgebers braucht dabei gar nicht unter- 
ſucht zu werden. Es kommt hier nicht auf die Abſicht, ſondern 
auf die Wirkung an, und die menſchliche Geſellſchaft muß 
nicht nur gegen bewußte Verbrecher, ſondern auch gegen Ideo⸗ 
logen Eg i werden, die oft noch weit gefährlicher find. 

gibt aber noch eine dritte Kategorie von Erzeug⸗ 
niſſen des deutſchen Buchhandels, die aus den Exzeſſen des 
Sexualismus Kapital zu ſchlagen ſucht. Von dieſer foll 
in Nachſtehendem die Rede ſein. Schon zum zweiten Male 
geht der „Allgemeinen Rundſchau“ aus einer großen nord⸗ 
deutſchen Garniſon die Beſchwerde eines Offiziers zu, 
dem ein Dresdener Verlag ein direkt beleidigendes Bücher. 
angebot ins Haus ſchickte. Aus den Umſtänden ergibt ſich, 
daß die in Betracht kommenden Unternehmer ganz fyfte- 
matiſch an alle Subalternoffiziere nach der Armee⸗ 
Rangliſte ſolche Offerten verſchicken in der Annahme, 
hiebei einen nicht geringen Prozentſatz leichtlebiger Junggeſellen 
und — wenn auch nur aus cyniſcher Neugierde — williger 
Käufer zu finden. 

Es war in den erſten Januarwochen des verfloſſenen Jahres, 
kurz nachdem Richard Nordhauſen in Nr. 4 des „Tag“ ſein 
entſetzliches Wort von der „Bordelliſierung unſeres ge⸗ 
ſamten öffentlichen Lebens“ geprägt hatte, als der „All⸗ 
gemeinen Rundſchau“ die erſte Beſchwerde aus einer großen 
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norddeutſchen Garniſon zuging. Als Abſender des Proſpektes 
war ein fog. „Moderner Buchverlag“ in Dresden ge 
nannt. In den jüngſten Tagen wurde für dasſelbe Werk 
ein zweiter Fiſchzug in den Gewäſſern des Offizierskorps ver⸗ 
anſtaltet. Diesmal zeichnet ein Modernes Verlagshaus 
Germania, Dresden A. 19“. Ob es ſich um zwei Firmen 
handelt, oder ob die erſtgenannte Firma inzwiſchen nur ihren 
Titel änderte, läßt ſich aus der Ferne nicht beurteilen. 

Zur Kennzeichnung des Werkes, welches jungen deut. 
ſchen Offizieren in ſo zudringlicher Form zum Kauf ange⸗ 
priefen wird, feien nur einige Sätze aus dem Proſpekt heraus- 
gehoben. Den wirklichen Titel des Buches laſſen wir beiſeite. 
Worauf es dem ſkrupelloſen „Verlag“ allein an⸗ 
kommt, iſt ja auch, was folgt: 

„Die Kunſt, das Weib zu genießen.“ 

„Ein ſenſationelles Werk für die gebildete, lebens und 
liebesluſtige Herrenwelt.“ Nun folgt nicht etwa die Ankündigung 
eines Vademecums über den Verkehr mit Dirnen und Proſti⸗ 
tuierten. Nein, die Frauen insgemein, und zwar gerade die 
anſtändigen Frauen ſind es, die den jungen deutſchen 
Offizieren als jagbares Wild vorgeführt werden. Ein paar 
Sätze genügen, um die ganze brutale Offenheit diefer buch⸗ 
händleriſchen Anpreiſung zu illuſtrieren. 

„Das Werk . . . darf daher für fidh den Ruf beanſpruchen, 
ein höchſt freiſinniger und allen nur denkbaren Situationen 
des Liebeslebens gerecht werdender Führer in der Kunſt, 
das Weib zu genießen, zu fein.... Selbſt das Diskreteſte 
des intimen weiblichen Trieblebens erſcheint vollkommen ent 
ſchleiert verrät, wie man ſelbſt das ſprödeſte Weib 
ſeeliſch zu Fall bringen kann, und weiſt den unfehlbaren Weg zur 
Pforte der Erotik des Weibes.“ | 

Ueber die „ſchwachen Stunden des Weibes“ (mit 
Fettſchrift breit herausgeſtellt) faſelt der Proſpekt u. a.: 

„Jedes Weib bat ſeine ſchwachen Stunden, in welchen 
es nur zu gerne geneigt wäre, ſich dem Manne zu ergeben. Selbſt 
die beſte ien, ſelbſt Zurückhaltung, Beherrſchung und Selbſt ⸗ 
verleugnung find lein Schutz vor ſolchen ſchwachen Stunden 
In ungemein feſſelnder und überzeugender Weiſe zeigt der Verfaſſer, 
in welchen geheimnisvollen Anzeichen man das Herannahen und 
den Eintritt einer ſchwachen Stunde untrüglich erkennen kann, 
und erklärt die dem Manne gebotenen Möglichkeiten, beim Weibe 
eine ſchwache Stunde vorzubereiten und herbeizuführen. Dieſes 
Thema iſt ſo heikel, daß es hier nicht näher erörtert werden kann.“ 

Wir haben es nur mit dem Proſpekte zu tun, der 
deutſchen Offizieren ins Haus geſchickt wird. Ob das Buch den 
ſchamloſen Ankündigungen des Proſpektes „angemeſſen“ iſt, 
bleibt dahingeſtellt. Wenn es ſich um eine Quaſi⸗Bauernfängerei 
handelte, wären Offiziere, welche ſich durch den Kauf des 
Buches allein ſchon an der Ehre des Frauengeſchlechtes vergingen, 
nicht zu bedauern. Aber die Schamloſigkeit, die in der Verſen⸗ 
dung des Proſpektes an anſtändige deutſche Offiziere liegt, verdient 
die ſchärfſte Züchtigung. In bezug auf Frauenehre iſt der deutſche 
Offizier in der Regel ſehr empfindlich. Mancher blutige Zwei⸗ 
kampf hat in beklagenswertem Standesvorurteil eine ſolche 
Schmach zu ſühnen verſucht. Hier wird das ganze Frauen- 
geſchlecht an ſeiner Ehre gekränkt und zu einem Genußartikel 
für müßige Stunden herabgewürdigt. 

Demſelben jungen Offizier wurde von demſelben 
„Modernen Verlagshaus Germania“ in Dresden gleichzeitig mit 
dem Proſpekt über „Die Kunſt, das Weib zu genießen“, auch 
ein Proſpekt mit der vielſagenden Ueberſchrift „Ein Pracht ⸗ 
werk für Herren —! nebſt Beſtellſchein zugeſandt. Es 
handelt ſich um eine ſog. „Galerie der weiblichen Schönheiten“, 
um 160 ſog. „Schöne Frauen“, mit dem unvermeidlichen 
Vermerk: „Nicht nur für Künſtler und Kunſtfreunde, ſondern 
für alle, die des Weibes hohe Reize gern auf ſich wirken 
laſſen.“ Selbſtverſtändlich bietet das Werk einen hohen 
„ethiſchen“ — alſo ſittlichen — Genuß. Es fehlt nur noch 
das in dieſem Zuſammenhange früher jo beliebte Wort „keuſch“, das 
allerdings mit der Quinteſſenz des oben ſkizzierten erſten Pro- 
ſpektes in zu auffallendem Kontraſt ſtehen würde. Daß auch 
dieſer Proſpekt nach der Armee⸗Rangliſte unterſchiedslos 
an alle jüngeren Offiziere verſchickt wurde, ergibt ſich 
ſchon aus dem beigefügten Zeugnis: „Ein Offizier ſchreibt 
uns darüber.“ 

Die Verſender ſolcher Proſpekte ſcheinen aus gewiſſen 
Skandalaffären und Senſationsprozeſſen der letzten Jahre das 
Recht abzuleiten, den ganzen Offiziersſtand nach Typen zu be⸗ 
urteilen, die gottlob eine Ausnahme bilden, wenn auch da und 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 14. 8. April 1911. 


dort die Ausnahmen zeitweilig eine bedenkliche Mehrung er⸗ 
fahren haben. Freilich dürfte auch Offizieren, die fih literariſch 
betätigen, manchmal etwas größere Vorſicht anzuraten ſein. 
Denn es kann unmöglich zur Hebung der Achtung vor dem 
deutſchen Frauengeſchlechte beitragen, wenn z. B. ein Autor, der 
den ſtolzen Titel „Oberleutnant der Reſerve“ führt, den Frauen 
ſeines Milieus nachredet, daß ſie eine ausgeprägte Vorliebe für 
erotiſche Geſpräche zeigen, oder wenn derſelbe Autor die Ein⸗ 
führung der geſetzlich erlaubten Polygamie als die beſte Löſung 
der Schwierigkeiten eines verwilderten Sexualismus empfiehlt. 

Vielleicht nehmen auch die verſchiedenen deutſchen 
Kriegsminiſter Veranlaſſung, ſich jene buchhändleriſchen 
Attacken auf die fittlichen Qualitäten des deutſchen Offiziers⸗ 
ſtandes etwas näher anzuſehen. Man erinnert ſich der ernſten 
Mahnworte, die der Deutſche Kaiſer im verfloſſenen Jahre 
an die angehenden Seeoffiziere richtete, als er ihnen eine 
ſittenſtrenge Lebensführung als ſicherſte Gewähr für 
die Tüchtigkeit und Schlagfertigkeit vor dem Feinde ans Herz 
legte. Wer in bewußtem Gegenſatz zu dieſer Mahnung des 
Kaiſers den Offizieren ſyſtematiſchen Unterricht in der „Kunſt“ 
der Frauen verführung böte, würde nach unſerer Meinung 
die — Hundspeitſche verdienen. 

Der beſchwerdeführende Offizier fragt bei der „Allgemeinen 
Rundſchau“ an, ob der Staatsanwalt ſich nicht mit der Sache 
zu beſchäftigen habe, ob kein Strafgeſetzparagraph verletzt ſei. 
Der Proſpekt dürfte dieſe Klippe umſchifft haben; denn was 
iſt heute in Deutſchland nicht alles erlaubt? Aber es gibt 
doch auch noch andere Mittel, um der Entrüſtung 
jedes anſtändigen Mannes über eine ſolche Schändung 
deutſcher Frauenehre vernehmlichen Ausdruck zu geben. 
Oder ift es vielleicht die Scheu vor dem Spott „freigeſinnter“ 
Kameraden, welche Offiziere abhält, die ſchamloſe Zumutung 
eines ſolchen „Verlags“ mit einer Beleidigungsklagezu beant- 
worten? Was hilft es, daß es den Offizieren der preußiſchen 
und ſächſiſchen Armee verboten iſt, den „Simpliciſſimus“ zu 
leſen, wenn Machwerke von der Art des geſchilderten frech und 
keck an der Tür eines ehrenwerten deutſchen Offiziers anklopfen 
und ſeinen Schreibtiſch verunzieren dürfen? Hoffentlich werden 
nicht allzuviele junge Offiziere zu erröten brauchen, wenn ein- 
mal durch irgend ein Geſchick die Namen derer, die ſich „Die 
Kunſt, das Weib zu genießen“, aus Dresden kommen 
ließen, zur Kenntnis der Behörden gelangten. 
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Portugieſiſche Suſtände. 


on einem guten Kenner der portugieſiſchen Ber- 
hältniſſe geht der „Allgemeinen Rundſchau“ eine Schilderung 
zu, die das Verſtändnis der jetzigen Lage Portugals ermöglichen ſoll. 

Der Verfaſſer ſchreibt aus eigener Erfahrung: 

Eine Frage bezüglich Portugals wird heute ſo oft geſtellt: 
wie nämlich dort eine ſolche politiſche und religidfe Umwälzung 
beinahe ohne Widerſtand möglich war. Eine richtige Antwort 
auf dieſe Frage werden wir nur dann erhalten, wenn wir die 
politiſch⸗religiöſen Zuſtände Portugals, die lange Jahre der Um. 
wälzung vorausgingen, uns einmal näher betrachten. 

Nach amtlicher Statiſtik gibt es in Portugal 80% An. 
alphabeten. So begreift no, wie der größte Teil der portu 
giefiſchen Bevölkerung das Bewußtſein politiſcher Pflichten nicht 
kennt und ſich an gemeinnützigen Fragen gar nicht beteiligt oder 
einfach als willenloſes Werkzeug derer dient, die durch Ver⸗ 
ſprechungen und feurige Reden (und darin find die Portugieſen 
Meiſter) ſie zu begeiſtern wiſſen. Für die Wahlen kommen 
natürlich ſolche Leute auch nicht in Betracht, da das portugieſiſche 
Geſetz das Wahlrecht den Analphabeten verſagt. 

Die übrigen 20% können wir einteilen in Adelige, pro- 
feſſionelle Politiker, Kaufleute und Gewerbetreibende. 

Beim Adel müſſen wir unterſcheiden zwiſchen dem alten 
und neuen Adel. Der alte Adel zählt gewöhnlich zu den An- 
hängern des längſt vertriebenen Königs Don Miguel. Sie wollten 
keine Gemeinſchaft mit dem Hauſe der Koburg⸗Braganza und 
beteiligten fih deswegen nicht an der Politik. Es find gute, 
fromme Hauskatholiken, die aber durch ihre perſönlichen, poli- 
tiſchen Anſchauungen zurückgehalten wurden, tatkräftig mit der 
neugebildeten katholiſchen Partei (dem Nationalismus) mitzu- 
wirken. Bei Wahlen nahmen ſie gewöhnlich nicht teil. 
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Der neue Adel wird von jenen gebildet, die durch ihre 
Reichtümer inſtand gefetzt wurden, ſich den Grafen- oder Baron- 
titel zu erkaufen. Sie zählen gewöhnlich zu den profeſſionellen 
Politikern, gehören bald dieſer, bald jener Partei an und halten 
es für ſtandesgemäß, von Religion nichts wiſſen zu wollen. 

Zu den eigentlichen Berufspolitikern und Wahlagitatoren 
gehören die Beamten, die Profeſſoren höherer Lebranſtalten, die 
Großgrundbefitzer, Fabrikherren und zum großen Teil der Klerus. 

Die wenigen Wahlberechtigten, die noch übrig bleiben und 
gewöhnlich Kaufleute und Gewerbetreibende find, find dermaßen 
von den profeſſionellen Politikern abhängig, daß bei der Wahl 
nicht das Wohl des Vaterlandes entſcheidet, ſondern das täg⸗ 
liche Brot. Das wäre jedoch ſo ſchlimm noch nicht, wenn 
wenigſtens die Politiker einem höheren Ideal zugänglich wären 
und vor allem das Wohl des ganzen Vaterlandes im Auge hätten. 
Jedoch, da ſah es traurig aus. 

Seit langen Jahren waren die Politiker in zwei Hauptparteien 
geteilt; die Regeneradores und die Progreſſiſtas! Man könnte 
glauben, prinzipielle Meinungsverſchiedenheiten begründeten die 
Bildung und das Fortbeſtehen dieſer beiden Parteien! Doch 
nein! Es wäre vergebliche Arbeit, wollte man die Verſchieden⸗ 
heit des politiſchen Programms dieſer beiden unverſöhnlichen 
Gegner herausfinden. Den Schlüſſel zu dieſem Rätſel finden 
wir nur in der Tatſache, daß die ganze portugieſiſche Politik 
nichts als eigennützige Perſonalpolitik war. Die Regeneradores 
waren Freunde des Hintze Ribeiro, die Proareſſiſtas des Joſé 
Luciano. Im übrigen waren ſie einander ähnlich wie ein Ei 
dem anderen. Was im Parlament die einen durchführen wollten, 
das verweigerten die anderen. Die beiden Parteien folgten auf- 
einander mit ziemlicher Regelmäßigkeit. Das Parlament war 
nicht der Ort, wo ſchwerwiegende Fragen erörtert wurden; 
denn meiſtens war es nur der Schauplatz perſönlicher Angriffe. 
Oft habe ich mir ſelbſt geſagt, nachdem ich die amtlichen Sitzungs⸗ 
berichte der Abgeordnetenkammer durchgeleſen hatte: „Das find 
doch wirkliche Kinderſpiele, deren ſich ein Land ſchämen muß.“ 
Auch Portugieſen haben öfters geäußert, daß eine Parlaments- 
figung unterhaltender fei als ein Stiergefecht und die Lachmuskeln 
mehr in Bewegung bringe als die ſchalen Witze der Komödianten 
im Theater. 

Jede Partei trachtete nach Ergreifung des Staatsruders 
in erſter Linie danach, ihre Anhänger, die ſchon längſt wie 
gierige Wölfe auf einen fetten Biſſen warteten, zu befriedigen. 
Allen höheren und niederen Beamten, Gouverneuren, Bürger- 
meiſtern, Rektoren höherer Lehranſtalten uſw. uſw. wurde zuge⸗ 
rufen: „entweder — oder“. Entweder bekennt ihr euch zu 
unſerer Partei — oder ihr habt den Abſchied. Die meiften ver- 
laffen natürlich ihre Poſten mit der nicht unbegründeten Hoff, 
nung, bald wieder an die Reihe zu kommen, wenn das Räder- 
werk der neuen Regierung abgelaufen iſt und die Stunde wieder 
für ihre Partei ſchlägt. Es gibt bei dieſen Gelegenheiten natür⸗ 
lich auch politiſche Wetterfahnen, die fich nach dem neuen poli- 
tiſchen Wind drehen. Es gibt diesbezüglich in Portugal Politiker 
und Staatsmänner, die als ſolche Wetterfahnen ſchon Unglaub⸗ 
liches geleiſtet haben. 

Um das Heer der Begierigen einigermaßen zufrieden zu 
ſtellen, mußte begreiflicherweiſe eine Unzahl Beamtenſtellen ge⸗ 
ſchaffen werden, die vollſtändig entbehrlich geweſen wären. Ja, 
es gab Leute, die ihren Gehalt aus den Staatsgeldern bezogen, 
ohne eigentlich zu wiſſen, für was. Angeſichts einer ſolchen Miß⸗ 
wirtſchaft muß man ſich eigentlich wundern, daß das ganze 


Staatsgebäude nicht ſchon längſt aus den Fugen gegangen iſt. 


„Aber“, fragt man ſich, „warum hat das Volk bei den 
Wahlen nicht gearbeitet, um dieſen Verſchwendern der Staats⸗ 
gelder das Handwerk zu legen?“ 

Wahlen, ſo kann man dreiſt behaupten, gab es in Portugal 
nicht. Sobald vom König ein neues Miniſterium mit der Regierung 
beauftragt wurde, ſtellte man den Beamten das beſagte Dilemma: 
„entweder — oder“. Binnen 14 Tagen alſo, oder noch früher, 
iſt das ganze Land mit Beamten der Regierungspartei beſetzt, 
und der Portugieſe weiß ſchon, daß, wenn er mit ihnen zu 
arbeiten hat, er dieſelben nicht zu politiſchen Feinden haben darf. 
Jetzt wird fieberhaft gearbeitet. Die Untergebenen werden mit 
Entlaſſung bedroht, die den Wahlzettel des Vorgeſetzten nicht an⸗ 
nehmen würden. Die einflußreichen Bürger läßt man kommen 
und befragt ſie nach ihren Bedürfniſſen und Wünſchen. Der eine 
will dieſe oder jene Stelle haben, der andere wünſcht eine Bahn⸗ 
ſtation in der Nähe ſeines Hauſes; die eine Gemeinde wünſcht 
den Ausbau ihrer Kirche, eine andere will eine Straße haben. 
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Andere wieder gibt es, die nur eigener Nutzen bewegen kann. 
Den erſteren verſpricht man die Erfüllung ihrer Wünſche, und 
den letzteren werden die Stimmen einfach abgekauft. 

Sollte alles dieſes in einem gewiſſen Wahlkreis nicht helfen, 
dann wird zu Vergewaltigungen geſchritten. Zu weit würde es 
führen, wollte ich auch nur einigermaßen die Heldenſtücke 
angeben, die dabei ausgeführt werden. Einige wenige Beiſpiele 
ſollen genügen. 

Wie bekannt, hat jeder Portugieſe fünf bis zehn und mehr 
Namen. Da heißt z. B. einer Joſé Maria Cardoſo de Souſa 
Caſtro e Machado. So hat er ſich auch bei dem Geſuch der 
Wahlberechtigung eintragen laſſen. Da kommt er an die Urne 
und will gegen die Regierung ſtimmen. Er wird nach ſeinem 
Namen gefragt. Zufällig läßt er das Maria weg. Da wird 
ihm nun der Beſcheid, daß ein ſolcher Wähler nicht eingetragen 
ſei, und mag er auch noch ſo oft beteuern, daß er auch Maria 
heißt, er wird nicht zugelaſſen. Andere werden während der 
Wahl unter irgend einem Vorwand einfach verhaftet, und nach 
Schluß der Wahlen wird ihnen das Bedauern ausgedrückt, daß 
es aus Irrtum geſchehen iſt. 

An der Tagesordnung find die ſogenannten chapeladas 
(Wahlfälſchungen). Wird in einem Wahlbezirk von der Re- 
gierungspartei befürchtet, daß ſie nicht die nötigen Stimmen 
erhält, dann läßt man die caceteiros (wörtlich: Knüttelleute) 
kommen, denen der Auftrag erteilt wird, während der Wahl 
Tumulte hervorzurufen. Während des Tumultes wird die Urne 
gerettet und in Sicherheit gebracht. Nachdem die Ruhe 
wieder hergeſtellt iſt, wird auch die Wahlurne wieder an Ort 
und Stelle gebracht, nur mit dem Unterſchied, daß ſie jetzt einige 
hundert Stimmen für die Regierungspartei mehr enthält als vor 
dem Tumult. An ſolchen Kunſtſtücken leiſten die portugiefilchen 
Wahlagitatoren Unerhörtes. 

Der energiſche und gutgefinnte Diktator Franco wollte 
dieſer Mißwirtſchaft ein Ende machen. Der infame Königs- und 
Kronprinzenmord war der Anfang der Greueltaten, die ſeine 
Beſtrebungen für die politiſche und wirtſchaftliche Hebung des 
Landes zunichte machen ſollten. 

Ein unerfahrener Jüngling ſollte nun das Staatsruder 
in die Hand nehmen. Durch feine erſte Handlung ſchnitt er ſich 
das Rettungsſeil ab, indem er Franco wegſchickte. 

Jetzt war die Grube dem Königtum gegraben. Die ver⸗ 
ſchiedenen raſch ſich aufeinander folgenden Miniſterien lieb⸗ 
äugelten mit den Republikanern, die jetzt ihre volle Tätigkeit 
entfalteten. Die geheimen Geſellſchaften (carbonarias) ſchoſſen 
überall wie die Pilze auf. Die republikaniſchen Agitatoren 
durchzogen das Land, und in häufig gehaltenen Verſammlungen be⸗ 
arbeiteten ſie das Volk für ihre Sache. Die meiſtgeleſenen 
Zeitungen begannen eine wahre Kampagne gegen Thron und 
Altar; denn ſie waren fi) wohl bewußt, daß der letztere die 
beſte Stütze des erſteren war. Verleumdungen aller Art gegen 
die Königsfamilie, gegen die Biſchöſe und Prieſter war der 
Hauptſtoff der Tagesblätter. Daß eine ſolche fieberhafte Arbeit 
bei einem ungebildeten und unzurechnungsfähigen Volke nicht 
ohne Wirkung bleiben konnte, leuchtet einem jeden ein. 


Ein religiös gebildetes Volk hätte einem ſolchen Treiben 
noch Widerſtand leiſten können; aber in dieſer Beziehung ſah es 
auch ſchlimm aus. Von einer religiöſen Bildung war keine Rede. 
Es fehlte dazu die Grundlage: der Unterricht. Der Prieſter 
hatte zu den Schulen keinen Zutritt. 

Wohl mußten die wenigen, die die Volksſchulen beſuchten, die 
cartilha (kleiner Katechismus) auswendig lernen; denn beim Examen 
wurden ſie darüber befragt; jedoch was kann dabei herauskommen, 
wenn die meiſten Lehrer, denen dieſer Unterricht anvertraut iſt, 
über die heiligſten Sachen ſpotten? 

In den Gymnafien und allen höheren Schulen war der 
Religionsunterricht überhaupt ausgeſchloſſen, und nicht ſelten 
machten die Profeſſoren ſtarke antichriſtliche Propaganda unter 
ihren Schülern. Ja, es gab ſolche, die ihren Schülern die fchlech- 
teften und unſittlichſten Bücher und Schriften zur Leſung 
empfahlen. 

Bei einer ſolchen Sachlage ſollte man wenigſtens glauben, 
daß der portugieſiſche Klerus rege gearbeitet hätte, um einem 
ſolchen Mißſtande einigermaßen abzuhelfen. Doch auch der 
Klerus verſagte, von wenigen Ausnahmen abgeſehen. 

Der portugieſiſche Klerus hatte nicht die Bildung und viel 
weniger die Erziehung, die ſein hohes Amt erfordert hätte. Seine 
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Pflicht, den Kindern die Heilswahrheiten e und die 
Erwachſenen durch das Wort Gottes zu belehren, erfüllte er 
entweder gar nicht oder auf ſehr mangelhafte Weiſe. 

Das kann nicht wundern, wenn man weiß, wie es in den 
Seminarien ausſah. Was für Prieſter konnten z. B. aus dem 
Seminar von Braganza kommen, wo es möglich wurde, daß die 
Seminariſten mit Beilen und Revolvern bewaffnet ſich gegen ihre 
Obern empörten? 

Daß ein wiſſenſchaftlich nicht gebildeter Klerus auch in 
fittlicher Beziehung nicht das fein kann, was er ſoll, iſt felbft- 
verſtändlich. Ja, aber haben denn die Biſchöſe dieſe Zuſtände nicht 
gekannt, und warum haben ſie ihnen nicht abzuhelfen geſucht? 
Consueta minus movent. Sie waren ſozuſagen an dieſe Sachlage 
ſchon gewöhnt, und dann blieben ſie eben, was Pius IX., wie 

anz Portugal ze, von ihnen mit Anſpielung auf Iſaias 56, 10 
agte: Canes muti. Klugheit und Vorfichtigkeit waren 
die Leitſterne ihrer Tätigkeit, die es verhinderten, mit Energie 
da aufzutreten, wo es notwendig war. Hätte Portugal Biſchöfe 
gehabt wie Deutſchland zur Zeit des Kulturkampfes, ſo wäre es 
nicht ſo tief geſunken. 

ber wie kommt es, daß trotz dieſer traurigen Zuſtände 
ſich ſo viele Tauſende an der Nationalwallfahrt auf den Sameiro 
beteiligten? Einem Deutſchen, der Portugal nicht kennt, iſt dieſe 
Tatſache nicht leicht erkärlich. Um zu wiſſen, daß diefe große An- 
de ahl nicht die Bedeutung hat, die er ihr zumißt, muß er wiſſen, 

aß ſolche religiöſe Feſte auch die einzigen populären Feſte in 

Portugal find, an denen das Volk mit Luft teilnimmt. Der 
religiöfe Grund tritt nur zu häufig in den Hintergrund. Wo 
immer es Mufik und Raketen gibt, da iſt auch der Portugiese 
dabei, heißt es doch „le portugais est toujours gai“. Damit 
ſoll ja nicht geſagt ſein, daß nicht auch viele aus wahrem reli⸗ 
giöſem Sinn dieſen Feſtlichkeiten beiwohnen. 

Nach den geſchilderten Tatſachen, glaube ich, wird es den 
deutſchen Leſern nicht mehr ſo ſchwierig ſein zu verſtehen, wie 
der Umſturz in Portugal möglich war. 

Und was bringt die Zukunft? Meines Erachtens nichts 
Erfreuliches für das arme, von Natur aus ſo geſegnete Land. 
An eine baldige Rückkehr des Königtums glaube ich nicht, es 
ſei denn, daß die Großmächte in dieſer eOlnſicht einſchreiten 
würden. Die königstreuen und gutgefinnten Elemente Portugals 
find zu gering und auch zu energielos, um gegen die Macht der 
Revolutionäre zu kämpfen. 

Auch die 10 A Wahlen werden nichts bewirken; 
denn dieſe werden natürlich nach altem Muſter betrieben; denn 
etwas anderes kennt der Portugieſe gar nicht. 

Das Land wird alſo politiſch, wirtſchaftlich und religiös 
immer mehr herunterfinten, bis eine vollſtändige Anarchie das 
Einſchreiten der Mächte notwendig macht. Das iſt dann der 
Tod des einſt ſo glorreichen Landes. Daß ich mich in dieſer 
Beziehung täuſche, das walte Gott! 
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Schloss am Mittelmeer. 


or'm bronz’nen Tor, das wappenüberdeckt 

Hebt in die Luft die königlichen Flanken, 
Ruhn stolz zwei Löwen, drohend vorgestreckt 
In Grimm und Macht die erzbeschlag' nen Pranken. 


Sie lagern — treue Wächter — sich vor'm Park, 
Der leis erschauert in des Meerwinds Gehen, 
Und vor den Türmen alt und grau und slark, 
Auf der des Fürsten gelbe Banner wehen. 


In ihres weissen Marmors Traumespracht 
Steht in den Lorbeergängen Bild an Bildnis, 
Umschaltet von der Wipfel grüner Nacht, 
In selt'ner Blüten duftdurchhauchter Wildnis. 


Hoch in den Lüften schiesst ein Adler her 

Und schickt den Jubelschrei in blaue Weiten. 
Im Grunde aber donnert auf das Meer 

Und singt den Sang verscholl’ner grosser Zeiten. 


Dr. Lorenz Krapp. 
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Martin Greif f. 
Von C. G. Oberlaender. 


Kein leichter Tod iſt dem Dichter beſchieden geweſen. Schon 

manches Jahr hemmten Leiden die frohe Schaffenskraft des 
vaterländiſchen Sängers. Nun nach den langen düſteren Winter- 
tagen hoffte er von der lachenden Frühlingsſonne Milderung. 
Die erſten Strahlen des Vorlenzes hatten ihn ins Gebirge ge 
lockt. Er ging nach Kufſtein, das ihm ſtets lieb und vertraut 
geweſen, aber er fah fidh genötigt, daſelbſt das Krankenhaus auf. 
zuſuchen, und dort iſt er am 1. April geſtorben. Es war ein 
wochenlanges Ringen mit dem Tode, zuweilen durfte man wieder 
Hoffnung faſſen, daß die ſtarke Natur des Dichters nochmals 
obſiege, und Greif konnte fih erfreuen an den zahlreichen Blumen. 
grüßen und kleinen Aufmerkſamkeiten, mit denen die zahlreiche 
Gemeinde des Poeten ihn aufzuheitern und zu zerſtreuen ſuchte. 
Er empfing auch noch einige reunde, aber immer tiefer ſenkten 
fich die Schatten des Todes herab 

Friedrich Hermann Frey — ſo k hieß Greif, bis er ſich ſeinen 

Dichternamen auch rechtsgültig zuerkennen ließ — wurde am 18. Juni 
1839 zu Speier geboren. 1856 kam er durch die Verſetzung feines 
Vaters, eines Regierungsrates, nach München, der Stadt, 
in welcher er nahezu ſein ganzes Leben zugebracht hat. er 
im nächſten Jahre verließ er das Gymnaſium, um Kadett 
werden. 1859—1867 war er Leutnant, dann ging er in Penfton, 
um ſich ganz der Literatur zu widmen. Schon als junger 
Offizier hatte er begonnen, die Eingebungen ſeiner Phantaſie zu 
geſtalten. Emanuel Geibel, das Haupt der ſogen. „Münchener 
Schule“, damals ſo gewaltig überſchätzt, wie die Zeitmode von 
heute or unterſchätzt, ſprach dem jungen Artillerieoffizier alles 
Talent ab. Doch dieſes radikale Kunſturteil des berühmten Dichter⸗ 
konnte Greif an ſeinem Glauben an ſeinen Poetenberuf nicht 
dauernd irre machen. 1861 hatte er ſein Trauerſpiel „Bertha 
und Ludwig“ herausgegeben, 1866 ſeinen „Hans Sachs“. Ein. 
Jahr nach ſeinem Abſchied vom Heere erſchienen feine „Ge 
dichte“. In dieſem Buche tritt uns der Lyriker Greif fertig 
und reif entgegen. Alle Vorzüge ſeiner Verskunſt zeigen ſich 
bereits in dieſem erſten Buche der Lieder. Was Greif von den 
übrigen Dichtern der damaligen Tage unterſchied, war das voll“ 
tümlich Schlichte. Minder ſorgfältig feilend und formſtreng, 
aber auch inniger als die anderen, die eines repräſentativen 
Faltenwurfes auch in ihrer Gefühlswelt nicht entbehren konnten. 
Der feine Aeſthetiker Bayersdorfer hat ſpäter Greif einen „ele 
mentaren Lyriker“ genannt. Dieſe treffſichere Wortprägung 
unterſcheidet ihn ſehr glücklich von der Dichtergruppe um Emanuel 
Geibel, bei denen hohe Bildung, Schönheitskultus und große 
Kennerſchaft oft das eigentliche Gefühl, das zur Geſtaltung 
drängende Empfinden überwogen. Hierin ift ihnen Greif über. 
legen, mag feine Welt auch kleiner fein. Seine Naturfymboli 
und Naturbeſeelung find von perſönlicher Färbung. Die ſchlichten 
Verſe künden oft mehr, als ſie mit Worten fagen. Beſonders 
find es Untertöne der Wehmut, die in feinen Strophen gerne 
miterklingen. Eine Probe Greifſcher Lyrik ſei gegeben: 


„Nun ſtöret die Aehren im Felde 
Ein leiſer Hau 

Wenn eine ch beugt, fo bebet 
Die andere auch. 


Es iſt, als ahnten ſie alle 

Der Sickel Schnitt, 

Die Blumen und fremden Halme 
Erzittern mit.“ 


Greifs Lyrik hat ſich langſam, aber ſtetig fortſchreitend 
eine Gemeinde treuer Verehrer erworben, und auch die Literar⸗ 
Biftorifer haben ihm feine Stelle in der Nähe von Möricke 
und in glücklichen Stunden Goethe verwandt willig zuerkannt. 
Wenn ſich auch über die Vorzüge von Greifs lyriſchem Schaffen 
die Anſichten unter den im raſchen Wechſel vorbeirauſchenden 
literariſchen Zeitmoden gleich blieben, fo hat der Dramatiker ſich 
nur ſchwer durchſetzen können. Er hat in München und Wien Zeiten 
ſtarker theatraliſcher Erfolge erlebt; doch die wenigſten Stücke ver 
mochten, wie Otto v. Leixner ſchrieb, „die Mainlinie zu überſchreiten“. 
Gewiß herrſcht in ſeinen Dramen lyriſche Stimmung vor, und 
zuweilen hat auch der Dichter zu Stoffen gegriffen, wie Nero 
(1877), die feiner im Grunde ireniſchen Natur fern lagen. Vater ⸗ 
ländiſche Helden geſtaltete er gerne. „Ludwig der Bayer und 
der Streit bei Mühldorf“ gehört zu dem beſten Volkstümlichen 
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und doch dichteriſch Wertvollen unſerer Zeit. Als Feſtſpiel auf 
dem hiſtoriſchen Boden des Schauplatzes aufgeführt, hat das 
hiſtoriſche Schauſpiel ſchon in manchem Jahre ergreifende Wirkung 
getan, und aus den der dortigen Bevölkerung entnommenen Dar- 
ſtellern haben Begeiſterung und die nn poetiſche Sprache 
manches Talent reifen laffen. Auf dieſem Boden (Palmberg) findet 
der Dichter auch ſeine letzte Ruheſtätte. Zu den meiſtgeſpielten 
Dramen Greifs gehört ſein „Prinz Eugen“. Dingelſtedt brachte 
das Schaufpiel 1880 im Wiener Burgtheater heraus, etwas ſpäter 
bot es gleichfalls erfolgreich die Münchener Hofbühne mit Poſſart 
in der Titelrolle. Zum 70. Geburtstag des Dichters war eine 
wirkſame Neueinſtudierung in München erfolgt. Wie Kleiſts, Prinz 
von Homburg“ ift Greifs „Eugen“ ein Schlachtenſieger aus 
Inſubordination. Die Charaktere des Prinzen und Kaiſer Karls VI. 
ſind mit feinziſelierender Kunſt herausgearbeitet, doch die volks⸗ 
tümlich gefärbten Partien des Schlußaktes tun der dramatiſchen 
Wirkung einigen Eintrag, da ſie den raſchen Verlauf der Hand⸗ 
lung hemmen; aber gerade an dieſem volkstümlichen Einſchlag 
hing des Dichters Herz. Unmöglich iſt es, ſämtliche Dramen 
im einzelnen zu beſprechen. Ich will nur noch hinweiſen auf 
Corfiz Ulfeld, den Reichshofmeiſter von Dänemark“, „Marino 
Falier!“, „Heinrich den Löwen“. Neben Hebbels und Otto 
Ludwigs Dramen beſteht die Greifſche „Agnes Bernauer“ 
durch ihre volkstümliche innige Charakteriſtik der unglücklichen 
Augsburger Baderstochter. Seine „Francesca da Rimini“ neuer- 
dings zum Bühnenleben erweckt zu haben, gehört zu den Ver⸗ 
dienſten der Münchener Calderongeſellſchaft. Endlich ſeien noch 
Konradin“ und „General Pork“ genannt, letzteres Schauſpiel 
brachte es bereits zu fünf Auflagen. Auch Greifs Geſammelte 
Werke liegen in mehreren Ausgaben vor. 

Dies find in großen Zügen die reichen Früchte eines Dichter- 
lebens, das im äußeren ziemlich ruhig dahinfloß, und von dem 
uns noch poſthume Memoiren Aufſchlüſſe erteilen werden. 

In den ſechziger und ſiebziger Jahren hat Martin Greif 
große Reifen gemacht, England, Holland, Spanien, Dänemark, 
Italien bereiſt, längere Zeit in Wien geweilt und auch durchs 
deutſche Vaterland Wanderfahrten unternommen. Immer aber 
iſt er nach München zurückgekehrt. Hier hat er die Werke ge⸗ 
ſchaffen, die in der Literaturgeſchichte der Nation ihre Ehrenſtelle 
ſtets bewahren und im Gedächtnis des Volkes fortleben werden! 
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Antonio Fogazzaro f. 
Don Johannes Edardt, Salzburg. 


ir ſagen, die Kunſt ſei nicht um ihrer ſelbſt willen da; ſie 

müſſe uns läutern, emporführen zu jenem Etwas, aus dem 
ſie kam: zu Gott; fie fei eines der ſtärkſten Mittel, um uns Gott 
näher zu bringen, um uns mit ihm inniger zu vereinen. Es hat 
ſogar manchen gegeben, dem ſie zur Religion ward. Antonio 
Fogazzaro faßte den Kunſtbegriff reeller; fein Schaffen war ihm 
ein Läuterungsprozeß, ein Hinaufführen. Das Mitreißen des Bei⸗ 
ſpieles ſtand ihm vor Augen, wenn er ſeine große Kunſt in den 
Dienſt des Geſtaltens ſtellte. Er war keiner von den Phantaſten, die 
aus der Erfindung ſchufen. Seine Kunſt wutps aus dem Reellen 
und ward — wie alle echte und rechte Poeſie (was auch Goethe 
ſagte) — Erlebnispoeſie. Die Realität ſeiner Kunſt ſtellte er ſelbſt 
als Prinzip auf; im „Heiligen“ ſagt Jeanne Deſſalle zu ihrem 
ſchriftſtellernden Bruder: „Um ſchöne Literatur zu treiben, fchürſt 
auch du noch dieſe Träume, die die Menſchen ſchon genügend 
entnerven, ſchon genügend ablenken von dem wirklichen Leben. 
Nein, es gefällt mir gar nicht.“ In dieſen Worten dürfen wir 
um ſo mehr eine grundſätzliche Aeußerung des Dichters ſehen, als 
Maximilian Klaar in der Wiener „Zeit“ (Nr. 3039) als eine 
perſönliche Erinnerung an den Dichter erzählt, daß er von ihm 
zweimal bei verſchiedenen Gelegenheiten die Aeußerung hörte: 


„Ich photographiere das Leben; an der Verteilung von Licht 


und Schatten iſt nicht der Photograph ſchuld. Sie find jeden 
Tag und an jedem Ort anders.“ Dieſe Selbſtcharakteriſtik ſeiner 
Werke beweiſt den eminenten zeitgeſchichtlichen Wert der Dichtungen 
Antonio Fogazzaros. Allerdings könnte das zitierte Wort die Vor⸗ 
ſtellung erwecken, als ob der große Italiener lediglich „ein Photo- 
graph des Lebens“ wäre; das könnte den Gedanken naherücken, 
daß Antonio Fogazzaro vor allem das Stoffliche ins Auge faßt, 
ohne es ideell zu verarbeiten. Wer ſich aber einmal ſeiner großen 
Kunſt (im ganzen geſagt) hingab, dem offenbart ſich ein Genie, 
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Roman „Malombra“ hervortrat.“ 
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das tiefe Religion und aus ihr jenen echt evangeliſchen, miſſio⸗ 
nären Sinn hat, der uns heute vielfach fehlt, der aber uner⸗ 
ſetzlich iſt, wenn wir uns gegenſeitig als Brüder dem ewigen 
Ziele läuternd hinführen wollen. Alle große Kunſt iſt ebenſo 
wie der Glaube nicht nur Herzensſache; beide müſſen auch mit 
der Vernunft, mit dem Verſtande geſchaut werden. Und wenn 
wir Antonio Fogazzaros Werke daraufhin anſehen, dann tritt 
uns eine ſtarke Perſönlichkeit ins Auge, die tatſächlich die 
Kraft hat, religiös zu wirken. Ich halte mit Karl Muth den 
Ehrentitel Antonio Fogazzaros als „Dichter des chriſtlichen 
Ideales“ aufrecht. Daran ändert ja die Indizierung des 
„Heiligen“ nichts. Ausſchlaggebend ſind die tiefen Gedanken des 
Italieners über Religion, über das perſönliche Verhältnis zu 
Gott, über die Liebe, über die Ehe uſw. Hier offenbart ſich 
der „Dichter des chriſtlichen Ideales“. Und wenn dieſe feine 
Ideen Wurzel ſaßten und reiften, — in der Tat, dann würde 
das Wort Pius’ X. „Omnia instaurare in Christo“ zu einem 
Gutteile Wirklichkeit werden. Antonio Fogazzaro ift ein Beiſpiel 
dafür, wie ein großer Künſtler die Ideen er muß in bie 
Sprache der Poeſie, damit fie nicht nur das Gemeingut aus⸗ 
erleſener Denker bleiben, ſondern viele Menſchen innerlich för⸗ 
dern können. Ihm war die Mitarbeit an der Kultur eine zu 
ernſte Sache, als daß er ſich mit Programmen u. dergl. be⸗ 
anügt hätte. „Ich will das Leben geſtalten und aus ihm 
Menſchen nach meinen in Chriſti Lehre gereiften Ideen wachſen 
laſſen“, ſo ſtellt ſich Antonio Fogazzaros „Literaturprogramm“ 
dar; es ift eine feine Bemerkung, wenn Alexander Baumgartner S.J. 
im nachgelaſſenen 6. Bande („Die italieniſche Literatur“) ſeiner 
„Geſchichte der Weltliteratur“ auf Seite 855 ſchreibt: „Schon 
1872 hielt er (Antonio Fogazzaro) in der Accademia Olimpica 
zu Vicenza einen kleinen Vortrag „Ueber die Zukunft des Romans 
in Italien“. Es iſt indes leichter, Literaturprogramme und 
Literaturprophezeiungen zu erlaſſen, als ſelbſt einen Roman zu 
ſchreiben. Neun Jahre vergingen, bis er (1881) mit ſeinem erſten 
Wenn man bedenkt, daß 
Antonio Fogazzaro am 25. März 1842 zu Vicenza geboren wurde, 
ſo iſt es gewiß ein Zeichen ernſter Auffaſſung von der Kunſt, wenn 
der Dichter ſo lange (bis 18811) zu warten gelernt hatte auf 
die innere Reife ſeiner Kraft. Sein Liebesroman in Verſen 
„Miranda“ (1874) und die Gedichtſammlung „Valſolda“ (1876) 
ſtanden ja zurück, als, Malombra“ kam und das Banner idealiſtiſcher 
Ideen über die Fluten des franzöſiſchen Naturalismus und des 
italieniſchen Verismus fiegreich hinwegtrug. „Daniele Cortis“ 
folgte; das Jahr 1888 brachte „Das Geheimnis des Dichters“. 
Man denke an die Zeit der achtziger Jahre und vergegenwärtige 
ſich, welch eine Bedeutung es hat, wenn ein ſo großer Künſtler 
damals Ideen geſtaltete, wie fie aus dem kurzen Lobliede plato. 
niſcher Freundſchaft glänzen, das im Buche des Jahres 1885 
ſtand: „Ohne Hochzeit find fie vermählt, nicht im Fleiſche, ſondern 
im Geiſte. So einen ſich Geſtirne und Planeten, nicht mit dem 
Körper, ſondern mit dem Lichte; ſo paaren ſich Palmen, nicht 
mit den Wurzeln, ſondern mit den Wipfeln!“ 

Jene Trilogie kam, von der man ſo viel ſprach und die 
ſo ſtarle Begeiſterung auslöſte: „Die Kleinwelt unſerer Väter“ 
(1896), „Die Kleinwelt unſerer Zeit“ (1901) und der „Heilige“ 
(1905). Die erſten beiden Romane ſind in Ueberſetzung im 
Verlage der Köſelſchen Buchhandlung (Kempten und München), 
der dritte im Verlage Georg Müller (München, Joſephsplatz) 
erſchienen. Es wäre ſehr verlockend, gerade dieſe Trilogie tiefer 
zu analyſieren; in dieſem engen Raume über ein Lebens⸗ 
werk etwas Abſchließendes zu ſagen, iſt einfach unmöglich. Man 
kann nur ganz allgemeine Worte anführen. Man muß in 
Einem die bedeutende Darſtellungskraft des muſikaliſch verfeinerten 
(beſonders durch Schumann!) Dichters loben und auf Einzel. 
heiten verzichten. Man kann der „Kleinwelt unſerer Väter“ 
nur einige Zeilen widmen, wenn man ſie auch als Kunſtwerk 
über alles erhebt, was Antonio Fogazzaro ſchuf. „Leila“ (1910) 
kenne ich noch nicht. Nach dem Erſcheinen der deutſchen Buchausgabe 
komme ich an dieſer Stelle auf „Leila“ zurück. Man wird es 
einem Oeſterreicher nicht verübeln, daß er den einſeitigen Patrio- 
tismus Antonio Fogazzaros, der in dieſem Werke (in dem die 
Zeit, wo ſich Lombardei und Venetien von Oeſterreich losriſſ en, 
dargeſtellt wird), nur ſeine Landsleute als Ideale hinſtellt, ab⸗ 
lehnt; noch dazu, da eine Ironie des Schickſales es fügte, daß 
Antonio Fogazzaro eigentlich als Oeſterreicher geboren wurde: 
denn am 25. März 1842 war Venezia noch öſterreichiſch. Aber 
dieſe ſachliche Ausſtellung hindert nicht, die Größe und mit⸗ 
reißende Wirkung des Stoffes und feiner Darſtellung anzu- 
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erkennen und dem Werke weiteſte Verbreitung zu wünſchen. 
Das Buch aus dem Jahre 1901 fügt ſich inhaltlich ebenbürtig 
an; es eröffnet auch eine gedankliche Perſpektive, die zu wert⸗ 
vollen Erkenntniſſen führt, was man auch dem „Heiligen“ nicht 
abſprechen kann. Inwieweit die katholiſche Kirche in dem zuletzt 
genannten Werke irrige Anſichten ſah, und warum ſie es indizierte, 
bleibe hier unerörtert. Gewiß darf niemand die Perſon des 
werktätigen Katholiken, Antonio Fogazzaros, verdächtigen. Leider 
iſt auch das geſchehen; und ſelbſt der Tod des großen Mannes 
ließ dieſe Stimmen nicht ſchweigen. Ich freue mich, hiergegen 
wieder Alexander Baumgartner S. J. anführen zu können, deffen 
Charakteriſtit Antonio Fogazzaros an der ſchon genannten Stelle 
allerdings mehr vom Jeſuiten als vom Literarhiſtoriker 
A. Baumgartner geſchrieben wurde: 

„Wirkliche Verdienſte Fogazzaros bleiben trotzdem unbe‘ 
ſtritten, ebenſo wie ſein bedeutendes poetiſches Talent. Niemand 
ift befugt, die Aufrichtigkeit und den Ernſt feiner reliaiöfen Ge 
finnung in Zweifel zu zieben. Er will katholiſch fein. Er wünſcht 
vom Herzen, daß die katholiſche Kirche wieder Leben und Literatur 
beherrſche. Er wünſcht, daß die römiſche Frage in einer Weiſe gelöſt 
werde, welche ebenſo den Papſt wie das neue Italien befriedigte. 
Er möchte die armen italieniſchen Arbeiter im Auslande bei ihrem 
katholiſchen Glauben erhalten. Er wünſcht, die kirchliche Lehre auch 
mit der modernen Wiſſenſchaft ausgeſöhnt zu ſehen. Er fühlt, daß 
gerade die ſpezifiſch katholiſche Andacht etwas zu bieten hat, was 
weder Politik noch Wiſſenſchaft zu bieten vermögen.“ (S. 901.) 

Und dann halte man ſich das Wort Antonio Fogazzaros 
ſelbſt vor Augen, das in einem Briefe ausdrücklich verſicherte: 
Il mio pensiero e la mia parola debbono essere d'un cattolico — 
„mein Denken und mein Wort ſollen das eines Katholiken ſein.“ 

Als uns der 7. März 1911 den großen Menſchen nahm, 
weinten wir. Wenn wir ſein Lebenswerk überblicken, vergeſſen 
wir ſeinen Tod; und es iſt, als ſtünde der Dichter immer 
noch bei uns; und ſeine „Leila“, die er uns wie ein Teſtament 
ſchenkte (der Verlag Georg Müller⸗München bringt ſoeben die 
deutſche Buchausgabe heraus), wirkt nicht als ſolches, da ſeine 
Ideen keinen Tod haben und über ſeine Werke hinaus leben 
können. Dürfen wir trauern, nachdem der Heiland zu unſerem 
Bruder das Wort ſagte, das „Der Heilige“ in feiner Viſion 
gehört hatte: „Magister adest et vocat te“? 
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Unerhörter „religiöſer“ Reklame⸗Unfug. 


Die kompetente kirchliche Stelle hat der in Nr. 12, S. 205 f., aus⸗ 
geſprochenen Erwartung alsbald entſprochen, wie aus nachſtehendem an 
die Redaktion der „Allgemeinen Rundſchau“ in München ge— 
richteten Schreiben hervorgeht: 

„Der Kapitular-Vikar. 

J.Nr. 2387. 

Veeranlaßt durch den Artikel in Nr. 12 Ihrer Zeitſchrift, betreffend 
Annonce des Fritz Lücke zu Kevelaer in der „Leipziger Meß⸗Zeitung“, 
laſſen wir Ihnen in Anlage Abſchrift eines Erlaſſes zugehen, der 
dieſer Tage in der nächſten Nummer unſeres Kirchlichen Amtsblattes er— 
ſcheinen wird. Wir geben anheim, davon den Ihnen gut ſcheinenden Ge⸗ 
brauch zu machen. (gez.) v. Hartmann. 

Der Kapitular-Bilar. Münſter, den 25. März 1911. 


Art Betr. „religiöſe“ Reklame. 

In Nr. 12 der „Leipziger Meß⸗Zeitung“ vom 10. März erſchien 
folgende Annonce: (Folgt der in Nr. 12 der „A. R.“ mitgeteilte Text.) 

Wie wir erfahren, iſt Herr Lücke von dem Amtsgerichte in Ehren⸗ 
breitſtein wegen Geiſtesſchwäche entmündigt und ſteht noch jetzt unter Vor⸗ 
mundſchaft. Neuerdings hat er begonnen, durch allerlei Reklame, in welcher 
neben Geſchäftsintereſſe religiöſer Wahn zum Ausdruck kommt, die Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich zu ziehen. Er ſcheint zu glauben, daß er berufen ſei, 
bei ſeinem Handel mit Devotionalien zugleich als „Miſſionar“ für die Be⸗ 
nutzung der Kirchenſchätze, Abläſſe uſw. tätig zu ſein. Das Erſcheinen der 
obigen Annonce iſt lebhaft zu bedauern, da ſie in hohem Maße geeignet 
iſt, das Anſehen unſerer heiligen Kirche in den Augen der Andersgläubigen 
herabzuſetzen und den Gebrauch der Abläſſe lächerlich und verächtlich zu 
machen. Wir veranlaſſen daher die Herren Pfarrgeiſtlichen, ihre Pfarr⸗ 
angehörigen erforderlichen Falls über die obige Annonce aufzuklären und 
ihnen zu bedeuten, daß wir den Verkauf der genannten Altäre auf das 
Entſchiedenſte mißbilligen. 


Münſter, den 25. März 1911. 


(gez.) v. Hartmann.“ 
Der „Kölniſchen Volkszeitung“, welche in Nr. 257 vom 26. März 
den Artikel aus Nr. 12 der „Allgemeinen Rundſchau“ „Unerhörter 
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‚religiöfer‘ Reklame⸗Unfug auf der Leipziger Mefe” im vollen Wortlaut 
zum Abdruck brachte, wird aus Arenberg unter dem 26. März über Fritz 
Lücke u. a. noch folgendes geſchrieben (Nr. 263): 


„Ueber den unglücklichen Menſchen, der auf der Leipziger Meſſe mit 
einem Altar und einer wahnſinnigen Ablaßankündigung der kirchenfeind⸗ 
lichen Preſſe große Freude bereitete, für dieſe ehrenwerte Preſſe und zur 
Erheiterung ibrer Leſer folgende Daten: 1. Fritz Lücke kam aus Bruch in 
Weſtfalen, wo er ein großes Verſandgeſchäft hatte, das er mit Bankerott 
und (ich meine zweijähriger) Gefängnisſtrafe beendigte, 1902 nach Arenberg. 
kaufte ein teures Feld zu einem bis dahin nicht erhörten Preiſe, begann 
darauf für wenige Monate eine Ziegelei, kaufte die alte Schule und begann 
darin Warenverſand. Gegen Ende ſeiner hieſigen Tätigkeit erſchienen 
Proben einer tollen religiöſen en e deren phantaſtiſchen Titel ich 
vergeſſen habe. 2. 1907 wurde ihm ſubhaſtiert, und er ſchloß hier wieder 
mit halbjährigem Gefängnis wegen unrichtiger Geſchäftspraktiken. 3. Im 
Jahre 1904 wollte der wunderbare Mann ſogar hier eine verſtorbene Frau 
wieder lebendig machen. „Es dürfe ihn aber niemand im Gebete ſtören. 
er fei auch ſchon einmal tot und in der Hölle geweſen. 

Demſelben Blatte (Nr. 268) wird noch aus Ehrenbreitſtein u. a. ge 
ſchrieben: „Es handelt ſich offenbar um den Kaufmann Fritz Lücke, geboren 
am 19. September 1866 zu Oſterfeld, Kreis Recklinghauſen, katholiſch. 
Dieſer ift durch Beſchluß des hieſigen Amtsgerichts vom 30. März 1908 
wegen Geiſteskrankheit entmündigt. Er befand fih damals in der Bro 
vinzial⸗Heil⸗ und Pflegeanſtalt zu Galkhauſen. Die Entmündigung ſtützt 
fih hauptſächlich auf das ausführliche Gutachten des Oberarztes dieſer 
Anſtalt. Darnach leidet Lücke an Verrücktheit, verbunden mit religiöjen 
Wabnideen und Halluzinationen ....“ 
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Dom Büchertiſch. 


Die Wabrbeit über dae Vorgehen der Jungtürken in 
Albanien von S. B. V. Die klare, überfichtliche und intereſſante 
Broſchüre, welche ſoeben unter dieſem Titel bei Karl Fromme in 
Wien erſchien, iſt ohne Zweifel in erſter Linie zu dem Zwecke 
verfaßt, möglichſt weite Kreiſe in Deutſchland über die Verhältniſſe 
in Albanien aufzuklären, und nicht für die Albaneſen, denn ſonſt 
hätte fih der Verfaſſer, einer der einflußreichſten albaneſiſchen 
Adeligen, ſeiner Mutterſprache bedient und nicht des Deutſchen, 
das er allerdings vollkommen beherrſcht. Ich kann der Broſchüre 
nur möglichſt viele Lefer wünſchen, denn fie werden in derſelben 
über all die einzelnen Vorkommniſſe in Albanien und ihren inneren 
Zuſammenhang aufgeklärt werden, auf eine trotz des Patriotismus 
des Verfaſſers voma unparteiiſche Art und Weiſe. Es ift die 
Ueberzeugung des Autors — wie übrigens auch meine eigene, 
was ich in dieſer Zeitſchrift ſchon ausgeſprochen habe —, daß 
Türken und Albaneſen aufeinander angewieſen ſind — die Türken 
auf die Albaneſen, denn ſie brauchen ein Volk, das ſtark und einig 
genug it, den Kampf gegen Slawentum und Hellenismus zu 

bernehmen und ee — die Albaneſen die Türken, 
weil ein Kampf gegen die türkiſche Oberhobeit ſie entſetzliche Opfer 
koſten und nur ihre Aufteilung unter die Nachbarſtaaten bewirken 
würde. Es muß alſo ein Modus gefunden werden, um die Albaneſen 
als nützliche, zufriedene und ruhige Staatsbürger dem osmaniſchen 
Reiche zu gewinnen. Daß ſie nichts Unbilliges poan in der Haupt. 
ſache nur, was den osmaniſchen Griechen und Bulgaren ſchon längſt 

ewährt wurde, beweiſt der Verfaſſer überzeugend, ebenſo wie das 

orgehen der Jungtürken bis heute in dem unglücklichen Lande 
nichts anderes war, als eine Kette verhängnisvollſter Irrtümer. 
Uebrigens nirgends ein übermäßig bitteres Wort, überall das 
Beſtreben, den Weg zur Verſtändigung zu ebnen. So iſt die kleine 
Broſchüre von unſerem Standpunkt aus ein wichtiges Mittel 
unſer über die ebildette groge fo falſch und namentlich lücken haft 
unterrichtetes gebildetes Publikum über die Wahrheit aufzuklären, 
vom albaniſchen Standpunkt aus aber eine patriotiſche Tat in 
beſten Sinne des Wortes. Marie Amelie Freiin v. Godin. 


Bernhard Marx, S. J.: Das Dekret über die öftere und 
tägliche Kommunion und die Stimme der latho 
liſchen Biſchöfe. Saarlouis 1909. Verlag Haufen & Co.; 
broſchiert 70 Pf. Eine ſehr reichhaltige Schrift! 24 katholiſche 
Kirchenfürſten aus allen Teilen der Erde erheben ihre Stimme 
zum Lobe und zur Verherrlichung des ee o baii Chriftus und 

en 


zur Auslegung und Erklärung des bedeuten Dekretes der 
neueſten Kirchengeſchichte. J. Wernado. 
. P. Dium: Dekret der hl. Konzilskongre ; 


D 
gationüber den häufigen und 55 
der bl. Kommunion vom 20. Dezember 1905. Mit einer 
kurzgefaßten Erläuterung des Dekretes. Saarlouis 1910, 
Hauſen & Co. 7 Pf., hundert zu 4 6.—. Zur Maſſen verbreitung ſehr 
geeignet, ebenſo wie die im gleichen Verlag erſchienenen Schri 
des Jeſuitenpaters: 

Jalius Lintelo: Das euchariſtiſche Triduum. Ein 
Hilfsbuch für die Predigt über die tägliche Kommunion. Deutſch 
von J. Finſter S. J., broſch. M. 1.40. — Das Dekret über 
die tägliche Kommunion und die Pflichten der 
Prediger und Beichtväter. Aus dem Franzöſiſchen von 
J. Finſter. 2. Aufl. broſch. 50 Pf. — Die öftere u. tägliche 
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ongreſſen: „Unter allen über das Dekret erſchienenen Schriften 
entſprechen diejenigen des P. Julius Lintelo 8. J. am meiſten dem 
Gedanken Sr. Heiligkeit.“ J. Wernado. 
Ide D., Praktiſche Atmungsgymuaſtik. Zum täglichen Ge: 
brauche für jedermann. Verlag der „Aerztlichen Rundſchau“ (Otto Gmelin, 
München). 80 19 S. 80 Pf. — Das mit 23 Abbildungen verſehene, inter⸗ 
eſſante Schriftchen bietet allen, die viel zu ruhiger Arbeit verurteilt ſind, 
anregende und wertvolle Anregung. Rechte Atmung iſt Stärke und 
„ dieſe Erkenntnis ſollte jedermann veranlaſſen, die wichtige 
Gymmaſtik der Lunge und der Bruſt zu pflegen. Die Illuſtrationen 
erleichtern die Anwendung der Belehrung. Reither. 


Bühnen⸗ und Muſikrundſchau. 


Die Calderongelellfcbaft zur Pflege der Bühnenkunſt in 
München bot mit groben Erfolge die deutſche Uraufführung eines 
portugieſiſchen Dramas, das auch in Buchform bei uns wena 
bekannt, obwohl bereits 1847 eine e des „Manue 
de Souſa“ erſchienen war. In Portugal gehört die Tragödie 
u den richtunggebenden Werken der Nationalliteratur. Ihr Ber- 
afer Joao Baptifta de Ameida⸗Garett (1799 — 1854) war auch 
außerhalb des engeren Gebietes der ſchönen Künſte eine bedeutende 
Perſönlichkeit. Mit 21 Jahren Miniſter wurde er ſpäter im bunten 
Wechſel Publiziſt, Soldat, Parlamentarier, Geſandter und General. 
intendant. Die politiſchen Wirren a ge ihn mehrmals in Eng ; 
land Zuflucht zu ſuchen. Als Dichter ging er von einem epigonen- 
haften Klaſſizismus und anderſeits von den Rokokonachklängen 
einer goant Kunſtpoeſie aus. Romantizismus und heimiſche 
Volksdichtung führten ihn jedoch auf die Wege, auf denen er die 
portugiefiſche Literatur einer neuen Blüte entgegenführen ſollte. 
Die drei Bände feines Romanceiro enthalten alte portu. 

ieſiſche Volksromanzen teils in Neudichtung, teils in Original. 
orm. Emanuel Geibel und Graf Schack lenkten unſer Intereſſe 
auf dieſe von Garett neu gehobenen Schätze romaniſcher 
Literatur. Seine lyriſchen Dichtungen beſtehen durch die Fein ⸗ 
heit und Leichtigkeit der Form und die Wärme der Empfin- 
dung, auch das Epos „Camoes“ darf nicht unerwähnt bleiben. Seinen 
„Anton de Gil⸗Vicente“ (1838) nennen die portugiefifchen 
Literarhiſtoriker das erſte rein nationale Drama. Es er⸗ 
ſchienen nun in raſcher Folge im Zuſammenhang mit ſeinen 
Beſtrebungen zur Schaffung einer Nationalbühne drei weitere 
Bühnenſtücke, von denen ſich das uns jetzt von der Calderongeſell⸗ 
ſchaft Wer a als das erfolgreichſte erwies. 

.. Der aus zwanzigjähriger Kriegsgefangenſchaft aus dem 
Heiligen Lande zurückkeyrende Johann von Portugal findet feine 
Gattin als das Weib eines anderen. Die Beweiſe ſeines angeb- 
lichen Todes waren erdrückend geweſen. Niemand kann Donna 
Magdalena moraliſche Schuld beimeſſen. Das Problem der Doppel - 
ei bat die Dichter vielfach beſchäftigt, ich erinnere an Goethes 
„Stella“, an den „Grafen von Gleichen“ des Neuromantikers 
Schmidtbonn, an Tennyſons „Enoch Arden“. Die Löſung, die 
Ameida⸗Garett dieſem Seelenkonflikt gibt, ähnelt derjenigen, 
welche die Münchener Hofbühne 1780 nach Weſtenrieders Zeugnis 
aus eigener Machtvollkommenheit Goethes „Stella“ gab. Was in 
dem „Schauſpiel für Liebende“ infolge ſeiner auf „Sturm und 
Drang“ eingeſtellten geiſtigen Atmoſphäre nur als ein Verlegenheits⸗ 
ausweg gewirkt haben kann, erſcheint hier überzeugend. Wenn 
Magdalena und Manuel de Souſa, ihr zweiter Gatte, ins Kloſter 
gehen, ſo erwächſt dieſer Entſchluß mit dramatiſcher Logik aus der 
tiefgläubigen Gefühlswelt der Handelnden, die uns der Dichter 
mit feiner Kunſt gezeichnet hat. Der Autor will die Geſchehniſſe 
nicht völlig als blind waltende Schickſalsfälle betrachtet wiſſen; 
desbalb ſtellt er neben Magdalena einen treuen Diener, der trotz 
aller Beweiſe niemals ad hat, auf die Rückkehr ſeines Herrn 
zu hoffen. Daß Donna Magdalena Manuel de Souſa mehr ge: 
liebt, als den verſchollenen Gatten, rechnet der Dichter dieſer ſonſt 
in den lichteſten Farben geſchilderten Frauengeſtalt als leiſe Schuld 
an, die ſchwer geſühnt wird. Der erte Vorſitzende der Calderon” 
geſellſchaft, Hofſchauſpieler Hofrat Stury, hatte das Drama auf der 
Bühne des Kath. Kaſinos mit Sorgfalt und beſtem Gelingen 
inſzeniert. Frl. Hollenders Magdalena war eine ſchöne, reife 
Leiſtung, nächſt ihr bot der als Pilger zurückkehrende erſte Gatte 
(Heckel) die wirkſamſte Charakteriſtik. Bei einigen anderen jungen 
Künſtlern bleiben ſprachtechniſch noch einige Wünſche offen, den 
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treuen Pfleger hatte Böckel ſehr ſympathiſch angelegt. Dem Manuel 
lieh Stöger ritterliches Feuer und Mehler dem Pater Güte 
und Würde. Die durch das Schickſal der Eltern zuſammenbrechende 
Tochter gab Frl. Baſny anmutsvoll und in kleineren Partien 
wirkten Schumacher und Reinertshofer verdienſtlich. Das 
nahezu vollbeſetzte Haus ehrte die Darſteller und Richard Stury 
durch herzlichſten Beifall. l f 

Hus den Konzertfälen. Das diesmal etwas weniger ſtark 
beſuchte Volksſymphoniekonzert des Konzertvereins brachte 
Tſchaikowskys Pathetiſche Symphonie und Richard Strauß „Eulen - 
ſpiegel“ unter Prills Leitung in feſſelnder Wiedergabe, doch trat, 
für mich en ra das Problematiſche der Straußſchen Ton. 
malerei hin und wieder ſchärfer hervor. In Bruchs Schottiſcher 
Phantaſie für Geige und Orcheſter bot Toni Bloch eine klang⸗ 
ſchöne Leiſtung, die ſehr beifällig aufgenommen wurde und der 
Künſtlerin ſehr gute Ausſichten eröffnet. Die Münchener Eritauf- 
führung von Max Regers Celloſonate op. 116 boten uns in 
muſtergültiger Wiedergabe die Brüder Stöber. Der erſte Satz, 
obwohl ſehr gedehnt, enthält die wirkſamſten Partien dieſer 
intereſſanten, aber nicht durchaus neuartigen Novität. Auch 
die vortrefflich geſpielte, von Joſeph Schmid prächtig be 
arbeitete Sinfonia Pergoleſis fei rühmend hervorgehoben. Eine 
Uraufführung brachte die „Neue Kammermuſikvereini⸗ 

ung“. Klangſchönheit und leichtflüſſige Form ſeſſeln an der von 
chmid⸗Lindner und P. Kupplich vorzüglich geſpielten Horn- 
Sonate op. 29 von Joſeph Haas. Neu war auch der Gelang?" 
zyklus „Liebe“ für Bariton, Streichquartett, Horn und lavt e 
von Aug. Richard. Die Kompofition erſchien mir tiefer als die 
zugeimde liegenden Berfe von Lenemann. Naef fang fie klang - 
ſchön, der instrumentale Teil wurde unter Aſſiſtenz des Verfaſſers 
glanzboll bewältigt. Gleichfalls nur rühmenswertes ift von dem 
rüffeler Streichquartett, das mit der Pianiſtin Hedwig 
Schöll und dem Kammermuſiker Horbelt konzertierte, zu be⸗ 
richten. hörte die vollkommene Interpretation von Beethovens 
op. 132. Lebhaften Beifall fanden auch die Liederabende von 
Marista Aldrich und Alwine Alveri, letztere ift eine ſehr 
bemerkenswerte Koloraturſängerin. Die erſtere weiß ihren Dar⸗ 
bietungen den Eindruck perſönlicher Geſtaltung zu geben. — 
Backhaus, der in der nächſten Saiſon vier Monate in 
Amerika zu den glänzendſten Bedingungen konzertieren wird, hat 
für ſeine hieſigen Abende populäre Preiſe in anerkennenswerter 
Weiſe angeſetzt. Er erwies ſich wieder als Pianiſt von plaſtiſcher 
. und ſouveräner Technik. — „Schwarze Rofen” 
nennt Dr. Cug. Greven feine formſicheren, meiſt in tiefe Schleier 
der Melancholie gehüllte Dichtungen, die er unter Mabel Martins 
pianiſtiſcher Aſfiſtenz gut vortrug und die mit warmem Beifall 
aufgenommen wurden. 

Verichiedenes aus aller Welt. In Nürnberg erlebte 
Maſſenets Don Quichotte mit ſtarkem Erfolge die deutſche 
Urpremiere. Die Mufik ſteht höher, wie diejenige von des Kompo- 
niſten jüngſt in München gegebener „Manon“ und hat Stellen 
von hervorragender Schönheit. Auch die Faſſung des Textbuches 
it von großem Reiz. Die Titelrolle geſtaltete der Münchener 
Sänger Bender. Dieſe Leiſtung wird allſeitig als eine be- 
ſonders glanzvolle bezeichnet. — Die einaktige Oper: „Rahab“ 
von Clemens von Franckenſtein gefiel in Hamburg. Die 


Muſik zeichnet ſich nach Berichten durch farbenreiche, glühende 


Orcheſtrierung aus. — Die erſte franzöſiſche Aufführung von 
Eugen d' Alberts Oper: „Tiefland“ wurde in Nizza mit 
Begeiſterung aufgenommen. Die ungewöhnlich ſtarken Erfolge in 
Deutſchland ſcheinen ſich demnach im Ausland zu Fe — 
In der Wiener Volksoper fand Vittorio Guecchis „Kaſſandra“ 
eine ſehr gute Aufnahme. Das vor „Salome“ entſtandene Mufif- 
drama gibt einen merkwürdigen Vorgeſchmack von Rich. Strauß’ 
„Elektra“. Die Muſik verſucht nach Kritiken die Vermählung neueſter 
orcheſtraler Künſte mit italieniſchem Melos. — „Gri⸗Gri“ von Paul 
Lincke gefiel in Köln. Der Muſik wird gefällige, hübſche Er⸗ 
findung nachgerühmt. — Gute Aufnahme fand in Münſter die 
Uraufführung des „Militärfalters“. Leopold Haſſen⸗ 
kamps mufikaliſche Illuſtrierung von Neumanns humorvoller 
Handlung iſt, wie gemeldet wird, durchweg kräftig und ſicher 
durchgeführt; die Walzer ſind von ſchönem melodiöſem Fluß und 
die Lieder reizvoll. — Geringeren Erfolg hatte in Berlin das 
mufikaliſche Luſtſpiel von James Rothſtein: „Jasmin“. — Im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe kritiſierte Abg. Kopſch abfällig die 
Berliner Hofoper, die in ihren Leiſtungen hinter der Münchener 
und Dresdener zurückſtehe. Er tadelte u. a. das Vorwiegen aus⸗ 
ländiſcher Künſtler und ausländiſcher Werke. Der Generalintendant 
hielt vor feinen Bühnenkünſtlern eine Verteidigungsanſprache. die 
von der Preſſe wenig günſtig beſprochen wird. — Der jüngſt 
gemeldete Plan eines „Roſenkavalier“gaſtſpiels der Frankfurter 
Oper in Paris ſcheiterte in letzter Stunde an unannehmbaren 
Bedingungen von Rich. Strauß’ Verleger. — „Die Elfen“, eine 
von Debuſſy inſpirierte Oper von A. Mercier, fand in Paris 
nicht ungünſtige Aufnahme. — Rene Fauchois' Schaufpiel: „Rivoli“, 
das im Pariſer Odeon uraufgeführt wurde, wird als ein Aus⸗ 
Ban und militäriſches Spektakelſtück bezeichnet. 
ünchen. L. G. Oberlaender. 
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norddeutſchen Garniſon zuging. Als Abſender des Proſpektes 
war ein fog. „Moderner Buchverlag“ in Dresden ge- 
nannt. In den jüngſten Tagen wurde für dasſelbe Werk 
ein zweiter Fiſchzug in den Gewäſſern des Offizierskorps ver⸗ 
anſtaltet. Diesmal zeichnet ein Modernes Verlagshaus 
Germania, Dresden A. 19“. Ob es ſich um zwei Firmen 
handelt, oder ob die erſtgenannte Firma inzwiſchen nur ihren 
Titel änderte, läßt ſich aus der Ferne nicht beurteilen. 

Zur Kennzeichnung des Werkes, welches jungen deut- 
ſchen Offizieren in ſo zudringlicher Form zum Kauf ange⸗ 
prieſen wird, ſeien nur einige Sätze aus dem Proſpekt heraus⸗ 
gehoben. Den wirklichen Titel des Buches laſſen wir beiſeite. 
Worauf es dem ſkrupelloſen „Verlag“ allein an- 
kommt, iſt ja auch, was folgt: 

„Die Kunſt, das Weib zu genießen.“ 

„Ein ſenſationelles Werk für die gebildete, lebeng- und 
liebesluſtige Herrenwelt.“ Nun folgt nicht etwa die Ankündigung 
eines Vademecums über den Verkehr mit Dirnen und Proſti⸗ 
tuierten. Nein, die Frauen insgemein, und zwar gerade die 
anſtändigen Frauen ſind es, die den jungen deutſchen 
Offizieren als jag bares Wild vorgeführt werden. Ein paar 
Sätze genügen, um die ganze brutale Offenheit dieſer buch⸗ 
händleriſchen Anpreiſung zu illuſtrieren. 

„Das Werk. .. darf daher für fih den Ruf beanſpruchen, 
ein höchſt freiſinniger und allen nur denkbaren Situationen 
des Liebeslebens gerecht werdender Führer in der Kunſt, 
das Weib zu genießen, zu ſein ... Selbſt das Diskreteſte 
des intimen weiblichen Trieblebens erſcheint vollkommen ent- 
ſchleiert verrät, wie man ſelbſt das ſprödeſte Weib 
ſeeliſch zu Fall bringen kann, und weiſt den unfehlbaren Weg zur 
Pforte der Erotik des Weibes.“ | 

Ueber die „ſchwachen Stunden des Weibes“ (mit 
Fettſchrift breit herausgeſtellt) faſelt der Proſpekt u. a.: 

„Jedes Weib bat feine ſchwachen Stunden, in welchen 
es nur zu gerne geneigt wäre, ſich dem Manne zu ergeben. Selbſt 
die beſte Erziehung, ſelbſt Zurückhaltung, Beherrſchung und Selbit- 
verleugnung find kein Schutz vor ſolchen ſchwachen Stunden 
In ungemein feſſelnder und überzeugender Weiſe zeigt der Verfaſſer, 
in welchen geheimnisvollen Anzeichen man das Herannahen und 
den Eintritt einer ſchwachen Stunde untrüglich erkennen kann, 
und erklärt die dem Manne gebotenen Möglichkeiten, beim Weibe 
eine ſchwache Stunde vorzubereiten und herbeizuführen. Dieſes 
Thema iſt ſo heikel, daß es hier nicht näher erörtert werden kann.“ 

Wir haben es nur mit dem Proſpekte zu tun, der 
deutſchen Offizieren ins Haus geſchickt wird. Ob das Buch den 
ſchamloſen Ankündigungen des Proſpektes „angemeſſen“ iſt, 
bleibt dahingeſtellt. Wenn es ſich um eine Quaſi⸗Bauernfängerei 
handelte, wären Offiziere, welche ſich durch den Kauf des 
Buches allein ſchon an der Ehre des Frauengeſchlechtes vergingen, 
nicht zu bedauern. Aber die Schamloſigkeit, die in der Verſen⸗ 
dung des Proſpektes an anſtändige deutſche Offiziere liegt, verdient 
die ſchärfſte Züchtigung. In bezug auf Frauenehre iſt der deutſche 
Offizier in der Regel ſehr empfindlich. Mancher blutige Zwei⸗ 
kampf hat in beklagenswertem Standesvorurteil eine ſolche 
Schmach zu ſühnen verſucht. Hier wird das ganze Frauen- 
geſchlecht an ſeiner Ehre gekränkt und zu einem Genußartikel 
für müßige Stunden herabgewürdigt. 

Demſelben jungen Offizier wurde von demſelben 
„Modernen Verlagshaus Germania“ in Dresden gleichzeitig mit 
dem Proſpekt über „Die Kunſt, das Weib zu genießen“, auch 
ein Proſpekt mit der vielſagenden Ueberſchrift „Ein Pracht ⸗ 
werk für Herren —!' nebſt Beſtellſchein zugeſandt. Es 
handelt ſich um eine ſog. „Galerie der weiblichen Schönheiten“, 
um 160 ſog. „Schöne Frauen“, mit dem unvermeidlichen 
Vermerk: „Nicht nur für Künſtler und Kunſtfreunde, ſondern 
für alle, die des Weibes hohe Reize gern auf ſich wirken 
laſſen.“ Selbſtverſtändlich bietet das Werk einen hohen 
„ethiſchen“ — alfo ſittlichen — Genuß. Es fehlt nur noch 
das in dieſem Zuſammenhange früher jo beliebte Wort „keuſch“, das 
allerdings mit der Quinteſſenz des oben ſtizzierten erſten Pro- 


ſpektes in zu auffallendem Kontraſt ſtehen würde. Daß auch 


dieſer Proſpekt nach der Armee ⸗Rangliſte unterſchiedslos 
an alle jüngeren Offiziere verſchickt wurde, ergibt ſich 
ſchon aus dem beigefügten Zeugnis: „Ein Offizier ſchreibt 
uns darüber.“ | 

Die Verſender folder Proſpekte ſcheinen aus gewiſſen 
Skandalaffären und Senſationsprozeſſen der letzten Jahre das 
Recht abzuleiten, den ganzen Offtiziersſtand nach Typen zu be- 
urteilen, die gottlob eine Ausnahme bilden, wenn auch da und 


dort die Ausnahmen zeitweilig eine bedenkliche Mehrung er 
fahren haben. Freilich dürfte auch Offizieren, die ſich literarie 
betätigen, manchmal etwas größere Vorſicht anzuraten fein 
Denn es kann unmöglich zur Hebung der Achtung vor der 


deutſchen Frauengeſchlechte beitragen, wenn z. B. ein Autor, de 


den ſtolzen Titel „Oberleutnant der Reſerve“ führt, den Fraun 
ſeines Milieus nachredet, daß fie eine ausgeprägte Vorliebe ij; 
erotiſche Geſpräche zeigen, oder wenn derſelbe Autor die En 
führung der geſetzlich erlaubten Polygamie als die befte Lin. 
der Schwierigkeiten eines verwilderten Sexualismus empfeil. 

Vielleicht nehmen auch die verſchiedenen deutſchen 
Kriegsminiſter Veranlaſſung, fih jene buchhändlericche 
Attacken auf die fittlihen Qualitäten des deutſchen Offizier: 
ſtandes etwas näher anzuſehen. Man erinnert fih der emie 
Mahnworte, die der Deutſche Kaifer im verfloſſenen ak: 
an die angehenden Seeoffiziere richtete, als er ihnen en 
ſittenſtrenge Lebensführung als ſicherſte Gewähr in 
die Tüchtigkeit und Schlagfertigkeit vor dem Feinde ans her 
legte. er in bewußtem Gegenſatz zu dieſer Mahnung de 
Kaiſers den Offizieren ſyſtematiſchen Unterricht in der „Sui 
der Frauen verführung böte, würde nach unſerer Meinn: 
die — Hundspeitſche verdienen. 

Der beſchwerdeführende Offizier fragt bei der „Allgemein 
Rundſchau“ an, ob der Staatsanwalt ſich nicht mit der Cat: 
zu beſchäftigen habe, ob kein Strafgeſetzparagraph verletzt i 
Der Proſpekt dürfte diefe Klippe umſchifft haben; denn w: 
ift heute in Deutſchland nicht alles erlaubt? Aber es git: 
doch auch noch andere Mittel, um der Entrüfun 
jedes anſtändigen Mannes über eine ſolche Schändun: 
deutſcher Frauenehre vernehmlichen Ausdruckzu geber 
Oder ift es vielleicht die Scheu vor dem Spott „freigejinntr 
Kameraden, welche Offiziere abhält, die ſchamloſe Zumutın: 
eines ſolchen „Verlags“ mit einer Beleidigungsklagezu ben: 
worten? Was hilft es, daß es den Offizieren der preußisch 
und ſächſiſchen Armee verboten ift, den „Simpliciſſimus“; 
leſen, wenn Machwerke von der Art des geſchilderten frech 1 
keck an der Tür eines ehrenwerten deutſchen Offiziers antior: 
und feinen Schreibtiſch verunzieren dürfen? Hoffentlich werde. 
nicht allzuviele junge Offiziere zu erröten brauchen, wenn er 
mal durch irgend ein Geſchick die Namen derer, die ſich „di 
Kunſt, das Weib zu genießen“, aus Dresden fomm: 
ließen, zur Kenntnis der Behörden gelangten. 
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Portugieſiſche Suſtände. 


on einem guten Kenner der portugieſiſchen da 
hältniſſe geht der „Allgemeinen Rundſchau“ eine Schildern 
zu, die das Verſtändnis der jetzigen Lage Portugals ermöglichen ſo 
Der Verfaſſer ſchreibt aus eigener Erfahrung: S 
Eine Frage bezüglich Portugals wird heute fo oft gefel 
wie nämlich dort eine ſolche politiſche und religiöſe Umwäh 
beinahe ohne Widerſtand möglich war. Eine richtige Antal 
auf diefe Frage werden wir nur dann erhalten, wenn wu de 
politifch-religiöfen Zuſtände Portugals, die lange Jahre der lr 
wälzung vorausgingen, uns einmal näher betrachten. y 
Nach amtlicher Statiſtik gibt es in Portugal 80%% 4r 
alphabeten. So begreift ia, wie der größte Teil der = 
giefiſchen Bevölkerung das Bewußtſein politiſcher Pflichten 55 
kennt und ſich an gemeinnützigen Fragen gar nicht beteiligt 1 
einfach als willenloſes Wertzeug derer dient, die d ef 
ſprechungen und feurige Reden (und darin find die Portug! 
Meiſter) ſie zu begeiſtern wiſſen. Für die Wahlen 1 
natürlich ſolche Leute auch nicht in Betracht, da das portugiefſe 
Geſetz das Wahlrecht den Analphabeten verſagt. de 
Die übrigen 20% ͤ können wir einteilen in Adelige, pr 
feſſionelle Politiker, Kaufleute und Gewerbetreibende. on 
Beim Adel müſſen wir unterſcheiden zwiſchen ge 15 

und neuen Adel. Der alte Adel zählt gewöhnlich zu 
hängern des längſt vertriebenen Königs Don Miguel. ar 
keine Gemeinſchaft mit dem Haufe der Koburg- Brahe n Pi 
beteiligten ſich deswegen nicht an der Politik. Es fn hal 
fromme Hauskatholiken, die aber durch ihre perſonlichen der 


tiſchen Anſchauungen zurückgehalten wurden, tatfrä 


neugebildeten katholiſchen Partei (dem Nationalismus mity 
wirken. Bei Wahlen nahmen fie gewöhnlich nicht teil. 
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Der neue Adel wird von jenen gebildet, die durch ihre 
Reichtümer inſtand geſetzt wurden, ſich den Grafen oder Baron- 
titel zu erkaufen. Sie zählen gewöhnlich zu den profeſſionellen 
Politikern, gehören bald dieſer, bald jener Partei an und halten 
es für ſtandesgemäß, von Religion nichts wiſſen zu wollen. 

Zu den eigentlichen Berufspolitikern und Wahlagitatoren 
gehören die Beamten, die Profeſſoren höherer Lebranſtalten, die 
Großgrundbeſfitzer, Fabrikherren und zum großen Teil der Klerus. 
| Die wenigen Wahlberechtigten, die noch übrig bleiben und 
gewöhnlich Kaufleute und Gewerbetreibende find, find dermaßen 
von den profeſſionellen Politikern abhängig, daß bei der Wahl 
nicht das Wohl des Vaterlandes entſcheidet, ſondern das täg⸗ 
liche Brot. Das wäre jedoch ſo ſchlimm noch nicht, wenn 
wenigſtens die Politiker einem höheren Ideal zugänglich wären 
und vor allem das Wohl des ganzen Vaterlandes im Auge hätten. 
Jedoch, da ſah es traurig aus. 

Seit langen Jahren waren die Politiker in zwei Hauptparteien 
geteilt; die Regeneradores und die Progreſſiſtas! Man könnte 
glauben, prinzipielle Meinungsverſchiedenheiten begründeten die 
Bildung und das Fortbeſtehen dieſer beiden Parteien! Doch 
nein! Es wäre vergebliche Arbeit, wollte man die Verſchieden⸗ 
heit des politiſchen Programms dieſer beiden unverſöhnlichen 

Gegner herausfinden. Den Schlüſſel zu dieſem Rätſel finden 
wir nur in der Tatſache, daß die ganze portugieſiſche Politik 
nichts als eigennützige Perſonalpolitit war. Die Regeneradores 
waren Freunde des Hintze Ribeiro, die Proareſſiſtas des Joſé 
Luciano. Im übrigen waren ſie einander ähnlich wie ein Ei 

dem anderen. Was im Parlament die einen durchführen wollten, 
das verweigerten die anderen. Die beiden Parteien folgten auf- 
einander mit ziemlicher Regelmäßigkeit. Das Parlament war 
nicht der Ort, wo ſchwerwiegende Fragen erörtert wurden; 
denn meiſtens war es nur der Schauplatz perſönlicher Angriffe. 
Oft habe ich mir ſelbſt geſagt, nachdem ich die amtlichen Sitzungs⸗ 
berichte der Abgeordnetenkammer durchgeleſen hatte: „Das ſind 
doch wirkliche Kinderſpiele, deren ſich ein Land ſchämen muß.“ 

Auch Portugieſen haben öfters geäußert, daß eine Parlaments. 

. gung unterhaltender fei als ein Stiergefecht und die Lachmuskeln 

mehr in Bewegung bringe als die ſchalen Witze der Komödianten 

im Theater. 

a. Jede Partei trachtete nach Ergreifung des Staatsruders 

in erſter Linie danach, ihre Anhänger, die ſchon längſt wie 
gierige Wölfe auf einen fetten Biſſen warteten, zu befriedigen. 
Allen höheren und niederen Beamten, Gouverneuren, Bürger- 

- meiftern, Rektoren höherer Lehranſtalten uſw. uſw. wurde zuge- 

rufen: „entweder — oder“. Entweder bekennt ihr euch zu 

unſerer Partei — oder ihr habt den Abſchied. Die meiſten ver⸗ 

laffen natürlich ihre Poſten mit der nicht unbegründeten Hoff- 

nung, bald wieder an die Reihe zu kommen, wenn das Räder⸗ 
werk der neuen Regierung abgelaufen iſt und die Stunde wieder 
für ihre Partei ſchlägt. Es gibt bei dieſen Gelegenheiten natür⸗ 
lich auch politiſche Wetterfahnen, die ſich nach dem neuen poli. 
tiſchen Wind drehen. Es gibt diesbezüglich in Portugal Politiker 
und Staatsmänner, die als ſolche Wetterfahnen ſchon Unglaub- 
liches geleiſtet haben. 

i Um da3 Heer der Begierigen einigermaßen zufrieden zu 

ſtellen, mußte begreiflicherweiſe eine Unzahl Beamtenſtellen ge⸗ 
ſchaffen werden, die vollſtändig entbehrlich geweſen wären. Ja, 
es gab Leute, die ihren Gehalt aus den Staatsgeldern bezogen, 

- ohne eigentlich zu wiſſen, für was. Angeſichts einer ſolchen Miß⸗ 

wirtſchaft muß man fih eigentlich wundern, daß das ganze 

Staatsgebäude nicht ſchon längt aus den Fugen gegangen ift. 

; „Aber“, fragt man ſich, „warum hat das Volk bei den 
Wahlen nicht gearbeitet, um dieſen Verſchwendern der Staats⸗ 

gelder das Handwerk zu legen?“ 

Wahlen, ſo tann man dreift behaupten, gab es in Portugal 

nicht. Sobald vom König ein neues Miniſterium mit der Regierung 
beauftragt wurde, ſtellte man den Beamten das beſagte Dilemma: 

„entweder — oder“. Binnen 14 Tagen alſo, oder noch früher, 

iſt das ganze Land mit Beamten der Regierungspartei beſetzt, 
und der Portugieſe weiß ſchon, daß, wenn er mit ihnen zu 
arbeiten hat, er dieſelben nicht zu politiſchen Feinden haben darf. 

Jetzt wird fieberhaft gearbeitet. Die Untergebenen werden mit 

Entlaſſung bedroht, die den Wahlzettel des Vorgeſetzten nicht an- 

< nehmen würden. Die einflußreichen Bürger läßt man kommen 
und befragt ſie nach ihren Bedürfniſſen und Wünſchen. Der eine 
will dieſe oder jene Stelle haben, der andere wünſcht eine Bahn⸗ 
ſtation in der Nähe feines Hauſes; die eine Gemeinde wünſcht 
den Ausbau ihrer Kirche, eine andere will eine Straße haben. 


* 


Andere wieder gibt es, die nur eigener Nutzen bewegen kann. 
Den erſteren verſpricht man die Erfüllung ihrer Wünſche, und 
den letzteren werden die Stimmen einfach abgekauft. 

Sollte alles dieſes in einem gewiſſen Wahlkreis nicht helfen, 
dann wird zu Vergewaltigungen geſchritten. Zu weit würde es 
führen, wollte ich auch nur einigermaßen die Heldenſtücke 
angeben, die dabei ausgeführt werden. Einige wenige Beiſpiele 
ſollen genügen. 

Wie bekannt, hat jeder Portugieſe fünf bis zehn und mehr 
Namen. Da heißt z. B. einer Joſé Maria Cardoſo de Souſa 
Caſtro e Machado. So hat er ſich auch bei dem Geſuch der 
Wahlberechtigung eintragen laſſen. Da kommt er an die Urne 
und will gegen die Regierung ſtimmen. Er wird nach ſeinem 
Namen gefragt. Zufällig läßt er das Maria weg. Da wird 
ihm nun der Beſcheid, daß ein ſolcher Wähler nicht eingetragen 
ſei, und mag er auch noch ſo oft beteuern, daß er auch Maria 
heißt, er wird nicht zugelaſſen. Andere werden während der 
Wahl unter irgend einem Vorwand einfach verhaftet, und nach 
Schluß der Wahlen wird ihnen das Bedauern ausgedrückt, daß 
es aus Irrtum geſchehen iſt. 

An der Tagesordnung find die ſogenannten chapeladas 
(Wahlfälſchungenb). Wird in einem Wahlbezirk von der Re- 
gierungspartei befürchtet, daß ſie nicht die nötigen Stimmen 
erhält, dann läßt man die caceteiros (wörtlich: Knüttelleute) 
kommen, denen der Auftrag erteilt wird, während der Wahl 
Tumulte hervorzurufen. Während des Tumultes wird die Urne 
gerettet und in Sicherheit gebracht. Nachdem die Ruhe 
wieder hergeſtellt iſt, wird auch die Wahlurne wieder an Ort 
und Stelle gebracht, nur mit dem Unterſchied, daß ſie jetzt einige 
hundert Stimmen für die Regierungspartei mehr enthält als vor 
dem Tumult. An ſolchen Kunſtſtücken leiſten die portugieſiſchen 
Wahlagitatoren Unerhörtes. 

Der energiſche und gutgefinnte Diktator Franco wollte 
dieſer Mißwirtſchaft ein Ende machen. Der infame Königs- und 
Kronprinzenmord war der Anfang der Greueltaten, die ſeine 
Beſtrebungen für die politiſche und wirtſchaftliche Hebung des 
Landes zunichte machen ſollten. 

Ein unerfahrener Jüngling ſollte nun das Staatsruder 
in die Hand nehmen. Durch ſeine erſte Handlung ſchnitt er ſich 
das Rettungsſeil ab, indem er Franco wegſchickte. 


Jetzt war die Grube dem Königtum gegraben. Die ver- 
ſchiedenen raſch ſich aufeinander folgenden Miniſterien Tieb- 
äugelten mit den Republikanern, die jetzt ihre volle Tätigkeit 
entfalteten. Die geheimen Geſellſchaften (carbonarias) ſchoſſen 
überall wie die Pilze auf. Die republikaniſchen Agitatoren 
durchzogen das Land, und in häufig gehaltenen Verſammlungen be⸗ 
arbeiteten ſie das Volk für ihre Sache. Die meiſtgeleſenen 
Zeitungen begannen eine wahre Kampagne gegen Thron und 
Altar; denn ſie waren ſich wohl bewußt, daß der letztere die 
beſte Stütze des erſteren war. Verleumdungen aller Art gegen 
die Königsfamilie, gegen die Biſchöfe und Prieſter war der 
Hauptſtoff der Tagesblätter. Daß eine ſolche fieberhafte Arbeit 
bei einem ungebildeten und unzurechnungsfähigen Volke nicht 
ohne Wirkung bleiben konnte, leuchtet einem jeden ein. 


Ein religiös gebildetes Volk hätte einem ſolchen Treiben 
noch Widerſtand leiſten können; aber in dieſer Beziehung ſah es 
auch ſchlimm aus. Von einer religiöſen Bildung war keine Rede. 
Es fehlte dazu die Grundlage: der Unterricht. Der Prieſter 
hatte zu den Schulen keinen Zutritt. 


Wohl mußten die wenigen, die die Volksſchulen beſuchten, die 
cartilha (kleiner Katechismus) auswendig lernen; denn beim Examen 
wurden ſie darüber befragt; jedoch was kann dabei herauskommen, 
wenn die meiſten Lehrer, denen dieſer Unterricht anvertraut iſt, 
über die heiligſten Sachen ſpotten? 


In den Gymnaſien und allen höheren Schulen war der 
Religtlonsunterricht überhaupt ausgeſchloſſen, und nicht felten 
machten die Profeſſoren ſtarke antichriſtliche Propaganda unter 
ihren Schülern. Ja, es gab ſolche, die ihren Schülern die freh. 
teten und unfittlichſten Bücher und Schriften zur Leſung 
empfahlen. | 

Bei einer ſolchen Sachlage ſollte man wenigſtens glauben, 
daß der portugieſiſche Klerus rege gearbeitet hätte, um einem 
ſolchen Mißſtande einigermaßen abzuhelfen. Doch auch der 
Klerus versagte, von wenigen Ausnahmen abgeſehen. 

Der portugieſiſche Klerus hatte nicht die Bildung und viel 
weniger die Erziehung, die ſein hohes Amt erfordert hätte. Seine 
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Pflicht, den Kindern die Heilswahrheiten beizubringen und die 
Erwachſenen durch das Wort Gottes zu belehren, erfüllte er 
entweder gar nicht oder auf ſehr mangelhafte Weiſe. 

„Das kann nicht wundern, wenn man weiß, wie es in den 
Seminarien ausſah. Was für Prieſter konnten z. B. aus dem 
Seminar von Braganza kommen, wo es möglich wurde, daß die 
Seminariſten mit Beilen und Revolvern bewaffnet ſich gegen ihre 
Obern empörten ? 

Daß ein wiſſenſchaftlich nicht gebildeter Klerus auch in 
fittlicher Beziehung nicht das fein kann, was er fot, ift ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Ja, aber haben denn die Biſchöſe dieſe Zuſtände nicht 
gekannt, und warum haben ſie ihnen nicht abzuhelfen geſucht? 
Consueta minus movent. Sie waren ſozuſagen an dieſe Sachlage 
ſchon gewöhnt, und dann blieben ſie eben, was Pius IX., wie 
ganz Portugal weiß, von ihnen mit Anſpielung auf Iſaias 56, 10 
ſagte: Canes muti. Klugheit und Vorſichtigkeit waren 
die Leitſterne ihrer Tätigkeit, die es verhinderten, mit Energie 
da aufzutreten, wo es notwendig war. Hätte Portugal Biſchöfe 
gehabt wie Deutſchland zur Zeit des Kulturkampfes, ſo wäre es 
nicht ſo tief geſunken. 

Aber wie kommt es, daß trotz dieſer traurigen Zuſtände 
ſich ſo viele Tauſende an der Nationalwallfahrt auf den Sameiro 
beteiligten? Einem Deutſchen, der Portugal nicht kennt, iſt dieſe 
Tatſache nicht leicht erkärlich. Um zu wiſſen, daß dieſe große An- 
zahl nicht die Bedeutung hat, die er ihr zumißt, muß er wiſſen, 
daß ſolche religiöſe Feſte auch die einzigen populären Feſte in 
Portugal find, an denen das Volk mit Luft teilnimmt. Der 
religiöſe Grund tritt nur zu häufig in den Hintergrund. Wo 
immer es Mufik und Raketen gibt, da iſt auch der Portugieſe 
dabei, heißt es doch „le portugais est toujours gal“. Damit 
ſoll ja nicht geſagt ſein, daß nicht auch viele aus wahrem reli⸗ 
giöſem Sinn dieſen Feſtlichkeiten beiwohnen. 

Nach den geſchilderten Tatſachen, glaube ich, wird es den 
deutſchen Leſern nicht mehr ſo ſchwierig ſein zu verſtehen, wie 
der Umſturz in Portugal möglich war. 

Und was bringt die Zukunft? Meines Erachtens nichts 
Erfreuliches für das arme, von Natur aus ſo geſegnete Land. 
An eine baldige Rückkehr des Königtums glaube ich nicht, es 
fei denn, daß die Großmächte in dieſer Hinſicht einſchreiten 
würden. Die königstreuen und gutgeſinnten Elemente Portugals 
find zu gering und auch zu energielos, um gegen die Macht der 
Revolutionäre zu kämpfen. 

Auch die kommenden Wahlen werden nichts bewirken; 
denn dieſe werden natürlich nach altem Muſter betrieben; denn 
etwas anderes kennt der Portugieſe gar nicht. 

Das Land wird alſo politiſch, wirtſchaftlich und religiös 
immer mehr herunterfinten, bis eine vollſtändige Anarchie das 
Einſchreiten der Mächte notwendig macht. Das iſt dann der 
Tod des einſt ſo glorreichen Landes. Daß ich mich in dieſer 
Beziehung täuſche, das walte Gott! 
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Schloss am Mittelmeer. 


or'm bronz'nen Tor, das wappenüberdeckt 
Hebt in die Luft die königlichen Flanken, 
Ruhn stolz zwei Löwen, drohend vorgestreckt 
In Grimm und Macht die erzbeschlag’nen Pranken. 


Sie lagern — treue Wächter — sich vor'm Park, 
Der leis erschauert in des Meerwinds Gehen, 
Und vor den Türmen alt und grau und stark, 
Auf der des Fürsten gelbe Banner wehen. 


In ihres weissen Marmors Traumespracht 
Steht in den Lorbeergängen Bild an Bildnis, 
Umschattet von der Wipfel grüner Nacht, 
In selt'ner Blüten dufdurchhauchter Wildnis. 


Hoch in den Lüften schiesst ein Adler her 

Und schickt den Jubelschrei in blaue Weiten. 
Im Grunde aber donnert auf das Meer 

Und singt den Sang verscholl’ner grosser Zeiten. 


Dr. Lorenz Krapp. 
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Martin Greif f. 
Von £. ©. Oberlaender. 


Kein leichter Tod it dem Dichter beſchieden geweſen. ce- 

manches Jahr hemmten Leiden die frohe Schaffenskraft 
vaterländiſchen Sängers. Nun nach den langen düſteren Hin- 
tagen hoffte er von der lachenden Frühlingsſonne Milde: 
Die erſten Strahlen des Vorlenzes hatten ihn ins Gebirge z 
lockt. Er ging nach Kufſtein, das ihm ſtets lieb und verm- 
geweſen, aber er ſah ſich genötigt, daſelbſt das Krankenhaus er 
zuſuchen, und dort ift er am 1. April geſtorben. Es war r 
wochenlanges Ringen mit dem Tode, zuweilen durfte man wie 
Hoffnung fallen, daß die ſtarke Natur des Dichters nochn. 
obſiege, und Greif konnte ſich erfreuen an den zahlreichen Blur 
grüßen und kleinen Aufmerkſamkeiten, mit denen die zahir: 
Gemeinde des Poeten ihn aufzuheitern und zu zerſtreuen iré: 
Er empfing auch noch einige Freunde, aber immer tiefer sen 
fich die Schatten des Todes herab — — 

Friedrich Hermann Frey — ſo hieß Greif, bis er ñd je: 
Dichternamen auch rechtsgültig zuerkennen ließ — wurde am !. 
1839 zu Speier geboren. 1856 kam er durch die Verſetzung ic: 
Vaters, eines Regierungsrates, nach München, der Ez 
in welcher er nahezu fein ganzes Leben zugebracht hat. Et: 
im nächſten Jahre verließ er das Gymnaſium, um Kaden 
werden. 1859 — 1867 war er Leutnant, dann ging er in Per 
um ſich ganz der Literatur zu widmen. Schon als jr: 
Offizier hatte er begonnen, die Eingebungen feiner Phantair 
geſtalten. Emanuel Geibel, das Haupt der ſogen. „Mintz: 
Schule“, damals fo gewaltig überſchätzt, wie die Zeitmode: 
heute [on unterſchätzt, ſprach dem jungen Artillerieofizier a. 
Talent ab. Doch dieſes radikale Kunſturteil des berühmten Bit: 
konnte Greif an feinem Glauben an feinen Poetenberuf r: 
dauernd irre machen. 1861 hatte er fein Trauerſpiel „er 
und Ludwig“ herausgegeben, 1866 feinen „Hans Sachs“. 
Jahr nach feinem Abſchied vom Heere erſchienen ſeine | 
dichte“. In dieſem Buche tritt uns der Lyriker Greif r. 
und reif entgegen. Alle Vorzüge ſeiner Verskunſt zeigen 
bereits in dieſem erſten Buche der Lieder. Was Greif von 
übrigen Dichtern der damaligen Tage unterſchied, war dasr“ 
tümlich Schlichte. Minder ſorgfältig feilend und formt: 
aber auch inniger als die anderen, die eines repräjentct:: 
Faltenwurfes auch in ihrer Gefühlswelt nicht entbehren ton: 
Der feine Aeſthetiker Bayersdorfer hat ſpäter Greif einen 
mentaren Lyriker“ genannt. Dieſe trefffichere Wortri:- 
unterſcheidet ihn ſehr glücklich von der Dichtergruppe um Er: 
Geibel, bei denen hohe Bildung, Schönheitskultus und F: 
Kennerſchaft oft das eigentliche Gefühl, das zur Geil: 
drängende Empfinden überwogen. Hierin it ihnen Gre! 2 
legen, mag feine Welt auch kleiner fein. Seine Naturiyn-- 
und Naturbeſeelung find von perſönlicher Färbung. Die al 
Verſe künden oft mehr, als fie mit Worten fagen. Veo: 
find es Untertöne der Wehmut, die in feinen Strophen ger. 
miterklingen. Eine Probe Greifſcher Lyrik ſei gegeben: 


„Nun ſtöret die Aehren im Felde 
Ein leiſer Hauch. 

Wenn eine ſich beugt, ſo bebet 
Die andere auch. 


Es iſt, als ahnten ſie alle 

Der Sichel Schnitt, 

Die Blumen und fremden Halme 
Erzittern mit.“ 


Greif Lyrik hat fiğ langſam, aber ftetig forsch. 
eine Gemeinde treuer Verehrer erworben, und auch 5 eri? 
biſtoriter haben ihm feine Stelle in der Nähe von en 
und in glücklichen Stunden Goethe verwandt willig hei 
Wenn ſich auch über die Vorzüge von Greifs lyriſchem igent 
die Anfichten unter den im raſchen Wechſel vorbea 
literariſchen Zeitmoden gleich blieben, fo hat der pig yi 
nur ſchwer durchſetzen können. Er hat in München und tide tet 
ſtarker theatraliſcher Erfolge erlebt; doch die wenigsten reiten 
mochten, wie Otto v. Leixner ſchrieb, „die Mainlinie zu über] . 


i i ifen, wie NE 
zuweilen hat auch der Dichter zu Stoffen gegriffen, WE z 
(1877), die ſeiner im Grunde ireniſchen Natur fern 19. 1 
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und doch dichteriſch Wertvollen unſerer Zeit. Als Feſtſpiel auf 
dem hiſtoriſchen Boden des Schauplatzes aufgeführt, hat das 
hiſtoriſche Schauſpiel ſchon in manchem Jahre ergreifende Wirkung 
getan, und aus den der dortigen Bevölkerung entnommenen Dar⸗ 
ſtellern haben Begeiſterung und die kernige poetiſche Sprache 
manches Talent reifen laſſen. Auf dieſem Boden (Palmberg) findet 
der Dichter auch ſeine letzte Ruheſtätte. Zu den meiſtgeſpielten 
Dramen Greifs gehört ſein „Prinz Eugen“. Dingelſtedt brachte 
das Schaufptel 1880 im Wiener Burgtheater heraus, etwas ſpäter 
bot es gleichfalls erfolgreich die Münchener Hofbühne mit Poſſart 
in der Titelrolle. Zum 70. Geburtstag des Dichters war eine 
wirkſame Neueinſtudierung in München erfolgt. Wie Kleiſts „Prinz 
von Homburg“ ift Greifs „Eugen“ ein Schlachtenfieger aus 
Inſubordination. Die Charaktere des Prinzen und Kaiſer Karls VI. 
ſind mit feinziſelierender Kunſt herausgearbeitet, doch die volks⸗ 
tümlich gefärbten Partien des Schlußaktes tun der dramatiſchen 
Wirkung einigen Eintrag, da ſie den raſchen Verlauf der Hand⸗ 
lung hemmen; aber gerade an dieſem volkstümlichen Einſchlag 
hing des Dichters Herz. Unmöglich iſt es, ſämtliche Dramen 
im einzelnen zu beſprechen. Ich will nur noch hinweiſen auf 
„Corfiz Ulfeld, den Reichshofmeiſter von Dänemark“, „Marino 
Falieri“, „Heinrich den Löwen“. Neben Hebbels und Otto 
Ludwigs Dramen beſteht die Greifſche „Agnes Bernauer“ 
durch ihre volkstümliche innige Charakteriſtik der unglücklichen 
Augsburger Baderstochter. Seine „Francesca da Rimini“ neuer⸗ 
dings zum Bühnenleben erweckt zu haben, gehört zu den Ber- 
dienſten der Münchener Calderongeſellſchaft. Endlich ſeien noch 
„Konradin“ und „General Pork“ genannt, letzteres Schauſpiel 
brachte es bereits zu fünf Auflagen. Auch Greifs Geſammelte 
Werke liegen in mehreren Ausgaben vor. 

Dies find in großen Zügen die reichen Früchte eines Dichter. 
lebens, das im äußeren ziemlich ruhig dahmfloß, und von dem 
uns noch poſthume Memoiren Aufſchlüſſe erteilen werden. 

In den ſechziger und ſiebziger Jahren hat Martin Greif 


große Reifen gemacht, England, Holland, Spanien, Dänemark, R 


Italien bereiſt, längere Zeit in Wien geweilt und auch durchs 
deutſche Vaterland Wanderfahrten unternommen. Immer aber 
iſt er nach München zurückgekehrt. Hier hat er die Werke ge⸗ 
ſchaffen, die in der Literaturgeſchichte der Nation ihre Ehrenſtelle 
ſtets bewahren und im Gedächtnis des Volkes fortleben werden! 
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Antonio Fogazzaro f. 
Don Johannes Edardt, Salzburg. 


ir ſagen, die Kunſt ſei nicht um ihrer ſelbſt willen da; ſie 

müſſe uns läutern, emporführen zu jenem Etwas, aus dem 
ſie kam: zu Gott; ſie ſei eines der ſtärkſten Mittel, um uns Gott 
näher zu bringen, um uns mit ihm inniger zu vereinen. Es hat 
ſogar manchen gegeben, dem ſie zur Religion ward. Antonio 
Fogazzaro faßte den Kunſtbegriff reeller; ſein Schaffen war ihm 
ein Läuterungsprozeß, ein Hinaufführen. Das Mitreißen des Bei⸗ 
ſpieles ſtand ihm vor Augen, wenn er ſeine große Kunſt in den 
Dienſt des Geſtaltens ſtellte. Er war keiner von den Phantaſten, die 
aus der Erfindung ſchufen. Seine Kunſt wutps aus dem Reellen 
und ward — wie alle echte und rechte Poefie (was auch Goethe 
ſagte) — Erlebnispoeſie. Die Realität ſeiner Kunſt ſtellte er ſelbſt 
als Prinzip auf; im „Heiligen“ ſagt Jeanne Deſſalle zu ihrem 
ſchriftſtellernden Bruder: „Um ſchöne Literatur zu treiben, fchürſt 
auch du noch dieſe Träume, die die Menſchen ſchon genügend 
entnerven, ſchon genügend ablenken von dem wirklichen Leben. 
Nein, es gefällt mir gar nicht.“ In dieſen Worten dürfen wir 
um ſo mehr eine grundſätzliche Aeußerung des Dichters ſehen, als 
Maximilian Klaar in der Wiener „Zeit“ (Nr. 3039) als eine 
perſönliche Erinnerung an den Dichter erzählt, daß er von ihm 
zweimal bei verſchiedenen Gelegenheiten die Aeußerung hörte: 


„Ich photographiere das Leben; an der Verteilung von Licht 


und Schatten iſt nicht der Photograph ſchuld. Sie find jeden 
Tag und an jedem Ort anders.“ Dieſe Selbſtcharakteriſtik ſeiner 
Werke beweiſt den eminenten zeitgeſchichtlichen Wert der Dichtungen 
Antonio Fogazzaros. Allerdings könnte das zitierte Wort die Vor- 
ſtellung erwecken, als ob der große Italiener lediglich „ein Photo⸗ 
graph des Lebens“ wäre; das könnte den Gedanken naherücken, 
daß Antonio Fogazzaro vor allem das Stoffliche ins Auge faßt, 
ohne es ideell zu verarbeiten. Wer ſich aber einmal ſeiner großen 
Kunſt (im ganzen geſagt) hingab, dem offenbart ſich ein Genie, 


das tiefe Religion und aus ihr jenen echt evangeliſchen, miſſio⸗ 
nären Sinn hat, der uns heute vielfach fehlt, der aber uner⸗ 
ſetzlich iſt, wenn wir uns gegenſeitig als Brüder dem ewigen 
Ziele läuternd hinführen wollen. Alle große Kunſt iſt ebenſo 
wie der Glaube nicht nur Herzensſache; beide müſſen auch mit 
der Vernunft, mit dem Verſtande geſchaut werden. Und wenn 
wir Antonio Fogazzaros Werke daraufhin anſehen, dann tritt 
uns eine ſtarke Perſönlichkeit ins Auge, die tatſächlich die 
Kraft hat, religiös zu wirken. Ich halte mit Karl Muth den 
Ehrentitel Antonio Fogazzaros als „Dichter des chriſtlichen 
Ideales“ aufrecht. Daran ändert ja die Indizierung des 
„Heiligen“ nichts. Ausſchlaggebend ſind die tiefen Gedanken des 
Italieners über Religion, über das perſönliche Verhältnis zu 
Gott, über die Liebe, über die Ehe uſw. Hier offenbart ſich 
der „Dichter des chriſtlichen Ideales“. Und wenn dieſe feine 
Ideen Wurzel faßten und reiften, — in der Tat, dann würde 
das Wort Pius’ X. „Omnia instaurare in Christo“ zu einem 
Gutteile Wirklichkeit werden. Antonio Fogazzaro ift ein Beiſpiel 
dafür, wie ein großer Künſtler die Ideen aan muß in die 
Sprache der Poeſie, damit ſie nicht nur das Gemeingut aus⸗ 
erleſener Denker bleiben, ſondern viele Menſchen innerlich för⸗ 
dern können. Ihm war die Mitarbeit an der Kultur eine zu 
ernſte Sache, als daß er ſich mit Programmen u. dergl. be⸗ 
anügt hätte. „Ich will das Leben geſtalten und aus ihm 
Menſchen nach meinen in Chriſti Lehre gereiften Ideen wachſen 
laſſen“, ſo ſtellt ſich Antonio Fogazzaros „Literaturprogramm“ 
dar; es ift eine feine Bemerkung, wenn Alexander Baumgartner S.J. 
im nachgelaſſenen 6. Bande („Die italieniſche Literatur“ feiner 
„Geſchichte der Weltliteratur“ auf Seite 855 ſchreibt: „Schon 
1872 hielt er (Antonio Fogazzaro) in der Accademia Olimpica 
zu Vicenza einen kleinen Vortrag „Ueber die Zukunft des Romans 
in Italien“. Es iſt indes leichter, Literaturprogramme und 
Literaturprophezeiungen zu erlaſſen, als ſelbſt einen Roman zu 
ſchreiben. Neun Jahre vergingen, bis er (1881) mit ſeinem erſten 
oman „Malombra“ hervortrat.“ Wenn man bedenkt, daß 
Antonio Fogazzaro am 25. März 1842 zu Vicenza geboren wurde, 
ſo iſt es gewiß ein Zeichen ernſter Auffaſſung von der Kunſt, wenn 
der Dichter ſo lange (bis 18811) zu warten gelernt hatte auf 
die innere Reife ſeiner Kraft. Sein Liebesroman in Verſen 
„Miranda“ (1874) und die Gedichtſammlung „Valſolda“ (1876) 
ſtanden ja zurück, als Malombra“ kam und das Banner idealiſtiſcher 
Ideen über die Fluten des franzöſiſchen Naturalismus und des 
italieniſchen Verismus fiegreich hinwegtrug. „Daniele Cortis“ 
folgte; das Jahr 1888 brachte „Das Geheimnis des Dichters“. 
Man denke an die Zeit der achtziger Jahre und vergegenwärtige 
ſich, welch eine Bedeutung es hat, wenn ein ſo großer Künſtler 
damals Ideen geftaltete, wie fie aus dem kurzen Lobliede plato- 
niſcher Freundſchaft glänzen, das im Buche des Jahres 1885 
ſtand: „Ohne Hochzeit find fie vermählt, nicht im Fleiſche, ſondern 
im Geiſte. So einen ſich Geſtirne und Planeten, nicht mit dem 
Körper, ſondern mit dem Lichte; ſo paaren ſich Palmen, nicht 
mit den Wurzeln, ſondern mit den Wipfeln!“ 

Jene Trilogie kam, von der man ſo viel ſprach und die 
ſo ſtarle Begeiſterung auslöſte: „Die Kleinwelt unſerer Väter“ 
(1896), „Die Kleinwelt unſerer Zeit“ (1901) und der „Heilige“ 
(1905). Die erſten beiden Romane ſind in Ueberſetzung im 
Verlage der Köſelſchen Buchhandlung (Kempten und München), 
der dritte im Verlage Georg Müller (München, Joſephsplatz) 
erſchienen. Es wäre ſehr verlockend, gerade dieſe Trilogie tieſer 
zu analyſieren; in dieſem engen Raume über ein Lebens⸗ 
werk etwas Abſchließendes zu ſagen, iſt einfach unmöglich. Man 
kann nur ganz allgemeine Worte anführen. Man muß in 
Einem die bedeutende Darſtellungskraft des muſikaliſch verfeinerten 
(beſonders durch Schumann!) Dichters loben und auf Einzel⸗ 
heiten verzichten. Man kann der „Kleinwelt unſerer Väter“ 
nur einige Zeilen widmen, wenn man ſie auch als Kunſtwerk 
über alles erhebt, was Antonio Fogazzaro ſchuf. „Leila“ (1910) 
kenne ich noch nicht. Nach dem Erſcheinen der deutſchen Buchausgabe 
komme ich an dieſer Stelle auf „Leila“ zurück. Man wird es 
einem Oeſterreicher nicht verübeln, daß er den einſeitigen Patrio- 
tismus Antonio Fogazzaros, der in dieſem Werke (in dem die 
Zeit, wo ſich Lombardei und Venetien von Oeſterreich losriſſ en, 
dargeſtellt wird), nur feine Landsleute als Ideale hinſtellt, ab- 
lehnt; noch dazu, da eine Ironie des Schickſales es fügte, daß 
Antonio Fogazzaro eigentlich als Oeſterreicher geboren wurde: 
denn am 25. März 1842 war Venezia noch öſterreichiſch. Aber 
dieſe ſachliche Ausſtellung hindert nicht, die Größe und mit- 
reißende Wirkung des Stoffes und feiner Darſtellung anzu- 
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erkennen und dem Werke weiteſte Verbreitung zu wünſchen. 
Das Buch aus dem Jahre 1901 fügt ſich inhaltlich ebenbürtig 
an; es eröffnet auch eine gedankliche Perſpektive, die zu wert. 
vollen Erkenntniſſen führt, was man auch dem „Heiligen“ nicht 
abſprechen kann. Inwieweit die katholiſche Kirche in dem zuletzt 
genannten Werke irrige Anſichten ſah, und warum ſie es indizierte, 
bleibe hier unerörtert. Gewiß darf niemand die Perſon des 
werktätigen Katholiken, Antonio Fogazzaros, verdächtigen. Leider 
iſt auch das geſchehen; und ſelbſt der Tod des großen Mannes 
ließ dieſe Stimmen nicht ſchweigen. Ich freue mich, hiergegen 
wieder Alexander Baumgartner S. J. anführen zu können, deſſen 
Charakteriſtik Antonio Fogazzaros an der ſchon genannten Stelle 
allerdings mehr vom Jeſuiten als vom Literarhiſtoriker 
A. Baumgartner geſchrieben wurde: 

„Wirkliche Verdienſte Fogazzaros bleiben trotzdem unbe‘ 
ſtritten, ebenſo wie ſein bedeutendes poetiſches Talent. Niemand 
iſt beſugt, die Aufrichtigkeit und den Ernſt ſeiner reliaiöſen Ge⸗ 
ſinnung in Zweifel zu zieben. Er will katholiſch ſein. Er wünſcht 
vom Herzen, daß die katholiſche Kirche wieder Leben und Literatur 
beherrſche. Er wünſcht, daß die römiſche Frage in einer Weiſe gelöſt 
werde, welche ebenſo den Papſt wie das neue Italien befriedigte. 
Er möchte die armen italieniſchen Arbeiter im Auslande bei ihrem 
katholiſchen Glauben erhalten. Er wünſcht, die kirchliche Lehre auch 
mit der modernen Wiſſenſchaft ausgeſöhnt zu ſehen. Er fühlt, daß 
gerade die ſpezifiſch katholiſche Andacht etwas zu bieten hat, was 
weder Politik noch Wiſſenſchaft zu bieten vermögen.“ (S. 901.) 

Und dann halte man ſich das Wort Antonio Fogazzaros 
ſelbſt vor Augen, das in einem Briefe ausdrücklich verficherte: 
Il mio pensiero e la mia parola debbono essere d'un cattolico — 
„mein Denken und mein Wort ſollen das eines Katholiken ſein.“ 

Als uns der 7. März 1911 den großen Menſchen nahm, 
weinten wir. Wenn wir ſein Lebenswerk überblicken, vergeſſen 
wir ſeinen Tod; und es iſt, als ſtünde der Dichter immer 
noch bei uns; und ſeine „Leila“, die er uns wie ein Teſtament 
ſchenkte (der Verlag Georg Müller⸗München bringt ſoeben die 
deutſche Buchausgabe heraus), wirkt nicht als ſolches, da ſeine 
Ideen keinen Tod haben und über ſeine Werke hinaus leben 
können. Dürfen wir trauern, nachdem der Heiland zu unſerem 
Bruder das Wort ſagte, das „Der Heilige“ in feiner Vifion 
gehört hatte: „Magister adest et vocat te“? 
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Unerhörter „religiöſer“ Reklame⸗Unfug. 


Die kompetente kirchliche Stelle hat der in Nr. 12, S. 205 f., aus⸗ 
geſprochenen Erwartung alsbald entſprochen, wie aus nachſtehendem an 
die Redaktion der „Allgemeinen Rundſchau“ in München ge⸗ 
richteten Schreiben hervorgeht: 

„Der Kapitular⸗Vikar. 

J.⸗Nr. 2387. 

Veeranlaßt durch den Artikel in Nr. 12 Ihrer Zeitſchrift, betreffend 
Annonce des Fritz Lücke zu Kevelaer in der „Leipziger Meß⸗Zeitung“, 
laſſen wir Ihnen in Anlage Abſchrift eines Erlaſſes zugehen, der 
dieſer Tage in der nächſten Nummer unſeres Kirchlichen Amtsblattes er⸗ 
ſcheinen wird. Wir geben anheim, davon den Ihnen gut fcheinenden Ges 
brauch zu machen. (gez.) v. Hartmann. 
Der Kapitular⸗Vikar. Münſter, den 25. März 1911. 
Art Betr. „religiöſe“ Reklame. 

In Nr. 12 der „Leipziger Meß⸗Zeitung“ vom 10. März erſchien 
folgende Annonce: (Folgt der in Nr. 12 der „A. R.“ mitgeteilte Text.) 

Wie wir erfahren, iſt Herr Lücke von dem Amtsgerichte in Ehren⸗ 
breitſtein wegen Geiſtesſchwäche entmündigt und ſteht noch jetzt unter Vor⸗ 
mundſchaft. Neuerdings hat er begonnen, durch allerlei Reklame, in welcher 
neben Geſchäftsintereſſe religiöſer Wahn zum Ausdruck kommt, die Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich zu ziehen. Er ſcheint zu glauben, daß er berufen ſei, 
bei ſeinem Handel mit Devotionalien zugleich als „Miſſionar“ für die Be⸗ 
nutzung der Kirchenſchätze, Abläſſe uſw. tätig zu ſein. Das Erſcheinen der 
obigen Annonce iſt lebhaft zu bedauern, da ſie in hohem Maße geeignet 
iſt, das Anſehen unſerer heiligen Kirche in den Augen der Andersgläubigen 
herabzuſetzen und den Gebrauch der Abläſſe lächerlich und verächtlich zu 
machen. Wir veranlaſſen daher die Herren Pfarrgeiſtlichen, ihre Pfarr⸗ 
angehörigen erforderlichen Falls über die obige Annonce aufzuklären und 
ihnen zu bedeuten, daß wir den Verkauf der genannten Altäre auf das 


Entſchiedenſte mißbilligen. 
i (gez.) v. Hartmann.“ 


Der „Kölniſchen Volkszeitung“, welche in Nr. 257 vom 26. März 
den Artikel aus Nr. 12 der „Allgemeinen Rundſchau“ „Unerhörter 


Münſter, den 25. März 1911. 


‚religiöfer‘ Reklame⸗Unfug auf der Leipziger Mefe” im vollen Borie- | 
zum Abdruck brachte, wird aus Arenberg unter dem 28. März über w 
Lücke u. a. noch folgendes geſchrieben (Nr. 263): * 


„Ueber den unglücklichen Menſchen, der auf der Leipziger Me p: 
einem Altar und einer wahnſinnigen Ablaßankündigung der Kinkeien 
lichen Preſſe große Freude bereitete, für diefe ehrenwerte Preſſe und | 
Erheiterung ihrer Lefer folgende Daten: 1. Fritz Lücke kam aus Brud | 
Weſtfalen, wo er ein großes Verſandgeſchäft hatte, das er mit Barker 
und ich meine zweijähriger) Gefängnisſtrafe beendigte, 1902 nach Arent, 
kaufte ein teures Feld zu einem bis dahin nicht erhörten Preiſe, bor- 
darauf für wenige Monate eine Togelei, kaufte die alte Schule und buz- 
darin Warenverſand. Gegen Ende feiner hieſigen Tätigkeit erit. 
Proben einer tollen religiöſen Wochenſchrift, deren phantaftifchen Tin -- 
vergelen habe. 2. 1907 wurde ihm ſubhaſtiert, und er ſchloß hier w. 
mit halbjährigem Gefängnis wegen unrichtiger Geſchäftspraktiten. 3, 7. | 
Jahre 1904 wollte der wunderbare Mann fogar hier eine verſtorbene zu 
wieder lebendig machen. „Es dürfe ihn aber niemand im Gebete ftor 
er fei auch Schon einmal tot und in der Hölle geweſen . ...“ 

Demſelben Blatte (Nr. 268) wird noch aus Ehrenbreitſtein u. o : 
ſchrieben: „Es handelt fih offenbar um den Kaufmann Fritz Lücke, geto- 
am 19. September 1866 zu Oſterfeld, Kreis Recklinghauſen, katbon 
Dieſer ift durch Beſchluß des hieſigen Amtsgerichts vom 30. Mär; lu. 
wegen Geiſteskrankheit entmündigt. Er befand fid damals in der L. 
vinzial⸗Heil⸗ und Pflegeanſtalt zu Galkhauſen. Die Entmündigung der 
fih hauptſächlich auf das ausführliche Gutachten des Oberarztes ds: 
Anſtalt. Darnach leidet Lücke an Verrücktheit, verbunden mit telipi- ı 
Wabnideen und Halluzinationen ....“ 


i 


mjajsjujajnjajajajajajo/s|ajejujajojujajs|ajujojojaja]un]oih 


Dom Büchertifch. 


Die Wahrheit über dae Vorgeben der “Jungtürk iı 
Albanien von S. B. v. Die klare, überſichtliche und interea 
Broſchüre, welche ſoeben unter dieſem Titel bei Karl Fromm : 
Wien erſchien, it ohne Zweifel in erſter Linie zu dem Zul 
verfaßt, möglichſt weite Kreiſe in Deutſchland über die Verhälm; 
in Albanien aufzuklären, und nicht für die Albaneſen, denn ior 
hätte ih der Verfaſſer, einer der einflußreichſten albanefſchr 
Adeligen, feiner Mutterſprache bedient und nicht des Deutite 
das er allerdings vollkommen beherrſcht. Ich kann der Brosch 
nur möglichft viele Lefer wünſchen. denn fie werden in derselbe 
über all die einzelnen Vorkommniſſe in Albanien und ihren inner: 
Zuſammenhang aufgeklärt werden, auf eine trotz des Patriotisms 
des Verfaſſers san unparteiiſche Art und Weiſe. Es it ir 
Ueberzeugung des Autors — wie übrigens auch meine eigen 
was ich in dieſer Zeitſchrift ſchon ausgeſprochen habe — drt 
Türken und Albaneſen auſeinander e find — die Türk 
auf die Albaneſen, denn fie brauchen ein Voll, das ſtark und ein. 
genug it, den Kampf gegen Slawentum und Hellenismus! 
übernehmen und ee — die Albaneſen die Tür 
weil ein Kampf gegen die türkiſche Oberhobeit fie entſetzliche yr 
1 und nur ihre Aufteilung unter die Nachbarſtaaten bewu 
würde. Es muß alfo ein Modus gefunden werden, um die Albaner: 
als nützliche, zufriedene und ruhige Staatsbürger dem odmaniide 
Reiche zu gewinnen. Daß fie nichts Unbilliges fordern, in der Haut: 
ſache nur, was den osmaniſchen Griechen und Bulgaren ſchon lan 
gewährt wurde, beweiſt der Verfaſſer überzeugend, ebenfo wie X: 

orgehen der Jungtürken bis heute in dem unglücklichen La 
nichts anderes war, als eine Kette verhängnisvollſter Irrtinr⸗ 
Uebrigens nirgends ein übermäßig bitteres Wort, überal k 
Beſtreben, den Weg zur Verſtändigung zu ebnen. So if dielen 
Broſchüre von unlerem Standpunkt aus ein wichtiges Mine 
unſer über die albaniiche Publ fo falſch und namentlich lûden 
unterrichtetes gebildetes Publikum über die Wahrheit aufzullärm. 
vom albaniſchen Standpunkt aus aber eine patriotische Tat in 
beſten Sinne des Wortes. Marie Amelie Freiin v. Godin 

Bernbard Marx, 8. J.: Das Dekret über die öftere und 
tägliche Kommunion und die Stimme ber fall? 
liſchen Biſchöfe. Saarlouis 1909. Verlag Hauſen olle 
broſchiert 70 Pf. Eine ſehr reichhaltige Schrift! 24 latio : 
Kirchenfürſten aus allen Teilen der Erde erheben ihre © a 
zum Lobe und zur Verherrlichung des euchariſtiſchen Chriftud de 
zur e und Erklärung des bedeutendſten 0 
neueſten Kirchengeſchichte. Si Bi 

P. P. Plum: Dekret der hl. Konzilskon 
gation über den häufigen und täglichen Enpfan 
der Bl. Kommunion vom 20. Dezember 1905. Mit ei) 
kurzgefaßten Erläuterung des Dekretes. Saarlouis I 
Haufen & Co. 7 Pf., hundert zu 4 6.—. Zur Mafienverbreitung. 
geeignet, ebenſo wie die im gleichen Verlag erſchienenen 
des Jeſuitenpaters: n 

, Julise Lintelo: Das euch 1 Tribuut s 
Hilfsbuch für die Predigt über die tägliche Kommunion. AL, 
von J. Finſter S. J., broſch. M. 1.40. — Das Dekret y 
die tägliche Kommunion und die Pflicht 7 
Prediger und Beichtväter. Aus dem Franzoni: a, 
J. Finſter. 2. Aufl. broſch. 50 Pf. — Die öftere u tig 
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Kommunion der Schüler. Nach dem Franzöfiſchen von 
Bernhard Marx 8. J., broſch. 50 Pf. — Die öftere u. tägliche 


Kommunion. Ausgabe für die Männer 15 Pf., für die 


Sung t 15 Pf., für die Jugend 15 Pf., für erwerbstätige 


10 Pf. — Die öftere K 


ünglinge 10 Pf., für erwerbstätige Jungfrauen 
ommunion der Kinder. Für 
Eltern und Erzieher 10 Pf. — Gebet und Beruf. Ueberſetzt 


und herausgegeben von Cl. Drinkwelder 20 Pf. — J. Lintelo ſteht 
unter den Vorkämpfern in der euchariſtiſchen Bewegung in der 


vorderſten Reihe. 


Man kann ſeinen Schriften ſicherlich keine 


beſſere Empfehlung mitgeben als das Wort des Kardinals Vin⸗ 
zenz Vannutelli, des väpſtlichen Legaten auf den euchariſtiſchen 


er 


Gedanken Sr. Heiliakeit.“ 


Kongreſſen: „Unter allen über das Dekret erſchienenen Schriften 
entſprechen diejenigen des P. Julius Lintelo S. J. am meiſten dem 
J. Wernado. 
Ide D., Praktiſche Atmungsgymnaſtik. Zum täglichen Ge⸗ 
brauche für jedermann. Verlag der „Aerztlichen Rundſchau“ (Otto Gmelin, 
München). 80 19 S. 80 Pf. — Das mit 23 Abbildungen verſehene, inter⸗ 


Reſſante Schriftchen bietet allen, die viel zu ruhiger Arbeit verurteilt find, 


erleichtern die Anwendung der Belehrung. 
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Beſtrebungen zur 
- Bühnenftüde, von denen fih das uns jetzt von der Calderongeſell⸗ 
: Schaft geom als das erfolgreichſte erwies. 


| Literarhiſtoriker das erſte rein nationale 


anregende und wertvolle Anregung. Rechte Atmung iſt Stärke und 

Geſundheit; dieſe Erkenntnis ſollte jedermann veranlaſſen, die wichtige 

Gymnaſtik der Lunge und der Bruſt zu pflegen. Die ee 
either. 
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Bühnen: und Muſfikrundſchau. 


einer 1 Kunſtpoeſie aus. Romantizismus und heimiſche 
Volksd 


Anton 
Drama. Es er 
uſammenhang mit ſeinen 
ationalbühne drei weitere 


ſchienen nun in raſcher Folge im 
chaffung einer 


8 
er aus zwanzigjähriger Kriegsgefangenſchaft aus dem 


Heiligen Lande zurückkeyrende Johann von Portugal findet feine 
Gattin als das 


eib eines anderen. Die Beweiſe ſeines angeb⸗ 


lichen Todes waren erdrückend geweſen. Niemand kann Donna 
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welche die Münchener Hofbühne 1780 nach Weſtenrieders 
aus eigener Machtvollkommenheit Goethes „Stella“ gab. Was in 


Magdalena moraliſche Schuld beimeſſen. Das Problem der Doppel. 
. 1 mat die Dichter vielfach beſchäftigt, ich erinnere an Goethes 
„Stella“, an 
Schmidtbonn, an Tennyſons „Enoch Arden“. Die Löſung, die 


den „Grafen von Gleichen“ des Neuromantikers 
Ameida⸗Garett dieſem Seelenkonflikt gibt, ähnelt derjenigen, 


eugnis 


dem „Schauſpiel für Liebende“ infolge ſeiner auf „Sturm und 
Drang“ eingeſtellten geiſtigen Atmoſphäre nur als ein Verlegenheits⸗ 
ausweg gewirkt haben kann, erſcheint hier überzeugend. Wenn 
Magdalena und Manuel de Souſa, ihr zweiter Gatte, ins Kloſter 
gehen, ſo erwächſt dieſer Entſchluß mit dramatiſcher Logik aus der 
tiefgläubigen Gefühlswelt der Handelnden, die uns der Dichter 
mit feiner Kunſt gezeichnet hat. Der Autor will die Geſchehniſſe 
nicht völlig als blind waltende Schickſalsfälle betrachtet wiſſen; 
deshalb ſtellt er neben Magdalena einen treuen Diener, der trotz 
aller Beweiſe niemals ed hat, auf die Rückkehr ſeines Herrn 
zu hoffen. Daß Donna Magdalena Manuel de Souſa mehr ge. 
liebt, als den verſchollenen Gatten, rechnet der Dichter dieſer ſonſt 
in den lichteſten Farben geſchilderten Frauengeſtalt als leiſe Schuld 
an, die ſchwer geſühnt wird. Der erſte Vorſitzende der Calderon. 
gelettiehjaft, Hofſchauſpieler Hofrat Stury, hatte das Drama auf der 
Bühne des Kath. Kaſinos mit Sorgfalt und beſtem Gelingen 
inſzeniert. Frl. Hollenders Maadalena war eine ſchöne, reife 
Leiſtung, nächſt ihr bot der als Pilger zurückkehrende erſte Gatte 
Heckel) die wirkſamſte Charakteriſtik. Bei einigen anderen jungen 
Künſtlern bleiben ſprachtechniſch noch einige Wünſche offen, den 
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treuen Pfleger hatte Böckel ſehr ſympatbiſch angelegt. Dem Manuel 
lieh Stöger ritterliches Feuer und Mehler dem Pater Güte 
und Würde. Die durch das Schickſal der Eltern zuſammenbrechende 
Tochter gab Frl. Ba ſny anmutsvoll und in kleineren Partien 
wirkten Schumacher und Reinertshofer verdienſtlich. Das 
nahezu vollbeſetzte Haus ehrte die Darſteller und Richard Stury 
durch herzlichſten Beifall. , 

Hus den Ronzertfälen. Das diesmal etwas weniger ſtark 
beſuchte Volksſymphoniekonzert des Konzertvereins brachte 
Tſchaikowskys Pathetiſche Symphonie und Richard Strauß’ „Eulen - 
ſpiegel“ unter Prills Leitung in feſſelnder Wiedergabe, doch trat, 
für mich wenigſtene; das Problematiſche der Straußſchen Ton ; 
malerei hin und wieder ſchärfer hervor. In Bruchs Schottiſcher 
Phantaſie für Geige und Orcheſter bot Toni Bloch eine Elang. 
ſchöne Leiſtung, die ſehr beifällig aufgenommen wurde und der 
Künſtlerin ſehr gute Ausſichten eröffnet. Die Münchener Eritauf- 
führung von Max Regers Celloſonate op. 116 boten uns in 
e RItaer Wiedergabe die Brüder Stöber. Der erſte Satz, 
obwohl ſehr gedehnt, enthält die wirkſamſten Partien dieſer 
intereſſanten, aber nicht durchaus neuartigen Novität. Auch 
die vortrefflich geſpielte, von Jofeph Schmid prächtig be ⸗ 
arbeitete Sinfonia Pergoleſis ſei rühmend hervorgehoben. Eine 
Uraufführung brachte die „Neue Kammermuſikvereini⸗ 

ung“. Klangſchönheit und leichtflüſſige Form ſeſſeln an der von 

chmid⸗Lindner und P. Kupplich vorzüglich geſpielten Horn⸗ 
Sonate op. 29 von Joſeph Haas. Neu war auch der Geſangs - 
zyklus „Liebe“ für Bariton, Streichquartett, Horn und Klavi e 
von Aug. Richard. Die Kompofition erſchien mir tiefer als die 
zugrunde liegenden Verſe von Lenemann. Naef ſang ſie klang⸗ 
ſchön, der inſtrumentale Teil wurde unter Aififtenz des Verfaſſers 
glansvol bewältigt. Gleichfalls nur rühmenswertes iſt von dem 

rüſſeler Streichquartett, das mit der Pianiſtin Hedwig 
Schöll und dem Kammermufiker Horbelt konzertierte, zu be- 
richten. Ich hörte die vollkommene Interpretation von Beethovens 
op. 132. Lebhaften Beifall fanden auch die Liederabende von 
Mariska Aldrich und Alwine Alveri, letztere ift eine ſehr 
bemerkenswerte Koloraturſängerin. Die erſtere weiß ihren Dar- 
bietungen den Eindruck perſönlicher Geſtaltung zu geben. — 
W. Backhaus, der in der nächſten Saiſon vier Monate in 
Amerika zu den glänzendſten Bedingungen konzertieren wird, hat 
für ſeine hieſigen Abende populäre Preiſe in anerkennenswerter 
Weiſe angeſetzt. Er erwies ſich wieder als Pianiſt von plaſtiſcher 
Geſtaltungskraft und ſouveräner Technik. — „Schwarze Rofen” 
nennt Dr. Cug. Greven feine formficheren, meiſt in tiefe Schleier 
der Melancholie gehüllte Dichtungen, die er unter Mabel Martins 
pianiſtiſcher Aſſiſtenz gut vortrug und die mit warmem Keifall 
aufgenommen wurden. 

Verſchiedenes aus aller Welt. In Nürnberg erlebte 
Maſſenets Don Quichotte mit ſtarkem Erfolge die deutſche 
Urpremiere. Die Mufik ſteht höher, wie diejenige von des Kompo” 
niſten jüngſt in München gegebener „Manon“ und hat Stellen 
von hervorragender Schönheit. Auch die Faſſung des Textbuches 
iſt von großem Reiz. Die Titelrolle geſtaltete der Münchener 
Sänger Bender. Dieſe Leiſtung wird allſeitig als eine be⸗ 
ſonders glanzvolle bezeichnet. — Die einaktige Oper: „Rahab“ 
von Clemens von Franckenſtein gefiel in Hamburg. Die 


Muſik zeichnet ſich nach Berichten durch farbenreiche, glühende 


Orcheſtrierung aus. — Die erſte franzöſiſche Aufführung von 
Eugen d' Alberts Oper: „Tiefland“ wurde in Nizza mit 
Begeiſterung aufgenommen. Die ungewöhnlich ſtarken Erfolge in 
Deutſchland ſcheinen ſich demnach im Ausland zu wiederholen. — 
In der Wiener Volksoper fand Vittorio Guecchis „Kaſſandra“ 
eine ſehr gute Aufnahme. Das vor „Salome“ entſtandene Mufif- 
drama gibt einen merkwürdigen Vorgeſchmack von Rich. Strauß' 
„Elektra“. Die Muſik verſucht nach Kritiken die Vermählung neueſter 
orcheſtraler Künſte mit italieniſchem Melos. — „Gri⸗Gri“ von Paul 
Linde gefiel in Köln. Der Muſik wird gefällige, hübſche Er- 
findung nachgerühmt. — Gute Aufnahme fand in Münſter die 
Uraufführung des „Militärfalters“. Leopold Haſſen⸗ 
kamps muſikaliſche Illuſtrierung von Neumanns humorvoller 
Handlung iſt, wie gemeldet wird, durchweg kräftig und ſicher 
durchgeführt; die Walzer ſind von ſchönem melodiöſem Fluß und 
die Lieder reizvoll. — Geringeren Erfolg hatte in Berlin das 
muſikaliſche Luſtſpiel von James Rothſtein: „Jasmin“. — Im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe kritiſierte Abg. Kopſch abfällig die 
Berliner Hofoper, die in ihren Leiſtungen hinter der Münchener 
und Dresdener zurückſtehe. Er tadelte u. a. das Vorwiegen aus 
ländiſcher Künſtler und ausländiſcher Werke. Der Generalintendant 
hielt vor feinen Bühnenkünſtlern eine Verteidigungsanſprache. die 
von der Preſſe wenig günſtig beſprochen wird. — Der jüngſt 
gemeldete Plan eines „Roſenkavalier“gaſtſpiels der Frankfurter 
Oper in Paris ſcheiterte in letzter Stunde an unannehmbaren 
Bedingungen von Rich. Strauß’ Verleger. — „Die Elfen“, eine 
von Debuſſy inſpirierte Oper von A. Mercier, fand in Paris 
nicht ungünſtige Aufnahme. — Rene Fauchois Schauſpiel: Rivoli”, 
das im Pariſer Odeon uraufgeführt wurde, wird als ein Aus- 
tr und militäriſches Spektakelſtück bezeichnet. 
ünchen. L. G. Oberlaender. 
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Gelbergstunden. 


elbergstunden meines Lebens: 
im düstern Schein 

mutlosen Zagens 

habt ihr mich oft geschaut. 


Weinend rief ich; nie vergebens. 
Mein junges Sein 
hat müd des Klagens 
dem Engel „Gnade“ nur vertraut. 
Martin Heidegger. 


S DDD 
Finanz- und Handels-Rundschau. 


Nach der glatten Ultimo-Abwicklung konnte sich besonders 
an der Berliner Börse neuerdings ein lebhaftes, sogar 
mitunter stürmisches Geschäft bei hastig vorwärts 
strebenden Kursavancen entwickeln. Auch die Verhältnisse 
am internationalen Geldmarkte sind bis jetzt durch die 
starken Ansprüche zam Quartalswechsel wenig geändert. Nach dem 
letzten Ausweis der Reichsbank hat der Status gegenüber der Parallel- 
woche des Vorjahres sogar wesentlich grössere Avancen, und auch 
die Liquidität des deutschen Zentralnoteninstitutes ist eine bedeutend 
leichtere. Die Nachrichten aus der Industrie sind zwar 
immer noch nicht gleichlautend gut, aber es ist unverkennbar, dass 
die mannigfaltigen Sparten unseres deutschen Wirtschaftslebens sich 
in den solidesten Bahnen einer aufwärts gehenden Konjunkturkurve 
bewegen. Verschiedene Meldungen aus industriellen Kreisen beweisen 
dies auch wiederholt. Absatz und Nachfrage nach Produkten und 
Fabrikaten machen sich hier und dort verstärkt bemerkbar. Der Ab- 
satz beim Kalisyndikat ist beispielsweise im März um 3 Millionen 
Mark im Wert grösser als im Vorjahre. In der Generalversammlung 
der Hamburg-Amerika-Paketfahrt-Gesellschaft wurde mitgeteilt, dass 
die Geschäftslage dieser leitenden Schiffahrtsgesellschaft eine un- 
verändert günstige sei. Das Frachtengeschäft ist — analog den 
Pluseinnahmen der deutschen Eisenbahnen aus dem Güterverkehr 
— andauernd fest. Wiederholt wurde ferner konstatiert, dass 
die deutschen Elektrizitätsgesellschaften überaus 
gut beschäftigt und teilweise sogar mit Aufträgen überhäuft sind. 
Besonders der Schuckert-Gesellschaft sollen grosse Millionenobjekte 
(Ueberlandzentralen und neue Anlagen für Städte, Staat und 
Kommunen) übertragen sein. Dabei sind die näher gerückten 
grossen bayerischen Alpenseeprojekte zu bearbeiten. Es war 
natürlich, dass unter Nachwirkung dieser und anderer gleich 
günstigen Meldungen das bisherige Favoritgebiet der Kapitalisten 
— der Kassa-Industrie- Aktienmarkt — weiterhin, und zwar ganz 
erheblich profitieren konnte. Die alte Wahrnehmung, dass das 
Publikum — trotz der gut gemachten Kursgewinne — zäh an 
seinem bisherigen Besitze dieser Aktien hängt, bewirkte daher 
bei knappem Material stets scharfe Kurserhöhungen. Im Vorder- 
grunde des allgemeinen Interesses standen in 
erster Linie Elektrizitätswerte und ganz besonders hiervon die ge- 
nannten Schuckert-Aktien, für die noch manches andere Gerücht 
haussierend wirkte. Es wird sich jedoch bald zeigen, dass der 
Optimismus der Börse für eine derartige scharfe und plötzliche 
Kursbesserung zu weit gegangen ist. Die Grossbanken haben 
in ihren Wochenberichten bei aller Anerkennung der herrschenden 
günstigen Konjunktur bereits wiederholt zu einer nüchternen Aktion 
an den Bören gemahnt. Auch in amerikanischen Eisenbahnwerten 
machte sich in einzelnen bekannten Spezialitäten grosse Spekulations- 
tätigkeit bemerkbar. Die öfters erwähnte Vorsicht bei diesem Kapitel 
sollte jedoch nicht ausser acht gelassen werden. Der deutsche Montan- 
Aktienmarkt konnte vornehmlich von amerikanischen Industriemel- 
dungen profitieren. Es bleibt nach der langen Zeit des bisherigen 
Haussetaumels in Berlin für ernste Börsenbeobachter zweifellos, dass 


die gegenwärtigen Kurse unserer Industriewerte mehr 
als genügend gesteigert sind und all den günstigen Momenten 
vollauf Rechnung tragen, die eine wirklich vorhandene Besserung der 
Industrie ergeben haben. Die allgemein gesteigerten Unkosten 
und Betriebsspesen, die erhöhten Steuern und Lasten verschlingen 
ohnehin einen guten Teil der vermehrten Tätigkeit und des Gewinne, 
Die neuerdings bekannt gewordenen Feierschichten einzelner Kohler- 
schächte im Rubrrevier, wegen Mangels an Absatz, sollten gleichfalls 
als Warnung einer zügellosen Börsenbewegung gelten. Auch die ver. 
schiedenen Probleme der Auslandspolitik und die allseits schwebenden 
Fragen im Orient, in Amerika und Ostasien geben genügend Motive 
einer gemässigteren Anschauung der zukünftigen Entwicklung vo 
Börse und Politik. Bei einer eintretenden Börsenabflauung werden 
diese Momente — wenn vielleicht auch zu spät — voraussichtlich 
wieder massgebend in den Vordergrund treten. — Durch die Geld 
abundanz und den gegenwärtigen Anlagetermin sind die Renter 
und Pfandbriefwerte weiterhin beliebte Anlage. 
papiere. Besonders in Reichsanleihen und deutschen Konsols sini 
grosse Beträge aus dem Markt genommen worden. Es bleibt n 
hoffen, dass diese neuerliche Beliebtheit für unsere soliden Staat 
anleihen und Pfandbriefwerte erhalten bleibt. M. Weber 

Die vier Münchener Hypotheken-Inatitute (Bayerische 
Handelsbank, Vereinsbank, Bayerische Hypotheken- und 
Wechselbank und Süddeutsche Bodenkreditbank) veroffentliche 
ihre regelmässigen Bilanzergebnisse far zwei Monatstermine. Diese vier Institun 
haben seit Dezember-Ultimo an Hypotheken um 28 Millionen zugenommen, eins 
um 34 Millionen Mark erhöhten Pfandbrief-Umlauf und zeigen auch in des 
bankgeschäftlichen Sparten eine durchaus erfreuliche Weiteren 

Die BayerischeVersicherungsbank Akt.-Ges. Münschea, 
vorm. Versicherungsanstalten der Bayerischen Hypothaken- 
und Wechsel-Bank hat einen Gesamtgewinn von & 1,737. 143 (. T 


& 1,573.034.—) erzielt und verteilt eine Dividende von 4 800.000 (1. V. A 750.0 
an die genannte Bank als einzige Autionärin. I. W. 
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Die andauernde, gewohnheitsmäßige Stuhl. 
verſtopfung. 


(Chroniſche Obſtipation.) Gemeinverſtändliche Darſtellung vo: 
Dr. med. A. Bofinger, Badearzt in Bad Mergentheim. Preis 1.0 4, 
geb. 2 M. Verlag der „Aerztlihen Rundfhau”, München. 

„Die chroniſche Verſtopfung mit all ihren böſen Folgen wird viel z. 
wenig beachtet; es war hohe Zeit, daß eine fo vorteilhafte Darſtellung fit 
weiteſte Kreiſe erſchien.“ 11) „Aerztliche Zentralztg.“ 


sammetweiche Haut, schönen 

Teint und beseitigt Sommersprossen 
sowie alle Hautunreinigkeiten, 
à Stock 50 Pig. Oberall zu haben. 


Der Geſamtauflage dieſer Nummer liegt ein Proſpekt mit Hete 
karte der Firma Carl Weltmann & Co., Zigarren⸗Fabriken, 


Bremen, Langenſtraße 24 bei, den wir der Beachtung unſerer Lefer ar 
gelegentlichſt empfehlen. Wer eine gute, preiswerte Zigarre rauchen wil. 
mache bei dieſem als febr leiſtungsfähig bekannten Haufe einmal einen Berlut 


JJ!!! p ̃]ͤ p N E a ——— - E = = 
OBESREREBRRELEREBBESERRBSUENHSRERERET IRRABBEHSERENSERSSRERBSEREBERRERTSRRERRERERRRRRRGRRERGLGESSSEEEREEREBRRRSÄBBEBBERLLERESSGSHGRNHERE “SREUUBRERSEHHUREBSSSARSLEAn EBEE BARS i aae 
85 a 


Stöckig & Co. 
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Katalag U 92 : Uhren. Cold. Juwelen. Tafelgeräte, Bestecke Katalog K 97. Kofler, Lederwaren. Reiseartikel, kunt 
Katalog P 92 : Kameras, Binokles. Opernqläs er, Felds techer gewerbliche Gegenstände in Bronce, Marmor, Terrakotta, 
Katalog L 92 Lehr-Miuel und Spiel -Waren für Kinde Fayence, Kupfer, Messing, Nickel, Eisen und Zinn. Tabel. 
Katalog S 92 : Beleuchtungskörper für jede Lichtauclle | Porzellan, Kristall, Steinzeug. Korbmöbel, Ledersitzwöbel 


Ausgebreiteter, wählerischer, treu anhänrlicher Kundenstamm, gewöhnt, trotzlangfristigerAÄmortisation 
für alltägliche bürgerliche 


liefern alles 


< Bodenbach 1 i. B. (für Oesterreich) 
Hoflieferanten 
als Elite -Versandhaus insbesondere: 


Teppiche: (Spezialangebot T 92) 
gegen Bar-, oder erleichterte Zahlung. 


Preise Waren von außergewöhnlicher Güte und Schönheit zu erhalten. 
Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 
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Herderſche Verlags buchhandlung zu Freiburg im Breisgau. 
Soeben ſind erſchienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Baumann, J., in Speyer Joſeph Georg von Ehrler, Bischof von Spever. 
Ein Lebensbild. Mit einem Bildnis. 8° (X u. 348) 27% 3.50; geb. in Leinw. 47 4.30 


Beiſſel, St., S. J., Die Verehrung Anſerer Lieben Frau. Betrach. 
tungspunkte über das Leben Marias und die Lauretaniſche Litanei, für die Feſte der 
Gottes mutter ſowie für die Monate Mai und Oktober. Dritte, verbeſſerte und vermehrte 
Auflage. („Betrachtungspunkte' IX. Bdchn.) 8˙(X. u. 328) / 3.20; geb. i. Leinw. . 4.— 
Der Verfaſſer der „Geſchichte der Verehrung Marias“ bietet in dieſen Betrachtungen 

eine Füller anregender Gedanken. Sie dienen ſowohl dem Prediger als wertvolles Material, 

find aber ebenſoſehr für Kloſterfrauen und die weiten Kreiſe der gebildeten Laien geeignet. 


Kehmen, A., S. J., Tehrbuch der Philoſophie auf ariſtoteliſch⸗ſcho⸗ 
laſtiſcher Grundlage zum Gebrauche an höheren Lehranſtalten und zum Selbſt⸗ 
unterricht. Vier Bände. gr. 80. 

II. Band: Kosmologie und Pſychologie. Dritte, verbeſſerte und vermehrte 
Auflage. Herausg. von P. Beck 8. J. (XX u. 594) M 7. —; geb. in Qalb: 
tanz M 9.— 

f Die übrigen Bände enthalten: I. Logik, Kritik und Ontologie. 3. Aufl. I 5.50; geb 


M 7.30 — III. Tbeodicee, 2. Aufl. 7 3.40; geb. M 5.— IV.: Moralphiloſophie. 2. Aufl. 
M 4.40; geb. M 6.2 


0 

Dieſes Lehrbuch ſtellt eine einheitliche, feſtgefügte Weltanſchauung dar. Klare 
Darſtellung, überſichtliche Anordnung des Stoffes und ſachliche Auseinanderſetzung 
mit den Gegnern gelten als Vorzüge des Werkes. 


Schäfer, Dr J., tn Pade Die Evangelien und die Epangelien⸗ 


kritik der akademiſchen Jugend und den Gebildeten aller Stände gewidmet. 

Zweite, vermehrte und verbeſſerte Auflage. 8° (VIII u. 152) 1.60; geb. 

in Leinw. M 2.20 

„. . . Der gebildete Katholik wird in dem Büchlein reichliche Belehrung finden, um 
den von den rationaliſtiſchen und ungläubigen Gegnern gegen die Glaubwürdigkeit der 
Evangelien erhobenen Bedenken Antwort ſtehen zu können und ſich ſelbſt in ſeinem 
Glauben zu beſtärken.“ (Literar. Rundſchau, Freiburg 1908, Nr. 11, über die 1. Aufl.) 


Schmitt, Dr H., Der Ursprung des Menschen oder die gegen- 
wärtigen Anschauungen über die Abstammung des Menschen, gr. 8“ (XII u. 118) 
2.40 
Die vielverfochtene Theorie, wonach der Mensch auf tierische Ahnen zurückzuführen 

sei, wird vom Verfasser einer eindringlichen und zugleich gemeinverständlichen Kritik 

unterzogen. Jedem nach Wahrheit Strebenden muss diese Schrift, die den wissen- 
schaftlich schwachen Boden jener Behauptung nachweist, sehr erwünscht sein. 


lemeindesnarkasse Traar, Kr.Kreiel. 


Zinsfuss für alle Einlagen bei täglicher Verzinsung 


Mündelsicher. 0 


Relohsbankglrokonto Krefeld. 
Postscheck konto Köln 10222. 


Mit Liebe und Hingebung zeichnet der Verf., der als langjähriger Sekretär des Biſchofs — nE 
dafür beſonders berufen ift, den Werdegang und die Vollendung des in feiner vornehmen Butzon & Berker, Verleger des Hl. Apoſtol. Stuhles, 
Größe ſeltenen Mannes, des Seelenhirten und apoſtoliſchen Kanzelredners. RE — Kevelaer. ———— 


Soeben erſchien: 


Das brave Kind beim heiligen Haſtmafll 


Jollſtändiges Gedetöuh mit 25 * für 
jüngere und ältere Kommunionkinder zum gemein ſamen 
und privaten Gebrauch. 

Unter Mitarbeit verſchiedener Pädagogen und Religionslehrer 
herausgegeben von M. Müller, Schul vorſt. a. D. 

512 Seiten, Leinw. Rotſchnitt, runde Ecken Mt. 1.20. Leinw. 
Goldſchnitt, runde Ecken Mk. 1.65. Chagrinleder Goldſchn., runde 
Ecken Mk. 2.25 Feinſt. Bockleder Goldſchn., runde Ecken Mk. 3.75. 

Das Büchlein ift mit großem Verſtändnis für das Seelen⸗ 
leben der Kinder ausgearbeitet. Vier Kommunion⸗, Meß⸗ und 
Nachmittagsandachten zum Vor⸗ und Nachbeten machen das 
Büchlein beſonders geeignet zum gemeinſamen Gebrauch. 


Als Auszug aus obigem Buch empfehlen wir: 


Auf zur fl. Kommunion! 


— 


Kommunionbüchſein zum gemein ſamen Sebrauch mit je 
4 Kommunion-, Meß- und da mittagsandachten zum Vor- 
und Nachbeten und den gebräuchlichſten Litaneien. 

128 Seiten, eleg. broſch. 30 Bla. bei Partien von 50 St. 25 Pfg., 
Kaliko⸗Rotſchn., runde Ecken 60 Pfg., bei Partien von 50 St. 45 51. 


. Zur Maſſenverbreitung vorzüglich geeignet.. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Der hochw. Geiſt⸗ 
Serrin en gerne ein Probeerempiar 
Rofenfret. 


lichkeit liefern wir auf 


Mirchl. Kunslanslall 
Joseph Giersherg 


Köln — Kalk 
lleleri für Kirchen, Klöster usw. 


Kreuzweaslalionen 


0 


nach Führich in pracht- 
vollem Hochrelief, die ein- 
zigen, welche in der Plastik 
s: existieren. a 


Statuen, Krippen,Kreuzgruppen 


usw.in Terrakotta u. Hart- 
guss za billigsten Preisen. 


Ferner 


Wagner, Dr F., Das natürliche Sittengesetz nach der Lehre des 
hl. Thomas von Aquin. gr. 8° (VIII u. 120) M 2.50 
Dr Friedr. Wagner (Sohn des bekannten Nationalökonomen Adolf Wagner) be- 
handelt hier „das heute wichtigste ethische Problem“ eines unveränderlichen Sitten- 
gesetzes, und beweist im Einklang mit der Lehre der katholischen Kirche (speziell des 
hl. Thomas von Aquin) das Dasein und die Allgemeingültigkeit einer absoluten Moral. 


kleinere Statuen und Kreuze 
in eleganter Ausführung 


:: fär Privatgebrauch. :: 
Abbildungen gern zu Diensten 


— mm Um nn 


De Crignis sche Kellerei Al Bilder- 


Beleuchlungs- 
Mann 8 Lingg. k. b. Hoflieferanten D. R. G.-M. 432419 


Apparal 
Kaufbeuren. A ist die sensationellste 


Kirchlich vereidigte Messweinlieferanten. | Neuheit zur Belebung 


Preislisten u. Proben gratis und franko zu Diensten. 1 


Durch Kunst- u. Buchbandlungen 
u. bei Papeteriegeschäften zu be- 
ziehen. — Broschüre gratis. (1 
Vereinigte Kunstanstalten 
A.-G. München 3l. 
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Der Antichriſt. 


Crilogie mit Vorſpiel von Seb. Wieſer. 


I. Teil: A. Vorſpiel: Der Sündenfall. 
B. Das auserwählte Volk. (Drama in 
fünf Akten.) 8. (VIII, 288 Seiten.) In 
elegant. Umſchlag broſchiert M. 3.80, in 


Verlag von Carl Ohlinger, Mergentheim. 
P. À. J. Müller, o. M. Cap., Himmelsleuchte. 


Exerzitienvorträge u. Exerzitienbetrachtungen — Bienenhenig =. hocheleg. Ganzleinenband geb. M. 4.60. 

— für Weltleute. De Se = Eu i Adee liegt Pieter überaus conei enen mio 
, ; . ; ‚naturrein unsth wertvollen ung zugrunde, wenn ſte z 

Form. VIII. 576 Seiten. Broſchiert M 4.80; in ge» ande diS 3 m 8 tigſte iſt, welche aus edacht werden 15 Der Kam 


mp 

wiſchen Himmel und Hölle auf demSchlachtfelde der Erde. 
öge das Buch die wünſchenswerte große Verbreitung 
finden, damit es dem verdienten Dichter möglich werde, 
auch die weiteren Teile folgen zu laſſen. Der prächtig 
ausgeftattete preiswerte Band iſt für ſich abgefchlofien. 
— — .. ——.ñkñ .. —. |] 


Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Regensburg. 


diegenem Einbande M 6.20. fr., pa. Scheibenhonig das 5 kg- 
g Stea 12,50 M. fr Nachnahme 


Der Hochwürdigſte Herr Biſchof von Eichſtätt ſchrieb u. a. dem Autor: 10 Pig. mehr. Garantie Zurück- 


„. . . . Beſonders muß ich es anerkennen, daß Sie die Hl. Schrift e. 
T B. Plaggenborusche 
(J 
Gross- Blenenzüchterel 
Werite /H. Nr. 50. 


Gottes ſpricht aus dieſen Betrachtungen und Erwägungen 
— Au beziehen durch alle Buchhandlungen. — | 


Kirchennar eni pn Anstalt u. Fahnenstickerei M. Altschäffl 


Karlstrasse 52 :: MÜNCHEN :: Karlstrasse 52 
Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau‘ zu beziehen. 


Zurzeit biete ich dem hochw. Klerus eine günstige Einkaufsgelegenheit 
durch Räumung grösserer Vorräte bei sehr billigen Preisen. Trotz des Nach- 
lasses Zahlungserleichterung nach Möglichkeit. —— 


Seite 248. Seite 218. Üllgemeine Rundſchauuu. Nr. 14. 8. April 1911. Rundſchau. Nr. 14. 8. April 1911. 


Wir liefern alle Bücher, besonders grössere 

Werke ohne Anzahlung u. ohne Preiserhöhung 

geg. Monatsraten v. 3— 5M. auf laufendes Konto. Referenz: 
25000 ständ. Abnehmer, sowie Verbands- u. Vereins verträge. 
Friedr. Kratz & Cie., Versandbuchhlg., Cöln, Stolkg. 49. 


KT Te |; 


Soeben erſchienen: 

eßbuch der 
en Kirche: 
ae und deutſch) 
gie 


Sei 


von Chr. 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquaria der Bonifacius-Druckerei 


zu Paderborn 


Kleines! 
: katholiſch 


zu- 
Finführung in den 
der heiligen en 
Kunz. Auf e 
indiſchem Papier. 1000 S. 
Taſchenformat. In Lein⸗ 
wandband A. 3.30, in Leder⸗ 
band mit Goldſchn. M. 5.40. 
Als Festgeschenk ‚bestens geeignet. 


Verlag von Friedr. Puftet 
— in Regensburg. — 


örishofen 


"Bibliotheken zu guten Preisen. 
persönlicne Besichtigung ge 


III g > Hotel Stewen 


Niederwalistr. II.. Nahe der St. Hedwigskirche „ Nahe Unter den Linden 


Bäder im Hause. Elektrisches Licht. 


Erholungsholm für beistliche, 

Lugano hf 
Kalt. Kasino München A. V. == jesilichkeilen. = 
München, Barerstr.7 Anerkanat vorzügiche Küche. 


Wasser- l. Höhenluftkuren (System Kneipp) Luft-, Son- 

nen- und elektrische Bäder, 
schwedische Heilgymnastik, Sommer- und Wintersaison. 629 m 
ü. d. M. Subalpines Klima. Wohnung und Verpflegung für jegl. 
Ansprüche in Sanatorium, Anstalten, Hotels, Pensionen und Villen. 
2 Stunden von München Augsburg entfernt Frequenz 1910: 10460 
Personen. Prospekte frei „durch den Kurverein, 22 


Erstklass. Haus mit modern- 

IM | Pl sten hygien. Einrichtungen. 

Schwesternpflege. Diätküche. 

Sonnenhüdh] Wörishofen, atmosph. Kuranstalt. Licht-, Luft-, 


Elegame Kinbräume zur 
Abhaltung lar Diners, 
Soupers und Familien- 


Lufthütten zum wohnen, Waldsee-Restauration. 


4 Min. v.d. Bahn. an m 
freie 


Mineralbad Ditzenbach 


Deutsche Küche Pat Prosp.k — 


Station der Nebenbahn Geislingen Steig— Wiesensteig (Wttbg.) 

Das ganze Jahr geöffnet. In seiner E -peer Adada und 

durch seine günstige Lage in prächtigster Umgebung für 

Winter- und Sommerkuren gleich gut geeignet, 

Komfortabelst eingerichtet. Grosse Kapelle (3 Altäre), Spiel- hat auf dem Gebiete der amen Here. Spazierglinge, elektr. Lohtanninbed für 
und Lesezimmer, geräumige Wandel- und Liegehallen, sowie Magen-Kräuter-Elixiere 80 . * nieiden. Vom 1. September bs 
Bäder im Hause. Mit seiner altberühmten Heilquelle, be- schnell sich allgemeinen Ruf, uli Pension von M. 4.50 an im 

währt in Trink- und Badekuren bei Herz-, Nerven-, Magen-, © e 66 

Darm- und Nierenleiden, sowie nach Intuenza-E rkrankungen. Wertschätzung und Empfeh- Hotel A Post“. 


Beste Verpflegung durch Barmherzige Schwestern (Vinzenti- 
nerinnen). Billigste Pensionspreise. Man verlange Prospekt 
von der Badeverwaltung, 


zu Bad Lippspringe ze 


Altpewährt. Kurort b. Rrkranbeng. d. Lunge u. d. Atmung» 
organe. ::: Frequenz 1910: 9000 Kurgäste ohne Passanten. 
Reizmliderndes Klima. * Elektr. ue Dampfheiz. 
Modernst. Badekomf Inhalationen neuest. S . Luft- u. 
Sonnenbäd, Legehallen. Elektr. u. Damp 


lung von höchsten Autoritãten 
der Medezin u. Wissenschaft. 
zu erfreuen, als das nach 
alter Vorschrift des Franzis- 
kanerklosters Frauenberg bei 
Fulda von F. C. Aha, Hünfeld 
hergestellte Elixier: 


Aha’s Excelsior 


Sein hoher medizinischerWert 
ist überraschend auch auf 


Gut empfohlenes Haus ersten angees. 


il 


Dr. Wiggers 


Kurheim curr 


Partenkire hen 
(Oberbayern) 


Wasservernand während des ganzen Jahres. A D für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
EB — . e el e 3 Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, 
A iu, nmel | Herren;diedemälkobolgenuss Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmer ung. 
rmin usque © feindlich gegenüber stehen, Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 
. Teutoburger ald. „0 angelegentlichst empfohlen. 3 Aorzte. 


Idealer Frübjebrs- Aufenthalt. 


— die Perle des Starnbergersees — 
22 


: Hotel 2: 


Feldafing „Kaiserin Elisabeth“ 


Vornehmes Familienhotel L Rgs. n. Schweizer Stil. Idyllisch 
schön und windgeschützt gelegen inmitten Parks u. Wälder 
— 40 Min. Bahufahrt von München. — In der Vor- 
— saison billige Penslonspreise. 


ec naturrein, verfendet 


elektr. Betrieb 


Die Originalflasche Mk. 2.50, 
Postpaket, 2 Flasch., Mk. 5— 
direkt vom Fabrikanten oder 


Hermann Aha, Düsseldori 


General-Repräsentant. 


Apfelwein 


30 unter 


aßweiſe per Liter 4 0.30 
elweinkelterei m 
"Günser Trier. 


achnah 


= Wer probt — der lobt die Genossenschaftszigarren. = 


Verehrliohe Raucher In Stadt und Land! y ae m pran irn non. un 
. Sie für ER vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren rauchen, dann | gungrapparate usw. zezan AA oder 
* a * . 
me * Teilzahlungen. 
go> m . .. 
SER s ALFRED BRUCK - Munchen 2 
2 2 £ Kaufingerstrasse 11. 
© 2.8 
Er Sanitätsrat P * Unt ki id 
3 A Dr. Kober sche F OFOS® erklet ung 
111 ; eal.. Er N 4 i 
Feuno sr 3.40 „ | Mexico . i . 5.60 „ gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
Glack auff 4.20 , Hansi 5.80 „ trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
EI Conde <... 4.80 „ Unser Mann ; 56.0 „ und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
Vorstenlanden . 430 [Lyra 8.50 [genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 


Bei A von 1000 Stäck ‘Zigarren ge 
Zigarrentascho als Gratisbeigabe und 5% Rabatt. Nachnahmea 


gegen Nachnahme geben wir 29% Nachlass, sowie eine 
usgaben werden getragen. 


von uns 


Erste Pfälzer genossenschaftliche Zigarrenfabrik, E. G. m. b. H., Berg 1. d. Rheinpfalz. 


Einige Anerkennungsschreiben: Zigarren waren preiswert. 
Sendang war ich sehr zufrieden. Kreising, Klix, Lehrer. 


Melkendorf, Menk, Pfarrer. 
— Zigarre 


— Mit der 
n sind gut und preis würdig. 


e Spar- u. Darlehenskassen-Verein. — Die Ware ist gut ausgefallen. Wallertheim, 6. X. 10. 


Friedr. Göllner. — Sehr preiswert. Lühmannsdorf, 9. X. 10. 


Spar- u. Darlehenskassen Verein. 


Zigarren gefallen sehr gut. Golchen, 10. X. 10. Rahn, Rendant. — Zigarren sind sehr gut ausgefallen. 
Niederzissen, 17. X. 10. Spar- u. Darlehenskassen-Verein. 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Inſerate: A 
Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗G 


Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., in 
dichterer Strickart nur 3.10 Mk. Unterbeinkleider 2.50 Mk. 
Unterjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei 
Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauenhemden, 
Leibumfung u. Länge bei Hosen. Atteste u. Muster gratis. 


Thurn- u. Taxis-Neudrucke (33 versehiedene 
Marken) versende für20 Mk. Nachn.-Porto 20 Pf. 


Mathilde Scholz, Regensburg B. 41';, 


ga 
eſ., 


n: 
ämtliche in Munchen. 


$. Jahrgang 
nr. 15 


Wochenſchrift fur Politik und Kultur 


v 


gemeine 


undschau 


herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


15./16. April 


A 1911 


Inhaltsangabe: 
Oſterglocken. Von P. Timoth. Kranich, 0.5.5. ® heilandsruf. Don Shhrönghamer-heimdal. 


Oftern. Don Pfarrer dr Vögele. 

die Kirchenpolitik im preußiſchen herren- 
hauſe. — die elſaß⸗lothringiſche ver⸗ 
faffungsfrage. — Zur Wahlbewegung 
und Parteipolitik. (Weitrundſchau.) 
Don fritz nienkemper. 

Kulturbilder aus Oeſterreich. von Chef- 
redakteur franz Eckardt. |. 

Zur Silberhochzeit des württembergiſchen 
Königspaares. 

Gedanken über Kinderkommunion. von 
Dr. Joſeph holzner. 

Oftern. Don fr. denzer 

Das Chriftentum eine Religion der — 
„müden“? von dr. K. Neundörfer. 


6— . . T 
Vierteljährlich 
Mk. 2.40 
Einzelnummer 

20 Pfg. 


Akademiſche Dinzenzarbeit in den ferien. 
Von cand. cam. franz Wetzel. 

Die neue Jeitſchrift für Miffionswiffen- 
ſchaft. Don P. frz. Albrecht, C. S. Sp. 
Karl Schönherrs „merkbuch.“ von Jo⸗ 

hannes Eckardt. 
Leben. von Jofef heinrich Berlenbach. 
Auferftehung. Don Mathilde Panzer. 


| Allgemeine Kunſtrundſchau. Don Dr. 0. 


Doering. 
Dom Büchertiſch. 
Bühnen- und Mufikrundfdau. von 1 6. 
Oberlaender. 
finanz: und handelsrundſchau. von m. 


Weber. 


Neuenahr 


im Ahrtal — unweit des Rheines 
A? romantisch gelegen. Si 


Heilanzeigen: —— 


Zuckerkrankheit, Gicht, Magen- und 
Darmkatarrh, Leber-, Nieren- und 
Blasenleiden. :: Bronchialkatarrh. 


Bäder aller Art. Moderne Kureinrichtungen. 


8 Broschüre gratis und franko. 


Kurdirektion Bad Neuenahr, Rheinland. 
(Schliessfach.) 


Vaperiſche Landwirthſchaftsbank eo ms.. 
Zwölfte Verloſung. 


In Gegenwart des kgl. Notars Herrn Juſtizrat Oſenſtätter hat heute die zwölfte Verloſung 
ftattgefunden. Es wurden gezogen: 
3 hige Pfandbriefe Serie I-III. 


Lit. A. à & 2000.— die Nummern: | | Lit. C. å 4 500,— die Nummern: 
307. 317. 327. 337. 347. 357. 370. 377. 2007. 2015, 2026. 2035. 2046. 2055, 2065. 2075. 
388. 398. 1404. 1407. 1414. 1417, 1424. 1427. 2085. 2095. 3508. 3518. 3528. 3538. 3548. 3558. 
1434. 1437. 1444. 1447. 1454. 1457. 1464. 1467. 3568. 3578. 3588. 3598. 9410. 9420. 9430. 9440. 
1474. 1477. 1484. 1487. 1494. 1497. 3007. 3011. 9450. 9460. 9470. 9480. 9491. 9499. 
3017. 3021. 3027. 3032. 3037. 3043. 3047. 3051. 
3057. 3061. 3067. 2 aa — — 3087. Dan | Lit D. à A 200.— die Nummern: 
3097. 3098. 3706. 3716. 3726. 3736. 3746. 3756. 5709. 5717. 5727 m: 575 5762. 576 
3766. 3776. 3786, 37%. 3212. 5220. 5230. 5240. . 5727. S757. 5751. 5762, 5768, 
i 776. 3. ! - - 2 5779. 57%. 5800. 13403. 13412, 13422. 13432. 
5250. 5260. 5270, 5280. 5290. 5300, 6701. 6711 13444. 13454. 13463. 13472. 13482. 134992 
6721, 6731. 6741, 6751. 6761, 6771, 6781. 6791 - j 5 * S * 

Lit. B. à 4 1000.— die Nummern: | Lit. E. à & 100.— die Nummern: 
1406. 1416. 1427. 1437. 1447. 1467. 1468. 1476. 3309. 3321. 3329. 3340. 3349. 3361. 3369. 
1488. 149%. 4511. 4517. 4527. 4537. 4548. 4557. | 3380. = 6701. — — 
4567. 4577. 4587. 4597. 6703. 6714. 6723. 6733. — -- — — — — 13006. 
6744. 6753. 6763. 6774. 6786. 6793. 6806. 6819. 13014. 13023. 13033. 13043. 13053. 13063. 13074. 
6826. 6836. 6847. 6856. 6866. 6876. 6886. 6897 | 13083. 13094. 

Die couponsmäßige Berzinfung der heute gezogenen Pfandbriefe endigt am 1. Jufi 1911. 

Neſtanten 


aus früheren Verloſungen ſowohl von Pfandbriefen als Kommunal⸗ Obligationen find nicht vorhanden- 
Als kraftlos erklärt wurden die 3½% Pfandbriefe 
Serie II. Lit. A. Nr. 2480 å M 2000.—. 


* „ FE. „ 3335 „ „ 100.—. 
r ee, „ 00. 
r e „ ee, „ 0. 
B er z 26350 „ „ 100.— 
pi 83 w * „ 2697 E „ 100.— 


Auf verlofte Pfandbrieſe werden vom Tage der Fälligteit an 1% pepoſitalzinſen vergütet. 

Die verloſten Pfandbriefe werden gegen deren Rilckgabe nebſt den nicht verfallenen Coupons und 
den Talons koſtenlos eingelöft in Münden an unferer Kaffe (Prinz Ludwigſtraße 3/0), ſowie Bei der 
Aal. Hauptbanll in Nürnberg und deren Filialen in Amberg, Ans dach, Aſchaffenburg, 


Augsburg, Bamberg, Bayreuth, Fürth, Hof, Ingolſtadt, Kaiferslautern. 
Kempten, Landshut, Ludwigshafen a. Rh., München, Pafſau, Regensburg, 
Roſen heim, Schweinfurt, Straubing und W ürzburg, ſerner bei der Vfälziſchen Bank in 


Ludwigshafen a. Ah. und deren Bweigniederfafungen in Alzey, Bamberg, Bensheim, 
eſchingen, Dürt heim a. H., Frankenthal, Frantfurta. M., 


Donau⸗ 
Germersheim, Grünſtadt, 


IA SIE Kaiſerslautern, Lampertheim, Landau t. Pf., Landſtuhl, Mannbeim, 
ünden, Neuſtadt a. H., Nürnberg, Oſthoſen, Pirmafens, Speyer, Worms und 
Zweibrücken, ſowie bei der Bayr. Diskonto- und WBehfelbank in Augsburg. 


Auf Namen umgeſchriebene (vintulierte) verloſte Pfandbriefe werden nur an unferer Kaffe, und 
zwar nur gegen Vorlegung des ordnungsmäßigen Antrags auf Löſchung der Umſchreibung 
und gegen genügende Abqutttierung eingelöft. 

Gegen die verloften Pfandbriefe beſorgen wir unverlofte Stücke zum jeweiligen Geldturſe. 
Die Ueberſendung der letzteren erfolgt unſererſeits portofrei. 

Kommen auf Namen umgeſchriebene Stücke zum Umtauſch, ſo erfolgt, wenn nicht anders beantragt, 
die Umſchretbung der unverloſten Stücke koſtenlos auf denſelben Namen. Bei Stiftungen uſw. ift in 
dieſem Falle eine kuratelamtliche Genehmigung nicht beizubringen. 


München, 3. April 1911. Bayeriſche Landwirthſchaftsbank 
E. G m. b. H. 


Matterſtock. 


Kirchenbeleuchtungen 


Dr. Irhr. v. Cetto. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden naeh 


Werkstätte für 


J. J. FRONNSBECK, München, er 


Hof- n ss 


mit momentan wirkenden, durchschlagenden 
1 Wohnung ist in 14 Tagen, 1 gu 1 W. 


6 Wochen garantiert . o ppe Kg und Holz- 
schwamm befreit. 8 istungon m t feinsten 5 


Referenzen. Zivile 


Lesers unüberlrollene Kirchenvenlilierung. 


Attest: Die Lesersche Ventilation bewährt sich in der Liebfranes- 
kirche zu Straubing. Die berüchtigte sog. Kirchenluft kennt mas 
in diesem Gotteshause nicht. Für unsere neurestaurierte Kirche ist 
diese gute Durchlüftung Goldeswert, da die V und Ge- 
mälde, sowie die Orgel von doppelter Da i 
Oberkirchenventilator ist zu empfehlen. A, 
Alles Nähere franko durch den Erfinder und 


Kirchl. Archileki MaxLeser, duden irn 


Original-Ettaler- 
Kloster-Likör =| 


Fabrikation: Abtei Ettal. 


Einziger im Benediktiner-Kloster Ettal her- 
gestellter Tafel-Likör. Man achte genau auf 
den Namen. Eingetragene Schutzmarke. 


Hotel Union, Kath. Kasino München A. U. 


Barerstrasse 7 — Telephon 9300 


Wein-Regie 


Messweine 
Preisliste auf Wunsch. 


Schreibmaschinen 


unter 
weitge endster Garantie) V 
gungsappärafe usw. gegen bar oder 


5 I Teilzahlungen. 
SLL G ALFRED BRUCK : München 2 


-~ Kaufingerstrasse 11. 


Hohe Zinsen 
‚auf Lebenszeit erhält der- 


ROBERT GUDDEN 


| jenige, der sein Geld einem 

Holländische | guten Zame ig per, — 

7 7 insen, je nach dem Alter 

Zigarrenfabrik I e Werden dus 
—— p | goose .. 

Goch a. d. holl, Grenze. garantiert. na 

Spezialität: Handarbeit. kunft gibt das Schriftehe: 


„Rentengut“, welches ge 
Einsendung von 
| franko zugesandt w 


Josets-Druc ter 


Mk. 
La Estaleta 80-— 
El Socio Tacito 100.— 
Cigarillos 40.— u. 50.— 


i = 
* 
n 
` 


von der Mosel und Saar, Fass- ud F 
weine von 75 Pig. dn. 


Trierischer Winzer - Verein A-G, T 


Lieterani vieler Olizier- und Zivil-Kasinos 
:: Ausiührliche Preislisten zu Diensten, :: 


Filiale: 


BERLIN SW. 68, 
Zimmersir. 29 


kirchliche Kunst- Schmi 


Bronze 


Nr. 15. 15./16. April 1911. Allgemeine Rundſchau. Seite 249. 


Bayerische Handelsbank. 


Aktiva. Bilanz-Konto für den 31. Dezember 1910. | Passiva. 
!!!!!! 8 A S 
Bankgcbäude in München, Ansbach, Aschaffenburg, Bayreuth, Aktie ne 5 $ 
Hot. ımmenstadt, Kempten, Kulmbach. Memmingen, Nördlingen, o . 449435 821.80 a = 
3 nn Würzburg, sowie Einrichtung ei den Filialen 4265,190.14 ] Rücklagen der Hypotheken-Abteilung, 24407177 11,788,357 
* e un h 252,177 Ki 3001. 189. 36 | Talonsteuer-Reserenm?t 010 96,267.41 
— — i |i Rücklage für Leistungen an den Pensionsverein ....... 338,557.49 
Barbestand, Sorten, Coupons und Girogachaben bei Tratten. ...... 2. 28 180.064 83 
der Reichsbank und Notenbank . . 3,291,525.n2 | valle 408370005 
Š der Lagerbaus-Abtellung 2 677.31 3,22. 253.16 Kreditoren in laufender ltechnu ng 22 997 941 81 
Wechsel 13,133, 52 1.08 Scheek- Kreditoren, Depositen-Einlagen u. Einlagen 
Bffekten: verschiedene Effekten K 8,816,505 SU gegen Kassenseh eine 30, 518, 295.66 
eigene Pfandbrieſee e „ 5, 700, 582. 0 Kreditoren der Lagerhaus- Abteilung: ' 
„ Kommunal-Schuldverschr. r. „ 743,479.70 15,269,518.39 D K. e G RE ANa Aan a ie A aE an aS 4 738,215.14 
ial- 1 Beteiligungen Bere 531.2 Alam ASSe e m 58,551.35 
, 1502 ce c) Verachledene p 5871857 190,485.06 
Bebitoren der Bankabteilung . ..... . M. 81,798,012. 79 Aktien- Dividenden unerhoben . . . 2.2.2: 2 aesae. 5,302.70 
Guthaben bei Banken und Bankiers .. -. „ 985.320.87 82,781, : M3. 60 e Pfandbriefe: Nennwert der umlaufenden 
Aval-Debitorem der Dankabtellung - - - bacrg BER 4,056,090.50 rk EN 
ey 0 e C c ee e 7 7 p 
W Lille eie Lagerhaus-Abie V FFFFFFFT E 147558 100 — 338, 19.900. — 
Immobilien - Abwickelungs - Konto der Verloste Pfandbriefe (noch im Umlauſe befindliche verloste 
Bankabteilung. nns H. 417,510 70 und gekündete F r 97,800 — 
ab: Hypotheken ` 158,783. —- 25,727.70 Kommunal-Sehuldver schreibungen: 
Hffekteu der Hypotheken-Abteilung: see Nennwertder umlaufenden e SChuläverschreibungen 
Effekten der Spezial-Reserve a4. M. 1,474,016.50 d %% ‚ͤ 4 3,165,000. — 
weitere Effekten „ 1 400. — 1903.16.50 en C ENTE .__8500,000.— 6,665,006. — 
Š — E Coupons: Verfallene Coupons der umlaufenden Hypo theken- 
en a motheken) - 4 359,181,331 .02 Pfandbriefe und Kommunal- Schuldversebreibungen 1,167,846.5 
ab: Rückzahlungen etc k 6.865, 770.41 Rein- Gewinn 3,784,882. 55 
A. 351,815,560.61 
Hiervon ab: zurückbehaltene Beträge „ 5,865,549. 06 343, 950,011.55 
Kommunal- Darlehen (registr. Darlenenn N 8,188,010.01 
ab: Rückzahlungen 5 135,183.19 ' 
N. 775875 
Hiervon ab: zurüekbehaltene Beträge .... a» 775,707. 50 7,212,120 25 
Rliekstlände der Hypotheken- Abteilung: | 
. Din es * 15,300. 
I aa he „ 49.947 95 | 
„ dem I. Halbjahr 1999992. 5 49,950. 18 l 
„ II 8 „ ee „ 176, 403.73 291 601.56 | 
Beiehsnatempel, von der e vorausbez. 7,126. | 
Immobiiien-Konto der Hypotheken uns r 166,961.61 
Vortrags-Konto der Hypotheken- A bteilung (bis zum 
1. Januar 1911 angefallene Annuitäten, Stückzinsen ete.) Saldo 787 577. 7.50 T 
Soll. Gewinn- und Verlust-Konto für den 31. Dezember 1910. Haben. 
De eo Tg r N 
Unkosten: Gewinn-Vortrag aus dem Jahre 109. ..... 22.2... 249,161.69 
Besoldungen einschliesslich der vertragsmässigen Wechsel: Kursgewinn, Zinsen und Provisionen ........ 790,042.32 
Tantieme der Gesamt- Direktion A. 1, 217,916.00 Effekten- und Konsortial geschäfte: 
Gewerbesteuer, Bureau- Erfordernisse, Bekannt- Kursgewinn, Zinsen und Provisſlo nen 997, 1.9 
machungen. Beheizung, Beleuchtung, Porti, Tele- | Zinsen: Ueberschuss der sonstigen Zinsen der Bankabteilung ; 1,202 401.39 
gramme e t ee ae ee ie % nn 95 I) 2,072,6283.2°7 f „ . und Depotgebühren. 933,875.99 
%%%;ͤͤT t a a a a A, V 3.764.882 53 | Gewinne aus Sortes und Coupone 35,303.72 
n AI ] Ertr lende der Hypotheken-Abtellunz . . . . . . . 1,562 10141 
Erträgnis der Lagerhaus-Abteilung. ........ 66, 2. 30 
3, 37,5 10. 5888 7,5 105 


München, den 23. März 1911. 
Die Direktion. 
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reifere männliche Jugend. Bekte, Obstweinessig, Apfelwein-Koknag, Zwet- 
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München, Neuturmstr. 2a. 
Eutin Preise je nach Ausstattung: 
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1. . 5.60. 


um 


Dr 


I 


„ e__ | Tofes, ruhiges Licht, geruchlos, 6, 8 oder 10 Stunden Brenndauer. 
Amtliehes 5 Reisebureau | Apfelw ein Joſe aut 
G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. | een Liter K 0.0 unter Kgl. B , erb Gau 195 München 
MÜNCHEN, Promenadoplatz 16. adjnahme Apfelweinlelterei m. — i i 


elektr. Betrieb . Günter, Trier. 


9 Kirchliche Kunst- u. Prägeanstal | 
A. Carl Poellath isss Schrobenhausen A. 


Hoflieferant Br. Heiligkeit des Papstes. 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundsehau‘“ zu beziohen. 
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Löwenbräu-Flaschenbier :: dunkel und hell 


ZEN a die halbe Flasche 15 Pig. :: Bei Bestellung von 12 Flaschen frei ins Haus. In der 
en Brauerei und bei allen Wirten derselben erhältlich. :: = Telephon Nr. 8294. 
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von P. Frey 8 S. J. 
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Gebunden M. 2.10, > 
2,40, 3.— bis M. 

eſes prächtige e Büchlein ent: H 
ält nicht nur Gebete, fondern s 
uch die nötigen Unterwei⸗ e 
2 fungen, die fich befonders dem H 
e Leben und Streben des Stus H 


e dierenden anpaſſen. Die 7 
2 Sprache in den Ermahnungen 
p ift ernſt, kurz, zur Tat drăn: 2 
Rang in den Gebeten weht s 
nige Weihe und Andacht. „ 

0 2 
für die fublerende Jugend. Lellgemasse Broschüren. 
> Junfermannsche Buch-! 

8 
B 
2 


1 Gegründel von Paul Hafiuer, Johannes Janssen u. a. 
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Antiquariats-Katalog | 
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zahlreiche wertvolle Bibel- 
ausgaben in allen Sprachen. 


o Verlag. von Breer & Thiemann in Hamm l. W. 8 
Mess 
NULL Grassa 28, I 


— nn 


zugesandt. 


iehen durch jede Buch ; 
A. Buchholz, | Zu beziehen durch jede Buchhandlung 


Buchhandlung und 
Antiquariat, 


München, Ludwigstrasse 7. 


— Unter allen Revuen gleleher Riehtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. 
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Bezugepreist viertel- D 
jährlich A. 2. 40 (2 Mon. 
4.1.60, 1 mon. M 0.80) 
bei der Dolt (Bayer. 
ofperzeichnis Nr. 15), 
Buchhandel u. b. Verlag. 
In Oefierr. Ungarn 3 K 19h, 
Schweiz 5 fi 20 Cts., 
Belgien 5 Fr. 23 Gts., 
Golland 1 fl 70 Cents, 
D 5 Fr. 25 Cts, 
2 Kr. 48 Oer, 
Rußland 1 Rub. 18 Kop. 
Probenummern koſtenfrei. 
Redaktion, Gelchäfts- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Galerieltraĵe 35a, Gh. 
=== Telephon 3850. 


M 15. 


Allgemeine 


Fkundschau 


Inferats: go & die Smal 
geſpalt. Nonpareillezelle; 
b. Wiederholung. Rabatt. 
Reklamen doppelter 
Preis. — Beilagen nach 
Uebereinkunft. 

Bel Swangseinzlehung wer 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdruck von Hr- 
tikel n. Feuilletons und 
Gedichten aue der 
„Allg. Rund ſchau“ nur 
mit Genehmigung des 
Verlags geltattast. 
Auslieferung in Leipzig 
durch Cart fr. Fleifcher. 


7K 


Österglocken. 


In dunklen Grabesliefen 
Erwachen Melodein, 

Als ob mich Engel riefen 
Ins Licht hinein. 


ch höre Glocken gehen 

Durch meine Einsamkeit, 
Ein selig Auferstehen 
Versunkener Zeit. 


Schon grüsst mit goldnen Toren 
Das alle Wunderland 

Mein Herz, das wellverloren 

Die Heimat fand. 


P. Timotheus Kranich, G. S. B. 


Oſtern. 
Don Pfarrer Dr. Dögele. 


Den zweifelnden und verzweifelnden Fauſt, der eben ſein Gift⸗ 
fläſchlein austrinken wollte, haben die Oſterglocken vor dem 
Tode bewahrt. Der frohe fromme Oſtergeſang: „Chriſt iſt er⸗ 
ſtanden!“ hat ſeine düſteren Todesgedanken verſcheucht und ihn 
zu neuem tatenreichen Leben angeſpornt. 

Viele haben ſchon gezweifelt und viele find verzweifelt, 
05 ſie von Chriſtus und ſeiner Auferſtehung nichts wiſſen 
wollten. 

Dittes, „der Vater der modernen Pädagogik“, ſtellte die 
überfinnliche Welt als ein Gebilde der Menſchen, die religiöſen 
Vorſtellungen von Gericht, Himmel uſw. als „Phantaſiegebilde“ 
hin. Der Philoſoph Spitta ſchreibt in ſeinem Buch „Mein 
Recht auf Leben“: Der Glaube an die Trinität und an die 
Gottheit Chriſti, ebenſo die Auferſtehung des Fleiſches entſpreche 
längſt nicht mehr unſerem geiſtigen Bedürfnis. Alexander 
von Humboldt, einer der größten Gelehrten des 19. Jahr⸗ 
hunderts, ruft als achtzigjähriger Greis am Ende ſeines Lebens 
aus: „Das Leben ift der größte Unſinn .... Wüßten wir nur 
wenigſtens, warum wir in der Welt ſind. Aber alles iſt und 
bleibt dem Denker rätſelhaft.“ 

Tiefe haben gezweifelt, aber noch Tiefere haben geglaubt. 
So viele unter den modernen Menſchen kommen nicht mehr aus 
mit den beſten, ſchönſten und reichſten Erdendingen. Warum? 
Weil dieſe Dinge ſtofflich und vergänglich ſind, weil auf alle das 
Kainsmal des Todes geſchrieben iſt, genügen fie ihnen nicht. 
Dieſe modernen Menſchen haben, wenn nicht Religion, ſo doch 
die Vorbedingung dazu. Ibſen, der ſo viel Unwahres, Hohles, 
Krankes und Faules in der modernen Kultur gefunden hat, 
ſehnte ſich nach einem „Dritten Reiche“, nach einem „Leben in 
Schönheit und Sonnenſchein“. Der ſcharf und ehrlich beob- 
achtende Dichter Jörgenſen erkannte, wie die höchſte Genuß⸗ 
freude auf Erden ſchließlich doch nur zu einem trüben, grauen 
Aſchermittwoch führe und den Keim des Todes in ſich trage. 
Das Reſultat ſeines tieferen Fühlens und Denkens war: „Weil 
ich Darwiniſt war, wurde ich Chriſt.“ 

Nicht bloß Jörgenſens, ſondern der meiſten Menſchen 
Lebenskette ift zuſammengenietet aus einem Glied Freude und 
zehn Gliedern Sorgen, aus einem Ring von Gold und zehn 
Ringen von Blei. Wahrhaftig, wenn dieſes Leben alles wäre, 


dann hätte Alexander von Humboldt mit ſeinem peſſimiſtiſchen 
Spruche recht. 

Den Geiſtesrieſen, den Geiſtestiefen genügt dieſe Erde nicht 
trotz allem Komfort, trotz der äußerlich glänzendſten Technik 
und Kultur. Sie empfinden die Wahrheit des Dichterwortes: !) 


„Wie klein erſcheint das Erdengroße 
Dem, der am Puls der Zeiten lauſcht!“ 


Tiefe haben gezweifelt, aber noch Tiefere haben ae 
Newton, der ſcharffinnigſte Denker und unſterbliche Entdecker 
des Gravitationsgeſetzes der Himmelskörper, verbeugte ſich vor 
Gott und den Geheimniſſen der Ewigkeit ſo demütig und fromm 
wie ein Kind. Er hat wie andere große Sternforſcher erlebt, 
daß die Aſtronomie die geiſtig hellſten und phyſiſch prächtigſten 
Reflexe von Gottes unendlichem Geiſte herniederſtrahlt. Er hat 
wie andere berühmte Naturforſcher an ſich erfahren die Wahr⸗ 
heit des Satzes der Hl. Schrift: „Qui scrutator est majestatis, 
opprimatur a gloria“ — wer die Majeſtät (der Schöpfung oder 
des Schöpfers) erforſcht, wird von der Herrlichkeit erdrückt. 

Im Vergleich zur grandioſen Aſtronomie möchten wir die 
Botanik eine scientia amabilis (liebliche Wiſſenſchaft), die von 
Gottes Liebenswürdigkeit erzählt, nennen. Der berühmte Botaniker 
Linns iſt durch die Schöpfung wie durch einen Garten Gottes 
gegangen und hat überall die Spuren ſeiner Schönheit und Weisheit 
eingedrückt gefunden. Ampere, der unſterbliche Schöpfer der dyna⸗ 
miſchen Elektrizität, ſchrieb, als er nach Paris berufen ward, 1805: 
„Mein Gott, du haſt erlaubt, daß ich hierherkomme, um zu erfahren, 
wie hohl dieſe Welt iſt, die mir aus der Ferne einen ſo glänzenden 
Anblick darzubieten ſchien. Was find alle dieſe Gelehrten, die 
ſo ſtolz find auf ihre Wiſſenſchaft, gegen eine einfache Seele, der 
Gott ſich offenbart.“ Wenn auch dieſer große Phyfiker und 
Chemiker lange Zeit an vielen Zweifeln litt, das Daſein Gottes 
und die Unſterblichkeit der Seele hielt er ſtets feſt. Alexander 
Volta, der italieniſche Naturforſcher und Entdecker der Volta⸗ 
ſäule, hauchte, das Kruzifix umfaſſend, ſeine ſchöne Seele aus 
mit den Worten: „Herr, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt.“ 
Karl Friedrich Gauß, der größte mathematiſche Genius, den 
man mit Recht den deutſchen Newton genannt hat, hatte die 
feſte Zuverficht, daß mit dem Tode unſere Laufbahn nicht ab- 
geſchloſſen iſt. 

Winkelmann ſagte: „Die höchſte Schönheit iſt Gott, und 
alle Harmonie und Poeſie, die wir ahnen, ein Echo, ein Reflex 
ſeiner Glorie.“ „Alle erotiſche Lyrik bleibt in der Irre, wo ſie 
nicht an den himmliſchen Eros anknüpft, der ſeine Erden⸗ 
braut, die Menſchenſeele, zu ſuchen und heimzuführen herab- 
ſtieg von den ewigen Bergen. Von ihm aus ergießt ſich über 
das fahle Antlitz der Erde jener geheimnisvolle Schimmer einer 
ewigen Schönheit, in welchem wir wie durch einen Schleier die 
künftige Vollendung aller Dinge ahnend erblicken.“ 

Wenn Sophokles einſt in einem Chorlied den Eros, die 
irdiſche Liebe, als die ſtärkſte Macht von unbeſiegbarer Kraft 
beſungen hat, ſo gilt dies noch mehr vom himmliſchen Eros. 
Das furchtbare Kreuz und die ſchrecklichſten Todesqualen haben 
den himmliſchen Eros nicht von ſeiner Liebe zur Menſchenſeele 
abbringen können. Blutig leuchtet ſeine himmliſche Liebe am 
Kreuze in feinen Wundmalen. Golden und lichtumfloſſen er- 
ſtrahlt am Oſtermorgen der himmliſche Eros, um ſeine Braut 
(die Menſchenſeele) heimzuführen zu den ewigen Bergen, von 
wo er gekommen war. : 


1) Aus den Kreuzliedern von Franz Eichert. 


Seite 252. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr 15. 15./16. April 1911. 


—  — Á.. . 2 —— 


Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Kirchenpolitik im preußiſchen Herrenhauſe. 

Nachdem der Reichstag und das preußiſche Abgeordneten⸗ 
haus zu Anfang der Paſſionswoche endlich ihre Etats geuugſam 
beredet hatten und in die Oſterferien gegangen waren, ſtand das 
preußiſche Herrenhaus allein auf der Berliner parlamentariſchen 
Flur, und auch ein ehrlicher „Demokrat“ muß anerkennen, daß 
dieſes „ariſtokratiſche“ Haus ſich durch die Gediegenheit und den 
würdigen Ton der Verhandlungen zum Etat höchſt vorteilhaft be⸗ 
währt hat. Viele Volksvertreter können von den „Herren“ lernen. 

Die Sachlichkeit und der gute Ton berührte beſonders an- 
genehm bei der kirchenpolitiſchen Debatte, die ſich an das 
Kultusbudget knüpfte. Graf Pork v. Wartenburg, der vom 
Standpunkt des „aufgeklärten“ Proteſtanten die päpſtlichen Ver⸗ 
ordnungen der jüngſten Zeit beſprach, verdiente ſich den Dank 
des Kardinalfürſtbiſchofs von Breslau für die vornehme Form 
ſeiner Ausführungen. Die Rede des Herrn Kardinals Kopp 
ſelbſt war ein Meiſterſtück der ireniſchen Beredſamkeit, die den 
Zweck der Beruhigung und Friedensficherung in der wirkſamſten 
Weiſe verfolgte, ohne den kirchlichen Grundſätzen und Intereſſen 
auch nur das geringſte zu vergeben. Auch der dritte Redner, 
Profeſſor Küſter (Marburg) wurde von dem genius loci zu einer 
Mäßigung veranlaßt, die man bei den Standesgenoſſen des 
Redners ſonſt häufig vermißt. Der Kultusminiſter griff in 
die Debatte ein, ohne neue Geſichtspunkte zu entwickeln, aber 
mit der immerhin erfreulichen Verſicherung, daß die Staats⸗ 
regierung keine Veranlaſſung hätte, von der ruhig abwartenden 
Haltung, die in der Miniſterrede des vorigen Monats dargelegt ſei, 
abzugehen; namentlich ſei zurzeit kein Anlaß zu erkennen, die katho⸗ 
liſchen Fakultäten aufzuheben. Von der damals angekündigten Ein⸗ 
ſchränkung der Lehrtätigkeit geiſtlicher Oberlehrer ſprach der Miniſter 
diesmal nicht. Inzwiſchen find auch keine beunruhigenden Nachrichten 
über eine Verwirklichung dieſer Drohung in die Oeffentlichkeit ge⸗ 
langt. Man darf alſo wohl noch hoffen, daß es hierbei mehr auf 
diplomatiſche Taktik, als realpolitiſche Schärfe abgeſehen war. 
Vom Standpunkte der diplomatiſchen Taktik möchten wir auch 
die peffimiftifchen Klänge in der Miniſterrede betrachten. Trotz 
aller beruhigenden Erklärungen über die friedlichen Abſichten 
des Heiligen Stuhles und die Ausgleichsbeſtrebungen der Biſchöfe, 
die Kardinal Kopp abgegeben hatte, hob doch der Miniſter die 
Gefahr von Zuſammenſtößen zwiſchen den ſtaatlichen und kirch⸗ 
lichen Behörden ſehr ernſt hervor, verneinte die Sicherheit für die 
Zukunft und glaubte ſogar auf die Perſpektive der Trennung von 
Kirche und Staat warnend hinweiſen zu ſollen. Wahrſcheinlich 
ſoll alles das dazu dienen, den Heiligen Stuhl zu einem vor⸗ 
gängigen Meinungsaustauſch mit den Vertretern der Staats⸗ 
gewalt zu veranlaſſen, wenn es ſich um Maßnahmen handelt, 
die das ſog. Grenzgebiet berühren. In dieſer Richtung bewegte 
ſich ja auch die Rede des Herrn v. Bethmann Hollweg im vorigen 
Monat. Der Kardinal⸗Fürſtbiſchof von Breslau ging in feiner 
umfaſſenden und gründlichen Rede auch auf dieſen Punkt ein. 
Einerſeits gab er freimütig zu, daß es vielleicht angemeſſen 
geweſen wäre, der Staatsregierung mitzuteilen, daß die Verfügung 
des Antimoderniſteneides in der vereinbarten und in die Fakul⸗ 
tätsſtatuten aufgenommenen Verpflichtung der Profeſſoren, die 
bisher in der Ablegung des Tridentiniſchen Glaubensbekenntniſſes 
beſtand, eine formelle Aenderung herbeiführe. Aber, ſo fügte 
der Herr Kardinal hinzu, der Heilige Vater habe nicht daran 
gedacht, etwas Neues einzuführen; er habe das innerkirchliche Ge⸗ 
biet allein im Auge gehabt und habe geglaubt, jede Reibungs- 
fläche mit der Staatsregierung dadurch zu beſeitigen, daß er die 
Univerſitätsprofeſſoren von der Leiſtung des Eides ausnehmen ließ. 

Im allgemeinen bemerkte der Kirchenfürſt zu der Frage der 
vorherigen Beſprechung kirchlicher Maßnahmen mit den ſtaat . 
lichen Vertretern: die Geſetze ſeien für die ganze Kirche; es 
würde alſo ebenſo wie dem preußiſchen Geſandten auch allen 
anderen Geſandten der Plan vorher vorgelegt werden müſſen, 
und das wäre ſchließlich auf ein neues Plazet hinausgelaufen. 
— Dieſer Hinweis auf die Univerſalität der Kirche iſt gewiß 
am Platze; der einzelne Staat muß in ſeinen formalen Anſprüchen 
an das oberſte Kirchenregiment gemäßigt und vorſichtig ſein, 
damit nicht der praktiſche modus vivendi durch unberechnete 
Konſequenzen gefährdet werde. 

Der Kardinalfürſtbiſchof ging nicht bloß auf den Anti— 
moderniſteneid ein, ſondern auf ſämtliche drei Verfügungen des 


oberſten Lehr. und Hirtenamtes, die in die Debatte gezogen 
waren. Bezüglich der Verſetzung von ungeeigneten Pfarrern 
legte er dar, daß die neue Verfügung den betroffenen Geiſtlichen 
ſogar mehr Rechtsgarantien biete, als das bisherige Syſtem, 
daß jetzt nicht der Biſchof allein, ſondern ſchließlich ein Kollegium 
von Standesgenoſſen die Entſcheidung habe, und daß die Amotion 
nach dem Willen des Hl. Vaters überhaupt nur aus ernſten 
Gründen des Glaubens, der Sitte und des Seelenheiles erfolgen 
fole. Bezüglich der Kinderkommunion teilte der Redner mit, 
daß die Biſchöfe ſchon angefangen haben, ſich mit der Staatsregierung 
in Verbindung zu ſetzen, um alle Bedenken gegen die Schul: 
ordnung zu beſeitigen und in der Beziehung freie Bahn zu be 
kommen, obwohl die Ausführung des Dekretes erſt nach Oſtern 
erfolgen ſoll. „Aber“, ſo fügte der Redner hinzu, „es iſt noch 
mehr geſchehen. Die Biſchöfe haben eine Verſtändigung von 
Sr. Heiligkeit bekommen, daß ſie die Angelegenheit in aller 
Eintracht und in vollem Einverſtändnis mit der Königlichen 
Staatsregierung behandeln ſollen. Sie ſollen insbeſondere 
dafür Sorge tragen, daß der ſchulplanmäßige Religionsunterricht 
auch nach der erſten heiligen Kommunion der Kinder noch fort 
dauert. Ich glaube, daß damit alle Bedenken ausgeräumt find, 
die man vielleicht gegen dieſes Dekret erheben kann.“ — Zu dem 
dritten Punkt, dem Antimoderniſteneid, legte der Kardinal einer⸗ 
ſeits dar, daß der Eid eine rein kirchliche Angelegenheit ſei und 
einfach der alten Glaubenspflicht der Katholiken entſpreche, und 
trat anderſeits in ſehr wirkſamer Weile der Behauptung ent 
gegen, daß die Wiſſenſchaft vollſtändig vorausſetzungslos ſein 
müſſe, und die den Eid leiſtenden Geiſtlichen nicht mehr fähig 
ſeien, z. B. wiſſenſchaftlich zu forſchen und zu lehren. Daran 
fügte er die Mitteilung: er habe an die höchſte leitende Stelle 
die Frage gerichtet, ob man die katholiſch⸗theologiſchen Fakultäten 
kirchlicherſeits für überflüſſig halte und etwa lieber die Aus⸗ 
bildung der Geiſtlichen in die Seminarien allein verlegen wolle; 
er habe die Antwort bekommen: daran habe man bisher nicht 
gedacht und daran denke man auch nicht. 

Kardinal Kopp war bekanntlich vor einem Menſchenalter 
als Biſchof von Fulda in hervorragender Weiſe beteiligt an den 
Friedensarbeiten, die den Bismarck ſchen Kulturkampf ab 
ſchließen ſollten. Seine jetzige Herrenhausrede ift wieder eine 
Großtat im Dienſte des Friedens. Wenn das nicht zur VBerſöb⸗ 
nung der Gemüter führt, ſo muß man die Schuld in heilloſer 
Befangenheit oder böſem Willen auf der Gegenſeite ſuchen. 
Die elſaß⸗lothringiſche Verfaſſungsfrage. 

Unlängſt hatten die Konſervativen im preußiſchen Abgeord. 
netenhauſe eine ſcharfe Kritik geübt an dem Abänderungsvorſchlag 
wegen der drei elſaß⸗lothringiſchen Bundesratsſtimmen, den die 
Reichsregierung ihrem Entwurfe der reichsländiſchen Verfaſſung 
zugefügt hatte. Der Widerſpruch kam nicht überraſchend, denn 
das Zugeſtändnis e war bekanntlich ſo künſtlich geformt 
und verklauſuliert, daß ein Mißtrauen gegen Preußen heraus- 
geleſen werden konnte. Die altpreußiſche Empfindlichkeit kam 
nun auch noch im Herrenhauſe zum Ausdruck. Das hat aber an ſich 
keine entſcheidende Bedeutung, wenn nur Herr v. Bethmann eine 
Mehrheit für ſeinen Entwurf im Reichstage findet. Dazu gebraucht 
er freilich die Zuſtimmung des Zentrums, und wenn die bisher ſchon 
mehrfach gefährdet war, ſo iſt ſie es jetzt im höchſten Maße durch 
die Wahlkreiseinteilung, deren Entwurf die Reichstag! 
kommiſſion ſich endlich verſchafft hat. Dieſe Wahlkreisgeometrie 
des Herrn Unterſtaatsſekretärs Mandl geht zielbewußt darauf 
hinaus, das Zentrum und überhaupt die Vertretung des länd⸗ 
lichen Bevölkerungsteils an die Wand zu drücken und den 
Liberalen nebſt den Sozialdemokraten die dauernde Mehrhti: 
zu ſichern. Wie verfehlt dieſes Vorgehen der Regierung ift, wurde 
recht grell beleuchtet durch eine kräftige Rede des früheren Staats- 
ſekretärs von Straßburg, des Miniſters a. D. v. Köller, der trotz 
feiner altpreußiſch⸗konſervativen Parteiſtellung aus feiner Erfab⸗ 
rung heraus zwei entſcheidende Wahrheiten feſtſtellte: 1. die elſaß⸗ 
lothringiſche Landbevölkerung ift ein tüchtiges, loyales, ordnungs⸗ 
treues Element; 2. die neue Verfaſſung muß dem Wunſch und 
Willen des Volkes entſprechen. In dieſen Punkten berührt fi 
Herr v. Köller mit dem Zentrum. Die Regierung hält trotzdem 
an ihrem Entwurf feſt. Aber wie will ſie ihn durchführen, wenn 
fie nicht Rückſicht nimmt auf die Gerechtigkeit, die Volksſtimmung 
und die Intereſſen des Landes, wie ſie das Zentrum vertritt? 
Zur Wahlbewegung und Parteipolitik 
iſt von hervorragendem Intereſſe die Kriſis innerhalb der 
nationalliberalen Landespartei Bayerns, die am 
2. April im Landesausſchuß bei der Beſprechung über das Ver⸗ 
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hältnis zu den Konſervativen zum Ausbruch gekommen ift. Der 
Vorſitzende der Landtagsfraktion Caſſelmann vertrat die Richtung 
nach links und erlangte die Mehrheit gegenüber dem Vorſitzenden 
der nationalliberalen Landespartei, Direktor Tafel, der die 
Gemeinſchaft der bürgerlichen Parteien gegen den Umſturz zu 
würdigen ſuchte. Herr Tafel legte den Vorſitz nieder und trat 
aus dem geſchäftsſührenden Ausſchuß aus. Der Sieg Caſſelmanns 
bedeutet, daß die nationalliberale Partei Bayerns ihre Geſchichte, 
ihre Würde und ihre Lebensintereſſen der jungliberalen und fort⸗ 
ſchrittlichen Richtung ausgeliefert hat und in den Großblockſumpf 
hinabgleitet. Jedenfalls iſt es gut, daß die Sache zum Klappen 
gekommen und Klarheit geſchaffen iſt. Der Vorgang wird den 
Gährungsprozeß innerhalb der nationalliberalen Geſamtpartei 
des Reiches von neuem in Gang bringen. Es find nicht bloß 
die nordweſtdeutſchen Großinduſtriellen, ſondern viele beſonnene 
Anhänger der nationalliberalen Partei, die gegen die Verirrungen 
von Baſſermann und Caſſelmann ſich auflehnen. Es fehlt nur 
noch der rechte Mann und die paſſende Gelegenheit, um dieſe 
Freunde der alten nationalliberalen Mittelpolitit zu ſammeln. 
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Rulturbilder aus Oeſterreich. 
Don Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 
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f den erſten Tagen des heurigen Februar erregte in Wien 
und in der geſamten Preſſe Oeſterreichs eine Maſſendeputation 
aus Galizien großes Aufſehen: mehr als 2000 Juden waren 
in Sonderzügen der Nordbahn in die Reichshauptſtadt gekommen, 
um die maßgebenden Faktoren in der Regierung und in der 
Volksvertretung um Hilfe zu bitten. Ein galiziſches Landes⸗ 
geſetz vom 30. Dezember 1875 beſtimmt, daß mit dem Ablaufe 
des Jahres 1910 in ganz Galizien das ſeit altersher beſtehende 
Propinationsrecht!) erliſcht und daß an feine Stelle die Ron- 
zeſſionierung des Gaſtgewerbes durch die politiſche Landesbehörde 
tritt. Dieſe letztere hat die Schanklizenzen um ein Drittel ver- 
ringert und von den reſtlichen eine große Zahl an bäuerliche 
Gaſtwirte verliehen. Dadurch haben mehrere Tauſend Juden 
die Schankberechtigung verloren, und nun zogen ſie in Maſſen 
nach Wien, um das ihnen vermeintlich zugefügte Unrecht zu 
beſeitigen. Die Maſſendeputation hat die öffentliche Diskuſſion 
der Judenfrage in Galizien veranlaßt und dabei Kulturbilder 
entrollt, die auf allgemeines Intereſſe Anſpruch erheben können. 

Im 14. Jahrhundert wurden in den meiſten europäiſchen 
Staaten Geſetze erlaſſen, welche die Juden ſchwer trafen und 


1) In den böhmiſchen Ländern (Böhmen, Mähren, Schleſien) war 
bis zum Jahre 1869 die Erzeugung des Branntweines ein ausſchließliches 
Recht der Grundherrſchaften und einiger privilegierten Städte. Im ge⸗ 
nannten Su wurde diefe ausschließliche Berechtigung (Propination) durch 
Landesgeſetze gegen Entſchädigung der Berechtigten aufgehoben. Es 
wurden zu diefem Zwecke Propinationsfonds geſchaffen vorwiegend aus 
den Leiſtungen und Gebühren, welche diejenigen zahlen mußten, welche 
neue Branntweinbrennereien errichteten, teilweiſe auch aus neu eingeführten 
Schankgebühren. Aus dieſen Fonds wurden die früher ausſchließlich zur 
Erzeugung von Branntwein Berechtigten entſchädigt. Einen viel größeren 
un hatte die Propination in Galizien und der Bukowina. Den dortigen 
Grundherrſchaften (und einigen Städten) ſtand nicht nur das Erzeugungs⸗ 
recht von Branntwein, Bier und Met ausſchließlich zu, ſondern auch 
der Ausſchank desſelben. Erſt mit Landesgeſetz vom 30. Dezember 1875 
wurde in Galizien die Aufhebung der Propination gegen Entſchädigung 
der Berechtigten prinzipiell beſchloſſen oder eigentlich in Ausſicht geſtellt. 
Und zwar ſollte das nach 26 Jahren verwirklicht werden. Während dieſer 
Zeit ſollte aus Steuern und Beiträgen ein Propinationsfonds geſammelt 
werden, aus dem die Berechtigten entſchädigt werden ſollten. Vorläufig 
blieben aber die Berechtigten im Beſitze ihrer „Propination“. Auch ſollte 
dieje 26jährige Periode erft dann beginnen, wenn die „Liquidation“ d. h. die 
Ermittlung der Höhe der Entſchädigung an jedem einzelnen Berechtigten 
durchgeführt wäre. Dieſe Liquidation dauerte bis 1884. Von da an erſt 
begann die 26 jährige Interimsperiode der Aufſammlung des Bropinationg- 
fonds, welche daher erſt mit dem Jahre 1910 ablief. Da dieſer Fonds aus 
allerhand Abgaben, unter anderem aus Schaukſtenern gebildet wurde und 
die 1888 erhöhte ſtaatliche Branntweinſteuer den Einkünften dieſes galiziſchen 
Propinationsfonds einigen Eintrag tat, fo ſetzten es die Propinattons— 
berechtigten aus Galizien im Reichsrate durch, daß ihnen der Staat bis 
1910 jährlich für den Propinationsfonds eine Million Gulden zahle. Ueber 
den Propinationsfonds verfügt die galiziſche Landesgeſetzgebung. Mit 
galiziſchem Landesgeſetz vom 22. April 1889 wurde die geplaute Propi— 
nationsablöſung reformiert. Die Propinationsablöſung wurde in Angriff 
genommen und die Propinationsfonds-Direktion (an deren Spitze der 
galiziſche Statthalter Steht) wurde ermächtigt, zu dieſem Zweck 62 Millionen 
zu verwenden. Bis 1910 blieb das Land im Beſitze der abgelöſten Propi⸗ 
nationsrechte und die aus der Benützung dieſes Rechtes durch das Land be— 
zogenen Einnahmen fließen in den Propinationsfonds. Auf ähnliche Weiſe 
iſt auch in der Bukowina die Propinationsablöſung vorgenommen worden. 
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fie daher veranlaßten auszuwandern. König Kafimir der Große 
von Polen ſcheint eine ganz beſondere Vorliebe für die Kinder 
Iſraels gehabt zu haben, denn er öffnete ihnen die Grenzen 
ſeines Reiches und verlieh ihnen Freiheit, Emanzipation und 
Bürgerrechte. Beſonders aus Deutſchland und Frankreich wan⸗ 
derten damals Maſſen von Juden in Polen ein. Da die pol⸗ 
niſche Bevölkerung ſich auf Handel und Gewerbe nicht verſtand, 
brachten die Juden dieſe Erwerbszweige bald an ſich und im 
17. Jahrhundert, zur Zeit der größten Herrlichkeit des polniſchen 
Königtums, hatten ſie bereits den geſamten Handel in ihren 
Händen und koloſſale Vermögen in Krakau aufgehäuft. Wie 
überall, ſo hielten auch in Polen die Juden ſo lange zur Re⸗ 
gierung und zum Volke, das ihnen Gaſtfreiheit und Schutz 
gewährte, bis Unglück über die Gaſtgeber hereinbrach. Zur Zeit 
der polniſchen Aufſtände trieben ſie um Geld Spionage für den 
Feind und Tauſende von Polen, welche für ihre nationalen 
Ideale ſchwere Opfer gebracht hatten, wurden Opfer des jüdiſchen 
Geheimdienſtes und büßten mit ihrem Leben in Sibirien die 
Wohltaten, welche fie den Juden erwieſen hatten. (Ein ſchwaches 
Seitenſtück dazu liefert Mähren. Dort waren in den kleinen 
deutſchen Landſtädten die aus dem Volle reich gewordenen Juden 
die Stützen des Deutſchtums; ſowie die politiſche Macht auf die 
tſchechiſche Mehrheit überging, wurde aus dem deutſchen Juden 
ein nationaler Tſcheche, denn mit der Machtpartei läßt ſich 
immer das beſſere Geſchäft machen. So wurden manche deutſche 
Städte Mährens tſchechiſch. Manchmal ſogar über Nacht. In 
Gaya z. B. hatten am Tage der Wahl die Juden noch deutſch 
geſprochen und deutſch geflaggt und gewählt; als am Abend be⸗ 
kannt wurde, daß der tſchechiſche Wahlwerber gewählt ſei, ſteckten 
ſie ſchnell die tſchechiſche Flagge hinaus und ſprachen tſchechiſch.) 

ber auch für das wirtſchaftliche Leben ſind die Juden 
ein Unglück für das polniſche Volk geweſen. Beſonders durch 
das Propinationsrecht. aft alle Wirtsgeſchäfte und hauptſäch⸗ 
lich alle Schnapsſchenken wußten ſie in ihre Hände zu bringen. 
Es dürfte heute einem Reiſenden ſehr ſchwer fallen, in Galizien 
ein nichtjüdiſches Hotel zu finden. Die Branntweinbuden wurden 
ſo recht zur Quelle des Ruins, des finanziellen und des ſitt⸗ 
lichen, für das Volk in Galizien. In jedem Dorfe entſtand 
mindeſtens eine jüdiſche Schnapsbude und deren Inhaber verſtand 
es nur zu gut, ſich die gutmütigen und unwiſſenden Bauern 
tributpflichtig zu machen. Zunächſt erhielt der Bauer Schnaps, 
ſoviel er wollte, auf Kredit, wofür ſich der Jude die Frucht auf 
dem Felde ſicherte. Wenn der Bauer dann nichts erntete für 
ſich, ſo lieh ihm der Jude auf Wechſel Geld zum Ankauf 
von Saatgetreide und nun hatte er den Bauern, der die furcht⸗ 
bare Bedeutung des Wechſels ja nicht ahnte, ganz in den Klauen. 
Nach Tauſenden zählen die Fälle, daß Bauern wegen einiger 
Gulden, welche ſie bei jüdiſchen Schnapsſchenkern ſich ausge⸗ 
liehen hatten, unter dem ſkandalöſeſten Wucher von Haus und 
Hof getrieben wurden. Von Rechts wegen! Die Schnapsjuden 
aber beſitzen T etwa nur in Krakau und Lemberg, ſondern 
ſelbſt ſchon in Wien prunkvolle Paläſte, und ebenſo wie das 
Bauernvolk haben fie auch ſchon einen großen Teil des Adels 
in ihren Schuldbüchern. Ohne ſeinen jüdiſchen „Faktor“ ver⸗ 
kauft oder kauft der Großgrundbefitzer kein Pferd, lein Getreide, 
kein Schwein, mietet er ſich keine Stadtwohnung, dingt er 
keinen Dienſtboten, kurz: es gibt keine geſchäftliche Abmachung, 
bei der nicht der Jude als Zwiſchenhändler ſein Geſchäft nach 
beiden Seiten machen würde. 

Wohin das geführt hat, zeigt aus der amtlichen Statiſtik 
der polniſche „Glos Narodu“ („Volksſtimme“); bis 1874 durften 
Juden in Galtzien nicht Grund und Boden erwerben, im Jahre 
1877 aber gab es ſchon 38 jüdiſche Grundbeſitzer, 1880 ſchon 68 
und 1883 waren bereits 289 Großgrund beſitze in jüdiſchen 
Händen. Im Jahre 1890 hatten die Juden ſchon ein Fünftel 
des geſamten Grundbeſitzes Galiziens „erworben“ und die reſt⸗ 
lichen vier Fünftel waren mit jüdiſchen Hypotheken belaſtet, d. h. 
der ganze Grundbeſitz Galiziens war den Juden zinspflichtig. 
Von 1874 bis 1892 gingen 4300 Bauerngüter in Judenbeſitz 
über, binnen elf Jahren wurden 21889 Bauerngüter exekutiv 
verſteigert, wobei 74 Prozent auf Betreiben von Juden verkauft 
wurden. Von 1895 bis 1897 haben jüdiſche Wucherer allein 
2856 Bauerngüter zum Verkauf gebracht, darunter 1517 für 
Rechnung jüdiſcher Banken. Nicht wahr: furchtbare Zahlen für 
das Herz des Volks und Bauernfreundes! 

Einen höchſt intereſſanten Beitrag zur galiziſchen Juden- 
frage liefert in der jüdiſchen „Neuen Freien Preſſe“ der galiziſch⸗ 
jüdiſche Reichsratsabgeordnete Dr. von Lö wenſtein. (9. Febr. 
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Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Kirchenpolitik im preußiſchen Herrenhauſe. 

Nachdem der Reichstag und das preußiſche Abgeordneten- 
haus zu Anfang der Paſſionswoche endlich ihre Etats genugſam 
beredet hatten und in die Oſterferien gegangen waren, ſtand das 
preußiſche Herrenhaus allein auf der Berliner parlamentariſchen 
Flur, und auch ein ehrlicher „Demokrat“ muß anerkennen, daß 
dieſes „ariſtokratiſche“ Haus ſich durch die Gediegenheit und den 
würdigen Ton der Verhandlungen zum Etat höchſt vorteilhaft be⸗ 
währt hat. Viele Volksvertreter können von den „Herren“ lernen. 

Die Sachlichkeit und der gute Ton berührte beſonders an- 
genehm bei der kirchenpolitiſchen Debatte, die ſich an das 
Kultusbudget knüpſte. Graf Pork v. Wartenburg, der vom 
Standpunkt des „aufgeklärten“ Proteſtanten die päpſtlichen Ver- 
ordnungen der jüngſten Zeit beſprach, verdiente ſich den Dank 
des Kardinalfürſtbiſchofs von Breslau für die vornehme Form 
ſeiner Ausführungen. Die Rede des Herrn Kardinals Kopp 
ſelbſt war ein Meiſterſtück der ireniſchen Beredſamkeit, die den 
Zweck der Beruhigung und Friedens ficherung in der wirkſamſten 
Weiſe verfolgte, ohne den kirchlichen Grundſätzen und Intereſſen 
auch nur das geringſte zu vergeben. Auch der dritte Redner, 
Profeſſor Küſter (Marburg) wurde von dem genius loci zu einer 
Mäßigung veranlaßt, die man bei den Standesgenoſſen des 
Redners ſonſt häufig vermißt. Der Kultus miniſter griff in 
die Debatte ein, ohne neue Geſichtspunkte zu entwickeln, aber 
mit der immerhin erfreulichen Verſicherung, daß die Staats- 
regierung keine Veranlaſſung hätte, von der ruhig abwartenden 
Haltung, die in der Miniſterrede des vorigen Monats dargelegt ſei, 
lichen Sake namentlich ſei zurzeit kein Anlaß zu erkennen, die katho⸗ 
liſchen Fakultäten aufzuheben. Von der damals angekündigten Ein⸗ 
ſchränkung der Lehrtätigkeit geiſtlicher Oberlehrer ſprach der Miniſter 
diesmal nicht. Inzwiſchen find auch keine beunruhigenden Nachrichten 
über eine Verwirklichung dieſer Drohung in die Oeffentlichkeit ge- 
langt. Man darf alſo wohl noch hoffen, daß es hierbei mehr auf 
diplomatiſche Taktik, als realpolitiſche Schärfe abgeſehen war. 
Vom Standpunkte der diplomatiſchen Taktik möchten wir auch 
die peſſimiſtiſchen Klänge in der Minifterrede betrachten. Trotz 
aller beruhigenden Erklärungen über die friedlichen Abfichten 
des Heiligen Stuhles und die Ausgleichsbeſtrebungen der Biſchöfe, 
die Kardinal Kopp abgegeben hatte, hob doch der Miniſter die 
Gefahr von Zuſammenſtößen zwiſchen den ſtaatlichen und kirch⸗ 
lichen Behörden ſehr ernſt hervor, verneinte die Sicherheit für die 
m und glaubte ſogar auf die Perſpektive der Trennung von 

irche und Staat warnend hinweiſen zu ſollen. Wahrſcheinlich 
ſoll alles das dazu dienen, den Heiligen Stuhl zu einem vor⸗ 
gängigen Meinungsaustauſch mit den Vertretern der Staats⸗ 
gewalt zu Declan wenn es ſich um Maßnahmen handelt, 
die das ſog. Grenzgebiet berühren. In dieſer Richtung bewegte 
ich ja auch die Rede des Herrn v. Bethmann Hollweg im vorigen 

onat. Der Kardinal⸗Fürſtbiſchof von Breslau ging in feiner 
umfaſſenden und gründlichen Rede auch auf dieſen Punkt ein. 
Einerſeits gab er freimütig zu, daß es vielleicht angemeſſen 
geweſen wäre, der Staatsregierung mitzuteilen, daß die Verfügung 
des Antimoderniſteneides in der vereinbarten und in die Fakul⸗ 
tätsſtatuten aufgenommenen Verpflichtung der Profeſſoren, die 
bisher in der Ablegung des Tridentiniſchen Glaubensbekenntniſſes 
beſtand, eine formelle Aenderung herbeiführe. Aber, ſo fügte 
der Herr Kardinal hinzu, der Heilige Vater habe nicht daran 
gedacht, etwas Neues einzuführen; er habe das innerkirchliche Ge⸗ 
biet allein im Auge gehabt und habe geglaubt, jede Reibungs⸗ 
fläche mit der Staatsregierung dadurch zu beſeitigen, daß er die 
Univerſitätsprofeſſoren von der Leiſtung des Eides ausnehmen ließ. 

Im allgemeinen bemerkte der Kirchenfürſt zu der Frage der 
vorherigen Beſprechung kirchlicher Maßnahmen mit den ftaat- 
lichen Vertretern: die Geſetze ſeien für die ganze Kirche; es 
würde alſo ebenſo wie dem preußiſchen Geſandten auch allen 
anderen Geſandten der Plan vorher vorgelegt werden müſſen, 
und das wäre ſchließlich auf ein neues Plazet hinausgelaufen. 
— Dieſer Hinweis auf die Univerſalität der Kirche iſt gewiß 
am Platze; der einzelne Staat muß in ſeinen formalen Anſprüchen 
an das oberſte Kirchenregiment gemäßigt und vorſichtig ſein, 
damit nicht der praktiſche modus vivendi durch unberechnete 
Konſequenzen gefährdet werde. 

Der Kardinalfürſtbiſchof ging nicht bloß auf den Anti- 
moderniſteneid ein, ſondern auf ſämtliche drei Verfügungen des 
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oberſten Lehr. und Hirtenamtes, die in die Debatte Aeio: 
waren. Bezüglich der Verſetzung von ungeeigneten Pfarr 
legte er dar, daß die neue Verfügung den betroffenen Geil 
fogar mehr Rechtsgarantien biete, als das bisherige Eyi | 
daß jetzt nicht der Biſchof allein, ſondern ſchließlich ein Rolli. | 
von Standesgenoſſen die Entſcheidung habe, und daß die Ann 
nach dem Willen des Hl. Vaters überhaupt nur aus mi- 
Gründen des Glaubens, der Sitte und des Seelenheiles era 
fole. Bezüglich der Kinderkommunion teilte der Redner r: 
daß die Biſchöfe ſchon angefangen haben, fich mit der Stantäregirr.- 
in Verbindung zu ſetzen, um alle Bedenken gegen die Sh: 
ordnung zu beſeitigen und in der Beziehung freie Bahn a: 
kommen, obwohl die Ausführung des Dekretes erſt nach Le) 
erfolgen fol. „Aber“, fo fügte der Redner hinzu, „es it . 
mehr geſchehen. Die Biſchöfe haben eine Verſtändigung d 
Sr. Heiligkeit bekommen, daß fie die Angelegenheit in ct: 
Eintracht und in vollem Einverſtändnis mit der Königl. 
Staatsregierung behandeln folen. Sie ſollen insbeſorx. 
dafür Sorge tragen, daß der ſchulplanmäßige Religionsunterr⸗ 
auch nach der erſten heiligen Kommunion der Kinder noch ir 
dauert. Ich glaube, daß damit alle Bedenken ausgeräumt ft. 
die man vielleicht gegen dieſes Dekret erheben kann.“ — Zu t: 
dritten Punkt, dem Antimoderniſteneid, legte der Kardinal ern 
ſeits dar, daß der Eid eine rein kirchliche Angelegenheit jei r 
einfach der alten Glaubenspflicht der Katholiken entſpreche x 
trat anderſeits in ſehr wirkſamer Weiſe der Behauptung e. 
gegen, daß die Wiſſenſchaft vollſtändig vorausſetzungelot i- 
müſſe, und die den Eid leiſtenden Geiſtlichen nicht mehr it: 
feien, z. B. wiſſenſchaftlich zu forſchen und zu lehren. 2: 
fügte er die Mitteilung: er habe an die höchſte leitende Er: 
die Frage gerichtet, ob man die katholiſch⸗theologiſchen Fallt: 
kirchlicherſeits für überflüſſig halte und etwa lieber die X: 
bildung der Geiſtlichen in die Seminarien allein verlegen mi: 
er habe die Antwort bekommen: daran habe man bisher u 
gedacht und daran denke man auch nicht. 

Kardinal Kopp war bekanntlich vor einem Menihen: 
als Biſchof von Fulda in hervorragender Weiſe beteiligt an tr 
Friedensarbeiten, die den Bismarck ſchen Kulturkampf c 
ſchließen ſollten. Seine jetzige Herrenhausrede iſt wieder e. 
Großtat im Dienſte des Friedens. Wenn das nicht zur Ber: 
nung der Gemüter führt, fo muß man die Schuld in feill: 
Befangenheit oder böſem Willen auf der Gegenſeite ſuchen. 
Die elſaß⸗lothringiſche Verfaſſungsfrage. 

Unlängſt hatten die Konſervativen im preußtiſchen Nogo: 
netenhauſe eine ſcharfe Kritik geübt an dem Abänderungsvorſch⸗ 
wegen der drei elfaß-Iothringifchen Bundesratsſtimmen, den! 
Reichsregierung ihrem Entwurfe der reichsländiſchen Berai: 
zugefügt hatte. Der Widerſpruch kam nicht überraſchend, de 
das Zugeſtändnis der Regierung war bekanntlich fo künſtlich gejo: 
und verklauſuliert, daß ein Mißtrauen gegen Preußen herm: 
geleſen werden konnte. Die altpreußiſche Empfindlichkeit kr 
nun auch noch im Herrenhauſe zum Ausdruck. Das = aber an f: 
keine entſcheidende Bedeutung, wenn nur Herr v. Bethmann er 
Mehrheit für ſeinen Entwurf im Reichstage findet. Dazu gebn 
er freilich die Zuſtimmung des Zentrums, und wenn die bisher k 
mehrfach gefährdet war, fo ift fie es jetzt im höchſten Maße w 
die Wahlkreiseinteilung, deren Entwurf die Reichelt, 
kommiſſion fih endlich verſchafft hat. Dieſe Wahlkreikgeoner! 
des Herrn Unterſtaatsſekretärs Mandl geht zielbewußt dam 
hinaus, das Zentrum und überhaupt die Vertretung des 5 
lichen Bevölkerungsteils an die Wand zu drücken und i 
Liberalen nebſt den Sozialdemokraten die dauernde Melt, 
zu ſichern. Wie verfehlt dieſes Vorgehen der Regierung if, je 
recht grell beleuchtet durch eine kräftige Rede des früheren 15 
ſetretärs von Straßburg, des Miniſters a. D. v. Köller, a 
feiner altpreußifch-tonfervativen Parteiſtellung aus feiner 10 
rung heraus zwei entſcheidende Wahrheiten feſtſtellte: 1. bie en 
lothringiſche Landbevölkerung iſt ein tüchtiges, loyales, 1 
treues Element; 2. die neue Verfaſſung muß dem Wu u 
Willen des Volkes entſprechen. In dieſen Punkten berührt g 
Herr v. Köller mit dem Zentrum. Die Regierung hält nn 
an ihrem Entwurf feft. Aber wie will fie ihn bucchfübten © 
fie nicht Rückficht nimmt auf die Gerechtigkeit, die Volksſtim 11 
und die Intereſſen des Landes, wie ſie das Zentrum ve 
Zur Wahlbewegung und Parteipolitik lb de 
iſt von hervorragendem Intereſſe die Kriſis inner i 
nationalliberalen Landespartei Bayern gg 
2. April im Landesausſchuß bei der Beſprechung über das 
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hältnis zu den Konſervativen zum Ausbruch gekommen iſt. Der 
Vorſitzende der Landtagsfraktion Caſſelmann vertrat die Richtung 
nach links und erlangte die Mehrheit gegenüber dem Vorſitzenden 
der nationalliberalen Landespartei, Direktor Tafel, der die 
Gemeinſchaft der bürgerlichen Parteien gegen den Umſturz zu 
würdigen ſuchte. Herr Tafel legte den Vorſitz nieder und trat 
aus dem geſchäftsführenden Ausſchuß aus. Der Sieg Caſſelmanns 
bedeutet, daß die nationalliberale Partei Bayerns ihre Geſchichte, 
ihre Würde und ihre Lebensintereſſen der jungliberalen und fort⸗ 
ſchrittlichen Richtung ausgeliefert hat und in den Großblockſumpf 
hinabgleitet. Jedenfalls iſt es gut, daß die Sache zum Klappen 
gekommen und Klarheit geſchaffen iſt. Der Vorgang wird den 
Gährungsprozeß innerhalb der nationalliberalen Geſamtpartei 
des Reiches von neuem in Gang bringen. Es ſind nicht bloß 
die nordweſtdeutſchen Großinduſtriellen, ſondern viele beſonnene 
Anhänger der nationalliberalen Partei, die gegen die Verirrungen 
von Baſſermann und Caſſelmann ſich auflehnen. Es fehlt nur 
noch der rechte Mann und die paſſende Gelegenheit, um dieſe 
Freunde der alten nationalliberalen Mittelpolitik zu ſammeln. 
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Kulturbilder aus Oeſterreich. 
Don Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 
I. 


| f: den erſten Tagen des heurigen Februar erregte in Wien 
und in der geſamten Preſſe Oeſterreichs eine Maſſendeputation 

aus Galizien großes Aufſehen: mehr als 2000 Juden waren 
in Sonderzügen der Nordbahn in die Reichs hauptſtadt gekommen, 
um die maßgebenden Faktoren in der Regierung und in der 
Volksvertretung um Hilfe zu bitten. Ein galiziſches Landes 
geſetz vom 30. Dezember 1875 beſtimmt, daß mit dem Ablaufe 
des Jahres 1910 in ganz Galizien das ſeit altersher beſtehende 
Propinationsrecht!) erliſcht und daß an feine Stelle die Ron- 
zeſſionierung des Gaſtgewerbes durch die politiſche Landesbehörde 
tritt. Dieſe letztere hat die Schanklizenzen um ein Drittel ver- 
' ringert und von den reſtlichen eine große Zahl an bäuerliche 
; Gaſtwirte verliehen. Dadurch haben mehrere Tauſend Juden 
die Schankberechtigung verloren, und nun zogen fie in Maſſen 
nach Wien, um das ihnen vermeintlich zugefügte Unrecht zu 
beſeitigen. Die Maſſendeputation hat die öffentliche Diskuſſion 
der Judenfrage in Galizien veranlaßt und dabei Kulturbilder 
entrollt, die auf allgemeines Intereſſe Anſpruch erheben können. 

| Im 14. Jahrhundert wurden in den meiften europäiſchen 
Staaten Geſetze erlaſſen, welche die Juden ſchwer trafen und 


l ) In den böhmiſchen Ländern (Böhmen, Mähren, Schleſien) war 
bis zum Jahre 1869 die Erzeugung des Branntweines ein ausſchließliches 

Recht der Grundherrſchaften und einiger privilegierten Städte. Im ge⸗ 
nannten e wurde dieſe ausſchließliche Berechtigung (Propination) durch 
Landesgeſetze gegen Entſchädigung der Berechtigten aufgehoben. Es 
wurden zu dieſem Zwecke Propinationsfonds geſchaffen vorwiegend aus 
den Leiſtungen und Gebühren, welche diejenigen zahlen mußten, welche 
neue Branntweinbrennereien errichteten, teilweiſe auch aus neu eingeführten 

Schankgebühren. Aus dieſen Fonds wurden die früher ausſchließlich zur 
Erzeugung von Branntwein Berechtigten entſchädigt. Einen viel größeren 
Umfang hatte die Propination in Galizien und der Bukowina. Den dortigen 
Grundherrſchaften (und einigen Städten) ſtand nicht nur das Erzeugungs⸗ 
recht von Branntwein, Bier und Met ausſchließlich zu, ſondern auch 
der Ausſchank desſelben. Erſt mit Landesgeſetz vom 30. Dezember 1875 
wurde in Galizien die Aufhebung der Propination gegen Entſchädigung 
der Berechtigten prinzipiell beſchloſſen oder eigentlich in Ausſicht geſtellt. 
Und zwar ſollte das nach 26 Jahren verwirklicht werden. Während dieſer 
Zeit ſollte aus Steuern und Beiträgen ein Propinationsfonds geſammelt 
werden, aus dem die Berechtigten entſchädigt werden ſollten. Vorläufig 
blieben aber die Berechtigten im Beſitze ihrer „Propination“. Auch ſollte 
dieſe 26jährige Periode erſt dann beginnen, wenn die „Liquidation“ d. h. die 
Ermittlung der Höhe der Entſchädigung an jedem einzelnen Berechtigten 
durchgeführt wäre. Dieſe Liquidation dauerte bis 1884. Von da an erft 
begann die 26 jährige Interimsperiode der Aufſammlung des Propinations— 
fonds, welche daher erſt mit dem Jahre 1910 ablief. Da dieſer Fonds aus 
allerhand Abgaben, unter anderem aus Schankſteuern gebildet wurde und 
die 1888 erhöhte ſtaatliche Branntweinſteuer den Einkünften dieſes galiziſchen 
Propinationsfonds einigen Eintrag tat, fo ſetzten es die Propinations— 
berechtigten aus Galizien im Reichsrate durch, daß ihnen der Staat bis 
1910 jährlich für den Propinationsfonds eine Million Gulden zahle. Ueber 
den Propinationsfonds verfügt die galiziſche Landesgeſetzgebung. Mit 
galiziſchem Landesgeſetz vom 22. April 1889 wurde die geplante Propi⸗ 
nationsablöſung reformiert. Die Propinationsablöſung wurde in Angriff 
genommen und die Propinationsfonds-Direktion (an deren Spitze der 
galiziſche Statthalter ſteht) wurde ermächtigt, zu dieſem Zweck 62 Millionen 
zu verwenden. Bis 1910 blieb das Land im Beſitze der abgelöſten Propis 
nationsrechte und die aus der Benitzung dieſes Rechtes durch das Land be- 
zogenen Einnahmen fließen in den Propinationsfonds. Auf ähnliche Weiſe 
iſt auch in der Bukowina die Propinationsablöſung vorgenommen worden. 
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fie daher veranlaßten auszuwandern. König Kaflmir der Große 
von Polen ſcheint eine ganz beſondere Vorliebe für die Kinder 
Iſraels gehabt zu haben, denn er öffnete ihnen die Grenzen 
ſeines Reiches und verlieh ihnen Freiheit, Emanzipation und 
Bürgerrechte. Beſonders aus Deutſchland und Frankreich wan⸗ 
derten damals Maſſen von Juden in Polen ein. Da die pol⸗ 
niſche Bevölkerung ſich auf Handel und Gewerbe nicht verſtand, 
brachten die Juden dieſe Erwerbszweige bald an ſich und im 
17. Jahrhundert, zur Zeit der größten Herrlichkeit des polniſchen 
Königtums, hatten ſie bereits den geſamten Handel in ihren 
Händen und koloſſale Vermögen in Krakau aufgehäuft. Wie 
überall, ſo hielten auch in Polen die Juden ſo lange zur Re⸗ 
gierung und zum Volke, das ihnen Gaſtfreiheit und Schutz 
gewährte, bis Unglück über die Gaſtgeber hereinbrach. Zur Zeit 
der polniſchen Aufſtände trieben ſie um Geld Spionage für den 
Feind und Tauſende von Polen, welche für ihre nationalen 
Ideale ſchwere Opfer gebracht hatten, wurden Opfer des jüdiſchen 
Geheimdienſtes und büßten mit ihrem Leben in Sibirien die 
Wohltaten, welche ſie den Juden erwieſen hatten. (Ein ſchwaches 
Seitenſtück dazu liefert Mähren. Dort waren in den kleinen 
deutſchen Landſtädten die aus dem Volle reich gewordenen Juden 
die Stützen des Deutſchtums; ſowie die politiſche Macht auf die 
tſchechiſche Mehrheit überging, wurde aus dem deutſchen Juden 
ein nationaler Tſcheche, denn mit der Machtpartei läßt fich 
immer das beſſere Geſchäft machen. So wurden manche deutſche 
Städte Mährens tſchechiſch. Manchmal ſogar über Nacht. In 
Gaya z. B. hatten am Tage der Wahl die Juden noch deutſch 
geſprochen und deutſch geflaggt und gewählt; als am Abend be⸗ 
kannt wurde, daß der tſchechiſche Wahlwerber gewählt ſei, ſteckten 
ſie ſchnell die tſchechiſche Flagge hinaus und ſprachen tſchechiſch.) 

Aber auch für das wirtſchaftliche Leben ſind die Juden 
ein Unglück für das polniſche Volk geweſen. Beſonders durch 
das Propinationsrecht. Faſt alle Wirtsgeſchäfte und hauptſäch⸗ 
lich alle Schnapsſchenken wußten ſie in ihre Hände zu bringen. 
Es dürfte heute einem Reiſenden ſehr ſchwer fallen, in Galizien 
ein nichtjüdiſches Hotel zu finden. Die Branntweinbuden wurden 
fo recht zur Quelle des Ruins, des finanziellen und des fitte 
lichen, für das Volk in Galizien. In jedem Dorfe entſtand 
mindeſtens eine jüdiſche Schnapsbude und deren Inhaber verſtand 
es nur zu gut, ſich die gutmütigen und unwiſſenden Bauern 
tributpflichtig zu machen. Zunächſt erhielt der Bauer Schnaps, 
ſoviel er wollte, auf Kredit, wofür ſich der Jude die Frucht auf 
dem Felde ſicherte. Wenn der Bauer dann nichts erntete für 
ſich, ſo lieh ihm der Jude auf Wechſel Geld zum Ankauf 
von Saatgetreide und nun hatte er den Bauern, der die furcht⸗ 
bare Bedeutung des Wechſels ja nicht ahnte, ganz in den Klauen. 
Nach Tauſenden zählen die Fälle, daß Bauern wegen einiger 
Gulden, welche fie bei jüdiſchen Schnapsſchenkern ſich ausge⸗ 
liehen hatten, unter dem ſkandalöſeſten Wucher von Haus und 
Hof getrieben wurden. Von Rechts wegen! Die Schnapsjuden 
aber beſitzen nicht etwa nur in Krakau und Lemberg, ſondern 
ſelbſt ſchon in Wien prunkvolle Paläſte, und ebenſo wie das 
Bauernvolk haben ſie auch ſchon einen großen Teil des Adels 
in ihren Schuldbüchern. Ohne feinen jüdiſchen „Faktor“ ver- 
kauft oder kauft der Großgrundbeſitzer kein Pferd, lein Getreide, 
kein Schwein, mietet er ſich keine Stadtwohnung, dingt er 
keinen Dienſtboten, kurz: es gibt keine geſchäftliche Abmachung, 
bei der nicht der Jude als Zwiſchenhändler ſein Geſchäft nach 
beiden Seiten machen würde. | 

Wohin das geführt hat, zeigt aus der amtlichen Statiſtik 
der polniſche „Glos Narodu“ („Volksſtimme“); bis 1874 durften 
Juden in Galtzien nicht Grund und Boden erwerben, im Jahre 
1877 aber gab es ſchon 38 jüdiſche Grundbeſitzer, 1880 ſchon 68 
und 1883 waren bereits 289 Großgrund beſitze in jüdiſchen 
Händen. Im Jahre 1890 hatten die Juden ſchon ein Fünftel 
des geſamten Grundbeſitzes Galiziens „erworben“ und die reſt⸗ 
lichen vier Fünftel waren mit jüdiſchen Hypotheken belaſtet, d. h. 
der ganze Grundbeſitz Galiziens war den Juden zinspflichtig. 
Von 1874 bis 1892 gingen 4300 Bauerngüter in Judenbeſitz 
über, binnen elf Jahren wurden 21889 Bauerngüter exekutiv 
verſteigert, wobei 74 Prozent auf Betreiben von Juden verkauft 
wurden. Von 1895 vis 1897 haben jüdiſche Wucherer allein 
2856 Bauerngüter zum Verkauf gebracht, darunter 1517 für 
Rechnung jüdiſcher Banken. Nicht wahr: furchtbare Zahlen für 
das Herz des Volks und Bauernfreundes! 

Einen höchſt intereſſanten Beitrag zur galiziſchen Juden⸗ 
frage liefert in der jüdiſchen „Neuen Freien Preſſe“ der galiziſch⸗ 
jüdiſche Reichsratsabgeordnete Dr. von Löwenſtein. (9. Febr. 
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1911, Nr. 16. 692.) Er will natürlich das Mitleid der Leſer 
dieſes „Weltblattes“ für ſeine Raſſegenoſſen erregen und hat bei 
gedankenloſen Leſern dieſen Zweck auch vielleicht erreicht. Anderen 
aber hat er einen Blick in Verhältniſſe geſtattet, die ihnen bis⸗ 
her unbekannt geblieben waren und zur Würdigung der Juden⸗ 
frage beachtenswertes Material liefern. Dr. von Löwenſtein 
behauptet, daß nur eine dünne Schichte der jüdiſchen Bevölkerung 
Galiziens im Wohlſtande lebe, die wirtſchaftliche Lage der 
großen Menge ſei über alle Maßen elend. Das trifft in ge⸗ 
wiſſem Sinne zu, denn erſtens iſt es Tatſache, daß der galiziſche 
Jude, wenn er zu Wohlſtand gekommen, auswandert, zunächſt 
in eine galiziſche Stadt (Tarnopol, Przemysl, Krakau, Lemberg), 
dann aber auch nach Prag, Brünn, Preßburg, Budapeſt und 
Wien; und zweitens will eben die große Maſſe der Juden nicht 
arbeiten, lebt meiſt vom Schnorren und iſt mit ihrem „Elend“, 
welches der Neapolitaner Straßenbettler ſein dolce far niente 
nennt, gar nicht ſo unzufrieden. Unſer Gewährsmann kleidet das 
in folgende Daten: „Nach der Volkszählung des Jahres 1900 
gab es in Galizien 811000 Juden. Darunter bloß 277 500 
erwerbstätige, die übrigen 533 500 fielen jenen zur Laſt. Der 
erwerbstätige Jude iſt in weit höherem Maße mit beruflich 
nicht tätigen Perſonen (Schnorrern!) belaſtet als fein chriſtlicher 
5 Auf 1000 Erwerbstätige entfallen bei der katho⸗ 
liſchen Bevölkerung 757, bei der jüdiſchen dagegen 1922 nicht 
erwerbende, von den anderen ernährte Perſonen.“ Das beruht 
natürlich nicht etwa auf dem reicheren Kinderſegen der Juden, 
denn der galiziſche Bauer kennt weder den „wiſſenſchaftlichen“, 
noch den praktiſchen Gummi⸗Malthuſianismus. Dr. v. Löwen⸗ 
ſtein ſagt: „Nach den Ausweiſen der hauptſtädtiſchen Kultus⸗ 
gemeinden iſt ein Dritteil der Judenbevölkerung auf die 
öffentliche Mildtätigkeit angewieſen; von den kleinen 
Städten Oſtgaliziens gar nicht zu ſprechen. Dieſes Elend 
iſt die Quelle ernſter, ſozialer Gefahr, die Abhilſe fordert.“ Es 
iſt aber nicht zu bannen durch Auswanderung, denn „im Zeit⸗ 
raum von 1890—1900 haben mehr als 100000 Juden Galizien 
verlaſſen ... keineswegs der Ueberſchuß, ſondern die beſten Kräfte 
(d. h. die ſchon zu Beſitz gelangten) der jüdiſchen Bevölkerung.“ 
Das vermehrt indirekt das jüdiſche Proletariat. Denn wo ſoll 
dieſes ſchnorren, wenn die „beſten Kräfte“ auswandern? 
Natürlich gäbe es eine ganz radikale Abhilfe wenigſtens 
eines großen Teiles des angeblichen wirtſchaftlichen Elendes der 
re Juden: gewerbliche und land wirtſchaftliche 
rbeit. Daran aber denkt unfer Gewährsmann nicht: Bis 
zur Mitte des 19. Jahrhunderts führten die galiziſchen Juden 
ein beſcheidenes, kleinbürgerliches, aber behagliches Leben. 
Da kamen die Eiſenbahnen, welche Galizien dem Weltmarkt 
öffneten, die Bodenprodukte, mit denen bisher die Juden im Lande 
einen einträglichen Zwiſchenhandel treiben konnten, gelangten 
zur Ausfuhr, wurden teurer. Davon hatte der Jude nicht Profit, 
denn jüdiſche Ackerbauern gab es ja nicht und die Kaufleute, 
Hauſierer, Schnorrer mußten alles teurer zahlen, wie eben alle 
anderen in Galizien. Auch Induſtrie kam ins Land, „die an 
Zahl zunehmende jüdiſche Bevölkerung konnte () ſich nicht in 
genügendem Maße der Lohnarbeit zuwenden“, alſo werden ſie 
alle „Kaufleute“. „Nach der Statiſtik vom Jahre 1900 bilden 
die Juden in Oſtgalizien 12,8 Prozent, in Weſtgalizien 7,7 Prozent 
der Geſamtbevöllerung; von allen im Warenhandel Erwerbs- 
tätigen bilden jedoch die Juden in Oſtgalizien 91,2 Prozent, in 
Weſtgalizien 81 Prozent, in „ſonſtigen“ Handelsunternehmungen 
in Oſtgalizien 85,3 Prozent, in Weſtgalizien 66,3 Prozent.“ 
Natürlich ſuchten ſie ſich gegenſeitig niederzukonkurrieren, „ein 
Teil verſorgte die Landbevölkerung mit den nötigen Induſtrie⸗ 


begriffener Prozeß, der gerade der armen jüdiſchen Be- 
völkerung des flachen Landes den Unterbalt ent⸗ 
ieht.“ (Weil fie nur ſchachern, aber nicht arbeiten will!) „Der 
Forlſchritt der Zeit brachte Eiſenbahnen — das jüdiſche Lohn⸗ 
fuhrwerk verſchwand. Produttivo. und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften 
wurden gegründet — der in den Händen der Juden befindliche 
Zwiſchenhandel verlor immer an Boden. Das Land übernahm 
den Salzverſchleiß in eigene Regie — die Juden verloren einen 
Teil ihres Erwerbes. Die Sonntagsruhe wird geſetzlich normiert 
— dem jüdiſchen Gewerbetreibenden, der ohnehin den Samstag 
(Schabbes) feiert, wird die Exiſtenz empfindlich erſchwert. Das 
Propinationsrecht wurde aufgehoben und das Schankgewerbe 
reformiert — tauſende jüdiſche Familien werden brotlos.“ 

Das alles iſt in den Augen des Sozialreformers natürlich 
ein freudig zu begrüßender Fortſchritt in der kulturellen Ent⸗ 
wicklung dieſes ſo arg vernachläſſigten Landes. Der Abgeordnete 
Dr. von Löwenſtein ſieht darin aber eine wirtſchaftliche Kata- 
ſtrophe ähnlich wie das Wüten der Naturkräfte, welche in 
„Elementarereigniſſen“ ganze Täler und Dörfer verwüſten. 
Und wie dort der Staat den fleißigen Bürgern und Bauern zu 
Hilfe kommt, ſo ſoll jetzt auch der Staat den jüdiſchen Schnaps⸗ 
ſchenkern helfen, er ſoll eine Notſtandsaktion einleiten, „um den 
im öffentlichen Intereſſe Entrechteten den Uebergang zu neuen 
Erwerbswegen zu ermöglichen“. Der Judenvertreter überſieht 
bei ſeinem Vergleich natürlich, daß ſolche „Elementarereigniſſe“ 
plötzlich daherkommen und produktive Arbeit zerſtören, während 
die galiziſchen Schnapsjuden weder produktive Arbeit leiſteten, 
noch durch die Abſchaffung des Propinationsrechtes überraſcht 
wurden, ſie hatten 35 Jahre Zeit (ſeit 1875), ſich um einen 
anderen Erwerb umzuſehen, ſo daß von einer Kataſtrophe der 
Naturkräfte natürlich in keiner Hinſicht die Rede ſein kann. Man 
gewöhne die galiziſchen Juden an ehrliche, produktive Arbeit, 
dann wird auch ihre wirtſchaftliche Lage ſich dauernd beſſern. 
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Sur Silberhochzeit des württembergiſchen 


Rönigspaares. 


Türttemberg feierte in der verfloſſenen Woche die filberne Hoch 
zeit ſeines Königspaares (8. April 1911) durch einen großen 
Blumen (Nelken) Tag. Eine reizend ausgeſtattete, mit dem mwürttem- 
bergiſchen Wappen, den Porträts des te und der Königin 
und mehrfarbigen Nelken gezierte offizielle Poſtkarte hält 
die Erinnerung an den Tag fet. Die Bedeutung dieſes finnigen 
Nelkenfeſtes läßt ſich wohl nicht treffender ſchildern, als es durch 
Den Hochwürdigſten Herrn Biſchof Dr. Paul Wilhelm 
o n 
burger Blumentages geſchehen ift. Der biſchöfliche Redner führte aus: 
„Ganz Württemberg feiert in dieſer Woche ein großes 
Zeiten füt Denn heute noch, wie in alten, patriarchaliſchen 
eiten fühlt ſich das Schwabenvolk mit ſeinem angeſtammten 
Herrſchergeſchlecht als Eine Familie. Das Wort vom Landes- 
vater und der Landes mutter iſt bei uns nicht bloßes 
Wort und Bild, es iſt der wahre Ausdruck des Königspaares 


und das Empfinden des Volkes und entſpricht den tat ; 


ſächlichen Beziehungen zwiſchen beiden. Da nun in dieſer Woche 
das Vierteljahrhundert voll wird, ſeitdem unfer König der Brin- 
zeſſin Charlotte zu Schaumburg ⸗Lippe die Hand zum Ehebund 
reichte, die dann mit ihm den Thron beſtieg und Mutter des 
Landes wurde, hat ſo eine freudige Bewegung das gan 
erfaßt und das ſpontane aufwallende Verlangen, dieſen wichtigen 
und freudigen Gedenktag mit dem Königspaar zu feiern, ließ fich 


Keppler von Rottenburg gelegentlich des Rotten - 


Volk 
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produkten“ (ſchön gejagt! hauſieren geht er), ein anderer „war 
beſtrebt, den Bauern Abſatzgebiele für ihre Bodenerzeugniſſe zu 
verſchaffen.“ (Wie edel von den Zwiſchenhändlern!) Dabei aber 
ging der Bauer, in beiden Fällen ausgewuchert und beſchwindelt, 
zugrunde. Es iſt ebenſo intereſſant wie charakteriſtiſch, wie 
Dr. von Löwenſtein die weitere Entwicklung darſtellt: „Aber 
auch in dieſes Verhältnis brachte die Zeit und ihr Fortſchritt 
Wandel. Die ackerbautreibende Bevölkerung Galiziens organifierte 
fich immer ſelbſtändiger. Die Bauern ſuchten den Zwiſchen— 
handel in allen Formen auszuſchalten. Es entſtanden 
in den letzten Jahrzehnten gegen zweitauſend landwirtſchaftliche 
Vereine, welche die Funktionen des Konſumvereines und der 
Einkaufsgenoſſenſchaft für das Dorf vereinigen. Es entſtehen 
Vereine zum Einkauf von Saatgut, Maſchinen, Vereine zum 
gemeinſamen Verkauf von Getreide, zur gemeinſamen Verarbeitung 
und zum Vertriebe von Milch uſw. — ein in ſteter Fortbildung 


auch nicht eindämmen durch den Wunſch nach ſtiller Begehung 
des Tages, der dem ſchlichten und beſcheidenen Sinn des Königs 
alle Ehre macht. 

Es fand ſich ein ſchöner und lieblicher Weg, um die Wünſche 
der Majeſtäten und das Verlangen des Volkes in beſten Einklang 
au ſetzen: der Weg des Wohltuns und der Barmberzig- 

eit. Eine Blume — nach Goethe find die Blumen Farben und 
Worte zugleich — ſollte in dieſer Woche zur Feier des Silbernen 
Ehejubiläums einen Gruß des Königspaares an ſein Volk und 
einen Gruß des Volkes an ſeinen König und feine Königin ver 
mitteln, die Blume der Barmherzigkeit. Dieſe Blume ſoll jeden 
Untertan um eine Gabe anſprechen, und die vielen kleinen Gaben 
ſollen zu einer großen Huldigungsgabe des ganzen 
Volkes werden und dem Königspaar die größte Freude bereiten, 
die es kennt, die Freude, dem Volke wohlzutun, wobl ⸗ 
zutun, um große, dauernde Werke der Barmher ei ins Leben 
zu rufen für viele Generationen. Ein ſchöner Plan Und wie 
verſtändnisvoll und gebefreudig hat das Volk ihn erfaßt und ver- 
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wirklicht. Das erfahren wir aus dem ganzen Lande, das 
konnten wir hier mit egenen Augen ſehen. 
Das ganze ürttemberger Land iſt wie 
durcheinen Zauberſpruch ineinen großen Nelken⸗ 
arten verwandelt, und ift es auch ein künſtlicher Blumen ⸗ 
Nor, er haucht doch einen ſüßen Duft aus, den Seelenduft 
er Freude, der Liebe, der Treue, des Erbarmens. Welch 
herzliche Beziehungen weben ſich in dieſen Tagen zwiſchen 
Königspaar und Volk! Welch reiche Wechſelſtröme der Freude, 
der Liebe, des Erbarmens fließen zwiſchen beiden hin und her! 
Wie muntere fleißige Bienenſchwärme tragen alle die großen und 
kleinen Gemeinden des Landes ihre Gaben zu einer non Feſt⸗ 
gabe des ganzen Volkes zur filbernen Hochzeit des Herrſcher⸗ 
paares, und mit welcher Freude, mit welchem Hochgefühl, mit 
welch väterlicher und mütterlicher Liebe wird dieſes die Gaben 
dem Land und Volk wieder zurückgeben: Ueber Königspaar und 
Volk aber wird reichlich kommen der Segen deſſen, der ſprach: 
Selig ſind die Barmherzigen, denn ſie werden Barmherzigkeit 
erlangen! Gott ſegne den König und die Königin! Gott ſegne 
den vor 25 Jahren geſchloſſenen Ehebund, damit er auch fernerhin 
bleibe ein Segensquell für das Land!“ 


SITRA ZEIT 


Gedanken über Rinderfommunion, 
Von Dr. Joſeph Holzner, München. 

Der Erzbiſchof von Rouen, Primas der Normandie, Mſgr. Fuzet, 

hat jüngſt einen ebenſo geiſtvollen wie formſchönen Hirten- 
brief über die Erſtkommunion der Kinder erlaſſen, deſſen Grund- 
gedanken eine kurze Wiedergabe verdienen, weil ſie zeigen, wie das 
päpſtliche Dekret, wenn man es pſychologiſch verſteht, in der 
Praxis, wenigſtens bei unſeren bayeriſchen Verhältniſſen keine 
allzu große Veränderung hervorzurufen braucht und deshalb 
kein Anlaß zur Verwirrung gegeben iſt. Vorausſchicken möchte 
ich, daß Erzbiſchof Fuzet im Verein mit feinen Guffragan- 
biſchöſen ein Reglement über die Erſtkommunion ausgearbeitet 
hat, welches in ſo geſchickter Weiſe die etwaigen Härten des 
Dekretes mildert, deſſen Grundgedanken mit der bisherigen Praxis 
verſöhnte, daß der Hl. Vater durch eigenhändiges Schreiben ihn 
dazu beglückwünſchte. Demnach iſt die künftige Praxis in Frank— 
reich folgende: 

Es wird von jetzt an drei Arten von Kommunionen geben: 
1. Eine private Erſtkommunion, fei es einzeln oder in kleinen 
Gruppen, ohne äußere Feierlichkeit, für die jüngſten Kinder. 
2. Eine Generalkommunion öfters im Jahre und ohne beſondere 
Feierlichkeit für die bereits zur privaten Erſtkommunion auge. 
laſſenen Kinder. 3. Die feierliche Kommunion mit Erneuerung 
der Taufgelübde und Weihe an die hl. Jungfrau nach genügender 
religiöſer Unterweiſung und einem feierlichen Examen. Zur 
privaten Erſtkommunion werden die Kinder zugelaſſen, wenn ſie 
drei Bedingungen erfüllen: 

a) Eine ihrem Alter entſprechende Kenntnis der drei Haupt⸗ 
geheimniſſe der Religion, der letzten Dinge, ſowie der Sakramente 
der Buße und des Altares, worüber die Kinder beim Pfarr- 
klerus eine Prüfung abzulegen haben; b) gutes Betragen und 
Frömmigkeit, deren fie in ihrem Alter fähig find; c) Reinheit 
des Gewiſſens, worüber der Veichtvater die Entſcheidung hat. 
Außerdem iſt die Zuſtimmung der Eltern erforderlich, was eine 
ganz berechtigte Anerkennung des Familienrechtes iſt. Die Eltern 
müſſen vor der privaten Erſtkommunion das Verſprechen geben, 
ihre Kinder auch ferner noch in den Religionsunterricht zu 
ſchicken, und zwar unter Strafe der Verweigerung der Abſolution. 

Erzbiſchof Fuzet ſetzt die Erforderniſſe zur Erſtkommunion 
in drei Punkten auseinander. Notwendig iſt vor allem die 
Unterſcheidung. Dieſe beſteht nach dem Dekret darin, daß 
das Kind den genauen Unterſchied kennt zwiſchen der gewöhn⸗ 
lichen Speiſe und dem „Brot, das vom Himmel gekommen iſt“. 
Das bedeutet aber für ein Kind eine ganz beträchtliche Forderung, 
wenn man an den unendlichen Abſtand denkt, der dieſe beiden 
Worte trennt, und an die Tiefe, welche dieſe Worte zudecken: 
Gewöhnliches Brot — Gottmenſchliche Speiſe. Es leuchtet von 
ſelbſt ein, daß man das Alter nicht genau beſtimmen kann, wo 
das Kind zu einem ſolchen Urteil fähig iſt. Es wird eintreten 
je nach den Gaben und Anlagen, je nach dem Himmelsſtrich, 
der Raſſe, der Umgebung ulm. Jedenfalls muß man einem Kind, 
ſelbſt wenn es ſich dem reiferen Alter nähert, die nötige Unter⸗ 
ſcheidung abſprechen, wenn es einer ernſten Hingabe an irgend 
eine Sache unfähig iſt, wenn es bei allem Wortgedächtnis — 
Worte ſind für das Kind oft nur leerer Schall — nicht den 


geiſtigen Sinn durchdringt. Die Fähigkeit der Unterſcheidung 
ſetzt voraus, daß die Vernunft bereits, wenn auch noch ver⸗ 
ſchwommen, ſelbſttätig iſt und daß man dadurch eines gewiſſen 
Ernſtes fähig iſt. Im beſonderen lept fie voraus, daß das 
Kind einen gewiſſen Sinn hat für die Tranſzendenz Gottes. 
Schon daraus ſieht man klar, daß man bei der Zulaſſung eines 
Kindes zur hl. Kommunion nichts übereilen darf. Es iſt das 
eine Sache des geſunden Gefühls. Die Unterſcheidungskraft 
genügt aber noch nicht. Es muß ein Minimum von reli- 
giöſem Wiſſen dazu kommen. Das iſt ein neuer Grund zur 
Vorſicht. Wenn es auch wahr iſt, daß die menſchliche Seele 
beſonders im Frührot des Lebens gewiſſe Affinitäten mit den 
religiöfen Geheimniſſen befitzt, die fie dafür empfänglich machen, 
ſo iſt es nicht minder wahr, daß in einer halb wachen, halb 
unter der Hülle der Sinne ſchlummernden Seele die Erfaſſung 
dieſer Wahrheiten fich nur langſam vollzieht. Das gilt nament. 
lich für die zahlreichen Kinder, die zu Hauſe nie ein religiöſes 
Wort vernehmen. Hier kann der gute Wille des Katecheten 
allein nicht helfen, er muß die Zeit zu Hilfe nehmen. Die Zeit 
iſt überall im Spiele, auch unſer Eifer muß mit ihr rechnen. 
Dazu muß ſich endlich noch die Reinheit des Herzens und 
die Andacht des Gemütes geſellen. Es iſt ein Irrtum zu 
glauben, daß die Kinder insgeſamt die nötige Herzensreinheit 
immer gleichſam naturnotwendig beſitzen. Man lege deshalb 
den Kindern eine gewiſſe vorbereitende Disziplin auf, fude 
ihnen den Gnadenſtand zu fichern durch wiederholte Beicht, 
ſchärfe ihnen ‚eine, ihrem Alter entſprechende Frömmigkeit ein 
und wecke in ihnen Liebe zu Jeſus und das glühende Verlangen 
nach ihm. Sehr viel hängt hier von der Mitwirkung der Familie 
ab. Das war ja gerade eine der Abſichten des Papſtes, den 
Eltern das Gewiſſen zu ſchärfen, ſie zu veranlaſſen, ſich um die 
religiöſe Ausbildung ihrer Kinder mehr zu kümmern und durch 
ihr Beiſpiel auf das religiöſe Verhalten der Kinder einzuwirken. 

Die pädagogiſch pſychologiſche Bedeutung des 
Kommuniondekretes wird jetzt auch bei uns in Deutſchland von 
Tag zu Tag mehr gewürdigt. Ein Beweis deſſen iſt unter 
anderem ein Artikel von Prof. Dr. Martin Faßbender im 
„Tag“ (19. März) über unſeren Gegenſtand. Intereſſant iſt die 
dort nach einem perſönlichen Geſpräch wiedergegebene Anſicht 
eines hervorragenden proteſtantiſchen Pädagogen. Gerade die 
Zeit zwiſchen dem fiebten und zehnten Lebensjahre halte er 
zu religiöſer Einwirkung für ſehr geeignet. Bis zum 7. Jahre lebe 
das Kind in der Hingabe an die Sinneseindrücke, und um das 
10. Jahr ſetze die körperliche Entwicklung wieder ſtärker ein; 
mit der dann ſich entwickelnden Eßluſt gehe überhaupt eine 
machtvolle Ausgeſtaltung des Trieblebens einher. In der Zeit 
zwiſchen dem 7. und 10. Lebensjahre ſei aber eine Periode des 
Stillſtandes der körperlichen Entwicklung und gleichzeitig eine 
ſolche der geiſtigen Konzentration zu beobachten, welche zu einer 
religiöſen Po lt von Wille und Gemüt gut zu benutzen 
ſich empfehle. So ein proteſtantiſcher Pädagoge. Jeder Katechet 
wird die gleiche Beobachtung machen können. Um das 10. Lebens: 
jahr herum dürfte alfo im allgemeinen der geeignete Beit- 
punkt für die Erſtkommunion der Kinder bei uns in Deutſchland 
gefunden werden. Beſonders früh ſich entwickelnde Kinder, 
deren es faſt in jeder Klaſſe, beſonders in Mädchenklaſſen, einige 
gibt, könnten (ja nach dem päpſtlichen Dekret müfſen ſie es) 
auch ſchon früher, etwa im 3. Schuljahr zur Privatkommunion 
zugelaſſen werden, wofern die Eltern es wünſchen und für die 
geeignete Privatvorbereitung ſorgen. Je mehr man ſich die Sache 
überlegt, und die aus der bisherigen tiefeingewurzelten Praxis 
uns zäh anhaftenden Vorurteile abſtreift, je tiefer man die 
gerade in dieſen jugendlichen Jahren oft ſo herrlich aufblühende 
Menſchenknoſpe betrachtet, deſto mehr wird man von den ein- 
geſeſſenen Anſchauungen weg auf den Standpunkt des Dekretes 
„Quam singulari“ geführt. 

Freilich gehört ein vorurteilsfreier Geiſt dazu, um die 
neue Praxis richtig zu würdigen. Wenn in dieſem Geiſte die 
päpſtlichen Vorſchriften aufgefaßt und durchgeführt werden, 
können fie einen Segen bringen, den menſchliche Weisheit ſich 
niemals hätte träumen laſſen. Man wird überhaupt die Politik 
Pius“ X. nie begreifen, wenn man ſich nicht ganz und voll auf 
den übernatürlichen Standpunkt ſtellt und jede Spur von 
ſemipelagianiſcher Denkrichtung, von der wir oft, ohne es zu 
wiſſen, ein wenig infiziert ſind, reſtlos aufgibt. Aber vom rein 
übernatürlichen Standpunkt aus wird alles klar, ſchließt ſich alles 
zu einer Kette zuſammen in der ſo verſchieden beurteilten Hand— 
lungsweiſe des Papſtes. 
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Östern. 


orbei die Nacht. Die Bergesfirnen ragen 

In Glut getaucht empor. Die Erde bebt. 
Und siegend steigt, da es beginnt zu lagen, 
Aus Grabesgruft der Heiland auf — und lebt. 


Und Christus schreitet in dem Lichigewande, 
Das Haupt von Glanz umwogt, die Stirne weiss, 
Nun lebenspendend durch Judäas Lande; 
Anbetend flüstern all die Blüten leis. 


Die keuschen Lilien segnend im Gelände, 

So walt er weiter durch die Frühlingsau’n. 
Beim Leuchten der durchbohrten Heilandshände 
Sich Engel neigen, ihren Gott zu schau'n. 


Sie künden den Geireuen, dass erstanden 

Der Herr beim Frührolschein aus düstrer Gruft; 
Das Alleluja tönt in allen Landen, 

Vom Siegesjauchzen zittert rings die Luft. 


jäh schrecken auf die Toten und erbeben; 
Der Lebensruf lief in die Grüfte dringt: 
„Ich bin die Aufersiehung und das Leben, 
Der Christus, der Erlösung allen bringt!“ 


Und wo an Gräbern müd’ das Leid gekauerft, 
Da pflanzt der Herr sein glorreich Banner auf, 
Das Wogendrang und Stürme überdauert, 

Das leuchtend überragt der Zeiten Lauf. 


Von nah und fern herbei auf allen Wegen 

Strömt dankend seines Volks erlöse Schar. 

Und Christus hebt die Hand zum Östersegen.... 

Er segnet, die da glauben immerdar. Fr. Denzer. 
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Das Chriſtentum eine Religion der — 
„Müden“ D 
Don Dr. K. Neundörfer, Mainz. 


on dem „Rätſel des Katholizismus“ ſprach jüngſt 

Dr. Horneffer auf einer Moniſtenverſammlung in 
München!). Er findet dieſes „Rätſel“ in der großen Macht, 
welche der Katholizismus auf „ungezählte Tauſende“ bis auf 
den heutigen Tag ausübt. Dr. Horneſſer verſucht auch die 
Löſung dieſes Rätſels, und er findet ſie darin, daß „die große 
Macht über die Gemüter der katholiſchen Kirche der Wahnglaube 
gegeben hat, im Beſitze der Wahrheit zu fein“. Dieſer Glaube, 
die Wahrheit ſchon fertig zu beſitzen, fie nicht erſt er werben 
zu müſſen, das fei ein Glaube gerade recht für die „Müden“, 
oder — wie man im Sinne Dr. Horneffers dieſes Wort wohl 
auslegen darf — für die intellektuell und moraliſch Schwachen 
und Trägen. Dieſe „Müdigkeit“ habe die Menſchen einſt in 
das Chriſtentum hineingetrieben und ſie im chriſtlichen Glauben 
bis heute feſtgehalten. Dieſer Glaube aber ſei eine „Fälſchung“. 
Erſt „der Monis mus habe die Menſchen aufgerüttelt, daß fie 
wieder fragten nach dem Sinn und Zweck, nach dem woher? 
und wohin? des Lebens.“ „Das Chriſtentum nehme den 
Menſchen nicht heldenmütig, nicht groß genug“; erft der Monis- 


mus erwecke wieder das ernſte, opferbereite, heroiſche Wahrheits. 


ſtreben, führe die Menſchen auf die „grauſame Pilgerfahrt der 
Wahrheit“ und laſſe ſie, fern von allem Verlangen nach einem 
„kleinlichen, erbärmlichen, würdeloſen Glück“, der Wahrheit 
allein in Treue anhangen. 

Das iſt ein großes Lob, welches Dr. Horneffer hier dem 
Monismus ſpendet, und das iſt eine große Verachtung, die er 
gegenüber Chriſtentum und Katholizismus an den Tag legt; 
das ſind Gedanken und Worte, welche gerade die Beſten gegen 
den Katholizismus einnehmen und für den Monismus begeiſtern 
müßten, — wenn fie nur wahr wären, wenn nur der Monis- 
mus dieſes Lob und der Katholizismus dieſe Verachtung in der 
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Tat auch verdienten. Aber gerade das Gegenteil von dem 
iſt richtig, was Dr. Horneffer behauptet. 

Auf eine ausführliche Kritik des Monismus kann natürlich 
hier nicht eingegangen werden; nur auf einiges fei kurz bin- 
gewieſen, was gerade den von Dr. Horneffer geprieſenen ſittlichen 
Heroismus der moniſtiſchen Weltanſchauung doch in etwas frag⸗ 
lichem Lichte erſcheinen läßt. Der Monismus muß, konſequent 
durchgeführt, den Dualismus zwiſchen gut und böſe und die 
Freiheit des Willens leugnen. Entzündet ſich aber nicht die 
moraliſche Tatkraft gerade an dieſem Gegenſatz zwiſchen gut und 
böſe, indem das eine überwunden und das andere erſtrebt werden 
ſoll? Wenn dieſer Gegenſatz aus dem Bewußtſein ſchwindet, was 
ſoll dann Inhalt des ſittlichen Kämpfens und Strebens ſein? — 
Und wenn, wie das der Monismus annehmen muß, alles indivi⸗ 
duelle Wollen in unwiderſtehlicher Weiſe beſtimmt wird von den 
Kräften des Kosmos, des All⸗Einen, — iſt das nicht die größte 
Verſuchung für die intellektuell und moraliſch „Müden“ und 
Trägen, eine Verſuchung nämlich, ſich lieber willenlos treiben 
zu laſſen von dieſen Kräften der Natur und des Alls, anſtatt 
mit Verſtand und Wille vorwärts und, wo es nötig iſt, auch 
gegen den Strom zu ſtreben und zu kämpfen? — Und zeigt 
nicht gerade dieſelbe modernſte Zeit, welche ſo ſehr im Banne 
des Monismus ſteht, tatſächlich auf vielen Gebieten deutliche An- 
zeichen einer müden, kraftloſen Dekadenz? Sind die modernſten 
Aeſthetiziſten und Prediger einer weichen, ſchwärmeriſchen Gefühls. 
religion und Herolde eines ſchrankenloſen Geſchlechtsgenuſſes etwa 
konſequente Chriſten oder gar katholiſche Chriſten? Suchen dieſe 
ſicher nicht „großen“ und „heldenmütigen“ Erſcheinungen des 
modernen Lebens nicht vielmehr zum größten Teil gerade in dem 
Monismus ihre grundſätzliche Rechtfertigung, der nach Dr. Horneffer 
die Menſchen erſt aufgerüttelt haben ſoll zu einem ernſten Forſchen 
nach der Wahrheit und zu einem harten Kampf um die Palme der 
ſittlichen Vollkommenheit? 

Daß jenes ethiſche Pathos, mit dem Dr. Horneffer den 
Monismus predigt, bei ihm perſönlich ehrlich gemeint iſt, das 
ſoll natürlich nicht in Abrede geſtellt werden; ob aber der Monis⸗ 
mus als Syſtem, als Weltanſchauung, geeignet iſt, den Menſchen 
zu heroiſchem Streben anzuregen, — das darf nach dem Geſagten 
wohl billig bezweifelt werden. 

Was aber der Monismus ſeinem Weſen nach nicht ſein 
kann: ein Antrieb zu tiefem und univerſalem Denken und zu 
heldenmütigem Kampfe um das fittliche Ideal, das iſt das 
Chriſtentum, und zwar gerade das katholiſche Chriſtentum. 

Bevor wir nun auf dieſen letzten Gedanken etwas eingehen, 
ſei noch kurz ein Einwand zurückgewieſen, der ebenſo oberflächlich 
wie häufig iſt. Es wird natürlich auch dem überzeugteſten 
Katholiken nicht einfallen, zu beſtreiten, daß es unter den Mr- 
gehörigen der katholiſchen Kirche auch ſolche „Müde“ gibt und 
immer gegeben hat, von denen Dr. Horneffer ſpricht, Menſchen, 
die infolge Schwäche oder moraliſcher Trägheit innerlich ſtagnieren, 
und bei denen von Streben nach Erkenntnis und ſittlicher Wer- 
vollkommnung wenig zu merken iſt. — Aber ſollte es ſolche 
Menſchen außerhalb der Kirche nicht mindeſtens ebenſoſehr 
geben, wie innerhalb derſelben? Und was kann die Kirche dafür, 
wenn manche ihrer Mitglieder den ſittlich⸗religiöſen Idealen des 
Chriſtentums nicht nachkommen wollen? Nicht darum kann 
es ſich handeln, wie dieſer oder jener Katholik, ſondern wie 
der Katholizismus als ſolcher zu bewerten iſt. Und da 
iſt die Aufſtellung von Dr. Horneffer, daß der Katholizismus als 
ſolcher gleichſam das Syſtem der geiſtigen Trägheit, der grund- 
ſätzliche Prediger eines „kleinlichen, erbärmlichen, würdeloſen 
Glückes“ fei, — genau das Gegenteil der Wahrheit, einer Wahr⸗ 
heit, wie ſie aus der Geſchichte ſowohl als von den jedermann 
zugänglichen offiziellen Dokumenten der kirchlichen Glaubens. 
und Sittenlehre bezeugt wird. 

War ein Apoſtel Paulus, der raſtlos und unter den 
größten perſönlichen Opfern im Dienſte des chriſtlichen Evan⸗ 
geliums faſt die ganze damals bekannte Welt durchwanderte, 
ein moraliſch „Müder“? — War ein Apoſtel Johannes, dem 
die kirchliche Liturgie wegen des erhabenen Schwunges ſeiner 
theologiſchen Gedanken mit Recht den Adler zum Symbol ge- 
geben hat, etwa intellektuell ein „Müder“? — Und doch waren 
Paulus ſowohl als Johannes ſicher Chriſten und ſogar katholiſche 
Chriſten; denn daß alle Weſensbeſtandteile des Katholizismus 
ſchon bei Paulus und Johannes gegeben find, erkennen ſelbſt 
moderne proteſtantiſche Hiſtoriker an. 

Und ſolche Männer tiefgründigen und umfaſſenden Denkens 
und eines ſittlichen Heroismus, der nichts weniger als ein 
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„kleinliches, erbärmliches Glück“ ſucht, hat es zu allen Zeiten 
im Chriſtentum und in der katholiſchen Kirche gegeben. Männer 
wie Auguſtinus und Hieronymus, Benedikt von Nurſia und 
Gregor d. Gr., Thomas und Bernhard, Karl Borromäus und 
Vinzenz v. Paul und unzählige andere — waren das nicht 
Menſchen, deren Genialität im Denken und organiſatoriſchen 
Wirken, deren heldenmütige Selbſtlofigkeit und Nächſtenliebe 
auch jeder unbefangene Akatholik anerkennen muß? Und doch 
waren dieſe Männer voll und ganz Chriſten und Katholiken 
dazu! Ja, der chriſtkatholiſche Glaube war ihnen der Wurzel⸗ 
boden, aus dem ſie ihre Kraft ſogen, und war ihnen der 
Himmel, an dem die Sterne ihrer heroiſchen Ideale leuchteten. 
Wie will Dr. Horneffer ſich pſychologiſch diefe Tatſache er- 
klären, daß Männer ſolcher intellektueller und moraliſcher Tat⸗ 
kraft im Katholizismus ihr volles Genügen finden konnten, wenn 
der Katholizismus nichts anderes wäre als eine Religion für 
die „Müden“? 

Wer gegen den Katholizismus einen ſolchen Vorwurf er- 
hebt, der muß das Syſtem des Katholizismus nur ſehr ober⸗ 
flächlich kennen oder mit ſehr befangenen Augen betrachten. Die 
katholiſche Lehre leiſtet weder der intellektuellen noch der mora⸗ 
liſchen Trägheit Vorſchub; im Gegenteil gibt ſie unſerem Denken 
und fittlichen Wollen die ſtärkſten Antriebe und die höchſten Ziele. 

Freilich, inſofern glauben wir „im Beſitz der Wahrheit“ 
zu ſein, als wir eine ſichere und objektiv gültige Antwort auf 
die großen Grundfragen des Lebens zu beſitzen glauben, auf die 

gen: Woher und wohin der Menſch? Iſt ein Gott und wer 
iſt Gott? Wie ſteht Gott zu dem Menſchen? — Aber wir glauben 
nicht, daß uns dieſer Wahrheitsbeſitz anvertraut ſei zum bloßen 
Aufheben und trägen Genießen. Das Evangelium Chriſti iſt 
nach dem Wort des hl. Paulus „eine Kraft Gottes zum Heile 
für jeden, der daran glaubt“; die Offenbarungswahrheit iſt nach 
dem Worte Chrifti ein Talent, mit dem wir wuchern müſſen; 
der Chriſt muß ſein wie ein Baum, der Frucht bringt, ſonſt 
wird er „ausgehauen und ins Feuer geworfen“. — Die Wahr⸗ 


Aa des chriſtlichen Glaubens find uns daher zwar einerſeits 


eſitz, aber anderſeits ebenſoſehr auch Aufgabe. Wie ein 
Baumeiſter einen feſten Baugrund und einen klaren Plan haben 
muß, um einen rechten Bau zuſtande bringen zu können, ſo ſind uns 
die Dogmen der Kirche nur das Fundament und die Richtlinien, 
auf dem und nach denen ein rechter und vollkommener Lebens⸗ 
bau nun erſt beginnen ſoll. Wie der Hausherr in dem Gleichnis 
Chriſti, gibt die Kirche in ihren Dogmen ihren Mitgliedern 
Talente in die Hand, um damit zu arbeiten und zu wuchern. Iſt 
die Kirche verantwortlich, wenn mancher zu „müde“, zu träg iſt 
und ſein Talent vergräbt? Die Aufgaben, welche das kirchliche 
Dogma und die kirchliche Moral an die Verſtandes⸗ und 
Willenskräfte des Menſchen ſtellen, ſind wahrhaftig groß genug, 
um auch dem genialſten und heroiſchſten Streben Gelegenheit 
zu geben, ſich auszuwirken. Wenn der hl. Paulus die Chriſten 
auffordert, „zu wachſen in der Erkenntnis Gottes“, und wenn 
der hl. Petrus ſie mahnt, „jederzeit zur Verantwortung 
bereit zu ſein gegen jeden, der von euch Rechenſchaft fordert 
über die Hoffnung, welche ihr in euch habt“ — ſo ſind damit 
dem theologiſchen und philoſophiſchen Denken des Menſchen 
Aufgaben vorgelegt von jo umfaſſender Weite und fo unergründ- 
licher Tiefe, daß das ganze Leben der Menſchheit kaum genügt, 
um wie viel weniger das Leben eines einzelnen Menſchen, um 
dieſen Aufgaben gerecht zu werden. 

Und wenn Jeſus uns ſagt: „Seid vollkommen, wie euer 
Vater im Himmel vollkommen iſt“; wenn er den, welchem die 
zehn Gebote „nicht heldenmütig genug“ find, auffordert: „Geh' 
hin, verkaufe was du haſt und gib es den Armen“; wenn 
er von ſeinen Jüngern verlangt, um ſeines Namens willen 

Haus und Brüder und Schweſtern und Vater und Mutter und 
Weib und Kinder und Aecker“ zu verlaſſen, und wenn er jeden 
vom Himmelreich ausſchließt, „der zurückſchaut, nachdem er 
einmal die Hand an den Pflug gelegt hat“ — kann man da 
noch ſagen: „das Chriſtentum nimmt den Menſchen nicht helden⸗ 
mütig, nicht groß genug”?! 

Wenn alſo Dr. Horneffer in ſeinem Vortrag meinte, den 
Katholizismus verſtanden zu haben, und nun von dieſem Ver⸗ 
ſtändnis aus auch die Mittel in der Hand zu haben, ihn zu 
überwinden, ſo irrt er gewaltig. Nicht die „Müdigkeit“ und 
Trägheit der Menſchen löſen das „Rätſel des Katholizismus“, 
die ungeheuren Lebenskräfte vielmehr ſind es, die Tiefe und 
Univerſalität ſeines Glaubens, die Schönheit ſeiner Liturgie, 
der Ernſt ſeiner ſittlichen Zielſetzung, welche von jeher Menſchen 


von der einfachſten bis zur höchſten Bildungsſtufe zu Chriſtentum 
und Katholizismus hingezogen und daran feſtgehalten haben. 
Dieſe Lebenskräfte des Chriſtentums, geordnet und zu Harmo- 
niſcher Einheit verbunden durch das kirchliche Lehr und Hirtenamt, 
haben auch nach Zeiten ſchweren Niedergangs des äußeren kirch⸗ 
lichen Lebens den Baum der chriſtlichen Kirche von neuem treiben, 
blühen und Frucht bringen laſſen, ſie ſind der unverſiegbare 
Quell, der der Menſchheit ewiges Leben ſpenden wird, wenn 
die Waſſer der moniſtiſchen Bewegung längſt verlaufen ſind. 


S D See 


Heilandsruf. 


Kommt all' zu mir, die ihr beladen ſeid! 
Des Lebens Mühſal will ich von euch wenden, 
Denn das euch quält, das namenloſe Leid, 
Empfand ich hundertfach an Herz und Händen. 


Ihr nennt den König aller Leiden mich. 

Doch daß ich ſiegte, habt ihr's ſchon vergeſſen? 
Die Oſterfahnen flattern feierlich, 

Was ſucht ihr noch im Dunkel der Zypreſſen? 


Ich bin der König, der beglücken kann, 

Ihr ſeid die Kinder, die durchs Dunkel weinen. 
Drum kommt und ſeht und glaubt, was ich getan. 
Die heißen Sonnen meines Sieges ſcheinen! 


Die Liebe, die von Ewigkeit mir war, 

Ich trug ſie durch Jahrhundert und Jahrtauſend 
Zu euch herauf, ſo einfach, groß und klar, 

All euer Weh zerſtückelnd und verbrauſend. 


Wie gerne löſcht ich eure Leiden aus, 

Ihr wollt es nicht, in falſchem Stolz gefangen. 
Ihr tragt Sophiſtentroſt von Haus zu Haus, 
Doch ungeſtillt bleibt euer Friedverlangen. 


Ihr wißt es nicht, weil ihr nicht forſchen mögt, 
Wie reich mein Herz an Liebe und an Gnaden. 
Und wüßtet ihr's, in eurem Stolze trögt 
Ihr ſelber euch, von altem Fluch beladen. 


Ihr wähnt euch mächtig und voll Herrlichkeit 
Und geht wie Fürſten durch den Staub der Gaſſen. 
Doch in den Nächten, wenn ihr einſam ſeid, 

Da fühlt ihr, was es heißt: von Gott verlaſſen. 


Auf eurer Stirne liegt Bacchantenlaub 

In euren Händen klirrt das Glas zu Scherben. 
Ihr rafft an euch des Lebens raſchen Raub: 
Wahrlich, ihr werdet ohne Frieden ſterben. 


Doch die zu Prieſtern ſich mein Haus beſtellt 
Und die zu Sängern ſich mein Herz erkoren, 
Die milden Mahner eurer Taumelwelt — 

In Wind und Wüſte geht ihr Ruf verloren. 


Das tut mir weh, daß ich verkannt noch bin 
Zu all dem Leid, das ich für euch getragen. 
Das wirft mich wieder unterm Kreuze hin, 

Das will mich ſtändig an das Schmachholz ſchlagen. 


O wüßtet ihr, wie ſehr mein Herz verlangt, 
Euch hundertfach mit Huld zu überhäufen, 
Auf eure Not, vor der ihr ewig bangt, 

Des Gottesfriedens heiliges Oel zu träufen. 


Ihr müßtet kommen an mein Sonnenherz, 
Vor meinen Wonnen müßtet ihr erſchauern, 
In meinem Licht verlohte euer Schmerz, 
In meiner Liebe euer endlos Trauern. 


Des Friedens Oelzweig legt' ich euch ums Haupt, 
Ein glorreich Oſtern folte euch erſtehen. 

Denn ſelig ſind nur, die an mich geglaubt — 
Seht ihr denn nicht mein Siegesbanner wehen? 


So hört die Sänger und die Prieſter mild, 
Die meines Herzens hohe Kunde geben. 
Erneuern ſollt ihr euch in meinem Bild 
Und auferſtehen zu einem neuen Leben! 


F. Schrönghamer-Heimdal. 
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Akademiſche Dinzenzarbeit in den Ferien. 
Von cand. cam. Franz Wetzel, Heidelberg. 


Die Vinzenzvereine fangen an, i darauf au befinnen, daß fie 
eine Schöpfung der Studentenſchaft find. Die Erinnerung an 
den jungen Ozanam, der im Jahre 1833 zum erſten Male ein 
Fähnlein Studenten der Pariſer Sorbonne zur Pflege des Vinzenz ⸗ 
gedankens um ſich ſcharte, wird wieder wach. Die veränderten 
Forderungen und Probleme unſeres ſozialen Zeitalters haben fie 
u neuem Leben erweckt. Die Vinzenzvereine fühlen, da 
die Dauer der Studenten nicht entraten dürfen, ſollen nicht 
wichtige private und öffentliche Intereſſen aufs Spiel geſetzt 
werden. Im folgenden geſtatte ich mir, die Motive und Leitſätze, 
die für die Vinzenzarbeit der Akademiker vor allem in den Ferien 
in Betracht kommen, kurz zuſammenzuſtellen. 

1. Die Teilnahme der Akademiker an der Vinzenzarbeit iſt 
von der größten Bedeutung für das Gemeindeleben. Ge 
rade wei 
tätig find, in ihren Konferenzen Erörterungen über Klaſſenfragen 
ausſcheiden, ihre Mitglieder aus allen Ständen beiziehen, ſind ſie in 
hervorragendem Maße befähigt, die heutigen Klaſſengegenſätze zu 
mildern. Da Nia es fi í 
der fpäter der Klaſſe der akademiſch Gebildeten angehört, fich 
der Mithilfe an der 5 unſerer Geſellſchaftsverhältniſſe 
nicht entziehen darf. Der Verkehr i 
arbeitenden Mitgliedern der Vinzenzvereine und noch mehr die 
Tätigkeit im Dienſte der Vinzenzſache wird über die Kluft, die 
unſer modernes Geſellſchaftsleben zerreißt, Brücken ſchlagen und 
ſo dem Gemeindeleben zum beſten gereichen. 

2. Dann liegt die weiteſtgehende Beiziehung der Akademiker 
im Intereſſe der VL!uĩ r ſelbſt. Im Tätigkeits⸗ 
bereich des Vinzenzgedankens gibt es viele Gebiete, auf denen die 
Mithilfe des Gebildeten erforderlich oder doch wünſchenswert iſt. 
Rechtsauskunft, Bildungsbeſtrebungen, Jugendgerichtsgehilfe, Haus- 
pflege, Fürſorge für die ſchulentlaſſene Jugend, Hinweis des Armen 
oder Kranken auf die ſoziale Geſetzgebung, Waiſenpflege, Garten- 
e en Volksbibliothek, Kampf gegen die Unſittlichkeit — 
das ſind alles Fragen, bei denen die Beiziehung von Akademikern 
den größten Nutzen haben kann. Und noch in anderer Hinſicht 
kann der akademiſch Gebildete der Vinzenzbeſtrebung förderlich 
ſein. Durch ſein Studium und ſeine Beſchäftigung mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Stoffen iſt er inſtand geſetzt, auch den Vinzenzgedanken 
wiſſenſchaftlich und großzügig zu behandeln; und die Vinzenz⸗ 
arbeit muß von weitſchauenden Geſichtspunkten aus geleitet 
werden, ſonſt verliert ſie ſich in zuſammenhangloſer, unfruchtbarer 
Kleinarbeit. 

3. Für den Akademiker ſelbſt iſt die rührige Anteilnahme 
an den Beſtrebungen des . von größtem religiös 
ſeelſorgerlichem Wert. Man hört heutzutage landauf, land- 
ab ſo viele Klagen über die zunehmende Glaubensentfremdung 
der gebildeten Stände. Ihre Wiedergewinnung für Religion und 
religiöſes Leben ift zum Problem geworden. Studium und 
wiſſenſchaftliche Beſchäftigung mit religiöſen Fragen, theologiſchen 
Disziplinen führt in den allerſeltenſten Fällen zu wahrer religiöſer 
Ueberzeugung, zu praktiſcher Glaubensbetätigung. Wie ganz 
anders wirkt die Berührung des Gebildeten mit dem gläubigen 
Volk! In den Hütten der Armut, des materiellen Elends findet 
er den Glauben, der Berge verſetzt. Im Hoſpital, am Kranken ⸗ 
bett lernt er die Frau kennen, der jahrelange Krankheit und 
ſchmerzvollſtes Siechtum die Hoffnung und die felſenfeſte Zuver⸗ 
ſicht auf den gütigen Gott nicht rauben konnte. Er lernt die 
uneigennützige Liebe und Hingebung bewundern, mit welcher der 
angeſehene Vinzenzbruder ſich der Armen und Verlaſſenen an- 
nimmt. Hier tritt ihm die alles beſiegende Macht der Religion 
in lebendigſte Nähe. Er ſieht die Kultgebräuche, deren Weſen und 
Zweck ihm fremd zu werden begannen und deren religiöſen Wert 
er nicht mehr zu ſchätzen vermochte, in anderem Lichte. Er lernt 
die Bedeutung des Gebetes, des Weihwaſſerkeſſels, der Prozeſſions⸗ 
lame der Wallfahrt, der Bruderſchaft und der Aloiſiusandacht ver- 
tehen und würdigen. Er fühlt in ſich ſelbſt die Wahrheit des 
Wortes Gregors VII.: Man braucht das Chriſtentum nur zu üben, 
um von ſeiner Richtigkeit überzeugt zu werden. 

4. Der akademiſch Gebildete muß während feiner Uni- 
verſitätszeit für den Vinzenzverein gewonnen werden, ſoll er 
nicht für immer den Vinzenzbeſtrebungen verloren gehen. In 
ſeinen Studienjahren hat der junge Mann noch für vieles Intereſſe, 
was ihn ſpäter gleichgültig läßt; ſein Geiſt iſt noch empfänglich 
und bildſam, iſt aufnahmefähig für große Gedanken und vermag 
auch perſönliche Opfer leichter zu bringen als ſpäter, wenn ihn 
Berufsgeſchäfte oft über Gebühr in Anſpruch nehmen. Sind die 
akademiſchen Studien beendigt, ſo verwendet der Gebildete 
erfahrungsgemäß die erſten vier Jahre auf die Gewinnung und 
Sicherung feiner Exiſtenz, die folgenden vier Jahre nehmen 
Gründung und Ausbau des eigenen Hausſtandes ein — und nach 
acht Jahren iſt der Philiſter fertig und für die Vinzenzſache kaum 
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die Vinzenzvereine auf einem neutralen Arbeitsfelde 


von ſelbſt. daß auch der Studierende, 


des Akademikers mit den hand⸗ 
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mehr zu gewinnen. Wer ſich die Mühe nimmt, die Tatſachen 
nachzuprüfen, wird die Richtigkeit des Geſagten beſtätigen müſſen. 


5. Angeſichts ſolcher Verhältniſſe muß man ſich fragen: Was 
iſt denn bis jetzt geſchehen, um unfere akademische Jugend 
für den Vinzenzverein zu intereſſieren? Wenig, bitterwenig. Wir 
zählen auf allen deutſchen Univerſitäten ungefähr 15 000 katholiſche 
Studenten; von dieſen leiſten während des Semeſters nur rund 
120 praktiſche Vinzenzarbeit! An drei Univerſitäten: Freiburg i. Schw, 
Freiburg i. Br. und Bonn, beſtehen ln Vinzenzvereine. In 
dieſen werden die Studierenden von einem erfahrenen Nichtſtudenten 
zur fruchtbringenden Vinzenzarbeit angeleitet und ſo neben dem 
akademiſchen auch das praktiſche Intereſſe gewahrt. An einer 
Reihe anderer Univerfitäten haben ſich Studierende den beſtehenden 
bürgerlichen Vinzenzkonferenzen eingegliedert und bilden darin unter 
ſich wieder einen eigenen Zirkel, um in der rein praktiſch arbeitenden 
Umgebung die akademiſche Eigenart feſtzuhalten. Das iſt alles, 
was bisher auf dem Gebiete akademiſcher Vinzenzarbelt zuwege 
gebracht wurde. Es muß darin anders werden. 

6. Was iſt zu tun? Die Studenten müſſen ſich vor allem 
in den Ferien mit dem Weſen und Zweck der Vinzenzvereine 
vertraut machen. Das geſchiebt auf mehrfache Weiſe. Der 
Studierende muß fih im Arbeitsgebiet der heimatlichen Vinzenz ⸗ 
konferenzen umſchauen, muß ſehen und beobachten lernen, muß 
fidh mit beſcheidener Zurückhaltung auf den Vinzenzgängen mit: 
nehmen laſſen, den Eindrücken und Erfahrungen, die er dabei 
empfängt. Eingang gewähren. Er kann fich auch nützlich er 
weiſen, fih auf den Beſuchen mit den Armen und Kranken unter 
halten, ihnen Lektüre verſchaffen, in Armenvierteln kleine Lee 
abende arrangieren, die Bibliothek beſorgen, den Vinzenzbruder 
auf feinen Gängen vertreten, die Lebensmittel-Gutſcheine verteilen, 
die ſchriftlichen Arbeiten der Konferenzen erledigen. 

Hauptaufgabe muß ſeine eigene Inſtruktion bleiben. 
Die Vinzenzkonferenzen müſſen beſucht, an ihren Referaten leb 
hafter Anteil genommen werden. Der Student muß fich infor 
mieren über Wohnungsweſen, muß ſich Einblick verſchaffen in 
Stiftungen, Armenverwaltung, Krankenverſicherung, ſoziale Geſetz⸗ 
gebung, Bildungsbeſtrebungen und Jugendfürſorge; nebenbei geht 
die Befichtigung von Altersbeimen, Krüppelheimen, Hoſpitälern 
nnd Verwaltungsbureaus für Armenweſen. Gelegentlich über 
nimmt der Studierende in den Vinzenzvereinen auch das Kor 
referat. Hat auf dieſe Weiſe der Student ſein Unterſcheidungs. 
vermögen in Sachen der werktätigen Nächſtenliebe geübt, dann 
kann er mit begründeter Ausſicht auf Erfolg im Sinne des Vinzenz ⸗ 
gedankens weiterarbeiten. 

7. Es bleibt noch die Frage zu beantworten: Wie ſind die 
Studenten für die Vinzenzvereine zu gewinnen? 

Zunächſt find alle katholiſchen Studenten, Abiturienten und 
Oberprimaner zu einer gut und mit aller Umſicht vorbereiteten 
Verſammlung der vereinigten Vinzenzvereine einzuladen. Ein 
Vortrag informiert knapp und klar, mit Herausarbeitung der 
wichtigsten Motive, über das Weſen und die Bedeutung der Vinzenz ⸗ 
beſtrebungen. Um den Einladungen bzw. der Agitation größeren 
Nachdruck zu verleihen, wird ein Mitglied beſtimmt, die katho⸗ 
liſchen Studenten perſönlich einzuladen und mit in die Ber 
ſammlung zu bringen. Außerdem wird aus Vereinsmitgliedern 
eine Kommiſſion gebildet, die unter den Kommilitonen kräftig 
Propaganda macht. Wie an Univerſitätsſtädten, fo ſchließen fich 
die Akademiker auch in den Vinzenzvereinen ihrer engeren Heimat 
feſter zuſammen zur Entfaltung einer eigenen Agitation und 
Wahrung der ſtudentiſchen Intereſſen. Sind alle Mitglieder des 
„ redlich bemüht, ihr Möglichſtes zu tun, dann muß 
die Bewegung vorwärts gehen. l f 

Daß die Beſtrebungen der Vinzenzvereine unter den Aka- 
demikern bis heute noch ſo wenig Anklang gefunden haben, liegt 
zum größten Teil am mangelnden Verſtändnis für die tiefe 
Bedeutung der Vinzenzarbeit im Leben unſeres Volksganzen. 
Die Studenten ſtehen der Bewegung noch wie einer weltfremden, 
in das akademiſche Leben nicht paſſenden Erſcheinung gegenüber, 
verkennen ganz, ein wie bedeutſames Erfahrungsgebiet für den 
Studierenden jeder Fakultät ſie hier brach liegen feen 3 fehlte 
ch an der nötigen, ihrer Ziele ſich klar bewußten, 
praktiſche Wege weiſenden Aufklärungsarbeit. Doch der Vi 
gedanke 195 ukunft. Wie die akademiſche Jugend immer mehr 
von der ſozialſtudentiſchen Idee erfüllt wird, fo wird fe 
auch die Vinzenzarbeit, dieſen intenſivſten ſozialſtudentiſchen Ge 
danken, ſich zu eigen machen. Vinzenzſtudenten vor! 
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An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ 


: richten wir wiederholt die Bitteum Angabe von Interessenten, 
: an welche Gratis-Probenummern versandt werden können. 
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Die neue Seitſchrift für Miſſionswiſſenſchaft. 
Von P. Frz. Albrecht, C. S. Sp. 


de die Leſehalle einer öffentlichen Bibliothek betritt, ift er- 

ſtaunt über die Fülle und Mannigfaltigkeit der aufliegenden 
Zeitſchriften. Die verſchiedenſten Fächer religiöſen und profanen 
Wiſſens ſind durch eine oder mehrere Zeitſchriften vertreten. Ein 
Fach aber war bisher leer geblieben: die katholiſche Miſſions⸗ 
wiſſenſchaft. Schon längit hatten uns die Proteſtanten hierin 
überholt. Nun iſt es anders geworden. Seit dem 1. März be- 
figen wir deutſche Katholiken eine „Zeitſchrift für Miſſions⸗ 
wiſſenſchaft.“ Mit berechtigtem Stolz ſeben wir unſere jüngſte 
Schweſter in vornehmer Ausſtattung, feinem Druck und gediegenem 
Inhalt zu ihren älteren Geſchwiſtern hinzutreten und den ihr ge⸗ 
bührenden Platz einnehmen. 


Aber nicht nur im allgemeinen Rahmen der Zeitſchriften ⸗ 
literatur, ſondern auch im engeren der theologiſchen Fachblätter 
füllt die neue Zeitſchrift eine ſchon längſt wahrgenommene und 
ſchmerzlich empfundene Lücke aus. Die einzelnen theologiſchen 
Gebiete wurden bislang mit bewährter Meiſterſchaft in beſtredi⸗ 
Ain Zeitſchriften behandelt. Im Laufe des verfloſſenen Jahr. 
hunderts hat die katholiſche Theologie, namentlich in Deutſchland, 
höchſt erfreuliche Fortſchritte gemacht. Die theologiſche Fachlitera⸗ 
tur hat die ſchönſten Blüten gezeitigt: zahlreiche Einzelunter⸗ 
ſuchungen, vorzügliche Lehrbücher entſtanden neben ausgedehnten 
Quellenwerken. Manche theologiſche Fakultät beſitzt eine eigene 
theologiſche Zeitſchrift. Nur eins fehlte noch: eine wiſſenſchaftliche 
Zeitſchrift für dasjenige Gebiet, welches einen der weſentlichen 
Hauptteile der 19 hundertjährigen Tätigkeit unſerer hl. Kirche 
bildet: die Miſſionen. Heute iſt der Mangel beſeitigt. Es 
gereicht den katholiſchen Theologen Deutſchlands zur Ehre, daß 
ſie den Anregungen und Wünſchen der Miſſionare folgend das 
zeitgemäße Unternehmen begonnen haben. 


Es iſt ferner höchſt erfreulich zu beachten, welch' große Be⸗ 
deutung für das heimatliche Miſſionsleben der beſagten Neu. 
erſcheinung beizumeſſen iſt. Sie erbringt den Beweis, daß das 
heimatliche Miſſionsleben zu hoher Blüte herangereift iſt; iſt 
außerdem ein wertvolles Werkzeug, wobl geeignet, höchſt günſtig 
auf die weitere Geſtaltung des Miſſionslebens einzuwirken, dem- 
ſelben neue Kreiſe zu öffnen, es zu erweitern, mit immer neuen 
Lebenskeimen zu befruchten und ihm dauerndes Blühen und Ge— 
deihen in unſeren deutſchen Landen zu ſichern. 


Die heimatliche Miſſionsgeſchichte hat in den letzten zwei 
Dezennien in Deutſchland einen ſolchen Aufſchwung genommen, 
daß man kühn behaupten kann: unſere katholiſche Miſſionsbewe⸗ 
gung nähert ſich immer mehr jener Höbe, die ſie erreichen muß, 
wenn die Katholiken überhaupt ihre heiligſten Pflichten Gott und 
der Kirche gegenüber gebührend wahrnehmen und erfüllen wollen. 
Mit dem Erſtarken des religiös⸗kirchlichen Lebens im Volke iſt 
auch der Sinn für die eminent katholiſchen Arbeiten der Heiden- 
miſſion wieder erwacht. Die alten Orden und neueren Kongre. 
gationen, die nach dem Abflauen des Kulturkampfes nach Deutich- 
land zurückgekehrt und feſten Fuß gefaßt, haben auch den chriſt⸗ 
lichen Opfergeiſt und den Miſſionsgedanken im katholiſchen Volke 
wieder neu aufleben laſſen. In den breiten Schichten der fatho- 
liſchen Landesteile iſt neue Begeiſterung für die Miſſionen er⸗ 
ſtanden. Die katholiſchen Miſſionsvereine erfreuen ſich großer 
Beliebtheit. In blühenden Miſſionshäuſern bereitet ſich eine ver. 
hältnismäßig zahlreiche Jugend auf den idealſten aller Berufe vor. 
Die Katholikentage haben die Miſſionsreden in ihr Programm 
aufgenommen. Augsburg hat eine ganze öffentliche Sitzung der 
katholiſchen (inneren und äußeren) Miſſion gewidmet. Hervor. 
ragende Laien und Weltgeiſtliche ſtehen in einem Miſſionsausſchuß 
den Miſſionsgeſellſchaften belfend und ſtützend zur Seite. Eine 
monatliche Miſſionskorreſpondenz bedient die Preſſe mit Mittei⸗ 
lungen aus dem Miſſionsleben. An der katholiſch⸗theologiſchen 
Fakultät zu Münſter ift der erte Lehrſtuhl für katholiſche Mif. 
ſionskunde errichtet worden: und von dem Inhaber dieſer Profeſſur, 
Dr. Schmidlin, erfahren wir, daß „auch in Straßburg, Tübingen 
und an mehreren anderen katholiſchen Fakultäten einzelne Do- 
zenten die N hung beſonderer Miſſionsvorleſungen beabſich⸗ 
tigen.“ (Beitidh. f. Mif. S. 85). In nächſter Zeit werden auch 
die Katholiken zum erſten Male Vorleſungen halten am Kolonial. 
inſtitut in Hamburg. Seit Jahren wurden verſchiedene prote⸗ 
ſtantiſche Gelehrte zugelaſſen. Dieſes Jahr erhielt auch Dr. 
Schmidlin einen Ruf, einen dreitägigen Miſſionskurs am Kolonial ⸗ 
inſtitut zu halten. Akademiſche Miſſionsvereine beſtehen ſchon 
in Münſter, Freiſing und Regensburg. Und heute ſchließt ſich an 
die Kette dieſer allerjüngſten Entwicklung ein neues Glied an: 
es katholiſche „Zeitſchrift für Miſſionswiſſen⸗— 

aft. 


Sie fügt ſich paſſend in den Organismus unſerer blühenden 
Miſſionsliteratur ein. Die en größeren und kleineren 
Miſſionszeitſchriften tragen Miſſionsintereſſe und »begeiſterung in 
die Volksmaſſen: belehrend und unterhaltend, find fie das Binde 
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glied zwiſchen den Miſſionaren und den Gläubigen. Ethnographie, 
wandt Aion gen Lin a Religionswiſſenſchaft und ver- 
wandte Ade ee cha en im „Anthropos“ ein tadellos 
funktionierendes gan gefunden. Sollten die wiſſenſchaftliche 
Miſſionstheorie und Miſſionspraxis, vorzüglich das unüberſehbare, 
noch brachliegende Feld der Miſſionsgeſchichte nicht auch ihr Fach⸗ 
organ erhalten? Heute it die Tatſache vollzogen. Für den 
Klerus und die gebildeten Laien exiſtiert heute eine Zeitſchrift, 
die nach den Geſetzen ſtreng wiſſenſchaftlicher Methode die unzäh ⸗ 
ligen Probleme der weitverzweigten Miſſionsfrage erörtert. Die 
neue Zeitſchrift iſt demnach eine hochbedeutſame Bereicherung 
unſerer geſamten katholiſch⸗wiſſenſchaftlichen Literatur. 


Die neue Publikation will aber nicht nur den Männern 
der Wiſſenſchaft und den Miſſionaren dienen: ſie will ſich an 
weitere Kreiſe wenden. An erſter Stelle wird es fih die Welt 
und Seelſorgsgeiſtlichkeit zur Pflicht machen müſſen, auf die neue 
Zeitſchrift zu abonnieren. Dem Klerus wird fie nämlich vorzüg ⸗ 
liche Dienſte leiſten. Mehr und mehr hat es fich gezeigt, daß der 
Klerus heute nicht teilnahmslos der Miffionsfrage gegenüberſtehen 
darf. Er hat die Aufgabe, die Gläubigen über die Miſſionspflicht 
pu belehren, fie in das Verſtändnis der Miſſionsaufgabe einzu- 
ühren und ihr Intereſſe an der Heidenmiſſion wach zu halten 
und zu fördern. Von Zeit zu Zeit iſt eine Predigt über die 
Miſſionen recht am Platze. Da nun die theologiſchen Handbücher 
nur notdürftige Angaben bezüglich der Miſſionen und ihrer Ge- 
ſchichte enthalten, ſo wird die neue Zeitſchrift dem Klerus ſehr 
willkommen ſein. 


Sodann muß auch die Aufmerkſamkeit der gebildeten Laien 
auf die neue Zeitſchrift gelenkt werden, die ſich in mehrfacher Hin- 
ſicht an ſie wendet. Die fachtheologiſchen Fragen der Miſſion 
ſind ja nicht die einzigen, die in der Zeitſchrift in Erörterung ge⸗ 
zogen werden. Der Herausgeber betont, bag pie Miffionsgeſchichte 
im Vordergrund ftehen wird. (Zeitſchr. f. Miſſ. S. 7). Vorzugs⸗ 
weiſe wird alſo gerade jenes Gebiet behandelt werden, das in der 
heutigen Zeit, die im Zeichen der Geſchichtswiſſenſchaft ſteht, ein 
fo lebhaftes Intereſſe findet. Dieſes Gebiet ift auch zugleich das- 
jenige, welches dem Laien die ſchönſten Seiten in der Vergangen⸗ 
heit und Gegenwart des kirchlichen Lebens erkennen und gleichſam 
miterleben läßt. Wenn der Blick innerhalb der engen Grenzen 
der Heimatkirche oft ſo viel Unerquickliches und Trauriges ſtreift, 
fo wird der weite Blick in die wahrhaft glanzvolle Miſſions 
geſchichte der katholiſchen Kirche neue Freude am kirchlichen Leben 
wecken und die Liebe zum Werke Gottes auf Erden ſteigern. Doch 
neben der Miſſionsgeſchichte darf der Laie die wiſſenſchaftlichen 
Abhandlungen, welche die Zeitſchrift über die Miſſionslehre, Mif- 
ſionsgründung, Miſſionsrecht und Miſſionsmethodik bringen wird, 
nicht unbeachtet laſſen. Sie werden ihm verhelfen, die katholiſche 
Miſfionsbewegung in ihrem richtigen Begriffe, in ihrer wahren 
Bedeutung und in ihrem vollen Werte zu exfaſſen. Dieſer Um- 
ſtand iſt nun für die Miſſionsbewegung ſelbſt von ſehr großer 
Wichtigkeit. Mit Recht beklagt Profeſſor Dr. Schmidlin, daß unter 
den Gebildeten „einzelne Perſonen wie ganze Kreiſe den Miſſionen 
völlig gleichgültig und intereſſelos, wenn nicht gar feindſelig und 
mißtrauiſch gegenüberſtehen.“ (Zeitſchr. f. Miſſ. S. 9). Unerfreu- 
lich iſt die Beobachtung, der man ſich nicht entziehen darf, daß 
ſehr wenige aus den beſſeren katholiſchen Geſellſchaftskreiſen ſich 
dem Miſſionsberufe weihen. Ebenſo verſchwindend klein iſt die 
Zahl derjenigen, die nach Abſolvierung der Gymnaſialſtudien und 
Erlangung des Reifezeugniſſes in eine Miſſionsgeſellſchaft ein- 
treten. Wie weit find wir von der Zeit entfernt, in der ein ehemaliger 
römiſcher Stadtpräfekt, Sprößling eines vornehmen und reichen 
Geſchlechtes, nach Niederlegung ſeines Amtes ins Kloſter trat, 
und trotz der höchſten Würden, die er ſelbſt als Mönch bekleidete, 
ſich nach dem Land der Angelſachſen begeben und die dortigen 
Heiden für das Chriſtentum gewinnen wollte! Kein Geringerer 
als der nachmalige hl. Papſt Gregor der Große war es, der dieſen 
hohen Sinn für das wahrhaft Edle und Große bekundete und 
ſeiner Erreichung alles zu opfern bereit war. Die Zeitſchrift für 
Miſſionswiſſenſchaft wird nun zuerſt viel dazu beitragen, die Vor ⸗ 
urteile zu beſeitigen, welche die gebildeten Kreiſe von der katho⸗ 
liſchen Miſſionsbewegung fernhalten. 


„Mit einem Geleitwort von Sr. Eminenz Kardinal 
Fiſcher, Erzbiſchof von Köln, tritt die neue Zeitſchrift ihren 
Gang in die Welt an. Das Schreiben des hohen Kirchenfürſten 
iſt ein offenkundiger Beweis für den großen Wert und die un- 
leugbare Bedeutung des Organs. Der Herr Kardinal empfiehlt 
es dringend. „Es erſcheint als eine Ehrenſache für die Katholiken 
Deutſchlands, nach Kräften mitzuwirken, daß die katholiſche Zeit 
ſchrift den nichtkatholiſchen ebenbürtig an die Seite zu treten im⸗ 
ſtande fei. Sie fei, namentlich den gebildeten Kreijen und dem 
Klerus, aufs wärmſte empfohlen.“ 
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Karl Schönherrs „Merkbuch“. 
Don Johannes Edardt, Salzburg. 


Der Dichter von „Glaube und Heimat“ hat ſoeben bei L. Staad.: 
mann in Leipzig einen Band von Erzählungen und Skizzen 
herausgegeben (188 S. 4 3), die mir fo recht geeignet erſcheinen, 
die Perſönlichkeit des viel genannten Tiroler Poeten in ein 
klares Licht zu rücken. Schon die früheren Büchlein Karl Schön⸗ 
berrs, welche im Weſen fih an dieſen Sammelband anſchließen, 
offenbarten eine tief veranlagte, humorvolle Natur, mit einem 
leiſen peſſimiſtiſchen Einſchlage; einen geraden Bergmenſchen mit 
geiunder Natürlichkeit und religiöſem Empfinden; man tut dem 
Dichter von „Glaube und Heimat“ ſehr unrecht, wenn man ihn 
als Tendenzſchriftſteller hinſtellt. Seine „Tragödie eines Volkes“ 
iſt ebenſowenig ein Tendenzwerk, als der Dichter ſelbſt verhetzende 
bſichten batte; ein Teil des Theaterpublikums freilich (und auch 
ein Teil der Kritik (wollten in „Glaube und Heimat“ ein Tendenz ⸗ 
ck ſehen und verſtanden es, das allgemein Menſchliche ſeiner 
Probleme in den ekelhaften Zank des Tages herabzuzerren. Da 
iſt das „Merkbuch“ ganz recht gekommen; welch geſundes religiöſes 
Empfinden quillt aus der köſtlichen Skizze „Mein altes Berg⸗ 
5 „Ihr dürft ihn nicht ſuchen in der Nähe der Städte 
oder an der großen Heerſtraße: ſcheu wie ein Flüchtling hat er 
ſich zurückgezogen, weit hinauf in das Gebirge; bis an die Region 
der Gletſcher; drunten im ebenen Land iſt kein Platz für ihn und 
kein Gedeihen“. Der ganze Schönherr ſteht mit dieſen Worten 
vor uns; mit ſeiner Weltverlorenheit und Liebe der heimatlichen 
Berge; ein Zug freilich, der mir für die Perſönlichkeit Karl Schön: 
herrs immer weſentlicher erſcheint, fehlt: ſeine Mutterliebe; ihr 
hat er noch in allen Schriften ein rührendes Denkmal geſetzt; 
und in dieſem Bande ehrte er ſie mit der Erzählung „Als der 
Vater ſtarb“; ein Studienkollege K. Schönherrs berichtete mir den 
Ausſpruch des Dichters: „Etwas Unkatholiſches werde ich nie 
chreiben; ſchon um meiner Mutter willen“. Wem greift dies 
Wort nicht ans Herz? — Es find bedeutungsloſe Sächelchen 
in dem „Merkbuche“ aber fie find gering an der Zahl und trotz 
allem groß in der Geſtaltung, die ihre größten Triumphe feiert 
in der Skizze, in dem Egger Lienzſchen Koloſſalbilde „Tiroler 
Bauern von 1809“. Solch eine Geſtaltung iſt noch wenigen ge⸗ 
lungen. Und was bei all dieſen 14 Beiträgen, die viele ſchon aus 
der „Neuen Freien Preſſe“, der „Oeſterreichiſchen Rundſchau“, der 
„Wiener Abendpoſt“ uſw. kennen werden, ſo freudig berührt, iſt 
die Erkenntnis, daß Karl Schönherr faſt nie im Stofflichen ſtecken 
bleibt, ſondern faſt immer zu einer Idee, alſo vom Beſonderen 
ins Allgemeine vordringt. Das bürgt wohl dafür, daß der Künſtler 
nicht nach bekannten Muſtern in die Manie der lokalen „Ge⸗ 
ſchichterln“⸗ſchreiber hinabſinken wird. 


DOO00000000000000000000000000000 
Dom Büchertifch. 


Ueber den UMalfern. 4. Jahrgang 1911. Halbmonatsſchrift 
für ſchöne Literatur und ihre Grenzgebiete. Herausgeber Dr. P. 
Expeditus Schmidt 0. F. M. Berlin, Hermann Walter, Ver- 
lagsbuchhandlung, G. m. b. H. Preis 1.50 4 pro Vierteljahr. — 
Die bekannte Literaturzeitſchrift iſt zu Beginn des Jahres an 
einen neuen Verlag übergegangen und bat damit zugleich ihren 
Charakter etwas verändert. ir perſönlich tut letzteres leid, da 
mir das „ſpezifiſche“ Literaturblatt auch des ferneren beffer auge: 
ſagt hätte. Aber ich bin von vornherein überzeugt, mit diefer 
Anſicht ziemlich allein zu ſtehen, beſonders nach ode tiger gründ- 
licher Einfichtnabme der nun vorliegenden 6 Hefte (mit 248 S.) Der 
Inhalt ift in der Tat ein überraſchend reichhaltiger, voller „ſuperiorer“ 
Anregungen und aufgebaut auf gutgelegtem Grunde. Sehr erfreu⸗ 
lich iſt die bislang vollkommen gewahrte Abweſenheit jeglicher Kampf. 
ſtimmung. Das ernſtliche Streben nach Sachlichkeit tritt überall 
hervor, auch dort wo ſie — Irren iſt menſchlich — vielleicht nicht 
ganz erreicht wurde. Der Herausgeber betont übrigens gleich zu 
Anfang die Abſicht, „unfruchtbarer Polemik“ vorzubeugen. Dafür 
lei ibm noch beſonders Dank geſagt. — Die neu hinzugezogene 
Illuſtrierung, „in beſcheidenen Grenzen zunächſt, aber in um ſo 
ſorgfältigerer Auswahl und Wiedergabe“, wird wohl viele Freunde 
finden. Manche der Bilder find ablösbar, ein Vorzug für den 
Sammler. — Und das alles für 46 im Jahre! Dazu der Hin- 
weis auf fernere Entwicklung. Derartige mutige Anſtrebungen 
ſollten auf weitgehendes Entgegenkommen rechnen dürfen. 

M. Raſt. 

Pierre Batiffol: Urkirche und Katholizismus. Ueberſetzt 
und eingeleitet von Dr. theol. Franz Xaver Seppelt. Verlag 
der J. Köſelſchen Buchhandlung, Kempten und München. 1910. 
Preis broſchiert A 4.50, gebunden M 5.50. — Von theologiſchen 
Auktoritäten wird heute anerkannt, daß die franzöfiſche katholiſch⸗ 
theologiſche Wiſſenſchaft auf dem Gebiet der Dogmengeſchichte 
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die Pierre Rolle übernommen hat. Und einer der Hauptführer 
it Pierre Batiffol, der in feinem Werke: „L'église naissante et le 
catholicisme“ die reife la einer langen Forſcherarbeit bietet 
Dieſes Buch hat in Frankreich eine geradezu glänzende Auf- 
nahme gefunden. Hat es doch in einem Zeitraum von nicht 
gana einem Jahre ſchon drei Auflagen erlebt. Es ift ein großes 
erdienſt von Dr. Seppelt, daß er dieſes hochbedeutſame Werk ins 
Deutſche übertragen und die noch . Literaturangaben er- 
änzt hat, ſo daß auch ſeiner Arbeit ein ſelbſtändiger zu- 
ommt. „Urkirche und Katholizismus“ hat jor uns Deutſche eine 
gang aktuelle Bedeutung. Denn Fragen, welche unſere Beit fo tief 
ewegen, wie dieſe: Hat Chriſtus die Kirche qent Reicht die 
katholiſche Kirche unſerer Zeit hinauf bis in die Tage der Apoſtel? 
Haben die Kirchenväter, & B. Cyprian, die Lehre von der Kirche 
und insbeſondere vom Primate gekannt? — werden mit einer 
erſtaunlichen Gelehrſamkeit und ruhigen Oblektivität beantwortet. 
Die Frucht der Lektüre dieſes Buches ſoll eine Stärkung der 
Glau e der frohen Zuverſicht und der Liebe zur 
Be Den Kirche fein. Das wäre der ſchönſte Erfolg des großartigen 
Werkes. J. Wernado. 
Dr. Karl Wiik, „Der moderne Heilige.“ Eſſen⸗Ruhr, 
Hf kl. 4° 136 S. Preis & 1.50. Der moderne 
eilige iſt Franziskus von Aſſiſi, nach Henry Thode „der Herold 
einer neuen Welt“, nach vielen der Vorläufer einer modernen frei. 
denkeriſchen Gefühlsreligion. Die letztere Anſchauung ift ſelbſt⸗ 
verſtändlich irrig, da St. Franziskus ſich vor der Autorität der 
Kirche in vollkommener Ehrfurcht 1 und ſeine Stellung zur 
Kirche überhaupt einen „diametralen Gegenſatz zur unkirchlichen 
Gegenwart“ bildet. Dennoch verdient dieſer unvergleichliche Re- 
formator den Namen eines (im guten Sinne) modernen Heiligen, 
ſchon aus dem Grunde, daß feine Zeit, die er kannte und becin- 
flußte wie lein anderer, der unſeren in mannigfacher und auns- 
ſchlaggebender Weiſe ähnelte: eine ſoziale Zeit, der er ihren 
Heiland wieder „nahe brachte“, wie auch heute „die katholiſche 
Auffaſſung wleder modern wird“, trotz aller törichten Behaup- 
tungen vom Ausſterbeprozeß des Chriſtentums. — Die haupt- 
ſächlichen Zuſammenhänge und Beziehungen zwiſchen dem dama. 
ligen und dem modernen Geiſtesleben in religiöſer und ſozialer 
indt, mit St. Franziskus im Mittelpunkte, beleuchtet Dr. Wilk 
vortrefflich durch die vorliegende „volkstümlich wiſſenſchaftliche 
Studie über das Kulturproblem der Kirche“, volkstümlich in ge⸗ 
hobener Bedeutung genommen. St. Franziskus in feinem Ber- 
hältniſſe zur Wiſſenſchaft, Erziehung, Seelſorge, Miſſion und fo 
zialen Frage, St Franziskus als Heranbildner zu echter Fröm⸗ 
migkeit, Selbſtzucht, Liebe, Höflichkeit, Zartheit, Einfachheit, Natur ; 
ſreudigleit, Dichtung und Kunſt, edler Genußfähigkeit und Lebens 
bejahung: das find ſo die einheitlich erfaßten und ausgeſtalteten 
Themen, durchgeführt unter ſtändigem Herüber⸗ und Hinüber⸗ 
ſpinnen der das Einſt und Jetzt verknüpfenden Fäden. Univ.⸗ Prof. 
f. W. Foerſter wird beſonders häufig herzugezogen, ohne einſeitige 
eber- oder Unterſchätzung, ſtets in dem vornehmen und ebrerbie 
tigen Ton, den dieſe wahrhaft vornehme Perſönlichkeit beanſpruchen 
darf. — Das auch ſtiliſtiſch hochſtehende Buch iſt als ein für alle 
Kreiſe und öffentliche Bibliotheken geeigneter Schatz von Anre⸗ 
gung und Belehrung zu bezeichnen. E. M. Hamann. 
Dr. H. v. Thumol: Der Sonntag. Liturgiſch' homiletiſche 
Erklärung der Sonntagsevangelien des Kirchenjahres für Prieſter 
und gebildete Laien. 1. Band: Die Zeit von Advent bis Oſtern. 
Aſchaffenburg 1911. Kommiſſionsverlag Dr. Götz⸗Werbrun. 
Broſch. 4 3.—. Einen reichen Schatz der koſtbarſten Gedanken 
enthält die Liturgie, wie ſie das katholiſche Kirchenjahr entfaltet. 
Dieſen Schatz ſucht der Verfaſſer zu heben, indem er das jeweilige 
Sonntagsevangelium mit dem Geiſt der kirchlichen Zeit in innigſte 
Verbindung bringt. Und das iſt ihm vorzüglich gelungen. Die Sprache 
iſt voll Wärme und Pathos, wie es der großartige, zur Behandlung 
ſtehende Stoff verlangt. Möge dem 1. Bande, der die Erklärung 
der Evangelien vom 1. Adventſonntag bis zum Palmſonntag ein- 
ſchließlich enthält, bald der zweite nachfolgen! J. Wernado. 
Das brave Rind beim heiligen Galtmabl. Vollſtändiges 
Gebetbuch mit 25 Kommunionandachten für jüngere und ältere 
Kommunionkinder, zum gemeinſamen und privaten Gebrauch. 
Unter Mitwirkung verſchiedener Pädagogen und Religionslehrer 
herausgegeben von M. Müller, Schulvorſt. a. D. Mit kirch⸗ 
licher Approbation. 12° XVI. u. 496 S. geb. 4 1.20 bis & 3.75. 
Butzon & Bercker⸗ Kevelaer (Rhld). — Das Büchlein, dem auch 
der Wortlaut des Erſtkommunikantendekrets nebſt „Vorbemerkung“ 
und ein Kapitel „Antworten auf die Einwendungen gegen die 
häufige Kommunion der Kinder“ beigegeben tft, empfiehlt fid) ſelbſt: 
in feinem dem kindlichen Geiſte und Gemüte ih warm anſchmiegen ; 
den Inhalte, in ſeiner trefflichen, anſprechenden Ausſtattung, an der 
ich nicht zuletzt den großen, deutlichen Druck rühmen möchte. — 
Sehr empfehlenswert iſt auch der auf Maſſenverbreitung zuge 
ſchnittene Auszug „Auf zur hl. Kommunion!“ en 30 Bi, 
geb. 50 Pf., bei 50 Stück 25 u. 45 Pf. Raſt. 
P. Otto Bäring O. S. B. Der erte Beidt-, Kom ⸗ 
munion: und Fir munterricht. Ein erna fär 
Katecheten, Lehrer und Eltern mit beſonderer Berüdfichtigung 
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des neuen Er 
Benziger, Einſiedeln. Geb. K 2.40. Das 


Leben. 


Fire Mannesfaust 
Ballt sich — hoch fliegt der hammer, 


Und aus dem Stein mit Zischen und Brausen 
Funken sausen. 


i ie Gebete für Kinder. Das Werkchen, 
das die praktiſche Verwirklichung des Kommuniondekrets anbahnen 
hilft, iſt dankbar zu begrüßen. 


j er . 
Die Rinderkommunion. Das Dekret Papſt Klus X. „Quam 
singulari“ po 


ſorgsklerusd argeſtellt von einem Prieſter der Diözeſe Mainz. 
yeumanniche Buchhandlung, Dülmen, broſch. 4 1. Darüb 


weifel ſein, daß das Kinderkommuniondekret dem Seelſorgsgeiſt. 
lichen neue roße Aufgaben ſtellt. Mancher mag ſeine Be ] 
und Bedenken noch nicht gan; zerſtreut haben. Das Schriftchen 
möchte ihm darüber hinweghelfen und Anregungen geben, wie 
ekret in praxi durchgeführt werden kann. J. Wernado. 


So ist das Leben! 


Wenn einer mit geballter Faust — dreinschlägt, 
Seinen Willen, den starken Hammer lässt sausen, 
Das Werk sich formt unter Flammensausen. 


Josef Beinrich Berlenbach. 


— — TEEN 
Auferſtehung. 
Von Mathilde Panzer. 

Au dem Altar der alten Dorfkirche ſind neue, blütenteiße 
Ker i ben, Tulpen 

und Geranium leuchten die Lichter in feſtlich ſtillem Glanz. 
Die Blumen duften, der Weihrauch ſchwelt und die Orgel 

brauſt und jubiliert: Halleluj 


icht gedrängt ſtehen und nien ſie in der Kirche, ja bis 
weit hinaus vor das geöffnete Tor. Alle, alle ſind 


Hornacker, Hildesheim. Einer der Hochwürdigſten Teilnehmer 
an der Bifchofsfonferenz in Fulda ergreift hier nochmals das Wort, 


ſi 
haft goldene Worte, die er ſchreibt über „des Katholiken Stellung 
u päpſt lichen Erlaſſen“ und über „die Bedeutung des Dekretes 
für die Erziehung der Jugend.“ & 


Bruno Mick: Drei Iyrifche Rompofitionen für armo- 
nium. op. 5. Berlin, Karl Simon, Dfverlag. — Wick bietet 
edle Hausmuſit, die fich nicht über die Mittelftufe er Schwierigkeit 
erhebt, mit guter Themenfübrung in nie trivialer, immer nobler 
Harmonik. Ich halte „Nacht eſang“ für das wertvollſte Stück in 

muſikaliſch.themati führung. In dem ſchön klingenden 
Lied Nr. 2 iſt der Schlummerton prächtig getroffen. — Ueber der 
„Erotik“ (Nr. 3) liegt etwas Düſteres, Unbeſtimmtes, Sragendes; 
insbeſondere der Schluß: Largo mit dem Akkord in der erzenlage 
iſt von feinem Reiz. G. Oberlaender. 
ER Muſenalmanach der Bonner Dichtergruppe „Cantania.“ 


Herausgegeben von M. Unterbeck Verlag von Pet. Weber, 
aden⸗Baden. 89 9] S. M 


lorige Pausback, der kleine Fritz mit den rührend 


De Eier in einem fo ſchönen roten Kranze ringsherum. Und der 


Wie der duftet! 


‚ fo dick mit Zucker beſtreut, daß man 
die vielen ſchwarzen Weinbeeren darin gar nimmer ſieht. 


ebungen zu⸗ 


uſammenſchließung der 
plüngeren produktiven Kräfte Weſtdeutſchlands au 


ſeufzt ſo tief, daß das Brüderlein erſtaunt ſeine 
dem Gebiete der chriſt⸗ 


un verwandt an der kleinen, ſonnenbeſchienenen Fahne des weißen 
ämmchens gehaftet haben. Auferſtehung, Oſterhoffen! 


In dem erſten verſchlo enen Kirchenſtuhle an der linken 
Seite kniet Mari 


e i anne, des Oberamtsrichters neunzehnjähriges 
Töchterlein. Alle im Orte kennen ſie und freuen ſich über ihre 
ſonnigen, jugendfrohen Augen und das flat 

Gelock um Stirn und Schläfe. Nen im Orte weiß ſie ein 
freundliches Wort zu ſagen im Vorübergehen, und wär's auch nur 
ein herzliches: „Grüß Gott!“ Wer ſie aber heute ſieht, de 


5 A vor⸗ 
wiegend gebundener Rede von 17 Mitgliedern: A. Aulke, J. H. : 
5 bad E. Breit, Frau von Brochowska, Fr. Brors, I. Dreeſen, Och. Faß⸗ 
binder, Lol Güntel, Kath. Halbe, M. ban Hel, Joh. Aönigshofen, Joſeph 
Reber, Theo Roſſel, Herib. Schneider, Ma Unterbeck, Maria Weinand, 
Och. Berfaulen. — Die Verheißungen des „Zur Einführung“ greifen nach 
meinem Geſchmack zu hoch. ie dem auch ſein möge: ſolche Bereini: 
gungen ſind immer warm zu begrüßen, wenngleich ſie zunächſt ſich ſelber 
7 ienen. Wieviel oder wie wenig fie d 

leiſten werden, kann erſt die Zukunft lehren; m 
ede derartig bewußt auf den chriſtlichen Boden 
s ation Gutes wirken, und wäre es nur du 


erſön⸗ 
Verkehr, durch den aufs Idealpraktiſche gerichteten Austauſch. 


das da übergoſſen von goldnem Frühlings lanze betend 
niet, die lichten Au 18 Hieb 
f Rein Verſtändiger wird ſofort ſchwergewichtiges Gleich 


acht, 


zun iſt die lange, ange Wartezeit vorüber, nun wird ſie bald 

dem Manne gehören dürfen, zu deſſen Seele ſich die ihre gefunden, 

dem Geliebten an ihrer Seite. Und wie vom Chore herab die 
öne fließen und zum Liede werden 


ſchieht es , Slog, mit relativ erhöht da ſingt fie mit heller 
. Ren era biebel das wonnen dat relati en Gagen Stimme jubelnd mit: „Chriſtus ifl auferſtanden 
* * 


| b das vorliegende Heft des öfteren Gelegenheit. Gleich . Halleluja!“ 
das erſte Gedichtch 


* 
ur den Betenden in der Kirche i 


müdem Geſicht. Wer ihn zuerſt erblickt, erſchrickt beinahe an ihm. 
t ! müſſen: dann tann | D 
er einer unferer beiten Epiker werden. Zum Lyrlker gera 


mir Faßbinder („Via crucis“, „Der Einſame“, „Schwere Nächte“, „Wenn 
die Sonne ſcheiden will“). Ar 

7 ohl auch für reichlich unausgeglichen, zu weni ng 
Von den Beiträgen des begabten, bereits charakteriſtiſch aus 
delt ſagte mir, den an ihn zu knüpfenden Erwartungen gegenüb 


er, nur die 
be dwarzwüldſagd in der Eifel“ zu, dieſe aber ganz. Sehr gefallen 


i Sch b Hochachtung erzwingt Unterbecks 
al Kolonialſoldat (Aus dem Hererofeldzug)“ in ſeiner großherzigen Idee 
und unt ben Durchführung. Als wirklich ſchön berührte mich Maria 
Weinands knappes „Im Totengemach“. Unter den Proſaſtücken ſteht mir 
A derſelben Verfaſſerin „Eiferfucht” an erſter, Zerkaulens „Klein Lieschen“ an 
1 eiter Stelle. Auf den Geſamtinhalt einzugehen fehlt hier der Raum. 
í alls berechtigt er, als Ganzes genommen, zu dem herzlichen 
Wunſche eines kräftigen Weitergedeihens des „Muſenalmanachs Cantania.“ 
y 


E. M. Hamann. 
2 


iſe geflüſterten 
Worten, die aus nächſter Nähe an ihn gerichtet werden: „Ihr 
freut uns herzlich, daß ihr 

auch einmal Auferſtehung halten könnt.“ 


Dann kniet 
er nieder und verhüllt das Geſicht mit den abgemagerten Händen. 
Er hat ſo viel zu beten, ſo viel zu überwinden! Mehr als ein 
halbes Jahr f i gt hinter ihm, 
tten, entbehrt, 


i enſchen waren 
la gut geweſen, gewiß, hilfreich da und dort, ſo gut ſie konnten. 


D 
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Aber ſchließlich hatten ſie doch keine Ahnung gehabt, was es 
heißt, brotlos ſein mit fünf hungernden Kindern. 

Und jetzt, da er endlich geneſen, ſoweit, daß er daran denken 
darf, ſeine Arbeit wieder aufzunehmen, wird er imſtande ſein die 
verlorene Zeit zu erſetzen, wird ſeine erſchütterte Geſundheit ihn 
jemals wieder zu früherer Kraftentſaltung gelangen laſſen? Das 
Gefühl tiefer Ohnmacht lähmt ihm Körper und Seele. Er iſt ſo müde! 

„Jubilate! Jubilate Dominum!“ hallt es frohlockend durch den 

eweihten Raum. Und in den begeiſterten Stimmenjubel miſcht 
ſich feierlich der Orgelklang. | l 

Der Geneſene erwacht aus feinem N Träumen. Der 
Prieſter opfert Brot und Wein dem Ewigen. Bald bringt der 
Auferſtandene aufs neue ſich ſeinem Vater dar. 

Da regt ſich's wie das Gefühl der Beſchämung in der Bruſt 
des Sorgenden. „Kleinmütiger“, ſpricht eine Stimme zu ihm, 

hin, dort oben auf dem Altare ſteht dein Heiland! Er iſt 
für dich durch Nacht und Tod gegangen, unerſchrocken, heldenhaft. 
Nun hält er die Siegesfahne in Händen. Er iſt geſtorben, damit 
du lebeſt, er hat das Leid getragen, damit du die Freude ernteſt. 
Er iſt dein Freund, dein Held, dein Helfer, der Todbezwinger!“ 

Meiſter Gottfried preßt die Hände ineinander in heißem 
Gebete. Von all denen da droben auf dem Chore finat keiner 
mit fo überquellendem Dankes und Liebesgefühl das „Jubilate“, 
als es ihm im Herzen lebt. Er iſt auferſtanden aus Krankheit 
ae: aus dem Grabe der Hoffnungsloſigkeit und Ber- 
zweiflung. 


e e 
* 


Noch ein anderes armes Menſchenkind haben die Feſtesklänge 

zur Kirche gezwungen, die Martha, von deren Schönheit man 
ebenſo viel im Dorfe ſprach, wie von ihrem ſchlechten, gottver- 
geſſenen Lebenswandel. 
Eine Weile hat ſie verſucht, dem Locken zu widerſtehen, 
und iſt vorübergegangen an dem Gotteshauſe, in dem ſie ſo an 
ſchon ein Fremdling geworden. Aber die Orgeltöne ziehen ihr 
nach und hängen ſich an ihre Ferſen, daß ſie nicht weiterzugehen 
e Sie wendet ſich um, aber ſie iſt nicht entſchloſſen ein⸗ 
zutreten. 

Da ſieht fie, wie die Außenſtehenden heimlich lachen und 
tuſcheln und ſich anſtoßen bei ihrem Anblick, ſieht die ſchlecht ver ⸗ 
hehlte Verachtung in ihren Mienen. Ein heißer Trotz flammt in 
ihr auf. Mit bebenden, feſtgeſchloſſenen Lippen ſchreitet ſie dem 
Eingang zu und durch die Menge, deren ſpöttiſche Blicke ſie fühlt, 
als wären es glühende Pfeile. Aber ſie trägt den Kopf hoch und 
fieht keinen an. 

Und nun ift fie im Gotteshaus. Hinter einem Pfeiler ver. 
birgt fie ſich und blickt mit großen, ſcheuen Augen umher. Wie 
lange war es, daß ſie nicht mehr hier geweſen? So fremd fühlt 
fie fih in dem heiligen Raum, und doch wieder dünkt er ihr h 
vertraut. Die Kanzel, auf der der liebe, verſtorbene Pfarrherr ſo 
oft geſtanden, die Statuen der Heiligen, die wie alte Bekannte 
grüßen, die Inſchriften und Verlöbniſſe an den Wänden, die ſie 
als Kind immer mit lebhaftem Intereſſe geleſen. . 

Und dort auf dem Altare iſt der auferſtandene Chriſtus. 
O, ſie weiß ihn noch ganz genau: den goldgefaßten Mantel, den 
ſtrahlenden Glorienſchein um das Haupt und die große Fahne 
aus rotem Samt. Damals, in fernen Tagen, da war ſie auch ge- 
kommen, wenn die Glocken zur Auferſtehung läuteten, ſo feierlich 
freudig. Mit ihrer Mutter war ſie gekommen. 8 
, Ein unnennbares Heimweh ſchneidet ihr bei dieſer Er- 
innerung durch die Seele. Ihre Mutter! Ja, die war ihre Heimat, 
ihr Jugendland geweſen. Von dem Tage an, da man der Mutter 
den ſchwarzen Katafalk errichtet hat in dieſer Kirche, war ſie 
daraus vertrieben worden in eine Wüſte voll Sonnenbrand und 
ſchwüler Not. Sie war ſchön, dabei ſo arm und heimatlos, und 
die Jugend ſchrie nach Freude. So war fie dem gleißenden, heud. 
leriſchen Glück gefolgt, und geſunken, bis ſie keinen Grund mehr 
fand unter den Füßen, tiefer, immer tiefer. Nun war ſie doppelt 
elend geworden, denn ihre Seele ſehnte ſich nach dem verlorenen 
Jugendland, zu dem ſie den Weg nimmer finden konnte. 

. Ein unſagbarer Elel vor der ſchuldbeladenen Gegenwart 
erfüllt ſie. Sie ſinkt auf die Knie und verhüllt das Geſicht mit 
beiden Händen und weint, weint wie ein Kind, faſſungslos und 
leidenſchaftlich. Es iſt ihr gleichgültig, was die Menſchen denken. 
Sie iſt ja ſo elend! — 

er Höhepunkt der heiligen Handlung iſt gekommen. Die 
Menſchen knien vor dem fleiſchgeword'nen Worte und beten es 
an. Martha regt fih nicht. Sie fühlt plötzlich in dieſem Augen- 
blicke mit erſchütternder Gewalt die Glorie der höchſten Majeſtät; 
an ihre wunde ſündige Seele pocht die allmächtige Liebe. Sie 
lauſcht dem ſanften Säuſeln des Gotteswaltens in ihrer Bruſt. 
Eine unſagbare Seligkeit überkommt ſie. Wie Frühligswehen 
zieht es über erſtarrte, verſunkene Gründe, das Eis zerbricht 
unter dem Strahlenblick einer helleuchtenden Sonne. Die Ver- 
lorene iſt auferſtanden, ſie hat das Jugendland wiedergefunden. 
i Seele jubelt mit den Orgelklängen: „Alleluja! 

lleluja!“ 


* * 
s 


Mächtiger brauft die Orgel; immer voller, begeifterter bringt 
der Geſang vom Chore nieder. In ſchweren, feierlichen Akkorden 


fließt der Schall durch Itare hin, ftr 
durch das weit offene Tor hinaus, daß das Jubilieren der taufend 


Vogelſtimmen in ihm untergeht. Es iſt, als wollte die Orgel die 

Ehre des Auferſtandenen hineinrufen in die Natur, damit auch 

ſie das Heil erfahre, das der Menſchheit geworden an dieſem 
age. — 

Auch in des armen Herbert Reimer Stübchen, der gegenüber 
der Kirche wohnt, dringt der Schall. Er hat das kleine ſter 
voll geöffnet, damit der Frühling bei ihm Einzug halten könne. 
Denn er ſelber iſt krank und hinfällig trotz ſeiner noch jungen 
Jahre und kommt nicht mehr viel aus dem Lehnſtuhl. war 
allezeit ſchwächlich und zart geweſen, ſchon als Knabe, da ſeine 
Eltern noch lebten; und ſpäter, da kam ſo viel Krankbeit und 
Not, ſo viel Unglück und Enttäuſchung! Da war er immer ſtiller 
und müder geworden. 

Aber je mehr er ſich von den e ange abwen dete, defo 

reicher und bewegter ward ſeine Innenwelt. Seine beſte, ſchönſte 
Kraft hatte er in den Tempel der Kunſt getragen, an ihrem Altare 
niedergelegt, was aus den goldenen Saiten ſeiner hohen Seele 
quol, wundervolle Melodien, denen er bebenden Herzens gelauſcht, 
indes die Hand in fiebernder Eile ſchrieb. 
a Und dann war er hingegangen zu den Menſchen und hatte 
ihnen das Kleinod ſeiner Seele dargeboten mit leuchtenden Augen. 
Es war ja nicht fein Werk, war die Sprache einer unerklärten 
göttlichen Macht in ihm; die mußte ja fiegen! — . 

Aber die Menſchen ftanden im Lärm des geſchäftigen AL 
tags und verſtanden ihn nicht. ER 

So zog der Begnadete heim mit feinem Reichtum in bie 
Armut. Die Not des Leibes und die Bitternis der Enttäuſchung 
zehrten am Marke ſeines Lebens. . 

Unentwegt diente er mit feiner letzten Kraft der heiligen 
Kunſt, — ſie war ihm zum Schmerzenskind geworden. 

Heute jedoch ſchien alle Sorge von des Künſtlers Seele 
genommen. Auf ſeiner hohen, edlen Stirne lag ein Schimmer 
reiner par und die Augen leuchteten beinahe in Jugendmut, 
da ſie hinausblickten in den blühenden Oſtermorgen. 

Da dringt plötzlich Orgelton zu ihm herüber. Wunderbar 
rauſcht und brauſt es, wie der Siegesdonner eines Urgemaltigen, 
wie das Grollen eines flammenden Richterwortes. Dann wandel: 
fih die Muſik in leiſe, ſüße Melodie, die von erbarmender Lieb: 
und Himmelsſeligkeit erzählt. 

Der Kranke hat ſich lauſchend aufgerichtet. Seine Blicke 
verlieren fich in der Ferne, die Augen werden ſtrahlend und wei, 
und über das bleiche Geſicht fließt ein Schein ſieghaften Helder: 
tums. Das ift ja feine Seele, die alfo ſingt, von ihrem weher 
ſchmerzlichen Ringen, ihrem abgrundtiefen Leid, von ihrem Sies 
und ſeligen Auferſtehen! — — — , 

l Mechaniſch greift der Meiſter nach dem Stift, der vor ihr 
liegt. Die Hand eilt über das weiße Notenblatt, haſtig, unat 
läſſig, als fürchte ſie Zeit zu verlieren. Die Stirne glüht in 
Fieber, aus den dunklen Locken hervor perlt der Schweiß. — 

Da plötzlich ſinkt das Haupt zurück, müde erſchöpft. Ueber 
die erlöſchenden Augen fallen ſchwer die Lider, während die Hank, 
die noch immer die Feder hält, vom Tiſche niedergleitet. 

, So ruht der Künſtler — lange — lange —. Er erwacht auf 
nicht, als ſpäter die alte Pflegerin nach ihm ſieht. Er hört die angi 
vollen Rufe nicht mehr, mit denen fie ihn zu erwecken hofft. An 
den edlen Leidenszügen liegt tiefer Friede. Die bedrängte Seele ba: 
ſich frei gemacht, iſt hinaufgeflogen aus dem dunklen Grabe von 
Erdenſchwere und Daſeinsnot in ſelige, lichte Höhen. Sie ha: 
den König der Auferſtehung gefunden. 
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Allgemeine Kunſtrundſchau. 


München. Daß bei der erhebenden Feier des 90. Geburt 
tages des Prinzregenten Luitpold die Kunſt ihr möglichſtes tun 
würde, um zur Verherrlichung und zum dauernden Gedächtniſſe des 
Tages beizutragen, verſtand ſich für München an ſich ſchon von 
ſelbſt, zumal aber darum, weil es in dieſem Falle galt, der Dan! 
barkeit Ausdruck zu geben, die ſich der Prinzregent von jeber 
durch feine tatkräftige Fürſorge für Kunt und Künſtler gefichert 
hat. Die hochherzige Stiftung von 100,000 4 für Künſtlerpenſions⸗ 
zwecke hat neueſtens davon wiederum glänzendes Zeugnis ge- 
geben. — Zu den großen Ereigniſſen des Feſtes gehörte die Ent- 
hüllung der Reiterſtatue Ottos von Wittelsbach vor dem Armee- 
mufeum. Der Rückſichtnahme auf die genau abgemeſſene Auf. 
ſtellung vor der Mittelachſe könnte man vom Standpunkte neueſter 
äſthetiſcher Grundſätze Einwendungen entgegenſtellen. In der 
Auffaſſung find Roß und Reiter lebensvoll, gleichzeitig ſtreng 
Sehr vornehm wirkt das dunkle Bronzematerial. Dem warm ⸗ 
tönigen Steinſockel wäre vielleicht eine weniger egante ſtrengere 
Form zu wünſchen geweſen; der Ernſt des Denkmals hätte da- 
durch noch gewonnen. Jedenfalls iſt München durch dieſes neueſte 
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k ausgezeichnete Werk Ferdinands von Miller um ein ſchönes und 
i bedeutſames Monument reicher geworden. — Gleichfalls zu der 
Jubelfeier erfolgte die Grundſteinlegung für die St. Magdalenen⸗ 
Pon che, genannt Luitpold- Rubiläumstirhe, an der nördlichen Auf- 
ahrtsallee zu Nymphenburg. — Die Hof- und Staatsbibliothek 
veranſtaltet eine bis zum Herbſt währende „Wittelsbacher ⸗Aus⸗ 
ſtellung“. Sie enthält eine gewaltige Menge von Dokumenten, 
Drucken, Handſchriften der verſchiedenſten Art, zurückgehend bis 
in die Zeit Ottos von Wittelsbach, alles von außerordenkiichtem 
hiſtoriſchem und e auch künſtleriſchem Werte. — Zu dem 
i allen kam noch die herrliche Feſtausſchmückung der Stadt. Die 
Einmütigkeit der Bevölkerung dabei gab nicht allein Zeugnis von 
3 patriotiſcher Begeiſterung, ſondern auch davon, daß der Sinn für 
künſtleriſche Gediegenheit hier immer noch mehr zum Gemeingut 
E werden könnte, wollte man ſich nur ſtets wie diesmal der edlen 
t 
1 
1 
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Zwecke der Kunſt bewußt bleiben. Aber daran fehlt's leider nur 
u ur — Zwei e Meiſter feierten im März ihren 
0. Geburtstag: am 10. Philipp Röth, der treffliche Landſchafts⸗ 
maler, am 19. Georg von Hauberriſſer, der berühmte Architekt. 
Röth ſtammt aus Darmſtadt und verdankt wichtigſte Anregungen 
ür fein künſtleriſches Streben den Schulen von Karlsruhe und 
nchen. Seine Stimmungsmalerei, die Harmonie feiner Ton 
wirkungen geht zum großen Teil auf ſein ſchon in den ſechziger 
1 Jahren begonnenes Studium des dachauiſchen Landſchaftscharakters 
r zurück. — Hauberriſſer, in Graz geboren, ift feit ia Studien⸗ 
eit aufs engſte mit München verknüpft. Von ſeinen hieſigen 
uten find es die St. Paulskirche (1892—1895) und das neue 
Rathaus (feit 1867), die ihren Standorten das äußerſtcharakteriſtiſche 
: Gepräge verleihen. Von Hauberriſſers außerhalb ausgeführten 
: Neubauten ſei nur das Rathaus von Wiesbaden, von den durch 
ihn erneuerten alten Architekturen das Rathaus von Ulm und die 
Nürnberger St. Sebalduskirche genannt. — Unter den Dar- 
bietungen der Kunſtſalons vermochte die bei Heinemann auf- 
tretende Worpsweder Vereinigung „Biene“ mit ihren Graphiken 
im gangan weniger Intereſſe zu erwecken als die von der gleichen 
Kunſtſtätte herkommenden Vogelerſchen, Overbeckſchen und Am 
Endeſchen Radierungen in der „Kunſthalle“. Um e charafteri- 
ſtiſcher war bei Heinemann die Ausſtellung der in München 
wohnenden Schweizer. — Thannhauſer kam wieder mit franzö⸗ 
ſiſchen Landſchaftern von zum Teil bedeutenden, zum Teil (um 
nichts Schlimmeres zu geam völlig paenan Qualitäten. Die 
arið zeigten, da 


berdien 


Münchener angewandte 
Kunſt in den ungen der Debſchitz⸗Ateliers bewundern. — Bei 
dieſer Gelegenheit ſei auch der verdienſtlichen und wertvollen 
S e e rühmend gedacht, die die St. Petrus⸗ 
Claver⸗Sodalität ie afrikaniſchen Miſſionen vom 18. bis 
26. März veranſtaltete. — Die wertvolle Ausſtellung bei Littauer 
ſtand unter dem Zeichen der Regentenfeier. — Dasſelbe war vier- 

hn Tage lang im Kunſtverein der Fall. Er zeigte jene Samm⸗ 
ung von mehr denn 600 Gemälden, Zeichnungen und Graphiken, die er 
einſt dem Prinzregenten zu deſſen 70. Geburtstage geſchenkt hat. Eine 
probe Menge Deus bekannteſter Meiſter hat Anteil an jener Samm- 
ung, deren künſtleriſcher Wert überwiegend groß iſt, und mit dem 
fich 1 länger je mehr ein ſehr bedeutender kunſthiſtoriſcher verbindet. 
Ueber die in den andern Märzwochen veranſtalteten e 
muß ich mich mit Rückſicht auf den Raum kurz faſſen. on 
Ludwig Bolgianos Zeichnungen iſt ſchon geſondert berichtet 
worden. Dazu geſellten ſich intereſſante Landſchaften und Hafen. 
bilder von Hans von Hayek, Bildniſſe von Papperitz, edel und 
weich gegebene Heiligen eſtalten von Laupheimer, brillante 
Münchener Straßenimpreſſionen von Ch. Vetter, reizende Kinder ⸗ 
enres von K. Hartmann, endlich Landſchaften von Strützel, 
Curry, Firles e er und vieles andere. Die 
Plaſtik war durch eine Erinnerungsmedaille mit dem Bildniſſe 
des Prinzregenten in Hochrelief (vom Bildhauer Bernhard Bleecker) 
gut vertreten. — Das wichtigſte Ereignis ift die Frühjahrs- 
ausſtellung der Münchener Sezeſſion. Sie es ſchon darum, 
weil bei dieſer Gelegenheit einmal die Abſicht deutlich hervortritt, 
üngere und weniger bekannte Künſtler zum Wort kommen zu 
aſſen, womit man ſie, wie bekannt, bisher W verwöhnt 
hat. Die Darbietung ift infolge deſſen ſehr umfänglich und dem 
Werte nach ziemlich ungleich geworden. Künſtleriſche Hfiſche 
ſtändigkeit beſitzen nicht alle, vielen merkt man die franzöſiſche 

chule zu febr an; einige möchten wohl recht Bedeutendes hoffen 
laſſen. Aber wie könnte man heute ſagen, wer von ihnen ſich auf 
die Dauer behaupten, oder wer vom Standpunkte ſpäterer Jabr- 
gehnte geſehen, mehr als ein Typ fein wird? Daß neben den 

euen auch die Alten am Platze erſchienen find, iſt nicht mehr 
als billig. Auch daß mancher mit gewaltigen Mengen von Werken 
kommt, mag hingenommen werden. Möchten fie, die der Sezeſſions - 
ausſtellung den eigentlichen Halt geben, doch auch dafür ſorgen, 
daß nicht einzelne der Jungen ſich erlauben dürfen, mit grob⸗ 
anſtößigen Akten der Vornehmhelt der Ausſtellung Schaden zu 
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gumit zu wünſchen. Möch 
tätte nicht nur ſein Bild, ſondern auch ſeinen Geiſt finden! 
Albany und mit ih 


innerungsſtücke vernichtete. — In Am 
landſchaftlichen Schönheiten Hollands. 


m 
Luitpold -Gruppe“ vieles Wertvolle, darunter Werke von L. Putz, 


R. P 


ebrle & Sippel mit intereſſanten e von H. van der Leyen, 


elief 
a mos. Nach dem 


ur . Dielen 
isher Zweifel über 
Stilart. — Wies 


dabei ſind, io findet die Schau erllärlicherweiſe größten Beifall. — 
In Würzbu d 
das Luitpoldmuſeum (Fränkiſches Muſeum) eingeweiht. 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


„Brunbild“ im HK. Relidenztbeater. 


zahlreiche Stücke geſchrieben. Vom naturaliſtiſchen hat er ſich 
zum ſtiliſierten Drama entwickelt, über das in literariſchen Fach ⸗ 
aeta die widerſprechendſten e laut wurden, ein Zeichen 
mmerbin, daß es Erzeugniſſe eines nicht alltäglichen Geiſtes find. 
„Canoſſa“ nennt Dr. Sprengler (im Herderſchen Jahrbuch der 
Beit- und Kulturgeſchichte - das fehlgeſchlagene Experiment 
eines Theoretikers, der fich als Dichter bewähren wollte, „Nin on 
de Lenclos“ hat vor einigen Tagen in der Dresdner Hofbühne 
großen Eindruck gemacht, aber viele durch die ſtarre Formulierung 
des Schuldbegriffes befremdet. Nun bot uns das K. Refidenz⸗ 
theater „Brunhild“. Der Eindruck dieſer Uraufführung war 
ſebr ſtark, ſchon nach dem erſten der drei Akte, die von Morgen⸗ 
röte bis Sonnenuntergang Brunhilds tragiſche Täuſchung, Rache 
und Tod in monumentaler Knappheit an uns vorüberziehen laſſen, 
konnte der Dichter erſcheinen. Rosmers „Achill“ hat uns neulich 
ſo recht finnfällig vor Augen geführt, wie ein ſchönes Talent 
an dem Verſuche, eine Ilias post Homerum zu bieten, ſcheitert und 
nun gar den Nibelungenſtoff zu wählen, nach Richard Wagner, 
Hebbel und Ibſen, welch ein Wagnis! Daß P. Ernſt trotzdem zu 
feſſeln wußte und ſich die anderen Geſtalten Brunhilds, Gunthers und 
75 0 1 0 nicht ſtörend in unſerer Phantaſie neben die ſeinigen ſtellten, 
beweiſt eine ſtarke, künſtleriſche Kraft. Seine Sprache, obwohl meiſt 
beſchwert von philoſophiſchen Gedanken, iſt darum doch von einer 
roßen Bildkraft; die dramatiſchen Entladungen haben eine wuchtige 
Birkung. Seine Handlung beſchränkt ſich auf das Mindeſtmaß der 
. alles Rankenwerk, 5 ördernde fehlt. Im 

egenſatz zu den mehr maleriſchen Wirkungen unſerer Neuromantiker 
ſt bei Ernſt alles ſtrenge, plaſtiſche Form. In der Weltanſchauung 
eht er i der Antike nahe. Was dort Fatum, iſt bei ihm 

nlage. r ihn gibt es keine werdenden Charaktere, ſondern 
nur geborene. Brunhilde und Siegfried find die hehren Licht - 
neitalten, Gunther und Chriemhild kleine, niedrige Menſchenkinder. 
Erſterer hatte die Sehnſucht nach dem Großen, da er es durch 
ſchlechte Mittel erreicht, zerfrißt ihn die feige Furcht. Seine 
Schweſter haßt in Brunhild das Große, dem ſie nicht nahekommen 
kann, darum zerrt ſie es herab, indem ſie das Geheimnis preisgibt. 


Seite 264. 


Ernſts Menſchen charakterifieren fidh ſtets ſelbſt durch ihre Worte, 
nicht durch ihre Taten. Dies iſt dramatiſch eine Schwäche, 
ſychologiſch erſcheint diefe Selbſtbeſpiegelung beſonders bei Sieg. 
ieds naiver Heldennatur als ein Widerſpruch. Die Methode iſt 
wohl eine Frucht der Theorie, nicht das Ergebnis eines dichteriſchen 
Unvermögens. Jeden Akt leitet die Wechſelrede eines greiſen Wächters 
der Burg und einer Sklavin aus königlichem Geblüt ein. Die Chöre 
der Antike erſcheinen in ihnen auf eine knappe, eindrucksvolle Form 
reduziert, auf die die kommenden Geſchehniſſe ihren düſteren Schatten 
werfen. Auch hier offenbart ſich neben hoher poetiſcher Schönheit 
das finſtere Abhängigkeitsgefühl von unabänderlichen Notwendig. 
keiten, die Schickſalsidee Paul Ernſts. Die Inſzenierung war in ihrer 
herben Monumentalität dem Stil der Dichtung angepaßt. Grau⸗ 
mann (Gunther), Frl. Berndl (Brunhild), Ulmer (Siegfried), 
Jacobi und Gura boten ſehr gutes. Die Damen Neuhoff 
und Höfer wußten ſich fogar über das Niveau deffen zu er 
heben, was wir bisher von ihnen erwarten konnten. Ueberraſchungen 
im eigenen Enſemble find immer angenehm. Ich habe mir nun deg. 
halb auch den „Wallenftein wieder einmal angeſehen, Ich 
finde Frl. Neuhoffs Tekla minder überzeugend, wie ihre Chriem- 
bild. Jacobis reife, eindringliche Leiſtung als Wallenſtein 
wächſt, je mehr unſere Erinnerung an Schneider ſich verwiſcht. 
Hier ſtand der Tote dem Lebenden lange hindernd im Wege. 
Starke künſtleriſche Geſtaltungen find die Piccolomini Stein- 
rücks und Birrond Von Neubeſetzungen ift mir Alves als 
erſter Jäger aufgefallen; Temperament, flottes, natürliches Spiel 
und ſichere Sprachtechnik laſſen den jungen Künſtler geeignet und 
reif erſcheinen, um nun auch zu größeren Rollen vorzudringen. 
Ein Vortrag der Prinzelfin Pilar. Die en 
Tochter des Prinzen Ludwig Ferdinand von Bayern 
iſt als Roſenkönigin der Kölner Blumenſpiele auch außer⸗ 
halb ihrer engeren Heimat bekannt geworden. Die beiden 
Vorträge, welche Prinzeſſin Maria del Pilar auf Einladung 
des Katholiſchen ae in München über 
eine mit ihren hohen Eltern durch Spanien und Südfrankreich 
unternommene Automobilreiſe hielt, erfreuten ſich ſo ſtarken 
Beſuches, daß auch der am zweiten Tag gewählte, größere Saal 
kaum genügte. Die friſchen Schilderungen zeigten, daß die Rednerin 
mit einem ſcharfen Blick für alles Charakteriſtiſche und Schöne be⸗ 
gopi ift und über einen höchſt anmutigen Erzählerton verfügt, der 
en ſchönen, zuweilen auch launigen Erlebniſſen ihrer Wanderfahrt 
einen perſönlichen Reiz gab. Vorzügliche Amateurphotographien, 
die Rechnungsrat Uebelacker als Lichtbilder vorführte, unterſtützten 
die Ausführungen der Prinzeſſin, die reichen Beifall fanden. 
Aus den Konzertfälen. Einen Griegabend veranſtaltete 
jüngſt die norwegiſche Sängerin Valdis Zerener. Sympathiſche 
ittel und packender Vortrag machten auch die Wiedergabe einiger 
weniger urſprünglich empfundener Lieder feſſelnd. Von den n- 
ſtrumentalwerken war die Violoncello Sonate op. 36 die wertvollſte. 
Orobio de Caſtro und der Pianiſt Ruoff ſpielten fie vollendet; 
im Übrigen wirkte noch die jüngſt anerkennend genannte Geigerin 
Toni Bloch mit gutem Gelingen. Sehr ſchöne Stimmen beſitzen 
die Wienerinnen Steffi, Marianne und Henriette Brunner. 
Auch durch die vorzügliche Abtönung und das künſtleriſch ge 
wählte Programm war der Terzettenabend höchſt genußreich. — Köft- 
liche Perlen mufſikaliſcher Lyrik aus alter Zeit bot wieder die von 
Jan Ingenhoven geleitete Münchener Madrigalvereini- 
gung. Was in dieſen a capella-Geſängen an dynamiſcher Shat 
tierung und mufikaliſcher Sicherheit geleiſtet wurde, kann der Laie 
in der vollen Schwierigkeit kaum ermeſſen. Vieles wurde ſtürmiſch 
da capo verlangt, auch manches neuere, ſo Thuilles verſonnene 
„Traumſommernacht“ mit Harfe (Frl. Inſprucker) und Geige 
(Herma Studeny) und Brahms „Mädchen“, vierſtimmig mit Solo, 
in dem Marie Möhl⸗Knablͤ durch die reinen Glockentöne 
ihres Soprans entzückte. Noch von zwei Pianiſten ſei heute 
eſprochen, Klum, der ſeine oft gerühmten 1191 95 bewährte, 
rachte von Neuheiten eine Ballade in Es⸗moll von Pauline 
v. Erdmannsdörfer, die in verſchiedenen Details feſſelte. Adriano 
Ariani muß uns in der Auffaſſung Beethovens und Schumanns 
oft fremd berühren, daß er jedoch viel mehr als lediglich ein 
brillanter Techniker iſt, zeigte er bei Chopin und Liszt. 
Verſchiedenes aus aller Welt. Pater Hartmann von 
An der Lan⸗Hochbrunns Oratorium: „Die ſieben Worte 
Chriſti am Kreuz“ gelangte in der Pfarrkirche zu Neuſtadt in 
preuß. Oberſchlefien unter der Leitung des Komponiſten mit 
rößtem Erfolge zur Wiedergabe. Als Soliſten wirkten die Rammer” 
än jerin Marie Götze, Eugen Brieger (Berlin) und Wittekopf 
(Breslau) rühmlich. Pater Hartmann wird in nächſter Zeit das 
nämliche Oratorium in Bozen und „Abendmahl“ in Florenz 
dirigieren. — In Innsbruck hinterließ unter Muſikdirektor 
Pembauers Leitung Felix Nowowiejskis Oratorium: „Quo 
vadis“ ſtarke Eindrücke. — In der Hauptverſammlung der ‚Ger 
ſellſchaft für Theatergeſchichte“ in Berlin trat Dr. P. Expeditus 
Schmidt für die Gründung von Ortsgruppen, etwa in München, 
Dresden und Wiesbaden, ein, um eine Steigerung der Mitglieder- 
zahl zu erreichen. Der Geſellſchaft find im abgelaufenen Jahre 
wieder hiſtoriſch wertvolle Gaben und Vermächtniſſe zugefallen. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Berliner Börse und das anhaltend äusserst lebhafte Treiben 
am dortigen Kassa-Industrieaktienmarkt stehen nach wie vor im Mittel- 
punkt des allgemeinen Interesses. Es ist das gleiche charakteristische 
Bild: ein zähes Festhalten des Publikums an dem zumeist billig er. 
worbenen Aktienbesitz und ein stetig sich erweiternderKrei: 
von neuen Käufern. Der Gesamtverkehr an den deutschen Börsen 
wird von dieser Spekulation vollkommen beeinflusst. Fast täglich is: 
eine andere Spezialität von Aktienwerten in den Vordergrund des 
Interesses gestellt. Maschinenaktien, Fahrrad-, Waggon-, amerikanische 
Eisenbahn-, Montan- und elektrische Werte wechseln in der allge. 
meinen Haussebe wegung rasch ab. Warnungen oder ernstliche Gründe 
fachlicher Art verhallen ungehört. Wiederholt haben die Gesellschafteb 
der gerade en vogue befindlichen Favoritpapiere auf das bestimmtest- 
erklätt, dass diese forzierten Kurssteigerungen nicht auf Gründe einer 
gebesserten Renteer wartung oder auf vermehrten Geschäftsgewinn 
zurückzuführen seien, sondern nur eben allein auf die wahllose Speku- 
lation an der Börse. Das Publikum lässt sich aber im Kaufen nicht 
beeinflussen. Die stürmische Avance der Kanadabahn-Aktien gab 
neuerdings das Signal zu einer kräftigen Aufwärtsbewegung und zu 
lebhaftem Geschäfte in Berlin. Dieneuerdings günstige Be 
urteilung der Geldverhältnisse bot dem festen Grund der 
Börsentendenz eine kräftige Stütze. Der Quartalsschluss mit seinen 
starken Anforderungen hat die Notenbank-Iustitute erheblich im Av 
spruch genommen. Die grossen Eutnahmen, beispielsweise bei der 
Reichsbank, waren umfangreicher als im Vorjahre. Inzwischen habe 
Rückflüsse, und besonders die fremdländischen Gelder, die Geldmarkt 
verbältnisse wieder gebessert. Die Monate April und Mai bringen 
ohnehin regelmässig weitere grosse Geldrückflüsse. Eine sichtbare 
Besserung bei der Reichsbank kann bereits heute konstatiert werden. 
Von industriellen Gebieten konnte speziell der LMontan- Markt. 
vornehmlich die sogenannten Gemischtwerke, berechtigtes Interess 
beanspruchen. Die gemeldete starke Steigerung der Versandziffen 
des deutschen Stahlwerk-Verbandes gab von der lebhaften Tätigkeit 
der Eisenfabriken und Produzenten ziffernmässiges Zeugnis. Aut 
von der Kleineisen-Industrie ist von einem lebhafteren Frühjahrsgeschät: 
zu berichten, und die eingehenden Aufträge — Export wie Inland 
bestellungen — sind zufriedenstellend. Besonders gute Berichte werden 
vom Fahrrad- und Automobilbau sowie von land wirtschaftlichen Bedari- 
artikeln bekannt. Auch vom amerikanischen Eisen- und Stahlmark: 
lauten die Kabeldepeschen günstig und melden lebbafte Beschäftigung 
Der elektrischen Branche scheinen weitere grosse Projekte 
zugewiesen zu werden. Die in letzter Beratungsinstanz befind 
liche Elektrisierungsfrage der Berliner Stadtbahn — ein Objekt vor 
angeblich Hunderten von Millionen Mark — wird sich demnäch: 
entscheiden. Diese günstigen Situationsberichte gaben den beta. 
ligten Interessentengruppen genügend Grund zu den bereits geschil 
derten Kurstreibereien. Die verschiedentlich gelagerten 
politischen Meldungen aus dem Balkan, die Marokk: 
wirren und die erhöhte Spannung zwischen China und Japa 
vermochten keinen Einfluss auszuüben, obwohl doch bedeutende Wirt 
schaftsinteressen deutscher Industrien dabei im Spiele sind. Auch di 
bekannt gewordenen verschiedenen grossen Zahlungseinstellungen i: 
Norddeutschland blieben eindruckslos. Die Hausse auf dem Kass: 
Industriemarkt hält trotzdem unvermindert an. Die Werte unserer 
Berliner Grossbanken haben jedoch von dem Kursgewinn bisher nu 
wenig gespürt, trotzdem der grosse Börsenverkehr, das lebhafte Kom- 
missionsgeschäft der Banken und die Gewinne auf Industriewerte der 
Banken sicherlich erheblichen Verdienst gebracht haben. M. Weber. 

Pfälzieche Bank. In der Generalversammlung waren 59 Aktionär 
anwesend, welche 11˙988. 600 4 Aktienkapital mit 19981 Stimmen vertraten. Di 
Regularien wurden einstimmig genchmigt. Das turnuszemäss ausscheidende Así 
sichtsratsmitzlied Herr Justizrat Dr. Kar en. Rechtsanwalt in Worms, wurk 
wieder und Herr Franz Wagner, Präsident der Handelskammer in Ludwigshafen a. B 
neu in den Aufsichtsrat gewählt. Herr Konsul Goldschmit in Ludwigshafen a. Rt. 
ist krankheitshalber aus dem Aufsichtsrate ausgeschieden. Die Dividende kommt mii 
5% %% sofort zur Auszahlung. 
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Der Aufenthalt im Kloſter der Schweſtern von der Iln: 
befleckten Empfängnis zu Lourdes iſt nicht nur für eine gewiſſe Ar 
zahl vorübergehender Pilgerinnen geeignet, fondem das Kloſter emr 
fiehlt fid ganz beſonders für einzelne Damen und Töchter, welche 
einige Zeit in der Stille und Einſamkeit an dem weltberühmten Gnaden 
orte weilen möchten, wo ſie nebſt ſicherer Unterkunft zu mäßigen Preiien 
auch liebevolle und landesfreundliche Pflege erhalten. Gottesdienſt im 
Hauſe. — Die Penſionate in Lüttich und London, wo gediegene Er 
ziehung und gründlicher Unterricht in verſchiedenen Fächern erteilt wird. 
find für Mädchen beſſerer Stände befonders empfohlen. — Novizinnen 
finden Eintritt in Lüttich, Lourdes und Rom. Adreſſe: R. M. Supérieure 
du Convent de YImmaculce Conception N. D. Lourdes. (France.) 


In Rufſland 1812. Aus dem Tagebuch des württem 
bergiſchen Offiziers v. Melin. (Verlag Otto Gmelin, München.) — 
Wenn man die Schundliteratur praktiſch bekämpfen will, darf man Bücher. 
die den Tatendrang, Ereigniſſe und ſpannende Erlebniſſe berichten, nich: 
beiſeite ſchieben. Kriegsgeſchichten find am beſten imſtande, die blut 
rünſtigen Schundbücher zu beſeitigen. Hier liegt ſolch eine Geſchichte vor, 
die beſonders Volksſchülern. Gymnaſiaſten und Realſchülern, die gerade in 
der Schule vom Feldzug Napoleons gegen Rußland lernen, in die Hände 
gegeben werden ſollte. Reither. 
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Erklärung. 


Die in der Nr. 8 der „Allgemeinen Rundſchau“ vom 25. März 
im „Briefkaſten“ der Geſchäftsſtelle unter „Renasein“ gebrachte 
Mitteilung gibt uns Veranlaſſung zu erklären, daß die von dem 
Herrn Polizeipräſidenten von Berlin vor „Renascin“ erlaſſene 
Warnung, der ſich der Regierungspräſident von Köln angeſchloſſen 
Haben ſoll, unzutreffend iſt, weil ſie auf einer unrichtigen, längſt 
überholten Analyſe eines beamteten Chemikers beruht. Was 
„Renascin“ in Wirklichkeit iſt, nämlich ein geeignetes und vortreff— 
liches Blutſalznahrungsmittel, ergeben klar und deutlich die Ana— 
lyſen und Gutachten der öffentlich angeſtellten und gerichtlich 
vereidigten Nahrungsmittel-Chemiker, der Herren 
Dr. Max Vogtherr vom 13. April 1910 
Dr. Aufrecht vom 9. April 1910 
Dr. Robert Cohn vom 26. April 1910 
Paul Lohmann vom 9. April 1910 


Man laffe fiH alfo nicht durch die von unrichtigen Voraus- 
ſetzungen ausgehende Warnung von dem Gebrauch des „Renascin“ 
abhalten. Tauſende von Anerkennungen ſprechen für die Güte 
von „Renascein“ und gegen die Warnung des Herrn Polizei 
präſidenten von Berlin. 

Dr. med. H. Schröder, G. m. b. H., 
Berlin W 35. 
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Photo⸗Apparate und ⸗Utenſilien aller Art, ſpeziell aber Hand- und 
Reiſe-Kameras neueſter, vorzüglichſter Konftruftion find eine Spezialität der be— 
kannten Firma Brack & Cie., Spezialhaus für Photo-Bedarf, München, Bayerſtr. 3. 
Objektive aus den bedeutendften Fabriten und insbeſondere die vorzüglichen Objektive 


Der Firma Rodenſtock, Platten, Papiere, Chemikalien und alle Photo-Neuheiten. odat- 


films, Papiere und Apparate. 
Wir können Ubas Exzelſior als ein viel gerühmtes und ae 
ſchätztes Magenkräuter-Elixier I. Ranges aufs wärmſte empfehlen, und bietet 


derſelbe für jeden Haushalt einen edlen Schatz bei vorkommender Magen— 
verſtimmung oder damit verbundenen Verdauungsbeſchwerden. Auch von 
Der hochw. Geiſtlichkeit und aus dem Biſchöflichen Palais Fulda uſw., ſtehen 
dem Fabritanten, wie wir uns überzeugten, die beſten Empfehlungen 
zur Seite. 


Blutarmut und Bleichſucht. efen, Arſachen 


BNN Von Dr. Karl Bernold Martin, 
und Bekämpfung. Dir. Arzt des Sanatoriums e ah A 
Freiburg. 1.40 M, cleg. geb. 


2.— M. Verlag der „Aerztlichen Rund: 
ſchau“, München. (12 


Dieſe populäre e gleichfalls in vorzüglicher, ſchöner Aus— 
ſtattung, gibt bewährte und tiefdurchdachte Aufſchlüſſe, die für alle Eltern 
und Erzieher von großem Wert ſein werden. Beſonders werden ſich die 
Leiter und Lehrer von Mädchenſchulen für die Broſchüre intereſſieren. 


Das Staatslexikon gehört ohne Zweifel zu den bedeutendſten 
Werken unſerer geil nicht nur auf dem katholiſchen, ſondern überhaupt auf 
Dem Büchermarkt. Der Bonner Profeſſor Stier-Somlo nennt es in ſeinem 
Jahrbuch des Verwaltungsrechts „ein Werk erſten Ranges“. Wohl nie 
mand kann heute zu einer öffentlichen, das ſtaatliche, politiſche oder ſoziale 
Leben bewegenden Frage Stellung nehmen, ohne dabei auch auf das Ur- 
teil des Staatslexikons zu hören, ganz gleich auf welcher Seite er ſteht 
im Kampfe der Weltanſchauungen, im Streit der politiſchen Parteien. 
Das Staatslexikon verleugnet nirgends den katholiſchen Boden, nirgends 
aber auch die vaterländiſche Geſinnung. Es will zu feinem Teile mit: 
wirken an der Milderung und Löſung der beſtehenden Gegenſätze, an der 
8 des Wohls der deutſchen Lande und des deutſchen Volkes. 

amit es dies voll und ganz vermag, ſollte aber der Kreis ſeiner r Beſitzer 
und Leſer ſich noch bedeutend erweitern. Wir verweiſen unſere Leſer 
auf den unſerer heutigen Nummer 8 Proſpekt. 


Stöckig & Co. 


Dresden-A. 16 (für Deutschland) 


Aatalog P 92 
Katalog J. 92 


Katalog S 92 


Katalog U Uhren, Cold. Juwelen, Tafelgeräte, Bestecke | Katalog & 
: Kameras,Binokles,OÖperngläser,Feldstecher gew tibliche Gegenstände in Bronce, Marmor, Terrakotta, 
:Lehr-Mittel und Spiel -Waren für Kinde Fayence. Kupfer, Messing, Nickel, Eisen und Zinn. Tatel- 

: Beleuchtungskörper für jede Lichtquelle | Porzellan, Kristall, Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmöbel 


Ausgebreiteter, wählerischer, treu anhänelicher Kundenstamm. äh: trotz langfristigerÄmortisation 
für alltägliche bürgerliche Preise Waren von außergewöhnlicher Güte und Schönheit zu erhalten. 


Die 
Sturmiuskerze 


s< (reines Bienenwachs) ausgezeichnet durch päpsil, Anerkennungsschreiben :: 
und das 


Rübsam' sche Löschhorn 


sollten in keiner Kirche fehlen, da beide grosse Wachs- 
ersparnis garantieren. 
Ferner empfohlen: Kommunion kerzen glatt und ver- 
ziert, Kerzen aus Kompositions-Wachs, Lichtm: ss- 
kerzen, Sterbekerzen, Weihrauch, Presskohlen, 
Kirchenöl, Dochte, Brennregler, Blechhülsen für 


Kerzen, sog. Souches, lluminations-Lämpchen für 
Kirchenbeleuchtung bei Missionsfesten, 
Schlussandachten usw. 


Alles in vorzüglicher Qualiläl. 
Carl Rübsam, Fulda, 


prospekle gralis. 


Päpstlicher 
Hoflieferant. 


Ein jeltenes Angebot! 


macht die bekannte Firma Wilkes & Cie., Aachen. Dieſelbe verſendet 
foftenlos und ohne Kaufzwang an jedermann die aus über 1000 Neu- 
heiten beſtehende Muſterkollektion von Herren- und Damenſtoffen. 
Die Muſter werden vollſtändig franko verſandt und außer⸗ 
dem wird das Porto für die Rückſendung beigefügt! Eine 
ſolche Gelegenheit, ohne einen Pfennig Koſten! und ohne jede 
Kaufverpflichtung einen Einblick in die neueſte Mode zu gewinnen, ſollte 
niemand unbeachtet laſſen. Als Beweis für den guten Ruf Wilkes ſcher 
Waren diene die Tatſache, daß der Firma allein 80000 Nachbeſtellungen 
zugegangen ſind und daß über 20000 Anerkennungsſchreiben vorliegen, 
welche in den Bureaux der Firma zu jedermanns Einſicht offen ſtehen. Für die 
Richtigkeit dieſer Angaben leiſten Wilkes & Cie. geſetzlich bindende Garantie. 


Beachten Sie die heutige Beilage. 


Eine vorzügliche y PE ae 
Orlentierungs-u I Anparal Thuringia 
Klärungsschrift vervielfältigt alles, ein- u. mehr- 


farbige Rundschreiben, Kosten- 
anschläge, Einladungen, Noten, 
F Preislisten usw. 
arfe, nicht rollende Ab- 
züge, vom Original nicht zu 
unterscheiden. Gebrauchte Stelle 
sofort wieder benutzbar. Kein 
Hektograph, tausendfach im Ge- 
brauch. Druckfläche 23/35 — 
mit allem Zubehör nur M. 10.— 
— 1 Jahr Garantie. — 


Ollo Henss Sohn, Weimar 303. 


kath. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lieleranl 
vieler Ollizierkasinos 


empfiehlt seine aner- 
kannt preiswerten und 
bestgepflegten 


Saar- uud 
Moselweine 


in den verschiedensten 
2 Preislagen. 25 


in Fragen der 
:: Christl. Kunst:: 


Kirchliche 
Kunsliragen 


Dr. J. Weingartner 
Soeben erschienen. 


Elegant kortoniert 
: Preis 70 Pig. :: 


Buchhandlung ‚Tyrolia 
“ Immsbruck ë 


umsonst, er Zither- 
spieleradressen einsendet. 


Musikhaus Görkau (Böhmen). 


Is YW ooo e naddewjawwt 


* HW löl bauer uap un! ene 


Fe : 


liefern o. 


7985 Bodenbach 1 i. B. (für Oesterreich) 


Hoflieferanten 


als Elite-Versandhaus insbesondere: 
92: Kofler, Lederwaren, Retseartikel, kunst- 


Teppiche: (Spezialangebot T 92) 


gegen Bar-, oder erleichterte Zahlung. 


Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 
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Pfälzische Bank. | Der Rompilger. 


Wegweiser zu den wichtigsten Heiligtümern und 
Sehenswürdigkeiten der ewigen Stadt sowie der 
Hauptstädte Italiens 


von Anton de Waal, 


Aktiva. Neilo-Bilanz per 31. Dezember 1910. Passiva. 
M 2 | M 1J 
Kassa, Coupons, Sorten, Aktienkapital. 50 000 000 — 

Giro-Konto Reichsbank, | OrdentlicherReservefonds 8 650 000 — 

Notenbank usw. 1 8 5224 392,76 Spezial-Reservefonds . 200 000 — 
Wechsel und Devisen . 27 093 983:30 | Delkrederefonds . 600 000 — 
Guthaben bei Banken und | Geleistete Avale 

Bankhäus ern. 10 158 462 43 11 169 372.18 
Vorschüsse auf Effekten poy | Tratten und Akzepte . 47 387 01710 

und Waren s. 49515964 Depositen- und Spar-Ein- 

Debitoren in laufender lan 8%% 43 372 164166 

Rechnung 2 89 470 558 — Kreditoren in laufender 
Debitoren für geleistete Rechnung und Scheck-. 

Avale 11169 372.18 rechnung 51 408 42806 
Konsortialbestand . 3 128 317163 ||| Uebergangs-Saldi der Zen- 
Effekten 12 618 739 20 trale und Filialen unter- 
Kommandflarische Beteili- einander. 32 369,55 

gungen 408 000 — [ Passiv-Hypotheken . 2 018 000 — 
Aktiv-Hypotheken u. über- Dividenden unerhoben 5340 — 

nommene Restkaufschil- Beamten-Pensions- und 

ins >28 4 3 654 306195 Unterstützungsfonds.. . 1 290 27670 
Bankgebäude, Immobilien Dividenden pro 1910 und 

und Mobilien i 7240 265 81 Konto a nuovo . ee 3 242 394/69 

B VortragaufneueRechnung 307 0001 — 
208 513 190 76 208 513 190076 


Soll. Gewinn- und Veriusi-Konio per 31. Dezember 1910. Haben. 
M A M 4 
Geschäftsunkosten inkl. Gewinn- Vortrag vom 
Tantièmen des Vorstan- | Jahre 1909 A 261 543079 
des und der Filial- Ueberschuss auf: 
direktoren . Er 211328989 | Zinsen- und Diskont- 
Gewinn-Saldo 3415 967'55 Konto A 2 697 611018 


Provisions-Konto . 
Effekten- und Konsor- 


1695 281111 


Rektor des deutschen Cımpo Santo in Rom. 


9., verbesserte u. erweiterte Aufl. Mit 123 Bildern, 
6 Plänen, einer Eisenbahnkarte von Italien und 
einem grossen Plane vun Rom. Geb. J 6.— 
= Soeben erschienen : 
„de Waals ‚Rompilger‘ ist für romreisende Katholiken wohl 
einer der besteu und praktischsten Führer. Er entspricht 
nicht nur den religlösen Interessen, sondern auch den welt- 
lichen. All das Interessante, was die ewige Stadt‘ in künst- 
lerischer, bistorischer und kirchlicher Richtung bietet, findet 
sachkundige und ausgiebige ung . 

Augsburger Postzeit ung) 


Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


In unſerm Verlage erſchien ſoeben: 


Geſchichte der Germanen 


bis zum Tode Cäſars. 
Von Johannes Velh. 
IV u. 228 Seiten gr. 8°. Preis broſchiert 2 Mark. 


Geſtützt auf die zuverläſſigſten Quellen, behandelt der Ber: 
faſſer in ebenſo feffelnder wie fließender Sprache die Sitten ur? 
Gebräuche, wie auch vorzugsweiſe das Kriegsleben der alten Ger: 
manen, zumal im sonne mit den an Taktik damals unübertroffene: 
Römern. Beſondere Aufmertkſamkeit wird den Bufammenflößer 
Cäſars mit germaniſchen Völkerſchaften gewidmet, wobei dez 
Brückenbauten jenes Feldherrn ein beſonders hochintereſſante⸗ 
zone ewidmet ift. Eine Abhandlung über Urſprung und Be 

eutun 


tial-Konto . 2 . .. 659 353 08 

Coupons- und Sorten- | 
Konto E e 2 52 290 40 
Devisen-Konto . 142 078 53 
21 099 35 


29 257.4 


L 


| Sonstige Gewinne 
| 5 529 257 44 


5 


Genehmigt in der ordentlichen General versammlung am 8. April 1911. 


Die Dividende für das Geschäftsjahr 1910 wurde von der heute stattgehabten 
ordentlichen Generalversammlung auf 5½% festgesetzt und es gelangen demnach die 
Dividendenscheine unserer Aktien pro 1910 mit 


M. 33.— für die Aktien à M. 600.— 
55 66.— 77 55 99 95 9» 1200.— 
„ 55.— 9 9 „ 5 55 1000.— 


sofort zur Auszahlung und zwar in: 


Ludwigshafen a. Rh. an unserer Couponkasse, sowie bei unseren sämt- 
lichen Zweigniederlassungen in Frankfurt a. M., Mannheim, München, Nürnberg, 
Neustadt a. d. H., Kaiserslautern, Landau, Speyer, Pirmasens, Zweibrücken, 
Bad Dürkheim, Frankenthal, Grünstadt, Bamberg, Alzey, Worms, Ostliofen, Bens- 
heim, Donaueschingen, Germersheim und bei unseren Depositenkassen in Hom- 
burg (Pfalz), Lampertheim und Landstuhl. 

Berlin J bei dem A. Sehaaffhausen' schen Bankverein. 

„ der Direktion der Disconto- Gesellschaft. 


bei der Pfälzischen Bank Filiale Frank- 


` k .M. furt a. M. 
. „ „Direktion d. Disconto- Gesellschaft. 
Köln bei dem A. Schaaffhausen’schen Bankverein. 


Barmen bei dem Barmer Bankverein, Hinsberg, Fischer & Co. 
und dessen Filialen. 

f bei der Pfälzischen Bank Filiale München. 

„ „ Bayerischen Handelsbank und deren Filialen. 


bei der Pfälzischen Bank Filiale Nürnberg. 

„ „ Kgl. Hauptbank, sowie bei sämtlichen Kgl. Filial- 
banken in Amberg. Ansbach, Aschaffenburg. Augsburg. 
Bamberg, Bayreuth, Fürth, Hof, Kaiserslautern, Kempten, 
Landshut, Ludwigshafen a. Rh., München, Passau, Regens- 
burg, Rosenheim, Schweinfurt, Straubing, Würzburg. 


Karlsruhe bei Herrn Veit L. Homburger. 
Stuttgart bei der Kgl. Württembergischen Hofbank, G. m. b. H. 
Regensburg bei den Herren Hugo Thalmessinger & Co. 


Den Dividendenscheinen ist ein Nummernverzeichnis beizufügen. 
Ludwigshafen am Rhein, den 8. April 1911. 


Die Direktion. 


München 


Nürnberg f 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. 


es Geſamtnamens „Germanen“ ſowie einzelner Stämme 


befchliebt das Werk, das jedem Geſchichtsforſcher empfohlen werder 


kann, und auch für Laien und Schüler 
unterhaltende wie belehrende Lektüre g 


öherer Lehranſtalten 2! 
gnet iſt. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Paderborn. 


Bonifacins-Dru&erei. 


Laumauns * Du Is. 3 B 


Mai⸗Andacht 


von Eming —Tappehorn. 

Feindruckausg. 147. Aufl. 

25 Pfg. Grobdruck. 36. Auf: 
lage. 40 Pfg. 


Maria malenkönigin. 
Betracht. von M. Tave ria, 
geb. 60 Pfg. 

Maria Tugendkönigin. 
Betracht. von Touſſaint, 
2. Auflage, gebunden 75 Pfg. 


Vorrätig in allen Buch: 
handlungen. 


Ausführl. Katalog über dieſe 
u. a. Bücher f. d. Maiandacht 
ſowie die Verehrung Mariä 
überhaupt gratis erhältlich. 


Verlag A. Laumann, Dülmen. 


as Buch von den 
vier Onelleun : 


in Trosibächlein 


vom Tode : 3 
von Augustin Wibbelt 


sollten in keinem Hause | 
fehlen. Preis je 4.50 Mk. 
Prospekte gratis von der 


J. Schnell'schen Buchhandlung, | 
C. Leopold, 
Warendorf in Westf. | 


Eigene gr. 
I. Preise und goldene Medaillen. 
@.Hehagen, Barmen Ui 
Viel.iob.Anerk.iag. vor. Die Rei. 


hat auf dem Gebiete der 
Magen-Kräuter-Elixlere eo 
schnell sich allgemeinen Ruf, 
Wertschätzung und Empfeh- 
lung von höchsten Autoritäten 
der Medezia u. Wissenschaft 
zu crfreuen, als das nach 
alter Vorschrift des Franzis 
kanerklosters Frauenberg bei 
Fulda von F.C. Aha, Hünfeld 
hergestellte Elixier: 


Aha’sExcelsior 


Sein hoher medizinischer Wert 
ist überraschend auch auf 
Nieren, Harn und Stuhl. Der 
hochw. Geistlichkeit u. a. den 
Herren, diedemAlkoholgenus 
feindlich gegenüber stehen, 
angelegentlichst empfohlen. 
Die Originalflasche Mk. 2.50, 
Postpaket, 2 Flasch., Mk. 5 
direkt vom Fabrikanten oder 
Hermann Aha, Büsselder! 


General- Repräsentant. 


M. 15. 15./16. April 1911. 


— 


Allgemeine Rundſchau. 


Gegenwärtig findet die 


Trockenlegung 


Wittelsbacher Valais 
— in München 


ferner eines Wohnhauſes des Herrn Herbermeiſters Gillitzer in 
Kraiburg bei Mühldorf a. zun und des Pfarrhofes in Oberbaar 
bei Meitingen in der gleichen Weiſe ſtatt, wie bei der Hl. Geiſtſtirche 
in München und Weilheim, dem Hohenzollern-Valais u. a. mehr. 


Bereits der dritte Auftrag des Kal. Oberſthofmeiſterſtabes. 


Stadler & Geyer 


Spezial-Geſchäft für Trockenlegung feuchter Gebäude 


München, Nymphenburgerſtraße 108, Gartengebände 
Telephon 8627. 


= Wer probt — der lobt die Genossenschaftszigarren. = 
Verehrliche Raucher In Stadt und Land! 


Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren rauchen, dann 
Sie unsere en 


kaufen 


JÒèal, most Mark %80 f 


Ou, pun 
* 20108 
zeil 


Boehmollis „/ ² een 4.80 K 
Landwirt G 8. „ Moxico . 5.60 „ 
Glde kauf 4.20 „ Hansi ; 5.80 „ 
EI Conde 4.80 „ Unser Mann 5.80 „ 
Vorstenlanden „ „ A ‚‚ K w T 2 . . 8.50 , 

Bel Aufträgen von 1000 Stück Zigarren gegen Nachnahme geben wir 2% Nachlass, sowie eine 


Zigarrentasche als Gratisbeigabe und 5% Rabatt. Nachnahmeausgaben werden von uns getragen. 
Erste Pfälzer genossenschaftliche Zigarren fabrik, E. G. m. b. H., Berg i. d. Rheinpfalz. 
Atnlge Anerkennungsschreiben : Zigarren waren preiswert. Melkendorf, Menk, Pfarrer, — Mit der 
ung war ich sehr zufrieden. Kreising, Klix, Lehrer. — Zigarren sind gut und hr 
rshofen, Spar- u. Darlehenskassen-Verein — Die Ware ist gut ausgefallen. Wallerthe 6.X 
Teir. Göllner. — Sehr preiswert. Lühmannsdorf, 9. X. 10. Spar- u. Darlehenskassen -Verein. — 


Zigarren gefallen sehr gut. Golchen, 10. X. 10. Rahn, Rendant. — Zigarren sind sehr gut ausgefallen. 
n Niederzissen, 17. X. 10. Spar- u. Darlehenskassen-Verein. 


Städtische 
Sparkasse 


Brühl 


== bei Cöln == 
mündelsicher, 


Soeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


KleinesMessbuch der kath. Kirche 


a nr u 
l N und deutſch) A leich 1 in den Geiſt 
er hl. Liturgie von De. Kunz. 1000 Seiten auf echt 
indiſchem Papier. Taſchenformat. In Leinwandband mit 
Rotſchnitt M. 3.30, in Leinwandband mit Goldſchnitt K. 4. —, 
in Lederband mit Goldſchnitt K. 5.40, in Chagrinband mit 
Goldſchnitt M. 5.80. 
„Katholiſch. Sonntagsblatt der Dlözeſe Breslau“: 
Wir haben andere ähnliche Meßbücher, die durchaus alles Lob 
Aber dennoch möchten wir das vorliegende jenen 


verdienen. 
vorziehen. Hier wird nicht allein der Text der heil. Meſſe: un⸗ 
veränderliche Gebete und veränderliche Beſtandteile der heiligen 


Meſſe geboten, ſondern auch — und dadurch wird das Werk fo 
praktiſch — geeignete Betrachtungen und Anmutungen beigefügt 
neben belehrenden Einleitungen. Dieſe ermöglichen es dem 
frommen Chriſten nicht allein die Gebete und Evangelien mit der 
Kirche zu leſen, ſondern auch tiefer in deren Geiſt einzudringen. 
Die Betrachtungen geben Inhalt und Bedeutung der Epiſtel und 
Evangelien gut wieder, die Anmutungen ſind ſo einfach, daß jeder 
fte gern erweckt. Möchte dieſes Wert zahlreiche Benützer finden. 


Berlag von Friedrich Puflet in Regensburg. 


Auf Wunsch mehrjährige 
Zinsfuss- Garantie, 


e . Ba 
r 0 
indigung. 
Tages-Verzinsung. 
Reichsbank-Girokonto. 
Postscheckkonto Köln 3159. 


„Aus dem Priesterseminar“ 


Schilderungen, Erlebnisse 
2 Mk., geb. Mk. zu bez. von Vicar 
Heermann, Papenburg 28. Gut 
rezens. v., Theol. u. Glaube, Katbo- 
lik, Germania, A. u. N. Welt, Re- 

formation, Prot. Bücherschau“ usw. 


Konig. 
Garantiert naturreinen Bienen⸗ 
Honig feinfter Qualität verfendet 
die 10 Pfd.⸗Doſe zu 7 4 frt. Nachn. 
Friedr. Awick, Bienenwirt 
Scharrel i. Obg. 


Diktale :: Maschinenschrilll. 


Arbeiten - Verviellälligungen 
übernimmi G. Riester hum. gebildel). 
München, Neuhausersir. 21, Tel. 10794. 


hemeindesparkasse Traar, A. Kreleli. 


Mündelsicher. | 


Zinsfuss für alle Einlagen bei täglicher Verzinsung 0 
Relchsbankgirokonto Krefeld. 0 
Postscheckkonto Köln 10222. 


| x 
Butzon & Berker, Tean des Hl. Apoſtol. Stuhles, 


evelaer. 


Soeben erſchien: 


Das brave Kind beim eiligen Haſtmafl 


Vollſtändiges Hebetbuch mit 25 Kommunion andachten für 
jüngere und ältere Kommunion linder zum gemein ſamen 
And privaten Gebrauch. 

Unter Mitarbeit verſchiedener Pädagogen und Religionslehrer 
herausgegeben von M. Müller, Schul vorſt. a. D. 

512 Seiten, Leinw. Rotſchnitt, runde Ecken Mk. 1.20. Leinw. 
Goldſchnitt, runde Ecken Mk. 1.65. Chagrinleder Goldſchn., runde 
Ecken Mk. 2.25 Feinſt. Bockleder Goldſchn., runde Ecken Mk. 3.75. 

Das Büchlein ift mit großem Verſtändnis für das Seelen- 
leben der Kinder ausgearbeitet. Vier Kommunion, Meß⸗ und 
Nachmittagsandachten zum Vor- und Nachbeten machen das 
Büchlein beſonders geeignet zum gemeinſamen Gebrauch. 


Als Auszug aus obigem Buch empfehlen wir: 
— Auf zur hl. Kommunion! 


Kommunionbüdlein zum gemeinſamen Sebrauch mit je 
4 Aommunion-, Meß- und Nachmitlagsandachten zum Vor- 
und Nachbeten und den gebräuchlichſten Litaneien. 

128 Seiten, eleg. broſch. 30 Pia. bei Partien von 50 St. 25 Pfg., 
Kalito⸗Rotſchn., runde Ecken 50 Pfg., bei Partien von 50 St. 45 Pf. 


Zur Maſſenverbreitung vorzüglich geeignet. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Der hochw. Geiſt⸗ 
lichteit liefern wir auf Kofen dr gerne ein Probeeremplar 
oftenfrei. 


1 


Zwei aparle herrliche Fesigeschenke 
~ lx Ersikommunikanlen. 


: In tadellos neuen Exemplaren :: 
zu bedeutend ermässigten Preisen 


Joseph Ritter von Führich. 


„Der bethlehemitische Weg“. 


13 Kunstdrucke. (Grösse 40 X 32 cm.) | 
In hübscher Mappe: statt M. 12.— M. 4.50 


„Er ist auferstanden“. 


15 Kunstdrucke. (Grösse 40 & 32 cm.) 
In hübscher Mappe: statt M. 13.60 M. 5.50 


Beide Mappen zusammen franko M. 9.—, bei 
Einzelbezug ist für Porto 50 Pfg. mehr einzusenden. 


Da, wo es Sitte ist, zur ersten hl. Kommunion 
eine Jugendschrift zu schenken, möge man einmal 
abwechselungsweise zu obigen Kunstmappen greifen, 
weil sie durch ihre herrlichen Darstellungen ganz 
besonders geeignet sind, den Sinn für die heiligsten 
Vorgänge unseres Glaubens zu fördern und wach 
zu erhalten, ein Umstand, der in unserer heutigen 
Zeit, wo das religiöse Moment immer mehr zurück- 

= tritt, die grösste Beachtung verdient. 

In Bayern allein sind in kurzer Zeit viele 
hunderte Exemplare bezogen worden, so dass die 
Vorräte nicht mehr gross sind und sich um- 
gehende Bestellung empfiehlt. 

Zusendung gegen Nachnahme oder Voreinsen— 
dung des Betrages. 


Herder & Co., 
Buchhandlung, 
Abteilung Antiquariat, 


München, Lowengrube 14. 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundsshauw‘ zu beziehen. 


Seite 268. 


Allgemeine Rundſchau. 


U 


Nr. 15. 15/16. April 1911. 


Junfermannsche Buchhandlung Paderborn. 


Albert Pape. Editore Pontificio. 

Die Verlagsbuchhandlung erbittet Angebote geeigneter Manu- 
akripte für eigenen und Kommissionsverlag und sichert gute Hono- 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb zu. 

Die Sortimentsbuchhandlang empfiehlt sich zur prompten 
Lieferung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. 

Die Buchäruckerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich zur 
Herstellung von Werken, Zeitschriften, sowie von Drucksachen 
privater und geschäftlicher Natur. Kostenanschläge bereitwilligst. 


DE- tHo PI 
DF ntike -DI 
Imitationen und Reſtau⸗ 
rierungen von antikem Mobi⸗ 
liar fertigt als Spezialität 
an, echt antike Möbeln 
ſtehen zu verkaufen. 
H. Buslay, Linz a. Rhein. 


Dr. von Ehrenwallsche Kuranstalt = 


Ahrweiler 


im Ahrtal, Rheinprovinz. 
u. Nervenkranke sowie Erholungsbedürftige, mit allen 
Hilfsmitteln d. modern. Nervenheilkunde ausgestattet, 


Heilanstalt für Gemüts- 


verbunden mit Institut für physikal. Heilmethoden. 


Schwimm- u. Wellenbad, Arbeitssäle f. Beschäftigungstherapie. 


400 Morgen grosse, 
Dr. von Ehrenwall. 


eig. Waldungen. Geöffn. d. ganze Jahr. Prosp. durch Sanitätsrat 


örishofen]| 
Wasser- ll. Höhenluftkuren (System Kneipp). Luft-, Son- 


nen- und elektrische Bäder, | 
schwedische Heilgymnastik, Sommer- und Wintersaison. 


629 m | 
ü. d. M. Subalpines Klima. Wohnung und Verpflegung für jegl. 


— -= — 8 


Ansprüche in Sanatorium, Anstalten, Hotels, Pensionen und Villen. 
2 Stunden von München- Augsburg entfernt Frequenz 1910: 10460 


Personen. Prospekte frei durch den Kurverein, 32 


Sanatorium Wörisholen 
Sonnenhüch 


Erstklass. Haus mit modern- | 
sten hygien. Einrichtungen. 

Schwesternpflege. Diätküche, | 
Wörishofen, atmosph.Kuranstalt. Licht-, Luft-, 
Sonnen- u. Schwimmbäder, Hochwald, kl. See, | 


< z | 
Lufthütten zum wohnen, Waldsee- Restauration. | 


Dr. Wiggers 


Kurheim (Smatorim) 


Partenkirchen 


(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedtirftige 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerktihlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


Aerzte. 


Kurhaus NEUSATZECK 


Bäder, Telephon, Post. Ruhige, gesunde Lage, ausgedehnte Tannen- 
wälder; lohnende Ausflüge; katholische Kirche. Aufmerksame Be- 
dienung durch Schwestern. Pension inklusive Zimmer 4—6 Mark. 


Auskunft durch die Oberin. 


Frentz & Führer :: Duisburg a. Rh. | 


Fernsprecher Nr. 698. | 


IN 


III A * l 
iii 
* 


Ir sn. Zi va > - 
5 F- + tiy 5 
t 


A LE rad en! 


Spezialfabrik für transportable Holzhäuser, Schul- und 
Krankenpavillons, Baracken zu allen Zwecken, Nordische 
Blockhäuser, Landhäuser, Telephonrellen, Bedürfnishäuschen. 
Lieferbar sofort. Vertreterbesuch kostenlos. 


Bad Bertrich. 


St. Vincenzhaus. 


Von Schwestern geleitetes Kur- 
haus. Gegenüber den Kuranlagen. 
Grosse Veranda 
Kurgemässe Küche. Reine Weine. 
Man verlange Prospekt. 
Die Oberin. 


750 Dutzend 
Leinlücher 
ohne Maut 


bochfein, reinleinen, weiss, jeden 
Monat von der militärischen 
Lieferung übrig geblieben, ver- 
kaufe zum Erzeugungspreise 


(50 cm breil, 225 cm lang 
1 Stück 2 Mk. 40 Pig. 


kleinste Abnahme ½ Dutzend 
franko gegen Nachnahme 


General-Handweberei 
Anton Marsik, Giesshübel 


bei Neustadt a. Mettau. 
(Böhmen). 


Garantiert reine oflpr. 


Meiereibutter 


friſche und beſte Qualität, netto 
9 Pfd. 9.90 4 Nachn. Nichtge⸗ 
fallendes nehme zurück, daher kein 
Riſtto. Ein Verſuch . zur 
Wiederbeſtellung. H. Sievers, 
Friedrichshof, Oſtpr. 


umba 


letzten Jahren hat es einen neuen Aufschwung genommen und or- 
freut sich eines so zahlreichen Besuches, dass aut in der 
notwendig werden. ekon- 
valeszenz nach schwerer Krankheit: bei Gicht und rheum= 
tischen Leber- und Drüsenleiden, Gelbsucht und Gallenleiden, 

Schwächezuständen der verschiedensten Art. 
in lieblichster Hügellandschaft mitten in prächtigen Wäldern, 
über dem Meeresspiegel. Lü 
quickendesBRuheplätzlein, besitzt eigene Post- und Tele 
nächste 


Die Bedienung besorgen Ordensschwestern der St. Josen nan 
Prospekte werden gratis übersandt. Alle & r 


verbindung; 
billigst. 
kongregation. 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen, Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


_—--. 


Das Antiquariat der Bonifacius-Druckerei 


zu Paderborn 
ibt regelmässig Kataloge aus, die auf Verlangen jedem 
nteressenten gratis u. franko zugesandt werden. 

kauft dasselbe grosse Bibliotheken zu guten Preisen. Auf 
Wunsch wird persönliche Besichtigung ichert, 


2 . 


Wir liefern alle Bücher, besonders grösser: 
(C Werke ohneAnzahlung u.ohnePreiserhöhuns 
geg. Monatsraten v.3—5M. auflaufendesKonto, Referenz: 
25000 ständ. Abnehmer, sowieVerbands- u. Vereinsverträg 
Friedr. Kratz & Cie., Versandbuchhlg., Cöln, Stolkg. & 


Pension Maria Elisabeth 
Gardone Riviera am Gardasee 


Italien. 


Eigentum des deutschen Caritas-Stift in Freiburg 
im Breisgau, geleitet von den Grauen Schwestern 
22 von der hl. Elisabeth. 3e 
Inmitten einer 8000 ha grossen alten Parkanlage am 
See erbaut, ruhige Lage, 40 Betten, Südzimmer mit 
grossen Terrassen, Wannen- und Seebäder, 

halle am See, Zentralheizung im ganzen Hause, 
grosse — g das ganze Jahr über geöffnet. 
- - — Man verlange Prospekte 


== Bad Lippspringe == 


Altbewährt. Kurort b. Erkrankung. d. Lunge u. d. Atmung» 


organe. ::: Frequenz 1910: 9000 Kurgäste ohne Passanten. 
Reizmilderndes Klima. Wasserleitung. Elektr. Licht, Dam 

Modernst. Badekomfort. Inhalationen neuest. 3 u. 
Sonnenbäd, Liegehallen. Elektr. u. Dam ‚ Massagen 
88 Wasserversand während des gaua Jahres. 
Pensions-Hotel Kurhaus. Vorzügl, Verpflegung. 
gs Elektrisches Licht, Liegehalle — 


=== Arminiusquelle == 
Teutoburger Wald. — 


Mineralbad Ditzenbach 


Station der Nebenbahn Geislingen Steig — Wiesensteig (Weihe) 
Das ganze Jahr geöffnet. In seiner Einrichtung 
durch seine günstige Lage in prächtigster Umgeb für 
Winter- und Sommerkuren gleich gat geeignet. 
Komfortabelst eingerichtet. Grosse Kapelle (3 Altäre), Spiel- 
und Lesezimmer, geräumige Wandel- und Li llen, sowie 
Bäder im Hause. Mit seiner altberühmten Hellquelle be- 
währt in Trink- und Badekuren bei Herz-, Nerven-, 

Darm- und Nierenleiden, sowie nach Influenza-Erkran 

Beste Verpflegung durch Barmberzige Schwestern (Vine 
nerinnen). Billigste Pensionspreise. Man verlange Prospekt 
— von der Badeverwaltung, ————————— =T 


Am 1. Mai wird das 
500 Jahren im besten 
Rufe stehende Krumbad 
wieder eröffnet. In 


Die besten Erfolge weist es auf in der 


Das Bad 
Geist 


Es ist ein Körper und 


Bahnstation ist Krumbach. Die Preis 


wollen gerichtet werden an die Badever waltung Kro 


bei Krumbach. 


>F = 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kauſen, für den Handelsteil und Inſerate: A. Hammelmann; 
Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckeret, Mit. Gef., fämtliche in München. 


8. Jahrgang 


wochenſchrift fur Politik una Kultur 


herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 
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Inhaltsangabe: 


Moderne Univerfität und chriſtkatholiſcher 
Glaube. von dr. Jofeph Eberle. 

die Unruhen in Marokko. — die Winzer- 
revolte in der Champagne. (wWeiltrund⸗ 
ſchau.) Von fritz nienkemper. 

Kulturbilder aus Oeſterreich. von Chef- 


redakteur franz Ekardt. Il. (Schluß.) 


Oftern in Konftantinopel. Don Dr. Lorenz 
Krapp. 

Zur Polenfrageim Ruhrgebiet. Don heinrich 
Imbuſch. 

Kommuniontag. von Eugen Mack. 

Bedenkliche erſcheinungen im Wirtſchafts⸗ 


leben. von Chefredakteur mar Roeder. gm 


rr 
Viertel jährlich 
Mk. 2.40 
Einzelnummer 
20 Pfg. 


€ Epifkopat und Baßheriſcher Lehrer verein. 


von hans Rofen. 
beſchäftskatholizismus. Von Dr. Fridolin 
Öefer. 
Was es braucht. von m. holzherr. 
hodyamt. von m. herbert. 
Weißer Sonntag. von franz Zeuch. 
„der Aar“. ein hinweis. bon m. Lund. 
vom Büchertiſch. — vom Büchermarkt. 
Bühnen⸗ und mufikrundſchau. von L. 6. 
Oberlaender. 
finanz- und handelsrundſchau. Von m. 
Weber. 


(19.Längsel.ErDEn 


gegründet 1775 


Oberammergau 


Anstalt ilr christliche 
Kunst u. Kunsigewerbe 


Abt. l.: Kruzifixe in allen 
Stilarten und Preislagen 
— Reliefs — Kreuzwege 
Statuen in Holz u. Stein. 


Kirchliche Einrichtungs- 
gegenstände. 


Kunstgewerbliche 
Schnitzereien. 


Kalaloge u.Eniwürle kostenlos. 
Abt. Il: Spezialverlag für 


Oberammergauer Pas- 
sionsspielliteratur. 


Photos u. Karten. 


Wir bitten um Besichtigung unseres Zweig- 
geschäftes in München, Löwengrube 20. 


Obstrerwertungsgenossenschaft Obernburg a. Main 


offeriert 


reinsten Export-Gesundheits-Apfelwein 


hoshfeine Apfelwein- und Johannisbeer wein- 
Sekte F ‚Zwet- 
sehenbranntwein, armeladen und Gelees in 
reinster Qualität. _ Man verlange Preislisten gratis tis und franka franka 


Original-Ettaler- 


= Kloster-Likör = 
Fabrikation: Abtei Ettal. 


Einziger im Benediktiner-Kloster Ettal her- 
gestelſter Tafel-Likör. Man achte genau auf 
den Namen. Eingetragene Schutzmarke. 


Geldkassetten 


mit diebessicherem Schloss, 2 ver- 
nickelt. Schlüsseln, herausnehmbarem 
Geldeinsatz, liefert bei Voreinsen- 
dung des Betrages portofrei durch 
Deutschland 
Nr. 1 2 3 4 5 
16> 12 20x15 22x17 24X19 29x22 
750 850 950 11.— 12.50 
Nr. 6 34429 15.— 


O. A. Steinbach, Leipzig- Co., Meusdorferstrasse 23. 


Die Osierlag-Werke 


Aalen (Württemberg) 


liefern als Spezialität in hervorragender 
Ausführung 


einbruchsichere Tabernakelschränke 
Paramentenschränke :: Opferstöcke 


mit ges. gesch. Sicherung gegen Beraubung 
durch Leimruten. — Ueber 26000 „Original 
OÖstertag‘’-Kassenschränke bei 40jähriger 
praktischer Erfahrung geliefert! 
Spezialprospekte stehen gerne zur Verfügung! Tüch- 
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VIII. Jahrgang. 


Moderne Univerſität und chriſtkatholiſcher 
Glaube. 
Don Dr. Jofeph Eberle, Friedrichs hafen⸗Ailingen. 


Freie Hochſchule, ungebundene Wiſſenſchaft ift wieder der Kriegs- 
ruf im Blätterwald. Die moderne Akademie wird nach. Sein 
und grundſätzlicher Tendenz als Eldorado höchſter Geiſteskultur 
angeſungen, das wie ein heiliges Palladium gehütet und heute 
wieder einmal gegen die ſchlimmen Anſprüche des Römerglaubens 
geſchützt werden muß. 


Eingeweihte lachen über den modiſchen Glauben an den 
gegenwärtigen Wiſſenſchaftsbetrieb — zumal ſoweit die Geiſtes⸗ 
wiſſenſchaften in Betracht kommen — und über die Verfechter 
feiner Grundgeſinnung. Die Kompetenten find es, die von einer 
Dekadence der Univerfität reden, das Ausſterben der Perſönlich⸗ 
keiten beklagen, mit herbem Schmerz auf den verhängnisvollen 
auf die Dauer ganz und gar deſtruktiven Wirrwarr in den großen 
Lebensfragen blicken. 

Kennt Ihr das Einſchlägige bei Schopenhauer, Nietzſche, 
v. Hartmann, Carlyle, Lagarde, Dühring, Langbehn, Bodel⸗ 
ſchwingh, Hilty, Förſter? Die ſagen, es herrſche heute in der 
Wiſſenſchaft ein Geſchlecht, das alle großen Standpunkte, das 
Organiſch⸗Teleologiſche, den makroſkopiſchen Blick eingebüßt habe 
und an die Stelle einer einheitlichen, tiefſinnigen Ausdeutung 
der ewig gleichen Probleme ein hiſtoriſches, ja ſelbſt ein philo- 
logiſches Abwägen und Fragen an Stelle der Sache und ihrer 
Philoſophie — Regiſtraturen, Lesarten, Konjekturen, Etymologien 
u. dergl. biete. Die univerſellen, geiſtſtarken Perſönlichkeiten 
ſeien dahin; auf ihrem Platz regiere ein Kollegium enger Fach⸗ 
gelehrter, die eo ipso mit Gebildeten gleichzuſtellen naiv wäre, — 
Kärrnernaturen, vergleichbar dem Fabrikarbeiter, der ſein Leben 
lang nichts anderes macht als eine beſtimmte Schraube oder 
Handhabe, — und welche die Univerſitäten zu Fachſchulen für 
Spezialiſten und Dreſſuranſtalten für Staatsbeamte degradierten. 

Die ſagen, natürlich auch dieſe Fachleute könnten nicht auf 
eine zuſammenhängende Lebensanſicht verzichten und machten 
daher in Philoſophie, in Metaphyſik wie nur irgend eine Denter- 
periode — aber da ſie aus iſolierter Individualvernunft und 
urſprünglicher Kleinheit über die großen Weltprobleme ſprächen, 
könnten ſie über Abſurditäten nicht hinauskommen. Bei ihrer 
auf hundert Zufälligkeiten des Erfahrens, Studierens und Tempe⸗ 
raments aufgebauten Lebensanſchauung zeigten ſie ſich dann be⸗ 
greiflicherweiſe als unfertig, unerlöſt: „Wie will man ſonſt unſeren 
Gelehrten gerecht werden, wenn ſie unverdroſſen bei dem Werke 
der journaliſtiſchen Volksverführung zuſchauen oder gar mithelfen, 


wie anders, wenn nicht durch die Annahme, daß ihre Gelehrſamkeit 


etwas Aehnliches für ſie ſein möge, was für die heutigen Literaten 
die Romanſchreiberei, nämlich eine Flucht vor ſich ſelbſt, eine 
asketiſche Ertötung ihres Bildungstriebes, eine deſparate Ver⸗ 
nichtung des Individuums? Aus unſerer entarteten literariſchen 
Kunſt * als aus der ins Unfinnige anſchwellenden 
Buchmacherei unſerer Gelehrten quillt der gleiche Seufzer hervor: 
Ach, daß wir uns ſelbſt vergeſſen könnten! Es gelingt nicht: Die 
Erinnerung, durch ganze Berge darüber geſchütteten, gedruckten 
Papiers nicht erſtickt, ſagt doch von Zeit zu Zeit wieder: „Ein 
entarteter Bildungsmenſch! Zur Bildung geboren und zur Un- 
bildung erzogen. Hilfloſer Barbar, Sklave des Tages, an die 
Kette des Augenblicks gelegt und hungernd — ewig hungernd.“ 


So ſei die Univerſität nicht mehr Kopf des Landes, Er 
zieherin der Nation mit ſtarken ſittlichen Wirkungen — kein 
Inſtitut mehr, das Ziele, Meiſter, Vorbilder, Genoſſen gebe und 
aus deren Innerem der kräftige und erhebende Hauch wahren 
Geiſtes ausſtröme.. . In großer Not lebe heute der tief ver- 
anlagte Student: „Der Mangel eines Führers zur Bildung 
treibt ihn aus einer Daſeinsform in die andere: Zweifel, Auf⸗ 
ſchwung, Lebensnot, Hoffnung, Verzagen, alles wirft ihn hin 
und her, zum Zeichen, daß alle Sterne über ihm erloſchen ſind, 
nach denen er ſein Schiff lenken könnte.“ 


Sind die gegebenen Anklagen nicht richtig? Ich appelliere 
an die Erfahrung jedes einzelnen, der die alma mater beſucht 
hat: Haben wir — alles zuſammengenommen und von 
Ausnahmen abgeſehen — großzügige Lebensweisheit erlöſter 
Perſönlichkeiten gefunden? Haben uns z. B. die Philoſophen 
geſagt, welche Gedanken über das Woher, Wohin und Wozu 
von Welt und Menſchendaſein ſchöpferiſch, und welche tötend 
waren? Welche völkerumgeſtaltend wirkten und welche nur in 
Bibliotheken ihre Exiſtenz friſteten? Welche als Ewigkeitswerte 
zu ſchätzen, welche als tolle Stundeneinfälle zu verachten find? 
Haben uns die Philologen plaſtiſche Bilder vom Griechen und 
Römermenſchen, vom Geiſte ſeiner Literatur und dem Werte 
feiner Sprache gezeichnet? Haben uns die Hiſtoriker die Ber- 
gangenheit in ihrer weſentlichen Struktur durchſichtig gemacht, 
uns über die großen Geſetze und mutmaßlichen Ziele im Völker 
leben inſtruiert? Nein! Zuerſt meiſt unendlich viel Detail, 
Hin und Herſchaufeln von Zahlen, Hypotheſen und Lesarten — 
letzten Kleinkram; Ariſtophanes würde ſpotten: Unterſuchungen 
über die Spannweite von Flohſchritten und darüber, „ob die 
Schnacken mit dem Munde geigen oder durch das Hinterteil“. 
Und wenn Syntheſe, Philoſophie ſich zeigte, entweder will- 
kürliche, aus irgend einem Modeprinzip gezogene, 
von Katheder zu Katheder und beinahe von Jahr 
zu Jahr wechſelnde Pſeudometaphyſik, die jeder 
Blick in uns oder um uns als unſtichhaltig erwies; 
oder nur unſichere Andeutungen — vorgetragen 
mit herbem Lächeln aus dem Geiſte des Montaigne, 
ſchen: „Que sais-je?“ 

So konnten wir uns, wenn wir uns rein an das von der 
Akademie nach ihrem Geſamtgeiſt Gebotene hielten, beim 
9 i von ihr mit Carlyle über das herbe Geſchick beklagen, 
„wie man uns nach aller Mühe, die wir uns gegeben, in das 
Leben hinausſchicke — von unſern Bärten abgeſehen ohne auch 
nur eines der Attribute wahrer Mannheit, ohne Grundſätze, nach 
denen wir zu handeln unterwieſen worden wären, ohne eine 
Spur von dem, was man hätte Glauben nennen 
können.“ 

Und die Studentenerfahrung wird vom Gang des realen 
Lebens beſtätigt. Das hat die Lebensphiloſophie der modernen 
Univerfität ſo gut wie ganz als poſitiven Kulturfaktor ausge⸗ 
ſchaltet. Die großen Journale — zumeiſt verlegt von lediglich 
finanziell intereſſierten Kapitaliſten und Kommerzienräten, zu 
drei Vierteln von Semiten nach den Maximen ſchlimmer Börfen- 
makler redigiert, mit ſeichteſter, an das griechiſche Sophiſtentum 
und die Enzyklopädiſten des 18. Jahrhunderts gemahnender 
Aufklärungsphiloſophie gefüttert, find weithin tonangebend für 
die Maſſen geworden. Die Univerſitätsweisheit dient meiſt nur 
mehr als Fundort für Schlagworte gegen autoritative Inſti— 
tutionen. Ja der Gelehrte, nach Burckardt und Dilthey ehe— 
dem eine Weltmacht, ift ſchon beinahe zur komiſchen Figur ge, 
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worden. K. v. Amira klagt gelegentlich: Das Wort Profeſſor 
wirke heute allzugern Lachreiz; um noch jemanden zu imponieren, 
müſſe der Profeſſor ſchon einen Titel führen, der womöglich 
etwas anderes bezeichne, als er wirklich iſt. 


Der in Geſchichte und Philoſophie einigermaßen Bewanderte 


erkennt leicht die Gründe ſolchen Verfalles des Geiſteslebens. 
In etwa wurden fie ſchon angedeutet. Sie liegen in der 
Aufgabe abſoluter, allem ſubjektiven Meinen und Wollen 
enthobener inſpirativer und normativer Werte, in der Miß⸗ 
achtung der Metaphyſik, in der Verwerfung des sacrificium 
intellectus. Noch konkreter: ſie liegen in der Loslöſung von 
wahrer, objektiver, in der Ewigkeit fundierter, in jahrtauſende⸗ 
langem Völkerleben bewährter, die Menſchen erbebender, und 
in ihren Leitgedanken beſtimmender Religion. 

Das autonome Individuum iſt heute ſich ſelbſt Forſchungs⸗ 
prinzip und Forſchungsgeſetz. Aber ſagt nicht ſchon Plato, daß 
conditio sine qua non für alle echte Geiſteskultur das Feſthalten 
an einem Syſtem überzeitlicher, jenſeits menſchlichen Bejahens 
und Verneinens liegender, in Gott gegründeter Ideen iſt? Hat 
die Empfindung von der Notwendigkeit ſolcher feſter Geſetze 
nicht immer das tiefere Denken begleitet? Spinoza ſucht ſeine 
Moral im Intereſſe ihrer Unantaſtbarkeit more geometrico zu 
erweiſen. Kant denkt ſich ſeine kritiſche Philoſophie erhaben 
über alle Wechſel und Nachbeſſerungen, auf geſicherter Grund⸗ 
lage beruhend, auf immer befeſtigt. Hegel nennt das vom 
Denkprozeß des Weltgeiſtes losgelöſte individuelle Selbſtdenken 
Marotte. In unſeren Tagen geſteht ein R. Eucken: Mit dem 
Fallen eines überlegenen Maßes verſchwindet aller Wert⸗ 
unterſchied — Dummkopf und Genie gelten dann gleich viel — 
in der Folge kommt die Macht an die Maffe — ans Großſtadt⸗ 
publikum. | 

Und zu allen Zeiten zeigte ſich das heute verpönte sacri- 
ficium intellectus als das einzige Mittel, über die Engen und 
Willkürlichkeiten der urſprünglichen Geiſtesveranlagung hinweg⸗ 
zukommen. Auguſtinus wurde eben deshalb der Rieſendenker, 
weil er „ſich nicht in eigenwilliger Selbſtherrlichkeit iſolierte, 
ſondern in Selbſtverleugnung ein großes Gemeinſames mit 
warmem Herzen und tiefem Intellekte in ſich durch und aus- 
lebte“. Man hat nachgewieſen, daß der Geſichtskreis des mo⸗ 
dernen Goethe viel enger war als der des chriſtlichen, alſo durch 
das sacrificio dell' intelletto beſtimmten Shakeſpeare. Während 
letzterer in wunderbarer Objektivität hinſtelle, was die europäiſche 
Menſchheit an ausgeprägten Typen umſpanne, kehre in der 
Menſchengalerie Goethes allzuoft nur variierter Goethe wieder. 
So iſt es auch mit den Klaſſikern des modernen und des mittel⸗ 
alterlichen Denkens. Merkwürdig, was, ich ſage nicht ein Buch, 
ſondern nur die distinctio eines mittelalterlichen Gelehrtenwerkes 
an Ueberlegungen enthält. Wie eng ſind die Horizonte eines 
Kant und Hegel, welche ſich mit dem Ausſpinnen eines zufälligen 
Prinzips begnügen, verglichen mit denen des Thomas, der in 
ungeheurer Weite und Energie des Denkens Erde, Hölle und 
Himmel durchmißt! Tyrrel beobachtete mit Schmerz, wie das 
in der Subjektivität befangene Denken dem Objektiven nimmer 
gerecht werde, wie z. B. die modernen liberalen Theologen bei 
der Betrachtung Jeſu nur mehr den Deutſchen im Juden, den 
Moraliſten im Viſionär, den Profeſſor im Propheten, das 19. Jahr- 
hundert im erſten, das Natürliche im Uebernatürlichen ſehen. 

Und Metaphyfik, heute im Prinzip mißachtet — war auf 
den Höhen des menſchlichen Geiſteslebens immer Königin der 
Wiſſenſchaft. Nicht nur einem Auguſtinus und Thomas, auch 
einem Ariſtoteles und Philo, einem Leibniz und Hegel. Natür- 
lich, weil der geſunde Menſch immer empfand wie Picus von 
Mirandola: „Nicht das iſt Weisheit, daß man in den Schulen 
Silben ſticht und über die Mutter der Andromache oder die 
Söhne der Niobe ſtreitet, ſondern daß man göttliche und menſch⸗ 
liche Dinge in ihrer Tiefe recht ergründet.“ Im Wahne einer 
krankhaften Erkenntnistheorie hat man heute die Metaphyſik 
aus dem reife des ſogen. Rein-Wiſſenſchaftlichen ausgeſchloſſen, 
um freilich nur einer wild und üppig wuchernden, verhängnisvollen 
Pſeudometaphyſik Platz zu machen. Schon v. Hartmann ſpottete: 
„Hinter der Scheinfaſſade einer längſt überwundenen Metaphyſik 
ſteckt nur der moderne Naturalismus mit ſeinem lächerlichen 
Aberglauben an die Subſtantialität der Materie.“ 


Wer den tiefſten Sinn neuerer päpſtlicher Dekrete begriffen, 
weiß, daß hier zunächſt die alte große chriſtliche Lebens anſchauung 
ſichergeſtellt werden ſoll, in und mit dieſem Chriſtentum aber 
auch die Grundlagen alles echten Geiſteslebens: Transzenden— 
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talismus, der demütig⸗hingebende Sinn, das einheitlich ⸗monumen 
tale Empfinden. Tölpel ſagten: Der Papſt wolle dem Forſcher 
Scheuklappen umbinden, Barrieren und Feſſeln in die Laboratorien 
und Experimentierſtuben werfen. — Nein — er will nur das 


Denken, wo es zur Syntheſe aufſteigt, im Zuſammenhang mit der 


Tradition, dem geſunden Leben, dem normalen Geſamtempfinden 
halten, die Einzelwahrheiten vor Auswucherung ſchützen. Eben 
deshalb immer wieder Rekurs auf den Geiſt gerade des mittel⸗ 
alterlichen Forſchens, und die Mahnung, von ihm zu lernen. 
Nicht um die Wiſſenſchaft auf Vergangenes zurückzuſchrauben — 
ſondern weil die dortige Auffaſſung von Wiſſen, Glaube und 
Freiheit und deren gegenſeitigem Verhältnis die höchſte Spann. 
weite des Denkens erreicht, und auch den Poſtulaten des realen 
Lebens Genüge getan hat. 

Für die altchriſtlich⸗mittelalterliche Wiſſenſchaft ift ja Garatte. 
riſtiſch: Große Rezeptivität, ſtarkes Betonen des im Leben be- 
währten Traditionellen, Vertrauen zur Kraft der menſchlichen 
Vernunft im Auffaſſen des Nächſtliegenden — aber für alle 
tiefere Deutung und Wertung von Welt und Leben unbedingte 
Orientierung an den Dogmen der Offenbarung. Bei aller Liebe 
für Analyſe alten und neuen geradezu mit Hunger aufgegriffenen 
Wiſſensſtoffes energiſche Wertung des Synthetiſchen, Allgemeinen. 
Metaphyſiſchen. Allüberall die Ueberzeugung: Daß auf der 
Welt mit ſubtilen Gedanken iſolierter Intellekte, mit ſchönen 
Reden unerlöſter Skeptiker nichts anzufangen iſt. Daß Ideen, 
Inſtitutionen not tun, die in der Ewigkeit wurzeln und in dieſer 
Zeitlichkeit von den Erlauchteſten unanimi consensu erlebt und 
fortgebildet werden. Daß Glaube und Gebet not tun. Daß al: 
eigentliche Lehrer wie Prieſter nur die in Betracht kommen können, 
welche die Aufgaben des Lebens vorleben, in Opfermut und 
Demut, als Begnadete, Erlöſte, in jenem Conſenſus der Beſten 


Geeinte. 

Iſt ſolche in der Realität bewährte Auffaſſung von 
Wiſſenſchaft nicht zu verſtehen, zu ſchätzen? Manchmal 
ahnt einer draußen ganz von ferne das Problem, begreift er 
ein wenig die katholiſche Stellungnahme. So ſchreibt Nietzſche 
einmal in geſunden Tagen — von einer Spezialbetrachtung 
ausgehend —: „Die Verflachung des europäiſchen Geiſtes, 
namentlich im Norden, ſeine Vergutmütigung tat mit Luthers 
Reformation einen tüchtigen Schritt vorwärts und ebenſo wud: 
durch ſie die Beweglichkeit und Unruhe des Geiſtes, ſein Durſt 
nach Unabhängigkeit, ſein Glaube an ein Recht auf Freiheit, 
ſeine „Natürlichkeit“. Will man ihr in letzter Hinſicht den 
Wert zugeſtehen, das vorbereitet und begünſtigt zu haben, was 
wir heute als „moderne Wiſſenſchaft“ verehren, ſo muß man 
freilich hinzufügen, daß ſie auch an der Entartung des 
modernen Gelehrten ſchuldig iſt, an ſeinem 
Mangel an Ehrfurcht, Scham und Tiefe, an 
der ganzen naiven Treuherzigkeitund Bieder. 
männerei in Dingen der Erkenntnis, kurz ar 
jenem Plebeismus des Geiſtes, der den letzten 
beiden Jahrhunderten eigentümlich iſt und 
von dem uns auch der bisherige Peſſimis mus 
noch keineswegs erlöſt hat; — auch die „modernen 
Ideen“ gehören noch zu dieſem Bauernaufſtand des Nordens 
gegen den kälteren, zweideutigeren, mißtrauiſcheren Geiſt de: 
Südens, der ſich in der chriſtlichen Kirche ſein größtes Denkmal 
gebaut hat“. 

Die großen Maſſen inklufive ungezählte Akademiker bleiben 
natürlich ſchroff ablehnend. Kann denn aus Rom etwas Gutes 
kommen? Sit katholiſche Weisheit etwas anderes als ver 
klungene phantaſtiſche Myſtik in Weihrauch und Ketten? — 
Das iſt ihr Empfinden. ja, auch wenn fie Kenntniſſe 
de omnibus et quibusdam aliis haben — bis zum Zeremonial 
tibetaniſcher Häuptlinge und bis zu den coiffures baignantes 
à la frivolite — die größte Inſtitution der Weltgeſchichte bleibt 
grundſätzlich unverſtanden, unſtudiert, ungewürdigt. — Sollen 
wir uns wundern? Nein! Golgatha hat uns gelehrt, auch das 
zu verſtehen. 
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Als Mulay Hafid ſeinen faulen Bruder vom Scherifen⸗ 
throne drängte, hatte man den Eindruck, daß endlich ein tat- 
kräftiger, zielbewußter Feldherr und Herrſcher an die Spitze des 
zerfahrenen Reiches käme. Aber von den beſtehenden Eigen- 
ſchaften des Prätendenten iſt nicht viel übrig geblieben, ſeitdem 
Mulay Hafid in den Vollbefitz der Gewalt gelangt war. Es hat nicht 
lange gedauert, bis Marokko wieder in ſeine traditionelle Eigen- 
tümlichkeit der Empörung eines Stammes nach dem anderen zurüd- 
gefallen iſt. Die von Mulay Hafid verlaſſene Hauptſtadt Fez iſt 
von den Aufſtändiſchen eingeſchloſſen, und obſchon der Sultan 
feine Magala unter franzöſiſche Kriegskünſtler geſtellt hat, ſcheint 
er nicht imſtande zu ſein, Fez zu entſetzen. Vor Oſtern wurden 
gleichzeitig amtliche Nachrichten von Paris und offiziöſe von 
Madrid und London verbreitet, wonach ſich die Lage zum Beſſern 
gewendet und insbeſondere die Gefahr für die Europäer in Fez 
beſeitigt ſein ſollte. Aber aus den wenigen Depeſchen, die in 
den Oſtertagen ſelbſt eingetroffen ſind, ergeben ſich neue Be⸗ 
fürchtungen, da die Belagerung von Fez fortdauert und die Auf⸗ 
ſtändiſchen Ver ſtärkung erhalten Yaben folen. 


Man darf ſich eigentlich nicht wundern über die periodiſchen 
Unruhen in Marokko. Wie ſollen dieſe halbwilden Afrikaner 
plötzlich Ordnung und Gehorſam lernen, wenn in europäiſchen 
Ländern noch Revolten und Bürgerkriege an der Tagesordnung 
find? Frankreich, das in Marokko den Erzieher ſpielt, war gegen 
Oſtern von einer neuen, nördlicheren Auflage der Winzerrevolte von 
1907 heimgeſucht. In Albanien, das den Kulturgegenden doch 
bedeutend näher liegt, als Marokko, iſt wieder der landesübliche 
Aufſtand ausgebrochen. In Mexiko, das zu den chriſtlichen 
Reichen gezählt wird, tobt ſeit Monaten ein ſchrecklicher Bürger⸗ 
krieg, gegen den auch der Aufmarſch der nordamerikaniſchen 
Armee an der Grenze nichts auszurichten vermag. 

Die neuen Unruhen in Marokko find für uns unangenehm 

in wirtſchaftlicher Hinſicht, da ſie den deutſchen Handel und 
die deutſchen Unternehmungen in Marokko ſtören. Aber in poli⸗ 
tiſcher Hinſicht können wir in Gemütsruhe die Dinge an uns heran⸗ 
kommen laſſen. Durch die Algeciras⸗Akte hat Deutſchland Rechte 
erlangt, aber keine Verpflichtungen zu irgend einer Ein⸗ 
miſchung übernommen. Durch das nachträgliche Abkommen mit 
Frankreich haben wir gegen Zuſicherung der wirtſchaftlichen Gleich⸗ 
berechtigung deſſen höheres politiſches Intereſſe an dem Nachbarſtaat 
von Algerien anerkannt. „Alldeutſche“ Eiferer waren der Meinung, 
daß wir dem franzöſiſchen Ehrgeiz und Ausdehnungstrieb viel 
zu große Zugeſtändniſſe gemacht hätten, und ſie fragten unwirſch, 
was die jo mühſelig errungene Algecirasakte überhaupt für einen 
Wert habe. Inzwiſchen zeigt die Erfahrung immer deutlicher, 
daß die Franzoſen in Marokko einen Dornenſtrauch ohne Roſen 
erbeutet haben. Wenn die Republik ſich in die Eroberung von 
Marokko ſtürzen will, jo brauchen wir fie um diefe Gelegenheit 
zur Vergeudung von Geld und Soldaten nicht zu beneiden. Gelingt 
es ihnen, in dem Scherifenreiche Ordnung zu ſchaffen, ſo haben wir 
das verbriefte Recht, von dem Vorteile dieſes Kulturaufſchwunges 
mit zu profitieren. Obendrein muß Frankreich bei jeder Aus- 
dehnung feiner Macht über die ihm zugeſprochenen Grenz: und 
Hafendiſtrikte um die Zuſtimmung der Signatarmächte nachſuchen. 
So iſt auch jetzt bereits von Paris aus der Gedanke an eine 
Reviſion des Algeciras Vertrages lanciert worden. Wenn 
Frankreich um die Erweiterung ſeines internationalen Mandats 
nachſuchen muß, ſo gibt das jedesmal unſerer Diplomatie 
einen gewiſſen Vorteil im hochpolitiſchen Schachſpiel. Unſere 
Marokkopolitik, die von der Kaiſerfahrt nach Tanger 
bis zu der heiklen Konferenz in Algectras und von da bis zu 
der freundlichen Separatverſtändigung mit Frankreich gewundene 
Pfade gehen mußte, iſt trotz alledem nicht unnütz geweſen. 
Ohne das Eingreifen in den engliſch⸗franzöfiſchen Marokko⸗ 
handel hätten wir in jener Nordweſtecke von Afrika gar nichts 
zu ſagen und nichts zu hoffen; zugleich hätten wir durch die 
geduldige Fügung in die Eigenmächtigkeiten Delcaſſées und des 
Königs Eduard unfer Anſehen in der Welt arg geſchädigt. Der 
Reſpekt vor der deutſchen Willenskraft und der deutſchen Heeres- 
macht wurde glücklicherweiſe noch rechtzeitig ſichergeſtellt, ſonſt 
wäre die Belaſtungsprobe durch die Annexion von Bosnien nicht 
ſo glatt verlaufen. 
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Eine intereſſante Nebenerſcheinung iſt das Erwachen der 
ſpaniſchen Energie anläßlich der marokkaniſchen Unruhen. 
Das Minifterium Canalejas war wegen feiner mangelhaften 
Verteidigung der Militärgerichtsbarkeit im Ferrer⸗Prozeß bei 
vielen hohen Militärs und deren Freundſchaften in Mißkredit ge⸗ 
kommen. Durch die Ausſchiffung einiger gemäßigter Miniſter 
gab Canalejas dieſen Unzufriedenen keine Genugtuung, 
ſondern eher neuen Anlaß zum Mißtrauen Da kamen die 
kritiſchen Nachrichten aus Marokko, welche einerſeits die Auf⸗ 
merkſamkeit der öffentlichen Meinung von der Ferrer⸗ 
debatte ablenkten und anderſeits Herrn Canalejas Gelegenheit 
gaben, dem militäriſchen und politiſchen Selbſtbewußtſein der 
Spanier zu ſchmeicheln durch die demonſtrative Ankündigung einer 


aktiven marokkaniſchen Politik im Wettbewerbe mit Frankreich. 


In Paris iſt man durchaus nicht erfreut darüber, daß die Spanier 
aus ihrem bischen Beſitz an der Marokkoküſte und aus ihrer 
Teilhaberſchaft an dem europäiſchen Polizeimandat ſo groß⸗ 
mächtliche Konſequenzen ziehen wollen. Aber ung ift es nicht 
unangenehm, wenn Spanien ſich der franzöſiſchen Vormundſchaft 
ein wenig zu entziehen ſucht. | 


Die Winzerrevolte in der Champagne. 


Unter dem verfloſſenen Miniſterium Briand hatte die 
franzöſiſche Republik eine ernſte Probe der Haltbarkeit zu be⸗ 
ſtehen angeſichts des großen Eiſenbahnerausſtandes. Die Siche⸗ 
rung der Ordnung gelang beſſer, als man bei den zerfahrenen 
Verhältniſſen erwarten durfte. Jetzt iſt kurz vor dem Feſte in 
dem Departement Marne, dem Kern der weinbautreibenden 
Champagne, eine Revolte der unzufriedenen Winzer ausge⸗ 
brochen, die in Plünderung, Brandſtiftung, Barrikadenbau 
und Straßenkämpfe ausartete und fo die Winzerunruhen 
in der Bordeauxgegend von 1907 an Heftigkeit noch über⸗ 
traf. Die Sache wurzelt in der Winzernot, die leider auch 
in deutſchen Gegenden in den letzten Jahren ſich gezeigt 
hat. Die Veranlaſſung zum Ausbruch der Unzufriedenheit 
war ein Beſchluß des franzöfiſchen Senats, der die vor einigen 
Jahren errungene Abgrenzung der Weinbezirke mit zugkräftigen 
Ortsnamen zum Schaden der Winzer im eigentlichen Champagner- 
gebiet wieder aufheben wollte. Die bedrohten Marnewinzer 
rotteten fich zuſammen. Aber fie unternahmen nicht etwa einen eld. 
zug gegen ihre Fachgenoſſen im Departement Aube, die von dem 
Senatsbeſchluß zu profitieren hofften, ſondern fie richteten ihre Ge- 
walttätigkeit gegen diejenigen Weinfabrikanten ihres eigenen Bezirks, 
von denen ſie annahmen, daß ſie Trauben und Weine von auswärts 
einführten, um daraus „echten Champagner“ zu machen. In den 
Kellereien und Geſchäftsräumen dieſer Firmen wurde ein fürchter⸗ 
liches Werk der Zerſtörung angerichtet. Das neue Miniſterium 
Monis zeigte nicht die prompte Energie, wie ſ. Z. Briand. In 
der Kammer bekam das Miniſterium nur mit Mühe und Not 
eine Mehrheit, weil niemand Luſt hatte, mitten in dem Auf⸗ 
ſtand die Erbſchaft anzutreten. Endlich kam ſo viel Militär 
zur Verwendung, daß man die tobenden Winzer, denen ſich 
berufsmäßige Unruheſtifter unter der roten Fahne zugeſelll 
hatten, zurückdrängen konnte. Unmittelbar vor dem Feſte flaute 
die Bewegung ab. Ob ſie nach der Feiertagsruhe nicht wieder 
aufwallt, bleibt abzuwarten. Die Volksvertretung ſteht vor 
einer ſehr ſchwierigen Aufgabe. Hält ſie die hergebrachten Vor⸗ 
rechte der berühmten Weingegenden aufrecht, ſo verdirbt ſie es 
mit den Winzern in den aufſtrebenden Nachbarbezirken. Gibt 
ſie dem Gebrauch von zugkräftigen Ortsnamen freien Spielraum, 
ſo können die pantſchenden und fälſchenden Fabrikanten die an⸗ 
ſäſſigen Weinbauern vollends ausplündern. 


Die Franzoſen entwickeln eine große Engerie in der Ver⸗ 
fechtung ihrer materiellen Intereſſen. Da wiſſen ſie auch die 
Tyrannen der Loge, die in den Miniſterien und den Kammern 
berrſchen, zur Rückſichtnahme zu zwingen. Aber die idealen 
Intereſſen, die ſittlich⸗religiöſen Güter darf das freimaureriſch⸗ 
ſozialiſtiſche Regiment brutal vergewaltigen, ohne daß ſich die 
betroffenen Bürger zu entſchloſſenem Widerſtand aufzuraffen 
vermögen. Vermutlich wird ſogar die gegenwärtige oder die 
künftige Regierung in neuen Kulturkampfmaßregeln die ge⸗ 
nügende Ableitung ſuchen. 
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Rulturbilder aus Oeſterreich. 


Don Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 
II. 


An 11. Februar ftarb in Wien ber reichſte Mann Oeſterreichs: 
der baroniſierte Chef des Welthauſes Rothſchild, Albert 
Rothſchild. „S. M. Rothſchild“ lautet die Firma, ausgeſchrieben 
„Samuel Mayer Rothſchild“; das Volk in ſeinem richtigen 
Inſtinkt witzelte, das S. M. bedeute „Seine Majeſtät Rothſchild“. 
Und tatſächlich war Albert — er ſelbſt und ſeine Agnaten ge⸗ 
ruhten dieſen Vornamen franzöſiſch auszuſprechen — als Chef 
des Wiener Zweiges dieſes Weltwuchergeſchäftes ein Potentat, 
ein König, eine Majeſtät — — der Börje. Wenn dieſer „Haus. 
und Hofjude Oeſterreichs“, ohne den der Kaiſerſtaat kein Gelb- 
geſchäft machen, keine Anleihe aufnehmen konnte, ein genialer 
Kaufmann geweſen wäre, er hätte die Doppelmonarchie wie 
eine Majeſtät beherrſchen können, denn ihm ſtanden ungeheure 
Reichtümer zur Verfügung: nicht nur ſein Privatvermögen und 
das ſeines Hauſes, ſondern auch das der ihm angegliederten, 
von ihm abhängigen Groß- und Kleinbanken. Einmal ſuchte 
er mit echtem Shylockhaß eine jüdiſche Großtat zu vollbringen. 
Dr. Karl Lueger hatte dem Judenliberalismus die Herrſchaft 
über Wien entriſſen und war Bürgermeiſter der Reichshauptſtadt 
geworden. Um die Macht dieſes dem wucheriſchen Börſenjuden⸗ 
tum dienſtbaren Liberalismus zu brechen, mußte er ſtädtiſche 
Gas- und Elektrizitätswerke bauen. Das geſamte von Rothſchild 
geführte Bankentum Oeſterreichs verweigerte Dr. Lueger das not- 
wendige Darlehen. Wien, in deſſen Mauern die Bankjuden 
reich geworden, ſtand nicht etwa nur vor einer politiſchen, fon- 
dern vor einer finanziellen Kataſtrophe. Da gelang es 
Dr. Lueger, die notwendigen Millionen in Berlin bei der Deut⸗ 
ſchen Bank zu erhalten, die Kataſtrophe war abgewendet, der 
gehäſſige Hochmutsplan Rothſchilds vereitelt, die Macht des Juden- 
liberalismus gebrochen. Es geht auch ohne die Bank- 
juden, war die praktiſche Lehre, die Lueger auch den Staats- 
lenkern erteilte. Die nächſte Anleihe (Renten⸗Emiſſion) machte 
der Staat ohne die Rothſchildgruppe unter Führung der 
Poſtſparkaſſe. 

Es iſt gewiß eine allen Völkern gemeinſame Eigenſchaft: 
wenn ein ſehr reicher Mann ſtirbt, ſo iſt die erſte Frage nach 
der Höhe des hinterlaſſenen Vermögens. Und als Albert Rothſchild 
ſtarb, beſchäftigten ſich die Wiener Blätter wochenlang mit dieſer 
intereſſant⸗pikanten Frage, jedes ſuchte das andere mit „verläß- 
lichen“ Enthüllungen zu übertrumpfen. Man wird es verſtehen, 
wenn ich der folgenden Berechnung die Angaben jenes Blattes 
zugrunde lege, welches ſtets in den intimſten Beziehungen zum 
Haufe Rothſchild geſtanden ift, feine Angaben daher gewiß i m 
Intereſſe dieſes Hauſes macht und fich ſehr wohl hütet, nach 
oben zu übertreiben, um die Steuerbehörde nicht zu einer von 
Rothſchild junior unangenehm empfundenen Erbſchaftsſteuer— 
Vorſchreibung zu veranlaſſen. Man iſt alſo berechtigt anzu⸗ 
nehmen, daß die „Neue Freie Preſſe“ mit guter Abſicht das 
Vermögen und das Einkommen ihres großen Gönners weit 
niedriger angegeben hat, als es in Wirklichkeit iſt. 

Als im Jahre 1874 Albert ſeinem Vater in der Regierung 
des Wiener Zweiges des Hauſes Rothſchild folgte, zahlte er eine 
Erbſchaftsſteuer von 7½ Millionen Gulden, aljo 15 Millionen 
Kronen heutiger Währung. Das entſprach dem „amtlich er- 
mittelten“ Vermögen von 800 Millionen Kronen. Die ſehr 
börſenfreundliche damalige Regierung hat den Erben ſicherlich 
nicht höher eingeſchätzt, als dieſer ſelbſt geſtattete; man darf 
alſo annehmen, daß die Grundlage unſerer Berechnung falſch, 
d. h. zu niedrig iſt. Dieſe 800 Millionen waren aber nur 
das Vermögen des Chefs des Hauſes; jedes einzelne der zahl— 
reichen Familienmitglieder hat fein eigenes Vermögen, alle Ver- 
mögen werden aber gemeinſam verwaltet. Ein Großteil des 
Vermögens beſteht in Aktien der Nordbahn, der Südbahn, der 
Kreditanſtalt, der Kohlenbergwerke in Schleſien und Mähren uſw., 
die natürlich leicht heute dieſem, morgen jenem Familienmitgliede 
zugeſchrieben werden können. Jedenfalls wird ſelbſt die ehrlichſte 
und pfiffigſte Steuerbehörde das wahre Vermögen nicht ermitteln 
können, zumal die echten Familienbücher des Hauſes Rothſchild 
mit hebräiſchen Lettern geführt werden ſollen. Nehmen wir 
nun an, daß Albert im Jahre 1874 nur 600 Millionen erbte 
(die reſtlichen 200 ſchieben wir den Verwandten zu), jo ergibt 
das, zu nur 4 Prozent gerechnet, eine Jahreseinnahme von 


24 Millionen Kronen. Die „Neue Freie Preſſe“ behauptet, es 
ſeien nur 20 Millionen geweſen. Gut! Sie behauptet aber auch, 
daß Albert jährlich „trotz ſeiner großen Aufwendungen für 
humanitäre Zwecke“ (darüber ſpäter) nur zwei Millionen jährlich 
verbrauchte, alſo jährlich 18 Millionen zurücklegen konnte. 
Das macht in den 36 Jahren (1874—1911) feiner Herrſchaft 
allein an Zinſen eine Erſparnis von 648 Millionen aus. Rechnet 
man nun an Zinſeszinſen in den 36 Jahren nur 300 Millionen, 
ſo muß Albert bei ſeinem Tode mindeſtens 1550 Millionen aus 
dem ererbten Vatervermögen hinterlaſſen haben. Dazu kommt 
aber noch ſein Anteil aus dem Frankfurter Haufe bei deſſen 
Auflöſung, die Erbſchaft nach feinem Bruder Nathanael, die 
Rieſengewinne bei den Staatsanleihen, Eiſenbahnverſtaatlichungen, 
„ſchwarzen Freitage“, fo daß man ſicherlich nicht zu niedrig 
greift, wenn man feine Hinterlaſſenſchaft auf min deſtens 
2000 Millionen veranſchlagt. Wie groß mag das Vermögen, 
zu dem auch bereits ein koloſſaler en gehört, in 
Wirklichkeit wohl fein? Es gibt „Kenner der Verhältniſſe“ in 
den Zeitungen, welche es auf zehn Milliarden ſchätzen. 


Die „ſchwarzen Freitage“ charakteriſieren das Syſtem der 
gel chäftlichen Bereicherung Rothſchilds am beiten; fie find räuberiſche 
eberfälle auf jene Geldbeſitzenden, welche „nicht alle werden“. 
Der berühmte Orientaliſt Profeſſor Wahrmund (der Vater des 
zu jo trauriger Berühmtheit gelangten Innsbrucker Kirchenrechts⸗ 
lehrers) hat dieſe Börſenüberfälle aus dem Charakter der ſemitiſchen 
Nomadenvölker abgeleitet. Wie die „ſchwarzen Freitage“ ge 
macht werden und was ſie ſozial und kulturell bedeuten, zeigt 
der — hoffentlich! — letzte, den Oeſterreich erlebte. (Den Namen 
haben dieſe Unglückstage von dem großen Schwindelkrach des 
Jahres 1873, der an der Börſe an einem Freitag ſo zahlreiche 
Exiſtenzen vernichtete.) 

Es war im Oktober 1895. Kein Krieg, kein Gründer⸗ 
ſchwindel ſtand am Finanzhimmel, überall tiefer Friede. Albert 
Rothſchild, den die von den Juden viel umſchmeichelte „Ferſchtin 
Paulin“, Fürſtin Pauline Metternich⸗Sandor, den „Edelſten“ 
genannt hat, prunkte mit dem Schmerze, den ihm ein Jahr 
vorher der Tod feiner Frau Bettina, natürlich auch eine Roth- 
ſchild, bereitet haben ſoll. Dieſer Schmerz kann aber doch wohl 
nicht Urſache eines Raubzuges ſein? Wahrſcheinlicher iſt, daß die 
politiſche Situation Wiens den reichen Semiten zur Betätigung 
des von Wahrmund gekennzeichneten Charakters der ſemitiſchen 
Nomadenvölker reizte. Dr. Lueger, der gewaltige antiſemitiſche 
Volksmann, ſollte zum erſtenmale zum Bürgermeiſter von Wien 
gewählt werden. Freilich wußte man, daß es den Juden dies⸗ 
ſeits und jenſeits der Leitha gelungen war, den öſterreichiſchen 
Miniſterpräſidenten zu bewegen, dem Kaiſer die Sanktion der 
Wahl nicht zu empfehlen. Nun wollte wohl Rothſchild noch 
einmal ſeine ganze furchtbare Macht zeigen, um die Regierenden 
zu warnen und einzuſchüchtern, daß ſie es ſich niemals beifallen 
laſſen ſollten, den Antiſemitismus durch eine Bürgermeiſterſchaft 
Luegers zu fördern. Neben der echt ſemitiſchen unerſättlichen 
Geldgier war wohl die Furcht vor dem Anſchwellen der chriſtlich 
ſozialen Bewegung die Haupturſache des großartigen Raub⸗ 
zuges. 

Damals gab es in Wien etwa 90 Wechſelſtuben, bei denen 
Rothſchild (ebenſo wie bei den großen Banken) feine Depots 
hatte, um jeden Augenblick auf dieſe „Börſenkontors“ Einfluß 
nehmen zu können. Unverſchämteſte Reklame im Inſeraten⸗ und 
im Textteile der „großen“ Zeitungen und ein ganzes Heer von 
Schleppern führte dieſen Räuberhöhlen die Beſitzer von kleinen 
und größeren Sparkapitalien zu, um ſie zum Börſenſpiel zu 
verleiten. Schon ein Sparkaſſebuch über 1000 Kronen genügte, 
um dem Beſitzer Kredit bis zu 20000 Kronen zu gewähren, 
wofür ihm Spielpapiere an der „Börſe“ gekauft wurden. Und 
nun begann das gewöhnliche Differenzſpiel an der Börſe, bei 
dem der Privatkapitaliſt immer verliert. Nach einer finanz- 
ſtatiſtiſchen Schätzung hatten die Börſenkontors damals etwa 
10000 Kundſchaften zum Börſenſpiel eingefangen mit einer 
durchſchnittlichen Einlage von 10000 Kronen, es waren alſo 
rund 100 Millionen Sparkapital engagiert. (Reichere Leute 
ſpielen natürlich in den großen Banken.) Die in der Rothſchild- 
gruppe vereinigten Großbanken ließen einige Monate, mit kleinen 
Schwankungen und Unterbrechungen, die Kurſe ſteigen; die Ein. 
leger gewinnen, verleiten ihre Bekannten auch zum Spiel und die 
Wertpapiere, welche die Spieler meiſt als Depot geben, wandern 
allmählich alle in die Kaſſen der Großbanken. Im Oktober 1905 
wußte Rothſchild genau, daß rund 100 Millionen auf dieſe Weiſe 
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„deponiert“ worden waren. Jetzt gab er den Befehl, die Kurſe 
zu werſen, es entſtand ein furchtbarer Krach, die Kurſe fielen 
natürlich immer tiefer und in kurzer Zeit hatten die Spar⸗ 
kapitaliſten ihr Geld verloren, die Banken 100 Millionen ge- 
wonnen, von denen Albert Rothſchild allein 70 Millionen ein⸗ 
fadte. Ob er in dieſem Raubjahr wohl fein Einkommen um 
70 Millionen böher fatiert hat als im Jahre vorher? So weit 
dürfte er die Steuermoral nicht getrieben haben. Die großen 
Banken Wiens, welche rn faſt alle in Aktiengeſellſchaften um⸗ 
gewandelt haben, können ſich an ſolchen ſemitiſchen Raubzügen 
nicht mehr beteiligen, die aus vielen Perſonen beſtehenden 
Direktionen und Aufſichtsräte können, ſelbſt wenn jedes einzelne 
ihrer Mitglieder das laxeſte Gewiſſen hätte, ſolche Geſchäfte, 
welche einen plötzlichen Entſchluß nötig haben, nicht mitmachen, 
fie haben ſich daher immer mehr der Induſtrie zugewandt, ſich 
damit unabhängig von dem Einfluſſe Rothſchilds gemacht und 
deſſen Allmacht auf der Börſe gebrochen. Daher iſt denn auch 
der ſchwarze Freitag des Oktobers 1895 bisher ohne Nachfolger 
geblieben. Dafür aber haben die Banken faſt die ganze Induſtrie 
fih tributpflichtig gemacht, ja zum großen Teil aufgekauft und 
wuchern jetzt mit Kartellen die Bevölkerung aus. 

Gegenüber den Verhimmelungen, mit welchen die geſamte 
„große“ Liberalismuspreſſe den Tod Albert Rothſchilds begleitete, 
iſt es wohl nicht mehr als gerecht, daß man ein paar Worte 
auch der privaten Perſönlichkeit des großen Börſenkönigs widmet. 
Bei ſolch koloſſalem Reichtum fragt der Katholik ſich zunächſt, 
ob der Kröſus auch der Ein la Sozialen Pflicht des Beſfitzes 
Genüge geleiſtet habe: ob er Almoſen geſpendet, den Armen 
— wenn auch nur denen ſeiner Raſſe, obwohl er ſein Geld 
hauptſächlich aus Chriſtentaſchen genommen — geholfen hat? 
Die Wiener jüdiſche Kultusgemeinde behauptet, daß er für 
jüdiſche Wohltätigkeitszwecke jährlich höchſtens 50000 Kronen 
im Durchſchnitt ausgegeben habe; weder für ein jüdiſches Gemeinde. 
haus, noch für einen anſtändigen Tempelbau war von ihm ein 
Kreuzer zu erhalten. Für das große jüdiſche Krankenhaus im 
Bezirke Währing zahlte er in den 36 Jahren, in welchen er als 
Chef an der Spitze ſeines Hauſes ſtand, eine Million, und für den 
nach feiner Frau benannten Bettina⸗Pavillon des Wilhelminen⸗ 
{p italeg etwa 200000 Kronen. Wie er fonft Almoſen zu ſpenden 
pflegte, zeigt folgende Tatſache: im Sommer öffnet er ſeine herrlichen 
Gärten auf der Hohen Warte bei Wien dem allgemeinen Beſuche 
für beſtimmte Stunden, jeder Beſucher zahlt 1 Krone Eintritts- 
geld und die ſo erzielte Einnahme ſpendete der Kröſus jährlich 
der freiwilligen Rettungsgeſellſchaft. Am Tage ſeines Todes 
ließen die Erben ſchleunigſt in Wien und Budapeſt 300 000 Kronen 
an die Armen verteilen, um der Preſſe den Mund zu ſtopfen, 
und nach ſeinem Teſtamente dürfen die Erben 2 Millionen ſeines 
Nachlaſſes an Wohltätigkeitsanſtalten verteilen. Man vergleiche 
damit die großzügige Spendenverteilung amerikaniſcher Millionäre 
oder — was noch kraſſer wirken wird — den Opfermut der 
Arbeiter! Ein jüdiſches Blatt („Die Welt“, Zentralorgan des 
Zionismus) hielt ihm folgenden Nachruf: „Als Menſch war er 
Erbe, als Finanzmann nichts als ein reicher Bankier, als 
Bürger nichts als ein Steuerträger und als Jude ein Parnes 
(ein Geizhals). Bei allen Gelegenheiten, wenn man von ihm 
Spenden für jüdiſche Zwecke verlangte, pflegte er feine Ab- 
lehnung in die Worte zu kleiden: Ich habe doch Kinder.“ 

Zum Schluſſe eine Tatſache, welche in der Preſſe ſelten 
zu finden iſt, aber doch nicht fehlen darf, wenn man von dem 
„Edelſten“ der Fürſtin Pauline Metternich ſich einen annähernd 
richtigen Begriff machen will. Albert Rothſchild hatte fein finn- 
lich begehrliches Auge auf die ſchöne Schauſpielerin des deutſchen 
Volkstheaters Helene Odilon geworfen. „Mein muß ſie ſein.“ 
Sie hatte aber den Fehler, daß fie mit dem Komiker Girardi, 
dem Lieblinge der Wiener, verheiratet war, und Girardi hatte 
keineswegs Luſt, ſich hörnen zu laſſen, wenn auch ſeine Frau dem 
Golde Rothſchilds zum Opfer fiel. Da kam dieſem ein genialer 
Plan: er gewann zwei Aerzte, welche Girardi für irrfinnig 
erklärten, man brachte ihn in eine Privatirrenanſtalt und Roth. 
ſchild konnte ſeinen Lüſten fröhnen. Aber nur einige Tage. Die 
unglaubliche Energie Girardis und das Lärmſchlagen der anti⸗ 
ſemitiſchen Preſſe ſetzten feine Entlaſſung durch. Rothſchild blieb 
natürlich unbehelligt, die Odilon wurde ungariſche Staatsbürgerin 
und heiratete als ſolche einen Dritten und Girardi iſt heute 
fein en Liebling der Wiener. Er fol fogar Antiſemit geworden 
ein!! — 

Nun mag es vielleicht unter den Leſern dieſer Zeilen einige 
geben, welche meinen, der Verfaſſer habe gegen den edlen Grund⸗ 
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ſatz verſtoßen: de mortuis nil nisi bene. Verzeihung: bene 
habe ich geſchrieben. Würde der Grundſatz des alten Römers 
gelautet haben nil nisi bonum, ſo könnte ihn kein Hiſtoriker 
befolgen. Zu oberſt ſteht die Wahrheit. Die Tatſachen zeigen, 
daß man von dem verſtorbenen Börſenkönig nil nisi bonum, 
nur Gutes nicht berichten kann. Es iſt ſeine Schuld, wenn 
dieſes Kulturbild aus Oeſterreich nicht edlere Züge trägt. 


® 


Oſtern in Konſtantinopel. 
Don Dr. Lorenz Krapp. 


F ſtand auf Galatas tiefdunklem Turm. 
Lenzabend war's. Rings donnerte die Stadt, 

Die große Zwingburg einer halben Welt, 

Die uraltgreiſe Kaiſerin des Meers. 


Vielhundert Schiffe, Maſt an Maſt gedrängt, 
Kanonen, Flaggen, Wimpel bunt an Bord, 

Mit Korn beladen, Eiſen, edler Fracht 

Von Indiens dumpfen Gärten, Syriens Hainen, 
Vom Webſtuhl Englands und des Rheines Eſſen, 
Sie glänzten auf im Schein des Tags, der ſtarb. 


O, ſchön war diefe Nacht! Von Tatly fu) 
Scholl her der Nachtigall geweihter Schlag. 
In allen Gärten hauchten heiß die Blüten 
Des Maien Weihrauch in die weiche Luft 
Und hüllten damit ein das Gold der Sterne. 


Da kam urplötzlich auf den Wogen hoch 

Ein Rieſenbild. 

Ein Wehſchrei ſchleifte her 

Dicht hinter ihm. Sein Säbel, goldigrot, 
Krumm, edelſteinbeſäumt, glomm flammend auf 
Und. zückte herriſch in die Nacht empor. 

Ein Reiterheer — gleich Pharaos wildem Zug — 
Durchſtampfte endlos hinter ihm die Flut 

Und ſchrie: „Akbar Allah!“ 


Und näher kam's. 

Ich ſah ein Antlitz; flammenüberſprüht 

War dieſes Aug'. Es flog ein ſchwarzer Bart 

Im Hauch des Winds, der glutend wie der Smum 
Das Haupt umſtrich 

Und eine Stimme ſprach: 

„Beug' deine Stirn, denn dies iſt Mohammed, 
Der Herr der tauſend Zelte, tauſend Heere, 

Der Herr der Welt!“ 


Wie war's? Die Nacht erſcholl 

Auf einmal von Triumphgeſchrei und Kampf, 
Das gold'ne Horn erſchütterte ein Klang, 

Als er's betrat, ſein Schlachtheer hinter ihm. 


Der Nachtigallen Schlag 
Von Tatly fu erſtarb. 


Er aber ſah die Pracht nicht rings um ihn, 
Sah nicht den Glanz der ſchimmernden Paläſte, 
Der tauſend Kuppeln, die im Blauen ſchwebten 
Gleich Kaiſerkronen ehern, groß und alt. 

In wildem Schritt durchmaß er ſeine Stadt, 
Die Atem holte, wie von Traum gefoltert, 

Bis er zur Hagia Sophia kam. 

Die Bronzetore ſprangen vor ihm auf 

Und klafften weit, die Roſſe einzulaſſen, 

Des Kriegsheers, das den Marmorboden ſtampfte 
Und dumpf und donnernd rief: „Akbar Allah.“ 


I) Süßes Waſſer. Tal nördlich von Konſtantinopel, das einem 
einzigen blühenden Garten gleicht. 
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Doch Mohammed ſtand ſchweigend, bebend ſtill. 
Zur goldumblitzten Kuppel ſah er auf. 

Dort grüßte ihn ein königliches Bild 

Im Narthexbogen: grüßte Jeſus Chriſtus. 
Aus goldner Steine nachtentflammter Wolke 
Sah er hervor, ein Himmel großer Sterne 
Umfloß ſein Haupt, und ſeine Linke hielt 
Das wunderbare Buch mit Rieſenlettern, 
Auf denen ſtrahlte: 

„Friede ſei mit Euch! 

Ich bin das Licht der Welt.“ ). 


Lang ſtand er ſo. 

Rings um ihn murrten dumpf die Berberroſſe 
Und ſchrie ſein Heervolk, das aus Wüſten kam. 
Dann ſprach er leis: 

„So lebſt du immer noch? 

So ſtrahlſt du immer noch im Sternenglanze 
Auf diefe Welt, den tot fo oft ih ſchlug, 

Und deſſen Kreuz, zertrümmert auf dem Stein, 
Mein Heer zertrat im Siegsſchrei einer Welt? 
Wie oft hat dich zerſchmettert ſchon mein Schwert, 
Wie oft ward übertüncht dein Strahlenbild, 
Und immer wieder flammſt du lodernd auf, 
Und immer wieder ſtrahlt dein Siegerblick 

Aus Nacht hervor! 

So ſtirb noch einmal, ſtirb 

Und wach nie wieder auf aus deinem Grab!“ 


Und ſeines goldnen Rieſenſchwertes Knauf 
Stieß ſchütternd er zur Domeswölbung auf, 
Daß ſie erklang, als ob ſie donnernd berſte. 


Doch ach — vergebens.. 

Wunderbar und mild 

Sah'n nur noch herrlicher die Köniasaugen, 
Des großen Chriſtus nieder in die Nacht, 
Und immer gold'ner funkelten die Worte: 
„Ich bin das Licht der Welt ...“ 


Da zog ein Schrei — ein Schrei des Todeswehs — 
Durch Mohammeds ergreiſte Glieder, zog 

Durchs Rieſenheer, das plötzlich ſtille ward, 

Und ſelbſt die Roſſe hörten auf zu, ſchnauben. 

Und bebend ſprach er: „Weh, er ſtirbt nicht mehr. 
Die Gräber aller Welt, ſie halten nicht 

Sein bleiches Bild, das tauſendmal getötet. 

Die Schlachten aller Welt, ihr Blut löſcht nicht 
Sein Königswort: „Der Friede ſei mit Euch!“ 
Leg' dich zum Sterben, Herr der tauſend Zelte, 
Dein Schwert ward ſchwach, dein Atem wurde müd’, 
Und deine Arme welk ... Grab’ dir dein Grab, 
Du töteſt ihn nicht mehr ...“ 


Und zitternd, das Geſicht in Nacht verhüllt, 
Schritt er hinaus und hinter ihm ſein Heer. 
Die Nacht verſchlang fie ſtumm, wie fie geboren. 


War's nur ein Traum? — — 

Aufjauchzte da die Nacht, 

Aufs neu’ von Tatly fu ihol her der Schlag 
Geweihter Nachtigallen, und die Gärten, 

Sie ſtrömten aus wie tauſend Opferſchalen 
Des Maien Weihrauch in die gold'ne Luft. 
Von Pera aber klang die Glocke her 

Und ſang ihr Oſterlied: „Chriſt iſt erſtanden.“ 


:: Vierteljährlich Mk. 2.40. :: 


Sur Polenfrage im Ruhrgebiet. 
Don heinrich Im buſch, Redakteur des „Bergknappen“. 


F den letzten 1 hatte die Großinduſtrie in Rhein- 
land und Weſtfalen eine faſt beiſpielloſe Entwicklung aufzu- 
weiſen. Die Zahl ihrer Arbeiter ſtieg deshalb gewaltig. Allein 
im Steinkohlenbergbau des Oberbergamtsbezirks Dortmund ſtieg 
die Zahl der Arbeiter von 12741 im Jahre 1850 auf 80152 
im Jahre 1880 und 334619 im Jahre 1910. Es iſt klar, daß 
das rheiniſch⸗weſtſäliſche Induſtriegebiet allein den Bedarf an 
Arbeitern nicht decken konnte. Alle Provinzen des Reiches und 
auch das Ausland mußten deshalb aushelſen. Einen beſonders 
großen Prozentſatz der Arbeitskräfte ſtellten die öſtlichen Provinzen 
des Reiches: Ofte und Weſtpreußen, Schleſien und Poſen. Der 
Allgemeine Knappſchaftsverein zu Bochum zählte am 1. Januar 
1910 auf den ihm angeſchloſſenen Steinkohlenwerken 329 630 
Reichsangehörige. Davon entſtammten 129 008 den genannten 
vier öſtlichen Provinzen. Außerdem wurden noch 28134 Aus 
länder gezählt. Etwa die Hälfte der den öſtlichen Provinzen 
entſtammenden Arbeiter find Polen. Dazu kommen noch die in 
anderen Induſtrien Beſchäftigten, über die eine genauere Statiftif 
fehlt. Nach einer von Bredt (Polenfrage im Ruhrgebiet, 
Leipzig 1909) gebrachten Zuſammenſtellung betrug in den 
Regierungsbezirken Düſſeldorf, Arnsberg und Münſter die Zahl 
der Perſonen mit polniſcher, kaſſubiſcher und maſuriſcher Mutter- 
ſprache im Jahre 1890: 33782, 1900: 158 744 und 1905: 199455. 
Die eingewanderten Polen find nicht in der einheimiſchen 
Bevölkerung aufgegangen. Es war ſchon der großen Zahl wegen 
nicht möglich. Dann auch verteilten ſie ſich nicht gleichmäßig 
auf das ganze Induſtriegebiet, ſondern firömten meiſt an einzelnen 
Orten in größerer Zahl zuſammen. 

Durch die geſchilderte Entwicklung der Verhältniſſe wurden 
unter anderem auch außerordentliche Anforderungen an die 
Kirche und deren Seelſorger geſtellt. Die Seelenzahl ſtieg in 
vielen Pfarreien gewaltig, die ſoziale Entwicklung zwang zu 
angeſpannteſter Tätigkeit in den deutſchen katholiſchen Vereinen. 
Trotz des dadurch zeitweilig hervorgerufenen Prieſtermangels 
mußte nun auch der Seelſorge für die fremdſprachigen Katholiken, 
insbeſondere die polniſchen Aufmerkſamkeit geſchenkt und mußten 
die hierfür geeigneten Kräfte geſucht und herangebildet werden. 
Das war nicht leicht und obſchon viele opferfreudige Prieſter 
ſich in der Seelſorge frühzeitig aufrieben, waren zeit und ftellen- 
weiſe Mängel in der Seelſorge nicht zu vermeiden. Sie führten 
nicht ſelten zu Klagen, bei deren Behandlung manchmal auf 
beiden Seiten in der Form gefehlt wurde. Vorübergehend 
herrſchte auch nicht allgemein Klarheit über die Frage, ob den 
Polen im Weſten die Seelſorge in polniſcher Sprache zugewendet 
werden müßte, oder ob von ihnen eine entſprechende Kenntnis 
der deutſchen Sprache verlangt werden könne und auch bei ihnen 
die deutſche Sprache genüge. Jetzt iſt die Frage längſt praktiſch 
im erſtgenannten Sinne entſchieden und bemüht man fich allge 
mein, den Bedürfniſſen und Wünſchen nach polniſch ſprechenden 
Geiſtlichen zu entſprechen. | 

Leider droht nun ein großer Teil des Erfolges der fo 
ſchwierigen ſeelſorgeriſchen Arbeit bei den Polen durch die 
politiſche Entwicklung in Frage geſtellt zu werden. Die im 
Often des Reiches aus bekannten Gründen entſtandene national. 
polniſche Bewegung griff im letzten Jahrzehnt auch ſtändig mehr 
auf die im Weſten wohnenden Polen über. Als Reaktion gegen 
den Hakatis mus im Often. Schon früher hatten die im Ruhr- 
gebiet meiſt in größerer Zahl zuſammenwohnenden Polen Vereine 
gebildet. Gegen Ende der 1890 er Jahre machten ſich zuerſt in 
einzelnen dieſer Vereine nationalpolniſche Beſtrebungen bemerk. 
bar. Eine im Januar 1899 zum Schutze aller Arbeiter erlaſſene 
und notwendige Bergpolizeiverordnung betreffend die Beſchäf. 
tigung fremdſprachiger Arbeiter gab der Agitation der National - 
polen eine gute Nahrung. Man ſtellte die Verordnung als 
geoen die Polen gerichtet hin und bekämpfte alle, die anderer 

nſicht waren, als Feinde des polniſchen Volkes. In den folgen- 
den Jahren machte dann die radikale Polenbewegung bedeutende 
Fortſchritte. Ein „Polenbund“, der ſich angeblich die Pflege 
des religiöſen Lebens und der angeſtammten Mutterſprache zum 
Ziel geſetzt hatte, erließ im März 1902 einen Aufruf, worin er 
dieſe aufforderte, ſich dem Polenbunde anzuſchließen und alle 
deutſchen Vereine, insbeſondere den chriſtlichen Gewerkverein, 
ſowie die Kriegervereine, Volksvereine und Knappenvereine zu 
meiden. Da der Erfolg nicht den Erwartungen entſprach, 
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gründete man im November 1902 in Bochum die „Polniſche 
Berufs vereinigung“ für Berg. und Hüttenarbeiter. Seit 1904 
werden von ihr die Arbeiter aller Berufe aufgenommen. Im 
Jahre 1908 wurde der „Polniſche Berufsverband“ in Poſen und 
im folgenden Jahre der ſeit 1889 beſtehende „Oberſchleſiſche 
chriſtliche Arbeiterverein gegenſeitiger Hilfe“ mit der „Polniſchen 
Berufsvereinigung“ verſchmolzen. Deren Mitgliederzahl ſoll 
Ende 1907 ſchon 47926 betragen haben. Augenblicklich ſoll die 
Bergarbeiterabteilung allein 42 000 Mitglieder zählen. 

Die nationalpolniſche Bewegung im Ruhrgebiet hat feit 
ihrer Entſtehung der Sozialdemokratie in ſtets ſteigendem Maße 
genützt. Insbeſondere die „Polniſche Berufsvereinigung“. Nicht 
nur, weil fie die eigentlich zuſammengehörenden chriſtlichen 
Elemente geſpalten und damit deren Stoßkraft gegenüber der 
politiſchen und gewerkſchaftlichen ſozialdemokratiſchen Bewegung 
arg geſchwächt hat. Sie hat letztere auch durch die Art ihrer 
Agitation gefördert, ja ſie nicht ſelten ſogar direkt unterſtützt. 
Bevor die nationalpolniſche Bewegung im rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Induſtriegebiet aufkam, gingen hier die Polen politiſch mit dem 
Zentrum und, ſoweit ſie fh gewerkſchaftlich betätigten, mit den 
chriſtlichen Gewerkſchaften. Wollten die nationalpolniſchen 
Agitatoren ihre Landsleute für ihre Bewegung gewinnen, ſo 
mußten dieſe dem Zentrum und den chriſtlichen Gewerkſchaften 
abſpenſtig gemacht werden. Das war nur durch eine ſyſtematiſche 
Verdächtigung möglich. Sie wurde denn auch in rückſichtsloſeſter 
Weiſe mit von der Sozialdemokratie entlehnten Waffen betrieben. 
Die Verdächtigungen der ſozialdemokratiſchen Preſſe gegen Zentrum 
und chriſtliche Gewerkſchaften wurden meiſt glatt übernommen. 
Bei öffentlichen Aktionen ſtand die „Polniſche Berufsvereinigung“ 
in den letzten Jahren auch ſtets an der Seite des ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Verbandes. So im Jahre 1905 in der Frage der Wahl 
der durch das preußiſche Berggeſetz eingeführten Arbeiterausſchüſſe, 
im Jahre 1909 beim Bergarbeiterkongreß zu Berlin und der 
Beurteilung der Sicherheitsmänner im Bergbau, und in den 
letzten Monaten bei der Lohnbewegung im Ruhrgebiet. Zur 
Verteidigung ihrer nur im Intereſſe der Sozialdemokratie liegen⸗ 
den Haltung bringen die nationalpolniſchen Führer immer wieder 
die gleichen Argumente vor wie die ſozialdemokratiſche Preſſe 
und müſſen Zentrum und chriſtliche Gewerkſchaften ſtets her- 
halten. Ganz natürlich, daß die von der nationalpolniſchen 
Agitation erfaßten Polen, die ſich in der Regel über die ſtrittigen 
Fragen ſelbſt kein Urteil bilden können, das Zentrum und die 
chriſtlichen Gewerkſchaften für das größte Uebel anſehen. 

Bei Wahlen zeigen ſich die Wirkungen. Abgeſehen von 
der letzten Landtagswahl wählte die Mehrzahl der Polen im 
Weſten bei den politiſchen Wahlen zum Teil ſchon bei der Haupt⸗ 
wahl, meiſt aber erſt bei der Stichwahl ſozialdemokratiſch. Bei 
den ſozialen Wahlen machte ſich die Unterſtützung der Sozial⸗ 
demokratie noch ſtärker bemerkbar. Seit Jahren unterſtützen 
z. B. die Radikalpolen bei Wahlen den ſozialdemokratiſchen Berg⸗ 
arbeiterverband. Durchweg ohne jede Gegenleiſtung. Jedes 
Kompromiß mit dem chriſtlichen Gewerkverein wird abgelehnt. 
Und zwar nicht von den einzelnen Ortsgruppen, ſondern auf 
Veranlaſſung der Führer. Ein Zuſammengehen der chriſtlichen 
Gewerkſchaftler mit den außerhalb der chriſtlichen Gewerkſchaften 
ſtehenden Polen iſt nur an den wenigen Orten zu erzielen, an 
denen die nationalpolniſchen Führer keinen Einfluß haben. Der 
ſozialdemokratiſche Verband verdankt ſeine Wahlerfolge und ſeine 
Mehrheit im Allgemeinen Knappſchaftsverein zu Bochum in erſter 
Linie den Nationalpolen. Ja, infolge der Taktik der radikal ⸗ 
polniſchen Führer iſt es ſoweit gekommen, daß bei Wahlen viele 
Anhänger der „Polniſchen Berufsvereinigung“ nicht mehr ihren 
eigenen, ſondern den ſozialdemokratifſchen Kandidaten wählen. 
Stellenweiſe find fogar Berufsvereinigungsmitglieder aus Rück⸗ 
ſicht auf den ſozialdemokratiſchen Verband gegen die Aufſtellung 
eigener Kandidaten. Selbſt radikalpolniſche Blätter gaben das ſchon 
zu. So „Narodowiec⸗Herne“ Nr. 113 vom 20. Sept. 1910, „Kuryer 
Poznanſki“ Poſen, Nr. 217 vom 22. Sept. 1910 und „Kuryer Slaſki“ 
des Abgeordneten Korfanty, Kattowitz, Nr. 220 vom 24. Sept. 1910. 

Alles in allem kann man mit Recht ſagen: Die national- 
polniſchen Führer im Weſten könnten der Sozialdemokratie kaum 
mehr nützen, wenn fie von dieſer angeſtellt wären. Man braucht 
aber nicht anzunehmen, ſie wollten dieſen Erfolg. Sie wollen 
wohl nur die Polen von den deutſchen katholiſchen Vereinen, 
den chriſtlichen Gewerkſchaften und dem Zentrum fernhalten und 
glaubten wohl gar, es beſtehe nicht die Gefahr, daß die religiös 
gefinnten Polen der Sozialdemokratie ſich anſchließen. Heute 
muß dieſe Anſicht aber aufgegeben werden, denn das Gegenteil 
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iſt nachzuweiſen. Auch die Polen ſind für die Sozialdemokratie 
zu gewinnen. Für den Augenblick bleiben allerdings die meiſten 
noch der Berufsvereinigung treu. Aus Oppofition gegen die 
bisherige Polenpolitik. Es iſt aber zu befürchten, daß die durch 
ihre Führer ſo weit nach links geführten Polenmaſſen den Weg 
nach rechts nicht mehr zurückfinden, ſondern den Marſch nach 
links weiter fortſetzen. Die Sozialdemokratie macht aber ſogar 
jetzt, in einer Zeit, in der nationale Gründe das Zuſammen⸗ 
halten der Polen erleichtern, in deren Kreiſen zuſehends Fort⸗ 
ſchritte. Mehr in ſtiller Wühlarbeit als in öffentlicher Agitation 
ſucht ſie unter den Polen überall Anhänger zu gewinnen. Und 
nicht ohne beachtenswerten Erfolg, wenn er auch nicht groß 
ſcheint. Sobald die nationale Spannung etwas nachläßt, werden 
die jetzt von der Sozialdemokratie gewonnenen einzelnen Polen 
an ihren Orten bedeutenden Anhang gewinnen können. — Auch 
die Freidenkerbewegung bemüht ſich um die Gewinnung der 
Polen durch Agitation und Verbreitung entſprechender Flug⸗ 
blätter in polniſcher Sprache. l 

Die Situation im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriegebiet 
iſt alſo recht ernſt. Es gilt die ſchon vorhandenen und noch in 
Ausſicht ſtehenden Gefahren abzuwenden. (Um Mißdeutungen 
zu entgehen, ſei ausdrücklich bemerkt, daß wir hier nur der Ge⸗ 
fahren für Glauben und Sitte gedenken.) Sowohl die deutſchen 
wie die polniſchen Katholiken müſſen die Bedeutung der Frage 
für beide Teile und die Notwendigkeit der Aenderung der be⸗ 
ſtehenden Verhältniſſe erkennen. An dieſer Erkenntnis fehlt es 
noch auf beiden Seiten. Die deutſchen Katholiken müſſen ein⸗ 
ſehen, daß ſie mit den nun einmal beſtehenden Verhältniſſen 
rechnen müſſen, daß an eine Beſeitigung der großen Polenmaſſen 
im Weſten und an eine Auflöſung ihrer geſonderten politiſchen 
und gewerkſchaftlichen Organiſation nicht zu denken iſt. Es hat 
deshalb auch keinen Zweck darüber zu ſtreiten, ob die Sonder⸗ 
organiſation der Polen grundſätzlich berechtigt und praktiſch 
nützlich iſt oder nicht. Eine Uebereinſtimmung iſt hier ins⸗ 
beſondere in bezug auf die gewerkſchaftliche Organiſation doch 
nicht zu erzielen. Der weitere Streit wäre zwecklos und würde 
nur den gemeinſamen Gegnern nützen. 

Bei den Nationalpolen aber muß die Einſicht Platz 
greiſen, daß auf ihrer Seite eine andere Taktik und eine andere 
Stellung zu den deutſchen Katholiken und den mit dieſen in der 
Gewerkſchaftsbewegung zuſammengehenden chriſtlichen Elementen 
notwendig iſt, ſollen nicht die Polen zum großen Teile ihre 
höchſten Güter verlieren und der Sozialdemokratie und dem 
Freidenkertum der Kampf auch gegen die chriſtlich denkenden 
Kreiſe deutſcher Zunge erleichtert werden. Das bisher vielfach 
künſtlich genährte Mißtrauen zwiſchen Katholiken deutſcher und 
polniſcher Zunge muß ſchwinden. Beide Teile müſſen dann den 
ehrlichen Willen zeigen, unter praltiſcher Anerkennung der Stellung 
und Bedeutung des anderen Teiles mit dieſem foweit wie mög⸗ 
lich insbeſondere gegen die gemeinſamen Gegner zuſammen⸗ 
uarbeiten. Das wird ja beſonders ſchwierig fein in der Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung. Es iſt aber auch hier nicht unmöglich. Bei 
gutem Willen auf beiden Seiten läßt ſich im Weſten zwiſchen 
den chriſtlichen Gewerkſchaften und der „Polniſchen Berufs⸗ 
vereinigung“ ein vertrauensvolles Zuſammenarbeiten und wohl 
gar ein Kartellverhältnis gegenüber dem gemeinſamen Gegner 
ermöglichen. Die chriſtlichen Gewerkſchaften haben den guten 
Willen ſchon häufig durch die Tat bewieſen. Möge er auch 
auf der anderen Seite kommen. Die Gott ſei Dank ſtändig 
beſſer werdende Löſung des ſeelſorgeriſchen Problems wird der 
Entwicklung im guten Sinne ebenfalls förderlich ſein, wenn erſt 
das Eis zwiſchen den ſich leider ſchon zu lange feindlich gegen⸗ 
überſtehenden Brüdern gebrochen iſt. 


BE E E BBE E EBBE E RE 


Kommuniontag. 


Schöner Tag! Als Bimmelsblume 
Duffest du im Lebensstrauss, 

Da der Herr zum heiligtume 

Machte meines Herzens Haus. 


Friedumrankt und freudumwoben 
War mein Weisser Sonntag mir. 
Beter, Du im Kirchlein droben, 


Abend wird's. — G bleib bei mir! Eugen Mack. 
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Bedenkliche Erſcheinungen 


im Wirtſchaftsleben. 
Von Chefredakteur Max Roeder, Aachen. 


as gewaltige Ringen, das ſich in der Metallinduſtrie vollzog 
und das zu einem blutigen Kampfe zu werden drohte, weiſt 
mit gebieteriſcher Notwendigkeit hin auf verſchiedene Erſcheinungen, 
welche geeignet ſind, den wirtſchaftlichen Organismus aufs ſchwerſte 
zu erſchüttern, ja ihm eine Krankheit zuzufügen, welche zweifels⸗ 
ohne tödliche Keime in ſich trägt. Helfend und vorbeugend ein⸗ 
zugreifen, kann hier vieles, kann alles bedeuten. Dabei fol durch · 
aus nicht geleugnet werden, daß es ſich um Erſcheinungen handelt, 
die erſt herausgewachſen ſind aus dem Neuholze unſerer wirt⸗ 
ſchaftlichen Entwicklung. Das läßt anderſeits auch einen Schluß 
auf die Hoffnung zu, daß es möglich iſt und möglich ſein muß, 
die beſſernde Hand anzulegen. Wenn dann weiter einige nach 
unſeren Darlegungen fih fagen, es handle ſich hier um Er- 
ſcheinungen, welche eine Folge des fortſchreitenden Organiſations⸗ 
gedankens ſind, ſo darf daraus nicht gefolgert werden, als be⸗ 
zweckten dieſe Ausführungen auch nur die geringſte Stellung⸗ 
nahme gegen die wirtſchaftlichen Organiſationsgebilde. Das Gegen- 
teil iſt der Fall; doch davon ſpäter. 

Als der Kampf im Baugewerbe begann, hörte man auf 
der ganzen Linie nur ein Urteil: es handelt fih um eine Macht ⸗ 
probe des organifierten Unternehmertums. Das nicht allein; 
ohne Widerſpruch konnte behauptet werden, daß die Arbeitgeber 
im Baugewerbe viel mehr die Geſchobenen denn die Schiebenden 
ſeien, geſchoben vor allem von dem Unternehmertum der ſchweren 
Induſtrie. War es ein anderes bei den Differenzen in der Metall⸗ 
induſtrie, die ihren Ausgangspunkt in den Kämpfen auf den 
deutſchen Werften hatten? Bei dieſer Gelegenheit wurde es von 
Unternehmerſeite offen ausgeſprochen: wir wollen eine Macht- 
probe, einen erſchütternden Sturm auf die Gewerkſchaftskaſſen. 
Und wiederum ein ähnliches Bild! In der Werftinduſtrie ent⸗ 
ſtanden, blieb der Kampf nicht auf die Werftinduſtrie beſchränkt. 
Die geſamte Metallinduſtrie trat in die Arena. Man war einen 
Schritt weiter gegangen. Beſchränkte man ſich im Baugewerbe 
auf die finanzielle Unterſtützung und auf das ermunternde Wort, 
ſo ging man diesmal ſogar dazu über, auch in der nicht direkt 
am Kampfe beteiligten Induſtrie Ausſperrungen eintreten zu 
laffen. Gegen den Solidaritätsgedanken auf feiten der Arbeit. 
geber ſoll nun nichts eingewendet werden; die Kaſſen mögen ſich 
gegenſeitig genau fo unterſtützen wie dies auf feiten der Arbeit- 
nehmer geſchieht. Weiter darf die Solidarität nicht gehen. Die 
ſogenannte Machtprobe darf nicht zur Generalausſperrung werden, 
die wir ebenſo verurteilen wie den Generalſtreik. Beide führen 
zum Kampfe aller gegen alle. Es iſt alſo gewiß nicht zu viel 
geſagt, wenn wir von einer bedenklichen Erſcheinung im Wirt- 
ſchaftsleben ſprachen. | 

Ein zweites! Mit beſonderer Deutlichkeit ift gerade bei dem 
Kampfe in der Werftinduſtrie auch auf ſeiten der Arbeitnehmer 
eine äußerſt bedenkliche Erſcheinung aufgetreten: der Organi⸗ 
ſationsterrorismus. Bekanntlich haben es die ſozialdemokratiſchen 
Gewerkſchaften abgelehnt, mit den übrigen Gewerkſchaften zu⸗ 
ſammen zu verhandeln. Wohin das führen kann, hat derſelbe 
Fall gezeigt. Die Verhandlungen wurden verzögert, die Situa- 
tion bis zur Kataſtrophe verſchärft. Man überſieht dabei — 
allerdings im unangebrachten Machtdünkel —, daß es im Wirt. 
ſchaftsleben ebenfalls das Geſetz der Gleichberechtigung gibt. 
Dabei it man frivol genug, für ein ſolches Gebaren des Terro- 
rismus an die geſetzlich garantierte Koalitionsfreiheit zu appellieren. 
Gewiß — Koalitionsfreiheit hat die ſoziale Geſetzgebung ge- 
ſchaffen, und jeder ſoll und muß ſie reſpektieren. Aber es gibt 
keinen Koalitionszwang. Wie es jedermann unbenommen bleibt, 
ſich zu organiſieren, ſo muß es ihm von Geſetzes wegen ebenſo 
unbenommen bleiben, ſich jeder beliebigen Organiſation an. 
zuſchließen. Anders natürlich iſt die Frageſtellung, ob die Grund⸗ 
ſätze des Chriſtentums und die Grundſätze der Vernunft in dieſer 
Beziehung völlige Freiheit laſſen. Wenn dem ſo iſt — und es 
kann nicht beſtritten werden —, dann ift der Gewerkſchaftsterro- 
rismus unhaltbar, gefährlich und verderblich, und die Sozial 
demokratie hätte dann nicht das mindeſte Recht, ſich über den 
„Herrn im Haufe Standpunkt“ des Unternehmertums beſchwert 
zu fühlen, da ſie ja mit der gleichen Münze zahlt. Das iſt die 
zweite bedenkliche Erſcheinung im Wirtſchaftsleben. Auf beide 
ein wachſames Auge zu haben, iſt gewiß mehr als eine dringende 
Notwendigkeit. 


Damit kommen wir zum Ausgang zurück. Es wurde da 
eſagt, daß dieſe nicht unbedeutſamen Darlegungen und Feit: 
e 8 durchaus keine Stellungnahme gegen die wirtſchaft⸗ 
lichen Organiſationen bedeuten. Das wird nunmehr ohne weiteres 
klar, da es ſich in beiden Fällen um eine Ueberſpannung des 
Organiſationsgedanken handelt. Die Organiſationsfrage ift keine 
reine Machtfrage; ſie hat auch eine eminent ideale Seite. Die 
Organiſationsfrage iſt vor allem keine politiſche Frage, zu der 
ſie die Sozialdemokratie degradiert. Ein anderes kommt dazu. 
Wären alle Arbeiter in wirklich wirtſchaftlichen Organiſationen 
zuſammengeſchloſſen, in Organiſationen, die allein befähigt find, 
wirklich ſozial zu wirken — und ohne das Fundament des Chriſten⸗ 
tums iſt das ſchlechterdings unmöglich —, dann wäre auch das 
ein bedeutendes Heilmittel gegen die bedenklichen Erſcheinungen, 
von denen geredet werden mußte. 


ajajajajajajajajajejajajajajajajajajajajajajajajajajajejajajsjo 


Epiſkopat und Bayerifcher Lehrerverein. 
Von Hans Roſen. | 


p: Ergebnis der Abſtimmung der Mitglieder des Bayeriſchen 
Lehrervereins über die Frage, ob der Vorſitzende und der 
Hauptausſchuß mit ihrer Ablehnung der biſchöflichen Kundgebung 
im Sinne der Vereinsmitglieder gehandelt hatten, liegt jetzt vor. 
Nur 180 von 14807 ordentlichen Mitgliedern des Bayeriſchen 
Lehrervereins haben die Frage verneint. Dabei iſt allerdings 
zu bedenken, daß viele Mitglieder ſich der Abſtimmung 
enthalten haben. ; 

Trotzdem ift das Abſtimmungsergebnis ein außerordentlich 
klägliches. Die katholiſche Geſinnung der konſervativen Mit 
glieder hat verſagt. 

Vereinsvorſtand Schubert und die Redaktion der „Bayeriſchen 
Lehrerzeitung“ möchten nunmehr raſch die Akten zu dem Fall 
ſchließen, doch wird ihnen dies nicht gelingen. 

Mit einem außerordentlich reichen Material, das die Zeit: 
von 1893 bis 1910 behandelt, und alle dieſe Jahrgänge des 
Zwanagsvereinsorgans kritiſch unter die Lupe nimmt, treten jetz: 
die „Pädagogiſchen Blätter“, das Organ des Katholiſchen 
Lehrervereins in Bayern hervor, und weiſen an zahlreichen, 
keineswegs aus dem Zuſammenhang geriſſenen, ſondern in breiter 
Ausführlichkeit, ohne jede Auslaſſung, wiedergegebenen Zitaten 
folgendes nach: 

1. Die „Bayeriſche Lehrerzeitung“ hat in zahlreichen ſelbit 
ſtändigen Artikeln religions, kirchen und katholikenfeindliche 
Ausführungen veröffentlicht, mit Ausnahme eines Falles Richtig: 
ſtellungen nicht gebracht und auch ſonſt in pofitiver Weiſe rel: 
giöſe und kirchentreue pädagogiſche Grundſätze nicht gefördert. 

2. Die „B. L. Ztg.“ hat außerdem den Boden der unparte: 
iſchen Standesvertretung vielfach verlaſſen, eine einſeitige Schu. 
politik gepflegt und dabei namentlich die öffentliche Vertretung 
katholiſcher Ideale aufs ſchärfſte bekämpft. 

3. Die literariſche Führung und Beratung der 
Mitglieder durch die „B. L. Ztg.“ verrät am klarſten den anti 
religiöſen und kirchenfeindlichen Geiſt, der in ihr herrſcht. — Die 
Beweiſe für diefe Behauptung find erdrückend. Wenn man be- 
denkt, wie gerade die literariſche Beratung ſo viele junge Lehrer 
auf Abwege des religiöſen Denkens bringt, ſo erſcheint dieſes 
Kapitel tatſächlich als das wichtigſte. Es wird der Nachweis 
erbracht, daß ganz einfeitig moniſtiſche naturwiſſenſchaftliche 
Schriften, dann Bücher von der Art der zerſetzenden ratio. 
naliſtiſchen „proteſtantiſchen“ Bibelerklärung und ⸗Forſchung ohne 
Bezeichnung ihres Standpunktes empfohlen werden, 
ebenſo ungläubige Philoſophen und Pädagogen, während alles 
Katholiſche unterdrückt wird. Die mit aller Objektivität be- 
richtete Ausleſe katholiſcher Werke, die in 18 Jahrgängen empfohlen 
gefunden werden kann, iſt eine außerordentlich klägliche. 

4. Wo die „B. L. Ztg.“ religiöſe Schriften nicht umgehen 
kann, in der religionsmethodiſchen Literatur, bevorzugt ſie in 
der einſeitigſten Weiſe die proteſtantiſchen Arbeiten. Ihre 
Rezenſionsarbeit kommt einer Unterdrückung der katholiſchen 
Literatur gleich. 

Zahlen beweiſen: In den 18 Jahrgängen find 220 prote- 
ſtantiſche Schriften dieſer Art und — 23 katholiſche beſprochen. 

Unter dieſen Umſtänden müſſen die Akten neuerdings geöffnet 
werden und es ſind am Ende doch noch jene auch zum Sprechen 
zu bringen, die bei der erſten Abſtimmung zu Hauſe blieben. 
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Geſchaͤftskatholizismus. 
Don Dr. Fridolin Ge ſer. 


it großer Genugtuung und freudiger Zuſtimmung leſe ich in 

Nr. 1 und Nr. 12 der „Allgem. Rundſchau“ die Artikel gegen 
den widerlichen Geſchäftskatholizismus. Wer ſolche Artikel der 
„Allgem. Rundſchau“ verübeln kann, ſcheint keine Ahnung zu 
haben, wie ein derartiges Geſchäftsgebaren unſere gute katholiſche 
Sache bei allen ruhig Denkenden — von den Dee abgeſehen — 
kompromittiert. Das unbeanſtandete Hingehenlaſſen ſolchen Un⸗ 
fuges ſtößt gerade jene Katholiken ab, welche der Erbauung ſehr 
bedürftig wären, und beſtärkt unſere Gegner in dem Gedanken, 
es müſſe denn doch um die geiſtige Höhe unſeres katholiſchen 
Volkes bedenklich beſtellt ſein, wenn man es mit ſolchen An⸗ 
preiſungen wie „1000 Tage Ablaß“ zu einem Handel ködern 
kann. In religiös gut unterrichteten und erzogenen katholiſchen 
Volkskreiſen muß fih das katholiſche Ehrgefühl ganz un 
willkürlich gegen ſolche Zumutungen ſträuben. Für die Wahrheit 
dürfen wir uns mit gutem Gewiſſen verſpotten laſſen, nicht aber 
für die Dummheit, und noch viel weniger, um damit anderen 
als geduldige Schafe die Wolle zu liefern. Im Jahre 1904 hat 
der hochangeſehene Biſchof von St. Gallen, Dr. Auguſtinus 
Egger ſel. Andenkens, ein in der ganzen Diözeſe und weit darüber 
hinaus mit herzlicher Dankbarkeit aufgenommenes Schreiben, be ⸗ 
treffend die Veröffentlichung von Gebetserhörungen 
und den ſogen. Geſchäftskatholizis mus, gerichtet. 

Es dürfte von Nutzen ſein, beſonders beherzigenswerte 
Stellen daraus anzuführen. 

„Wir leben in einer Zeit, in welcher man für die Förde⸗ 
rung des Glaubens und des Gebetslebens nicht genug tun kann. 
Um ſo bemühender iſt es, wenn man genötigt wird, gewiſſen un⸗ 
geſunden Auswüchſen auf dieſem Gebiete entgegenzutreten.“ 


Er beſpricht dann den Gegenſtand des Bittgebetes und 
betont, die Gläubigen ſollen „die geiſtigen Güter und Anliegen 
zum erſten Gegenſtande ihres Gebetes machen, daß ſie nicht ſtatt 
im Geiſte im Fleiſche beten und die Religion nur für irdifche 
Wünſche und Zwecke auszubeuten ſuchen“. 

Bei der Anrufung und Fürbitte der Heiligen ſoll „immer 
das Bewußtſein feſtgehalten werden, daß kein Heiliger ein Gebet 
von ſich aus erhören kann, daß die größten wie die kleinſten 
Gnadenerweiſe nur von Gott ausgehen, daß auch die Kraft der 
Fürbitte der Heiligen nicht in ihnen felber ihren Grund hat, 
hat, ſondern in ihrer lebendigen Vereinigung mit Chriſtus und 
ſeinen Verdienſten“. „In der Regel wird dieſe Auffaſſung auch 
den Gläubigen nicht fehlen, aber ſie kann getrübt und zurück⸗ 
gedrängt werden durch gewiſſe Schilderungen ihrer helfenden 
Fürbitte. Wenn dieſe Schilderungen ſich in Ausdrücken bewegen, 
welche die richtige Auffaſſung nicht gerade ausſchließen, aber ſich 
doch auf einen griechiſchen Halbgott anwenden ließen, ſo wird 
dadurch das religiöſe Bewußtſein mancher einfachen Gläubigen 
getrübt, ſo daß ſie mehr an den Fürbitter als an den Erhörer 
denken.“ 

Bezüglich Gebetserhörungen ſchreibt er unter anderem: 
„Wie man nicht nachrechnen kann, was der einzelne Tautropfen 
und Sonnenſtrahl zum Gedeihen der Saaten beigetragen hat, ſo iſt 
es nur in verhältnismäßig ſeltenen Fällen möglich, eine beſtimmte 
Gunſt des Himmels mit einem einzelnen Gebete in direkten 
Zuſammenhang zu bringen. Der einzelne kann das im ſtillen 
Kämmerlein ohne Schaden tun, aber mit einer Gebetserhörung 
vor die Oeffentlichkeit treten ſoll man nur, wenn ſie geeignet iſt, 
zu erbauen. Das kann eine ſolche nur, wenn ſie dem Publikum 
als übernatürliche Wirkung in glaubwürdiger und überzeugender 
Weiſe nachgewieſen werden kann. Solange die Gewährsmänner 
fehlen, ſolange die Vermutung geſtattet iſt, daß die Berichte von 
leichtgläubigen, überſpannten, einbildneriſchen Perſonen ſtammen, 
wird der größere Teil des Publikums dieſelben in unſerer 
kritiſierenden Zeit nicht ernſt nehmen. Wenn dann aber erſt 
noch Vorfälle aus den niederſten Regionen des Alltagslebens 
in einfältiger Darſtellung zum beſten gegeben werden, und mit 
dem Höchſten und Heiligſten in eine keineswegs einleuchtende 
Verbindung gebracht werden, ſo iſt das nicht mehr eine Erbauung, 
ſondern ein Aergernis.“ 
| „Es darf hier wohl auch an die Anders. und Ungläubigen 
erinnert werden. Ihr Abſtand von unſeren Anſchauungen iſt 
ſo groß, daß ſie auch dem völlig korrekten religiöſen Leben der 
Katholiken keinen Geſchmack abgewinnen können. Aber doch wird 
eine mit Gottesfurcht gepaarte, nüchterne und ſolide Frömmig⸗ 
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keit bei ihnen nicht ohne etwelchen günſtigen Eindruck bleiben, 
während ſolche fromm ſein ſollende Extravaganzen ſie in ihren 
Antipathien gegen den Katholizismus beſtärken. Sie ſetzen dieſe 
Dinge auf Rechnung der Kirche und befeſtigen ſich in ihren 
Anſchauungen mit dem Gedanken, daß hinter ſolchem einfältigen 
Zeug unmöglich die Wahrheit fein könne. Der heilige Paulus 
empfiehlt den Gläubigen, ſich weiſe zu verhalten gegen die, 
welche draußen find. Kol. 4. 5. Soll dieſes Wort unter uns 
zur Geltung gelangen, ſo muß offenbar auf dem beſprochenen 
Gebiete noch manches verbeſſert werden.“ 

Biſchof Auguſtinus beruft ſich dann ebenfalls, wie Nr. 12 
der „Allgem. Rundſchau“, auf den hochwürdigſten Biſchof Dr. Henle 
von Regensburg (damals Biſchof von Paſſau), der in einem Erlaſſe 
gegen ſolche Auswüchſe energiſch einſchreitet. 

In dem Abſchnitt „Geſchäftskatholizismus“ zitiert 
der hochwürdige Biſchof Auguſtinus folgende Stelle aus dem 
„Katholik“, Mainz, 1904, Februar, S. 61: „Noch wäre ein langes 
Kapitel einzuſchalten über ungeſunde Erbauungsliteratur, Gebet3- 
zettelunfug, Gebetsheilungen, Antoniusbrieſchen, Devotionalien. 
unfug, Bildervertrieb für Kirchenbauten, Hauſierhandel und 
Verſandgeſchäft mit Hausſegen, Devotionalienhandel mit Pro- 
vifion für kirchliche Zwecke, Hydras, Schneeball⸗ und Lawinen⸗ 
ſyſtem, interkonfeſſionellen Geſchäftsbetrieb, jüdiſche Devotionalien⸗ 
händler, Mißbrauch päpſtlicher Auszeichnungen uſw. Seit Jahren bin 
ich den Schleichwegen der unſauberen Induſtrie etwas nachgegangen 
und habe die Kunſtgriffe und Geſchäftskniffe induſtriöſer Händler 
regiſtriert. Auf Grund meiner Buchführung bin ich imſtande, 
über das Raffinement gewiſſer Geſchäftsleute etwas Licht zu 
verbreiten. Der unter dem Volk angerichtete materielle Schaden 
ift rieſin. Die ergatterten Summen find ſehr beträchtlich. Auch 
die Schädigung auf geiſtigem Gebiet iſt nicht gering anzuſchlagen. 
Die ſchärfſten Maßnahmen wären am Platz, weil der einzelne 
der Ueberrumpelung ſich kaum erwehren kann.“ 

Ein großer Teil dieſes Volksbetruges wird von nicht katho⸗ 
liſchen Spekulanten verübt. Biſchof Auguſtinus beſtimmt dann 
folgendes: „Alle Seelſorger werden angewieſen, in ihrer Gemeinde 
auf die angeführten Uebelſtände ein wachſames Auge zu haben, 
namentlich die Bücherfolportage ſorgfältig zu überwachen, und 
nötigenfalls an das Biſchöfliche Ordinariat Bericht zu erſtatten.“ 
Folgt noch eine weitere Verfügung, betreffend Ueberwachung der 
populären, religiöſen Zeitſchriften. 

Wir haben allen Grund, in unſeren Tagen und Zeiten uns 
der Mißbräuche auf katholiſchem Gebiet zu erwehren, Schwindler 
von innen und außen fernzuhalten, dafür aber das Volk durch 
zeitgemäße religiöſe Belehrung und vor allem durch Einführung 
in das von Chriſtus ſelbſt gewollte ſakramentale Leben zu er⸗ 
leuchten und innerlich zu feſtigen. Der Satz von Tiſſot: „Das 
innerliche Leben muß vereinfacht und wieder auf feine Grund. 
lage zurückgeführt werden,“ iſt eindringlicher Beherzigung wert. 
Non multa, sed multum gilt auch hier. Und dieſes multum muß 
vorzüglich auf die von unſerem Heiligen Vater Papſt Pius X. 
ſo ſehr betonte öftere hl. Kommunion ſeine Anwendung finden; 
denn Chriſtus der Herr im allerheiligſten Altarsſakrament iſt 
das lebendige Gnadenzentrum unſeres Glaubenslebens. 


Was es braucht. 


nd Männer braucht es, die den Schild erheben, 
In off'nem Kampfesmut der Pfeile wehren, 
Die giftgelränkt gesundes Leben 
Und unsres Volkes beste Kraft verzehren. 


Und Frauen braucht es, die in Treue hüten 
Des deutschen Herdes reine Gpferflammen, 
Der Hölle Brodem sengend Wüten 

von ihres Hauses Tür und Stätte bannen. 


Und Herzen braucht es, die geschlag'nen Wunden 
In Samariterlieb’ am Weg ersteh’n, 

Und Bände, die in stillen Stunden 

Dem guten Kampf gerechten Sieg erfleh'n. 


M. Holzherr. 


Seite 278. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 16. 22. April 1911. 


Hochamt. 


m Chor harft David seine Königslieder, 
Es schallen die Posaunen Jerichos, 
Die Cymbeln Judas wogen auf und nieder, 
Von Tempelzinnen weckt Trombetenstoss. 


Ich fühle Gott, wenn Liturgien flulen 

Im hohen Amte brandend wie ein See 
Von Psalmensängen, von Prophetengluten, 
Von heilandsliebe und von Heilandsweh. 


Wenn die Gerechten zu Bekennern werden, 

Und hoch von Golgatha die Schauer weh'n 
Der Weltensühne, wenn die Schmach der Erden 
Und Trotz und Stolz sich löst in Kinderfleh’n. 


Wenn ganz umbraust von des Erlösers Worlen 
Die Seele aus dem Staub gereinigt schwebt, 
Wenn aus der Heimat aufgelanen Pforten 
Der goldne Schein der Sabballampe bebt. 


Die Stimme Gregors ruft aus grauen Zeiten, 
Die urgewall'ge: Ew’ge Melodien 

In ew'gen Rhyihmen durch die Frömmigkeiten 
Des Völkerdomes ihre Furchen zieh'n. 


Das sind Jahrhunderte, die dröhnend reden, 
Marmorne Worle, die unsterblich sind, 

Mit Riesenklängen: Wie ihr starkes Beten 
heilkräftig durch die schwache Seele rinnt! 


Nun schwillt zum Himmel feierlich getragen 
Des Vaterunsers menschlich Goitgebet. 
Ein siebenarmiger Leuchter, der den Tagen 
Voran in Staub und Lebenshilze geht. 


Und wenn zulelzt im Sturm die Sünderbilte 
Nach Herzensfrieden schlägt ans Richterzelt, 
Dann scheint es mir, als ob herniedergliſte 
von Gott Versöhnung mit der ganzen Welt. 


M. Herbert. 
SDS 
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Weißer Sonntag. 
Von Franz Seuch, Bad Orb. 
ene ſcheint die Sonne hernieder. 


ine Lerche ſteigt aus der Ackerfurche empor, ſchwingt ſich 
in die Lüfte und jubelt ihr Morgenlied. 

„Aleluja, aleluja!” klingt's hinein in die ſchweigende Flur. 

Da ertönen vom Kirchturme herab die Glocken. Majeſtätiſch 
und erhaben wogt und brauſt ihr Klang über Stadt und Land. 

Weißer Sonntag iſt heute. 

In Feſttagskleidern eilen die Leute zur Kirche. Viele ſtellen 
bez bei dem alten Sakriſteikreuze auf, wo der Flieder knoſpet, um 

en Zug der Erſtkommunikanten zu ſehen. 

Da nahen ſie. 

Voran ſchreiten zwei Meßdiener mit wehenden Fahnen. 
Dann folgen die Mädchen in weißen Kleidern, ein grünes Myrten⸗ 
kränzchen in den gelöſten Locken; nach ihnen die Knaben. Die 
Noama und »trägerinnen verleihen den Reihen einen eigen” 
artigen Reiz. 

In heiliger Sammlung geben die Kinder dahin; auf ihrem 
»Antlitze ruht ein Schein jenes Glückes, das ihnen bevorſteht 

Und der würdige Pfarrherr ſchreitet hinterdrein. Silber ⸗ 
weiß iſt ſein Haar. Oft ſchon hat er Kinder zum erſten Male 
zum Tiſche des Herrn geführt, und immer war der Tag ein 
Freudentag, ein Freudentag auch für ihn. 

Der Zug as in die feſtlich geſchmückte Kirche ein. Gir- 
landen winden ſich, vielfach verſchlungen nach vorn zum Chore. 
In Blumenſchmuck und Kerzenglanz ſtrahlt der Altar. Das Bild 
des göttlichen Hirten breitet ſegnend feine Hände aus. — 

Die Erſtkommunikanten haben ihre Plätze eingenommen. 
Das Hochamt beginnt. 

Gemeinſchaftlich werden die Vorbereitungsgebete verrichtet. 
Einer betet vor, und die Kinder antworten. 

Ergreifend iſt dieſes Gebet. 


„Wie darf ich mich unterſtehen, zu dir zu kommen, — ich 
ein Menſch — ein Sünder — zu dir, dem Reinſten und Heili 
vor dem ſelbſt die Engel zitternd ihr Angeſicht verbergen!“ 

„Herr, ich bin nicht . 12 ou zu mir kommſt.“ 

So manches Kinderherz erbebt dieſen Worten. Zagend 
nur ſtammelt die Lippe das Gebet. Man fühlt es: hier redet 
nicht der Mund, hier betet das Herz. 


„Herr, ich bin nicht würdig.“ l 
O fürchtet nichts, ihr unſchuldigen Kinder, zu euch komm 
der Heiland gern. Unter den Schuldloſen und Reinen zu fen, 


iſt ihm Wonne und Herzensluſt. — 
f th „Wie lieblich ſind deine Wohnungen, 
Du Herr der Heerſcharen! 
Es ſehnt ſich, es ſchmachtet meine Seele 
Nach den Vorhöfen des Herrn. 
Es jauchzet mein Herz und mein Fleiſch 
Zu dem lebendigen Gott!“ . 
Die heilige Wandlung ift vorüber. Näher und näher rüdt 
der erſehnte Augenblick. 
Flehend weich fingt der Chor: 
„O ſtille mein Verlangen, 
Du Seelenbräutigam, 
Dich wahrhaft zu empfangen, 
Du hehres Gotteslamm!“ , 
„Ecce Agnus Dei! Ecce qui tollit peccata mundi!“ 
i a das Lamm Gottes, das hinwegnimmt die Sünden 
er Welt!“ 


In erhobener Hand hält der Prieſter den heiligen For 
leichnam. Alles kniet tiefgebeugt. 

„Domine non sum dignus!“ l 
8 Nur des Miniſtranten filberhelles Glöcklein dringt durch 

e Stille. 

Dann treten ſie mitai, die Glücklichen. Zum erſten Male 
ſchlägt der e n ihren Herzen ſeinen Thron auf, un 
dort zu herrſchen in Liebe und Güte. 

O weißer Sonntag, du Tag des Glückes! 

Voll Rührung folgen die Gläubigen der heiligen Handlung 
und liebliche Erinnerungen ſteigen auf in ihrer Seele. 

Da kniet ein Mann, ein Hine von Geſtalt, ein Steinbruch. 
arbeiter. Sein Herzblatt, fein Liebling, gehört auch zu den Aus 
erwählten da vorn. Eben ſchreitet ſie die Stufen des Altares 

inan, zart wie ein Engel. Da rollen dem Manne heiße Tränen, 
Freudentränen über die Wange. Er, der Wetterharte, der mit 
feſtem Blicke dem Tode ins Auge ſah damals, als die Steinwand 
zermalmend in die Tiefe fuhr, wo er mit Gefahr des eigenen 
Lebens einen Kameraden dem ſicheren Verderben entriß, er weint 
bei dieſem Anblicke. 

Dort ſteht eine Jungfrau in der Vollblüte ihrer Jugend 
Einſt trat auch fie zum Altare und verkoſtete die Seligkeüt der 
erſten heiligen Kommunion. Ihre Wangen glühten, und in jugend 
licher Begeiſterung ſchwur fie ihrem Heilande ewige Treue. Dr 
mals war ſie unſchuldig und rein. 

Aber heute? . 

Sie finft in die Knie, ſchlägt die Hände vor das Geficht 
und weint, weint vor Scham und Reue. Und aus der Tiete 
ihres Herzens ſteigt ein Flehen au zum Himmel, ein Flehen um 
Gnade und Erbarmen. Und mit dem Flehen ein Entſchluß . 
Sui Und Troſt und Ruhe ſenken fich nieder in ihre heimgekehrte 

eele. — 

O weißer Sonntag, du Tag des Friedens! 

Das Hochamt geht zu Ende. l 

In ſtiller Andacht knien die Kinder, denen heute des Leben: 
ſeligſter Augenblick beſchert wurde. Ganz mit ihrem Glücke find 
ſie beſchäftigt, und ſüße Zwieſprache pregen fie mit ihrem hoben 
Seelengaſte. Nur ſchwer vermögen fie ſich loszureißen, als nach 

eile das Zeichen zum Aufſtehen gegeben wird. 
Paarweiſe verlaſſen ſie das Gotteshaus. 
Draußen flutet goldiger en über den Kirchplatz, 
und auf der Linde da drüben fingt eine Schwarzdroſſel: 

Das Lied des Glückes und des Friedens! 


einer 
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„Der Aar.“ 
Ein Hinweis. Don M. Lund. 


Han ſollte eine Entwicklung abwarten können. Ich habe mir da⸗ 

wieder geſagt, als ich nun die ſechs erſten Hefte der neuen katholiſchen 
illuſtrierten Monatszeitſchrift vor mir hatte und im Zuſammenhang durt” 
jab. „Der Aar“! nennt fid das widerſpiegelnde, auch — jo dürfen wir 
hoffen — weckende und bebende Organ „für das geſamte katholiſche Geit 
leben der Gegenwart“. Ein ſtolzer Name! Aber er hat begonnen, ein ver 
dieuter zu ſein: dieſer Bergkönig breitet bereits die Schwingen zu mächtigem 
Aufſtieg aus. Freilich wird er fie ab und zu noch prüfen müſſen. Das it 
Bedingung der Sach- und Zeitlage. Die gibt ſich heute, nicht zuletzt für 
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das gebildete katholiſche Leſepublikum, zu kompliziert, als daß man fie 
mit einem Blick, und ſei es der eines gewiegteſten Organiſators, überſchauen 
oder gar völlig meiſtern könnte. Aber was die Redaktion des „Aar“ bisher 
leitete, ift gute Arbeit, ift fogar verhältnismäßig befte Arbeit. Und als folde 
ſollte man ſie ſchätzen und fördern. 

Ich kann mir gut denken, welche Freude es fein muß, hinter einem 
derartigen Unternehmen au ſtehen. Aber auch welche Verantwortung! Zu: 
fällig weiß ich, daß der Wunſch des Mannes, der dem Aar die Flügel 
löſte, auf ein fol es Werk ging, lange che das „Hochland“ vor uns auf: 
ragte. Deshalb hat es mir ſo leid getan, als man gleich zu Anfang die 
n Gründung als eine feindliche Konkurrenz gegen die Kempten⸗ 
Münchener abſtempeln wollte. Ein katholiſcher Wettbewerb gegen Vel⸗ 
hagen & Klaſings ſowie gegen Weſtermanns Monatshefte, die von 
tauſenden Katholiken neben dem „Hochland“ geleſen werden: das iſt „Der 
Aar“. Und eben deshalb mußte das, was er gleich zuerſt bot, umfaſſend, 
kräftig und vor allem auch, im guten Sinne, „modern“ anregend ſein. Zu⸗ 
mal im Belletriſtiſchen, ſonſt würden und werden jene Tauſende nicht 
herüberkommen, die eine ſolche Zeitſchrift zu ihrem Beſtehen eben durd: 
aus nötig hat. , 

So wie ich jetzt die Leiſtungsfähigkeit des „Aar“ überſehe, wird fie 
wachſend ausreichen, ein derart gewonnenes Leſepublikum zu halten und dem 
feſt ins Auge gefaßten Hochziele auf immer „direkteren“ Wegen zuzuführen. 
Dieſe müſſen ſelbſtverſtändlich Höhenpfade ſein, wie die des „Hochland“. 
Aber beider Wege laufen nebeneinander, nicht gegeneinander. Sie mögen 
wohl mal hie und da ineinander überzweigen, aber das ſtört nicht. Im 
Gegenteil: da laufen ſie eben miteinander, um ſich gegenſeitig zu ergänzen. 

ch meine aber, Anſtandspflicht eines jeden gebildeten Katholiken 
wäre es, die beiten der eigenen literariſchen Organe mitſamt zu unterſtützen. 
bre ſind wahrlich noch nicht allzuviele. Ich ſelbſt zähle nicht zu den 
Vermögenden, aber es verſteht ſich mir von ſelbſt, daß ich — neben der ſo 
liebgewonnenen „Allgemeinen Rundſchau“ u. a. — den „Aar“ und das „Hod: 
land“ halte. Eine ſchwer wiegende Doppelausgabe! werden manche ſagen, 
Wie man's nimmt. Ein Gias Bier weniger täglich, und die Geſamt⸗ 
Doppelausgabe ift überreichlich bezahlt. Das mache man fih mal klar — 
und dann wäge man die zu empfangende Gegengabe! Die vom „Hod: 
land“ kennen wir feit länger, die vom „Aar“ fol erft mehr und mehr ge 
kannt werden. 

Sehr richtig legt dieſe Zeitſchrift auf eine reiche Illuſtration, als für 
ihre Zwecke ſehr maßgebend, ein Hauptgewicht. Was ſie darin bereits über⸗ 
mittelte, iſt warmer Anerkennung wert. Freilich konnte ſie darin noch nicht 
„Velhagen & Klaſings Monatshefte“ erreichen, aber ſie darf ſich ſchon tapfer 
neben ſie ſtellen, und wenn wir am „Aar“ unſere Pflicht tun, ſo wird er 
auch hier immer ſieghafter aufrauſchen. Ob wohl die meiſten Lefer ahnen, 
was fo ein einziges Aarheft, wie es jetzt vorliegt, dem Verlag koſtet? 
5000 Æ? 7000. 4? Ich achte, ebenſo nahe dieſer als jener Summe. — Be: 
kanntlich ſollten die Inſerate einen bedeutenden Teil der Auslagen tragen. 
Nun veraleiche man z. B. den Annoncenteil des letzten Heftes von „Vel⸗ 
hagen & Klaſing“ und vom „Aar“: dort 55, hier 7 Seiten, von denen der 
Aar⸗Verlag mehr als die Hälfte füllt. Wie kommt das? Antwort: Der 
Unterſchied der Abonnentenzahl bedingt zugleich den des Inſeratenumfanges. 
Und todſicher ſchauen die meiſten großen Firmen auf einen Abonnentenkreis 
von noch unter 10 000 oder gar 5000 „vornehm“ herab. Die meiſten — nicht 
alle. Dennoch: Je mehr Abonnenten, je mehr Inſerenten, eine Doppel. 
quelle, aus der das Unternehmen auch doppelte Mittel für eine immer voll⸗ 
kommenere techniſche Ausgeſtaltung ſchöpft. — Hinſichtlich der intellektuellen 
Ausgeſtaltung iſt ebenfalls nachdrückliches Lob zu ſpenden. Erſtklaſſige 
Beiträge in erſtklaſſiger Einordnung: das iſt das erſichtliche Beſtreben 
der Schriftleitung. Und hier muß es heißen: Velhagen & Klaſings, ſowie 
Weſtermanns Monatshefte ſollten, bei gerechter Prüfung, für uns Katho⸗ 
liken inhaltlich weit zurücktreten vor dem hier Gebotenen, das eben auf 
der für uns e Grundlage ruht. Daß der Abonnentenkreis 
„hoch“ gedacht ift, verſtebt fich, aber dies ift bei unſerer allgemeinen Vor ⸗ 
bildung kein Grund, die einfacheren Leſer rundweg auszuſchließen; auch 
ſie werden reiche Ernte halten können. 

Von den bisher erſchienenen zahlreichen Aufſätzen ſeien einige der 
umfangreicheren, ohne jegliche Herabſetzung der übrigen, aufgeführt: „Die 
Katholiken im Wirtſchaftsleben“ von Dr. Hans Roſt, „Der Monismus in 
ſeinem Einfluß auf das moderne Geiſtesleben“ von Privatdozent Dr. Joh. 

bde, „Konfeſſionelle Kirchengeſchichte und hiſtoriſche Objektivität“ von 
Dr. Jof. Weingartner, „Bewußtſein und Unterbewußtſein“ von P. Jul. 
Beßmer, S. J. „Das ſexuelle Problem und die moderne Ethik“ von Dr. med. 
J. Weigl, „Die Kultur und die Frau“ von E. M. Hamann, „Spaniſche 
Kathedralen“ von Fritz Mielert, „Die klaſſiſche Zeit der engliſchen Bildnis⸗ 
malerei“ von Dr. Martin Sartorius, „Ingenieur-, Kunſt' und bildende 
Künſte“ von Prof. F. K. Hoermann, „Zur Pſychologie des Eiszeitmenſchen“ 
von Privatdozent Dr. Hugo Obermaier, „Leo Nikolai Tolſtoi“ von Heinrich 
Federer, „Anſelm Feuerbach“ von Dr. Alois Wurm, „Ludwig Knaus und 
ſeine Zeit“ von Dr. A. Schacht, „Heinrich von Zügel“ von Dr. Alois Wurm, 
„Die Wahrheit im Galileiprozeß“ von Univerſitätsprofeſſor Dr. Johann 
Ubde, „Cervantes' Einfluß auf Deutſchland“ von Dr. Hubert Rauſſe, 
„Ueber den Halley und Mars“ von Prof, Dr. Otto Warnatſch, „Ueber 
Berg und Tal im Herzen Chinas“ von Erich Möller, „Sven Hedins 
Reife in Perſten“ von Otto von Schaching, „Wanderung durch das Ge: 
biet der Papyrologie“ von Dr. H. J. Heves. Sehr bemerkenswert ſind 
die teilweiſe illuſtrierten Rundſchau⸗Beilagen: die literariſche, natur⸗ 
wiſſenſchaftliche, techniſche (hier erhoffe ich noch eine illuſtrierte über Haus: 


bau, Zimmereinrichtung u. dgl.), die römiſche, die franzöſiſche, die eng⸗ 
Lifche, die Rundſchau in der Kunſtwelt, die Zeitſchriften⸗Rundſchau, „Strahlen 
und Funken“. Als hochintereſſante belletriſtiſche Schöpfungen geben ſich, ein 


jeder in ſeiner Art, die großen (unabgeſchloſſenen) Romane: „Berge und 
Menſchen“ von Heinrich Federer und „Die Schickſalsſtadt“ von M. Herbert; 
betont ſei, daß beide ſich nur für gereifte, hochſtehende Leſer eignen. 
nftatt zu kritiſieren, verſuchte ich darzulegen. Ich hoffe den Ein⸗ 
druck erzeugt zu haben, daß dieſer „Aar“ unſere lebhafte, ermutigende 
Anteilnahme, daß die von ihm uns bereits zugetragene Ausbeute unſeren 
ausgeſprochenen Dank verdient. Genugtuung gewährt denn auch bereits 
ſein erzielter Erfolg, der praktiſche wie der ideelle. Beide müſſen wachſen. 
Daß fie es können, liegt vor allem in unſerer Hand: wir brauchen diefe 
nur mit einer Arama og geringen Gegenleiſtung materieller Art aus: 
zuftreden, um Reichtum für Geiſt und Gemüt zu übernehmen. 
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Dom Büchertiſch. 


Adam und Eva. Von Univerſitätsprofeſſor Goetts⸗ 
berger- Münhen. (Bibliſche Zeitfragen 3. Folge Nr. 11, Münſter.) 
Adam und Eva! Moniſtiſcher Einbildungskraft find dieſe Namen 
ein Märchen, halbgebildetem Urteile Gegenſtand des Lächelns. 
Man weiß es auch: Ueber „das Werden der erſten Menſchen“ hat 
der Materialismus heute etwas anderes zu Tagen als der „bib- 
liſche Mythus“. Aber wenn der moſaiſche Bericht der heutigen 
Naturwiſſenſchaft nicht 3—4000 Jahre vorher ſchon ihre Reſultate 
vorweggenommen hat, muß er darum nur Dichtung ſein? Ver⸗ 
ſtändige Phyfiker und Naturwiſſenſchaftler find als Gegner des 
Chriſtentums des Schöpfungsberichtes wegen nie aufgetreten. 
Von dieſen ſind gerade die größten fromme Bewunderer der 
Allmacht und Weisheit des Schöpfers geweſen. Erſt der moderne 
Materialismus hat ſich das wahnfinnige Arbeitsprogramm ge⸗ 
ſetzt, den Gott und den i zu widerlegen. Wenn nun 
heute noch die erſten Kapitel der Bücher Mofi für unſere Jugend 
und uns alle die Grundlage des Schöpfer und Zweckgedankens 
bilden, dann hat wahrhaftig nicht bloß der Katechet ſich darüber 
Rechenſchaft zu geben, warum die erſten Seiten der Bibel etwas 
mehr ſind als Blätter eines Märchenbuches. — So greife denn 
ein jeder nach dieſer Schrift (A 0.60), die — überreich an auf⸗ 
geworfenen Problemen — für die Gegenwart überaus wertvoll 
geworden iſt, durch eine bis jetzt in dieſem Zuſammenhange 
nie verſuchte e ee zum heutigen (teleol.) Deſzendenz⸗ 
gedanken. (2. und 3. Abſchnitt.) — „Daß bisher das Suchen nach 
Zwiſchengliedern .... ergebnislos geweſen ift, verleiht noch keine 
Sicherheit, daß die Zukunft der Entwicklungstheorie .... nicht 
günſtiger ſein wird (p. 17). „Exegeten und ee haben 
ſich gemehrt, welche eine Deſzendenz des Menſchenleibes vom 
tierifchen für bibliſch einwandfrei halten“ (p. 18). Die beſonderen 
Akte für den Menſchenleib und die Menſchenſeele und für die 
Tiere ſtehen und fallen miteinander (vgl. p. 20). „In dieſen nicht 
unwichtigen Fragen der Weltanſchauung kann und will die bibliſche 
Schöpfungsgeſchichte dem menſchlichen Denken ... die Arbeit der 
Orientierung nicht nehmen“ (p. 21). Trotzdem bleibt „ein grop 
zügiger Lehrinhalt in unſerem Stücke“. A. Kienningers. 


Bernhard Stein, „Literariſche Bilder aus neueſter 

Zeit.“ Ravensburg 1910. Friedrich Alber kl. 4° IV u. 320 S. 
4 3.—, geb. 4 3.80. — Das Buch ilt eine Art N des 
nünftig aufgenommenen Bandes „Neuere Dichter im Lichte des 
Chriſtentums“ von demſelben Verfaſſer (Ebenda). Was mir an 
dieſer zweiten Sammlung am allerbeſten gefallen hat, iſt der 
außerordentlich praktiſche Serienaufſatz „Das Theater“: I. Hiſto⸗ 
riſcher Rückblick. II. Das Theater der Gegenwart. III. Gegen- 
wärtiger Zuſtand des Theaters. IV. Die Reform des Theaters 
(mit dem ermutigend anfeuernden Hinweiſe auf die bereits ge- 
ſchehene und weiter zu vollziehende Förderung der Volks ⸗ und 
Feſtbühne). Aber auch die übrigen Beiträge — denen man hie 
und da ihren feuilletoniſtiſchen Urſprung noch etwas anmerkt — 
verdienen als im ganzen treffficher orientierende Darſtellungen 
unſere lebhaftere Anteilnahme und Anerkennung: „Friedrich 
Nietzſche, Gerhard Hauptmann, Hermann Sudermann, Detlev 
v. Liliencron, Richard Dehmel, Guſtav Falke, Guſtav Frenſſen, 
Heinrich Steinhaufen.“ B. Stein hat, wohl aus Rückſicht auf die 
bunte Subjektivität des heutigen Publikums, zahlreiche andere 
Urteile (unter genauer Quellenangabe) begründend und beleuchtend 
in ſeinen Vortrag eingewoben: für meinen Geſchmack inſofern pu 
reichlich, als diefe Wi den Eindruck der tatſächlich 
vorhandenen Urteilsſicherheit des Autors gewiſſen Kritikern gegen. 
über etwas abſchwächen dürfte. Daß ſich hie und da dem ange⸗ 
regten Leſer die eine oder andere Einwandfrage einſchiebt, ſchadet 
nicht, bebt vielmehr das Intereſſe. Mir ſelbſt find auch ein paar 
gekommen. Z. B. ©. 59 binfichtlich der „Identität“ von Rauten- 
deleins Buſchgroßmutter⸗Anſchauungen und G. Hauptmanns ſelbſt, 
dann S. 85: der Held in „Frau Sorge“ braucht infolge ſeines „blöden 
(ſchüchternen), ſchweigſamen, innerlichen“ Weſens noch nicht „ver- 
e fein; S. 92: eine wirklich „tief erſchütternde“ Tragödie muß 
meiner Anſicht nach eine „moraliſche Wirkung“ ausüben; S. 115: 
ich halte Liliencron nicht für den „geborenen Erben des Storm⸗ 
ſchen Geiſtes“; S. 200: ich bezweifle doch, daß ausſchließlich der 
„finnlich erotiſche Beigeſchmack“ und die „rationaliſtiſche Welt. 
anſchauung“ des „Jörn Uhl“ dem „Volke“ dies Buch „lieb und 
wert gemacht“ habe; S. 129: leider hat Frenſſen durch „Hilligenlei“ 
nicht alle „feine Glaubensgenoſſen aufs tiefſte verletzt“. Be 
ſonders angeſprochen haben mich die Aufſätze über Liliencron, 
fett und Steinhauſen in ihrer ſchönen Wärme und zugleich Db- 
ektivität. Ueberhaupt . und erfreut das ſich bekundende 
Streben nach Gerechtigkeit, bei aller Strenge gegen „modernes“ 
Un⸗ und Uebermaß. — Ich kann das Buch als einen guten, ge⸗ 
winnenden Führer herzlich empfehlen. E. M. Hamann. 


Gottes minne der Frau. Erſcheint als Flugblatt einmal im 

ahr. Preis des Einzelheftes 50 Pf., des Jahrgangs 1.80 . 
erausgegeben von Miriam Eck. Julius Brumley Verlag, 
Goslar. Veröffentlicht find bis jetzt „Herbſt“, „Weihnacht⸗Winter 
1910“, „Frühling 1911“. — Zarte, tiefe, auch kraftvolle, zum 
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guten Teil hochpoetiſche Dichtungen in Profa und Poeſie, weit. 
aus vorwiegend in dieſer. Mitarbeiterinnen bislang: Marie von 
Ebner ⸗Eſchenbach, Miriam Eck, Ilſe Franke, Enrika v. Handel ; 

tti, Agnes Harder, Elſe Haſſe, M. Herbert, A. Holſtein, 
Alwine von Keller, Elinor von Monſterber „Gertrud Prellwitz, 
E. Relly, Ilſe von Stach, Dora Stieler. Die Namen allein be⸗ 
deuten, 1 und fait ausnahmslos für idh, eine Anziehungs ⸗ 
kraft. öge ſie wirken, daß dies auch äußerlich vornehm⸗liebens⸗ 
würdige Unternehmen zu einer reichen Entfaltung 9 

E. Hamann. 


Roothan, P. Johannes, General der Geſellſchaft Jeſu: Ueber 
die rechte Art und Weile, die geiltliche Betrachtung zu ver- 
richten. Aus dem Lateiniſchen. Mit kirchlicher Druckgenehmigung. 
7. u. 8. Aufl. 16°. VIII u. 184 S. Regensburg 1911. Verlags- 
anſtalt vorm. G. J. Manz. Preis broſch. 4 —.50, in eleg. 
Ganzleinen geb. 4 —.85. Der durch ſeine gediegenen geiſtlichen 
Schriften bekannte ehemalige Jeſuitengeneral Roothan gibt hier 
eine eingehende Anleitung zur Betrachtung durch Uebung der 
drei Seelenkräfte nach der bekannten Methode des hl. Ignatius. 
Dieſelbe wird bei der reichen Erfahrung und tiefen Seelenkenntnis 
des Verfaſſers treffliche Dienſte leiſten, um den Anfängern dieſe 
notwendige Uebung zu lehren und die Geübteren zu neuem Eifer 
zu entflammen. Der billige Preis ermöglicht eee 

r. Weber. 


Karl Wendl: Missa academica. Akademiſche Studentenmeſſe 
für vierſtimmigen Männerchor mit Orgelbegleitung. Augsburg und Wien, 
bei Anton Böhm & Sohn. Dieſe Meſſe, welche der Komponiſt ſich in 
„dankbarem Gedenken“ ſeinem verehrten Lehrer Otto Hieber, weiland 
Kal. Hofkapellmeiſter und Profeſſor der Akademie zu München, gewidmet 
hat, ſchließt ſich in würdigſter Weiſe ſeinen früheren Werken religiöſer 
Muſik an. Die Schönheit der ernſten vornehmen Tonſprache und die 
unſchwere Ausführbarkeit laffen die Meſſe in gleicher Weiſe zu weiter Ber 
breitung hochgeeignet erſcheinen. L. G. Oberlaender. 


OODO0000000000000000000000000000 


Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Richard Wagner- und Mozart · Fettipiele München 191. Die 
Generalintendanz der Kgl. Hoftheater und der Hofmufik gibt 
bekannt, daß in den Feſtſpielen München 1911 neben den ein- 
beimiſchen Kräften u. a. als Gäſte mitwirken werden: die k. k. Kammer; 
ſängerin Lucie Weidt (Hofoper Wien), die für zwei Iſolden und 
einen Nibelungenring (Brünhilde) gewonnen wurde, Kammer. 
ſänger Heinrich Knote (Stolzing) Sieamund, Siegfried), Ernſt 
Kraus⸗Berlin (Siegmund, Siegfried, Triſtan), Dr. von Bary 
Dresden (Triſtan). Anton van Rooy, der abwechſelnd mit Kammer⸗ 
ſänger Feinhals als Wotan, Sachs, Kurwenal auftreten wird, und 
Defider Zador, der wiederum als Alberich erſcheint. Verhand⸗ 
lungen mit weiteren Gäſten find dem 8 0 leal nahe. 

Bulchbeck 7. Durch den Tod Profeſſor Herm. Buſchbecks, 
der, erft 55 Jahre alt, an den Folgen einer Operation ſtarb, ver- 
lor das Münchener Hoftheater den vielbewährten Leiter des 
Koſtümweſens. Der Maler hatte mehrere Jugendjahre als Schau⸗ 
ſpieler gewirkt und beſaß hierdurch reiche Bühnenerfahrung, die 
ihn vor einſeitigen Theorien bewahrte. Als Koſtümkünſtler ver⸗ 
band er feinſten Farbenſinn mit hiſtoriſcher Treue. 

Symphoniekonzerte. Es war ein hohes Verdienſt von 
Ferdinand Löwe, daß er uns in dem diesjährigen Zyklus der 
Abonnementskonzerte des Konzertvereins die Symphonien 
Bruckners in chronologiſcher Folge darbot und ſo das Lebens⸗ 
werk des großen Meiſters in roßzügiger Wiedergabe an uns 
Folder e ließ. Mit der „Neunten“, die ohne Finale und 
darum doch nicht des weihevollen Ausklanges entbehrt, ſchloß der 
Zyklus. Dieſe wie die anderen Symphonien wurde uns in reſtlos 
vollkommener Interpretation geboten. Das Publikum war ſich 
bewußt, daß Löwe als Brucknerdirigent unerreicht iſt und daß das 
Schaffen Bruckners in ſeiner Totalität erſt durch dieſen kongenialen 
Interpreten weiteren Kreiſen erſchloſſen wird. Die Beifallsſtürme 
waren diesmal von beſonderer Ausdauer und Herzlichkeit. Auch 
Lorbeerkränze erhielt der verdienſtvolle Dirigent zum Abſchied für 
dieſe Saiſon. Der „Neunten“ war eine prächtige Wiedergabe der 
Brahmsſchen F⸗Dur⸗Symphonie vorausgegangen. — Im Volks- 
ſymphoniekonzert in der Tonhalle bot Prill Liſzts „Feſt⸗ 
klänge“ und Berlioz' „Phantaſtiſche Symphonie“. Der bewährte 
Dirigent verdient für ſeine ſorgfältige und liebevoll ausgefeilte 
Wiedergabe des Berliozſchen Werkes herzliche Anerkennung. Wenig 
bekannt iſt die kleine Symphonie für neun Blasinftrumente von 
Gounod, die hauptſächlich durch die brillante Ausführung durch die 
Bläſer des Orcheſters intereſſierte. — Im Odeon dirigierte Lennox 


Clayton aus London das Tonkünſtlerorcheſter. Der noch junge 
Kapellmeiſter befitzt Umſicht und Energie und neigt a" einer 
ſcharfen, wirkſamen Herausarbeitung der Kontraſte. Noch be- 


ſonderes Intereſſe gewann der Abend durch die Mitwirkung von 
Wilh. Backhaus, der in Beethovens Es⸗Dur Klavierkonzert durch 
feinen eindringlichen, reichnüancierten Vortrag und feine perlende 
Technik die Hörer zu ſtürmiſchem Beifall hinriß. Auch in Robert 


Volkmanns wenig bedeutendem Konzertſtück fiegte Backhaus gro 
Kunſt. Der Dirigent bot u. a. Maſſenets „Phädraouvertllre“ 
Brahms „Zweite Symphonie“ und ſetzte fein Können auch für 
einen ſchottiſchen Komponiſten, M der neben jo 
großen Namen a r ereinė 

abrilowitſch, der ruſſiſche Pianiſt, welcher 


Die Kritik nennt den Verfaſſer einen en 


München. L. G. Oberlaender 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


An der Berliner Börse ist das Publikum, gestärkt durch di 
ersichtlichen Kursgewinne am Kassa-Industrieaktienmarkte derart si: 
schlaggebend, dass die bisherige eminent feste Tendenz sich mübel« 
behaupten kann. Nur kurze Intervallen einer ruhigeren Börsenpat* 
konnten registriert werden. Es bleibt ein Rätsel, dass diese opt 
mistische Börsenanschauung und derart grosse Kursavancen 80 lauf! 
und fast ununterbrochen bestehen können. Das Interesse fi! 
die bisher im Vordergrunde des Verkehrs gestat 
denen Werte konnte sich gleichfalls behauptet 
Die Aktien der elektrischen Branche waren neuerdings 
beliebt und erzielten wiederum namhafte Kursbesserungen. + 
Geschäftsgewinne einzelner dieser Gesellschaften wurden publiser: 
sie zeigen bedeutend gebesserte Ergebnisse. Die Bergmann -- Gesel 
schaft hat beispielsweise im neuen Geschäftsjahr einen fast TE 
doppelten Auftragsbestand. Neue elektrische Grossanlagen, die ar 
gekündigte preussische Nebenbahnvorlage, der allgemein gebesset 
Konjunkturumschwung bringen gerade dieser Branche gans erhebliche 
Vorteile und übergenügende Beschäftigung. Der Abschluss de 
Deutschen Stahlwerkverbandes, die dabei bekannt gewordenen Ziffer 
und Umsatzrekorde liessen das Interesse auch am Montar 
markt in gleich grossem Masse aufleben. Meldungtt, 
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dass einzelne Gesellschaften, z. B. Hohenlohe, ihre Bestände ausver- 
kauft haben, ferner private Dividendenschätzungen für Montangesell- 
schaften, die allerdings ohne jede sachliche Berechtigung und 
verfrüht sind, und andere Motive günstiger Art konnten für Speku- 
lation und Publikum nur den Aulass zu neuen Käufen und 
neuer Teilnahme an der lebhaften Berliner Börse geben. Andere 
Aktienkategorien — Waggon — Fahrrad — Brauereien — Linoleum — 
haben gleichfalls bei grossen Umsätzen erhebliche Kursbesserungen 
erzielt. Die wiederholten Meldungen über neue Interessen- oder Fusions- 
bestrebungen im Rheinlande und Westfalen für Eisen- und Kohlenwerke 
gaben weiterhin Grund für die starke Teilnahme an der Börse. Auch 
die Erklärungen des Kalisyndikates hinsichtlich Mehrabsatz und Be- 
schäftigung im laufenden Jahre, ferner die günstigen Meldungen über 
die russische industrielle und wirtschaftliche Entwicklung konnten 
stimulierend wirken. — Das Kursniveau derjenigen Werte, die bisher 
im Vordergrunde des Interesses gestanden haben, ist nun ein derartig 
hohes, dass wohl all diese und noch andere Momente mehr als ge- 
bührend zum Ausdruck gebracht worden sind. Vor allem bleibt ab- 
zuwarten, ob trotz der tatsächlich gebesserten Wirtschaftslage und der 
anscheinend vorherrschenden Mehrbeschäftigung in allen Industrie- 
zweigen die Gewinnergebnisse gleichfalls derart gesteigert sind, dass 
das hohe Kursniveau auch eine entsprechend grössere Rendite ergibt. 
Auf andere gleichwichtige Momente, die eine sachlichere und ge- 
. mässigtere Tendenz an der Börse rechtfertigen sollten, ist ohnehin 
wiederholt verwiesen worden. Die Nachricht, dass deramerikanische 
Stahltrust einen überraschend niedrigen Ordre- 
bestand aufweist, und dass für den April ein noch schlech- 
teres Ergebnis erwartet wird, gibt deutlich Zeugnis für die vorsich- 
tigere Beurteilung der Wirtschaftslage. Jedem Kapitalisten werden 
diese und ähnliche Momente wohl Anlass geben, vorsichtig und mit 
Reserve die weiteren Vorgänge der Börse und Wirtschafts- 
. lage kritisch zu verfolgen, um nicht schliesslich einer 
Reaktion und flauen Tendenz plötzlich gegenüberzustehen. — Der 
Rentenmarkt hat bedauerlicherweise unter dem grossen Geschäfte 
. an dem Aktienmarkte sehr zurückstehen müssen. Der April-Anlage- 
termin konnte gleichfalls erhebliches Geschäft nicht bringen. Deutsche 


Staatsferilon der Görres⸗Geſellſchaft. 4. Bd.: Patentrecht bis Staatsprüfungen. 
Fünf Bände geb. à & 18.— ( womg erder.) 

Der Herr der Welt. Roman von R. H. Benfon. Aus dem Engliſchen von H. M. 
v. Lama. Mit dem Porträt des Verfaſſers. 120. 500 S. Broſch. M 2.50, geb. 
& 3.50. (Regensburg, Friedrich Puſtet.) 

JA die Körperliche Züchtigung ein Erziehungsſalfor! Von Th. Wilhelm. Geh. 80 Pf., 
geb. 4 1.25. (Warendorf, J. Schnell.) 

Allgemeine e Von Conrad von Orelli. In zwei Bänden. (Bonn, 
A. Markus & E. Webers Verlag.) 

Das Brave Kind beim deiligen Saſtmahfl. Herausgegeben von M. Müller. 512 S. 
M 1 2.25 u. M 3.75. (Kevelaer, Butzon & Bercer.) 

Johannes der Täufer und Jefus Chriſtus. Von Dr. A. Pottgießer. Broſch. 4 2.40, 
geb. M 3.—. (Köln, J. P. Bachem.) 

Seſchichte der Germanen Bis zum Tode Cäſars. Von Johann Peſch. 4 2. -. (Pader: 
born, Bonifatius⸗ Druckerei.) 

Nur ein Leineweber. Roman von Anton Schott. 4 2.—. Band 11 der Jugend⸗ 
und Volksbücherei. (Köln, Kratz & Cie.) 

Das Quellengediet der Frauenfrage. Von Lucy von Hebentanz⸗Kaempfer. 80 Pf. 

(Wien, 1 ung St. Norbertus.) 

Die Ribliothel des PFrieſters. Von Prof. Dr. Max Heimbucher. P. VIII, 368 S. 

broſch. & 3,60, geb. 4 4.40. (Regensburg, Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz.) 

Die Mitarbeiter des Weltapoſtels Paulus. Von Hofrat Prof. Dr. Franz Xaver Pölzl. 
Gr. . VIII, 487 S. Broſch. M 8.—, geb. 4 10.50. (Regensburg, Verlags⸗ 
anſtalt vorm. G. J. Manz.) 

Sans Pollinger und Krako. Ein Sang von der Tonau von Alfons Steinberger. 
Mit Buchſchmuck von A. Reich. kl. 8. IV, 82 S. Broſch. K 1.—, geb. & 1.60 
(Regensburg, Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz.) 

een e Dret Vorträge von Dr. J. Weingartner. 70 Pig. (Inns⸗ 

ruck, Tyrolia. 

Warnung vor der ſranzöſiſchen Fremdenſegion. Von Rektor Arnold Hirtz. 20 Pf. 
(Hamm i. W., Breer & Thiemann.) 

Es iR Sonnenlicht! Von Chriſtian Heyden. (Düffeldorf, W. Deiters.) 

Aus meinem Merkbnch. Von Karl Schönherr. 188 S. &. 3.— (Leipzig, L. Staad- 


mann.) 
Einführung in die Kunſtgeſchichte. Von Franz Naegle. Mit 251 Abbildungen. M. 2.80 
und 4 3.—. (Erlangen, Th. Blaeſings Univerſitätsbuchbandlung.) 
ebenswege. Von Karl Ernſt. 1. Teil: Beim Handwerk. 368 S. & 3.50. (Neu: 
ſtadt i. Schwarzwald. Karl Wehrle.) 

Der Sonne zu. Ein Wanderjahr in Oden und Liedern. Von Richard Kranz. M. 1.—. 
(Leipzig, C. W. B. e 

Bilder des Leidens. Von Klaus Müller. 4 2.—. (Straßburg i. E., Jofeph Singer.) 

Pie Kirchen der Gegend bei Mofendeim. Herausgegeben von Dr. Lorenz Huber. 
(Roſenheim, L. Berchtenbreiter.) 
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Weiterbildung von Mädchen beſſerer Stände. In der 


Gartenſtadt München⸗Harlaching hat Frau Anma Weigl, die Gattin des 
unſeren Leſern als Mitarbeiter bekannten Lehrers Franz Weigl, ein Familien⸗ 
heim für iunge Damen errichtet, das praktiſchen wie idealen Bildungsaufgaben 
in gleicher Weiſe dient. Ohne jeglichen ſchulmäßigen Charakter werden in 
dem Heim, Villa Sieglinde, die jungen Damen mit der einfachen wie feinen 
Küche und dem Haushalt vertraut gemacht, ſie lernen die Grundſätze einer 
vernünftigen Kindererziehung kennen, ſich und andere geſundheitlich be. 
wahren. Außerdem ilt der idealen Förderung durch Beſuch der Kunſt⸗ 
ſtätten verſchiedenſter Art, Beſchäftigung mit deutſcher und ausländiſcher 
Literatur, mit guter Muſik und einfachen wie künſtleriſchen Handarbeiten, 
durch Einführung in geſellſchaftliche Formen breiter Raum gewährt. Ein 
ausführlicher Proſpekt, der von Frau Weigl erhältlich iſt, orientiert des 
näheren über das empfehlenswerte Haus. 


Warum if der Gärtuerinnenberuf für gebildete 7 empfebſenswert! 
Der Beruf bietet neben einer durchaus befriedigenden, gefunden Tätigteit eine ge⸗ 
achtete und geſicherte Stellung. Gärtnerinnen finden Anſtellung in Sanatorien, 
Krankenhäuſern, Erziehungsanſtalten, Penſtonaten, wirtſchaftlichen Frauenſchulen, 
auf Gütern, Domänen, in Villengärten und e OTN landwirtſchaftlichen 
Verſuchsſtationen, Provinzialobſtgärten und dergl. as Ideal ift wohl, auf eigener 
Scholle eine Spezialkultur anzulegen. Die Nachfrage nach ausgebildeten Gärtnerkunen 
überfteigt bei weitem das Angebot. Wo können Damen ſich auf den Gärtnerinnen⸗ 
beruf vorbereiten? In der Höheren Gärtnerinnenſchule Haus Ganders⸗ 
heim zu Kaiſerswerth a. Rh., der erſten und einzigen Gärtnerinnenſchule Deutſch⸗ 
lands, welche ‚unter Tatbolifcher Leitung ſteht. Die Neugründung entſpricht einem 
wirklichen Bedürfnis. Näheres beſagen die Proſpekte, welche auf Verlangen von der 
Schule. gratis und franko bezogen werden können. Aufnahme Ende April und Januar. 


Anleihen sind daher immer noch im Kurse als zurückgeblieben zu 

betrachten, um so mehr, als nach der neuerlichen Erklärung im 

Reichstag neue Anleihen im laufenden Jahre für Reich und Preussen 
nicht erwartet werden. M. Weber. 


Die Generalversammlung der Bayerischen Versiche- 
ungsbank A.-G. vormals Versicherungsanstalten der Baye- 
rischen Hypotheken- und Wechselbank München fand unter dem 
| Vorsitze des Herrn Reichsrates von Auer statt. Geschäftsbericht und Jahresbilanz 
wurden genehmigt und an Aufsichtsrat und Direktion Entlastung erteilt. Die Ver- 
' teilung des Gewinnes, wonach die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank als 
einzige Aktionärin der Gesellschaft 4 800,000 — als Dividende erhält, wurde 
- gleichfalls genehmigt und die Herren Reichsrat Hugo von Maffel sowie Staats- 
minister a. D. Dr. Robert Ritter von Landmann als Aufsichtsräte MINEN AR 
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Vom Büchermarkt. 


8 — Rubrit . VAA ARAA Moraren "r onen 

“ er jewei eführt. Durch e Vero un ernimmt die Redaktion 

. keinerlei 1 für den Inhalt. Die Beſprechung einzelner Merke 
dleibt vorbehalten.) 


Arauenwirtſchaſt, Jahrbuch für das hauswirtſchaftliche und gewerbliche Frauenwirken. 
Herausgegeben vom Verband für ſoziale Kultur und Wohlfahrtspflege. (Arbeiter- 

ö wohl.) 1. Jahrg. . 268. Geb. M 4.80. (M. Gladbach, Voltsvereins⸗Verlag.) 
Was if uns Ehrifien die Niseſ! Ein Wort aut Bibelfrage an die gebildete Laien: 
welt von P. Dr. Kapiſtran Romeis, O. F. M. 8. VIII u. 242 S. &. 2.50. (Frei: 


7 burg, Herder.) 
> Die Biertelstonfiufen im Meßtonaſe von Montpellier. Von Dr. Jofeph Gmelch. 
& 2.50. (Eichſtätt, Ph. Brönner.) 
Die Söriſtusmythe. Von Arthur Drews. II. Teil. M 5.—. (Jena, Eugen Diederichs 
i erlag. 
a Bayerifäen -e greg Von F. J. Bronner. Ausgabe A. M 4.—. (Dieſſen 
Huber.) 


vor 
Soſpize 5 CLedigenheime der Rath. Geſellen vereine. Bon DE Schweitzer. gr. 80 
(116) 37. 


Heft), M. Gladbach, 
Volksvereinsverlag. 
Im eigenen Kaus nicht teurer als in einer Aietswohnung. Rentabilität des Eigen⸗ 
e F. Flur. 4 1.—. (Wiesbaden, Weſtdeutſche Verlags⸗ 
eſellſchaft. 
per“ Maks Halbmonatsſchrift für die aus Mädchenwelt. 5. Jahrgang 1911. 
t Januar beginnend, vlerteljährlich 40 Pf. 1.—4. Jahrgang geb. je 2.—, 
pofifret M. 2.30. Probenummern gratis. (M. Gladbach, Volksvereins⸗Verlag.) 
Berufswahl und Lehrſteſſen vermittlung. Von Dr. jur. J. Altenrath. P. 46. K. 1.—. 
M. Gladbach, Volksvereins⸗Verlag, G. m. b. H.) 
geographie des Weltbandels und Weltverkeßrs. Von Prof. Dr. Ernſt Friedrich. 
M. 11.—. (Jena, Guſtav Fiſcher.) 
Des Jüngkings Weg zum Glück. Von E. Huch. Mit einem Geleitswort von Dr. Jofeph 
Drammer. 12. VIII u. 120. Broſch. 4 1.—; geb. M 1.40. (Freiburg, Paen ) 
Wer da! Ein Wort an unfere Soldaten von P. Sebaſtian von Oer, O. S. B. 12. 
VIII u. 100. Broſch. 50 Pf. (Freiburg, Herder.) 
dreh Georg von Seien Biſchof von Speyer. Ein Lebensbild von Jakob Baumann. 
t ei : X u. 48 ; f 


tk Das Staatslexikon der Görresgeſellſchaft, in vierter Auflage 
herausgegeben von Dr. Julius Bachem in Köln, wird von Autoritäten 
als ein Werk erſten Ranges bezeichnet. Wir verweiſen unſere Leſer auf 
den unſerer heutigen Nummer beiliegenden Proſpekt. 


Gute Pflege ist halbe heilung. 


In keiner Familie ſollte das vorzügliche Buch von Profeſſor 
Dr. Feßler über Krankenpflege fehlen. Reich illuſtriert. Kleine 
Ausgabe M 1.—, große Ausgabe & 4.—. Proſpekte gratis. (13 


Verlag der Aerztlichen Rundſchan, München. 


nem Bildnis. 8. nn T 3.50; geb. 4 ee ee 1 
a 115 157 ey N. e De 10 Ba ln e Seife aller Damen iſt die allein echte 


Das watärfide Sittengeſetz nach der Lehre des hl. Thomas von Aquin. Von Dr. Fried⸗ 
rich Wagner. Gr. V. VIII u. 120. & 2.50. (Freiburg, Herder.) 

Kir enreßttlgen Handbuch für die refigiöfen Genoffenidaften mit einfachen Ge- 
übden. 


Steckenpferd-Lilienmilch-Seife 


0.8. B. P KX u dB, h LBD, geb A u g genden) o a, eee beun Diele erzeugt ein zartes, reines 
röng der fofo e. on ong Lehmen, . 2E. Kosmologte u. yo» ! oſiges jugendfriſches Ausſehe „weiße, ſammetweiche 
i Gr. P. XX u. 504. A 7, geb. eſicht, roſiges jugendfriſches Ausſehen. weis 


logie. Herausgegeben von Peter Beck, S. J. Haut u. zarten blendend ſchönen Teint. a St. 50 Pfg. Übe zu haben. 


4 9.—. (Freiburg, Herder.) 
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Bayerische, Versicherungsbank, Aktiengesellschall, vormals Versichernngsanslallen 
n wu ||T ie fulda: 


X Ko 
A. Einnahmen. 5 | 
Feuer- und Elnbruchdlebstahlversleherununkn¶gggggg . 15669,183,59 > 22 
Lebensversicherunk . n Becher ß ž 112604, 124 70 
Unfallrerslche rung gr : 2438, 735 8R 
i 130 ˙712 45 17 
B. Ausgaben. 
e VVV CCC 14401813 80 BI 8 
dengverslcherununununnunkuunk rn 1123: — ò DN pi t. 
Unafallversicherung .. 2000 rer. 2267, 679 96 1 Für en as at- ond 
Gesamt-Ueberachuss und dessen Verwendung: ä ——ů 
7 none e c ar er ee a00 000 Beiſſel, Die Percha U. L. Frau. 3. Aufl. Geb. 
3. an die e = en A. (Betrachtungen.) 
a) zur Spezlalreserdded nn 50.000 — Eine Fülle anregender Gedanken für Geiſtliche, 
b) zum Fonds für aussergewöhnliche Brandschäden 100,000 — Kloſterfrauen und die weiteſten Kreiſe der gebik 
c) zur Reserve für Papitaieriuste B ao u Eeg 10,000, — deten Laien. 
0 er 415 er uns. PAICHEFUDE (zur Spezialreserve) 60,000 — — Geſchi Al eo Verehrung Marias. Bd geb. 
a) zur Spezlalres ere e 100,000 M 17.50; II. Bd M 14.50 
b) zur Reserve fur Kapitalverlusttteeee 10,000 — Prächtiges Geſchentyr rk, beſonders für Prieſter. 
6. au die Unfall versicherung (zur Spezlalreservee ))): 40,000 — Han sjatob, Sancta Maria. 4 Aufl. Geb. 172.60 
7. zum Fonds für Wohblfahrtszwecke. .. . .. 2.2.2.0. 150,00 — | Mai-M 3 g eb. 47 220 
8. zum Fonds für Pensionen und Unterstützungen 80.000 — Hattler, Der Mai-Monat. Aufl. Ge 
9. als Reserve zum Neubau uu 33 a i a 120.000 — A | Gebet⸗ und Erbauungs buch. ) 
10. Vortrag auf neue Rechnung .. ....... en ; 139,143 08 S Hilgers, M aria der Weg zu Chriftus. Gebet- und 
E Andachtsbuch. Geb. M 2.— 


Bilanz am 31. Dezember 1910. 
— u— Te Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. 


A. Aktiv : i E Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
1. Forderung auf nicht eln gezahltes Tutlenkapltal e As: E Kae ai 7˙500, 000 
I: 5 / d 910 an 59 
111. Hypotheken . . nnn = 2 5 84 Man F 
IV. Wertpaplere. > > 0 00 LL E a 74780549 27 e 
V. Vorauszahlung en und Darlehen auf Policen .......... 5:459,248 45 x 
VI. thaben: 
i aee E E CCC Goldschmiedekunst | 
2. bei anderen Versicherungsunternehmungen S 6˙430,738 32 von 
VII. Gestundete Prämien 1989025 23 We. 
VIIL. Rückständige Zinsen und Mieten. . . 2. 220220000. 950.025 17 H. Cas sau Paderborn IW. 
IX. Aunstände bei Generalagenten bzw. Agente s 1219, 083 64 l 
X. Rückstände d-r versicherten aan 12,382 50 Nur freie Handarbeit in allen 
XI. Barer Kasseubestand » - © 2 2 2 22 20er 61,153, 82 Stilarten und Metallen, 
XII. Inventar und Drucksachen ......essaesnaenrh: we = ter Arbei eN 
XIII. Kaationsdarlehen an versicherte Beamtee 3280 — Tre — aba 
XIV. les 8 & 527, 786.64 nach 8 58 V. A. G. hinter- 7127721 Vergoldung. 
egte Wertpaplere sss 1 z 
A 25.429 469 04 Zeichnungen und Photographie 
Üoramtbeirag 1251429,462 04 á zur gefl. Ansicht. — Gross 
B. Easela, Auswahl in mustergültigen Eat- 
I. Aktlenkaplt˖ilill . e 10‘000,000| | würfen von Metallwaren al 
II. Beservefuuds ($ 37 V. A. G. 8 H rr eure 42 1000, 000 — Kronleuchter, Leuchter mw. 
11. n und Grundschulden auf den Grundstücken Nr. I 1050000 —— nach Katalog. — 
er ³ ⅛ my y ee — m — — 
* gi e heran en 90‘889,369;52 — 4 Antike * Wasser — 1 | 
ebensversiche C I 
2 Un all- und Haftpflichtversicherungen - - - .. . . . .. BR 73597 61] 90'962,967|13 5 1358 9 ee een en den p 
V. Prämienüberträge für ; Pa 
1. Feuerversicherungen . . ... 22 3518,690 25 rierungen von antikem Mobi. C. Siebel, | Nie 
2. Einbruchdieb-tahiversicherungen . . - 2 2: 2 2.22. . 262,868 76 liar fertigt als S ezialität Don Serufalre 
3. Lebensversicherungen ......... IE SE NEE 3°500 524 85 an, gebe antike ubeln DROS nab Louris 
4. Unfall- und Haftpflichtversicherungen Ta 7,253 72 7:589,337/58 ſtehen zu verkaufe liefert Überallhin für Mt. 2—. 
V1. Reserven für schwebende Versicherungsfälle (Schadenreservr): | H. Buslau, Linz a. . Nhein. Der 
1. Feuerversicherunnununun-]mmAggggggggg o ea eeno 790.330 . = ars 
; Rinbruchdiebstahlvorsicherang CCC 1 MÜNCHEN: 
DEVELSICDETUNDB .. sasas o asooo 2 ’o o ol o R 
4. Unfallvereicherung . - . -. 2 2 2 022 nenne. — 244.4681 a Jos. Del, 0C 0 Fharssiensis. 14. 
VII. Gertanrmorre der mit Gewinnantell Versicherten der ebene | 5731,40 51 Inh. Hans Bookhorni Tel. 2090. Gear. 1984. 
VIII. Sonstige Reserven, und zwar: e Het lasmaler Welland Sr. K. u. K. Hoheit Erzher Joset 
1. Feuerversicherung: | esterreich. Hoflieferant und Hofglasmaler Sr. K. u. K. 
a) Spezialreserve ... : 2:22 2er ren. 1,150°000 — Hoheit Erzherzog Josef von Oesterreich. 
bı Ae mr e Brandschäden 740000 s lität: allor 
c) Reserve fur Kapital verluste = ezialität: Ki h F t 
2. Einbruchdiebstahlversicherung: | p Ire en- ens er A 
5 „‚speslelfenerxe VCC 180,000 — Kostenanschlag, Illustrierte Preisliste et 
. Lebensversicherung: ER 
a) Spezlalreser dg ; 750,000 Fr wan. m- amo 2 — 22 —2 . ae 
b) Kriegsfonds RT 105 0 | 
c) Provisions- un erwaltungskosten-Reserve . . . . . — 
d) 1179 195 Kapltal verluste. er | N Die Buch- und Kunstdruckerel der 
e) Uebrige Reserven... n ara 0 
4. Unfall- und Haftpflicht versicherung: À Verlagsa nstalt vorm. Ei. d. Manz, i 
een 510000 E München, Hofstatt 5 u. 6 } 
e DT Tr ren au e 
5. Fonds fur Wohlfabrtszwecke . ... 22 220.000. 2 154.350 1 4476918 79 ? N 
IX. 8 anderer Verslcherungx-Unternenmun gen 651,388 a U übernimmt die Herstellung von z 
X. Barkautionen. .... .. saesae‘ e‘ ‘oʻ ‘l’ ‘o 7 ; 
10 dar ‘ Werken jed. Art, Dissertationen, 
1. ebühren-uthahen des haver. Staates 8 = Festschriften, Diplomen usw. > 
2. Guthaben verschiedener Gläubigen _ = 
3. Rückstellungen fur noch unbezahlte Verwaltungskosten . 11 018 21 und hält sich zur Uebernahme ` 
4. Fonds für Pensionen und Unterstützungen . ....... 819,951 19 N sämtlicher Buchdruckaufträge ? 
5. Vorausbezahlte Prämien und Zingenss — a 19.237 28 940.052 48 g auf das beste empfohlen 22 4 4 
II n ee a ER E A EE i 173713308 | Ð er 
Tamie | | ee | Cee a] 


Anstalt u. Fahnenstickerei M. Altschäffl 
Karlstrasse 52 :: MÜNCHEN :: Karlstrasse 52 

Zurzeit biete ich dem hochw. Klerus eine günstige Einkaufs gelegenheit 

durch Räumung grösserer Vorräte bei sehr billigen Preisen. rotz des Hach- 

lasses Zahlungserleichterung nach Möglichkeit. 


Kirchenparamen! 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau‘ die höchste, feste Abonnentenzahl auf. m 


j 
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Für die Maiandacht 


Soeben ist erschienen: 


Bei der Mutter 


Lesungen für 
alle Tage. des 
Monats Mai. 


Dem kathol. Volke dargeboten von Pfarrer Paul 
Joseph Widmer. = 3 Druck. 176 Seiten. 


80. Gebunden Mk. 
. Kräftige i as Ansprachen an Hörer 


r Leser 
“Dr. Jakobus Stammler, Bischof von Basel und Lugano. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
sowie von der 


Verlagsanstalt Benziger & Co.. A.-G. 
Einsiedeln, Waldshut, Cöln a. Rh. 


— — 
Tonhalle. 


Konzertverein München e. V. 


Mittwoch, den 19. April 
8 Uhr abends 


Volks Symphonie Konzert 


Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill. 


Solist: Arthur Friedheim (Klavier). 


Dvorák: o phonle 
us der neuen Welt“). 
Liszt: Klar ierkonzert A dur. 


Smetana: „Vysehrad“, symph. Dichtung. 


Kartenverkauf an der ne der Tonhalle (Türkenstrasse), bei 
M. Rieger, F n Odeonsplatz 2, und im Billetten- 
osk am Lenbachplatz. 


— aM OOOO O 
Sanltätsrat Poröse Unterkloidung 


Dr. Kober’sche 


gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und unge 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., 

dichterer Strickart nur 3.10 Mk. Unterbeinkleider 2.50 Mk. 
Unterjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei 
Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauenhemden, 
Leibumfung u. Länge bei Hosen. Atteste u. Muster gratis. 
Thurn- u. Taxis-Neudrucke (33 verschiedene 
Marken) versende für 30 Mk. Nachn.-Porto30Pf. 


Mathilde Scholz, Regensburg B. 41½¼ 


Bitte zu verlangen: 
Katalog über echt ameri- 
kanische u. deutsche 


Harmonium, sowie 
Klavier- und 
Pedal-Harmonium 


N lr Kirche, Schule und Zimmer. 
Nur preiswürdige, ganz 
vorzügliche Instrumente, wo 
für vollste Garantie geleistet 
wird 


ri 
Mete 
rn 


geil Barzahlung Vorzugspreise, doch sind auch monat 
liche Ratenzahlungen gestattet ohne Katalogpreiserhöhung, 
Freundlichen Aufträgen sieht hochachtungsvoll entgegen 


Administralion der Kirchenmusikschule Regensburg C 8 12. 
II. Pfälzer⸗Lourdes⸗Pilgerfahrt 10.—2 1. Auguft 


id Neuſtadt a. H. Paris, Bordeaux. Biarritz, San Sebaſtian 

„ Lourdes, Zouloufe, Marſeille, Lyon, Ars. Keine Nacht - 

rt. Logements in erſtkl. Hotels mit voller Verpfle ung und 

Ei enbabnfahrt Il. Klaſſe 300 Mark. Proſpekte durch Pfarrer Dr. 
Fooh8, Landau, Pfalz. 


Allgemeine Rundſchau. 


Eine vorzügliche 
Orientierungs- u. 
Klärungsschrift 
in Fragen der 
: Christl. Kunst :: 


Kirchliche 
Kunstiragen 


Dr. J. Weingartner 
Soeben erschienen. 


Elegant kortoniert 
: Preis 70 Pig. :: 


Buchhandlung Tyrolia‘ 
“ Ilnsbruxx 


Hannover. 


Kath. Junge Mädchen 


finden liebevolle Aufnahme 
zur weiteren Ausbildung im 
Haushalt, Sprachen, Musik, 
gesellsch. Formen usw. — 
Beste Referenzen. 


Frau de Satorres, 
Scharnhorststrasse 7. 


1/, natürl 


Größe. 


—— — —ä—ä ä äẽ— ääͤöö | | ur ——ꝛ—ꝛ— — — — — 


Dieſe hochfeine zuverläſſ. Herren⸗ 
uhr, auf Sekunde regul, u. mit 
3 jähr. Garantieſchein erh. Sie f 
Mk. 11.— poſtfrei geg. Voreinſdg. 
des Betrages oder Nachnahme. 
H. Friedrich, Uhrm., Poeßneck 
(Thüringen). Gegründet 1868. 


Gegen Einſendung von 30 Pfg. 
fenden wir jedem eine Probe ſelbſt⸗ 
gekelterten 


Rot- und Weißwein 


weht Preisliſte. Kein Riſito, da 
wir Nichtgefallendes ohne weiteres 
unfrankiert zurücknehmen. — 18 
Morgen eigene Weinberge an Uhr 
u. Rhein. Gebr. Both. Adrweiter. 


„Aus dem Priesterseminar“ 


Schilderungen, Eriebulsse . . . 
2Mk.,geb. 3Mk.zu bez. von Vicar 
Heermann, zone 2a. Gut 
rezens. v., Theol. u. Glaube, Katho- 


Uk, Germania, A.u.N. Welt, Re- 
formation. Prot. Bücherschau usw. 


Zinsfuss für alle Einlagen bei 


Konig. 
Garantiert naturreinen Bienen» 
8945 A Qualität verſendet 


die 10 Pfb.⸗Doſe zu 7 4 frt. Nachn. 
Frieg r. Uwit, Bienenwirt 
Scharrel i. Obg. 


Dervielfältiger | 


Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- u. mehr- 
farbige Rundschreiben, Kosten- 
Einlad Noten, 


Kapor Pre 
scharfe, nicht rollende ‚Ab: 

vom nicht 
unterscheiden. Gebrauchte Stelle 
sofort wieder benutzbar. Kein 
Hektograph, tausendfach im Ge- 
brauch. Druckfläche 23/35 cm, 
mit allem Zubehör nur M. 10.—. 
— 1 Jahr Garantie. — 


Illo Heuss Sohn, Weimar 305a 
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hemeindesparkasse Traar, Kr. Arien. 


Mündelsicher. 
täglicher V 
Reichsbankgirokonto Krefeld. 
Postscheckkonto Köln 10222. 


0 


0 


Kirchl. Kunslanslall 
Joseph Giersberg 


Köin-Kalk 
lieleri für Kirchen, Klöster usw. 


Kreuzwegsiällonen 


nach Führich in pracht- 
vollem Hochrelief, die ein- 
zigen, welche in der Plastik 

existieren. z: 


Statuen,Krippen,Kreuzgruppen 


nsw.in Terrakotta u. Hart- 
guss zu billigsten Preisen. 


Ferner 
kleinere Statuen und Kreuze 
in eleganter Ausführung 


:: fär Privatgebrauch, :: 


Abbildungen gern zu Diensten 


Apfelwein 


ranttert endet 
Ab welſe per Siter 4 ae 
— 7 elweinkelteret 


Vermächinis zu gulen 
Zwecken od. Renlengul? 


Wer einem wirklich guten 
Zwecke ein Kapital hinter- 
lassen möchte, der versäume 
nicht, vorher die Broschüre 

‚Rentengut‘ zu lesen, welche 
wir gegen Einsendung von 
20 Pfg. kostenfrei ee 


Josefs- Druckerei, 


Bigge a. d. Ruhr. 


Leipziger Lehensversicherungs - Gesell- 
schall aul Gegenseitigkeit (Alle Leipziger) 


vormals Lebensversicherungs - Gesellschaft zu 
Leipzig, errichtet 1830. 


Versicherungsbestandrund 940 Mill.Mk. 
Vermögen rund 360 Millionen Mark 


Neuabschlüsse 1910: 
Neues, vorteilhaftestes Prämien- und 
Dividendensystem 


(Iinanfechtbarkeit :: 


75 Millionen Mark 


(inverfallbarkeit 


Weltpolice 


Vertreter in München: 


| Carl Bocks, Generalagent, Adamstr. 4/01. 


D NO [ eee 


= 10 nn 


aun . 


f 1 28111111 1 „ „ 41145 3 


ei 


— e 


1 
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Brettspiel 


für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 
reifere männliche 


Absolut neuartig. 


= Unerschöpflich = 
an Anregungen. — Zu haben direkt bei 


A.HUBER, 
München, Neuturmstr. 2a. 
Preise Je nach Ausstattung: 
klein M2. 


gross. . 


Jugend. 


oa Hof- 
lithographie 


92 


40; 8.20; 4.80, 


— en 
‘ e 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau‘ zu besiehen. 


Seite 284. l Allgemeine Rundſchau. Nr. 16. 22. April 1911. 


| Die Bonifacius-Drucherei zu Paderborn 


elaer. — 


u 
Anton & Berker, Verleger des Hl. Apoſtof. Stußtes, F | 7076 
—: iin 


Soeben erfdien: erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 


Bon 98 . 


Major a. 


Rae Gebetöud mit 25 55 für 
ngere und ältere Kommunionlinder zum gemeinfamen 8. (200 n en ant. 
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Sum Kampf um die Schule im neunzehnten 
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Jahrhundert. 
Eine Lehre und Warnung für die Gegenwart. 
Don Hans von Simberg. 


er bekümmert ſich heutzutage nicht um die Schule? Vereine 

aller Art, Landtage, Magiſtrate, Handelskammern, Gelehrte 
und Ungelehrte, alle urteilen und ſprechen über die Schule. Doch 
gilt die Diskuſſion nicht der beſſeren Erziehung oder einer prat- 
tiſcheren, geiſtbildenderen Methode, ſondern hauptſächlich nur der 
Beſitzfrage. Wer ſoll die Volksſchule haben, leiten, regieren? 
Die Kirche, der Staat, die Gemeinde oder die Familie? Soll 
die Schule Staatsanſtalt ſein oder lediglich von der Kirche ab- 
hängen, ſoll auch in betreff des Unterrichtes etwa volle Gewerbe⸗ 
freiheit herrſchen? 

Wenn aber dieſer Kampf gegenwärtig beſonders heftig tobt, 
ſo iſt dies nicht über Nacht gekommen. Auch die Vergangenheit 
hat ſchon ihre heftigen Schulkämpfe gehabt und kann die Gegen- 
wart aufklären und ihr Lehrmeiſterin ſein. Das ganze neun⸗ 
zehnte Jahrhundert ift ein fortwährender Kampf um dieſe Be- 
fitzfrage, deffen Parole „Trennung von der Kirche“ hieß. 
Emanzipation! Unabhängigkeit! Das iſt ſeit Hegel das Fundament 


aller Schuldoktrin geweſen. Unabhängigkeit von Gott, von der 


Ueberlieferung, von den geheiligten Geſetzen; das iſt gelehrt 
worden unter allen Formen auf den Kathedern der Univerſitäten, 
in Büchern, in Blättern, in Volkskalendern. Die Nationalver⸗ 
ſammlung zu Frankfurt machte ſich im Jahre 1848 zum Echo 
dieſer Lehre und zum Standjunker der Neuerer, die unter dem 
Vorwande, die Schule loszutrennen, kein anderes Ziel hatten, 
als alle poſitive Religion zu vernichten. Und dieſe Lehren wurden 
in die Praxis umgeſetzt durch die zahlreichen Schulen, die nach 
dem Muſter des Paſtors Uhlig von 1846—1850 in vielen 
„freien Gemeinden“, ſo in Nordhauſen, Magdeburg, Halberſtadt, 
Halle, Breslau, Hamburg, Königsberg, Nürnberg und vielen 
anderen Orten gegründet wurden. 

Die Reden der Bekämpfer der Vereinigung von Kirche und 
Schule im Frankfurter Parlament riefen energiſche und 
geſetzliche Widerſprüche hervor, namentlich bei den katholiſchen 
Mitgliedern dieſer Verſammlung, insbeſondere den Herren 
von Ketteler, Hoffmann, Kohlert und Knoodt. Auch eine biſchöfliche 
Verſammlung in Würzburg gab durch eine Denkſchrift vom 
14. November 1848 dem Anſpruche der Kirche auf Mitaufſicht in 
der Schule entſchiedenen und feierlichen Ausdruck. In Sachſen 
und Preußen lehnte man durch Geſetze und Verordnungen 
die Gemeinſchaft mit den Neuerern ab und ſprach die Ueber- 
zeugung aus, „daß das Gedeihen der Elementarſchule 
von ihrer innigen Verbindung mit der Kirche ab- 
hängig iſt“. In den übrigen deutſchen Staaten waren nach 
Miniſter von Raumer faſt ohne Ausnahme Verordnungen und 
Geſetze über dieſen Punkt vorhanden und der „Religionsunter⸗ 
richt wird überall als das Fundament der Schule betrachtet“. 
Es kam der Kampf um die preußiſchen Schulregulative, in dem 
Dieſterweg ſeine Attacken ritt, bis ihm, ohne Erfolg errungen 
zu haben, der Tod die Zügel entriß. In England rief die Ein⸗ 
richtung des Schulunterrichtes ohne religiöſes Bekenntnis (1856) 
eine ſehr lebhafte Debatte hervor, welche mit der Beibehaltung 
der konfeſſionellen Schule endete. In Irland wurde der Ver— 
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ſuch mit den „gemiſchten Schulen“ von Katholiken und Prote⸗ 
ſtanten gleichmäßig verurteilt; ebenſo in Holland. In Belgien, 
in Frankreich und bei den meiſten ziviliſierten Völkern war kraft 
des angenommenen Prinzips der Verbindung der Kirche und 
Schule der Religionsunterricht in den Gemeindeſchulen pflicht⸗ 
mäßig. die Geiſtlichkeit nahm an der Aufſicht teil und übte ihre 
Autorität aus über das Schulleben, namentlich auch über die 
Wahl der Bücher. 

Doch die Feinde der Kirche ruhten nicht. Der Liberalismus 
im Bunde mit der Loge übernahm die Führung, und das Muſter⸗ 
ländchen Baden eröffnete den Sturm auf die chriſtliche Volks⸗ 
ſchule. 1864 wurde ein Entwurf vorgelegt, der die Kirche aus 
der Schule wies, die Aufſicht der Geiſtlichen beſeitigte, der ton- 
feſſionsloſen Schule Tür und Tor öffnete, den Religionsunter⸗ 
richt auf wöchentlich zwei Stunden beſchnitt und den kirchlichen 
Korporationen das Recht zu unterrichten benahm. Das Erz⸗ 
biſchöfliche Ordinariat erhob Einſpruch, der greiſe Erzbiſchof 
Hermann von Vicari verfaßte eine Denkſchrift “), die auch als 
Hirtenbrief am 19. Juli 1864 den Gläubigen unterbreitet wurde. 
Mit genauer Geſetzeskunde, ſcharfer Logik, gründlicher Kenntnis 
der Schulen und Bedürfniſſe geſchrieben, iſt die Denkſchrift ein 
Meiſterſtück der Verteidigung der kirchlichen Rechte an der Mit⸗ 
leitung der Schule kraft der Geſchichte, des poſitiven Rechtes, der 
Natur der Sache und zur Sicherung der katholiſchen Erziehung. 
Unter dem 7. Oktober desſelben Jahres proteſtierte auch der 
größte Teil des badiſchen Klerus gegen den Entwurf. Wenn 
dieſe Denkſchrift in der logiſchen Schärfe hinter der des Ober⸗ 
hirten zurückſteht, ſo atmet ſie doch warme Liebe zum Berufe 
und zur Schule und gibt ein erquickendes Zeugnis von der 
richtigen Würdigung des Verhältniſſes zwiſchen Kirche und Schule. 
Allein man ging über die Einſprüche der Kirche zur Tagesordnung 
über und Baden erhielt ein Geſetz, das die „Kölner Blätter“ 
ein Unikum nannten, das ſeinesgleichen in keiner Monarchie und 
in keiner Republik habe. Das Geſetz beſteht heute noch, und 
ſeine Folgen liegen für jeden, der ſehen will, klar zutage. 

Die Erfolge der Kirchenfeinde in Baden waren Waſſer auf 
die Mühlen der Freimaurer und Juben in Oeſterreich. Auch 
hier wurde ein Entwurf vorgelegt, der die Schule von der Kirche 
trennte, ſie konfeſſionslos machte und den Dienern der Kirche 
die Schultüre verriegelte. Trotz allen Einſpruches, trotz der ge- 
meinſchaſtlichen Adreſſe der Biſchöfe an den Kaiſer wurde auch 
dieſer Entwurf Geſetz. Die Biſchöfe aber wandten fih in be- 
ſonderen Hirtenſchreiben an ihre Diözeſanen, in welchen fie un- 
umwunden, klar und ſchlagend das naturgemäße und rechtliche 
Verhältnis der Kirche zur Schule auseinanderſetzten. Dieſe 
Hirtenbriefe bieten ein ganzes Arſenal hiebſicherer Waffen gegen 
die Kirchen⸗ und Schulfeinde, beſonders derjenige des Kardinals 
von Rauſcher. Die Folgen eines unchriſtlichen Geſetzes haben 
ſich wohl nirgends ſo deutlich und erſchreckend gezeigt als gerade 
in Oeſterreich. Doch die Katholiken haben ſich immer entjchie- 
dener aufgerafft, und neues Leben blüht aus den Ruinen. 

Auch Bayern war mittlerweile von dem Emanzipation. 
bazillus angeſteckt, aber ſeine Wirkung war nicht ſo radikal, wie 
in Baden und in Oeſterreich. Sein Schulgeſetzentwurf brachte 
zwar nicht Trennung und Scheidung, aber auch nicht Verbindung 
und Einigung. Er bedeutete Kettung, Feſſelung an den Staat, 
an die Staatsſchule. Der Anteil der Kirche an der Schule blieb 
noch ein dreifacher: der Geiſtliche blieb Religionslehrer und als 
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folder mit dem Religionsunterrichte in die Schule aufgenommen 
und zu einem Teile derſelben gemacht. Das war mehr als 
ſelbſt die Schweiz beſaß. Der Geiſtliche als Ortspfarrer blieb 
Vorſtand der adminiſtrativen Ortsſchulbehörde; das war mehr 
als in Baden und Oeſterreich. Der Geiſtliche war fähig, Be⸗ 
zirksſchulinſpektor zu werden. Dieſes Geſetz, gegen deſſen ein⸗ 
zelne Paragraphen die Biſchöfe ebenfalls ihre Stimme erhoben, 
hatte weniger ſchlimme Folgen; ſchlimmere jedoch der konfeſſions⸗ 
loſe bayeriſche Lehrerverein. 

Unſer Nachbar im Weſten, Holland, hatte auch nicht auf 
ſich warten laſſen und ein Geſetz geſchaffen, das beſtimmte: „Die 
öffentliche Schule muß in religiöſer und politiſcher Beziehung 
neutral ſein.“ Der Epiſkopat Hollands erließ daher 1869 ein 
gemeinſames Hirtenſchreiben, in dem die neutrale und antireli⸗ 
giöſe Schule verurteilt und die Erhaltung und Förderung katho⸗ 
liſcher Schulen aufs nachdrücklichſte empfohlen wird. Dieſer Ruf 
verhallte nicht vergebens, ſo daß heute im Norden und Weſten 
Hollands wohl kaum eine Pfarrei zu finden iſt, in der neben der 
Staatsſchule nicht auch eine katholiſche Schule beſteht. 


Von Holland iſt nicht weit nach Belgien. Hier hatte 
ſich ein Bund der Freidenker und Freimaurer gebildet und die 
Loge von Antwerpen ſchrieb: „Die Dazwiſchenkunft des Geiſt⸗ 
lichen in den Unterricht unter dem Titel einer Behörde vernichtet 
mit Gewalt die Tätigkeit des Lehrers, hebt ſie auf und beraubt 
die Kinder alles ſittlichen, logiſchen und rationellen Unter⸗ 
richtes. Der Unterricht des Katechismus iſt das größte Hinder⸗ 
nis für die Entfaltung der Anlagen des Kindes. Der menſch⸗ 
liche Geiſt, befreit von dieſer Maſſe von Dingen, die ihn 
täuſchen, würde gerechter, gerader und ſittlicher werden.“ Das 
war der Schlachtruf und der Kampf um die Schule und ihre 
Trennung von der Kirche begann, und wie er endete, iſt männig⸗ 
lich bekannt. 


Mittlerweile hatte der preußiſche Schulmeiſter bei Sadowa 
gefiegt und Heſſen⸗Naſſau mit feiner Simultanſchule war 
einverleibt worden. Auch in Preußen ertönte der Ruf nach 
einem „fortſchrittlichen“ Unterrichtsgeſetze. Aber, was die Libe⸗ 
ralen erwarteten, traf nicht ein, und Kultusminiſter Mühler 
betonte in ſeinen Ausführungen zu dem Entwurf (4. 11. 69): 
„Ein Verſuch, die mehr als tauſendjährige innere Verbindung 
zwiſchen Bildung und Religion, zwiſchen Schule und Kirche in 
unſerem Volke auflöſen zu wollen, ein ſolcher Verſuch wäre eine 
Unmöglichkeit. Im Jahre 1848 wurde der preußiſchen National- 
verſammlung von 21 Mitgliedern derſelben ein Unterrichtsplan 
vorgelegt, welcher von dem Gedanken einer abſoluten Trennung 
von Schule und Kirche ausging. Aber die Zentralabteilung 
jener Verſammlung verwarf dieſen Plan, und zwar, wie es in 
dem Berichte derſelben heißt, weil in den verſchiedenen Teilen 
des Landes ſich ein entſchiedener Widerſpruch gegen dieſes Prinzip 
kundgegeben habe. Das, was damals konſtatiert wurde, gilt für 
die heutigen Tage in noch entſchiedene rem Maße. Wir 
können mit der völligſten Beſtimmtheit ausſprechen: unſer 
deutſches Volk will, daß ſeine Schulen chriſtlich ſeien 
und bleiben. Dasſelbe Prinzip verfolgt unſere Verfaſſungs⸗ 
urkunde.“ Der Entwurf wurde zwar nicht Geſetz, aber König 
und Volksvertretung hielten vorläufig an dieſen Grundſätzen 
feſt. Als dann aber auch der preußiſche Schulmeiſter über die 
Franzoſen geſiegt hatte, kam der Kulturkampf, der auch die 
Schule in Mitleidenſchaft zog. Die konfeſſionelle Schule blie b 
noch, aber auch Simultanſchulen wurden ins Leben gerufen und 
begünſtigt, an Stelle der geiſtlichen Bezirksſchulinſpektoren traten 
die weltlichen Kreisſchulinſpektoren, an Stelle der geiſtlichen 
Ortsſchulinſpektoren vielfach Gemeindevorſteher, Bürgermeiſter, 
Förſter, Fabrikbeamte und andere „Fachleute“, der Religions- 
unterricht wurde beſchnitten, um den Realien Platz zu machen. 
Die harte Zeit ging vorüber und mit der Anbahnung des 
Friedens zwiſchen Staat und Kirche wurden nach und nach auch 
die Ortsſchulinſpektoren wieder eingeſetzt, um aber in neueſter 
Zeit wieder durch das Rektorenſyſtem verdrängt zu werden. Die 
konfeſſionelle Schule aber wurde vor drei Jahren 
geſetzlich feſtgelegt. Iſt ſie für die Zukunft geſichert? 
Wachet und haltet feſt! 

Was nach 1870 bis zur Gegenwart in Frankreich auf 
dem Gebiete der Schule experimentiert wurde, iſt noch in friſcher 
Erinnerung und ſchreit in ſeinen Folgen zum Himmel. Württem⸗ 
berg, das ſich am längſten gehalten, hat in den letzten Jahren 
auch einen Schritt getan, der den Anfang vom Ende der geiſt— 
lichen Schulaufſicht bildet. 
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Was folen diefe ſkizzenhaften Ausführungen? Sie follen 
zunächſt zeigen, daß überall derſelbe unchriſtliche Geit 
die Kirche von der Schule trennen will, anderſeits aber auch, 
daß es eine ſehr verdienſtliche Aufgabe wäre, den Kampf 
um die Schule bis zur Gegenwart in den genannten Ländern 
ausführlich darzuſtellen. Ein ſolches Buch würde manchem die 
Augen öffnen, die feindlichen Abſichten klar aufdecken und Waffen 
zur Verteidigung liefern. Wer tut mit? 


IKT r 


Sum Umſchwung der amerikaniſchen 
Handelspolitik. 


Don Dr. F. Diepenhorſt, Köln. 


Das vor kurzem zwiſchen den Regierungen der Vereinigten 
Staaten von Amerika und Kanada vereinbarte Handels 
abkommen hat eine über die Grenzen der vertragſchließen⸗ 
den Staaten hinausgehende allgemeine Bedeutung, von der 
neben Großbritannien in erſter Linie die deutſche Volks. 
wirtſchaft betroffen wird, und die deshalb die ernſteſte Beachtung 
verdient. Die Vereinigten Staaten wollen in dem neuen Ver 
trage feit vielen Jahrzehnten zum erſtenmal den Grundicz 
der do-ut-des-Politik anerkennen, der nach europäiſcher Auffaſſung 
bekanntlich die Vorausſetzung aller Handelsabkommen iſt, den 
Amerikanern hingegen bislang immer nur als Vorwand gedient 
hat, von dem Vertragspartner die möglichſt weitgehend ſten Zu 
geſtändniſſe zu erlangen, während ſie ſelbſt deſſen gleichartigen 
und von den ihrigen farf konkurrenzierten Waren durch ar 
nähernd prohibitive Zölle den Eingang verſperrten. Dieſe 
eigenartige Anſchauung der Amerikaner erklärt fi einmal au: 
dem bei ihnen (und bekanntlich auch in Frankreich) beſtehender 
Doppeltarifſyſtem, das nach Möglichkeit keine neuen Handels 
verträge mehr notwendig machen fol, ſondern nur Abkommen 
über Annahme oder Ablebnung des Minimaltarifs. Nach der 
Zollgeſetz vom 5. Auguſt 1909 iſt der Präſident der Union zur 
Anwendung des Maximaltarifs ſolchen Staaten gegenüber er 
mächtigt, die die amerikaniſchen „unbillig differenzieren“ (unduly 
discrimination) und es iſt bekannt, daß Taft erſt in zwölfte: 
Stunde den deutſchen Waren den Mindeſttarif eingeräumt hat, 
in dem jedoch viele Sätze völlig fehlen. Dann kommt hinzr. 
daß in den geſetzaebenden Streifen der Vereinigten Staaten die 
alte (Blaineſche) Auffaſſung von der Reziprozität noch zahlreit: 
Anhänger hat. Nicht am Zollgeſetz herumflicken, Unterhandel⸗ 
mit fremden Ländern und ihnen im Wege von Verträgen Zr. 
geſtändniſſe zu machen, it Widerſinn. Die Union bleibt bi: 
ihrem einen autonomen Tarif und vertritt ſomit den Grundicz 
des stand pat! Die Reziprozität darf nach ihnen nur in ſolcker 
Erzeugniſſen zugeſtanden werden, die nicht in Konkurrenz mu 
den amerikaniſchen ſtehen. Würde deshalb Deutſchland Rohſeid⸗ 
oder Tee und Kaffee bauen und nach der Union ſchicken, dam 
würde fih über einen Vertrag auf Gegenſeitigkeit reden laſſen. 
Da es jedoch Induſtrieprodukte nach dort ſchickt, die mit ten 
einheimiſchen in Wettbewerb treten, iſt der Abſchluß eines Ddeutit: 
amerikaniſchen Handelsvertrages geradezu eine Unmöglichkeit 
geworden. Denn Reziprozität auf dem Gebiete der Induſtrie⸗ 
zölle würde zum Freihandel führen und iſt ſomit verwerflich. 
Endlich darf nicht überſehen werden, daß die Mehrzahl der 
amerikaniſchen Handelspolitiker den Unterſchied zwiſchen Doppel. 
tarif und Handelsvertragsſyſtem überhaupt nicht kennen. Man 
behauptet, daß ſich Deutſchland und Frankreich handelspolitiſch 
in derſelben Richtung bewegten, weil jedes Land zwei 
„Schedules“ aufgeſtellt habe. Daß jedoch das eine Syſtem eine 
autonome Schöpfung iſt (Frankreich) und das andere auf Grund 
der Mitwirkung des Vertragspartners zuſtande kommt, iſt den 
Amerikanern keinesfalls geläufig. 
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Dieſe Verhältniſſe mußten hier erörtert werden, um die 


Bedeutung des amerikaniſch⸗kanadiſchen Handelsabkommens zu 
verſtehen, nach dem Baumwollſamenöl, rohes Bauholz, Binn- 
platten, Drähte, Marienglas, Gips und Druckpapier fortan 
zollfrei und die Sätze auf Motorfahrzeuge, Meſſerſchmiede⸗ 
waren, Uhren, Lederwaren, landwirtſchaftliche Geräte und 
Eiſenerz beträchtlich herabgeſetzt werden ſollen. Das Abkommen 
iſt allerdings noch nicht Geſetz und wenn mehrere Stimmen 
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auch zu melden wußten, daß der amerikaniſche Kongreß dem 
Entwurf jedenfalls ſein Einverſtändnis verſagen werde, ſo ſteht 
doch feſt, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach vom 1. Nov. 1912 ab 
eine Mehrheit dafür vorhanden ſein wird. Denn es kann nicht 
geleugnet werden, daß die für einen gemäßigteren Schutzzoll 
eintretenden Kreiſe im Kongreß fehr an Boden gewonnen haben, 
und ſich auch dort die Anſicht Geltung verſchafft, daß das jetzige 
Protektionsſyſtem mit Prohibitivzöllen gleichbedeutend iſt mit 
einer Begünſtigung der Wohlhabenden gegenüber den Unbe⸗ 
mittelten. Taft hat ſich in ſeinem erſten Programm bereits für 
Zollermäßigungen ausgeſprochen, was jedoch nicht verhindern 
konnte, daß er nur mit der Hälfte der Stimmen über ſeinen 
Gegner bei der Präſidentſchaftswahl 1908 ſiegte als ſein Vor⸗ 
gänger Rooſevelt. Bemerkenswerter iſt indes, daß bei den 
Wahlen zum Repräſentantenhaus und Senat am 1. Nov. 1910 
zum erſten Mal die Kandidaten der gemäßigteren Schutzzöllner 
ſiegten. Die abſolute Mehrheit hat dieſe Richtung allerdings 
nicht erreicht und auch nicht erreichen können, da ſtets nur ein 
Drittel der Abgeordneten neugewählt wird und ihre Gegner 
ein Uebergewicht beſaßen, das weit über das Drittel der 
Stimmen hinausging. Die Wahlen am 1. Nov. 1912 werden 
aller Vorausſicht nach jedoch eine endgültige Verſchiebung der 
Parteigruppierungen bringen, ſo daß ein Umſchwung der jetzigen 
amerikaniſchen Handelspolitik durchaus nicht außerhalb der 
Grenze des Möglichen liegt und Deutſchland noch nicht alle 
Hoffnungen, mit den Vereinigten Staaten einen Tarifvertrag 
auf der Grundlage der Gegenſeitigkeit abzuſchließen, 1 
braucht. Die immer noch ungeklärte Frage, ob in der Union 
die Geldmacher oder die anſtändigen, auf die Zukunft ſehenden 
Leute die Oberhand behalten, ſcheint ſich in einem uns günſtigen 
Sinne löſen zu wollen. Denn von ihr wird es abhängen, ob 
der Schutzzoll wieder auf ein vernünftiges Maß reduziert und 
einem billigen handelspolitiſchen Verhältnis zu anderen Staaten 
geopfert wird. Die Idee einer Welthandelsherrſchaft ift die Grund- 
lage, auf der in den Vereinigten Staaten die bis jetzt geübte 
Handelspolitik gewachſen iſt. Wenn die Dinge ſo weiter gingen, 
dann würde die Zeit nicht mehr fern fein, da die Weltherrſchafts⸗ 
kämpfe im Stillen Ozean, den die Union als ihre Domäne an- 
ſieht, zwiſchen ihr und den übrigen Großmächten entſchieden 
werden müßten. Deutſchland würde daran allerdings weniger 
beteiligt ſein als England, Rußland, Japan und China. 


Kanada konnte trotz ſeines völkerrechtlichen Charakters als 
britiſche Kolonie und ohne beſondere Bevollmächtigung vom 
Mutterlande dazu erhalten zu haben mit den Vereinigten 
Staaten einen Handelsvertrag abſchließen, da es ſchon ſeit etwa 
dreißig Jahren auch auf dieſem Gebiete die volle Selbſtändigkeit 
zu erlangen gewußt hat, nachdem es ſchon vorher die Ermäch⸗ 
tigung erhalten hatte, mit den übrigen handelspolitiſch ſelbſt⸗ 
ſtändigen Kolonien Englands Vereinbarungen über den Handels⸗ 
verkehr zu treffen. Wie ſehr es von dieſem Rechte Gebrauch 
gemacht hat, zeigt die Geſchichte ſeiner Handelspolitik mit aller 
Deutlichkeit. Auf ſein Verlangen hin mußte Großbritannien 1897 
den britijch-deutfchen Handelsvertrag vom 30. Mai 1865 kündigen, 
da er beſtimmte, daß die Waren Deutſchlands in Kanada nicht 
ſchlechter behandelt werden dürften als die gleichartigen des 
Mutterlandes. Als Gegengabe dafür ermäßigte Kanada die 
Zölle auf die engliſchen Produkte und auf die der meiſten britiſchen 
Kolonien differentiell, erſt um ein Achtel, dann um ein Viertel 
und 1900 um ein Drittel. Da die deutſche Regierung hierin 
eine Verletzung der Meiſtbegünſtigungsklauſel ſah, wandte fie 
von 1903 ab ihren Generaltarif auf kanadiſche Erzeugniſſe an, 
um ſich für die Einfuhr der eigenen in Kanada einen Zuſchlag 
um ein volles Drittel zuzuziehen. Dieſer unglückliche Zollkrieg 
wurde erſt am 1. März 1910 durch ein Proviſorium beendet. 


Der amerikaniſch kanadiſche Handelsvertrag bezweckt die 
leichtere Verſorgung des amerikaniſchen Marktes mit kanadiſchen 
Rohſtoffen und des kanadiſchen mit den Induſtrieerzeugniſſen der 
Union. Es ſollen alſo die durch die wirtſchaftliche Entwicklung 
in den beiden vertragſchließenden Ländern gegebenen Unterſchiede 
nach Möglichkeit beſeitigt werden. Das Streben nach einem 
ſolchen Ausgleich iſt ökonomiſch erſt berechtigt, wenn ſich für 
jede Nation die Unmöglichkeit herausgeſtellt hat, ſich mit den 
bislang vom Auslande bezogenen Waren ſelbſt zu verſorgen. 
Daß die Vereinigten Staaten und Kanada zu dieſer Erkenntnis 
gekommen find, darf mit Beſtimmtheit angenommen werden, da 
fie ihrer Natur nach beide ſtark autonom und imperialiſtiſch find. 
Durch den Abſchluß eines Handelsabkommens in dem oben ge. 


kennzeichneten Sinne legen beide Vertragſchließende ihrer wirt⸗ 
ſchaftlichen Entwicklung zu ſelbſtändigen und von einander un⸗ 
abhängigen Gebieten zweifellos einen Hemmſchuh an und geben 
damit ein Ziel auf, das ihnen jahrzehntelang als das erſtrebens⸗ 
werteſte erſchien. Als treibende Kraft kommt für die Amerikaner 
noch hinzu, daß ſie in den letzten Jahren jedes Mittel für heilig 
hielten, das der Ausfuhr förderlich ſein kann. Ueberall iſt ein 
Vordringen des amerikaniſchen Kapitals feſtzuſtellen und ein 
über den ganzen Erdball verzweigtes Spionageſyſtem zur Aus- 
kundſchaftung der Produktionskoſten und Herſtellungsweiſen zeigt 
uns die Abſicht der Vereinigten Staaten, ihrer wirtſchaftlichen 
Expanſion auf jede nur denkbare Weiſe zu dienen. Es zeigt 
den amerikaniſchen Imperialismus mit aller Deutlichkeit als die 
Gefahr, auf welche ſchon Bismarck Bucher gegenüber in den 
70er Jahren hinwies und die heute als die „amerikaniſche“ uns 
entgegentritt. 

Anderſeits liegen jedoch Umſtände vor, welche zu der An⸗ 
nahme drängen, daß die Vereinigten Staaten und auch in ge⸗ 
wiſſer Beziehung Kanada zum Abſchluß eines Handelsvertrages 
auf Grundlage der Gegenſeitigkeit gezwungen worden ſind. Seit 
dem Inkrafttreten des bereits vor mehreren Jahren zuſtande 
gekommenen, aber nicht ratifizierten franzöfiſch⸗kanadiſchen Meiſt⸗ 
begünſtigungsabkommens am 1. Februar 1910 iſt die Union nicht 
mehr allein in ihrer Ausfuhr nach Kanada der engliſchen 
gegenüber differenziert, ſondern auch franzöſiſchen, öſterreichiſchen, 
ſchweizeriſchen und anderen nicht britiſchen Waren gegenüber, 
deren Staaten von Kanada das Meiſtbegünſtigungsrecht genießen. 
Deutſchland gehört bekanntlich nicht zu dieſen Ländern und ſeine 
Waren werden trotz des Proviſoriums nach den Sätzen des Gene⸗ 
raltarifs verzollt. Daß die Amerikaner dieſen Umſtand beſeitigen 
mußten, war um ſo dringlicher, als fie für ihre Induſtrieprodukte 
allmählich einen breiten Markt in Kanada gefunden haben und 
ihre Ausfuhr nach dort die britiſche trotz des bekannten Vor⸗ 
zugstarifs weit überholt. Kanada hat ebenſo allen Grund, mit 
den Vereinigten Staaten im wirtſchaftlichen Frieden zu leben, 
da es dort nicht nur den beſten Abſatz für die meiſten ſeiner 
Robſtoffe findet, ſondern wegen der geringen Entfernung dort 
vielfach am billigſten kauft. Daß deshalb der Handelsvertrag 
in England nicht gerade freudig begrüßt wird, ift ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, beſonders, da der Gedanke eines britiſchen Reichszollvereins 
immer mehr an Anhängern gewinnt, der nicht nur einen engeren 
handelspolitiſchen Anſchluß der Kolonien an das Mutterland be⸗ 
zweckt, ſondern auch der Einfuhr fremder Waren, namentlich 
deutſchen und amerikaniſchen Urſprungs entgegentreten will. Es 
iſt deshalb begreiflich, daß die Nachricht über das Abkommen faſt 
wie eine Senſation in Großbritannien gewirkt hat. 


Die Bedeutung des amerikaniſch⸗kanadiſchen Handelsver⸗ 
trages für Deutſchland läßt ſich in zweifacher Richtung präzi⸗ 
ſieren. Er wird günſtige Folgen für uns inſofern haben, als 
die Ausfichten auf das Zuſtandekommen eines deutſch⸗ameri⸗ 
kaniſchen und deutſch⸗kanadiſchen Abkommens berechtigter find 
denn je zuvor. Durch den Abſchluß des Handelsvertrages mit 
Kanada verläßt die Union zum erſtenmal die Grundlagen ibres 
Zollgeſetzes, um auch die Wünſche der anderen Partei nach Mög. 
lichkeit zu erfüllen und dadurch aller Welt einzugeſtehen, daß ſie 
ſich den Wechſelwirkungen des internationalen Verkehrs nicht 
länger entziehen kann. Die ſo ſehr gerühmte amerikaniſche Emanzi⸗ 
pation hat auf wirtſchaftlichem Gebiet einen ſchweren Stoß er⸗ 
litten, der die Standpatters jedenfalls zur Einſicht bringen und 
zum Abſchluß weiterer Verträge geneigt machen wird. 


Ungünſtig wirkt das amerikaniſch⸗kanadiſche Abkommen für 
uns, weil unſere Waren in Kanada nach der Ratifikation des 
Vertrages im Verhältnis wieder ebenſo nachteilig behandelt 
werden als zurzeit des Zollkrieges. Denn wenn auch der 
amerikaniſche Export nach dort den Mitteltarif genießt, werden 
alle unſere Wettbewerber auf dem kanadiſchen Markte fo be- 
vorzugt werden, daß Kanada unſere Waren nicht mehr braucht, 
denn das Deutſche Reich wird der einzige Staat ſein, auf deſſen 
Erzeugniſſe der Generaltarif Anwendung findet. Dieſe Tatſache 
ift um fo unerwünſchter, als der deutſchekanadiſche Handels. 
verkehr infolge des ſiebenjährigen Zollkrieges auf ein Minimum 
zurückgegangen iſt und auch unter den günſtigſten Verhältniſſen 
Jahre gebraucht, um feine frühere Bedeutung wieder zu er- 
langen. Wir werden demnach alles aufwenden müſſen, um die 
durch den Handelsvertrag der beiden amerikaniſchen Staaten 
geſchaffene Benachteiligung unſerer wirtſchaftlichen Stellung in 
Kanada wieder wettzumachen. 
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Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Obſtruktionsluſt der Linken. 
Wenn es nach den Drohungen der fortſchrittlichen und 
ſozialdemokratiſchen Blätter geht, ſo wird das letzte Lebensjahr 
des Reichstags noch durch große Obſtruktionskämpfe intereſſant 
werden. Dieſe Hetzblätter find ganz außer fich, weil der Reichs⸗ 
kanzler und die poſitiven Parteien die vernünftige Anſicht haben, 
man ſolle die Lebenszeit des gegenwärtigen Reichstags in 
ſolider Arbeit ausnutzen, um von den Entwürfen, die vor⸗ 
beraten worden ſind, noch möglichſt viele in die Scheuern zu 
bringen. So ein Arbeitsprogramm, das im Grunde genommen eine 
Selbſtverſtändlichkeit für jede gewiſſenhafte Regierung und jede 
gutgefinnte Partei iſt, wird als ein „Trick“ des Herrn v. Bethmann 
Hollweg ausgerufen und auf die blaſſe Angſt vor dem „Volksgericht“ 
bei den nächſten Wahlen zurückgeführt. Als ob der Reichskanzler 
und die „ſchwarzblauen“ Parteien Tag und Nacht keinen anderen 
Gedanken hätten, als wie ſie ihre „Hinrichtung“ noch um ein 
paar Wochen oder Tage hinausſchieben könnten! 

Wenn der gegenwärtige Reichstag mit ſeinem Penſum bis 
Pfingſten aufräumen könnte, ſo würden wir in aller Gemütsruhe 
befürworten, daß die Neuwahlen ſchon im Herbſt ſtattfänden. 
Aber der Reichstag darf vor den Sommerferien nicht gefchloffen 
werden, weil dann ungeheuer wertvolle Vorarbeiten unter den 
Tiſch fallen, eine unverantwortliche Verſchwendung von Kraft 
und Zeit ſtattfinden würde. Der neue Reichstag müßte überall 
von vorne wieder anfangen. Ob die elſaß⸗lothringiſche Ber- 
faſſungsreform und die Straſprozeßreform überhaupt zu einem 
gedeihlichen Abſchluß kommen können, mag ja noch zweifel⸗ 
haft ſein; doch verſuchen muß man es jedenfalls. Aus⸗ 
ſchlaggebend iſt eine hochwichtige Sache ſchon für ſich allein, 
nämlich die Reichs verſicherungsordnung, das mit viel 
Fleiß und Schweiß vorbereitete Rieſenwerk, das dem arbeiten- 
den Volk außer vielen Verbeſſerungen und Erweiterungen der 
beſtehenden Verſicherungszweige die längſt erſehnte Witwen. und 
Waiſen⸗Verſorgung bringen ſoll. Die Verſtändigung über die 
zahlloſen Einzelheiten dieſer Neuorganiſation des ganzen Ber- 
ficherungsweſens ift zwiſchen der Rechten, dem Zentrum und den 
Nationalliberalen ſoweit gediehen, daß man mit großer Bu 
verſicht auf die Vollendung des Werkes in einer Herbſttagung 
rechnen darf. 

Die Fortſchrittler und die Sozialdemokraten ſcheinen aber 
wirklich dieſes Reformwerk vereiteln, die arbeitenden Klaſſen um 
diefe Wohltat bringen zu wollen. Der Widerſtand der ſozial⸗ 
demokratiſchen Fraktion erklärt ſich dadurch, daß das neue Geſetz 
aufräumen will mit dem bisherigen Mißbrauch der Krankenkaſſen, 
deren Einkünfte man zum großen Teil den Kranken und deren 
Angehörigen entzogen hat, um für ſozialdemolratiſche Agitatoren 
hochdotierte Verwaltungspoſten zu ſchaffen. Damit die 4000 bis 
5000 Agenten der ſozialdemokratiſchen Partei ihr bequemes 
Leben fortführen können, folen die Intereſſen von vielen Mil 
lionen von Arbeitern, ſowie von deren Hinterbliebenen in die 
Pfanne gehauen werden! 


Da die Verſicherungsordnung über 1700 Paragraphenenthält, 
bieten ſich der Obſtruktion ebenſoviel Anhaltspunkte, wie im 
Jahre 1902 bei der Beratung des Zolltarifs. Der Vergleich wirkt 
aber zugleich beruhigend; denn es iſt damals der ſchutzzöllneriſchen 
Mehrheit gelungen, den Tarif trotz aller Singerſcher Stachel— 
drähte durchzubringen. Auch jetzt wird die Mehrheit die Obſtruktion 
bezwingen können, wenn ſie nur einig und entſchloſſen iſt und 
bleibt. Die Waffen der Geſchäftsordnung zur Abwehr der 
Obſtruktion mußten damals erſt geſchmiedet, jetzt brauchen ſie 
nur angewendet zu werden. 


Allerdings bedarf es zur Niederkämpfung einer rückfichts— 
loſen Obſtruktion einer erheblichen Mehrheit, die von der 
zufälligen Abweſenheit einzelner Mitglieder nicht abhängig iſt. 
Daher kommt es weſentlich auf die Mithilfe der National- 
liberalen an. Dieſe Partei hat ſich, ähnlich wie bei der Wert— 
zuwachsſteuer, auch bei der Verſicherungsordnung bisher der 
poſitiven Mehrheit angeſchloſſen. Hoffentlich bleibt es auch bei 
dieſer zweiten löblichen Ausnahme von der ſonſtigen Baſſer— 
mannſchen Verneinungs⸗ und Verhetzungstaktik. Sollten wider 
Erwarten ſich nationalliberale Abgeordnete zu der obſtruierenden 
Linken ſchlagen, ſo würde auf ſie die ſchwere Verantwortung 
Ei für das Scheitern eines gewaltigen ſozialpolitiſchen ort. 
chrittes. 
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Im anderen Falle, wenn die nationalliberale Fraktion in 
der Mitarbeit an dem großen Werk ausharrt, kann die fruchtbare 
gemeinſame Arbeit auf die Wahltaktik der beteiligten Parteien 
gegen einander noch einen vorteilhaften Einfluß ausüben. Die 
beſonnenen Elemente in der nationalliberalen Partei werden 
dieſe Ausſicht nicht wegwerfend behandeln. Denn wenn auch für 
die meiſten Teile des Reiches ein allgemeines Wahlabkommen 
zwiſchen der nationalliberalen und der fortſchrittlichen Partei von 
der Zentrale vereinbart ift, fo find doch, wie auch die Offiziöſen 
richtig hervorheben, zahlreiche und bedeutende „örtliche Wider. 
ſtände“ zutage getreten, ſo daß von einer durchgehenden 
liberalen Wahlverſicherung auf Gegenſeitigkeit längſt nicht mehr 
geſprochen werden kann. Dazu kommen dann noch die vielen 
Wahlkreiſe, in denen der nationalliberale Beſitzſtand gegenüber 
der Sozialdemokratie nur mit Hilfe von konſervativen oder 
Zentrumsſtimmen zu retten iſt. 


Alles in allem genommen, iſt ein Obſtruktions verſuch 
ſeitens der Linken nicht mit Furcht, ſondern mit einer gewiſſen 
Freude zu begrüßen. Denn nichts wird beſſer zur Klärung 
beitragen, und die liegt gerade in unſerem Intereſſe. 


Marokko und Delcaſſé redivivus. 


Während die Unruhen in Mexiko nach den neueren Nach. 
richten einem friedlichen Ausgang unter dem Rücktritt des 
81 jährigen Präfidenten Diaz entgegengehen, ſcheinen die Wirren 
im afrikaniſchen Scherifenreiche Europa mit der Neuaufrollung 
der „marokkaniſchen Frage“ beglücken zu wollen. Iſt das 
Zufall oder Kauſalzuſammenhang, daß die Kriis in Marokko 
mit dem Wiedereintritt des Herrn Delcaſſé in die franzöfiſche 
Regierung zuſammentrifft? Tatſache iſt, daß ſich in Frankreich 
eine lebhafte und ſtarke Strömung geltend macht für einen Er 
oberungszug nach Fez, und daß das Miniſterium Monis-⸗Delcaſſe. 
Cruppi ſich anſchickt, „aufs ganze zu gehen“. 

Die deutſche Regierung läßt offizid® bemerken, daß die 
Lage in Marokko „noch ſehr unklar“ ſei und daß dieſe Lage in 
„unerfreulicher“ Weiſe von einem Teil der ausländiſchen Preſſe 
benützt werde, um allerlei aufgeregte und vielfach einander wider 
ſprechende Nachrichten in die Welt zu ſetzen. Noch deutlicher 
wird der warnende Ton in dem Zuſatz: „Bei einigen franzö⸗ 
ſiſchen Blättern ſpielt dabei der Wunſch mit, die franzöfiſche 
Regierung zu einem militäriſchen Einſchreiten zu 
drängen.“ Das ift in der Tat der Fall; der ſehr beachtens⸗ 
werte „Temps“ hat ſogar direkt die Regierung aufgefordert, 
ſofort ein Heer nach Fez marſchieren zu laſſen, und zwar 
ohne vorherige Fühlungnahme mit den anderen Mächten, weil 
die franzöſiſche Militärmiſſion unbedingt gerettet werden müſſe. 
Ob die Lage dieſer Militärmiſſion ſowie der Europäer in Fe; 
wirklich ſo kritiſch iſt, bleibt vorläufig noch zweifelhaft, da die 
amtliche Beſtätigung der gefährlichen „Nachrichten“ aus Fez noch 
fehlt. Sollte aber Frankreich ein Heer nach Fez werfen wollen, 
jo würde man den Soldaten ein Retourbillett geben müſſen, 
um der Algecirasakte treu zu bleiben. Denn eine dauernde 
Okkupation der Hauptſtadt bedarf von Rechts wegen der Zu. 
ſtimmung der Signatarmächte. Unſere deutſchen Offiziöſen ſprechen 
ſich über diefe Eventualität vorläufig noch nicht aus, fondem 
rechnen zunächſt nur mit der Tatſache, daß der Sultan die 
franzöſiſche Regierung gebeten hat, ihm die im Schauja⸗Gebiet 
vorhandenen Sultanstruppen zu Hilfe zu ſchicken, und daß die 
franzöſiſche Regierung im Begriffe ift, dieſem Wunſche zu ent 
ſprechen. Freilich ſchickt die franzöſiſche Regierung gleichzeitig 
neue eigene Truppen in das Schaujagebiet, und es wird auch 
gemeldet, daß im Weſtdiſtrikt von Uſchda die franzöſiſche Truppen: 
macht verſtärkt werde. Mit der Möglichkeit eines konzentriſchen 
Vorſtoßes gegen die Hauptſtadt wird alfo gerechnet werden 
müſſen. Ob nun unſere Regierung ihre Rechte und Intereſſen 
durch eine vorbeugende Aktion geltend machen oder ein fait 
accompli in Fez abwarten foll, läßt ſich nur unter Kenntnis der 
ganzen diplomatiſchen Akten entſcheiden, ift alfo den verantwort. 
lichen Miniſtern vorläufig zu überlaſſen. Zum Glück haben wir 
ja jetzt einen Staatsſekretär des Auswärtigen und einen Reichs 
kanzler, die bis in die alldeutſchen Reihen hinein mehr Vertrauen 
genießen, als der ſanfte Herr v. Schön und der Wortkünſtler 
Bülow. Und dann ift auch die Geſamtlage in Europa derartig. 
daß wir eine neue Auflage der Marokkoverhandlungen zurzeit 
mit noch mehr Gemütsruhe an uns herankommen laſſen können, 
wie 1905 die erſte Auflage. Wenn auch Delcaſſé wieder da iſt, 
ſo fehlt doch König Eduard. Auch in Rußland iſt manches anders 
geworden. 


` 
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Das Heidegrab. 
U Frühling wird's, selbst auf den stillsten Stätten 
Auch auf der Heide liegt ein stilles Grab. 
Vom weissen Birkenbaum die Silberketten, 
Sie fallen sanft auf seinen Stein herab. — 


Das Grab liegt einsam, ohne Schmuck und Zierde, 
Im kleinen Friedhof, fern im Heidehag. 

Der Stein ist grau und schwer, wie einst die Bürde, 
Die auf dem Herz des stillen Toten lag... 


Ich kenn’ kein Herz und keine Hand hienieden 

Die Blumen winden seiner letzten Ruh. — 

Doch kommt der Frühling mit dem frohen Frieden, 
Dann deckt er liebevoll den Hügel zu. 


vom wilden Rosenstrauch die schönsten Zweige, 
Legt er versöhhend auf das stille Grab 

Und auch die Sonne, eh’ sie geht zur Neige 
Schickt ihre wärmsten Grüsse ihm herab... 


Eugenie Taufkirch. 


Die Penſionsverſicherung der Privat- 
angeſtellten. 
Don Dr. H. Mü ſer, Eſſen. 


Ein hochbedeutſames ſoziales Problem geht feiner Löſung ent- 
gegen: das Problem der Privatangeſtelltenverſicherung. Es 
iſt jetzt ein Jahrzehnt her, ſeit die Bewegung zugunſten einer 
ſtaatlichen Angeſtelltenverſicherung in den Reihen der Privat⸗ 
beamtenſchaft eingeſetzt hat. In verhältnismäßig kurzer Zeit alſo 
hat ſie zum Ziele geführt, den erſtrebten Erfolg, wenn auch wohl 
nicht in dem urſprünglich erwarteten Umfang, gezeitigt. Freilich 
darf nicht außer acht gelaſſen werden, daß das Bemühen der 
Privatangeftellten um die Sicherung von Penſions- und Hinter: 
bliebenenbezügen von Anfang an in den weiteſten reifen, 
namentlich aber bei der Mehrheit des Reichstags und auch bei 
der Regierung Verſtändnis und Unterſtützung gefunden hat. 
Dabei bleibt jedoch beſtehen, daß es in der Hauptſache dem einigen 
und energiſchen Vorgehen der Privatbeamten ſelbſt zuzuſchreiben 
iſt, wenn die Einführung der ſtaatlichen Verſicherung jetzt in 
greifbare Nähe gerückt iſt. Leider hat die anfänglich vorhandene 
volle Einigkeit und Geſchloſſenheit im Laufe der Zeit einen 
Riß bekommen, der verurſacht wurde durch die Frage, ob Sonder⸗ 
kaſſe oder Ausbau der reichsgeſetzlichen Invalidenverſicherung. 
Während die Vertreter der übergroßen Mehrheit der Intereſſenten 
ſich für die Sonderkaſſe bzw. für eine Verbindung der Sonder⸗ 
kaſſe mit der Invalidenverficherung, inſofern dieſer die Angeſtellten 
mit einem Gehalt bis zu 2000 Mk. nach wie vor neben der Brivat- 
beamtenverſicherung angehören ſollten, eintraten, befürworteten 
die Vertreter der Minderheit den Ausbau der beſtehenden Invaliden; 
verſicherung durch die Anfügung höherer Lohnklaſſen. Infolge⸗ 
deſſen war ein weiteres gemeinſames Arbeiten ausgeſchloſſen. 
Die Minderheit ſchuf ſich eine Vertretung in der fog. „Freien 
Vereinigung“, während die Mehrheit die ihrige in dem „Haupt⸗ 
ausſchuß für die Herbeiführung einer Privatangeſtelltenverſicherung 
auf reichsgeſetzlicher Grundlage“ behielt. 

Die Regierung hat ſich dem Standpunkte der Mehrheit 
angeſchloſſen. Schon in ihrer zweiten Denkſchrift hat ſie den 
Ausbau der Invalidenverſicherung klipp und klar abgelehnt und 
als Gründe hierfür angegeben: 1. Die Anfügung neuer Lohn⸗ 
klaſſen würde zu einem Mißverhältnis zwiſchen Leiſtung und 
Gegenleiſtung bei den Privatangeſtellten zu ungunſten der Ge⸗ 
ſamtheit der Verſicherten agra und 2. die Einführung der 
Berufsinvalidität und der Beginn der Altersrente 
mit dem 65. Lebensjahre — wie ſie von den Privat⸗ 
angeſtellten gewünſcht werden — würde auf dem Wege der Er- 
weiterung der Invalidenverſicherung nicht erreicht werden. Als 
den richtigen Weg zur Herbeiführung einer Privatangeſtellten⸗ 
verſicherung hat fie in der genannten Denkſchrift die Schaffung 
einer Sonderkaſſe bzw. die Verbindung einer ſolchen mit der 
Invalidenverſicherung in dem oben angeführten Sinne bezeichnet. 


Die gleiche Auffaſſung kommt auch zum Ausdruck in dem 
kürzlich von der Regierung veröffentlichten Entwurf eines Ber: 
ſicherungsgeſetzes für Angeſtellte, der augenblicklich den Bundes- 
rat beſchäftigt und demnächſt, wahrſcheinlich noch im Sommer, 
dem Reichstag zugehen wird. Es iſt deshalb wohl verſtänd⸗ 
lich, wenn der Entwurf von der auf dem Boden des Aus⸗ 
baues ſtehenden Minderheit in Grund und Boden kritiſiert und 
als gänzlich unbrauchbar abgelehnt wird, dagegen von der Mehr. 
heit begrüßt und als eine brauchbare Grundlage für das zu 
ſchaffende Privatbeamtenverſicherungsgeſetz bezeichnet wird. Frei⸗ 
lich iſt der Entwurf nicht in allen Einzelheiten ſo, wie die 
Vertretung der Mehrheit — der Hauptausſchuß — es ſich ge⸗ 
dacht hatte. Aber dieſer hat ſich auf den richtigen Standpunkt 
geſtellt, daß es verkehrt iſt, den Bogen zu überſpannen, wenn 
etwas Poſitives geſchaffen werden ſoll. Im übrigen hat er dem 


Wunſche der Regierung gemäß Stellung zu dem Entwurf ge⸗ 


nommen und Abänderungsvorſchläge, ſoweit es ohne Gefährdung 
des Geſetzes möglich war, gemacht. In der Tat, wer im Augen- 


blick ernſtlich die Erreichung der Privatangeſtelltenverſicherung 


will, der muß dafür ſorgen, daß das Geſetz durch „dieſen“ Reihs- 
tag verabſchiedet wird. Das iſt aber nur möglich, wenn er ſich 
auf den Boden des Entwurfes ſtellt, der übrigens die vernichtende 
Kritik der gegneriſchen Seite durchaus nicht verdient. 


Wenn wir im folgenden auf den Entwurf ſelbſt kurz ein⸗ 
gehen, ſo können wir ſelbſtverſtändlich nicht alle Einzelheiten in 
den Kreis der Erörterung ziehen; wir müſſen uns vielmehr 
darauf beſchränken, die Hauptpunkte kurz zu berühren. 

Zunächſt taucht wohl die Frage auf: Welche Perſonen 
follen denn dem neuen Verſicherungsgeſetz unter. 
ſtellt werden? Nach der dem Entwurf beigefügten Begründung 
ſollen verſicherungspflichtig ſein „alle männlichen und weiblichen 
Angeſtellten, die gegen Entgelt im Jahresbetrag von nicht mehr 
als 5000 / beſchäftigt werden, das 16. Lebensjahr vollendet 
haben und vor vollendetem 60. Lebensjahre in eine verſicherungs⸗ 
pflichtige Beſchäftigung eingetreten ſind, ſoweit ſie nicht bereits 
berufsunfähig im Sinne des Entwurfs oder aus anderen Gründen 
zu befreien find”. Den Begriff des Angeſtellten zu definieren, 
lehnt der Entwurf ab. In der Begründung heißt es, der 
Geſetzentwurf grenze den Kreis der Verſicherungspflichtigen da- 
durch ab, daß nach unten hin alle der handarbeitenden Bevöl⸗ 
kerung angehörenden Perſonen, nach oben hin die Selbſtändigen 
von der Verſicherung ausgeſchloſſen werden. Man hat darüber 
geftritten, ob das in der Begründung Geſagte in dem § 1 des 
Geſetzentwurfs, der 6 Kategorien verſicherungspflichtiger Perſonen 
aufzählt, zum Ausdruck komme. Von verſchiedenen Seiten iſt das 
beſtritten und deshalb gefordert worden, daß noch beſtimmte 
Berufsgruppen, die der Verſicherungspflicht unterliegen ſollen, 
im $ 1 beſonders aufgeführt werden. Man wird aber zugeben 
müssen, daß es bei der heutigen Wirtſchaftsentwicklung ſehr 
ſchwer, wenn nicht unmöglich ift, alle verſicherungspflichtigen 
Berufsgruppen aufzuzählen. Zudem iſt der § 1 des Entwurfs 
dem § 1212 der Reichsverſicherungsordnung nachgebildet, be- 
züglich deffen eine langjährige Rechtſprechung des Reichsverſiche⸗ 
rungsamtes vorliegt. Dieſe kommt ſomit auch bei der Auslegung 
des § 1 zur Anwendung. 


Daß für die Verſicherungspflicht eine Gehaltsgrenze von 
5000 L/ feſtgeſetzt werden fol, findet in weiten iſen der 
Angeſtellten keine Zuſtimmung, weil man hier der Anſicht iſt, 
daß es der Fälle genug in der Praxis gibt, wo ein Angeſtellter, 
der heute noch ein Gehalt von 5000 A hat, morgen ſchon 
mit einem weniger einbringenden Poſten ſich begnügen muß. 
Die Gehaltsgrenze von 5000 A fol deshalb nur für die 
Bemeſſung der Beiträge und dementſprechend der Leiſtungen 
gelten. An Gehaltsklaſſen ſieht der Entwurf 9 vor. 


Was die zur entrichtenden Beiträge angeht, ſo ſollen 
die Mittel für die Verſicherung von den Arbeitgebern und den 
Verſicherten allein aufgebracht werden. An Monatsbeiträgen, 
die von den Arbeitgebern und den Verſicherten je zur Hälfte zu 
tragen ſind, ſollen nach dem Entwurf gezahlt werden: in Ge⸗ 
haltsklaſſe A & 1.60, in B AM 3.20, in C M 4.80, in D M 6.80, 
in E & 9.60, in F A 13.20, in G & 16.60, in H & 20.— 
und in I A 26.60. Die Anerkennungsgebühr zur Aufrecht. 
erhaltung der Anwartſchaft beträgt jährlich AM 3.—. Die Bei- 
träge ſind für die männlichen und weiblichen Verſicherten gleich. 
Eine Abſtufung derſelben nach dem Alter findet nicht ſtatt, weil 
ſonſt die Arbeitsbedingungen für die älteren Angeſtellten weſent⸗ 
lich erſchwert würden. 
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Die vorgeſchlagenen Beiträge entſprechen nicht den vom 
Hauptausſchuſſe gewünſchten und in der zweiten Denkſchrift ge⸗ 
billigten. Sie betragen 8% von dem „verſicherten Einkommen“, 
während Hauptausſchuß und Denkſchrift 8% von dem durch⸗ 
ſchnittlichen Einkommen in den einzelnen Gehaltsklaſſen 
erhoben haben wollten. Es find deshalb als Monatsbeiträge in 
den einzelnen Gehaltsklaſſen folgende Sätze vorgeſchlagen worden: 
2, 4, 6, 8, 11, 15, 18, 23 und 30 A. Da nach den Beiträgen 
ſich die Leiſtungen richten, ſo werden bei einer Steigerung jener 
auch dieſe ſich erhöhen. Man wird daher die Erhöhung der Bei⸗ 
träge billigen können und müſſen. Denn daß die vorgeſehenen 
Leiſtungen eine Steigerung wohl brauchen können, kann wohl 
nicht geleugnet werden. 

Welche Leitungen find denn in Ausſicht ge- 
ftellt? Vorgeſehen find Ruhegeld und Hinterbliebenenrente. 


Ruhegeld wird gewährt im Falle der Berufsunfähigkeit oder bei 


Erreichung des 65. Lebensjahres, falls die Wartezeit erfüllt und 
die Anwartſchaft aufrechterhalten iſt; Hinterbliebenenrente, die 
in Witwen- und Waiſenrente zerfällt, wenn der Verſtorbene zur 
Zeit ſeines Todes die Wartezeit für das Ruhegeld erfüllt und 
die Anwartſchaft aufrecht erhalten hat. Als berufsunfähig gilt 
ein Verſicherter dann, wenn ſeine Arbeitsfähigkeit auf weniger 
als die Hälfte eines körperlich und geiſtig gefunden Verſicherten 
von ähnlicher Ausbildung und gleichwertigen Kenntniſſen und 
Fähigkeiten herabgeſunken iſt. Unter Umſtänden kann ein Heil⸗ 
verfahren angeordnet werden. Die Wartezeit beträgt beim 
Ruhegeld für männliche Verficherte 120, für weibliche 60, bei 
den Hinterbliebenenrenten 120 Beitragsmonate. Das Ruhe 
geld beläuft ſich nach Ablauf von 120 Beitragsmonaten auf 
ein Viertel des Wertes der in dieſer Zeit entrichteten Bei- 
träge, bei weiblichen Verſicherten nach Ablauf von 60 und vor 
Vollendung von 120 Beitragsmonaten auf ein Viertel des 
Wertes der in den erſten 60 Beitragsmonaten entrichteten Bei. 
träge. Die Witwenrente beträgt zwei Fünftel des Ruhegeldes, 
das der Ernährer zurzeit ſeines Todes bezogen hat oder im 
Falle der Berufsunfähigkeit bezogen hätte, die Waiſenrente ein 
Fünftel bzw. bei einer Doppelwaiſe ein Drittel der Witwenrente. 

Bezüglich der Verwaltung der Verſicherungskaſſe 
ift zu bemerken, daß Träger der Verficherung die zu errichtende 
Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte ſein wird, deren Organe 
Direktorium, Verwaltungsrat, Verwaltungsausſchuß, die Renten- 
ausſchüſſe und die Vertrauensmänner find. Tie letzteren, die 
je zur Hälfte aus den verſicherten Angeſtellten und ihren Arbeit- 
gebern genommen werden, wählen die Beiſitzer für die Renten- 
ausſchüſſe, die vor allem über die Anwendung des Invaliditäts- 
begriffs zu entſcheiden haben, für die Schiedsgerichte und das Ober- 
ſchiedsgericht, die rechtſprechenden Behörden in höherer Inſtanz, 
und für den Verwaltungsrat. Dieſer wählt aus ſeiner Mitte 
den Verwaltungsausſchuß, der die Verwaltung der Reichs ver⸗ 
ſicherungsanſtalt zu beaufſichtigen hat. Präſident und Mitglieder 
des Direktoriums werden auf den Vorſchlag des Bundesrats vom 
Kaiſer auf Lebenszeit, die übrigen Beamten werden vom Reichs⸗ 
kanzler ernannt. Wenn dem Verwaltungsausſchuß ein Mit⸗ 
wirkungsrecht bei der Ernennung der Beamten zugeſtanden wird, 
fo kann man ſich mit Rückſicht darauf, daß das Reich die Ver- 
antwortung für die Verwaltung der Verſicherungskaſſe tragen 
ſoll, mit der vorgeſchlagenen Organiſation wohl einverſtanden 
erklären. 

Einen Hauptſtreitpunkt in der Frage der Privatangeſtellten⸗ 
verſicherung hat ſtets die Frage gebildet, wie es mit der Zu- 
laſſung von Erſatzkaſſen gehalten werden ſoll. Der Entwurf 
läßt Erſatzkaſſen grundſätzlich nicht zu. Fabrik-, Seemann? und 
ähnlichen Kaſſeneinrichtungen gibt er jedoch die Möglichkeit des 
Weiterbeſtehens durch die Zulaſſung einer Art Rückverficherung 
in Höhe der reichsgeſetzlichen Leiſtungen. Neuerdings verlautet, 
daß die Regierung ſich entſchloſſen habe, den Abſchnitt des Ent- 
wurfs, der von den Erſatzkaſſen handelt, umzuarbeiten und dieſe 
unter beſtimmten Bedingungen zuzulaſſen. Jedenfalls müſſen 
aber die hierauf bezüglichen Beſtimmungen ſo gefaßt werden, 
daß eine Gefährdung der reichsgeſetzlichen Verſicherung ausge⸗ 
ſchloſſen iſt. 
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Eine dankbare Aufgabe für die Preſſe. 
Don Diplom-Ingenieur Hugo Althoff. 


Inſere Tageszeitungen find im allgemeinen von einer außer 
ordentlichen Vielſeitigkeit. Sie n ſorgfältig jeden 
Unfall, der in oder außerhalb Deutſchlands vorkommt, unterrichten 
über Krankheit, Urlaub und Reiſen der kleinſten diplomatiſchen 
und ſonſtigen Größen, bringen Lebensbilder von jedem Manne, 
der das Glück hat, eine öffentliche 5 Stellung zu be⸗ 
kleiden, unbekümmert um Erfolge oder Nichterfolge, die er in 
dieſer Stellung erzielte. Alle irgendwie ſenſationellen Gerichts⸗ 
verhandlungen werden wochenlang, ſpaltenlang breitgetreten. Die 
neueſten Errungenſchaften und Torheiten der Mode — die Rod 
hoſen eingeſchloſſen — werden gewiſſenhaft in einem beſonderen 
wöchentlichen Artikel a Unter Vermiſchtes werden dem 
gutgläubigen Leſer die haarſträubendſten dollcht eng vorgeſetzt. 

Mit einem Wort: ſie paſſen ſich möglichſt eng der Leſewut 
ihrer Abonnenten an. 

Das größte leiſten darin die ſogenannten unabhängi 
Zeitungen für jedermann. Bei ihnen kommen noch die aus Italien 
oder Spanien oder wo möglich noch weiter geholten Schauer 
mären von entlaufenen Nonnen und Mönchen und entarteten 
katholiſchen Prieſtern hinzu, die ziehen immer. 

an kann es den Zeitungen in mancher Beziehung gewiß 
nicht verdenken, denn der klingende Erfolg iſt vielen der ſchönſte 
und wie klingend der Erfolg bei den unabhängigen Zeitungen iſt, 
zeigt ſich ja in der großen Zahl ihrer Abonnenten. 

Es iſt hier nicht der Platz, die Frage zu erörtern, wohin 
es führen muß, wenn die Leiter der öffentlichen Meinung ſich 
einzie nach dem Senſationsbedürfnis ihrer Leſer richten, welche 
Geiſtesverflachung das im Gefolge haben muß. Auch wollen wir 
nicht unausgeſprochen ſein laſſen, daß ernſte politiſche Blätter auch 
höheren Geiſtesbedürfniſſen in ausgedehntem Maße Rechnung en. 

Abgeſehen von der reinen Politik und der politiſchen Auf 
klärung und Schulung kommen die weiten Gebiete der ſozialen 
Fürſorge, die ſchöne Literatur, Handel und Induſtrie in aug 
giebiger Weiſe zu Worte. Aktuelle kirchliche Fragen finden ge 
nügende Bearbeitung. Auch die Rechtskenntniſſe des Volkes 
werden hin und wieder durch populär gehaltene Auſſätze erweitert. 

Nur ein Gebiet, ein großes Gebiet, findet man ſelten oder 
gar nicht in den e tunger vertreten, ein Gebiet, deſſen 

auptentwicklung in den letzten 50 Sauren liegt, das alfo gewiß 
aktuell iſt und wohl eines regelmäßigen Platzes in der Preſſe 
würdig iſt — die Technik, und wenn ſie ab und zu vertreten iſt, 
dann iſt ſie es nicht ſo, wie es vom Standpunkt des Volkes zu 


wünſchen wäre. 

Ein tieferes Verſtändnis für das Weſen der heutigen boğ. 
entwickelten Technik geht dem Volke vollſtändig ab. Das Ser 
ſationelle findet in der Preſſe immer ſeinen Platz. Die Erfolge 
der Luftſchiffahrt, jeder neue Rekord iſt verzeichnet. Wenige 
Zeitungen geben fih aber die Mühe, das Grundlegende heraus 
zuheben, die wiſſenſchaftlichen Vorbedingungen in einer Form zu 
geben, die dem halbgebildeten Laien verſtändlich ift Der Leſer 
iſt auf das Nachſchlagen größerer Werke angewieſen, das ie zeit · 
raubend und oft unmöglich, da die meiſten Werke dieſer Art für 
Fachleute und nicht für Laien geſchrieben und zu theoretiſch ge 
halten find, als daß fie ohne Vorſtudium mit einigem Nutzen 
vom Laien geleſen werden könnten. So kommt es, daß die 
intereſſanteſten Vorträge, ſogenannte populärwiſſenſchaftliche, aus 
den Gebieten der Technik fo oft auf langweilige Geſichter ftoßen. 

Vor einiger Zeit höcte ich einen Vortrag über drahtloſe 
Telephonie; der Saal war gut beſetzt, ein Zeichen, daß wohl ein 

ntereſſe für ſolche Fragen vorhanden ift. Sobald es achte und 
unken flogen, allſeitig geſpannte Geſichter, wenn aber die Rede 
olgte von Induktion und Wellentheorie verſtändnisloſes Gähnen. 

Woher das? Es fehlen dem Volke die Grundlagen, ein 
halbwegs genügendes Verſtändnis für die weſentlichen Eigen- 
ſchaften der Elektrizität. Gewiß man hörte in der Schule davon, 
aber für vieles bekommt man ſpäter Verſtändnis und zwiſchen 
Schule und jetzt drängt ſich eine Erfindung nach der anderen. 

„Wie in der Elektrizität, fo überall. Man könnte Bücher 
ſchreiben über die rührenden Unkenntniſſe auch der gebildeten 
Stände über die aktuellſten Fragen der Technik. 

Täglich lieſt man in den Zeitungen von Bauten, die in 
Eiſenbeton ausgeführt werden. Das Geſpräch kam darauf. Von fünf 
akademiſch gebildeten Anweſenden konnte feiner fagen, was Eiſen⸗ 
beton ift. Dieſelbe Unkenntnis herrſcht auch über das techniſche 
Studium. Vor einem Jahr noch konnte mich ein Offizier fragen: 
„Was ift das: ein Diplom. Ingenieur?“ und daß ein Abiturient 
ur Hochſchule kam, um Technik zu ſtudieren, ohne zu wiſſen, 
daß es Hoch und Tiefbau, Maſchinenbau, Elektrotechnik uſw. 
u 155 M dieſen noch Spezialabteilungen gibt, iſt noch gar 
n ange her. 

Wenn auch die Technik noch jung iſt, ſo muß doch jeder 
zugeben: „Das darf nicht ſein.“ Hier iſt eine Lücke auszufüllen, 
hier findet vor allem die geleſene Tagespreſſe eine dankbare Auf ⸗ 
gabe. Dankbar ift fie, das weiß ich aus Erfahrungen, aus Bor 
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trägen über bie einfachſten techniſchen Fragen, die, in der richtigen 
Form gebracht, bei Arbeitern und Geſellen ein aufmerkſames Ohr 
und gutes Verſtändnis fanden. 

Mit wieviel größerer Freude muß der Menſch durch die 
Welt gehen, wenn er ſich unter Dingen, die er täglich fieht und 
hört, etwas denken kann, wenn er die Wunder der Technik, wenn auch 
nur in den Hauptlinien begreift. 

Der Weg liegt offen: „Allgemeinverſtändliche Aufſätze aus 
den vielſeitigen Gebieten der Technik. Neben den politiſchen, 
uriſtiſchen uſw. Arbeiten auch techniſche; vielleicht iſt dann auch 

usſicht vorhanden, daß die oft haarſträubenden Artikel, von ich 
weiß nicht welchem Mitarbeiter geſchrieben, über Bauausführungen 
und techniſche Anlagen verſchwinden, die in ihrer Unkenntnis die 
Tatſachen auf den Kopf ſtellen und einem ehrlichen Techniker das 
Herz im Leibe umdrehen. 


Die Arbeitsloſenverſicherung der Stadt 
Freiburg i. Br. 
Von Dr. Joſ. Ehrler in Freiburg. 


Here moderne wirtſchaftliche Entwicklung drängt immer mehr 

auf Löſung des Problems der Arbeitsloſenfürſorge hin. Eine 
ganze Reihe öffentlicher Körperſchaften haben ſich in letzter Zeit 
mit der Frage beſchäftigt und eine geſetzliche Regelung derſelben 


gefordert. Namentlich eine Anzahl Verwaltungen größerer 
Städte ſind es, die zu dem Problem Stellung genommen haben, 
da gerade für ſie die Fürſorge für die Arbeitsloſen ſich immer 
mehr zu einer bedeutſamen Angelegenheit auswächſt. Nur über 
das „Wie“ der geſetzlichen Regelung gehen die Meinungen noch 
weit auseinander, was ja bei der Schwierigkeit der Materie auch 
wohl zu begreifen iſt. Die badiſche Regierung hat über die 
Frage der Arbeitsloſenfürſorge im Jahre 1909 eine ausführliche 
Denkſchrift herausgegeben und darin auch die Forderung der 
kommunalen Zwangsarbeitsloſenverſicherung erwogen. 
Dazu ſei aber ein Geſetz nötig, das die Gemeinden befugt, auf 
Grund eines Ortsſtatuts die obligatoriſche Arbeitsloſenverſicherung 
der ortseingeſeſſenen Arbeiter einzuführen und hierzu Beiträge 
zu erheben. Von den Stadtverwaltungen haben ſich in letzter 
Zeit die Magdeburger und die Düſſeldorfer für die kommunale 
Zwangsarbeitsloſenverſicherung entſchieden. Eine ſolche beſtand 
eine Zeitlang in der Stadt St. Ballen; fie ſtellte aber ihre 
Tätigkeit mit einem ziemlichen Mißerfolg alsbald wieder ein. 


Die Gewerkſchaften haben ſich auf dem Stuttgarter 
Kongreß für ein reformiertes „Genter Syſtem“, für Staatszuſchüſſe 
an die Arbeiterorganiſationen, die Arbeitsloſenunterſtützung ge⸗ 
währen, ausgeſprochen und halten im weſentlichen auch heute noch 
an dieſem Standpunkte feſt. 


Die deutſchen Städte, die bisher auf dieſem ſchwierigen 
Gebiet praktiſche Verſuche unternommen haben, haben ſich für die 
freiwillige Arbeitsloſenverſicherung entſchieden, da für ein 
anderes Vorgehen bis jetzt die nötigen geſetzlichen Unterlagen und 
Erfahrungen fehlen. 

In Freiburg i. Br. hat ſich der Bürgerausſchuß ſchon bei der 
Beratung des Voranſchlags für das Jahr 1909 eingehend mit der 
Frage der Arbeitsloſenfürſorge und Arbeitsloſenverſicherung befaßt 
und folgenden Beſchlußantrag angenommen: „Der Stadtrat möge 
— in Verbindung mit der ſozialen Kommiſſion — die Durch⸗ 
führbarkeit einer Arbeitsloſenverſicherung einer Prüfung unter⸗ 
ziehen und, falls ſich eine befriedigende Löſung findet, dem Bürger⸗ 
ausſchuß (Stadtverordnetenverſammlung) eine entſprechende Vor⸗ 
lage unterbreiten.“ 


Nach wiederholten eingehenden Beratungen, die namentlich 
den aus Handwerker- und Unternehmerkreiſen geäußerten grund- 
ſätzlichen Bedenken galten, glaubte die ſoziale Kommiſſion ein⸗ 
ſtimmig dem Stadtrat die verſuchsweiſe Einführung einer 
freiwilligen Arbeitsloſenverſicherung nach dem Genter 
Syſtem empfehlen zu ſollen. 


Die Stadtverwaltung ſtand zwar wie die übrigen größeren 
Städte des Landes auf dem Standpunkte, daß eine befriedigende 
Löſung dieſes wichtigen Problems nur durch eine reichs 
geſetzliche Regelung erreicht werden könne. Einer ſolchen 
Regelung ſtehen aber vorerſt noch ſo ungeheure Schwierigkeiten 
entgegen, daß in abſehbarer Zeit an irgend welche Maßnahmen 
in dieſer Hinſicht nicht zu denken ift. Wenn fie ſich dennoch ent- 


ſchloſſen hat, einen Verſuch mit einer Arbeitsloſenverſicherung zu 
machen, ſo geſchieht dies einerſeits, um die Armenpflege — 
und indirekt auch die Krankenkaſſen — zu entlaſten, die 
infolge der Arbeitsloſigkeit ſtark in Anſpruch genommen werden, 
anderſeits um dem Sinken der von dieſem Uebel Betroffenen 
auf ein tieferes ſittliches und wirtſchaftliches Niveau und damit 
einer Gefahr für die öffentliche Ordnung und Wohlfahrt nach 
Kräften vorzubeugen. 

Der Grundſatz der Selbſthilfe unter Beiſtand der Gemeinde, 
auf dem das Genter Syſtem und deſſen Abarten aufgebaut find, 
rechtfertigt ſeiner erzieheriſchen Wirkung und geringen finanziellen 
Aufwendung wegen wohl den Verſuch einer Stadtgemeinde mit 
dieſer Art Arbeitsloſenverſicherung. Schließlich iſt auch noch zu 
berückſichtigen, daß eine reichsgeſetzliche Regelung dieſer außer⸗ 
ordentlich ſchwierigen Frage erſt dann möglich ſein wird, wenn 
die größeren Städte darin die Vorarbeit leiſten und die für den 
Aufbau und die Ausgeſtaltung einer derartigen Verſicherung 
nötigen Erfahrungen ſammeln. 


Die Stadtverwaltung hat ſich zwar ſchon bisher die Be⸗ 
kämpfung der Arbeitsloſigkeit in hohem Grade angelegen 
fein laſſen: einmal und zunächſt durch die im Jahre 1892 er- 
richtete Arbeitsnachweisanſtalt, das heutige Arbeitsamt, 
welches ſich zu einem bedeutenden Zentralvermittlungsinſtitut für 
Arbeit jeder Art entwickelt hat, deſſen Wirkſamkeit weit über die 
Grenzen des Stadtgebiets hinausreicht; ſodann durch die ſeit 
einer Reihe von Jahren alljährlich im Winter vorgeſehenen Not- 
ſtandsarbeiten und ſchließlich durch Armenunterſtützung. 
Für Notſtandsarbeiten hat die Stadt im Winter 1908/09 44,000 M 
und 1909 / 10 50,000 & ausgegeben, während fie diefe Arbeiten 
ſonſt um die Hälfte dieſer Summen hätte ausführen laſſen können. 
Da jedoch durch dieſe Maßnahmen dem Uebelſtand nicht wirkſam 
genug begegnet werden konnte, ſo wurde als weiteres Glied in der 
Kette der ſtädtiſchen Fürſorgeeinrichtungen die Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung eingeführt. 

Die Stadtverwaltung ſtellte hierfür mit Zuſtimmung des 
Bürgerausſchuſſes vorerſt verſuchsweiſe für das Jahr 1909 / 10 
die Summe von 3000 / in den Voranſchlag ein. Zugelaſſen 
zur Verſicherung werden: 


a) Arbeiter, die der Arbeitsloſenverſicherungskaſſe eines 
Berufsvereins von Arbeitern und Angeſtellten angehören, 
b) andere (nichtorganiſierte) Arbeiter (in Erweiterung des Straß⸗ 
burger Syſtems), die unter den vorgeſchriebenen Bedingungen an 
der für Arbeitsloſe beſtimmten Spareinrichtung des ſtädtiſchen 
Arbeitsamts teilgenommen haben. 


Ausgeſchloſſen von der Verſicherung find alle beruflich 
und körperlich zu Notſtandsarbeiten geeigneten Arbeiter: Erd⸗ 
arbeiter, Bautaglöhner, Maurer, Steinhauer, Gipſer, (Bau⸗ 
arbeiter), ferner Arbeiter, die in den letzten 2 (3) Jahren 
in land- oder forſtwirtſchaftlichen Betrieben außerhalb der 
Stadt beſchäſtigt waren, mit Ausnahme derjenigen Arbeiter, 
welche ſchon in Freiburg beſchäftigt waren und ſich nur behufs 
Annahme nachgewieſener auswärtiger Arbeit in land. und forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Betrieben vorübergehend von Freiburg entfernt 
haben. 


Der ſtädtiſche Zuſchuß wird gewährt bei unverſchuldeter, 
unfreiwilliger Arbeitsloſigkeit und wenn der Arbeiter ſeit 
mindeſtens einem Jahr in Freiburg wohnhaft iſt oder in den 
letzten drei Jahren mindeſtens ein Jahr ununterbrochen daſelbſt 
gewohnt hat. Bei Streiks und Ausſperrungen, ſowie bei Krank⸗ 
heit, Unfall oder Invalidität wird ein Zuſchuß nicht gewährt. 

Der Zuſchuß beträgt für Angehörige von Berufs⸗ 
vereinen 50 Prozent von dem Unterſtützungsſatz, den der 
Arbeitsloſe jeweils von ſeinem Vereine bezieht; für Teilnehmer 
an der Spareinrichtung 50 Prozent von den Abhebungen 
vom Sparguthaben während der Dauer der Arbeitsloſigkeit. 
Der Höchſtbetrag iſt auf 1.4 pro Unterſtützungstag feſtgeſetzt. 

Die Unterſtützungs dauer umfaßt 40 Tage innerhalb 
eines Jahres; für organiſierte Arbeiter ſind jedoch die bezüglichen 
Beſtimmungen des Berufsvereins maßgebend. Der Zuſchuß hört 
auf, ſobald dem Arbeitsloſen paſſende Arbeit im Berufe nachge⸗ 
wieſen wird. Ledige müſſen auch auswärts Arbeit annehmen, 
falls nicht beſondere Umſtände vorliegen. 


Die Verſicherten müſſen ſich im Falle der Arbeitsloſigkeit 
ſpäteſtens am erſten Werktag nach Eintritt derſelben auf dem 
ſtädtiſchen Arbeitsamt in eine Liſte eintragen laſſen. Der ſtädtiche 
Zuſchuß wird erſt vom ſechſten Tage an nach Eintragung bei 
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dieſem Amte bezahlt; für organiſierte Arbeiter gilt die von den 
Berufsvereinen vorgeſehene Friſt. 

Anſpruch auf den ſtädtiſchen Zuſchuß haben diejenigen 
Berufsvereine von Arbeitern und Angeſtellten, welche ihren 
Mitgliedern Arbeitsloſenunterſtützung gewähren, ſofern ſie beim 
Stadtrat einen entſprechenden Antrag ſtellen und fih den Be- 
ſtimmungen der Verſicherungsordnung unterwerfen. 

Arbeitsloſen, welche nicht Mitglied eines Berufsvereins 
mit Arbeitsloſenunterſtützung find, wird der ſtädtiſche Zuſchuß 
gewährt, wenn ſie die hierfür eingerichtete Spareinrichtung 
benützt haben. Dieſe beſteht darin, daß vom ſtädtiſchen Arbeits⸗ 
amt Sparhefte ausgegeben werden. Die Spareinlagen werden 
durch Ankauf und Einkleben von Sparmarken bewirkt. Die 
Höchſtgrenze der Spareinlagen ift auf 40 / feſtgeſetzt. Der 
ſtädtiſche Zuſchuß wird im Verhältnis zum Sparguthaben gewährt. 
Der Verſicherte erhält im ganzen 50 Prozent ſtädtiſchen Zuſchuß 
zu dem Betrag, auf den ſich ſein Guthaben bei Eintritt der 
Arbeitsloſigkeit beläuft. 

Dem Verſicherten ſteht das freie Verfügungsrecht über ſein 
Sparguthaben zu. Während der Zeit der Arbeitslofigkeit darf 
jedoch dasſelbe entweder nur in dem feſtgeſetzten Betrag und zu 
gleicher Zeit mit dem ſtädtiſchen Zuſchuß oder aber nur im Ge⸗ 
ſamtbetrag erhoben werden; im letzteren Fall erliſcht der Anſpruch 
auf ſtädtiſchen Zuſchuß. Der Betrag, der während der Dauer 
der Arbeitslofigkeit vom Sparguthaben erhoben werden darf, ift 
vorerſt auf 1 & pro Tag feſtgeſetzt worden. 

Alle Leiſtungen der Stadt aus der einzuführenden Arbeits- 
loſenverſicherung find freiwillig; für die Beteiligten entſtehen 
keinerlei Anſprüche. Ueber Streitigkeiten entſcheidet ein Schieds- 
gericht, welches aus dem Vorſitzenden der Aufſichtskommiſſion des 
Städtiſchen Arbeitsamts und je einem der vom Stadtrat in dieſe 
Kommiſſion gewählten Arbeitgeber und Arbeitnehmer beſteht. 
Der Bürgerausſchuß hat in ſeiner Sitzung vom 31. März 1910 
nach heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen den Vertretern der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer das Verficherungsſtatut genehmigt 
und die vom Stadtrat für die Durchführung der Verſicherung 
angeforderte Summe von 3000 M bewilligt. 

Wie ſich die Entwicklung der Dinge geſtalten wird, läßt 
ſich vorerſt ſchwer vorausſagen. Jedenfalls wird ſich in der Praxis 
noch da und dort das Bedürfnis herausſtellen, die Verſicherungs— 
ordnung zu ergänzen oder abzuändern. 

Die Arbeitsloſenverſicherungsordnung ift am 1. September 
1910 in Kraſt getreten. Es haben bisher 16 Organiſationen 
der freien Gewerkſchaften mit 1766 Mitgliedern und 7 Organi- 
ſationen der chriſtlichen Gewerkſchaften mit 367 Mitgliedern die 
Zulaſſung zur ſtädtiſchen Verſicherung nachgeſucht. Die Auf- 
nahmebedingungen haben alle Organiſationen durch ihre Satzungen 
erfüllt. An der Spareinrichtung beteiligen ſich für ihre 
Mitglieder die nachſtehenden Vereine durch Entgegennahme der 
Anmeldungen und Verkauf von Sparmarken: Arbeiterbildung®- 
verein, katholiſcher Geſellenverein, katholiſcher Arbeiterverein, 
evangeliſcher Arbeiterverein, Verband chriſtlicher Schneider und 
Verband chriſtlicher Maler. 

Die Stadtverwaltung Freiburgs hat mit dieſer neueften 
Fürſorgemaßnahme dem reichen Kranze ihrer Wohlfahrtseinrich⸗ 
tungen einen weiteren wichtigen Zweig eingefügt, der von ihrem 
fortſchrittlichen Geiſte auf ſozialpolitiſchem Gebiet und von ihrem 
großen Wohlwollen für die wirtſchaftlich bedrängten Arbeiter 
zeugt. Im Dezember v. Js. hat auch die Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung in Schöneberg die Einführung einer Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung unter Zugrundelegung der Freiburger Verſicherungs⸗ 
ordnung beſchloſſen. Möge in der nächſten Zeit noch in recht 
vielen Städten Freiburgs Vorbild Nachahmung finden! 


S 88 
Gnade. 


Wern die Gnade ihre Lenzgedanken 
In die sündvereiste Seele legt, 
Muss die Liebesreue Himmelsranken 
Rosenduftend heben frohbewegt. 
Sündendornen fallen vom Geäste, 
Rosen blühen schön am Seelenfeste. 
Eugen Mack. 


Baumgartners Italieniſche Literatur⸗ 


geſchichte. 


Don Dr. Corenz Hr app. 


$ einem der Gedichte Michelangelos, der auch in der italieniſchen 
Lyrik einen ehrenvollen Rang einnimmt, heißt es: 


Nach vielen Jahren und nach vielen Proben 
Gelingt's dem weiſen Künſtler, nah dem Tod, 
Nach trefflicher Idee \ 

In hartem Stein lebend' ges Bild zu formen. 
Denn hohe, neue Dinge 

Erreicht man ſpät, und wenig Zeit bleibt übrig. 


Die Tragödie, daß ſo vieles Große Bruchſtück und Torſo 
bleiben muß, iſt auch wahr geworden an Baumgartner. Als er 
die Hand an ſein Rieſenwerk einer Geſchichte der Weltliteratur 
legte, wurden viele Stimmen des Zweifels laut, ob diefe Auf 
gabe für die heutige Zeit mit ihrer unermeßlichen Fülle zu be 
rückſichtigender Einzelforſchungen nicht zu hoch ſei, ob das Werk 
durch ſeine Hand ſeinen Abſchluß finden könne. Die Tat zeigt, 
daß es ſelbſt der genialen Begabung und dem eiſernen Fleiße 
P. Baumgartners nicht gelang, und zwar trotz der großartigen 
Arbeitsteilung, trotz der Heranziehung des von Amanuenſen mit 
herbeigeſchafften Materials, alfo trog dieſer Umſtände, die der 
Forſchung der Mitglieder des Ordens der Geſellſchaft Jeſu ihren 
hiſtoriſchen Ruf der Gründlichkeit und Zuverläſſigkeit eintrugen. 
P. Baumgartner hätte fih beſcheiden und die Frucht des Arbeit: 
fleißes anderer weidlicher ausnutzen können; aber damit wäre 
nur ein zuſammengerafftes Kompendium wie bei ähnlichen Werken 
von Karpeles oder Storck entſtanden, eine Zumutung, die dem 
wiſſenſchaftlichen Gewiſſen Baumgartners ſchroff zuwiderlief. So 
müſſen wir uns denn mit den bisherigen ſechs Bänden zufrieden 
geben, wobei wir allerdings die Hoffnung haben, daß der Rieſen. 
arbeitsplan Baumgartners nicht vergebens entworfen wurde. 
ſondern durch ſeine Ordensgenoſſen ſeinen Abſchluß finden wird. 

Die italieniſche Literatur war neben der deutſchen das 
Lieblinasgebiet Baumgartners. In keinem der Briefe aus den 
letzten Jahren, die mir ſeine Hand — zuletzt vom Krankenbette 
aus — ſandte, vergaß er, von ihr zu ſprechen. Er beherrſchte 
ſouverän die Sprache, er kannte ſelbſt ſchwierige Dialekte wie 
etwa das Venezianiſche. Faſt jedes der bedeutſameren Werke 
hatte er im Original geleſen; von Friedrich II. an — denn es 
iſt eine Merkwürdigkeit dieſer königlichen Literatur, daß an ihren 
Anfängen ein deutſcher König und Kaiſer ſteht — bis herab zu 
Fogazzaro, d'Annunzio, Matilde Serao, Arturo Graf. Dazu 
kam ein weiteres. Bei keiner Literatur kommt ſo ſehr das Wort 
Goethes zur Geltung, daß der tiefſte und eigentliche Gegenſtand 
der Poeſie das Verhältnis Gottes zur Menſchheit ſei. Von 
Guido Guinicelli, dem Troubadour der Zeit Thomas von Aquins 
an, über Dante, Petrarca, Arioſt, Torquato Taſſo, Manzoni bis 
herunter zu Fogazzaro geht durch die ganze italieniſche Dichtung 
ein religiöſer und religionsphiloſophiſcher Zug, und auch bei 
Alfieri, Leopardi, Carducci findet er ſich, nur daß er hier als 
Antipode des Geiſtes jener Größeren auftritt und ſich im Haß 
gegen die Kirche äußert. Zur erſchöpfenden Darſtellung einer 
ſolchen Literatur gehörte nicht bloß der Literaturhiſtoriker, ſondern 
auch der gründliche Kenner der Theologie und Philoſophie. 
Keine Literatur iſt aber auch ſenſibler, einzig ausgenommen die 
deutſche, und die Literaturen des Oſtens. Sie erforderte zu 
ihrer völligen Durchdringung auch das Gemüt eines Dichters. 

Alle diefe Eigenſchaften aber vereinigten ſich in Baum- 
gartner. Kein Wunder, daß dieſer ſechſte Band die Krone des 
bisherigen Werkes darſtellt, an Gründlichkeit und Sicherheit des 
Urteils den früheren gleichſteht, an plaſtiſcher Darſtellung und 
Wärme der Anteilnahme ſie aber alle überragt. 

Der Stoff iſt ſtatt der üblichen bisherigen Sechsteilung 
von Baumgartner in vier Büchern ale ge ad Das erſte 
behandelt das Mittelalter und die Frührenaiſſance. Seine Höhe- 
punkte erreicht es in den Kapiteln 6 und 7 über Dante, 9 über 
Petrarca, 10 über Boccaccio und 13 über Lorenzo de Medici und 
Poliziano. Bei Dante verzichtet Baumgartner auf jede fym- 
boliſche Erklärung und faßt das Weltgedicht des Florentiners als 
das, was es nach dem Geiſte ſeiner Zeit war und ſein wollte: als 
eine Wanderung der Seele durch Hölle, Fegfeuer und Himmel. 


1) Geſchichte der Weltliteratur. Von Alexander Baumgartner, S. J. 
XI. Band: „Die italieniſche Literatur.“ 1.—4. Auflage. XXIII u. 913 Seiten. 
Freiburg i. B., Herder, 1911. 


Nr. 17. 29. April 1911. 


Er ſieht in ihm keinerlei Allegorie, ſondern nur lebenatmende 
Gemälde der Schrecken und Wonnen des Jenſeits, eine Künſtler⸗ 
predigt wie ſie etwa der unbekannte Meiſter vom „Triumph des 
Todes“ im Campoſanto von Piſa entwarf; nur daß Dante, der 
ſtatt des Nebeneinanders der Malerei das Nacheinander der 
Epik zu wahren hatte, dieſe Aufgabe in der glücklichen Form 
einer Wanderung löfte. Es tut wobl, gegenüber der Geheimnis- 
krämerei und Zeichendeuterei der meiſten Erklärer (die den Genius 
Dantes im Grunde beleidigen, weil ſie ihm anſinnen, er habe 
ſeine Ideen und Geſichte nicht klar genug gefaßt, ſo daß ſie des 
Erklärers bedürften) dieſe ruhige, klare Auffaſſung zu finden. 
Scharf und doch wieder beſonnen iſt das Urteil über Boccaccio, 
das dieſem laſziven Weltkinde, aber glänzenden Stiliſten vollauf 


gerecht wird. i l 

Das zweite Buch umfaßt die Hodh- und Spätrenaiſſance 
mit ihren Gipfeln Arioſto und Torquato Taſſo. Vor allem dem 
Letzteren gilt Baumgartners ganze innere Wärme. Das zehnte 
Kapitel, das Torquatos tragiſches Leben ſchildert, lieſt ſich wie 
eine elegiſche Dichtung. Hier kommt die Glut innerer Anteil- 
nahme, ohne die kein großes Werk entſteht, am herrlichſten zum 
Ausdruck; das ſinnende Auge glaubt im Hintergrunde den Himmel 
Italiens blauen, die ſtillen Gaſſen Ferraras auftauchen, die 
Gärten der Herren von Eſte blühen zu ſehen. Und doch wie 
ſachlich, wie aller Phraſe und alles Feuilletonismus bar iſt die 
Darſtellung! Der Stiliſt in Baumgartner wächſt hier zu ſeiner 
edelſten Höhe heran; ein heißer Atem des Lebens durchweht 
diefe Zeilen, in denen er dem leidensvollen Dichter des rift- 
lichen Rittertums ein Denkmal ſetzt. 

Im dritten Buche, dem der Neuzeit, ſind am ſchärfſten 
herausgearbeitet Manzoni, Leopardi und Silvio Pellico, im vierten 
(„Das geeinte Neuitalien 1870—1910“) Carducci, d' Annunzio und 
vor allem Fogazzaro, auf den faſt 60 Seiten treffen. Hier durch⸗ 
brechen auch zahlreiche Proben, vielfach aus der Hand Baum⸗ 
gartnes ſelbſt, den Gang der Erörterungen. Bei aller fachlichen 
Entſchiedenheit iſt ſein Urteil mild und nachſichtig. Vor allem 
Fogazzaro, den ſtillen Einſiedler der Valſolda, hat er mit inniger 
Liebe behandelt, fo ernſt er feine Irrtümer auch zurückweiſt. 
Er erkennt in ihm den tiefgläubigen Sohn der Kirche, der — 
wo er irrt — nur aus mißleiteter Liebe und Ueberſchätzung der 
Gefahren unſerer Zeit für den ewigen Felsgrund der Kirche irrt. 
Inzwiſchen iſt Fogazzaro am 7. März Baumgartner, ſeinem 
feinfühlenden Krıtifer, im Tode nachgefolgt. Hätten fih beide 
Männer im Leben nahetreten können: gewiß hätte Fogazzaro 
bei der edlen Männlichkeit, bei dem liebevollen Verſtändniſſe des 
Jeſuiten vieles, wenn nicht alles Irrtümliche in ſeinem Schaffen 
erkannt. Denn ſie waren zwei kongeniale Naturen, beide von 
Mutterblut her Söhne der Alpen mit ihrer Geradheit und Treue. 

Die Zuſammenfaſſung des Materials in wohlgeordneten 
Gruppen, die Ueberſichtlichkeit, die ſcharfe Hervorhebung des Be⸗ 
deutenden in dieſem Werke iſt wahrhaft ſtaunenswert. Wieſe⸗ 
Percopos italieniſche Literaturgeſchichte ift ausgeſchmückt mit 
Illuſtrationen; dies Buch iſt es nicht, aber dennoch erſchafft es 
in der Seele des Leſenden viel lebensvollere, abgerundete Bilder. 
Der Stil paßt ſich feinſinnig dem Behandelten an: bei Dante 
ernſt und getragen, bei Taſſo voll leiſer Elegie, bei Manzoni 
ſchlicht und innig, und dennoch ſteht immer die markige Perſön⸗ 
lichkeit des Mannes dahinter, der ein Sohn eines der kraftvollſten 
Kantone der Schweiz, St. Gallens, war. Reiche Literaturangaben 
weiſen dem Leſer den Weg zu weiterem Forſchen; nur ſelten 
vermißte ich hier ein wichtigeres Werk, ſo etwa die glänzende 
Uebertragung der Gedichte Michelangelos von Nelſon (Jena, 
Diederichs). 

Der Tod hält wahrlich reiche Ernte in der letzten Zeit. 
Wer wird uns Baumgartner erſetzen? Wer wird dieſe Ver⸗ 
einigung von eiſernem Fleiß und künſtleriſchem Anſchauungs⸗ 
vermögen wieder in ſich tragen und ſie im Dienſte des chriſtlichen 
Gedankens verwerten? Ich weiß zur Stunde niemand. Wie 
eine Ruine mutet ſchon das letzte Buch dieſes Werkes an; einige 
Kapitel find pietätvoll nur mehr mit den Bruchſtücken gefüllt, 
die Baumgartners Hand hinterließ. Soll auch das ganze grof. 
artige Werk ein Torſo bleiben? Hoffen wir, daß Gott einen 
ſenden wird, der das rechte Herz und die rechte Hand hat, dies 
5 literariſcher Forſchung zu glücklichem Ende zu 
führen. 
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Christus medicus. 


J" heisser Fieberqual lag ich darnieder ; 
Unruhig poch? mein Herz in wildem Schlag, 
Und dunkle Schalten jagten auf und nieder 

In wirrem Totentanz, so Nacht wie Tag. 


Da kamst du selbst beim ersten Morgengrauen 
Und reichtest mir die weisse Heilandshand; 
Ich durfte in dein mildes Auge schauen, 

Durft sehen dich im hellen Lichigewand. 


verschwunden war das Heer der düstern Schatten, 
Gekühlt des wilden Fiebers heisser Brand, 

Und müde, schlummerleere Lider hatten 

Sich bald gesenkt im Schlaf — von dir gesandt. - 


Fr. Denzer. 


Städtebaukunſt und Stadtentwicklung 
in Wien. 
Don Dr. Eugen Lanske. 


Das vergangene Jahrzehnt ſtand im Zeichen eines heranreifenden 
Wohnungsbewußtſeins. Namentlich in den Großſtädten 
nahm man das Zukunftsbild einer idealen Stadtbeſiedelung in 
fich auf, welches aber zur herrſchenden „Wohnfitte” meiſt in 
einem diametralen Gegenſatz ſteht. Der „Zug aufs Land“, der 
ſich in unſeren Großſtädten immer mehr geltend macht, iſt nichts 
anderes als der auf höhere Geſellſchaftsſchichten übergeleitete 
Fluktuationsdruck der zur Stadt ſtrömenden Proletariermaſſen, 
ſo daß das Großſtadtleben für viele Familien nur ein ſich auf 
mehrere Generationen erſtreckendes Durchzugsſtadium bedeutet, 
ſoweit fie nicht — die Statiſtik ſagt, im Durchſchnitt nach der 
vierten Großſtadtgeneration — ausſterben. 

Dieſem Zuſtande will nun eine Verjüngung der Großſtadt, 
ſpeziell eine Siedlungsäſthetik und Sozialhygiene ent⸗ 
gegenwirken. Man erinnerte ſich, daß ſchon das alte Rom bei 
ſeinen „Foren“ Städtebaukunſt getrieben hatte, daß Napoleon III. 
bei Anlage der Pariſer Boulevards einen für die Entwicklung 
des Großſtadtlebens genialen Vorblick bekundet hatte; man hörte, 
daß in Amerika, wo das überſchüſſige Völkerchaos der alten 
Welt die Induſtriezentren umbrandet, der Städtebau in muſter⸗ 
giltige Formen geleitet wurde, namentlich in Boſton, wo ein 
ungeheurer Parkbezirk mit einem Rieſenaufwand von 150 Millionen 
Mark geſchaffen wurde. Das vergangene Halbjahr brachte end⸗ 
lich auch in den beiden deutſchen Metropolen, in Berlin und 
Wien, bedeutſame kulturpolitiſche Kundgebungen auf dem Gebiete 
der Wohnungspflege: die allgemeine Städtebauausſtellung 
in Berlin und den internationalen Wohnungskongreß 
in Wien. 

Die hiſtoriſche Entwicklung Berlins ſtellt deſſen Stadtbau⸗ 
politik in einen gewiſſen Gegenſatz zu Wien. Das Großberlin 
von heute nahm feinen Aufſchwung ſeit dem fiebziger Kriege, 
nach welchem fih eine wahre Völkerflut über die neue Kaiſer⸗ 
ſtadt an der Spree ergoß; in den erſten Jahrzehnten weltſtädtiſchen 
Daſeins mußten naturgemäß die unmittelbar vitalen und prak⸗ 
tiſchen Intereſſen die äſthetiſchen und teleologiſchen zurückdrängen. 

Die alte Kaiſerſtadt an der Donau nahm einen anderen 
Entwicklungslauf, kontinuierlich, nicht ſprunghaft; nicht prinzipiell 
proviſoriſch, ſondern für relative Dauer berechnend, wozu man 
ſich in Berlin erſt heute, dafür um ſo großzügiger, entſchließt. 
Wie der Stamm Ring an Ring anſetzt, ſo entwickelte ſich Wien 
hiſtoriſch von engeren zu immer weiteren Stadtgrenzen. Das 
Wien der Kongreßzeit, umgeben von Baſtei und Glacis, 
hatte feinen knappen Rahmen 1856 geſprengt, als auf Befehl 
Franz Joſefs I. die Stadtmauer geſchleift und an deren Stelle 
die herrliche Ringſtraße gebaut wurde. Wien bildete nun 
mit den neun Vorſtädten eine Kommune, die ſich bis zu den 
ſogenannten Linienwällen dehnte, welche man nach den 
Türkenkriegen zum Schutze gegen die Ueberfälle der räuberiſchen 
Kurutzen errichtet hatte. 1891 wurden die Grenzen abermals 
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zu eng; es wurden die Vororte der Großſtadt einverleibt 
und die neue Stadtgrenze zog vom Leopoldsberge an der Donau 
über die Kammlinien des Wiener Waldes bis Schwechat, eben⸗ 
falls am rechten Donauufer gelegen. 1905 fand die dritte 
und letzte Stadterweiterung der neueren Zeit ſtatt, indem 
große Gebiete am linken Donauufer mit Rückſicht auf die dort 
aufblühende Induſtrie, ſowie auf die daſelbſt projektierte Ein⸗ 
mündung des Donau⸗Oderkanals der Stadtgrenze eingerückt 
wurden. | 

Berüdfichtigt man nun unter den programmatiſchen Geſichts⸗ 
punkten der Berliner Städtebauausſtellung — 1. Verkehrs und 
Transportmittel; 2. Waldgürtel, Parkanlagen, Spiel- und Sport. 
plätze, Friedhöfe; 3. Straßen, Plätze, Brücken; 4. Innenſtadt, 
Geſchäftsviertel; 5. Erweiterungsanlagen, Zonenbebauung, Vor⸗ 
orte, Gartenſtädte, Arbeiterſiedlungen — das ſiedlungstechniſche 
Bild des heutigen Wien, ſo wird man darin die Forderung 
moderner Städtebauwiſſenſchaft fo ziemlich verwirk⸗ 
licht ſehen. Dieſe anachroniſtiſche Merkwürdigkeit iſt zum Teil 
auf das hiſtoriſche und dadurch in unbewußter Natürlichkeit 
vor ſich gegangene Wachstum der Stadt, zum Teil aber auch 
auf die von genialer Intuition durchtränkte Wirkſam⸗ 
keit des verſtorbenen Bürgermeiſters Dr. Karl Lueger zurück⸗ 
zuführen. 

Man faßte es in Wien nur als eine Selbſtverſtändlichkeit 
auf, daß man die Stätten der einſtigen Stadt ⸗ 
umgrenzungen nicht verbaute, ſondern zu gartenge- 
ſchmückten Luftreſervoiren ausgeſtaltete. Wo einſt Baſtei 
und Glacis das alte Wien umſäumten, ziehen heute der rieſige 
Stadtpark, die Anlagen an der Wienflußüberwölbung und am 
Karlsplatz, der Kaiſergarten und Volksgarten, ſowie der Rat- 
hauspark ihre rauſchenden Baumgruppen und blühenden Blumen⸗ 
teppiche gleich einem grünen Schleierband um die „Innere Stadt“. 
Und wo einſt die mauergegürteten Linienwälle ihren Zickzack⸗ 
lauf verfolgten, dort prangt heute das friſche Grün der Gürtel⸗ 
anlagen von der alten Nußdorferlinie bis zum Arſenal, vor dem 
ſich der ungeheure Komplex des Maria⸗Joſepha⸗Parkes dehnt, 
im bunten Roſenſchmuck, voll von munteren Waſſerkünſten. Und 
wo Kahlenberg, Hermannskogel und Leopoldsberg die Alpen⸗ 
wacht an der Donau halten, fol ein breiter Feld, Wald. 
und Wieſengürtel in einem ungeheuren Bogen die Zwei. 
millionenſtadt umgrünen; ſo war es wenigſtens der Lieblings⸗ 
plan des toten Lueger. Dieſer bewußten Ausſtattung Wiens 
zur Gartenſtadt bot die feudale Parkentwicklung vergangener 
Jahrhunderte einen willkommenen Untergrund. Augarten, 
Belvedere, Hetzendorf, Schwarzenberg⸗ und Liechtenſteinpark, vor 
allem aber Schönbrunn, bilden Juwelen im Gartendiadem Wiens. 

Auch den anderen Programmpunkten der Städtebau⸗ 
wiſſenſchaft kommt Wiens Entwicklung automatiſch entgegen; 
jo kann man von einer beginnenden „Polariſation“ des Sied⸗ 
lungsweſens ſprechen. Die „Innere Stadt“ enwickelt ſich 
immer ſtärker zur City. Ihre Einwohnerzahl nimmt 
rapid ab, während heute ſchon die Zahl der öffentlichen und 
kommerziellen Zwecken dienenden Häuſer die der Privatwohn⸗ 
ene übertrifft. Der Zug aufs Land, in die noch zum 

iener Gemeindegebiet gehörigen Hügelgelände machte ſich zu⸗ 
nächſt in den Kreiſen der einquante mille geltend, die in Hitzing 
und Währing ausgedehnte Cottageanlagen beſitzt, welche aber 
ihre Perzeptionsſähigkeit nunmehr auch in den Schichten des 
Mittelſtandes hinaberſtrecken. In dem letzten Jahrzehnt wurde 
mehr als die Hälfte der Wiener Kaſernen, Invalidenhäuſer, 
Kranken- und Irren häuſer, Sanatorien uſw. an die 
Peripherie verlegt. Dieſer Verteilung der Tagesordnung 
auf Wohn- und Berufsſtätten wurde der epochale Aufſchwung 
des Wiener Verkehrsweſens vollauf gerecht. Luegers 
Aera brachte den Bau der Stadtbahnen, ſowie die Vereinheit⸗ 
lichung, Elektriſierung und den Ausbau der Straßenbahnen. 

Es wäre verfehlt, wollte man die Wirkungen eines ideal 
geplanten Städtebaues nur auf das materielle Wohl der Ein- 
wohnerſchaft, nicht auch auf die Entwicklung der Volks 
pſycholog ie radizieren. Das konziliantere Weſen der Wiener 
Sozialdemokratie iſt das beſte Gegenargument für die ſozialiſtiſche 
Verelendungstheorie; denn hier fühlen ſich die Arbeiter nicht 
als „Anrainer und Zaungäſte“ der Stadt, ſondern als ihre 
lebensfrohen Bewohner. Ja, das phäakenhafte Element des 
Wiener Lokalkolorites überhaupt kann ſeine Unverwüſtlichkeit nur 
aus dem innigen Kontakte mit der freien Gottesnatur ſchöpfen, 
den, wie gezeigt, auch die haſtige Entwicklung zur Weltſtadt 
nicht zu lockern vermochte. 
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Mit Frühlingsaugen. 


M' Frühlingsaugen schaust du in die Well 
Und fühlst dich wohl in ihrem Blütenzelt. 
Du glaubst der Sonne, die nichts welken lässt, 
Und jeder Tag ist dir ein neues Fest. 


O, käme nimmer jene dunkle Nacht, 

Die deinem Sonnentraum ein Ende macht, 

Die einst mit rauher Hand auch mich verstiess 
Aus meiner Jugend goldnem Paradies. 


p. Timolheus Kranich, G. S. B. 
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Was uns bitter not tut. 
Sur frage der Volksbibliotheken. 
Don Religions- und Oberlehrer Eiſen, Trier. 


8 ift wohl eine unbeſtrittene Tatſache, daß der moderne Menſch 

ein ausgeſprochen großes Bildungsbedürfnis in ſich verſpürt. 
Dasſelbe iſt heutzutage zu beobachten bei allen Ständen, vom 
Arbeiter angefangen bis hinauf zu den höchſten Ständen; das⸗ 
ſelbe findet ſich eingeimpft ſchon unſerer Jugend. Das Auf. 
klärungszeitalter hat Kinderarbeit getan im Vergleich zu der 
Rieſenarbeit, die heute auf der ganzen Linie geleiſtet wird 
auf dem Gebiete der Bildungsbeſtrebungen. Kaum 
hat der Menſchengeiſt irgendeine Goldader neuen Wiſſens ent- 
deckt, ſo regen ſich ſchon tauſend Hände, um dieſes neue Gold 
gleich als gangbare Münze den Menſchen allgemein zugänglich 
zu machen. Die Wiſſenſchaft ift nicht mehr Vorrecht und Allein 
beig einzelner Menſchen und Kreiſe, die Wiſſenſchaßft ik 
populär geworden. Dieſen modernen Bildungsbeſtrebungen 
und dem Bildungshunger der Maſſen entſpricht auf der 
anderen Seite das ausgeſprochene Bedürfnis nach 
Leſeſtoff in jeder Form. Dieſem Leſebedürfnis ſucht man 
gerecht zu werden durch Gründung von großen Volks - 
bibliotheken. Wer die Sachlage überſchaut, wird ohne Be- 
denken zugeben, daß augenblicklich in keiner Bewegung jo 
eifrig, ſo zielbewußt gearbeitet wird, wie gerade auf dem 
Gebiete der Volksbibliotheken. Man kann ſogar behaupten: auf 
dieſem Gebiete treffen ſich mehr oder weniger alle modernen 
Bewegungen inſofern, als alle beſtrebt find, die Volks bibliothek 
in den Dienſt ihrer Ideen und Beſtrebungen zu ſtellen. Man bet 
längſt erkannt, die Volksbibliothek iſt nicht mehr nur Anſtalt für 
Volksunterhaltung, die Volksbibliothek iſt heutzutage, wenn nich: 
das, jo doch mindeſtens ein Hauptmittel zur Prope 
ganda für Weltanſchauung; die Volksbibliothek iſt eine 
Schule geworden, in der fo wirkſam Weltanſchauung 
gelehrt wird, wie es beſſer der eifrigſte Profeſſor auf dem 
Katheder, der fanatiſchſte Sozialiſt in der Volksverſammlung 
nicht tun kann. Wer dieſe Behauptung bezweifelt, der möge 
einmal nachleſen, was Andersdenkende als wir Katholiken auf 
dem Gebiete der Volksbibliotheken theoretiſch und praktiſch in 
den letzten Jahrzehnten geleiſtet haben und noch leiſten. Die 
„Geſellſchaft für Volksbildung“ hat allein in dem Jahre 
1907/08 409 Bibliotheken gegründet mit 23103 Bänden; 
1823 Bibliotheken hat fie mit 24 500 Bänden unterftügt; 870 
Wanderbibliotheken mit 40485 Bänden eingerichtet; im ganzen 
in einem Jahre 6635 Bibliotheken gegründet oder 
unterſtützt und mit 129769 Bänden ausgeſtattet. 
In den Jahren 1897—1907 hat fie 26377 Bibliotheken ge 
gründet und mit 670342 Bänden ausgeſtattet. Mit welchen 
Kapitalien dieſe Geſellſchaft, die über ganz Deutſchland hin 
ſogar nach Luxemburg und die Schweiz ihre Apoſtel und Grün⸗ 
der ſendet, arbeitet, mag man aus der einen Tatſache entnehmen, 
daß fie in dem Jahre 1907/08 allein an Mitgliederbei- 
trägen 76284,17 / buchen konnte. Das iſt nur eine von 
den vielen Geſellſchaften, die in Deutſchland auf nicht⸗katholiſcher 
Seite arbeiten. Bekanntlich haben wir in einzelnen Provinzen 
Preußens ſchon ſtaatlich⸗-organiſierte Volksbibliotheks- 
beſtrebungen, ſo in Schleſten, in Poſen; wenn man bedenkt, 
daß jetzt ſchon jährlich im preußiſchen Etat 100000 & zur Unter- 
ſtützung von Volksbibliotheken eingeſtellt werden, ſo wird man 
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Falkenberg recht geben, der in ſeiner Schrift „Wir Katholiken 
und die deutſche Literatur“ behauptet, daß wir über kurz oder 
lang einer zielbewußten, allgemein über Preußen 
verbreiteten ſtaatlich⸗organiſierten Volksbiblio— 
theks bewegung uns gegenüberſehen. Bedenkt man dann 
ferner, daß jetzt ſchon vielerorts das Großkapital ſich dieſer 
Bewegung angeſchloſſen hat — man denke an die großen 
Bibliotheken von Krupp in Eſſen, der Deinhardtſchen Bibliothek 
in Koblenz —, wenn man endlich weiß, wie die Sozial ⸗ 
demokratie in Stadt und Land beſtrebt iſt, Volksbibliotheken 
zu gründen, dann wird man zugeſtehen müſſen, daß man 
akatholiſcherſeits die Volksbibliothek wirklich als das be⸗ 
trachtet, als was wir ſie oben hingeſtellt haben, als die 
moderne Schule für Weltanſchauung. 

Und was das bedeuten will im modernen Kampf um die 
Weltanſchauung, das mögen zwei Fragen beantworten: 

1. Welche Weltanſchauung wird denn durchweg 
in den Bibliotheken der Akatholiken vertreten? 

2. Was haben wir Katholiken dieſer akatholiſchen 
Volksbibliotheksbewegung entgegenzuſtellen? 

Auf die erſte Frage darf man ruhig antworten: wenn 
diefe Bibliotheken auch nicht immer eine antichriſtliche Ten. 
denz vertreten, ſo doch oft eine ausgeſprochene 
antikatholiſche. Der Beweis für diefe Behauptung dürfte 
nicht ſchwer fein. Bei den ſozialdemokratiſchen Bibliotheken 
liegt der antichriſtliche Charakter klar zutage; ein Blick in die 
Kataloge läßt darüber keinen Zweifel aufkommen. Aber die 
anderen Bibliotheken, die ſtaatlich eingerichteten und die Biblio- 
theken der „Geſellſchaft für Volksbildung“ uſw.? 

Es kann uns nicht einfallen, ohne weiteres dem Staate 
oder den privaten Geſellſchaften für Volksbibliotheken antikatho⸗ 
liſche oder fogar antichriſtliche Tendenzen bei ihren Beſtre⸗ 
bungen unterſchieben zu wollen. Alle verwahren ſich dagegen, 
in ihren Bibliotheken Bücher aufnehmen zu wollen, die einſeitig 
über eine andere Konfeſſion herfallen. „Beſonders Romane 
müſſen verbannt werden“, fo ſchreibt Dr. Küſter !), „die durch die 
ganze Art ihrer Darſtellung — meiſt durch Vorführung typiſch 
gemeinter Perſonen oder Verhältniſſe — eine Partei oder Kon⸗ 
feſſion ſchlecht machen wollen“. So gern wir dieſen Standpunkt 
mit Dr. Küſter teilen, bedenklicher ift ſchon der Satze): „So- 
wohl dogmatiſche, wie religionsgeſchichtliche Bücher 
find demnach auszuſchließen“. Machen denn diefe Bücher ſchon 
deshalb, weil ſie dogmatiſch oder religionsgeſchichtlich find, eine 
andere Konfeſſion ſchlecht? Noch bedenklicher wird die Sache 
— und das trifft vor allem die Privat-Geſellſchaften —, wenn 
man einmal die praktiſche Anwendung der ſchönen Theorie näher 
betrachtet. Was bedeuten denn für die Katholiken die Bücher von 
P. Heyſe, Gottfried Keller, Klara Viebig, Marlitt, Roſegger, 
welche jo ziemlich von allen Geſellſchaften sans phrase zur An- 
ſchaffung empfohlen werden? Oder find es nicht auch dog⸗ 
matiſche Schriften, freilich dogmatiſche Schriften des Un- 
glaubens und des Rationalismus, wenn die „Geſell⸗ 
ſchaft für Volksbildung“ in ihre Wanderbibliotheken die Werke 
von Darwin, Haeckel, D. F. Strauß, Harnak, Fr. 
Delitzſch, Ellen Key, ferner ſämtliche „Religionsge⸗ 
ſchichtliche Bücher“ und die 105 Bücher der Sammlung 
„Aus Natur und Geiſteswelt“ eingeſtellt Hat 3). 

Und eine andere Frage? Wie halten die betreffenden Ge⸗ 
ſellſchaften es mit der Einſtellung von Büchern mit lüſternem 
Inhalt? Hier ſcheidet uns von den Akatholiken zu ſehr die 
ganz verſchiedene Auffaſſung in bezug auf das 6. Gebot. Auch 
fie wollen in der Theorie keine Bücher lüſternen Inhalts. Aber 
warum bezeichnet der Dürerbund ) es als einen „engherzigen 
und verfahrenen Standpunkt“, wenn Herz in den Borromäus⸗ 
Blättern fordert: „Daß Schriften eines Anzengruber, eines Ber- 
thold Auerbach, eines Roſegger, daß Frenſſens Jörn Uhl, daß 
die Werke der Klara Viebig, Gottfried Kellers u. a. bei unſerem 
katholiſchen Landvolke Eingang finden, dem muß mit aller 
Energie entgegengearbeitet werden“. Wer die „Bücherwelt“ des 
Borromäus⸗Vereins und ſeinen „Muſterkatalog“ lieſt, der iſt 
erſtaunt, wie man dieſem Engherzigkeit vorwerfen kann. 
Falkenberg meint — und richtig verſtanden, geben wir ihm 


) Küſter „Anleitung zur Einrichtung . ..“ ©. 8, ift Organiſator 
der ſtaatlichen Volksbibliotheken in Oberſchleſien. 
enda S. 8. 
N = Vergl. 37. Jahresbericht für 1907 der Geſellſchaft für Volksbil⸗ 
ung S. 2. . 
4) Vergl. Dürerbund, 7. Flugſchrift: Wie gewöhnt man an guten 
Leſeſtoff? S. 41. 
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recht — bei der Auswahl von Büchern akatholiſcher Autoren 
müſſe man „bis an die äußerſte Grenze gehen“. Aber eine 
Grenze muß es doch geben und die iſt für uns Katholiken 
gezogen einmal vom katholiſchen Empfinden: ein 
Buch, welches mich als Katholiken in meinen heiligſten Ge⸗ 
fühlen verletzt, gehört einfach nicht in eine katholiſche Bibliothek 
und es iſt mehr als naiv vom Dürerbund, uns ſolche Zumutungen 
zu machen; dann aber wird die Grenze auch beſtimmt vom 
chriſtlichen Moralgeſetz und da fragen wir Katholiken gar 
nicht lange, ob das Buch von einem katholiſchen oder akatholiſchen 
Autor ſtammt; die Originalausgabe des katholiſchen Sienkiewicz 
„Quo vadis?“, wie fie augenblicklich in der Reclambibliothek 
vorliegt, gehört eben nicht nur nicht in die Hände der Jugend, 
die bekannten Stellen ſind u. E. ſelbſt für viele Erwachſene 
nicht ohne fittliche Gefahren. Nanny Lambrechts „Armſünderin“ 
kann die Einſtellung in der Faſſung, wie ſie vom „Hochland“ 
geboten wurde, in eine Bibliothek, die noch auf dem Boden der 
chriſtlichen Moral ſteht, nicht gewährt werden. Und Klara 
Viebigs „Weiberdorf“ müßte nicht nur von katholiſcher, ſondern 
von jeder chriſtlichen Bibliothek als völlig unannehmbar be⸗ 
zeichnet werden. Gerade der „Dürerbund” hatte am 
wenigſten Urſache, katholiſchen Unternehmungen Engherzigkeit 
vorzuwerfen. Auf derſelben Seite, wo er Herz dieſe vorwirft, 
ſtellt er breitſpurig feſt: „Wie man in der Pflege des Aeſthetiſchen 
ohne Einſeitigkeit arbeiten ſoll, das lehren die (proteſtantiſchen) 
Wiesbadener Volksbücher, die neben dem proteſtantiſchen 
Raabe den katholiſchen Hansjakob verbreiten“; 
der „Dürerbund“ mag ſich einmal mit der Laterne des Diogenes 
bewaffnen und die Kataloge der akatholiſchen Volksbibliotheken 
durchleuchten, er wird finden, daß nicht nur unter den 63 Num- 
mern der „Wiesbadener Volksbücher“, ſondern faſt überall 
dieſer Hansjakob neben wenig anderen katholiſchen Autoren der 
einzige, diesmal „ſchwarze“ Rabe iſt. Eine ſolche Darſtellung 
der Sachlage iſt in ihrer Wirkung nichts anderes als Irreleitung 
der öffentlichen Meinung. 

Dieſe Tatſachen zeigen, wie wenig Theorie und Praxis 
hier harmonieren und vergeſſen wir nicht, dieſe von akatholiſcher 
Seite ſo geförderten Volksbibliotheken ſind auch beſtimmt für 
unfer katholiſches Volk. Nicht viel beffer ſteht es mit den ſtaat⸗ 
lich⸗organiſierten Bibliotheken, die, wohl bemerkt, ſämtlich inter- 
konfeſſionell, aber trotzdem wie die übrigen auch für die 
katholiſche Bevölkerung gegründet ſind. Und was das bedeuten 
will, kann jeder ſich ſelbſt ſagen; nur wird man nicht behaupten 
können, daß durch ſolche Bibliotheken die chriſt⸗katholiſche 
Weltanſchauung, wie wir ſie nun einmal vertreten, 
bei unſerem katholiſchen Volke gefördert werde. 

Wenn nichts anderes, dieſe Tatſachen allein fordern mit 
unabweisbarer Notwendigkeit: katholiſche Volks- 
bibliotheken — und damit kommen wir zur Beantwortung 
der zweiten Frage: Was haben wir Katholiken der 
Uebermacht akatholiſcher Volksbibliotheken ent- 
gegenzuſtellen? Falkenbergs Schrift: „Wir Katholiken 
und die deutſche Literatur“ gibt auf dieſe Frage ein für uns 
Katholiken geradezu niederſchmetternde Antwort. „Katholiſche 
Volksbibliotheken ſind verlorene Poſten“, das ift 
das Reſultat ſeiner Unterſuchungen. Wenn dem ſo wäre, der 
Schaden für die chriſt⸗katholiſche Weltanſchauung wäre unbe⸗ 
rechenbar. Uns will ſcheinen, daß Falkenberg denn doch etwas 
zu ſchwarz in ſchwarz malt. Gewiß weiß jeder, der auf dem 
Gebiete ſich etwas umſieht, daß viel faul iſt im Staate Däne⸗ 
mark, daß viele katholiſche Volksbibliotheken dieſen Namen gar 
nicht verdienen. Das Elend der katholiſchen Volksbibliotheken 
it u. E. vor allem begründet in der ungeheuren Ber- 
ſplitterung der Kräfte, in dem Mangel an durchgreifenden 
Organiſationen. Jeder katholiſche Verein, jede Kongregation, 
jeder Zirkel hat feine Bibliothek; aber auf eine kleine Mitglied- 
ſchaft angewieſen, fehlen dieſen die unbedingt notwendigen 
Mittel; denn für Volksbibliotheken braucht man Geld, viel 
Geld, ſehr viel Geld. Organiſationen müßten hier Abhilfe 
ſchaffen. Der Borromäus⸗Verein in Bonn, der latho» 
liſche Preßverein in Bayern find die berufenen Organi- 
ſationen, die die Kräfte ſammeln, die vorhandenen Bibliotheken 
reformieren und modernen Anforderungen entſprechend geſtalten 
müſſen. Und bei allen Mängeln muß ſelbſt der Krititer Fallen- 
berg zugeben, daß gerade dieſe beiden Organiſationen in dem 
letzten Jahrzehnt großartig gearbeitet haben. Und wenn die⸗ 
ſelben bislang noch nicht größere Erfolge zu verzeichnen hatten, 
dann liegt das weniger an dieſen ſelbſt, ſondern vielmehr an 
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dem Mangel des Verſtändniſſes der breiten Maſſen des 
katholiſchen Volkes; das katholiſche Volk hat bislang noch nicht 
die immenſe Bedeutung der Volksbibliotheken eingeſehen; wenn 
hier ſyſtematiſch in Preſſe und Vereinen, in Kirche und Schulen 
gearbeitet würde, dann würde bald auch Großes zu erreichen 
ſein, das wir dem der Andersdenkenden ruhig an die Seite 
ſtellen könnten. Wo große katholiſche Bibliotheken entſtanden 
find, wie z. B. in Bonn, Paderborn, München, Bamberg, Frei⸗ 
burg i. Br., da ſchwindet von ſelbſt die leider ſo viel verbreitete 
Meinung: katholiſche Bibliotheken feien nur „Altweiber- und 
Kinderbüchereien“.“) Man muß unbedingt und unverzüglich an 
die Gründung großer moderner katholiſcher Volks- 
bibliotheken namentlich in größeren Städten herantreten. 
Allerdings muß zu dieſem Zwecke eines geweckt werden, das iſt 
der katholiſche Opferſinn für dieſe große Sache. Dem 
katholiſchen Volke muß klar gemacht werden, daß es mit einer 
Geldſpende für eine katholiſche Bibliothek Bauſteine liefert 
für die modernen Tempel der chriſt⸗katholiſchen 
Weltanſchauung. Nur ſo werden wir nach und nach uns 
emporarbeiten, werden beweiſen können, daß „katholiſche Volks⸗ 
bibliotheken keine verlorenen Poſten“ ſind. Der kommende 
„Katholikentag“ dürfte die beſte Gelegenheit bieten, wo 
Nord und Süd, der Borromäus⸗Verein und der Bayer. Preß⸗ 
verein ſich vereinen zum gemeinſamen Arbeiten in der Erreichung 
dieſes hohen Zieles. 


5) In Trier ift durch die vereinten Kräfte von kath. Frauenbund 
und Borromäusverein im letzten Jahre eine große Volksbibliothek ent» 
ſtanden, die zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigt; gleichzeitig wurde 
hier eine kath. Jugendbibliothek mit über 1500 Bänden gegründet. 
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Dom Böchertiſch. 


P. Sebaftian von Oer, O. S. B.: „Wer da? Ein Wort an 
unſere Soldaten.“ Freis br i. Br., Herderſche Verlagshandlung. 
Kl. 8° Vu. 100 S. Preis broſch. 50 Pf. Ein nützliches, ſeelenvolles 
Büchlein, das vorausſichtlich großen Abſatz finden wird. Der be⸗ 
kannte Verfaſſer, der früher dem Offiziersſtande angehörte, betätigt 
hier abermals ſeine Kunſt, dem Leſer unmittelbar nahe zu kommen, 
ihm in leicht verſtändlicher, gewinnend edler Sprache unvergäng- 
liche Wahrheiten zu übermitteln, zu beleuchten. Der Soldat, der 
dieſe Kapitel lieſt, wird ſich bald angeregt und gehoben fühlen. 
Auf den Stand, zu dem er berufen wurde, fällt ein ergründendes 
und zugleich verklärendes Licht. Deutlich ſieht er: „Die Armee 
iſt die Stärke eines Landes, ſie ſichert ihm ſeinen Platz an der 
Weltſonne, ſeinen Rang in der Reihe der Nationen Unter ihrem 
Schutz gedeihen Induſtrie und Handel; ihr Anſehen hilft auch, 
den friedlichen Streit des Weltmarktes zu enticheiden;” fie ift die 

üterin des äußeren und des innernationalen Friedens; fie iſt die 
zieherin der vorgeſchritteneren männlichen Jugend zu tüchtigem, 
tugendſtarkem Bürgertum. Ueber das Verhältnis zu Herrſcher 
und Vaterland unterrichtet die prächtig ausgeſtattete Schrift, über 
Gehorſam, Pflichttreue, Ehrgefühl, ats ein Sittlichkeit, Mut, 
eudigkeit, Religioſität, Kameradſchaft im Kriegerſtande, über 
eden und Krieg. Ein kräftig Wort fällt über den Alkoholismus 
und über das verhängnisvollſte Laſter; hinſichtlich des letzteren rate 
ich für die gewiß bald erfolgende Neuauflage zu noch ſchärferem Ein⸗ 
ehen auf die leiblichen Folgen der verheerendſten Sünde. — Man 
ollte „Wer da?“ den Jünglingen ſchon vor dem Eintritt ins Heer 
rechtzeitig zukommen laſſen. Daß es jedem den Wehrdienſt Leiſtenden 
Ipsuiagen m Torniſter ſtecke, fei die Sorge derjenigen, die nach dieſer 
ichtung entſcheidenden Einfluß üben können. — Mit Freuden lieſt 
man die Widmung an den hochwürdigſten Selöpropft der Armee: 
Biſchof Dr. Heinrich Vollmar. E. M. Hamann. 

Richard Rranz, „Der Sonne zu. Ein land che in 
Oden und Liedern. Für befinnliche Freunde der Berglandſchaft.“ 
Zweite vermehrte Auflage. Leipzig, C. W. B. Naumburg. 8°. 
47 S. Geb. 4 1.—. „Befinnlich“: das ſchlägt den Grundton 
dieſer gebirgsfreudigen Sänge an. Eine Gehaltenheit klingt aus 
dieſen, die auf bereits künſtleriſch beherrſchte Fülle und Tieſe 
weit. Und auf Zartheit, „ſtill“ bewegte Gemütsinnigkeit. Ein 
feiner Formſinn prägt fih hie und da zu melodiöſer Anregung aus. 
Mutter Natur aber ſpricht überall ihr Wort — und das iſt das 
Beſte am ganzen. E. M. Hamann. 

M. H. van Kel, Schlichte Sterne. Erſtlings⸗ Dichtungen. 
E. Pierſons Verlag-Dresden. 8“. 43 S. 75 Pf. „Schlicht“, „Erſtlings⸗ 
Dichtungen“: das ſtimmt von vornherein unwillkürlich zur Milde, voraus⸗ 
geſetzt, daß der Verfaſſer mit dem Dingwort des Haupttitels nicht des 
Leſers, ſondern ſeine eigene Stellung zu dem gefühlswarmen Inhalte hat 
kennzeichnen wollen. Wenn die Begabung ſich weiter bildet, die aus 
mehreren der Gedichte auckt, aus einzelnen hervorbricht, dann wird der 
Autor einſt nur eben dieſe in ſeinen poetiſchen Dauerſchatz herübernehmen, 
das Büchlein ſelbſt aber als das betrachten, was es ift: eine „Erſtlings“ 
Etappe auf dichteriſchem Entwicklungswege. E. M. Hamann. 
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Kirchliche Runft. 


Wiederholt konnten wir an dieſer Stelle Leiſtungen kirchlicher 
Malerei und Bildnerei würdigen. Auch die angewandte 10 bot mit 
vorzüglichen Arbeiten öfter Anlaß dazu. So können wir auch heute einer 
Anſtalt gedenken, die unter den kunſtgewerblichen Inſtituten Münchens 
nun ſchon feit langen Jahren einen Ehrenplatz behauptet, nicht allein 
wegen der rühmlichen Gediegenheit ihrer Erzeugniſſe, ſondern auch wegen 
deren Vielſeitigkeit. Wir hatten in dieſen Tagen Gelegenheit, einer Cir 
ladung der kunſtgewerblichen Firma Steinicken & Lohr in der Nomphen⸗ 
burgerſtraße neigen zu können. Eine Anzahl für kirchliche Zwecke beſtimmter 
Kunſtwerke ſind dort auf kurze Zeit ausgeſtellt geweſen, bevor ſie an die 
Stätten ihrer Beſtimmung abgehen. Vor allem war es ein Altarauflas, 
der die Aufmerkſamkeit der zahlreich verſammelten Beſucher erregte. An 
einem aufragenden Mittelteil ſchloſſen ſich zwei Flügel, die je mit den 

achen Reliefs zweier Heiligen, die unter romaniſchen Halbkreisbögen 
tehen, geſchmückt waren. Links ſah man die hl. Eliſabeth und 

hl. Bruno, rechts den hl. Otto und die hl. Helena. Darüber und darunter 
die Inſchriften: Ecce tabernaculum Dei cum hominibus et habitabit 
cum eis; — Venite, comedite panem meum, bibite vinum quod miscui 
vobis. Die Zwickel der Bögen erglänzten im Schmucke von Filig ran mit 
Halbedelſteinen. Dazu kamen als Zierde der leuchtenden Metallflächen 
(vergoldetes Tombat) prächtige emaillierte Ornamente, außerdem Em⸗ 
ätze von 5 mit Steinen. Der oben in Kleeblattbogenform ge⸗ 
ſchloſſene Mittelteil war mit einem herrlichen Kruzifix geſchmückt; der 
Körper des Heilandes daran in Guy perge elt, während alles übrig 
getriebene Arbeit war. Das geſamte Werk ſtammt in feinem Entwurte 
von Direktor Brochier, während die vier Heiligenfiguren von Profeſſor 
Bradl modelliert ſind. Das ſchöne Kunſtwerk erhält ſeine Stelle unter 
einem Marmorbaldachin in der Sankt Albero⸗Kirche zu Würzburg. 
— Außer zwei eben dorthin beſtimmten Lampen und ſechs wuchtigen 
bronzenen Standleuchtern in gotiſchem Stile für die Kirche vor 
Langfuhr ſahen wir endlich noch ein großartiges Hauptſtück. er. 
fertig ausgeführtes Glasgemälde für die Alexander⸗Kirche in Zwei⸗ 
brücken, eine Stiftung Sr. Kgl. Hoheit des Prinzregenten. In großer. 
monumentaler Auffaſſung hat Profeſſor Lohr dieſes neun Meter hohe Wert 
im Stile der ſpäten Gotik ausgeführt. Außer reichem Maßwerk und Ornamer: 
enthält das Fenſter oben die Anbetung der Könige, unten neben einant 
die Figuren von Moſes, David, Salomon und St. Johannes des Täufers. 
Eine Anzahl kleinerer Felder enthält bibliſche Szenen. Während letztere 
farbenreich gehalten ſind, iſt beim übrigen der Griſaille der Vorzug gegeben 
Auch mit dieſem herrlichen Werke, das künſtleriſch und techniſch den Regeln 
alter beſter Glasmalerei entſpricht, hat die Firma Steinicken & Lobt, 
München, ihrem Können ein wahrhaft glänzendes Zeugnis ausgeſtellt. 

F. K. Stiagny. 


poooooooooooopooooooogoooooooooogoogg 


Bühnen: und Muſikrundſchau. 


„Der Stier von Olivera“ im Kgl Relidenztbeater. Nur 
einen Darſtellungserfolg hatte OH. Lilienfeins effektreiches 
Schauſpiel. Es war durch ſeine ſtarken Mittel anfänglich von 
großer Wirkung; allein dieſe ſchwächte ſich mehr und mehr ab, 
weil die Theatralik kaum noch Steigerungsmöalichkeiten hatte. 
So kam das Publikum dazu, die Wahrſcheinlichkeit der Vorgänge 
nachzuprüfen und fand, daß hier einiges unglaubwürdig, dor: 
einiges der pſychologiſchen Vernietung entbehre. Ich halte es 
jedoch nicht für ausgeſchloſſen, daß die im guten Sinne) naiveren 
Zuſchauer ſpäterer Aufführungen günſtiger urteilen werden, wie 
das doch mehr oder minder literariſch abwägende Premieren. 
publikum. Ein franzöſiſcher Brigadegeneral deckt ein Komplott 
auf, das ein ſpaniſcher Grande geſchmiedet, um einen Teil der 
napoleoniſchen Okkupationsarmee zu vernichten. Der Tod iſt dem 
Marquis und ſeinem Sohne ſicher. Da tritt Juana, die Tochter 
des Granden, dem General entgegen. Er gilt als Weiberfeind, der 
Schuhflickersſohn, der nichts kennt, wie den Kriegsdienſt, der ihn 
emporgehoben. Die Frauen blieben ihm fremd, darum iſt ibm 

uana überlegen, als fie ihm entgegenzutreten wagt. Von mäch⸗ 

tigem Eindruck iſt auf den alternden, e näugigen häßlichen Mann 

die ſtolze, ſchöne Spanierin. Er ſtellt te die Bedingung, Vater 

und Bruder zu retten dadurch, daß ſie ihm Der and reicht. 
er 


5 willigt ein. Immer mehr verftridt ſich General 
n ſeine Leidenſchaft, während er erfahren muß, daß Juana 
ihn verachtet und mit ihrem früheren Verlobten in Ver⸗ 


Seine finnloſe Wut wendet ſich gegen letzteren. 
ift er machtlos. Selbſt als Juana ihm 
höhnend mitteilt, daß Napoleons Leben gefährdet, wenn er den 
Kaiſer nicht warnt, iſt er au ſchwach, fie zu verlaſſen. Erſt als er 
den Corſen in Olivera einziehen hört, wird es ihm bewuß er 
durch Juana zum Verräter geworden, und er erdolcht fie. ie 
großen piychologiichen Aufgaben, die fidh Lilienfein geſtellt, bat 
er nur zum Teil gelöſt, das meiſte iſt im Theatraliſchen ſtecken ge 
blieben, ja Szenen, wie der Blendungsverſuch von Juanas Ber: 
lobten ſind geradezu brutal. Ein ſpaniſches ra re erſcheint 
uns barbariſch. Juana faßt fogar ihre Ehe als einen Stierkampf auf, 
den ſie gegen den Feind ihres Vaterlandes ausficht. Es iſt nicht 
möglich, ihr Verhalten als Patriotismus zu empfinden. Juana 
ſteht jenſeits von gut und böſe; das trifft auch bei dramatiſchen 
Heldinnen, wie Hebbels „Judith“ zu, aber eine gewiſſe Größe iſt 


bindung ſteht. 
Der Frau gegenüber 
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nötig, ſoll ihr Schickſal uns ſtärker berühren. Juana aber beſitzt 
dieſe nur im erſten Akt. Das Stück ſtellt an die Darſteller große 
Aufgaben. Fräulein Neuhoff füllte ihre Rolle gut aus, aber 
ſie vermochte nicht mehr zu geben, wie der Dichter. Dies gelang 
Steinrüd, der aus einer wirkſam angelegten Thenterfigur eine 
lebensvolle Geſtalt von erſchütternder Wirkung formte. Auch ſonſt 
wurde gut geſpielt; ich nenne beſonders Ulmer, Graumann, Jacobi, 
Birron, von unſeren jüngeren Kräften Alves und Alten. 


Aus den Ronzertlälen. Das 25. Volksſymphonie⸗ 
konzert in der Tonhalle bot Dvoräks Symphonie E-Mol 
(„Aus der neuen Welt“) und Smetanas „Vyſehrad“, ſymphoniſche 
Dichtung aus dem Zyklus „Mein Vaterland“. Rein äſthetiſch ge 
nommen werten wir ja diefe Werke der ſlaviſchen Meiſter nicht 
allzuhoch, allein ihre temperamentvolle Friſche gereicht ihnen zum 


Vorzug. Prills Leitung entbebrte nicht des ſchwungvollen Zuges 


und fand kräftigſten Beifall. Sehr Beinen wurde der Soliſt des 
Abends. Arthur Friedheim fpielte das Klavierkonzert A-Dur 
von Liſzt mit blendender Technik und packender Wirkung. Die 
orcheſtrale e war lobenswert. — Der letzte Kammermuſik⸗ 
abend des Konzertvereins brachte Werke von Schubert, 
Beethoven und Mozart in bekannt peng Wiedergabe. Den 
uten Leiſtungen der Herren Heyde, Braun, Stiglitz und 
aas hat es während des ganzen Winterhalbjahres nicht an 
herzlichem Beifall und anerkennender Kritik gefehlt, der Beſuch 
ließ freilich ſtets viel zu wünſchen übrig. Man darf hoffen, daß 
die Gelegenheit, gute Muſik zu durchaus volkstümlichen Preiſen 
u hören, fernerhin beffer ausgenützt wird. In den Volks ⸗ 
ſympbonietonzerten geſchieht dies ja in ſchönſter Weiſe. — Der 
mehrfach verſchobene Sonatenabend des Geigers Friedr. Walter 
Porges hat nun mit 1 Erſolge ſtattgefunden. An Stelle 
des verhinderten Pianiſten Friedberg war Lonny Epſtein 
eingeſprungen, eine frühere Schülerin desſelben, deren reife 
Kunſt uns noch ſtärkeren Eindruck machte, wie in früheren 
Jahren. Porge?’ gute, geſchmackvolle Leiſtungen fanden wie 
diejenigen der Partnerin herzliche Anerkennung. Neben Brahms 
und Beethoven hörten wir Regers Fis⸗Moll Sonate. — Die 
Lilienſeinpremiere hinderte mich, das Konzert Hermann Kell ⸗ 
ners zu beſuchen. Wie mein Vertreter ſchreibt, war deſſen 
pianiſtiſche Kunſt in Liſzts „Bénédiction de Dieu dans la solitude“ 
von ſtärkſtem Eindruck. Seine Konzertpartnerin Maria Möhl⸗ 
Knabl ſang Lieder von Brahms und Thuille. Ihre ſchöne Stimme 
und die reſtloſe Ausſchöpfung des muſikaliſchen und poetiſchen 
Stimmungsgehaltes übten die gewohnte, tiefgehende Wirkung aus, 
die dieſer Künſtlerin immer beifälligſte Aufnahme fichert. Kellner 
begleitete fie und leitete auch die Männerchöre (150 Sänger der 
Vereine „Typographia“ und „Weiß und blau“), deren tüchtige 
Leiſtungen den vielſeitigen Abend bereicherten. 


Verſchiedenes aus aller Welt. Ferdinand Bonn hat im 
Berliner Zirkus Buſch Shakeſpeares Richard III. geſpielt. Auch 
wer das Talent dieſes Künſtlers hochſchätzt, vermag dieſe Verſuche 
nicht zu billigen. Die Worte der Agierenden zerflatterten in dem 
W Raum. Manche Hoffnung, die man an Reinhardts 
Münchener Oedipusverſuch knüpft, wird durch diefe Shakeſpeare⸗ 
aufführung nicht verſtärkt. Man hat ſich eben bei dieſen Plänen 
von dem ſchönen ſozialen Gedanken leiten laſſen, daß in dieſen 
Rieſenräumen hunderte ganz billige Plätze vergeben werden 
können. Freilich mit einer Veräußerlichung der Kunſt wäre dies 

u teuer erkauft. Bei der Wiederholung des Dramas kam es zu 
nfällen. Zwei Schauſpieler fielen vom Pferde und brachen den 
Fuß. Bonn ſelbſt wurde verletzt. — Einundzwanzig Feſttage 
weiht zurzeit Stratford, die Geburtsſtadt Shakeſpeares, ihrem 
groben Sohne. Alljährlich bietet das Memorialtheater zykliſche Auf- 
hrungen. Stilſicherheit und Frohlaune erwärmten nach Berichten 
die Wiedergabe von „Viel Lärm um nichts.“ Auf beſondere ſzeniſche 
Effekte wurde verzichtet, dagegen viel Sorgfalt auf die Koſtüme 
und glatte Szenenabwicklung verwendet. Zwiſchendurch werden 
ältere und neuere Stücke, darunter Sheridans „The critic“, 
und iriſche Volksſtücke eingeſchoben. — In Berlin wird die Er⸗ 
richtung eines Meyerbeerdenkmals geplant. — Eine beſonders 
eindrucksvolle Totenfeier veranſtaltete der Verein pfälziſcher Künſtler 
und Kunſtfreunde in Neuſtadt a. H. zum Gedächtnis Martin 
Greifs, bei der unter anderem Schriftſteller Sinsheimer und 
Reichstagsabgeordneter Dr. M. Pfeiffer (Bamberg) den Dichter in 
liebevollen Ausführungen würdigten. — Eine Neubearbeitung von 
Webers „Eurvyanthe“ hatte am Hoftheater in Deſſau Erfolg. 
Dr. Hermann Stephani ging in ſeiner Umgeſtaltung viel weiter, 
als dies Guſtar Mahler vor einigen Jahren in Wien tat. Er 
chuf aus der verworrenen Dichtung eine Handlung, die ſich dem 
agnerſchen Erlöſungsdrama nähert. — Das vom rheiniſchen 
Sängerbunde erlaſſene Ausſchreiben zur Vertonung eines 
Geleitſpruches blieb ergebnislos. Das Preiskollegium konnte ſich 
nicht entſchließen, eine der eingelaufenen 27 Kompofitionen zu 
prämtieren. Profeſſor Zöllner (Leipzig) ſoll nun mit der Ver⸗ 
tonung betraut werden. — Das Drama „Jutta Sanden“ ber 
16 jährigen Dichterin Margarete Zöllner hatte in Neuyork bei 
ſeiner Aufführung in deutſcher Sprache Erfolg. 


München. L. G. Oberlaen der. 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Wenn die in Berlin so lange vorherrschende Macht der Speku- 
lation etwas nachgelassen hat und sich die allgemeine Ueberzeugung 
Bahn bricht, dass des Guten zu viel getan worden ist, so wird dies 
wohl niemand besonders verwundert haben. Es war schon längst als 
bemerkenswert angesehen worden, dass die Spiel- und Spekulations- 
treibereien am Berliner Kassaindustriemarkt sich so lange 
erhalten konnten. Endlich scheint man doch zu der Ansicht gekommen 
zu sein, dass das jetzige Kursniveau in fast allen Fällen die 
in Betracht kommenden günstigen Momente in Übergrossem Masse 
eskomptiert, ja bedeutende Ueberwertungen zu verzeichnen hat. Es 
waren dann zumeist börsentechnische Momente und die Nähe des 
Monatsultimos, welche die nunmehr eingetretenen Realisationen in den 
bisher begünstigten Papieren mit sich brachten. Kritische Beobachter 
werden schon seit langem die Wahrnehmung gemacht haben, dass 
sich die gesamte Spekulationskampagne in Berlin auf dem Gebiete 
einzelner Spezialitäten von Aktien abgespielt, und es nur äusserst ge- 
schickter Hinweise bedurft hatte, immer wieder solche neue Werte 
auf diese Weise als Spielobjekte zu bezeichnen. Jedenfalls ist fest- 
stehend, dass die Börse wieder einmal die vorhandenen Anzeichen 
einer gebesserten wirtschaftlichen Konjunktur zu sehr 
ausgenützt und dem Zug dieser Besserung über Gebühr Rechnung ge- 
tragen hatte. Unser Wirtschaftsleben ist allerdings seit geraumer 
Zeit kräftig erholt und bewegt sich in äusserst gesunden Bahnen. 
In erster Linie zeigt sich dies in der Art, dass grossztigige Projekte 
der Industrie zugewiesen werden, und von allen Seiten Meldungen 
bekannt sind, dass man überall mit Vollkraft an eine Ent- 
wicklung von Deutschlands Handel und Industrie 
gehe. Der Geschäftsgang unserer sogenannten schweren Industrie 
kann als ein sehr zufriedenstellender bezeichnet werden. Fernere 
Anregungsmomente waren die gleichfalls gebesserte indu- 
strielle Lage in Russland, gute Berichte vom Zinkmarkt und die durch 
den Witterungsumschlag bekannt werdenden günstigen Saatenstands- 
berichte. Das hohe Kursniveau der Industriewerte konnte jedoch 
trotz dieser und verschiedener anderer Momente günstiger Art nicht 
noch weiter gesteigert werden. Mehr und mehr bricht sich überall 
die Ueberzeugung Bahn, dass Vorsicht und grössere Reserve angebracht 
sei. Starke Realisationen und Gewinnsicherungen erwirkten schliesslich 
eine unbedingt notwendige Erleichterung. Am Montanmarkt waren 
übrigens auch Gründe sachlicher Art vorhanden, die eine grössere 
Reaktion oder mindestens eine nüchterne Auffassung der Situation 
rechtfertigen. Man wird bei allem Optimismus nicht vergessen, dass 
die noch schwebenden Verbandsfragen, speziell die 
Erneuerung des Kohlensyndikats und des Stahlwerks- 
verbandes der deutschen Wirtschaftslage noch viel Unruhe ver- 
ursachen werden. Die Preisfrage wird durch diese Unsicherheit gleich- 
falls eine sehr schwankende und um so gefahrvoller bleiben, als- die 
verschiedenen grossen Werke durch Fusionen usw. genügend Kraft 
und finanziellen Hinterhalt zu einem etwaigen Kampf besitzen. Im 
übrigen zeigte sich die Gesamtlage der Hochofen-Industrie in wenig 
freundlichem Lichte, als die rückläufigen Eisenpreise des amerikanischen 
Eisenmarktes bekannt wurden. Aehnliche Symptome sind in England 
und Belgien. Auch am Kohlenmarkt sind Verschlechterungen der Absatz- 
möglichkeiten gemeldet worden: Eine schlechtere Wendung des Frachten- 
marktes hat einen scharfen Rückgang der Reedereiwerte verursacht. 
Einzelne ungünstige Bilanzergebnisse deutscher Gesellschaften zeigen 
gleichfalls, dass unbedingter Optimismus, also ohne jede Reserve und 
Einschränkung, niemals anhaltend wirken kann. Selbst die günstige 
Tendenzam Elektro-Markte und die öfters bemerkte fieber- 
hafte Tendenz in diesen Werten — Schuckert-Aktien -— hat nicht an- 
gehalten. Trotz neuer grosser Probleme für diese Industrie — süd- 
deutsche Staatsbestellungen und Bau von bayerischen elektrischen 
Schnellbahnen — musste auch dieses Gebiet eine unausbleibliche 
Reaktion erleben. Die neuerdings unsichere Haltung des Neuyorker 
Effektenmarktes, die anscheinend wenig günstigere Gestaltung am 
offenen Geldmarkte bewirkten immer wieder jene Abkühlung, die einer 
weiteren ruhigen Börsen- und Wirtschaftsentwicklung nur dienlich 
sein kann. Die ernsten Vorgänge an der mexikanischen Grenze, die 
schwierige Situation in Marokko und die Gefahr etwaiger inter- 
nationaler Differenzen dieserhalb wurden endlich gebührend beachtet. 
Die günstigen Zeichen unserer Wirtschaftslage 
— gebesserte statistische Ziffern unseres Aussenhandels und das ge- 
waltige Plus der Eisenbahneinnahmen im abgelaufenen Monat — 
konnten daher weniger Einfluss ausüben. M. Weber. 

Der bayerischen Hypotheken- und Wechselbank Mün- 


ohen wurde die Genehmigung erteilt, weitere 25 Millionen Mark 4% unverlosbare 
Hypotheken-Pfandbriefe in Verkehr zu bringen. M. W. 


Wasser tut's nicht allein, 


auch die Elektrizität wird vielfach mit großem Erfolg nach wiſſen⸗ 
chaftlicher und gewiſſenhafter Methode von den Aerzten angewendet. 
zeſonders bei Herz: und Nervenleiden. Lofen Sie darüber 
die vortrefflichen Schriften von Dr. Franze und Dr. Raab. Preis 
4 1.60 und Æ 1.50. Proſpekte gratis. 14) 
Verlag der Aerztlichen Rundſchau München. 
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Grosse Frühjahrs- 


Blumen-u. Gartenbau- 
Ausstellung 


verbunden mit Pflanzenver- 
losung zum Besten invalider 
Gärtner, veranstaltet von der 


Bayer. nͤrtenbau-deseuschal 


in München 
von Donnerstag, den 27. April bis 


inkl. 


Montag, den 8. Mai 1911 


in den Prinz. Ludwigshallen auf 
der Theresienhöhe. 


Am Eröffnungstage von Io Uhr ab, an 
den übrigen Tagen von 8 Uhr morgens 
bis abends 6 Uhr geöffnet. 


Aschen dorffsche Verlags buchhandlung, Mänster l. w. 


22 BIBLISCHE ZEIT FRAGEN :: 


gemein verständlich erörtert. Ein Broschürenzyklus, herausgegeben 
von Professor Nike! und Professor R o hr. 


= Neueste Hefte: 2n 

IV. Folge 1. Heft: Das Leben Josu. Grundriss). Von Dr. 

P. Dausch, Professor in Dillingen. 60 Pfg. IV. Folge 2. Heft: 

Kirche und Papsttum — eine Stiftung Jesu. Von 

Prof. Dr, Dausch. Pfg. — Der Sabskription«preis der 4. Folge 

(12 Hefte) beträgt pro Heft 45 Pfg. = M. 5.40 für die ganze Folge. 
1. bis 3. Folge noch zu beziehen. 


Soeben erſchien in unferem Verlag: 


Bildungs- und Berufswege 
für kathol. Schülerinnen höherer Mädchenſchulen 


Ein Wort an die Eltern 


von Albert Schlöfſer, e in ene 
mit einer graphiſchen Darſtellung. 48 S. kl. 8, Preis Pfg. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 5 direkt vom Verlag 
Geſellſchaft für Buchdruckerei und Berlan Düſſeldorf m. b. H. 


Noch selten 


hat auf dem Gebiete der 
Magen- Kräuter -Ellxlere 80 
schnell sich allgemeinen Ruf, 
Wertschätzung und Empfeh- 
lung von höchsten Autoritäten 
der Medezin u. Wissenschaft 
zu erfreuen, als das nach 
alter Vorschrift des Franzis- 
kanerklosters Frauenberg bel 
Fulda von F. C. Aha, Hünfeld 
hergestellte Elixier: 


Aha’s Excelsior 


Sein hoher medizinischer Wert 
ist überraschend auch auf 
Nieren, Harn und Stuhl. Der 
hochw. Geistlichkeit u. a. den 
Herren, diedemAlkoholgenuss 
feindlich gegenüber stehen, 
angelegentlichst empfohlen. 
Die Originalflasche Mk. 2.50, 
Postpaket, 2Flasch., Mk. 5.— 
direkt vom Fabrikanten oder 


Hermann Aha, Düsseldorl 
General-Repräsentant. 


— Unter allen Revuen gleieher Riehtung weist die „Allgemeine Rundsehau‘“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. === 


Eine vorzügliche 
Orientierungs-u. 
Klärungsschrift 

in Fragen der 
ꝛ: christl. Kunst:: 


Kirchliche 
Kunsiragen 


Dr. J. Weingartner 
Soeben erschienen. 


Elegant kortoniert 
: Preis 70 Pfg.: 


Buchhandlung ‚Tyrolia‘ 
: masbuk e 


Allgemeine Rundſchau. 


Messwelne 
Tischweine 


in Fass und Flaschen 
(Tiroler Spezial rol 
und Elsässer weiss 
80 Pig. per Liler) 


empfehlen 


Seiner & Holler 


Weinbergbesilzer u. Weinhand- 
lung. : Bischöll. vereidigie 
Messweinlieleranlen. 


Siuligar rasen 2 m 
Preisliste und Proben gratis. 
C a ai ir BAUER BAR 


Vervielfältiger 


. * 
Thuringia 
vervielfältigt alles, ein- u. mehr- 
farbige Rundschreiben, Kosten- 
anschläge, Einladungen, Noten, 
Exporttakturen, Preislisten usw. 
100 scharfe, nicht rollende Ab- 
züge, vom Original nicht zu 
unterscheiden. Gebrauchte Stelle 
sofort wieder benutzbar. Kein 
Hektograph, tausendfach im Ge- 
brauch. Drucküäche 23/35 cm, 
mit allem Zubehör nur M. 10.—. 
— 1 Jahr Garantie. — 


Oilo Henss Sohn, Weimar 303a 
S 


As Buch von den 


vier Quellen : 


in Trosihüchlein 
vom Tode 


von Augustin Wibbelt 


sollten in 


Hause 
50 Mk. 
Prospekte gratis von der 
J.schnell’schen Buchhandlung, 


C. Leopold, 
Warendorf in Westf. 


keinem 


fehlen. Preis je 4. 
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bei Biberach (Württemberg) 
Linie Ulm — Friedrichshafen. 
Das ganze Jahr beſucht. :: 
Schöne, ruhige 1 dicht an 
groß. Waldungen m üb. M. 


Kneipp'sche Kur 
im Jordanbad 


Großer Komfort im neuen Kur- u. 9 Nadehaus lektr. Licht. Lift. 
Mäßige Wreife. Profp. koſtenfr. d. d. Kurärzte Dr. J. N. Stützle 
und Dr. Ehmann, oder die Badeverwaltung (Schwefter Oberin). 


Hotel Union, Rath. Kasino München I. f. 


Barerstrasse 7 — Telephon 9300 


Wein- Regie 


Garantiert reine Naturweine. Preisliste auf Wunsc. 


Städtische 
Sparkasse 


Brühl 


= bei Cöln == 
mündelsicher., 


Gegründet 17985. 


ı Paramenle 
Fahnen 


Baldachine 


AufWunsch mehrjährige 
Zinsfuss- Garantie, 
bei jährlicher, 3 ¼ % bei 
halbjähriger, 3'h°%jo bei 
täglicher Kündigung. 
Tages- Verzinsung. 

Reichsbank-Girokonto. 

Postscheckkonto Köln 3158, 


Honig. 
Garantiert naturreinen Bienen» 
honig feinfter Qualität verſendet 
die 10 Pfd.⸗Doſe zu 7 A fri. Nachn. 
Friedr. Awick, Bienenwirt 
Scharrel i. Oldbg. 


6ꝗ6 a a 


| Gardinenfabrik 


— * AR (2 D A~ — 0 
7 >í À + à 
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Johannes TAg n, 
' Plauen iV. 16 


— . 


Spezialität Gardinenstores 
elegant, praktisch, bequem. 
Gestiokte Gardinen, 

Stores, Künstler-Gar- 

dinen, Bettdecken, Witra- 

gen, Kanten, Rouleaux. 
Extra-Anfertigun; 


| 


l 


gen sofort. 

Liefg. ab Sachsen od. Oesterreich 

Nicht mit Versand- oder Rester- 
geschäften verwechseln 


kirchl. 


Bedarfsartikel und vorge 


sowie sämtliche 


zeichnete Waren, Stof: 


Borten usw, für 


Paramenten- Vereine 


r bei 


usw, 


preisw Urdi 


Joh. Bapt. DÜSTER | 


CÖLN a. Ru. Tef 9004 
Post- Scheck -Konto Com Vr. . 


Kalh. Bürger-Vereil 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 

langjähriger Lieleranl 

vieler Olizierkasinos 


empfiehlt seine aner 
|f kannt preiswerten und 
bestgepflegten 


Saar- uud 
Moselweine 


` in den verschiedensten 
+ Preislagen. > 


Bedeutende Preisermässigung 


für frühere Jahrgänge der 
„Allgemeinen Rundschau“ 


Kh5— 
broschiert M 3. 


IV., V., VI. u. VII. Jahrgang (52 Nummern) gebd. je & 6.— (statt 11.90), 


J. Jahrgang 1904 (39 Nummern) gebd. 


II., III., 


(Statt 


broschiert M 4.— 


9.50), 
(statt 7.20). 


(statt 9.60). 


Geschäftsstelle der „Allgemeinen Rundschau“ 
München, Galeriestrasse 35a Gh. 


Ld 


Nr. 17. 29. April 1911. Allgemeine Rundſchau. Seite 299. 


Jos. Kösel'sche Buchhandlung, Kempten und München. 


In jedem Hause 


wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch eine 


HAUS- ORGEL 


(Harmonium, amerikan. Saugsystem) 


zu finden sein. 


Herrlicher Orgelton. Prächtige Ausstattung. 
AT Preise von 44 Mk, an. Illustrierte Kataloge gratis. 


Alois Maier, , Fulda Cgi 


kte auch über den neuen Harmonium-Spiel-Apparat 
(Preis mit Notenheft von 305 Stücken nur 35 Mix.) mit dem jeder- 
mann ohne Notenkenntnis sofort 4stimmig Harmonium spielen kann, 


Soeben erschien in zweiter Auflage: 


Leiden und Verherrlichung unseres Herrn Jesu Christi 


von Ottokar Prohászka, Bischof von Stuhlweissenburg. Ins 
Deutsche übertragen von Baronin Rosa von der Wense. 160. 
350 S. Gebd. in Leinen M. 3.—, in weich. biegs. Leder M. 4 50. 

„Euskirchener Volkszeitung“: Lesungen für gebildete 
Katholiken haben wir hier vor uns dle Geist und Gemüt in 
gleicher Weise ansprechen. Lesungen nicht allein für die Fasten- 
zeit, sondern für das ganze Jahr. welche reichen Stoff bieten 
zum Nachdenken über den Sinn des Lebens, die gro:se Frage 
des Woher — Wohin, das Problem des Lebens, die Notwendigkeit 
seelischer Konzentration im Gedanken an Gottes Allgegenwart. 


Früher erschien vom gleichen Autor: 


Die Liebe bis ans Ende N a. 
Gebunden in Leinen: M. 1.20, in Leder M. 2. 20. 


„Augsburger Postzeitung“: Wenigen ist es gelungen, 
mit solcher Erkenntniskraft in die Tiefe zu dringen und soviel 
Goldwertiges zutage zu fördern, wie dem Verfasser dieser ge- 
drängten Betrachtungen. Die lassen den Leser nicht mehr los, 
auch den untrommen nicht. Sie eröffnen ihm eine Welt, tür die 
er sich interessieren muss, sie zeigen ihm die Heimat der Seele. 
Sie zwingen ihn zu glauben, zu weinen, zu beten, zu lieben. 


Neu ist ein billiges „Volksharmonium“ mit eingebautem Spiel- 
Apparat. Dem Harmonium, jetzt schon in musikalischen Kreisen eines 
der beliebtesten Haus-Instrumiente, werden durch dieses Instrument zahl- 
reiche neue Freunde gewonnen werden und Eingang in alle musiklieben- 
den Kreise des Volkes eröffnet; vor allen Dingen wird auch für die 
Familienmitglieder, welche selbst nicht spielen können, das Harmonium 
zu einer Quelle der Freude und des Genusses werden durch die Möglichkeit, 
nunmehr ohne Uebung und Vorkenntnisse sofort musizieren zu können. 


Für die öftere und tägliche 
—— Kommunion. —— 


Soeben sind erschienen: WG 


Das grosse Bastmahl 


Ein Lehr- und Andachtsbuch für die Gläubigen. Von Dr. 

Ferdinand Rüegg, Bischof v. St. Gallen. Mit 2 Lichtdruck- 

bildern, Original-Randeinfassungen, Kopfleisten u. Schluss- 

vignetten. 560 Seiten. Format 75 X 120 mm. Gebunden 
zu Mk.1.80 und höher. 


fin heiligen Quellen 


Beicht- und Kommunionbuch für das katholische Volk. 

Von Jakob Scherer, Pfarrer. Mit 2 L’chtdruckbildern, 

Original- Randeinfassungen, Kopfleisten und Schluss- 

vignetten. 744 Seiten. Format 75 x 120 mm. Gebunden 
zu Mk. 2.20 und höher, 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, sowie von der 


Verlagsanslall Benziger & Co., A.-G., Einsiedeln, 


Waldshut, Cöln a. Rh. 


Franklurier 
Zeilgemässe Broschüren. 


Gegründel von Paul Haliner, Johannes Janssen l. à. 
Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 
herabgesetzt. — Verzeichnisse gratis. 


Verlag von Breer & Thiemann in Hamm l. W. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Soeben erſchlenen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


KleinesMessbuch der Kal. Kirche 


(lateinifch und deutſch) Fe shioda i in den Geiſt 
der hl. Liturgie von Chr. Kunz. 1000 Seiten auf echt 
indiſchem Papier. Taſchenformat. In Leinwandband mit 
Rotſchnitt M. 3.30, in Leinwandband mit Goldſchnitt M. 4.—, 
in Lederband mit Goldſchnitt M. 5.40, in Chagrinband mit 
Goldſchnitt K 5.80. 


„Katholiſch. Sonntagsblatt der Diözeſe Breslau“: 
Wir haben andere ähnliche Meßbücher, die durchaus alles Lob 
verdienen. Aber dennoch möchten wir das vorliegende jenen 
vorziehen. Hier wird nicht allein der Text der heil. Meſſe: un⸗ 
veränderliche Gebete und veränderliche Beſtandteile der ae 
Meſſe geboten, ſondern auch — und dadurch wird das Werk fo 
praktiſch — geeignete Betrachtungen und Anmutungen beigefügt 
neben belehrenden Einleitungen. Dieſe ermöglichen es dem 
frommen Chriſten nicht allein die Gebete und Evangelien mit der 
Kirche zu leſen, ſondern auch tiefer in deren Geiſt einzudringen. 
Die Betrachtungen geben Inhalt und Bedeutung der Epiſtel und 
Evangelien gut wieder, die Anmutungen ſind ſo einfach, daß jeder 
fte gern erweckt. Möchte dieſes Wert zahlreiche Benützer finden. 


Verlag von Friedrich Puſtet in Regensburg. 


Brettspiel 


für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 
reifere männliche Jugend. 


Absolut neuartig. 


——Unerschöpflich = 
an Anregungen. Zu haben direkt bei 


A. HUBER, œ, Por n 


lithographie l DERS — — 
München, Neuturmstr. 2a. | Einbanddecken lür den Jahrgang 1910 MX. I. 25 
2 u ANA iu Wasser Preise je nach Ausstattung: l o le 
. .— klein M 2.40; 8.20; 4.80, 
LENEI L am gros. „ — u, amme mappen Mk EI 
e e ùo ùo où o © 1. 


jrchenparamenleı 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sish stete auf die „Allgemeine Rundsshau‘“ zu beziehen. 


„ „„ „„ „ „1 „„ 
„„ 


„ „„ e eee i 


Adi 


Anstalt u. Fahnenstickerei M. Altschäffl 
Karlstrasse 52 : MÜNCHEN :: Karlstrasse 52 
Zurzeit biete ich dem hochw. Klerus eine günstige e 


durch Räumung grösserer Vorräte bei sehr billigen Preisen. rotz des Nach- 
lasses Zahlungserleichterung nach Möglichkeit. 
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Saison: Anfang April bis Ende Oktober. 


Heilanzeigen Kurmittel: 


Erkrankungen des Magen-Darmkanals, Weltberühmte Trinkquelle Ra- 
der Leber, der Galle und der Nieren; des koczy, Pandur, Maxbrunnen, Sole, Bitter- 


i wässer, Stahlbrunnen, Molke. Kohlensäure- 
Herzens und der Gefässe (Verkalk- reiche, freie und abstufbare Solebäder, 


ung); bei Stoffwechselerkrankungen (Zucker- | Pandur-, Wellen., Mineralmoorbäder, 
` Q Fango, asserheilverfahren, åcht-, Luft- 
krankheit), Fettsucht, Blutarmut, Skrophulose, Sonnan. Demi. Homini- n. elektr. Bäder" 


Gicht u. Rheumatismus. Ferner bei Erkrankungen | Inhalationen, Gradierbauten, pneum, Kammern’ 
der Luftwege, der Nerven, des Rückenmarks. Massage, Heilgymnastik, Röntgen-Laboratorium’ 


Mineralwasserversand durch Bäderverwallung. Auskunli durch Kurverein. 


Dr. von Ehrenwallsche Kuranstalt = 


im Ahrtal, Rheinprovinz. Heilanstalt für Gemüts- 
8 


u. Nervenkranke sowie Erholungsbedürftige, mit allen 
Hilfsmitteln d. modern. Nervenheilkunde ausgestattet, 
verbunden mit Institut für physikal. Heilmethoden. 
400 Morgen grosse, 


Schwimm- u. Wellenbad, Arbeitssäle f. Beschäftigungstherapie. 
eig. Waldungen. 


Am 1. Mai wird das seit 


Geöffn. d. ganze Jahr. Prosp. durch Sanitätsrat Dr. von Ehrenwall. 
500 Jahren im besten 
Rufe stehende Krumbad 


wieder eröffnet. In den 


l letzten Jahren hat es einen neuen Aufschwung genommen und er- 
freut sich eines so zahlreichen Besuches, dass Erweiterungsbauten 
notwendig werden. Die besten Erfolge weist es auf in der Rekon- 
valeszenz nach schwerer Krankheit: bei Gicht und rheuma- 
tischen Leber- und Drüsenleiden, Gelbsucht und Gallenleiden, bei 
Schwächezuständen der verschiedensten Art. Das Bad liegt 
in lieblichster Hügellandschaft mitten in prächtigen Wäldern, 350 m 
über dem Meeresspiegel. Es ist ein Körper und Geist er- 
quickendesBRuheplätzlein, besitzt eigene Post- und Telephon- 
verbindung; nächste Bahnstation ist Krumbach. Die Preise sind 
billigst. Die Bedienung besorgen Ordensschwestern der St. Josephs- 
kongregation. Prospekte werden gratis übersandt. Alle Anfragen 
wollen gerichtet werden an die Badeverwaltung Krumbad 
bei Krumbach. 


x 


Kettelerheim 


Bad Nauheim 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


Bad Bertrich. 


St. Vincenzhaus. 
Von Schwestern geleitetes Kur- 
haus. Gegenüber den Kuranlagen. 
Grosse Veranda 
Kurgemässe Küche. Reine Weine. 
Man verlange Prospekt. 


In nächster Nähe 
Haus 


Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug 
der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Grosser Garten. 


a e durch die Schwester Oberin. Die Oberin. 
LLL. LLL. 
0 a z i 
kij X * e 
* * r 5 
* * Familien Bade er] * * 
CLILLLIL Modernes 22 dehaus mit gre Lunt- und Sonnenbad. Beliebtes ebad mit slärlisten welle III 

schlag Ne lenlanger samıwe N — reer 8 Prosnekie kostenlos durch die uad. alte ktlor 


= Wer probt — der lobt die Genossenschaftszigarren. = 
Verehrliche Raucher In Stadt und Land! 


Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren rauchen, dann 
kaufen Sie unsere Spezialmarken 


5 = 
x p E 
72 . 8 ; TR LES 
8 N l Ji PRF 
E Jde „1000 fück. Mark 4.80 £F 
m N FR den © 82 
Sohmollis R . 5:0 ee a 4.90 M 
dwirt . 3.40 „ Mexico . ee e 5.60 „ 
ückauf. 4.20 „ | Hansi 5.80 „ 
El Conde „ „ e ar ER a REDE Mann 5. 80 „ 
Vorstenlanden 4.80 „ Lyra 8.50 „ 


Bel Aufträgen von 1000 Stüc k Zigarren gegen Nachnahme schaun wi 29% 8 sowie eine 
Zigarrentasche als Gratisbeigabe und 5% Rabatt. Nachnahmeausgaben werden von uns getragen. 


Erste Pfälzer genossenschaftliche Zigarrenfabrik, E. G. m. b. H., Berg i. d. Rheinpfalz. 


Zigarren waren preiswert. Melkendorf, Menk, Pfarrer, — Mit der 

Kreising, Klix, Lehrer. — Zigarren sind gut und preiswürdig. 

rshofen, Spar- u. Darlehenskassen-Verein. — Die Ware ist gut ausgefallen. Wallertheim, 6. X. 10, 

Friedr. Göllner. — Sehr preiswert. Lühmannsdorf, 9. X. 10. Spar- u. Darlehenskassen -Verein. — 

Zigarren gefallen sehr gut. Golchen, 10. X. 10. Rahn, Rendant. Zigarren sind sehr gut ausgefallen. 
Niederzissen, 17. X. 10. Spar- u. Darlehenskassen- Verein. 


Binige Anerkennungsschreiben: 
Sendung war ich sehr zufrieden. 


Für die Redaktion ve e AR Chefredakteur Dr. Armin Kauſen, für den Handelsteil und Inſerate: 
Manz, Buch- und Kunſtdruckeret, Akt. ef., 


Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. ©. J. 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen, Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifacius-Drackerei 


zu Paderborn 


ibt regelmässig Kataloge aus, die auf Verlangen jedem 
fn teressenten gratis u. franko zugesandt werden. mergi 
kauft dasselbe grosse Bibliotheken zu guten Prass 
Wunsch wird persönliche Besichtigung À 


Wir liefern alle Bücher, besonders grössere 
1 Werke ohne Anzahlung u.ohnePreiserhöhnnz 
geg. Monatsraten v.3—5M. auflaufendesKonto. Referenz: 


25000 ständ. Abnehmer, sowieVerbands-u.Vereinsverträge. 
Friedr. Kratz & Cie., Versandbuchhlig., ve; Stolkg. 49. 


DEN 1 I 2 
örishofen 


Wasser- u. Höhenluftkuren Si eee 


schwedische Heilgymnastik, Sommer- und Wintersaison. 
ü. d. M. Subalpines Klima. Wohnung und Verpflegung für jeg. 
Ansprüche in Sanatorium, Anstalten, Hotels, Pensionen und Villes. 
2 Stunden von München—Augsburg entfernt Frequenz 19107 1045 
Personen. Prospekte frei durch den Kurverein, 22 


9 o 
Erstklass. Haus mit modem- 
sten hygien. Einrichtungen: 
Schwesternpflege. Diätküche 


Wörishofen, atmosph.Kuranstalt, Licht-, Lof, 
DIN | Sonnen- u. Schwimmbäder, Hochwald, ki. Se= 
Lufthütten zum wohnen, Waldsee- Restauration. 


Dr. Wiggers 


Kurheim Sustorim) 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbed 
Geschtitzte Südlage, modernste Einrichtung, j 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmer 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte, 
3 Aerzte. 


n = 

== Bad Lippspringe == 
Altbewährt. Kurort b. Erkrankung d. Lunge u. d. Atmungs- 
organe. Frequenz 1910: 9000 Kurgäste ohne Passanten 
keizmilderndes Klima. Wasserleitung. Elektr. Licht, Dam 
Modernst. Badekomfort. Inhalationen neuest, Systeme, Duft- u. 
Sonnenbäd,. Liegeballen. Elektr. u. Dampfbäd, M 
Packungen. Wasserversand wihrend des ganzen Jahres 
Pensions-Hotel Kurhaus, Vorzügl. Verpflegumgs 

Elektrisches Licht. Liegehalle, - 


=== firminiusquelle — 
.. Teutoburger Wald. * 


Mineralbad nen 


Station der Nebenbahn Geislingen Steig— Wi 
Das ganze Jahr geöffnet. In seiner Einri Aue 
durch seine günstige Lage in prächtigster Umgebung 
Winter- und Sommerkuren 0 gne 
Komfortabelst eingerichtet. Grosse Kapelle tiro) £ 
und Lesezimmer, geräumige Wandel- und Li 
Bäder im Hause. Mit seiner altberühmten Hellqu 
währt in Trink- und Badekuren bei Herz-, Nerven-, 
Darm- und Nierenleiden, sowie nach Induenza-k ‚rkrank 
Beste Verpflegung durch Barmherzige Schwestern (Vi 
nerinnen). Billigste Pensionspreise. Man verlange E 
von der Badeverwaltung, 


Amtliches Bayer. Reiseb 


G. m. b. H. vorm. Schenker 
MÜNCHEN, Promenadeplatz 16. 


. Bamme a 


ämtliche in München. 


s. Jahrgang 
Nr. 18 


Das europäifhe Gleichgewicht während ® 
der letzten vier Jahrzehnte. (Zum 
10. Mai 1911.) von Dr. Edgar fleig. 
die Eroberung von fez. — Die „Reaktion“ 
in der Türkei. — Dom alten und neuen 
Kulturkampf in deutſchland. — Zwei 
Erſatzwahlen in Baßern. (weltrund⸗ 
ſchau). von fritz nienkemper. 
Zu den Reichstagswahlen in heffen. Don 
Dr. f. Behrend. 
Der theologiſche nachwuchs in deutſchland. 
von dr. Brüning. 
der frühling ſchreitet durch den Wald. 
von Antonie Lehmkühler. 
Ein feft riftlid) - Sozialen Geiftes in 
Spanien. von Prof. Dr. Eberhard vogel. 
Einladung zur5s.deneralverfammlungder 
Katholiken deutſchlands in Mainz 1911. 
meines Liedes Maienblume, von P. Tim. | 


Kranich, 0. S. B. ws 


Dohenfohrift tur Politik una Kultur 


herausgeber 

Dr. Armin Kaufen 
in Münden 

IR 


Inhaltsangabe: 


FF —A—AE 24 
Viertel jährlich 
Mk. 2.40 
Einzelnummer 
20 Pfg. 


6. Mai 
1911 


Eine grundſätzliche entſcheidung gegen 
„Sächverſtändigen“⸗ Gutachten in Porno- 
graphie-Prozeffen. Jugleich redtskräf- 
tige Zurückweiſung der Privatklage des 
hofbuchhändlers Karl Schüler gegen die 
„Allg. Rundſchau“. Dom herausgeber. 

Ruinen. von f. Schrönghamer⸗heimdal. 

naturwiſſenſchaft und weltanſchauung. 
Don Dr. franz Jofeph voller. 

frühlingsabend. bon Anna Knuſt. 

Zur Lage der katholiſchen Kirche in Süd- 
amerika. Don Karl friedrich Ritter. 

Sittlicher Schutz der weiblichen Jugend. 
von franz Weigl. 

vom Büchertiſch. 

die Blumenausſtellung der Baperiſchen 
Gartenbaugeſellſchaft. von Jof. Albrecht. 

Bühnen⸗ und Mufikrundfhau. von L. 6. 
Oberlaender. 

finanz / und handelsſchau. bon m. Weber. 


Neuenah 


im Ahrtal — unweit des Rheines — romantisch gelegen. 


Zuckerkrankheit, Gicht, 


Magen- 


und Darmkatarrh, Leber-, Nieren- 


van Blasenleiden, 
Drone earth 


Gallensteine, 


Trink- U. Badekur. 


= Wohnung: Kurhotel = 
u.viele andere Hotels u. Privatpen- 
sionen. Broschüre gratis u. franko. 


Kurdirektion Bad Neuenahr, Rheinland. 


(Schliessfach Nr. 50.) 


Original-Ettaler- 


= Kloster-Likör 
Fabrikation: Abtei Ettal. 


Einziger im Benediktiner-Kloster Ettal her- 
gestellter Tafel-Likör. Man achte genau auf 
den Namen. Eingetragene Schutzmarke. 


Die Bayerische 
Landwirtschaftsbank 


E. G. m. b. H. 
Prinz Ludwigstr. 3 München Prinz Ludwigstr. 3 
wührt unkündbare, tilgbare Hypothekdarlehen auf land- und 
orstwirtschaftl. Grundbesitz, sowie unkündbare, tilgbare Darlehen 
ohne Hypothekbestellung an ländliche Gem: Anden mit 3%4 Proz. 
oder 4% Da Zins und mindestens ½ Proz. Tilgung. 


Die Darlehensgesuche können durch die Vertrauensmänner 
der Bank, ferner durch Darleheuskassen-Vereine oder direkt bei 
der Bank provisionsfrei eingereicht werden, 

Die Pfandhriete der Bank, sowie deren Schuldbriefe für 
Gemeindedarlehen (Kommunal-Obligationen) sind als zur Anlage von 
Gemeinde- und Stiftungskapitalien, sowie von Mündelgeldern ge- 
eignet erklärt. 

Die Geschäfte der Bank werden durch einen königlichen 
Kommissär überw acht. 


CONCORDIA] 


Cölnische Lebens -Versicherungs -Gesellschall, 
2: Gegründet 1853, ::: 
Grundkapital: 


30 Millionen Mark. 
Unverfallbarkeit : Weltpolice 
Unanfechtbarkeit : Mässige 
Prämien : Hohe Dividenden 


*. schon nach zwei Jahren .. 


Die Gesellschaft hat mit zahlreichen kath. Korpo- 
rationen Vergünstigungsverträge abgeschlossen. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert, 


Konig. 


Garantiert naturreinen Bienen⸗ 
honig feinfter Qualität verſendet 
die 10 Pfd.⸗Doſe zu 7 4 frt. Nachn. 

Friedr. Awick, Bienenwirt 

Scharrel i, Oldog. 


Maschinenschrillliche 
Arbeilen und Verviel- 
iälligungen jeder Art 


übernehme Men 


y. Eckmann, Kehl, 


{ Baden). 


Schweizer 
Stickereien, 


zestickte Blusen und 
oben in den neuesten 
Dessins und grösster Aus- 
Wahl. Verkauf an Private 
direkt ab St. Gallen franko 
verzollt gegen Nachnahme, 
Man verlange Muster. 


Jul, Matthey-Homberag. 
St. Gallen-Krontal. 


Kath. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lieleran! 
vieler Olfizierkasinos 


seine aner- 


empfiehlt 
kannt preiswerten und 
bestgepflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
- Preislagen. - 


und empfehlenswerte Firmen. 


Lenbachpl. 5 u. 6. A 
halerie Heinemann, Gemälden und Skulpturen. Tiglih 
geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr Eintritt w 


Galerie Helbing, Wagmiüllerstr 15. Permanente Aus- 
stellung von Antiquitäten, Oelgemälden alter und moderner 
hervorragendster Meister, Kupferstichen ee m aller 
Schulen, Geöffnet an Werktagen von 9— 7 Ubr 50 Pf. 


Gesellschaft f. ohristl. Kunst, Karlstr. 6. Ausstell. 
a, Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien a en 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbliche 


F. X, Zettler, Kgl. bazor: Hofglasmalerei, 
Briennerstr 23. Permanente Ausstell ung von —— 


aller Stilarten, Geöffnet 9— 12, 3—6 Uhr. (Sonntag geschlossen.) 
Eintritt frei 


Schwanthalerstr. 


Optisoh-oculistische Anstalt Josef Roden- 
stock, Bayerstr, 3. Wissenschaftl. S Institut f. Augen- 
gläser. Diaphragına z, Schonungd. A Kostenl. Verordnung 
pass. Glas. — Reich. Ausw. in Feldstechern, usw. 
Hotel Union, zugl Bier- u. 9 (Kath. 
Barerstr. 7. Bes.: Kath, Kasino A. V. Licht, Bad i. H 

Komf. eing. Etabl, Zentralhz., Lift, Mu ker. Licht, B 1. LI. vo vorz. 
Bett., ausgez. Küche, mäss. Prs, Gr. Gesellsch 


Weinresiauranl „Schleich“ I. Ranges 


Briennerstrasse 6, Vorzügliche Küche, feine Wu Vornehme 
Lokalitäten Salons für Hochzeiten, Diners und und 
— kleinere Gesellschaften, American Bar (Odeon- — 2 fr 


H Ib N Jeden Dienstag und und Donnerstag 
en Dienstag 
K. Hol 0 Tüu als Gross.Militärkonzert. 
Sendlingerstr 5. Modernes 
[sidor Bach =: 
u. Knaben e 
ne Fab n — 


Loden- u. Sportsbekleidung. Zirka 500 Arbeiter u. — — 


= Sehenswürdigkeilen 


Ihstrerwertung eg Obernburg 4 — ke 


reinsten Erport-Geen hatte ASMAAN 


hoehfeine Apfelwein- und Johan — — 
Sekte, Obstweine sei ig, Apfelwein- Zae: 
armeladen und Gelees in 

verlange Preislisten gratis und franko, 


sehenbranntwein, M 
reinster Qualität. 


lib. Langse. Erben 


gegründet 1775 


Oberammergau 


Anstalt für christliche 
Kunst u. Kunsigewerhe 


Abt. I.: Kruzifixe in allen 
Stllarten und Preislagen 
— Reliefs — Kre 


Statuen in Holz u. Stel 


Kirchliche Einrichtt 
gegenständges 
Kunstget 
Schnitzereien. 


Abt. 3 
Gba AA 
sionsspielli 


Photos u. 1 


Wir bitten um Besichtigung unseres 2 
geschäftes in München, Löwengrubs * 


e 
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München Dachauer Aktiengeſellſchaft für Maſchinenpapierfabrikation 


in München. 
Aktiva. Bilanz ver 3 31. Dezember 1910. Paſſiva 
NM. A | | NM. 4 
Gebäudes, Maſchinen- und Grund: Aktienkapital⸗K onto 1200, 000 — 
ka dente (München Tagan Reſerve⸗Konto Era ze h 1’200,000| — 
Anlage). 2'317,003|43 S ezialreſerve⸗Konto an. ar 188,627 23 
Gebäudes, Ma chinen⸗ und Grund⸗ Dispoſttions⸗ Konto 80.000 
nück⸗Konto (Olchinger Anlage) 614,031 72 ypotheken⸗Konto . . | 3 614,918 27 
Gebäude-, Maſchinen⸗ und Grund- ypottelen⸗Stückzinfen⸗ Konto 2 ys ‚591 
ftäd-Ronto (Paſing ade reditoren⸗Konto 863,274 22 
Anlage). . . 1437,40 94 r der Woblſabriseinrich 
aus⸗Konto (Reſidenzſiraße) 809, 001 42 tungen 415, 43809 
ommanditkapital⸗Konto 400,000 — Aval⸗Berpflichtung 15,000 — 
Debttoren: Konto : 1˙485,574 46 Konto der Imbebobenen Dividenden 2,100 — 
Aval⸗ Debitoren 15,000 — Gewinn⸗ und Verluſt Konto 413,654 14 
Inventuren 780,512 95 
wBechleb Konto . 124,836 590 
Kaſſa⸗Konto h 43.238|08 
8,026,60359 
Soll. Gewinn- und Berluf-Konto per 31. Dezember 1910. aben. 
4 J 
a inſen⸗Konto 122.017. 21 Per Vortrag vom Vorjahre 50, 876 04 
teuern⸗ und Abgaben⸗Konto 36.673023 „ Mieterträgnis⸗Konto A 248 40 
„ Aſſekuranz⸗Konto 25,225 54 „ Betriebs⸗Konto 
„ Beiträgen zur Berufsgenoffen⸗ 
ſch aft 22,153|69 
„Beiträgen zu Bunften der Ar 
beiter und deren Kaſſen 29,758 02 


P Beiträgen zum Beamten⸗ , 
penftonsverein 3,649199 | 
„ Laſten⸗ und Sinfen-Konto (baus | 


Reſidenzſtraße) 29, 686 05 

„ Abſchreibungen f 78, 17173 
„ Bilanz⸗Konto . BELLE ; 413.654 14 
70.5890 


In der heutigen F wurde die Reſtdividende für das Jahr 1910 auf 
Mk. 100.— Teftge etzt, welche en gegen Auslieferung des Coupons Nr. 87 bei den Herren Merck, 
Finck u. Co., nchen erhoben werden kann. — Das nach dem Turnus ausſcheidende Auffichts> 
ratsmit I a 0 Max Bullinger wurde wiedergewählt. 
ünchen, 28. April 1911 


München Dachauer Aſttiengeſeſlſchaft für . 


Der Vorſtand: Hermann Grotjan. 


LLL 
= Der Spezialvertrieb für Herdersche Verlagswerke — 


HeinrichNeuberger 


Versandbuchhandlung Frankfurt a. M. 84, 
lietert die Werke des Herderschen Verlags in den neuesten Auflagen 


ohne Preiserhöhung, ohne Anzahlung — 2 nur M 3. — 


franko gegen geringe Monatsraten von 
'irneẽũͤ nnn» W888... ...er 


Ill. Pilger red, aT 21. Anguſt 


ab Neuftadt a. H. Paris, Bordeaux, Biarritz, San Sebaſtian 


Ve a Ae s erg 
e rra furt AMA 


Religiöse Kunstgegenstände 


(Spanien), Lourdes, Toulouſe, Marſeille, Lyon, Ars. Keine Nacht- als Statuen, Kruziflxe, Leuch- 
fahrt. Logements in erſtkl. potel mit voller Verpflegung und ter, Ampeln, Lourdesgrotten, 
Eiſenbahnfahrt II. Klaſſe 300 Mark. Proſpekte durch Pfarrer Dr. Heiligenbilder in allen Grössen 

Foohs, Landau, Pfalz. und Ausführungen mit und ohne 


Rahmen, Ferner Geschenklite- 


I ratur, Gebet- und Erbauungs- 


zavavararavaramanı 


) N bücher. Billigste Bezugsquelle 
aller Devotionalien, Rosen- 
N Die Buch- und Kunstdruckerei der \ kränze, Sterbekreuze, Skapu- 
liere, Weihwasserbehälter, Buch- 
s Verlagsanstalt vorm. 6. d. Manz, N schliessen, Medaillen, Gebet- 
buchmerker, Broschen usw. — 
~ München, Hofstat 5 U. 5 A Lourdeswasser in Original-Liter- 
í j < flaschen mit Verpackung & 1.40. 
N übernimmt die Herstellung von N Preisverzeichnisse 
Í Werken jed. Art, Dissertationen, f gratis und franko 
4 Festschriften, Diplomen usw, € | Joseph Pfeiffers 
/ und hält sich zur Uebernahme H religiöse Kunst- und Verlags- 
ò sämtlicher Buchdruckaufträge N handlung, Kunstanstalt für Sta- 
N auf das beste empfohlen. :::: i tuen usw. (D. Hafner) 
, 5 München, Herzogspitalstr. 5 u. 6. 
T awa CT D a E U a T I TE NT ET TI ED EI Y A 


— 


—— 


m =! nn Auen: 


Brettspiel 


für Jung und Alt. 
Das einzige Brettspiel für die 
reifere männliche Jugend. 
Absolut neuartig. 


= Unerschöpflich = 
an Anregungen, — Zu haben direkt bei 
os Hof- m 
A. HUBER; Ijtnographie 
München, Neuturmstr. 2a. 


ririn 
3 


I iin 


— 


2 i En: Preise je nach er 
f „5 ia r | klein M 2.40; 3.20; 4.80, 
244111121112 o èo è „ ~ 4. 5.60. 


Seite 301. 
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Convent de TImmacnlee Conception N. D. Lourdes 


in der Nähe der hl. Grotte befindet sich 115 N 


Tägliche Anbetung des Aller 
Pilgerinnenheim. 


Mässige Preise für Damen I. und II. Ranges. Aufnahme von 


Töchtern. — er Kursus mit verschiedenen Fächern. 
Zweiganstalten mit nämlichem Titel und Fächern: 


Liège: Quai Mativa 43; Bruxelles: rue de Ten Bosch 117, 


Belgien. London: Frensch Couvent Oxhey Rise Harow-Weald; 
> Nizza und Rom. 


Soeben ist erschienen: 


Editio Tertia. 


af 


Meihodus Excipieudi Confessioues Ordinarias 


| 


Für Beichtväter in verkehrsreichen Städten und stark- 


Variis in Linguis, 


Auctore J. C. v. d. Loos, 


Dioeceseos Harlemensis sacerdote. 


Geb. Leinwand Mk. 3.25 franko. 
In elf Sprachen. 


— | 


frequentierten Spitälern ist hier ein brauchbarer Not- 


behelf geschaffen. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder darch die 


internationale Verlagsbuchb. „Messis“, Amsierdam (Holland). 


JaRARASERAAAAAAAAAAARAAAREAAAAAANAAAAAAANAAAARAAAAAD 


häranlieri nalurreine Weine 


= von der Mosel, Saar und Ruwer, : 
Trierischer Winzer - Verein A.-G. Trier 


Lielerani vieler Offizier- und Zivil-Kasinos 
7: Ausführliche Preisäisien zu Diensten.: : 


Fillale: 


BERLIN SW. 68, 
Zimmersir. 29 


Soeben erſchien in unferem Verlag: 


Bildungs- und Berufswege 
für kathol. Schülerinnen höherer Mädchenſchulen 


mit einer graphiſchen Darſtellung. 48 S 


Ein Wort an die Eltern 
von Albert Schlöſſer, e in B 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 1 10 vom Verlag 


los. Pel. Bockhorn! 224A 


— ml nn ln nn 


Inh. Hans Bockhorni Tei. 4090. Gegr. 1864. 
Ho lasmaler Weiland Sr. K. u. K. Hoheit Erzherzo Bee 


esterreich. Hoflieferant und Hofglasmaler Sr. 
Hoheit Erzherzog Jose? von Oesterreich. 


Spezialität: Kirehen-Fenstor A aller 


Kostenanschlag, illustrierte Preisliste Are 


Geſellſchaft für Buchdruckerei und Verlag Düffedorf m. b. H. 


0 Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundechau“ zu beziehen. 
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Grosse Frühjahrs- 14 jz 0 | ® 
m |\Üstermaler 


ist die Sensationeliste 
Neuheit zur Belebung 


Blumen-u.bartenbau- 71 
| farbiger Bilder. | 3 
Ausstellung Em Mk Bin Ei. 


F n mittelstark 


verbunden mit Pflanzenver- Vereinigte Kunstanstaiten 
losung zum Besten invalider A.-G. München 3l. 

Me a ee ee Fa See: „ 5 2, » 50 55 25 3.25 
Gärtner, veranstaltet von der Be on, warn 


Ministros „ „ 20 „ „ 50 „ „ „ 9.50 


‚Sorlimeniskiste je 10 Stück obiger 5 Sr M. 6.5 


Franko bei Beträgen über M. 20.—; 
an unbekannte Besteller unter Nachnahme. 


| Bernhard Ostermaier & Co. 
München 6, Promenadeplatz 12. 


=- Katalog gratis und franko. = 


Bayer. bartenbau-hesellschall 


in München 


von Donnerstag, den 27. April bis 
inki. Montag, den 8. Mai 1911 


in den Prinz-Ludwigshallen auf 
der Theresienhöhe. 


Am Eröffnungstage von lo Uhr ab, an 
den übrigen Tagen von 8 Uhr morgens 
bis abends 6 Uhr geöffnet. 


er Quellen - 
in Trosibüchleiu Chiedmayer- 


vom Tode - : Flügel 
Anerkannt Pianinos 


von Augustin Wibbelt bestes Fabrikat! 


Schreibmaschinen 


r aller Systeme, gebraucht und neu, unter sollten in keinem Hause Harmonium 
25 am — 7 weitgehendster Garantie, Verrielfälti- fehlen. Preis je 450 Mk. -: Meister- Harmonium :-: Scheola * 
i — E. — gungsapparate usw. gegen bar oder Prospekte gratis von der 


Stammhaus in Stuttgart Filialen in Berlin 


ee Ja Teilzahlungen. J. Schnell schen Buchhandlung, Neckarstr. 12, Eingang Edchaus. u. Frankfurt aM. 
— f ALFRED BRUCK :: München 2. C. Leopold, 


Kaufingerstrasse 1 Warendorf in Westf. 


— Einbauddecken für den Jahrgang 1910 Mk. 1 
Sanmelmappen . » M. L 


Franklurier Kirchliche Kunstanstalt 
Zellgemässe Broschüreu. | Joseph Obletter 


begründel von Paul Manner, Johannes Janssen u. a. in St. Ulrich, Gröden, Tirol 


S brenmitgiied der kgl. Kunstakademi 
Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. — ee 
emflehlt dem bochw. P. T. Klerus 


Altäre . Kanzeln 
. Beichtstühle .". 
IT Kreuzwegstationen 
VI Statuen .. Krippen- 
darstellungen usw. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 
herabgesetzt. — Verzeichnisse gratis. 


Veriag von Breer & Thiemann in Hamm L N. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


%% Su Selhsierzeuger (direkte Bezugsquelle). 
J Preiskatalog gratis. Beste Relereazen. 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. 


j 


m ya ma 


Bezugspreis: viertel- 
jährlich A 2.40 (2 Mon. 
M 1.60, 1 Mon. A. 0.80) 
dei der Doft (Barer. 
Poſtverzeichnis Nr. 15), 
i. Buchhandel u. b. Verlag. 
In Oeſterr- Ungarn 3 K 19b, 
Schweiz 5 fe. 20 Ets., 
Belgien 3 Fr. 23 Cts., 
Golland 1 


W 


70 Cents, 


= Telephon 3850. 


Allgemeine 
b ; A 
Daznemarte z We. om 
Rußland 1 Rub. 15 Kop. 
Probenummern koſtenfrei. 
Redaktion, Gelchäf te- 
Ttelle und Verlag: 
München, 
Galserieltrake 35a, Gh. 


Inſerate: go & die 5mal 
geſpalt. Nonpareillezeile; 
b. Wiederholung. Rabatt. 
Reklamen doppelter 
Preis — Beilagen nach 
Uebereinkunft. 

Bel Swangseinzlehung wer 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdruck von Ar- 
tike in,. Feuilletons und 
Gedichten aus der 
„Allg. Rundihau‘“ nur 
mit Genehmigung des 
Verlags geftattet. 


7 


Auslieferung in Leipzig 
durch Carl Fr. fleifcher. 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. e Herausgeber: Dr. Armin Raufen, München. 


M18. 


Das europaiſche Gleichgewicht während der | 


letzten vier Jahrzehnte. 
(Sum 10. Mai 1911.) 
Don Dr. Edgar Fleig, Karlsruhe i. B. 


ie Frage des europäiſchen Gleichgewichts iſt ſeit nahezu 

vier Jahrhunderten die Zentralfrage aller politiſchen Entwick⸗ 
lungen Europas. Die Geſchichte dieſes Gleichgewichts iſt gleich⸗ 
bedeutend mit der Geſchichte Europas. Urſprünglich nur bedingt 
durch das Stärkeverhältnis zwiſchen der habsburgiſchen Monarchie 
und Frankreich wurde im 17. und 18. Jahrhundert der Kreis 
der an ſeiner Erhaltung intereſſierten Mächte erweitert durch 
das Emporkommen Schwedens, den Eintritt Rußlands in die 
Reihe der Großmächte und die Erſtarkung Preußens. Zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts, beſonders aber zu Anfang deſſen zweiter 
Hälfte, war es das Frankreich des erſten und dritten Napoleon, 
welches in Europa eine Vormachtſtellung einnahm. Niemand 
beſtritt ihm dieſes politiſche Uebergewicht, weil keine Macht dazu 
in der Lage war: Oeſterreich litt am doppelten Dualismus, gegen- 
über Ungarn, das ſtets ſchwere innere Kriſen bereitete, gegenüber 
Preußen ſeit dem unglückſeligen Wiener Kongreſſe. Auch Preußen 
war ſeinerſeits durch dieſen unnatürlichen Dualismus mit dem 
Habsburgerſtaate in Anſpruch genommen. So waren die beiden 
mitteleuropäiſchen Staaten vorläufig an einer auswärtigen Politik 
verhindert, die einen gewiſſen Ausgleich zu der intenſiven franzö⸗ 
ſiſchen ee Politik hätte bilden können. Eine Wieder- 
herſtellung des Gleichgewichts konnte nur auf kriegeriſchem Wege 
erfolgen. Preußens Erfolge über Oeſterreich im Jahre 1866 
ſchienen Frankreichs beherrſchende Stellung zu bedrohen. Preußen 
durfte nicht ſtark werden. Den Krieg von 1870/71 führte das 
kaiſerliche Frankreich nicht zuletzt zur Erhaltung ſeiner Hege⸗ 
monie im Rate der europäiſchen Großſtaaten. Die Lage ver⸗ 
ſchob ſich alsbald zuungunſten Frankreichs. Die deutſchen Siege 
mußten Bismarck befürchten laſſen, die Mächte, von denen keine 
einzige Deutſchland aufrichtig wohlgefinnt war, möchten während der 
nur langſam fortſchreitenden Bezwingung der franzöfifchen Haupt: 
ſtadt durch die Deutſchen in Sorge um die Zukunft des europä⸗ 
iſchen Gleichgewichts zu einer Kollektivintervention ſich vereinigen.!) 
Der Kanzler und Roon arbeiteten deshalb auf ein energiſches 
Vorgehen gegen Paris hin. 

Der Krieg 1870/71 verſchob die Grundlagen der europä⸗ 
iſchen Politik von Grund aus. Damit erſchienen auch die Voraus- 
fepungen des europäiſchen Gleichgewichts verändert. 
mittelbare Eindruck der deutſchen Erfolge und der Gründung des 
Reiches war naturgemäß der einer für alle gefahrdrohenden, 
eroberungsſüchtigen deutſchen Vormachtſtellung. Die politiſche 
Lage Europas mußte deshalb in den nächſten Jahren als durch 
aus unſicher empfunden werden. Mißtrauen und Unruhe ſtellten 
ſich beſonders bei den kleineren Nachbarſtaaten des neuen Reiches 
ein. Die Großmächte mußten ſich erſt auf die veränderten Grund⸗ 
lagen ihrer auswärtigen Politik einrichten. Allmählich näherten 
ſich die meiſten Großſtaaten dem Deutſchen Reiche. Man erkannte, 
daß ein Einvernehmen mit demſelben durchaus vereinbar ſei mit 
den eigenen politiſchen und wirtſchaftlichen Intereſſen. Nur 
England und Frankreich ſtanden abſeits, ohne daß ſich beide 
jedoch fanden. Erſteres konnte ſich in ſeiner maritimen Lage und 


1) Bismarcks Gedanken und Erinnerungen II, 98f. 


München, 6. Mai 1911. 


Der un. 


VIII. Jahrgang. 


mit feiner die Vorherrſchaft zur See abſolut ſichernden Flotte 
völlig ficher fühlen. Frankreich zog ſich zu einer „Politik der 
Sammlung“ zurück und verfolgte apathiſch die politiſche Ent⸗ 
wicklung der kommenden Jahre, immer beſorgt nach der Dft- 
grenze blickend. So konnte es nicht ausbleiben, daß ſich Europas 


politiſcher Schwerpunkt dem Zentrum bzw. dem Often dieſes 


Erdteiles näherte. Die damalige internationale Lage fand ihren 
bezeichnenden Ausdruck in dem kurzlebigen Einvernehmen zwiſchen 
den drei Kaiſermächten, das man fälſchlich mit dem Namen 
„Dreikaiſerbündnis“ belegte. Nach wenigen Jahren fiel es den 
verſchieden gearteten Intereſſen Rußlands und Oeſterreichs im 
näheren Orient zum Opfer und verſchwand aus dem Kalkül der 
Diplomaten bei der orientaliſchen Kris der Jahre 1875—78. 
Die Erfahrungen dieſer kritiſchen Jahre führten die Donau⸗ 
monarchie enge an Deutſchland heran, das ſchon nach 1871 keine 
Gelegenheit unbenützt ließ, den aufrichtigen Willen kundzutun, 
mit dem einſtigen Gegner in ein freundſchaftliches Verhältnis 
einzutreten. Letzterem folgte 1879 das Bündnis, das bis zum 
heutigen Tage der rocher de bronce“ inmitten der politiſchen 
Strömungen Europas geblieben iſt. 1881 ſchloß ſich Italien 
dieſem Bündnis an, weil es durch die afrikaniſche Kolonialpolitik 
Frankreichs, welches aus ſeiner paſſiven Rolle herausge⸗ 
treten war, ſeine nordafrikaniſchen Intereſſen und Pläne ge⸗ 
fährdet ſah. * 

In dem Abſchluß dieſes Bündniſſes fah Frankreich eine Be- 
drohungdes europäiſchen Gleichgewichts und eine Gefährdung ſeiner 
Stellung. Es fühlte ſich in ſeiner ſelbſtgewählten Iſolierung 
nicht mehr ſicher und ſuchte ſich einen Bundesgenoſſen. Ein 
ſolcher war nicht ſchwer zu finden. Rußland war durch den 
Ausgang des Berliner Kongreſſes in eine ſehr gereizte Stim⸗ 
mung gegen Oeſterreich und Deutſchland verſetzt. Man begann 
mit Frankreich Zeichen von Freundlichkeit zu wechſeln. Dem 
Abſchluß eines Bündniſſes ſtand immer noch die völlig ver- 
ſchiedene Art der Verfaſſung der beiden Staaten entgegen. Da 
bildete das Geld den Kitt. Der ſranzöfiſche Geldmarkt wurde 
Rußland geöffnet. Im Jahre 1893 vollzog H die völlige An- 
näherung zwiſchen den beiden Mächten. Seit diefem Jahre iſt 
die politiſche Lage Europas gekennzeichnet durch den Gegenſatz 
zwiſchen den Mächten des Dreibundes und jenen des Zweibundes. 
Da keines der beiden Bündniſſe offenſive Ziele verfolgt, 
ſo iſt ihre Wirkung dieſelbe wie eine allgemeine europäiſche 
Entente: Die Sicherung des europäiſchen Friedens. So ſchien 
die 20 Jahre nach dem Frankfurter Frieden eingetretene Kon⸗ 
ſtellation der Mächte eine gewiſſe Stabilität der politiſchen Lage 
des kontinentalen Europa möglich zu machen. Auch England 
hatte dieſer Entwicklung keine Hinderniſſe in den Weg geſtellt. 
Da wurden beſonders in der Mitte der neunziger Jahre die 
Beziehungen zwiſchen England und Frankreich infolge der ver⸗ 
ſchieden gerichteten Kolonialpläne der beiden Mächte in Aſrika 
im höchſten Maße geſpannt. Der hiſtoriſch gewordene Gegenſatz 
zwiſchen Großbritannien und Frankreich brach aufs neue hervor 
und drohte jeden Augenblick zu einem Zuſammenſtoß zu führen. 
Aufs neue war ein Element der Unruhe in der politiſchen Ent⸗ 
wicklung Europas aufgetreten. Niemand wagte an die Möglich⸗ 
keit des Ausgleichs zwiſchen den beiden Mächten zu denken. 
Frankreich ſtand England ferner, als es Deutſchland je fern geſtanden 
hatte. Die Differenzen zwiſchen London und Paris waren 
gefährlicher als jene zwiſchen Paris und Berlin, wenn überhaupt 
von Differenzen zwiſchen Frankreich und Deutſchland geſprochen 
werden konnte. 
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Da geſchah das Unerwartete: England näherte fich mit 
auffallendem Eifer Frankreich ſeit dem Regierungsantritt des Königs 
Eduard. Mit überraſchender Schnelligkeit wurden die etwa vor⸗ 
handenen Reibungsflächen beſeitigt, Abkommen nach Abkommen ge⸗ 
ſchloſſen. Der Grund für dieſe plötzliche Wendung der engliſchen 
Politik iſt in Deutſchland zu ſuchen. Betrachtete England mit 
Aufmerkſamkeit den ungeheueren politiſchen und wirtſchaftlichen 
Aufſchwung des jungen Reiches, die dem letzteren entfprechende 
Stärkung der deutſchen Kriegsflotte, ſo mußten bange Sorgen 
um die unbeſtrittene Stellung als Welthandelsmacht den an keine 
ernſte Konkurrenz gewöhnten Engländer erfüllen. Der ge⸗ 
ſchäftige und kluge Diplomatenkönig ſchloß mit Frankreich ein 
ſehr enges Verhältnis, um dadurch Deutſchland zu Land im 
Schach zu halten. Auf dem Wege über Paris konnte Eng⸗ 
land mit nicht allzu großer Mühe auch Rußland erreichen. 
Die nicht unbedenklichen Gegenſätze zwiſchen dem Zarenreiche 
und dem Inſelreiche wurden ebenfalls gemildert, wenn fie 
auch nie völlig ausgeräumt werden können. Mit Italien knüpfte 
England ebenfalls freundliche Beziehungen an, nachdem ſich zur 
Freude des letzteren auch Frankreich mit dem Mittelmeerreiche 
über gewiſſe Fragen verſtändigt hatte. Wem anders galt eine 
ſolche Kette von Ententen als dem unbequemen Konkurrenten 
auf dem Feſtlande, den man zuerſt politiſch, dann wirtſchaftlich 
unſchädlich machen wollte? 

Das europäiſche Gleichgewicht hatte einen recht bedent- 
lichen Stoß erhalten gerade durch jene Mächte, die ſonſt ſtets 
bereit ſind, über deſſen Störung zu klagen, wenn andere 
politiſch und wirtſchaftlich ſich frei entwickeln. Den erſten Miß⸗ 
erfolg erlitt der engliſche König, als er auch Oeſterreich von 
Deutſchland abziehen wollte. Die Donaumonarchie hielt treu 
au ihrem Bundesgenoſſen. Sie mußte dafür büßen. Kaum hatte 

uropa ſich von der durch Frankreich und England verſchuldeten 
Marokkokriſis, die in ihrem ganzen Verlaufe ſo grell die Kon⸗ 
ſtellation der Mächte beleuchtete, einigermaßen erholt, da trat 
es in eine neue Krifis ein, wie es ſchwerer kaum je eine im 
vergangenen Jahrhundert durchgemacht. Wieder war es, wie 
30 Jahre zuvor, der nahe Orient, der Europa einem Kriege 
aller Mächte nahebrachte. Die Annexionskriſis wurde über⸗ 
wunden dank der feſten Haltung Oeſterreichs, dank der Bündnis- 
treue Deutſchlands und der wertvollen Dienſte der mäßigenden 
franzöſiſchen Diplomatie. An dem unerſchütterlichen Bufammen- 
halten der beiden Zentralmächte ſcheiterte Englands Verſuch, 
Europa gegen die zwei Kaiſerreiche zu hetzen und ſelbſt dann 
dem Feſtlande feinen Willen aufzuzwingen. Der orientalifchen 
Krifis folgte eine Periode der gegenſeitigen Annäherung. Was 
im Verlaufe der Kriis uneben geworden war, wurde ausgeglichen. 

Standen ſich zuvor die Mächtegruppen mehr oder weniger 
ſprungbereit gegenüber, ſo iſt die heutige politiſche Lage Europas 
fo beruhigend wie kaum in früheren Jahren. Das ſchließt un- 
angenehme Ueberraſchungen keineswegs aus. Das Prinzip des 
europäiſchen Gleichgewichts hat ſich zur allgemeinen Anerkennung 
durchgerungen und iſt heute mehr als früher die Grundlage des 
europäiſchen Friedens, an welcher niemand rütteln wird, weil 
alle den Frieden wünſchen und ihn brauchen. Deutſchland hat 
nach dem Frankfurter Frieden dieſem Prinzip ſeine Anerkennung 
nicht verſagt. Wenn es im Laufe der verfloſſenen 40 Jahre 
trotzdem wiederholt den Anſchein erwecken konnte, als ob die 
neue Großmacht eine Vormachtſtellung einnehme, ſo kam es 
daher, daß die anderen Mächte nicht gleich ſtark und nicht in 
einer annähernd ſo intenſiven Vorwärtsbewegung begriffen waren. 
Jedenfalls hat Deutſchland niemals ſeine anerkannte Machtſtellung 
mißbraucht, ſondern immer nur für Erhaltung des Friedens ein- 
geſetzt. So iſt es gerade der Frankfurter Friede geweſen, der 
Europa in dem neu geeinten Deutſchland nicht ein Element der 
Unruhe, ſondern ein ſtarkes Friedens bollwerk geſchenkt hat. Für 
Erhaltung gleicher Machtverhältniſſe in Europa ift aber kein Be- 
ginnen gefährlicher, als Deutſchland bei der Löſung europäiſcher 
Fragen als quantité négligeable ausſchalten zu wollen. Die Er- 
fahrungen der vergangenen Jahre lehren dieſe Tatſache deutlich. 
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Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Eroberung von Fez. 

Die Hauptſtadt von Marokko iſt nun entſetzt worden. Es 
war, wie man deutlich ſieht, kein großes Heldenſtück für den 
franzöfiſchen Truppenführer, in Fez einzudringen. Für die fran. 
zöſiſchen Politiker wird aber jetzt die Frage brennend, wie ſie 
mit guter Manier aus Fez wieder herauskommen. Denn die 
dauernde Beſetzung der Hauptſtadt verſtößt gegen die Algeciras. 
akte und muß den Einſpruch von Deutſchland und wahrſcheinlich 
auch von Oeſterreich hervorrufen. 

Die deutſche Regierung bleibt in der Stellung des kühl ab. 
wartenden, aber höflich warnenden Beobachters. In der neueſten 
Wochen ⸗Rundſchau der „Nordd. Allg. Ztg.“ wird ausgeführt: Eine 
Gefährdung der europäiſchen Kolonien in Marokko ſei nach den 
in Berlin eingetroffenen Nachrichten vorläufig nicht zu befürchten. 
Frankreich, ſo heißt es weiter, ſei es nicht zu verdenken, daß es auf 
alle Mittel ſinne, das Leben ſeiner Offiziere zu ſichern; die Wahl 
dieſer Mittel bleibe Frankreich überlaſſen, da es auch die Ver. 
antwortung für die Folgen der angewandten Mittel trage. 
Dann wird halbamtlich vor aller Welt feſtgeſtellt, welche Er. 
klärungen Frankreich den anderen Regierungen gegeben hat: 
„Nach bündigen Verſicherungen der franzöſiſchen Re 
gierung hat ſie lediglich die Abſicht, die zur Sicherung ihrer 
Staatsangehörigen nötigen Maßregeln zu ergreifen; insbeſondere 
beabſichtigt ſie nich t, die Integrität Marokkos und die Souveränität 
des Sultans anzutaſten; auch liegt eine Beſetzung von 
Fez nicht in ihren Abſichten.“ Unſere Offiziöfen meinen, es 
fei zu hoffen, daß die Ereigniſſe der franzöſiſchen Regierung 
die Innehaltung ihres Programms geſtatten werden; ein Hinaus 
gehen über dasſelbe würde mit der Algeciras⸗Akte, die einen 
unabhängigen marokkaniſchen Herrſcher vorſieht, nicht in Ein. 
klang ſtehen. Dann kommt der deutliche Satz: „Ein Durchbrechen 
weſentlicher Beſtimmungen der Algeciras⸗Akte, ſelbſt wenn eż 
durch zwingende äußere Umſtände und gegen den Willen der 
handelnden Macht herbeigeführt würde, würde ſämtlichen Mächten 
ihre volle Aktions freiheit wiedergeben und könnte damit zu 
Konſequenzen führen, die ſich zurzeit nicht überſehen laſſen.“ 
Genau in demſelben Sinne ſprechen fih die öſterreichiſchen 
Offiziöſen aus. Mehr als eine ſolche Warnung und Rechts 
verwahrung kann man zurzeit, ſolange Frankreich nur von einer 
vorübergehenden Entſatzexpedition ſpricht, nicht verlangen. In 
welcher Weiſe unfer Reichskanzler und fein Staatsſekretär nach 
offenem Vertragsbruch ihre „Aktions freiheit“ betätigen werden, 
wird wohl weſentlich durch die Haltung Englands mit beeinflußt 
werden. Vorläufig iſt aus der Sprache der engliſchen Preſſe zu 
ſchließen, daß die Londoner Regierung an dem neuen Abenteuer 
des Herrn Delcaſſé keinen Gefallen findet. 

Eine ſozialdemokratiſche Parteiautorität hat nun 
kürzlich die deutſchen „Genoſſen“ aufgefordert, am Maitage 
zugunſten des Weltfriedens und der Abrüſtung zu demonſtrieren. 
Für ſolche Reſolutionen ergab ſich jetzt die richtige Adreſſe: man 
hätte ſie an die franzöſiſche Regierung richten müſſen, denn 
deren Eroberungsſucht gefährdet jetzt wieder in offenſichtlicher 
Weiſe den europäiſchen Frieden. 

Die „Reaktion“ in der Türkei. 

Ein ſonderbarer Kontraſt: während zahlreiche alte Kultur- 
ſtaaten (Portugal, Spanien, Italien, Frankreich, England) immer 
welter nach links gleiten zum Radikalismus und teilweiſe zur 
Sozialdemokratie, macht ſich in der jungen Türkei ein Um- 
ſchwung nach rechts hin, ein Beſinnen auf die hiſtoriſchen 
Grundlagen des Staatsweſens, eine Rückkehr zu den konſerva⸗ 
tiven Prinzipien bemerklich. Die Kriſe iſt zum Austrag ge 
kommen in der jungtürkiſchen Partei ſelbſt, welche die Revolution 
gemacht und ſeitdem die Staatsgeſchäfte geleitet hatte. Diejenigen 
Elemente, die ſich zu einer Reaktion bekehrt hatten, haben auf 
dem Parteitag die große Mehrheit erlangt und ein Programm mit 
zehn tiefgreifenden Grundſätzen zur Annahme gebracht. Zurtächſt 
ſollen der Korruption und der Pfründenjagd Riegel vorge⸗ 
ſchoben werden. Dann werden „die nationalen Gebräuche und 
die traditionellen Sitten“ in den Vordergrund geſtellt, ſo daß 
die Einführung der europäiſchen Ziviliſation in die zweite 
Linie rückt. In Artikel 9 wird ſogar direkt eine Verſtärkung 
„der geheiligten Rechte des Sultanats und des Khalifats“ 
gefordert; alſo die Rückkehr zu einer wirklich monarchiſchen 
und islamitiſch⸗theokratiſchen Verfaſſung. Von beſonderem 
Intereſſe iſt noch Punkt 10, der die Tätigkeit der geheimen: 
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Geſellſchaften verhindert wiſſen will. Alſo eine förmliche 
Kriegserklärung gegen die Freimaurerei, die bisher im jung⸗ 
türkiſchen Komitee die Fäden in der Hand hatte. 

Von den Anhängern des Islam können manche chriſtliche 
Völker lernen! Möchte doch in allen ſüd. und weſteuropäiſchen 
Ländern die chriſtliche Tradition und die chriſtliche Kirche ebenſo 
treue und tatkräftige Beachtung und Pflege finden, wie jetzt die 
türkiſche Tradition und das Khalifat bei dem beſonnenen Teil 
der Ottomanen! Warum kann es in Portugal, wo ſoeben 
die freimaureriſche Regierung im Wege des Diktaturerlaſſes die 
Kirchen ihres Vermögens, ihrer Freiheit und Würden beraubt 
hat, nicht auch zu einer ſo geſunden Reaktion kommen? 

Vom alten und neuen Kulturkampf in Deutichland, 

Unſere Regierung ließ halbamtlich verkünden, daß der 
Teſtamentsvollſtrecker des im Jahre 1902 verſtorbenen Kardinals 
Ledochowsky, des früheren Erzbiſchofs von Gneſen und Poſen, 
das förmliche Geſuch eingereicht habe, die Leiche des Kirchenfürſten, 
ll Herz bereits 1905 in Gneſen beitattet ift, im Dom zu Poſen 
beiſetzen zu dürfen. Die Regierung ſagte nicht ſofort, daß die 
Genehmigung erteilt werden ſolle, aber ſie ließ die Bereitwillig⸗ 
keit durchblicken. Im erſten Augenblicke überwog auch dort, wo 
man ſonſt kriegsluſtig iſt, das Anſtandsgefühl. ber bald 
überwanden die Eiferer hier und dort die Scheu vor einem 
„Kriege gegen einen Toten“, und es kam ſowohl bei den Links- 
liberalen wie bei den Alldeutſchen und Oſtmärkern eine un⸗ 
ſchöne Hetze in Gang, die zugleich gegen den 5 und 
das Polentum ſich richtete. Obſchon Herr von Bethmann Hollweg 
ſoeben noch durch die Einbringung des Leichenverbrennungs⸗ 
geſetzes und durch ſeine Stellungnahme gegen die geiſtlichen 
Oberlehrer uſw. den Kulturkämpfern entgegengekommen war, 
wurde er doch wieder der Schwächlichkeit und der Abhängigkeit 
vom Zentrum beſchuldigt. Der Aerger der Nationalitätenkämpfer 
über die a Nichtanwendung des Enteignungsgeſetzes tobt 
fih aus in der Behauptung, daß. die Regierung jetzt auf Befehl 
des Kaiſers ſelbſt wieder eine „Verſöhnungspolitik“ in der Oſt⸗ 
mark und zugleich in der Weſtmark einleiten wolle. Wir würden 
es natürlich mit großer Freude begrüßen, wenn man von der 
unglückſeligen Gewaltpolitik gegenüber den andersſprachigen 
Minderheiten abgehen wollte; aber leider ſehen wir noch 
keine überzeugenden Anzeichen für einen derartigen Syſtem⸗ oder 
Methodenwechſel. Die Erlaubnis zur Beiſetzung der Leiche iſt 
die einfache Erſüllung der Pflicht der Humanität und zugleich der 
Beamtenklugheit. Gänzlich verfehlt iſt die Berufung der „Un⸗ 
entwegten“ auf den Fürſten Bismarck. Letzterer hat freilich 
1875 die ſchroffſten Kampfgeſetze geſchaffen; aber er hat auch 
wenige Jahre ſpäter eine „Verſöhnungsära“ eingeleitet und 
durch Wort und Beiſpiel gelehrt, daß nicht ewig dreingeſchlagen, 
fondern unter Umſtänden auch die Waffen auf dem 8 
zur Ruhe gelegt werden müßten. Der Zwiſchenfall führt uns 
neuerdings vor Augen, von welch' zähen und nückſichtsloſen 
Gegnern der innere Friede in Deutſchland noch immer bedroht 
iſt. Herr v. Bethmann Hollweg hat freilich vor den Wahlen 
ſchon alle Hände voll zu tun mit der Löſung des weſtmärkiſchen 


Verfaſſungsproblems und der Reichsverſicherungsordnung. Wer 


richtige deutſche Politik treiben will, darf weder zur ruſſiſchen 
Knute in den Oſtmarken noch zu der franzöſiſchen Kelle 
in Religionsſachen greifen. 

Zwei Erſatzwahlen für den bayeriſchen Landtag. 

Am Sonntag fanden in Bayern zwei Erſatzwahlen ſtatt, 
die beide mit dem Siege des Zentrums endigten. Im Wahl 
kreiſe Roſen heim wurde an Stelle des verſtorbenen Zentrums⸗ 
führers Dr. von Daller der Münchener Bäckermeiſter SHar- 
nagl, ein gewandter Redner und Agitator, gewählt. Das 
Zentrum erlitt einen verhältnismäßig geringen Stimmenrück⸗ 

ang, der auf die dem homo novus Scharnagl noch fehlende 
Boputari eines Daller, aber auch auf die maßloſe Steuer⸗ 
etze der Liberalen, Bauernbündler und Sozialdemokraten zurück⸗ 
zuführen iſt. Den Nutzen davon hatten, wie bei allen Erſatzwahlen 
in der letzten Zeit, die Sozialdemokraten, denn die Liberalen 
aben trotz leidenſchaftlicher Agitation einen relativ weit größeren 
timmenrückgang zu verzeichnen. In Straubing wurde an Stelle 
des verſtorbenen langjährigen Abgeordneten Echinger der politiſch 
völlig ungeſchulte Oekonom Rabl gewählt. Der neuerdings 
nnter der Flagge der fortſchrittlichen Volkspartei ſegelnde Libera⸗ 
lismus führte ſeine Stimmen dem Bauernbund zu, während der 
von Dr. Gäch geführte radikale Flügel des Bauernbundes offen 
zur Sozialdemokratie abſchwenkte. Auch hier kam die Hetze gegen 
das Zentrum einzig den Sozialdemokraten zugute. 


echtboden 


Zu den Reichstagswahlen in Heſſen. 
Von Dr. F. Behrend. 


St Wochen werden im deutſchen Blätterwald aller Parteien 
Betrachtungen über den Ausfall der kommenden Reichstags⸗ 
wahlen angeſtellt. So auch kürzlich in Nr. 328 der „Kölniſchen 
Volkszeitung“. Der Artikel „Die kommenden Reichstagswahlen 
in Heſſen“ iſt nach verſchiedener Seite recht beachtenswert in 
dem, was er ſagt, mehr noch in dem, was er nicht ſagt. 

Der Artikel hebt gleich einleitend hervor, daß „Freiherr 
von Heyl im Heſſenland nach wie vor einen bedeutenden politiſchen 
Einfluß beſitzt“; er hätte gut ſagen können: den bedeutendſten. 
Denn wer trotz der „aggreſſiven Kampfesweiſe der Berliner 
nationalliberalen Parteileitung“, der „Frankfurter Zeitung“ und 
verwandter Seelen, z. B. der Herren Baſſermann und Streſe⸗ 
mann, von der Wahlkreisleitung ſeiner Partei ein Vertrauens⸗ 
votum erhält, wer es zu erreichen weiß, daß gewiſſe Kautelen 
an das neue direkte Landtagswahlrecht geknüpft werden, wer in 
der erſt jüngſt betätigten Gewerbegerichtswahl über 2500 Stimmen 
ſeiner Arbeiter in die Wagſchale legen kann, der muß einen ſehr 
bedeutenden politiſchen Einfluß haben. Und wenn man gerecht 
ſein will, muß man anerkennen, daß v. Heyl durch jahrelange 
angeſtrengte Arbeit dieſen Einfluß ſich errungen hat. Man 
braucht dabei nicht immer an ſelbſtloſes Handeln zu denken, wie 
ja überhaupt in der Politik die Selbftlofigfeit nicht die erſte 
Tugend iſt. Aber es läßt ſich ſehr wohl verſtehen, daß ein Mann, 
der, lange bevor man im Reiche an eine ſoziale Fürſorge für die 
arbeitende Klaſſe dachte, eine Art patriarchaliſches Wohltun an 
ſeinen Arbeitern übte und heute noch übt, ein autoritatives An⸗ 
ſehen in immer größerem Umfange gewann, das jetzt in dem 
Kleinſtaat Heſſen von weittragendſter Bedeutung iſt. | 

Vor noch gar nicht allzulanger Zeit — 18. Dezember 1907 — 
ſchrieb das Zentrumsorgan, die „Wormſer Nachrichten“: „Die 
Dinge in Worms find vielfach anders als in der großen Welt. 
Völlige geſellſchaftliche Zerriſſenheit und äußerſte Verſchärfung 
aller Gegenſätze auf konfeſſionellem und politiſchem Gebiete ſind 
hervorragende Merkmale der Stadt Worms. Dieſer Zuſtand iſt 
die Frucht nationalliberaler Politik in Reinkultur.“ Und „was 


die geſamte Bevölkerung intereſſieren muß, iſt die Art, wie die 


„Wormſer Zeitung“ — das nationalliberale Organ — die ganze 
Politik in den konfeſſionell⸗proteſtantiſchen Rahmen zu ſpannen 
ſucht.“ Wer ſich der Mühe unterzog, z. B. zur Zeit der letzten 
Reichstagswahl 1907 die Nummern der „Wormſer Zeitung“ zu 
ſammeln, der fand eine Fülle von Belegen für die Signatur der 
hieſigen Verhältniſſe, wie ſie durch die oben angeführten Worte 
des Zentrums organs ſehr treffend gegeben wurden. Falſch wäre 
es nun, für das Gebaren und Gehaben der „Wormſer Zeitung“ 
Frhrn. v. Heyl in Bauſch und Bogen verantwortlich zu machen. 
Aber, um e contrario zu ſchließen, wie kommt es, daß feit Be- 
ginn des Zuſammenwirkens der rechtsſtehenden Parteien in der 
eichsfinanzreform und der Sonderſtellung des v. Heyl und Ge- 
noſſen in der nationalliberalen Partei meine Sammelmappe 
keine derartige Nummer der „Wormſer Zeitung“ aufweiſt? Ein 
Zeichen, daß die „Wormſer Zeitung“ auch anders kann. Sollten 
da wirklich keine Abmachungen zwiſchen v. Heyl und der „Wormſer 
Zeitung“ beſtehen, und beſtände die Verbindung zwiſchen beiden 
auch nur in telephoniſchen Anfragen der Redaktion nach den 
Wünſchen des Herrn Barons? Vor einigen Jahren hieß es, 
v. Heyl ſei reichstagsmüde; heute kann davon nicht mehr die 
Rede ſein. Im Gegenteil; einem nie ganz widerſprochenen 
on dit zufolge wünſchen die um v. Heyl eine in mäßigen 
Grenzen ſich bewegende Agitation des Zentrums, um un mit 
dieſem, wie bisher, ſondern mit der Sozialdemokratie in die 
Stichwahl zu kommen und ſo der rettenden Hilfe des noch vor 
kurzem vielgeſchmähten Zentrums ſicher zu ſein. Wenn es wahr 
wäre, daß man nach dieſer Seite höheren Orts im Zentrum 
fich hätte lahm legen laffen, jo wäre das ſehr zu beklagen. 


Nicht rein aus politiſcher Gegnerſchaft gegen v. Heyl. So 
weittragend auch heute der Einfluß v. Heyls iſt, die Politik des 
Barons ſteht und fällt mit ſeiner Perſönlichkeit. Es laſſen ſich 
wohl Throne vererben, nicht aber Reichstagswahlſitze. Eingeweihte 
ſprechen überdies dem in Frage kommenden älteſten Sohne ſogar alle 
politiſchen Allüren ab. Aber felbft wenn letzerer daran dächte, 
die politiſche Erbſchaft des Vaters anzutreten, wer garantiert 
ihm den ſicheren Beſitz dieſer Pofition des Vaters, da im pan 

ar mancher aus dem Kreiſe der dii minores der Nattonal- 
iberalen die Anwartſchaft darauf glaubt erheben zu dürfen? 
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Die Bevölkerungsziffer des Wahlkreiſes Worms. Heppen- 
im⸗Wimpfen hat einen ſtarken induſtriellen Einſchlag. Die 
ozialdemokratie, die 1907 4600 Stimmen auf ihren Kandidaten 

vereinigte, wird ſicher bei der bevorſtehenden Wahl an Stimmen 
bedeutend zunehmen und ſo von Wahl zu Wahl. Damit rechnet 
auch v. Heyl, der in ſeinem Großbetrieb 5000 Arbeiter beſchäftigt. 
Bisher iſt es ihm ſo ziemlich gelungen, der Sozialdemolratie 
vor den Toren ſeiner Fabrik ein energiſches Halt zu bieten. 
Ob ihm und ſeinen Nachfolgern das auf die Dauer gelingt? 
Die Tatſache allein, daß bei läffiger Agitation des Zentrums 
die Sozialdemokratie in die Stichwahl käme, wäre für letztere 
dauernd ein eminent moraliſcher Erfolg, wie für das dann aus⸗ 
geſchaltete Zentrum ein ebenſo großer Nachteil. Das Zentrum 
hatte im Jahre 1903: 5736, 1907: 7371 Stimmen im erſten 
Wahlgang und dürfte, unterſtützt durch planmäßige Vorarbeit, ſicher 
auch dieſes Mal ſeine Stimmenziffer erhöhen.!) Was verſchlägt 
es alſo, ſich mit v. Heyl in ehrlichem Kampfe auch dieſes Mal 
zu meſſen? Wir treiben doch keine Politik ad hoc. Wir denken 
an die Zukunft, wo nach dem Weggang v. Heyls das Zentrum 
das ſtärkſte Bollwerk gegen die Hochflut der Sozialdemokratie 
auch im Wahlkreis Worms fein wird. Dieſe längeren Ausfüh⸗ 
rungen zum Wahlkreis Worms waren notwendig, weil in dem frag⸗ 
lichen Artikel „Die kommenden Reichstagswahlen in Heſſen“ bei 
der Betrachtung der Parteien von der zweitſtärkſten Partei des 
Wahlkreiſes — dem Zentrum — mit keinem Worte die Rede war. 


Das Fazit der übrigen heſſiſchen Wahlkreiſe, in denen die 
Nationalliberalen in Betracht kommen, wird aller Voraus- 
ficht nach ein klägliches Fiasko für diefe Partei werden. Und Bingen- 
Alzey? Wer ſich in dieſem Kreiſe nur etwas auskennt, weiß, 
daß die Freifinnigen feit Jahr und Tag eifrigſte Kleinarbeit 
taten; wo in aller Welt iſt das auch nur annähernd von den 
Nationalliberalen geſchehen, deren Kandidat bei aller perſönlichen 
Tüchtigkeit der Suada „des freifinnigen Reiſeapoſtels Korell“ 
nicht im entſernteſten gewachſen ift. Man ſchaue nur auf die 
Stimmenziffer zurück, die Pfarrer Korell kürzlich in Gießen⸗ 
Grünberg erreichte! Wenn es dennoch zum Siege Dr. Beckers kommen 
ſollte, ſo iſt eben das Zentrum der Retter in der Not geweſen. 
In Bensheim⸗Erbach kann es doch keinem Zweifel unterliegen, 
daß das Zentrum den chriſtlichſozialen Kandidaten einem national⸗ 
liberalen vorzieht, von dem man nur weiß, daß er bald im 
Sinne des rechten, bald im Sinne des linken Flügels ſeiner 
Partei redet. Alſo auch hier iſt das Zentrum der gebende, unter⸗ 

ende Teil. Und wo das Zentrum der nehmende Teil ſein 
olte, in Mainz Oppenheim, ſteht es Nationalliberalen gegenüber, 
die aus ihrer parteipolitiſchen und kirchenfeindlicken Geſinnung 
wahrlich kein Hehl machen. Oder erinnert man ſich nicht mehr 
der peana kläglichen Unterſtützung bei der letzten Stadtrats. 
wahl in Mainz? So wird Mainz wie Offenbach Domäne der 
Sozialdemokratie nach wie vor ſein und bleiben. Kämen noch 
Darmſtadt⸗ Groß-Gerau und die drei oberheſſiſchen Wahlkreiſe in 
Betracht. In Gießen Grünberg dürfte fich nach der umfangreichen 
Arbeit bei der letzten Stichwahl Dr. Werner als chriſtlich⸗fozialer 
Kandidat ebenſo behaupten wie der Antiſemit Binde wald in 
Alsfeld⸗Lauterbach. Wenn dem ſozialdemokratiſchen Vertreter 
des Kreiſes Friedberg⸗Büdingen ſchon bei der Erſatzwahl im 
Juni vorigen Jahres nur 660 Stimmen am Siege im erſten 
Wahlgang gegen den im Kreiſe eingeſeſſenen und ſehr angeſehenen 
v. Helmolt (Bund der Landwirte) fehlten, dürfte die Wiederwahl 
Buſolds (Soz.) fo gut wie gefichert fein. Und kommt es auch 
in Darmſtadt aller Wahrſcheinlichkeit nach zum Siege des Sozial⸗ 
demokraten, dann iſt der Nationalliberalismus Heſſens für den 
Reichstag ausgeſchieden mit Ausnahme des — Frhrn. v. Heyl! 
Und dieſe Partei, die ohne Unterſtützung des Zentrums kein 
Reichstagsmandat erhalten kann, iſt die regierende des Landes!! 
Und wie iſt dieſe regierende Partei den gerechten Wünſchen der 
Katholiken im engeren Vaterland Heſſen, ich ſage abſichtlich nicht des 
rer bisher entgegengekommen? Wann werden wir 
atholiken in Heſſen aus der Rolle des der nationalliberalen 
politiſchen Todesnot ſtets helfenden Samuel in die Stellung des 
bei der Beſetzung der höheren und höchſten Beamtenſtellen gleich⸗ 
berückſichtigten Bürgers aufrücken? 

Der Artikel in Nr. 328 der „Kölniſchen Volkszeitung“ 
war wohlgetan, noch beſſer aber iſt mehr Selbſtbewußtſein 
in den Reihen des Zentrums. Dann kommt die höhere Bewertung 
des Zentrums bei den übrigen Parteien von ſelber! 


l 1) An einen Sieg des Zentrums in der Stichwahl über v. Heyl ift 
nicht zu denken. 
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Der theologiſche Nachwuchs 
in Deutſchland. 


Don Dr. Brüning, Trier, 


A. den preußiſchen Univerſitäten ſtudierten nach dem vor mehreren 
Wochen in den Verkehr gekommenen „Statiſt. Jahrbuch“ für 
1910 im Winterhalbjahr 1909/10 neben 1183 evangeliſchen Theo. 
logen 893 katholiſche. Zu dieſen traten nach derſelben Quelle noch 
die Beſucher der Prieſterſeminare Fulda, Paderborn, Pelplin, 
Poſen und Trier mit zuſammen 657 Theologen. Dieſe amtliche 
Zuſammenſtellung iſt nicht ganz vollſtändig: es fehlen nämlich 
noch die Seminare von Limburg, Osnabrück, Hildesheim und 
Köln mit (1907/08) in Summa 113 Inſaſſen. Für Preußen er 
gibt ſich ſomit eine Geſamtzahl von 1663 katholiſchen Theologen, 
alſo eine ganz bedeutend größere Ziffer, als die Evangeliſchen 
aufzuweiſen vermögen. 

Ueber die Herkunft der jungen Theologen ſind wir für 
das Jahr 1909 / 10 noch ohne amtliche Mitteilung; für das Jahr 
vorher jedoch gibt uns das Heft 223 der Preußiſchen Statifil 
(amtliches Quellenwerk) darüber genaue Auskunft. Danach find 
Preußen auf den Univerſitäten 881, den Seminaren 606. Nach 
der Geburtsprovinz unterſchieden ſtammen im Sommerhalbjahr 
1908 von den Studierenden, ſoweit ſie | 
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Hohenzollern — 
Summe 875 606 


Zu den 875 treten noch drei in Preußen geborene Nichtpreußen. 
Daneben gibt es noch an in Sachſen geborenen Studierenden 9 ditto in 
Heſſen geborenen 4, ebenſo Oldenburger 15 und Braunſchweiger 3. 
Je noch einen Studierenden ſtellt als Geburtsland Bayern, 
Württemberg, Rudolſtadt und Elſaß. Die Zahl der 606 Semi 
nariſten wird gehoben durch 8 Weimaraner und je 1 Sachſen, 
Badener, Oldenburger, Anhaltiner und Elſäßer. Die oben er 
wähnten 113 in der amtlichen Nachweiſung Fehlenden ſind bei 
den Provinzen eingereiht, in welchen das Seminar ſich befindet, 
ein Vorgehen, welches zweifellos durchweg richtig ſein wird, da 
höchſtens ein oder der andere Braunſchweiger dadurch nicht 
richtig nachgewieſen wird. 

Die bei weitem größte Zahl katholiſcher Theologen ſtellt 
demnach die Rheinprovinz, nämlich über 600; über 200 kommen 
noch auf Schleſien und Weſtfalen, über 100 auf Heſſen⸗Naſſau, 
nahe an die letztgenannte Ziffer kommen Poſen und Weſtpreußen 
heran. Die Ziffern, welche die übrigen Provinzen aufweiſen, 
find durchgängig ſehr geringe, mehr als 10 haben nur noch Oft- 
preußen und Sachſen, letzteres über 20; erſtere ſtellt das Erm- 
land, letztere das Eichsfeld. Daß Hohenzollern keine Theologen 
aufweiſt, liegt an ſeiner Zugehörigkeit zum Erzbistum Freiburg; 
die hohenzollernſchen Studenten der Theologie ſind daher auch 
in Freiburg immatrikuliert. ö 

Bayern hatte im Winterſemeſter 1907/08 an ſeinen Uni⸗ 
verſitäten 266 katholiſche Theologen, an feinen Lyzeen 732 Be- 
ſucher, welche, auch ſoweit ſie der philoſophiſchen Sektion angehören, 
durchweg als zukünftige Geiſtliche anzuſehen ſind. Dazu treten 
noch die wenigen (8) Beſucher des Seminars in Speyer. Eine 
Unterſcheidung nach Bayern und Nichtbayern macht innerhalb 
der einzelnen Fakultäten weder das Bayeriſche ſtatiſtiſche Jahrbuch 
noch die Zeitſchrift des Bayeriſchen ſtatiſtiſchen Landesamtes. 

Demgegenüber können wir dem Württembergiſchen ſtatiſtiſchen 
Jahrbuche entnehmen, daß von den im Winterſemeſter 1908/09 
186 katholiſchen Theologen Tübingens nur 3 Nichtwürttem - 
berger waren. A 


as 


— 
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Gering iſt auch die Zahl der Nichtinländer in Straßburg; 
von 131 Theologen (Sommerſemeſter 1910) find nur 10 außer- 
halb Elſaß⸗Lothringens beheimatet (5 Preußen, 4 Bayern, 
1 Sachſe). Daß die Inſaſſen des Prieſterſeminars in Metz 


lediglich Lothringer find (120 in 1908/09), dürfte ſelbſtverſtändlich 


ſein. Dasſelbe gilt — analog — von den im Mainzer Seminar 
untergebrachten Theologen (Winterſemeſter 1908/09 : 48). 

Nicht ſo einheitlich iſt die Zuſammenſetzung der Studierenden 
an der badiſchen Fakultät in Freiburg; von den Theologen des 
Winterſemeſters 1907/08 (219) waren 53 Nichtbadener, darunter 
auch, wie angedeutet, 
Studierenden. 

Für ganz Teutſchland zählen wir ſomit rund 3350 
katholiſche Theologieſtudierende. Woher nehmen dieſe ihren 
Nachwuchs? 

Preußen zählte 1910 an katholiſchen Abiturienten 2128 an 
den Gymnaſien, 215 an den Realgymnaſien, 112 an den Oberreal⸗ 
ſchulen, alſo zuſammen 2455; von dieſen gingen zum Studium 
der Theologie über 549 ＋ 3 ＋ 1 553, das find rund 22½%ñ, 
alfo präter propter 1/4 aller katholiſchen Abiturienten, während 
bei den Evangeliſchen der Prozentſatz nicht ganz 5 ½ beträgt. 
Den bei weitem größten Teil angehender Theologen ſtellt natur- 
gemäß auch hier die Rheinprovinz (inkl. Hohenzollern) mit 208 
Studierenden; es folgen Weſtfalen mit 99, Schleſien mit 80, 
Heſſen⸗Naſſau mit 55, Weſtpreußen und Poſen mit je 33. Zehn 
Studierende ſtellt Oſtpreußen, 6 Sachſen. Brandenburg und 
Schleswig ⸗Holſtein liefern je einen, Berlin 2. 

Bayern gibt keine offizielle Statiſtik über die Konfeſſions⸗ 
verhältniſſe der Abiturienten. Eine Zuſammenſtellung aus den 
Programmen der einzelnen Anſtalten per 1907 ergibt jedoch, 
daß in dem genannten Jahre von insgeſamt 1523 Abiturienten 
993 katholisch waren. Von dieſen gingen 301 zum Studium 
der Theologie über, das find 30.3% i. Die Evangeliſchen ſtellten 
demgegenüber nur 47 von 461 das find 10.2%. 

n Württemberg, das ebenfalls eine amtliche Konfeſſions⸗ 

ſtatiſtik der Abiturienten nicht kennt, geben 1907/08 von 191 
Katholiſchen 64 Theologie als zukünftiges Studium an, das ſind 
15 demgegenüber ſtehen 52 Evangeliſche von 444, das ſind 
11.7 %. 
Baden hatte 1907/08 auf ſämtlichen Anſtalten 350 katholiſche 
Oberprimaner neben 339 Evangeliſchen. Von den Abiturienten 
ſtudierten 83 katholiſche, 20 evangeliſche Theologie. Setzt man 
die beiden Ziffern — was wohl zuläſſig erſcheint — in entſprechende 
Prozente um, fo ergeben fih 23.7% (bzw. 6%. 

Unter den 112 katholiſchen Abiturienten Heſſens (1909/10) 
zählen wir 16, unter den 331 evangeliſchen 26 Theologen, das 
find 14.3 bezw. 7.80% . Im Jahr vorher waren es 19 unter 
106 (17.9%) bezw. 13 unter 312 (4.10%). 

Für die anderen deutſchen Staaten fehlen Angaben; die Zahl 
der jährlich zur Theologie übergehenden Studierenden läßt ſich nur 
annähernd aus der Zahl der den betreffenden Ländern ent⸗ 
ſtammenden Theologieſtudenten beſtimmen. 

Charakteriſtiſch bei allen genannten Prozentziffern iſt die 
große Divergenz zwiſchen den Ziffern für Katholiken und 
Evangeliſche. Für erſtere finden wir 22.5% , 30.3%, 29.0%, 
23.7%, 17.9%, als niedrigſte Ziffer — anſcheinend eine Aus- 
nahmeziffer — 14.3% w.. Demgegenüber die Zahlen für die 
Evangeliſchen: 5.5%, 10.2%, 11.7% , 6.0%, 7.8% (4.1%). 
Die höchſte Zahl in der letzten Reihe reicht alſo nicht an die 
niedrigſte Zahl in der erſten Reihe heran. Dem entſpricht denn 
auch die Geſamtzahl der evangeliſchen Theologen auf den deutſchen 
Univerſitäten: 2115 im Winterſemeſter 1908/09. Auf katholiſcher 
Seite zählt man demnach mehr als 1½ mal ſo viel Studenten. 

ne intereſſante Feſtſtellung ſei zum Schluß gemacht: im 
Winterſemeſter 1908/09 ſtammten 992 ſtudierende Reichsinländer 
auf preußiſchen Univerſitäten aus Pfarrersfamilien; dabei gab 
es auf dieſen 14055 Reichsinländer evangeliſchen Bekenntniſſes. 
Danach wird man die Summe der aus ſolchen Familien ftam- 
menden Studenten auf deutſchen Univerſitäten auf 1700—1800 
ſchätzen dürfen. Das evangeliſche Pfarrhaus ſtellt alſo eine 
ganz bedeutende Zahl Studierender, was auf katholiſcher Seite 
wegfällt. Das möge man auch beachten, wenn man von 
„Inferiorität“ redet. i 
1 Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf 1] 
| | Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
| | — Steter Tropfen höhlt den Stein! 
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Der Frühling schreitet durch den Wald. 


er Frühling schreitet durch den Wald, 
Und unter seinen Schritten hall 

Ein Singen und ein Klingen, 

Das will die Luft durchdringen. 


Ihr Winterschläfer, wachet auf! 

Ihr Quellen rauscht in raschem Lauf 
Hernieder in die Tale, 

Geküsst vom Sonnensfirahle. 


Du lieblichholdes Blumenkind, 

So tu die Aeuglein auf, geschwind, 
Und schmücke Flur und Aue, 
Dass dich der Frühling schaue. 


Waldvöglein, singe süssen Sang, 
Flieg’ eilends übern Bergeshang, 
Und wecke, die da träumen ; 
Und wecke, die da säumen 


Zu scheuchen Winterleid und Weh, 
Von sich zu schütteln Eis und Schnee. 
AN’ Freude ist erglommen, 
Der Frühling ist gekommen! 


Antonie Lehmkühler. 


SCHEITERTE 


Ein Feſt chriſtlich⸗ſozialen Geiſtes 
in Spanien. 3 
Don Prof. Dr. Eberhard Vogel, Lektor an der Ugl. Techn. 
| Hochſchule zu Aachen. 


. und Arbeitnehmer zu Bene ee 
1 vereinigt ſah am Sonntag, den 23. April die 
Arbeiterſiedelung des Großinduſtriellen Grafen Guël in der Nähe 
des Vorortes Sans der gewerbfleißigſten Stadt Spaniens, des 
von grimmigen Leidenſchaften zerriſſenen, feit zwei Jahren von 
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erfährt, der den originellen Bergpark Buell, ein Geſchenk des 
großmütigen Induſtriellen an das Volk von Barcelona, beſucht. 

Es war im Februar 1906, als ein Lehrling in einem der 
Guöllſchen Betriebe an beiden Beinen fo ſchwer verbrüht wurde, 


daß die Aerzte nur an die Amputation beider Glieder eine ſchwache 


Hoffnung, das junge Leben zu erhalten, knüpften. Der Pfarrer 
der Kolonie, Vilarrubias, wagte die zaghafte Frage, ob die Be 
kleidung der abſterbenden Beine mit gefundem Fleiſche nicht ein 
ſicherer Weg zu dieſem Ziele wäre. Lächelnd rechneten die Aerzte 
ihm vor, wieviel Perſonen dazu ein Stück ihrer Haut hergeben 
müßten, wenn nicht jede einzelne ſich ſelbſt in Gefahr bringen 
wollte. „Wenn Sie mal mit mir anfangen,“ erwiederte der Geiſt⸗ 
liche, „werden ſich die übrigen ſchon finden.“ Und die erſten, die 
ſich bereit fanden, für die Rettung eines armen Jungen ihre 
aut hinzugeben, waren die eigenen, noch zarten Söhne des 
brikherrn, Don Claudio und Don Santiago Buell, und ihr 
eiſpiel führte im tr eines Tages dreiundvierzig Arbeiter 
u den Aerzten, welche ſo in der e waren, 2a undeſte 
eth e aber nicht vermochten, den Geiſtlichen und 
ie beiden Knaben Guël von ihrem Entſchluß, ſich zuerſt ihrem 
Meſſer darzubieten, abzubringen. Die Auflegung von Hautſtreifen 
dieſer drei und von fieben Arbeitern ſetzten fürs erſte den lungen 
Joſeph Sampbderrös außer Gefahr; nach drei Monaten ſtreckten ſich 
zehn andere Arbeiter auf den Sektionstiſch, und nach abermals 
wei Monaten opferte der Pfarrer noch ein Stück Haut, um die 
te Lücke in der ausgedehnten Ueberwachſung auszufüllen. 


Heute igt das Kind von damals als kräftiger Jüngling 
in der Feſtverſammlung zwiſchen den beiden zu Jungen ännern 
erangewachſenen Guell bei deren Vater und inmitten der ſiebzehn 
rbeiter auf der Ehrentribüne des Feſtplatzes, um der Dank und 
Jubelmeſſe beizuwohnen, welche der Pfarrer in Gegenwart der 
geſamten Kolonie und unter Aſſiſtenz des Biſchofs ſelber lieſt. 
Unbeſchreibliches Schauſpiel, bei dem der lichte blaue Himmel 
nur ein Spiegelbild der Heiterkeit ſo vieler heldenhafter Gemüter 
zu ſein ſcheint! Der letzte Reſt ſozialen Neides iſt hier vor der 
ehrfürchtigen Bewunderung einer Tat alles überwindender Nächſten⸗ 
liebe gewichen; und der Geiſt der chriſtlichen e e ſchwebt 
ſegenvoll über der Menge, welche ahnt, daß in unſern Zeiten 
erbarmungsloſer Selbſtſucht ſolche Opfer nur unter dem ermutigenden 
eichen jenes andern Opfers möglich find, das ein ſchlichter 
rbeiterpriefter vor ihnen geheimnisvoll erneuert. Liebliche Kinder⸗ 
öre leihen der weihevollen Stimmung eine Sprache; wehmütig 
klingt ihr Flehen zum ſüßeſten Jeſu, daß er Spanien nicht wolle 
verderben laſſen. 

Nach der heiligen Handlung ergreift der Biſchof das Wort, 
um ſich ſeines Auftrages vom Hl. Vater an die zwanzig Helden 
u entledigen. Pius X., der Sohn eines gemeinen Mannes aus 
em Volke, hat Tränen der Rührung vergoſſen, als ihm ihre 
Geſchichte berichtet wurde, und für jeden von ihnen eine Medaille an. 
fertigen laſſen, die fie zum erhebenden Gedenken an die edelſte 
Regung ihrer Seele tragen ſollen. Die Anſprache des Biſchofs 
erweitert ſich von ſelbſt zu einem Lobpreis auf den Geiſt des 
Hauſes Guël und auf den unſterblichen Geiſt der Liebe Chrifti, 
die alle Wunden heilt und über alle Joaren Klüfte ſtarke Brücken 
ſchlägt. Dann legt er allen, die von ihr beſeelt für den Geringſten 
unter ihnen ihr Blut vergoſſen, das Zeichen des päpſtlichen Wohl⸗ 
gefallens an und ſpendet der im Innerſten bewegten Menge den 
apoſtoliſchen Segen. Der Tag aber blieb bei feſtlichem Mahl, 
rohen Spielen und den Vorträgen der eigenen Geſang- und 
ufikvereine der Kolonie der denkbar reinſten Freude geweiht. 

Es ift unzweifelhaft, daß diefe bewunderungswerte Offen- 
barung der Gefinnung der Arbeiterſchaft des Grafen Guël, wie 
ſie ſich im Herde des glühendſten Kaſſenhaſſes gebildet und er⸗ 
re Aer keine Ausnahmeerſcheinung in Spanien ſein kann. 

ieles Aehnliche, wenn auch Unſcheinbare, was für die mae 
brochene Kraft des katholiſchen Geiſtes des ſpaniſchen Volkes 
glänzendes deren ablegen würde, wird in dem Wuſt der be. 
deutungsloſen Nachrichten der ganz andern Geiſtern dienſtbaren 
Telegraphenagenturen verſchüttet und begraben. Darum wieder- 
hole ich, und nicht zum letzten Male, was die katholiſche 
Preſſe Deutſchlands für Spanien und noch für manches andere 
katholiſche Land tun muß: Die liberale Berichterſtattung auf 
ihren Pfifferlingswert herabſetzen, ſich endlich regelmäßig und 
prompt fließende Quellen im Lande feläft eröffnen und ſtatt dem 
hohlen politiſchen Getues eines Canalejas und ähnlicher auf⸗ 
edunſener Helden, das nicht die Druckſchwärze verdient, unſere 
kenntnis des Kulturlebens Spaniens pflegen, Kataloniens mit 
Vorzug vor den toten Gefilden Kaſtiliens, welches hauptſächli 
aus der Politik einen Broterwerb gemacht hat. Dann wird fi 
ja herausſtellen, daß Spanien nicht zu den ſterbenden, ſondern zu 
den wieder auflebenden Nationen gehört, daß ihm aus Selbſt⸗ 
erkenntnis und Selbſtzucht eine neue Blüte chriſtlicher Geſittung 
erwachſen kann. 
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Einladung zur 58. Generalverſammlung 
der Katholiken Deutſchlands in Mainz 1911 


vom 6. bis 10. Auguſt. 

Zum fünften Male wendet ſich die Vertretung der katho⸗ 
liſchen Bürgerſchaft von Mainz an die Katholiken Deutſchland⸗ 
und ladet ſie zur Generalverſammlung ein. 

Wir find überzeugt, daß der Ruf aus der alten Biſchof. 
ſtadt, von der aus der hl. Bonifatius das erſte einigende Band 
um alle deutſchen Stämme zu ſchlingen begonnen hat, der Ruf 
aus der Vaterſtadt unſerer Generalverſammlungen in den Herzen 
aller deutſchen Katholiken freudigen Widerhall finden wird und 
daß fie wie in den früheren Jahren aus allen Gauen unſeres 
lieben Vaterlandes zahlreich hierhereilen werden, um mit uns 
gemeinſam zu beraten und zu arbeiten. 

Was der diesjährigen Tagung beſondere Weihe und Würde 
gibt, iſt die Feier des Zentenariums der Geburt des großen 
Biſchofs Wilhelm Emanuel Freiherrn v. Ketteler. Auf 
das Wort dieſes geiſtesgewaltigen, unerſchrockenen Kämpfers für 
Gottes Ehre und der Kirche Freiheit, dieſes weitblickenden und 
warmfühlenden Volksfreundes, dieſes bahnbrechenden Führers 
auf dem Gebiete der ſozialen Frage horchte man im ganzen 
katholiſchen Deutſchland, während er in der Mainzer Diözeie 
ſiebenundzwanzig Jahre hindurch mit unbeugſamer Kraft den 
Hirtenſtab des hl. Bonifatius führte. 

Daß der Ernſt der Stunde, den kein Einſichtsvoller fich 
verhehlen kann, den feſten Zuſammenſchluß aller Katholiken, ja 
aller, die noch chriſtlich denken und empfinden, erheiſcht, bedarf 
keiner näheren Begründung. Darum wollen wir uns erneuern 
in dem Gelöbnis, unſeren katholiſchen Glauben in ſeiner ganzen 
Reinheit zu bewahren, zu betätigen und zu verteidigen. Wir 
wollen uns erneuern in dem Geiſte des Gehorſams und der Treue 
gegen den Apoſtoliſchen Stuhl und unſere Oberhirten. Wir wollen 
auch gemeinſam prüfen und beraten, was uns zu tun obliegt 
in der mannigfachen Not der gegenwärtigen Zeit zum Wohl der 
Kirche und zum Heil für unſer Vaterland. 

Daher laden wir alle Katholiken und alle katholiſchen Ver. 
eine herzlich und dringend ein, in den Tagen vom 6. bis 10. Auguſt 
ſo zahlreich wie möglich zur 58. Generalverſammlung nach Main; 
zu kommen, aus heiliger Begeiſterung für die große, katholiſcke 
Sache, aus dankbarer Verehrung für den unvergeßlichen, ſozialen 
Biſchof Wilhelm Emanuel, in richtigem Verſtändnis für den 
Ernſt unſerer Lage und die Größe unſerer Aufgabe. 

Die ganze katholiſche Bevölkerung von Mainz wird alles 
aufbieten, um der Generalverſammlung eine würdige Aufnahme 
zu bereiten. Männer aus allen Kreiſen der Bürgerſchaft ſind 
zuſammengetreten, um den Beſuchern der Generalverſammlung 
den Aufenthalt in dem goldenen Mainz an den gaſtlichen Ufern 
des Rheins ſo angenehm wie möglich zu machen und in den 
Tagen ernſter angeſtrengter Arbeit ihnen auch einige genußreiche 
Stunden der Erholung, der Freude und des Vergnügens zu 
bereiten. Darum auf nach Mainz! 

Mainz, Oſtern 1911. Das Lokalkomitee. 
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Meines Liedes Maienblume. 


Und deine holde Güte 

Schlug neu die Saiten an 
Das sprosste und das sprühte — 
Aus meines Liedes Blüte 

Ein goldner Tropfen rann: 
Maria, du bist gut! 


P. Timotheus Kranich. 


M” Herz folgt alem Schönen 
Mit leisem Harfenklang, 
Doch hör' ich immer tönen 
Ein Lied, das alle krönen, 

Des Herzens Hochgesang: 
Maria, du bist schön! 
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Eine grundſäãtzliche Entſcheidung 
gegen „Sachverſtändigen“⸗Gutachten in 


Pornographie⸗Prozeſſen. 
Sugleich rechtskräftige Surückweiſung der Privat. 
klage des Hofbuhhändlers Karl Schüler gegen 
die „Allgemeine Rundſchau“. 


Vom Herausgeber. 


$ dem nunmehr endgültig zurückgewieſenen und zum Ab⸗ 
ſchluß gebrachten Beleidigungsprozeß des königlich bayeriſchen 
und großherzoglich luxemburgiſchen Hofbuchhändlers Karl 
Schüler (A. Ackermanns Nachfolger) in München gegen die 
„Allgemeine Rundſchau“ (Dr. Armin Kauſen) und den 1 0 
Kurier“ (Joſeph Oſterhuber), beide vertreten durch Rechtsanwalt Aug. 
Rumpf, hat die II. Strafkammer des Landgerichts München I als 
Beſchwerdeinſtanz durch Beſchluß vom 6. April 1911 eine Entſchei⸗ 
dung getroffen, welche von weittragender grundſätzlicher 
Bedeutung und dem fo oft beklagten „Sachverſtändigen⸗ 
Unfug“ in Fragen des 8 184 Ziff. 1 des Strafgeſetzbuches den 
Boden zu entziehen geeignet iſt. Die Entſcheidung iſt ſo wichtig, 
daß wir ſie aus dem Rahmen des Spezialſalles herausheben. 
Nach der herrſchenden Auffaſſung iſt ein Beſchluß dieſer Art in 
ſeiner Bedeutung einem rechtskräftigen Urteil!) ccd en, 
was in dem vorliegenden Falle noch in erhöhtem Maße zutreffen 
dürfte, weil die Entſcheidung ſich auf ein umfangreiches Beweis⸗ 
verfahren ſtützt und die Sache ſeit Januar 1909 die zuſtändigen 
Inſtanzen bereits viermal (Amtsgericht und Landgericht je 
zweimal) beſchäftigt hat. Der grundſätzliche Teil der Entſcheidung 
der II. Strafkammer des Landgerichts München I lautet u 

„Der Begriff ‚unzüchtig‘ im Sinne des § 184 Ziff.1 St. G. B., 
wie der Vorwurf der Beklagten allein aufgefaßt werden kann, iſt 
ein ſtreng juriſtiſcher, zu deſſen Beurteilung und Feſtſtellung 
das Gericht der Beihilſe von Sachverſtändigen nicht bedarf. Un⸗ 

üchtig in dieſem Sinne iſt nach der konſtanten Rechtſprechung 

des Reichsgerichts alles, was geeignet ift, das Sham- und Gitt- 
lichkeitsgefühl in geſchlechtlicher Hinſicht gröblich zu verletzen. 
Ob dies im einzelnen Falle zutrifft, kann und wird das Gericht 
allein prüfen. 

„Die Frage, ob das betreffende Werk einen Kunſtwert hat, 
ob es eine geſchichtliche, ſei es eine kunſt⸗ oder kulturhiſtoriſche 
Bedeutung hat, iſt dafür ohne jede Bedeutung. Ein Kunſtwerk 
kann ebenſo unzüchtig ſein, wie ein Pfuſchwerk oder eine 
antiquariſche Seltenheit. Ein folder Kunft- oder geſchichtlicher 
Wert kann vielleicht den einen oder den anderen veranlaſſen, 
ſich damit zu befaſſen oder es wiſſenſchaftlich zu bearbeiten. 
Daran wird ihn niemand hindern. Aber an dem unzüchtigen 
Charakter des Werkes ändert das nicht das geringſte. 

„Wenn es ſich einmal darum handeln ſollte, ob ein der⸗ 
artiges ‚unzüchtiges’ Werk auch einen kunſt⸗ oder hiſtoriſchen 
Wert hat, wird das Gericht nicht verfehlen, Sachverſtändige 
darüber zu vernehmen. Zur Beurteilung der Frage nach der 
Unzüchtigkeit iſt das nicht erforderlich. 

„Mit Rückſicht hierauf hat das Beſchwerdegericht gar keinen 
Wert gelegt auf die dreizehn vom Kläger unterm 2. März 1911 
vorgelegten Gutachten. Es erübrigt daher auch des näheren auf 
ihren Inhalt einzugehen.“ 

Es iſt nur zu bekannt, daß das Landgericht München I 
und auch andere Landgerichte nicht immer nach dieſem Grund⸗ 
ſatze verfahren ſind, obgleich derſelbe in der Preſſe und in Par⸗ 
lamenten ſo oft als geradezu ſelbſtverſtändlich und als eine 
Binſenweisheit betont und gefordert worden iſt. Manche Fehl⸗ 
entſcheidung und manche daraus reſultierende Irreleitung der 
Intereſſenten und der öffentlichen Meinung wäre vermieden 
worden, wenn die Juſtiz dieſen Grundſatz nie verlaſſen hätte. 
Wir brauchen nur an den heilloſen Unfug der Maſſenherſtellung 
und Maſſen verbreitung ſogenannter „Aktphotographien“ zu er- 
innern, bei deren Würdigung nach § 184, Ziff. 1 eine durch 
„Kunſtſachverſtändige“ hypnotiſierte Juſtiz To lange in die Irre 
ging. Heute noch prangt die hochtönende Reklame: „Gerichtlich 
freigegeben auf Grund glänzender Künſtlergutachten“ in den 


) Vgl. Kommentar m Strafprozeßordnung von Löwe⸗Hellweg, 
S. 548: „Der Einſtellungsbeſchluß wird in der Regel tatſächlich die Be⸗ 
Dunn eines Urteils haben.“ S. 550: „Das Geſetz legt dem Ein⸗ 
ſtellungs beſchluſſe, wenn feine Anfechtbarkeit durch .. die Verwerfung der 
eingelegten Beſchwerde erloſchen iſt, eine gewiſſe Rechtskraft bei.“ 
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Inſeratſpalten zahlreicher Blätter, welche auf dieſem Gebiete 
dem „non olet“ huldigen. Aber auch manches im „objektiven“ 
Verfahren freigegebene pornographiſche Werk hätte vor einer 
durch den obigen Grundſatz geleiteten richterlichen Kritik unmöglich 
beſtehen können. Daß die langjährige Praxis der Strafkammern 
auch auf die Schwurgerichte abgefärbt hat, deren fkandalöſe 
Freiſprechungen auf Grund „lkünſtleriſcher“ Gutachten und Ge- 
ſichtspunkte fo viel Staub aufwirbelt, braucht nicht näher dar- 
gelegt zu werden. Solange rechtsgelehrte Richter ſich durch 
unſtſachverſtändige über die Auslegung des grundlegenden Be⸗ 
griffes im § 184, Ziff. 1 belehren ließen, konnte man es auch 
den Geſchworenen nicht verdenken, abgeſehen davon, daß eine 
arundſätzliche Zurückweiſung von Sachverſtändigen vor den 
Schwurgerichten prozeſſuell unzuläſſig iſt. | 


* * 
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Soweit die grundſätzliche Seite der vorliegenden Ent- 
ſcheidung der II. Strafkammer des Landgerichts München I. Da 
der Prozeß ſelbſt die „Allgemeine Rundſchau“ betrifft, 
dürften die Leſer ein Intereſſe daran haben, die endgültige 
Entſcheidung, welche durch kein Rechtsmittel mehr angefochten 
werden kann, in ihren weſentlichſten Teilen kennen zu lernen. 
Allen langjährigen Leſern der „Allgemeinen Rundſchau“ wird die 
merkwürdige Geſchichte dieſes Vorverfahrens, das von dem Privat. 
kläger und ſeinem Rechtsbeiſtand (Juſtizrat Max Bernſtein) mit 
allen erlaubten Mitteln zwei Jahre und drei Monate in die 
Länge gezogen werden konnte, noch in Erinnerung ſein. In 
Nr. 3 vom 21. Januar 1911 wurden die Hauptepiſoden nochmals 
ins Gedächtnis gerufen, nachdem das Kgl. Amtsgericht München, 
Abteilung für Strafſachen, gezeichnet Kgl. Oberlandesgerichtsrat 
Mayer, die am 2. April 1910 ſchon einmal zurückgewieſene Privat- 
klage durch Beſchluß vom 31. Dezember 1910 abermals zurück- 
gewieſen hatte. Wie gegen den erſten, ſo hatte der Kläger 
auch gegen den zweiten Beſchluß durch Juſtizrat Bernſtein Be- 
ſchwerde einlegen laſſen. Während aber das Landgericht der 
erſten Beſchwerde inſoweit ſtattgab, als es eine Vervollſtän⸗ 
digung der Beweiſe anheimſtellte, hat es die zweite Be- 
ſchwerde als unbegründet koſtenfällig verworfen 
und die Zurückweiſung der Privatklage durch den Erſt⸗ 
richter unter Ueberbürdung der Koſten auf den Kläger Karl 
Schüler endgültig beſtätigt. Die beiden Beklagten 
waren, wie ſchon erwähnt, durch Rechtsanwalt Auguft 
Rumpf verbeiſtandet. 


Dieſer für den klägeriſchen Hofbuchhändler und ſeine 
Freunde höchſt unrühmliche Ausgang eines mit großem Tamtam 
angekündigten Prozeſſes kann nicht beſſer charakteriſiert werden, 
als durch den wörtlichen Abdruck einer Erklärung, welche im 
Vorabendblatt vom 23. Januar 1909 der „Münchner Neueſten 
Nachrichten“ (Nr. 35) veröffentlicht war. Dieſelbe lautete: 


„Die hieſige Wochenſchrift „Allgemeine Rundſchau“ hat in letzter 
Zeit mehrere Artikel gegen meine Firma publiziert, die auch vom „Bayer. 
Kurier“ übernommen wurden. Ich habe ſowohl gegen die „Allgemeine 
Rundſchau“ wie gegen den „Bayer. Kurier“ wegen der in den Artikeln 
enthaltenen vollkommen unwahren Behauptungen Verleum— 
dungsklage eingeleitet. München, 22. Januar 1909. Karl Schüler in 
Firma A. Ackermanns Nachf.“ 

Der ausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ beant” 
wortete dieſe Erklärung noch am gleichen Abend durch nachſtehende 
an die „Münchner Neueſten Nachrichten“ eingeſandte 
Berichtigung: 

„Es iſt nicht richtig, daß in den Artikeln der „Allgemeinen Rund⸗ 
ſchau“ vollkommen unwahre Behauptungen gegen die genannte Firma 
enthalten waren. Ich bin jederzeit in der Lage, für die in der 
„Allgemeinen Rundſchau“ behaupteten Tatſachen den Wahr» 
heitsbeweis zu führen.“ 

Die „Münchner Neueſten Nachrichten“ bequemten ſich erſt 
nach zwei Tagen (in Nr. 39) zum Abdruck dieſer preßgeſetzlichen 
Berichtigung, die ſie aber, tendenziös wie immer, mit hämiſchen 
Gänſefüßchen verſahen und in folgender Form gloſſierten: 

„Die Frage, ob Dr. Armin Kauſen in der Lage ſein wird, für die 
in der ‚Allgemeinen Rundſchau“ behaupteten „Tatſachen'T den Wahrheits⸗ 
beweis zu führen, wird nunmehr bis zum Austrag der von Herrn Karl 
Schüler in Firma A. Ackermanns Nachfolger geſtellten Verleumdungsklage 
offen bleiben“. 


Schon gleich nach dem Erſcheinen des erſten Artikels in 
Nr. 1 der „Allgemeinen Rundſchau“ vom 2. Januar 1909 hatte 
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Karl Schüler der „Allgem. Rundſchau“ eine (in Nr. 2, S. 23, 
abgedruckte) großſpurige „Berichtigung“ geſandt, die mit den Worten 
begann: „Mein Jahreskatalog 1909 enthält nicht einen 
Titel eines pornographiſchen Buches, geſchweige denn 
ſchamloſe Obſzönitäten“,“ und mit der ſtolzen Verſicherung 
chloß, „daß meine Firma ſeit 100 Jahren die Lieferantin vieler 
großer und erleuchteter Geiſter iſt, den Dunkelmännern dieſer 
Zeit allerdings ſtets ein Dorn im Auge war“. 

Auch zahlreiche auswärtige Blätter nahmen ſich der ver⸗ 
folgten Unſchuld mehr oder minder kräftig an. Das „Wies⸗ 
badener Tageblatt“ z. B. brachte am 26. Januar 1909 die 
ihm aus München zugegangene Notiz über die „Verleumdungs⸗ 
klage“ Karl Schülers unter der Stichmarke: „Verklagte Gitt- 
lichkeitsapoſtel.“ Den gleichen hämiſchen Ton ſchlug die „Kieler 
Zeitung“ (26. a an. Aehnliche Notizen brachten, unter 
offener Parteinahme für den „Inhaber der altangeſehenen Hof- 
buchhandlung“, die „Breslauer Zeitung“, die „Leipziger 
Neueſten Nachrichten“ und viele andere Blätter liberaler 
Richtung. Ob alle dieſe ſo voreiligen Zeitungen nun auch das 
Schlußreſultat mitteilen werden? 

Die befte Antwort auf diefe Ableugnungsverſuche 
und auf den gegen die „Allgemeine Rundſchau“ und den 
„Bayeriſchen Kurier“ erhobenen Vorwurf der „Verleumdung“ 
gibt der nachſtehende Auszug aus der endgültigen Entſcheidung 
der II. Strafkammer des Landgerichts München I (Landgerichts 
direktor Redenbacher, Landgerichtsräte Stadler und Hörmann), 
wobei ausdrücklich betont ſei, daß die Hervorhebungen im Text 
(Sperrdrud) von der Redaktion herrühren: 


„Die Prüfung des vom Kläger herausgegebenen Kataloges für 
1909 und der darin angebotenen Bücher hat ergeben, daß er in der Tat 
unzüchtige Bücher angeboten hat. Es iſt dem Gerichte zwar nicht 
möglich geweſen, alle angebotenen Bücher nach dieſer Richtung zu prüfen. 

„Es erſchien dies aber auch nicht nötig. Denn die Beklagten haben 
nicht behauptet, daß der Kläger nur obſzöne Werke angeboten habe, 
ſondern lediglich, daß er auch ſolche in ſeinem Kataloge aufgenommen habe. 

„Geprüft wurden nur diejenigen im Kataloge enthaltenen Werke, 
die der Sachverſtändige Dr. Fürſtenwerth in ſeinem Gutachten vom 
8. Dezember 1910 als unzüchtig bezeichnet hat, ſoweit fle in z. Zt. hierorts 
anhängigen Strafſachen beſchlagnahmt und daher in den diesgerichtlichen 
Strafakten enthalten ſind, ſoweit ſie durch diesgerichtliche Urteile bereits 
eingezogen und daher bei der diesgerichtlichen Staatsanwaltſchaft verwahrt 
find, endlich ſoweit fie vom Mitbeklagten Kaufen am 13./14. März 1911 
anher vorgelegt worden ſind. 

„An dieſer Stelle ſoll bemerkt werden, daß ſich das Gericht in dieſer 
Frage ſelbſt nicht auf das Gutachten von Sachverſtändigen ſtütz t. 
(Folgt der eingangs abgedruckte grun dſätzliche Paſſus.) 

„Die Anſchauung der betreffenden Gutachten mag vielleicht für Laien 
und Geſinnungsgenoſſen ſehr intereſſant und wertvoll ſein. Die Urteils⸗ 
findung des Gerichts vermag aber die private Meinung dieſer Herren nicht 
zu beeinfluſſen. Nur nebenbei ſoll bemerkt werden, daß dieſe Gutachten 
außer einer Reihe zweifellos richtiger Ausführungen auch eine erhebliche 
Zahl von Behauptungen enthalten, die nach Anſchauung des Gerichts 
unrichtig und nicht haltbar find.” “. 

„Demnach hat der Kläger tatſächlich in ſeinem Katalog 
unzüchtige Bücher angeboten. Daß er dieſen Charakter der oben 
aufgeführten Bücher nicht gekannt habe, ift vollkommen ausgeſchloſſen. 
Schon ein flüchtiger Blick läßt bei den meiſten ihren unzüchtigen Charakter 
unſchwer erkennen. Das Beſchwerdegericht iſt aber auch über— 
zeugt, daß der Kläger als alter erfahrener Buchhändler 
ohnedies gewußt hat, welcher Art der Inhalt der Bücher iſt. 
Denn er hat zweifellos die Eigenart der einzelnen Verfaſſer ganz genau 
gekannt. Hat doch im ſpäter noch zu beſprechenden Strafverfahren gegen 
den Kläger (diesg. Anz.⸗Verz. 14/9 XII) der Zeuge Georg Tratzmüller 
bekundet, der Kläger habe derartige Bücher in ſeiner Privatwohnung verwahrt. 

„In dieſer Richtung iſt alſo von den Beklagten der Wahrheits— 
beweis erbracht. 

„Das iſt auch der Fall hinſichtlich der Behauptung, daß dieſe 
Bücher an hervorragender Stelle im Katalog angeboten ſind. Die ſämt— 
lichen Bücher ſind enthalten in einer Sonderabteilung des Kataloges mit 
der Ueberſchrift „Neudrucke älterer Literaturwerke und Bücher für 
Bibliophilen“. Dieſe Abteilung iſt an erſter Stelle im Katalog eingeheftet 
und ſämtliche darin enthaltenen Bücher find mit fetten Buchſtaben an: 
geführt. Wenn man den Katalog 1909 betrachtet, kann man zu keinem 
anderen Ergebnis kommen, als daß die darin enthaltenen Bücher (darunter 
auch die oben angeführten unzüchtigen) beſonders hervorgehoben werden 
wollten. . 
„Die Richtigkeit der weiteren Behauptung, daß gegen den Kläger 
von der hieſigen Polizeidirektion und der hieſigen Staatsanwaltſchaft ein 


Strafverfahren wegen Verbreitung unzüchtiger Schriften eingeleitet worden 
iſt, ergibt ſich aus den diesgerichtlichen Strafakten Schüler Karl & Gen. 
wegen Sittlichkeitsvergehens A. V. Z. 14/09 XII. 

„In dieſem Verfahren wurden die Geſchäftsräume des Klägers durch 
ſucht und verſchiedene Bücher beſchlagnahmt. Darunter befanden ſich 
mehrere der oben als unzüchtig bezeichneten Werke. 

„Daß der Kläger einen ſchwunghaften Handel mit derartigen Werle 
betreibe, iſt nicht ſtreng bewieſen. Dagegen iſt nachgewieſen, daß der Kläger 
Beſtellſcheinformulare auf Bücher wie „Die Grenouillière“ von Choiſt le 
Conin (Bayros) verſandt hat. — Dieſes Buch tft nicht im Katalog 1900 
enthalten. Der Beſtellſchein it aber mit dem Firmenaufdruck der kläge⸗ 
riſchen Firma verſehen, und es kann kein Zweifel ſein, daß der Kläger das 
Buch auf Lager hatte oder doch die Lieferung zu übermitteln bereit war. 
Dieſes Buch „Grenouillière“, das dem Gerichte vorgelegen hat, ift ein 
ebenſo unzüchtiges Werk wie die oben aufgeführten. Aus der Ausgabe 
ſolcher Beſtellſcheine kann man ſchon auf eine beſondere Begünſtig ung 
dieſes ſpeziellen Teiles des Buchhandels ſchließen. 

„Endlich ſpricht dafür auch eine Annonce des Klägers auf dem 
Umſchlag von Eduard Fuchs: „L'élément érotique dans la caricature”, 
worin der Kläger ſein ſtändiges Lager bibliophiler Seltenheiten 
hervorhebt. Daß der Ausdruck „Bibliophile Seltenheiten“ keineswegs 
immer im Sinne von unzüchtigen Büchern verſtanden werden muß, ift klar. 
Er kann auch wörtlich gemeint ſein. Es wird aber ſpeziell für Liebhaber 
erotiſcher Literatur der Name Bibliophile angewendet. In dieſem Sine 
hat ſich auch Profeſſor Wittkowsky in ſeinem Gutachten ausgeſprochen, und 
in dieſem Sinne iſt auch der einſchlägige Satz im diesgerichtlichen Beid 
vom 20. Juni 1910 aufzufaſſen. Daß der Ausdruck „Bibliophile“ hier du 
Sinne von erotiſcher Literatur aufzufaſſen iſt, ergibt der Platz, an dem das 
Inſerat erſchienen iſt. Auch die übrigen auf dem Umſchlag abge⸗ 
druckten Annoncen betreffen gerichtsbekannte unzüchtige 
Schriften.“ 

In der Schlußausführung der Strafkammer wird noch 
ausdrücklich betont: „Die Artikel ſind zwar ſcharf, ſie find aber 
ſachlich gehalten und perſönliche Beſchimpfungen des Klägers 
ſind vermieden. Soweit er angegriffen iſt, geſchah es offenbar 
nur der Sache wegen. Demnach kann eine ſtrafbare Beleidigung 
nach $ 185, 186 oder 187 St. G. B. bei keinem der Beklagten 
angenommen werden. Beide können ſich auf § 193 St. G. B. 
berufen. Der Erſtrichter hat daher mit Recht die Privatklagen 
zurückgewieſen.“ , 

Wir haben uns darauf beſchränkt, aus dem nicht mehr 
anfechtbaren letzten Beſchluſſe der Strafkammer die weſentlichſten 
Stellen im Wortlaut mitzuteilen. Ein Zurückgreifen auf die 
vorausgegangenen Beſchlüſſe der erſten und zweiten Inſtanz der 
von dem Recht beiſtand des Klägers mit ſolchem Mißerfolg in 
Bewegung geſetzte gerichtliche Apparat erforderte nicht weniger al 
vier umfangreiche Beſchlüſſe) verbietet ſich durch die Rückſicht au 
den verfügbaren Raum der „Allgemeinen Rundſchau“. Nur aus 
dem amtsgerichtlichen Einſtellungsbeſchluſſe vom 31. Dez. 1910, 
der nunmehr zu Recht beſteht, ſei noch eine charakteriſtiſche Stelle 
mitgeteilt: „Dieſer Teil des (Schülerſchen) Betriebes grenzte 
zum mindeſten ſehr nahe an ſtrafbare Handlungen, war jedenfall! 
ſittlich nicht einwandfrei und einer alten mit einem Hoftitel 
ausgeſtatteten, angeſehenen Buchhandlung kaum ganz würdig. 
Daß aber insbeſondere ein Katalog mit Anführung derartiger 
Werke unterſchiedslos an die Kunden, alſo auch an Familien, 
hinausging, verdient ernſte Mißbilligung.“ 


Ruinen, 
Nun hat cer Lenz mit süssen 
Maizaubern sie bedacht, 

Und aus den Trümmern spriessen 
Wildrosen über Nacht. 


a träumen Mauerriesen, 

jäh auf den Grund gestreckt, 
Mit weichen, gold’nen Vliessen 
Von Sonne überdeckt. 


So prunken keine Wiesen 

Im jungen Frühlingstand, 

Aus Kerkern und Verliessen 
Jauchzt junger Lenz ins Land. 


Wie Glockenlaut zerfliessen 
Die Träume grosser Zeit, 

Wo dich Ruinen grüssen, 
Grüsst dich ein grosses Leid. 


So wirkt mit sachten, süssen 
Wundern die stille Zeit 
Und wandelt zu Paradiesen 
All’ Not und Herzeleid. 
F. Schrönghamer-heimdal. 
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Naturwiſſenſchaft und Weltanſchauung. 
Don Dr. Franz Jofeph Völler. 


ie gewaltigen ungen und Errungenſchaften der theore⸗ 
tif en und praktiſchen Naturwiſſenſchaft des 19. Jahrhunderts 
haben Forſcher und Laien bis zum Ende desſelben berauſcht 
und geblendet, ſo daß man alles Heil und alle Löſung der 
großen Grundfragen der Menſchheit nach dem Woher und Warum, 
em Leben und der Stellung. des Menſchen zur Natur, nach 
Tod und Unſterblichkeit von der Naturwiſſenſchaft erwartete. 
Aber ſchließlich mußte es ſich zeigen, daß die Naturwiſſenſchaft 
als ſolche mit ihren Arbeitsmethoden: Erfahrung und Theorie, 
Wage und Experiment, zur Beantwortung unzulänglich ſei. Man 
befann fih wieder auf die fo ſouverän verachtete und verſpottete 
Philoſophie, die hauptſächlich durch die unfruchtbaren Speku⸗ 
lationen von Oken und Hegel in Mißkredit geraten war. 

Erſt veröffentlichten einzelne Naturforſcher philoſophiſche 

oder philoſophiſch ſein ſollende Betrachtungen, dann immer mehr. 
Umgekehrt kümmerten ſich auch jetzt die Philoſophen um die 
Forſchungen der Naturwiſſenſchaftler und begannen ſie zu ver⸗ 
werten, nachdem fie dieſelben früher nicht minder verachtet hatten 
als die Naturforſcher die Spekulationen der Philoſophen. An⸗ 
fangs ſchüchtern einſetzend iſt jetzt die Bewegung: Verbindung 
von Naturwiſſenſchaft und Philoſophie, zu einem mächtigen 
Strom angeſchwollen. Die Naturphiloſophie ſteht wieder in 
Ehre und Mode. 
Beſonders von den Gegnern der chriſtlichen Weltanſchau⸗ 
ung wurden die Forſchungen der Naturwiſſenſchaft aufgegriffen 
und als Waffen gegen die Religion mißbraucht. Auf Grund 
der Naturwiſſenſchaften predigte man den Atheismus und 
ſuchte die Menge zu überreden, die moderne Naturwiſſenſchaft 
habe der Religion den Boden unter den Füßen weggezogen, und 
der Glaube an Gott vertrage ſich nicht mit ihren Ergebniſſen. 
Man prägte ſogar das frivole Wort, ſeit Entdeckung des Fern⸗ 
rohrs ſei für den Herrgott Wohnungsnot eingetreten. 

Dieſe Irrlehren find von gläubiger Seite durch die be⸗ 
rufenſten Federn unzählige Male zurückgewieſen worden. Man be⸗ 
hauptete fogar, Naturwiſſenſchaft und Religion, Naturwiſſenſchaft 
und Weltanſchauung hätten überhaupt nichts mit einander zu tun. 

Dieſer Anſicht kann ich nicht beipflichten. gaa eine „natur⸗ 
wiſſenſchaftliche“ Weltanſchauung, eine eigene Weltanſchauung des 
Naturforſchers gibt es nicht. Die Naturwiſſenſchaften können höch⸗ 
ſtens ein Weltbild auf Grund der vorliegenden Tatſachen vom 
Bau der Welt liefern. Dieſes iſt aber durchaus ſchwankend und 
nichts weniger als einheitlich und wechſelt dank der, unermüd⸗ 
lichen Forſchung unabläſſig. 

Zur Bildung einer richtigen Weltanſchauung ift darum 
durchaus keine genaue Kenntnis der Naturwiſſenſchaften nötig, 
ſonſt könnte ja der einfache Mann niemals eine Weltanſchauung 
haben. Dieſer bildet ſich in der Regel ſeine Weltanſchauung 
nicht ſelbſt, ſondern empfängt ſie von der Autorität. Der Ge⸗ 
bildete aber orientiert ſeine Weltanſchauung an den Reſultaten 
der modernen Forſchung oder vergleicht ſie doch damit. 

Zu den großen oben genannten Grundfragen der Menſch⸗ 
heit muß auch der Naturforſcher Stellung nehmen. Iſt doch 
der Menſch ſelbſt auch ein Stück der Natur. „Welt“ iſt das 
Weitere, Umfaſſendere und ſchließt „Natur“ in ſich. Die Welt- 
anſchauung umfaßt das Verhältnis des Menſchen zur Religion, 

u Sitte und Recht, Natur und Geſellſchaft, Kunſt und Wiſſen⸗ 

f baft, aljo auch zur Naturwiſſenſchaft, kurz die Geſamtheit des 
Geiſtes⸗ und Gemütslebens des Menſchen. Bei der Entſcheidung 
für eine Weltanſchauung find es nicht bloß die Verſtandeskräfte 
allein, die in Betracht kommen, ſondern dazu kommen auch noch 
Gefühl und Wille. Treffend charakteriſtert Reinke in feinem 
neueſten Buche „Die Kunſt der Weltanſchauung“ (Heilbronn 1911) 
das Weſen der Weltanſchauung: „Die Weltanſchauung iſt ein 
Bündel von Urteilen, zuſammengeſchnürt mit den Fäden des 
Temperaments, Gefühls und der ſonſtigen Eigenſchaften des 
Schauenden; aber immer ein künſtleriſch⸗ intuitives.“ 

Weltanſchauung iſt eine Kunſt, meint Reinke. Die Einzel⸗ 
bilder der Natur und des Menſchenlebens werden durch eine 
Art von Abſtraktionsverfahren zuſammengeſchaut, wie unſer 
Auge eine Landſchaft aus der Ferne als einheitliches Gebilde 
erblickt, das ſich beim Näherkommen auflöſt in Bäume, Kräuter, 
Steine uſw. 


Daraus ergibt ih von ſelbſt, daß die Naturerkennlnis allein: 


nicht die Weltanſchauung ſein kann, wohl aber ein Teil d 


ſelben iſt. „Wir ſollen uns hüten“, warnt Reinke, „die Welt⸗ 
anſchauung auf Bruchſtücke menſchlicher Erkenntnis zu gründen, 
z. B. ausſchließlich auf die Ergebniſſe der Naturforſchung; es 
wäre beſſer keine Weltanſchauung zu haben, als eine ſo ein⸗ 
Ansicht Daß aber Berührungspunkte beſtehen, iſt auch er der 

nſicht: ö 


werden 
. Re nach dem G , 
gehört die menschliche Seele zur Natur oder zur Geiſteswelt. 


keit uſw., find unſichtbar, man ſchließt au] e nur 
e 


adurch 


eat Auch nur weniger berechtigt, als der Schluß aus den Wun- 


Reinke ſpricht ſich alſo mit Entſchiedenheit dahin aus, daß 
die Natur im Zuſammenhang mit der Gottesidee behandelt 
werden darf, und daß die Weltanſchauung zu der Idee der Natur 
auch die Gottesidee in ſich aufnimmt. 

Dasſelbe fordert auch die katholiſche Offenbarungslehre, und 
auf dieſem Gedanken bafiert der kosmologiſche und teleologiſche 
Gottesbeweis, die unmittelbar aus dem Daſein und der Zweck⸗ 
mäßigkeit der Natur gefolgert werden müſſen. „Gerade in dem 
durch die ganze Natur verkörperten Prinzipe der Ordnung und 
welehe db hut; bekennt Reinke, „offenbart fih jene im Hinter- 
grunde der Natur ſtehende, unſichtbare Macht, die man in der 
völkerpſychologiſchen Ueberlieferung gewöhnlich als Gottheit 
bezeichnet.“ 

Die Einwendung, die Naturgeſetze wären ausreichend für 
die Erklärung alles 1 bezeichnet Reinke als gerade ſo 
viel wert, wie wenn man ſagen wollte, alle menſchlichen Hand- 
lungen der Geſchichte und Kulturgeſchichte find lediglich aufzu⸗ 
faſſen als Sinneserregungen und Muskelkontraktionen. 


Unſere Naturanſchauung kann erſt dann Anſpruch auf 
Geſchloſſenheit erheben, wenn wir aus der Geſamtheit unſeres 
perſönlichen äußeren und inneren Erlebens den Schluß ziehen, 
daß ein göttliches Prinzip die Welt durchwaltet, „daß die Natur⸗ 
wiſſenſchaft gleichſam den Vorhof der Gotteserkenntnis bildet.“ 
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Frühlingsabend. 


un geht der Frühlingstag zur Neige, 
Am Himmel flammt das Sonnenrol, 
Als läge hinter dunklen Bergen 
Ein seel'ges Land — von Glut umloht. 


Fernher aus dämmergrauen Gassen 
Ein jubelfrohes Lied noch klingt 

Gleich Lerchensang, der über Fluren 
In sonnig-blaue Luft sich schwingt. 


Lenzabend lässt die Schleier futen, 
Bald halten tausend Sterne Wacht, 
Dann liegt auf weiten, dunklen Landen 
Mondlichtdurchflossne Frühlingsnacht. 
Anna Knust. . 
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Sur Lage der katholiſchen Kirche 
in Südamerika. 


Don einem deutſchen Priefter in Cageado. 
n einem früheren Hefte Ihres geſchätzten Blattes (Nr. 30 vom 


23. Juli 1910) hat ein 5 (Rechtsrat Joſ. Schoener) 


auf die Bedeutung Südamerikas für den Katholizismus auf» 
merkſam gemacht. Das war ins Schwarze getroffen. In Nord. 
amerika find die Verluſte der katholiſchen Kirche enorm und 
werden es auch in Zukunft bleiben. Die Nordamerikaner 
haben es ſogar auf eine Run Eroberung Südamerikas ab- 
gelehen. Die Sekten dringen u 
b 


ennen. 
o⸗grandenſer katholiſche Kirche nennt ſich eine, „Vereinigung 
f die Glocken an 


iſt. 
paon daß fie ganz umgarnt feien vom Proteſtantismus. Auch 
er 


gabe, wie Fortbildungsſchulen, Waiſenhäuſer, Spitäler, die eine 
Eee otwendigkeit find, Hilfe von außen kommen. So be 
e 


B. ein proteſtantiſches i in welden die Anzahl der 
n z 
5 In der 


das praktiſche Glaubensleben fehlt. Aber d 
wachgerufen werden. Nach dieſem Maßſtab bemeſſen, wäre zur 
Zeit der Reformation die ganze Kirche ein verlorener Poſten ge- 
weſen. Außerdem hat ſich im letzten Jahrzehnt vieles geändert. 
In Rio Grande do Sul gab es außer dem auswärtigen Klerus 
kaum würdige Prieſter. Jetzt iſt Nachwuchs da aus dem hier an- 
Jagen eingewanderten Element. In der Diözeſe wirken an die 
30 Deutſch⸗Braſilianer und Italiener, alles würdige Prieſter. 
Allenthalben ſind Ordensſchulen, die das volle Vertrauen der 
Bevölkerung beſitzen. Die Austreibung aus Frankreich war ein 
Segen für unfer Land. Deus fecit nationes sanabiles. Der Brafilianer 
ift religid3 — Atheiſten gibt es kaum — und darum ift ausdauernde 
Arbeit mit Erfolg gekrönt. Die Wiedereroberung der verlorenen 
Pofition in Deutſchland durch die Gegenreformation war ein viel 
mehr ſchwieriges Werk, als die Neubelebung des Glaubens in Süd⸗ 
amerika. Schon jetzt iſt der kritiſche Punkt überſchritten. Früher 
war der Geiſtliche der verachtetſte Menſch, den es gab. Jetzt iſt 
er geachtet — ich ſpreche nicht von den Deutſchen, bei denen er 
ſtets hoch geachtet war — und geſchätzt, dank des Beiſpiels der 
hier wirkenden Jeſuiten. Angriffe in Zeitungen, früher etwas AM- 
tägliches, ſind jetzt ſelten. Wenn ich die en 17. lefe, 
kommt es mir vor, die Welt habe fih gedreht und der Schmäh- 
teufel K dorthin ausgewandert. 
ußerdem wird Braſilien über 100 Jahre ein ganz anderes 
nationales Gepräge haben. Dasſelbe gilt von den anderen ſüd⸗ 
amerikaniſchen Staaten. Hier in Rio Grande do Sul hat die 
deutſche Koloniſation, die mit Rieſenſchritten um ſich greift, im 
Verein mit der italieniſchen dem Lande ein ganz anderes Gepräge 
gegeben. Deutſche und Italiener find wohl die Hälfte der Er- 
wachſenen des Staates. Etwa 150 000 katholiſche Deutſche, deren 
Katholizismus im ganzen feuerfeſt ift, und 300 000 bis 400 000 gut 
katholiſche Italiener, mit viel reicherem Kinderſegen als die ein- 
eſeſſene Bevölkerung, find für die purani na hoffnungsvoller 
attor. Schon jetzt ziehen fie maſſenhaft von den alten Kolonien 
nach der Umgegend, und der Tag iſt nicht mehr fern, wo das 


Priete wenn die Mittel 
rieſter lieferten, an 


tzung dieſer 
Seminare wäre eine nationale und auch eine katholiſche Tat 
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Sittliher Schutz der weiblichen Jugend. 
Don Franz Weigl, München. 


pin Stück praktiſcher Arbeit in unferem Rampre gegen die fitt 
lichen Mißſtände unferer Beit ift die Tätigkeit des Mädden 
[huper und vor allem die Behütung vor dem geriffenen Treiben 
es Mädchenhandels. 
„Wir haben jetzt nicht mehr früher, wir haben jetzt“ 
Dieſes Wort, das der Hl. Vat Pius X., vor zwei 
ſprach, gilt beſonders in die 


Vater, Papſt 

, dem und aufgedrängten Kampfe w 
öffentliche Unſittlichkeit. l 

Es ift wohl manches über die Schäden geſprochen und ge 
ſchrieben worden, die junge Mädchen bedrohen; aber es iſt wobl 
noch nicht leicht fo praktiſch zu Müttern, Vätern, Seelforgerr. 
Erziehern, Dienſtherrſchaften und reifen Mädchen über diefe Dinge 
gen worden, wie es ein Prieſter in der ſoeben bei Auer ır 
5 . erſcheinenden Schrift: „Mädchenſchutz und Mädchen. 
andel“ tut. 
| Nicht Theoretifieren über die Landflucht hilft; man muß 
allen jungen Mädchen an Details vorhalten, was ſie in Wohnung 
Kleidung, Nahrung, Arbeit und — ſeeliſcher Verſorgung au 
geben, wenn fie dem Lande den Rücken kehren und was fie eir 
tauſchen, wenn fie dem Moloch der Großſtadt zuſtreben. Nich: 
einige Nachrichten tun es, wie es Mädchen erging, die gemeinen 
Händlern in die Netze gingen; man muß alle die Mittel eimmal 
belt, de die gebraucht werden, um den Fang zu bewer 


telligen. Das tut die oben erwähnte Schrift, und deshalb müßt 
ie durch unſere Männervereine zur Bekämpfung der öffentlide 
Unſittlichkeit, durch ſoziale Vereine und beſonders durch — die 
Frauenvereine in weiteſte Kreiſe verbreitet werden. Was die in 
100 000 Exemplaren halbmonatlich vom gleichen Verlage Hinan: 
gehende Jeitſchrift „Notburga“ in einzelnen Artikeln leiftet, dei 
ift hier ſyſtematiſch und praktiſch wirkſam in engem Rahmen zu 
ſammengetragen. Deshalb auf zur Arbeit, ihr Freunde der reinen 
Sitte und Art der Väter! 


DO0000000000000000000000000000000 
Dom Büchertiſch. 


i 
4, in der Liebhaber 
n wertvolles Dokument 
ulturgeſchichte der Gegenwart dar. „Volk und t 115 as 
e 5 
hältniſſe“ ſchreiten wir durch das Gebiet der Land : und Forf 
wirtſchaft, der Fiſcherei, des Bergbaues, der geſamten Induſtrie 
und ſehen die en e Städteweſens, von trefflichen 
Städtebildern begleitet. Soziale Verhältniſſe, een, 
Kunſt, Bildungsweſen, Religion, Kirchen, Geſund eſen, 


breit angelegten Einblicke, die es in die techn Hiden Fortſchritte von 
ei 
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Wehrkraft, Politik und Kolonien werden durchſchritten und „Das 
Deutſchtum in der weiten Welt“ ſchließt das Ganze ab. Die 
mit der „Kirche“ und der Politik in Zuſammenhang ſtehenden 
Kapitel zeigen das Streben nach Objektivität. So iſt es wohl 
berechtigt, die Leſer dieſer Rundſchau auf das Werk bi eichen. 
either. 


‚Rarl Ernft,, Lebenswege. Auf Grund eigener Erfahrung 
geſchildert. Erſter Teil: Beim Handwerk. Lehrzeit, Geſellen⸗ 
und Wanderjahre.“ Neuſtadt im Schwarzwald 1911, Karl Wehrle. 
8°. XII u. 368 S. Geb. M 3.50. An dieſem Buche kann man feine 

reude haben, wenn man Sinn für Volksweſen beſitzt. In an 
pruchsloſer, warmherziger Schilderung führt uns der Verfaſſer 
(heute, ſoviel ich weiß, ein Prieſter der Erzdiözeſe Sreiburg) feine 
einſtige Bäderlehrlingd-, Geſellen⸗ und „Walz“ zeit vor, fo daß wir 
fleißig Blicke tun können in Handwerkerſtand und Handwerks⸗ 
burſchengeſchick, während auch ſonſt Land und Leute, die dieſer 
eweckte, prächtige Beobachter vor reichlich dreißig Jahren kennen 
ernte, mannigfache, in ihrer Schlichtheit doppelt feſſelnde Be⸗ 
leuchtung finden. Er hat als Geſelle gearbeitet und gewandert 
in der badiſchen Heimat, in der Schweiz und deren Grenzgebieten, 
in Bayern, Oeſterreich, Böhmen, Sachſen, Preußen (Berlin), in dem 
Norden und Weſten Deutſchlands (Hamburg, falz). Seine Art, 
friſch und unbekümmert von der Leber weg zu erzählen, hat etwas 
ungemein kernig Anmutendes. Nicht zuletzt der Sozialpolitiker wird 
aus dieſem Buche Anregungen ſchöpfen können. Einen gewiſſen 
Optimismus ſeitens des Verfaſſers ſcheint die Erfahrung nur feſter 
gegründet zu haben. Nicht als ob Karl Ernſt der Wirklichkeitsſinn 
EN A TEA werden dürfte, — er weiß fo viel von Spiegelfechtereien 
und Gaunereien der Walzbrüder zu berichten, daß man fieht: er 
hat auch nach dem Dunklen hin ſeine Augen offen gehabt. Aber 
das Lichte, Anſprechende wiegt überall vor; man gewinnt die Leute 
und Leutchen, die er vorführt, zum größten Teil lieb — und für 
alle Anteil. Hinſichtlich des „Kunden“ bettels (Kunde: Handwerks⸗ 
burſche) iſt er zu dem Ergebnis und Grundſatz gekommen, daß 
man, ſofern man kann, eoem ohne Ausnahme eine Gabe ſchenken 
fol. Dem volkstümlich -intereſſanten Buche ift dankenswerterweiſe 
ein Wörterverzeichnis der gebräuchlichſten Ausdrücke wandernder 
Handwerker beigefügt. Man darf der feen des eigenartigen 
Werkes mit Spannung entgegenſehen. M. Hamann. 


Pölzl, Dr. Franz Xaver, Hofrat, Hausprälat Sr. päpſtlichen 
Heiligkeit und Theologieprofeſſor an der k. k. Univerfität in Wien. 
Die Mitarbeiter des Weltapoſtels Paulus. Mit 
kirchl. Druckgenehmigung. gr. 8°. VIII u. 487 S. Regensburg 1911. 
Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz. Broſch. M 8.—, in 
hocheleg. Originalhalbfrzbd. & 10.50. Das vorliegende Werk bildet 
eine unentbehrliche vorzügliche Ergänzungsſchrift zu dem Buche 
des als bedeutenden N hochgeſchätzten Verfaſſers über den 
Weltapoſtel Paulus. Auch diefe neue Arbeit beigt alle Vorzüge 
des erſten Werkes: ſchöne, lebendige Sprache, bei aller Wiſſen⸗ 
chaftlichkeit klare und leichtverſtändliche Darſtellung, ruhiges und 
achliches Abwägen der Gründe, verbunden mit warmer Begeiſte⸗ 
rung. Mit treuer Anhänglichkeit an die Tradition weiß Verſaſſer 
eine geſunde Kritik zu vereinen. Das treffliche Buch ſtützt ſich in 
erſter Linie auf die eingehend gewürdigte Apoſtelgeſchichte und 
pauliniſchen Briefe, die dann den ſicheren Maßſtab liefern für die 
Wertung der außerbibliſchen Nachrichten in den exegetiſchen, kirchen ⸗ 
geſchichtlichen und rituellen Werken. Die Reihenfolge der Mono- 

aphien berüdfichtigt vor allem die chronologiſche Ordnung, doch 
o, daß da, wo in einer Stadt mehrere Glaubensboten wirkten, 
dieſe unmittelbar aufeinander folgen. Dadurch wurde eine genaue 
Kenntnis der kirchlichen Verhältniſſe der betreffenden Chriſten⸗ 
gemeinden erzielt. Beigegeben iſt eine geographiſche Schilderun 
des wichtigen Lykustales, während ein Anhang wertvolle Auf ⸗ 
ſchlüſſe über andere auf das Wirken Pauli einwirkende Perfön- 
lichkeiten bietet. So bilden dieſe Monographien einen erſtklaſſigen 
Beitrag zur Geſchichte der apoſtoliſchen Pau beſonders der inner 
kirchlichen Verhältniſſe in der durch Paulus gegründeten Ge- 
meinden. Da dieſes Thema weder bei Katholiken noch bei Prote⸗ 
ſtanten, weder in Deutſchland noch im Ausland ſo zuſammen⸗ 
faſſend bearbeitet wurde, füllt das Buch eine empfindliche Lücke 
in der bibliſchen Literatur aus. Da das intereſſante Werk au 
für den Hagiographen von gropen Wert und dabei buchtechniſ 
vorzüglich ausgeſtattet iſt, wünſchen wir ihm weiteſte D 
r. Weber. 

Klaus Müller, „Bilder des Leidens“. Straßburg i. E., 
Joſeph Singer, Hofbuchhandlung 1910. 8. 77 S. 4 2.—. 
Dies Buch bedeutet einen Anſatz und ein ſich Einſetzen, einen Be⸗ 
ginn und eine Aan ar PPRA. Die neun „Bilder“ (novelliſtiſche 

lizzen) ſamt dem rhythmiſchen „Eingang“ find alle auf dieſelben 
Farbentöne geſtimmt: Grau in mancherlei Schattierung, und Rot: 
vom flammend grellen bis zum nächtlich glühenden. Es tut ſo 
gut, heutzutage unter den „Jungen“ einem Verſteher des Leidens 
anderer zu begegnen, einem Begreifer der großen Wahrheit, daß 
hier unten unſerer Weisheit letzter Schluß das Erbarmen iſt. Ein 
Ganzverſteher, ein Vollbegreifer iſt dieſer gewiß jugendliche Ver⸗ 
faſſer freilich noch nicht. Er berauſcht ſich noch an ſeinen eigenen 
Klängen, zumal an den zerriſſenen; er „ſtöhnt“ noch feine Schmerzen, 


gönnt noch dem „Weh“ und „Ha“!“ eine zu große Rolle in der 
Darſtellung; er erſinnt noch zum Teil das „Erleben“, wie ſehr 
ihm das Erfonnene während der Niederſchrift in die unmittelbare 
Vorſtellung überzugehen ſcheinen mag. Er ſpannt noch den Bogen 
gi aff, jo daß der Pfeil der Dichtung des öfteren übers Ziel 

inausſchwirrt. Aber wenn er ſich mäßigen, wenn er vor allem 
den Serügläberfchtwang eindämmen lernt, dann wird ihm die 
Ernte mehr halten als die Ausſaat verſprach. Inzwiſchen werden 
manche der Feurigen unter den Jüngeren nicht erſt den Gewordenen 
abwarten, ſondern bereits dem Werdenden anteilnehmend lauſchen. 

E. M. Hamann. 


BEBBE NBG E ENB 


Die Blumenausſtellung der Bayerifchen 
Gartenbaugeſellſchaft. 


IX den Prinz Ludwig⸗Hallen auf der Thereſienhöhe in München findet zur 

zeit zu Ehren des Prinzregenten eine Jubiläums⸗Blumenausſtellung ſtatt, 
die die Räume der mohammedaniſchen Ausſtellung des vorigen Jahres mit 
reichem und lieblichem Schimmer erfüllt. Die Eintrittshalle mit ihrem 
Baſſin iſt in einen Schloßvorgarten verwandelt worden, wo üppiger Efeu 
an den Wänden rankt, mächtige Föhren aufragen, „im dunklen Laub die 
Goldorangen glüh'n“ und eine leuchtend rote Linie üppig blühender klein⸗ 
blumiger Roſen „Madame Levavaſſeur“ um das Waſſerbecken ſich ziehen. 
Ganz in Gelb iſt der folgende Raum gehalten, der als Huldigungsſaal 
für den Prinzregenten einen Rundtempel (Architekt Danzer) enthält, inner⸗ 
halb een man Ferdinand von Millers Relief des Prinzregenten auf- 
geſtellt ſieht, das für die Kaunerwand beſtimmt iſt. Ein reicher Flor 
gaon Narziſſen, Azaleen, Hyazinthen, Mimoſen und anderer herrlicher 

lumen umgibt im Verein mit Lorbeer den anmutigen Bau. Ein dritter 
Raum zeigt 5 als moderner Gartenhof recht bayeriſch mit blauen 
Hortenſien und Rhododendron, dazu mit dem Weit der Architektur und 
jenem luſtiger Nymphenburger Porzellanfiguren. Stärkſten Kontraſt hier⸗ 
egen gibt das ernſte maleriſche Bild eines D mit Kreuzgang. 


von 
weißen Lilien; von ganz feiner Farbenwirkung der Kteusgang mit feinen 


So 
Geltung, und gleich dem Blumenfreunde findet der Bewunderer alter 
prächtiger Kultur- und Kunſterzeugniſſe fein Genüge. Damit aber auch 
der Feinſchmecker nicht leer ausgehe, ſo iſt für einen ganz prächtig beſtellten 
Markt mit verlockendem ER akela geſorgt. Der mächtige Raum 
der Halle II bildet einen zuſammenhängenden Garten von überaus mannig⸗ 
faltiger und reicher Anlage, innerhalb deren ein Café und ein N 
mit vielem Geſchick untergebracht worden ſind. Alles in allem eine Ver⸗ 
anſtaltung, die dem Münchener künſtleriſchen Geſchmack zu größter Ehre 
gereicht, und die jedem Beſucher Freude bereiten wird. 

. Joſeph Albrecht. 


r 


BBR 
Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Der Konzertverein München wird, wie in den letzten zwei 
Sommern, auch heuer an den Abenden, an welchen im Prina. 
regententheater keine Feſtſpiele ſtattfinden, Feſtkonzerte unter 
der Leitung Ferdinand Löwes veranſtalten. Das Gejamt- 
ande wird in der Hauptſache die „Symphonie und die 


ymphoniſche Dichtung“ umfaſſen. Neben Werken von 

ichard Strauß ſoll Franz Liſzt zur Vorfeier von des Meiſters 
hundertſtem Geburtstag beſondere Berückfichtigung erfahren. (Der 
Kartenverkauf wurde dem Amtlichen Reiſebureau vorm. Schenker 
übertragen.) 

Münchener Schaufpielbaus. Zum erten Male: „Anatol“ von 
Arthur Schnitzler. Einige dieſer kleinen Szenen, mit denen fich der 
Dichter vor ſiebzehn Jahren in die Literatur einführte, ſind ſchon 
gegeben worden. Sie ſind auch die wirkſamſten geblieben. Was 

her dazu diente, abendfüllend zu wirken, vermag nun die 
geiſtigen Koſten der ganzen 1 S zu beſtreiten. Anatol iſt 
der Typus eines vornehmen, eleganten Großſtädters, deſſen einzige 
Lebensaufgabe in feinen Llebeleien zu beſtehen ſcheint. Schnitzler 
hat dieſen Menſchen ſatiriſch geſehen, allein feine Satire ſtreichelt 
mehr, als ſie züchtigt. Hierdurch bleibt ein nicht abzuſtreitender 
frivoler Zug. Künſtleriſch anzuerkennen iſt die Grazie der Dialog⸗ 
führung, die der Anatoldarſteller Waldau beſtechend zur Gel- 
tung bringt. 

Konzerte und Vorträge. Das letzte Volksſymphonie⸗ 
konzert in der Tonhalle geſtaltete ſich zu einer herzlichen Kund— 
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gebung für Hofkapellmeiſter Prill, welcher feinem getreuen 
tammpublikum an den 26 Abenden mit dem prächtigen Orcheſter 
des Konzertvereins eine große Fülle des Schönen in trefflicher 
Interpretation geboten hatte. Der Abend brachte eine fein aus ⸗ 


pencbeitete Wiedergabe von Schumanns B-Dur Symphonie und 


ie Eurvantheouvertüre von Weber. Von den fünf Gedichten 
Rich. Wagners für eine BON me mit Begleitung des Orcheſters 
kamen vier durch Gabriele Rögle zum Vortrag. Die Sängerin, 
welche wir bereits auf einem Liederabend des letzten Winters 
kennen lernten, vermag in dem großen Saale ihre trefflichen In» 
tentionen heute noch nicht reſtlos zur Geltung zu bringen, doch 
durfte ſie ſich ſehr herzlichen Beifalls erfreuen. Am gleichen Abend 
war ein Se von Fritz Günther und W. Haßler. 
Der erſtgenannte Geiger beript wie mir von fachmänniſcher Seite 
berichtet wird, eine anſehnliche, zu ſchönen Hoffnungen berech⸗ 
tigende Begabung, der ſchon bekannte Pianiſt Walter Haßler 
bot techniſch und mufikaliſch reife Leiſtungen. Gleich ihnen fand die 
Sopraniſtin Anny Groth für ihre anſprechenden Liedervorträge 
herzliche ee — Der Rezitator Vogelmann ⸗Voll⸗ 
rath veranſtaltete einen Karl Henckell⸗Abend. Der jetzt in 
München lebende Lyriker gehörte zu jener Literatengruppe, von 
denen in den achtziger Jahren der bald verebbte „Sturm und 
Drang“ ausging. Die Poeſie Hendels it von ſtark ſozialer 
Färbung und ganz beſonders in feinen Nachdichtungen Drach⸗ 
manns und Ariſtide Bruants werden wir in dieſe Zeit einer 
ethiſch⸗äſthetiſchen Revolutionierung zurückverſetzt, von der vieles 
heute als überwunden gelten darf. Von Henckells Dichtungen 
war mir perſönlich am ſympathiſchſten „Rembrandt“, eine ſprach⸗ 
ewaltige Paraphraſe von des großen Malers unvergänglichem 
chaffen. Die verſtändnisvolle Interpretation Vogelmanns 
fand herzlichen Beifall. 

Arminius. Ein Bühnenfeſtſpiel von Max Leythäuſer. 
Aus der Tetralogie gelangen in der Münchener Tonhalle zur Auf- 
h Donnerstag, 4. Mai: „Teutoburgerſchlacht“, zweiter 

ufzug; „Arminius“ in vier Aufzügen. — Freitag, 5. Mai: 
„ und selon, in zwei Aufzügen. Das Nähere ift 
aus dem Inſerat in dieſer Nummer erſichtlich. 

Verſchied ines aus aller Welt. In Weimar hielt auf der 
Jahresverſammlung der Deutſchen Shakeſpearegeſellſchaft Ernſt 
von Poſſart den Feſt vortrag. In überaus klarer und anziehender 
Weiſe (en der gro e Künſtler über den „Stil der Darſtellung und 
die Aufgabe der Schauſpielkunſt“. Jedes Drama, führte er u. a. aus, 
ift der Aus fluß nationalen Empfindens feiner Zeit, darum fei die 
a wie fie Hofmannsthal bei Sophokles verfucht, zu 
meiden. Wie in München Mozart nur im Refidenztheater und 
Wagner nur im Prinzregententheater zu ſeinem Recht komme, ſo 
habe man auch für Shakeſpeare eine ſich an die Form der Ent⸗ 
ſtehungszeit anlehnende Bühne hergerichtet. Aan uſammenhang 
polemifierte Poſſart gegen die dramatiſchen Aufführungen im Zirkus. 
Daß die Schauſpielkunſt nur eine dienende Schweſter der Dichtung 
ſein dürfe, betonte der Redner mit beſonderem Nachdruck. Die 
ononon Reform müßte aber nicht bei Möbeln und Koftümen, 
ſondern bei der Wiederherſtellung der Technik der Rede beginnen. 
Er plädierte deshalb für ſtaatliche Schulen der Schauſpielkunſt. 
Poſſart, der ſeine geiſtreichen e ede nach Berichten in hin⸗ 
reißender Weiſe vortrug, fand jubelnde Anerkennung. — Feſtſpiele 
Wagnerſcher Werke finden ausge in Brüſſel, Barcelona und Neuyork 
ſtatt; auch Halle a. S. leiftet fih ſolche. Eine ſtattliche Zahl erſter 
Selangsgröpen find hierdurch wie gewöhnlich nicht „zu Haufe”. 
Die iener Hofopernleitung unterzieht, wie man hört, die 
Verträge ihrer Künſtler einer Reviſion, um die übermäßigen 
Gaſtſpielsurlaube einzuſchränken. Es wäre ſchön, wenn dieſe 
nachahmenswerten Beſtrebungen praktiſche Erfolge zeitigen 
würden. — Im Lichthofe des Kopenhagener Rathauſes wurde 
Wagners Parſifal von 600 Mitwirkenden aufgeführt. Die erfolg. 
reiche Wiedergabe hatte die Bildung einer Wagner ⸗Geſellſchaft zur 
Folge. — Die Uraufführung von Mascagnis neuer Oper 
„Iſabeau“ findet in Buenos⸗Aires ſtatt. Bevor fich der Komponiſt 
und das Enſemble einſchiffte, fand im „Teatro Carlo Felice“ in 
Genua eine Art Generalprobe ſtatt. Nach einem Berichte ente 
hält das Werk Stellen von ergreifender Wirkſamkeit, die zu 
dem Beſten gehören, das Mascagni geſchrieben hat. Der 
romantiſchen Textdichtung hat Luigi Illica die Toonane zu- 
grunde gelegt. — Sepp Roſegger, ein Sohn des Dichters, 
hatte mit der von ihm komponierten und gedichteten Oper: „Der 
ſchwarze Doktor“ in Graz großen Erfolg. Die Muſik wird 
als durchaus originell beurteilt. Das Volkstümliche in ihr tut 
der Urſprünglichkeit keinen Eintrag. Die Herausarbeitung gut 
gebauter Motive zeigt das dramatiſche Talent des Autors, deſſen 
Libretto poetiſchen Reiz hat. — Im antiken Theater zu Fieſole 
wurde vor einem internationalen Fremdenpublikum der Oedipus 
des Sophokles gegeben. Mit einfachſten Mitteln, mit wenig 
Menſchen umfaſſenden Chören und mit genauer, faſt ungekürzter 
Wiedergabe des griechiſchen Textes erzielte die Vorſtellung tiefe 
Wirkung. Die Anrufung der Sonne, die Oedipus zum letzten 
Male ſehen will, war bei dem ſonnenglänzenden Himmel der 
antiken Bühne von erſchütternder Wirkung. 

München. L. G. Oberlaender. 
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verstimmt die verringerte Kauflust. Bei uns liegen die Verhältnis 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Börsen können sich keiner ruhigen Entwicklung mehr er. 
freuen. Nach dem stürmischen und aufsehenerregenden Haussetaumel 
beginnt in Berlin die unbedingt erforderliche Ernüchterung und 
sachliche Beurteilung der Situation immer mehr Plata 
zu greifen. Han pflegt nunmehr die verschiedenen noch zut 
tretenden günstigen Momente reiflicher zu überlegen und sucht vo 
allem auch nach Gegen-Argumenten. Es hat sich sowohl an da 
Börsen, wie im wirtschaftlichen Verkehr ein grosser Widerspruch von 
Meinungen und Anschauungen entwickelt. Die Meldungen und 
Nachrichten vom Wirtschafts- und Handelsmarkte 

sowohl in Deutschland wie im Ausland lauten in der Tat nicht ejrteit 
lich. Es ist daher begreiflich, dass einzelne oft bedeutende Merkinale ds 
Wirtschaftslebens fast stets von gleichzeitig auftretenden und minde 
wichtigen Meldungen in ihrer Wirkung fast ganz kompensiert werden. 
Zeitweise wurden unsere Börsen von den ee am Wiener 
Platze beeinflusst. Dortselbst hielt eine Panik durch Ueber. 
spekulation in einem böhmischen Montaneffekt die Interessenten in 
Atem. Anderseits wurde auch die Entwicklung der Neu: 
yorker Effektenbörse neuerdings genauer verfolgt. Der ameri- 
kanische Steeltrust hat für das erste Quartal des laufenden Jahre 
einen durchaus unbefriedigten Ausweis veröffentlicht. Die gleich 
Quartalsdividende des Unternehmens steht daher nicht im Einklang 
mit dem Reingewinn. Das weitere Nachlassen der amerikanische 
Eisenpreise, auch des gesamten Kokskonsums, machte gleichfalls Ein. 
druck. Dazu kommt ein neuerdings ungünstiger Bericht 
vom amerikanischen Eisen- und Stahlmarkt. Spesiell 


der schlesischen Gesellschaften auch nicht zum besten. — Diese Hinweise 
trugen naturgemäss zur allgemeinen Tendenz an den Börsen bei, wen 
auch von einer ausgesprochen mattenoderabflauenden Haltung der Märkte 
nicht die Rede sein kann. — Anderseits waren der Optimisten aus ver. 
schiedenen Gründen noch genügend, um ausgleichend diese ungünstigen 
Momente abzuschwächen. Der sichtbaren Verschlechterung der amerik: 
nischen Wirtschaftslage konnte vor allem der gebesserte Zink- und Kupfer- 
markt entgegengestellt werden. Die Einnahmeziffern de 
Deutschen Reiches im Etatsjahre 1910 befriedigten im allgemeine 
gleichfalls. Der Etatsauschlag an Einnahmen aus Zöllen, Steaern, 
Gebühren ist um 35,7 Millionen Mark überschritten, wenngleich die 
Einnahmen aus neueren Steuerquellen enttäuschten. Die Ein- 

bringung eines preussischen Eisenbahnanleibege- 

setzes, wobei grosse Summen für Herstellung elektrischer Zugte 

ſörderungen geplant sind, wird der heimischen Industrie bedeutende Aut 

träge und hoffentlich lohnende Beschäftigung zuführen. Auch vom Aus 
land — Amerika, Frankreich, Oesterreich — sind Meldungen bekannt 
dass für Eisenbahn, Marine und Heer dieser Länder enorme 
Neuauf wendungen und Anschaffungen gefordert werden. Ub 
diese Millionenbestellungen zufällig mit der momentan ge- 
trübteren hohen Politik zusammenhängen, bleibt dahin 
gestellt. Die Börsen verfolgen jedenfalls genau die einzelnen Phasen 
der Orient- und Marokkopolitik. Namentlich aus letzteren 
Anlass glaubt man in industriellen und Finanzkreisen irgendwelch: 
ernste Verwicklungen, also europäischen Unfrieden entstehen zu sehen. 
Deutsche Wirtschafts- und Handelskreise sind dort gleichfalls mit in 
Spiel. Für den heimischen Fondsmarkt konnte sc 
unter Beeinflussung der Gesamttendenz nur wenig Neigang behaupten, 
und trotz aller sichtlichen Bemühungen der offiziellen Kreise bleibt 
der Markt der heimischen Renten unverdient und ungerechterweite 
vernachlässigt. M. Weber. 


Vergessen Sie nicht, Atem zu 
h l und treiben Sie Atmungsgymnaſtik nach der Bro 

0 en Redner, Sänger, Lungen- und Herzſchwache. 
— Preis 75 Pfg. Mit vielen Abbildungen. 15° 


ſchüre von Dr. Ide für Stubenvocker, Schulenbeſucher. 
Verlag der Aerztlichen Rundſchau München 


Ein roſig zarter, reiner Teint: Die menſchliche Seſichts dent 
befteht bekanntlich aus kleinen Zellen, die in den unteren !schichten weich und durch 
ſichtig find, oben aber abblättern, nachdem fte zu Schuppen eingetrocknet ſind. Sobald 
dieſer Vorgang merklich wird, erſcheint die Gberfiäche hart, ſchwiellig verliert ikre 
Durchfichtigfeit, es ergeben fidh jene Erſcheinungen, die man gemeinhin einen ſchlechten. 
unreinen Ceint nennt. Tritt gar eine Verſtopfung der CTalgdrüfen hinzu, fo führt die 
Reizung zur Bildung von Puſteln, Knötchen Finnen, Miteſſern. Dielen Ubel wirkt 
allein die von der Firma Bergmann & Co. in Radebeul ⸗ Dresden hergeſtellte Steens 
pferd ⸗Lilienmilch⸗ Seife (Schutzmarke: Steckenpferd) entgegen. Die Seife 
ta von völlig neutraler Beſchaffenheit und der Zufag von Borax bewirft eine fdmeie 
und beinahe unmerkliche Abſtoßung der unreinen Oberhant und erweiſt Ady fomit bei 
einer dauernden Anwendung als unbedingt zuverläffiges Mittel zur Erhaltung 
eines roſigen, zarten und reinen Teints. Die Stedenpferd - (mien 
mild -Seife if in den Apotheken, Drogerien und Parfamerien d St. 50 Pf. zu haben. 


— 
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Bad Brückenau: 


Eisenbahnlinie EIm— Gemünden 
: Stahl- und Moorbad :: 


seit Jahrhunderten medizinisch 
bekannt. Wernarzer-, Sinn- 
l berger- u. Stahl-Quelle, erstere 
hervorragend heilkräftig bei harn- 
saurer Diathese, Gicht, Nieren-, 
Stein-, Gries- und Blasenleiden, 
letztere dei Blutarmut, Frauen- 


und Neroen krankheiten. 


Königl. Bayerisches 
Mineralbad. 


Spezialbad für Harnleidende. 


li Ri 


— * 


* 


Königl. Kurhaus 


: Neues modernes Hotel : 


äusserst komfortabel einge- 
richtet, mitten im Kurparke ge- 
legen mit 8 Dependenzen. Elek- 
trische Beleuchtung. Vorzügliche 
Verpflegung. Sehr solide Preise. 
Auf Wunsch Pension. Auskunft 
und Prospekte kostenfrei durch 


Verwaltung des K. Bayer. 
Mineralbades Brückenau. 


* STENDE - DOVER 


~ 


r 


Kürzeste und interessanteste Route zwischen 


Süddeutschland und England. 


Direkte Fahrkarten auf allen Hauptstationen, sowie 
auch in den meisten Reisebureaus, woselbstProspekte 
und Auskünfte unentgeltlich. 


Mündelsicher. 


Relchsbankglrokonto Krefeld. 
Postscheckkonto Köln 10222. 


| Zinsfuss für alle Einlagen bei täglicher Verzinsung A | 


F.K.Kaltenthaler 


Worms a. Rh. 


Gegr. 1870. 
Erstklassig. Haus zum Bezuge 


feiner Genier und Glashüller 


Fernspr. 521. 


== Präzisions-Uhren. 

Spezlal-Kataloge umsonst. Prima Relerenzen. 

Aui gell. Wunsch stehen den Hochw. Herren 
Geistlichen Auswahlsendungen gerne zur Verfügung. 


Alle einschlägigen Reparaturen finden in meinen bestein- 
gerichteten Werkstätten gewissenhafte u. prompte Erledigung. 


‘Gemeindesparkasse Traar, l. Kreleli. 


Drei neue Marienbücher: 


Maria Maienkönigin. 
Betrachtungen für alle Tage 
des Maimonats. Nach dem 
Engliſchen des P. Richard 
F. Clarke, S. J., zum Ge⸗ 
brauch inErziehungsanſtalten 
und zum Privatgebrauch frei 
bearbeitet von Schweſter M. 
Xaveria. 
128 Seiten. Geb. 60 Pfge. 
Dieſe neue, hübſche Maiandacht 
behandelt das ganze Leben der 
Mutter Gottes in kurzen, an⸗ 
ſprechenden Betrachtungen. 


An Mutterhand zur 


Freude. Gebetbüchlein für 
die Verehrer der freuden- 
reichen Jungfrau von P. 
Paulus Sondergeld, 
O. F. M. 1 

136 Seiten. Geb. 50 Pfge. 

Gibt zunächſt Abhandlungen 
über den Roſenkranz von den 
fteben Freuden Mariä, ſo⸗ 
dann ein hübſches Gebetbüchlein 
überhaupt zur Ehre der Mutter 
Gottes, gerade das hervorhebend, 
was zur Freude ermuntert und 
Freude gibt. 


Marientag. Bilder aus 
dem Leben der Mutter Gottes 
betrachtet an den Pſalmen 
ihrer Tagzeiten nach dem 
Ritus des Predigerordens. 
Von Schweſter Maria 
Regina, Dominikanerin. 
Mit einem Geleitswort von 
P. Thomas Eſſer, O. Pr. 
128 Seiten. Geb. 90 Pfge. 

Dieſes Büchlein hat den Zweck, 
den Mitgliedern des dritten 
Ordens das andächtige Beten des 
kleinen Ofſftziums Unſerer Lieben 
Frau zu erleichtern, und zwar 
dadurch, daß es in wahrhaft 
poetiſchem Swunge Bilder aus 
dem Leben der jeligiten Jungfrau 
Maria heraufzaubert, die der ans 
dächtige Beter mit Staunen ans 
ſchaut und mit hl. Jubel verehrt. 
Ausführlicher Katalog über 
Bücher f. d. Maiandacht fur 
wie die Verehrung Mariä 
überhaupt gratis erhältlich. 
Zu beziehen durch alle Buchhandl. 


A. Taumann'ſche 
Buchhandlung, 


Verleger d. hl. Apoſt. Stuhles, 
Dülmen i W. 


in jeder Preislage 


Soeben erſchienen: 
Kleines Meßbuch der 
: katholiſchen Kirche: 
(lateiniſch und deutſch) zu⸗ 
gleich Einführung in den 
Heiſt der Heiligen Liturgie 
von Er. Kunz. Auf echt 
1000 S. 

In Lein⸗ 


indiſchem Papier. 
Taſchenformat. 

wandband &. 3.30, in Leder⸗ 
band mit Goldſchn. K 5.40, 
Als Fesigeschenk bestens geelgnel. 
Verlag von Friedr. Puſtet 
— in Regensburg. — 


Empiehlenswerie Hotels 
in Bädern und Sommeririschen. 


Bad Aibling Oberbayern), Kurhaus Wittelsbach. 


Reform-Hotel und Pension ohne Trinkzwang. 


Best. empf. 


Haus, Moor- u. alle medizin, Bäder im Hause, Hydriatische Kuren. 


Wiener Küche, 


Petersthal (Bad. Schwarzwald). 


Auch Kurdiät, 


Mässige Preise, Prosp. frei, 
Stahlbad u. Gasthof 


z. Hirschen. Pension. Gut bürgerliches Haus mit Depen- 


dance Villa Viktoria. 


Mineralquellen und Bäder im Hause. 


Ausführl. Prospekt gratis. Telephon Nr. 7. Alb. Hoferer, Besitzer. 


Zeltingena.d Mosel, Hotel Nicolay „ZurPost‘,5Min. 


v. Bahnh, 


Ahrenom. Haus. Empfehlensw. Sommeraufenth. 


Pension von 4M. au. Grosser schattig. Garten u. Terrasse mit Aus- 
sicht auf die Mosel. Elektr. Licht, Wagen im Hause, Auto-Carage. 


Weinversand eigener Kelterung. 


Luftkurort Hornber 


zur Post. Geschützte 


Inhaber: Geschw. Nicolay. 


1. Schwarzwald, Hotel 
age, schöne Spaziergänge, elektr, 


Lohtanninbad für Rheumatismus, Herz- und Nervenleiden. 


Vom 1. Septbr. bis 1. Jali Pension von M. 4.50 an. 


Prospekte. 


Feldafing, Hotel Kaiserin Elisabeth, am Starn- 


bergersee. 
preise. 
See und Gebirge, 


In der Vor- und Nachsaison billigere Pensions- 
Grosse schattige Terrasse. Herrliche Aussicht auf 


Balkons Remise. 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, 


Höxter, Wesergebirge. 
Fernsprecher 77, 


Sommerfrische. 
rospekte gratis. 


Touristen-Hotel’ 
Pension & 4 bis 4 4.50. 


Emplehlenswerle Sanatorien. 


Dr. Lochhrunners Sanatorium. 


München - Thalkirchen. — 


Erholungsbedürftige. 
Prospekt frei. 


Herz- und Nervenleiden, 
Verdauungsstörungen, 


De Crignis'sche Kellerei 


Mann & Lingg, k. b. Hoflieferanten 
== Kaufbeuren. === 
Kirchlich vereidigte Messweinlieferanten. 


Preislisten u. Proben gratis und franko zu Diensten. 


(ametas 


für alle Zwecke der Photographie 


Aktiengesellschaft: Dresden, 
Aelteste und bedeutendste Camerafabrik Europas. — Ueber 1000 Arbeiter. 
Reichillustrierter, soeben erschienener Hauptkatalog Nr. 11 kostenlos. 


V bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu beziehen. 
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ebung für Hofkapellmeiſter Prill, welcher feinem getreuen Finanz- und Handels-Rundschau 


tammpublikum an den 26 Abenden mit dem prächtigen Orcheſter 

des Konzertvereins eine große Fülle des Schönen in trefflicher Die Börsen können sich keiner ruhigen Entwicklung mar : 
Interpretation geboten hatte. Der Abend brachte eine fein aus, genen. Nach dem stürmischen und aufsehenerregenden Bause 
geacbeitete Wiedergabe von Schumanns B-Dur- Symphonie und beginnt in Berlin die unbedingt erforderliche Ernücht 
die Euryantheouvertüre von Weber. Von den fünf Gedichten re, Beurteilung der Situation immer Ba 
Rich. Wagners für eine Singſtimme mit Begleitung des Orcheſters zu greifen. Man pflegt nunmehr die verschiedenen noch 1 
kamen vier durch Gabriele Rögle zum Vortrag. Die Sängerin, tretenden günstigen Momente reiflicher zu überlegen und mir, 

allem auch nach Gegen-Argumenten. Es hat si Sowohl a g 


welche wir bereits auf einem Liederabend des letzten Winters 
kennen lernten, vermag in dem großen Saale ihre trefflichen Xn- Börsen, wie im wirtschaftlichen Verkehr ein grosser Widerspruch i. 
Meinungen und Anschauungen entwickelt. Die Meldungen u. 


tentionen heute noch nicht reſtlos zur Geltung zu bringen, doch 
durfte ſie ſich ſehr herzlichen Beifalls erfreuen. Am gleichen Abend Nachrichten vom Wirtschafts- und Handeln 
sowohl in Deutschland wie im Ausland lauten in der Tat nicht eie; 


war ein Sonatenkonzert von Fritz Günther und W. H aßler. 
Der erſtgenannte Geiger beſitt, wie mir von fachmänniſcher Seite lich. Es ist daher begreiflich, dass einzelne oft bedeutende Merknie i 
Wirtschaftslebens fast stets von gleichzeitig auftretenden und nix; 


ee 8 eine ber on zu 8 10 e 55 8 

tigende Begabung, der ſchon bekannte Pianiſt Walter Ha er Ä i 
bot techniſch und muſikaliſch reife Leiſtungen. Gleich ihnen fand die e wurden unsere Büren, vont den Bana kompenien wek 
Sopraniſtin Anny Groth für ihre anſprechenden Liedervorträge Plat beeinflusst. Dortselbst hielt eine Pasik durch 15 
Veröriche Anerkennung. — Der Rezitator Vogelmann Voll⸗ 8 Skalation Ir einem böhmischen Montaneffekt die Interessente : 
rath veranſtaltete einen Karl Henckell⸗Abend. Der jetzt in N Anderseits wurde auch die Entwicklun nn 
ünchen lebende Lyriker gehörte zu jener Literatengruppe, von 55 ; ; | AEL 
f yorker Effektenbörse neuerdings genauer verfolgt, Der tue 
kanische Steeltrust hat für das erste Quartal des laufenden Jar. 


5 in anr 10 S ren der 1919 1 8 5 tan und 
rang“ ausging. ie Poeſie Henckells iſt von ſtark ozialer | ~ 27010 41 j . a 
Färbung und ganz beſonders in feinen Nachdichtungen Drach— e Ere en ln 1 
manns, und Ariſtide Bruants werden wir in dieſe Zeit einer 5 Reine inn Das iur Nachlassen der ah 
ethiſch äſthetiſchen Revolutionierung zurückverſetzt, von der vieles [wit dem Reingewinn. wel Fi ur 
heute als überwunden gelten at Von Hendels Dichtungen ae artene, 7 an a mal g 1 
war mir perſönlich am ſympathiſchſten „Rembrandt“, eine fprach, | drack. Daz ir omp e Bi ings e 
gewaltige Paraphraſe von des großen Malers unvergänglichem | VOM amerikanischen Eisen- und Sta MATKE dem 
: verstimmt die verringerte Kauflust. Bei uns liegen die Verbitis 

der schlesischen Gesellschaften auch nicht zum besten. — Diese Hari 


affen. Die verſtändnisvolle Interpretation Vogelmanns 
fand Herzlichen On 5 B feſtſpiel Max L trugen naturgemäss zur allgemeinen Tendenz an den Börsen bei, ver 
Hrminſus. Ein Bühnenfeſtſpiel von ax Leythäuſer. 5 128 

Aus der Tetralogie gelangen in der Münchener Ton halle zur Auf: 1105 die 5 ausgesprochen ee aeda a an der Mirt: 
führung: Donnerstag, 4. Mai: „Teutoburgerſchlacht“, zweiter | nicht die Rede sein kann. — Anderseits waren der Optimisten su 
Aufzug, „Arminius“ in vier Aufzügen. — Freitag, 5 Maj. | schiedenen Gründen noch gentigend, um ausgleichend diese ungtasir 
Götterkampf und Erlöſung“ in zwei Aufzügen. Das Nähere ift | Momente abzuschwächen. Der sichtbaren Verschlechterung der mam 
aus dem Inſerat in dieſer Nummer erſichtlich nischen Wirtschaftslage konnte vor allem der gebesserte Zink. und Ey: 
; markt entgegengestellt werden. Die Einnahmeziffen i 

Deutschen eichesim Etatsjahre 1910 befriedigten im Algen 


Verſchied nes aus aller Welt. In Weimar hielt auf der 
j j j 8 

Sahresverfammlung ber Deutſchen Shakeſpearegeſellſchaft Ernſt gleichfalls. Der Etatsanschlag an Einnahmen aus Zöllen, Steuer 

Gebühren ist um 35,7 Millionen Mark überschritten, wenngleich & 


v 21 art den nder In Eee flarer ane e 
Weiſe ſprach der große Künſtler über den „Stil der Dar telung und ; 1% p 

1 8 , i 2 r , Einnahmen aus neueren Stenerquellen enttäuschten. Die Bir 
die Aufgabe der Schauſpielkunſt“. Jedes Drama, führte er u. a. aus, bringung eines preussischen Eisenbahnanleihtr: 


ift der Ausfluß nationalen Empfindens ſeiner Zeit, darum ſei die 
Moderniſierung, wie fie Hofmannsthal bei Sophokles verſucht, zu | Setzes, wobei grosse Summen für Herstellung aS x 
meiden. Wie in München Mozart nur im Refidenztheater und | förderungen geplant sind, wird der heimischen Industrie bedeutende i 

träge und hoffentlich lohnende Beschäftigung zuführen. Auch von te 


Wagner nur im Prinzregententheater zu ſeinem Recht komme, ſo : : { ; | 
habe man auch für Shakeſpeare eine fich an die Form der Ente | land — Amerika, Frankreich, Oesterreich — sind Meldungen N 
dass für Eisenbahn, Marin e und Heer dieser Länder enorz: 


ſtehungszeit anlehnende Bühne hergerichtet. Im Zuſammenhang | i 
polemiſierte Poſſart gegen die dramatiſchen Aufführungen im Zirkus.] Neuauf wendungen und Anschaffungen gefordert 17 5 ; 
Daß die Schauipielfunit nur eine dienende Schweſter der Dichtung | diese Millionenbestellungen zufällig mit der en 1. 
ſein dürfe, betonte der 85 mit 1 Nachdruck. Die 1 5 i V Paus 
E r. icht bei An zee Kot g 
notwendige Reform müßte aber nicht bei Möbeln und Koſtümen, der O en und Marokkopolitik. Namentlich ans lett: 


ſondern bei der Wiederherſtellung der Technik der Rede beginnen. 8 . , en I 
RR > Für E len der S ver Aulass glaubt man in industriellen und Finanzkreisen irgendwei& 
Er plädierte deshalb für ſtaatliche Schulen der Schauſpielkunſt. ernste Verwicklungen, also europäischen Unfrieden entstehen zu «ir 


Poſſart, der ſeine geiſtreichen Ausführungen nach Berichten in hin- i l 55 
reizender Weiſe vortrug, fand jubelnde Anerkennung. — Feſtſpiele N 5 Bu er a eg 


Wagnerſcher Werke finden zurzeit in Brüſſel, Barcelona und Neuyork ; N behaupte: 
K .©. leif i Ihe. Eine tattliche $ u unter Beeinflussung der Gesamttendenz nur wenig Neigung ebaupië;, 
katt; aud Galle a. ©, leiſtet ſich ſolche. G che Babi erfter und trotz aller sichtlichen Bemühungen der offiziellen Kreise bel 


Geſangsgrößen ſind hierdurch wie gewöhnlich nicht „zu Haufe”. ‚ati 1 
Die Wiener Hofopernleitung unterzieht, wie man hört, die | der Markt der heimischen Renten unverdient und un 
Verträge ihrer Künſtler einer Reviſton, um die übermäßigen | vernachlässigt. i 
Gaſtſpielsurlaube einzuſchränken. Es wäre ſchön, wenn dieſe 


nachahmenswerten Beſtrebungen praktiſche Erfolge zeitigen 


würden. — Im Lichthofe des Kopenhagener Rathauſes wurde m yj! 
Wagners Parfifal von 600 Mitwirkenden aufgeführt. Die erfolg⸗ ergessen e n ¢ 9 ¢ 

reiche Wiedergabe hatte die Bildung einer Wagner ⸗Geſellſchaft zur 8 — — 
Folge. — Die Uraufführung von Mascagnis neuer Oper 


„Iſabeau“ findet in Buenos -Aires ſtatt. Bevor ſich der Komponiſt 
und das Enſemble einſchiffte, fand im „Tealro Carlo Felice“ in 
Genua eine Art Generalprobe ſtatt. Nach einem Berichte ent— 
hält das Werk Stellen von ergreifender Wirkſamkeit, die zu 
dem Beſten gehören, das Mascagni geſchrieben hat. Der 
romantiſchen Textdichtung hat Luigi Zlica die Godivaſage zu- 
grunde gelegt. — Sepp Roſegger, ein Sohn des Dichters, 
hatte mit der von ihm komponierten und gedichteten Oper: „Der 
ſchwarze Doktor“ in Graz großen Erfolg. Die Muſik wird 
als durchaus originell beurteilt. Das Volkstümliche in ihr tut 
der Urſprünglichkeit keinen Eintrag. Die Herausarbeitung gut 
gebauter Motive zeigt das dramatiſche Talent des Autors, deſſen 
Libretto poetiſchen Reiz hat. — Im antiken Theater zu Fieſole 


i i Br 
und treiben Sie Atmungsgymnaſtik nach der 
holen ſchüre von Dr. Ide für Stubenvocker, Sora 
Redner, Sänger, Lungen⸗ und erzi i 
Preis 75 Pfg. Mit vielen Abbildungen. 


Verlag der Aerztlichen Rundſchau München 


spat 
ein vofa zarter, reiner Teinte Die metara ee 


r Fa tem Übe win 

- i internationalen Fremdenpublikum der Oedipus Reizung zur Bildung von Puſteln, Unötchen. ginnen, Miteſſern. Diesem U 
bea Goober gegen Mit einfachſten Mitteln, mit wenig allein die von der Firma Bergmann & Co. in Radebeul Dresden — 
Menſchen umfaſſenden Chören und mit genauer, faft ungekürzter pferd ⸗Lilienmilch⸗ Seife (Schutzmarke: Steckenpferd) it eine fa 
Wiedergabe des griechiichen Textes erzielte die Vorſtellung tiefe „ u N 5 5 fh forit De 
Wirkung. Die Anrufung der Sonne, die Oedipus zum letzten ai 3 e iy „ zur Erha u) 
Male ſehen will, war bei dem ſonnenglänzenden Himmel der er dauernden Anwendung als unbedingt g {io 


3 1 A E T ay er MI ~ j 
5 Be von erſchütternder in 1 ER EN milh Seife IR in den Upotheten, Drogerien nb Parfümerien u St. 50 pf. p ble 
München. G. 
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Königl. Bayerisches 


Bad Brückenau: n albad : Königl. Kurhaus 


Spezialbad für Harnleidende. 


Kleines Meßbuch der 
: katholiſchen Kirche: 
(lateiniſch und deutſch) zu- 
: Neues modernes Hotel : TE den 
äusserst komfortabel einge- eiſt der heiligen Liturgie, 
richtet, mitten im Kurparke ge- von Ehr. Kunz. Auf echt 


| Soeben erſchienen: 


Eisenbahnlinie Elm Gemünden 


: Stahl- und Moorbad :: 


N 
Br 


seit Jahrhunderten medizinisch 
bekannt. Wernarzer-, Sinn- 
berger- u. Stahl-Quelle, erstere 
hervorragend heilkräftig bei harn- 
saurer Diathese, Gicht, Nieren-, 
Stein-, Gries- und Blasenleiden, 
letztere bei Blutarmut, Frauen- 
und Nervenkrankheiten. — 


LONDON 


voa OSTEN -Dover / 
u 


Kürzeste und interessanteste Route zwischen 


Süddeutschland und England. 


Direkte Fahrkarten auf allen Hauptstationen, sowie 
auch in den meisten Reisebureaus, woselbst Prospekte 
und Auskünfte unentgeltlich. 


(emeindesparkasse Traar, W. Krei. 
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Relchsbankglrokonto Krefeld. 
Postscheckkonto Köln 10222. 


F.K.Kaltenthaler 


Worms a. Rh. 


Fernspr. 521. Gegr. 1870. 


Erstklassig. Haus zumBezuge & 


feiner Genier und Glashüller 


== Prärisins-Uhren. = 


Spezlal-Kalaloge umsonst. Prima Relerenzen. 
Auf gell. Wunsch stehen den Hochw. Herren 
Y feistlichen Auswahlsendungen gerne zur Verfugung. 


Alle einschlägigen Reparaturen finden in meinen bestein- 
gerichteten Werkstätten gewissenhafte u. prompte Erledigung. 


0 e £ 


Drei neue Marienblcher: 


Maria Maienkönigin. 
Betrachtungen für alle Tage 
des Maimonats. Nach dem 
Engliſchen des P. Richard 
F. Clarke, S. J., zum Ge⸗ 
brauch in Erziehungsanſtalten 
und zum Privatgebrauch frei 
bearbeitet von Schweſter M. 
Xaveria. 
128 Seiten. Geb. 60 Pfge. 
Dieſe neue, hübſche Maiandacht 
behandelt das ganze Leben der 
Mutter Gottes in kurzen, an⸗ 
ſprechenden Betrachtungen. 


An Mutterhand zur 


Freude. Gebetbüchlein für 

die Verehrer der freuden— 

reichen Jungfrau von P. 

Paulus Sondergeld, 
). F. M 


136 Seiten. Geb. 50 Pfge. 

Gibt zunächſt Abhandlungen 
über den Roſenkranz von den 
ſteben Freuden Mariä, fo: 
dann ein hübſches Gebetbüchlein 
überhaupt zur Ehre der Mutter 
Gottes, gerade das hervorhebend, 
was zur Freude ermuntert und 
Freude gibt. 


Marientag. Bilder aus 
dem Leben der Mutter Gottes 
betrachtet an den Pſalmen 


yo Tagzeiten nach dem 
Ritus des Predigerordens. 
Von Schweſter Maria 


Regina, Dominikanerin. 
Mit einem Geleitswort von 
P. Thomas Eſſer, O. Pr. 
128 Seiten. Geb. 90 Pfge. 
Dieſes Büchleen hat den Zweck, 
den Mitgliedern des dritten 
Ordens das andächtige Beten des 
kleinen Ofſftziums Unſerer Lieben 
Frau zu erleichtern, und zwar 
dadurch, daß es in wahrhaft 
poetiſchem Stwunge Bilder aus 
dem Leben der ſeligſten Jungfrau 
Maria heraufzaubert, die der an— 
dächtige Beter mit Staunen an— 
ſchaut und mit bl. Jubel verehrt. 


Ausführlicher Katalog über 
Bücher f. d. Maiandacht ſo— 
wie die Verehrung Mariä 
überhaupt gratis erhältlich. 
Zu beziehen durch alle Buchhandl. 


A. Taumann'ſche 
Buchhandlung, 


Verleger d. hl. Apoſt. Stuhles, 
Dülmen i. W. 


in jeder Preislage 


legen mit 8 Dependenzen. 
trishe Beleuchtung. Vorzügliche 
Verpflegung. Sehr solide Preise. 
Auf Wunsch Pension. 
und Prospekte kostenfrei durch 


Verwaltun 
Mineralbades Brückenau. 


2 1000 S. 
Elek Sein, 


indiſchem Papier. 
Taſchenformat. In 
wandband &. 3.30, in Leder: 
band mit Goldſchn. M. 5.40, 
Als Fesigeschenk bestens geelgnel. 
Verlag von Friedr. Puſtet 
— in Regensburg. — 


Auskunft 
des K. Bayer. | 


Empiehlenswerle Hotels 
in Bädern und Sommerfrischen. 


Bad Aibling (Oberbayern), Kurhaus Wittelsbach. 
Reform-Hotel und Pension ohne Trinkzwang. Best. empf. 
Haus. Moor- u. alle medizin. Bäderim Hause. Hydriatische Kuren. 
Wiener Küche. Auch Kurdiät. Mässige Preise. Prosp. frei. 


Petersthal (Bad. Schwarzwa!d). Stahlbad u. Gasthof 
z. Hirschen. Pension. Gut bürgerliches Haus mit Depen- 
dance Villa Viktoria. Mineralquellen und Bäder im Hause. 
Ausführl. Prospekt gratis Telephon Nr. 7. Alb. Hoferer, Besitzer. 


Zeltingena.d Mosel, Hotel Nioolay,, Zur Post“, 5 Min. 
v. Bahnh. Altrenom. Haus. Empfehlensw. Sommeraufenth. 
Pension von 4 M. an. Grosser schattig. Garten u. Terrasse mit Aus- 
sicht auf die Mosel. Elektr. Licht, Wagen im Hause, Auto-Carage. 
Weinversand eigener Kelterung. Inhaber: Geschw. Nicolay. 


Luftkurort Hornberg i. Schwarzwald, Hotel 
zur Post. Geschützte Lage, schöne Spaziergänge, elektr. 
Lohtanninbad für Rheumatismus, Herz- und Nervenleiden. 
Vom 1. Septbr. bis 1. Jali Pension von &. 4.50 an. Prospekte. 


Feldafing, Hotel Kaiserin Elisabeth, am Starn- 
bergersee, In der Vor- und Nachsaison billigere Pensions- 
preise. Grosse schattige Terrasse. Herrliche Aussicht auf 
See und Gebirge. Balkons Remise. 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, 


Höxter, Wesergebirge. Sommerfrische. Touristen-Hotel' 
Fernsprecher 77. Prospekte gratis. Pension & 4 bis M 4.50. 


Emplehlenswerle Sanalorien. 
Dr. Lochbrunners Sanatorium, wer e Serzenteiden, 


Verdauungsstörungen, 
Erholungsbedürftige. München - Thalkirchen. — 
Prospekt frei. 


De Crignis'sche Kellerei 
Mann s Lingg, k. b. Hoflieferanten 
Kaufbeuren. 

Kirchlich vereidigte Messweinlieferanten. 


Preislisten u. Proben gratis und franko zu Diensten. 


für alle Zwecke der Photographie 


Aktiengesellschaft: Dresden. 
Aelteste und bedeutendste Camerafabrik Europas. — Ueber 1000 Arbeiter. 


Reiehillustrierter, soeben erschienener Hauptkatalog Nr. 11 kostenlos. 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau‘ zu beziehen. 


Seite 316. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 18. 6. Mai 1911. 


Junformannsche | Buchhandiı ung Paderborn. 


Die Verlagsbuchhandlung erbittet Angebote geeigneter Manu- 
skripte für eigenen und Kommissionsverlag und sichert gute Hono- 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb zu. 

Die Sortimentsbuchhandlung empfiehlt sich zur prompten 
Lieterung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. 

Die Buchdruckerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich zur 


heinrid) Schöningh cn Munſter i. Iv. 

n Sortiments, Bud» und Kunfbandlung, 

— — fen antoa Antiquariatꝛᷣ 

een, 28 zur 9 und billigen Nee aller in das 

et des Buchhandels einſchlagenden Gefhäfte. 
Don neueren Verla Apara befonders empfoblen Nabend duch 
ul un R fowie leſehallen u 

Der 2288 und fein leben von Geh. Rat Prof. Dr. B. Altum. 
10. Aufl., eleg. geb. m. 3.—. 

Große Männereiner großen Zelt von C. Schleſinger. mit Ein» 
Huf, be peue len des Kulturkamples. 2., febr vermehrte 

u 

für Mußenunden. Unterbaltendes und 3 für jung 
und alt. Seither 6 Bändchen, illufr. u. eleg. geb. à Mk. 2.—, 
Sedhs verfhledene Bändchen auf einmal bezogen nur Mk. 10. — 

- Man verlange Rataloge. 


Dr. Wiggers 


Kurheim season) 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungs 


bed 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, j 


Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmer Su 


«(RHEIN X- SG Decialarzt für 5 
Siebengebirge. Dr De 


== Bad Lippspringe 


erg Kurort b. Erkrankung d. Lunge u. d. Atmungs- 

11: Frequenz 1910: 9000 Kurgäste ohne Passanten. 
Reisınliderndes Klima. Wasserleitung. Elektr. Licht. Dampfheiz. 
Modernst. Badekomfort. Inhalationen neuest. Systeme. Luft- u. 
Sonnenbäd. Liegeballen. Elektr. u. Dampfbäd,, Massagen, 
Packungen. Wasserversand während des ganzen Jahres. 
A Kurhaus. Vorzügl. ke a 

Elektrisches Licht. Liegehalle. 


== Arminiusquelle 
.. Teutoburger Wald. *. 


Mineralbad Ditzenbach 


Station der Nebenbahn Geislingen Steig— Wiesensteig (Wttbg.) 
Das ganze Jahr geöffnet. In seiner Einrichtung und 
durch seine günstige Lage in prächtigster Umgebung für 
Winter- und Sommerkuren gleich gut geeignet, 
Grosse Kapelle (3 Altäre), Spiel- 


Komfortabelst eingerichtet. 
und Lesezimmer, geräumige Wandel- und Liegehallen, sowie 


Bäder im Hause. Mit seiner altberühmten Heilquelle, be- 
währt in Trink- und Badekuren bei Herz-, Nerven-, Magen-, 
Darm- und Nierenleiden, sowie nach Influenza-Erkrankungen. 
Beste Verpflegung durch Barmherzige Schwestern (Vinzenti- 
nerinnen). Billigste Pensionspreise. Man verlange Prospekt 
— von der Bade verwaltung. 


Kettelerheim 


Bad Nauhei 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nähe 
der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Grosser Garten. Haus- 
kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin. 


Unmittelbar am Ostseestrand, vom Hochwald und Bergen umgeben, 


1 äglic h 4Schnell- Seebrücke. 
Misdroy , 


züge von u. nach Schiffsverkehr. 
Berlin, 1910: 17300 Gäste. 
Vorzügl. Einriehtungen für Kur und Unterhaltung.. Behaglicher 
Aufenthalt für Familien, auch im Frühling u. Herbst vlelbesucht. — 
Illustr. Führer durch die Kurv erwultung. 


pür die Redaktion verantwortlich: Et 
Berlag von Dr. Armin Kauſen; Druck der 


lagsanſtalt vorm. G. J. 


2 Antike 3 | Die Bonifacius-Drucherei zu Paderborn 


Imitationen und Reftau- 
rierungen von antikem Mobi⸗ 
liar fertigt als Spezialität 
an, echt antike Möbeln 
ſtehen zu verkaufen. 


H. Buslay, Linz a. Rhein. 
Erholungsheim für Geistliche, 


Lugano s ratais 


Pension Edelweiss 


e d 
* 


Vorzügl. Verpflegung. 
Bäder im Hause. 


Städtische 
Sparkasse 


Brühl 


= bei Cöln == 
mündelsicher, 


4\o 


AufWunsch mehrjährige 
Zinsfuss-Garantle, 


licher, 3 ¼ % bel 
> bei 


nie aaa kein 5 


ur zu 12,50 M. fr 
80 Pfg. mehr. Garantie Zurück- 
nahme. 


B. Plaggenhorosche 


Gross- Blenenzüchterel 
Werlte 1/H. Nr. 50. 


W aus d. Gnaden⸗ 
asser quelle von 
Lourdes in 1 Literflaſchen zu 
Mk. 1.20 verias in Kifichen 
C. Liebel, Pil n 
Waldſee (28 tt 


C 

2 ROSENKFÄNZE "snn ourora" 

liefert überallhin = k. 2.— 
Der Obige. 


‚Medaille. — Ansich 
Kaufzwung. Preisliste gr 


Dito Franz Prater Boaenbaen fi. 


akteur Dr. Armin Kauſen, für den Handelsteil und Inſerate: A. 
anz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in 


II ee HotelStewen 


Nlederwallstr. 11... Nahe der St. Hedwigskirche '." Nahe Unter den Linden 


Zimmer M. 1.75 bis M. 10. 


Hartsteingut 
ohne Wasser, auf 
jeden Abort so- 
re Personen. 


hält 
— u. pr 
luft fern. Präm, 
mo arala u. 1 


8 u. he 


bete sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifacius-Druckerei 


zu Paderborn 


Wir liefern alle Bücher, besonders grössere 

Werke ohne Anzahlung u.ohnePreiserhöhung 
geg. Monatsraten v. 3— 5M. auf laufendes Konto. Referenz: 
25000 ständ. Abnehmer, sowie Verbands- u. Vereins verträge. 
Friedr. Kratz. & Cie., % Cie., Versandbuchhlg., Cöln, Stolkg. 49. „Cöln, Stolkg. 49. 


Zentralheizung. 
Elektrisches Licht. 


Eleganie Klubräume zur 
Abhallung für Diners, 


Holel Unio Soupers und Familien- 


Kath. Kasino München A. V. == jesilichkeilen. = 
München, Barerstr. 7 Anerkannt vorzügliche Küche. 


Lulikurori Hornberg nsara 


8 Lage, schöne Spazie „elektr. Lohtanninbad für 
umatismus, Herz- und Nervenleiden. 


Vom 1. September bi 
Juli Pension von M. 4.50 an im 


Hotel „zur Post“. 


Gut empfohlenes Haus ersten Rangesns. 


Idealer Frübjahrs-Aufenthalt. — 


Feldafing — die Perle des Starnbergersess — 


Hotel 22 
I 

i 

„Kaiserin Elisabeth‘ 

Vornehmes Familienhotel I. Rgs. n, Schweizer St. BP 


— 40 Min. Bahnfahrt von München. — In der Vor- 
- saison billige Pensionspreis ———— 


. 


Kurhaus NEUSAT ZECKi 


im Schwarzwald 
A Ottersweier bei * 
Bäder, Telephon, Post. Ruhige, gesunde Lage — 
wälder; lohnende Ausflüge; katholische Kir afm 
dienung durch Schwestern. Pension inklusive Zimmer 4- 


- Auskunft durch die Oberin. 


w: — 7 


Wörishofen 


Wasser- u. Höhenluftkuren be- und etekteische Baser, 


nen- und elektrische Bäder, ® 
schwedische Heilgymnastik, Sommer- und Wintersaison. 629 m“ 
ü. d. M. Subalpines Klima. Wohnung und Verpflegung für jegl.. 
Ansprüche in Sanatorium, Anstalten, Hotels, Pensionen und Vlies. 
2 Stunden von München—Augsburg entfernt Frequenz 1910: 10460% 


Prospekte frei durch den Kurverein, 
sten hygien. Einrichtungen. 


: Sanatorium Wörishofen Schwesternpflege. Diätküche, } 
: Sonnenhüchl Wörishofen, atmosph. Kuranstalt. Licht-, Luft 


Sonnen- u. Schwimmbäder, Hochwald, kl. Se 


Erstklass. Haus mit moderi 


Lufthütten zum wohnen, Waldsee- Resta 25 j 


ammelmann; 


München. 


8. Jahrgang 
Nr. 19 


Wachſende fittlihe Jügelloſigkeit. Don 
Dr. Joſ. Maffarette. mit einem nachwort 
von Dr. Otto von Erlbach. 

Das angebliche fiasko der Keichsfinanz⸗ 
reform. von Matthias Erzberger, Mit- 
glied des Reichstags. 

Das marokkaniſche Abenteuer. — die 
frühjahrsarbeit im Reichstag. — Zur 
Oftmarkenpolitik. (Weltrundſchau.) Don 
fritz Nienkemper. 

Der baheriſche Liberalismus. Don ph. Frick. 

Kindesgabe. Don fr. Denzer. 

Schülerſelbſtmorde. Von A. m. Baronin 
Öamerra. 

Zum Kampf gegen den Schmutz. Don 
Dr. hermann Cardauns. 


Allgemeine 
undschQa 


Wochenſchrift fur Politik una Kultur 


herausg eber 
Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


vr 191] 


Inhaltsangabe: 
Ein italieniſcher Kliniker gegen die SM In Blüten. von f. Schrönghamer⸗heimdal. 


eber. 


E rn 
Viertel jährlich 
Mk. 2.40 
Einzelnummer 
20 Pfg. 


3. Mai 


Was uns bitter not tut. Zur frage der 
DVolksbibliotheken. Eine Ergänzung. 
Don 6eneralfekretär johannes Braun. 
Bonn. 

Ein Buch vom helden Alodfius. Von Ober- 
lehrer Kuckhoff. | 

Soziale Literatur. Don Dr. van den Boom. 

vom Büchertiſch. | 

Marfeille-Cannes-Nizza. Riviera-fahrten 
von Dr. h. Sambeth. 

Allgemeine Kunftrundfdyau. von Dr. 
Oskar Doering. 

Bühnen, und muſikrundſchau. von L. 6. 
Oberlaender. 

finanz- und handelsrundſchau. von m. 


Lesers unüberirollene Gebäudeausirocknung 


mit momentan 1 durchschlagenden Haltbärkeitserfolgen. 

1 Wohnung ist in 14 Tagen, 1 Kirche, 1 Wohngebäude in 4 bis 

6 Wochen garantiert ausgetrocknet, vom Salpeterfrass und Holz- 

schwamm befreit, Wohlerprobte Leistun ngen m mit feinsten 8 jährigen 
Referenzen. Zivile 


Lesers unüberirollene Kirchenvenlilerung. 


Attest: Die Lesersche Ventilation bewährt sich in der Liebfrauen- 
kirche zu Straubing. Die berüchtigte sog. Kirchenluft kennt man 
in diesem Gotteshause nicht. Für unsere neurestaurierte Kirche ist 
diese gute Durchlüftung Goldeswert, da die Vergoldungen und Ge- 
mälde, sowie die Orgel von doppelter Dauerhaftigkeit sind. Lesers 
Oberkirchenventilator ist zu empfehlen. A, Eiber, Präses, 
Alles Nähere fränko durch den Erfinder und alleinigen Lieferanten 


Kirchl, Architekt Max Leser, München, Färbergraben 24“. 


Garantiert nalurreine Weine 


u von der Mosel, Saar und Ruwer, : 
Trierischer Winzer -Verein A.-G., Trier 


Lielerant vieler Offizier- und Zivil-Kasinos 
2: Auslührliche Preislisten zu Diensien. ;: 


Filiale: Filiale: 
BERLIN SW. 68, LEIPZIG, 
Zimmersir. 29 Tröndliaring 6. 


Frauen ganz bes. wertvoll. 

2 Flaschen Postkolli Mk. 5. 

Prospekt sofort zu Diensten. 
Generalvertrieb 


Hermann Aha, Düsseldorl, 


SSEULUENEDEEUEUUEUNEULULUUHUNEHENUUNELUNSESLUERUNN 
Hannover. 
Feinste Neuheiten in 
Hal. junge Mädchen grosser Auswahl sehr bil- 
zur weiteren Ausbildung im M. Boeizkes, Düren Bl Ahld. 
Haushalt, Sprachen, Musik, Altbekannt für beste Tuche 
Beste Referenzen. | - 
Scharnhorststrasse 7. Aba ‚sExcelsior 
* r | 
i f sters Frauenberg bei Fulda 
bereitetes 
Magen Kräuler-Elixier 
un von hohem medizinischem 
Stuhl. 
TiSchweine 1000 fache Anerkennung. 
in Fass und Flaschen 
und Elsässer weiss 
80 Pig. per Liler) 
| 
| 


nzugstoffe 
finden liebevolle Aufnabme | A: ER EER 
gesellsch. Formen usw. — | Muster franko e hne Kauf zwang. 
Frau de Satorres, 
nach alter Vorschrift des Klo- 
Messweine erstklassiges 
A Wert aut Nieren, Harn und 
Aerztlich empfohlen. 
(Tiroler Spezial rol 
empfehlen 


Dervielfältiger 


Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- u. mehr- 
farbige Rundschreiben, Kosten- 
| anschläge, Einladungen, Noten, 
Exportfakturen, Preislisten usw. 
100 scharfe, nicht rollende Ab- 
züge, vom Original nicht zu 
unterscheiden. Gebrauchte Stelle 
sofort wieder benutzbar. Kein 
Hektograph, tausendfach im Ge- 
| brauch. Druckfläche 23/35 cm, 
mit allem Zubehör nur M. 10.— 


— 1 Jahr Garantie. — 


' Ollo Henss Sonn, Weimar 3032 


Sleiner & Holler 


Weinberghesitzer u. Weinhand- 
lung. :  Bischöll. vereidigte 
Messweinlieleranlen. 


Siuligari ; ar 3 $ 


Preisliste und Proben gratis. 


Grabkreuze : 


Alle bisher erschienenen Nummern werden naohg 


Neuenahr 


im Ahrtal — unweit des Rheines — romantisch gelegen. 


Heil- Anzeigen: 
Zuckerkrankheit, Gicht, Magen- 
und Darmkatarrh, Leber-, Nieren- 
und Blasenleiden, Gallensteine, 
Bronchialkararek 


Trink- U. Badekur. 


— Wohnung: Kurhotel 
u. viele andere Hotels u. Privatpen- 
sionen. Broschüre gratis u. franko. 


Kurdirektion Bad Neuenahr, Rheinland. 
(Schliessfach Nr. 50.) 


Hotel Union, Kath. Kasino München A. J. 


Barerstrasse 7 — Telephon 9300 


Wein-Regie 


Messweine 
Garantiert reine Naturweine. Preisliste auf Wunsch. 


Franklurler 
Zeilgemässe Broschüren. 


Gegründel von Paul Haliner, Johannes Janssen u. d. 


Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. 


W Sparkaſſe 
der Bürgermeiſterei 
Monheim, NHD. 
8 rare ho Schul⸗ 

22, mündelſicher, unter 


Batante der ge melee 
verzinſt Einlagen mit | 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 
herabgesetzt. — Verzeichnisse gratis. 


Verlag von Breer & Thiemann in Hamm 1 W. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Werkstätte für kirchliche Kunst- Schmied arbeit 


J. FROHNSBECK, München, Amalie e ee | 


re Faden 22 Bronzerehmiede. » 


i 


Bezugepreis: viertel- 
jährlich A 2.40 (2 Mon. 
& 1.60, 1 mon. A 0.80) 
dei der Dolt (Bayer. 
ofverzeichnis Nr. 16), 
Buchhandel u. b. Verlag. 
In Oeſterr.⸗Ungarn 3 K 19hb, 
Schweiz 5 Fr. 20 Cts., 
Belgien 3 Fr. 23 Gts., 
Bolland 1 fl 70 Cents, 
£ugemburg 3 Fr. 28 Cts. 
Dänemark 2 Kr. 48 Oer, 
i Rußland | Rub. 15 Kop. 
Probenummern koſtenfrel. 
Redaktion, Geldhäfts- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Galerieltraße 35a, Gh. 
=— Telephon 3850. —— 


I 


Allgemeine 


Rundschau 


Inlerate: 30 & die Smal 
geſpalt. Nonpareillezelle; 
b. Wiederholung. Rabatt. 
Reklamen doppelter 
Preis. — Beilagen nach 
Uebereinkunft. 

Bel Swangselnzlehung wer 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdruch von Ar- 
tiheln. Feuilletons und 
Gedichten aus der 
„Allg. Rundſchau“ nur 
mit Genehmigung dee 
Verlage geltattet. 
Auslieferung in Leipzig 
durch Carl fr. Fleilcher. 
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Wochenſchrift für Politik und Kultur. e Herausgeber: Dr. Armin Raufen, München. 


M 19. 


München, 15. Mai 1911. 


VIII. Jahrgang. 


Ein italieniſcher Kliniker gegen die wachſende 
ſittliche Sügelloſigkeit. 
Von Dr. Joſ. Maſſarette, Rom. 
Mit einem Nachwort von Dr. Otto von Erlbach. 


ür die demnächſt erſcheinende erſte italieniſche Ueberſetzung 

des Löwenfeldſchen Werkes über die Beziehungen zwiſchen 
Nervenkrankheiten und Unſittlichkeit hat der berühmte italieniſche 
Kliniker Profeſſor Mingazzini ein bereits jetzt in der Zeit⸗ 
ſchrift „Policlinico“ veröffentlichtes Vorwort geſchrieben. Nicht 
aus religiös⸗moraliſchen Gründen, ſondern ledig. 
lich vom phyſiologiſchen Standpunkt aus, |wegen 
der ſchrecklichen Verheerungen, welche die wachſende 
Sittenloſigkeit anrichtet, fordert er ihre rückſichts⸗ 
Iofe Bekämpfung. Nachdem er den pſychiſchen und 
phyſiologiſchen Mechanismus der Korruption beleuchtet, weiſt er 
auf die ihr dienenden mannigfaltigen Mittel hin, wie die zügel⸗ 
loſen Moden, Theater und Tänze, Anſichtskarten, kinemato⸗ 
graphiſchen Darbietungen, Tingel⸗Tangel uſw., und fährt dann 
fort: „Das iſt das geiſtige Brot, welches die Geſellſchaft zum 
Hohn auf das ‚magnam puero reverentiam debemus‘ dem un- 
erfahrenen Jüngling um geringen Preis vorſetzt.“ — Das Treiben 
gewiſſer Kunſtverſtändiger, welche unfinnige Unterſuchungen an- 
ſtellen zum Schutz deſſen, was nicht zu rechtfertigen iſt, geißelt 
Mingazzini nach Gebühr und ruft aus: „Weshalb nicht eher 
dem Strafrichter die mörderiſchen Angriffe anzeigen, die täglich 
in den öffentlichen Schauſpielen auf die Kraft der Generationen 
geſchehen ?!... — Von dieſer fozialen Plage, um welche fih die 
Regierungen, einerlei welcher Partei, gar nicht kümmern, ſieht 
man bereits die übrigens vorausgeſehenen Wirkungen in der ſtets 
wachſendenphyſiſchen und moraliſchen Degeneration 
der Jugend; die Rekrutenaushebungsämter können Aufſchluß 
geben.“ — Möge auch zu anderen Zeiten die Sittenloſigkeit noch 
viel größer geweſen ſein, z. B. in Babylon und im kaiſerlichen Rom, 
ſo habe doch niemals die Korruptionüber ſolch 
wirkſame Mittel verfügt wie heute. Da aus 
verſchiedenen Urſachen die Nervenkraft der heutigen Menſch⸗ 
heit ſehr gelitten habe, ſo ſeien die Gefahren, welche die 
Unfittlichkeit mit ſich bringe, für ſie um ſo größer. „Wenn 
alſo“, ſchreibt Mingazzini, „die den verſchiedenen Konfeſ⸗ 
ſionen angehörenden Neuropathologen im Namen der ſozialen 
Hygiene gegen den Rückgang der Sittlichkeit ihre Stimme 
erheben, wenn man ſich in Deutſchland fragt, ob der Weg 
nach Jena oder nach Sedan führt, fo ift das, verſtehen wir ein- 
ander wohl, nicht die Frucht eines philoſophiſchen Vorurteils 
oder eines religiöſen Glaubens, ſondern das Ergebnis der 
Lektüre in jenem Buche der Natur, worin nicht alle leſen können, 
wenn es auch vor allen offen liegt.“ — 

Jene „Emanzipierten“, die den traurigen Mut haben, 
die Beſtrebungen zur Bekämpfung der moraliſchen Ver⸗ 
lotterung mit Hohn zu überſchütten, könnte denn doch das ent⸗ 
ſchiedene Urteil eines Mannes der Wiſſenſchaft etwas zum Nach⸗ 
denken anregen. Auch Profeſſor Mingazzini iſt der 
Anſicht, daß es im Kampf gegen den Schmutz in 
Wort und Bild keine Verſchiedenheit der Kone 
feſſion oder Partei geben ſollte, ſondern hier alle 
Leute von Ehre und Anſtand vereint marſchieren müßten. 
Was die Regierungen bisher zur Eindämmung der Schmutzflut 


getan, erſcheint ihm nicht der Rede wert. Immerhin iſt in 
Italien bereits ein Anfang gemacht. Die faſt vor einem Jahr 
vom Miniſterpräſidenten Luzzatti (bekanntlich Jude), erlaſſenen 
(in der „Allgemeinen Rundſchau“ mitgeteilten) Verordnungen zur 
Bekämpfung der Pornographie ſind nicht ohne Wirkung geblieben. 
Vom 16. Juni 1910 bis 16. März lfd. Js. wurden bei den 
Gerichtsbehörden in 341 Fällen von Uebertretungen Anzeige 
erſtattet. Zum größten Teil handelte es ſich um herumziehende 
Verkäufer, Buch und Kartenhändler, Photographen, Buchdrucker, 
welche unzüchtige Ware hergeſtellt oder verkauft haben. 80 Straf- 
verfolgungen wurden eingeleitet, und anfangs April waren 50 
Verurteilungen ausgeſprochen. Die Gerichtsbehörde hat außer⸗ 
dem in mehr als 20 Fällen die Beſchlagnahme von Büchern 
und anderen Preßprodukten verfügt. Die meiſten Anzeigen 
erfolgten in Rom, Turin, Genua, Neapel, Venedig, Catania, 
Brescia. Beſchlagnahmt wurden etwa 40000 Anſichtskarten, 
20000 Photographien, 3500 photographiſche Negative, 10000 
Broſchüren und Bücher, 300 Zeichnungen und viele andere 
Gegenſtände unzüchtiger Art. An Belohnungen wurden 3000 Lire 
unter Polizeiagenten verteilt. 


k A 
a 


Nachwort. 


Deutſche Tageszeitungen brachten in der jüngſten Zeit 
erfreuliche Kunde von wichtigen Maßnahmen, die auf eine inter- 
nationale Organiſation der ſtaatlichen Abwehr und 
Unterdrückung des Schmutzes in Wort und Bild abzielen. 
Zwiſchen der deutſchen Regierung und den Regierungen in Defter- 
reich⸗Ungarn, Frankreich, Italien, Spanien, Holland und Belgien 
ſchweben Verhandlungen über die Errichtung von Zentral ⸗ 
ſtellen, die in jedem Lande dieſen Kampf einheitlich geſtalten ſollen. 
Wir begrüßen jeden noch fo kleinen Fortſchritt auf dieſem Ge- 
biete, aber wir warnen vor einer Ueberſchätzung 
dieſer „Verhandlungen“, die nicht erſt ſeit geſtern ſchweben, 
ſondern ſchon vor mehr als Jahresfriſt aufgenommen wurden. 
Eine in der „Täglichen Rundſchau“ veröffentlichte Notiz ſtellt 
in Ausſicht, daß die Verträge nach etwa einem halben Jahre 
zum Abſchluß kommen und nach einem weiteren halben Jahre 
die Zentralſtellen in Wirkſamkeit treten werden. 

Die Korruption marſchiert mit Siebenmeilenſtiefeln und 
läßt keinen Tag verrinnen, die internationale Abwehr kommt 
nur ſachte und vorſichtig im Schneckentempo vom Fleck. Die 
Maßregeln, welche die einzelnen Staaten aus eigener Kompetenz 
ergreifen, ſind jedenfalls die wichtigeren. Hier ſteht zum Beiſpiel 
Oeſterreich⸗Ungarn ſelbſt hinter Italien noch weit zurück. Ein 
Blick in gewiſſe Wiener Wig- und Bilder- Blätter, welche nament- 
lich in ihrem Inſeratenteile ungeſtraft die größtmögliche Eindeutig⸗ 
keit pflegen dürfen, ſagt alles. Daß eine berüchtigte Wiener 
Schmutzfirma, die neuerdings der geſchäftlichen Verbindung mit 
dem niedrigſten Pornographengeſindel in Barcelona überführt 
erſcheint, ihre ſchamloſen Kataloge bis auf den heutigen Tag 
auch an deutſche Adreſſen ungeniert weitervertreibt, iſt unter 
ſolchen Umſtänden kaum verwunderlich. Und die unſaubere 
Ware eines bekannten Budapeſter Verlages konnte man in der 
Oſterreiſezeit, wie ein Reichsdeutſcher der Wiener „Reichspoſt“ 
aus Südtirol ſchrieb, ohne Scheu in der öffentlichen Auslage 
eines von Deutſchen ſtark frequentierten Warenhauſes in Riva 
am Gardaſee ausgeſtellt ſehen. Ein waſchechter Berliner hält 
dort Bücher feil, die, wie durch Reklameſtreifen verkündet wird, 


+ 
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„in Deutſchland verboten“ ſind. Dieſe Beiſpiele ließen ſich be⸗ 
liebig vermehren. Es ſteht jedenfalls feſt, daß die 5 
Behörden in Oeſterreich⸗Ungarn noch längt nicht 
von dem vollen Ernſte der Lage durchdrungen ſind. 


Anders im Deutſchen Reiche! In unſeren maßgebenden 
amtlichen Kreiſen ſcheint endlich die ganze Tragweite des von den 
vielverſpotteten „Sittlichkeitsapoſteln“ Jahre lang mit dem Mute 
der Verzweiflung geführten Kampfes zum Bewußtſein gekommen 
zu ſein. Das im Berliner Polizeipräſidium ſeit dem 
23. Januar eingerichtete Dezernat zur Bekämpfung des 
Schmutzes arbeitet unter der Leitung des Kriminalkommiſſärs 
von Behr prompt und energiſch und wird von anderen deutſchen 
Polizeibehörden durch Material unterſtützt. Unlängſt wurde über 
die bisherigen Erfolge dieſer Berliner Zentralſtelle Folgendes 
bekannt gegeben: 


Etwa 70 auswärtige Händler find auf dieſem Wege angezeigt 
worden. Das genannte Dezernat hat ſeit ſeinem Beſtehen nicht 
weniger als rund 80 000 Poſtkarten in Berlin beſchlagnahmt, und 
beſonders erfreulich iſt es, dah die Gerichte hinſichtlich der Be⸗ 
kämpfung des Schmutzes durchaus auf dem Boden der Staats⸗ 
ammaltfchaft ſtehen. Die zum Teil gegen die Beſchlagnahme ein- 
gelegten tsmittel hatten ohne Ausnahme keinen Erfolg, ſondern 
es erfolgte Verurteilung. In Anbetracht der Kürze der Zeit, ſeit 
der ein ſchärferes Vorgehen auf Grund der gejeplichen e 
ſtimmungen des § 184 Abſ. 1 und 3 erfolgt, fallen die Strafen 
anann milde aus. In nächſter Zeit n man gegen 
lätter vorzugehen, die offenſichtlich unzüchtige Bilder oder An⸗ 
preiſungen von Mitteln zur Verhütung der Empfängnis zulaſſen. 
Eine Reihe auswärtiger Witzblätter iſt bereits wegen derartiger 
Anzeigen beſchlagnahmt worden. Schriften, in denen ſolche Mittel an- 
eſen werden ), find bereits zentnerweiſe beſchlagnahmt worden, 
ebenſo ganze Wagenladungen von Aktbildern und Porzellan. 


Die in dieſer Notiz enthaltene „erfreuliche“ Feſtſtellung 
bezüglich der Gerichte bezieht ſich naturgemäß nur auf 
diejenigen deutſchen Staaten, in welchen die Strafkammern 
für die Verfolgung der Pornographie zuſtändig ſind. 
In Süddeutſchland und namentlich in Bayern ſteht die laxe 
Praxis der Schwurgerichte oder, beſſer geſagt, der — 
keineswegs aus dem ganzen Volke, ſondern nur aus beſtimmten 
Gruppen und zum Teil Kliquen ausgewählten — Geſchworenen 
einem ſchärferen Vorgehen der Juſtiz hemmend im Wege. Erſt 
unlängſt wurde von der Staatsanwaltſchaft in Augsburg ein 
Strafantrag gegen eine im höchſten Grade ſchamloſe öffentliche 
Anzeige mit der Motivierung zurückgewieſen, daß der Beſchuldigte 
„mit ſeinem Verteidigungsvorbringen vor dem Schwurgerichte 
Gehör finden würde.“ 

Was helfen die ſchönſten Rechtsgrundſätze, die das 
Landgericht München I im Einklang mit der ſtändigen Judikatur 
des Reichsgerichts in der jüngſten Endentſcheidung über den Fall 
Schüler aufgeſtellt hat, wenn die im eigentlichen Strafverfahren 
gegen Pornographie ſtets zuſtändigen Geſchworenen faſt regel 
mäßig verſagen? 

Und hier trägt wieder die in München ſo übermächtige 
„Kunſt“ die Hauptſchuld. Die Kunſt iſt für die meiſten ihrer 
Jünger und ihrer Freunde zu einem Idol geworden, das alle 
Regungen der beſſeren Einſicht und des Gewiſſens hypnotiſch 
einſchläfert und zurückdämmt. Tauſende denken über gewiſſe 
„Kunſtwerke“ genau ſo oder ähnlich, wie wir, wagen es aber nicht 
offen auszusprechen, weil fie ſich vor nichts mehr fürchten, als 
vor dem auf den leiſeſten Wink weniger Drahtzieher rea. 
gierenden „Forum der öffentlichen Meinung“ als „Banauſen“ 
dazuſtehen oder gar an den Pranger der „Jugend“ oder des 
„Simpliciſſimus“ geſtellt zu werden. Welcher anſtändige Menſch 
ſollte ſich nicht — um ein nicht einmal dem ſchlimmſten Genre 
dieſes Kunſtzweiges entnommenes Beiſpiel herauszugreifen — 
über ein geradezu anwiderndes, geſchmacklos rohes Bild in Nr. 17 
der „Jugend“ entrüſtet haben, das ein — für ſich allein betrachtet — 


1) In Süddeutſchland — ſoweit die Zuſtändigkeit der Schwurgerichte 
auch für diefe Art von Preſſedelikten reicht — ift leider von einem ſchärſeren 
Vorgehen gegen dieſe immer aufdringlicher ſich gebärdende Propaganda 
nichts zu ſpüren. Unter der durchſichtigen Maske „hygieniſcher Bedarfs» 
artikel“ empfiehlt namentlich eine oft genannte Münchener Firma, die ſich 
faſt ausſchließlich auf dieſe lukrative „Spezialität“ beſchränkt, ihre lichtſcheue 
Ware in zahlreichen „freier denkenden“ Blättern und vor allem in ſämtlichen 
täglich erſcheinenden Theater-Auzeigern. Durch diefe intenſive Reklame ſichert 
man ſich ein Bombengeſchäft. Der von dieſer Firma verſandte Katalog mit 
ſeinen ſchamloſen Illuſtrationen und Anpreiſungen ſpottet jeder Beſchreibung. 
Glückliche deutſche Staaten, in denen die Juſtiz in der Lage iſt, dieſer ver— 
ſuchten Umgehung des S 184, Abſ. 3 das Handwerk zu legen. Selbſt wenn 
ausnahmsweiſe einmal eine bavyeriſche Strafkammer (tatt des Schwurgerichts) 
zuſtändig iſt, begnügt man ſich mit einer Bagatellſtrafe von fünf Mark. 


Svekulation auf die niedrigſten Triebe verrät. 


durchaus einwandfreies, ja in feiner Art ſchönes Gedicht Oſtinis 
illuſtrieren fol! In der Oeffentlichkeit vernahm man keinen Hauch. 

Ein auswärtiger Beſucher der Münchener Aufführung 
des „Roſenkavalier“ verſicherte unlängſt, daß die erotiſch⸗ſchwüle 
Himmelbett-Szene im erſten Akte, wie fie an der Münchener 
und an der Dresdener Hofbühne dargeſtellt werde, anderswo 
bedeutend gemildert ſei (Divan ſtatt Bett), alſo eine Konzeſſion 
an den verdorbenen Geſchmack bedeute. Für die Berliner Erſt⸗ 
e Herbſt) find Aenderungen angekündigt, die vom 
„Berliner Tageblatt“ bereits mit zyniſchem Hohn gloffiert werden. 
In Wien wurde von vorneherein einiges gemildert. Warum alſo 
trotz des ohnehin ſo aufdringlichen erotiſchen Grundzuges eine 
bewußte Verſtärkung nach der erotiſch⸗ſinnlichen Seite hin?! — — 
Wir erwähnen dieſen Fall in dieſem Zuſammenhange nur, weil 
der in dem vorſtehenden Artikel zitierte namhafte italien iſche 
Kliniker ausdrücklich auch die Theater, die öffentlichen 
Schauſpiele der Mitſchuld an der Lockerung der Sitten an. 
klagt. Manches Schauſpiel, manche Oper und namentlich 
auch Operette ließe ſich durch einige die dramatiſche Wirkung 
oder die Muſik nicht im mindeſten beeinträchtigenden Streichun 
oder Säuberungen im Text den Geboten des gewöhnlichſten An- 
ſtandes anpaſſen. Statt deffen werden im „modernen“ Theater 
betrieb alle irgendwie pikanten, anftößigen, zwei⸗ oder eindeutigen 
Szenen und Stellen noch beſonders herausgearbeitet und ſozu⸗ 
ſagen unterſtrichen. Namentlich die neuen Mode⸗Operetten Wiener 
Herkunft werden nicht nur nicht gemildert, ſondern durch die 
ſich immer mehr gehen laſſende Darſtellung allmählich in einer 
Weiſe vergröbert, daß man den Beſuch derſelben nicht mehr 
als ein anſtändiges Vergnügen empfehlen kann. 

Unter den mannigfachen Mitteln, welche der fittlichen 
Korruption dienen, hat der berühmte italieniſche Kliniker eines 
nicht genannt. Vielleicht iſt es ihm unbekannt oder weniger 
geläufig, weil es auf eine ſpezifiſch deutſche Eigenſchaft, die 
deutſche „Gründlichkeit“, ſpekuliert. Es ift jene pſeudo⸗ 
wiſſenſchaftliche Literatur, die unter dem Deckmantel 
„tiefſchürfender“, bis ins innerſte Weſen der Dinge eindringender 
„Wiſſenſchaftlichteit“ ſchon durch ihre Verbreitungsweiſe die 
Was unter der 
offenen Flagge der ſexuellen Erotik nicht mehr auf einen Freipaß 
rechnen darf, ſegelt heute unter der täuſchenden Marke der Sexual · 
Pſychologie, Sexual-⸗Hygiene, der Kunft-, Literatur: oder Kultur 
geſchichte oder gar der Kriminalwiſſenſchaft. Ein ſogenannter „Medi⸗ 
ziniſcher Verlag“ in Berlin, Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung, 
hat in jüngſter Zeit maſſenhaft Proſpekte verſandt, welche ausſchließ . 
lich Schriften aus dem ſexuellen Gebiete anpreiſen. Der Ber 
lag hat fein nur zu durchfichtiges Mäntelchen ſelbſt gelüftet, 
indem er neben wiſſenſchaftlichen und pſeudowiſſenſchaftlichen 
Werken auch „gute Unterhaltungsbücher für Leſer moderner 
Geſchmacksrichtung“, darunter eine ſogenannte „Galante 
Bibliothek“ von zehn Bänden ausbietet. Den wiſſenſchaft 
lichen“ Anknüpfungspunkt mag ihm unbewußt die Tatſache geboten 
haben, daß man gewiſſe Krankheiten, mit denen der Verlag fich 
intenſiv beſchäftigt, früher euphemiſtiſch als „galante Krank. 
heiten“ zu bezeichnen pflegte. Es geht hier ähnlich wie bei 
manchen ſkrupelloſen Zeitungen und Zeitſchriften, welche ſyſte⸗ 
matiſch die lüſterne Erotik pflegen. Neben den Mitteln, rant 
heiten zu erwerben, führen fie auch gleich die Mittel, um dieſe 
Krankheiten zu heilen. 

Unter den Werken, welche dieſer „Mediziniſche Verlag“ 
allen Gebildeten marktſchreieriſch empfiehlt, befindet ſich auch das 
zunächſt als Handbuch für Juriſten und Aerzte bezeichnete 
und auch wohl gedachte Werk des Dresdener Staatsanwalts 
Dr. Erich Wulffen: „Der Sexualverbrecher“. Die Reklame 
prangt vielſagend unmittelbar neben der „Galanten Bibliothek“. 
Das Buch ſelbſt und die von dem Verfaſſer entwickelten 
Anſchauungen haben ſchon gleich nach dem erſten Erſcheinen 
in weiteren, auch berufenen Kreiſen lebhafte Bedenken erregt. 
So lange es ſich um ein nur für engere wiſſenſchaftl iche 
Kreiſe beſtimmtes Werk zu handeln ſchien, konnte das Buch 
keinen größeren Schaden anrichten. Aber in wahlloſer Bu 
ſammenſtellung mit Büchern, „die eigentlich jeder Erwachſene 
gelefen haben folte”, die als „ein Schmuck für den Salon 
und insbeſondere für jede Herrenbibliothek“ empfohlen werden, 
mit aufdringlicher Reklame ungezählten deutſchen Familien nahe- 
gebracht, ſind die Wirkungen dieſes „Handbuches“ unabſehbare. 
Man braucht ſich nur die Kapitelüberſchriften und vor allem den 
„Auszug aus den Abbildungen“ anzuſehen! Auf verdeutlichende 
Zitate fei an dieſer Stelle verzichtet. Die „Allgemeine Rundſchau“ 


Nr. 19. 13. Mai 1911. 


vird ſich künftig in dieſer Beziehung einer etwas größeren 
Zurückhaltung befleißigen und die tiefer eindringende Kampfes. 
rcbeit nötigenfalls den Spezialorganen („Volkswart“, „Hoch- 
vacht“) überlaſſen. Da aber die „Allgemeine Rundſchau“ auch 
üUrderhin in dieſem Kampfe um Geſittung und wahre Kultur 
ie Fahne mit unentwegtem Eifer voranzutragen gewillt ift, muß 
rer Feind ſtets beim rechten Namen genannt werden. Heute, 
oo die Verführung ſich immer dreiſter in die Familien ein- 
chmuggelt, kann auch die Warnung und Abwehr vor dem 
Familientiſche nicht völlig Halt machen. Aus Pommern, aus 
Hannover, aus Schleſien gingen der „Allgemeinen Rundſchau“ 
aft gleichzeitig Beſchwerden über die Zuſendungen dieſes 
Berliner „Mediziniſchen Verlags, G. m. b. H.“ zu. . 
Eine fog. „Aka demiſche Buchhandlung“ in Leipzig, 
welche fih auf einer Beſtellkarte ſelbſt rühmt, daß ihre „Regi. 
tratur gegen ¼ Millionen Namen umfaßt“, bombardiert zurzeit 
ırrgezählte wohlanſtändige Häuſer mit Proſpekten der 
chon früher in der „Allgemeinen Rundſchau“ gekennzeichneten 
„Sexualpſychologiſchen Bibliothek“ des Dr. Iwan Bloch, 
deſſen Reſtauflage fie erworben haben will und für den Drittel- 
Irei ausbietet. Schon die Kapitelüberſchriften mehrerer Bücher 
ind eine Beleidigung für jedes geſittete Haus. Die Proſpekte 
ind, wie erinnerlich, auch an ſämtliche Studenten aller 
deutſchen Hochſchulen verſchickt worden. Der neueſte Trick 
dieſer „Akademiſchen Buchhandlung“ ift, daß die Beſtellſcheine 
geheimnisvoll nur auf „S. Pfychologiſche Bibliothek“ lauten. 
Wenn man ſieht, mit welchem Eifer und Freimut ein 
italieniſcher Gelehrter den Finger auf die brennenden 
Wunden einer furchtbaren Zeitkrankheit legt, dann fragt man 
ich erſtaunt, weshalb ſich aus den Reihen der ſonſt fo proteſt⸗ 
und erklärungsluſtigen deutſchen Hochſchul⸗Profeſſoren nicht 
häufiger eine Stimme gegen einen Maſſenunfug erhebt, der 
den deutſchen Namen und vor allem auch den Ruf der 
deutſchen Wiſſenſchaft in ungeheuerer Weiſe ge 
fährdet. Bei Beginn eines jeden Semeſters wird den neu im⸗ 
matrikulierten Studenten je ein Exemplar eines Aufrufes in 
die Hand gedrückt, in welchem zahlreiche Koryphäen der 
Wiſſenſchaft vor den Folgen des freien Geſchlechtsverkehrs 
warnen ). Aehnliche Warnungen vor einer unter falſchen 
Flaggen ſegelnden pfeudowiſſenſchaftlichen Literatur und Reklame 
hat man noch nicht vernommen. Es find immer nur Ver⸗ 
einzelte, welche — wie der allverehrte Münchener Hygieniker 
O bermedizinalrat Prof. Dr. von Gruber — unerſchrocken 
in dem gleichen Sinne wie der italieniſche Kliniker ihre 
warnende Stimme erheben und auf die entſetzlichen Gefahren 
hinweiſen, welche der heute lebenden und der künftigen Generation 
drohen, wenn dem bisherigen Syſtem des Gehen ⸗ und Geſchehen⸗ 
laſſens nicht Einhalt geboten wird. Man laffe fih durch die 
in der Tagespreſſe von Zeit zu Zeit geſchilderten Maßnahmen 
der Behörden, namentlich auch der neuen Berliner Zentralſtelle, 
nicht in Sicherheit wiegen! Die international verbrüderte Zunft 
der Pornographen feineren wie gröberen Kalibers hat die Flinte 
noch keineswegs ins Korn geworfen, wie die faſt Woche für Woche 
hinausgehenden neuen Proſpekte und Ankündigungen ſogen. 
„Privatdrucke“ (für ſog. „Bibliophilen“) beweiſen. Neuerdings 
wurde in München ein ſog. „Verleger“ entlarvt, der die denkbar 
ſchlimmſten Pornoerzeugniſſe, welche durch die Juſtiz unſchädlich 
gemacht zu ſein ſchienen, durch Maſſenangebote auf offenen Poſt⸗ 
karten an den Mann zu bringen ſuchte. Um fih vor den geſetzlichen 
Folgen zu ſchützen, verlangte der „Verleger“ die unterſchriftlich 
beſtätigte Zuſicherung „ehrenwörtlicher Diskretion“ und der Ver⸗ 
wendung nur zu „perſönlichen, ernſten Zwecken“. Zu ähnlichen 
Kniffen greifen jetzt auch einige pſeudowiſſenſchaftliche Verlage. 
. läßt ſich die Juſtiz durch ſolche Manöver nicht ver⸗ 
‚blüffen. 


) Was aber gewiſſe Organe des bürgerlichen „Fortſchritts“ nicht 
hindert, um die Wette mit ſozialdemokratiſchen Blättern die frivolen und 
gügelfojen Elemente der heutigen Studentenſchaft in der Betätigung 

er Freien Liebe auch noch zu beſtärken und diejenige Preſſe mit 
aia Spott zu verfolgen, welche gegen die immer mehr um ſich 
reifende Einbürgerung der „Sitten“ des Pariſer quartier latin proteſtieren. 


i a a a a 

i An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ 
richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, 

jan welche Gratis- Probenummern versandt werden können. 
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Das angebliche Fiasko der Reichsfinanz⸗ 
reform. 
Don Matthias Erzberger, Mitglied des Reichstags. 


Der Abſchluß für das Rechnungsjahr 1910 liegt noch nicht in 
allen Teilen vor; man kennt nur die Zoll. und Steuerein- 
nahmen, die einen Ueberſchuß von 35,7 Millionen Mark ergaben; 
auch die Betriebsverwaltungen werden eine Erhöhung der Rein⸗ 
einnahmen bringen, ſo daß man heute mit einiger Sicherheit den 
Geſamtüberſchuß des Jahres 1910 auf 50 Millionen Mark ſchätzen 
kann; dieſe find gemäß dem Etatsgeſetz zur ſofortigen Tilgung 
der Rückſtände aus der Blockära zu verwenden. Dieſer Abſchluß 
enthält die Beſtätigung des Reichskanzlerſatzes, daß geſunde 
Finanzen die Folge der Reform von 1909 find. An dieſen tat- 
ſächlichen Ergebniſſen iſt auch nicht mehr zu rütteln; man kann 
jetzt nicht mehr von einem „friſierten Etat“ reden, von „Schön- 
färberei“ uſw., denn dies Geld iſt in der Reichshauptkaſſe. Sieht 
man von dem Jahre 1905 als dem der Voreinfuhr vor den 
neuen Handelsverträgen ab, ſo hat man ſeit mehr als einem 
Jahrzehnt wieder einmal einen tatſächlichen, nicht nur etat- 
mäßigen Ueberſchuß. Eine ſolche Erſcheinung ſollte für alle 
Parteien eine erfreuliche Tatſache ſein und als ſolche gewürdigt 
werden, denn jeder Deutſche hat ein wohlbegründetes Intereſſe 
an guten Reichsfinanzen und an Ueberſchüſſen; unſere Induſtrie 
ſieht in erſter Linie daraus, daß die Zeit der fünfjährigen Be- 
unruhigung vorüber iſt, und daß man bei Einhaltung der zu⸗ 
geſagten Sparſamkeit mit den vorhandenen Mitteln auskommen kann. 

Und doch miſcht ſich in dieſen Abſchluß der Ruf links⸗ 
liberaler und ſozialdemokratiſcher Zeitungen: „völliges Fiasko 
der Reichsfinanzreform“; man lieft da von „frivoler Leichtfertig⸗ 
keit“, „liederlich“, „Milchmädchenrechnung“, „ganzer Wuſt 
ungeſchickter und aufreizender Steuerexperimente“ und ähnlichen 
Schlagwörtern mehr; alle alten Ladenhüter des Jahres 1909 
werden hervorgeholt und neu garniert. Man ſucht trotz der 
harten Zahlen der tatſächlichen Einnahmen den Eindruck zu 
erwecken, als ſtehe man wirklich vor einem Fiasko. In dieſem 
Bemühen reichen ſich rührende Unkenntnis der Steuer- und 
Etatsverhältniſſe und abſichtliche Entſtellung brüderlich die Hand. 
Man weiſt darauf hin, daß nicht jede Steuer genau den Bors 
anſchlag erreicht habe, kümmert ſich um die Mehreinnahmen aus 
anderen Steuerquellen wenig und hat dann wie ein Taſchen⸗ 
ſpieler das Zauberſtück vollbracht, den Ueberſchuß verſchwinden 
zu laſſen und an ſeine Stelle gar ein Defizit von 15 Millionen 
zu ſetzen. Ein amüſantes Schauſpiel, das nur die große Ver⸗ 
legenheit dieſer Parteien bemänteln ſoll. Nachdem man ſeit 
nahezu 24 Monaten von der ſchlechten Reform geſprochen hat, 
will man die Leſer nicht wiſſen laſſen, daß man ſich gründlich 
verrechnete und hereingefallen iſt. Vor den allgemeinen Wahlen 
iſt eine ſolche Bloßſtellung doppelt unangenehm. Daher der 
Lärm über das „völlige Fiasko“. Die Mehrheit kann ſich ein 
ſolches gefallen laſſen. 

Gewiß iſt die Tatſache richtig, daß einzelne Steuern weniger, 
andere aber mehr eingebracht haben, als man in den Etat ein⸗ 
ſetzte; aber entſcheidend it der Geſamtabſchluß mit einem Ueber. 
ſchuß. Schon bei der Etatsaufſtellung von 1910 und noch mehr 
bei der Beratung desſelben in der Budgetkommiſſion iſt aus⸗ 
drücklich geſagt worden, daß man nur die Geſamtſumme der 
Zölle und Steuern annehme, und daß man ſich auf keine einzelne 
Ziffer feſtlege. Auch bei der Beratung des Etats für 1911 hat 
die Budgetkommiſſion einſtimmig nur die Schlußziffer genehmigt 
und wiederum erklärt, daß die Einſtellung der einzelnen Steuern 
für ſie nicht maßgebend ſei; entſcheidend ſei die Schlußziffer des 
geſamten Kapitels. Warum dieſes ſummariſche Verfahren, dem 
kein Vertreter einer linksſtehenden Partei widerſprach? Weil 
man einſtimmig der Meinung war, daß es gar nicht möglich 
iſt, heute ſchon die alten Grundſätze der Etatsaufſtellung anzu⸗ 
wenden. Eine neue Steuerlaſt von insgeſamt 420 Millionen 
Mark hat einmal große Einwirkungen auf die ſchon lange 
beſtehenden Steuern, beſonders wenn Verbrauchsſteuern in 
Betracht kommen; kein Menſch kann wiſſen, in welchem Umfang 
eine Einſchränkung des allgemeinen Konſums eintreten wird. 
Bei der Branntweinſteuer ift dies offenkundig geworden; der 
Schnapsboykott der Sozialdemokraten einerſeits — die einzige 
verdienſtliche Tat dieſer Partei bei der Reichsfinanzreform — 
und der verdünnte Ausſchank des Branntweins anderſeits haben 
zu der Mindereinnahme geführt, welcher der Bundesrat bereits 
Rechnung getragen hat, indem er das Kontingent um 25 AM 
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herabſetzte. Die anderen ſchon beſtehenden Steuern find nicht 
weiter betroffen worden; wenn ein Blatt auf die niedrige Čin- 
flellung der Bierſteuer hinweiſt, weiß es nicht, daß die ſüddeutſchen 
Staaten ſehr erhebliche Ausgleichsbeträge für die Bierſteuer an 
das Reich zu zahlen haben; ſie belaufen ſich 1909 auf: 14,5 Mill., 
1910: 29,4 Millionen, 1911: 32,5 Millionen Mark; diefe gewich⸗ 
tigen Einnahmepoſten findet man in kaum einer jener Zeitungen, 
die vom Fiasko ſchreiben. 

Daß man vollends bei den neuen Steuern nur auf 
Schätzungen angewieſen war und heute noch iſt, ſollte jedes Kind 
wiſſen; man hat im Reichsſchatzamte ſeinerzeit wohl Berechnungen 
aufgeſtellt, aber überall einen Vorbehalt gemacht. Auch heute 
kann man keine abſolut ſicheren Zahlen geben, ganz abgeſehen 
von den ſtets ſchwankenden Einnahmen aus Verbrauchsabgaben. 
Zunächſt iſt es eine unbeſtrittene Tatſache, daß jede neue Steuer- 
quelle anfangs nur langſam fließt (jetzt erſt z. B. kommt die 
Reichzerbſchaftsſteuer von 1906 auf angemeſſene Beträge); dann 
kommt hinzu, daß die Termine des Inkrafttretens der neuen 
Steuern eine umfangreiche Vorverſorgung geſtatten, ſo daß ſelbſt 
1911 noch nicht der Durchſchnittsnormalkonſum eingeſtellt werden 
kann. Während ſonſt die Einnahmepoſten nach dem dreijährigen 
Durchſchnitt berechnet werden, fehlt dieſer Sicherheitsfaktor bei 
den neuen Steuern noch auf längere Zeit hinaus. Daher iſt es 
ebenſowenig überraſchend, daß einzelne Steuern erheblich mehr 
eingebracht haben, wie, daß andere hinter dem Soll zurück. 
geblieben ſind. Für die Reichskaſſe iſt auch nur maßgebend, ob 
die 144 Millionen Mark aufgekommen ſind, und hier ſteht der 
Ueberſchuß von mehr als 35 Millionen Mark feſt. In etwas 
mehr als einem Jahre wurden über 300 Mill. Mark Schulden getilgt. 

Man kann darum auch nicht von einem Fiasko reden oder 
vollends von der Notwendigkeit einer neuen Reichsfinanzreform. 
Wenn heute alle Gegner der 1909 er Reform die Mehrheit hätten 
und Steuern ganz nach ihrem Wunſche ſchaffen könnten, ſo würden 
ſie ſich doch ungemein täuſchen, wenn ſie annehmen würden, daß 
dann ein großer Jubel im deutſchen Volke ausbrechen würde. 
Das deutſche Volk erwartet jetzt vielmehr nur eines: Ruhe in 
Steuerfragen! Hierauf aber gibt der Abſchluß von 1910 die 
beſte Ausſicht. 


OLNE T IE IT 
Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Das marokkaniſche Abenteuer. 

Die deutſche Regierung läßt mitteilen, daß bei ihr amt⸗ 
liche Nachrichten aus Fez eingegangen find, die bis zum 
1. Mai reichen und nach denen „alle Deutſchen in Fez geſund 
> m völliger Sicherheit find und von Hungersnot keine 

ede iſt.“ 

Gleich dahinter ſtellt unfer offiziöſes Blatt die ganz ent. 
gegengeſetzten Meldungen des franzöſiſchen Konſuls in Fez 
vom 30. April — alfo vom Tag vor der deutſchen amtlichen Nah. 
richt — der von der vollſtändigen Einſchließung der Stadt, dem 
Abfall der Stämme am Sebu, der Gefahr eines Aufſtandes 
infolge der Lebensmittelteuerung, dem Zuſammenſchmelzen der 
artilleriſtiſchen Munition und dem dringenden Verlangen des 
Sultans nach baldigſter Ankunft der franzöfiſchen Hilfskolonnen 
zu berichten weiß. 

Durch dieſe Gegenüberſtellung wird recht höflich, aber 
ebenſo deutlich den Pariſer Politikern zu verſtehen gegeben, 
daß ihre beunruhigenden „Nachrichten“ keinen Glauben verdienen. 
Die Schwarzfärberei ſeines Konſuls kam dem franzöſiſchen 
Miniſterrat „wie gerufen“, um den Weitermarſch der von 
Caſablanca her anrückenden „Hilfskolonnen“ auch nach dem Ein- 
zuge der von Brémond geführten Mahala beſchließen zu können. 
Zur Beruhigung des zuſchauenden Europa jagt man, die 
Eroberungstruppe ſolle zunächſt nur bis zu den Höhenzügen um 
Fez vordringen, um fih mit Brémond in Verbindung zu ſetzen, und 
wenn alles ruhig ſei, ſo ſolle ſie den Rückweg antreten, und zwar 
durch das Gebiet des Zaerſtammes hindurch, um dort die Sühne 
für die Ermordung zweier Franzoſen, die der Sultan verſprochen, 
aber noch nicht durchgeführt habe, ſich eigenhändig zu verſchaffen. 
Der vielen Worte kurzer Sinn ift der, daß Herr Delcaſſs und 
ſeine Kollegen trotz aller Warnungen von Berlin, Wien und 
Madrid noch feſthalten an dem Plane, ſich unter dem Vorwande 
des Europäerſchutzes im Herzen von Marokko feſtzuſetzen. 
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Ein Wiener Blatt hatte einen eindrucksvollen Artikel gez 
bracht über die Gegenmaßnahmen, die Deutſchland und die 
anderen benachteiligten Mächte faſſen könnten: Nichtverlängerurg 
des Ende 1911 ablaufenden franzöſiſchen Polizeimandats, Ve 
weigerung neuer internationaler Abmachungen wegen Mangels 
an franzöſiſcher Vertragstreue uſw. Die deutſche Regierung ließ 
daraufhin den amtlichen Urſprung dieſes Artikels in Abrede 
ſtellen mit dem Bemerken, daß bisher noch keine Veranlaſſung 
zu ſolchen hypothetiſchen Entſchließungen vorliege und es be 
den Kundgebungen in der „Nordd. Allg. Ztg.“ (vergl. die vorige 
Nummer) zunächſt fein Bewenden habe. Dadurch folte offer- 
bar der franzöfiſchen Regierung der Verzicht auf die volle Durt- 
führung ihres Eroberungsverſuches erleichtert werden; doch war 
zwiſchen den Zeilen deutlich zu leſen, daß im ungünſtig ſten Falle 
die ſolidariſchen Kaiſermächte nicht vor entſchloſſenen Schritten 
zur Wahrung ihrer Rechte und Intereſſen zurückſchrecken würder. 

In Berlin und Wien bleibt man alfo vorläufig noch :: 
Abwarteſtellung. Den rechten Augenblick zum Eingreifen wir) 
man vermutlich erft dann für gekommen erachten, wenn de 
franzöſiſche Regierung auf dem flagrant délit ertappt ift um 
ſich wirklich herausnimmt, die Hauptſtadt des Sultansreiche: 
nicht bloß mit franzöſiſchen „Inſtrukteuren“ für die Sultans 
Eu ſondern geradezu mit einer franzöfiſchen Beſatzung n 

eglücken. 

Unſer offiziöſes Blatt nimmt auch auffällig Notiz von den 
Meldungen aus Spanien über die Unzufriedenheit der dortiger 
Regierung und der Bevölkerung über das Vorgehen Frankreich 
das die vertragsmäßige Mitberechtigung Spaniens bei Sei 
ſchiebe. Natürlich ſucht die franzöfiſche Regierung die entftander: 
Spannung abzuleugnen und von dem „herzlichſten Charakter“ 
des Gedankenaustauſches zwiſchen Madrid und Paris zu ſchwärmen. 
Doch liegt es auf der Hand, daß Spanien ausgeſchaltet werder 
ſoll und das unangenehm empfinden muß. ir möchten abe: 
auf die Mitwirkung Spaniens bei einer Abwehraktion trcs 
alledem keine Hoffnung ſetzen. Die Spanier find ſchon zu Te: 
an das Pariſer Leitſeil gewöhnt, und es darf nicht überſete⸗ 
werden, daß zurzeit in Spanien auch eine freimaureriic: 
Regierung am Ruder ift, die weder den Willen noch die frz: 
hat, ſich dem Grand Orient zu widerſetzen und an die Sein 
des „reaktionären“ Deutſchland zu treten. 

Erfreulich ift es, daß trotz der Delcaſſé'ſchen Machenſchafter 
die öffentliche Meinung in Europa fih im ganzen von Beunrubigur; 
freihält. Mit Recht ift in der Tagespreſſe darauf hingewieſen worder. 
daß die zuverſichtliche Stimmung in Deutſchland eine der guter 
Folgen des letzten Kanzlerwechſels und alſo eine Nebenfrucht de: 
Finanzreform ift. Wenn der Schönredner Bülow und der jan“: 
Herr von Schön noch an der Spitze der Auswärtigen Poi 
ſtänden, fo würde eine viel größere Beſorgnis Platz gegrife 
und eine bedenkliche Agitation eingeſetzt haben. Zu Herm 
von Bethmann Holweg haben die Deutſchen trotz aller Hetzer 
und Spötterei doch mehr Vertrauen, als zu dem ehemaliger 
Blockkanzler, und Staatsſekretär v. Kiderlen⸗Wächter genießt er: 
recht für fein Fach den Ruf der zielbewußten, ruhigen efigie: 
Mögen die beiden gegenwärtigen Leiter unſerer auswärtigen Pom. 
1 Der Gelegenheit ein treffliches Meifter- oder Geſellenſtur 
ablegen 


Die Frühjahrsarbeit im Reichstag. 


Der Anfang war gut. Der Reichstag ift in die zweite 
Leſung des Rieſenentwurfs der Verſicherungsordnung obne 
Obſtruktionskämpfe eingetreten und hat das erſte Buch, die al 
gemeinen Beſtimmungen, in zwei Sitzungen erledigt. Der Va 
treter der Sozialdemokratie im Seniorenkonvent hatte die A“ 
ſicht der Obſtruktion verneint, und daraufhin war beſchloſſer 
worden, von der gleichzeitigen Behandlung ganzer Kapitei 
oder ſonſtiger größerer Paragraphengruppen abzuſehen ur 
nach gewöhnlichem Brauch die einzelnen Paragraphen zrt 
Debatte zu ſtellen. In anerkennenswerter Weiſe befleißigten 
fich auch die ſozialdemokratiſchen und fortſchrittlichen Gegner 
des Reformgeſetzes der Kürze in ihren Reden und der X 
ſchränkung auf ſachgemäße Anträge. Als nun aber am Samstag 
Nachmittag (6. Mai) das Haus den Reſt ſeiner Sitzungszeit nos 
benutzen wollte, um noch ein erhebliches Stück vom zweiten Vud 
(Krankenkaſſen) zu erledigen, da erhob der Führer der Sozial 
demokratie den Einwand der Beſchlußunfähigkeit. Es hatten in 
der Tat ſchon zu viele Abgeordnete fih auf die ſonntägige Heir 
fahrt begeben. Da die Sitzung ſchon bis 5 Uhr gedauert hatte, 
ging durch den vorzeitigen Abbruch nicht zu viel Zeit ver 
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Loren. Aber der Vorgang bildet doch eine ernſte Warnung. 
Trotz aller vorherigen Verſicherungen und der ruhigen Abwick⸗ 
Lung des erſten Buches kann doch die Obſtruktion jeden Augen- 
blick zum Ausbruch kommen, wenn die Geiſter auf der Linken 
erhitzt werden. Die aufregendſten Gegenſätze kommen jetzt erſt 
zum Aufeinanderklappen, fo z. B. bei der Frage der Ver⸗ 
waltung der Krankenkaſſen, wobei die Sozialdemokratie die 
größten Anſtrengungen machen wird, um die wohlbezahlten 
Sinekuren für vier- bis fünftauſend Parteiagitatoren zu retten. 

Discite moniti! Die erſte erfolgreiche Ausnützung der 
Beſchlußunfähigkeit hat den Mitgliedern der poſitiven Parteien 
gezeigt, daß fie Präſenz leiſten müſſen, wenn es ihnen auch zeit- 
weilig ſchwer fällt. Nach der verbeſſerten Geſchäftsordnung von 
1902 ͤ kann die Mehrheit jede Obſtruktion überwinden, wenn ſie 
nur andauernd zur Stelle iſt. Sobald aber die Bänke der 
Arbeitsparteien ſich lichten, hat die Oppoſition das Heft in der 
Hand und kann die Geſchäfte durch die einfache Feſtſtellung der 
Beſchlußunfähigkeit zum Stillſtand bringen. 

Im Abſentismus liegt die größte Gefahr. Sonſt ſind die 
Ausſichten für einen ſchönen, fruchtreichen Abſchluß der Seſſion 
und der Legislaturperiode ſehr gut. Allerdings iſt es immer 
noch fraglich, ob außer der Verſicherungsordnung noch bedeutende 
Aufgaben ſich erledigen laffen; auch die elſaß⸗lothringiſche Ber- 
faſſungsfrage iſt noch keineswegs der Löſung ſicher. Aber es 
läßt ñH alles ertragen, wenn nur das große Werk der Ver- 
ficherungsreform noch von dem gegenwärtigen Reichstag dem 
Volke beſchert wird. Ein Reichstag, der dieſe Rieſenaufgabe 
bewältigt hat, darf ſich mit Recht ſeiner Fruchtbarkeit rühmen, 
und das Volk wird, ſoweit es nicht von den roten Hetzern 
geradezu denkunfähig gemacht iſt, die reichen Segnungen der 

Reform (Erhöhung der Bezüge, Erweiterung des Verſicherten⸗ 

kreiſes, Neueinführung der Hinterbliebenen⸗Verſorgung uſw.) zu 

würdigen wiſſen. 

| In England hat foeben die Regierung eine Arbeiter- 

verſicherungsvorlage im Unterhauſe eingebracht, die ſich Hinficht- 
lich der Krankheits. und Invaliditätsverſicherung an das deutſche 
Vorbild anlehnt. Ueber den Rahmen der bisherigen deutſchen 

Verſorgungsgeſetze geht der engliſche Entwurf hinaus durch den 

Verſuch einer Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit, die ſich 
freilich zunächſt auf das Bau- und Maſchinengewerbe beſchränkt. 

: In der linksliberalen Preſſe Deutſchlands wird gemäß der 

alten ſchlechten Sitte, das Fremde auf Koſten des Ein⸗ 
heimiſchen zu preiſen, die Behauptung aufgeſtellt, daß Eng⸗ 
land nun ſchon Deutſchland übertrumpfe und die neue deutſche 

Verſicherungsordnung als rückſtändig erſcheine. Das ift tenden- 
ziöſes Gerede. England hat ungeheuer viel nachzuholen, ehe 

: e3 in der Scszialpolitik die deutſchen Leiſtungen erreicht. 

Der Verſuch mit einer partiellen Arbeitsloſenverſicherung iſt 
gewiß ſehr intereſſant, und wir werden uns freuen, wenn wir 

in dieſer Hinficht von den Engländern etwas lernen können. Aber 
die Vorbedingung für jeden weiteren Fortſchritt in der deutſchen 

Arbeiterverſicherung ift die Fertigſtellung der jetzt ſchwebenden 

Verſicherungsordnung. Wenn die Mängel an der alten Orga- 
niſation beſeitigt ſind und die Verſorgung der Witwen und 

Waiſen in Gang gebracht ift, dann können wir uns der Löſung 
der weiteren ſchwebenden Fragen, auch der Arbeitsloſen⸗Verſiche⸗ 
rung, mit ganzer Kraft widmen. Auch durch dieſe Betrachtung 
wird von neuem beſtätigt, daß die Linke, welche ſich der 

ſchwebenden Verfſicherungsreform widerſetzt, dem ſozialpolitiſchen 

„ Fortſchritt den Weg verlegen will. 

: Zur Oſtmarkenpolitik. 

Lakoniſch wird ſoeben in der „Nordd. Allg.“ Ztg.“ mit- 

1 geteilt, daß der Antrag auf Beiſetzung der Leiche des Kardinals 

Ledochowski im Poſener Dom zurückgezogen worden fei. 

Warum? Das bleibt noch im Dunkeln. Man könnte vermuten, 

daß die Regierung Bedingungen geſtellt hätte, die der Teſtaments⸗ 

s exelutor nicht erfüllen zu können glaubte. In der vorige Woche 

erwähnten Mitteilung war die Klauſel angedeutet, daß die Bei- 

ſetzung „in aller Stille“ erfolgen folle. ft vielleicht der Anſpruch 

„ auf „Stille“ gar zu weit ausgedehnt worden? Daß die Polen 

1 die gewünſchte Stille brechen wollten, war bisher in keiner Weiſe 
angekündigt. Aufgeregt und drohend war nur die Sprache gewiſſer 

K hakatiſtiſcher und kulturkämpferiſcher Blätter. 

i Mit den letzteren hat die Regierung es fo wie fo verdorben. 
In der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes kam nämlich 
die Anwendung des Enteignungsgeſetzes oder vielmehr die 
bisherige Nichtanwendung zur Sprache, und der Landwirtſchafts⸗ 
miniſter Frhr. von Schorlemer ſagte den Agitatoren des Oſtmarken⸗ 
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vereins recht deutlich ſeine oder vielmehr des Miniſteriums 
Meinung. Der Oſtmarkenverein war bekanntlich vom grollenden 
Fürſten Bismarck gegründet worden zu dem Zweck, die Regierung 
in eine Kampfpolitik gegenüber dem polniſch ſprechenden Bevöl⸗ 
kerungsteil zu drängen. Dieſer Miſſion iſt die gegenwärtige 
Vereinsleitung treu geblieben, als ſie durch Reden, Artikel, 
Flugblätter, Zuſchriften an Abgeordnete uſw. den Verſuch machte, 
die zurückhaltende Regierung zur Anwendung des Enteignungs⸗ 
geſetzes zu nötigen. Herr von Schorlemer hat ſich nun dieſe 
Mit- oder Ueberregierung energiſch verbeten und die Unter- 
ſtützung einer Vereinsleitung, die der Regierung ihren Willen 
aufzwingen wolle, zurückgewieſen. Das wird nun ſofort als eine 
Schwenkung in der Oſtmarkenpolitik, als die Rückkehr zu einer 
Verſöhnungsära, als eine Preisgabe der deutſchen, Oſtmark uſw. 
hingeſtellt. Aber ſo weit ſind wir wirklich noch nicht. Der 
Miniſter hat das Enteignungsgeſetz keineswegs preisgegeben; er 
ihh fogar die Anwendung dieſer ultima ratio für die Zukunft in 

usficht geſtellt; nur die ſofortige Anwendung hält er und die 
Regierung nicht für nötig. Damit iſt doch wahrlich nichts preis- 
gegeben, ſondern nur die übereilte Anwendung einer ſcharfen 
Waffe abgelehnt. Wir würden uns ja ſehr freuen, wenn der 
Miniſter noch weiter gegangen wäre und geradezu erklärt hätte, 
man werde keinen polniſch ſprechenden Mitbürger von ſeinem 
wohlerworbenen Grund und Boden vertreiben. Dann könnte 
man von einer wirklichen Korrektur des verfehlten Kurſes 
der offiziellen Oſtmarkenpolitik, wenn auch noch nicht von einer 
Umkehr ſprechen. 

Die oſtmärkiſchen Eiferer ſollten die „Verſöhnungsära“ nicht 
zu oft an die Wand malen. Ihr übereifriges Hetzen und Drängen 
kann die Wahrheit des Sprüchworts „Allzu ſcharf macht ſchartig“ 
ſchließlich wieder einmal beweiſen. Die Enteignung iſt wirklich 
eine ultima ratio, deren Anwendung eine arge Verſtimmung und 
Ernüchterung hervorrufen muß, wenn ſie nicht durch flagrante 
Tatſachen begründet erſcheinen kann. An ſolchen überzeugenden 
Tatſachen fehlt es aber zurzeit vollkommen. Es iſt vielmehr in 
den weiteſten Kreiſen, auch dort, wo man früher für den kräftigen 
Krieg gegen das Polentum ſchwärmte, eine kühle, kritiſche, 
berechnende Stimmung im Werden. Wie auf den alten Bis⸗ 
marckſchen Kulturkampf eine „Verſöhnungsära“ gefolgt iſt, ſo 
kann fie auch auf den neuen antipolniſchen Kulturkampf folgen, ohne 
daß die Würde der Regierung, das wahre Intereſſe des Staates 
und die Wohlfahrt der deutſchen Kultur darunter zu leiden 
brauchen. Nach den Wahlen, die vorläufig alles Intereſſe vorweg 
nehmen, wird auch dieſe Frage in neuen Fluß kommen. Und 
zwar um jo früher und um fo kräftiger, je mehr die Polen die 
Ruhe und Beſonnenheit zu wahren wiſſen. Der Radikalis mus 
beider Nationalitäten arbeitet ſich gegenſeitig in die Hände. 


Der baperiſche Liberalismus. 
Von Ph. Frick. 


Der Beſtand der Reichstagsmandate, den der Liberalis. 
mus in Bayern hat, iſt ein eng begrenzter. Der Liberalis⸗ 
mus iſt auf Hilfe von allen Seiten angewieſen. Wenn er 
ſie nicht erhält, dann fällt er in ſich zuſammen. 

Der Liberalismus verfährt jedoch ganz einſeitig. Er hat 
die Verbindung nach rechts abgebrochen und ſich nach links 
konzentriert, nach links mit Einſchluß der Sozialdemokratie. 

Die Abhängigkeit des Liberalismus ift aus der Wahl ⸗ 
ſtatiſtik klar erſichtlich. Um die Beziehungen desſelben feft- 
zuſtellen, ſeien hier jene Wahlkreiſe angeführt, in denen die 
liberalen Parteien in Betracht kommen. 

In München I iſt ein Nationalliberaler gewählt. Bei 
den Wahlen von 1909 wurden abgegeben: Erſter Wahlgang Libe⸗ 
ralismus 10 866, Sozialdemokratie 8723, Zentrum 5919 Stimmen. 
Stichwahl: Liberalismus 13 578, Sozialdemokratie 12 153 
Stimmen. 

Ludwigshafen⸗ Speyer: Erſter Wahlgang: Sozial- 
demokratie 18 539, Nationalliberalismus 13 708, Zentrum 8169 
Stimmen. Stichwahl: Sozialdemokratie 21826, Nationallibe⸗ 
ralismus 15794 Stimmen. Gewählt der Sozialdemokrat. 

Landau (Pfalz): Erſter Wahlgang: Nationalliberalismus 
14613, Zentrum 8767, Sozialdemokratie 6340 Stimmen. Stich 
wahl: Nationalliberalismus 17 394, Zentrum (infolge Stimm- 
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enthaltung) 226 Stimmen. Gewählt der Nationalliberale. In- 
folge Ablebens desſelben vor zwei Jahren Erſatzwahl, in welcher 
der Sozialdemokrat gewählt wurde. 

Germersheim: Erſter Wahlgang: Nationalliberalismus 
9102, Zentrum 8584, Sozialdemokratie 1547 Stimmen. Stich ⸗ 
wahl: Zentrum 10 192, Liberalismus 9927 Stimmen. Gewählt 
der Zentrumskandidat. 

Zweibrücken: Erſter Wahlgang: Zentrum 12 467, Na- 
tionalliberalismus 12 224, Sozialdemokratie 5 720 Stimmen. 
Stichwahl: Zentrum 16 630, Liberalismus 14 685 Stimmen. 
Gewählt der Zentrumskandidat. 

Kaiſerslautern: Erſter Wahlgang: Landwirtebund 10 979, 
Sozialdemokratie 7629, Zentrum 4413, Fortſchritt 4345 Stimmen. 
Stichwahl: Landwirtebund 14727, Sozialdemokratie 13 689 
Stimmen. Gewählt der Bündler. 

Hof: Fortſchritt 14983, Sozialdemokrat 11785. Gewählt 
der Linksliberale. 

Bayreuth: Erſter Wahlgang: Sozialdemokratie 8278, 
Nationalliberalismus 7914, Bund der Landwirte 4581, Zentrum 
930 Stimmen. Stichwahl: Nationalliberalismus 12 323, 
Sozialdemokratie 8913 Stimmen. Gewählt der Nationalliberale. 

Forchheim: Erſter Wahlgang: Zentrum 10 320, National- 
liberalismus 7002, Wirtſchaftliche Vereinigung 4548, Sozial⸗ 
demokratie 2557 Stimmen. Stichwahl: Nationalliberalismus 
12 909, Zentrum 12400 Stimmen. Gewählt der Nationalliberale. 

Erlangen ⸗Fürth: Erſter Wahlgang: Sozialdemokratie 
14 142, Fortſchritt 11053, Konſervative 5197, Zentrum 1513 
Stimmen. Stichwahl: Fortſchritt 16 310, Sozialdemokratie 
16 106 Stimmen. Gewählt der Linksliberale. 

Ansbach⸗Schwabach: Erſter Wahlgang: Konſervative 
7421, Fortſchritt 6161, Sozialdemokratie 5100. Stichwahl: 
Konſervative 9736, Fortſchritt 8664 Stimmen. Gewählt der 
Konſervative. 

Anzuführen iſt noch, daß jüngſt in Kempten bei der 
Erſatzwahl im zweiten Wahlgang ein Links⸗Nationalliberaler 
durch Hilfe der Sozialdemokratie gewählt wurde. 

Das Münchener Mandat der Nationalliberalen geht ohne 
Hilfe des Zentrums an die Sozialdemokratie über. Ferner kann 
auni Mitwirkung des Zentrums der Nationalliberalismus das 

andat von Speyer Ludwigshafen von der Sozialdemokratie 
nicht zurückerobern. 

Landau (Pfalz) kann der Nationalliberalismus nicht von 
der Sozialdemokratie, Germersheim und Zweibrücken nicht vom 
Zentrum zurückgewinnen und Forchheim gegen das Zentrum 
nicht behaupten ohne Unterſtützung der Landwirtebündler, welche 
er 1907 hatte. Hof, Bayreuth, Erlangen⸗Jürth gehen an die 
Sozialdemokratie verloren, wenn die Liberalen nicht den Qand- 
wirtebund hinter ſich haben. Einzig und allein in Kempten pro⸗ 
fitiert der Liberalismus von der Sozialdemokratie. In Kaiſers⸗ 
lautern und Ansbach ⸗Schwabach find die Konſervativ⸗Bündler von 
den Nationalliberalen abhängig. 

Bei dieſer Sachlage iſt es ganz unverſtändlich, was der 
Liberalismus, der Rechts- und Linksliberalismus, in Bayern 
unternimmt. Er riskiert ſeinen ganzen Beſitzſtand. Fünf 
feiner Mandate find aufs äußerſte bedroht von der Sozial 
demokratie, mit der er ſich verbinden will, und zwei Mandate, die 
er zurückholen will, find im Beſitz der Sozialdemokratie. Zwei 
Mandate will er vom Zentrum zurückgewinnen und eines hat 
er gegen das Zentrum zu verteidigen. Ueberall, mit Aug 
nahme von Ludwigshafen und München J, wo er mit dem 
Zentrum zu rechnen hat, it der Liberalismus auf die Qand- 
wirtebündler und Konſervativen angewieſen. 

Vergebens hat der ſeitherige Vorſitzende der national. 
liberalen Parteileitung, Fabrikdirektor Tafel, dieſe Sachlage 
eltend zu machen geſucht. Er war für eine Verbindung des 

ationalliberalismus nach links und rechts. Das hat der letzte 
nationalliberale Parteitag abgelehnt, er wollte keine Transaktion 
mit den Konſervativ⸗Bündlern. Daraus hat Tafel für fiğ 
perſönlich die Konſequenzen gezogen und hat nicht nur den 
Vorſitz der nationalliberalen Parteileitung niedergelegt, ſondern 
iſt auch aus der nationalliberalen Partei ausgetreten. Man 
hat bei den vielſeitigen Erörterungen, die aus Anlaß des 
Auftretens Tafels entſtanden find, erfahren, was man ohnehin 
ſchon wußte, daß die meiſten Induſtriellen entſchiedene Gegner 
der Affiliierung des Nationalliberalismus mit dem Linksliberalis⸗ 
mus und der Sozialdemokratie ſind, und daß bereits Schritte 
zur Bildung einer liberal⸗-konſervativen Mittelpartei 
unternommen werden. 


Kindesgabe. 


m Morgen kam ich oft zu dir, 
Zu deinem Königinnenthrone; 
Du neigtest dich herab zu mir 
Mit deinem Kind, dem Gottessohne. 


Viel taufrisch schöne Maienrosen, 
Erblüht im keuschen Morgenlicht, 
Ich bracht’ sie dir, der Makellosen, 
Mairosen und Vergissmeinnicht. 


Doch dann, im Mittagssonnenbrand 
Ließ ich verschmachten all die Blüten. 
Und sollte doch mit treuer Hand 

Für dich, o Mutter, sie behüten. 


Nun komm' mit welker Blumenspende 
Ich wegemüd und staubbedeckt; 

In deine Königinnenhände 

Leg ich die Blüten fahl — befleckt. 


Mit wehem Lächeln schaust du mich 
Und meine arme dürfi'’ge Gabe — — — 

Verzeih mir, Mutter! Gib, dass ich 

Zur Feierstunde Bess’res habe. 


Gib, daß ich schöne Blumen finde, 
Wenn Wind und Well’ am Abend schweigt, 
Daß ich dir dufl'ge Kränze winde, 
Bis sich mein Haupt im Tode neigt. 
Fr. Denzer. 
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Schülerfelbitmorde. 
Don Alberta M. Baronin Gamerra, Wien. 


n letzter Zeit klingt die beſtändig wiederkehrende Nachrick: 
1 von eee wie Ei f griller Mißton durch d: 


Zeitungen. 
| Leider find wir durch die täglichen Senſationsnachrichte: 
über Unglücksfälle und Greueltaten derart abgeſtumpft geger 
fremdes Elend, daß es uns nicht mehr tief erſchüttert, außer i 
ganz beſonderen Fällen. Aber die Nachricht eines Schülerfelbf⸗ 
mordes iſt derart gegen die Natur und gegen die Uebernatur, dc; 
es uns jedesmal bis in die tiefſten Tiefen der Seele erbeben mac: 
i Jahres- oder Semeſterſchluß der Schulen leſen ui 
at Tag für Tag, dieß nach Erhalt eines ungünſtigen Zeugniße;, 
urcht vor Strafe dieſem oder jenem Gymnafial- oder gar Bol- 
chüler das Mordinſtrument in die Hand drückt und einem jungen 
blühenden Leben ein Ende bereitet. 


) Anmerkung des Herausgebers: Gelegentlich der diesjähn.“ 
Oſterverſetzungen wurden auch aus Preußen un Sachſen bemea!:: 
Klagen über die bedenkliche Zunahme der Schülerſelbſtmorde lau: 
Kurz nacheinander berichteten die Zeitungen über vier Fälle von Schüler. 
die ſich ſelbſt das Leben nahmen, weil ſie in 5 verſetzt worden waren (je cin 
in Magdeburg und Ratibor, zwei in Halle). Dabei wurde veriid:r. 
daß in den meiſten Fällen die Urſache weder in wirklicher, noch ein ze 
bildeter ſcharfer Schulzucht zu ſuchen fei, ſondern in Dingen, die außerhu.: 
der Schule liegen, aber das Fortkommen in der Schule ungünſtig beit 
fluſſen. Der Jahresbericht des V in Xeipsiz 
berichtet über drei Selbſtmorde von Oberprimanern im Laufe des lepi 
Schuljahres. Drei von insgeſamt ſiebzehn Oberprimanern dieſes gros 
ſtädtiſchen Gymnaſiums gingen an Lebensüberdru gu runde! Von einer 
berichtet der Direktor, daß er „durch ungeeignete Lektürech) das inner 
Gleichgewicht verloren zu haben fheine“. Die zwei anderen werden au: 
drücklich als fehr begabt geſchildert; von dem einen heißt es fogar, er ic 
„einer der begabteſten Schüler“ geweſen, „den das Gymnaſium bis 
gehabt hat“. Inu dieſen Fällen ift n eine Wechſelbeziehung zwijt::z 
Schule und Selbſtmord ausgeſchloſſen. Der Direktor bekundet, ven 
den beiden letzten habe der eine „Kraft und Mut zum Leben verloren“, 
der andere ſcheine „nach harten inneren Kämpfen den Mut zum Leben 
verloren zu haben“. Woher dieſer haltloſe See bei geciſt.g 
hochbegabten Jünglingen? Die heutige Mode⸗Philoſophie und Moor 
Literatur gibt die beſte Antwort darauf. Ein Vergleich mit Rußland. 
wo infolge deſtruktiver geiſtiger und moraliſcher omunan eine fünn: 
liche Selbſtmordepidemie unter der ſtudierenden end ausgebrochen 
war, legt ſich nahe. In Rußland betrug die Zahl der ülerſelbſtmorde 
während drei Monaten des letzten Jahres 125. In Deutſchland zäblte 
man 1908 nicht weniger als 28 Schülerſelbſtmorde. — Der oben bereits er 
wähnte Direktor des Königin⸗Carola⸗Gymnaſiums in Leipzig. Prof. Vogel, 
hat ſich, wie wir der „Köln. Volksztg.“ (Nr. 389) entnehmen, in einem be 
ſonderen Vortrage über die Schül elde beansgeinroben. Der Redner 
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Bald ſind es wieder zwei Brüder im Alter von 9 und 
12 Jahren, die ſich am Dachboden erhängen, wie es ſich jüngſt in 
M. Lotſchnau bei Zwittau zugetragen. Sie hatten auf den Namen 
ihrer Mutter Waren aus einem Geſchäft für ſich geholt und 
begingen die Tat aus Furcht vor Strafe. 

Aus Kolomea meldet ein Zeitungsbericht: „In einem nahe 
elegenen Walde hat fih der Schüler der VII.. Gymnaſialklaſſe 

e ſaſt Abe In einem hinterlaſſenen Briefe bezeichnet 
der Gymnafiaſt Lebensüberdruß als Urſache. Innerhalb kurzer 
Gun i ſiaſten der zwölfte Fall von Selbſtmorden galiziſcher 
mnafiaſten.“ 

Der 13 fährige Volksſchüler Otto Dworak trinkt in ſelbſt 
mörderischer Abſicht ein Fläſchchen Laugeneſſenz. Eine 12jährige 
Bürgerſchülerin ſpringt vom 4. Stock herab. In beiden letzten 

ällen heißt es: Motiv der Tat unbekannt. Und fo geht das in 
einem fort. Ich verfolge dieſe traurigſte aller Zeitungsrubriken 
ſeit einiger Zeit und fand innerhalb ungefähr 14 Tagen täglich 
einen neuen Fall. Und wie oft kommt die Sache gar nicht in die 
Oeffentlichkeit! 

Würde es ſich um einzelne Fälle handeln, ſo könnte man denken, 
man habe es mit einem anormalen Kinde zu tun, und zur Tages ⸗ 
ordnung übergehen, aber bei ſolch einer Permanenz der vorkommen⸗ 
den Fälle kann man leider von einer Selbſtmordmanie unter Schul⸗ 
kindern ſprechen und muß der Sache nähertreten. 

Jede Epidemie ſchreit nach Abhilfe, um wieviel mehr eine 
ſolche, der das edelſte Kleinod der Familie, des Staates, der 
Kirche auf die grauſamſte Weiſe zum Opfer fällt. 

Da wäre wohl von berufener Seite die Einberufung einer 
Enquete wünſchenswert, einer Enquete, bei welcher Eltern, Lehrer 
und Katecheten ſich zu einer Verſtändigung zuſammenfinden, um 

das Elend dieſer ärmſten kranken Kinderſeelen hineinzu⸗ 
leuchten, die Krankheitserreger aus al und ae un · 
ſchädlich zu machen. Bei jeder umſichgreifenden Seuche müſſen 
auch Vorkehrungen getroffen werden, um all das zu entfernen, 
was dem zur Krankheit neigenden Organismus ſchädlich ſein könnte. 
Und da möchte ich auf den Verkehr der Kinder ee und 
goar in erſter Linie auf den papiernen Verkehr. Ein ſchlechtes 
uch, eine ſchlechte Zeitung kann einem Kinde oft mehr ſchaden, 
als ein ſchlechter Kamerad. Was ein Kind lieſt, bleibt tiefer 
galten, als man meint. Das noch empfindfame Gefühl, die farben- 
friſche lebhafte Phantaſie nimmt voll in ſich auf, erleht in ſeinem 
Innern, was es lieſt. Wie ſehr Lektüre Kinder in kürzeſter Zeit 
umgeſtalten kann, hatte ich Gelegenheit an einem zwölfjährigen 
Knaben zu beobachten. 

Es war ein freundliches, munteres Kind, das mir, ſobald 
es mich fah, freudig ent egenlief. Auf dem guten, offenen Gefichte 
lag immer breites, en ges Lächeln. Es erzählte mir von ſeinem 
Tun und Laſſen in und außerhalb der Schule. Wir wurden gute 
Freunde. Da mit einem Male wurde das luſtige Kind ſtill und 
einfilbig; ſcheu wich es mir aus und ſenkte den freien Blick, wenn 
ich gu dennoch unverſehens begegnete. Ich erkundigte mich bei 
der Mutter nach der Urſache dieſes Benehmens. Sie wußte keinen 
richtigen Grund anzugeben, meinte nur, daß ſeit einiger Zeit ein 
Kolporteur einer liberalen Zeitung im Haus Wohnun genommen 
get und dem Knaben Zeitungen ſchenkt, und daß fedem das 

nd weder Luſt a nen, noch zum Spielen bat und feine 
ganze Zeit mit Lektüre verbringt. Schickt fie den Knaben fort, 
um etwas zu holen, geht er entweder gar nicht oder unwillig. 

Einige Zeit darauf klagte mir die Mutter, daß es mit dem 
Knaben ſchlecht ſtehe; nun hätte er ihr auch men Geld geſtohlen. 
Da ich mich mit Katecheſe befaſſe, möge ich den Knaben vor⸗ 
nehmen, es ſtehe ohnedies vor der erſten hl. Kommunion. 
ließ mir das nicht zweimal ingen, ftellte aber fofort als erſte Be⸗ 
dingung, daß das liberale Blatt mit feinen berüchtigten finn- 
lichen Feuilletons aus dem Haus muß, und wenn der junge Herr 
nun ſchon an das Zeitungsleſen gewöhnt iſt, ſei ihm eines von 
unſeren katholiſchen Blättern zu abonnieren. 

So raſch wie die erſte Metamorphoſe vollzog fich die zweite 
nicht, weil das Gift immer raſcher wirkt als das Heilmittel. Nur 
allmählich konnte ich das Vertrauen des Kindes auf Gott, auf 
ſeine Vorgeſetzten, aa ſich ſelbſt wecken, und auf dieſem Fundament 
die aus dem Katechismus geſchöpfte Charakterbildung aufbauen. 
Aber innerhalb eines halben Jahres hatte ich den alten, luſtigen, 


entwickelte nachſtehende Forderungen an Schule und Haus: 1. Es muß ſchon 
von kleineren Kindern alles ferngehalten werden, was zu großmann⸗ 
1 Frühreife führen kann, ſpäterhin insbeſondere die Beſchäftigung 
mit Wiſſensgebieten verhindert werden, denen die jungen Leute noch nicht 
gewachſen ſind, hauptſächlich auch das Studium der neueren Philoſophie, 
Das ohne ſachkundige Leitung zu Selbſtüberhebung, dann aber zu ſchwerer 
eſſion zu führen pflegt. 2. Die Jugend muß weniger weichlich und 
tsvoll, ſondern wieder ſtrenger und ſchonungsloſer erzogen werden, 
damit fie lerne, Mißerfolge und Enttäuſchungen zu ertragen, auf Wünſche 
u verzichten und bedingungslos ihre Pflicht zu tun. 3. Es muß von der 
ugend möglichſt alles rngebale werden, was ihre Nerven ohne Not 
digt und ihre Widerſtandskraft untergräbt: gehäufte a la 
lafraubende Geſelligkeit, Nikotin: und Alkoholgenuß. 4. Die Erzieher 
müſſen alles tun, um der Jugend Glauben und Religion zu bewahren und 
5. halt ſich das Vertrauen ihrer Pflegebefohlenen zu gewinnen und zu 
erhalten. 
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n Fritz mit dem offenen Blick vor mir, in verbeſſerter 
u 


age. 

Dieſes Beiſpiel iſt in vieler Beziehung charakteriſtiſch. Wir 
ſehen klar den verderbenden Einfluß der von vielen für ungefährlich 
e Zeitungslektüre. Die finnlichen Feuilletons trüben den 
reinen Glanz und klaren Widerſchein der Seele. Dadurch wird 
das Kind ſcheu. Mangel an Aufrichtigkeit paart ſich mit Un⸗ 

ufriedenheit, aus letzterer folgt Unfreundlichkeit, e zu 
le licher Pflichterfüllung, die ſich bald bis zu offener Renitenz 

eigert. Nun beginnen die Eltern mit oft finnloſen Strafen, 
das Kind wird immer verſtockter und gleitet nicht ſelten bis zum 
Laſter herab. Und iſt es vom Diebſtahl gepaart mit Mange an 
Vertrauen, nicht nur noch ein Schritt bis zum Selbſt mord, wie 
bei den oben erwähnten Brüdern Bara in M.⸗Lotſchnau? 

Entfernung der ſchlechten Lektüre, die unterminierend wirkt, 
und Weckung des Vertrauens iſt die erſte Fundamentalarbeit bei 
ſolchen Kindern. , i 

Ganz auffallend oft ift bei Kinderſelbſtmorden das Motiv 
der Tat: Furg vor Strafe. Fehlt es da nicht an der richtigen 
Graiehung Iſt nicht gerade heutzutage bei den Arbeiterklaſſen 
eine gewiſſe Humanitätsduſelei zu beobachten, die das Kind im 
ver Alter überhaupt von jeder ea verſchont, und wenn 

ie Fehler und ſchlechten Eigenſchaften mit dem wachſenden Kinde 
1 in allzu große Strenge umſchnappt? Nun hält aber 
ie Seele des Kindes, die nicht die richtige Diſziplin gewöhnt ift, 
den rauhen Umſchwung nicht aus und ſinkt in fih zuſammen. 
- Fortiter in re, suaviter in modo ſollte das Motto jeder Er- 
dabima ſein. Schon von zarteſter Jugend an ſollte das Kind 
aran gewöhnt werden, nicht nur für die Fehler beſtraft zu werden, 
ondern ſich auch hie und da etwas Erlaubtes zu verlagen, um 
urch AOR eee eee den . nicht ſo leicht 
zum Opfer zu fallen. nderſeits müſſen die Eltern das Ber- 
trauen der Kinder zu gewinnen trachten, daß die Kleinen auch 
bei größeren Fehltritten den Boden unter iH nicht inten fühlen, 
ſondern aufrichtig ſich anvertrauen. Aufrichtigkeit und Vertrauen 
einerſeits und anerzogene Selbſtüberwindung anderſeits werden 
nie zulaſſen, daß ein Kind zur ſelbſtmörderiſchen Waffe greift. 
Vertrauen öffnet das wunde Herz, und Selbſtüberwindung gibt 
die Kraft, der verdienten Strafe mutig die Stirne zu bieten. 
frichten Rüge ſoll die Seele des Kindes niemals knicken, ſondern 
au en. 

Wieviel man aft Milde, gepaart mit gerechter Strenge, 
ſelbſt bei den vernachläſſigteſten Kindern erreicht, kann man in 
Ausübung der Laienkatecheſe beobachten, wo man es im allgemeinen 
mit dem möglichſt verwahrloſten Kindermaterial zu tun hat. 

Um der furchtbaren Selbſtmordmanie der Kinder entgegen. 
uſteuern, iſt natürlich die Feſtigung der religiöſen Bring! ien 
| on bei dem kleinſten Kinde von erſter und allergrößter W 
eit. St Dos vom religiöfen Standpunkt der Gel 
größte gehen, weil es den Weg der Sühne abſchneidet. 

Aber auch im poſitiven Sinne legt das praktiſche, echte 
Chriſtentum mit ſeinem Non plus ultra der täglichen Kommunion 
in das Kinderherz das feſteſte Fundament, das einzig den vertonen 
Stürmen ſtandhält. Es hält das Herz rein, ſtärkt den Willen 
und verleiht Mut in den ſchwerſten Lagen des Lebens. 
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Sum Kampf gegen den Schmutz. 


m Maiheft der Monatshefte von Velhagen & Klaſing S. 151. 


beſpricht Karl Buſſe ein beſonders ſchmieriges Erzeugnis der 
modernen Erotik, verfaßt „von einem Oberprieſter der aller- 
neueſten lyriſchen Offenbarung“, und bemerkt am Schluß: „Dies 
alles wäre zum Lachen, wenn es nicht doch zum Verzweifeln 
wäre.“ Man kann ſich freuen, daß der Widerwille und der offene 
Kampf gegen eine mehr oder minder pornographiſche „Kunſt“ 
mehr und mehr auch in ſolchen ernſten Kreiſen Verſtändnis findet, 
die gegen den Verdacht der Prüderie und „Schnüffelei“ geſchützt 
ſind. An anderer Stelle desſelben Aufſatzes wendet ſich Buſſe 
ſcharf gegen die „preziös⸗artiſtiſche Stilmanier in unſerer Lyrik“, 
deren „Verkünſtelungen und Verirrungen nur in der Treibhaus. 
und Stickluft ausgeſprochener Reaktionsperioden möglich“ ſeien, 
und hofft auf den Tag, an dem „ein erlöſender Sturm die ganze 
Atmoſphäre reinigt. . .. Es ift nur eine Frage der Zeit, wann 
neue Winde blaſen werden. Dann werden die Halbgötter, denen 
die heutige lyriſche Jugend nachzieht, die Hoffmannsthal und 
Stefan George, die Mombert, Rilke und Dauthendey ſo verketzert 
werden, wie Hoffmannswaldau und ſeine Schule. Dann, in 
gereinigten Lüften, werden auch unſere Dichter wieder natürlich 
und aufrecht in die Höhe wachſen.“ Das hoffen auch wir — es 
wäre wahrlich an der Zeit, daß dieſe beſſere Zukunft den gegen- 
wärtigen Unfug ablöſte. Dr. Hermann Cardauns. 
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In Blüten. 


n Blüten will ich mich verstecken, 

Solang der Mai mir blühen mag, 
Und keine Stimme soll mich wecken 
Und mahnen an den rauhen Tag. 


In Blüten will ich untertauchen 
Mit meines Herzens Sorgenlast, 
Ein Rosentraum wird mich umhauchen, 
Und fernste Stille ist mein Gast. 


In Blüten will ich mich begraben, 
Von aller Welt vergessen sein. 

Kein Traum soll mich gefangen haben 
Zu neuer Lust und neuer Pein. 


In Blüten will ich ganz gesunden 
Von allem tiefen Winterleid, 

Und alles Weh, das ich gefunden, 
Von Blüten sei es zugeschneit. 


In Blüten will ich froh erwachen, 
Von Sommersonne aufgeküsst, 
Und allen Leides will ich lachen: 
Du heller Sommer, sei gegrüsst. 
F. Schrönghamer-Heimdal. 


Was uns bitter not tut. 
Sur Frage der Volksbibliotheken. 


Eine Ergänzung. Von Generalſekretär Johannes Braun- Bonn. 


Dontbarſt iſt zu begrüßen, daß die „Allgemeine Rundſchau“ 
(Nr. 17 vom 29. April 1911) in dem Artikel unter obiger 
Ueberſchrift den Finger auf eine Wunde gelegt hat, die ſchon 
lange und leider vielfach unbeachtet am katholiſchen Volkskörper 
wuchert. Die ernſten Worte, die Religions- und Oberlehrer Eiſen⸗ 
Trier gefunden hat, werden hoffentlich ihre Wirkung nicht ver- 
fehlen, beſonders auf die, in deren Hand die Möglichkeit in erſter 
Linie gelegt iſt, abhelfend einzugreifen. Für den Kenner der Ver⸗ 
hältniſſe iſt die Hoffnung allerdings nicht allzugroß. Dafür iſt 
die Gleichgültigkeit gegenüber den Bildungsbeſtrebungen 
zu tief eingewurzelt. Ihr gegenüber kommen die von Eiſen an⸗ 
geführten Hemmniſſe nicht ſo ſehr in Betracht. 

Es wäre aber doch verfehlt, an unſerer Sache verzweifeln zu 
wollen. Falkenberg hat eine ſchwere Verantwortung auf ſich ge- 
laden, als er von dem „verlornen Poſten“ ſprach und ſonſtige Be- 
hauptungen aufftellte, die er nicht bewieſen hat. Für fo manchen 
Schwankenden waren ſie der Anlaß, die Flinte ganz ins Korn zu 
werfen. Trotz aller Hinderniſſe geht es voran, ſogar tüchtig voran. 
Und es iſt nicht zu beſtreiten, daß der Borromäusverein das größte 
Verdienſt ſich daran zuſchreiben darf. Von Jahr zu Jahr entwickelt 
er ſich machtvoller. Er zählt heute zirka 220000 Mitglieder in etwa 
4000 Vereinen, die alle über Büchereien verfügen, mit einem Bücher. 
beſtand von ungefähr zweieinhalb Millionen Bände. Was er durch 
ſeine Zeitſchrift „Die Bücherwelt“, ſeinen „Muſterkatalog und Hand⸗ 
buch für tatholiſche Volksbüchereien“, feine Bezirks und Diözeſan. 
konferenzen in zielbewußter und unermüdlicher Arbeit geleiſtet, 
beweiſen die Berichte aus den einzelnen Vereinen. Nur auf einige 
größere Städte ſei hingewieſen, die zeigen, daß man von „ver⸗ 
lornen Poſten“ nicht reden darf. So entliehen die Büchereien des 
Borromäusvereines in Aachen 78 365 Bände, in Köln 107 990, 
in Eſſen 67638, in Münſter 132904, in Düſſeldorf 79 245, in 
Crefeld 69014, in M. Gladbach 43 051, in Neuß 25 421, in Trier 
40 800. Dabei it in Betracht zu ziehen, daß in faſt all dieſen 
Städten große öffentliche Büchereien beſtehen. Auch auf dem 
Lande wird den Büchereien immer größere Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt. Es gibt viele Orte, wo jedes Buch 15 — 20 mal jährlich 
ausgeliehen wurde. Aus allem geht hervor, daß die katholiſche 
Volksbüchereibewegung voranſchreitet. Möge das Intereſſe an 
ihr in allen Kreiſen immer mehr erſtarken, dann wird die Gleich⸗ 
gültigkeit ſchwinden, und der Opfergeiſt der deutſchen Katholiken, 
der noch nie verſagt hat, wird auch die finanziellen Mittel auf- 
bringen. Alſo: Arbeiten — nicht verzweifeln. 


Ein Buch vom Helden Aloyfius. 
Don Oberlehrer Kuckhoff, Effen. 


Gar vielfach kann man die Beobachtung machen, daß unſere Knaben 

in kindlicher Freude an allem Glänzenden das Bild des Fürſten ⸗ 
ſohnes von Caſtiglione liebend betrachten, daß aber unſere Jüng⸗ 
linge ſich von ihm abwenden, weil ſie keine Berührungspunkte in 
ihrem und ſeinem Innenleben finden. Demut und Entſagung ſcheinen 
ihnen keine Grundlagen wahrer Mannhaftigkeit zu fein. Wie aber 
ein großer Dulder ein wust Held iſt und fein muß, das iſt vielen bei 
Aloyfius nicht zum Bewußtſein gekommen. Darum füllt das bereits 
in 2. Auflage erſchienene Buch des bekannten Jugendſchriftſtellers 
Könn: „Auf Höhenpfaden“ ) eine fühlbare Lücke aus, wenn damit auch 
nicht geſagt ſein ſoll, daß das Buch ſich nur an die Jugend wendet. 
Im Gegenteil, es wird jedem Gebildeten Stunden religiöſer 
Erbauung und reiner Herzensfreude bereiten. Doch wird es, 
meine ich, gerade für unſere Jugend auf den oberen Klaſſen 
Gymnafiums und auf der Univerfität große Bedeutung erlangen. 
Aloyfius tritt uns hier trotz feiner körperlichen Schwächlichkeit als 
kraftvolle Perſönlichkeit entgegen. Ja, je waige fein Körper 
den Anſtrengungen des Lebens gewachſen R, um ſo 12 1 erſtrahlt 
die Kraft ſeines Geiſtes und feiner Seele. Der Verfaſſer gibt 
nicht eine zuſammenhängende Darſtellung des Lebens des Heiligen, 
ſondern er greift einzelne markante Züge heraus, in der Form 
von religiöſen Eſſays rundet er ſie ab in prächtigen Bildern und 
ſtellt ſie in Gegenſatz zu den entſprechenden gegenteiligen mobernen 
Ideen, die einen ſo verderblichen vernichtenden Einfluß auf die 
Charakterbildung unſerer Jugend ausüben. an merkt, hier 
ſchreibt einer, der die Herzen der Jugend durchſchaut hat und der 
weiß, wie man helfen kann. Jeder ieher weiß, wie ſchwer es 
in unſerer Zeit des ſchrankenloſen Individualizmus ift, 
Streben unferer werdenden Gebildeten zu einem Wollen zu ge 
ftalten, der als Lier eigene Vollendung und ſoziale Arbeit im 
Sinne chriſtlicher Liebe ſtets im Auge behält. Könn hat in ſeinen 
Eſſays einen Leitfaden jr ſolche Erziehung eſchrieben; das Buch 
iſt ein a gegen Lebensverneinung un ſeiges Verzweifeln an 
eigener Kraft. 


1) Joſeph Könn: „Auf Höhenpfaden“, „Aſketiſche Gedanken für die 
moderne Welt. Verlag Benziger X Co. Preis broſch. M 2.60, geb. . 3.69. 
(Anmerkung des Herausgebers: Es hätte ſich vermeiden laſſen, daß fü: 
das ausgezeichnete Buch der aleiche Titel gewählt wurde, den die vo: 
mehr als Jahresfriſt erſchienene Gedichteſammlung der „Allgemeinen 
Rundſchau“ trägt.) 
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Soziale Literatur. 


Ji überaus ſegensreiches Werk vollbringen die katholiſchen Gefelen: 
vereine durch die Pflege des Herbergsweſens, indem fic ſowohl den zır 
und durchwandernden als auch den ortsanſäſſigen Geſellen gegen ein 
mäßiges Eutgelt eine einwandfreie Unterkunft und Verpflegung gewäbren. 
Was das in geſundbeitlicher und vornehmlich N moraliſcher Richtung 
bedeutet, kann der am beſten ermeſſen, der die für die Unterbringung 
der Ledigen in der Großſtadt ſo S e und für Leib und Seele ge 
fährlichen Verhältniſſe tennt. Nun ift die Errichtung und Unterbaltung der 
Ledigenheime durchaus nicht eine ſo einfache Sache. Sie erfreuen ſich infolge 
ewiſſer natürlicher oder bei ihrer Gründung verſchuldeter Mängel vie: 
ach nicht der Beliebtheit, die man hätte erwarten oder ihnen wünſchen 
können. Es kommt vor allem auf ihre praktiſche Einrichtung an, und wie 
nach dieſer Richtung hin zu verfahren iſt, zeigt eine Schrift von berufener 
Seite, nämlich dem Generalpräſes der katholiſchen Geſellenvereine, Monſig⸗ 
nore Schweitzer: „Hoſpize und Ledigenheime der katholiſchen 
Geſellen vereine.“ (Mit 55 Abbildungen. Soziale Tagesfragen. 37. Heft. 
M. Gladbach 1911, Volksvereinsverlag. 116 S. 1.80.) Die Schrift lebrt. 
in welcher Weiſe „die älteſte ſoziale deutſche Organiſation für die arbeiten 
den Stände“, der katholiſche ee e während der ſechs Jahrzehnte 
ſeines Beſtehens die Wohnungsfrage für die ſeiner Obhut anvertrauten 
Handwerksgeſellen e und geübt hat, e beſpricht die Grundjäge, 
welche zurzeit für die Verbandsleitung der Geſellenvereine bei Beurteilung 
der ihr vorgelegten Hoſpizprojekte maßgebend find und gibt endlich an der 
Hand einer Reihe von Plänen und Abbildungen eine Beſchreibung der in 
den letzten Jahren errichteten neuen Geſellenhoſpize nebſt ihren techniſchen 
und hygieniſchen Einrichtungen. — Dient ſomit die vorgenannte Schrift durch 
ihre Fürſorge für die Geſellen in bemerkenswertem Maße auch den Inter⸗ 
eſſen des Handwerks, ſo iſt ein gleiches der Fall besügtich einer weiteren: 
„Berufswahl und Lehrſtellen vermittlung.“ Von Dr. J. Alten: 
rath. Kom. Dezernent in der Zentralſtelle für Volkswohlfahrt⸗ Berlin 
(M. Gladbach 1911, Volksvereinsverlag. 46 S. 4 1.—.) Die Schrift gebt 
von der Tatſache aus. daß die Berufswahl im Sinne der Wahl eines 
richtigen Lebensberufes leider heute nicht die Aufmerkſamkeit findet, die 
nicht allein vom menſchlichen, ſondern auch volkswirtſchaftlichen Standpunkt 
aus zu wünſchen wäre. Die Tendenz geht immer mehr dahin, die un 
gelernten Berufe, d. h. diejenigen, für deren e ſpezielle Bor 
bildung notwendig iſt, und die dementſprechend je ſofort ergreifen 
kann, den ſogenannten gelernten Berufen mit einer mehrjährigen Lebr⸗ 
und Ausbildungszeit vorzuziehen. Das iſt aber nicht nur ſozial, ſondern 
auch rein volkswirtſchaftlich kein Gewinn, da die ungelernte Arbeit volks⸗ 
wirtſchaftlich nicht in dem Umfange notwendig iſt, wie ſie heute tatſächlich 
beſteht. Hier eine Umkehr herbeizuführen, iſt unter anderem die Organi- 
ſation der Lehrſtellenvermittlung berufen. Der Verfaſſer ſchildert die nach 
dieſer Richtung hin bisher — leider nicht mit dem erwarteten Erfolg — 
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von verſchiedenen Seiten unternommenen Verſuche und bezeichnet als den 
gangbarſten Weg den des öffentlichen Arbeitsnachweiſes unter Mitwirkung 
anderer berufener Faktoren, Schule, Arzt, Organe der Jugendfürſorge und 
Jugendpflege, Vertretungen der Gewerbe. Bezüglich der Organiſation der 
Lehrſtellen vermittlung, die den Hauptnachdruck auf den öffentlichen Arbeits⸗ 
nachweis legt, werden manche Kreiſe mit dem Verfaſſer wohl nicht ſo ganz 
einverftanden fein; um fo mehr wird man ihm danken für den Hinweis au 
eine Maßnahme der Jugendfürſorge und der Handwerksförderung, die bisher 
das Intereſſe der Oeffentlichkeit noch nicht in der Weiſe gefunden hat, wie 
ſie es verdiente. Dr. van den Boom. 


ODOOOOODODO00000000000000000000000 


Dom Bühertiih. 


Dr. theol. et phil, Anton Seitz: Cyprian und der 
r i mi go e Primat oder Urchriſtliche Primatsentwicklung und 
Hugo Kochs moderniſtiſches Kirchenrecht. Eine dogmengeſchicht⸗ 
liche Apologie nach kritiſcher Methode. Manz, Regensburg 1911, 
broſch. 4 3.—. Hugo Koch ſchrieb in feiner Broſchüre: „Cyprian 
und der römiſche Primat“ (S. 144): „Der Ausfall Cyprians aus 
der ‚Tradition‘ (für das Dogma vom Papſttum) reißt in dieſe 
eine Lücke, die gar nicht mehr ausgefüllt werden kann.“ Seine 
Worte w wahr geweſen, wenn Cyprian wirklich aus der 
„Tradition“ ausfallen würde. Daß dem aber nicht ſo iſt, weiſt in 
überzeugender ſachkundiger Weiſe die Schrift von Univerfitäts- 
profeſſor Anton Seitz in München nach. hat es als erſter unter- 
nommen, Kochs Schrift eine ebenbürtige Geſamtdarſtellung 
Cyprians an die Seite zu ſtellen und allen ſchiefen Deutungen 
Kochs bis ins einzelnſte nachzugehen und ſie zu korrigieren. er 
nicht bloß eine eingehende Widerlegung der Kochſchen Monographie 
bietet das Buch von Seitz, es enthält vielmehr auch eine gut 
fundierte Apologie der traditionellen katholiſchen Kirchenverfaſſung 
und wendet no o gegen „die Profanierungs- und Säkulariſierungs⸗ 
arbeit der antikirchlichen Moderne.“ J. Wernado. 


Georg Wagner: Der Moder nismus. Kanzelreden. 
Augsburg 1911. Lit. Inſtitut von Dr. Max Huttler. 8 Hefte 
à 10 Pf. Der Augsburger Domprediger bietet hier feine in jüngſter 
Zeit gehaltenen Kanzelreden über das Weſen des Modernismus 
einer breiteren Oeffentlichkeit an. Das überaus ſchwierige Thema 
wird in 8 Vorträgen, von denen bis jetzt 4 im Druck vorliegen, 
in klarer durchſichtiger, ruhig belehrender Form behandelt. Der 
Ertrag gehört dem Jugendfürſorgeverein. J. Wernado. 


Newman, John Benry, Kardinal, Die heilige Maria. Eine 
Apologie und hiſtoriſche Begründung des Marienkults. Deutſch 


von Rieſch. Mit einer Biographie Newmans und deſſen 
Bildnis. Mit kirchlicher Druckgenehmigung und einem Titelbild 
ſamt Fakſimile. 8°, 104 S. Regensburg 1911. Verlagsanſtalt 


vorm. G. J. Manz. Preis broſch. M 1.60, in hocheleg. Ganz ⸗ 
leinen geb. M 2.40. — Da dieſes Buch des berühmten engliſchen 
Konvertiten von P. Odilo Rottmanner als das befte bisher exiſtie⸗ 
rende mariologiſche Werk bezeichnet wurde, iſt die vorliegende 
zuverläſſige deutſche Ausgabe aufs wärmſte zu begrüßen. Aus dem 
ſpannenden Lebensabriß des Kardinals erſehen wir, daß Newmans 
„Heilige Maria“, durch beſtimmte Anklagen anglikaniſcher Theologen 
veranlaßt, in erſter Linie apologetiſche Zwecke verfolgt. Heraus⸗ 
eberin hat mit Recht das allzu Perſönliche gemildert. Der 
2 erjafier entwickelt an der Hand der Kirchenväter die Glaubens. 
lehre der Kirche über Maria, ihre Würde als Gottesgebärerin, 
ihre Heiligkeit und Erhabenheit und die Berechtigung ihrer Ber- 
ehrung, bne die Augen vor unberechtigten Uebertreibungen zu 
ſchließen. Der große Gelehrte gibt uns recht tiefgründende Ge⸗ 
danken und ſchlagende Beweiſe. Beſonderer Beachtung ſei der 
letzte Abſchnitt: „Mißverſtän dniſſe und F n 
r. Weber. 

Conrad von Orelli, Allgemeine Religionsgelbichte. (Zwei 
Bände; Bonn, Markus & Weber.) — Religtonsgeſchichte ift 
eine noch ſehr junge Wiſſenſchaft, aber eine Wiſſenſchaft von hervor⸗ 
ragender eat von sone Wichtigkeit auch für die theore⸗ 
tiſche wie praktiſche heolog e(Kirchengeſchichte, Apologetik, Miſſions⸗ 
9 u) aber ift es (enr zu bedauern, daß Unglaube und 
chriſtentumsfeindliche Wiſſenſchaft dieſe Dilziplin vorzüglich als 
ihre Domäne betrachten und aus ihr Waffen (allerdings oft recht 
merkwürdige — ehe Drews!) gegen unſere Religion zu ſchmieden 
ſuchen. Es muß darum als ein beſonderes Verdienſt hervorgehoben 
werden, daß der bekannte proteſtantiſche Theologe C. v. Oreli es 
unternommen hat, dieſes wichtige Gebiet vom Standpunkt des 
pofitiven Gottesglaubens, des bibliſchen Chriſtentums aus zu 
behandeln. Wer keine Religion hat, der kennt keine. — 
Das Chriſtentum iſt die abſolut wahre, die vollkommenſte Religion; 
auch in der altteſtamentlichen Religion findet ſich eine Höhe der 
Erkenntnis Gottes, welche man in den übrigen Religionen umſonſt 
ſucht; und eine Vergleichung mit letzteren braucht das Chriſtentum 
wahrlich nicht = euen. Das find Sätze, die unſerem Autor 
ebenſo feſt ſtehen wie uns, ebenſo feſt wie der antichriſtlichen 


Wiſſenſchaft ihre Dogmen. — Die große Fülle des Stoffes, den 
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der Verfaſſer mit unermüdlichem Fleiße zuſammengetragen und 
verarbeitet hat, und das ruhige beſonnene Urteil, das allenthalben 
ſich offenbart, erhöhen den Wert des intereſſanten, für eingehen ; 
dere Studien ſehr brauchbaren Werkes. J. B. Dorn. 


BP. Saget, Helja. Eine Dichtung aus dem ſchottiſchen Hoch⸗ 
Rhenus⸗Verlag, Bad Honnef a. Rh. 120. 107 S. Broſch. 
M 2.—, geb. 4 3.—. Hier ſpricht ein Gereifter und techniſch Bewanderter, 
der Stoff, Empfindung, Gedanken, Natur⸗ und Seelenſtimmung mit ſicherer 

and in eine entſprechende Form zu ſchmiegen vermag. Vers und Reim 
fließen ihm nur fo zu; man fpürt ordentlich den (an fih unaufdringlichen) 
Taktſchlag, der wie etwas Gegebenes den melodiöſen Rhythmus des lyriſch⸗ 
epiſchen Vortrages regelt. — Saget, bekannt als Rheinſänger, hat diesmal 
ein wildromantiſches ſchottiſches Hochlandstal zum Hauptſchauplatze, einen 
ausländiſchen ſpäteren Heiligen: St. Blane (982), zum Helden gewählt. 
Chriſtentum und keltiſches Druidentum treten zueinander in Gegenſatz, 
unter Auswirkung einer dramatiſch bewegten Herzensgeſchichte mit tragiſch⸗ 
befreiendem Ausgang. — Ich habe das freundlich ausgeſtattete Büchlein 
mit jenem Dank aus der Hand gelegt, den wir, meine ich, ER ſollten 
für jeden neuen Beweis, daß das reine, zarte und doch mannhafte Dichter⸗ 
gemüt chriſtlicher Ausprägung noch am Leben und an E. M. 5a ijt. 

. Hamann. 


f Burwintel Dr. O., Kurarzt in Bad Nauheim. Die Herzleiden, 
ihre Urſachen und n Rundſchen 0 80 58 S. 13.—15. Auflage. München, 
Verlag der, Aerztlichen Rundſchau“ (Otto Gmelin). 1.50.4. — Ein anſpruchs⸗ 
loſes Buch wie dieſes, das in kurzer Zeit die 15. Auflage erreicht, muß 
ut fein. „Lebensfreude für Herzkranke“ wird in der Anzeige ſignaliſtert. 
ei der haftet Zahl jener, die im heutigen Lebenskampf mit geſchwächtem 
Herzen bebaftet werden, iſt ſolch ein Signal ſehr eulich. Beſonders 
wertvoll aber iſt, daß Aengſtliche, Neuraſtheniker und alle, bei denen die 
Herzerkrankung auf das Gemüt lähmend wirkt, bei der Lektüre außer⸗ 
ordentlich gebeſſert werden, weil fle ſehen, daß ſie nicht zu ſchwarz ſchauen 
müſſen. Solch gute Populariſierung ärztlicher Erkenntnis und Erfahrung 
iſt immer gut! Reither. 
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Marſeille Cannes Nizza. 
Kiviera⸗Fahrten von Dr. H. Sambeth, Ulm. 


Doch einmal grüßt die prächtige Wallfahrtskirche Notre Dame 
de la Garde in Marſeille von ſtolzer Höhe. Dann fliegt 
der Expreß hinaus im Geleite ſchimmernder Villen und Städtchen, 
donnert über felſigen Boden, durch ſchwarze Tunnels und ſilber⸗ 
graue Olivenhaine, raſt zwiſchen dem blinkenden Meer und ragen- 
den Bergen Toulon zu — 67 km von Marſeille. Dort nahm 
ich kurzen Aufenthalt. Toulon ift der zweite Kriegshafen Frank. 
reichs nach Breſt, erſter am Mittelmer. Der Platz ſtarrt förmlich 
in natürlicher und künſtlicher Rüſtung. Den Kücken Toulons 
ſchützt eine gewaltige Gebirgsmauer, bis über 500 m hoch — 
beſetzt von Forts und Batterien. Der weite Umkreis ſteht im 
Bereich der drohenden Feuerſchlünde. Die nur 400 m breite 
Einfahrt zur kleinen Rhede iſt bewehrt durch die gebirgige, ſtark 
befeſtigte Halbinſel Cepet. Um die inneren abgeſchloſſenen Hafen⸗ 
baſſins legen ſich Kaſernen, Magazine, Werkſtätten; die Anlagen 
des Kriegs hafens beſchäftigen 13000 Arbeiter. Kaum gelingt es, 
durch die Gaſſen der Altſtadt ſich zum ſogenannten alten Baſſin 
durchzuwinden. Draußen find ganze Geſchwader von Kriegs- 
ſchiffen verankert, im Vordergrund liegen friedlich Handels. 
dampfer beiſammen. Am Kai ſchlendern Matroſen, lungern 
Schiffer; wohl ein Dutzend Angebote wird gemacht, ſie wollen 
den Fremdling zwecks Beſichtigung zu einem der Panzer hinüber⸗ 
rudern. Doch es mangelt an Zeit; auch bin ich Deutſcher und 
möchte ich nicht, wie einſt in einer Hafenſtadt des „verbündeten“ 
Italien, bei einem ſolchen Verſuch zurückgewieſen werden. 

Ein Bummelzug löſt den Morgenſchnellzug ab. Er läßt 
auf eine Strecke von 90 km das Meer rechts liegen und kriecht 
landein, freilich durch eine reiche, maleriſche Gegend. Hügel und 
Berge zu beiden Seiten, weite, gut bebaute Ebenen mit Oliven- 
und Maulbeerbäumen, tal⸗ und höhenzierende Städtchen und 
Schlöſſer. Der Flecken Le Muy erinnert an Karl V. Der lag 
1536 wieder einmal mit ſeinem alten Gegner Franz I. von 
Frankreich in Fehde wegen Mailands. Ein Zug in die Provence 
war mißglückt. Provencaliſche Bauern wollten nun zu guter 
Letzt ihr Mütchen an dem verhaßten Eindringling kühlen, ſchoſſen 
auf einen glänzend gewandeten Rittersmann, trafen aber in ihm 
ſtatt des vermeintlichen Kaiſers einen ſpaniſchen Dichter, der ſich 
im Gefolge Karls befunden. 

Hinter Frejus erreichen wir wieder das Meer. Das 
Städtchen, ein altes Römerneſt, ift feit dem 4. Jahrhundert Sitz 
eines Biſchofs. Toulon gehört zu ſeiner Diözeſe. Ueberbleibſel 
des Amphitheaters, der alten Waſſerleitung und römiſche Stadt⸗ 
mauern verſetzen uns um faſt zwei Jahrtauſende zurück. Ueber 
dem nahen Saint⸗Raphael flammt Sonnenglanz. Der Ort 
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genießt weithin den Ruf eines ſtarkbeſuchten Seebads und einer 
ausgezeichneten Winterſtation. Dunkle Rieſenleiber — franzö⸗ 
ſiſche Kriegsfahrzeuge — lagern auf den Waſſern. Verbündeten⸗ 
Beſuch iſt ee ein ruſſiſcher Flottenteil ſoll nächſter Tage 
Saint⸗Raphael beglücken. Reizende Landhäuſer winken aus gut 
gepflegten Gärten, aus ſchattigen Parks. Das Gebiet des 
Eſterelgebirges beginnt. Tunnels, Viadukte helfen bei der 
Durchquerung. Die waldigen Berge, meiſt Korkeichen, See⸗ 
fichten, Lärchen, atmen duftenden Hauch, Porphyrrippen leuchten 
heraus, entzückende Buchten bauen ſich in das Land hinein, 
helle Häuschen oder Hotels halten einzeln das Felsgeſtade oder 
die Höhen beſetzt. e 
Noch hält uns das Bergland umfangen, da blitzt plötzlich 
nach Austritt aus einem Tunnel Cannes auf am andern Ende 
der Napoule⸗Bai. Unſer Bummler ſetzt gemütlich über mehrere 
Flußläufe, umzieht den herrlichen Golf. Cannes in der ſchützen⸗ 
den Umarmung der öſtlichen und nördlichen Höhenzüge ſchält 
ſich immer mehr heraus, ſein Stadthügel, der Mont Chevalier, 
überſät von Häuſern, bekrönt von einer Turmmaſſe und der 
Kirche Notre Dame du Mont Eſpeérance blickt herüber, der 
Leuchtturm an der einen Hafenſpitze ſtreckt und dehnt ſich, die 
Leriniſchen Inſeln draußen vor dem Cap de la Croiſette tauchen 
immer höher empor — ein köſtlicher Ausſchnitt aus der ſchön⸗ 
heitsreichen Riviera! Noch find wir entzückt im Schauen ver- 
ſunken, blicken zurück auf die Waldhänge des Eſterelgebirges, da 
dringen wir ſchon hinein in die finſteren Eingeweide des Mont 
Chevalier, noch kurze Fahrt und die Maſchine puſtet in den 
Bahnhof von Cannes — 127 km von Toulon. 
Cannes — mit 35 000 Einwohnern und zirka 15 000 Winter- 
näften — ein Zufluchtsort für arme Reiche, die im linden Süden 
eſundheit ſuchen, zugleich ein Dorado für die franzöfiſche 
Ariſtokratie und die Hochfinance von Paris, für protzige Halb⸗ 
afiaten und engliſche Hungerleider. Dort ſteigt und fällt der 
Grad der Achtung mit der Zahl der Pferdeſtärken der Kraft- 
wagen, in denen die Fremden ankeuchen. Automobil- und lakaien⸗ 
loſe Ankömmlinge werden nicht ſonderlich reſpektiert, beſonders 
wenn man wie unſereiner das ganze Reiſegepäck im Ränzchen 
trägt. Doch auch der ſchlichte derer genießt in Cannes 
eine Fülle reiner Freude, falls er ſich nichts aus den hochnaſigen 
Blicken und Bemerkungen der Kellner macht. Zum Glück läßt 
ſich auch dort das wundervolle Naturpanorama nicht mit Vor⸗ 
hängen verdecken. Es iſt eine Luſt, die milde Luft einzuatmen, 
den ungeahnten Reichtum der Vegetation, das Blau des Himmels, 


das Leuchten des Meeres, den Zauber des Gebirgs — die ganze 


gottgeſegnete Pracht dieſer Zone zu ſchauen! 

Im Hotel des Etrangers, faſt unmittelbar gegenüber dem 
Bahnhof, beziehe ich ein hübſches, nicht allzu teures Zimmer. 
Die paar Stunden bis zum Einbruch des Abends laſſen ſich am 
ſchönſten am Strand des Kurorts verbringen. Hochelegante 
Läden, große Kaffeehäuſer, weiträumige Gaſthöfe! Letztere 
„zieren“ beſonders die Landſtraße nach Antibes und die Promenade 
am Boulevard de la Croiſette, dort wo das Wiſpeln Yoğ. 
ſtämmiger Palmen im Rauſchen der anſtürzenden Meereswellen 
verſchwimmt. Hier gehts hinaus zur ſüdlich ziehenden, ſchmalen 

inſel La Croiſette. Weſtwärts hütet der hübſche, ſtädtiſche 

ſaal den freien Platz vor dem langgeſtreckten Hafendamm 
Albert Eduard. Dort ruhte eng aneinandergekauert wie ſchlapp 
gewordene rieſige Waſſervögel eine Flottille Torpedoboote. Die 
Stadtſeite des Hafens umrahmen Alleen von Platanen und 
Palmen. Die Weſtgrenze bildet der Kai St. Peter, der zu 
Füßen des Mont Chevalier hinzieht. Niedliche Motorbote, 
ſchwere Fiſcherkähne, ein kleiner Dampfer und leichte Segler 
warteten hier angekettet der Befreiung. Der Kai läuft aus in 
einen flutumſpritzten Molo mit Leuchtturm. 

Draußen, in einem Abſtand von 1½ km, träumt das 
Eiland St.⸗ Marguerite. Ueber feinem nördlichen Uferhang 
ſteht ein Fort; dort fak am Ende des 17. Jahrhunderts der rätſelhafte 
„Mann mit der eiſernen Maske“ lange Zeit gefangen; ein ähn⸗ 
liches Schickſal traf den des Verrats bezichtigten Marſchall Bazaine. 
Ihm gelang es aber ſchon nach 7 Monaten, mit Hilfe ſeiner 
Gattin zu entfliehen. Der unglückliche General ſtarb 14 Jahre 
darauf in dürftigen Verhältniſſen in Madrid. — Hinter Sainte 
Marguerite verſteckt ſich die zweitgrößte der Leriniſchen Inſeln, 
St.⸗Honorat, das alte Lerin. Zu Beginn des 5. Jahrhunderts 
führte hier der hl. Honorat das Mönchtum ein und legte ſo den 
Grund zu dem ſpäteren berühmten Benediktinerkloſter. Bedeu⸗ 
tende Biſchöfe und hochgelehrte Männer gingen daraus hervor 
und trugen von dort aus die Leuchte ihrer Frömmigkeit und 


Wiſſenſchaft in die galliſchen Gaue: Hilarius von Arles, Ger- 
manus von Paris, Vinzenz von Lerin uſw. Man könnte das 
kleine Lerin — 1½ km lang und ½ km breit — mit Fug auch 
„Inſelchen der Heiligen“ nennen; es zählt unter feinen ebe- 
maligen Bewohnern nicht weniger als ungefähr 70 Heilig. 
n Perſonen: eine kleine Kulturſtätte, aber zugleich ein 

ultur⸗Brennpunkt allererſten Rangs, deffen Strahlen die ganze 
chriſtliche Welt erleuchteten und erwärmten. Nach längerer Ver 
waiſung zogen im letzten Jahrhundert Söhne des hl. Bernhard, 
Ziſterzienfer, in die alten Kloſterhallen. 1904 hob die Republi: 
die „gefährliche“ Gemeinſchaft auf: zum Hohn auf die aus 
poſaunte Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. 
So glitten liebe und trübe Bilder aus Vergangenheit 
und Gegenwart am Auge vorüber, da fchlugen heimatliche Laute 
ans Ohr. Sie kamen von einem Trupp junger Deutſcher 
— anſcheinend Hotelangeſtellter —, die auf dem Molo einige 
freie Stunden verſchwatzten. Alle möglichen Dialekte klangen 
ineinander: raſches Norddeutſch, breites Schwäbiſch, gemütliche⸗ 
Bayeriſch uſw. Wie es doch den Deutſchen in fremde Lande 
treibt, um zu ſehen, zu lernen und zu verdienen! Auch Ar 
gehörige des ſchwachen Geſchlechts ziehen in Scharen hinaus un) 
zwar mit Vorliebe nach dem Weſten. Ob du auf dem Hajer: 
damm von Le Havre dich ergehſt, im reizenden Park Moncearr 
in Paris oder im Stadtgarten von Bordeaux mit feinen egoti. 
ſchen Pflanzen — wenn du kein außerordentlicher Pechvogel bik, 
dann haft du dort an ſchönen Nachmittagen reichlich Gelegenber, 
dich am Geplauder deutſcher Kindermädchen zu ergötzen. Doch 
der Drang in die Fremde führt auch in große Gefahren. Von 
manch traurigem Fall kann man auf weiten Fahrten hören. — 
Ehe der Abend ſank, ſchlenderte ich gen Weſten auf der 
Boulevard Jean Hibert. Der Himmel hatte inzwiſchen ein ur: 
freundlich Geſicht aufgeſetzt. Ueber den Eſterelbergen lag grar 
ſchwarzes Gewölk. Es drohte zu regnen. Wird wohl morgen, 
am Sonntag, die Wanderung nach Nizza genußreich durch 
zuführen ſein? 
Nächſten Tages zeigte ſich der Wettergott huldvoller c 
gehofft. In der neuen romaniſchen Hauptkirche von Cannes, 
Notre Dame de Bon-Voyage, las ich die hl. Meſſe. Ein finr 
reicher Name: „Unſere Liebe Frau von der guten Reife!” Ia 
Maria erbitte uns glückliche Fahrt in der Fremde, glückliche 
Fahrt durch unſer ganzes Leben — Maria — Reiſeführerin 
Meeresſtern! 
Um 10 Uhr erfolgte der Abmarſch die öſtlichen Höhen 
inan, vorüber an Hotels, ſchmucken Landhäuſern, reichen 
chlöſſern, die in Rofen- und Palmengärten ſchliefen. Am Wes 
rand ziehen Häufig Kaktus und Aloes. Der Chemin de la 
Californie ſchlängelt ſich hinauf, Felsſteige kürzen durch Fichter⸗ 
wald, oben dringen wir durch dichtes Gebüſch, um 11 Uhr ſtehen 
wir auf demObſervatoire Tour d' Eiffel, einem Eiffelturm en miniature. 
Hier, 233 m über dem Meere entrollt ih ein Pracht gemälde: 
im Weſten Cannes mit ſeinen grünen Parks und lichten Bauten, 
feinem hübſchen Hafen und den betürmten Kirchen, der ent 
1 Golf von Napoule mit dem dunklen Eſterelgebirge, in 

ordweſten Graſſe an den Steilhängen der Berge, im Norden 
das talgebettete große Dorf Vallauris, berühmt durch feine Tor 
waren, im Nordoſten und Oſten die dicken Schneehauben der 
himmelragenden Seealpen, dort am Fuße der vorgelagerten Höhen 
das paradieſtſche Nizza, im Süden, im Vordergrund der un 
ermeßlichen Meeresfläche, Antibes mit ſeiner Halvinſel und dem 
Golf Juan — vier Koloſſe der franzöfiſchen Kriegsmarine pflegten 
dort gerade der Sonntagsruhe —, die Leriniſchen Inſeln! Ein 
ſcharfer Südoſt brauſte um den Turm, doch vermochte ich mich 
lange nicht von der wunderbaren Schau zu trennen. 

Beim Abſtieg zum Golf Juan konnte man mit den 
Fernglas die Bezeichnung des vorderſten Kriegsſchiffs leſen. Ci 
trug den Namen des „großen“ Condé, der im 17. Jahrhundert 
beſonders auch am Oberrhein im Kampf gegen Mercy und ſpäter 
gegen Montecuccoli ſich Lorbeeren holte. Kurze Zeit nachher 
erfuhr man aus den Zeitungen, daß der „Condé“ bei der Inſel 
Korſika aufgelaufen und erſt nach vielen Bemühungen wieder 
flott geworden ſei. 

Große Hecken blühender, weißgelber Roſen hängen über 
die Mauern und Zäune der Villengärten. Das Ufer des Golfes 
blieb rechts. Dort landete Napoleon I. nach ſeiner Rückkehr von 
der Inſel Elba am 1. März 1815. Nach links fällt der Blick 
bald auf eine häuſerbeſtreute Hügelkette. Dann weitet ſich das 
Gebiet zwiſchen Hügel und Meer zur Ebene. Leider raſſelt von 
Zeit zu Zeit ein Tramwagen vorüber, der bis Antibes verkehrt. 
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Seeſoldaten und Matroſen feierten in Menge ihren Urlaub auf 
dem Lande. Kurz vor Antibes überſchreiten wir den Bahnkörper: 
einen herrlichen Anblick bieten jetzt die beſchneiten Seealpen. Eine 
ſchöne Platanenallee führt zum 1 1 der alten römiſchen 
Anſiedelung Antibes, heute mit über 9000 Einwohnern. Dort ſetze 
ich den Marſch oſtwärts fort, ohne das eigentliche Weichbild der 
Stadt zu betreten. Zwiſchen der Häuſermenge, die ſich auf einer Art 
Halbinſel erhebt, und dem reizend aufgebauten, hügelkrönenden 
ort Carré, das ſich in die Fluten hinausſchiebt, kommt eine 
ucht zum Vorſchein. Hier haben ſich die Hafenanlagen eingeniſtet. 
19 0 Leute waren gerade — am Sonntag — mit 
der Fortführung der Straßenbahn von Antibes nach Cagnes 
beſchäftigt. Auch in dieſem Teil Frankreichs ift die Sonntags- 
ſchändung im Schwung. Hier führt einer Holz, dort handhabt 
ein anderer auf ſeinem Felde die Hacke, hier fällt einer einen 
Baum, dort transportiert ein anderer ſeinen Hausrat auf einem 
zweiräderigen Mauleſelkarren: auch ein Beitrag zur Kennzeichnung 
der weitverbreiteten religiöſen Kälte in unſerem weſtlichen Nabar- 
lande! — Unterdeſſen hatte der Südoſt immer größere Kraft 
gewonnen. Rechts donnerte das Meer, links toſten häufig Auto⸗ 
mobile vorüber. Glücklicherweiſe wurde wenigſtens der aufge. 
wirbelte Staub ſofort nach Norden gepeitſcht. 

Die Partie, die wir gerade unter den Füßen haben, wäre 
etwas einförmig, wenn ſich nicht die Fernſicht auf die ſchön⸗ 
gel twungene Bai von Nizza, feine Häuſergruppen und rüd- 
iegenden Höhen, auf die Halbinſel St. Jean mit dem Leucht⸗ 
turm am Cap Ferrat, genen Nordoſten auf die weiße Kette der 
Seealpen darböte. Die Straße führt ſtets in nordöſtlicher Rich - 
tung bis nach Cagnes. Wie ein italieniſches Dorf lacht das 
Neſt mit ſeinem Schloß keck von einer Hügelkuppe herunter. 

Schon fing es an zu dunkeln, als ich die lange Brücke über 
den Var paſſierte, nach dem ſich das Departement benennt: im 
Süden das, „aufgeregte Meer mit feinem grünlich leuchtenden 
Uferſtreifen und ſeinem ſchwarzen Wogenfeld dahinter, im Norden 
ein ziemlich breites Tal mit geröllerfülltem Flußbett und alpinem 
ſchneeigen Hintergrund. Je näher die große Stadt rückt, deſto 
mehr heißt es auf die ſauſenden Velozipede, Trambahnwagen 
und Automobile achtgeben. | 

Da ſtrahlte der weite, bogige Strand Nizzas auf mit feinen 
Hunderten von Lichtern; beſonders magiſch hebt ſich das meerum- 
e heraus, auch die Höhen glitzern in tauſend Flämmchen. 
Der Leuchtturm von Cap Ferrat fendet feinen Feuergruß, feine weit- 
getragenen Blitze erſcheinen und verſchwinden, bei ihrem Kuſſe er- 
ittern die Waſſer wie flüſſiges Silber, die Fluten ſchäumen und 

rmen gegen den Damm: das war nach achtſtündigem Marſch ein 
packendes Finale auf der berühmten Promenade des Anglais! — 


ILL 


Glasgemälde eine neue Zierde gewonnen. Das Bild, deſſen 
icher ug. 


Gesell Afra und Maria von Cortona. — Die Deutſche 
e 
AEO für kleinere katholiſche Kirchen der norddeutſchen 
erfreuliches Ergebnis anzuerkennen ijt. — Ein 
zweiter Wettbewerb, der von einer Leipziger Fachzeitſchrift 
erlaſſen war, brachte eine förmli 
würfen für modernen Schmuck. Die faſt 1100 Blatt Zeichnungen 
(mit über 6400 einen Darſtellungen) umfaſſende Ausſtellung 


langt. Die gegenwärtig im ſelben Muſeum ſtattfindende Aus⸗ 
ſtellung der Neuerwerbungen des Jahres 1910 zeigt außer 
mehreren römiſchen Stücken eine große Baht ſehr wertvoller 
mittelalterlicher Plaſtiken. Darunter befindet ſich ein 1510 
entſtandener, aus dem Schloſſe Buchsheim bei Memmingen 
ſtammender Grabſtein aus rotem Marmor mit den lebensgroßen 
Relieffiguren eines Ehepaares. Der Künſtler gehört der Salzburger 
Schule an. Die Erhaltung des wertvollen Stückes iſt geradezu 
wunderbar. Weiter ift einer Anzahl von alten Münchneriſchen 
Gemälden, ſowie ſehr zahlreicher Keramiken zu gedenken. — Von 
den vielen bedeutenden Neubauten, die das Straßenbild 
rg ſehr erfreulich beeinfluſſen, ſoll ſpäter einmal hier die 
Rede ſein. Um einen, der noch gar nicht exiſtiert, erhebt fich bereits 
ein Streit, nämlich um den des Polizeigebäudes auf de 
Gelände des alten Auguſtinerſtockes. Kaum ſind die Abbruchs⸗ 
arbeiten ſo weit gediehen, daß der Blick auf die Weſtfront der 
rauenkirche halbwegs frei geworden ift, fo find ſofort die Leute 
a, welche verlangen, daß der Platz im Intereſſe der Freihaltung 
des jetzt gewonnenen Bildes womöglich überhaupt nicht wieder 
bebaut werden ſolle. Es iſt die typiſche Erſcheinung, die ſich bei 
ähnlichen Gelegenheiten an vielen Orten gezeigt und deren unan». 
11 Beachtung zu verfehlten Unternehmungen geführt hat. 
an braucht nur an den Kölner Dom zu denken! Hoffentlich 
verhindert die Erinnerung an dies und manches ähnliche Beiſpiel, 
wo man alten Kirchen einen vom Standpunkte der Denkmals ⸗ 
prege ſchlechten Dienſt erwieſen hat, in unſerem Falle die Nach; 
giebigfeit. — Von den Kunſtſalons brachte die Galerie Heine 
mann eine wertvolle Ausſtellung von Werken des Prof. Heinrich 
Knirr, die die ie gab, fidh die Bedeutung dieſes koloriſtiſch 
ſo hervorragenden Meiſters der Porträtkunſt einmal recht klar zu 
machen. Nicht minder intereſſant waren die Nymphenburger 
Sure von Franz Multerer. In der Modernen Galerie 
hannhauſer gab es Werke des Stuck⸗Schülers Eugen Spiro, 
der trotz allen Einfluſſes von Paris, wo er lebt, doch die deutſche 
Tüchtigkeit nicht vergeſſen hat. Ernſt Liebermanns figürliche 
Studien bewieſen die beſtändig zum Höheren fortſchreitende Ent. 
wicklung dieſes bedeutenden Künſtlers, allerdings ſcheinen Einzel ⸗ 
heiten auch darauf hinzudeuten, als ſtände ſeine tüchtige deutſche 
Art (nach der Seite des Gefühls und der reinen Empfindung) 
anz ſo et denn früher. In der 
Kunſthandlun 


am feine Arbeit geht und die m 


E 
gejehenen Gruppe „Der Tod und das Mädchen“ als poeſievolle 
lönerin. Sie gehörte diesmal zu den wenigen nichtdeutſchen 


Schwierigkeit zurückſchreckenden Aktzeichnungen von Hans Müller⸗ 
Dachau heraus, in deren pla 
recht deutlich ſich kundgeben. Die Landſchaf 
gegend von Karl Böſſenroth, von Oswald Grill, der die Donau. 
gegenben ſtudiert, von Theodor Eifer, der als tüchtiger Koloriſt 
ayeriiche Motive bearbeitet, von Franz Honny, dem trefflichen 
Wintermaler, die Bildniſſe Walter Geffckens, die prächtigen 
Marinen von Leopold Schönchen waren wertvolle Gaben. Da 
neben erſchienen Sonderbarkeiten, wie die dekorativen, z. T. auf. 
das religiöſe Gebiet ſchweifenden Stücke von Karl Strathmann, 
und die Viſtonen von Reinhold Nägele. Eine Serie tüchtiger 
radierter Exlibris von dem Münchener Hubert Wilm bewies u. a. 
in einem e ala deſſen jugendlich reiche Phantaſie und 
zarte von Rembrandtſchen Einflüſſen zeugende Schwarz⸗weiß⸗ 
Technik. Endlich iſt die Frühlingsausſtellung des Klubs der 
Amateurphotographen München e. V. als eine vom Geiſte der 
Kunſt erfüllte Leiſtung zu loben. BE 
In Ambey (Aegypten) will man ein Bildnis Julius Cäſars 
entdeckt haben, das fih auf einer großen Meiallvaſe befindet. 
Hoffentlich handelt Fur nicht um eine Fälſchung. — Berlin. 
Am 28. erfolgte die amung der Großen Kunſtausſtellung, die 
ungemein reih beihidt it. Die Berliner, Düfelborfer, Elfäßer 
und Schweizer Leiſtungen werden mehr gelobt als die Münchener. 
Mit der Ausſtellung moderner Kunſt itt auch eine retroſpektive 
verbunden, die die Zeit von 1830—50 umfaßt. — Köln a. Rh. 
Umfangreiche Funde am deutſchen Ring brachten den aus römi- 
ſchen Zeilen ſtammenden Inhalt (Bronzeſchüſſeln, Keramiken, 
Schmuckgegenſtände) verſchiedener Gräber zu Tage. — Kiſſingen. 
Die im Staatsauftrage unter Leitung von Profeſſor Littmann 
München erbaute, in Baſilikenform ausgeführte ndelhalle ift 
nunmehr vollendet, ebenſo ein kleiner Tempel über dem Mar- 
brunnen, beides Bauten, die dem Bade zu außerordentlicher Zierde 
pean — Korfu. Die Ausgrabungen in Garitza, denen der 
eutſche Kaiſer während ſeiner Anweſenheit ſo großes Intereſſe 
entgegenbrachte, haben die bedeutenden Reſte eines Tempels aus 
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dem 6. Jahrhundert vor Chriftus ergeben. Von beſonderer Wid. 
tigkeit find die Skulpturen des Weftgiebeld (die des öſtlichen harren 
noch der Aufdeckung) mit der Mittelfigur einer rieſigen fliehenden 
Gorgo, ſowie anderen menſchlichen und tieriſchen Geſtalten aus 
einem Gigantenkampfe. — In Magdeburg tagte der Verband 
deutſcher Kunſtgewerbevereine. Zu den Beratungsgegenſtänden 
gehörte u. a. die Frage der deutſchen Schrift, gegen deren Ber- 
drängung durch die lateiniſche die Tagung Widerſpruch erhob. 
Auch gegen die Ausgeſtaltung der neuen Hundertmarkſcheine 
wurden, wie man nicht ſtreiten kann, mit Recht Bedenken erhoben 
und eine Eingabe an das Be aaa . beſchloſſen. 
— Rom. Das Unterrichtsminiſterium ift im Begriff, eine monu. 
mentale Ausgabe der Schriften und Zeichnungen Lionardo da 
1 Te au angeben. — In Souſſe fand Abbé Leynaud Mauer. 
eſte und Gegenſtände, die von einem phöniziſchen Tempel her⸗ 
rühren. — Suffolk. Infolge einer Sturmflut fand man Ueber⸗ 
refte der im Walfer verſunkenen Stadt Dunwich und machte da⸗ 
ſelbſt wertvolle Funde von Münzen der römiſchen und früheſten 
mittelalterlichen Zeit. — Tripolis. Die italieniſchen Aus⸗ 
N in Cyrenaica mußten wegen mangelnden Entgegen ; 
ommens der dortigen Behörden abgebrochen werden. 
Dr. O. Doering ⸗Dachau. 


Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Bauptmanns „Ratten“ im Kgl. Reſid en ztheater. Das 
Premierenpublikum ſchloß ſich nicht der Berliner Kritik an, welche 
über Gerhart Hauptmanns neueſtes Werk ziemlich ungünſtig ge⸗ 
urteilt hatte, ſondern bereitete der Tragikomödie eine herzliche 
Aufnahme mit von Akt zu Akt ſteigender Wärme. M. E. mit vollem 
Recht. Es kommt weniger darauf an, ob das Stück dem einen 
oder anderen mehr oder weniger ſympathiſch iſt, und ob es durch 
breitgeführte und nicht organiſch verbundene Nebenhandlungen 
Schwächen enthält. Den Hauptakzent möchte ich auf die Tatſache 
legen, daß das Werk Szenen aufweiſt von ſolch eindringlicher Kraft, 
wie 
ſchreiben vermag.... Der Maurerpalier John und feine Frau find 
brave, fleißige Leute, die in herzlichem Einvernehmen miteinander 
leben und denen es für ihre Bedürſniſſe gut geht. Wäre vor 
Jahren das Söhnchen am Leben geblieben, ihr kleines Glück wäre 
vollkommen. Vergebens hoffen ſie noch auf ein Kind. Da iſt ein 
armes, verführtes Dienſtmädchen, das im Begriffe ſteht, einem 
Kinde das Leben zu geben. Was für Frau John hohes Glück 
wäre, bedeutet für jene nur Not und Schande. Da dämmert 
in Frau John ein Plan auf, der beiden helfen fol. Sie gibt das 
Kindchen, das in der Rumpelkammer einer Mietskaſerne heimlich 
zur Welt kommt, als das ihrige aus und drängt der ledigen Mutter 
ihre Erſparniſſe als Entſchädigung auf. Ihr Mann iſt monatelang 
auf Arbeit von Berlin abweſend und macht ſo die Täuſchung 
leicht. Das iſt Frau Johns tragiſche Schuld, die von ihr vorerſt 
gar nicht als ſolche empfunden wird, denn ſie macht durch die 
Täuſchung ihren zurückkehrenden Gatten überglücklich und umgibt 
das Kindchen mit mütterlicher Liebe. Da will Pauline, die 
richtige Mutter, plötzlich den Handel rückgängig machen und 
fordert das Kind zurück. Furcht vor ihrem Manne und der 
Polizei und Liebe zu dem Bübchen verwirren die einfache Frau, 
n Frau John in Lügen und führen dadurch, daß fie id 
in ihrer aller Ueberlegung baren Verzweiflung an ihren Bruder, 
einen in die Großſtadthefe verſunkenen Menſchen, um Hilfe wendet, 
den Tod Paulinens herbei. In der lawinenartig anſchwellenden 
Schuld, welche die im Grunde nicht ſchlechte Frau in den Abgrund 
reißt, ſteckt echte N Schwerer iſt es, zur Nebenhandlung 
ein näheres Verhältnis zu finden. In dem Hauſe, wo Frau 

ohn wohnt und manch proletariſche Exiſtenz hauſt, befindet 
ch auch ein Raum, in dem ein verkrachter Theaterdirektor 
einen Fundus aufbewahrt. Daß er in dieſem von „Ratten“ 
bevölkerten Ort ſeine Schauſpielerlektionen abhält und auch 
bei Frau John ein- und ausgeht, iſt ſehr merkwürdig. Sehen 
wir aber über dieſe ſchwach motivierte Nachbarlichkeit hinweg, ſo 
le uns die Fülle plaſtiſch gezeichneter Geſtalten; gewiß, es find 
chmutzige darunter, die man vermiſſen könnte. Immerhin zeigt 
ch auch hier Hauptmann als ernſter Künſtler, der es verſchmäht, 
em Schlechten lockende Farben anzuſchminken. Der Schauſpiel ⸗ 
direktor bedeutet ein komiſches Widerſpiel zur Arbeiterfrau, er 
hat ein leichtes Blut, das ihn über des Lebens Fährniſſe hinweg. 
tänzeln läßt. In ihm hat man, wie ſchon in vielen Geſtalten 
Hauptmanns, bereits Porträtzüge entdeckt. Daß der Dichter faſt 
immer nach dem Leben arbeitet und oft an kleinen Einzelzügen 
haftet, gibt feinen Werken den Mangel einer einheitlichen Welt. 
anſchauung. Wie ſo viele ſeiner Helden erſcheint Hauptmann 
heute noch als „Suchender“. Die feinabgeſtimmte Aufführung von 
Clothilde Schwarz' innerlicher Kunſt bis zu den gut gezeichneten 
Epiſodenrollen von Alves u. a. bot eine Fülle bedeutender Leiſtungen. 
l Schaufpielhaus. Max Halbes Drama: „Mutter Erde“ 
iſt ſieben Jahre alt. Es iſt noch heute von guter Wirkung. Echt 
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e eben von den mn Autoren doch nur Hauptmann zu 
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iſt die Heimatspoeſie der eigenen Scholle. Eine Frauenrechtlerin, 
attin ſein Herz 


die den junaa Studenten geblendet, aber als 
unbefriedigt ließ, hat ihn von der Heimat losgeriſſen und die 
Jugendgeliebte vergeſſen laffen. Als reifer Mann erkennt er, daß 
dies alles ein Fehler geweſen. Dies weiß uns Halbe plaſtiſch vor · 
fn ren. Schwächlich aber it der Schluß, moraliſch und fünft- 
eriſch, wiewohl der Dichter verſucht, den Doppelſelbſtmord 
romantiſch zu verbrämen. Die eee war gut, doch würde 
ich einige Farben weniger grell wählen. en 
Oärtnerplatztbeater. Leo Fall könnte ein Komponiſt fein, 
wäre er nicht ein eilfertiger Operettenſchreiber; auch die Mufik der 
Schönen Riſette“ enthält Stellen genug, die dies beweiſen. 
Wenn er diesmal nur einen mittleren Erfolg hatte, ſo liegt dies an 
einen Librettiſten, denen gar nichts eingefallen war. Dieſen Mangel 
önnen auch einige recht peinliche e nicht erſetzen. 
Falls Erfindungsgabe reicht auch bei fabrikmäßiger Produktion 
für ein anſpruchsloſes Publikum. Die Wiedergabe ließ wenig 
zu wünſchen übrig. : 
Verichiedenes aus aller Welt. Die Stockholmer Hof⸗ 
Wich H einer Aufführung von des Rufen Modet Petro- 
u 


Man 
armoniſche ee den 


äußere ol war nach Berichten aut, aber doch nicht ſtark genug, 

ühnen zu einer poſthumen Ehrung des Ruſſen zu 
ermutigen. — Die Frauenfrage in der Bühnenwelt beſchäftigte, 
5 jüngſt den Reichstag, auch eine große Verſammlung in . 
urt a. 
fili weiſen ganz erſchreckende Zahlen auf. Wegen Ueber- 
lung wird vor dem Ergreifen dieſes 

e 


darlegt, daß die märchenhaften Gagen, über die die Tagesblätter 
viel zu viel ſchreiben, unter Tauſend vielleicht einem zufallen. — 
„Der Spielmann“, eine ſehr ſtimmungsvoll dramatiſierte Le 
gende von dem Reichstagsabgeordneten Siegfried Heckſcher, 
wurde in Hamburg febr freundlich aufgenommen. — J 
Stuttgart wurde eine Theaterausſtellung eröffnet, welche 
ein abgerundetes Bild von der Geſchichte der württem ⸗ 
bergiſchen Hofbühne gibt. — Herbert Eulenberg hat eine 
Umarbeitung ſeines Erſtlingsdramas „Anna Walewska“ in 
Hannover aufführen laſſen. Das Werk Janom eine un 
natürliche Liebe zwiſchen Vater und Tochter. Die Kritik bezeichnet 
die Wahl des Stückes als einen Mißgriff. — In Berlin blieb 
eine Tragikomödie „Apoſtel“ von Ad. A. Laßzko ohne ſtärkere 
Wirkung. Das Stück verſucht eine Satire gegen die ſich an das 
Genie herandrängenden Kunſtſpekulanten. — Die Uraufführung 
von Hermann Horns Schauſpiel: „Das Glück“ hatte in Stuttgart 
einen Achtungserfolg. Das Begehren nach Glück ift das Haupt - 
motiv der Banblung. — Lothar Schmidts Komödie „Ent ⸗ 
gleifung" fand dank boshafter Ausfälle auf Juriſten und Nerven ; 
rzte in Wien Beifall. — „Wenn das Miniſterium fällt . , 
ein Luſtſpiel von Hanſen, intereſſierte in Kopenhagen. 
München. G. Oberlaender. 
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Aus Kurorten und Bädern. 


Bad Kissingen. Die prächtige neue Wandelhalle, die grösste unter 
allen enropäischen Bädern, ist dem Verkehr übergeben worden. Im Stile einer drei- 
schiffigen Basilika gehalten, erhebt sie sich in imposanter Grösse und vereinigt 
architektonische Schönheit mit Zweckmässigkeit. Das an ihrem Nordende sich an- 
schliessende (Wuerschiff birgt in seinem westlichen Teile die weiträumige, komfortable 
und in hygienischer Beziehung durchaus einwandfrei ausgestaltete Quellenhalle des 
Rakoczy und Pandur, während dessen östlicher Teil als offene Halle von 
der Kurhausstrasse vermittelt. Der Innenraum der Wandelhalle, 
mit Licht durchflutet und mit gärtnerischem Schmuck sowie 8 en Brannen 
geziert, macht durchaus den Eindruck einer grossen Gartenhalle, nicht nur bei 
schlechtem, sondern auch bei schönem Wetter einen angenehmen, willkommenen 
Aufenthalt bieten wird. Durch entsprechende Anordnung des Orchesters am Nordende 
der Halle ist dafür Sorge getragen, dass dasselbe sowohl nach dem Garten zu, als 
auch bei einer Umdrehung von 180 Grad nach der grossen Halle zu, spielen kann. 
Auch der Maxbrunnen wurde neu gefasst und hat ein prächtiges Tempelchen in 

iechischem Stil erhalten, das sich zwischen dem offenen Quellenschachte und der 
urhausstrasse erhebt und zweifellos einen Hauptschmuck des neu umgestalteten 
Kurgartens bildet. 

Der Verband deutſcher Nordſeebäder, Helgsland, hat m München zwei 

eee umne und Proſpektabgabeſtellen und zwar bei der Firma H. G. Köhler, 
ajütsbureau des Norddeutſchen Lloyd, Promenadeplatz 19, und bei der General 
agentur der Hamburg⸗-Amerika⸗Linie, Theatinerſtraße 23, eingerichtet. Dort werden 
alle Auskünſte bereitwilligſt erteilt über die Verbindungen nach den Nordſeebädern 
und über die Verhältniſſe in denſelben, ſowie ſämtliche Brofpelte und Fahrpläne der 
Mitglieder des Verbandes deutſcher Nordſeebäder gratis und die offiziellen 

durch die deutſchen Nordſeebäder mit 20 Pf. pro Exemplar und 10 Pf. Porto abgeg 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Der Hausse-Taumel scheint vorüber zu sein. Die Uebermüdung und 
vor allem die mehr und mehr vorherrschende Meinung, dass die Kurse 
der bisherigen Favoritaktien weit über Gebühr bezahlt sind, macht sich 
schärfer bemerkbar. Es ist denn auch nicht zu verwundern, wenn die 
Spekulation und auch zum Teil endlich das besonders interessierte 
Privatpubliikum die nunmehrige Börsenlage mit den 
zumeist künstlich hochgeschraubten Kursen durchaus 
ernüchtert betrachtet. Zu diesen börsentechnischen Momenten 
gesellten sich auch noch eine Reihe von weiteren Gründen schwer- 
wiegender Natur. Der Präsident der Reichsbank erklärte jüngst, dass 
die starkeAnspannung des Instituts zum vergangenen Quartalswechsel 
und die stark gesteigerte Inauspruchnahme der Reichsbank 
nicht von einer etwaigen Hochkonjunktur stammen, sondern zum Teil 
eben von diesen übergrossen Bedürfnissen für Börse und Spekulation. 
Diesen grossen Geldentnahmen bei der Reichsbank stehen zwar die 
neuerdings erheblich zufliessenden Auslandsgeldergegen über. Immer- 
hin hat der Reichsbankausschuss aus diesen Motiven einer vorsichtigen, 
anerkannt stabilen Diskontpolitik keine Herabsetzung der offiziellen 
Rate vorgenommen. Die Rückflüsse zur Reichsbank haben seither 
zwar erheblich zugenommen, und die steuerfreie Notenreserve ist 
wiederum normal geworden. Auch die Bank von England meldet 
grössere Goldankäufe, und London signalisiert für nächste Woche sogar 
eine Diskontermässigung als wahrscheinlich. Die Börsen werden sich 
jedoch auf diese gebessertenGeldmarktverhältnisse nichts 
zugute tun können. Besonders bewirken die schon länger vorhandenen 
ungünstigen Momente grössere Bedenken als seither. Vor allem haben 
auch die offiziösen halbamtlichen Berliner und Wiener Zeitungs- 
auslassungen hinsichtlich der Marokkopolitik auf die Wirtschaftsmärkte 
grossen Einfluss ausgeübt. Verstimmung und Geschäfts- 
unlust machte sich hiernach auf der ganzen Linie empfindlich bemerk- 
bar. Neben Industriewerten hatten besonders die Auslandsfonds — 
Russen, spanische und französische Rentenwerte — zu leiden. Die 
Börsenkreise sind zum grossen Teile der Ansicht, dass die politische 
Situation sich durch die Marokkoaffäre leicht und rasch verschärfen 
könne Daneben kommen die Nachrichten über Ausbreitung der 
revolutionären Bewegung in Südmexiko, die Krisis in der Türkei und 
die Vorgänge im fernen Ostasien mit in Betracht. Ueberall sind 
deutsche Wirtschaftsinteressen hervorragend beteiligt und in Gefahr. 


Viel Beachtung schenkte unsere heimische Handelswelt auch 
der Entwicklung der amerikanischen Wirtschafts- und 
Industriesituation. Die Newyorker Börse ist wiederum nervös 
und vollständig unzuverlässig geworden. Die Verhältnisse in der 
amerikanischen Union werden als durchaus unsicher geschildert. Wenn 
trotz alledem unsere Börsen von grösseren Kursstürzen bewahrt worden 
sind, so ist dies eben dem soliden Grund und den durchaus günstig 
liegenden Wirtschaftsverhältnissen in Deutschland zuzuschreiben. Der 
bisherige Uebereifer und die bekannte Ueberspekulation an der Berliner 
Börse werden keine besonderen unliebsamen Folgen haben. Die Kurse 
werden sich jedenfalls den Rentabilitäts- und den allgemeinen Kon- 
junkturgründen anpassen müssen. Im grossen und ganzen erstreckt 
sich ohnehin der gesamte Verkehr in Berlin auf das beschränkte Ge- 
biet weniger Spezialitäten. Hierzu gehören namentlich die Elektro- 
werte. Die Hinweise auf die Elektrifizierung von Staatsbahnstrecken 
und andere grosszügige Probleme sind bekannt. Auch andere Werte, 
Fahrrad-, Maschinen-, Waggons-, Munitionsaktien usw. waren begehrt. 
Trotzdem konnte sich nur ein geringes Geschäft in diesen Spezialitäts- 
werten bei starken Kursschwankungen entwickeln. Die ungünstigen 
Meldungen vom Auslands montanmarkt undi die Unsicher- 
heit in der Politik lassen jedes grössere Interesse erlahmen. Eine 
besonders unsichere Beurteilung fanden die Schiffahrtswerte, da die 
ungünstige Lage hinsichtlich der Schiffahrtspoolverhandlungen ver- 
stimmte. Auch der Rückgang der Auswandererziffer über Hamburg 
wirkte hierbei ein. Aus Meldangen des deutschen Kohlensyndikates 
und den Versandziffern für Koks konnte man auch manche Anzeichen 
einer zur Reserve mahnenden Tendenz erblicken. Rückläufige Kurs- 
bewegung und bemerkenswertes Nachlassen des Interesses für die 
bisherige Aktienhausse waren überall zu registrieren. M. Weber. 
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Concordia, Cölniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. Das verfloffene 
57. Geſchäftsjahr iſt in jeder Hinſicht als ein Hentsch zu bezeichnen. Der Neuzugang 


an Verſicherungen und der Reingewinn weiſen nicht er Diepenn en 
gegen die en ahre auf. Es wurden eingereicht 6781 ) Anträge über 
M (31,233,363) Kapital und & 81,687.73 (86,271.55) Jahresrente. Abge⸗ 


32, 685, 933 
Toren und in Kraft getreten find 5879 (5207) Verſicherungen mit Æ 28,537,333 
(26,452,083) Kapttal und 4 71,487.73 (83,571.55) Jahresrente. Ter geſamte Beſtand 
der Lebensverſicherungen am Schluſſe des Jahres 1910 beträgt 74 264 Verſicherungen 
der 65 839 Perſonen mit M. 352,788,679 Kapital und 4 875,032.70 Jahresrente. Er 
at fth um M 12,979,636 Kapital und M 22,582.44 Jahresrente erhöht. An Prämien 
wurden vereinnahmt 4 14, 122, 245.39, an Zinſen & 5, 344, 268.79. Der Bruttogewinn 
en nach Zuweiſung von 4 45,383.12 an die Kriegs⸗ und Grundſtücksreſerve 
4 3,704, 478. 12 (3, 482, 761.23). Die zur Deckung außerordentlicher Verlufte vorhandenen 
beſonderen Sicherheitsfonds der Geſellſchaft, denen beſtimmte Verpflichtungen gegen 
andere Perſonen nicht e en, betragen & 34, 306,629.90. Die geſamten 
Sicherheitsfonds der © gan elaufen fih auf M 146,619,080 43, das Geſamt⸗ 
vermögen auf 4 159,912,435.30. | 


Gemälderätſelſpiel. In 1 eit hat die Firma Vereinigte Kunſt⸗ 
anſtalten A.⸗G., München, durch die Zulegung dleſes Artikels eine äußerſt ſtnnreiche 
Erfindung auf den Markt gebracht. Der Zweck diefer Erfindung iſt die Zuſammenſtellung 
eines Bildes, deſſen Titel wohl, nicht aber die Darſtellung, dem Intereſſenten bekannt 
iſt. Bei Herausgabe dieſes Artikels hat der Firma die Abſicht vorgeſchwebt, bei Er⸗ 
wachſenen das Verſtändnis für eine ſelbſtändige, die Geiſtesſchärſe voll in Anſpruch 
nehmende Tätigkeit in der Darſtellung bildlicher Alte zu erwecken; beim Kinde und 
Schüler aber vor allem die Fundamentalbegriffe für geeignete 1 und richtige 
e in der bildlichen Wiedergabe natürlicher oder geſchichtlicher 

lebniſſe zu legen. Der pädagogiſche Wert dieſer Erfindung entfaltet ſich vor allem 
auch in der Tatſache. daß die einzelnen Bilderſerien nicht nur für eine beſtimmte 
Bilderart berechnet find, ſondern in Abwechſlung landſchaftliche, hiſtoriſche, märchen⸗ 
hafte uſw. Momente darftellen. Ein Hauptvorzug der Erfindung ift: es jedermann 
Bag zu machen, Poſtkarten nach ſeinem Geſchmacke bildlich zuſammenzuſtellen. 
Da 1 reizt den Intereſſenten, bei Inangriffnahme der Zuſammen⸗ 
eine Vollendung herbeizuführen und verſchafft ihm dadurch für 
eine halbe bis oft eine Stunde eine anregende und fith ſchließlich dankbar zeigende 
Tätigkeit. (Siehe Inſerat.) 


ſetzung unbedingt 


Die 
Stur miuskeraze 
» (reines Blenenwachs) ausgezeichnet durch päpsil. Anerkennungsschremen :: 


und das 


Rübsam’sche Löschhorn 


— in der päpstlichen Hauskapelle im Gebrauch, — 
sollten in keiner Kirche fehlen, da beide grosse Wachs- 
—— — ersparnis garantiere. 
Ferner empfohlen: Kommunion kerzen glatt und verziert, 
Kerzen aus Kompositions-Wachs, Lichtmess kerzen, 
Sterbekerzen, Weihrauch, Presskohlen, Kirchenöl, 
Dochte, Brennregler, Blechhülsen für Kerzen, sog. 
Souches, Illuminations-Lämpchen f. Kirchenbeleuchtung 
bei Missionsfesten, Schlussandachten usw. 


Alles in vorzüglicher Quallläl. Prospekte gralis. 


Carl Rübsam, Fulda, Adecher 


Tanten und Schwiegermütter 


behandle man in der Kinderſtube höflich, aber nicht als unfehlbar. 
Lernen Sie auch vom erfahrenen Arzt, wie Sie Ihre Kinder pflegen 
müſſen. Ausgezeichnete wunderhübſch geſchriebene Schriften von 
Dr. Neter. Preis M 1.— und 1.20, gebd. A 1.50 und 2.—. Pro: 
ſpekte gratis. Schönſtes Geſchenk für junge Mütter! 16) 


Verlag der Aerztlichen Rundſchan München. 


Unſerer heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der Allgemeinen 
Verlagsgeſellſchaft, München und Berlin, über ein neues Liefe⸗ 
rungswerk „Der Menſch Aller Zeiten“ bei, das wir unſeren Leſern 
um ſo mehr empfehlen, als hier etwas vollſtändig Neues geboten wird, 
und über die darin behandelten Themen noch kein größeres illuſtriertes 
Werk von unſerer Seite vorliegt. Die berufenſten katholiſchen Fachgelehrten 
haben die Bearbeitung übernommen, und daß auch die Ausſtattung und 
Illuſtrierung erſtklaſſig ſein werde, dafür bürgt die renommierte Verlagsfirma. 


liefern alles 


Bodenbach 1 i. B. (für Oesterreich) 
Hoflieferanten 


als Elite-Versandhaus insbesondere: 

Katalog K 92: Kofler, Lederwaren. Reiseartikel, kunst- 

gewerbliche Gegenstände in Bronce, Marmor, Terrakotta, 

aren für Kinde Fayence, Kupfer, Messing, Nickel, Eisen und Zinn. Tafel- 

für jede Lichtauelle | Porzellan, Kristall, Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmöbel 
Teppiche: (Spezialangebot T 92) 


gegen Bar-, oder erleichterte Zahlung. 


Ausgebreiteter, wählerischer, treu anhänglicher Kundenstamm. gewöhnt, trotz langfristig erAmortisation 
für alltägliche bürgerliche Preise 


aren von außergewöhnlicher Güte und Schönheit zu erhalten. 
Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei 


Geite 330. 


Allgemeine Rundſchau. Nr. 19. 13. Mai 1911. 


S 


Löwenbräu-Flaschenbier 
In der Brauerei vom Mutterfass auf Flaschen gefüllt. : 


die halbe Flasche 15 Pig. : Bei Bestellung von 12 Fl Taschen frei ins Haus. In der 


T Brauerei und bei allen Wirten derselben erhältlich, :: :: 


dunkel und hell 


: Die ganze Flasche 30 Pfg., 


Telephon Nr. 8294, 


Bayerische Hypotheken- 
und Wechsel-Bank 


10 Promenadestr. 0 MÜNCHEN u Theatinerstr. U 


Wecheeletuben am Schlacht- uud Viehhef, im Tal (Spar- 
kassenstrasse 2) und in Pasing. 


Filiale in Landshut. 


Gegründet im Jahre 1885. 
Bar einbezahltes Aktienkapital M 60‘000,000.— 


Reservefonds 


A. Hypotheken-Abteilung : 


von Dariehen gogon Bye perariene Sicherheit 
Ines besonde ments. 


„ 55'148,000.— 


eines 
Kommissärs versehen, von der Reichsbank belehnbar amd 
als Kapitalsanlage für Pupillengelder z 


B. Kaufmännische Abteilung: 


Annahme von Bareınlagen zur Verzinsung in laufender Rech- 
nung oder gegen Bankschein; 
Gewährung von Konto-Korrent-Krediten; 


An- und Verkauf von Wertpapieren, fremden Banknoten 


und Geldsorten; 


Einlösung von Coupons, Dividendenscheinen u. verlosten Effekten 
Barvorsohüsse auf Wertpaplere; 

Diskontierung und Einzug von Wechseln, Schecke usw. 
Ausstellung von Kreditbriefen und Schecke auf aia. Länder 


dor Welt; 


Ausführung von Börsenaufträgen; 
Entgegennahme von offenen Depots zur Aufbewahrung und 


Verwaltung ; 


Aufbewahrung von geschlossenen Depots; 
Vermietung von eisernen Beidsohränken Safes). 
—— — — — — 


Die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank beobachtet tiber 


alle Vermögens Angelegenheiten Ihrer Kunden 
gegenüber Staatsbehörden, 


jedermann, auch 


gegenüber 
insbesondere 


gegenüber den Rentämtern, unverbrüchlichstes Stillschweigen. 
Reglements stehen kostenfrei zur Verfugung 


As Buch von den 
vier Quellen : 


in Trosiblchlein 
vom Tode 


von Augustin Wibbelt 
sollten in keinem Hause 
fehlen. Preis je 4.50 Mk. 
Prospekte gratis von der 


J.schnell’schen Buchhandlung, 


C. Leopold, 
Warendorf in Westf. 


— 2 a — 
= Bienenhonig = 
gar. naturrein (kein Peg ) 
versende die 5 kg-Dose 

fr., pa. Scheibenhonig das | 5 1 
Paket zu 12,50 M. fr. Nachnahme 
30 Pfg. mehr. Garantie Zurück- 
nahme. 


B. Plaggenborgsche 


Gross- Blenenzüchterel 
Worlte iH. Nr. 50. 


Abende 


am Genfer See 


Grundzüge einer 


einheitlichen 
Weltanſchauung 

+ 
oon M. Morawſki 
An fieben Ferienabenden einer Tiſch⸗ 
geſellſchaft verſchiedener Nationen 
und Beken ninie werden in forme 
Ihönen Geſprächen voll packender 
Gedankenreihen die mannigfachen 
Stellungen der modernen Getſter zu 
den großen religiöjen Fragen im 
Sinne einer harmonif chen Teltan: 
ſchauung beleuchtet. Religion, Gott, 
Chriſtentum, wär ſtus, Wiſſenſchaft, 
das Übel, das W zunder Xc. werden in 


einer logiſch und pſychologiſch tiefen, 
feinen und ſeſſelnden Weiſe Schritt 
für Schritt erörtert. Ein Buch für 


denkende, gottſuchende Menſchen. 


o 
Soeben erſchienen. 


5, Ruflage. Geb. M 3.— 
Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. 
Durch alle Buchhandlungen zu 


beziehen. 


Atelier für kirchliche Kunst 


H. Volkhausen jun., Kirchenmaler 
S Paderborn i. W. 


Ausmalen von Kirchen u. Kapellen 
in jeder Stilart. | 


besellschaffs-Spiele 


PTT 
Gegen bar oder 


Münch 
m hn Empfehlenswerte Hotels 
in Bädern und Sommeririschen. 


SinnreichsteUnterhaltung f. 
Jungu.Alt;angenehmste Be- 
schäft.f. lange Winterabende 


Neuestes 

ee ee 
bemälde -Rätsel Bad Aibling (Oberbayern), Kurhaus 3 
Reform-Hotel 9 und Pension ohne Best. empf. 
SPIEL. (2 Haus. Moor-u.alle medizin. Bäder im Hause. Hydr tische Kuren. 
Bitte verlangen Sie Prospekte von: Wiener Küche. Auch Kurdiät. Mässige Preise. Prosp. frei. 
Vereinigte Kunstanstalten | | Petersthal (Bad. Schwarzwald). Stahlbad u. Gasthof 


z. Hirschen. Pension. Gut b liches Haus mi 
. München 3i. n ürger 


eralquellen und Bäder im Hausa. 
Ausführl. Prospekt gratis. Telephon Nr. 7. Alb. Hoferer, Besitzer. 


Zeltingen.e.d Mosel, Hotel Nicola ur Post“, 5m 
v. Bafnh. iz mmeranfenth 


Altrenom. Haus. Empfehlensw. So 
bequeme Pension von 4 M. an. Grosser schattig. Garten u. Terrasse mit Ans- 
sicht auf die Mosel. Elektr. Licht W We 5 a eg 
Amorti sati on 8 Weln versand eigener Kelterung. w. Nicolay. 


Luftkurort Hornberg i. Schwarzwald, Hotel 
zur Post. Geschützte Lage, schöne Spaziergänge, elektr 
Lohtanninbad für Rheumatismus, Herz- und Nerv 
Vom 1. Septbr. bis 1. Jali Pension von &. 4.50 an. 


7902529: Horel Kaiserin Elisabeth, am Stam 

nee In der Vor- und Nachsaison billigere Pensions- 

„ae Grosse schattige Terrasse. Herrliche Aussicht auf 
und Gebirge. Balkons. Remise, 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, 


Höxter, m ebirge. Sommerfrische. Touristen-Hotel' 
Fernsprecher 77. Prospekte gratis. Pension M 4 bis 4 450. 


Empiehlenswerie Sanalorlea. 
Dr. Lochhrunners Sanatorium. 


Erholun e ige. 
Prospekt f 


Gemeindesparkasse Traar, I. Lrer 


| 
| 
Mundelsicher. 0 


Prismen -Binocles 


für Sport, Reise, Jagd etc. (bei der, 
deutschen Armee und Marine ein- 
geführt) Originalfabrikate der be» 
rühmten optischen Anstalten 


Hensoldt u. Voigtländer 


mit o maliger Vergrößerung ohne Er- 
höhung der uns von den Fabriken 
festgesetzten Preise von M. 135,— 
bezw. M. 140.— bei monatlicher Zah- 
lung von M. 6.— an. Auswahlsendung 
6 Tage zur Ansicht ohne Kaufzwang. 
Binocle-Preisiiste kostenfrei. 


Herz- und Nervenleiden, 
Verdauungsstörungen, 


Munchen - Thalkirchen. — 


Zinsfass für alle Einlagen bei täglicher V 
Reichsbankgirokonto Krefeld. 


Pholo-Anparate Postscheckkonto Köln 10222. 


erstklassige, neueste Modelle von 
Voigtländer & Sohn, Curt Bentzin 
etc. mit Objektiven von Voigtländer, 
Goerz, Meyer u. a. liefern wir gegen 


Maschinenschrifliche 
Arbeiten und Verviel- 


bequeme monatliche Zahlungen, 
Verlangen Sie unsere Kamera-Preis- 
liste gratis und frei, 


Literar. Auzeiger 
=== Nr 


Köhler & Co. i lältigungen jeder Ari 
` Brestau Xm; 421. || Verlagshandiuug J. Hahbel, — g billigen 
55 Regensburg, 
tottern Gutenbergstrasse 17 
heilt uoi Garantie die Anstalt Sai 1 ä y. Eckman, Kehl 
. PE | paar Berane Ai dan Bat 


Bedeutende Preisermässigung 
für frühere Jahrgänge der 
„Allgemeinen Rundschau“ 


I. Jahrgang 1904 (39 Nummern) gebd. & 5.— (statt 9.50), 
broschiert M 3. (statt 7.20). 

IV., V., VI. u. VII. Jahrgang (52 Nummern) gebd. je M 6.— (statt 11.90), 
broschiert M 4.— (statt 9.60). 


Geschäftsstelle der „Allgemeinen Rundschau“ 
München, Galeriestrasse 35a Gh. 


II., III., 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundsehau‘ die höchste feste Abonnentenzahl auf. — 
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De 


4 Juni-Literatur. 


ı Vanutelli, P. Franz, S. J., 
m Herz Jesu, Ruhestätte 
der Frommen. Ein Betrach- 
tungs- undGebetbüchlein für den 
Monat Juni. Preis geb. Mk.1.50. 
n? Koneberg, P. Herm., O. S. 
B., Das göttliche Herz 
Jesu, eine Schule für brave 
Kinder von 9—15 Jahren. Preis 
7 Pig., 100 Stück Mk. 6.—. 

Ersatzbietung und Sühne- 
andacht zum heiligsten Herzen 
Jesu. Pr.2Pfg., 100 St. Mk. 1.90. 

„ Litanei vom heiligsten 
Herzen Jesu mit Weihe- 
formel. Pr. Pf., 100 St. Mk. 2.—. 

~ Auer, F. Wilhelm, O. Cap., 
„ Anbetung Jesu im heilig- 
1 A 
+ Sten Altarssakramente. 
Vollständiges Gebetbuch mit den 

auf das allerheiligste Sakrament 
bezüglichen Ablässen und Ab- 
lassgebeten, sowie m. Andachten 
für das Fronleichnamsfest und 
dessen Oktav. Preis geb. Halb- 
leinen Mk.—.50, Callico Mk: —.80. 


> Verzeichnis von 250 Gebeisperien kostenlos. 
| Zu beziehen durch: 


‚et = .7 


. Buchhandlung 

Michael Seitz 

; AUGSBURG :: Domplatz. 
e 


D 


t © 6 
= Moisius 
lige 


v. Kieffer, 7. Auflage. Preis 
Mk. 1.50 u. teurer, je nach dem 
i Einband, Eming, Aloiſins⸗ 


oil 


= Ladenpreis für Nichtabonnenten Mk. 3.—. 


or. Kobersche POFÖSO Unterkloidung 


gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
Ersatz aller woHenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., in 
dichterer Strickart nur 3.10 Mk. Unterbeinkleider 2.50 Mk. 
Unterjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei 
Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauenhemden, 
Leibumfung u. Länge bei Hosen. Atteste u. Muster gratis. 
Thurn- u. Taxis-Neudrucke (as verschiedeno 


Gardinenfabrik 


Allgemeine Rundſchau. 


Prächliger deschenkband für jung und all! 


Auf Höbenpfaden 


Gedichte | 
Aus Orfginalbeiträgen der „Hilgemeinen Rundfchau“ 
Herausgegeben von Dr. Hrmin Kaufen. 

Feinfter Salonband. e Deckenpreffung in Farbe und Gold. 
Jahreszeiten :: Feltzeiten :: Stimmungen und 
Erinnerungen :: Balladen. 

Der 320 Seiten ſtarke Oktavband umfaßt 394 Gedichte aus der Feder v. rund 80 Autoren. 
Ausnahmspreis für Abonnenten der „Allgem. Rundſchau“ Mk. 2.—. 


(Elegant gebunden.) 


Die Verſend erfolgt fofort nach Beſtellung mit Nachnahme oder 
gegen e Elnſendlalg des ages nebſt 20 Pfg. für Porto. 


Geſchäfts pelle der „Allgem. Rundſchau“, Münden, Galerieſtr. 35a Sartenh. 


Sanitätsrat 


Ann 
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Städtische 
Sparkasse 


Brühl 


= bei Cöln == 
mäüäündelsicher, 


AufWunschmehrjährige 
Zinsfuss-GOarantle, 


BER 

dnäigung. 
bank-Girokonto. 

Postscheckkonto Köln 8159. 


bereitet von den 


H 


H- Sanmann’ichen Buch: | Geert jrekisch, bestem, 
harndlun „Verleger des heil. Stores, Künstler-Gar- 
Apooſtol. Stuhles, Dülmen, | dinen, Bettdecken, Vitra- 
u. durch alle Buchhandlungen gen, Kanten, Rouleaux. 
erhältlich. Proſpekte gratis. Extra-Anfe en sofort. 


Den Herren Geiftlichen Liefg. ab Sachsen 


Marken) versende für 20 Mk. achn.-Porto30 Pf. 
Mathilde Scholz, Regensburg B. 41 ½. 
FFP ᷣͤ . ̃⅛—Ü!s— . ee ˙ 


Einbanddecken für den Jahrgang 1910 Mx. 1.25 
Sammelmappen . . . . . . MI. 30 


Oesterreich. 
Nicht mit Versand- oder Rester - 
Prüfungsexemplare gratis! geschäften soe vochila. x 

(gegründet 1869) 


Zweigniederlassungen in Amberg, Ansbach, Aschaffenburg, Bamberg, Bayreuth, Donauwört ‚ Gunzen- 
hausen, Hof, Immenstadt, Kempten, Kronach, Kulmbach, Lichtenfels, Markire witz, Memmingen, Minen 
Münchberg, Neuburg a. D., Nördlingen, Regensburg, Rosenheim, Schweinfurt, Selb, Traunstein u. Würzburg. 


Aktienkapital: M. 35'600,000. Reserven: M, 125000, 000. 


Bank- und Hypothekenabteilung, Lagerhaus. 


Offene Depots. :: Ver schlossene Depots. 
Eiserne Schrankfächer (Safes). 
Depots von Gemeinden und Stiftungen, auch Kirchen- 
gemeinden und Kirchenstiftungen. 
Pfandbriefe mündelsicher und stiftungsmässig. 


NB. Ueber alles, was sich auf die Vermögensverhältnisse unserer Kunden bezieht, wird von uns und unserem gesamten Personal 
gegen jedermann, auch gegen Behörden (Rentämter usw.), unverbrüchliches und unbedingtes Stillschweigen beobachtet. 


— Gedruckte Bestimmungen für alle Geschäftszweige kostenlos. — 


Benediktinerinnen 
der Abtei 


E Frauenwörth im Chiemsee (Bayern) 
in rl. à M. 1.50, 2.25, 3.80 u. 5.50. 
Probefläschchen M. 0.80 franko. 

Ueberall erhältlich oder direkt dureh 
die KLOSTER VERWALTUNG. 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu beziehen. 
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Couvent de immaculée Conception N. D. Lourdes 
in der Nähe der hl. Grotte befindet sich das Frauenkloster 
und Noviziat der Unbefleckten Empfängnis U. L. F. v. Lourdes. 


Tügliche Anbetung des Aller Altarssakramentes, 


Pilgerinnenheim. 


Mässige Preise für Damen I. und II, Ranges. Aufnahme von 

Töchtern. — ö er Kursus mit verschiedenen Fächern, 

Zweiganstalten mit nämlichem Titel und Fächern: 

Liège: Quai Mativa 43; Bruxelles: rue de Ten Bosch 117, 

Belgien. London: Frensch Couvent Oxhey Rise Harow-Weald; 
Nizza und Rom. 


Pfälzisoho Bank FilialoMünohon 


(Neuhauserstrasse 6,) 


Wechselstuben u. Depositen kassen: 
Frauenstrasse 11 ke Beichenbachstrasse), 
Bahnhofplats Ecke Dachaueorstrasse), 

Max Weberplatz 4 (Ecke Ismaningerstrasse). 


Zentrale in Ludwigshafen a. Rhein. 
Filialen in München, Nürnberg, Bamberg, Frankfurt a. I., Germers- 
heim, Mannheim, Neustadt a. d. H., Kaiserslautern, Franken- 
thal, Landau, Speyer, Pirmasens, Worms, Dürkheim a. d. H. 
Zweibrücken, Osthofen, Grünstadt, Alzey, Bensheim a. d. B. und 
Donaueschingen. 
Aktienkapital Mk. 50000, 000. — Reserven zirka Mk. 9°000,000.— 
Erledigung sämtlicher in das Bank- 


fach einschlagender Geschäfte: 

Eröffnung laufender Rechnungen mit oder ohne Kreditgewährung 

Beleihung von Wertpapieren. 

Trassierangen, Schecks, Anweisungen und Kreditbriefe auf 
des In- und Auslandes 


Wechsel-Diskont und Devinen-Verkehr. 

Ausgedehnter Inhasso-Verkehr. 

An- und Verkaaf von Effekten an deutschen und ausländischen 
Börsenplätzen. 

Umwechslang von Coupons, Sorten und ausländischen Papier- 

Wir eröffnen provisionsfreie 

Scheck-Bechnungen 

unter kulanten und übernehmen 

V uf täglich e günstigen 
zur a e Ä zu 
Sätzen nach Vereinbarung. 

Wir befassen uns ferner mit der Aufbewahrung von Wert- 
papieren als I. Offene Depots, 
wo wir deren vollständige Ve tung besorgen, und nehmen 
Wertpapiere, Pretiosen und sonstige Wertgegenstände als 

II. Geschlossene Depots 


mit oder ohne Wertangabe in Verwahrung. 
In unseren nach den neuestsn Erfahrungen der Technik erbauten 


Tresors 


vermieten wir III. Eiserne Schrankfächer 

unter eigenem Mitverschluss der Mieter in vier verschiedenen 

Grössen. Zur ungestörten Manipulation mit demiInbalte der- 

stehen den Mietern im Vorsaale des rs ver- 
erfügung 


schijessbare Kabinette zur V A 
Die Direktion. 


LLALL 


Die Buch- und Kunstdruckerei der ! 
Verlagsanstalt vorm. 6. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. :::: 


N p 


nenne De 


irchenparamenlen 


r bie Redaktion 
Berlag von Dr. Armin 


Allgemeine Rundſchau. 


Für 
Juriften 
Seiſtliche 

Derwaltungsbeamte 
Studierende 
Politiker 
empfiehlt ſich als zuver⸗ 
läjfiges, täglich zu ver. 
wertendes Spezial: Nad- 

ſchlage⸗Werk das 


Staats 


lexikon 


der 
Sörres-Geſellſchaſt. 


Ein ganz beſonders wert⸗ 
voller Mitarbeiter wird es 
allen ſein, die beruflich in 
engſter Berührung mit ſei⸗ 
nen Stoffgebieten ſtehen, 
wie: à 
Abgeordnete 
Gemeinderäte 
Arbeiterfekretäre 
Stadtoerordnete 
Dereinsleiter. 


Und überall folte es auf» 
geſtellt ſein, wo am öffent⸗ 
lichen Leben Intereſſierte 
verkehren, in: 

Bureaux von 
Intereffenvertretungen 
Dereinsbibliotheken 
Dolksbureaux 
Ceſehallen. 

Das Staatslexikon erſcheint 
ſchon in 8. u. 4. Auflage. Bd I—IV 
(geb. à M 18.—) liegen bereits 
vor. Der V. (Schluz⸗) Band 
erſcheint im Herbſt 1911. “ 


Verlag von Herder zu Freiburg. 
Durch alle Buchhandlungen 
(auch gegen bequeme Raten: 
zahlungen) zu beziehen. 


* 156 Su 
— Antike u 
Imitationen und Reſtau⸗ 
rierungen von antikem Mobi⸗ 
liar fertigt als Spezialität 
an, echt antike Möbeln 
ſtehen zu verkaufen. 
H. Buslay, Linz a. Rhein. 


= Wer probt — der lobt die Genossenschaftszigarren = | 
Verehrliche Raucher in Stadt und Land! 
Wollen Sie für wenig Geld verzügliche, wohlschmeckende Qualitätssigarren ranches, AM 
unsere Spesisilmarken i 


Sie 


Erste Pfälzer geuoeseuschaftliche Zigarreufabrik, E. G. m. b. H., Berg I. d. hel 


nige Anerkennungsschreiben : Zigarren 
war ich sehr zufrieden. ; . igarren 
1 Spar- u. Darlehenskassen-Verein. — Die Ware ist gut ausgefallen. 
. Göllner. — Sehr preiswert. 10. Spar- u. Darleh 3 i 
Golchen, 10. X. 10. Rahn, Rendant. — Zigarren sind sehr gat ausgefallen. 
7. X. 10. Spar- u. Darlehenskassen- Verein. 


Anstalt u. Fahnenstickerei M. Altschä®!' 


Karlstrasse 52 3 


Zurzeit biete ich dem hochw. Klerus eine günstige Einkaufs elegenheit 
durch Räumung grösserer Vorräte bei sehr billigen Preisen. 
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VIII. Jahrgang. 


Unſere Induſtrie. 
Von Chefredakteur Max Roeder, Aachen. 


$ weiterem Maße als früher hat die Diskuſſion über unſere 
Induſtrie die Oeffentlichkeit beſchäftigt. Das iſt ſchon deshalb 
erfreulich, weil es ſich um einen mächtigen Faktor im Wirt⸗ 
ſchaftsleben handelt. Die Debatte nahm bald eine Vielgeſtalt 
an. Auf der einen Seite bewegte ſie ſich auf rein ſozialem 
Gebiete. Einmal erhoben, will die Klage von der ſozialen Ueber. 
laſtung der Induſtrie nicht zur Ruhe kommen. Literariſch hat 


Steller die Frage in feiner Broſchüre „Das Uebermaß der öffent- 


lichen Laſten der Induſtrie in Deutſchland“ behandelt. Die 
Profeſſoren Bernhard und Ballod — dieſer führte die Oppo- 
ſition — beteiligten ſich an der Erörterung, welche in der 
politiſchen Tagespreſſe wie in der Fachpreſſe ein lebhaftes Echo 
fand. Die Beſchwerde wurde, ſo laut ſie geltend gemacht wurde, 
ſo laut zurückgewieſen. Man wies mit Recht darauf hin, daß 
man unter den Laſten verſtehe „die Staats. und Gemeinde- 
ſteuern einſchließlich der Talonſteuer, die Knappſchaftsgefälle und 
die Beiträge zur Hüttenkrankenkaſſe, zu den Unfall⸗Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften und zu der Alters- und Invaliditätsverſicherung“ („Köln. 
Ztg.“ Nr. 358); andere zählten ſogar die Armenlaſten dazu. 
Daher auch die Ablehnung vonſeiten der chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften („Zentralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands“, 
Nr. 6). Mit ebenſo guten Gründen wurde l daß 
ſich die Induſtrie ja freiwillig immer noch ſolche Laſten in den 
Werkskaſſen u. dergl. aufbürde; da verſtummten allerdings die 
Klagen, weil dieſe Kaſſen der Induſtrie ein nicht zu unter⸗ 
ſchätzendes Machtmittel an die Hand gäben. Neuerdings rennt 
ein Herr H. Schneider in einer Schrift über die Gefahren der 
Arbeit in der chemiſchen Induſtrie die ganze ſoziale Belaſtungs⸗ 
theorie über den Haufen. 

Auf demſelben Gebiete, nur auf einem anderen Gleiſe, 
bewegten ſich jene, welche die Sorge der Erhaltung der Export⸗ 
fähigkeit in den Vordergrund ſchoben. Ihnen konnte mit dem 
Hinweis auf das ſtatiſtiſch nachgewieſene Anwachſen von Deutjch- 
lands Außenhandel wirkſam begegnet werden. Von anderer 
Seite wurde die Erhöhung der Geſtellungskoſten durch ſoziale 
Belaſtung und Lohnerhöhung in die Debatte geworfen. Trotz ⸗ 
dem das Steigen des Gewinns — hieß es auf der Gegenſeite. 
| Ein weites, viel umſtrittenes Gebiet! Wieder andere ver- 
mieden das ſoziale Gebiet — ſie bewegten ſich in der politiſchen 
Arena. Allen voran der Nationalliberalismus, der die Induſtrie 
— dank Vorurteil und Tradition — für ſich reklamierte. „Die 
Induſtrie wird liberal ſein, oder ſie wird nicht ſein“ — ſo ver⸗ 
kündete ohne den Schein eines Beweiſes Dr. Streſemann. 
Dieſer maßloſen Forderung gegenüber konnte das Zentrum 
darauf hinweiſen, daß es in der Sorge für alle Stände die 
Induſtrie nicht vernachläſſigt habe, daß unter der vom 
Zentrum mitgeſchaffenen Boll- und Wirtſchafts⸗ 
politik die Induſtrie einen ungeahnten Aufſchwung 
genommen habe. Mehr parlamentariſche Vertretung der 
Induſtrie — hieß die Forderung der einen, mehr politiſche 
Betätigung der Induſtrie — hieß die Antwort der anderen 
Seite. Aus dem Zentrum heraus fand die erſtere Forderung 
ihre Vertretung in der im J. P. Bachemſchen Verlage erſchienenen 
Broſchüre des Aachener Induſtriellen Albert Kern, welche die 
Sozialdemokratie und — bezeichnender Weiſe — die „freien“ Ge⸗ 
werkſchaften ſcharf ablehnten. Die enge Verſchmelzung der ſozialen 


mit der politiſchen Frageſtellung iſt ihr Hauptfehler, der Schluß⸗ 


folgerung iſt, um das vorweg zu nehmen, zuzuſtimmen. 

Die ſoziale Seite des Problems kann hier ausſcheiden. 
Wenn ſie von einer Seite, der man ſonſt nicht allzu ſtarkes 
ſoziales Empfinden nachrühmt, mit gefliſſentlicher Schärfe immer 


wieder hervorgekehrt wird, ſo iſt der Zweck zu durchſichtig. Die 
politiſche Entwicklung iſt Wege gegangen, welche der Induſtrie, 


beſonders der maßgebenden Induſtrie des Weſtens, nicht paſſen 
können. Unhaltbare Vorurteile und eine unbegründete Vor⸗ 
eingenommenheit ließen auch hier Induſtrie und National- 
liberalismus als identiſch erſcheinen; die Tradition verlangte 
es ebenſo wie der gute Ton: der Induſtrielle iſt der geborene 
Anhänger des Nationalliberalismus. Das Dreiklaſſenwahlrecht 
ſorgte für die Erhaltung dieſes Dogmas. Daß man von Herzen 
aus nicht nationalliberal war, machte weiter keine Sorge. Der 
induſtrielle Konſervatismus ſegelte ruhig unter nationalliberaler 
Flagge — und die Partei war froh; beſaß ſie doch in dieſen 
Kreiſen die ſtarken Wurzeln ihrer finanziellen Kraft. Die Politik 
ging Wege, welche den Herren nicht paßte und — man denke an 
die Großblockbeſtrebungen! — nicht paſſen konnte. Wenn man 


auch in Tilleſcher Kurzſichtigkeit und Voreingenommenheit nach 
Kirdorffſchen Rezepten lieber mit den „ſreien“ denn mit den chriſt⸗ 


lichen Gewerkſchaften verhandelte, das Schulter an Schulter⸗ 
kämpfen mit der Sozialdemokratie konnte nicht hingenommen 
werden. Ein peinliches Dilemma! Man mußte die Aufmerkſam⸗ 
keit weg auf das wirtſchaftliche Gebiet lenken. 

Aus dieſer Sonderſtellung der Induſtrie, gerade des Weſtens, 
erklärt ſich manche Erſcheinung der jüngſten Monate in der 
Politik. Gerade aus dieſen Kreiſen heraus hat man denn mit 
beſonderer Vorliebe den Vorwurf der Induſtriefeindlichkeit gegen 
das Zentrum erhoben. Unhaltbar genug, aber zugkräftig, weil 
vom Haß propagiert. Bereits vorher wurde er mit Tatſachen 
zurückgewieſen. Im Zentrum ſelbſt wurde die Frage nach einer 
ſtärkeren Heranziehung der Induſtrie oft genug erörtert: in 
Beſprechungen, in der Preſſe, auf Parteitagen. Immer fand 


der berechtigte Wunſch gleiche Zuſtimmung. Viel zu wenig aller 
dings wurde hingewieſen auf die Hinderungsgründe: Mangel an 


geeigneten Perſönlichkeiten, Mangel an Bereitwilligkeit, Vorurteile 
und Voreingenommenheiten, mangelnde politiſche Betätigung. Ganz 
mit Recht wird der Induſtrie eine eigene „Gewiſſenserforſchung“ 
empfohlen. Ein anderes: Mehr gegenſeitiges Verſtändnis und 
mehr gegenſeitige Verſtändigung! Erfreulicher Weiſe bewegt 
fih der programmatiſche, Vormarſch der chriſtlichen Gewerkſchaften 
auf dieſer Linie: Aufklärung und Eingliederung in den Gefen- 
ſchaftsorganismus. Was ſoll man aber dazu ſagen, wenn noch 
in dieſen Tagen Dr. Tile von dem Reichs und Landtagsabge⸗ 
ordneten Giesberts als von dem „Klaſſenkampfſekretär“ ſprechen 
konnte? („Südweſtdeutſche Flugſchriften“ Heft 13.). Herr Tile mag 
ſich in ſtillen Stunden einmal die Frage vorlegen, wer den 
Klaſſenkampf mehr ſchürt. Giesberts iſt es nicht. 


Das Zentrum kann und wird ſich den Wunſch der Kern- 


ſchen Broſchüre nach einer ſtärkeren parlamentariſchen Vertretung 


der Induſtrie gerne zu eigen machen. Daß es dabei auf die 


Unterſtützung und Mitwirkung vonſeiten der Induſtrie rechnen 
muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Ebenſo ſelbſtverſtändlich müßte ſein, 
daß auch der Hanſabund einen induſtriellen Zentrumskandidaten 
unterſtützt. Daß Kandidatenvorſchläge, mögen fie kommen, wo- 
her ſie wollen, ſeitens der Partei geprüft werden müſſen, bedarf 
nicht der Erwähnung. Es iſt unnötig hervorzuheben, daß die Auf— 
ſtellung der Kandidaten Sache der örtlichen Parteiinſtanzen iſt 
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und ſein muß. Weiter kann dem Wunſche der Induſtrie auch 
dadurch Rechnung getragen werden, daß in den örtlichen Partei⸗ 
inſtanzen und⸗Organiſationen Induſtrielle herangezogen und be⸗ 
rückſichtigt werden. Auch die Jugend darf hier nicht außer acht 
gelaſſen werden; hier gilt es, veraltete Vorurteile bei Zeiten 
auszuräumen. Kurzum: das Zentrum wird nichts unverſucht 
laſſen, um in dem Beſtreben nach einer gleichmäßigen Vertretung 
aller Berufsſtände und Bevölterungsklaſſen auch die Induſtrie 
nicht zu vergeſſen, getreu dem Zentrumsgrundſatze: suprema lex 
galus publica. 


aje/njajajajejajajejejajeijajajejajaja/a/ajajejajajejejajajejeie 


Epiſkopat und Bapyeriſcher Lehrerverein. 
Von Hans Rofen. 


Das Friedensbedürfnis im Bayeriſchen Lehrerverein konnte nicht 
befriedigt werden. Es wurde bereits auf die Abrechnung der 
„Pädagogiſchen Blätter“ hingewieſen, die ein getreues Konterſei 
des Geiſtes geben, der in dem Zwangsorgan des liberalen 
Lehrervereins lebendig iſt. Die liberale Tagespreſſe hat darüber 
die Sprache verloren und all die Beweiſe durch 18 Jahrgänge 
hindurch unerwidert gelaſſen. Die linksſtehende Fachpreſſe iſt 
über hilfloſes Gepolter nicht hinausgekommen. 

Nun greifen neuerdings die Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
Bayerns ein, indem ſie in den Amtsblättern eine in Freiſing 
beſchloſſene Kundgebung erlaſſen, die von dem Recht der katho⸗ 
liſchen Oberhirten ausgeht, ihre Stimme zu erheben, „wenn es 
gilt, auf die Gefahren der Zeit hinzuweiſen“. Die Biſchöfe 
würden ſich ſträflicher Schwäche ſchuldig fühlen, wenn ſie nicht 
ſprächen. Ungemein vornehm wirkt die Zurückweiſung der⸗ 
jenigen, die ſich ganz zu Unrecht in die Sache miſchen, der 
proteſtantiſchen Führer, Preßvertreter und abſtimmenden 
Mitglieder, indem die Biſchöfe entſcheiden: „Das Wort („nicht der 
Drohung oder des Befehles, ſondern mehr der Bitte und väterlichen 
Mahnung“ l) galt nicht Fremden und Außenſtehenden, 
ſondern Söhnen unſerer heiligen katholiſchen 
Kirche“. Dieſe Mahnung wird doch manchem Lehrer in die 
Seele ſchneiden, der ſich durch die Verſtändnisloſigkeit anderer 
Bekenntniſſe für dieſe Frage in die Abwehrſtellung drängen ließ. 

Daß es den Biſchöfen ernſt, ſehr ernſt iſt, beweiſt der 
Hinweis auf die Berechtigung ihrer Bitte angeſichts des V. Ar- 
tikels, Abſ. 4, des Konkordats — und der SS 38 und 39 der 
Verfaſſungsbeilage. 

Den Ernſt, mit dem die Biſchöfe diesmal zugreifen, erſieht 
man auch in dem einer eindringlichen Mahnung an das 
vierte Gebot Gottes folgenden Ausdruck der Hoffnung, daß 
dem Epiſkopat weitere Schritte erſpart bleiben. 

Wenn ſie nötig würden, ſollen ſie alſo wohl getan werden. 
Angeſichts dieſer klaren Darleaung iſt es lächerlich, wenn die 
„Augsburger Abendzeitung“ in Nr. 131 in einer außergewöhnlich 
ſaloppen, oberflächlichen Behandlung der Sache ſchreibt: „Dieſe 
Kundgebung hat wohl keinen anderen Zweck, als das „Geſicht“ 
zu wahren, und dürfte ſomit wohl das Ende des ganz verun⸗ 
glückten Feldzuges darſtellen“. Da denkt doch ſogar das Schweſter⸗ 
blatt der „Augsburger Abendzeitung“ in München logiſcher. 
Die „Münchner Neueſten Nachrichten“ befürchten in Nr. 224, daß 
von den Biſchöfen wirklich weitere Maßnahmen ergriffen werden. 

Für die fernere Entwicklung iſt vor allem eines zu fordern: 
Ehrlichkeit des Kampfes. Es liegt Material in Hülle zur 
Erkennung des Geiſtes der „Bayer. Lehrerzeitung“ vor. Es 
iſt deshalb lächerlich, wenn man den einen und anderen Fall 
immer wieder beſchönigen will, ſtatt auf das ganze Material 
einzugehen. 

Das müßte ſich vor allem auch Beyhl merken, der in ſeiner 
„Fr. Bayer. Schulzeitung“ ſtändig mitkämpft, deſſen Kampfes. 
weiſe aber eine ſonderbare Beleuchtung erfährt durch eine Mit⸗ 
teilung, die er in ſeiner Zeitung und der liberalen Preſſe hinaus⸗ 
gab, die zuſtändige Schulbehörde habe gegenüber ſeinem Wort 
von der „unfittlichen Einrichtung“ der geiſtlichen Schulaufficht 
„jedes diſziplinäre Einſchreiten zurückgewieſen“, während glei. 
zeitig bekannt wird, daß ihm für die Schärfe des Ausdruckes doch 
die Mißbilligung ausgeſprochen wurde. 

Wer in ſolch wichtigen Dingen dem Tatbeſtand eine 
täuſchende Einkleidung zu geben verſteht, muß es ſich gefallen 
laſſen, daß auch ſeine ſonſtigen Ausführungen, beſonders auch 
ſeine Angriffe auf epiſkopale Kundgebungen, ſehr vorſichtig auf— 
genommen werden. 


Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der Kampf um die Krankenkaſſen. 

Für wen find die Krankenkaſſen da? Der geſunde Menſchen⸗ 
verſtand ſagt: für die Kranken und deren Angehörige. Die 
Sozialdemokratie aber ſagt: für den Vorteil unſerer Partei, für 
die Verſorgung unſerer Agitatoren, für die Schikanierung der 
nicht⸗ſozialdemokratiſchen Arbeiter, für die rote Propaganda! 

Seit zwei Jahrzehnten wird die Eroberung und Ausnützung 
der Krankenkaſſen von der ſozialdemokratiſchen Partei und deren 
Gewerkſchaften ſyſtematiſch betrieben. Vor der Oeffentlichkeit 
ſchilt und ſpottet man über „das bischen Verſicherung“ mit den 
„Bettelpfennigen“, die den Kranken, Verunglückten und Invaliden 
hingeworfen würden. Im Kreiſe der Führer und Agitatoren 
weiß man aber den Milliardenſegen, den die Verſicherungskaſſen 
ausſtreuen, ſehr wohl zu würdigen und hält bei aller Ver. 
neinungd und Verachtungskomödie den auſgeſpannten Reger: 
ſchirm verkehrt auf, um möglichſt viel von dem ſchnöder 
Mammon aufzufangen. Die Verſorgung von „verdienten“ 
Parteigenoſſen aus den Krankenkaſſengeldern wurde nach der 
erſten Erfolgen fo rückſichtslos betrieben, daß 1906 ein Muſter. 
formular in Gebrauch kam, das die beglückten Parteipfründner 
mit einer Unabſetzbarkeit verſah, wie fie kein Staats-, Gemeinde: 
oder Kirchenbeamter beſitzt. Der perſönliche Vorteil dieſer Ar- 
geſtellten wurde ſo weit über das Intereſſe der Kaſſe und 
der Kranken geſtellt, daß der Vertrag vom Gericht wegen 
Verſtoßes gegen die guten Sitten für rechtsungültig erklär: 
wurde. 1908 machte man ein neues Formular, das in der 
Sache nicht viel beſſer war. Nach amtlichen Feſtſtellungen 
figen noch über 1000 Angeſtellte auf dieſen geſicherten Pfründen. 
Die Krankenkaſſen find aber nicht nur eine Geld-, fonder. 
auch eine Machtquelle. Die Kaſſenvorſtände haben das Wob. 
und Wehe vieler Aerzte und Apotheker in der Hand, und 
bei der Prüfung der Krankheitsfälle und der Entſcheidung über 
die Behandlung der Verſicherten kann viel Gunſt oder das 
Gegenteil betätigt werden. 

Nun mag man ſonſt zur Sozialdemokratie oder in der übrigen 
Parteipolitik ſtehen, wie man will: als vernünftiger und gerechter 
Menſch muß man anerkennen, daß die Krankenkaſſen nur ihrem 
eigentlichen Zweck dienen und mit keinen Nebenzwecken belaſtet 
werden dürfen. Die Vorſtände und Angeſtellten der Kranken- 
kaſſen müſſen, wie der König der erſte Diener des Staates itt, 
die treuen Diener der Verſicherten ſein und nichts weiter. Die 
Parteiſchmarotzer müſſen aus der Kaſſenverwaltung heraus. 

Die Regierung glaubte in ihrer Vorlage die Sicherung 
des Kaſſenzweckes erreichen zu können durch die tiefgreifende 
Beſtimmung, daß die Arbeitgeber nicht mehr ein Drittel, ſondern 
fortan die Hälfte der Beiträge leiſten und demgemäß auch dr 
gleichgewichtige Vertretung in den Vorſtänden erhalten ſollten. 
In der Kommiſſionsberatung zeigte ſich aber, daß auf dieſer 
Grundlage eine Einigung der pofitiven Parteien nicht möglich war. 
Man ließ es alſo bei der bisherigen Verteilung der Beiträge, 
die an ſich keine Beſchwerden erregt hatte, ſchob aber der 
beliebten Majoriſierung der Arbeitgeber einen Riegel vor 
durch die Beſtimmung, daß bei der Wahl des Kaſſenvorſtandes 
die Zuſtimmung ſowohl der Mehrheit der Vertreter der Ver⸗ 
ſicherten, als auch der Mehrheit der beitragleiſtenden Arbeit 
geber erforderlich fei. Dadurch wurde den letzteren gegen- 
über der Berufung von ſachlich ungeeigneten, nur wegen ihrer 
parteipolitiſchen Tätigkeit vorgeſchlagenen Kaſſenleitern ein Veto 
eingeräumt. Die Vertreter der Arbeitnehmer find auf Verſtändigung 
über die Kandidaten angewieſen. Gelingt die Verſtändigung nicht, 
ſo greift die Aufſichtsbehörde ein. Letztere Möglichkeit iſt eine 
gewiſſe Schmälerung des ſchönen Prinzips der Selbſtver⸗ 
waltung. Aber gegenüber der entrüſteten Deklamation über 
diefe „Entrechtung“ muß man feſthalten, daß die Ernennung 
von Aufſichtswegen erft dann eintritt, wenn die berufenen Träger 
der Selbſtverwaltung eine vernünftige Verſtändigung über eim- 
wandfreie Perſönlichkeiten ablehnen, und daß überhaupt dieſes 
Aushilfsmittel des behördlichen Eingriffes erſt nötig und möglich 
geworden iſt durch den verwerflichen Mißbrauch der Kaſſen⸗ 
poſten zu fremden Zwecken. Der Mißbrauch der Freiheit und 
der Selbſtverwaltung iſt es, der die „Reaktion“ hervorruft. 

Natürlich leiſtete die ſozialdemokratiſche Fraktion entſchie⸗ 
denen Widerſtand, als man die „Eroberung der Krankenkaſſen“ 
rückgängig machen und ſie ihrem eigentlichen Zweck zurückerobern 
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wollte. Die Reichstagsverhandlungen über dieſe Frage dauerten 
zwei volle Tage, und die Regierung ſowie die poſitiven Parteien 
brachen dabei die „Trappiſtenſchweigſamkeit“, die man ihnen 
bei der Zurückhaltung in den vorhergehenden Tagen zum 
Vorwurf gemacht hatte, mit ſolcher Gründlichkeit, daß den 
ſozialdemokratiſchen Wortführern die Abwehr verzweifelt ſchwer 
gemacht wurde. Es lagen ja die ſchreienden Tatſachen vor, 
ſo daß ſich die bereits vorhandenen und die noch drohenden Miß⸗ 
bräuche gar nicht beſtreiten ließen. Allerdings fehlte es nicht an 
einer Hochflut von Phraſen, welche die Aufmerkſamkeit von den 
fatalen Tatſachen ablenken ſollten, und nach dem Sprichwort, daß 
die beſte Deckung der Hieb ſei, verſuchten ſogar die ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Redner den Spieß umzudrehen und den Gegnern die 
Abficht zuzuſchieben, dasſelbe tun zu wollen, was die Sozial ⸗ 
demokraten bereits getan haben, nämlich verſorgungsbedürftige 
Parteifreunde an die Buttertöpfe der Kaſſen zu ſetzen. Dieſe Ver⸗ 
dächtigung kann aber bei einſichtigen Leuten keinen Eindruck machen, 
da die Vertreter der Verſicherten es immer noch in der Hand haben, 
durch Verſtändigung über die Wahl von einwandfreien ſach⸗ 
kundigen Verwaltern die Ernennung „von oben“ auszuſchließen. 
Die Notwendigkeit der Beſeitigung der Mißbräuche lag ſo klar 
zutage, daß ſogar die Fortſchrittliche Volkspartei, die 
infolge ihrer eigenen Wahlohnmacht in die Abhängigkeit von der 
Sozialdemokratie geraten iſt, nicht umhin konnte, wenigſtens für 
die geplante verſchärfte Dienſtordnung zu ſtimmen, wenn fie 
auch zu Ehren des mächtigen Nachbarn ſich gegen die Abänderung 
des Wahlverfahrens ausſprach. 


Die intereſſanteſte Erſcheinung in dieſem Kampfe war der 
Verzicht der Sozialdemokratie auf die ſonſt jo beliebte © b- 
ſtruktion. Wenn die Umſturzpartei wirklich überzeugt geweſen 
wäre von der Lauterkeit ihrer Sache und von der Zugkraft ihrer 
„entrüſteten“ Reden, ſo hätte ſie gewiß bei dieſem Punkt, der 
für ihre Parteiintereſſen von einſchneidender Bedeutung war, 
einen parlamentariſchen Krach und Obſtruktionskampf verſucht. 
Aber nein: nach einem zweitägigen Wortgefecht, das für die 
Roten keine anſehnlichen Lorbeeren brachte, wurde ganz ruhig 
abgeſtimmt, und die ganze Neuregelung der Vorſtandswahlen 
und der Dienſtordnung für die Kaſſenangeſtellten wurde nach 
den Kommiſſionsbeſchlüſſen unverändert angenommen. 


Am folgenden Tage ſchritt die Beratung wieder in 
ſchnellerem Tempo fort. Wenn nun auch erſt 400 von den 
1700 Paragraphen erledigt ſind, ſo darf man doch, nachdem der 
kritiſche Punkt erſter Ordnung überwunden iſt, auf eine weitere 
Erledigung ohne Anwendung der befonderen Machtmittel der 
Geſchäftsordnung hoffen. 


Das Zuſtandekommen dieſes großen, überaus wohltätig 
wirkenden Geſetzes und das Verſagen aller Obſtruktionsgelüſte 
iſt ein gewaltiger Erfolg des zu Ende gehenden Reichstags, 
der den vorhergegangenen Erfolg der mehr und mehr ſich 
glänzend bewährenden Finanzreform womöglich noch überragt. 
Es iſt zugleich ein Triumph der fleißigen Arbeit über die 
Haß und Hetzpolitik, und wenn man dem Reichskanzler nachſagt, 
daß die Sammlungspolitik den Kern und die Krone 
ſeines Programms bilde, ſo darf er den Gang der Dinge 
auch als perſönlichen Erfolg buchen. Denn nichts hat den 
Sammlungsgedanken und insbeſondere die Wiederannäherung der 
nationalliberalen Partei an die poſitiven Parteien Fach befördert, 
als dieſe gemeinſame Arbeit an der Verſicherungsreform in der 
Kommiſſion und im Plenum. Wenn auch die polniſche Fraktion 
wegen ihrer beſonderen Intereſſen und Beſchwerden noch mit 
der ſozialdemokratiſchen Oppoſition geſtürmt hat, und die Fort⸗ 
ſchrittler ſich nur zu einer halben Abſage aufſchwingen konnten, 
ſo iſt die Iſolierung der Umſturzpartei und die Abwendung von 
der Großblockidee jetzt in einem Umfang erreicht worden, wie 
man es ſeit zwei Jahren nicht zu hoffen wagte. Der bevor⸗ 
ſtehende Wahlkampf wird noch ſehr ſchwierig ſein, aber er wird 
doch ganz anders ſich geſtalten, als die Herren Baſſermann und 
Naumann es gedacht und erſtrebt hatten. Die Logik der Tat⸗ 
ſache iſt ſchließlich ſtärker als die Logik der Hetzreden. 


Die Wahl des Stuttgarter Schultheißen. 


Auch dieſes kommunalpolitiſche Ereignis in Süddeutſchland 
hat die gegenwärtige Schwäche der Großblockidee bekundet. In 
Stuttgart haben die Sozialdemokraten einen Kandidaten für den 
Bürgermeiſterpoſten aufgeſtellt, der, abgeſehen von ſeiner Partei⸗ 
zugehörigkeit, gute perſönliche Eigenſchaften hatte. Da dort die 
relative Mehrheit der Stimmen genügt, ſo war der Sieg des 
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Sozialdemokraten Dr. Lindemann nur zu verhindern durch eine 
Einigung der bürgerlichen Wähler auf einen geeigneten bürger⸗ 
lichen Kandidaten. Konſervative, Nationalliberale und Zentrum 
einigten fih auch auf die Perſon des Regierungsrates Lauten⸗ 
ſchläger; aber die fortſchrittliche Volkspartei, zu der jetzt die 
ſchwäbiſchen Demokraten gehören, hielt an einem Sonderkan⸗ 
didaten feſt, obſchon es mit Händen zu greifen war, daß dieſe 
Sonderkandidatur nichts anderes als den Sieg des Sozial 
demokraten herbeiführen würde. Da fand ſich denn ein ver⸗ 
nünftiger Fortſchrittler, der ſeine Parteigenoſſen aufforderte, für 
Lautenſchläger zu ſtimmen, um die Reſidenzſtadt nicht der Um⸗ 
ſturzpartei verfallen zu laſſen. Aber Konrad Haußmann trat 
ihm im Intereſſe der Großblockpolitik entſchieden entgegen. 
Doch ſiehe da: wie in Gießen⸗Nidda, ſo verſagte auch hier ein 
Teil der linksliberalen Wähler der Parteiparole zugunſten der 
Sozialdemokratie die Gefolgſchaft. Dem Anſchein nach waren 
es gegen 800 bürgerliche Demokraten, die zu dem rechtsſtehenden 
Kandidaten abſchwenkten, und ſie gaben den Ausſchlag, ſo daß 
Lautenſchläger an Stelle Lindemanns gewählt wurde. Sogar 
die Beteiligung des Zentrums an der Kandidatur Lautenſchläger 
hat die beſſeren Elemente des Fortſchritts nicht gehindert, ihre 
Erkenntnis von der Notwendigkeit der Abwehr der Umſturz⸗ 
partei zu betätigen. Hoffen wir, daß die Reichstagswahlen den 
Großblocktaktikern noch mehr ſolche Ueberraſchungen bringen. 


Elſaß⸗Lothringen und Oſtmarkenpolitik. 


Weniger erfreulich iſt der Verlauf der Dinge auf dieſen Ge⸗ 
bieten. Der Kaiſer hat eine Reiſe durch Elſaß⸗Lothringen gemacht 
und iſt in der gewohnten Weiſe von der Bevölkerung begrüßt 
worden. Auf die Feſttage fiel leider ein Schatten, da gerade 
während der Anweſenheit des Kaiſers ſich die dortige Regierung 
veranlaßt ſah, den vorzeitigen Schluß des Landesausſchuſſes 
zu beantragen. Der Regierung kann man das freilich kaum zum 
Vorwurf machen, da im Landesausſchuß an Stelle der ſoliden 
Arbeit die polemiſche und agitatoriſche Beredtſamkeit zu arg 
ins Kraut geſchoſſen war. Wenn man alles in allem nimmt, 
ſo liefert der Zwiſchenfall den erneuten Beweis, daß mit den 
gegenwärtigen Inſtitutionen und Perſonen im Reichs lande keine 
gedeihliche Geſchäftsführung möglich iſt, und daß eine Verfaſſungs⸗ 
reform zu den ſogenannten Staatsnotwendigkeiten gehört. 

Nun ift aber zur jelben Zeit die elſaß⸗lothringiſche Ver- 
faſſungsvorlage nach der vierten Leſung in der Reichstagskommiſſion 
im ganzen mit 13 gegen 12 Stimmen abgelehnt worden, weil die 
Nationalliberalen aus Aerger über die Ablehnung des ſog. 
Sprachenparagraphen und wegen ſonſtiger Kleinigkeiten ſich der 
Abſtimmung enthielten. Die Regierung ließ ſofort durch ihre 
Offiziöſen erklären, daß ſie dieſer Abſtimmung in der Kommiſſion 
keine entſcheidende Bedeutung beilege, und in der Tat beſteht 
die Möglichkeit, daß man bis zur Abſtimmung im Plenum 
noch zu einer Verſtändigung gelangt. Die Vorausſetzung iſt 
freilich, daß die Nationalliberalen, die bisher durch die Haltung 
der Berliner und der Straßburger Regierungsmänner ſo ſehr 
verwöhnt worden ſind, etwas mehr Rückſicht auf die Wünſche des 
Zentrums und die Intereſſen der ländlichen Bevölkerung des 
Reichslandes nehmen. 


So darf man immer noch hoffen, daß in der Weſtmark 
auf Grund einer neuen Verfaſſung ein beſſerer politiſcher Kurs 
und eine gewiſſe Befriedigung der Bevölkerung erreicht wird. 


Für die Oſtmark find leider die Ausſichten noch nicht 
ſo gut, obſchon ſich gewiſſe Heißſporne alle Mühe geben, einen 
Rückfall in die „Verſöhnungsära“ und in den „Caprivismus“ 
an die Wand zu malen. Der Landwirtſchaftsminiſter Frei ⸗ 
herr von Schorlemer hat feine Kritik des Oſtmarken⸗ 
vereins erfolgreich abzuſchwächen geſucht und durch Aner⸗ 
kennung des „nationalen Wirkens“ um gutes Wetter gebeten. 
Zugleich hat der geſchäftsführende Ausſchuß dieſes Vereins eine 
ganz rückſichtsloſe, fogar perſönlich zugeſpitzte Erklärung vom 
Stapel gelaſſen, durch die er ſein Selbſtbewußtſein als Neben⸗ 
oder gar Ueberregierung im Oſten recht deutlich bekundet. Unſere 
Zweifel an dem Entſchluß zu einem neuen Kurſe haben alſo 
leider ihre Beſtätigung gefunden. Die Gefahr eines neuen Aus- 
nahmegeſetzes, das die Parzellierung ſeitens der Polen ver⸗ 
hindern ſoll, iſt ſogar ſehr drohend geworden. 
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Bienerth und Khuen. 
Don Chefredakteur Franz Eckardt in Salzburg. 


Die öſterreichiſch-ungariſche Monarchie hat diesſeits und jenſeits 
der Leitha recht kriſenhafte Zuſtände; die beiderſeitigen Kabi- 
nettschefs ſtehen vor Entſcheidungen, welche das Ende ihrer Herr- 
ſchaft bedeuten können, wenn auch nicht müſſen. Es iſt ſogar 
nicht ausgeſchloſſen, daß Oeſterreich, welches in bedeutungsvollen 
Neuwahlkämpfen ſich befindet, feinen Staatsſchifflenker behält, wäh. 
rend in Ungarn der Miniſterpräſident, der eine fo ſtarke Regie- 
1b FEAR im Reichstage hinter ſich hat, in der Verſenkung 
wird verſchwinden müſſen. 

Freiherr Richard von Bienerth iſt kaiſerlich⸗königlicher 
Beamter, Graf Khuen⸗Hedervary iſt Führer einer großen 
parlamentarifchen Partei. Der erſtere hatte im öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhauſe des Reichsrates nicht eine geſchloſſene Regie- 
Here Ag Haken hinter ſich, ſondern nur eine aus ber Chriſtlich⸗ 
ſozialen Vereinigung, dem Deutſchfreiheitlichen Nationalverband 
(beſtehend aus vier Parteien !), dem in fich zerklüfteten Polen- 
klub und den Italienern beſtehende Arbeitsmehrheit. Schon 
deshalb konnte er kein Parteimann ſein wie Graf Khuen. Er 
hat aber auch ſtets Wert darauf gelegt, nichts zu ſein als ein 
getreuer Beamter ſeines kaiſerlichen Herrn, und das Bewußtſein, 
ſich des unbeſchränkten Vertrauens des greiſen Trägers der Krone 
zu erfreuen, gab Freiherrn von Bienerth jene leidenſchaftsloſe Ruhe 
und Beharrlichkeit, mit der er allen Stürmen auf ſein Syſtem 
ſtandhielt. Ein ſchlanker Mann, mit natürlich eleganter Haltung, 
iſt er ſo recht ein Typ der Altwiener Patrizierfamilien; er ver⸗ 
fügt nicht über die bezaubernde und hinreißende Beredſamkeit 
eines Lueger, aber er verſteht ſeine Gedanken in ſehr gefälliger 
Form auszuſprechen, manchmal auch ſcharf pointiert zu begrenzen 
und dann wieder mit einem dialektiſchen Anflug die Gemütlich⸗ 
keit durchſchimmern zu laſſen. So zeigt ſich uns der Mann des 
viel umſtürmten Syſtems auf der Regierungsbank des Parlamentes. 


Freiherr v. Bienerth bat es ſich gefallen laſſen müſſen, 
daß ſeine leidenſchaftlichſten Gegner im ſozialdemokratiſchen Lager 
e 3 0 verkappten Chriſtlichſozialen ſtempelten. Leider mit Un- 
recht. 
präfident Oeſterreichs ift, welcher dieſer ausgeſprochen öfter- 
reichiſchen Reichspartei Verſtändnis und Gerechtigkeit entgegen- 
bringt. Er hält ſich grundſätzlich und mit Recht von jeder 
politiſchen Partei fern, denn nur ſo kann er hoffen, auf den 
böhmiſchen Gefilden den nationalen Streit, dieſe Urquelle alles 
innerpolitiſchen Unheils, zum Friedensſchluſſe zu bringen. Und 
trotzdem der Miniſterpräſident tatſächlich über den Parteien 
ſteht, iſt „Baron Bienerth“ die Schlachtparole im Wahlkampfe. 
Die eine Schlachtreihe will ihn und ſein Syſtem ſtürzen, die 
andere will ihn halten, und er ſelbſt will bleiben, weil er 
ſich die Kraft zutraut, die Hauptaufgabe ſeines Miniſteriums 
löſen zu können: Böhmens Pazifizierung. Vielleicht würde er 
die Wahlen leiten können, wie es in anderen Staaten, z. B. in 
Ungarn, der Kabinettschef tut. Dazu fehlt ihm aber vor allem 
jenes Etwas, welches die Volkstümlichkeit verbürgt. Und dann 
würde es ihn aus der feſten Stellung drängen, die er ſich 
durch ſeine ſtrenge Unparteilichkeit und Rechtlichkeit gegenüber 
allen Parteien errungen hat. Er iſt nicht parlamentariſcher 
Miniſter, aber er fab fid) gezwungen, zum Schutze des Parla. 
mentarismus die Wähler zu Richtern darüber aufzurufen, wer 
parlamentariſcher ſei und handle: der Chef der Regierung oder 
jene Parteien, welche jegliche fruchtbare parlamentariſche Tätigkeit 
lahmzulegen zu ihrer eigentlichen Parteiaufgabe gemacht zu haben 
ſcheinen. Nimmt man dazu, daß Freiherr v. Bienerth privat 
und öffentlich ein tadelloſer Ehrenmann iſt, fo wird der öſterreich⸗ 
treue Politiker wünſchen müſſen, daß aus dem Wahlkampf des 
13. und 20. Juni Bienerth als Sieger hervorgehen möge. 

Nun beſteht aber die Wahrſcheinlichkeit, daß das neue 
Abgeordnetenhaus im großen Ganzen dasſelbe Geſicht zeigen 
wird wie fein Vorgänger. Ein antiſozialdemokratiſches Wahl- 
übereinkommen, welches von den Führern des Deutſchfreiheitlichen 
Nationalverbandes den Chriſtlichſozialen angeboten worden war, 
ſcheiterte daran, daß die deutſchfreiheitlichen Führer weder ihrer 
Abgeordneten noch ihrer Preſſe ſicher waren. Da nun noch 
dazu dieſe einen rüden Ton im Wahlkampfe gegen die Chriſtlich⸗ 
ſozialen anſchlägt und es dadurch dieſen ungemein erſchwert, 
bei Stichwahlen ihre Wähler für einen Deutſchfreiheitlichen zur 
Urne zu bringen, ſo dürften den Sozialdemokraten von ihren 
deutſchen Mandaten nur ſehr wenige entriſſen werden, welchen 
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Verluſt ſie aber anderswo werden ausgleichen können. 
bürgerlichen tſchechiſchen Parteien haben ein Kompromiß zu⸗ 
ſtande gebracht, welches den Sozialdemokraten 12—15 ate 
abnehmen fol. Man ſieht daraus, daß entſcheidende, bedeutungs⸗ 
volle Verſchiebungen kaum eintreten können. Die Verſtärkung 
der bürgerlichen ſlawiſchen Parteien kann aber zu einer Ver- 
ſchlechterung der Stellung des Deutſchtums führen und fo das 
Syſtem Bienerth ernſtlich gefährden. — Ueber den Wahlkampf 
werden wir ſpäter einmal berichten. 

Nun kam aus Ungarn eine Nachricht, welche die Einleitungs 
melodie bilden wird zum Grabgeſang auf die Miniſterherrlichteit 
des Grafen Khuen⸗Hedervary: Die Unabhängigfeitspartei 
hielt am 24. April unter dem Vorſite des Herrn v. Juſth eine 
Parteikonferenz ab, in welcher einſtimmig folgender Beſchluz 
gefaßt wurde: „Die Partei hält angeſichts des Umſtandes, das 
fi) die ſozialdemokratiſche Partei im Kampfe gegen di 
geplante Wehrreform ſowie für das allgemeine, gleiche m) 
geheime Wahlrecht mit der Partei auf der gleichen Bahn be 
findet, eine Waffenbrüderſchaft mit derſelben fir 
zweckentſprechend.“ Die Wehrreforn — über welche bisber 
nur Zeitungsmeldungen, nicht aber amtliche Verlautbarungen vor. 
liegen — wird nicht im Sinne der Unabhängigleit3partei aus 
fallen, wenn fie auch den Magyaren national ⸗ſprachliche Errungen. 
ſchaften bringen wird, und die Wahlreform wird Graf Rhu: 
nicht jo demokratiſch machen, wie fie ſeinerzeit (1906) der Kaiſer⸗ 
König den Völkern Ungarns verſprochen hat. 

In dieſer wichtigen Frage iſt Graf Khuens Partei der 
nationalen Arbeit geſpalten. Der eine Teil möchte Die verliş 
lichen Elemente aus der jetzigen Regierungspartei mit der Volk 
partei und den Andraſſyanern zu einer konſervativen Sieben. 
undſechziger⸗Mehrheit ſammeln, beim Sturze Khuens, der nickt 
ausbleiben kann, die radikalen Mitglieder der Arbeitspartei ci 
ſtoßen und ſelbſt eine Regierung bilden. Ein anderer Teil de: 
Regierungspartei möchte die Heeresfrage um jeden Preis aus 
der Welt ſchaffen, um die Bahn frei zu erhalten für die Wahl ⸗ 
reform, ganz entſchieden die wichtigſte innerpolitiſche Ang 
legenheit in Ungarn. In diefe hat Graf Khuen, indem er be.? 
mit den Anhängern des allgemeinen gleichen Wahlrechtes, bald 
mit deffen Gegnern zuſammenging, eine ſolche Wirrnis hineinge⸗ 
gebracht, daß er ſelbſt eine Löſung herbeizuführen nicht mehr 
imſtande iſt. Sein Nachfolger wird ſich, wie man allgemein an⸗ 
nimmt, eine konſervative Mehrheit zu bilden ſuchen. Die Furcht 
vor einer ſolchen hat den ſozialdemokratiſchen Landes ⸗ 
parteitag zu Oſtern bewogen zu beſchließen, eine Wahl- 
reformkoalition zu gründen, welche zu beſtehen hat aus der 
im Reichstage noch gar nicht vertretenen Sozialdemokraten und 
den radikalen Achtundvierzigern des Herrn v. Juſth. Dieſem V 
ſchluſſe hat fich, wie oben mitgeteilt, die Juſthpartei angeſchloſſen 
Vorläufig brauchte Graf Khuen diefe Koalition nicht zu fürchte. 
wenn nicht der radikale Flügel feiner eigenen Partei mit it 
offen ſympathiſierte, und das iſt um ſo bedenklicher, als die 
Führer dieſes Flügels die Miniſter Luckaes und Szekely fim. 
Dadurch ift die Geſchloſſenheit des Kabinettes in Frage geftelt. 
Noch bedenklicher für Graf Khuen wird die Sache dadurch, daß 
fH am 30. April in Bonyhad der deutſch⸗ungariſche Bauernbund 
und die unabhängige Bauernpartei der Koalition anſchloſſen, 
und daß die Seele der ganzen Vereinigung der ehemalige 
Miniſter Kriſtoffy iſt, durch deſſen Mund die Krone den 
Völkern das allgemeine gleiche Wahlrecht in Ausſicht geſtellt hatte. 

Dieſe aus Sozialdemokraten, Freimaurern und Juden 
beſtehende Koalition iſt gewiß nicht nach dem Geſchmack der 
Katholiken, welche ſich von der Wahlreform die Wiedergeburt 
Ungarns im Sinne des Chriſtentums erhoffen. Am wenigſten 
behagt ſie dem Grafen Khuen, deſſen Stellung trotz der großen 
parlamentariſchen Regierungsmehrheit weit wackeliger iſt als die 
ſeines Kollegen von Zis, des Freiherrn Richard von Bienerth. 


fluch auf Reisen 


sollte kein Freund der „Allgemeinen Rundschau“ 
es versäumen, an den Bahnhöfen, in Hötels, 
Restaurants und in den Lesesälen der Kurorte die 
„A.R.“ zu verlangen und, wo sie etwa fehlt, sofort 7 
— am besten schriftlich — Beschwerde zu erheben. 
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Sum weiteren Ausbau der katholiſchen fuensatett uud Dpferfabitztelt et, auf bie eigene Energie, Opfer 


freudige 

è i enn oben von en geiſtlichen Monopol die Rede 

Arbeitervereine. war, ſo ſteht faz daß eine ſolche Stellung des Geiſtlichen im 

Sugleich eine notwendige Erwiderung. pelamten katholiſchen Vereinsleben und insbeſondere im katho⸗ 
iſchen Arbeitervereinsweſen in gewiſſem Sinne berechtigt und 


Von Redakteur Michael Saſteiger⸗Mäncken. ſogar notwendig iſt. Bei den Arbeitervereinen berechtigt im 

Tum Schluſſe meiner Artikel über „Die katholiſchen Arbeitervereine begehen Sinne; notwendig in bezug auf die Anfor- 
und ihre Aufgaben in der Gegenwart“, die ich in Nr. 1 und 2 derungen, die heute an fie geſtellt werden. 

rgangs der „Allgemeinen Rundſchau“ veröffent⸗ Geſchichtlich haben wir feſtzuhalten, daß die katholiſche 

abe ich den wohlgemeinten Rat gegeben, die Laien. Kirche und ihre Diener es waren, die den unmittelbaren Anſtoß 

tar teit ff unſerer katholiſchen Arbeitervereinsbewegung mehr als zur Gründung von katholiſchen Arbeitervereinen ſetſchaſtliche 

; rtſcha e 


Erachtens ein Sauptmittel den e Arbeitervereinen einen | wer ſchließlich das größere ntereſſe an der Gründung ſolcher 
a Zahl ihrer Mitglieder entſpre eren Teil der Verpflichtung z ur Haft. Der 


en. 
ieſe Aus ch in her haben den Beifall einer großen ne Streit darüber iſt müßig. Beide haben ein großes Intereſſe 
n | die Arbeiter, die ſich als Mitglieder in dieſelben aufnehmen ließen. 


Laien vor!“ näher zu begründen. Daß aber dieſe Forderung lichen und vereinspraktiſchen Gründen niemals miſſen wollen, ſo 
für mich nicht gleichbedeutend ift mit: „Geiſtliche zurück!“, dürfen wir dabei doch nicht vergeſſen, daß der Aufgabenbereich 
habe ich erſt inaf am gleichen Orte zu erkennen gegeben: In der katholiſchen Arbeitervereine ſeit der Zeit ihrer Gründung bis 
n Nr. 12 der | heute ein ungleich weiterer geworden ift. Die katholi an 

r 


gefährlichen „Konſtruktion von Zuſammenhängen“, vor welcher noch] ragend befähigt für den engſten Anſchluß an die Kirche und an 
inem halben Jahre P. Froberger in der „Kölniſchen die ausſchließliche geiſtliche Leitung. Heute find unſere katholiſchen 


e 
a eg ſozialer Praktiker meine Auffaſſung in bezug auf idealen Ziele auf die Dauer au behaupten vermögen. 
atholiſchen Vereinsweſen und 


München ⸗Gladbach c jo und darauf hinauslaufen, ſchon dem von geiſtlicher Seite (nicht von der Leitung des Verbandes!) meine 
x 
es 


ätigung deſſen, da ei dem bisherigen Abſeitsſtehen der ge- vereinen zu empfehlen, ſich in manchen Dingen nicht zu 
ildeten Laien von der ſozialen Arbeit nicht bleiben kann. kr nur liche, ſondern auch als Stand e zu le Der 
ei 


wendig iſt und nicht etwa als unbefugtes e von Laien beamteten Laien, die Arbeiterſekretäre und ſonſtigen Arbeiter 


o b 
jaf als ein unmutiges: „Störe meine Kreiſe nicht!“ klingt der | Das ift keine unbillige Forderung, ſondern fogar eine Notwen ; 
fe ſi eitervereinsbewe ; 


„ beſonders an kleineren Orten, ſchwer ift, diefe Kräfte] von Frhrn. von Vogelſang heraus En onen „Freiſtatt“, einen 
zu gewinnen, ſei ohne weiteres zugegeben, aber daraus folgt doch Artikel veröffentlicht, an deſſen Sch ug eine „Demokratiſierung 
noch wi nicht, daß die Vorſchläge überhaupt nicht realifierbar | des 50 en Arbeitervereinsweſens“ gefordert wurde. Man hat 
diese Ard halten, f fre 2 N nn ber daß 11 „Al. bedenklich 25 Schriftſtellers fogar i 

eje Borträge en, fo arauf zu erwidern, da e Ar- en mmenden“ riftſtellers ſogar in eine ſeiner . 
beiterſchaft von heute es dankbar anerkennt, wenn ſie um „Gottes- ſchüren gegen die chriſtlichen Gewerkſchaften au ee = 
lohn“ Verſammlungsreden gehalten bekommt, daß fie aber in den | daran Betrachtungen über die Gefahren des „rein Wirtſchaftlichen“ 
weitaus meiſten Fällen dazu gewillt und auch befähigt ift, im | geknüp | 

ahre einige Zehnmarkſtücke für Vorträge auszugeben. Das gebe zu, daß die Wendung von der „Demokratiſierung 
iR eben auch ein Krebsſchaden bei uns Katholiken, der fih nicht | des Arbeitervereinsweſens“, wie fie bier in der Haſt journaliſtiſcher 
zuletzt auch in unſerer Preſſe bemerkbar macht, daß man zu viel | Tagesarbeit aus der Feder floß, deutungsfähig war, wenn man 
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fie in allen Konſequenzen überdenkt. Ebenſo en aber ift, 
und in dem Sinne wollen auch jene Sätze in der „Freiſtatt“ ver ; 
ſtanden fein, daß unfer katholiſches Arbeitervereinsweſen felen. 
Be mit mehr demokratiſchem Geiſte erfüllt werden muß. Das 
iſt kein „Antiklerikalismus“, als was dieſe Forderung da und dort 
ſchon ausgelegt wurde, ſondern ein berechtigtes Verlangen, ut 
veränderten Zeitverhältniſſen klug anzupaſſen; für das letztere hat 
la gerade die katholiſche Kirche wiederholt Beweiſe geliefert. 


Verändert aber haben ſich gegen früher unſere Er⸗ 
werbsverhältniſſe, unſere Vereinsaufgaben und vor allem 
unſere Arbeiter, deren heutige Generation wenigſtens in einer 
bedeutſamen Oberſchicht zu Perſönlichkeiten geworden iſt. Der 
Vorſtand der badiſchen abrikinſpektion, Oberregierungsrat 
Dr. Bittmann, hat jüngſt in einem Artikel des „Tag“ Ausfüh⸗ 
1 gemacht, die das, was im einzelnen über dieſe „Wandlung“ 
im Arbeiterſtand zu ſagen wäre, am kleinen Ding ungemein 
fein pſychologiſch beobachtet wiedergeben: 

„Der Hochſchule entſchlüpft, lerne ich als junger Fabrikvolontär, 
daß der Gebietende den Arbeiter mit dem traulichen „Du“ anredet; ſchwach⸗ 
gemute Halbgewaltige halfen ſich mit „Man“, „Er“ und „Ihr“ oder mit 
einem Kompromißgemurmel durch, wieder andere verſtanden es, mit kunſt⸗ 
reichen Wendungen die direkte Anrede zu vermeiden. Das „Ihr“ hielt ſich 
lange Zeit, bis das „Sie“ verſchämt ſich auftat, um ſchließlich ſiegreich 
durchzubrechen; ich entſinne mich noch deutlich des Anlaſſes, da mir das 
„Sie“ zum erſtenmal klar und glatt über die Lippen floß. Und wenn 
Arbeiter beim Chef im Bureau erſcheinen durften oder mußten, blieben ſie 
an der Tür ſtehen in Wahrung gebührlicher Diſtanz; fpäterbin wurde es 
ihnen erlaubt, näherzutreten, aber eine Sitzgelegenheit fand ſich nicht; ja, 
um höflichen Anwandlungen oder ſonſtigen Zwiſchenfällen vorzubeugen, 
entfernte beſondere Feinfühligkeit vor der Audienz alle unbenützten Stühle. 
Aber auf die Dauer ließ ſich die Bereicherung des Mobiliars nicht um⸗ 
gehen; auf die Stühle folgte der Tiſch, erſt der geſonderte für die Arbeiter, 
dann der gemeinſchaftliche, an dem mit den Arbeitern, umgeben von ſeinen 
Oberſten, der Chef die Sitzung eröffnet mit den Worten: „Meine Herren!“ 

In dieſen und ähnlichen intimen Momentbildchen haben wir den 
farbigen Abalanz des Lebens, das draußen an dem ſich erbreiternden 
Strome der Sozialreform aufwachte.“ 

Nun aber der deutſche Arbeiter von 1910 fo grundver 
ſchieden von dem des Jahres 1880 geworden iſt, müſſen wir uns 
doch fragen: Haben wir auch unſere Vereinsarbeit auf 
dieſen neuen Typ der Arbeiterſchaft eingeſtellt? Da 
und dort, von unten bis oben, ſcheint mir, gibts zu beſſern, wenn 
wir creiden wollen, daß auf die Dauer die Intelligenz in der 
Arbeiterſchaft nicht vor unſeren Vereinslokalen Kehrt macht. 


Damit find wir wieder an den Kernpunkt der ganzen 

Fa e geraten, den auch die früheren Artikel bereits andeuteten: 

ollen die katholiſchen Arbeiter vereine in der Haupt. 
ſache religiöfe Vereine bleiben, oder follen fie da 
neben auch in ſehr ſtarkem Maße Standesvereine 
werden? Wer auf dem letzteren Standpunkt ſteht, muß, wenn er 
nicht umſonſt Zeit und Arbeit aufgewendet wiſſen will, ganz natur- 
gemäß dahin ſtreben, daß die Arbeitervereinsbewegung in ihrer 
Leitung auf eine breitere Baſis geſtellt, daß vor allem das Intereſſe 
der Arbeiter an dem Vereinsleben noch mehr geweckt wird. Heute iſt, 
wie bei vielen konfeſſionellen Jugendvereinen, fo auch bei den katho⸗ 
liſchen Arbeitervereinen, meiſt der Präſes der Verein. Dem Präſes 
iſt es aber, einmal ſchon aus den erwähnten ſeelſorgerlichen Gründen, 
nicht immer möglich, fidh an ſolchen reinen Standesfragen, die fih 
immer noch komplizierter geſtalten werden, vielſeitig und intenſiv 
genug zu beteiligen. Der geiſtliche Präſes kann ſich nicht ſo in 
die Einzelfragen der Arbeiter ſtandes bewegung vertiefen, wie das 
zum Beiſpiel auf dem Gebiete der Politik und auf dem des Ge 
noſſenſchaftsweſens, um nur dieſe zwei wieder anzuführen, in ſtetig 
ſteigendem as notwendig werden wird, wenn wir noch größere 
Maſſen von Arbeitern 17 und ſie uns dauernd erhalten wollen; 
Maſſen aus der zweiten Generation der lohnarbeitenden Bevöl- 
kerung, welcher „Hebel, Walze, Rad und Hammer“ im Vergleich zu 
der Begeiſterungsfähigkeit ihrer Väter ſchon manche Einbuße an 
Idealen brachten. 

Das iſt eine im gewiſſen Sinn unerfreuliche Erſcheinung, 
aber kein Grund, verzagt zu ſein. Im Gegenteil: Je mehr es 
uns am Herzen liegt, in unſeren Arbeitervereinen die erwähnte 
Standes arbeit auch wirklich zu pflegen, und nicht nur von ihr 
zu ſchreiben, werden wir auch mit der religiöſen Arbeit Erfolg 
haben. Weil wir unſere Arbeitsgebiete auf breitere Grundlagen 
ſtellen, geben wir mehr Leuten Gelegenheit, ſich uns anzuſchließen 
und an unſeren Einrichtungen teilzunehmen. Wir müſſen nur 
eine gewiſſe Arbeitsteilung, eine Verteilung der Kräfte vornehmen, 
indem zur praktiſchen Durchführung der verſchiedenen Standes⸗ 
angelegenheiten in Zukunft mehr als bisher der Arbeiterſekretär, 
der Beamte der Arbeitervereine, herangezogen wird. Auch das 
Intereſſe der Vorſtandsmitglieder an dieſen Fragen muß noch 
in viel ſtärkerem Maße geweckt werden. Das geht aber natürlich 
nur dadurch, daß all dieſen Leuten aus dem Laienſtand eine 

rößere Bewegungsfreiheit, mehr Befugniſſe eingeräumt werden; 
a, daß in ſolchen reinen Standes fragen der geiſtliche Präſes 
ch praktiſch mehr als A Beirat üble, wie das z. B. bei 
vielen chriſtlichſozialen Arbeitervereinen Oeſterreichs, insbeſondere 
in Wien, der Fall iſt. 
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Wer dieſe ſkizzenhaften Ausführungen im Rahmen eines 
Artikels ruhig und unvoreingenommen überdenkt, wird fich 
ſagen müſſen, daß weder „antiklerikale“ Gedankengänge, noch 
auch ein abſichtliches „Geiſtliche zurück!“ die Triebfeder zu fol- 
chen Erörterungen bilden. Der Kernpunkt der ganzen 
Frage iſt einzig und allein: Wie geſtalten wir 
unſere katholiſchen Arbeitervereine weiter aus, 
damit fie auch in Zukunft als lebens fähige, in 
der breiteſten Oeffentlichkeit reſpektierte und 
von der antireligiöfen Sozialdemokratie ge 
fürchtete Organiſationen daſtehen? Schließen wir 
deshalb dieſe Ausführungen, die aus ehrlicher Begeiſterung für 
unſere Sache kommen, mit den Worten, wie ſie jüngſt ein Geiſt⸗ 
licher in einem vielbeachteten Artikel: „Arbeitsgemeinſchaft“ im 
„Bayeriſchen Vaterland“ ſchrieb: 


„Es ift in neuerer Zeit der Ruf ergangen: „Laien vor!“ 
Recht und gut, aber beſſer noch: „Laien und Kleriker vor, alle 
vor, die auf dem Boden chriſtlicher Weltanſchauung fieben !“ Der 
Gegner find viele, da müſſen unſere Reihen fih enge ſchließen 
Die Zeit ift gekommen, in der alle ih ſammeln müſſen zur gemein ⸗ 
ſamen Abwehr.“ 


Fed —— 
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Dr. F. W. Förſter in Budapeſt. 
Von Paul Schrotty, Budapeſt. 


Erofeſſor Förſter iſt ein moderner Mann im beſten Sinne des 
Wortes. Er verſteht ſeine Zeit und Ist mit Wort und Schrift 
dahin zu wirken, daß die Zeit auch ihn verſtehen lerne. Nach 
Tauſenden zählt bereits die Schar feiner Getreuen, die mit Be 
eiſterung feinen Reformideen anhangen und zur Verbreitung der 
elben nicht wenig beitragen. Dem Rufe des Goz Miltione 
Vereins folgend, hielt er kürzlich auch in Budapeſt a Borträge, 
deren eriter: „Moderne Erziehung und chriſtliche Erziehung“ für 
uns beſonderes Intereſſe hat. Eingeleitet wurde der Vortrag von 
dem rühmlichſt bekannten hoheprieſterlichen Apologeten Dr. Ottokar 
Vrohäszka, Biſchof von Stuhlweiſſenburg. 

In knappen Sätzen, voll ſchneidiger Beſtimmtheit charakteri- 
ſierte er kurz die zwei Reformbeſtrebungen, die beſſere Lebens 
bedingungen ſchaffen, den beſſeren Menſchen erziehen wollen. Die 
eine Richtung erwartet alles Heil vom materiellen i der 
techniſchen Entwicklung und wirtſchaftlichen Umgeſtaltung. Die 
andere hingegen erkennt mit ſicherem Blick, daß der Menſch für 
ſich eine ſelbſtändige Welt — einen Microcosmos — bildet, deſſen 
Kräfte, nur richtig entwickelt, in den Dienſt des Fortſchritts und 
der Kultur geſtellt werden müſſen. Auf letzterem Standpunkte 
ſtehe auch Prof. Förſter. 


Nun erhob fich Förſter und ſprach in einem anderthalb 
ſtündigen Vortrag über „Moderne und chriſtliche Pädag ogik.“ 


Er wolle keine neuen Wahrheiten verkünden, ſo führte er 
aus; nur die alten wolle er in neuem Kleide vor unſere Seele 
ſtellen. Jene alten Wahrheiten, welche die Pſalmen atmen, welche 
die gotiſchen Dome gebaut, die von Millionen Augen die Tränen 
getrocknet und auf verwundete 4 den Balſam des Troſtes 

egoſſen. Sie haben in den Augen Vieler ihren Glanz und ihren 

ert verloren, und die Menſchen vergeſſen ſie; aber ſie kommen 
immer wieder zum Vorſchein und man erkennt fie um fo befier, 
je tiefer man in ſich ſelber und in das Leben hineinblickt. 


Was fehlt der modernen Pädagogik, was gibt ſie uns, und 
was hat ſie von den alten Wahrheiten empfangen? 


‚Der modernen Pädagogik fehlt die Ehrfurcht vor der 
Tradition, der fogar Goethe einen Platz in der Erziehung ein 
eräumt wiſſen will. Und dieſe Ehrfurcht hat nicht nur der 
ögling, ſondern vor allem der Erzieher nötig. Die Ehrfurcht 
iſt dem modernen Menſchen fremd; jeder Einzelne tritt als Führer 
auf und ſtellt feine Torheiten als Geſetze hin und nennt Welt- 
anſchauung, was in Wahrheit Ichanſchauung iſt. 


Die Flucht vor dem Leiden iſt ein Hauptcharakteriſtikum der 
modernen Pädagogik. Goethe, der Führer des modernen Menſchen. 
ging dem Leiden aus dem Wege. Von den Nachtſeiten des Lebens 
wollte er nichts wiſſen. Dante, der Mann des Chriſtentums, der 
in die Hölle hinunterſtieg, hat keine Furcht vor dieſem Leben. 
Der moderne Menſch kennt keinen Gott und keinen Erlöſer, dem 
nackten Leben kann er nicht mit mutiger Entſchloſſenheit ins Antlitz 
ſchauen. Wie könnte er auch ſeine eigene Schwachheit betrachten, 
aus der es keinen Ausweg gibt!? 

Daraus folgt der Mangel an Realität. Der moderne Menſch 
kennt ſich ſelber nicht. Vergleichen wir Goethe und Auguſtin. 
Hat Goethe mit all ſeiner Aeſthetik auch nur einen Menſchen 
gerettet? Das eben aber iſt die Größe des Chriſtentums. In 
Chriſtus it die höchſte Kultur und zugleich die Macht über Ver- 
brecher und Trunkenbolde. Das iſt chriſtliche Pädagogik. 
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wirkend, alle Kräfte der Seele auslöſt. > 
So gerät die moderne Pädagogik auf Irrwege. Das ift die 
in England und Amerika entſtandene phyfiſche Erzlehung. Gewiß, 
ſie kann der moraliſchen Erziehung dienlich ſein; aber ſie tritt 
zuviel hervor und erzielt — Muskelkultur. Männlichkeit erſtebt 
nur durch ſtarke Zucht; allerſtärkſte Zucht aber iſt die Errungen- 
ſchaft eines nach Innen gerichteten, ſtarken Willens. Wir haben 
viel zu viel abfolute Feiglinge, die wirkliche Muskelkultur⸗ 
menſchen find. Es ſteht keine univerſelle Weltanſchauung über ihnen. 


Commenius, der Vater der Pädagogik, verlangt in ſeinem 
„Unum necessarium”, daß jeder Pädagoge ein geiſtiger Organiſator 
ſei, der von oben her den Menſchen erzieht, bildet. Auch dieſes 
fehlt der modernen Pädagogik, und darum ift es ihr unmöglich, 
. e im Leben zu unterſcheiden: wahre Bildung 


„Wir fragen uns oft, wenn wir vor den mittelalterlichen 
Gemälden ſtehen: wie iſt es möglich, ſolche Bilder zu malen? Dieſe 
innere Wahrheit und Schönheit und dieſe Farbenpracht! Der 
mittelalterliche Maler war ganz verſunken in der übernatürlichen 
Gedankenwelt und ſtudierte jahrelang die Farben. Nicht anders 
darf es der Pädagoge machen; auch er muß die ewigen Wahr ⸗ 
heiten kennen und die menſchliche Natur ſtudieren. Er muß 
Realismus und Idealismus verbinden. Alle großen Führer der 
Menſchheit waren in dieſem Sinne ee und Realiſlen. Er- 
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ur die chri e Pädagogik verbindet Idealismus und 
Realismus. Der modernen fehlt beides. 3 

Man ſucht die menſchliche Natur ausſchließlich von außen 
zu erkennen. Schon Schopenhauer hat darüber ein ſcharfes Wort 
geſprochen. Sie muß von innen verſtanden, bearbeitet werden. 
Nur der verſteht die menſchliche Natur, der ſeine Leidenſchaft 
bekämpft. Was einſt Auguſtin von Gott geſagt, das muß der 
moderne Menſch von der Wahrheit ſagen: „Du warſt in mir, ich 
aber war außer mir.“ „Die Wahrheit iſt in mir, ich aber bin 
nicht bier, ich bin außen.“ 

Eine wahre Flut von Schriften beſchäftigt ſich heute mit 
dem Innenleben. Die Menſchen, welche die Religion ſchreiben, 
ſtehen nicht auf feſtem Boden. Sie ſind blind. Keine Sorgen 
deshalb! Das Vaterwort in Goethes Erlkönig mag uns tröſten: 
Wind m bie. bleibe ruhig mein Kind, In dürren Blättern ſäuſelt der 


Mit wenigen Worten weiſt er auf die Auswüchſe der 
modernen runde it hin. Man betont viel zu viel die Perſön⸗ 
lichkeit, das Indivſduum im Sinne von leben, ſichausleben. Echte 
A ift Konzentration, Individualismus it Zerſtreuung. 
Nicht: lebe, lebe, gilt hier, ſondern: ſtirb und werde! Das Samen⸗ 

rn blüht nicht, es ſterbe denn zuvor. Ellen Key nennt unſer 
Jahrhundert das Jahrhundert des Kindes. Auch Förſter gibt es zu in 
dem Sinne, daß es heute viele große Kinder gibt, die keine Lebens · 
und Menſchenkenntnis befitzen. ie nicht wiſſen, daß ſie eben 
durch überſtarke Betonung der freien. Entwicklung der Perſönlich⸗ 
keit dieſelbe vernichten. Echte Perſönlichkeit gedeiht nur unter 
ſtrenger Zucht, harter Arbeit an ſich ſelber. Das Chriſtentum, 
nicht der verſchwommene Pantheismus und Monismus, iſt die 
Religion der Aktivität. Frei ſein von unſerer Individualität, 
darin beſteht die wahre Freiheit, freie e Das größte 
Kreuz des Menſchen, ſeine Individualität, dieſes Kreuz müſſen 
wir von unſeren Schultern nehmen. Auch das amerikaniſche 
Erziehungsſyſtem ift nicht vollkommen. Vor lauter Pfychologie 
vergißt man die Pädagogit. Der Mangel an Realismus macht 
fich überall geltend. — Was muß man kennen, um John Latein 
zu lehren? fragte ein Profeſſor. Antwort: Latein. Nein: John. 
Aber: über das Studieren des John könnte man das Latein 
vergeſſen. Das einſeitige Erziehungsſyſtem Amerikas, mit den 
allgemeinen pädagogiſchen Prinzipien Europas verſchmolzen, wäre 
die befte amerikaniſch⸗europäiſche Verbindung. 

Kurz ſtreift er noch die Brage über ſexuelle Aufklärung. 
Rllckſichtsloſe Aufklärung könnte ähnliche Wirkung erzielen, wie die 
Strahlen des Radiums, die leuchten und gleich zerſtören. 

Nur die Aufklärung des Chriſtentums, die von oben tom 
mende Kräftigung und Stärkung der Seele, führt vn Biele. 
a ut raft dem aufblühenden Menſchen! Erziehung des 

Das Kind, welches mit ſechs Jahren gelernt hat, ſich eine 
Lieblingsſpeiſe zu verſagen, wird mit 25 Jahren in ſich dle Kraft 
be Maiſtee Verführungskünſten einer Dirne zu widerſtehen, ſagt 

aiſtre. 

Selbſtverleugnung, Entſagung, mehr Askeſe! Denn die Kraft 
des Lebens quillt nicht aus ungebundener Freiheit, aus dem Sich⸗ 
ausleben hervor; Selbſtverleugnung iſt die Quelle, aus der uns 
reines, kräftiges Leben zufließt. 

Die Natur muß durch Uebernatur erzogen, die menſchliche 
Natur muß durch den Gottmenſchen über ſich hinausgehoben 
werden. „Einen anderen Grund kann niemand legen als den, 
welcher gelegt ift, welcher ift Chriſtus Jeſus.“ 
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| Heimat. 


as sind die alten Gassen wieder, 

Die jetzt mein Fuß durchwandert sacht, 
Noch biegt, wie einst, der blaue Flieder 
Sich aus der Gärten junger Pracht. 


Ich hab' geschaut die weile Ferne, 

Sah Firn und Fels, sah Strom und Meer. 
Es flammten grosse, fremde Sterne 
Hoch ob des Wand'rers Scheitel her. 


Und doch: ein leises Heimverlangen 
Ging stets mit mir und klagte mild. 
Und oft in Nächten, leidensbangen, 
Stiegst auf du, meiner Heimat Bild. 


Denn uns’res Herzens tiefster Friede 
Und uns’res Glückes stillste Ruh’ 
Klingt nur aus deinem Muſterliede, 
G uns’rer Väter Heimat, du! 
Dr. Lorenz Krapp. 
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Dirnen⸗Moden. 


Bezieiier Mingazzini, der berühmte italieniſche Kliniker, 
hat in dem von der „Allgemeinen Rundſchau“ (Nr. 19 vom 
13. Mai, S. 317) erwähnten Mahnwort gegen die wachſende 
ſittliche Korruption nicht mit Unrecht auch die zügel⸗ 
loſen Moden als bedenkliche Zeichen und zugleich Hilfsmittel 
der ſittlichen Entartung an den Pranger geſtellt und ihre rüd- 
ſichtsloſe Bekämpfung gefordert. In dieſem Kampfe iſt allen denen, 
die noch auf Sitte und Anſtand halten, plötzlich eine Bundes⸗ 
e erſtanden, die vielleicht nur von flüchtiger Eintags⸗ 
auer ſein mag, aber doch in ihrer Art bemerkenswert iſt. 

In den „Münchner Neueſten Nachrichten“, der Halbſchweſter 
der Dr. Hirthſchen „Jugend“, erſchien am 10. Mai (Borabend- 
blatt Nr. 218) ein Feuilleton unter der Ueberſchrift „Demimon⸗ 
daine Mode“ (von H. Volchert⸗Lietz)z. Daß die zum Teil recht 
derben Offenherzigkeiten dieſer Strafepiſtel juſt zum 10. Mai 
erſchienen, iſt wohl reiner Zufall geweſen. Man hätte ſonſt in 
der Wahl des Tages eine überaus ſcharfe Spitze gegen jenen 
Bruchteil der Damenwelt finden können, der gerade an dieſem 
Münchener „Margeriten⸗Tage“ mit den extremſten Auswüchſen 
der in dem Leiborgan der „vornehmen“ Welt ſo erbarmungslos 
gegeißelten augenblicklichen Mode umherſtolzierte. Viele unter 
dieſen Modeäffinnen, welche ſich auf die Straßen und Plätze 
unſerer großen Städte wagen, mögen das Wort des Heilandes 
für ſich geltend machen können: „Herr, verzeih' ihnen, ſie wiſſen 
nicht, was ſie tun.“ Dieſer mildernde Umſtand ſtellt zwar ihrem 
kurzen Verſtand kein ſchmeichelhaftes Zeugnis aus, rettet aber 
ihre Reputation vor dem Vorwurf bewußter Schändlichkeit. Aber 
ein nicht geringer Teil derjenigen Damenwelt, welche dieſe Mode⸗ 
entartungen am eigenen Leibe mitmacht oder bei Angehörigen 
duldet (hier kommen auch Väter und Ehegatten in Betracht), handelt 
bewußt frivol und macht ſich an einem die weibliche Ehre ver⸗ 
letzenden öffentlichen Aergernis mitſchuldig. Hören wir nun, was 
der Feuilletoniſt der „Münchner Neueſten Nachrichten“ über die 
heutige „Demimondaine Mode“ zu ſagen weiß. Warum 
übrigens das Fremdwort? Es beſchönigt nichts, und der Titel 
würde vielleicht manche törichte Damen noch etwas mehr er- 
ſchrecken, wenn ihnen die Pariſer „Halbweltlerinnen“ als 
unerwünſchte Vorbilder zum Bewußtſein gebracht worden wären. 
Wir unſerſeits verſchmähen aber auch den ſpezifiſch franzöfiſchen 
Begriff der „Halbwelt“ und nennen das Ding bei ſeinem wahren 
deutſchen Namen: „Dirnen⸗Mode.“ Hier nur ein paar Stellen 
aus der Modepredigt der „Münchner Neueſten Nachrichten“: 

„ . . . Wir entblößen uns nicht mehr in der Art der ſchönen 
Iſabeau, der ſittenloſeſten unter den franzöſiſchen Königinnen, 
deren Kleiderſchlitze in der Tat „tief blicken ließen“, nämlich bis 
auf die zarte Haut der Trägerin, weshalb ſie auch Guckfenſter 
der Hölle genannt wurden. Oder vielleicht doch in unſeren ent. 
hüllenden Roben, den unterrockloſen, überengen Kleidern, 
die beim Gehen ſo fatale Falten ziehen, und die trotz der ent⸗ 
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gegengeſetzten e der Mode von gewiſſen Damen weiter 
etragen werden. Es find Falten, deren Indiskretion mit ihrer 
äßlichkeit um die Palme der Senſation ringt. Auf altägyptiſchen 
Reliefs muten uns a nackte Glieder geſpannte Gewänder 
ſchon ſeltſam an .. Was hier exotiſche Eigenart... wird an 
lebenden weſteuropäiſchen Frauenkörpern zum anſtößigen Zerr⸗ 
bild. Indiskret bis zur höchſten Vollendung, wenn auch ohne 
die pikante Sngrebieng des Häßlichen, präſentieren ſich dagegen 
Roben, die die Hüften überprall umſchließen ... Die 
hüllenloſe Dame würde entſchieden dezenter wirken 

Einen ſeiner größten Triumphe aber hat das zweifelhafte 
Element in der Mode wohl mit dem Bel elrod ausgeſpielt. Als 
Vorbild diente dabei die reichlich anſtößige Direktoiremode. Zwar 
ſcheiterten bekanntlich die Verſuche, ſie in ihrer extremſten Form 
wiederzugeben, dem engen Gewande mit dem ſeitlichen Schlitz, 
der die ee Combinations darunter ſehen ließ, an den 
Straßenaufläufen, die ſie verurſachten. Dafür entſtand dann der 
in der Bewegung fo einzigartig häßliche Humpelro ck. In ihm 
kriſtalliſiert ſich die Möglichkeit, in indezenter Weiſe auf- 

ufallen, die fogar einen kleinen willkommenen Stich ins 
Groteske bietet, ohne dem Herkömmlichen ins Geficht zu ſchlagen, 
weil diefe Toilette eine Verzerrung des Herkömmlichen ift... Zum 
Unglück fand die Halbwelt in dieſer Neuheit, was ſie 
brauchte, und da ſie ſeit längerer Zeit eine Art Vermittlerin der 
Mode für die anderen Geſellſ i abgibt, übernahmen auch 
andere Kreiſe dies ungereimte, anſtößige Schneider ⸗ 
produkt. So ward denn der nur für ſtatuenhaftes Stehen 
berechnete Feſſelrock Promenaden”, ja Ballkleid, und der Unſinn 
fiegte, mühelos, ohne Kampf, eigentlich wider Willen. So ch e 
Toiletten paſſen, ſtreng genommen, wohl in den 
Rahmen von Mabelle oder Maxime und der Moulin 
rouge in Paris... Dieſen karikaturalen Rock ergänzen nach 
oben ein ſehr knappes Mieder mit prallen Halbärmeln und ein 
Rieſenturban mit nickenden, überlangen Federn, nach unten ein 
Paar Hobe Hackenſchuhe in brutal -protzig wirkendem Gold : oder 
Silberſtoff. Die Dekolletierung, die ſonſt nur auf den oberen Teil 
der Geſtalt beſchränkt war, hebt nun auch im unteren an 
Wie ein moderner Allovenmaler... nur plumpe Lüſternheit in 
die Wage zu werfen hat, fo präſentiert fih uns diefe 
Phaſe unſerer Mode. Noch deutlicher läßt das Demimondaine 
in der Mode feine Maske in einer anderen Robe fallen .. Die 
Wirkung dieſer Robe iſt eine ähnliche, wie wenn man einer keuſchen 
nackten Marmorſtatue ein Mäntelchen umgehängt hätte und dies 
dann plötzlich fallen ließe. l 
nd der Hoſenrock? Sein Erſcheinen folte unter diefen 
Umſtänden bloß ein Spiel des Zufalls fein? Man wende nicht 
ein, daß es ſich bei ihm um die Verkörperung eines zweckmäßigeren 
Bekleidungsprinzips handle. Dieſe iſt längſt an dem „geteilten 
Rode” erreicht, der für Sportzwecke kaum mehr Aufſehen erregt... 

Uebrigens iſt das demimondaine Element ein durch⸗ 
aus logiſches Produkt, herausgeboren aus der ſozialen und wirt. 
ſchaftlichen Entwicklung des vergangenen Jahrhunderts. Denn eine 
eigentliche Demimonde trat erſt nach dem nn der großen 
En öſiſchen Revolution, die auch auf 1 ebiet den 

oben elodert, unterminiert hatte, in die Erſcheinung. 
Nun iſt aber dies geſellſchaftliche Zerſetzungs⸗ 
element im Anwachſen begriffen. Beſonders in Paris 
tritt ſein Einfluß im öffentlichen Leben auffällig zutage. Kein 
Wunder, wenn die Moden, die uns von dortber kommen, an ihm 
abfärbten. Sind ſie doch bis zu einem gewiſſen Grade ein ſozialer 
Spiegel, der die jeweiligen Zeitſtrömungen er wenn frei⸗ 
lich meiſt auch verwiſcht und verworren. Aber die deutſchen 

rauen wenigſtens ſollten ſichzueiner Phalanx gegen 

en demimondainen Zug der heutigen Toilettierung 

uſammenſchlie ßen, der edler Frauenwürde und echter 
Beiblichkeit übel anſteht.“ 

Wir haben dieſen ungeſchminkten Ausführungen (einzelne 
Deutlichkeiten wurden durch Streichungen noch gemildert) nichts 
Weſentliches hinzuzufügen. Ob ſie namentlich im Zuſammenhange 
mit der Klage über die Lockerung des ethiſchen Bodens 
und über die wachſende geſellſchaftliche Zerſetzungsarbeit am rechten 
Orte erſchienen ſind, wollen wir heute nicht näher unterſuchen. 
Die Geiſter, deren Namen ſtets in Verbindung mit dem zitierten 
Blatte genannt werden, haben zur Lockerung der ethiſchen Begriffe 
und zur Zerſetzung des geſellſchaftlichen Lebens jedenfalls in 
vorderſter Reihe, ja in führender Rolle beigetragen. Wenn es 
aber den „Münchner Neueſten Nachrichten“ wirklich ernſt wird 
mit den in „Demimondaine Mode“ ausgeſprochenen Ideen, dann 
darf man wohl endlich einmal auch einen geharniſchten Proteſt 
gegen den „demimondainen“ Jargon erwarten, mit dem 
die Halbſchweſter „Jugend“ fort und fort den Verkehrston 
des Leſerkreiſes und damit auch ungezählter Familien korrum⸗ 
piert. Vergleiche nur beiſpielsweiſe wieder die „Witze aus der 
Kinderſtube“ im neueſten „Jugend“ ⸗Heft, Nr. 20, S. 522. Vom 
„Simpliciſſimus“ gar nicht zu reden. N 

Dr. Otto von Erlbach. 
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Der dürre Stecken. 


s steht ein dürrer Stecken Ich gab ihn Sonnwendfeuern 
Im dürren Heideland, Zu kurzer Flammenhaft, 

Kein Frühling kann ihn wecken Sein Wesen zu erneuern 

Zu hellem Blütentand. In Glutenkraft. 


Im Volke geht die Sage: 
Wem dieser Stecken blüht, 
Dem bleibt für alle Tage 
Jungsein und Frohgemüt. 


In meinem Garten streute 

Ich froh die Asche aus. 

Der Frühling kam — und heule 
Steht blütenhell mein Haus. 


Erfüllt hat sich die Sage, 
Das Wunder wurde wahr, 

Mit jedem neuen Tage 

Werd’ ich des neu gewahr. 
Man muss ein Herz sich fassen 

Zum Frohsein im Gemüt, 

In Feuern sprühen lassen, 

Was nicht von selber blüht. 

F. Schrönghamer-Heimdal. 


Ich bin dazugekommen 

Und sah den dürren Stab, 
Hab' mir ein Herz genommen 
Und hieb ihn ab. 


Prälat Dr. Franz Hülskamp. 
Ein Sedenkblatt von A. Jüngſt. 


Ei Leben voll Arbeit und Mühe, aber auch voll Frieden und 
Segen hat am 10. April ds. Js. feinen Abſchluß gefunden. 
Unſere raſtlos hetzende und gebetzte Zeit vergißt nur allzu leicht 
des Lebenden; erſt wenn das Grabgeläute tönt, erinnert ſie ſich, 
was der Tote ihr geweſen. So mußte auch der päpſtliche Geheim 
kämmerer Prälat Dr. Franz Hülskamp die müden Augen ſchließen, 
um noch einmal der Welt fein Leben und Wirken ins Gedächs 
nis zurückzurufen. 

Geboren am 14. März 1833 in dem ſtillen oldenburgiſchen 
Landſtädtchen Eſſen, wuchs Franz Hülskamp in den beſcheidenen 
Verhältniſſen eines an zeitlichen Gütern armen, aber an Gottes · 
furcht, Fleiß und Zufriedenheit um ſo reicheren Handwerkers 
auf. Sein Schemel ſtand neben dem Webſtuhl ſeines Vaters, 
und ſchon früh mußte der anſtellige Bube mithelfen bei der 
Arbeit und Spule um Spule kunſtgerecht aufwickeln. Keins von 
beiden ahnte, daß die behenden Finger des Kleinen einmal mit 
ſchaffen ſollten am Webſtuhle der Zeit. Spielend durchlief der 
talentvolle Knabe die Klaſſen der Volksſchule, der Stolz feines 
Lehrers, die Freude ſeines Pfarrers. Aber trotz ſeiner reicher 
Anlagen, feiner heißen Lernbegier würde die junge Kraft aus 
Mangel an Nahrung in den beſchränkten Verbältniſſen fich er 
ſchöpft haben, wenn nicht ein tiefer blickender Kaplan des Vier⸗ 
zehnjährigen ſich angenommen und ihm die erſten Stunden zur 
Vorbereitung aufs Gymnaſium gegeben hätte. „Wie ein feuchter 
Schwamm“, pflegte Hülskamp gern in alten Tagen zu erzählen, 
„ſog mein junges Hirn die neue Wiſſenſchaft in ſich, Latein, 
Griechiſch, Literatur uſw.“ Der Wiſſenshungrige konnte ſich 
niemals genugtun, die fünf Deklinationen hatte er in einem 
einzigen Nachmittag bewältigt. Zwei Jahre Privatunterricht 
waren hinreichend, ihm 1849 den Eintritt in die Sekunda des 
Gymnafiums Karolinum zu Osnabrück zu ermöglichen, wo er 
1852 das Abiturientenexamen beſtand. Eine glückliche Fügung 
ließ auch die letzte Wolke, die dem aufſtrebenden Jünglinge das 
akademiſche Studium verwehren zu wollen ſchien, verſchwinden, 
als Staats- und Miniſterialſtipendien ihm den Beſuch der Uni- 
verſitäten Bonn und München, ſowie der Akademie Münſter 
geſtatteten. Zu vielem, was ſpäter durch Hülskamps Hand der 
deutſchen Jugend aus den Schätzen unſerer Literatur vermittelt 
werden folte, ward in der kunſtſinnigen bayeriſchen Reſidenz 
der erſte Anſtoß gegeben. 

Am 17. Mai 1856 empfing der junge Alumnus des 
münſteriſchen Seminars die Prieſterweihe und begann dann 
unter fortgeſetzten Studien die Tätigkeit, die den Inhalt ſeines 
Lebens bildete. Statt des väterlichen Weberſchiffleins führte er 
länger als ein halbes Jahchundert die ſchriftſtelleriſche Feder. 
Im Verein mit feinem Freunde, dem leider zu früh dapin- 
gerafften Dr. Hermann Rump, leitete er die deutſche Bearbeitung 
der großen Univerſalgeſchichte der katholiſchen Kirche von Abbé 
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Rohrbacher, ein Unternehmen, das dem jungen Gelehrten die 
Doktorwürde der Univerſität Freiburg eintrug. Im Jahre 1862 
legte der vom edelſten Mut Beſeelte den Grundſtein zu ſeinem 
eigentlichen Lebenswerk. Der „Literariſche Handweiſer“, zunächſt 
für alle Katholiken deutſcher Zunge beſtimmt, füllte damals 
eine klaffende Lücke aus. Volle vierzig Jahre hat Hülskamp, 
anfangs mit ſeinem Freunde Rump, die Redaktionsgeſchäfte des 
bald weithin verbreiteten Blattes geführt und damit auf wiſſen⸗ 
ſchaftlichem wie belletriſtiſchem Gebiete unendlich viel Gutes 
geſtiftet. Sein Wort hat manchem jungen Talente den Weg 
gezeigt, hat anregend und fördernd gewirkt zu einer Zeit, wo 
dem katholiſchen Streben der geiſtige Mittelpunkt fehlte. Bei 
aller Sachlichkeit ſeines Urteils, ſeinem ſtreng kirchlichen Stand⸗ 
punkt vergaß er niemals der Liebe und ſuchte auch da zu mil- 
dern, wo er tadeln mußte. j 

Von 1870—73 redigierte Hülskamp die „Frankfurter Beit: 
gemäßen Broſchüren“, und mit der geſteigerten Arbeitslaſt ſtieg 
auch die Arbeitskraft, die Arbeitsfreude. In raſcher Folge gab 
er die erſten Bände der „Meiſterwerke unſerer Dichter für Volk 
und Schule“ heraus. Seine Hand war es, die den „Deutſchen 
Hausſchatz“ als Jahrbuch in die Welt einführte, die in einem 
oftmals aufgelegten Buche das Leben Pius IX. ſchilderte, die 
mit kühnen Strichen die Bilder der regierenden Erzbiſchöfe des 
Deutſchen Reiches zeichnete. 

Neben dieſer ausgedehnten literariſchen Tätigkeit wirkte 
Hülskamp unermüdlich auf kirchenpolitiſchem Gebiet. In der 
Kulturkampfszeit war er der unerſchrockenſte, begeiſtertſte Kämpe 
für die Rechte der Kirche und des katholiſchen Volkes. Er ver⸗ 
faßte das ſogenannte Soeſter Programm, als im Jahre 1870 
das Zentrum ſich konſtituierte; er entwarf mit Mallinckrodt und 
Schorlemer den erſten Wahlaufruf, dem im Laufe der Zeit noch 
manche ebenſo packende folgten. Hülskamp gehörte fortan zum 
Vorſtand der weſtfäliſchen Zentrumspartei und wurde bei der Neu⸗ 
organifation 1906 zum Ehrenvorfitzenden des Komitees ernannt. 

Aber noch weiter hinaus mußte der feurige Geiſt ſeine 
Schwingen breiten. Die Generalverſammlungen des katholiſchen 
Deutſchlands ſahen ihn alljährlich auf dem Plan. Seine erſte 
Rede hielt Hülskamp 1862 zu Frankfurt; ſeit 1884 war er faſt 
regelmäßig der VBorfigende des Ausſchuſſes für Wiſſenſchaft, 
Literatur und Preſſe. Nicht minderes Intereſſe wandte er den 
Beſtrebungen der Görres. Geſellſchaft, des Auguftinus. und 
Albertus⸗Magnusvereins zu. Ueberall, wo es die Ehre Gottes, 
die Verherrlichung der Kirche, den Dienſt des Wahren und 
Schönen in Kunſt und Leben galt, war Hülskamp der erſte, 
der dem Rufe folgte. 

Eine ſo vielſeitige und aufreibende Tätigkeit zu entfalten, 
wäre dem Prieſter als eigentlichem Seelſorger unmöglich ge⸗ 
weſen. Hülskamp begnügte ſich darum mit der beſcheidenen, aber 
freien Stellung als Präſes des Familienſtiftes Heerde. Von 
ſeiner ſtillen Gelehrtenſtube aus ſpannten ſich die Fäden nach 
den verſchiedenſten Richtungen hin, über dem großen Allge⸗ 
meinen nie das kleine Beſondere außer acht laſſend. Den im 
Laufe von vierzig Jahren wechſelnden Zöglingen des Kollegiums 
iſt er ſtets, wohin auch ihre Lebenswege ſie führen mochten, ein 
väterlicher Freund geblieben. In der „Unitas“, dem von ihm 
mitgegründeten katholiſchen Studentenverein, hat er ſich durch 
ſeine rege Anteilnahme ein dauerndes Denkmal geſetzt und 
manch aufkeimende Kraft durch Rat und Tat unterſtützt. Es 
war Hülskamp vergönnt, im Jahre 1906 fein goldenes Prieſter⸗ 
jubiläum in voller Kraft und Friſche zu feiern. Wenn er ſich 
auch der Oeffentlichkeit an dieſem Tage entzog, die Ehrungen 
von Kirche und Staat, die Glückwünſche ſeiner Freunde und 
Verehrer wußten ihn dennoch zu finden. 

Leider war es Hülskamp nicht mehr beſchieden, die Er⸗ 
innerungen feines Lebens, das ihn in Kriegs. wie Friedens- 
zeiten mit ſo vielen großen Männern in Berührung gebracht, 
niederzuſchreiben. Der Tod nahm dem bis zu den letzten Tagen 
ſeiner Krankheit raſtlos Arbeitenden die Feder aus der Hand 
und führte ihn dort hinauf, wo ſeine Taten mit goldenem 
Griffel eingezeichnet find in das Buch des ewigen Lebens. 
Have pia anima! 
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|| An die Freunde der „Allgsmeiuen Rundschau“ |; 


g richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, 
gan welche Gratis- Probenummern versandt werden können. 
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Mutter und Sohn. 


Im letzten Häuschen am Bergeshang 

Da stand eine Mutter in Bangen. 
Drei Burschen zogen den Weg entlang, 
Sie waren vergnügt und sangen: 


„Der Lenz erblüht, die Welt ist mein, 
Frei ziehe ich meine Strassen, 

Des Lebens Not, des Alllags Pein, 
Die hab’ ich zu Hause gelassen.“ 


Im letzten Häuschen am Wegesrand 

Da war so gar bilteres Weinen: 

„Gott schütze mein Kind im fremden Land 
Und wolle uns wieder vereinen.“ 


Hatley, Wisconsin. joh. Zimmermann. 
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Dantes Gaſtmahl.“ 


Don Dr. Lorenz Krapp. 


Der glänzenden En · regard-Ausgabe Dantes in vier Bänden, die 
uns der Verlag Herder gegeben hat, folgt nunmehr als 
weiterer Band die Ausgabe von Dantes „Convivio“, — jenem 
Proſawerke, das die philoſophiſchen Grundlagen der „Göttlichen 
Komödie“ enthält. : 

Die „Vita nuova“ Dantes hatte feinen Liebesfrühling 
mit Beatrice geſchildert. Dieſer Liebestraum ging dahin. Das 
harte Leben riß den Dichter in ſeine Strudel. Lärmender 
Politik, einem unerquicklichen Parteiungenſtreit, ja ſelbſt ſitt⸗ 
lichen Verirrungen hat ſich der Dichter ergeben. Der wilde Wald, 
die selva oscura, hat ihn lange umfangen. Er iſt unterdeſſen 
herangereift zum Mann. Da tritt eine neue Sehnſucht in ſein 
Leben: der Drang nach dem Wiſſen, die Philoſophie. Jener 
farore dantesco, die danteske Glut, die fein Hauptwerk ſpäter 
unſterblich machen wird, erfüllt ihn jetzt gegenüber der Philo- 
ſophie. Er will mehr wiſſen, als was die hohle Fauſt umſpannt. 
So wandert er, der mehr als dreißigjährige Mann, wie ein 
wiſſenshungriger flaumbärtiger Scholar von Univerſität zu 
Univerſität: nach Padua, Bologna, Paris. Er, deſſen Seele 
zerfloſſen war in der hingegoſſenen Weichheit der „Vita nuova“, 
lernt nun die Fachausdrücke der Schule, ſtudiert ſein collegium 
philosophicum bei Ariſtoteles. 

Welch ſeltſame Entwicklung! Welche Begeiſterungsglut für 
die Wiſſenſchaft bei dieſem Geiſte mit ſeiner mächtig ſchweifenden 
Phantaſie! Er vergleicht ſchon auf den erſten Seiten des Gaſt⸗ 
mahls die Philoſophie mit jenem Brote, das das heiligſte Brot 
der Seele iſt, mit dem panis angelorum! Er vergleicht die 
Philoſophie mit einer edlen Frau: „. .. und ich konnte fie mir 
in all ihrem Tun und Laſſen nur barmherzig denken.“ Den 
Dichter, der ſpäter die „Divina Commedia“ ſchreiben wird, hat 
auf ibi Fauſts Drang nach dem Ergrübeln der letzten Rätſel 
ergriffen. 

Es iſt ein ſeltſames Buch, das Dante, der etwa Fünfund⸗ 
dreißigjährige, hier geſchrieben hat. Oft führt es uns ſeine 
Gedanken mit jener halben Unvergorenheit und Aufdringlichkeit 
vor, wie ſie aus den Doktorarbeiten junger angehender Ge⸗ 
lehrter redet. In buntem Durcheinander wird bier die philo⸗ 
ſophiſche Ideenwelt des Mittelalters nebeneinander gewürfelt; 
kein ſtrenger, geſchloſſener Aufbau. Vier Traktate voll aphoriſtiſch 
hingeworfenen Wiſſens umfaßt das Buch; drei davon wollen 
Erläuterungen zu vorangeſetzten Kanzonen bilden; das Werk 
ſelbſt iſt unvollendet. 

Aber — und das iſt das Bedeutſame —: dies Werk iſt 
der Schlüſſel, der Kommentar zur Philoſophie der „Göttlichen 
Komödie“. Wie ſcharfe Blitze fällt es von ihm aus auf viele 
dunkle Stellen. Die Theologie, die Aſtronomie, das Weltbild 
der „Göttlichen Komödie“ wird von dieſem Buche aus erſt klar. 
Viele tieffinnige Gedanken ſeines Hauptwerks haben hier ihre erſte 
— oft klarere — Formulierung gefunden. Aus den vielen geift- 
vollen Sentenzen dieſes Buches ließe ſich mühelos ein „Dante⸗ 
1) Dantes Gaſtmahl. Ueberſetzt und erläutert von Dr. Gonftantin 


Sauter. Mit 2 Bildern von Dante Gabriel Roſſetti. XII u. 386 S. 
Freiburg, 1911. & 6.—, gbd. 4 7.—. 


e: PROS 
SICHERT 


Seite 342. 


brevier“ zuſammentragen. Es iſt geſchrieben nicht von Dante 
dem Dichter, ſondern Dante dem Denker. Wer die „Göttliche 
Komödie“ wirklich verſtehen will, muß ſich durch dieſe Blätter 
mit ihrem Suchen und Grübeln durchgearbeitet haben. 

Die Ueberſetzung iſt fließend, von einem gründlichen Kenner 
der Philoſophie des Mittelalters und ihrer Fachausdrücke. Die 
umfangreiche Einleitung iſt ein Muſter von Sachlichkeit und fein 
empfindendem Verſtändnis. 


pooooppooopoopooopooocooocoooooponoon 


Dom Büchertiſch. 


Ottokar Prohászka (Biſchof von Stuhlweißenburg). Betrach- 
tungen über das Evangelium. Dritter Band: Leiden und Ver ⸗ 
herrlichung unſers Herrn Jeſu Chriſti. Kempten, Köſel, 
1911. 342 S., geb. 4 3.—. Der Verfaſſer trifft eine Auswahl aus 
den vier evangeliſchen Berichten und gruppiert feine religiöfen 
Gedanken gewöhnlich um drei Sätze eines Textabſchnittes. Die 
Ueberſetzung aus der Feder der Baronin Roſa von der Wenſe iſt 
ſehr gewandt, die Ausſtattung des Buches vornehm. Die vor 
liegenden Betrachtungen bieten einen eigenartigen Reiz. Serai! 
man fie etwa mit dem ſchlichten, gen und gediegenen Werke 
von P. Meſchler, fo ſpringt der Unterſchied ſtark ins Auge. Meſchler 
legt ausführlicher den religiöſen Gehalt der Bibelſtücke in an⸗ 
ſprechender Ruhe und Sachlichkeit zum Betrachten vor. Die 
knappe geiſtvolle Meditation des ungariſchen Biſchofs dagegen 
trägt eine ſtark perſönliche Note. Seine diefen 5 Kenntnis 
des modernen geiſtigen Lebens findet in dieſem überraſchende 
Beziehungen oder ſtarke Antitbeſen Waf Lebensweisheit Jeſu. Es 
zieht ein froher Glaube an Gottes Walten, ein freudiger Optimis- 
mus gegenüber dem Guten in Menſchenſeele und Geiſteskultur 
durch das Buch. Der Mittelpunkt dieſer gedankenreichen und 
ſtarken Frömmigkeit iſt naturgemäß Jeſus Chriſtus, der Herr. 
In je Weisheit und Tat ericheint er als der Quell fiegreichen 
heiligen Innenlebens. Aus der Berührung mit ihm fließt uns 
unſterbliches Leben zu. Der unerſchöpfliche Gehalt der Evangelien 
hat hier einen geiſtvollen, modernen, religiös tief ergriffenen 
Interpreten gefunden. Wer dieſe Art liebt, wird des Buches 
herzlich freuen. Dr. theol. Joſ. Stoffels. 


Evangelium des Mat 
Mit kirchl. Druckgenehmigung. 
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ſehr wirkungsvoll. Es wird wenige Bücher geben, die ſo klein 
find an Umfang, aber ſo reich an Gedanken wie dieſes. Und was 
es erreichen will, ift im Titelblattbilde: St. Georg mit den 
überwundenen Drachen zum Ausdruck gebracht: Das iſt 
das Bild des fertigen katholiſchen Mannes, wie wir ſolche brauchen 
heutzutage mehr denn je. P. Aidan, O. Min. Cap. 
Beimbucher, Dr. Max, ordentl. Hochſchulprof. am Kgl. Eyzeum 
gu Bamberg. Die Bibliothek des Prieſters. Mit praktiſchen 
inken für deren Anlage und Erweiterung. ch ein Hand 
buch der katholiſch⸗theologiſchen Literatur und ein 9 durch die 
Literatur über die ſoziale Frage. Sechſte gründlich umgearbeitete 
Auflage. 8°. VIII u. 368 S. Regensburg 1911. Verlagsanſtalt 
vorm. G. J. Manz. Preis broſch. 4 3.60, in eleg. Origmal- 
leinbd. 4 4.40. Diere 6. Auflage des rühmlichſt bekannten Hand 
buches der katholiſch⸗t rologiſchen Literatur iſt nach Form und 
Inhalt gründlich verbeſſert worden. Mit peinlichſter Genauig 
bringt es die ganze theologiſche Literatur in ſyſtematiſcher Ordnung 
bis auf die neueſten Erſcheinungen. Beſonders fet darauf hir 
gewieien, daß dieje Neuauflage auch mit einem eigenen Abſchnin 
ber die ſoziale Frage und die Vereinstätigkeit 
des Prieſters bereichert iſt. So iſt das Buch ein vortrefflichen 
Nachſchlagewerk, in dem man das ganze Material über einen be 
ſtimmten Stoff e kann. Hervorgehoben ſei noch 
daß das Buch trotz feiner Neugeſtaltung und beſſeren Ausgeſtaltung 
bedeutend billiger geworden tft. Dr. Weber. 
P. Franz Vanutelli, 8. J. Berz Jefu, Ruheltätte der From 
men. Ein Betrachtungs- und Gebetbüchlein für den Monat Juni 
Aus dem Italieniſchen überſetzt von Jofeph Mauer. Augsburg 
1888. Literariſches Inſtitut von Dr. M. Huttler (Michel 
Seitz). Preis 1.50 M. — Der 1. und zugleich größere Teil dieis 
Büchleins bietet ganz brauchbare Betra tungen über das göttlich 
Herz Jeſu, die auch für das gewöhnliche Volk zugeſchnitten find. 
Das Volk in das betrachtende Gebet einzuführen, ift keine leichen, 
aber eine ſehr verdienſtliche Aufgabe. Recht anſprechend werden 
die Betrachtungen durch die für jeden Tag angefügten Beiſpiele 
aus dem Heiligenleben. Der 2. Teil bringt die gewöhnliche 
täglichen Gebete und beſondere Uebungen der Jefu- Ver 
e zung, rnado. 
Wilhelm Huer: Anbetung Jelu im beiligften Altar 
lakramente. Vollſtändiges Gebetbuch mit den auf das aller 
peiligite Altarsſakrament bezüglichen Abläſſen und Ablaßgebet:n, 
owie mit Andachten für das Kronleichnamäfe und deffen Oker. 
2. Auflage. Augsburg 1904. Literariſches Inſtitut von 
Dr. M. Huttler (Michael Seitz). Preis 75 Pf. Das nn 
ſoll im Mittelpunkt des religtöfen Lebens eines Katholiken ſtehen 
Kein Wunder os die euchariſtiſche Gebetbuchliteratur ins Kiejen- 
hafte anwächſt. o kann es nicht anders ſein, als daß ſich unter 
dem vielen Brauchbaren gar manches Mangelhafte vorfindet. Das 
vorliegende Büchlein bietet inſofern eine geſunde Seelenkoſt, als 
die meiſten der darin enthaltenen Gebete und Lieder aus den 
reichen Gebetsſchatz der Kirche und ihrer großen Beter, der Heiligen. 
entnommen find. J. Wernado. 


etr 
Studium dieſer Homilien des großen Kirchenvaters, der in ſeiner 


Dr. Weber. 


Männerfpiegel von Friedrich Beetz. Geb. 4 1.—. Herder, 
Freiburg i. Br. — In einen Spiegel ſchaut man, um fih ſelbſt 
zu ſehen. Einen geiſtigen Spiegel, in dem die Männer ſich ſelbſt 
ſehen und beurteilen ſollen, hält uns Fr. Beetz vor in den drei 
Kupferſtichbildern von Albrecht Dürer: Ritter, Tod und 
Teufel — Der hl. Hieronymus in der Zelle — Die 
Melancholie. Dieſe drei Bilder hält uns Beetz vor Augen 
und leitet uns an, in die Bilder hineinzuſchauen und ſie zu ver⸗ 
ſtehen und dadurch inne zu werden, wie es mit uns ſelbſt ſteht. 
„Der Ritter“ ift das Sinnbild des chriltlichen Streiters, deffen 
Leben ein beſtändiger Kampf iſt gegen niedere Mächte. Der 
hl. Hieronymus in der Zelle repräſentiert die gläubige 
Wiſſenſchaft und den Frieden des gläubigen Gemütes. Ihm 
leuchtet das Sonnenlicht, das da iſt Jeſus Chriſtus. Hieronymus, 
der ſtarke Kämpfer (Löwe) hat die Irrlehrer überwunden. Er 
hat die eigenen Leidenſchaften. Zorn und Unlauterfeit (Löwe 
und Hund) überwunden. Alles in der Zelle wird finnvoll ge. 
deutet. Die Melancholie it das Sinnbild der gott- 
entfremdeten, glaubensloſen Wiſſenſchaft, die vor Welträtſeln 
ſtehen bleiben und fagen muß: Ignoramus et ignorabimus. Im 
Anſchluß an den Hauptgedanken wird alles gedeutet, was auf dem 
Bilde zu ſehen iſt, und zwar bei jedem der drei Bilder ſo an⸗ 
ſchaulich und unmittelbar, daß es eine Luſt iſt, mitzuſchauen und 
mitzudenken. Zum Schluſſe werden die letzten zwei Bilder 
einander gegenübergeſtellt und beleuchten ſich ſelbſt gegenſeitig 


‚So lasst uns redlich schaffen, alle beid! 


ch schritt hinaus ins dämmerliche Feld. 

In Schmutz und Schweiss, in arbeitsmüdem Schritt 
Zog von den Wiesen heim das Bauernvolk. 
Das Aveläuten klang vom nahen Dorf. 
Aus den Kaminen stieg der blaue Rauch. | 
Du kamst zuletzt, du warst ein tapfres Weib, 
Und sirrend biss sich deine Sense in das Gras. 
Du trugst sie auf den Schultern, und ein Schein, 
Ein maites, lichtes Blitzen lag auf ihr. 
Dein Tuch war in den Nacken dir gefallen, 
Und an dem Goldhaar zupff der Abendwind, 
Und dein Gesicht war von der Arbeit rot 
Und frisch wie an dem Zweig die Abfelblüt'. 
Wir schritten plaudernd heim, und nebenher 
Betracht’ ich deinen sonnverbrannlen Arm. — 
So stehst du vor mir, aufrecht, arbeilsfroh, 
Wenn ich die Augen schliess’, und wenn vorm Haus 
Die Kinderschar geendet hat ihr Spiel, 
Und kaum vernehmlich tickt die alte Uhr: 
Dann hör’ ich deinen milden, sanften Laut, 
Langsam und singend, wie du immer sbrachst: 
„So lasst uns redlich schaffen, alle beid!“ 

J. Schmid. 
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Suſammenſchluß der bürgerlichen Parteien 
gegen ſozialdemokratiſchen Uebermut. 


Sine bedeutſame Kundgebung im Münchener Rathaus. 
Von Ernſt Köhler. 


erkwürdige Dinge find anläßlich der letzten ſozialdemo - 
kratiſchen Maifeier vom Magiſtrat der Haupt. und Refi. 
denzſtadt München berichtet worden. Die rote „Münchener Poſt“ 
ſelbſt war es, welche in ihrem Bericht über die Feier mit großer 
Befriedigung folgendes vermerken zu müſſen glaubte: „Der Magi- 
ſtrat der Stadt München hatte es durchaus nicht an Entgegen⸗ 
kommen fehlen laſſen. Er hatte die Parſevalhalle für den Fall 
ſchlechten Wetters, und den großen, durch Planken eingefriedigten 
Raum weſtlich der Halle zur e geſtellt. Für die Sänger 
hatte er außerdem eine Halle errichtet; ein Gerüſt, das unſchön 
gewirkt hätte, hatte er entfernen laſſen; für die Radfahrer ſtand 
ein Zelt als Einſtellballe bereit, und auch die Rednertribünen 
waren magiſtratiſches 1 nl Ebenſo die Flaggen; die roten, 
die die beiden, urſprünglich vorgeſehenen h flankierten 
und die hoch oben auf der Parſevalwieſe im Winde flatterten, 
ausgenommen.“ Die liberale „Augsburger Abendzeitung“ griff 
dieſe Notiz auf und machte hierzu unter der Stichmarke „Die 
Maifeier des Münchener Magiſtrats“ die ſehr berechtigte Be⸗ 
merkung: „Die Befriedigung des ſozialdemokratiſchen Blattes iſt 
voll berechtigt, denn eine Stadtverwaltung, auf den Prinzipien 
des bürgerlichen Staates aufgebaut, die eine Demonſtrationsfeier 
der Todfeinde dieſes Staates gegen dieſes Syſtem, Na auch gegen 
ihn ſelbſt, vorbereitet ... höher gehts faſt nimmer. Nur jo weiter.“ 
Die dem Zentrum Angehen Gemeindebevollmächtigten 
Abel und Rumpf, ferner der Vertreter des Grund- und Haus. 
beſitzervereins Dr. Strauß und das Mitglied der liberalen Fraktion 
Juſtizrat Pailler richteten an den Magiſtrat eine Interpellation, 
in der betont war, daß der Artikel der „Augsburger Abendzeitung“ 
in einem großen Teil der Münchener Bürgerſchaft berechtigtes 
Auſſehen erregt habe, es werde deshalb die Anregung an den 
Magiſtrat gebracht, derſelbe möge zu fraglichem Artikel öffentlich 
Stellung nehmen und die lebhaften Bedenken der Bürgerſchaft zu 


en ſuchen. 

Obwohl über die Interpellation im Gemeindekollegium noch 
nicht beraten, alſo dieſelbe dem Magiſtrat offiziell noch gar nicht 
au eleitet war, nahm dieſer bereits wenige Tage darauf in feiner 

tlichen Plenarfitzung hiezu Stellung und zwar in einer ſehr 
merkwürdigen Weiſe. Der 2. Bürgermeiſter Geh. Hofrat Dr. von 
Brunner (Oberbürgermeiſter Dr. von Borſcht weilte während 
der kritiſchen Zeit in Urlaub) meinte, die Sache entbehre nicht 
eines humoriſtiſchen Beigeſchmacks; denn auch bereits im vorigen 
hre ſei den Sozialdemotraten für ihre Maifeier die in ſtädtiſchem 
gentum ſtehende Thereſienwieſe zur Verfügung geſtellt worden, 
ohne daß fidh dagegen ein Widerſpruch ergeben hätte. Deshalb 
hätten die mit der Sache befaßten magiſtratiſchen Stellen wohl 
geglaubt, daß heuer eine beſondere Beſchlußfaſſung nicht mehr 
pie Sach Das ſei zwar formell nicht ganz richtig geweſen, denn 
die Sache hätte vor das Plenum des Magiſtrats oder doch des 
punen aa it Hlerſelbſt Senats gebracht werden ſollen; allein 
ie Majorität hierſelbſt hätte wohl auch nicht anders fu beef A 
als was Referat und Verwaltungsrat ohne folgen Beſchluß verfügt 
haben. Es ſei den Sozialdemokraten eine Rekognitionsgebühr 
von 20 A auferlegt und von ihnen bezahlt worden. Die Leute 
ſeien doch auch ſteuerzahlende Bürger und ſo beantrage er Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung. 

Vergebens wandten fih die anweſenden Zentrums mitglieder 
im Magiſtrat gegen die merkwürdig lare bürgermeiſterliche Auf. 
faſſung. Nachdem der ſozialdemokratiſche Magiſtratsrat Schmid 
mit tönender Rede gegen das Zentrum nach „Schema F” fih an 
die Seite des Bürgermeiſters geſtellt und ein liberaler Magiſtrats⸗ 
rat ſeinem gepreßten Herzen den Wunſch abgerungen hatte, man 
möchte doch nicht zuviel Parteipolitik ins Rathaus hereintragen, 
beſchloß das hohe Kollegium gegen die Stimmen des Zentrums 
tatſächlich ut alte Uebergang zur Tagesordnung. 

Damit hatten ſich die hohen Herren aber arg in die Neſſeln 
geſetzt. In der darauffolgenden Sitzung des Gemeindekollegiums, 
in welcher die Interpellation zur Beratung kam, faßte man die 
Sache keineswegs fo jovial und humoriſtiſch auf, wie das Stadt. 
oberhaupt Nr. II. Im Gegenteil, man fand den „Humor“ des 
Herrn K. Geh. Hofrats gegenüber einer Interpellation des Kolle; 
giums der Väter der Stadt in dieſer ernſten Sache ſehr wenig 
am Platze, und die Sitzung geſtaltete ſich au einem empfindlichen 
Strafgericht über das jenjeitige hohe Kollegium. Referent war 

ihrer der liberalen Rathausfraktion, Landtagsabgeordneter 
Kommerzienrat Schön. Schon er fand recht nachdrückliche Worte. 
Auch ihm ging das Entgegenkommen des Magiſtrats gegen die 
ſozialdemokratiſche Maifeier⸗Veranſtaltung, deren Grundgedanke 
die Umſturzidee ſei, viel zu weit. Beſonders kreidete er dem 
Magiſtrat das dem Artikelſchreiber, in der „Augsburger Abend⸗ 
zeitung“ noch gar nicht bekannte Faktum an (das man kaum 
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für möglich halten ſollte und das ſelbſt von dem Demokraten 
Dr. Quidde als ſpäterem Diskuſſionsredner rückhaltlos beanſtandet 
wurde), daß man den ſtädtiſchen Arbeitern bekanntgab, ſie würden 
zur Maifeier Urlaub — wenn auch ohne Bezahlung — erhalten, 
wenn ſie ſich drei Tage vorher meldeten. Er ſtellte auf Grund 
Beſchluſſes des vorberatenden Verwaltungsausſchuſſes den Antrag, 
die Interpellation dem Magiſtrat — alſo trotz deſſen bereits er- 
folgter Stellungnahme — zur Kenntnis hinüberzugeben. 

Die Interpellation ſelbſt wurde von dem Zentrumsmitglied 
Rechtsanwalt Rumpf in eingehender Rede begründet. Derſelbe 

ing mit dem Magiſtrat und deſſen unglaublich larem, gedanken⸗ 
oſem Vorgehen, im beſonderen auch mit der „humoriſtiſchen“ Auf⸗ 
faſſung des II. Bürgermeiſters ſcharf ins Gericht. Dieſem gegen- 
über bemerkte er pointiert, er habe zwar für „Jovialität“, die eine 
ganz glückliche Gabe fei, ſehr viel Verſtändnis. Allein einer der. 
artigen Situation, in welcher grundlegende dragen der ſtaatlich 
monarchiſchen und der geſellſchaftlichen Ordnung hereinſpielen, 
wird man nicht mit bloßer Jovialität gerecht, dazu ſei Klarheit 
des Erkennens der im heutigen Staatsleben treibenden Kräfte 
erforderlich und die Kraft des Willens, aus dieſer Erkenntnis die 
notwendigen Konſequenzen für ein gedeihliches Handeln zu ziehen. 
Ju Magiſtrat fei die Frageſtellung eine völlig verfehlte geweſen. 
icht darum handle es ſich, daß die Sozialdemokraten, die ihre 
Maifeier begehen, ebenfalls ſteuerzahlende Bürger ſeien; die Frei⸗ 
heit der politiſchen Betätigung wolle er, Redner, den Sozial ⸗ 
demokraten ebenſowenig wie einer anderen politiſchen Partei, 
benommen wiſſen. Er Ra auch nichts gegen die bloße Ueber. 
laſſung eines gemeindlichen Platzes (wie im Vorjahre) ein⸗ 
uwenden gehabt. Der Magiſtrat habe jedoch zur Veran⸗ 
altung dieſer hochpolitiſchen Feier, die von der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Geſamtpartei als nachdrückliche feierliche Demonſtration 
des „klaſſenbewußten Proletariats“ gegen die beſtehende ſtaatliche 
und geſellſchaftliche Ordnung angeſehen werde, wobei man nicht 
ſelten auch den revolutionären Charakter der Bewegung betont, 
direkt mitgewirkt durch Bereitſtellung von ſtädtiſchem Inventar, 
ja ſogar zur Verſchönerung der Feier beigetragen. Wenn die Stadt- 
verwaltung in einem monarchiſchen Staat, noch dazu der Magiſtrat 
einer k. Haupt und Reſidenzſtadt, den Sozialdemokraten fogar die 
Rednertribünen liefere, von denen herab dann die Umſturzideen 
den Maſſen gepredigt werden, und durch Ablaſſung von Fung en 
in den Reichs, Landes- und ſtädtiſchen Farben (NB. weiß ⸗ blau and 
auch die Farben des wittelsbachiſchen Herrſcherhauſes!) die Ber- 
anſtaltung zu ſchmücken mithelfe, dann könne man allerdings mit 
der „Augsburger Abendzeitung“ ſagen: höher geht's faſt nimmer. 
Er richte an die Sozialdemokraten die Frage, was ſie im um⸗ 
gekehrten Falle wohl tun würden, angenommen, der ſozialdemo⸗ 
kratiſche Staat wäre bereits aufgerichtet, und die Anhänger der 
früheren Staatsordnung würden nun ihrerſeits nach dem einſtigen 
ſozialdemokratiſchen Muſter eine derartige Demonftrations-Maft . 
verſammlung als ponema des beſtehenden Staates“ aufbieten 
und in gleicher Weiſe die Unterſtützung ſtädtiſcher Verwaltungs⸗ 
ſtellen und die Beurlaubung gemeindlicher Bedienſteter hierfür ver- 
langen: wohl mit Hohngelächter würde ſolches Anfinnen von ihnen 
zurückgewieſen werden. So naheliegende Erwägungen habe man 
„jenſeits“ merkwürdigerweiſe nicht angeſtellt. Er könne deshalb dem 
agiſtrat den Vorwurf nicht erſparen, daß er in der Sache einen 
höchſt peinlichen Fehlgriff gemacht habe, daß er den i einer 
ſtädtiſchen Verwaltung im monarchiſchen Bayern in auffälliger Weiſe 
zuwidergehandelt und durch ſein Verhalten Befremden und Ver⸗ 
wirrung in weite Kreiſe der Bürgerſchaft getragen babe. Aler- 
dings pfiffen in München bereits die Spatzen von den Dächern, daß 
das re des einen oderen anderen roten Machthabers 
im Magiſtrat ſchon genüge, um bei manchen magiſtratiſchen Stellen 
Damit fei man in der Bürger- 
iatt, deren übergroße Mehrzahl denn doch auf ſtaatserbaltendem 
oden ſtehe, ganz und gar nicht einverſtanden. Die Forderung 
der Interpellanten gehe dahin, daß die Würde der Münchener 
Stadtverwaltung in künftigen Fällen beffer gewahrt werde, daß 
man klar erkenne, um welche grundlegenden Fragen der Staats⸗ 
und Geſellſchaftsordnung es ſich in derartigen Fällen handle. 
Er, Redner, richte deshalb an alle Mitglieder der ſtaatserhaltenden 
Parteien im Saale die Bitte, zu einer einmütigen Kundgebung 
ch zu vereinen und die Interpellation dem Magiſtrat — trotz 
ener bereits erfolgter Stellungnahme — zur Kenntnis hinüber⸗ 
zugeben. 

An die mit voller Ruhe und Sachlichkeit, aber mit nach⸗ 
drücklicher Beſtimmtheit gemachten Ausführungen des GB. Rumpf 
[log ſich eine ſehr lebhafte Diskuſſtion an. Den Sozialdemokraten 
chien die Sache tüchtig auf die Nerven zu gehen; ihre Redner 
gefielen fich teilweiſe in leidenſchaftlichen Ausfüllen, insbeſondere 
auf das Zentrum. In ſeinem Schlußworte bemerkte GB. R 


umpf 
noch, wenn die „Münchener 


oſt“ nach der Beratung der Ange 
gene: im Magiſtrat von einer „Rieſenblamage des Zentrums“ 
ge rochen habe, ſo könne er heute jagen: Blamierte gebe es bei 
ieſer Sache wohl, die ſäßen aber nicht in dieſem, ſondern im 
jenſeitigen (magiſtratiſchen) Saal; Herren dort 
etwa nach „Genoſſen“ im Leid ſich umſehen wollten, fo könnten 
fie ſich an die Redaktion der „Münchener Pot” halten, die durch 


und wenn die 
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ihre behagliche Zufrieden heits⸗Kundgebung gegenüber dem Magiſtrat 
parase das Augenmerk der Oeffentlichkeit auf die ganze Ange. 
egenheit gelenkt babe. Das Ergebnis der intereſſanten Beratung 
war ſeitens der Vertreter der bürgerlichen Parteien die ein- 
hellige Annahme des Antrags auf Hinübergabe der 
Interpellation ur Kenntnisnahme gegen die Stimmen 
der Sozialdemokraten, welche Uebergang zur Tages⸗ 
1 (wie im Magiſtrat der II. Bürgermeiſter) beantragt 
atten. 


bürgermeiſter der Re Reſidenz verhindert. (Ver⸗ 
au. 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Erntt von Poflart feierte den 70. Geburtstag. Der Künſtler 
iſt eben von ſeiner ruhmvollen Amerikafahrt zurückgekehrt, hat 
wieder als Rezitator in München und anderen Städten hingeriſſen 
durch die geiſtvolle Interpretation klaſſiſcher Dichtung und die 
eminente, heute beiſpielloſe Kultur ſeiner Sprache und hat vor 
einer Woche in Weimar über die zeitgenöſſiſche Entwicklung des 
Schauſpielertums Worte geſprochen, die noch lange in den Dib- 
kuſſionen derer nachklingen werden, denen die Schaubühne noch 
als Kulturfaktor gilt. So ſteht der Siebzigjährige in voller 
Wirkſamkeit unter uns. Die größten Taten ſeiner Bühnenleitung, 
die ſtilreinen Mozartaufführungen im Kgl. Refidenztheater und 
die Schaffung des Prinzregententheaters, des „zweiten 
Bayreuth“, haben in der pietätvollen Pflege ſeiner Nachfolger an 
Anziehungskraft und Vorbildlichkeit nichts eingebüßt. Im Herbſte, 
wenn Poſſart das halbe Jahrhundert feiner Bühnen laufbahn 
vollendet, werden wir den neuen Ehrendoktor der Münchener philo” 
ophiſchen Fakultät wieder einige Male wi den Brettern ſehen. 
Nan ergreife die Gelegenheit doch nicht zu ſelten. Allerdings, es 
ibt eine Beſtimmung, nach der wegen der Geheimratswürde 

oſſart nur bei „feſtlichen Anläſſen“ auftreten dürfe. Nun hat 
ſchon Amerika Diele Beſtimmung des grünen Tiſches abgeſchwächt, 
und übrigens ſoll ja jede Vorſtellung nach Richard Wagners 
idealer Forderung ein „Feſt“ ſein. 


Zu Martin Greife Oedächtnie bot das Holtheater des 


Dichters vaterländiſches Schauſpiel: „Prinz Eugen“. Das 
Werk, dem wir vor zwei Jahren bei der Neueinſtudierung zum 
fiebzigften Geburtstag Greifs eine ausführlichere Beſprechung 
widmeten, wirkte auch diesmal beſonders in den erſten vier Akten 
fort und die glänzende Beſetzung der Titelrolle durch Steinrück, 
owie Lützenkirchens Kaiſer Karl VI. waren die beſten Mit⸗ 
olier gu dem ſchönen Erfolge. Voraus ging ein ſzeniſcher Prolog“ 
von Mich. Georg Conrad. Die wortſchöne Totenklage, in der 
Verſe Martin Greifs ſtimmungskräftig verwoben, legt in die 
Geſtalten doch manche Empfindung, die aus Bauernmund nicht 
recht natürlich klingt. Das müßte bei Conrad, dem einſtigen 
Vorkämpfer des Naturalismus wunder nehmen, wüßte man nicht, 
daß durch alle Kämpfe dieſes ſtreitbaren Mannes ein bei allem 
Radikalismus der Form romantiſches Verehrungsbedürfnis durch ⸗ 
klingt, ein Subjektivismus, der oft für „Perſönlichkeiten“ heterogenſter 
Weltanſchauung in die Schranke trat. 

In der Tonhalle führte Miß Betteley die Ergebniſſe 
ihrer ryythmiſchen Turn- und Tanzkurſe mit ſchönem Erfolge einer 
breiteren Oeffentlichkeit vor. Neben den Mädchen von 4— 10 Jahren 
wirkten einige Knaben mit, die älteren Schülerinnen gehören zu⸗ 
meiſt den hieſigen Inſtituten Kerſchenſteiner, Sickenberger und 
Savaste an. Die Uebungen, welche ſich von den überſpannenden 
Forderungen der Duncanſchule frei halten, dienen in gleicher Weiſe 
der Geſundheit und Schönheit und zeigen erfreuliche Reſultate. 
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Verſchied enes aus aller Welt. Der Komponiſt Gute 
Mahler ift an einem inneren Leiden ſchwer erkrankt von Pari 
nach einem Wiener Sanatorium überführt worden. Die Nachrichten 
vom Krankenlager des bedeutenden Mannes lauten wenig hoffnung. 
erwedend. — In Leipzig hatte die Uraufführung von Bogum 
Bebler elomii er Oper: „Monſieur Bonaparte“ künſtleriſchen 

folg. Es find nach den Berichten Wirkungen intimerer An, 
die der Komponiſt erſtrebt und in den meiſten Fällen auch er 
reicht. Die Inſtrumentation verrät einen ſtark ausgeprägten 
Sinn für ſubtile Nüancen und aparte Koloriſtik, doch müßten 
die Farben leuchtender fein. Das 1798 in Aegypten ſpielende Ten. 
buch von dem inzwiſchen verſtorbenen Hans Hochfeld und H. Brenne: 
wird günſtig beurteilt. — Das Enſemble des Düſſeldorfer 
Schauſpielhauſes veranſtaltet Feſtſpiele in Stuttgart. Den Begin 
macht die Antigone des Sophokles in einer Dekoration, derer 
e monumentale Wirkung nachgerühmt wird. 
An Bozen dirigierte lünaft an drei ungen mit vollem Erfolg 
ater Hartmann von An der Lan⸗Hochbrunn fein Oratorium: 
Die fieben Worte Chrifti. — Das Mozart Konfervatorium in 
Berlin, das elf Filialen unterhielt, wurde durch die Behörde 
ge loffen, da dem Direktor die Befähigung manale. - 
e Maifeſtſpiele in Wiesbaden brachten in Anweſenheit de 
Kaiſers glanzvolle Aufführungen der „weißen Dame“ und de 
„Stummen von Portici“. — Zum Intendanten der coburg 
e Hofbühnen wurde Oberleutnant von Faßmann⸗-⸗Holtzen 
orff, ein Schüler des Berliner Generalintendanten, ernannt. - 
In Bremen wird eine zweite Bühne errichtet, welche die Operette 
und das leichte Luſtſpiel pflegen ſoll. Der Antrag eines Senators 
der für dieſes Theater niederer Gattung ſtaatliche Subventio: 
verlangt begegnet N Widerſpruch. — In Berlin hat 
„Eine Million „Burleske von Berr und Guillemaud, geringe 
Erfolg. Die Vorſtellung zerfiel in einen dramatiſchen und eine 
nma ah ie Teil. Die Kritik befürchtet mit Recht ein 
weitere Berflachung der Bühnenkunſt, wenn dieſe Mtifdun; 
Schule machen folte. — Zwei Einakter „Flieder“ und „Cor 
ſantheme“ von Hans Ludwig Roſegger, dem jüngere 
Sohn des Dichters, gefielen in Graz. Das zweite Sti: 
behandelt die letzte Nacht der Marquiſe d'Arroir m: 
Danton in der Conciergerie und zeigt durch die packen. 
Malerei der wechſelnden Stimmungen anſehnliches Talent. Aż 
in der franzöfiſchen Revolution ſpielt M. Brückens Dran. 
„Ein Spiel“, das an der gleichen Bühne erfolgreich gegeben 
wurde. — „Maler Rainer“, eine am tſchechiſchen Nationalthent 
in Prag uraufgeführte Oper von Karl Maſchek, erwie⸗ 
fich als ein eklektiſches Werk von angenehmem Eindruck. Das nat 
einem alten Luſtſpiel gearbeitete Libretto behandelt eine Liebe 
epiſode Rainers, des berühmten Prager Malers aus dem 18. Jab: 
hundert. — „L'amore dei tre re“ von Benelli überragt nach Berichte 
alle italieniſchen Werke, die im letzten Jahre in Mailand das Lic 
der Rampe erblickt haben, um Haupteslänge. Es ift ein Trauerir:e. 
der ſündigen Liebe, in welchem der Konflikt zwiſchen Heidniitz 
und chriſtlicher Weltanſchauung als mächtiger Unterton nachbel. 
München. L. G. Oberlaender. 
BI 


Zu der äußeren Hufmachung des „Roſenkavalier“ wi 
der „Allgemeinen Rundſchau“ aus Frankfurt a. M. geichriebe: 
Die Bemerkungen Otto von Erlbachs in Nr. 19. vom 13. Vie 
(S. 318) über erotiſch⸗ ſchwüle Inſzenierung des 
erſten Aktes, wie fie am Münchener und auch am Dresdene: 
Hoftheater beliebt wird, haben auch in den Kreiſen Frankfurt- 
Kunſtfreunde Beachtung gefunden. Hier urteilt man über die mu 
o großen Koſten und fo bombaſtiſcher Reklame auf Die weltbe 
ehtenden Bretter geſtellte jüngſte Senſation Richard Straußen⸗ 
weit kühler als vielfach anderwärts. Der „Roſenkavalier“ findet 
nur mehr halbleere Häufer. Das künſtlich hinaufgelobte Rer 
wird hier wenig goutiert. Die erſte Szene aber ift an der Fran! 
furter Oper fo arrangiert, daß die Marſchallin nicht im Bett 
die 1 N T ihres jugendlichen Galans a 
nimmt, wie an den Hofbühnen in München und in Dresden. 2 
Bett ſteht ſeitwärts in einem Alkoven, und die Marſchallin ſitzt 
auf einem Seſſel, während der Galan auf der Lehne diee: 
Möbels kauert. Auch da wirkt die Küſſerei widerlich, aber es iñ 
doch das Charakteriſtiſche des „lever“ (nach dem Auſſteben 
gewahrt, das auch den folgenden Empfängen den Stempel aufdrückt. 
Frankfurt a. M. A. Foller. 


Eine gute und billige Reiſegelegenheit bieten die konkurrenzlos ſchonen 
und durch ihre vorteilhafte und angenehm vornehme Ausführung bei dem reifenden 
Publikum ſehr in Aufnahme gekommenen Reifen X. und XI. der priv. „Freien Deurfchen 
Reiſevereinigung“ vom 20. Juni bis 6. Juli und 14. bis 31. Auguft. Die fedr de- 
liebten Reifen beſuchen ab Marſeille (Südfrankreich) auf der großen Luxusyacht Ae de 
France“ — 5700 Tons — Barcelona, Palma (Spanien) @ Algier, Tunts, Carthago 
(Nordafrika) @ Malta (engliſch) @ Taormina, Meſſina, Palermo (Sizilien) @ Capri. 
Neapel, Pompeji, Rom (Italien) @ Genua und Montecarlo (Riviera). & Preis der 
ganzen Reife auf erftll. Kabinenplatz mit voller Verpflegung, Wein, Trinkgeldern. 
allen Koſten der Landausflüge uſw. ſchon von 430 M an. Ausführliche Proſpekte 
verfendet frei Redakteur Baumm, Köln, Lübeckerſtr. 347. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Unsicherheit an allen Börsenplätzen ist akut geblieben. 
An den deutschen Effektenmärkten wird die seit geraumer Zeit vor— 
handene Uebermüdung der Interessenten auch für die nächste 
Zeit kaum eine Tendenzänderung hervorrufen. Es hat dabei allen 
Anschein, dass trotz der seither vorgenommenen grösseren Realisationen 
am Kassaindustrieaktienmarkt sich noch erhebliche Posten von 
Effektenengagements in weniger potenten Händen befinden. Bei der 
zurzeit bei den Berliner Grossbanken bestehenden Realisationslust 
ist es wahrscheinlich, dass bis zum Monatsultimo manche Effekten- 
position wider Willen zur Lösung kommen wird. Ausser diesen mehr 
börsentechnischen Momenten bewirken auch verschiedene Meldungen 
aus den Industriebezirken des Inlands und besonders 
auch Amerikas die nunmehr allgemein geübte Reseve. Vom 
rheinisch - westfälischen Eisenmarkte kommen weniger befriedigende 
Nachrichten. Vor allem ist die durch das Frühjahrsgeschäft erwartete 
Besserung in den Verkaufspreisen ausgeblieben. Auch die Höhe des 
Absatzes hat etwas enttäuscht; man hat sogar bei grösseren Auf- 
trägen zum Teil Preiskonzessionen gemacht. 


Der Monatsausweis des amerikanischen Stahltrusts hat stark 
verstimmt. Es wäre sehr bedauerlich, wenn sich diese Unsicherheit 
im industriellen Amerika auch bei uns schärfer bemerkbar machen 
sollte. Immerhin waren diese Vorkommnisse mit Ursache einer lang- 
samen, aber steten Abflauung der deutschen Börsen. Die durchaus 
gesunde Entwicklung in einzelnen Branchen unserer 
weitverzweigten Industrie und die machtvolle Enfaltung ein- 
zelner deutschen Industriesparten — z. B. der Maschinen- und 
Transportmittelfabrikation, der chemischen und elektrischen Branche 
— werden jedoch nach wie vor den Werdegang und die Macht- 
fülle des deutschen Handels nicht beeinträchtigen. Die Meinung aller 
Interessenten und auch der Fachpresse ist einmütig, dass unsere 
gesunde deutsche Industrie ruhig den Auslandsreaktionen ent- 
gegensehen kann. Die Verhältnisse am internationalen 
Geldmarkt sind dabei ohnehin gebesserte. Es hat den Anschein, 
als ob die seit Monatsbeginn beobachtete Erleichterung des offenen 
Marktes und auch speziell der Reichsbank weiterhin kräftige Fort- 
schritte mache. Der Privatsatz in Berlin ist mit 2° % normal und 
zeugt von einer genügenden Geldflüssigkeit der Börsen. Nur dass 
unsere Geldfülle auf die bei uns plazierten grossen Aus- 
landsgelder, neuerdings aus Amerika, zurückzuführen ist, erregt 
ernstere Bedenken. Bei der bekannten Unsicherheit des Neuyorker 
Effektenmarktes und der amerikanischen Industrielage darf man aut 
unliebsame Ueberraschungen gefasst sein. Diese Auslandsgelder 
werden auch über kurz oder lang den deutschen Finanziers entzogen 
werden. In London sind die Geldmarktverhältnisse klarer. Die grossen 
Erwerbungen von Barrengold und der flüssige Geldmarkt berechtigen 
zu einer baldigen englischen Diskontermässigung. 


Die hohe Politik, insbesondere die stets unklare Situa- 
tion der Marokko-Angelegenheit, dann auch die Er- 
eignisse in Mexiko und die Spannung zwischen China 
und Russland müssen bei der Geldmarkt-Entwicklung als Haupt- 
momente geltend bleiben. Besonders die russischen und zum Teil 
auch österreichische Werte verflauten erheblich. Neben Montanaktien 
hatten speziell elektrische Werte und auch Bankaktien hierunter ge- 
litten. Auch Anlagewerte tendierten nach unten, 
dagegen konnten bessere deutsche Kolonialaktien erheblich im Kurse 
anziehen. M. Weber. 


Wie neugeboren i 


fühlt man ſich nach einer Badekur. Woher das kommt, ift erft durch die 
Entdeckung des Radiums und ſeiner Heilerfolge bekannt geworden. 
Gemeinverſtändliche, anerkannt grundlegende mediziniſche und natur— 
wiſſenſchaftl. Schriften über das Radium von Dozent Dr. Kurz, Prof. 
Dr. Sommer, Geh.⸗Rat Dr. Trautwein u. a. ſind vom Verlag der 
Aerztlichen Rundſchau in München zu beziehen. Proſpekte gratis. 


Vom Büchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrik werden die dei der Redaktion eingelaufenen 
Bücher jeweils aufgeführt. Durch dieſe Veröffentlichung übernimmt die Redaktion 
keinerlei Verantwortung für den Inhalt. Die Beſprechung einzelner Werke 


bleibt vorbehalten.) 
Lenz. Gedichte von Adolf Trampe. Geb. M 2.50. (Warendorf, J. Schnell.) 
80. & 2.25. (Munſter i. W., 


Schneeglöckchen. Gedichte von Katharina Halbe. 126 S. 
Alphonſus-Buchhandlung.) 

Die Anmaßungen der Frauenbewegung. Von Karl Ert. (Halle a. S., 
Karl Viarbold.) 

König Ludwig und ſein Schützling. Von Hedwig Brand. Erinnerungsblätter zur 

25 jährigen Wiedertehr des Todestages König Ludwigs II. von Bayern. & 1.50. 
(Dresden, Rich. Herm. Tietrich.) 

e des Meeres. Von Dr. Karl Forh. M. 6.40. (Paderborn, Ferdinand 

öningh. 4 
210 . 25 von München auf einen halben Tag bis zu drei Tagen. K 1.—. (München, 
. Lindauer.) 

Das große Haſtmahl. Ein Lehr- und Andachtsbuch von Dr. Ferdinand Rüegg, Biſchof 
von St. Gallen. 560 S. Geb. 4 1.80 und höher. (Einſiedeln, Waldshut, Koln a. Rh., 
Verlagsanſtalt Benziger & Co., A.-G.) 

An heiligen Quellen. Beicht⸗ und Kommunionbuch von Jakob Scherer. 744 S. 
Geb. & 2.20 und höher. (Einſiedeln, Waldshut, Köln a. Rh., Verlagsanſtalt 
Benziger & Co., A.⸗G.) 

Bei der Mutter. Leſungen für alle Tage des Monats Mai von Pfarrer Paul Jofeph 
Widmer. 176 S. 8. Geb. & 2.60. (Einſiedeln, Waldshut, Köln a. Rh., Ber: 
lagsanſtalt Benziger & Co., A.-G.) 

Mein Morgenlied. edichte von Franz Wetzel. & 3.—. 

Schöningh.) 

Hehre Frauengeſtalten aus allen Jahrhunderten der Kirche. Ausgewählt von J. Helling— 
haus. (Munſter i. W., Alphonſus- Buchhandlung.) 

Wandern, Spiel und Sport. Ein praftifches Handbuch für jedermann. Kl. 89. (290), 
mit vielen Abbildungen. Geb. 75 Pf. und zu Partiepreiſen. M. Gladbach, Volks- 
vereinsverlag.) 

Wer will unter die Soldaten. (Bunte Heſte f. d. männl. Jugend, Nr. 10/11.) 20 Pf. 
(Kevelaer, Butzon & Bercker.) 

Vierzig Jahre Zentrum. Der Reichsausſchuß der Zentrumspartei. Das Zentrums— 
programm. Erläutert durch Freiherrn v. Hertling, Dr. Porſch, Dr. v. Orterer, 
Dr. Schädler, Freiherrn v. Landsberg, Dr. C. Baden. 40 Pf. und Partiepreiſe. 
(Berlin C 2, Germania, A.-G.) En 

Die refigiöfe Erziehung der Kinder aus gemiſchten Ehen im Königreich Sachſen. 
Von Dr. Albrecht Grafen v. Montgelas. & 150. (Leipzig, Röder & Schunke.) 

Die Herſtellung von ſtaubfreien Straßen nach dem Kiton-Verfahren. Von Dr. F. Raſchig, 
Ludwigshafen a. Rh. i 

Kolonialpraxis. Handbuch für Kaufleute, Induſtrielle, Banken, Behörden und 
Kapitaliſten. Herausgegeben von W. Mertens & Co., G. m. b. H. Geb. K. 10.—. 
(Wilhelm Süßerott, Berlin.) 

Das alte und neue Münſter in Zwiefalten. Von Pfarrer Bernardus Schurr. & 2.50. 
(Rottenburg a. N., Wilh. Bader.) 

ie moderne Weltanſchauung. Von Karl Becker. (Berlin SW. 68, Hugo Steinitz.) 

Induſtrieſchleſten, das Land einer Zukunft. Deutſche Kulturworte von Fred Brzosli. 
K 1.50. (Glogau, Verlag Reilmann.) 

Der Mann von Funfundvierzig. Bekenntniſſe an einen Jugendfreund. Von H. O. 
Moſum. Geh. M 2.—. Geb. M. 3.—. (Georg Wigand, Leipzig.) 

Anſere Weltinſel. Ihr Werden und Vergehen von Dr. Riem, Aſtronom. 2. Aufl. 
41.50. (Naturwiſſenſchaftlicher Verlag, Abt. des Keplerbundes, Godesberg-Bonn.) 

Die Haupt- und Neſidentz-Statt München vom XV. bis XX. Jahrhundert. Im Ans 
ſchluß daran: Münchens Umgebung und das bayeriſche Hochland. Lagerkatalog VII. 
(Munchen, J. J. Lentnerſche Buchhandlung.) 

Bericht über die Tatigſeit des Schweizer. kath. Volksvereins. 3. Jahrbuch. Von 
Dr. A. Hättenſchwiller. 4 3.—. (Stans, Matt & Cie.) 

Anleitung zur würdigen Feier der ſechs Aloyſtaniſchen Sonntage. 


M 2.—. 


(Paderborn, Ferdinand 


Von Kaplan L. 


von Schütz. 96 S. 160. Broſch. 20 Pf.; bei 30 und mehr Exemplaren å 16 Pfg. 
(Benziger, Köln.) 


Stecken pferd- 


SI’ılienmilch- 


jugendfrisches Aussehen, reine, weiße, sammetw. 
Haut u. zart. blendend schönen Teint. à St.50 Pig. 


„Herders Deutſche Klaſſiker“ haben eine ſehr glückliche Idee durchgeführt, 
indem ſie einerſeits die Werke in gebundener Sprache: Dramen, Epen, Lyrik- von 
neunzig unſerer erſten Dichter und anderſeits deren Proſadichtungen in zwei ſich 
gegenſeitig ergänzenden und doch ſelbſtändigen Sammlungen vorlegen. So entſtand 
eine ungemein handliche und den praktiſchen Leſebedürfniſſen entgegenkommende 
Doppelbibliothek, worin jeder nach Neigung, Stimmung und Geſchmack das 
Seine finden kann. Wir verweiſen für diefe beſtens zu empfehlenden Herderſchen 
Klaffiter auf den dieſer Nummer beigegebenen Proſpekt. 


— —— — — = — — 


Stöckig & Co. 


Dresden-A. 16 (für Deutschland) 


Katalog U 92 : Uhren. Gold. Juwelen, Tafelgeräte, Bestecke 
Katalog P 92 Kameras, Binokles, Opernglas er. Feldstecher 
Katalog L 92 :Lehr-Mittel und Spiel -Waren für Kinde 

Katalog S 92 : Beleuchtungskörper für jede Lichtquelle 


liefern alles 


ERNS Bodenbach 1 i. B. (für Oesterreich) 
Hoflieferanten 


als Elite-Versandhaus insbesondere: 

(atalog K 92: Kofler, Lederwaren, Relseartikel, Kunst- 
gewerbliche Gegenstände in Bronce, Marmor, Terrakotta, 
Fayence, Kupfer, Messing, Nickel, Eisen und Zinn. Tafel- 
Porzellan, Kristall, Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmöbel 
Teppiche, deutsche und echte Perser (Spezialangebot T g2) 


gegen Bar-, oder erleichterte Zahlung. 


Ausgebreiteter, wählerischer, treu anhänglicher Kundenstamm, gewöhnt, trotz langfristigerÄmortisation 
für alltägliche bürgerliche Preise Waren von außergewöhnlicher Güte und Schönheit zu erhalten. 


Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 
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Ostermaier 
une 


SpezialsortimentSiegestormittelstark 
Londres per St. 8 Pf., p. 100St. Kiste M.7.50 


Apollos „ „ 10 „ „ 50, „ „4.75 
R „„ Eee =, 
Gere „„ „ ö, „ „ 
Ministros „ „20 = „ „ „ 1 


Sorlimentskiste je 10 Sick obiger 5 Sorlen M. 6.50 


Franko bei Beträgen über M. 20.—; 
an unbekannte Besteller unter Nachnahme. 


Bernhard Ostermaier & Co. 


München, Promenadeplatz 12. 
— Katalog gratis und franko. — 


Bekanntmachung. 


Die Aufnahme von Zöglingen in das K. Erziehungs- 
institut Albertinum, (früher Erziehungsinstitut für 
Studierende) in München betreffend wird folgendes be— 
kannt gegeben: 


Die Jahrespension, welche in drei Raten zu Anfang 
eines jeden Trimesters pränumerando zu entrichten 
ist, beläuft sich auf 600 , wozu noch Möbel- und Ser- 
vicegelder kommen im Betrage von 30 Æ für neu ein- 
tretende und 25 % für die übrigen Zöglinge. Gesuche 
um Aufnahme gegen Bezahlung der vollen Pension sind 
bis 1. Juli beim unterfertigten k. Direktorate einzureichen 
und müssen mit Geburts-, Tauf- und Impfschein, sowie 
mit Gesundheits-, Schul- oder bezw. allen bisherigen 
Studienzeugnissen des Bewerbers belegt sein. — Gesuche 
um eine Freistelle, wobei anzugeben ist, ob ein ganzer 
oder event. auch teilweiser Freiplatz erbeten wird, sind 
an Seine Königliche Hoheit den Prinz-Regenten zu sti- 
lisieren, ausser den eben erwähnten Attesten noch mit 
einem legal gefertigten Vermögengzeugnisse zu belegen 
und ebentalls bis 1. Julian das K. Direktorat einzusenden. 
Auf eine Freistelle können nur solche Schüler reflektieren, 
welche wenigstens ein Jahr lang eine öffentliche Studien— 
anstalt mit gutem Erfolg besucht haben. 


Das Zeugnis für das laufende Schuljahr ist von 
jedem Bewerber bis längstens 16. Juli nachzuliefern. 


Prospekte stehen auf Wunsch jederzeit zur Verfügung. 


München, den 13. Mai 1911. 


Direktoral des K. Erziehungs-Insliluls Albertinum, 


Griessmayr. 


Die Ostertag Werte 


Aalen (Württemberg) 


liefern als Spezialität 


in hervorragender 


Ausführung 
einbruchsichere Tabernakelschränke 
Paramentenschränke :: Opferstöcke 


mit ges. gesch. Sicherung gegen Beraubung 
durch Leimruten. — Ueber 26000 „Original 
Ostertag‘-Kassenschränke bei 40 jähriger 
praktischer Erfahrung geliefert! 
ialprospekte stehen gerne zur Verfügung! Tüch- 
Vertreter resp. Wiederverkäufer unter vorteil- 
haftesten Bedingungen gesucht. 
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Religiöse 
= Bilder 


und hochsinniger 
Wandschmuck. 


Künstlerisch vornehme Re- 
produktionen v. Gemälden 
erstklassiger Meister der 

alten und neuen Zeit. (3 
Bitte verl. Sie Kat. u Prosp. grat.v.: 


Vereinigte En H.-U. 
München 3 


dervielfältiger 


Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- u. mehr- 
farbige klären, Kosten- 


anschläge, Einlad Noten, 
Exporttakturen Preislis‘ usw, 
100 scharfe, nicht rollende Ab- 


züge, vom Original nicht zu 
unterscheiden. Gebrauchte Stelle 
sofort wieder benutzbar. Kein 
Hektograph, tausendfach im Ge- 
brauch. Druckfläche 23/35 cm, 
mit allem Zubehör nur M. 10.— 


— 1 Jahr Garantie, — 


Ollo Henss Sohn, Weimar 30 3a 
as- Antike 2 


Imitationen und Reſtau⸗ 
1 von antikem Mobi⸗ 
liar fertigt als Spezialität 
an, echt antike e 

ſtehen zu verkaufe 
H. Buslay, Linza. 


Kalh. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lieleranl 
vieler Ollizierkasinos 


empfiehlt seine aner- 


Bein 


kannt preiswerten und 
bestgepflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
- Preislagen. 


Einnahme. 
Prämienreſerven und Ueberträge 
aus dem Vorjahre. 
Schadenreſerve aus dem Vorjahre 
Gewinnreſerven der Verſicherten 
aus dem Vorjahre. 

Beſondere Reſerven aus dem Vor⸗ 
jahre. - 8 
Prämieneinnahme š 
Einnahme an en 


Mieten und 
dergl. mehr > 


Bilanz für das Geſchäfts jahr 1910. 
S ll. 


Aktiva. 
Ginlageverpflichtungen der Aktio⸗ 
näre 
Grundbeſitz j 
Hypotheken und Darlehen 
Stadtgemeinden . . 
Mündelſichere Wertpapiere 
Darlehen auf Policen 
Guthaben bei Bankhäuſern, Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaſten, General- 
agenten und Agenten 
Geſtundete Prämienraten 
Stückzinſen 
Rückſtändige Zinſen 
Barer Kaſſenbeſtand . 
Sonſtige Aktiva. 


an 


Liège: 


Zinsfuss für alle Ein 
Rsliohsbankglrokonto Krefeld, 
Postscheckkonto Köln 10222, 


RARAARNRARNRAANANAAAAAARNANANRARNRANAS 
. * 


Gonvent de l Immaculée Conception N. D. 


in der Nähe der hl, Grotte befindet sich 
und Noviziat der Unbefleckten Dap 
Tägliche Anbetung des Allerhe 


Pilzerinnen al 


Mässige Preise für Damen I, und II, Ranges, Aufnahme va 
Töchtern. — Französischer Kursus mit 

Zweiganstalten mit nämlichem Titel — 
Quai Mativa 43; 
Belgien. London: Frensch Couvent Oxhey Rise Haroı 


Ee L 


| Gemeindesparkasse Traar, 1-1 


Bei Barzahlung Vorzugspreise, doch sind auch 
e Ratenzahlungen gestattet ohne Katalogprei 
"Tremailichen Autträgen sieht hochachtungsvoll entgegen 


Administration der Kirchenmusikschule — ! 


9533 


das } 
ULF. y. . 


Bruxelles: rue de Ten E 
Nizza und Rom. 


Mündelsicher. 
bei täglicher V 


e 


Einbanddecken lür 1 um 
Sammelmappen 


Concordia Cõ nische Tebensverſicherungs-Geſell 
Gewinn: und Verluſtrechnung für das Geſchäftsjal 


M. 4 
106 747,481 30 


91,811 49 
9°018,573) 


5°194,693 
14°122,245 


5°775,618) 


88 
39 


38 


140950, 42362 


M. 


24°000,000 
2-302,450| — 


111'671,284| 78 | 
5,161, 023 25 
10 027,895 40 


2322,044 32 
2‘ 878, 709.86 
1’392,890/79 
6,635 ‚60 
100,208 83 
49.292 47 


18 || 


| 


| 


159,912,435 30 


1910. 


„ 
Schäden 
Rücktäufe 
Gezahlte Dividenden an die Ver⸗ 

ſicherten . . 
Rücverficherungsprämien \ 
Steuern, Verwaltungskoſten und | 
1 — . . 

rämienreſerven u eberträge 
Gewinnreſerven der Kia 
Befondere Reſerven 
Sonſtige unte A 
Gewinn 8 


Paſſiva. 
Aktienkapital ` 
Prämtenreferven und ue 
Schadenreſerve. > 
Gewinnreſerven der Be 
Beſondere Reſerven 
Guthaben der Sparkaſſe der @ 

ſellſchaft . e a 
Sonftige Pafftoa Ee 
Gewinn N x 
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— Unter allen Revuen gleicher Riehtung weist die „Allgemeine Rundsehau‘ die höchste feste Abonnen 


Ogle 
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Filiale: 


BERLIN SW. 68, 
Zimmersir. 29 


Städtische 
Sparkasse 


Brühl 


== bei Cöln == 
mündelsicher. 


AufWunsch mehrjährige 


Zinsfuss-Garantie, 
licher, 3 ¼ͤ % del 


Girokonto. 
Postscheckkonto Köln 3159. 


den Namen. 


20. Mai 1911. 


Garantiert nalurreine Weine 


= von der Mosel, Saar und Ruwer, : 
Trierischer Winzer -Verein A.-G., Trier 


Lielerant vieler Offizier- und Zivil-Kasinos 
:: Auslührliche Preislisten zu Diensten. :: 


r. 3 Rotwein 


Original- Ettaler. 


Kloster-Likör = 
Fabrikation: Abtei Ettal. 


Einziger im Benediktiner-Kloster Ettal her- 
gestellter Tafel-Likör. 
Eingetragene Schutzmarke. 


Filiale: 


LEIPZIG, 
Tröndlinring 6. 


Palästina Weine 


v. Trappisten-Patres 
de Notre Dame des 
Sept Douleurs 


Nr.2 Weisswein Fl. 1.20 
Fl. 1.25 
Nr. Amuskateller Fl. i. oo 
Dr. s „ fot Fl. I. 50 


Garant. messweine, vorzi. 
von Geschmack. 12 Fl. sor- 
tiert zur Probe Mk. 17.50 
unter Nachnahme liefert 


Domkellerei Paderborn 


Franz Goertz 
vereld. Messwein-Eiefer. 


Man achte genau auf 


F. K. Kaltenthaler 


Worms a. Rh. 


Fernspr. 521. 


Gegr. 1870. 


Erstklassig. Haus zum Bezuge 


einer Genier und Glashüller 
= Prärisins-Ihren. = 


Spezlal-Kalaloge umsonst. 


Prima Relerenzen. 


Aul gell. Wunsch stehen den Hochw. Herren 
Geistlichen Auswahlsendungen gerne zur Verfügung. = 


Alle einschlägigen Reparaturen finden in meinen bestein- 
gerichteten Werkstätten gewissenhafte u. prompte Erledigung. 


aller S 


teme, gebraucht und neu, unter 


— fl ker Garantie, Vervielfälti- 


gungsapparate usw. gegen bar oder 


Teilzahlungen. 


H 4 ALFRED BRUCK :: München 2, 


fingerstrasse 11. 
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Herz- Zeſu- D. 
Andacht. 


Die Gnadenſonne 
des 20. Jahrh. Geiſtl. Er: 
wägungen zur Förderung 
der Herz Jeſu⸗Andacht von 
M. Hagen, S. J. 3. Aufl. 

M 1.50; geb. M 2.— 

Gine gediegene Begründung 
der Herz⸗Jeſu-Andacht in an- 
ſprechender Darſtellung. Für 
Betrachtung und Predigt 
brauchbar. 


Soeben erſchienen. 


Verlag von Herder zu 

Freiburg im Breisgau. 
Durch alle Buchhand— 
lungen zu beziehen. 


Artikel fur 


Fronleichnam. 


Girland., Fahnen, Spri- 
che, Schilder, Palmen, 
Tragkissen, Füllhörner, 
Feuerwerk usw. kaufen 
Sie am vorleilhallesien 
aus der Fahnenlahrik 


Lay & Kraus, 
Essen-Ruhr 54. 


— Katalog gratis. — 
1 EN EEE | Siaarren- Fabrik. 


herabgesetzt. 
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LONDON 


wa OsTenoe-Dover f — 


| 
— 


N | 


Kürzeste und interessanteste Route zwischen 


Süddeutschland und England. 


Direkte Fahrkarten aufallen Hauptstationen, sowie 
auch in den meisten Reisebureaus, woselbstProspekte 


ſogenannte Fehlfarben und dunkle 

reine Farben ſtelle von Zirka 20 

hochfeinen Marken in Sor: 
timenten zuſammen. 


Sortiment! "Bigarren 
Sortiment! 


Seltene Gelegenh., wirk⸗ 
liche O Qualitätsware bill. 


100 St. 8-10 
ig. Bigar- 
) M 


- 50 


zu kaufen. 


F Verſand geg. Nachnahme in Poft- 


pafeten bis 600 Stück. 


F. Robiſch, Döbeln sihr, 


Gegr. 1873. 


FTanklurier 


Zeilgemässe Broschüren. 


tegründel von Paul Hainer, Johannes Janssen u. a. 


Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 
— Verzeichnisse gratis. 


Verlag von Breer & Thiemann in Hamm l. W. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


und Auskünfte unentgeltlich. 


CIGARREN 


| Siddentfdie 
Bodencreditbank. 


Wir geben hiermit bekannt, daß 
die . Ausloſung unſerer 
Pfandbri 


Monlag, den 22. Mai 1911 


ſtattfindet. — Die Verloſungsliſte 
wird alsbald nach der Verloſung 
in unſerem Effektenbureau, ſowie 
bei ſämtlichen Pfandbriefverkaufs 
und Coupons zahlſtellen zur Emp- 
fangnahme bereit liegen. — 


| München, den 10. Mai 1911. 
| Die Direction. 


— — — — —— 


Leim 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu beziehen. 
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Hartmann Griſar 8. J. 


Ua Eu ER IE ER Una Du EEE DE U RE LLL 
Luthe Drei Bände. Tex.-8“. 
Erſter Band: 


Tuthers Werden. 
Grundlegung der Spaltung bis 1530. 
M 12.—3; geb. in Buckram Leinen A 13.60 


Zweite, unveränderte Auflage. 
Viertes bis ſechſtes Tauſend. 


Band II ift bereits im Druck, Band III liegt im 
Manufkript vor. 


Die Kritik hat die im Vorwort bezeichneten Ziele 
einer pſychologiſchen Darſtellung von Luthers Geſamt— 

perſönlichkeit durch unparteiiſche hiſtoriſche Forſcher— 
a arbeit anerkannt. Allenthalben betonte man die ruhige 
Bi Objektivität, die tiefgründende Kenntnis und die meilter: 

f hafte Methode des Verfaſſers. Der äußere Erfolg 
— kam hinzu. So iſt der „Griſar, Luther“ in jeglicher 
Hinſicht das geworden, was Dr Pfleger im „Aar“ 


2 (1911, 7. Heft) ausſprach: 
— „ein literariſches Ereignis“. 
an — 


A Herderſche Verlagshandlung zu Freiburg i. Br. 
:: Durch alle Buhhandlungen zu beziehen. :: 
LLL 
Amtliches Bayer. Reise bureau 


G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. 
MÜNCHEN. Promenadeplatz 16. 


[Empfehlenswerte Holels| 
in Bädern und Sommerlrischen. 


Bad Aibling Oberbayern), Kurhaus Wittelsbach. 
Reform-Hotel und Pension ohne Trinkzwang. Best. empf. 
Haus. Moor- u. alle medizin, Bäder im Hause, Hydriatische Kuren. 
Wiener Küche, Auch Kurdiät. Mässige Preise, Prosp. frei. 


Petersthal (Bad. Schwarzwald). Stahlbad u. Gasthof 
z. Hirschen. Pension. Gut bürgerliches Haus mit Depen- 
dance Villa Viktoria. Mineralquellen u Bäder im Hause. 
Ausführl. Prospekt gratis. Telephon Nr. 7. Alb. Hoferer, Besitzer. 


Zeltingen.a.d Mosel, Hotel Nioolay,,:Z ur Post“, 5 Min. 
v. Bahnh. Altrenom. Haus. Empfehiensw. Sommeraufenth. 
Pension von 4M. an. Grosser schattig. Garten u. Terrasse mit Aus- 
sicht auf die Mosel. Elektr. Licht, Wagen im Hause, Auto-Carage. 
Weinversand eigener Kelterung. Inhaber: Geschw. Nicolay. 

Luftkurort Hornberg 1. Schwarzwald, Hotel 

zur Post. Geschützte Lage, schöne Spaziergänge, elektr. 

Lohtanninbad für Rheumatismus, Herz- und Nervenleiden. 

Vom 1. Septbr. bis 1. Juli Pension von M. 4.50 an. Prospekte. 


Feldafing, Hotel Kaiserin Elisabeth, am Starn- 
bergersee. In der Vor- und Nachsaison billigere Pensions- 
preise. Grosse schattige Terrasse. Herrliche Aussicht auf 
See und Gebirge. Balkons. Remise. 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, 


Höxter, Wesergebirge. Sommerfrische. Touristen-Hotel' 
Fernsprecher 77. Prospekte gratis, Pension M 4 bis 4 4.50. 


Empiehlenswerle Sanalorien. 
Dr. Lochbrunners Sanatorium. re gene 


Verdauungsstörungen, 
Erholungsbedürftige. München - Thalkirchen. — 
Prospekt frei. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kauſen, für 
Verlag von Dr. Armin Kauſen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, 


gross 


Allgemeine Rundſchau. 


Abende 


am Genfer See 


Grundzüge einer 
einheitlichen 
Weltanſchauung 


bon M. Moramwfki 


Q 

An ſieben Ferienabenden einer Tiſch⸗ 
geſellſchaft verſchiedener Nationen 
und Belenntniſſe werden in forms 
ſchönen Geſprächen doll packender 
Gedankenreihen die mannigfachen 
Stellungen der modernen Geiſter zu 
den großen religidjen Fragen im 
Sinne einer harmoniſchen Weltans 
ſchauung beleuchtet. Religion, Gott, 
Chriſtentum, Chriſtus, Wiſſenſchaft, 
das übel, das Wunder ꝛc. werden in 
einer logiſch und pſychologiſch tiefen, 
feinen und feflelnden Weiſe Schritt 
für Schritt erörtert. Ein Buch für 
denkende, gottſuchende Menſchen. 


o 
Soeben erfchienen. 
5. Ruflage. Seb. M 3.— 


Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. 


Durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen. 


Westerland at Sylt] 


26000 Besucher 


Modernes Warmbadehaus mit grossem Inhalatorium. Luft- und Sonnenbad. Beliebtes Nordseebad mit — Weim 
Meilenlanger samtweicher, staubfreier Strand. Prospekte kostenlos durch die Badcdirektioa Z MEn 


schlag. 


BERLIN HotelStewen 


Niederwallstr. 11 .'. Nahe der St. Hedwigs kirche Nahe Unter den Linds 


Zimmer M. 1.75 bis M. 10 


Vorzügl. Verpflegung. 
Bäder Im Hause. 


| Gut 2 — Haus ersten Ranges ĉu. Propst 


Nr. 20. 20. Mai 1911. 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen, Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifacius-Druckerel 


b l ig Katal a rn f Verlangen jedem 
t regelmäss oge aus, die au 

Gasen gratis u, franko zugesandt werden. — 
kauft dasselbe grosse Bibliotheken zu guten Preisen. 


Wunsch wird persönliche Besichtig 

Wir liefern alle Bücher, besonders grösser 
(C Werke ohneAnzahlung u.ohnePreiserhöhuss 
geg. Monatsraten v.3—5M. auflaufendesKonto. Referenz: 
25000 ständ. Abnehmer, sowieVerbands-u.Vereinsverträz 
Friedr. Kratz & Cie., Versandbuchhleg., Cöln, Stolkg & 


Luftkurort Hornberg sz 


88 Lage, schöne Spaziergänge, elektr. Loht ann 
umatismus, Herz- und Nervenleiden. Vom * September b 
1. Juli Pension von M. 4.50 an im 


== Hotel „zur Post == 


FamilienBäd er 


Zentralheizung. 
* Elektrisches Lie 


sfa Miſſions⸗ ea 


bücher, ſowie ſämtliche Den o⸗ 
tionalien liefert die A. 
Laumann' ihe Buchhand⸗ 
lung, Dülmen i. W., Ver 
leger des heiligen Apoſto⸗ 
liſchen Stuhles; den Händ— 
lern auch in Kommiſſion 
während der Dauer der 
Miſſion. (1 
(Im gleichen Verlag erſchien: 
P. Hüfner, O.F.M., Volks⸗ 
miſſion und Miſſionser⸗ 
neuerung. 96 S. 75 Pfg.) 
I ont. 
Garantiert naturreinen Bienen- 
honig feinſter Qualität verſendet 
die 10 Pfd.⸗Doſe zu 7 A frt. Nachn. 
Friedr. Awick, Bienenwirt 
Scharrel i. Obg. 


Personen 


die ein Kapital zu guten 
Zwecken schenken oder ver- 
machen wollen, mögen nicht 
versäumen, das Schriftchen 
„Rentengut” zu beziehen, 
welches wir nach Einsen- 
dung von 20 Pfg. kostenlos 
zustellen. (1 


Josefs-Druckerei, 


Bigge in Westfalen. 


Brettspiel 
für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 
reifere männliche Jugend. 


Absolut neuartig. 
= Unerschöpflich = 


an Anregungen. 


A HUBER, =. 109 5 


— Zu haben direkt bei 


lithographie 


München, Neuturmstr. 2a. 
Preise je nach Ausstattung: 


M 2.40; 3.20; S 


E sf | rere 


Elegante KMlubraume zur 
Abhaltung fur Diners, 
Soupers und Familiei- 

= lesllichkeilen. = 


Hotel Unio 


Kalh. Kasino München A. V. 
München, Barerstr.7 Anerkannt vorzügliche Küche, 


== Bad Lippspringe = 


Altbewährt. Kurort b. Erkrankung d. Lunge u. d. tun 
organe. Frequenz 1910: 9000 Kurgäste ohne Pässaner 
Reizmilderndes Klima. Wasserleitung. Elektr. Licht. Dampibes 
Modernst. Badekomfort. Inhalationen neuest, Systeme. Duft 
Sonnenbäd. Liegehallen. Elektr, u. Dampfbäd,, 

Packungen. Wasserversand wihrend SZ 2 Jahres 
33 Kurhaus. orzügl. Verpflegung: 

Elektrisches Licht. Liegeballe, 


== Arminiusquelle — 
Teutoburger Wald. 


Anrum- Norddori - Seepensional HütIMANL Hitman. 


Wohn. mii Verpileg. b. d. meisten Zimmern 4 Mark, Vor- u. Nachsais. r 
Reg.-Rat B. nach 9mal. Aufenth.: Gern n dass — — 
auf mich bez. Eisenb.-Ing. E. n. 4 mal. Ich kann Ihr 

best. empfehlen, Rekt. R. n. 7 mal. A.: War stets ausgezeichn. zu- 


frieden. Pfarrer H.: Es hat mir i. Ihr. nen. Se g 
fallen. Postrat U: wi ir sind i. Ihr. Pension. a zufried. 
gewesen. Gymn. bir. G.: 


Habe mich i. jed. Bezieh. sebr woni g i 
300 ausführliche Zeugnisse mit voller Namens- und Ori | 
— angabe 1. Prospekt. 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. . d. N 
München, Hofstat 5 u 


übernimmt die Herstellung voa 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. ~ 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckauffräge © 
auf das beste empfohlen. ss 


fühlt. 


T IE 


— — — —ᷣ—¼ ——— 
D T ee aV ee VTT T D 


er und Inſerate: A. Hammelmann; 
Kunſtdruckerei, Wit Ge. fentliche in München. 


$. Jahrgang 


nr. 2 N 


Allgemeine 
ndsSChau 


Wochenſchrift fur Politik una Kultur 


herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


A 


27. Mai 
1911 


Inhaltsangabe: 


die Tragikomödie der „offentlichen mei⸗ 
nung“. von dr. Jofeph Eberle. 

Die verſicherungsreform und die elfaß- 
lothringiſche Derfaffungsvorlage im 
Reichstag. — die Regierung „über den 
parteien“ und die frage der Leihen 
berbrennung. — Zur auswärtigen Lage. 
(Weltrundſchau.) von fritz nienkemper. 

Englands Uebergang zum Juckerrüben⸗ 
bau. von Dr. Diepenhorft. 

Kulturbilder aus Oefterreih. von Chef- 
redakteur f. Ekardt. (das Schlußbild.) 

Gegen den mißbrauch geiſtlicher Empfep- 
lungen für den Kolportagevertrieb 
religiöfer Bücher und Bilder. 

neues Leben. von J. fritzen. 

Zum Kapitel der religiöfen volksſchrift⸗ 


ftellerei. von P. dr. Joh. Chröf. Schulte. mm 


P TEE IE RE 
Vierteljährlich 
Mk. 2.40 
Einzelnummer 
20 Pfg. 


E kunft und Ethik. 


dedankenfplitter. von Jofeph Lambß. 

Du kannſt dem Leben nicht ent flieh'n. 
Don dr. hans Befold. 

der Bonner Lortragsverband zur veran⸗ 
ſtaltung populär-wiffenfhyaftlidyer Vor 
träge. Don Prof. Dr. Cremer. 

der kleine 6iufeppe. von Ernft Alves. 

Ricordo. Don Dr. Lorenz Krapp. 

Zwei Natur-(freilidt-JBühnen am und 
im Siebengebirge. von p. Saget. 

Surfum. Don Eugen Mack. 

Dom Büdertifh. — vom Büchermarkt. 

Bühnen, und Mufikrundfhau. von L. 6. 
Oberlaender. 


finanz: und handelsrundſchau. von m. 


Weber. 
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Ie eg 
a von 
Lulſer Semi 


Erfier Band: 
Tuthers Werden. 
Grundlegung der Spaltung bis 1530. 
M 12.—; geb. in Buckram Leinen M 13.60 


Zweite, unveränderte Auflage. 
Viertes Bis ſechſtes Tauſend. 


Band II ift bereits im Druck, Band III liegt im 
Manuſkript vor. 


Die Kritik hat die im Vorwort bezeichneten Ziele 
einer pſychologiſchen Darſtellung von Luthers Gejamt: 
perſönlichkeit durch unparteiiſche hiſtoriſche Forſcher⸗ 
82 anerkannt. Allenthalben betonte man die ruhige 
. die tiefgründende Kenntnis und die meiſter⸗ 
Methode des Verfaſſers. Der äußere Erfolg 
kam hinzu. So iſt der „Griſar, Luther“ in jeglicher 
Hinſicht das geworden, was Dr Pfleger im „Aar“ 
(1911, 7. Heft) ausſprach: 
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Herderſche Verlagshandlung zu Freiburg i. Br. 
: Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. z: — 
LLL 
Amtliches Bayer. Reisebureau 


G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. 
MUNCREN. Promenadeplatz | I RE 


Empiehlenswerie Hotels 
in Bädern und Sommerlrischen. 


Bad Aibling (Oberbayern), Kurhaus Wittelsbach. 
Reform-Hotel und Pension ohne Trinkzwang. Best. empf. 
Haus. Moor- u. alle medizin. Bäder im Hause, Hydriatische Kuren. 
Wiener Küche. Auch Kurdiät, Mässige Preise, Prosp. frei. 


Petersthal (Bad. Schwarzwald). Stahlbad u. Gasthof 
z. Hirschen. Pension, Gut bürgerliches Haus mit Depen- 
dance Villa Viktoria. Mineralquellen und Bäder im Hause. 
Ausführl. Prospekt gratis. Telephon Nr, 7. Alb. Hoferer, Besitzer. 


Zeltingen a. d Mosel, Hotel Nioolay,, Zur Post“, 5 Min. 
v. Bahnh. Altrenom. Haus. Empfehlensw. Sommeraufenth. 
Pension von 4 M. an. Grosser schattig. Garten u. Terrasse mit Aus- 
sicht auf die Mosel. Elektr. Licht, Wagen im Hause, Auto-Carage. 
Weinversand eigener Kelterung. Inhaber: Geschw. Nicolay. 


Luftkurort Hornberg i. Schwarzwald, Hotel 
zur Post. Geschützte Lage, schöne Spaziergänge, elektr. 
Lohtanninbad für Rheumatismus, Herz- und Nervenleiden. 
Vom 1. Septbr. bis 1. Juli Pension von M. 4.50 an. Prospekte. 


Feldafing, Hotel Kaiserin Elisabeth, am Starn- 
bergersee. In der Vor- und Nachsaison billigere Pensions- 
reise. Grosse schattige Terrasse. Herrliche Aussicht auf 
Bee und Gebirge. Balkons. Remise. 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, 


Höxter, Wesergebirge. Sommerfrische. Touristen-Hotel‘ 
Fernsprecher 77, Prospekte gratis. Pension & 4 bis & 4.50. 


Emplehlenswerie Sanatorien. 
Dr, Lochbrunners Sanatorium. Herz- und Nervenleiden, 


Verdauungsstörungen, 
Erholungsbedürftige. München - Thalkirchen. 
Prospekt frei. 
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Allgemeine Rundſchau. 


Abende 


am Genfer See 


Grundzüge einer 
einheitlichen 
Weltanfhauung 


von IM. Morawf ki 


An fieben Gerienabenben einer Tiſch⸗ 
geſellſchaft verſchiedener Nationen 
und Bekenntniſſe werden in form» 
ſchönen Geipräden voll packender 
Gedankenreihen die mannigfachen 
Stellungen der modernen Geiſter zu 
den großen religibſen Fragen im 
Sinne einer harmoniſchen Weltan« 
ſchauung beleuchtet. Religion, Gott, 
Chriſtentum, Chriftus, Wiſſenſchaft, 
das übel, das Wunder zc. werden in 
einer logiſch und pſychologiſch tiefen, 
feinen und ſeſſelnden Weiſe Schritt 
für Schritt erörtert. Ein Buch für 
denkende, gottſuchende Menſchen. 


o 
Soeben erſchienen. 
5. Auflage. Seb. N 3.- 
Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. 


Durch alle der rn zu 
beziehen. 


— — -—̃ öÜuüäümn ne 


Westerland auf Sy 


26000 Besucher 


Modernes Warmbadehaus mit grossem Inhalatorium. Luft- und Sonnenbad. Beliebtes 
schlag. Meilenlanger samtweicher, staubfreier Strand. Prospekte kostenlos durch die Badedirektiog 


BERLIN Proc. 


Niederwallstr. II.. Nahe der St. Hedwigsklrohe '." Nahe DEE 


Zimmer M. 1.75 bis M. 10. Eier 


Vorzügl. Verpflegung. 
Bäder Im au a 


mfa Miſſions⸗ = 


bücher, ſowie ſämtliche De o⸗ 
tionalien liefert die A. 
Laumann'ſche Buchhand⸗ 
lung, Dülmen i. W., Ver⸗ 
leger des heiligen Apoſto— 
liſchen Stuhles; den Händ⸗ 
lern auch in Kommiſſion 
während der Dauer der 
Miſſion. (1 

Sim gleichen Verlag erſchien: 
P. Hüfner, O.F.M., Volks⸗ 
miſſion und Miffionser⸗ 
neuerung. 96 75 Pfg.) 


Monig. 
Garantiert naturreinen Bienen⸗ 
5 beg feinſter Qualität verſendet 
die 10 Pfd.⸗Doſe zu 7 4 frt. Nachn. 
Friedr. Awick, Bienenwirt 
Scharrel i. Oldbg. 


Personen 


die ein Kapital zu guten 
Zwecken schenken oder ver- 
machen wollen, mögen nicht 
versäumen, das Schriftchen 
„Rentengut' zu beziehen, 
welches wir nach Einsen- 
dung von 20 Pfg. kostenlos 
zustellen. (1 


Josefs-Druckerei, 


Bigge in Westfalen. 


S 
— 


Brettspiel 


für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 
reifere männliche Jugend. 


Absolut neuartig. 


=——Unerschöpflich == 
an Anregungen, 


A. HUBER, nn 


München, Neuturmstr. 2a. 
Preise je naon Ausstattung: 


— Zu haben direkt bei 
Hof- a 
graphie 


M 2.40; 3.20; 4.80, 


5 "EN RT Y 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kauſen, für den 


Verlag bon Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. 


anz, Bud 


Die Bonitacins- Druckera 


erbietet sich zur pünktlichen wen der 
des In- und Auslandes, besonders der k 
besorgt auch jedes, wo immer ang 


Das Antiquariat der Bonifacius- 
x Aa z irn n 


Wir liefern alle Bücher, b. eson: 
Werke ohne Anzahlung u. ne Im 
geg. Monatsraten v.3—5M. auf laufendes 
25000 ständ.- Abnehmer, — 
Friedr. Kratz & Cie., — A 


Lullkurort Han 


— us, fee — 
Juli Pension von 2 10 ah 


Hotel „zur Pos ’ 
2 2 2 


2 


z 
"i 
N uf 


Hotel Union "si 


Kalh. Kasino München A. V. == festlichkeilen. 
München, Barerstr. 7 Anerkanni vorzüglie 


== Bad Lippspri 


Altbewährt. Kurort b. Erkrankung d. Lunge u. 4. it 
organe. :: Frequenz 1910: 9000 Kurgäste 3 
Reizmilderndes Klima. Wasserleitung. Elektr, Licht pamp 
Modernst, Badekomfort. Inhalationen neuest, $ 
Sonnenbäd. Liegehallen. Elektr, u. Dampft Di 
Packungen. Wasserversand während vo 
Fensions-Hotel Kurhaus. Vorzüg 

Elektrisches Licht. Liegehalle, 


== Arminiusquelle 
Teutoburger Wald- 


Anram-Noridori + a 


Wohn. mit verplleg. b. d. meisten Zimmern 4 Mark, be 


Reg--Rat B. nach 9mal, Aufenth,: Gern e are 

auf mich bez. Eisenb.-Ing. E. n. ri ; Ich Ka * 
best. empfehlen. Rekt. R. n. 7 mal. : War stets a 10 

frieden, Pfarrer H.: Es hat mir i. ^ Thr. Pension \ 
fallen. Postrat U: Wir sind i, Ihr, Pension, aussen 
gewesen. @ymn.-Dir. G.: Habe mich I. Jed. Bere! 
fühlt. 30. ausführliche Zeugnisse mit voller amen 
— angabe i. Prospekt. 
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VIII. Jahrgang. 


Die Tragikomödie der „öffentlichen 
Meinung“. 
Don Dr. Jofeph Eberle, Friedrichs hafen⸗Ailingen. 


D. ewige Reden von Fortſchritt und Vergeiſtigung hat einen 
falſchen Wahn in der Neuzeit erzeugt und zur Mißachtung 
von Tatſachen und Gefahren geführt, die aus Materie und Sinn⸗ 
lichkeit, überhaupt aus irdiſcher Beſchränkung fließen. An Stelle 
der tragiſchen Auffaſſung des Chriſtentums mit ſeiner Lehre von 
Erbſünde und Erlöſungsnotwendigkeit trat ſeichter Pelagianismus, 
welcher von reiner Güte und Stärke träumend wie weiland der 
Phariſäer ſich vorn im Tempel aufſtellt, feine Tugenden aufzählt 
und ſpricht: Herr, ich danke dir, daß ich nicht bin wie die 
andern . .. und welcher dabei bereits der Verderbnis verfalen ift. 
Hunderte von Schlagwörtern des Liberalismus find von dieſem 
Pelagianismus inſpiriert: Autonomie, ſchlechthin freies Wort, 
freier Glaube, freie Wiſſenſchaft, freie Lebensgeſtaltung und 
dergleichen mehr. Und ſiehe, während man fih an der eigenen 
Spiritualität berauſcht, ſtürmt Materialismus und Mammonismus 
Poſten um Poſten im privaten wie im öffentlichen Leben. Der 
Großkaufmann iſt Triumphator, der geiſtig Arbeitende zu ſeinem 
Knecht degradiert. Für Helden gelten weniger große Denker, 
Propheten und Selbſtbezwinger, als Börſenmagnaten, intereſſante 
Verbrecher, Weltmeiſter im Rudern, Boxen oder Flugſport. 

In dieſer ob ihrer Geiſtigkeit ſich rühmenden Zeit iſt z. B. das 
Geſellſchaftsleben faſt völlig eingeſtellt auf das Exterieur. Ton- 
angebend wird mehr und mehr jenes Menſchentum, das geiſtig 
den Horizont von Provinzmädchen höchſtens um Raffiniertheiten 
übertrifft, dafür aber auf Gummirädern fahren, in Theaterlogen 
gen — ſich ſeidene Strümpfe und echte Perlen geſtatten kann 
In dieſen geiſtigen Kreiſen genügt es Uniform zu tragen, 
um Objekt des Schwärmens zu werden, und der Freier erringt 
Siege nicht etwa mit überlegener Intellektualität oder Schlachten- 
ruhm, wie weiland die Freier von Brunhilde und Kriemhilde 
im Nibelungenlied, ſondern mit Mephiſtowitzen, Don Juan⸗Allüren 
und — Banknoten. 

Dieſes vergeiſtigte Zeitalter blickt mitleidig zurück auf jene 
Epochen, da man mit Schwert und Purpur operierte, um Ideen 
Ohr und Herz der Menſchen zu gewinnen, — und ſteckt ſelbſt 
ſo tief in Materie und Sinnlichkeit, daß es weithin nicht fähig 
iſt, rein geiſtige Werte zu faſſen und zu ſchätzen. 

So floß es mir vor Monaten einmal als Reſultat einer 
Reihe von Beobachtungen und Studien in die Feder. Ich er⸗ 
innere mich in etwa wieder daran, da ich, über den Vorarbeiten 
zu einem Buch „Kultur und Preſſe“, allerlei intereſſantes Material 
durchſtöbere, Material, das einem jetzt Tränen in die Augen 
treibt und dann wieder Flüche auf die Lippen lockt, — auf alle 
Fälle aber dartut, daß auch die ſogenannte „öffentliche Meinung“, 
wie ſie von der herrſchenden Großpreſſe Tag für Tag inſzeniert 
wird, nichts iſt als eine einzige große Tragikomödie, — brutaler 
Materialismus in der Maske des idealgefinnten Aufklärers. 

Die einſchlägige Literatur bezeugt den 
Charakter der herrſchenden Preſſe — au 
genommen ſtreng ſchriſtliche und etliche Parteiorgane 
— als lediglich geſchäftlichen, von Geldintereſſen 
beſtimmten. So ſchreibt Dr. H. Dietz („Das Zeitungsweſen“, 
Leipzig, V. Teubner 1910, S. 101 f.): „Während früher die 
Zeitung Trägerin beſtimmter geiſtiger Tendenzen, politiſcher Ideen 


war, — hat ſie ſich jetzt im allgemeinen in ein rein geſchäftliches 
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Unternehmen, wie während des Anfangsſtadiums, zurückverwandelt, 
und nur die Blätter der politiſchen Parteien repräſentieren noch 
die frühere Art, bei der der Inhalt der Zeitung Selbſtzweck war.“ 

Theodor Barth meinte einmal (in der „Nation“ — 
zitiert bei Dr. Brunhuber: „Das deutſche Zeitungsweſen“, 1908, 
S. Göſchen, S. 30f.): „Für die moderne Preſſe tritt der Ge⸗ 
danke der geiſtigen Beeinfluſſung des Publikums zurück hinter 
der Frage: „Wie kann aus dem Verkauf von gedrucktem Papier 
der größtmögliche Gewinn herausgeſchlagen werden?“ J. J. David 
hat die Worte („Die Zeitung“ [S. „Die Geſellſchaft“, heraus⸗ 
gegeben von Martin Buber] S. 13 f.): „Das Zeitungsweſen iſt 
heute ganz unbedingt und für immer in den Händen des Groß⸗ 
kapitals. Für immer — denn ich ſehe nicht die mindeſte Mög⸗ 
lichkeit, wie ſich das ändern könnte.“ Und der Nationalökonom 
Schäffle konſtatiert gelegentlich (zitiert bei Brunhuber a. a. O. 
S. 30 f.): „Eine Haupturſache der Preſſeverderbnis liegt nicht in 
politiſchen, ſondern in volkswirtſchaftlichen Fehlern der herrſchen⸗ 
den ſozialen Organiſation. Die eigentlich einflußreiche, 
großſtädtiſche Tagespreſſe iſt größtenteils in die 
Hände des Spekulations, fogar des Börfen- und 
Bankkapitals gelangt und in erſter Linie Erwerbs⸗ 
mittel geworden.“ 

Wie das kam? Und wie es gemacht wird? 

Der rieſenhaft geſteigerte techniſche Betrieb des modernen, 
groß und reichhaltig angelegten Journals mit ſeinen Anforde⸗ 
rungen überſteigt zumeiſt die finanzielle Kraft eines ein⸗ 
zelnen, oder fegt fie doch einem allzugroßen Riſiko aus. So 
wird die Zeitung von ſelbſt zum Werk und Inſtrument von 
Intereſſengruppen und Geſellſchaften. Die Weiterentwicklung zu 
Truſts iſt dann nur mehr eine Frage der Zeit, übrigens auch 
in Deutſchland bereits eingeleitet. Dieſe Geſellſchaften wollen 
Vertretung ihrer Intereſſen, vor allem aber einen dem Wagnis 
des Unternehmens entſprechenden Gewinn. Aus den Erträgniſſen 
des im Intereſſe der Verbreitung verhältnismäßig niedrig an⸗ 
geſetzten Preiſes für das Abonnement iſt aber der Profit nicht 
zu erwarten. Im Gegenteil. Dieſelben ergeben nach Be⸗ 
rechnungen, wie ſie etwa von den „Münchner Neueſten Nach⸗ 
richten“ oder der „Neuen Freien Preſſe“ (Wien) gelegentlich an- 

eſtellt und anderweitig beſtätigt wurden, durchſchnittlich nur ein 

rittel bis vier Fünftel des Geſamtaufwandes für den 
redaktionellen und techniſchen Betrieb der Zeitung. Zur Deckung 
der Unkoſten wie zur Herſtellung des Gewinns muß vielmehr 
der Inſeratenteil dienen. So gewinnt das Inſeraten⸗ 
weſen mehr und mehr an Bedeutung — ja es 
wird, je mehr in ihm eine Geldgrube entdeckt 
wird, zur Hauptſache, während der einſtige Hauptteil 
zur Nebenſache herabgewürdigt wird. Jetzt hat die 
Zeitung bald nur mehr ein mittelbares Intereſſe an der Er⸗ 
weiterung des Leſerkreiſes, „ſofern und ſoweit die geſteigerte 
Publizität höhere Einnahmen aus dem Inſeratenweſen zur Folge 
haben kann“. Der Ausbau des redaktionellen Teils zum bloßen 
Lockmittel fürs Publikum iſt eo ipso nahegelegt, und von der 
Gewinnſucht, — die ein neues Erwerbsmittel entdeckt, Konkurrenz⸗ 
unternehmungen hervorgerufen hat und von dieſen ſelbſt wieder 
gedrängt wird —, früh vollzogen. 

Und was und wie wird nun jenes Lockmittel ſürs Publikum 
ſein? Antwort: Es wird ſein Allſeitigkeit bis zur ſchlimmſten 
Charakterloſigkeit, Hofieren aller guten und böſen Maſſeninſtinkte, 
Kult von Klatſch und Skandal, Kitzeln verwöhnter Nerven mit 
allen möglichen Reizmitteln. Wie ein Wiſſender geſagt: „es gilt, 
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den Geſchmack des großen Haufens zu erraten, ihm blind zu 


dienen, womöglich ihn noch niederzudrücken, weil mengelieren 


leichter und bequemer als ſcheiden, verwirren bequemer als auf. 
hellen.“ „Den Luxus einer wirklichen Ueberzeugung dürfen fiğ 
nur ſehr reiche und in ihrer Kaſte vollkommen fundierte Unter⸗ 
nehmungen geſtatten. Sonſt heißt es lavieren, den Wind ſpüren, 
wie er aufſpringt und wohin er ſich wenden will; den Mit- 
fahrenden ihn mit künſtlichen Manövern aus den Segeln nehmen, 
und zwar ſo, daß das Ganze anmutig und notwendig erſcheint, 
bis man den erſehnten Strand erreicht hat, da man geborgen 
iſt und nach Wünſchen reichlich ernten und einheimſen kann.“ 
(J. J. David a. a. O. S. 11 bzw. 52 f.) Die Amerikaner ſind mit 
dieſer Praxis vorangegangen, und ſie hatten Erfolg. Es folgten 
die Franzoſen, Italiener und Engländer nach — wieder mit 
Erfolg. Oder iſt es nicht höchſt bezeichnend, daß zum Beiſpiel 
die engliſchen Senſationsblätter „Daily Mail“ (gegründet 1896) 
und „Daily Expreß“ (gegründet 1900) der Zeitungsmagnaten 
Harmsworth und Pearſon je über eine Million Abonnenten 
haben, während es die bochernſten, techniſch und redaktionell 
erſtklaſſig betriebenen „Times“ kaum zu einer Auflage von 
50000 Exemplaren bringen können? 

Unſere deutſche Groß- und Generalanzeigerpreſſe ift nun 
längt ſchon gelehrige Schülerin. Unendlich variations und 
modulationsfähig bezüglich des Charakters, — und faſt immer 
auf Senſation bedacht. Heute bietet ſie vielleicht einen frommen 
Kirchenzettel, die ernſte Bußpredigt eines Hofpaſtors, morgen aber 
wartet ſie mit der dickſten Cochonnerie auf, von einem perverſen 
Zyniker mit raffinierter Luſt vorgetragen. Dann folgt wohl 
die intimſte Analyſe eines Verbrechens mit ärztlichen Gutachten. 
So geht es in unendlicher Abwechſlung über das Feld des Ernſten 
und dann gleich wieder des Intereſſanten und Pikanten, — jetzt 
zyniſch, dann ſentimental, morgen wiſſenſchaftlich und ariſtokratiſch, 
übermorgen wieder dilettantiſch und plebejermäßig. 

Auf dieſe Weiſe wird die moderne Zeitung allen alles, 
auf pab fie allenthalben etliche Leſer und vor allem Inſerenten 
gewinne. 

Aber hat dieſe Großpreſſe nicht einen Nachrichtenteil von 
wunderbarer Präziſion, Reichhaltigkeit und Schnelligkeit der 
Mitteilung? Gewiß — hier wird mit Hilfe der modernen 
Verkehrsmittel Großes geleiſtet. Aber objektiv ift die Bericht⸗ 
erſtattung für gewöhnlich doch nur dort, wo es ſich um rein Xn- 
differentes handelt. Was immer aber einen Stich ins Politiſche 
hat oder mit Fragen der Weltanſchauung zuſammenhängt, wird 
gefärbt, gefälſcht, verſchwiegen oder aufgebauſcht, wie es eben das 
Intereſſe der die Telegraphenbureaus beeinfluſſenden Regierungen 
oder der Wille der hinter den Redaktionen ſtehenden Preßunter⸗ 
nehmer gebietet. Gerade im letzteren Fall beſtimmt eben wieder 
die Rückſicht auf Publikum und Gewinnmöglichkeiten die Wahl, 
Ausleſe und den Ton der Mitteilungen. Wie Dr. Dietz von 
den ſog. farbloſen Blättern (a. a. O. S. 116) ſchreibt: „Was die 
Leſer oder mächtige Gönner oder gar Inſerenten verſtimmen 
könnte, bleibt prinzipiell ausgeſchloſſen, und iſt doch einmal eine 
ſolche Einſeitigkeit durchgeſchlüpft, ſo muß ſie ganz gewiß in der 
nächſten Nummer ausgeglichen werden, indem man die „Frage“ 
nun von der anderen Seite beleuchtet oder den Gegner von 
geſtern ſelbſt zum Wort kommen läßt.“ 

In dieſer Methode iſt es begründet, daß plötzlich irgend ein 
obſkurer Kaplan mit ſeinem Proteſt gegen das der Moderne unbe⸗ 
queme Rom zur Wochenberühmtheit wird, während das Standard- 
work einer erſten Autorität gegen public opinion unbeachtet bleibt, 
daß das belangloſe Delikt eines Gegners zum Weltſkandal er- 
hoben wird, während man den Rieſenbankrott von Kameraden 
vertuſcht, daß die anläßlich des Kaiſerfeſtes vollzogene Dekoration 
eines Wein⸗ oder Warenhauſes, das nächſtens ſeine ausgedehnte 
Inſeratenbeſtellung erneuert, eingehendere Beſchreibung findet als 
das Kaiſerfeſt ſelber. 

Und nun komme ich zu dem, was mich zum Schreiben des 
Aufſatzes letzlich veranlaßte — zu einigen Fragen, heute aktueller 
als je: Sit es nicht ein Zeichen kraſſer Ignoranz und Bildungs- 
loſigkeit, die herrſchende Großpreſſe in geiſtigen Dingen, zumal 
in Weltanſchauungsfragen, auch nur eine Stunde lang ernſt zu 
nehmen? Eine Stunde lang Vertrauen zu ſchenken dem Organ, 
das dreimal in der Woche in Cochonnerien wühlt, viermal 
lügt, und immer nur aufs Gold bedacht iſt? Und dann wieder 
plötzlich ins herbe Prophetengewand ſich ſteckt, mit der Miene 
höchſter Selbſtloſigkeit letzte Winkel aufſtöbert, um denen, die 
nach ſeiner Meinung in Finſternis und Dunkel tappen, das 
Licht der Wahrheit zu bringen? oder mit der Gebärde reiniten 


Idealismus ums Wahre, Schöne und Gute betet, und in 
Berſerkerzorn aufwallt, wenn es irgendwo ein Gewiſſen etwa 
durch eine autoritative Macht bedroht wähnt? — Die Syntheſe 
von Kommerzienrat und Mephiſto als Macher der öffentlichen 
Meinung, als Miſſionär, auch als Kirchenpolitiker und Kirchen. 
reformer — wer lacht, nein, wer weint, wer flucht da nicht? 

l Aber es gilt noch mehr aufzuzeigen, noch weitere Tatſachen, 
Konſequenzen bloßzulegen. In der Zeit der Bekämpfung dez 
Moderniſteneides namentlich einen Punkt. Die herrſchende Groß 
preſſe wurde in den letzten Zeiten des Tobens über das sacri- 
ficium intellectus der römiſchen Prieſter, ihre Gewiſſensnot und 
Seelen vergewaltigung nicht müde. (In Wirklichkeit handelte es 
ſich für den katholiſchen Klerus darum, unter Verzicht auf Mode 
meinung und individuelle Willkür aufs neue feierlich den Grund. 
gedanken uralten chriſtlichen Glaubens ſich anzugeloben.) — Wie 
ſieht es denn eigentlich mit den Prieſtern a den Kanzeln der 
Großpreſſe, mit den Abgeſandten und Sprechern unſerer Bref 
magnaten? Sind ſie ſchlechthin reſpektiert, frei, erhaben über Geſetz 
und Dogma? Die Antwort iſt nach obigen Ausführungen eigentlich 
klar. Aber fie fol doch ausführlicher gegeben werden. Ich begnüge 
mich für diesmal mit einigen Zitaten aus der Schrift eine 
Kenners, der die journaliſtiſche Karriere durchgemacht und in 
übrigen einer ziemlich unfrommen Philoſophie huldigt. Der 
Jude J. J. David ſchreibt in ſeinem bereits erwähnten Buche 
folgendes (S. 46 ff, 18, 95): | 

„Das Geſchäftsintereſſe der Zeitung erfordert 
unbedingte Manneszucht der Untergebenen, — man will gar keine 
hervorſtechenden Perſönlichkeiten. Die ehedem Mitarbeiter ge 
nannt, alſo in mehrfachem Sinn als gleichberechtigt anerkannt 
wurden, als mindeſtens im Ideellen beteiligt am Erfolg be 
Unternehmers, denen man ein Selbſtgefühl auf das gemeinfane 
Wort tolerierte, denen es anzuerziehen man ſich ſogar bemühte, 
wo es nicht von Haus aus vorhanden war, die werden fein 
ſachte niedergedrückt auf die Stufe anderer Angeſtellter ir 
anderen Betrieben, denen eine Meinung nur innerhalb Ù: 
unmittelbaren Reſſorts zuſteht und auch da eben nur ſoweit, als t: 
nicht mit der Anſicht des Chefs und mit feinem weiteren Ueber 
blick über die Geſamtintereſſen des Blattes in Widerſtreit gerater 

ö Der Regenten und Machthabern fein 
Ratſchläge erteilt, dex die Sitten beſſert und alls 
Weltregiment, könnt' und dürft' er's nur nach ſeinen 
eigenen Kopf, ſicher vortrefflich beſtellen würde, — 
der muß ſich wiederum über die Grenzen ſeiner 
Befugniſſe klar genug fein, um den Mannesmut 
ſeinen getreuen und unzertrennlichen Begleiter 
bis an die Stufen derſtolzeſten Throne, gelegentlich 
noch im Vorraum des Chefzimmers oder in der Bruf- 
taſche des Arbeitsrocks zu vergeſſen.“ — 

„Der Zeitungsbetrieb, ehedem ein Organiſches — nähen 
ſich dem Mechanismus an. Hatte ſich vordem eine beſſere Kraft 
vernutzt, — ſo erwuchs die nicht immer leichte Frage nach 
geeignetem Erſatz, die Notwendigkeit ernſter Ausſchau, forg 
fältiger Prüfung unter dem Nachwuchs. Das entfällt heute 
oder wird immer mehr eingeſchränkt. Ein Rad einer Maſchine 
muß eben ausgewechſelt werden; die Koſten werden gebucht und 
die Sache ift erledigt. Das Alteiſenkonto einerſeits und das Er. 
neuerungskonto anderſeits ſind um ſoundſo viel gegenüber anderen 
Jahren geſtiegen. Damit aber muß und kann man als ein ver 
nünftiger Unternehmer zu jeder Zeit kalkulieren.“ — „Der 
moderne Journalismus züchtet und erzwingt eine große, eime 
immer ausſichtsloſere Selbſtentäußerung von denen, die ſich ihm 
hingegeben und verſchrieben haben. Den größten Teil derer, die 
ihm dienen, hobelt er glatt und plan, und in der Zukunft wird 
aller Vorausſicht nach ein immer ſteigender Prozentſatz ſich in 
dieſes Los ergeben müſſen.“ 

„Wer einmal den Goetheſchen Satz: „Höchſtes Glück der 
Erdenkinder iſt nur die Perſönlichkeit“ recht begriffen hat, der 
muß auch verſtehen, daß es gar keine größere Verſündigung 
gibt noch geben kann, als die Knechtung und Entmannung von 
Perſönlichkeiten von einer immerhin das Mittelmaß überragenden 
Begabung, wie fie der moderne Journalismus zur Vorausſetzung 
hat und ſtündlich und immer wieder aus ſeinem eigenſten Recht 
vollſtreckt. Wie heißt der ſchöne Rechtsſatz: Dem Fügſamen 
geſchieht kein Unrecht.“ Wie aber dieſe Gefügigkeit unter Um 
ſtänden und immer öfter erzielt wird, dies ſteht auf einem 
anderen Blatt, das auch feucht, aber von geheimen Tränen 
manches Tüchtigen und das Gute Wollenden, und nicht von 
Druckerſchwärze befleckt it. Es werden da Opfer des 
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Zerſtandes gefordert und auch gebracht, wie ſie die 
ö miſche Kurie kaum zu heiſchen gewagt hat. Es fei 
tur eines febr bekannten Zeitungseigentümers in Budapeſt 
jedacht, dem fein Unternehmen die höchſten Würden, die der 
ingariſche Staat zu vergeben hat, eingetragen, der grundfätzlich 
tur verheiratete Männer anſtellte. Aber nicht aus Humanität 
— ſie ſind gefügiger.“ 

Unter anderm läßt ſich alſo folgendermaßen folgern: Es 
vird gerade heute wieder mit Lutherzorn gegen das sacrificium 
ntellectus römiſcher Prieſter gewettert. Bon wem? Von Freien? 
Nein, zumeiſt von Dienſtbotenſeelen, die ganz und gar unter der 
enute ſtehen. Man läßt zur Freude ungezogener Maſſen fort- 
jefegt zum Kampf gegen Prieſtertyrannis alarmieren. Wer? 
Erlauchte, ideale Geiſter? Nein, zumeiſt Geldherren, für die 
Redakteur und Publikum einfach Schallrohr, Stimmvieh, 
Beuteobjelt find, für die das Journal einfach Geldquell fein ſoll 
wie irgend eine Kohlengrube oder Seidenfpinnerei. Die alfo, 
wenn man zu ihnen von Kulturarbeit, Miſſionswerk ſpräche, 
höhniſch lachen müßten und gewiſſe bekannte Worte von Bolas 
Bordenave variieren. Dem Varieétédirektor wurde von feinem 
Theater, von göttlichen Stimmen, von großartigen Darſtelle⸗ 
rinnen geſprochen. Er wehrte ab: Ach was — Weiberzirkus, 
Krähen, Klötze .. daß fie fingen und ſpielen können, ift auch gar 
nicht die Hauptſache — ſondern ein gewiſſes anderes, welches 
bewirkt, daß der ganze Saal lechzend die Zunge zum Halſe heraus⸗ 
ſtreckt, — und das mir das Portemonnaie füllt. 

Wem geht es angeſichts ſolcher Zuſtände nicht wie Hamlet, 
da er über Dänemark und ſeine Spitzbuben reflektierte?! 


Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Verſicherungsreform und die elſaß⸗lothringiſche Ver⸗ 
faſſungsvorlage im Reichstag. 

Nachdem das ſtrittige Kapitel der Krankenkaſſenverwaltung 
erledigt war, ſchritt die zweite Beratung der Verſicherungs⸗ 
ordnung im flotten Trab und ſtellenweiſe im Galopp vor. Bis 
zum Ende der dritten Maiwoche waren bereits über 1500 von 
den 1700 Paragraphen erledigt. Die Sozialdemokratie hat an- 
dauernd auf Obſtruktionsverſuche verzichtet. Dieſes verſtändige 
Verhalten hat es ermöglicht, einen allſeitig befriedigenden Arbeits⸗ 
plan für den Reichstag aufzuſtellen, ſo daß für die Erledigung 
der Verſicherungsordnung und der elſaß⸗lothringiſchen Ver⸗ 
faſſungsvorlage die verkürzte Sommerſeſſion ausreicht und dann 
noch eine Herbſttagung von 6 bis 8 Wochen von dem Reſt der 
Vorlagen moͤglichſt viel in die Scheuern bringt. Im Herbſt fol 
fich der Reichstag auch noch an dem Geſetz über die Verſiche⸗ 
rung der Privatbeamten verſuchen, das jetzt im Bundesrat 
zur Einbringung bereitgeſtellt iſt. l 

Die Skeptiker fagen, der Reichstag werde doch nicht alles 
aufarbeiten können, was ihm vorliege; es würden Scherben und 
Halbfabrikate liegen bleiben. Nun, Politik iſt die Kunſt des 
Möglichen; ſie kann erfolgreich ſein, ohne Vollendetes zu bieten. 
Es iſt ſchon viel, ungeheuer viel erreicht, wenn derſelbe Reichstag, 
der die große und immer mehr ſich bewährende Finanzreform 
geſchaffen hat, auch noch das ebenſo große Werk der Verſicherungs⸗ 
reform fertigſtellt. Sollte daneben noch die ſchwierige reichs⸗ 
ländiſche Verfaſſungsfrage eine brauchbare Erledigung finden, 
ſo kann „dieſer“ Reichstag ſich ruhig „an ſeinen Früchten er⸗ 
kennen“ laſſen. Beſonders gefällt uns die Herbſttagung. Es gibt 
keine beſſere Einleitung für das Wahlgeſchäft, als die poſitive Arbeit; 
die Gedanken der Wähler werden an das Konkrete, Aktuelle, Prak⸗ 
tiſche gerichtet, die agitatoriſchen Phraſen klingen hohler, und das 
Volk empfindet, daß es doch noch höhere und reellere Güter gibt. 

Die Sozialdemokratie glaubt freilich noch Agitationsſtoff 
genug zu behalten. Sie läßt ſchon jetzt in Parade alle die An- 
träge aufmarſchieren, die von ihren Abgeordneten zu der Ver⸗ 
ſicherungsordnung geſtellt und von den Kompromißparteien oder 
von allen bürgerlichen Parteien abgelehnt worden find. Es ift 
wirklich kein Kunſtſtück, Amendements einzubringen, bei deren 
Anblick den Verſicherungspflichtigen das Waſſer im Munde zu⸗ 
eh Etwas anderes iſt es aber, ſolche reizende Dinge 

urchzuſetzen. Die bloßen Reichstagsbeſchlüſſe tun es nicht; 
die verbündeten Regierungen müſſen zuſtimmen, ſonſt ſcheitert 
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an einer übereilten Verbeſſerung das ganze Werk, und es bleibt 
beim alten, d. h. die Verſicherten und ihre Angehörigen gehen 
der geſamten großen Wohltaten, die ihnen zugedacht und ſicher zu 
erreichen ſind, dann wieder verluſtig. Das zeigte ſich recht klar bei 
dem Verſuche, die Altersgrenze von 70 auf 65 Jahre herunterzu⸗ 
ſetzen. Die Regierung ſprach wegen der ſtarken Mehrbelaſtung ein 
unbedingtes Unannehmbar aus. Wenn nun trotzdem die Reichstags: 
mehrheit aus gutem Herzen den 65 jährigen Arbeitern die Alters- 
rente hätte ſchenken wollen, ſo würde erſtens dieſe Altersgruppe den 
gewünſchten Vorteil nicht erhalten haben, und zweitens hätten 
all die Millionen der Arbeiter und ihre Witwen und Waiſen 
die Erhöhung ihrer Bezüge oder die neugeſchaffene Rente nicht 
bekommen. Bei allen ſolchen umfaſſenden Reformen gilt das 
Wort: „In der Beſchränkung zeigt ſich erft der Meiſter.“ Nur 
auf dem Wege des Kompromiſſes, nur auf der mittleren Linie 
können ſie zuſtande kommen. Da die Sozialdemokratie nicht 
auf Wohlfahrt und Zufriedenheit, ſondern auf Unzufriedenheit 
und Umſturz hinarbeitet, ſo handelt fie in ihrer Art zielbewußt, 
wenn ſie das Unmögliche fordert, ohne ſich um den Verluſt der 
möglichen Vorteile zu kümmern. Die anderen Parteien aber 
müſſen an die weniger impoſante Methode halten, zu 
nehmen, was ſie kriegen können. Dabei müſſen ſie die üblichen 
Vorwürfe von „Feigheit, Umfall, Volksverrat“ uſw. in den Kauf 
nehmen. Die ftereotype Drohung mit der ſchrecklichen „Abred. 
nung“ ſeitens der „verratenen Wähler“ hat glücklicherweiſe an 
ihrem Eindruck auf die poſitiven Parteien ſehr verloren. Man 
ſagt ſich dort: Tue Recht und ſcheue niemand, am wenigſten die 
unverſtändigen Leute, die ſich von den Phraſen der roten Agi- 
tatoren den Kopf verdrehen laſſen. Eine wahre Volksvertretung 
muß es machen, wie der tüchtige Vater: er arbeitet und ſorgt 
und ſchafft unterdeſſen für das Wohl ſeiner Kinder, aber er 
tanzt nicht nach der Pfeife der Schreihälſe. — 

Auch die Verſtändigung über die elſaß⸗lothringiſche 
Verfaſſung iſt neuerdings wieder wahrſcheinlich geworden. Die 
Freikonſervativen und Nationalliberalen haben dem Sprachen⸗ 
paragraphen, der neulich ſprengbombenartig wirkte, jetzt eine 
Faſſung gegeben, welche die Erhaltung des status quo auf dieſem 
Gebiete gewährt. Die Alterspluralſtimmen, die vielfach als eine un⸗ 
zuläſſige Entſtellung der Wahlrechtsgleichheit empfunden wurden, 
hat man fallen laſſen. Für die Aufenthaltsbeſtimmungen, von 
denen die Ausübung des Wahlrechts abhängig iſt, wurde eine 
Formulierung auf der mittleren Linie gefunden. In der wich⸗ 
tigen Frage der Wahlkreiseinteilung war bekanntlich die Regierung 
dem Zentrum, das den Anſchluß an die alten Verwaltungs⸗ 
bezirke forderte, bereits entgegengekommen. So kam in der 
Kommiſfion ein Kompromißwerk zuſtande mit einer Mehrheit 
von der Reichspartei bis zu den Sozialdemokraten einſchließlich. 
Die Zuſtimmung der letzteren zeigt, daß die rote Fraktion ſich auch 
mit „Halbheiten“ abzufinden und Rückſicht auf das Unannehmbar 
der Regierung zu nehmen weiß, — wenn es ihr gerade in den Kram 
paßt. — Allerdings haben die Vertreter faſt ſämtlicher Parteien 
in der Kommiſſion noch „Vorbehalte“ für das Plenum gemacht, 
aber man zweifelt doch nicht an dem poſitiven die gana der 
Plenarverhandlungen, — wenn nur nicht vielleicht die Regierung 
im letzten Moment noch Aenderungen des Kompromiſſes verlangt. 
So fehlt z. B. noch die beſtimmte Erklärung, daß die Regierung 
auf die Pluralſtimmen verzichte. Doch iſt die Zuſtimmung wahr⸗ 
ſcheinlich, da die Offiziöſen das Kompromiß loben und hervor⸗ 
heben, es ſeien die beſonders wichtigen Fragen (Stellung 
des Kaiſers, Oberhaus, Budgetrecht) nach den Wünſchen der 
Regierung erledigt worden. Das ſtimmt, und die Regierung 
wird ſich nicht verhehlen, daß ſie bei einem zweiten Anlauf in 
dieſer Sache gewiß nicht beſſer fahren würde. Es wirkt offen⸗ 
bar ſowohl bei den Abgeordneten, als auch bei den Miniſtern 
die Erkenntnis mit, daß die gegenwärtigen Zuſtände in 
Elſaß⸗Lothringen vollſtändig unhaltbar find und alfo die Reform 
eine brennende Notwendigkeit iſt. 


Die Regierung „über den Parteien“ und die Frage der 
Leichenverbreunung. 


Nicht übel iſt die Bemerkung eines konſervativen Blattes: 
man könne jetzt eher von einem ſchwarz⸗roſa⸗roten Block, 
als von einem blauſchwarzen ſprechen. Das zielt auf die wirklich 
etwas bunte Mehrheit im Reichstag hin, welche für das elſaß⸗ 
lothringiſche Kompromiß in Ausſicht genommen ift. Dabei 
ſchalten fich die Konſervativen aus, und die Sozialdemokraten 
ſcheinen ſich einſchalten zu wollen; die Regierung aber nimmt, 
was und wo ſie es kriegen kann. 
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Will man das Farbenſpiel fortfegen, fo kann man im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe zurzeit einen hellblauroſaroten 
Block entdecken. Das iſt nämlich die Mehrheit aus den Liberalen, 
den Sozialdemokraten und einem Teil der Konſervativen, welche 
die bedauerliche Regierungsvorlage wegen der Leichenver⸗ 
brennung mit knapper Not durchgedrückt hat. Schade, daß die 
preußiſchen Konſervativen bei der Abwehr einer neuheidniſchen 
Leichenbehandlung nicht ebenſo geſchloſſen auf dem Poſten ſind, wie 
bei der Abwehr eines volkstümlichen Wahlrechts. Das Geſetz, mit dem 
die Regierung dem ſchmollenden Liberalismus einen Verſöhnungs⸗ 
finger reicht, erlangte ſchließlich nur ganze 2 Stimmen Mehrheit. Wäre 
nur ein Konſervativer weniger auf die Seite des Leichenofens gefallen, 
oder wären nur zwei Zentrumsleute mehr zur Stelle geweſen, 
ſo hätte der Verſtoß gegen die chriſtliche Sitte und die Gefühle 
des chriſtlichen Volkes mit einem erbaulichen Fiasko 11 1 
Ob das Herrenhaus ſich noch als Bollwerk des chriſtlichen 
Friedhofs erweifen wird, ift angeſichts des großen Regierungs- 
einfluſſes zweifelhaft. Jedenfalls iſt die Regierung der Sozial⸗ 
demokratie dankpflichtig geworden; denn nur die begeiſterte 
Unterſtützung des Zehngebote⸗ Hoffmann und feiner Halbdutzend⸗ 

aktion hat dieſe liberaliſierende Regierungsvorlage im 

bgeordnetenhauſe durchgebracht. Unſere Freunde von der 
Zentrums fraktion machten bei der dritten Leſung noch einen 
ſehr geſchickten und nicht erfolgloſen Verſuch, das Aergernis 
kommunaler Leichenöfen einzuſchränken. Der weitergehende 
Antrag, die Errichtung von Krematorien überhaupt privaten 
Vereinigungen oder Individuen zu überlaſſen, fand freilich keine 
Mehrheit, weil der Miniſter behauptete, nur ſolche Brennereien, 
die von öffentlichen Korporationen beſeſſen und verwaltet würden, 
böten die nötige Kontrolle, — als ob man nicht in jedem privaten 
Krematorium einen bevollmächtigten Polizeikommiſſär ſtationieren 
könnte! Der zweite Antrag aber, die Errichtung von Gemeinde- 
leichenöfen von einer qualifizierten Mehrheit (/) der Gemeinde. 
vertretung abhängig zu machen, wurde mit Hilfe der „hellblauen“ 
Konſervativen angenommen, obſchon auch hier der Miniſter des 
Innern ſich ſehr für die liberalen Intereſſen ins Zeug legte. Von den 
Gemeinden, die eine katholiſche Bevölkerungsmehrheit haben, 
kann nun das Aergernis eines kommunalen Leichenofens wenigſtens 
dann abgewendet werden, wenn die chriſtlichen Intereſſen und 
Gefühle noch bei einem Drittel des Stadtrats Verſtändnis finden. 
Dort, wo bereits eine liberale Zweidrittelmehrheit beſteht und auf 
Grund des beſtehenden Kommunalwahlgeſetzes ihre plutokratiſche 
Oligarchie befeſtigt hat, iſt das ſchlimmſte zu erwarten. Die Auf- 
ſichtsbehörden, auf welche der Miniſter die chriſtliche Volksmehrheit 
verweiſen wollte, haben erfahrungsgemäß keine Widerſtandskraft 
gegen liberale Beſchlüſſe und freimaureriſche Einflüſſe. 

Geht das Leichenbrandgeſetz durch, ſo hat das Miniſterium 
Bethmann⸗Dallwitz einen Sieg errungen über den „ſchwarz⸗ blauen 
Block“ mit Hilfe der Großblockparteien. — Wir beanſpruchen 
keineswegs, daß die Regierung ſich an eine beſtimmte Mehrheit 
bindet; es hat ſogar ſein gutes, wenn ſie über den Parteien 
ſteht. Mit der Durchbrechung der alten chriſtlichen und volks⸗ 
tümlichen Begräbnisſitte hat fie fih aber leider in den Die nſt 
des „aufgeklärten“ Liberalismus 1 8 

Etwas mehr Charakterfeſtigkeit bekundete die Regierung in 
einer anderen Beite und Streitfrage, die ebenfalls das partei. 
politiſche Kaleidoſkop in Bewegung ſetzte. Ueber die Oft- 
markenpolitik, insbeſondere über die Fortführung des An⸗ 
ſiedelungswerkes und die Anwendung des Enteignungsgeſetzes 
gar es im Plenum des Abgeordnetenhauſes ebenſo lange und 

bhafte Debatten, wie im Ausſchuß. Von den Nationalliberalen 
und Freikonſervativen wurde die Regierung wegen ihrer vorſichtigen 
Haltung ſcharf angegriffen, und von dem konſervativen Partei- 
führer wurde in höflicherer Form, aber doch mit Nachdruck eine un⸗ 
entwegte Anwendung der Geld- und Machtmittel im antipolniſchen 
Kulturkampfe verlangt. Der Landwirtſchaftsminiſter Frhr. von 
Schorlemer mußte allein den hakatiſtiſchen Wogenprall aus⸗ 
halten. Er tat es ſo, als ob er eines feſten Rückhalts ſicher 
wäre. Es bleibt freilich der alte Kurs, aber ſtatt des „Voll⸗ 
dampf voraus“ wird nur halbe Kraft angeſetzt. Wir ſagten in 
Nr. 19 an dieſer Stelle, es ſetze eine kühle, kritiſche, berechnende 
Stimmung ein. Die Reden des Miniſters waren in der Tat 
von des Gedankens Bläſſe ſehr gebleicht. Er wies auf die 
Mängel und Schwächen der Anſiedlungspolitik mit überraſchender 
Offenheit hin und trat entſchieden der Anſicht entgegen, daß 
mit dem Auskaufen und Enteignen die ganze polniſche Frage zu 
löſen ſei. Was die hakatiſtiſchen Fanatiker in Ausſicht nähmen, 
ſei überhaupt nur auf dem Wege des bethlehemitiſchen Kinds— 
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mordes zu erreichen. Das eigentliche Hemmnis für die weiter 
Anſiedelung iſt der unnatürlich hohe Bodenpreis, und da ze 

der Miniſter den ſchönen Aberglauben, der noch 1908 im Par 
lament eine ſo große Rolle geſpielt hat, als ob die Ente 9 
mit ihrer gerichtlichen Entſchädigung einen Preisdruck beig 
führen könnte. In dieſem Geſtändnis ift dem ganzen Enteig 
nungsgeſetz das Verdammungsurteil geſprochen. 

Zur auswärtigen Lage. 

Die franzöſiſchen Truppen find noch immer auf dem Marſche 
nach Fez, während wir dieſes ſchreiben. Die Ankunft ſoll in 
den nächſten Tagen erfolgen. Marokko iſt nicht fo leicht zu er 
obern und noch ſchwerer zu behaupten. Auf dem diplomatiſchen 
Gebiete haben aber die Franzoſen und ihre Helfershelfer ge 
wiffe Erfolge errungen. Die ruſſiſche Regierung ließ eine halb. 
amtliche Kundgebung vom Stapel, die in etwas zudringlicher 
Weiſe die deutſche Diplomatie auf den vollen Glauben an die 
franzöſiſche Uneigennüßigleit und Vertragstreue feſtnagelt. Ju 
gleich gelang es den Französlingen, in ein Wiener Wochenblan, 
das einen gewiſſen offiziöſen Nimbus hat, einen Artikel hinein. 
argen welcher der deutſchen Politik bei weiterem ſcharſen 

orgehen gegen die franzöſiſche Aktion die öſterreichiſche Unter: 
ſtützung abſprach. Die „Entgleiſung“ wurde von der Wien: 
Regierung halbamtlich zurückgewieſen; aber in der Kritik fedt 
nicht jene Wärme und Entſchiedenheit, die eine unbedingt 
Solidarität der beiden Kaiſermächte verbürgen könnte. Ez if 
wohl kein Zufall, daß die Berliner Offiziöſen ſeit 14 Tagen ihre 
Warnungen und Mahnungen eingeſtellt haben. Zurzeit fchein: 
unfer auswärtiges Amt den Dingen zunächſt freien Lauf lañer 
zu wollen. Wenn Frankreich in Fez eingezogen iſt, wird die 
Probe auf die Ehrlichkeit ſeiner Verſicherungen einſetzen. Für den 
Augenblick hält das entſetzliche Flieger⸗Unglück beim Beginn de 
Fernfluges Paris — Madrid, bei welchem der franzöſiſche Krieg: 
miniſter getötet und der Minifterpräfident ſehr ſchwer verwunde: 
wurde, die öffentliche Meinung in Atem. 


Förde 


Englands Uebergang zum Zuderrübenbau. 
Don Dr. Diepenhorft, Köln. 


ls vor einiger Zeit gemeldet wurde, daß in der engliſchen Graf 
ſchaft ehe eine Rübenzuckerfabrik mit dem für dleſe Induſtrie 
außerordentlich hohen x tal von 200,000 Lftrl. vorbereitet werde 
und die Gründer keine Aufwendungen ſcheuen würden, um da: 
einmal begonnene Werk zu vollenden, hat dieſe Nachricht in den 
europäiſchen Kontinentalſtaaten entweder gar keine oder nur 
gertnalnübige Beachtung gefunden. Eine derartige Bewertun: 
ieſer Mitteilung erklärt fich zweifellos aus der faſt zum Dogmi 
gewordenen Auffaſſun e England für die Zuckerrübe kein 
eeignete Produ tlonsſtätte ei und an das Gelingen eines folger 
5 nie gedacht werden könne. Und in der Tat, di: 
uderinduftrie braucht ger nicht weit in dem Buche ihrer Bir 
chafts ne zurückzublättern, um mehr als einen is für 
ie ichtigteit dieſer daß lie e zu finden. Der überzeugendi: 
Beweis iſt wohl der, daß die engliſche Regierung nach dem Er 
ebnis der pröhten Rübenzuckerernte in Europa von 1901/02 witt 
i chaftspolitiſche Maßnahmen traf, um dem Kolonialzucker im Mutter: 
lande den Wettbewerb 8 en die europäiſchen Erzeugniſſe zu er 
möglichen. Allein die Brüſſeler Zuckerkonvention, die zu dieſem 
Zwecke auf Betreiben Englands . kam, hat in dieſer Rich⸗ 
tung keinen nennenswerten E olg gehabt, da der Rohrzucker 
verbrauch in Großbritannien ſich ſeit jener Zeit weder abſolut 
noch relativ gehoben hat. Von den 1909 nach England ein 
W 1,760,158 Tonnen (zu je 1016 kg) waren nur 292. 
onnen Rohrzucker. Hätte die britiſche Regierung den Wunſch 
gehabt, durch eigene Produktion ſich von der großen Ab eg i 
er europäiſchen Buderftaaten zu befreien, dann würde zu 
anderen Mitteln gegriffen haben, als zu der Bevorzugung de 
Rohrzuckers aus den eigenen Kolonien. 

Für das Fehlen einer Rübenzuckerfabrikation im Vereinigten 
Königreich kommt in Betracht, bah der unproduktive Boden be 
Landes mit 17,6% ſehr beträchtlich ift. Das geſamte Ackerland 
bildet nur 12,9% der Fläche, weniger als in allen europäiſchen 
Staaten mit Ausnahme von Schweden und Norwegen, und 
nimmt beſtändig zugunſten der Wieſenkultur ab. Von dieſen 
12,9% dienen / dem Getreidebau, wovon wieder die Hälfte auf 
Hafer entfällt, je ein Viertel kommt auf Weizen und Gerſte. 
Trotzdem müſſen *s der Brotfrucht, die das Königreich verbraucht, 
von auswärts bezogen werden, beſonders da 65,8 %8 des Bodens 
als Wieſen⸗ und Weideland verwendet werden. gland hat vor 
ungefähr 60 Jahren die einheimiſche Landwirtſchaft zugunſten der 
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ei 
Tangsjahr einer 5 85 
{1 


prämien fih auf dem . Markte gegenſeitig ſtark unter» 
boten und ſogar unter den . Ab 
a eg der Brüſſeler . oen mit Wirkung ab 


. Sept. 
beträchtlich in die Höhe gegangen, ſo daß die Mö 
Rentabilität des brltiſchen Zuckerrübenbaues weſentll 
rückt iſt, trotzdem N nach wie vor das Land 
Zuckers iſt. Die wenigen angeſtellten Verſuche in dieſer Richtung 
find allerdings faſt alle A bon Uinden an ihnen iſt beſonders be⸗ 
merkenswert, daß fie nicht von Einheimiſchen, ſondern von Deut. 
ſchen und Holländern unternommen wurden. Der Verſuch au 
einem Gute in der Grafſchaft Suffolk aus dem Jahre 1906 erg 
jedoch nach einer Berechnung des 1 Schack⸗Sommer 
von der Straßburger Zuckerfabrik einen Reinertrag von 7 Litrl. 
3 Sh. 4 d. vom Acre Zuckerrübenland gegen nur 5 Kſtrl. pro 
Acre derſelben Fläche Getreidekultur. Dieſes günſtige Ergebnis 
wurde vor kurzem im „Standard“ wieder aufgetiſcht, um die 
britiſchen Landwirte zum Anbau der Zuckerrübe zu beſtimmen 
„welche eine der wichtigſten a f für die kommende und 
heutige Generation des engliſchen Volkes ſei“. Die für die Zucker⸗ 
rübenkultur geſchaffenen Hilfsinduſtrien würden für die Volks⸗ 
wirtſchaft einen unſchätzbaren Vorzug haben. Und der bekannte 
engliſche Großgrundbeſitzer Lord Denbigh ſchrieb, daß ein Kapital 
von 6 Mill. Lſtrl. nutzbringend angelegt werden könne, wenn 
England auch nur ein Viertel ſeines eigenen Zuckerbedarfs ſelbſt 
erzeuge. Wenn es allen vom Feſtlande heute eingeführten Buder 
[ep produziere, würden ungefähr 300,000 Arbeiter dadurch Be- 
chäftigung finden, denen 10 bis 15 Mill. Litrl. Jahreslöhne ge- 
zahlt werden könnten. Hunderte von jetzt verlaſſenen oder ſtlll 
liegenden e S könnten durch eigene Zuckerfabrikation 
wieder ausgenutzt und verwendet werden, und namentlich würde 
der Arbeitsloſigkeit im Winter mit Erfolg entgegengetreten werden. 
Sollte der Anbau der Rübe ſich nicht 2 55 dann hätte England 
allen Grund, wenigſtens das Raffinieren ſelbſt zu beſorgen „Noch 
vor 50 Jahren“, ſchreibt Lord Denbigh, „wurde aller in Groß⸗ 
britannien verbrauchter Zucker in eigenen Raffinerien verarbeitet. 
eute dagegen werden etwa 2 Mill. Tonnen Raffinade eingeführt. 
ie ganze Induſtrie muß aber durchaus landwirtſchaftlichen 
Charakter tragen. Deshalb dürfen die Raffinerien nicht mehr an 
den Umſchlagsplätzen des Seeverkehrs errichtet werden, ſondern 
fie müſſen inmitten der Rübenfelder entſtehen, welche auch gleidh. 
zeitig ie Keſſel und Siedepfannen mit Robitoffen verſehen. Die 
uderinduftrie würde Leben und Geld und Arbeit in unſere Graf- 
ſchaften bringen und beſonders in der e wenn der Mangel 
an Arbeitsgelegenheit ſich am ſtärkſten fühlbar macht.“ 

Neben aktoren, welche dem 
Aufkommen einer Zuckerinduſtrie in England ungünſtig ſind, be⸗ 
ſteht anderſeits eine ganze Zahl 5 8 Umſtände. Vor allem 
muß in Betracht gezogen werden, daß Großbritannien, mit Mus: 
nahme von Neuſeeland, das Land des größten Zuckerverbrauchs 
iſt. Im letzten Jahre kamen auf den Kopf der ger Be. 
völkerung 36,693 kg Zucker, gegen nur 17,6 kg in Deutſchland, 
14,49 kg in Frankreich und 9,9 kg in Oeſterreich- Ungarn. Die 
britiſche Zuckerinduſtrie könnte demnach mit einem kaufſtarken Jn- 
Landsmarkte rechnen. Auch könnten kriegeriſche Verwicklungen mit 
den europäiſchen Bezugsſtaaten nicht die Zuckerzufuhr für den 
engliſchen Markt abſchneiden, wenn wir au za durchweg 
friedliche Verhältniſſe in der europäiſchen Politik haben. 

Aber auch vom e e NEN Geſichtspunkte aus be⸗ 
trachtet hat der Zuckerrübenbau für den engliſchen Landmann 
manche Reize. Es kann nicht geleugnet werden, daß die deutſche 
und Niete e e Landwirtſchaft aus dem Zuckerrüben⸗ 
bau infolge der beſſeren Bodenausnutzung, ſowie aus dem Zucker⸗ 
e chäft beträchtlichen Gewinn gezogen haben. Der ſchon 
erwähnte Schad-Sommer hat bereits 1891 behauptet, daß der Wert 
des Bodens in der Nähe eines zuckerinduſtriellen Werkes um ein 
volles Drittel im Werte ſteigt, und es iſt bekannt, daß der Zucker⸗ 
rübenbau im Wechſel mit 2 bis 3 anderen Früchten den Boden 

reinigt und verbeſſert. 
| Die une ob Boden und Klima dem engliſchen Buder. 
rübenbau günſtig find, haben nun im einzelnen folgendes ergeben: 


den oben ſchon angeführten 


In Lincolnſhire und Suffolk enthielten die geernteten Rüben 
15,75% Zucker, und ein engliſches Acre brachte 19 Tonnen Rüben. 
Die landwirtſchaftliche Verſuchsſtation in Eifer hat fogar 16,7% 
Zuckerrüben gezogen und von derſelben Bodenfläche 18,3 Tonnen 
geerntet, während Lord Denbigh es bei ſeinen Verſuchen auf 
15 bis 20 Tonnen mit einem „ von 16 bis 18,4% 
brachte. Die Ausbeute der Rüben auf dem europäiſchen Feſt⸗ 
lande betrug nach den Angaben der „Internationalen Vereinigung 
für Zuckerſtatiſtik“ im Jahre 1909/10 dagegen nur 14,27% gegen 
16,74% im Vorjahre. Ja, der Prozentſatz ſtellte ſich in Deutſch⸗ 
land bei der groben Ernte des Jahres 1901 auf nur 14.33 %. 
Allein dieſe Zahlen ſagen zum Vergleich nicht viel. Die in Eng⸗ 
land gewonnenen Rüben waren in erſter Linie zu Verſuchszwecken 
gebaut und die Ernte einer beſonders intenfiven Wirtſchafts⸗ 
methode, die Rüben des Kontinents dagegen find auf allen mög” 
lichen Bodenarten gezogen und aus den verſchiedenſten Bewirt⸗ 
ſchaftungsmethoden hervorgegangen. Die engliſche Wirtjchafts- 
methode muß ſchon deshalb intenſiver ſein als die feſtländiſche, 
da dem Rübenbau nicht ſo grobe Flächen zur Verfügung ſtehen 
wie hier, und dann auch, weil die Ernten nur dann lohnend find, 
wenn fie den Vergleich mit Ernten anderer Fruchtarten in Groß 
britannien aushalten. Doch liegt gerade in dieſem Umſtande für 
die engliſche Rübenzuckerinduſtrie der Keim der Konkurrenz 
N den fremdländiſchen Induſtrien gegenüber, weil auch 
ſolche Gebiete zur Bedarfsdeckung bebaut werden, welche für die 
Zuckerrübe ſich nicht eignen und dadurch die Produktionskoſten 
unnötigerweiſe geſteigert werden. Die Beſitzer des beſſeren Bodens 
enießen unter ſolchen Umſtänden ſofort eine Grundrente, die 
eim Beſitzwechſel kapitaliſiert werden muß. Die Befürworter 
des engliſchen Zuckerrübenbaues überſehen indes dieſe einzelnen 
Momente und haben nur N: überaus günſtige Abſchlüſſe feft 
ländiſcher Fabriken im Auge, die fie auch der britiſchen Landwirt. 
ſchaft zuteil werden laſſen möchten. Auch wollen ſie die neue 
Induſtrie mit allen Kräften unterſtützen, da 1 88 auf Jahre 
hinaus mit dem jetzigen Stand der Zuckerpreiſe (15 Lſtrl. für die 
Tonne) gerechnet werden kann und auch die Statiſtik lehrt, daß 
der Verbrauch ſchneller anwächſt als die Produktion. Im Jahre 
1908/09 konnte der Konſum durch die Ernte allein nicht einmal 
gedeckt werden, da er mit 12,156,403 Tonnen über den erzeugten 
11,640,923 ſtand. Und es ift bezeichnend, daß holländiſche Buder: 
fabriken mit Farmern der öſtlichen Gebiete Englands Verträge 
auf Rübenlieferung abgeſchloſſen haben, ehe man in Großbritannien, 
außer zu Verſuchszwecken, dieſe Frucht in größeren Mengen an- 
baut. Zudem kann zugunſten einer engliſchen Rübenzuckerinduſtrie 
angenommen werden, daß Frankreich, Oeſterreich⸗Ungarn, Deutſch⸗ 
land und andere Länder fo ziemlich den Höchſtſtand ihrer Zucker— 
produktion erreicht haben und wegen der auf den Inlandsmärkten 
ſteigenden Nachfrage die Ausfuhrmengen allmählich zurückgehen. 
Denn es kann nicht geleugnet werden, daß — abgeſehen von der 
diesjährigen, ganz N Kampagne — trotz aller 
Anſtrengungen es jenen Staaten bisher nicht möglich geweſen iſt, 
die Höchſtmenge des Jahres 1901/02 noch einmal zu erreichen oder 
ar einen neuen Rekord aufzuſtellen. Es würden deshalb andere 
roduktionsſtätten zweiffellos auf Abſatz rechnen können, voraus⸗ 
eſetzt nur, daß ſie ebenſo billig arbeiten wie die alten. Vom 
Standpunkte des Verbrauchers, der den Zucker ſeit langem nicht 
mehr als Luxusartikel, ſondern als notwendiges Nahrungsmittel 
betrachtet, würde eine geſteigerte Produktion zu iche Jol. fein. 
Dieſe verſchiedenen Umſtände haben engliſche Politiker in 
letzter Zeit wiederholt zu der Frage veranlaßt, was die Regierung 
zu tun gedenke, um die Anläufe zur Gründung und Belebung 
einer einheimiſchen Zuckerinduſtrie zu unterſtützen, und man weiſt 
vielfach darauf hin, daß die britiſche Wirtſchaftsgeſchichte ſeit 
Hunderten von Jahren nur wenige derartige Begebenheiten auf. 
zuweiſen hat. Die Zuckerinduſtrie würde zahlreichen Arbeitsloſen 
eine neue Einkommensquelle erſchließen und wirtſchaftlich zurück, 
gebliebene Dörfer neu beleben. Nach der Auffaſſung des Man- 
cheſtertums ſollen auch die im Inlande 7 1 ae Waren mit 
derſelben Abgabe 1 werden, durch welche ſie bei der Einfuhr 
als Zoll getroffen werden. Der heutige Eingangszoll auf Zucker 
beträgt für 100 engliſche Pfund 1 Sh. 10 d. Eine Steuer in der- 
ſelben Höhe müßte demnach auf den ſelbſt hergeſtellten Zucker 
Großbritanniens gelegt werden. Da aber eine junge und von 
der ausländiſchen Konkurrenz bedrohte Induſtrie eine Abgabe 
nicht gut zahlen kann, hat man an die Regierung appelliert, die 
Zuckerfabrikation von jeder Steuer zu befreien. Wenn die britiſche 
Regierung darauf eingehen folte, würde die europäiſche Buder. 
induſtrie zum zweiten Male eine derartige Vergünſtigung ge 
Biegen. Der erſte Fall ereignete fich 1831, als Franz J. den in 
Oeſterreich gewonnenen Rübenzucker auf 10 Jahre von allen Ab. 
gaben befreite, wodurch die öſterreichiſche Zuckerfabrikation in ſehr 
kurzer Zeit zu ſtaunenswerter Blüte emporwuchs. In der Zeit 
von 1831 bis 1891 hatte ſich Oeſterreichs Zuckerexport verfünf- 
hundertfacht. Sollte die engliſche . trotz ihrer Frei⸗ 
handelspolitik die Induſtrie von der Verbrauchsabgabe befreien, 
würde ein Verſtoß gegen die Brüſſeler Konvention nicht vorliegen, 
da dieſe nur beſtimmt, daß kein höherer Unterſchied zwiſchen in- 
ländiſcher Steuer und Einfuhrzoll beſteht als von 2 Sh. 6d für 
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100 engl. Pfund. Der BA beftehende Bot von 1 Sh. 10 d könnte 
kennen im vollen Umfange der britiſchen Induſtrie zugute 
om 


men. 

Mit dem Uebergang Englands zur Rübenzuckerfabrikation 
entſteht für die jepi en europäifchen Zuckerſtaaten die Frage, ob 
und in welchem aße ſie davon berührt werden. Solange die 
großbritanniſche Zuckerinduſtrie nicht nennenswerte Mengen er- 

gt, wird das Ereignis ohne große Bedeutung für die Feſtlands⸗ 

aaten fein, da die im Vereinigten Königreiche weniger abgeſetzten 

engen durch größeren einheimiſchen Verbrauch e 
werden. Die Aud ung der Zuckerprämien hat ohnehin ſchon 

ezeigt, daß in allen europäiſchen Ländern ein Mehrverbrauch an 
Zucker eingetreten und die ei in gleichem Maße au 
rückgegangen find. Ohne fremden Rübenzucker wird England 
auch bei der entwickeltſten einheimiſchen Induſtrie niemals aus⸗ 
kommen können, da der vorhandene Boden nicht dazu ausreicht 
und der Kolonialzucker keine weſentliche Verbrauchsſteigerung zu 
erzielen weiß. Trotzdem bleibt die eingangs gemeldete Begebenheit 
von der größten wirtſchaftlichen Bedeutung. 
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` Rulturbilder aus Oeſterreich. 
Don Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 


Das Schlußbild. 

Di. in dieſen Blättern (Nr. 15 und 16) entworfenen Kultur- 

bilder, welche unſeren Brüdern im Deutſchen Reiche Material 
zur gerechten Beurteilung des in allen deutſchen Parteien Oeſter⸗ 
reichs vorhandenen Antiſemitismus bieten ſollen, wären nicht voll⸗ 
ſtändig, wenn ihnen nicht noch ein kurzes Schlußbild angehängt 
würde. In allen deutſchen Parteien? Ja! Wenn auch in dieſer 
entſchieden programmatiſcher als in jener. Selbſt die Deutſchfrei⸗ 
heitlichen, welche einſt mit Recht die Judenliberalen genannt wurden, 
ſind dem Einfluſſe des Antiſemitismus ſo weit zugänglich, daß ſie 
ſich weigerten, die drei in Wien 1907 ins Abgeordnetenhaus ge⸗ 
wählten Juden Dr. Ofner, Kuranda und Baron Hock in ihren 
deutſchfreiheitlichen Nationalverband aufzunehmen. 

Da vor einiger Zeit im Deutſchen Reichstage wieder der 
Kriegsminiſter v. Heeringen eine Interpellation über das Ruden- 
tum im Heere bzw. über die Nichtzulaſſung der Juden ins Offiziers⸗ 
korps beantworten mußte, ſo ſei in den Vordergrund unſeres Bildes 
der Anteil des öſterreichiſchen Judentums an unſerem Offizier⸗ 
ſtande geſtellt. Als bekannt darf wohl bei allen Leſern voraus- 
geſetzt werden, daß in Oeſterreich die Landwehr (in Ungarn die 
Honved Vaterlandsverteidigung) eine andere Bedeutung hat als 
im Deutſchen Reiche. Die folgenden Zahlen gelten nur für die 
K. und K. gemeinſame Armee, fie find aber nur ſehr unweſent⸗ 
lich verſchieden von denen der Landwehr und werden von denen 
der Honved übertroffen. 

In der Infanterie ſind von den Offizieren des aktiven 
Dienſtes 1.65 Prozent Juden (in den galiziſchen und ungariſchen 
Regimentern bis zu 6.8 Prozent), der Reſerve 20 Prozent; bei 
der Jägertruppe 1.2 Prozent, bzw. 14 Prozent; bei der 
techniſchen Truppe 0.25 bzw. 3.4 Prozent; bei der Artillerie 
0.85 bzw. 2.4 Prozent; beim Fuhrweſen (Train) 3 bzw. 36 Pro- 
zent; bei der Sanitätstruppe 1.3 bzw. 30 Prozent; beim 
ärztlichen Offizierskorps 33 bzw. 45 Prozent; bei den Militär⸗ 
beamten 13.8 bzw. 25 Prozent. In der Kriegsmarine 
finden ſich Juden überhaupt nicht. Von der Generalität, vom 
General ſtab, vom Auditoriat und von der Intendantur hat man 
bisher die Juden ferngehalten, im allgemeinen haben aber 
die Juden ſich in Oeſterreich nicht zu beklagen, daß ſie das 
Offizierskorps nicht dulde, im Gegenteil: ihre prozentuelle Be 
teiligung geht weit über ihr Bevölkerungsprozent hinaus. Wie 
die obigen amtlichen Zahlen beweiſen, weichen die Juden jenen 
Truppengattungen aus, bei denen es ſchwere körperliche An- 
ſtrengung und hervorragende Lebensgefahr im Kriege gibt. 
Dafür bevorzugen fie das Fuhrweſen, den Aerzte, und den 
Beamtenſtand. Selbſt die Einjährigen, welche auf der Hochſchule 
„Satisfaltion gaben“ oder gar einer „ſchlagenden“ jüdiſchen Ber- 
bindung angehören, ſuchen hauptſächlich zur Sanität, zum Train 
oder zur Verpflegsbranche zu kommen. 

Im ſchärfſten Gegenſatz zum Heerweſen ſteht auch in Oeſter⸗ 
reich die Sozialdemokratie. Will man ſich wundern, daß 
deren Generalität und Generalſtab faſt ausſchließlich aus Juden 
beſteht? An der Spitze ſteht der ſchwerreiche Dr. Viktor Adler 
in Wien und Parteikaſſier iſt der Dr. Wilhelm Ellen bogen 
Zum Parteivorſtand gehören noch Dr. Ingwer, Dr. Braun, Fritz 
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Auſterlitz, Max Winter. Die Redakteure des Zentralorgane 
„Arbeiter⸗Zeitung“ find faſt ausſchließlich Juden, die Aerzte der G 
noſſenſchaftskrankenkaſſen ſind zu acht Zehntel Juden; Direktor d 
„Hammerbrotwerke“ ift der ſchwerreiche Jude Dr. Benno Karpele 


Inhaber der ſozialdemokratiſchen Volksbuchhandlung und Heraus 


geber der „Arbeiterinnen⸗Zeitung“ und des roten 


Witzblattes 


„Glühlichter“ iſt der Jude Ignaz Brand; zu den „Arbeiterheimen“ 
in den Wiener Bezirken Favoriten und Ottakring gab der jüdiſche 


Bierfabrikant Kuffner das Geld her. 


Gewerkſchaftsbeamte ſind 


bei den Buchbindern der Jude Grünfeld, bei den Schriftſetzern 
die Juden Moritz Spielmann, David Faßmann, Julius Robitſchel 


und Moritz Spitzkopf, bei den Metallarbeitern der Jude Beer, 
bei den Handelsangeſtellten der Jude Pick uſw. uſw. In Steier- 
mark ift der Führer der Sozialdemokratie der Jude Dr. Schackerl, 
in Brünn der Jude Dr. Czech, in Südmähren (Znaim) der Jude 
Dr. Kohn, in Nordmähren (Schönberg) der Jude Laib Freundlich, 
in Schleſien (Bielitz) der Jude Mofes Herſch Arbeitel Donnerkeil, 
in Linz für Oberöſterreich der Jude Julius Spielmann (über 
fiedelt als Redakteur des neuen ſozialdemokratiſchen Tagblattes 
nach Innsbruck). In den anderen Kronländern iſt es ähnlich, 
in Galizien und Bukowina noch ſchlimmer, in Ungarn nicht beſſer. 
An dieſer jüdiſchen Führung, welche die ſozialdemokratiſch⸗ 

Arbeiterſchaft von der übrigen großen Maſſe des Volkes trennt, 

wird die Sozialdemokratie als Partei zugrunde gehen; fie ift haupt. 

ſächlich daran ſchuld, daß fiH die Tſchechen von der „Wiener Fü} 

rung“ losmachen und fih in Steiermark die Sozialdemokratie 

ſpaltet. Das wird bald überall der Fall ſein. 


‘ 


ÖooooooonnonnonnnnnnonnnnnoHnnnnn: 


Gegen den Mißbrauch geiftlicher Empfel⸗ 
lungen für den Rolportagevertrieb religiöfer 
Bucher und Bilder 


richtet ſich ein ſehr bemerkenswerter Erlaß des Erzbiſchsi. 
lichen Generalvikariats in Köln. Die Bekanntmachun⸗ 
in Nr. 10 des „Kirchlichen Anzeigers für die Erzdiözeſe Köln 


lautet: . 


„Da uns mitgeteilt wird, daß Kolporteure bon 
Lieferungswerken religiöſen Inhalts auf eine 
diesſeitige Empfehlung ſich berufen haben, ſo erſuchen wir den 
hochwürdigen Klerus, die Gläubigen in geeigneter Weiſe dahin 
zu verſtändigen, daß es von uns prinzipiell vermieden 
wird, derartige Empfehlungen auszuſtellen, un 
daher jede Berufung auf eine ſolche von vornherein abzuweiſen iÈ. 
Es ift ferner mitunter vorgekommen, daß die Herren Pfarrer oder 
Rektoren den Verkauf von Bildern oder Büchern empfohlen haben 
wenn die Verkäufer ſich bereit erklärten, einen ratierlicher 
Teil des Erlöſes zur Beſchaffung der erforder 
lichen Mittel für Kirchenbauten oder ander 
aute Zwecke abzugeben. Mit Rückſicht auf die Erfahrungen. 
die wir über den Betrieb und Erfolg ſolcher Geſchäfte gemacht 
haben, ſehen wir uns neuerdings veranlaßt, die Herren Pfarrer 
und Rektoren anzuweiſen, derartige Empfehlungen nich! 
mehr auszuſtellen und auch den mit ſolchen Emp- 
fehlungen verſehenen Verkäufern in keine r Weiſe 
Vorſchub zu leiſten.“ 

Die überaus zeitgemäße Maßregel wendet iH gegen Mi; 
tände, die auch in der „Allgemeinen Rundſchau“ ſchon wieder 
holt ans Licht geſtellt und in ſchärfſter Form gerügt werden 
mußten. Es kann nicht ausbleiben, daß andere oberhirtliche 
Stellen ſich dem Kölner Beiſpiele anſchließen, zumal ſich immer 
deutlicher zeigt, daß ſkrupelloſe Händler ſich gelegentlichen privaten 
Abmahnungen zuſtändiger geiſtlicher Behörden völlig unzugäng⸗ 
lich zeigen und im Vertrauen darauf, daß ihnen auf geſetzlichem 
Wege nicht beizukommen ſei, die ausgiebigen Angelzüge in die 
Taſchen gutgläubiger Seelen ſyſtematiſch fortſetzen. Der Kölner 
Erlaß hat ganze Arbeit gemacht, indem er auch den vor⸗ 
geſchützten „guten Zweck“ (Zuſchuß zu Kirchenbauten u. dergl. 
als Deckmantel für geſchäftskatholiſche Unternehmungen unter 
keinen Umſtänden gelten läßt. Der ſolide, ſeßhafte katholiſche 
Buchhandel wird durch ſolche Unternehmungen in der aller⸗ 
empfindlichſten Weiſe geſchädigt, ja am Lebensnerv getroffen. 


| 
| 


"i 
| 


wie unſere religiöfe Volksliteratur. 


an Einzelfällen beleuchtet worden. 
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Neues Leben. 


abt Dank, ihr Trautgenossen! 
Ihr macht das Herz mir warm! 
Neuleben fühl’ ich sprossen 
In eurem jungen Schwarm. 


Ich seh' die rolen Wangen, 
Und wie das Auge sprüht — 
Wie könnte da mir bangen, 
Wo rings nur Leben glüht! 


Ich fühle mich umlohen 

Des Lebens Flammenwall: 
Freund Hein, was soll dein Drohen 
Mit Welken und Verfall! 


Ich hatte viel zu tragen — 
Das Leid sog mir am Mark — 
Ich wollte schier verzagen — 
Nun bin ich wieder stark! 


Ja, alle Schalten weichen, 
Wo euer Lachen klingt! 

Der Jugend Siegeszeichen 
Um euer Haupt sich schlingt. 


Welch Knospen und welch Quellen! 
Welch Blühen, welcher Duft! 

Ja, solche Frohgesellen 
Schreckt keine dumpfe Gruft. 


Ich hör' die Hoffnung sagen, 
Dass alles Leid verfliegt — 
Und dass der Tod geschlagen — 
Und dass das Leben siegt. 


Ich fühl’ ein süsses Stillen 
Im heissen Druck und Kuss, 
Die mir die Seele füllen 
Von eurem Ueberfluss. 


So sind wir eins geworden, 
Und troizen Zeit und Tod; 
Wir steh'n an grünen Borden 
Im ew’gen Morgenrot. — 


7. Frilzen. 
$: ana BET L A 


Sum Kapitel der. religiöfen Dolfs- 
| ſchriftſtellerei. 


Don P. Joh. Chryſoſtomus Schulte, O. M. Cap., £eftor und 
Doktor der Theologie, Münſter i. W. 


Di. religiöſe Volksliteratur der Vergangenheit kommt in unſeren 
Tagen mehr und mehr zu Ehren. Nicht ohne Grund. 
Viele Legenden werden als wahre Perlen religiöſer Proſapoeſie 
mit Recht geſchätzt. Aus literariſchen Intereſſen wenden weitere 
Germaniſtenkreiſe unſerer Tage den mittelalterlichen Herzens⸗ 
ergüſſen myſtiſcher Denkungsart ihr beſonderes Augenmerk zu, 
vertiefen ſie ſich in die Schriften eines Abraham a Santa Clara, 
eines Martin von Cochem oder eines Alban Stolz. Wie hat 
aber auch beiſpielsweiſe der eine Martin von Cochem durch 
ſeine religiöſen Volksſchriften auf das Denken und Fühlen des 
katholiſchen deutſchen Volksteils auf Generationen hindurch ein⸗ 
gewirkt! Wie hat er deffen religiös⸗fittliches Leben innerlich 
erneuert, beeinflußt, befruchtet! 

Wir Katholiken dürfen uns des reichen geiſtigen Erbteils, 
das uns auch nach dieſer Seite hin von unſeren Vorfahren als 
Mitgift überkommen ift, von Herzen freuen. Was geben fiH 
die Proteſtanten gerade in den letzten Jahren Mühe, eine reli⸗ 
giöſe Volksliteratur ins Leben zu rufen. Wir find weit beſſer 
daran als ſie. „Wir brauchen“, ſchreibt K. Rieder (Zur inner⸗ 
kirchlichen Kriſis des heutigen Proteſtantismus, Freiburg 1910), 
S. 210), „nichts Neues zu ſchaffen wie die Proteſtanten, wir 
haben alles, dazu viel mehr; aber noch ſchlummert vieles und 
bedarf der Neubelebung, der Wiedererweckung, der Fruchtbar⸗ 
machung.“ Es hilft allerdings keine einfache Repriſtinierung des 
alten überkommenen Schatzes, es gilt vielmehr, auf dem Er⸗ 


erbten weiter zu bauen, um das Leben unſerer Zeit im Lichte 


des Chriſtentums zu betrachten und es mit Ewigkeitsgedanken 
zu durchdringen. 

Leider liegt vielleicht augenblicklich nichts ſo ſehr danieder 
Gerade in der „Allgemeinen 
Rundſchau“ iſt das Elend ſchon wiederholt angedeutet und auch 
Aus eigenſter Erfahrung 
heraus kann ich ſchreiben, daß in einzelnen religiöfen Zeit⸗ 
ſchriften, Broſchürchen und Büchern dem Volke ſchier Unglaubliches 
an religiöſer Koſt geboten wird. Wehe, wenn der Gebildete 
mit ſo manchen Zweigen dieſer Literaturgattung überhaupt in 


1) Ein überaus lehrreiches Buch, das insbeſondere jeder im prat- 


tiſchen Leben ſtehende Seelſorger mit dem größten Nutzen für ſein eigenes 


Wirken leſen wird! 


Berührung kommt! Und doch liegt der Kirche, wie ja auch die 


eigenen Indexbeſtimmungen darüber dartun, dieſer Literaturzweig 


anz beſonders am Herzen. Die religiöſen Volksſchriftſteller ſcheinen 
ich ihrer Mehrzahl nach das Schreiben allzu leicht zu machen. 
n den vor einem halben Jahrhundert erſchienenen Sonntags. 
blättern kann man vielfach genau dieſelben Aufſätze und frommen 
Geſchichtchen gedruckt finden, mit denen die Spalten mancher 
religiöſer Unterhaltungs⸗ und Erbauungszeitſchriften der Gegen⸗ 
wart fort und fort angefüllt find. Und doch hat ſich während 
der letzten Menſchenalter das Antlitz der Erde geradezu erneuert. 


Hätte doch mancher religiöſe Schrififteller eine höhere Anſicht 


von ſeinem verantwortungsvollen Amte! Wie hat ein P. Martin 
von Cochem tief gegraben, exzerpiert, geſtaltet, verarbeitet! Von 
ihm könnte mancher in unſeren Tagen noch recht viel lernen. 
Für das Volk iſt durchaus nicht gut genug, was man im Drang 
des haſtenden Augenblicks mit der Schere gerade zuſammen⸗ 
zuſtoppeln vermag. Die religiöſe Volksſchriftſtellerei erfordert 
heute mehr denn je eine ganze Kraft, eine wiſſenſchaftlich ge⸗ 
ne e die das Volk durch und durch kennt 
und liebt. 

In neueſter Zeit find, Gott jet Dank, allerlei hoffnungs⸗ 
volle Anfänge und Beſtrebungen zum Beſſeren zu buchen. Das 
Erſcheinen eines neuen Büchleins bietet Gelegenheit, das Augen⸗ 
merk auf einen Mann hinzulenken, der in den letzten Jahren 
mit großem Eifer und Geſchick an der Hebung der religiöſen 
Volksliteratur innerhalb ſeines Wirkungskreiſes gearbeitet hat. 

Wer die in Baden weit verbreitete religiöſe Wochen⸗ 
ſchrift „St. Liobablatt“ kennt, weiß, daß ihr Herausgeber, 
Kurat H. Mohr, von der Wichtigkeit und der Bedeutung ſeines 
Berufes, Woche für Woche das Volk mit gediegener geiftiger 
Nahrung zu verſorgen, ganz und gar durchdrungen iſt. In dem 
Blatte erſchienen feit mehreren Jahren regelmäßig wieder- 


kehrende Sonntagsbetrachtungen des „Bergpfarrers“ oder des 


alten Landpfarrers“, von denen Rieder in ſeiner oben genannten 
chrift urteilt, daß man wünſchen möchte, ſie würden „in einem 
Bändchen geſammelt dem Klerus und dem Landvolke vorgelegt; 
dem Klerus zum Studium und zur Anregung für die volks⸗ 
tümliche Geſtaltung feiner Predigt, dem Landvolke zur Sonntags- 
leſung“. Rieder urteilt, die Betrachtungen könnten ſich auch 
literariſch mit neueren vielgefeierten und gern geleſenen 
„Dorfpredigten“ moderner proteſtantiſcher Autoren durchaus 
meſſen. Dieſe Sonntagsbetrachtungen liegen jetzt, zu einem 
ſchmucken Bändchen vereinigt, vor. Der Verfaſſer hat ihm den 
Titel gegeben: Das Dorf in der Himmelsſonne. Sonn⸗ 
tagsbüchlein für ſchlichte Leute (VII u. 237 S., Freiburg, Herder 
1911, geb. Æ 2.—). „Kennſt Du“, fo leitet Mohr feine Be- 
trachtungen ein, „den ſtillen Sonntagnachmittag auf dem Lande? 
Wohnſt Du im Dorfe oder Städtlein, ſo weißt Du ſein Glück 
kaum recht zu ſchätzen, weil Du es noch beſitzeſt und genießeſt; 
biſt Du vom Lande fortgezogen, ſo ſchmerzt Dich das Heimweh 
nach ſeinem Frieden, der in der großen Stadt Dir fehlt. Wie 
iſt es ſtill im Hauſe am Sonntagnachmittag! Die Kinder ſind 
fort, keine Arbeit ruft, der Woche Mühe und Leid find ver⸗ 
gangen, verweht; die Bruſt aber iſt voll göttlicher Gedanken, 
die ſie heimgetragen hat aus dem Hauſe des Herrn. Das iſt 
die Zeit, wo die Seele ſich ſelber angehören kann für ein ein⸗ 
ſames Stündlein. Da greift die Hand nach einem frommen 
Buch und während draußen die Lerche über den Feldern fingt 
oder der Schnee in der Winterſonne glänzt, holt ſich die Seele 
in andachtsvoller Leſung Licht, Kraft und Mut für den Kampf 
der kommenden Werktage.“ 
Mohr hat das Talent zu einem Volksſchriftſteller. Er hat 
offenſichtlich an Vorbildern und Muſtern wie Stolz, Kümmel und 


andere gelernt, dabei ift er aber durchaus kein Nachahmer. Nicht 


nur aus literariſchen Quellen hat er geſchöpft, man merkt es den 
Betrachtungen Seite für Seite an, daß ihr Urheber in erſter Linie 
beim Volke in die Schule gegangen iſt. Die meiſten Gedanken 
ſowie auch zahlreiche Wortformen ſind erlebt und erlauſcht. Mohr 
kennt die Pſyche des Volkes. Dabei hat er mannigfache Studien 
gemacht auf dem bei uns Katholiken bisher recht vernachläſſigten 
Gebiete der religiöſen Volkskunde. Beſonderes Gewicht legt 
er auf die Erhaltung und Förderung der Landesfitten und über⸗ 
kommenen Volksgebräuche. Faſt in jeder Betrachtung färbt die 
badiſche Heimat ab. Der Verfaſſer iſt ein feiner Beobachter. 
Packende Erzählungen aus dem Leben wechſeln ab mit plaſtiſch 
wirkenden Vergleichen und knappen Reflexionen, die ſtellenweiſe 
trotz oder vielleicht gerade wegen ihrer Kürze erſchüttern und 
überwältigen. In liebevoller Weiſe geht der Verfaſſer dem religiöſen 
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Volksleben nach, ſucht es mitzuerleben, zu verſtehen, zu beſchreiben. 
Alles wird beſprochen, was den Landmenſchen einmal drücken 
oder erfreuen kann; alles wird gemalt auf durchaus bibliſchen 
Hintergrund, beleuchtet mit dem übernatürlichen Sonnenlichte der 
Frohbotſchaft des Evangeliums. Mit einer gewiſſen Vorliebe ſind 
Situationen und Lebenslagen geſchildert und gezeichnet, die dem 
Leſer das Erdenleben in ſeinem ganzen Elend und Jammer vor 
Augen führen, doch liegt über dem Büchlein kein peſſimiſtiſch⸗ 
düſterer Lebensüberdruß, der Ausklang jeder einzelnen Betrach⸗ 
tung iſt vielmehr ſonnig und heiter. Die Sprache iſt ſchlicht 
und einfach, leicht verſtändlich, ohne Phraſen und Wortſchwall, 
nie unedel, draſtiſch oder gar banal. Dabei ift die ganze Dent. 
und Redeweiſe direkt dem Empfinden des ſchlichten Landbewohners 
ere al Allerdings wird der gewöhnliche Leſer die einzelnen in 
den Betrachtungen niedergelegten literariſchen Schönheiten nicht 
immer voll und ganz erfaſſen. Das iſt aber ganz gewiß kein 
Unglück für das Büchlein, macht es vielmehr auch für Gebildete 

iehend. Werden doch gerade aus dieſem Grunde die von 
den Proteſtanten ſo ſehr gepflegten „Dorſpredigten“, die allerdings 
größtenteils eine direkt literariſche aom haben, weit weniger 
von Landbewohnern als von den Gebildeten in den Städten geleſen. 

Die Sonntagsbetrachtungen von Mohr können demnach 
mit gutem Gewiſſen weiteſten Kreiſen empfohlen werden. Dem 
Referenten iſt's häufig bei der Lektüre warm im Herzen drinnen 
geworden. Damit ſoll nicht geſagt ſein, das denkbar Voll⸗ 
»kommenſte fet erreicht! Ein Fortſchritt ift noch ſehr wohl mög- 
lich und auch anzuſtreben. Jedenfalls liegt hier aber ein wirklich 
bedeutender literariſcher Wurf vor, der geeignet iſt, das religiöfe 
Volksſchriftentum durch Hinzuziehung neuer Geſichtspunkte, be⸗ 
ſonders durch Verwertung der religiöfen Volkskunde und Dienft- 
barmachung der Volkspſyche, zu befruchten und neu zu fördern. 
Und dafür darf man dem zielbewußten, nach methodiſchen Grund- 
ſätzen arbeitenden Verfaſſer dankbar ſein. 
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Runft und Ethik. 


F dem als „Eine Streitſchriſt gegen Ellen Key“ bezeichneten 
Buche: „Das tauſendjährige Reich“ von Vitalis Norſtröm, 
Profeſſor der Philoſophie an der Univerſität Gothenburg (Leipzig, 
Dietrich), „zugeeignet dem Jenenſer Profeſſor R. Eucken“ finden 
ſich Seite 75 einige Zeilen, welche für die Lefer der „Allgemeinen 
Rundſchau“, zumal im Hinblick auf die Ausführungen Otto von 
Erlbachs über Irrwege der Kunſt in Nr. 19 (S. 318), von beſon⸗ 
derem Werte fein dürften. Dieſelben lauten: „... Auch die 
Kunſt ordnet fih dem ‚blutigen Ernſte' des Lebens unter, und 
der Künſtler ſelbſt iſt in erſter Linie ein ſittlich verpflichteter 
Menſch, der durchaus kein Recht hat, die Nacktheit unter ſchönen 
Vorwänden auszubeuten. Es iſt die unabweisbare Schuldigkeit 
des Künſtlers, ſeine Erzeugniſſe einer ſtrengen ethiſchen Prüfung 
zu unterwerfen. Er hat kein Recht, auf die Begierden anderer 
zu ſpekulieren und ſeinem Nächſten den N ſchon genügend 
harten Kampf gegen die Sinnlichkeit nach Belieben zu erſchweren. 
Man darf daher die Forderung eines ſolchen Verantwortungs⸗ 
gefühls, das dem Künſtler verbietet, die erotiſche Erregbarkeit 
zum Zielpunkt zu nehmen, durchaus nicht verlachen. Selbſt die 
Kunſt darf die Grenze zwiſchen Gut und Böſe nicht überſchreiten. 
Will ſie ohne Rückſicht auf dieſe Grenze für die Lebensfreude 
tätig ſein, ſo wird ſich bald zeigen, daß ſie den Schönheitswert 
ſelbſt verſcherzt.“ 
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Gedankenſplitter. 


Verſchieden Zeitmaß. 
Die Luſt zählt nach Sekunden, 
Erinnerung nach Stunden, 
Nach Tagen Glück und Leid. 
Mit Jahren rechnet die Treue, 
Mit Menſchenleben die Reue, 
Unſchuld mit der Ewigkeit. 


Der Vorausſetzungsloſe. 
| Vorausſetzung kennt einer nicht, 
Willkür iſt ſein Gebot, 
Und keinen Ausdruck ſein Geſicht 
Wann promoviert Herr Tod? — 
Joſeph Lamby. 
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Du kannst dem Leben nicht entflieh'n. 


u kannst dem Leben nicht eniflieh'n, 

Musst mit ihm kreuzen blank die Klingen; 
Und willst du deines Weges zieh'n, 
Wird es zur harten Fron dich zwingen. 


Ob du auch ill im Tale baust, 

Ein Welterstrahl durchzuckt die Hallen; 
Ob gläubig du dem Glück vertrau’st, 
Es wird der Neid dich überfallen. 


Auch in Palästen wohnt die Not, 

Die schleicht auf schmalen Felsenwegen -- 
Du siehst nicht, wie das Leben loht, 

Und wie’s dich führt dem Streit entgegen. 


Du kannst dem Leben nicht eniflieh'n. 
Stellst du dich nicht in off'ner Fehde, 
Dann wirft es dir die Losung hin, 
Erzwingt Tribut mit blut’ger Rede. 


Du kannst dem Leben nicht eniflieh'n ; 
Es wird dir Stahl und Panzer borgen; 
Du musst mit ihm die Strassen zieh'n 
Und mit ihm teilen Tag und Sorgen. 
Dr. Hans Besold. 


Der Bonner Vortragsverband zur Deran 
ſtaltung populär⸗wiſſenſchaftlicher Vorträge 
Von Prof. Dr. Cremer. 


Berechtigt ſchon allein das 10jährige Beſtehen eines Unie 
nehmens zu einem Rückblick in die Vergangenheit und einen 
Ausblick in die Zukunft, ſo wird dieſes Recht zur Pflicht, wem 
es nach einer ſolchen Dauer ſeinem Zwecke und feiner Wirkſamten 
nach noch nicht allgemein genug bekannt oder benutzt iſt, oder 
wenn ſogar ſeine Tätigkeit vielfach gefliſſentlich ignoriert wird. 
Dieſes trifft alles auf den Bonner Vortragsverband zur Ber- 
anſtaltung populär⸗wiſſenſchaftlicher Vorträge zu. Darum folen 
einige Daten aus feinem Daſein aufklärend und fördernd wirker. 

Er wurde am 12. Mai 1901 von Katholiken in der Abit: 
ins Leben gerufen, die katholiſchen Mitbürger durch lebendige, 
anſchauliche und anſprechende Vorträge hervorragender Gelehrter 
zur Betätigung in Kunſt und Wiſſenſchaft anzuregen. Er verfolz 
alfo auf beſonderem Wege dasſelbe Ziel wie die vielen Zen. 
ſchriften, welche etwas nach ſeinem Entſtehen in richtiger 
Würdigung der Zeitforderungen von katholiſcher Seite gegründe: 
wurden. Wenn auch jener Tag als Gründungstag gilt, fo liegt 
im Grunde genommen, der Urſprung weiter zurück. Er reich: 
nämlich faſt an jenen Zeitabſchnitt heran, der im Laufe der 
letzten hundert Jahre gleichſam als erſter Markſtein im wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Leben der deutſchen Katholiken aufcagt, ich meine die 
Gründungszeit der Görresgeſellſchaft und des Borromäusvereins. 

Wir müſſen nämlich den Urſprung des Bonner Vortrags- 
verbandes in Aachen ſuchen, wo im Jahre 1873 nach mehr⸗ 
jährigen Verſuchen vom Fabrikanten Herrn Albert Kern eir 
Vortragsunternehmen gegründet wurde, das von ihm bis ar 
den heutigen Tag geleitet wird und bis zum Jahre 1901 
durch alljährliche Vortragszyklen, den erſten meines Wiſſens, in 
der Rheinprovinz ſegensreich wirkte, ehe es weiteren Kreiſen be 
kannt wurde und die langerſehnte und ſchon einmal vergebens 
erſtrebte Erweiterung erfuhr. Mit welchem Geſchick man ſich in 
Aachen trotz aller Schwierigkeiten, die jeder Gründung anhaften, 
zugkräftige und gehaltvolle Vorträge zu verſchaffen verſtand, da⸗ 
für mögen die Namen einiger Redner bürgen. Dr. Auguſt 
Reichensperger, der vielſeitige und hochgebildete Kunſtkenner und 
begeiſterte Verfechter wahrer Bildung, eröffnete in Aachen den 
Reigen der Vorträge. Er ſprach über Renaiſſance, fein Lieblings ⸗ 
thema, „wo er ſo recht von Herzen ſeinen germaniſchen Ingrimm 
über die Verwelſchung deutſcher Kunſt loslaſſen konnte“. Andere 
Redner waren: Aldenhoven, Baumſtark, Bone, Cardauns, Ehr- 
hard, Finke, Haffner, Hardy, Hergenröther, Hettinger, Holzwarth. 
Hüffer, Johannes Janſſen, Leopold Kaufmann, Kaulen, Keppler, 
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Paſtor, Pohle, Schaefer aus Darmſtadt, de Waal, Zimmermann 
und viele andere. Ja ſogar das Ausland lieferte mehrfach Redner, 
z. B. Baba Ben Iſchaja aus Tabris, der über Armenien, Land 
und Leute ſprach. Meiſt wurden im Winter ſechs, mehrfach, be⸗ 
ſonders in den erſten Jahren, auch ſieben Vorträge gehalten. Nur 
dreimal mußten ſie aus verſchiedenen Gründen ausfallen, zuletzt 
im Jahre 1891/2. 

Zwar reizte, wie ſchon oben angedeutet, das Aachener 
Unternehmen kurz nach ſeinem Entſtehen zur Nacheiferung, ſo 
in Bonn, Köln, Krefeld und Düſſeldorf; aber durch die Schuld 
Kölns kam es damals nicht zur Bildung eines Verbandes, der 
den getrennten Unternehmungen einen feſten Halt geboten hätte. 
Die Vertreter der reichen Handelsſtadt Köln wollten in ihrem 
Edelmute den Rednern ein doppelt ſo hohes Honorar zubilligen 
wie die anderen Städte, trotzdem es auch dort nicht karg be- 
meſſen war, und zugleich, wie es ſchien, die Leitung des Ver⸗ 
bandes übernehmen. Hauptſächlich aus erſterem Grunde ſcheiterte 
der Verſuch, und bald kam es, wie es kommen mußte: Aachen 
ſtand mit ſeinen regelmäßigen Vortragszyklen wieder allein da. 
Um ſo mehr Ehre den wackeren Aachener Männern, welche in 
richtiger Würdigung der Zeitverhältniſſe die vielverſprechende 
Saat treulich hegten und pflegten und ſchließlich ihr fröhliches 
Gedeihen erlebten. 

Dieſes Aachener Vortragsunternehmen lernte im Jahre 1901 
der Bonner Theologieprofeſſor Dr. G. Eſſer gelegentlich eines 
religionswiſſenſchaftlichen Vortrags kennen und brachte die Kunde 
davon dem im Anſchluß an die vorjährige Bonner Katholiken⸗ 
verſammlung gegründeten Zentralkomitee der Katholiken Bonns. 
Seine Anregung, für die Univerſitätsſtadt wieder etwas Aehnliches 
zu gründen, ja auch anderen Städten der Rheinprovinz dieſelbe 
Wohltat zu erweiſen, fiel auf fruchtbaren Boden. Dank der 
umſichtigen Vorbereitung bzw. geſchickten Leitung ſeitens des 
inzwiſchen verſtorbenen Herrn Geh. Sanitätsrat Dr. Ruegenberg, 
des Herrn Juſtizrat Klein und der wertvollen Erfahrungen und 
Ratſchläge des Herrn Kern wurde der Gedanke auf einer Tagung 
in Köln von Vertretern der 11 Städte Aachen, Bonn, Koblenz, 
Köln, Düren, Düſſeldorf, Elberfeld, Eſſen, München⸗Gladbach, 
Neuß und Trier in die Tat umgeſetzt. Bonn wurde Sitz des 
Verbandes, der jetzige Oberrealſchuldirektor Herr L. Buchkremer 
in Neuß Vor der eines 9 gliedrigen Arbeitskomitees und der 
Bankprokuriſt Herr Fritz Müller Geſchäftsführer. Ihnen und 
der geſunden Grundlage, auf die der Verband aufgebaut wurde, 
iſt in erſter Linie die Blüte des Unternehmens zu verdanken. 

Wie die Aachener Veranſtaltung faſt 30 Jahre ohne jeden 
politiſchen Einſchlag ausſchließlich der Pflege von Wiſſenſchaft und 
Kunſt gedient hatte, ſo wurde auch ſeine Weiterführung als Bonner 
Vortragsverband von vornherein geplant und beſtändig hochge⸗ 
halten. „Vorträge, die mit der chriſtlichen Weltanſchauung in Wider⸗ 
ſpruch ſtehen oder parteipolitiſche Fragen behandeln“, ſo lautet einer 
feiner wichtigſten Grundſätze, „find ausgeſchloſſen.“ In den Vortrags- 
zyklen Notwendiges und Nützliches, Gutes und Schönes, Ernſtes und 
Heiteres in Wort, Bild oder Ton in harmoniſcher Miſchung zu 
harmoniſcher Weiterbildung zu bringen, ſollte ein anderer Haupt⸗ 
vorzug der ganzen Veranſtaltung ſein. Auf Grund dieſer Richt⸗ 
linien fand das Unternehmen bald über die Grenzen der Rhein- 
provinz bei Katholiken und Nichtkatholiken als Redner und Zu- 
Hörer Anklang. Weſtfalen ſchloß ſich an, ja Mittel, Dfte und 
Süddeutſchland blieben nicht ganz zurück, wenn auch offen geſagt 
werden muß, daß leider noch viele Mittel- und Großſtädte, ſelbſt 
die Rheinprovinz und beſonders Süddeutſchlands, ihren Anſchluß 
an den Verband nicht gefunden oder nach wenigen Verſuchen 
verloren haben. Sollte es ihnen nicht möglich ſein, was ſogar 
ganz kleine Städte wie Zülpich und St. Vith mit kaum 2000 Ein- 
wohnern vermögen, in denen ſich tatkräftige, zielbewußte Leute 
fand iwihbegierige Zuhörer zu gemeinſamem Streben zuſammen⸗ 

anden 

Um die erſten Unkoſten des Verbandes zu decken, brachten 

die Komitees von Aachen, Bonn und Köln die nötigen Summen 
aus eigenen Mitteln auf, und Herr Kern erwarb ſich die größten 
Verdienſte um die Aufſtellung der erſten Rednerliſte. Außer den 
Angeboten einiger Vortragsagenturen zählte fie 123 Vorträge, 
von denen 71 an die Ortskomitees von 20 Städten vermittelt 
wurden, während die letztjährige deren mehr als 1000 aufwies, 
von denen 263 in 65 Städten gehalten wurden. Im Verlaufe 
des erſten Jahrzehnts bezogen 103 Städte im ganzen 2107 Vor⸗ 
träge vom Verbande, für welche von ihnen nahezu 500,000 Mark 
zur l der Honorare und aller Unkoſten aufgebracht 
wurden. i 
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Die oben angegebenen Zahlen laſſen nicht ohne weiteres 
einen Rückſchluß auf die Zahl der Vorträge in den einzelnen 
Städten zu. Einige derſelben bezogen nur den einen oder 
anderen Vortrag vom Verbande und ſorgten für die übrigen 
ſelbſt. Im allgemeinen wurden von den ganz angeſchloſſenen 
Städten im Winter 6 Vorträge abgehalten, nur Bonn ſelbſt 
veranſtaltete deren vom 3. Jahre ab mehr, meiſt 8 oder 10, in 
den beiden letzten Jahren ſogar je 11 mit durchaus gutem Erfolge. 

Dieſe 2107 Vorträge verteilen ſich folgendermaßen auf die 
einzelnen Wiſſenſchaften: Aus dem Gebiete der Theologie, Philo- 
ſophie, Pſychologie und Pädagogik wurden im ganzen 314 Bor- 
träge gehalten. Die Probleme der religionswiſſenſchaftlichen 
Forſchung, der vergleichenden Religionswiſſenſchaft, die Grund. 
wahrheiten des Chriſtentums ſowie deffen Grundtatſachen, Offen- 
barung, nisch Kirche, die aktuellen Probleme, welche von 
naturwiſſenſchaftlicher, bibelkritiſcher oder kulturgeſchichtlicher 
Seite aufgeworfen wurden, fanden bei der Auswahl der Vor⸗ 
träge in erſter Linie Berückſichtigung. Die philoſophiſchen Bor- 
träge behandelten vielfach die Lehren von Nietzſche und Häckel, 
pſychologiſche und pädagogiſche waren ziemlich ſelten. 

328 Vorträge über Kunſt ſprechen laut für den regen 
Kunſtſinn und ſeine Pflege innerhalb des Verbandes. In jene 
Zahl find auch mehr als 50 Vorträge aus dem Gebiete der 
Muſfik eingeſchloſſen, die allerdings erft in den letzten Jahren 
mehr und mehr Anklang fanden. Das deutſche Lied, Weſen und 
Entwicklung der Inſtrumentalmufik, Bau und Geſchichte der 
Symphonie, der Entwicklungsgang oder die Werke hervorragen- 
der Komponiſten, oder das Muſikleben beſtimmter Zeiten wurden 
von verſchiedenen Künſtlern beſprochen, wobei hin und wieder 
ein größerer Geſangchor oder ſogar ein vollbeſetztes Orcheſter 
die Interpretation der Rede übernahm. 

Eingehend gewürdigt wurden die Kunſtſtrömungen der 
neuen und neueſten Zeit, die Kunſt im Hauſe, im Verkehr, im 
alltäglichen Leben, Kunſtzweige, wie die Glasmalerei in ihrer 
Entwicklung und Technik, künſtleriſche Naturbetrachtung, Kunſt 
und Künſtler der verſchiedenen Länder und Epochen, der erſten 
chriſtlichen, der arabiſchen, mykeniſchen, ägyptiſchen und aſſyriſch⸗ 
babyloniſchen Zeit, ja ſogar die überraſchend ſchönen Kunſtwerke 
des Eiszeitmenſchen wurden im vergangenen Jahre vom da⸗ 
maligen Privatdozenten Dr. Obermaier gezeigt und erläutert. 
Der Gelehrte hat im März ds. Js. einem ehrenvollen Rufe als 
Profeſſor an das vom Fürſten von Monaco in Paris ge⸗ 
gründete Institut de paléontologie humaine Folge geleiſtet. Wir 
hoffen jedoch, ihn noch oft bei uns als Redner zu hören. 

Poeſie und Literatur fanden im Verbande eine größere Be⸗ 
achtung als die anderen Kunſtgattungen, gehören ſie doch auch 
ſchon mehr zum täglichen Hausbedarf. Der ſteigenden Nachfrage 
entſprechend wurden nach und nach erſte Kräfte (auch Damen) 
gewonnen, die durchweg mit gutem Erfolge in nicht weniger 
als 410 Vorträgen ihr Beſtes hergaben, Herz und Geiſt ihrer 
Zuhörer zu erfreuen, zu erheben und zu bilden. Der Humor und 
die Dialeltſprache kamen ebenfalls zu ihrem Rechte. Naturgemäß 
wurde die deutſche Poeſie weitaus in erſter Linie berüdfichtigt, 
aber auch die Dichter Italiens, Spaniens, Frankreichs, Englands 
und Skandinaviens wurden nicht vergeſſen. 

Schnell zunehmende Naturerkenntnis bei den Gelehrten, 
ſcheinbare oder tatſächliche Widerſprüche in ihren Forſchungs⸗ 
ergebniſſen ſelbſt oder mit religiöſen Wahrheiten und die Fort⸗ 
ſchritte der Technik, der aſtronomiſchen, Tieffee, Radium- und 
Balterienforſchung, der Photographie und Lichtbildkunſt, der 
Geſprächsübertragung uſw. wurden in 298 Vorträgen gemein⸗ 
verſtändlich behandelt. Auch wichtige Gebiete der Hygiene 
fanden verſtändnisvolle Berückſichtigung. 

Ohne die Vergangenheit zu vernachläſſigen, war das 
Intereſſe ſtark auf die Begebenheiten, Zuſtände, Wirtſchafts⸗ 
Formen und Mittel der Gegenwart des Jn- und Auslandes ge- 
richtet, wie dies 402 Vorträge aus der Geſchichte und Kultur⸗ 
geſchichte, 231 aus der Erdkunde und 125 über ſoziale, Handels- 
und Verkehrs⸗Fragen beweiſen. 

Es würde zu weit führen, wollte ich eingehender über die 
Vortragsſtoffe referieren, aber das kann noch von ihnen geſagt 
werden: es iſt in allen dieſen Vorträgen nur geſunde und be⸗ 
kömmliche Geiſteskoſt geboten worden; hypermodernes wurde 
neidlos andern Veranſtaltungen als willkommenes Neuland über⸗ 
laſſen und auch darauf ſtreng Bedacht genommen, daß noch 
jugendliche Gemüter vor allzu freien Aeußerungen geſchützt blieben. 

Dank der richtigen Prinzipien, auf denen der Bonner 
Vortragsverband aufgebaut ift, war das Reſultat in den 65 Städten 
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meiſtens zufriedenſtellend, vielfach ſogar gut; nur ſelten brauchte 
das Zentralkomitee helfend einzugreifen. 


Ein nicht unbeträchtlicher Teil des Erfolges gebührt auch 
den hervorragenden Gelehrten und Rednern, die dem Verbande 
zur Verfügung ſtanden bzw. ſtehen. Es ſind Profeſſoren und 
Privatdozenten der verſchiedenen Hochſchulen, Direktoren öffent- 
licher Kunſtanſtalten, Mitglieder verſchiedener geiſtlicher Orden, 
Künſtler, Dichter, Schriftſteller, Literarhiſtoriker, Rezitatoren, 
Hiſtoriker, Geographen, Forſchungsreiſende, Miſſionäre, Sozial- 
politiker, Mediziner und Männer des praktiſchen Lebens. Es 
ſeien nur die Verſtorbenen dankbar erwähnt: Hoſrat Aldenhoven, 
Poſtrat Bruns, der unerſetzliche Münchener Archäologe Prof. 
Dr. Furtwängler, Prof. Dr. Führer, Redakteur Dr. Huppert, der 
gedankentiefe Prof. Dr. Schell, Dompropſt Prof. Dr. Scheuffgen, 
ſodann die beiden Theologieprofeſſoren, welche den akademiſchen 
Lehrſtuhl mit einem höheren Amte vertauſchten: die hochwürdigen 
Herren Biſchöfe Dr. Bludau und Dr. Faulhaber. 


Nun erhebt ſich die Frage, woher es denn kommt, daß 
38 angeſchloſſene Städte keine Vorträge abhielten. Waren da 
nur lokale Verhältniſſe die Schuld? War das Komitee richtig 
zuſammengeſetzt? Hat man alle Vorbereitungen zu den einzelnen 
Vorträgen peinlichſt genau getroffen, lokale Bedürfniſſe ſtudiert, 
berechtigte Wünſche berückſichtigt, unabläſſig geworben und auf⸗ 
geklärt, erläuternde Vorbemerkungen zu den einzelnen Vorträgen 
durch reichliche Zirkulare und Voranzeigen im lokalen Teil der 
Ortszeitungen gebracht? Wo dies nicht geſchah, mußte der Erfolg 
ausbleiben. Und dann noch eins. Die Entnahme eines guten 
Redners mit gutem Vortrage aus der alljährlich verſandten 
Rednerliſte nebſt gewiſſenhafter Vorbereitung verbürgt noch nicht 
immer den gewünſchten Erfolg. Manchmal iſt der ausgewählte 
Vortrag gleichſam nur als Stoff zu betrachten, aus dem das 
Ortskomitee ſelbſt durch eigenes Arrangement ein Vollendetes 
ſchaffen muß. Einige wenige praktiſch erprobte Beiſpiele mögen 
klärend wirken. Es gibt z. B. gewiſſe Gedenktage, an denen 
kein richtig geleitetes Ortskomitee vorübergehen darf. So war 
z. B. im November 1907 der 50jährige Todestag v. Eichen⸗ 
dorffs. Im Rednerverzeichnis waren mehrere Vorträge über 
den Dichter angegeben. War's damit genug, einen Vortrag 
halten zu laſſen? Nein, da wurden am ſelben Abend die 
beſten Gedichte Eichendorffs rezitiert, und ein Geſangchor trug 
im Wechſel mit der Rezitation die herrlichen Vertonungen 
Eichendorffſcher Gedichte vor. Das Programm zog, wirkte und 
hatte einen ebenſo guten künſtleriſchen wie finanziellen Erfolg. 
Aehnlich ward's mit der Gedenkfeier des Andreas Hofer gemacht 
(1909). Zuerſt ein Lichtbildervortrag über Land und Leute und 
14 Tage ſpäter ein Vortrag über Andreas Hofer und die Tiroler 
Freiheitskämpfe. In dieſem Jahre gilt's, die Gedenktage H. v. Kleiſt 
(November) von Liſzt (Oktober) zu begehen; im nächſten Jahre 
kommt Wagner an die Reihe uſw. Genügt z. B. bei Liſzt und 
Wagner ein Vortrag, um volles Verſtändnis für dieſe Künſtler 
au erwecken? Oder gehört zur Feſtrede nicht auch ein mufitalifHer 

ortrag, für den bei Liſzt ſchon ein Klavier ausreicht, ein Or⸗ 
cheſter noch beſſer wirkt, das bei Wagner nicht entbehrt werden 
kann. Wäre vorher nicht in einem beſonderen Vortrage mit 
muſikaliſcher oder geſanglicher Interpretation eine Ueberſicht 
über die Entwicklung der Oper ſeit Gluck zu bringen, um durch 
dieſen Gegenſatz das Kunſtwerk Wagners beſſer herauszuarbeiten? 
Ein anderer Fall. Im Frühjahre 1910 erſchienen mehrere Kometen. 
So weit ich ſehen kann, benutzte nur ein Ortskomitee die Ge⸗ 
legenheit, einen Lichtbildervortrag über diefe Weltenbummler ein- 
zuſchieben. Der Vortrag wie der finanzielle Erfolg waren gleich 
gut. Hätte man nicht auch an anderen Orten ebenſo verfahren 
müſſen? In mehreren Städten hat man was in anderen Bor- 
tragsverbänden öfter geſchieht, über ein wichtiges Thema eine 
Vortragsſerie halten laſſen. Für den kommenden Winter iſt dies 
in geeigneter Weiſe [Hon von zwei Ortskomitees geplant und in 
die Wege geleitet. Bei richtiger Leitung heißt es eben auch ſchon 
für das übernächſte Jahr Vorſorge treffen, abändern läßt ſich 
dann immer noch zeitig genug. 

Zur Anregung und zum Austauſch ſolcher Gedanken dient 
die jährlich am Sonntage vor Peter und Paul ſtattfindende 
Generalverſammlung, die meit in Bonn, aber auch ſchon zahl- 
reicheren Beſuches wegen in Köln, Krefeld, Düſſeldorf und Eſſen 
ſtattfand; für die Zukunft wird man nur noch Bonn dazu 
nehmen. Dort fol fie auch in dieſem Jahre am 25. Juni vor- 
mittags tagen (der Nachmittag ift einem gemeinſchaftlichen Aus. 
fuge vorbehalten). Leider ift diefe Gelegenheit in den ver: 


gangenen Jahren lange nicht genug benutzt worden, und doch 
ſollte jeder Ortsausſchuß mindeſtens einen Vertreter hinſenden. 


der Vorteil wird nicht ausbleiben. Es wird überhaupt viel zu 


wenig bedacht, daß der Vortragsverband ein Organismus if, 
in dem das Leben zwar von einem Zentralorgane, dem Zentral. 
komitee, ausgeht, in dem aber jedes einzelne Organ nicht bloß 
für ſeine eigene Kräftigung, ſondern auch für die des Zentralorgan 
u ſorgen hat. Es muß ein wechſelſeitiges Nehmen und Geben 
fein, So manches Ortskomitee wäre in der Lage, zu Nutz und 
Frommen der anderen geeignete Redner und Vorträge nac 
Bonn zu melden, beſonders die der größeren Städte. Geſchien 
dies aber in ausreichendem Maße? Die wenigen Stunden det 
Generalverſammlung reichen dazu nicht aus, der Arbeit iſt de 
zu viel. Und nun auch noch ein Wort an die Gelehrten und 
Redner ſelbſt. Hält von ihnen fih nicht der eine oder anden 
zurück, weil er vielleicht den Vortragsverband unterſchätzte, ober 
weil er eine allzu große Ablenkung durch Reiſen und Reden 
befürchtete? Den erſten Irrtum werden wohl ſchon die mit 
geteilten Zahlen allein widerlegen; das letzte Bedenken läßt ñd 
leicht heben. Es brauchen ja im Jahre bloß wenige Vortrag 
übernommen zu werden, wie dies einige Redner feit jeher ver 
langen. Wenn alle Faktoren, jeder in feiner Art, gewiſſenheß 
auf das eine Ziel hinarbeiten, die Stellung der deutſchen 
Katholiken in Wiſſenſchaſt und Kunſt auf die richtige Höhe pz 
bringen, dann wird das zweite Jahrzehnt des Beſtehens de 
Bonner Vortrags verbandes die Mehrzahl der jetzt noch nig: 
angeſchloſſenen Städte ebenfalls als feine Mitglieder ſehen, fo 
daß der Verband dann ein neues ſtarkes Glied in der Reihe de 
kulturellen Beſtrebungen der deutſchen Katholiken bildet. 
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Der kleine Giuſeppe. 
Von Ernſt Alves, München. 


Der kleine Giuſeppe war ein blonder Knabe von zehn Jahrg 
feine Mutter wohnte in einer engen Straße beim Kirchlen 
San Pietro in Vincoli in Rom. Sie kränkelte und konnte nichd 
erwerben, um des Knaben Hunger zu ſtillen und ihn zu kleiden. 
So kam es, daß der kleine Giuſeppe ſchon vom ſiebenten Jahre 
an fein Geld ſelbſt verdienen mußte; er bot Fremden zu 
Frühlingszeit duftende Rofen an, und im Winter röſtete er 
Kaſtanien, um aus ihnen feinen kärglichen Verdienſt zu jchlegen 
Ich traf ihn eines Sonntags morgens, es war ein heiterer Main 
tag, da ſtand er an das Holzgerüſt gegenüber dem Koloſſem 
gelehnt, und feine hellen Aeuglein blickten träume riſch auf de 
Zypreſſen des Palatins und das ernſte Travertingeſtein be 
ſtolzen Trümmer römiſcher Größe. Als er mich kommen fsh 
lief er ſchnell auf mich zu. Barfüßig ging er, trug ein teme 
Körbchen am Arme, das bis an den Rand mit Blumenſträuschg 
gefüllt war, und ſteckte mir eine rote Rofe ins Knopfloch. „Heu 
ift Sonntag, Signore, und da drüben liegt das Koloſſeun 
Ich lächelte dem kleinen Cicerone freundlich zu, gab ihm emm 
Soldo, und ging weiter. In der Nähe des Titus bogen jest 
ich mich auf einen der umherliegenden Steinblöcke, um de 
mächtige Amphitheater, im Sonnenglanz gebadet, zu betrachten, 
und will gerade meinen Reiſeführer hervorziehen, als der klein 
Blumenverkäufer ſchon neben mir ſteht und jagt: „Das groß 
Tor iſt der Konſtantinsbogen, und Konſtantin war ein guter, 
alter Kaiſer.“ Mit dieſen Worten ſetzte er fein Körbchen zur 
Erde und machte ſich's neben mir bequem, um von dem guten 
Kaiſer Konſtantin zu erzählen. Sein kleines blaſſes Mündchen 
plauderte wie ein Waſſerfall, die Aeuglein leuchteten, da ich ihn 
ſo eifrig zuhörte, und als ich gehen wollte, bat er flehentlich 
„Darf ich mitgehen, Signore?“ „Wohin denn, mein Junge? 
„Ich will Signore das ſchöne Rom zeigen. Signore iſt 
und ich heiße Giuſeppe!“ Ich konnte die Führerdienſte dei 
kleinen Quälgeiſtes nicht annehmen, da es Zeit wurde, zun 
Pranzo die Kleidung zu wechſeln. Einen Soldo warf ich ihn 
zu und beſtieg den Omnibus. 

Um 4 Uhr ſchlenderte ich mit meinem Freund, einem 
Maler, der in Rom ſtudierte, die Straße entlang, um in den 
Garten der Villa Borgheſe zu kommen. Als wir auf der Terraſſe 
der Spaniſchen Treppe ſtanden und uns in das Zauberbild der 
ewigen Stadt, die zu unſeren Füßen ausgebreitet lag, verſenkten, 
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zupfte mich jemand am Rocke mit der Begrüßung: „Buon giorno, 
signore!“ Verdutzt über dieſe Vertraulichkeit drehte ich mich 
um, und Giuſeppe ſtand neben mir. „Signore, eine Rofe, und 
für den anderen Signore auch eine Roſe, heute iſt Sonntag!“ 
Ich mußte unwillkürlich lachen. „Was machſt du hier, Giuſeppe?“ 
„Roſen verkaufen, Mutter iſt immer krank und hat kein Geld!“ 
„Das alte Mittel, um Fremde zu ködern,“ ſagt mein Freund 
und will gehen. Aber diesmal läßt ſich mein Bub nicht fo 
leichten Kaufes abweiſen. Er hängte ſich an mich, und da er 
ſein ſchmutziges Gewand mit einem ſauberen vertauſcht hatte, ja 
ſogar Stiefel trug, machte ich gute Miene zum böſen Spiel und 
ließ ihn neben mir herlaufen. Der Junge machte uns viel 
Freude, durch ſeine Munterkeit half er uns über die Langweile 
eines römiſchen Sonntags hinweg, und als wir gegen Sonnen⸗ 
untergang zum Monte Pincio hinaufgingen, faßte mein Freund 
den Gedanken, den kleinen Kerl zu malen, und beſchied ihn für 
den folgenden Morgen in ſein Atelier. 


Giuſeppe war eine Stunde vor der feſtgeſetzten Zeit im 
Hauſe angelangt, wir waren noch bei der Toilette und hörten, 
wie der kleine Strolch nebenan ſich mit der großen Katze herum⸗ 
balgte und einen Höllenſpektatel aufführle. Als wir ins Zimmer 
traten, kam er uns gleich wieder mit der offiziellen Rofe ent - 
gegen, aber diesmal ohne das „Signore, un soldo!“, heute ge- 
ſchah es aus Galanterie, in der Hoffnung, für fein Modell - 
fien extra gut bezahlt zu werden. Mein Freund gab dem 
Jungen gern einige Centefimi mehr, denn er war ein reizendes 
Modell, geduldig, freudig und flet3 zufrieden. Nicht ein einziges 
Mal war Giuſeppe ungezogen, nein, er blieb ein braver, wohl⸗ 
gefitteter Römerbub. Eines Tages kam er nicht, auch den zweiten 

dritten Tag warteten wir vergebens auf ihn, erſt gegen 
Abend klopfte es ſchüchtern an die Türe, und herein trat lang⸗ 
ſam unſer kleiner Gefährte. Er war blaß und müde, ſeine 
Aeuglein blickten traurig, und als wir nach dem Grunde ſeines 
Ausbleibens fragten, antwortete er: „Mamina iſt krank, Mamina 
muß ſterben!“ Wir beſchloſſen, nach der Mutter zu ſehen, 
Giuſeppe führte uns in das kleine Häuschen, und wir betraten 
die dumpfige Krankenſtube. Mit glühenden Wangen lag die 
arme Frau in ihrem Bette, ſie nahm ihr Kind, ſtreichelte und 
küßte es, und als Giuſeppe ſagte: „Mamina, das find meine 
Freunde,“ warf ſie uns einen dankbaren Blick zu, vermochte aber 
ihren entkräfteten Körper nicht aufzurichten. „Jeden Tag geh 
ich zum Bambino und bete für Mamina, aber Bambino macht 
Mamina nicht geſund.“ Giuſeppe meinte das wundertätige Holz⸗ 
bildnis des Selustindes, das den Kranken Hilft und in weiße 
Seide gehüllt in der Sakriſtei der Santa Maria Aracoeli ſteht. 
Es läutete Ave Maria, und Giuſeppe ſtürzte davon, um noch⸗ 
mals am Altar des Bambino zu knien und für ſeine Mutter 
ein Gebet zu ſtammeln. Wir holten ſofort den nächſten Arzt, 
der ein ſchweres Fieber feſtſtellte, aber uns Hoffnung machte, 
die Kranke vom Tode zu retten. Als Giuſeppe zurückkam, 
ſchickten wir ihn mit dem Rezept, das der Doktor verſchrieben 
hatte, zur Apotheke und kamen jeden Tag, um uns nach dem 
Zuſtand der Mutter zu erkundigen. Giuſeppe ging nach wie vor 
beim Abendläuten zum Chriſtuskinde, und als nach einigen 
Wochen Mamina geſund vom Krankenlager ſich erhob, rief unſer 
kleiner Freund jubelnd: „Bambino hat Mamina geſund gemacht.“ 
Sein Vertrauen zu dem weißgekleideten Jeſuskinde war ſtark und 
echt, die ſchönſten Roſen aus ſeinem Körbchen nahm er eilends 
und lief zur Aracoeli⸗Kirche. Lange hat er dort gebetet, und 
als er am andern Morgen wieder ins Atelier kam, brachte er 
keine Roſen für uns mit, die bekam von jetzt ab der kleine 
Jeſusknabe, denn: „Santo Bambino hat Mamina geſund gemacht.“ 


fluch auf Reisen 


sollte kein Freund der „Allgemeinen Rundschau“ 
es versäumen, an den Bahnhöfen, in Hôtels, 
Restaurants und in den Lesesälen der Kurorte die 
„A. N.“ zu verlangen und, wo sie etwa fehlt, sofort 
— am besten schriftlich — Beschwerde zu erheben. 
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Ricordo. 


155 kam den alten Weg heut’ wieder, 
Auf dem wir gingen einst im Mai. 
Den Klang verträumter Lerchenlieder 
Trug noch der weiche Wind herbei. 


Die grüne Isar scholl noch leise 

Im tiefen Grund beim Mühlenwehr. 
Auf ihrer abendgoldnen Reise 

Sah'n Wind und Wolken segnend her. 


Noch ganz wie einst... Durch die Syringen 
Strich noch der Wind, von Düflen schwer, 
Und um mich war ein Blüh’'n und Klingen... 
Nur du nicht mehr... Nur du nicht mehr... 


Drei weisse Rosen blüh'n verlassen 
Ums Kreuz auf deinem Hügel fern, 
Und über meines Lebens Gassen 
Verlosch sein heil’ger Abendstern. 
Dr. Lorenz Krapb. 
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Swei Natur⸗(Freilicht / Bühnen am und 
im Siebengebirge. 
Don P. Saget, Honnef a. Rh. 


in wunderbarer Frühlingstag umkleidet Rheinlands Paradies 
mit goldig⸗glänzendem Schmuck, und wie flüſſiges Silber er⸗ 
ſcheinen die Fluten des Rheines, durch die ein ſtolzer Dampfer ſeine 
Furchen zieht. Das Schiff landet an der Inſel Grafenwerth, jener un- 
vergleichlich ſchönen, 17 ha großen königlichen Domäne, die in 
Gemeinſchaft mit ihrem ſagenumwobenen Schweſtereiland, Inſel 
Nonnenwerth, die herrlichſte Zierde der einzigartigen Landſchaft 
bildet. Grafenwerth, lange Zeit hindurch dem größeren Publi⸗ 
kum kaum dem Namen nach bekannt, iſt ſeit dem 24. Mai 1908 
die Dampfſchiffſtation der Rur- und Badeſtadt Honnef, die fiH 
in ihrer ſtetigen Entwicklung gar prächtig präſentiert, und gehört 
heute zu den beliebteſten Ausflugsorten am ganzen Rhein. Auf 
dieſer Inſel, die einſt den Herren von Löwenburg ge 
damals oft der Schauplatz von Ritterſpielen und Volksbeluſti⸗ 
gungen war, iſt jetzt mit Genehmigung der Kgl. Regierung zu 
Köln und W der Kurverwaltung der Stadt Honnef 
eine Natur - (Freilicht⸗) Bühne errichtet worden. Dieſelbe befindet 
ſich inmitten eines Walddomes, aus dem man freie Ausblicke auf 
Drachenfels und Wolkenburg, Inſel Nonnenwerth, Rolandsbogen 
und Rodderberg, ſowie auf die Wolkenburg und die übrigen 
maleriſchen Höhen des Siebengebirges hat, und der Zuſchauer⸗ 
raum unter ſchattenſpendenden Bäumen weiſt zirka 1000 Sitz ⸗ 
plätze auf. Dort wird nun dem Publikum durch ein großes 
Künſtlerenſemble unter vorzüglicher Leitung des Guten und 
Schönen viel geboten werden. Für die Spielzeit, die am 4. Juni 
(Pfingſtſonntag) mit einer Matinee im ſtädtiſchen Kurſaale zu 
onnef eröffnet wird, ſind klafſiſche Meiſterwerke, rheiniſche 
Volksſchauſpiele und vaterländiſche Feſtſpiele vorgeſehen, die bei 
allen, die die Aufführungen beſuchen werden, das größte Jnter- 
eſſe erregen dürften. Vereinigt mit dieſer erſten Naturbühne 
am Mittelrhein ift eine zweite, die der derzeitige Befiger der 
weltbekannten Drachenburg, Rittmeiſter a. D. v. Simon, auf 
einer Bergwieſe im Angeſichte des Drachenfelſen hat einrichten 
laſſen. Auf beiden Bühnen werden abwechſelnd Vorſtellungen 
gegeben, und zwar an drei Tagen in der Woche auf Grafen⸗ 
werth, an zwei auf der Bergwieſe bei Schloß Drachenburg, 
ſowie an den Sonntagen nachmittags von 5½ —8 / Uhr. Es ift 
keine Frage, daß es nichts Schöneres gibt, als dieſe Aufführungen 
inmitten einer an Naturreizen überreichen Landſchaft, und wird 
daher ein ſehr ſtarker Beſuch derſelben zu erwarten ſein. Bei 
ungünſtiger Witterung finden die einzelnen Vorſtellungen im 
großen Kurſaale zu Honnef ſtatt. Den Rheinreiſenden, Kur⸗ 
gäſten und Sommerfriſchlern ſteht ein ganz eigenartiger Genuß 
in Ausſicht, wie er ihnen bis dahin am Rheine noch nicht ge⸗ 
boten worden iſt, und das wird manche veranlaſſen, ſchöne 
Tage am und im Siebengebirge zu verleben. 
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Sursum. 


st ein Klingen in den Lüften, 

Ist ein Zittern über Grüflen; 
Viel geheimnisvolle Saiten 
Gold’ne Töne aufwärtsleiten. 
Sehnsucht singt und Hoffnung schwebt 


Dorthin, wo Erfüllung lebt. 
Eugen Mack. 
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Dom Büůchertiſch. 


Ein Buch vom Helden Hloyfius. Der warmen Empfehlung 
des Kön nſchen Buches „Auf Höhenpfaden“ (Verlag 
von Benziger & Co.) in Nr. 19 der „Allgemeinen Rundſchau“ 
(S. 324) war eine Fußnote angefügt, welche Klage darüber führt, 
daß für das ausgezeichnete Buch der gleiche Titel gewählt wurde, 
den die im gleichen Jahre erſchienene Gedichteſammlung der 
„Allgemeinen Rundſchau“ trägt. Der Herausgeber der „Allgem. 
Rundſchau“ hat ſich inzwiſchen in freundſchaftlichem Meinungsaus⸗ 
tauſch mit Herrn Kaplan Joſeph Könn davon überzeugt, daß hier 
tatſächlich eine jener Zufälligkeiten vorliegt, die man oft für 
unglaublich hält. Es unterliegt nicht mehr dem mindeſten Zweifel, 
daß die Herausgeber der beiden Bücher ganz unabhängig von 
einander den Titel gewählt haben. Der eine hatte keine Ahnung 
von den Plänen des andern. Der Herausgeber der „Allgemeinen 
Rundſchau“ macht ſeinerſeits gar kein Hehl daraus, daß er durch 
Heemſtedes prächtigen Gedichtband „Höhenluft“ zu dem Titel 
„Auf Höhenpfaden“ angeregt worden iſt. 

€. Huch: Des Jünglings Weg zum Glück. Mit einem 
Geleitswort von Dr. Joſeph Drammer, Generalpräſes der katho⸗ 
liſchen Jünglingsvereine Deutſchlands. Freiburg i. B. 1911. Her- 
derſche Verlags buchhandlung 14. Jugendfürſorge! Wie 
oft wird das Thema in unſeren Tagen in der Preſſe wie in Ver⸗ 
ſammlungen und in Parlamenten behandelt! Das ſolide Fun- 
dament, auf dem ſich ein dauernder Erfolg in dieſen allſeitigen 
Beſtrebungen allein aufbauen kann, iſt die chriſtliche Religion und 
Sitte. Darum bietet der Verfaſſer, der das jugendliche Herz durch 
und durch kennt, zuerſt eine kurze apologetiſche Skizze der Fun⸗ 
damentalwahrheiten unſerer Religion. Er nennt diefe Abhand⸗ 
lung: „Lebensernſt.“ Im 2. Teil, „Lebensglück“ betitelt, zeigt er 
dem Jüngling den einzig richtigen Weg, um das innere, äußere 
und ewige Glück zu finden, warnt ihn vor den vielen Gefahren 
und gibt die Mittel an die Hand, ihnen zu entgehen. Wer mit 
der ſchulentlaſſenen Jugend zu tun hat, der lerne aus dieſem 
Büchlein den richtigen Ton treffen, und ſpiele das Schriftchen 
recht vielen Jünglingen in die Hand. Jeder, der es mit Ernſt 
und Aufmerkſamkeit lieſt, wird den größten Nutzen für ſein Leben 
daraus ziehen können. J. Wernado. 

Methodus excipiendi confessiones ordinarias variis in linguis: 
Auctore J. C. Van Der Loos. Editio tertia. Internationale 
Verlag buchhandlung: „Meſſis“. Amſterdam, Naſſau⸗ 
kade 122 In unſerer Zeit des ausgedehnten Fremdenverkehrs 
könnte jeder Prieſter einmal in die Lage kommen, einem Böni- 
tenten mit fremder Sprache die Beichte abnehmen zu müſſen. 
Namentlich werden die Seelſorger in den großen Verkehrszentren 
und in ausgedehnten Spitälern öfters dieſes Liebeswerk zu leiſten 
haben. Das oben zitierte Büchlein möchte dabei ein Führer und 
Wegweiſer ſein. 1900 erſchien dasſelbe zum erſtenmal und heuer in 
dritter Auflage. Es iſt nunmehr in den Verlag der „Internationalen 
Verlagsbuchhandlung „Meſſis“ in Amſterdam“ übergegangen. Die 
Neuauflage iſt um drei Sprachen vermehrt, jo daß fie jetzt in 
elf verſchiedenen Sprachen eine Anleitung zum Beichthören gibt, und 
zwar in Engliſch, Franzöſiſch, Deutſch, Niederländiſch, Italieniſch, 
Spaniſch, Däniſch, Polniſch, Böhmiſch, Slawoniſch und Eſperanto. 
Der Beichtſpiegel, dem die „offene Schuld“ vorausgeſchickt iſt und 
das Reuegebet nebſt Vaterunſer und Kredo folgt, kann auf relative 
Vollſtändigkeit Anſpruch machen. Dagegen wird man bezüglich 
der Anordnung und Aufeinanderfolge der Fragen geteilter Anſicht 
ſein können. Die Fragen, die das ſechſte und neunte Gebot be— 
treffen, folgen ſofort auf die notwendigen Vorfragen, und daran 
reihen ſich dann die übrigen Gebote vom zweiten bis zehnten. 
Wäre es nicht angezeigter, wenigſtens bei manchen Pönitenten, die 
Gebote Gottes einfach in der gewöhnlichen Reihenfolge durchzu— 
nehmen? Zur praktiſchen Handhabung ift dem fremdſprachigen Texte 
jedesmal der entſprechende lateiniſche Text gegenübergeſtellt. 

J. Wernado. 

Hlfons Maria von Liguori, hl. Biſchof und Kirchenlehrer: 
Der Prielter in der Einlamkeit. In neuer Bearbeitung von 
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G. J. Manz. Preis broſch. 4 3 60, in eleg. Halbleder geb. M. 5.20. 
Das vorliegende Werk des hl. Alfons führt den Untertitel: Ma⸗ 
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terialienſammlung für Betrachtungen und Belehrungen bei Prieſter . 
exerzitien, auch als geiſtliche Leſung pur eigenen Srpouuna an £ 
brauchen. Dief wed entiprechend gibt die erfte Abtei 
trachtungen, die zweite Belehrungen über die wichtigften Fehler 
und Tugenden. Daß das Werk ſchon in 4. Auflage ericheint, be 
weiſt feine Beliebtheit und Gediegenheit, die durch eine kritiſche 
Nachprüfung der Zitate und Legenden ſeitens des 

nur gewonnen hat. Mit Recht weiſt Herausgeber auf 
eite und Lebens verhältniſſen nicht 


vielen n Hiſtörchen und auf manche Schro 
beſonders zum 


übrungen 10 
Beſſerung dienlich. Davon abgeſehen wird ein ver ſt 
Leſer eine Menge erhebender und erſchüttender Wahrheiten 
praktiſcher Lebensweisheit in dem Buche finden, das weitelle Ver 
breitung verdient. Dr. Weber. 
Der 2. Allgemeine öſterreichiſche Terziarentag, 8.—10. Sep 
tember 1910 in Innsbruck. Ausfübrlicher Bericht. Herausgegeben von 
der Zentralſtelle des III. Ordens in Oeſterreich. Berlage des Franz 
kanerkloſters in Innsbruck. Kr. 1.—. In der gebildeten It ift es bar: 
zutage geradezu Mode geworden, dem hl. Franziskus und feiner Arbeit 
und feinem Werke eindringliches Studium zu widmen. Ich meine, © 
ollte Mode werden, dem III. Orden des hl. Franziskus wieder ganz be 
onderes Intereſſe entgegenzubringen. Nicht bloß eine internationale Ge 
ellſchaft von Gelehrten für Franziskusforſchung ſoll es geben; ich glarde 
eine internationale Bewegung im Sinne III. Ordens, die alle @ 
ſchaftskreiſe erfaſſen würde, wäre viel notwendiger. Die Franziskrs 
gedanken, in unſeren Tagen wieder „populär“ im III. Orden, würde 
einen ungemein ſegensreichen Einfluß auf viele unſere Zeit bewegende, ja 
zu tiefſt aufwühlende Fragen nehmen. Vorbedingung hierzu ift freilid, 
daß ein Leiter des III. Ordens dieſen richtig kennt und ſich über feme 
Aufgaben klar ift, und daß der III. Orden gut organiflert ift. Ueber al 
das bietet der Bericht über den Innsbrucker Terziarentag vorzüglich 
Referate, die auch über Oeſterreichs Grenzen hinaus Beachtung verdiene 
Mancher Drittordensdirektor im Ordensgewande und mancher Seelforge. 
der in feinem Seelſorgsbezirk den III. Orden eingeführt hat, wird in dieſer 
Referaten dankenswerte Anregungen finden für beſſere Organiſation de 
III. Ordens, für ſozial⸗ caritative Tätigkeit der Terziaren, und nicht zul 
neue Freude und neuen Mut zu raſtloſer Arbeit. P. Aidan, O. Min. Cap 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


„Zlatorog“ im Boftheater. Dieſe Oper von Viktor Glutb 
iſt eine Neubearbeitung ſeines „Trentajägers“, der 1885 unter 
Hermann Levi an Silber Stelle ſeine Uraufführung erlebt hatte. 
In „Horand und Hilde“, einem dem Münchener Publikum 18% 
gebotenen Muſikdrama, fand der hochbegabte Mufiker ganz in 
Banne Triſtanz. Nur felten wirkt das Pathos Rich. Sagi 
in der neuen Faſſung des „Zlatorog“ nach. Liebliche Melodii 
die auch die Kraft beigt, zu tragiſchen Tönen pat t herrscht 
vor. Volksweiſen aus feiner böhmiſchen Heimat hat Gluth in feis 
klangſchönes Tongewebe verflochten, Empfindungstiefe und fonnig 

ärme leuchten aus feiner Mu t lyriſche Geſänge von fattes 
Farbenſchmelz, glutvolle Tanzweiſen und feierliche Chöre gem 
die ſchöne Eigenart von Gluths hoher Begabung in ſchönſten 
Lichte. Die Textdichtung fußt auf Rudolf Baumbachs be 
kannter Alpenſage von dem frommen Trentajäger, dem Schützling 
der Feen, der Zlatorogs verbotenes Reich meidet, bis Liebesgebot 
ihn eindringen heißt und ihm Du ERAS bringt. olf 
geb den Jäger mit hervorragendem Stimmglanz. Zdenka Faß ; 
en der ieh der Spela ſtarkes, dramatiſches Leben. Sie wie 
Torde! boten auch in reinſanglicher Beziehung jchönes. Die 
Geſamtwiedergabe ſtand unter Mottls Führung ſehr hoch. 
die Inſzene war ſtimmungskräftig und ſchön. Vielleicht würde 
der ſagenhafte Charakter der Szene ſchärfer betont, wenn der 
oldgehörnte Gamsbock, Zlatorog, mehr andeutungsweiſe, ſtatt 
n materieller Plaſtik in die Erſcheinung treten könnte. — Viktor 
Gluth wurde unzählige Male gerufen und mit Lorbeer bedacht 
Einen der aut warf er dankbar in den muſtiſchen Abgrund 
des Orcheſters. Ein Vierteljahrhundert it es, daß erſtmalig die 
Weiſen des e erklangen, ein Vierteljahrhundert iſt es, 
daß Gluth an der kgl. Akademie der Tonkunſt Münchens wirkt. 
Der Künſtler und fein Kunſtwerk haben erwieſen, daß ihre Ber 
dienſte von Dauer find. 

Guftav Mahler 7. Ein tückiſches Leiden hat nach langem 
Todeskampfe den Tondichter am 18. Mai in Wien dahingerafft. 
Bewunderer und Widerſacher haben Guſtav Mahlers ſt nie 
gefehlt und die hundert Federn, die ſein früher Tod in Bewegung 
ſetzt, werden ſich wieder in ſchroffe Parteien ſcheiden; was den 
einen als zielbewußte Fahrt zu neuen Ufern gilt, nennen die 
anderen ein Zerbrechen der Formen. Mahler ſtand ſo völlig 
in unſerer modernen Zeit ſcharfer Kontraſte und geiſtiger Un- 
ruhe, daß es verfrüht erſcheinen muff zu weisſagen, welchen 
größeren oder geringeren Grad von Unſterblichkeit die Nachwelt 


ch theologiſch und erfahrungsgemäß nicht halten, und de 
& 120 Nr. find eher zur Entmutigun 
Porn 
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ihm zubilligen wird. Wir ſtehen noch unter dem Eindruck der 
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Uraufführung feiner „achten e am 12. September 1910 
in der gigan en Feſthalle zu 
e „mu 


in der Symphonie umſchloſſene Gefühlswelt dieſen 
der ale rüber i eee Notwenbigteſt bedürfe, 


er 
aber den Künſtler 


8 Schüle 


dn r. Die oft ver 
ergleiche führen zu nichts. Lediglich der volkstümliche 


l 
Einſchl iſt i ei Seine Lieder find für di l8- 
nſchlag ift ihnen gemeinſam. Seine Lieder fin r die vo 
tümlichen Verse die er bevorzugte, enug. 


Budapeſt, Wien find 
ührenden Dirigententätigkeit. Seit 1908 hat er, 
kaniſcher Wirkſamkeit abgeſehen, ſeinem eigenen 


tätig. Kaſſel (1885), Prag, 
die Orte in enden 
von kurzer am 
Schaffen gelebt. 


Verfchiedenee aus aller Welt. Tilla Durieux, die be 


kannte Schauſpielerin, welche man in München beſonders als 
ae im n „Dedipus“ ſchätzen lernte, tritt aus dem 
emble Max Reinhardts aus. Die Künſtlerin will ſich nur 
noch, vom Münchener Konzertbureau Gutmann arrangierten, 
Gaſtſpielfahrten widmen. Leider gewinnt die Tendenz, ſich auf 
Spezialfächer feſtzulegen, hierdurch weiteren Vorſchub. hre 
Katharina I. in Dauthendenys „Spielereien einer Kaiſerin“ ift 
rein artiſtiſch genommen eine bravouröſe Leiſtung; nur vermag 
die Geſtaltung ſolch barbariſcher Ueberweiber die Kulturziele der 
Bühne nicht zu fördern. — Die 41. . Mitgliederverſamm⸗ 
lung des e Bühnenvereins fand Gera ſtatt. 
Die Tagung zählte über 100 Teilnehmer, darunter die Generalinten- 
danten Graf Hül ſe n (Berlin), v. Speibel (München), v. Putlitz 
(Stuktgart), Ernſt v. Poſſart, Claar (Frankfurt). Gegen die 
die Bühnen ſchädigenden kommunalen Luſtbarkeitsſteuern wurde 
eine Reſolution angenommen. Von den weiteren Verhandlungen 
iſt die Einſetzung einer Kommiſſion erwähnenswert, welche für 
Vereinheitlichung der ausländiſchen Operntexte ſorgen ſoll. Auch 
die Regelung der Agentenproviſionen wurde geſtreift. In einer 
Rede des Erbprinzregenten, welcher die Kongreßteilnehmer zu 
Tafel geladen hatte, gedachte derſelbe auch der Verdienſte der 
Preſſe um die Kunſt in ſchwungvollen Worten. Das Geraer Hof- 
theater bot als Feſtvorſtellung die freundlich aufgenommene Ur 
premiere von Leo Lenz’ heiterem Spiel „Ritter Träum⸗ins⸗Blau“. 
— Auf der Tagung öſterreichiſcher Frauenvereine wurde feft- 
gerent, daß es in Oeſterreich allein 1700 Schaufpielerinnen gibt. 
ehr als die Hälfte der Künſtlerinnen hat weniger als 130 Kronen 
Monatseinnahme. Nur das Burgtheater, die Hofoper und das 
Wiener Deutſche Volkstheater engagieren ihre Kräfte für das 
gange Jahr. Alle anderen Bühnen entlaſſen ihre Künſtler zu 
ſtern, die dann genötigt find, an Sommerbühnen Unterſchlupf 
u ſuchen. Viele ohne Erfolg; aurgeit find a a chau⸗ 
pielerinnen ohne Engagement. — Der literariſche Nachlaß Greifs 
wird von dem Univerſttätsprofeſſor Dr. Wilhelm Koſch (Czernowitz) 
gerichtet. Derſelbe erſucht alle diejenigen, die mit Martin Greif 
n Heeren anden, um Adreſſenangabe. — „Die Schauburg“, 
eine neue Bühne in Hannover, wurde mit Goethes „Kauft“ 
eröffnet. Der 1100 Siöpläße faſſende Zuſchauerraum iſt dem 
antiken Theater nachgebildet und ſtreng amphitheatraliſch ange⸗ 
ordnet. Die Akuſtik wird als vortrefflich bezeichnet. Das Theater 
fen neben dem Schauſpiel auch die Operette pflegen. Als erfte 
ieſer Gattung wurde Hermann Ritzaus „Liebesjagd“ gegeben, 
deren Uraufführung dank einiger wirkſamer muſikaliſcher Nummern 
freundlichen olg hatte. — Gerühmt wird die Architektur des 
neuen, von Oskar Kaufmann (Berlin) erbauten Stadttheaters von 
Bremerhaven, defen Eröffnung am 1. September ſtattfindet. 
— Die Feſtſpiele in Wiesbaden brachten in Anweſenheit des 
Kaiſers noch Lauffs Hohenzollerndrama: „Eiſenzahn“ und den 
„Oberon“. Die Galavorſtellung im Drury Lane Theater in London 
bot „Money“ von Lytton Bulwer, dem Verfaſſer der „Letzten 
Tage von Pompeji“. Die erſtklaſſige Beſetzung vereinigte die 
Bühnenſterne der Londoner Bühnen. Ein neugemalter Zwiſchen⸗ 
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aktsvorhang zeigt den Deutſchen Kaiſer und den engliſchen König 
zu Pferde. Ein Genius hält in beiden Händen einen Lorbeer 
anz über die Häupter der Monarchen. — Aus den Maifeſtſpielen 
der Fra nkfurter Oper wird eine gute Wiedergabe von 
a hervorgehoben, bei der nicht nur Signore Roſſi von 
der Mailänder Skala, ſondern auch die heimiſchen Soliſten und 
der 1115 italieniſch ſangen. — In Stuttgart hatte Max 
Schillings „Pfeifertag“ unter der Leitung des Komponiſten 
Erfolg. Die von Schillings an dem vor zwölf Jahren 1 
pe ebenen Werke vorgenommenen Aenderungen werden als glüd- 
ich bezeichnet. Trotzdem bleibt von der 3 vieles dem 


ubörer ſchwer verſtändlich. — „Das Le aala ein 
iel des Ruffen Leonid Andrejew wurde in aoan a abge 
lehnt. Das Werk enthält laut chten neben wirklich guten 


Stellen überwiegend viel Reden voll trivialer Wahrheiten. — 
„Der Königstruſt“, eine Operette ohne Mufik von Lud. Bauer, 
intereſſierte in Breslau. Die ſatiriſche Komödie wird von 
einigen Seiten außerordentlich günſtig beurteilt. — Die Comédie 
Française hat „Le roi s'amuse“ von Viktor Hugo mit erſten Kräften 
und glänzend ausgeſtattet, neueinſtudiert. Dennoch war der 
Erfolg gering. Die Kritik glaubt, daß das Werk nur noch in 
Verdis „Rigoletto“ fortzuleben vermag. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Vom Büchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrik werden die bei der Redaktion e 
Bücher jeweils Durch diefe Beröffentl ung übernimmt die Redaktion 
keinerlei Serantwortung für den Inhalt. Die Beſprechung einzelner Werke 
dleibt vorbehalten.) 


ebung der ſechs Aſoyſtan iſchen Sonntage. Bon 
roſch. 15 Pf., del 30 Stüc 13 Br. (Kevelaer, Butzon K Verder.) 
Ein Büchlein für jedermann von 


oerlich. 

Yeti elo ile: Vorträge für katholiſche Akademiker von Prof. Dr. Wilhelm 
Koch. ierte Reihe: Der Glaube an Gott den Schöpfer und Vater. 8. IV und 
49 S., kart. 80 Pfg. (Rottenburg a. N., Wilhelm Bader.) 

Deutfger Fleiß. Wanderungen durch die Fabriten, Wertftätten und Handelshäuſer 

eſtdeutſchlands. Von Karl Kollbach. 1. Bd. 4 3.50. (Köln, Bachem.) 

Der Freund der Rervöſen und Särupufanten. Bon P. Fr. B. Raymond. Ein Rat⸗ 
geber für Leidende und Befunde. XVI u. 312 S. 8. Geh. 4 2.75, geb. & 3.50. 
(Hermann Rauch, Wiesbaden.) 

Die Wahrheit des Chriſtentums. Von Dr. Franz Sawicki. M 5.—. (Paderborn, 
Ferdinand Schöningh.) 

Der Modernifleneid. Von Reichstags abgeordneten M. Erzberger. 80 Pf. (Berlin 
C. 2, Germania, A.⸗G.) 

Das en Bühlein des BL. Auguſtinus von der Geduld. Von Felix Schwarz. 
166 S. Geb. 4 1.—. (Paderborn, Junfermann. , 

An Mutterhand zur Freude! Von P. Paulus Sondergeld. Geb. 50 Pf. (Dülmen i. W., 


aumann. 

Stehe fek im Ratholiihen Glauben! Mitgabe Jir die aus der Schule entlaffene Jugend. 

Von Georg Bleibetreu. 72 S. 20 ar. Exempl. M 4.—, 50 Exempl. M 8.—, 
100 Exempl. n. 15.—. (Dülmen i. W., Laumann. 


) 
Marientag. Bilder aus dem Leben der Mutter Gottes. Von Schweſter Maria Regina. 
128 S. 80. Geb. 90 Pf. (Dülmen i. W., Laumann.) 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Der Verkehr an der Neuyorker Effektenbörse war bisher von 
der grossen Unsicherheit beeinflusst, die durch die staatliche Inter- 
vention bezüglich des Trustwesens entstanden war. Einzelne dieser 
gigantischen Unternehmen, welche die Gesamtproduktion und die 
Absatzgebiete von Fabrikaten und Produkten — Stahl, Eisen, Zueker, 
Petroleum, Kupfer usw. — beherrschen, sind in gerichtlichen Diffe- 
renzen mit der Staatsregierung, welche diesem Monopol wesen 
und dem gesamten Vertrustungssystem scharf ent- 
gegengetreten ist. Das seit Wochen mit Spannung erwartete und 
wiederholt vertagte Urteil des obersten amerikanischen Gerichtshofes 
gegen eines dieser Riesenunternehmen — des Standard Oil Trusts — 
ist nun gefüllt, und zwar zuungunsten dieser Gesellschaft. Trotzdem 
und weil die Regierung anscheinend nicht die energischen Massregeln 
im Urteil vorsieht, hat sich der Neuyorker Börse eine fieber - 
hafte Tendenz bemächtigt. Alle Effektenmärkte sind hiervon 
beeinflusst. Die Bewegungen an der Neuyorker Börse beherrschten alle 
anderen Gebiete und bilden das alleinige ausschlaggebende Moment. Die 
deutschen Börsen im besonderen haben jedoch dem neuen Haussetaumel 
in Neuyork wenig Vertrauen entgegengebracht und lassen sich nicht aus 
der bisher geübten skeptischen Meinung gegenüber der amerikanischen 
Wirtschaftslage bringen. Inzwischen ist denn auch bereits bekannt 
geworden, dass der amerikanische Bundessenat neue Gesetzesvorlagen 
einbringt, die eine Verschärfung der Antitrustbewegung bezwecken. 
Allen Effektenbesitzern, welche sich trotz der bisherigen Hinweise für 
die Neuyorker Werte interessiert haben, kann nicht oft genug 
die Gefahr und das grosse Risiko hierin vorgeführt werden. Es bleibt 
abzuwarten, ob die amerikanische Wirtschaftslage, wie vielfach ange- 
nommen wird, gleichfalls von der nunmehrigen Befreiung einer all- 
gemeinen Unsicherheit und Unklarheit endlich profitieren wird. Die 
Missstimmung an den deutschen Börsen gegen diese unklaren ameri- 
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kanischen Verhältnisse ist auch seither nicht geschwunden. Für die 
deutsche Wirtschaftsentwicklung ist es naturgemäss von grösster 
Bedeutung, wie die Situation in Amerika sich weiterhin gestalten 
wird. Speziell unser Geldmarkt wird von diesen Vor- 
gängen erheblich berührt. Die jüngst eingetretene leichtere Ver- 
steifung des Privatdiskontsatzes ist wohl gleichfalls darauf zurũck- 
zuführen. Der hohe Stand der auswärtigen Guthaben 
in Deutschland ist zum Teil auch auf das Konto von Amerika 
zu setzen. Der zuletzt publizierte Reichsbankausweis mit seiner 
erhöhten steuerfreien Notenreserve zeigt besonders das neuerliche 
Anwachsen dieser fremden Gelder. Die Bank hat allerdings durch 
Zunahme des Metallbestandes und anderer liquiden Aktiven in vor- 
sichtiger Weise mit diesem Umstand gerechnet. Es ist bekannt, wie 
unzuverlässig die Belassung gerade der amerikanischen Gelder bisher 
war. Dieser Eventualität gegenüber ist man denn auch in Berlin 
bereits gerüstet, und es wird daher einflusslos bleiben, wenn 
eine Abnahme dieser amerikanischen Guthaben eintreten sollte. 
Trotz der Besserung im Reichsbankstatus ist eine baldige Diskont- 
ermässigung bei uns wohl ausgeschlossen. Die augenblickliche Situation 
am Geldmarkt ist hierzu nur wenig geeignet, und die vor- 
sichtige Diskontpolitik der Reichsbank- 
leitung leicht erklärlich. —Aus der heimischen Industrie 
liegen nur wenig Meldungen wichtiger Art vor. Die Kurse auf den 
einzelnen Gebieten zeigen nur geringe Veränderungen. Nurchemische 
Werte, und hiervon die ohnehin hochnotierten Aktien — Gold- und 
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Herderſche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Soeben ſind erſchienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Lehmkuhl, A. ; Sad Das Würgerliche Oef etzbuch des Deutſchen Reiches 
nebſt Einführungsgeſetz. Unter Bezugnahme auf das natürliche und gött⸗ 
liche Recht, insbeſondere für den Gebrauch des Seelſorgers und Beichtvaters 


erläutert. © e ġ fi 
80. (XX u. 748) M 6.50; geb. in Leinwand M 7.50 
Lehmkuhls Handausgabe des B. G. B. 


entbehrlich, ſowie für Juriſten und Politiker von größtem Intereſſe. 


Romeis, Dr Kapiſtran, O. F. M., Was iſt uns Chriſten die Wibel? 


Ein Wort zur Bibelfrage an die gebildete Laienwelt. 80 (VIII u. 242) M 2.50; 


Verf. bietet 
echtfertigung des 


geb. in Leinwand M 3.40 
Die Heilige Schrift ift heute der Gegenſtand heftigſter angam 
eine umfaſſende religionsgeſchichtliche und zugleich poſitive 


Glaubens an die übermenſchliche Herkunft und Autorität der Bibel. 


des XIV. Jahrhunderts. 


Die sehr umfangreiche Jiteraturausgabe und das später erscheinende I. Buch wird 


Besprechung der watikanischen Quellen enthalten. 
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Munchen 
„ 9: 


- nblläums-Aussiellung 


der Münchener Künstier-Genossenschaft zu 
Ehren des 90. Geburtstages Sr. Kgl. Hoheit 
des Prinz Regenten Luitpold von Bayern. 


1. Juni bis Ende Oktober. Täglich geöffnet. 


te und ſiebte, neu durchgeſehene und verbeflerte Auflage. 


mit ihren wertvollen Anmerkungen 
moral⸗theologiſchen und naturrechtlichen Charakters ift für den Seelſorgeklerus un 


Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 


Schäfer, Dr. Karl H., Deutsche Ritter und Edelknechte in 


Italien während des XIV. Jahrhunderts. Zweites Buch. Sold- 
listen und Urkunden der im päpstlichen Dienste stehenden deutschen Ritter. 
Quellen und Forschungen aus der Geschichte. (XV. Bd.) 226 S. Lex. 8. br. 47 9,.—. 
Der vorstehende Band bringt die urkundlichen Belege für mehr als 750 deutsche 
RBeiterführer u. 1400 deutsche Ritter u. Edelknechte in Italien während 


Brettspiel 
für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 
reifere männliche Jugend. 


Absolut neuartig. 
unerschöpflich 
an Anregungen. — Zu haben 
A. HUBER, Inosraphie 
München, Neuturmstr. 2a. 
40, 8.507 4. 1 
2. | DIRT 
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Silberscheideanstalt, Höchster, Albert, Badische Anilin usw. — haben 
grosse Kursavancen erzielt. Auch das Gebiet der Elektrowerte 
stand nach wie vor im Mittelpunkte des allgemeinen Interesse, 
Günstige Berichte über Beschäftigung und die Mitteilung von geplanten 
Preiserhöhungen in dieser Branche, ferner die in absehbarer Zeit er. 
folgende Elektrisierung der Berliner Stadtbahn lassen für die Aktie 
günstige Auspizien zu. Trotzdem erscheint das Kursniveau auch dieser 
Werte verhäitnismässig für zu hoch bezahlt. M. Weber. 


Das Antiquariat der Theeiſſingſchen Suhhendiun, 


Münſter in Weſtfalen, kauft Bibliotheken jeden Umfanges, ſowie einzelne Werde 
zu böchften Preiſen bei barer Zahlung. Angebote erwünſcht. Abſchätzung eventui 
an Ort und Stelle. Schnelle und prompte Veforgung eltener und 
Werke. Kataloge gratis und franko. oeben erſchien: Kat. IV.: 
und neuere Philologie, Philoſophie. Weitere Kataloge in Borbereitrng 


Nhenmalismus und icht und Jug 


Krankheit 


find chroniſche quälende Leiden, aber durchaus nicht unheilbar. Aber 
der Kranke muß auch ſelbſt mithelfen, wenn ihm die Aerzte (Dr. Marae 
und Dr. Burwinkel) tauſendfach erprobte Verhaltungsmaßregeln gen 
Preis: M 1.20. Proſpekte gratis. Verlag der „Aerztli 

ſchau“, München. 


Ein neues ausgezeichnetes Buch für 


Priester, Ordens- 
:: leute u. Laien 


Droben Martial(Schwester Blanchevom 
hl. Vinzenz von Paul). Mit einer 

Lebensskizze und 2 Bildern. Zusammengestellt 
von Leopold von Fischer. Aus dem Franzö- 
sischen nach der 30. Auflage. 424 Seiten. 8“ 
Broschiert Mk. 8.60. Elegant gebunden Mk. 4.60. 
Es ist das Bild einer auserwählten Seele, welches uns 


aus obgenannten Briefen en ntritt, ein Bild, schlicht 
und einfach, darum schön ua rechend. .. . . 
astoralblatt, Münster. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, sowie 
von der 


Verlagsansiali Benziger & Co., A.G.,Einsieden, $ 
5 Waldshul, Göln a. Rì. 5 


Briefe der Gräfin de Saint 


Osterwertungsgensensehat Ohernburg 1 


reinsten Export-Gesundheits- Apfelwein 


hosehfeine Apfelwein und Jehannisbeerwein- 
Bekte, Obstweinessi en at: Zwet 
sehenbranntwein armeladen und oos in 
reinster Qualität. "Man verlange Preislisten gratis und freske. 


Die Buch- und Kunstdruckerel der 
Verlagsanstalt vorm. 6. d. Manz, 
München, Hofstati 5 u. 5 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschrliten, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. 


direkt bei 


TE EPD urn ware er 


vo... 
dees 


en 
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Messweine 
Deutsche, 


Eigenes Wachstum; 
Ia andere Kreszenzen 
Mk. 1.30 2.50 per Liter. 


von Santorin 


Aus den Weinbergen der 
Dominikanerinnen. 
VorzüglicheFrühstücks-, 
Dessert-u Krankenweine 
Alleinverk. für Deutschl. 
Mk.1.10—1.70 per Liter. 


vom Libanon 


Aus dem Weingut der 
P. S. J. Tanail Ksara. 
Mk. 1.50 per Liter. 
Sämtlich unter eidlicher 
Garantie. Der Wortlaut 
d. Eide wird auf Wunsch 
in beglaubigter Formein— 
gesandt. Preislisten und 
Proben gratis u. franko. 


A. Biermann, 


vereidig. Messweinliefer. 
Bieleleid u. Laubenheim a. Nahe. 


Jeune francaise 
desire situation 
au pair 
dans une famille allemande 
distinguée. Ecrire à Madem. 
Jeanne Prunier, Nieul ss 
mer, Charente-Infer. France. 


In jedem Hause 


wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch eine 


HAUS- ORGEL 


(Harmonium, amerikan. Saugsystem) 


zu finden sein. 


Herrlicher Orgelton. Prächtige Ausstattung. 

piii Billige Preise von 44 Mk, an. Illustrierte Kataloge gratis. 
e 3 königl. Gegründ 

Alois Maier, ii, Fulda e“ 

Prospekte auch über den neuen — — — 


(Preis mit Notenheft von 305 Stücken nur 35 Mk.), mit dem jeder- 
mann ohne Notenkenntnis sofort (stimmig Harmonium spielen kann. 


— — * 


Garantiert 
I. Ziehung 
11. Juni 191 


Bayer. Vogelschutz- 


bell- Lose a 1 


11 Lose für Mk. 11.10, 
Porto u. 2 Listen 30 Pig. extra. 


Gültig f. 2 Ziehungen ohne Nachzhly. 
7497 Bar- Geld $>- 


Haupttreffer Mk.: 


u.s.w 


Bei Heinrich & Hugo Marx, 
München, Mafleistraße 41. 


Neu ist ein billiges „Volksharmonium‘“* mit eingebautem Spiel- 
Apparat. Dem Harmonium, jetzt schon in musikalischen Kreisen eines 
der beliebtesten Haus-Instrumente, werden durch dieses Instrument zahl- 
reiche neue Freunde gewonnen werden und Eingang in alle musiklieben- 
den Kreise des Volkes eröffnet; vor allen Dingen wird auch für die 
Familienmitglieder, welche selbst nicht spielen können, das Harmonium 
zu einer Quelle der Freude und des Genusses werden durch die Möglichkeit, 
nunmehr ohne Uebung und Vorkenntnisse sofort musizieren zu können. 


hemeindesparkasse Traur, Kr. Arete | as Buch von den 
NEOPETS 4 vier Quellen : 
Reichsbankgirokonto Krefeld. 0 in Trosibüchlein 


Postscheckkonto Köln 10222, 
vom Tode : : 


von Augustin Wibbelt 


aller Systeme, gebraucht und neu, unter | sollten in keinem Hause 
weitgehendster Garantie, Vervielfälti- fehlen. Preis je 4.50 Mk. 


2 * 3 A Prospekte gratis von der 
5 Teilzahlungen. | J.Schnen'schenBuchhandiung, 
— ALFRED BRUCK :: Minchen 2, PA 


aufingerstrasse . Warendorf in Westf. 


— — — — ͤ — — — — 


— 
vs 


gungsapparate usw. gegen bar oder 


1/2 natür l. 
Größe 


8 und allen Losverk aufstellen. 4 


inschrillen 
Fahnen 


Dtefe hochfeine zuverläſſ. Herrens 


uhr, auf Sekunde regul. u. mit 
3 br. Garantieſchein erh. Sie f. 


irlanden 
DIE. 11.— poftfreigeg. Voreinſdg. 


Bir selten sr FT anklunief r Papier Laternen 
—— f | Zeilgemässe Broschüren. | | s 


er denne von Pau Haner, Johannes Janssen f IR... OR 
Sparkasse | 


in Stoff, Metall, Emaille 
hi Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. Martin Filter 
= bei Cöln == 


Haupt Geschäft: 
mündelsicher, 


Paderborn A 
4 


Filiale 
Auf Wunsch mehrjährige 


Für kirchliche Feste! 
1935904 IYHOM MA 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 
herabgesetzt. — Verzeichnisse gratis. 


— u aa — 


Amtliches Bayer. 


NRelse-Bureau 
li. M. D. H. vorm. Schenker & Co. 


München Promenadeplatz 16. 


— Monig. 
Garantiert naturreinen Bienen⸗ 
honig feinfter Qualität verfendet 
die 10 Pfd.⸗Doſe zu 7 A frt. Nachn. 
Friedr. Awick, Bienenwirt 
Scharrel i. Oldbg. 


Verlag von Breer & Thiemann in Hamm 1. W. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Saarbrücken 3 A. 
Zinsfuss-Garantlie, 
bei jährlicher, 3 ¼ / bel 
b er 3 / bei 
täglicher Kündigung. 
ie ey mean 
bank-Girokonto. 


Postscheckkonto Köln 3159. 


— 
Kirchenbeleuchtungen 1 Frannsseck, München, Amaiensır. 28 


+ Hof-Kunstschlosser ::: Bronzeschmiede. + 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu beziehen. 


N Zr DE 0 
— * 


Seite 364. Allgemeine Rundſchau. 
r 
Junfermannsche Buchhandlung Paderborn. | Fonn am Rhein Die Boifacis-Druchere zu Pa 
Die Verlagsbuchhandiung orbiite erbittet Angebote geeigneter Mana- Schloſtſtraßſe 32. erbietet sich zur pünktlichen Lieferw 
skripto für eigenen und Kommissionsverlag und sichert gute Hono- efehene geb. Familie nimmt | des In- und Auslandes, besonders der k 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb zu. 2 2 Junge e In Penjion besorgt auch jedes, wo immer 


Die Sortimentsbuchhandlung empfiehlt sich zur prompten 


Hrn dr men ira am In-und Ama | Golem Saft ert | (MT De 
Die Buchäruckerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich zur Berkehr. —.— AA 7 — 1 Siler. Antiquariat der Bonifaci 
Herstellung von Werken, Zeitschriften, sowie von Drucksachen befte Referenzen. bt rege Kataloge aus, 
privater und geschäftlicher Natur. Kostenanschläge bereitwilligst | teressenten gratis u, 
kauft be Bi 
W persönlich 


Dr. von Ehrenwallsche Kuranstalt = 


m Ahrtal, Rheinprovinz. Heilanstalt für Gemüts- Wir liefern alle Bücher, vesond, 
Ahrweiler u. 2 — sowie Erholungsbedürftige, mit allen Werke ohne Anzahlung u. oh. e | 
1 d. modern. Nervenheilkunde ausgestattet, | geg. Monatsraten v. 3— 5M. auflaufendeske 


verbunden mit Institut für physikal. Heilmethoden. San 1 
Schwimm- u. Wellenbad, Arbeitssäle f. Beschäftigungstherapie. 400 be. Yo ständ.Abnehmer, sowie Verbands- u.. öln. 
eig. Waldı Waldungen. Geöffn. d. ganze Jahr. Prosp. durch Sanitätsrat Dr. von Ehı Geöffn. d. ganze Jahr. Prosp. durch itätsrat Dr. von enwall. Friedr. Kratz & Cie., Versandbuchhlg., Ü — 


Bad Orb = == 


deren Ursachen, deren Komplil 
Prospekte durch den leitenden Arzt Dr. Scherf 


Die an Kohlensäure überreichen radioaktiven Solsprudel von Orb,- 
den Ausläutern des Spessarts in einem wald- und wiesengeschmückten T | en 
und die Schwester Oberin. 


—— — gan sür ee a m Men nz 
quelle, die Martinus — Gicht ampfmitt n u 
Herzfehler und der Aderverka Gicht, Fettsucht, „Dias, Bi u te ck in 
und Unterleibsorganen, —— g“ Galienflusses, V N 
Kleinod des Spessarts“ zu einer Wallfahrtsstätte für — und Gefüs 
Heilbade für die vielfachen Ursachen und Komplikationen der Herzlei 
Heim findet dort jeder in der von Barmherzigen Schwestern geleiteten 1 
St. Elisabeth. 


m 


Emplehlenswerie Hotels 
in Bädern und Sommeririschen. 


Bad Aibling (Oberbayern), Kurhaus Wittelsbach. 
Reform-Hotel und Pension ohne Trinkzwang. Best. empf. 
Haus. Moor- u. alle medizin. Bäder im Hause, Hydristische Kuran. 
Wiener Küche, Auch Kurdiät, Mässige Preise, Prosp. frei, 


Petersthal (Bad. Schwarzwald). Stahlbad u. Gasthof 
z. Hirschen. Pension. Gut bürgerliches Haus mit Depen- 
dance Villa Viktoria. Mineralquellen und Bäder im Hause. 
Ausführl. Prospekt gratis. Telephon Nr. 7. Alb. Hoferer, Besitzer. 

Zeltingen a.d. Mosel, Hotel Nicolay „ZurPost‘“,5 Min. 
v. „ Altrenom. Haus. Empfehlensw. Sommeraufenth. 
Pension von 4 M. an. Grosser schattig. Garten u. Terrasse mit Aus- 


sicht auf die Mosel. Elektr. Licht, Wagen im Hause, Auto-Carage, 
Weinversand eigener Kelterung. nhaber: Geschw. Nicolay. 


Luftkurort Hornberg 1. Schwarzwald, Hotel 
zur Post. Geschützte Lage, schöne Spaziergänge, elektr. 
Lohtanninbad für Rheumatismus, Herz- und Nervenleiden. 
Vom 1. Septbr. bis 1. Juli Pension von M. 4.50 an. Prospekte. 


5 Hotel Kaiserin Elisabeth, am Starn- 
ersee. In der Vor- und Nachsaison billigere Pensions- 
5 


Grosse schattige Terrasse. Herrliche Aussicht auf 

und Gebirge. Balkons. Remise. 
„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, 
Höxter, klug, beein Sommerfrische. Touristen-Hotel’ 
Fernsprecher 77 rospekte gratis. Pension M 4 bis 4 4.50. 


Emplehlenswerle Sanatorien. 


Herz- und Nervenleiden» 


Dr. Lochbrunners Sanalorium. Verdauungsstörungen, 


Erholungsbedürftige.e. München - Thalkirchen. — 
Prospekt frei. 


Dr. Wiggers 


Kurheim Bussen) 


Partenkirchen 

(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbed 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, j 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerk 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


Aerzte. 


lich, 
ung. 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Inſerate: A. Ham 
Verlag von Dr. Armin Kauſen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. 


br nel. E.Riepenhausen 


Winfride, 


praktiziert von Mai bis 
Oktober als Badearzt in 


Bad Meinberg 


(Fürstl. Lippisches Moor- 
und Kohlensäurebad). 


nzugstoffe 


Feinste Neuheiten in 
rosser Auswahl sehr bil- 
ig direkt vom Tachhaus 


W. Boetzkes, Düren 81 Rhld. 


Altbekannt für beste Tuche. 
Muster franko ohne Kaufzwang. 


kein en 


—— 


Gross- Blenenzüchterel 
Werlte 1H. Nr. 50. 


Ab a Excelsior 


ist 

nach alter Vorschrift des Klo- 

sters Frauenberg bei Fulda 
bereitetes 


erstklassiges 


Magen Kräuler-Elixier 


von hohem medizinischem 
Wert auf Nieren, Harn und 
Stuhl. 


1000 fache Anerkennung. 
Aerztlich empfohlen. 
Frauen ganz bes. wertvoll. 

2 Flaschen Postkolli Mk. 5. 
Prospekt sofort zu Diensten. 
Generalvertrieb 


Hermann Aha, Düsseldorl. 


anz, Buch- und Kunſtdruckerei, Mtt. Gef., 


dl. d. M. Subalpines Klima. 


Personen. 


Sonnenhühl 


— 
Eu 8 


Wasser- u. Höhenluftkuren nen 


nen- und 

schwedische Heilgymnastik, Sommer- und Wir 
Wohnung und 
Ansprüche in Sanatorium, Anstalten, Hotels, P 
2 Stunden von München—Augsburg entiernt F 
Prospekte frei durch den Kurverein, 


Sanatorium Wäristolen stseene 


Wörishofen, atmosph.Ka ast 
Sonnen- u. Schwimmbäder, Hoch 
Lufthütten zum wohnen, W. Idse 


bei Biberach ( 


Kneipp sttKur Sine Te C OAA 
Das ganie 


im Jordanbad 


Großer Komfort im neuen Kur⸗ u. abe 
Mäßige Preiſe. Profp. koſtenfr. d. d. Kur 
und Ur. Ehmann, oder die Badeverw 


Amrum-Norddori + — 


Wohn. m. Verpfleg. b. d. meisten Zimmern 4 Mark, Vor- 0. Ma 
Postdir. R.: Bei mäss. Preis ist kaum bess. $ 
Stud.-Rat R.: Spez. d. Ver fleg. hat mich 
Pfarrer K.: Der Aufenth. hat mir i. joder E 
Landger.-R. K.: Habe m. ibe jed. Richt. b. 
fühlt. Ger.-Ans. S.: D. Aufenth, hat durch U 
Anford. entsprochen. Stabsarst B.: Haben ı 

sehr wohl gefühlt. 300 ausführliche Ze 
— und Ortsangabe 1. Pr 


— 


Bad Nauhe : 


(Unter Leitung barmherziger 


Zentralheizung, elektr. Licht, Pe 
der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Are 
kapelle. Prospekte durch die 8 ; 


Stahlbad Im 


(Hohenzollern). Das pi 


Zweigbahn a. d. Linie Stuttgart— Tübinger 
Imnau), 400 m ü. M. Ausläufer des Br valdı 
grosser Park und bewaldete Be * 

""Üacllen m mit h ohi 


Stahlquellen, Kohlensäuerlin 
bewährt gegen Nierenleiden, slu crar ic 
Neuralgien. Pension besorge barmherz T $ 
im Haus, Pensionspreis Zimmer 


II. Klasse von K 3 an. Pro- Th. Bra A, 


spekte durch die Direktion: 


Er 


8. Jahrgang 
nr. 22 


Allgemeine 
undschau 


wochenſchrift für Politik una Kultur 


e herausgeber 
dr. Armin Kaufen 
in Münden 


3.4. Juni 
1911 


Inhaltsangabe: 


-  BaderifcheRegierungspolitik undliberaler mm Im Leben. von Jofef heinr. Berlenbach. 
Burecaukratismus. Don J. m. Dreiling. || Auf der Pfingftftraße, 
Die neue Aera im Reichslande. von fritz 


nienkemper. F Sy 
Die „Rette von Kompromiffen“ im Reids. 
> tage. — Die Lage im Ausland. (Welt 
rundſchau.) Don fritz Nienkemper. 
Was ift es? von Paul Körber. 
das direkte Landtagswahlrecht in heffen. 
‚Don Profeffor hattemer. 
Kreuz in der großen Stadt. von 
Dr. Lorenz Krapp. 


‚Konfervative verſuchen die drifttid- 


foziale Partei in Oeſterreich zu fprengen. 
von Chefredakteur franz Eckardt. 
Pfingfigedanken. Don J. Wernado. 


e finanz und handelsſchau. von m. weber. 


16 rr 
Vierteljährlich 
Mk. 2.40 
Einzelnummer 
20 Pfg. 


Eine Skizze von 
Eugen Mak. 


Sozlalpolitiſche Gedanken zu den moder- 


nen Blumentagen. von Chefredakteur 


Mag Roeder. 


Die Seelforge auf dem Meere. Von Mfgr. 


Graf bah de Dada und zu Luskod. 


| Pius X. über das verhältnis der fhón- _ 


geiftigen Literatur zur Religion. 
Waldeszauber. Don Antonie Trapp. 


Ff. hugin. Skizze von €. m. hamann. l. 


vom Büchertiſch. 


Bühnen⸗ und Mufikrundfhau. von L. 6. 
Oberlaender. 


= — — c 
, . e nn 


Zuckerkrankheit, Gicht, Magen- 

und Darmkatarrh, Leber-, Nieren- 

ung Blasenleiden, Gallensteine, 
Bronchialkatarrh 


Trink- U. Badekur. 


= Wohnung: Kurhotel = 
u.viele andere Hotelsu. Privatpen- 
sionen. Broschüre gratis u. franko. 


Kurdirektion Bad Neuenahr, Rheinland. 


(Schliessfach Nr. 50.) 


Neuenahr 


im Ahrtal — unweit des Rheines — romantisch gelegen. 


Original-Ettaler. 


= Kloster-Likör 
Fabrikation: Abtei Ettal. 


Einziger im Benediktiner-Kloster Ettal her- 


gestellter Tatel-Likör. Man achte genau auf 
den Namen. Eingetragene Schutzmarke. 


P Geschenkband iur zung und all! 


Auf Höbenpfaden 


Gedichte 
Hus Originalbeiträgen der „Allgemeinen Rundfchau“ 
Herausgegeben von Dr. Armin Kaufen. 
feinfter Salonband. „ Deckenpreffung in farbe und Gold, 
Jahreszeiten :: feltzeiten :: Stimmungen und 
Erinnerungen :: Balladen. 
Der 320 Seiten ftarfe Oktavband umfaßt 394 Gedichte aus der Feder v. rund 80 Autoren. 


Ausnahms preis für Abonnenten der „Allgem. Rundſchau“ Mk. 2.—. 


(Elegant gebunden.) 


Ladenpreis für Nichtabonnenten Mk. 3.—. 


Die Verſendung erfolgt fofort nach Beſtellung mit Nachnahme oder 
gegen vorherige Einſendung des Betrages nebſt 20 Pfg. für Porto. 


Geſchäftsſtelle der „Allgem. Nundſchau“, München, Galerieſtr. 35a Gartenh. 


EEENEREASSHEEREEENERRERENEHENERRENRERENEREEEEREERE 
—0 ——. . ſĩm — ii — — — j—j—— m — 


De Erignis sche Keller 


| Medaille. — Ansichtssendung obne 
Kaufzwang. Preisliste grat. u. frko 


gr 
de n 16, Postfach 881 
Illo Franz Füinie: Bodenbash sı. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden ee 


Cölnische Lebens ‚Versicherungs -Gesellschäll 
: Gegründet 1853. ::: 


Grundkapital: 30 Millionen Mark, 
Unverfallbarkeit : Weltpolice 
Unanfechtbarkeit : Mässige 
Prämien : Hohe Dividenden 


Schon nach zwei Jahren .. 


Die Gesellschaft hat mit zahlreichen kath. Korpo- 
rationen Vergünstigungsverträge abgeschlossen, 


Lulkıra Hornberg ase 


—— — — en S x e 


E 
Hotel „zur Post“. = 
Gut empfohlenes Haus ersten Ranges Propeta. 


Paris 1909 : Grand Prix : 1904 St, Couls, 


Anerkannt 
Dosis SEPE Fabrikat! 


:-: Meister - Harmonium : Scheola + 


Stammhaus in Stuttgart | Filialen in Berlin 
Neckarstr. 12, Eingang Eckhaus.: | u. Frankfurt aM. 


Mann 8 Lingg. k. b. Hoflieferanten 


== Kaufbeuren. === 
Kirchlich vereidigte Messweinlieferanten. 


Preislisten u. Proben gratis und franko zu Dienste 


Kirchliche Kunstanstalt 
Joseph 


in St. Ulrich, Gröden, Tirol 
Ehrenmilglied der kgl. Kunslak 


mehrmals prämlieri, darunter aul 2 Jum 
emfiehlt dem hochw. P. T. Kleras 


Altäre .. Kal 
Reint er 


EN 1 1 
S Kreuzwegstationen 


Statuen . Krippen 
darstellungen u Sb. 
3] | 


ba] Selbsierzeuger zZ ugs 


Nr. 22. 3./4. Juni 1911. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 365. 


Neuerſcheinungen 
aus dem Verlag von Wilhelm Bader 
in Rottenburg a. N. (Württemberg): 


Bundſchuh, Joi., Lehrer, Hundert Lehrproben zu 
deutſchen Stücken. Nach dem darſtellenden Verfahren 
bearbeitet, Broich. M. 7.50, in Leinwand gebunden M. 8.70. 

Koch, Profeſſor Dr. Wilhelm, Religiös⸗wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vorträge für katholiſche Akademiker. 
IV. Reihe: Der Glaube an Gott den Schöpfer und Vater. 
Kartoniert M. . 80. d 

Möhler, K., Oberſchulrat, Migr., Dr. theol., 
Kommentar zum Katechismus für das Bistum 
Bottenbur, Vierte, vielfach umgearbeitete Auflage. 
Band lll: Drittes Hauptſtück. Von den Geboten. Brofchiert 
M. 3.20, in Leinwand gebunden M. 4 

Rießler, Profeſſor Dr. Paul, Die kleinen Bro: 
pheten oder das Zwölfprophetenbuch nach 
dem Urtext überſetzt und erklärt. Broſchiert M. 5.—, in 
Leinwand gebunden M. 6.—. 

Schurr, Bernardus, Pfarrer, 
neue Münſter in Zwiefalten. 
und kunſtgeſchichtlicher Führer durch 
Kirchen u. Kapellen. Mit 15 Abbildungen. 


Formularbücher. 


Von der Obrigkeit genehmigt und amtlich den hochw. 
Pfarrämtern zur Anſchaffung empfohlen: 
Verkünd⸗Buch, 40, gebunden M 3 20. 

Predigt⸗ und Chriſtenlehr⸗ Verzeichnis, 4, geb. M. 3.20. 
Katecheſen⸗Verzeichnis für die Unterſtufe, 40, geb. M. 2.50 
Katecheſen⸗ Verzeichnis für die Oberſtufe, 4, geb. M. 2.50, 


Das alte und 
Ein geſchichtlicher 
Zwiefalten, ſeme 
Karton. M. 2.50, 


Jof. Könn's neueſtes Werk: 


Auf Höbenpiaden 


Aſzetiſche Gedanken für die moderne Welt. 
Religiöſe Efans 


zur Charakterbildung und Selbſtvertiefung im Lichte eines 
großen Vorbildes 


Geh. K 2.60, geb. in Orig.⸗Einb. & 3.60. 309 Seiten 4 


Was die Kritik ſagt: 
EEA EN Stellen von ſeltener Kraft und Schönheit, wahre 
Perlen bibliſcher Poeſie, beleben die Blätter und bereiten 
über jeden Eſſay einen köſtlichen Duft. Köln. Volkszeitung. 


te gehört inbezug auf feinen Inhalt zum Beſten und 
Schönſten, was die neuere religiöfe Erbauungsliteratur 
Hervorgebracht hat. Vaterland, Luzern. 


.. Seit Adolf von Dop hat kein aſzetiſcher Schrift: 
steller die Jünglingspfoche fo wahr und tief erfaßt ..... 
Wir halten das Werk für eines der wenigen, die regenerativ 
wirken. Schwelzeriſche Rundſchau. 


Beachtenswert für jeden Gebildeten. 


Verlagsanſtalt Benziger Co., A.⸗G. 
Einſiedeln, Waldshut, Köln⸗Rhein. 


— Durch jede Buchhandlung. 


——— y m Selegenheitsfauf. ı = 


Ein großer Speiſekelch, romaniſch, mit reicher 
Tiligran Arbeit, Email und echten Steinen, wegen 
Sterbefall des Beſtellers, 300 M unter Preis, ftatt 
1200 M für 900 M zu verkaufen. „Originalentwurf, 
ganz Handarbeit, Photographie zu Dienſten. Näheres 
u nter 10669 bei der Expedition dieſes Blattes. 


— 
Verlag v. Ulr. Moſer (J. Meyerhoff), Graz. 
otto 4 
Kendo, Aus der Feſtenburg. 
Heſammelte Aufjäße u. Helegenffeitsgedichte. 


Mit dem Bilde des Verfaſſers. M 5.—, geb. & 6.50. 


Der gottbegnadete Sänger bietet hiermit ſeine Proſa— 
Arbeiten, ſowie eine Reihe Gelegenheitsgedichte von 


zündender Wirkung. 3 


Neuester Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 


Kaysers Physik des Meeres. 


Zweite Auflage neu bearbeitet von Dr. Carl Forch., 
Mit einem Beitrag über die leuchtenden Meeresorganismen von 


Professor Dr. Paul Zenetti. 
Mit 39 Figuren. 


892 Seiten. gr. 8. br. 4 6.40. 


Frankfurier 


Zeilgemässe Broschüren. 


Gegründel ven Pani Hater, Johannes Janssen u. a. 
Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pig. — Band 1—20 sind 


herabgesetzt. 


Verlag von Breer & Thlemann in Hamm L W. 


— Verzeichnisse gratis. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Herz⸗-Jeſu- 


Büchlein v. P. J. A. Krebs 

8 u. Andachtsübungen 

beſ. f. d. 1 Monat). 
83. Auflage. 75 Pfg. 


Herz-Jesa-Andachl 


f. d. Monat Juni. 31 Er 
eden Hg ud. 
Auflage. Nur 40 Pfg. 


ent 0.Menschenirenndes 


von P. A. Lehmkuhl, S. J. 
2. Aufl. Geb. 75 Pfg. 


Herzjest. gnele derGnade en 


In ge rober Schrift :: 
k. und teurer, 
und viele andere Schriften 
zur Verehrung des heiligſten 
Herzens Jeſu. 
Ausführl. Verzeichnis gratis. 


Borrätigin allen Buchhandl. 
Verlag A. Laumann, Dülmen. 


Die Kongreganistin 


33 
das beſte Gebetbuch für 
Kongregationen und für 
jedes junge Mädchen. 
190000 Exemplare ver⸗ 
breitet. 65. Aufl. Proſpekt 
und den Vorſtänden auch 
ein „ Exemplar 
atis. (2 
Verlag A, Laumann, 
ülmen. 


Die Bayerische 
Landwirtschaftsbank 


E. G. m. b. H. 
Prinz Ludwigstr. 3 München Prinz Ludwigstr. 3 


3 unktindbare, tilgbare Hypothekdarlehen auf land- und 
twirtschaftl. Grundbesitz, sowie unkündbare, tilgbare Darlehen 
obne H ek bestellung an an ländliche Gemeinden mit 8¾ Proz. 
oder 4! z. Zins und mindestens ½ Proz. Tilgung. 
Die Darlehensgesuche können durch die trauensmänner 
der Bank, ferner durch Darlehenskassen-Vrreine oder direkt bei 
der Bank provisionsfrei eingereicht werden. 

Die Pfandbriefe der Bank, sowie deren Schuldbriefe für 
Gemeindedarlehen (Kommunal-Obligationen) niud als zur Anlage von 
Gemeinde- und Stiftungskapitalleu, sowie von Mündelgeldern ge- 


eignet erklärt. 
e Geschäfte der Bank werden durch einen königlichen 
Kommissir überwacht. 
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VIII. Jahrgang. 


Bayeriſche Regierungspolitik und liberaler 


Bureaukratismus. 
Von J. M. Dreiling. 


Durch das neue Landtagswahlgeſetz in Bayern, welches die alte 
wahlkreisgeometriſche Begünſtigung des Liberalismus be⸗ 
ſeitigte, die Parteien auf die eigene Kraft ſtellt und ſo die natürlichen 
Verhältniſſe ſich auswirken läßt, iſt die Vorbedingung für eine 
konſervative Politik in Bayern geſchaffen worden. Wer 
jedoch aufmerlſam und vorurteilslos die Entwicklung verfolgt, 
wird nicht verkennen, daß die konſervative Umgeſtaltung völlig 
ſtockt, und daß die Regierungspolitik Bayerns in einer 
gewiſſen Stagnation ſich befindet. , | 
Die Rückbildung aus der Politik liberaler Parteiminiſterien 
und liberaler Verwaltungspolitik in das Bett liberaler Geſchäfts⸗ 
miniſterien erfolgte in langem Prozeß. Seit 1903 haben wir 
ein Beamtenminiſterium, das als konſervativ angeſprochen wird. 
Es iſt nicht zu verkennen, daß ſich manches zum beſſeren ge⸗ 
wendet hat, allein von einer aktiven konſervativen Regierungs⸗ 
politik find wir weit entfernt. | 
Was dem Lande nötig ift, das hat die jüngſte Landtagserſatzwahl 
in Frankenthal bewieſen, wo alle bürgerlichen en zuſammen⸗ 
geholfen haben, um den Nationalliberalismus vor der Sozial- 
demokratie zu erretten. Und es hat nicht viel gefehlt, ſo wäre 
die Rettungsaktion mißlungen. Es iſt eine vollſtändige 
Radikaliſierung des politiſchen Parteilebens ein- 
getreten. Der mittelparteiliche Nationalliberalismus wird einer 
vernichtenden Niederlage entgegengehen, da er den demokratiſch⸗ 
republikaniſchen Linksliberalismus, der ſich in der Fortſchrittlichen 
Volkspartei pomme hat, nicht mehr los wird. Mit ihm ift 
der Nationalliberalismus zuſammengekoppelt und muß nun den 
Weg nach links zur Sozialdemokratie mitmachen oder unter⸗ 
geben, wenn ihm nicht wider Erwarten die Emanzipation vom 
inksliberalismus in letzter Stunde gelingt. Daß dieſe Sepa⸗ 
ration jetzt noch einen weſentlichen Erfolg im Sinne der Neu- 
erſtarkung des Nationalliberalismus zu einer kräftigen Mittelpartei 
haben könnte, wird nirgends Glauben finden. 5 
An dieſer Radikaliſierung des öffentlichen 
Lebens iſt die bayeriſche Regierung mitſchuldig. Sie 
hat 1906 die Auflöſung des Reichstags gutgeheißen, ſie hat dann 
die Blockpolitik Bülows, die eine Stärkung des Liberalismus 
auf Koſten des konſervativen Gedankens bezielte, mitbetrieben, 
und ſie hat die ganze Reichsfinanzreform⸗Aktion im Sinne dieſer 
Blockpolitik mitgemacht. Die Erbſchaftsſteuer, welche durch die 
Steuerhinterziehungs⸗ Affäre, in welche der Nachlaß des ver⸗ 
ſtorbenen Reichsrats Dr. v. Clemm!) verwickelt ift, grell charak- 
teriſiert wird als eine Bedrückung des Haus- und Grund beſitzes 
und als Freibrief für das mobile Kapital, braucht hier nicht 
weiter erörtert zu werden. Die bayeriſche Regierung hat die 
Erbſchaftsſteuer vertreten, wie wenn ſie ihre eigene Erfindung 
wäre, hat ſie vertreten, obwohl dieſe Steuer bei den 
heutigen Hilfsmitteln der Steuererhebung 
aufs ſchärfſte mit den Intereſſen Bayerns kollidiert. Das war 
gegen den Konſervatismus gerichtete liberale Blockpolitik. Der 
immigen Verhetzung, welche die radikalen Parteien mit der 
ichsfinanzreform ſchufen und weiter verſchärfen, ſieht die 


I) Meminisse juvat: Herr v. Clemm war liberaler Kammerpräſident 
in der kurzen Periode der liberal⸗bauernbündleriſch⸗ſozialdemokratiſchen 
Landtagsmehrheit. l 


bayeriſche Regierung mit ſtoiſcher Gelaſſenheit zu. Und doch 
hätte, allein ſchon materiell genommen, die bayeriſche Regierung 
alle Urſache, des geſchaffenen Werkes froh zu ſein, denn wenn 
die Reichsfinanzreform im Sommer 1909 nicht coüte qui coũte 
zuſtande gekommen wäre, würde Bayern, das aus den Jahren 
1908 und 1909 ein Bombendeſizit von 17 Millionen zu decken 
hat, für 1910 und 1911 eine Steuererhöhung von 22 Prozent 
vornehmen und dauernd eine Landesſteuerreform mit dem Ziele 
einer bedeutenden 1 der Staatseinnahmen unternehmen 
mußte, finanziell erdroſſelt worden ſein. Die bayeriſche Regierung 
hätte aber auch aus Gründen der Staatsräſon, zur Fern⸗ 
haltung einer Störung konſervativer Fortbildung, dieſem 
unter dem Prätext der Reichsfinanzreform wütenden Kampf des 
Radikalismus entgegentreten folen. e 
Die bayeriſche Regierung hatte nicht die Kraft zu 
einer konſervativen Politik der Tat. Das ergibt ſich aus ihrer 
Zuſammenſetzung. Von ſechs Zivilſtaatsminiſtern ſind zwei 
konſervativ und vier liberal. n man mit jedem einzelnen 
der Herren ſpricht, iſt jeder konſervativ. Das gehört heute und 
feit langem zur ſtaatsmänniſch konventionellen Faſſon. Man 
gehe aber nur einmal die Miniſterien durch: wo ſind denn 
die konſervativen Referenten? Sie find ganz feltene Er⸗ 
ſcheinungen. Und Miniſterialdirektoren? Höchſtens einer iſt 
da, den eine dunkle Sage als konſervativ erſcheinen läßt. Und 
doch kommt es auf die Berater der Miniſter in allererſter 
Linie an. Namentlich Juſtizminiſterium, Verkehrsminiſterium, 
Miniſterium des Innern find vollgepfropft bis an die Decke 
mit liberalen Referenten. Die Miniſter erklären ſtereotyp, daß 
ſie die politiſche Geſinnung ihrer Miniſterialbeamten 
ar nicht kännten. Papperlapapp! Im übrigen hätten ſie 
ich eben um dieſe Geſinnung zu kümmern und bei der Auswahl 
ihrer Berater darauf zu achten, daß ſie auch konſervative 
Katholiken und Proteſtanten in die Miniſterien 
bineinbelommen. Eine konſervative Regierung 
braucht konſervative Beamte in den Miniſterien. 
Abſicht und Wille der Regierung muß fih bei der Berufung 
von Miniſterialbeamten im konſervativen Sinne betätigen, ſonſt 
kommt man aus der Stagnation nicht heraus, in welche man 
geraten iſt, indem man verſucht, durch liberale Miniſter 
konſervative Politik zu treiben. | u 
Soeben ſcheidet der hochverdiente Miniſterialdirektor v. Geith 
aus dem Verkehrsminiſterium. Aus Anlaß ſeines Rücktritts von 
der Leitung der bayeriſchen Poſtverwaltung ſind ihm interne 
le ungen geworden, die ihm zum höchſten Lobe gereichen und 
ſeine Wirkſamkeit in dem ſeiner Leitung anvertrauten großen Be⸗ 
trieb als eine geradezu vorbildliche nach jeder Richtung hin 
qualifizieren. Und doch iſt er erſt 1904 Miniſterialrat und 1907 
Miniſterialdirektor geworden! Miniſterialdirektor v. Geith ift der 


vielen beiſpiellos gehäſſigen Angriffe müde geworden, und man 


könnte den Eindruck gewinnen, daß er ſich nicht genügend ge⸗ 
ſchützt ſah von der Seite, die dazu berufen wäre. | 

Miniſterialdirektor v. Geith ift Katholik konſervativ-politiſcher 
Geſinnung und hat daraus nie ein Hehl gemacht. Die Vorherr⸗ 
ſchaft des Liberalismus in den Miniſterien wird für ſo 
ſelbſtverſtändlich gehalten, daß ſelbſt die kleinſte offenſichtliche 
Aenderung zu abfälliger Kritik in der liberalen Parteipreſſe führt. 
Und hier war gar ein bekenntnistreuer Katholik an die Spitze eines 
Reſſorts geſtellt worden. Die Angriffe auf Geith haben nie auf- 
gehört. Und doch hätte die liberale Preſſe bei aller Selbſtüber⸗ 


w hebung fih fagen müſſen, daß — eine Schwalbe keinen Sommer 
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macht. Aber ſelbſt die eine Abweichung von der Regel war dem 
Perſonalienliberalismus ein ſtechender Dorn im Auge. 

Erſetzt wird Herr von Geith durch Miniſterialdireltor v. Bred. 
auer, einen Techniker. An ſeiner Perſon, die ob ihrer Eigen⸗ 
ſchaften ſich der Beliebtheit erfreut, Kritik zu üben, liege fern. 
Aber ſein Vorrücken iſt ein Ausfluß des herrſchenden Syſtems. 
Man war nahe daran, einen ausgeſprochen liberalen Beamten 
an die Spitze der Poſtverwaltung zu rufen. Das iſt unterlaſſen 
worden, nachdem dräuende Wolken aufgeſtiegen waren. So 
wurde der dienſtälteſte Miniſterialrat der Poſtabteilung in Herrn 
v. Bredauer vorgerückt an die leitende Stelle. Am 26. Jan. 1910, 
bei Beratung des Etats des Verkehrsminiſteriums, bemerkte auf 
eine Anfrage des Abg. Ankenbrand Minier v. Frauen ⸗ 
dorfer, daß den Technikern der Zugang zur Oberpoſtdirektoren⸗ 
laufbahn nicht verſchloſſen werde; aber es ſei hier auch eine 
gewiſſe Ver waltungspraxis nötig. Der Miniſter führte 
in ſehr beſtimmter Weiſe aus, daß zu Oberpoſtdireltoren bloß 
Beamte berufen werden können, welche den ganzen Ber- 
waltungsdienſt kennen und in demſelben praktiſch ausgebildet 
find. Ein Techniker könne nicht erſprießlich wirken, wenn er 
nicht eine ganz eingehende, auf den Beginn feiner dienft- 
lichen Laufbahn zurückreichende Schulung in den Verwal. 
tungsgeſchäften durchgemacht habe. (Siehe Referat Dr. Pichler, 
Sitzung der Abgeordnetenkammer vom 9. April 1910.) Minifterial- 
direktor v. Bredauer rückt über den Oberpoſtdirektor hinaus, ohne 
dieſe Verwaltungspraxis zu beſitzen. Unter dieſem Geſichtswinkel er- 
ſcheint die Ernennung Bredauers an ſich ſchon auffallend. Sie 
ift in ſtaatspolitiſcher Hinſicht noch bemerkenswerter, weil fie — 
Miniſterialdirektor v. Bredauer ift gemäßigt-liberaler Richtung, 
ohne parteipolitiſch engagiert zu ſein — eben nicht in eine 
konſervative Regierungspolitik hineingefügt werden kann. 
Man darf dieſe Ausführungen nicht dahin verſtehen, daß der 
Ausſchließung der liberalen Beamten von den oberſten 
Stellen das Wort geredet werden ſoll. Das liegt ganz fern, es 
wäre eine ſinnloſe Gewaltpolitik und angeſichts des status quo 
auch auf mindeſtens 20 Jahre hinaus unmöglich. Die Forderung 
geht dahin, daß das erdrückende Uebergewicht des 
Liberalismus in den leitenden Verwaltungspoſten 
beſeitigt und ein rechtes Verhältnis zwiſchen konſervativen 
und liberalen Beamten hergeſtellt wird, unter Vorantritt 
des konſervativen Elements. Unter dem Geſichtswinkel 
konſervativer Staatspolitik ift die Aenderung in der 
Leitung der bayeriſchen Poſtverwaltung ein 
Rückſchritt. 

Die Ernennung und Entlaſſung der Miniſter iſt Sache 
der Krone. An dem Recht der Krone, ſouverän ihre Entſchlüſſe 
in Bezug auf die Auswahl ihrer Miniſter zu faſſen, macht der 
Streit monarchiſch gefinnter Parteien halt. Allein es iſt doch 
ebenſo natürlich, daß die Konſtellation im Lande dabei 
mitwirkt. Wenn im Laufe der nächſten Landtagsſeſſion ſich 
5 ſollte, daß zwei Miniſter die Mehrheit in beiden 

ammern gegen ſich hätten, weil ſie nicht den nötigen Rückhalt 
für eine Sammlung der bürgerlichen Parteien gegen 
den Umſturz bieten, jo müßte man die Krone bitten, bei 
Prüfung einer ſolchen Lage auch Umſchau nach der Gruppie- 
rung der Ar beitäfräfte in den Miniſterien zu halten 
und zu entſcheiden, ob dieſes Verhältnis noch länger haltbar iſt. 

Eine beſondere Schwierigkeit der Verhältniſſe iſt darin 
gegeben, da Br feinen Miniſterpräſidenten, ſondern 
nur einen Vorſitzenden des Miniſterrats beſitzt. Der 
„Miniſterrat“ iſt ein beratender, gutachtender Faktor, aber keine 
kollegiale Behörde mit obrigkeitlichen Befugniſſen; der Miniſter⸗ 
ratsvorſitzende ſeinerſeits iſt gleich den anderen Miniſtern, hat nach 
der Miniſterialformation nicht mehr Recht als ſeine Miniſter⸗ 
kollegen und ift durch die ſtaats rechtliche Ordnung leider 
nicht in die Lage verſetzt, die notwendige Einheit in der 
Politik der Miniſterien herbeizuführen. Die Reſſort politik, 
welche in Bayern herrſcht, ift zurzeit die Ertötung des fonfer. 
vativen Gedankens im Geſamtſtaatsminiſterium. 
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richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten,; 
an welche Gratis-Probenummern versandt werden konnen.; 


Die neue Aera im Reichslande. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Per tot discrimina rerum ift die eljaß-Iothringifche Verfa ſſun zs. 
reform zuſtande gekommen. Im Reichstage gab es ſchließlich 
211 Ja, 93 Nein, 7 Stimmenthaltungen. Die Zweidrittel⸗ 
mehrheit ift nach all den vorangegangenen Irrungen und Wir- 
rungen angenehm überraſchend. Einen gewiſſen Beruhigungswert 
hat auch der arithmetiſche Beweis, daß die Sozialdemokraten 
nicht den Ausſchlag zugunſten des Geſetzes gegeben haben. 
Auch wenn alle ſozialdemokratiſchen Abgeordneten anweſend 
geweſen wären und mit Nein geſtimmt hätten, würden die 14: 
Ablehnenden in der Minderheit geblieben ſein. 

Die Bedeutung dieſes geſetzgeberiſchen Werkes iſt außerordent. 
lich groß; aber noch außerordentlicher ſind die Schickſale, welche dieſe 
Vorlage durchzumachen gehabt. Die Haltung der „verbündeten 
Regierungen“, die vom kräftigen Unannehmbar bis zur geſchmei⸗ 
digſten Nachgiebigkeit wechſelte, das Ringen der verſchiedener 
Parteien um ihre Amendements mit allen Künſten des Schmeichelns, 
Schmollens und Drohens, die Ausſpinnung der Kommiſſion⸗ 
beratungen über fünf Leſungen mit ebenſovielen Knotungen des 
abgeriſſenen Fadens, die ſcharfe Oppofition der ſonſt zur erſten 
Regierungsſtütze berufenen konſervativen Partei und die eifrige 
Hilfsbereitſchaft der ſonſt alles negierenden Sozialdemokratie, der 
unverſöhnliche Widerſtand der meiſten Reichstagsabgeordneten 
aus dem Lande, dem die Wohltat zugedacht war, — alles war 
fo ungewöhnlich, daß auch die älteſten Sachverſtändigen bier 
noch Gelegenheit fanden, die am geſetzgeberiſchen Webftuh! 
geſammelte Erfahrungsweisheit zu bereichern. 

Auch Siebenmonatskinder können große Leute werden; 
ſogar dann, wenn ſie außer der angeborenen Schwäche noch eine 
ganze Reihe Kinderkrankheiten durchzumachen haben. Herr vor 
Bethmann Hollweg hat fein ſchwergeprüftes Siebenmonats 
kind glücklich durchgebracht; aber man muß ihm geſtehen, daß er 
in zäher Sorgfalt, unermüdlicher Hilfsbereitſchaft, erfinderiſcher 
Heil- und Pflegekunſt das Menſchenmögliche geleiſtet hat. 

Die Reform des preußiſchen Wahlrechts wäre ein 
verhältnismäßig leichtere Aufgabe, als die Reform der geſamten 
Verfaſſung des Reichslandes. Die Wahlrechtsaktion in Preußen 
wurde noch dadurch beſonders erleichtert, daß fih alsbald zwei 

roe pofitive Parteien mit ſicherer Mehrheit auf ein brauchbares 
e vereinigten, während bei der Verfaſſungsaktion im 
Reichstag die Zerfahrenheit fih in Permanenz erklären wollte. 
Und doch ſcheiterte die Wahlrechtsvorlage im preußiſchen Landtag 
bei ruhiger See, und die Verfaſſungsreform lief in den Haier 
trotz Wind und Wogen und Klippen. Man kann ſich dieſe 
Schickſalsdivergenz kaum anders erklären, als durch die Tatſacge, 
daß der leitende Staatsmann in dem erſten Falle keinen ernſen 
Willen zum Erfolge hatte, im zweiten Falle aber feine ganz 
Kunſt und Kraft daranſetzte, um zu einem pofitiven Abſchluß zn 
gelangen. Den Stein des Anſtoßes, über den die Wahlrechts 
vorlage purzelte, hatte Herr von Bethmann ſelbſt hinlegen laffen; 
es war das Amendement Schorlemer, das der nationalliberalen 
Partei einen ungebührlichen plutokratiſchen Vorteil verſchaffen 
ſollte und damit dem Zentrum die weitere Mitwirkung ganz un 
möglich machte. In der elſaß⸗lothringiſchen Frage dagegen war 
derſelbe Staatsmann unermüdlich in der Beſeitigung von Steinen 
des Anſtoßes, in der Sammlung und Pflege der unterſtützender 
Kräfte, ſogar der ſozialdemokratiſchen Reſerve. Dort paßte ihr 
die Vertagung; hier aber rang er um eine pofitive Löſung, al: 
ob es gelte, eine unentbehrliche Grundlage feiner weiteren Ge. 
ſamtpolitik zu ſchaffen. 

Daher hat ſich der Reichskanzler auch überraſchende 
Zugeſtändniſſe abnötigen laffen. Der Verzicht auf die Alters. 
pluralſtimmen hat freilich nach unſerer Anſicht keine große 
praktiſche Bedeutung. Aber der Verzicht bedeutet die Anerkennung 
des glatten und nackten „gleichen, allgemeinen, direkten und 
geheimen“ Wahlrechts. Und das will viel ſagen in dem „preußiſchen 
Milieu“, wo gegen das „demokratiſche“ Wahlrecht ſo ſtarke Inſtinkte 
herrſchen. Gewichtig war ferner der Verzicht auf die Mandelſche 
Wahlkreisgeometrie, die mit der ganzen Autorität der 
Regierung an das Tageslicht getreten war und alsbald dem 
entrüſteten Proteſt des Zentrums geopfert werden mußte. Am 
ſchwerſten wog das Zugeſtändnis der drei Bundesrats⸗ 
timmen. Herr von Bethmann mußte damit nicht bloß 
das eigene Unannehmbar verleugnen, ſondern auch ein ver 
faſſungsrechtliches Kunſtſtück leiſten, das ebenſo kompliziert, wie 
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gefährlich war. Um keine Eiferſucht bei den Mittelſtaaten 
wegen der Vermehrung des preußiſchen Einfluſſes im Bundes⸗ 
rat aufkommen zu laſſen, verfiel er auf den pfiffigen Ausweg, 
die drei neuen Statthalter⸗Stimmen nur gegen, aber nicht 
für Preußen ausſchlaggebend zu machen. Die praktiſch freilich 
ungefährliche, aber theoretiſch nicht zu beſtreitende „Selbſtver⸗ 
leugnung Preußens“ mußte dem findigen Staatsmanne den 
Widerſpruch der preußiſchen Konſervativen zuziehen, und da die 
konſervative Partei mächtiger ift, als fie nach der Parlaments. 
Arithmetik ſein ſollte, namentlich bei einem Appell an das 
boruſſiſche Selbſtbewußtſein, fo gehörte viel Mut und ein feſter 
Fußboden zu dem Entſchluſſe des Reichskanzlers. Er hat es 
gewagt, die einſchneidende Verfaſſungsfrage nicht bloß ohne, 
ſondern geradezu gegen die Konſervativen zu löſen, und das 
kühne Unternehmen iſt ihm geglückt. Ob ſpäter ſich noch Nach⸗ 
wehen einſtellen, bleibt abzuwarten. 

Da der Reichskanzler nicht umſonſt Philoſoph tituliert 
wird, iſt er jedenfalls von vornherein ſich darüber klar geweſen, 
daß eine Verfaſſung, die für ein ſüddeutſches, an Wahlrechts⸗ 
gleichheit gewöhntes Staatsweſen paſſen ſoll, den Beifall der 
Konſervativen nicht finden kann, weil letztere alle Schuhe über 
den oſtelbiſchen Leiſten ſchlagen wollen und namentlich gegen⸗ 
über dem Reichstagswahlrechte eine Idioſynkraſie haben. Wer- 
mutlich war es auch an ſich dem Reichskanzler gar nicht uner⸗ 
wünſcht, bei dieſer Gelegenheit feine Unabhängigkeit von den 
ſtaatsrechtlichen Leitſätzen der konſervativen Partei zu bekunden 
und zugleich den fog. ſchwarzblauen Block fih ſpalten zu ſehen. 
Natürlich mußte er bei einem ſolchen ſammlungspolitiſchen Wag⸗ 
nis ſich vor jedem Zugeſtändnis nach links hin genau verge⸗ 
wiſſern, daß er den kaiſerlichen Willen hinter ſich habe 
und Gegenwirkungen aus höfiſchen oder militäriſchen Kreiſen 
nicht zu fürchten brauche. Dabei kam ihm zu Hilfe, daß auch 
beim Kaiſer die Erkenntnis der Unhaltbarkeit der gegenwärtigen 
reichsländiſchen Verhältniſſe und der ſchreienden Notwendigkeit 
der Fortentwicklung wirkſam durchgedrungen war. Anderſeits 
hielt der Reichskanzler in ſeinen nachträglichen Zugeſtändniſſen 
eine klug abgeftedte Grenze inne, und er ließ über Bundesrats⸗ 
ſtimmen, Wahlrechtsgleichheit und Wahlkreiseinteilung uſw. mit 
ſich reden, aber nicht über irgend eine Schmälerung der kaiſer⸗ 
lichen Gewalt. Er hielt ſteif und ſtarr feſt an dem ad nutum 
amoviblen Statthalter des Kaiſers und an der Ernennung der 
halben Erſten Kammer durch den Kaiſer. 

Die Oppoſition der „kleinen, aber mächtigen“ konſervativen 
Partei hat, wenn man die Sache vom pſychologiſchen Standpunkt 
betrachtet, dem Gelingen des Werkes Vorſchub geleiſtet. Die 
entſcheidende Frage für die anderen Abgeordneten war nämlich 
die: Iſt in abſehbarer Zeit eine beſſere Verfaſſungsreform für 
Elſaß⸗Lothringen zu erhoffen, oder muß man faute de mieux mit 
dieſem unvollkommenen Kompromißwerk vorlieb nehmen? Die 
Antwort ergab ſich aus dem zähen Widerſtand der Vertreter des 
altpreußiſchen Abſolutismus und der ſcharfen Machtpolitik in den 
Of- und Weſtmarken. Was dieſen hochmögenden Einflüſſen jetzt 
abgerungen worden iſt, ſtellt wirklich das Maximum des Er⸗ 
reichbaren dar. Jede weitere Ueberſpannung des Bogens hätte 
zum Bruche und zur Reaktion geführt. 

Die meiſten Reichstagsabgeordneten aus Elſaß⸗Lothringen 
hatten vergeſſen, daß die Reform ihrer Verfaſſung nicht in Straß⸗ 
burg oder Mülhauſen, ſondern in Berlin gemacht werden mußte. 
Sie kennen natürlich das Berliner Milieu nicht ſo gut wie die 
ergrauten Praktiker der altdeutſchen Parteien. Sie hatten ſich 
gegenſeitig in die friſche, flotte, fröhliche „Alles oder nichts“ 
Politik hineingeredet; ſie glaubten mit ihrem Kopf die Mauern 
einrennen zu können. Die Zentrumsführer aber wußten in 
ihrer Kenntnis der perſönlichen und ſachlichen Verhältniſſe an 
der Zentralſtelle, daß die dicke Granitmauer nicht einzurennen 
iſt, daß man alſo die von Herrn von Bethmann Hollweg ge⸗ 
brochene Durchgangspforte benutzen muß, auch wenn ſie nicht 
ſo breit und ſchön iſt, wie man ſie gern haben möchte. 

Unſer Ideal mußte natürlich eine Verfaſſung ſein, die von 
den Führern und dem ganzen Volke in Elſaß⸗Lothringen mit 
voller Befriedigung und lautem Jubel aufgenommen worden wäre. 
Leider wollten aber die meiſten Abgeordneten im Landesausſchuſſe 
und im Reichstag ſich nicht zur praktiſchen Politik als der Kunſt 
des Möglichen bekennen. Nur der Abg. Vonderſcheer blieb der 
alten ruhmreichen Zentrumspolitik auch in dieſer Sturm- und 
Drangzeit treu. Nun ſtand die Zentrumsfraktion vor der 
ſchwierigen Frage: Sollen wir die Verantwortlichkeit für das 
Kompromißwerk übernehmen, auch wenn die gegenwärtigen Wort— 


führer der reichsländiſchen Bevölkerung zumeiſt proteſtieren und 

mit einer Agitation drohen, welche die iedigung des Landes 

efährdet und nebenbei dem Zentrum ſeine Entwicklung im 
ichslande vorläufig unterbinden will? Ä 


Unfere Freunde haben fih für die verantwortliche Mit- 
wirkung entſchieden, indem fie die Reichs⸗ und Landesintereſſen 
über das nächſtliegende Parteiintereſſe ſetzten. Trotz aller vor- 
handenen Mängel und trotz der zeitweiligen Agitation der Eiferer 
erhoffen ſie von der neuen Ordnung der Dinge ein gedeihliches 
Aneinanderwachſen des Reichslandes an die Reichsgeſamtheit ſowie 
eine Aera der ſoliden ruhigen Arbeit im Reichslande ſelbſt. 

Was jetzt Elſaß⸗Lothringen geboten wird, geht weit hinaus 
über das, was die demonſtrierenden Wortführer früher gefordert 
haben, und es it hauptſächlich das Verdienſt der Zentrums⸗ 
fraktion, wenn das beſchloſſene Geſetz ſo weſentliche Verbeſſerungen 
gegenüber der erſten Vorlage aufweiſt. Dafür wird dem be⸗ 
ſonnenen Teil der dortigen Bevölkerung allmählich das Ver⸗ 
ſtändnis aufgehen, und dann werden alle Teile mit dem Abſchluß 
dieſer geſetzgeberiſchen Odyſſee zufrieden fein — ſoweit man in 
der Politik überhaupt von Befriedigung ſprechen darf. 

Der Reichstag und die verbündeten Regierungen haben 
Elſaß⸗Lothringen in den Sattel geholfen. Schon mancher hat 
trefflich reiten gelernt, obſchon ihm beim Aufſteigen der Sattel 
nicht ſo recht gefallen wollte. 
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Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die „Kette von Kompromiſſen“ im Reichstag. 


Staatsſekretär Delbrück ſprach mit einem heiteren und einem 
naſſen Auge von der „Kette von Kompromiſſen“, aus dem in 
konſtitutionellen Staaten die politiſche Arbeit beſtehe. Er wies 
auf die Mängel der im Kompromißwege umgearbeiteten Geſetz⸗ 
entwürfe und auf die „unerfreuliche“ Mühſal der Verſtändigungs⸗ 
arbeit hin. Wenn er trotzdem mit der heurigen Ernte auf dem 
Kompromißfelde zufrieden iſt, ſo lügt er ſich gewiß nicht in die 
eigene Taſche. Das ſchwierige Verfaſſungsgeſetz für Elſaß⸗ 
Lothringen iſt bereits endgültig fertig, verabſchiedet vom Reichs ⸗ 
tag und ſofort genehmigt vom Bundesrat. (Vgl. den vorſtehenden 
Sonderartikel.) Die große Verſicherungsreform ſchwebt 
freilich augenblicklich noch in der dritten Leſung; aber wenn 
dieſes Blatt bis zum Leſer gekommen iſt, beſteht auch dieſes 
Werk ſchon zu Recht. Die letzten Verhandlungen mit ihrer Ab⸗ 
rechnung über die Vorteile und die Mängel des Geſetzes waren kurz 
und kräftig. Die Rede des Zentrumsführers Trimborn gibt in 
gedrängter Ueberſicht der tritiſchen Einzelheiten eine 1 
ſchlagende Rechtfertigung der Haltung des Zentrums, das die 
Maſſe der erreichbaren ſozialpolitiſchen Fortſchritte und Wohl⸗ 
taten ſofort in on brachte, um von dem fo errungenen Boden 
aus die weitere Vervollkommnung in Einzelarbeit zu erftreben. 
Der Abg. Becker (Arnsberg) fand noch Gelegenheit, gegen die 
ſozialdemokratiſchen Agitatoren eine kräftige Attacke zu reiten; 
beſonders wertvoll für die Parteipolemik iſt der Nachweis, daß 
der rote Führer Molkenbuhr noch vor wenigen Jahren ſelbſt 
ernſte Bedenken hatte gegen die Herabſetzung des Alters- 
rentenalters auf 65 Jahre, während jetzt die ſozialdemokratiſche 
Fraktion gerade an dieſer unerreichbaren Forderung das ganze 
große Reformwerk ſcheitern laſſen wollte. 


Der Reichstag geht jetzt in die wohlverdienten Sommer- 
ferien, um im Oktober und November die Arbeit mittels der 
„Kette von Kompromiſſen“ fortzuſetzen. Wenn wir die ganze 
Entwicklung in den letzten Jahrzehnten überblicken, ſo iſt alles 
Gute und Heilſame durch Kompromiſſe erzielt worden, während 
dann, wenn eine geſchloſſene Mehrheit ftare und rückfichtslos 
ihren Willen durchſetzen wollte, es zu Konflikten und Fehl⸗ 
ſchlägen kam. Vgl. den Bismarck⸗Falk'ſchen Kulturkampf, der 
durch Kompromiſſe ſaniert werden mußte. Möchte man auch in 
der Oſtmarkenpolitik endlich auf den Weg des Ausgleichs 
und der Verſtändigung hinlenken! Leider hat aber ſoeben der 
Oſtmarkenverein, und zwar unter Beteiligung des Beamten. 
Elementes, in der ſchroffſten Weiſe Stellung genommen gegen 
die kleine, vorläufige Milderung der Kampfmethode, welche der 
Landwirtſchaftsminiſter Freiherr v. Schorlemer für geboten erklärte. 
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Man ſollte im Oſten dieſelbe Rückſicht auf die beſonderen 
Verhältniſſe und Stimmungen der Bevölkerung nehmen, wie es 
im Weſten gegenüber Elſaß⸗Lothringen in weitgehender 
Weiſe geſchehen iſt. Zu einer gedeihlichen Kompromißpolitik 
gehört die Berückſichtigung der Eigenart, ſowohl der 
Stände und Klaſſen, als auch der Stämme und Landesteile. 
Zu unſerer Freude hat ſoeben der Kaiſer bei ſeiner 
Rückkehr von England angeſichts der herrlichen Feſte, die ihm 
in der Metropole des Rheinlandes bereitet wurden, das 
ſchöne Wort geſprochen: er cher in ſeiner Jugend das Glück 
gehabt, unter der kerndeutſchen rheiniſchen Bevölkerung zu 
leben, deren Eigenart verſtehen und würdigen zu lernen. Er 
lobte dann insbeſondere die hohe miei der die kaufmänniſche 
Begabung und die zähe Arbeitſamkeit der Kölner Bürgerſchaft. 
Nach dieſen Kaiſerworten darf man wohl hoffen, daß die Zeiten 
endgültig vorbei ſind, wo man die rheiniſche Bevölkerung durch 
oſtelbiſche Ober- und Regierungspräſidenten im Baume zu halten 
oder wa eine Spionage des Sybel'ſchen Deutſchen Vereines 
unter Polizeiaufficht ſtellen zu müſſen glaubte. 

Freilich kann auch die „Eigenart“ unberechtigte Auswüchfe 
treiben. So z. B. die badiſche Eigenart der Großblockpolitit, 
die neuerdings fich weiter entwickelt hat in der Ergänzung des Mini- 
ſteriums durch den jungliberalen Großblockſchwärmer Dr. Böhm. 
Jetzt machen die ee Liberalen, die den Staat à la merei 
der Sozialdemokratie ſtellen, den Verſuch, ihre Blößen zu ver⸗ 
ſchleiern mit der Berufung auf die Beteiligung der Sozialdemo⸗ 
kratie im Reichstag an der elſaß⸗lothringiſchen Verfaſſungs⸗ 
reform. Es ift aber doch etwas anderes, ob man die Sozial- 
demokratie zur Arbeit heranzieht oder zur Herrſchaft. In 
Berlin werden die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten erzogen, 
in Baden verzogen. 


Die Lage im Ausland. 


An demſelben Tage, als durch den Flugunfall der fran- 
zöfiſche Kriegsminiſter getötet und der Miniſterpräfident verletzt 
wurde, erreichten die franzöfiſchen Truppen die marokkaniſche 
Hauptſtadt Fe z. Unſere Offiziöſen verzeichnen das mit der Be- 
merkung, die Truppen hätten bisher nicht die Stadt ſelbſt beſetzt, 
vielmehr ein Lager außerhalb der Mauern bezogen. Inzwiſchen 
werden die Franzoſen vom abhängigen Sultan als Retter gefeiert, 
und ſie ſchicken ſich an, noch weiter mit bewaffneter Hand 
„Ordnung“ zu ſchaffen. Zunächſt iſt Mekinez in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Die europäiſchen Regierungen warten mit äußerlicher 
Ruhe ab, wie Frankreich ſeine „loyalen“ Verſprechungen halten 
oder nicht halten wird. Eine Miniſterkriſis iſt in Frankreich 
nicht ausgebrochen; an Stelle des verunglückten Wechſelagenten 
n der General Goiran das Kriegsportefeuille erhalten. 

öffentliche Aufmerkſamkeit iſt von Marokko und Paris 
abgelenkt worden durch eine wunderliche Aktion der ruſſiſchen 
Regierung in Konſtantinopel. In ungewohnten Formen und 
mit jener Grobheit, die neulich gegen China angewendet wurde, 
machte die ruſſiſche Regierung der türkiſchen Vorhaltungen über 
eine angebliche Bedrohung Montenegros, während tatſächlich 
Montenegro durch Unterſtützung des Aufſtandes in Albanien der 
Türkei läſtig geworden war. Die türkiſche Regierung und ihr Parla⸗ 
ment haben gegen dieſen Uebergriff Rußlands kräftig ſich verwahrt. 
Sogar England und Italien haben den Anſchluß an die ruſſiſche 
Demarche abgelehnt. Frankreich hat bisher nicht Ja und nicht 
Nein geſagt. Für uns iſt der Fehlgriff der zariſchen Diplomatie 
nicht unangenehm. Er ſah friedensfeindlich aus, wird aber in 
Folge der kräftigen Reaktion die friedliche Entwicklung fördern. 
Nebenbei ſehen wir, daß auf Petersburg kein Verlaß iſt, weder 
vor noch nach Potsdam. Hoffen wir, daß der Beſuch unſeres 
Kaiſerpaares in London der Friedensſache förderlich ſich erweiſt. 
In Mexiko ſoll nun endlich durch den Rücktritt des alten 
Präſidenten Diaz das Ende des Bürgerkrieges erreicht ſein. 
Wenn nur nicht neue Zwiſte ausbrechen! 

Sehr unſicher iſt die Lage in Portugal. Gerade zum 
Wahltug (28. Mai) war eine royaliſtiſche Gegenrevolution mit 
Beſtimmtheit angekündigt. Ueber den Ausgang läßt ſich nichts 
prophezeien, denn in Portugal und Spanien geht es „ſpaniſch“ 
zu. Ganz anders wie in andern Ländern iſt dort die Logik 
der Worte und der Tatſachen. 
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Was ist es? 
W ist es doch, dass uns die Wasser locken, 
Mit tausend Stimmen auf den dunklen Grund ? 
Dass aus dem Klange der metall'nen Glocken 
Uns wird ein Ruf in blaue Höhe kund? 


Was zieht uns hin zu einem Menschenwesen, 
Das doch uns bleibt ein Siebensiegelbuch ? 

Was drängt es uns, dass wir darinnen lesen, 
Und hätten in uns, ach, der Schrift genug? 


Und wenn im tiefsten Schlafe du gelegen, 
Was schreckst du auf, als ob ein Wesen rief? 
In tiefster Stille wuchs dir ein Erregen, 

Da noch soeben alles in dir schlief? 


6 du Geheimnis, das uns bringt ins Leben, 
Und das uns hin zum Ungewissen zieht, 
Bis wir dem fremden Land zurückgegeben, 
Wo uns der Rätsel Schleier ewig flieht. 
Paul Körber. 
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Das direkte Landtagswahlrecht in Heſſen. 
Don Profeſſor Hhattemer, Worms. 


F dieſen Tagen hat man in Heffen einem veralteten eich 
ins Grab geläutet. Nach langem Hin und Her zwiſchen den 
beiden Häuſern des Landtags ift die Wahlrechtsvorlage, meld: 
das direkte Wahlrecht enthält, auch von der Erſten Kammer am 
23. Mai angenommen worden. Die Vorlage harrt jetzt nur noch 
der Beſtätigung des Großherzogs, um Geſetzeskraft zu erhalten. 
Die weſentlichſten Neuerungen find folgende: 1. Die Zabl 

der bisherigen Mitglieder der Erſten Kammer wird vermehrt 
um ein Mitglied des großen Senates der Techniſchen Hochſchule 
großen 


in Darmſtadt, das der Großherzog auf Vorſchlag des 
Senates für die Dauer des Landtages beruft, um je einen 
Vertreter des Handels und der Induſtrie, je einen 
der Landwirtſchaft und des Handwerks, die der Großherzog auf 
Vorſchlag der geſetzlich eingerichteten Berufskörperſchaften auf die 
Dauer des Landtages beruft. l 

Das bisher wohl tatſächlich ausgeübte Recht der Erſten 
Kammer zu Rekommunikationen (betr. höherer finanzieller Aus 
gaben) iſt nun geſetzlich feſtgelegt. 

2. Die Zweite Kammer, die bisher 50 Abgeordnete hatte, 
fegt ſich in Zukunft zuſammen: aus 15 Abgeordneten der Städte 
(Darmſtadt 3, Mainz 3, Gießen 2, Offenbach 2, Worms 2, Fried 
berg 1, Alsfeld 1, Bingen 1) ſtatt früher 10; aus 43 ſtatt bisher 
40 der ländlichen Wahlkreiſe; zuſammen alfo 58 Abgeordnere. 

Für die ländlichen Wahlkreiſe wurde eine ganz neue Wahl⸗ 
kreiseinteilung geſchaffen. 

Die neu hinzutretenden Abgeordneten der Städte Darm 
ſtadt, Mainz, Gießen, Offenbach und Worms werden bei der im 
ar 1911 ſtattfindenden ordentlichen Erneuerung der Zweiten 

ammer auf die Dauer von drei Jahren gewählt, und zwar von 
allen Stimmberechtigten. Im Jahre 1914 werden dieſe Städte 
in 3 bzw. 2 Wahlbezirke eingeteilt. 

3. Für die aktive Wahlberechtigung wird verlangt: 

a) männliches Geſchlecht; der Antrag des Heſſiſ Vereins 
für Frauenſtimmrecht wurde abgelehnt mit der tivierung, 
daß die Anſichten über die Teilnahme der Frauen am politiſchen 
Leben noch ſo lebhaft umſtritten ſeien, daß zurzeit nicht daran 
geboet werden könne, im Widerſpruch mit großen Teilen unſeres 

olte8 eine ſolche tiefgreifende Abänderung mit den neuen 
Geſetzen zu verbinden; 

b) vollendetes 25. Lebensjahr; 

e) heſſiſche Staatsangehörigkeit feit einem Jahr; 

d) dreijähriges Wohnen in Heſſen; 

e) die Tatſache der Heranziehung zu einer direkten Staats- 
oder Gemeindeſteuer ſeit Anfang des Rechnungsjahres, in dem 
die Wahl vorgenommen wird. Auch die ſog. Hausſöhne, wenn 
auch nicht zur beſonderen Steuer herangezogen, haben aktives 
Wahlrecht. Jeder Stimmberechtigte hat vom 50. Lebensjahr ab 
zwei Stimmen (Pluralwahlrecht). 
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4. Für das Wahlverfahren ſelbſt gelten im weſentlichen die 
Beſtimmungen des Reichstagswahlrechts. 


5. Das paſſive Wahlrecht iſt inſofern beſchränkt, als Mit- 
glieder der Miniſterien ſowie der Oberrechnungskammer, über⸗ 
haupt die Beamten der Verwaltung, der Juſtiz, der Finanzen 
und des Forſtamts nicht in dem zu ihrem Dienſtbezirk gehörigen 
Wahlkreis gewählt werden können. 


Das Pluralwahlrecht war das Schiboleth des Bauern⸗ 
bundes. Er glaubt durch die Einführung desſelben der einge⸗ 
ſeſſenen Bevölkerung das Uebergewicht gegen die fluktuierende, 
induſtrielle — Sozialdemokratie zu verſchaffen. Die Zukunft muß 
lehren, ob der Bauernbund hier recht gerechnet hat. Das Zentrum 
hat durch ſeine Wortführer von vornherein erklärt, es halte das 
Pluralwahlrecht für einen „Schönheitsfehler“, werde aber der 
Einführung dieſer Beſchränkung des allgemeinen gleichen Wahl⸗ 
rechtes nicht entgegen ſein, um das lang erſehnte direkte Wahl⸗ 
recht nicht wieder unmöglich zu machen. Klug war es von ſeiten 
der Erſten Kammer, nun nicht auch — konſequenterweiſe — eine 
Mehrheit von Stimmen, ebenſo wie dies z. B. im Königreich 
Sachſen geſchehen iſt, nach Verhältnis von Bildung und Beſitz 
zu gewähren. Bei dem freiheitlich gefinnten heſſiſchen Völkchen 
wäre dieſes Verlangen auf den heftigſten Widerſpruch geſtoßen 
und der — Sozialdemokratie für alle Zeiten der beſte Agitations⸗ 
ſtoff geſchaffen worden. 


n gegneriſchen Blättern konnte man öfters leſen, die 
neue Wahlkreiseinteilung der Landbezirke ſei dem Zentrum auf 
den Leib geſchnitten. Andere ſagten wieder anders. Sei dem, 
wie ihm wolle. Sicher wird auch in den neuen Landtag das 
Zentrum nicht zu Haufen einziehen. Das iſt auch ſchon um 
deswillen ausgeſchloſſen, weil nur die Hälfte der Abgeordneten 
neugewählt wird. Es dürfte demnach das Stärkeverhältnis der 
einzelnen Parteien auch im neuen Landtag Herbſt 1911 von 
dem gegenwärtigen nicht gerade weſentlich verſchieden ſein. 
Ueberraſchungen find trotzdem freilich nicht ausgeſchloſſen. Bei 
den direkten Wahlen muß es ſich ja zeigen, welche Parteien die 
regſte Fühlung mit dem Volke haben. Wenn das Zentrum nach 
der neuen Wahlkreiseinteilung in allen Bezirken Rheinheſſens, 
etwa in der Hälfte der Provinz Starkenburg und in einigen von 
Oberheſſen eigene Kandidaten aufſtellt, dann dürfte wohl bald 
eine Umſchau nach den Männern am Platze ſein. Augenblicklich 
ſind von acht Zentrumslandtagsabgeordneten vier von Beruf Rechts⸗ 
anwälte. Man braucht nun nicht der Anſicht des Abgeordneten 
Hauß zu folgen, der kürzlich im Reichstag unter großer Heiter⸗ 
keit verkündete: „Ich bin nicht Juriſt, und ich bin froh, daß ich 
es nicht bin,“ aber es dürfte doch an der Zeit ſein — es liegt 
mir jede Animoſität gegen die Juriſten fern —, bei der Aus⸗ 
wahl neuer Kandidaten auch auf Leute anderer Berufe zu ſehen. Was 
macht denn die Stärke des Zentrums im Reichstag und in manchem 
deutſchen Landtag aus? Neben den altbewährten Grundſätzen 
doch wohl die Zuſammenſetzung der Partei aus Mitgliedern der 
verſchiedenſten Berufe. Je breiter auch hierin die Baſis in Heſſen 

elegt wird, um ſo größer wird die Anhängerſchaft der Partei 
fein in Stadt und Land. Wer es aufrichtig mit der Partei 
meint, muß wünſchen und es bei gegebener Gelegenheit durch. 
ſetzen, daß der Klerus, das Beamtentum, daß der Bauern., Hand- 
werker⸗ und Arbeiterſtand je eher um fo beffer vertreten find. Pflicht 
gar mancher dieſer genannten Berufskreiſe iſt es aber auch, 
aus der Untätigkeit herauszutreten und ſich am politiſchen Leben 
zu beteiligen. Wäre es denkbar und möglich, daß z. B. Beamte, 
wenn ſie bei ihrem politiſchen Auftreten Maß und Takt zu 
wahren verſtehen und im übrigen ihren Dienſtpflichten gewiſſen⸗ 
haft nachkommen, dieſerhalb und derowegen von ihrer Behörde 
ſchief angeſehen würden? Der Gefahr der Zurückſetzung be⸗ 
gegnet man nicht dadurch, daß man ſich ängſtlich von jeder 
politiſchen Tätigkeit fern hält, im Gegenteil, man kann ſie nur 
vermindern, wenn die Beamten von der durch die Verfaſſung 
gewährleiſteten politiſchen Freiheit eiſrigſt Gebrauch machen und 
zahlreich an dem inneren und äußeren Parteileben ſich beteiligen. 


Wenn alſo für die Zukunft der Beamtenſtand, überhaupt 
die Gebildeten lebhafteres Intereſſe am politiſchen Leben zeigen 
wollten, wenn alle, die es angeht, Kleinarbeit leiſten, und wenn die 
politiſche Organiſation beizeiten durch Verſammlungen uſw. in 
alle Schichten der Bevölkerung getragen wird, dann kann das 
Zentrum durch die Neuwahlen zum Landtag 1911 die Zahl 
Be Sitze nicht nur behaupten, ſondern neue gewinnen und fo 
einem altbewährten Wahlſpruche: „Für Wahrheit, Freiheit und 
Recht“ ſtärkere Reſonanz verſchaffen. 


Kreuz in der grossen Stadt. 


inen in ragender Großstadt dumpfem Gebraus 

Breitet ein Kreuzbild die steinernen Arme aus, 
Breite die Arme, wie stöhnend in bilterer Klage. 
Unter ihm flutet vorüber der Wechsel der Tage. 


Ach, auf den mächtigen Strassen welch Hasten und Zieh’n ! 
Keiner von allen dort unten schaut hin auf ihn. 

Keiner von allen — den Lärm und die Unrast im Herzen — 
Sieht an dem Kreuze den heiligen König der Schmerzen. 


Einsam wohl warst du, o Kreuz auf Kalvarlas Höh’. 
Einsam wohl seid ihr, o Kreuze im Wald und am See. 
Aber so einsam war keines und keins so verlassen 
Wie dieses Kreuzbild an donnernden Großsladtgassen. 


Dr. Lorenz Krapp. 
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Ronfervative verſuchen die chriſtlichſoziale 
Partei in Oeſterreich zu ſprengen. 
Von Chefredakteur Franz Sckardt in Salzburg. 


Die öſterreichiſchen Reichsratswahlen des Jahres 1907 haben 

die in der „Katholiſchen Volkspartei“ zuſammengefaßten 
Konſervativen aus dem Abgeordnetenhauſe verſchwinden machen, 
indem die wiedergewählten Mitglieder der „Katholiſchen Volks- 
partei“ aus Oberöſterreich, Steiermark und Salzburg in die 
Chriſtlichſoziale Vereinigung eintraten und Tirol nur mehr 
Chriſtlichſoziale wählte. Die deutſche katholiſche Wählerſchaft 
begrüßte dieſe Verſchmelzung der beiden Bruderparteien überall 
auf das herzlichſte, und wenn jetzt z. B. in Steiermark Zerwürf⸗ 
niffe innerhalb der Partei zutage treten, fo beruhen fie — wie 
in Wien — einesteils auf perſönlichen, andernteils auf Standes⸗ 
gegenſätzen, deren Ausgleich aber zweifelsohne gelingen wird. 
Nur in Tirol blieb ein Teil der Wählerſchaft konſervativ. Der 
unheilvolle Bruderkrieg in dieſem Lande iſt zu ſehr bekannt, als 
daß hier noch ein Wort dazu geſagt werden müßte. Es ſoll 
auch hier gleich feſtgeſtellt werden, daß der hier beſprochene, 
von gewiſſen Konſervativen gemachte Verſuch, die chriſtlichſoziale 
Partei zu ſprengen, nicht von Tirol ausgegangen iſt, wenigſtens 
ſoweit ich in Erfahrung bringen konnte. Woher der Wind weht, 
wird zur Genüge aus den folgenden Darlegungen hervorgehen. 


Am 30. März wurde bekanntlich der Reichsrat aufgelöſt, 
Neuwahlen wurden ausgeſchrieben. Schon am 4. April erſchien 
im Wiener „Vaterland“ ein Leitaufſatz „Die Konſervativen und 
die Wahlen“, in welchem die Gründung einer „ſtarken konſervativen 
Partei“ verlangt wurde, weil die chriſtlichſoziale Partei „zu 
ſtarkes Gewicht auf die äußeren Merkmale einer Volkspartei 
legte, welche den ſogenannten kleinen Mann zum Leiter des 
öffentlichen Lebens machen folte”. Am nächſten Tage erging 
eine Einladung an eine größere Anzahl von hervorragenden 
Perſönlichkeiten, welche man für dieſe Zwecke glaubte gewinnen 
zu können, auch an Abgeordnete der Chriſtlichſozialen Vereinigung 
des Reichsrates. Aus der Faſſung der Einladung kann man 
erſehen, wie eilig es die Herren hatten, ſie wollten ja ſchon 
in den Wahlkampf eingreifen. Sie beginnt: „Im Auf 
trage des umſtehend genannten Komitees beehre ich mich, Ihnen 
ergebenſt mitzuteilen, daß Freitag, den 7. April, abends 9 Uhr 
in den Sälen des „Vaterland“ die Konſtituierung der neuen 
großöſterreichiſch⸗konſervativen Vereinigung ſtattfinden wird.“ 
Der Adreſſat wird dann aufgefordert, telegraphiſch () feinen 
Beitritt anzumelden. Unterzeichnet iſt die Einladung von 
„Ludwig Schwennhagen, Redakteur“. Als vorbereitendes 
Komitee hatten gezeichnet: Alfons Graf Mensdorff⸗Pouilly, 
Mitglied des Herrenhauſes; Dr. Karl Ritter v. Jäger, k. k. 
Landespräfident i. P.; Dr. Karl Scheimpflug, k. k. Sektions⸗ 
rat i. P.; Heinrich Graf Degenfeld⸗ Schönburg; Rudolf 
Eichmann, Fabrikbeſitzer; Paul Siebertz, Herausgeber und 
Chefredakteur des „Vaterland“; Karl Freiherr v. Teuffen⸗ 
ſtein, k. u. k. Generalkonſul; Joſeph Vogl, kaiſerlicher Rat 
(Druckereidirektor des „Vaterland“); Friedrich Freiherr v. Vogel ⸗ 
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ſang, Herausgeber der „Freiſtatt“. Zuſtimmungskundgebungen 
ſollten an Chefredakteur Siebertz gerichtet werden. 

Dieſer Einladung war nicht nur der obenerwähnte Auf- 
lap des „Vaterland“ beigefügt, ſondern auch noch ein Aufruf: 
„Können wir die politiſche Verſumpfung überwinden?“ Und 
darauf wird folgende Antwort gegeben: „Sollen die bevor⸗ 
ſtehenden Neuwahlen eine Beſſerung bringen, ſo muß die 
Sammlung derjenigen Männer im ganzen Vaterlande voran⸗ 
gehen, welche die großen Intereſſen des Reiches, die ſtaatliche, 
wirtſchaftliche und militäriſche Einheit der Monarchie als die 
oberſte () Richtſchnur ihres Handelns anerkennen.“ Dieſe For- 
derungen werden weiter ausgeführt und dann mit folgenden 
Sätzen gekrönt: „Wir fordern deshalb alle, die nicht unter 
den Trümmern des Habsburgerreiches begraben 
werden wollen, auf, mit uns zuſammenzutreten zu einer 
Vereinigung, welche bei den bevorſtehenden Neuwahlen dafür 
ſorgen fol, daß Abgeordnete gewählt werden, welche das Ver- 
ſtändnis, den Mut und den feſten Willen haben, den vorbezeich⸗ 
neten Grundforderungen einer wahren Reichspolitik Geltung zu 
verſchaffen.“ Das Auffallendſte an dieſem Aufrufe iſt einerſeits 
der Umſtand, daß die Gründer einer neuen konſervativen Partei 
mit den „Trümmern des Habsburgerreiches“ drohen und ſich 
damit als die Retter vor der Zertrümmerung dieſes Reiches an⸗ 
preiſen, anderſeits, daß in dem ganzen Schriftſtück von der 
katholiſchen Religion, welche bisher neben dem Herrſcher. 
hauſe das eherne Band des Zuſammenhaltes wenigſtens des 
diesſeitigen Reichsteiles geweſen ift, auch nicht ein einzigesmal 
die Rede iſt. Man ſtellt ſtaatsrechtliche Anſchauungen als 
„die oberſte Richtſchnur des Handelns“ hin, nicht die religiöſe 
gläubige Ueberzeugung, welche doch ſonſt die oberſte Richt⸗ 
ſchnur der Katholiken iſt. Oder will die neue konſervative 
Partei der Unterzeichner des Aufrufes im Gegenſatz zur katholiſch⸗ 
konſervativen Tirols nicht eine katholiſche, ſondern eine inter⸗ 
konfeſſionelle, eine konfeſſionsloſe Partei ſein? 


Was ſie will, werden wir ſpäter ſehen, hier ſei vorerſt 
das vorläufig letzte Ereignis ihres geſchichtlichen Werdeganges 
mitgeteilt. Am 6. Mai erſchien in der Wochenſchrift „Freiſtatt“ 
ein dieſe Parteigründung klarlegender Auſſatz, welcher in der 
geſamten öſterreichiſchen Publiziſtik berechtigtes Aufſehen erregte 
und auf den ich noch zu ſprechen kommen werde. Dieſer Artikel 
hat dann die Parteigründer veranlaßt, in der Wiener „Refidenz- 
Korreſpondenz“, welche fih ſchon mehrfach zu Kundgebungen 
gegen die chriſtlichſoziale Partei hat benützen laſſen, über jene 
„Konſtituierung in den Sälen des ‚Vaterland‘ am 7. April“ 
der Oeffentlichkeit einiges mitzuteilen. Zu der Parteigründung 

atten ſich außer den Unterzeichnern des Aufrufes eingefunden: 

rinz Zdenko Lobkowitz, Graf Latour (der Obmann des 
konſervativen Klubs im Herrenhauſe), Graf Franz Harrach, 
Graf Reſſeguier, Graf Joſeph Gudenus, Freiherr v. Moy 
de Sons, a des Abgeordnetenhauſes Bauer 
v. Bargher, in Vertretung des Erzbiſchof⸗Koadjutors Dr. Nagl 
Domherr Schöpfleuthner (chriſtlichſozialer Gemeinderat von 
Wien), Redakteur des „Katholiſchen Sonntagsblatt“ Mauß, und 
von den eingeladenen Abgeordneten nur der Chriſtlichſoziale 
Ritter v. Troll, ein Parteiveteran, und der ſloweniſche Chriftlich- 
ſoziale Dr. Krek. Alſo zum weitaus überwiegenden Teile 
Ariſtokraten. Graf Crenneville, welcher öfter vorzügliche 
Aufſätze in der „Reichspoſt“ veröffentlicht, und Graf Franz 
Walterskirchen, der hochverdiente Präſident des Piusvereines, 
hielten ſich fern, hatten aber in Zuſchriften bekannt gegeben, daß 
ſie von einer neuen Parteigründung abraten müßten. 


Wer ſogenannte „Communiqués“ zu leſen und zu deuten 
verſteht, wird mit beſonderem Intereſſe den erſten und den letzten 
Satz in der hier folgenden Kundgebung des Gründungskomitees, 
wie ſie in der „Reſidenz⸗Korreſpondenz“ erlaſſen wurde, leſen: 


Im Mittelpunkt der überaus regen Debatten ſtand wohl 
die chriſtlichſoziale Partei, doch wurde der Plan der Bildung 
einer neuen konſervativen öſterreichiſchen Partei verworfen. 
Im Hinblicke auf die Gefahren der Spaltung im katholiſchen Lager 
wurde die Parteibildungsidee insbeſondere vom Sektionsrat Dr. 
Scheimpflug und Kanonikus Schöpfleuthner bekämpft. Auch der 
Plan beſonderer Kandidatennominierungen wurde verworfen und 
in Anbetracht der Kürze der Wahlzeit eine beſondere 
Wahlaktivität der Vereinigung als unratſam gefunden. Vielmehr 
wurde unter Zuſtimmung des Vorſitzenden Grafen Mensdorff 
das Reſultat der Beratungen dahin zuſammengefaßt, daß dafür 
in entſprechender Form Sorge getragen werden möge, daß die in 
ſämtlichen politiſchen, beziehungsweiſe parlamentariſchen Parteien 


geltend machen folen, daß eine weitere Trennunn zwiſchen Cis 
und Transleitbanien verhindert und eine Reichseinheit angeſtrebt 
werde. Die Delegationen ſollen ausgeſtaltet und in ein Reichs⸗ 
parlament mit Majoritätsprinzip umgeſtaltet werden. Bindende 
Beſchlüſſe wurden keine gefaßt, jedoch zu deren 
Vorbereitung ein Subkomitee eingeſetzt und damit 
die Konferenz geſchloſſen. 

Das heißt: es handelte ſich um und gegen die chriſtlich⸗ 
ſoziale Partei, und es wird ſich noch weiter um und gegen 
dieſe Partei handeln. Belege für die Richtigkeit dieſer Anſchauung 
bietet der ſchon erwähnte Aufſatz in der Baron Vogelſangſchen 
„Freiſtatt“ vom 6. Mai. 


Zunächſt beachte man wohl, daß am 7. April die Bildung 
der neuen Partei verworfen wurde, und daß der Artikel in der 
„Freiſtatt“ einen ganzen Monat ſpäter erſchien, in dem 
Blatte eines Mannes, welcher der Konftituierung in den Sälen 
des „Vaterland“ beigewohnt hatte, alſo auch über jene Beſchlüſſe 
wohl unterrichtet ift, welche durch die „Reſidenz Korreſpondenz“ 
der Oeffentlichkeit nicht übergeben wurden. Und dann beachte 
man den Ton in den folgenden Sätzen, welche wörtlich der 
„Freiſtatt“ vom 26. Mai entnommen find; die eingeklammerten 
Sätze find von mir beigefügt: 


„Die chriſtlichſoziale Partei hat den Erwartungen, die in 
ſie von konſervativer Seite geſetzt wurden, nicht in vollem Maße 
entſprochen ... Die habsburgiſche Monarchie kann ihrer geſchicht⸗ 
lichen Entwicklung, ſowie ihrer ſozialen und nationalen Bu 
ſammenſetzung nach niemals ein demokratiſches Staatsweſen oder 
ein parlamentariſch regiertes Reich werden... Jeder ländliche 
Bürgermeiſter (in Oeſterreich) kann ſelbſtändig Geſetze machen 
(Welche Uebertreibung!) und Einrichtungen in ſeiner Gemeinde 
ſchaffen, welche mit den Staatsgrundgeſetzen im Widerſpruch 
ſtehen. (Beweiſe werden leider nicht angegeben.). So kommt 
es, daß ſich heute bereits jeder bäuerliche Bürgermeiſter be- 
rufen und befähigt fühlt, Abgeordneter, d. h. Geſetzgeber für das 
ganze Reich zu werden. Ebenſo erhebt in den Städten jeder 
Genoſſenſchafts vorſteher den gleichen Anſpruch. (Welche Miß. 
achtung unſeres Bauern⸗ und Gewerbeſtandes, für welche der 
Vater Karl v. Vogelſang ſo oft ſeine ritterliche Lanze eingelegt!) 
Da auf der anderen Seite die ſozialdemokratiſche Partei die 
Arbeiter mit einem an Größenwahn grenzenden Machtdünkel 
erfüllt, fo ſtehen wir (!) heute in Oeſterreich einer Bevölkerung 
in Stadt und Land gegenüber, welche in politiſcher und ſozialer 
Beziehung überhaupt keine Autorität mehr über ſich an⸗ 
erkennt. (Wie man ſich nur trauen kann, eine ſolche unbeweis⸗ 
bare Verdächtigung der öſterreichiſchen Völker auszuſprechen! 
Daß die Autorität des Adels, bzw. der Reſpekt vor dem Adel 
vielfach verſchwunden ift, ſteht auf einem anderen Blatt und if 
1 dem Volke anzukreiden.) Dieſe Bewegung, welche 
die chriſtlichſoziale Partei, und beſonders auch ihr großer Führer 
und Volksmann Lueger mit großzie hen geholfen hat, machte 
notgedrungen die Mittelmäßigkeit zur Leiterin unſerer dfer 
reichiſchen Angelegenheiten.“ 

So wär's nun endlich heraus: Die chriſtlichſo ziale 
Partei iſt mitſchuldig und beſonders ihr großer Führer 
Dr. Lueger, der gelehrigſte und tatkräftigſte Schüler des großen 
Karl v. Vogelſang, dieſes weitſchauenden, hochſinnigen und ziel- 
bewußten Begründers der chriſtlichen Demokratie in Oeſterreich! 
Hat man den erſten Schuldſpruch glücklich über die Lippen ge 
bracht, ſo kann man ja erleichtert fortfahren: „Man ſagt zwar 
(Wer, bitte, ſagt das?), daß die jetzigen Führer der chriſtlich . 
ſozialen Partei abfichtlich den Eintritt neuer Männer der Intelli 
geng in leitende Stellen der Partei nicht wünſchen. Aber ander- 
ſeits haben wir in den letzten Wochen erlebt (Wer, bitte, hat 
das erlebt?), daß es gerade den geiſtigen Führern, dem Prinzen 
Alois Liechtenſtein, Dr. Pattal, Prälat Scheicher und Baron 
Morſey ſchwer wird, ſich weiterhin um Abgeordnetenmandate zu 
bewerben. Keiner der vielen unbedeutenden Kandidaten wollte ) 
zurücktreten, um ihre Wahlkreiſe Männern zu überlaſſen, die ſeit 
einem Vierteljahrhundert und länger im öffentlichen Leben und 
im politiſchen Kampfe geſtanden haben.“ 


Prinz Liechtenſtein hat erklärt, er bewerbe ſich nur um 
ſein bisheriges Mandat und hat ſichere Mandate abgelehnt; 
Dr. Pattai ebenfalls; Dr. Scheicher wollte als 70jähriger nicht 
mehr kandidieren, tut es jetzt auf Bitten ſeines alten Bezirkes 
aber doch. Und Baron Morſey? Nun, er hat kaum zu den 
Führern gehört und ſein Nachfolger im Bezirk oreen 
v. Sedendorf wird ihn ſchon zu erſetzen imſtande fein. it 


zerſprengten m follen, daß eime w Elemente ihren Einfluß dab in 
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welch liebevollen Gefühlen die neuen Konſervativen der chriſtlich“ 
ſozialen Partei gegenüberſtehen, geht aus der „Freiſtalt“ wohl 
zur Genüge hervor. 

Es muß aber noch auf eine andere Seite dieſes neueſten 
Sprengungsverſuches eingegangen werden. Die „Freiſtatt“- 
Konſervativen machen der chriſtlichſozialen Partei den Vorwurf, 
daß ſie als Reichspartei ihre Aufgabe, die Reichseinheit 
zu ſchützen, nicht erfüllt habe. In dem ſattſam bekannten 
Hochmutston wird erklärt: „Gewiß werden uns die Herren 
Dr. Geßmann, Dr. Pattai und Dr. Weiskirchner verſichern, daß 
ſie überzeugte Vertreter der Einheit der Monarchie ſeien. Es 
muß deshalb eine moraliſche Autorität geſchaffen werden, 
welche die genannten Herren zwingt, ihrer Ueberzeugung nach 
nicht nur zu ſprechen, ſondern auch zu handeln.“ Nun müßten 
aber die hier in Betracht kommenden Herren Konſervativen wohl 
zuerſt einmal den Beweis erbringen, daß ſie auch über jene 
Perſönlichkeiten in ihren Kreiſen verfügen, welche ſich für eine 
ſolche „zwingende moraliſche Autorität“ eignen. Ihr eigenes 
Urteil iſt allein natürlich nicht maßgebend. 

Blicken wir mit der „Freiſtatt“ zurück in die jüngſte Ber- 
gangenheit: 1907 haben Dr. Geßmann und Dr. Ebenhoch als 
Miniſter den Ausgleich mit Ungarn unterſchrieben und dadurch 
„die Monarchie in zwei Stgaten zerriſſen“; Miniſter Dr. Weis⸗ 
kirchner hat dem neuen Wehrgeſetze einſchließlich der Reform des 
militäriſchen Strafprozeſſes zugeſtimmt und dadurch die Armee 
„in zwei Rechtsgebiete“ eien Alſo: Die chriſtlichſoziale 
Partei ſchützt nicht die Reichseinheit. Her mit der „moraliſchen 
Autorität“ der Konſervativen, die ſie dazu zwingen wird! Nun 
hatten wir aber im Jahre 1907 im Herrenhauſe fogar eine 
konſervative Mehrheit (Mittelpartei und Rechte), in welcher 
„die angeſehenſten Adelsgeſchlechter“ die Führung haben. Sie 
hatten alſo die Macht, den Ausgleich zu Fall zu bringen, welcher 
die Monarchie zerriſſen haben fon, die Chriſtlichſozialen bildeten 
im Abgeordnetenhauſe nicht einmal ein Fünftel der Ge⸗ 
ſamtheit. Warum machten die Herren im Herrenhauſe dann 
nicht „zum Schutze der Reichseinheit“ von ihrer Macht Gebrauch? 
Warum ftimmien fie für den Ausgleich, welchen die Miniſter 
Dr. Ebenhoch und Dr. Geßmann unterſchrieben hatten? Sie 
ſind alſo viel mehr Schuld an dem Verbrechen, welches die 
„moraliſchen Autoritätler“ den Chriſtlichſozialen zum Vorwurf 
zu machen ſich anmaßen. Es befinden ſich ſogar unter dem 
Aufruf zur Neubildung einer konſervativen Partei Ariſtokraten, 
welche für den Ausgleich mit Ungarn 1907 geſtimmt haben! 

Wir machen noch einen Schritt in die Vergangenheit. Vor 
Einführung des allgemeinen gleichen Wahlrechts gab es ja im 
Abgeordnetenhauſe eine konſervative Partei, Grafen und 
Barone waren ihre Führer. Wann und wo hat dieſe damals 
ſehr mächtige Partei bewieſen, daß fie gegen Forderungen der 
Regierung widerſtandsfähig geweſen ſei? Etwa widerſtandsfähiger 
als die chriſtlichſoziale Partei? Dieſe hat ſich ſtets mit aller 
Macht gegen die ſtaatszerreißenden Pläne der Magyaren ein- 
geſetzt; mit welchem Erfolg, das ſagt uns die an Pöbelhaftigkeit 
nicht zu überbletende Gehäſſigkeit der Budapeſter Preſſe gegen 
Dr. Lueger und ſeine Partei. Die Konſervativen ſind ſolchen 
Anflegelungen nie ausgeſetzt geweſen. Und außerdem: was ſoll 
eine ſtaatserhaltende kaiſertreue Partei tun, wenn fih über be- 
ſtimmte Fragen der Armee der Kaiſer, die öſterreichiſche, die 
ungariſche Regierung und der Reichskriegsminiſter geeinigt 
haben und dann mit allem Nachdruck an den Patriotismus 
der Abgeordneten appellieren? Sollen die Chriſtlichſozialen 
kaifſerlicher fein als der Kaifer ſelbſt? 

Und noch eins: Warum rückt die „Freiſtatt“ mit ihrem 
Artikel nach vier Wochen mitten im Wahlkampfe heraus? 
Man braucht ja nur die Preſſe des verjudeten Freimaurertums 
in die Hand zu nehmen, um zu ſehen, auf weſſen Mühlen auch 
dieſe Konſervativen das Waſſer treiben. Es heißt dort zwar, 
man wolle diesmal die Chriſtlichſozialen noch einmal ihre 
Wahlarbeit ungeſtört verrichten laſſen. Warum ſtört man ſie denn 
dann mit ſolchen gehäſſigen Aufſätzen, welche gierig von der ge» 
ſamten Preſſe aufgeſchnappt und gegen die Chriſtlichſozialen ver- 
wendet werden? „Noch einmal“ will man die Chriſtlichſozialen 
mit den Feinden der katholiſchen Weltanſchauung den Kampf 
auf Leben und Tod führen laſſen. Und dann? Dann wird 
man die neue Partei doch zu gründen ſuchen. Mit Wählern 
aus den „angeſehenſten Adelsgeſchlechtern“ allein wird es aber 
nicht gehen, man wird mit dem Volke zu rechnen anfangen 
müſſen. Dazu ift allerdings der erfolgreichſte Weg, nach Anficht 
der „Freiſtatt“, den Gemeinden die Freiheiten zu beſchneiden, 


den bäuerlichen Gemeindevorſtehern und den bürgerlichen Ge⸗ 
noſſenſchaſtsvorſtehern die Fähigkeit und die Berechtigung für 
ein parlamentariſches Mandat abzuſprechen und ſchließlich den 
Arbeitern „einen an Größenwahn grenzenden Machtdünkel“ vor⸗ 
zuwerfen. Ob dieſe drei Stände nicht den Spieß umkehren 
werden? Ob ſie nicht lieber wie bisher die treueſten Stützen 
1 ee Chriſtlichſozialen werden bleiben 
ollen 

Aber man darf ih auf fetten der chriſtlichſozialen Partei- 
führerſchaft durch das Scheitern der Parteigründung am 7. April 
nicht täuſchen laſſen. Nach vier Wochen reiflicher Ueberlegung 
wird am 6. Mai in der „Freiſtatt“ Baron Vogelſangs aufs be⸗ 
ſtimmteſte erklärt: „Die Bildung einer neuen konſervativen 
Partei, welche jedenfalls im Laufe des Sommers vorbereitet 
und zu Beginn des Herbſtes öffentlich vollzogen werden wird, 
iſt ſomit auch notwendig zur Rettung der chriſtlichſozialen Partei. 
(Die ſich ſchon ſelber retten“ wird und auf die Rettung durch 
die „moraliſche Autorität“ gerne verzichten kann.) In ihrer 
heutigen Verfaſſung wird dieſe nicht mehr lange beſtehen können. 
Ihre demokratiſierten und lediglich auf das Begehrlich— 
keitsprinzip dreſſierten Anhänger (Welch eine nach der 
Korrektur durch eine moraliſche Autorität förmlich ſchreiende 
Beleidigung einer aus 750 000 katholiſchen deutſchen Wählern 
beſtehenden Partei!) werden ſich allmählich doch nur den radi⸗ 
kalen Parteien des Liberalismus und des Sozialismus anſchließen.“ 


Die Leſer dieſer Blätter werden zugeben, daß die für den 
7. April in den Sälen des „Vaterland“ geplant geweſene und 
für den Herbſt in ſichere Ausſicht geſtellte Gründung einer 
neuen konſervativen Partei, welche auch mit redaktionellen Ver⸗ 
änderungen beim „Vaterland“ zuſammenfallen dürſte, ſich 
direkt gegen die chriſtlichſoziale Partei richtet, 
welche in fünfundzwanzigjährigem Kämpfen mit dem Freimaurer⸗ 
Liberalismus die deutſchen Katholiken (mit Ausnahme einiger 
kleiner Teile Tirols) geeinigt hat und unlängſt von dem Biſchof 
Dr. Hittmayr von Linz das ſchönſte Ehrenzeugnis ausgeſtellt 
erhalten hat. Sie wird daher auch den Sprengungsverſuch der 
„Freiſtatt“.-Konſervativen überwinden, wird ſich aber auch dem 
Wunſche anſchließen, welchen das treffliche „Grazer Volksblatt“ 
ausſpricht und mit dem auch dieſe Ausführungen geſchloſſen 
werden ſollen: 


„Wir Oeſterreicher brauchen einen Vogelſangbund, um 
unſeren Adel und unſere Intelligenz mit der Grift- 
lichen Demokratie zu verſöhnen. Dieſer Bund müßte 
auch unſeren Intellektuellen ſagen, daß nicht bloß Theater und 
Konzerte, Romane und Gemälde zum geiſtigen Leben gehören, 
ſondern auch die Anteilnahme an der Parteipolitik, und daß ein 
Fabrikarbeiter, der nach harter Tagesarbeit ſeine politiſchen 
Verſammlungen beſucht, an ſozialem Bildungswerthöher 
ſteht, als ein Akademiker, der als Aeſthetiker jede politiſche 
Betätigung wie einen Ausſätzigen flieht, da in der Politik das 
Leben unſeres Volkes in feinem tiefften Innern zu verſpüren iſt. 
Eine „Zentrale“ für all dieſe Beſtrebungen zu ſchaffen, das wäre 
ein dringendes Bedürfnis geweſen und das hätte in all unſeren 
Reihen eine begeiſterte Aufnahme gefunden. Wer aber Waſſer 
auf die Mühlen unſerer erbitterten Gegner treibt — und das 
haben die Männer der neuen Partei getan, ſie brauchen nur die 
gegneriſche Preſſe der letzten Tage zur Hand zu nehmen —, der 
erwe iſt dem Reformprogramm eines Vogelſang einen 
ſchlechten Dienſt. Die Furcht und Angſt vor der Demokratie 
ift aber ein ſchlechtes Material, um damit ein neues Partei- 
gebilde zu ſchaffen. Sollen die Vogelſangſchen Ideen in unſerem 
Vaterland in die Tiefe und in die Breite wirken, dann muß 
unſere Intelligenz und unſer Adel ſich nicht iſolieren, ſondern 
die Führung der geſunden Demokratie übernehmen.“ 


Auch auf Reisen 


sollte kein Freund der „Allgemeinen Rundschau“ 
es versäumen, an den Bahnhöfen, in Hôtels, 
Restaurants und in den Lesesälen der Kurorte die 
„fl. R.“ zu verlangen und, wo sie etwa fehlt, sofort 

— am besten schriftlich — Beschwerde zu erheben. 
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Pfingſtgedanken. 
Von J. Wernado. 


Kirsten, das Hochfeſt der Natur! In ihrem ſchönſten 
Brautſchmuck zeigt fie fiH all den Tauſenden, die in dieſen 
Tagen hinauseilen aus der dumpfen Schwüle und drückenden 
Atmoſphäre unſerer Fabrik. und Großſtädte, die hinaufſteigen 
auf die Berge, wo friſcher Odem in die enge Bruſt weht, die 
herabblicken auf all die wundervolle Herrlichkeit, die ſich vor 
ihnen auftut. Da draußen in der frühlingsfrohen Natur, da 
droben auf den freien Bergen wird Pfingſten gehalten. Hinaus in 
die Natur, hinein ins Gebirge, hinauf auf die Berge! Für wie⸗ 
viele iſt das der einzige Pfingſtgedanke und Pfingſtwunſch! 

i Und der chriſtliche Pfingſtgedanke! Hat er der 
modernen Welt gar nichts mehr zu ſagen f Hat er jede Bedeu⸗ 
tung, jeden Wert für ſie verloren? Unſere heutige Kultur iſt 
krank, recht krank geworden. Was tut uns denn gar ſo bitter 
not? Wohin wir blicken, überall Entzweiung, Zerſplitterung, 
Befehdung, maßloſer Wiſſensdünkel, Haß, jämmerliche Verleum⸗ 
dungsſucht! Selbſt im eigenen Lager ſoviel kleinliche Nörgelei, 
Eiferſüchtelei, ſoviel liebloſe Entſtellung und falſche Beurteilung! 
Hier kann nur einer helfen: jener Geiſt der Einheit und 
Liebe, um den der ſcheidende Gottesſohn ſo flehentlich zum 
Vater gebetet. (Joh. Kap. 17). 

Alſo iſt Chriſti Gebet unerhört geblieben, wenn die Sig⸗ 
natur der modernen Welt Zwietracht und Haß iſt? Nein! Ge⸗ 
kommen iſt der Geiſt der Eintracht und Liebe. Und er hat 
ſeine Wohnſtätte geſucht und gefunden. Aber ſoviele „nahmen 
ihn nicht auf“ (Joh. 1, 11). Es ſind jene, die das Wort wahr 
machen: „Es müſſen Spaltungen kommen“ (1 Kor. 11, 19). 

Aber heißt es nicht auch: „Es wird Ein Schafſtall und 
Ein Hirte ſein?“ (Joh. 10, 16). Wird es aber je einmal mög⸗ 
lich ſein, den Widerſpruch der Geiſter zu heben, all die Ge⸗ 
trennten zu einigen? 

„Der Geiſt weht, wo und wie er will“ (Joh. 3, 8). Auch die 
Wege des verlorenen Sohnes führen noch ins Vaterhaus zurück. 
Die Kulturmenſchheit iſt auf dem beſten Wege hinab zum geiſtigen 
und ſittlichen Bankerott. Aber auch in den tiefſten Abgrund findet 
ein Sonnenſtrahl den Weg, wenn eine kleine Ritze ihn durchläßt. 
Iſt die Menſchheit einmal auf dem tiefſten Niveau des ſittlichen Elends 
angelangt, ſo wird der Geiſt des Lichtes und der Einheit ſie immer 
noch finden und heraufführen können zu den lichten Höhen Gottes. 

Kraftvolle Einzelperſönlichkeiten ſtellen den Typus ihrer 
Zeit dar. Hat ſich nicht in manchen die Erkenntnis ſchon Bahn 
gebrochen, daß es jetzt nur noch heißen darf: Zurück zu Gott, 
zurück zum Glauben! Haben wir es nicht ſchon erlebt, daß der 
Geiſt der Einheit ſie auch den letzten konſequenten Schritt tun 
ließ, daß fie wahrhaft „Converſi“ geworden find? 

Aber jene Armen, die nicht zur Kulturmenſchheit zählen, 

die wir Heiden nennen! Iſt für fie der Geiſt des Lichtes und 
der Einheit nicht gekommen? Gottlob! Wie das Sturmesbrauſen 
am erſten Pfingſtfeſt weht es heute durch die chriſtlichen Länder 
hin: Hinaus in die Miſſionen! Herbei zur Arbeit für die Miſſionen! 
Den Miſſionen gehört die Zukunft! Pfingſten ſoll es werden in jenen 
Herzen, die noch vom dunklen Wahn des Heidentums befangen ſind. 
Pfingſten 15 einſt der Kirche ihre Erſtlinge aus jener internatio- 
nalen Verſammlung zu Jeruſalem gebracht. Es ſoll heute noch 
das große Miſſionsfeſt der Kirche ſein. | 
Pfingſten wäre fo recht ein eft für die moderne Menſch— 
heit. Es könnte ihr ſo vieles ſagen. Wollten wir nur ſeiner 
Sprache und ſeinen Tönen lauſchen. Es möchte uns das hohe 
Lied der Liebe und Einheit ins Herz fingen. 
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allo! Fest zugebackt! 

Trolz allem Widerstreit — 
Die Dornen achte nicht, 
Ein Held Nicht auch aus Dornen Siegerkränze — 
Die wiegen Rosenkränze zehnmal auf. 
Hallo! Fest zugepackt! 
Trotz allem Widerstreit. 

Josef Heinrich Berlenbach. 
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Auf der Pfingſtſtraße. 

Eine Skizze von Eugen Mack. 
D. lag er in den weichen, weißen Kiſſen, Fritz Fred, der junge 

Künſtler. Auf der hohen Stirn, auf den feinen 

Schweiß, das dunkle über die Schläfen hereinhängende Haar 
war feucht. Und doch! Ihn fror 
Der Arme. Nach der Akademie hatte er wieder gehen 
wollen. Nun war es ſo. Er ſah ſie nicht einmal. 
des Blickes ging” gerade noch bis zum Fenſter. Dort blühten 
Geranien, dort ſtand ein Strauß Maiglöckchen, dort ſaher Syringen, 
dort hauchten erſte Roſen ihren ſüßen Duft aus: O, er hatte 
doch eine liebe, wenn auch kleine Gemeinde, die ihm bis im; 
Krankenzimmer hinein treu blieb. Vor dem Fenſter — vor den 
geſchloſſenen Fenſter, liſpelte der Wind im Birkenlaub. 
Wenige Blumen, wenig Laub, weiße Rinde und doch für 
Fritz Fred ein ganzer. Frühling. 
„Ein ganzer, Frühling, ein ganzer Früh . . . ling.“ 
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„Herr Fred. 

„Mich friert, Schweſter . und doch... die Blumen... 
Iſt's Frühling?“ 

„Frühling ja, Herr Fred. Und morgen iſt Pfingſten.“ 

In feinem Auge glänzte es wie eine Träne. Auf fein 
Wangen furchten ſich zwei ſcharfe Linien ... Schmerz. 

An den Syringen fummte ein Bienchen. 

Ein bittender Blick zur Schweſter, nur ein Blick. Ti 
liebe, ſelbſtloſe Seele verſtand ihn. Etwas nach fieben Uhr. 
Das war die Zeit der Morgenpoſt. Sie ging... zum Schalter. 

Und Fritz Fred lag allein, neben ihm Stift und Karten. 
Nach den Blumen am Fenſter ging ſein Blick, nach dem Bienchen. 
Und er träumte fein Mütterchen hin mit dem grauer und weißer 
werdenden Haar, mit dem ſchönen Auge, mit der fjilbermer 
Brille. So ſah er ſie, wie ſie ihm, dem Buben, im Stricken 
— das gab ihr Verdienſt, die arme Frau! — eine Schlau 
abnehmend und plötzlich innehaltend, mit der mageren niedliche: 
Hand ein Fingerchen machte: „Merk dir's recht! Auf de 
Pfingſtſtraße!“ 

„Ja, Mutter“, hatte er oft gejagt: „Bitte noch einml, 
damit ich's gut merken kann!“ | 

„Du lieber Bub. So iſt's recht, fo lieb ſchauſt mir in: 
Aug'. Alſo, wenn ſo du zeichneſt und malſt, dann vergiß den 
Gottesgeiſt nicht! O weißt, der ift fo ſchön, fo ſchön. Rein 
Maler kann ihn malen, aber bei jedem Blümlein kannſt an ihn 
denken. Wir alle, Kind, find wie Blüten und Blumen. Zu uns 
allen kommt der Gottesgeiſt wie ein Bienlein und bringt un: 
ſchöne Gaben. Weißt, wo er fie holt? .... Ja, haſt wit. 
Denk oft dran, wenn du vor der Herrgottsecke beteſt. O Kind, 
du brauchſt den Geiſt, du haſt ſo tiefe, tiefe, feurige Augen. 
Oft it mir Angſt um dich. ..“ 

„Aber Mutter.“ | 

„Ja weißt, Fritz, du Haft etwas in dir, das kann midis 
werden, wenn du ſchwach bit. Du mußt dich wehren wie ert 
Birke im Wind, ſchütteln und rütteln mußt dich laffen, dam 
aber nicht fallen. Drum habe ich dir alles zuſammengeſtellt ı 
einem Bild, wie wir auf der Pfingſtſtraße find.“ 

„Und, ſtark bleiben müſſen wie der Pfingſtbaum.“ 


„Ja. 
„Und ſchön bleiben müſſen wie Blumen und Blüten.” 
„Ja. Und?“ 

„Gehen müſſen, immer weiter.“ 

„Ja, A ja, ja.“ ö 

„Und auf den Gottesgeiſt horchen müſſen, auch wem er 
redet, als ein Bienlein ſummt.“ 8 
„O ja, mein Fritz, du weißt es fo gut, du mein Herzlind. 
„Mutter, das will ich bleinen, immer.“ 

„Ja, von der Pfingſtſtraße mußt nie abirren.“ 
„Mutter, ganz gewiß, nie, nie.“ — — l 
Er hatte es gehalten. Rein hatte er feiner Kunſt gedient, 
in einer Zeit, die wenig reine Kunſt begehrte. Ihm mwar fie Geif, 
nicht Fleiſch, Frühling .. .. Frühling. — — 

Die Schweſter kam lange nicht. Die Morgenpoſt war wohl 
ausgeblieben. Der Pfingſtgruß der Mutter war noch nicht da. 
Er wollte ihr einen ſenden. 

Schwer ging's. Linie um Linie, Strich um Strich. Der 
Schmerz zeichnete mit, aber die Liebe verklärte auch ihn und 
gab allem viel Licht. Vom Fenſter nahm Fritz das Bild und 
von dem, was die Mutter immer geſagt hatte, und zuletzt war! 
fertig ... Einfach ſchön. Auf der Pfingſtſtraße. Diesmal ſchrieb 


leiſer 


Zügen lag 
Der Beg 
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er ſeinen Namen nicht in die rechte Ecke, ſondern unten: Auf 
der Pfingſtſtraße .. „Ich bin auf ihr geblieben. Schöne Pfingſten, 
Mutter! Fritz.“ 

Langſam, Wort für Wort las er alles durch. Er mußte 
den Buchſtaben etwas von ſeiner ſtarken Seele einhauchen, da 
feine Hand fo zitterig und ſchwach war. Es war ja ein Pfingſt⸗ 
gruß an die Mutter. 

Leiſe ging die Türe auf, Fred ſchaute nach ihr. 

„Alſo heute noch?“ Der Sanitätsrat war's. Im weißen 
Operationsmantel kam er aus dem Operationsſaal fo früh in 
dies Krankenzimmer. 

„Herr Fred, morgen iſt Pfingſten. Ich will verreiſen.“ 

„So...“ Es geht müde heraus. Alfo deswegen fo bald. 

Der Sanitäterat fühlt den Puls. 

„Wann genau ſagten Sie?“ N 

Und der Sanitätsrat blickt die Schweſter an. 

„Zehn Minuten vor zwölf.“ 

Er ſchüttelt die Achſel. 

„Hm. Aber der Wagen ſoll an den Bahnhof. Vielleicht noch.“ 
| Und zuletzt der gute Herr: „Alſo, behüt' Sie Gott! Und 
Blumen haben Sie ja auch . und ein Bild: Auf der Pfingſt⸗ 
ſtraße.“ | 

„Meiner Mutter.” 

Der Arzt ging. 

Die Schweſter: „Sie warten auf die Pot? Es iſt 
telephoniert worden. Die Mutter kommt.“ 

„Sie kommt?“ ä | 

„Heute auf Pfingſten.“ | 

„Bitte ftellen Sie das Bild hierher und die Blumen rings 
herum, daß ſie's gleich fieht, wenn ich nicht ſoviel fagen kann; 
ich bin ... ſehr . müde - 

Die Schweiter tat's. Und er verfolgte alles mit feinem 
Blick, als wollte er ſtille ſprechen mit den Geranien, den Mai⸗ 
glöckchen, Syringen, Roſen. Oft blickte er nach der Türe, ob die 
Mutter käme. Mit dieſem Blick ſchlief er ein 


Auf der Pfingſtſtraße. Sein Pfingſtbild lag in Blumen. 
Das Fenſter war offen. Am hellgrünen Birkenlaub vorüber 
floß das ſanfte Sonnenlicht. Ihn fror nimmer ... Sein 
Mütterlein weinte ſich aus an der Leiche. Friedlich lag er da, 
wie einer, der ausruht auf der Pfingſtſtraße. Als ein heiliges 
Vermächtnis nahm ſie ſein Bild mit ſich, und ſie las: „Schöne 
Pfingſten, Mutter!“ 
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Sozialpolitiſche Gedanken zu den modernen 
Blumentagen. 
Von Chefredakteur Max Roeder, Aachen. 


as ſtille Wirken der hilfsbereiten Wohltätigkeit tritt auf die 
Straße des Alltags; allenthalben finden Blumentage ſtatt, 
mehr als einer in einer Stadt. Die Komitees ſetzen ſich zu⸗ 
ſammen: alles Namen von bekanntem Ruf und gutem Klang; 
das letztere namentlich in finanzieller Hinſicht. Konzerte, Korſos, 
Bälle, Tees — ein Volkefeſt. Doch nicht ganz; die fih amii- 
ſieren, ſind in erſter Linie die Bevorzugten des Glücks. Aber 
die große Menge tut mit. Die Feſtesſtimmung erfaßt ſie mehr 
oder weniger, und ſo opfern ſie ihr Scherflein, Das Bild aus 
der Bibel: auch Chriſtus lobte das Scherflein der Witwe. Soweit 
iſt die Sache nicht überraſchend neu. Wohltun iſt eine edle 
Sache; wenn dabei für den Spender noch ein Vergnügen vor⸗ 
handen iſt, ſo ändert das letzten Endes an der Wohltat nichts, 
wenn auch die im Stillen gebende Hand vorzuziehen iſt. 
Indes — der Rubel rollt im guten Sinne des Wortes. 
Die Geſchäftsleute verdienen, die Wirte verdienen, die Zeitungen 
verdienen — nur nicht die Redaktion, welche die Arbeit hat —, 
für den edlen Zweck ſelbſt bleibt auch noch eine beträchtliche 
Summe. Inwieweit die Beteiligung an dem Feſte bei der Aus⸗ 
füllung gähnender Knopflöcher mitwirkt, läßt ſich ſchwerer über⸗ 
ſehen. Noch andere Vorteile! Die Blumentage können den 
Gedanken an die Volkseinheit vertiefen; ſie können auch, wenn 
Re richtig durchgeführt werden, die Volksmaſſen einander näher 
bringen — genug des Verdienſtes angeſichts der wachſenden 


Entfremdung. Noch eins! Ein Stück Erziehungsarbeit kann 
geleiſtet werden: Erziehung zur Wohltätigkeit, zur Hilfsbereit. 
ſchaft. Auch die Bedenken dürfen nicht zurückgeſtellt werden, die 
in der Profanierung des Wohltuns ihren tiefſten Grund haben. 
„Künſtlich“ ſind die Blumentage. Zu viel Künſtliches und Er⸗ 
künſteltes liegt in den Veranſtaltungen. Auch an Gefahren fehlt 
es nicht. Koketterie, Putz. und Gefallſucht werden gezüchtet, der 
Umgangston auf der Straße wird leicht ein allzu freier. Andere 
Bedenken kann man ruhig zurückſtellen; zu Mißtrauen beſteht 
kein Anlaß. Wenn vereinzelt unehrliche Menſchen trotz gewiſſen⸗ 
hafteſter Kontrolle ſolche Veranſtaltungen für ſich mißbrauchen 
würden, jo läßt fich das ſchlechterdings nicht verhindern. Kurzum 
— es iſt nicht ſchwer, im Abwägen des Für und Wider ſich ein 
belegbares Urteil zu bilden. Es kommt auch ſehr darauf an, 
ob das finanzielle Reſultat ſoweit überwiegt, daß ſonſtige Be⸗ 
denken zurücktreten müßten. 

Andere Gedanken legen die Blumentage nahe. Es gibt 
Laſten, die im Intereſſe des Volksganzen und der Volkswohl. 
fahrt getragen werden müſſen. Allerdings keine freiwilligen 
Laſten; aber nicht ſo hoch wie dieſe. Wenn wir von Staats⸗ 
wegen, und auch von Rechtswegen, eine ausreichende Fürſorge 
für die bedürftigen Volksgenoſſen verlangen, wenn wir fordern, 


daß unſer geſamtes Staatsleben ſich in geordneten Bahnen 


weiterbewege, dann müſſen eben die Bürger dieſes Staates auch 
aufbringen, was notwendig iſt. So ſtehen wir, wie ſo oft, vor 
einem der Widerſprüche des Alltags: die am meiſten freiwillige 
Leiſtungen auf ſich nehmen — inwieweit der Wunſch beſtimmend 
iſt, vor der Oeffentlichkeit zu glänzen, ſoll nicht unterſucht 
werden —, ſind oft genug die lauteſten Rufer im Streite gegen 
eine ſie vermeintlich oder angeblich beſchwerende Finanzreform, 
gegen eine ſogenannte ſoziale Ueberlaſtung. Eine andere Nutz⸗ 
anwendung! Wenn die Blumentage zur Opferwilligkeit und 
Opferfreudigkeit erziehen, ſo bleibt hoffentlich die Nutzanwendung 
nicht aus. Wir brauchen — vor allem im parteipolitiſchen 
Leben — noch viel mehr opferbereite Mitarbeit. Wenn die 
Partei an das „roſige“ Gemüt appelliert, ſo darf man auch da 
nicht zurückbleiben. 

Eine andere Erſcheinung! Rote Nelkentage! Der Sozial- 
demokratie blieb es vorbehalten, die Blumentage zur politiſchen 
Agitation auszubeuten, ein Zeichen dafür, daß die Partei der Freiheit 
derart abhängig iſt von Vorurteilen und Parteidogmen, daß ſie 
zu einem objektiven Urteil gar nicht fähig iſt. Alles iſt Agitation, 
um das Fremdwort dem kürzeren, aber viel bezeichnenderen 
deutſchen Worte vorzuziehen. Und dann die rote Konſequenz! 
Derweil man ſich entſetzt über die verlotterte menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft — in der man ſich übrigens wohler fühlt als im Zukunfts⸗ 
ſtaat — und dieſe neue verabſcheuungswürdige Einrichtung, ver⸗ 
anſtaltet man ſelbſt Blumentage, wollte ſagen rote Nelkentage! 

Wie weit Duldung und Toleranz bei uns gediehen, hat 
ſich übrigens auch bei den Blumentagen gezeigt. Jena — nicht 
rühmlich bekannt auf dieſem Gebiete — tat wieder fein Beſtes, 
um die Einrichtungen der katholiſchen Kirche bei dieſem Anlaſſe 
zu verhöhnen. Leider wurde nicht berichtet, daß die Sammler 
Geld von Katholiken zurückgewieſen hätten. Ueberhaupt ſcheint 
man auf unſerer Seite recht ängſtlich zu ſein, auf daß ja kein 
Anlaß zur Klage entſtünde. Nur interkonfefſionelle Vereine folen 
profitieren. Als ob wir — auf katholiſcher wie evangeliſcher 
Seite — nicht konfeſfionelle Vereine hätten, deren Wirken die 
Unterſtützung verdient! So braucht man ſich nicht zu wundern, 
daß in unſerem Lager ſich Stimmen erhoben, welche eine ähnliche 
Einrichtung für unſere Zwecke, z. B. für die Miſſionen, empfehlen. 
Ich fürchte nur: viele würden zurückbleiben, weil die Oeffentlichkeit 
vielleicht nicht in dem Maße darauf achten würde. Verſuchen 
wir es einmal, nur mit Marken für unſere Miſſionen — ich 
bange für den Erfolg. Und doch handelt es ſich hier um eine 
hochbedeutſame Sache. 

Gedanken am Wege waren es, die auszuſprechen vielleicht 
nicht ohne Bedeutung iſt. Ein ſozialer Vorteil — und das ift 
für mich der größte — ſcheint darin zu liegen, daß die armen 
Heimarbeiter, welche künſtliche Blumen fabrizieren, nun ein 
auskömmliches Verdienſt haben. Dieſe Hoffnung wird durch 
einen geſunden Peſſimismus allerdings ſehr abgeſchwächt. Ob 
die Unternehmer nicht beſſer abſchneiden als die Aermſten der 
Armen? Dann noch eins! Es wird ſo gerne proteſtiert gegen 
die Feiertage. Geſtalten ſich die Blumentage zu einer ſtändigen 
Einrichtung — wir ſind auf dem beſten Wege dazu —, dann haben 
wir jährlich einen oder zwei Feiertage mehr. Ob all das ein 
Gewinn iſt? 
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Die Seelſorge auf dem Meere. 


Don Migr: Graf Day de Daya und zu Luskod, 
Erzabt von St. Martin. 


I. Erſte Miſſion an Bord. 


Die Notwendigkeit der Seelſorge auf dem Meere — diefe eben- 
ſo wichtige wie unbedingt nötige Paſtoration — war eine 
der brennendſten Fragen, die auf dem letzten in Montreal ſtatt⸗ 
gefundenen Euchariſtiſchen Kongreſſe erörtert wurden. 

In der Tat unter ſo vielen wichtigen Fragen, welche während 
jener unvergeßlichen Woche des denkwürdigen Kongreſſes beſprochen 
wurden, war keine bedeutender als die der moraliſchen und 
geiſtigen Fürſorge während der langwierigen und manchem 
Wechſel und Gefahren ausgeſetzten Seereiſen. 

Die erſchütternden Szenen, die ſich auf ſolchen langen trau⸗ 
rigen Reiſen ereignen, kann man unmöglich beſchreiben. Man 
muß fie perſönlich erlebt haben, um ihre Bedeutung zu ver⸗ 
ſtehen. Häufig kommen Krankheit, oft Unfälle und viele Todes. 
fälle vor. In dieſen Momenten von entſchiedener Wichtigkeit 
find die Leute doch ohne irgend einen Troſt. 

Für das körperliche Wohl befindet ſich natürlich ein Arzt 
an Bord. Die Geſellſchaften ſind aus Gründen der Erhaltung 
dazu gezwungen, alles zu liefern, was die Hygiene unſerer 
Tage erfordert. Der Körper ſoll alle Sorgfalt haben, aber 
für ſein Seelſorge ſcheint nicht die geringſte Sympathie vorhanden 
zu ſein. Aa 

Seltſame Sache, daß eine Epoche, wie die unſere, die fo 
ſtolz auf ihre Kultur und ihre Einrichtungen für das allgemeine 
Wohl iſt, noch bis jetzt nicht daran gedacht hat, den Leiden von 
Hunderttauſenden von Seelen zu Hilfe zu kommen. Die Urſache 
dieſer Gleichgültigkeit iſt die Neuheit der Lage. 

Das Wanderleben der Arbeiter auf dem Meere iſt 
eine der eigentümlichſten ſozialen Erſcheinungen der Gegenwart 
von zweifellos größter Tragweite. In Anbetracht deſſen, daß 
aus manchen Ländern allein die Zahl jener, die aufbrechen, um 
in neuen Weltteilen ihr Brot zu verdienen, jährlich eine halbe 
Million überſteigt, können wir uns leicht einen Begriff von den 
rieſenhaften Dimenſionen machen. Abgeſehen von allem anderen, 
verließen doch im vorigen Jahre über dreihunderttauſend Men- 
ſchen aus dem Gebiete der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie 
die Heimat, und die Zahl der Italiener kam in demſelben Jahre 
ſechshunderttauſend nahe. 

Im Gebiete der Vereinigten Staaten — von Mittel. und 
Südamerika gar nicht zu reden — beträgt die Zahl der An. 
kömmlinge jährlich mehr als eine Million. Und vergeſſen wir 
nicht, daß die Einwanderer berufen find, diefe koloſſale Boden. 
fläche zu koloniſieren und den ganzen Kontinent zu bevölkern. 
Ein großer Teil dieſer Menſchen iſt katholiſch, und ihnen er- 
wächſt daher die erhabene Miſſion, im neuen Weltteil das 
Evangelium zu verkünden. Keine edlere Aufgabe kann der 
Menſchheit zu teil werden, als in bisher ſozuſagen unbe⸗ 
kannten und öden Gegenden oder unter Heiden und wilden 
Stämmen mit dem heiligen Zeichen des Kreuzes in der Hand 
vorwärts zu dringen und den chriſtlichen Glauben und chriſt⸗ 
liche Tugenden zu verbreiten. 

Leider müſſen wir oft gerade das Gegenteil davon er⸗ 
fahren. Viele, die ſich Chriſten nennen, leben, ſobald ſie in der 
neuen Welt angekommen find, wie die Heiden, und ſogar ſolche, 
die in der Heimat eine muſterhafte Lebensweiſe führten, werden, 
von der Scholle losgeriſſen, zum Opfer der Sünde und der 
Verdammnis. Erſchreckend groß iſt die Zahl jener Gläubigen, 
die jährlich in der neuen Welt abwendig werden. Ein Teil der 
achtzig Millionen Einwohner der Vereinigten Staaten bekennt 
ſich offiziell als konfeſſionslos. Andere, die noch dem Namen 
nach einer oder der anderen Konfeſſion angehören, find in Wirt- 
lichkeit vollſtändig indifferent. 

Wenn wir berückſichtigen, daß von den nahezu hundert 
Millionen Einwohnern Nordamerikas im ganzen kaum fiebzehn 
Millionen Katholiken ſind, ſo iſt das Verhältnis ein ziemlich 
beſcheidenes. Noch größer iſt das Mißverhältnis, wenn wir in 
Betracht ziehen, daß die neuen Koloniſten größtenteils aus 
katholiſchen Ländern ſtammen, und daß ein hoher Prozentſatz 
der Einwanderer bisher tatſächlich katholiſch iſt. 

Daß die Zahl der Katholiken trotzdem verhältnismäßig ſo 
klein ift, muß dahin erklärt werden, daß die Abkömmlinge fich 
von der Kirche losgelöſt haben. 
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Viele kamen durch Miſchehen oder ſonſtige traurige Um 
ſtände in den Verband anderer Konfeſſionen, andere wieder 
wurden vollſtändig glaubenslos. 

Unter den zahlreichen Gefahren des Wanderlebens fällt 
zweifelsohne am ſchwerſten ins Gewicht, daß ſie das Seelenleben 

roper und ſtets zunehmender Maſſen gefährdet. Die an ein- 
ache Lebensweiſe gewohnten Leute geraten fern von der Heimat 
und dem Kreiſe ihrer Familien, ſich ſelbſt überlaſſen und un- 
zähligen unbekannten Gefahren ſchutzlos ausgeſetzt, in Zwieſpalt 
mit ſich ſelbſt und oft mit der menſchlichen Geſellſchaft. 

Meine wiederholten Miſſionsreiſen gaben mir reichlich 
Gelegenheit, das Leben der Wanderer in allen ſeinen Phaſen 
u beobachten. Die Zuſtände find oft herzzerreißend, und es iſt 
aſt unglaublich, daß ein Menſch fo viele Prüfungen zu über 
ſtehen vermag. Denn wir dürfen nicht vergeſſen, daß auch der 
Aermſte in ſeiner Heimat zumindeſt ein beſcheidenes Heim, eine 

amilie, Freunde und Bekannte hatte und fih ſchließlich als 

itglied einer Geſellſchaft fühlen konnte. Er hatte freundſchaft. 
liche Bande, Wünſche, Hoffnungen, die alleſamt dazu beitrugen, 
ihm die Bürden des Alltags bis zu einem gewiſſen Grade er 
träglicher zu geſtalten. In der Fremde angelangt hört daz 
alles auf. Er iſt verwaiſt im wahrſten Sinne des Wortes. 

Die Zuſtände find wahrhaft erſchütternd. Und nieder 
ſchlagender it noch, daß ſich die Behörden um die ungeſunden 
Verhältniſſe wenig kümmern oder aber unfähig find, ihnen nb 
zuhelfen. Eben deswegen wäre es notwendig, jene Vereine zu 
fördern, die ſich dies zum Ziele ſetzten, und ſowohl der Staa: 
wie die Geſellſchaft müßte die in verſchiedenen Richtungen en: 
feſſelte Tätigkeit der Kirche auf das wirkſamſte unterſtützen. 


II. Die ſozialen Gefahren. 


Inmitten der heutigen, ſtets wachſenden, ſozialen Gefahren 
vermag allein die Kirche die Menſchheit auf dem Wege der 
Tugend zu bewahren. Und die Wogen der Geſellſchaft flage: 
nirgend höher, und deſſen Abgründe find nirgend klaffende: 
als gerade auf dem Boden der in ſtetiger Umwandlung befind- 
lichen neuen Länder. Ein Vulkan iſt er im ſtrengſten Sinne 
des Wortes, und die Menſchheit läßt ungeſtörten freien Lauf 
ſeinen dämoniſchen Paſſionen. i 

Bücher wie „Jungle“ und' „Metropolis“, die ſolch ein Auf 
ſehen erregten, beſchreiben mit realiſtiſchen Farben das Leben 
der aus fremden Ländern eingewanderten Arbeiter in den Ver 
einigten Staaten, und doch ſchildern ſie nur einzelne betrübende 
Erſcheinungen ihres Lebens und erſchließen durchaus nicht die 
Lage in ihrer ganzen ſchauerlichen Wahrheit. Gewiß, die Zeil 
derjenigen, welche Mittel. und Südamerika bevölkern, um nic: 
von Auſtralien und dem Net der Welt zu ſprechen, ift nit: 
weniger beträchtlich. Dieſe ganze Maffe verbringt Wochen ur) 
oft Monate auf dem Meere. Sie kommen und gehen. Die 
Ozeane zu durchqueren ift ein normaler Zuſtand. Zablrei⸗ 
find die Bewohner der überſeeiſchen Länder, welche alle Jahr 
die Reiſe unternehmen. 

Dieſes Leben auf dem Waſſer iſt ein natürlicher Zuſtand 
geworden wie das Leben auf dem Lande. Und wenn die Seele 
Sorgfalt und Troſt auf dem Lande nötig hat, wie 
viel mehr auf dem Waſſer. 

Und trotz dieſer wichtigen Miſſion iſt es erſtaunlich, zu 
ſehen, daß man bis auf unſere Tage ſo wenig — um nicht 
zu ſagen: nichts — in dieſer Beziehung getan hat. 

Bin ich gut unterrichtet, ließ die göttliche Vorſehung meiner 
Wenigkeit jene unendliche Gnade zu teil werden, zum erſten 
Male die Seelſorge auf Auswandererſchiffen zu beantragen und 
dieſe auch auszuüben. Seit meiner erſten Miſſion vor fünf 
Jahren, als ich an Bord des Dampfers „Panonnia drei 
Wochen auf den Wogen des Adriatiſchen Meeres und des Atlantiſchen 
Ozeans zubrachte, bis die Vereinigten Staaten erreicht waren, habe 
ich mich mehr als fünfundzwanzig Mal eingeſchifft. Ich habe 
es verſucht, die Zuſtände aller Jahreszeiten kennen zu lernen, 
und mich an Bord aller Dampfſchiffe unſerer Linie begeben. 
Mehrere Reiſen habe ich nach fremden Häfen gemacht, und 
dank meinen perſönlichen Erfahrungen wagte ich es, meine erſten 
Vorſchläge den verſchiedenen Vereinigungen des Kongreſſes zu 
unterbreiten. 

Daß der Gedanke der Paſtoration auf dem Meere zuerſt 
ein wenig ſeltſam erſchien, iſt begreiflich. Die Sache an und 
für ſich dünkte dem einen zu kompliziert, und für die anderen 
ſtellte ſie unüberſteigbare Hinderniſſe dar. Man hat anfangs 


—ꝛ.. —— ———— —— — äƷeJ—ä—ĩPkͤ . —..5r5.—,v'—p — — 


Nr. 22. 3./4. Juni 1911. Allgemeine Rundſchau. Seite 377. 


nur dieſe Schwierigkeiten geſehen, ohne wirklich die große und 
beſtändige Notwendigkeit des Werkes vor Augen zu haben. 

1 Das iſt das Schickſal übrigens jeder neuen Einrichtung, 
und ich wage es auszuſprechen, jeder neuen Situation. 

Die wichtigſten Ereigniſſe rollen ſich vor uns ab, ohne 
daß wir die wirkliche Tragweite erfaſſen. Ueberbürdet von den 
täglichen Beſchäftigungen des Daſeins und vollſtändig in Anſpruch 
genommen durch die vielfachen Bedürfniſſe des Lebens, laſſen wir die 
ernſteſten Ereigniſſe unbemerkt. Der ſchrecklichſte Umſturz wird 
von der Menſchheit durchkreuzt, wie die Erderſchütterungen durch 
die Ameiſen. Nein, nur die ſpätere Generation kann klar darüber 
urteilen, in Summe iſt es nur die Geſchichte, welche den Ereig⸗ 
niſſen den richtigen Wert geben wird. 

Das Wanderleben der Menſchheit iſt eine der wichtigſten 
Kundgebungen unſerer Zeit. Vom ſoziologiſchen Geſichtspunlt 
it nichts damit zu vergleichen. So ergreifend die Völker- 
wanderung des Mittelalters war, ſo wurde ſie doch unendlich 
in jeder Beziehung überboten durch die Ueberſiedlung der 
Menſchen jenſeits der Ozeane. Unbedingt iſt die Bildung eines 
ungeheuren Staates wie Nordamerika mit ſeinen hundert 
Millionen Einwohnern eine außerordentliche Tatſache in der 
Weltgeſchichte. 

Für das moraliſche Wohl und die geiſtige Fürſorge dieſer 
Wandermillionen iſt die Organiſation und die Ausübung der 
Fürſorge von eminenter Wichtigkeit. 


III. Die ſegensreichen Folgen der GSeelforge 
auf dem Meere. 


Ich bin doppelt befriedigt, daß die Frage auf dem Kongreſſe 
zu Montreal erörtert wurde. Ueberdies mußte das allgemeine 
Intereſſe für eine Offenbarung erweckt werden, ebenſo wichtig, 
wie es die internationale Verſammlung in Kanada war. Her⸗ 
nach iſt es von ernſter Tragweite geweſen, daß die Notwendigkeit 
einer Einrichtung der Seelſorge von den überſeeiſchen Katholiken 
dringend gefordert wurde. . 

Die Einwohner der neuen Welten wie Amerika und 
Auſſtralien find gerade am direkteſten dabei intereſſiert. Es ift 
faſt unverſtändlich, daß bis dahin nichts geſchehen 
ift, wenn man bedenkt, daß feit der Koloniſation der über- 
ſeeiſchen Länder Millionen und abermals Millionen von Katho⸗ 
lifen die Ueberfahrt gemacht haben, ohne daß die mindeſte Cin- 
richtung für die Seelſorge getroffen worden iſt. 

Hoffen wir, daß der auf dem letzten Euchariſtiſchen Kongreſſe 
ausgeſprochene Ruf ein Echo in der ganzen katholiſchen Welt 
finden möchte! 

Die Proteſtanten haben ausnahmslos ihren Sonntags ⸗ 
gottesdienſt. Und auch wenn ſich kein Paſtor unter den Paſſa⸗ 
gieren des Schiffes befindet, ſo hält der Kapitän oder der erſte 
Offizier den Gottesdienſt ab, und die Hymnen werden von der 
Verſammlung mitgeſungen. 

Für die Katholiken iſt aber bisher kaum etwas geſchehen. 
Auch wenn ſich Geiſtliche auf dem Verdeck befinden, ſo können 
fie ſelten zelebrieren. In den meiſten Fällen haben fie keinen 
Reiſealtar mit, bald erhalten ſie keinen geeigneten Raum, oder 
es hindert ſie ein anderer Grund an der Erfüllung ihrer Pflicht, 
ſo daß auch die Eifrigſten die auf dem Schiffe verlebten langen 
Tage untätig verbringen. 

‚sit es da ein Wunder, wenn fih die Auswanderer wie 
ſonſtige Paſſagiere häufig beklagen, wie ſchwer es ihnen fällt, 
daß es nicht einmal an Sonn- und Feiertagen einen Gottesdienſt 
gibt! Wie oft ſagten gerade die Reiſenden der erſten Klaſſe, daß 
eigentlich ſie am meiſten vernachläſſigt werden. Wie oft hörte 
ich in den Marmorpaläſten der Millionäre Amerikas ſolche Klagen 
wie: „Unſere Geſellſchaft iſt am verwildertſten“, „wir find den 
meiſten Gefahren und Verſuchungen ausgeſetzt“, „zu unſeren 
Kreiſen hat der Seelſorger am ſchwerſten Zutritt“. 

Und dieſe Ausrufe find wahr, fie find in erſter Reihe wahr 
in betreff der Katholiken. Der Glaube der Millionäre nimmt 
in den meiſten Fällen in dem Verhältniſſe ab, wie ſich ihr Ver⸗ 
mögen vermehrt, wie ich es an einer andern Stelle erörtert habe. 

Ich kannte jo manche Kröſuſſe und Dollarlönige, deren 
Eltern als fromme katholiſche Arbeiter herüberkamen, aber die 
zweite reiche Generation hatte keinen Glauben mehr. Es gibt 
indeſſen auch welche, die ſich zwar Katholiken nennen, die viel⸗ 
PO auch in die Kirche gehen, deren Leben und Glauben aber 
in Wahrheit aufgehört haben, chriſtlich und katholiſch zu ſein. 

Dieſe Tatſache unterliegt keinem Zweifel, die Erfahrung 
lehrt, wie häufig mit der Zunahme des Vermögens der Glaube 


abnimmt. Und das ift ja bis zu einem gewiſſen Grade erklär. 
lich. Die einfachen Auswanderer, auch die Väter der Reichſten, 
ningen nach Amerika, hauptſächlich um Vermögen zu gewinnen. 
Der Gelderwerb war die größte Triebkraft ihres Lebens, und 
das Geld wurde mit der Zeit auch ihr Endziel. 

Zur Erkenntnis ihrer Täuſchungen und eitlen Wünſche 
gelangen fie aber erſt am Ende ihres Erdendaſeins. So manchen 
von der Außenwelt beneidelen Milliardär hörte ich bitterlich 
klagen, wie ſehr er mit der Welt und ſich ſelbſt entzweit ſei, und 
wie wenig das Geld, für das er doch alles, die Jugend, das 
Leben, ſein Herz und ſeine Seele geopfert hat, imſtande ſei, 
i zufriedene Stunde, eine wirklich glückliche Minute zu 
ereite en ; 

Auf dem Meere hat jedernlann Gelegenheit, ruhig nachzu⸗ 
denken; während der langen Tage, die man auf dem Verdeck 
verbringt, findet auch der Arbeitſamſte Zeit, in ſich zu kehren. 
Viele ſind vielleicht zum erſtenmal in ihrem Leben in ſich 
gegangen. Im Schoße der Natur, auf der endloſen Meeres⸗ 
fläche, unter dem geſtirnten Himmel erwachte in ihrem troſt⸗ 
loſen Gemüt endlich der Begriff der Ewigkeit und des All⸗ 
mächtigen. Fern von dem Kampfplatze des Lebens, den 
Sorgen des täglichen Daſeins entrückt, abſeits von jedem äußeren 
Einfluſſe, bietet eine ſolche Seereiſe den Menſchen die beſte 
Gelegenheit, über das Leben und über ihre eigene Beſtimmung 
klarere und reinere Begriffe zu gewinnen. 

Wie viele beginnen erſt da einzuſehen, welche Irrwege 
fie bisher gingen, und kommen zur Erkenntnis der Albernheit, 
der Leere und der Oede ihrer Vergangenheit. | 

Der Prieſter kann unter folchen Verhältniſſen vielem 
Uebel abhelfen. Einige Sympathie, ein paar gute Worte, etliche 
praktiſche Ratſchläge geben ſchon vielen Leuten für die Zukunft 
Richtung und befreiten ſchon manche von den Feſſeln ihrer 
materiellen Leidenſchaften. Viele Seelen wurden auf dieſe Weiſe 
für die Ewigkeit gerettet. 
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Pius X. über das Verhältnis der ſchön⸗ 
geiſtigen Literatur zur Religion. 


n einem an Franz Eichert, den Herausgeber des „Gral“, und 

an die Mitglieder des „Gralbundes“ gerichteten Breve vom 
16. Februar 1911 hat Papſt Pius X. ſich über die Beziehungen 
der ſchöngeiſtigen Literatur zur Religion in bemerkenswerter 
Weiſe ausgeſprochen. Der grundſätzliche Teil der Ausführungen 
des Heiligen Vaters lautet in genauer deutſcher Uebertragung 
aus dem lateiniſchen Original: 

„Wir haben mit Freude anerkannt, daß es unter den 
Unfrigen Männer gibt, reich an Geiſt und in der Kunſt hoch⸗ 
gebildet, die nicht in der Weiſe die Literatur und beſonders die 
Dichtkunſt pflegen, daß ſie aus übermäßiger Nachgiebigkeit gegen 
die Zeitſtrömung ſich zu wenig auf ihr Eigenſtes zu befinnen 
ſcheinen, ſondern die ſich wie im Leben, fo auch im Schreiben 
offen und unverhohlen als Katholiken erweiſen. Denn mit 
Recht leugnet Ihr, daß die Religion, die doch unſere ganze feinere 
Bildung hervorgebracht hat und, weil ſie den ganzen Menſchen 
umfaßt, auch das ganze Leben des Menſchen beherrſchen muß, 
mit den Muſen in keiner Wechſelbeziehung ſtehe; oder daß durch 
den belebenden Hauch der Religion, die uns doch das voll⸗ 
kommene, von keiner Schranke umſchriebene Ideal der Schönheit 
darbietet, der Dichtergeiſt in ſeiner freien Bewegung gelähmt 
werde, während er vielmehr dadurch genährt und befeuert wird. 
Wie aber in Gott das Schöne eins und dasſelbe mit dem Wahren 
und dem Guten iſt, gerade ſo beſteht Ihr ganz richtig auf der 
Behauptung, daß in der chriſtlichen Poeſie die Schönheit der 
Kunſt ſich dem Glanz der Wahrheit und der Sittlichkeit zu ver⸗ 
binden, ja vielmehr ihm zu dienen habe; daß folglich aus den 
literariſchen Leiſtungen nicht eine bloße kurzweilige Ergötzung 
des Gemütes, ſondern eine bleibende Frucht allgemeinen Nutzens 
erſtrebt werden müſſe. Deswegen verdient Ihr Lob dafür, daß 
Ihr das ruhmvolle, von den Vorfahren überlieferte Erbe nicht 
nur mit Sorgfalt hütet, ſondern auch mit ſchöpferiſcher Kunſt 
vermehrt. Denn kein billiger Richter der Dinge wird leugnen, 
daß katholiſche Männer auf dieſem Gebiet, wie überhaupt in 
allen wiſſenſchaftlichen und literariſchen Beſtrebungen, ſo ſehr 
hervorgeleuchtet haben, daß ſie mit den hervorragenden Geiſtern 
der Vergangenheit ruhig verglichen werden können“. 
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Woaldeszauber. 


in goldig Funkeln spielt um deine Wipfel 

Als wie von lausend reichen Fürstenkronen. 
Mir deucht, des Meeres Perlenschätze tronen 
Auf jeden Baumes stolzgeschwung’nem Gipfel. 


Zartblauer Dut umwebt dein ernstes Sinnen 
Und deines süssen Zaubers Wunderträume. 
In Harmonie getaucht sind deine Räume, 
Denn eine reiche Seele wohnet drinnen. 


In stillem Jubel schlägt ihr froh entgegen 
Mein ganzes Herz, — und sinnend sie zu suchen 
Auf sonnbemaltem Pfad, bei Birken, Buchen 
Steh’ ich und lausch’ der Blätter leisem Regen. 


Da breite ich die Arme glückestrunken: 

. . . Ich fühle deiner Seele reiches Geben, — 
In meinem Herzen singt dein Wunderweben 
Ein stilles Lied von tausend Sonnenfunken. 


Antonie Trapp. 


SBEISEIFIBRETEEET BBE R 


F. Hugin. 
Skizze von E. M. hamann, Scheinfeld in Mittelfranken. 


I. 


s iſt an einem einſamen, halbſtürmiſchen Sonntagnachmitta 

geweſen. Die Sonne blitzte, wie in Laune, hie und da dur 
das Fenſter, vor dem das Futterhängegerät für die eben mühſam 
ab und zu fliegenden Meiſen ſchaukelte und zauſte. Da bin i 
am 1 vor einem neuen Buche geſeſſen, und was ich las 
hat mir das alte Herz jung gemacht vor Miterleben und — ja, 
vor Heimweh. Die Waſſerkante entlang der meerumſchlungenen 
Doppellande iſt vor mir * anden, das ſtolze, einfache Volk 
mit dem hellen Haar und den f i 
dem Sturm und der See ſeinen kärglichen Unterhalt ſchweigſam 


das deb völlig verſchwand vor dem Einſt, da ich ſelber noch fehn⸗ 
rel g in das Pfeifen und Heulen der Bde RO große 
inge träumend angeſichts des ſteigenden Wogenſchwalls. Das 
Buch aber, das den Zauber wirkte, war geſchrieben von der Tochter 
des Mannes, den jung und alt einmal, da ich Kind war, „unſern 
Herzog nannte. 
in Tag war vorhergegangen, da hatte ich aus derſelben 
Hand eine Gabe entgegengenommen, die obgleich keine aus der engeren 
Heimat, mich packte wie jene zweite. Da wie hier war ein Staunen 
in mir laut geworden: über die Wunder des Kongenialen, das 
Brücken ſchlägt zwiſchen geſellſchaftlich ſcheinbar abgrundtief Ge. 
ſchiedenem. Denn die das erſann, vielmehr die es mitten aus dem 
Erlebten heraushob und künſtleriſch formte, war ein Fürſtenkind 
nahe dem Kaiſerhofe, und was fie bot, erzählte vom Brotarbeiter 
— eine Verbindung, in die fie als Menſch und Dichter unter: 
tauchte, ihr eigenes Weſen vergeſſend, wenn auch markierend. Und 
dann lernte ich auch ihr Erſtes und Letztes, dieſes als ihr 
Eigenſtes kennen, und mein Staunen wuchs. Von dem allen will 
ich jetzt ein Weniges ſagen. 
Wer F. Hugin iſt? Sie war, denn ſie ſtarb am 21. Juni 
1910 im noch nicht vollendeten 36. Lebensjahre, das jüngſte 
Kind des Herzogs Friedrich von Schleswig Holſtein⸗Sonderburg⸗ 
Auguſtenburg, deſſen älteſte Tochter die deutſche Kaiſertrone age 
Sie ſelbſt, geboren am 3. Juli 1874 auf Schloß Primkenau in 
Schleſien, erhielt in der Taufe den Namen Feodora. Auch nach 
dem Tode des Vaters, dem ſie der Sonnenſchein ſeiner letzten 
Jahre geweſen war, verbrachte ſie die erſte Jugend auf dem ihr 
beſonders teuren alten Schloſſe. Erſt nach Verheiratung der 
älteren Schweſtern ſiedelte ſie mit der Mutter nach Dresden über, 
das die beiden innig Verbundenen von da ab nur hie und da 
gegen kürzeren anderweitigen Aufenthalt vertauſchten: in Italien, 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Heimat, Potsdam uſw. Bald zerſchnitt 
der Tod auch dieſe ſchöne Gemeinſchaft: 1900 ſtarb die Herzogin, 
und die Doppeltverwaiſte war, wie alle ihresgleichen, „auf den 
rauhen Erdboden verſetzt“ (Auerbach). Sie kehrte nach Prim- 
kenau zurück, in das ihr vom Herzog eingeräumte „Neue Palais“, 
verlebte den Sommer vorwiegend auf Reifen: auf dem berzog- 
lichen Schloſſe Glücksburg bei ihrer Schweſter, auf Schloß Graven⸗ 
ſtein beim Bruder, auch wohl in Oldenburg bei der ihr eng be⸗ 
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Objektivität hinſichtlich der Gegenſtände ihrer D 


arfblickenden Blauaugen, das dort 
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freundeten Großherzogin, im warzwald, in der Schweiz uir. 
Die baltiſche See liebte ſie, die Buchenwälder an der Küſte, de 
Wald überhaupt, von dem ſie ſagte, wenn er ihr 17 fehle ::: 
ein Teil ihrer ſelbſt. Die ihre nach elaſſenen Gedichte einleiten? 
Biographie berichtet, daß fie ſelbſt fie „an der Flensburger Hört: 
bei den Fiſchern unter ſtrohbedecktem Dach wohnend, geſehen habt 
gan den großen Eindrüden der Natur lebend, die fie hier ober 
m Norden fo über alles liebte.“ In der letzten Zeit hatte ñ: 
dauernden Wohnſitz auf dem ihr vom Kaifer zugewieſenen Kron 
ute Bornſtedt bei Potsdam. Seit 1906, da fie ein Typhus beñe, 
nkelte fie viel. Aber fie verſchied dennoch plötzlich, auf de 
Heimreife von Oberitalien, das fie mit dem ihr naheſtehende⸗ 
jugendlichen Koburger e beſucht hatte, bei liebe: 
Freunden au Ober-Sadbadh in Baden. 
Ihr Tod riß eine größere Lücke als der uneingeweihte ir 
Frinzeß Feobocn zählte an den ſeltenen eplen Berfönlichteiten, . 
nz ora e zu den ſeltenen e n ei ie 
überall den Menſchen im iie fuen — und finden. Te 
i 


- 
b 


Adel echten Menſchentums galt ihr als der höchſte; wenn er is 

ihr in der Heimat auftat, einerlei wo und wie, beſeligte er ñe 

ie ſehr, ſpiegelt die Antwort an einen 8 wieder, der ihre 

A chtung angezweifel 
atte: , 


dieſem Land und dieſen Leuten gegenüber vollſtändig. Mein ganze 
0 geht faſt reſtlos in dieſer Heimatwelt auf.“) Aber auc 


lebens 4 die Güte der Treue, und der Segen hingegebenen Ter 


per ob klein, ob arm ob reich, ob Glück oder Kreuzträger. Abe 
eilich boten ſich Hemmniſſe. — 
Das dem Gedichtbande voranſtehende Porträt übt einen 
eigenartig feſſelnden Reiz durch feine tiefe Vergeiſtigung. Ei: 
Vergeiſtigung verſchwiegenen Leids: das iſt der erſte, auch de 
letzte Eindruck. Das Leben hat ihr ja auch feine Kämpfe niż: 
part, und zwar gewiß weit weniger, als wir es ihren nicht al:: 
reichlichen ſichtbaren Schickſalskonturen entnehmen können. S: 
war immer ein aufs Ganze angelegter Charakter geweſen, ban. 
nie eine nach dieſer Richtung fich eröffnende Gelegenheit verläur: 
Doch mehr als einmal ſchloß ſich ihr das Tor der Hoffnung auf jere: 
lige endgültige Vervollkommnung. Schon in Dresden, als junge 
ädchen, hatte fe ihre Ausbildung auf feſte Ziele hin betrieben. 3tre 
„ſchöne, tiefdunkle Altſtimme“ kam unter ernſte fachliche Lenunz, 
aber unumgänglicher Zeitmangel gebot mehr und mehr Halt. Itr 
von „ausgeſprochen (einen arbenfinn“ und „großer Naturliebe 
unterſtütztes bildneriſches Talent verankerte ſich, nach verſchiedenem 
Hin: und Hertaſten, in der Worpsweder Schule, aber ihren nt 
heiß und liebend mühenden Fleiße ſetzte ein zunehmendes Frs 
leiden immer zwingendere Schranken. So kam fie, unerkarr! 
hierin fo lange fie lebte, in der aufgezwungenen Muße vom tün: 
leriſchen, inneren und äußeren Hören, Schauen und Schaffen zr: 
Dichtung. Früher ſchon Hatte fie geäußert: „Was mein jetzize⸗ 
Leben anbelangt, fo habe ich, glaube ich, meinen Beruf vere:::: 
ich hätte Schriftſteller fein folen — denn ich glaube, es ga: 
wenige Menſchen, vor denen fich fo vielerlei Lebensſphären = 
Kreiſe öffnen wie zufällig vor mir. Von meinen an . 
den Schleswiger Fiſchern und den ſchleſiſchen Waldarbeitern, = 
um Kaiſerhof — mir ſchwindelt manchmal über all den Anſichte⸗ 
ie man vor mir ausſchüttet. Aber es macht das Leben reit 
und man gewinnt den Menſchen“, wo er nun auch ſteht, lit: 
150 5 babe ich keinen Grund, mich über mein Leben ;. 
eklagen.“ 

Nirgends finden wir denn auch bei ihr haltloſes Klage:. 
Immer bleibt fie fich ſelbſt getreu und damit zugleich dem Höchſten. 
dem Ewigen. An Ihn glaubte fie, Ihn liebte fie, auch in Seiner 
Sohne, dem „wahrhaftigen Gott", wie fie einem ſonſt ver 
ihr hochgehaltenen Dichter, deſſen Name nade liegt, auf feim de 
Gottmenſchen leugnendes Buch hin mit kraftvoller gegneriitn 
Ueberzeugtheit erklärte. Und eben darum mußten ihr im legir: 
Grunde alle Dinge zum Beſten dienen, zum auch nach aufen 
hin wirkenden Frieden, ſo daß ihr Eigenheim „allmählich c: 
Ruhepunkt in manchem durch Tagesarbeit und Zerſtreuun) 
ruhelos dahinſtürmenden Leben wurde“, ein Erquickungsort, r 
dem der Einkehrende „einen Pack von Sorgen” gegen „ein g:: 
Teil Troſt und lebensverſtändigen Rat“ austauſchen konnte.“ 

Aehnlich in ihrer Kunſt. Denn fo töricht man ibr eris 
Hauptwerk als naturaliſtiſch angehaucht hat abſtempeln woller 
hier und überall bekundet fie den „rechten Künſtler“, der — net 
ihren eigenen Worten — „ſchafft, wie er muß“, und dem „dar 
große Geſetz“ der Einigkeit mit ſich ſelbſt gt 

Man beargwöhne mich nicht realtionärer Verhimmelunz 
Wer mich kennt, weiß von meiner ausgeſprochenen Burüdbaltun: 


—V— — — ͤ — —— — — ——— „„ ern aa rn DT a Sep Pa Hs ne sl —— E, E E — — — — . 


as Lebensbild zu Anfang der „Gedichte“. 
a. 8 
a. O. 
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lf Bartels e 


unter lan dieſem Kan nu lie So konnte Adol 
Auſſatz im 


80 auch räumlich eindrucksvoller F. Su 
ed e Eckart“ ma zunächſt nur ſtutzig machen, mich 
unter peſſimiſt fischer A Anwandlung nach dem von ihm am leb⸗ 
hafteſten geprieſenen Buhe greifen laffen. Dann fre ich 
bald grmom, am Schluſſe durchaus beſiegt, und ich ruhte nicht, 
bis die erſchienenen Aut chen Sch fungen die ae eigenartige en 
Talents in meinen geiſtigen Beſitz, wie in meine Bibliothek, ü 
gegangen waren 

„Wald“ nennt ſich „ Weiſe 18 erſte Werk 
F. Hugins.) Es erſcheint, den folgenden gegenüber, faſt nur 
wie ein ausgeſtreckter Fühler in eine neu ſich auftuende Welt. 
Vom Aeußeren zum Inneren, zon den war der Weg,; Der ehr 


igen 
ſtarken Vertrauens auch 


auf, den en. götligen Se — alle ine “kig Durch ee oder 
doch überhaucht, vom er W DARA 85 des 
Grauſamen, dem dennoch das as Gute, bab unvergängliche Schöne 
obfiegen muß. — Bon den beiden M ter in iſt das erſte nicht 


zu bringen vermag, beherrſcht die ya 
ſtimmungweckender, Aan ben dem In; 


ſte ung, der l originell ft 
haite & anſchmiegender reicher Buchſchmuck von der Verfaſſerin 
ſelbſt be N wurde. 


e der künftigen Entwicklung 
aufgezeigt: aur den na en, bis ins inite zielſicher au 9 
Wurf, den d rachte, konnte es doch nicht 
vorbereiten. 
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Dom Büchertiſch. 


„Karl Shönberre Glaube an Heimat.“ 
e 1911. Mox E ngi Foth 1 8°. 109 S. 4 1.20. — 


den e 
uff Bel ie und deidſe if 


1 75 en. — Gon ee in ae ch würde a n t 
erlich 150 auern, 1. 0 ich a in feinen vielen Unwa 
teilen und als abfichtlich w ichtern mi 50 


8 dieſer Bro 
ugleich alle von 

Caen überzeugend sbr Por a nem baben 

e jähe e m der uhr 

E. v. Handel⸗Mazzetti, der letzteren üeberegende hm 


gegeniiber dargetan, die (mit nicht j juſt geringen Ausnahmen) 
ade Parteilichkeit der akatholiſchen Preſſe niedriger ge ängt. 


Beſonderen Dank verdient die Herausholung 3 agel 
auf den Kopf treffenden Urteils Alfred Kerrs in d * e le 
Neuen Rundſchau“: tte Wirkung: Beoteftanfenverein. 


Gegen die Ratholiten., (Dod D Probe: Man kehre die Handlung 
um, laſſe die ſterbende Nachbarin ſtatt einer Bibel eine Monſtranz 
feſthalten — ſo gibt es neun ut ührungen in der Provinz.“ (II) — 
Seltſamerweiſe hat von all den mir zu Geſicht gekommenen Pro ⸗ und 


4) Berlin, 1909, Martin Warned. 


rn n h alen proflamieren läßt. — 
nebenbei. Ich len mit der kräftigen ad 5 Studium 
al oben angezeigt en Prorun, die Licht nach allen Seiten wirft — 
5 brauchen wir in dieſer ſo viele trübe ee 
AitO belnden „Glaube. und Heimat“ 'Hngelegenheat 


H.M. Gamerra: RleinerBerz T St. St. Bolten 19 1910. 

Ein fleines Heftchen von 42 Seiten, aber ein köſtlicher Inhalt! 
m jeden Tag wird ein paſſender, anſprechender Gedanke über 
errlichkeilen des göttlichen Derana in ganz ar er, manchmal 

fla ch ſchöner Form geboten. Der Schlu fab gi bt jedesmal bie 
Anleitung pu nem praktiſchen Ta esvorfa Büchlein iſt 
ein ausgezeichneter Wegweiſer, den Herz zieh, „Das ah MR zu 


begehen 
Selbſtbefreiung aus nervöſem Leiden. Under dieſem Titel 
hat kürzlich der bekannte Nervenarzt Dr. Bergmann aus Kleve für. den 
en Laien ein wertvolles, feinſinniges Werkchen bd 
Herders Verlag, broſch. M 3.30). Es ſoll durchaus nicht den Arzt 
überflüſſig machen, vielmehr den Nervenkranken über das eigentliche Weſen 
Jemes ihm ſelbſt meiſtens ganz unklaren VVV aufklären und 
1 1 Dean igen, den Arzt — was ja unbedingt notwendig tft — bei der 
ufgabe der Wiederherſtellung des Nervengleichgewichts durch 
ty ne Teelifde Mitarbeiten des Patienten zu unterſtützen. Der er: 
fahrene Verfaſſer gibt zunächſt eine allgemein verſtändliche, gründliche 
Schilderung der einzelnen Haupttypen der Nervenleiden, fo der Neu⸗ 
raſthenie, der Reizbarkeit, der Gemütsſtörungen, der Zwangs⸗ und An I 
zuſtände uſw. Sodann befaßt ſich der zweite (praktiſche) Teil mit all 
vielen Hilfskräften, die der Kr ihm ſelbſt iſt unbewußt — in 
u eigenen Seele ſchlummern hat, und er lehrt ihn, ſich dieſes feines 
e Bundesgenoſſen, nämlich des eigenen Willens im ee gegen 
die Krankheit zu bedienen. Was die meiſten Nervenleidenden an e 
ſeeliſchen Leiden, an Mutloſigkeit, ja Verzweiflung zu erdulde 
wiſſen ja zumeiſt nur die armen Patienten felbit, und es ift 995 en 
bieder wenn ſie nn erkennen, daß alle biefe Seelenleiden auf reins 
„ Nervenſtörungen beruhen, daß H alfo der kranke Körper ift, 
der die an fich gef Bande Serie ai krank ma nd hier ſetzt der feelen- 
kundige Verfaſſer ein. rt dem Kran 15 ſeine Willensſchwäche 
vor Augen, er lehrt ihn, jd diefe einmal zunächſt mit aller Kr 
anSug ven und dann mit Hilfe diefe wieder erſtarkten Wollens 


i wieder an isch ſelbſt 15 die Kraft ſeines men 10 en Willens zu 
glauben, er ruft ihn zu Mut, Geduld, Zuverſicht auf und erweckt in ihm 
wieder oe Willen zur ee an Lebensgenuß und damit zur Ges 


ſein ernen, 
Schlöſſer A., Bildungs: Bun San swege fir 10 ac 
nen höherer Mädchenſch ur en e Geſellſch 
in e rfahrener Erzieher ar 


ee und Berlag 1911. 
bier das Wort, um zu den Eltern der Mädchen beſſerer Stände u fprechen. 
urch die Reform von 1908 in neu ben und die neueſtens in Bayern er» 
Iolate Reform des höheren Mädchenſchulweſens find die Fragen, die der 
Verfaſſer hier behandelt, von allgemeinem Intereſſe. Im erſten Teil be 
e f er alle die mannigfachen Nen e e die heutzutage den 
ädchen, welche eine höhere Bildung ſich aneignen wollen, zugänglich 
ſind, er wertet dieſe Bildungswege mit Geſchick und ſchließt dann im 
2. Teil eine eingehende Dari telung der Berufsmöglichkeiten an, wie fte 
85 ch auf der Grundlage der. zuerſt geſchilderten Bildung ergeben. Das 
üchlein kann zur Orientierung über die gegenwärtig ils une Beſtim⸗; 
mungen und namentlich Eltern zur Einführung in die ar ad 
keiten ihrer Töchter ſehr empfohlen werden. 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


mont“ im Münchener Hoftheater. In einer ſehr ſorg⸗ 
fältigen anden durch Dr. Kilian erſchien wieder einmal 
Goethes Trau . Egmont“. Egmont i a Held, aber kein 
aktiver. Man yat bies es fü er ſtärker empfunden, als in ai ei 
55 denen die Dichter nur allzuviel an en dramatiſchen Hand- 
un u 


Verbleiben in f nbrauchbar geworden ſei. Allein ein 
Egmont, der ledi $ nicht, nieht, weil er Frau und Kinder nicht 
um die guten fte bringen wollte, wäre ein braver Haus. 


Er iſt ein Mann von e Hroßelr und des 
des Geiſtes, ae die 

ohne daß er „darnach lente, 

trauen zu tönnten, it d 
feinem Blute“. Der Darſteller na CE bedarf durchaus 
alänzender äußerer Repräſentation und einer gewiſſen welt⸗ 
männiſchen Grazie. Lützenkirchen fügte dieſe äußeren Bedin⸗ 
gungen zu den inneren, einer wahrhaft künſtleriſchen Charakter⸗ 


Seite 380. Allgemeine Rundſchau. Nr. 22. 3./4. Juni 1911. 
darſtellung. Man durfte ſich dieſer Leiſtung umſomehr freuen, = 2 
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teil ſeiner Arbeitskraſt der Regietätigkeit zuwendet. 
künſtleriſches Weſen ſo viel mit Lützenkirchen 
deffen frühere Partie (Brackenburg) mit ſtarker Empfindung. Dem 
Klärchen Frl. Neuhoffs gelang die Liebesidylle beſſer als das 
Pathos der Verzweiflung: Steinrück bot als Alba eine farf. 
umriſſene Charakterzeichnung, Jakobis Oranien überzeugte nicht 
minder. Alves hatte die Rolle von Albas Sohn klug angelegt 
und unter den Volkstypen ragten Wohlmuth und Höfer ganz be- 
ſonders bervor. Die Beethovenſche Muſik meiſterte Franz Fiſcher. 

Prinzregententheater. In den heurigen e ft ſpielen, welche 
den „Ring“, „Triſtan“ und die „Meiſterſinger“ bieten, 
werden die Hauptrollen wie folgt beſetzt ſein. Knote ſingt den 
Stolzing (dreimal), Siegfried (zweimal) und einmal den Siegmund. 
Wie leider ſeit manchem Jahr Dre: er auf die Triſtanpartie, 
welche A. v. Bary (dreimal) und Ernſt Kraus (zweimal) ſingen. 
Zdenka Faßbender wird man als Brünhilde und Jſolde je 
zweimal hören; in den ie Vorſtellungen hat Lucie Weidt 
von der Wiener Hofoper beide Partien inne. Als Hans Sachs 
und Wotan alternieren Feinhals und van Rooy, Ernſt 
Kraus ſingt den Siegmund (zweimal). (Nähere Mitteilungen 
und Billettverkauf beim Amtlichen Reiſebureau vorm. Schenker.) 


Münchener Rü nftler- Theater. Die diesjährige Saiſon Dbe 
ginnt am 30. Juni mit Offenbachs „Schöner Helena“, ausgeſtattet 
vom Maler Ernſt Stern. Uraufführungen finden am 14. Juli 
und 28. Juli ſtatt. Die erſte derſelben it „Thermidore“ 
(Mufik von Digby La Touche) in Ausſtaltung Oscar Grafs; die 
andere „Cherchez la femme“ von Ralph Benatzly, aub 
geſtattet von Gulbranſſon. 


Schaufpielbaus. Die Komödie „Mieze und Maria“ 
von Georg Hirſchfeld verdiente eine Neueinſtudierung. Sie 
iſt nicht nur ein amüſantes Werk, ſondern auch nicht ohne 
literariſchen Wert. Ein lebensſremder Schönheitskultus, wie er in 
den begüterten Aeſthetenkreiſen unſerer Tage nicht ſelten iſt, 
erfährt in dem Stücke eine humorvolle Verſpottung. Mieze, das 
arme Proletarierkind, wird in dem reichen Hauſe aus lauter Wohl⸗ 
wollen ſo gequält, daß ſie verzweifelt aus der Bildungsdreſſur in 
das Elend zurückflieht. Das ſehr hübſch geſpielte Luſtſpiel wurde 
ſehr freundlich aufgenommen. 

Verſchledenes aus aller Welt. Das 18. Anhaltiſche Muſikfeſt 
wurde in Bernburg abgehalten. Die Darbietungen unter der 
Leitung des Hofkapellmeiſters Mikorey ſtanden auf ſehr hoher 
Stufe; vornehmlich Werke von Beethoven, Liſzt, Wagner und 
Strauß gelangten unter Mitwirkung erſter Soliſten zur Auf⸗ 
führung. — Den Höhepunkt des zweiten Leipziger Bad. 
feſte 3 bot die Wiedergabe der „Johannespaſſion“. Die von 
Karl Straube geleiteten Chöre werden beſonders gerühmt. — 

erdinand Löwe dirigierte in Halle a. S. die „Missa solemnis“. 
m die weiteren Darbietungen des „Beethovenfeſtes“ machte ſich 
Kapellmeiſter Eduard Möricke, ein Enkel des Dichters, verdient. 
jan Anſchluß an dieſes Felt ftifteten für den Bau einer Mufik⸗ 


Birron, deſſen 
emein hat, ſpielte 


alle zwei Bürger aus Halle namhafte Kapitalien. — In Duis. 

urg, das noch keine eigene Bühne befitzt, wird der Grundſtein 
eines Theaters gelegt, das Profeſſor Dülfer⸗Dresden erbauen 
wird. Die Geſamtkoſten belaufen ſich auf 2 Millionen. — In 
Leipzig Lindenau wird eine Volksbühne nach Muſter des 
Berliner Schillertheaters mit amphitheatraliſchem Zuſchauerraum 
errichtet. Auch Offenbach a. M. plant einen Theaterbau mit 
nam aen Mitteln. — Der in Paris uraufgeführte „Heilige 
Sebaſtian“ von d' Annunzio wird e ungünſtig beurteilt. 
„Etwas Geſchmackloſeres und für Gläubige Anſtößigeres“, ſo ſchreibt 
ein liberales Blatt, „kann man ſich ſchwer vorſtellen“. Debuſſys 
Mufik it wieder äolsharfenartige Stimmungsmalerei, an fih an. 
5 und gefällig, aber ohne auch nur den Verſuch zur Themen- 
ildung. — Das Deutſche Theater in Berl in brachte als Novität 
das Drama „Banus Bänk“ von Joſ. Katona (1792—1830). Der 
ans Stoff iſt von Hans Sachs bis zu Grillparzers „treuem 

iener ſeines Herrn“ vielfach behandelt. Das ungariſche Drama 
brachte es nur zu einem äußeren Erfolg. — In Berlin ſtarb, 
78 Jahre alt, die Schauſpielerin Marie Seebach. Als Künſtlerin 
vom Ruhme ihrer Schweſter Wilhelmine überſtrahlt, hat fie ſich 
um den Ausbau der großzügigen Stiftungen der letzteren bis zum 
Tode verdient gemacht. — Das Metropolitan⸗ Opernhaus hatte 
vor drei Jahren einen Preis von 10,000 Dollars für eine typiſch⸗ 
amerikaniſche Oper ausgeſchrieben. Dieſer wurde nun dem Kom⸗ 
poniſten Horatio Parker, Profeſſor der Mufit an der Jale⸗Uni⸗ 
verfität, zuerkannt. Seine Oper „Mona“ ſpielt im alten Britannien 
ur Zeit der Römerherrſchaft. — Das Moskauer Künſtleriſche 
Theater brachte Doſtojewskis „Brüder Karamaſow“ auf die Bühne 
in Auszügen, aber genau in der Faſſung des Dichters. Das 
Thegter ſab ſich genötigt, die Bühnenbilder mit Einleitungen und 
Ergänzungen zu verſehen, die einfach vorgeleſen werden mußten. 
Trotzdem zeitigte das Experiment nach Berichten einige große 
dramatiſche Momente durch die volle Hingabe und das tiefe Wer. 
ſtändnis der Schauſpieler. 

München. L. G. Oberlaender. 


Die längst erwartete Ernüchterung an der Berliner Börse i 
nunmehr eingetreten, und empfindliche Kursrückgänge sind fast ar 
der ganzen Linie zu registrieren. Allerdings wirkten verschiedentlict: 
Umstände mit, diesen Tendenzumschwung gerechtfertigt erscheir: 
zu lassen. Die Vorgänge an den Neuyorker Börsen- un: 
Handels-Zentralen sind in der Hauptsache mit Schuld an die: 
abflauenden Börsenstimmung. Das zu ungunsten des Oeltrusts gefäl:- 
Urteil wird seitens der amerikanischen Bundesregierung nunmehr ar: 
analog bei anderen dieser Riesentrusts angewandt, Die Trusts fi 
Bauholz, Kupfer, Stahl, Tabak, Fleisch usw. befürchten bereits ähr. 
liche Staatsmassregeln. Man kennt zur Genüge, dass die ganze amer 
kanische Wirtschaftslage mit der unsicheren und durchaus unkonini 
lierbaren Situation dieser Trusts und Finanzgesellschaften steht m:i 
fällt. Es ist daher natürlich, dass die Verhältnisse in de: 
Union zu grossen Bedenken Anlass geben, und sollte: 
vor allem die deutschen Kapitalistenkreise bei der Wahl der ame: 
kanischen Effekten sehr vorsichtig zu Werke gehen. Bei da 
vielfachen und zum Teil beträchtlichen Beziehungen unser 
heimischen Wirtschaftsmarktes zu den amerikanischen Faktcr: 
ist die weitere flnanz wirtschaftliche Entwicklung der ameri» 
nischen Union von höchster, ausschlaggebender Bedeutung. Uns: 
Handels- und Industriekreise sehen sich daher veranlasst, entsprechende 
Massregeln bei Zeiten zu ergreifen. Die Börsen bleiben schon u. 
diesem Grunde sehr zurückhaltend. Weder die temporäre fieberhaft 
Effektenhausse in Neuyork, noch der offensichtlich inszenierte Tarı.: 
in Kolonialwerten der Berliner Interessenten konnte die deutscher 
Börsen stark beeinflussen. Diese ruhige Besonnenbeit des Publika- 
ist schon deshalb begründet, weil auch aus der Industrie höcks: 
unangenehme Meldungen bekannt sind. Die andauernde Heri 
setzung der Eisenpreise und die zu erwartende weitere Ermässinu:: 
der Stabeisen- und Stahlpreise, ferner das Faktum der geringem 
Auftragseingänge und die sichtliche Ueberproduktion an Matern. 
sowohl bei Eisen wie Kohle lassen am Montanmarkt sehr w 
günstige Schlüsse zu. Dazu kommt noch die stete Ungewissheiı 
hinsichtlich der demnächst akut werdenden Syndikat: 
fragen und die dabei in Aussicht stehenden starken Differenz 
und Reibereien zwischen den Grossen und Gewaltigen dieser Brax:.: 
Die bisherigen Plusziffern in den Ausweisen und die Ueberschü:- 
der Quartalsziffern einzelner führender Montangesellschaften dür. 
dabei naturgemäss für die nächste Zeit nicht mehr erwartet werden, 
Unter diesen Eindrücken konnte die Berliner Börse nur geriree 
Tätigkeit entfalten. Allgemein herrscht Stagnation vor, wele 
abbröckelnde Kurse mit sich bringt. Verstärkt wird die 
Börsensituation im besonderen durch die publik gewordenen scharfen 
Massregeln der Reichsbankleitung gegenüber den Lom- 
barddarlehens nehmern an Quartalstagen. Das Reichsbank 
direktorium bezweckt dadurch eine allgemeine Entlastung de 
Geldmarktes und im speziellen eine Herabminderung der va 
allen Seiten an die Reichsbank herandrängenden Geldentnahra 
zu den Quartalsterminen. Die Spekulationskreise, gegen weich: 
diese Massnahmen zunächst gerichtet sind, haben in weohlre- 
standener Weise bereits vielfach Lösungen der stark vorhande.a 
Engagements vorgenommen. Aus börsentechnischen Gründen ist 43 
her diese Massnahme der Reichsbank nur zu begrüssen. — Ir 
bekanntgewordene neuerliche Bank-Interessengemeinschaft 
(Pfälzische Bank — Rheinische Kreditbank unter Fusion der Sad 
deutschen Bank), wodurch die ohnehin gewaltige Vorherrschaft cer 
Deutschen Bank neuerdings erhebliche Erweiterung erfährt, hat ir 
Hinblick auf die zum Teil Sensation erregenden Details das Interese 
der Finanzwelt sehr beherrscht. Es handelt sich hier um 150 Mil- 
lionen Aktienkapital, also um eine grosszügige Zusammenfassung von 
Kapitalien. Bankaktien konnten jedoch unter Einwirkung der allge 
meinen Depression der Börsen hiervon nicht profitieren. Die Ultime 
Vorbereitungen der Börse, sowie das Herannahen der allgemeinen 
Reise- und Ferienzeit lassen auch auf den übrigen Marktgebietca 
kaum eine lebhaftere Tendenz für längere Zeit anfleber, 


Der Deutsche Handelstag — die Vereinigung der deutschen Hand- 
kammern — feierte in diesen Tagen in Heidelberg das 50 jährige Jubiläum seir-s 
Bestehens unter Beteiligung von 154 deutschen und 11 ausländischen Handelskamm:= "7. 
In interessanten Reden von ersten Autoritäten des Handels, der Industrie und 
ziellen Vertretern konnte der gewaltige Aufschwung von Deutschlands Handel und 
Industrie gezeigt werden. Der deutsche Reichskanzler hat gleich den Vertretern e:z- 
zelner Bundesstaaten auch in längerer Rede die Bedeutung dieser Feier ber - 
gehoben und anerkannt. M Weber. 
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Aus Bädern und Kurorten. 


„Sylt, die Königin der Nordsee“, Ein Führer durch die Nara 
seebäder Westerland und Wenningstedt auf der Insel Sylt. Soeben ist dieses vosa 
der städtischen Badeverwaltung in Westerland in farbenprächtiger geschmackvoller 
Ausstattung herausgegebene l3uchlein erschienen, das in seiner Vollständigkeit vzd 
Lebersichtlichkeit sowie reicher Illustration einem jeden Berucher der a 
rössten deutschen Nordseelnsel ein wirklicher Führer und Ratgeber sein und gu:e 
ienste leisten wird. Aber auch jedem anderen gibt die Broschüre ein interessante: 
Bild vom Badeleben an der Nordsee und allen den vielen, die früber schon einmal 
diese nordische Perle besucht haben, wird es eine angenehme Erinnerung an schöne Taz: 
sein. Der Fuhrer wird kostenlos von der Badover waltung an Interessenten abgeget en 
Moorbad Aibling. lei dem heurigen günstigen Früb jahrs wetter er 

öffnet das Kurhaus Wittelsbach“ (Leiterin Frau Kommerzienrat Knoh!s-h- 
fruher als sonst seine Pforten. Die rührige Leitung hat es wieder an nichts fehle a2 
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assen, zur Bequemlichkeit der Gäste alle Einrichtungen zu treffen, die man heute m Zeitalter der Ueberraſchun en lebt unſere heutige Welt. 
are im Bade nicht missen will, wenn man in Behaglichkeit seine Ferien ver- | Einer Kette von Triumphen gleicht auch die Entwickelung der Deutfeben 


en oder seiner Gesundheit und Erholung leben will. Dies Bemühen findet seine ; A ; A $ . : 
1 in der stets steigenden Freq d d fehl Ms photographiſchen Induſtrie. Nicht nur die rapiden Fortſchritte in der 
1 en o Ri lichtempfindlicher Trockenplatten, vor allem auch die 


ıorvorragende Aerzte an diejenigen Gäste, welche „Wittelsbach“ wegen seiner vor- 0 äuße Ä l 
rüglichen Moorbä ler aufsuchen. Für Frühjahrskuren sind alle Räume gut durchwärmt. teten Verbeſſerungen der Kñamera Modelle ſind als erftaunliche Glana: 
Die vorzügliche Lige Alblings mit seinem voralpinen Klima und seiner reichlichen Be- leiſtungen deutſcher Arbeit und deutſchen Erfindungsgeiſtes zu bewundern. 
'onnung bringt Temperaturen, die eine Kur im Süden entbehrlich machen und den Kur- Nur wer ſchon ein Jahrzehnt hindurch photographiert, weiß dies vollauf 
1 enen er e Dur e e eee N zu würdigen. Ein Spiegelbild der erzielten blendenden Erfolge bietet der 
> * | neue, ſorgfältigſt redigierte Katalog des altbekannten Kamera-Broßvertriebes 


eee, Stöckig & Co., Hoflieferanten, Dresden-A 92. Intereſſenten der photogra⸗ 
USSSSSHEREREBBRBRBBEBERBEBBEBRBSBERBBBEBERBRBEBREBBERRBEBBRBERBRBBBRERBERBBEBE 2 EOR r d RA A 3 ara 
1... hiſchen Kunſt möchten wir noch auf den wirtſchaftlichen Vorteil, daß dieſe 
Der Prismen ⸗Jeldſtecher, deffen Leiftungsfähigfeit in ungeahnter Weiſe Firma gegen langiriftige Amortiſation verſendet, beſonders hinweiſen. 
bvervollkommnet wurde, ift heutzutage ein unentbehrlicher Begleiter eines modernen 
Menſchen auf der Reiſe, auf der Jagd, auf Touren uſw. geworden. Gerade wenn 8 
auf beträchtliche Entfernungen möglichft genaue Beobachtungen angeftellt werden 
ollen, tritt der Vorzug dleſer Prismengläſer hervor, die je nach der vergrößernden 
Wirkung ein außerordentlich plaſtiſches Bind vor das Auge zaubern. Daß ein der» 
artiges Inſtrument nur in einem renommierten Spezialgeſchäft, das außer der ent: 
ſprechenden Auswahl auch mit fachmänniſchem Rat an die Hand gehen und eventuelle 
Störungen der Sehkraft beheben kann, gekauft werden folte, verſteht fih von ſelbſt. 
Unter den in Frage kommenden Firmen dürften wohl die allbekannten optiſch⸗ 


ocultſtiſchen Anſtalten von Jof. Rodenſtock, München, Bayerſtraße 3, die 6 Tei ike, ſammetweiche & in za 
erſte Stelle einnehmen, die in ihrem rieſigen Lager, das das ganze Gebiet der Optik blende nò ſchönen it sy be, In S Er 0 e Haut, ` ` zartes, 
5 ar amio var a oe bie e DT e n reines Geſicht uud roſiges jugendfriſches Ausſehen erhält man 
Wir machen darauf aufmerkſam, daß gen. Firma, wir beſtens empfehlen können, A. tnli haon Mohr A s$ 

unferen Leſern ein Angebot zu Vor zugspreiſen unterbreitet, das allgemeine Be- bei täglichen Gebrauch der allein echten 


achtung verdient. Näheres im Inſerat. eye — — 
Warnung vor der franzöſiſchen Fremdenlegion. Von Arnold Hirt, Steckenpferd $ Lilienmilch ; Seife 


Rektor in Köln a. Rh. 24 Seiten Oktav. Feels 20 Pfg. 25 Exemplare A 4.50. St game Thor 
50 Exemplare 4 8.50. 100 Exemplare & 16.—. Verlag von Breer & Thiemann, von Bergmann s Co., Radebeul. à St. 50 Pfg. Überall zu haben. 
Hamm (Weſtfalen). — Die unliebſame Erſcheinung, daß manche Jünglinge ihr Auge 


nach der franzöſiſchen Fremdenlegion richten und dort ihr Heil ſuchen, iſt den deutſchen 2 = 
Behörden ſchon lange bekannt; es hat auch an Mahnungen und Warnungen nicht 
osteon, die Sache ift aber eher ſchlimmer als beffer geworden. Noch vor einigen 

ochen durfte fth der franzöſiſche Kriegsminiſter rühmen, daß unter den Leuten, 


ie 

im ne aul Br een in ee 15 as e och 
emeldet hätten, eutfhe und nur 11 Franzoſen gewefen feien. Tas erregt do it o; ; l N ; ; 

Angemennes Aufſehen. Im Sinne aller Vepörden der deutſchen Bundesſtaaten wendet iſt eue febr oeron 1 Klage. Viele arane en . are 
ſich deshalb der Herausgeber mit dieſer kleinen Schrift an die Sünglinge Deutſchlands in geeignetem Klima ein ganz erträgliches Leben führen. Ein 
und ihre Eltern, ſowie an die Herren Geiſtlichen und Lehrer, doch endlich dieſer wich⸗ ausgezeichneter Leitfaden ift dafür das Buch von Dr. Engel „Klima 
tigen Angelegenheit mehr als bisher ihr Intereſſe zuwenden zu wollen, damit dieſer und Geſundheit“. 4 2.—, 11 2.80. Proſpekte gratis. Verlag 
Schmach ein Ende gemacht werde. der „Aerztlichen Rundſchau“, München. 19) 
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Ein Riese 


an Leistangsfähigkeit, ein Zwerg an Ausmass und Gewicht, ist diese niedliche, aller- 
kleinste Original-Ernemann-Kamera — mit ihrer selbsttätigen Einstellung auf „Unendlich“ und 
der brillanten Optik — ständig Gast in der Westentasche der erfabrenen Amateure. Augen- 
blicklich zur Hand und durch einen Druck aufnahmefähig, stabil im Gehäuse und unbedingt zu- 
verlässig, gestattet sie vorzügliche Zeit-, Ball- und Momentaufnahmen bis !/ıo Sekunde. Darum ist 
diese Kamera der erklärte Liebling aller. Nähere Aufklärung von unserem altbekannten, sachver- 
ständig geleiteten Kamera-Grossvertriebe kostenlos. Wir bieten nur das ausgeprobt Beste. Neuer 
Spezlalkatalog P92 über Kameras erschienen, auch über Opern- und Prismengläser. 
Heag XV, 4,5 X 6 cm: wie neben. (Grösse: 2,5 X 6,5 x» cm. Gewicht ca. 280 gr.) 
„ einschl. 3 Metallkassetten: | 
Mit Detektiv-Aplanat F: 6,8 Mk. 65.—, mit Meyer Anastigmat F: 7,2 Mk. 81.—, 
mit Meyer-Doppel-Anastigmat F: 6,8 Mic. 108.—, mit Voigtläuder-Collinear F: 6,8 Mk. 139.50. 


Stöckig & Co. Hoflieferanten 
DRESDEN-A, 16 (für Deutschland) BODENBACH i. B. (für Oesterreich) 


Katalog U 92: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Kat. S 92: Beleuchtungskörper f. jede Lichtquelle, 
lashütter und Schweizer Taschenuhren, Gross- | Katalog P 92: Photographische und Optische 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, Waren: Kameras, Vergrösserungs- und ek- 
rsilberte Bestecke. tions-Apparate, Kinematographen, Operngläser, 
Katalog K 92: Lederwaten, Plattenkoffer, Neces- Felds r, Prismen-Gläser usw. 
saires, Reiseartikel, echte Bronzen, Marmor- Katalog L 92: Lehrmittel und Spielwaren aller 
ür Knaben und Mädchen. 


n, Art, 
gewerbliche nstände in Kupfer, Messing | Teppiche: (Spezlalangebot T 92). 


ae Tel e eee Bei Angabe des Artikels 
Korbmötel, Loderzitzmöbel. N 1 Kataloge kostenfrei. :: 
Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 
ER nu 


> eivat Tüchtiger Geſchätfsmann, 31 Jahre alt, katholiſch, mit großem Gold: und 
“ 


ee n e 20000 ME, Bermögen, in Berbindung su Teen gweda | BÄNDANÜÜECKEN IAr den Jahrgang 1910 Ml. 425 


000 
baldiger Heirat. (Junge Witwe nicht ausgefeloffen Diskretion Ehrenſache. 


— zw,” 


ER 2 opao u 
e Vervielfältiger 


Stuttgart 


e dn en „unter I. B. 10619 an die Geſchäftsſtelle der „Allgemeinen Rundſchau“, Sammelmappen r „ MI. 1.50 


Erhöhte Zinsen 


auf Lebenszeit erhalten Per— 


Patent-Bureau 


Thuringia 


sonen, welche im vorge- Ingenieur CAPI Stupp 
i . 7 schrittenen Alter Kapital i] Fer 
De Muc ben mer zu guten Zwecken schenken. Annes CÖLN Wen Shig 
Lebens- Infall- anschläge, n AT Noen, Die pünktliche Zinszahlung meldung u Verwerty 
i å rtfak usw. bis zum Lebensende wird ji Patenten im In - U. Auslande ll 
Haftpflicht- 100 scharfe, nicht rollende Ab- durch eine absolut sichere — 


e züge, vom Original nicht zu 
Versicherung A unterscheiden. Gebrauchte Stelle 


tiert. Auskunft erteilt das 


l.ebens-Versicherunggaran- | Anmeldung ‚lDarenpeichen 


all wider, beneabar, Kal E E entengut J Mesh ämmungn 
brauch. Druckfläche 23/85 cm, DEE oTe e Gerren welches für 20 Pfg. kosten- Nichtigkeitsklagen, Prozesse 
mit allem Zubehör nur M. 10.—. 3 abr. Garantieſchein erh. Sie f. frei versendet (3 Ausarbeitung von Erfindungen, 
| Mk. 11.— poftfreigeg. Voreinſdg. Anfertigung on 


800000 Versicherungen. 


Fer iI Jahr Garantie. — des Betrages oder Nachnahme. Josefs⸗ Druckerei, | 
Jahrespramie: M.27,000000,. ch. 


Uhrm. . Poe ſineck 


Fried 1 
Olio Henss Sohn, Weimar 3030 en) Gegründet 1868, Bigge a. d. Ruhr. 12 
Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen aich stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu beziehen, 
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Pfälziſ che Bank. 


22 erren Aktionäre werden zu der am Mittwoch 
den 1 at 1911, e 85 Uhr, im an 
faale des Bankgebäudes in Ludwigshafen a. Rh. ſtatt⸗ 


Außzerordenkliden 
Generalverſammlung 


hiermit ergebenſt eingeladen. 


Tagesordnung: 2 


1. Genehmigung der mit der Rheiniſchen Creditbank, 
Mannheim vereinbarten Intereſſengemeinſchaft; 

2. $erabfegung Grundkapitals von M. 50 000 000.— 

un öchſtens M. 10000 000.— bis auf M. 40 000 000.— 

ege 300 ‚Bufammenlegung im Verhältnis von 

$ 24 zum Zwecke der Vornahme von Abſchreibungen 

ode von Reſerveſtellungen. 

Es wird den Aktionären anheimgeſtellt, die Bus 

ſſe die eien ihrer Aktien dadurch abzuwenden, daß 

ktien der Geſellſchaft behufs Verwendung 

zum Angebot an die Aton der Süddeutſchen Bank 

Hecke Bin. 4) zur freien eee onla en mit der 

Maßgabe daß fi fie von je nominal — nominal 

M. 4800.— e Inſoweit die Aktien zur 

Verfügung geſtellt werden, unterbleibt die Herabſetzung. 


3. Wie dererhöhung des Grundkapitals um denjenigen 
dee um welchen dieſes etwa bera hee werden 
toute, o daß es wieder den Betrag von 50 000 000.— 

4. 8 des mit der Süddeutſchen Bank, Mann⸗ 
Beim, abgeſchloſſenen Fuſionsvertrages und Durch⸗ 

ann desſelben unter Verwendung jener zur Ver⸗ 
pn aß geſtellten und der etwa gemäß Ziffer 3 neu- 
geſchaffenen Aktien. 


5. Aenderung der Statuten gemäß obigen Beichlüffen ſo⸗ 
wie Aenderung des § ff. (Umwandlung der Namens: 
aktien in Inhaberaktien); 3 26 (Stimmrecht der Aktio⸗ 
näre); 5 37 (Gewinnverteilung). 

6. Aufſichtsratswahlen. 

Nach $ 27 des Geſellſchaftsvertrages haben diejenigen 
Aktionäre, welche an der Generalverſammlung teilnehmen 
wollen, ihre Aktien, bzw. den ordnungsmäßigen Hinter: 
N eines deutſchen Notars hierüber, nebſt einem 
en Nummernverzeichnis der Stücke ſpäteſtens am 

ten Tage vor der on ng det der Ges 
ellſchaft in Ludwigshafen a. Rh., ale a 

aukfurt a. M., München oder A ihrer übrige 
„ der Deutſchen Bank in > 
lin und deren Niederlaſſungen, der Rheiniſchen 
en in Mannheim n. deren Niederla jungen, 
dem Schaaffhauſenſchen Bankverein 
und Berit zu binterlegen und bis zum Schluffe der 
eralverſammlung daſelbſt zu belaſſen. 

In dem notariellen Hinterlegun Sſchein find die hinter⸗ 
legten Aktien nach Gattung, Serie, Nummern uſw. genau 
u bezeichnen und es iſt hierbei zu beſtätigen, daß die 

ktien bis zum Schluß der Generalverſammlung bei dem 
Notar in Verwahr bleiben. 

Abweſende Aktionäre können ſich in der Generalver⸗ 

Iommiung mn durch andere Aktionäre auf Grund ſchriftlicher 
o N vertreten laſſen 

Im Verhältnis zu Ber Geſellſchaft werden nur die 
eeri e als ee muf anen 1 115 

eſehen, die o m ienbuche verzeichnet ſin 
(§ 6 des Geſellſchaftsvertrages). i 


Ludwigshafen a. Rh., den 26. Mai 1911. 
Der Aufſichtsrat: 
Rud. Dacque, Vorſitzender. 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. Ei. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. 


— „„TTTTTTCVTVTCVT—TT—T———— 


== Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnen:ensahl auf: — 


Allgemeine Rundſchau. Nr. 22. 3./4. Juni 1911. 


den 1. Juni 1911, abends 8 Uhr im 
Münchener Kindl-Keller 


Grosse Versammlung. 
Referent: Herr Rechtsanwalt Aug. Rumpf: 


„Episkopal, bayerischer Lehrer- 
verein nnd kathbolisches Volk!“ 


Alle Katholiken, besonders die Väter und Mütter sind 
dringend gebeten, die Versammlung rege zu besuchen. 


Eine beschränkte Anzahl numerierter Sitzplätze à 1 4 sind im Vor- 
verkauf zu haben in der Buchhandlung Herder, Löwengrube 14 (Teleph. 3960) 
sowie in der Lentner’schen Buchhandlung, Dienerstrasse 9 (Telephon 2097). 


Das katholische Aktionskomitee München. 
J. A.: 
osef Graf v. Arco-Zinneberg, K. Kämmerer u. erbl. Reichsr., Ehrenvorsitzend. 
r. Lochbrunner, |. Vorsitzender. Rechtsanwalt Rumpf, ll. Vorsitzender. 


rau Ellen Ammann, Ill. Vorsitzende. 
Karl Scharnagl, Schriftführer. Dr. Freiherr von Moreau, Kassier. 


Donnerstag, 


— — — 


90000 
40000 


„3533 a a a a a 


2. 11 


Brettspiel 


für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 
reifere S unnliehe Jugend. 


Absolut neuartig. 


= Unerschöpflih — = 


A. HUBER, Iithographle 
München, Neuturmsir. z 
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ee mejano, 


I. 24. Juli bis 28. utt; IV. 18, September bis 2. Eat: 
II. 7. Auguſt bis 11. Auguſt; V. 9. Ottober dis 13. Otote: 
III. 28, Auguſt bis 1. September. | VI. 16. Ottober bis 20. čir- 

Seit Umbau des Exerzitienhauſes ſtehen für Prieſter⸗ Gd 
nunmehr über 40 Einzelzimmer zur e 

Ferners Exerzitien für: 

ae vom 21. Auguſt bis 25. Bub, 
Lehrerinnen vom 14. Zugun Pi Ir 
Gymnaſiaſten vom 4. September dis 
Akademiker vom 2. Oktober bis 6. toben. 

Die geiſtlichen Uebungen beginnen jeweils am erfibegekhueiti 
Tage abends ½7 Uhr und ſchließen am lesigendnmten Zug 
morgens. 

Meldungen erbeten unter der Adreſſe: R 
Cham, Oberpfalz. 


istercienser- Kloster del 
Vai San José (Spanien) 


empfiehlt weissen, süssen 
o M. 1.20 


e 
I. Ziehung 


IT. dani if 


Bayer. Yogelschutz- 


i 10 
Geld- Lose a 1 


11 Lose für Mk. 11.10, 
Porto u. 2 Listen 30 Pig. extra. 


Kath. Bärger-Vereia 


Gültig 1. 2 Ziehungen ohne Hachzkig, 0 Mesewein P 
7497 Bar- Geld d. rend „ran 5 Mosel 
und Morgenwein, 


langjähriger Lielerasi 
vieler Olfizierkasines 


Flasche M. 1.% (exkl. Glas). 
Alleinverkauf u ganz Deutsch- 
A. Webering, Alberi Sumer Nacht. 

Rheine l. W. 


Wilh. Hungelmann (Inh. F. Webe- 
éso». ting), Lingen (Ems). 
Vereidigte Me:swein-Ldeferanten. 


Haupttreller Mk.: 


empfiehlt seine aner- 
kannt preiswerten und 
bestgepflegten 


Saar- und 
Moselweine 


n den verschiedensten 
Preislagen. z 


u. S. W. 


Bei Heinrich & Hugo Marx, 
München, Malleistraße 41. 


und allen Losverkaufstellen. 


— K Ontg. 
Garantiert naturreinen Bien 
honi ß Ip. o Qualität v eabel 
die 1 Ir Doſe zu 7.6 frt. Nachn. 
Friedr. Awick, Bienenwirt 
Scharrel i. Oldbg. 


Nr. 22. 3./4. Juni 1911. Allgemeine Rundſchau. Seite 383. 


Bad Brückenau: SHm =: Königl. Kurhaus Familienheim 


für ideale und praftifche Lebens: 
ſchulung von Mädchen beſſerer 


: Neues modernes Hotel : Billa Sande 


40388780 komfortabel einge- | GartenſtadiMünchen⸗ e e 
richtet, mitten im Kurparke ge- Vorzüge der Großſtadt und de 
legen mit 8 Dependenzen. Elek- Landlebens vereint. Einführung 
trische Beleuchtung. vorzügliche | tn Fung ikhal Familien: 
Verpflegung. Sehr solide Preise. erziehung, Geſundheitslehre, ein- 
Aut Wunsch Pension. Auskunft | fache und kunſtgewerbliche Sand» 
und Prospekte kostenfrei durch arbeiten, Literatur, Sprachen, 
Verwaltung des K. Bayer. | mn Kunft in Münch. Samm- 


Mineralbades Brüdtenau. Prafpeit — a, Welt 


deren Ursachen, deren er 
Die an Kohlensäure überreichen radioaktiven Solsprudel von Orb, seine L 

den Ausläufern des Spessarts in einem wald- und wiesengeschmückten Tale mit A fea 

lungsreichen Steigungen für Terrainkuren, seine an Kohlensäure und Lithion reiche 

Trinkquelle, die Martinusquelle, als Kampfmittel n Ursachen und Folgen der 

Herzfehler und der Aderverkalkung: a Fettaucht, Diabetes, Biutstockungen in Lunge 


und Unterleibsorganen, N mn Gal e —— soningen n machen 2 „das 
Spessarts“ zu einer ahrtastä erz- e, zu einem 
Prospekte durch den leitenden Arzt Dr. Scherf Hellbade für die vielfachen Ursachen und Komplikationen der Herzleiden. Ein ruhiges 


Eisenbahnlinie EIm—Gemünden 
2 Stahl- und Moorbad :: 


seit Jahrhunderten medizinisch 
bekannt. Wernarzer-, Sinn- 
berger- u. Stahl- Quelle, erstere 
. heilkräftig bei harn- 
saurer Diathese, Gicht, Nieren-, 
Stein-, Gries- und Blasenleiden, 
tetztere bei Blutarmut. Frauen- 
und Nervenkrankheiten. 


Spezialbad für Harnleidende. 


und die Schwester Oberin. Hen = 7 ao in der von Barmherzigen Schwestern e Kurpension 
* 
WesterlandauSyit | Lonnon 
26000 Besucher FamıtienBäder / - ' 
3 ‚es un Luft- and Sonnenbed. Beliebtes Nordseebad mit stärkstem Wellen- vik Osre Not Dover a 7 | Yi 


r ee ee e r, staubfreier Strand. 12m a N kostenlos durch die Badedirektlos 


n e 


. N „„ Nahe der St. Hedwigskirche '. Nahe Untar en Lingen 
orz . Verp ung. entralheizung 
Bader ım Hause. Zimmer M. 1.75 bis M. 10. Elektrisches Licht. 


Eleganle Klubräume zur Erholungsheim für Geistliche, 
| : Villa :: 
Hotel Union SE: D Lugano; u 


München, Barerstr.7 Aumann vorzügliche eg Pension Edelweiss 
rra d. Bahn. . 


Deutsche Ruchs. Ero Proep kosienfrel. 


Unmittelbar am Ostseestrand, vom Hochwald und 9 umgeben. 
e 


i t t schen 
Täglich 4Nehnell- brücke. Kürzeste und interessanteste Route zwisc 


ie vau ma Misdroy ff | Süddeutschland und England. 


910: 17300 Aäste. i g 
vorrügl. n für Kur und Unterhaltüng. Behaglicher m E. Nl D Ib Direkte Fahrkarten auf allen Hauptstationen, sowie 
Aufenthalt für Familien, auch im Frühling u. Herbet vielbesucht. — Dr ed. e £ ausel auch in den meisten Reisebureaus, woselbstProspekte 


Illustr. Führer durch die Kurverwaltung. Winfride, und Auskünfte unentgeltlich. 
a praktiziert von Mai bis 
Bad Lippspringe Oktober als Badearzt in 
Teutoburger Wald. Ball Meinherg 3 1 Dr. äuteneuers { a 
Arminiusquelle Jul ee | Rhöndorf, ee bene, 
Altbewährt. Kurort b. Erkrankung d. Lunge u. d. Atmungs- nd PNL S RS AN į Neu. „„ H 


organe, 222 Frequenz 1910: 9000 Kurgäste ohne Passanten. 
derndes Klima. Wasserleitung. Elektr. Licht. Dampfheiz. | 
Modernst. Badekomfort. Inhalationen neuest. Systeme Luft- u. 
Sonnenbäd. Liegehallen. Elektr. u. Dampfbäd., Massagen, 


Beef —— Boun am Rhein | Amram-Norddori — Seepeusional Maumaun. 
— . . ù . ' ' ' ' d0k — — Edlofftrake 32. Wohn. mii Verplieg. b. d. meisten Zimmern 4 Mark, Vor- u. Nachsals. Ermässigung. 
1 DT DEREN Dan: ab: A nimmt u .-Bat B. nach 9mal, Aunia. Gern einverstand., dass Sie sich 

TAR N X WE er 2 2 funge M ädchen in Penfion mich bez. Eisenb. ‚Ing. E . n. 4 mal. A.: Ich kann Ihr Pens. 


Sn fen lern des Haushaltes, der ſein. best. empfehlen. Rekt. B. n. 7 mal. A.: War stets ausgezeichn. zu- 


ha i. Ihr. Pensi lich 
es ormen. P Bhleg ev. Sport, frieden. Pfarrer H.: Es at mir r. Pension one E 
(System Kneipp). Luft-, Son- 
Wasser- l. Höhenluftkuren Se and elektrische Bäder, 


iſſenſch., vte Teit. gefel. fallen. Postrat U: Wir sind i. Ihr. Pension. ausserord. 
Hale. Komf. eig. Haus. Aller- gewesen. Gymn.-Dir. G.: Habe mich i. jed. Bezieh. sehr wohl ge- 
schwedische Hellgymnastik, Sommer. und Wintersaison. 629 m Masthinenschrülliche Idealer Frübjahrs- und Sommer- Aufenthalt. 
ü. d. M. Subalpi lima. . 
ubalpines Klima. Wohnung und Verpflegung für jegl — die Perle des Starnberge zZ 


beſte Referenzen. fühlt. 300 ausführliche Zeugnisse mit voller Namens- und Orts- 
Ansprüche in Sanatorium, Anstalten, Hotels, Pensionen und Villen. Arbeiten und Verviel- 


angabe 1. Prospekt. 
2 Stund München —Augsb tfernt F 1910: 10460 | | 
Personen: Prospekte frei durch e Karese n 22 lälligungen jeder Ari Feldafing = Hotei 2 


Nin! —8:ʃ2 "Kalserin Elisabeth“ 


sten hygien. Einrichtungen. 


= Schwesternpflege. Diätküche, W. Eckmann, Kehl, Wr unf Familienhotel L A Ben. n ‚ Schweizer Stil. Idyllisch 

| Wörishofen, atmosph.Kuranstalt. Licht-, Luft-, — 40 Min. 3 5 

Alen | Sonnen- u. Schwimmbäder, Hochwald, kl. See, (Baden). er on billige Penmanmie 
Lufthütten zum wohnen, Waldsee-Restauration. I | 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sieh stete auf die „Allgemeine Rundsehau“ zu beziehen. 
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heinrich Schöningh co münſter i. w. 
. Sortiments, Bub» und Kunftbandlung, 
— MD nin Antiquariat —— 
empfiehlt ſich zur prompten und billigen Beforgung aller in das 
Gebiet des Buchhandels einſchlagenden beſchäfte. 
Don neueren Derlagsartikeln befonders empfohlen namentlich auch 
für Schul- und Dolksbibliotheken fowie leſehallen ufw. 
der Vogel und fein Leben von seh. Rat Prof. Dr. B. Altum. 
10. Aufl., eleg. geb. m. 3.—. 
6roße Männereinergroßen Zeit von C. Schleſinger. mit Eins 
Mug an beſchichte des Kulturkamples. 2., lehr vermehrte 
u * ge . ° 3.—. 
für Mußenunden. Unterhaltendes und Belebrendes für jung 
und alt. Seither 6 Bändden, illuftr. u. eleg. geb. à Mk. 2.—, 
lechs verſchledene Bändchen auf einmal bezogen nur Mk. 10. -. 
— Ilan verlange Kataloge. 


Empiehlenswerie Holels 
in Bädern und Sommeririschen. 


Bad Aibling Oberbayern), Kurhaus Wittelsbach. 
Reform- Hotel und Pension ohne Trinkzwang Best. empf. 
Haus. Moor- u. alle medizin, Bäder im Hause. Hydriatische Kuren. 
Wiener Küche. Auch Kurdiät. Mässige Preise Prosp. frei. 


Petersthal (Bad Schwarzwald). Stahlbad u. Gasthof 
z. Hirschen. Pension. Gut bürgerliches Haus mit Depen- 
dance Villa Viktoria. Mineralquellen und Bäder im Hause. 
Ausführl. Prospekt gratis Telephon Nr. 7 Alb. Hoferer, Besitzer. 


Zeltingena.d Mosel, Hotel Nicolay „Zur Post“, 5 Min 
v. Bahnh. Altrenom. Haus. Emptehlensw. Sommeraufenth. 
Pension von 4 M. an. Grosser schattig. Garten u. Terrasse mit Aus. 
sicht auf die Mosel Elektr. Licht, Wagen im Hause, Auto-Carage. 
Weinversand eigener Kelterung. Inhaber: Geschw. Nicolay. 


Luftkurort Hornberg i. Schwarzwald, Hotel 
zur Post. (teschitzte Lage, schöne Spaziergänge, elektr. 
Lohtanninbad für Rheumatismus, Herz- and Nervenleiden 
Vom 1. Septbr. bis 1. Juli Pension von & 4.50 an. Prospekte. 


Feldafing, Hotel Kaiserin Elisabeth, am Starn- 
bergersee. In der Vor- und Nachsaison billigere Pensions- 
preise Grosse schattige Terrasse. Herrliche Aussicht auf 
See und Gebirge. Balkons Remise. 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, 


Höxter, 9 Sommerfrische. Touristen-Hotel' 
Fernsprecher 77. Prospekte gratis. Pension & 4 bis & 4.50. 


Empiehlenswerie Sanalorien, 
Dr. Lochbrunners Sanalorium. ears age 


Verdauungsstörungen, 
Erholungsbedurftige. Munchen Thalkirchen. — 
Prospekt frei. 


Kurhaus N EUSATZECK 


im Schwarzwald 
Station Ottersweier bei Bühl. 


Bäder, Telephon, Post. Ruhige, gesunde Lage, ausgedehnte Tannen 
wälder; lohnende Ausflüge: katholische Kirche. Aufmerksame Be 
dienung durch Schwestern. Pension inklusive Zimmer 4—6 Mark 


Auskunft durch die Oberin. - — 


Amtliches Bayer. Reisebureau 


G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. 
MÜNCHEN, Promenadeplatz 16. 


Kinderheim «e 
Nordseebad Borkum 


= unterLeitung barmherziger Schwestern 


= nimmt erholungsbedürftige, schwächliche katho— 


~ lische Kinder — Knaben von 4—12, Mädchen von 
m 4—16 Jahren — für 4 6 Wochen und längere 
— Zeit auf. 

= Für Kinder, für welche Unterricht gewünscht 
2 wird, besteht dıe Einrichtung einer Privatschule 
@ im Heim. Näheres durch die Oberin. 
u 
BEEEBSENEBERENERE|ERERERERENEEREER 


Där die Hedattiou uec antwortlich: 
Seriag von Dr. Armin Kaufen; Druck der 


fteur Dr. Armin 
asanſtalt vorm. ©. J. 


Allgemeine Rundſchau. 


Städtische 
Sparkasse 


Brühl 


== bei Cöln == 
mündelsicher., 


4 


Auf Wunsch mehrjährige 
Zinsfuss- Garantie, 


bei Jährlicher, 3¼ % bei 
haibjährı 31% bei 
1 ündigung. 


Rei bank-Girokonto. 
Postscheckkonto Köln 3159. 


Palästina Weine 
v. Trappisten-Patres 
de Notre Dame des 


Sept Douleurs 


Nr.2 Weisswein Fl. 1.20 


Nr.3 Rotwein Fl. 1.25 
Nr. Amuskateller Fl. I. oo 
Nr. s „ kot Fl. 1.50 
Garant. Messweine, vorzi. 
von Geschmack. 12 Fl. sor- 


tiert zur Probe Mk. 17.50 
unter Nachnahme liefert 


Domkeilerei Paderborn 


Franz Goertz 
vereid. Messwein-Liefer. 


| Gardinenfabrik 1 
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Spezialität Gardinenstores, 
elegant, praktisch, bequem. 
Gestickte Gardinen, 


Stores, Künstler-Gar- - 


dinen, Bettdecken, Vitra- 
gen, Leinengarnituren. 
Extra-Anfertigungen sofort. 
Liefg. ab Sachsen od. Oesterreich. 
Nicht mit Versand- oder Rester- 
geschäften verwechseln. 


. 
Süddeutſche 
Bodencreditbank. 


Wir machen darauf auf— 
merkſam, daß der heutigen 
Nummer dieſes Blattes 
die Liſte unſerer am 22. Mai 
l. J. ſtattgehabten 


Pfandbriel- Verlosung 


beiliegt. 
München, d. 30. Mai 1911 
Die Direktion. 


3./4. Juni 1911. 


Nr. 22. 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatu 

des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 

— Sn WED EEE an ed 


Das Antiquariat der Bonifacius-Druckerei 


zu Paderborn 
er regelmässig Kataloge aus, die 
nteressenten gratis u. franko 
kauft dasselbe 
Wunsch wi 


Wir liefern alle Bücher, besonders grössere 

Werke ohne Anzahlung u.ohnePreiserhöhung 
geg. Monatsraten v.83—5M. auflaufendes Konto. Referenz: 
25000 ständ. Abnehmer, sowie Verbands- u.Vereinsverträge. 
Friedr. Kratz & Cie., Versandbuchhlg., Cöln, Stolkg. 49. 


Dr. Wigger 


Kurheim (ae 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 
ftir Innere-Nervenkranke und Erholungsbed 
Geschützte Südlage, modernste eee 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmer 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 
3 Aerzte, 


Kettelerheim 


Bad Nauheim: 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


Zentralheizung. elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nabe 
der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Grosser Garten. Hass 
kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin. 


= Frühere Jahrgänge = 


der „Allgemeinen Rundschau” zu bedeutend 
— ermaässigten Preisen. — — 


Ferd. Stuflesser 


Hoflieferant Sr. Heiligkeit 


Kunstanstalt für Altarbau 
und kirchliche Bildhauerei 
(Tirol-Austria- 


gt. Ulrich-Gröden Europa.) :: :: 


empfiehlt sich dem Hochw. Klerus. 


Katalog gratis. \ f 
Heiligen-Statuen a. Holz, fein polychrom. mit Goldburdüre 
Höhe in cm 100 120 140 170 180 * 


Preis in Mark 75 105 140 206 340 — 


Hakodate (Japan“, 12. Juli 1910. Herrn Ferdinand Stuf 
It. Ulrich-tiröden : Tirol). Nachdem die von 
Ihnen gelieferten Arbeiten für unsere neue 
Kathedrale aufgestellt sind, fühle ich mich 
gedrängt. Ihnen bestens zu 
danken für die künstlerische 
Ausführung, für die fromm 
» Christ iche Auffassung und 
A dia sos hon wirkende Kolo- 
rierung Besonders war ich 
auch erfreut, dass alles ganz 
un verletzt angekommen ist, 
trotz der sehr langen Reise, 
was der wirklich sorgfälti- 
gen Verpackung zuzu- 
schreiben ist. Kurz. ich bin 
mit allem so zufrieden, dass 
gar nichts auszusetzen ist 
und (denselben Eindruck 
haben auch die Beschauer, 
welche besonders den Altar und den Kreuzweg 
Ueber die billigen Preise sind alle erstaunt. Wo 
Gelegenheit bietet, werde ich Sie empfehlen. Ihnen Gottes 


Segen erflenend zeichne hochacht 2 
ger. + Alexnnmder BerHor, Bischof - 


. 


: A. mann; 
Gud» und Aunſtbru er 1 1 — in Manchen 
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o 
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Eine impofante Kundgebung der Min- 
chener Katholiken. von hans Rofen. 

Der dank des Kaifers. — der Abſchluß 
der Reichsverſicherungsreform. — Die 
Entwicklung in Elfaß-Lothringen. — 

die verbeugung vor dem Oſtmarken⸗ 
Verein (weltrundſchau.) Don fritz 

mnmienkemper. 

Eine diagnoſe. von Dr. franz heiner, 
Auditor der Römiſchen Rota. 

Der heimat zu. Don f. Schrönghamer⸗ 
heimdal. 

Die Juftiz im Kampfe gegen den Schmutz 
in Wort und Bild. von dr. Otto von 
Erlbach. 


Stadt am mecr. von Jofefine Moos. 
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induftrie. Don Dr. f. diepenhorſt. 
Ein freimaureriſcher jeſusroman. Don 
Univerfitätsprofeffor dr. Anton Seitz. 


f. hugin. Skizze von €. m. hamann. Il. 

Mutter. von fine Diffing. 

Was chriſtlichen familien und deutſchen 
frauen zugemutet wird. von franz 
Albert. 

vom Büchertiſch. 

napoleon als Bühnengeſtalt. (Roch⸗Breu⸗ 
bergs „Ddramatiſche Bilder“ .) Von L. 6. 
Oberlaender. 

Dom zu Speer. von Dr. Lorenz Krapp. 

Bühnen⸗ und muſikſchau. von oberlaender. 

finanz- und handelsſchau. Don m. Weber. 


Neuenahr 


im Ahrtal — unweit des Rheines — romantisch gelegen. 


Heil- Anzeigen: 
Zuckerkrankheit, Gicht, Magen- 


und Darmkatarrh, Leber-, Nieren- 
und Blasenleiden, Gallensteine, 
Bronchialkatarrh 5 


Trink- U. Badekur. 


= Wohnung: Kurhotel = 
u.viele andere Hotels u. Privatpen- 
sionen. Broschüre gratis u. franko. 


Kurdirektion Bad Neuenahr, Rheinland. 
(Schliessfach Nr. 50.) 
München 


II. dlaspalasl“ o" 


Iuhiläums-Ausstellung 


der Münchener Künstler-Genossenschaft zu 
Ehren des 90. Geburtstages Sr. Kgl. Hoheit 
des Prinz Regenten Luitpold von Bayern. 


1. Juni bis Ende Oktober. Täglich geöffnet. 


Stahlbad Imnau ar 


(Hohenzollern). Das ganze Jahr geölnel. | ° 


Zweigbahn a. d. Linie Stutteart -Tübinzen—Horb (Station Eyach— 
Imnau), 400 m ü. M. Ausläufer des Schwarzwaldes. Mildes Klima; 
grosser Park und bewaldete Berge direkt beim Bad. Vorzügliche 
Stablquellen, Kohlensäuerlinge; Quellen mit hoher Radioaktivität: 
bewährt gegen Nierenleiden, lutkrankheiten, Gicht, Rheumatismus. 
Neuralgien. Pension besorgen barmberzige Schwestern Kapelle 
im Haus. Zimmer I. Klasse von 4 4.50 


Th. Broghammer. 


Franz W sten 
Päpsil, Goldschmied 
ESA Hofi. I. Majestät der 
N Königin Wwe, von 


Sachsen, 


70 Cöln a. Rhein. 
Hunnenrücken 28, 

— Telephon 945. — 

- Kirchl. Geräte und 


Gefässe in allen Metallen u. Styl- 
arten. Renuorier., Neuverzolden. 


Pensionspreis inkl, 


II. Klasse von M. 3an. Pro- 
spekte durch die Direktion: 


In jedem Hause 


wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch eine 


HAUS-ORGEL 


(Harmonium, amerikan. Saugsystem) 


zu finden sein. 


Herrlicher Orgelton. Prächtige Ausstattung. 
Billige Preise von 44 Mk. an. Illustrierte Kataloge gratis. 
3 königl. Gegründet 
Alois Maier, Holle. Fulda 1646. 
Prospekte auch über den neuen Harmonium-S el-Apparat 


1 
(Preis mit Notenheft von 305 Stücken nur 38 Mk. mit dem er- 
mann ohne Notenkenntnis sofort 4stimmig Harmonium spielen kann. 


Neu ist ein billiges „Volksharmonium‘“‘ mit eingebautem Spiel- 
Apparat. Dem Harmonium, jetzt schon in musikalischen Kreisen eines 
der beliebtesten Haus-Instrumente, werden durch dieses Instrument zahl- 
reiche neue Freunde gewonnen werden und Eingang in alle musiklieben- 
den Kreise des Volkes eröffnet; vor allen Dingen wird auch für die 
Familienmitglieder, welche selbst nicht spielen können, das Harmonium 
zu einer Quelle der Freude und des Genusses werden durch die Möglichkeit, 
nunmehr ohne Uebung und Vorkenntnisse sofort musizieren zu können. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden naehg 


Jung u. Alt; angenehmste Be- 


Jea⸗Bedarfs⸗Artikel 


für Aufnahme, Negativ: u. Pofitioprozeß 


Jea-Chemikalien 


konzentriert und in Pulverform, find 


über die ganze Welt verbreitet 


besellschafts-Spiele rr 


Sinnreichste Unterhaltung f. 


schäft. f. lange Winterabende 


Neuestes | 
bemälde-Rätsel- | Gross- Blenenzüchtere 
SPIEL. (2 | Werlte /H. Nr. 50, 


Bitte verlangen Sie Prospekte von: | 
Vereinigte Kunstanstalten | 
A. G. München 31. 


MESSWEINE 
Tischweine 


in Fass und Flaschen 
(Tiroler Spezial rol 
und Elsässer weiss 
80 Pig. per Liter) 


empfehlen 


Sleiner & Holler 


Weinbergbesitzer u. Weinhand- 
lung. Bischöll. vereidigte 
Messweinlieleranien. 


Sugari zer 


Strasse 28, Hihs, 
Preisliste und proben gralis, 
e ep m P m} 


In der Einmadezeit 


leiſtet das Kompottbuch von 
— . Nehſe vorzügl, Dienfte. 

reis 40 Pfg. Bratbüchlein, 
200 köſtl. Bratſpeiſen, Suppen 
u. Tunken ohne Fleiſch 80 Pig. d. 
Handelslehr. Aehſe, Hannover 15. 


bequeme 
Amortisation. 


Prismen-Binocies 


für Sport, Reise, 
deutschen n 


geführt) Originalfabrikate der bee 
rühmten optischen Anstalten 


Hensoldt u. Voigtländer 


mit é maliger V 
hö 


lu ne von M. ren! Auswahlsendung 
o lage zur Ansichtohne 
Bfnocle-Preisiiete — a 


erstkla neueste 
Von" Sohn, 
etc. mit 
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dei der Doft 5 
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Redaktion, Geſchifte- 
tolle und Verlag: 


25. 


Epiſkopat und Bayerifcher Lehrerverein. 


Eine impoſante Kundgebung der Münchener 
Katholiken. 


Don Hans Rofen. 


Die unerhörte Behandlung, die die liberale bayeriſche Lehrer⸗ 
ſchaft dem höflichen, warmen, hirtenmäßigen Erſuchen der 
Biſchöfe um Aenderung des kirchenfeindlichen Charakters der 
„Bayer. Lehrerzeitung“ zu teil werden ließ, iſt ſymptomatiſch für 
die Stellung der ganzen „freien“ deutſchen Lehrerſchaft zur 
kirchlichen Autorität. Dadurch hat der Streit weit über Bayern 
hinaus aktuelles Intereſſe. Das geht vor allem aus der Haltung 
der Führer des Deutſchen Lehrervereins hervor. Der in der 
liberalen Lehrerſchaft außerordentlich gefeierte und viel genannte 
Generalſekretär der Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung, 
Tews, ſchreibt in der „Umſchau“, die er regelmäßig für „Die 
deutſche Schule“, „Herausgegeben im Auftrage des 
Deutſchen Lehrervereins“, (Nr. 5 vom 1. Mai) liefert, 
folgendes: „Wie viel gebundene Kraft ruht noch in der Volks⸗ 
ſchule und dem Lehrerſtande! Wie viel Kraft zu wirken und 
zu ſchaffen, wieviel Frühlingsdrang und Werdeluſt! Und tole- 
viel von dieſer Kraft geht im Verteidigungskampfe heute ver⸗ 
loren. Man ſehe ſich in Preußen um, gehe nach Sachſen und 
vor allem nach Bayern, wo ſoeben von den 14807 ordentlichen 
Mitgliedern alle mit Ausnahme von 180, die ſich auf 72 Vereine 
verteilen, ihre Uebereinſtimmung mit der vom Hauptausſchuſſe 
des Bayeriſchen Lehrervereins veröffentlichten Kundgebung er⸗ 
klärt und damit den Vorſtoß der Biſchöfe mit einer von geg⸗ 
neriſcher Seite kaum erwarteten Einmütigkeit zurückgewieſen haben. 
Aber wie viel ſtille, hingebende Arbeit wird durch dieſe Kämpfe 
geſtört! Was könnte die Schule leiſten, wenn man ihren Arbeitern 
den Frieden frei ſchaffender Männer gönnte. Hier muß jede 
rechte Sn genblirioage und Jugendpflege einſetzen.“ 

o wird die Sache des Bayeriſchen Lehrervereins zu 
einer ſolchen des ganzen Deutſchen Lehrervereins gemacht 
und in einſeitigem Standesbewußtſein die Lehrerſchaft aufgehetzt. 

Daß das katholiſche Volk nicht gewillt iſt, dieſe Ge⸗ 
dankengänge mitzumachen, daß es nicht ohne weiteres die „freie“ 
Lehrerſchaft über die Schule herrſchen laſſen will, ſondern ſein 
vornehmſtes Recht auf die Erziehung ſeiner Kinder und damit 
das Recht der Biſchöfe, mahnend und warnend einzugreifen, auf- 
recht erhalten wiſſen will, das hat die Verſammlung bewieſen, 
die am 1. Juni dem Rufe des „Katholiſchen Aktionskomitees“ zur 
Behandlung des Verhaltens der katholiſchen liberalen Lehrer- 
ſchaft zu den biſchöflichen Kundgebungen gefolgt war. 

Der größte Saal Münchens, der etwa 6000 Perſonen faßt, 
war bis auf das letzte Plätzchen gefüllt. Das katholiſche Volk 
hat bewieſen, daß es den Fragen mit Intereſſe gegenüberſteht. 
Die führenden Männer des katholiſchen Lebens, Männer und 
Frauen aller Stände waren erſchienen und — trotzdem die 
Vorſtandſchaft des liberalen Bezirkslehrervereins eine 
äußerſt ungeſchickte Erklärung in die Preſſe gegeben hatte, in der 
ſie ihre Mitglieder rechtfertigen wollte und dieſe aufforderte, 
der Verſammlung fernzubleiben — ſehr viele Lehrer. 

Dr. Lochbrunner eröffnete den Abend und betonte 
ausdrücklich den rein religiöſen Charakter des Aktionskomitees 
und der Verſammlung, die ſich von jeder politiſchen Färbung 
freihalten werde. Der Zweck der Verſammlung ſei auch nicht 
Proteſt, ſondern der, Aufklärung zu verbreiten. 


Allgemeine 
undschau 


München, 
Gaterteftrade 28 a, Gh. Auslieferung in Leipzi 
Telephon 3880. durch Carl fr. Fleilcher. 


Bel Swangseinsichung wet- 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdruck von Ar- 
tikein, Foulllstone und 
Gedichten aue der 
„Allg. Rund ſchau“ nur 
mit Genehmigung deo | 

Vorlage geltattet. 
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Dieſe Abſicht unterſtrich auch der Referent, Rechtsanwalt 
Rumpf, gleich zu Anfang ſeiner nach Form und Inhalt geradezu 
meiſterhaften, die Maſſe feſſelnden, in aller Ruhe überzeugenden 
Rede.!) „Meine Worte werden des politiſchen Inhalts und einer 
politiſchen Tendenz vollſtändig entbehren. enn katholiſche 
Biſchöfe als ſolche kraft ihres Lehr. und Hirtenamtes zu ihren 
Gläubigen ſprechen, ſo iſt das keine politiſche, ſondern eine 
religiöſe Angelegenheit; und um eine rein religiöſe Sache handelt 


es ſich auch hier für die bayeriſchen Biſchöfe. Die politiſche oder 


gar parteipolitiſche Würdigung einer Frage oder eines Vorgangs 
zählt nicht zu den Aufgaben des kathol. Aktionskomitees; dieſes 
wendet ſich als vollſtändig unpolitiſches Organ nicht an eine 
politiſche Partei, ſondern an die Geſamtheit der Katholiken“. 
Dies betonte der Redner gegenüber Aeußerungen der liberalen 
Preſſe, die auch getan hatte, als wäre das Aktionskomitee erſt 
für dieſe Sache geſchaffen worden und nicht ſchon längſt für 
rein religiöſe Fragen in Tätigkeit. Sehr vornehm wirkte 
der Ausdruck der Hochſchätzung, die der Redner dem Lehrer⸗ 
ſtande als ſolchem unter dem Beifall der Verſammlung 
entgegenbrachte. Er betonte: „Meine Ausführungen werden 
frei ſein von irgendwelcher Averſion gegen den von uns allen 


als folgen hochgeachteten, ſchon weil für Staat und Kultur 


ſo unendlich wichtigen Stand der Volksſchullehrer. (Beifall.) Ich 
erkenne, einhellig mit Ihnen, auch nicht bloß die große Wichtig ⸗ 
keit und Bedeutung des Lehrerſtandes an, wir alle wiſſen auch, 
daß er eine große Zahl von außerordentlich tüchtigen, um die 
Unterrichtung und fittliche Bildung unſerer heranwachſenden 
Jugend hochverdienten Männern in ſich ſchließt.“ 

Der Redner betonte ferner, daß ſeine Rede dem Frieden 
dienen wolle und nur der beſtimmten Meinung und dem feſten 
Willen der bewußtkatholiſchen Bevölkerung und ins⸗ 
beſondere der katholiſchen Väter und Mütter Ausdruck gebe. 
In wohltuender Objektivität führte der Redner dann die Ent⸗ 
wicklung der ganzen den Leſern der „Allgemeinen Rundſchau“ 
in ihren einzelnen Stadien bereits bekanntgegebenen Sache vor 
und zeigte, namentlich an der Hand einiger Belegſtellen, die tat- 
ſächliche Kirchenfeindlichkeit der „Bayeriſchen Lehrerzeitung“. 
Dabei mußte er konſtatieren, daß trotz des Verſprechens der 
i neuerdings die „Bayeriſche Lehrerzeitung“ in 
grober iſe die Gefühle der Katholiken verletzt. In der 
jüngſten Nummer vom 26. Mai ſchrieb ſie zu der in einer 
Kommiſſion des preußiſchen Landtages beſchloſſenen obligatoriſchen 
Einführung des Religionsunterrichtes in den Fortbildungsſchulen: 

„Die Reaktion kann wieder einen Erfolg buchen, die Ortho⸗ 
doxie kann ſtolz des errungenen Sieges ihr Haupt erheben; denn 
der unduldſame Buchſtabenglaube des Mittelalters marſchiert!“ 

Angeſichts ſolcher Tatſachen iſt es frevelhaft, wenn die 
„Bayeriſche Lehrerzeitung“ den Wunſch der Biſchöſe als „unbe 
gründet“ ablehnen will. Sie darf aber auch nicht ſagen, das 
Vorgehen der Biſchöfe ſei „unberechtigt“ geweſen. Unter Hin⸗ 
weis auf die Staatsverfaſſung, die zu den weſentlichen 
Obliegenheiten des biſchöflichen Amtes die Pflicht rechnet, „über 
die Glaubens- und Sittenlehre zu wachen“, und auf § 39 der 
zweiten Verfaſſungsbeilage b. gie der Redner, wie die Biſchöfe 
völlig korrekt nach bayeriſchem Staatsrecht gehandelt hätten. 

In ergreifender Weiſe nahm er ſchließlich Bezug auf das 
von den Biſchöfen in der letzten Kundgebung zitierte Paulus⸗ 

1) Die Rebe ift im Selbſtverlag des Katholiſchen Aktionskomitees, 


München, Maria ⸗Einſiedelſtraße 12, erſchienen und gegen Einſendung von 
10 Pf. nebſt 3 Pf. für Porto zu beziehen. | 
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wort: „Ich beſchwöre dich vor Gott und Jeſus Chriſtus, der 
Lebendige und Tote richten wird, bei ſeiner Ankunft und bei 
ſeinem Reiche: Verkündige das Wort, beſtehe darauf, es ſei 
gelegen oder ungelegen, weiſe zurecht, ermahne, rüge in aller 
angmut und Belehrung.“ Und daran fügen fie den aus der 
Tiefe des Gewiſſens kommenden Ausruf: Wehe, wenn einen von 
uns der furchtbar ernſte Vorwurf träfe: „Was ſchwach war, 
habt ihr nicht geſtärkt, und was krank war, nicht geheilt, und 
was wund war, nicht verbunden, und was verſcheucht war, nicht 
aueüdgerübrt, und was verloren war, habt ihr nicht geſucht.“ 
o ift — fügte der Redner mit Recht an — der katholiſche 
Lehrer, der ſolch ergreifenden, aus bitterer Herzensſorge ent- 
ſprungenen und wieder ans Herz gehenden Worten gegenüber noch 
wagen würde, den religiöſen Charakter der biſchöflichen Kund⸗ 
gebung zu beſtreiten? 

Nachdem ſich der außerordentlich reiche Beifall für die 
herrlichen Worte gelegt hatte, nahm die Verſammlung noch — 
nur gegen die Stimmen der anweſenden liberalen Lehrer — 
auf Vorſchlag von Dr. Lochbrunner folgende Reſolution an: 

„Das katholiſche Volk bringt dem Epiſkopat den Dank dafür 
um Ausdruck, daß er den Verſuchen, unter der katholiſchen Lehrer⸗ 
ſcaft glaubens⸗ und kirchenfeindlichen Geiſt zu verbreiten, ent 
egentritt. Ohne Zweifel würde die zung eines ſolchen 
Geiſtes eine unüberbrückbare Kluft reißen zwiſchen dem katholiſchen 
Volk, in erſter Linie den katholiſchen Eltern, und jenen Männern, 
denen ſie ihre Kinder, auf die ſie das erſte Anrecht haben, zum 
Unterricht und zur Erziehung anvertrauen müſſen. 

Die Verſammelten bekräftigen feierlich, daß fie ſich der Ver⸗ 
pflichtung jedes Katholiken bewußt find, die Biſchöſe als einzig 
1 Inden in Sachen des Glaubens und der Sitte an 
zuerkennen. Die Verſammelten geben ſich der Hoffnung hin, daß me 
katholiſchen Lehrer, an die fih die Biſchöfe neuerdings in väter- 
licher Milde gewendet haben, ihre Verpflichtung als Söhne ihrer 
heiligen Kirche nicht verkennen und ſich in ihrem Verhalten in 
dieſer wichtigen Angelegenheit allein von ihrem katholiſchen Ge⸗ 
wiſſen leiten laſſen werden.“ 

Wenn in ſo würdiger Weiſe durchs ganze Land hindurch 
die Frage behandelt wird und die Eltern aufgeklärt werden, ſo 
kann die Vorſtandſchaft des Bayeriſchen Lehrervereins nicht von 
politiſcher Hetze ſprechen; daß ihre Sache überall behandelt 
werden muß, hat ſie ſelbſt verſchuldet durch die einſeitige 
Stellungnahme, zu der ſie die katholiſchen Lehrer drängte. Dies 
muß beſonders hervorgehoben werden gegenüber der tenden⸗ 
ziöſen Berichterſtattung der liberalen Preſſe. Daß die 
ſozialdemokratiſche Preſſe gar von einer „mißglückten“ Veran 
ftaltung zu ſchreiben wagt, ift angeſichts der flammenden Begei- 
ſterung, welche die Verſammlung beherrſchte, eine direkte Farce. 
Die winzige Minderheit, die gegen die Reſolution ſtimmte, 
ſetzte ſich ausſchließlich aus den anweſenden liberalen Lehrern 
zuſammen. 


— 


DO000000000000000000000000000000 
Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Der Dank des Kaiſers. 


Der konſtitutionellen Theorie entſpricht es nicht, aber es iſt 
Berliner Praxis, daß nach einer Parlamentstagung mit unge⸗ 
wöhnlichem Erfolge der Kaiſer dem leitenden Staatsmann 
einen wörtlichen oder tatſächlichen Huld. und Dankbeweis zu 
kommen läßt. So hat auch jetzt Herr v. Bethmann Hollweg am 
Schluſſe dieſer fruchtreichen Reichstagsſeſſion ein Dankſchreiben 
und ein Kaiſerbildnis erhalten. Derartige Handſchreiben des 
Kaiſers und Königs entbehren der Gegenzeichnung: ſie gelten als 
perſönliche Kundgebung, nicht als Regierungsakt. Trotzdem trägt 
die Verantwortung der Miniſter, der das Schreiben entgegen— 
nimmt und zur Veröffentlichung bringt. Im vorliegenden Falle 
fällt ein Doppeltes angenehm auf. Erſtens: daß von der ſonſt 
üblichen Standeserhöhung abgeſehen worden iſt und die „Dota— 
tion“ nur in der Zueignung des Bildniſſes beſteht. Zweitens: 
daß der Kaiſerbrief in einem ſehr warmen und herzlichen Tone 
gehalten iſt, der den Eindruck eines unmittelbaren Echos der 
königlichen Stimmung macht. 

Der letztere Umſtand erhöht die realpolitiſche Bedeutung 
des Schriftſtückes. Denn die Dank und Lobſprüche des Monarchen 
beziehen ſich nicht bloß auf die Verſicherungsreform, die durch 
eine Sammlung der bürgerlichen Parteien zuſtande gekommen 


iſt, ſondern auch auf die elſaß⸗lothringiſchen Verfaſ⸗ 
ſungsgeſetze, gegen die von den Konſervativen Wider 
ſtand geleiſtet war bis zu Ende. Es hatte fi die Frage auf. 
gedrängt, ob der Widerſpruch der konſervativen Partei gegen 
das „demokratiſche“ Wahlrecht und namentlich gegen die 
„Demütigung Preußens“ durch die Ordnung für die drei 
Bundesratsſtimmen auf den Monarchen irgendwie zuungunſten 
des Kanzlers eingewirkt habe. Man ſieht jetzt, daß das nicht der 
Fall geweſen. Kinderkrankheiten ſind natürlich nicht ausgeſchloſſen. 
Eine Zuſchrift aus Süddeutſchland, welche die offiziöſe „Nordd. 
Allg. Ztg.“ veröffentlicht, hält es auch für wohl möglich, daß 
nicht alles im Anfang nach Wunſch geht. Wir für unſeren Teil 
würden durch Uebergangs⸗ und Erziehungsſchwierigkeiten nicht 
wankend werden in unſerer Anſicht, daß die beſchloſſene Ber 
faſſung trotz aller Mängel einen wertvollen Fortſchritt bedeutet 
und zur Erlöſung des Reichslandes aus der gegenwärtigen 
Stagnation angenommen werden mußte. Aber vorläufige Fehl, 
ſchläge werden doch an anderen Stellen leicht eine Wende 
rung der Stimmung herbeiführen können. Die künftige 
Haltung der kleinen, aber mächtigen Partei des Herrn 
von Heydebrand zu Herrn von Bethmann wird weniger 
durch Rückblicke auf die Vergangenheit beſtimmt werden, al 
durch die Politik, die Herr v. Bethmann nach den Wahlen einſchlagen 
zu müſſen glaubt. Die bisherige Konnivenz gegen den 
Liberalismus, die ſich u. a. auch in der Leichenverbrennung⸗ 
vorlage äußerte, wird mit dem Intereſſe der Sammlungspoliti 
entſchuldigt werden; aber in Zukunft würde ſich jede Verſchieburg 
des politiſchen Schwerpunktes nach links hin durch eine oppofttionele 
Reaktion von rechts rächen. 

Dieſe curae posteriores find vorläufig Nebenſache. Herr 
v. Bethmann tritt in den Wahlkampf mit geſtärkter Autorität 
Wenn der Kaiſer das erfreuliche Doppelergebnis der I 
Tagung auf das perſönliche Eingreifen, die ſtaatsmänniſche 
Kunſt und die zielbewußte Arbeit des leitenden Staatsmanne! 
zurückführt, ſo wird ein ſehr großer Teil der Wähler, auch de 
bisher verhetzten liberalen Wähler, diefe Anſicht teilen. Du 
Freunde des Herrn Baſſermann ſcheinen inzwiſchen auch ſchon 
zu erkennen, daß ihre Trutztaktik, die über die Bethmannſche 
Leiche hinweg den Liberalismus die Macht erobern laffen wollte, 
weniger Ausficht hat, als der Verſuch, an den Rockſchößen dez 
Herrn v. Bethmann ſich in die Höhe ziehen zu laffen. 

Der Abſchluß der Reichs verſicherungsreform. 

Die Verſicherungsordnung ſelbſt wurde in der Schluß 
abſtimmung mit der überraſchend großen Mehrheit von 232 gegen 
58 Stimmen angenommen. Nur die Sozialdemokratie und ein 
Minderheit der Fortſchrittspartei wagte die Verneinung. Di 
polniſche Fraktion, die leider während der Einzelberatung ver 
ihren radikalen Elementen ſehr weit nach links gedrängt war 
hatte in der Stimmenthaltung einen verſöhnlichen Mittels; 
wiedergefunden. Die Sozialde mokratie war alſo in ihren 
Widerſpruch gegen dieſen gewaltigen ſozialpolitiſchen Fortſchri 
ſchließlich ziemlich iſoliert. Das erleichtert die Abwehr de: 
Agitation, die an die wirklichen oder vermeintlichen Mängel dez 
Rieſenwerkes anknüpfen will. 

Eine empfindliche Niederlage erlitt die Sozialdemokratie 
außerdem noch bei der Verabſchiedung des Einführungsgefeges, 
das den Termin und gewiſſe Modalitäten des Ueberganges von 
der alten zur neuen Verſicherungsordnung regelt. Da gemanı 
es plötzlich den Anſchein, als ob in elfter Stunde noch eim 
Obſtruktion einſetzen wollte. Es ſollten nämlich in das Ein 
führungsgeſetz noch einige Beſtimmungen eingefügt werden, die 
man als Notparagraphen bezeichnen kann. Die Regierung 
hatte erſahren, daß von den ſozialdemokratiſchen Kaſſenvor⸗ 
ſtänden neue Verträge mit den Angeſtellten vorbereitet 
würden, die jene Vorſchriften der Verſicherungsordnung zur 
Abwehr des Mißbrauchs der Kaſſenämter nach Möglichken 
wirkungslos machen ſollte. Gegen die geplante Umgehung des 
Iuftreinigenden Paragraphen wollten nun die Regierung und die 
poſitiven Arbeiter ſchnell noch einen Riegel vorſchieben. Die 
ſozialdemokratiſche Fraktion aber rief Halt und drohte mit ge 
ſchäftsordnungsmäßigen Hinderniſſen. Kluger Weiſe beſchloß die 
Mehrheit trotz allem Feriendrange Kommiſſionsberatung, und in der 
Kommiſſion legte dann die Regierung das ihr zugegangene 
Material über die ſkandalöſen Machenſchaften der roten Kranken- 
kaſſenausbeuter vor. Das Material war ſo kompromittierend, 
daß Herr Bebel zur Vermeidung weiterer ſchlimmer Enthül ⸗ 
lungen den Rückzug antrat und unter ſchwächlichen Ausreden 
den Weg für das Einführungsgeſetz freigab. 
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, Diefer Zwiſchenfall liefert nachträglich noch etwas Auf- 
lärung über die auffallende Abneigung der Sozialdemokraten gegen 
Obſtruktionskämpfe. Die roten en fühlten von vornherein, 
daß in der Kaſſenverwaltung ſeitens ihrer übereifrigen Genoſſen 
arge Mißbräuche getrieben worden waren, die ſich nicht vertei- 
digen ließen und die ſelbſt bei den ſozialdemokratiſchen Ver⸗ 
cherten viel Merger und Kopfſchütteln erregt hatten. In dieſem 
Falle hielt man die Vorſicht für der Tapferkeit beten Teil. — 
Um ſo mehr Grund für uns, die Wiederherſtellung der partei⸗ 


politiſchen Neutralität der Verwaltung der Krankenkaſſen als 


einen großen Segen der beſchloſſenen Reform zu begrüßen. Wie 
arg der Deſpotismus dort ins Kraut geſchoſſen war, beleuchtet 
ſcharf der Umſtand, daß die Regierung es nicht riskierte, die Her⸗ 
kunft des ihr zugegangenen Materials bekannt zu geben, weil 
fie befürchtete, daß an den „Verrätern“ Rache genommen werden 
könnte. 

Wir haben ſchon gebührend hervorgehoben, daß die 
nationalliberale Partei in der Geſamtabſtimmung ſich poſitiv 
beteiligt hat an dem großen Verſicherungswerk, ebenſo wie an 
der Löſung der reichsländiſchen Verfaſſungsfrage. Um einer 
optimiſtiſchen Anſchauung vorzubeugen, muß aber darauf hin⸗ 
gewieſen werden, daß bei der kritiſchen Einzelabſtimmung 
über die Herabſetzung der Altersgrenze auf 65 Jahre die 
Hälfte der nationalliberalen Fraktion unter Führung von 
Baſſermann und Streſemann mit der Linken für das 65. Jahr 
ſtimmte, obſchon ſie und alle Welt ganz beſtimmt wußten, daß 
bei Annahme des 65. Jahres das ganze Geſetz ſcheitern würde. 
Dieſes Hantieren mit einer Dynamitbombe darf nicht vergeſſen 
werden, wenn auch die Bombe zufällig nicht krepiert iſt. An 
die gute Abſicht zu glauben, wird um fo ſchwerer, weil die national. 
liberale Fraktion nach ihrer Geſchichte und nach ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung dem induſtriellen Unternehmertum nahe ſteht, das zurzeit 
von der ſtarken Vermehrung der Altersrentner nichts wiſſen 
will. — Den neubekehrten Proſelyten der Arbeitspolitik fol 
man freundlich, aber doch mit Vorſicht gegenübertreten. 


Die Entwicklung in Elſaß⸗Lothringen. 

Der Moſt gärt noch. Auch aus wildem Moſt kann ein 
gutes Weinchen werden. Ein Delegiertentag der elſaß⸗lothringiſchen 
Zentrumspartei hat am Sonntag vor Pfingſten in Straßburg 
ſtattgefunden, und es ſollte dort auch Beſchluß gefaßt werden 
über die künftige Stellung der reichsländiſchen Abgeordneten zu 
der deutſchen Zentrumsfraktion. Von den vier Abgeordneten, 
die dem Reichstagszentrum beigetreten waren, wollten zwei (Von⸗ 
derſcheer und Hoen) in der Fraktion verbleiben, während die zwei 
anderen zum Austritt neigten. Der Delegiertentag beſchloß eine 
Reſolution zuungunſten der neuen Verfaſſung, wie das nach 
den bisherigen Stimmungskundgebungen vorläufig nicht anders 
zu erwarten war; aber er ſchüttete doch nicht das Kind mit dem 
Bade aus, ſondern ließ die Frage der Sezeſſion vom Reichtags⸗ 
zentrum in der Schwebe. Bis ein neuer Parteitag entſcheidet, 
wird ſich die Stimmung wohl etwas geklärt und beruhigt haben. 
Angeſichts der vollendeten Tatſache werden ſich die verſtändigen 
Politiker in Elſaß⸗Lothringen doch ſagen müſſen, daß der Wunſch 
nach weiterer Vervollkommnung der Verfaſſung nicht durch Fron⸗ 
dieren und Separieren zur Erfüllung gebracht werden kann, ſondern 
eher durch ein zielbewußtes Zuſammenarbeiten mit der großen 
deutſchen Zentrumspartei; denn letzterer iſt doch, wie alle ehr⸗ 
lichen Kritiker anerkennen müſſen, die Erringung der Bundes⸗ 
ratsſtimmen und die Aufrechterhaltung des gleichen Wahlrechts 
zu verdanken. Wenn die Elſaß⸗Lothringer fih zu einer Trup- 
und Schmollwinkel⸗Politik verleiten laffen, fo nützen fie weder ſich 
noch dem Reiche, ſondern nur ihren Gegnern, die bereits jetzt 
behaupten, daß das Reichsland noch zu keiner vernünftigen Auto- 
nomie reif fei, ſondern der ſtrammen Vormundſchaft bedürfe. 
Eine weitere Reform iſt nur durch Anſchluß zu erreichen; der 
Abſchluß führt zur Gefahr eines Rückſchlags im Sinne der 
altpreußiſchen Konſervativen und der kampfluſtigen Alldeutſchen. 


Die Verbeugung vor dem Oſtmarkenverein. 


Gern und laut haben wir hervorgehoben, was die Regierung 
des Herrn v. Bethmann an Ehre und Anfehen profitiert hat. 
Aber ein Fleck iſt auf dem Bilde: die Liebedienerei vor den 
Hakatiſten. Auf dem „Deutſchen Tag“ in Poſen hatte der Oſt⸗ 
markenverein den Kampf gegen den Landwirtſchaftsminiſter mit 
ganzer Rückſichtsloſigkeit aufgenommen, und ſogar die Beamten 
hatten durch einen Redner aus ihrer Mitte der zarten Warnung 
des Miniſters Trotz geboten. Aber die Leiter des Vereins waren 
zugleich klug genug, das hergebrachte Telegramm an den Reichs⸗ 


kanzler auch dieſesmal abgehen zu laſſen, wobei ſie offenbar von 
der Taktik geleitet wurden, ihr loyales Air zu wahren und den 
leitenden Staatsmann möglichſt auf ihre Ziele feſtzunageln. 
Das gelang über Erwarten. Herr v. Bethmann dankte mit der 
Verſicherung, daß die Regierung an der „bewährten“ Oſtmarken ; 
politik feſthalte, und fügte ſogar in lateiniſchem Aufſchwung 
hinzu: Nunquam retrorsum! In dem offiziöſen Blatte wurde 
dieſer Huldigung der etwas naive Kommentar beigegeben, 
daß der Verein durch das Telegramm an den Reichs⸗ 
kanzler die gegen die Rede des Landwirtſchaftsminiſters er- 
hobenen Vorwürfe habe fallen laſſen. In Wirklichkeit waren 
dieſe Vorwürfe in kraſſer Form aufrechterhalten und ſogar für 
den Artikel in der „Oſtmark“, den Miniſter von Schorlemer als 
verleumderiſch bezeichnet hatte, jede Genugtuung verweigert 
worden. Herr von Bethmann hat eine Art von Kanoſſagang 
vollzogen, und Herr von Schorlemer trägt die Koſten des Ver⸗ 
ſöhnungsverſuches. Kein Wunder, daß alsbald das Gerücht vom 
Rücktritt Schorlemers auftrat. Es wurde energiſch dementiert. Wir 
zählen Herrn v. Schorlemer nicht zu unſeren Parteigenoſſen; 
ſonſt würden wir ihm ſagen, daß die Selbſtverleugnung in der 
Politik ihre Grenzen haben muß. Hier kommt noch beſonders in 
Betracht, daß die Beamtendiſziplin in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen war. Herr v. Bethmann hätte in ſeinem Antworttelegramm 
wenigſtens ein Wort finden müſſen, um die Beamten vor der 
Teilnahme an einer gehäffigen Agitation gegen die vorgeſetzte 
Staatsregierung väterlich zu warnen. Daß es nicht geſchehen, 
zeugt für den übergroßen Verſöhnungseifer des leitenden Staats. 
mannes. Er ſcheint die Hakatiſten mehr zu fürchten, als alle 
anderen politiſchen Organiſationen. Auf die Dauer wird ihm 
ſein 1 A Telegramm auch nicht helfen; die Hakatiſten 
wollen Butter bei den Fiſchen ſehen, ſie verlangen die Ver⸗ 
jagung eines oder mehrerer Polen von ihrem Grundbeſitz. Läßt 
ſich die Regierung dazu drängen, ſo wird aus der Sache eine 
ernſte Kriſis. 

Nachgiebigkeit ift gut gegenüber verſtändigen und wohl ⸗ 
meinenden Leuten, aber nicht gegenüber ſolchen Kampfhähnen, die 
den Kampf gegen eine andersſprachige Minderheit als Sport 
betreiben und in ihrer Maßloſigkeit die Regierung zu Gewalt⸗ 
taten verführen wollen, die ein gewiſſenhafter Staatsminiſter nicht 
verantworten kann. In den letzten Miniſterreden hat die Regierung 
die gewichtigſten Gründe für ein langſameres, gemäßigtes Vor⸗ 
gehen angegeben. Wenn ſie ſich doch weiterdrängen läßt, iſt ihr 
Anſehen dahin. | 
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Eine Diagnoſe. 
Don Dr. Franz Heiner, Rom, Auditor der Roͤmiſchen Rota. 


fiene. und Gewiſſensfragen der Gegenwart“ betitelt P. Albert 
„M. Weiß fein neueſtes Werk!), in dem er die bedeutſamſten 
jener Aufſätze ſammelt, die er im Verlauf von 20 Jahren in der 
Linzer theologiſch⸗praktiſchen Quartalſchrift veröffentlichte. Die 
teilweiſe umgeänderten reſp. neubearbeiteten ſechzig Aufſätze bilden 
eine genaue Diagnoſe des Zuſtandes der katholiſchen Oeffent⸗ 
lichkeit und vor allem des Klerus. Sie ſoll dazu dienen, „die 
Wege zu beobachten, auf denen ſich unſere Zeit mehr und mehr 
von der chriſtlichen Heilsordnung entfernt hat“, und nimmt 
„von dieſen Beobachtungen Anlaß, um uns ſelber mit Rückſicht 
auf die Gefahren der Zeitlage mit der möglichſten Klarheit zu 
ſagen, auf welchen Wegen wir das gefährdete Geſchlecht, in deſſen 
Mitte wir leben und wirken, zur verlaſſenen Heilsordnung wieder 
zurückführen müſſen“ (X). So richtet ſich das Werk an alle 
jene, die ein Verſtändnis haben für die geiſtigen Gefahren der 
Gegenwart und den ernſten Willen, an der Beſſerung der Ver⸗ 
hältniſſe mitzuarbeiten. 

An ſolchen Verſuchen leidet zwar unſere Zeit keinen 
Mangel. Im Gegenteil. gerade die vorgeſchlagenen und zum 
Teil verſuchten Arzneien drohen das kranke Geſchlecht erſt recht 
zu ruinieren; darum geht Weiß wie ein erfahrener Arzt vorerſt 
auf die eigentlichen Bedingungen reſp. Gefahren für das Chriſtentum 
ein — erſter Band: Lebensfragen —, dann prüft er die vor⸗ 
geſchlagenen und bereits angewandten Gegenmittel, um dabei das 
richtige Heilmittel für die Schwächen unſerer Zeit zu beſtimmen 
— zweiter Band: Gewiſſensfragen. 


1) 1. Band, XVI und 600 S., 2. Band, 530 S. Klein 80. 
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Weiß ſtellt ſich dabei auf den für einen Katholiken felbft- 
verſtändlichen Standpunkt, daß man bei der Beantwortung all 
dieſer Fragen von den unveränderlichen göttlichen Geſetzen der 
Heilsordnung ausgehen müſſe. Wir ſagten „felbftver- 
ſtändlich“, — wie ja auch ein Arzt vernünftigerweiſe von den 
Geſetzen des menſchlichen Organismus ausgehen muß und nur 
ſo Ausſicht auf Erfolg hat —, bezeichnenderweiſe fühlt ſich aber 
Weiß veranlaßt, in einem „Anhange“ zum zweiten Bande dieſen 
ſeinen Standpunkt zu rechtfertigen. Der Grund lag in Ver⸗ 
folgungen, denen das Werk ſchon vor ſeinem effektiven Erſcheinen 
ausgeſetzt war. „Die allgemeinen Grundſätze, nicht bloß des 
Rechtes und der Sitte, ſondern vor allem die des Glaubens 
und der Religion find auch für das bürgerliche und 
für das ſtaatliche Leben maßgebend“ (II, 490). Es be⸗ 
darf keiner langen Beweiſe, „daß man die theologiſchen 
Grundſätze nicht ungeſtraft aus dem öffentlichen 
Leben ausſchließt“ (II, 492). Tatſächliche, konſequente 1 
führung der Geſetze der göttlichen Heilsökonomie ift ſomit die 
Forderung, die Weiß aufftellt. 

Eben dieſe chriſtliche Heilsordnung ſteht aber in Gefahr, 
immer mehr in Theorie und Praxis verleugnet zu werden. Der 
ſkeptiſche Geiſt des Zeitalters untergräbt ihre Grundlagen (I, 15 ff.), 
die Politik ſucht ſie zu verdrängen (31 ff.), die Glaubenszuverſicht 
ſchwindet und damit die lebendige Kraft der ewigen Wahrheiten 
(J, 50 ff.). An die Stelle des wirklichen hiſtoriſchen Chriſtentums 
will der moderne Proteſtantismus ſowie eine irregeleitete Richtung 
im Katholizismus eine allgemeine farb- und kraftloſe „chriſtliche 
Bafſis“ ſetzen (I, 66—153). Daneben bedrohen der heidniſche 
Säkularismus und ein verſchwommener, duſelhafter Myſtizismus 
die Anerkennung der chriſtlichen Heilsordnung (I, 154 — 191). Das 
alles find drohende Anzeichen, die auch bereits zur religiöſen 
Gefahr geführt haben (I, 192—282). Dieſe beſteht in der im 
Namen und im angeblichen Intereſſe der Religion geſtellten 
Forderung, die Kirche müſſe ſich dem Kulturzuſtande der Gegen⸗ 
wart anpaſſen, das Chriſtentum ſich mit der modernen Welt⸗ 
anſchauung verſöhnen, in der Forderung nach Bildung einer 
„homogenen“ modernen Weltanſchauung. Dieſe Forderung wird 
bekanntlich im Schlußſatz des Antimoderniſteneides verurteilt, 
welcher verlangt, „daß nicht das feſtgehalten werde, was der 
Kultur des jeweiligen Zeitalters mehr und beſſer zu entſprechen 
ſcheint, ſondern, daß die von den Apoſteln gepredigte abſolute 
und unveränderliche Wahrheit niemals in einem anderen Sinne 
geglaubt und aufgefaßt werde“. (Vgl. dazu R. Schultes, Was 
e wir im Antimoderniſteneid? Mainz, Kirchheim 1911, 

72 ff.). 

Als Urſachen für die Verbreitung des religiöſen Uebels 
unter den Katholiken werden angeführt (I, 283—445): Verwelt⸗ 
lichung, Täuſchung über den Geiſt der modernen Kultur, der 
Hunger nach Liberalismus, Laiſierung der Religion und 
Laienregiment in kirchlichen Dingen, die alles benörgelnde Richtung 
vieler „katholiſcher“ Schriftſteller. Dazu kommen „verderbliche“ 
Einflüſſe wiſſenſchaftlicher Grundſätze (I, 446—520): Dilettantis. 
mus, Uebertreibung des rein Verſtandesmäßigen, die Abneigung 
gegen alles Uebernatürliche, die falſche Beurteilung des Mittel. 
alters, die Verirrungen der hiſtoriſch⸗kritiſchen Methode, der 
moderne religiöſe Pſychologismus. Den Höhepunkt bildet hier 
der Modernismus (I, 521—600), d. h. die Leugnung einer inner- 
lichen geiſtigen Gebundenheit an eine dogmatiſche Lehre (I, 535). 
Er iſt die Frucht des Ausgleichs mit der modernen Weltanſchauung 
(I, 600). Damit ſchließt der erſte Band, die Diagnoſe der Krank⸗ 
heitserſcheinungen iſt allerdings reichlich ausgefallen. 

Auf dieſer breiten und ſicheren Bafis ſtehend, geht nun 
Weiß im zweiten Band vorerſt mit den Kurpfuſchern zu Gericht 
(Reformbeſtrebungen, II, 1— 125). Bei aller Anerkennung der 
Berechtigung von Reformbeſtrebungen betont Weiß energiſch, daß 
der Glaube und die Grundlagen des chriſtlichen Lebens keiner 
Reform zugänglich find (II, 48 ff.); er tadelt und charafterifiert 
den falſchen und mißleiteten Reformeifer, weiſt auf die tatſächlichen 
Hinderniſſe und beſchränkten Mittel einer wahren Reform hin. 
Auf das hin ſtellt Weiß die Forderungen der Zeit auf, mit einer 
fortlaufenden Gewiſſenserforſchung, wie wir denſelben entſprechen. 
Es gibt „vergeſſene und verkannte Dogmen“ (II, 146— 233), idem 
Dominus omnium — gleiches Geſetz, gleicher Weg zum Heile für 
alle —, das Dogma von der hierarchiſchen Einrichtung der Kirche 
mit all ſeinen Konſequenzen, das lebendige Lehramt der Kirche 
als Glaubensregel, das Dogma von der Tradition — „das 
modernſte aller Dogmen“ —, „die große Lücke“. Der katholiſche 
Lehrer und Schriftſteller fei einzig durch die Entſcheidungen 
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der Kirche gebunden, endlich das „vergeſſenſte aller Dogmen“ — 
das von der Sünde. 

Die „Aufgaben der Zeit“ charakteriſiert Weiß folgender⸗ 
maßen: Hebung des prieſterlichen Geiſtes, des inneren Lebens, 
der Standestugenden (II, 244 ff.), Eifer und Bereitwilligkeit im 
Dienſte für den Nächſten (II, 257 ff.), Eintreten für Wahrheit und 
Gerechtigkeit ohne Rüdficht auf Dank oder Anerkennung (II, 278), 
Bevorzugung der ſeelſorglichen Arbeiten, Uebereinſtimmung von 
Lehre und Leben, Reorganiſation der chriſtlichen Armee (II, 279 
bis 294) — ein ſehr beachtenswertes, lehrreiches Kapitel —, Er. 
neuerung des evangeliſchen und apoſtoliſchen Geiſtes (II, 234 ff.), 
das Beiſplel eines wahrhaft übernatürlichen Lebens als „unſere 
Aufgabe in der modernen Welt“. Das einzige Heilmittel für 
alte Uebel iſt aber die Rückkehr zu Chriſtus, dem Wege, der 
Wahrheit und dem Leben, dem Abriß — in nomine Domini 
(I, 342 — 484) — ein prächtiger Abriß eines Kommentars zu: 
Omnia instaurare in Christo. Im bereits genannten Anhange 
deckt Weiß nochmal, und zwar ſchonungslos, die Gefahren und 
den eigentlichen Kern des ſogenannten Laizismus oder Laien- 
regiment reſp. der Entklerikaliſierung auf — dort liegt eben die 
neueſte bedenkliche Gefahr. 

Bei dem großen Umfange des Werkes und dem reichen 
Material konnten wir den Inhalt nur ſkizzieren reſpektive an- 
deuten. Die Darſtellungsgabe von Weiß iſt zu bekannt, als daß 
wir darauf einzugehen brauchten. Iſt aber feine Diagnoſe zu 
treffend, verdient das von ihm vorgeſchriebene Rezept Vertrauen? 
Auch die Beantwortung dieſer Frage iſt von ſelbſt gegeben. Die 
Tatſache der angeführten Erſcheinungen iſt unbeſtritten; daß es 
Krankheitserſcheinungen find, kann nur der beſtreiten, der die 
pofitiven Grundſätze der Heilsökonomie nicht kennt oder deren 
Bedeutung nicht verſteht. Das trifft aber leider nur allzuſehr 
von jenen Kreiſen zu, welche Weiß im Auge hat und von denen 
er wiederum geradezu leidenſchaftlich bekämpft wird. Daß die 
Aufzählung der Heilmittel komplett ſei, wird auch Weiß nicht 
behaupten wollen; dafür ift um fo ſicherer, daß eine Anwendung 
und Durchführung derſelben ſowohl dem einzelnen als der Ge⸗ 
ſamtheit nur zum Nutzen gereichen wird, und das iſt ſchließlich 
die Hauptſache! 

Trotzdem wird vorausſichtlich Weiß mit feinem neueſten 
Werke wiederum auf ſtarken Widerſpruch ſtoßen; er ſpricht dieſe 
ſeine Erwartung ſelbſt aus: „nach menſchlichen Ermeſſen iſt der 
Augenblick, in dem das Buch erſcheint, nicht gerade geeignet, 
ihm eine recht freundliche Aufnahme zu ſichern“ (XIII). Wir 
glauben demgegenüber die Verſicherung geben zu dürfen, daß 
Weiß alle jene AH zum Dank verpflichtet hat, denen das Chriften- 
tum nicht nur eine abſtrakte Lebensanſchauung, ſondern Lebens. 
überzeugung und Lebenskraft iſt. Mir iſt das Buch aus der 
Seele geſchrieben; das werden mit mir alle ſagen, welche das 
herrliche Werk nicht bloß durchblättern, ſondern wirklich leſen 
und ſeinen Inhalt objektiv beurteilen. 


S D =S IB 


Der Heimat zu. 


ie weisse Strasse tut den Augen weh; 

Ich muss sie mit den heissen Händen schalten. 
Die Seele träumt von kühlen Waldesmatten 
Und einem tiefen, märchenblauen See. 


Die Füsse sind vom weiten Wandern wund. 
Kein Herbergshaus will sich dem Müden zeigen. 
Nur Sonnengluten und der heide Schweigen. 
Die Grillen schreien wie behext im Bund. 


Ich schleppe mich den letzten Berg hinan, 
Schon will der Stab der matten Hand entsinken. 
Ich raste nicht. Bald muss die Heimat winken, 
Bald kühlt die Quelle mich im dunklen Tann. 


Die Heimat! Wie dies Wort die Seele rührt. 
Und plötzlich hör' ich starke Bronnen tosen, 
Die Linden rauschen, kühle Winde kosen 

Um meinen Pfad, der mich zu Tale führt. 


F. Schrönghamer-Heimdal. 


Nr. 23. 10. Juni 1911. Allgemeine Rundſchau. | Seite 389, 


r TE allein der in Nürnberg er einende freifinnige „Fränkiſche 
Die 3 ufti; im — fe ur Schmutz Kurier“ machte inſoferne ee — ei 99 Tt 5e 
in ort un uo, 


Don Dr. Otto von Erlbach. 


Die Rechtsverſchiedenheit zwiſchen Nord. und Süddeutſchland, 

welche für Preßvergehen auch gegen die Sittlichkeit dort die 
Strafkammern, hier die Schwurgerichte zuſtändig ſein läßt, 
wurde in neuerer Zeit durch verſchiedene Fälle kraß illuſtriert. 
Im vorigen Sommer hat die Freiſprechung des eines ſchweren 
Vergehens gegen § 184, 1 überführten Verlegers Sutter durch 


des Landgerichts München I loswetterte und mit einem grim- 
migen Seitenblick auf „Moralitätsſchnüffler à la Dr. Kauſen“ 
den unterlegenen Kläger animierte, „den Prozeß bis zur höchſten 
Inſtanz zu treiben“. Ein höchſt unſachverſtändiger Rat, denn 


ſprechung“ und eine vom Landgericht verworfene „Berufung“ — 
in Fra der „Fränkiſche Kurier“ ſprach — ſtand überhaupt nicht 
n Frage. Ä 


Unſeres 
kleinſte Notiz über den Abſchluß des Prozeſſes gebracht. Auch die 
in Nr. 18 der „Allgemeinen Rundſchau“ (vom 6. Mai) beiſpiels⸗ 


dieſen flagranten Rechtsbruch fand erſt durch die Verurteilung 
des berüchtigten Ramlo, des Schwagers und Komplizen des nicht 
minder berüchtigten Eſtinger, eine gewiſſe Ablenkung. 


Zeitung“, „Leipziger Neueſte Nachrichten“) haben ſich der 


dem ſich die in der Landesgruppe Bayern des Auguſtinus⸗ 
vereins organiſierte Zentrumspreſſe in ihrer jüngſten Regens- 
burger Tagung ausdrücklich losgeſagt hat. Aus guten Gründen. 

ie auffällige Nachficht, die man dem rechtskräftig gebrand. 
markten Hofbuchhändler zum Nachteil zweier mit Unrecht ver⸗ 
dächtigter „ chwarzer“ Kollegen zuteil werden ließ, findet viel. 
leicht die einfachſte Erklärung in der ſchon vor mehr als zwei Jahren 
an dieſer Stelle erwähnten Tatſache, daß der ſo empfindlich 


Kette“ iſt. Wer fich für ähnliche Ausſtrahlungen der Freimaurerloge 
- | intereffiert, fonte fich den ſehr bemerkenswerten Artikel „Das 
beantragt hatte, noch hinaus. Am 19. Mai verurteilte die Straf Geheimnis der Loge“ in Nr. 447 der „Kölniſchen Volkszeitung“ 


kammer in Kleve am Niederrhein ein a 2 Homberg a. Rh., 


In 
„Allgemeine Rundſchau“ und den „Bayeriſchen Kurier“ erfolg- 
reich abgeſchloſſenen Prozeß Schüler ſteht übrigens auch das 
Münchener Schwurgerichts verfahren gegen Marquis 
Bayros, das am 29. Mai einen unerwarteten Ausgang nahm, 
indem der Angeklagte, der ſich ſchon vor einiger Zeit nach 


liches Geheimnis, daß z. B. die Münchener Staatsanwaltſchaft 

ein Einſchreiten gegen ſchamloſe Proſpekte über ſog. „hygieniſche bisheriges Verhalten vom Gerichtshof als nicht beweiskräftig 
3 G erachtet und deshalb Haftbefehl erlaſſen und Beſchlagnahme des 

| (übrigens kaum vorhandenen) Vermögens verfügt. 

iſt der Vertrieb von ſchamlos illuſtrierten Proſpekten über ſog. 


Theateranzeigern nirgendwo in ſolchem Maße im Schwung wie 
München. 


in 
Wie wenig die Juſtiz ſich im Kampfe gegen den Sch 

in Wort und Bild auf die verſtändnisvolle Unterftügung ine 
gewiſſen Preſſe verlaſſen kann, zeigt ſich leider faſt bei jeder 
neuen Gelegenheit. Daß ein ſozialdemokratiſches Blatt in den 
hongen Tagen das gerichtliche Vorgehen gegen notoriſche 
arnographen à la Bayros und Semerau durch zyniſche Ver⸗ 
höhnung zu brüskieren verſuchte und die entſetzlichen Cochon⸗ 
nerien eines Bayros, ohne ſie zu kennen, unter den Schutz der 
„freien Kunſt“ ſtellte, ſei nur nebenbei erwähnt. Aber mit 
allem Nachdruck muß die charakteriſtiſche Tatſache feſtgenagelt 


die jüngſte Entſcheidung des Landgerichts in achen Schüler 
geleſen hat, weiß, wie die damalige Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens zu bewerten iſt. Die Beweiſe für ein ſubjektives 


dann ein Erfolg 1 wenn die Beweiſe dem menſchlichen 
Empfinden direkt ins eſicht ſchlagen. Der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft iſt es endlich gelungen, gegen Bayros derartiges 
Material beizuſchaffen. Es könnte auffallend erſcheinen, daß 
nur drei Werke des berüchtigten Pornographen dem jetzigen 
Verfahren zugrunde gelegt wurden, denn ſchon aus zahl. 
reichen Katalogen und Proſpekten über ſogen. „Privat⸗ 

drucke“ iſt Bayros als Spezialiſt auf dieſem unjauberen 
amtam in die Welt poſaunten Verleumdungsklage“ des i 
Münchner Hofbuchhändlers Karl Schüler (A. Ackermanns Nach⸗ 
folger) zur Kenntnis ſeiner Leſer gebracht hat. Einzig und 
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als bekannter „Meiſter“ in der Darſtellung erotiſch⸗obſzöner 
Bilder gefeiert. Allen, die ſich auch nur einigermaßen mit 
der fog. bibliophilen Afterliteratur befaßt haben, ift der Name 
Bayros und fein öffentlich nicht wiederzugebendes Pſeudonym 
ganz geläufig. Mehr als ein Dutzend Werke, die von einer 
offenherzigen Reklame unzweideutig gekennzeichnet ſind, rühmen 
ſich ſeiner Urheberſchaft oder Mitarbeit. Die Beſchränkung der 
Anklage auf drei der ſchlimmſten Werke geſchah jedenfalls aus 
prozeßtaktiſchen Gründen, um die Verhandlung nicht unnötig in 
die Länge zu ziehen. Als wuchtiges Beweismaterial bleiben die 
übrigen Schändlichkeiten immer noch im Hintergrunde. Es war 
deshalb ein geradezu lächerliches Beginnen, wenn Rechtsanwalt 
Strauß III den „Beweis“ dafür anbot, daß die Unflätereien ſeines 
Klienten Bayros nur für „höchſtens 100 perſönliche Bekannte“, 
alſo nicht für einen größeren Kreis von Perſonen, beſtimmt ge⸗ 
weſen ſeien. Gewiß iſt es die Pflicht des Verteidigers, für 
ſeinen Klienten alle nur möglichen Entlaſtungsmomente geltend 
zu machen. Aber er darf doch nicht Tatſachen wegdisputieren 
wollen, welche durch buchhändleriſche Dokumente ſo ſchlagend 
wie nur möglich widerlegt werden. Oder iſt dem Anwalt des 
Bayros von dem ſchwungvollen „Geſchäft“, das mit dem Namen 
dieſes als Künſtler mit virtuoſer Technik in der Tat hochſtehenden, 
aber als fittlicher Charakter um jo niedriger zu bewertenden 
Mannes auf dem „Bibliophilen“⸗Markte gemacht wird, gar nichts 
bekannt geworden? 


Die „Allgemeine Rundſchau“ muß es ſich — einem un⸗ 
längſt näher begründeten Vorſatze folgend — verſagen, auf den 
nhalt der dem Schwurgerichtsverfahren zugrunde liegenden 
chandwerke auch nur andeutungsweiſe einzugehen. Ein von 
dem Angeklagten herrührendes Mappenwerk iſt ſchon durch die 
jüngſte Entſcheidung des Landgerichts München I in der Privat. 
klageſache Schüler vernichtend gebrandmarkt worden. Zwei andere 
Werke, die jetzt auch zur Verhandlung ſtanden, ſind von dem 
gleichen unſagbar ſchmutzigen Kaliber. 

Lediglich zur Kennzeichnung deſſen, was unter dem Ded- 

mantel der „Kunſt“ und der „Bibliophilie“ in einem 
ewiſſen ſkrupelloſen Buchhandel feiigehalten wird, feien aus der 
ede des Staatsanwaltes Dr. Haß wenigſtens einige 
allgemeine Geſichtspunkte herausgehoben: 

„Ich habe bewieſen, daß ſämtliche Zeichnungen einheitlichen 
Charakter haben. Der Geſamtcharakter iſt der: Der Angeklagte 
ſtellt geſchlechtliche Perverſitäten von einer Kraßheit, wie ſie nur 
die verworfenſte Phantaſie eines dekadenten Menſchen erfinden 
kann, in aufdringlichſter Weiſe dar ... Einzelne Bilder glori- 
fizieren Sittlichkeitsverbrechen ſchwerſter Art, die mit Buthan. 
ſtrafe belegt find. Bayros ift Pornograph in des Wortes 
eigenſter Bedeutun eine Bilder find nur gemeine 
Darſtellungen des Gemeinen, ſie können nicht den Schutz der 
Freiheit der Kunſt in Anſpruch nehmen. Wir alle ſchätzen Kunſt⸗ 
werke als unvergängliches geiſtiges Eigentum aller Gebildeten 
aller Kulturnationen. Neben der Wiſſenſchaft ſteht die Kunſt als 
außerordentlich hoher Kulturwert. Es iſt unſere Pflicht zu achten, 
daß die Kunſt bewahrt werde vor engherzigen Angriffen auf ihre 
Freiheit. Das gilt auch von der Darſtellung des Nackten in der 
Kunſt.“ (Der Staatsanwalt führt des weiteren die Berechtigung 
der Darſtellung des Nackten in der Kunſt an der Hand der Rechts 
lehre (Binding) und der Rechtſprechung des Reichsgerichts näher 
aus.) „Die Künſtler können ſich ihre künſtleriſchen Geſetze ſelber 
geben, aber es exiſtiert ein ungeſchriebenes, ewiges Geſetz der 

öttlichen Kunſt. ... Der Angeklagte hat fich gegen die Würde 
ber Menſchheit verfehlt. Er hat nicht das Beſte geſchaffen, ſondern 
das Schlechteſte. Er iſt hinübergetreten in das erbärmliche Gebiet 
des Schmutzes, das vom Gebiet der Kunſt durch einen ſcharfen 
Strich Ban iſt. Ein großer Teil der Münchener 
Künſtler iſt empört über den Mißbrauch, den der 
Angeklagte mit der Kunſt getrieben hat. Ich hebe nur hervor, 
daß das Urteil des großen Meiſters Stuck geradezu ver. 
nichtend iſt.“ 

Da zu dieſer Schwurgerichtsverhandlung wieder ein großer 
Apparat von Sachverſtändigen aufgeboten war, und zwar 
diesmal auch von feiten der Staatsanwaltſchaft, hielt Staats- 
anwalt Dr. Haß es für ſeine Pflicht, dieſe Ladung von Sach⸗ 
verſtändigen gegen jede Mißdeutung ſicherzuſtellen. 

Er führte hierüber aus: 

„Daß ich nicht im entfernteſten beabſichtigt hatte, Gadver- 
ſtändige zu laden, ift wohl ohne weiteres klar. Was eine Ber- 
letzung des fittlichen Volksempfindens enthält, dazu braucht man 
keine Sachverſtändigen. In wohlmeinendſter Abſicht habe ich ſchon 
vor ſechs Wochen dem Herrn Verteidiger hiervon abgeraten. Ich 
wollte dem ne die Brandmarkung durch eine große 
Schwurgerichtsverhandlung erſparen ... Er hat es anders gewollt; 


er benannte einige Sachverſtändige für ihre ſubjektiven, dem fitt 
lichen Empfinden weiteſter Kreiſe widerſprechenden Anſichten. Das 
deutſche Volk aber, das die Geſchworenen vertreten, läßt fich nicht 
einreden, es habe zu wenig künſtleriſche Kultur, um den Wert 
derartiger Werke erkennen zu können. Aus allen Kreiſen der Ge 
ſellſchaft ... haben ſich mir Herren zur Verfügung geſtellt, die auf 
Grund ihrer kulturell feinfinnigen Anſchauungen, weit entfernt 
von NRigorofität, fid bereit erklärten, ohne Rückſicht auf gehäſſige 
Angriffe ein vernichtendes Urteil abzugeben. Es iſt Pfl icht 
gegenüber dem Vaterland, einmütig Front zu machen 
gegenüber Un moral und Verfall von Zucht und Sitte, 
die die Zeichnungen des Angeklagten verherrlichen. 
Der Angeklagte hat vorausgeſehen, was ihm bevorſteht. Noch ebe 
ich das Wort ergriffen, wäre er durch das Urteil der Geſamtbeit 
eines glänzenden, illuſtren F nen olentums morxaliſch 
gerichtet geweſen. Er hat ſich dieſem Schauſpiel durch die Flucht 
entzogen.“ 

Im Intereſſe der Sache iſt es auf das lebhafteſte zu 
bedauern, daß die Schwurgerichtsverhandlung gegen 
Bayros nicht durchgeführt werden konnte. Angefichts des 
geradezu erdrückenden Belaſtungsmaterials wäre es dem Staats- 
anwalt ein Leichtes geweſen, die großſpurigen Berficherumgen 
des Rechtsanwaltes Strauß III, der ſich auf ſeine langjährige 
Bekanntſchaft mit dem Angeklagten berief und glauben machen 
wollte, Bayros habe feine entſetzlichen Bilder nur aus „künſt⸗ 
leriſcher Laune“ ohne Erwerbszweck bergeſtellt, ſo gründlich wie 
möglich ad absurdum zu führen. Die lediglich zur Abwehr 
geladenen Sachverſtändigen der Staatsanwaltſchaft, unter denen 
ſich die angeſehenſten Männer der verſchiedenſten Stände, Kon⸗ 
feſſionen, Parteien und Richtungen befanden, würden ein Verdikt 
gefällt haben, das nicht nur für den Angeklagten und fein ſchänd⸗ 
liches Metier, ſondern auch für ſeine ſeltſamen Protektoren 
geradezu vernichtend geweſen wäre. 

Daß Bayros ſich nunmehr, nachdem der Haftbefehl er⸗ 
laſſen iſt, freiwillig in München ſtelle, darf als ausgeſchloſſen 
gelten, und eine Auslieferung durch die öſterreichiſchen Behörden 
ift ebenfalls ausgeſchloſſen, weil Bayros öſterreichiſcher Staats- 
bürger iſt. Es wäre ja denkbar, daß die öſterreichiſche Juſtiz 
die Anklage aufariffe, aber den Erfolg kann man ſich ſchon 
im voraus ungefähr ausmalen, wenn man weiß, wie glimpflich 
der Wiener Jude Stern, einer der berüchtigſten Pornographie. 
Groſſiſten, bisher durchgekommen ift. Nachdem die „öffent 
liche Meinung“ durch die Senſationsnachricht von der Kon- 
fiskation von 15 Wagenladungen unzüchtiger Bücher befriedigt 
war, ſetzten die Freunde Sterns alle Hebel in Bewegung, um 
für den größten Teil der gemeingefährlichen Pornographien die 
Freigabe zu erwirken. Die koſtbare Perſon Sterns aber iſt 
unſeres Wiſſens bisher völlig unbehelligt geblieben.“) Man darf 
es uns daher nicht verdenken, wenn wir — trotz gelegentlicher 
Nachrichten von neuen Beſchlagnahmen und Verhaftungen in 
Wien — auf den ſchließlichen Ausgang dieſer Attacken keine 
allzu großen Hoffnungen ſetzen. Die Wiener „Gemüt⸗ 
lichkeit“ regt ſich über ſolche Fehlſchläge nicht ſonderlich 
auf, und ſchließlich bleibt alles ſo ziemlich beim Alten. Die 
Pornographen wechſeln die Firma oder die Deckadreſſe, und 
wenn ſie erwiſcht werden, geſchieht ihnen auch nicht allzuviel zu 
leide. Wenn heute an einem Schmutzhändler niedrigſter Sorte 
ein Exempel ſtatuiert wird, erlebt morgen der „feine“, aber weit 
nichtswürdigere Pornograph, ſobald er ſich unter den Deckmantel 
der „Kunſt“, der „Literatur“ und gar der „Wiſſenſchaft“ flüchtet, 
einen billigen Triumph. In dieſer Beziehung liegen die 
Dinge in Oeſterreich⸗Ungarn immer noch weit ſchlimmer als in 
Deutſchland, wo das öffentliche Gewiſſen durch eine unermüd⸗ 


.) Ein bezeichnendes Schlaglicht auf gewiſſe Zuſammenhänge in 
Wien wirft die uns von abſolut zuverläſſiger Seite verbürgte Nachricht, daß 
kurze Zeit nach der Maſſenkonfiskation Stern'ſcher Cochonnerien ein nicht 
unerheblicher Teil des am Wiener Landesgericht aufgeſtapelten 
Lagers ſpurlos verſchwunden geweſen ſei. Nicht als ob etwa ein 
diebiſcher Anſchlag von außen ber erfolgt wäre. Ein — euphemiſtiſch 
geſagt — unbezähmbarer Wiſſensdrang hatte fidh der Bücher bemächtigt und 
von dem — ſittlichen Ernſt nur zu vieler unfreiwilliges Zeugnis abgelegt. 
Ob irgend eine zuſtändige Stelle im Stande fein wird, diefe verbürgte 
Nachricht zu widerlegen? Wir möchten es ehrlich wünſchen, zweifeln aber 
ſehr daran. Hier ſei gleich eine allgemeine Bemerkung auch für 
deutſche Gerichte angeknüpft. Es iſt im höchſten Grade ungehörig 
und ſollte mit allen Mitteln verhütet werden, daß beſchlagnahmte Unzuchts⸗ 
werke an den betreffenden Gerichtsſtellen ſozuſagen in den freien ehr 
gelangen und auch ſolchen Perſonen zugänglich gemacht werden, die kein 
dienſtliches oder ſonſtiges ernſthaftes terehe aran Haben, fondern nur 
aus frivoler Neugier ſich hinzudrängen und oft ſchon durch ihre leicht⸗ 
fertige Gloſſierung verraten, wie ſehr ſie den Zweck der Beſchlagnahme 
verkannt haben. Durch verſchärfte Obhut (unter Verſchluß des zuſtändigen 
Richters oder Vorſitzenden) könnte jedem Mißbrauch vorgebeugt 
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liche Aufklärungsarbeit allmählich wachgepeitſcht ift. Dieſer wenig 
b edigende Seitenblick auf Oeſterreich war notwendig, weil 
Marquis Bayros jetzt in Wien ein Aſyl gefunden hat, 
deſſen er ſich wohl noch lange erfreuen wird. 

Weniger glimpflich dürfte es ſeinem Komplizen Dr. Se⸗ 
merau ergehen, der in der Juli⸗Seſſion des Münchener Schwur 
gerichts zur Aburteilung gelangen wird. Semerau hat es ſeinem 
Freunde Bayros und deſſen Advokaten Strauß III zu verdanken, 
daß die Juſtiz endlich feiner habhaft wird. Dr. Semerau war 
nämlich als — Entlaſtungszeuge für Bayros vorgeſchlagen, obgleich 
er ſein Mitſchuldiger iſt. Es ſcheint dem Verteidiger des Bayros 
nicht bekannt geweſen zu fein, daß die Staatsanwaltſchaft ſchon 
ſeit reichlich drei Jahren vergeblich nach Dr. Semerau fahndet, 
der längſt als berüchtigter Pornograph entlarvt war. Nachdem 
ihm der Münchener Boden zu heiß geworden war, ſiedelte er 
nach dem oberbayeriſchen Provinzſtädtchen Traunſtein über, wo 
ſeinerzeit eine halbe Waggonladung Semerau'ſcher Cochonnerien 
Beſchlagnahmt werden konnte. Der unſaubere Vogel ſelbſt war 
ausgeflogen. Durch die Unvorſichtigkeit ſeines Mitſchuldigen 
Bayros und des Advokaten Strauß III erfuhr jetzt die Staats. 
anwaltſchaft den Aufenthaltsort des ſo lange Geſuchten, ſo daß 
er auf telegraphiſche Requiſition alsbald in Arco verhaftet 
werden konnte. Da Semerau deutſcher Staatsangehöriger iſt, wird 
er von Oeſterreich ausgeliefert. Nachdem mit größter Promptheit 
bereits am 27. Mai das Hauptvorverfahren gegen Semerau 
eröffnet war, beſtand die Abſicht, ihn gewiſſermaßen als Rem- 
placant für den flüchtigen Bayros noch an den beiden letzten 

Tagen vor Pfingſten zur Aburteilung zu bringen. Die verzögerte 
Auslieferung hat diefe Abſicht vereitelt. Weſſen Geiſtes Kind 
dieſer Dr. Semerau iſt, davon hat Staatsanwalt Dr. Haß ſchon 
in der Verhandlung gegen Bayros einige draſtiſche Proben 

egeben, welche den vom Rechtsanwalt Strauß III präſentierten 

umundszeugen für Bayros als einen wahren Ausbund verbreche⸗ 
riſcher, ja direkt teufliſcher Perverſität im „literariſchen“ Gewande 
qualifizieren. 

Der Verteidiger dieſes auf der niedrigſten Stufe des 
Möglichen angelangten Pornographen wird nicht zu beneiden 
fein. Unſeres Wiſſens find gegen anderthalb Dutzend Porno- 
werke Semeraus bekannt, mit deren Proſpektankündigungen der 
Buchhandel jahrelang beläſtigt wurde. Wer ernſthaft glauben 
machen wollte, Semerau und Bayros hätten nur für ihren engeren 
Freundeskreis die Schmutzfeder und den Schmutzſtift geführt, 
erbrächte damit nur den Beweis, daß er in dieſen Dingen über⸗ 
haupt nicht mitſprechen dürfte, weil er nichts davon verſtünde. Mit 
Dr. Semerau ift ein Pornograph ſchlimmſter Sorte dingfeſt ge. 
macht, der dem berüchtigten Willy Schindler (früher in Berlin⸗ 
Wilmersdorf, zuletzt in Preßburg) gar nichts nachgibt. 


SSN 
Stadt am Meer. 


errassenförmig steigt die Stadt empor; 

Am Felsenhange träumt die blaue Flut, 
Und farbenprächtig in des Südens Glut 
Rankt der Geranien dunkler Purburflor. 


Die weißen Villen ruhn im Abendschein, 
Berauschend quilt der Düfte süßer Strom, 
Tiefernst und dunkel hebt zum Himmelsdom 
Die schlanken Wipfel der Cybressenhain. 


Und eine goldumsäumte Wolkenwand 
Enthüllt des. Aeinas schneegekrönle Höh'n, 
Ein Kranz von Gärten, paradiesisch schön, 
Blüht rings verstreut am hohen Küstenrand. 


Ich grüsse dich, du weisse Stadt am Meer, 
Du märchenschöne, stolze Felsenbraut, 
Wer deinen zauberhaften Reiz geschaut, 
O Königin, dem wird das Scheiden schwer! 


Josefſne Moos. 
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Das Sanitätsweſen in der Großeiſen⸗ 


induſtrie. 
Don Dr. F. Diepenhorſt, Köln. 


F den ſoeben erſchienenen Jahresberichten der Preußiſchen 

Regierungs- und Gewerberäte für 1910 find mit beſonderer 
Aufmerkſamkeit die in der Großeiſeninduſtrie beſtehenden Vor⸗ 
richtungen zum Schutz der Arbeiter vor Gefahren und der erſten 
Hilfeleiſtung behandelt worden, ſo daß es ſich empfehlen dürfte, 
auch an dieſer Stelle dieſen wichtigen Gegenſtänden unſere 
Beachtung zu ſchenken. Das Rettungsweſen in den Werken der 
ſchweren Eiſen⸗ und chemiſchen Induſtrie wird in mehreren 
Berichten von der Auffichtsbehörde als muſtergültig anerkannt. 
Namentlich wird auf die Unfallſtation der Rheiniſchen 
Stahlwerke in Meiderich verwieſen, die mit Röntgen Zimmer, 
Operationsſaal und Heilbädern der verſchiedenſten Art ausgeſtattet 
iſt. Außerdem ſind noch zehn Verbandſtellen auf dem Werke 
verteilt. Abgeſehen von den regelmäßigen Sprechſtunden, die 
ein Arzt auf der Hütte abhält, ſind zwei Heildiener beſtändig 
anweſend, welche die Mitglieder eines aus Arbeitern des Werkes 
beſtehenden Sanitätsvereins jederzeit zur Hilfeleiſtung heranziehen 
können. In dem Hüttenwerk der Gewerkſchaft Deutſcher 
Kaiſer in Bruckhauſen liegt die Leitung der Unfallſtation in 
der Hand zweier Aerzte, die ſich gegenſeitig vertreten. Zur 
Unterſtützung im Heildienſt ſtehen ihnen ein Heildiener, ſechs 
Pförtner und eine große Anzahl Meiſter und Vorarbeiter, die 
von ihnen Anleitung zur erſten Hilſeleiſtung erhalten haben, 
zur Verfügung. Neben dieſer für vielſeitige Behandlung ein⸗ 
gerichteten Station find noch zwei Verbandſtellen für leichtere 
Verletzungen vorhanden. Die dem Rettungsweſen dienende 
Ausſtattung beſteht aus einem Krankentransportautomobil, ſechs 
Krankenwagen, 30 Tragbahren, 70 Verbandkäſten, 15 Sauerſtoff⸗ 
atmungsapparaten, Rettungsringen für den Hafenbetrieb und 
ſonſtigen Rettungsapparaten in großer Zahl. In den Kruppſchen 
Werken in Eſſen wird die erſte Hilfeleiſtung von 13 Heilgehilfen 
ausgeübt, denen 8 Verbandſtellen mit je einem Wartezimmer und 
einem Verbandzimmer zur Verfügung ſtehen. Jede iſt ausgerüſtet 
mit Ruhebetten, den verſchiedenſten Hilfsmitteln für die Behandlung 
von Verletzungen, Sauerſtoffapparaten und den erforderlichen 
Medikamenten. Alle Verbandſtationen find an das Fernſprechnetz 
des Werkes angeſchloſſen. Zur Behandlung Verletzter an der 
Unfallſtelle liegen Ledertaſchen mit den erforderlichen Verband⸗ 
mitteln bereit. Selbſtverſtändlich fehlen auch die zur Beför⸗ 
derung Verunglückter erforderlichen Transporteinrichtungen nicht. 
Aehnliche Einrichtungen finden ſich auch auf der Kruppſchen 
Friedrich Alfred - Hütte in Rheinhauſen. Um den Transport 
Verletzter nach den Verbandſtuben möglichſt zu beſchleunigen, 
find dort etwa 30 zuſammenlegbare Tragbahren auf das ganze 
Werk verteilt und ſo untergebracht, daß ſie im Bedarfsfalle ſofort 
gebraucht werden können. Auf der Gutehoffnungshütte 
in Oberhauſen und dem Werk der Firma Thyſſen & Co. in 
Mülheim a. d. Ruhr ſind Verbandſtationen eingerichtet, deren 
Ausſtattung ſelbſt die Vornahme von Notoperationen ermöglicht. 
Die vor wenigen Jahren eingerichtete Verbandſtation des letzt⸗ 
genannten Werkes beſteht aus Arzt-, Heilgehilfen, Warte,, 
Operations und Badezimmer, an das ſich noch ein beſonderer 
Raum für orthopädiſche Heilbehandlung anſchließt. Auf beiden 
Werken ſind ferner allen Meiſtern die zur Wundbehandlung 
erforderlichen Verbandſtoffe und antiſeptiſch wirkenden Flüſſigkeiten 
überwieſen. Für Beförderung Schwerverletzter find Handkranken⸗ 
wagen und Tragbahren vorhanden, die in beſpannte Krankenwagen 
eingeſchoben werden können. Die erſte Hilfe wird von ſtändig 
anweſenden Heildienern geleitet, die im Notfall zu ihrer Unter⸗ 
ſtützung Arbeiter heranziehen können, die durch Aerzte Unterweiſung 
in der ln Verunglückter erfahren haben. Die nicht 
ſtändig auf den Werken anweſenden Hüttenärzte find durch 
Fernſprecher ſchnell zu erreichen. 

. Ueber die Maßnahmen der anderen Werke zur erſten 
Hilfeleiſtung bei Unglücksſällen, auf die an dieſer Stelle nicht 
einzeln eingegangen werden kann, möge nur zuſammenfaſſend 
berichtet werden. Alle größeren Werke haben einen eigenen 
Fabrikarzt angeſtellt, deſſen Wohnung in der Regel mit dem 
Lazarett und den einzelnen Betriebsabteilungen durch Fernſprecher 
verbunden iſt. Betriebe mittlerer Größe begnügen ſich häufig 
mit der Anſtellung eines geprüften Heilgehilfen. Auch findet 
man die vertragliche Verpflichtung eines Arztes, täglich einige 
Stunden in der Fabrik die Behandlung der Arbeiter und ihrer 
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Familienmitglieder vorzunehmen. In der Regel find die Bademeiſter 
in der Anlegung eines Notverbandes geſchult. Hin und wieder 
trifft man auch einzelne Arbeiter, die einen Samariterkurſus 
beſucht haben oder ihre Kenntniſſe im Behandeln Unfallverletzter 
in den Sanitätsabteilungen der Kriegervereine erworben haben. 
In kleinen Betrieben geſchieht die Anlegung von Notverbänden 
durch die Meiſter, Werkführer oder die Gewerbetreibenden ſelbſt. 

Die Mehrzahl der größeren Werke verfügt Über gut ein⸗ 
gerichtete Verbandsſtationen mit feſtangeſtelltem Sanitätsperſonal, 
wo auch ſchwierige operative Eingriffe ausgeführt werden können. 
Im allgemeinen ſind die Werke jedoch beſtrebt, die Unfallverletzten 
ſchnell transportfähig zu machen und mit Tragbahren oder 
Krankenwagen ſofort dem nächſten Krankenhauſe zuzuführen. 
Der Oppelner Bericht hebt hervor, daß die großen Werke Kur⸗ 
pfuſcherei nicht dulden und durch eine baldige Behandlung der 
Verunglückten durch approbierte Aerzte Sorge tragen. Nach 
und nach geht man auch dazu über, Tragbahren in den einzelnen 
Betriebsabteilungen gebrauchsfertig aufzuftellen. Die Kranten. 
wagen find gewöhnlich in ſehr praktiſcher Weiſe mit einer Trag⸗ 
bahre und einem Verbandkaſten ausgerüſtet. Bei der Regelung 
des Fuhrwerksbetriebes wird darauf Rückſicht genommen, daß 
jederzeit Pferde zum Beſpannen des Krankenwagens vorhanden 
find. Werke, die eine ſtändige Berufsfeuerwehr 1 8 5 find meiſt 
auch im Befitze von Rauchhelmen und Sauerſtoffapparaten. In 
Betrieben, in denen Gasvergiftungen auftreten können, wird für 
die Verunglückten eine wäſſerige Löſung von Chloroform oder 
Sauerſtoff bereit gehalten. 

Sehr wertvoll zur Hilfeleiſtung haben ſich die Mitglieder 
der Sanitätskolonnen vom Roten Kreuz erwieſen, die ſchon an 
mehreren Orten beſtehen und unter ärztlicher Leitung regelmäßige 
Uebungen abhalten. In manchen Werken hängen Verzeichniſſe 
aus, auf denen die Namen der in der Nähe beſchäftigten Kolonnen⸗ 
mitglieder, ihre Wohnung, Arbeitsſtätte und auch die Telephon- 
nummer, unter der fie erreicht werden können, angegeben jind. 
Zahlreiche Arbeitgeber legen Wert darauf, Mitglieder dieſer 
Kolonnen unter ihren Arbeitern zu beſchäftigen. Viele Kolonnen⸗ 
mitglieder führen ſtändig Verbandſäckchen oder auch kleine 
Verbandkäſtchen bei ſich, um ſofort das Notwendigſte zur Hand 
zu haben. Einzelne größere Werke haben unter ihren Arbeitern 
beſondere Sanitätskolonnen gebildet. Denn unter den großen 
Arbeitermaſſen find ſtets einige Leute, die zum Heildienſt eine 
beſondere Neigung und Geſchicklichkeit haben oder die beim Militär 
dafür ausgebildet find. 
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Ein freimaurerifcher Jeſusroman. 


Don Univerfitätsprofeflor Dr. Anton Seitz, München. 


Tichtige hiſtoriſche Enthüllungen über die wirkliche Todesart 
15 Jeſu — nach einem alten, zu Alexandrien gefundenen Manu⸗ 
ſkripte von einem Zeitgenoſſen Jeſu aus dem heiligen Orden der 
Eſſäer“ betitelt ſich ein freimaureriſches Machwerk in 
7. Auflage, über deſſen Tendenz die „Schlußbemerkungen des 
Ueberſetzers“ auch dem Naivſten die Augen öffnen müſſen, zum Bei- 
ſpiel: „Der Gebildete, der ... das Vorurteil der Tradition über- 
wunden hat, wird ein wahrhafter echter Vertreter des chriſtlichen 
Geiſtes ſein können, wenn er auch an allem zweifelt, was in dem 
evangeliſchen Berichte über die Lebensereigniſſe Jeſu unerklärlich 
und mythiſch ericheint (57). Denn jo lange die Welt ſteht, it Gott 
niemals mit ſich ſelbſt in Widerſpruch geraten und hat ewige 
Naturgeſetze aufgehoben. Würde ein einziges Naturgeſetz auch 
nur momentan aufgehoben, fo fiele die ganze unendliche Gliede⸗ 
rung von Urſache und Wirkung — augenblicklich in ein Chaos 
zuſammen (70) ). Die eſſäiſchen Brüder ... unterſchieden fidh von 
dem allgemeinen Volksglauben der Zeit durch größere Einſicht in 
die Naturkräfte (62).“ 

Nach dieſen leitenden Geſichtspunkten wird Jeſus zum Kind 
eines Eſſäers geſtempelt, welcher die „höchſt leidenſchaftliche und 
ſchwärmeriſche Jungfrau“ Maria während einer Verzückung zu 
Sale gebracht und feine Tat durch Einzeichnung des Kindes in 

en Orden geſühnt habe. Von dieſem in die lan dal 
des Bundes, namentlich die Kenntnis verborgener Naturkräfte 
eingeweiht, habe au feinen Lehr, und Heilberuf in der Welt 
erfüllt, insgeheim fortgeſetzt, unterſtützt von den Brüdern, die ihn 
jedoch vor der Rache ſeiner Feinde nicht hätten retten können, weil 
ihr Geſetz ihnen verboten habe, ſich in öffentliche Angelegenheiten 
einzumiſchen. Doch habe Nikodemus, ein Weiſer der höheren 
Ordensgrade, den Gekreuzigten als ſcheintot erkannt, mit 


1) Val. „Naturgeſetzlichkeit und Wundermöglichkeit“ in „Magazin für 
volkstümliche Apologetik“, Jahrg. 10 (20. Mai 1911), S. 33 ff. 
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einer Heilkunſt ins Leben zurückgerufen und noch ſechs 
onate am Leben erhalten. Novizen in weißer Ordens 
tracht, welche zur Dewarung des Grabes auf einem Ge 
heimpfad ausgeſandt worden, ſeien als Engel angeſehen worden. 
Die Sehnſucht nach den Seinigen habe Jeſus getrieben, dieſen 
je Leben felbft zu verkünden, und die N um die Vollendung 
eines Werkes habe ihn bewogen, in Galiläa, wohin er ſich in 
langſamen und mühſamen Wanderungen der größeren Sicherheit 
halber begeben habe, ſeine Jünger zu organiſieren, wobei er ihnen 
viele Bundesbräuche und Heilt nite aus den Ordensgeheimniſſen 
mitgeteilt, nach einer letzten Erſcheinung auf dem Oelberg aber, 
durch den Nebel gedeckt, mit den eſſäiſchen Aelteſten ſich zurück⸗ 
gezogen habe, um einſam ber ſterben und am Toten Meere nach 
der Ordensregel ſich begraben zu laſſen. r 

Leider hat der anonyme Verfaſſer das „Ordensgeheimnis“ 
ſo ſtreng a daß er kein einziges natürliches Mittel 
verraten hat, durch welches die Wunder Jeſu ihres über⸗ 
natürlichen Charakters entkleidet würden, obwohl es 
ihm um Aufklärung ſo ſehr EN tun iſt; mit einem Wunderbalſam 
des Nikodemus iſt doch der Wiſſenſchaft nichts gedient! Nur um 
die eine folgenſchwere Entdeckung hat er die Naturwiſſenſchaft 
bereichert, daß durch die Entladung der ungewöhnlich Hod 
geſpannten Elektrizität während des Erdbebens nach der Kreuzi 

ung Chrifti „auf die Nerven eine gewiſſe magnetiſch⸗elektriſch 
Erregung und Belebung ausgeübt werden mußte, da 11 nach 
den Erfahrungen aller Forſcher, die Nerven raft ſich wenig 
oder gar nicht vom Galvanismus unterſcheidet“ (71/72) ). Im 
übrigen hat er die von der modernen, wiſſenſchaftlichen Kritik 
längt überwundene Scheintod hypotheſe wieder ausge 
graben und die alte Behauptung des Heidelberger Rationaliſten 
Dr. Paulus wieder aufgewärmt, daß die Füße des Gekreuzigten 
nicht durchbohrt worden ſeien, — damit demſelben zur Er⸗ 
weckung vom Scheintod auch noch die Wanderung nach Emaus 
und Galiläa und zurück nach Jeruſalem e werden 
konnte! Die Verwechſlung eſſäiſcher Ordensmitalieder im weißen 
Habit mit Engeln ift gleichfalls ein alter Ladenhüter ratio. 
naliſtiſcher Wunderkritik. Der Verſuch überhaupt, die Ent ⸗ 
ſtehung des Chriſtentums auf rein natürlichem Wege zu erklären 
durch Zurückfübrung auf die geheimen Lehren, Gebräuche, Ein⸗ 
richtungen und Naturheilkünſte der Eſſäer geht bis auf den An · 
fang des Freidenkertums im engliſchen Deismus und franzöfiſchen 
Naturalismus (im 18. Jahrhundert) zurück, deſſen rituelle Organi- 
ſation in der Freimaurerei ſich beſonders zu dem verwandten 
Geheimbund der Antike hingezogen fühlte. Gegen die Geiſtes⸗ 
verwandtſchaft Chriſti mit dem Eſſäertum ſprechen ſchon 
innere Gründe: Die Eſſäer überboten einesteils noch die Pha⸗ 
riſäer an formelhaftem Ritualismus, z. B. an rigoriſtiſcher Sabbat 
heiligung und pedantiſcher Beobachtung äußerlicher Waſchungen, 
andernteils waren ſie Spiritualiſten, welche das auf die Bücher 
Moſis beſchränkte Alte Teſtament allegoriſch verflüchtigten und 
deſſen Kultordnung nicht einmal für die Dauer des Alten Bundes 
anerkannten, ſondern durch pythagoreiſche Vorſchriften erſetzten 
und auch ſonſt vielfach heidniſchen, insbeſondere parſiſchen Ein- 
flüſſen unterlagen ). 

Vorliegende „Enthüllungen“ enthüllen in Wirklichkeit nur 
die raffinierte Kun ft eines freimaureriſchen Ro m an. 
ſchreibers, feine rationaliſtiſche Aufklärungstendenz mit 
hiſtoriſchen Detailzügen der Evangelien möglichſt innig zu ver⸗ 
weben und durch lauter unbewieſene Behauptungen eine natürliche 
Erklärung des Chriſtentums vorzutäuſchen, die jedoch an den 
Glauben weit höhere Anforderungen ſtellt als der ſtärkſte, wenig 
ſtens mit biſtoriſchen Tatſachen belegte Wunderglaube. Für den 
„hiſtoriſchen“ Wert der Enthüllungen ift charakteriſtiſch genu 
daß der Sul: es nicht ur Nach pr auch nur einen a 
baren Anhaltspunkt zur Nachprüfung der Echtheit 
ſeines angeblich aus dem 7. Jahre nach Jeſu Tod ſtammenden 
Dokumentes darzubieten, nicht einmal den Namen des Entdeckers 
und die Zeit ſeiner Wiederauffindung. Dafür erregt er um ſo mehr 
Senſation durch die Schaudermäre von den fanatiſchen Bemüh 
ungen der Miſſionäre, namentlich der Jeſuiten, ſowie katholiſcher 
Beamter um Zerſtörung der unbequemen Urkunde. Nichts dis- 
kreditiert ſchließlich den Herausgeber mehr als feine eigene Recht · 
fertigung (78): „Für einen denkenden, freien Chriften hat die ängft- 
liche Frage der Orthodoxen nach Echtheit weniger Wert, als die 
Frage nach Wahrſcheinlichkeit. — Abgeſehen von der Echtheit oder 
Unechtheit eines alten Dokumentes wird jeder aufgeklärte Chriſt 
ganz „ jeder ſolchen Urkunde freiwilligen Glauben ſchenken, 
welche eine Wundergeſchichte, über die er längſt mit feinem Be 
wußtſein hinaus ift, ganz und gar fo darſtellt, wie es im Be ⸗ 
dürfniſſe der freieren Anſchauung liegt, und wie ein 
Aufgeklärter es ih ſelbſt ge wünſcht hat, daß es fo und nicht 
anders geweſen fein möchte.“ — Sapienti sat! 


2) Hier begegnet uns der nämliche Fehler oberflächlicher logiſcher 
Verallgemeinerung, wie in der mechaniſch moniſtiſchen Energetik Oſtwalds, 
welche anorganiſche und organiſche Energie bis zur höchſten geiſtigen 
Lebensſtufe von vornherein weſentlich in eins ſetzt. 

) Näheres bei Alb. Schweitzer, Von Reimarus zu Wrede. Eine 
Geſchichte der Leben-Jeſu-Forſchung, Tübingen 1906. 
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Der Sagenbrunnen. 


s liegt ein Brunnen zwischen Moos und Farn, 
vom Alter eingesponnen, dicht im Tann. 

Das tiefe Schweigen ruht in seinem Bann 
Und Spinnen weben drum ihr weiches Garn... 
Wildrosen wuchern rankend ums Gestein, 
Der Efeu kriecht um graue Mauerkronen; 
Kaum fängt der Farn des Lichtes hellen Schein — 
Und in der Tiefe muss das Dunkel wohnen... 


Of rauscht's und rollt's wie dumpfer Waffengang, 
Wenn sich ein Stein zerbricht im Mauerschacht — 
Wie wenn es heiser in der Tiefe lacht, 

Unheimlich wie von Morden, kalt und bang — — 
Und Nachts, wenn Vollmondschein durchs Dunkel rinnt, 
Dann rauscht’s wie Mädchensang um die Zisterne, 

Es sitzt die Märchenfrau im Farn und sinnt — 

Und wie von eil'gen Schritten haln's von ferne... 


Dr. Hans Besold. 
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F. Dugin. 
Skizze von E. M. Hamann, Scheinfeld in Mittelfranken. 


II. 


Schon in „Wald“ liet man das für einen noch jungen Menſchen 
wunderbar erfahrene Wort über die Güte, die als „tiefe Menſchen⸗ 
liebe über das Leid lächeln kann, weil fie es beſiegt.“ Wohl nicht 
zulest in dieſem Sinne hatte die Verfaſſerin ihre erſte Haupt- 

ichtung „Leid“ benennen wollen; doch zog fie dann den feſteren 
Griff auch für den Titel vor und überſchrieb: „Hahn Berta. 
Erzählung.“) Es if die Geſchichte einer niederichlefiichen Wald. 
häuslerstochter, Kind eines trotzig auf fich ſelbſt geſtellten, nicht ge- 
füblsbaren Mannes aus wild zügelloſem, jedoch ein Stück urkräftiger 
Natur bewahrendem Bauernſtamme und einer durch feinen Gewalt ; 
finn eingeſchüchterten Frau aus biederem Handwerkergeſchlechte, 
mit deffen ſtillem, redlichem Sinn und, bei aller Gedrücktheit, aug- 
geprägter Eigenart. Die Tochter dankt ihr, der demütig Opfer. 
willigen, die Veranlagung zur rechtlichen Pflichttreue, gun heroi⸗ 
ſchen ſich Einſetzen, zur (verborgenen) Gemütstiefe. Der Vater 


u 
zulöſen vermag, während er jenen der Wilderei und, in dieſer, dem 


ch 0 
g en den ehedem faft ausſchließlich eliebten Vater bis su völligen 
ee auf. „Du ſullſt ni“, w 

efe 


ägt fih, ohne ein Wort, einen 
en Kerker, wo er unverſöhnt 


ahn Berta aber, eben noch blühend jung, iſt 145 zum herben 
ie tri n halb achtlos, 
ſie weiß nur, 


nicht, was in ihr vorgeht; 
ſte unter allen 


wilden Gebrauſe ihrer Seele. 

So kommt ſie zum Heiland. Ihrer frommen Mutter muß 
fie häufig aus der Bibel vorleſen, und bald — öfter und öfter — 
hält ſie das heilige Buch einſam in ihrer Kammer bei Kerzenlicht 
auf den Knien. Und da findet fie den Krankenfreund, den Schmach ⸗ 

eier, den Erlöſer — Gottvaters eigenen Sohn, den ihr Vater 
geleugnet. Von da ab fühlt fie, wenn fie zur Ruhe geht, wie Er 


! 1) Berlin 1907, ©. Grote. 


| 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 393. 


mit den „ſtillen Augen“ neben ihr ſteht, mitleiderfüllt ihr beſſere 
Tage berbeißend. 

Wirklich ſcheinen num diefe Tage zu kommen. In den ſchweren 
Arbeiten um das karge Brot, um das kleine heimatliche Gut trifft 
ſie auf den Menſchen, der fo fonni it wie fie düſter und der ihrer 
dennoch für ſich begehrt. Sie liebt ihn und wird ſein Weib, trägt 
beglückt das Gattinnen⸗ und Mutterlos, aber hinter all dem Lichten 
feiner Aeußerungsart ſteht das Dunkel eines ſchwachen, ſchwanken⸗ 
den Charakters. Sein Herz hängt an ihr, doch ſein Lebensdurſt, 
ſeine Eitelkeit, ſeine Sehnſucht nach heller Freude und Liebe führt 
ihn allmählich von ihr ab, der in ſtrenger Redlichkeit und Frone 
unermüdlich, unerbittlich Arbeitenden, Sklavenden. So wird er 
ein Wirtshausfitzer, ein ihren geringen Befitz Vergeudender, — ein 
wenigſtens zeitweilig Ungetreuer. Letzteres ahnt ſie nur, will es 
nicht alauben. Als fie es ficher weiß, lebt nur noch die Mutter 
ihrer Kinder in ihr. Da faßt es ihn wie Verzweiflung, und ſein 
raſcher Tod durch Unglücksfall erſcheint als ein ob nicht geſuchter, 
ſo doch nicht vermied 

An ſeiner 


ene Mutter der jetzt vaterloſen Waiſen 
Mutter aller ihr begegnenden Armen und Hilfsbedürftigen. 


mehr Hände ihr entgegen und klammern ſich an ſie. Nein, ſie 
wurde nicht zerbrochen. Etwas iſt in ihr, das ſie trägt. So nehmen 
wir Abſchied von ihr, wie fie, nach heißem Tagesmühen, am Bette 
eines fremden kranken Kindes liebend wacht. „Das Mondlicht lag 
auf ihrem Geſicht. Da waren jetzt manche harte Falten. Und der 
Gram hatte auch ſcharfe Linien hineingezogen. Aber auf der Stirn 
5105 Se Augen ſaß noch ein anderes Licht als der Schein des 
on Eds 
Das find nur ein paar Umriſſe der Darſtellung. Doch wie 
überzeugend, wie lebensvoll ift diefe ſelbſt! In an hh ganz ein- 
fachen, ſtraffen Entwicklungslinien; die aber umſchließen ſprühende, 
wogende, brauſende Wirklichkeit. Dazwiſchen, und zuletzt, die Stille 
vor, die ſüße Ruhe nach den Stürmen. Und überall die ethiſche 
und künſtleriſche Motivierung, überall die Hand, der Geiſt, die 
Seele des Meiſters, des Vollmenſchen. F. Hugin mag, wie es be- 
auptet wird, für die Schale ihrer Dichtung von Wilhelm v. Polenz, 
arl Hauptmann, Frenſſen, vielleicht gar Kretzer gelernt haben: 
Der Kern eignet ihr allein. Und ihre ganze Perſönlichkeit ſteht 
hinter dem allen, prägt ſich auch ae aus in der einen oder 
anderen Geſtalt, jedoch unter gewiſſenhafter Selbſtzucht und voll ⸗ 
kommener Wahrung der Objektivität, mit einem Untertauchen in 
die Tiefe, mit einem Aufſteigen zur Höhe, die wir, alles in allem, 
nur bewundern können. Prachtvoll iſt die Zeichnung der Haupt⸗ 
charaktere, aber auch die der Nebenperſonen a das ſcharfe 
Licht der Kritik; ſo der fromme, brave, ſtrebſame Bruder Bertas, 
jo ihre leichtfinnige Jugendgefährtin, {o der rohe und doch nicht 
anz verderbte Schmarlenz uſw. Ergreifend vollzieht ſich vor uns 
ie Seelenwandlung der Heldin: vom herriſch-egoiſtiſchen Selbſt 
gerüßl zur ſelbſtloſen Mütterlichkeit, die bereits in jener erſchüttern⸗ 
en Szene einſetzt, da fie, innerlich vereinſamt und äußerlich gänz ⸗ 
lich verarmt, als freilich ungeübte und des ferneren noch u⸗ 
chelnde agent des Heilands dem reuigen Manne vergebend naht. 
eiſterhaft iſt auch die Art, wie F. Hugin in uns noch für 
die Sünder das Mitgefühl erweckt und erhält, nachdem ſie deren 
Sünde in voller Häßlichkeit vor uns hingeſtellt hat. Denn hierin 
kennt ſie, bei aller Innehaltung der e Grenze, keine 
Beſchönigung, keine Konzeſſion. Der Weisheit letzter Schluß jedoch 
bleibt ihr, und durch ſie uns, das tiefe Erbarmen. Nie aber findet 
ſich bei ihr auch nur die seli Schwüle; fie it vollendet keuſch, 
und wo fie über den Sumpf binfchreiten muß, weiß fie die leuch- 
tende Reine ihres Gewandſaumes zu wahren. Mit beſonderem 
1 bringt fie die leicht etwas kraus myſtiſche Religioſität der 
nichtkatholiſchen Schleſier zum Ausdruck, immer aber in ſchönem 
Ernſt, auch in heiliger Ergriffenheit, die beide — man fühlt das 
— bei ihr in eigener überzeugter Klarheit wurzeln. Mehr als er- 
ſtaunlich ift überhaupt ihr ſicheres, bis in die letzten Gründe nach · 
gehendes Eindringen in den Volkscharakter: das auf dem Boden 
edler Menſchen und Gottesliebe gereifte Ergebnis einer Beobach- 
tungstätigkeit und Weſensvereinigung, die eng mit ihrem meta⸗ 
phyſiſchen Drange und ihrem genialen Naturſinne zuſammenhängen. 
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Das Buch ſteckt voll von künſtleriſch getreuen Milieus und Frei. 
lichtbildern. Sie liefern aber nur den fo kraftvoll wie fein abge- 
tönten Hintergrund für die handelnden oder leidenden Träger 
der Öeienie die auch in ihrer Rede (Dialekt) organiſch aus 
der Wirklichkeit herauswachſen, nie eine bloße Staflage bilden fo- 
gar für die gewaltigſten Naturfzenen, wie fie gerade diefe Dichterin 
de ſchaffen verſteht. Nichts Großartigeres in ſeiner Art z. B. als 
der Heldin Gang durch den vom Feuer getöteten Wald. Die Sprache 
iſt voll reinen Adels, zumeiſt von knapper Wucht. Die Reflexion 
ſtellt fich fat ausnahmslos an den Perſonen dar; nur ein paarmal 
ſchleicht fie fich ſchüchtern anders ein, aber an den wenigſt unge. 
eigneten Stellen. 


Alles das geht, unter Geſamt⸗ und Einzelanpaſſung, auf das 
zweite große Hauptwerk. mit dem ich mich daher kurz befaſſen kann: 
„Durch den Nebel.“) Es iſt der einzige Roman der Prinzeſſin, 
und ich glaube, fie wäre ſpäter zu der Novellenform zurückgekehrt, 
die ihrer aufs Straffe zielenden techniſchen Veranlagung mehr ent⸗ 
ſprach. Dennoch finden wir auch in dieſem Buche die Richtlinien 
groben Fortſchrittes, zumal in bezug auf den ausgedehnteren Ge⸗ 

chtskreis, die mannigfacheren Eindrücke im Leben der Menſchen 
und Natur und die noch reichere Uebermittlung aus der Autorin 
voetiſcher Anſchauung und — last not least — eigenſtem Ich. Daß 
ſich Frenſſen⸗Anklänge entdecken lafen, gebe ich dem raſtloſen 
n Gegner Bartels von vornherein zu: nicht weil ich ſeinem 
aſt ans Schwächliche grenzenden Aufſpürſyſtem unbedingt bei⸗ 
ſtimme, ſondern vor allem weil ich weiß, daß der ſchleswig⸗-holſtei⸗ 
niſche Paſtor neben allerlei ſelbſterſonnenen doch auch viele echte 
Spracheigentümlichkeiten brachte, die ebenfalls einer ſo feinhörigen 
Beobachterin nicht hatten zur Verwertung entgehen können. Darin 
aber hat Bartels recht, daß „Licht, Luft, Meer, Land“ und, darf 
ich hinzufügen, Menſch „in ihrem intimſten Verhältnis zu einander“ 
wohl kaum „jemals vorher ſo ausgiebig und prägnant dargeſtellt 
worden find” wie in dieſer Entwicklungsgeſchichte eines ſchleswigſchen 
Bauernſohnes und Fiſcherenkels, der mit der Heimatſehnſucht der 
Scholle und des Herzens trotz vielverſprechender anderer Anläufe 
ein armer Fiſcher werden und bleiben muß. Die Nebel des Un- 
glücks, des eigenen und fremden Irrens, des Verkennens und Miß⸗ 
verſtehens, der äußeren und inneren Vereinſamung bis zur Ver⸗ 
bitterung ſteigen um ihn auf, aber Gottes Licht bricht hindurch, 
als er gelernt hat, ſich ſelbſt und Ihm treu zu bleiben, feſt in 
ſchwerer Samaun, da er dann auch den Menſchen, an dem er 
und der an ihm hätte fallen können, unerſchütterlich und ſonnen⸗ 
klarer als er ſelbſt, am Rechten feſthalten ſieht. Sein Aufftieg hebt 
fich deutlich ab, wenn auch gedämpfteren Lichts, wie derjenige der 
Heldin im vorhergehenden Werke. Die Unterſchiedlichkeit der beiden 
Volksſtämme tritt plaſtiſch hervor, erkennbar bis ins Feinſte, nicht 
zuletzt hinſichtlich des Religiöſen, das bei den verſchloſſenen Nord- 
ländern ſich oft nur wie in zager Verſtohlenheit heraus wagt. 

Selbſtändige Kraft und zutiefſt ndende Innigkeit geben 
auch der Sammlung „Gedichte“ ihre Prägung.“) Nicht alles iſt 
gleich unmittelbar, gleich ſchön, beſonders formal nicht immer 
mangellos, doch miſſen möchte ich nichts, denn jedes einzelne iſt 
vollberechtigt, weil in ſich ethiſch und künſtleriſch wahr. Hier — 
das ſpüren wir alsbald — gibt ſich uns das Eigenſte eines Selbſt⸗ 
eigenen, eines zu weitblickender Freiheit ſich emporringenden Reinen, 
Vergeiſtigten, eines Seelenkünders und Leiderfahrenen, eines 
Kämpfers und Siegers, — und echte Weiblichkeit iſt Mittel und 
Krone. Ich müßte zitieren und aber zitieren, um zu beweiſen. 
Dazu fehlt hier der Raum. So kann ich nur auffordern: Lernt 
das Dargebotene kennen. Nicht alle Saiten auf der Harfe dieſes 
edlen Frauengemütes find angeſchlagen. Das Erotiſche z. B. fehlt 
ganz. Dies mag von ihr ſelbſt gewollt ſein, und wenn es ſo wäre, 
es würde mir dadurch kein neues Licht aufgeſetzt werden für die 
Erkenntnis eines Charatters, der in keuſcher Gehaltenheit der Welt 
verhüllen durfte, was der Welt nicht mehr war. Aber auch ſonſt 
er ich Lücken zu ſehen, die „gelaſſen“ worden find. Wenn ja, 
o werden Gründe und Rechte dafür geſprochen haben. Wir aber 
hoffen, daß die Zukunft dieſe Lücken bald ſchließe. Was vorliegt, 
zeigt uns die Dichterin vor allem in unmittelbar einender An- 
ſchauung der Natur, die in ihr das Perſönlichſte, das aufwärts 
Drängendſte auslöſt: tiefe, mächtige Sehnſucht, geduldige, tapfere 
Orgebung, Schmerz, Freude, Güte, Erbarmung, lauteren Genuß, 
verlorenes, nie gewonnenes Glück — und, wenn man das Ganze 
überfieht, Sieg: Sieg zu Gott, auf allen Linien. Einzelnes, 
manches kann man nicht leſen, ohne daß einem das Herz zittert, 
die Träne ins Auge ſteigt. Mir wenigſtens ging es fo. Und ein. 
zelnes kann man überhaupt nicht mehr vergeien, wie diefe ganze 
Kunſt befeelter Natur und Natürlichkeit ſelbſt. Bartels zieht zur 
Vergleichung Annette Drofte, Goethe, Hölderlin, Mörike, Hebbel 
Spitteler, Walt Whitmann, ſogar Nietzſche heran. Man kann das 
ja alles. Ich ſelbſt mag, will es nicht. Ich ſehe ſie einſam, aber 
ragend, in Gottes himmliſchem Licht. Sie atmet darin, — ich 
aber, .. . ich kann mir nicht helfen: ich traure, weil fie von uns 
ging, ehe wir ſie erkannten. 


2) Berlin 1908. G. Grote. Ban 
) „Gedichte“ von Feodora Prinzeſſin zu 
(F. Hugin). Aus dem Nachlaß herausgegeben. Berlin 1910. 


zu Schleswig⸗-Holſtein 
G. Grote. 
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Mutter. 


3° sass in einem Kreis von jungen Frauen 
Und hahe Musse, stil sie anzuschauen: 

Auf jedem Frauenantlitz war geschrieben 

Mit gleicher Schrift ein Wort von Leid und Lieben. 


Und als die Schatten durch die Zimmer flogen, 

Als tiefer sich die feinen Linien zogen, 

Da sah ich „Muller“ rings auf allen Zügen 

Als jenes Wort von Leid und Lieben liegen. 
Fine Vissing. 


A DRK TAAT) 
o. 4 5 
Sr: dee 


Was chriſtlichen Familien und deutſchen 
Frauen zugemutet wird. 
Von Franz Albert. 


Die „unabhängige koloniale Wochenſchrift Kolonie und 
Heimat», Organ des Frauenbundes der deutſchen Kolonial 
geſellſchaft“ (Herausgeber Dr. Eduard Buchmann, Verlag 
e ein Zeitſchriften Berlin W. 66, Wilhelmſtr. 45 
nimmt Anzeigen⸗Beilagen auf, die allem Anſtand Hohn ſprechen. 
Ich ſchicke die Bemerkung voraus, daß man die katholiſchen 
Miſſionsgeſellſchaften um Unterſtützung der Wochenſchrift gebeten, 
und daß ein katholiſcher Miſſionsbiſchof eine Anzahl Photographien 
an den Verlag verkauft hat. 
Vor ganz kurzer Zeit enthielt „Kolonie und Heimat“ 
folgende Anzeige Beilage: Verlags- Verzeichnis der 
Schriften von Richard Ungewitter über Nacktkultur, 
Körperkultur, natürliche Moral, ſexuelle Fragen, Raſſenhygiene 
und Geſundheitspflege. Die angeprieſenen Bücher find ja ſattſam 
bekannt. Die Art der Anpreiſung iſt aber höchſt anſtößig. Schon 
die bildliche Wiedergabe der Einbanddecken enthält ſehr heille 
Nacktheiten. Auch Bilder aus den Büchern, wie „Waldniren“, 
„Kindliche Anmut“, „In Erwartung“, wirken in ihrer Art anſtößig. 
Darf ſich denn die Wochenſchrift erlauben, ſolche Beilagen 
in chriſtliche deutſche Familien zu ſenden, wo ſie doch gewiß 
ohne Unterſchied auch in die Hände der Kinder fallen kann? 
Darf ſich die Wochenſchrift erlauben, ſolches dem Frauen 
bund der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft darzubieten? Sind die 
Kreiſe des Frauenbundes der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft 
ſchon auf dem Standpunkte der „freien Moral“ angelangt? 
dann könnte man es auch den Katholiken nicht ſo ſehr verargen, 
wenn fie da nicht mitmachen. Jedenfalls müßten wir die latho 
liſchen Miffionen vor der Beteiligung an ſolchem Unternehmen 
warnen. Eine polemiſche Auseinanderſetzung mit Richard Unge 
witter lehnen wir unbedingt ab. Was an ſeinen hygieniſchen 
Zielen berechtigt iſt, läßt ſich erreichen, ohne daß die chriſtlichen 
Grundbegriffe der Scham und Sittlichkeit radikal über den Haufen 
geworfen werden. 


r 2: Nene 
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L ETTO COTOS 


Dom Büöchertiſch. 


andel-Mazzetti: „Jmperatori. Fünf Kaifer 


nrica von 
lieder“. Mit fünf Bildniffen in Kunſtdruck. Kempten, J. Köſel. 
r. 8e, 33 S. & 1.—, geb. 4 1 Prachtv 


; . — ; .80. olle Ausſtatt 
prachtvoller Inhalt. Dem Jubiläum des greifen öſterreichiſchen 
Kaiſers gegenüber, unter Rückblick auf eine der ſchwerſt beeilen 
ſuchten und an Edelgut reichſten Lebensausgeſtaltungen b 
und übernehmen wir die hinreißend innige Begeiſterung, welche 
die große öſterreichiſche Epikerin in dieſen romanzen⸗ und balader 
artigen Dichtungen ausſtrömt. Zwei davon: Das Herz de 
Kailerd” und „Der Tod der Kaiſerln Clijabeth', ſtehen figon im 
„Deutſchen Recht“; wir begegnen ihnen hier von neuem mit her 
lichem Willkomm. Von dem letzten, einem eigentlichen Sanges 
Liede, hat Marie von Ebner ⸗Eſchenbach geſagt: „Wenn es von mir 
abhinge, ich ließe die Volkshymne („Gott erhalte“) nur mehr mit 
dieſem Text fingen. M. Hamann. 
Franz Jof. Zlatnik, „Weibeltunden. Ausgewählte Ge 
. 5 En Web Es Ar 1 4 1.—. B10 
eburtsadeliger Frauenhand zum Geleite egebene, 
. 9 des Autors be 


leuchtend pa agaimi „literariſche Silhouette 
deutet für das finnige Büchlein fait eine Gefahr. Ich Tage das 
abfichtlich, um den etwaigen Schreckbaren Mut zum Weiterleſen zu 


machen. Der Dichter ſelbſt kennzeichnet die Sammlung als AN 
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ſpruchsloſe Liederblüten“, die er vor allem den bei der Mutter 
verlebten „Weiheſtunden“ verdankt. Der Mutter daher des Bänd- 
chens Widmung, die danach angetan iſt, unſere freundliche Anteil- 
nahme für das Folgende zu wecken. Dieſes hat gerade in ſeiner 
vorwiegenden innigen Schlichtheit, die bisweilen freilich vom 
künſtleriſchen Niveau abrückt, mancherlei Anſprechendes und einiges 
Bedeutenderes, das auf eine erfreuliche . weiſt. Ge⸗ 
mütsweiche und ſchon darum nicht allzu kritikfrohe Menſchen, 
vor allem wohl Frauen, dürften an dem Bändchen, dem verſchie · 
dene ähnliche vorausgingen, die meiſte Freude haben. Sie be- 
ehen damit keine fee ee denn hinter dem Ganzen 
eht ein reiner, edler Menſch. E. M. Hamann. 


. Saget, „Mein Bausfreund und se Begleiter. 


nhalt: „Gedichte 


es 

u Familien- und Vereinsfeſten, Jubiläen uſw., Poſtkartengrüße“. 
Wer die friſche, geſunde Art des Verfaſſers vom neulich beſpro⸗ 
chenen kleinen Epos „Helſa“ kennt, wird gerne zugreifen und es 
nicht zu bereuen haben, ſchon aus der von Goethe feſtgeſtellten 
Tatſächlichkeit heraus: „Wer vieles bringt, wird manchem etwas 
ngen“. — Von demſelben Autor iſt auch in Sonderdruck ein 
intereſſanter Aufſatz aus der „Weſtd. Verkehrspoſt“ erſchienen: 
„An der Heerſtraße deutſcher Geſchich ke. Zur Erinnerung 
an ſonnige Tage am Rhein“, dem ein an ſprechendes Gedicht: 
„Honnef am Rhein“, aus P. Saget's „Am Rheine: Neue Rhein- 
ieder uſw.“ (ebenda, 15 Pfg.) beigegeben iſt. Die Broſchüre er⸗ 
wähnt auch der Inſel Grafenwert, über deren geplantes Freilicht⸗ 
theater die „Allgem. Rundſchau“ an anderer Stelle berichten wird. 

E. M. Hamann. 
Eduard Eggert, „Der letzte Prophet, Dichtung“. Zweite 
Auflage. Ravensburg. F. Alber 1911 Gr. 8° 139 ©. Broſch. 
A 3.60, geb. 4 4.80. — Dieſe Neuauflage hätte gerechterweiſe 
früher nötig ſein ſollen, denn volle fünfzehn Jahre liegen zwiſchen 
dem erſten und dem zweiten Erſcheinen des febr bemerkenswerten 
Werkes. Ein echter Poet läßt hier das Schickſal Johannes des 
Täufers vor uns erſtehen, läßt uns hineinſchauen in das äußere 
und innere Leben dieſes Gewaltigen, der fich, wo immer wir ihm 
begegnen, in einheitlicher Größe vor uns aufreckt. Trotz des alt- 
bekannten Stoffes ſtehen wir von Anfang bis Ende im Banne 
der künſtleriſch geweckten und aufrechterhaltenen Spannung. 
Orientaliſche Sarbenglnt dient zur Belebung der ſchon durch die 
Bibel in wunderbare Beleuchtung gerückten Begebniſſe, aber die 
ethiſche Tiefe der Auffaſſung, desgleichen die zwingende Logik der 
Motivierung und Perſonenzeichnung hält ſtand, ſo daß das mehr 
Zufällige kaum je vor dem Weſentlichen 1 Für die Ju⸗ 
end iſt das Buch nicht; bereits Vorgeſchrittene und in ſich Ge⸗ 
gte werden, eine entſprechende Empfänglichkeit vorausgeſetzt, 
den De des ſich hier kundtuenden ſtarken Talents nachhaltig 

empfinden. E. M. Hamann. 
Dr. J. L. Schlich: „Der gläubige Mann in der modernen 
Welt“. Saarlouis 1911. Verlag von Franz Stein e ee 
Haufen & Co. Ein „Belehrungs⸗ und Gebetbuch für chriſtliche 
Männer und Jünglinge“ zu ſchreiben, das den modernen Anfor- 
derungen entſpricht, ift keine leichte Sache. Der Verfaſſer, Dr. J. 
L. Schlich, Religions. und Oberlehrer am Gymnaſium in Saarlouis, 
zugleich Diözeſanpräſes der katholiſchen Geſellenvereine, ein Mann, 
er mit der kungen ännerwelt in engfter Fühlung ſteht, war die 
geeignete Perſönlichkeit dazu. Und das, was er bietet, muß einen 
ann, der überhaupt noch ein Gebetbuch zur Hand nimmt, 
befriedigen. Der belehrende Teil des Büchleins umfaßt vier Kapitel: 
„Der Menſch und die Religion“; „Der Chrift und das Chriftentum”; 
„Der Katholik und ſeine Kirche“; „Der Katholik im Leben“. 
Darſtellun iſt kurz und bündig, klar und überzeugend. Der zweite 
Teil enthält die gewöhnlichen Gebete und Andachtsübungen. 
Meiſt find alte, kernige Gebete ausgeſucht, die dem Charakter 

eines Mannes am beſten entſprechen. J. Wernado. 


Johann Schwab: Husge führte Hatechelen für den Reli- 
gions unterricht der Fortbildungsfchule und die Chriltenlehre. 
1. Bändchen. Glaubenslehre. Gott, Chriſtus, die Kirche. Donau⸗ 
wörth 1911, Auer. Preis geb. 250 M. — Man ift pen geneigt, 
die Bedeutung des Religionsunterrichts in der Fortbildungsſchule 
zu unterſchätzen. „Es kommt doch nichts dabei heraus!“ Das 
mag manchmal wahr ſein. Aber wenn die Katecheſen gegeben 
werden, wie der Verfaſſer vorliegenden Büchleins ſie egeben, 
dann kann ein Erfolg nicht ausbleiben. Die Katecheſen 11 alle 
praktiſch vom Verfaſſer erprobt. In freiem Anſchluß an die 
„Münchener Methode“ ausgearbeitet, behandeln ſie in apo ogetifer 
Beife die grundlegenden Wahrheiten von der Exiſtenz Gottes und 
der ewigen Vergeltung, von der Gottheit Jeſu und von der 
Stiftung und Berechtigung der Kirche. Sehr inſtruktiv iſt auch 
das, was der Verfaſſer Pe A für die Katecheſe in der 
Fortbildungsſchule A ſagen weiß. Das Buch bedeutet einen 
vielverſprechenden Anfang auf einem Gebiet, auf dem die ein- 
ſchlägige Literatur noch ſehr dürftig iſt. J. Wernado. 


Napoleon als Bühnengeſtalt. 


rotz einer von Jahr zu Jahr wachſenden Napoleonliteratur gibt 
es Bene Napoleonſtücke von literariſchem Werte. Grab bes 
Verſuch ſtrebt zwar den rohaligiaen Stil an, allein es ift nicht 
ganz unverzeihlich, wenn ſich für dieſes Werk die Privatdozenten 
lebhafter intereſſieren, als die Bühnenleiter. Die Theaterleute 
finden Gefallen an Sardous amüſanter „Madame sans Göne“ oder 
im geringerem Maße an Shaws Heroenverhöhnung. Nicht ein 
Napoleon ⸗Stück kenne ich aber, jagt Friedrich Koch⸗Breuberg 
mit Recht in der Vorrede ſeiner „Dramatiſchen Bilder aus 
dem Leben Napoleons“, „in dem Napoleon — Napoleon 
wäre. Meiſt erſcheint er zuerſt als Satan, um dann einem frei 
erfundenen Helden Schutzengel zu werden.“ Koch⸗Breuberg hat 
nicht verſucht, die fehlende Napoleontragödie großen Stils zu 
ſchreiben, die einem dramatiſchen Genie von Shakeſpeareſcher 
Kraft überlaſſen bleiben muß. Sein Werk „Im Auf und 
Niedergang“ begnügt ſich, „in einigen Bildern den großen 
Mann in ſeinem gewaltigen notun und nicht verzerrten 
Schwächen auf die Bühne zu bringen.“ Es iſt dem auch als 
Romanzier rühmlichſt bekannten Verfaſſer) gelungen. in höchſt 
ar Weiſe feine Aufgabe zu löſen. Die dramatischen Bilder 
nd eine ſehr lehrreiche und äſthetiſch erfreuende Lektüre. IJ 
bin überzeugt, daß dieſelben auf der Bühne von lebhafter Wirkung 
ſein werden, da ſie begabten Künſtlern ſchauſpieleriſch ſehr reiz⸗ 
volle Aufgaben bieten. Mit künſtleriſcher Einſicht hat Koch⸗Breu⸗ 
berg keine Haupt- und Staatsaktionen aus dem Leben des Korſen 
gewählt, denn bei der vorgeſchrittenen hiſtoriſchen Bildung unſeres 
heutigen Publikums bieten ſie der dichteriſchen Phantaſie keinen 
Spielraum mehr. „Es mußte ſein“, betitelt ſich der erſte Ein⸗ 
akter. Hier tritt Napoleon nicht auf, und doch ſteht er im 
Mittelpunkt des Intereſſes. „Man darf“, as Schreibt der Autor 
in ſeiner Vorrede, „behaupten, daß der Korſe ohne Joſephine 
kaum Kaiſer geworden wäre. In der Revolutionszeit g e3 viele 
Genies, die einfach verkamen. Die Vicomteſſe de Beauharnais 
ſchaf Bonaparte eine Stellung in der wiederauflebenden Geſell⸗ 
ſchaft. Das waren die erſten Stufen der Leiter.“ Joſephine, die 
eine Idealifſierung zur Heldin ſchwer vertrüge, ift mit hiſtoriſcher Treue 
gezeichnet. Auch Carnot, Barras und Eugene, der Sohn JJoſephinens, 
nd lebensvoll geſtaltet. In den ungezwungen geführten Dialogen 
piegelt ſich Bonapartes Perſönlichkeit in feſſelndſter Weiſe. Das 
zweite Bild, welches Koch Breuberg ein zaghaftes Luſtſpiel nennt, 
malt das Kolorit der Zeit nach dem italieniſchen Feldzuge. Die 
unzeitgemäße Laune der Generalin Junot nach einer „Ananas“ 
die in Paris niemand zu befriedigen vermag, als die findige Polize 
des „erſten Konſuls“, gibt den äußeren Rahmen zu ppchologisch 
feinen und überlegenen Charakterzeichnungen Lätitias, Joſephinens 
und Madame de Staéls. Napoleon in feinem Auftreten erſcheint 
bedeutend, ohne daß der Verfaſſer ihn in das bengaliſche Licht 
einer retroſpektiven Geſchichtsbetrachtung ſtellt. Auch in dem 1809 
in Schönbrunn bei Wien ſpielenden Einakter fallen durch die Ein⸗ 
führung der Geſtalt von Napoleons Schwager Murat ſcharfe Schlag⸗ 
lichter auf die kaiſerliche Familie. Von der hier auftretenden Un 
bekannten ſprach Napoleon noch auf St. Helena. Auf das Er⸗ 
ſcheinen derſelben, die den Kaiſer vor der ruſſiſchen Uebermacht 
warnt, weiß der Verfaſſer mit Spannung no und über 
die Szene, deren Verlauf der Titel: „Ein ſchwacher Sieger“ an- 
deutet, Poeſie und Empfindung auszugießen. 


„Philoktet auf St. Helena“ bringt durch Steigerung 
der poetiſchen Kraft die Krönung des Werkes. Neben Bertrand 
und dem franzöfiichen Bevollmächtigten Montchenu ſteht die Ge⸗ 
ſtalt eines ſchwärmiſchen engliſchen Leutnants, der Napoleon be⸗ 
freien möchte, doch abgewieſen wird. Folgendes Zitat möge zum 
Schluß des Autors Sprache und ſeine Auffaſſung des Imperators 
illuſtrieren: „Man nannte mich Tyrann — tyranniſch brachte ich 
den Völkern Luft und Licht. Die heilige Allianz hält fie danieder, 
damit die dummen Fürſten ruhig jagen können. Doch in der 
Völker Herzen ruht der Same, den ich geſtreut. Trotz dieſer 
heiligen Allianz keimt fort das Korn der Freibeit — Sie können 
die Frucht erleben, die ich geſät. Ach, tände fo — mein Sohn 
vor mir! Ich würde ſagen: Werde mir ein Kaiſer, der ſeinem 
Volke Freiheit gibt. Sei Kaiſer und der erſte Bürger deines 
Staats L. G. Oberlaender. 


E. 


1) Im „Deutſchen Hausſchatz“ erſcheint ſoeben aus ſeiner Feder ein 
Roman aus dem Leben Napoleons. Bei dieſer Gelegenheit ver⸗ 
dient auch die Tatſache Erwähnung, daß Major a. D. Koch⸗Breuberg, der 
ſich durch die Gnade des Herzogs von Anhalt um die katholiſche Kirche in 
Deſſau verdient machen konnte, in den jüngſten Tagen vom Heiligen 
Vater durch Verleihung der Militärklaſſe der Komthure des 
Gregoriusordens ausgezeichnet wurde. 
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Dom zu Speyer. 


Portale und Säulengänge 

Steh' n träumend im Abendschein, 
Tief unten durch stille Hänge 
Rauscht müde der grüne Rhein. 


Vor den Mauern blühende Reiser — 
Doch drinnen alles so stumm. 

Es wandeln die toten Kaiser 

Durchs schlafende Heiligtum. 


Dr. Lorenz Krapp. 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Theatermufeum der Klara Zieglerftiftung. Dem von der 
großen Tragödin in ihrem Heim an der Königinſtraße in München 
geitifteten Theatermuſeum haben wir ſchon eine kurze Beſprechung 
garmi, als es nach dem Tode Klara Zieglers der Oeffentlichkeit 

bergeben wurde. War das Haus damals ausſchließlich dem 
Gedächtnis der großen Künſtlerin gewidmet, fo tritt durch nam- 
hafte Zuwendungen, die dem Direktorium in der Zwiſchenzeit 
geworden ſind, der Charakter eines allgemeinen Theatermuſeums 
nunmehr ſtärker hervor. Zwei große Räume des Hauſes bleiben 
jedoch für immer dem ausſchließlichen Gedächtniſſe Klara Zieglers 
reſerviert. Die Bibliothek iſt bereits auf tauſend Bände gewachſen. 
Neben theatergeſchichtlichen Werken und vielen dramatiſcher Literatur 
ſehen wir u. g. ſämmtliche Zettel der Münchener Hofbühnen von 
1874—1896. Gerade auf dem Gebiete des Theaters ift bis vor 
kurzem ſo wenig geſammelt worden, ja vieles verloren gegangen, 
was heute ſchon von hiſtoriſchem Werte iſt. Hier kann das Muſeum, 
welches das erſte auf dieſem Kunſtzweige in Deutſchland ift, 
der Zukunft viel wertvolles Material fichern. Schon mancher 
Sammler hat dem Inſtitute in nachahmenswerter Weile feine 
Schätze überwieſen, die nur an einer Zentralſtel le für den 
Theaterhiſtoriker von Wert fein können. Eine Gemälde ⸗ 
ammlung von dreihundert Werken hat der Münchener 
Hofſchauſpieler Wohlmuth dem Muſeum überwieſen. Aler 
dings ſtehen diefe Bilder zum Teil nicht im Zuſammen - 
hang mit der Bühne. Doch repräſentieren auch dieſe eine 
reiche Epoche Münchener Malerei von Wilhelm Kaulbach, 

abenſchaden, Schwind, Schleich, Menzel, Leibl, Lenbach 

ügel, bis zu den Herren der „Scholle“. Reizvoll ijt „Wohlmuth 
als Malvolio“ von Fritz von Uhde. Littmanns „Künſtlertheater“ 
iſt in einem ſehr inſtruktiven Querſchnittmodell vorhanden. Auch 
die „neue Shakeſpearebühne“ mit der Kirchhofsſzene aus Hamlet 
iſt in einem Modell zu ſehen. Die Koſtüm⸗ und Dekorations- 
entwürfe Münchener Maler zu der erſten Spielzeit des Künſtler⸗ 
theaters find beſonders intereſſant im Vergleich mit den Koftiim- 
entwürfen eines Berlin⸗London⸗Neuyorker Hauſes, welches die 
Ausſtattung jedes Repertoireſtückes in kürzeſter Zeit zu liefern 
vermag. Auch R. Fiſchers Dekorationen zu den „Meiſterſingern“ 
im Prinzregententheater find zu erwähnen. Im Treppenhaus find 
eine Menge Bildniſſe großer Künſtler aus alter und neuer Zeit. 

uweilen jagt ein alter, beſcheidener Stahlſtich, ja ſelbſt eine 

ilhouette uns mehr, als die „künſtleriſchſte“ moderne Photographie. 
Vergeſſen ſei auch nicht die Totenmaske von Joſeph Kainz. Die 
Züge des großen Schauſpielers tragen nicht in dem Maße die 
Merkmale des Leidens, wie man bei feinem qualvollen Tode be- 
fürchten mußte. Auf die Klara Ziegler gewidmeten Zimmer ſei 
heute nicht eingegangen, da von ihnen in unſerem erſten Berichte 
die Rede geweſen. Das Muſeum bietet ſchon heute viel des Inter⸗ 
eſſanten, das den Beſuch lohnt. Es wird ihm auch reicher Zuſpruch 
zuteil, allerdings, wie wir hören, mehr von Fremden, als von der 
einheimiſchen Bevölkerung. In nicht zu ferner Zeit werden die 
Räume des Hauſes gefüllt ſein. Nun, die Stifterin hatte auch 
ſchon hieran gedacht und für einen (nach der Gartenſeite) zu er- 
richtenden Anbau die Wege geebnet. 

Verſchiedenes aus aller Welt, Das 12. Sch weizeriſche 
Tonkünſtlerkonzert fand in Vevey ſtatt. Für die Sym⸗ 
phoniekonzerte war das Orcheſter des Konzertvereins München 
berufen worden, das unter der Leitung von Guſtave Doret und 
Charles Troyon hervorragendes leiſtete. Gerühmt wird auch 
der Chorverein von Vevey. Von den aufgeführten Symphonien 
werden diejenigen von Brun, David, Lauber, Paderewski und 
Schock hervorgehoben. Paul Brenner wird beſonders als Kirchen⸗ 
muſiker, Doret, von deſſen Legende „Loys“ ein Akt aufgeführt 
wurde, als Dramatiker gerühmt. Mit Kammermuſikwerken trat 
neben Friedrich Kloſe (München) Hans Heuber (Baſel) hervor. 
Karmin, Mich und L. v. Senger werden als Liederkomponiſten 
gelobt. — Die feit drei Jahren in Brüſſel beſtehende Bah- 
geſellſchaft hatte es heuer zum erſten Male unternommen, ein 
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zweitägiges Bachfeſt zu veranſtalten. Es wurden unter Albert 
Zimmers 55 8 die Johannespaſſion und die hohe Mefe in 
H⸗Moll gegeben. Beſuch und Aufnahme entſprachen den ſchönſten 
Erwartungen. — In Florenz dirigierte P. Hartmann von 
An der Lan- Hochbrunn mit bedeutendem Erfolge fein Oratorium 
„Abendmahl“. — Ein Kai Reger: Mufitfet wurde in Darm. 
Hape abgehalten. — In Bonn wurde ein Beethovenfeſt veran 
taltet, das in ſeinem Beſuch einen internationalen Charakter 
aufwies. Das Pariſer „Capet“, das böhmiſche „Sevcik“, das Wiener 
„Roſé“. und das 5 „Kl 


gef en, das bei der Aufführung keine künſtleriſchen Qualitäten 
zeigte. — Kritiker der engliſchen Bühnen klagen über brutalen 
Naturalismus. m „Sommernachtstraum“ fliegen Elfen 


(für die Tragödie „Der Bärengra Je 
München. graf 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Tendenzen an allen Börsen sind derzeit höchst unbefriedigend. 
Mit Ausnahme weniger Spezialgebiete ist überall der charakteristische 
Ton von Uebermüdung und Sättigung zu verspüren. Die kommende 
Saison morte macht sich diesmal früher als sonst fühlbar. Es fehlt an 
neueren, wichtigen Anregungen, und die Tagesereignisse genügen nicht, 
den Börsen ihre bisherige Widerstandskraft zu erhalten. Einer 
kräftigeren Belebung unseres Wirtschaftslebens steht vor allem die 
Entwicklung der Verhältnisse in der Union gegenüber. 
Die bekannten, tief in das Industrie- und Handelsleben Amerikas ein- 
schneidenden ungünstigen Urteile gegen das Trust- und Finanzwesen 
lassen keinerlei Entwicklung aufkommen, Auch die Eisen- und Stahl- 
industrie in Amerika liegt brach und hat mit grossen Schwierigkeiten 
zu kämpfen. Die dortigen Preisreduktionen in dieser Branche machen sich 
auch bei uns stärker wahrnehmbar. Am Verkaufsmarkte dieser Branche 
ist es daher sehr ungünstig bestellt. Auch die Syndika 
wirken nach wie vor lähmend für Eisen und Kohle. Diese Nachrichten 
geben natürlich auch an den Börsen weiterhin Grund zur Lethargie. 
Man erinnert sich eben zu gut, dass die grossen deutschen Montan- 
gesellschaften durch die forcierten und gewaltigen Vergrösserungen 
und die fortwährenden Erweiterungen der einzelnen Interessensphären 
dadurch auch einer erhöhten Arbeitstätigkeit bedürfen, um genügend 
beschäftigt zu bleiben. Die früheren Ermahnungen anlässlich dieser 
unbegrenzten Erweiterungen und Kapitalinvestationen 
in der Montanbranche machen sich eben bei jeder Konjunktur- 
Abflauung besonders unangenehm bemerkbar. Der nervöse Verlauf 
der Neuyorker Effektenbörse lässt gleichfalls eine ruhige 
Entwicklung unserer Effektenmärkte nicht zu. — Dabei kann man 
nur von gesunden Verhältnissen in unserer heimischen Industrie 
sprechen. Die Fehler von teilweiser Ueberproduktion einzelner 
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Sparten werden durch den Konsum und den vermehrten Bedarf des 
heimischen Marktes sowie des Exportes einigermassen kompensiert, 
auch bestehen bis jetzt gute Aussichten auf eine bessere 
Welternte, welches Moment zutreffenden Falles von höchster 
Wichtigkeit für das Wirtschaftsleben, besonders auch für d i e Geld- 
markt verhältnisse werden könnte. Dieselben sind derzeit 
unverändert leicht. Bei der aufmerksamen Kontrolle der Reichsbank - 
leitung und den steten, wenn auch scharfen und einschneidenden 
Vorsichtsmassregeln des Zentralnoteninstitutes ist auch für das kom- 
mende Semesterende kaum eine Wendung zum schlechteren zu erhoffen. 
Die allgemein herbeigesehnte, auf Grund der flüssigen Aktiven der 
Reichsbank auch anscheinend begründete Diskontermässigung ist seit- 
her unterblieben. Diese vorsichtige Diskontpolitik der 
Reichsbank hängt mit dem bekannten Umstand zusammen, dass 
derzeit grosse Posten fremden Geldes bei uns unter- 
Bean t sind, und mit dem Abruf dieser Gelder eine merkliche 
ersteifung des Geldmarktes eintreten müsste. Die publizierten 
Zweimonatsbilanzen der Berliner Grossbanken per 
30. April zeigen gleichfalls ein Anwachsen der Verbindlichkeiten der 
acht Berliner Grossbanken und eine beträchtliche Zunahme der Kredit- 
anspannung. Erheblich geringer ist dagegen die Mehrung der liquiden 
und leicht flüssigeren Mittel dieser Grossbankgruppe. — An der 
deutschen Börse war zuletzt ein lebhafteres Geschäft in den 
verschiedenen Kolonialwerten und Elektrizitätsaktien. Erstere profitierten 
auf Meldungen von neuen Diamant- und Goldfunden in den Kolonien. 
Die Projekte von Berliner Schnellbahnen und anderen grossen Finanz- 
problemen in dieser Industrie liessen das Interesse für Elektrowerte 
nicht erlahmen, Immerhin bewirken die Verstimmung am Montan- 
markt und in Nenyork, ferner unklare politische Meldungen aus dem 
Orient und Balkan eine reservierte Gesamttendenz in Berlin, wie auch 
an den anderen Effektenmärkten. Weber. 


Die Zweimonatsbilanzen der Münchener Hypotheken- 
Institute ‚per 30. April zeigen wiederum die ruhige und starke Entwicklu 
dieser Hypothekenbanken (Bayerische Handelsbank, Vereinsbank, Hypotheken- un 
Weahselbank und Süddeutsche Bodenkreditbank). Der Hypothekenbestand dieser 
vier Münchener Institute ist zusammen um 243/, Millionen und der Gesamtpfandbrief- 
Umlauf um ca. 20 Millionen grösser en die letzten 2 Monate. Auch das laufende 
Geschäft — Bankabteilungen — hat sich vergrössert. M. W. 


E. Koenig? vollſtändiges Handbuch der deutſchen Wörter. Es handelt 
lic um ein Nachſchlagebuch, in dem die deuiſchen Wörter und ſämtliche gebräuch⸗ 
ichen Fremdwörter mit ihrer Verdeutſchung enthalten find, ferner Erklärungen von 
Fachausdrücken aller Gebiete des wirtſchaftlichen Lebens uſw. Es find hierbei die 
amtlichen Rechtſchreibungen Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz berückſichtigt 
und von Theodor Voigt und Richard Zoozmann bearbeitet. An der Zuſammen⸗ 
ſtellung des Wertes waren bedeutende Philologen, Germaniſten, Schulmänner, Kauf⸗ 
leute. Gewerbetreibende und andere Praktiker beteiligt. Es iſt dadurch ein wirklich 
volkstümlich es Werk entſtanden, das ſicherlich Anhänger in allen Bolksſchichten ſinden 
wird. dem Werke find nicht nur die Stammwörter aufgeführt, es haben auch 
möglichſt viel zuſammengeſetzte Wörter und allgemein gebräuchliche Spezialbezeich⸗ 
nungen Aufnahme gefunden. Die Herausgeber haben hier nicht nur ein Material 
uſammengetragen, das in feiner Reichhalkigkeit den deutſchen Sprachſchatz und die 
rembmörler nach Möglichkeit erſchöpft, ſondern fie haben noch als beſonders prat- 
ſche Neuerung die gebräuchlichſten Konjugationsformen der Zeitwörter an Ort und 
Stelle im Text angegeb „ fo daß fidh das umſtändliche Nachſchlagen in der Grams 
matik erübrigt. Das dem Buche beigegebene Verzeichnis der Vornamen in alpha⸗ 
detiſcher Ordnung wird beſonders den Eltern ſehr willkommen ſein, da es neben 


BEBBBBSBBERBEBBEBEBBBEBEBEBEBBEBEBBEREBEBBEBBBEBBBEBBEEBEBBEBEBEBEE 
Unter dem Proleklorale Sr. Kgl. Hoh. des Prinzen Luitpold v. Bayern 


AUSSTELLUNG 


„Die Elekirizitäl im Hause, im Kleingewerbe 
und in der Landwirischall“ München 1911 


— wnhyen 
Ausstellung)? 


(4 


veranstaltet vom 


Karl Schönherr 


en „kaiſerlichen Reiter“. 
ch M. 1.20, mit Porto M. 1 


„Eleklrolechnischen Verein München“ (E. V) 


in den Prinz Ludwigs-Hallen im städt. 
Ausstellungspark auf der Theresienhöhe 


vom 30. Mai bis 30. Juni 1911. 


Täglich geöllnei von vormittags 9 Uhr bis abends 10 Uhr. 
Eintritt 50 Pfennig, Kinder und Militär 25 Pfennig. 


BEBSBSEBSEBBEBEBEBHEBEBEBBEBBHENBBEBEBEBEBEBEBBBEBEBERBEBENE 
EEE 6. Ä ̃ — ͤ —. ———. ——. ] —— —— 


Johannes Eckardt: 


„Glaube und Heimat‘. 


der amtlichen Rechtſchreibung auch ihre Erklä en und die Namenstage angibt. 
So bietet das Wert alſo für jeden etwas, ſei es Beamter, Wiſſenſchaftler, Arbeiter 
fei es Lehrender oder Lernender, fei es Vater, Mutter oder Kind. Es ift das praltiſchſte 
und unentbehrlich ſie a l e für jedermann. Die beiſpielloſe e 
des Gebotenen ſteht ſomit in gar keinem Berhältniſſe zu dem billigen Preiſe von M 3.—. 
Das Werk ift zu beziehen durch: Willibald Wendes Verlag, Berlin W. 
Lützowſtraße 31. Siehe Inſerat. 


Johannes Eckardt: Karl Schönherrs „Glaube und Heimat“. (Verlag Mar 
Engl, W. Joth Nachf., München.) 
aufmertfam gemacht. 


uf das Inſerat in dieſer Nummer ſei hiermit 


Die Sturmiuskerze mit Schutzring gegen Aus- 


== brechen der Stiftlöcher === 
= {reines Bienenwachs] ausgezeichnet durch päpsil. Anerkennungsschreiben :: 
und das 


Rübsam’sche Löschhorn 


— in der päpstlichen Hauskapelle im Gebrauch, — 
sollten in keiner Kirche fehlen, da beide grosse Wachs- 
— ersparnis garantieren. —————— 


Ferner empfohlen: St. Blasiuskerzenhalter mit Tropfen- 


fängern. Kommunionkerzen glatt und verziert, Kerzen 
aus Kompositions-Wachs, Lichtmesskerzen, Sterbe- 
Presskohlen, Kirchenöl, Dochte, 


kerzen, Weihrauch 

Brennregler, Blechhülsen für Kerzen, sog. Souches, 

Illuminations- Lämpchen für Kirchenbeleuchtung bei 
Missionsfesten, Schlussandachten usw. 


Alles in vorzüglicher Qualität. Prospekte gratis. 
Carl Rübsam, Fulda, u#odıererant 


Hoflieferant. 


Das Antiquariat der Sheilfinafen Guchſandlung, 


Münſter in Weſtfalen, kauft Bibliotheken jeden Umfanges, ſowie einzelne Werke 
zu höchſten Preiſen bei barer Zahlung. Angebote erwünſcht. Abſchätzung eventuell 
an Ort und Stelle. Schnelle und prompte Deforgung eltener und ve ener 
Werke. Kataloge pratis und franko. Soeben erſchien: Kat. IV.: Klaſſiſche 
und neuere P55 ologie, Philoſophie. Weitere Kataloge in Vorbereitung. 


Diele Leiden 


kommen von der Verſtopfung. Kritilloſe Anwendung von 
Abführmitteln ſchadet oft. Leſen Sie die vortreffliche Schrift 
von Dr. Bofinger über Mittel und Wege. . 1.20, geb. 
Mk. 2.—. Proſpekte gratis. Verlag der „Aerztlichen Rund- 
ſchau“, München. (20 


= Frühere Jahrgänge 2 


der „Allgemeinen Rundschau“ zu bedeutend. 
ermässigten Preisen. 


Füllen und Hohenſchwangau, 


ca. 800 m über dem Meere. Beliebte Sommerfriſche in 
großartiger Lage, herrliche Schlöſſer (Füſſen, Hohenſchwan _ 
gau, Neuſchwanſtein), gewalt. Felsberge, maleriſche Seen, 
bequeme und ſchöne Badegelegenheit, mächtige Wälder mit 
ſtundenweiten, wohlgepfl, ausſichtsreichen Wegen, Ausflüge 
v. ae oa ang b. zur ernſten Hochtour. Winterſport. 
Vorzügliche aſth fe an beiden Orten. Leſezimmer. 
Kurtheater. Ueber Privatwohnungen gibt Auf: 
ſchluß das Verkehrsburean (Bankgeſchäft Alletag, 
Bahnhofſtraße). Illuſtr. Proſp. uſw. gratis und franko. 


Verſchönerungsverein Füſſen. 


Endlich eine Hohe Zinsen 
blaue Nelke. auf Lebenszeit erhält der- 


Aus den vor ein paar Jahren jenige, der sein Geld einem 
eingeführten rieſenblumigenume⸗ guten Zwecke schenkt. Die 
ritaner⸗Nelken gezüchtet, mit auf: | Zinsen, je nach dem Alter 
allend großen wohlriechenden 410% werden durch eine 


lumen von intenſtv ſtahldlauer : 
arbe. Den ganzen Sommer bis grosse Lebensversicherung 
N Rte garantiert. Nähere Aus- 


tief in den Winter hinein blühend. | : 
Für Topfkultur und Gruppen: kunft gibt das Schriftchen 
bepflanzung gleich geeignet. Ge- | „Rentengut“, welches gegen 
ſunde 2110 mit Topfballen Einsendung von 20 Pfg. 
1 St. M. 1.10, 5 St. 5 M. franko zugesandt wird. (4 


Richard Fürſt, Josefs - Druckerel, 


Verſandgärtnerei, Franendorf, 
Poſt Vilshofen, Niederbayern. Bigge a. d. Ruhr. 
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DEUTSCHE BANK. 


Hauptsitz in BERLIN, Niederlassungen in: 


Bremen, Brüssel, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, Konstantinopel, Leipzig, London, 
Wiesbaden. 


Aktienkapital: 200 Millionen Mark. — Reserven: 107,78 Millionen Mark. 


Im letzten Jahrzehnt (1901—1910) verteilte Dividenden: 11, 11, 11, 12, 12, 12, 
12, 12, 12% 12 e. 


— 


Die 


Deutsche Bank Filiale München 


Lenbachplatz 2 und Depositenkas se: Karlstr. 21 


Deutsche Bank Depositenkasse Augsburg 


Philippine Welserstrasse D 29 
eröffnet auf Antrag provisionsfreie 


Scheck- Rechnungen 


und übernimmt 


Bargeld zur Verzinsung 


auf tägliche oder nen Kündigung zu günstigen Sätzen. 


Vermittlung aller bankgeschäftlichen Transaktionen. 


Alle Bedingungen für den Geschäftsverkehr mit der Bank werden auf Wunsch 


zugesandt. 
Deutsche Bank Filiale München. 
nn 


eirat Tüchtiger Geſchäftsmann, 31 31 Jahre alt, katholiſch, mit großem Gold; und 
Silberwarengeſchäft und . ſchönem Einkommen wün cht mit einem 
chtigen, ſoliden Fräulein mit 20,000 Vermögen in Verbindung zu treten zwecks 
baldi iger Heirat. (Junge Witwe nicht ausgeſchloſſen.) Diskretion Ehrenſache. 
erten unter L. B. 10619 an die Geſchäftsſtelle der „Allgemeinen Rundſchau“ i 
München, erbeten. 


= Wer probt — der lobt die Genossenschaftssigarren. 
Verehrliche Raucher In Stadt und Land! 
Taa Sie für wenig 3 vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren rauchen, dann 


1) 


8 
Unser Mann 
Lyra 
Nachnahme geben wir 9% Nachlass, sowie eine 
schnahmesusgaben werden von uns getragen. 


. e % „% „% o 8 o 5 12 ee o; òo oo ọ o ọ 8 è oʻ 


8 % 9% . — — w ò see o 


Stück Zigarren kokea 
balgabe und 5% Rabatt. N 
Erste Pfälzer gensssenschaftiiche Zigarren fabrik, E. G. m. b. H., Berg I. d. Rheinpfalz. 
SR Zigarren a ehren Melkendorf, Menk, ae 


d 

ich sehr zufrieden. Kreising, — Zigarren sind gut und preiswärdi 
Spar- u. Darlebenskassen- Verein. — Die Ware ist gut Sehe all 6. X, 10 
— Sehr preiswert. Lühmannsdorf, 9. X. 10. Spar- Dar erein. — 


— t. Golchen, 10. X. 10. Rahn, Rendant. — Zigarren sind sehr t ausgefallen. 
Kiederzissen, 117. K . 10. Spar- u. Darlehenskassen-V * 


A Löwenbräu-Flaschenbier 


Nr. 23. 10. Juni 


dunkel und hell 


In der Brauerei vom Mutterfass auf Flaschen gefüllt. : Die ganze Flasche 30 Pig, 
die halbe Flasche 15 Pig. : Bei Bestellung von 12 Flaschen frei ins Haus. In der 
Brauerei und bei allen Wirten derselben erhältlich :: :: 


Telephon Nr. 8294, 


Original-Ettaler.- 
Kloster-Likör = 


Fabrikation: Abtei Ettal. 


Einziger im Benediktiner-Kloster Ettal her- 
gestellter Tafel-Likör. Man achte genau auf 
den Namen. Eingetragene Schutzmarke. 


Straßburger Ferienpilgerzug nac 
Lourdes, vom 10. bis 19. Aug. 1911 


Anfragen und Anmeldungen ſind zu richten an 
Gymnaſialoberlebrer L. Sig, Präfekt des N 
Konvikts an St. Stephan zu Straßburg i. El 


. ——. 0 0 0 —»—»˙%ĩ⏑ͥi ee p a 
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haranlieri nalurreine Weine 


h von der Mosel, Saar und Ruwer, >: 
Trierischer Winzer- Verein A.-G. Trier 


Lielerant vieler Offizier- und Zivil-Kasines 
2: Auslührliche Preisiisien zu Diensien. :: 


Filiale: 
BERLIN SW. 68, 


Zimmersir. 29 
‚Vervielfältiger | Priester- 


Thuringia 


werden en im Mission» 
vervi haus zu Oeventrop vom 
e Konlschre 1955 1 21. 28. Aug. und vom 
läge, Einlad Notan; 28. August bis 1. Se 
rttakt Oeventrop liegt in der Nähe von 
scharfe, nicht rollende “Ab. | Arnsberg und is 


der Strecke Hagen“ Das 


vom Original nicht zu Missionshaus zeichnet sich durch 


zigo, vom i Gebrauchte Stelle 
sofort wieder benutzbar. 

Hektograph, tausendfach im Ge- 
brauch. Druckfläche 85 cm, 
mit allem Zubehör nur M. 10.—. 


— 1 Jahr Garantie. — 


Illo Henss Sohn, Weimar 303a 


hauses zu Oeventrop, 
Kreis Arnsberg 1. 


Städtische 


Ham | Sparkasse 
= Giram : 8 
ger laben: Brüh 
= Feuerwerk ‚| = bei C8In = 


mündeilsicher. 


Fesi- und 
Vereins- Abzeichen 


in Stoff, Metali, Emaille 


Martin Filter 


Haupt-Geschäft: 
Paderborn A 


4°, 


aSa Garantie; 


ehrjährig® 


Filiale: 
Saarbrücken 3A. 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. e 


i 1911. 


Herm 
. | 
pr. 
t Bahnstation aa 
asel, | 
direkt 
W 
| 
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pe; u. Fahnenstickerei M. Altschäff 1 


Karlstrasse 52 :: MÜNCHEN :: Karlstrasse 52 
Zurzeit biete ich dem hochw. Klerus eine günstige Einkaufsgelegenheit 
durch durch Räumung grösserer Vorräte bei sehr billigen Preisen. rotz des Nath- 


lasses Zahlungserleichterung nach Möglichkeit. 


Gebr. 
Windhoff 


Motoren- u. Fahr- 
zeugfabrik, Rheine I. W. 


Gründliche Ausbild. 
zum Automobilführ. 
Reichhaltiges Lehr- 
material. Modernes 
Uebungs-Automobil 
Kostenf.Stellenyer- 
mittl. Brosch 
grt u. frk. 


= Alois Dallmayr 


kgl. bayer. und herzogl. bayer. Hoflieferant 

München :: Dienerstrasse 15, 
| Telephon 4747 und 3738. 

ZulLandaufenthalt,Tourenete.empfehle: 


Fleischkonserven in Dosen, Frühstückspastetchen, Pains aller Art, Gänse- | 
leber- und Wildpasteten, 


Lesers aniberirüllene — AE Feinste Sorten Hartwürste, wie Cervelat und Salami, ferner Westtäler 


mit momentan wirkenden, durchschlagenden Haltbarkeitserfolgen Schinken, tst. Kochschinken i in allen Grössen, kleine Delikatess-Schinken, 
1 Wohnung ist in 14 Tagen, 1 Kirche, 1 Wohngebäude in 4 bis Lachsschinken, Salzburger Zungen etc. 
6 Wochen garantiert ausgetrocknet, vom Salpeterfrass und Holz- Frankfurter Bratwürste in Dosen. 
schwamm befreit. Wohlerprobte Leistungen mit feinsten 8 jährigen 
Referenzen. Zivile Preise. Liebig Fleischextrakt, Maggis Suppenwürze, Bouillonkapseln, Suppen- 
L ih | jj Ki h lili tafeln und Suppenmehle. 
~ ESETS Under TONENE Nirti even fung. Alle Sorten Früchte in Dosen und Gläsern, Frucht-Gelees-Marmeladen- 
kirche zu Straubing. Yie berüchtigte sog. Kirchenluft kennt man Konfitüren, Fruchtmark zu Eis, Fruchtsäfte. Gemüsekonserven aller Art, 
in diesem Gotteshause nicht. Für unsere neurestaurierte Kirche ist Englische Pickles und Saucen. 
diese gute Durchlüftang Goldeswert, da die Vergoldungen und Ge- Kondensierte Milch, Berner Alpenrahm 
mälde, sowie die Orgel von doppelter Dauerhaftigkeit sind. Lesers ; s 
Oberkirchenventilator ist zu empfehlen. A, Eiber, Präses, fst. Tafel-Essige und Oele, franz. und engl. Senf und Senfmehle. 
Alles Nähere franko durch den Erfinder und alleinigen Lieferanten Kaffee und Tee in feinsten Mischungen. 
Kirchl, Architekt Max Leser, München, Färbergraben l I. fst. Schleuderhonig. Engl. etc. Biskuits, Dessert- und Eiswaffeln 
L 
Dresdener Stollen, Zwiebacke aller Art. 
FDD Kakao, Schokoladen in reichster Auswahl 


v. Marquis, Lindt, Kohler, Cailler, Peter, Suchard, Compagnie francaise, Sarotti etc. 
Grosses Lager feiner Tisch- und Tafelweine. Spirituosen aller Länder. 
Versand von Wild und frischem Geflügel promptest mit den jeweils 

nächsten Zügen unter Garantie frischer Ankunft. 
Telegr.-Adresse: Dallmayr, Dienerstr. Telephonruf 4747 u. 4748 
3 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. 65. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 5 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed, Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw, 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. 


ESS A D n T eee 
wur AED A An U ne EI RE a 


EI EI END ET ET NE WEI ET I TUT ET WI en LIT AT T Oa D 


n, Pgröse Unterkleid Franklurier 
Dr. Kober sche POrÖSE Unterkleidung 
gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut = 82 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten | 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- l 0 


genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., in 


Strickart nur 3.10 Mk. Unterbeinklelder 2.50 Mk. J J 

F110 BED NE begründel von Paul Hallner, Johannes Janssen u. a. 

VVV E Er F Zu 

Leibumfung u ge bei Hosen este u. Muster s R f 2 
Mathilde Scholz, Regensburg B. 41%. Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. 


S Oelegenſeits fauf. o= 


Ein gro er Speiſekelch, romaniſch, mit reicher 
gorani eit, Email und echten Steinen, wegen 
9 des Beſtellers, 300 & unter Preis, ſtatt 
1200 A für 900 M zu verkaufen. Originalentwurf, 
ganz Handarbeit, Photographie zu Dienſten. Näheres 
unter 10669 bei der Expedition dieſes Blattes. 


Obstvermertungsgenossenchäf bernburg a. Main 


reinsten Export-Gesundheits-Apfelwein 


hoehfeine Apfelwein- und Johannisbeerwein=- 
Bokte 1 ‚„Apfelwein-Koknag, Zwet 
seohenbranntwein Banden ade und Gelees in 

P Qualität. verlange Preislisten gratis und franko. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 
herabgesetzt. — Verzeichnisse gratis. 


Verlag von Breer & Thiemann in Hamm L W. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Werkstätte für kirchliche Kunst - Schmiedearbeiten 


Grabkreuze = J, FRONHSBECK, München, Amalienstr. 28 


ee ee 1212 Bronzescohmiede, + 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu beziehen. 
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Amrum-Norddor! - Seepeusional Hulmann. Sonderzug Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


Wen. mi Verpieg. D. d. meisten Zimmern 4 Mark, vor- u. Nachsais. Ermässigung. nach Parla und London erdietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatar 


Tel.-Dir. G.: 1908 zum 10. mal bel Ihnen. Ob.-Zollr. H.: 1909 zum | 22.-31. Juli; alsbeldige Meldung 

$ f an Prof. Miller, Stuttgart, | des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
— le e Ihr. gemütl. Beim. . R.: Staflenberg 5. ” _besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 
Der Autenth. 1. Seepona. zählt z, meinen lebet. Erinnerungen. | |. DONISCHE Miltelmeerreise 
Bechn.-Rat S. n. 4 Aufenth : War b. Ihnen durchaus zufrieden. 9, Aug.—2. Sept., Das Antiquarlat der Bonifacius-Druckerei 


zu Paderborn 


800 ausführliche Zeugnisse mit voller Namens- and Ortsangabe | Prospekt von Prof, Miner, 
— — im Prospekt. . | Stuttgart, Stafflenberg 51. 


Dr. von Ehrenwallsche Kuranstalt = 


im Ahrtal, Rheinprovinz, Heilanstalt für demie Wir liefern alle Bücher, besonders grössere 
Ah r W e Í 1 E r u. Nervenkranke sowie Erholungsbedürftige, mit allen Werke ohne Anzahlung u. ohne Preiserhöhung 
Hilfsmitteln d. modern. Nervenheilkunde ausgestattet, geg. Monatsraten v.8—5M. auflaufendes Konto. Referenz: 


verbunden mit Institut für physikal. Heilmethoden, 
Schwimm- u. Wellenbad, Arbeitssäle f. Beschäftigungs stherapie. 400 oe grosse, 25000 ständ.Abnehmer, sowieVerbands-u.Vereinsverträge. 


eig. Waldungen. Geöffn. d. ganze Jahr. Prosp. durch Sanitätsrat Dr. von E ırenwall. Friedr. Kratz & Cie., Versandbuchhle.. Cln. Stalkg. 49. 


Die Krankheiten des H d der befä 

IE APANKNEITER des Herzens und der brass, 
deren Ursachen, deren Komplikationen. 

Die an Kohlensäure überreichen radioaktiven Solsprudel von Orb, seine Lage ie 
den Ausläufern des Spessarts in einem wald- und wi 5 Tale mit abwechse- 
lungsreichen Steigungen tür Terrainkuren, seine an ensäure und Lithion reiche 
Trinkquelle, die Martinusquelle, als Kam N n und Folgen der 
Herzfehler und der Aderverk ang: Stobi, Gicht Fottauch Pao tes, Blutstockungen in Lango 
und Unterleibsorganen, Stock F 


Kleinod des 8 £ Herz- Gefäss einen 
Prospekte durch den leitenden Arzt Dr. Scherf Heilbado für dio vielfachen Urssch arme i Here der Herzleiden. Éin ruhiges 
und die Schwester Oberin. = sn aia bapak T bati in der von Barmherzigen Schwestern geleiteten Kurpension 


Ard 
Hordseebad Borkum: 


unterLeitung barmherziger Schwestern = 


nimmt erholungsbedürftige, schwächliche katho = 

lische Kinder — Knaben von 4—12, Mädchen von = 

4—16 Jahren — für 4-6 Wochen und längere 2 
Zeit auf. 


Für Kinder, für welche Unterricht gewünscht 3 
wird, besteht die Einrichtung einer Privatschule 5 


lr ned. E. Menennausen 


Winfride, 


* * 

in Bädern und Sommeririschen.| | sitzt a. ®; 
. Oktober als Badearzt in 

Bad Aibling Oberbayern, Kurhaus Wittelsbach. Ball Meinher 

Reform-Hotel und Pension ohne Trinkzwang. Best. empf. 


Haus, Moor- u. alle medizin. Bäder im Hause. Hydriatische Kuren. * 2 
Wiener Küche. Auch Kurdlät. Mässige Preise. Prosp. frei. (Fürstl. Lippisches Moor- 
und Kohlensäurebad). 


2 
2 


Emplehlenswerie Hotels 


Peteorsthal (Bad. Schwarzwald). Stahlbad u. Gasthof 
z. Hirschen. Pension. Gut bürgerliches Haus mit Depen- 
dance Villa Viktoria. Mineralquellen und Bäder im Hause. 
Ausführl. Prospekt gratis. Telephon Nr, 7. Alb. Hoferer, Besitzer. 


Zeltingen a. d Mosel, Hotel Nioolay,,Z ur Post“, 5 Min Rauch ei ch im Heim. Näheres durch die Oberin. = 
v. Bahnh. Altrenom. Haus. Empfehlensw. Sommeraufenth. — 
Pension von 4 M. an. Grosser schattig. Garten u. Terrasse mit Aus- o 
sicht auf die Mosel. Elektr. Licht, Wagen im Hause, Auto-Carage. T durchw. ER 8.00 Mt Die 
Weln versand eigener Kelterung. Inhaber: Geschw. Nicolay. \ ee 


Gef. Ohren, Rüſſel, Haren 


Luftkurort Hornberg 1. Schwarzwald, Hotel Thir M Js PID. 5.00 Mk. I Bad Lippspringe Te 


a > AJ ‚Rot: d Stre ; 
zur Post. Geschützte Lage, schöne Spaziergänge, elektr. hür. Rot- und Streich 


Lohtanninbad für Rheumatismus, Herz- und Nervenleiden. re E ES E Ls Teutoburger Wald, 
Vom 1. Septbr. bis 1. Juli Pension von M. 4.50 an. Prospekte. re i 
ſchmalz 9½ Bid. 7.00 Mk. A 
Feldafing, Hotel Kaiserin Elisabeth, am Starn- Fleiſchverſand ‚Bavaria‘. rminiusquelle 


bergersee. In der Vor- und Nachsaison billigere Pensions- 

reise. Grosse schattige Terrasse. Herrliche Aussicht auf Augsburg, A. 80. Altbe währt. Kurort b. Erkrankung d. Lunge u. d. Atmungs- 
* organe. ::: Frequenz 1910: 9000 Kurgäste ohne Passanten, 
Reizmilderndes Klima. Wasserleitung. Elektr, Licht, Dam 
Modernst. Badekomfort. Inhalationen neuest, Systeme, Luft- M. 


„Dreizehnlinden“, Schloss Gorvey, Maschinenschriltliche Sonnenbäd. Liegehallen. Elektr. u. Dampfbäd,, 
Höxter, Wesergebirge. Sommerfrische. Touristen-Hotel' Arbeiten u d j | Packungen, Wasserversand während des ganzen Jahres 
Fernsprecher 77. Prospekte gratis, Pension & 4 bis 4 4.50. l ery 4 3 Pensions-Hotel Kurhaus, Vorzügl. Verpflegung. 
— 


falugungen jeder Art 8 Elektrisches Licht. Liegehalle. 


Pension MariaElisabeth 
Gardone Riviera am Gardasee 


Italien. 


und Gebirge. Balkons. Remise. 


übernehme zu * 
Sätzen 


Empiehlenswerle Sanalorien. 
Dr. Lochbrunners Sanatorium, se | | W, Eckmann, Lell. 


Erholungsbedürftige. München — Thalkirchen. — (Baden). 
Prospekt frei. 


Eigentum des deutschen Caritas-Stift in Freiburg 


: : im Brei , geleit den @ wen 
Gistertienser- Kloster del ae M. BARAR - 
Dr. Wiggers Val San jose (Spanien) Inmitten einer, B000 ha grossen alten Parkanlage ama 
* n waissen, 1 Ar ae e a und Seebäder, Liege- 
* 1 ) 'lasche NI. 20 é S 2 t i i 
Kurheim sa.) || “end N das ganas Jair Aba ARAE 
st naturrein), -] j o ——l 
Partenkirehen milde N Kranken“ an verlange 1 a) 
(Oberbayern) e E aa ag — 1 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbed ürftige. Alleinverkauf für ganz Deutsch- Kettelerheim IT 


Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. land 


Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. A. g i * Nachi. Bad Nauhei 7 2 —— 


Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 2: 


3 Aerzte. | Wilh. Hungelmann (Inh, F, Webe- | (Unter Leitung barmherziger Sc re 


ring), Lingen (Ems). Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In 
Vereidigt. Messwein- Lieferant. der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Grosser Garten. Hans- 
r kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin. m 
̃ͤ ͤ —— —— 
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Programm der 58. General⸗berſammlung 
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geburt. von Prof. Dr. Eberhard vogel. 


> a she Zune rr 
Vierteljährlich 
Mk. 2.40 
Einzelnummer 
20 Pfg. 


a Talisman. von Elli Pfaff-Joeriffen. 


Im Lande des „falſchen“ champagners. 
Zugleich Streiflichter zur religios⸗kirch⸗ 
lichen lage in frankreich. von dr. 
D. Sambeth. | 
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finanz- u handelsſchau. von m. weber. 


Neuenahr 


im Ahrtal — unweit des Rheines — romantisch gelegen. 


Zuckerkrankheit, Gicht, 


Magen- 


und Darmkatarrh, Leber-, Nieren- 


pag Blasenleiden, 
Brößchisiksterrh 


Gallensteine, 


Trink- u. Badekur. 


— Wohnung: Kurhotel = 
u.viele andere Hotels u. Privatpen- 
sionen. Broschüre gratis u. franko. 


Kurdirektion Bad Neuenahr, Rheinland. 


(Schliessfach Nr. 50.) 


Atelier für kirchliche Kunst 
H. Volkhausen jun., Kirchenmaler 
== Paderborn i. W. === 

UD — 


Ausmalen von Kirchen u. Kapellen 
in jeder Stilart. 


De Crignis'sche Kellerei 


Mann 8 Lingg. k. b. Hoflieferanten 
Kaufbeuren. 


Kirchlich vereidigte Messweinlieferanten. 


Preislisten u. Proben gratis und franko zu Diensten. 


Ostermaier 
=. 


SpezialsortimentSiegestor mittelstark 


Londres per St. 8 Pf., p: 1 285 Kiste M. 7.50 
Apollos „ nn „ 4.75 


Princesas „ „ 12 „ „ 597 arte 5.75 
Cicerones „ „ 15 „ „ 50, 5 1.25 
Ministros „ „20 „ „ 50, „9.50 


Sorlimeniskisie je 10 Sick obiger J Sorien M. 6.50 


Franko bei Beträgen über M. 20.—; 
an unbekannte Besteller unter Nachnahme. 


Bernhard Ostermaier & Co. 


München, Promenadeplatz 12. 
Katalog gratis und franko. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert 


Religiöse 
=Bilder = 


und hochsinniger 
Wandschmuck. 


KünstlerischvornehmeRe- 
produktionen v. Gemälden 
erstklassiger Meister der 
alten und neuen Zeit. (3 
Bitte verl. Sie Kat.u.Prosp. grat. v. 
Vereinigte Kunslanstallen A.-G. 
München Il. 


KEK. 
Priester 


in Orleans würde junge 
Herren oder Knaben in Pen- 
sion nehmen, Offerten an 
Mr. Millet, 22 Faubourg 
Bourgogne. Orleans. 


Weiss v Rotweine 


garantiert naturrein. 


Eigene Gewächse der 
rappisten-Abtei 
Notre Dame des Neiges. 


Hervorragende Qualitälsweine 
Mess- u. Krankenweine 


Rotwein M. 92.— 
Weisswein M100 
pro Hektoliter 
zollfrei ab Station Metz. 


* 

. Hennequin 
Weingrossbändler und vereidigter 
Messwein-Lieferant, 
Metz 


Vertrauenshaus für den 
Klerus, Klöster und Private. 


Roter Tischwein ab M. 65 


| Weisser TischweinabM.72 


pro Hektoliter. 
Tagtäzlich Anerkennungen. 
Prima Referenzen, 


Polartahri 


1911 


18. Juli — 16. August 


mit Dampfer 


GROSSER KURFÜRST 


10 Tage auf Spitzbergen. 


Wiederholung der vorjährigen hoch- 

interessanten Route des Lloyd- 

Dampfers „MAINZ“ auf der ark- 

tischen Studienreise des GRAFEN 
ZEPPELIN. 

Preise von Mark 1200 — aufwärts, 


Die Preise schliessen volle Verpflegung 
u, sämtl. Kosten für Landausflüge ein 


Prospekte u. Platzbelegung durch den 


Norddeutschen Lloyd 
BREMEN 


Abt. Passage, Vergnügungsfahrten, 
und dessen Vertretungen, 


Elektrizitäts- 


Ausstellung 
== München 1911 - 


im städtischen Ausstellungspark. 
Täglich geöffnet von vormittags 9 Uhr bis abends 10 Uhr. 
Eintritt 50 Pfennig, Kinder u. Militär 25 1. Militär 25 Pfg. 


hemeindesparkasse Traar, Kr. Krell. 


Mündelsicher. 
4 0 


Zinsfuss für alle Einlagen bei täglicher Verzinsung 
lil. Langse, Erhen 


Relchsbankgirokonto Krefeld. 
gegründet 1775 


Postscheckkonto Köln 10 222. 


Anstalt Für christliche 
Kunst u. Kunstgewerbe 


Abt. J.: Kruzifixe in allen 
Stilarten und Preislagen 
— Reliefs — Kreuzwege 
Statuen in Holz u. Stein. 


Kirchliche Einrichtungs- 
gegenstände. 


Kunstgewerbliche 
Schnitzer 


katalogen. Entwūrle kostenlos, 


Abt. Il: Spezialverlag für 
Oberammergauer Pas- 
sionsspielliteratur, 


Photos u, Karten. 


Wir bitten um ar 
geschäftes in München, 
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un DES PRINZEM , XN OCS PRIN2EN 
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eine leichte, absolut milde Zigarre. Sumatra- Decker, gemischte Einlage. Nis allge- 
meine Tageszigarre am besten geeignet. 

Originalkine Mk. 7.— 
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MID und würzig. Sumatra-Deckbiatt mit Brasils und Navana-Liniage. 
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Diese Sorte ist von hervorragender Qualität, mild und angenehm leicht. Die Mischung 
ist besonders gelungen und erwirbt sid; visis Freunde, 
Originalkifte 50 St. MR. s.— 
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ese Zigarren sind wohl das Beste, was in diesen preislagen überhaupt geboten werden kann. 
Dauerube cundscyaſ: war noch immer der Erfolg eines Dersuches. = 
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: Zigarren-Dersand-haus Max Jechbauer münchen! 


Nr. 435 


15 Pfg. 


Diese 3igarre hat einen Importenähnlidyen Geschmack, doch Ist sie eiche 
und äußerst miid. Coo Nis Ersag für Importen gut geeignet. — 
Sumatrodecke mit Jabanus-einlage. 


eee 50 Stück mk. 7.50 
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Heberaus Diumig und fein Im Geschmack. Nis vornehme Dinerzigarre 
ganz besonders zu empfehlen. 


Originalkine so Stid mk. 10.— 


= Verlangen Sie die koftenlose Zusendung meiner prelsbũcher über deutsche * 
z Jigaretten, Rauchtabake und direkt von Havana bezogene Importen. 1 
na © 


— Binzelne Vizoben zum 1000-.%reiid. S 
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Residenzstr. 10 
Filiale: Reubauserst. 33. 
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Ans 


Bei direktem Bezug vom 


n. Max Zechbauer münchen! 


haben Sie die absolute Gewähr dafar, 
wirklich preiswert gute, vollmundige, aber 


0 milde und leichte Zigarren 0 


zu bekommen. 
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Bei Entnahme von Driginalkisten und Barzahlung 5 / Rabatt; von 500 Stück an 
60 / Rabatt. — Don Mk. 20.— an Frankolieferung durch Deutschland und Oesterreich 
Ungarn. — Lieferung nach auswärts nur gegen Nachnahme, wobei ich zu berück- 
richtigen bitte, dass in diesem Falle bei Beträgen von 20 Mark an innerhalb 
Deutschland Portos und Nachnahmespesen von mir getragen werden. 
Farben nach Wunsch und Angabe. 
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i. Budyhandelu.b,Derlag. 


Telephon 3850. 
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Oalerieftraße 35a, 6b. Huslieferung in Leipzi 
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VIII. Jahrgang. 


25 Jahre Regentſchaft in Bayern. 
Von J. M. Dreiling. 


Ven einer Landesfeier des 25. Jahrestages der Regentſchaft 
des Prinzen Luitpold hat man füglich abgeſehen. Der 
Regent hält den Beginn ſeiner Regierung, der mit dem tragiſchen 
Tode des Königs Ludwig IL zuſammenfällt, nicht für geeignet, 
Feſtesfreude ertönen zu laffen. Lediglich ein Handſchreiben, 
in welchem der Regent dem Borfigenden des Miniſterrats, 
Grafem v. Podewils, auf die Gratulation des Geſamtſtaats⸗ 
miniſt eriums erwidert, wird dauernd als Staatsakt das Xubi- 
läum der Regentſchaft feſthalten. Von fich ſelbſt ſpricht Pring- 
regent Luitpold in dem Schreiben kein Wort; ſein Mund öffnet 
ſich nur zu Segenswünſchen für Bayern. 

Der Regent iſt keine Herrſchernatur, die mit GE 
Drängen traft- und rückſichtslos den Dingen Geſtaltung gibt, 
ſondern ein treuer Führer der Söhne des Landes, deren Kräfte 
er zu vereinigen ſucht für das Staatsganze. Er iſt ein Meiſter 
der Beharrlichkeit, der den Weg langſamer, unmerklicher Um- 
bildung und Entwicklung ſtürmiſchem Drängen vorzieht. Wenn 
man den Anfang ſeiner Regierung mit dem jetzigen Stande der 
Verhältniſſe vergleicht, ſo muß der Umwandlungsprozeß als ein 
geradezu riefiger betrachtet werden. 

Die Regentſchaft iſt als eine liberale Aktion ins 
Leben getreten. 

Am 28. Mai 1886, noch ehe die Regentſchaft erklärt worden 
war, brachte die „Neue Freie Preſſe“ in Wien eine vom 
27. Mai datierte Korreſpondenz aus München: „Nicht der 
klerikale Ludwig, ſondern deſſen liberaler, preußen- 
freundlicher Vater wird die Regentſchaft erhalten. Das 
Miniſterium Franckenſtein bleibt bis auf weiteres ein Traum, 
und das Miniſterium Lutz bleibt am Ruder, wofür deutlich 
der Umſtand ſpricht, daß die Neugeſtaltung der Dinge mit 
den maßgebenden Gewalten im Reiche überlegt 
worden ift.” , 

Das Verhalten des Prinzen Luitpold hatte zu ſolcher 
5 gar keinen Anlaß gegeben. Prinz Luitpold hatte 
1868 im Reichsrat gegen den liberalen Greſſerſchen Schulgeſetz⸗ 
entwurf und am 28. Januar 1870 für die Adreſſe der Reichsrats⸗ 
kammer geſtimmt, welche die Niederlage der Liberalen bei den 
Landtagswahlen vom 25. November 1869 froh begrüßte und 
ein Mißtrauensvotum gegen das liberal ⸗preußiſche Miniſterium 
Hohenlohe ausſprach. In ſeinem Tagebuche ſchreibt Fürſt 
Hohenlohe unterm 26. Juli 1870, er habe mit dem Grafen 
Berchem über ſeine politiſche Haltung im Hauptquartier zu 
Verſailles, wo Prinz Luitpold weilte, geſprochen. Hohenlohe 
ſagt: „ich riet ihm, ſich ganz auf den weißblauen Standpunkt 
zu halten, ſeine fortſchrittlichen Sympathien zu unterdrücken, 
ſchon wegen der Stellung zum Prinzen Luitpold“. 
Trotzdem wurde der Name des Prinzen Luitpold 1886 von den 
Liberalen zum Kampfeszeichen gegen die bayerijch-patriotifche 
Partei gemacht. 

Es galt eben der Hinüberrettung des Libera- 
lismus in die neue Zeit, der unter der unumſchränkten 
Miniſterrepublik während der Regierungszeit des irr- 
finnigen Königs Ludwig II. ein ſicheres Daſein in der geſamten 
Verwaltung hatte, obwohl er parlamentariſch entwaffnet war. 
Der Liberalismus heftete ſich dem Prinzen Luitpold an die Ferſe, 
um ihn feſtzuhalten in einer Ordnung nach liberalem Sinn. 


Der König war irrfinnig faſt ſeit ſeiner Thronbeſteigung. 
Der Sektionsbefund geht auf erbliche Belaſtung, und alle Gut⸗ 
achten der Pſychiater ſtimmen darin überein, daß die Krankheit 
des Königs auf Jahrzehnte zurückzuführen ſei. 

Fürſt Hohenlohe teilt in ſeinen Memoiren folgende 
Wahrnehmung mit unterm 16. Juni 1866: „Der König ſieht 
jetzt niemand. Er wohnt mit Taxis (Ordonnanzoffizier Prinz 
Paul Taxis) auf der Roſeninſel und läßt Feuerwerke 
abbrennen.“ denn das nicht ſchon blanker Srrfinn ? 
Bei der ſchweren Heimſuchung des Landes durch Krieg kann ein 
Monarch mit geſunden Sinnen ſich nicht ſo kindiſch benehmen. 

m Sitzungsbericht der Abgeordnetenkammer (26. Juni 1886, 
ite 755) iſt verzeichnet: Stallmeiſter Hornung, welcher ſeit 
1867 in der Nähe und Umgebung des Königs fich befand, 
bekundete, daß der König Waldfeſte mit jüngeren Stallknechten 
veranſtaltete, bei denen Spiele wie Ringverſtecken, Schneider leih 
mir deine Scheere uſw. geſpielt wurden. Auf dem Schachen 
tranken Stalleute, in orientaliſcher Weiſe mit dem König in 
einem nach türkiſchem Stile eingerichteten Zimmer ſitzend, Sorbet 
und rauchten aus türkiſchen Pfeifen. Im Hundinghaus am 
Linderhofe zechte das Perſonal mit dem König auf Fellen ruhend 
und trank aus großen Trinkhörnern nach Sitte der alten Deutſchen 
Met. Das find Gewohnheiten, die ſchon in den er ſten Re- 
gierungsjahren des Königs aufgetreten ſind. 

Dieſe traurigen Vorkommniſſe ſteigerten ſich ins Unge- 
meſſene. Schon allein das, was im Landtage mitgeteilt worden, 
iſt über die Maßen traurig: Der König führte das Leben 
eines Narren und blieb — unbehelligt. 

Unterm 16. Juni 1866 ſchreibt Hohenlohe: „Die eigent⸗ 
lichen Münchener raiſonnieren wieder recht. Andere Leute 
kümmern ſich nicht um die Kindereien des Königs, da er 
ja die Miniſter mit den Kammern ganz ungeſtört regieren 
läßt“. Fürſt Hohenlohe erhebt die furchtbare Anklage: „Mein 
Gefühl hat mich nicht getäuſcht; es iſt wahr, daß Pfiſtermeiſter 
(Chef des Geheimkabinetts) und Dr. Lutz (Kabinettsſekretär und 
ſpäterer Miniſter) den König abſichtlich iſoliert haben, 
um ungeſtört ihr Protektionsweſen zu treiben in Gemein⸗ 
ſchaft mit Pfordten (1864—1866 Minifterpräfident) und Bom ⸗ 
hard (Juſtizminiſter 1864 —1867).“ = 

Während feiner 22 jährigen Regierungszeit hat König 
Ludwig nicht die leiſeſte perſönliche Beziehung zum Volke gehabt 
und Land und Leute nicht geſehen. Scheu hatte er ſich ins 
Gebirge zurückgezogen, blieb ohne Kenntnis der Staatsgeſchäfte 
und kümmerte ſich um ſie in keiner Weiſe. Der König hatte 
keinen perſönlichen Verkehr mit den Miniſtern, ſondern erteilte 
ſeine Zuſtimmung durch den Kabinettsſekretär. Schließlich ver⸗ 
kehrte der König auch mit dem Kabinettsſekretär nicht mehr, 
ſondern durch Lakaien und Reitknechte. Staatsangelegenheiten 
bezeichnete der König als „Staatsfadeſen“, und Kabinettsſekretär 
von Ziegler, der 9. Januar 1883 austrat, bekundete, daß die 
Miniſter ſchon zu ſeiner Zeit vom König nur mit den verächt⸗ 
lichſten Worten erwähnt wurden. Die Miniſter galten als Pack, 
Geſindel, Geſchmeiß. Die Staatsakten lagen offen umher, und 
mit den Stallknechten und Dienern erledigte ſie der König, der 
auf jeden Verkehr mit Gebildeten verzichtet hatte. 

Von all dem will die Staatsregierung nichts ge⸗ 
wußt haben? Minifter Frhr. v. Lutz verſicherte es am 
26. Juni 1886 in der Abgeordnetenkammer und erklärte, es ſei 
„königstreuer, opfermutiger Patriotismus“ geweſen, der ihn zu 
ſeiner Haltung beſtimmt habe. 
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Wohin Minifter Frhr. v. Lutz damit zielen wollte, weiß 
man nicht; vielleicht hatte er Dinge außerhalb Bayerns im 
Auge. Gegen das Miniſterium Lutz muß, allen Entſchuldigungen 
zum Trotz, die Anklage gerichtet werden, daß es in dieſen 
traurigen Zeiten der neuen bayeriſchen Geſchichte ſeine Pflicht 
gegen König und Land ſchwer verletzt hat. Man hat den König 
ſich ſelbſt überlaſſen und niemals, auch nicht 1884, als das 
Miniſterlum vergeblich Vorſtellungen wegen der Verſchwendung 
des Königs und der Schulden der Kabinettskaſſe erhoben hatte, 
hat das Miniflerium ſich dem Könige gegenüber Geltung zu ver- 
ſchaffen geſucht durch Einreichung der Demiſſion! Auch 1886 
wäre der König nach eigener Erklärung des Miniſters v. Lutz 
im parlamentariſchen Ausſchuß nicht entmündigt worden, wenn 
der Landtag die erforderlichen 13½ Millionen Mark zur Deckung 
der Schulden der Kabinettskaſſe bewilligt hätte, zahlbar in Jahres⸗ 
raten mit Amortiſation zu 877,500 Mt. in 22½ Jahren. Nur 
die alleräußerſte Not, der nicht mehr zu entrinnen war, hat das 
Miniſterium zur Entmündigung des Königs und Herbeiführung 
der Regentſchaft getrieben. g N 

Am 5. Oktober 1869 hatte die „Neue Freie Preſſe“ in 
Wien geſchrieben: „Es kann nicht geleugnet werden, daß die 
ultramontane Partei in Bayern an Boden zu gewinnen 
droht. Als Symptome dieſer akuten Krankheit des Landes 
bezeichnen wir nicht nur den unerhörten Uebermut, mit welchem 
die Partei ihre Intereſſen vertritt und ihre Feinde angreift, 
ſondern die auch von ihr ausgehende Wiederbelebung von 
Gerüchten, denen zufolge eine hohe Perſon an partiellem 
Wahnſinn leiden ſoll.“ Und nach allem und allem will man 
in der Staatsregierung nichts von dem Geſundheitszuſtande 
getmukt haben. Mit ſolchen Phraſen wollte man die verſpätete 

inführung der Regentſchaſt begründen. 

Dieſe politiſche Geſamtlage charakteriſierte Jörg in den 

Hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern“ (Band 98, Heft 1, S. 89) mit 
folgenden ſcharfen Worten: SR 

„Es hat die bittere Erfahrung langer Jahre dazu gehört, 
bis die bayerifch-patriotifcde Partei endlich an den „undiskutier⸗ 
baren Punkt“ glauben lernte und aufhörte, Adreſſen gegen 
den Herrn von Lutz zur Beantwortung durch den 
Herrn von Lutz zu beſchließen. Der König hatte fal- 
tiſch bereits aufgehört zuregierenz über Bayern herrſchte 
eine „Miniſterrepublik“ oder beſſer auf deutſch geſagt: 
Dienſtboten⸗Herrſchaft, die vor jeder Störung ſicher war, 
wenn ſie nur den Privatliebhabereien des Königs ſich unbedingt 
anbequemte.“ 

Man fürchtete, die liberale Herrſchaft gehe zu Ende, 
die ungeſtört von allen Wechſelfällen der Politik ſich behauptet 
hatte. Wegen der inneren Lage Bayerns und ſeiner Stellung 
zum Reiche wollte man das Zentrum fernhalten, ſo lange es 
ging. Dazu waren ſchließlich Mittel des Welfenfonds ja 
auch nach Bayern gefloſſen, nicht in die Miniſterien, ſondern 
anderswohin, was hinzugefügt ſei, um niemanden zu kränken. 

Und als die Regentſchaft ins Leben trat, da ſuchte man 
den ſchroffen Gegenſatz zwiſchen Liberalismus und 
Zentrum auf dieſe zu übertragen und die Perſon des Regenten 
von der übergroßen Mehrheit der Katholiken zu trennen. Nichts 
anderes bedeutete das Unternehmen des Miniſteriums Lutz, ſich 
Deckung zu geben, indem es nach all den kirchenpolitiſchen 
Kämpfen, die zwiſchen ihm und dem Zentrum geführt worden 
waren, ſich mit einer angeblichen, aber nicht vorhandenen voll. 
kommenen päpfſtlichen Befriedigung über die Lage der 
Kirche in Bayern hervortat. Als der Widerſpruch dagegen ein⸗ 
ſetzte, erklärte man dieſen ganz unkonſtitutionell als eine Be⸗ 
leidigung des Prinzregenten Luitpold. 

Nach dem Vorgehen des Papſtes und dem Münchener 
Katholikentag ſowie der Immediateingabe der Biſchöfe, die 
Miniſter Lutz ſchroff beantwortete, um noch einmal mit ganzer 
Wucht die Trennung zu markieren, iſt dieſe ganze Politik zuſammen⸗ 
gebrochen. Sie war zu Ende nicht erſt mit dem Tode des Miniſters 
Lutz 1890, ſondern ſchon zur Zeit ſeiner Aktivität. Er ſelbſt 
noch hat die Rückkehr der Redemptoriſten vorbereitet, den Weg 
zur Löſung der Altkatholikenfrage geöffnet und die Aushöhlung 
des kirchenfeindlichen Charakters des Plazets begonnen. 

Bayern hatte wieder einen Herrſcher. Eine 
Geſchichte der Regentſchaft zu ſchreiben, möge anderen 
vorbehalten bleiben. Hier nur ſoviel: Die Stabiliſierung der 
liberalen Herrſchaft unter den neuen Verhältniſſen iſt mißlungen, 
und entſetzt ſchreibt die liberale „Augsburger Abendzeitung“ 
Nr. 151 vom 1. Juni 1911): „Man beachte die Entwicklung 
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Lutz Crailsheim ⸗Podewils und die ungeheuere Umwälzung, bie 
ich, wenn auch ganz allmählig, ſo doch unaufhaltſam, in der 

egierung ein und desſelben Herrſchers innerhalb eines Beit 
raumes von 20 Jahren in Bayern vollzogen hat“. Zweifellos iſt die 
Umänderung eine finnfällige, eine ganz weitgehende. Daß fie noch 
nicht weit genug gediehen ift im Sinne konſervativer Polittt, 
beweiſt gerade die Bildung einer konſervativen Vereinigung 
aus bayeriſchen Liberalen, welche aus der Haltung ihrer 
Partei Anlaß nehmen, eine Notſtation auf liberalen Gefilden 
für konſervative Politik zu errichten.“ 


S Dr 


Der neuerwählte Biſchof von Münſter. 


Von P. Joh. Chryſoſtomus Schulte, O. M. Cap., Cektor und 
Doktor der Theologie, Münſter i. W. 


Ein rauſchende Bewegung, dem brauſenden Toſen der bran- 
denden Meereswogen vergleichbar, ging am Pfingſtdienstag, 
den 6. Juni, durch die weiten Reihen der dichtbeſetzten Münſterſchen 
Kathedrale, als der harrenden Menſchenmenge die erfolgte Wahl 
des Kapitularvikars und Domdechanten Dr. jur. Felix v. Hartmann 
verkündet wurde. Der Ausgang der Wahl bot keine Ueberraſchung 
mehr; er wurde, nachdem die preußiſche Regierung durch einen 
in liberalen Blättern geführten, ebenſo durchſichtigen wie peinlich 
wirkenden Zeitungsbluff nicht zur Streichung des Genannten von 
der eingereichten Kandidatenliſte hatte veranlaßt werden können, 
allgemein erwartet und it in der ganzen weiten Diözeſe mit 
beſonderer Genugtuung aufgenommen worden. 

Der Gewählte, der augenblicklich im 60. Lebensjahre ſteht, 
entſtammt einer alten preußiſchen Beamtenfamilie und wurde 
am 15. Dezember 1851 in Münſter geboren. Nach der am 
19. Dezember 1874 empfangenen Prieſterweihe verbrachte er die 
nächſten drei Luſtren teils in der ewigen Stadt zwecks weiterer wter 
ſchaftlicher Ausbildung, beſonders im kanoniſchen Rechte, teils als 
Kaplan in der Seelſorge. Der verſtorbene Biſchof Dr. H. Dinger 
ſta d, deſſen Nachfolger er geworden iſt, zog ihn von Anfang an an 
ſeine Seite: Sofort nach ſeiner Konſekration ernannte er ihn zu 
ſeinem biſchöflichen Kaplan und Geheimſekretär (1890), vier 
Jahre darauf zum Geiſtlichen Rat und im Jahre 1905 zum 
Generalvikar, nachdem ihn die Regierung bereits zwei Jahre 
vorher zum Domkapitular befördert hatte. Im Jahre 1908 von 
Pius X. zur Würde eines Apoſtoliſchen Protonotars erhoben, 
konnte er im letzten Jahre noch durch das Wohlwollen ſeines 
verſtorbenen Vorgängers zum zweiten Dignitär des Kathedral: 
kapitels, zum Domdechanten, aufrücken. 

Biſchof Dr. Felix v. Hartmann tritt demnach kein ihm 
neues, unbekanntes Arbeitsfeld an. Faft während eines Menfchen- 
alters hindurch war er in mehr oder minder leitender Stellung an 
der umfangreichen Diözeſanverwaltung beteiligt, und er genoß 
während dieſer Zeit das größte Vertrauen ſeines Oberhirten. 
Und dieſes Vertrauen war auf keinen Unwürdigen gefallen! 
Sein echt kirchlicher Sinn und wahrhaft prieſterlicher Eifer hat 
ihn weder ängſtlich nach rechts noch nach links ſchauen, ſondern 
allezeit nach beſtem Wiſſen den Weg der erkannten Scher 
wandeln laffen. In opferfreudiger Bereitwilligkeit hat er feine 
Perſon wie ſein Vermögen ſtets, wo es not tat, der kirchlichen 
Sache zur Verfügung geſtellt. Als Verwaltungsbeamter wird ihm 
allgemein neben ausgedehnten kanoniſtiſchen Kenntniſſen eine 
ganz außerordentliche Vornehmheit und Nobleſſe im perſönlichen 
wie im ſchriftlichen Geſchäfts. und Dienſtverkehr nachgerühmt. 
Gerade ſie hat dem Erwählten die Sympathien des geſamten 
Klerus der Diözeſe, man darf ſagen ohne Ausnahme, zugeführt. 
Wohl noch niemals iſt einem Biſchofskandidaten das unbedingte 
Vertrauensvotum der Geiſtlichkeit in ſolch kraftvoller und nady 
drücklicher Weiſe zu Füßen gelegt worden, wie es v. Hartmann 
gegenüber vor der diesjährigen Biſchofswahl geſchehen iſt. 

Nach menſchlichem Ecmeſſen dürfen wir uns der Münſterſchen 
Biſchofswahl aufrichtig freuen. Möge ſie trotz des ſchon ver⸗ 
hältnismäßig vorgerückten Alters des Erwählten auf viele, viele 
Jahre hinaus zum reichen Segen werden für Vaterland und 
Kirche, beſonders aber für die ausgedehnte, augenblicklich in ſo 
großer wirtſchaftlicher Umwälzung und Entwicklung begriffene 
Diözeſe Münſter. 
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Die Kriſis in Belgien. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin, und Peter Wirtz, Brüſſel. 


or 27 Jahren ging die katholiſche Mehrheit aus dem Kampfe 
für die chriſtliche Schule hervor; ſeitdem behauptete ſich 


in Belgien eine chriſtlich⸗konſervative Regierung, die alle Rekords 


der Dauer einer Parteiherrſchaſt ſchlug. Nun ſoll, ſo hofft die 


Oppofition, die Schulfrage den Nagel zum Sarge dieſes zählebigen 
Regiments liefern. Das Miniſterium Schollaert wollte durch ein 


l 


organiſches Schulgeſetz noch vor den kritiſchen Neuwahlen von 1912 
auf dieſem Gebiet endgültig Ordnung ſchaffen, um einerſeits die 
religiöfe Erziehung in den freien Schulen möglichſt dher 
anderſeits den wünſchenswerten Antrieb für den Schulbeſuch ohne 
direkten Schulzwang herbeizuſühren. Gegen den Geſetzentwurf 
erhob die Sozialdemokratie nebſt ihrem Anhängſel, dem Reſte 
des ehemals ſo mächtigen Liberalismus, eine leidenſchaftliche 
Obſtruktion in der Kammer und eine wilde Agitation im Lande. 
Die Bezwingung der parlamentariſchen Obſtruktion war um ſo 
ſchwieriger, 
ſetzlichen Minderheit große Vorteile bietet, und die chriſtliche 
nn: bei den letzten Wahlen bis auf ſechs über die Hälfte 

er 
leider von gewiſſen hervorragenden Liberalen ſtark beeinflußt 
wird, lehnte die nach den konſtitutionellen Regeln gebotene 
Klärung der Lage durch Auflöſung und ſofortige Neuwahl ab; 
die liberal⸗ſozialdemokratiſche Oppoſition forderte durchaus die 
Verſchiebung der Wahlen, damit erft die Ergebniſſe der letzten 
Volkszählung behufs Vermehrung der Mandatzahl zur An⸗ 
wendung kämen. Die antiminiſterielle Haltung der Krone fand 
nun ſchließlich eine überraſchende Unterſtützung und einen Schein 
von Rechtfertigung durch das ſonderbare Auftreten des alten 
unbelehrbaren und unverſöhnlichen Eigenbrödlers Woeſte, der 
ſchon öfter durch feine eigenfinnige und rückſichtsloſe „Prinzipien⸗ 
reiterei“ die Partei in arge Schwierigkeiten gebracht hat. Man 


au ſtellen, 


als die dortige Geſchäftsordnung der wider⸗ 


Kammer herabgeſunken war. König Albert, der 


atte gehofft, daß der allzeit extreme Woeſte in dieſem kritiſchen 
ugenblid, als es ſich um Sein oder Nichtſein des chriſtlich⸗ 


konſervativen Regiments und um die Abwehr eines Vorſtoßes 
des antichriſtlichen Blocks 
handelte, wenigſtens eine kluge Zurückhaltung beobachten werde, 


von unerhörter Gefährlichkeit 
wenn er auch gegen die miniſterielle Schulordnung gewiſſe Bedenken 
haben mochte. Aber nein! Herr Woeſte ließ ſeinem Eigen⸗ 
finn oder (wie einige meinen) feinem gekränkten Ehrgeiz die 
Zügel ſchießen und hielt zur Freude des Großblocks eine Rede 
gegen weſentliche Grundlagen des chriſtlich⸗konſervativen Schul⸗ 
eſetzes. Bei der überaus knappen Mehrheit war der Abfall 
oeſtes von entſcheidender Bedeutung, auch wenn die Gefolg⸗ 
ſchaft dieſes doktrinärſten Politikers noch ſo klein ſein mochte. 
Die Durchſetzung des Schulgeſetzes vor den nächſtjährigen Wahlen 
und der Beſtand des Miniſteriums Schollaert waren durch dieſen 
Rückenſtoß von „Freundeshand“ vollends unmöglich gemacht. 
Der König, der bereits vorher ſowohl mit liberalen Abgeordneten 
als auch mit dem Sozialiſtenführer Vandervelde und mit Herrn 
Woeſte ſich beſprochen hatte, nahm das Entlaſſungsgeſuch des 
Miniſteriums Schollaert an. ö 
Was nun? Entweder hätte Herr Woeſte, als Totengräber 
des verfloſſenen Miniſteriums, oder ein Führer des Großblocks, 
als lachender Erbe, zur Bildung des nachfolgenden Kabinetts 
berufen werden müſſen. Aber das ging nicht an, da die Rechte 
trotz alledem noch die parlamentariſche Mehrheit hatte und der 
ſofortige Appell an die Wähler aus dem oben erwähnten Grunde 
nicht beliebt wurde. Alſo mußte der König bei der Bildung 
des neuen Kabinetts auf die Männer der Rechten, die er ſo⸗ 
eben zurückgeſetzt hatte, notgedrungen zurückgreifen. Der 
Kammerpräſident Cooreman lehnte den Auftrag der Ka⸗ 
binettsbildung ab; ebenſo der bisherige Finanzminiſter Liebaert. 
Der bisherige Eiſenbahnminiſter v. Brocqueville glaubte den 
Verſuch machen zu müſſen, um noch zu retten, was zu retten 
war. Der ausdrückliche Wunſch des Königs, daß neben 
anderen bisherigen Miniſtern auch Helleputte, der Schwager 
Schollaerts, im Amte bleibe, ift das bitterſte, was der Oppo⸗ 
fition widerfahren konnte. Schrieb doch der liberale „Matin“ 
in Antwerpen ſoeben erſt, Helleputte, der geiſtige Vater der 
Schulvorlage, ſei der eigentliche Unterlegene und werde nicht 
wieder aufſtehen. 
Es ſteht jedenfalls feſt, daß die chriſtlich⸗konſervative Mehr⸗ 
heit die Geſchäfte des Landes weiterführen wird, aber ander⸗ 
ſeits auch, daß das Schulgeſetz vor den Neuwahlen im Mai 1912 
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nicht durchzuſetzen iſt. In der Verſchiebung dieſer Frage ſowie in 
dem perſönlichen Rücktritt des tüchtigen und bisher ſo erfolg⸗ 
reichen Miniſterpräſidenten Schollaert liegt der bedeutende 
Erfolg des antichriſtlichen Großblocks. Sund J verſetzte dieſer 
Erfolg die verbündeten Sozialdemokraten und Liberalen in einen 
Taumel von Freude und Hoffnung. Die Kammermehrheit 
hat aber (mit alleiniger Ausnahme von Woeſte) dem 
ſcheidenden Miniſterium eine gewaltige Ovation gebracht, die 
doch zu bekunden ſcheint, daß der Einheitsdrang und die Kampf. 
luſt auf der katholiſchen Seite neu entfacht ſind. Bei den nächſten 
Wahlen wird freilich die Schulfrage die erſte Rolle ſpielen; 
aber wenn die Freimaurer und die Sozialdemokraten ſich be⸗ 
geiſtern für die religionsloſe Staatsſchule, warum ſoll dann nicht der 
chriſtliche Volksteil fH ebenſo begeiſtern für die chriſtliche Schule, — 
umſo mehr, als auch dem einfachſten Wähler handgreiflich klar 
wird, daß bei einem Wahlſiege des Großblocks das ſchärfſte 
Gegenteil von dem eintreten wird, was Herr Woeſte als ſein 
Prinzip verficht, nämlich der ſchärfſte Schulzwang, und zwar nicht 
bloß im Sinne des Unterrichtszwanges, ſondern in dem franzöſiſch⸗ 
kulturkämpferiſchen Sinne, daß die Kinder in die religionsloſen 
Schulen hineingezwungen und mit einem durchaus widerchriſtlichen 
und weltlichen Moralunterricht vergiftet werden. | 

Die Wahlen im nächſten Mai erhalten ſo eine ganz außer⸗ 
ordentliche Bedeutung. an kann fagen: eine europäiſche 
Bedeutung; denn in Belgien wird der Verſuch gemacht, durch 
einen Großblock die letzte ausgeſprochen katholiſche Regierung 
und Parlamentsmehrheit aus der Welt zu ſchaffen. 

Der katholiſche Volksteil in Deutſchland ift und bleibt 
eine „geborene Minderheit“. Auch die Zentrumspartei in 
Deutſchland hat, wenn die Verhältniſſe ſich nicht überraſchend 
ändern ſollten, keine Ausſicht auf die regierende Stellung. Das 
ift einerſeits ein Nachteil gegenüber den belgiſchen Glaubens- 
und Gefinnungsgenoſſen, die ihre Regierungsfähigkeit ſeit 
27 Jahren in einer Weiſe erwieſen haben, daß auch der jüngſte 
Echec ihren Ruhm nicht vernichten kann. Anderſeits haben 
wir in Deutſchland den Vorteil, daß uns nicht die geſamten 
Verantwortlichkeiten und Gefahren der Führung der inneren 
und äußeren Geſchäfte auf den Hals fallen. Wir ſpüren ja 
ſchon gelegentlich, daß auch die bloße Mitarbeit in Reih und 
Glied der pofitiven Parteien bereits viel Schwierigkeiten im 
Kampf gegen Mißverſtändniſſe und Mißdeutigkeiten herbeiführt. 
Für unſere Mitarbeiterſtellung war es ein ſchwerer Schlag, als 
Fürſt Bülow 1907 ſeine Blockmehrheit mit der Tendenz der 
Ausſchaltung des Zentrums zuſtande brachte. Die Zentrums 
partei ſchien damals zu einer ähnlichen Ohnmacht verurteilt zu 
fein, wie die belgiſche Rechte angeſichts eines Wahlſieges des Bat 
blocks. Die Zentrumspartei hat aber unverzagt in geſchloſſener Kra 
den Kampf gegen ihre Ausſchalter aufgenommen und ſich bald die 
frühere Poſition wiedererobert. Wird die katholiſch⸗konſervative 
Partei in Belgien durch Schaden klüger werden? 


* k 
* 


Ueber die heutige Schule in Belgien ſchreibt 
Peter Wirtz (Brüffel) der „Allgemeinen Rundſchau“: Obwohl die 
Katholiken bereits ſeit mehr als einem Vierteljahrhundert die Mehr⸗ 
heit haben, ift es bislang ſtets bei der konfeſſionsloſen, neutralen, d. i. 
beſſer geſagt katholikenfeindlichen öffentlichen Elementarſchule ge⸗ 
blieben. Das öffentliche Volksſchulunterrichtsweſen liegt in den 
Händen der Gemeindeverwaltung, der für ihre Schulen ſtaatliche Zu⸗ 
ſchüſſe gewährt werden. Dieſen Umſtand benützten die liberalen und 
ſozialiſtiſchen Gemeindeverwaltungen hauptſächlich dazu, anti» 
katholiſch zugeſpitzte Schulen zu gründen, um ſo auf Koſten 
ſämtlicher Steuerzahler ihre ſpäteren Parteifreunde unentgeltlich 
ausbilden zu laſſen. Die Katholiken konnten leider ſo wenig 
Garantien bietenden Schulen ihre Kinder nicht anvertrauen und 
gründeten deshalb freie katholiſche Schulen. Das jetzige Schul⸗ 
geſetz geſtattet allerdings, auch dieſen Schulen, wenn ſie ſich der 
ſtaatlichen Aufſicht unterſtellen, Zuſchüſſe zu gewähren. Allein 
dieſe Zuſchüſſe ſind bei weitem nicht gleichbedeutend mit denen, 
die den öffentlichen Schulen zugebilligt werden; die Katholiken 
müſſen alſo einerſeits für den Unterhalt ſämtlicher Schulen 
Steuern zahlen und anderſeits ihre eigenen Schulen un 
terhalten, was auf den erſten Blick als ungerecht erachtet 
werden muß. Dieſer Ungerechtigkeit ſollte das neue Schulgeſetz 
ein Ende machen, indem es die ſtaatlichen Zuſchüſſe gleichmäßig 
verteilte und allen Kindern koſtenloſen Unterricht zuſicherte; zu 
gleicher Zeit würde auch dem auf dem Verwaltungswege ſeitens 
der Gemeinden ausgeübten Drucke ein Ende gemacht. 


Seite 404. 


Unnötige Aufregung über das „feruelle 


Elend des katholiſchen Klerus“. 
Don L. A. Ritter, Türkheim i. E. 


F dem ſüß⸗widerlichen Tone, in welchem in der liberalen Preſſe 


Dinge wie der Zölibat gewöhnlich behandelt werden, beſpricht 
in Heft 18 (2. Mai 1911) des jungliberalen, von dem „Simpli. 
eiſſtmus“ Thoma herausgegebenen „März“ Karl Trautmann 
pur von „katholiſchen Pfarrern“ verfaßte Schriften, „die über 

as ſexuelle Elend im Klerus ein ergreiſendes Klagelied fingen”. 
Beide Schriften find ſelbſtverſtändlich „überaus beachtenswert“ 
und „von tiefem fittlichen Ernſt getragen“ — denn fie Toa 
die Aufhebung des Zölibatgeſetzes. Ich zweifle ſehr daran, daß 
der „März“ den zwei Schriften ſeine Beachtung geſchenkt hätte, 
wenn ſie für den Zölibat eingetreten wären. 

Mit ganz verräteriſchem Geſchick wird die „Härte“ des 
Zölibats herausgeſtellt, und dabei werden die Verhältniſſe ſo 
eſchildert, als ob der Geiſtliche im großen und ganzen über⸗ 
baupt nichts zu tun hätte, als ſich mit ſexuellen Fragen ab- 
zugeben und ſolche Verſuchungen abzuwehren. an höre: 
Junge Leute, zumeiſt vom Lande oder aus kleinen Städten, 
Söhne von Bauern, Handwerkern, Lehrern oder Subaltern⸗ 
beamten“ — es fehlt nur noch: meiſt beſchränkte Köpfe —, „werden 
von Anſtalt zu Anſtalt durchgepäppelt, in einem Alter, wo die 
etwas langſam und in Internaten doppelt langſam verlaufende 
Entwicklung eines deutſchen Jünglings noch gar nicht abgeſchloſſen 
iſt, mit den Weihen verſehen und ſo in die Welt hinausgeſtellt.“ 
Man hört ordentlich das Bedauern heraus, daß die Entwicklung 
der jungen Prieſterkandidaten nicht mit der nötigen Schnelligkeit 
vor ſich geht, etwa im Stil derjenigen, die laut Dr. Georg 
Hirth „mit 25 Jahren ſchon 50 Weiber“ gehabt haben. Hat 
der Verfaſſer nicht daran gedacht, daß gerade deshalb ſich die 
aufblühenden Mädchen, die Ehefrauen und Jungfrauen gerne 
vom katholiſchen Prieſter unterrichten, paſtorieren und beichthören 
laſſen, weil ſie das feſte Vertrauen auf ſeine Reinheit in dieſen 
Dingen haben? Und heute beſonders, wo zu einem großen 
Teile gerade dank der Minierarbeit tonangebender liberaler 
Blätter die Gemüter in ſexuellen Dingen in Verwirrung geraten 
find, iſt ſo manche irre und ſchwankende Seele dem Prieſter ſo 
dankbar, der in dieſen Dingen fich ſelbſt bezwingend auch anderen 
zu raten das Recht und zu helfen die Macht hat. 

Und dann: „ſchauen ſie (die jungen Geiſtlichen) in der 
Erde Gartenglück hinein und hören andere dort flüſtern und 
koſen, während ihnen ſelbſt ein Cherub mit flammendem Schwerte 
die Pforte verſchließt.“ Wirklich rührend! Der Mann ſcheint 
eine rieſig tiefe Ahnung von dem zu haben, was die paſtorale 
Erfahrung dem jungen Prieſter bietet. „Das Gartenglück der 
Erde“ — mein Gott, wir würden gerne und neidlos in dieſes 
Gartenglück hineinſehen, wir würden es gerne der armen Menſch⸗ 
ann gönnen — zeigte uns die Paſtoral nur viel davon! Aber 
eider, leider ſind wir in unſerer ſeelſorgeriſchen Tätigkeit meiſt 
Zeugen anderer Bilder, die mit Gartenglück nicht mehr viel 
gemein haben. 

Nun wird „mit dem ſittlichen Ernſt“ eine ganze Reihe 
von „Folgen“ dieſes harten Zölibatgeſetzes aufgezählt, die den 
Anſchein erwecken müſſen, als ob ſo ungefähr die große Mehrzahl 
der Geiſtlichen, mit Ausnahme einiger Heroen, ſich auf irgend 
einem Wege Erſatz verſchaffe. Das geſchieht an Hand der beiden 
Schriften, von denen die „eine“ mit Leichtigkeit noch zwanzig 
Seiten lang Beiſpiele bringen könnte. Natürlich ohne einen 
Namen zu nennen! Da3 ift ja die richtige Manier: man gibt ſich 
den Anſchein, als ob man die zerbrochene Ehre einiger Schädlinge 
ſchonen müſſe, um dann mit unkontrollierbarem Schmutz die 
wirkliche Ehre eines ganzen Standes beſchmieren zu können. 

Selbſtverſtändlich iſt dieſer ganze Zölibatszwang nur das 
Werk päpſtlicher Tyrannei, gegen welche die Biſchöfe, „die ſelbſt 
darunter leiden“, ohnmächtig find. Aber die Schuld des Epi- 
ſkopats liegt darin, daß er ſich in dieſer heiklen Frage „in Rom 
die Finger nicht verbrennen will“. Das iſt allerdings der tiefe 
ſittliche Ernſt, mit dem der Liberalismus an ſolche Fragen 
feine d Schema F: in Rom ſitzt ein unmenſchlicher Tyrann, 
eine Helfershelfer find heillos ängſtliche und mutloſe Biſchöfe, 
und unter dem ganzen Regiment feufzt ein armer, unterdrückter 
Klerus. Daß das der einzige Geſichtswinkel iſt, unter dem der 
Liberalismus und ſeine Preſſe die Einrichtungen der Kirche 
würdigen können, wird für alle Zeiten das Kennzeichen ſeiner 
„Tiefe“ und auch ſeiner Bosheit ſein. 
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Und nun in cauda venenum: „Die Prieſter können fiğ 
nicht helfen“ (o Armut!), „die Biſchöfe wagen nicht zu helfen“ 
(o Schwäche !), „der Papit will nicht helfen“ (o Bosheit !). „So 
bleibt nur eine Hilfe: katholiſche Eltern ſollten ſo lange keine 
Söhne mehr zum geiſtlichen Stande hergeben, als der Zwangs- 
zölibat beſtehen bleibt“. Es iſt eigentümlich, daß gerade anfangs 
Mai, als dieſer Artikel erſchien, an die Eltern katholiſcher 
Gymnaſiaſten (in ähnlicher Weiſe wie ſchon früher) Aufrufe ver⸗ 
ſchickt wurden, die von den Eltern genau dasſelbe verlangten: 
fie möchten ihre Söhne doch nicht dieſer Tyrannek ausliefern. 
Es ſcheinen gewiſſe Kreiſe wieder die alte one eröffnen 
zu wollen, um der Kirche den Zuwachs an Prieſtern abzuſchneiden. 
Ob die Herren, die ſolches betreiben, der vollen Tragweite ihres 
Handelns ſich bewußt find — ich weiß es nicht, aber eines weiß 
ich und kann es ihnen ruhig verraten: ihre Aufregung iſt 
1 unnötig. Der „arme“ katholiſche Klerus wird ſich 
ſchon ſelber helfen, dadurch, daß er am Zölibat feſthält und 
ſich auch durch einige wirklich arme Fahnenflüchtige nicht irre 
machen läßt. Und der „Millionenfond“, nach dem Trautmann 
ruft, — die Kirche braucht ihn nicht zu fürchten. Er wird wiri. 
lich ihre Seminarien nicht leeren und die Klöſter auch nicht. 
Nur möchte ich den Herren, die das verfügbare Geld haben, 
einen anderen Vorſchlag machen: wenn wirklich ihr Mitleiden 
mit dem „armen“ katholiſchen Klerus ſo groß iſt, daß es ſie zu 
einem Oeffnen ihres Portemonnaies und zum Sammeln 
Millionenfonds zwecks Abhilfe bewegen kann, jo möchten fie 
doch dieſe Gelder verwenden zur Heilung eines anderen ſexuellen 
Elends auf der Gaffe der großen und kleinen Städte; fte 
würden damit dem katholiſchen Klerus mehr Freude machen, als 
wenn ſie dem einen oder dem anderen in die Irre Geratenen 
ur Gründung eines Hausſtandes verhelfen würden. Aber es 
ſcheint mir, als ob der Millionenfond noch in weiter Ferne ſei, 
und ich glaube, die katholiſche Kirche würde ſich ſeinetwegen 
einſtweilen unnötig aufregen, wovor fie aber glüdlicheriveife 
durch ihr Alter und ihre Erfahrung geſchützt ift. 


Es spricht der Tod. 


ch bin kein schneller Reiter mehr 

Mit scharf geschliffner Hippe, 
Ich bin kein kühner Schiffer mehr, 
Kein klapperndes Gerippe. 


Ich bin kein schwarzer Knappe mehr, 
Der schürft im tiefen Schachte, 

Ich bin kein tapfrer Krieger mehr — 
Dies alles wenig brachte. 


Ich komm’ nicht aus der Tiefe mehr, 
Aus grabesdumpfen Klüften, 

Ich komm’ nun von der Höhe her, 
Aus blauen Himmelslüften. 


Schaut her, wie stolz ich fliegen kann! 
Toll wirbelt der Propeller — 
Ich passe mich dem Fortschritt an — 
Im Fluge geht es schneller. 


Ein wilder Vogel bin ich jetzt 
Mit fauchenden Gesängen, 

Ein Vogel, von der Wut geheizt, 
Mit messerscharfen Fängen. 


Hei! das ist Lust, dem Habicht gleich 
In’s Hühnervolk zu fahren, 

Die reife Frucht mit einem Streich 

In Massen aufzubahren. 


Hei! das ist Lust, die Menschenbrut 
Als Unkraut auszurotten, 

Zu baden die im eig' nen Blut,, 

Die meiner frevelnd spotten. — 


J. Fritzen. 
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Programm der 58. General⸗Verſammlung 
der Katholiken Deutſchlands zu Mainz. 


Samstag, den 5. Auguſt 1911: Abends 7—8 Uhr: Feier ⸗ 
liches Glockengeläute von allen katholiſchen Kirchen der Stadt. 
Abends 8.30 Uhr: Treffpunkt der bereits in Mainz anweſenden 
Mitglieder und Gäſte im großen Saale des Kaſinos im Frank 
Hof, Auguſtinerſtraße 55 (E unge Wagen, weiße Schilder). 

Sonntag, den 6. Auguſt 1911: Vormittags 10Uhr: Pontifikal⸗ 
amt im hohen Dom zur Anrufung des Yeiligen Geiſtes. Bon 
5—7.30 Uhr, 11 und 12 Uhr: Heilige eſſen; um 8 Uhr 
Pfarramt mit Predigt im hohen Dom. Außerdem um 11 Uhr: 
Heilige Meſſen in St. Bonifaz (Hauptbahnhof), St. Ignaz 
Sudbabnbof und St. Jofeph — um 11.30 Uhr in St. Duinfin — 
um 12 Uhr in St. Bonifaz (Hauptbahnhof), St. Emmeran und in 
Mainz ⸗Kaſtel (rechtsrheiniſch). Nachmittags 2 Uhr: Feſtzug der 
kathol. Vereine. Im Anſchluß daran Feſtverſammlungen 
der eine in verſchiedenen Sälen. Abends 8 Uhr: Begrüßungs⸗ 
porer in der großen Feſthalle (Stadthalle), Rheinſtraße, Halteftelle 

er elektriſchen Wagen (blaue Schilder 

Montag, den 7. Auguſt 1911: Vormittags 9 Uhr: Ponti⸗ 
1 zu Ehren der allerſeligſten Jungfrau, der Patronin 

er „ im hohen Dom. Vormittags 10.30 Uhr: 
Erſte ale, Mach mitte erſammlung in der rasch üſſe 
(Stadthalle). Nachmittags 2.30 Uhr: Sitzungen der Ausſchüſſe 
im Holztorſchulhaus. Nachmittags 5 Uhr: Erſte öffentliche 
Verſammlung in der großen Feſthalle (Stadthalle). 

Dienstag, den 8. Auguſt 1911: Vormittags 8 Uhr Requiem 

pet verſtorbenen Mitglieder der früheren General⸗Verſammlungen 
m hohen Dom. Vormittags 11 Uhr: Zweite geſchloſſene 
Berjammlung im großen Saal des ne in ofeg. Nach 
mittags 2.30 Uhr: Sitzungen der Ausſchü je im Holztorſchul⸗ 
haus. Nachmittags 5 r: Zweite öffentliche Ver⸗ 
ſammlung in der großen Feſthalle (Stadthalle). 

Mittwoch, den 9. Anguf 1911: Vormittags 8 Uhr: Heilige 
Meſſe im 9 hr Dom nach der Intention des Bonifatiusvereins. 
Vormittags 9 Uhr: Dritte geſchloſſene Verſammlung 
im großen Saale des Frankfurter Hofes. e 2,30 Uhr: 
Sitzungen.der Ausf a ü ſe im Holztorſchulhaus. Nachmittags 
5 ai Dritte öffentliche Verſammlung in der großen 
217 alle (Stadthalle). Abends 8.30 Uhr: Gartenfe ſt im 

tadthallegarten. 


Donnerstag, den 10. Auguſt 1911: Vormittags 7 Uhr: 
Heilige Meſſen in allen Kirchen der Stadt. Vormittags 
8 Uhr: Vierte geſchloſſene A E im großen 
Saal des Frankfurter Ho Vormittags 10 Uhr: Vierte 
e Verſammlung in der großen Feſthalle (Stadt⸗ 
aae Nachmittags 2.30 Uhr: Feſtmahl im großen Saal des 

furter Hofes. Abends 6.30 Uhr: Feſtfahrt auf dem Rhein 
mit Extra boot der Köln⸗Düſſeldorfer Geſellſchaft. 


OO000000000000000000000000000000 


Spaniens Elend und Spaniens Wieder: 
geburt. 
Don Prof. Dr. Eberhard Vogel, Lektor an der Ugl. Techn. 


Hochſchule zu Aachen. 


J as Deutſchland Spanien auf der Brüſſeler Ausſtellung zu 
ſchmerzlichem, aber lehrreichem Bewußtſein brachte, haben 
unſere Lefer durch die Vermittlung eines ſcharffinnigen Beobachters 
und Vergleichers, Ramon Rucabado's, in Nr. 45 des vorigen 
Jahrganges erſehen können. Nun kehrt ein mit offenen Sinnen 
begabter, für Wahrheit, Güte und Schönheit jugendlich begeiſterter 
ſpaniſcher Lehrer nach dreijährigem Studium aus Nordamerika 
in ſeine Heimat zurück, begierig, was er gelernt und erfahren, 
ſeinen Landsleuten nutzbar zu machen. 

In den Briefen, welche Eladio Homs aus der Fremde 
nach Barcelona ſandte, beſchränkte er ſich mit wohltuender 
Sachlichkeit auf den gewiſſenhaften Bericht über amerikaniſche 
Art und Lebensführung. Scharf erfaßt, das Weſentliche zufammen- 
drängend, wohl gegliedert, waren es Bilder, die ich ſtets gern 
und mit Dank für vielſeitige und nützliche Belehrung las. Mit 
begreiflicher Spannung vertiefte ich mich daher in den Aufſatz, den 
Homs in der unſerer „Allgemeinen Rundſchau“ an Reichhaltigkeit 
und Gefinnung ähnlichen Wochenſchrift Cataluna” am 27. Mai 
unter der Ueberſchrift „La gloriosa Espana latente“ gewiſſermaßen 
als Programm für die Verwertung feiner amerikaniſchen Studien 
in ſeiner zukünftigen Lehrtätigkeit veröffentlicht hat. 

Zu dem Standpunkt des mutvollen Optimismus, den ſchon 
die Ueberſchrift bekennt, iſt der Verfaſſer erſt nach längerem 
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Schwanken gelangt, einmal geneigt, Spanien als ein Land des 
Jammers anzuſehen, das andere Mal als den Ort der Welt, 
wo einem das Leben am ſüßeſten eingeht. In der roſigeren 
Auffaſſung beſtärkten ihn ſchmeichelhaft günſtige Urteile ameri- 
kaniſcher Gelehrten, des Chikagoer Profeſſors der Geſellſchaftskunde 
Charles R. Henderſon und der Profeſſorin an derſelben Hochſchule 
Elizabeth Wallace, welche in den zwei letzten Jahren Spanien 
bereiſt haben und ihm beide aus der angeſtammten Tüchtigkeit 
der Raſſe eine glänzende Zukunft verſprechen. Gleichwohl erfaßte 
ihn im Anfang eine Art Heimweh aus der ſozialen Beſchränktheit 
Spaniens nach den weiten Horizonten, die ſich ſeinem jugendlichen 
Enthufiasmus in dem fröhlich wuchernden Leben Nordamerikas 
aufgetan hatten. Aber aus dieſer, der Wiſſenſchaft und des 
ſozialen Empfindens nahezu baren Geſellſchaft brauchte Homs 
ſich nur in die engeren Bezirke der Familie und der Freundſchaft, 
in die Arme der Natur und in die Hütten des harmloſen Bauers 
au flüchten, um fich zu überzeugen, daß das ſpaniſche Volk an 

eichtum der 1 Werte den Amerikanern unendlich 
überlegen iſt. ieder aber, als verantwortliches Glied eines 
Geſellſchaftskörpers betrachtet, mußte der einzelne Spanier ihm 
als ein klägliches Weſen erſcheinen. . | 

Und er ging von neuem die Reihe der Urſachen durch, 
welche für die geſellſchaftlicheRückſtändigkeit Spaniens 
angeklagt werden: den Klerikalismus, die Bourgeoiſie, die Monarchie, 
den Zentralismus, und konnte in keiner weder die einzige noch 
auch die weſentliche Krankheit des Volksleibes erkennen. Um 
ſeine Entſcheidung durch lebendige Eindrücke, durch unverſchleierte 
Ein blicke in das Leben und die Seele des Volkes zu erleichtern 
begab ſich Homs auf eine zweite längere Studienreiſe innerhalb 
Spaniens ſelbſt, nach den beiden Kaſtilien und Andalufien, wohin 
nur ganz ſchwach ein verirrter Hauch der keuchenden Atmung 
der übrigen europäiſchen Menſchheit gelangt. Und von Tag zu 
Tag entzückt ihn mehr der Verkehr mit dem ſpaniſchen 
Analphabeten, welchem Adel der Gefinnung, ſcharfer und 
behender Witz und geſunder Menſchenverſtand den Mangel toter 
Buchweisheit reichlich erſetzen. In dieſer großen Maffe ſpaniſcher 
Analphabeten, die, um alles in einem zu fagen, den Kinemato⸗ 

raphen noch nicht kennen, ſchläft ein bis in die Wurzeln geſundes 

olf dem Tag entgegen, wo es, durch feinen unverwüſtlichen 
religiöſen Geiſt vor den Irrwegen gleißender Scheinkulturen 
bewahrt, der Welt noch einmal Wunder wahrer chriſtlicher 
Gefittung zeigen wird. Einen Maßſtab und eine Bürgſchaft 
für die mögliche Größe Spaniens findet der Forſcher 
an dem ſchönen Typus des gründlich gebildeten und wohlerzogenen 
Spaniers, der mit den Vorzügen einer alten, ausgeruhten Raſſe 
die Vortrefflichkeiten und Zierden höchſter Geſittung verknüpft. 

Zwiſchen dieſe erleſenen Muſter ſpaniſcher Vornehmheit 
und das ſchlummernde Heer der Analphabeten, deren fittliche 
Tüchtigkeit die Kirche wie einen anvertrauten Schatz ſorgſam 
für die Zukunft hegt und hütet, drängt H anſpruchsvoll lärmend 
das leichtfertige, ſchwatzhafte Volk der Halbgebildeten, der 
Arbeiter, die nachträglich in irgend einem Klub eine Zeitung 
buchſtabieren lernten, der Handwerker, die um jeden Preis ihre 
Söhne ſtudieren laſſen, und ſelbſt der reichen Kaufleute und 
Induſtriellen, welche für die einfältige Güte des Analphabeten 
eine bequeme Sittlichkeit eingetauſcht haben, der alles als erlaubt 
gilt, was kein Geſetz verbietet. 

Nicht viel beſſer dünkt dem Betrachter die Schicht der fi 
fo nennenden „guten Katholiken“, deren ſelbſtſüchtige Tugen 
nur auf die Rettung ihrer Seele bedacht iſt, „möge auch die 
übrige Welt darüber zu Grunde gehen.“ Gerade in dieſer Schicht 
it am häufigſten die Geſtalt des jungen Don Tenorio anzutreffen, 
dem inmitten ritterlicher Ausſchweifungen um das Heil ſeiner 
Seele nicht bange iſt, ſo lange er die Kirche im Rücken behält. 


Aberglauben, Halbbildung und Heuchelei find alſo die 
Grundübel, an denen das ſpaniſche Volk krankt. Ihre Heilung 
ift daher nur von der vereinten Wirkſamkeit der Religion, der 
Wiſſenſchaft und der Erziehung zu erwarten. 

Für ſich bewertet ſteht kein Spanier einem Amerikaner, 
Engländer, Deutſchen an menſchlicher Vortrefflichkeit nach, aber 
es fehlt ihm (was auch Rucabado in die erſte Linie ſtellt) an 
dem Gemeinſinn des Wollens und Handelns, der die Stärke 
der großen Völker ausmacht. Daher liegt die Wiſſenſchaft, die 
heutzutage nur von vielen im Bunde fruchtbar zu betreiben iſt, 
in Spanien ſo faſt ganz darnieder, während die Kunſt, bei der 
alles auf die Stärke des individuellen Vermögens ankommt, 
immer wieder erſtaunliche Werke hervorbringt. Dieſen Fehler 
zu heilen iſt an erſter Stelle die Religion Chriſti berufen, die 
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ſozialſte, die je auf dem Weltrund gepredigt wurde. Wenn unter 
ihrer Herrſchaft in Spanien die Selbſtſucht den wahren Sinn 
der chriſtlichen Religion in weiten Volksſchichten hat erſticken 
können, ſo gilt es, heute mehr als je, im Wohl des Nächſten 
das eigene Heil zu ſuchen. Das Beiſpiel hierzu ſollten die 
adeligen großen Grundbeſitzer geben, die ganze Provinzen, welche 
bei rationeller Bebauung Millionen ein ſicheres Brot bieten 
könnten, ſchimpflich brach liegen laſſen. 

Zu dieſem Zweck müßten ſie, um nicht durch den Wett⸗ 
bewerb Rußlands und Amerikas auf dem Markt der Nahrungs- 
mittel matt geſetzt zu werden, zur Wiſſenſchaft ihre Zuflucht 
nehmen, zur Wiſſenſchaft nicht als Enzyklopädie, wie fie durch⸗ 
weg auf ſpaniſchen Schulen graſſiert, ſondern zur Wiſſenſchaft 
als Methode, die vor allem durch das Ziel beſtimmt wird. 
Vielleicht ſteht der Durchſchnitt geiſtiger Begabung des Spaniers 
über dem anderer Völker, aber die Selbſtſucht, die in dem Betrieb 
der Wiſſenſchaft nur die Befriedigung des Ehrgeizes und der 
Eitelkeit ſieht, macht in Spanien ſelbſt heroiſche Geiſtesanſtren⸗ 
gungen zu einem für das Gemeinwohl völlig unfruchtbaren Tun, 
wo ihr doch in den ungehobenen oder auf Raub abgebauten 
Reichtümern des Landes ein weites Feld ſegensvoller Betätigung 
offenſteht. Wie die Wiſſenſchaft nur durch religiöſe Beweggründe 
ihrer Selbſtſucht entkleidet werden kann, jo müſſen beide einen 
Bund zur Erziehung eines neuen Geſchlechtes ſchließen, zur 
Bildung des Charakters, des Denkens, der Geſinnung und des 
Lebens des ſpaniſchen Volkes nicht durch äußerliche Geſetze, in 
denen allein der Liberalismus das Heil erblickt, ſondern durch 
die Stärkung des guten Willens in jeder einzelnen Seele, die 
Gewöhnung an Selbſttätigkeit und Selbſtverantwortlichkeit im 
Dienſte der jeden Einzelnen überlebenden Volksgemeinſchaft. 

Hier nun fegt Gom?’ Optimismus ein: „Als Individuen, 
ſagt er, beſitzen wir vor anderen Völkern das beſſere Herz, das 
innigere und zartere Empfinden voraus. Was uns fehlt, iſt die 
Bildung des Kopfes, in der uns die andern Völker ſo ſehr 
überlegen find. Dieſe aber iſt das Leichtere. Wir, in deren 
Adern das Blut der Mittelmeerraſſe fließt, find von Natur beſſer 
gerüſtet, das Ideal des Vollmenſchen zu verwirklichen, indem 
wir unſern Kopf bilden und unſern Willen erziehen, was die 
leicht zu löſende Aufgabe einer guten Volksſchule darſtellt, als 
die andern Völker, indem ſie ihr Herz bilden, eine weit ſchwie⸗ 
rigere Aufgabe, bei deren Löſung Raſſe, Temperament und Ueber- 
lieferung ſich ſchier unüberwindlich in den Weg ſtellen können“. 

4 * 
* 

Dieſe hoffnungsvolle Stimme kommt, wie faſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich iſt, aus Katalonien. Einer der gewichtigſten Gründe, 
weshalb ich den kataloniſchen Stamm als die Hefe in dem zähen 
Teige des ſpaniſchen Volkes anſehe, iſt die Bereitwilligkeit der 
Katalonier, ſich auf lange Zeit ins Ausland zu begeben, um mit 
einem oft nur durch harte Arbeit — z. B. durch die Bewäl⸗ 
tigung eines ſchwierigen fremden Idioms — errungenen Map. 
ſtab die heimiſchen Dinge zu meſſen. Im einzelnen kann ich 
beſonders die Meinung des Verfaſſers von der hohen durch⸗ 
ſchnittlichen Begabung des Spaniers wie auch von ſeinem tiefen, 
fälſchlich als nur oberflächlich leidenſchaftlich verſchrienen Em⸗ 
Ah aus eigener Erfahrung durchaus beſtätigen. Die Rück⸗ 

ändigkeit Spaniens auf gewiſſen Gebieten der Ziviliſation leite 

ich daher, abgeſehen von der Verſeuchung durch den Bazillus 
der Geſchäftspolitik, aus einem Zuſammentreffen vieler natür- 
licher Umſtände ab, welche Homs in ſeinem Idealismus ebenſo 
überſieht wie die ausländiſchen Verächter Spaniens in ihrem 
durch Unwiſſenheit und Haß gemäſteten Hochmut. 
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Talisman. 


(fr Menschen gibt es, deren Worte 

Wie Tropfen fallen, klar und licht, 
Und milde Kraft entströmt dem Geiste 
In wunderbarem Gleichgewicht. 


Im Auge Bronnen tiefer Tage 
Und heller Nächte, glanzgeweiht, 
Aus ihren warmen Herzen dringen 
Die Quellen der Unendlichkeit. 
Elli Pfaff-Joerissen. 
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Im Lande des „falſchen“ Champagners. 
Sugleich Streiflichter zur religiös ⸗ kirchlichen 
Cage in Frankreich. 

Don Dr. Hh. Sambeth (Ulm). 


Risen eingebettet zwiſchen ſanftſteigenden Höhen im Norden 
und dem ſteileren, ſtolzeren Hügel St. Germaine im Süden, 
nach Nordweſten und Südoſten mit freierem Blick ins Talgelände 
ruht Bar⸗ſur⸗Aube. Das beſcheidene Landſtädtchen mit etwa 
4600 Einwohnern iſt Hauptort des Arrondiſſements Aube (Dep. 
Aube). Als einer der Mittelpunkte des Gebietes des „falſchen“ 
Champagners macht es bekanntlich bei der jetzigen Winzerbewegung 
in Frankreich viel von ſich reden. Schon früher trat der alte Platz, 
wenn un in anderer Beziehung, einige Male in der Geſchichte 
hervor. Bis gegen Ende des 11. Jahrhunderts Sitz einer eigenen 
Grafſchaft fiel es an die Champagne und etwa 240 Jahre ſpäter 
an die Krone Frankreichs. Dort wurde zur Einſchüchterung der 
zuchtloſen Söldnerbanden, die beſonders auch unter Karl VII. 
das Land brandſchatzten, der Baſtard von Bourbon von der 
Aube⸗Brücke aus in einem Sack ertränkt (1441). Eine kleine 
Kapelle bezeichnet noch heute die Richtſtätte. Vor den Toren 
Bars fanden anfangs des Jahres 1814 ſcharfe Kämpfe zwiſchen 
den Truppen Napoleons I. und der Verbündetenarmee unter dem 
Fürſten Schwarzenberg ſtatt. In dem erfolgreichen Ringen vom 
27. Februar desſelben Jahres holte ſich der nachmalige Kaifer 
Wilhelm J. das Eiſerne Kreuz. 

Auch in baulicher Hinſicht birgt Bar. fur. Aube einige 
Sonderheiten: mehrere hochbejahrte Häuſer und die beiden Pfarr- 
kirchen. St. Pierre aus dem 12. Jahrhundert weiſt romaniſche 
und frühgotiſche Formen auf. An die Front- und die rechte 
Seite des Schiffes lehnt ſich als Umgang eine Holzgalerie aus 
dem 16. Jahrhundert an. Auf dem wuchtigen Turm am ſüdlichen 
Querſchiffe ſitzt ein hoher kuppelförmiger Aufſatz aus dem 18. Jahr. 
hundert. Der Marmorhochaltar ſtand ehemals in der ſpäteren 
Kloſterkirche des nahen Clairvaux. An der Stelle der anderen 
Kirche St.⸗Maclou — zum Teil dem 12., zum Teil dem 
14. Jahrhundert entſtammend — erhob ſich urſprünglich die Schloß ⸗ 
kapelle der Grafen von Bar. Noch jetzt bemerkt man in der 
alten Vorhalle unter dem quadratiſchen Nordturm Spuren der 
befeſtigten Anlage. Eigentümlich ſtimmt zum Ganzen die ſonſt 
würdige klaſſiziſtiſche Faſſade, die im 18. Jahrhundert ange- 
gliedert wurde. 

Neben dem Natur-, Geſchichts⸗ und Kunſtfreund kommt 
auch der „gewöhnliche“ Feinſchmecker in Bar auf ſeine Rechnung. 
Wenigſtens war ein weitgereiſter Tafelgenoſſe im „Grand Hotel 
St. André“ des Lobes voll über Küche und Keller des gutgeleiteten 
Gaſthofes. Das altrenommierte Haus ſteckt verborgen in einem 
Seitengäßchen der Hauptſtraße. Der Beſitzer ift zugleich Eigen- 
tümer eines guten Teils des waldgekrönten Rebenbergs St. 
Germaine, Weinhändler und als ſolcher „Fournisseur du Ministère 
de la Guerre“. „St. Germaine“ gilt als ausgezeichnete 
„Champa gner”. Marke. Die Engrospreiſe ſtellen ſich dort 
flaſchenweiſe: Carte Blanche 2.50, Carte Or 3, Carte Noire 3.50, 
Cuvée Reservee 5, Carte Rose (Vin rosé) 3.50 Fr. Ob dieſer 
Champagner zum „falſchen“ gehört, wie ihn ſeine Gegner 
verſchreien oder zum „ächten“ wie ihn die Aube rühmt, darüber 
mögen ſich andere Inſtanzen ereifern. Die Titelwahl der Studie 
ſoll keineswegs eine Parteinahme für die erſte Richtung bedeuten. 
Gewiß iſt, daß die dort kredenzten Tiſchweine „Vins du pays“ 
ganz vorzüglich mundeten. 

In der Frühe eines Septembertages 1910 pilgerte ich 
über die lindenumſäumte Aube auf teilweiſe holperigem, ſcharf. 
geführtem Pfad zum Gipfel von St. Germaine — etwa 
140 m über der Flußfurche. Die Weinberge ſahen traurig drein, 
faſt nirgends konnte man eine Traube entdecken. Von droben 
tauchte der entzückte Blick in die weite Niederung, traf mehrmals 
auf die Silberſchlange der Aube, auf das ſchmucke Städtchen, 
auf zahme Höhenzüge und helleuchtende Dörfer und ſchweifte 
hinaus zu den duftverſchleierten Bergen am fernen nordöſtlichen 
Horizont. In der Nähe lagert ein behäbiger Bauernhof. 
An die Mauerrückſeite ſchmiegt ſich ein köstliches, banm- 
umſchattetes Kapellchen an; es ift der barentſproſſenen heiligen 
Jungfrau Germana geweiht, die im 5. Jahrhundert unter 
den Händen der Vandalen oder Hunnen ihr Leben ließ. 
Das Kirchlein ſteht zu Beginn eines einſamen Hochplateaus. 
Nur wenige Landleute arbeiteten dort gerade auf den Feldern, 
Grillen zirpten in den ſtillen Morgen hinein. Nach einiger Zeit 
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leitet ein rebenumſtandener Schluchtweg hinab auf die Straße 
nach dem Weiler Val Perdu. Wirklich ein verlorenes Tal! 
Man meint, dort hätte die Welt ein Ende. Wir wenden uns 
talaus. An den nördlichen Höhen klettern Weinberge hinan, 
die ſüdlichen flacheren Gründe ſind von Ackerſchollen und Wieſen⸗ 
grün überzogen. Hütkinder und ihre Schutzbefohlenen lugten 
erſtaunt dem Fremdling nach. Dem Filia! folgen die weinlaub⸗ 
umrankten Häuschen des Pfarrdorfs Couvignon. Die beiden 
Orte mögen zuſammen 300 Einwohner zählen; harmloſe, aber 
in der weitüberwiegenden Mehrheit religiös⸗gleichgültige Menſchen. 
Etwa 15 Perſonen werden die Sonntagsmeſſe beſuchen, 25 Die 
Oſterkommunion empfangen. 

Bald iſt das größere Tal des Landion erreicht und Meur- 
ville, das von Bergered aus, im oberen Seitentälchen der 
Gironde, paſtoriert wird. Zwiſchen kleineren Gehöften und ſtatt⸗ 
lichen Wohngebäuden nimmt ſich die geſchloſſene Kirche, ein 
ruinöſes Gebäu, recht armſelig aus. Der dortige Maire krankt 
nicht an übertriebener Religionsfreundlichkeit. Im Gegenteil! — 
Rüſtig ging's von jetzt an auf der nordwärts ziehenden Straße 
fort. Obwohl ſchon gegen 11 Uhr war bei düſtergrauem Himmel 
und ſchneidiger Luft von Mittagswärme wenig zu verſpüren. 
An den beiderſeitigen Hängen laufen Reben hinauf, die Kämme 
decken vielfach Waldbeſtände. Aus der Niederung drängen ſich 
aber immer mehr Wieſen, Hafer- und Kartoffelfelder in das Wein- 
gebiet ein; darin hat in den letzten Jahren die Peronoſpora bös 
gehauſt — auch eine Urſache der gegenwärtigen Reizbarkeit der 
dortigen Bevölkerung! Mancher Winzer ift auf dem beſten Weg, 
Ackerbauer zu werden. Am Fuß der linken Höhenkette taucht Spoy 
auf, das bedeutendſte Dorf der Talſchaft, mit etwa 430 Seelen. 
Ueber Spoy führte die alte Straße von Troyes nach Bar-fur- 
Aube. Kein Turm ſignaliſierte das Daſein einer Kirche. Er 
iſt vor längerer Friſt eingeſtürzt; die Glocken baumeln an niederem 

ebälk neben dem Gotteshaus. Anheimelnd flackerte das Kamin ⸗ 
feuer im Arbeitsgemach des Pfarrherrn. Trotz Widerſtrebens 
mußte ich der dringenden Einladung zum Mittageſſen entſprechen. 
Mit den betagten Eltern des Herrn ſetzten wir uns in die trau⸗ 
liche Küche. Beluſtigt blinzelte die Mutter immer wieder auf des 
Sohnes eigenartigen Konfrater, der in der Lodenjoppe ſo ganz 
anders ausſah als ein franzöſiſcher Abbé. Noch höher ſtieg ihr 
Erſtaunen, wenn ich einige Sätze der nie gehörten deutſchen 
Sprache auf Wunſch 1 — Es gab — an einem Freitag — 
weiche Eier, Sardinen, Brot, Wein, Kaffee und eine Menge 
ze Letztere liefert der Pfarrgarten. Wegen deſſen 

öße und der Geräumigkeit des Hauſes muß der Geiſtliche 
100 Fr. Miete an die Gemeinde bezahlen, andere Geiſtliche jener 
Gegend meiſt nur 60 oder 70 Frs. Beiläufig 40—50 Perſonen 
wohnen der Sonntagsmeſſe an, ungefähr 30 machen Oſtern, 
darunter nur ein Mann: der Vater des Pfarrers! Die Zahl 
geht immer mehr zurück. Vor 9 Jahren erſchienen noch etwa 
54 Gemeindegenoſſen am Tiſche des Herrn. Die Trauungen, 
Beerdigungen uſw. dagegen ſind alle kirchlich, ſolange dies noch 
„Mode“ bleibt, wie mir an vielen Orten Frankreichs verſichert 
wurde. Auch in Spoy herrſcht demnach in religiös kirchlicher 
8 große Indifferenz, keine ausgeſprochene Feinddſeligkeit. 

on allen Seiten wurde uns der Gruß geboten, als wir zuſammen 
das Dorf verließen. Monſieur le Curé ſchob ſein Fahrrad 
nebenher. Kein Auto ſtörte die Wanderung und die ländliche 
Stille in dieſem weltverlorenen Winkel. Im Presbytère von 
Argangon fragten wir nach dem dortigen Seelſorger. Er wurde 

r jelben Abend von einer längeren Reſerveübung aus dem 

anöverfeld der Picardie zurückerwartet. Die Kirche zeigt 
würdige aber dürftige Ausſtattung wie die in Spoy; auch die 
Anlage iſt ähnlich. Die älteren Teile ſtammen aus dem 
13. Jahrhundert; der reichere und höhere Chor wurde in jenen 
Gauen gewöhnlich von einem verſchwundenen Kloſter oder einer 
Schloßherrſchaft gebaut, das nüchterne Schiff von den Bauern. 

Bei Dolancourt ſtoßen wir wieder auf das Haupttal 
der Aube. Von dort hielten wir oſtwärts auf das ſpitztürmige 
Dahn ourt zu. Der dortige Pfarrer verfügt trotz feines leidenden 

uſtandes über einen ausgezeichneten Humor, außerdem über 
ein beneidenswertes Sprachentalent. Engliſch, Deutſch, Italieniſch 
find ihm ziemlich geläufig, weniger Däniſch und Ruſſiſch. Nebenbei 
entpuppte er ſich als begeiſterten Anhänger des Eſperanto, der 
mit Eſperantiſten aller möglichen Länder in Verbindung ſteht. 
Noch weit mehr intereſſierten mich wiederum die religiös⸗kirchlichen 
Verhältniſſe ſeiner Gemeinde. Er beklagte ſich lebhaft darüber. 
Bei einer Seelenzahl von ca. 220 zeigen ſich höchſtens 30 Perſonen 
im Sonntagsgottesdienſt, faſt durchweg alte Frauen. Die Jungwelt, 


auch die verheiratete weibliche, glänzt durch Abweſenheit. Ebenſo 
machen es natürlich die Männer, die inzwiſchen das Café frequen- 
tieren. Der Herr ſchätzte die Zahl der Familien, die in ſeiner 
Gemeinde den Freitag halten, auf vier! Die Oſterſakramente 
empfangen 15—20 Perſonen, nicht ein einziger Mann. In einer 
Nachbarpfarrei mit etwa 300 Seelen ſeien es im ganzen bloß 
zwei Perſonen — ein kranker junger Mann und deſſen Mutter. 
Die Leute legen allen Wert auf Kleidung und gutes Eſſen. In 
fruchtbaren Jahren verwendet man alles darauf, um in ſchlechten 
faſt am Hungertuch zu nagen. Er ſelbſt müſſe ſich kümmerlich 
durchs Leben bringen; er empfinde dies um ſo bitterer, da ſeine 
alten Eltern in der Heimat noch jetzt durch harte Arbeit ſich den 
Unterhalt verdienen müſſen. Von dem Gehalt von 900 Frs., 
zu dem ſpärliche Stolgebühren kommen, ſind für die Benützung 
von Haus und Garten 110 Frs. an die Gemeinde zu entrichten. 
Zum Glück ſtehen viele Lebensmittel verhältnismäßig nieder im 
Preis. Beim einfachen Abendeſſen tranken wir eine gute Flaſche 
Rotwein, die trotz der letzten Mißernten nur — 30 Centimes 
gekoſtet hatte. — Die Wißbegierde um franzöſiſche bzw. deutſche Bu- 
ſtände hielt uns lange beiſammen. Ein Bummelzug brachte mich durch 
die ſtockdunkle Nacht die wenigen Kilometer nach Bar⸗ſur⸗Aube zurück. 

Wie gewöhnlich vertrat auch am Samstag in St. Pierre 
der noch jugendliche Archiprétre, dem eine Anzahl Dekanate der 
Diözeſe Troyes unterſteht, die Stelle des Mesners. Bei der 
heutigen Armut der Kirche in Frankreich kann man ſich an Werk⸗ 
tagen nicht häufig den Luxus einer eigenen Bedienung erlauben. 
Bar- fur- Aube befit zwei Pfarreien mit zuſammen vier Prieſtern; 
der ältere Vicaire mit eigener Wohnung hat daneben den kleinen 
Vorort Proverville (mit Kirche) zu verſehen. Der jüngere Vikar, 
deſſen Vater ein Elſäſſer, trägt den urdeutſchen Namen „Krumm⸗ 
eich“, hat aber ſonſt faſt keine Ahnung von unſerer Sprache. 
Gütigſt gaben die hochwürdigen Herren Aufſchluß über einige 
einſchlägige Verhältniſſe des Städtchens. Man rechnet für ge⸗ 
wöhnlich 300—400 ſonntägliche Meſſebeſucher, 500 — 600 Oſter⸗ 
linge, darunter allerdings nur 30—40 Männer. Eine katholiſche 
Mädchenſchule iſt vorhanden, ſie findet aber bei weitem nicht den 
ſtarken Zuſpruch wie die ſtaatliche. Eine katholiſche Knabenſchule 
gibt es bis jetzt überhaupt nicht. Einige Male in der Woche wird 
von 11—12 Uhr für die Laienſchulkinder Katecheſe abgehalten, 
die ſich fleißigen Beſuchs erfreut. Seit drei Jahren blüht eine 
Knabenpatronage mit Turnabteilung, Trommlern und Trom- 
petern. Für die Männer ſoll im Laufe dieſes Halbjahres eine 
Organiſation in Angriff genommen werden. 

Ungefähr 13 km ſüdöſtlich von Bar⸗ſur⸗Aube, etwa 2 km 
abſeits von der Bahnlinie Troyes — Langres liegt in einem Neben- 
tälchen der Aube das waldumhüllte Clairvaux des hl. Bern⸗ 
hard: einſt ein weltberühmtes Kloſter, feit der franzöſiſchen Revo- 
lution eine große Strafanſtalt. Die urſprüngliche Stiftung des 
Grafen Hugo von Troyes aus dem Jahre 1115, zu deren erſtem 
Abt Bernhard berufen ward, ſoll etwas weiter talauf geſtanden 
ſein. Wenn auch heutzutage keine beſondere Sehenswürdigkeit 
dorthin lockt, ich wollte wenigſtens die Gegend etwas kennen 
lernen, von der aus im 12. Jahrhundert das ganze Abendland 
eine einzigartige tiefgreifende Einwirkung erfahren. Zudem hoffte 
ich, unterwegs Bayel beſuchen zu können, deffen große Glas- 
hütte mir zur Beſichtigung empfohlen war. An der einſamen 
Station Clairvaux verließ auch eine Abteilung Soldaten unter 
einem Offizier den Zug. Der Schienenſtrang folgt weiterhin 
zunächſt dem Aujontal. Die Mannſchaft war wahrſcheinlich als 
Wachablöſung für das Zuchthaus beſtimmt. Die Leute warfen 
einen Teil ihres Gepäcks auf den klepperbeſpannten Wagen des 
„Hotels“ St. Bernard; der Gaſthof leiſtet mit wenigen anderen 
Gebäuden der Strafanſtalt Geſellſchafſt. An der guterhaltenen 
Straße dorthin bemerkt man einige Kalk- und Gipswerke und 
eine Metallwarenfabrik. Bald iſt die gewaltige Gefängnismauer 
erreicht, die das Innere der Neugierde entzieht. Von einem 
Vorſprung des nahen Hangs ſchaut die in franzöſiſchem Geſchmack 
ausgeführte Rieſenſtatue des hl. Bernhard in den Gebäude⸗ 
komplex hinein. Rührend und erſchütternd zugleich! Dort ge ⸗ 
winnt man einen Ueberblick über das Ganze, das 1500 bis 
2000 Häftlinge beherbergt. In langgeſtreckter Front, aus ver⸗ 
ſchiedenen Gärten, Zwiſchenmauern, Baulichkeiten — im Hinter⸗ 

und eine Kapelle — beſtehend, dehnt ſich die Anſtalt zu unſeren 
Füßen. Ein düſterer Eindruck! An der früheren Arbeits- und 
Gebetsſtätte von Mönchen lärmen jetzt die Gewerbebetriebe eines 
Zentralgefängniſſes. Und wie mag erſt die ſeeliſche Verfaſſung 
der heutigen Inſaſſen von der der damaligen differieren! 
Soeben ſchreien die Sirenen. In braunen Sträflingskleidern 
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treten einzelne Inhaftierte zur Pauſe unter offene Hallen. Echte 
neblige Herbſtſtimmung laftet auf den forjt- und höhenumſchloſſenen 
Wieſentälern und hilft dazu, das trübe Bild zu vervollſtändigen. 
Iſt das noch die Clara Vallis des hl. Bernhard? 

Für Bayels Glashütte kam ich zu fpät. Da Samstag, 
war ſchon um 5 Uhr Feierabend. Der Pfarrherr, dem ich auf 
dem Gange zu einem Schwerkranken begegnete, gab gerne 
Auskunft auf einige Fragen. Von der 1500 köpfigen Ein- 
wohnerſchaft iſt etwa die Hälfte, Männer, Frauen und Kinder 
in der Hütte beſchäftigt. Von einer eigentlichen Organiſation 
der Arbeiter — Arbeiterverein, Gewerkſchaft u. ä. — iſt keine 
Rede. Außer einer freiwilligen Krankenkaſſe (Mutualité) exiſtiert 
nur noch eine Patronage, der etwa 40 Mädchen angehören. 
Stark fehlt es auch an der religiöſen Betätigung: ungefähr 
150 Perſonen hören die ſonntägliche hl. Meſſe, 100 Erwachſene 
erfüllen ihre Oſterpflicht, darunter nur 3 oder 4 Männer. Mit 

rahlendem Geſicht dagegen berichtete der Geiſtliche von der 
völkerungsbewegung in ſeiner Gemeinde: begreiflich beim 
Hinblick auf die entſprechende anderwärtige Entwicklung in 
Frankreich! In den letztvergangenen 6 Jahren hat Bayer 
um 250 Seelen zugenommen; im verfloſſenen Jahr wurden 
21 Trauungen und 43 Taufen vollzogen. 

Der Sonntag ermöglichte noch einige perſönliche 
Einblicke in das kirchlich religiöſe Leben von Bar ſur⸗Aube. 
In der Grande Meſſe in St. Maclou zählte ich 130—150 Perſonen, 
vielleicht 15 Männer. In St. Pierre mögen im ſelben Gottes⸗ 
dienſt 250— 280 Leute geweſen fein, 10% oꝓMänner (die jüngeren 
und älteren Mitglieder der Patronage nicht eingerechnet !). Die 
kurze Predigt hielt der ältere Vikar und zwar nach dem Evangelium. 
Zur Kanzel hin ſchritt ihm der Kirchenſchweizer in reicher Tracht 
voraus: Halbſchuhe mit filbernen Schnallen, weiße Strümpfe, 
kurze rote Hoſen, über dem langen Rock eine breite Schärpe und 
in der Rechten einen Stock. Der Geſang wurde mit Orgel- und 
zum Teil auch mit Bombardonbegleitung durchgeführt. Der alte 
Bläſer gilt als ein Original im Städtchen. Bei und nach der 
Opferung teilten zwei Miniſtranten die Pains bénits aus Körben 
aus. Jeder der Anweſenden verzehrte nach der Selbſtbekreuzung 
ſein Stückchen. Den Miniſtranten folgte unter Vorantritt des 
Schweizers ein aufgetackeltes Mädchen von 10 bis 12 Jahren 
mit kurzem weißem Röckchen und langen weißen Handſchuhen, 
um Beiträge fiir die Kultkoſtendeckung einzuſammeln. Faft un- 
mittelbar nach dem Kind kam eine Frau, die für den Muttergottes- 
Altar Almoſen erbat. Nach Schluß des Hochamts promenierte 
ich mit einem der Geiſtlichen durch die Hauptſtraße nach der Aube 
hin. Am Flußufer befleißigten ſich verſchiedene Frauensperſonen 
der an anderen Tagen löblichen Wäſcherei. Vor einzelnen Häuſern 
wurde Holz geſpalten und getragen. Mehrere Leute, die in 
Werktagskleidern von Feld. und Waldarbeiten heimkehrten, grüßten 
uns ganz unbefangen, wie wenn ihr Tun und Treiben vollſtändig 
ordnungsgemäß geweſen wäre. 

Am Nachmittag brachte die 1½ ſtündige Schnellzugsfahrt 
nach Langres noch zwei Ueberraſchungen. Ein paar rohe Geſellen, 
augenſcheinlich Eiſenbahnarbeiter, ſaßen mit mir im gleichen 
Abteil; ſie ſchrien lange Zeit wie die Wilden, ohne auf das 
Räuſpern und die tadelnden Blicke des fremden Fahrgaſtes zu 
achten. Endlich riß mir die Geduld; auf gut Glück rief ich dem 
Hauptkrakehler zu: „Vous criez comme une bête!“ Das wirkte! 
Von jetzt an herrſchte wohltuende Ruhe. Ueber Erwarten 
entzückend dagegen in landſchaftlicher Hinſicht war die Strecke, 
die der Expreß bei herrlichem Wetter durchſauſte: an Clairvaux 
vorbei durch träumendes Waldgebiet, dann über den großen 
Viadukt von Chaumont nach der Departementshauptſtadt gleichen 
Namens (Dep. Haute-Marne); von da im prächtigen ſonnendurch⸗— 
fluteten Tal der Marne aufwärts — drunten und drüben weiß 
ſchimmernde Dörfer — an den Fuß der hochgelegenen Bergfeſte 
und Biſchofsreſidenz Langres 
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es versäumen, an den Bahnhöfen, in Hötels 
Restaurants und in den Lesesälen der Kurorte die 
„A.R.“ zu verlangen und, wo sie etwa fehlt, sofort 
e — am besten schriftlich — Beschwerde zu erheben. 
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Römifdhe Ausſtellungen. 
Don Dr. O. Doering, Dahau. 


In. Leben von Menſchen, die auf eine lange Zeit der Tätigkeit 
und der Erfolge zurückblicken können, kommt eine Epoche, wo 
das Bild ihres bisherigen Daſeins als etwas Abgeſchloſſenes vor 
ihren auga! ſteht. Dieſer bedeutfame Moment kennzeichnet fich 
dadurch, daß die Betreffenden mit ihren Gedanken bei den Er 
eigniſſen ihres Mannesalters, noch mehr ihrer Jugend weilen, 
ma andere mit Behagen davon unterhalten, wenn je nicht gar 
anfangen Memoiren zu fchreiben. Zur felben Zeit ihres Lebens 
zeigen jene Perſonen auch die typiſche Erſcheinung, daß fie immer 
195 imſtande zu ſein glauben, das Gleiche, ja mehr a einen als 
in den Grieben ie hinter ihnen liegen. Alles in allem eichnen 
die beſchriebenen Erſcheinungen einen Zuſtand, bei dem der Be 
treffende das Tamta von Jugend und Lebenswirkſamkeit auf- 
zuweilen hat, und wo er in die Selbſtbeſpiegelung des Alters über- 
gegangen iſt. Nun mag alles gut jein, wenn er zum Gegen 
ſeiner eigenen Bewunderung Ereigniſſe ſeines Lebens erwählt, 
bei denen auch jeder andere aufrichtigen und lebhaften Beifall 
ſpenden kann. 
ch überlaſſe die weitere ‚Serfolgung der ſoeben Na 
Gedanken meinen verehrten Leſern, ſonſt komme ich wohl gar in Ge 
fahr, auf was weiß ich für Gebiete zu geraten, und ich ſoll doch 
hier nichts weiter tun, als von einigen Ausſtellungen berichten, die 
heuer in Rom ſtattfinden. Zur Feier der Tatſache, bab der 
italieniſche Staat nunmehr ſchon ſeit 50 Jahren eine Einheit bildet, 
und zur Erinnerung an jene Dinge, die damit zuſammenhängen, 
veranſtaltet Italien glanzvolle e, und vorweg die drei Haupt - 
ſtädte, nämlich Turin und Florenz, die einſtigen von Savoyen und 
vom Königreiche, Rom die heutige des geſamten Staates, wett 
eifern in der Verherrlichung der Ereigniſſe, mit denen der jetzige 
italieniſche Staat in die Erſcheinung getreten iſt. Von der Turiner 
Weltausſtellung und ihrer Bedeutung ſpeziell für Italien ſoll 
ſpäter an dieſer Stelle noch die Rede ſein. Denn leider hat man 
e als geradezu fabulos unfertiges Erzeugnis eröffnet, weil — ja 
weil man bei aller Anſtrengung und trotz getan! verfügbarer 
eit doch die Arbeit nicht rechtzeitig zu Ende zu bringen im- 


ande war. 

Florenz und Rom haben für RG die Schauſtellung von 
Kunſt, Geſchichte und Kultur erwählt, was nach der Eigenart 
beider Orte auch gana richtig gedacht it. Florenz bietet Porträte 
vom Jahre 1861 bis um 1550. Von jenen a ‚die ſeit der 
ſtolzen, mannhaften Zeit der Renaiſſance für Italien gewirkt und 
Erſolge errungen haben, und deren Erdendaſein oft genug für 
die geſamte Kulturwelt entſcheidend war, finden wir in Florenz 
eine Fülle der Bildniſſe. Noch viel weiter reichen die Erinnerungen 
in Rom. Sie zünden ein helles Feuer an, an dem das italieniſche 
Herz no, trefflich wärmt. Bis in die graue Vergangenheit leuchtet 

zuruck. 


Innerhalb der Diokletiansthermen iſt die Au 3 
altrömiſcher Denkmäler untergebracht. gedenke 
zuerſt ihrer, bevor ich von den drei anderen Teilen, der kultur ⸗ 
geſchichtlichen, der internationalen Kunſtausſtellung und der ethno⸗ 
graphiſchen Schau ſpreche. Der Ueberblick, den die Ausſtellung 
in den Diokletiansthermen über die in den verſchiedenſten Gegenden 
verſtreuten Denkmäler altrömiſcher eee ae bietet, iſt 
ſicher in hohem Grade lehrreich und feſſelnd. Die Beurteilun 

dieſer Dinge an ſich ſoll hi etrũb 

werden. In den riefigen Ruinen iſt eine große Anzahl von 
Räumen vorzugsweiſe mit Nachbildungen derartiger Monumente 
erfüllt. Handelt ſichs doch meiſt um Dinge, die überhaupt 
nicht transportiert werden können, teils ihrer Größe und Orts⸗ 
feſtigkeit, teils der Gefahr des Transportes halber. Eine bedeutende 


hier nicht durch Nebengedanken 
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Zahl von Gebäuden ſehen wir in photographiſchen Abbildungen, 
auch in weitläufigen Modellen, die zum Teil, wie etwa der Dio⸗ 
kletianspalaſt von Spalato, Rekonſtruktionen vorſtellen. Ja, im 
Garten hat man gar jenen Auguſtustempel in Originalgröße 
täuſchend nachgebildet, den jener Kaifer in dem kleinaſtiatiſchen 
Ancyra errichtet hat, und an deffen Wänden in langen Inſchriſten 
des Herrſchers Bericht über ſeine e eit A 

ebt. Von böchſtem Intereſſe ift die reichha tige unga I, Aus: 

elung. Da finden wir Inſchriften zum Teil auf Stelen und Meilen- 
ſteinen, Reliefs, Votivaltäre, und als beſonders prachtvolles Schau⸗ 
ſtück die in vergoldetem Metall ausgeführte Nachbildung des aus 
23 Stücken beſtehenden i von Nagy- Szent- Millos. Ein. 
gein Säle enthalten Denkmäler aus Germanien, dabei u. a. das 

rierer Moſelſchiff, die Wölfin aus Aachen, die Säule, die an der 
Grenze aufgeſtellt war, bis wohin die römiſche Derman ſich er 
ſtreckte. Aus galliſchem Gebiete find prachtvolle Theatermodelle aus- 
geſtellt, auch eine Sammlung rekonſtruierter römiſcher nnd 
maſchinen. Nicht minder wichtig find die aus Belgien, England, 
Dänemark gelieferten Gruppen. Griechenland ſtiftete Nachbildungen 
von Schmuckſachen und Gefäßen, von Moſaikfußböden und zahl ⸗ 
reichen Skulpturen. Vieles andere muß hier übergangen werden, 
nur einige italieniſche Denkmäler ſeien noch erwähnt. So die 
Ara Pacis des Auguftus, der Mänadenaltar aus der Via Prä 
neſtina, das Siegesdenkmal des L. Aemilius Paullus. Das find 
wenige herausgegriffene Beiſpiele, die beweiſen werden, welches be. 
deutende Intereſſe dieſe Ausſtellung beſonders von dem Hiſtoriker 
und Wc den beanſprucht. 


roße 
ient 


den Prachtſälen der Päpſte an bis zu den rieſigen Vorratsgewölben. 
Jetzt hat fH das meiſte davon mit maſſenhaften, überwiegend origi. 
nalen Reſten der Vergangenheit gefüllt, und die Sache hat ſo großes 
Antereile, daß man das viele Treppenſteigen darüber nicht beachtet. 
erfichtlich iſt das ganze nicht, aber das bildet einen Teil des 
Reizes. Gewiſſermaßen in Anknüpfung an die zuvor beſchriebene 
Ausſtellung beginnt auch dieſe zeitlich im Altertum. n kleines 
Muſeum der römiſchen Antike ift vorhanden; fein Hauptſtück ift 
die Rekonſtruktion der Engelsburg als Moles Hadriani, mit der 
droben befindlichen Baumpflanzung und dem mächtigen Mittelbau. 
Aus 9 7 5 Zeit ſehen wir Skulpturen, Kosmetenarbeiten, Moſaiken 
alereien des Mittelalters. Baſtionen find mit echten alten 
Wurf- und Pulvergeſchützen beſetzt, wie zu Zeiten Nikolaus V. oder 
Alexanders VI. ne große Waffenſammlung kommt ergänzend 
hinzu. Weiter ſieht man Bürger und Edelmannswohnungen des 
16. Jahrhunderts; findet man eine alte Barbierſtube und Apotheke, 
eine mediziniſche Austellung, eine folche von mufikaliſchen Inftru- 
menten, von Keramiken und Textilien, Möbeln, Kleinſkulpturen. 
Einer der Prachtſäle bietet Erinnerungen an Michelangelo. Seine 
Epoche bezeichnet aber e die zeitliche Grenze dieſer Aus⸗ 
ſtellung. Vielmehr geht ſie mit vielen ihrer Teile, wie zum Beiſpiel 
mittelſt ihrer Sammlung der Trachten bis an die Grenze der 
Gegenwart. Ganz beſonders tut dies jene hochbedeutende Ab- 
teilung, die der Erinnerung an den Aufenthalt wichtigſter Perſön⸗ 
lichkeilen des Auslandes in Rom und den allumfaſſenden Einfluß 
der ewigen Stadt auf die Gemüter jener ſchildert, denen die 
Führung der Völker und Geiſter anvertraut war. Uns Deutſche 
werden am meiſten jene Gegenſtände (Schriften, Gemälde, Beich- 
nungen uſw.) feſſeln, die von der Anweſenheit Goethes, Ludwigs J. 
von Bayern und der Nazarener eugen. 

Unſere eigene Zeit kommt mit ihrer Kultur und Kunſt in den 
beiden noch übrigen Aus ne zur Schau. Wie in der Turiner, 
o ler bei der römiſchen Ausſtellung moderner Kunſt 
afür geſorgt worden, durch Herbeiziehung aller erreichbaren aus. 
wärtigen Kräfte Italien als einen der Zentralpunkte von derlei 
Beſtrebungen darzuſtellen. Daß hierin eine beſondere Beweiskraft 
läge, kann man kaum zugeſtehen, da heutigentags die Konſtruktion 
ſolcher Zentralpunkte beliebt und unſchwer auszuführen iſt. Davon 
abgeſehen, darf man der römiſchen Kunſtausſtellung die Anerkennung 
nicht verſagen, daß fie eine f intereſſante und vielſeitige 
Darbietung iſt. An der Kunſtausſtellung beteiligt ſind die meiſten 
europäiſchen Staaten, ſowie Japan. Um mit letzterem zu Denn, 
fo erwähne ich, daß feine Sammlung aus zwei Teilen beiteht, 
einem retroſpektiven und einem modernen. Der erſtere bietet Werke 
vom 19. bis zurück ins 12. Jahrhundert, Malereien und Holzſchnitte, 
die, wie bekannt, je älter je wertvoller find. Die moderne Ab- 
teilung zeigt die japanische Kunſt in einem zwiefachen Zuſtande, 
nämlich dem der Nachahmung des altjapaniſchen und demjenigen 
des neueuropäiſchen Malſtils, beides durchaus unbedeutend, ja 
bezüglich der Verſuche, ſich europäiſch zeigen zu wollen, unbedingt 
verfehlt und wegen der Au operuna der alten wertvollen Eigenart 
beklagenswert. Die Ausſte 
Ungarns, Frankreichs, Serbiens, Italiens und anderer Lä 
zeigen meiſtens eine gewiſſe mittlere Qualität. Ueber ſie erhebt 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 409. 


um pabr 1850. 
Da find freilich ausgezeichnete Stücke zu ſehen. So End te Düſſel⸗ 
dorfer durch Andreas und Oswald v. rd oued E. v. Gebhard, 
P. Janſſen, W. Sohn, B. Vautier vertreten; die Berliner u. a. durch 
Begas, L. Knaus, M. Liebermann, 
durch Defregger, W. v. D 
Lenbach, Löfftz, Schwind, 
ſtellung zeigt Gliederung nach Kun 


Element bei ihnen enig 
ein kräftiges Gegengewicht gegen gelegentlich vorkommende 
Werke, wo der Akt in allzu fühlbarer kunſtfremder Abſicht 
egeben iſt. Doch hält ſich zum Glück auch dies in Grenzen. 

mmerhin wäre eine noch ſtrengere Auswahl entſchieden zu emp⸗ 
ehlen geweſen. Innerhalb einer Ausſtellung wie dieſe ſollten 

ilder fehlen, wie Noci's „In der Kabine“, Lotz's „Ballerina“, 
Skulpturen wie Röna’3 „Suſanna“ oder Marceau’3 „Frau mit 
Schleier“. — Ueberaus Vorz gliches bieten die Engländer. Sie 
find mit einer ganz gewaltigen Zahl von ken der Malerei, 
Plaſtik, Graphik und Architektur gekommen und haben dabei neben 
ſehr vielen weniger bekannten Künſtlern ihre allererſten älteren 
und neueren Meiſter ins Feld geführt. Ich greife nur einzelne 
heraus wie Burne⸗Jones, Conſtable, Gainsborough, Lawrence, 
Raeburn, Reynolds, Turner; Alma Tadema, Herkomer, Lavery, 
Sargent, Crane. Weniger hervorragend ift die franzöſiſche Ab- 
tema, bei der beſonders die retroſpektive Seite recht mangelhaft 
fortgekommen iſt. Sehr tüchtig zeigen ſich die Belgier, unter denen 
Leempoels, Khnopff, Courtens, Baertſoen und andere bekannte 
Meiſter die Führung haben. Oeſterreich beſitzt in einem reizenden 
Biedermeierz immer eine wertvolle ältere Abteilung. Von den neueren 
Werken können einzelne hier kaum genannt werden. Daß Klimt mit 
einem ganzen Saal bedacht iſt, wird man bei der merkwürdigen, zur 
Mode gewordenen Vorliebe für dieſen Dekorationsphantaſten erklär ⸗ 
lich finden. Ungarn tritt mit Werken von czur, Ferenczy, Koszta, 
283316, Munkäczy, Szinyei (von dem eine gr pere ollektion 
ausgeſtellt it) und ſehr vielen anderen Malern, jowie mit Gra- 
phikern, Plaſtikern, Architekten ſtattlich genug auf. Die Serben 
bekunden auf kleinem Raume Hang und epabumg für groß 
monumentale Kunſt. Die Italiener endlich dürften zwar gut 
durchſchnittsmäßig, aber in keiner Weiſe bedeutend gefunden 
werden. Ihre Kunſt vermag hier weder mit der beſten modernen 
noch nian mit ihrer eigenen aus großen alten Zeiten in Vergleich 
geſtellt zu werden. Ihre Künſtler teilen fich mit auserleſenen Ver; 
tretern der anderen Nationen, ſowie mit denen jener Staaten, die 
ſich keine beſonderen Pavillons eingerichtet haben (wie die Schweiz, 
Schweden, Norwegen, Dänemark, Holland und andere) in den 
größten der Kunſtpavillons. Von dieſen zeichnen ſich nur einige 
wie der ungariſche, ſerbiſche, japaniſche, deutſche durch De ge⸗ 
diegene und charaktervolle Architektur aus, während den übrigen 
eine äußerliche und leere Pracht eigen iſt. 

Die gleiche erscheinung empfängt uns, wenn wir, von der 
Kunſtausſtellung kommend, über die neue Tiberbrücke zu der ethno⸗ 
Nen De Schau hinübergehen. Hier zeigt man uns in unge⸗ 

euer pompöſem Rahmen Bilder aus dem modernen italieniſchen 
Land und Volksleben. Muſterproben von volksmäßigen Bauten, 
Wohn- und Arbeitsſtätten find in bunter Menge . Ich 
bin für dergleichen keineswegs eingenommen. Solche Nachahmungen 
leiden ſtets unter dem Fehlen ihres wirklichen Milieus, wie unter 
den unzutreffenden Maßſtäben. Sie erregen Neugier, vermögen 
aber eigentliche Belehrung weniger zu ſpenden. Trotz ihrer Aus⸗ 
dehnung und Mannigfaltigkeit und trotz des et Wertes, 
den die Veranſtalter darauf legen, halte ich dieſen Teil der 
römiſchen Ausſtellungen für den unbedeutendſten. Daran ändert 
auch die Pracht nichts, in der dieſe Abteilung ſich präſentiert. 
Was hat man nicht ins Werk gelebt von überreichen Eingängen, 
Feſtpaläſten und anderen Dingen, blendenden Phraſen der eigenen 
Bewunderung! Einige Monate und fie find wieder dahin, ge- 
kommen und geſchwunden gleich den wechſelnden Gedanken des 
flüchtigen Lebens. So mußte ich denken, als ich von der Brücke 
beim Scheiden mich noch einmal umwandte. Zur Linken von ferne 
blickte St. Peters mächtige Kuppel herüber, mahnend an das, was 
feſt ſteht inmitten alles vergänglichen Treibens. 


Juniabonnemeni Mk. 0.80. 
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Bayeriſche Bedächtnistage und 
Erinnerungsmarken. 


Von W. Thamerus. 


s war der Wunſch des Prinzregenten Luitpold, daß fein fünf 
undzwanzigjähriges Regierungsjubiläum ohne feſtliches Ge⸗ 
pränge begangen werde. Nicht lediglich aus dem Grunde, weil 
dieſe Feier ſo ſchnell auf ſeinen 90. Geburtstag folgt, ſondern 
weil der 10. Juni 1886, an dem Prinz Luitpold die Regentſchaft 
übernehmen mußte, für Bayern und ſein Königshaus ein Tag 
ſchmerzlichſter Trauer geweſen iſt. Er war der vorletzte Akt in 
der Königstragödie, deren erſchütternde Kataſtrophe drei Tage 
ſpäter am Starnberger See erfolgte, wo der im Schloß Berg 
feſtgehaltene entmündigte König den Tod in den Wellen fand. 
Wie ſonnig und heiter hatte der Lebensweg der Söhne 
Maximilians II. begonnen, die beide, ausgezeichnet durch un 
früh die r Vorzüge der äußeren Erſcheinung und des Geiſtes, 
üh die innige Zuneigung des Volkes gewonnen. Jung an 
hren beſtieg Ludwig II. den Thron. Sein patriotiſcher Ent⸗ 
hlub, Wilbelm I. die deutſche Kaiſerkrone anzubieten, und fein 
irten für die Kunſt aus einem Kulturbedürfnis heraus, das den 
en vorauseilte, find die hervorſtechendſten Glanzpunkte 
einer Regierungszeit. Und nun das Ende. Schon anderthalb Jahr⸗ 
zehnte vorher hatte des Königs Bruder geiſteskrank erklärt werden 
müſſen. Er, der feit dem 13. Juni 1886, nun ein Vierteljahrhundert, 
Bayerns König heißt und in deſſen Namen Recht 1 wird, 
hat niemals die Möglichkeit beſeſſen, ſeine Herrſcherpflichten zu 
übernehmen. In der Einſamkeit des Schloſſes Fürſtenried lebt 
König Otto, körperlich nicht krank, eingeſponnen in Träume, ohne 
teilnehmen zu können an dem Leben und Weben der Zeiten. Und 
fo will uns im Vergleiche das Geſchick Ludwigs II. noch freund. 
licher erſcheinen, als dasjenige Ottos, weil es ihm dieſes freudloſe 
Altern ohne Hoffnung erſparte ... Unſere Zeit geht traurigen 
Erinnerungen gern aus dem Wege, und ſo ſpricht auch der größte 
Teil der Tagespreſſe nur ungern von den Ereigniſſen, welche mit 
dem e ee ee unſeres Prinzregenten ſo innig verknüpft 
find. Dies zu umgehen, erſchiene uns pietätlos in den Tagen, da 
der Regent ein Vierteljahrhundert ſegensreicher Regierung vollendet. 


Als zu deffen 90. Geburtstag die neuen bayeriſchen Brief. 
marken mit dem Bildnis des Prinzregenten erſchienen, da tauchte 
in weiten Kreiſen der 1 nach beſonderen Jubiläums 
marken auf, die neben ihrem poſtaliſchen Zweck auch zur Er⸗ 
— an dieſen hiſtoriſch bedeutſamen Zeitpunkt verwahrt 
werden könnten. Das bayeriſche Verkehrsminiſterium ift dieſer An- 
regung nachgekommen und hat Briefmarken zu 5 und 10 Pfennige 
herſtellen laſſen, welche nun bis Ende dieſes Monats gültig bleiben. 
Nach dem Auslande (außer Oeſterreich) können die Marken nicht 
verwendet werden. Die Auflage ift fo hoch bemeſſen, daß fich 
jedermann in Beſitz der Marken ſetzen kann, und ſie nicht, wie die 
offiziellen Jubiläums poſtkarten vom 12. März, zu Objekten privater 
Preistreibereien werden können. Wieder hat Fritz Aug. v. Kaul 
bach die Marken entworfen. Wenn der eine oder der andere die 
Anfiht hegen kann, daß bei den regulären neuen bayeriſchen 
Marken leuchtendere perben angewendet werden könnten, fo iit 
es doch unbeſtreitbar, daß Bayern jetzt künſtleriſch wertvolle Poſt. 
wertzeichen beſitzt. Die Erinnerungsmarken haben die gleichen 
eben h wenn fie auch in techniſcher Beziehung hinter jenen zurück ⸗ 

en 


Die Marken find erheblich größer als die anderen, fie find 
in der Form eines liegenden Rechteckes. Das Hauptgewicht iſt 
auf das plaſtiſch fein e Bildnis des Prinzregenten 
geleat. Der von Putten getragene Kranz iſt dekoratives Beiwerk. 

ie auf den erſten Blick eigenartig wirkende Farbenabtönung 
(ziegelrot bzw. grün mit gelben Bandithleifen auf ſchwarzem Unter- 
grund) iſt künſtleriſch ausgeglichen. Die Wirkung hängt natürlich 
nicht unweſentlich von der Farbe des Briefumſchlages ab. Weißer 
Hintergrund hebt die Wirkung, während manches farbige Kuvert 
mit der Farbentönung der Marken ſchlecht harmoniert. Als Auf 
ſchriften tragen die Marken die Jahreszahlen 1886 —1911, „Bayern“ 
und die Wertbezeichnung. — So gelangt in jedes Haus, in jede 

ütte en künſtleriſch vollgültiges Bildnis von Bayerns geliebtem 

egenten 


) Anmerkung des Herausgebers: Es ift vorauszuſehen, daß die 
Jubiläumsmarken von Kritik ebenſowenig verichont bleiben werden, wie 
anfänglich die regulären neuen Bayernmarken, an die man fidh, wie an alles 
Neue, erſt gewöhnen mußte. Heute iſt man im Inland und Ausland ſo 
ziemlich einig darüber, daß das neue bayeriſche Markenbild den Vergleich 
mit den ſchönſten Poſtwertzeichen der Welt nicht zu ſcheuen braucht und 
jedenfalls die Reichspoſtmarke mit dem Bilde der Germania an künſt— 
leriſchem Wert weit übertrifft. Nur der dunkle Farbenton, der ſich durch 
die Abſtempelung in der Regel noch vertieft, findet andauernd wenig 
Freunde. Ueber die zum 90. Geburtsfeſte des Regenten ausgegebenen 
Poſtkarten ſind die Meinungen auch heute noch ſehr geteilt. Viele hätten 
bei ſolchem Anlaß von der Münchener Kunſt etwas Gediegeneres erwartet, 
Dein 1025 naive Farbenfreude kann Mängel im Gegenſtändlichen nicht 

erdecken. 


Junimittag. 
s geht ein Summen um in blauer Luft, 
Die Bienen zieh'n in Scharen heul’ zu Gasle, 
Berauschend quillt der Linde süsser Duft, 
Und Blütenwürze tropft von jedem Aste. 


In vollen Gluten steht der Flammenmohn, 

Leis wogt der Wind auf schwanken Blütenstengeln, 
Nur dann und wann vom Dorf ein Glockenton 
Und tief im Tal ein helles Sensendengeln. 


josefine Moos. 
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Vom Büchertiſch. 


Hermann Löns, „Da draußen vor dem Tore. Heimat ; 
liche Naturbilder“. Warendorf 1911, Verlag der J. Schnellſchen 
Buchhandlung (C. Leopold). Kl. 4°. 197 S. Kart. & 3.50, geb. 44.50. — 
Löns iſt als packend realiſtiſcher Erzähler und als ſchier i 
licher Heidelandſchilderer bekannt. Als ich den Untertitel dieſes 
neuen „Buches der Freude“ las, dämmerte ſchon ein Morgenlicht 
kommender Freude vor mir auf. Es hat mich nicht enttäuſcht, 
und wird auch viele andere Liebhaber dichteriſch ſchöner Natur 
ſtimmung nicht enttäuſchen. Diesmal hält Löns ſich nicht an 
einen beſtimmten Schauplatz, ſondern läßt uns durch ſeine Erin⸗ 
nerung zu Heide, Berg, Moor, Marſch, Deich, Düne, Strand 
führen. 8 „aber nicht die 


liebe“, die ihm „zuredet mit leiſen Worten“, die ihm „ihre ſtillen 
ngt” und die dann ſchweigſam mit ihm „durch die braune 
fte, angebrănnte 


Druck auf dem A 
andere fo ungefähr nichts ſehen. Der verachtete Löwenzahn (den 
auch unſere M. Herbert beſang) wird ihm zur „ſchönſten“ Blume, 
die Libelle, der Eisvogel, der Waldgraben, der Teich (von 
ſchon die große Annette Großes zu fagen wußte!) haben 
Herrlichkeiten zu künden. Die Pflanzen, und Tierwelt öffnet 
ibre kleinen Gucklöcher, ihre majeſtätiſchen Tore; Kulturbilder der 
Vergangenheit ſtehen vor ihm auf, und angeſichts der bedrohten 
Wallhecke überſchauert ihn die Möglichkeit einer traurigen Zukunft, 
die vielleicht die jetzt noch das Land durchklingenden Sagen und 
Märchen, die ſchönen alten Lieder, die herkömmlichen Bräuche und 
die tiefgründige Frömmigkeit des Volkes verſchlingt. — Man ſollte 
das Buch in einem Zuge leſen, um alle hier wirkſam werdenden 
ſeinen Zuſammenhänge ganz zu verſtehen. Aber ein Kapitel an 
dieſem, ein anderes an jenem Tage werden auch erquicken, wie 
eine trauliche ra mit einer Fülle voetiſch belebender An 
regungen. — empfehle dieſes für Frühling, Sommer und 
Herbit in Familie, Schule und öffentliche Bibliothek, — und möge 
man es, wenn Weihnacht naht, nicht vergeſſen! E. M. Hamann. 
Die vierte Reihe der religlöe-willenſchaftlichen Vorträge 
für hatholiſche Akademiker, herausgegeben von dem Tübinger 
Theologie-Profeſſor Dr. Wilh. Koch, führt den Titel „Der Glaube an 
Gott den Schöpfer und Vater“ und umfaßt fünf Vorträge (IV u. 49 S., 
M —.80, Bader. „Rottenburg, Württemberg). Drei weitere Bor- 
träge hielt der frühere Mitarbeiter des Herausgebers Dr. O. Wecker 
(dgl. „Allgem. Rundſchau“ 1910, Nr. 25 u. 45) der Tübingen nun 
mehr verlaſſen hat. Dieſe find leider nicht gedruckt worden, obwohl 
fie, wie aus den bekanntgegebenen Ueberſchriften erfichtlich ift, ficher 
lich mit größtem Intereſſe begrüßt worden wären. Man vermißt ſie 
auch wohl im Zuſammenhang der gedruckten Vorträge, jedoch nicht 
ſo, daß letztere nicht ihren eigenen hohen Wert behielten. — „Mit 
dieſer vierten Reihe beginnt die Darlegung des katholiſch-chriſtli 
Glaubens und Lebens im einzelnen.“ Es überwiegt das religiöfe 


dem 
ihm 


Moment, aber die Vorträge haben auch große apologetiſche Be 


deutung. In derſelben anſchaulichen, zu Herden arom prache, die 
die früheren Vorträge auszeichnet, hören wir hier von dem Schöpfer ⸗ 
und Vater⸗Gott, dem Gott von allgewaltiger Majeſtät, der gerade 
in unſerer fortſchrittſtolzen Zeit gar ſehr zur Demut und Ehrfurcht 
mahnt, dem Gott von unermeßlicher Güte, dem kindlich vertrauende 
Liebe gebührt, der zu gnädiger Zwieſprache im Gebete einlädt. Der 
Glaube an dieſen Gott, den uns die (ſehr häufig zitierten) bibliſchen 
Bücher, den uns Jeſus in ſchlicht»erhabenem Wort vor Augen 
entſpricht ganz unſerem Denken, Wollen und Fühlen, hat indivi 
duellen und ſozialen Wert. — Einer beſonderen peng be⸗ 
dürfen die Vorträge nicht mehr. F. Mittrop. 
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P. Saget, „Der Mönch von Beilterbach. Dramatiſche 
Dichtung in acht Bildern nebſt einem Vorſpiel“. preoipe eben 
und verlegt vom Verein für Feſtſpiele vom Sieben. 


gebirge zu Königswinter a. Rhein. Bonn, Carl Georgi. 
Gr. 8°. 99 S. Broſch. 4 2.—, geb. 4 3.—. Am 15. Juni d. J. 
(Fronleichnamstag) findet die Au ührung dieſes Stückes auf der 
von deſſen Verfaſſer geſchaffenen Naturbühne der rheiniſchen Inſel 
Srafenwerth bei Honnef a. Rh. ſtatt. Vorausſichtlich wird die 
entſprechende, würdige Dichtung eine ſchöne Anziehungskraft üben. 
Der aus dem rheiniſchen e geſchöpfte Inhalt behandelt 
das Schickſal des bekannten Mönches, der im Walde einſchlummerte, 
um erſt nach 300 Jahren zu erwachen. Vier der dieſen Stoff 
dichteriſch abſpiegelnden „Bilder“ ſpielen im Jahre 1199, drei im 
ahre 1499; eines, das fünfte, iſt in das Jahr 1227 gelegt. 
ntereſſante kulturhiſtoriſche Züge weben ſich ein. Das Gange ift 
auf chriſtliche Vertiefung geſtimmt. Der in 13 Vierzeiler gefaßte 
Prolog ſtammt von Fritz Klein. Das Vorſpiel mit ſymboliſchen 
Charakteren: „Der Vater Rhein, Die Geſchi rte, Die Sage, Nixen 
und Elfen“, fowie der außer vom Mönche Thomas und einem 
Bürgersmann“ durch „drei Genien“ belebte erſte Auftritt des 
echſten Bildes iſt in melodiſche Verſe gekleidet. Die übrige Sprache 
gibt fiH als gehobene, febr oft rhythmiſch geſteigerte Profa, was 
nur bei einer Rolle: der einer armen Frau aus dem Volke, als 
unorganiſch auffällt. — Hingewieſen fet noch auf die illuſtrierte. treff- 
lich ausgeſtattete Broſchüre „Rheiniſche Feſtſpiele uſw.“ Bad 
Honnef a. Rh. Rhenus ⸗Verlag, 25 Pf. Sie enthält u. a. P. Sagets 
einaktiges Feſtſpiel „In der Heimat“ (Perſonen: Al. v. Humboldt, 
Karl Simrock, Wolfgang Müller von Königswinter uſw.), das 
5 der die Feſtſpiele eröffnenden Matinee zur Darſtellung 
— Derartige Beſtrebungen verdienen ein allgemeineres reges 
ntereſſe. Ebendeshalb redet die „Allgemeine Rundſchau“ der 
ier erwähnten wiederholt das Wort. E. M. Hamann. 
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Die Elektriſche Ausſtellung in München. 
Don Alfred Js berner. | 


in ihrem Konſervatismus für Neuerungen kaum zu haben waren. 
Als Beiſpiel zeigt man uns einen altertümlich ausſehenden und 
dabei mit allem modernſten Raffinement ausgeſtatteten Bauern: 
hof. Das Butterfaß, die Zentrifuge, die Futterſchneidmaſchine, die 
Schrotmühle und was ſonſt alles wird mit einem einzigen fünf. 
pferdigen Motor in Trab gelebt. Die Jauche wird elektriſch gepumpt, 
ja der Gutsinhaber braucht nicht mehr zu zagen, wenn er zu wenig 

te mehr bekommt, denn ein einziger Mann genügt, um mittelſt 
elektriſchen Saugapparates die Kühe zu melken. Dazu bedarf ein 
ſolcher Apparat nur ſie Pferdekraft. Damit die Elektrizität demL and - 
wirt aber auch überall dienſtbar fein kann, find die Motore in 
verſchiedenſter ah transportabel gemacht worden. Von großen 
Landwirtſchaftsmaſchinen ſehen wir ſolche von Heinrich Lanz, 
Mannheim⸗Regensburg und der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſ dati 
ausgeſtellt. Hierbei it der mit 75 bis 90 PS. betriebene elektriſche 
Pflug beſonders bemerkenswert, der ſich zumal im Intereſſe der 
Eriparung des Zugtiermaterials empfiehlt. Hervorragend wertvoll 
iſt er für Moorkulturen und hat ſich bisher in dieſer Hinſicht in 

2 gut eingeführt. Die Stromkoſten fielen fih im Jahr 
ei 120 Arbeitstagen und 1200 Tagwerk auf rund 3000 M. Ler 
| Apparat ift freilich febr teuer; er koſtet 35,000 M. 

Für das Kleingewerbe ſorgt die Elektrizität nach den 
verſchiedenſten Seiten. In einer ausgeſtellten Werkſtatt ſehen wir 
Maſchinen zum Polieren, zu wahrhaft überraſchend ſchnellem und 
dauerhaftem Schweißen, zum Bohren, zum Sägen, ein Schmiede⸗ 
herd iſt ausgeſtellt. Dazu kommen die Beleuchtungsanlagen, die 
Uhren (fo von Siemens & Halske, A. G., Werne- Wert Berlin- 
Nonnendamm), die Ventilatoren (3. B. der Iſaria⸗Zählerwerke, A.⸗G., 
München), Signalapparate, Schalttafeln, Fernſprechapparate und 
vieles andere. Weiter ſehen wir die Apparate für Wäſchereien, für die 
Betriebe von Bäckern, Konditoren, Metzgern, Charkutiers und anderen. 

Im Hauſe wird man, wenn es nach dieſer Ausſtellung 

t, bald nichts mehr nach alter Art zu tun brauchen. Kein 
en it mehr nötig, weil der Staubſauger Teppiche und Fuß⸗ 
böden reinigt, welche letzteren danach elektriſch gebohnt werden, 

FJeuerungsmaterial und darum keine Aſche läßt ſich im 
Zimmer mehr ſehen, weil der elektriſche Ofen eine reinliche Glut 
verbreitet, keine Petroleumlampe raucht oder erliſcht heimtückiſch, 


weil die elektriſche Lampe ſie erſetzt. Unter der Kaffeemaſchine 
und dem Theekeſſel braucht kein Spiritus mehr zu brennen, kein 
Zündholz iſt nötig fürs Anbrennen der Zigarre, nachdem die 
elektriſchen Zünder erfunden find. Die Speiſen werden auf Wärm- 
platten in Temperatur gehalten, das Bier wird durch den 
elektriſchen Wärmer beköm mlicher gemacht, der lang lutſcht 
elektriſch gewärmte Milch. Im Zimmer des Arztes ſpielt die neue 
Technik große Rollen, im Kontor erſetzen die neuen Apparate zum 
Siegeln und andern Dingen alles, was früher unbequem und 
unſauber war. Froſtige Leute dürfen bei ihrer Arbeit oder dem 
Gegenteil die Füße auf wärmende Bänkchen ſetzen. Was möchten 
unſere Urgroßmütter dazu gefant haben, die auf ihre ſchön ge- 
bugten Kohlenbecken Rol waren? Und in welches Staunen würden 
ſie geraten, wenn fie in das Toilettezimmer blickten, wo bie 
elektriſchen Haarkräuſeleiſen liegen, wo man ſich elektriſch maſſiert, 
und bei Rheumatismus Umſchläge mit einem elektriſchen Wärme⸗ 
kiſſen macht. Oder beim Anblicke des elektriſchen Bades, das uns 
heute nur noch dadurch imponiert, daß es ſchier unerſchwinaliche 
Koſten macht. Und nun gar, wenn ſie in die Küche kämen! Da 
ſteht der elektriſche Herd, auf dem kein Feuer mehr brennt und 
doch alles aufs beſte gelingt. Auf dem elektriſchen Grill ſchmoren 
duftig die Würſte und Beefſteaks, an den Spießen drehen ſich an⸗ 
genehm bräunlich die Hühner und Gänſe, im Backofen gedeiht der 
Kuchen, in einer Maſchine dreht fih das Eis feiner künftigen Be- 
ſtimmung entgegen. Dazu iſt für alles andere geforat, zumal für 
Maſchinen, die alles mögliche zerkleinern, alſo für die Vorbereitung 
der Speiſen von Nutzen find. Wieder andere Apparate helfen Meſſer 
bugen, Geſchirr ſpülen. Daß die Wäſche elektriſch gereinigt wird, 
bedarf kaum der Erwähnung. Das ellektriſche Bügeleiſen verhilft 
zu Glätte und Glanz. Kurzum es wird ſich ſchwer etwas erdenken 
laſſen, was nicht mittelſt der Elektrizität gemacht werden könnte. 
Nur einen Apparat „vermiß ich, den Bringer der Luſt“, 
nämlich einen, der unſer Portemonnaie elektriſch mit Geld füllt, 
um all die auten Sachen zu zahlen und namentlich auch aus. 
unutzen. Denn bier fißt die Schwierigkeit. Speziell für uns 
ünchner wird allzumeiſt der hohe Tarif die praktiſche Verwend⸗ 
barkeit der trefflich erdachten Gegenſtände verhindern.) Ermä- 
ungen ſolcher Art mögen wohl auch daran ſchuld ſein, daß die 
usſtellung verhältnismäßig viel zu amg beſucht wird. Es ift 
ſchade, denn ſie verdient einen Beſuch und iſt wahrlich intereſſant 
und bedeutend genug. 


1) Das „Neue Münch. Tagbl.“ (Nr. 183 vom 2. Juni) veröffentlicht 
unter der Ueberſchrift: „Die Elektrizität im Hauſe“ nachſtehende Zu⸗ 
ſchrift, welche auch der Vorſtandſchaſt des die Ausſtellung veranſtaltenden 
Elektrotechniker vereins zur Kenntnis gebracht wurde, aber bisher in allen 
übrigen, ſonſt ſtets fo redfeligen Organen der öffentlichen Meinung 
auffallender Weiſe vollſtändig totaeſchwiegen wurde. Oder ſollte 
vielleicht die Stadtverwaltung ſich ernſtlich mit der Abſicht tragen, durch 
Verbilligung der Stromkoſten (namentlich auch für Kraft) die 
Zwecke, denen die Ausſtellung dient, 1 energiſch zu förcen? Heute 
koſtet der elektriſche Strom in München für Licht 60 Pf. pro Kilowattſtunde, 
für Kraft außerhalb der abendlichen Sperrzeit 15 Pf., innerhalb der Sperr⸗ 
zeit 30 Pf. pro Kilowattſtunde. Der Artikel im „Neuen Münch. Tagbl.“ beſagt: 
„Alle Münchener Blätter ſind voll des Lobes über die Elektrizitätsaus⸗ 
ſtellung, welche uns Münchner für die Anwendung der Elektrizität im 
Hauſe, zum Heizen, zum Kochen uſw. begeiſtern ſoll. Aber die Sache hat 
einen gewaltigen Haken, von dem ich noch in keinem Blatte etwas geleſen 
habe: Solange die Stromabgabe für Kraftleitungen in München den bis⸗ 
herigen enormen hohen Preis behält, können die ſchönſten Ausſtellungen 
keinen Münchner, der nicht zu den oberen Zehntauſend gehört, zur prak⸗ 
tiſchen Nutzbarmachung des Ausgeſtellten veranlaſſen. Schreiber dieſes 
hat die bereits eingerichtete elektriſche Heizvorrichtung nach einem halben 
Jahre wieder abſchaffen müſſen. weil die monatlichen Rechnungen für 
Stromverbrauch ganz unerſchwinglich waren. Meine Frau aber läßt das 
elektriſche Bügeleiſen und den elektriſchen Lockenbrennapparat aus dem- 
ſelben Grunde ſeit faſt einem Jahre unbenügt in der Ecke ſtehen. Die 


elektriſche Heizung ſtellt ſich fünfmal (vielleicht doch zu hoch gegriffen! Red. 


der „Allgemeinen Rundſchau“) höher im Preiſe als die Gasheizung. Es 
iſt m. E. Pflicht der Preſſe, dieſen grundlegenden Punkt nicht zu ver 
chweigen. Denn wenn hier keine Abhilfe geſchaffen wird, ſind die ſchönſten 
Ausſtellungen für die Katz.“ 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Kgl. Relidenztbeater. Neueinſtudiert erſchien „Wie es euch 
efällt“. Ohne die „neue Shakeſpearebühne“, deren Anwendung 
Beute in manchem äſthetiſchen Lager obligatoriſch gilt, rann die 
liebenswürdige Komödie in leichtem Fluſſe dahin. Dr. Kilians 
Bearbeitung macht aus den fünf Akten drei, ohne wichtiges aug. 
sumergen, Diefe Maßnahme erweiſt fih in einem Werke doppelt 
vorteilhaft, das mehr mit Geiſt unterhalten will, als zu ſpannen. 
Als Kontraſt gu dem verdorbenen, treuloſen Hofleben wird das 
ländliche Daſein mit deſto leuchtenderen Farben geſchildert. Ein 
Paſtorale, das den Ardennenwald, in dem ein verbannter Herzog 
hauſt, zur märchenhaften Idylle modelt Dieſer Charakter der 
Komödie wird unt chen durch Mufil. Den neuen Weiſen liegen 
altengliſche Motive zugrunde. Man beſchränkte die Untermalung 
durch die Tonwelt auf die von dem Dichter vorgeſehenen Stellen. 


— 
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Auf der modernen, engliſchen Bühne überwuchert die melodrama⸗ 
tiſche Verbrämung heute mehr und mehr das geſprochene Wort; 
auch in Deutſchland find a tena Anſätze 1 einer ähnlichen 
Shakeſpearebehandlung nicht ſelten. Es verdient ſomit meines 
Erachtens Dr. Kilian für Ye Wahrung der Stil Para Aner⸗ 
kennung. Die Vorſtellung ſtand auf bedeutender Höhe, feinab⸗ 
aon praata, liebenswürdig, geiftreich ließ fie auch bie Poeſie 
er Wald didylle voll Enger Gewiß man kann viel mehr 
Wirkungen für bar Pnp litum „herausholen“, ja fogar mit viel 
weniger Mühe 1 5 menswerter iſt dieſe re 
welche fich a e re tloſe erlebendigung der e A 
ſichten beſchränkt. Von den Darſtellern möchte ich Schwanecke 
(Narr), Frau v. Hagen (Roſalinde) und Wohlmuth (Jacque) Yer- 
vorheben. Unſer Čnfembi emble ift gerade für er Publikum f Komödien 
wieder ſo reich an Vorzügen, ti ür die unfer Publikum ſchon etwas 
temperamentvolleren Beifall übrig haben dürfte. 
Öärtnerplatztbeater. „Das Glücksmädel“, von Bodanzky 
und Thelen. Mufik von R. Stolz. Die Operette ift bereits 
wieder vom Spielplan verſchwunden. Es gab nie mit ähnlichem 
„Mädeltitel“, die mehr Glück hatten und nicht viel beſſer waren, 
aber am Ende muß ſich eben das fabrikmäßige Produzieren einmal 
rächen. Ein bekannter Operettenkomponiſt, der nun ſchon zwei 
ahre tot iſt, ſchrieb mir einmal, daß er bis 1913 vertraglich ge⸗ 
Anden ei, ſoundſo viele vorliegende Libretti zu vertonen. maa 
Met ode, ei ein lt ck tagt agli ch zu geben, hat Schaden 
bracht. er kann täglich ſingen? In der Tat hört man in 
Operette immer weniger wirklichen Geſang. Man will heuer im 
Künſtlertheater unter Mitwirkung bedeutender dekorativer Raum ; 
künſtler die Operette künſtleriſch heben, das kann mancherlei gute 


Früchte zeitigen, beſonders wenn es gelingt, die muſikaliſche Seite 


der Aufgabe nicht minder ſorgſam zu pfle a 

Verfchiedenes aus aller Welt. dem diesjährigen 
Goethetag in Weimar ſprach Geh. Rat Dr. arcks über „Goethe 
und Bismarck“. Sind ſie auch Repräſentanten zweier un 
deren Verſchiedenheit niemand verwiſchen darf, fo wußte der Feſt⸗ 
redner doch mancherlei . feſtzulegen. Seine Fol⸗ 
gen münden in den Satz: „Beide müſſen als Bildner 
fres V olkes, als Verkörperungen der beiten, größten Ausgeſtal⸗ 
anga des deutſchen Weſens der letzten Jahrhunderte zuſammen ⸗ 
wirken in Gegenwart m Zukunft. Wir können keinen von ihnen 
entbehren und beide zuſammen machen das Deutſchtum aus. — 
Die Mit er der 900 Tae iſt wieder erheblich ge⸗ 
ſtiegen, ſie beträgt nun 3600 8 Feſt ee Narr bot das Hof⸗ 
theater Den „n der rliche Tochter“, ken Eindruck 
machte. In den meiſten a ciuneen nen man daß außer in 
Weimar das Werk ſeit Jahrzehnten nicht geſpielt worden ſei. 
Das iſt nicht ganz richtig. 
zwei Jahren durch feine Aufführung Goethes Geburtstag, fie hat 
ſehr viel für die Fe dieſ es ſchwierig darſtellbaren Stückes, 
von dem man eine Wirkung auf breitere Publikumsſchichten nicht 
erwarten darf, getan — „Es fol ein Zuſammenſchluß deren er- 
folgen, denen das Schaffen Frank Wedekinds wert erſchein 

vor einer ſyſtematiſchen e der Oeffentlichkeit dur 
die Polizei bewahrt zu werd eben anderen Theaterleuten 
hat auch Max Reinhardt unterſchrieben, der aon lange feine 
Neigung mehr bat, Wedekind aufzuführen, ferner die bekannteſten 
Muhr, ſehr weni ig Bühnendichter und einige Leute, die immer 
„dabei fein müſſen“. Namen wie Herm. Bahr, M. G. Conrad, 
Georg Hirth, Arthur Schnitzler, Max Halbe ſagen genug. (Die 
meiſten a find ſchon aus ee en als 
RAND ge“ bekannt.) Daß in „manchen“ Arbeiten Wede 
kinds ein tieferer fittlicher Gehalt zu finden fei, als es bei oberfläch · 
15855 er Lektüre oder bei Wiedergabe der tragenden Rollen durch be⸗ 
liebige Berufsſchauſpieler den eh hat“, ſoll Wedekind durch 
ſein Auftreten auf der oume Ta haben. Dagegen ift 
entſchieden Proteſt zu erheben. ntereſſe des Publikums 
at übrigens auch für diejenigen feiner erke, die die Zenſur un ⸗ 
ehelligt ließ, ſo nachgelaſſen, daß es ſchwer fallen wird, es durch 
ſolch künſtliche Mittel einer e wieder zu 
entfachen. — „Araspas“, ein Trauerſpiel von B. Moriton v. Mellen⸗ 
thin, fand bei der Uraufführung in Raffel freundliche Aufnahme. 
Den Stoff lieferte eine Epiſode aus der Kyropadie des Xenophon, 
die in der deutſchen Literatur ein einziges Mal von Wieland be⸗ 
handelt worden war. Das Stück, en an m nen der Sprache 
und der Gedanken, iſt jedoch nach B erichten nur der äußeren 
Form nach ein Drama. — In Düſſeldorf fand die Aufführung 
einer Bearbeitung von Ibſens „Kaiſer und Galiläer“ von Roman 
Woerner nur geteilte Aufnahme. — Bei den Pra ger Feſtſpielen 
hat heuer im dgenſaß zu früheren Jahren das Schauſpiel gegen⸗ 
über der Oper den Sieg davongetragen. ax Reinhardt bot mit 
ſeinem Enſemble den Oedipus, das Berliner Lerin theater gaſtierte 
mit Hauptmanns ‚Einjamen Menſchen“; die heimiſche Bühne 
hatte mit Artur Schnitzlers dramatiſcher Hiſtorie „Der junge 
Medardus“ Erfolg. Wegen der ſchwierigen Aufgaben, die dieſes 
Stück ſtellt, Hatte ſich nach dem Wiener Burgtheater noch keine 
andere Bühne an das Werk gemacht. — Eberhard Königs Feſt⸗ 
ſpiel „Albrecht der Bär“ gefiel auf der Naturbühne in Pichels 
werder an der Havel trotz aller Einfachheit der Handlung, die 
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durch die Naturreize des auplatzes einen kräftigen etonan 
boden rei ae er Nähe Kopenhagens wurde unter 15 
imme! die „Antigone“ in hervorragender Pef tebung 8 
us klaſſiſchen a en loderten im Vordergrund er 
die Flammen empor; a . enkte ſich das Halbdunkel 
nordiſchen Sommernacht üb auplatz und Zuſchauer und die 
Chöre traten mit Fackeln auf. Wie am Schlu e der Trau 
mit Haemons Leiche hinter den mächtigen, j e 
e des Ginter rundes unter den a = a. ge 
chwand, ſoll von padenditer Wirkun 8 gem eſen ſein. 
den Schloßruinen von Koldinghus unweit der d iſch preußischen 
Gren 1 7 wird Holger a manns Melodrama: „D 11 aus a 
Kol Hus” durch Kopenhagener Hofſchauſpie gegeben 
Diefe Ir liegtbübnen haben eben den Vorzug, da ur Pu litum 
urch die Reife aus dem Alltagsgetriebe losgeriſſen und ſomit 
empfünglicher iſt, wie die Beſucher der Großſtadttheater. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Nachdem in Neuyork bessere Effektenmärkte zu verzeichnen 
sind und die wirtschaftliche Situation der Union sich überraschend 
erholt hat, kam auch bei uns ein gebesserter Zug in den Börsen zum 
Vorschein. Bei dem Abhängigkeits verhältnis unserer 
Geldmarkt- und Wirtschaftsentwicklung von den ein- 
zelnen Phasen der amerikanischen Union ist es fraglich, 
ob die Erholung von längerer Zeitdauer sein wird. Es ist sogar als 
sehr wahrscheinlich anzunehmen, dass diese gebesserte Situation in 
Berlin über die innere Lage unserer Börsen hinwegtäuscht. Zu der 
guten Tendenz der Neuyorker Börse waren noch weitere 
Momente zu zählen. Der deutsche Stahlwerksverband publi- 
zierte höhere Versandziffern einzelner Absatzprodukte, und auch von 
den Kohlenzechen wurden gute Resultate bekannt. Die bisher matt 
liegenden Börsen in Wien und Petersburg brachten gleichfalls gebesserte 
Tendenzen. Die beunruhigenden Meldungen der Choleraverschleppung in 
Italien und die damit in Verzug stehende starke Schädigung des Handels 
und des wirtschaftlichen Interesses dortselbst verloren an Bedeutung. 
Da auch die Ernteaussichten in allen Ländern - 
dauernd die günstigsten sind und alle Hoffnung gerechtfertigt er- 
scheint, dass in Getreide, Mais und Baumwolle gute Resultate erzielt 
werden, konnte sich die gebesserte Stimmung wiederum behaupten. 
Auf allen Effektenmärkten fanden denn auch Deckungs- und Meinungs- 
käufe statt. Besonders die zeitweise stark vernachlässigten 
Montanwerte — Eisen und Kohle — profitierten 
erheblich; doch auch die übrigen Sparten blieben beliebt. Die 
rückläufigen Preise am internationalen Roheisenmarkt veranlassten am 
Eisen- und Stahlmarkt die Käufer zu lebhafterem Eindecken der Ware. 
Dass Gewinn und Umsatz nicht mehr im bisherigen guten 
stehen, kam nicht sonderlich mehr zur Geltung. Besonders fest lag der 
AktienmarktderBerlinerGrossbanken auf die Nachricht, dass 
die Institute verschiedene grosse Finauzierungsobjekte demnächst be- 
kannt geben. Die Frage der Erneuerung der demnächst 
ablaufenden grossen Verbände geriet ins Hintertreffen. Es 
hat den Anschein, dass der Selbsterhaltungstrieb auch hier manche 
der vielen Schärfen abglätten wird. Mehr Aufmerksamkeit schenkt 
man überall der Entwicklung der allgemeinen Geld markt- 
lage. Es ist deutlich wahrnehmbar, dass dieselbe nicht ganz ein- 
wandfrei beurteilt wird. Nur das Vorhandensein der gewal- 
tigen Auslandsgelder bei uns lässt die anscheinende Flüssig- 
keit am offenen Markt erklären. Der Ausweis der Reichsbank zeigt 
wiederholt, dass die Geldansprüche von Überall her bedeutende sind. 
Nach Lage der Verhältnisse dürfte es eine Frage der Zeit sein, ob 
diese Auslandsgelder, besonders solche amerikanischer Provenienz, 
nicht bald abgerufen werden. Man wird daher gut tun, dem ko m- 
menden Semesterschluss auch weiterhin die 
grösste Beachtung nach dieser Richtung hin zu 
schenken. Ueberraschungen sind hier möglich und mit einem 
plötzlichen scharfen Anziehen der Geldsätze muss gerechnet werden. 
Jedenfalls ist feststehend und durch die reservierte Haltung der 
Leitung der Reichsbank der Hinweis berechtigt, dass man auf sehr 
lange Zeit mit einer Diskontermässigung der Bank bei uns nicht 
mehr rechnen kann. Auf beunruhigende Artikel über die 
politischen Verhältnisse in der Türkei stellte sich neuerdings 
eine rückläufige Bewegung ein. — Die Gerüchte vom Ankauf der 
Harpener Bergbaugesellschaft durch den Bayerischen Staat und 
Fusionsmeldungen aus der Montanbranche konnten daher nicht 
einflussreich bleiben. Immerhin blieb der Kassa - Industrie 
Aktienmarkt in verschiedenen Sparten fest und wider- 
standsfähig gestimmt. Brauereiaktien, Masehinen-, Spritfabrik- und 
andere Werte standen wiederholt im Vordergrund des Interesses und 
des Verkehrs. Das konstante Anziehen des Privatsatzes 
der Berliner Börse erregte anderseits berechtigtes Aufsehen, und 
veranlasste denn auch am Rentenmarkte naturgemäss ein stärkeres 
Abilauen der Kurse unserer Fonds. M. Weber. 
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(Unter dieſer Rubrik werden die bei a Redaktion 
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erjen. Ein Gebet: und Kommuntonbud für Kinder. Bon P. Adolf 
(Dülmen i. W, Laumann.) 
Mann in der modernen Welt. Belehrungs⸗ und Gebetbuch für drift- 
Männer un Jünglinge. Von Dr. J. L. Schlich. 4 1.50 bis 4 6.—. (Saar: 
leuts, Hauſen & Co.) 


Die Nau des zwanzigſten Jahr underts. Geiſtliche Erwägungen zur För⸗ 
derun Herz⸗Jeſu⸗Andacht von Martin Hagen S. J. 12. Wu. 176. A4 1.50; 
geb. 2.— —. (Freiburg, Herder.) 

Der Bompilger. Bon Anton Wadl Mit 123 Bildern, 6 Plänen, u Ele 

karte von Italien und einem großen Plane von Rom. 12. XVI u Geb 

4 (Freiburg, Herder.) 

Gedanken und 1 1 660. 4 200, Süänglingen au zur x 8 0 Von P. Adolf 
von Dob. oo pe (Freiburg, Herder.) 

Das Pür ane l umu g. J. 25 des 8 en Reiches neft, e sge etz. Von 

XX u. 748. & 6.50; geb. Æ 7.50. (Freiburg, Be 

Sanin ge aus Ber en en Von Dr. med. . Bergmann. 

4 4 4.—. (Freiburg, Herder.) 
Aa aa een der 1 zum Gebrauche an Lehrer⸗ und Lehrerinnenbildungs⸗ 
ten, ſowie umeni und ons. Von Friedrich Bar⸗ 
tholome. Gr. 89, 4 4.40; (Freiburg, Herder.) 
Aus allen Zonen. Lupen es den Miffionen 925 Ve aner in e ee 
und Gegenwart. 1. Bändchen: Quer durch Afrika. 2. Bändchen: Mongolen: 
fahrten der Franziskaner im 13. Jahrhundert. (Trier, Paulin druckerei.) 

Die foziale Bedeutung der Taus ſtummens Pung: on 130 Huſchens, Direktor der 
ov.⸗Taubſtummen⸗Anſtalt in Trier. Gr. P. 4 2.—; geb. A 2. 
Trier, Paulinusdruckerei. 

N. l TE 2 en von Wilhelm Oehl. (Gralbücherei 

: ur 

Sims der Seele. Geiſtliche de Gedle te von E Thraſolt. 4 3.—. (Ravens: 

burg. F. Alber ch enft Thraſ ( 


7. Ein en g zur Geſchichte und Theorie des Epos. M 5.50. (Ravens: 
1 N. 12 1 nik = FAnireform. Zwei modern⸗techniſche Lehrmethoden und Ber: 

er aa ungsmittel in der Schule der Zukunft. Von Rektor Hermann Lemke. 
nt are or a aktuelle Reform⸗Bewegung, Heft V. (Leipzig, Hof-Berlag 
As die mehren "in Wort zur Aufklärung. 20 Pf. (Neuſtadt, Schwarzwald, 
Der . . 4 Leg Roman aus en hen Tirol von Hans Schrott⸗Fiechtl. 


h. A geb. 4 5.—. (Köln, Ba 
* und Werkseriehung. a Säkrachiun en über Snage der Gegenwart von 
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obannes Volkelt 80. (München, C. H. Beckſche Berlags buchhandlung.) 
We 81 eſchichte von Conrad von Kell 8 (Bo mety A. Marcus 
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re Aus Ben 3 euen geb. 4 12.56 von Dr. 3.8 
Geh. A 2.50. (Mainz, Kirchheim 
Gamer 4 dari Gine ni 15 maus bie Stoff- und Moltvtrel e. Von 
ranz Faß inder. 4 1 Köln, Bachem.) 


pis 1185 2 Sroſchürengvilus, belt 4g von Prof. Dr. J. Nikel⸗ 5 F. , 
of. Dr. J. en Heft 3/4: P. Theophilus gel, O. F. M 
Die e n und Ent 1 im Sweiſtrömeland. 4 1.— 
(Münder . 25. „dir Die, a Folge (12 Hefte) M 5.40 (pro Heft 45 T 
nfter t ndo 
Soman, kaſſet uns anbeten! 


Lehr⸗, Betrachtungs⸗ und F Von 
K. 2 3 Florentini. 


8. Ausgabe, beforgt durch P. Philibert. 824 S. 
82x141 mm. Geb. A 2.40. (Etnſiedeln, Waldshut; Köln a. Rh., Verlags: 
anftalt Benziger & Co., A.-G. 


A.⸗G.) 
e Son P. Bontfactus Gatterdam, O. S. B., 144 S. v. 64X107 mm. 
m ae. (Einſiedeln, Waldshut, Köln a. Rh., Verlagsanſtalt 


100 ier der ſechs aloyſlaniſchen 
von Sch g. An 8 20 Pf. Elaſledenn 
Bere Beni er & Co., 


5 252 15 ountage. Von Leopold 


n, Waldshut, Köln a. Rh., 


Gebete. Eine Auswahl agel cher Andachten. Bon Kaplan Roelen. 

Bft que Stahl Vaai und mehreren Kopfleiſten. 558 S. VII. 75X120 mm. 

und höh (Einſtiedeln, Waldshut, Köln a. Rh., Berlagsanftalt 
Benziger & Co., A. 8. ) 
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Krönungsfeierlichkeiten in 8 9 An der unweit von Southampton 
ſtattfindenden Flottenſchau bei Spithead wird ſich der herrliche Salondampfer „George 
Waſbington“, 27 000 t, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen auf feiner Reife nach 
Neuyor beteiligen. Diefer Dampfer verläßt Bremen am 23. Juni morgens. Von 
München iſt die letzte Möglichkeit, dieſen Dampfer zu erreichen, der am Donnerstag, 
den 22. ds. Mts., 4.25 Uhr nachmittags, abgehende Schnellzug mit direkten Wagen 
I., II. und III. Klaſſe. Der einfache bar von Bremen nach Southampton oder 
Cherbourg über Spithead beträgt I. Klaſſe K 100.—, Retourbillett M. 150.—. In dlefen 
Preis iſt volle Verköſtigung eingeſchloſſen. Auskünfte und Fahrkarten erb ltlich bei 

G. Köhler, Kajütsbureau, ünchen, Promenadeplatz 19 (Fotel Bayeriſcher 
of), Telephon 4766. 


Kunſtblätter. Unter beſonderem den, va auf die Ankündigung im Inſeraten⸗ 
teile möchten wir ru aufmertfam machen, daß die Firma Vereinigte Run ft: 
anſtalten A.⸗G. München ein äußerſt rel an Bader von Kunfiblättern und 
leriſcher in das Kunſtſach einſchlagenden Spezialitäten unterhält. In vornehm⸗künſt⸗ 
eriſcher Ausführung begegnet man hier Reproduktionen von den e laffigften Meiſtern 
ae: und neuer Zeit. Alle Edaraktere, die uns bisher von Künſtlerhand in bildlicher Dar⸗ 
ſtellung gefchaffen wurden, find daſelbſt vertreten. Auch auf religiöſem Gebiete ſteht eine 
a Alge Auswahl zur Verfü erfügung. Wir möchten hier nur ſpeziell hervorheben: „Das 
eilige Abendmahl“ von Fugel, Eine Chriſtusſtudie“ von rofeſſor von Marr, „Jeſus 
die le Klndlein ſegnend“ von ugel, „ s par fet Du meine Stütze“ von Rührenſchopf uſw. 
Die ſorgfältige Darſtellung und Ausführung der einzelnen Reproduktionen läßt uns 
zweideutig darauf ſchließen, daß die genannte Firma ſich dei Herſtellung der Drucke 
von einem wahrha sfünftlerifchen en leiten läßt. Nur aus dieſem Grunde 
läßt ſich die Tatſache erklären, daß die Reproduktionen dieſer Firma jetzt ſchon in 
taufenden von Häuſern einen ſinnigen Wandſchmuck bilden. Dabei hat die Firma 
r ihre Produkte ſo konziliante prore feſtgeſetzt, daß die Anſchaffung au 
nderbemittelten möglich gemacht wird. 


Lerne sparen ohne zu leiden 


aus Frau Med.⸗Rat Eſchles Buch über die Mitarbeit der Hausfrau. 
Preis 90 Pfg., geb. 4 1.50. Mit Abbildungen. (21 
Sie können damit jährlich mindeſtens WR. 100.— ſparen. 


Proſpekte gratis. 
Verlag der Aerztlichen Aundſchau, München 4. 


Vornehm 


wirkt ein zartes, reines Geſicht, roſiges, jugendfriſches Aus Sieben, 
weiße, ſammetweiche Haut und ein blendend ſchöner Teint. Alles 
dies erzeugt die allein echte 


Steckenpflerd⸗Lilienmileh⸗Seſſe 


von Bergmann S Co., Radebeul. à St. 50 Pfg. Überall zu haben. 


Von dem als ſehr ange ge bekannten großen Zigarren⸗ 
mport⸗ und Verſand⸗Haus Max Zechbauer, Hoflieferant, 
ünchen, liegt der heutigen Nummer ein Proſpekt bei, den wir 

beſonderer Beachtung empfehlen. Bei der Auswahl, wie ſie die Firma 
Max Zechbauer bietet, kann ſelbſt der verwöhnteſte Raucher ſo bedient 
werden, daß es in der betreffenden Preislage zwar noch Abwe slung ge⸗ 
nug, aber keine Qualitäts⸗Steigerung mehr gibt. Es liegt im Inter 
eſſe unſerer verehrlichen Leſer, dieſe Vorteile wahrzunehmen. 

Der Geſamtauflage liegt ferner ein 1 der Firma S. Roeder, 


Stahlfeder⸗ und Federhalterfabrik, Berlin 8 42, Ritterſtraße 123, bei, 
auf den wir ebenfalls empfehlend hinweiſen möchten. 


f um Bu 
| 
g Ein Spaziergang 
A um die Welt ist heute etwas Alltägliches. Aeusserlichkeiten werfen dabei ihren Schatten 
* oder ihren Sonnenschein weit voraus. Wer auf Reisen den Leinwand-Faltenkoffer, 


= die gestickte Reisetasche und den Reisekorb wie zu Grossvaters Zeiten mit sich führt, 
— findet wenig Dienstwilligkeit bei den Angestellten der Fremdenindustrie, die den 
Amerikaner, Engländer, Franzosen, Russen schon an seiner vornehmen Bagage 
erkennen. Unsere Koffer und Lederwaren sind in der ganzen Welt bekannt als beste, 
ihre Haltbarkeit erweist sich im Gebrauch glänzend. Bequemes Vertriebssystem: All- 
tägliche, bürgerliche Preis e trotz langfristiger Amortisation. 


Stöckig & Co. 
DRESDEN-A. 16 (für Deutschland) 


Katalog U 92 Silber-, ne und Brillantschmuck, 
Glashütter und Schw. 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, 
echte und versilberte Bestecke. 

Katalog K 92: Lederwaren, Plattenkoffer, Neces- 
saires, Reiseartikel, 
skul pturen, Terrakotten und Fayencen, kunst- 
nstände in Kupfer, ng 

el- und Z 

fässe, Tatelporzellan. 3 

Ko rbmöbel, Ledersitzmöbe 


Hoflieferanten 
BODENBACH I. D. (für Oesterreich) 


Kat. S 92: Beleuchtungskörper f. jede Lichtquelle. 
Katalog P 92: Photographische und Optische 
Waren: Kameras, Vergrösserungs- und jek- 
tions-Ap te, Kinematographen, Operngläser, 
Feldstocher, Prismen-Gläser usw. 
Katalog L 92: Lehrmittel und Spielwaren aller 
ür Knaben und Mädchen. 


1 (Spezialangebot T 92). 
Bei Angabe des Artikels 
1 Kataloge kostenfrei. :: 


eizer Taschenuhren, Gross- 


echte Bronzen, Marmor- 


räte, Thermos- 
las, Steinzeug, 


Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


— 
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Bitte zu verlangen: 


Städtische 


i i Gebr, 
Katalog über echt ameri- > 
kanische u. deutsche Sparkasse Windhoff 


Motoren- u. Fahr- 


Harmonium, sowie zeugfabrik, Rheine i. W. 
è 21 Gründliche Ausbild. 
Klavier- und R r U h zum Automobdilführ. 
x Reichhaltiges Lehr- 
Pedal-Harmonium material. Modernes 


Uebungs-Automobil 
Kostenf.Stellenyer- 
mittl. Brosc 
grt u. ir k. 


für Kirche, Schule und Zimmer, 


Nur preiswürdige, ganz 

vorzügliche Instrumente, wo- 
für vollste Garantie geleistet 
wird. 


Mm Bei Barzahlung . doch sind auch monat- 
che Ratenzahlungen gestattet ohne Katalogpreiserhöhung, 
Freundlichen Aufträgen sieht hochachtungsvoll entgegen 


Administration der Kirchenmusikschule Regensburg C 8 12. 


Die Osierlag-Werke 


Aalen (Württemberg) 


liefern als Spezialität in hervorragender 
Ausführung 


einbruchsichere Tabernakelschränke 
Paramentenschränke :: Opferstöcke | 


mit ges. gesch. Sicherung gegen Beraubung 
durch Leimruten. — Ueber 26000 „Original 
Östertag“-Kassenschränke bei 40jähriger 
praktischer Erfahrung geliefert! 
Spezialprospekte stehen gerne zur Verfügung! Tüch- 
tige Vertreter resp. Wiederverkäufer unter vorteil- 


== bei Cöln = 
mündelsicher, 


4°, 


AufWunsch mehrjährige 


Übstverwertungsgenossenschaft Obernburg a. Main 


bei jährlichen, B'f bel reinsten Export-Gesundheits-Apfelwein 
rp ri ae * ne noshfeine Apfelwein- und Johannisbeerwein- 
Sekte, Obstweinessig, Apfelwein-Koknag, Zwet 
Tages- Verzinsung. sehenbranntwein, Marmeladen und Geloes in 
Reichsbank-Girokonto. reinster Qualität. Man verlaäge Preislisten L— 


- Atelierfürkirehliche 
Goldschmiedekunst 


H. baszau we Pa Paderborn IV 


Nur freie Handarbeit In allem 

Stilarten und Metallen, $ 
8 alter Arbeiten — 
dauerhafte Versilberung 
Vergoldung. 
Zeichnungen und Photogr: 
zur gefi. Ansicht. — € 


Patent Bureau 


Ingenieur Cap Stupp 
PR CÖLN ER Sig 


meldung u Verm 
| Anm Patenten im Ja- uf zaun Deren, 
| Anmeldung: Warenzeichen 


Musterschutz-Anmeldungen. 
Recherchen, Einsprüche, 
Nıichhigkeitsklagen, Prozesse. 


haftesten Bedingungen gesucht. ' i ; 
: Ausarbeitung von Erfindungen, Auswahl in mustergültig 
- — | | «Anfertigung n würfen von Met —— 
Zeichnungen und Modellen — De 


l.Referenzen Mänsige frese 


Berufsorganisation 2 


für selbständige Kaufleute 


und Handlungsgehilfen Kindergarten los. m Bockhorn : :MÜNC — 

21500 Milglieder Materialien, Fröbelspiele, Theresienstr. 14. 

215 Orisvereine Stellenvermittlung! Fröbelsche Lehrmittel, Inh. Hans Bockhorni Tei, 40%. Gegr. 1864. 
Stellenlosenversicherung! Beschäftigungsspiele, Ge- 


he lasmaler Weiland Sr. K. u. K. Hoheit Erzherz * 
esterreich. Hoflieferant und Hofglas maler Sr. rn 
oheit Erzherzog Joset von Oesterreich. 


Spezialität: Kirehen-Fenster 22°27 


Kostenanschlag, Illustrierte Preisliste a 


sellschaftsspiele fabriziert 
und liefert billigst 


Spielelabrik M. Weiden, Köln, 
Richmodstrasse 85. 
— Kataloge gratis. — 


Unterstützuneskasse! 
Krankenkasse! Sterbekasse! 
Rechtsschutz! Geschäftsauskünfte! 
Verzünstigungs-Verträge für Versicherungen! 
Wöchentlich erscheinende Verbandszeitung! 


— — 
Aufnahme erfolgt durch die Ortsvereine; wo solche noch 


rr ² .à — Ü1Ä —².! 


nicht bestehen, direkt durch die Verwaltung £ssen-Kuhr, 
Steelerstrasse 19. 
Einzelmitglieder: Jahresbeitrag M. 6. 


(E 


` a 

4 Die Buch- und Kunstdruckerei der \ Frankfurter 

4 Verlagsanstalt vorm. B. J. Manz, \ = | 
r Zeilgemässe Broschüren 

N übernimmt die Herstellung von s 0 

€ Werken jed. Art, Dissertationen, q 

> N 

i Festschriften, Diplomen usw. 1 Gegründel von Paul manner, Johannes Janssen l. a. 
> und hält sich zur Uebernahme } 

~ sämtlicher Buchdruckaufträge \ 8 

) auf das beste empfohlen. Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
F. K. Kaltenthaler Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 


Worms a. Rh. herabgesetzt. — Verzeichnisse gratis. 


Fernspr. 521. Gegr. 1870. 
Erstklassig. Haus zum Bezuge e | 


feiner Genier und Glashilller Verlag von Breer & Thiemann in Hamm 1 W. 


Präzisions-Uhren. = #ı Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Spezlal- -Kalaloge umsonsl. Prima Relerenzen. 
Auf gell. Wunsch stehen den Hochw. Herren 


— Geistlichen Auswahlsendungen gerne zur Verlügung. — i 


Alle einschlägigen Reparaturen finden in meinen bestein- 
gerichteten Werkstätten gewissenhafte u prompte Erledigung. 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundsshau“ die höchste teste Abonne 5 — 


Nr. 24. 17. Juni 1911. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 415. 


Joſ. Könn's neueſtes Werk: 


Auf Höhenpfaden 


Aſzetiſche Gedanken für die moderne Welt. 
Religiöſe Eſſays 


zur Charakterbildung und Selbſtvertiefung im Lichte eines 
großen Vorbildes. 


Geh. & 2.60, geb. in Orig.⸗Einb. & 3.60. — 309 Seiten 4. 


Was die Kritik ſagt: 


88 Stellen von ſeltener Kraft und Schönheit, wahre 
Perlen bibliſcher Poeſie, beleben die Blätter und bereiten 
über jeden Eſſay einen köſtlichen Duft. Köln. Volkszeitung. 
n gehört inbezug auf ſeinen Inhalt zum Beſten und 
Schönſten, was die neuere religiöſe Erdauungsliteratur 
hervorgebracht hat. Vaterland, Luzern. 
3 Seit Adolf von Doß hat kein aſzetiſcher Schrift⸗ 
ſteller die Jünglingspſyche fo wahr und tief erfaßt 
Wir halten das Werk für eines der wenigen, die regenerativ 
wirken. Schwelzeriſche Rundſchau. 


Aeachtens wert für jeden Gebildeten. 


Verlagsanſtalt Benziger J Co., A.⸗G. 
Einficdeln, Waldshut, Köln⸗Rhein. 
3 Durch jede Buchhandlung. 


—̃ ̃— ͤ—ÄAUù — nn 
Zeitgemäße Predigten in 2. Auflage: 


Die öffere eilige Kommunion. 


— — —. ́ꝗ— [kʃ—— U—ſ 
Sechs Predigten im Anſchluß an das Kommunion⸗ 
Dekret vom 20. Dez. 1905 von P. Adolf Cöwala, O. M. l. 


2. verbeſſerte u. vermehrte Auflage. 88 Seiten. 1 Mk. 


Anregung für jeden Verkünder des Wortes Gottes, dem 
es darum zu tun iſt, den häufigeren Empfang der heiligen 


2 
8 Die populären . bieten Stoff und 
K 
è 


Sakramente zu fördern. (Theolog. Revue, Münfter) 


Verlag H. Laumann, Dülmen í. W. 


Aeberal erhältlich! 


Original-Ettaler- 


Kloster-Likör 
Fabrikation: Abtei Ettal. 


Einziger im Benediktiner-Kloster Ettal her- 
gestellter Tafel-Likör. Man achte genau auf 
den Namen. Eingetragene Schutzmarke. 


enter, AUS der Feſtenburg. 


Kernſtock, 
Geſammelte Aufſätze u. Helegenßeeitsgedichte. 


Mit dem Bilde des Verfaſſers. M 5.—, geb. M 6.50. 

Der gottbegnadete Sänger bietet hiermit ſeine Proſa— 
Arbeiten, ſowie eine Reihe Gelegenheitsgedichte von 
zündender Wirkung. 


Hoflieferant Sr. Heiligkeit des Papstes 


enkränz 


tt 
Carl Po ellath eige neFabrikation Heilige :: 


chen:: Wall 


Alle offiziellen Schriften für 


lebend. Noſenkranz 
und Roſenkranz⸗ 
Bruderſchaft s 


(Roſenblätter, Aufnahme: 
ſcheine, Bruderſchaftsregiſter 
uſw. ſind Verlag der A. Lau⸗ 
mann aen Buchhand⸗ 
lung, Dülmen i. W., Ver 
leger des heiligen Apoſtol. 
Stuhles. :: Proſpekte gratis. 


0 Pfg. mehr 


1 Plaggenborgsche ` 


Gross - Blenenzüchterel 
Werlte /H. Nr. 50. 


Rauchſleiſch 


R iſch 
ar ae 8.00 Mk. 
Gef. O „ Rüſſel, Haren 

el: Neen 9 P 5 00 Mk. 


Thür. Rot: und Streich⸗ 
Leberwurſt 9 Pid. 7.50 Mk. 
Garantiert reines Schweine⸗ 
ſchmalz 9 Pfd. 7.00 Mk. 
Fleiſchverſand „Bavaria“. 


Augsburg., A. 80. 


Fromme talentierte Knaben, 


die sich zum Priester- und 
: Ordensstande berufen 

fühlen und militärfreie junge 
Männer, die Gott durch ihrer 
Hände Arbeit dienen wollen, 
mögen sich vertrauensvoll an den 
Provinelal der Salvatorianer in 
Lochau del Bregenz (Vorarlberg) 

wenden. 


Correspondenz. 


Wer würde mit gebildeter, 
einsamer Dame, kathol. Welt- 
anschauung in Gedankenaus- 
tausch treten behufs geistiger 
Anregung (auch mit Franzosen). 
Offerten erbeten bis spät. 8. Juli 
cr. unter K. S. 10700 an die Ge- 
schäftsstelle der „Allgemeinen 
Rundschau“, München. 


Palästina Weine 


v. Trappisten-Patres 
de Notre Dame des 
Sept Douleurs 


Nr.2 Weisswein Fi. 1.20 


Nr.3 Rotwein FI. 1.28 
Nr. Amuskateller F1.1.09 
Nr.5 „ kot Fl. 1.50 
Garant. Messweine, vorzl. 
von Geschmack. 12 Fl. sor- 


tiert zur Probe Mk. 17.80 
unter Nachnahme liefert 


Domkellerei Paderborn 


Franz Goertz 
vereid. Messwein-Liefer." 


ugen: 
artsartikel 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich 


„ 


Klarheit und Wahrheit. 


Eine Erklärung des Antimoderniſteneides. 
ieee on 


Von B. Baur O. S. B. 
8° (XVI u. 162) M 1.80; geb. M 2.40 re 
Dieſe Erklärung des Antimodernifteneides ftügt 
auf 1 Grundsätze der fathol. a Schi und 
berückſichtigt alle gegen den Eid erhobenen Schw ee 
keiten. Die gehaltreiche, ſowohl für Theologen als für 
Laien höchſt lehrreiche Schrift wirkt in ihrer Ruhe 
und Sachlichkeit wahrhaft wohltuend. 


erlag von Herder zu Freiburg im Breisgau. 
= Durch alle Buchhandkungen zu beziehen. — 


Teppichfabrik Fulda: 


:: Kirden-Teppidhe. :: 


4 
Sr, 
WI 


FIT 


a ` 
W: y: ; ONTI A 
7 N — — 3 
SLR E 


x E 
— — 


5 
— 7 Papet 
WITT OA 


. l s — h 
rTP nA ERR i 


—— 


Direkter deutſcher 
Wof- nud Schnelldampferdienſt. 
Perſonen⸗Beförderung 
na 


ch 
allen Weltteilen 


vornehmlich auf den Linien 


Hamburg⸗Newyork 
Hamburg ⸗Philadelphia 


Hamburg Argentinien | Hamburg: WMerifo 
Hamburg-⸗Braſilien Hamburg -Afrika 
J Hamburg⸗Cauada Hauburg⸗England 
Í Hamburg: Cuba Hambg.⸗Frankreich 


Vergnügungs⸗ und Erholungg⸗ 
reifen zur 925 j 


Reiſen um die Welt: Ori 
p? l i Orientſahrten: 
Mittelmeerfahrten: Weſtindi ten: 
ji i Mm er : 
N Südamerikafahrten; W 


76 


424 (669% ((„„(„%%% 99. 
NN 


44444 


4 
As. 
. v 


r 
e r 


An 
DAR 


228 


L 
ET 


Nordlandfa 
nach Drontheim, nach Mare 1 


dem Nordkap und nach Spi : 
2 Nilfahrten. ee 
, N Proſpekte gratis und frank 
A * Hamburg⸗Amerika Linie 
2 Abteilung Perſonenverkehr, Damburg 
Vertreter in München: i 


r 
1 
A. Eichhorn, Theatinerſtraßze 28. 


Hüffen und Hohen cg 
SSohen ch van u 
ca. 800 m über dem 5 j wa ga 3 


A 
N 
N 


: Meere. Beli ey 
großartiger Lage [ * nji E. Beliebte Somm Aer N 
. herrliche Schlöſſer Tag erfriſche i 
gau, Neuſchwanſtein), den Schlöſſer (Füſſer n 


bequeme ſchzue gn — 
ſtundendveiten ſchöne Ba i a Seen, 
V. leichtem Spazier „ausſichtsreichen Wegen gro se mit 
deer d ga desde e e 
Kurtheate Ofe an beiden Dr „Win 
2 — ç r. 1 her . n = t ten 
olut das leber Privatwol 
Bahnhofſtraße). Illuſtr. Pros (B 


Verſchöne 


Jinterſport 
o ' 
. Leſezimmer. 
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Bitte zu verlangen: 
Katalog über echt ameri- 
kanische u. deutsche 


Harmonium, sowie 
Klavier- und 


Pedal: Harmonium 


für Kirche, Schule und n 
A MS Nur preiswürdige, ganz 


vorzügliche ae wo- 
+ für vollste Garantie geleistet 
wird. 

hei Barzahlung Vorzugspreise, doch sind auch monat- 

liche Ratenzahlungen gestattet ohne Katalogpreiserhöhung, 

Freundlichen Autträge n sieht hochachtungsvoll entgegen 
Adminisiralion der Kirchenmusikschule Regensburg C 8 12. 
Spezialität in hervorragender 1 — 
Ausführung 


Aalen (Württemberg) 

liefern als 
einbruchsichere a 
Paramentenschränke :: Opferstöcke | 
mit ges. gesch. Sicherung gegen Beraubung 
durch Leimruten. — Ueber 26000 „Original 
Ostertag“'- Kassenschrānke bei 40jähriger 

praktischer Erfahrung geliefert! 
Spezialprospekte stehen gerne zur Verfügung! Tüch- 


tige Vertreter resp. Wiederverkäufer unter vorteil- 
haftesten Bedingungen gesucht. 


II 


wi FA 
Berufsorganisation FAN 
für selbständige Kaufleute N BE 
und Handlungsgehilfen — 


27500 Milglieder 
215 Orisvereine 


Stellenlosenversicherung! 
Unterstützunzskasse! 
Krankenkasse! Sterbekasse! 


Rechtsschutz! Geschäftsauskünfte! 


Ñ Vergünstigungs-Verträge für Versicherungen! 
Wöchentlich erscheinende Verbandszeitung! 

— 
Aufnahme erfolgt durch die Ortsvereine; wo solche noch 
nicht bestehen, direkt durch die Verwaltung tssen-Kuhr, 


Steelerstrasse 19. 
Einzelmitglieder: Jahresbeitrag M. 6. 


B 1 
Die Buch- und Kunstdruckerei der ( 
\ Verlagsanstalt vorm. G. d. Manz, \ 
S München, Hofstatt 5 u. 6 \ 
N übernimmt die Herstellung von N 
\ Werken jed. Art, Dissertationen, [ 
4 Festschriften, Diplomen usw. e 
A und hält sich zur Uebernahme z 
> sämtlicher Buchdruckaufträge \ 
~ auf das beste empfohlen, Ih 
. E E i T a T Sl avavavavavavavava! 


F.K.Kaltenthaler 


Worms a. Rh. 


Fernspr. 521. Gegr. 1870. 
Erstklassig. Haus zum Bezuge 


feiner Genier und "= | 
= Präzisions-Uhren, = 


Spezlal-Kalaloge umsonst. prima Relerenzen. 
Auf gell. Wunsch stehen den Hochw. Herren 
= Geistlichen Auswahlsendungen gerne zur Verligung. 


Alle einse hlägigen Re 
gerichteten We rkstätte 


‚paraturen finden in meinen bestein- 
`n gewissenhafte u prompte Erledigung. 


— Unter allen Revuen gleicher Riehtung weist die 


Allgemeine Rundſchau. Nr. 24. 


17. Juni 19, 


Städtische 
Sparkasse 


Brühl 


Gebr, 
Windhoff 


Motoren- u. Fahr- 
zeugfabrik, Rheine I. W. 


Gründliche Ausbild, 
zum Automobdilführ. 
Reichhaltiges Lehr- 
material. Modernes 
Uebungs-Automobil 
Kostenf.Stellenyer- 
mittl. Aron 


grt u. frk. 


= bei Cöln == 
mündelsicher. 


AufWunschmehrjährige 
Zinsfuss-Garantie, 


ET 
Ündigung. 


Öbstrerwertungegennsensehft Abend 1 | 


reinsten Export-Gesundheits-Apfelwei 
5 Apfelwein - und — — 
l 


eineseig, Apfelwein-K 
e erzinsung. er M Marmeladen und ots K 
relneter Qualität. verlange Preislisten gratis und fy K 


Postschsakkonto Kön B Köln 3180. 


Atellerfürkirchlick 
Geldschmladekun 


Ingenieur CaPl Stupp 
wsi! CÖLN Feng, 190 


Anmeldung Verver 


Patenten im Jn-u. Ausland 


Anmeldung» Warenjeichen 


Muster: 
Recherchen, Einsprüche, 
Nıchtigkeitsklagen, Prozesse. 
a von eee 


Schutz- Anmeldun: gen 


Materialien, Fröbelspiele, 
Fröbelsche Lehrmittel, 


Beschäftigungsspiele de- 
sellschaftsspiele fabriziert 
und liefert billigst 
Spielelabrik M. Weiden, Köln, 
Richmodstrasse 85. 

— Kataloge gratis. 


Hote lasmaler Weiland Sr. K. u. K. Hoheit E 
esterreich. Hotlieferant und Hofgiasmaler 
Hoheit Erzherzog Josef von Oesterreich. 


Spezialität: Kirehen-Fenster 1. 


Kosten anschlag, Illustrierte Preisliste 


re 


Zeilgemässe Broschüren. 


begründel von Paul Hallner , Johannes Janssen Li 
Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 
herabgesetzt. — Verzeichnisse gratis. 


Verlag von Breer & Thiemann in Hamm L W. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


„Allgemeine Rundschau die höchste feste Abonnentensahl a. 


Nr. 24. 


17. Juni 1911. 


Joſ. Könn's neueſtes Werk: 


Auf Höhenpfaden 


Aſzetiſche Gedanken für die moderne Welt. 
Religiöſe Eſſays 


zur Charakterbildung und Selbſtvertiefung im Lichte eines 
großen Vorblldes. 


Geh. K 2.60, geb. in Orig.⸗Einb. & 3.60. — 309 Seiten 4°. 


Was die Kritik ſagt: 


ee Stellen von feltener Kraft und Schönheit, wahre 
Perlen bibliſcher Poefte, beleben die Blätter und bereiten 
über jeden Eſſay einen köſtlichen Duft. Köln. Volkszeitung. 


e gehört inbezug auf ſeinen Inhalt zum Beſten und 
Schönſten, was die neuere religiöfe Erbauungsliteratur 
hervorgebracht hat. Vaterland, Luzern. 


Seit Adolf von Doß hat kein afzetifcher Schrift» 
fteller die Süngtingepfnche fo wahr und tief erfaßt ..... 
Wir halten das Wert für eines der wenigen, die regenerativ 
wirken. Schwelzeriſche Rundſchau. 


Beachtenswert für jeden Gebildeten. 
Verlagsanſtalt Benziger J Co., A.⸗G. 


Einficdeln, Waldshut, Köln⸗Rhein. 
— Durch jede Buchhandlung. j 
Zeitgemäße Predigten in 2. Auflage: 


Die öftere eilige Kommunion. 


Sechs Prediaten im Anſchluß an das Kommunion” 
Dekret vom 20. Dez. 1905 von P. Adolf Cöwala, O. M. l. 
2. verbeſſerte u. vermehrte Auflage. 88 Seiten. 1 Mk. 
Die populären Predigten bieten Stoff und 
Anregung für jeden Verkünder des Wortes Gottes, dem 
es darum zu tun iſt, den häufigeren Empfang der heiligen 
Sakramente zu fördern. (Theolog. Revue, Münſtert) 


Verlag H. Laumann, Dülmen i. W. 
— — — Aeberall erhältlich! 


Original-Ettaler- 


Kloster-Likör 
Fabrikation: Abteı Ettal. 


Einziger im Benediktiner-Kloster Ettal her- 
gestelſter Tafel-Liköor. Man achte genau auf 
den Namen. Eingetragene Schutzmarke. 


Verlag v. Ulr. Moſer (J. Meyerhoff), Graz. 


non, AUS der Feſtenburg. 


Kernſtock, 
Es ſammelte Nufſähs u. Helsgenſſeitsgedichte. 


Mit dem Bilde des Verfaſſers. 4 5.—, geb. 4 6.50. 


Der gottbegnadete Sänger bietet hiermit ſeine Proſa⸗ 
Arbeiten, ſowie eine Reihe Gelegenheitsgedichte von 
zündender Wirkung. 


a Carl poellath: 


— — 


Kirchliche Kunst- u. Prägeanslall 


Rosenkränze :: 
eigene Fabrikation, Heiligen- 
bildchen :: 


Allgemeine Rundſchau. 


Alle offiziellen Schriften für 


lebend. Roſenkranz 
und Roſenkranz⸗ 
Bruderſchaft « 


(Roſenblätter, Aufnahme⸗ 
ſcheine, Bruderſchaftsregiſter 
uſw. migen der A. Kans 
mani Ten Buchhand⸗ 
lung, Dülmen i. W., Ver⸗ 
leger des heiligen Aboſtol. 
Stuhles. :: Proſpekte gratis. 


“B Piaggenhorgsche ` 


Gross - Blenenzüchterel 
Werlte Werle iE. Nr. 50. Nr. 30. 


Rauchfleisch 


Durchw. un. re 
Gef. O Rüſſel, 
eſ. Ohren, ie 8 800 0 


k. 
Thür. Rot⸗ ia treich⸗ 
Leberwurſt 9:4 Pfd. 7.50 Mk. 
Garantiert reines Schweine⸗ 
ſchmalz 9½ Pd. 7.00 Mk. 


Fleiſchverſand „Bavaria“. 
Augsburg., A. 80. 


Fromme talentierte Knaben, 


dio sich a2 Priester- und 
Ordensstande berufen 
füblen und. militärfreie junge 
Männer, die Gott durch ihrer 
Hände Arbeit dienen wollen, 
mögen sich vertrauensvoll an den 
Provinelal der Salvatorianer in 
Lochau bei Bregenz (Vorarlberg) 
wenden. 


Correspondenz. 
Wer würde mit gebllde ter, 
einsamer Dame, kathol. Welt- 


anschauun Gedankenaus 
tausch treten behufs geistiger 
An au 


schäftsstelle der „Allgemeinen 
Rundschau“, München. 


Palästina Weine 


v. Trappisten-Patres 
de Notre Dame des 
Sept Douleurs 


mr. 2 Weisswein Fl. 1.20 


r. 3 Rotwein Fl. 1.28 
Nr. Muskateller Fl. l. oo 
Nr. s „, kot Fl. l. 50 
Garant. Messweine, vorzi. 
von Geschmack. 12 Fl. sor- 


tiert zur Probe Mk. 17.50 
unter Nachnahme liefert 


Domkellerei Paderborn 


Franz Goertz 
vereld. Messwein-Eieter.* 


Medaillen :: 


Weallfahrtsartikel 
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Klarheit und Wahrheit. 


Eine Erklärung des Antimoderniſteneides. 


Von B. Baur O. S. B. 
8° (XVI u. 162) M 1.80; geb. 47 2.40 

Dieſe Erklärung des Antimoderniſteneides ſtützt ſich 
auf die klaren Grundſätze der kathol. Theologie und 
berüdfi tigt alle gegen den Eid erhobenen Schwieri 
keiten. el treiche, Schrift für Theologen als 
Laien höchſt lehrreiche Schrift wirkt in ihrer Ruhe 
und Sachlichkeit wahrhaft wohltuend. 


Verlag von Herder zu Freiburg im Xreisgan. 
— Ourch alle Buchhandlungen zu beziehen. — 


ceppi fabrik fulda: 


:: Kirchen⸗Tcppiche. :: 


n 


* 


err seeds seeds 

9 

7 

7 

€ 

7 

7 

b, SE — — — 

2 gern PPTA Deen 

4 Direkter deutſcher 4 

N Poſt- und Schnelldampferdienſt. 7 

Perſonen⸗Beförderung f 

® nach ` 3 

® alfen Weltteilen 7 

N vornehmlich auf deu Linien P 

Hamburg⸗Newyork A 76 

8 Hamburg⸗Philadelphia 7 

8 Hamburg Argentinien Ñ amburg⸗Mexiko 7 

Hamburg Braſilie | tl 1: Afrika 

® 15 un i Ean ba 8 Gamb 5 Dien 7 

4 Hamburg: Cuba Hambg.⸗Fraukreich ri 
EN Vergnügungs⸗ und Erholungs- 772 
8 reifen zur See: iz 
N Reiſen um die Welt; Orientfahrten; N 

Mittelmeerfahrten; Weſtindienfab ten; * 

* Südamerifaf: ihr ten; No roland fab rten t 

8 nach Drontheim, nat ch Je Land. nach 

} dem Nordkap und nach © pitzbergen; ri 


Mılr iah rien 
\N Proſpekte gratis und fran N 
UN Hamburg: Amerika Linie, A N 
Wa) 4 Abteilung Perſonenverlehr, Hamburg. M U 


Vertreter in München: A. e Theatinerſtraßße 28. 


Süflen und Hohenſchwangau, 


ca. 800 m über dem Meere. Beliebte Sommerfriſche in 
großartiger Lage, herrliche Schlöſſer (Füſſen, Hohenſchwan⸗ 
gau, Neuſchwanſtein), gewalt. Felsberge, maleriſche Seen 

bequeme und ſchöne Badegelegenheit, mächtige Wälder mit 
ſtundenweiten, wohlgepfl, ausfichtsreichen Wegen, Ausflüge 
v. leichtem Spa Ei ngb. zur ernten Hochtour. Winterfbort. 
5 fb höfe an beiden Orten. En wer: 

Kurtheater. Ueber „ 
je chluß das Verkehrsbureau (Baukg häft ea 
ahnhofſtraße). Illuſtr. Proſp. uſw. gratis und franko. 


Verſchönerungsverein Füſſen. 


Schrobenhausen A. 


Hoflieferant Sr. Heiligkeit dós Papstes. 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundsehau“ zu beziehen, 
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Junfermannsche Buchhandlung Paderborn. 


Albert Pape. Editore Pontificio. 

Die Verlagsbuchhandlung erbittet Angebote geelghoter Manu- 
skripte für eigenen und Kommissionsverlag und sichert gute Hono- 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb zu. 

Die Sortimentsbuchhandlung smpfiehlt sich zur prompten 
Lieterung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. 

Die Buchdruckerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich zur 
Herstellung von Werken, Zeitschriften, sowie von Drucksachen 

privater und — und geschäftlicher Natur. Kostenanschläge — Natur. Kostenanschläge bereitwilligst. 


| Empfehlenswerte Hotels 
ii Bädern und Sommeririschen. 


— Aibling (Oberbayern), Kurhaus Wittelsbach. 
Reform- Hotel und Pension ohne Trinkzwang. Best. empf. 
Haus. Moor- u. alle medizin. Bäder im Hause. Hydriatische Kuren. 
Wiener Küche, Auch Kurdiät, Mässige Preise, Prosp. frei. 


Petersthal (Bad. Schw ald). Stahlbad u. Gasthof 
z. Hirschen. Pen 161 fon. Gut bürgerliches Haus mit Depen- 
dance Villa Viktoria. Mineralquellen und Bäder im Hause. 
Ausführl. Prospekt gratis Telephon Nr. 7. Alb. Hoferer, Besitzer. 


u Se d Mosel, Hotel Nicolay „ZurPost‘,5Min 
Altrenom. Haus. Empfehiensw. Sommeraufenth. 
Pension von 4 M. an. Grosser schattig. Garten u. Terrasse mit Aus- 
sicht auf die Mosel. Elektr. Licht, Wagen im Hause, Auto-Carage. 
Weinversand eigener Kelterung. nbaber: Geschw. Nicolay. 


Luftkurort — . 1. Schwarzwald, Hotel 
zur Post. Geschützte Lage, schöne Spaziergänge, elektr. 
Lohtanninbad für Rheumatismus, Herz- und Nervenleiden. 
Vom 1. Septbr. bis 1. Juli Pension von & 4.50 an, Prospekte. 


— — — 

Tonnag, nae Kaiserin Elisabeth, am Starn- 

der Vor- und Nachsaison billigere Pensions- 

pre gp eA schattige Terrasse. Herrliche Aussicht auf 
und Gebirge. Balkons. Remise, 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, 


Höxter, Wesergebirge. Sommerfrische. Touristen-Hotel' 
Fernsprecher 77, pekte gratis. Pension & 4 bis 4 4.50, 


Emplehlenswerie. Sanalorien. 
Dr, Lochbrunners Sanalorium. "Verasuungssisrungen, 


Verdauungsstörungen, 
Er 3 München - Thalkirchen. 
Prospekt frei. 


London 
via Ostende- Dover 


3mal täglich 
JStund. Seefahrt 


drahtlose Telegrapbie 


Kürzeste und interessanteste Route zwischen — 


Süddeutschland und England. 


Direkte Fahrkarten auf allen Hauptstationen, sowie 
auch in den meisten Reisebureaus, woselbst Pro- 
spekte und Auskünfte unentgeltlich. 


{irchenparamenien 


Allgemeine Rundſchau. 


Vorzüglicher 


Geldschrank 


äusserst billig abzugeben 


Näheres unter P. D. 10701 an 
die Expedition dieses Blattes. 


Maschinenschrilliche 
Arbeilen und Verviel- 
tälligungen jeder Arl 


3 1 


W. Eckman, Kehl, 


(Baden). 


der Leber, 


— — Saison: Anfang April bis Ende Oktober. 


Heilanzeigen 
Erkrankungen des Magen-Darmkanals, 
der Galle und der Nieren; des 
Herzens und der Gefässe (Verkalk- 
ung); bei Stoffwechselerkrankungen 
krankheit), Fettsucht, Blutarmut, Skrophulose, 
Gicht u. Rheumatismus, Ferner bei Erkrankungen Inhalationen, 
der Luftwege, der Nerven, des Rückenmarks. Massage, H 


Mineralwasserversand durch Bäderverwallung. 


Be — 


Nr. 24: 17. Sin 


Die Bonifacius-Druckerei zu Pi 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung i 2 tur 
des In- und Auslandes, besonders der kathe we f 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte V k. 


Das Antiquariat der Bonifachs Drckerl 


zu Paderborn zz 

je regelmässig Kataloge aus, die auf en 
teressenten gratis u, franko 

kauft dasselbe grosse Bibliotheken zu guton Prè Preis 8 

Wunsch wird persönliche Besichtie chert. 


Wir liefern alle Bücher, besonders g 
Werke ohneAnzahlung u.ohne 1 
geg. Monatsraten v. 35M. auf JaufendesKonto. R 
25000 ständ.Abnehmer, sowie Verbands- u. Ve einsve ; 
Friedr. Kratz & Cie., Versandbuchhlg.. Cöln, Steh 


SOBIGI — 


Kurmittel: 


(Zucker- 


Sonnen-, 


Röntgen- 
Auskunft durch 


[Westerland "SI 


26000 Besucher 


Modernes Warmbadehaus mit grossem Inhalatorium. Luft- und Sonnenbad. Beliebtes Nordseebad mit st € 
schlag. Meilenlanger samtweicher, staubfreier Strand. Prospekte kostenlos durch die Badedireitiug: * w 5 


DDD e Mhoteistew: n| 


Niederwallstr. II.. Nahe der St. Hedwigskirche "." Nahe Unter d 


Zimmer M. 1.75 bis M. 10. zia 


Vorzügl. Verpflegung. 
Bäder im Hause. 


Vervielfältiger 


Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- u. mehr- 
farbige Rundschreiben, Kosten- 
anschläge, Einladungen, Noten, 
Exportfakturen, Preislisten usw, 
100 scharfe, nicht rollende Ab- 
züge, vom Original nicht zu 
unterscheiden. Gebrauchte Stelle 
sofort wieder benutzbar. Kein 
Hektograph, tausendfach im Ge- 
brauch. Druckfläche 23/35 = 
mit allem Zubehör nur M. 10.— 


— 1 Jahr Garantie. — 


Oilo Henss Sohn, Weimar 303d 


u Hparkiafle 
der Bürgermeiſterei 
Monheim, Rhld. 


Kaſſenlokal Monheim, Schul⸗ 
ſtraße 22, mündelſicher, unter 
Garantie der Bürgermeifterei 
verzinſt Einlagen mit 4%. 


Stottern 


heilt unter Garantie die Anstalt 
von C. Matzke, Burgsteinfurt 
= L V. 0 Jährige Praxis, — 


Familien: 


Holel Union 


Kath. Kasino München A. V. — 


Garantiert nalurreine 


„ Pon der Mosel, Saar und ! 


— 


Lielerant vieler Offizier- und minadi 
:: Ausführliche Preislisten zu Diensiem, :: 


Filiale: 


BERLIN SW. 68, 
Zimmersir. 29 


Anstalt u. Fahnenstiekerei M. Alt 


Karlstrasse 52 


MÜNCHEN ::; Karlstrasse £ 


Zurzeit biete ich dem hochw. Klerus eine günstige Einkaufsge 
durch durch Räumung grösserer Vorräte bei sehr billigen Preisen. 
lasses Zahlungserleichterung nach nno 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kauſen, für den Hanbelsteil und Inſerate: 
Berlag von Dr. Armin Kauſen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. ©. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt. Ge. -è ämtliche mE 


Dammelmann 


S. Roeder 


— d "un 
| Berlin $42 Se faba 


i FIRMA GEGR.1841 ? 


a l o rere 


— . . — A -r I a 


20 Pfg. 


| “d. Don Dr. N. Traugott Schorn. 


von hans Kofen. | Oberlaender. 
Abend in Rom. von Dr. Lorenz Krapp. ma finanz und handelsfhau. von M. weber. 
NE AA 
Vierteljährlich 
Mk. 2,40 


Einzelnummer 


und Kultur 


jen 


24. Juni 
1911 


ſchen Lehrer der Pfalz und 
opat. Von Louis Klinkenbad). 
egung zur katholiſchen Kirche 


e. Don f. Schrönghamer. 
Band des Staatslerikons der 
ellſchaft. Von Amtsrichter w. 


T wünſche ... Don Eugenie 


handel-Mazzetti und Karl 
Eine neue Stimme aus der 
Don M. Lund. 
tif). 
Kunſtrundſchau. von dr. 0. 


d mufikrundſchau. Von L. 6. 
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Junformannsche 3 Buchhandlung Paderborn. 


Die AP E oa t nini o erbittet en geeigneter Manu- 
skripte für eigenen und Kommissionsverlag und sichert gute Hono- 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb zu. 

Die gg e a ag empfiehlt sich zur prompter 
Lleterung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. 

Die Buchdruckerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich zu 
Herstellung von Werken, Ener sowie von Drucksachei 
— und geschäftlicher — — und geschäftlicher N . Kostenanschläge 


Emplehlenswerte Hotels 
ii in Bädern und Sommeririschen. 


— N (Oberbayern), Kurhaus Wittelsbach. 
Reform-Hotel und Pension ohne Trinkzwang. Best. empf. 
Haus. Moor- u. alle medizin, Bäder im Hause. Hydriatische Kuren. 
Wiener Küche. Auch Kurdiät, Mässige Preise. Prosp. frei. 


Petersthal (Bad. Schy ald). Stahlbad u. Gasthof 
z. Hirschen. Ponsi: on. Gut bürgerliches Haus mit Depen- 
dance Villa Viktoria. Mineralquellen und Bäder im Hause. 
Ausführl. Prospekt gratis Telephon Nr. 7. Alb. Hoferer, Besitzer. 


N a.d Mosel, Hotel Nicolay , „Zur Post“, 5 Min 
Altrenom. Haus. E mpfehtensw. Sommeraufenth. 
Pension von 4M. an. Grosser schattig. Garten u. Terrasse mit Aus- 
sicht auf die Mosel. Elektr. Licht, Ak im Hause, Auto-Carage. 
Weinversand eigener Kelterung. haber: Geschw. Nicolay. 


Luftkurort Hornberg 1. Schwarzwald, Hotel 
zur Post. Geschützte Lage, schöne Spaziergänge, elektr. 
Lohtanninbad für Rheumatismus, Herz- und Nervenleiden 
Vom 1. Septbr. bis 1. Juli Pension von & 4.50 an. Prospekte 


— —.—.—ñ — —— — Barinie: 

ussäng, Hotel Kaiserin Elisabeth, am Starn- 

In der Vor- und Nachsaison billigere Pensions 

pre 3 schattige Terrasse. Herrliche Aussicht au! 
und Gebirge. Balkons. Remise, 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, 


Höxter, h ei Sommerfrische. Touristen-Hotol 
Fernsprecher 77 pekte gratis, Pension & 4 bis 4 4.50 


Empiehlenswerle Sanalorien, 
Dr, Lochbrunners Sanalorium. Leraauungsetörungen, 


Krholungsbedürftige. München - Thalkirchen 
Prospekt frei. 


London 
via Ostende- Dover 


3mal täglich 


35tund.Seefahrt 


-drahtlose Telegraphie 


— Kürzeste und interessanteste Route zwischen 


Süddeutschland und England. 


Direkte Fahrkarten aut allen Hauptstationen, sowie 
auch in den meisten Reisebureaus, woselbst Pro- 
spekte und Auskünfte unentgeltlich. 


Kirchenparamenlen 


Für die Redaktion dakteur 


verantwortlich: Chefre Dr. Armin Kaufen, für den Handelstell und Inſera 5 * 
Berlag von Dr. Armin Kauſen; — py kA Verlagsanſtalt gy ©. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Act Geſ. „ fämtliche in pi 


Näheres unter P. D. 10701 an besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk 
an ne Manns Mattoo 


Anstalt u. Fahnenstiekerei M. Alte 


Allgemeine Rundſchau. Nr. 24. 17. Juni 1011. 


nr | Die Bonifacius-Druckerei zu 
Geldsch rank erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der 


1 
äusserst billig abzugeben | des In- und Auslandes, besonders der katholischen, Sie 


Die bekannte Bezeichnung Bremer Börsenfeder ist von mir zuerst im Ja} 
bei Erbauung der neuen Börse in Bremen benutzt und eingeführt worden, 
das Original aller Bremer Börsenfedern. Da es n Eige Zeit einen & 
Wortmarken nicht gab, wurde der Name der ihrer Eigenschaften 
beliebt Be wOrdenen Feder vielfach nach u me daß dies gesetzlicw i 
werden konnte. Aus diesem Grunde sedie Be Bezeichnung Bremer Börsenfede 
als Freizeichen erklärt worden. Der beste Beweis für die unerreichte Q 
von $. Roeder’s Original Bremer Börsenfeder ist der Weltruf, den Se i 
worben hat und die Tatsache, daß die Zahl der Konsumenten trotz der 
Nachahmungen stetig gewachsen ist. Als Kennzeichen der echten S, ROEN 
Bremer Börsenfeder gilt jetzt nur das Kennwort auf der Schachtel! 


Um sich vor Nachahmungen zu schützen, achte man darauf, daß dle 


das vorstehende Kennwort tragen und d 
S. Roeder versehen ist gen und dass jede einzelne Tei mit de 


S. Roeder’s Original Bremer Börsenfe N 


wird in folgenden Spitzen-Abstufungen hergestellt: 


EF = sehr spitz und etwas hart M = mittelbrei vei 
EFW = sehr spitz und elastisch B = breit brant wa N 


F = spitz und etwas hart BB = 
FW = spitz und elastisch, 5 3 e 


=. 


t 


: 


8. Roeder's Bremer Börsenfeder mit Kugslspi 
Ne 53 


In den Spitzenbreiten EF, F und M zu haben. 


VE F ln = 0 | 


=| BERLINSW. 68, 
Stottern : Zimmersir. 29 


heilt unter Garantie die Anstalt 
von C. Matzke, Burgsteinfurt — 
= LW. 80 Jährige Praxis. Praxis. reellen 


Karlstrasse 52 » MÜNCHEN :: Karlstr. 


Zurzeit biete ich dem hochw. Klerus eine günstige Einkaufs se + — 
N H grösserer Vorräte bei sehr billigen Preisen. > 


lasses Zahlungserleichterung nach Möglichkeit. 


u 


Roeder’sAuswahlschachteln 


alten in den Nummern 1-8 außer der bekannten Bremer Börsenfeder noch eine 
„tere große Anzahl vorzüglicher Stahlfedern, welche jeder Schreibgewohnheit an- 
‚„aßt sind. 2 
a folgende systematische Einteilung wird die Auswahl nach DREHEN) erleichtern, 
„Auswahl No. I. Hart u. weniger elastisch EF Spitze | Auswahl No, 10. undschriftfedern, in 11 Spitzen- 
È 11 do. breiten No. 1—6 

> „ 8. Mittelweich und elastisch EF 40 „ II. Schulfedern EF u. F Spitze (enthaltend 

; 4. do. 24 Stück dester Schulfedern) 


zum 


T. 1 do. x x „ 12. Allerfeiriste Zeichenfedern (enthaltend 
4 E „ 6. Weich u. sehr elastisch EF „ 8 Stück) 
iR . er, A do, F E 

x k 8 do. M 


„ „9. Federn mit abgeschrägter Spitze in| Preis für jede Schachtel 20 Pig. 
6 Spitzen breit. (Currentschriftiedern) 


de nach der Schriftstärke wähle man EF-, F. oder M-Spitze. 


art u. weniger elastisch mittelweioh und elastisch. | weich und sohr elastisch 


T - 
* 
* 


und Kultur 


4 


g 788 


eee. 


4 1028 e 


fen 


9:4230230u43.). 
430347 4Snm E 
53303085 
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303 42unJyu3K CH) 


4888 
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eee ene 
8 . 20 TOYS 


LERPEPPLE CTILC] 


— 


Mer- |Helios- Vera- Farlaments- Tele- | Alumi- 24 Juni 
kur- feder feder feder graph.- | nium- e 
feder No. 100 No. 55 No, 50 feder 


No. 1051 No. 


1911 


nur me = x mit ee 
u. F Spitze . — beste Qual. 
| | ifhen Lehrer der pfalz und 


|_Zeiohentodorn ] opat. von Louis Klinkenbad). 
vegung zur katholiſchen Kirche 
id. Don dr. h. Traugott Schorn. 
fe. Don f. Schrönghamer. 

: Band des Staatslerikons der 
ſellſchaft. von Amtsrichter w. 


— — — — — — —.—— 


mit Stielen, p. 80 Pfg. 


388 
040 8 


wath 
AT wl, e 
8740 40 2 2 


ir wünſche ... von Eugenie 
). 

ı handel-Mazzetti und Karl 
r. Eine neue Stimme aus der 


von m. Lund. 
Deder’s Auswahlschachteln sind in jeder Schreibwarehhandlung . zu haben; wa nicht, rtiſch. 
Ben solche auf Wunsch direkt zugesandt; in letzterem Falle Ist der Betrag in Briefmarken 


n von 20 Pig. für Porto einzusenden. Kunſtrundſchau. von Dr. 0. 


rung in schachteln geschieht nur durch die Handlungen. 


| id Mufikrundfhau. von L. 6. 
| von hans Rofen. | Oberlaender. 
Abend in Rom. Don Dr. Lorenz Krapp. me finanz- und handelsſchau. bon m. weber. 


[ar Ve Ben 4 = Kara. a Zen Bin agree au 
Vierteljährlich 
Mk. 2.40 
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F ie Bonifacius-Druckerei zu Pa 
Junfermannsche Buchhandlung Paderborn Geldschrank Die Bonifacius-Dr lerben 


Albert Editore Pontificio. = 

Die Veriagsbuchhandiang erbittet Angebote geeigneter Masu- erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 

skripte für eigenen und Kommissionsvering und sichert gute Fono- | äusserst billig abzugeben | des In- und Auslandes, besonders der katholischen, Sis 

sierung, enisprechende Ausstattung und energischen Vertrieb sa. | Näheres unter P. D. ‚10701 an besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk: 
Die Sertimentsbuchhandlung empfiehlt sich zur prompte | di Menadikinw dienen R 

Listerung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. VVV 
Die Buchäruckerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich m 

Herstellung von Zeitschriften, sowie von Drucksacle 


S —— — 85. D aef ap! e neue Federhalter 


Empiehlenswerie Hotels 
in Bädern und Sommeririschen. 


Bad Aibling (Oberbayern), Kurhaus 1 
Reform-Hotel und Pension ohne Best. empf. 
Hans. Moor- u. alle medizin, Bäder im Hanse. Fare egen 
Wiener Küche. Auen Kurdiit. Mässige P Prosp. frei 


A (Pad E wald). Stahlbad u. Gasthof 
ohe . Pons on. Gut bürgerliches Haus mit 

5 Villa Viktoria. Mineralquellen und Bäder im Hanse 

Ausführl. Prospekt gratis Telephon Nr. 7. Alb. Hoferer, Besitzer. 


en a.d Aal Hotel Nioolay,, Zur Post“, 5 Min 
Haus. Empfehiensw. Sommeraufenth 
ern Grosser schat ttig. Garten u. Terrasse mit Aus- 
sicht auf die Mosel. Elektr. Licht, age im Hause, Auto-Carage 
Weinversand eigener Kelterung. n ; 


Luftkurort 3 1. Schwarzwald, Hotel 
gur Post. age, schöne Spaziergänge, elektr. 
Lohtanninbad ar, . Herz- und Nervenleiden 
Vom 1. Septbr. bis 1. Jali Pension von & 4.50 an. Prospekte 


TR 
5 Hotel Kaiserin Elisabeth, am Starn- 
„ In der Vor- und Nachsalson billigere Pensions 


schattige Terrasse. Herrliche Aussicht an! 
und Gebirge. Balkons. Remise, 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, 


en ob Bommerfrlsche, Touristen-Hotel 
8 tis. Pension M 4 bis 4 4.50 


Empiehleuswerie Sanalorien. 
Dr, Lochbrunners, Sanalorlam. ee 


rhol bee per ürftige. Munchen Thalkirchen. - 
os 


London 
via Ostende- Dove 


3mal täglich 


JStund. Seefahrt 


"drahtlose Telegrapbie 
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Kürzeste und interessanteste Route zwischen 


Süddeutschland und England. i 
Direkte Fahrkarten auf allen Hauptstationen, : Stottern 


vunu Ya. VU, 


Zimmersir, 29 


auch in den meisten Reisebureaus, woselbst Pro- beilt unter Garantie die Anstalt 
spekte und Auskünfte unentaeltlich. 8 take, Burgsteinfurt 
P s — L W. 80jäbrige Praxis. 


Anstalt u. Fahnenstickerei M. Altschäffl 
Karlstrasse 52 :: MÜNCHEN :: Karlstrasse 52 
N zus ich dem e eu oa guns: ge Einkaufagelogonhat ' 
durch Räumung grösserer Vorräte bei sehr billigen Preisen. 
= 3 5 Zahlungs erleichterung nach — —— 
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Der hanfabund — eine liberale Wapi 
filiale. Von m. Erzberger, Mitglied des 
Reichstags. 

die neuwahlen in Oeſterreich. — der 
hanfabund und die Sozialdemokratie. 
— der elſaß⸗lothringiſche Zentrums 
parteitag. die auswärtige Lage. 
([weitrundſchau.) Don fritz Nienkemper. 

Der Prozeß Derdefi. Von Dr. J. Maffarette. 

Glocken im Wald. von Dr. Lorenz Krapp. 

Zu den Strömungen in der Sozialdemo⸗ 
kratie. Tatſachen und Mahnungen. 
Don Redakteur michael Gaſteiger. 

ES war einmal... Von p. Timoth. Kranich. 

Transparentpolitik. Don Chefredakteur 
Mar Roeder. 

Epifkopat und Baderifhyer Lehrerverein. 
Don hans Rofen. 
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Die katholiſchen Lehrer der Pfalz und 
der Epifkopat. Von Louis Klinkenbad). 

Die Rückbewegung zur katholiſchen Kirche 
in England. Don dr. N. Traugott Schorn. 

frauenbriefe. Don f. Schrönghamer. 

der neueſte Band des Staatslexikons der 
öörresgefellfhaft. bon Amtsrichter W. 
Eggler. 

Was ich mir wünſche .. 
Taufkirch. 

Enrica von handel-Mazzetti und Karl 
Schönherr. Eine neue Stimme aus der 
Schweiz. von m. Lund. 

vom Büchertiſch. 

Allgemeine Kunſtrundſchau. von dr. 0. 
Doering. 

Bühnen- und Mufikrundfhau. von L. 6. 
Oberlaender. 


von Eugenie 


Abend in Rom. Don Dr. Lorenz Krapp. me finanz- und handelsſchau. Don m. Weber. 


Neuenahr 


im Ahrtal — unweit des Rheines — romantisch gelegen. 


Zuckerkrankheit, Gicht, Magen- 
und Darmkatarrh, Leber-, Nieren- 
und Blasenleiden, Gallensteine, 
? Bronchialkatarrh RA 


Trink- u. Badekur. 


= Wohnung: Kurhotel = 
u. viele andere Hotels u. Privatpen- 
sionen. Broschüre gratis u. franko. 


Kurdirektion Bad Neuenahr, Rheinland. 


(Schliessfach Nr. 50.) 
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Juhlläums- Ausstellung 


der Münchener Künstler- Genossenschaft zu 
Ehren des 90. Geburtstages Sr. Kgl. Hoheit 
des Prinz Regenten Luitpold von Bayern. 


1. Juni bis Ende Oktober. Täglich geöffnet. 


Wie man lernen soll 
um zu behalten, 


iſt eine Frage, welche ſich an alle richtet, die Jungen, welche ſelbſt lernen müſſen, 
die Eltern, welche um den Fortſchritt ihrer Kinder beſorgt ſind, und alle übrigen, 
die bei dem gewaltigen Fortſchritt ihr Wiſſen ergänzen müſſen, um ſich auf der 
Höhe der Zeit zu erhalten. Wohl gibt es Tauſende von Lehrbüchern zum Selbſt⸗ 
unterricht ſowohl als auch für den Unterricht in den Schulen, aber ſie alle ſagen 
uns nur, was wir zu lernen haben, aber nicht wie wir es leicht lernen und ſo 
lernen tönnen, daß wir es auch dauernd behalten. Dies zeigt, wie Tauſende von 
Lehrern und Perſonen aller Stände beſtätigen, Poehlmanns Gedächtnislehre. 
Lejen Sie den Proſpekt, welchen Sie auf Anfrage gratis erhalten von L. Poehl⸗ 
mann, Amalienſtr. 3, München C 130 und urteilen Sie dann für fidh ſelbſt, 
ob es nicht eine gewaltige Erſparnis an Zeit, Mühe, Verdruß und materiellen 
Verluſten für Sie bedeutet, wenn Sie ſich dem Studium der Poehlmannſchen 
Gedächtnislehre unterziehen. Sie erhalten dabei nicht ein Buch, vor deſſen 
theoretiſchen Ratſchlägen Sie ratlos daſtehen, ſondern Sie werden ſo lange 
praktiſch unterrichtet, bis Sie mit dem Erfolge zufrieden ſind. Hier nur ein paar 
Auszüge aus Zeugniſſen: Nach Durchnahme ihrer Lektionen iſt mir das 
Lernen viel leichter geworden, und ich brauche jetzt nur die Hälfte der Zeit als 
früher ... E. A.“ — „Ich gelangte zu der feſten Ueberzeugung, daß durch Ihre 
geniale Methode das Ge dächtnis, das logiſche Denken nach ſtreng pſychologiſchen 
Geſetzen auf geradezu wunderbare Weiſe geſchult wird. Ich arbeite heute mit 
Luft und bin dank ihrer Lehre auch meiner Zerſtreutheit Herr geworden 
Lehrer L.“ — Poehlmanns Gedächtnislehre hat in Deutſchland geradewegs 
einen fozialen Segen geitiftet . . . Aus Joſts Werke, Band IV.“ 


Polariahri 


1911 


18. Juli — 16. August 


mit Dampfer 
GROSSER KURFÜRST 


10 Tage auf Spitzbergen, 


Wiederholung der vorjährigen hoch- 
interessanten Route des Lioyd- 
Dampfers „MAINZ“ auf der ark- 
tischen Studienreise des GRAFEN 
ZEPPELIN. 


Preise von Mark 1200 — aufwärts, 


Die Preiseschliessen volle Verpflegung 
u, sämtl. Kosten für Landausfläge ein 


Prospekte u. Platzbelegung durch den 


Norddeutschen Lloyd 
BREMEN 


Abt. Passage, Vergnügungsfahrien, 
und dessen Vertretungen, 


Jstverwertungsgenossenschaft Obernburg d. Tan 


reinsten Export-Gesundheits-Apfelwein 


nochfeine Apfelwein und Johannisbesrwein- 
Sekte, Obstweinessig, Apfelwein-Koknag, Zwet 
sehenbranntwein, Marmeladen und Geles in 
reinster Qualität. Man varlanen Preislisten eratis and 


Original-Ettaler- 


Kloster-Likör = 
Fabrikation: Abtei Ettal. 


Einziger im Benediktiner-Kloster Ettal her- 
gestellter Tafel-Likör. Man achte genau auf 
den Namen. Eingetragene Schutzmarke. 


— e aE 
Ele lle 5 | 
Ki irchl. Geräte und 


Hofl. I, Ma der 
un 
Tischweine | 
Gefüsse in ailos Metallen u. Styl- 


a von 
in Fass und Flaschen | =: rerserise-Sewtsenae 


(Tiroler Spezial rot RE 
und Elsässer Weis han re 


80 Pig. per Liler) gegründet 1864 
empfehlen langjähriger Lieleranl 


Steiner & Holler JI "eier Ollzlerkastuns 


empfiehlt seine aner- 
Weinbergbesilzer u. Weinhand- kannt n 
lung. : Bischöll. vereidigle 


Messweinlieleranten. Sa; aar- und 
SION Sisse 2e, uns 


Preisliste und Proben gratis, 


Cöln a. Rhein. 
Hunnenrücken 28. 
Telephon #45. — 


| 


| 
| 
| 
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Zu beziehen durch alle Postanstalten, im Buchhandel und 
direkt von der Geschäftsstelle München, Galerlestr. 35a, Gh. 


Probehefte gratis. 


„Frische, aktuelle Aufmachung.“ 


Vierteljährlich Mk. 2.40. 


D 


„Die steigende Beliebtheit der fl. R.“ 


Die neuesten Leserstimmen. 


[Einige Stichproben aus der jüngsten Zelt.] 


T. W., Rom, 5. Febr. 1911: „... dle vorzügliche Vorkämpferin , 


der guten Sache, die ‚Allgemeine Rundschau‘, die ich 
schon jahrelang mit stets wachsendem Interesse lese.“ 

K. M., Weihsien, China, 10. Febr. 1911; „Ich bitte um gütige 
regelmässige Postsendung Ihrer berühmten ‚Allgemeinen 
Rundschau‘. 

H. H., Oakland, Kalifornien, 17. Febr. 1911: „So oft mich in 
meiner Krankheit eine Nummer der ‚A. K.“ erreichte, war 
es eine Freude, die Lektüre derselben ein Seelenbad. 
Meine Niedergeschlagenheit wich. Es gibt noch katholische 
Männer, die für Sittlichkeit und Recht und Wahrheit auf- 
treten. Ihr Vorbild, möchte es hier Nachahmer finden!“ 

M. L., Haspelmoor, 24. Febr. 1911: „Möchte bel dieser Ge- 
legenhelt nicht versäumen, meiner lebhaften Genugtuung 
über Ihre ebenso geschickte wie energische Vertretung 
katholischer Weltanschauung zum Ausdruck zu bringen. 
Freue mich auf jeden Donnerstag, der mir das rote Heft 
Ins Haus bringt.“ 

fl. U., München, 2. März 1911: „Alle Achtung Ihnen und Ihrem 
mutigen Vorgehen. Ich wünsche nur, dass Ihrer vor- 
trefflichen ‚Rundschau‘, auf die man sich allwöchentlich 
freut, recht bald jedes Münchener Haus geöffnet werde.“ 

H. fl., Danzig, 4. März 1911: „Ihre Zeitung, deren Freund ich 
seit Jahren bin...“ 

M. K., Masio, Prov. Alessandria, Piemonte-Italien, 10. März 
1911: „Meine besten und herzlichsten Wünsche für alle 
Ihre vielen Bemühungen um die gute Sache, ganz be- 
sonders um die ÄAufdeckung der Krebsübel unserer Zeit 
in meinem engeren Vaterlande.“ 

K. M., Bromberg, 21. März 1911: „ .. Die patriotische Arbeit, die 
Sie durch die Herausgabe Ihrer so ausgezeichneten 
Wochenschrift, deren Lesung für mich und die Meinigen 
eine währe Befriedigung Ist, leisten.“ 

E. S., Stuttgart, 31. März 1911: „Ich bin schon seit einiger 
Zeit Abonnent Ihrer ganz vorzüglichen Zeitschrift, deren 
Lektüre mir stets einen besonderen Genuss bereitet. Ich 
habe auch schon da und dort Veranlassung genommen, 
in Bekanntenkreisen auf Ihre Zeitschrift empfehlend auf- 
merksam zu machen.“ 

F. K., Wien, 1. April 1911: „Dass Ihre Wochenschrift muster- 
gültig redigiert, technisch aufs beste ausgestattet ist, über 
wichtige Zeitfragen glänzend geschriebene Aufsätze bringt, 
somit allen Anforderungen, die man an eine moderne 
katholische Revue stellen kann, aufs vollkommenste ent- 
spricht, das beweist jede Nummer.“ 

S., Emden i. W., 3. April 1911: „ . . Ihre einfach einzig da- 
stehende Revue...“ 


H., Bottrop i. W., 3. April 1911: „Ich bin nun schon über 
vier Jahre Abonnent der so vorzüglichen Zeitschrift und 
habe derselben auch manchen weiteren Freund erworben. 
Zu nicht geringem Ruhme gereicht es Insbesondere der 
Zeitschrift, dass sie den Kampf gegen den Schmutz in 
Wort und Bild In so überzeugungstreuer und schneidiger 
Weise aufgenommen hat.“ 


- 6., Zillishetm i. Els., 3. April 1911: „Uebrigens kann ich die 


Redaktion meiner rückhaltlosen Anerkennung der wirklich 
gediegenen Artikel der Wochenschrift versichern.“ 


K. E., Emmerich a. Rh., 5. April 1911: „Ich bekomme Ihre 
‚Zeitung wöchentlich in der Lesemappe, dle mit fünf befreun- 
deten Familien gehalten wird. Ein ausgezeichnetes Blatt, 
wonach ich stets zuerst greife.“ 


fl. F., Düsseldorf, 6. April 1911: „Ich werde auch weiterhin 
bemüht sein, für Ihre schöne Zeitschrift zu werben, denn 
— sie verdient es. In der kurzen Zelt, dass ich sie- 
lese, habe ich sie bereits llebgewonnen. Was sie Ihren 
Lesern auftischt, Ist gute, kräftige, leicht verdauliche Kost!“ 

fl. S., Davenport, Jowa [Nordamerika], 7. April 1911: „Die 
‚Allgemeine Rundschau‘ ist mir in manch trüber Stunde 
ein Mutbad für neuen Kampf gewesen.“ 

J. S., Kassel, 9. April 1911: „Ich werde die mir liebgewordene 

Wochenschrift mit Ihrem anregenden und gediegenen 
Inhalt auch nicht mehr aufgeben.“ 

St., Bochum, 18. April 1911: „Die Mitglieder des Lesezirkels 
1 zuerst nach Ihrer nicht genug zu empfehlenden 

eltschrift, wie mir wiederholt versichert wurde.“ 

M. fl., Milwaukee, Wis. [Nordamerika], 21. April 1911: „Mit 
der grössten Wertschätzung des Wirkens der ‚Allgemeinen 
Rundschau! und den besten Wünschen für die stetige 
Erweiterung desselben.“ 

K. M., Rottweil a. N., 23. April 1911: „Ich benütze diesen fin- 
lass, um Ihnen meinen Dank und meinen Glückwunsch 
auszusprechen für das viele Gute, das die ‚A. R.“ in acht 
Jahren geleistet hat. Ich freue mich auf jede neue Nummer.“ 

P. F., Mittelberg, Post Oy, 24. April 1911: „ .. Ihrer mir ge- 
radezu unentbehrlich gewordenen Zeitschrift...“ 

Z., Possnitz, Kreis Leobschütz, 28. April 1911: „. .. Ihre 
mir notwendig gewordene Zeitschrift...“ 

B., Bonn, 29. April 1911: „ .. Ihrer immer aktuellen „Allge- 
meinen Rundschau! ...“ 

C. 6., Appleton, Wiskonsin [Nordamerika], 8. Mai 1911: „Indem 
ich Ihnen meine volle Zufriedenheit mit Ihrer vorzüg- 
lichen Wochenschrift ausdrücke .. .“ [Fortsetzung nächste Seite.] 
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j Kausens ‚Allg. Rundschau‘ ist auf diesem Gebiete das Beste.“ 


N., Paderborn i. W., 13. Mai 1911: „Wir können den Jungen 
Theologen keine bessere Zeitschrift empfehlen, als die 
in jeder Beziehung musterhafte ‚Allgemeine Rundschau‘. 
Es gibt keine andere Zeitschrift, die gerade auch dem 
Theologen soviel Interessantes, Belehrendes und Änregen- 
des bietet, wie gerade die ‚Allgemeine Rundschau‘. Es 


Ist daher unbedingt notwendig, dass Ihre Zeitschrift schon 
jetzt den jungen Theologen empfohlen wird und unter 
ihnen eine möglichst grosse Verbreitung findet. Wer die 
Zeitschrift einmal eine Zeitlang gelesen hat, wird sie so 
leicht nicht wieder abbestellen.“ 


H., Pommerensdorf b. Stettin, 16. Mai 1911: „Ein lang- 
jähriger Abonnent Ihrer famosen Zeitschrift!" 


All gemeine Rundſchau. 
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E. P., Grosseislingen i. W., 3. Juni 1911: 
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[„Theologisch-praktische Nonatsschriti.“ I= & 


K. M., Freiburg i. Br., 3. Juni 1911: „Jeder neuen Nummer 


Ihrer einzig dastehenden Wochenschrift sehe Ich mit grosser 
Freude entgegen. In verschiedensten Kreisen gelang es mir 
schon der ‚A. R.“ neue Abonnenten zu gewinnen, und alle, 
die sie einmal bestellt, sind voll des Lobes über diese aus- 
gezeichnete Zeltschrlft.“ 

‚Bin seit Jahren 
Abonnent Ihrer Zeitschrift, ohne die ich eigentlich nicht 
sein könnte. Wenn sig einmal elnen Tag später kommt, 
so fehlt mir immer etwas.“ 


A. N., Seligenstadt [Hessen], 13. Juni 1911: „In der letzten Zeit 


sind wieder prächtige Artikel In der ‚A. R.“ erschlenen, zu 


Nr. 25. 24. Juni 1911. 


—— ’? e 0 


denen ich Sie und die Verfasser nur beglückwünschen kann.“ 

A. R., Krumbach, 17. Juni 1911: „Ihre vorzügliche und hoch- 

eschätzte Wochenschrift. Bin selt Gründung ... . 
bonnent derselben.“ 


H., Frechen bei Köln, 3. Juni 1911: „Selt meinem 1. Semester 
| als Student habe bis heute die von mir stets hochge- 
: schätzte ‚Allgemeine Rundschau‘ bezogen.“ 
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Die neuesten Urteile der Fresse. 


: „Bayerischer Kurier“, München, Nr. 161, 10. Juni 1911: Die steigende Beliebtheit der ‚Allgemeinen Rund- 
Schau' äussert sich fortgesetzt in den Urteilen der Presse wie in den anerkennendsten Stimmen aus dem Leser- 
2 kreise. Dass die ‚Allgemeine Rundschau‘ diese allgemeine Wertschätzung verdient, zeigt jedes neue Heft in seiner 
frischen, aktuellen und bei aller Entschiedenheit doch vornehmen Aufmachung.” 

\ „Theologisch-praktische Monatsschrift“, Band 21, Heft 9 (1911): „Die ausserordentliche Reichhaltigkeit 
der ‚Allgemeinen Rundschau‘.” | 


| „Kölnische Volkszeitung“, Nr. 339, 10. Mai 1911: „Einen bemerkenswerten Erfolg hat die ‚Allgemeine Rund- 
schau' erstriiten, deren Herausgeber mit besonderem Eifer gegen die literarische Verseuchung zu Felde zieht.“ 

\ „Der Fürstenländer“, Gossau (Schweiz), 2. Juni 1911: „Treffliche Wochenschrift zur politischen Orien- 
\ tierung. Hat gewaltige Verdienste im Kampfe gegen die Schundliteratur sich erworben.” 

„Katholischer Volksbote“, Luzern, 20. Mai 1911: „Otto von Erlbach nimmt auch diesmal kein Blatt vor den 
ll Mund. Nur insofern ist ein Unterschied gegen früher bemerkbar, als bei aller Entschiedenheit der Sprache auf 
R wverdeutlichende Zitate verzichtet wird. Früher, als es galt, die Wächter aus dem Schlafe zu rütteln und Zweifelnde 
J zu überzeugen, war dieses äusserste Kampfmittel nicht zu entbehren. Wenn die „H. R.“ sich in dieser Beziehung 
eine etwas grössere Zurückhaltung auferlegt, so wird der Kampfeszweck kaum gefährdet, während anderseits das 
l so ausserordentlich viel Gutes wirkende Blatt unbesorgt auf jeden Familientisch gelegt werden kann.“ 

ji „Trierische Landeszeitung“, Nr. 104 vom 8. Mai 1911: „Im Kampfe gegen den Schmutz in Wort und 
$ Bild hat sich die Münchener ‚Allgemeine Rundschau‘ ganz bedeutende Verdienste erworben.“ 

l „Koblenzer Volksfreund“, Nr. 21, 27. Mai 1911: „Reichhaltig und aktuell wie immer bietet auch dieses 
Heft der ‚Allgemeinen Rundschau‘ wieder eine grosse Fülle interessanter Beiträge.” 


„Sächsische Volkszeitung“, Dresden, Nr. 43 vom 21. Februar 1911: „Allen wichtigen Vorgängen in der 
N) Welt wird fortgesetzt schärfste Aufmerksamkeit entgegengebracht, und der frische, entschiedene und dabei vor- 
$ nehme Ton macht die ‚Allgemeine Rundschau‘ in den weitesten Kreisen immer beliebter.“ 


| „Hohenzollerische Volkszeitung“, Sigmaringen, Nr. 58, 13. März 1911: „Keine Zeitschrift ist Schreiber 
dieses bekannt, die so ihren Weg stetig aufwärts gegangen wäre, wie die ‚Allgemeine Rundschau... . Kurz, 
für den Gebildeten eine hochwillkommene vielseitige Orientierung über Zeitlage und Zeitfragen. Gerade im 
| neuen Jahre zeigen die Hefte wieder eine erstaunliche Vielseitigkeit. Man legt von den Heften keines weg ohne 
vielfachen Gewinn und legt sie nicht beiseite für immer. Man kehrt wieder zu ihnen zurück.“ 

| „Monika, Zeitschrift für kath. Mütter und Hausfrauen“, Nr. 15, 12. April 1911: „Wiederholt empfehlen 
$ wir die vorzügliche Wochenschrift ‚Allgemeine Rundschau‘.“ 


l Mitteilungen des Verbandes süddeutscher katholischer Arbeitervereine”, Jahrgang 1911, Nummer 1 u. 2: 
| „Dieses Organ darf fürder nicht mehr auf dem Schreibtische eines gebildeten Mannes fehlen. Vortreffliche Artikel 
aus allen Gebieten des öffentlichen Lebens... Anregende Skizzen, prächtige Gedichte lassen dem Leser so recht 
| das Herz aufgehen. Dabei ist der Preis der ungemein reichhaltig und technisch peinlich akkurat aus- 
gestatteten Zeitschrift mit Æ 2.40 pro Quartal ein recht bescheidener zu nennen.“ 
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\ Urteil eines Dauerinserenten über die „Allgemeine Rundschau“: 
| „Auch im Jahre 1910 waren die Inserate in der „A. R.“ weitaus die wirksamsten |“ 
tar 


Inlerate: 30 & die Smal 

gefpalt. Nonpareillezeile; 

b. Wiederholung. Rabatt. 
Reklamen doppelter 


Bezugspreis: viertel- III, 

jäbrlich M 3.40 (2 Mon. 0 

& 1.60, 1 mon. A. 0.80) 

dei der Polt (Bayer. 

ee ru Nr. 16), 
Buchhandel u. b. Verlag. 


In Oeſterr.-Ungarn 3 K 19 b, 
Schweiz 3 


k. 20 Cts. Bel Swangseinziehung wer 


den Rabatte hinfällig. 


Belgien 3 Fr. 23 Cts., 

Bolland 1 fl 70 Cents, 
e r. > eis. Nachdruck von Ar- 
nemar r. er. tikeln, Feuſlletone und 

Rußland 1 Rub. 18 Kop. 
Probenummern foſtenfrel. Sedichten aue der 
Redaktion, Geldhäfts- „Allg. Rundichau“ nur 
Ttelle und Verlag: mit Genehmigung des 
München, Verlags geftattet. 

Galerieltraßd 35a, Gb. Auslieferung in Leipzig 


= Telephon 3880. durch Cari Fr. fFleilcher. 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. e Herausgeber: Dr. Armin Raufen, München. 


M 25. München, 24. Juni 1911. VIII. Jahrgang. 
— eine li fi li wiſchen Klein und Groß, zwiſchen Angeſtellten und Prinzipalen, 
Der Hanſabund — eine liberale Wahlfiliale. | oilen dz u e a 90 er nun 1 
N 8 eder zum aden de ittelſtandes. em no n e 
Don M. Erzberger, Mitglied des Reichstags. Augen geöffnet find, wohin der Weg der Mehrheitsparteien führt, 


Ter es noch nicht wußte, daß der Hanſabund nichts anderes | den verweiſe ich auf die letzten Vorgänge, insbeſondere auf die 
ift als eine Wahlfiliale für Nationalliberale und Freifinnige, Fürd ung schu len (Stttoniiſcher Beifall) meinen era enoſſen 
dem hat es der „erſte deutſche Hanſatag“ fo deutlich wie nur kann ich nur zurufen: An ihren Früchten folt ihr fie erkennen“ 
möglich gezeigt. Die ganze Veranſtaltung war von Anfang an | (Stürmiſcher Beifall) 
liberale Wahlagitation, bei der nur das volle Leitmotiv von Da kam alſo der liberale Fuchsſchwanz ſehr deutlich zum 
Dr. Miller-Meiningen fehlte.: „Gen Junker und gen Pfaffen!“ ]Vorſchein: der Hanſabund nimmt gleich dem Liberalismus den 
Erſtere hat man tüchtig mitgenommen, letztere nicht genannt und Kampf gegen den Religionsunterricht in den Fortbildungsſchulen 
doch zu treffen geſucht. Der Hanſabund hat jetzt das letzte Sham- auf; das iſt eine für alle deutſchen Katholiken ſehr be⸗ 
mäntelchen fallen gelaſſen und fih offen als liberale Hilfätruppe achtenswerte Kundgebung. Ein konſequenter Katholik kann 
gezeigt. l einem ſolchen Bunde nicht angehören; denn er muß die religiöfe 
Man ſah dies ſchon aus der Zahl der erſchienenen Ab. Einwirkung auf die Jugend fordern und kann hiervon nicht ab- 
geordneten: nur Freifinnige und Nationalliberale waren an- | laffen. Alſo auch in kulturellen und religiöſen Fragen arbeitet 
weſend; es ift uns auch nicht bekannt geworden, ob Konſervative] der Hanſabund für den Liberalismus; wir find für dieſe De- 
Freikonſervative eingeladen worden find. Man ging maskierung ſehr dankbar. . 
ſonſt mit Ehrenkarten recht verſchwenderiſch um; aber wir willen Das Zentrum fieht daraus immer deutlicher, daß der 
beſtimmt, daß Zentrumsabgeordnete keine Einladung erhalten | Hanfabund gegen feine Intereſſen arbeitet, und daß es ben. 
haben. Man wollte alſo von Anfang an ganz unter ſich fein, | ſelben als einen Gegner zu betrachten hat; darum keine 
wogegen wir gar nichts einzuwenden haben, was wir nur kon⸗ Schonung demſelben und Austritt aller Zentrumsanhänger und 
ſtatieren. Herr Rieſſer meinte gar ſtolz: Katholiken aus einem Bunde, der in politiſcher und religiöſer 
„Den Kampf um die Verwirklichung unſeres Programms Beziehung dem Zentrum feindlich gefinnt ift. Die befe Gegen- 
werden wir nicht führen als politiſche Partei, die wir gar nicht | wehr aber bildet der Hinweis auf die Arbeit und Zuſammen⸗ 
jin können. Wir unterſtützen bei den Wahlen, deren Dure ſetzung des Zentrums. Man nenne uns eine einzige Materie, 
hrung den politiſchen Parteien obliegt, die bürgerlichen poli- | wo das Zentrum das Intereſſe von Induſtrie und Handel ver- 
tiſchen Parteien bei Aufſtellung und Durchſetzung derjenigen nachläſſigt hätte. Man komme aber nicht mit der Phraſe von der 
Kandidaten, welche die Gewähr dafür bieten, daß fie im Par. Reichsfinanzreform, bei welcher die weitere Entwicklung die Hetzer 
lament unſer Gleichberechtigungsprogramm in ihren Parteien von 1909 der Unwahrheit geziehen hat. Wer 400 Millionen 
zur Geltung bringen werden.“ Das iſt eine leere Phraſe, mit indirekter Steuern — auch der Induſtrie — auflegen will, iſt 
der die Taten in Widerſpruch ſtehen. Wo war der Hanſabund doch kein wärmerer Freund derſelben, als wer 310 Millionen Mark 
bei der Erſatzwahl in Mülyeim-Wipperfürth, wo das Zentrum genehmigt hat. Um die Induſtriefreundlichkeit der fortſchrittlichen 
mit den Sozialdemokraten um das Mandat rang? Der Zentrums. Volkspartei zu kennzeichnen, genügt nur ein Hinweis auf die 
kaudidat Marx ift gewiß kein einſeitiger Agrarier, er hat durch | Novelle zum Zündwarenſteuergeſetz. Die ganze Induſtrie bat 
feine Arbeit im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſich ſchon einen | um eine Verlängerung des Kontingents, zum Schutze der kleinen 
Namen gemacht, im Reichstage trat er ſofort für die Induſtrie Fabrikanten mußten Teilkontingente geſchaffen werden. Gegen 
En Kreiſes in verſchiedenen Angelegenheiten ein (Zuwachs: dieſen Wunſch der Geſamtinduſtrie aber nahmen die Freiſinnigen 
uer, Nitritzoll, Pflaſterſteine). Dennoch hat der Hanſabund | Stellung, ja fie ſtimmten gar gegen das ganze Geſetz. Durch 
den bürgerlichen Kandidaten nicht . Wie wird es bei | dad Zentrum aber wurde das Zuſtandekommen des Geſetzes ganz 
der Erſatzwahl in Düſſeldorf gehen? Der liberale Kandidat erheblich gefördert. Trotz dieſer neueſten Tatſachen hat aber der 
kann nicht in die Stichwahl kommen, und wenn der Hanſabund Abg. Kämpf namens der Induſtrie das große Wort geführt. So 
2 Millionen Mark Agitationskoſten bezahlte. Zentrum und Sozial- find Worte — anders die Taten! Und was die Zuſammenſetzung 
demokratie haben um das Mandat zu kämpfen. Wen unterſtützt der Zentrumspartei betrifft, jo hat keine Fraktion fo viele Ge- 
da der Hanſabund? Es handelt ſich um einen induſtriellen | werbetreibende in ihren Reihen wie das Zentrum, und zwar eine ganze 
Wahlkreis, wie nur wenige in Deutſchland vorhanden find. Anzahl von Handwerkern und Kaufleuten, die mitten in den 
Wir wiſſen ja heute fon, wie der Hanſabund fih ſtellen | Sorgen um das tägliche Brot ſtehen. Auch Induſtrielle gehören 
wird; aber wir werden doch feine Kundgebungen ſcharf im ihm an; wir benützen aber dieſe Gelegenheit, um dem Wunſche 
Auge behalten. Wo ein Liberaler aufgeſtellt wird und Ausſicht | nach mehr Abgeordneten aus Induſtriekreiſen Ausdruck zu geben; 
auf Erfolg hat, öffnen fih die Kaffen des Hanſabundes; diefe es darf dies namentlich für das Rheinland gejagt werden, wo 
Feſtſtellung genügt. die Induſtrie fo hochentwickelt ift, aber immer mehr Beamten- 
Nun hat aber der Hanſatag eine weitere Klärung gebracht; kandidaturen auftauchen. Man hat nun doch nachgerade 
der ehemals konſervative Mittelſtandsmann Rahardt, der fH | genug Beamte im Reichstag, auch im Zentrum ift kein Mangel 
dem Hanſabund mit Haut und Haaren verſchrieben hat, führte | an ſolchen. Es iſt gewiß bekannt, daß es ſchwer hält, Induſtrielle 
in der Verſammlung aus: von on 19 fr 80 11 gu garen an nn 
; . „| man i i aut, findet man doch geeignete Bewerber. 
„Das Verhalten der Mehrheiteparteien bei der Reiche finanz-] Hier liegt eine große Aufgabe der Kreiskomitees, zumal die 


orm war alles andere als eine Förderung des Mittelſtandes. ; 
Erdhaſte uftimmung.) Deshalb b u weiteſte Kreiſe des [Zahl der Doppelmandatare zurückgehen muß, und entweder 1912 
ittelſtandes ihre Haltung revidieren müſſen. Die von gewiſſer | oder 1913 eine ganze Anzahl neuer Kandidaten zu ſuchen find. 


Seite betriebene Verhetzung zwiſchen Mittelſtand und Induſtrie, | Das iſt dann die beſte Antwort auf den Hanſatag in Berlin. 
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Im Interesse des ununterbrochenen Bezuges ersuchen 
wir um rechtzeitige Erneuerung des Abonnements. Der 
Postbestellzettel liegt der ganzen heutigen Postauflage bei. 
Wir wiederholen bei dieser Gelegenheit die innige Bitte an 
unsere Freunde, durch Mitteilung von geeigneten Adressen, 
an welche Gratis-Probehefte versandt werden können, die 
immer weitere Verbreitung der „Allgemeinen Rundschau“ 
nach Kräften zu fördern. Für das bevorstehende Sommer- 
quartal sind bereits zahlreiche hochinteressante Beiträge aus 
namhaften Federn vorbereitet. 


— ä—ẽ——ä—ö—ä ä ädatſ—p—ñ——.ũ ää ä e .— ,. ir —•—w— — äꝗ—ñ‚—ä———... —— ———— i — ——— 
PTTLLLLLIITT TILL TILL III III IT TI III III III III 
Le Le a 


Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Die Neuwahlen in Oeſterreich. 

Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus, das der Auflöſung 
verfiel, war noch vier Monate jünger, als der gegenwärtige 
Deutſche Reichstag. Das Miniſterium Bienerth mußte zur Auf- 
löſung ſchreiten, weil das Haus arbeitsunfähig geworden war. 
Der Deutſche Reichstag hat in den 4½ Jahren feines Beſtehens 
manche Wandlung in den Partei- und Regierungsverhältniſſen 
durchmachen müſſen, aber erfreulicher Weile ift feine Arbeits. 
fähigkeit nicht geſunken, ſondern geſtiegen. Außer der hochbedeut⸗ 
ſamen Finanzreform von 1909, die unter ſchwerem Unwetter 
zur Reife und Einſcheuerung gelangte, wurden in der letzten 
Tagung die bekannten großen Geſetze über die Verſicherungs⸗ 
reform und Elſaß Lothringens Verfaſſung erledigt. Die 
Obſtruktion wurde nicht einmal verſucht. Wegen unſeres reichs⸗ 
tägigen Johannistriebes brauchen wir uns freilich gegenüber 
unſerem Nachbar nicht zu überheben. Das öſterreichiſche Parlament 
hat einerſeits eine viel ſchlechtere Geſchäftsordnung, als unſer 
Reichstag ſeit dem Zollkampf von 1902, und anderſeits leidet 
es unter der nationalen Zerklüftung, die wir kaum ſpüren. Die 
Arbeitsunfähigkeit in Wien rührt her von der Zerfahrenheit in der 
ſtarken polniſchen Fraktion, von der Obſtruktion der Tſchechen 
und ihrer ſlaviſchen Anhängſel, ſowie von dem verwirrenden und 
hemmenden Einfluß der 87 vereinigten ſozialdemokratiſchen 
Stimmen. Als die Regierung Neuwahlen zur Erlangung einer 
arbeitswilligen Mehrheit ausſchrieb, konnte ſie auf eine erhebliche 
Verminderung der tſchechiſchen Oppofition kaum rechnen. Neben 
der Reorganiſation des Polenklubs mußte ſie die Schwächung 
Auge faſſen. Am erſten 
ſchien nun das letztere Ziel ange⸗ 
bahnt zu ſein. Die Sozialdemokratie war in zahlreichen 
Kreiſen zurückgedrängt worden. Das erſte Wahlergebnis 
hatte große Aehnlichkeit mit der ſozialdemokratiſchen Nieder- 
lage bei den Hauptwaͤhlen in Deutſchland im Januar 
1907. Leider hat ſich die Aehnlichkeit auch bei den Verhandlungen 
über die zahlreichen Stichwahlen gezeigt. In Deutſchland ſcheiterte 
damals bekanntlich das Zuſammengehen der bürgerlichen Parteien 
bei den Stichwahlen an der Feindſeligkeit der Jung- und Links⸗ 
liberalen gegen das Zentrum, die in Köln in der häßlichſten 
Reinkultur zur Erſcheinung kam, als die dortigen Jungliberalen 
das angebotene Kompromiß für Rheinland und Weſtfalen ver⸗ 
eitelten, weil ſie durchaus den „ſchwarzen“ Vertreter von Köln, 
den Abgeordneten Trimborn, durch den roten Stichwahlgegner 
verdrängen wollten. Dieſe Parole „Lieber rot, als ſchwarz“ hat 
damals in Köln ſelbſt kein Unheil angerichtet, weil vernünftigere 
Liberale eingriffen, aber in manch anderen Wahlkreiſen führte 
fie unmittelbar oder mittelbar zu einem Erfolge der Sozial⸗ 
demokratie. In Oeſterreich ſcheint jetzt dieſe Parole noch ver- 
hängnisvoller wirken zu ſollen. Dort geht das Unheil von der 
Reichshauptſtadt Wien aus. N 

In Wien hat nämlich die chriſtlichſoziale Partei, die 
ſeinerzeit unter Luegers Führung die Donauſtadt in kom— 
munaler und politiſcher Hinficht wunderbar ſchnell erobert hatte, 
jetzt beträchtliche Schlappen erlitten. Daraufhin hatte die ganze 
liberale Preſſe die Meldung von einer vernichtenden Niederlage, 
einer furchtbaren Kataſtrophe der Chriſtlich⸗Sozialen verbreitet. 
Das war eine Tendenzlüge; denn in den Kronländern hatte fich 
die Partei trotz allen inneren und äußeren Schwierigkeiten trefflich 
behauptet und hatte im erſten Wahlgang von ihren 96 Mandaten 
bereits 68 in Sicherheit gebracht, was ſogar die erſten Siege der 


der Sozialdemokratie ins 
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vereinigten liberalen Parteien relativ und abſolut übertraf. Der 
Fortbeſtand der chriſtlich⸗ſozialen Partei als ſtärkſte oder doch 
wenigſtens zweitſtärkſte Partei des Hauſes iſt auf jeden Fall 
geſichert. ber natürlich legt die Partei den höch 
Wert darauf, in Wien bei den Stichwahlen möglichſt viele Mandate 
zu retten. Zugleich hatte das Miniſterium den dringendſten 
Wunſch, die begonnene ee der Sozialdemokratie bei 
den Stichwahlen möglichſt fortgeführt zu ſehen. Daher die Be⸗ 
ſtrebungen des Miniſterpräſidenten, ein Stichwahlbündnis 
zwiſchen den Chriſtlich⸗Sozialen und dem „Deutſchen National. 
verband“ (den liberalen deutſchen Parteien) herbeizuführen. Die 
chriſtlich⸗ſoziale Parteileitung war bereit zur gegenſeitigen Stich 
wahlhilfe, obſchon davon die Liberalen numeriſch mehr profitiert 
hätten als die Chriſtlichen. Aber die Vereinbarung ſcheiterte, 
weil die Liberalen in Wien bei den Stichwahlen für die Roten 
eintreten wollen, um ſo ihrem kulturkämpferiſchen Haß und ihrer 
kommunalpolitiſchen Rachſucht eine Genugtuung zu verſchaffen. 
Jetzt ift die Frage der Stichwahltaktik den einzelnen Landes. 
organiſationen überlaſſen, und dabei wird für die bürgerlichen 
Intereſſen nicht viel herauskommen, weil die chriſtlich nefinnten 
Wähler über das Verhalten der Wiener Liberalen mit Recht er⸗ 
bittert find und der Liberalismus in den Kronländern auch ſehr 
ſtark mit dem wildeſten Kulturkampfgeiſt durchſetzt iſt. 

Die Parole „Lieber rot, als ſchwarz“ droht alſo in Defter- 
reich das Zuſtandekommen eines arbeitsfähigen Parlaments zu 
vereiteln und die ganze politiſche Entwicklung in neue ſchlimme 
Wirren zu ſtürzen. 

Was nun die Niederlage der Chriſtlich⸗Sozialen in Wien 
angeht, ſo erklärt ſie ſich zum Teil durch örtliche und perſönliche 
Verhältniſſe, die auf eine force majeure zurückzuführen find, wie 
z. B. den Tod des hinreißenden Führers Lueger und die Charakter- 
ſchwäche eines Teiles der beweglichen Wiener Bevölkerung. Es 
liegen aber auch Urſachen des Rückganges vor, die hätten ver 
mieden werden ſollen und müſſen. Die chriſtlich⸗ſoziale Partei in Wien 
leidet einerſeits unter dem Mangel einer genügend ſtarken Preſſe, 
die den jüdiſch⸗ liberalen Blättern das Gleichgewicht halten könnte, 
anderſeits unter dem Mangel an jener Eintracht und ziel ⸗ 
bewußten Diſziplin, die dem deutſchen Zentrum ſo glücklich über 
die Schwierigkeiten nach Windthorſts Tode hinweghalfen. Ins⸗ 
beſondere hat es ſich als verhängnisvoll erwieſen, daß unter Führung 
des Schriftſtellers Vergani ſich ein Teil der Wiener Wähler von dem 
chriſtlichen Ideal und dem alle Stände und Stämme umfaſſenden 
Parteigedanken abſpenſtig machen ließ. Auch Eiferſüchteleien und 
perſönliche Meinungsverſchiedenheiten unter den Führern ſche inen 
lähmend gewirkt zu haben. Wir Reichsdeutſche wollen deshalb über 
unſere Freunde in Oeſterreich nicht zu Gericht figen; aber wir 
wollen uns angeficht3 der gleichen Gefahren und der gleichen 
Feindſchaft, die uns bedrohen, das alte Mahnwort täglich wieder 
holen: Seid einig, einig, einig! Wir würden uns in die eigene 
Taſche lügen, wenn wir behaupten wollten, daß bei uns die 
Eintracht und die Geſchloſſenheit in der Zentrumspartei noch ſo 
lückenlos und tadellos ſei, wie in den früheren Jahrzehnten. 
Es waren leider ſchon zu viele Reibungen und häusliche Pole 
milen zu beklagen. Angeſichts des großen Wahlkampfes, der 
uns bevorſteht, müſſen wir die elfte Stunde benützen, um die 
ſtörenden Einwirkungen des Eigenſinnes, des perſönlichen Ehr⸗ 
geizes, der territorialen oder ſtändiſchen Selbſtſucht uſw. auszu- 
räumen, ehe es zu ähnlichen Schickſalsſchlägen kommt, wie in 
Wien oder in Brüſſel. 

Das Ergebnis der öſterreichiſchen Wahlen im ganzen wird 
ſich erſt nach den ſehr zahlreichen Stichwahlen und nach dem 
ſpäten Wahlakt in Galizien würdigen laſſen. Vorläufig hoffen 
wir, daß die Chriſtlich⸗Sozialen aus eigener Kraft ſich die maß ⸗ 
gebende Stellung im Parlament auch für die nächſte Periode zu 
retten und zugleich den höheren Aufſchwung in der Zukunft von 
zubereiten vermögen. 


Der Hanſabund und die Sozialdemokratie. 

Der erſte deutſche Hanſatag hat auch in Deutſchland die 
Frage wieder in den Vordergrund gerückt: Sollen die bürger⸗ 
lichen Parteien zur gemeinſamen Abwehr der Sozial 
demokratie kommen, oder ſoll die Großblockſtimmung der Um 
ſturzpartei Vorſchub leiſten? | 

Dieſe erfte Hauptverſammlung des Hanſabundes Rand in 
bedauerlicher Weiſe unter der Parole: Lieber rot, als ji 
oder blau! Alle Redner proklamierten den grimmigſten ae 
gegen das „agrariſche Demagogentum“ oder die fog. Ueber 
agrarier, und was unter dieſen Ausdrücken zu verſtehen war, 
zeigt nur allzu deutlich der Triumph über die Ergebniſſe der 
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jüngſten Nachwahlen, die bekanntlich den Sozialdemokraten eine 


ganze Reihe von Mandaten verfchafft haben auf Koften der 
onſervativen oder gemäßigten Liberalen und zum kleinen Teil 
auch des Zentrums. Die Leitung des Hanſabundes ſtellte ſich 
vollſtändig auf den junge und linksliberalen Standpunkt und 
ſchloß fich der Baſſermannſchen Taktik in ihrer ſchärfſten Zuspitzung 
an. Schanden halber hatte der Vorſtand beſchloſſen, ſich für un- 
zuſtändig zur Ausgabe einer Stichwahlparole zu erklären; die 
Schlußrede des Präſidenten Rieſſer ließ aber gar keinen Zweifel 
darüber, daß der Hanſabund die Einigung der bürgerlichen 
Parteien gegen die ſozialdemokratiſchen Stichwahlkandidaten nicht 
wünſcht, ſondern lieber Rote als Konſervative, Zentrumsleute 
oder regierungs freundliche Liberale gewählt ſehen möchte. 


Unſere Regierung hatte ſich bekanntlich bisher gegenüber 
dem Hanſabund ſehr freundlich geſtellt und den Wunſch der 
Konſervativen, daß man die Handelskammern vom Anſchluß ab- 
halten möchte, zurückgewieſen. Die jetzige Entfaltung des Grof. 
blockbanners ſcheint die Regierung nun doch etwas ſtutzig gemacht 
zu haben. Offiziös wird bedauert, daß auf dem Hanſatag ein 
Kampf des „mobilen Kapitals“ gegen die „bodenſtändigen und 
rückſtändigen“ Elemente proklamiert worden iſt, und warnend wird 
hervorgehoben, daß die Agitation (auch gegen den Willen der 
Off, auf den „Kampf von Stadt gegen Land“ hinauslauſe. Die 
Offiziöſen hätten noch hinzuſetzen können, daß das Vorgehen des 
Hanſabundes die Fortführung der Zollpolitik aufs höchſte zu 
gefährden droht. In der Großblockfrage drücken ſich die Offiziöfen 
noch ſehr zurückhaltend aus, indem ſie bemerken: „die vielfach 
beklagte Unklarheit der Stellung des Hanſabunds gegenüber der 
Sozialdemokratie, namentlich im Hinblick auf die bevorſtehenden 
Wahlen, find durch die Verhandlungen des Hanſatags nicht beſeitigt 
worden“. Uns ſcheint eine ſtarke Klärung nach der ungünſtigen 
Seite erfolgt zu ſein. Die Regierung hofft vielleicht noch, durch 
die großinduſtriellen und die ſonſtigen rechts⸗nationalliberalen 
Elemente des Hanſabundes eine Remedur der Rieſſerſchen Wahl⸗ 
parole herbeiführen zu können. Es muß in dieſer Hinficht auch wohl 
ſchon etwas geſchehen ſein, da die Sue der Bundesleitung fich be- 
müht, den Sinn der Rieſſerſchen Rede durch Berufung auf 
ältere Erklärungen gegen die Sozialdemokratie abzuſchwächen. 
Wer klug iſt, der richtet ſich trotz aller ſolchen beſchwichtigenden 
Redensarten darauf ein, daß das viele Geld und die ſonſtigen 
Kräfte des Hanſabundes der Sozialdemokratie bei den Wahlen 
Vorſchub leiſten werden. 

Der elſaß⸗lothringiſche Zentrums parteitag. 

Der zweite Delegiertentag hat denjenigen Abgeordneten, 
die gegen die Verfaſſungsreform geſtimmt haben, ein Vertrauens- 
votum erteilt, aber er hat nicht den Anſchluß an die neue 
Nationaliſtenpartei der Herren Blumenthal und Wetterlé be- 
ſchloſſen und hat den Kreisorganiſationen freigeſtellt, ob ſie ihre 
Abgeordneten in die deutſche Zentrumsfraktion eintreten laſſen 
wollen oder nicht. Alſo Fortdauer der Schmollpolitik, aber 
keine Eheſcheidung. Die elſaß⸗lothringiſche Zentrumspartei 
beſteht als unabhängige Landesorganiſation fort, und die 
einzelnen Abgeordneten haben die Möglichkeit, ſich an die 
Geſamtpartei auch formell anzuſchließen. Da bleibt die Hoffnung, 
daß der Riß allmählich wieder zuwächſt, und das genügt uns vor⸗ 
läufig. Mit der Zeit wird derjenige Teil der elſaß⸗lothringiſchen 
Bevölkerung, der grundſätzlich mit uns auf demſelben Boden ſteht, 
für den vollen Anſchluß an das große Zentrum ſchon reif werden. 
Solche Bäume laſſen ſich nicht zimmern, ſie müſſen langſam wachſen. 


Die auswärtige Lage. 


Eine erfreuliche Entſpannung iſt im Südoſten eingetreten; 
die Unruhen in Albanien ſcheinen vorläufig beendet zu ſein, 
da die Türkei nach einigen militäriſchen Erfolgen auf öſterrei⸗ 
chiſchen Ratſchlag den Weg der verſöhnlichen Milde betreten hat. 
Man verhandelt mit den Führern der Unzufriedenen und läßt 
Amneſtie eintreten. Die erzieheriſche Einwirkung Oeſterreichs 
zeichnete ſich vor dem neulichen verunglückten ruſſiſchen Verſuche 
durch eine ſchonende Form und durch die Vermeidung jeder 
Patronage Montenegros aus. Die öſterreichiſche Diplomatie machte 
zunächſt durch einen halbamtlichen Artikel, dann durch freund- 
ſchaftliche mündliche Beſprechungen den jungtürkiſchen Machthabern 
klar, daß das augenblickliche Niederkämpfen der aufſtändiſchen 
Albaneſen keine dauernde Beruhigung herbeiführen, ſondern 
ſchließlich ſogar Komplikationen veranlaſſen könnte, die für den 
Beſtand des türkiſchen Staates verhängnisvoll wären. An Stelle 
des gewaltſamen Zentralismus würde eine weiſe Schonung der 
territorialen, nationalen und religiöſen Eigenart der Beſtand⸗ 
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teile des Reiches empfohlen. Wenn die 1 in Saloniki 
und Konſtantinopel auf dieſen Boden treten, ſo hat Oeſterreich 
einen großen Erfolg errungen, nicht bloß für Albanien, ſon⸗ 
dern für alle Widerſacher im türkiſchen Reich und für die Kultur 
und den Frieden überhaupt. 

Es war ferner erfreulich, daß der italieniſche Minifter 
des Auswärtigen über das Verhältnis zwiſchen Italien und 
Oeſterreich im allgemeinen und insbeſondere über ihren Ein⸗ 
klang in der Balkanpolitik eine ſehr ſchöne, faſt optimiſtiſche 
Rede hielt. Hoffentlich bleibt das bewegliche Italien eine längere 
Weile an dieſer guten Stange. 

Weniger hoffnungsvoll fieht ſich die Frage in Marokko an. 
Si duo faciunt idem, non est idem. Die Franzoſen glaubten 
zur Hauptſtadt von Marokko vorſtoßen und von dort die pend- 
tration militaire radikal betreiben zu dürſen. Als aber die 
Spanier unter Berufung auf die Ermordung von drei Schutz⸗ 
befohlenen in Larraſch Truppen landeten und nach Elkſar vor⸗ 
gehen ließen, da erhob ſich in Frankreich und in der franzoſen⸗ 
freundlichen Weltpreſſe ein Sturm der Entrüſtung über dieſen 
Frevel gegen die Unabhängigkeit Marokkos und gegen den 
Vertrag von Algeciras. Der große Dieb will den kleinen 
Dieb hängen! Vielleicht denkt die franzöſiſche Regierung 
im Stillen darüber nach, ob nicht der ſpaniſche Vorſtoß ſich 
verwerten laſſe zugunſten weiterer franzöſiſcher Vorſtöße. — 
Deutſchland hält ſich immer noch vollſtändig zurück, ſowohl gegen⸗ 
über dem franzöfiſchen als dem ſpaniſchen Vorſtoß. Die Offiziöſen 
find nur gegen die Behauptung des franzöſiſchen Miniſters auf- 
getreten, daß der deutſche Konſul in Fez die Herkunft der Fran⸗ 


zoſen gewünſcht habe. — Möge die Erinnerung an den Einzug 
der ſiegreichen Truppen in Berlin vor 40 Jahren 
den Epigonen der Helden von 1870/71 auch den mittlerweile 
ſtark verblaßten patriotiſchen Enthuſiasmus jener 
großen Zeit recht lebhaft vor Augen führen! 


Der Prozeß Verdeſi. 
Von Dr. Joſ. Maſſarette, Rom. 


A im April der römiſche Exgeiſtliche Verdeſi urbi et orbi 
verkündete, daß die Verletzung des Beichtgeheimniſſes und 
die Vergewaltigung ſeines Gewiſſens durch P. Bricarelli S. J. 
ihn aus der katholiſchen Kirche zu den Methodiſten getrieben habe, 
da jubelte allerorts die antiklerikale Preſſe. Ein ſaftiger Beicht⸗ 
ſtuhlſkandal ſchien manchen Leuten die rechte Würze der am 
20. September vorigen Jahres von Erneſto Nathan fo geſchmack⸗ 
voll eingeleiteten Jubelfeſtlichkeiten des geeinten Italien. Die 
Freude ſollte jedoch nur von kurzer Dauer ſein. P. Bricarelli 
zog ſeinen Ankläger vor Gericht. Die in mancher Beziehung 
hochintereſſanten Verhandlungen endeten nach zwei Wochen mit 
der Verurteilung Verdeſis zu zehn Monaten 
Gefängnis, einer Geldſtrafe von 833 Lire und Zah⸗ 
lung der Gerichtskoſten. 

Es verlohnt ſich, einige Hauptmomente des Prozeſſes 
Verbefi herauszugreifen. Während der Karwoche veröffentlichten 
zwei vielgeleſene, ſcharf religionsfeindliche Blätter, der Mailänder 
„Secolo“ und der römiſche „Meſſaggero“ die ihnen von einem 
ſoeben apoſtaſierten jungen Geiſtlichen Roms, namens © u fta vo 
Verdeſi, mitgeteilten Anklagen gegen den Jeſuiten Bricarelli, 
ſeit 12 Jahren Mitarbeiter der „Civilta Cattolica“, welcher zum 
Schaden Verdeſis das Beichtſiegel verletzt und ihn moraliſch 
vergewaltigt haben ſollte. P. Bricarelli proteſtierte ſofort aufs 
entſchiedenſte gegen dieſe Anklagen, die er als Verleumdungen 
bezeichnete. Daraufhin richtete Verdefi an den „Meſſaggero“ 
ein auch anderen römiſchen Blättern zugeſtelltes Schreiben, 
worin er feine Behauptungen aufrecht hielt. „Während die Verfol⸗ 
gung der Moderniſten am grauſamſten gewütet habe“, habe 
er, Verdeſi, ih in der Beicht bei P. Bricarelli angeklagt, 
mit moderniſtiſchen Geiſtlichen Umgang gepflogen zu haben. 
„P. Bricarelli“, ſo ſchrieb Verdeſi, „fragte mich nah dem Namen 
jener Geiſtlichen und machte mich aufmerkſam auf die nach der 
kirchlichen Moral mir obliegende Pflicht, ſie anzuzeigen 
Mir graute davor .... Ich verlangte Zeit zum Nachdenken 
Als ich zu P. Bricarelli zurückkehrte, fand ich, daß er ſelbſt ohne 
meine Erlaubnis ſich zum Papſte begeben, ihm alles erzählt und 
vom Papſt Befehl erhalten habe, ich möchte alles, was ich betreffs 
der genannten Geiſtlichen wiſſe, niederſchreiben. Nachdem ich 
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einen anderen würdigen Geiſtlichen um Rat gefragt und von 
demſelben gehört hatte, daß es meine Pflicht ſei, zu gehorchen, 

ehorchte ich, wobei ich nur erlangte, daß P. Bricarelli meine 

eilen ſelbſt abſchrieb. Ich gehorchte, weil ich mich in den erſten 
Ungewißheiten meiner inneren Umwandlung befand. Auch nur 
zwei Monate ſpäter hätte ich bereits alle Kraft gehabt, um zu 
erwidern, daß die Furcht vor einer Todſünde mich nicht dazu 
verleiten könnte, Freunde anzuzeigen. Ich freue mich jetzt, das 
ihnen zugefügte Böſe wieder gutzumachen, indem ich alle ſchänd⸗ 
lichen Mittel, mit denen die 5 mich treffen wollte, offen⸗ 
bare. P. Bricarelli hat mein Gewiſſen verletzt, denn kein Beicht- 
vater hat das Recht, die Geheimniſſe ſeines Beichtkindes ohne 
deſſen Erlaubnis irgendwem, ſelbſt wenn es der Papſt iſt, mit⸗ 
zuteilen. Ich bin bereit, jede Klage anzunehmen.“ 

Sein Wunſch (?) folte erfüllt werden. P. Bricarelli ver. 
klagte den Apoſtaten Verdeſi wegen Diffamation. Der Kläger 
forderte, daß die Gerichtsverhandlungen ſich auf die Wahrheit 
ober Falſchheit der von Verdeſi gegen ihn erhobenen Beſchul⸗ 
digung erſtreckten. Der Angeklagte ſollte alſo in vollem Maße 
zum Beweiſe zugelaſſen werden. 

Wie die antiklerikale Preſſe dem gerade zur öſterlichen 
Zeit unternommenen Angriff auf eine Fundamentaleinrichtung 
der katholiſchen Kirche zujubelte, fo folte auch Verdefi vor 
Gericht an tüchtigen Verteidigern keinen e haben. Nicht 
weniger als neun Advokaten übernahmen ſeine Verteidigung, 
ſämtlich bekannte Antiklerikale, worunter die Abgeordneten Coman- 
dini und Barzilai, letzterer ein glänzender Redner und Leader 
der republikaniſchen Partei. Doch ſchien die Verteidigung ohne 
große Hoffnung auf den Sieg, denn ſie verlegte ſich darauf, 
die Arbeit des Gerichtes durch Hervorrufung läſtiger Zwiſchen⸗ 
fälle zu ſtören oder unmöglich zu machen. Gleich zu Beginn 
beantragte die beklagte Partei Vertagung, da mehrere Ver⸗ 
teidiger nicht anweſend fein könnten. Das Gericht (6. Straf- 
kammer, beſtehend aus dem Präfidenten Galloni und den Rich⸗ 
tern Splendore und Negro) lehnte jedoch dieſen Antrag ab. In 
gleicher Weiſe wurde die Verteidigung abgewieſen, als fie die 

ültigkeit des Zitationsaktes anfocht und beantragte, das Gericht 
möchte ſich inkompetent erklären, da wegen der Veröffentlichung 
der Anklagen im „Secolo“ die Verhandlungen in Mailand ſtatt⸗ 
finden müßten. Nunmehr erhielt Verdeſi das Wort. Während 
er in der Preſſe klar und entſchieden behauptet hatte, P. Brica⸗ 
reli habe das in der Beicht Gehörte dem Papſte ohne weiteres 
mitgeteilt, erklärte Verdefi jetzt, er habe bei dem Jeſuiten ge- 
beichtet und ſich auch des Umgangs mit moderniſtiſchen Geiſt⸗ 
lichen angeklagt, habe jedoch nach Empfang der %08- 
ſprechung hierüber weiter geſprochen und in der Privatunter⸗ 
haltung die Namen der fünf „Moderniſten“ (Buonacuti, Turchi, 
Roſſi, Piaſtrelli und Coppa) genannt. Uebrigens hatte Verdeſi einer 
Reihe von Freunden und Bekannten dieſelben „vertraulichen“ 
Mitteilungen gemacht, mit dem Unterſchied allerdings, daß er 
außerdem dem P. Bricarelli eine ſchriftliche Denunziation übergab. 

Unter dieſen von Verdeſi zugegebenen Umſtänden konnte 
nicht mehr von Verletzung des Beichtſiegels geredet werden. 
Die Strafſache hätte damit beendet werden können, und ſicher 
wäre P. Bricarelli zur Zurückziehung der Klage bereit geweſen, 
wenn Verdeſi in loyaler Weiſe die Anklagen zurückgezogen hätte. 
Aber was wäre alsdann aus dem „politiſchen Prozeß“, den 
gewiſſe antiklerikale Hetzer um jeden Preis wollten, geworden? 

Klar und bündig waren die von P. Bricarelli mit 
voller Ruhe abgegebenen Erklärungen, die allſeitig den beſten 
Eindruck machten. Seit einer Reihe von Jahren kannte er 
Verdeſi, der manchmal bei ihm gebeichtet hatte, aber ſeit 1908 nicht 
mehr. Bezüglich der ihm angeblich im Sommer letztgenannten 
Jahres von Verdeſi gemachten Mitteilungen ſagte P. Bricarelli 
folgendes aus: Im Juli 1908 beſuchte ihn Verdeſi, und während 
beide ſich in freundſchaftlicher Unterhaltung miteinander befanden. 
ſagte Verdeſi, es mache ihm Sorge, daß er an Verſammlungen 
moderniſtiſcher Geiſtlichen in der Wohnung Buonacutis teil- 
genommen habe, und nannte einige Teilnehmer. Er wüßte 
nicht, was anfangen. Er zeigte Reue und verhehlte ſich nicht 
ſeine Pflicht, die Schuldigen anzuzeigen. Die Mitteilung kam 
dem Ordensmann nicht überraſchend, da er wußte, daß Verdeſi 
ſchon während feiner Studienzeit Sympathien für den Modernis⸗ 
mus bekundet hatte. P. Bricarelli beſtärkte ihn in feinem Pflicht- 
bewußtſein, die Betreffenden zur Anzeige zu bringen; über das Wie 
werde man noch reden. Zwei Wochen ſpäter, am 10. Auguſt 1908, 
benutzte alsdann P. Bricarelli eine ihm von Amts wegen ge- 
währte Privataudienz beim Hl. Vater, um den Papſt um Rat 
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zu fragen betreffs eines ihm außerhalb der Beicht von 
einem Geiſtlichen, deſſen Namen er nicht nannte, vor⸗ 
elegten Gewiſſensfalles. Pius X. beauftragte den Pater, in 
einem Namen jenem Geiſtlichen zu befehlen, das Mitgeteilte 
niederzuſchreiben, ohne jedoch ſeinen Namen darunterzuſetzen; 
das Schriftſtück ſollte direkt an den Papſt geſchickt werden 
Seiner Pflicht bewußt ſchrieb alsdann Verdeſi im Oktober, ohne 
zu zögern, die Anzeige nieder und brachte ſie P. Bricarelli, der 
ſich erbot, das Schreiben ſelbſt zu kopieren, damit niemand 
Verdeſis Schriftzüge erkennen könnte. Verdeſi erbot ſich fogar 
freiwillig, betreffs feiner moderniſtiſchen Freunde weitere Nady 
folgungen anzuſtellen, doch riet P. Bricarelli davon ab. Dieſer 
bewahrte das Schreiben Verdes im Original auf für den Fall, 
wenn behauptet werden folte, er (Bricarelli) babe die fünf Geiſt⸗ 
lichen denunziert. — In der Folge zeigte ſich Verdeſt gegen- 
über P. Bricarelli ſtets ſehr freundlich, ſprach ſich auch öfters 
mit Verehrung über ihn aus, bis es galt, die eigene Apoſtaſie 
zu rechtfertigen, und der Jeſuit als Sündenbock benutzt wurde. 
P'. Bricarellis kategoriſche Erklärungen und die beſtimmten 
Ausſagen verſchiedener Zeugen konnten die Verteidigung nicht 
mehr in Zweifel über das ihres Klienten harrende Schickſal 
laffen. Die Taktik odiöſer Obſtruktion wurde alfo fortgeſetzt. 
Die beklagte Partei wollte die geiſtlichen Zeugen zwingen laſſen, 
ihre Ausſagen auf das in der Beicht Gehörte zu erſtrecken, nad 
dem das Beichtkind (Verdek) fie vom Stillſchweigen entbunden. 
Das Gericht entſchied jedoch auf Grund der beſtehenden Geſetz 
gebung, daß das Beichtgeheimnis als Amtsgeheimnis zu gelten 
hat, und demnach ein Geiſtlicher als Zeuge nicht zur Ausſage 
über etwas darunter Fallendes gegtaungen werden kann. Zweck 
des Amtsgeheimniſſes fei eben nicht nur der Schutz des ein 
zelnen, ſondern auch . und der ganzen Geſellſchaft, 
wie auch der Würde des Amtes. 

Nachdem fo das Gericht dieſes Spiel vereitelt hatte, fann 
die Verteidigung Verdeſis auf andere Zwiſchenfälle. Sie beſtand 
hartnäckig darauf, daß P. Bricarelli ſeine Oberen, die ihm die 
Ermächtigung zum Prozeßführen gegeben, nenne. Die Gefen- 
ſchaft eh wollten fo die Herren Antiklerikalen vors Gericht 
ſchleppen, um Verdeſi als Opfer jeſuitiſcher Verfolgungsſucht 
erſcheinen zu laffen. Der Staatsanwalt erklärte jedoch Tate 
goriſch: „Dieſe Frage gehört nicht zur Sache. Vor uns tritt 
ein Bürger des Königreichs und verlangt Sühne für feine ver- 
letzte Ehre. Was geht das uns an, ob und bei wem er um 
Ermächtigung dazu eingekommen iſt? Deshalb verlange ich, 
daß die Frage abgelehnt werde.“ P. Bricarellis trefflicher 
Rechtsbeiſtand, Advokat Di Benedetto, brandmarkte die Taktik 
der Gegner, welche dieſe Strafſache ihren politiſchen Zwecken 
dienſtbar machen und daher Dinge, die gar nicht dazu gehören, 
hineinzerren wollten. Das Gericht lehnte denn auch die Frage 
ab. Für die Verteidigung war dies eine überaus ſchmerzliche 
Niederlage, denn die Ausſichten auf einen politiſchen Prozeß 
waren damit geſchwunden. Es handelte ſich nur mehr darum, 
wer unterliegen ſollte, Verdeſi oder Bricarelli, und der Ausgang 
konnte nicht zweifelhaft ſein. Deshalb neue Treibereien ſeitens 
der beklagten Partei. Sie inſzenierte einen Streit um die 
Stellung der Kardinäle im italieniſchen Staat. Das ſeit 40 Jahren 
den Kardinälen ſtets zuerkannte Vorrecht, ihre Zeugenausſagen 
in der eigenen Wohnung machen au können, wollten 
Verteidiger den Kardinälen Respighi und Martinelli ſtreitig 
machen. Selbſtverſtändlich ohne Erfolg. l 

Sehr verſtimmt hatte die Herrſchaften das im Namen und 
Auftrag des Hl. Vaters vom römiſchen Kardinalvikar Respighi 
an P. Bricarelli gerichtete Schreiben, worin betont wird, daß 
letzterer dem Papſt gegenüber nie einen Namen nannte, wohl 
aber ausdrücklich erklärte, das Treiben moderniſtiſcher Geiſtlichen 
außerhalb der Beicht in einer einfachen Unterhaltung mit einem 
beſreundeten Prieſter erfahren zu haben. — Die Verteidigung 
jammerte, daß der Papſt perſönlich und ungerufen in die 
Debatten eingegriffen und bereits vor dem Urteilsſpruch des 
Gerichtes ſein Urteil gefällt habe und beantragte demnach, daß 
dieſes Schreiben nicht verleſen werde. Während die antiklerikale 
Preſſe in dieſem Schreiben eine Vergewaltigung des Gerichtes 
und der Zeugen ſehen wollte, bemerkte die liberale, dem Vatikan 
im allgemeinen recht feindlich geſinnte „Italie“ richtiger: „Dieſes 
Schreiben bildet ein für den weiteren Verlauf der Verhandlung hoch⸗ 
wichtiges Dokument. Es iſt eine wirkliche, indirekte Ausſage des übri- 
gens von Verdeſi ſelbſt hineingezogenen Papſtes; es handelte ſich in 
der Tat darum, zu erfahren, ob P. Bricarelli in feiner Unter- 
haltung mit dem Papſt das Beichtgeheimnis verletzt habe, und 
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dieſe Anklage iſt ſo ungeheuerlich, daß ſie die klare und beſtimmte 
Erklärung des Papſtes herausgefordert hat... Die Tatſache 
(des Eingreifens des Papftes) ift anderſeits berechtigt, da be- 
hauptet wurde, das Oberhaupt der katholiſchen Kirche habe einen 
Beichtvater ermächtigt, das Beichtſiegel zu verletzen.“ Uebrigens 
hätte nicht der Papſt ſelbſt mit dem Schreiben Respighis indirekt 
ſeine Ausſagen gemacht, ſo würden die Antiklerikalen geſchrien 
haben: Ihr laßt uns zum Beweis zu, aber der einzig notwen⸗ 
dige Beweis, jener nämlich, den der Papſt liefern müßte, der 
allein wiſſen kann, ob das Beichtſiegel verletzt wurde oder nicht, 
kann nicht beigebracht werden. 

Noch andere Verſuche machte die beklagte Partei, um 
diefe Strafſache zu verwirren und das Werk der Juſtiz zu 
hemmen. Alles umſonſt, denn die Verleumdung lag klar zu- 
tage. Vernichtend für Verdeſi war die Anklagerede des Staats⸗ 
anwalts Mancinelli. Er wies unwiderleglich nach, daß man 
dem Verdeſi, der ſich in ſchreiende Widerſprüche verwickelt hatte, 
keinen Glauben ſchenken kann. Verdeſi ſelbſt hatte bis im März 
dieſes Jahres bewieſen, daß er P. Bricarelli nicht für ſchuldig 
hielt, ſein Gewiſſen vergewaltigt, das Beichtgeheimnis verletzt zu 
haben, wohl aber als Ehrenmann anſah. Auf der Suche nach 
einer Begründung ſeiner Apoſtaſie kam dieſer Judas (wie ihn 
der Staatsanwalt brandmarkte) ſchließlich auf die Beſchuldigung 
der Verletzung des Beichtſiegels. Zum Schluß rief der Staats- 
anwalt aus: „Was it von dem Beweis, den Verdeſi erbringen 
ſollte, geblieben? Seine Behauptung, und dieſe genügt nicht. 
Sie, Verdeſt, hätten Mut zeigen ſollen. Wenn Sie keinen 
Glauben mehr hatten, ſo mußten Sie die Kirche verlaſſen, ohne 
zu einer niedrigen Verleumdung zu greifen, Ihren Schritt zu 
beſchönigen. ollten Sie zu den Methodiſten, ſo durften Sie 
es nicht in fo ſchmachvoller Weiſe tun. Wer fo handelt, ver- 
dient Verachtung, welcher Partei er ſich auch anſchließen mag. 
Wenn man einen Konfeſſionswechſel vornehmen will, ſo erkläre 
man es offen, ohne andere zu verleumden. Meine Herren vom 
Gericht! Ihr Urteil wird vor allem zum Ausdruck bringen 
müſſen, daß alle Bürger gleich find vor dem Geſetz und demnach 
auch die Jeſuiten, wenn fie ſich an italieniſche Richter wenden, 
das Recht auf Schutz ihrer Ehre und auf Gerechtigkeit haben.“ 

Verde wurde wegen Diffamation durch die Preſſe 
verurteilt. Auf der Anklagebank ſaß aber auch die antiklerikale 
Preſſe, die an der Glaubwürdigkeit dieſes Apoſtaten keinen 
Augenblick gezweifelt, ſondern ihn als Helden gefeiert hatte. 
Am Pranger ſtehen neben dem gewiſſenloſen Verleumder die 
Blätter, welche den Lügen die weiteſte Verbreitung verſchafften, 
in der Hoffnung, der Kirche einen tödlichen Schlag zu verſetzen. 
Nach dem Prozeß Verdeſi mahnten die „Münchner Neueſten 
Nachrichten“ die „politiſchen Gegner des Klerikalismus“, die 
Aufbauſchung von Einzelfällen und die Identiſizierung mit 
ſenſationslüſternen Exprieſtern, namentlich Italienern, aus dem 
Kampfe auszuſchalten. Es führe entweder zu nichts oder allen- 
falls zu Enttäuſchungen wie im Prozeß Verdeſi. 

Trotz dieſer Mahnung und der bitteren Erfahrung dieſes 
Prozeſſes wird auch weiterhin ein großer Teil der liberalen 
Preſſe ſolche „Fälle“ ohne weiters gegen die katholiſche Kirche 
ausſchlachten. (Im Bunde mit der „Täglichen Rundſchau“ haben 
die „Münchner Neueſten Nachrichten“ ſchon wieder einen „vati⸗ 
kaniſchen Skandal“ entdeckt, der gleichfalls erfunden iſt.) 


BEE 88 
Glocken im Wald. 


urch die kühle Einsamkeit 

Hörst Du ferne Glocken schlagen, 
Glocken, über Wipfeln weit, 
Traumhaft wie in alten Tagen. 


BEE 
a:a: S $ 


Glocken, deren dunkler Sang 

Weckt in Deines Herzens Tiefen 
Längst verscholl'ner Stunden Klang, 
Träume, die versunken schliefen. 


Und du schweigst, du harrst, du bebst 
Vor dem Klingen unermessen. 
Dass du atmest, dass du lebst, 
Hast du selber fast vergessen. 
Dr. Lorenz Krapp. 
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Su den Strömungen in der Sozial⸗ 
demokratie. 
Einige Tatſachen und Mahnungen. 
Von Redakteur Michael Gaſteiger⸗München. 


er jüngſte Anlauf der Sozialdemokraten, im Deutſchen Reichs ⸗ 
tage praktiſche Arbeit zu leiſten, indem fie für das elſaß⸗loth⸗ 
ringiſche Verfaſſungsgeſetz ſtimmten, hat in einem großen Teil 
der bürgerlichen Preſſe freudige Gefühle erregt. Sogar vom Re⸗ 
Belobianic aus ward den Sozialdemokraten eine nicht alltägliche 

obigung zuteil. Staatsſekretär Delbrück kam, in der Genug. 
tuung über das endlich gelungene ſchwierige Kompromißwerk der 
Reichsverſicherungsordnung, zu der Au faſſung, daß die Sozial. 
demokraten ſich „ritterlicher Kampfesweiſe“ befleißigt hätten. Die 
Arbeitsparteien und im beſonderen die Vertreter der chriſtlichen 
Arbeiterſchaft im Deutſchen Reichstag haben nun allerdings von 
dieſer „Ritterlichkeit“ ganz eigenartige Koſtproben ſerviert er⸗ 
halten. Nebenbei wollen wir noch feſtſtellen, daß die Sozial. 
demokraten zu dieſer „Ritterlichkeit“ durch die mißlichen Verhält⸗⸗ 
niſſe geradezu gezwungen waren, welche fie allerdings ſelbſt ge- 
ſchaffen hatten, mit ihrem mächtigen Geſchrei über die „Entrech⸗ 
tung der Arbeiter“. Gerade die Beamtenfrage in den Krankenkaſſen 
und die berühmten Anſtellungsverträge, die die Urſache des an⸗ 
fänglichen roten Feldgeſchreies bildeten, und worüber die Regie⸗ 
rung ein bedeutſames Tatſachenmaterial beſaß, waren zum 
Schluß für die Vertreter der Sozialdemokratie der Grund, ſich 
auf das Altenteil der „Ritterlichkeit“ zurückzuziehen, — um nicht 
noch tiefer in den Sumpf zu geraten. 

Jedenfalls iſt gewiß, daß die Haltung der Sozialdemo⸗ 
traten im Reichstag und ihrer Preſſe zur Reichsverſicherungsord⸗ 
nung auch von weiten Kreiſen jener ſozialdemokratiſchen Arbeiter 
nicht verſtanden wurde, die durch die gewerkſchaftliche Arbeit dazu 
erzogen wurden, das jeweils Erreichbare zu nehmen. Die Reihs- 
tagsberichte in den ſozialdemokratiſchen Zeitungen mit den dugen- 
den fetten Zeilen: „Von den Mehrheitsparteien abgelehnt!“ (wo 
es ſich um ſozialdemokratiſche Agitationsanträge handelte), haben 
bei weitem nicht den erträumten Erfolg gezeitigt. Das beweiſen 
ſchon die zum Teil ganz ungenügend beſuchten ſozialdemokrati⸗ 
ſchen „Proteſt“⸗Verſammlungen gegen die Reichsverſicherungsord⸗ 
nung. Darum war es ſchon nicht viel mehr als ein Gebot tak⸗ 
tiſcher Klugheit, aus agitatoriſchen Gründen für die elſaß⸗loth⸗ 
ringiſche Verfaſſungsvorlage zu ſtimmen, um in der Wahlpropa⸗ 
ganda wenigſtens mit einem Akt „pofitiver Mitarbeit“ para- 
dieren zu können. Und das allgemeine Wahlrecht, das für Elſaß⸗ 
Lothringen winkte, erleichterte den Sozialdemokraten inſoferne die 
Zuſtimmung, als mit demſelben ſich immerhin leichter agitato⸗ 
riſche Erfolge erzielen laſſen, als bei einem anderen Zuſtande. 

So zeigt fich bei ruhigem Betrachten die Haltung der Sozial ⸗ 
demokratie in der elſaß⸗lothringiſchen Frage vom reinen Nützlichkeits⸗ 
ſtandpunkt diktiert. Das beſondere Hervorheben der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Arbeitsfreudigkeit, wie es in manchen Blättern gleich- 
ſam als der Belag einer neuen Zeit begrüßt ward, iſt da; 
her eine grundſätzliche Verkennung der Sachlage. Denn wenn 
auch in der Zukunft politiſche oder taktiſche Notwendigkeiten die 
Sozialdemokratie da und dort zu Zugeſtändniſſen in bezug auf 


parlamentariſche Arbeit zwingen, im Grunde wird und muß die 


Sozialdemokratie ſtets eine Partei der Negation und des Um⸗ 
ſturzes bleiben. „Wir vergeſſen nie“, ſchreibt KRautsky in feiner 
ſoeben erſchienenen Broſchüre »Die taktiſchen Strömungen der 
deutſchen Sozialdemokratie, „daß alle politiſche Intereſſengemein⸗ 
ſchaft zwiſchen einer bürgerlichen und einer proletariſchen Partei 
nur eine gelegentliche, nur eine vorübergehende und nur eine be⸗ 
ſchränkte ſein kann. Wir können daher nie ein dauerndes Bünd⸗ 
nis mit einer bürgerlichen Partei, einen Block eingehen; wir 
können gelegentlich z. B. bei Stichwahlen oder im Parlament 
ſür eine von ihnen ſtimmen, müſſen aber unſere Propaganda 
gegen ſie alle richten, jede von ihnen kritiſieren, bei jeder zeigen, 
daß fie den Intereſſen des Proletariats nicht genügt und nicht 
genügen kann, weil dieſes Intereſſe nur durch eine ſoziale Revo- 
lution zu ſeinem Rechte kommen kann, die einzig die Sozialdemo⸗ 
kratie anſtrebt.“ 

Der Satz, den der in Aegypten verſtorbene Dr. Boruttau 
bereits im Jahre 1871 im „Volksſtaat“ aufſtellte: „Wir erſtreben 
auf ſtaatlichem Gebiete den Republikanis mus, auf wirt 
ſchaftlich⸗-ſoziallem den Kommunismus und auf reli- 
giöſem den Atheismus,“ iſt auch heute noch das Kredo der 
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Partei. In dieſem „Endziel“ ſind ſich alle Sozialdemokraten, ob ſie 
nun zu den ſtrengen „Marxiſten“ oder zu einer der verſchie⸗ 
denen Gruppen von „Reviſioniſten“ zählen, einig; mögen 
auch ſonſt die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den beiden 
Richtungen um die Taktik, zu dieſem Ziele zu gelangen, noch ſo 
weit auseinander gehen. Darin liegt auch ein Grund, warum 
es ſeit 1895, von welchem Jahre ab dieſes „Literatengezänk“ 
raschen den Rechtgläubigen und den Reformern nicht mehr zur 

ube gekommen ift, doch noch zu keiner organiſatoriſchen Spal. 
tung in der Partei kam. Und ein weiterer Grund fußt in der 
Tatſache, daß das Marxſche Programm ſo vieldeutig iſt, daß es 
jedem etwas bringt, dem Reichen wie dem Armen im Geiſte; 
dem ſtrenggläubigen Marxiſten, wie dem kritiſchen Reviſioniſten. 
Heute liegen die Dinge fo, daß weder der einge fleiſchteſte Marxiſt 
den ganzen Marx verteidigen, noch der konzeſſionsfreundlichſle 
Reviſioniſt den ganzen Marx ablehnen kann. 

Deſſenungeachtet haben dieſe beſtändigen Zänkereien in der 
ſozialdemokratiſchen Partei ihrem Innenleben ſchwer geſchadet. 
Aeußere Erfolge, wie ſie infolge einer beſonderen politiſchen 
Konſtellation und einſchneidender geſetzgeberiſcher Maßnahmen auf 
ſteuerlichem Gebiete einige Erſatzwahlen brachten, brauchen nicht 
überſchätzt zu werden. Man wird ſie allerdings auch nicht 
unterſchätzen dürfen. 

Gerade von dieſem Geſichtspunkte aus iſt der Streit zwi⸗ 
ſchen Marxismus und Reviſionismus ein wertvolles Agitations⸗ 
mittel gegen die Sozialdemokratie, weil er ſo recht die Schwächen 

des fozialdemokratiſchen Programmes aufzeigt, das ſich als 

ſtrenger Marxismus längſt überlebt, weil als undurchführbar 
erwieſen hat. Recht eigentlich genommen ift die Sozialdemokratie 
von heute nur eine Zufluchtſtätte für Unzufriedene aus allen 
Kreiſen. Die Endziele der Sozialdemokratie find, ſeit die tat- 
ſächliche Entwicklung einen großen Teilder marxiſtiſchen Lehrſätze 
erſchüttert hat, in nebelhaftere Fernen denn je gerückt. Die Ver⸗ 
treter des ſtrengen Marxismus können keinerlei Antwort auf 
die Frage geben, wohin die Reiſe geht; ſie wollen, da ſchon 
Bebels Prophezeiungen alle ſehr daneben gingen, nun die „Ent⸗ 
wicklung abwarten“. Auch die Reviſioniſten find in wohl⸗ 
berechneter Abſichtlichkeit grundſätzlichen Erörterungen über ihre 
Stellung zum ſozialdemokratiſchen Programm in der Hauptſache 
aus dem Wege gegangen und haben den Schein der Einigkeit 
in der Partei mit allen Mitteln aufrecht zu erhalten geſucht. 

Das iſt ihnen gelungen, bis zu dem denkwürdigen Partei⸗ 
tag von Magdeburg, wo die Radikaliſten ihre Zeit für gekommen 
hielt und die Frage der Budgetbewilligung zum Anlaß nahmen, 
den geſamten Reviſionismus zu züchtigen. Heute iſt der 
Radikalismus Herrſcher in der offiziellen Partei, und mit 
wenigen Ausnahmen beherrſcht er auch die geſamte Parteipreſſe, 
die er durch ſein Preſſebureau ſpeiſt. 

Dieſe einfache Tatſache, die Kautsky in ſeiner erwähnten 
Broſchüre aufs neue unterſtrichen hat, könnte ſchon manchen der 
Großblockideologen zu denken geben, die durch den Reviſionismus, 
der augenblicklich „ein Heer von Generälen ohne Soldaten“ iſt, 
eine grundſätzliche Schwenkung der Partei zur poſitiven Arbeit 
erwarten. Gar nicht weiter anzuführen die beſtändigen Zurecht⸗ 
weiſungen von ſeiten der radikalen Richtung, wenn man im 
reviſioniſtiſchen Lager nur einen Schritt ins Pofitive macht. 
Dafür zeugt der Antrag auf Einſchränkung der Rüſtungen, 
den die Sozialdemokratie im heurigen Frühjahr im Reichstag 
ſtellte, und um deswillen die radikale „Leipziger Volkszeitung“ 
mächtig Lärm geſchlagen hat. Genoſſe Ledebour, ſelbſt von 
der ſtrammeren Richtung, gab dann die tröſtliche Verficherung, 
daß es ſich bei dem Antrag nur um die „agitatoriſche Wirkung“ 
drehte. Damit war einſtweilen wieder Friede. In dem Streit 
um den Stuttgarter Oberbürgermeiſterpoſten aber 
praſſeln jetzt noch die Flammen luſtig weiter, in die Roſa 
Luxemburg eifrig Scheitlein um Scheitlein wirft, um das Feuer 
bis zum nächſten Parteitag in Jena zu erhalten. 

Wer aber durch die Zuſtimmung der Genoſſen in der 
elſäſſiſchen Frage immer noch von deren poſitivem Arbeitseifer 
überzeugt ſein ſollte, dem mag der Hinweis genügen, daß 
noch vor wenigen Wochen Ledebour namens ſeiner Partei im 
Reichstag erklärte, fie fei „grundſätzlich gegen jede Kolonial. 
politik“. Nun iſt aber gerade das eine Frage, der eine Partei, 
die es mit der Arbeitervertretung ernſt nimmt, im Zeitalter der 
Weltwirtſchaft, ſchon im Intereſſe von Induſtrie und Arbeitern, 
nicht ablehnend gegenüberſtehen darf. In der Zoll⸗ und 
Handelspolitik herrſcht zurzeit in der Sozialdemokratie völlige 
Anarchie, und in Steuerfragen bahnen ſich intereſſante Cut- 


wicklungen an, die eigenartige Widerſprüche zwiſchen der theoretiſch 
feſtgehaltenen Verneinung der „Steuerpolitik des Klaſſenſtaates“ 
und dem tatſächlichen Verhalten bloßlegen. l 

So ift eben die ganze Politik der Sozialdemokratie im 
letzten Grunde immer abhängig von dem ſtarren Dogma des 
Marxismus, das da ſagt: Wir können nicht! und — wollen 
nicht. Wo man aber aus taktiſchen Rückſichten einmal von dieſer 
Schablone abzuweichen gezwungen wird, gibt es ein Gebilde 
aus Möchtegern und Darfdochnicht zu Reklamezwecken, das ſicher⸗ 
lich nicht wert ift, als Ereignis auf dem Gebiete pofitiver 
Arbeit gefeiert zu werden. 


Damit ſind wir wieder an dem, was am Eingang geſagt 
wurde: Die Anerkennung, die man der Sozialdemokratie gerade 
wegen ihres Eintretens für die elſaß⸗lothringiſche Verfaſſungs⸗ 
vorlage in der Preſſe vielfach gezollt hat, beweiſt, daß wir es 
im grundſätzlichen Denken über die Sozialdemokratie noch nicht 
weit gebracht haben. — Hier gilt es daher zunächſt nachzuholen, 
wenn wir aus den Strömungen in der Sozialdemokratie der 
Gegenwart politiſchen Nutzen für uns ziehen wollen. Wir 
müſſen dazu vor allem grundſätzlich denken und grund- 
ſätzlich kämpfen lernen! Man muß dem Herausgeber des 
„Türmer“ recht geben, wenn er in ſeinem geiſtvollen Buche 
„Aus deutſcher Dämmerung“ ſchreibt: „Viel zu wenig iſt den 
bürgerlichen Kreiſen das Rüſtzeug der Sozialdemokratie befannt. 
Was man ihnen in den lanbläuftgen Reden und Schriften zum 
ſoundſoviel tauſendſten Male aufmutzt, iſt zum guten Teil freie 
Phantaſie, olle Kamelen, die längſt nicht wahr find und den 
„Genoſſen“ nur ein mitleidiges Lächeln entlocken. Gewiß 
iſt die Sozialdemokratie angrelfbar; aber an ganz anderen Stellen 
und mit ganz anderen Waffen.“ 


Gerade in Bayern hat manche für den Augenblick viel. 
leicht notwendige Kompromißpolitik und anderes den Weg zu 
dieſer grundſätzlichen Arbeit verſperrt. Da gilt es vor allem zu 
beſſern. Die Hauptaufgabe hat die Preſſe; die Ben 
trumspreſſe im beſonderen. Der ſyſtematiſche, grundſätzliche 
Kampf gegen die Sozialdemokratie ſoll nicht durch unfruchtbare 
Tagespolemik über wuchert werden. Ohne die notwen 
dige Polemik beſchneiden zu wollen, muß dennoch geſagt werden, 
daß die grundſätzliche Bekämpfung weit vordringlicher und in der 
Abwehr wirkſamer ift. Schon im Intereſſe der chriſtlichen Arbeiter 
bewegung, die aus Solidaritätsgründen bislang davon abgeſehen 
hat, außer ihren Vereinsorganen ſich eine eigene Preſſe zu ſchaffen. 
Es iſt eben nicht zu beſtreiten, daß gerade die chriſtliche Arbeiter. 
bewegung in ihren verſchiedenen Organiſationsformen ſo recht 
eigentlich der Träger des Kampfes gegen die Sozialdemokratie iſt. 
Sie wird von dieſer auch am meiſten bekämpft, während man 
mit den anderen Ständen den offenen Kampf mehr vermeidet, 
ja, manchmal für fie fogar eine kleine Schmeichelei im Setzkaſten hat. 

Eine weitere Aufgabe trifft die Vereinsarbeit. 
Es iſt nach unſerem Dafürhalten kein Zufall, daß man da und 
dort, in Bayern wie auch in Oeſterreich, darangeht, ston. 
ſervative Studienvereinigungen“ zu gründen. Mögen 
dabei immerhin manche politiſchen Sonderwünſche mit unter⸗ 
laufen, der eine leitende Gedanke tritt hier wie dort hervor: 
Wir haben uns mit der grundſätzlichen Tendenz unſerer Gegner 
zu wenig beſchäftigt. Bei uns trifft das ſicher in bezug auf die 
Sozialdemokratie zu. Wir müſſen daher weit mehr als bisher 
an vertiefter ſtaatsbürgerlicher Schulung leiſten: die geſamte 
katholiſch⸗ſoziale Vereinsorganiſation und eine volkstümliche 
literariſche Propaganda muß hier reformierend eingreifen. Im 
engeren Sinne werden es neben den allgemeinen Zentrums⸗ 
vereinen die Windthorſtbunde und die Arbeiterwahlvereine ſein 
müſſen, die das Banner zu einer ſtreng ſachlichen, aber grund⸗ 
ſätzlich ſcharfen Bekämpfung der Sozialdemokratie, unſeres gefähr- 
lichſten Feindes, voranzutragen haben. 


In ihrem Programm hat die Sozialdemokratie 
ihre Achillesferſe. Darum muß deſſen Verſtändnis und 
Kritik den oft recht perſönlich geführten Kampf ablöſen. Dann 
kann die „Kriſis in der Sozialdemokratie“, der Joos ein recht 
brauchbares Büchlein!) gewidmet hat, uns nur Vorteile bringen. 
Die kommende Reichstagswahlperiode mit dem Loſungswort 
durch ganz Deutſchland: Unter allen Umſtänden gegen die Sozial ⸗ 
demokratie! gibt den beſten Reſonanzboden, unſere Anregungen 
durchzuführen. f 


) Kriſis in der Sozialdemokratie von J. Joos, Redakteur 
der Weſtdeutſchen Arbeiterzeitung, 121 Seiten, Preis & 1.—. M.⸗Gladbach, 
Volksvereinsverlag. 
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Es war einmal... 


s war einmal... O Märchenwort! 
Die Sonne sank — doch immerfort 
Singt mir ins Herz die Nachtigall 
Mit süssem Schall 
Von gold’nen Tagen 
Die Wundersagen. 


Es war einmal... G heimalklang! 
Vom Liede, das die Mutter sang, 

Ein morgenfrischer Frühlingshauch ... 
Nun schlummert auch 

Ihr bangen Klagen — 

Bald wird es tagen! 


P. Timotheus Kranich, 6. S. B. 
SAELE ER BBB ER BRRR B 


Transparentpolitik. 
Von Chefredakteur Max Roeder, Aachen. 


Keine andere politiſche Partei hat die Frage der „Mitläufer“ 
in ſolchem Maße beſchäftigt wie die Sozialdemokratie — der 
Defe Beweis dafür, daß nicht tief greifende Grundſätze aus der 
Partei ausſtrahlen, ſondern daß die leicht verwehende Agitation 
Augenblicks⸗ und Maſſenerfolge zeitigt. Daher auch in keiner 

artei der tiefklaffende Gegenſatz wie bei der Sozialdemokratie! 

eine Partei bleibt — ganz naturgemäß — verſchont von der 
ſcheidenden Bewegung; wie durch das große Ganze, ſo zieht auch 
durch die einzelnen Teile das Streben einer Scheidung nach rechts 
unb links. Der demokratiſche und der konſervative Gedanke, der in 
ſeinem Widerſtreite die Weltgeſchichte bewegt, durchſetzt heute 
mehr als ehedem die einzelnen Gebilde; mit meßbarer Ge⸗ 
nauigkeit reagiert jedes zu viel auf der einen fofort auf der 
anderen Seite. Xft es anders, wenn von Rechts- und Lints- 
liberalismus, von Reviſionismus und Radikalismus die Rede tft? 
Haben wir nicht auch im Zentrum ähnliche Kontroverſen zu be⸗ 
ſtehen gehabt? So ſicher es iſt, daß in dieſem Zündſtoff Spreng⸗ 
pulver enthalten iſt, ebenſo ſicher iſt es, daß nur jenes Gebilde 
tragkräftig genug iſt, das hinreichend gemeinſames Fundament 
beſitzt, auf dem die Werkleute von rechts und links den Felſen⸗ 
turm der Prinzipienfeſtigkeit errichten können. Bisheran iſt 
das nur dem Zentrum gelungen, und es gehört keine Seher⸗ 
gabe zu der Behauptung: auch in Zukunft wird allein das 
Zentrum dazu imſtande ſein, wenn nur diejenigen, die ihm 
dienen, über den Sonderintereſſen nicht das einigende, unabänder⸗ 
liche Prinzip aus dem Auge verlieren. Daher tut ſich im 
Zentrum zwiſchen den einzelnen nie die klaffende Kluft auf, wie 
in anderen Parteien. Wir mögen uns ſtreiten — vielleicht ganz 
kräftig — über die Sondermeinungen in der einen oder anderen 
Frage: in dubiis libertas. Die unitas in necessariis verbürgt 
den einigenden Frieden. Anders bei der Sozialdemokratie! Welch 
gewaltiger Unterſchied ift da zwiſchen dem Parteidogmatiker erſter 
Garnitur herab über die Agitatoren der Landſtraße bis zum 
proteſtierenden Mitläufer, der ſozialdemokratiſch wählt, weil die 
Eiſenbahn nicht vor ſeinem Häuschen hält! Dazwiſchen iſt aber 
eine große Kategorie von Parteigängern, die ein Spezifikum der 
ſozialdemokratiſchen Partei ausmachen, und die beſondere Be⸗ 
achtung verdienen: die durch die ſozialdemokratiſche Transparent⸗ 
politik Eingefangenen. 

Die Sozialdemokratie hat ſich von jeher als Meiſterin der 
Taktik, Organiſation und Agitation erwieſen. Die Wahl der 
Mittel hat ihr dabei allerdings wenig Kopfzerbrechen gemacht. 
So konnte fie es erreichen, daß fie, unter falſcher Flagge ſegelnd, 
zu Tauſenden die nach Neuland ſich Sehnenden auf ihr Fahr⸗ 
zeug täuſchte. „Freiheit“ war ihr Zauberwort, nicht die aus der 
ewigen Wahrheit geborene Freiheit, die „der Zweck des Zwanges 
iſt, wie man eine Rebe bindet, daß ſie, ſtatt im Staub zu kriechen, 
froh ſich in die Lüfte windet“ — die zügel- und ſchrankenloſe 
Freiheit mit ihrem immer lockenden, auch nicht durch Blut⸗ 
vergießen zu erreichenden Ziele. „Frei“ nannte die Sozial- 
demokratie ihre Arbeiterorganiſationen, in denen ſie die Freien zu 
Sklaven ihrer Dienſte machte. „Frei“ nennt ſie ihre Jugend⸗ 
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organiſationen, in denen ſie den freigeborenen Gottesgeiſt in die 
Banden des atheiſtiſchen Materialismus ſchmiedet. „Frei“ nennt 
ſie die dem Vergnügen und dem Sport dienenden Vereinigungen, 
in denen ſie ſelbſt in freien Stunden Leibesübung, Erholung 
und Kunſt in den engen Bannkreis ihrer Ideen zwingt. „Frei“ 
ſollten auch die Erwerbs und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften fein, mit 
denen fie alle Intereſſen ihrem Ziele beugen wollte. Und der 
Erfolg! Ein bedenklich großer! Zum Schlagwort kam die 
achtunggebietende Menge an Menſchen und Geldmitteln — hin⸗ 
reichend, um ſelbſt einfichtige Männer über die tatſächliche Ein- 
flußlofigkeit hinwegzutäuſchen. Wo find die Erfolge der Millionen- 
Gewerkſchaften? Man verfolge doch die Wogenbewegung am 
Wirtſchaftspegel! Wo ſind die Erfolge dieſer Millionen auf 
politiſchem Gebiete? Nicht einer einzigen Schöpfung vermochten 
ſie Geiſt von ihrem Geiſte einzuhauchen. Ein Koloß auf tönernen 
Füßen! Noch bedauerlicher iſt die durch die ſozialdemokratiſche 
Taktik erzeugte Maſſentäuſchung. Sind vielleicht jene Männer 
eine Seltenheit, welche, einer „freien“ Gewerkſchaft angehörend, 
ſich mit Entrüſtung dagegen verwahren, Sozialdemokraten zu 
ſein oder den Zielen diefer Partei zu dienen? Halten wir ein⸗ 
mal Umfrage! In der rauhen Wirklichkeit wird der Fundamental- 
ſatz „Partei und Gewerkſchaft ſind eins“ von ihnen ferngehalten; 
dafür bringt ſie die Preſſe um ſo ſicherer ins ſozialdemokratiſche 
Gleiſe. Iſt es anders bei den Sport⸗ und Vergnügungsvereinen, 
bei den Konſumvereinen? a 

Alles Vorgänge, die ernſteſte Beachtung verdienen — auch 
für die Zukunft der Entwicklung. Die „freien“ Gewerkſchaften hat 
die jahrzehntelange Gewöhnung offenbar willenlos in die Arme 
der Sozialdemokratie gelegt. Denſelben Entwicklungsgang werden 
auch andere gehen. Neuerdings wird entſchieden der ſozial⸗ 
demokratiſche Charakter der Konſumgenoſſenſchaften betont. In 
einem langen Artikel ſtellt Paftor Göhre den Fundamentalſatz 
an die Spitze („Vorwärts“ Nr. 129): 

„Auf dem internationalen Parteitag in Kopenhagen und 
dem Parteitag in Magdeburg hat die Sozialdemokratie ihr 
Verhältnis zur Konſumgenoſſenſchaftsbewegung auf längere Zeit 
hinaus geregelt. Die Zeiten der Unklarheit und des Experimentierens 
find damit auch auf dieſem wichtigen Gebiete endgültig vorüber; 
die Organiſation der Konſumgenoſſenſchaften iſt eingeſtellt in den 

roßen Rahmen der internationalen proletariſchen Bewegung; 
jeder Parteigenoſſe, der dazu imſtande iſt, iſt verpflichtet, wie 
einer Gewerkſchaft, ſo auch einem Konſumverein als kaufendes 
Mitglied anzugehören. Die Grundgedanken der beiden Genofjen- 
. von Kopenhagen und Magdeburg decken ſich 
urchaus miteinander.“ 

Göhre wendet ſich dann gegen die diefe Frage behandelnden 
Broſchüren von Fleißner und Kaufmann, die er als „überneu⸗ 
tral“ abtut, um dann zu ſchließen: ö 

„Anſtatt der Partei freundnachbarlich die Hand zu bieten, 
wie es längſt in Oeſterreich geſchehen iſt, droht der Herr der Partei 
mit Krieg und Entzweiung. Es wird demnach höchſte Zeit, daß 
ſowohl die Partei als Ganzes als erſt recht auch die Parteigenoſſen, 
die Mitglieder der Konſumvereine find, ſich ernſtlich damit 
beſchäftigen, was dagegen zu tun iſt. Da die ala der 
Konſumvereine eine rein demokratiſche ift, ſo haben die Mitglieder 
es ſchließlich allein in der Hand, die Leiter ihres Zentralverbandes 
zu zwingen, das anzuerkennen und zu befolgen, was die maßvollen 
Kopenhagener und Magdeburger Reſolutſonen feſtgelegt haben, und 
Pra Bu einmal ſei es gejagt, in Oeſterreich längſt bewährte 

raxis iſt. 

Herr Kaufmann wird nun ſchleunigſt die Segel ſtreichen 
und ſeine „Ueberneutralität“ aufgeben, die übrigens nichts 
anderes als ebenfalls „Transparentpolitik“ iſt. Dem ſozial⸗ 
demokratiſchen Verbande gehören gerade im Rheinland große 
und blühende Konſumgenoſſenſchaften an, welche bei weniger 
„Ueberneutralität“ kopfſcheu würden. 

Noch iſt das letzte Ende dieſer Entwicklung nicht abzu⸗ 
ſehen. Werden ſich insbeſondere die wirtſchaftlichen Organiſationen 
ermannen, werden fie vor allem noch Kraft genug befigen, um 
ſich aus der Gewalt der Sozialdemokratie zu befreien? Wir können 
es hoffen, wenn auch ohne allzugroßen Optimismus. Mehr als 
bisher müſſen wir uns aber mit dieſer Frage beſchäftigen; es 


muß gelingen, die befreiende Aufklärung auch in dieſe Kreiſe zu 


bringen; es muß gelingen, den vermeintlich Freien mehr Frei⸗ 
heit zu bringen. Dazu iſt vor allem notwendig, daß wir wachſam 
und an der Arbeit find, daß wir insbeſondere die Jugend und die 
Frauen gewinnen. Jugendfrage und Frauenfrage find die Grund- 
probleme der Zukunft — wir müſſen fie löſen, wir können fie 
löſen, weil wahre Freiheit und freies Recht unſere Bundes⸗ 
genoſſen find. 
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Epiffopat und Bayerifcher Sehrerverein. 
Don Hans Rofen. 


pe vorbildliche Auftreten des Münchener Aktionskomitees findet 
überall im Lande Nachahmung. In Augsburg fand 
eine machtvolle e ſtatt, in welcher Chefredakteur 
Menth von der „Augsburger Poſtzeitung“ das 
Referat erſtattete. Die Einengung der Themas auf die 
religiöſe Seite der Frage brachte der Redner ausdrücklich 
und in beachtenswerter Form zum Ausdruck, indem er aus⸗ 
führte: „Wir hatten ſchwere Bedenken (die Verſammlung zu ver⸗ 
anſtalten. D. V.), denn, wie Sie wiſſen, legt man jede Gegenwehr 
unſerſeits als Angriff aus. Wir dürfen bei irgendeiner Ge⸗ 
legenheit nur das Schwert der Notwehr ergreifen, und ſofort 
müſſen wir uns ſagen laſſen, wir wollten hetzen, wir betrieben 
eine politiſche Mache ... Wir laffen uns aber auch nicht ab- 
ſchrecken, mit Maßhaltung zwar, aber auch mit Energie, unſere 
heiligſten Intereſſen zu vertreten und gerade in Augsburg zu 
beweiſen, daß das katholiſche Volk in ſolchen Fragen geſchloſſen 
und bis auf den letzten Mann hinter ſeinen Kirchenfürſten und 
feinen Biſchöfen ſteht. (Stürmiſcher Beifall.) Wir haben 
zu ſprechen über die Frage: Soll das kirchliche Lehr. und Hirten⸗ 
amt berechtigt fein, auf Grund feiner Miſſion diefe feine Welt- 
miſſion auf die Erziehung der heranwachſenden Geſchlechter und 
die Erteilung des Unterrichts auszudehnen, und ſpeziell: Steht 
Hauch das katholiſche Volk, ſtehen auch namentlich die katholiſchen 
Eltern auf dem Standpunkt, daß die Hochwürdigſten Herren 
Biſchöfe recht getan haben!“ Sehr wirkungsvoll war auch der 
Hinweis auf den Kulturkampf, in welchem auch viele katholiſche 
Lehrer ohne Menſchenfurcht das Bekenntnis zur Kirche trotz 
ſchwerſter Schädigungen nicht verleugneten. Der Verſammlungs⸗ 
leiter, Abg. Mayr, wies darauf hin, daß die Verſammlungen 
der Katholiken nur die Antwort darauf ſeien, daß der Haupt⸗ 
ausſchuß des Bayeriſchen Lehrervereins eine Flugſchrift, die 
falſche Aufklärung verbreitet, in einer Maſſenauflage erſcheinen 
ließ. Auch der Referent bei einer ſtark beſuchten Verſammlung in 
Eichſtätt, Amtsrichter Emminger, ging von dieſer Tatſache aus, 
damit beweiſend, daß das katholiſche Volk in Notwehr handelt. 
Reichstagsabgeordneter Domkapitular Kohl zeigte in der gleichen 
Verſammlung, wie das Vorgehen des Bayeriſchen Lehrervereins 
der Verneinung der biſchöflichen Autorität in 
religiös-kirchlichen Dingen gleichkomme. Auch in 
Regensburg wurde der reinreligiöſe Charakter der Kundgebung 
von Rechtsanwalt Laturner hervorgehoben und der rechtliche 
Standpunkt nicht parteipolitiſch ſondern nach der Grundlage der 
einſchlägigen Allerhöchſten Königlichen Verordnungen dargelegt. 
Machtvolle Kundgebungen ſchloſſen ſich an in Würzburg, wo 
die katholiſchen Arbeitervereine von ganz Unterfranken ſich an 
der Veranſtaltung beteiligten, und in Paſſau, wo Reichsrat 
Dr. Freiherr von Aret in in ſehr wirkungsvoller Weiſe die 
Lage beleuchtete. | 

Angefichts dieſer Tatſachen ift es eine Schmach für die 
liberale Preſſe, mit welch verwerflichen Mitteln ihre Bericht. 
erſtattung in der ganzen Sache arbeitet. Die „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ brachten nur einen entſtellenden Auszug 
aus der Rede des Rechtsanwalts Rumpf, die inzwiſchen aller⸗ 
dings im Wortlaut erſchienen iſt und von jedermann, auch von 
liberalen Berichterſtattern, nachgeleſen werden kann), und die 
„Augsburger Abendzeitung“, die in einem ebenfalls vollſtändig 
entſtellenden Bericht, der natürlich in die „Bayeriſche Lehrer⸗ 
zeitung“ übernommen wurde, den Vogel abſchoß, ſchreibt neuer⸗ 
dings (No. 161) von einem „Haberfeldtreiben, das mit hoher 
kirchlicher Approbation im ganzen Lande eröffnet wird“. 

Die Unwahrhaftigkeit ſolcher Berichterſtattung verfehlt denn 
auch nicht ibre Wirkung. Einem Publikum gegenüber, das 
durch ſolche Artikel unterrichtet iſt, konnte natürlich in einer 
nationalliberalen Verſammlung im Münchener Kindlkeller Kom- 
merzienrat Schön leicht die ſoeben gehörte Rede des Reichstags. 
abgeordneten Dr. Streſemann als Muſter von Sachlichkeit der 
Rede Rumpfs gegenüberſtellen. In Wirklichkeit kann Streſemann 
von Rumpf lernen, wie man objektiv und ohne jede Verletzung 
Andersgläubiger ſpricht. Die Rede kann ja, wie erwähnt, im 
Wortlaut nachgeleſen werden. 

Wer dies tut, wird auch einſehen, daß der Hochwürdigſte 
Abt von St. Bonifaz mit gutem Recht an der Verſammlung teil. 


1) Gegen Einſendung von 10 Pf. zu beziehen von dem katholiſchen 
Aktionskomitee, Dr. Lochbrunner, München-Thalkirchen. 
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nehmen konnte, und daß die aus dem angeblich reformkatholiſchen, in 
Wirklichkeit antikatholiſchen „Neuen Jahrhundert“ übernommenen 
fanatiſchen Ausfälle der „Münchner Neueſten Nachrichten“ (271) 
auf den Sch zurückprallen !?) Die religiöſe . der 
Jugend ſteht auf dem Spiele; da haben Biſchöfe das 
Recht, zu warnen, Aebte das Recht, diefe zu unter. 
Papen, und das katholiſche Volk das Recht, mit. 
zureden. 


DoOoooonnnnnnonnnonnnnndonnnnnnnnnn 


Die katholiſchen Lehrer der Pfalz und der 
Epiffopat. 
Don £ouis Klinfenbad.- 


f der Pfingſtwoche tagte in Kaiſerslautern die 10. Hauptver- 

ſammlung des Katholiſchen Lehrervereins der Pfalz. Der- 
ſelbe zählt über 500 Mitglieder und vereinigt fo die größte 
Hälfte der katholiſchen pfälziſchen Lehrer. An der öffentlichen 
Verſammlung nahmen auch viele Lehrer teil, die noch abſeits 
des Katholiſchen Lehrervereins ſtehen. Es war ganz natürlich, 
daß die Tagung nicht ſtillſchweigend über die letzten epiſkopalen 
Kundgebungen hinwegging, ſondern öffentlich der Stellung des 
Vereins zum Epiſkopate Ausdruck gab, zumal der neue Biſchof 
von Speyer, Dr. Michael Faulhaber, der Verſammlung die Ehre 
ſeines Beſuches ſchenkte. 
| Schon am Begrüßungsabend erneuerte Lehrer Hofmann 
aus Ludwigshafen unter dem Beifall der vielen Hundert Lehrer 
das Gelöbnis der Treue, das er in die Worte kleidete: „Wir 
geben Gott, was Gottes, dem Kaiſer, was des Kaiſers, und den 
Biſchöfen, was den Biſchöfen iſt.“ Stürmiſch war die 
Begrüßung des Biſchofs beim Betreten des Feſtſaales. Der 
Vorſitzende des Vereins, Lehrer Huſſe aus Speyer, bieß den 
Kirchenfürſten herzlich willkommen. In den Biſchöfen, ſo führte 
er aus, erblicken wir die Nachfolger der Apoſtel, und wir be⸗ 
trachten es als Gewiſſenspflicht, deren Anordnungen zu folgen, 
wenn es gilt, das koſtbare Gut unſeres Glaubens zu erhalten. 
Wir kommen ihnen mit Liebe und Vertrauen entgegen. Der 
langandauernde Beifall, welchen dieſe Worte bei den über 600 
anweſenden Lehrern weckten, ſteigerte ſich noch, als der Hoch⸗ 
würdigſte Herr das Rednerpult betrat. Dieſer gab ſeiner Freude 
Ausdruck, daß es ihm möglich ſei, den 500 Männern Aug' in 
Aug' gegenüberzuſtehen, die den Bekennermut hätten, ſich in die 
ſchwarze Liſte des Katholiſchen Lehrervereins einzuſchreiben. 
Die große Zahl im pfälziſchen Vereine mache ihn zum reichſten 
der bayeriſchen Biſchöfe. Der Lehrer komme dort, wo fih ihm 
die Aufgaben ſeines Berufes eröffnen, von ſelbſt auf das Kampfes⸗ 
gebiet der Weltanſchauungen. Daher ſei der Zuſammenſchluß im 
konfeſſionellen Lehrerverein ganz natürlich. Wenn der Kathol. 
Lehrerverein nicht ſchon beſtünde, müßte er 1911 gegründet werden. 
Glaube und Dogma machten nicht fanatiſch und feien auch kein Hemm⸗ 
ſchuh der Wiſſenſchaft und der Forſchung, das zeige das rege Bil. 
dungsſtreben im Katholiſchen Lehrerverein. Den jungen Lehrern 
gab er den Rat, vom Seminar in den katholiſchen Standesverein 
einzutreten. Sie hätten nicht die Ausrede wie die Alten vor 
20 Jahren. Heute fei die Marſchroute gegeben, und die Shei 
dung der Geiſter müſſe ſich raſcher vollziehen als früher. Der 
Lehrer des Evangeliums habe geſagt, daß man den Baum nicht 
nach dem Fallobſt, ſondern nach den Früchten beurteilen fol, 
und da gehe es dem Lehrer wie dem Prieſter. Zum Schluſſe 
ermahnte er Klerus und Lehrer zum Zuſammenarbeiten nach 
dem Grundſatze „Treue um Treue!“ In dieſem Sinne entbot 
er den Lehrern den biſchöflichen Handſchlag. 

Die brauſende Zuſtimmung aller anweſenden Lehrer 

berechtigt zu der Hoffnung, daß die Wirkung der biſchöflichen 
Worte eine fruchtbringende ſein wird. 


) Die bodenlos gehäſſige Kampfesweiſe dieſes liberalen 
Hauptorgans, deſſen tonangebende Stellung ein Schandfleck für die 
Reſidenzſtadt des Königreichs Bayern und eine d nklage gegen die 
Lammsgeduld und Indolenz der Münchener Katholiken iſt, hat ſoeben in 
einer wahren Hetzjagd gegen den Kammerpräſidenten Dr. von Orterer 
in ſeiner Eigenſchaft als Rektor des Luitpoldaymnaſiums den Bilenund 

e 


kennung verdiene und „ein ſehr gerechter, wohwollender und nachſichtiger 
Vorgeſetzter“ ſei. 
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Abend in Nom. 


ärlen blüh’n auf den Hügeln, Nach dem glühenden Tage 

Rauschend und abendklar. Schlummert das Leben so malt, 
Mächlig mit ehernen Flügeln Legt sich’s wie Atem der Sage 
Wiegt sich in Lüften ein Aar. Ueber die heilige Stadt. 


O diese Stille! Es flimmert 
Golden St. Peters Dom. 
Geisterleuchten schimmer 
Ueber dem ewigen Rom. 


Dr. Lorenz Krapp. 


Tief in endloser Ferne 

Dehnt sich der Häuser Meer. 
Glocken verklingen, und Sterne 
Wandeln vom Meere her. 
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Die Rückbewegung zur katholiſchen Kirche 
in England. 
Von Dr. H. Traugott Schorn, Eondon. 


p- neue Aufleben des Katholizismus in England wurde vor- 
bereitet und begünſtigt durch die Beſeitigung der drakoniſchen 
Unterdrückungs⸗ und Verfolgungsgeſetze, die wie fengende Prärte- 
feuer über die blühende katholiſche Kultur Altenglands gebrauft 
waren und nur kleine und ſchwache Pflänzlein, die abſeits blühten, 
verſchont hatten. Die Emanzipation der engliſchen Katholiken 
datiert von der Zeit der franzöſiſchen Revolution und läßt ſich 
einmal auf den Rückſchlag dieſer auf England und ſodann auch 
auf die Anwendung der in mehreren Revolutionen erkämpften 
bürgerlichen und politiſchen Freiheiten auf die einzelnen religiöſen 
Bekenntniſſe zurückführen. Auch aus dem Verluſt der amerita- 
niſchen Kolonien, der das Ergebnis der Unterdrückung berechtigter 
Freiheitsbeſtrebungen war, mag das ſtets praktiſche und belehrbare 
England die heilſame Lehre gezogen haben, daß auf der Freiheit 
der Kirche und Geſellſchaft das Fundament eines geordneten und 
geſunden Staates ruht. 

Der Erſte, der dem neu geformten Komitee engliſcher 
Katholiken entgegenkam, war der im Jahre 1783 ernannte 
Schatzkanzler William Pitt der Jüngere, der das Komitee feiner- 
ſeits bat, ihm die Lehre der führenden katholiſchen Univerfitäten 
bezüglich des päpſtlichen Abſetzungsrechtes mitteilen zu wollen. 
Man kam der Aufforderung nach und erlangte von der Sorbonne 
ſowie den katholiſchen Hochſchulen zu Louvain und Salamanca eine 
Erklärung, die ſich gegen das Abſetzungsrecht ausſprach und die 
nunmehr von den engliſchen apoſtoliſchen Vikaren und faſt dem ge⸗ 
ſamten katholiſchen Klerus unterzeichnet wurde. Dies führte im 
we 1791 zur Annahme einer parlamentariſchen Bill, nach der 

atholiken zum Rechtsſtudium zugelaſſen und einige der ſchlimmſten 
Verfolgungsſtatuten beſeitigt wurden. Die apoſtoliſchen Vikare 
waren mit dieſem erſten Erfolge zufrieden und teilten ihren Ge⸗ 
meinden mit, daß man mit gutem Gewiſſen den vorgeſchriebenen 
Eid nunmehr leiſten könne. Auch der engliſche Staatsmann Burke 
unterſtützte die Emanzipation der Katholiken und wies in einer 
Rede in bezug auf die franzöſiſche Revolution darauf hin, daß alle 
chriſtlichen Sekten zugrunde gehen müſſen, ſobald die katholiſche 
Kirche von Ungläubigen vernichtet iſt. Pitt war den Katholiken 
wohl gefinnt, und fein feſtes, männliches Eintreten für die Wieder- 
erlangung ihrer Freiheit führte im Jahre 1831 ſeinen Sturz 
durch den König Georg III. herbei, der es für unpolitiſch hielt, 
ſeinen katholiſchen Untertanen weitere Zugeſtändniſſe zu machen. 
Die Zahl der engliſchen Katholiken ſchwoll nunmehr ſtetig an. 
Während es nach Angabe von Biſchof Milner im mittleren 
England im Jahre 1780 nur 8460 Katholiken gab, betrug ihre 
Zahl im Jahre 1816 15000 und zehn Jahre ſpäter ſogar 100000. 
Im Weſten zeigte ſich ebenfalls eine Steigerung der Mitgliederziffer 
der katholiſchen Gemeinden und in London ſtieg ihre Zahl von 
49 800 im Jahre 1814 auf 146 000 im Jahre 1826. Aber erft 
im Jahre 1829 wurde den Katholiken in dem Roman Catholic 
Emancipation Act bürgerliche und religiöſe Freiheit garantiert, 
der freilich alle gegen die Autorität des römiſchen Stuhles 
gerichteten Statuten intakt ließ und ſomit praktiſch für das 
katholiſche Leben von keiner beſonderen Bedeutung war. Erſt 
im Jahre 1854 wurden die religiöſen Teſteide in den Univerfitäten 
abgeſchafft und erſt in den Jahren 1866 und 1871 den Katholiken 
weitere Rechte bezüglich der katholiſchen Kindererziehung ſowie 
der wiſſenſchaftlichen Berufe gewährt. Nichtsdeſtoweniger wurde 
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der Ausblick in die Zukunft von Jahr zu Jahr erfreulicher und 
wenn wir die heutige Lage der katholiſchen Kirche mit ihrer 
Stellung vor etwa 70 Jahren vergleichen, werden uns ihre 
ungeahnten Erfolge beſonders klar. Während es im Jahre 1837 
in England nur 426 Kirchen, 487 Geiſtliche, 6 Ordens klöſter für 
Männer und 16 für Frauen gab, zählte man im Jahre 1901 
1466 Kirchen, 2742 Geiſtliche, 227 Ordensklöſter für Männer 
und 524 für Frauen. Im Jahre 1849 hatte man im ganzen 
Königreiche nur 89 katholiſche Schulen mit 8445 Schülern, 
während im Jahre 1899 die Statiſtik 1764 katholiſche Schulen 
mit 311621 Schülern aufwies, denen Subfidien im Umfange 
von 370756 Pfund gewährt wurden. Einen Siegeszug ohne⸗ 
gleichen hat in der Tat die katholiſche Bewegung in England zu 
verzeichnen, als deren Markſteine die Neuerrichtung der katholiſchen 


Hierarchie unter einem Metropolitan. und 12 Suffraganbiſchöfen 


im Jahre 1850, die Wiederherſtellung der Hierarchie in Schott⸗ 
land unter zwei Erzbiſchöfen und vier Suffraganbiſchöfen 
im Jahre 1878, die Seligſprechuna von 54 engliſchen Märtyrern 
aus der Zeit Heinrich VIII. und Eliſabeth im Jahre 1886, ſowie 
die feierliche Einweihung der Weſtminſterkathedrale im letzten Jahre 
zu betrachten ſind. 

Ein für einen Katholiken erhabener Moment war es, 
als der letzte Lord⸗Mayor Londons, ein Katholik, am erſten 
Sonntage im letzten November in Bealeitung der Lady 
Mayoreß dem Hochamte in der katholiſchen St. Etheldredaskirche 
in Ely Place im vollen Amtsornate beiwohnte, bei welcher Ge⸗ 
legenheit Father Erneſt King in ſeiner Predigt treffend bemerkte: 
„Viele ergreifende Zeremonien haben an dieſer altehrwürdigen 
Stätte in vergangenen katholiſchen Zeiten ſtattgefunden, viele in 
der dunklen Zeit der Katholiken verfolgung, als unter dem Schutze 
des ſpaniſchen Geſandten das heilige Meßopfer dargebracht wurde. 
Aber bei keiner Gelegenheit hatte man mehr Urſache zu froh⸗ 
locken als heute, wo Londons höchſter ſtädtiſcher Beamter zu uns 
kam, um demütig hier Gott zu danken für alle Taten, die er in 
ſeiner erhabenen Stellung im letzten Jahre vollbringen konnte.“ 

Ein letztes Denkmal der engliſchen Katholikenverfolgung, 
worin die ganze Bewegung zum Ausdruck kam, gereichte aber 
noch bis zum heutigen Tage Großbritannien zur Schande und 
Schmach, nämlich der engliſche Krönungseid, deſſen Aenderung 
jedoch die Regierung vor a durchſetzte. Der erwähnte Ver- 
faſſungseid verpflichtete den König zu verkünden, daß im heiligen 
Altarsſakramente keinerlei Verwandlung von Brot und Wein 
in Fleiſch und Blut unſeres Heilandes ſtattfindet und die An⸗ 
rufung und Verehrung der Mutter Gottes und anderer Heiligen 
ſowie die Darbringung des heiligen Meßopfers abergläubige und 
götzendieneriſche Gebräuche ſind. Erwähnter Eid hat ſeinen Ur⸗ 
ſprung in dem im Sn 1673 vom Parlamente erlaſſenen Teſt⸗ 
akte, demgemäß alle öffentlichen Beamten eine gegen die katho⸗ 
liſche Lehre der Transſubſtantiation gerichtete Erklärung unter⸗ 
zeichnen, das Altarsſakrament nach der Lehre der anglikaniſchen 
Kirche empfangen und den Suprematseid leiſten mußten. Die 
aleichen Verpflichtungen wurden im Jahre 1678 in dem Catholic 
Disability Act den Parlamentsmitgliedern und ſodann dem Träger 
der Krone laut Parlamentsbeſchluß vorgefchrieven. Königin 
Anna war die Erſte, die im Jahre 1702 am Tage des heiligen 
Georg in der Weſtminſterabtei bei ihrer Krönung die ſchmach⸗ 
vollen Worte in den Mund nahm, die ſeitdem von allen eng⸗ 
liſchen Herrſchern bei ihrer Thronbeſteigung, von einigen aller⸗ 
dings mit Widerwillen geſprochen wurden. - 

Drei Faktoren brachen der Neuerrichtung des Katholizismus 
in England fiegrei Bahn, einmal die katholiſche Richtung in 
der anglikaniſchen Kirche, dann die alte vorhandene katholiſche 
Vertretung, ſowie die römiſche Miſſionsarbeit, die ſich an die 
Namen Newman und Manning, Wiſeman und Vaughan, ſowie 
Gentili und Rinolſi knüpfen. Auf politiſchem Felde aber war 
es ein feuriger Irländer, Daniel O'Connell, der im engliſchen 
Parlamente mit ſeltenem Erfolge für die katholiſche Sache Eng⸗ 
lands eintrat und weſentlich zur Beſeitigung der noch beſtehenden 
Verfolgungsgeſetze beitrug. Das Werk des iriſchen Befreiers lebte 
fort. Charles Parnell nahm ſich der Sache Irlands mit neuem 
Eifer an und gründete in der Folge die Home Rulepartei ſowohl 
als die Nationalliga. Der jetzige Führer der Nationaliſten iſt 
John Redmond, der zur Zeit des Scheiterns der Vetokonferenz 
im November 1910, wodurch die Iren die Herren der Situation 
wurden, in den kanadiſchen Staaten von einer iriſchen Diaſpora 
zur andern eilte, um das heilige Veſtafeuer der Heimatliebe unter 
den fernen Landesbrüdern lebendig zu halten und tatkräftige Bei- 
hilfe für die bevorſtehende Entſcheidung zu finden. Wie ein un⸗ 
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gekrönter König wurde er bei ſeiner Rückkehr in Irland empfangen, 
und der herzinnige Willkommgruß Cead Mille Failte verriet, was 
die Herzen der treuen Iren bewegte. 

Eine gewiſſenhafte geſchichtlich theologiſche Unterſuchung 
zeigt uns, daß eine ſtetige Vorwärtsbewegung zur katholiſchen 
Kirche im engliſchen Volksleben ſtattfindet, deren treibende 
Faktoren theologiſcher, moraliſcher und politiſcher Art find. Es 
iſt natürlich ſchwer, die Zukunft zu prophezeien, und gerade die 
erſten katholiſchen Führer haben wiederholt vor allzugroßen 
optimiſtiſchen Hoffnungen gewarnt. Das Ewiggeſtrige, die 
konventionellen engliſchen Lebensformen, das hohe Staat- 
einkommen der Biſchöfe, das die Meiſten um keinen Preis 
verlieren wollen, eine gewiſſe Oberflächlichkeit im religiöſen 
Empfinden und ein mangelndes Bedürfnis, die Wahrheit zu 
ſuchen und zu finden, ſtehen einer allgemeinen Rückkehr zur 
katholiſchen Religion vielfach im Wege. Allüberall kehren jedoch 
Anglikaner zur Mutterkirche zurück, deren Zahl bei einer in 
dieſem Jahre in Liverpool gehaltenen Miſſion zu Ehren des 
Heiligen Franz Xaver 54 betrug, die jedoch nur ein Beiſpiel 
von dem allgemeinen Erfolg der ſtattfindenden Miſſionen darſtellt. 

In einer ſeiner letzten Predigten konnte ferner der Biſchof 
Dr. Amigo von Southwark in der St. Georgkathedrale auf die 
große Zahl engliſcher Konvertiten in den Grafſchaften Surrey, 
Suſſex und Kent, die zur Diözeſe Southwark gehören, hinweiſen, 
denen kürzlich in Brighton fünf anglikaniſche Geiſtliche und zwei- 


hundert Mitglieder ihrer Gemeinden ein ſo rühmliches Beiſpiel 
egeben. Ein in den Annalen der engliſchen Konverſionen 
ſelkener Fall ereignete ſich zudem in der katholiſchen Kirche des 


Heiligen Namens zu Mancheſter, wo der Jeſuitenpater Richard 
Ratcliffe den Mr. Rupert J. Large, der in der engliſchen Freimau⸗ 
rerloge die Aemter eines „Master Mason, Mark Master Mason, 
Excellent Master“ und „Royal Arch Companion“ bekleidete, in 
den Schoß der römiſchen Kirche aufnahm. Aus Edinburgh wurde 
weiterhin von der Bekehrung eines Geiſtlichen der United Free 
Church, des Rev. A. J. Grant berichtet, der als erſter Geiſtlicher 
erwähnter Kirche ſich zu dieſem Schritte entſchloß, während jedoch 
zwei Prediger der Established Church of Scotland bereits vor 
einigen Jahren zur römiſchen Kirche übertraten, in der ſie jetzt 
als katholiſche Priefter tätig find. 60 Jahre waren am 2. April 
verfloſſen, ſeit in der St. Annakirche zu Leeds ſieben anglikaniſche 
Geiſtliche, nämlich Thomas Minſter, Georg Lloyd Crawley, 
Seton Rooke, Henry Combs, Richard Ward, W. H. Lewthwaite 
und William Payne Neville, zur katholiſchen Kirche zurückkehrten. 
Dr. Newman war zur Feier von Birmingham gekommen, den 
innige Freundſchaft mit dem vor 6 Jahren verſtorbenen Rev. 
W. H. Lewthwaite verband, den er auf dem Sterbebette noch 
mit ſchwacher Stimme beim Namen rief. Niemals waren angli- 
kaniſche Geiſtliche in größerer Zahl zu gleicher Zeit zur Mutter⸗ 
kirche übergetreten, und das gegebene Beiſpiel machte auf die 
Kirchenbewegung im Norden Englands einen tiefen Eindruck. 
So ſchafft und wirkt denn der Geiſt der Heiligen Auguſtinus 
und Thomas Becket noch heute im Volksleben Englands, und 
Gottes Hand, die heute ſegnend auf der katholiſchen Kirche in 
England ruht, wird auch das geſamte engliſche Volk einmal 
wieder zur Kirche Roms zurückführen, auf daß das Schisma 
endet und wieder ein Hirt und eine Herde iſt. 
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Frauenbriefe. 


us deinen Briefen spricht es lieb und lind 

Wie frommes Klingen ferner Heimatglocken, 
Verirrte Klänge trägt der Sommerwind 
Dem Wand'rer zu, und der lauscht froh erschrocken. 


Und hastig schreitet er dem Klange nach, 
Er will ihn hören voll und breitergossen. 
Doch in den Höhen weht es nur mehr schwach, 
Und endlich ist der letzte Ton verflossen. 


Und wieder steht er einsam in der Nacht, 
Ihm ist so bange um ein liebes Leben, 

Das ihm das Herz voll Heimweh hat gemacht 
Nach jener Heimat, die ihm du gegeben. 


F. Schrönghamer-Heimdal. 


Der neueſte Band des Staatslexikons der 
Göͤrresgeſellſchaft. 
Don Amtsrichter W. Eggler, Walldürn. 


ieder iſt das große Unternehmen der Görresgeſellſchaft, das 
Staatslexikon, einen bedeutſamen Schritt vorwärts gegangen. 
Der vierte Band der vierten Auflage iſt erſchienen. (Verlag 
von Herder in Fre bora, 5 Bände geb. à 4 18.—.) Was 
die früheren Bände verſprochen, der vierte hat's gehalten. 
In vornehm fachlicher Art, überall unter nun NE pofitib 
katholiſchen Weltanſchauung, erörtert der neue Band in über 
120 Abhandlungen eine Reihe Kardinalfragen des öffentlichen 
Lebens. Man greife beiſpielsweiſe nur einen und den anderen 
Artikel, jo die „Polenfrage“ von Oberlandesgerichtsrat Marx ber 
aus. Scharf hat Marx die Urſachen dieſer ſeit Jahren nimmer 
ruhenden, die Parlamente und Preſſe eee Frage 
Hargelegt. 5 as den Polen orgari gezeigte Schwanken der 
preußiſchen Regierung, deren oft beklagtes geringes agen und 
Verſtändnis, der Gefühlsrichtung weiter Volkskreiſe gebührend Red 
nung zu tragen, dort der leicht erregbare Volkscharakter der pol 
niſchen Bevölkerung, der demagogiſchen Verführungen nicht die 
nötige Ruhe entgegenzuſtellen weiß. Mit guten Gründen greift 
der Verfaſſer Bismarcks verfehlte Politik: Das Polentum au 
Boden des Religionsunterrichts, der Schule und dem wirtichaft- 
lichen Gebiet zu bekämpfen, an. Er bringt den ſchlagenden Be 
weis der ſo in Abrede geſtellten Parole der preußiſchen Anſiedlungs⸗ 
politik: Germaniſierung ift Proteſtantiſierung. Mit peſſimiſtiſcher 
Stimmung ſieht Marx der auch in letzter Zeit wieder aufgetauchten 
Behauptung einer Umkehr des eingeſchlagenen Kurſes beim 
danken entgegen, daß der preußiſche Etat für 1910 über 36 Millionen 
in antipolniſchen Fonds vorgeſehen hatte. 


oder des nämlichen 
Staat“, deſſen Begriff, 0 
Rechts- und Wohlfahrtsſtaates, welchen Theologen und auch Laien 


Es ſei auch geſtattet, kurz auf einige der intereſſanteſten 
Monographien wie Reichenſperger“ (Görres), „Roſcher“ (Ilgner! 
„Proudhon“ (Ott), „Rouſſeau“ und „Spinoza“ (Baeumter‘, ſowie auf 
die volkswirtſchaftlichen Artikel: „Recht auf Arbeit“ (Coloni, 
„Reichsbanl“ und „Reichsfinanzweſen“ (Müller ⸗Fulda), „Sozial- 
demokratie“ (Meffert) und „Sozialismus“ (Peſch bzw. Cathrein) 
hinzuweiſen. Nicht zu vergeſſen find hier die geograpbiſchen 
Artikel wie „Rumänien“, „Kußland⸗ (Knupfer und Lins), „Schweiz 
(Univ.-Prof. Lampert) u. a. m. , i 

Aus der Fülle des Materials haben wir nur weniges ge 
ſtreift. Manche Arbeit hervorragender Fachmänner — wir nennen 
nur Namen wie Sägmüller, v. Hertling, Beyerle, Spahn, Gräber, 
Cathrein u. a. — verdiente eingehendere Beſprechung, doch ginge 
dies über den Rahmen eines Referats hinaus. , 

Die Görresgeſellſchaft führt eine erſtklaſſige, von keiner Partei 
auch nur in Angriff genommene Arbeit der Vollendung entgegen. 
Der nicht gehoffte Erfolg hat die Erwartungen übertro 
Der Verlag mußte heute jchon zu einem Neudruck der erſten 
Bände ſchreiten. 

Das Werk hat manchem Gegner die Achtung und öffentliche 
Anerkennung abgerungen. Möge es um fo mehr im katho⸗ 
liſchen Lager den ihm in weitem Maß gebührenden Anklang 
finden. Es hat den Boden geebnet, auf dem in vielen 
Fragen des öffentlichen Lebens eine Verſtändigung mit Anders 
en angebahnt werden kann. Das ift mit einer feiner größten 

erdienſte. 
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Was ich mir wünsche. 


Ws ich mir wünsche? — Ein Baus, ganz klein. 
Ganz hoch am Berge, im Sonnenschein. 
Mit grünen Läden an weisser Wand 
Und blühenden Blumen im Sonnenbrand. 
Und vor dem Hause ein Lindenbaum, 
Und um den Garten ein Rosensaum, 
Von wilden Rosen ganz dicht umsäumt, 
Darin meine Jugend Märchen träumt. 


Und drinn im hause ein still Gemach. 
Eine Uhr, ganz alt, mit leisem Schlag, 
Ein Tisch, gedeckt mit Linnen fein, 
Und du und ich dort im Dämmerschein .. 
Nur du und ich. — Nach des Wanderns Hast 
Vereint am Ziele, zur süssen Rast, — 
vereint am Ziele, zur letzten Ruh — 
Nur du und ich und nur ich und du... 
Eugenie Taufkirch. 


Enrica von Handel:Mazzetti und Karl 
Schönherr. 
Eine neue Stimme aus der Schweiz. 
Von M. Lund. 
Ar dem freiheitliebenden Helvetien ſchallt mancher Wächterruf, 
wenn auch nicht immer ſicherer Gewähr. Diesmal iſt es eine 
neue Stimme, die hell auf- und herwärts tönt. Sie mag einem 
noch jugendlichen Menſchen gehören, aber gereift ift er jedenfalls, 
ein ſcharfäugig Weitblickender, der große wie kleine Zuſammen⸗ 
günge kennt und auszuwerten verfieht. Er hat, wie viele andere, 


erwähnten Sin, Prel ift fie eben nicht hohe Kunſt. Shakeſpeare, 
i 
war nie tendenziös in der Geſtaltung ſeiner Geſtalten, die wie 


1) Berlin 1911, Konrad W. Mecklenburg, vormals Richterſcher Verlag. 
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Völkerleben eindrang, zum Durchbruch“. — „Der echte Dichter iſt 
nie bewußt und abſtrakt. Er zeichnet das Leben, und das Leben 
iſt keine Abſtraktion“. „Das theoretiſche Verhalten des Geiſtes, 
der Erkenntnis anſtrebt, das Denken in abſtrakten Begriffen, in 
S N der Wahrheit, iſt eine andere Tätigkeit des 


gung, der die künſtleriſche Darſtellung entſpringt, iſt 
Weſen ibt das 


En feine dürren Wahrheiten vor, noch analyſiert er Syſteme, 
au Problem entwickelnd, Scholaſtik, 


morman ſondern er gibt äſthetiſchen Genuß.. Er zeigt die 
fittliche Vollkommenheit in Schönheit verklärt, am vollkommenſten 
und ſchönſten als vollkommene Liebe“. „Der Glaube und die 
Weltanſchauung des Dichters und ſeine ganze Seelenverfaſſung 
aibt die religiöfe und ethiſche Färbung feiner Runt. „Der 
Katholizismus in feiner reiniten und edelſten Geſtalt it der 
objektiven Geſchichtsbeurteilung im Prinzip durchaus günſtig, 
günſtiger als jegliche liberaliſterende Weltanſchauung. Die In⸗ 
toleranz liegt dem Weſen nach viel mehr in den zerſtörenden, 
ſichtenden Syſtemen als in dem, das geſchloſſen und unverrückbar 
auf feinen Normen beſteht“. 

Das zweite Kapitel hatte Enrica von Handel⸗Mazzetti's 
Stil, „des Dichters geiſtiges Inkarnat“, ihre ſprachliche und 
kompoſitionelle Eigenart: den „tief pſychologiſchen, genetiſchen 
Aufbau allen Geſchehens“, beleuchtet. Es hatte gezeigt, daß 
Schönherr „die Meiſterin an künſtleriſcher Wahrheit vielfach 
nicht erreichte, wenn er auch im Formellen nahe an ſie heran⸗ 
kam“; daß die katholiſche Handel⸗Mazzetti, an katholiſcher Caritas 
geſchult, aus vollem und gerechtem Herzen eine echt künſtleriſche 
Objektivität ſchöpfte, während der ungerecht liberalifierende 
Schönherr einen „billigen Theaterſieg“ errang. „Religiöſes 
Empfinden iſt der Grund nicht, wenn er hinreißend wirkt“. 
(Die Liebe zur Scholle iſt der Grund.) „Die Negation hat ihm 
die poetiſche Fruchtbarkeit der Gefühlswirkung verdorrt . 
Was er auch äußerlich an Ideen, Situationen und Geſtalten 
von Handel Mazzetti herübernahm, ihre Seele kennt er 
nicht, noch hat er den Stoff mit der eigenen mächtig durch⸗ 
tränkt. Seine Seele iſt unfruchtbar und kümmerlich gegenüber 
dem blühenden Reichtum Handel ⸗Mazzettis, und außer der Heimat: 
liebe wohnt keine Liebe in ſeiner Seele. Die Liebe aber iſt es, 
die — auch in der Kunſt — lebendig macht.“ 

Die Seele, die Schönherr fehlt, und die Enrica von Handel⸗ 
Mazzetti eignet als „Lebendigmacher“ ihrer Kunſt, als „wunderbar 
fein reagierende Wage“ ihrer künſtleriſchen Gerechtigkeit, als „Gut 
von Böſe ſcheidendes Schwert ihrer hiſtoriſchen Wahrheit“: dieſe 
Seele iſt „letzten Endes der poſitive Glaube, das Fundament 
aller tragiſchen Kunſt“. Spannend geht das vierte Kapitel 
darauf näher ein. Geiſt und Gemüt, Intellekt und Seele, 
äſthetiſches und ethiſches Bewußtſein, Geſchichts⸗ und Sitten- 
kunde kommen zu beredtem, überzeugungskräftigem Wort. Dabei 
fällt, wie in der ganzen Darſtellung, manches zielſichere Seiten- 
licht, ſo auf K. F. Meyer, der die Reformationszeit „mit Glut 
und Kälte im Angeſicht“ ſchilderte — „die Kälte aber ſchauert 
über katholiſche Geſtalten“; ſo auf den „unendlich geſprächigen“ 
Fogazzaro, der uns in keinem Punkte überzeugt, daß ſein Neu⸗ 
katholizismus beſſer iſt als der kirchlich vollſaftige Katholizismus; 
aber Handels Meinrad, ihre Maria, ihr Zettl beweiſen uns 
in der Tat die Größe, Kraft und Unüberwindlichkeit des alten, 
des römiſchen Katholizismus.“ — Handel⸗Mazzetti's „katholiſche 
Kunſt“, die eben dies vor allem durch ihr Wurzeln im „Boden 
katholiſcher Ethik“ iſt, zeigt ſich „echt und unverfälſcht auch unter 
dem Geſichtspunkt der hiſtoriſchen Objektivität.“ 

Nachdem ſo die geniale Oeſterreicherin in ihrer Bedeutung 
als katholiſche Ideenkünſtlerin und vollwertige Vertreterin der 
objektiven hiſtoriſchen Dichtkunſt aufgezeigt wurde, erfährt Schön⸗ 
herr im fünften Kapitel ſtrenge, aber gerechte, immer intereſſante 
Kritik. „Handel ⸗Mazzettis Kunſt kam aus geheiligter Erde zu 
uns, ihr Antlitz iſt nach oben gewandt; Schönherrs Inſpiration 
iſt ſeinem harten Heimatboden abgerungen und ſeine Kunſt iſt 
von dieſer Welt.“ Dem Wollen nach gehört er dem Freiſinn 
an, dem „die wunderbarſte Quelle der Dichtkunſt: der lebendige 
Kirchenglaube, fremd iſt.“ Fraglos ſtecken noch „Reſte katho⸗ 
liſchen Bauernglaubens in ihm“, aber „kein mächtiger innerer 
Strom der Ueberzeugung quillt aus ſeinem Herzen in ſein 
Schaffen über... Nicht einmal evangeliſche Gläubigkeit lodert 
uns aus Schönherrs Drama in die Seele.“ Und „erſchreckend 
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oberflächlich ift die katholiſche Gläubigkeit“ bei ihm dargeſtellt. 
Ihm fehlt „jener wundervolle Hauch religiös⸗myſtiſcher Romantik, 
der Handels Dichtungen verklärt und ohne den religiöſe Dichtung 
konventionell, unecht und gläſern iſt. Goethe, der Pantheiſt, 
hat dieſen Hauch ſich aus der Fülle ſeines Genies anempfinden 
können: „Ach neige, du Schmerzensreiche .. Ein Schönherr 
„konnte das nicht“. 

Ihm fehlt aber auch der hiſtoriſche Wahrheitsſinn. „Auf 
hohlen a ſteht das Erzbild, das der tiroliſche Dramatiker 
formt; auf Unwahrheiten beruhen die tragiſchen Wirkungen 
feiner Tragödie ... Wie ein elementarer Sturm brauſt die Tragik 
in „effe und Maria“, in der „Armen Margaret“ heran, von der 
inneren Wahrheit der Menſchen und Dinge getragen und entfacht; 
Jeſſe iſt die Tragödie des evangeliſchen Adels von Oeſterreich, 
Margaret die des evangeliſchen Kleinbürgertums, Tragödie eines 
Volkes“ (mit welchem ſtolzen Untertitel Schönherr ſein Stück 
belehnte) „ift keine von beiden, denn die Tragödie eines evangeliſchen 
Volkes hat Oeſterreich nie geſehen, da es nie ein wurzelecht evan- 
geliſches Volk beſaß.“ Und die „hiſtoriſche Unwahrhaftigkeit iſt 
es, die Schönherrs Tragödie ohne den Willen des Autors zum 
Tendenzſtück machte und ihr die Wirkung der Tendenzpoeſie gab“. 
Der Autor fügt hinzu: „Ich kenne Volkstragödien, unter deren 
Wucht noch heute der Boden zittert, auf dem die Kämpfer um 
ihr Volksrecht geſtanden haben und gefallen ſind“. Und er weiſt 
bin auf Calvins „Regiment“ von „Blut und Brand“, auf das 
England Heinrichs VIII. und Elifabeths: „Die Szenen dieſer 
Tragödie ſind ſchauerlicher als alles, was die Staatsomnipotenz 
Spaniens, Frankreichs und Oeſterreichs gegen die Fehlgläubigen 
verſchuldete“; auf den „brutalen Gewiſſenszwang“ der Geſetzgebung 
unter Wilhelm von Oranien, Georg I. und Georg II. „Erſt 1778 
erſchienen die erſten Akte mit mildernden Beſtimmungen, und 
das Toleranzgeſetz von 1791 galt nur für England. Irland 
lag zertreten unter dem eiſernen Fuß des proteſtantiſchen 
Bruderſtaats, duldete Güterkonfiskation, unblutige und blutige 
Martyrien für ſeinen alten Glauben“. Mit Recht fragt 
M. Anklin: „Wer ſchreibt dieſe Tragödie eines Volkes? Sie 
wird die Bühnenlampen kaum je erblicken; catholica in scena 
non recitantur“. 

Doch geben wir die Hoffnung nicht auf, daß es doch ein- 
mal „anders“ werde. Daß es anders werde: dazu können Bücher 
wie das vorliegende kräftigſt beitragen. — Noch eine Bemerkung 
zu dieſem: M. Anklin läßt Raum zur e ee eee hier 
und dort (ich denke z. B. an die Hinweiſe auf Tilly und G. Haupt⸗ 
manns „Florian Geyer“); das iſt an ſich das Gegenteil von einem 
Fehler. Aber vor einem beſtimmten Verdachte, der ſich durch 
einen arg ſchlimmen Druckfehler nahe bringt, glaube ich den 
Verfaſſer ſchützen zu müſſen: Auf Seite 47, 7. Zeile von unten, 
wird von den herrlichen Geſetzen der „Ethik“ Leſſings geſprochen. 
Selbſtverſtändlich ſoll es „Aeſthetik“ heißen, was ſich dem auf⸗ 
merkſamen Leſer von ſelbſt, aus dem Zuſammenhange, ergibt. 
Auch ſonſt iſt hie und da ein Druckfehler ſtehen geblieben, auch 
wohl mal eine etwas ſchwebende Wendung (die von der „Be⸗ 
leuchtung aus gerechtem Munde“ hätte ich perſönlich mir „ge⸗ 
ſchenkt“). Aber was will das bedeuten gegenüber dem Reichtum 
an Geiſt, Gemüt, Wiſſen, Kunſturteil, ſeeliſcher Tiefe, katholiſch⸗ 
religiöſer Ueberzeugung, der ſich hier bietet! — 2 
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Dom Büchertifch. 


Monographien zur Gefchichte der chriftlicken Kunft. 
Herausgegeben von Beda Kleinſchmidt. I. Band: Franz 
Ittenbach, Des Meiſters Leben und Kunſt von P. J. Kreuz 
berg. 128 Seiten mit 8 Textabbildungen, 50 Lichtdrucktafeln un 
einem Farbenkunſtblatt. M.⸗Gladbach. B. Kühlens Kunſt⸗ 
verlag. Geb. 4 5.—. Als erſter Band der oben angezeigten Mono⸗ 

raphien erſcheint eine Studie über den 1879 geſtorbenen Düſſel⸗ 
orfer Franz Ittenbach. In der beigelegten Ankündigung wird 
ausdrücklich betont, daß in der Heraushebung dieſes einzelnen 
Malers kein Programm gegeben ſein ſoll. Der allgemeine Teil 
der Serie deutet ja auch bereits an, daß ein weiter gefaßter Plan 
zugrunde liegt. In der Form allgemein verſtändlicher, dabei 
wiſſenſchaftlich durchaus ſelbſtändiger Studien ſollen vielmehr 
die erdenklichſten Seiten der mittelalterlichen und neuzeitlichen 
chriſtlichen Kunſt beleuchtet werden. Daß dieſer Gedanke ſeine 
Berechtigung hat, wird niemand beſtreiten; daß ſehr viele Teile 
des überhaupt unerſchöpflichen Gebietes noch der wiſſenſchaftlichen 
Durchdringung und der daraus hervorgehenden Bearbeitung im 
Sinne chriſtlicher Auffaſſung harren, iſt jedem bekannt, der mit 
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die Werke der Vorgänger Rafaels verklärt; eines Nazareners, 
en ſeines Zünft 
ſt, ſondern eine 
cher Kün 


Werke beſonnen, rubig u a un la 


ein, die vielen bildlichen Beilagen — in Lichtdruck durchaus voll 
endet ausgeführt — vervollſtändigen, beleben, erläutern das Weſen 
des Mannes und ſeines Werkes. Mit Spannung wir 
weitere Bände, und hoffen, daß fie ſich mit der Zeit zu einer dem 
Laien wie dem Kunſtforſcher unentbehrlichen n auf . 
fügen werden. Dr. O. Doering Dachau. 


egeben von Profeſſor Dr. Otto Bellingbase, Gymnaſialdirektor. 
5 Jeder der geſchmackvoll⸗ gediegen aus 

) koſtet 4 250. — Diele 
u 


8 
a 
Bände (IX— XII) bereichert worden, in denen Goethe, 
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Eichendorff, G. Kinkel, Melchior Meyr, Karl Stober unter vor 
glicher Auswahl, das Wort führen. Die beigefügten „Ein; 
eitungen“ und „Anmerkungen“ des Herausgebers orientieren 
knapp und kernig. Wir bauen auf die weitere gleich kräftige Ent- 

wicklung des ſchönen Unternehmens. M. Hamann. 
Bericht über die erfte Hundertjahrfeler dee Rgl. Lyzeum 
Albertinum Regensburg am 1.—3. Auguſt 1910, erſtattet von 
Prälat Dr. Wilhelm Schenz, kgl. Lyzealrektor. Regensburg, 
Puſtet, 1911. 80 S. 4 1.—. Das Kgl. Lyzeum Regensburg 
eierte am 1.—3. anann vor. Jahres die On ag des erſten 
ahrhunderts nicht ſeines Beſtehens, denn es iſt älter, ſondern 
einer Sugehörigfeit zur Krone Bayern, an die es 1810 zugleich 
mit der Stadt Regensburg übergegangen war. Den Mittelpuntt 
der glanzvollen Feier bildete, wie billig, eine Ehrung des Lyzeums⸗ 
patrones Alberts des Großen durch dle Enthüllung feines Dent- 
males vor der Dominikanerkirche. Den ganzen Verlauf der Feit- 
lichkeiten, angefangen von den erſten Vorbereitungen bis zum 
letzten Ausklingen ſchildert die vorliegende, gut ausgeſtattete 
Schrift. Sie It in erſter Linie den Feſtteilnehmern und den ehe 
maligen Kandidaten des Lyzeums eine Erinnerungsgabe, wird 
aber darüber hinaus bei allen Freunden unſerer Lyzeen Intereſſe 

finden. Prof. Dr. Scharnag 

Die Wahrheit des Glaubene durch rs Beweiſe ins 
Licht geſtellt von Dr. Eugen Rolfes. 1. Bd. Die natürliche 
1 on Brühl 1911, Martini. 324 S., Preis 5 M. Der Berfafler, 
als Uriftoteled- und Thomasforſcher vorteilhaft bekannt, hat fid 
entſchloſſen, ſeine Fachſtudien zu unterbrechen, um eine Apologie 
des Chriſtentums zu ſchreiben. Bwar beſitzen wir ſchon eine Reihe 
trefflicher deutſcher Apologien, aber der Verfaſſer hat geglaubt, 
daß fein Buch wegen feiner Eigenartigkeit doch Anſpruch auf 
Beachtung habe. In der Tat ift es in manchen Teilen originel, 
und man merkt, daß der Verfaſſer ſelbſtändig 1 hat. Bis 
jetzt liegt der 1. Band vor, der die natürliche Religion behandelt. 
In ſechs Abſchnitten wird gehandelt von dem Daſein Gottes, von 
der Schöpfung, von der göttlichen Vorſehung, vom Sittengeſetz 
und der Vergeltung, von der Willensfreiheit und von der Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele. Das find Gegenſtände, die jeden Denkenden 
aufs tiefſte intereſſieren. Der Verfaſſer ſchließt fich mit Abſicht 
an die großen Denker der Vorzeit, Ariſtoteles, Plato, Auguſtinus 
und Thomas, an. Als Hauptgegner bekämpft er Kant und von Hart 
mann 85 7 in Id eg mi darum nat < 
afier fremdſpra e Zitate immer in Ueberſetzung. e, 
daß die Schwierigkeit des 1. Abſchnittes, der die Gottesbeweiſe mit 
beſonderer Berückſichtigung Kants darſtellt, manchen abſchrecken 
wird. Wer ſich aber hier durchgearbeitet hat, wird mit den ſpäteren 
Abſchnitten leicht zurecht kommen. Der Verfaſſer verfügt über einen 
klaren Stil und eine gründliche philoſophiſche Bildung. Beides 

macht ſein Buch empfehlenswert. Dr. H. Weertz. 


In die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ |: 
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richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten,; 
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fluch auf Reisen 


sollte kein Freund der „Allgemeinen Rundschau“ 

es versäumen, an den Bahnhöfen, in Hôtels, = 

Restauranis und in den Lesesälen der Kurorte die 2 

„fl. R.“ zu verlangen und, wo sie etwa fehlt, sofort 

= — am besten schriftlich — Beschwerde zu erheben. 
25 
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Allgemeine Kunſtrundſchau. 


München. Geſtorben iſt, 64 Jahre alt, der Diez⸗Schüler 
Profeſſor Joſeph Weiſer, der ſich als Genremaler bekanntgemacht 
hat. — er verſchied der 1856 geborene Hiſtorien⸗ und Porträt. 
maler Guſtav Goldberg, einer der bevorzugteſten Künſtler Qud- 
wigs II. — Im Deutſchen Muſeum iſt die Abteilung der 
Reproduktionstechnik durch die Stiftung wichtiger lithographiſcher 
Inkunabeln bereichert i * zum Teil Gebr. 

nd. 


3 erhalten. — Die Ausſtellung der Sezeſſion bietet 
n recht gr an u im ganzen auch bedeutendes Anſehen, ohne daß 
diejenigen Rünſt 


anzöſiſche Ab 


ewicht halten. Die Landſchaft überwiegt wie immer, daneben hält 
fie Je ee Studie, das Porträt, das Tierbild, das 

einzelne 

Stücke von Julius Diez, ein gobelinartig gehaltenes von K. X. 


kannten Vorzug Die Leiſtungen von Pie 
ert zeigen u. a. Jank, H 


meiden, als wenn ſeine Arbeiten zu ihrer Wirkung m 


ch zum Gl 
ganz Hervorragende, wovon als Höhepunkt hier ein Gartenbild 
von 1903 und eine Flucht nach Aegypten, beides von Uhde, genannt 
ie Letztere dient auch gleichzeitig zur Vertretung des religiöſen 

lementes innerhalb der „ Auch in der Gruppe 
der Plaſtik findet ſich ein ſolches Werk, das immerhin tüchtige 
marmorne Hochrelief der Grab egung von Th. Georgii Münhen, 
während ein zinnerner Engel von Th. Th. Heine als Karrikatur 
bezeichnet werden muß, und leider wohl auch ſo gemeint iſt. Im 
übrigen ſei nur kurz auf die bedeutenden Darbietungen hingewieſen, 
die n, Bermann, Elkan, Floßmann, Schreyögg, der Plaketten ⸗ 
künſtler Schwegerle uns zeigen. Die Graphik iſt durch eine 
Sammlung großzügiger Lithographien (Pferdeſtudien von Böhle⸗ 

ankfurt a. M.), ſowie durch Werke von C. Graf, W. Klemm, 

„Riemerſchmid und andere anſehnlich vertreten. — Da neben 
der Sezeſſion auch der Glaspalaſt und die „Juryfreie“ bevorſtehen, 
jo kommt der Kunſtverein zurzeit etwas knapp weg, d. h. feines. 


Palazzo Vecchio veranſtalteten Bildnisausſtellung. 


wegs quantitativ, denn an einer Maſſe von Einzelwerken fehlt es 
nicht. Es iſt nicht leicht, einzelnes davon hervorzuheben, etwa 
H. v. Riedelſteins koloriſtiſch und dekorativ wirkſame Studien, 
Richard Kaiſers bedeutend empfundene Landſchaften, an die ſich 
jene von E. Pach anſchließen. Auch die tiroler Burgenſtudien von 
P. P. Müller verdienen Erwähnung, nicht minder einige gemalte 
Landſchaften von Meyer-Baſel. Dazu kommen Ausſtellungen 
künſtleriſch empfundener Photographien. Endlich erwähne ich die 
A wi der dem Prinzregenten zu feinem 90. Geburtstage geſtifteten 
Gaben, unter denen manche tüchtige kunſtgewerbliche Leiſtung ſich 
befindet. — Von den Kunſtſalons brachte Heinemann einen 
Eklektiziſten, G. v. Hoeßlin, feine Kleinſkulpturen von F. Lieber⸗ 
mann, ſowie eine recht bedeutende Ausſtellung von Plaſtiken der 
Selbſchen Porzellanfabrik Roſenthal & Co. — Die „Werdenden“ 
intereſſierten auch neuerdings. — Bei Zimmermann erfreute eine 
Kollektion von Gebirgsſtudien, die Reiſer in ſeiner ihm eigentüm- 
lichen Art ausgeführt hat. Noch mehr ſprachen die an altmeiiter- 
liche Art und Empfindung gemahnenden Landſchaften von Steppes 
an. — Bei Schmidt. Bertſch gab es außer Graphiken (u. a. von 
der Vereinigung „Die Gilde“) eine noch in den Juni hinein 
dauernde wertvolle Ausſtellung der Vereinigung Münchener Privat- 
architekten. — Thannhauſer machte uns mit den Produkten eines 
Wiener Malers Max Oppenheimer bekannt. Was dieſer uns 
gegenſtändlich zeigt, ſind Porträts, Hiſtorien, Landſchaften und 
Stilleben. Wie er dieſe Dinge zeigt, weicht von der Art 
anderer Leute gänzlich ab. Ich glaube in dieſem Falle nicht 
reinweg ſubjektiv zu ſprechen, wenn ich behaupte, daß dieſe 
Werke mit einigen Ausnahmen ein offenbares Talent verraten, 
welches aber bereits ſeine erſten Schritte in der Oeffentlichkeit dazu 
benutzt, dem Abgrunde entgegen zu ſteuern. Die Bildniſſe ſind 
trotz ihrer zum Teil feinen Farben überwiegend Karrikaturen. 
Den Händen iſt dabei eine beſonders große Rolle zuerteilt; ſie 
ſind abſchreckend, knochig, ſchmutzig, blutig, verweſt. Wenn in ihnen 
der Charakter ſich ſpiegeln ſoll, ſo müßte man vor den meiſten 
dieſer Leute davonlaufen. Die Landſchaften zeigen ein ohnmächtiges 
Bemühen, ſchwieriger Licht- und Luftprobleme Herr zu werden, 
dem Stilleben fehlt alle Kompoſition. Das Aeußerſte leiſten die 
beiden großen hiſtoriſchen Szenen „Simſon“ und „Kreuzabnahme“. 
Die erſtere Darſtellung ein Gewühl von nackten Leibern auf einem 
Hintergrunde, der faſt wie ein großes Gekröſe ausſieht. Die letztere 
eine Nebeneinanderſtellung abſchreckender Perſonen, in der Mitte 
ein Chriſtus, den als ſolchen anzuerkennen ernſtliche Ueberwindung 
koſtet. Dazu kraſſeſte Darſtellung der Wunden, beſonders der in 
der Seite. Dieſe ſpielt auch bei jenem Akte eine entſcheidende 
Rolle, der allen Ernſtes für das Plakat beabſichtigt war. Zum Glück 
für den guten Geſchmack und auch für die Schonung nervöſer Per- 
N hat die Polizei das Ding verboten. Oppenheimers Leiſtungen 
ehe ich lediglich als die eines entweder auf Irrwegen gehenden 


oder um jeden Preis ſenſationsbedürftigen Mannes an. Ich würde 
nicht ſoviel Worte um ihn machen, wenn ſich nicht bereits jemand 


gefunden hätte, der in den „M. N. N.“ feine Erſcheinung als die 
eines neuen Kunſtgenius mit faſt komiſcher Begeiſterung begrüßt. 
Damit nicht genug, zeigte uns Thannhauſer zwei ultramoderne 
Maler, Mare Münhen und Girieud⸗Paris, denen natürlich ebenfalls 
ein Publikum ſicher iſt, gerade wegen der Bizarrerien des einen 
und der Primitivität des anderen, der ſeine Zeichenſtudien im 
zarteſten Blütenalter abgebrochen zu haben ſcheint. — Von hier 
aus iſt nur noch ein Schritt bis zur N wirklicher Kinder⸗ 
leiſtungen. Ihn gewagt und dergleichen uns als Kunſt angeboten 
zu haben, blieb der Modernen Kunſthandlung Brakl vorbehalten. 
Vielleicht bringt uns nächſtens jemand einige Leiſtungen von dem 
erſt drei Monate alten Expreſſioniſten Hänschen Windelgelb! 
Berlin. Die Sezeſſion veranſtaltet eine beträchtlich gelobte 
Ausſtellung. Beſonders hervorſtechend ſind die Sondergruppen 
von M. Liebermann, Slevogt und Corinth. Unter den übrigen 
Leiſtungen iſt für uns M. Brandenburgs ſtark bewegte Kreuzigung 
am wichtigſten. Gelobt wird auch M. Beckmanns Kreuztragung. 
Außer den Berlinern ſind die Münchener (beſonders mit einer 
Uhde⸗-Kollektion), die Karlsruher und andere Gruppen vertreten, 
die Schweizer durch Hodler, die Holländer durch Israels. Die 
neueſten Franzoſen werden ſehr verſchieden beurteilt, meiſtens 
abfällig. — In Darmſtadt wurde die Kunſtausſtellung eröffnet, 
bei der eine Gruppe engliſcher Aquarellkunſt vor allem wichtig iſt. 
— Dresden. Die große Agquarellausſtellung des ſächſiſchen 
Kunſtvereins bietet in vornehmem Gewande, außer den über— 
wiegend Dresdener Leiſtungen, ſolche von den übrigen deutſchen 
und öſterreichiſchen Kunſtſtätten, auch einige franzöfiſche, nieder- 
ländiſche und ſchottiſche. — Im Kunſtpalaſte zu Düſſeldorf 
fand die Eröffnung der dortigen großen Ausſtellung ſtatt. Eine 
Gruppe iſt allgemein deutſch, eine zeigt Sonderkollektionen u. a. von 
M. Liebermann, Schönleber, A. Kampf, A. Achenbach, ein inter- 
nationaler dritter Teil bringt Aquarelle. — Florenz beteiligt 
ſich an den heurigen politiſchen Feſtlichkeiten mittelſt einer im 
Sie umfaßt 
300 Jahre von der Mitte des 19. Jahrhunderts an zurückgerechnet 
und dient weſentlich hiſtoriſchen Zwecken. Nachdem die eigentlich 
große Zeit der italieniſchen Porträtkunſt auf dieſe Art außer acht 
geblieben, iſt ein beträchtlicher Beſtandteil der Bilder künſtleriſch 
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nur mittleren Wertes, doch wird dieſer freilich onio ee 
von großem Meiſtern auch bedeutend überſchritten. Die Auswahl 
der Künſtler hat ſich übrigens nicht ausſchließlich auf Italien 
beſchränkt. Wir finden auch Rubens, van Dyck, Suſterman, 
0 Angelika Kauffmann, Knoller, Mengs und andere Nicht ⸗ 
italiener. — Jerufalem. Die Ausgrabungen der engliſchen 
Expedition, die manches unliebſame Aufſehen erregten, find nach 
dem Berichte des Leiters Montagu Parker von Überraſchenden 
Erfolgen begleitet geweſen. Er behauptet nichts Geringeres 
eſtgeſtellt zu haben, als daß keineswegs der Berg Zion, ſondern 
Orphel der Platz der alten Stadt Davids geweſen ſei. — 
Auf Korfu fanden ſich weitere Tempelreſte ſamt dem mit 
Skulpturen geſchmückten großen Altar. — Die Jahresausſtellun 
in Leipzig iſt außer von dort von Berlin beſchickt (Corinth, 
Slevogt u. a. m.), ferner ganz beſonders von München. Große 
Aufmerkſamkeit erregen gno Bildniſſe und ein ſchöner, doch 
inhaltlich nicht recht verſtändlicher Akt von Max Klinger. — Bei 
Lünen an der Lippe wurde ein os Lager aufgefunden. — 
Ausgrabungen in Nantes fanden fih die Ueberbleibſel 
eines aus dem 6. Jahrhundert ſtammenden Baptiſteriums. — 
Nürnberg. In der Kunſthalle Fehrle und Sippel gibt es eine 
Ausſtellung von Bildern von Eugen Spiro, im K re 
eine recht wertvolle von Arbeiten Nürnberger Künſtler, wobei die 
Gruppen der Plaſtik und Baukunſt ſich beſonders auszeichnen, 
während die Malerei auf nicht durchweg günſtige Kritik trifft. 
Eine Ausſtellung von Wettbewerbentwürſen für die Gartenſtadt 
Nürnberg brachte a Glück ftatt der beliebten Villen Wohnſtätten 
r unbemittelte Leute. Erwerber des erſten Preiſes war der 
rchitekt H. Lehr, Nürnberg. — Rom. Im Sabinergebirge wird 
zurzeit die Villa des Horaz ausgegraben. | 
Dr. O. D o ering Dahan. 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Lothar Schmidte „Entgleiſung“ im Münchner Relidenz- 
theater. Der Titel Komödie klingt ein wenig zu anſpruchsvoll für das 
Luſtſpiel mit ſeinem behaglich harmloſen Humor. Einem Simulanteu 
wird ſeine Krankheit nicht geglaubt bis zu dem Momente, da er 
das größte Intereſſe daran hat, als geſund zu gelten. In einem 
ſriſchen Dialog, der zuweilen bejahrten Witzen nicht aus dem 
ri geht, aber faſt immer lebendig wirkt, fließt die Handlung 
dahin. In der Szene, in der ein Nervenſpezialiſt den Patienten 
unterſucht, läßt der Autor feinem ſatiriſchen Uebermut in beiterer 
Unbedenklichkeit den Lauf. Sich eine Unfallrente erſchwindeln zu 
wollen, iſt keine Sympathie weckende Tat, das hat auch Schmidt 

efühlt, darum hat er in ſehr Bra: rg Erpofition und ge 
fear wie ſehr vom Pech der tüchtige Herr Ingenieur ver⸗ 
olgt war, bis er dazu kam, das Schickſal zu korrigieren. Trotz 
des guten Ausganges entläßt der Verfaſſer den Simulanten nicht 
a eine kleine Strafe. So hat er nichts unverſucht gelaſſen, um 
ohne Attentat auf den guten Geſchmack fý mit traumatiſcher 
Neuroſe luſtſpielmäßig auseinanderſetzen j können. Das ami. 
ſanteſte bietet der Autor in humoriſtiſch geſehenen Kinder,, 
Schwiegermütter⸗ und Dienſtbotenſzenen. Der Frankfurter Finanz⸗ 
mann it eine philoſemitiſch elt. Epiſodenrolle, die fhau 
ſpieleriſch dankbare Aufgaben ſtellt. Die Aufführung war friſch 
und munter und der Autor durfte hervortreten. 

Im Hoftheater ſpielte Ulmer erſtmalig den „Egmont“. 
Der junge Künſtler ſtellte eine kernige, ritterliche Geſtalt auf die 
Bühne, die die Fortentwicklung ſeines ſchönen Talentes bewies. 
Mit Engagementsausſichten gaſtierte Traute Carlſen (Frankfurt) 
als Klärchen. Sie zeigte Natürlichkeit, ſtarkes Empfinden und ein 
biegſames, techniſch eh gut ausgebildetes Organ, Vorzüge, welche 
00 ihre weiteren Gaſtſpielgaben Intereſſe erwecken. Wie man hört, 
oll die Künſtlerin Frl. Neuhoff erſetzen. — Daß die letzte „Ring““ 
aufführung vor den Ferien nicht in der Hofbühne, ſondern im 
Prinzregententheater ſtattfindet, iſt eine löbliche Neuerung. Dieſer 
Zyklus iſt die Vorbereitung zu den Feſtſpielen, und ſchon die Zweck⸗ 
mäßigfeit erfordert es, daß dieſe öffentliche Probe an Ort und 
Stelle ſelbſt abgehalten wird. Felix Mottl hat eine für dieſen 
Monat geplante Pariſer Gaſtdirigentenfahrt abgeſagt, eine Nach⸗ 
richt, welche man mit Genugtuung las. Wir vermögen in der 
wichtigen Vorbereitungszeit den oberſten Opernleiter nicht zu ver⸗ 
miſſen. Liegt doch in der nur durch intenſives Proben zu 
erzielenden Geſamtwirkung das Vorbildliche der Dar⸗ 
bietungen unſeres Feſtſpielhauſes, denn die heimiſchen und fremden 
Soliſten an ſich find bei ihrer Reiſefreudigkeit an vielen Orten zu 
ſehen. Zu den früher genannten Mitwirkenden geſellen ſich, wie 
uns mitgeteilt wird, noch die Damen Morena und Schumann⸗ 
Heink, welche ſich in letzter Zeit in „Europa“ immer ſeltener 
machen. Neu für unfer Enſemble ift der Kölner Kurwenaldar⸗ 
ſteller Liſzeews ty. , 

Adolf Wilbrandt . In Roſtock verſtarb im Alter von 
74 Jahren der mit dem Schiller und Grillparzerpreis ausgezeichnete. 
erfolgreiche Dramatiker und frühere Leiter des Wiener Hofburg. 


theaters Ad. Wilbrandt. Seine einſt vielgegebenen Luſtſpiele find 
von der Bühne fast ganz verſchwunden. Auch die Tragödien 
großen Stils, die in den ſiebziger und achtziger Jahren gewaltiges 
Aufſehen machten, hat der Sturm und Drang des Naturalismus 
beiſeite gerückt. Heute, da wieder ähnliche Stoffe von unſeren 
Dichtern gewählt werden, könnte auch Wilbrandts Kunſt wieder 
ſtärkeres Intereſſe gewinnen. Der Vergleich zwiſchen dem 
alten Meiſter und den neueren wäre vielleicht in mancher Hinſicht 
heilſam. Das Burgtheater wird im Herbſte die Uraufführung 
ſeines „Siegfried, der Cherusker“ bringen. Bis in die letzte t 
hat Wllbrandts emſige Feder nicht geruht und in zahl 

1 ez i mit den geiſtigen Zeitſtrömungen dichteriſch aus; 
einander geſetzt. 

Verichiedenes aus aller Welt. Das Verzeichnis der Mit- 
wirkenden in den Bayreuther e weiſt neben 
allbekannten Namen auch ſehr viel neue auf, die i Feſt · 
pielrahmen erſcheinen. Als Dirigenten find tätig Hans 

chter, Dr. K. Muck, Balling und Siegfried Wag ner. 

Letzterer hat auch die Oberleitung der Regie und Inſzen ng 
inne. Die neuen Dekorationen zu „Parſifal“ find nach Ent- 
würfen von P. v. Pourkowsky von Brückner Coburg ausgeführt; 
diejenigen zu den „Meiſterſingern“ und dem „Ring“ find 
entworfen und ausgeführt von Prof. Brückner. Die Koſtüme 
entwarfen Pourkowsky (Parfival), Prof. Flüggen⸗München 
(Meifterfinger), Hans Thoma Karlsruhe und Arpad Schmid 
hammer ⸗ München un) — In Düſſeldorf fand unter 
großer Teilnahme das 87. niederrheiniſche Mufikfeſt ſtatt. Haendels 
„Meſſias“, Regers 100. Pſalm und Beethovens „Neunte“ waren 
die Glanzpunkte des von Panzner probat ig geleiteten Feſtes, 
das auch Mozart und R. Strauß nicht unberückſichtigt ließ. — 
Auf dem 4. internationalen e e in London l Pin 
die engliſche Regierung zum erſten Male bei einem muſikali 
Feſte offiziell vertreten. Nicht weniger wie achtzig Vorträge wurden 
gehalten, beſonderes Intereſſe fand das britische Mufikfeſt, welches 
peigen folte, daß auch England heute talentvolle Komponiſten 
efitzt. Neben dem auch auf dem Kontinent bekannten Edward El gar 
bewieſen auch andere anſehnliches Können. Eindrucksvoll waren 
auch die Proben altengliſcher Kirchenmuſik, welche den Kongreß 
teilnehmern im St. Paulsdom und der Weſtminſter⸗Kathedrale 
eboten wurden. — Ein Wagnerzyklus mit hervorragenden Gäſten 
and in Köln begeifterte Aufnahme. Die neue, originelle Tritan. 
ausſtattung von Wildermann erfährt verſchiedene Beurteilungen. — 
Joſée Laſſalle, der erſte Dirigent des Münchener Ton künſtler⸗ 
orcheſters, wurde von der Kaiſerlich Ruſſiſchen Muſikgeſellſchaft in 
Kiew zur Leitung ihrer Abonnementskonzerte berufen. wird 
Guſtav Mahlers erte Symphonie erſtmalig in Rußland zu 
Gehör bringen. — Eine Tageszeitung hat ausgerechnet, daß in 
der Saiſon 1910-1911 in München an 199 Abenden 374 feriöfe 
Künſtlerkonzerte ſtattfanden, Wien hatte in der gleichen Zeit 439, 
Berlin ſogar 1096 in 213 Tagen. Ein gangbarer Weg, wie dieſem 
Uebermaß zu ſteuern ſei, iſt noch nicht gefunden worden, ja man 
darf mit einer weiteren Steigerung rechnen. — Die letzte Neuheit 
der Comédie Francaise, „Cher maître“ von F. Van dérem, wird als 
ein belangloſes Ehebruchsſtück geſchildert, das nicht auf die erſte 
Bühne des Landes gehört. — Eine Ausſtellung von Strindbergs 
She an kripten und ſelbſtgemalten Bildern wurde in Stod- 

ol m eröffn 

München. L. G. Oberlaender. 


—— 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Vorbereitungen der Geldnehmer und der Finanzquellen machen 
sich zam diesmonatlichen Semesterende an den Börsen 
besonders stark und frühzeitig bemerkbar. Das konstante 
Anziehen der offenen Geldsätze, insbesondere des Berliner 
Privatdiskontsatzes, beweist dies am besten. Die Auszahlung der 
Coupons der Pfandbriefe und der sonstigen verzinslichen Werte erfordert 
bei den Banken und Zahlstellen grosse Summen, welche nach kurzer 
Zeit wieder in Umlauf kommen. Auch Börse und Spekulation benötigen 
trotz aller Einschränkung grosse Summen, die jedoch bereitwillig in 
den Dienst gestellt werden. Nach den bekannt gewordenen Daten 
sind auch von deutschen Kommunen und Auslandsstaaten 
neue Anleihen zu erwarten. Berlin beabsichtigt — wenn auch 
nicht in einem Posten — die sukzessive Ausgabe von 820 Millionen 
Mark Stadtanleihe. Andere Kommunen Norddeutschlands appellieren 
gleichfalls mit erheblichen Bedürfnissen an den Geldmarkt. Ferner 
ist eine grössere chinesische Eisenbahnanleihe in Deutsch- 
land aufgelegt. Derartige Geldentziehungen werden naturlich 
am offenen Geldmarkt verspürt. Auch die vorsichtige Haltung der 
Reichsbank und deren neueste Lombard- Bestimmung wirken ein- 
schränkend, und das mit gutem Recht. Wenn also der Geldmarkt aus 
diesen und sonstigen Gründen von allen Seiten geschärfte Beobachtung 
findet, glaubt man doch der weiteren Entwieklung desselben ruhig 
entgegensehen zu können. Es ist bekannt, dass stets unmittelbar 
nach dem Semesterschluss die Rücktliisse der bis dorthin festgelegten 
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Gelder derart gross sind, dass die Geldknappheit bald normaleren Ver- 
hältnissen Platz macht. 

Die politischen Erörterungen wegen Marokko und 
der Balkanfrage sind zurzeit ins Hintertreffen geraten, was für die 
Entwicklung der Geldlage von besonders grosser Bedeutung ist. Auch 
die Situation in Amerika ist befriedigender, und besonders 
die Neuyorker Effektenbörse hat von der Schärfe ihrer nervösen Ten- 
denz viel verloren. Man wird jedoch gut tun, dieser momentanen 
Ruhe keine ernste Bedeutung beizulegen. 

Die Verhältnisse unserer heimischen Industrie 
geben zu besonderer Erwägung zurzeit wenig Anlass. Die chemische 
und elektrische Branche, ferner die Maschinenfabrikation einzelner 
Spezialartikel sind zu lohnenden Preisen überaus flott beschäftigt. 
Die Montanindustrie — Kohle und Eisen — krankt wie seit 
langem an der steten Ungewissheit der zu erneuernden Syndi- 
kate. Durch forzierte Arbeitstätigkeit, grosse Produktionsziffern und 
Vorratsansammlung sucht jedes Werk möglichst günstige Quoten an 
den zu bildenden Verbänden zu erreichen. Die Preisbildung und das 
ungesunde Moment der Ueberproduktion geraten natürlich stark in 
Kollision. Auch am belgischen Eisenmarkt ist eine Abschwächung 
bemerkbar geworden, und der Preisrückgang von Walzdrahtfabrikaten 
und Bandeisen ist gleichfalls eine Folge der Syndikatsfragen. Dass 
auch im österreichischen Eisenkartell schwere Differenzen 
schweben, wirkte für diese Branche ebenfalls ungünstig. Immerhin 
ist auch in dieser Sparte von direkter Abflauung oder pessimistischer 
Stimmung keineswegs zu sprechen. Die wirtschaftliche Ent- 
wicklung von Handel und Industrie bei uns macht überall 
befriedigende Fortschritte Die statistischen Ziffern tiber Deutsch- 
lands Aussenhandel im Jahre 1910 beweisen gleichfalls ein stetes An- 
wachsen von Deutschlands mächtiger Wirtschaftsposition. Besondere 
Anregung erhielt der Bahnenmarkt durch die Sanierungspläne 
hinsichtlich der Oesterr. Südbahn, dieses bekannten Schmerzenspapieres 
unserer Börsen, und durch die günstigen Meldungen über eine Einigung 
der Gotthardbahn-Aktionäre. DerMarktunsererheimischen 
Fonds hat durch den erweiterten Kreis der Käufe für die bayerischen 
Sparkassen auf Grund der neuen Regierungsvorschriften erheblichen 
Vorteil erzielt. g M. Weber. 


. berzi 


Aus Bädern und Kurorten. 


Das Heim verpflegt erholungsbed 


ist es hier im 


21. Auguſt unter 1 aen Pfarrer Dr. %0058-Landau, Pfalz, verdient eine ganz 
beſondere Beachtung. ſchen 
ebrochen und als oberſten Grundſatz aufgeſtellt: keine Nachtfahrt. 

Auf diefe Weiſe bleiben die Pilger friſch und geſund und Perſönlichkeiten, die fih 
den Strapazen einer Tags und Nachttour nicht auszuſetzen vermögen, wie beruflich 
Ueberangeſtrengte oder im Alter Vorgerückte können dieſen Pilgerzu peton mits 
i werden, daß der von der legtiä 

fahrt bei allen Teilnehmern in beſter Erinnerung ſtehende Hochw. Herr P. Wahl, 
Superior der deutſchen Miffton in Paris, wiederum mit ſeinem Rat und feiner Hilfe 


Das Antiquariat der Theeiſſingſchen Guchfandlung, 


Möänfter in Weſtfalen, kauft Bibliotheken jeden Umfanges, ſowle einzelne Werke 
zu höchſten Preiſen bei barer Zahlung. Angebote en 

an Ort und Stelle. 
Werke. Kataloge 
und neuere 


Schnelle und prompte Beſorgun 
oeben erſchlen: Kat. IV.: Klaſſiſche 
Weitere Kataloge in Vorbereitung. 


Die West- und Nordküste Spitzbergens, das Ziel der Studien- 
fahrt der Arktischen Luftschiff-Expedition im Sommer 1910, wird durch die diesjährige 
grosse Polarfahrt, die der Norddeutsche Lloyd in Bremen mit seinem Doppelschrauben- 


ratis und franko. 
hilologie, Philoſophie. 


Teer und Haar. 


In medizinischen Büchern findet man bei Beſprechung der 
Haarpflege nicht felten die Bemerkung, daß der Teer, der infolge 
ſeines merkwürdigen Einfluſſes auf den Haarwuchs das beſte 
Mittel wäre, leider nicht angewendet werden kann wegen ſeines 
intenſiven Geruches und ſeiner klebrigen Eigenſchaft. Das hat 
eine ganze Anzahl Forſcher ſchon feit Jahren veranlaßt, darüber 
Verſuche anzuſtellen, dem Teer dieſe üblen Nebeneigenſchaften 
zu nehmen, und ſo dieſes unvergleichliche Haarwuchs⸗Mittel der 
Haarpflege dienſtbar zu machen. In England und Amerika, wo 
die Haarpflege ſchon ſeit undenklichen Zeiten einen hohen Grad 
der Vollkommenheit erreicht hat — der allgemein bekannte 
wundervolle Haarwuchs der Engländer iſt eine Folge davon — 
hat man nach Durchprobierung aller möglichen Mittel trotz jener 
Eigenſchaften doch auf den Teer zurückgegriffen und nimmt ſie 
eben mit in den Kauf. In den übrigen Ländern iſt es jedoch 
nicht möglich geweſen, dieſen Widerwillen gegen den Teer zu 
überwinden. Inſofern iſt es zu begrüßen, daß nun endlich ein 

emiſches Verfahren entdeckt worden iſt, um dem Teer den 

eruch und ſeine klebrige Eigenſchaft zu nehmen und ſomit 
dieſes uralte Produkt, das ſeit undenklichen Zeiten als geradezu 
ſouveränes Mittel für die Haarpflege bekannt war, auch unſeren 
modernen empfindlichen Anſprüchen anzupaſſen. 

Es gelang durch ein chemiſches Veredelungsverfahren, den 
Teer vollſtändig geruch. und reizlos herzuſtellen und fo in 
Pixavon ein faſt geruchloſes Teerpräparat zu ſchaffen, das auch 
keine unangenehmen Nebenwirkungen mehr hat. Das Pixavon 
wird heute ſchon von Tauſenden von Menſchen gebraucht, und 


Katalog P 2: 


Stöckig & Co. 


Dresden-A. 16 (für Deutschland) 


Katalog U 92 : Uhren. Cold. Juwelen. Talelgeräte, Bestecke 
Kameras,Binokles, ‚Feldstecher 

Katalog L 92 :Lehr-Mittel und Spiel -Waren für Kinde 
Katalog S 92 : Bel quelle 
gegen Bar-, oder erleichterte Zahlung. 


Ausgebreiteter, wählerischer, treu anhänglicher Kundenstamm, gewöhnt, trotz langfristigerAmortisation 


für alltägliche bürgerliche Preise Waren von außergewöhnlicher Güte und Schönheit zu erhalten. 
Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. | 


man rühmt allgemein feinen außerordentlichen günftigen Einfluß 
auf den Haarwuchs, der ja auch ſchon nach den Erfahrungen 
zu erwarten war. i 

Das Pixavon löſt mit Leichtigkeit Schuppen und Schmu 
von der Kopfhaut, gibt einen prachtvollen Schaum und läßt ſi 
ſehr leicht von den Haaren herunterſpülen. Es hat einen ſehr 
ſympathiſchen Geruch, und infolge ſeines Teergehaltes wirkt 
es paraſitärem Haarausfall entgegen. 

Beſonders hervorzuheben iſt, daß wir es in Pixavon endlich 
einmal mit einem Präparat zu tun haben, daß trotz ſeiner Ueber⸗ 
legenheit zu einem ſehr mäßigen Preiſe abgegeben wird. Eine 


Flaſche für zwei Mark, die überall erhältlich iſt, reicht bei 


wöchentlichem Gebrauche monatelang aus. Dieſe außerordentliche 
Billigkeit geſtattet es alſo auch dem weniger Bemittelten, dieſe 
vernünftige und naturgemäße Haar⸗Kultur durchzuführen. Schon 
nach wenigen Pixavon⸗Waſchungen wird jeder die wohltätige 
Wirkung verſpüren, und man kann daher wohl die Pixavon⸗ 
Haarpflege als die tatſächlich beſte Methode zur Stärkung der 
Kopfhaut und Kräftigung der Haare anſprechen. 

Es wäre zu wünſchen, daß diejenigen, bei denen das Haar 
anfängt, ſich zu lichten, rechtzeitig mit regelmäßigen Pixavon⸗ 
Waſchungen beginnen und nicht erft alle möglichen und unmög⸗ 
1 Haarkuren anfangen, die dem Haarwuchs oft mehr ſchaden 
a en. 

zixavon wird hell (farblos) und dunkel hergeſtellt. 
Neuerdings wird beſonders Pixavon „hell“ (farblos) vorgezogen, 
bei dem durch ein beſonderes Verfahren dem Teer auch der 
dunkle Farbſtoff entzogen iſt. Die ſpezifiſche Teerwirkung iſt bei 
beiden Präparaten, hell ſowohl wie dunkel, die gleiche. 


liefern alles 


z Bodenbach 1 1. B. (für Oesterreich) 
, Hoflieferanten 


als Elite -Versandhaus insbesondere: 

Katalog K 9. Kofler, Lederwaren, Reiseartikel, kunst- 

er Gegenstände in Bronce, Marmor, Terrakotta, 
ayence, Kupfer, Messing, Nickel, Eisen und Zinn. Tafel- 

örper fürjede Porzellan, Kristall, ug. Korbmöbel, Ledersdtzmöbel 

Teppiche, deutsche und cchte Perser (Spezialangebot 1 92) 


* 
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5. Auflage 


Moralphilofophie 


Eine wiffenfhaftlide darlegung der fitt- 
lichen, einſchließlich der rechtlichen Ordnung 


Don Viktor Cathrein S. J. 
2 Bände gr. 8° Broſch. M 20.— 6eb. in leinwand m. 23.— 


bequeme 
Amortisation. 


MESSWEINE | 
Deutsche. 


Eigenes Wachstum; 
Ia andere Kreszenzen 
Mk. 1.30 - 2.50 per Liter. 


von Santorin | 


Aus den Weinbergen der 
Dominikanerinnen. 
VorzüglicheFrühstücks-, 
Dessert-u.Krankenweine 
Alleinverk. für Deutschl. 
Mk.1.10—1.70 per Liter. 


Prismen -Binocles 


für Sport, Reise, Jagd etc. (bei der 
deutschen Armee und Marine ein- 
geführt) Originalfabrikate der be- 
rühmten optischen Anstalten 


Hensoldt u. Voigtländer 


mit ó maliger Vergrößerung ohne Er- 


Seit langem ein bewährter führer durch die einſchneidendſten fitt- 
lichen Probleme, zeichnet fih diefes große Moralwerk durch eine feltene 
Klarheit aus. Ta ganz befonderer Weife verftebt Cathrein es, die zahl- 
reichen fogenannten modernen fragen nach Urfprung, Ausbreitung und 
Bedeutung zu erklären. 


verlag von herder zu freiburg im Breisgau 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


höhung der uns von den Fabriken 
festgesetzten Preise von M. 135.— 
bezw. M. 140.— bei monatlicher Zah- 
lung vonM.6.— an. Auswahlsendung 
o Tage zur Ansicht ahne Kaufzwang. 
Binocle-Preisliste kostenfrei. 


vom = 


Aus dem Weingut der 
P. S. J. Tanaïl Ksara. 
Mk. 1.50 per Liter. 
Sämtlich unter eidlicher 
Garantie. Der Wortlaut 
d. Eide wird auf Wunsch 
in beglaubigterForm ein- 
gesandt. Preislisten und 
Proben gratis u. franko. 


= Verlag von Fel. Rauch in Innsbruck. = 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Soeben erschienen: 


Photo-Apparate 
erstklassige, neueste Modelle von 
Voigtländer & Sohn, Curt Bentzin 
etc. mit Objektiven von Voigtländer, 


Pädagogische Grundfragen. 


A. Biermann, Von Dr. Phil. u. Theol. Franz Krus S. J. 


vereidig. Messweinliefer. 
Bielefeld u. Laubenheim a. Nahe. 


Goerz, Meyer u.a. liefern wir gegen 

bequeme monatliche Zahlungen. 

Verlangen Sie unsere Kamera-Preis- 
liste gratis und frei, 


Köhler & Co. 


. Breslau XIII 221. 


2 Teile in einem Band. 450 Seiten in gr. 8°, 
Broschiert K 4.60 M. 3.92, in Leinwandband K 5.60 M 4,76 
Ausführliches Inhaltsverzeichnis auf Wunsch gratis. 


— egen bar oder 


EEE N. Priester und alle Erzieher, die an den heutigen pädagogischen Strömungen 
ar u nicht achtlos vorbeigehen können, dürften an dem Buche eine gute Hilfe zur 
hemeindesparkasse Traar, Er. I, 3 in viel umstrittenen Fragen finden. 
Mündelsicher. 


Zinsfuss für alle Einlagen bel täglicher Verzinsung 
Relohsbankgirokonto Krefeld. 


Soeben erschienen: 
Postscheckkonto Köln 10222. 


an Tervielfältiger Drei Jahre 
f | — E. mehr- í ti 
Münchner Künstler- farbige Rundschreiben, Kosten- in der Cibuschen Wüste 


anschläge, Einladungen, Noten, 
Exportfakturen, Preislisten usw, 
Malbücher 100 scharfe, nicht rollende Ab- von J. C. wald Falls. 
Í 0 
3eschäfti ı für Kle unterscheiden. Gebrauchte Stelle 192 Abbildungen Geb. MT 10.— 362 Seiten gr. 8 
‚eschältigung fur Klein u. sofort wieder benutzbar. Kein 


a züge, vom Original nicht zu 
Gross, Alt und Jung, Arm Hektograph, tausendfach im Ge- a 


und Reich. brauch. Druckfläche 23/35 cm, 
Durch alle Kunst- u. Buchband- | mit allem Zubehör nur M. 10.—. | Der u ee spannende ‚Verlauf der Entdeckung 
lungen u. bei Papeteriegeschäften, — 1 Jahr Garantie. — einer gewaltigen Kulturstätte, reich an wechsel- 
| vollen Erlebnissen und fesselnden Schilderungen. 


l 


Vereinigte Kunstanstalten Dllo Henss Sohn, Weimar 303a 
A. G. München 3 
Prospekte gratis. (4 


Geſucht zum 1. November 1911 
im Bürgerſpital Bon Ze: 
cours in Mes 


1 Aſſiſtent 


für die chirurgiſche „ 
Vergütung im 1. und 2. Jahr 
1500 % im 3. u. 4. Jahr k. 50% 
im 5. Jahr 2000 /. Freie 
Station. Kenntnis der fran 


Für alle Gebildeten und Reiselustigen, christliche Entdeckung seit der Auf- 
namentlich nutzlich und anregend für tındung der Katakomben. ra 
die reife Jugend. NO Interessante ethnographische, histo- 

rische und kulturhistorische Einblicke 
Die Ausgrabung des lang gesuchten in fast unbekannte Gebiete. rn. 
Nation: Ihe iligtums, des Menas-Tem— Spannende Episoden, treffliche Mo- 
pels „ inmitten einer nengen alt- mentaufnahmen aus der Libyschen 
christlichen Stadt: die wichtigste alt- Wüste. 2 


Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


zöſiſchen Sprache. en vüni ht. 


ln] za Lesers unüberiroliene Gehäudeaustrocknung 

Fate 5 00 zeit: | | — mit momentan wirkenden, durchschlagenden Haltbarkeitserfolgen. au 

tariat der Zivilhoſpize B e ei 
| te ALOS E ER 6 Wochen garantiert ausgetrocknet, vom Salpeterfrass und Holz- 


in Meg. 
w ; schwamm befreit. Wohlerprobte Leistungen mit feinsten 8 jährigen Durchw. ane en 
Bro. 8.00 


Zigarren- Versandhaus 2 Referenzen. Zivile Preise, 
Zell LIKOR Iesers unüberirolene Kirchenventilierung, | e Tom 
4 b 
5. Betz, e â, BOEVEN PAR Attest: Die Lesersche Ventilation bewährt sich in der Liebfrauen Thür. Rot⸗ und d- Mt 

` H H H 8 0 serscne 0 . 

Spezialiläl: Hamburger Handwickig. der Abtei in diesem Gotteshause nicht, Für unsere neurestaurierte Kirche ist ſchmalz 9¼ 7.00 mt. 
nach t. Verfahren Vollste ! Frauenwörth Im Chlemsee (Bayern) I diese gute Durchlüftung Eger z a kan er u Ge- 

FT ln Fl. a HI. 1.50, 2.25, 3.50 u. 5.50. mälde, sowie die Orgel von doppelter Dauerhaftigkeit sind. Lesers e Bavaria“ 
5 5 n ei Probefläschchen M. OSO franko. Oberkirchenventilator ist zu empfehlen. A. Fiber, Präses. Fleiſchverſand 4 
p re re | | i 5 Nr 10141 Ueberall erhältlich oder direkt dure Alles Nähere franko;durch den Erfinder und alleinigen Lieferanten. | Augsburg, A. 80. 

TE schrCcKa 11 ie pz T à è 2 


TTT TUNG Kirchl, Architekt Max Leser, München, Färhergraben 211. 5?ẽk 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundsehau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. — 


Nr. 25. 24. Juni 1911. 


Soeben ist erschienen: 


Der heil. Vinzenz von paul 


Ein populäres Lebensbild von Joseph Maria 
Angeli, apost. Miss. Autorisierte Ueber- 
setzung von J. A. Scharpf. Mit einem Vor- 


wort des hochw. Herrn Dr. Friedrich J. 
Knecht, Weihbischof von Freiburg, Br. Mit 


36 Illustrationen, darunter 20 Einschaltbilder. 
341 Seiten. 80. Elegant gebunden Mk. 4.— 


.. . Für alle, die im Sinne des hl. Vinzenz 
wirken, für Klöster, e Kongregationen 
und fär die 3. Orden ist das Buch ein Quell der Er- 
frischung und Geisteserneuerung, für alle ein 
Katholiken ein Buch voll Anregung und Erban E 

Rheinisches Sonntagsblatt, Cöln. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen sowie von der 
Verlagsanstalt Benziger & Co., fl.-G. 
Einsiedeln, Waldshut, Cöln a. Rh. 


Zeitgemässe kathol.-iheolog, Neuigkelt von hervor- 
ragandar Bedeutung, | 


In uuserm Verlage erschien soeben und ist durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Brotbitte des Uaterunsers. 


Ein Beitrag zum Verständnis dieses Universalgeheies und 
einschiägiger patristisch-liturgischer Fragen. 
Von Johann Peter Boek S. J., 
Professor der Theologie am erzbischöfl Priesterseminar in Sarajevo. 


Mit kirchlicher Approbation. 
XVI u, 340 S. gr. 8°. Preis brosch. 5.— M., gebd. 6.— M. 


Anknüpfend an das Dekret des Heiligen Vaters über 
die häufige und tägliche Kommunion weist der Verfasser 
an der Hand massgebender Kirchenväter, liturgischer 
Gebräuche und älterer Exegeten die vorwiegend eucha- 
ristische Auffassung und Bedeutung der vierten 
Vaterunserbitte nach. Sie bezieht sich in erster Linie 
auf die heilige Kommunion. die das wahre Lebensbrot 
dem Christen in seiner wechselvollen irdischen Lebens- 
lage ist. Die Gegner werden entschieden, doch mit 
massvoller Taktik widerlegt. Die Sprache des Werkes 
ist bei streng wissenschaftlicher Gliederung edel und 
keineswegs schwer verständlich. 


Bonifacius-Druckerei, Paderborn. 


eise - Cheviot Kindergarten- 


alegant. A toff, reine | Materialien, Fröbelspiele 
Ehe done | Fyöbelsche Lehrmittel, 
1 em m bee, B Meter für e eee de- 


er Ber: le fabriziert 
dawanda e ee billigst — 


om einfter ſchwarzer Stoffe bet 
igen Preiſen. Verlangen Sie Splelelabrik M. Weiden un. 
Richmodstrasse 
— Kataloge gratis. 


Mu erf rei ohne Kaufzwang. 
W. Boetzkes, Düren 81 bei Aachen 


N Lin modernes Selehisungs- und Gedstöuf i 
für den kalffoliſchen Hann und Jüngling. 


Neu erſchienen: 
Der gläubige Mann = 4. 


Belehrungs⸗ und! Gebetbuch für 
chriſtliche nn RYSSAR uge. 


Dr. J. L lich, Religions- und Oberlehrer am Gym⸗ 

naſium, fe anpräfes der katholiſchen Geſellenvereine. 

ve und 575 Geiten. — Auf fe am ennoun papi. — Nur 
15 mm ſtark. — Qeinenband, Rotfehnitt 1.50. — Kunſtlederband, 
Goldſchnitt & 2.10. — Saffianlederband, Goldſchnitt M. 3.20. 


Wie zeitgemäß der Inhalt für die Mäunerwelt if, ergibt 
ch aus der Rele der ſowohl in den 1 der er Gläubigen wie 
a de ſtets beachteten Themata: z. Gottes beweiſe, 

igion — eine Gefühlsſache? Atheismus, Glaube und Wiſſen, 
Seele, Gottheit Chriſti, Bibel und Natur, Dmr Indifferentis⸗ 
mus, kirchliche Hierarchie, Kultur, Kirche mie Staat 
und Kirche, ſoztale Frage, Unftttlichkeit, Ehe und „Familie, ltohol, 
Religion und Sittlichkeit, Charakter und Menſchenſurcht, die vier 
Grundtugenden uſw. Es ift Raum eine Frage, die dem gläubigen 
Mann im modernen Leben begegnet, übergangen. 


Verlag Franz Stein Nachf. e & C 0., 
"Saarlonie. 


— 
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Herderſche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 
Soeben find erſchienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Arens, B., S. J., Die Ceitüre. 8° (III u. 138) M 1.50; geb. in Leinw. M2.— 

Das mit literar. Feinſinn geſchriebene, aus praktiſcher Erfahrung hervorgegangene 
Büchlein bietet ſich zunächſt Jugendfreunden und der gebildeten reiferen Jugend an. 
Es behandelt: Einfluß der Lektüre; Wahl der Bücher; Einwendungen (Wiſſenſchaft, 
Kunſt, Prüderie, Kult der Schönheit uſw.); Betrieb der Lektüre. 


Meſchler, M., 8. J., Der göttliche Heiland. Ein Lebensbild, der 
ſtudierenden Jugend gewidmet. Dritte, verbeſſerte und vermehrte A uflage. 
Mit einer Karte von Paläftina zur Zeit Jefu. 8° (XX u. 684) M 5.—; geb. 
in Leinw. M 6.20 
Das höchſte Ideal, Chriſtus, wird in dieſem Lebensbild von Meſchler der 

ſtudierenden Jugend dargeſtent. Nicht in lehrhaftem Ton, auch nicht in Form 

methodiſcher Betrachtungen: in ſchlichter Einfachheit ſoll das göttlich hehre und doch 
ſo menſchlich liebenswürdige Bild ſelbſt zum Herzen der Jugend ſprechen. 


Rieder, Dr K., Frohe Votſchaft in der Dorfkirche. „Homitien 


für Sonn⸗ und Feiertage. 8° (XIV u. 278; M 3.—; geb. in Leinw. 


Das Buch darf als Neuheit gelten. Es zeigt durch 50⁰ Homilien die as 
Verwendbarkeit der Hl. Schrift Alten und Neuen Teſtaments auch für bie a 
Dorfkanzel und dient ſo ber Neubelebung der Homilie, wie fie Biſchof P. 

v. Keppler erſtrebt. Die populäre, edle Sprache läßt das Buch aber auch als En 
zügliche Erbauungslektüre des ſchlichten Mannes erſcheinen. 


Weiß, A. M., O. Pr., Lebens- und Gewiſſensfragen der 


Gegenwart. Zwei Bände. 8° (XXII u. 1130) M 8.—; geb. in Leinw. M 10.— 

Von der ſichern Warte ſeiner religiöſen Ueberzeugung gibt der gefeierte Apologet 
P. Weiß in klarem Stil und eindringlicher Form einen großen Ueberblick und eine 
tiefgründige Kritik der gegenwärtigen religiöſen und allgemeinen geiſtigen Lage. 


Inhalt. 11875 I: an für die von Untergrabung der chriſtlichen Heilsordnung. 
Die W Gefahr. — U für die nd des BE NIE. De a unter den Katho 
rderbliche Hnffüfle w ide Grundſätze. — Band II: er 
geen — eee und verkannte Dogmen. — Die Aufgaben es Zeit. — Rückkehr zur 


chriſtlichen Heilsordnung. 
Weiß, I Prof. in Gra, P. Antonio de Escobar y Mendo a 
ahrheit. Auf 


Prof. in Graz, 

Dr K 

als ee in Pascals Beleuchtung und im Lichte der 
Grund der Quellen. Mit einem Bildnis. ar. 8° (386) M 3.80; geb. in Leinw. M 5 — 

(Aus dem Verlag der St. Joſefsdruckerei in Klagenfurt übernommen.) N 

Zahlreiche Vorwürfe gegen die katholiſche Moraltheologie gehen zurück auf Pas⸗ 

cals Angriffe auf den Jeluiten Escobar. Weiß’ quellenmäßige Unterſuchung bildet 

eine Ehrenrettung des Gelehrten und zugleich eine Apologie der immer wieder an⸗ 

gefeindeten ne zn 


| | Ein im modernsten Stile neu und massiv erbaules 
Landhaus am Bodensee zu verkaulen. 


Gegründet 1798. 


Paramente 
Fahnen 


baldachine 


Bahn und Dampfpoot einer höchſt intere 
mit hervorragenden Sehens würdigkeiten, vielbef. 
Sommerfriſche, klimatiſcher Luftkurort, beliebter 
für Rentner und Benflonäre, haben wir den Verkauf 
neuzeitlichen baul. und ent en Comfort a aug Landhauſes 
mit Garten zu vermitteln. — Dasſelbe 0 

ſehr gute Kellerräume, im Souterrain W 


0 nach allen Seiten, nach dem See und Alpenpanorama unver: 
Wohnräume re A Bedienung. 1 angelegter 9 direkt 


beim Haus. k. 30. nzahlun 
ine bellebigen Zelt. — ä e Auskun 


na me 8 durch das 
sowie sämtliche kirchl. efh.: u. Hyp.:Verm. 7E Stuttgart, Moltkeſtr. 20. 
Bedarfsartikel und vorge- — =n aturreinen = Vorzüglicher 


Stoffe 
für 


Paramenieu- Vereine 


preiswürdig bei 


Joh.Bapt.DÜSTER 


CÖLN a.Rh. Tel. 9004. 
Posi- Scheck -Komio Cum Nr. 2317. 


zeichnete Waren, 


Borten usw. usw. 


waldhimbeerſaft Geldschranl 


(Proben gratis) liefert bei Ate äusserst billig abzugeben. 
nahme von 15— / Literfi. 


Ridy.Lohmann, Brilon im. die Expedition dieses Blattes. 


—— en 
. . 


häranlleri nalarreine Weine 


= von der Mosel, Saar und Ruwer, 
Trierischer Winzer - Verein A.-G., Trier 


Achtung! 


Gute Bezugsquelle. von re- 
liglösen Figuren, Kruziflxen, 
Bildern, Weihwasserbehäl- 
tern, Ampeln, Medaillen, Ska- 
pulieren, Sterbekreuzen, Ge- 
betbüch., Rosenkränzen usw, 

erbindung. suchen 


BERLIN SW. 68, 
Zimmersir. 29 


Geschäftsv 

überall anzuknüpfen. Prompt. 

Versand nach auswärts. 

Alpbonsus-Buchhandl. 
Münster i. Westfalen 


— — 
aaaam 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundsehau‘“ zu beziehen. 


In vornehmfier, dominierender Lage, direkt am Verkehr mit 
ff. Stadt am Bodenſee 
und bevorzugte 
lederlaſſungsplatz 
eines mit jedem 


lt Pe trodene, 

the, Bügelzimmer, 
olz⸗ und Kohlenlagerraum. — In den beben Etagen im Ganzen 
baubare Ausſicht bietende Zimmer mit Ballon und verfchtedene 


—. Weber: 


Näheres unter P. D. 10701 an 


Seite 436. 


Empiehlenswerie Hotels 
in Bädern und Sommeririschen 


Bad Aibling (Oberbayern), Kurhaus Wittelsbach. 
Reforın-Hotel und Pension ohne Trinkzwang. Best. empf. 
Haus. Moor- u. alle medizin. Bäder im Hause. Hydriatische Kuren. 
Wiener Küche, Auch Kurdiät. Mässige Preise. Prosp. frei. 


Petersthal (Bad. Schwarzwald). Stahlbad u. Gasthof 
z. Hirschen. Pension. Gut bürgerliches Haus mit Depen- 
dance Villa Viktoria. Mineralquellen und Bäder im Hause. 
Ausführl. Prospekt gratis Telephon Nr. 7. Alb. Hoferer, Besitzer. 


Zeltingena.d Mosel, Hotel Nicolay „ZurPost‘“,5Min. 
v. Bahnh. Altrenom. Haus. Empfehlensw. Sommeraufenth. 
Pension von 4M. an. Grosser schattig. Garten u. Terrasse mit Aus- 
sicht auf die Mosel. Elektr. Licht, Wagen im Hause, Auto-Carage. 
Weinversand eigener Kelteruug. Inhaber: Geschw. Nicolay. 


Luftkurort Hornberg 1. Schwarzwald, Hotel 
zur Post. Geschützte Lage, schöne Spaziergänge, elektr. 
Lohtanninbad für Rheumatismus, Herz- und Nervenleiden. 
Vom 1. Septbr. bis 1. Juli Pension von & 4.50 an. Prospekte. 


Feldafing, Hotel Kaiserin Elisabeth, am Starn- 
ersee. In der Vor- und Nachsaison billigere Pensions- 
Grosse schattige Terrasse. Herrliche Aussicht auf 


relse. 
Bes und Gebirge. Balkons. Remise. 


„Dreizehnlinden“, Schloss Gorvey, 


Höxter, W ebirge. Sommerfrische. Touristen-Hotel 
Fernsprecher 77. Prospekte gratis. Pension & 4 bis 4 4.60. 


Empiehlenswerie Sanalorien. 


Herz- und Nervenlelden, 
Dr. Lochbrunners Sanalorim. alete 


„—— . öP—— a Pe u en 


Bayerische Versicherungsbank, Aktiengeselischall, vormals 
Versicherungsansialten der Bayerischen Hypotheken- und 
Wechselbank, München. 1835—1905. 


Garantlemittel ult. 1910: 


Aktienkapitlllailllll „% 4 10˙000,000.— 
Gewinnreserve der Lebens versicherten 5731, 440.— 
À OD: oe a a · a E 99.237 ,914.— 

© Reserven d „ 7475, 285.— 


esamtreserven 4 112.444, 889.— 
Die Bank betreibt die 
Feuerversicherung mit Einschluss des Blitz- und Explosionsrisikos , 
Versicherung gegen Mietverlust infolge von Feuer, Blitzschlag; 
Explosion und Wasserleitungsschäden ; 
Einbruchdiebstahlversicherung sowie Versicherung gegen Be- 
raubuag ; . , 
Lebeasversicherungen aller Art, mit ge Prämienermässi- 
gung, Gewinnbeteiligung u. Beitrags freiungim Invaliditätsfalle; 
Leibrentenversicherung (sofort ende oder aufgeschobene); 
Unfall- und Haftplichtsere cherunfen aller Art (auch Seereise- 
unfallversicherung und Automobilhaftpflichtversich 
für Lebensversicherung Vergünstigungsverträge 
Diözesen Bayerns! eu 
Nähere Auskünfte u. Druc en erhältlich bei der Direktion in 
München, Residenzstr. 27, sowie allen Generalagenturen u. Agenturen. 


Ah a Exceisior 


m 1 allen 


nach alter Vorschrift des Klo- fr, pa. Scheibenhonig das 5 kg- 

aters Frauenberg bei Fulda MM | Paket zu 12,50 M. fr. Nachnahme 

bereltetes 80 Pfg. mehr. Garantie Zurück- 
erstklassiges nahme. 


B. Plaggenborosche 


Gross - Blenenzüchterei 
Werlte /H. Nr. 30. 


ES z 
Hom am Rhein 
Schloßſtraße 32. 
Angeſehene geb. Familie nimmt 
2 Runge Mädchen in Benfton 
z. Erlern. des Haushaltes, der ſein. 
Nen Formen. Pflege v. Sport, 
uſit, Wiſſenſch., vielſeit. gefell. 
Verkehr. Komf. eig. Haus. 
—— dbeſte Referenzen. 


Magen Kräuler-Elixier 


von hohem medizinischem 
Wert auf Nieren, Harn und 
Stuhl. 


1000 fache Anerkennung. 
Aerztlich empfohlen. 


Frauen ganz bes. wertvoll. 


2Flaschen Postkolli Mk. 5.— 
Prospekt sofort zu Diensten. 


Generalvertrieb 


Hermann Aha, Düsseldorl. 


ller⸗ 


Kirchenbeleuchtungen 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kauſen, 
Verlag von Dr. Armin Kauſen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch und Kunſtdruckerei. Akt.⸗Geſ., ſämtliche in 


Allgemeine Rundſchau. 


Städtische 
Sparkasse 


Brühl 


= bei Cöln == 
mündelsicher. 


AufWunsch mehrjährige 
Zinsfuss-Garantle, 


TOARE 
tig ündigung. 


Verzinsung 


R 
Postscheckkonto Köln 8159. | 


SpezialitätGardinenstores, 


elegant, ee bequem. 

to Gardinen, 
Stores, Künstler- Gar- 
dinen, Bettdecken, Vitra- 
gen, Leinengarnituren. 

Extra-Anfertigungen sofort. 
Liefg. ab Sachsen od. Oesterreich. 
Nicht mit Versand- oder Rester- 

geschäften verwechseln. 


Q 
8 
$ 
8 


zu verkaufen ein 


Kloster, 


neu, mit Garten, passend 
für Sanatorium, Pension 
usw. Anfragen an P. Josef, 
Meran - Obermais (Tirol), 


Lazag 193. 


| 
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Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


DDS —————— 

erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 

des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk: 


Das Antiquariat der Bonifacius-Druckerei 


l ig Katal ea af Verlangen jedem 
bt regelmäss oge aus, die au 

8 gratis u. franko zugesandt werden. Zugleich 
kauft dasselbe grosse Bibliotheken zu guten Preisen. Auf 
Wunsch wird persönliche Besichtigung zugesichert. 


Wir liefern alle Bücher, besonders grössere 
Werke ohne Anzahlung u.ohnePreiserhöhung 
geg. Monatsraten v. 35M. auf laufendes Konto. Referenz: 
25000 ständ. Abnehmer, sowie Verbands- u. Vereins verträge. 
Friedr. Kratz & Cie., Versandbuchhlg., Cöln, Stolkg. 49. 


Bayerische Hypotheken- 
und Wechsel-Bank 


10 Promenadestr. 0 MÜNCHEN u Theatinerstr. ® 


Wechselstuben am Schlacht- und Viehhof, im Tal (Spar- 
kaseenetrasse 2) und in Pasing. 


Filiale in Landshut. 


Gegründet im Jahre 1835. 


Bar einbezahltes Aktienkapital M 60‘000,000.— 
Reservefonds „ 55ʻ148,000.— 


A. Hypotheken-Abtellung: 


Gewährung von Darisden gegen hypothekarisohe Sisherden 
nach Massgabe eines besonderen Reglements 

Die von der Bank auf Grund von mn 
tierten Pfaadbriefe sind mit der Unterschrift eines Kg 
Kommissärs versehen, von der Reichsbank belehmbar ast 

als Kapitaisasiage für Pupillengelder zugelassen. 


B. Kaufmännische Abtellung : 
Annahme von Bareiniagea zur Verzinsung in laufender Ren 
nung oder gegen Bankscheia: 
Gewäh von Konto-Kerrent-Krediten ; 
An- und Verkauf von Wertpapieren, fremden Basänste 
und Beldserten; 
Einlösung von Coupons, Dividendenscheinen u. verlosten Effekte. 
Barvoreehlisse auf Wertpapiere ; 
Diekentierung und Einzug von Wechseln, Gehoeks ssw. ; 
nasora un von Kreditbriefen und Sohoocka auf alle Liao 
er Welt; 
Ausführung von Dörsenauf trügen; 
Entgegennahme von offenen Depots zur Aufbewahrung »«s 


u 11,71, gh 


Aufbewahrung von gesohleseenen dee ts; 
Vermietung von elaernon Geidsohränken (Safes). 


Die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank beobachtet über 
alle Vermögens - Angelegenheiten Ihrer Kundos gegenüber 
jedermann, auch über Staatsbehörden, Insbesemdere 
gegenüber den Rentämtern, unverbrüchlichstes Stillsairweigen 


Reglements stehen kostenfrei zur Verfügung 


= Wer probt — der lobt die Genossenschaftszigarren. = 
Verehrliche Rauoher In Stadt und Land! 


Wollen Sie für wenig Geld vorzägliche, wohlschmeckende Qualitätesigarren rauchen, dans 
aan Sie unsere Spesialmarken 


El Conde . . . - 
Verstenlanden . 


Bei Aufträgen von 1000 Stück Zigarren ge 
Eigerrontasche als Gratisbeigabe und % Rabatt. N 


4 
E 
2 

32 

T 

” g` 

8.00 A j Ideal. ....... en 484 
8.40 „ Mexico . ee .. . . 08., 
49 „ Hansi em 88 
4.80 „ Unser Mann . Sm. 
4.80 „ Lyra su, 
eins 


gen Nachnahme geben wir 2%. Nachi i 
achnahmenasp aban. werden vom uns E 


Erste Pfälzer genosseuschaftliche Zigarrenfabrik, E. G. m. b. H., Berg l. d. Rkelnpfaiz. 


In schönster Lage 
— Merans — 


Anerkennungssechreiben: Zigarren 

— war ich sehr zufrieden. Kreising, . — Zigarren 
| Spar- u. Darlehenskassen-Verein. — Die Ware ist gut ausgefallen. 
. — Sehr preiswert. Der 
Golchen 
iederzissen, 17. X. 10. Spar- n. Dar 


| Zigarren gofallen sehr lie 


für den Handelsteil und Inſerate: A. Hammelman 


waren preiswert. Melkendorf, Menk, Pfarrer, — Mit «er 
Lehrer sind 


E 
K. 10. a, Rendant. — 8 r gut 
lehenskassen-Verein. 


Werkstätte für kirchliche Kunst - Schmiedearbeiten 
J. FRONNSBECK, München, Amalienstr. 28 


Hof- Kunstschlosser 


222 Bronzeschmiede. o-—=——- 


= 
München. 


gemeine 


undschau 


Wochenſchri 


8. Jahrgang 
ER e 


Die Reihsratswahlen in Oeſterreich. Von 
Chefredakteur franz Ekardt. 

Die liberalen Neigungen der Berliner 
Regierung. — Die Krifis im hanfa- 
bunde. — Die wahlen in Oefterreidd. — 
Dom Auslande. (weitrundſchau.) Don 
fritz Nienkemper. 

Kardinal fiſcher über das preußiſche Feuer; 
beftattungsgefeb. 


hamer⸗heimdal. | 

Der 12. Dertretertag der Windthorftbunde, 
der Parteiſchule. von Generalſekretar 
Dr. Schar mitzel. 

Altes Bild. von dr. Lorenz Krapp. 

Ein Reichsdeutſcher Mittelftandsverband. 

von Chefredakteur Mag Roeder. 


für Politik und Kultur 


herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


Inhaltsangabe: 


In einfamen Stunden. von f. Shröng- 


r LET, 
Vierteljährlich 
Mk. 2.40 
Einzelnummer 
20 Pfg. 


30. Juni 
191¹ 


Zur religios⸗politiſchen Lage in frankreich. 
Von E. Blatter. 

„Gegen den Simpliciffimus.‘“ I und Il. 

Der gute Ton in der Preffe. (Aus liberalen 
nochſchulkreiſen.) 

Das alte haus. Dom m. homſcheid. 

vom Büchertiſch. | | 

Einige Gedanken über das freilichttheater. 
Don Rektor C. Ommerborn. 


münchener Jurüfreie Kunftausftellung. 
Don Dr. 0. Doering. 


Chriſtliche Kunft. Don dr. 0. Doering. 
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Oberlaender. 
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Bei Fahrrädern 


gibt es die größten Unterschiede: 
Ob sle leicht oder schwer laufen — 
Ob sie geringe oder große Haltbarkelt 
besitzen — Ob sie-wenig oder viel 
Reparaturen erfordern, denn nur von 
der Güte eines Rades hängt seine 
Qualität ab. Man verlange nur das an 
der Spitze aller Markenräder stehende 
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Kataloge franko, 


e Fabrikat! 


Man erkennt es am spielend leichten 
Lauf — am unverwüstlichen Bau und 


— weil niemals Reparaturen nötig — | 


darum ist das Dürkopp-Rad das 
zuverlässigste Fahrrad der Welt. 
— Neuheit: 
als Herren- und Damenrad rich 
Motorwagen in bewährten Ausführung, 
Nähmaschinen mit höchster Leistung, 
Centrifugen in größter Einfachheit. — 


„Leichte Kettenlose“ 


mit erstklassigen Dampfern regulärer Linien nach 
Ägypten, Tunesien, Algerien, Sicilien, 
Griechenland, Konstantinopel, Kl.-Asien, 
d. Schwarzen Meere, Palästina u, Syrien, 
Spanien und Portugal, Madeira u. S. W. 


Dürkopp & Co. A.-G. Bielefeld 


Übstverwertungsgenossenschaft Obernburg a. Mam 
reinsten Export- Gesundheits-Apfelwein 
Sekte ee Apfel wein-Keknag, Zwei. 


sehenbranntwe armeladen und Gelees in 
reinster Qualität. Man verlange Preislisten gratis und franko. 


Ostermaier 
Zigarren 


SpezialsortimentSiegestor mittelstark 


Londres per St. 8 Pf., p. 100 St. Kiste M. 7.50 
Apollos „ „18 5 „„ O STA 


Princesas „ „12 „ „ 50, „ 5.75 
CGicerones „ „ 15 „ „ 50, „ 7. 
Ministros „ . 9.50 


Sorlimeniskiste je 10 Stück obiger 5 11 M. 6.50 


Franko bei Beträgen über M. 20.—; 
an unbekannte Besteller unter Nachnahme. 


Bernhard Ostermaier & Co. 


München, Promenadeplatz 12. 
Katalog gratis und franko. 


Jos. Pel. Bockhorn een 


inh. Hans Bockhorni Tel. 409%. Ger. 1864. 


en lasmaler Weiland Sr. K. K. Hoheit r en 
esterreich. Hoflieferant kah Hotglasmaler Sr. 
Hoheit Erzherzog lose! von Oesterreich. 
aller 


Spezialität: Kirehen-Fenster Art. 


Kostenanschlag, Illustrierte Preisliste gratis. 


| Vorzuglicher 


Geldschrank 


äusserst billig abzugeben. 


Näheres unter 
die Expedition dieses Blattes. 


In schönster Lage 
Merans—. 


zu verkaufen ein 


Kloster, 


neu, 
für Sanatorium, Pension 
usw, Anfragen an P. Josef, 
Meran - Obermais (Tirol), 
Lazag 193. 


Stottern 


heilt unter Garantie die Anstalt 
von C. Matzke, Burgsteinfurt 
1. W. 30 jährige Praxis. 


Palästina Weine 


v. Trappisten-Patres 
de Notre Dame des 
Sept Douleurs 


Nr.2 Weisswein Fl. 1.20 
Nr.3 Rotwein Fl. 1.28 
Nr. s Muskateller Fl. 1.69 
nr.5 „ Tot Fl. 1.50 


Garant. Messweine, vorzl. 
von Geschmack. 12 Fl. sor- 
tiert zur Probe Mk. 17.50 
unter Nachnahme liefert 


Domkellerei Paderborn 


Franz Goertz 
vereld. Messwein-Liefer. 


mit Garten, passend 


P. D. 10701 an | 


i 


Ceylon, Vorder- u. Hinterindien, 
: China, Japan und Australien : 


Eisenbahn-Verbindung nach und 
von dem Mittelmeer mit dem 


= Gotthard-Express = 


von Berlin, Frankfurt a. M., Basel nadh 
Mailand, Oktober-November nach Genus. 


Lloyd- und Riviera-Express 


von Altona, Hamburg, Bremen bezw. Haag 

(Amsterdam), bezw. Berlin nach Genua 

bezw. nach Jentimiglia ab 1. Dezember 
bis 30. April. 


Ausgabe von Reise-Schecks u. Well-Kredifhrielen. 


Nähere Auskunft erteilen: 


Norüdeulscher Lloyd = Bremen 


sowie dessen sämtliche Agenturen. 


De Crignis'sche Kellerei 


Mann 8 Lingg, k. b. Boflieferanten 


Kaufbeuren. 


Kirchlich vereidigte Messweinlieferanten. 
Preislisten u. Proben gratis und franko zu Diensten. 


Jos. Fuchs 
Paderborn i. N. 


Werkstätte 
für kirchliche 
Goldschmiede- 
kunst. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nerdo Nem 


Bezugspreis: viertel- 
Jährlich A 3.40 (2 Mon. 
& 1.60, 1 mon. M 0.80) 
bei der Polt (Bayer. 
Fofverzeicdynis Nr. 15), 
i. Buchhandel u. b. Verlag. 
In Oeſterr.⸗ Ungarn 3 K 19b, 
Schweiz 5 Fr. 20 Cts. 
Belgien 5 Ft. 23 Gts., 
Holland 1 fl 70 Certs, 
£ugemburg 5 Fr. 25 Cts. 
Dänemark 2 Ax. 48 Oer, 
Rußland 1 Rub. 15 Xop. 
Probenummern koſtenfrel. 
Redaktion, Geldhäfts- 
tolle und Verlag: 
München, 
Galerieftrade 35a, Gh. 
= Telephon 3850. 
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Inlerate: 30 & die Smal 
geſpaſd Nonpareillezeile; 
b. Wiederholung. Rabatt. 
Reklamen doppelter 
Preis — Beilagen nach 
Uebereinkunft. 

Bel Swangseinzlehung wer- 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdruck von Ar- 
tikeln, Feuilletone und 
Gedichten aus der 
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Die Reichsratswahlen in Oeſterreich. 
Don Chefredakteur Franz Sckardt in Salzburg. 


Das im Mai 1907 zum erſten Male nach dem allgemeinen gleichen 
Wahlrechte gewählte Abgeordnetenhaus litt an demſelben 
Krebsübel, an welchem das alte Kurienparlament zugrunde ge⸗ 
gangen war: an einer Geſchäftsordnung, welche es einer kleinen 
Minderheit ermöglichte, die geſamte parlamentariſche Maſchinerie 
zum Stillſtand zu zwingen. Man hat das mit dem Neuwort 
„Obſtruktion“ bezeichnet. Bei Beratung der Wahlreform hatte 
im Namen der damals nur 25 Mann zählenden chriſtlichſozialen 
Partei der Abg. Dr. Geßmann aufs dringenbdite verlangt, es 
ſolle mit der Wahlreform eine Geſchäftsordnungsreform ver⸗ 
bunden werden, jene nicht ohne dieſe der Sanktion des Kaiſers 
unterbreitet werden. Der kluge, weitblickende Politiker ſah 
voraus, daß ohne ein ſolches „Junktim“ die Wahlreform allein 
nicht viel nützen werde. Die anderen Parteien, beſonders die 
Deutſchfreiſinnigen — das behalte man ch fl im Auge! —, 
welche ſich die Möglichkeit der Obſtruktion auch für die Zukunft 
ſichern wollten, vereitelten dieſes Junktim und zwangen ſo das 
erſte Volkshaus, mit der als unbrauchbar erwieſenen Ge⸗ 
ſchäftsordnung zu arbeiten. Was Dr. Geßmann vorausgeſagt, 
trat ein: die Slawen, offen und geheim von den Sozialdemo⸗ 
kraten unterſtützt, obſtruierten das neue Parlament. Im dritten 
Jahre ſeines Beſtandes raffte ſich dieſes endlich zu einer provi⸗ 
ſoriſchen Reform der Geſchäftsordnung auf, welche die Obſtruktion 
im Plenum verhinderte. Die Slawen verlegten ſie darauf in die 
Ausſchüſſe und beſonders in den Budgetausſchuß, und da ihnen 
der Miniſterpräfident Freiherr v. Bienerth getreu feinem Pro⸗ 
gramm die Obſtruktion mit nationalen Zugeſtändniſſen auf Koſten 
der Deutſchen nicht abkaufte, ſo erhielt er Ende 1910 nicht recht⸗ 
zeitig den Staatsvoranſchlag bewilligt: er mußte ein Budget⸗ 
proviſorium begehren. Und zwar verlangte er ein ſolches für 
ſechs Monate, bis zum 1. Juli 1911. Von den Parteien der 
Arbeitsmehrheit waren die Chriſtlichſozialen, der Polenklub und 
die Italiener bereit, das berechtigte Verlangen der Regierung zu 
erfüllen, die Deutſchfreiſinnigen jedoch, welche durch den 
Unterrichtsminiſter Grafen Stürgkh und den Juſtizminiſter 
Dr. v. Hochenburger in der Regierung vertreten find, ließen fich 
von ihrem Eigenbrödler Dr. Steinwender beſchwatzen, nur für 
ein dreimonatiges Proviſorium zu ſtimmen. Daß es den Ob⸗ 
ſtruktioniſten ein Leichtes war, in den drei erſten Monaten des 
Jahres 1911 das ordentliche Budget im Ausſchuſſe zu obſtruieren, 
liegt auf der Hand, und ſo kam es, daß Miniſterpräfident Freiherr 
v. Bienerth am 31. März weder ein Budget noch ein Provi⸗ 
ſorium bewilligt erhalten hatte. Er ſtand vor einer Lage, welche 
man in Ungarn Ex lex nennt. 

Was nun tun? Die Regierung hatte zwei Wege: ſie konnte das 
Haus vertagen, mit dem § 14 der Verfaſſung Ordnung ſchaffen und 
dann zurücktreten, oder ſie konnte das Haus auflöſen und dann 
an die Wähler appellieren. Sie wählte den zweiten, den 
falſchen Weg, weil ihr der Mut zum erſten fehlte, und ſchrieb 
Neuwahlen aus. Am 31. März Schluß des Reichsrates, am 8. April 
Ausſchreibung der Neuwahlen, am 13. Juni Neuwahl. Die 
Parteien hatten, wenn man zwei Wochen für die notwendigſten 
Vorberatungen in Abrechnung bringt, knapp ſechs Wochen für 
den Wahlkampf zur Verfügung. Der Regierung wurde wohl 
ſchnell klar, daß ſie den falſchen Weg erwählt: ſie wollte eine 
ſtärkere, verläßlichere Mehrheit erhalten, und das wäre nur 
möglich geweſen, wenn die ſtaatserhaltenden Parteien, beſon⸗ 
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ders die deutſchen, den Sozialdemokraten viele Mandate 
abgenommen hätten. Leider hatten die Sozialdemokraten in den 
von den Chriſtlichſozialen und den Deutſchfreiſinnigen bewilligten 
Rüſtungskrediten und in der bevorſtehenden Steuerreform, die 
ja ſtets eine Steuererhöhung iſt, treffliche Agitationsmittel, und 
zu Hilfe kam ihnen, daß das von der Regierung angebahnte 
Wahlübereinkommen zwiſchen dem Deutſchfreiheitlichen National. 
verbande und den Chriſtlichſozialen durch die Schuld des erſteren 
nicht zuſtande kam. In chriſtlichſozialen Kreiſen — beſonders 
außerhalb Wiens — war man über das Nichtzuſtandekommen 
des Kompromiſſes keineswegs betrübt, denn auf Grund vielfacher 
Erfahrungen wußte man, daß die in vier Gruppen geſpaltenen 
Deutſchliberalen gar nicht vertragsfähig ſind: ſie haben 
weder eine kompetente und autoritative Parteileitung, noch eine 
Preſſe, auf die ſie ſich verlaſſen können. Wie der Verlauf des 
ganzen Wahlkampfes ja zur Genüge wieder bewieſen hat. Jeden- 
falls hat die Freifinnspreſſe in Wien und in den Kronländern 
den Kampf gegen die mit den Deutſchfreiheitlichen in der 
„Deutſchen Gemeinbürgſchaft“ ſtehenden Chriſtlichſozialen mit dem 
fanatiſcheſten Chriſtenhaſſe geführt, welcher das hervorſtechendſte 
Merkmal unſerer Preßhebräer iſt. 
So kam der Hauptwahltag, der 13. Juni, heran. Es ſollten 
439 Abgeordnete gewählt werden von 516. (Galizien hat natürlich 
auch auf dieſem Gebiete wieder feine „Extrawurſt“). Es darf wohl 
vorausgeſetzt werden, daß den Leſern dieſer Zeitſchrift der Aug- 
gang des Wahltages im allgemeinen bekannt ift: ſcheinbarer 
e des Liberalismus, ſtarkes Anſchwellen der Sozial- 
demokratie in Wien, Stillſtand und Rückgang der Sozialdemokratie 
in den Kronländern, wackeres Standhalten der Chriſtlichſozialen 
gegen den gemeinſamen Anſturm aller anderen Parteien in den 
Kronländern und eine über Erwarten ſchwere Schlappe 
der Chriſtlichſozialen in Wien. Dieſe letztere iſt das 
Hauptergebnis, was man ja ſchon aus dem maßloſen Jubel der 
geſamten Judenpreſſe der Welt erkennt. Ihr muß daher auch 
eine etwas eingehendere Betrachtung gewidmet werden. 


Alle Welt wußte, daß Dr. Lueger ſeine Partei in einer 
Umwandlungskriſe hatte verlaſſen müſſen. Wie in jede ſchnell 
groß werdende Partei, hatten ſich auch in die chriſtlichſoziale 
unzuverläſſige Elemente eingeſchlichen, welche etwas zu „werden“ 
hofften. Nach den Wahlen von 1907, welche die Partei zur 
größten des Parlaments gemacht hatte, ging man daran, Muſterung 
zu halten; es ſollten vor allem auf einem allgemeinen Reichs⸗ 
parteitag eine politiſche Reichsorganiſation und ein Rahmen⸗ 
parteiprogramm geſchaffen werden. Unbedingte Notwendigkeiten, 
die allerdings große Schwierigkeiten beſonders bei jenen Man- 
dataren und Wortführern fanden, welche man am beſten als 
„unſichere Kantoniſten“ bezeichnet. Aber die Sache wäre ge⸗ 
glückt, wenn nicht gerade zur allerungünſtigſten Zeit der große 
Voltsmann Lueger vom Herrgott abberufen worden wäre. 
Es iſt den Leſern der „Allgemeinen Rundſchau“ ja aus 
früheren Aufſätzen meiner Feder bekannt, welche Zwiſtigkeiten 
nun in der Partei ausbrachen. Alle dieſe hätten ſich vermeiden 
oder doch gewaltig mildern laſſen, wenn Dr. Weiskirchner 
ſofort ſein Handelsminiſterium verlaſſen und nach Luegers Teſta⸗ 
ment den Bürgermeiſterſtuhl Wiens beſtiegen hätte. Trotzdem 
ihn alle Bezirksvorſteher dazu aufforderten und die ganze chriſtlich⸗ 
ſoziale Partei es wünſchte, blieb er im Miniſterium und ver- 
anlaßte Dr. Geßmann, eine Kandidatur für den Bürgermeiſter— 
poſten anzunehmen. Dr. Geßmann wußte ſelbſt ſehr gut, daß 
er auf anderen Poſten der Partei weitaus wichtigere Dienſte 
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leiſten könne, gab jedoch dem Drängen Weiskirchners nach; ſowie 
er jedoch ſah, daß der erſte Vizebürgermeiſter Dr. Neumayer die 
Bürgermeiſterwürde annehmen wolle, trat er zurück. Trotzdem 
begann nun gegen Dr. Geßmann von Parteiverrätern und von 
der Judenpreſſe ein Keſſeltreiben, welches an nichtswürdiger Gemein- 
heit nicht ſeinesgleichen haben dürfte. Man hätte mit dem 
Reichsparteitag dem wüſten Treiben ein Ende machen können, 
aber da brachen in Steiermark Parteizwiſtigkeiten aus, die man 
erft beigelegt ſehen wollte, bevor man den Parteitag einberief. 
Baron Bienerths verläßlichſte Arbeits. und Hilfspartei 
waren ſtets die patriotiſchen Chriſtlichſozialen geweſen; er 
wußte, in welch gefährlicher Kriſe ſich die Partei in Wien be. 
fand; wenn er alfo feine Arbeitsmehrheit ſtärken wollte, fo 
durfte er in dieſem Zeitpunkte nicht Neuwahlen ausſchreiben. 
Mit Ende 1911 wäre die Kriſis in der Partei überwunden geweſen. 
Auch das wußte Bienerth. Er trägt daher den Großteil der Schuld an 
der Schlappe der Chriſtlichſozialen in Wien. (Bienerth iſt inzwiſchen 
von der Regierung zurückgetreten und durch Baron Gautſch 
erſetzt.) Freilich iſt die Partei ſelbſt auch nicht ohne 
Schuld. Die Partei iſt als demokratiſche Volkspartei groß 
geworden. Mit ſolchem Parteicharakter verträgt es ſich in den 
ugen des Volkes nicht, daß Volksvertreter ins Miniſterium 
eintreten; das beeinträchtigt die Volkstümlichkeit der Partei. 
Zumal in Oeſterreich, wo Beamtenregierungen das Natürlichſte 
find. Die Partei war durch ihre Minifter zur Regierungs- 
politik gezwungen; das kann man vertreten beim Volke, wenn 
die Partei die Mehrheit in der Regierung hat. Was können 
aber zwei oder gar nur ein Miniſter chriſtlichſozialer Richtung 
im Kabinett richtunggebend ausrichten? Die Gegner aber machen 
natürlich die Partei verantwortlich für alle wirklichen und 
ſcheinbaren Mißgriffe der Regierung. Dazu kam eine tief durch 
das ganze Volk gehende Unzufriedenheit infolge der Lebens- 
mittelteuerung — Weiskirchner war Handels Miniſter! — und 
eine in der unehrlichſten Tendenz agitatoriſche Ausnützung der 
Erhöhung der Rüſtungskredite. | 
Die ſchwerſte Schuld allerdings lud die Partei auf ſich, 
indem ſie nicht für eine genügende Preſſe in Wien 
ſorgte. Das einzige einigermaßen auf der Höhe der Zeit 
ſtehende Blatt iſt die „Reichspoſt“. Das „Vaterland“ mit ſeiner 
ariſtokratiſch⸗konſervativen Richtung hat gar keine agitatoriſche 
Bedeutung, das „Weltblatt“ und die „Neue Zeitung“ ſind mehr 
Tratſchblätter mit gräßlichen Illuſtrationen, wie ſie zur Be⸗ 
kämpfung gewiſſer Judenblätter leider nötig ſind und auch gute 
Dienſte leiſten, aber zu parteipolitiſchen Großzielen ſich nicht 
eignen, zumal ſie auch gerne ihre eigenen Wege gehen. Zum 
Ankauf des „Deutſchen Volksblatt“ Verganis, der für ſein paſſives 
Unternehmen zwei Millionen begehrte, hatte Dr. Geßmann nicht 
genügend Geld, ſo daß tatſächlich der „Reichspoſt“ allein der Kampf 
gegen die furchtbare Uebermacht der freimaureriſchen Judenpreſſe 
überlaſſen blieb. In allen deutſchen Kronländern hat man ſich 
feſte Organiſationen und tüchtige Zeitungen geſchaffen, welche 
den liberalen Blättern mindeſtens gewachſen ſind — und überall 
dort hat ſich die chriſtlichſoziale Partei ſiegreich be 
hauptet. Die allgemeine Wahlmüdigkeit und Unzufriedenheit 
hat zwar auch dort (mit Ausnahme von Salzburg) einen Stimmen- 
rückgang bewirkt, aber nicht etwa nur bei den Chriſtlichſozialen. 
Aus dieſen Urſachen heraus iſt hauptſächlich die Wiener 
Schlappe zu erklären. Daß der von der Freimaurerei geleitete 
Sturm der Judenliberalen und der Sozialdemokraten, bei dem 
der ſchamloſeſte Schwindel mit ungeheuren Geldmitteln amtlich 
aufgedeckt wurde, bei einer derart verurſachten Kriſe Erfolg 
haben mußte, war vorauszuſehen. Allerdings hatte nie mand 
geahnt, daß er fo groß fein werde: Prinz Liechtenſtein, Dr. Geß⸗ 
mann, Dr. Weiskirchner, Dr. Pattai, Steiner, Kunſchak, die hoch⸗ 
verdienten Führer in die Stichwahl gedrängt! Sie, die im erften 
Wahlgang zu fiegen gewohnt waren! 68 Mandate brachten die 
Chriſtlichſozialen aus dem Kampfe des 13. Juni heim, immer 
noch mehr als irgend eine andere Partei, 27 mehr als die Deutſch⸗ 
freiſinnigen, die bisher allein einen Gewinn zu verzeichnen haben; 
aber unter den 68 Chriſtlichſozialen befinden ſich nur 2 Wiener! 
Die Regierung beſchlich natürlich ein Grauen, als fie den Erfolg 
ihrer Taktik erkannte. Alſo verſuchte ſie noch einmal, ein Kompromiß 
für die Stichwahlen zwiſchen deutfchfreifinnigem Nationalverband 
und Chriſtlichſozialen zuſtande zu bringen. Aber die jüdiſche Frei ⸗ 
maurerpreſſe hatte ſich ſchon in eine ſolch fanatiſche Haſſesfreude 
hineingeſchrieben, daß ſie trotz aller klingenden „Verlockung“ 
nicht mehr zurückgepfiffen werden konnte. Auch das zweite 
Bienerth⸗Kompromiß zerſchlug ſich. Nicht weniger als 1200 Unter. 
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nehmerverbände mit 230000 Arbeitgebern forderten zum Bu 
ſammenhalten aller Bürgerlichen gegen die Sozialdemolraten auf. 
Nein, ſagt die „Neue Freie Preſſe“, die Wahl internationaler 
und jüdiſcher Sozialdemokraten ift ihr ein Sieg des Deutſchtums!! 
Die Juden träumen eben von der Wiedereroberung Wiens für 
den Judenliberalismus durch die jetzigen Wahlen. Sie 
überſehen zweierlei: Erſtens treiben ſie Wien in die Hände der 
Sozialdemokratie. Iſt der freimaureriſche Börſenliberalismus 
gleichbedeutend mit Sozialdemokratie? Zweitens: Die Chriſtlich⸗ 
ſozialen beherrſchen Wien nicht durch den Reichsrat, ſondern 
durch den Gemeinderat und den Landtag. Und bis in dieſen 
Korporationen ſie in die Minderheit gedrängt werden könnten, 
iſt die Reformierung der Partei in Wien längſt vollzogen. 
Preßiſrael träumt und bemogelt ſich ſelbſt. Womit die Schwere 
der Schlappe des 13. Juni natürlich nicht im geringſten abge 
ſchwächt werden ſoll. 

Und was der 13. Juni an Unheil noch ungetan gelaſſen 
hatte, holte der 20. mit den Stichwahlen nach: in Wien konnten 
nur zwei Mandate mehr gerettet werden, alle Führer der 
e SID een Wiens find vom Abgeordnetenhauſe ausgeſchaltet 
worden. Es ift hier nicht der Platz, die Formen zu ſchildern, 
in denen ſich der Kampf abſpielte. Geld und unerhörte Roheit 
ermöglichten den Sieg der Fieimaurertrupppen. Daß auch 
die Deutſchnationalen zum großen Teile für die Sozialdemo⸗ 
kraten ſtimmten, gehört zu den vielen Schandmälern dieſer 
Partei. Den Wiener Verluſten gegenüber fallen die vier 
in Oberöſterreich, Steiermark, Böhmen und Bukowina 
wonnenen Mandate nicht ins Gewicht. Die Chriſtlichſozialen 
kehren 76 Mann ſtark (ſtatt 96) ins Parlament zurück. Da der 
deutſchfreiheitliche Nationalverband mit 104 Mitgliedern aus 
vier Gruppen beſteht, bleiben die Chriſtlichſozialen die ſtärkſte 
einheitliche Partei und werden als ſolche ſchon ihren Einfluß 
geltend machen. Ob ſie aber in der Regierungskoalition bleiben, 
das iſt ſehr die Frage. Wenn ſie ſchnell und gründlich ſich nen 
ſormieren wollen, müſſen fie ſich vor allem von den miniſte riellen 
Banden frei machen. Die Wahlen haben in allen Nationalitäten 
einen ſtarken Zug nach links gezeigt — vielleicht bildet ſich 
eine deutſch⸗tſchechiſch⸗ſozialdemokratiſche Linkskoalition, was gar 
nicht zu bedauern wäre. Eine ſtarke Freimaurerfuchtel würde 
die Katholiken ſchnell zur Einigkeit zwingen. 

Eine kurze Statiſtik der Wahlen ſoll an dieſer Stelle folgen, 


wenn alle Wahlen, auch die in Galizien und Dalmatien voll 


zogen ſind; dann kann man auch die Parteien des neuen Volks⸗ 
hauſes in Gruppen einordnen. Hier ſoll nur feſtgeſtellt werden, 
daß die Konſervativen Tirols trotz der Bitte Kardinal Katſch⸗ 
thalers nicht den Chriſtlichſozialen das nordtiroler Städtemandat 
für den Univerfitätsprofeſſor Dr. Mayr gerettet, ſondern es 
einem judenliberalen Kulturkämpfer in die Hände geſpielt haben. 


EEE EEE TE TEE I 
Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Die liberalen Neigungen der Berliner Regierung. 


Im preußiſchen Landtag errangen die Liberalen zwei 
Triumphe an einem Tage, und zwar nur durch die preußiſche 
Regierung, die bisher vor aller Welt als konſervativ oder gar als 
blauſchwarz galt. Im Herrenbaufe drückte die Regierung mit 
6 Stimmen Mehrheit das Leichenverbrennungsgeſetz 
durch, und in der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes trat der 
Handelsminiſter Sydow ſo entſchieden gegen jeden obligatoriſchen 
Religionsunterricht in der Fortbildungsſchule auf, daß die 
Konſervativen von dem bezüglichen Beſchluſſe der erſten Leſung, der 
in Vereinbarung mit dem Zentrum gefaßt war, zurücktraten. Als an 
dieſem dies nefastus auch noch der Draht aus Wien meldete, 
daß die chriſtlich⸗ſoziale Partei 20 Mandate verloren habe, da 
wußte ſich die liberale Preſſe nicht zu faſſen vor Freude über 
den „Untergang des Klerikalismus“. Der fog. Klerikalismu 
hat ſchon ſchlimmere Stürme als dieſe mit Glück überſtanden. 

Es ift zwar ſehr bedauerlich, daß die fakultative Le ichen. 
verbrennung für Preußen durchgegangen iſt. Die Mehrheit, 
welche die Regierung in den beiden Häuſern aufgetrieben hat, ist 
freilich beſchämend klein; aber die vollendete Tatſache läßt fich 
kaum jemals wieder umſtoßen. Die größeren Städte, die unter 
liberaler Verwaltung ſtehen, eröffnen jetzt ſchon einen Wettlauf 
in der Errichtung von Krematorien. Wenn die koſtſpieligen An. 
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lagen erft daſtehen, wird auch ein konſervatives Miniſterium und 
ein blauſchwarzes Parlament der Zukunft die Brennfreiheit nicht 
wieder abſchaffen mögen. Ueberdies bilden die koſtſpieligen An⸗ 
lagen der Gemeinden einen ſteten Antrieb zur Propaganda für 
die Leichenverbrennung. Das bedeutet einen traurigen Erfolg 
der antichriſtlichen Tendenzen; aber wenn man unter „Klerikalis⸗ 
mus“ die vom Zentrum vertretenen Intereſſen verſteht, ſo 
können wir den jubelnden Liberalen die Verſicherung geben, daß 
die Agitatoren der „Flamme“ in den evangeliſchen Kreiſen 
mehr Schaden anrichten werden, als in den katholiſchen. 

Was das Geſetz Über die Fortbildungsſchulen angeht, jo 
ſcheint es trotz der weitgehenden Nachgiebigkeit der Konſervativen 
in der Kommiſſion noch nicht geſichert zu ſein. Der liberale 
Handelsminiſter macht noch weitere Einwendungen, u. A. gegen 
den Beſchluß, auch den Miniſter ſür Kultus und Unterricht bei 
dieſem Unterrichtszweig mitſprechen zu laſſen. Kommt das Geſetz 
in dieſer Tagung nicht zu ſtande, ſo wird nach den Reichstags⸗ 
wahlen die Frage des Religionsunterrichts von neuem behandelt, 
und vielleicht gibt es dann eine andere Regierung oder eine andere 
Stimmung in der Regierung. Dann braucht die Regierung 
nicht mehr ſo eifrig den nationalliberalen Wählern nachzulaufen. 


Die Kriſis im Hanſabunde. 


Der jüngſte Hanſatag, den der erfle Präſident des Hanfa. 
bundes Dr. Rieſſer zur Proklamierung der Großblocktaktik be- 
nützte, hat zu dem Austritt des zweiten Präfidenten, des Land- 
rats a. D. Rötger, geführt, und zwar hat Herr Rötger die Scheidung 
gemäß einem ausdrücklichen Beſchluß des von ihm vertretenen Zentral 
verbandes deutſcher Induſtrieller vollzogen. Afo die organiſierte 
Schwerinduſtrie, die ſich vor zwei Jahren der proklamierten Samm⸗ 
lung der geſamten gewerblichen Kreiſe angeſchloſſen hatte, trennt 
fich jetzt von dem Hanſabunde, weil fie letzteren nicht mehr als wirt- 
ſchaftspolitiſchen Sammelpunkt, ſondern als eine parteipolitiſche 

forganijation des Linksliberalis mus betrachtet. Der 
Briefwechſel zwiſchen Rötger und Rieſſer läßt keinen Zweifel 
darüber, daß die Stellung zur Sozialdemokratie den 
Scheidungsgrund bildet. Rötger und ſeine großinduſtriellen 
Vereinsgenoſſen wollten wohl ein Gegengewicht gegen die ſog. 
Ueberagrarier ſchaffen helfen, aber ſie wollten den Kampf nicht 
ausſchließlich gegen rechts, ſondern zugleich gegen die Sozial. 
demokratie geführt wiſſen. Herr Rieſſer aber hat ganz im Sinne 
von Baſſermann und der anderen Großblockpolitiker die Sache 
fo gedreht, daß der Hanſabund bei Stichwahlen zwiſchen rechts⸗ 
ſtehenden Kandidaten und Sozialdemokraten die letzteren durch⸗ 
kommen laſſen fol, nach dem Vorbild von Uſedom-Wollin. Der 
Zentralverband denkt mit Recht an die Erhaltung einer ſchutz ⸗ 
zöllneriſchen Mehrheit; Herr Rieſſer und ſeine näheren Freunde 
aus den Bank- und Handelskreiſen legen auf den Schutzzoll keinen 
Wert, ſondern würden es gerne ſehen, wenn mit Hilfe der Sozial- 
demokraten eine Ueberleitung zum Freihandel in Gang käme. 

Der Austritt Rötgers bildet eine Ergänzung zu dem 
Austritt des Frhrn. v. Pechmann in Bayern. Hinter Herrn Rötger 
ſteht ha die ganze Macht der nordweſtdeutſchen Schwer- 
induſtrie. Für die Wahlen in Rheinland und Weſtfalen hat die 

reinliche Scheidung“ eine gewiſſe Bedeutung. Für die übrigen 
Landesteile darf man freilich die Tragweite dieſer Kriſis nicht 
überſchätzen. Wenn auch eine gewiſſe Anzahl von Mitgliedern 
austreten, ſo hat Herr Rieſſer doch die ganze wohlgefüllte Kaſſe, 
für deren weitere Verſorgung die Banken und die Freihändler 
nun erſt recht eintreten werden und er hat ferner die geſamten 
beſoldeten Agitatoren des Hanſabundes ſowie die weitverbreitete 
linksliberale Preſſe zu ſeiner Verfügung. 


Die Wahlen in Oeſterreich. 


Die Stichwahlen haben unter dem Zeichen des Großblocks 
wieder verdorben, was bei den Hauptwahlen ſich angebahnt 
atte, nämlich die empfindliche Schwächung der Sozialdemokratie. 
nk der liberalen Hilfe ift die Umſturzpartei mit dem Verluſt 
weniger Mandate davongekommen, hat ſogar in Wien einen reichen 
Erſatz für die Verluſte in den Kronländern gefunden. Die 
chriſtlich⸗ſozialle Partei hat in der Hauptſache den Schaden 
zu tragen, da ſie durch das Zuſammengehen der Liberalen und 
Sozialdemokraten in Wien von 20 Mandaten 16 verlor und 
außerdem in den Kronländern noch 4 Mandate einbüßte. Der Ver⸗ 
band der vier liberalen Parteien iſt mit etwas über 100 Mandaten die 
ſtärkſte Gruppe des Hauſes geworden; die chriſtlich⸗ſoziale Partei 
verfügt jedoch noch über 76 Mandate und iſt zur Herſtellung 
einer Arbeitsmehrheit unentbehrlich. Da die hervorragendſten 
Führer der Chriſtlich⸗Sozialen auf dem Schlachtfeld geblieben 
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ſind, und der Reſt vorläufig Zeit zur Sammlung und Ueberlegung 
haben will, alſo ſich zunächſt „freie Hand“ vorbehält, ſo bleibt 
einſtweilen alles in der Schwebe. Frhr. v. Bienerth hat bereits 
die Konſequenzen gezogen und dem neuen Minifterpräfidenten 
Frhrn. v. Gautſch das Feld geräumt, dem die faſt unmögliche 
Aufgabe zufällt, das neue Parlament arbeitsfähig zu machen. 
Die übrigen Miniſter bleiben einſtweilen mit Ausnahme des 
Chriſtlich⸗ Sozialen Weiskirchner (Handelsminiſter) und des Polen 
Glombinski (Eiſenbahnminiſter), die durch Beamte erſetzt ſind. 

Die liberalen „Deutſchen“ haben durch ihre Großblocktaktik 
viel Verwirrung angerichtet, aber den nationalen Intereſſen, als 
deren wahre Vorkämpfer ſie ſich ſo gerne aufſpielen, haben ſie 
einen Bärendienſt erwieſen, und dem Reichsintereſſe erſt recht. 
Vom Auslande. 

Die Beruhigung in Albanien will nicht ſo recht vor⸗ 
wärtskommen. Hauptſächlich ſcheinen die montenegriniſchen 
Quertreibereien die Beruhigungsaktion zu ſtören. 

In Frankreich ift wieder einmal eine Miniſterkriſis 
ausgebrochen. Das Miniſterium Monis litt ſchon vor dem 
Unglückstage von Iſſy an chroniſcher Unfähigkeit. Der neue 
Kriegsminiſter General Goiron hat durch ſeine undiplomatiſche 
Offenherzigkeit in der Frage des „Generaliſſimus“ das volle Glas 
zum Ueberlaufen gebracht. Mit den Gegnern des von ihm 
empfohlenen „Oberſten Kriegsrats“ vereinigten ſich alle die, 
welche von der Proportionalwahl, die das Miniſterium plante, 
nichts wiſſen wollten. Die Miniſterkriſis wird für uns Deutſche 
erſt dann ein höheres Intereſſe gewinnen, wenn etwa Herr Del⸗ 
caſſé an die Spitze kommen ſollte. 

In Portugal hat die ſogenannte Konſtituante die Republik 
programmäßig proklamiert. Die Wahlen waren ein abſcheuliches 
Gaukelſpiel, wie ſelbſt liberale Blätter zugeben. Wer den Macht⸗ 
habern mißfiel, kam weder in die Wählerliſte noch auf die Kandi⸗ 
datenliſte. Die angekündigte Gegenrevolution wurde nirgends 
verſucht, ſogar die grobe Vergewaltigung des Wahlrechts wider⸗ 
ſtandslos ertragen. Rekord der Volksgeduld! 

Luſtig iſt gegenwärtig nur England, wo König 
Georg gekrönt wurde mit einem Pomp, der zur realen Kron⸗ 
macht in wunderlichem Mißverhältnis ſteht. Das Krämervolk 
liebt feierlichen Formelkram. 


— ́wcU— — 
Kardinal Fiſcher über das preußiſche 


Feuer beſtattungsgeſetz. 


Den Empfindungen der deutſchen Katholiken und wohl auch der 
gläubigen Proteſtanten angeſichts der geſetzlichen Einführung 
der fakultativen Feuerbeſtattung in Preußen hat der Kardinal- 
Erzbiſchof von Köln im preußiſchen Herrenhauſe einen ſehr 
wirkungsvollen Ausdruck gegeben. Die denkwürdige Rede des 
Kardinals, welche neben dem mit ſoldatiſcher Kürze vorgetragenen 
Appell des greiſen Feldmarſchalls Grafen Häſeler jedenfalls den 
nachhaltigſten Eindruck hinterließ, verdient als zeitgeſchichtliches 
Dokument auch an dieſer Stelle in ausführlicher Faſſung feſt⸗ 
gehalten zu werden: 

. . Ich kann mich des Gedankens nicht erwehren, daß diefe 
Vorlage eine Konzeſſion iſt, ich möchte geradezu ſagen, eine 
ſchwächliche Konzeſſion gegenüber der Zeitrichtung, 
die ſonſt in dieſem Hauſe kein Echo findet. (Sehr richtig!) Es 
iſt erwähnt worden — und das iſt richtig — es ſei kein Dogma 
im Sinne der evangeliſchen und auch nicht der katholiſchen Kirche, 
kein Dogma, das allen Chriſten gemeinſam iſt, wie die Auferſtehung 
der Toten, das durch die Vorlage tangiert werde. Aber wenn 
die Feuerbeſtattung auch kein chriſtliches Dogma berührt, ſo greift 
ſie doch tief ein in die chriſtliche Sitte, und zwar im Namen 
des chriſtlichen Staates. Das Geſetz greift ein in eine 
5 Sitte, die Jahrhunderte alt iſt, ich darf 
fagen, ſo alt wie die chriſtliche Kirche, eine Sitte, 
die unſerm Volkteuer iſt, und die tief eingewurzelt 
iſt im Volksleben unſeres deutſchen Vaterlandes. 
Die Feuerbeſtattung iſt geeignet, die Volksſeele bis in ihre tiefſten 
Tiefen zu erregen, cbriſtliches Denken und Fühlen zu verletzen 
und zu ſchädigen. Es iſt eben erwähnt worden, es herrſche 

ugunften der Feuerbeſtattung eine ſtarke n im Volke. 

muß bekennen, daR ich von dieſer Strömung nichts bemerkt 

habe. (Sehr i ohl aber habe ich bemerkt, wie durch unſer 
chriſtliches Volk eine große Erregung geht. (Sehr richtig!) 

ch fage ausdrücklich, e3 geht eine große Erregung 

durch unfer chriſtliches Volk. Damit meine ich auch unſere 
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evangeliſche Bevölkerung. (Lebhaftes Sehr richtig!) Soviel ich 
babe beobachten können, iſt die Erregung in dem gläubigen 
Teile des evangeliſchen Volkes ſehr tief. Sehr tief 
aber auch in den Gegenden, wo die Katboliken 
wohnen, in deren Namen ich ja offen und frei reden 
darf. 1 bia katholiſche Bevölkerung, die, wenn auch nicht die 
Mehrheit, ſo doch eine recht erhebliche Minderbeit darſtellt, iſt tief 
ergriffen von dieſer Vorlage, iſt tief beſtürzt darüber und hat 
große Befürchtungen für die Zukunft. (Sehr richtig!) 
Sie kennen die Stellung der katholiſchen Kirche. 
Sie iſt heute erwähnt worden, wenn auch nicht genau. Die 
katholiſche Kirche lehnt die Feuerbeſtattung ab und hat die 
Beſtimmung getroffen. die überall Ice ſcharf durchgeführt wird, 
daß jeder katholiſche Chriſt, der vor ſeinem Tode die Beſtimmung 
getroffen hat, daß er nach ſeinem Tode der Feuerbeſtattung 
unterworfen werden ſoll, das kirchliche Begräbnis verwirkt. Für 
denjenigen, der dieſe Beflimmung nicht getroffen bat, im Gegenteil 
den Wunſch gehabt hat, nach Art der chriſtlichen Sitte begraben 
u werden, findet, wenn ſeine Verwandten gegen den Willen des 
oten dennoch die Feuerbeſtattung anordnen, freilich die Feier 
in der Kirche, die Liturgie ſtatt, wie für die anderen Verſtorbenen, 
aber die Geiſtlichen begleiten nicht die Leiche und verrichten an 


ſt es, daß di 
unliebſam bemerkbar machen werden 


frendi ugeftimmt. Sie haben das ja längſt verlangt und machen 
8 5 gegen das Chriſtentum. 


Ich glaube, ich täuſche mi 
Partei wird Nutzen aus der V 


Dieſe Hoffnung des Kardinals iſt leider durch die ſchwäch⸗ 
liche Zurückhaltung und Abſentierung mehrerer Herrenhaus⸗ 
mitglieder, welche notoriſch prinzipielle Gegner der Feuerbeſtattung 
find, vereitelt worden. Die Freunde der Vorlage waren natür⸗ 
lich bis auf den letzten Mann zur Stelle. Obgleich ſelbſt die 
linksliberale Preſſe offen zugeben muß, daß der „Zufallsmehr⸗ 
heit“ im Abgeordnetenhauſe eine nur auf Charakterſchwäche 
gegründete winzige Mehrheit im Herrenhauſe gegenüberſteht, 
zweifelt doch niemand daran, daß das Geſetz die königliche 
Sanktion finden wird. Wäre ein von der Linken bekämpftes 
chriſtliches Geſetz mit einer ähnlichen „Zufallsmehrheit“ durch- 
gedrückt werden, dann würde mit dem üblichen Entrüſtungs⸗ 
rummel ein gewaltiger Sturmlauf bis an die Stufen des Thrones 
erfolgen, um die Sanktion zu verhindern. 


S DDD 8 


In einsamen Stunden. 


n einsamen Stunden trägt mir der Wind 
Vom See herüber ein Locken, 

Das mir phantastische Träume spinnt 

Wie ein Klang von versunkenen Glocken. 


Die Lüfte halten den Atem an, 

Die einsamen Wogen rauschen, 

Einhält mit Wiegen und Spielen der Kahn, 
Dem seltsamen Klingen zu lauschen. 


Die Schwäne segeln schweigend und sacht 
Zu des Schlosses marmornen Stufen. 

Ich höre weit in verschwebender Pracht 
Die Märchen der Kindheit rufen. 


F. Schrönghamer-Heimdal. 


Der 12. Dertretertag der Windthorſtbunde, 
der Parteiſchule. 


Don Generalſekretär Dr. Scharmitzel, Köln. 


me entſchiedener verlangt man eine Vertiefung der ſtaats 
bürgerlichen Bildung unſeres Volkes, nicht nur in der Sch 


goen tomie von den Pflichten und Rechten der Staatsbürger ſoll mit 
a 


Soweit eine ſolche ſtaatsbürgerliche Erziehung in der Schule 
oder bei der gerade der Schule entlaſſenen Jugend platzgreifen 
jot, müſſen natürlich die politiſchen Tagesfragen, welche in den 

irkungskreis der politiſchen Parteien fallen, von der ſtaatsbürger⸗ 
lichen Erziehung ausgeſchloſſen bleiben. 


Der Ruf nach ſolcher Erziehung iſt immer lauter ergangen, 
ſeitdem man die Uebergeuaung gewonnen bat, daß man Br 
nahme der ſozialdemokratiſchen Stimmen nur dann ein Paroli zu 
bieten vermag, wenn die Partei der Nichtwähler aus ihrer Lethargie 
emborgeriffen wird. Daß dieſe Partei fo uroß ift, beſchämend 
roß für ein Reich, in welchem das höchſte Recht des Staatsbürgers 
n das allgemeine, geheime, gleiche, direkte Wahlrecht gekleidet iſt, 
wird zurückgeführt auf den Umſtand, daß man es verſäumt hat, 
die heranwachſende Jugend für den Staat, ſeine Verfaſſung und 
er uſw. zu intereſſieren. Die Nichtwähler befinden fich ja 
mehr oder weniger immer in einem ihnen ſelbſt vielleicht unbe⸗ 
wußten Zuſtande der Oppofition gegen alles das, was Staat heißt 
und was vom Staate verfügt wird. — 


Die politiſchen Parteien haben die Notwendigkeit der 
Schulung der Jugend längſt erkannt. Wenn auch zunächſt weniger 
unter dem Geſichtspunkte e ICE a ee vielmehr 
unter demjenigen der Stärkung ihrer Reihen in den Wahlſchlachten. 
Daß einer Sozialdemokratie ausſchließlich die Schürung des 
Klaſſenhaſſes für das Bemühen um die Jugendgewinnung dienen 
muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Soweit ſie nebenher die für ihre Sache 
fanatifierten Mitglieder mit den Einrichtungen des Staates ver 
traut macht, geſchieht es nur, ſofern dieſe „ ein Mittel 
werden können, die Macht der roten Partei zu ſtärken. 

Verfolgt man die Beſtrebungen auf jungliberaler Seite, die 
doch urſprünglich auch als Gewinnung der Jugend gedacht waren, 
dann findet man 2 in deren Preſſe, als auch in ihren Ber 
ſammlungen wenig Anhaltspunkte dafür, daß neben der partei. 
politiſchen Schulung auch die ſtaatsb 
beſcheidenen Platz gefunden hätte. 

In der Schulungsorganiſation, die fig dle Zentrumspartei 
in ihren Windthorſtbunden geſchaffen hat, ſieht es anders aus. 
Hier kommt zunächſt in Betracht, daß die meiſten Bundes mitglieder 
auch Mitglieder des Volksvereins für das katholiſche Deutſchland 

nd und von dort ſchon ſtaatsbürgerliche Schulung mitbringen. 

eiter aber weiſt der Arbeitsplan der Windthorſtbunde auch nach, 
daß hier die Erkenntnis vorherrſcht: erſt grundlegendes 
gen in der Berfaffungspolitif, in der ſtaatlichen 
Geſetzgebungs⸗ und Verwaltungspolitik, und denn 
Einführung in die Parteipoliti Der Arbeitsplan ſagt darüber: 
Wenn die Politik die Kunſt des Staates zur Erreichung der Staats- 
wecke ift, dann muß fih der Politiker befaſſen zunächſt mit dem 
itaate, der Staatsverfaſſung und den Staatsorganen; er muß 
die Beziehungen des Staates zu dem einzelnen wie zur Geſamt ⸗ 
heit, zu den rechtlichen Genoſſenſchaften und Körperſchaften kennen 
lernen. Iſt ſo das Verſtändnis für den Grund und das Weſen 
des Staates, für ſeine Verfaſſung und für ſeine Einrichtungen 
geſchaffen, dann kann man übergehen zur praktiſchen Politik, die 
entweder Verwaltungs- oder Geſetzgebungspolitik ift. 


. Dieſe Einrichtung der Windthorſtbunde, welche in der Gin- 
teilung in Unterrichts und Vortragsabende ihren Ausdruck findet, 
hat fich als außerordentlich wertvoll für eine geſunde politiſche 
Schulung der jüngeren Zentrumsanhängerſchaft erwieſen. Seit 
1906 etwa iſt dieſe planmäßige Arbeitsweiſe in den Windthorſt⸗ 
bunden vorherrſchend. In ſtiller zäher Arbeit hat man in den 
Vereinsabenden das Ziel verfolgt und erreicht, aus begeifterten- 
aber ungeſchulten Anhängern der Partei Verteidiger ihrer Prin. 
zipien zu formen, die mit geſchultem Geiſte und weitem Blicke an 
die Beurteilung der politiſchen Fragen herantreten. Was ſo in 
gründlicher Schulungsarbeit den ee eingepflanzt iſt, 
wird an die Oberfläche getrieben gelegentlich der Gautage in den 
einzelnen Bezirken und gelegentlich des alljährlich ſtattfindenden 
Vertretertages. Geeignete Referate bilden auf dieſen Tagun 
die Grundlage für erſprießliche Ausſprache der Teilnehmer. Und 
in dem Maße, in welchem die ſyſtematiſche, Schritt um Schritt 
vorwärts gehende Schulung in den einzelnen Bunden fi} durch 


gerliche Erziehung einen 
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ſetzte, hob ſich denn auch zuſehends das Niveau aller dieſer Dis⸗ 
kuſſionen. Ein derartig weſentlich gehobenes Niveau war die 
Vorausſetzung für die Geſtaltung der Vertretertage der Windt⸗ 
boritbunde in den letzten drei Jahren. Man drängte ohne 
Beeinträchtigung der notwendigen Ausſprache über Organi⸗ 
ſationsfragen und geſchäftliche Dinge dieſe in Vorberatungen 
und Abendfitzungen 0 um die Vollſitzungen am Tage 

orträge grobangiger Natur. So war es 


Der lebendige we, und Wille der Windthorſtbunde, eine 
ununterbrochene ſegensreiche Aufklärungsarbeit auch über ihre 
eigenen Reihen hinaus zu ſchaffen, hat ſeinerzeit zur Begründung 
der politiſchen Wochenzeitun geführt. Diele Beitung nunmehr 
zum Verbandsorgane zu machen, war ein Beſchluß, der lediglich 
diktiert wurde von dem ausdrücklich ausgeſprochenen Beſtreben, die 
eigene Schulung und Durchbildung auf den Höhepunkt zu 1 
und damit der Geſamtparlei eine unbeftreitbar notwendige Hilfe an- 
gedeihen zu laſſen. Es wäre für den Verband vom Standpunkte 
der Anforderungen an die Opferwilligkeit ſeiner Mitglieder viel 
leichter geweſen, bei ſeinem alten Verbandsorgane zu bleiben. 
Daß man dennoch anders ſich entſchied, gehört auch zu den äußeren 


Zeichen des gehobenen politifhen Bi dungsniveaus. Kleinliche 
Erwägungen find heute nicht mehr imſtande, die Entwicklung der 
Windthorſtbunde zu einer in ſich gefeſtigten und in jeder Richtung 
vollendeten Schulungsorganifation aufzuhalten. 

An den vorjährigen Vertretertag der N hatte 
ſich an dieſer Stelle eine Ausſprache über die polit 


„ Es kann keinem Zweifel unterliegen, und jeder akademiſch 
ebildete Teilnehmer des Vertretertages in Koblenz würde es be ⸗ 
tätigen, daß die dort gebotenen Vorträge der Mitarbeit gebildeter 


Kreiſe an den Beſtrebungen des Windthorſtbundes durchaus ge⸗ 
recht zu werden geeignet waren. Herr Reichs und Landtags. 
abgeordneter Generaldirektor Dr. Pieper ſprach über „40 Jahre 
deutſche Reichspolitik und Zentrumsarbeit“, Herr Reihs. und Rand- 
tagsabgeordneter Giesberts behandelte das Thema: „Das Zentrum 
und die nächſten Reichstagswahlen“. Zu den allgemein angenehm 
empfundenen Gepflogenheiten der auf den Vertretertagen der 
Windthorſtbunde auftretenden Referenten gehört es, ſogenannte 
Leitſätze für ihre Referate gedruckt den Teilnehmern vorzulegen. 
Damit wird der bleibende Wert der Vorträge weſentlich erhöht 
oder bei demjenigen, welchem es nicht gegeben ift, mit feinen Auf: 
zeichnungen dem Redner zu folgen, eigentlich erſt geſchaffen. Man 
könnte dieſe Einrichtung als nebenſächlich bezeichnen, wenn ſie 
nicht eben bewieſe, daß man in den Windthorſtbunden mit allen 
Mitteln beſtrebt ift, Schulungs⸗ und Studienmaterial zu ſchaffen. 

Das Referat des Herrn Dr. Pieper war in fünf Abſchnitte 
eingeteilt, welche die politiſche Machtſtellung des Reiches nach 
außen, die deutſche Wirtſchaftspolitik und die deutſche Sozialpolitik, 
die Pflege der bürgerlichen Freiheit und Rechte und endlich die 
Frage behandelten, worin Stärke und Einfluß der Zentrums⸗ 
partei liegen. Die politiſche Wochenzeitung „Das Zentrum“ wird 
dieſe Leitſätze in einer ihrer nächſten Nummern zum Abdruck bringen. 
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Herr Giesberts 5 in ſeinem Referate zunächſt die 
einzelnen Parteien des Reichstages. Er widmete der voraus⸗ 
ſichtlichen Situation des Zentrums bei den kommenden Wahlen 
nach allen Richtungen ableuchtende Erwägungen und ſtellte dann 
all diejenigen Fragen, jede einzelne in ihren wichtigſten Momenten, 
in den Vordergrund, welche bei den kommenden Wahlen zum 
Gegenſtande der Debatte in den Wählerverſammlungen und in 
der Preſſe werden De Wenn er dabei beſonders die ver- 
gangmien Ereigniſſe bis zur Finanzreform, einſchließlich dieſer, 
erührte, ſo konnte er zum Schluſſe ſelbſtverſtändlich nicht über 
die Fragen e welche jedenfalls erſt im eigentlichen 
Wahlkampfe ſelbſt in ihrer ganzen Tragweite aufgeworfen werden 
dürften, die Fragen nach der zukünftigen Geſtaltung unſerer Wirt ; 
ſchaftspolitik, unter beſonderer Berückſichtigung des Zollſchutzes 
der nationalen Arbeit. 

Durch die Wiedergabe des Inhaltes der Referate in Geſtalt 
der Leitſätze hofft der Verband, den nd en feiner Vertreter⸗ 
tage allen ſeinen Mitgliedern und darüber hinaus den zahlreichen 
ſonſtigen Leſern des Verbandsrgans zugute kommen zu laſſen. Die 
eminente Wichtigkeit ſolcher zielbewußten Aufklärungsarbeit durch 
die Preſſe dürfte angeſichts der Ereigniſſe in Wien jetzt auch dem⸗ 
jenigen ſtark zum Bewußtſein kommen, der bisher vielleicht dieſe 
Auffaſſung nicht teilte und durch den Grad ſeiner Sympathien 
für die Windthorſtbunde beſtimmen ließ. Die ganze Geſtaltun 
der politiſchen Wochenzeitung „Das Zentrum“ iſt jedenfalls au 
ſolche Aufklärungsarbeit zugeſchnitten, und damit iſt das Blatt 
für den Einſichtigen dauernd dem Vorwurfe entrückt, ein über⸗ 
flüſſiges Konkurrenzunternehmen für die Tagespreſſe darzuſtellen. 
Die ganze ſelbſtloſe Arbeit der Windthorſtbunde, die einzig und 
allein getragen iſt von dem Beſtreben, der Partei zu nützen 
und fie zu ſtärken in der Zahl ihrer unerſchütterlichen Mn- 
hänger, kann ganz ſelbſtverſtändlich eines entſprechend redigierten 
Organes nicht entraten, und man würde wohl kaum eine Zeitung 
finden, die geneigt wäre, beiſpielsweiſe dem Abdrucke der jo über- 
aus wertvollen Leitſätze der beiden oben genannten Referenten den 
erforderlichen breiten Raum zu n — Die „Kölniſche Volks⸗ 
zeitung“ ſchrieb in einem Rückblicke auf die Tagung in Koblenz: 
„Eine ſolche Schar begeiſterter Träger des Zentrumsgedankens, 
wie ſie in Koblenz in ihren Vertretern ſich zeigte, ignorieren zu 
wollen, wäre geradezu töricht. Wer an ihrem Werte als Schulungs⸗ 
organiſation zweifelt, verkennt die Tatſachen. Man ſteht in den 
Windthorſtbun den einer Stütze der Partei gegenüber, um die manche 
andere Partei die Zentrumspartei beneiden kann und wird.“ 

Wenn diefe Auffaſſung des führenden Organs Allgemein- 
gut der Zentrumsanhänger wird, dann ift es um die Ausbreitung 

er Windthorſtbunde gut beſtellt, und der Gegner wird in den 
Wahlſchlachten an der Wucht und Treffficherheit des Gegenſchlages 
auf ſeine Angriffe empfinden, daß das Zentrum über eine Garde 
verfügt, von der man nicht einen einzigen Mann mit verhetzender 
Phraſe und leeren Schlagwörtern über den Haufen rennt. 
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Altes Bild. 


om Fenster weht der Duft der Wiesen, feucht 
Zieh'n Abendnebel, die vom Flusse kamen. 
Da strahlst du auf in zagendem Geleucht, 
Du altes Bild im schweren goldnen Rahmen. 


Seit Väterzeiten hängst du schon im Raum. 
Wer hob dich einst empor zu diesen Wänden? 
Ein Frauenantlitz — Augen wie im Traum —, 
Ein malter Ring an schmalen, weissen Händen. 


Wo gingst du einst? Umblühten veilchen blau 
Wohl deinen Fuss in grünen Maientalen ? 

Warst du, o bleiche, rätselvolle Frau, 
Ein Künstlertraum, ein Traum voll Lust und Qualen ? 


In slinen Wäldern rauschen Quellen all, 
Umringt vom Kranze stummer Märchenfrauen. 
Stiegst du empor, du rührende Gestalt, 
Aus Bronnen, die durch Zauberhaine schauen? 


Du schweigst, du träumst mit Augen groß und tief, 
Aus ferner Welt blickst du ins kühle Leben. 

Und das Geheimnis, das mit dir entschlief, 

Wird keines Grübelns tiefste Müh' mehr heben. 


Dr. Lorenz Krapp. 
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Ein Reichsdeutſcher Mittelſtandsverband. 
Von Chefredakteur Max Roeder, Aachen. 


Die Frage der Sorge für den Mittelſtand wie der Organiſation 
hat bereits manche Erörterung gefunden; ſie trat auch heraus 
aus dem Nebel grauer Theorien und profeſſoraler Weisheit. Und 
in der Praxis? Leider muß zugegeben werden, daß die Mittel. 
ſtandsſrage nach wie vor ein Sorgenkind der Volkswirtſchaftler 
wie der Politiker iſt. Nicht als ob es an ehrlichem Bemühen, 
in der Wirklichkeit etwas zu ſchaffen, gefehlt hätte! Wie über⸗ 
haupt in der ſozialen Frage, ſo kann auch hier der Katholizismus 
für ſich den Ruhm in Anſpruch nehmen, führend gewirkt zu 
haben. Ein Beiſpiel nur ſei herausgegriffen! Ein fundamen⸗ 
tales Mittelſtandsprogramm wurde auf der 55. Generalverſamm⸗ 
lung der Katholiken Deutſchlands niedergelegt. Dort wurde 
folgende Entſchließung gefaßt: „Die 55. Generalverſammlung 
der Katholiken Deutſchlands ſieht die Erhaltung und Kräftigung 
des gewerblichen Mittelſtandes, ſowohl des Kaufmanns wie des 
Handwerkerſtandes, im Intereſſe der Geſundheit des Volksganzen 
für eine unabweisbare Notwendigkeit an. Dieſe Kräftigung des 
Mittelſtandes iſt vornehmlich zu erſtreben: 1. durch Erziehung 
der Mitglieder des Mittelſtandes zu dem Grundſatz von Treu 
und Glauben, ſtrenger Zuverläſſigkeit und Reellität und der 
Betätigung vornehmer Geſinnung im geſchäftlichen Verkehr, zur 
Erhaltung und Vertiefung des Bewußtſeins der Ehre des Kauf. 
manns: und des Handwerkerſtandes; 2. durch Belehrung der 
Mitglieder, insbeſondere in bezug auf Anpaſſung des Geſchäfts. 
betriebes an die veränderten Zeitverhältniſſe, auf kaufmänniſche 
nkunde und auf die Nutzbarmachung der modernen Er. 
rungenſchaften auf dem Gebiete der Technik und der Erfindungen, 
damit fie in die Lage verſetzt werden, durch erhöhte Leiſtungs⸗ 
fähigkeit dem Großkapital beſſer Widerſtand zu leiſten. Die 
Generalverſammlung iſt des weiteren der Anſicht, daß auch die 
kleineren und mittleren Kaufleute und Handwerker über kauf⸗ 
männiſche Buchführung, Scheck. und Wechſelkunde, Bankweſen 
und alle anderen Zweige kaufmänniſchen Wiſſens, nicht minder 
aber auch über die Grundbegriffe des geltenden Rechtes belehrt 
werden müſſen. Beſonderes Gewicht iſt auch zu legen auf die 
Heranbildung eines tüchtigen, gewerblichen Nachwuchſes, auf die 
Fürſorge für die Unterrichtung der Lehrlinge und Gehilfen; 
3. durch energiſche Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs wie 
aller Auswüchſe auf dem Gebiete des gewerblichen Verkehrs. 
Dieſes dreifache Ziel iſt vor allem im Wege der Selbſthilſe von 
den Mitgliedern des gewerblichen Mittelſtandes anzuſtreben. 
Die Generalverſammlung empfiehlt daher dringend den Zuſammen⸗ 
ſchluß des gewerblichen Mittelſtandes in wirtſchaftlichen Ver- 
bänden zum Zwecke der Erziehung, der Belehrung und des 
Schutzes der Mitglieder. Sie hält dabei insbeſondere das ein- 
heitliche Zuſammengehen des Kaufmannsſtandes und des Hand- 
werkerſtandes für zweckmäßig, nicht nur weil die Gemeinſamkeit 
des Zuſammengehens an ſich die größere Gewähr des Erfolges 
bietet, ſondern namentlich auch, weil die Intereſſen des Kauf— 
mannsſtandes und des Handwerkerſtandes vielfach miteinander 
eng verbunden ſind. Die 55. Generalverſammlung iſt aber des 
weiteren der Meinung, daß Staat und Gemeinden die Be 
ſtrebungen des gewerblichen Mittelſtandes energiſch unterſtützen 
müſſen durch Schaffung neuer und Vervollkommnung der vor— 
handenen Gelegenheiten zur Ausbildung der Mitglieder des 
Mittelſtandes und deren leichte Zugänglichmachung, durch wirt- 
ſame Bekämpfung aller Auswüchſe des gewerblichen Lebens und 
überhaupt durch eine zielbewußte Fürſorge für den Mittelſtand.“ 
Das ift ein Mittelſtandsprogramm, wie es umfaſſender, er» 
ſchöpfender und zielbewußter kaum gedacht werden kann. Und 
wer die Frage aufwirft: wer treibt die praktiſchſte Mittelſtands— 
fürſorge?, der kann die wohl begründete Antwort erwarten: 
der Volksverein für das katholiſche Deutſchland. Es gibt gegen- 
wärtig keine zweite Organiſation, welche in ſo erfolgreicher 
Weiſe für den Mittelſtand ſorgt wie das viel verkannte München- 
Gladbach. Wie der Katholizismus, ſo hat auch das Zentrum 
ſtets und überall die Intereſſen des Mittelſtandes vertreten. 
Einzelheiten erweitern den Rahmen; hier ſpricht die Macht der 
Tatſachen, niedergelegt in den Rechenſchaftsberichten der Partei. 
Man könnte als Zeugen auch die Geſchichte aufrufen und die 
Frage nach der Blüte des Handwerks aufwerfen. Wieder wäre 
es der Katholizismus, der mit Ehren beſtehen könnte. 
Wenn nun trotz dieſer Fürſorge der Mittelſtand zurüd- 
geblieben iſt, ſo müſſen andere Gründe in Betracht kommen. 
Zugegeben, daß die Unterſtützung von allen Seiten nachhaltiger 
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und intenſiver ſein muß, daß insbeſondere dem Mittelſtand bei 
mancher politiſchen Partei mehr Erfolg zu wünſchen wäre — 
das allein iſt's nicht, woran der Mittelſtand krankt. Weiter muß 
ohne weiteres eingeräumt werden, daß das rauhe Wirtſchaftsleben 
den Mittelſtand in eine gefährliche Poſition geſtellt hat. Er 
wird zerrieben und muß dem Anſturm von zwei Seiten erliegen, 
wenn er ſelbſt nicht hinreichend ſtark iſt, und wenn es ihm 
vor allem nicht gelingt, Anſchluß zu finden, den Kontakt ber. 
zuſtellen. Dann die fortwährende Gefahr im eigenen Organis⸗ 
mus! Diele Vielgeſtalt der Intereſſen in einem Stande — fo wenig 
Einheitlichkeit! Das erſchwert den Organiſationsgedanken, ja 
macht ihn unmöglich, wenn noch die Geſichtspunkte der Kon. 
kurrenz ſich dazugeſellen. Iſt es, ſo drängt ſich jetzt die Frage 
auf, dem Mittelſtand allerwege gelungen, das einigende Große, 
aroße Gedanken in den Vordergrund zu ſchieben und ſie mit der 
Kraft belebenden Geiſtes zu erfüllen? Kein Kenner wird dieſe 
Frage ohne Einſchränkung bejahen können. Oder hat der Mittel. 
ſtand jede Gelegenheit zur Schulung, Fortbildung und Weiter 
entwicklung benutzt? Auch das iſt nicht der Fall. Faſt ſcheint 
es, als ob bei dieſen Mängeln der Reiz der Neuheit nicht un. 
gefährlich beſonders beim Mittelſtand wirkt. Sonſt wäre es un 
verſtändlich, daß ſich Mittelſtandsführer und Mittelſtändler dem 
Hanſabund anſchließen konnten. Der Organiſationsgedanke vege- 
tiert; er will nicht mit Kraft emporſchießen, obwohl kein den 
Organismus treibender Gedanke ſo viel Wärme und Energie in ſich 
ſchließt wie gerade dieſer. Gewiß — manche Organiſationen find vor. 
handen; einzelne mögen blühen; viele ſind lebloſe Gebilde; manche 
find veraltet und ängſtlich beſorgt, jeden Lufthauch modernen Geiſtes 
fernzuhalten. Das Bild ift nicht zu ſchwarz oder zu peſfimiſtiſch. 

Kein Wunder, daß es nicht an Verſuchen fehlt, heilende, 
wenn man will: belebende Hilſe zu bringen. Der neueſte Verſuch 
bezweckt die Schaffung eines Reichsdeutſchen Mittelſtands 
verbandes, der bisher in der Oeffentlichkeit eine teilweiſe ſkeptiſche 
Aufnahme fand. Der Verband betrachtet — übrigens mit Recht 
— die Mittelſtandsfrage „nicht als die beſondere Angelegenheit 
eines Standes, ſondern als eine Frage des Geſamtwohls“; er 
geht „von der Ueberzeugung aus, daß eine Volksgemeinſchaft, die 
ihre Lebenskraft erhalten und fördern will, unmöglich von dem 
Egoismus der einzelnen oder eines einzelnen Standes ausgehen kann. 
Der allein gegebene Ausgangspunkt all dieſer Erwägungen muß 
in dem Gemeinſchaſtsbewußtſein aller Volksglieder geſucht und ge 
funden werden“. Deshalb verurteilt der Verband „aufs ſchärfſſte 
jeden Klaſſenkampf, der nicht in das Gemeinſchaftsbewußtſein über. 
geleitet wird“, Ohne Kommentar kann diefer Satz nicht gebilligt 
werden; er mag interpretiert werden mit den Worten des „Auf, 
rufs“, daß „die Organiſationsbeſtrebungen des ſelbſtändigen 
Mittelſtandes auf der ſicheren Grundlage ausgleichender Gerechtig⸗ 
keit beruhen“. Der Verband erkennt die Tätigkeit von Reich, 
Staat, Gemeinde und bürgerlichen Parteien“ objektiv an. „Der 
gute Wille ift zweifellos da; nur der Weg zur Hilfe ift unklar 
durch den Wirrwarr und die Vielköpfigkeit der Wünſche, die von den 
1000 mittelſtändiſchen Gruppen und Grüppchen in entſprechender 
Richtung geäußert werden.“ Deshalb ſtellt der Verband an die 
Spitze: „Einigkeit und Klarheit der Ziele.“ Parteipolitik und 
konfeſſionelle Dinge ſcheidet die Neugründung aus; fie wird bei 
Wahlen keine eigene Kandidaten aufſtellen und „gegenüber allen 
politiſchen Parteien Neutralität wahren.“ Auch gegenüber der 
mittelſtandsfeindlichen Sozialdemokratie? Späterhin ift im Auf. 
ruf allerdings von „bürgerlichen Parteien“ die Rede; in dem 
Prinzipſatze nicht. 

Wenn man's fo hört, dann möcht” es leidlich ſcheinen! 
Doch gar ſo einfach iſt die Sache nicht. Ob der Verband be⸗ 
ſonders Glück hat, wenn er „der Frage der Preisbildung eine 
ganz beſondere Aufmerkſamkeit zuwendet? Notwendig iſt es ja; 
aber ebenſo groß iſt die Gefahr, daß hier die Geiſter bis zur 
Entfremdung aufeinander platzen. Der Aufruf ſelbſt iſt ſehr 
umfangreich, groß genug, um alle Forderungen ziemlich er⸗ 
ſchöpfend zu formulieren. Das iſt indes nicht die Hauptſache. 
Ein feſtumriſſenes Programm wäre zweifellos wünſchenswerter 
geweſen. Der Gedanke der Zentraliſation iſt gewiß ſehr gut; 
aber die Zentraliſation iſt kein Allheilmittel. Sie iſt nur dann 
wirkſam, wenn die einzelnen Organiſationen ſelbſt lebensfähig 
und kräftig genug ſind oder mit anderen Worten: wenn die 
Organiſationen zur Zentraliſation reif ſind. Die Frage aufwerſen, 
heißt ſie durchaus noch nicht bejahen. Schon Geſag wurde auf 
die Mängel in der Organiſation hingewieſen; Geſagtes braucht 
nicht wiederholt zu werden, um zu ſagen, daß eine Zentrale 
ohne den notwendigen Unterbau bedeutend an Wert verliert. 
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Uns ſcheint das Programm des Katholikentags prägnanter, 
erfaſſender und wirkſamer. Möge der Verband die in dieſem 
g IE Wege nicht überſehen! Ein zweites! Kritiſierende 

örgelei hat auch im Wirtſchaftsleben keinen Wert. Aufbauende 
Arbeit iſt es, die allen und überall not tut. So ſehr man jede 
Hilfe zur Hebung des Mittelſtandes begrüßen mag — ein ge⸗ 
ſunder Skeptizismus iſt nicht unangebracht. Es gebricht uns nicht 
an Organiſationen für den Mittelſtand; ſorgen wir für dieſe! 
Vielfach fehlt es ſicher noch an Verſtändnis für das Streben 
des Mittelſtandes. Einleitend wurden andere Sorgen erörtert. 
Erſt gilt's im kleinen ſorgen und ſchaffen — das iſt die beſte 
Mittelſtandsarbeit jetzt und in der Zukunft. 
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Sur religiös⸗politiſchen Lage in Frankreich. 
Von E. Blatter. 


Trage franzöſiſche Katholiken: „Was denkt ihr von eurer religiös⸗ 
politiſchen Lage?“ und du wirſt die verſchiedenſten Antworten 
erhalten: 

„Ich, ich denke gar nicht daran“ — 

„Ich glaube, daß Frankreich dem Untergang geweiht iſt, 
daß das Ende der Welt nahe iſt und daß man überhaupt nichts 
tun kann.“ — 

„Und ich bin der Anſicht, daß vieles zu tun iſt, daß die 
Schwierigkeiten groß End, daß aber auch die Lage heutzutage 
beſſer iſt als je zuvor.“ — 

Wenn du weiter drängſt und fragſt: „Ja, warum ſchließt 
ihr euch dann nicht zuſammen, wie man's in Deutſchland und 
Belgien tut?“ dann kannſt du. hören: 

„Ja, was weiß ich davon?“ 

„Hélas!“ — — 

Oder mit einem Lächeln auf den Lippen: „Mein Herr, 
Frankreich iſt nicht Deutſchland und auch nicht Belgien.“ — 

In der Tat, Frankreich iſt nicht Deutſchland und iſt nicht 
Belgien. Frankreich ift nicht mehr eine katholiſche Nation; es 
iſt ein Land, in dem es Katholiken gibt. Und dieſe Katholiken 
(ich meine die überzeugten und praktiſchen) bilden eine Minorität 
in einem Lande, wo die Maſſe des Volkes zwar getauft, aber oft 
indifferent und antiklerikal iſt und von einer tätigen Minorität 
von Ungläubigen geleitet wird. Dieſer Zuſtand iſt nicht über 
Nacht gekommen. Wollte man ſeine Urſachen aufklären, ſo müßte 
man weit zurückgreifen in der Geſchichte Frankreichs. Soviel 
indeſſen beweiſt jene Tatſache, daß es höchſt töricht iſt, an 
Frankreich ein Beiſpiel dafür ſehen zu wollen, wie eine katholiſche 
Nation von einer Hand voll Kirchenfeinden vergewaltigt wird. 

Frankreich hat im letzten Jahrhundert mehr als ein halbes 
Dutzend Revolutionen durchgemacht. Die Folge davon war eine 
Spaltung der Katholiken in Royaliſten, Imperialiſten, Repu- 
blifaner, Demokraten, chriſtlich Soziale uſw. Alle dieſe Katholiken 
werden ſich ohne Schwierigkeit vereinigen zur Verteidigung ihrer 
Religion; ſie werden aber niemals eine ſtarke, feſtgeſchloſſene 
politiſche Partei bilden. Dies iſt der Grund, warum die fran⸗ 
zöfiſchen Katholiken nur mit einem betrübten Lächeln antworten, 
wenn wir ſie einladen, das Zentrum in Deutſchland nachzuahmen. 
Wenn aber die wahren Katholiken in Frankreich nichts anderes 
bedeuten, als eine in ſich zerriſſene Minderheit, dann iſt es um 
den Katholizismus in jenem Lande geſchehen. 

Die Lage ift in der Tat eine ernfte. Außer den gewöhn⸗ 
lichen Hinderniſſen, mit denen die Katholiken zu kämpfen haben, 
ſtößt der Katholizismus in Frankreich noch auf ganz beſondere 
Schwierigkeiten: 

1. Die Regierung hat einer jahrhundertelangen Bewegung 
die Krone aufgeſetzt, indem ſie ſich vollſtändig laiziſiert hat. Die 
Könige von Frankreich haben durch ihre Bündniſſe mit den 
Türken und Proteſtanten gegen das katholiſche Oeſterreich und 
Spanien in ihrer äußeren Politik darauf hingearbeitet, und die 
dritte Republik hat den Gedanken in Bezug auf die innere Politik 
durchgeführt. Der Staat ignoriert Gott. Ja der Theorie iſt 
er neutral, was die verſchiedenen religiöſen und philoſophiſchen 
Syſteme angeht; in der Wirklichkeit aber iſt er ein ausgeſprochener 
Feind der Kirche. 

2. Der öffentliche Unterricht, beſonders in den Elementar⸗ 
ſchulen, iſt zwar theoretiſch neutral, praktiſch aber durchaus anti⸗ 
katholiſch. Dies iſt er nicht bloß vermöge ſeiner Neutralität, 
ſondern auch infolge der feindſeligen Geſinnung der vielfach 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 443. 


atheiſtiſchen Lehrer. Hier erhalten Millionen von Kinderſeelen 
eine Bildung, die von Gott nichts weiß. — Es iſt auf dem Ge⸗ 
biete der Schule, wo ſich in Zukunft die großen Entſcheidungs⸗ 
ſchlachten abſpielen werden. 

3. Ein gewiſſer Mangel an Adaptationsfähigkeit an die 
herrſchenden Zuſtände iſt ein anderer Uebelſtand. Wenn man 
einige Zeit in Frankreich gelebt hat, ſo wird einem bald die 
Iſolierung der Katholiken inmitten ihrer Mitbürger und ſelbſt 
des Klerus unter den Katholiken auffallen. Der Grund dafür 
iſt nicht in einer gewiſſen Rückſtändigkeit der franzöſiſchen 
Katholiken hinter denen anderer Länder zu ſuchen, ſondern in 
der Tatſache, daß ſich Frankreich mit überraſchender Schnelligkeit 
entwickelt hat. Während ſich die Maſſe des Volles an großen 
Schlagwörtern wie Revolution, Demokratie, Fortſchritt, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Freiheit und Sozialismus begeiſterte, erſchien ihr der 
Katholizismus wie eine Macht des Abſolutismus, der Reaktion, 
der Finſternis und des Zwanges. Zwei Frankreiche ſchienen 
nebeneinander zu leben: das Laien⸗Frankreich, die Tochter der 
Revolution und des Fortſchritts — und das katholiſche Frank⸗ 
reich, die Tochter einer mittelalterlichen und rückſtändigen Kirche, 
beide einander fremd und feindlich geſinnt. Mau kann ſich bis. 
weilen des Eindrucks nicht verwehren, daß die Katholiken Fremd⸗ 
linge ſind im eigenen Vaterland. Dies bedeutet ohne Zweifel 
eine ganz beſondere Schwierigkeit zu einer Zeit, wo die Katho⸗ 
liken durch den Bruch des Konkordates auf ihre eigenen Mittel 
und Initiative angewieſen ſind. | 

Wird die Kirche in Frankreich diefen Schwierigkeiten unter- 
liegen? Keineswegs; denn fie hat auf ihrer Seite: 

1. Die Armut. Auf ein Wort des Papſtes hin hat ſie die 
500 Millionen zurückgewieſen, welche ihr der Staat angeboten 
für den Fall, daß ſie Kultusgenoſſenſchaften bilden würde; die 
Biſchöfe haben ihre Paläſte verlaſſen; Prieſter haben Hunger 

elitten. — Dieſe edle Haltung hat auch den Gleichgültigſten 

ewunderung abgerungen; ſie hat die Kirche dem Volke näher 
gebracht und das Volk hat aufgehört, in ihr eine Geldmacht zu 
erblicken. Der Klerus kann jetzt nicht mehr auf das Kultus- 
budget rechnen, ſondern muß auf die eigene Kraft und die Mit⸗ 
arbeit der Gläubigen vertrauen. Man ſagt mit Recht, daß das 
Zentrum der Ruhm der deutſchen Katholiken iſt; die Pfarrei iſt 
der Ruhm der franzöſiſchen Katholiken. Trotz ihrer Armut unter- 
hält und behauptet die Kirche in Frankreich ihre Univerfitäten, 
Seminarien, Kollegien und Schulen und hat nicht aufgehört, 
ihre Miſſionäre in fremde Erdteile zu entſenden. 

2. Für ein Aufblühen der Kirche ſpricht ſodann ihre 
Diſziplin. Daß ein echt katholiſcher Geiſt die franzöſiſchen Katho⸗ 
liken beherrſcht, konnte man bei den verſchiedenſten Gelegenheiten 
beobachten. Die Weiſungen des Papſtes bei Gelegenheit des 
Bruches des Konkordates entſprachen keineswegs den innerſten 
Gefühlen von zahlreichen Katholiken; aber nichtsdeſtoweniger 
wurden ſie einſtimmig angenommen. Als neulich der Heilige 
Stuhl den alten Gebrauch der erſten hl. Kommunion, ſo populär 
in Frankreich, abſchaffte, da hat ſich auch keine einzige Stimme 
dagegen erhoben. Und als die tätigen und eifrigen Silloniſten 
von Rom verurteilt wurden, da gaben ſie das Beiſpiel einer 
vollſtändigen Unterwerfung. 

3. Die Kirche von Frankreich hat für ſich die Freiheit. Es 
mag dies ſonderbar klingen; aber doch bleibt es wahr, daß 
vielleicht die Kirche in Frankreich größere Freiheit genießt als 
in irgend einem anderen Staate von Europa. Sie wird ver⸗ 
waltet ohne Einmiſchung der Regierung; die Biſchöfe hängen 
nur vom Papſte ab und die Pfarrer nur von den Biſchöfen. 
Trotz mancher Einſchränkungen erfreut ſie ſich einer ausgedehnten 
Unterrichtsfreiheit. Sie kann nach Belieben Diözeſen und 
Pfarreien!) umändern oder neue errichten. 

4. Endlich wird für die Kirche in Frankreich eine rege 
Tätigkeit entfaltet. Wenn man von einem Teil des älteren 
Klerus abſieht, der bei den zahlreichen Umwälzungen vielfach 
den Mut verloren hat, ſo kann man nur ſtaunen über die frucht⸗ 
bare Tätigkeit, welche die Katholiken in den letzten zehn bis 
zwanzig Jahren entwickelt haben. Auf allen Gebieten behaupten 
ſie ihre Vitalität; ihre Feinde wundern ſich über die Stellung, 
welche ſich die Katholiken auf dem Felde der Wiſſenſchaften er⸗ 
ringen; auf ſozialem Gebiete ſind ſie ſeit längerer Zeit eine 
Macht, welche die Macht der Zulunft fein wird. Die jüngere 
Generation iſt ſich ihrer Pflichten wohl bewußt und feſt ent⸗ 
ſchloſſen, zu handeln; kurz, der Katholizismus in Frankreich iſt 


1) Seit 1901 find in Paris über 30 neue Pfarrkirchen errichtet 
worden und Migr. Amette hofft die beſtehenden um 50 neue zu vermehren. 
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gegenwärtig nicht eine zurückweichende, ſondern eine erobernde 
Macht.?) M. Aulard, Profeſſor der Geſchichte an der Sorbonne und 
von durchaus antiklerikaler Geſinnung, ſchrieb noch kürzlich: „Es 
iſt mir unmöglich, einzuſehen, auf welchem Gebiete die römiſche 
Kirche in Frankreich unterlegen iſt. Seit der Trennung hat ſich 
das Band ihrer Einheit gekräftigt, und es iſt offenbar, daß die 
Kirche kühner kämpft als zuvor. Der Papſt iſt jetzt mächtiger 
in Frankreich als unter dem Konkordat. Tatſache iſt, daß wir 
uns mitten in der Schlacht befinden und daß es für einſtweilen 
weder Sieger noch Beſiegte gibt.““) 
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„Gegen den Simpliciſſimus.“ 
1 


Ir in London lebender deutſcher Kaufmann überſendet der 
f „Allgemeinen Rundſchau“ die Nummer 38 des in Valdivia 
(Chile, Südamerika) erſcheinenden Organs „Valdivias Deutſche 
Zeitung“, in welcher ein überaus ſcharfer Artikel gegen den 
„Simpliciſſimus“ enthalten iſt, und ſchreibt dazu: 

„Ich erlaube mir Ihnen einliegend eine Nummer der in 
Valdivia (Chiie) erſcheinenden „Deutſchen Zeitung“ ein. 
zuſenden. Der Artikel „Gegen den Simpliciſſimus“ dürfte 
Ihnen neue Geſichtspunkte wohl nicht bringen. Dennoch möchte 
ich Sie bitten, bei Gelegenheit das Verhalten der reiſenden 
Deutſchen im Ausland in bezug auf das Verlangen 
des „Simpliciſſimus“ in den internationalen Hotels, 
beſonders aber den deutſchen Reſtaurants im Ausland. 
in Ihrer geſchätzten Zeitung zu beſprechen. Ich glaube, man 
würde dem Anſehen des Deutſchtums im Ausland einen wahren 
Dienſt erweiſen, wenn man dieſe Unfitte einmal gründlich kritiſierte. 
Niemand kann darüber im Zweifel ſein, daß dieſe Unſitte und 
Gedankenloſigkeit unſerer nationalen Würde großen Schaden zu— 
fügt. Recht eigenartig erſcheint allerdings neben erwähntem Artikel 
das Inſerat einer Wiener Schmutzfirma über „Biblio 
philen bücher, Privatdrucke, Sexualleben, Flagellantismus, 
Maſochismus uſw. in deutſcher, engliſcher und franzöſiſcher 
Sprache (ausführlicher Katalog vom Verleger gratis und franko)“, 
das in derſelben Nummer 38 der „Valdtivias Deutſchen 
Zeitung“ zuleſen iſt. Soll das auch Hebung des Deutſchtums fein?” 


Hier der wörtliche Abdruck des Artikels aus Nr. 38 der 
„Valdivias Deutſchen Zeitung“, XXV. Jahrg., Nr. 38, vom 19. Mai 
1911. (Ein komiſcher Zufall fügte es, daß unmittelbar unter dieſer 
ſcharfen Anklage wider den „Simpliciſſimus“ ein ſentimentales 
Feuilleton, betitelt „Der Lämmergeier“ von Ludwig Thoma, dem 
heutigen „Simpliciſſimus“ Thoma, zu leſen iſt): 

„Gegen den Simpliciſſimus.“ 


Im Leſezimmer des Deutſchen Vereins von Valdivia liegt 
neben anderen Zeitſchriften auch der „Simpliciſſimus“ aus. Dagegen 
iſt ſchon von verſchiedenen Mitgliedern opponiert worden. Wir 
halten die Gründe, die gegen das Ausliegen dieſer ſatiriſchen 
Zeitſchrift in den Räumen eines deutſchen Vereins, der ſich die 
Erhaltung und Pflege des Deutſchtums aur Aufgabe gemacht hat, 
195 durchaus ſtichhaltig. Der „Simpliciſſimus“ zeigt unſer ganzes 

olkstum in einem widrigen Berrbilde, er richtet fortgeſetzt feine 
giftigen Pfeile gegen die Grundlagen unſeres Staatsweſens und 
wühlt mit wahrem Wohlbehagen in dem Schlamm und Schmutz, 
der irgendwo im Heimatlande zutage tritt. Unſer Volkstum 
iſt nun zwar immer noch ſtark genug, daß es eine ſolch beißende 
Kritik und derartig grelle Schlaglichter vertragen kann. Ein 
politiſch ausgereifter Deutſcher, der ſich aus eigener gründlicher 
Anſchauung eine Vorſtellung über unſere Staatseinrichtungen und 
inſtitutionen gebildet hat, mag den „Simpliciſſimus“ tlefen und an 
ſeiner unbarmherzigen Kritik ſein Urteil einer Reviſion unter— 
ziehen, wann und wo er es für notwendig hält. Er darf aber 
nicht verlangen, daß dieſe Zeitſchrift auf Vereinskoſten bezogen 
wird und öffentlich im Leſeſaal ausliegt, in dem ſich auch Leſer 
einfinden, für die obige Vorausſetzungen nicht zutreffen. Liegt 
nicht die Gefahr febr nahe, daß der „Simpliciſſimus“ mit feinen 
zerſetzenden Tendenzen gerade der hieſigen Jugend, die unſer 
Vaterland nur vom Hörenſagen kennt, ein ganz verſchrobenes 


r) Man läßt fiH oft irre führen durch den peſſimiſtiſchen Ton, der 
in zahlreichen katholiſchen Zeitungen Frankreichs herrſcht. Wenn man 
gewiſſe Artikel des „Crom“ oder beſonders des „Univers“ lieft, fo könnte man 
verſucht ſein zu glauben, daß Frankreich mit Apachen bevölkert iſt. Ver— 
geſſen wir dabei nicht, daß der Franzoſe febr dazu neigt, fid fetber angu 
ſchwärzen, obgleich er im Grunde des Herzens von ſeiner Superiorität vor 
anderen Nationen überzeugt iſt. 

3) La Depeche de Toulouse. 6. Okt. 1910. 


Bild unſerer deutſchen Verhältniſſe aufzwingt und ſie verleitet, 
mit wenig Achtung und geringer Ehrfurcht von unſerem Volkstwne 
u reden? Weil diefe Gchahr wirklich beſteht, hat vor Jahren ein 
eutſcher Verein, dem der Schreiber dieſer Zeilen angehörte, den 
Bezug des „Simpliciſfimus“ eingeſtellt. Wir möchten zu derſelben 
Maßnahme auch in unſerem Vexeine die Anregung geben und 
wiederholen deshalb an dieſer Stelle, was den „Alldeutſchen 
Blättern“ von einem Schweizer über den „Simpliciſſimus“ ge 
ſchrieben wurde: | 

„Zu meinem Erftaunen ſehe ich jahraus jahrein, 
daß Reiſende aus dem Deutſchen Reiche in den Birt 
ſchaften und Kaffeehäuſern des Auslandes in erſter 
Linie immer den „Simpliciſſimus“ verlangen. Es 
ſcheint dieſen harmloſen Gemütern nicht bekannt zu 
ſein, daß es auf der ganzen Erde kaum eine Zeitung 
oder Zeitſchrift gibt, die dem Anſehen des Deutſch - 
tums mehr Abbruch tut, als gerade der „Simplitiſ⸗ 
ſimus“. Ich ſelbſt habe jedenfalls häufia genug bemerkt, und es 
iſt mir von Reiſenden aus aller Herren Länder beſtätigt worden, 
daß Ausländer, die kaum jemals eine deutſche Zeitung oder Beit: 
ſchrift in die Hand nehmen, ſich jede Nummer des „Simpliciſñmus“ 
mit Behagen anſehen und fih danach ein Urteil über deutſche 8u 
ſtände bilden. Wie dieſes Urteil ausfällt, kann ſich jeder ſelbſt aus⸗ 
malen, wenn er ſich nur die ganz unwiderlegliche Tatſache vor 
Augen hält, daß der „Simpliciſſimus“ bewußt und mit voller Ab 
ſicht die giftigſten feiner Pfeile gerade gegen die ſicherſten Grund- 
lagen des deutſchen Volkstums, z. B. das deuiſche Familienleben, 
gegen den ſtärkſten Schutz des Deutſchen Reiches, z. B. das Heer 
und die Flotte, richtet. Die wenigen Ausländer, die ſich wirklich 
ernſthaft um ein richtiges Urteil über das, deutſche Volk bemühen, 
kommen daneben kaum in Betracht. . 

Die große Mehrheit der Reichsdeutſchen ſcheint nationales 
Ehrgefühl für etwas höchſt Ueberflüſſiges, ja wohl gar Tadelns⸗ 
wertes zu halten. Bei uns in der Schweiz iſt es anders. Vor 
mehreren Jahren verſuchte der „Simpliciſſimus“ es ein einziges 
Mal, feinen etwas anrüchigen Witz an den Zuſtänden unſeres Miliz ⸗ 
beeres auszulaſſen; die Antwort, die ihm darauf aus Schweizer 
Kreiſen entgegenſchallte, war derart, daß die Herren Herausgeber 
und Mitarbeiter für ihr Teuerſtes, fürs Geſchäft, fürchten mußten 
und mäuschenſtill wurden. Die guten Reichsdeutſchen laſſen ihr 
Heer und ihre Flotte, auf denen doch die ganze Sicherheit des 
Reiches beruht, faſt in jeder Nummer mit dem widerwärtigſten 
Schmutz bewerfen, niemand rührt eine Hind, um dieſen berufs⸗ 
mäßigen Schädigern des deutſchen Anſehens das Handwerk zu legen. 

Es ift einfach eine nationale Pflicht des Alldeutſchen Wer 
bandes und aller großen nationalen Vereine, ihre Mitglieder über 
die wahre Gefinnung und die verderbliche Wirkung des „Simpli- 
ciſſimus“ aufzuklären und ihnen immer wieder zuzurufen: Der 
„Simpliciſſimus“ it bewußt und mit voller Abſicht ein fanatiſch 
u. Hetz und Schmutzblatt, weiter nichts, aber auch 
gar n 2 


II. 


In zweiter Auflage erſchien im Kaufungen Verlag zu 
Roſtock i. M. (Auguſtenſtraße 7) eine insbeſondere gegen den 
„Simpliciſſimus“ gerichtete Schrift unter der Ueberſchrift „Die 
deutſche Peſt“, Skizzen und Satiren von Ernſt Püſchel 
(broſch. J 1.—, geb. Æ 1.80). Die Schrift hat bisher namen“. 
lich in Süddeutſchland zu wenig Beachtung gefunden. Eine 
liberale Allerweltspreſſe hütete ſich natürlich ſehr, dem „Simpli- 
eiſſimus“ und feinem Herausgeber und Verleger, der zugleich 
in ſeinem „März“ und in anderen Blättern (vgl. z. B. den 
unqualifizierbaren Artikel gegen den bayeriſchen Kammerprän- 
denten und Oberſtudienrat Dr. von Orterer in der „Frankfurter 
Zeitung“) des Privilegiums frönt, alles ungeſtraft ſagen zu 
dürfen, — irgendwie zu nahe zu treten. Ernſt Püſchel ſchlägt eine 
beſtimmte Sorte von Simpliciſfimusleuten mit ihren eigenen Waffen, 
indem er ihrer „Moral“ einen erbarmungsloſen Spiegel vor- 
hält. Ein namhafter evangeliſcher Geiſtlicher ſchrieb dem Ver⸗ 
faſſer: „Das Buch iſt eine Mannestat, die hohes Lob verdient!“ 
Biſchof Dr. v. Keppler urteilte: „.... eine überaus ver- 
dienſtliche Schrift. Es iſt doch ein günſtiges Zeichen der Zeit, 
daß es nicht an Männern fehlt, welche den Mut haben, gegen 
dieje ſcheußlichen Auswüchſe moderner Kultur den Kampf auf: 
zunehmen.“ 

Der Einleitung ſeien die nachſtehenden, zwar derben, 
aber wohl kaum übertriebenen Sätze entnommen: 

„Was nur an Bosheit, Lüſternheit und frivoler Geſinnung 
erdacht werden kann, in dieſem Blatte findet es ſich „lieblich“ 
vereint. Der „Simpliciſſimus“ iſt ein Schmutzfleck an dem 
Ehrenſchilde Germanias, eine verheerende Peſt ohnegleichen. 
Es iſt unbegreiflich, daß ſich Künſtler von hervorragender Be— 
gabung bis zur Mitarbeiterſchaft an dieſem Schandblatte er— 
niedrigen können. Von hoher Stelle aus find einmal die Sozial- 
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demokraten „vaterlandsloſe Geſellen“ genannt worden, nun, 
wenn ein fanatiſcher, aber ehrlich überzeugter Sozialdemokrat 
ein „vaterlandsloſer Geſelle“ iſt, dann iſt es jeder Mitarbeiter 
des „Simpliciſſtmus“ erſt recht. Der Künſtler, der ein Mit⸗ 
arbeiter an einem Blatte iſt, in dem ſein deutſches Vaterland, 
die deutſche Treue, der deutſche Glaube, das deutſche Heer, die 
evangeliſche und katholiſche Kirche mit ihren Dienern, der Richter⸗ 
ſtand, ja die heiligſten Gefühle eines jeden anſtändigen Menſchen 
mit Kot beworfen werden, hat auch auf den Ehrentitel „deutſch“ 
kein Anrecht mehr; für ſolche Buben iſt nur noch die Knute da! 
Jedem ehrlichen Deutſchen muß es die Schamröte ins Geſicht 
treiben, daß dieſe Schmach, dieſes Schandblatt, noch nicht vom 
Erdboden vertilgt iſet 

Leider erſtehen dem „Simpliciſſtmus“ zahlreiche Verteidiger. 
„Das Blatt ift gemein aber doch famos“, „ſeine Satire ift 
treffend“, „ſeine Bilder find echt künſtleriſch“, dieſe und ähnliche 
Aeußerungen habe ich wiederholt zu hören bekommen. Bemit⸗ 
leidenswerte Verteidiger des Schundes! Sie ſind ſo abgeſtumpft, 
fo fittlich verroht, daß fie in der Bote einen geiſtreichen Witz, 
in den lüſternen Bildern Kunſtwerke erblicken. Nur weſſen ftt- 
lich -religiöſes Empfinden zuſammengeſchrumpft oder gar erſtorben 
iſt, hat Geſchmack am „Simpliciſſimus“. 

Von Tag zu Tag wächſt die Zahl derer, denen Religion 
und Sittlichkeit gleichgültig werden. Das ift neben dem Arbeits- 
erfolge einer gottentfremdeten Wiſſenſchaft das Arbeitsergebnis 
der Schund- und Schandliteratur, das Arbeitsergebnis der frivolen 
Witzblätter mit dem „Simpliciſſimus“ an der Spitze. 

Wann wird der Staat mit größter Energie den Kampf 
gegen die Schund⸗ und Schandliteratur aufnehmen? Es iſt ein 
Kampf um ſeine Selbſterhaltung? Es iſt ein Kampf für die Er⸗ 
haltung des Chriſtentums! Die Schund. und Schandliteratur 
arbeitet emſig an der Vernichtung des religlöſen und ſittlichen 
Empfindens unſeres Volkes; mit dem Schwinden dieſer beiden 
ſtaatserhaltenden Faktoren beginnt der Untergang eines Volkes. 
Soll dieſes Schickſal unſerem geliebten, herrlichen Vaterlande 
zuteil werden?“ | 


popooooooopopopopoooooopnoopoooooonnooo 


Der gute Ton in der Preſſe. 


Ir liberalen Hochſchulkreiſen wird der „Allgemeinen 
Rundſchau“ geſchrieben: „Auf politiſchem und auch auf reli- 
giöſem Gebiete ein entſchiedener Gegner der von der „Allgemeinen 
Rundſchau“ vertretenen Richtung, befinde ich mich gleichwohl in 
einzelnen Fragen der nationalen Kultur und der Volksgeſundheit 
mit Ihnen auf dem gleichen Wege. Vor allem ſchätze ich an der 
„Allgemeinen Rundſchau“ die charaktervolle ehrliche Ueberzeugung 
und eine vornehme Sachlichkeit, die auch dem Gegner gerecht zu 
werden ſucht. Vorgänge der letzten Tage veranlaſſen mich, für 
die nachſtehenden Zeilen um gaſtliche Aufnahme in der „Allge⸗ 
meinen Rundſchau“ anzupochen. 
„Zunächſt der fog. „Fall Orterer“. Daß ich ein ſcharfer 
e Gegner des derzeitigen Kammerpräfidenten bin, brauche 
ch, nicht zu bemerken. Auch mit dem Schulmanne, dem Mlt- 
philologen und ſelbſt mit dem Pädagogen Orterer gehe ich nicht 
in allen Punkten unbedingt einig. Dennoch erlläre ich mit aller 
Beſtimmtheit — und ich befinde mich hierbei in Uebereinſtim⸗ 
mung mit nicht wenigen meiner Kollegen, wie meiner poli- 
tiſchen Gefinnungsgenoſſen —: Die Kampfesweiſe, welche die 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ eine volle Woche hindurch 
— trotz der ſehr verſtändlichen und verſtändigen Abmahnungen 
der „Augsburger Abendzeitung“ — bis zur „Ungeheuerlichkeit“ (ein 
Ausdruck der „Augsburger Abendzeitung“) gegen den Rektor des 
Luitpoldgymnaſiums beliebten, kann nur nackt und frakt als 
unanſtändig bezeichnet werden. Hier lag ein wirklicher Schul ⸗ 
all von jenem „Terrorismus“ und jenem „Mißbrauch der Freiheit 
er Preſſe“ vor, den die „Münchner Neueſten Nachrichten“ bei 
politiſchen Gegnern ſo gerne entdecken. 

Der zweite Vorgang, den ich im Auge habe, betrifft die 
Umgangsformen Münchener Blätter im ce 
öffentlichen Verkehr. Daß in keiner deutſchen Großſtadt Beleidigungs⸗ 
prozeſſe zwiſchen Redakteuren eine ſo alltägliche Erſcheinung ſind 
wie in München, ſei nur im Vorübergehen erwähnt. 

Man hätte erwarten können, daß der nicht ohne Senjationg- 
mache in die Welt geſetzte „Landesverband der bayeriſchen Preſſe“ 
insbeſondere nach dieſer Richtung hin erzieheriſch wirken würde. 

.. In Parentheſe bemerkt trägt dieſer Verband feinen Namen 
mit Unrecht, ſeitdem offiziell bekannt iſt, daß die geſamte ſogen. 
ll in Bayern fih fepariert hat. Mag mir die 

entrumspreſſe ſo unſympathiſch wie möglich ſein, ſo muß ich 
doch zugeben, daß ſchon die einfachſte Selbſtachtung es ihr verbot, 
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ſich unter einem Liberalen als erſtem, unter einem Sozialdemokraten 
als zweitem Vorſitzenden an vierter oder fünfter Stelle einreihen 
zu laſſen. Die ſacharinſüßen Wendungen, mit denen der erſte 
Vorſitzende laut „Münchner Neueſten Nachrichten“ in Berlin den 
Zwiſchenfall zu 19 verſuchte, ändern nichts an dem Faktum, 
daß die ſehr zahlreichen Zentrumsblätter in Bayern 45 Prozent 
der bayeriſchen Wähler hinter fih haben. , 

Was hat aber diefe Abſchweifung mit der Sache — d. h. mit 
dem guten Ton in der Preſſe— zu tun? Immerhin Einiges! 
Da die Zentrumspreſſe außerhalb des Landesverbandes der 
bayerifchen Preſſe ſteht, iſt alſo, von kleinen Schattierungen ab- 
geſehen, die liberale und die ſozialdemokratiſche Preſſe in dieſem 
Großblock der bayeriſchen Preſſe ganz unter ſich. Die liberale und 
die ſozialdemokratiſche Preſſe hätte es demnach in der Hand, 
wenigſtens im eigenen Bereiche die vornehmſte Pflicht einer 
Standesvertretung zu nen: Daß die Organe der beiden Vor⸗ 
ſitzenden geradezu vorbildlich voranleuchten ſollten, verſteht ſich 
von ſelbſt. In Wirklichkeit liegen aber die Dinge ganz anders, 
wie fih aus nachſtehendem Exempel dartut. Im Donnerstag. 
Morgenblatt vom 22. Juni berichten die „Münchner Neueſten 
Nachrichten“ unter der Ueberſchrift „Eine ſchwere Erkrankung 
Mottls“ wörtlich: 

„Von anderer Seite erfahren wir, daß Mottl, der in den letzten 
Tagen ohnehin ſchwere Aufregungen durchgemacht hatte, knapp vor der 
Vorſtellung in beſonderem Maße durch einen geſchmackloſen, 
ſeine Verheiratung betreffenden Artikel erregt worden war, 
der in einer hieſigen Tageszeitung gegen ihn erſchienen war.“ 

Hier macht das Organ, deffen Chefredakteur der erſte Bor- 
fitzende des Landesverbandes der bayeriſchen Preſſe iſt, dem Blatte, 
deſſen Chefredakteur das Amt des zweiten Vorſitzenden in dieſem 
Verbande bekleidet, den ſchwerſten Vorwurf, den eine Zeitung 
gegen die andere erheben kann. Diesmal iſt es gerade der von 
den Kunſtenthuſiaſten ſchier vergötterte Felix Mottl, der ſich über 
die grauſame Perſiflierung einer ſtandesamtlichen Bekanntmachung 
ſo erregte, daß er ins Krankenhaus geſchafft werden mußte, wo 
wegen der Schwere des Falles fogar eine ſtandesamtliche Not; 
trauung für nötig erachtet wurde. Unzählige andere Male haben 
andere Leute ſich in bevorzugten Organen des Großblocks der 
bayeriſchen Preſſe grauſam bis aufs Blut verhohnackeln 
laſſen müſſen, ohne daß hinterher rächende Senſationen an 
die Oeffentlichkeit gelangt wären. Das Organ des zweiten 
Landes verbandspräfidenten ſetzte ſich natürlich ſofort zur Wehr 
und ſpendete dem Organ des eriten Bräfidenten das ſchmeichelhafte 
Prädikat des „Stumpfſinns“, noch hinzufügend: „Wir möchten 
bei dieſer Gelegenheit den dringenden Wunſch ausſprechen, daß unſere 
journaliſtiſchen a ein gewißes Maß von Intelligenz 
immerhin unter die Standesforderungen und Standespflichten 
aufnehmen möchten.“ Nun, ein Paragraph über den guten Ton 
läge vielleicht noch näher! Indeſſen iſt der „Münchener Poſt“ 
das Zugeſtändnis zu machen, daß die mit ſtacheligen, ſatiriſchen 
Wortſpielen über Felix Mottl und feine künftige Gattin, die be ⸗ 
rühmte Hofopernſängerin Faßbender, fo überreich geſpickte Perfi. 
flage nicht fo perfönlich boshaft gemeint war, wie fie auf 
jeden ununterrichteten Leſer wirken mußte. Es kommt aber einzig 
und allein auf die nl an. Wenn in dieſem Falle die aus. 
geſucht höhnenden Worte keinen zwiſchen den Zeilen liegenden 
tieferen Sinn hatten oder haben ſollten, ſo liegt jedenfalls eine 
ſeltene Ausnahme von einer journaliſtiſchen Gepflogenheit vor, 
unter der faſt jede Perſon zu leiden hat, die ſich in irgend einer 
Weiſe das Mißfallen des in Rede ſtehenden Blattes zugezogen 
bat. Im übrigen kann man faſt Wort für Wort unterſchreiben, 
was die „Augsburger Abendzeitung“ in Nr. 172 (von Freitag, 
den 23. Juni) zur Sache geſchrieben hat: 

„Verſchiedene Blätter wollen wiſſen, daß die Herzaffektion, von welcher 
Mottl befallen wurde, durch einen Artikel der ſozialdemokratiſchen „Münchener 
Poſt“ veranlaßt worden fei, in welchem Mottls Verlobung in höhniſcher 
Weiſe beſprochen wurde. Wir glauben nicht, daß Mottl ſich über dieſe 
Leiſtung des ſozialdemokratiſchen Blattes, wenn er fie überhaupt zu Geſicht 
bekam, ſonderlich aufgeregt hat. Der Artikel enthält gar nichts, was Mottl 
irgendwie zur Unehre gereichen könnte, er ſtellt lediglich den kindlichen 
Verſuch einer Plauderei dar, in welchem Geiſt⸗ und Geſchmackloſigkeit mit 
abſolutem Mangel an Witz um die Palme ringen. Man ſollte zwar 
meinen, daß ein Mann wie Mottl, der weder eine politiſche noch eine 
ſoziale Richtung repräſentiert, der nichts iſt als ein großer Künſtler und 
ein genialer Menſch, in einem ernſthaften Blatte, wie es die „Münchener 
Rt doch zweifellos ift, vor derartigen Stilübungen geſchützt fein folte. 

as ſind aber veraltete Anſchauungen, die heutzutage keine Gültigkeit 
miehr haben; wer über das Niveau der Mittelmäßigkeit hervorragt, ift 
vogelfrei und muß ſich param laſſen, die Zielſcheibe von Kotwürfen zu 
ſein; wer das nicht will, der tauche eben im Meer der allgemeinen Gleich— 
heit unter. Mottl ſteht aber ſchon zu lange im Bereiche der Kotwürfe, 
um Herzkrämpfe zu bekommen, wenn irgend ein ſtrebſamer Jüngling das 
Bedürfnis fühlt, auf feine Weile zur Hebung des Anſehens der deutſchen 
Preſſe beizutragen.“ , , 

Uebrigens gehört auch die, Augsburger Abendzeitung“ zum 
„Landesverband der bayeriſchen Preſſe“. 
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Das alte Haus. 


D altes Gebäu unter Lindenzweigen, 

Aus Eichengebälk und weissem Gefach! 
Dir ist mein schönstes Erinnern zu eigen: 
Meine Jugend schläft unter deinem Dach. 


Voll Sonne warst dul. .. Auf heimlichen Treppen 
Ging leise das Märchen, ganz leis wie ein Traum, 
An unseren Kinderhimmel zu steppen 

Manch lichtes Sternlein, tiefgüldenen Saum. 


Du liebe Schwelle! wie oft hab’ getragen 
Meinen Kinderjubel, mein Glück, mein Leid 
Ich in blauen, sonnvollen Jugendtagen 
Ueber dein zerschrunden, vertret'nes Gebreil. 


Du kühner Giebel! wie oft hast gesehen 

Du unser frohes, verwegenes Spiel... 

Wir standen emporgereckt auf den Zehen: 

Den Ball hoch! die Dachfirst war unser Ziel... 


Vorbei sind die glücklichen, goldigen Zeiten, 
Das Märchen ist tot, die Spiele sind aus; 
Verrollt, vertollt, wie die Wellen vergleiten ... . 
Es rauscht nur die Linde am alten Haus. 


M. Homscheid. 


$ 
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Dom Büchertiſch. 


Künftle, Dr. Kari, Profeſſor an der Albert⸗Ludwigs⸗ 
univerſität in Freiburg i. Br. Vitasanctae Genovefae (Bibliotheca 
scriptorum graecorum et romanorum teubneriana), Leipzig, Teubner 
1910. In 12, XLVIII u. 20 p. — Es find die Schickſale eines 
Heiligenlebens, die der gelehrte Verfaſſer uns vorführt. Der 
Patronin der franzöſiſchen Hauptſtadt Lebensbeſchreibung war 
lange Zeit und beſonders I 1881 der Gegenſtand eines heftigen 
Gelehrtenſtreites, der zu einer gewiſſen literariſchen Berühmtheit 
1 85 Iſt fie echt, dieſe Heiligenüberlieferung, oder gehört fie 

er Schwindelliteratur an? Franzöſiſche und deutſche Gelehrte 
erſchienen auf dem Plane. Beide Teile maßen bewußt oder 
unbewußt durch die umfangreiche Behandlung des Stoffes der 

age a Bedeutung bei, beide gaben die hervorragende 
telung dieſer allezeit hochverehrten Patronin des großen Kultur. 
zentrums der Welt zu. Die Franzoſen hielten, auch aus nationalen 
Gründen, an der Echtheit der vita feſt, der einen oder der anderen 
Verſion den Vorzug einräumend, dem Original näher zu ſtehen. 
Der deutſche Gelehrte Kruſch lehnte ſcharf ſämtliche Verſionen ab. 


Die Kontroverſen führten zu keinem endgültigen Ergebnis. Da 


griff Künſtle, der berufene Kritiker, ein. Er rollt die ganze Frage 
nochmals auf, gibt die bisher geäußerten Anſichten kur; wieder. 
Dann baut er klar und leidenſchaftslos auf dem Fundamente 
einer umfaſſenden Sachlenntnis und mit Hilfe einer wahrhaft 
wiſſenſchaftlichen Methode ſein logiſches Gefüge auf. Künſtle 
hatte das Glück, eine bis dahin nicht gewürdigte Beron der vita 
Genovetae in ihrer Bedeutung zu erkennen. Der Freiburger 
Gelehrte macht dem Streit ein Ende: Die erhaltenen Verſionen 
ſind alle echt, die zuletzt gewürdigte die älteſte. Die vita 
Genovefae iſt ein „bedeutſames literariſches Dokument 
des 6. Jahrhunderts“. Die Heilige „ift in der Tat die 
tapfere Jungfrau in der Zeit des Hunneneinfalls; fie ift die 
ſoziale Helferin und Tröſterin ihrer Landsleute in der Zeit der 
Not; ſie iſt die Vermittlerin zwiſchen Romanen und Germanen 
bei Cbilderich und Chlodovech“ und damit eine Geſtalt von 
hiſtoriſcher Bedeutung. Das Büchlein in ſeiner anſpruchs⸗ 
loſen Form enthält eine klaſſiſche Leiſtung exakter Wiſſenſchaft, 
ein Kabinettſtück moderner Quellenkritik, ein glänzendes Beiſpiel 
literariſcher Sachwalterſchaft, dem auch jener fein Intereſſe zuwendet, 
der ſich nicht ſpeziell mit ſolchen Fragen beſchäftigt. Dr. Fleig. 
„Enrica von Handel. Mazzetti’s geiltige Werdejahre. 
Dramen, Schwänke und religiöie Spiele aus ihrer literariſchen 
Entwicklungszeit. Mit einer Einleitung von Johannes Schardt.“ 
Erſtes bis drittes Tauſend. Ravensburg 1911. Friedrich Alber. 
Gr. 8. XVI und 376 S. M 5.—, geb. 4 6.—. Hier liegt der mit 
drei Porträts (denen der Dichterin und deren Eltern) geſchmückte 
erſte Band von zweien vor. Für den Handel- Mazzetti Kenner 
hat er Gewicht. Selbſtverſtändlich darf man an die gebrachten 
acht Stücke keinen regelrechten künſtleriſch»kritiſchen Maßſtab legen. 
Aber man darf nach einer Hauptlinie ausſchauen, — ſie iſt da: 
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ber — ſie finden ſich, und zwar in nicht . Anzahl. 


m wir in dieſen e wie tief 
alent gründet. — Die Reih 


fi 
ber den ſich kundtuenden odfiug des Geiſtes, nicht zuletzt der 
dichteriſchen Begabung. ach eben dieſer Richtung hin gibt 
Johannes Eckardt's feinfinnige „Einleitung“ mit der aus 
Quelle gefchd bg- biographiſchen Skizze bemerkenswerte a 
ſchlüſſe. — Wir ſchulden dem Herausgeber e 
öge er die zweite Hälfte der intereſſanten Veröffentlichung, die 
aud kleinere Beiträge aus jüngſter Zeit bringen fol, bald folgen 
laſſen. E. M. Hamann. 
„Die Kindheit unferes Kaifers. Briefe der Baronin Louile 
von Sturmfeder, Aja Seiner Majeſtät aus den Jahren 1830 bis 
1840. Bearbeitet von Anton Weimar.“ Wien, Gerlach u. 
Wiedling. 4“, 175 S. — Dies ift, in erſter Linie für Frauen, 
ein köſtliches Buch. Ein Jungbrunnen friſcher, geſunder, ſelbſt⸗ 
ſtändiger, chriſtlich tapferer Lebensauffaſſung inmitten eng ge 
zogener äußerer Schranken. „Aja“ heißt in dieſem Falle Obert 
hofmeiſterin, und zwar des derzeitigen öſterreichiſchen Baby 
Thronfolgers. Der vorangeſtellte dankenswerte „Lebenslauf“ der 
Journalſchreiberin — denn die Briefe find nichts anderes als 
Blätter eines für die allernächſten Verwandten beſtimmten Zage 
buches — bereitet uns ſchon auf die zu genießende herzhafte 
Be vor, die aber dann doch das Erwartete erheblich über 
ſteigt. Wenn es wahr iſt, und ein großes Stück Wahrheit ſteckt 
jedenfalls in der Behauptung, daß das Hauptergebnis der Er- 
ziehung in den erſten Jahren grundgelegt wird, dann ſchuldet 
der jetzige allverehrte öſterreichiſche Kaiſer der Leiterin feiner 
früheſten Kindheit außerordentlich viel. Und zwar umſomehr, als 
ihr feſt auf ein beſtimmtes Endziel gerichteter Wille viele für jene 
Zeit allerdings ſchier unumgängliche, für unſere Tage fat un 
glaubliche Hinderniſſe ſchwierigſter Art fand, trotz der edlen Will. 
lährigkeit der Eltern und Großeltern des Knaben, in dem fie ſtets 
den künftigen Monarchen ſah und den ſie, unter Hintanſetzung 
jedes anderweitig perſönlichen Intereſſes und in Aufwendung 
aller ihrer durch Natur und Charakter gewonnenen Fähigkeiten, 
mit ſtählerner Konſequenz echter Güte, d. i. tief einſichtiger Weis 
heit der Liebe, einen tüchtigen Menſchen und damit den Kern zum 
ſegen verbreitenden Herrſchertum heranbilden wollte. Nochmals: es 
ift ein Löftliches Buch, in aller feiner individuellen Kleinmalerei, in 
allen ſeinen kulturhiſtoriſchen Einzelzügen. Eine Welt, von der 
wir gewöhnlichen Sterblichen an wirklichem blitzwenig zu wiſſen 
pflegen, tut ſich da unmittelbar vor uns auf. Es menſchelt ja 
überall, alſo auch hier. Aber das Edelmenſchliche tritt gleichfalls, 
und zwar leuchtend, hervor, bisweilen juſt dort, wo man es eben 
nicht erwartete. Und das bedeutet dann verdoppelte Freude, 
zualeich Klärung unſeres pſychologiſchen und ſozialen Blickes. 
belärung eines Weſensteiles unſeres Selbſt. Ich habe nicht oft 
Blätter ſchließlich ſo liebevoll in den Händen gehalten wie dieſe 
„Briefe“, die mir eine jener hochwichtigen Offenbarungen über 
mittelten, welche die Menſchen gemeinhin nicht lieben: die des 
Großen im Kleinen. E. M. Hamann. 
Die Volksfchulpflicht nach deutſchem Voltsſchulrecht von 
Dr. Franz Lößl. Berlin und München, Oldenbourg 1911. Gr. 8°, 
81 ©, 4 1.50. Die vorliegende Schrift enthält eine bei aller 
Kürze im weſentlichen erſchöpfende Darſtellung ſämtlicher Be⸗ 
ſtimmungen, welche ſich auf die Volksſchulpflicht beziehen und be- 
handelt demgemäß Rechtsnatur und Umfang der Schulpflicht, Ort 
und Art ihrer Erfüllung und die Art der Erzwingung. Beſondere 
Abſchnitte find noch dem Privatunterricht, der Sonntags und 
Fortbildungsſchule und dem 8. e ewidmet. Durchweg 
und die bayeriſchen Beſtimmungen in erſter Linie und ausführlich 
dargeſtellt, die der anderen Bundesſtaaten meiſt nur zum Vergleich 
herangezogen. Die Einleitung, die die „Geſchichte des Schul- 
weſens“ nur als einen Kampf der Schule um ihre Befreiung „von 
den Feſſeln der Kirche“ darſtellt, beeinträchtigt den Wert der im 
übrigen tüchtigen Schrift. Prof. Dr. Scharnagl. 
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Einige Gedanken über das Freilichttheater. 
Don Kektor C. Ommerborn. 


r unſerer an einer gewiſſen Ueberſättiaung, an Ueberkultur 
leidenden Zeit wird nicht ſelten der Ruf ausgelöſt: „Zurück 
17 Natur!“ Wie oft dieles Schlagwort ſich auch als mißbräuch⸗ 
iche Ausbeutung der berüchtigten Rouſſeauſchen Ideen in ſeinem 
„Emile ou sur l'éducation“ entpuppt haben mag, in dem Freilicht⸗ 
theater zeigt es einmal die beſſere Kehrſeite. 


Erſcheint es nicht als ein Paradoxon, daß der moderne 
Theaterbeſucher, dem ſonſt kein Luxus zu verfeinert, dem kein 
Muſentempel zu koſtbar, ja mit einem Raffinement, der nicht ſelten 
Millionen verſchlingt, ausgeſtattet ſein kann, auf einmal wieder 
Gefallen findet an jenen Aufführungen in Gottes freier Natur? 
An den Freilicht⸗ oder Naturtheatern! bei denen an Stelle der 
komplizierten maſchinellen Bühneneinrichtung der grüne Raſen 
tritt, wo anſtatt der künſtlichen Kuliſſe und des bemalten Hinter- 
grundes der Waldeszauber die Sinne in ſeinen Bann zieht und 
wo über dem Ganzen ſtatt des goldſtrotzenden Theaterplafonds 
mit ſeinem elektriſchen Lichtmeer der azurblaue Himmel ſich wölbt, 
von dem die goldene Sonne in den Frieden der Schöpfung her⸗ 
niederlächelt. Fürwahr, eine ſeltſame Erſcheinung unſerer Tage. 


Und doch iſt ſie nichts Neues unter dem Mond! Die Myſterien 
des Mittelalters wanderten ja auch vom Gotteshaus binaus auf 
den grünen Anger. Die urlprüngliche Form der Paſſionsſpiele, 
ſowie Darſtellungen aus dem Leben der Heiligen fanden unter 
freiem Himmel ſtatt. Als ſich die Schauſpielkunſt immer mehr 

rofanifierte, hat fie doch niemals ganz darauf verzichtet, fih im 

en zu entfalten. Es ſei nur an den Altmeiſter Goethe er⸗ 
nnert, der im Schloßparke zu Weimar ein Naturtheater ge- 
ſchaffen, von anderen Höfen — zu Verſailles uſw. — 


Vierwaldſtätterſee, der Brixener Aufführungen im Lande Andreas 
Hofers, der Naturſchauſpiele im Böhmer Wald, wo ſeit Jahren 
wieder im hellen Sonnenſchein geſpielt wird? Hierzu geſellen ſich 
neuerdings die „Deutſchen Heimatſpiele“ zur Belebung und Ber 
tiefung des Intereſſes für die Kriegsnot und Kämpfe unſerer Ait. 
vordern; von ihnen ſei aus neueſter Zeit nur hingewieſen auf das 
Naturtheater auf dem Brauhausberg bei Potsdam, wo das 
Heimatſpiel „Der eiſerne Heiland“) aus den Tagen von Kuners⸗ 
dorf 1759 zur Erinnerung an den 200. Geburtstag des alten Fritz 
an jedem regenfreien Nachmittag vor jung und alt von Berufs- 
ſchauſpielern dargeſtellt wird. Ferner ſeien noch Eberhard Königs 
Feſtſpiel „Albrecht der Bär“ auf Pichels werder an der 
avel, ſowie die „Huſſitenſpiele“ bei Bernau in der Mark 
andenburg aufgezählt. 
Auf die rheiniſchen Spiele, in der Näbe des geſchichtlich 
8 denkwürdigen castrum Bonnense, wurde bereits in Nr. 21 dieſer 
lätter hingewieſen. Läßt ſich hier über die Wahl von Wilden. 
bruchs „Die Rabenſteinerin“, Hauptmanns „Die verfuntene 
Glocke“ und Grillparzers „Medea“ ein Pro und Kontra ſagen, 
ſo iſt die Darbietung der dramatiſchen Sagetſchen Dichtung 
„Der Mönch von Heiſterbach“, hinſichtlich des Stoffes un- 
weifelhaft als ein glücklicher Griff zu bezeichnen. Denn, was 
fünte ſich in den Rahmen des Siebengebirges beſſer ein als dieſe 
gende mit ihrem hervorragend lokalen Intereſſe, von jeher von 
Meiſtern mit gutem Klang beſungen! Da werden vor unſeren 
Augen lebendig jene edlen Pioniere deutſcher Kultur, wie ſie 
uns in den Mönchsgeſtalten aus dem ehemaligen Ziſterzienſer⸗ 
Kloſter Petersthal, dem ſpäteren Heiſterbach, vor Augen treten. 
Wir können uns im Geiſte um Jahrhunderte zurückverſetzen, 
in eine längſt entſchwundene Zeit, ſo reich an kindlichem 
Glauben und wahrer Poeſie, in der die blaue Blume der 
Romantik noch ihre zarten Blüten trieb. Da nehmen ſie Fleiſch 
und Bein an, die edlen Grafen von Sayn und vom Drachenfels, 
an welche uns heute nur noch die Ruinen ihrer Burgen erinnern 
und es wird vor uns lebendig, was dereinſt Cäſarius von 


) Eine Schmiede. 


Heiſterbach ſeiner enan vergilbten Chronik anvertraut. Wir 
ſchauen die nach dem Wahlſpruche „ora et labora“ handelnden 

önche, edle Ritter und fahrende Sara „Bauersmann und 
Bürger von echtem Schrot und Korn. Die Kraft des Glaubens 
triumphiert über jegliche Qual des Zweifels, welcher der Menſchenſeele 
die Freude am Daſein zu vergällen ſucht. Und das alles ſchaut 
man inmitten der Reben, auf grüner Bergeswieſe (am Drachen 
bronnen) oder beim Rauſchen des Rheinſtromes (auf der Inſel 
Grafenwerth), während die Vögel im Gezweige zwitſchern wie 
ehedem und die Laubhölzer und die Tannen ſich wiegen unter dem 
Säuſeln des Windes. — Heilige Stille tritt ein unter der buni. 
bewegten Zuſchauermenge, wenn der Nong erſchallt; und alles 
blickt geſpannt zu dem fih zur Seite bewegenden Vorhang, der 
die Naturſzene verhüllt. Nun hängen ſie an den Lippen jener 
asketiſchen Erſcheinnng im Ordenshabit, folgen dem Grübler und 
Zweifler, wie er über die Worte des hl. Petrus finnt: 


„Dem Herrn ſind tauſend Jahre wie ein Tag 
und ein Tag wie tauſend Jahre!“ 


Nicht eher will er ſich mit ſeiner Logik dem unlösbaren Rätſel 
der Ewigkeit unterwerfen, bis ihm ein Wunder das Geheimnis 
ergründet. Und ſiehe, das Wunder tut ſich auf in einem 300 Jahre 
währenden Schlafe, in welchem der Erſcheinungen Flucht wie im 
Traume an ihm vorüberziehen: bis ſchließlich wilde Mordgeſellen 
den heiligen Frieden des Kloſters brechen und keinen Stein auf 
dem anderen laſſen. Nur auf eine Stunde, bis zur Veſper, hat er 
ich anno Domini 1196 hinlegen wollen, und als er beim Veſper ⸗ 
läuten erwachte — da ſchreibt man im Jahre des Heils 1496. — — 
Entſpricht das ſchauſpieleriſche Können dem hohen Ernſt der 
geſtellten Aufgabe — und das war bei der Erftaufführung am 
16. Juni 1911 der Fall! —, dann erzeugt fih in der Seele jene 
aan on, die einen nachhaltigen wohltätigen Einfluß auf die 
andlungen der Menſchen auszuüben vermag. Denn die Schau- 
bühne bleibt ſo lange eine wirkliche Bildungsſtätte, als ſie 
das Triviale meidet und das Volk von den Kämpfen und Sorgen 
des Alltagslebens hinweg zu den lichten Himmelshöhen des Er⸗ 
habenen emporzubeben weiß. | 
In diefem Sinne wird auch das einfachſte Freilichttheater 
in der an Idealen ſo armen Gegenwart berufen ſein, zu der 
fittlich religſöſen Hebung des Volkes ein Scherflein beizuſteuern! 
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Münchener Jurpfreie KRunſtausſtellung. 
Don Dr. O. Doering ⸗ Dachau. 


behaupten, es 
gar nicht fieht. Aber im Grunde genommen iſt es doch beſſer, wenn 


Seite 448. 


echter Selbſtändiakeit und Talent zeugen. Und daran fehlt es 
gottlob nicht, mögen fie auch vielleicht noch nicht zehn vom 
Hundert betrag en 
In der Geſamtheit iſt München ſehr ſtark vertreten, das 
übrige Deutſchland kommt knapp wech ein Weniges bietet auch das 
Ausland. Die ſranzöſiſche Schule überwiegt, und dabei ift doch 
bemerkenswert, wie gering gerade die Qualität faſt aller 1 
e Werke iſt — eine eobachtung, die ſich heuer im großen 
der Römiſchen On ung. wiederholt. echniken finden 
ſich alle, die es gibt, und noch eini Zwiſ chen ihnen und dem 
Gegenſtande ein Gleich fich dar zu haft ffen, haben nur wenige 
Künſtler verſucht und ſich damit auf beachtenswerte Höhe geſtellt. 
Somit dürfte man eee eine Einteilung nach Gegenſtänden 
bei der Beſprechung kaum wagen. Dennoch mag ſie der Ueber; 
paraa araen erlaubt fein. 
aana ſind natürlich in überwiegender Zabl; ſo von 
den Münchnern W Bornemann, F. Reder ⸗Broili, Maria Schmidt ⸗ 
Frankf ferner von W. Bröker ⸗Köſen, Felgentreu⸗Locarno, Elia 
ranti Herzberg Gauting (die auch als Porträtiſtin Gutes leiſtet), 
E. . H. Heijligers⸗Elspeet (Holland), i 
Kopp- Gautzſch, Senger Fürſtenfeldbruck, A. Streubel⸗ 
Chemniß, M. eee J. Wrage⸗Grems⸗ 
Studien intereſſieren von 


Viebahn, 5 Siegmund, Kai e (mit Bildnis Bapit 
Pius X.) Junghaus, Julie Grae E. Blume uſw. alle 
aus München, H. Schadow Berlin, A. Rettelbuſch ⸗ Magdeburg. 


Roſenſtock⸗ Baris, Adeline Koerner⸗Chemnitz, F. Hödemeyer- München, 
C. v. Dombrowski⸗Wien. End un die Hiſtorien, die Allegorien, 
die religiöſen Bilder. Ihre Zahl ift groß, weil Anfänger ihre 
ee na überfchägen. Speziell unter den religiöſen Bildern 
find Stücke — ich gedenke eines Abendmahls⸗ und eines Pfingſt⸗ 
bildes, der Name des Malers ſei lieber nicht genannt —, von denen 
man boffen muß, daß die Leiſtung vergeben wird, weil der Be 
treffende nicht wußte, was er tat. Nur einige beſſere ſeien hervor⸗ 
S Etwa die koloriſtiſch intereſſanten Stücke von J. Eberz⸗ 
tuttgart; Kain und Abel von F. Garz⸗München; tiefer Saen 
religiöſe Motive von C. Schweitzer⸗München. Hierher d ürfen auch 
die recht tüchtigen Radierungen von K. Lürtzing⸗Erfurt gerechnet 
werden. Wegen ihrer Verwandtſchaft mit der Malerei ſeien 
außerdem einige intereſſante ln von E. F. Berner Münden, 
ſowie Glasmalereien von A. Staudinger genannt, letztere über ⸗ 
wiegend mit De den Von Plastiken gehören zur kirchlichen 
Kunſt diejenigen von Mania Kacer- München, an, die eine herbe 
und monumentale bedeutende Art zeigen, ferner die Arbeiken von 
M. Preiſinger⸗München, von denen ein ſchlichtes Relief, Adam 
und Eva, zu loben iſt. Weiter erwähne ich die Tiere von H. Giel- 
München und Helene Keyſerlingk.Sindelsdorf, Porträts von Valerie 
Scholl, Kleinſkulpturen von G. Köhler, beide in München. Ein 
feines figdeliches Relief ift von Th. Charlemont Wien. — Beim 
obigen wird aufgefallen Kar daß verhältnismäßig viele Leiſtun mgen 
von Künſtlerinnen Hervorhebung verdienen. Unerwähnt blieben 
efliſſentlich de Werte von 1 hinlänglich bekannten Künſtlern, 
eren Plätze, dem Zwecke der Ausſtellung angemeſſen, beſſer durch 
Talentproben von Unbekannten ausgefüllt worden wären. 
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Chriſtliche Runft. 


in Kunſtwerk, das ſich getroſt neben die Leiſtungen alter Zeiten 
ſtellen darf, ift ein geſchnitzter und gemalter Altaraufſatz, der 
in den letzten Tagen i im Münchener Studiengebäude des Bayeriſchen 
Nationalmuſeums ausgeſtellt war, bevor eran ſeinenBeſtimmungsort, 
die St. Johanniskirche zu Freiſing, überfiedelte. Die herrliche Arbeit 
ſtammt nach dem Entwurfe des kgl. Konſervators Angermair von 
den Münchener Künſtlern Bildhauer Buſcher und Maler 
Schie ſt l. Die Polychromierung wurde nach Angaben des tgl. Konſer⸗ 
vators Profeſſor Haggenmiller ausgeführt. Im Stile folgt der 
neue Altar dem der bekannten ſpätgotiſchen Schnitzaltäre und iſt 
demgemäß mit zwei Flügeln verſehen. Im Mittelſchrein bewundern 
wir die geſchnitzten, reich bemalten und vergoldeten Figuren der 
Madonna Immaculata, des hl. Sigismund und Korbinian. Letztere 
beide find ſehr ſchöne alte Originalfiguren, jetzt nur aufgefxiſcht. 
Die Flügel ſind von beiden Seiten bemalt, innen mit der Szene 
des Sündenfalls, der Verkündigung, der Verehrung des Kindes 
durch das hl. Paar, endlich der Himmelfahrt Mariä. Dieſe 
Bilder find bereits bekannt und im Kunſthandel veröffentlicht. 
Die Außenſeiten der Flügel zeigen die Begegnung Mariä mit 
St. Eliſabeth ſowie die Taufe Chriſti, halten aljo 15 Beziehung 
zum Kirchenpatronat klar. In der Predella ſehen wir St. Johannes 
den Evangeliſten auf Patmos. Reiches Afte und Laubwerk bildet 
die Umrahmung und die Bekrönung des Altars, der ſeiner künftigen 
Stätte zu wahrhafter Zierde gereichen wird. 
Dr. O. Doering Dachau. 
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Bühnen: und Muſikrundſ chau. 


Felix Mottle Erkrankung. Im erſten Akte des 5 5 ſtans“ 
wurde Hofoperndirektor Mottl von einem Herzkrampfe e 
Es war ihm noch alen den Dirigentenſtab eN Konzertmei 


keine Unter 
erlitt. Draußen wurde Mottls gutan? ebr be 1 
und die Aerzte bemühten ſich ſtundenlang um i 
N Verlaufe des Abends in Ime ter Cora a 5 


in den Ferien hätte flattfinden folen, zwichen ottl 
und Zdenka Faßbender vollzogen, fo daß die Kamm Far 
die Pflege übernehmen konnte. Mittlerweile hat fih 


daß für die Leitung der Fei pielaufführungen bereits Er atzkräfte 
geſucht werden. Der unziemliche und unſachliche Artikel eines fozia- 
liſtif chen Blattes, der am Tage der e erf fein. Ei der 
17 Anlaß zu Mottls folgenreicher Erregung ge i wefen fein. 
anfreng er das Elaborat achſelzuckend beiſeite gelegt, wenn die Ueber 


Säfte im Boftheater. Traute en en ſetzte als Shaws 
Kleopatra und Hebbels Klara in „Maria 1 
„Egmont“ 1 Gaſtſpiel fort. Ei gefiel in BEIDEN, auf die 
letztere Rolle darf man wohl das größere Gewicht legen. 
bürgerliche Trauerſpiel verliert im großen Hauſe an intimer 
Wirkung, der Gaſt gehörte jedoch zu den wenigen der Darſteller, 

eiten Hälfte des Parketts noch Wort für Wort 


Sa wie dies von ein per Seiten geſchieht. Man ſagt, ein 
Loſſen bliebe immer noch unerſetzt, nun: gerade dieſe nitlerin 
brauchte ger aume Zeit, um durchzudringen. — In der Eng 
e eorg ee on als Tonio im „Bajazzo“. Der En 


Zwei Tänzerinnen ſtellten ſich a Münchener Publikum 
vor. Luiſe Stolze und Lucie King 3 Walze die Entwicklung ihrer 
Kunſt von den Anfängen bis zum Izer. Sie wollen nicht 
„xekonſtruieren“, ſondern „nachempfinden“. Dies gelingt ihnen bei 
alten und neuen Tänzen aut; beſonders reizvoll waren „Tanagra“, 
„Bauerntanz“, „Menuett“ und „Walzer“. Aber auch in den egup 
tiſchen, hebrälſchen, etruskiſchen und griechiſchen Ta 33 zeigten 
die Damen viel Stilgefühl. Ihr techniſches eama ee 
Sehr geſchmackvolle und farbenprächtige, von Kün ergab 
worfene Gewandungen unterftüßten die gute Wirkung der eſſelnden 
und durchaus dezenten Darbietungen. 


Verſchied enes aus aller Welt. Verſchiedene Freilichtbühnen 
wurden heuer am Rhein begründet. Die Aufführungen in der 
Nähe des Siebengebirges ſind an anderer Stelle dieſes Heftes 
(wiederholt) gewürdigt. Die 5 „Antigone“ 

im Park des Luſtſchlößchens Benrath durch das Ait 
des Düſſeldorfer Schauſpielhauſes gegeben. Die erſte A 
rung wurde durch ein Gewitter geſtört. — Die Stadt D iel 
dorf beſchloß, das von Luiſe Dumont geleitete Schauſpielhaus 
zu fubventionieren. — Unter der Leitung des Komponiſten 
wurde kürzlich Rich. . „Roſenkavalier“ in Köln 
erſtmalig gegeben. Die Aufnahme war ſehr beifällig, doch fühlte 
das Publikum die großen Längen. — Das Jahrbuch der deutſchen 
Shaleſpearegeſellſchaft verzeichnet 1220 Shakeſpeareaufführungen 
im Jahre 1910. Die größte Anzahl iſt in Berlin zu verzeichnen, 
dann folgen München, Wien, Leipzig, Dresden, Köln uſf. — Das 
17. Schleſiſche Muſikfeſt in Gör 15 führte in großen Zügen von 
Haendel und Bach zu Richard Wagner. Generalmuſikdirektor 
Dr. Muck leitet die Konzerte ſeit 17 Jahren. Die Berliner 
Königliche Kapelle und ein aus allen Teilen Schleſiens zuſammen 
geſtellter Maſſenchor boten unter ſeiner Direktion rühmliches; 
ganz beſonders glänzend fiel die Aufführung der „Missa solemnis“ 


| 
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aus. — Auf dem Beethovenfeſt in Eiſenach wurden ſämtliche 
Streichquartette des Meiſters durch das Frankfurter Rebnerquartett 
geboten. — Die ſchon im Vorjahre erprobten Opernaufführungen 
im ereden in Zoppot wurden wieder aufgenommen. Das 
für dieſe Naturbühne paſſend erwieſene „Nachtlager von Granada“ 
ſoll nun auch auf einer Waldwieſe bei Hirſchberg in Schleſien 
geſpielt werden. — Auch Nürnberg bereitet ein Freilichttheater 
vor. Im Tal des Schmauſenbuck, eines bewaldeten Hügels im 
Stadtgebiet, ſoll das geſchichtliche Schauſpiel: „Der Loſunger von 
Nürnberg“ von Franz Dittmar zur Aufführung kommen. 
München. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Trotz der sommerlich stillen Saison und der sich mehr und 
mehr bemerkbar machenden Ferienzeit gönnen sich die Börsen keine 
Ruhe. Berlin konnte sich sogar eine veritable Hausse erlauben, wenn 
auch in Spekulationswerten reinster Güte. Das vielfach künstlich 
gepflegte Interesse für die Kolonialwerte ist zeitweise 
in eine als durchaus ungesund zu bezeichnende Haussebewegung aus- 
geartet. Das grosse Publikum wird nur gut tun, sich dieser Kate- 


und Völker bis auf weiteres in den Hintergrund treten. 


stellungen und die zum Teil anscheinend zwangsweise vorgenommene 
Effektenrealisation verflauten auch andere Effektenmärkte. Sogar 
die Favoritwerte der Elektrobranche mussten mitunter erhebliche 
Kursverluste erleiden. Immerhin bleiben die allgemeinen Aussichten 
für die heimische Industrie die gleich guten. Nach unausbleiblichen, 
mehr oder minder lange andauernden Reaktionen wird die 
gesundeWeiterentwicklungunserer deutschen Industrie 
fortdauern. Börsenschwankungen und Industrieentwicklung sind 
denn anch getrennt zu behandelnde Momente. Bei einigermassen 
günstigen Ernteerträgnissen werden wir für das laufende Jahr 
auch weiterhin für Handel und Industrie bei uns gebesserte Zeiten 
sehen. Die hohe Auslandspolitik wird schon in Anbetracht der Sommer- 
zeit, angesichts der englischen Krönungsfeierlichkeiten und der bei 
dieser Gelegenheit von selbst gegebenen Rendezvous aller Dynastien 
Die Börse 
in London feiert einige Tage, und da auch Neuyork stille Börsen und 
geringfügiges Geschäft meldet, wird sich auch der Verkehr bei anderen 
heimischen Börsen abflachen und beruhigen. Die Ziffern des 
Jahresabschlusses der Reichshauptkasse per 1910 
miteinem Ueberschuss von 117 Millionen Mark lassen 
für die Weiterentwicklung unseres Reichshaushaltsetats die besten 
Hoffnungen. Mehreinnahmen durch Post, Eisenbahnen und Minder- 
ausgaben für Heer, Marine usw. ermöglichen dieses günstige Resultat, 


das im allgemeinen Interesse erfreulich zu nennen ist M. Weber. 
Die Süddeutsche Bodenkreditbank München wird auf 


Ban von Spielobjekten gegenüber strikte ablehnend zu verhalten. 
Grund ihres 1 ste 15 Millionen Mark ihrer 4% igen Pfandbriefserie 68 zur Notiz an 
180 


ist ja zur Genüge bekannt und kann nicht deutlich genug wieder- 


holt werden, dass alle Hinweise auf Rentabilität und Entwicklung | der Frankfurter — in Augsburg und München sind dieselben bereits notiert — 
derartiger Gesellschaften ohne grossen Wert oder wenigstens stark | gelangen lascen, he Bank. 


Die bekannte Interessengemeinschaft mit der 
Rheinischen Creditbank Mannheim (Konzern Deutsche Bank), sowie der Direktoren- 
austausch zwischen beiden Banken wurde in den Generalversammlungen einstimm 
genehmigt. M. W. 


Steckenpferd 


übertrieben sind. Desgleichen sind die wilden Kurstreibereien in den 
zeitweise haussierenden Warschau-Wiener Eisenbahnaktien unbegründet, 
und alle Meldungen bezüglich Verstaatlichung dieser Bahn seitens 
der beiden Staaten Russland und Oesterreich sind reinste Börsen- 
manöver. Die Kurzlebigkeit dieser und ähnlicher Spezialhaussen 
charakterisiert dies auch am besten, Bedauerlich ist nur, dass die 
Berliner Börse durch derartige, glücklicherweise aussergewöhnliche 
Vorgänge an ihrer sonstigen anerkannt ruhigen und sachgemässen 
Beurteilung Einbusse erleiden kann. Daher ist ein eingehender Hin- 
weis auf diese zur offenen Kritik herausfordernden Vorgänge 
wiederholt schon von nöten gewesen. 

Börsentechnische Momente würden zurzeit eher eine schärfer 
rückläufige Bewegung begründen. Die grossen mannigfaltigen Vor- 
bereitungen zur dies monatlichen Liquidation be- 
herrschen ohnehin alle Interessen mehr als in früheren Monaten. Auch 
bleibt abzuwarten, ob die allgemein vorherrschende Ansicht zutrifft, 
dass infolge dieser frühzeitigen und seriösen Vorbereitungen der Geld- 
beschaffung zum bevorstehenden Semesterschluss bei Beginn des neuen 
Monats eine allgemeine Gelderleichterung eintreten wird. 

Aus der Industriewelt ist zurzeit auch nur wenig Wir weiſen auf den dieſer Nummer beiliegenden Proſpekt hin, 
Günstiges zu melden. Die vorstehende Preisermässigung der welcher unſere Lefer über das neuerſchienene, prächtige Reiſewerl 
Eisenhalbfabrikate beim Deutschen Stahlwerksverband und schlechtere | „Ungarn“, Verlag der Chr. Belſerſchen Verlags buchhandlung, 
Berichte vom Koblenmarkt, die Auflösung der deutschen Drahtkon- Stuttgart, orientiert: Dasſelbe bezweckt die ungariſche Nation mit 


z . ; ihren nationalen Eigentümlichkeiten, ihrer hiſtoriſchen Entwicklung und 
er en Sne 5 Nr a tl 11 85 Naturſchönheiten aller Welt bekannt zu machen. Allein der künſtleriſche 

Es ungünstig erscheinen. Bildſchmuck des Werkes bereitet der 1 keit weſteuropäiſcher 
Betrachter eine unerhörte Ueberraſchung. Der Preis Mk. 25.— iſt 
äußerſt zu und nur ermöglicht worden durch eine Subvention der 
Kal. Ungariſchen Staatsbahnen. i 


nmilch- 


erzeugt tosiges, jugendfrisches Aussehen, 
weiße sammetweiche Haut, schönen 
Teint und beseitigt Sommersprossen 
sowie alle Hautunreinigkelten, 
à Stock 50 Pfg. Oberall zu haben. 


allgemeine Müdigkeit und Unschlüssigkeit wegen Verlängerung der 
verschiedenen Syndikate und Verbände geben weiterhin andauernden 
Anlass zur Sorge für die Aktienbesitzer. Die verschiedenen Glatt- 


— — 


— = 


Jedwede Aufnahme 


aus der Hand (bis % ο Sekunde) gestattet Ihnen diese hochwertige Original-Ernemann- 
Zweiverschluss-Kamera. Dank ihrer brillanten Optik stets gleich gut auch für Moment- : 


aufnahmen von jeder beliebig längeren Zeitdauer, sowie für künstlerische Landschafts- 
und Porträt-Aufnahmen verwendbar, ist sio mit Recht eine der beliebtesten, melstgekauften 
Universal-Hand- und Stativ-Kameras für 9X 12cm. Leichtgewicht (zwei Pfund) und 
geringe Masse (7,5 X 12, 5 X 16cm). erhöhen ihre vielseitigen Vorzüge. Wer abwechselnd 
Stereo- und Einzel-Aufnabmen machen will, wählt das besondere Stereomodell: 
eine vollendet wertvolle Kamera. Unser alteingeführter, sachverständig dirigierter Kamera- 
Grossvertrieb bietet Ihnen nur das ausgeprobt Beste. Neuer Spezialkatalog P 92 über Kameras 
erschienen, zugleich über weittragende Operngläser, Prismengläser usw. mit 
grossem, scharfem Gesichtsfeld. 


Heag VI, 9 X 12 em: wie neben. 


Barzahlungs preise einschl. 3 Metallkassetten: 


Mit Detektiv-Aplanat F: 6,8 Mk. 110.—, mit Meyer-Anastigmat F: 7,2 Mk. 126.—, 
mit Meyer-Doppel-Anasti mat F: 6,8 Mk. 162.—, mit Voigtländer-Collinear F: 6,8 Mk. 207.—. 


Hoflieferanten 
BODENBACH i. B. (für Oesterreich) 


Stöckig & Co. 


[DRESDEN-A. 16 Kür Deuischland) 


Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


Seite 450. 


Allgemeine Rundſchau. 


Vaheriſcher Kurier 
a 


ab 


» Ss Münchner Fremdenblatt 
mit Bandels-Bnduftrie and Gewerbe- Jeitung 
— — 85. Jahrgang. —— -= 


:: : Organ der baheriſchen Zentrumspartei. :: :: 


Çi lich gediegene Leitartikel, politiſche Original-Korrefpondenzen aus dem 
f und Auslande, Telegramme, ausfuhrliche Reichs⸗ und Landtags- 
berichte. — Große Baheriſche Landespon mit er ſchöpfender chronik. — Um. 
faffender münchener Stadtanzeiger und raſcheſte Berichternattung über die 
Sisungen beider Nädtifder Kollegien. — Sämtliche amtliche Nachrichten, 
Kunft- und Cheaterkritiken, Sports, und vereins nachrichten. der Bauern., 
handwerker und Arbeiterbewegung wird befondere Aufmerkfamkeit ge 
widmet. — 6eridhtsfaal. Reiche handels- und Landwirifdaftszeitung. — 
Derlofungen, Markte und Schrannenberichte. — familien- und Perfonal. 
—— oadridtn. Weiterberiht. 


Tägliche Unterhaltungs- 111 ce mit interreffanten 

beilage 5 E E ET- „familienſchatz und ſittlich reinen 

Romanen und Novellen, feuilletons, Buntes Allerlei, numoriſtiſches und 
Rätſeleche.:: [Weitere Beilagen: 


Materialien zu polit. Tagesfragen. :: Literariſche Rundſchau. 


Preis bei allen baderifhen und Reichs poſtanſtalten 
vierteljährlich nur Mk. 2.25 oder monatlich 75 Pfg. 


WE Juferate find von hervorragendfter wirkfamkeit. SEK 
== Probenummern 14 Tage gratis und franko. ==: 


F.K.Kaltenthaler 


Worms a. Rh. 


Fernspr. 521. Oegr. 1870. 
Erstklassig. Haus zum Bezuge 


jeiner Genler und Glashäller 
== Prizisins-Uhren, = | 


Sparkasse 


Brüh 


= bei Cöln == 


Sperial-Kalaloge umsonst. Prima Reierenzen. 
mündelsicher, 
Aud gell. Wunsch sieben dea Hechw. Herren ündelsiche 
Geistlichen Auswahlsendungen gerne zur Verfügung. 0 
Alle einschlägigen Reparaturen finden in meinen bestein- 0 
gerichteten Werkstätten gewissenhafte u. prompte Erledigung. 
Auf Wunsch mehrjährige 
2 2142 Bilder- Zinsfuss-Qarantie, 
ervieiaitiger Beleuchtungs | | gaggi Sit m 
Thuringia t dndigang i 
PAi p aria ae taten. D. R. G.-M ppara 5 ben w, 
beet um ist die sensationellste men 
100 scharfe, nicht rollende At. Neuheit zur Belebung 


züge, vom Original nicht zu ° 7 
„ . farbiger Bilder. 
sofort wieder benutzbar. reis Mk. 3.50, 8.50, 16.— 
H ph, tausendfach im Ge- | Durch Kunst- u. Buchhandlungen 
brauch. Druckfläche ig cm, u. bei Papeteriegeschäften zu 
— 1 Jahr Garantie. — 


Otto Henss Sohn, Weimar zoza 


Vereinigte Kunstanstalten 
A.-G. Munchen 31. 


Handelslehr. Rehe 


Berufsorganisation 


für selbständige Kaufleute 
und Handlungsgehilfen 


27500 Milglieder 
275 Orisvereine 


Ingenieur Carl Stupp 
pte" CÖLN "eny Sig 
Anmeldung ı Derwerty, 


Patenten im In- u. Auslonde ~$ 


Stellenlosen versicherung! 


Unterstätzungeskasse! 
Krankenkasse! Sterbekasse! 
Rechtsschutz! Geschäftsauskünfte! 
Vergünstigungs-Verträge für Versicherungen! 

Wöchentlich erscheinende Verbandszeitung! 


Anmeldung IDarenzeihen 
Musterschutz- Anmeldungen. 
Recherchen. Einsprüche, 

Nichtigkeitsklagen, Prozesse. 
en ——?ꝑ?k?;?4ͥ474X44½Äo?“＋ͤꝗĩKͤ%ꝑ f — 
Aufnahme erfolgt durch die Ortsvereine; wo solche noch | Ausarbeitung er Erfindungen, 
nicht bestehen, direkt durch die Verwaltung Essen-Ruhr, = “Anfertigung von 
eıchnungen und Modelle 


Steelerstrasse 19, 
Einzelmitglieder: Jahresbeitrag M. 6. 


Städtische | 


en 
In der einmachezeit 


leiſtet ei 5 von 
gt = i ; rau £. Medfe vorzügl. Dienfle. 
zlehen. Broschüre gratis. (1 er 10 Uf. eh s 

200 köſtl. Bratſpeiſen, Suppen 

u. Tunken ohne Fe 80 Pfg. d. 


Nr. 26. 30. Juni 1911. 


Hygiene und Rräuter-Heilkunde 


Ein Wegweiser zur Gesundheil — zum Lebensgläck 
Ausführliche Beschreibung 150 der bekanntesten giitireien Heil- 
kräuter — Praktische Ratschläge zur Verhütung und Behand- 
lung aller Krankheiten — Gesundheitspflege, Schönhens- 

flege. — Anleitung zur Bereitung heılkräftiger Tees und 
Ader usw. — Dieses volkstümliche Bach, 240 Seiten stark, 
geb. kostet nur I. 2.8? franko, inkl. Nachnahme durch 

Beck & Haffner, München 3, Karlsplatz ı3/b. 


Gemeindesparkasse Traar, Ar. Iren 


Mündelsicher. 


Zinsfass für alle Tepe bei licher Verzinsung 
Relohsbank 5 Krefeld. 
Postscheokkonto Köln 10222. 


45 


Joseph Giersberg 


Köin--Kalk 
Iisieri für Kirchen, Klöster usw. 


Krenzwegsiälionen 


nach Führich in t- 
vollem Hochrelief, die ein- 
zigen, welehe in der Plastik 
222 existieren. sis 


uew iu Terrakotta u. Hart- 
guss zu billigsten Preisen. 
Ferner 


Prächtiger Geschenkband 
für alle Zeiten des Jahres! 


Aal Höhenpiaden 
== Gedichte = 
Aus Originalbelirägen der „Allgem. Rundschau“. 


Herausgegeben von Dr. Armin Kausen, 
Feinster Salonband. Deckenpressung in Farbe und Gold 
Jahreszeiten. Festzeiten. Stimmungen 

und Erinnerungen. Balladen. 


Der 320 Seiten starke Oktauband umfasst 394 Gedichte aus 
der Feder von rund 80 Autoren. 


Ausnahmspreis für Abonnenten der 
„Allgemeinen Rundschau“ Mk. 2.—. 
Ladenpreis für Nichtabonnenten Mk. 3.—. 


Die Versendung ER mit Nachnahme cder gegen vorherige 
Einsendung des Betrages nebst 20 Pig. für Porto. 


Geschäftsstelle der ‚‚Allgem. Rundschau“, 
München, Galeriestr. 35a, Gartenhaus. 


== Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf, — 


Nr. 26. 30. Juni 1911. Allgemeine Rundſchau. 


Neu! 
Frauengeſtalten 
des Evangeliums 


in moderner Beleuchtung 
dargeſtellt für die chriſtliche Frauenwelt 
von Robert Kutſche, Pfarrer. 


Soeben ist erschienen: 


Der heil. Vinzenz von Paul 


Ein populäres Lebensbild von Joseph Maria 
Angeli, apost. Miss. Autorisierte Ueber- 
setzung von J. A. Scharpf. Mit einem Vor- 
wort. des hochw. Herrn Dr. Friedrich J. 


85 Mark 


Knecht, Weihbischof von Freiburg, Br. Mit 
36 Illustrationen, darunter 20 Einschaltbilder. 


341 Seiten. 80. Elegant gebunden Mk. 4.— 
.. . För alle, dle, im Sinne des hl. Vinzenz 
wirken, für Klöster, Viszenzwrelse, Kongregationen 
und für die 3. Orden ist das Buch ein Quell der Er- 
frischung und Geisteserneuerung, für alle N 

Katholiken ein Buch voll Anreguug und Erbauun 1 RE 
-Rheinisches Sonntagsblatt, Coln. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen sowle von der 
Verlagsanstalt Benziger & Co., A.-G. 
Einsiedeln, Waldshut, Cöln a. Rh. 


Fromme lalenlierie Knaben. 


die sich zum Priester- und 

Ordensstande berufen 
fühlen und militärfreie junge 
die Gott durch ihrer 


Nee y 


nebeneinandergeftellt un 


Hervorragende 
: Ausführung. : 
Erstklassige Optik. 


massige Preise.: 
Preisliste +2 
gratis und franko. 


| 
Bonn am Rhein 
Schloßſtraße 32. 
Angeſehene geb. Familie nimmt 
2 junge Mädchen in Penſion 


Hände Arbeit dienen wollen, 
z. Erlern. des Haushaltes, der fein. 
mögen sich vertrauensvoll an den geſellſch. Formen. Pflegen. Sport, 


Provincial der Salvatorianer in Muſik, Wiſſenſch. = 0 7 efell. 
Lochaa bel Bregenz (Vorarlberg) | Verkehr. Komf. eig. Ò Uer: 
wenden. beite Nef de en 


Original-Ettaler- 
Klostor-Likör = 
Fabrikation: Abtei Ettal. 


Einziger im Benediktiner-Kloster Ettal her- 
estellter Tafel-Likör. Man achte genau auf 
en Namen. Eingetragene Schutzmarke. 


Seiden wäsche-Manufaktur. 


Die betende Mutter 
Diechriſtliche Mutter 


Vorzügliche Bücher 
Müttervereine und für 


Probehemd M. 


Kindergarten- 


Materialien, Inübelspiele, 
Fröbelsche Le 


Beschäftigungsspiele, de- 
sellschartsspiele fabriziert 
und liefert billigst 


Splelelabrik M. Weiden, Köln, 
. Richmodstrasse. 85. 
=m Kataloge gratis. 


9 10). 


5 Pfg. bzw. Mk. 1.50 
: Auch in Grobdruck. 


Näheres durch Verlag 


A. Laumann, 
Dülmen i. W. a 


ugsburger Moſtzeitung 


N 


B 


(gegründet 1686) 


eines der älteften Blätter deutſchlands und das größte Zentrums-Organ Stiddeutfhlands, 
fteht heute in Bezug auf ihren großen Stab erftklaffiger Mitarbeiter auf allen Gebieten 


| der Staats-, Parteis und Sozialpolitik, der Wiſſenſchaft und Kunft, und in Bezug auf 
ihre univerfelle Ausftattung, ihre innere und äußere Organifation, ihre ausgedehnten 
Verbindungen mit amtlichen Inſtanzen und Vertretern der geſamten Geiſteswelt 


| in der erften Reihe der führenden Organe. 


mit ihren 4 Beilagen: 1. für Sozialpolitik und volkswirtſchaft (wöchentlich 
einmal), 2. für Literatur (wöchentlich einmal), 3. dem Ratgeber für Naus 
und feldwirtſchaft (monatlich zweimal), 4. dem Unterhaltungsblatt Lueg, 
insland (wöchentlich zweimal) bietet fie gediegene Beiträge zu der einſchlägigen materie 
L A nebſt ſpannenden Romanen und feuilletons aus bewährten federn. c @ 


T” vy 7 . * 


Bezugspreis pro Quartal bei allen roſtanſtalten nur 3 mark 60 Pfennige. 
Probenummern gratis und franko. „© Inferate finden erfolgreichſte verbreitung. 


E. 


Anzahl 


Geite 451. 


Mit Genehmigung Sr. Eminenz des Hochwürdigſten 
‚Herrn Fürſtbiſchofs Georg Kardinal Kopp. 


Die bedeutſamſten Frauengeſtalten des Evangeliums, 
mit Ausſchluß der allerſeligſten Jungfrau, hat der Verfaſſer 
mit packender Darlegung eine Fülle 
wichtiger, die chriſtlichen Frauen und Jungfrauen aller 
Stände betreffende Fragen vertnüpft. Gerade des letzteren 
Grundes wegen gewinnt das Werk an Bedeutung, da es 
ein im beſten Sinne modernes, e ſoztales und 
keineswegs ein bloßes Erbauungsbuch tft. 
Preis broſch. 1 Mk., in eleg. Ganzleinenband 150 Mt. 


Franz Goerlich, Verlagsbuchholg., Breslau |. 


Reinseidene Gesundheitswäsche. 


Die Idealität aller Unterkleidung, Sommer und Winter vor- 
züglich, sehr porör, weich, haltbar, reizt und klebt nie, 
nicht einlaufend, liefert zu illigsten Fabrikpreisen (eigene 
elegant nach Mass für Sport und Familie. I. deutsche und österr. 


ekocht 
eberei) 


M. Müller, Dresden 1. Elisenstr. 61. — Teischen (Böhmen). 


Muster usw. frei ab Dresden. 


J. Eckman, Kehl, 


Baden). 


Geschmacky., eleg. u. leicht ans- 
führbare Toiletten 


WIENER Mone 
air Jar ruf 2 reich di dta- 


strierte Hofte 

Modo aber 800 11 Abbil- 

dungen, Unterhaltungsbei- 

lagen u. 21 Schaittmusterbo on. 

= ern K 1 7 
ener 

Kinder- Mode“ 57 a Beiblätte 

die Kinderstabe‘ a zn 

Hass. — Als 

Werte liefert „Wiener Lodge 

ihren Abonnentinnen Schnitte 

nach Mass ihr. 


eig. Bedarf u. 
d. ihr. Bere rege in belleb. 
ch geg. Ersatz d. 


Anfertigung i Toilettestückes 
wird dadurch jed. Dame leicht 
3 a. en 
„ er Ver 
der „Wiener Tode“, Wien VI 
unter Beifügungd. Abonnements- 


FSparkaſſe 


der Bürgermeiſterei 
Monheim, RHO. 


dee Monheim, Schul⸗ 
ſtraße 22, mündelſicher, unter 
Garantie der egermeiſterei 
verzinſt Einlagen mit 4%. 


= naturreinen = 


Waldhimbeerſaſt 


(Proben gratis) liefert bei Abs 
nahme von 15— / literfl. an 


Ridy.Lohmann, Brilon itU. 


Wir bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine Rundsehau" au beziehen. 


Seite 452. 


Empiehlenswerie Hotels 
in Bädern und Sommeririschen. 


Bad Aibling (Oberba ‚Kurhaus Wittelsb . 
Reform-Hotel 9.84 Pension ohne Best. ea 
Haus. Moor- u. alle medizin. Bäder im Hause. Bin riatische Kuren. 
Wiener Küche, Auch Kurdiät. Mässige Preise. Prosp. frei. 


Potersthal (Bad. Schwarzwald. Stahlbad u. „ 
z. Hirschen. Pension. Gut bürgerliches Haus mit Depen 
dans Villa Viktoria. Mineralquellen und Bäder im Hause 
Ausführl. Prospekt gratis. Telephon Nr. 7. Alb. Hoferer, Besitzer. 


“olta nger enad 1 Hotel n „Tur Post“, 5 Min 


Empfehlens w. Sommeraufenth. 
Pension von 44. an. an. Grosser schatig, Garten u. some mit Aus- 
sicht auf die Mosel. Elektr 1 15 2 Hause, A 


Weln versand eigener Kelteran ee Nioolay. 


Allgemeine Rundſchau. 


Geſucht zum 1. November 1911 


im Bürge N u Se⸗ 
conr 


1 Aſſiftent 


ng die chirurgiſche Abteilung. 
tung im 1. und 2. Jahr 
ok im 3. u. 4. Jahr 1750.4 
im 5. Jahr 2000 4. Freie 
Station. Kenntnis der fran⸗ 
Verb en Sprache 1 
ichtung auf ein Jahr. 
Meldungen an das 


Sekre⸗; 
tariat ver» e 


Luftkurort Hornberg 1. Sehwarzwald, Hotel 
zur Post. Geschützte Lage, schöne elektr 
Lobtanninbad für Rh und Nervenleiden 


Rheumatismus, Herz- 
Vom 1. Septbr. bis 1. Juli Pension von 4 4.50 an. Prospekte. 
—ůů Hotel Kaiserin Eliaab am Starn- 
ed er Vor- und Nachsaison billigere "Pensions. 
Terrasse. Herrliche Aussicht auf 
Balkons. Remise, 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, 


Modernes Warmbsdehass mit 
schlag. Meilenlanger 


Bee und res 


. — , Tonristen Hoia! | Vorzügl. Verpflegung. 
Empiehlenswerie Sanalorien, Zigarren- 

Dr. r, Lchbruners ers Sanalorlum. re eee Versan a - S 

ftige. nonen - rohen. — e a 

S. Be Feldabahn. 


= Kathol. Haus. = 
Spezialität: 


Hamburger Handwickiungen 


nach pat. Verfahren. Vollste 
Garantie für Gleichmässig- 
keit u. vornehme Qualität 
| des Fabrikates. Postscheck- 
amt Leipzig Nr. 10141. 
Telegr.-Adr.: Betz, Zella- 
feldabahn. Preisliste gratis. 


Wollen Sit Er l. 1. gesund werd werden 


ın. lang nach 
8 Muskel ani e ee 
1 welche den ganzen Körper 
ausbildet, stärkt u. widerstandsfähig fallen 
Krankheiten macht u. viele derselben 
; besonders: Nerven-, Nieren-u.M 
leiden, Blutarmut, Appetit- u. Schlaflosig elt, 
Gicht, Versto opfang, Fettleibigkeit usw. — 
= 32 Seiten starke iliustr. Broschure, die jeder- 
mann lesen sollte, gratis u. franko. Briefe i. 
Ausland 25 Cts., Karten 10 Cts, 
Prof. E. Wehrheim. Cannes, Frankreich. 


— 


Alois Dallmayr 


kgl. bayer. und herzogi. bayer. Hoflieferant 


München :: Dienerstrasse 13, 
Telephon 37437 und 4748. 


Zu Land aufenthalt, Touren ete. empfehle: | 


Fleischkonserven in Dosen, Frühstückspastetchen, Pains aller Art, Gänse- 
leber- und Wildpasteten, 


Feinste Sorten Hartwürste, wie Cervelat und Salami, ferner Westfäler 
Schinken, fst. Kochschinken in allen Grössen, kleine Delikatess-Schinken, 
Lachsschinken, Salzburger Zungen etc. 

Frankfurter Bratwürste in Dosen. 

Liebig Fleischextrakt, aan: Suppenwürze, Bouillonkapseln, Suppen- 

eln und Suppenmehle. 

Alle Sorten Früchte in Dosen und Gläsern, Frucht-Gelees-Marmeladen- 
Konfitüren, Fruchtmark zu Eis, Fruchtsäfte. Gemüsekonserven aller Art, 
Englische Pikles und Saucen. 

Kondensierte Milch, Berner Alpenrahm. 
fst. Tafel-Essige und Oele, franz. und engl. Senf und Senfmehle. 
Kaffee und Tee in feinsten Mischungen. 
tst. Schleuderhonig. Engl. etc. Biskuits, Dessert- und Eiswaffeln, 
Dresdener Stollen, Zwiebacke aller Art. 

Kakao, Schokoladen in reichster Auswahl 
u. Marquis, Lindt, Kohler, Cailler, Peter, Suchard, Compagnie francaise, Sarotti etc. 
Grosses Lager feiner Tisch- und Tafelweine. Spirituosen aller Länder. 
Versand von Wild und frischem Geflügel promptest mit den jeweils 
nächsten Zügen unter Garantie frischer Ankunft. 


Telegr.-Adresse: Dallmayr, Dienerstr. Telephonruf 4747 u. 4748 
— 0 


Die Bouifacius-Drucki E 


— 


BERLIN L 


Niederwallstr. 11... Nahe der St. Hedwigsklrohe Nahe! 


Zimmer M. 1.75 bis M. 10. „2“ = 


1 
* 


erdietst sich zur Serge 
des In- und Auslandes, 
besorgt auch jedes, wo imm 


Des Antignarlat der F A 


a zu Paderh - 2 * N 
3 5 gratis u. franko i 


kauft, dasselbe oe, grosso ien * Fe 


Wir liefern alle — 
Werke 8 
geg. Monatsraten v.8—5M. auf lar * 
25000 ständ. Abnehmer, sowie Verbands via 
Friedr. Kratz & Cie., Versandbuchhig; S 


* PR a, ; 


WesterlandauS‘ 


6000 E Mense 


en Lufi- 5 3 
„ staubfreier Strand. 


Familie 


ander. 
via Ostende-D:: 


3mal täglich 
3 Stund. Seefahrt 


drahtlose Tele grophie 


= Kürzeste und interessanteste R 


Süddeutschland und k 


Direkte Fahrkarten auf allen Hauptag ` | 
auch in den meisten e ea 
spekte und Auskünfte un 


—— 


mn ———— 3 — 

f 

? 

9 

b 

a 
4 Werken jed. Art, Disseriag 
e Festschriften, Diplom a r, 
D und hält sich zur UehA 
) sömtlicher Buchdruckiie 
€ nE 
D 

q 


=- =. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kauſen, für den Handelsteil und Inſerate: A. Ham 


Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. 


J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., fð si 2 = 


% 51 


Wr 


lischen Fräulein, St. Mariä 


Bergstranse. 


Pensionat der Engl 


Er Reg OSN e 

Unterricht in p Französisch Englisch, "Italienisch, 

Latein. AA dtn im Hause.) Erlernung der Haushaltung. 
Pensionspreis 700 Mk, Näheres im t. 

zu Eich bei 


Deuisch-Iranz. Pensional Zzzab re 


geleitet durch Schwestern vom hl. Karl Borromäus 
für Töchter besserer Stände, 


@räinäliche Anleitung in der Haushaltung, Küche 8 rx Handarb. 
Eupehnsidekursus f. Wäsche u. Kleider. Unterrich d. deutschen, 
£ranzösischen und 


englischen Sprache. 1 irai , M 
— — — — * — 


Altbewährtes feines Töchterpensionat 


Preis 640 Mark. 


Abtei Dooresele :: Gent. 


Rue des prötres, Belgien. 


. Ur Fischer“ eee 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, Zietenstr. 22/23, 
staatl. berecht, f. alle Militär- u. Schulexamina, 
Unterr., Diszipl., Tisch, Wohnung, vorzügl. empfohlen, 
untübertroff. or In 22½ Jahren bestanden 3497 Zög- 

: 2378 Fahnenj., 283 Abitur, darunter in 7 Jahren 42 Damen, 
28 Seekad., 3 Kad., 256 Prim., darunter 6 Damen, 382 Einjährige, 
167 für höhere Klassen. Frühjahr 1911: 2 Abiturienten, darunter 

5 Damen, 28 Fahnen] 


Das iſchoſte Consist zu Dieburg 


Dei den berechtigten 7 e drs gymun. m. Realſchule 
nimmt kathol. Knaben mit bollendetem 9. Le ahr an 


und im Herbſt auf. Geſundes Haus, g 
Lage, geſunde kräftige Verpflegung, 2 
ss all, väterli 333 


adegelegenheit in e r 
eiſtl. Rektor Prof. Enge 


Maison St. Pierre-Gent (Belgien) 


— Boulevard Albert 


"= Erstklassiges Töchterpensionat. :: 
ag allem Komfort der Neuzeit ausgestattet, — Preis 800 Mark. 


L 9 ll 8 an N g (Schweiz) Kalhol. Iranzösisches 


Mädchenpensionat. 


1 Feltz, Les e 
* de Graney 37. 


en serien Familienleben 


in) vorneh mem französ. Milieu. Auf Verlangen Proana, 
Prima Referenzen in Deutschland und im Ausland 


Lulikurort Hornberg nsara 


—— ag Pme schöne n elektr, Lohtanninbad für 


Vom e bis 
1. Juli Pension von M. 4.50 an im 


Hotel „Zur Fan 


Gut empfohlenes Haus ersten Ranges. .. „„ Prospekte, 

Serge, Mee 

Rhö gor, 
(RHEIN): Op Ken . 7 


ebengebirge. 


Kurheim (Sanatorium) 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und re en 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkü 

Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


— 


Das Kathol. Haushaltungs- 
Ëodesh „Marienburg“ 12 


Rhein- 


Referenzen d. d. 


Frau Maria Pahlke. 


Haselmayer's 


Einjährig- Freiwi!l.- Institut 
in Würzburg 


wissenhaftesteV für 


-Freiw.-Prüfungen 
3 junge Leute, welche In 
der Schule p rer sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufe stehen. Vorzügl.Pensionat. 


Näheres durch die Direktion. 


Erholungsheim fur beistilche, 


Lugano; um, 


Pension See 


2 
Deutsche Küche Proep kostenfrei, 


Grossherzogl, 
Baugewerk- und Maschinenbau- 
schule 


Technikum 
Varel i. Old. 


Programm und Auskunft 


“EEE kostenlos. 
Gistercienser - Kloster Kloster. de) 
Val San José (Spanienl 


empfiehlt weissen, süssen 
Messwein p Flasche M, 1.20 
(exkl. Glas). 
Klosterwein (naturrein), 
milder, angenehm, Kranken- 
und nor enwein, per 
Flasche M, 1.30 (exkl. Glas), 


Alleinverkauf W ganz Deutsch- 
A. Webering, Albert Sträter Nachi, 
Rheine i W. 


Wilh. Hungelmann (Inn. F. Webe- 
ring), Lingen (Ems). 
_Vereidigt. Messwein-Lieferant. 


= Bienenhonig = 
— dis EE — m 8 U. 
fr., pa. Scheibenhonig das 5 kg- 

zu 12,50 M. fr. 3 
50 — 4 mehr. 


1 Plaggenborosche 


Gross ~- Blenenzüohterel 
Werlte iH. Nr. 50. 


Müll. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lieferant 
vieler Ollizierkasinos 


empfiehlt seine aner- 
kannt preiswerten und 
bestgepflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. — 


Städt. Samnaſtalpenſionat Rofenfeim, 


mit dem Gymnaſialgebäude durch eine Wandelhalle verbunden, 
gewährt den Schülern des K. Humaniſtiſchen Gymnaſiums Rofen- 
heim beſte Aufnahme. Garten und Spielplatz am Hauſe. Ueber⸗ 
wachung und Nachhilfeunterricht durch 3 Präfekten. Penſtons⸗ 
preis 550 M Auch Halbzöglinge finden Aufnahme. Proſpekte 
und Auskunft durch den Vorſtand Joh. B. Geiger, K. Gyn 
naſtalprofeſſor. 


Städt. Nealſchulpenſtonat Rofenfjeim, 


in der Nähe des Realſchulgebäudes — für Schüler der K. Real⸗ 
ſchule Roſenheim mit Handelsabteilung. Garten und Spielplatz 
am Hauſe. Ueberwachung und Nachhilfeunterricht durch 3 Präfekten. 
Penſtonspreis 550 M Auch Halbzöglinge finden Aufnahme. Proſpekte 
und Auskunft durch das K. Rektorat der Realſchule oder den 
Penſtonatsvorſtand Johann Grünſchneder, Kgl. Profeſſor. 


Städt. Höhere Mädchenſchule in Rofen- 
feim mit Erziehungsinſtitut 


unter Leitung der armen Schulſchweſtern d. N. D. 
Sechsklaſſige höhere Mädchenſchule im Anſchluſſe an die 4. Bolts- 
ſchulklaſſe. Schule und Inſtitut in einem ſchönen Neubau; Ein- 
richtung und Ausſtattung durchwegs modern. Penſtonspreis 
leinſchließlich Schulgeld) 500 & Halbzöglinge werden gleichfalls 
aufgenommen. Proſpekte und Auskunft durch die Schul⸗ und 
Inſtitutsvorſteherin Oberin M. Cleopha Bradl. 


Ketteler heim 


Bad Nauhei 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nähe 
der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Grosser . Haus- 
kapelle. Prospekte durch die Schwester Obe 


Idealer Sommer- Aufenthalt, 


E — die Perle des Starnbergersees — 
Feldafing , Hotei =: 


„Kaiserin Elisabeth“ 


Vornehmes a ee L Rgs. n. Schweizer Stil. Idyllisch 


schön und windgesch 


egen inmitten Parks u. Wälder. 
— 40 Min, Bahnfah 


lies Pau München. — Inder Vor- 
ensionspreise. ——— 


Bad Lippspringe 


Teutoburger Wald. 
Arminiusquelle 


3 Kurort b. Erkrankung d. Lunge u. d. Atmungs- 
11: Frequenz 1910: 9000 Kurgäste ohne Passanten. 

Reizmilderndes Klima. Wasserleitung. Elektr. Licht, Dampfheiz. 

Modernst. Badekomfort. Inhalationen neuest, Systeme. Luft-u. 

Sonnenbäd. Liegehallen. Elektr. u. Dampfbäd,, 

Packungen, Wasserversand während des ganzen Jahres. 

8 Kurhaus. Vorzügl. Verpfl egung. 

S Elektrisches Licht. Liegehalle, 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, Höxter. Soner 


frische, Tour.-Hotel. Fernspr. 77. Prosp. gratis. Pension 4—4.50 Mk. 


Elektrizitäts- 


Ausstellung 
== München 1911 


im städtischen Ausstellungspark. 
Täglich geöffnet von vormittags 9 Uhr bis abends 10 Uhr, 
Eintritt 50 Pfennig, Kinder u. Militär 25 Pfg. 


Amtliches Bayer. Reisebureau 


G.m. b. „H. vorm.Schenker &Co. 
ÜNCHEN, Promenadeplatz 16. 


Wu bitten die Leser, bei allen Anfragen und Bestellungen sieh stets auf die „Allgemeine Rundschau“ zu bezieher. 


lil. Langse. Erben 


gegründet 1775 


Oberammergau 


Anstall für christliche 
Kunst u. Kunstgewerbe 


Abt. I.: Kruzifixe in allen 
Stilarten und Preislagen 
— Reliefs — Kreuzwege 
Statuen in Holz u, Stein. 


tags Sr. Kgl. Hoheit des Prinz-Regenten Luitpold von 
Bayern. — 1. Juni bis Ende Oktober, Täglich geöffnet. 


Weissweine 


garan naturrein. Fass leih- 
weise. Mild, von feinem Bou- 
quet, aussergewöhnl. billig. 


Flaschenreif. 


% im k. Kunstausstell bäude 
r SECESSİON — 1, nüber 1 — 
unstausstellung 15. Mai Dis is Ende Okt. Tägl. geöffn. v. 9—6 Uhr. 


Galerie Heinemann y Gemälden und Skuptaren. Täglich 


geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr Eintritt 4 1.— 


Galerie Helbin üllerstr. 15. Permanente Aus- 
stellung von Antiqui be, rarai iy rA alter und — 


hervorragendster — Kupferstichen er en 
Schulen. Geöffnet an Werktagen von 9— — Un 50 Pf. 


Gesellschaft f. ohristl. Kunst, Karlstr. 6. 2 — 
u. Verkaufsstelle v. Ae u. Kopien 
Reproduktionen, K 


Kirchliche Einrichtungs- 
gegenstände. 


Kunstgewerbliche 
Schnitzereien. 


Velletri-Rot= 
wein:Auslese 


Flaschenreif, 


teratur, kunstge 


Kalalogen. gun kostenlos, 


Abt. Il: Spezialverlag tür 
Oberammergauer Pas- 
sionsspielliteratur, 


Photos u, Karten. 


Wir bitten um Besichtigung unseres Zweig- 
[geschäftes in „München, Löwengrube 20. 


m 


garantiert naturrein, ärztl. 
erm uss von 
N — aller Stilarten, Geöffnet 9—12, 8—6 Uhr. (Sonntag geschlossen.) 
(Zeugnisse Eintritt frei, 


Verwaltung d. Katho- 
lischen Vereinshauses 
Freiburg im Breisgau, 


- = Kgl. Hol Hol-Glasmalerei Ostermann & ‚Nartwein, = 


Optisch-ooulistische Anstalt Josef Roden 
stock, Bayerstr. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
— -(Diaphragmaz, Schonung d. Augen.) Kostenl. V 

ch. Ausw. in Feldstechern, — usw. 


Hotel zum. zugl. Bier- u, Weinrest 
Barerstr. 7. Bes.: Kath. 


Kasino A. 24 N E 
Komf, —— Etabl. Zentralhz , Licht, Bad. . n vorz 
„ausgez. Küche, mäss, Pra, 2 — 


Welnrestauran „Schleich“ l Ranges 


Briennerstrasse 6. re ea an vampi — feine he hing 
Lokalitäten. Salons 
— kleinere Gesellschaften, — Bas — 


Vom hochw. Erzbischöfi. 
rdinariat Freiburg zur 
Messweinlieferung vereid.) 


Atelier für kirchliche Kunst 
H. Volkhausen jun., Kirchenmaler 
== Paderborn i. W. 


Ausmalen von Kirchen u. Reiben 
C] m FR ä — Stilart. 


Aauchſleiſc 


ae fd. 8.00 Mk. 
Gef. Ohren, Rüſſel enz 


la 
Thür. Rot- und Streich⸗ 
Leberwurſt 9¼ Pfd. 7. — Mk. 
Garantiert reines Schweine 
ſchmalz 9% Pfd. 7. 00 Mk. 


y / 

Mossweine Münchener Sehenswürdigkeilen 
u. Tischweine, und empfehlenswerte Firmen. 
la Markgräfler- | | Q Mlnchen A, Ko. Glaspalasi, 2e . er 


u. Knabenbekleidung. 
Feuchte Wände Fleiſchverſand „Bavaria“. Ar Eigene Fabrikation. eidung. 


lassen sich einzig 


u. allein durch Luft trock- Augsburg, A. 80. 


keit verdeckendeMittel.Patent-Falz- 
tafeln „Kosmos* bewirken durch 


LuftzirkulationdauerndeTrocknung 
und sofort trockene Wand- 
obarfänhen. Prospekt 
Nr. 270 a u. Muster 

umsonst, 


H. W. Andernach, 
Beuel am Rhein. 


200Kirchen 


und zirka 2000 sonstige Gebäude 
werden erwärmt durch sa 


Warmluftheizung 


Zeilgemässe Broschüren. 


Gegründel von Paul Hallner , Johannes Janssen u. a. 
Bisher erschienen: 29 Bände à 12 Hefte. 


Preis des Bandes von 12 Heften 4 Mk. 
Jedes Heft 50 Pfg. — Band 1—20 sind 
herabgesetzt. — Verzeichnisse gratis, 


Verlag von Breer & Thiemann in Hamm L W. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


von der 


Aachener Fabri fur Zeniralheizungsanlagen 


Theodor Maur Söhne 


Aachen 3. 
flelteste deutsche Heizungsfirma. 
Deutsche Reichspatente und Auslandspatente. 
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